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Yorredr folgende allgemeine Bemerkungen erlaubt fein, aus denen fich Leicht 
» * auf ben beſondern Fall abſtrahiren läßt: 

Seitden wir im Jahre 1851 mit dem zweiten Jahrgange bes Einfeitig fein, if zur Erreichung beftimmter Zwede oft nuͤhlich 
„Deutjchen Runftblattes” vor den Leſern erichienen, haben wir ihnen und nothwendig, aber man barf barüber das Bewußtſein des Zus 
beim Jahreioechiel feine befondere Antrittörede gehalten. Nur im fammenhangs mit dem Allgemeinen nicht verlieren. Wir haben feis 
Titel des Battes löften, ſtill umb ficher wie ein Naturgefeg, die nen Bauplan auf bem Papier gemacht, zu bem nachher bie Steine 
Bilder helllerätender Kunſtgeſtirne einander ab, ein jedes den Kreis und die Mittel fehlen, wir find nur unabläffig und Schritt vor 
lauf eines andern Jahres heraufführend. Heute aber fcheint ſowohl Schritt beflifien geweien, ben Pan, den bie Zeit vorſchreibt ımd 
der Deginn det fünften Jahrganges, ald auch mancherlei, zum reifen läßt, nach beften Kräften zu verwirklichen. Wer das Wollen 
Theil beim erſter Anblid in die Augen fpringende Beränderung zu zu umftändlich pflegt, wird barüber die That verfaumen. „Nur anı 
einer Art Recerfchaftsbericht Veranlaffung zu bieten. fangen!“ ift ein goldener Wahlſpruch. Nur immer werden laſſen, 

Bon den Xeränberungen fällt wohl zunächſt der Wechſel der nicht machen wollen, und zwar von Innen heraus, nicht von außen 
Lateinischen" mit tee deutſchen Drucſchrift auf. Die Seper nennen | herein! Im der Befolgung diefer Grundfäge hoffen wir, immer zu 
das Antiqua und Fraktur, unb wir thun wohl, ihnen bas nachzu · | zeigen, daß wir der Sache wegen und dieſe nicht unſertwegen, da 
ſprechen, damit niht die Germaniſten fommen und und ſagen, daß zu fein glauben, daß fie bie Entwidelung macht, nicht wir. 
Antiquafchrift do eigentlich die deutſche fei- Die vielfadhe Aeuße⸗ So find die zweierlei Erweiterungen, dad Hereinnehmen des 
rung ber Künftler und anderer Lefer, daß fie Frafturfchriit lieber) Kunftgewerbes und ber Dichtfunft, bie wir nun eintreten laſſen 
lefen, weg uns mehr ald cine biöher gegoltene NRüdjicht, und fo|wollen, feine Fünftlich erzeugten Erperimente. Wir meinen auch 
fommen wir ftatt in ber Tunica im deutjchen Wammſe. Diefe| nicht diefen wichtigen Gebieten fofort in aller Umſtändlichleit und 
Brafturfchrift übt di Gewalt, bie das Vaterland übt. Jeder Deuts | Bolftänvigfeit ihr Recht werben laſſen zu können. Das lann und 
ſche glaubt mit ihr geboren zu feinz bie Antiqua hat etwas Erelus| wird erft beito mehr gefchehen, je mehr umfere Beftrebungen ftich- 
fies umb mancher gebildete und belefene Mann behauptet einen haltig find und je mehr wir darin vom Publifum unterftügt wer. 
Anlauf nehmen zu mäfen, um bie im ihr mitgetheilten Gedanken ben. ber wir wollten auch hierin thun, was die Gegenwart heiſcht. 
zu empfangen. Genug bavon. Die angezogenen Gebiete find Grengerweiterungen nach zwei 

An der Spipe ſicht diesmal das fehwärmerijche ehrliche Ange- Richtungen hin. Bliden wir in unfere Induftiepaläfte, fo zeigen 
ficht von Aamus Jacob Carſtens. Wir brauchen unfern Lefern | fie, felber Erzeugniſſe einer Bauart, die gewiß eine Zukunft hat, in 
bie Verbienfte diefes Mannes nicht in's Gedächtniß zu rufen. Er ihren weiten Räumen ein mannigfaltiges Bejtreben, das Geräth 
ift ber Morgenftern des neuen Kunftlebens, befjen wir und rühmen; des täglichen Lebens Fünftleriich zu adeln, ja die Schauftellung felbr 
er ift das Piedeſtal dieſes Ruhmes und war dazu ein recht Deuts | giebt als ſolche ſchon Urfache und Gelegenheit, auf eine für das 
ſches Künftlergemüth. Thorvaldſen befannte ihn ſtets mit Freude | fein gebildete Aırge wohlgefällige Welſe aufzutreten, gleichiam als 
als feinen Lehrer, und jeter Künftler mag getroft „in feinem Zei- ob ber bildnerifche Trieb das Haudfleid des Geräthes um ded Gala 
hen” auf ben Sieg rechnen. tags willen mit einem Feſtkleide vertaufche- Auf die Weile, und 

Aufmerkſame Leer werden uns, auf bie burchlaufenen Jahr: vermöge dieſes Triebes, ift bie Skulptur ſchon vwörig courfühig ger 
gängeurüdblidenn, das Zeugniß einer allmähligen Fortentwicke- worten bei ben Feten der Kriftallpaläfte- Dat Ornament hat wie 
lung in Bezug auf innere Einrichtung nicht verfagen. ein begehtliches Schlinggewaͤchs bie Figurt nachgezogen. Ja, der 

Auf manche Erinnerungen, bie man uns hat zugeben laffen, | kommerzielle Sinn der Amerikaner hat felbft ber Malerei eine Stelle 
und benen wir ein banfbar geneigtes Ohr leihen, mögen und; in bem Inbuftriepalafte eingeräumt. 

V. Iiping. 
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Auf der andern Seite ift ein fo lebhafter und inniger Verkehr | Jahrhundert in naturaliftiicher Auffaſſungs - und Darftellungswer, 
wwiſchen den bildenden Künſten und der Dichtkunft; man hat fo oft| Man blide auf diefe hundert mit forgfältigem Fleiße ausgeführten 
und vielfältig Gelegenheit, gemeinfame Grundfäte und unterfcheis) Studien, welche, dicht aneinander gereibt, die Wände bebeden. Iſt 
bende Eigenthümlichfeiten zu erörtern, Daß Dies allein ein Literaturs) ed ein nadter Körper, fo hat er eine Stellung odet Bewegung, wie 


blatt befchäftigen fünnte. Das foll aber nicht lebigliche Aufgabe 
bes unfrigen fein. Vielmehr fol e8 dem Lelerfreife des Funftblattes, 
der zum großen Theil nicht genug Zeit und Mufe für den Markt! 
der Dichtkunft übrig hat, dieſen nahe rüden und in feinen wich: 
tigften Erſcheinungen vorüber führen. Doch genug ber Vorrede. 
Das Publikum und wir felber werden ja erfahren, wie es fich ents 
wideln wird. 





ihn ber Aktiaal niemals, das Leben aber in eigenthümlichften und 
charakteriftiichen Momenten bervorbringt; ift es ein Pferbefopf, fo 
fiehft Du ihn in ber ſchwierigſten Verkürzung, fait von vome und 
bie Nüftern nach oben; bier ift ein Lichtblip aus einer Laterne bei 
Nacht auf der Straße, dort ein eigenthümlich wirfender Somens 
firahl, bier eine frappante Körperwendung, dert eine bezeichnende 
Armbewegung feftgehalten. Auf biefem Blatte Liegt weicher Wols 


lenſtoff, dort bauſcht ſich der Lüftre der Seide in originellen Falten: 
motiven. Und eben foviele Motive, wie in ber gleichen liegen, eben 
fo viele Ideen und Stoffe zeigen andere Blätter ober Leimwand⸗ 

| I. Adolf Menzel, reifen, fei eb, baß fed er Figuren ein Genretüd zu 
Die Ritterſtraße in Berlin ift eine jener meuen breiten Stras | bilden haben, ſei ed, daß auf einer andern Tafel Baum ud Feld 
pen, welche von ber Friebrichsftadt ab mit großen neuen Häufern und Wafler die Stimmung fefthält, welche die Seele eine Land: 
zögernb in das Köpenifer Feld hinauswachſen. Einzelne, theils ſchaft zu werden beftimmt it. Eine ganze Galerie von Eawlerieftus 
vollendete, theils begonnene oder projectirte öffentliche, großartige| bien zeigt den Reiterfoldaten in den verfchiedenften Beweguigen mit 
Bauten find in dieſes Feld verlegt. Aber nur langjam folgt ihnen feinem Pferde, niemals, wie zum Abzeichnen ausgefucht und hinge- 
der Gleichſchritt der Privarhäufer, welche Straßen bilden, nach, und ſtellt, fondern im fehlagenden Momente, wie ihn das Leber erzeugt, 
noch mander Bauplan will entworfen fein, eh’ der Stadtplan auf | beobachtet und feftgehalten. Diefen in Del oder Waſſer- oder Pa- 
bem Papier mit den vielen Straßen ohne Häufer eine Wahrheit |ftellfarben ausgeführten Studien ſchließt fi eine Sammlung von 


Künfler und Werkftätten. 


wird. Much, die breite, ftattliche Ritterſtraße bat kaum ben britten 
Theil ihrer projecticten, allerdings fehr großen Länge zu einem Fac⸗ 
tum gemacht. Tritt man daher von ber Stabtfeite ein, fo bildet 
das offene Feld die entgegengefegte Grenze, in welchem fich in ber 
Gerne einzelne Häufer, wie ftehen gebliebene Couliſſen, oder wie 
vorgeihobene Wachtpoften bemerflich machen. Die zufammenitehen 
den Häufer aber find groß, elegant und glatt. Weder Balkone 
noch der leider verpönte Exfer unterbrechen bie gleichſam aufammen: 
geſchweißte laͤngliche Rieſenwand gleichvortretender Fagaden, denen 
nur in den kleineren ornamentiſtiſchen Gliederungen einige Abwech⸗ 
ſelung vergönnt iſt. An einigen von ihnen iſt eine Profilirung 
nach mittelalterlichem Formenſyſtem verfucht worden: in Berlin eine 
Seltenheit. Den einzigen harakteriftiichen Vorbau bilden bie Por 
tale der Kellerwohnungen, beren Giebelfelder und Seitenfchilder mit 
allem was zu des Leibes Nothdurft und Nahrung gehört, oft mit 
wahrhaft byzantiniſcher Unbeholfenheit, oft nicht ganz ohne Geſchick 
bemalt find, Diefe Kellerwohnungen liefern auch den ausreichen 
den Eontingent an Etrafenjugend, welche auf den Bürgerfteigen 
die verſchiedenen Jahreszeiten durch verſchiedene Spiele marfirt. 
Sonft ift es ziemlich unbevölfert in diefen Straßen und fo fill, daß 
marı im Sommer aus ben offnen Fenftern die Kanarienvögel und 
die Pianofortes fhlagen hören kann. Die Ritterftraße ift dehalb 
auch mehr von denen gefucht, bie eine Geifteswerfftatt aufzuſchlagen 
haben, und die thurmartigen Endſtockwerle mit großen Fenſtern, na 
mentlih an der Nordſeite, zum Theil halb verhangen, laſſen auf 
— ſchließen, deren ſich in ber That manche dort 








Wir haben es auf eine derſelben, auf die von Adolf Menzel, 


Gnpsabgüfien menschlicher Gliedmaaßen und Köpfe an. Wie unter 
den Sfiyen nur wenige vergilbte Stiche nach Raphael hingen, fo 
fiehen nur wenige und bewährte Formen antiker Plaſik auf den 
Borten umber; den meilten Plap nehmen» die über bie Natur 
gegoffenen Formen und namentlich die verfchiebenartigien Todten 
masfen ein; benn von ben beiden Lehrmeiftern der Fünfte, der 
Antike und der Natur, hat es Menzel durchaus vomiegend mit 
ber leßteren zu than. Welche Wege des Eigenfinns fe immer geht, 
Menzel gebt ihr umverbrofien nach, wohl wiſſend, tai er fie deſto 
ficherer und freier beherrſcht und zwingt, je bereitwiliger er ihr ge— 
horcht hat. 

Mas birgt fich hinter diefer wandgroßen Limentafel? Cine 
ganze Garderobe aus ber Nofofozeit, von Sammet von Seide und 
von Wolle, goldgeſtickt und ſchlicht, eine ganze Nekodes und Treſ⸗ 
ſenwirthſchaft, Dazu die flattlihen Dreimafter, die hohen Stöde mit 
den aierlich gearbeiteten Snäufen, damaſtene, geblämte Roben, felbft 
hiftorifche Gewaͤnder find darunter: die bunte Jaut eines "bunten 
Zeitakters, die wunderliche Hülle eines eigenthuͤnlhen Geiftes. Und 
diefer Geift felber? Er ift auch unter den Apparatendes Malers reprüs 
fentirt. Ein hohes Büchergeftell, mit einem Helmbefrönt, beherbergt 
die Schriftfteller des 18ten Jahrhunderts, von in jehweinsfebernen 
Folianten bis zu den Meinen golbgeränderten Tafcherüchern und genealo⸗ 
giſchen Kalenderchen. Meift find es Gefchichtäwrfe und der Befiger 
hat fie vollfommen inne; er geht mit ihnen fm, wie mit jeinem 
Handiwerfsjeuge, und fie find micht nach da Spruche Rücder’s 
aufgeftellt, wonach man Bücher anfchafft, fih vom Lefen zu 
dispenfiren. Denn Menzel hat nicht bloß ine Werlſtatt, er hat 
vor Allem ſich felber für den allegeit fertigen Dienft der Kunſt auds 





adgefehen, und fleigen zu ihr in einem prachtvollen Haufe drei 
Treppen hoch empor. Wir treten ein. Sie ift ſehr geräumig. Das 
große, etwas hoch gelegene Fenſter, zu deſſen Brett ein Geſchiebe 
von Tutten und Stühlen hinaufführt, beherrſcht ein großes Feld 
von abgetheilten, laubenreichen Gärten, begränzt durch die Hinter: 
flügel der näͤchſten Stadtviertel und durch das Häuſergewimmel ber 


eigentlichen Stabi, aus welchem fammtliche Thürme und Kuppeln 
auf den Diebftahl an ber Natur abg 

Es kann nicht leicht eine Merkftatt gedacht werben, welche ſo 
reich und voll, fo in allen Stucken eine Stoffwelt und eine fünftles 


fichtbar werben. 


tiſche Richtung wiederfpiegelt, wie bie von Menzel: das 18te 


welche, in die rechte oder linke — und ihr 


gerüftet. Stellt ihn auf einer müften Inf vor eine Leinewand 
und gebt ihm einen Stift in die Hand — es ift gleichgültig in 
bet fofort ein promp⸗ 
tes Bild und immer einen echten M befommen: keck und 
friſch in der Auffaffung, gefund von Gedalen und — grundrichtig 
in ber Zeichnung. Jeder andere Maler hit ſich für vorbereitet ges 
nug, wenn feine Linke bie Palette hafı kann und feine Rechte 
tet ift, Menzel ruhte 
er Griffel und die Feder 
o ſchütteln fich feine beis 
nd. Greift die Rechte 










nicht, bis der linfen Hand ber Pinfel, 
eben fo geläufig war, wie ber Rechten. 
den Arme in treuer Verbrüderung Die 
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nach de⸗ · rechts geſchnittenen Palette, jo weiß bie Linfe ſchon, daß fie 
b⸗aie Dienft hat, und umgelehrt. Faſt foll ed und nicht wundern, 





den 16. November 1853” datirt ift, folgende überaus intereffante 
Notiz mit: 





mern wie Menzel eines fchönen Tages mit beiden Händen zus‘ „Ich habe bei meiner Ankunft in Bere, der alten Hafenftabt 
gleich malen jehen. Jeder andere Maler würde einen Kopf, den Thebens, die angenehme Befanntihaft des Hrn. Maunier gemacht, 
er nach der Nequatorlinie umfreift und ein Dugend mal von allen | eines geichidten Vhotographen aus Paris, ber fich jeit einer Reihe 
Seiten gegeichnet bat, für ein fehr grünblices Studium achten; | von Jahren auf Reifen im Orient befindet und manches treffliche Blatt 
Menzel muß ihn auch vom Nord» und Sübpel aus, er muß ihn der Kunft und Wiflenfchaft geliefert hat. Er ſteht gegenwärtig in 
aus der Vogels und Brofchperfpective firiren, fonft ift er micht fertig | Dienften bes Vice⸗Königs Abbas Paſcha, um von dem Haupts 
mit ihm. Wie fahen einmal feinen eignen Kopf fo liegen. Er Ruinen Aegyptens ein Album von Photographien zu liefern, wel- 
hatte zufällig in einen auf dem Tiſche liegenden Handfpiegel ges | ches in Parid Folorirt werben wird, um jämmtlichen Potentaten 
haut, Grund genug, fich fo zu zeichnen; denn er leidet durchaus Europas als Gefchent überreicht zu werden. Zu biefem Zwede ift 
nicht, daß bie Natur von ihren Verfürzungen und Verſchiebungen, es nöthig, bie Tempel vom Schutt und Ballaft zu befreien, ber feit 
daß fie irgend eine Laune für ſich behält, er leidet nicht, daß ſein Jahrhunderten den Boden bededt. Der Anfang ift mit bem 
Arm und feine Hand fürger reichen als fein Auge: wie er etwas | Theile von dem Tempel bed Amenophis (Amenshotp IL der 18ten 
fießt, fo muß es bie Hand barftellen. Hat er darum im feiner Jus| Dynaſtie) gemacht worden, auf defien Säulen heut zu Tage das 
gend bie Akademie geichwängt und ift hinausgelaufen in Feld und|gasser el franzaui, d. i. das franzöſiſche Konfulatsgebäude ruht. 
Wald und in die Straßen ber volfreihen Stadt, damit etwas eris Es haben fich hierbei einige höchft merfwürbige Refultate herausge⸗ 
fire, das er nicht auch eben fo darftellen könne, wie es ſich zeigt? ftellt, die der Beachtung werth find. Die Kapitäle der Säulen zus 
Unverbrofien und unermüblich hat er fich dieſen Zwang auferlegt. | nächſt, und, wie ed fcheint, bie lehteren felbft, waren mit Kupfer⸗ 
Die Abbreviatur der Erziehung, die wir burch Die Lehre Anderer | platten überzogen, welche mit bem Hammer nach der Säulenform 
empfangen, bat er fich nicht Durch das Wort, fonbern durch die ausgearbeitet und hernach übermalt worden waren. An ben Ras 
That entgegen bringen laſſen. Nur die Werke, die Rejultate der pitälen noch hängend und im Schuite bed Bodens haben ſich große 
Benühungen Anderer. hat er reden laflen und fie ſich tagelang an 


den Schaufenftern der Bilderläden ſtudirt. Unerbittlich zieht er 


ze den Eſauhandſchuh, weichen unberechtigte Eonvention fo gem über| 


die Natur zieht und dadurch ein unklares Auge fo leicht taucht, 
wieder herunter. Er zei recht gut, daß wahrhaft ideal nur Ders! 
jenige fein kann, der die Realität fennt. Ein ſolches Duellenitus 
dium, wie er ed trieb, machte ben Mutodibakten, der Menzel im 
vollſten Sinne des Wortes if, zum Original, zum ftrengen Gegens 
Fühler aller Convention. So gebot er ſchon bei feinem erſten Auf⸗ 


treten als Radirer über einen tüchtigen Fonds fünftleriicher Dar⸗ 


ftellungsmittel. Aber noch bis heute gebt ununterbrochenes Studium 
neben feinen Schöpfungen her, und unaufhörlich wachſen feine reis 
chen und wohlgeorbneten Stubienmappen; nicht bad Geringfte ents 
geht ihm, was Anſpruch auf lehrreiches Bezeigen oder maleriiche 
Verwendbarkeit machen darf. Es iſt etwas jeher Schünes um biefen 
Ernſt des Studiums, und wir glauben fat, daß — alle übrigen 


Beifpiele lebender Künftler, von denen wir willen, in Ehren — 


wir glauben fait, daß biefer Ernft anfange, bier und da felten zu 





Stüde biefer Platten vorgefunden, welche ben Beweis biefer That: 
fache liefern, Die, jo viel ich weiß, bis jept unbekannt if. Der 
Tempelboben ſelbſt iſt aus ganz unregelmäßigen Steinplatten zufam- 
| mengefeht, die in allen nur denkbaren fchiefen Winkeln zufammen- 
laufen und unmöglich dem bie Harmonie liebenden Auge der alten 
Aegypter gefallen haben fünnen. Die Vermuthung, daß dieſe Plat- 
ten einem Holzboden als Unterlage dienten, erhebt bie Auffindung 
mehrerer, leider! jehr vermoberter Holzlagen, die fih an vielen Stel: 
len vorgefunden haben, zur Gewißheit. Diefes hat mich an bie 
Beichreibung des ſalomoniſchen Tempelbaues erinnert, worin berichtet 
wirb (1 Buch d. Könige IV, 14.) Salomo „täfelte den Boden des 
Haufed mit tannenen Brettern”. Die Bemerkung kurz vorher „und 
fpündete es mit Holz inwendig“, und weiter unten (V. 21.) „und 
Salomo überzog inwenbig das Haus mit lauterem Golbe*, fcheint 
auch auf die ägyptifchen Tempel zu paffen. Im dem großen Am— 
mond s Tempel zu Karnal babe ich bei einer Ausgrabung in bem 
Sanctuarlum Tutmes IIT., in welchem Philippus fpäter fein uns 
vollendetes Sanctnarium errichtete, an den von Schrift und Bildern 


werden, während ed boch auf ber Hand liegt, daß namentlich bie leeren Rändern Holgtafeln entbedt, welche innen wie mit einem 
lebendige Neprobuftion einer Zeit in Wort und Bild nicht anders Kallbreie, außen jedoch mit Gold überzogen waren. Ich werde 
möglich ift, ald wenn man ſich ganz in ihr zu Haufe weiß. Mens| die Proben mit nach Berlin bringen. — Bon hohem Interefie für 
zel lennt die jeinige — das 18te Jahrhundert — aus und inwen- mich war der Anblid prächtiger Freöfen, welde Hr. Maunier im 


dig. Neigung und Verhältniſſe haben ihm auf diejelbe geführt, und 
er hat mit derjenigen Beharrlichfeit am ihr feitgehalten, welde die 
Mutter großer Griolge zu jein pflegt. Als Menzel fo weit war, | 
daß er Form und Ausdruck in feiner Gewalt hatte, ba war feine 


Aufgabe, das Kugler'jhe Friedrichsbuch zu illuſtriren, womit er ſchaft. 


in bas Gebiet eingog, das, fo zu fagen, feine Domäne werden jollte, 
bereit. Die Geifteds und Gemüthsrichtung eines Künftlers zeigt ſich 
nicht blog in feiner Darftellungsweiie, fie zeigt ſich ſchon in ber 
Wahl feiner Stoffe. 





Es iſt intereffant, ihm mit feiner Stoffwelt 


Süden der Saulenhalle bed AmenophissTempels von Luror entberft 
hat. Cie rühren aus altbyzantinifcher Zeit ber und befinden fich 
auf altäguptifchen Darftellungen und hieroglyphiſchen Terten. Gine 
lange Gruppe von Reitern zeugt von einer Fünftlerifchen Meifter- 
Leider blättern Die Wände immer mehr und mehr ab. Ich 


‚habe mir indeß von Hm. Maunier eine Photographie erbeten, 


die ich foforiren und nach Berlin überfenden werde.’ 
So weit die Notiz. Was indeß die merkwürdige Thatfache 
betrifft, welche bie Uebereinftimmung bed inneren beforativen 


zu vergleichen, und je beftimmter er fich dieſe begrenzt hat, oft deſto Schmuckes ägnptiicher und Fleinafiatifcher Tempelbauten ungweifels 
anziehender. haft darlegt, fo lönnen wir fie eben nur als einen neuen Beweis 
für ben innigen, ich möchte fagen, Iofalen Zufammenhang des 
Kunftgeihmads ber alten Völfer bed Orients überhaupt betrachten. 
Wir möchten dagegen ebenfo wenig aus jenem Faktum, wie aus fo 


Beitrag 3ur ägpplifchen Alteripumshunde. manchen anderen Analogien altafiatiicher und altäguptifcher Kultur 


Mein Freund, Dr. H. Brugfch, der ſich befanntlich feit einem | ſchließen, wie bies beſonders jet mit Vorliebe für das Studium des 
Jahre in Aegypten befindet, um bie Monumente des Pharaonen- PharaonensReiches häufiger geſchehen it, daß jene von die ſer we 
Reiches zu ſtudiren, theilt mir in einem Schreiben, welches „Karnaf, | fentlich abzuleiten ſei. Wir glauben vielmehr das Gegentheil, und 


(Fortfegung folgt.) 


ei: A 


zwar m fo auverläffiger, als fowohl fprachliche wie monumentalis | mente, ja im Schwunge jeder Linie erfennt. Schlimm für bie 
ſche Forſchungen es außer Zweifel fepten, daß die Fulturtragende Werke der Teftonif, wenn ihre Lehrmeiſterin, tie Nrechiteftur, jelbn 
Berölferung des alten Aegyptens ſemitiſchen Urſprungs war, und die heilſamen Schranken überſpringt, innerhalb deren allein ihre 
alſo das, dieſem Stamme urthümliche, aſiatiſche Bildungselement an  Schöpfungen ben Ausdrud organischer Durchbildung, harmoniſcher 
den Nil verpflanzte, wo es ſich dann allerdings, den Bedingungen | Erideinung zu erreichen vermögen, wenn fie, entfejlelt, ber Regello⸗ 
der phyſiſchen Beichaffenbeit des Landes unterwerfend, zu einer im |figfeit einer willfürlihen Behandlungsweiſe anbeimfällt. Dann 
ſich abgeichloffenen, jelbftändigen Form entwidelte. offenbart fih an den Schöpfungen des Kunſthandwerks jener Mans 
Obiges hoͤchſt merlwürdige Faltum über den Tempelichmud gel an Styliſirung, für den feine noch jo entwidelte Meiiterichaft 
läßt fich demnach ebenfalls eher als ein Ausfluß afiatifcher Kultur | technifcher Ausführung zu entihädigen vermag. Sobald aber bie 
auf ägvptifchen Kunſtgeſchmack, als umgefehrt, auffaflen; ja biefe | Architeftur fich wieder der Conſequenz eines feften Grundgeſetzes fügt, 
Anficht, der wir unbedingt huldigen, gewinnt noch mehr an Wahr: | fließt auch die Tektonif jenes wibrige Schwanfen, jenes Irregehen 
ſcheinlichleit, wenn man bebenft, daß Aegypten von jeher zwar reich | im Gebiete der Formenwelt aus. 
an Bauftein, aber zu arm an Rutzholz war, als daß Aguptifche). Wie in jüngften Tagen an ben herrlichen Aufſchwung, den bie 
Baumeifter aus eignem Antriebe auf die Idee einer derartigen, mafl- | Arhitetur unter Schinkel's Vorgang genommen, ſich eine ähnlich 
jenhaften Verwendung von Holz, wie fie eine Bußboden» Täfelung | höhere Richtung des ganzen Kunſthandwerks geknüpft hat, ift alls 
folcher Räume erforderte, gefommen wären. Daſſelbe dürfte dann |gemein befannt. Die Sammlung von Möbel s Entwürfen, deren 
aud von der erwähnten, ausgedehnten baulichen Metallverzierung | Herausgabe nad Schinkel's Erfindung noch jept fortgefept wird, 
voraudzufegen fein, da befanntlich die Aegypter ihren ohne Zweifel gehört zu dem Edelſten, Vollendetften, was auf biefem Felde kuͤnſt⸗ 
ſehr bedeutenden Bedarf an Erz u. ſ. w., wenigftens zum größeren |leriichen Schaffens jemals hervorgebracht worden. Aber nicht allein 
Theil, aus den öftlihen Ländern, einerfeitd durch Kriegesbeute und auf dem Papier find dieſe Werke feſtgebannt geblieben: bie öffent: 
Tribute, andrerfeitd aber au auf bem Wege des Handels er⸗ lichen Gebäude, die Privanvohnungen, die ber Schinfel’fchen Zeit 
warben. ibe Entfteben verdanken, find erfüllt mit einer Ausftattung, bie den⸗ 
Noch eine andere, für die Baukunſt der alten Megupter nicht felben Adel antiker Formbildung athmet, und derſelbe Grundton, 
minder wichtige Notiz enthält ferner jene briefliche Mittheilung des | ben ber treffliche Meifter jo bewußt und groß angeſchlagen hat, 


Dr. Brugſch. Sie berührt die ſchon oft angeregte Frage über klingt fortan weiter im dem, was Männer wie Stüler, Bötticher, _ 


den äguptiichen Gewölbebau. In Abydos nämlich befuchte unfer) Strad und Andere in jenem Geifte bervorbringen. 

Reiſende die zwar wohlerhaltene, Doch fait ganz verfchüttete Tems Das aber iſt ber Vorzug, ben die Wiederbelebung der antif- 
pelgruppe, beren SüdsOftsTheill von Seti I., dem Bater des griechiſchen Kunſt mit fich führt, daß in ihr nur bad Einfache, Nas 
„großen“ Ramjes, herrührt, deren Nord-Oſt-Theil dagegen dem turgemäße feinen Ausorud findet, alle unſchöne Regellofigkeit der 
zuletzt genannten feine Vollendung verdankt. Das Memnonium| Willfür ferngebalten wird, und darin chen liegt die Allgemeingül- 
Seti I. befteht aus mehreren nebeneinanderliegenden, gewölbförmis | tigkeit ihrer Rormgefege für alle Zeiten und Bildungsepochen ber 
gen Zimmern. Die Deden berjelben waren indeß je = gründet. Da wird das ganze Kunſtwerk, welchem Zweige der Tek 

j 





von zwei mächtigen Sanbfteinblöden gebildet, bie zu tomif immer ed angeböre, gerade denjenigen Aufbau erhalten, ber 
einer Wölbung halbrund ausgemeißelt find, wie ner |- N für die Zwerferfüllung der geeignetite, für bie harmoniſche Erſchei⸗ 
nung ber glücklichſte iſt 


benftchende Figur zeigt. 9. Weiß. Da werden die Ornamente, die Das edle 
— — Gtiedergerüft fchmüden, in treffender Weiſe die Wirkſamkeit und Ber 
rmig etrieb deutung ber Stelle, welche fie bedecken, zur fünftlerifchen Erſcheinung 
Dreia t Lampe ans Silber 8 en bringen, gerade wie an griechifhen Statuen die Gewanbung Bau 
von Adolf Haufmann. und Bewegung des Körpers im freien Schwung ber Linien darlegt, 
Am Befig Sr. Mojeftät bes Könige.) „Mehr lieblicher Serrath als Hillle,“ 


Eingebenf ihrer Beftimmung, das Leben nach allen Seiten bin wie Roquette fingt. Das Feine, Einnige, Gefepmäßige feldher 
zu durchdringen, ed zur Schönheit zu verflären, fucht Die Kunft auch | Werke wird ftets wohlthuend berühren, wird bem Auge fein, was 
den Geräthen und Gefäßen, bie der alltägliche Brauch erzeugt, ihr |eine unfrer Gemüthöftimmung verwandte Melodie dem Ohre iſt. 
eigenthümliches Gepräge aufzubrüden. Denn bie bloße Erfüllung Wenn nach fo bedeutenden Vorgängern, nach ſolchen geifter- 
der Anforderungen, welche Die Zwedmäßigfeit allein an dieſe Werke | füllten Bahnbrechern gleichwohl das heutige Kunfthandwerk in der 
macht, gewährt ihnen noch nicht den Charakter der Schönheit. Ihre | mafienhaften Mehrzahl feiner Leiftungen die früheren Irrbahnen 
Schönheit ſchließt höchſte Zwetmäßigfeit in fich, ift aber nicht iden | wieder betritt umd durch Stollofigfeit und gedanfenarmes Schablos 
tiſch mit ihr. Dies Verhältniß theilen jene Erzeugnifie bes praftis |nentbum den Sinn peinlich berührt, jo liegt darin für und Die Auf: 
ſchen Lebens mit ben Werken ber Architeftur. Deshalb ftchen ſie forderung, der gefchmadlofen Moberichtung Beiſpiele gegenüber zu 
in befonders inniger Beziehung zu Diefen; und wie bie bildenden |ftellen, in denen eine edlere, geläuterte Formenbehandlung zur Gel: 
Künfte ebenfalls urfprünglih von jener gemeinfamen Mutter aus⸗ tung fommt. So brachten mir im vorigen Jahrgange die Darftel: 
gegangen find, wie fie aus ihr Kraft und die Geſetze würdevoll har⸗ lung eines Tafelauffages von Wagner; fo eröffnen wir das neue 
moniſcher Erſcheinung gefogen haben, fo wendet ſich auch jener) Jahr mit der von 2. Pierfch gezeichneten, von Morig Müller 
Zweig formender Thätigfeit, der fi mit ben mancherlei Arten von in Holy geichnittenen Abbildung einer dreiarmigen filbernen Lampe 
Geräthichaften befaßt, (die Tektenit), an jene Allnährerin zurüd,|von A. Haufmann, bie ſich als Geſchenk Ihrer Majeftät ber Kö— 
um von ihr Die Grunbbebingungen finlvoller Behandlung, ſchöner migin im Beſitz unfres funftiinnigen Königs befindet. 

Geftaltung zu erlaufchen, um aus der nievern Sphäre handwerklichen Die Lampe, deren architeftonifcher Entwurf von Stüler ber 
Schaffens in bie höheren Regionen fünftlerifhen Wirkens ſich aufe rührt, ftellt ſich als breiarmiger Kandelaber dar. Die Höhe bis 
zufhwingen. So war es in allen Zeiten wahrbaft lebendiger Kunft- |zum Knopf beträgt 3 Buß. Das Ganze ruht auf drei Füßen, die, 
blüthe, und fo erklärt jih’s, daß man denſelben Geift, ber bie Baus |aus Voluten und Afanthusblättern reich zufammengefegt, in einer 
werfe einer folchen Epoche mächtig erfüllt, bei den gleichzeitigen | Löwenklaue enden. Der bärtige ernfte Kopf, der pwiſchen den Fuͤßen, 
Geräthen in der Grundform, ber Profilirung, dem Styl der Orna⸗ | ba, wo fie ſich zu gemeinfamer Baſis wreinen, eine glücliche Ver: 
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mittlung der eingelnen Theile bewirkt, ift mit geſchloſſenen Augen 
als Schlaf gedacht, der die leichten, fpielenden Geſtalten ber Träume 
auf feinen das Haupthaar beichattenden Flügeln trägt, Der Kopf 
felbft ficht gar traumestrunfen drein. Auf die Edflächen der Baſis 
buden ſich, herabwärts fchreitend, dem flugen Kopf aufmerkſam ems 
porgerichtet, drei Hunde als Vertreter Der Machiamfeit, in deren 
Schuhe fich fiher tehumen läßt. Diefe mit treffendem Naturalis⸗ 
mus höchft prägnant behandelten Thiere wollen uns hier jedoch 


etwas zu genrebaft, zu verichieven vom Gharafter der übrigen Dar 


ftellungen bebünfen. 
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Das umgefehlagene Akanthusblatt und die Volute, Die mu fol 
gen, bilden eine feine Vermittlung zotichen Fuß und Schaft und 
geben lehterem, da we er ſchmal und fechsfantig auffteigt, um ald- 
bald in ftetiger Linie ſich breiter ausgudehnen, ein claſtiſches Stuͤt⸗ 
wert, Amı obern Ente, wo ber Schaft in böchiter Kraft ſich ent 
faltet, treibt er ald Blüthenzeugniſſe feiner Lebensfülle, gleichſam 
als üppigen Ueberſchuß berfelben, halberhabene Bildwerke hervor. 
Es find Genien des Lichtes im Kampf mit den Drachen-Ungethü-— 
mer der Finſterniß. 

Gin elaftifches Zufammenfaffen der Kraft brüde ſodann ber 


re VER 


Hals aus, deffen Dlätterfrang oben zierlich überichlägt, in ber Mitte | Handels. und Gewerbeſtand im feiner Geſammtheit dem Plane feine Aufmerl- 
durch einen fehmalen Reifen verbunden. Nun bricht aus einer aufs ſaunleit und Theilnahme zuwende. Das Gentral-Eomits wird zu biefem Bernie 
rechtftehenden Blattfrorfe der Kopf der Rampe hervor, als Mittel: auf bie Errichtung ven Spezial-Comite's in ben verſchiedenen Kanbestheilen bin. 


glieb den Deibehälter fafend, unterhalb been Drei Arme als Licht | fenen icnfanergung ben wunfe zus Kofi t Benkenngen m na 


halter ſich feitwärts verzweigen. Zwiſchen je zweien breitet ein |neter Weiſe bie Greichtung feldrer Comite's fördern, md in i — 
Schwan fein ſchwimmendes Gefieder aus, mit dem ſchön gefchwuns ſtrebungen zur una anydbe when Ste ee — 
genen Halſe nach vorn geneigt. Die Arme, bie durch Alenthus- unterſtützen ſich bemühn. 

blätter und verfchlungene Ranfen einen glänzend reichen Schmud — Das Ergebniß der Berfleigerung der Blechen’fchen Bilder und Sligen 
erhalten, enden mit dem traͤftig ſchoͤnen Profil eines Greifentopfes, ift ſehr glänzend geweſen; bie 48 Nummern, unter denen ſich mur zwei bebeit- 


der ald Krone bie Vorrichtung trägt, welche den bie Flamme umge: ehe hear per eg eu 
benden Glas⸗Cylinder zu halten beftimmt it. ine Olode von |per „Golf ven Spezia" für 306 Thie, wie wir hören, auf Beiehl Cr. M. 


Milchglas mit blauem Weberfang, von deren unterem Rand ein | bes Königs, gelauft werben; viele ber ſchönſten Stigen find für bas Muſeum 
Lichtbämpfer von blauem Glaſe herabhängt, mildert in wohlthuender | erworben, und feines biefer, theilweis beiwunberungswertben, Werte hat Berlin 


Weiſe den Lichtglanz. Zugleich läßt das durchſichtige Glas (mie verlaſſen. (®. N) 
aud auf unfrer Abbildung angedeutet ift) den Greifenfopf und das 
zierliche Blattwerk, das ihn umgibt, deutlich durchſchimmern. O. v. S. Mũnchen. Auf der legten Audſtellung des Kumftoereins 


Der Delbehälter, ber in beſonders ebler Form durchgebildet, re ee * ein — —— 
5 arſtellen er hinter dem Ladentiſche, der auf der i 

nach unten und oben mit graziös ornamentirten Geſimſen eingefaßt grifienen Gäliere Gigeren venabraiät aub den 2534 tg 
ift, wird von Reliefs umzogen, bie in finnvolleer Weiſe den Metts fudhen ber beiben Burfcpen mit fhalfhafter Miene zuficht. Das Bil if reid 
ſtreit des Poſeidon mit Pallad Athene ſchildern. Dort ftürmt der |an gefunden Humer; denn reizt uns ſchen bie Ungeſchiccichteit, mit der bie 
gewaltige Gott auf feurigem Roßgeſpann babin, mit bem Dreizad | Knaben ihr Material handhaben, zum Laden, fo ergögt ums mehr moch bie 
den Salgquell aus ftarrer Erdrinde hervorreißend. Aber Erechtheus | Miene bes Krämete, im ber fih bie Erwartung ver unglllcuchen felgen deutlich 
hält abwehrend feinen Mantel dem braufenden Geſpann entgegen, | M"MPriht. Rhemberg greift bei ber Mahl feiner Stoffe immer mitten in 
und Nife neben ihm eilt mit dem Siegesfrange der hehren Göttin as Bde .- en ee ug — — 
au, die ſtill und groß neben ihrer laum vollbrachten Schöpfung, dem Zieich im ben Beſih König Sumige Über, um ber neuen Vvinalothet einen 
Delbaum, ben Preis bes Kampfes erwartet. Als Mittelpunkt der | zu werden. 
dritten Hauptgruppe thront dort auf herrlich verziertem Sitze ber Die Kunftanfalt von Pilety und Lochle, bie ſich durch ihre fortgefetsten 
olympiſche Zeus, zu beiden Seiten von den Echupgenien und He— |tifrigen Beftrebungen um bie Hebung ber Lithographie feit Jahren die weient- 
roen Attifas umringt: Kefrops naht mit dem zarten Knaben Eryſich⸗ lichten Berbienfte erworben, wire in dem erſten Tagen bes nähften Jahres ein 
thon bittend dem höchften Herricher; Pantrofos, Herfe, Aglauros, die sg he rain — ee ang 
dem jungen Geſchenk ber Göttin grünende Zweige entnommen haben, |yinp A, v. Ramberg’s, ven 7* —* eigener Hand durch Zonpiahen 
ſchließen blumenbefränzt eine anmuthige Gruppe, zu ber mit Der |vervichfältigt, beſenders hervorzuheben iſt. 
Gabe holder Blürhen Thallo freundlich heranſchwebt. Im der Königlichen Erzgieferei trifft Inipefter d. Miller Vorbereitungen 

Schon im vorigen Jahrgange des D. Kunftblattes, bei Geles | zur Ausführung eines zeichen Brunnens, entworfen vom Direftor Ereling in 
genheit der ebenfalls von Haufmann gearbeiteten fübernen Schaale | Miirnberg, beftimmt, das Inbuftriegebäube zu fmüden. Cine genauere Be- 
— die nunmehr aud im Befige Sr. Maj. des Königs fid befindet Greitung feige fpäter . . 
— wurde die außerordentliche Begabung dieſes genialen Künftlers Det Portsek: ber Veueiln Biliedeih zu Wieche, Som Pilsiy'e Din 


5 ſterhand, wurbe vor wenigen Tagen nah Wien abgeichidt, lehrte aber alsbald 
hervorgehoben. Das gegenwärtige Werk beftätigt vollfommen das |; müd, ba ber Railer am 29, bier eintraf daS Mleibnachte 
damals Geſagte. Die Fülle, die Geſundheit, Das reizvolle Leben ra eng —— 


im Kreiſe der herzoglichen Familie zu feiern. 

feiner Reliefs reißt zur Bewunderung hin. Man wird nicht müde, Die Reſtauratien des Hoftheaters, von dem Baucenducteur Leimbach 
diefe liebendwürbige Bilderfchrift zu betrachten, und gar zu gern ausgefllhrt, iſt faft vollendet und bekundet vorzüglichen künſtleriſchen Seſchmack. 
verliert man ſich in Verfuche zur Deutung der Geftalten und Grups | Simmtlihe vergelbete Ornamente auf den weißen !ogenbrüftungen wurten von 
pen. Wir fünnen von dem fhönen Werke, das fih von den Prär he er —* Bitdbaneꝛ —— nn ee 

m r + } > er arimann © ons) Die ma⸗ 
geftod-Erzeugniffen moderner Fabrikation jo vortheilhaft augeichnet, —* — det 2* en e — * u. a. ) — 
nicht ſcheiden ohne ben Wunſch, daß dem talentwollen Kuͤnſtler recht | tonifchen Linien des neuen Baues ihre wahre Geltung erlangt, denn kaum dürfte 
oft Gelegenheit zur Hervorbringung ähnlicher Arbeiten geboten wer: | ein zweites Theater gefunden werben, in dem eine edle Einfachheit mit becora- 
ven möge. W. Lübke, üver Pracht im folder Weile zit einem harmenifchen Ganzen verbunden if. 


N. O0. Wien. Ente Dezember. Ans nachfolgender Sligze mögen 

Sie entnehmen, ob tie Thätigfeit, welche ſich im den Ateliers der Wiener Künft- 
End 2 t fer gegenwärtig entwidelt, würdig if ter Hauptflabt einer der größten Monar- 

* ei un g. dien, ber Reſidenz eines ber mächtigſien Fürſten. Unter ven Archirelten giebt 

es bier ſehr talentuole Männer, wie Förfter, van ber NÜl, Sifarbsburg, Hau - 

Berlin. Unter Betheiligung ven Mitglieberm bes Handels und Ge. | fen, Emft x. Mebrere von tiefen finben wir bei bem Arfenalbaue beihäftigt, 
werbeftanbes aus fännmtlichen Provinzen der Menarchie, bat fih eim Central» nämlih van ber Nill, Sitarbsburg, Förfter, Hanlen und Rösner. 
Cemits zu tem Zwede gebildet, dem um bie vaterländiſche Gewerbthätigleit Die Umfaffungsgebäube find von ben beiben erfigenannten Künftlern gebaut, 
hochverdienten Mirklihen Geheimen Rath Beuth durch Greichtung eines öffent- Danfen bat bas eben im Bau begriffene Arfenal übernommen, Förſter meift 
lichen Dentmales im Berlin ein dauerndes Merkmal der chrenden Anerfennumg bie Fabrifgebände (Stikt;iefierei sc.) unb Rösner die Kapelle. Letztere if nech 
au widmen, welches, aus einer weit verbreiteten Betheiligung bes Hanbeld- und wenig verwärts gebiehen. Dieſer Ban verbaut feine Entftehung dem Jahre 1948, 
Gewerseftanbes bervergegangen und auf tie großartige Entwidelung bes Han- | Er vereinigt in ſich alle für bie Artillerie nothiwenbigen Anſtalten, umb if ſo 
bels und ber Gewerbe binbeutenb, zugleich eim chrendes Zeugniß von ber Ber |angelegt, bafı er zugleich vertheibigt werben faum gegen Angrifie von Außen, 
bentung neben würde, zu ber bieje fid erheben haben. Bei ten beträchtlichen | unb gleichzeitig ben ungariſchen und italieniſchen Eifenbahnhef, fo mie ben öftfi- 
Gelpmitteln, welche bie Errichtung eines dem Awede in mürbiger Weite ent | hem Theil ber Berftäbte Wiens beherrſcht. Dieler koloſſale Arjenalbau gehört 
fprebenben Monumentes bedingt, wirb es welentlich baranf ankommen, dafs ber zu ben geoßartigften Bauten funferes Jahrhunterte, und if ber Künftker nicht 


unmfeetg, in deren Hänbe er gelegt wurbe, Die Figuren, mit denen basin 
ven Umfafjungsgebänben eingeſchloſſene Konımanvanturgebäube geichmiüdt if, 
find von dem Bildhauer Hand Gaßer. — Die projeltirten Kirchenbauten in 
Bien find noch micht Über das Projelt hinaus. Den Kenlurs zur Botivlirde 
erwartet man jeben Tag. Mau befürchtet allgemein, daß bieje Kirche nicht im 
das Innere der Stadt, fondern im eine Borſtadt fommt, umb daß ber Plan 
einer Erweiterung ber Stabt in größerem Mafftabe ver der Hand unterkleiben 
dürfte, — Auch über das Kranner'ſche Projelt zur Breitenielber- Kirche ift 
noch nichts entfchieben, — In der Stephandfirche bat Ernſt bie |. g. Tirna'ſche 
Kapelle würbig reftaurirt, und ber penfionirte Profeffor der Akademie Ich. 
Euber fie mit Freslen geſchmüdt, die trog der Mühe, bie ſich der Künftler gab, 
für bie Kunſt ſelbſt fein weſentlicher Gewinn find. Die Giebel an ber Süb- 
feite der Stephanstirche werben nach dem Projelte Ernft's reſtaurirt und im 
Herbfte 1854 größstentheils vollembet fein. Diefer mit bem gothiſchen Style vertraute 
Künftler gebenft den Staatedienſt zu verlaſſen. Dan bellagt ſehr, daß man 
biefen Künstler nicht beſſer bemupte. Hätte man ihm das Henti- Monument in 
Veſth oder bie Reſtauration des Auguſtiner Thurmes Übergeben, fo hätte man 
ſicher Befferes erhalten. Graf Breuner, einer ber wenigen Kavaliere, bie fir 
Kunft Intereife haben, beihäftigt dieſen Kilnffer ſeit Jahren bei der Keftaura- 
tion bes Schloffes Gravenel am ber Donau, — Röener, einer ber Kilnfiler, 
welche bem Severinusverein ſich augeſchloſſen haben, ift im lirchlicher Richtung 
thätig. Er ift von dem Fürf-Erzbiihef Schwarzenberg mit Ausführung ber 
Kirche in der Prager Borftebt Karolinenthal beauftragt. Sie wirb im romanis 
{hen Style ausgeführt. Fir Dialovar arbeitet Rösner ebenfalls am einem 
Sirdenprejefte, und für Kaloe za an einem großen Altare, letzteren in Gemein- 
Schaft mit dem Dafer Prof, Kupelwieſer. — Der Rziwnatziſche Bau bes 
meuen Pofttbores if noch nicht vollendet. Unter ben foloffalen Kaſernenbauten 
wird biefes Thor nicht ſehr bervorragen. — Die Staatsbauten nehmen in dem 
Momente (natürlich mit Auswahne des Arkenals und ber Militärbauten) eine 
* sehe untergeordnete Rolle ein, An Bebirfniß zu Bauten fehlt es mit, Die 
Univerfität wie bie Akadenie ber bildenden Sünfie erwarten ſehnſüchtig ein 
neues Gebäude, Aeußere Umgftände über treten im biefem Augenblick hemmend in 
ben Weg. 

Bon Seite ber Privaten, forie von Seite ber Baubehörden werben Archi- 
telten jegt wenig oder gar micht befchäftigt. Letztere laſſen die Pläne fir bie 
Staatabauten in ben Büreaus arbeiten, erfiere find gewohnt und zum Theil ge» 
nötbigt, am bie |. g. Baumeiſter fi zu wenden und banen jebt faft gar nicht. 
Architeften eriftiren bei uns nur dem Namen mad, Es verbinden fih bamit 
feinerlei Rechte. Nicht das gewöhnlichſte Zinshaus ann ein Architekt, ſelbſt ein 
Profeffer der Architektur, auf eigene Verantwortung ausführen. Er me fich 
ſelbſt am einen Baumeifler wenden, bie meift blos praftiihe Geichäftsmänmer 
finb, von Kunſt febr werig werfteben, wie ein Blick auf bie Privatbauten in 
und um Wien beweil, Die Geſchmackloſigleit, mit der bier gebaut wirb, fiegt 
verzugeweiſe iq ben Demmmiffen, welche ber Entwidiung ber Architeltur durch 
eine veraltete Geiehgebung bereitet werben, Man fagt, daß dieſe bald veründert 
werben fell; es Inüpfen ſich aber nur ſehr geringe Hoffnungen an eine jolde 
Beränberumg. (Ueber die Sfulptur unb Malerei in ber nächften Nummer.) 


He. Mürnberg. Die Bürger umfrer guten Stadt ſcheinen enblich doch 
zur Einficht gelommen zu fein, baf ba® German. Muſeum, wenn e8 bei ihnen 
geblieben wäre unb fi emtwidelt hätte, auch ihnen bätte zum Veortheile 
gereichen Fünnen, Es geht in biefem Augenblick behufs ter Unterſchriften 
fammlımg eine Petition umher, welche am bie Negierung abgehen unb bie- 
felke vermögen jell, jefem es noch thunlich, das Muſenm fir Nürnberg zu 
erhalten. — Die Anftalt ſelbſt lann natürlich eben fo wenig gegen biejes Unter- 
nehmen etwas thun, wie fie fir baffelbe etwas thut; fie muß es ſich als mora- 
tifche Anerlennung ihrer felbft gefallen laſſen. — Ebenbaber ift auch wohl das 
Gerücht berzuleiten, welches in unſern fränfiichen Zeitungen ſich umberteägt, 
daß bas Muſeum wirklich in Nürnberg bleibe. Es bat fih bisher wenigftens 
Nichts ereignet, was eine ſolche Wendung der Dinge wabribeintih machen 
fonuute. Der Herzog von Coburg hat, nah allen Kundgebungen, von feinem 
Intereſſe für dieſt Sache Nichts verloren, vielmebr feine rüber gemachten Ter- 
fpregumgen, wie die offizielle Chrenil im Anzeiger des Mujeums jelbft es angicht, 
babin erweitert, bafı aufer ben bereits auf ber Feſte befindlichen Sammlungen 
an Rüftungen, Baflen, Geſchütz und andern Denkmäler bes deutſchen Mittel 
alterd auch bie fehr reiche und foftbare Kupſferſtichſarrmlung nebit einem ent- 
ſprechenden Theile ber Bibliothek und des Archivs in bie Sammlungen bes 
Muſeums unter Eigentbumsnerbebalt bleibend eingereiht werden ſellen. — Von 
außen ber giebt fich ebenfalls der Eifer file Diele Natienalfache fortwährend in 
erfreulichfter Weije fand. Beſenders bie deutſchen Buchhändler zeichnen fih aus; 
bereits 88 Buchhandlungen haben fih bereit exflärt, dem Muſeum ihre tabin 
paſſenden Berlagswerle gratid zu Überlaflen, und feit der kurzen Zeit, vafı 


daffelbe am bie Deffentlichleit getreten, ift jeine Bibliotbet durch die Geſchenke 
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von 327 Werfen vermehrt werben. Die Zahl ber Geſchenle file das Archiv 
beläuft ſich Bis jegt auf DI; Die für bie Kumft- und Alterthumsſammlung auf 
135 Nummern, we jedoch eine Nummer oft Hunderte, ja Zanfenbe (mie es 
bei einer geichentten Siegellammlung ber Fall ift) vom einzelnen Stüden enthält. 
Auch durch Anläufe werben tie Sammlımgen fortwährend bereichert. So finb auf 
ber meulich im Göln abgehaltenen großen Auction mebre werthvolle Gegenſtäude 
erwerben, barmnter ein Reliquienfäfihen aus bem IFten und eine intereffante 
Eifenbeinfhnigerei aus bem 15ten Jahrhundert, Erſt Ultzlich iſt ein ganzes 
Bamilienardiv erworben mit Urkunden von 1300 an und bamit in Berbinbung 
eine bedeutende Ziegellammiung. 


L. Püffeldorf. Der Ten Hat unfrer Kunſtſchule zwei meue Opfer ab» 
geferbert. Am 21. Dezember ftarben bie Genremaler Henry Ritter (geb. 1816 
zu Ganaba in Norbamerita) und A. Thorn aus Neuwied. 


° Darmftadt. Der Rupferfieder Prof. I. Melfing ift von ber Hl- 
bemie ber Künfte zu Paris vom 17. December 1853 zum korreiponbirenben 
Mitgliede ernannt worben, Felſing wirb fi) im ber nächſten Zeit mit dem 
Stiche der „Loreleyg* von Sohn in Düſſeldorf beſchäftigen. Die ſchöne weib ⸗ 
liche Figur, auf dunklem, nächtlichem Hintergrande in Schleier gehiillt, mit einer 
Harfe im Arme, blict ftehend, mit Gierde nad einem Opfer in bie Tiefe ber 
Bellen, zwiſchen welchen eim ſchwebender Aar und auffleigenve Nebel das Steom- 
bette bes Rheins verlilnden. Bei dieſer Gelegenheit jei bemerkt, daß ber Bild ⸗ 
bauer Hopfgarten für ben Herzog ven Naflau gleichfalls eine Yoreley lempo · 
nirt bat, welche im Loloffafer Größe zur Seite des Loreley + Felfens aufgeſtellt 
werben fol Eine ſchwete Aufgabe für bie Plaftif unb ber unglädichke Ort 
der Aufftellung, Möge dem Bildhauer fein Wert gelingen, umb ber frftliche 
Auftraggeber von bem gewählten Stanborte abſtehen. 


W. Amfterdam im December. Nach einem dieſer Tage erlafenen 
Programm beabfichtigt man bier im Februar z. J. im Lolale ver Kikmflergeiell- 
ſchaft Arti et Amicitiae eine intereffante Ausftellung zu veranftalten, bie aus 
Kunſwerlen von bei Älteften Zeiten bis zum Anfange bes 18ten Jahrhunderts 
Bildhauerwerke, Malereien, Meubels, (Silbergeichirre, Waffen, ilberhanpt alle 
für bie Gefdjichte der Niederlande intereflante Gegenftänbe, ſelbſt Autographen 
hiſtoriſcher Verſonen nicht ausgenommen) beftehen ſoll. 

Während in andern Ländern ein foldhes Unternehmen von vorucherein ſich 
als ſaſt unausführbar herameftellen würbe, Scheint eim ſelches Gier im Holland, 
wo ber Transport durch bie vielen und bortrefflichen Berbinbungswege Leine 
Hinberniffe bietet, umb wo überdieß ein lebenbiges Intereſſe file die vaterlänbi- 
ſche Geſchichte Überall rege if, keineswegs unausſuhrbar. Es jellen and bereits 
Zufagen von bebeutenden Gegenſtänden erfolgt fein. 

Ein Ähnliches Unternehmen im Jahre 1845, wo man bier in Amftervam 
eine Ausftellung von Gemälten ans bem 17ten Jahrhundert weranftaltet hatte, 
mwurbe damals mit dem befien Erfolge befrönt, 

Ich werde wicht verſehlen, Ihnen zur Zeit barliber zu berichten, 

Der aus Gemälden, Zeihuungen, Kupferfihen, Stulpturen ıc. beftebenbe 
künftkerifche Nachlaft des bier im Frühjahr vwerftorbenen Io, de Bries ift hier 
unlängft öffentlich verfteigert worben, ine Laudſchaft von 9. Ruisdael, eine 
Maffermühle vorftellend — beſchrieben in Smith’s Catalog umter Ar, 142. 
VI. Tb. — (früber im Cabinet bes Drum. v. d. Hoope), eim etwas dunkles 
Bi, wurbe für 1700 Gulden zuräderfteigert. 


Kunstoereine. 
Neberficht der Kunſtausſtellungen im Jahre 1854. 


Die Anmelbungen file ven Kunftvereinsfreis weſtlich ber Elbe wer- 
den 14 Tage vor bem Schluftermin ber Ablieferung erbeten, Dieſer Termin ift: 
file Hannover ber 18, Februar. (Aber. Hr. Hefbaumeifter Bogell.) 
Magdeburg ber 4, April, (br, Hr. Dr, Schneiber) 
» Praunidweig ber 20. Mai. (Abr, Hr. Dr. Schiller.) 
Salle ber 1. Zuli. (Abr. Hr, Dr. Weber.) 
„ Gotba ber 1. Auguft, (Ar. Ir. Schultath Loofſ.) 
„ Kaffel ber 1. September. (Apr. Hr. v. Schmerfeld.) 
Dalberftadt wird nur eine Heine Zwiſchenausſtellung halten, 
Die Peringungen find abgebrudt im Sranadı- Jahrgang (1853) Ne. 46. 
Beiblatt No. 12. 


+ 


Der Norddeutiche Geſammt⸗Kunſtverein bat folgente Ausſtelluugs- 
zeiten file bie eingelabenen Künfiler fefigeftellt: 
füe Bremen vom 1. März bis 31. Mär. 
„ Hamburg vom 12, April bis 6. Juul. 
„ Lübed vom 22. Juni bis 20. Juli, 0 
„ Roftod vom & Auguft Bis I. Auguſt. * 
„ Stralfund vom 14, Eepteinber bis 5. Ictober, 
„ Greifswalde vom 20, Dcteber. 
Die Ablieferung geſchieht Ipätefteus bis zum 21. Februar nad Bremen bin, 
Die Bebingungsfäge finden ſich Kranach-Jahrgang (1853) Ne, 47. 


Preisaufgabe 
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Die Hunfivereine in Regensburg und Hürzburg, dann der Wieber 
baierfche Kunftverein in Ballau mit deſſen Fillalverein Straubing veraniia- 
ten im Januar, Februat und März grözere Ausſſelluugen vom Iften jeven Wonats 
‚ab, Die Kuuſtwerle find nah Würzburg einjujenden, Die näberen Beringun- 
'gen waren zuleit in No. 46, Beiblan 12 des verigen Jahrgangs anzegeben 
und werben in der märbfien Nummer wieberbelt werten, 





Dritſwechſel. 
Dr. L. in Halberſtadt: Daul! Wird in die nähe Nummer formen. 





für Bildhauer. 


Der unterzeichnete Borſtaud ift durch einen Freund ber Griftlichen Kunft abermals in ben Stand gejegt, eine Preisaufgabe zu fielen, unt zwar bies- 


der Kopf des auferstondenen Christus, 


mal filr Bildhauer. 
Gegeuſtaud ber Preisaufgabe ift 


welcher ben Thürſturz über dem Eingang einer Degrätnißtapelle mit der Um- 
ſchrift: „Ich bin die Auferftehung und bas Leben u. |. w.“ ob. XI, ſchmücken 
fol Die velfländige Zeichnung der arhiteltenifben Umgebung ift in dem Yolat 
des biefigen Hunftwereins: Unter ben Linden 21. aufgehellt; Form und Maafie 
bes Thülrſturzes giebt ber nebenftebente Holzſchuitt. Der Chriftustepf, deſſen 
Größe vom Scheitel bis zum Km 13% betragen fol, miläte aus dem Grunde 
einer kreisrunden, ibn eng umihließenben Riise, von ben Ohren ab wie eine 
Vifte rund gearbeitet beroortreten und ten Hals bis zu den auf bem Rand ver 
Niſche ruhenden Schläffelbeinen ſehen laſſen. 

Künftler, welche am dieſer Preisbewerbung Theil nehmen wollen, werben 
erfucht, das vollendete Fupsmebell bis zum 
16, April 1854 an den Kaftellan Peters im Lokale des Kunftvereind, 

Unter ben Linden Ro. 21. in Berlin 

einzufeuben, Derjenige, welchem ber Borftand ben Wreis zuerleunt, erhält die 






— — 


——— 


J 





Ausführung in weißen Carariſchen Marmor in Beſſellung unter Bebingungen, 


deren Fefifiellung durch Uebereinfunft zwiſchen dem oben genannten Kanſtfreunde als Befteller und dem Künftler mad bem Arbitrium bes unterzeichneten Bor- 


Nanbes erfolgt. 
Berlin, am 24 Dezember 1853. 


er Vorſtand des Vereins eli 


der eoangelifchen Kicche.*) 


Eogers, Schriftführer, 


*) Der Borfland befbt aufer den Unterjeirhmeten ans ben Herren: Abrhen, Wirkiher egationsrath. ven Peihmann-Selmeg, Geh. Ober: Repie- 


zungsrath, Parge, Profeſſor. Brake, Brofeijor, Erf, Buchbändler. 


son Mühler, Oder -Conſiterialrath. Witfh, Ober- Sonfiftoriafrath, 


Umrisse zur Veranschaulichung alt-christlicher Kunst in Italien 
vom Jahr 1200 bis 1600, Nach Dunchzeichnungen und mit Erläuterungen 
bes Drrausgehers J. A. Rambour, Conferuaters des ſiadtiſchen Wuſeume 
in Koln. 

Das ganze Werk wird in fünf Abtheilungen erfheinen, beren eine jede 

12 Hefte im grofj Folto von je 5 Abbildungen enthalten wird, 

Die Gegenftände werben mad ibrer biftoriichen Reibenfolge geliefert werben. 
Die erſte Abtheilung beginnt demnach mit Darftellungen ter chriftlichen 

Kunft in Italien in ihrer erſſen Entwidelnngsperiobe unter byzantiniſchem Ein- 

fluffe, und gebt bis in bie Zeit bes Giotte, der fein Studium auf bie Water 


grändend, einen nenen Meg anbabnenb, bie byzautiniſche Kunſt im bie lateiniſche 


übertrug und fie fo feinem Boden einheimiſch machte. 

Die zweite Abtbeilung wird aus Abbildungen ber Giotto' ſchen Schule 
befteben, beren Gründer einen fo großen Einfluf auf feine Zeitgenoſſen und 
fein Jahrhundert ausübte, 

Die dritte Abtheilung enthält mehrentbeils Darſtellungen ber Sieueſer 
Schule, welde unmittelbar auf tem Öuzantinifchen Einfluffe berubte, mit Guide 
da Siena begimmt ımb Bis in bie Zeit des Duccio in demſelben Style ſich 
fortpflanzte. 

Die vierte Abtheilumg begreift im ſich die Umbriſche Schule, deren Haupt 
leiter Pietro Perugino war. 

Die finfte Mbtheilung mwirb theils die Perugino'ſche Schule in engeren 
Sinne umb theils bie aus demfelben fich entwidelnne Raphael'ſche Schule in 
fih faſſen, womit der Chelus des Werkes flieht. 

Damit bei etwaigen Vorträgen in Kunftimftituten bie verſchiedenen Berioben 
leicht hervorgehoben werben Tonnen, ift befonders baranf Bebacht genonmmen 





€. Herrmann, Geſchichtsmaler. von Fedebur, Directer d. K. Kunſtlammet. 
Stra, Hof- Baurath, D. Red. 





felben Gegenfande tbarzuftellen, wie biefes . ®. bei bem Abbildungen von 
Chriſtus, Maria und dem Chriſttinde, jo wie vom b. Franz und ber h. Clara 
der Fall ift. F 
Jede Abtheilung ven 12 Heften nebſt furzem Tert koſtet: 
Imperial» Papier Thlr. 40, 
Auf ftarfem Papier Thlt. 30. 
Auf gemöhnlihem Papier Tbir. 24. 
Die erfie Abtbeilumg von 12 Heften ift bereits erihienen. — 
Köln. F. C. Eifens Lerlags- Buch⸗ & Kumfibandlung. 


| 


Im T. Trautwein'ſchen Buchverlage (I, Guttentag), Leipzigerſtr. TI, 
‚it fo eben erſchieuen: 


Künftler-Briefe, 


überjegt und erläutert 
von 
Dr. Ernft Guhl. 
"32 Bogen gr. 8, Elegant brech. Pabenpreis I hie, 

Dies jeben Gebildeten intereſſirende Wert enthält im getrenen Ueberſetzum⸗ 
gen und mit hifteriichen Erläuterungen verjeben eine reichhaltige Auswahl von 
Briefen der berübmteften italieniſchen Künftier des NV. und XVI. Jahrhunderte, 
| pie für den Character und bie Lebensſtellung der Künftler, fo wie deren Ber- 
lehr mit ten im Staatsleben und in ber Wiſſenſchaft berverragenbften Zeitge- 
noffen von Wichtigleit find, und wird ſich fomit allen Beſitzern kunſtgeſchichtlicher 
Werte von Bafari bis anf Kugler und Schuaafe als eine jehr erwünſchte Ergän- 
jung berbieten, 





(Diefer Nummer ift eine Beilage von F. E. Eiſen in Köln beigegeben.) 


Das Slau erihelut möcenttich einmal; Mberunrmenis wehmen alle Buchhandlungen und Pofämter beb In m. Auslandes für den vierteipähriicden Mreis ron 1 Ehlr, 20 Egr, imil. aller Beilagen am. 
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Deutiches / 


Zeitſchrift 
für bildende Aunft, Daukunſt und 
Kunfigewerbe. 





Kunftblatt. 
Organ 
der Aunftvereine von 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — vaſſavaut in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaafe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Krdigirt von 4Eggers in Verlin. 


MR. 


Donnerftag, den 12, Januar. 


1854, 


Juhalt: I. P. Hafenclever. 


5. Augler. — Beitung. Wien. Nom, Amfſerdam. — Anzeigen, 


3. 9. Hafenclever. 


Mefroleg. 


Nelteleg. Pucanıs. — Künſtler und Aunftwerfflätten. IL, Menzel, F. Eggers. 


(Fortiegung.) — Biälziiche Studien 


ein Gähnender um Mitgähnen zwingt. Diefe Sachen und geſchick 
ausgeführte Portraits, wie fie auch auf bem „Düffeldorfer Maler: 
atelier” mit frappanter Mehnlichkeit —— verſchafften ihm den 


Wolfgang Müller von Königswinter beginnt im feinem eben Ruf eines vorzüglichen Talents. 


erſchlenenen höchft intereſſanten Werke: „Düſſeldorfer Künftler aus 


Sein größerer Ruhm datirt indeß von * Reihe zufammens 


ben lepten 25 Jahren,” *) ben Abfchnitt über Hafenclever, mit einer) hängender Bilder, wozu er den Stoff aus dem befannten fomifchen 


Standrede auf das deutiche Stodphiliitertbum, welche mit den Wor⸗ 
ten fchließt: „wenn Du indeß jemals Imtergingeft, jo bleibt Dein 
Vortrait eine lebendige und ſchreckende Warnung in ben Bildern 
eines Duͤſſeldorfer Malers, ich meine ded J. Peter Hafenclever, 
geboren am 18. Mai 1810 zu Remſcheid.“ Der Verfaſſer endet 
feinen Artikel mit Wünfchen in Bezug auf die weitere Wirkiamfeit 
des Künftlerd, und fchon lebt diefer felber nur noch in feinen Wer: 
fen, ſchon fteht feine Staffelei verwaift, unfer Meifter hat fie (am 
16. Der. v. 3.) für immer verlaffen; jeine Mitgenoſſen in der Kunſt 
baben ihm in einem langen. Trauerzuge bie legte Ehre erwiefen. 

Wie er im Leben war, gemüthlich und einfach, ber fröhlichite 
Gefellfchafter, oft der zünbende Funke erhöhter Heiterleit, hat er in 
feinem eignen Bildnis feiner Perfönlichfeit ein treffliches Denfmal 
geſetzt. Er ſchwingt mit hocherhobener Rechten den Weinrömer, ald 
brachte er bem Humor einen Toaft und als müßte alle Welt mit 
einftimmen und mit anflingen. Sein Monogram ift ber Humor, 
ber fich auf allen feinen Bildern mit Genialität geltend macht, und 
ber Hafenclever’d Namen mit unvergänglicher Schrift auf die Tas 
feln der Kunſtgeſchichte eingegraben hat. 

Hafenclever fam im feinem fiebzehnten Jahre nach Düſſeldorf, 
um ſich an der dortigen Akademie nach dem Willen ded Vaters zum 
Baumeifter auszubilden. Bald aber zog ihn die Malerei zu ſich 
hinüber. W. Schadow wurde fein Lehrer und ber Schüler ver- 
fuchte fih anfangs in den verfchiebenften Richtungen und Darftels 
lungsweiſen, eh’ ex fein Gebiet herausfand. 


Heldengebicht, der „Jobſiade,“ fchöpfte, Das erfte davon: „Jobs 
als flotter Burſche während der Ferien das elterliche Haus befus 
chend,” entwarf der Künftler ſchon im 3. 1836. 

Manche Reifen und ein mehrjähriger Aufenthalt in München 
(1838—42) dienten dam, feinen Gefichtsfreis zu erweitern und mit 
Entſchiedenheit die eingefchlagene Richtung verfolgen zu lafien. Dann 
nahm er feinen Wohnfig in Düffelderf und ſchuf nun nach einan- 
ber feine berühmten Jobs» Bilder, viele Heinere, felbft auch gröfiere 
Stüde des fomifchen Genre dazwiſchen werfend. 

Jene Jobss Bilder gehören zu Haſenclever's vortrefflichiten Lei: 
ftungen. ie zeigen ben würdigen Kandidaten im theologifchen 
Eramen, ald Dorffchulmeifter und als Nachtwächter. Es iſt ein 
föftlicher Humor darin, ber fih von jeder Karrifirung glücklich fern 
hält. Das „Eramen“ iſt in feiner Art klaſſiſch. Es Liegt ein jehr 
fomijched Pathos in dem Ganzen, bie Lompofition bat einen ges 
wiſſen hiſtoriſchen Schwung, fo daß, wie Müller in feinem Buche 
erzählt, Jemand auf der Ausftellung vor dem Bilde gefragt habe, 
ob died Leſſing's Huß auf dem Concil zu Goftanz fei. 

In gleichem Maafe muß man die ſcharfſinnige Beobachtung 
ber Kindermaturen bewundern, die in verjchiedenen Gruppen auf ber 
„Dorfichule” fo fchlagend andgeprägt if. Es liegen bie Freuden 
und 2eiden einer mit Kindern jeder Art überfüllten Schulftube vor 
und, von den wohlgebildeten, nettbekleideten des reichen Pachters 
und des Paſtors an big zu den verwahrloſten Sprößlingen des 
Proletariatd in zerlumpter Kleidung. So wie dem Künftler ein 


Seine erſien Genrebilder, aus den Jahren 1835 und 36 find: ) Schuljungenftreih einfiel, hat er Buben an Buben gehängt und 


„ber blinde Biolinipieler,“ die „Betſchweſter,“ die „Kinder am Feuer,” 
bie „SmollissTrinfer,” die „Politiker, der „Nieſer“. Dies letztge⸗ 
nannte Bild giebt die Situation fo ſchlagend wieder, daß man beim 
längeren Beſchauen fat zum Niefen gereizt wird, ähnlich wie uns 


®) Wir werben auf bieies Buch ansführficher zurikklommen. D, Rev. 
V. Jalnpanp. 


damit richtig ein ganzes Wespenneft fertig befommen, mit dem fich 

Here Hieronymus herumichlagen muß. Alle Stadien jugendlicher 

Lebensauferung find vertreten, vom unfchulbigen Scherz, von ber 

Nederei an bid zur Rauferei, ja bis bahin, wo der Muthwille in 

Bosheit ausartet. Je näher dem Throne des Schultyrannen, je 

mehr Ordnung; je ficherer der Winkel, defto freier die Unart, ger 
2 


— 1 


gen die felbft der Efelsorden, dem ein Bube trägt, nicht zu helfen Jein Kleid von maßvoller Formenſchönheit und Formenreichthum über 
ſcheint. Hafenclever hatte unter mehreren Beftellungen eine Wies | diefe Zwestmäßigfeit geworfen. Der Rokoko meiftert beibed. Gr 
berholung dieſes Bildes in Angeiff genommen, bie nun leider uns treibt auf und läßt auswachfen ober er befchmeidet, je nachdem er 
vollendet bleiben wird. *) Nach ben drei Bildern aus der Jobftade, | Einfachheit oder Fülle vorfindet. Er führt einen Vernichtungskrieg 
dem Ferlenbeſuch, dem Eramen und der Schulftube, befigen wir vor⸗ gegen bie grade Linie, wo ber menfchliche Geift fie in Bauwerken 
treffliche Kupferftiche von 3. Th. Janſſen. **) oder Geräthen hingelegt hat, aber er octroyirt fie unbarmberig ber 

Außerorbentlich verbreitet ift des Künftlers „Weinprobe, welche | Natur, welche fih einfallen läßt, ſich im freien Schwung ber Linien 
nicht nur in mehreren Wiederholungen eriftirt, fondern auch als |zu ergehen. Seine Eonfequenz geht noch weiter: wo er bie Natur 
Stich und Lithographie, ja felbjt daguerteotypitt, faft in jeder beut- nicht rafiren kann, ba fucht er fie im ihren Intentionen zu übers 





ſchen Weinftube zu finden ift. bieten. Der freie Fall des Haupthaares, der wallende Bart wird 
Andere Bilder, die noch vor Jobs dem Nachtwächter erjchier |ohme Gnade abgefchoren; weil er ſich aber dabei den Kopf erfälten 
nen, find: ' würde, fo wird ber liebenswürdige Schmörfel einer natürlichen 


„Rheinifches Kellerleben”, ein „Stadtrath im Jahre 1849", bie Lodengruppirung durch den Thurmbau der Perrüde überichnörfelt. 
„Pfarrerfamilie”, die „Theegefellihaft”, ber „erfte Schulbeſuch“, An das freie Naturfpiel der Verfchiedenartigfeit in ben Gefichtäfers 
„Bauern, welche bad große Loos gewonnen haben” und höchſt men fann er nur durch bie Geremeniengefege über den Ausdruck, 


ungeſchidt mit Auftern und Champagner umgehen. aber die Farben verbeffert er durch die Schminke, und felbft biefe 

Bon früheren fleineren Bildern nennen wir noch: wird noch um einen Grab durch das Schönpfläfterchen erhöht. Ins 
die „Schmollenden“, bie „entzweiten Spieler”, das „Lejefabinet”, |zwifchen, bei alledem ift ein Stuͤck origineller und muthwilliger 
bie „Sentimentale”, die „Dambrettfpieler”. Potenz in biefer Wirthfchaft. Jene Wohlweisheit birgt ein Stüd 


Die reichfte nnd vollendetſte Ausprägung der verichiebenartige | Uebermuth, Gigenfinn und Laune, welches eben nicht ohne Kraft 
fen Eharaftere und Gemüchsftimmungen bewundern wir auf dem |beftehen kann. Und fo vertragen ſich bie Formen bes Rofofo mit- 
Bilde bie „Spielbank“, welches mit ben Hogarthfchen Bildern der |unter wider feinen Willen mit der Schönheit. Und diefen Antago 
Art weitelfert. niften der Natur ſchildert ein Maler am beften, ber ſich mit ber 

Hätten wir auf all’ biefe Werke, ihrer Bedeutung und ihrem Natur eng verbrübert hat? — Eben der, denn er fann ihm am 
Werthe nach, ausführlich und ausreichend eingehen wollen, fo würs| beften auf bie Finger fehn; eben weil er bie Natur fo gründlich 
den wir heute nicht fertig werden. Aber die Mehrzahl ber Lefer des fennt, amüfirt ihm ber Hofuspofus ihres Verbeſſerers. 

Deutſchen Kunſtblattes hat wenigſtens eimige biefer Gemälde auf Aber nicht bloß in der außeren Erfcheinung der Menfchen 
Ausftellungen geſehen. Bon ben wichtigften hat uns Müller in und Dinge aus der in Rebe fiehenben Zeit liegen für Men— 
dem ſchon am Gingange genannten Werke eine fo geiftreiche Be⸗ zel die feflelnden Anhaltpunfte Es giebt beren tiefere, bie im 
leuchtung gegeben, daß wir germ darauf hinweiſen. Es genügte) ihrem Weſen begründet find: einmal ihren Nationalismus, dann 
und, am bie ganze Reihe ber Schöpfungen des Künftlerd zu erin⸗ |ihren widerſpruchsvollen Uebergangscharakter. Die hinüberragende 
nem. Da ohnedies in mächfter Zeit in Düffeldorf eine Ausſtel- franzöfifche Oppofitionsliteratur, die Wrivolität ber Voltaire, bie 
fung von feinen Werfen und der in dem Nachlaß befindlichen Skiz⸗ | mächtig ergreifente Gewalt der Schriften Montesquieu's und Roufs 
zen und Zeichnungen veranftaltet werden foll, -jo werden wir Bere | ſeau's, der erwachende Geift der Kritik, bie Verjüngung ber Alter: 
anlaffung haben, auf den Heimgegangenen zurückzulommen. chumswiſſenſchaft und die Erweiterung der Naturkunde, der fiegreiche 
Hafenclever war feit 1843 Mitglied ber Akademie der Fünfte | Kampf der neuen Philofophie, ihre materialiftiichen Verirrungen, 
von Berlin. Brüſſel zeichnete feine auch im Auslande anerfanns | Duldfamfeit und Indifferenz in OGlaubensfachen, der ganze Stolz 
ten Reiftungen durch bie gelbene Mebaille aus. Lucanus. einer neuen erwachenden Kultur neben fo viel altem Ueberreft, for 
nn viel Zopf und Worurtheil, Despotismus und Befangenbeit, giebt es 

" etwas Sraufered und Buntered? Weiter umten wird bie geeignete 

Stelle fommen, Menzel’s Beziehungen zu biefem Zeitcharafter ans 

Sänfier m Werhfälten. zudeuten. Unterbrechen wir jept bie Umfchau im feiner Werlftatt 

1. Adolf Menzel. nicht weiter. Jene Ueberrefte eines fryftallenen Kronleuchters, biefer 

(Bertfetrung.) goldene Rofofgftuhl mit blendendem, buntem Damaft überzogen, jener 

Das 18te Jahrhundert if, was die bildenden Künfte anbetrifft, | Glasſpiegel, deſſen Rahmen gefehnörfeltes Spiegelglas iſt, Alles ver: 
ein Zeitraum bed Anlaufs und der Vorbereitung. Einjelne Vors | jept in das vorige Jahrhundert, deſſen Geſchichte hier in farbigen 
boten, wie unfer biesjähriger Schußpatron, Carſtens, wie Thorzs| Eriftengen gefchrieben wird. 
valdfen u. A. tauchten auf und fie griffen mit ihrem Bildungs- Bliden wir auf jenes große, der Vollendung ziemlich nabe 
trieb zurüd im die Antike, die von Windelmann und Leffing| Bild von dem Ueberfall bei Hochtirch. Anfangs ſah man auf bie 
fünftleriich ausgegraben war. Heutzutage ift jenes Jahrhundert fels|fem wandgroßen Bilde nichts, als Nacht, dann erichien ein Kopf 
ber ſchon für die Kunft ein Gegenftändliches, eine Stoffwelt. Ihr| mach dem andern, von einer Feuergluth beleuchtet, bie noch nicht ans 
Hauptheld, Friedrich, wenn er auch auf der Bühne noch hinter ders brannte, ald in ber Mhantafie bes Kuͤnſtlers. ine breite 
der Scene die Flöte blafen, oder in „des Königs Befehl” in das Holztreppe, deren Wange jo breit ift, wie dad ganze Bild, zieht ſich 
Incognito irgend eined Herzogs jchlüpfen muß, lebt ſchon in den vor demfelben hin, damit der Künftler auf und abfteigend und er: 
Liedern und in ber epiſchen Poeſie, die Bildhauerei hat ihm eine fült von dem Hergange, ben er malt, bier den Blig aus einer 
Thurma aufgerichtet und in der Malerei hat er an Menzel einen | Musfete, dort aus dem Auge eines Helden fahren laſſen, bamit er 
Apelled gefunden. Im Rokoko herrfcht, wie Vifcher fehr treffend) hier das Dorf, dert ein Soldatenberz entzünden, damit er ben nächs 
bemerkt, „das Princip der Wohlweisheit, welche die Natur verbejs tigen Himmel ober die Hölle ber Feuerfchlünde malen fann, wie er 
fern will.” Die Natur iſt einfach und zwedmäßig; fie hat aber eben aufgelegt ift. Diefes, hoffentlich bis zur biesjährigen großen 
Ausftellung vollendete Bild ift das größte, welches Menzel bisjept 


*) Es eriffirt auch eine ehr gelungene Kopie davon von W. Meyerkeim, | Unternommen hat. i 
“>, Düffelborf, bei I. Bubbeits. qu. Mol. Auch die bildende Kunſt will den Vortheil nicht entbehren, den 
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bie redenpe hat, nicht bloß den triumphirenden, fondern den trog uns| nialften Sachen gezeichnet, als ein mehrmaliger Anlauf ihn erft au 
glaublihen Hinderniſſen und trop jo mandher Dekabenz triumphi⸗ feinem Erfolge in ber Delmalerel verhalf. Aber auch hier zeigt er 


renden, großen König darzuftellen. Selbft bei einem monumentalen 
Werte hat fie, weil fie eben fo gut ein ſcharfes Auge für die fhärfite 
Charalieriſtik hat, auch Luft, diefe auszuprägen und von ber bloßen 
Apotheofirung abzuftehn. Darum dachte Rauch baran, ſtatt be reitenben 
Friedrich, den auf der Brunnenröhre fipenden zu bilden, wie er auch 
im Relief am Friedrichsdenkmal zu fchauen if. Darum malt Menzel 
als drittes Bild in einem Cyclus den Ueberfall bei Hockich. Nes 
benbei mag ihm auch die maleriiche Aufgabe, melde die gewählte 
Beleuchtung ftellt, gereist haben. 

Das Bild hat nämlich keine andere Beleuchtung, als die von 
dem brennenden Dorfe. Der Feuerſchein leuchtet von links herüber 
und fengt die Bäume, daß fih das Laub fräufet und aufrolit. 
Eine flüchtig gebildete Eolonne hat ſich halbwege geordnet, fo daß 
fie eine Salve geben kann. Hinter ihr hoch zu Roß, ganz von 
vorne gefehen, hält der König und feuert dem fich um ihm berums 
ziehenden Kreis der fo plöglich aufgefheuchten Soldaten zur Ber 
färkung jener Kolonne an. So wird ber Vordergrund durch eine 
Gruppe hoͤchſt haraftervoller Iebenägrofer Geftalten und Köpfe aus- 
gefüllt. Lebhafter, als es durch dieſes Bild gefchieht, kann das un 
beimlih bange Gefühl, welches erlebte Heuersbrünfte erregen, nicht 
hervorgerufen, lebendiger lann die tobesblinde Begeifterung für 


ſich ald das Genie auf dem Piebeftal bes Fleißes. Seine fchöpfe- 
riſche Kraft weiß bad Bild, das werben foll, mit immer gegenwär⸗ 
tiger Wachſamkeit feitzuhalten und während das innere Auge fich 
keinen Moment bavon wendet, wacht das äußere mit Sorgfalt über 
ben Proceß der technijchen Verwirllichung. Es ift ihm nicht genug, 
eine etwa falfch aufgefepte Farbe zu ändern; er muß erfi willen, 
wie feine Hand dazu fommen fonnte, einen Augenblid dieſen Irr⸗ 
thum zu begeben. Er belaufcht fich felber, wie er die Natur 
belaufcht; benn er weiß, daß ein wahres Freunbfchaftsbündnig auf 
gegenfeitiger Achtung beruht, die ohme Strenge gegen fich felbft nicht 
möglich iſt. — 

Sein erfted Delbilb, mit dem er 1837 auftrat, mar eine Rechts⸗ 
confultation. Doch erzählen wir zuvor, was er bid dahin fchon als 
Zeichner, Rabirer und Lithograph geleitet hatte, 

Er fam (18915 in Breslau geboren) im feinem 15ten Jahre 
nach Berlin. Erſt damals hatte fein Vater, ber ihn zum Gelehr⸗ 
ten beftimmt und Zeichnenübungen nicht anders, als nad forgfältig 
vollendeten Schularbeiten erlaubt batte, nachgegeben, daß er bie 
fünfterifche Laufbahn betrete. Das follte nun bafür aber auch 
gründlih und in aller Form geſchehen, und es wurde beshalb 
eigenbs von Bredlau nach Berlin übergefiedelt. An die Akademie 


ihren Helden, welche bie Srieger jener Zeit vor bie feindli- wurde matürlich dabei gedacht, auf dem ermeiterten Gefichtöfreis, 
hen Schlünte trieb, nicht gefchildert werden. Und gerade wie in den das Leben einer großen Stabt bot, wurde ber junge Künftler 
der Wirklichkeit das Verweilen in balbvunflen Räumen allmählig |gelenft, das Stubium auf ber Schulbant wurde vom Bater ge: 
beifer jehn laßt, fo mehren ſich bier beim Betrachten bie bervortres ſucht, das bes Lebens vom Sohne gefunben. 
tenden @eftalten und Köpfe, fo daß es fcheint, als kämen welche, Denn nicht für Alle ift die Schulbanf. Manche leiften etwas, 
bie vorhin noch nicht da waren. weil fie fleißig darauf faßen, Andere, obgleich fie nicht barauf faßen, 
Bliden wir jet hinüber zu jener andern Staffelei mit einem | wieder Manche, weil fie nicht darauf faßen, und Andere, obaleich 
Bilde in der Ausdehnung wie die beiden fchon befannten: „Friedrich fie darauf faßen. Es kommt eben fehr darauf an, wieviel Genie 
mit den Freunden an ber Tafel zu Sansjouci” und „Floöͤtenconcert Einer mitbringt unb wie viel Talent, und dann fommt es wieder 
am Hofe.” — Nach dem Kriege war ber König befliffen, bie zum|auf ben Grad und bie Miſchung an. Talent und Fleiß find oft 
Theil yerflörten Ortfchaften burch feine Mittel wieder aufbauen und nur Freunde, bie fih auf gegenfeitigen Vortheil verftehn. Genie 
berftellen zu laſſen. Er pflegte dann felber an Ort und Stelle zu) und Fleiß gehören zu einander wie Mann und Frau; haben fie fich 
reifen, um nachzuſehen und feine Befehle zu geben. Dieje Scene | gefunden, fo zeugen fie. Aber ber Fleiß iſt eben nicht auf ber 
hat Menzel wieder mit ber ganzen Wahrheit und dem ganzen | Schulbanf allein zu Haufe. Mande lernen bort, wie fie es zu 
Zauber feines Pinfeld dargeftellt. Dort hält der fchwerfällige Bau | machen haben, Andere, wie fie es eben nicht zu machen haben, 
der mit rothem Sammt ausgefchlagenen Caroſſe, aus welcher ber | wieder Andere lernen dort etwas Anderes, als was gelehrt wird. 
Herrfcher eben ausgeſtiegen ift. Der Gutsherr hat ihn in Empfang | Es giebt Talente, welche nachahmen, ohne darım der Originalität 


genommen, das Landvolf drängt herzu, unter ihnen der Pfarrer und 
ber Schulmeifter. Eine jede Figur macht ihre Reverenz in ber nur 
ihr eignen Weife, die alten Weiber find nicht bie legten. Seitwärts | 
ſteht Brenkenhoff und orientirt fich noch im ben betreffenden Papie⸗ 
ten, orbnet ſie, um dann Bortrag halten zu lͤnnen. Am Kutſchen⸗ 
ſchlage ſtehen in ftiller Gebuld harrend die beiden Sprößlinge bed 
Gutsherrn, der Junge fimpel und gefund, bie Tochter blühend und 
berb, aber weißaufgedonnert unb mit ftehen gebliebenem Kompliment 
ein Scälchen Erdbeeren zur Erauidung bes Herrn zart bereit hal⸗ 
tend. Diefer erquickt fich ingwifchen an einer Briefe, welche bie Linfe 
eben genommen hat und ausjchwenft, während bie Rechte Stod und 


Golddoſe hält. Ueber biefe Gruppen von Menichen hinüber ſchauen 


die neuerftehenden Häufergruppen, der Rokoloputz des Herrnhauſes 


zu entbehren; es giebt Genies, bie bis zu einem gewifien Grabe 
nachahmen, von ba ab aber nachgeahmt fein wollen; benn bas 
Genie bat eine gefepbilvende Kraft, welche es fich nicht nehmen läßt. 
Kurz, bas ift eine fehr bunte und fchwierige Sache, und fein Wun— 
der, baß, fo Biel auch über die Afabemieen gefprochen und gejchries 
ben worden, ihre Angelegenheit doch noch immer viel Kopfbrechen 
foftet. Soviel fieht feſt, daß fie eine gebotene Nothwenbigfeit find, 
wie bad Genie freie Nothmenbigfeit if. 

Menzel alio betrieb fein Studium auf eigne Hand, und über 
rafchte plöglich (1833) durch eine Reihenfolge aufammengehöriger Com ⸗ 
pofitionen, bie er rabirt und „Künftlers Erdenwallen“ betitelt hatte. 
Es wird darin gefchildert, wie einymit bildneriſchem Trieb begabter _ 
Schuſterjunge durch die Dachlufe in bie weite Welt geht, um fpäter 


und die fchlicteren ber Bewohner umher. Bon den Gerüften als Künftler eine elende DachftubensEriftenz zu führen, dem dann 


ſchauen die Maurer inne baltend auf die Begebenheit herunter und 





haben, felbit da oben, ihr Käpplein abgejogen, während man von den 


nach frühem Tobe natürlich glängender Nachruhm folgt”). Die 
tüchtige Compofition und das umverfennbare praftijche Geſchick er: 


andern Häufern von fern gelaufen fommt, um ſich dann blöde | warben bem jungen Künftler Anerkennung bei den Kunſtgenoſſen, 


näher beranzubrängen. 
des Herrn Ravene in Berlin fommen. 

Es ift befannt, eine wie jeltene Herrſchaft Menzel über bie 
Farbe ausübt, unb mit welcher Natunvahrbeit er fie vorträgt. Er 
ift auch hierin fein eigrer Lehrer geweſen, und hatte ſchon die ges 


Diefed Gemälde wird in bie Sammlung und dies gab ihm Muth, feinen originellen Bildungsweg mit noch 


größerer Entſchledenheit zu verfolgen. ine heitere Darftellung 
der „fünf Sinne” auf einem Blatte, das „Baterunfer” im biltlicher 


*) Das Heft erſchien bei Sachſe u. Comp, in Berlin. 


— — 


Darftellung, ebeufalls auf einem Blatte, ſind zwei andere feiner 
früheren Arbeiten. Dann aber (1836) erſchien von ihm ein 
Cyclus von „12 Blättern aus der Brandenburgifchen Geſchichte““ *), 
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Majefät ber alten Refte doch nicht zum Schaden. Sie dulden ges 
laffen das Iuftige Treiben an ihrem Buße und biiden binaußd it 
bas Thal und das rheiniſche Land bis zum Odenwalde drüben, wie 


auf Stein gezeichnet. Dieje verriethen cine außerordentliche Begas | fie es Jahrhunderte hindurch gethan. Die rheinfränfifchen Herzoge 
bung und find in der That eine ganz bewunderungswüͤrdige Leiſtung. hatten bier im frühften Mittelalter eine mächtige Pia, und vie 
Jedes Blatt ift ein hiftoriiches Gemälde, mit der Fülle jchöpferifcher) Umſchau von droben bezeugt es noch heut, daß der Punkt zu einem 
Kraft coneipirt und zum Ausorud gekommen. Die Blätter beginnen | Herricherip geichaffen war. Die Frömmigkeit Kaifer Konrads U. 
mit dem DVicelinus, ber ben Wenden dad Ehriftentbum predigt, und | machte aus der Pfalz ein Klofter. Der Grundftein dazu fol im 
enden mit dem Wictoria ber Schlacht bei Leipzig, und dort, jo wie Jahre 1030 gelegt fein; die Weihung der vollendeten Kirche erfolgte 
bier und durch alle dargeftellten Begebenheiten hindurch, ſpringt im Jahre 1042. Die erhaltenen Refte (mit Ausnahme einiger ſpaͤt⸗ 
und eine Eharakteriftif der jedesmaligen Zeit entgegen, die bis in's gothiſchen Theile) gehören beſtimmt diefem frühen Bau an. Es 


Kleinfte und Zufälligfte des Eoftüms hinein ihren Gegenſtand erfgit 
hat und wahrhaft Erſtaunen erregt. Und biefe überzeugende und 
originelle Gewalt des hiftorifchen Charalters, der aus den Figuren 
und Gegenftänden fpricht, iſt doch nur bie mächtige Sprache für bie 
jebesmal in ihrem Kern umd im prägnanteften Moment erfaßte 
Handlung. Welch ein Reichthum von feinen und ſchlagenden Mo: 
tiven, von eingeftrenten, zum Ganzen wirfenben Genrebildern, von 
Inbividualitäten und Phriognomien! — Auch) ald Lithographie betrach⸗ 
tet, verdient das Werk große Anerfennung. Und das Alles machte | 


ein 2ljäbriger Jüngling- (Schlaf feige) | 
Prälzirhe Studien. 
Bon F. Augler. — 


Der Sommer dieſes Jahres brachte mir in der Rheinpfalz ein 
Paar fonnige Wochen. Ich fuchte in den grünen Bergen ber Hardt, 
Erholung und Erfeiihung, — Studienzwecke hatte die Reiſe nicht. 
Doc führten die Tage des dortigen Aufenthalts Eins und das Ans 
bre von fünftleriichen Dentmälern bem Auge vorüber, davon man 
eine Erinnerung zu bewahren, barüber man ſich Rechenſchaft zu 
geben hatte; kleine Erfahrungen, die fchließlich doch dem Kapitel der 
funfthiftorifchen „Stubien” eingureiben waren. Nun mahnt mic 
die Schrift von 5. v. Quaſt über „die romanifchen Dome bes 
Mittelrheind zu Mainz, Speier, Worms“, mahnt mich der Aufſah 
Schnaafe’s über biefe Schrift, den das deutiche Kunftblatt fo cben 
(Rr.45.d. 9.3.) gebracht bat, auch meine Rotizen ben Freunden unfrer 
Wiſſenſchaft hinzugeben. Ich habe dem Bekannten doch eine oder bie 
andre, vielleicht nicht ganz überflüffige Bemerkung und Schlußfolgerung 
binzuzufügen, babe auch anf einiges Wenige, was minder beachtet 
geblieben, aufmerfjam zu machen. Zugleich ift ed, was jene brei 
Dome betrifft, für mich eine Art von Prlicht, in dieſe Verhandlun⸗ 
gen mit eingutreten und auch mein kurzes Votum abzugeben, da 
mein Handbuch der Runftgefchichte hierüber beftimmte Anfichten und 
Vermutbungen gebracht hatte, dieſe von beiden Freunden mit aufe 
geführt und nach Umftänben befteitten find, und ber geneigte Leſer 
vielleicht frägt, welche Stellung ich jept zu ber Auffaſſungsweiſe, 
die ich früher vertreten, einzunehmen gedenke. 

Mein Aufenthaltsort im jenen Wochen war Dürfheim, am 
Ausgange des Iſenachthales. ine Meine halbe Stunde thalauf 
ragen auf mäfiig hohem Bergrüden bie Trümmer von Klofter Lims 
‚ burg empor, der Gegend zur ftattlichiten Zierbe, den näheren Epas | 

ergangen ein ftets willlommenes Ziel. Vor Jahren, als Stubent, | 
hatte ich es droben wild und verwachſen gefunden; es raſtete ſich 








war eine Säufenbafilifa von koloſſalen Verhältniſſen. Vom Mit 
telichiff ift nichts als einige. Säulenfragmente erhalten. Der Chor, 
ein einfaches Duabrat, ohne Abjis, erhob fich über einer Krypta, 
deren Gewölbe fehlen, von beren architeltoniſchen Details aber noch 
allerlei Reſte vorhanden find. Die Flügel des Querſchiffes enthal⸗ 
ten Seltemabjiden, hoch und verhältnigmäßig jchmal, die nach augen 
wie halbrumde Erkerthuͤrme vortreten, aber von den Oberfenſtern des 
Querſchiffes noch überragt werden. Weſtwaͤrts wär eine eigenthüm⸗ 
(ice Vorhalle, und ben Eden des Weſtbaues waren Feine Rund⸗ 
thuͤrme vorgelegt, von deren einem der Sockel noch da iſt. Einen 


'erhabenen Gindrud macht der Durchblick durch das Innere Des 


Querſchiffes, deſſen Mauern bis zur Höhe der krönenden Gefünfe 
fiehen; Wanbpilafter fpringen vor, mit Halbfreisbögen die Fenſter, 
die Abfiden der Oftwände und ſchmalere Blentnifchen zu deren Seis 
ten überwölbend; die Geſimſe find ganz einfach, nur Platte und 
ſchräge Schmiege. Es iſt hier cine Kühnheit der Verhältniſſe, eine 
Geftigkeit, ein firenger gebiegener Ernſt, — Eigenſchaften, bie die 
volle und zugleich beitimmt bewußte Energie einer jugendlichen Kunft 
nicht verlennen laffen. Je öfter ich In der Ruine weilte, je ftärfer 
und entichiedener wirkte ihre Erſcheinung auf mich in biefem Sinne. 
Von den Säulenreiten des Schiffes ift beſonders die Baſis bemer- 
fenswerth, welche bie attiiche Gliederung in eigentbinnlich edler, ſtark 
ausladender und fein beliebter Profifirung zeigt; die Kapitäle haben 
die abgerundete Mürfelform, hier noch in ziemlich. ſchwerer Behand⸗ 
lung, die glatten Seitenflächen noch in wenig charakteriftiicher Durch⸗ 
bildung. In ber Krypta haben die Säulenbafen ein höheres, ftraffes 
Verbälmiß; namentlich bie Kehle ift hoch und wenig auslabend, bie 
Weiſe der Profilirung Inde auch bier nicht ohne Leben. Die Sas 
pitäle find klarer als im Schiff, mit fchärfer bervorgehobenen Seis 
tenflächen, gearbeitet. Die Edpfeiler der Krypta haben ein leicht 
geihwungenes Karnies mit einer Platte darüber zum Dedaliebe *). 
Die Außenmauern ded Querſchiffes find mit einfach profilirten runds 
bogigen Friefen verfeben, von denen pwiſchen ben Fenſtern Liffenen 
bis zur halben Höhe des Baues niederlaufen. Much bie Abſiden 
des Duerfchiffes haben fchlichte Liffenen, mit jener altertbümlichen 
Bafis, welche einfach aus Platte und hoher Schmiege befteht. An— 
ſatze ganz ähnlicher Liffenen, vier an ber Zahl, finden fi an Dem 
Sodel des einen runden Edihurmes. — Für bie erfte Hälfte bes 
Iiten Jahrhunderts, für die Epoche ber erften entichiedenen Aus— 
bildung bed romanifchen Bauftyles, find biefe Nefte, in ihrer ernten 
Groͤße ebenfo wie in Dem lebendigen Verſtändniß des Details, ohne 
Zweifel von höchſt wichtiger Bedeutung. 

An der Krypta liegt, außer ben Reften ihres eigenen Baues, 


damals fhön im Dem buſchigen Grün, wo nichts als der Ruf eine Anzahl von Ormamentftäden, Heineren Kapitäln, Gefimfen 

eines Falfen die Stille ftorte und bie Molfen einfam über und dergleichen, bie ein etwas jüngeres romanijches Gepräge tragen. 

die audgeroitterten Zinnen hinzogen. Dept hat eine Wicthfchaft | Unter ihnen, eigenthümlich beachtenswerth, ein Pfeiler- Kapitäl mit 

ſich in die alten Mauern bineingebaut und bas Ganze zu einem ſtark ineinander gerollten tonifchen Voluten. Sie rühren zumeift 
Iuftigen Garten eingerichtet, Romantifern vielleicht zum Leibe, ber wohl von Altären her. 

| *, Die Details find bei Geier und Erz, in den Dentmälern Romani- 

*) Ebenfalls kei Sachſe m. Comp, in PVerlin, mit einem Tertbogen ven | ſcher Baukunſt am Rhein, Limburg, Bl. N, entbaften; doch geben vie AchH- 

Dr, Frietlänber. dungen den Schwung tes Profils nicht im geniiyenber Feiubtit und Teichtigfeit. 
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Im Dahre 1504 wurde die Kirche durch Brand zerftörtz 1515 |thümlichen Strenge: der Behandlung, mit jener mesfwürbigen Durch ⸗ 
begann ihre Herſtellung *). Dahin gehört zunächſt der in feiten | bildung klaſſiſch antiter Elemente verbumden eigen, bie am Schluffe 
Quadern leicht. und kuhn emporfteigenke gothiſche Thurm auf der|der romanifchen Epoche nicht ganz ſelten einteitt. Dahin gehören 
Südweftede, der bis in feine Spige erhalten ift, und die jchöne mas | bie Fenfter ded Querhauſes, beren Einfafjungen mit Säulen, Rumbs 
kerifche Wirkung. der. Ruine ſo wejentlich erhöht. Es läßt ſich indeß ſtaben, Karnieſen, Ornamentbänden auf das. Mamtigjaltigfte ges 
aud beffimmten Spuren erlennen, daß er nicht bloß an bie Stelle |gliebert und neben Acht romanifchen Formen zugleich mit vollfoms 
des alten runden Eckthurms getveten: iſt, fondern daß er. biejen jelbjt | men ausgebidetem Akanthusblattwerl geſchmückt find, bee Art, daß 
moch in ſich einſchließt. Nach Süben: ſiärker wortretend, ſcheint der ihnen an edler dekorativer Pracht wenig andre Feunfters Architekturen 
Thurn zugleich als mächtiger Strebepfeiler gegen ben, olme Zweifel | aus ber Epoche bes romanifchen Styles an die Seite zu feßen ſein 
wanfend gewordenen Bau aufgeführt zu fein. : Aus noch jüngerer | möchten. Dahin gehören ebenſo die Kranzgeſimſe, die auf ber Süts 
Zeit wirb die Ausfüllung der Cherfeufter, ‚mit unſchönem, foäteft-| jeite das einfachere romaniſche Gepräge — dies jedoch wiederum In 
gothifchen Stabwerk, Herrühren. Eine hohe Mauer, bie den Chor ſehr edler Geſtaltung — tagen, auf der Norbieite aber, in Gllede⸗ 
vom Schiffe ganz abtrenut, hat eine. Inichrifttafel mit dem Das |rung und Omamentif, eine unmittelbare und, wenn ich mich fo 
tum 1551. — ansbrüden darf, eine fiubienmäßige Nachahmung antifer Kormen 

Zu der Kirche von Limburg heht "der Dom von Speyer in|erfennen laſſen. — Auch an der äußern Dekoration der Altarniſche, 
nächiter Wechjeldeziehung. Kaiſer Konrad. Konrad IL ſoll noch am in acht ſchlanken Halbſaulen und Bögen’ beftchend, die gegen bie 
Morgen befielben Tages, an welchem cr dem Grundſtein zu jener | Meine offene Arfadengallerie. emporfteigen, welche hier, wie an allen 
gelegt, auch dieſen gegründet haben. Liber der Speyerer Dom ward | übrigen Theilen des Domes, unter bem Kranzgeſimſe hlulauft, iR 
im noch machtigeren Verhältnäffen erbaut, und ungleich mannigfadhere ein gewiſſes amtififitendes ‘Element wahrzunehmen, — Nier jedoch 
Schickſale find über ihn hingegangen. Gin Harer Iulitag führte in einer wejentlich abweichenden Behandlung. Die letztere hat hier, 
uns zum Befuch ded Domes in die Rheinebene hinaus. wie namentlich aus den ſculptirien Theilen, 4 Be den Blätterfapis 

Dad Innere des Domes hat in jüngfter Zeit: die reichte Fünfte |tälen der Halbſaulen (wo folche angewandt find), zu erſehen iſt, 
leriſche Ausflattung empfangen. Es ift durchaus mit Wantgemäls | jenes noch inuner primitioe, nalo traditionelle Gepraͤge, welches ent 
den, mit Bergolbung, mit vielgeftaltiger farbiger Ornamentil bedeckt; | jchieden ber früheren Epoche des romanifchen Styles angehört. 
ich ſah dieſe Ausführungen ſchon faſt vollendet, bie Gerüfte ber | Manches von biefen Details erinnerte mich lebhaft an die Behand 
Dealer fhon ganz nach dem weſtlichen Enbe der: Kirche hingerüdt. | lungsweiſe, bie an ben entfprechenden Theilen der frühromanifchen 
Das baugefhichtliche Studium Hat fich für. Das Innere, bei jo glanz⸗ | Schloßfirhe von Dueblinburg erfichtlich wird. Die Bafen ber 
voller Erneuung, zu beſcheiden; «8 weiß hier zunaͤchſt kaum noch an | Halbſaulen Haben eine rein attlfche Gliederung, bei einigen auch — 
etwas Andres anzufnüpfen, als an das Allgemeine bed Syſtems der |jehr merfmürbig — die der antiken tonifchen Baſis, beiderfeits mit 
gewölbten Bafilita, welches in biefem Dome freilich im höchft große | Knaggen (fatt der fpäteren romanifchen Edblätter) an ben unteren 
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artiger, thythmiſch klarer Weiſe durchgeführt iſt. Das ganze Syſtem, 
— auf der Grundlage ebenſo maſſenhafter wie ſtreng erhabener 
Verhaltniſſe, die fuͤglich nur mit Denen von Limburg verglichen wer⸗ 
ven können, — hat zugleich eine fo lautere Entwidelung ber roma⸗ 
nifchen Gewölbeprincipien, daß wir hierin, wie es fcheint, auf Die 
Zeit ihrer vollen Blüthe geführt werben, In Betreff bed Details 
darf darauf hingedeutet werden, daß die alten BlättersKupitäle der 
ald Gurtträger ded Hauptgewölbed dienenden Halbfaulen diejenige 
veiche Dekoration in ſtreng geſchweiften Formen haben, welche ebens 
falls der vollfommen entwidelten Epoche des romanifchen Styles 
eigen ift. Died gilt aber natürlidy nur von den. Kapithlen ber öſt⸗ 
lichſten Theile des Schiffes, während bie der weftlichen Theile den 
umfaſſenden Reftaurationen, welche das vorige Jahrhundert berbeis 
führte, angehören und eine modern korinthiſche Form haben. 

Die foloffale Krypta zeigt noch ganz die firenge, hoch alters 
thümliche Beichaffenheit. Das Wuͤrfſelkapital ihrer Säulen hat eine 
hohe, charafteriftiich ausgeprägte Form; die Bafen derfelben haben 
eine entſchieden attiiche Gliederung. 

Tas Neufere des Domes iſt geblifben, wie ich es in jungen 
Jahren manches Mal, wenn ich Speyer befuchte, mit fait ſcheuem 
Staunen betrachtet hatte. Auf den feltfamen Vorbau aus ber Spät- 
zeit des vorigen Jahrhunderts, auf dig Wände bes geftredten Lang⸗ 
hauſes, von denen wiederum (trotz Nachbildung bes alten Sy⸗— 
ſtemo) nur Weniges als der beflimmte Reſt alter Zeit erſcheint, folgt 
der alte Bau des Querhauſes, der im feiner Zoralität einen über: 


Pfuͤhlen. — Das mehrfach gegliederte Bafament der Ehor-Abfis Hat 
mit dem ber Flügel des Querhauſes einige Verwandiſchaft, doch mit 
dem Unterjchiebe, daß es an ber Chor⸗Abſis einfacher gehalten ift 
und bierin die Wellenform vorherricht, während an den Bafamenten 
bed Querhauſes das Karnies bie vorherrſchende Form bildet. Die 
Berwanbdtichaft dieſer Bafamente deutet darauf bin, daß bie Grund⸗ 
anlage des Meufieren der Abſis und die des Querhauſes ber Zeit 
nach nicht gar fem auselnanderliegen, während am Oberbau beiber 
Bautheile doch fo erhebliche. Verichiebenheiten entgegentteten. Es 
ſcheint aber, daß hier das Ganze beiverfeits leinesweges aus Einem 
Guſſe iſt. Ib glaubte, aus Auferen Spuren fchließen zu dürfen, 
daß jene prächtigen Fenſter des Querhauſes nicht urſpruͤnglich, ſon⸗ 
dern dem vorhandenen Mauerwerk fpäter eingefügt ſind. Kleinere, 
aber auffallenbere Sonberbarfeiten zeigen ſich an der Abſis, nament⸗ 
ih darin, daß an ihrer Nordfeite der Die Fenſter umrahmende Sims 
lenwulſt, nach der Sitte des fpäteren Uebergangöſtyles, mit Ningen 
umgeben ift. Alles bies fcheint Einzel-Reftaurationen zu- begeichnen, 
die übrigens ſchon an fi, bei Den vielfachen Brandſchäden, welche 
ben Dom im Laufe der Jahrhunderte betroffen, in-Teiner wor ber 
fremden Eonnen. 

Schr merkwürdig und eigenthümlich find ſodann bie beiten Sei⸗ 
tenfapellen bes Domed. Zunachſt die langgeftredte Afrakapelle, 
deren Gemölbgurte von vortretenden Wandſaͤulen getragen werben. 
Auch hier iſt viel alterthümlich Antififirendes, aber in forgfältiger 
Durhbildung. Die mittleren Sänlen haben — mieberum in feltner 


aus mächtigen Gindrud, faft wie cin Beftungsbau, hervorbeingt, | Gigentbümlichfeit — römiich compofite Kapitäfe von firenger und ſchar⸗ 
während feine Einzeltheile den romaniſchen Styl vor Allem in reiche | fer Behandlung, während Die Kapitäle der vordern Säulen (im weft: 
fter und prachtvollfter Entfaltung, mehrfach auch, bei aller eigens | lichen Theit der Kapelle) elegant und ſcharf romanifh ausgearbeitet 
= gelegentlich mit charafteriftiichen Barbarisnten verjehen find, bie 
der üftlichen Säulen zumeift nur erit die noch rohe Anlage der 
Die Bafen find hoch attifch, mit Knaggen am unte⸗ 
Die Dechgeſimſe der Kapitäle haben ebenfalls eine ans 


— 


*) Die grimblichiten Nachrichten über tie Kirche won. Limburg |. bei 
F. L Ranling, Urban. Geididte ber ehem Abttien und öfter Im jetigen | Form haben. 
Aheinbayern (Neuftabt a. H, 1836), I, &, 114, fr ven. Bühl. 
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tiffirende Gefimdformation, mit vorberrfchendem Karnied; ebenfo die die Hauptpfeiler und bie Zwiſchenpfeiler gleiche Breite haben *), — 
Pfeiler der Wandarfaben am Neuferen ber Kapelle und bie Archis eine Einrichtung, bie wiederum mit jenem Gewölbeſyſtem nicht völlig 
volten der Bögen über biefen. Alles bezeugt hier eine abſichtlich ſtimmt, der einfachen Pfeilerbafilifa jeboch naturgemäß angehört. Es 
elegante Weiterentwidelung jener, noch immer ald frühromanifch zu kommt hinzu, daß bie Dedigefimfe ber Pfeiler und das über der uns 
begeichnenden Grunbelemente, welche 3. B. am Aeußern der Abfis |teren Arkade durchlaufende Horizontalgefims (welches leptere gegen» 
erfichtlich find (unb welche das feinere Gefühl von ber Wieberauf: |wärtig den Wandmalereien hat meichen müflen) jene primitiv roma⸗ 


nahme antifer Formen in der fpätromanifchen Zeit fehr deutlich uns 
terfcheibet). — Hoͤchſt verſchieden hiervon ift die Kapelle auf ber 
Süpfeite des Domes, die ald Emmeramfapelle oder ald Krypta (?) 
der Tauffapelle- begeichnet wird. Sie ift quadratiſch, mit Pilaftern 
an den Wänden und vier Säulen in der Mitte. Hier tritt uns, 
im Gegenfag gegen jenes antififirende Element, pofitio romanifches 
Weſen entgegen, doch aber noch in ſehr eigenthümlicher Behandlung. 
Die Kapitäle haben bunten und reichen Blätterfchmud, der im Gans 
gen mehr einer feulptiten Zeichnung als einer eigentlich audgebilbe- 
ten Sculptur ähnlich ift und in deſſen Formen ein. gewiſſes, ſpeziell 


nifche Form, aus Platte und fehräger Schmiege, haben, die . B. 
in Limburg bie überall burchgehende if. Ebenfo mag auch der 
Umftand hinzugefügt werben, baß bie Mächtigfeit biefer ganzen 
Sttuftur vollfommen geeignet war, verberblichen Einflüffen ben 
nachhaltigften Wiberftand au leiften. 

Ich bin alfo der Anficht, daß bie urfprüngliche Anlage des 
Domes, wie berfelbe im 11ten Jahrhundert, nach feiner Gründung 
im Jahre 1030, ausgeführt, wurde, in ihrer machtvollen Einfachheit 
noch gegenwärtig gang wohl zu reconftruiren if. Gigenthümlich 
edel und faft majeftätiich erſcheint es hiebei, daß über ben Dedige- 


bygantinifches Element hineinklingt. Ihr Dedgefims befteht aus |fimfen der Pfeiler, und in ber Breite der lepteren, das höhere Hos 
einer feulptirten Schmiege- Das Dedgejims der Pilafter wird, von rizontalgeſims durchichneidend, Mauervoriprünge pilafterartig empors 
antikifirender Form ebenfalls durchaus abfehend, aus einem biden | fliegen, zwiſchen benen fich halbrund überwölbte, die Oberfenfter in 
Rundftab mit Plättchen unb Abacus gebildet. ſich aufnehmende Blendnifchen bildeten. Diefe Anordnung gewährte 

Alle dieſe Beobachtungen führen aber auf bie Epoche ber Grün⸗ der Mauermaffe, — der firaffen Kühnheit der Limburger Architektur 
dung des Domes noch nicht zurüd; ober es ift lediglich boch mur ähnlich, — eine ruhig Mare Gliederung, und war babei vortrefflich 
die Krypta, welche das Fünftlerifche Gepräge jener Zeit trägt. Alles | geeignet, dem erforderlichen Schmucke der Wandmalereien (wie dies 
Uebrige ericheint, wie es gegenwärtig. ba ift, als ein Späteres. Jene |in geringerem Mafe auch bei der gegenwärtigen Ausführung ber- 
merkwürdigen Entdeckungen indeß, deren Mitiheilung wir v. Ouaft |felben der Fall ift) eine rhythmiſch geordnete Folge zu geben. Zu 


verbanfen, geben unfrer Auffaffung eine ganz neue Grundlage, und 
verftatten uns, folgenreiche Schlüffe an fie anzufmüpfen. Hiernach, 
um dies mit zwei Worten zu wieberholen, hat ſich ergeben, daß das 
Aeußere ber Chor⸗Abſis die Ummantelung eines älteren Baues it, 
und dag — was bad ungleich MWichtigere — bie Wände der Sei— 
tenfchiffe die urfprünglichen, daß bie für ben Gemwölbebau erforder: 
lichen Pfeilervoriprünge und Halbjäulen ihnen erft nachträglich eins 


diefem urſprünglichen Bau gehört dann, wie ſchon amgedeutet, bie 
Krypta des Domes und ohme Zmeifel das Innere des Chores, über 
defien innere Ginrichtung mir indeß fein Urtheil zuſteht. — Das 
Aeußere bes Chores jege ich, auf Grund der Charalteriſtik, bie ich 
von demfelben gegeben, und in Uebereinftimmung mit Schnaafe, in 
die Epoche der Eicherungsbauten, welche dort, zum Schuß gegen 
den Rheinandrang, etwa feit 1068, nöthig geworden waren. Obne 


gefügt waren, und daß bad ganze Gebäude höchft wahrfcheinlich | Zweifel in Verbindung biemit, und als nächfte Folge des Beginnes 


ſchon uriprünglic die jegige Ausvehnung hatte. Ob Nehnliches 
auch bei ben Arkaden des Inneren ftattgefunben, b. h. ob den bie 
Wände des Mittelfchiffes tragenden Pfeilern die Vorfprünge und 
Halbfäulen ebenfalls fpäter eingebunden wurden, ließ fich nicht 
mit Beftimmtheit ermitteln, doch war minbdeftend einiger äußerer 
Anfchein auch davon vorhanden. Ich halte dies Leptere, — 
d. h. das Ergebniß, daß ber Dom urfprünglich eine einfache fos 
loſſale Pfeilerbafilifa mit flachen Deden war, und daß dieſe 
feine urfprünglice Anlage mit ihrem] urfprünglichen Syſteme 
ald Kern des gegenwärtig ericheinenden Gemölbebaues (abge: 
ſehen natürlich von ben im vorigen Jahrhundert neu hergeftell: 
ten Theilen) noch vorhanden ift; in Erwägung aller Umftände für 
io wahrfcheinlih, daß es für mich wenigftens denjenigen Grad von 
Gewißheit erreicht, ber überhaupt da zu erreichen ift, wo nicht bie 
einfache nadte Thatfache vorliegt. v. Quaſt hat bereits auf Die 
folofjalen Dimenfionen aufmerffam gemacht, die ſchon ber alte Dom, 
nach ber Ausbehnung der Mauern ber Seitenfchiffe, gehabt haben 
mußte; ed iſt hinzuzufügen, daß biebei, für eine Säulenbafilifa, 
Säulen von einer Größe nöthig gewefen wären, die für bie Früh— 
zeit der deutſchen Baufunft und für das rheiniſche, mit der Feſtigleit 
antifen Materiales doch in keiner Weiſe zu vergleichende Baumates 
rial ohne Beifpiel ift; während ftarke, maffive Pfeiler, tragfähig für 
die Wucht der mächtigen Oberwände dieſes Mittelfchiffes, hier eben 
als das vollfommen Natürliche erfcheinen. Dann ift in der Pfeiler 
ftellung, wie fie in dem Dome dafteht, eine gewiſſe ſchwere Starr 
heit, etwas ängjtlich Gepreftes, was mit der geiftwollen Ueberlegung, 
in welcher bie zu dem Gewölbefnftem gehörige Anordnung nach oben 
hin durchgeführt ift, nicht gang in Einklang fteht, auch weſentlich 
dadurch erhöht wird, daß (mie v. Quaſt ebenfalls ſchon bemerft) 


diefer Unternehmungen wird jotann das mächtige Außenmauerwerk 
des Duerhaufes aufgeführt fein. Hieran reibt fich die Afrafapelle, 
die meiner Auffaſſung nach in Die Zeit um das Jahre 1100 fallen 
wird **). Die fogenannte Krypta ber Tauffapelle ſcheint wieder um 
Jahrzehnte jünger zu fein. Die große geniale Umwandlung des 
Domes zur Gewölbearchiteftur lann ich, in reiflicher Erwägung aller 
bezüglichen Verhaͤltniſſe, nur in die Epoche nach dem Brande bes 
Jahres 1159 fepen, meiner früheren Annahme (die in biefer Ums- 
wanblung freilich noch einen wirklichen Neubau vorausfegen mußte) 
doch einigermaßen treu bleibend ***), im Einklange mit v. Quaſt 
und leider im fortgeſetzten Miderfpruch gegen Schnaaſe. Ich nehme 
übrigens an, daß biefe Umwanblung in mannigiacher Weiſe durch 
greifend war, und vielleicht eime längere Zeitdauer in Anfpruch 
nahm, und daß in ihrem Gefolge namentlih aud bie Prachtfen- 


*) In ben Blättern bei Gailhabaud, Dentmäler ber Baukunſt, Liefer. 148, 
welche ben Dem von Speyer behanbeln, find die Pfeiler irrthilinlich ale in 
der Breite ſehr unterſchieden dargeftellt. 

) 9, Omaft giebt der Afrafapelle ein ſehr junges Alter, u, A. auch barauf 
geftügt, daß fih am der Oftwanb, berfelben bas frühere Vorhandenſein einer 
älteren Altarniſche gezeigt und ch ergeben babe, daß die gegenwärtige 
Rapelle nicht die urfprüngliche ſei. Ich babe aus feinen Angaben, fo betaillirt 
dieſelben find, indeß doch mit Sicherheit nur entnehmen Tonnen, daß bie Afra- 
fapelle jünger iſt, ald der untere Tbeil der Weſtwand bes mörblichen Duer- 
ſchiffflügels, an den fie ſich anlehut; was übrigens and ſchen ber äußere An. 
bit ber beiben Bantheile lehrt. 

“er, Die Angabe des I. 1165, bie durch einen Zufall (durch ein hierauf 
bezugliches Ercerpt aus Wetters Geſch. b. Domes v. Mainz, &. 29. Anm, wel- 
ches unter meine Übrigen Ercerpte über den Speyerer Dom gerathen war) eine 
Stelle in der erflen Ausgabe meines Handbuches ber Kumſtgeſchichte gefunben 
batte, war ſchen im ber zweiten Muflage (1848) berichtigt werben, Dies 
hätte durch einen Einblick in letztere bemerkt werten fünmen, 
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ſter des Querhauſes ausgeführt wurden. Ebenſo mögen hiezu 
ſchließlich die ſpaͤtromaniſchen Elemente im Innern des Duerhaufes, 
auf die v. Quaſt (S. 39.) aufmerkfam macht und bie er freilich 
bis an das Ende des 13ten Jahrhunderts hinabzufegen geneigt iſt, 
gehören. — (Bertfegung folgt.) 


Zeitung 


N.O. Wien. (Sat) Im der Seulptur if bie meifle 
Regfamkeit in den Ateliers H. Gaßer's und Fernkorn'e. Perntorn 
arbeitet an bem Mobele zum Karls + Monumente mit bem Fleiße und ber 
Sorgfalt, welche dem Kuuſtler eigen if. H. Safer ift mit dem Mie- 
laud · Monumente für Weimar befhäktigt. Seine Skizze zum Welber + Mo- 
numente fiir Gratz ift foeben im jüngeren Rumfvereine ansgeftellt, In bem 
Atelier biefes Künftlers herrſcht immer reges Leben. Gaßer hat eime Reihe von 
Künfilerporträts mobellirt; jetst ft er mit ber Buſte bes genialen Schaufpielere 
Damwifon behhäftigt. Anßerbem wird fehr wenig im ade der Bildhauerei 
gearbeitet. — Gipsahgüffe, mit und shne Fimiß, mit und ohne Bromzirung, 
Statuetten aus Papiermache geniigen für bie Vebürfniffe der Salous ber Rei- 
sen. Sie nen daraus fehen, baf dat Intereſſe für Kunſt nur in fehr wenigen 
Keeifen lebendig if. — Im Fache der Statuette unb Düfte arbeitet mit Geſchid 
Högler; in ernamentalen Richtungen Banbraf und vorzägig Schönthaler. 
Dort wirb nad ber Zeichnung des jehr begabten jüngeren Architelten Ferſtel 
der tar geſchnitzt, welcher im ber Barbara-Rapelle ber Stephandfirche won 
einigen Frauen Wiens aus Anlaf des Attentates auf das Leben des Kalſers 
gefegt wird. Den figuraliſchen Theil bat ein tireler Bilnhauer Jofeph Gaßer 


Unter ben Genremalern ift ſehr werig Leben Walbmüller hat fih von 
bem Vereinen zurlidgegogen und altert. Manfti ift flächtig, wie immer; Frieb- 
fänber und Löffler no im ber Entwidlung begriffen; Koller, zuleyt gebilbet 
in ber Dilſſelderſer Schule, hat ficher noch das Erfreulichfte geleiſtet. Dan- 
baufer’s Platz iſt noch immer umausgeflile. Pettentofer it ein ſehr ger 
wandter Künftler mit feinem Sinn file Farbe und Charafterifil, tritt aber ſelten 
am bie Deffentlichkeit. L'Allemand findet in ben ungariſchen und italieniſchen 
Kriegen no immer reichen Stoff für Gemälse, 

Unter den Laubſchaftern find bie beften jüngeren Sräfte Mamo- 
pacıly unb Selleny, gegenwärtig auf Staatstofien in Rom. Nebſt dieſen 
iſt nech Böfcher mit Erfolg thätig. Unter ben Künftiern, bie man nicht mehr 
im bie Reihe der jüngeren rechnen kann, iſt Höger durch Gewiffenhaftigkeit ber 
Ausführung und das Künſtleriſche der Anlage ber bervorragenbfie. Gurlitt 
ſteht weit unter ihm. Bon ben älteren Künflern find Enber ımb Gteinfelb, 
der verbiente Beteram, unter ben Lanbihaftemalern am bebentenbften. 

As Thiermaler ſteht Gauermann feit faft brei Jahtzehuden ohme Neben- 
buhler. So oft dieſer Kilnfiier vom feinem Sommeraufenthalte zurücklehrt, hält 
bie Kunſt eime reiche Erute. Ein menes Gemälde biefes im Auslande noch wenig 
belaunten Künſtlers bürfte in biefem Momente ſchen im ben Häuben bes Kunft- 
freundes Ceuſul Wagener in Berlin fein. 

Im Facht des Porträtes gilt bas malta sed non multum! — Amer 
ling ift ber Cherführer unſerer Porträtmaler, unb ſehr beſchäftigt. Auferbem 
find noch Blaas, Schregberg, Neugebauer, Enber, Deder, Migner 
1. a, m. mit größerem ober geringerem Erfolge thätig. — Im Aquarelle umb 
ber Pithograpbie nimmt Krichuber im Porteätfache eine hervortagende Stel- 
lung ein. 

Unter den Stilllebenmalern finb mit Erfolg Borjos und A. Shäl- 
fer (beide Ungarn von Geburt), im Dlumenfahe Neugebauer, Lauer, Lach, 


übernemmen, Der früher genannte Safer ift von Seburt aus ein Kärnthuer. 
— Die älteren Bilbhaner« Profefferen und Nicht-Profefferen find künſtleriſch Petter und Schufer wirtſam. Im tiefen Fächern wirb recht Entſprechendes 
febr wenig tätig. Es fehlt am Aufträgen, an Anregung, wohin man ſieht. — geleiſtet. 
Der ältere Kumftvereim bat eine Art Thätigkeit file bie Figuren entwidelt, welde Im Face der zeihmenden Künfte im engeren Sinne bes Mortes find 
bie neuere fleinerne Brüde über die Wien fchmüden follen. Gegenwärtig find | R. Alt, für arditeltonifche Zeichnungen; Schön, Libay, Sandmann u. a 
mer zwei Figuren, bie Salm's, mobelirt von Purtertkofer, und bie Stab- | für Landſchaft, Grefe für Radirung, &. Schmidt und Stöber fr den Kupfer» 
reriberg’s, mebelirt von Fehler, vollendet, wenigfiens im Theumodelle. ſtich thätig. Stöber fit bas Urtheil Salemeus nah Führich, und iR unter 
Cs fellen acht Figuren und Stanbbilber ber berühmteften öfterreichiichen Heer» | dem älteren Kupferſſechern ber bebeutenbfe, wie Schmidt unter ben jüngeren. 
fübrer auf der Brüde aufgeflelt werben. Doch niemand weiß noch, wer bie | Dei ſind Kupferftih, Lithographie unb bie verwandten Künfte weit hinter bem 
Koften bes Guhßes tragen fell. Das Jutereſſe dafilt iA nur im fehr Meinen Kreis | zuräd, was in Berfin, Münden und Düffelvorf geleiftet wird. Es fehlt auch 
fen derhanden. Am tüchtigſten wird im Made ber Medaillen gearbeitet, dech hier an Anregung und Beſchäftigung. Die Kunftvereine, befonders ber neuert, 
bie Plünge verficht wicht, vom den Talenten umferer Mebaillenee einen wärbigen | thun wenig für Hebung biefes Faches, — Korporatienen und Private gar nichts. 
Gebraud zu machen. — &ie haben biermit in wenigen Zeilen einen kurzen Bericht über dab, was 
Iu der Malerei ift ein neuer Impuls gegeben, durch bie Ausſchmildung | Hier gethan wirb; ich werbe ihm in machfelgenben Berichten ergängen unb ver- 
ber mach dem Plane Georg Müller’s erbauten Kirche im Alt / Lerchenſeld (wie | volftänbigen. Bedenken Sie, bafı bier in Wien feit Jahrzehnden fein größeres 
Breitenfelb, eine Borfabt Wiens), Für bie Fresto-Gemälbe wurden auf hiſtoriſches Gemälde ausgeführt ober beſtellt wurde, bebenfen Sie, daß Teit 
Antrag bes Grafen Thun 90,000 Fl. C. M. bewilligt. Die Leitung der Aus | Menfchengebenten nicht Eine Marmerflatue vom einem üßerreichifchen Künftier 
führung wird vom Arditelten van ber Null, einem im Fade ber Detoratien, | ausgeführt wurde, bebenfen Cie das geringe Vertrauen, bas man im beimilche 
wie in ber Architeltur gründlich beiwanberten, aber leiber wenig benuhten Künſt | Künfte fett, fo werben Sie begreifen, warum es nicht anbers gebt, ala es geht, 
ler geleitet. Bei ben Fredlo-Gemalden werben mehrere Künſtler, und barunter | warum ein Steinle und Shwind bem Baterlanbe den Rüden lehrten. Die 
auch jüngere, beihäftigt, Es werben bie Namen Fllhrich, Kupelwiefer, | Kunſt verlangt Umterftiiung, der Kikufller Vertrauen! — Dazu Mimmt ned 
Blaas, Meyer, Engert, Binder und Schulz betbeiligt werben, Binder pie Spaltung ber Künfifer mach religiäfen ober Kuuſtrichtungen, ihre Jolirung 
erhält bie Borhalle, Schulz dem Mufitcher, Blaas und Meyer bas Hauptichiff, im geſellſchafilichen Leben; bie insbefonbere vom neuen Kunfloereine gepflegte 
Engert ein Seitenſchiff, Kupelmwiefer das Querſchiff und bie Kuppel, und | Sucht nad feanzöflihen umb belgiſchen Bilbern, oder vielmehr Bildchen mit 
Führih bas Pressyterium. Die zwei zulegt genannten Kilnftler, bie mit Rösner | fofetter Vortragsweiſe und geringer Erfinbungstvaft, die auf Kunſthändlerwegt 
ben Kern bes Künſtlervereins im Geverinusberein bilden, find auch auferbem hereiugeſchleppt, den Kunftmartt einbeimifcher Kinftler beſchränken, Kunftfiebhaber 
noch beihäftigt, erflerer meift mit Altarbildern, letztetet mit Zeichnungen. ine wie jüngere Künftier ireführen, den echt deutſchen Sinn ber meiften unferer 
feiner jüngften, höchſt geiftwollen Zeichnungen ift im Befige des öſterreichiſchen Künfler von ber nationalen und der rein künftleriſchen Aufgabe feines Wirlens 
Gelandten in Berlin, Graf Friedt. Ehun, Blaas ift meift mit Porträts be» | abziehen, und ihm zur Speeulation in der Kunft und mit ben Mitteln ber Kunft 
fhäftigt. lUmter biefen ift das Ichensgrofie Porträt des Primas von Ungarn das | verleiten, Daß die Kunſt ein Baterlanb habe, das wird verlacht, daß fle eine 
bebeutentfte. ®. führt eimen Sehr gewandten Winſel. Emgert ift eim jüngerer ethiſche Miffion zu erfüllen habe, ignerirt, ba le für Sultur gegen Barbarei, 
Künhler, der erft vor wenigen Wochen aus Rom zurldgelehrt ift. Er brachte | für den Geifi gegen ben Materialismus, fir das Edlere im Menſchen kämpfen 
eine vorteefflihe Tufh-Zeihnung von Rafaels Sybillen der Kirche Sta. Marin je, davon will man nichts hören, Das Kunfwerl ſoll eine Waare fein, bie 
della Pace (im Aniteage ber biefigen Alabemie) und ein größeres Delgemälbe | beffere Natur ſträubt ſich gegen feldhe Theorie, aber vergebene. Größtentheils 
mit, das noch nicht ausgeftellt if. Ich werde Ihnen demmächft barüber berich- daher bas Mifbehagen — binc illae lacrymae! 
ten. — Mit Ausnahme biefes Künſtlerkreiſed, und des Ateliers bes Direktor | 
Ruben, wo an ben Kartons für die Freslen am Belvedere in Prag rilflig £ Mom, Im einer früheren Mitteilung haben mir Bereits über bie 
gearbeitet werben in, ift wenig Erfreuliches zu berichten, Hifterienmaler finden Reſtauratieus «Bauten ber Paulskirche, ber Kirche Santa Maria sopre Minerva,‘ 
weber Gelegenheit noch Unterftägung. Rabf arbeitet an einer Scene aus dem und des Pantheon berichtet. Au Werth und Intereffe fchliefien fih ber Frei- 
alten Teflamente, Neugebauer am einer heil, Familie. Sie find, wie auch legung bes letzteren, bie ruſtigen Fortſchritt nimmt, bie Arbeiten im ber Kirche 
die Defterreicher Steinle and Schwind, eigentlich ohne Aufträge aus ber | Santa Lorenzo fuori je mura an, 
Heimat. Die Kunft verflaht, bie Gefihtspunfte werben immer ärmlicher; Die Kirche St. Lorenzo, eine der alten adıt Patriarchaffirchen Roms, beſteht 
ber jüngere Kuuſtoerein arbeitet eudlich baram, bie Kumft zu einer Sache bes ans zwei Bauten verfdiebener Zeit. An bem älteren Theil ber Dafilita bes 
Bergnügens berabzubräden. Daf bie Kunft eine Aufgabe der Kultur zu erfäl- Konftantin und Pelagtus, wurbe die fpätere Erweiterung im ber Weiſe vorgenom- 
ten hat, darauf denlen nur wenige; wenn nur das liebe Publikum Aktien nimmt | men, tak man bie Schiffe Über den Chor hinaus verlängerte. Man rildte ben 
und fih amuſirt, für das andere fell forgen, wer ba will; ber Verein befriedigt | Chor aber nicht am dem Abſchluß biefer Verlängerung, fonbern errichtete dort den 
nur die Ationäre; Ein Verein nämlich — der anbere thut nicht eiumal bies. Eingang und wies bem Chore auf ber entgegengeſetzten Seite feine Stelle an, wo 


ber-Kisherige Eingang in die alte Bafilica ‚befand. Daraus erwuche die Nele oder „St. Fanfbaal“ bei Harberwpf bringen die „Hollündiſchen Blätter“ for 
chuug, daß ber jehige Chor, anfiatt bafich eiut Abſis, ſich gerabe abfihliejt und bie | gende interejlante Notizen. " 


Mofaiten des Triblimenbogens wicht wie vordem von ben Schiffen aus, fondern 
"mer am Ünde bes jetzigen Chers gefehen werben. Die ältere Kirche hatte, eine 
weit gröfiere Eiefe, abs die Ipätere, umb um biefe Berkhiebenbeit wegzurännen, 
bat inam bie Zuſchutiuug der älteren Kirche bis zur Höbe bes Fußbedens ber 
neueren, wahrſcheinſich im alter Zeit, vorgenommen, So flanben denn Jahr ⸗ 
bunberte lang Die ſchoͤnen antifen Sänfen zur Hälfte verſchüttet. 

Bor längerer Zeit -batte man bereits bas linfe Seitenſchiff big auf ven 
ehemaligen Fußbeden anigegeaben, umb jetzt führt man tiefe Auigrabung ‚um 


'Beiten bes Grafen Reinhold, wie aus Urkumden erhellt. 


„Diejes Landgut war vom Alters ber eine Beſitzung ber Maltbefer Ruter, 
früher Ritter des h. Jehannes zu Jeruſalem. Belammtlich entftand der Orden 
im 12ten Yahrbunkert; zu Enbe bes breisehnten bejaht derſelbe 13,000 anichn- 
liche Güter, Huf der „VBelume* (im Gelberland) batte er zwei Stiftungen, die 
eine zu Arnheim, die andere in ber Nähe von Harberwud. Es ift nicht aus⸗ 
gemacht, war letztere neftiftet wurbe, ſie befand jedech bereit# um 1.07, zu 
Beide Stiſtungen 
jedoch wurben beim Abfalle.ber Niederlande von Spanien, umb zwar unter bem 


das Mittelichiff heamm, mad Lem rechten Seitenſchiff weiter. Da bei ber Gbor- | Komthuren Joachim van Speulde vernichtet und für Kirchen und Schulgebrauch 
Berlegung zum ebemaligen Gingang deſſen beibe vorjpringende Säulen Rechen |beftimmt. Zu Anfange bes ſiebzehnten Iabrbunberis wurde das Hoftergebäube 


blieben, fo baß ein vollſiaudiger Sänlengang ben Eher von brei Seiten umgiebt, 
Urmen biefe Aufgrabamgen flattjimden, ohme ben Gebrauch ber Kirche Tin Chor 
und Diittefichtfi zu behindern. Die Arbeiten, haben bereit# eimen erirenlichen 
Wortidheitt genemanen, fie zeigen ſewohl bie urfprüngliche Höhe der Kirche und 
wie hertlichen Saulen in der gauzen Länge ihrer Schäfte, ala fie auch jchen 
zer Aufſtubung alter Wandgemãlde neuerdings gefilhrt haben. Auch im jehigen 
Vortieus ber Sirche finden ſich unter ber Zänce und deu ſpäteren Bemalungen 
biefes Raumes ältere Malereien, bie won ihrer Kalldecde befreit zu werben ver« 
kienten. In Catacomben von St. Lorenzo ſoll and; einiges geſunden werben 
fein. Der Bater Marchi, der ben Arbeiten in ben Kataceinben worfiebt, ſcheint 
zwar noch immer ſein Bert über bieleiben nicht fortiegen zu wollen, woran pum 
Theil Ueberdruß an ver franzöfihen Publication des Hertu Verrin die Schule 
tragen mag. Bon dem Werle des Pater Maui erſchienen belauntlich 14 Lie 
ferungen mit 48 Supfertafeln, welche bie Arbitectur behanbein. — Die Thür 
tigteit in ben Eatacemben jelöft nimmt inbeg unter feiner Leitung nech rüftigen 
Fortgang. In denen von St. Schaftians glaubt man ſich im der Nähe bedeu ⸗ 
kender Entdedungen, die vorläufig mit ber Auffindung des Örabes des Heiligen 
Comelins begonnen haben. 

Bon fenftligen Nadarabımgen waren bielenigen zu Seiten ber via appia 
noch jängA im Gange, He mögen indeh wohl nicht die reichte Ausbeute fieierm, 
ta, topographäiche Auftlãrungen und arditectomiihe Gruud « Berbättwiife abgerech · 
net, — bie ber ſiets wiederlehrenden Befimmung der dort befindlichen Gräber 
Bauten halber, auch wohl ſo ausgiebig nicht fein Tönnen, — bie Nähe ber 
Seerfirafie Diele Menumente wohl zuerft grümblicher Zerſiörung und Raubſucht 
überlieferte, 

Am llebrigen verlautet nichts von bebeutenderen Auffindungen. Das Letzte 
bletbt jomit die jet im Braocia.-nuovo bes vaticaniſchen Muſeums anfgeftellte 


niebergeriffen und um 1739 wurben bie Grunbmauern theilweiie ausgegraben 
und bas Ganze mit einem Graben umgeben, über welchen eine ſchöue über 
decte fuppelförmige, mit Stanbbilpern verzierte Brüde führt. Der Koftergar- 
tem wurde damals in einen Lufigasten umgeichaffen, fo wie bie chemalige Rit⸗ 
terfonumnende ia einen Banernbef, Nichts deſto weniger beficht davon noch cin 
Thor, weiches jet zu eimer Deinen Wobuung eingerichtet if, höchht mertwürdig 
durch jeine bie Spuren eimes hoben Alterthums tragende Bauart. Im Gichel 
beffelben befindet füch noch heutiges Tage der Kopf bes h. Johannes bes Läu- 
fers auf einer Schüffel, in Stein ausgehauen. Wahrſcheinlich haben die Ritter 
bie beften Bildhanerarbeiten vergraben: deun im Jahre 1738 wurbe eine mit 
golbeneut Kreuze verzierte Kifte ausgegraben, welche ein wohlerhaltenes Mar 
mewBilbiwert enthielt. dad noch jetzt vom Gigenthimer gezeigt wird, Es fielt 
das Abenbutahl vor und iſt theild ale Haute, theils Bas-Reliei aus zartem wei 
ben Marmor gehauen. 

Leuis Nopokon, König von Holland, wollte das Kunſtwert file ſeine Hef- 
lapelle zu Utrecht anlaufen, aber bie Unterbantlung zeriding fid beim Sturze 
bes Kaiſerreiche. Nicht allein als einziges Ueberbleiblel ber Kommende, jenbern 
auch für die Kunſtgeſchichte iR das ſchöue Stüd höchſt beachtenswerth. Daſſelbe 
ſcheint von hohem Alterthume und umter bie Geſcheule gebört zu haben, wemit 
Rotger Pauwels (1399 Kemthur zu Uetrecht) ven Osten beſcheulte.“ 

Um 20. db. Dr, wurde in Umſterdam im Huis met be Goofben eine große 
und bebeutente Sammlung Portraits aus bem ſiebzehnten Jahrhundert (größe 
tentheils ber Schule des Nembrandt angehörend) öffentlich verfieigert. Cine 
große Anzahl erfleigerte ber Kunſthündler 3. Niewwenhuis aus Londen, bie mei 
few übrigen Lamen im ben Beſitz belgiſcher Kunfihändler. 

Huch bei der neulich verfteigerten Sammlng bes Hru. Io, de Vries, worüber 
ich berichtete, waren einige bifteriihe Portraits; unter andern bie bes Hugo 


Marmorfigur bes Schabers. Diele Figur, welde ver- einigen Jahren in Traſie i Grotius und feiner Frau Maria van Reigersbergen. Es waren biefes bie von 
sere gefunden warb, ‚erhielt von ber Function, in walchtr fie begriffen ift, fih | M. van Mierevelpt gemalten Origimalbilbuiffe, gez. Mr. 49. A. 1632, und 
das eimgerichene Del, durch eine Schabe zu entiermen, ihre Benennung. Bir wurde nach dem bes de Groot eim Rurferfich von Wilhelm Delff verfertigt. 
finden, felbft mit Zugiehung des memihlicheren Staubpunftes antiler Anfhauung, | Das Portrait der IM. v. Reigerobergen ift bekanntlich von J. denbraten ge⸗ 
tiefen Gegenſtand weder angenehm, noch Tönnen wir ben wenig charakieriſirten gochen. Die Bilder brachten nur 470 Gulden auf. 

Kopie, deſſen Ausdrüde wir am meiften wehmlitbig finben, nebſt der materiellen Der hiefige Kımftverehn Bat in dieſent Iabre 19 Gemalde, 8 Zeichnungen 
Behandlang des Redten umgemefiencs Lob jpenden. Im ben Annalen bes zdini ind 2 Qupferfihe zur Berfochmg gebracht; ale Nietenblatt wird ein Rupferftidh 
ſchen Imfrituts if das Werk in ausführlicher. Betrachtung als Radrabinung einer von Kaiſer nah N. Pienemann’e Bild, „ein Mordanſchlag auf Milbelm I. zu 
Pufinpihen Schöpfung behanbelt worden. Antwerpen” gegeben; der Vorftand bes Vereins will jept verfuden, bie Unter» 


W. Auıfterdam y Am December. Bei Gelegenheit des angelünbig- zeichner auf Loofe zu 5 Gulden für das je folgende Jahr verbindlich zu machen, 
ten Verlanfes Bes bebeutenden dandgure⸗ „bie — ben bes Herren Loe | während man bislang bieh fr ein — zeichnete, 


— — —— 

















Kunft- Ausitellunge en. 


Die Kunſtvereine in Megensburg vb Würzhurg. dann ber niederbaveriſche Kunftverein in u mit deſſen Fillalberein Straubing veranſtalten: 
in den Monaten October, November und December 1853, dann Iannar, Februar md März 1954, und zwar vom 1. jeben-Möhats ab: 
gemeinfchaftliche Ausſtell ungen, von been bie in den Mowaten Januar und Febrmar größere von mebhrwöchentlicher Dauer ſtin follen. 
-Begüigfich ber näheren Bedingungen verweilen wir auf unſere vorjährigen Ginlabungen (verl. Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zei» 
tung Ar. 304. und Beiblatt zum „Deutisen Kunftblatt" Ne. 50. pro 1852), beben aber noch felgende Bebingungen beſonders berver: . 
1) Die Kunſwerle find mach Umſtkuden zuerft nah Würzburg, dann mach Regensburg, Straubing und vaſſau, oder aber umgtfebrf zit Dirigiven, — 
tie Kumfnoerle zur größeren Ausſtellung im Januar vefe, Februar aber jedenfalls zuerſt nach Wärzburg tinzuſenden. 
2) Alle eingeſendeten Kimſtwerle baben, ſofern nicht ausprüdlich anders beſſimmt wird, — den ganzen Turnus ber Ausfellungen zu durchtaufen. 
3) Die Eransportfoften werden, bei direkten Zuſendungen, innerbalb eines Navens vor BO Stunden hin and guräd, von ums befteittem, 
Aujenbungen von andern Vereinen und Ausftellungen werden aber nur Franco angenommen. L 
Bei Kanftwerfen von weiterer Entferning oder von bedeutend grehem Umfange iſt Borgängige Anfrage nothwendig. 
Bir faden nun bie verehrlichen Herrn Künſtler zur zahlteichen Zuſendung ihrer Kunſwerle mit dem Bemerten ein, daß die Anläufe in Wilrzburg, 
Regensburg und Paſſau, von Leite ber Vereine und Privaten pro 185259 im Ganzen 3500 FI. betragen haben, und dat auch heuer wieder nicht imbeben- 


tende Anlänfe in Ausſicht fiehen 
Regensburg, am am 2. September 1853, 


Im Namen der Sunfivereine zu Negensburg, Würzburg und Baffau: 


Der Ausſchuf des Kunftvereins zu Hegensburg. 


Sauer, ‚3:1 u, Borſtand. Böoner, ;- 3. Bereind« Sekretair. 
(Diefer Nummer in Ar, Air, 1. des Yiteratur» Dlatte® di tes Deutigen Kunfiblartes beigegeben) 
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Das Blatt txjdetat rceni einmal; Abemmrments nehmen alle Ouhkaublasgen und Botimiser des In · u. Antlautes für ven vlerietſabena⸗xa Preis vom 1 Tiar. 90 Zar. inch. aller Beilagen an. 
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erlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Erowihfeh und Sohn in Berlin. 
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Deutfches 
Zeitſchrift 


für bildende Kuuſt, Zankunſt und 
Aunſgtwerbt. 





Rimſtblatt. 


Organ 


der Aunflvereine von 
Deutschland. 


Unter Mitwirfung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Branffurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Pörfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Kedigirt von F. Eggers in Rerlin. 





M 3. 


Donnerftag, den 19, Januar. 





1854, 


Suhalt: Henry Ritter. Nekroleg. — Künftler und Kumflwerfftätten, II. Menzel, F. Eggers. Echluß.) — Pfälziſche Studien F. Kugler. (Fort 
ſetzung) — Mertwürbiger antiguariiher Golbfund im Lüneburgihen. C. Einfeld. — Blumenmalere. 2. Angler, W. Drinhaufen, 9, Weiß, F. E. 


— Nenjahrsgeichente der Gebrüder W. und A. Bo, 9. Weif. 


Beiblatt. Kunfliteratur. — Auswahl von Neuigkeiten des deutſchen Kunſthandels. — Beitung. Nürnberg. Brüffe. Dublin. Paris. Nom. 
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Henry Bitter. 


Nekolog. 


Am Di. Dezember forderte — wie ſchon gemeldet — der Tod 
ein zweites Opfer aus dem Kreije ber Düffeldorfer Meifter: — auch 
Ritter wurde dem glüdlichjten Familienfreife und ber von ibm mit 
glängendem Erfolge geübten Kunft entrifien. 

Henry Ritter wurde am 24. Mai 1516 zu Montreal in 
Ganaba geboren. Sein Vater war Offgier in ber englifchen Ars 
mee und von Geburt ein Hannoveraner, feine Mutter eine Eng- 
länberin. Nach dem Tode ber Eltern wollte ein Obeim, ber ben 
Knaben gewiffermaßen an Sohnes Statt zu ih genommen hatte, 





Entwürfe aller Art hinterlaffen, bie für fich allein ſchon hinreichen 
würden, feinen Namen den beften in feinem Fache angureihen. Leis 
ber vergönnte jein ſchon feit mehreren Jahren ſchwer gefährbeter 
Seiundheitdzuftand ihm nur, dem Fleinften Theil berfelben ald Ges 
mälde auszuführen. Der Rüdblit auf biefe Gemälde aber bringt 
es um fo lebendiger zum Bewußtſein, was die Kunſt an ihm verlor, 
und was fie, wäre er ihr nicht fo früh entriffen worden, noch hätte 
von ihm emwarten dürfen. Das tiefe Gefühl für jedwede Regung 
bes Menſchenherzens in Luft wie in Schmerz, der feine Humor, bie 
ungeichminkte, oft hinreißende Wahrheit der Charafterzeichnung und 
bed Austrudes, ber angeborene Schönheitsfinn und ber dieſes Alles 
durchleuchtende Adel der Gefinnung, welde uns ſchon aus ben 


aus demfelben einen Kaufmann, wie er felbft war, machen, traf flüchtigiten Entwürfen anfprachen, finden fich bei ber Mehrzahl ſei— 
aber babei auf fo entfchiedene Abneigung, daß er es endlich für das ner Bilder durch Studium und geiftyolle Ausführung noch in hohem 
Beſte hielt, den beharrlichen Wuͤnſchen des Neffen, Maler zu wer⸗ Grade gefteigert und erhalten ihre wolle Wirkung burch eine lebens- 
den, nachzugeben. Diefer ging dann, nachdem er einige Vorſtudien wahre, kräftige und harmonifche Barbe. 
bei Gröger in Hamburg gemacht, nad Düffeldorf und wurde Als die bedeutenderen feiner Bilder find folgende namhaft au 
Gleve der Akademie. Unter Sohn’s Leitung entfaltete fih fein) machen: „Schmuggler, von englifchen Dragonern angegriffen” (1839), 
auferordentliches Talent fo beifpiellos ſchnell, daß er ſchon nach im Befige des Kaufmanns I. Wilhelmi zu Eſſen; — „Der Aufs 
dreijährigem Stubium auf ber Akademie ein Atelier Der Meifter-| fchneider” (1841), befindet fich in der Gemäldefammlung des Hmm. 
Klaffe erhielt. Ph. Engels zu Köln; — „Der Heiratsantrag in der Normandie” 
Die Gegenftände zu feinen Darftellungen waren meiftens dem (1842); — fein Hauptbild „Der ertrunfene Sohn des Lootſen“ 
Seemannd und Bijcherleben entnommen. Sein männlicher, kühner (1844), erworben vom Preufifchen Kunftverein; — das im Jahre 
Sinn mußte befonderd MWohlgefallen an den trogigen und unver 1945 begonnene größte feiner Bilder, „Der Wilddieb“, fonnte er 
fümmerten Naturen finden, welche in bem Kampfe mit ben Elemen⸗ | wegen oft geftörter Geſundheit erft 1847 vollenden. Im Mai 1848 
ten geftählt worden find. Dem gefahrvollen und zugleich heiteren| zog er mit feiner Familie in die Nähe des Eiebengebirges, um feine 
Leben berfelben wußte fein phantafiereicher Geift Momente abzulaus| Bruft durch die Landluft zu ſtärken. Auch bier ruhte feine ſchöpfe— 
ſchen, bie voll der ergreifendften Poeſie ſind. Er zeigt im diefer| vifche Hand nicht. Neben anderen kleineren Bildern entftanden: 
Richtung eine unverfennbare Berwandtihaft mit Rud. Jordan, | „Indianer auf der Flucht vor dem Prairiebrande” (verkauft in Hams 


welche auch auferhalb der Kunft beide zu innigfter Freundſchaft 
verband. Indeß befchränfte Ritter fich leineswegs auf Vorwürfe 
aus biefem Kreiſe. Seine vielfeitige umd gebiegene Bildung, fein 
lebhaftes Interefje an Allem, was menfchenwürbig ift und ben Geift 
anfpricht, trieben ihn auch zu Darftellungen aus anderen Lebend- 


fohären. Im feinen Mappen hat er eine Menge der trefflichiten 
V. dahrgang · 


burg); ferner ein groͤßeres Bild „Die Nachricht vom Tode des Sobs 

nes’ (befindet fih in Bremen), Gegen Ende des Jahres 1852 

fehrte er wieder nach Düffeldorf zurück und malte feitbem ben „Sees 

Cadet als Maßigleitsprediger“, im Befige bed Hrn. Etiff in Lone 

don. Gin vielwerfprechendes Bild, „Die Witwe”, hat er unvollendet 

gelafien. — Außerdem hat er noch eine Menge feinerer Bilder, 
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Sligen, Portraits und Aquarelle gemalt und für bie Düſſeldorfer 
Monatsheite und andere illuftrirte Werke zahlreiche Zeichnungen ges 
fertigt, die theild durch die Lithographie, theild durch den Holsichnitt 
vervielfältigt worben find. Cine Illuftration des Wajhingten 
Irwing für Brodbaus blieb unvollendet. Auch alle dieſe Heineren 
Arbeiten befunden viefelbe Fülle des Geiftes und der Phantafie, 
bie wir bei den größeren gerühmt haben. 

Aber nicht blos als Künftler, auch als Menſch war Ritter 
eine ausgezeichnete Erſcheinung und befaß Die Liebe und Hochach— 
tung Aller, die ihn fannten. Gein ehrenbafter, reiner Charakter, 
und die Fiebenswürdigfeit feiner ganzen — überdied auch mit vol 
Iendeter äußeren Schönheit geihmüdten — Perfönlichfeit fchern ihm 
in den Herzen feiner Freunde ein unauslöſchliches Andenfen. 

Am erften Ehriftfeittage geleitete feine Hülle in lorbeerbefräng: 
tem Sarge ein langer Trauerzug unter den gebämpften Accorden 
eines Mufifchores zur Gruft. 


Künfler und Werkftätten. 
1. Adolf Menzel. 
(Schluf-) 
Das „Ariedrichsbuch”, deſſen Illuftrationen Menzel in ben 
Jahren 1839 — 1842 erfand und zeichnete, ift im feiner Met eben 


fo einzig, wie der Held, deſſen Geichichte ed erzählt. Einmal feffeln | 


Die Zeichnungen durch unendlichen Reichtbum von originellen Erfins 
dungen, geiftreihen Einfällen, durch die Gewalt der dramatiſchen 
Eompofition, dann aber üben fie — was zugleich ihren künſtleriſchen 
Werth erhöht — durch ihre hiſtoriſche Treue, Durch Die diplomati— 
ſche Beobachtung der Goftüme, Die fich nirgend aufdrängt und 
noch viel weniger für fih Geltung beanfprucht, vielmehr fich ganz 
von felber zu veritehen fcheint, fie üben dadurch einen umwiderfteh- 
lichen Reiz aus. 

Seit Chodowiedi, ben Menzel ohne Zweifel ſtudirt hat 
und von dem einige Blätter aus der Geſchichte Friedrichs eriftiren, 
war feine bildliche Darftellung von Belang über ihn erichienen. 
Menzel war alfo durchaus an bie Urauellen verwiefen und ber 
mußte fie mit erftaunlichem Fleiße. So hat er die Portraits des 
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— auf welche in ben Initialen angeſpielt wird, überalu acht 
Originalität der Erfindung mit bifterifcher Treue Hand in Hand. 
 Rrappante und humoriſtiſche Einfälle find dazwiſchen geftreut, gerabe 
‚wie man ihrer von Friedrich felber gewohnt war, und zwar oft in 
‚den ernfthafteften Situationen feines reichen Heldenlebens. Ueber 
haupt hat in der Auffaſſung der Perfünlichkeit des großen Könige 
der Zeichnenftift des Künftlerd eine Berebfamfeit an den Tag ges 
legt, die bei einer bloßen Durchſchau des Buches von Biltniß zu 
Bildniß den ganzen Charakter Friedrichs und befien Entwickelung 
enthält. So ift ein poetifcher Zauber über die liebendwiürbige 
Erſcheinung des jungen Monarchen ausgegoffen, aus ber ſich all- 
mahlig der tiefe Ernft und die Stärfe bes Helden entwidelt. 

Wir müffen bier einen Blid auf die Stellung thun, welche 
‚Menzel zur Entwidelung der deutfchen Formfchneidefunft einnimmt. 
‚Seitdem dieſe Technif mehr und mehr wieder in ihr altes Recht 
eingelegt war, hatte fie Durch das allgemein anerfannte und her 
|vorgerufene Berürfniß, dem Worte durch das Bild zu Hülfe zu 
fommen, ſehr rafche Fortſchritie gemacht. Sie war allmählig dem 
immer bedenflihen Stadium des Virtuoſenthums ziemlich nahe ges 
treten. Menzel verſchaffie ihr die Freude, mit vollen Segeln in 
dafjelbe einzuziehen. 

Denm es ift Virtwofität, wenn ber Formſchnitt nicht bloß dem 
Grabftichel, fondern auch der Radirnadel feinen Vorzug, feine Ei- 
genthümlichfeit mehr, erlauben will, wenn er vom Zeichner gar feine 
Conceſſionen mehr verlangt, vielmehr ſich anheiſchig macht, ben freier 
‚fen Handbewegungen deffelben zu folgen, und den weichiten 
Schwung ber Linien dem harten Holze treu zu überliefen. Menzel 
ward Das Kreuz und ber Triumph ber Formfchneider. Anfänglich 
wanderten bie Zeichnungen für das Priedrichabuch nach Paris. 
Aber nur wenige von den Stöden, bie von bort her zurüdkamen, 
fonnten gebraucht werden. Abgeſehen von allem Andern, hinderte 
ſchon ber fabrifmäßige Betrieb der Sache eine harmoniſche Ausfühs 
rung der gegebenen Zeichnung. Da gab es Haupts und Nebens 
ſachen. Die eine Hand fchnitt jene, die andere dieſe; von einer 
treuen Hingabe an bas Original, von einem Sichaufgeben an die 
Schöpfung des Andern, wie Menzel es verlangte, war vollends 
nicht die Rede, die dazu nöthige Selbftverläugnung und Beharrlich- 
feit konnte doch nur Deutfchen zugemuthet werben. Zwei Meifter 
des Formſchnitts find es vor Allen, welche dieſe Aufgabe löften: 
Fr. Unzelmann in Berlin, Ed. Kretzſchmar in Leipzig. Illu— 











großen Königs vom Aten Jahre an durch alle Alteräftufen hin- fteationen zu Chamiſſo's Peter Schlemihl, welche Menzel gezeich— 
durch mit folcher Gewiflenhaftigkeit und im solch” ausgedehmtem net hatte, führten ihn zuerft mit Ungelmann jufammen. Darauf 
Maafe benugt, daß vom Kinde bis zum Greiſe die Züge fih jo) — es war im Winter von 1838 und 39 — hatte v. Olfers, 
allmablig und unter unfern Augen fo unbemerkt verändern, wie es der fich ſtets aufs Wärmfte für die Wiederaufnahme und die Wie: 
nur immer bei Solchen geſchieht, mit denen wir alle Tage zuſam- | bergeltendmadung bes Holfchnitts intereffirte, e8 durch feine unabs 
men leben und deren Geftchtöveränderung und nur durch Vergleich | läffigen Bemühungen erreicht, daß der Kunftverein der Preußiſchen 
mit früheren Portraits bemerkbar in die Mugen füllt. Die gleiche | Kunſtfreunde beſchloß, als Vereinsgabe einen größeren Holsichnitt 
Sorgfalt ift auf alles Uebrige verwandt, was, irgend in Zuſam- anfertigen zu laſſen. Als Zeichner wählte man Menzel, und er * 
menhang mit der Gefchichte des Helden, zu feiner Zeit auf Das |fomponirte ben „Tod von Franz von Sidingen“, welden Unzel— 
Melttheater getreten ift, auf welchen er die erſte Rolle ſpielte. mann dann in Holz ſchnitt. Nach dieſen Borläufern Menzel⸗Un— 
Alle Fürften und Helden, alle Staatsmänner und merkwürdige |zelmann’fcher Leitungen erfchienen um 1839 die erften Hefte Des 
Perfonen, die ganze Schaubühne jener Zeit, ſei es, daß fie Fönigliche | Friedrichsbuchs. Zu Ungelmann gefellten fih Otto und Albert 
Schloͤſſer, Straßen, Schlachtfelder, Gärten oder Grabgewölbe vor | Vogel (von denen Otto feitbem — im 3. 1851 — der Kunſt 
ftelfte, ber ganze Apparat von Krieg und Frieden, von den Portraits | durch den Tod entriffen wurde), Hermann Müller u. A. Um 
der Generale bis auf den Federbuſch des gemeinen Hufaren, von Kretzſchmar arbeiteten in Leipig: W. Georgy, R. v. Harten— 
den Bildniffen weltberühmter Akademiker bis auf das Notenpult im bach, der Engländer Beneworth u. A. 
Goncertfaal zu Sansſouci, Alles ift entweder nach der Natur ger Gegen 400 Zeichnungen lieferte Der Rünftler allein für dieſes 
zeichnet oder mit forgfältigem Fleiße nach gleichzeitigen Gemälden, | Wert, und zwar zeichnete feine fichere feſte Hand gleih Alles auf 
Kupferftichen, VBüften, Medaillen u. f. w. fopirt oder nach Beſchrei- | das Holz. 
bungen, Briefen, militärtihen und andern Büchern, ja mündlichen Kaum war daſſelbe beendigt, als dieſelbe Zeit und berfelbe 
Ueberlieferungen entworfen. Bon den bifterlihen Greigniffen, welche | Held denſelben Werkftätten weitern Stoff gaben. Bekanntlich wurde 
in charafteriftifcher Gompofition eine ganze Eeite einnehmen, bis zur |von S. M. dem Könige von Preußen eine mit Kupferſtichen und 
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Holf&nitten reich verzierte Prachtausgabe der Werke Friedrichs des Dem Pferde, von dem man eben noch das Rüdgrat fieht. Der Alte 
Großen veranftaltet, welche bis jetzt ungeführ bis zum Zäften Bande ‚aus dem Buſch wendet fich im Sattel, die Rechte, die den Säbel 
gedieben ift. Auch dabei wurde Menzel zum Iluftrator gewählt. Wir ‚hätt, aufftügend; er ſchaut in bie Ferne, behaglich keck, als fei er 
hatten Gelegenheit, dieſes bem Privatbefig nicht zugängliche —8R eben in feinem berühmten Ritt begriffen. Es iſt ein überaus 
werk, jo weit es vorliegt, durchzuſehen, und dürfen fagen, baf Blatt glüdlicher und echt Menzel’fcher Einfall, den alten Hufaren, ben 
für Blatt ein fortgefegter Triumph der Künftler iſt. Jedes Bild man ſich allerdings kaum ohne fein Thier vorftellen kann, in biefer 
beweiſſt, wie vollftändig der Meifter Herr feines Stoffes ift und der Situation zu geben. Es ift, al fähe man ihm durch's Gebüſch 
Reichthum der Erfindungen erregt Erftaunen. ‚vorüberreiten. Der wollige Himmel umber, die halb phantaftifche 
Menzel Hat im Ganzen bereits gegen 700 Zeichnungen auf Hufarenuniform, das marfirte, derbe Reitergeſicht, Alles giebt ber 
Holz gemacht, und alfo, wie aus dem Mitgetheilten hervorgeht, |ganzen Erſcheinung einen eigenthümlichen poetifhen Reiz. Und 
einen wefentlichen Einfluß auf bie Technik ber Kormfchneidefunft was nun den Schnitt anbetrifft, fo ift allerdings feine volllomme⸗ 
ausgeübt. nere Meberwindung aller Schwierigkeiten ber ungebundenften, kapri⸗ 
Aufgaben, welche den Ausübern dieſer Kunft Gelegenheit zu sieufeften Zeichnung denkbar. »E8 wandelt Einen fait ein Grauen 
wahren Meifterftücen gaben, bat er im neuerer Zeit feinen beiden an, wenn man fich fagt, daß Das in Holz gefchnitten ift; wen 
Hauptüberfegern vorgelegt. Sie beftanden in Porträts (Knieftüden) auf den Bildern, namentlich in ben Anzügen, bem Pelz, felbft im 
in größerem Maafftabe, ungefähr 14 Zoll Kopfgröße. Wür Un- der Luft, bei welcher es doch nicht fo gar auf ein Tüttelchen ans 
zelmann zeichnete er Shaffpeare im Garten wanbelnd und, wie es kommt, wenn auch nur eine Stelle zu entdeden wäre, wo man 
ſcheint, mit dichteriſchen Entwürfen befchäftigt. Leider eriftiven von jagen könnte: „bier hat ber Formſchneider es ſich ein wenig leich- 
diefem von Unzelmann in größter Bollfommenheit ausgeführten ter gemacht” — Gott bewahre! Won ber einen Ede ber Platte 
Stode nur etwa 60 Abbräde; da wurde bie Platte durch unvor⸗ | bis zur andern nichts, wie freie Handzeichnung. 
fichtiges Auswaſchen zu Grunde gerichtet. Gin Erentplar befand | Bekannt ift, daß Menzel in meuerer Zeit auch auf dem Ges 
fih auf der Ausftellung der Alademie vom I. 1852. Es war ein biete der biblifchen Hiftorie thätig geweſen ift. Wir haben in Nr. 1 
hoͤchſt eigenthümliches Bild. Wir erinnern und, daß man nicht all» | bes Viſcher-Jahrgangs (1852) berichtet, mit welcher Spannung man 
gemein bamit einverftanden war. Daß Menzel alle vorhandenen | biefer Leiſtung des hauptſächlich mit dem Helden bes Aufflärungss 
Bildniffe ſorgſam ſtudirt hatte, verftcht fich von ſelbſt. Aber man |zeitalters verfehrenden Kuͤnſtlers entgegenfah und welche Senfation 
wollte Jdealität, ben poetiſchen Genius, und was weiß ich Alles, es machte, als fein „Chriſtus als Knabe im Tempel lehrend“ unter 
vermiffen. Und dennoch ift wohl Niemand gewefen, Der dem geges ben Transparentbildern ber Weibnachtsausftellung des Künſtler— 
benen Kopfe nicht den Othello und den Hamlet zugetraut hätte. | Unterftügungsvereins erichien. Wir bitten die Lejer unſern ausführ- 
Ich glaube, man vergaß, daß der große Britte auch einen Hausrod | licheren Artifel darüber am angeführten Orte nachlefen zu wollen. 
angehabt hat und feine Verſe auf Papier fchrieb, während es gar Hier genüge es, zu jagen, daß Menzel, wie lebendig er auch ben 
nit in Menzel's Art liegt, dergleichen zu vergeffen. Geiſt jenes Zeitalters erfaßt hat und wiederzugeben weiß, boch über 
Es fallt Niemandem ein, fich mit bem Sieger von Zorndorf dem flachen Nationalismus deffelben fteht und zwar burch feine 
ben Dreimafter und ben Krückſtock umvereinbar zu denken. Die zu echte Künftlernatur, die ihn vor materialiftifchen Verirrungen bes 
große Nähe, in ber ſich unfere Generation noch zu dem Helden bes |wahrt. Finde man bie Auffaſſung biblifcher Stoffe bei ihm fo ras 
findet, macht vertrauter mit den ihm anflebenden Zufälligkeiten; |tionaliftiich, wie man will, man kann zugleich den Ausdruck ber 
während man ihrer vergißt bei ber ibealifirenden Entfernung Sha | Hoheit und Görtlichleit ber Perſon Chriſti nicht binwegläugnen 
fefpeare'8 und fich nun durch ihre Anweſenheit frappirt findet. und wie weit Menzel die Realität zur Geltung bringe, fie fann 
Die Portraits, welche Menzel an Kretzſchmar gab, find | nicht unangenehm wirfen, weil fie jedesmal Folie des in dem Bilbe 
wieder aus dem Kreife Friedrichs des Großen genommen und ſo angeftrebten und oft in überzeugender Weife zum Ausdruck gefommenen 
eben im erften Hefte bei Alerander Dunder in Berlin unter dem Ideals it. Das geben freilich Diejenigen nicht zu, die da meinen, 
Titel: „Aus König Friedrichs Zeit, Kriege: und Friedenshelden“, *)| daß durch bie Negirung aller Sinnlichkeit und Natürlichkeit poſitiver 
erfchienen. Die gange Galerie ift etwa auf 12 Blätter berechnet, |religiöfer Gehalt in bie Bilder komme. Den pofitiven religiöfen 
davon bie erfte Lieferung drei enthält, mit ben Bildniffen von| Gehalt kann die Kunſt einmal nicht anders ausfprechen ald in ſinn⸗ 
Friedrich, dem alten Deffauer und Zieten. Friedrich ift Dargeftellt | licher Borm, denn fie bat es mit finnlichem Material zu thun und 
wie burch die Spiegeliimmer von Sansfouc gehend, den Stod unter ann nicht mehr thun, als ed mit dem geiftigen Gehalt innig zu 
dem Arm, die linfe Hand bequem in ber Taſche. Es ift, als ob verſchmelzen. Wir wiſſen vecht gut, daß Menzel eine bewußte Ops 
er mit Jemandem fpräche, gegen ben er ben Kopf, mit fanfter Nei- poſition übt gegen ascetiſche Richtungen in ber Kunft und baf er 
gung deſſelben, wendet. Es ift der König aus ber Friebensgeit. Es dabei von Uebertreibungen nicht frei iſt, in welche eine oppofitionelle 
fol nicht der Held bes Jahrhunderts im dieſem ober jenem welthiſto- Haltung fo leicht verfällt. So 3. B. in feinem diesmaligen Weihs 
rifchen Momente, es fol gang einfach das Bildniß des großen | machtssTransparentbilde. Gr hat Chriſtus malen wollen, wie er 
Mannes fein. Der Fürft des Jahrhunderts der Aufklärung, der die Wechsler aus dem Vorhofe des Tempels treibt und hat eigents 
er felber einen jo großen Vorſchub leiftete, ſpricht aus diefen Maren |fich einen dien Wechsler gemalt, wie er in feinem Geſchäft fehr 
Augen und biefen beredten Zügen. Charafteriftiich auch ift der Er- | unangenehm von dem Herrn überrafcht und unterbrochen wird. 
flürmer der Kefielsdorfer Höhen aufgefaft. Er fteht draußen auf| Denn da fit er im Vordergrunde grell und breit, der umgeworfene 
dem Felde, die linfe Hand auf dem Rüden, bie Rechte ſtüht ſich Tiich Liegt vor ihm; er iſt faſt verfteinert vor Schreck und feine 
auf das Rohr. Er neigt fih ein wenig vorwärts. Der Dreimas| Rechte macht noch umvillführlich die Bewegung des Geldzählens. 
fter mit dem Eichenlaub fenft feine Spige über die Stirn, fo daß Menzel hat bier alſo ein Motiv mit dem Inhalt tes Bildes 
die herrihenden, wachfamen Augen zu beiden Seiten jener Spige |verwechielt. Und wäre Chriftus der Herr, der im Mittelgrunde mit 
dicht unter dem Hute bervorfchauen, wie ein Paar Kanonenbälle. |einem Strick in der Hand daherſchreitet, nicht fo ſchön in feinen 
Am origineliften ift Zieten bargeftellt. Ex figt, mein er hängt auf| heiligen Zorn, nicht geiftig fo bedeutend aufgefaßt, fo würde man 
ee das Bild trog der mit einziger Lebendigkeit bdargeftellten Gruppen 
*) Royakijolio. Im Umfclag 3% Thlr. Ausgabe vor der Schrift 5} Thi. | erfchreeft davonſchleichender Verkäufer vollftändig verwerfen müflen, 
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während man doch fo nur zum Tadel berechtigt iſt. Dieſer Wechsler | Kapitälen, dad Höchſte von architeftonifcher Mißſorm erreicht), nur 


lonnte auch durch irgend einen umbedeutenden Zufall, ber ihm ben 
Tiſch umgeworfen hätte, in den Affeet gefommen fein, in dem er 
ſich zeigt. 

Wenn Menzel, ber fonft vollfommen objectiv ift, das Stüd Sub: 
jectivität, welches er bewußt in feine Bilder aus ber biblifchen His 
ftorie hineinlegt, an ſich halten wollte, fo würde er eben fo meiſter⸗ 
hafte Bilder auf biefem Felde malen, als er es auf dem ber pros 
fanen Geſchichte thut; doch ein Jeder hat feine Aufgabe. 

Bekanntlich bat Menzel feinen „Ehriftus, der im Tempel lehrt“, 
mit Pinfel und Schabeifen auf Stein vervielfältigt, eine Technik, 
in welcher er außerdem ein Heft verfchiedenartigiter Darfielungen 
herausgegeben hat. . 

Schließlich fei feiner Thätigkeit als Aquarelliſt gedacht. His 
ſtoriſche Gedenkblätter, Diplome für Fürften u. bergl. hat er mit 
unerfhöpflicher Erfindung eine große Anzahl gefertigt. Auch augen 
blidlich ift er mit eine Reihenfolge derartiger Blätter für eine allers 
hoͤchſte Perfon neben feinen übrigen Arbeiten beichäftigt. 

Menzel ift eine ſehr liebenswürdige Künftlernatur, ſtets gleich 


eine Eutartung, der eine fiylbildende Kraft nimmer eimvohnen Fonnte. 
Schnaafe findet fich daher zu der entgegengefepten Anficht veran⸗ 
laßt, die den Dom und deſſen Formen als dad Vorangehende nimmt, 
und jchreibt den Bau des lepteren ber Zeit zunächft nach dem Brande 
von 1051 zu, ba ein etwaniges weiteres Zurüddaticen durch jene 
neuerlich aufgefundene Nachricht, berzufolge der früher vorhandene 
Dombau eine flache Dede hatte, während der gegenwärtige in feinen 
alten Theilen ſchon von Haufe aus auf die Ueberwölbung berechnet 
erfcheint, unthunlich gemacht werde. 

Ware es aber nicht möglich, daß der Mainzer Dom, ebeufo 
wie ber Speyerer, urfprüngli dennoch eime einfache ungewölbte 
Pfeilerbafilifa war nnd daß auch bievon der Kern noch in feiner 
ſchlichten Mächtigeit erhalten it? Ich glaube, daß bies in ber 
That der Fall if. Die Pfeilerftellung iſt ähnlich ſchwer und ges 
preßt wie in Speyer; Hauptpfeiler und Zwijchenpfeiler find ebenſo 
von gleicher Stärke; ebenſo erheben jich über beiden breite Mauer 
vorfprünge, überwölbte Blenduiſchen zwijchen ſich einfchließend. Diefe 
haben zwar nicht bie Höhe wie in Speyer, und die Oberfenfter find 


aufgelegt zum Ernſt und Stubium fo wie zur Joviafität und einem nicht in fie hineingezogen; Die letzteren Liegen über ihnen; aber 
guten Künftlerfchwanf. — Bei einem jehr ftrengen und beftimmten gerade die Stellung diefer Fenster jcheint mir einen deutlichen Beleg 
Weſen — und er ift am ftrengften gegen ſich felber — hat er tief ins ter zu geben, baf hier verſchiedene Zeiten und verſchiedene Syſteme 
nen «einen Kern voll Milde und Herzensgüte. WBielfeitig gebildet einander berühren. Cs ift ein Mißverhältnig zwiſchen der breiten 
erfreut er auch im literariſchen Sreife durch die Schärfe, Prägnanz Form jener Nifchen und ber farlanferen Form ber Fenſter, ein aufs 
und Originalität feines Urtheils. Er fieht jept in der Blüthe feines fälligeres Mifverhältuiß darin, daß das einzelne Fenfter nicht fenf- 
Schaffens und wird es bei feinem Fleiße zu einem großen Reichs recht über ber einzelnen Nifche fteht, vielmehr jene (je zwei) enger 
thum von Zeugniſſen feines Genius bringen. u einander gejtellt find. Unterwärts, in Arkaden und Nifchen, ift 
Einige ber vorzüglichkten Zeichnungen aus dem Friedrichsbuche, | völliges Gleichverhaͤltniß des Einzelnen; oben, bei den Fenftern, ein 
von denen und bie Holftöde mit freundlicher Vereitwilligfeit von Zulammengruppiren. Lepteres war durch bie Gewölbanfüge bedingt, 
ben Herten Berlegern, Avenarins und Mendelsfohn, zugefagt wors Innerhalb deren bie Fenfter liegen; aber welch ein erdenfbarer Grund 
ben find umd die wir dieſem Aufjage einzufügen wänfchten, werden fonnte vorliegen, das entgegengefepte, in dem Arfaben ausgejprochene 
wir in der nachſten Nummer nachträglich mittheilen. Verhaͤltniß durch bie Aachen, lediglich deforirenden Niſchen, undeko— 
rativer Welfe, bis zur unmittelbaren Nähe der Fenfter emporzuziehen? 
‚welchen architeftonijchen Sinn konnten dieſe Blendniichen überhaupt 
bei ber Geftaltung bes Mittelichiffes, wie diefe gegenwärtig vers 
"handen iſt, haben? — Der Widerfpruch löft fich meines Erachtens 
völlig naturgemäß, wenn wir auch hier, wie eben angedeutet, den 
Ton F. Kugler. Reſt einer urfprünglich ungewölbten Bafilifa annehmen, zu der jene 
(Bortfegung.) | Bleudnifchen gehören, die über lepteren ohne Zweifel ein horizontales 
Geſims und barüber Fenſter in gleichen Abftänden hatte und ber 
Was über bie urfprüngliche Anlage bed Domes von Speyet | erft bei der Einrichtung des Domes zur Gewoͤlblirche, einen Pfeiler 
anzunehmen ift, erhält durch eine Vergleihung mit dem Dome von um den andern, die Halbfäulen ald urtträger hinzugefügt wurben, 
Mainz noch größeres Gewicht und bient umgekehrt dazu, ber Ans | während man gleichzeitig die neue Fenfteranorduung, vielleicht biefen 
nahme, Die auch über biefen aufzuftellen iſt, Die volle Wahricheins ganzen oberften Theil der Wände ermeuend, einrichtete. 
lichkeit zu geben. Ich habe leider den Mainzer Dom in dieſem Nur eine Schwierigkeit macht ſich bei diefer Annahme geltend; 


Vrälzsifhe Studien. 


Jahre nicht bejuchen fünnen und muß mich, neben meinen unge | 
nügenden Grinnerungen aus früherer Zeit und neben dem unge— 
nügenden bilblichen Material, welches über ihn vorliegt, befonders 
auf v. Quaſt's Mittheilungen beichränfen. Wir verdanfen letzterem 
die nähere Kenntniß ber merkwürdigen Gotthardis⸗Kapelle zur Seite 
bed Domes, die, aus der früheren Zeit des 12. Jahrhunderts her- 
rührend, im 3. 1138 geweiht wurde und deren Details Verwandt: 
ſchaft mit entſprechenden Detaild an den älteren Theilen des Domes 
haben. Ich fanı aber Schnaafe zunächſt nur in Allem beiftims 
men, was er gegen v. Quaſi's Anſicht über den unbedingt maß. 
gebenden Einfluß biefer Kapelle, d. h. des an ihr ausgefprochenen 


ſie befteht in der Form der Gefumdgliederungen, die zum Theil auf 
eine fpätere Zeit deuten, als diejenige ift, welcher Die urfprüngliche 
Pfeilerbaſilila zugefchrieben werden müßte. Jenes horizontale Geiims 
war, welches, von den emporfteigenden Wandvorſprüngen durch⸗ 
brochen, über den unteren Arkaden hinläuft, hat ebenio bie fireng 
alterthumliche Form ber Platte und jchrägen Schmiege, wie dies 
zugleich die Horm der Kampferanjäge ber Bögen der Blendnifchen 
iſt; auch ericheint fie im einzelnen Fällen bei ben unteren Kämpfer 
ber Pfeiler. Ueberwiegend find bie legteren jedoch in beiwegteren 
Formen gebildet, und zwar in folchen, Die zum größeren Theile den 
Sefimsformationen der Gotthardis⸗Kapelle entiprechen, alfo ungefähr 


baulichen Syftems, auf den Bau des Domes beigebracht hat; ich die Epoche ber lehteren bezeichnen. Aber ſchon Schnaaje hat bei 
ſehe in der umorganifchen Zufammenjegung weicher Gliederformen, Beſprechung diefer Details darauf bingedeutet, daß das Schiff des 
wie fie in dieſer Kapelle vorfommen, und in der dioharmoniſchen Mainzer Domes manchen Einzelreparaturen unterlegen zu haben 
Verbindung ſolcher Zufammenfegungen mit völlig rohen Details feine und daß biefe Geſimſe von bewegterer Formation bei ſolchen 
(die im der äußeren Heinen Arfadengallerie, in dem Aufſeben |fpäter eingefügt fein möchten. Im ber That halte ich dies, bei den 
der jchmalen gegliederten Architrave über den breiten unförmlichen vielfachen Schäden, die das Gebäude nah den alten Nachrichten 


erlitten bat (und die natürlich um fo mehr an Zahl zunehmen, in|dortiger Beſuch gab mie noch zu —E 
ein je höheres Alter feine urſpruͤnglichen Theile zurüdgehen), für) Anlaß. Die glamgende Ausftattır Bandgemälten,, Gold, 
völlig wahrſcheinlich; wobei ald unterftügender Grund anzuführen| gründen, gemalten Zierraten, mit bad gefammte Innere 


ift, daß biefe reicher geglieberten Kümpfergefimfe burchaus nicht mach bedeckt ift, war völlig geeignet, einen lebhaften und nachwirkenden 
gleichem Syiteme gebildet find, fomit viel mehr das Gepräge ber) Gindrud hervorzubtingen. Es iſt das umfafiendfte Werk ſolcher 
Eingelthätigfeit ald das eines feften architektoniſchen Planes zur Art, welches im neuerer Zeit zur Ausführung gefommen. Ich habe 
Schau tragen, und daß zugleich mehrere von ihnen eine Formation indes nicht die Abficht, bier über das, was Meifter Schraudolph 
haben, die füglich felbft aus jener alten Bildung, welche ich als die und feine Gehülfen geſchaffen, einen Bericht oder eine Kritik zu 
uriprüngliche vorausſehe, berausgemeifjelt jein fonnte, daß mithin | liefern; Der ernfte, religiös typiſche Styl dieſes Künftlers ift befannt, 
an ſolchen Stellen auch ein Einfügen neuer Steine mit Nothwens| und wenn ein Norbdeuticher im dieſen Bildern, zumal denen von 
digfeit nicht anzunehmen fein bürfte. bewegter äußerer oder innerer Handlung, Das geiſtig Bewegende 
Die ſchließliche Entfcheidung über alled dies wird freilich von) und defien entiprechende Manifeftation gelegentlich vermißte, fo mag 
einer materiellen Lofalunterfuhung — falld eine ſolche bei der bier aller Streit über künſtleriſche Grundſätze und über die Weife 
Zünde, die das Innere des Domes dedt, überhaupt ausführbar| iferr Bewährung unberührt bleiben. Das Ganze if ohne allen 
it — zu erwarten fein. Ginftweilen aber lann ich mit Ueberzeu⸗ Zweifel eine Durchaus würdige Firchlich-fünftlerifche Dekoration; neben 
gung nur bei der Anficht verharren, die in dem Kern des Mainzer) den eigentlichen Gemälden muß auch der vielgliedrigen, finlgemäßen 
Domes, ebenſo wie in dem von Speyer, eine Pfeilerbafilifa aus| und im ſich harmoniſchen Ornamentif "volle Anerfennumg gezolit 
ber Frühzeit des romanijchen Styles, alſo muthmaßlih den in den werden. Wir willen es ferner aus allerlei neueren Nachtweifungen, 
Jahren zwifchen 1009 und 1037 ausgeführten Bau (falls nicht daß das Mittelalter unger Umftänden eine thunlichſt reiche Ausftats 
gar, was indeß wohl minder wahricheinlich, den im J. 978 tung feiner Kirchen mit Gemälden und mit buntem Ornament gern 
gegründeten) erfennt. Ich freue mich, daß fich mir auch hierin’ jah. Wir werden ed zugleich an fich durchaus naturgemäß finden, 
meine früher ausgejprochene Anficht über das urfprüngliche Alter | wenn die ſich reftaurirende Kirche (ich meine die geiſtige) auch ihr 
des Mainzer Domes für die Hauptjache beftätigt, da bier in der fteinermes Haus und Abbild fo würdig und reich ausftattet, als es 
That, bei der Kahlheit der fpäter hinzugefügten Theile, das Urs) ihe durch Fönigliche Munificeng mur vergönnt iſt. Aber — eine 
fprüngliche den Gejammteindrud ebenjo beftimmt, wie ber legtere bei) eigentliche, volle, lebenzeugende Wahrheit hat das Alles doch nicht. 
dem Spenerer Dome umgekehrt durch die für das Gewölbe berech- Das Haus, im feiner ganzen frühmittelafterlichen Form, ſpricht boch 
nete ducchgreifende Umwandlung bedingt wird. Ich bleibe alſo auch eine andre Sprache, als die ift, Die uns vom Kerzen fließt. All 
bei der Anficht, daß Die alten Ofttbürme des Mainzer Domes (die) biefe bunte Bemalung und Bergoltung an Wanbflächen, Säulen, 
zugleich mit dem Rejte des Limburger Rundthurmes völlig überein | Gefimfen, Gewölben will uns dies alte Haus neu machen, will 
ftimmen und bie auch v. Quaſt berfelben ArübsEpoche, freilich als) und das Gefühl erweden, ald wären wir, die Menfchen von heute 
übe einziges Ueberbleibſel, zuſchreibt) dieſer alten Anlage angehören. | und das Haus von acht Jahrhunderten, Kinder beffelben Tages; 
Die Ummanbelung bed Domes für die Zwede bed Gewölbes gehört | und doch empfinden wir es gleichzeitig, Daß es nicht fo ft, daß 
dann ohne Zweifel in das 12. Jahrhundert und mag, obgleich) durch all diefen Glanz und diefe Pracht ein Zug unlösbaren Zwie⸗ 
Schnaafe allerdings ganz richtig dargethan hat, daß Died nicht] fpaltes hindurchgeht. Neu wird der Tempel doch nicht, und er hat, 
mit Beftimmtbeit zu erweiſen ift, nach bem Brande von 1137 fals| für das Innere wenigftens, nur bie Heiligkeit bes Alterthums ein 
len. (Die vorhandenen Gewölbe jelbft find bekanntlich jünger.)|gebüßt, die die Geifter der Jahrhunderte und ihrer Geſchide uns 
Ueber den Dftchor des Domes muß ich mich, bei bem Ungenügen | umjchweben läßt, Die in jenen Formen mit ber mahnungsvollen 
meiner Erinnerungen, eined näheren Urtheils enthalten. Nur das Stimme derer, die geſchieden find, zu uns fprechen jollte. Es iſt 
Eine erlaube id mir zu bemerfen, daß bie von mir früher*) her⸗ ein tief bebeutungsvolles Wort, „daß die Tempel alt fein follten.’ 
vorgehobene BVerfchiedenheit des Materiald an den öftlichen Quer⸗ Man wirb mir vielleicht entgegnen, daß der Spenerer Dom ja fon, 
flügeln, zumal bei deſſen theilweiſe jehr ungeeigneter Beſchaffenheit, nach fehmählichen Verwüſtungen, veftanrirt, in umfchöner nüchterner 
nicht in der Art bebeutungslos fein dürfte, wie Dies v. Quaſt Erneuung auf unſte Tage gefommen war, und daß Die jegige Er— 
(S. 13.) darftellt, auch bier wicht füglih ald „Beweis eines jehr| neuung wahrlich würbiger it, als bie bisherige. Immerhin! waren 
energifch betriebenen Baues“ gelten kann. Höchſtens Fünnte man, es doch die alten Formen, wenn auch nicht überall mehr die alten 
an ben bezüglicen Stellen, auf ein liederlich baftiges Betreiben | Steine; fonnte man doch durch eine einfach ernfte Färbung jeden» 
befielben jchließen. falls diejenige gefammelte Stimmung beroorbringen, bie ben alten 
Die Dome von Mainz und von Spewer ftchen im ber hiemit Formen ihr volles, unbeirrtes Recht gegeben hätte. Wir würden 
angenommenen wrfprünglichen Form folofjaler Pfeilerbafilifen für dann im dieſem hehren Bau, deffen bunter Schimmer uns jept zer: 
die Frühzeit des romauiſchen Styles übrigens nicht ohne Beiſpiel ftreut, verwirrt, blendet, innerlicher bewegt, tiefer ergriffen worden 
da. An den Domen von Augsburg und von Bremen zeigt ſich fein, während bie mannigfachften kuͤnſtleriſchen Einzelwerle, der Ges 
diefelbe uriprüngliche Einrichtung. Sie giebt ſich bei biefen beiden | gemwart zum jelbftändigen und wahrbaften Austrude, in feinen 
Gebäuden inſofern nur noch flarer zu erfennen, ald die den Peilern | weiten Hallen immerhin, wie die Enfel im Haufe der Ahnen, eine 
zugefügten Gemölbträger hier noch jpäteren Epochen angehören und | Heimat hätten finden fünnen. 
ſich in ihrer jüngeren Formation noch auffälliger von dem Alten Die Ausftattung des Inneren hat noch zu weiteren Wünfchen 
unterfcheiden. In dem Ganzen all biefer Bauanlagen ift zugleich| Anlaß gegeben. Die Wuͤnſche haben auch wohl zur Klage dars 
Nichts, was den Eulturverhältnifien bed 11. Jahrhunderts irgend | über geführt, daß man jener Ausftattung nicht bie, ald noch wichti- 
wiberfpräde; ihre luͤhne, faft gewaltjame und doch fo feit im ſich ger bezeichnete Ermeuung verborbener Außentheile des Domes babe 
gehaltene Grofartigfeit dürfte vielmehr wiederum als ein ſehr ber vorangehen laffen; und vielleicht finden Wunfh und Klage bei der 
zeichnender Auodrud jener Epoche zu betrachten fein. — großartigen Unterftügung, die dem Gebäude ſchon zu Theil gewor— 
Ich Fehre nochmals zu bem Dome von Speyer zurüd. er) den, ebenfalls ihrer Erhörung.*) Es handelt ſich um den weftlichen 
*) Bufeum, Bl. für Bio. Kunft, 1635, Wr. 45. (al. Schriften m. L.)  *) Seit ih das Obige geſchrieben, if im ber That bereits ein „Bereim zut 
©, 416. Anm.) Wiederherſtellung ber Borberkeite des Kaiferboms zu Speyer gegründet werben 


Borbau, den ber Würzburger Architelt Neumann bei der 1772 bes 
gonnenen Reftauration des Domes aufgeführt hat. Es ift ein jelt- 
ſam eigenthümliches Werk, charakteriftifch für feine Zeit, mit ber 
Hauptluppel in ber Mitte und ben Heinen Kuppeln zu den Seiten 
an ruffifch-orientalifchbygantinifches Weſen erinnernd, faft verwun⸗ 
derlich, und dennoch (etwa mit Ausnahme der Heinen DObelisfen an 
ben Eden, die die Stelle von Strebepfeilern zu vertreten ſcheinen), 
nicht in abfolutem Widerfpruch gegen das Ganze, nicht gerabegu 
unwurdig. Man will ftatt feiner einen neuen, mächtigen Vorbau 
im eigentlichen Style ded Domes haben. Fordert dies das praftifch 
firchliche Bebürfniß, fo wird Nichts Dagegen zu erinnern fein; anders 
weit will mir dad Bebürfniß nicht fonderlich einleuchten. Ob durch 
einen Neubau etwas erreicht wird, Dad Die Nachwelt in ber That 
für beſſer erachtete ald den gegenwärtigen Vorbau, fteht dahin 
(exempla sunt odiosa); und wird ed ein Vorbau im rein romanis 
ſchen Style, dem Gharafter bes, in fich allerdings ſchon nicht einis 
gen Ganzen thunlichft enfprechend, jo iſt es eben auch nur ein neues 
Modell des Alten, weder alt noch neu, weder und mit jener tiefen 


Wirkung des hiſtoriſch Ueberlieferten berührend, noch unſerem 


Formengefühle, unferer geiftigen Sprache ein wahrhafter Ausdruck. 
Und ftatt feiner wäre ein Andres verfchwunden, das ſchon als ein 
Hiftorifches dafteht, daran ſich ſchon bedeutungsvolle Erinnerungen 
Inüpfen und das ſich ſchon, in feinem äußeren Stoffe, mit ber ehr⸗ 
würbigen Farbe des Alterthums zu befleiden beginnt. 

Es war gegen den Schluß des vorigen Jahrhunderts, als ber 
frangöfifche Freiheitsbaum vor dem Dome errichtet war und unter 
biefem, bei dem wilden Gefange der Garmagnole, das Feuer flal⸗ 
ferte, das die heiligen Bilder des Domes verzehrte. Dann ward 
befchlofien, den Dom felbft hinmwegzutilgen und am feiner Stelle ein 
Marsfeld zu ſchaffen; der Borbau aber, mit feinen hohen Pforten 
und Hallen, follte ald Triumphbogen, zum Eingange in das Mark 
feld, ftehen bleiben, und die Statuen oben auf dem Vorbau, bie 
der Himmelstönigin in ber Mitte und bie des Bernhard und bes 
Stepbanus auf den Seiten, follten hinabgeftürgt und ftatt ihrer 
follte droben das Standbild des Erdenlaiſers, Napoleons, mit den 
Bildern der Weisheit und des Weberflufies zu feinen Seiten, ers 
richtet werden. Das Befchloffene ſchien unabwendlich. Aber es 
geihah nicht, und das Bild der Himmelsfönigin ſteht wenigſtens 
bis heute noch auf feiner geweihten Stelle. 

Die Statuen der beiden männlichen Heiligen haben ben allers 
dings nicht gar erquidlichen Rococoftyl ihrer Epoche; bie der Maria 
ift von feltener Schönheit. Auch fie ift im berfelben Zeit, welche 
wir als die der fünftlerifhen Entartung zu bezeichnen pflegen, ge» 
arbeitet worden; aber ber Künftler bat ſich, für die Faſſung der 
Geftalt und ber Gewandung, den alten edeln Borbildern bed ger- 
manifchen Styles mit Gluͤck angelchloffen und dabei zugleich, ohne 
alle knechtiſche Nachahmung, ein felbftändig warmes Gefühl zum 
Ausdrude zu bringen gewußt. Die Geftalt ber Marla vereinigt 
feierliche Würde und zarte Grazie, wie ihr es nicht alluhäufig 
findet. Mich dünft, fie hat ein Recht an jene Stelle. — 

Gortjehung felgt.) 


Merhmwürdiger antiguarifher Goldfund im fünr- 
butgſchen. 


Der Bezirk des Amts Salzhauſen, welches aus einem großen 
Theile des Heibebiftrifis des frühen Amts Winfen an ber Luhe 


und find durch denſelben Aufforberungen zur Sammlung von Beiträgen für 
bas Herflellungswert erfaflen. Ih glaube, meine perſoͤnliche Auficht dennoch 


usipreden zu bürien. 
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gebildet worden, ift reich an Stein» und Erddenkmalen ber Vorzeit, 
die von jeher eine intereffante Ausbeute von Geräthihaften, Waffen 
und Schmuck unfrer beidnifchen Vorfahren geliefert haben, wie u. 9. 
in der Sammlung bes hiftorifchen Vereins für Niederſachſen zu fehen 
ift. Insbefondere in dem gegenwärtigen Jahre hat das Amt Salıs 
haufen, Durch Die gütigen Bemühungen des bortigen Herrn Amts 
manns Mever, diefe Sammlung um einige ihrer intereffanteften 
Stüde bereichert, 3. B. Die bei Sottorf in einem Erdgrabe gefundene 
römische Patella und andere Seräthe und Schmudjachen von Bronze, 
worüber nähere Mittheilungen in Ne. 177 der Hannöv. Zeitung 
vom 30. Juli v. 9. zu finden find. 

Jetzt verdanken wir es von Neuem bem regen Eifer des ges 
nannten Herrn Amtmanns, daß ein vor Kurzem in defien Amtds 
bezirke aufgefundenes, eben jo feltenes, als intereflantes und babei 
werthvolles Schmudjtüd unferer Vorfahren — ein maffiv gelbes 
ner Armring — vor wahrfcheinlicher Vernichtung gerettet ift und 
eine ber reichften Zierben ber vorgedachten Sammlung hoffentlich 
werden wirb. . 

Aus den und gewordenen Mittheilungen über bie genauen und 
umfichtigen Nachforichungen, welche ber Herr Amtmann Mever in 
Betreff der NAuffindung dieſes Ringes an Ort und Stelle vor 
genommen hat, wollen wie unfern Leſern in ber Kürze Folgendes 
wiebergeben. 

Die Tagelöhner Rüter und Dierfen aus Biöpingen, Amts 
Soltau, waren am 1. December v. I. im Auftrage des Kaufmanns 
Harms zu Salzhauſen beihäftigt, in ber an vorchriſtlichen Denfs 
mälern reichen Feldmark des Dorfs Eyendorf, zZ Stunde von Salze 
haufen entfernt, große Granitblöde aus der Heibe herauszuarbeiten, 
welche zum Fundamente eines Gebäudes verwendet werden follen. 
Als fie nun einen Stein, der in unregelmäßiger Form etwa 5 Fuß 
Quadrat gehalten, herausgebracht hatten, ſahen fie in der Mitte ber 
Stelle, wo der Stein gelegen, etwas blinfen und fanden einen 
ſchweren, blanfen Ring. Da fie glaubten, baf ber Ring von 
„Meſſing“ (Bronze) fein Fünne, wie fie ähnliche wohl früher ſchon 
gefunden haben mochten, jo wollten fie „das probiren“. Zu biefem 
Zwecke hielt Dierfen den Ning hodhfantig auf einen Stein und 
ſchlug mit dem Hammer darauf. Der Ring zerfprang von bem 
Schlage nicht, wie bei Bronze der Ball gewefen fein würde, fondern 
die Oeffnung deffelben wurde angeblih davon um 15 Zoll verrin- 
gert und in biefem Zuftande wurde er ehwas verbogen und mit 
fihtbaren Spuren des Schlages an feinem Auferm Rande, von den 
Findern dem Apotheker in Salzhaufen zur Beurtheilung bed Metalle 
übergeben. Diefer überlieferte den für einen goldnen erfannten Ring 
dem Herrn Amtmann Meyer, welcher ſich am folgenden Morgen 
mit den beiden Kindern an den Fundort begab, der zu einer unter 
Bormundfchaft ftehenden Bruns’ichen Hofftelle in Eyendorf gehört. 

Etwa + Stunde von biefem Dorfe entfernt ſteht eine Gruppe 
von Steindenfmalen der heidniſchen Vorzeit, Die ungefähr 200 
Schritte eins von dem andern entfernt, in einer trodenen Ebene 
liegen, welche nach Norden zu einem Bache ſich herabneigt. Unter 
biefen Dentmalen, von welchen einige noch wohl erhalten find, bes 
findet fich eim faft ganzlich zerſtörtes, ein ſ. g. „Steinbett‘” (Hünens 
bett) von anfcheinend ovaler, vielleicht oblonger Geftalt, etwa 40 
Fuß lang, 15 bis 20 Fuß breit und mit den ſchmalern Seiten 
nach Often und Meften gerichte. Die größeren Steine biejes 
Denkmals fanden ſich bereitd herausgenommen und mur bie, ans 
feheinend mit Heinen Steinen gefüllten Zwifchenräume zwiſchen jenen 
waren unangetaftet. In biefem Denfmale hat fih, jo viel befannt 
geworben, nichts gefunden, als ein roh gearbeiteter Winkel (Spins 
delftein, von geiblichem Thon, welcher zu ber Bereinsfammlung ges 
fommen ift. Am weftlichen Ende bes Denkmals hat der Stein ums 
tee welchem ber Goldring gefunden ift, iſolirt gelegen und haben 


die Rinder verfüchert, daß neben ihm feine andere Gegenftände vors 
handen gewejen. Der Augenjchein ergab, daß die fragliche Stelle 
und ihre Umgebung nur lehmige Sanderde und Steingeröll, aber 
feine Spur von Afche, Kohlen, Knochen, Scherben von Thongefüßen 
oder Metallgegenftände zeigte. 

Der mehrerwähnte Goldring ift von bem Herrn Amtmann dem 
hannöverſchen biftoriichen Vereine zum Anfauf überfandt und jegt in 
defien Sammlungen ausgeftellt, die befanntlich jeden Sonntag von 
12 bis 2 Uhr und jeden Mittwoch von 2 bis 4 Uhr dem Publi— 
lum geöffnet find. 

Der Ring jeldft it ein maffiver Hand» oder Armring von 
ovaler (etwas verbogener) Form, glatt, ohne Verzierung, blanf, wie 
neu, und offen; er halt im größten Durchmeſſer 3 Zoll, iſt fait 
JZoll ſtark und hat eine faft 5 Zoll weite Oeffnung. Es würde 
aljo der Riug für das Handgelenk eines nicht zu nochenftarfen 
Mannes paffend, aber zu weit fein für Das Handgelenf der meiften 
Frauen. Nach dem Gutachten eines erfahrnen biefigen Goldarbeiterd 
iſt der Ring aus einer Goldbarre geichmiebet und gefchlagen, bie 
etwas über 84 Zoll lang war und deren beide Enden ein Weniges 
zurück gehämmert ober gebogen find. Der Ring wiegt 7r5 Loth 
und 6 As; das Gold deſſelben ift fait 22farätig und kann ber 
Metallwerth des Ringes nach dem jegigen Goldpreiſe zu etwa 85 
Thaler Courant angenommen werden. 
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einen widerfpenftigen Gedankeninhalt aufzubürden, und fucht mur, 
in finniger Weife und treuer Nachempfindung ihren wahren Ghas 
tafter zur Erfheinung zu bringen. So vergeiftigt fie das Weſen 
derjelben, gerade weil fie ihm feinen frembdartigen geiftigen Inhalt 
unterfchiebt. 

Als eine fo durchgeiftigte Arbeit ift und ein neuſtes Werk von 
Louiſe Kugler (gegenwärtig in Bremen), das wir unlängft zu 
fehen Gelegenheit hatten, erfchienen. Durch dies Werk find wir zu 
den vorfichenden Betrachtungen angeregt worden. Daffelbe, für 
Privatzwecke und zwar ald Weihnachtsgabe beſtimmt, tritt in der 
bejcheidenen Form eines „Kinderbuches” auf. Es behandelt, ans 
fnüpfend an beftimmte Lofalitäten und Verhäftniffe, das Leben in 
der Natur im Kreislaufe eines Jahres. Tert und Bild find hier 
aufs Innigfte mit einander verſchmolzen, und während jener, mit 
Liedern und mufifaliichen Gompofitionen untermifcht, ganz im Geifte 
findlih naiver Anfchauungsweiie, das Leben in Wald und Wiefe 
in dem bunten Wechfel feiner Erſcheinungen fehildert, vergegenwärs 
tigen die dem Tert zur Seite ftehenden, überaus zahlreichen Aqua- 
relbilder in wahrhaft fünftleriicher Vollendung, die den verſchiede⸗ 
nen Jahreszeiten angehörenden, fie charakterifirenden Geſtaltungen 
ſelbſt. So wird denn auf diefen Blättern zugleich Geift und Auge 
aufs Sinnigfte und Innigfte von den erften Knospen des erwachen⸗ 
den Frühlings durch das ſich allmälig zur vollften Reife entfaltende 


Unfer Ring ift in feiner Form, Arbeit und Goldreinheit mehs | Naturleben hindurchgeführt bis zu feinem Ende unter der Schneedede 


reren in heidniſchen Gräbern Europas, zumal des nördlichen, ges des Winters. Pflangengeftaltungen aller Art, von den duftig 
funbenen Ringen ſehr ähnlich, wovon man fh in den Alterthümers blühenden bis zu den Pilzen und Mofen hinab, umgeben von 
fammlungen zu Kopenhagen, Dublin, Berlin, Schwerin ı. über: | Schmetterlingen, Inſekten, Singvögeln und jenen Meinen Vierfüß— 
zeugen fann. lern, mit deren harmlofem Dafein fich das Finbliche Gemüth jo leicht 

Indem wir bemerfen, daß im Küönigreiche Hannover, jo viel und fo gern befreundet, treten und hier, gleichſam als feelenhafte 
uns befannt geworben, ähnliche goldene Ringe, wie ber bier in | Individuen, redend entgegen. Durch einen barmonifchen Zuſam— 
Rebe ftchende, früher nicht gefunden find, wollen wir uns vorbes menflang von Form und Farbe aber rechtfertigen die Darftellungen 
halten, fowohl über das wahrſcheinliche Alter des Ringes, als über | felbft das, den Pflanzen an ſich gewiffermaßen natürliche, reigende 
beffen Fundart in einem ber Steinperiode angehörigen Denkmals, | Spiel der Arabeöfe, welches die Phantafie der Künftlerin, wenigftens 


unſere Anficht fpäter mitzutbeilen. &, Einfeld, 


DBlumenmalereci. 
2, Augler. — W. Drinhaufen. 

Es gehört ein eigenthümlich feiner Sinn dazu, dem zarten Les 
ben, das ftill und heimlich Die reife der vegetiven Natur durch⸗ 
dringt, fein eigenfted Weſen zu erlauſchen und in Gebilden ber 
Kunft abzufpiegeln. Selbſt die Poeſie hat gar manchen hoben 
Strauß aus den Duftenden Kindern bed Waldes und ber Flur 
erlefen, und wer wollte ſolche anmutbige Schöpfungen nicht lieben, 
in Denen fich das anfpruchslofe Weben der Pflanzennatur und bie 
feinfühlende Senfibilität defien, ber dieſe Blüthengaben, durchweht 
vom Hauche der Dichtfunft, darbietet, gleich lieblich außert? Und 
boch fcheint das Wort fait zu ſchwer, au ſehr erfüllt von einem be 
ſtimmten Gebanfengebalt, als daß es fo Atheriichem Wefen nicht ein 
zu bedeutungsvoller Geleitsmann wäre. Ja, in jüngfter Zeit hat 
die Poeſie nicht felten ſich im dieſem träumerifchen Gebiete zu weit 
verloren, ben Hauch würzigen Duftes, bie Pracht bunter Farben zu 
einem Gegenjtande müßigen Getändel® gemacht, dem unbewußt ve- 
getiven Dafein der Pflanzenwelt das ihr frembe Kleid bewufiter 
Gedanken und Empfindungen übergeworfen und uns mit den klin— 
genden Sachen gequält, die fie „den-Bögeln abgelaufcht” oder bie 
fich „der Wald enählt”. 

Ganz anders ift die Art, wie ſich Die Malerei ber zarten Ge: 
bilde der Pflanzenwelt annimmt. Sie kann, ohne ſich Etwas zu 
vergeben, den ganzen Zauber ihrer Farbentöne berleiben, um ben 
vergänglichen Blüthen der Jahreszeiten ein unvergängliches Dafein 


zum Theil, mit ihnen trieb. 

Der Wunſch, dies Werk vervielfältigt zu fehn, dürfte an der 
Koftbarfeit eines ſolchen Unternehmens, da es auf eine Ausführung 
in Buntdrudf anfüme (dad Format ift groß 4.), ſcheitern. Es wird 
alfo vielleicht auch diefe Arbeit, wie fo manche anderen, jchägbaren 
Werfe*) der Künftlerin über den Kreis des Privatlebens nicht bins 
austreten. Died aber ließ es uns bei der allgemeinen, Fünftlerifchen 
Bedeutung ber Arbeit um jo mehr als Pflicht erfcheinen, ihrer in 
diefen Blättern zu gedenken. 9. Weiß. 

Bei diefer Gelegenheit fei mir erlaubt, eine ähnliche Pflicht zu 
erfüllen, wie mein Freund und auf den Blumenmaler W. Drinz. 
haufen aufmerffam zu machen, ber im vorigen Herbfte nach Berlin 
fam, um im Mufeum bie alten Meifter zu ftubiren. Bis dahin 
Lehrer am Progymnaſium in Meurs, war er bei immer wachienber 
Neigung zur Malerei umd bei Dem gefühlten Berürfniß, feinen 
Selbſtſtudien durch Beifpiel und Lehre au Hülfe zu fommen, uns 
verdroſſen zweimal wöchentlich nach Düffeldorf gepilgert, wo ſich bie 
dortigen Meifter, unter ihnen beſonders Minſon, für ihn inters 
effirten, mit großer Freundlichkeit unterrichteten, und auf feinem 
eigentlichen Felde, der Blumenmalerei, feithielten. 


*) Mir erwähnen bier nur als eine äußerſt forgfültig burchgeführte Arbeit 
die Illuftrirung des ſchönen Märchens von Novalis: Rofenblärh und Hyazinth, 
wozu auch Fräulein A. v. Hohfletter das Figürtiche ansfübrte; dann bie im 
Jahre 1845 im Berlin auf ver Kunft- Austellung ausgelegten „Künfsehn Ara- 
besten- Blätter in Aquarell,“ Randverzierangen zu bem Gedicht: Mergenläubi« 
ſcher Mythus von E. Geibel, weram jene genannte Künftlerin ebenfalls mit- 





gearbeitet hatte, Dies Lestere, im Beſitz der SKalferin ven Nufland, wird ver 


zu ſchaffen. Sie faßt ihr Weſen ſchlicht und innig auf, ohne ihnen muthtich in Farbendruck eriheinen. 


— — 

Die zahlreichen Studien Des Hrn. Drinhauſen in Dels und beſtehen. Drei derartige Werke der Kleinkunſt find bereits entſtan— 
Wafferfarben zeigen, daß er jowohl bie Gigenthümlichfeiten der den und, dem launigen Zwede angemeffen, in fein bumoriftifcher 
Planzengattungen mit großem Erfolge betrachtet und aufgefaßt hat, | Weiſe ausgeführt. Das äÄltefte, aus bem Jahre 1850, unb nur 
als auch, daß er ſehr glüdlich im Wiedergeben berfelben if. Es mit ber betreffenden Jahreszahl bezeichnet, ftellt auf vierediger Platte 
ſprach auch aus all! den Blättern dieſe Liebe au der Pflanzenwelt, |von 3% Zoll im Quadrat einen, aus vertiefter Kreisfläche fich relief⸗ 
welche fich jelbit an Blumenindividuen zu hängen und ihnen eine | artig erhebenden liegenden Hund dar, welcher, weil „es ihn juckt — 
Aufmerkfamfeit zu wibmen vermag, wie es ber leibenfehaftlichte | fragt”. Gr verfinnlicht demnach das befannte Sprichwort, deſſen 
Portraitmaler nur immer dem Menfchengewächsd zu fchenfen im wahre Bedeutung allen Denen, die überhaupt gewohnt find, von 
Stande if. So war hier eine Mofe durch alle Stadien ihrer Ente |Zeit zu Zeit mit ſich abzurechnen, am Iahresichluß befonders klat 
faltung, bort eine Exdbeere durch diejenigen des allmähligen Reifend |werben dürfte. Die zweite Arbeit ift in Form einer Mebaille von 
mit liebevoller Theilnahme verfolgt und immer von Neuem porteäs 2 Zoll Durchmefler. Sie enthält anf der einen Seite nur eine eins 
tirt. Uns fielen jene Verſe Rüderts aus feinem Dichterftillleben ein: | fache Schriftbegeichnung mit den Namen der Verfertiger und ber 


Anh Blumen ſieb' ih, bie nicht blühn, 

Wenu fie nur würzige Düfte fprübn, 

Und bei mir gleichen Liebanſpruch 

Haben bie farbigen ohmt Geruch, 

Und allen Farben gilt dafſelb' 

Ob meiß und rotb, braun ober gelb, 

Hell, dunfel, glänzen ober matt, 

Dit jo und fo geformten Blatt, 

Gelodt, gezauft, gefranzt, geſchliut. 

Gelodt, gelvanft, gelanzt, gewpittt. 

Hoc ober miebrig, fteigend, liegend, 

Sich winbend, biegenb oder Ihmiegenb, 

Und mag der Kelch nur einfach fein 

Oper gefüllt zum Platen kein. 

Ich Fiebe reine Formenmtenge, 

Ratur, bein Herz iſt nicht zu enge, 

Raum haft du, wie eim Dichterherz. 

Kür erufte Lieb' und heitern Scherz. 

DO hau' ich wollen mich bequenten, 

Mit Menſchen je verlieb zu nehmen, 

Wie ich's mit meinen Blumen tb‘, 

Biel Fellber faud ih lid und Ruh. j 

Die Blumenmaler find alſo, wohin der Dichter zu kommen 

wünfct, in dem freundlichen, innigen Verkehr mit einer mannigs 
faltigen, ſtillen Welt von Weſen, welde lieb zu gewinnen nicht 
ſchwer wird. — Worauf Drinhaufen nun feine Aufmerfjamfeit zu 
richten hätte, das wäre die Gompofition. Freilich wird diefe nur 
zu häufig von Blumenmalern als etwas Meberflüfiged ganz aus 
dem Spiel gelaffen und fie find mit fid) zufrieden, wenn fie in ber 
treuen Naturnachahmung ber einzelnen Blumen x. das Mögliche 
geleiftet haben. Aber das verräth wenig fünftlerijches Bewußtſein, 
und da wir in einem gegenwärtig im Kunftvereinslofale ausgeftell: 
ten Blumenftüde Drinbaufens im Einzelnen glüdlihen Takt für die 


Gompofition wahrnehmen, fo wollten wir nicht verfäumen, auf die 


Nothwendigkeit der Pflege befielben hinzubeuten. F. ©. 


Uenjahrsgeſchenke der Gebrüder W. und A. Wolf. 


Leider ift die gute, alte Sitte, beim Beginne eines neuen Jahre 
finnreiche Neujahrögefchenfe auszutheilen, immer mehr im Abnehmen. 
Findet man doch faum Zeit zu den font üblichen Beglückwünſchungen. 
Um fo mehr erfreut es, jenen ſchönen Brauch von Fünitlerifcher 
Seite feftgehalten zu fehen. Schon feit einigen Jahren pflegen die 
Gebrüder Wolff an ihre Freunde umd Gönner Oratulationdges 
ſchenle zu vertheilen, welche in Heinen, von Wilhelm Wolff, dem 
rũhmlichſt befannten Thierbildner, modellirten und feinem Bruder 
Albert, dem Gießer, geformten und gegoflenen Bronze: Arbeiten 





(Der heutigen Nummer fiegt ein Beiblatt bei.) 


Iahresiaht 1853, auf der Gegenfeite aber, in Hochrelief, das Bild 
einer auf wiffenfchaftlichen und fünftlerifchem Apparat und Lorbeern — 
|trauernden Eule. — Bel weitem durchgeführter indeß als jene ges 
nannten Werke, und daher vorzugsweiſe berechtigt nicht nur als ein 
fünftlerlicher Scherz, vielmehr noch als ein felbffändiges Kunftwerf 
überhaupt betrachtet zu werben, ift Das biesjährige Wolff'ſche 
Gratulationdgefchent. Daffelbe hat ebenfalls die Form einer kreis⸗ 
runden Medaille. Es beträgt 25 Zoll im Durchmeſſer und ift auf 
beiden Seiten bildneriſch behandelt, während die Namen u. f. m. 
ber Geber nur auf eime Umſchrift befchränkt find. Diefe umfaßt 
ein erhoben gearbeitetes Bildwerf, melches in der ProfilAnficht eines 
vorgeftredten Elennthier⸗Kopfes, auf beffen Geweih ein Faſan ſchüch⸗ 
teen Pag genommen hat und in einem das Geweih umlaufenden 
Spruchbande befteht. Auf bem Epruchbande leſen wir bie bes 
|deutungsvollen Worte: „Bitten um Schutz auch für bie Kar 
meraden.“ 

Es handelt ſich hier alſo um eine Neujahrs-Petition, welche 

jene, burch Aufhebung des Jagdgeſetzes vorzugsweife gefährdeten 
Thiere Rorbpreußens, duch W. Wolff an die Menfchbeit ergeben 
laffen und ber fih gewiß Jeder — er mag Thierbildner fein 
oder nicht — um fo lieber anichließt, als fowohl ber Gattung 
der Elennthiere, wie ber der Faſane, in den genannten Provinzen 
bereits ber Untergang bevorficht. — Bon allgemeiner Bebeutung ift 
das Gegenbild. Diefes zeigt einen Adler, ber auf einer Schlange 
ſteht, die ſich unter feinen Krallen winbet-unb deren Kopf er zu 
zerhaden droht. Es fombolifirt fomit den flegreichen Kampf bes 
Guten und Erbabenen mit ber fehleichenden Jammerlichkeit ber 
|iebifchen Melt und eignet fich in dieſer Aufiaffung trefflich zum 
Neujahrsbilde, indem es einerfeits tröftend, andrerfeits ermahnend 
die MWünfche oder Vorfäüge des Einzelnen fir das neue Jahr aufs 
zufriſchen oder anzuregen geeignet ift- 
Irren wir nicht, fo ift diefes Bild Eopie eines der Mebail: 
tens, welche, von W. Wolff erfunden und mobellirt, dann in Mar: 
mor ausgeführt, gegenwärtig bie Sodel der Schloßbrüden: Gruppen 
ſchmuͤcken. It Died wirklich ber Fall, ſo gewinnt die Medaille, 
außer durch ihren kuͤnſtleriſchen Werth, auch noch dadurch an In—⸗ 
\terefie, daß fie bas Jahr der Aufftellung jener Monumente, in Er 
|mangelung einer befonderd darauf geprägten Denfmünze, in foies 
fender Weiſe andentet und verewigt. Da aber diefe Mebaille, wie 
auch die beiden zuerſterwaͤhnten Gratulationsgefchenfe ber Gebrüder 
Wolff in nur wenige Hände gelangt fein bürfte, fo ſchien es uns 
bei der Originalität diefer Arbeiten um jo angemeffener, ihrer hier 
Erwähnung zu thun. H. Weiß. 


Berichtigung. 
Seite 3 Spalte 2 3.9 v. u. lies: ftatt „Heinafiatiiher" „vorberafiatiicher“, 
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Kunstliteratur. 


Converſations· Lexikon für bildende Kunſt. Herausgegeben von 
Friedrich Faber. Aluſtrirt mit vielen Holzſchnitten. 5. Bo. 
Leipzig, Verlag der Rengerfchen Buchhandlung. 1853. 


Je forgfamer heutigen Tages die einzelnen Wiſſenſchaften ihr 
befondered Gebiet anbauen und bearbeiten, um fo mehr wird das 


Bedürfniß gefühlt, den reichen Inhalt dieſes oder jened Sonberwifs | 


fens in möglichft erichöpfender Ueberſicht fich aneignen zu fünnen. 
Auch die Kunſtwiſſenſchaft, eine der jüngften unter ben gelehrten 
Schweftermufen, bat ſich ein eignes Feld erobert, Das um fo auds 
gedehnter ift, je mehr es in benachbarte, mehr ober minder verwandte 
Territorien übergreift. Da find nicht bloß Die Geſchichte, ſowohl bie 
politifche, als die fulturbetrachtende, die Muthologieen ber alten Wöl- 
fer, die Legenden und Eagen der chriſtlichen Zeit, wie bie Archäo— 
logie der antifen Welt herbeizuzichen: auch Die Naturwiſſenſchaften 
müflen von ihren Refultaten hergeben, um der Kunſtübung und 
Kunftbetrachtung eine ernftere Baſis zu geben. Ein Werk, das 
allen biefen Anforderungen, dieſen vielieitigen Richtungen gerecht zu 
werden, über bie verfchiebenartigften, dahin einſchlagenden Punkte 
Belehrung zu geben veripricht, darf daher mit allem Recht ein Atts 
ßerſt erwünfchtes, zeitgemäßesd genannt werden. Diefe Tendenz ver- 
folgt das GonverjationssPerifon für bildende Kunſt mit einer Gons 
ſequenz, einem Eifer, ber jelbit bie ungünftigen Verhältniſſe Funfts 
feinblicher Jahre und Zeitftrömungen überbauert hat. Sehen längft 
hatten wir uns verſprochen, auf bies in jeder Hinficht lobenswerthe 
Unternehmen unfre Leſer aufmerkſam zu machen, in ber Theilnahme 
an demjelben zu ermuntern, anzufpornen. Seht, ba ber fünfte Band 
beendet vor und liegt, erfüllen wir im Halten unftes Selbftverfpres 
hend eine Pflicht gegen das Publikum. 

Der vorliegende Band, der den Buchftaben G beichließt, giebt 
gleich jebem ber vorigen Bände einen Beweis von ber, Reichhaltig- 
feit, ber Vielfeitigkeit und Umficht biefer Arbeit. Wie der ‘Plan 
berfelben überhaupt den gewöhnlichen Umfang eines Converſations· 
Lerikons ſowohl nach der Breite als nach der Tiefe überſchreitet, ſo 
finden wir auch hier neben einer Menge Heiner nachweiſender Ar | 
tifel, die dem Bereiche der Kunfttopograpbie, Technik, Aefthetit, Bio: 
graphie, Mythologie u. ſ. w. angehören, mehrere größere Auffäge, 


wirds Dieſe Beichreibumgen zeichnen ſich ſowohl durch grofe Voll 
fänbigfeit, die durch forgfältige Benutzung fämmtlicher, ſelbſt in ge 
legentlichen Heineren Schriften verftreuten Notizen gewonnen ift, als 
auch durch eine ansprechende, lebendige Art der Darftellung aus. 
Dazu kommt noch eine Menge großentheils vortrefflicher in Den Tert 
gedrudtter Holzichnitte, bie, mo es nothwendig oder wünſchenswerth 
er ſchien, dem Werk als befte Erklaͤrung bienen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß alle Theile immer gleich gut 
und Far gearbeitet feien, oder daß wir mit ben Anfichten ber. Ver: 
faffer überall übereinftimmen. Allein auf eine ins Einzelne gehende 
Kritif lommt ed bier gar nicht an. Genug, dag das Werk überall 
ben gegenwärtigen Stand unferer Wiſſenſchaft als den jeinigen er 
fennen läßt, Daß bie Refultate..der Forſchung durchweg in gewifiens 
hafter Wetie der Darftellung zu Grunde gelegt find. Wer eine ent» 
fernte Vorftellung von der Mübe und Schwierigkeit folder Arbeiten 
hat, ber wird den Mannern, bie fich Diefer Laſt imterjogen haben, 
fich zu vollem Dante verpflichtet fühlen, wenn fie in jo hüchtiger 
Weiſe ihrer Aufgabe zu entiprechen wiſſen. Hier gilt e8 nicht, im 
Einzelnen zu mäleln, fordern bad Ganze freudig anzuerkennen, um 
jo mehr, da auch ber Verlagshandlung durch bie würdige, gediegene 
Ausftattung ded Unternehmens nicht geringes Verdienſt zugeſprochen 
werben muß. 

Gegen fie möchten wir noch einen Wunfch ausfpredhen; den, 
daß die Ficferungen nicht in fo fehr fangen Zwiichenräumen ericheis 
nen, und dadurch die Wollendung des Ganzen zu weit hinausichies 
ben möchten. inestheild ift Died geeignet, Theilnahmloſigkeit von 
Seiten des Publikums zu erzeugen, anderntheil® werben bei Beens 
digung des Werkes zu viele Nachträge nothwenbig. Cine Befchleus 
nigung ber Herausgabe ift daher im Intereffe des Unternehmens 
ſelbſt recht fehr zu wuͤnſchen. Der gebilteten Lefewelt aber wollen 
wir die Unterftügung des Werkes dringend empfohlen haben. Sos 
wohl der bildende Künftler, der über die Stoffwelt, über Darftellungss 
weife, über Afthetifche Fragen Belehrung fucht, als auch der Kunſt⸗ 
ferfcher, der über Kunſtwerke oder Fünftler Nachweiſungen verlangt, 
‚als auch enblich jeder Gebildete, der fich eine erfchöpfendere Kenntniß 
des großen Gebiets fünftlerifcher Thätigfeit verichaffen möchte, wird 
‚bier reichlichen Gewinn finden. 





bie einen beftimmten Zweig ber Kunft, wie die Glaomalerei, Giep | 


funft, Goldſchmiedekunſt, oder befonbere Arten von Kunſtwerken, wie 
Gräber und Grabdenlmale, oder die Monumente und die Kunſtge— 
ſchichte eines befonderen Landes, wie Großbritannien, ausführlich be— 
handeln. Für dieſe Arbeiten wird bie biftorifche Darftellung in ven 
Vordergrund geitellt, fo zwar, daß nicht allein die Mafle der Denk— 
male in geordneter Reihenfolge aufgezählt, fondern auch Wejen und 
Charakter der befontern Richtungen in geeigneter Weile dargelegt 


Kunfthiftorifche Briefe, Die bildenden Künfte in ihrer weltgekbichtlihen Ent- 
widelung ven Dr. U. H. Epringer. 2. Lief, Prag 1559. Ehrlich. (3. 161 
—420) 254 Sur. 


Denkmale deutfher Baukunſt, Bildnerei und Malerei von Einführung des 
Ehriftentbums bis auf bie neueſte Zeit, Herausgegeben von Ernft För—⸗ 
Mer. 1. bis 3. Lief. Leipzig, T. O. Weigel, 153. — Man vergleide 
D. Kunſibl. 1853, Mr. 52. 

3 


Dr. Sr. Eh. Bifher. Dritter Theil: die Kunſtlehre. Zweiter Abſchnitt: 


Kr, Stuttgart, Karl Mäden. — Eine jehr eingehende Beſprechung bieles 
wichtigen Wertes wirb in unſerm Blatte erſcheinen. 

Handbuch der deutſchen Mythologie mit Einſchlug ber nordiſchen, von Karl 
Simrod, (In 3 Büchern) 1. Bud. Bonn, 1853. (VII. 184 ©, gr. 8.) 
3 Egr. 





Auswahl von Wenigheiten 


l, Einzelne Blätter. 

Sonntagömorgen. Gem. v. 5. Shin Geſt. v. C. Preifel. Mannheimer 
Kunftvereineblatt für 1852, Fol — IH Thir. ud. Weigel, Leipzig, 
Diepenbrod, Karbinal und Fürſtbiſchef v. Breslau Kuieſtück. Gem. v. F. 
Reigers. Gef. v. I. Burger Bol — Weiß Pap. 13 Thlr., him, 

Pap. 2% Thlr. I. ©. Manz. Regeneburg. 


Il. Größere Werke. 
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Wifenfhaft ded Schönen. Zum Gebrauch für Borlefungen. | Der Mölner Dom, eine Kunftbetrahtung von A. Trenbelenburg. gr. 8, 


Im Comm, bei F. C. Eiſen, Köln. — % Zhir. 


Zweites Heft: die Bildnerkunft. Geheftet 1 Thit ober 4 FL) Bons Gallait und die Malerei in Deutſchland. Cine Epifode aus ber 


mobernen Kunſtgeſchichte. Mebft einer Abhandlung fiber ben Begriff bes 
Maleriihen und das Weien ber Malerei. Bon A. Teichlein. Münden, 
H. Katler, 1553. — Wir werden baranf zurüdtommen. 


des deutfchen Kunfthandels. 


Randzeiänungen zu neueren beutichen Dichtungen. Ge. u. rad. v. Eugen 
Neurentber. gr. 4. — 1} Ehe. Ed. Hallberger, Stuttgart. 


Die Geſchichte ded deutſchen Volkes in fünfzehn Bildern dargeſtellt von 
Karl Heine. Hermann. Gef. v. I. Thäter u. Storz. Mit erläut. 
ZTert v. Dr, 8, Foh u. Vorw. v. Dr. 3. Stabl. Fünfte Piel, Du, «Fol. 
— 6 Zbir, Juſt. Pertbes, Gotha. — Mit biefer Lieferung, auf welche wir 
noch ausführlicher zurldtommen, ſchließt das ganze höchſt verdienſtvolle 
Wert ab, 


Die Bibel in Bildern von I. Schusrr dv. Carolsfeld. 4. Lie, Fel. — 


nn ———— ———— ————— 


Aus König Friedrichs Zeit. Kriegs und Fritdenshelden, I. Heit, enthal| Bolldausge: I The. Prachtausg.: 1 Thfr. b. G. Wigand, Leipzig. 


tend: König Friedrich. Der Deffauer. Zieten. Ge. v. Adolf Menzel, 


In Helz gelitten von Ed. Kregihmar. Roy.-Fol. in Umſchlag 35 Thie, | Die neuen Gladgemälde im Dome zu Köln, Weihgeſcheut Sr. Mai d. Kö- 


Aler. Dunder, Berlin, — Man fehe Über bieje ausgezeichnete Leitung un« 
fern Artifel Über Menjel im Hauptblatte, 


nigs Ludwig I. v. Baiern. Photegrapbien v. Joh. Fz. Michiels. 
Berl. v. F. C. Eiſen. 6 Thlr. 





Seitung 


Ht. Mürnberg. In der bereits frilßer beſprochenen Fleiihmann'- 
ſchen Fabril ift eben ein Werk jur Bollenbung gebracht, welches vieleicht bad 
Grofartigfie if, was bisjeizt im ber machbildenten plaftiichen Kunſt ausgeführt 
werben, nämlich bas ganze Portal unfrer Frauenkirche, 36 Fuß hoch, mit zabl- 


loſen monumentalen und ornamentalen Berzierungen im reinften und zeiten 


Germanikhen Style. — Die Frauenkirche zu Nitmberg, vom Sabre 1355 — 61 


anf Beranlaffung des pracht · und kunſtliebenden Kaiſers KarisIV. an der Stelle | 


der niebergeriffenen Judenſchule erbaut, if, wenn wir fie wegen ihres geringen | 
Umpfanges nur ald Kapelle betrachten, vielleicht bie fhönfte aller eriftivenden, be» 
fonbers wegen ihrer berrlichen, ſaſt Uberreichen Vorterfeite, Ihre Baumeifter 
waren Georg ımb rip Ruprecht, die Bilbbanerarbeiten baran find vor 
Sebald Sheonover angeführt. 

Das Fleiſchmann'ſche Berk gebt nad England in den Sydenham- Balafı, 
Auch in Deutichland, mamentlih von Berlin aus, find biefer Kabrit vielfältige 
Aufträge zugelemmen. 

Will man die wenere Nürnberger Kımfinbuftrie charalteriſiten, fo darf man 
die Gfasmalerei ber Gebr. Kellner nicht übergehen, welche durch die Tüchtige 
keit ibrer Leiftungen vie Ichwierige Concurrenz mit Münden überwinben, und, 
mern and in ver Nähe verbrängt, doch im ber Ferne ibren Markt zu bebaup- 
ten willen. So baben fie nah der Schweiz, nah Hamburg u, a ©, Arbeiten 
geliefert. Im dieſem Augenblide ſteht ein in jebem Betracht ausgezeichnet zu 
nennendes Wert, ein Fenfter, fir eine Kirche im Yüttich beſtimmt, in bem Ate- 
lier berielben ausgeftellt. Es enthält Darftellungen ans der Geichichte des Kaiſers 
Gonftantin nach Zeichnungen ven Heibeloff, ber am ihnen wiederum fein ro— 
mantifches Berzierangstafent bewieſen bat. 


Drüfel. Belgien bat einen feiner Arebjainiten Künftler verloren. Am 
19. Dezember ftarb ter Maler 3. B. Ban Eyden, Profefler am der Brüfjeler 
Alabenie. Er war es, welder bie menumentale Malerei in Belgien auregte, 
ſelbſt ein neues Verfahren fir Wandmaletrei erianb und durch Ausihmüdung 
einer Capelle ter Kirche Notre Dame de In Victoire int Brüffel feinem Bater- 
Tante bas erfte menumentale Werk ber Malerkunſt des neunzehnten Jahrhun ⸗ 
derts jchuf. Er batte ben Auftrag, auch bie Cherrimbung md ben Triumpl- 
bogen ber Kirche mit Gemälden auszuſchmücken, und fih den Trinmph ver beil, 
Jungfrau Maria zum Borwurfe genommen, Die Cartons zu den Bildern waren 
ſchen theilweiſe vellendet. Seinem Künſilerrufſe bat Ban Eyden ein ſchönes 
Deutmal im den fir genannte Kirche in Del ausgeführten Stationen gejeht. 
Zahlreiche Freunde und Schüler, denen der Verblichene ein wahrer Lehrer ge: 





weſen, beweifen den berben Verluft bes eben jo tüdhtigen ald beicheibenen Mei- 
Rers, ber noch im ber vollſſen Kraft des Lebens fand. (8. 3.) 


Publin. Unter vem Namen „Irish Institution“ hat ſich in Felge ber 
Dubfiner Ausftellung in Dublin ein Bereim gebildet, deſſen Zweck bie Bildung 
einer National-Galerie für Scalptur und Malerei iſt. Die bobe Ariflofratie bes 
Landes und andere Kunftfreunde baben einſtweilen bie gebiegenften Kunſtwerle 
ihrer Sammlungen der Galerie Überfaffen; ſelbſt ber König ber Belgier bat ge» 
ftattet, die beiten Bilder, welche er der Dubliner Ausftellung anvertraut hatte, 
in ber neuen Galerie aufzufeflen. Man bofft, durch biefen Verein, ter über 
bebentenve Mittel zu verfügen bat, bald viele Künſtler beihäftigt zu feben, in» 
dem bie Galerie auch Merle lebender Meifter aufuchmen ſoll. (8. 3.) 


Paris, Die Kupferſtich Sammlımg des Hm, Thorel, aus 44 Blät- 
tern beſtehend, bat, bei ihrer Berfleigerung, nicht weniger ald 52,0 Fres. 
(13340 Tpfr.) eingebracht. Die b. Familie von Erelind ging fir 1160 Ares, 
Marc Anton’s b. Cãcilia flr 1080 Arce, Fürenne's Bild von Nantenil 
für 860 Fres., Rembrandt's Samariter für 2100 Fres, Milller's Ma- 
benma di S. Eifte für 3,50 Ares. und Rembrandt's Bürgermeifter Sir fiir 
3,304 Arch. wer. (B. 3.) 

Der Monitenr meldet, dah Gr, Visconti, Architelt des Kaiſers, Mitglied 
bes Inſtituts, Yeiter ber Arbeiten zur Bollentung bes Leubre, am 29, Dezember, 
Abends um 5 Uhr, am Schlaafluffe geſtorben it, — Seit einigen Tagen be» 
ſchäftigte ſich Bisconti mit ven Arbeiten zur äußeren Berzierung des Louvre; 
am Nachmittag feines Zoves beſand er ſich im Cabinet Des Etaatöiinikters 
Fould; um 5, Uber begab er fih über ben Karouffel- Play nah feinem 
Arbeitszimmer im Louvre. Sein Wagen erwartete ibm umten. As er nicht 
fan, ſuchte ihm fein Bedienter und fand ihn im feinem Büream tedt in finenber 
Stellung, Bisconti war 69 Yahre alt. 


we Yon im Degenber. Im vorigen Monat wurde durch belontere 
Ausjtellung ein Bild bes Malers Engert aus Wien bekannt. 

Das große Gemälde vergegemmärtigt ten Moment aus der Geſchichte Man— 
frebs, wo mach ber unglüdlihen Schlacht ven Penevent bie zarten Kinder der 
Mutter entriffen werten, um in Gefangenichaft zu ſchmachten. 

Der Inhalt und das Gericht dieſes Mementes lag in ber furdtbaren 
Größe ber Ihat, daß der regierenten Hönigin vie Ibronerben, ber Mutter ibre 
Sinder entriffen wurden, Die beppelten Empfintungen einer Königin und 
Mutter, ihr gegenüber eine robe uſurpatoriſche Gewalt, dazwiſchen das Leiden 
unſchuldiger Kinder, bet ein reiches Feld für vie piychelogiihe Entfaltung bar. 
In der Darftellung bieier pfychologiſchen Entfaltung kegt bas Gebeimniſß ber 
Wirkung, welche in ſolchen Conflicten ber füttihen Belt und roben Gewalt be 
ruht. Je unbemwegter und kälter biefe rohe Gewalt gegen den Stel; einer Kür 


nigin, gegen das unantafthere Befigredt einer Mutter auftritt, am bie Aid bie 
wehrlofen Kinder fchntiegen, — um fo grekartiger muß ber Einbrud ſein. Denn 
tragifche Momente potenzirem ihre inmere Macht durch Vereinfachung ber äußern 
Erſcheinung. 


Auf tiefe piochelogifhe Gegenüberellung Iheint ums ber Künſtler nicht 
geung Gewicht gelegt, noch in Betracht gezogen zu haben, daß biefe That, ber 
herrſcheuden Staatögewalt der Königin gegenüber, etwas Anderes ift, als ein 
gewäßnlicher Strafienraub eber Diebesſtreich. Denn wie fann man es billigen, 
daf bie Kriegelente mit jelhern Anfirih von äußerer Gewalt einbringen, wo 
fein Wiberftanb ift? Der Eine padt das erfte Knablein quer wie eine Waare 
unter den Arm, fo daß es herijontal liegt, und ähmfih gewaltjam werben bie 
andern binweggeriffen. — Der Wiberftaub beftanb hier in dem fittlichen Pro- 
tefte gegen dem Frevel folder That rober Gewalt. 

Ein folder Gegenſtand ift zu furchtbar, zu groß, als daß er viel Neben- 
füchliches in die Darfiellung aufnehmen Munte. Deshalb ſtört das thatſächtiche 
Greifen unb Baden ber Kimber, bie mur durch einem Anſpruch bes Rechtes und 
bes Herzens, nicht durch äußere Baude gehalten werben, ba, wo man von ber 
einen Seite ben teufliſch falten Willen ber That, von der andern bie Größe Des 
Berlufles zu ſehen begierig if. So ſchön und brillant ber Samımet, bie Seibe 
unb das Gold ber Gemandangen auch gemalt ift, und bies befunbet im ber 
That Meifterihaft des Pinfels, fo wenig bebt es bie Macht ber Cataſtrophe; 
und es muf boch verlangt werben, baf alle bei einem Kunftwert angewanbten 
Mittel feiner Idee bienfibar werben. Ein entihiebenes Talent für bie Farbe ift 
dem Künftler nicht abzuforeden. — Anbermeitig jaben wir eine Zeichnung von 
Hm. Engert, die großes Lob berbient. Hr. Engert hat nämlich eine getreue 
Zeichnung ber Rafaelſchen Sibyllen ans ber Kirche S. Maria della Pace ange 
fertigt, um darnach, anftatt früherer Weiſe gemäß Kupferftihe, jetzt Photogra- 
phien machen zu laſſen. Der ſehr geſchickte Photograpb Macpherfon hat bie 
vorzüglichhten Photographien nad) diefer Zeichnung hergeſtellt. 

Da bie öfterreihiihen Künſiler nicht zahlreich im Rom vertreten find, fo 
fügen wir unferm Bericht noch ein Bilb von Carl Wurzinger an, das in 
umfangreicher Compofition lebensgroßer Figuren ben bekannten Moment vor- 


27 


Meapel. In Euma, wo belauntlich Zahm im Fahre 1837 bie berühmte 
Statue ber Benus in Marmor von Paros fand, hat man Mrzlih das Ferm 
mit wielen Marmorfänlen von Cipollino unb noch ſechs erhaltene Marmor-Eta- 
tuen ausgegraben; Raoul Rocette wirb barüber wahrſcheinlich eine Abhand · 
fung herausgeben, Weber die im vorigen Jahre in einem Grabmal bei Euma 
gehumbenen Wachsföpfe bat Quaranta verfhiebene Abhandlungen geſchrieben. 
Aloe ift kurzlich aus Venoja zurückgelehrt, wo man prachtvolle altgriechifche 


Grabmäler entdect bat. (BR) 
Kunstvereime. 
Ausftellungen ded Thüringer Aunftvereins im 
Jahre 1854, 


Rad der Bekauntmachung im Kumftblatt Ar. 7. pro 1853 wirb ber Cyhelut 
der diesjährigen Ausflelungen mit bem 1. Mai d. J. beginnen, und werben 
demnach bie genchteten KUnſtler Deutſchlands umb ber Nachbarländer freumb- 
lichſt eimgelaben, dieſe Ausfellungen mit ben Werten ihrer Kunſt fleißig zu 
beichiden. 

Die Ansftellung wirb 

am 


Hierauf folgt 


1. Mai in Erfurt eröffnet. 

1. Juni — Naumburg, 

1. Auli — Iena, 

1. Auguft — Subl, 

1. September — Norbbauien, 
1. October — Muhlhauſen. 


'Die Pediugungen, 


ſtellt, wo bie Proteftanten von Kailer Ferdinand I, Religiensfreibeit in feier | unter mi bie Einfendungen von Kunſtwerlen Rattfinden fönmen, ar 
fichem Tractat verlangen. Näheres über dieſes Bild mad) feiner Beendigung, ſchon ap angeführten Nummer bes Kunſtblatis vom v. J. are 

In jüngfter Zeit ift wieder einmal ein Werk Rafacls zu Tage gelommen. | licht; bie umterzeichmete Direction findet ſich jedoch durch vergefommene Irrun- 
Die Darflelung des ziemlich großen Delgemälpes veranfhaulicht eine heilige | gem veranlaßt, dieſelben auch in viefem Jahre noch einmal zu wieberhelen und 
Familie. Der Befiger des Bildes, Herr Ferrari aus Verona, reift mit beim» werden die Herren Klinfler erfucht, gemau barauf zu achten. 


ſelben wnber, ift aber nicht Willens, feinen Schag zu vertanien, — Wir wer: 
ven wicht verieblen, nad mäberer Anſchauung eingehenver barüber zu berichten 
und begnägen uns für biedmaf mit ber Bemerkung bes Prof. Minarbi, daß 
zum Wenigften vie Compofition und Zeichnung dem Rafael angeböre. 


ww Hom, 20. Dezember. Das römiſche Inſtitut file Archäologie hielt am 
9. Dezember feine diesjährige Eröffnungsfigung. Der erſte Secretair Dr. Braun 
feitete tiefelbe mit einigen allgemeinen Worten ein und ging zu einer Unter 
fuchung der bisher „Phocion* benannten Statue bes vaticaniſchen Muſeums 
über, inbem er nachzuweiſen juchte, daß diefelbe nicht den Phecion, jonbern ben 
Ariſtedemus vorfielle. Hr. de Roffi, unter den italieniihen Gelehrten einer 
der wenigen, bie fich durch Grimblichfeit auszeichnen, eröffnete eine Unterſuchung 
üßer ben Tempel tes Hercules vietor amt Forum Toarium, Mit Benuyung 
vielfältiger Infhriften und befonders eines Planes tes Peruzji, ber ſich im 
Eoder des Urfinus anf der vaticaniſchen Bibliothet befindet, beftimmmte Hr. | 
de Roffi die Lone ber ara maxima und des Tempels des Hereules hinter 
der Kirche S. Marie in Cosmebin nah dem Circus mnximus zu umd dicht am | 
Fuße bes Aventin. Die weiteren felgen, die aus dieſet topographiſchen Be 
ftimmung beroorgeben, wird Hr. be Roſſi in ben Anıalen tes Juſtituts er— 
fäutern. Hr, Dr, Henzen beihlof die Situng mit Darlegung einer längeren | 
Inſchrift aus Beuafro. Dieſelbe ſſammt aus Anguftiniicher Zeit und erfiredt | 
fih dem Inhalte nach über eine Wafferleitung. Mommſen, der fie zuerft ebirte, 


4, Die Einſendung ber Kunſtwerle muß bis ſpäteſtens zum 15. April d. I. 
geicheben, und erwarten wir die fchriftlice Anmeldung derſelben fpäteftens 
bis zum 4. April d. J. 

. Nachtenbungen einzelner Kunftwerte fönnen zwar flattfinden, biefelben find 

jedoch ſtets an bie unterzeichnete Direction nach Erfurt einzujenden und 

muß derem jchriftlihe Anmeldung immer 4 Wochen ver Ankunft bes 

Kumfiwerts am bieleibe geiheben. Nachſendungen, welche erft im Juli 

d, 3. eintreffen, werben nur france angenommen. 

Die Transportloften für Her» und Rüdfenbung werben bier gezahlt, doch 

bebürjen Kunſtwerle von mehr als 2 Etr. Gewicht und zu großem Im 

fang erft ber befonderen Genehmigung von uns, Beſondere Nachnahmen 

und Epebitionsgebühren werben jedoch niemals gut getban, ſondern nur 
bie einfache Fracht gezahlt. Auienbungen von anderen Vereinen und 

Ausftelungen werden nur france angenommen, 

, Ale Aujenbungen von Kunſtwerlen erwarten wir per Eiſenbahn, ober 

gewöhnliche Aractfuhren, und nehmen Voſtſeudungen oder Eilgut nur 

unter der Beringung an, bat das Kunftiwerf für die Perto» oder Eil- 
ftacht · Zahlung haftet. 

Alle brieilihe Anfragen, Anmeldungen u, j. w, müfjen france neideben 

md an bie Eentral-Direction bes Kumfivereins mach Erfurt gerichtet 

werden. 


6. Ingelaſſen werben zur Ausſtellung vorläufig mir Original» Gemälde, 





fonnte fie nur unoollfommen wiebergeben, weil biefelbe an ihrem Fundort in 
ſolcher Weife ih eingemauert befand, daß bie Entzifferung fanın möglich war. 
Die zweite Edition von Garucci eribien jo wenig getreu, baf Dr, Heuzen ſich 
veranfaßt fab, einen genauen jorgiamen Abguß anfertigen zu laſſen. Derſelbe 
fag vor, und der Vortrag gab die Erlänterungen zus Reſtauratien und Wülr⸗ 
digung der Infchrift, ' 
Der Reichthum der römiſchen Muſeen an Merten bes Alterthums ift aber- 

mal® um einen bedeutenden und vermehrt worden. Bei Gelegenbeit eines 
Baues neben ber Scala Santa am Lateran fand man vieljache Nele autiler Ge» 
bäube und einen vollſtändig erhaltenen großen Mofait- Fukboten. In Bezug 
anf Kunſtwerth ift derſelbe im einfachen und eblen Formen gehalten und über- 
trifft am Größe bie meiflen Mofaifen. — Das Lateranenfiihe Mujeum wird 
diefen Fund in Zulunſt anfbewahren. 


Gartens, Zeichnungen und Hupierftice. 

Die Kunfmwerte müfjen Torafältig verpadt jein und darf eine Kifte nicht 
mebr als ein Werk enthalten, wibrigenfalls ſich der Berein vorbebält, auf 
often des Einfenders befondere Kiften anfertigen zu laſſen. Der Dedel 
nm mit Schrauben befeftigt, über ſämmtliche Fugen mit ftartem Bapier 
verflekt md, eben jo wie bie Stifte, jtark genug fein, um nicht eingedrückt 
zu werben. Mangelt eines dieſer Erforbernifie, fo lann dadurch, bei weg— 
fallender Berautwortlichleit des Vereins, nur Schaden und nad limftän: 
den tie Nadınabme ber nöthig gewervenen Keparaturfoften für den Ein⸗ 
ſeuder erwachſen. 

Die Eröffnung der Kiſten geſchieht bier unter Aufficht einer beſenders 
dazu ernannten Commifflen, welde ben Sachbeſtand ſeſtzuſtellen bat; eben 
fo geſchieht tie Verpadung am Schluß jeder Ausftellung. 

8. Da bier zum Schutze ver Rahmen wo möglich alle Gemälde mit ben 


* 


Kiften ansgefiellt werben, jo ſiud ſolche gut und janber mit dunklem Pa- 
pier auszuffeben umb am ber inneren Seite des Dedels mit ber genauen 
Beſchreibung des Gegenftandes, Angabe des Preifes, fo mie mit dem 
Namen und Wohnort, refp, der genauen Beſchreibung ber Wohnung des 
Künfters zu verſehen. 

. Rildnahme ber einzelnen Gemälbe vor Beendigung bes Coclus if zwar 
geftattet, e6 wird jedech dann bie Aracht dafür hier nicht gut getan, 


Eben jo wenig übernimmt ber Verein die Koften fir irgend einen von| 


ven Künstlern beitimmten britten Ort. 

Der Verein bat file fich den Einſendern gegenüber bie Verpflichtung , bie 
Kunfwerte aufs Sorgfältighe zu bewahren und gegen Kenersgefabr zu 
verſicheru, fo fange fie ſich unter feiner Obhut befinden und namentlich 
auch fir die beſtudgliche Berpadumg Sorge zu tragen, 

Dagegen Überwimmt weder ber Gejammtverein, mob bie einzelnen 
Städte bie Gefahren bes Tramsperts, noch Diejenigen einer durch Rrieg, 
Aufrubr oder Tumult eutſſebeuden Moleſtatieu, jo wie er auch feine etwa 
verlangten Stenern bei ber Cinfentung und Rüctehr ker Kunſtwerle 
übernimmt, 

Schlielich verfichert Die unterzeichnete Divection ben Herren Hinftlern noch 
ihre amgelegentliche Bemübung zur Berwertbung ber Kunſtwerle, erwartet des⸗ 
balk um jo mehr eine recht zahlteiche Berbeiligung und verweiſt bierbei anf 
ven bier nachfolgenden Pericht des sehr günſſigen Reſulfates der berjährigen 
Au eſtellung. 

Für Däüffeldorf wird Hr. Kaftellan Jauſen, für Berlin Hr. Kunft- 
bänbler 2%, Sachſe, für Dresden bie Arnold'ſche Kunſthandlumg, umb für 
Minden Spediteur Pichler's fel, Erben die einzelnen bei ihnen abgegebenen 
Kiſſen janmeln und fie daun in größeren Eransporten bieber enden. 

Erfurt, im Jaunar 1854. 

Die Eentral » Direetion der Thüringer großen Kunftausftellung. 

Dietrich, Königl. Profeſſor. 
Im Auftrag 
des Appellatiens⸗Gerichto Rath Tepler in Naumburg, 
Appellations » ®erichts » Director Dr. Gill in Jena, 
Kreisgerichts» Director Aranfe in Suhl, 
Real · Schuldirecter Dr. Fiſcher in Norbbauien, 
Juſtiz- Rath Danner in Müblbanfen. 
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Thüringer Annftverein zu Erfurt. 


Der Jahresbericht pro 1853 Tann erfrenlicher Weile ein ſeht günſſiges Re— 
initat melden, denn von dem circa 200 Nummern des Ausfiellungs » Catalogs 
werben ein Viertel fänflih untergebracht, und zwar wurben ven bem Verein 
ſelbſt und durch Privatanlänfe in den Ausftellungs- Städten 50 Munftwerle ven 
32 Künftlern für die Geſammtfumme von 2237 Thir. 10 Sgr. erworben. 

Außervem mwurben eine grofe Anzabl vorzüglicher Kupferftibe und einige 
Aquarellen für bie Summe von 180 Thlr. angelauft, wozu meh ber Berrag 
fie Das Vereinsblatt „eömihbes Laudmädchen“ nach Wiebel, gell. von Drömer, 
mit 349 Thlr. fommt, was einen Gelammtbetrag für erworbene Anufitwerle im 
den verfleffenen Jahre von 2766 Thlr. 10 Sgr. nachweiſt. 

Wenn dies Refultat erfreulich genannt werben lann, fo würde daſſelbe doch 
noch weit bedeutender geworben fein, wenn eine größere Anzahl von Kunſt⸗ 
werlen Überhaupt uud bejeubers mehr gute Genrebilter vorhanden geweſeun 
wären, da gerade dieiee Mangel von vielen Kunſtfireunden empfunden wurde. 

Es vürite deshald wohl geratben fein, wenn tie Künſtler dieſen Wint 
beachten wollten. 

Die Hauptzierde der vorjührigen Ausftelung bildeten bie von Er. Majeftät 
tem Sömig, als Proteftor des Vereins, guäbigkt nelichenen adıt Meiftermerte 
aus Allerhöchſideſſen Sammlungen, werunter bie Huffitenprebigt von Leſſing 
die Perle war. 

Peiter empianb and ber Thüriuger Verein ben Mangel an neuern grohen 
Hifterien- Bildern, und wird feinerleits geru auch geneigt fein, einen Bereim mit | 
jörbern zn helfen, welder bie Mittel beichafit, unſeren bedeutenden deutſchen 
Meiftern Aufträge zur Ausführung großer geſchichtlicher Ereigniſſe geben zu 
lonnen, die dann zur tiefern Erwedung tes Kunſtfinne im Wolle ſelbſt das 
Befte wirfen werben. D. 





Weberficht der Aunftanöftellungen im Jahre 1854, 


Die Anmelbungen für ven Kunftvereinsfreis wehlih ber Eibe wer 
den 14 Zage vor dem Schluftermin der Ablieferung erbeten. Dieſer Termin fh: 
für Hannover der 18, Februar. (Adr. Hr. Hofbanmeifter Bogell) 
Magdeburg ber 4, April, (Adr, Sr. Dr. Schneiter) 
Braunihweig ber W, Mai. (Abr, Sr. Dr. Stiller.) 
Halle der 1. Juli. (Adr. Hr, Dr. Weber.) 
Gotha der 1, Auguf, (Ar. Hr. Schultath Loofſ.) 
Caſſel ber 1. September, (Abr. Hr. v. Schmerfelb.) 

Halberftadt wird nur eine eine Zwiſchenausſtellung balten. 

Die Bebingungen find abgedrudt im Sranad) «Jahrgang (1659) Ne. 46, 
Beiblatt Ne. 12, 

Der Nerbbeutihe Gefammt-Kunftvereim hat folgende Ausfteflungs- 
zeiten für bie eingeladenen Künftler feftgeftellt: 

für Bremen vom 1. März bis I. Män, 

Hamburg vom 12, April bis 6. Juni. 

Pilbed vom 22, Juni bis 20. Imi.. 

Roftod vom I. Anguft bis 31. Auguft. 

Ztralfund vom 14. September bis 5. October. 

Greifewalde vom W. October. 
Die Ablieferung geſchieht fräteftens bis zum 2. Februar nad Bremen bin, 
Die Bebingungsfäge finden ſich Mramac Jahrgang (1853) Ne, 47. 

Die Kunftvereine im Regensburg unb Würzburg, daun ber wmielber- 
baierſche Kunfiverein in Pafſau mit deſſen Filialverein Straubing veranfital- 
ten im Jannar, Februar und März größere Ausftellungen vom Iften jeden Men ats 
ab. Die Kunfſwerte find nah Würzburg einzuienben. Die näheren Bebingım- 
gen waren Bereits in Ne, 46, Beiblatt 12 des vorigen Jahrgangs angegeben 
und find in der vorigen Nummer wieberbelt werben, 
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Im Berlage von Mlerander Dunder, Köntaliher Hofbuchhänbter in 
Berlin, Frauzeſiſcheſtraße Nr. 21., iſt fo eben erihienen: 
Aus 


König Friedrichs Zeil. 


Kriegs: und Friedens Helden 
gezeichnet von 
Adolph Menzel. 
1. Lieferung: König Friedrich — Der Deſſaner — Dielen. 
In Holz gefchmitten von Eduard Kretzſchmar. 

Roy. Fol, in Umſcht. 3 Thlr, 10 Sgr. Ausg. vor der Schrift 5 Thlt. 20 Sgr. 

Für die Bebeutfamfeit vieles Werkes bilrgt ber Name des genialen 
Meifterd, ber ſich im jene große Zeit fo hineinverſetzt hat, daß bie bervor» 
tagenden Perſenlichleiten berjelben in feinfter Charalteriſtil voll Geift und 
Veben dem Beichaner entgegeutreten. 

Die Größe der Zeichnungen beträgt 104 zu S% Zoll rheiniſch, mitbin 
werben Kunftblätter geliefert, wie ſelche in jo großen Dimenfionen in Helj- 
fchwitten nur felten zur Ausführung fommen bürften, 


Erichienen ift und verfanbt: 


Eonversations- Zerikon für bildende Kunſt. 


Mit zahlreihen Jluftrationen. 
42te Lieferung (VI. Bandes Ste Lieferung.) 
@ubferiptions-Preis à Pieferung $ Thlr.; Pracht-Ausgabe a 4 Eble, 
(Das ganze Werk ericheint vellftändig in S—10 Bänten a 8 Pieferung.) 
Nenger'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


F U. Stargardt, Charlottenſtr. 54. in Berlin, Tiefert 60 Radirungen 
von J. A. Klein für 4 Thlr. 





Der Catalog der bedeutenten Sammlung von Kupferftichen, Kupferwerlen, Kunftbüchern x. aus ber Chr. v. Mechel- und 
Haas'ſchen Verlaſſenſchaft zu Pafel, Darımter die Werte von Chodowiecki, Schmidt, Nennolds, welche den 15. Februar 1854 
und folg. Tage zu Leipzig verfteigert werben fell, ift durch jede Buchs und Kunfthandlung bed Ins und Audlandes zu beziehen. 


Audolph Weigel. 


Deutiches 


Zeitſchrift 
für bildende Kun, Daukunſt und 
Annfigewerbe. 





+ 


Organ 


der Aunfvereine von 
Deutfchland. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Redigirt von F. Eggers in Kerlin. 
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Donnerftag, ; den 26, Jamar. 
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Zubalt: Gin Beſuch der menen Pinalothel in Minden. 
dien. F. Angler. GFortſehung) — Kunflliteratur. 


Ein Deſuch der neuen Pinakothek in Münden. 


Sch fol Ihnen, lieber Freund, von München ichreiben und Sie 
tun allerlei Fragen, beren Beantwortung mich mehr oder weniger 
in bie Schilderung biefiger Kunſtzuſtande und Ereigniffe bineinfühs 
ren würde. Später vielleicht Einiges davon, für dieſes Mal nur 
ein Tagebuchblatt über unfre feit einiger Zeit erffmete neue Pis 
natothef. 

Der erfte Eintritt war wiber meine Erwartung, in Berug auf 
bas, was außen an ber Wand gefchrieben fteht, ein durchaus wohl: 
thuender, indem fich in mir fofort ber eutjchiebene Eindrud feitfegte, 
ald wäre das Gebäude in der Hauptſache ald ein Denfmal bes 
großen Rottmann gebadht, ber bier im feinem wollen Glame er 
feheint und deſſen Heiligthum — wenn der Ausdruck erlaubt iſt — 
den eigentlichen Kern bes Gebäudes und die Spike der Sammlung 
bildet. 

Sodann drängte fih mir eine Bemerkung auf, welche, ſchon 
längft reifend, mir bier zur vollen Klärheit wurde, Daß nämlich 
einerfeits die beutichen Meifter Feinesweges durch die fremden, und 
andrerfeitd die Maler ber Rrühzeit unferer neueren Kunftblüthe eben 
fo wenig durch den fpäteren, in Schimmer ber hantiwertsmäßigen 
Fortfchritte glänzenden Nachwuchs geichlagen werben. 

Vielmehr erfcheinen hier erfi recht vortheilhaft in ihrer einfach 
anfpruchslofen Größe die Werke eines Joſef Koch, namentlich feine 
großartige Landſchaft nach einem Gewitter (1512) und das Winzer 
feft bei Dievano; ferner Catel mit feinen Ausfichten über Aricia 
hinaus und bei Kaftel Ganbolfo: Reinhold’s Kapızinergarten bei 
Sorrent; Reinhard's Baumlandichaft mit Auoſicht; Nebell’a 
Morgenlandichaft bei Eapri; Die Landfchaften von Dorner und 
Dillis, die Bauten von Dominit Quaglio, die Thierftüde von 
Bagenbaner und Kung. 

Abgefeben von ben einzelnen Meiftern berrfcht im Allgemeinen 
offenbar bei unferen älteren mehr ber Einn des inneren Schaffens 
und bei ber großen Menge ber neueren bie Luft an Auferlichem 
Machwerhk vor, ja felbft die größere Zahl der Beichauer und nas 
mentlich der Künftler felbit, hört man felten davon reden, wie etwas 

V. Iahepang. 


— Iuroslan Semat und die Iänneransftellung bes dſterreichiſchen Runftocreines. — Pfäluiſche Stu · 
Lonis Gallait und die Malerti im Deutſchlaub. 
Albreht-Diirer-Bereins zu Nürnberg. — Peitung. Berlin. Köln. München. Deſſau. Rom, Paris. — Anzeige. 


Anton Gubitz. — Munfivereiee. Gejchichte Des 





gedacht, jondern fat immer nur, wie cd gemacht iiſt, ald ob denn 
wirflich Die Mittel jo ſeht hoch anzuichlagen ober fehr das Weſent⸗ 
liche wären! Treten Sie vor bad eine Bild von Koch und Sie 
werden geiteben, baß darin eine ganze Schaar ber prächtigften 
neueren Kunjtausftellungsbilder fteden unb aufgewogen werden. 

Dennoch, obgleich bie älteren Landſchaften keinesweges jo gar 
gering gegen bie neueren zu achten ſind, lehrte der erſte Wiek, 
daß in Münden, wo einft der große Cornelius eine jo großartige 
Richtung für bie gefchichtliche Kunft eingefchlagen, aber leider weiter 
zu verfolgen gehindert wurde, gerade die Landſchaft noch heute obenan 
ſteht. Der Grund bafür ift leicht zu finden, zum Theil in allge 
| meinen, zum Theil in befonderen Verhältniſſen, bie weitläuftiger zu 
entwideln wir und für ein anbermal vorbehalten. 

Kurz angedeutet muß vor Allen die Landſchaft bei uns blüs 
hen, weil fie vermöge ihres mufifalifchen, durchaus nichtspolitiichen 
Gharafters nicht gehindert ift und nach dermaligen Verhältniſſen 
dem Herzen des Polls — mie die Muſik — am entſchiedenſten 
nahe tritt und von ihm mit Luft und Liebe aufgenommen wird; 
wweitens weil bier feine Schule für bie Landſchaft ift und fremde 
Einflüffe und akademiſche Schnürleiber wiederum nicht hindern 
und drittend, weil bier als Vorbild ber größte Kanbichaftsmaler aller 
Zeiten und aller Zander, der unfterblihe Rottmann, am ber Spige 
fteht: ich glaube damit nicht zu viel zu fagen, troß Claude Lor— 
rain und Pouſſin, und Everbingen und Ruiodaelz dem 
Roc und Andere — um auch bie eigenen Meijter nicht zu ver: 
geffen — hatten zwar eine großartige Anfchauung und Viele der 
neueren haben eine bewunbernswürbige Technik, aber Keiner hat 
mit folcher Künftlergröße zu gleich folche Meifterichaft zum entſchie⸗ 
denen Einflang gebracht. 

Mas aber auch neben und aufer Rottmarın die neuere beutiche 
Lanbſchaftomalerei zu leiften vermag, dafür bienen als Beifplele: 
Heinlein’s Gewitter, das fih am Orteles zufammenzieht (1845); 
Morgenftern's Elſaſſiſche Haide (1849; A. v. Baner's Klo⸗ 
ſter⸗ Gänge und Höfe; Stange’s Arühglode und Benebig im Mond⸗ 
licht (1853); Kirchner’d Verona in voller Sonnenpradt (1851); 
Achenbach's Herbftmorgen in ben pontinifchen Sümpfen (1846); 
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Maxtos Sonnöhlanbfhäft US42); Brauded Gegend bei Satz: 
burg, bie Bilder der Gebrüber Albert, Mar und Richard Zimmer 
mann, Bürkel’s Blasregen, Erborf's Eiienhammer in Schwe⸗ 
den, Ernft Fries u. v. a., — bes unvergleichlichen NRottmann 
nicht weiter zu gedenfen, deſſen Meifterwerke, (außer den Griechiichen 
Landſchaften, dem Eibſee (1825), Burg von Sifion, Korfu, Mons 
reale, hohen Göhl; Wendelftein bet Brannenburg, Aetna, Gräberftaht 
bei Sirafus) felbit in gebrängtefter Kürze aufgeführt, einen zu gros 
fen Raum erfordern würden und einer befondern Beſprechung aufbes 
halten werden müffen. 

Und boch find die genannten Meifter nicht immer in ihren be: 
beutendften Leiftungen umd bie bei Weitem größere Zahl noch gar 
nicht vertreten, was natürlich bei einer jo großartig angelegten 
Sammlung und neben den zum Theil noch immer fortwährenden 
anderweitigen Unternehmungen des Königs Ludwig nur nach und 
nach geſchehen kann. 

Bei weiten trüber erſcheint und das Bild, das ſich von den 


FigurensDarftellungen geben läßt. „Gornelius ift fort!” bleibt ber! 
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anmuthig wälzenden Toöͤchterchen ISIS), Weller's Heimkehr ber 
Feldarbeiter mit einer Schaar von Kindern (1831). 

Enblich fliegen wir mit den Kaulbach'fchen Bildern, welche 
in ben mäßig großen Slizzen feiner eigenen Hand im Innern aufs 
gehängt und aufen groß von Nilſon an die Wand gemalt find, 
weit und lebhaft — obgleich, der Münchener Himmel bereits ans 
fängt mit hinein oder — herauszumalen — in's Feld leuchten und 
gewiſſermaßen — als Aushängeichliber. betrachtet — den Vorüber: 
gehenden einladen, nicht einzutreten. Das verneinende Prinzip, 
aus welden Kaulbach fein Meiftermert, ben Reinecke Fuchs ſchuf, 
tritt audy hier mit Der ganzen Gewalt feines eigenthümlichen Talens 
tes hervor. 

Halten wir und indeß mehr an die Skizzen von Kaulbach's 
eigener Hand, und unterbrüden wir einitweilen ben moraliichen Uns 
willen, den fie theilweife auch in uns erzeugt, fo lann man fagen, 
daß fie für die Ausführung im Großen vielleicht urfprünglich gar 
nicht und im Sinne etwa von fliegenden Blättern nicht übel gedacht 
find; und wenn man Die Bilder da draußen vergeffen kann, fo find 


unvergeßliche Weheruf. Daß er Förperlich fort iſt, iM nicht das Die Heinen Oelſtizzen ganz gut zu ertragen, ja fie haben vor ben 


Weſentliche; denn zu Berlin oder Rom ift er jo gut in Deutichland, 
mie zu München; aber fein Einfluß ift erloſchen und ihn wieder zu 
gewinnen, fehlt ed — nicht bloß in München — zum Theil an 
Kraft, zum Theil am Willen. 

Wenn übrigens Cornelius in und an ber neuen Pinakothek 
fehlt, fo darf uns das nicht befümmern, denn wer trüge nicht feinen 
„Fauſt“ und feine „Nibelungen für's ganze Leben in ſich; auch war 
er wirflich zu groß für ein verhältnißmäßig fo Kleines Gebäude umb 
feine neue Pinakothek find die Ludwigskirche, Glyptothek u. ſ. w.; 
ebenfo find Schnorr, Peter und Heinrich Heß in ber Nefibenz, 
Allerheiligen und Bonifazfirhe zu fuchen. Doch find fie auch bier 
in Fleinerem Maafftabe vertreten, namentlih Peter Heß mit fei- 
nen Föftlichen Skigzen zu ben Hofgartenbildern aus dem griecbifchen 
Befreiungstanpfe, bem Einzug des Königs Dito in Naupfia (1835), 
dem griechiſchen Reiſezuge am Meereöftrand, bem wallachiichen 
Pferdefang, dem Räuber Barbone u. f. w.; fo wie Heinrich Heß 
in feinen pilgernden Panbleuten vor Nom und einer Thron» Maria 
mit den 4 Kirchenlehrern und den Schußheiligen der 4 neueren Kit 
hen von München (1853). 

Wer beutiches Blut bat, wird fich freuen, wie hier W. v. Ko— 
beit die Franzofen bei Hanau jagt und Albrecht Adam unferm 
Gedachtniſſe die Erftürmung der Düppeler Schanzen erhalten hat 
(1852); auch feine herrliche Schlacht von Cuſtozza (1851) darf nicht 
unerwãhnt bleiben. 

Eo nahe ben altbeutichen Bildern ber großen Pinakothek erſchei⸗ 
nen Overbed und Schadow (mit feiner heiligen Familie) wicht 
genügend vertreten. 

Schorn's großartig angelegte Sündfluth-Scene ift leider uns 
vollendet geblieben und hinterläßt mehr nur ein wehmüthiges Ge 


fühl, was ber herrliche Künſtler gewollt, aber zu vollenden durch | 


höheres Wollen gehindert war, da er, das Bild als ſolches eigent- 
lich erft anfangend, ſchon für immer unferer Mitte entzogen wurde. 

Hübfche Griffe aus dem deutichen Bolfsleben find u. a. Ias 
kob Beder’s brennendes Dorf, deſſen ſchon oft ausgeſprochenes 
Lob ich bier nicht zu wiederholen brauchez Haſenclever's Kandi— 
bat Jobs im Eramen (1840), Kirner's Kartenfchlägerin (1847) 
und jeine Kreijchärler im Schwarzwalbe, benen nicht ga wohl iſt; 


fel; Morig Müller’s nächtliche Heimfahrt von ber Bauernhoc- 
zeit (1852) und Geyer's komiſche ärztliche Berathung. Dann aus 
dem italienifhen Boltsteben neben den bezüglichen Bildern von Pe— 


ter Hei u. a. Riedel's Mutter mit dem fich auf ihrem Schoofe 


ausgeführteren Delbildern Kaulbach's noch den Vortheil einer ges 
wiffen Frijche und weniger füßtichen Manier: fie machen in bem 
fleineren Maaßſtabe nicht jo viel Gefchrei und keinesweges ſich gel- 
tenb als eine gemalte deutſche Kunſtgeſchichte, ſondern bilden eine 
Reihe von einzeln herausgenommenen Darftellungen, bie einentbeils, 
namentlich in ben drei Darftellungen ber Maler, Bildhauer und 
Baumeifter, wie fie fo und fo beichäftigt find, ganz harmlofe Künft: 
ferwerfftätten veranfchaulichen, anderntheils, wo Andere viel Humor, 
ja Wig oder jogar Bosheit erblidten, einen Cornelius oder Notts 
mann durchaus nicht beleidigen konnen. Meines Bedünfens liegt 
ber Fehler bei Beurtheilung ber Kaulbach'ſchen Bilder an der Art, 
wie man fie, durch Cornelius' großartige Auffaſſungsweiſe verleitet, 
auffaßt, bie hier denn doch noch immer fegensreich und wie an ein 
verlorenes Paradies gemahnend, nachwirkt. Es jollten gar feine 
Bilder im Sinne von Comelius und einer monumentalen Darftel- 
lung fein, weder zur Verherrlichung, noch zur Herabſetzung der beut- 
ſchen Kunſt, auch feine hiftorifchen Bilder, fondern nur luftige, heitre 
Bilder, nicht Wanbmalerei, fonbern Malerei an die Wand und fo 
find fie denn immerbin eine gang hübſche Ericheinung, bei ber man 
ſich eben nicht mehr denken muß, als Kaulbach ſich felber dabei 
gedacht hat. 
Münden. 


Er . 


ZIaroslan Eermak und die Iännerausftellung des öfter- 
reichiſchen Kunfvereines. 


Das bifterifche Genrebild it eine Erfindung unfere® Jahr— 
funderts, worauf wir ſtolz zu fein feine Urſache haben. Es ift 
eine Form, erfunden, um bie Blößen unferer Hiftorierrmalerei zu bes 
decken, wie binter ber Novelle, dem bifteriichen Roman fi das 
Unvermögen, ein Epos zu ſchaffen, verbirgt. Solche Kunftfornen 
haben ihre Berechtigung in der Zeit, ber fie angehören und aus ber 
fie entftanden find; aber fie haben feine Berechtigung über Die Zeit 
hinaus; fie charafterifiren dieſe mehr, als daß fie ten ewigen In- 
halt berjelben im erhabener Form ber Nachwelt als ein zrrum u 


deis) überliefern würben, fie find in Wahrheit zu einem «ywirweree du 
‚70 zugurzgrua**) geworden. Solche hiſtoriſche Genrebilder find deſto 
von Enhuber’s Bildichniger und ber Großvater mit feinem Enz 


verdienitlicher, ie mehr fie ſich der geſunden Form der Genrebilder 


‚nähern, deſto verwerflicher, je mehr ſie fich zu hiſtoriſchen Gemälden 





*) Befit fir immer. 
*) Bcmilbumg für den Augenblic. 
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aufblähen, und die Anekoote, bie ihr Inhalt. ift, zu einem hiſtori⸗ 
ſchen Sujet hinauffhrauben. An Surrogaten fehlt es gegenwärtig 
nirgends, nicht im Staate, nicht in ber Kirche und ber bürgerlichen 
Geſellſchaft, — und an biefe Surrogate ſind die ſchwachen Vers 
dauungäfräfte gar Bieler jo ſehr gewöhnt, bag ihnen  bieje 
beffer behagen, ald eine. geſunde Nahrung, eben fo wie die Spei⸗ 
ſen ber homerifchen Helden heutzutage viele gaſtriſche llebel erzeu⸗ 
gen würden: Warum jollte es nun in ber bildenden Kunſt an 
Surrogaten fehlen? an Surrogaten im Stoff, "in ‘ber Form und 
im Inhalt? — Und wir haben deren. in. Menge, und wir begnügen 
und. muͤſſen uns leider mit: jolchen begnügen. Das hifteriiche Genres 





jo ſchnell abgeichüttelt zu haben ſcheint. — Man fieht das Bild, 
man iſt gereijt Durch den biendenden Glanz der Farben, und fängt 
an, ed zu amterfuchen. Da ficht man Fehler in der Zeichnung und 
im Auodruck, ein fübliches warmes Kolorit, wo es nicht hingehört, 
und wenn man bie verballhornten Böhmen, bie in füblichem Son— 
nenlichte erleuchteten Geftalten betrachtet hat, nimmt man ben Kas 
talog in die Hand, umd lieft dort, welche Nation, welches Klima 
ber Künſtler hat ſchildern wollen, und wie wenig teeu fich derſelbe 
an ben Gegenſtand gehalten hat. 

®allait, und noch mehr feiner Schule, geht die Natürlichkeit, 
Leichtigkeit, Prätentionslofigleit der Technit ab. Wie iſt da Alles 


bild iſt ein Surrogat für das Achte-GHiftoriengemälde, trefftich paffend | auf den Effekt bevechnet, wie Leicht ficht man biefe Berechnung. Die 
für anfere Kunſtvereine, für unfere Kunſtliebhaber, die großen mie großen Vorbilder der modernen Kunft, Tizian, Rubens, van Dych 
die feinen, Denen ein ächtes Stück Geſchichte viel weniger Behagen Rembrandt, — wie haben fie fich gerade in ber Technik als Künits 
gewährt, als ber leichtere Inhalt einer hifterijchen Aueldote, oder ler bewiejen, und wie fehr hat das franzöfifche Element Gallait’s 
eined anderen abgeichwädhten- hifteriichen Stoffes. Die Mannes | Technik zu. einer raffinirten gemacht, und bie Naivität derſelben ges 
arbeit der Gefchichte ſtimmt nicht zur. Genußſucht des Jahrhunderts; brochen! — Damit fei keineswegs bie fat. bilettantijche Technik 
wo fie biefem begegnet, in Kunſtform oder im der Sprache der Ge⸗ | mancher deutſchen Künſtler, ihr eimjeitiges Streben, alles Gewicht 
ſchichte, iſt fie ihm weniger ein Aufmunterungömittel, ald ein Vor⸗ auf eine (oft noch fehr zweifelbafte) Erfindung zu legen, gerecht» 
wurf. Bon biefem Geſichtspunkte amd, den ich. im kürzeſten Um⸗ | fertigt; aber es ſcheint und, daß Mängel ber deutſchen Kunſt nicht 
riſſen voranzuftellen für paſſend hielt, betrachte ich das ganze Fach dadurch ausgeglichen werben, daß fie die Fehler oder Ginfeitigfeiten 
des hiſtoriſchen Genrebilbes. Es findet. feine Rechtfertigung in den | ber beigiichen adoptiert, daß jie ſich aufgiebt, und zum Affen des 
rn der Gegenwart, wicht im ſich ſelbſt. Es hat, wie | Aremden wird. Und viele unſerer Künftler find auf dem beiten 
es ich bis jept ausgebildet hat, feine. beſtimmten Gränzen, es hat Wege dazu. Es it den Deutſchen obuchin nicht jo ſchwer, fich 
aus feinee Natur hervorgehende Aufgaben zu erfüllen. Aeußetlich- aufzugeben und fremde Verdienſte höher zu fchägen, als eigene, und 
feiten, Nebenfachen, Details, find Dabei von großer Wichtigfeit. Da ‚nicht wenige Czechen juchen ein Verdienſt darin, offene Oftentation 
mit Heinen Mitteln verfucht wirb, ſich im den Geiſt der Zeiten zu mit der Verachtung deutſcher Bildung zu treiben, beſonders jene, 
verſehen, von denen wir eine lebendige ummittelbare Anſchauung |welde von den Nationalitätsftüemen des Jahres 1848 berührt 
nicht haben, fo werden Behelfe aller Urt herbeigegogem, und müſſen worden find. 
berbeigezogen werden, wenn der Gegenſtand nicht blos intereffant, Unter den der Wiener Schule angehörigen Gemälden dieſer 
ſondern auch verftänblich jein fol. Und die Verſtändlichteit iſt bei Ausſtellung find nur wenige, bie auf größere Beachtung Anſpruch 
diefem Fache eine Hauptiache; fic hilft Dem.Sunftwerke, beim Bubtis | machen können. Unter dieſen gehört vorzugsweiſe das Portrait des 
fun, das ſich an den Gegenftand mehr hält, als an die künftleriſche Kardinal: Prinas von Ungarn, in Lebensgröße gemalt von Blaas. 
Loͤſung deſſelben. Dieſer Künſtler iſt Tiroler von Geburt, und wie die meiſten ſeiner 
Jaroslav Cermal, Sohn eines ſehr geachteten Arztes in Landsleute, ausgezeichnet durch techniſche Geſchicklichkeit. Ex lebte 
Prag, bat in ber Jannerausſtellung des öſterreichiſchen Kunſtvereines lange Zeit in Rom und iſt gegenwärtig Profeſſor an der hieſigen 
ein foldyes Genrebild ausgeftell. Er hatte feine Kunſtausbildung Alademie. Im jeiner Werkſtatt befinden ſich die Kartons zu ben 
in Prag meift an ber dortigen Akadenne erhalten, ſich fpäter nur Bildern Chriſti und ber Apoftel, die er im Laufe des verflofienen 
turze Zeit in München und Düffeldorf aufgehalten, dann ber Rich: | Sommers in Foth bei Pefth in einer vom Grafen Karoly erbauten 
tung Gallait's ſich angeſchloſſen und lebt jept, wenn wir nicht Kirche al fresco gemalt hat. Das Portrait des Kardinals in 
irren, in Parid. Der Gegenftand feines Gemäldes iſt der Hof⸗ Lebensgröße, und in dem impofanten SKoftüme feiner Würde iſt 
poet Kaiſer Rudolph II. im Prag, Lommiedy =; + Buzim. Wir der Glangpunft der Ausftellung. — Kin anderes Gemälde von 
jehen ihm bettelnd auf der Prager Brüde. Das Bild zeigt eine A. Hand, „die Jungfrau, ber Mönd und ber Giger, von ber 
glänzende, bejtechende Technik, ein Berdienft, das man Gallait und | Wengerns Alpe bei Morgenbeleuchtung geſehen“, ift ein ganz Alüchti- 
feiner Schule nicht abjprechen kann, aber es iſt höchſt mangelhaft ges Bild; doch geftehen wir, daß uns Kleinere Gemälde, dieſes in 
in ber Erfindung und in ber Charafteriftif, umd macht beswegen | Deutichland noch viel zu wenig befannten Künftlers bei weitem mehr 
nicht den Eindrud, den es machen würde, wenn es Germaf vers anfprechen. Das Verdienft von Hanſch liegt mehr in ver Behand- 
ftanben und angeftrebt hätte, biefen Anforderungen zu genügen. Es lung, befonders der Detaild und bed Vorbergrundes, als in ber 
heißt ben Wienern, bie mit Böhmen genug Bekanntſchaft zu machen Auffaſſung. Leptere mangelt feiner „Jungfrau. — Auch die Zeiche 
Gelegenheit haben, viel zumuthen, biefe Spanier und Franzoſen für nungen Fr. Springer's, eines biefigen jüngeren Architekten, vers 
Böhmen zu nehmen, diefe Karrifatur von Hofleuten für eine Cha; dienen große Beachtung. Springer macht die öfterreichiichen Kunft- 
zafteriftif derſelben. Auf kleinen Provinzialbühnen würde wohl denkmale zu feinem befonderen Studium, und hat ſchon mehrmals 
faum ein mittelmäßiger Komödiant Hofleute und andere Perfonen aus feinen reichen Portefewilles Einiges zur Ausftellung gebracht. 
jo verzerrt auffafien, ald es Germaf hier gethan hat. Auch mit der Diesmal find es Portale der Kirchen zu Et. Paul und St. Leon; 


Auffaffung des Kolorited, der Stimmung ber Luft, kann man jo 
wenig einverftanden fein, al mit der Zeichnung; dieſe zeigt in vieler 


Deziehung noch ben Schüler, der ſich kopfüber in bas Studium ber | 


Technik geworfen, und alles andere darüber vergefien hat. Es ift 
etwas unangenehm, Czechen an das zu mahnen, was fie in Deut 
land und von beutfcher Bildung hätten lernen können, — aber in 
diefem Falle ift es Pflicht eines Feitifchen Referenten, den jungen | 
begabten Künftler an die Lehren ber Schulen zu erinnern, bie er 








hardt in Kämtben und eine Monftranz und ein Kelch aus ber 
Kirche zu St. Paul. — In der diesmonatlihen Ausftellung find 
unter 58 Delgemälden nur 19 von Wiener Künftlern und 18 von 
jenſeits des Rheines. 


Wien. N. O. 
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Prälzifhe Studien. | 
Bon $. Augler. 
Fortſetzung.) 


Ich reihe dem Vorſtehenden zunächſt ein Paar Notizen über 
den Dom von Worms an, dem ih am Schluß meines pfälzifchen 
Aufenthalts, ſchon auf der Heimreife, wenigſtens noch einen flüch- 
tigen Beſuch widmen konnte. Ich hatte früher annehmen zu bürfen 
geglaubt, daß er, feinen Haupttbeilen nach, dem im J. 1110 ges 
weihten Bau angehöre; v. Quaſt hält ihn der Hauptmaffe nach 


(mit Ausfchluß der DObertheile des Schiffes, der Gewölbe und bes! 


Weftchores) für den Bau, welcher nach der von Schannat aufber | 
wahrten Rachricht im I. 1181 eingeweiht wurde. Schnaafe ftimmt | 





der leßteren Anficht bei. Much ich meinte jet, ben Dom, bei fo 
vielen ſchlagenden Kennzeichen der fpätromanifchen Epoche, welche 
er allerdings zur Schau trägt, als ein zweifelloſes Werk diefer Spät: 
zeit betrachten zu müflen; dennoch find mir, bei reiflicher Erwägung 
aller Verhältniffe, wiederum Bedenken, wenigitens gegen bie Unbes 
dingtheit biefer Anficht, aufgeftiegen, und ich halte es zum Minbeften 
für gerathen, das entjchiedene Urtheil bis auf die Anftellung ges 
nanerer Lokal⸗Unterſuchungen umd bie Mittheilung des Ergebnifjes 
derfelben dahingeſtellt fein zu laſſen. 

Ein Pfeiler um ben andern, im Schiffe des Doms, ift an feis 
ner Borderfeite mit bem Gurtträger für das Hauptgewölbe, Pfeiler: 
vorfprung und Halbfäule, verjehen. Man fagte mir im Dome, | 
diefe Theile feien nachträglich der Pfeiler» und Wandmaſſe einge 
bunden; ich glaubte, hierauf fein fonderlich großes Gewicht legen zu 





voraudgejegt werden muͤſſen, daß fein Bericht einer quien Quelle 
entnommen ift, ald er ihm zweimal ohne Bedenken giebt. 

Es hat alfo in der That den Anfchein, daß bei bem Dome von 
Worms ein ähnliches Verhaͤltniß obwaltet, wie ich es gegenwärtig 
bei den Domen von Mainz und Speyer habe vorausfegen müflen, 
d. h. daß er im Beginn des 12ten Jahrhunderts als eine im Mit: 
ielſchiff flachgebedte Pieilerbafilifa erbaut wurde und hievon erhebs 
liche Theile, das Grundſyſtem des Inneren bildend, noch erhalten 
find, und daß er erft fpäter, gegen den Schluß des Jahrhunderts, mit 
Hinzufügung ber erforderlichen Theile, in eine Gewoͤlblirche nınges 
wandelt wurde. Hiebei würden aber zugleih, worauf Schannat 
bindeutet, vielfache Schäden der alten Anlage auszubeſſern gewefen 
fein; bie vorhandenen erheblichen, mehr oder weniget beforativen 
Verſchiedenheiten in dem Einzelabſchnitten bes inneren Syſtems ſchei⸗ 
nen es zu beflätigen, Daß hier eben nur Einzelarbeiten vorgenommen 
wurden, während (mie ſchon in Betreff des Mainzer Domes bemerft) 
bei einem völligen Neubau die Durchführung eines gleichartigen 
Planes wenigftend mit durchaus überwiegender Wahrſcheinlichkeit 
vorandzufepen iſt. Fertig aber war, wie auch v. Quaſt ſehr richtig 
bemerkt, der Herftellungsbau im I. 1181 beftimmt nicht; auch wie⸗ 
viel Davon bei ber Weihung vollendet fein mochte, dürfte vor der 
Hand jehr ſchwer zu ermitteln fein. Die von Schannat angedeus 
tete bejondre Meierlichleit der Weihung, unter Beifein Kaifer Fries 
drich's J., fcheint hiefür von feinem weientlichen Belang; es ift 
vielmehr durchaus nicht unguläffig, anzunehmen, daß gerade die Ge⸗ 
genwart des Kaiferd zur Beichleunigung der Weihung, bie durch 
ihn nur eine höhere Würde erhalten konnte, eine Beranlaffung gab, 
und daß man fich einftweilen in der Kirche mit irgend welchen ins 


dürfen, da mir die Gliederungen an dem vorausfeplich Alten und |terimiftiihen Einrichtungen behalf. Dann, bei den folgenden uns 
dem vorausfegfih Hinzugefügten identiſch zu fein und daher jeden. tuhigen Zeiten, wird bie weitere Fortführung des Baues nur fehr 
falls feinen weientlichen Zeitunterfchieb zu bezeichnen fehienen. An | langfam vorgefchritten fein, wie dies bie unzweifelhaften Kennzeichen 
felbftändiger näherer Unterfuhung des Thatbeftandes verhinderte | ber lepten Epoche des romanifchen Styles, namentlich auch am Aeus 
mich ohnehin die Kürze der Zeit und der trübe regnerifche Morgen. | Fern bed Gebäudes, bezeugen. — Die Seitenfchiffe dürften übrigens 


Nehmen wir aber dieſe Gurtträger und bie Gemwölbbögen hinweg, 
fo erhalten wir für die Hauptanorbnung des Mitteljchiffes doch in 
ber That, in faft überrafchender Weile, daſſelbe Syſtem, welches ich 
ald das urfprüngliche bei dem Dome von Speyer vorausfegen mußte. 
Und nehmen wir an, daß der Dom urfprünglich ungemwölbt gewe⸗ 
fen und das Gewölbe erft fpäter hinzugefügt fei, fo Fönnen wir 
auch für bie fehr auffällige Einrichtung der öftlichen Chorabfis, de 
ren Grundriß im Inneren halbrund ift, während fie nach außen, 
in höchſt compacter Maffe, vieredig vortritt, eine Erklärung finden; 
es wäre dann eine, erft fpäter hinzugefügte Berftärkung ber Mauer: 
maffe, zur Widerlage gegen ben Druf und Edub ber öftlichen 
Kuppel. Bemerfensiwerth ift es ferner, Daß, während an ben Ober: 


ſchon in dem alten Bau mit gewölbter Bebedung verfehen gewefen, 
die an ben Rüdfeiten der Pfeiler vorhandenen Halbfäulen fomit 
ald der alten Anlage zugehörig zu betrachten fein. 

Sehr auffallend bleibt bei allebem jedoch die entſchiedene Gleich⸗ 
artigfeit ber Gefimfe, — ber Kämpfer, unterwärts über den Piels 
lem und oberwärtd über ben Gurtträgern, und ber über den 
Bogenftellungen des Schiffes burchlaufenden Horigontalgefimfe, — 
jorwie der Umftand, daß ebendiefelben Gefimfe auch noch anderweit 
an ſolchen Gebäuden jener Gegend vorfommen, welde der fpät« 
romanischen Epoche und ber des UNebergangsſtyles angehören. Es 
berricht hierin eine etwas rundliche Karniesform vor, zumeift in ber 
Anordnung, baf zwei folcher Karniefe übereinanberftehen. Bei ben 


theilen bes Innetn fo vielfach Details fpätromanifcher Zeit erfchei: | Kämpfergeſimſen findet fich unter dem bunten Wechfel der in 
nen, bie Bafamente des Innern doch zumeift noch ein faſt auffällig ſolcher Art ſauber profilirten Dedglieber überall ein großer, ſchwerer, 
frenges Gepräge tragen. Sehr zu beachten ift es fodann, daß wenig auslabenber Wulſt, deffen Profil aus dem des abgerundeten 
Schannat feinesweges von einem Neubau, der im 3. 1181 geweiht | Würfelfapitäles entftanden zu fein fcheint unb ber felbft bei ber 
wurde, ſondern auddrüdlich nur von ber Miederherftellung eines | Bekrönung ber Halbfäulen die Stelle bes legteren vertritt, — eine 
älteren Baues ſpricht. Er fagt dies am pwei verfchiebenen Stellen | Form, bie ben Stempel eines etwas barbarifirt fünftlerifchen Ges 
feines Werkes *), zuerft mit der Bemerkung, daß der Bifchof Konrad ſchmackes trägt. Wir finden dieſe Formen, wie eben bemerkt, in 
von Worms die Weihung vollzogen, nachdem er den „zum großen |ber Spätzeit des romanifchen Styles: — wir finden charafteriftifch 
Theil” zufammengeftürgten Dom vwieberhergeftellt; dann mit der noch | Verwandtes mit ihnen aber auch ſchon in verhältnigmäßig früherer 
beftimmteren Angabe, daß bie Weihung vor fich gegangen, nachdem | Zeit. Schen die Juftinusficche von Höchſt, die v. Duaft, im 
der Biichof Die „ben Einſturz drohende” Kirche zu ihrem früheren | Widerftreit mit ber biöherigen, fie als noch älter bezeichnenden Ans 
Auftande zuruͤckgefüͤhrt. Wreilich fehlt dieſer Notiz bie urkundliche nahme, an den Schluß des Alten Jahrhunderts fept, hat nad 
Bewährung; Doch wird ein fo forgfältiger Sammler wie Schannat | feiner bildlichen Mittheilung Kämpfergeſimſe mit benfelben Doppel: 
jedenfalls nur bei dem unwiderleglich entgegengefegten Thatbeftande | Karniefen; während jener große Kapitälwulft in den mißgebildeten 
des Irrthums zu beichuldigen fein; auch wird zunächft um fo mehr Mürfelfapitälen der Gottharbtsfapelle zu Mainz feine Analoga 
tn findet. Es dürfte an fich alfo keinesweges unthunlich erfcheinen, 


*) Hist, episcopatus Wormatiensis, p. 63 und 0, die Formation der Wormier Gefimfe dem Anfange des 12ten Jahr 
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hunbert® zuzuſchteiben. Wenn nun biefelbe Formation an den,| portraithafte Inbivibualifirung wieder erzeugt werden, ein ideeller 
vorausfeplih der Spätzeit befielben Jahrhunderts zugehörigen Theilen| Sunfteindrud aber nicht. Und wie fteht es mit der „legten Ehre”? 
wiederfehrt, jo würbe dies zu der, für das Mittelalter allerdings) Auch in ihr fehlt die eigentliche Handlung bed Ereignifies, fie iſt 
auffälligen, immerhin jedoch nichts Unmögliches im fich ſchlie- michts mehr und nichts weniger als eine Leichenſchau geworben. 
senden Annahme führen: daß man bei der Herftellung bes alten Der klaſſiſche Ton, der Eruft der Haltung, welche in hohem Grabe 
Baues auch die alten Detailformen, in biefer Beziehung wenigſtens darin bereichen, erheben die Wirkung allerdings nach einer Seite 
nad) möglichfter Gleichartigkeit des Eindrudes ſtrebend, mit Abficht | hin zu einer äfthetifchen. Aber daß wir jene nieberländiichen Par 
copirt habe. Die Wiedereinführung diefer Formen fonnte dann — | trioten vor und haben, welche ſichſs ben Spaniern zum Trog micht 
falls für fie feine fonftige Trabition vorlag — ihre Anwendung | nehmen ließen, auf eigener Schulter ihre geliebten Todten zu bes 
auch bei anbern ber jüngeren romaniſchen @ebäube zur Folge ſtatten, dies bürjte jelbft aus dem meifterhaften Ausbrud der trauers 
haben. *) — Vielleicht werben bald von einfichtigen Kennern bies | vollen Köpfe, ſelbſt aus ber Thräne, welche die Wange jenes felften 
jenigen 2ofal-Unterfuchungen am Dome von Worms vorgenommen, | Flamänders herabrolit, nicht zu errathen fein. Und der Mönd im 
bie über alle biefe Punkte ben erwünfchten entſcheidenden Aufſchluß Hintergrumde, welcher eben die Kerzen anyündet, kann auch nur auf 
gewähren. (Schluß folgt.) | das fürzliche Geſchehenſein der Beilegung, nicht aber auf bie voraus: 
gegangene Handlung gedeutet werben. 
Wenn man nur die Wahl hat gwifchen einem Leichenzug unb 
Kun stliterntn T. dem Paradebett im Leichenhaufe, jo würde ſich unſer Einer, fagt 
‚ Teichlein, ziemlich leicht für dem erfteren entjcheiden. Der Zug 
Louis Gallait und die Malerei in Deutſchland. Eine Epiſode ſchwanlte vom Stabthaufe her durch ſtarre Reihen fpanifcher Garde. 
aus der modernen Runftgefchichte. Nebſt einer Abhandlung über) Auf den falten und lauernden Gefichtern biefer Fremblinge ſowie 
den Begriff des Malerifchen und das Wefen der Malerei. Von in den Mienen ber flämifchen Schügen fehlte es dann nicht an Ges 
A. Teichlein. (München, Ehriftian Kater.) legenheit, bie gleiche, ja eine reichere Sfala von pſychologiſchen und 
Ein Büchlein, das wir der Aufmerffamfeit jedes Künftlers, ber | politiihen Gegenfügen abzufpiegeln, als Gallait's Konzeption zuließ. 
die Kunſt nicht allein in ber vollendeten Mache, fondern auch im Dabei könnte der Gegenftand bes Graufens leicht in eine peripeftis 
Gedanken fieht, ſowie eined Jeden, der Werfe der Malerei beurtheis viſche Anficht gebracht werten, welche den Eindruck milderte, oder 
fen will, angelegentlih empfehlen. Wenige kunftwifienfchaftliche Abs er Fönnte füglich auch mit ber namlichen, vielbewunderten Sammet: 
bandlungen der neueren Zeit verbinden mit gleicher Einſicht in die decke gänzlich verhüllt fein, Für den gemaltfamen Tod berer, benen 
Sache einen gleich Haren Gedanfengang, eine gleich fnftemfreie, ſo bier die lepte Ehre erwieſen wird, fpräche noch immer ſchauerlich 
recht aus dem Wefen bed betrachteten Gegenftandes gefchöpfte, vers genug Dad Schaffot mit dem filberblinfenden Kreuz, welches im Hins 
nünftige Anfchauung deſſelben. Dabei ift der Vortrag weder lang: | tergrunde die Scene überragte. Und wollte man ein Uebriges thun, 
athmig noch dunkel, fondern kurz, bündig und licht. fönnte jelbjt Alba am dem Benfter erſcheinen, von welchem er ber 
Bor nicht langer Zeit machte befanntlich Gallait's Bild „Die Hinrichtung zugefeben. Auch bei diejer Auffaflung ginge Alles ganz 
große Schüpengilde von Brüffel erweifet den Grafen Egmont und | realiftifch zu. Stimmung, Eharakteriftif, Ausdrud blieben die mas 
Horn die legte Ehre” eine Reife durch Deutfchland, wie gerade zehn leriſch tragijchen Hebel wie bei Gallait. Nur mit dem Unterjchiede, 
Jahre früher es mit deſſelben Künftlers „Abdanfung Karls V.“ daß der Künſtler ſich mit feiner ganzen Meifterfchaft zuförderft auf 
geſchah. An den Gegenfag ber Wirkung, welche beide Bilder durchs | Die ſchöne, muthvolle Handlung der Schützenmannſchaft, alſo auf 
ſchnittlich erzeugten, fmüpft Teichlein feine Beurtheilung Gallait's die wirklich äußerlich und innerlich maleriſche, äfthetifche und vers 
an, indem er dabei vorzugsweiſe bie Auslänberei der Deutfchen auf föhnende Seite des Gegenftandes werfen müßte, anftatt feine Vir— 
dem Gebiete der Kunſt, die deutfche Schwärmerei für die Werke der tuofität auf dem bfutigen Paradebett paradiren zu laffen, am bem 
jegigen frangöfiichen und belgiſchen Malerſchulen in das Auge faßt.| unmalerifhen Corpus delieti und an der traurigen, ofmmächtigen 
Wer noch an die Zukunft einer beutichen Kunft glaube, fagt er, | Reflerion ber Umftehenden. 
dürfe feinen Unwillen nicht unterbrüden, wenn er fieht und hört, So fchildert Teichlein die Art und Weife, wie ein beutfcher 


wie Viele ih dergeftalt in dieſe „vollendete Malerei” vergafft haben, 
daß fie über ten Reichthum an künſtleriſchem Können den Mangel 
an Kunfigehalt völlig überfehen. In all dem Ausbrud biefer mit 
Recht bewunderten Charafterföpfe und all biefer maleriſch abgerun- 
deten Wirkung folder Bilder finde doch gar jelten, faft niemals bie 
Seele des Gegenſtandes, feine Idee ihren vollftändigen und äſthe— 
tifch wirkſamſten Ausdruck. Wo und wie finde fich in ber „Ab: 
dankung“ Die Abdanfung bargeftelt? Ob der alte, lebensmübe 
Kaifer feinen Sohn fterbend fegnen will oder ob er abbanft, wer 
fagt ed und, wenn nicht der Kommentar? Teichlein hat ganz recht, 
wenn er behauptet, die Staatsaftion als foldhe fei überhaupt Fein 
Gegenftanb ber Kunft für Das einzelne, in ſich abgeſchloſſene Bilb; 
Gallait's Gemälde rufe, abgefehen von dem Reis der Farbe und 
der Meiſterſchaft der Technik, ein Intereffe hervor, wie es eine ſolche 
Berfammlung bedeutender Männer und Frauen etwa in der Wirk 
fichfeit hervorrufen würde. Gin hiftorifches Intereffe kann Durch die 





*) Das häufige Borlommen der antikifirenben Karniesform durch die ganze 
Epeche der romanifchen Styles erſcheint Überhaupt al® eime cbarakteriftiihe 
Eigenthlämlichfeit der mittefrheiniichen Bauten. 


Künftler von gleicher Bedeutung wie Gallait den Gegenſtand aufs 
faflen würde, falls er fih zu befien Behandlung überhaupt verans 
laßt ſahe. Anders ber Belgier. Über ba biefer in feiner Auffaflung 
durchaus national bleibt, ift er darum eher zu loben als zu tadeln. 
Gallait wählt gern vaterländiſche Stoffe; nicht darin jedoch liegt 
das weſentlich Nationale feined Kunſtſchaffens. Das Nationale in 
der Kunft darf, wie Teichlein fehr wahr bemerkt, nicht mit dem Par 
triotiſchen verwechſelt werben; jenes liegt nicht im Stoff, fondern in 
der Behandlung. Auf eine nationale Kunſtanſchauung, welde im 
Geifte des Volkes auffaßt und ſchafft, kommt es babei an, nicht auf 
eine patrlotifche Kunſtanſicht, welche mit vwaterlänbifchen Stoffen, 
gleichviel ob edle oder unedle, Zwecke verfolgt ſtatt des reinen Selbſt⸗ 
wecs der Kunſt, ber ſich jeberzeit und überall in feinem Weſen un— 
‚getrübt nationalifiren läßt. Gallait ift Dem Verfafter des von uns 
| beiprochenen Büchleins, deſſen Anficht wir vollfommen theilen, ge 
rade darum ein jo ebrenwertber Mann, weil er nicht allein Vatriot 
genug ift, vaterländifche Geſchichte zu malen, fondern weil er fie als 
ein wahrhaft nationaler Künſtler im Geiſte feines Wolfes malt. 
Er ſchraubt fich nicht höher hinauf, ald es der flämiſchen Denkweiſe 
I gemäß: solid, wenn auch etwas hausbaden, ift der Chronilſtyl ſei— 
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ner „Abdanfung.” Bei der „lepten Ehre” dagegen möchte ed ſchon aller Zunft hinaus? Inſoweit wären wir quitt. Hätten es -aber 
leichter fein einzufehen, daß hinter einer jcheinbar ebenfo anſpruchs⸗ unfre Nebenbuhler auf ihrem Wege wirklich weiter gebracht, als 
tofen Anordnung und dem flafjifchen Ton im Grunde doch bie ‚ wir auf dem unſern, jo find fie vielleicht auch in jedem Sinne des 
Selbftgefälligkeit des Virtuoſen und eim effefthafchender Hang zum | Worts fertiger, während ber Gedanke, daß und noch Manches 
Graffen fich verbirgt. Freilich, bemerkt Teichlein ferner, iſt jelbft zu wünjchen übrig bleibt, auch jeine ermunternde Seite hat.’ 

das Kranke bei Gallait feine fubjektive, ſelbſtverſchuldete Kränklich⸗ Mit voller Weberzeugung unterfcweiben wir den Ausſpruch: 
feit, fondern das chroniſche Leiden der modernen Welt in „Das Nationale allein ift das wahrhaft Zeitgemäße und Univer⸗ 
der frangöfifchen Kranfheitsform, welches auch den Alamäns jelle zugleich, dern es fchafft aud dem Geiſte der Völker. und Jahr⸗ 
der nicht unangefochten läßt. Diefe Bemerkung des Verfaſſers ift hunderte, weldem es entjprungen iſt.“ Hätten bie fhürmifchen Jahre 


wieder eben fo wahr, wie fie treffend ift auch in Beaug auf bie 
beutfchen Verirrungen in ber Politik, in Der Literatur, in der Kunſt, 
ja aum Theil felbft in ber Sitte. Man jollte meinen, Die neueiten 
Vorgänge in Frankreich hätten den Nimbus verkleiden machen, 
ben alled Rranzöfiiche bisher für eine im beutichen Wolfe weit vers 
breitete Bildungsibicht beſaß. Die Phrafenjagd in ber Politik, die 
Sucht nad dem Graſſen, ob auch innerlich Unwahren, wenn nur 


äußerlich Formfertigen in der Literatur, die Sucht nad dem Hand 


greiflichen, ver Wirklichkeit Nachgeichriebenen ohne Forſchung nad 
tieferem Gedankenwerthe in der Kunft, das find einige von ben 
Aeuferungen jener franzöfichen Kranfheitsform. Nicht mit Unrecht 
anerfennt man ben fraftvollen Realismus bes fünftleriichen Aus— 
drucks, der namentlich eine Hauptrichtung der franzoͤſiſchen Malerei 
bezeichnet. Gewiß hat dieſe realiftiiche Richtung, wenn fie ſich dem 
Streben der deutichen Kunſt mittheilt, für der letzteren Entwidelung 
ihre hohe Bereutung. Der fonventionell gewordene Idealismus 
ganzer Kunſtſchulen in Deutfchland, Der einerjeits in bie allegoriiche 
Auflöfung alles Realen fich verflüchtigte, andrerjeits in ber Form 
die forrefte Zeichnung ohne Farbe noch für Malerei hielt, bedurfte 
eines jolchen Gegengewichts. Nur falle man nicht in das andere 
Ertrem, der Realität alle Idee zu opfern, in der Nachahmung bes 
Fremden aus bem deutſchen Geifte zu weichen, ber allegeit im Ges 
danken die achte Wurzel und den wahren Werth jedes Kunſtſchaf⸗ 
fens erkannte! Bei den Franzoſen und Belgiern fand der Realis— 
mus einfeitiges Gedeihen, aber er hat bei ihnen auch in ber That 
als fein Beftes nichts Anderes als das hiſtoriſche Portrait im weis 
teften Sinn herausgebilbet. 

In einfach Haren und beftimmten Zügen entwirft Teichlein im 
zweiten Abichnitt feiner erften Abhandlung eine Slijze der modernen 
Kunfigefhichte: Mir jehen, wie Der neuere Realismus in der Kunſt 
überhaupt feit der Nenaiffance jich entwidelte, wie er in Frankreich 


einjeitig ſich ausbildete, und andrerfeits in Deutſchland ein idenlifti« 
Ringt die deutſche Kunſt nach einer, 


icher Gegenſatz fich zuſpitzte. 
Verföhnung und harmoniſchen Berichmelsung beider Momente, und 
bleibt jie Dabei ihrer eigenen nationalen Wurzel eingebenf, jo wird 
fie cher des realiftiichen Ausdruds ohne Einbuße ihres Weſens fich 
bemaͤchtigen als Die franzöfiiche Kunſt ter Idee. 


Sehr beherzigenswerth find die folgenden Worte Teichlein’s: 


„Wie tief auch die Berechtigung ber realiftiichen Richtung in ber 
modernen Welt Wurzel geichlagen, und wie glänzende Rejultate Das 
Geichid, die Arbeitöfraft und Beobachtungsgabe unjerer Nachbaren 
erzielt, vergefien wir nicht, Daß beutfcher Ernſt, deutſche Gemüths- 


tiefe und Phantafte das Gegenftüd geliefert haben, und daß auch | 


die idealiſtiſche Kunſtanſchauung ihr guted Recht im modernen Zeit: 
bewußtfein und vor Allem in einem fo vorbereihend geiftigen Kuls 
turvolfe wie das Deutfche hat. Stedt unfern Künftlern annoch 
allzuſehr „der deutſche Doktor im Leibe,” jo daß fie ſich zumeilen 
in philofophiiche Abftraktion und Rebusmacherei verlieren, jo verläuft 
drüben die realiftifche Natürlichkeit nicht felten in Die graffefte Uns 
natur, weil der handiwerfende faiseur nah theatralifhen Aufpup 
greift, um ben Künftler zu ſpielen. Wirft man und vor, daß wir 
bie Gebiete ber jhönen Künfte nicht immer zu unterfcheiben müßten, 
je nun, ſchießt man anderswo nicht eben fo oft über Die Grängen 





wie die Täufhungen und Entäufchungen jeit 1848 in ber Mehr 
zahl der Einfichtigen bei und auch nur bie eine Erkenntniß gezeitigt, 
daß wir und um jeden Preis aus ber Vergötterung bes Fremden 
erheben müflen, baf wie mur auf dem Grunde ſelbſtſtändiger Nas 
tionalität in allen Zweigen geiftigen Schaffens ein freies Bolf zu 
werben im Stande find, wahrhaft frei im feiner Gigenthümlichfeit, 
daß aus den frangöfifchen Syſtemen und Fertigkeiten ber Selbitge: 
ftaltung des deutſchen Geiftes nur verfümmernder Zwang ermachien 
fann, jobald wir nachahmen ftatt zu erfennen — dann wäre und 
in der That eine nicht zu theuer bezahlte Errungenſchaft geworden. 
Nur kurz Fönnen wir die zweite Abhandlung „Ueber ven Bes 
griff des Maleriſchen und das Weſen der Malerei” berühren. Man 
muß fie eben im Zufammenbhange lefen, um ihre einleuchtente, los 
giſch fichere Entwidelung recht zu würdigen. Wir möchten fie eine 
Ergänzung zu Leſſing's Laokoon nennen, dem fie ſich auch wirklich 
in Vielem ausprüdlic anſchließt. Verglich und fonderte Leſſing die 
Poeſie und Die bildende Kunſt überhaupt, jo ſtellt ſich Teichlein auf 
das beiondere Gebiet der Malerei und begränzt fie durch Betrach— 
tung ihres Verhältniiies zu Poeſie und Muſik, zu Architektur und 
Plaſtil. Er bezeichnet dad Maleriiche ald das Sinnige im Einns 
lichen; von bem Weſen der Malerei unterſcheidet er die einfeitige 
Vollendung einer gleihmäßig virtuofen Behandlung und ſetzt jenes 
in die einheitliche Durchgeiftigung der maleriſchen Daritellungsmittel: 
Form und Farbe. Jede einfeitige Uebung bes einen biefer beiten 
Mittel räche fich durch eine Gegenrevolution des andern. Die ger 
forderte Durcbgeiftigung aber fann nur aus dem Kunftgehalt, aus 
der maßgebenden Idee fließen, deren Würde die Würde ihrer Er⸗— 
ich einungsferm bebingt. Warnend für Gegenwart und Zukunft ruft 
der Verfafier aus, Die Idee fei bie einzige Macht, welche die Funft 
in der Sündfluth mechanijcher Künfte über, dem Waſſer balten wird. 
Möge die Warnung wicht wirkungslos verhallen! ‚ 
Anton Gnbis. 


Kunstuereint. 
Gefchichte ded Albrecht: Dürer- Vereins zu Mürnberg. 


Wegen jeines Alters und feiner bedeutſamen innerm und Außern Eutwirfe- 
lung verdient ber Albrecht · Dilrer «Verein zu Niltuberg vor allen andern her 
vorgebaben zu werben, und eime kurzgefaſtte Geſchichte befielben darf gemik auf 
die Theilnahme der Leſer reinen. 

Im Fahre 1792, als die franzöſiſche Revolution bie ganze gebildete Welt 
zu politiihen Bewegungen forteih uud fih übers Bereine und Aluba zu biefem 
Zwecle bildeten, da gedachte man in Nürnberg ver Kunſt, und unlernahm es, 
einen Hub von Künftlern und Kunflireunden zu ftiften. Borzüglih waren e# 
drei Mäntter, von denen dieſer Gedanle angeregt und ins Leben geführt wurde; 
AFrauenbel;, der arbeiffame, patriotiſch gefinnte Imbaber einer blühenden 
Kuuſthandlung, Röfler, ein Maler, ver, durch Dormenpfade nach bem Lorbeer 
firebenb, wabe jeinem Ziele in fremdem Grbreiche ein frühes Grab fand, und 
Erhard, ein Arzt, ausgezeichnet als Schriftfieller und Philoſeph, der, ſchöpfe⸗ 
riſch und erfaßren, ſcharfblidend umd gewandt, von Anfang am ber Hawptträger 
bes Vereine gemehen zu ſein ſcheint. Bon ihm rührt aud ber mod im eigen: 
bänbiger Schrift vorbandene Plan zu eimem Künftler-Rlub, der als Aktenftüc 
diefer Seite der damaligen Zeit-Entwidlung zu mertwilrbig ift, als daß wir ihn 
nicht wenigftens im Auszuge bier mittheilen follten. Man merkt darin Nach 


tlänge, welde auf bie eben vollbrachte Ueberwindung ber Sturm · nıb Drang- 
Periode unferer Literatur, jo wie anf bat Gintretem ber neu aufblähenben Phi, 
leſepbie in das Leben binventen. Erhard beginnt feinen Auftuf zur Bereini- 
gung für den gemamnten Klub mit folgenber Einleitung: 

Flei und gründliche Kentnih wem beim, ‚was ſich auf beutliche und ber 
fümmte Regeln bringen läßt, haben nech nie einem Künftler einen boben Raug 
unter jeinen Beitgenofien erworben. Es ift nicht genug zu willen, was man 
thun ſell und binlänglihe Geduld zu baben, immer madzubefjern, um ein Dei- 
ſterwert zu verfertigen. Genie im der Erfindung, @rjhmad in der Wahl, un 
dam Richtigleit in ber. Ausführung, geben allein einem Kunſtwerl einen hohen 
Rang umb wahres Berbient. Bon biefen Erferderniſſen läßt ſich aber höhftens 
tie legte in ver Einfamkeit erwerben. 

„Genie tan nie erlangt, aber um dadurch ausgebildet werben, bafı es 
durch trefffiche Muſter erwedt, durch Macheifer in Thätigfeit erhalten, umb durch 
gründliche Einſicht geleitet wird, Geſchmack kann am allerwenigfen in der Ein- 
famfeit erlangt werben, Es iſt dns Vermögen, richtig über bie Geſetz - unb 
Zwecmaßigleit im ſelchen Gegenftänden zu urtheilen, die Probufte eines freien 
Spiels ber Einbildungstraft find, das feinen beftintmten Regeln unterworfen 
werben kaun, umd kann fich baber nur durch Beurtheilnug Aben. Uebung allein 
giebt ihm @efegenbeit zur Bildung, aber fle allein kann fie nicht vollenden, fon 
bern fie muß richtig geleitet und ihr Erfolg muß richtig beurtheilt werben, ba+ 
mit man ſich nicht falſchen Geſchmack angewöhne, ober gar Dreiftigfeit im ber 
Benribeilung ſchen fiir Geſchmack halte. 

„Ber fell aber Richter Über ben Geſchmack fein? Niemand anders als 
das Gefühl bes Publitums, umter weldem wir den Theil bes Menjhengekblechts 
verfleben, der Intereffe ffir Recht, Wabrheit und Kunft bat, unter dem Borfite 
der Bermunft. Das höchfte Intereffe filr Kunft muß aber der Klluſiler felbft 
baten, und bie Künſtler machen baber auch eigentlich ihr wahres Publitum ans, 
deſſen Ausipru für fie am entſcheidendſten if. Das Übrige Publitum ent» 
ſcheider nicht ſowohl fiber die Kımf, als Kunft, ſondern vielmehr über die Zu— 
fammenflinmmg ihrer Probufte, worunter wir bier vorzüglich die ber fhönen 
Kitnfte verfieben, zu dem Intereſſe an Recht und Wahrheit, und fein Ausiprud) 
wird dadurch für den Künftier wichtig, bafı er ihn immer erinnert, fein Sm 
intereffe mit bem ber ganzen Menſchheit, d. i. für Aufflärung, zu vereinigen, 
Wie weit muß baber ber Klinftler zurücbleiben, ber bie Stimme bes Pnbti- 
tums nicht hört? Wie kann er Geſchmad erlangen, wenn ex ibm nicht durch 
Beurtheilung übt, am den Urtheilen amberer Menfihen prüft, und durch bas Ge⸗ 
fübl, das Meifterwerle in ibm erwecken, feine Richtigkeit und Stärke formen zu 
fernen fucht? ; 

„Er babe Genie, er babe bie möthigen Kenntnifje und verläume bie Bil— 
tımg bes Geſchmackes, jo mwirb er doch, wenn er aud Leb dadurch erzwingt, 
nie feoben Beifall erhalten, und bie Nachwelt wird ibm, bei aller Gerechtigkeit, 
tie fie ihm wiberfabren läßt, nie vergeiben, daß fie ihm erſt jeinen Eigenfinn 
vergeben muß, ehe fie ih jeiner Werte freuen fann. 

So wie es dem Gigenfinm ber Moden und ber Geiquette vermindert, wenn 
man bie Gebräud;e mebrerer Böller lennen lernt, und dadurch auf das wahr 
haft Schöne und der Sittlihkeit wahrhaft Entiprehende aufmerfam macht, fo 
vermindert es auch ben Gigenbüntel des Künftlers, wenn ex bie Urtheife und 
Beriahrungsart mehrerer Kiluſtler erfährt, und leitet ihn auf das Studium des 
wahrhaft Schönen unb Edlen feiner Kunft.” 

„Umgang ber Künſiler mit einanber war daher immer bie befie Schule für 
Künftler“ n. I. w. 

Nah vieler Einleitung macht Erbarb den Künfilern und Kunſtfreunden 
Nürnbergs den Berichlag, ſich dieſen Bortbeil zu verſchaffen und fid am ber 
Errichtung eines Künſiler⸗Klube zu betbeifigen. Er fett zunächſt eine wöchent- 
liche Anfanımenktunft feft und beftimmt fir dieſelbe vorläufig den Sonnabend 
Nachmittag. Ein Ort zur Zuſammenlunft würde zu wählen fein, der ven gan- 
zer Abend der Geſellſchaft zu eigen fein ſellte. Zu deſſen Mictbung, wie auch 
zur Beſtreitung auderer eriorberlidsen Unfoften fellte jedes Mitglied ſich zu eimenm | 
geringen, wöchentlichen Beitrage von 12 Kr. verbindlich machen. Wilrte fidh | 
dabei ein Ueberichuſ ergeben, je ſoll derſelbe zur Anihafjung eines ſchönen und | 
nũtzlichen Kunſſwerles angewandt werben, Als Zeit der Aufammentunft Ichlägt 
er die Stunden von 5—7 Uhr vor, von bemen ſich, feiner Meinung ach, am | 
beften folgender Gebrauch machen Tiefe: ven 5—6 Uhr unterbiefte man ſich 
tbeils itber neue Kunſtpredulte auswärtiger berühmter Künſtler, ſo wie auch 
über diejenigen ber Nürnbergifchen Künftler, die jedes Mitglied aus feiner Hand 
vorzulegen hätte; wobei es der Ecſellſchaft erlaubt ſein Felle, ihre umpartheiiiche, 
freimüthige Meinung barüber zu äufern,. Um aber jeden Aulaf zur Umeinigteit 
zu vermeiden, fell das Prodult des biefinen Künſtlers, im Fall bieier ein Mit, 
glied if, im feiner Abweſenheit vorgelegt, unterſucht und das Reſultat ber 
Unterſuchung „in pleno pretofoirt* werben. Dieſes ſoll ſedann tem Künfiler, 
ſewie jedem Auderen zur Einficht freifieben, um, wenn er nidıt von Gigenliche 
beſeſſen if, daraus Rutzen zu zieben. Sedann follen ſchẽne Stellen ans Bildern, 
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bie eines ber Mitglieder als mertwitrbig vorihlägt, und eigene Auffätze vorge 
feiem werben, ober Jemand foll über Sachen, die er für Kimftier interejlant 
Hält und worüber er nachgedacht, freien mündlichen Vortrag halten, Die Zeit 
von 6—7 Uhr jollte einer beftimmten Borlefung gewibmet fein, die eimes ber 
Mitgliever Über fih mäbme, Für den Kal, daß ſich Wiemand bazu fände, 
erbietet Ach Dr. Erharb eine Anatomie für Künſtler zw lejem, bie er je viel 
möglich zwedmäßig zu machen veripricht, fo bafı feine Verleiung durch fein bis 
dahin gebeuches Werl follte ganz zu erjegen ſein. Der Übrige Theil der Zeit 
wäre eimer vertraulichen Unterhaltuug gewibmet, wobei jebem Mitgliere irci- 
fieben ſoll, Tabad zu rauen umd für feine Rechnung ein Glas Bier zu trin- 
ten, — Im dem Schluſſe biejes Aufrujes faht er das Gejagte noch eimmal hurz 
zujammen, bebt namentlich bervor, wie bie Bezahlung, bie bem Künfler wird, 
mehr vom Geſchmacte des Publilums als von Beiolgung ber jogenganten Kunfl- 
vegehn abbange, weilet auf bie Nachbar⸗Linder him, vie durch Stiftung ähnlicher 
Gehellihaften Dentihland einen gewifien Veriprung abgewennen, und ipricht am 
Ende bie Hoffnung aus, bie unten angefligten Namens-Unterſchruten durch ben 
Beitritt zablreiher Mitglieber vermehrt zu ſehen. Die erſte Inſammenlunſt 
iept er für den Anfang bes Dftobers feit. 

Filt das Jahr 1792 find 22 Witgliever angezeichnet; barımter bereits ein 
Freiherr Haller von Hallerftein, damals Student anf Der Wilenbergikhen 
Univerfrät Aitporf — ein Name, ber durch bie ganze Eutwicklung dieſes 
Vereines wieberlehrt und eine beventenve Rolle ſpielt. And gegenwärtia iſt 
ein Freiherr Siegmund Haller von Hallerſtein erfler Direktor bes Albrecht- 
Dürer- Vereins. — Für das Jahr 1793 treten 9 Mitgliever hinzu; bis zum 
Sabre 1809 wuchs der Verein jährlich nım um II Mitglieder. Bid dabin war 
jedoch bereits vom manchem Mitglieve ber Austritt erfolgt; einige waren auch 
geſtorben, audere gar ausgeſchloſſen worden. Ueberhaupt verfirbr man anfüng- 
lich bei der Zuſammenſetzung bes Bereins und ver Aufnahme neuer Mitglieder 
mit ber größten Borficht und Strenge. » 

Die erfte Zuſammenlunſt bes neuen Künftler-Mlubs ober der Kunft- Eocie- 
tät, wie er fi balb ment, fand am 13. Okteber 1792 flat. Sämmtlihe 
Berfammlungen in biefem Jahre galten noch der Belprechung, näheren Beftim- 
mung unb weiteren Ausfübrung ber Geſetze bes Vereins, für die man ven 
Entwurf bes Dr. Erbarb als erfte Grundlage je hielt. Mit dem folgenben 
Jahre fente man mematlich zu dieſem Awede eine Berjammlung feft; bie übri« 
gen galten ven Recenfionen, Borlefungen und gejelligen Unterbaltungen, wie 
anfänglich beftinumt war. Bon ben erfteren Berſammluugen find bie zum Sabre 
1796 die Bretofolle volftändig in umferen Händen, und wir beben barans zur 
Darftellung bes inneren Lebens und ber Entwicklung bes Vereines, das Wich⸗ 
tigfte fo jchmudies berver, wie es Darin niepergelegt if. — 

Die anfängliche Beftimmung Über die Beiträge wurbe dahin abgeändert, 
daß man nicht, wie Erhard vorgeichlagen, wöchentlich zwölf Kreuzer, ſondern, 
was für hinreichend erfunden wurde, menatlich einen halben Gulden bezablen 
ſollte. Zugleich wurde feitzeletst, dafı ſpäter, wenn einmal der Kaſſeubeſtaud 
anf Bier- bis Filnfbundert Gulden ſich belaufen wilde, der Kaſſterer eine 
Bürgfhaft Dafür leiten folle — eime nicht unnöthige Vorſicht; bemm es findet 
fi) bei dem Namen bes erien Kaffierers von fpäterer Sand’ angemerkt, daß er 
wegen Beruntremung an ber Kafje ausgejchloflen werden. As Präfivent des 
Bereins wurbe einfimmig Dr, Erbard erwählt, ber ſich zugleich werbindtich 
machte, bis zum Sabre 1793 das Buch: „die glücckichen Infeln oder Arvingbello“ 
mit den Bereinsmitgliedern burchzugeben. Weber etwa einzuführente Gäſte 
wurbe beilinmt, ba; eim Arember andı ohne vorhergehende Meldung an den 
Berjammlungen des Vereins teilnehmen dürfe; eim Cinheimiſcher jede jollte 
acht Tage vorher angelündigt werben. Mit der Ansführung ber Geſehze ver- 
fuhr man obnme Uebereilung, und ſieß bie ſich allmälig berausftellenden HUınflände 
dabei mitratben. Erſt im Sabre 1794 wurde ein vorläufig als abgeichleifen 
betrachtetes Geſetzbuch verfaht, im melden bie einzelnen bis babin im dem Pros 
tofelle nietergelegten Beſſimmungen zufanımengeflellt wurden. 

Fortſetzung folgt.) 


eitumg. 


Art 


E Perlin. ©, Habenibaben in MUnchen war ums ſchon als tüch- 
tiger Thiermaler befannt und num batten wir vor einiger Zeit Gelegenbeit 
ibn auch als Thier bild ner lennen zu lermen nud zwar mit je ausgezeichneten 
Leiſtungen, tah wir ibrer nur mit ber größten freute und Auerkennung ae 
denen Fönnen, Der Künfller bat eine Anzahl ven Gruppen und Einzeldar- 
ſtellungen bierbergefantt und fie find im bem Yaben des Soflieferanten Hrn. D. Da- 
aemeifter, der ein warmes Äntereite für Kumftiachen begt, zur Ausſiellung gebradıt. 
Der Mitnchner hat vie Franzeſen völlig aus dem Felde geichtagen, das Publikum 
läßt tie Arbeiteg der Lehteren fieben und bereichert ſich mit ben vorgezogenen 
Erzengniſſen deutſcher Kunſt. — Wir vergefen nicht, daß bie Franzoſen ibre 


Rofa Bonubeur baben, bie fih, wie es ſcheint, am bie Spike ber heutigen 
Thiermaler geſchwungen bat. Aber wir wiſſen nicht beftimmt, ob es ihr überall 
fo gelingt, der Thier ſe ele ihr Recht zu geben, Das ift ber große Vorzug ber 
Habenſchaden ſchen Werte. Da ift nicht bloh in Bezug auf örperliches Cebab- 
ven, Page ımb Stellung der Oliermaßen, Haartertur u, j. w. bie reine, baare 
Natur, als ob das fiche Vieh durch irgend eine künſtliche Madhination wäre 
verlleinert uub ibm dann Die Gypsmaſſe zum Abjermen über ben Yeib gewer- 
fen worden, jenbern es ift zugleich ein harakteriftiiches Motiv, eine Neuerung ber 
Seetenträfte des Thieres zum tieferen Gegenflaub ter Darftellung gemacht. 
Dies fontermplative, dies ruminirende Weſen in einer Gruppe wieberläuenber 
Kühe, dies Gefühl tremer Bflichterfällung in bem ehrlichen Kopf eines Jagd - 
bunbes, ber neben ber getöbteten Emte mb ber Jagdtaſche bes Herm Tiegt, 
dieſe Verichmibtbeit im dem Spitzbubengeſicht Reineclkes, der, mit geftrechtem 
Leibe, ſich jo eben auf ben Hühnerdiebſtahl zu begeben ſcheint; und wieber biehe 
Borficht und Furcht, bie in jedem Haar eines Haſen zittert, der, weil vielleicht 
eben tie Sonne untergegangen ift und ber füble Nachthauch über bie Felder 
weht, fih vom Pager erboben bat, um „fein Koblfelb zu rewibiren“; endlich 
dieſe Zärtfichleit, mit welcher in unnachahtnlicher Weile eine rubende Ziege dem 
Kopf gegen bas fih amnefteinde Junge wenbet — wir Menfchen nennen bas 
Mutterliebe — das Alles kommt mit einer folhen Prägnanz; zum Borichein, 
daß wir diefe Schöpfungen als echte Beifpiele binftellen Können von tem, was 
wahre Kunft auch in bem untergeorbneteren Darftellungstreifen zu leiſten fäbig 
if, Denn es fan micht oft gemug wieberbelt werben, daß «6 in biefem de» 
biete, gleichwie in ber Blumenmalerei und dem Stillieben mit ber tremen 
Copie ber Natur allein nicht getban it. — Die im Rebe fichenben Kunſtwerke 
feinen mit einem harten Stearinüberzug verſehen zu fein und haben eis 
nen gelblichen, febr angenehmen Marbenton. Die Breife — von 2: Bis 
6 Thlr. — find äußerſt niedrig. Einige ber Sachen find au im Bronze wie- 
erholt. 

— Belanutlich bildete fich unter der ſindirenden Jugend arm ver biefigen 
Univerfität unter dem Borſitze des Prof. tlcol, Pieper vor mehreren Fahren 
ein afademifcher Domban-Berein, der jedoch im der letzten Zeit fich ge— 
ringer Theilnahme zu erfreuen batte. Neulich fand auf ber biefisen Ihriverfität 
unter bem Borfipe des Brofeffer Waagen eine Verfammlung Matt, um dieſen 
Berein wieder ins Leben zu rufen, Es hatte fih zu der Berſammlemg eine 
ſehr große Anzahl der Studirenden fo wie viele Männer der Wiſſenſchaſt ein- 
gefunden. Unter letzteren bemerkte mar den Vroieffor Tweſten, den General» 
Direktor ber Königl, Muſeen Hr, von.Olfers, den Prebft Pelldram, ven father 
tilchen Feldprebſt Hende und einige latholiſche Kapläne. Anh mehrere Mitglie 
ter bes Central» Dom+ Bau+ Bereind aus Köln waren zngegen, unter anderen 
Ober-Bürgermeifter Stupp ımb ter Pretiger Thyffen. Nachtem Profefior 
Waagen auf die Bedeutung des Kölner Dombaues und anf bie von dem pro 
viſoriſchen Comite verfahten Statuten aufınerffam gemacht batte, fchritt man zur 
Mahl des Berſtandes, welde auf 7 Stubiofen fiel. Am Schluffe der Ber- 
ſammlung ferachen mebrere Herren über die Bedeutung biefes Unternehmens 
und forverten bie Stubirenben zur vegen Theilnahme auf, jo ber Oberblrger 
meifter von Köln mb Hr. Thyſſeu. Herr Aſcherſen machte bie Bemertung, daß 
die Studirenben nicht allein die Mittel, jondern auch namentlich das Berfländ- 
mift des Dombaues förbern fellten, umb rietb zu dieſem Zwecle in ben Ber: 
ſammlungen bes Bereins über dieſen Gegenſtand Borträge zu halteu. Es be 
fieben gegenwärtig faft auf fämmtlichen Untverfitäten Dentichlanes Dembau- 
Vereine; in Berlin baben anfer den Studitenden auch die Eleven ber Bau- 
Alabemie, des Gewerbe Infiituts und der Alademie der Künfſe einen jeldhen 
Verein ind Leben gerufen. (B. 3) 


Köln. Eine ärzlich aus Paris bier eingetroffene telegraphiſche Depe⸗ 
{che meldet das Hinſcheiden bes durch feine Reifen im Aegypten und Nubien 
auch in bem weitejten Streifen befannten Architetten Karl Franz San (geboren zu 
Köln am 15. Juni 17). (&. 3.) 
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MAünchen. Die Unternebmung, Platen ein Ehrendenkmal in Ansbach 
zu errichten, bat plötlich eine ſehr feite Srundlage erhalten. König Ludwig, 
ein warmer Berehrer ven Blatens Dichttkunſt, bat fih aus freiem Eutichlufi 
erkoten, das Erz zu einer Statue bei der Ausführung dieſes Dentmals zu 
ſchenlen. König Marimilian bat fi mit Art umb Weile ber Errichtung biefes 
Denkmals, namentlich and mit ber Aufflelluug beffelben in ber Stabt anflatt 
m Hofgarten, volllemmen einderft anden erklärt. (&. 3.) 


© Pfau. Der rühmfihr betannte Maler und Lithegrabh G. Fecert 
in Berlin bat fich durch bie Lithegraphie I. H. ber Herzogin ven Aiten« 
burg, nad einem Gemälde von &. Richter, wicht nur neue Auſprüche auf 
Anerlennung feiner Eiinfieriichen Leiftungen, fondern auch befenbers ben Dant 
bes Landes erworben, das jet umbere hohe Fürſteutochter als Herzogin verehrt. 
Der Affectienswerth des Bildes wird nicht, wie bies leider jo oft geichiebt, 
durch das Macwert getrübt. Mit wahrer freube betrachtet man das meiſter ⸗ 
bafte und gebaltvolle Kunſtwerl. Bei trenem Gingeben in ben Geiſt bes Oris 
ginals iſt jede Spılr eimer Ängftlihen und trodnen Nachahmung baven ſern 
geblieben und eine belebende Selbſtändigkeit, Friſche und Klarheit gebt durch 
bas Gange. Gigentbümlich, kräftig, fleifig umb durchfichtig it bie Ausfilhruug 
feibft im Nebenfählichen und auf überrafhende Weiſe ift bie Verſchiedenartigleit 
der Steffe wiebergegeben. Eigenthümer und Berleger des Blattes ift unfer 
Hofbuchhändler Aug. Stange. Gedrudt ift es im Konigl. lithogt. Juſtitut im 
Berlin ven Berudt. — 

Eine andere erfrenliche Ericheinung auf dem Gebiete der Kunſt bat u 
unfer Laudomaun, ber Lithegraph Leopold Abrendte, in dem mad einem 
Driginalgemälde von "Allemand gefertigten Bilduif I. H. der Pringeffin An« 
toinette von Sahlen- Altenburg, ber hoben Brant unferes Erbpringen, 
gebracht. In dem tüctigen Machwerl bildet dies imfofern gleichjam ben Gegen- 
hats des Federtihen Bildes, als bei ihm bie Nabel faſt gar wicht in Arwendung 
gelemmen, während fie bei bem Leitern im eigenthümlicher Weile Überall thätig 
geweſen ift. Es find zwei entgegengelegte, vellberechtigte Arten ber Arbeit, bie 
beide bei nebörigem Berſtändniſt umb bei tüchtiger Ausführung ibre küuftleriſche 
Wirlung nicht verfehlen. Das Ahrenbte'ihe Miniatur- Bild bat eine fräftige 
Tiefe bes Tone, eine marlige und babei body zarte, reizvolle Ausführung. Ob- 
gleich das Stoffliche der Arwendung weniger Mar ausgearbeitet ift, ale im 
F. ſchen Bilde, fo bleibt es trogbem eine höchſt verdienſtvolle, fleifige und glüd . 
liche Arbeit bes tlichtigen, ſchon mehrfach mit Auszeihunng genannten Künfilers. 
Das Matt ih im Berlage von W. Döring bier erjchienen. 


Vom. Wie alljährlich, fo bat and der gegenwärtig aubrechende 
Winter die Welttabt mit Fremden aller Nationen gefüllt. Bon belaunten Na» 
men aus ber beutichen Kunſtwelt beben wir ben Ober» Baurath Hübſch aus 
Garlärube herver. Rad Vollendung des Hoftheaters in Carleruhe hat derſelbe 
bie Ausführung der Domfagabe zu Speyer übernommen und jell auch mit dem 
Entwurf fonftiger Kirchlihen Gebäube beichäftigt fein, Unſeres Miffens ift von 
Sen, Hüubſch auch ein Ichriftflelerfiches Merk Über bie Baſililen zu erwarten. 
Ans Berlin weilt Profefler Piper und ber kefannte Panbicaftsmafer Beller- 
manıt bier. 

Zum beionberen Zwede des Studiums der chriſtlichen Sculptur des Mit- 
| telalter® langte ber Bildhauer Julius Bayerle aus Düſſeldorf bier am, 
Bekanntlich vellendete derſelbe im Auftrage des Düffelborfer Kunftvereins bie 
tefoffale Statuen ber Apoftel Petrus und Paulus für bie Dom-Fagade zu Neunk 
am Rhein. Bayerle widmet feine Thätigleit ausſchlietzlich der chriſtlichen 
| Skulptur, und gebenft bei feiner Rücklehr nah Düſſeldorf bafelkft eim Atelier 
| für hrifiliche Skulptur zu eröffnen, 





j Paris. An Bisconti’s Stelle ift ber Architelt Peon van Soper, Mit- 
"lieb ber fiber bie Erhaltung ber biftorifhen Denkmäler eingejeiten Commilfien, 
‚als Mitglied der Commilfien ber Weltausſtellung ven 1855 ernannt werben. 





Der Catalog der bedeutenden Sammlung von Kupferftihen, Kupferwerken, Kunftbüchern ıc. aus ber Cht. v. Mecel- und 


Haas'ſchen Verlaſſenſchaft zu Bafel, darunter die Werke von Ehobowiedi, Schmidt, Reynolds, welde ben 15. Februar 1854 
und folg. Tage zu Xeipzig verfteigert werben foll, ift Durch jede Buchs und Kunſthandlung des In und Auslandes zu beziehen. 





Budolph Weigel. 


(Diefer Nummer it Ar. 2. des Literatur» Blattes des Deutichen Kunfiblattes beigegeben.) 








Des Blatt eriheint michentlih ebmmal; Abonuements nehmen alle uhbandlumgen und Pointer des Ian u. Auslaudes für den wierteljäbeligen Peris von 1 Thlt. 99 Sat. incl. aler Beitagen an. 





Berlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Crowihſch und Sohn in Berlin. 


Deutfches 


Zeitſchrift 
für bildende Knuſt, Daukunſt und 


Kunſtgewerbe. 





Aumytblatt. 


Organ 


der Aunfivereine von 
Deutſchland. 


Unter Mitwirfung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düffeldorf — Schnaafe 
in Berlin — Börfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Kedigirt aan F. Eggers in Verlin. 





N 5. 


Donnerftag, den 2, Februar, 


1854. 


Inhalt: Die moderne Baulunſt in Hannover. — Nachtrag zum Aufſatz über Adelph Menzel, — Prätziide Studien. F. Kugler. (Schiuf.) — Siegfried 
Mafmann. Nekrelog. Ernf Förſter. — Pritung. Berlin. Halberftabt, — Kunſtotrtine. Geſchichte des Albreht-Diirer-Bereins zu Nürnberg. (Fort ⸗ 


ſetzuug) — Anzeigen 





Die moderne Daukuuft in Hannover. 


Ein Beitrag zur ritil des heutigen Baulebens. 


ſchauungsweiſe, ber von ber Gottheit, machte. Infofern alſo Die 
Baukunſt aus einer inneren Rothwendigkeit entftand und ihre Stel 
lung zum Leben ebenfo gut wie bie ber bildenden Fünfte, ber Poefte 
und Muſik urfprünglich eine abſichtsloſe, ideale ift, hat fie dieſelben 
fünftlerijchen Rechte, wie jene, zu beanfprucen. Die griechiiche for 


Seitdem die Benupung der Dampffraft für den Weltverfehr wohl, wie bie chriftlihe Baufunft haben beide die Verherrlichung der 
allgemein und für die heutigen Pebensverhäftnifie von fo umermeß- | Gottesidee zum Zwede gehabt und in ber Erfüllung dieſer Aufgabe, 


licher Michtigfeit geworden ift, hat auch die Architeftur unverkennbar 
eine neue Bedeutung gewonnen. Unmittelbar geichah dieſes da— 
durch, daß das Gebiet baulicher Konftruftionen durch bie Eifenbahn- 





jede in ihrer Weife, ihre fünftlerifche Vollendung gefunten. Sie 
vermogten fich in biefer idealen Stellung, wo Form und Inhalt ein 
um feiner jelbft willen Daftehendes, ungertrennliches Ganze bildeten, 


anlagen ein viel umfaflenderes geworden ift, mittelbar aber Durch dem Leben gegenüber fo lange zu behaupten, als die Gottesidee die 
den Aufſchwung, den das heutige Städteleben jenen Schöpfungen | anderen menſchlichen Interefien unumfchränft beherrſchte. Die Hafs 
verdankt. Neue Städte entwachien wie durch Zauberichlag dem Bor ſiſche Baukunſt wurde mit Der antiten Gottesidee unter ben Trüm— 
den ber Erde, ja felbjt den alten wird's zu enge in ihren befcheides mern der alten Welt begraben und auf ihnen erftand wie ein Phoͤ— 


nen Ningmauern, in denen fie Jahrhunderte in behaglicher Ruhe 
verbämmerten. Aus langem Schlummer zu neuem Leben erwacht, 
fprengen fte ihe Vrokruſtesbette mit Macht, dehnen Die alten Glicder 
in jwgendlicher Kraft und verbreiten ringsum das Leben ber Kultur. 
Angefichts biefer impofanten Bauthätigfeit, welche dad öffentliche und 








nir die chriſtliche Welt, in der die Architeltur eine jener parallelen 


Stellungen bis zum Schluſſe des Mittelalters einnahm. Das Scep: 
ter entſank ber chriftlichen Baufunft erft, nachdem in dem grofen 
Ideenkampfe, welcher den Schluß des Mittelalter bezeichnet, das 
fatholifche Dogma die Alleinherrihaft über Die Geifter eingebüßt 


private Leben einzelner Städte heut zu Tage entfaltet, drängt ſich hatte und der große fünftleriiche Zerſezungsproceß vor ſich gegans 
und unwillluͤrlich Die Frage auf: Melden Standpunkt hat die Kunft gen war, welchem bie bildenden Künfte ihre heutige Unabhängigkeit 
in der modernen Architeltur einnehmen und weldhe Aufgabe haben verdanken. Die Archireftur war bis dahin die fouveraine Kunſt und 


die Banmeifter in dem Kunftleben der Gegenwart zu erfüllen? 


Ein Blid auf die Gedichte der Künfte zeigt uns, daß, je jelbits 
fänbiger und beftimmter feit dem Abjchluffe des Mittelalters ſich 
das Verhältniß der bildenden Künſte zum Leben gefaltet bat, um 
fo mehr die Architeftur ihre kuͤnſtleriſche Ebenbürtigfeit von chemals 
verloren hat und nur noch eine befchränfte Geltung neben den 
Schwelterfüniten behauptet, eine Thatfache, die ſich aus dem Ent 
widlungsgange der Künfte im Allgemeinen erklärt. Das Bauwerk, 
von vorn herein eine materielle Nothwendigfeit, gewann, wie befaunt, 
eine fünftleriiche Bedeutung, als es einen geiftigen Inhalt erhielt, 
das heißt, als ein architeltoniſcher Styl fich zu entwideln begann. 
Dies geſchah dadurch, daß das geiſtige Beduͤrfniß bes Menichen 


das Bauwerk zum Ausdrucke der primitivſten menſchlichen An⸗ 


V. Abigang 


nur um ihrer ſelbſt willen dageweſen; fie war ſelbſt Zweck geweſen 
und hatte alle geiftigen und materiellen Kräfte fih untertban ges 
macht. est wurde ihr Verhälmiß ein anderes: Statt ſelbſt Zwed 
zu fein, follte fie vielmehr Zweden dienen. Je mehr von da an 
materielle Intereffen und außerreligiöfe Bebürfniffe von der Bau: 
wiſſenſchaft Gebrauch machten, je -entichiedener das Nüplichkeite: 
princip Die Oberhand gewann, um fo mehr mußte auch Der künſt⸗ 
lerijche Inhalt der Baukunſt fih anders geſtalten. Während im 
Mittelalter Die Macht des chriftlihen Glaubens tie Style ins Da: 
fein gerüfen und zu nationalen Eigenthümern ber chriſtlichen Völler 
gemacht hatte, gerflüftete fich von jegt an das künſtleriſche Element 
ber Baufunft allmählig und wurde endlich dadurch ein Gigenthum 
der Baumeifter, daß deren Individualität daſſelbe ſich aneignete und 
mannigfach gejtaltete. Die Meifter des kirchlichen Style, wie Erwin 
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von Steinbach, wie der Baumeiſter des Kölner Doms u. A. waren | teftonifchen Styls im Auge haben. Diefelben befunden eine durch-⸗ 
vorwiegend fünftlerifche Apoftel der großen, ihr Zeitalter beherrfchens| aus mißverftandene Auffaffung der architeftonifchen Frage. Wenn 
den Idee und Verweſer des fünftleriichen Nationaleigenthums, des ein Rüdblid auf die Gefchichte der Baukunſt uns lehrt, daß ein 
Style, gewefen, haben baher mehr ein nationales, als perfönliches | bie Grundidee feines Zeitalters verförpernber Normalſtyl bie Fünfte 
Intereſſe. Anders dagegen ift das Verhältniß ber Epigonen zur leriſche Eriſtenz der Architektur ehebem bedingte, fo folgt daraus 
Kunf. Ihre Namen find ungertrennlich von ihren Werfen und fie noch nicht, daß jener auch in unferen Tagen für das fünftleriiche 
ſelbſt für deren Fünftlerifchen Inhalt verantwortlich, da fie und nicht) Dafein der Architeftur unerläßliche Bedingung ſei. Jedenfalls aber 





mehr bie gefammte Nation ben Fünftlerifchen Inbegriff des heutigen 
Baulebens vertreten. 


Seitdem durch jene Proceffe der kirchliche Bauſtyl hiſtoriſch ges 
worben ift und nur noch eine teaditionelle Eriſtenz befigt, hat bie 
Bauthätigfeit eine ganz neue Phrfiognomie erhalten. Es waren 
aunächft die großen italienifhen Baumeifter ded funfjehnten und 
fechszehnten Jahrhunderts, deren Beftrebungen fie diefelbe verbanft. 
Diefe gingen darauf hinaus, der Baufunft durch Einführung eines 
neuen Styls einen neuen Fünftlerifhen Inhalt zu verleihen. Der 
Erfolg jener Beftrebungen war befanntlih die Schöpfung jener auf 
ber Antike fußenden, brillanten Baumweife, durch weldye das arhis 
teftonifche Berhältniß und das deforative Element einen bis dahin 
unerreichten Grab fünftlerifcher Ausbildung erfuhren. Dies war 
nicht allein in Italien, fonbern befonderd auch in Frankreich ber 
Fall, wo auf nationalem Boden eine ber gefchmadvollften Abzwei- 
gungen jener Richtung, die eigentliche Nenaiffance, fich ausbildete, 
jedoch nicht ohne den Keim zu jener frivolen Parodie der Haffiichen 


darf darin für den Kunſtphiloſophen noch Feine Aufforderung liegen, 
unferen heutigen Architekten bie allgemeine Richtung ihres kuͤnſtleri⸗ 
fhen Strebens unter Hindbeutung auf die Kulturidee anzuweiſen, in 
beren Schooße ber vermeintliche Bauſtyl der Zufunft ruht. Soll 
es ber Architektur abermals befchieden fein, den geiftigen Inhalt bes 
modernen Zeitalterd einheitlich zu verkörpern und follen die Steine 
zu uns reden, wie in vergangenen Tagen, fo wird biefes geſchehen, 
mag nun bie centrale Lebenöfrage ber Gegenwart durch philofophis 
fchen Kalkül gefunden fein oder nicht. Gin neuer Styl aber iſt 
durch das Aufdecken berjelben gewiß noch nicht gefunden, denn Dies 
fer bedarf, um zu werden, der Zeit. Wenngleich eine derartige krank⸗ 
hafte Richtung da und bort fich geltend machen will, fo ift biefelbe 
doch feineswegs ald ber Grundton amzufehen, welcher die heutige 
Bewegung durchllingt. Diefe geht vielmehr aus von ber Erfenntnif 
bes itealen, aller Abfichtlichleit fremden fünftleriichen Geſetzes in der 
Architektur, welches berfelben bie Nechte ewiger Eriftenz neben den 
anderen Kuͤnſten vindieirt, mit einem Worte von ber hiftorifchen 
Offenbarung, welche die Nationen durchdrungen hat. Deshalb fün« 


Kunſt im fich zu tragen, welche Das fpätere franzöfiiche Bauleben nen wir auch nicht fo unbedingt in das übliche Klagelied über bie 
charalteriſirt. Im Deutfchland felbit, wo das chriftlich germanifche| Zerfahrenheit und Lebensunfähigkeit ber heutigen Baufunft einftim- 


Element die Acchiteltur im Mittelalter auf eine fünftleriiche Höhe 
gebracht hatte, ber nichts Aehnliches an die Seite gefept werden 
fann, fchien mit dem Abſchluſſe jener Epoche bie weitere Lebens— 
fähigfeit der nationalen Baufunft erlofhen. Von ber Zeit am wur— 
ben ed hauptfächlich bie Akademien, in deren Hörs und Zeichnenfäle 
die dem Vollsbewußtſein entfrembete Kunſt ein Aſyl fand. Der 
von bort ausgehende, auf den Regeln der Haffifchen und römifchen 
Architeftur aufgebaute fünftleriiche Schematismus wurde bie allge 
meine NRichtfchnur für öffentliche und fogar kirchliche Anlagen, fo 


men, fonbern find vielmehr der Ueberzeugung, daß, beim rechten 
Lichte betrachtet, biefelbe bed Erfreulichen genug barbietet und daß 
bie modernen Architeften eifrig bemüht find, ben Anforderungen zu 
entfprechen, die das Fünftleriiche Bebürfnig unferer Tage vernünftis 
gerweiſe an fie ftellen fann. Man blide mur auf bie Eiſenbahn⸗ 
hallen und man wird zugeben müfjen, daß bie greife Kunſt fich in 
diefem Zweige baulichen Bebürfniffes entfchieden verjüngt hat. Aehn⸗ 
lich bedeutfame Erjheinungen tauchen aller Orten auf; am Lebens 
bigften aber regt fich bei und bie Hoffnung auf eine fünftlerifche 


wie für Bauten bes Lurus, während der Privatbau, der eigentliche) Zukunft der Architektur Angefichts der Beftrebungen, welche, analog 
Prüfſtein nationalen Kunftlebend auf dem architeftonifchen Gebiete) mit bem hiftorifchen Style der heutigen Malerei, an bie Zeiten ber 


ber Neuzeit, in immer tiefere Eharafterlofigfeit verfanf. Der Einfluß 
biefer Richtung, noch in den erften Decennien dieſes Jahrhunderts 
bemerflich, ward bereitd damals durch eine Reaktion gehemmt, bie, 
von Einzelnen ausgehend, mit der Zeit weit umher im Volke Wurs 
zel gefaßt hat. Das Bewuftfein von der Nothwendigkeit einer 
fünftlerifchen Rehabilitirung der Architektur machte ſich zunächſt bei 
Denjenigen fühlbar, welche auf dem Wege gefchichtlicher Forſchung 
mit ber Ueberzeugung von der hoben kulturhiſtoriſchen Bedeutung 
der Baufunft gleichzeitig zu der Einficht gelangt waren, daß ein 
Zeitalter, welches ſich rühmen barf, eine neue biftorifche Malerei ges 
fchaffen zu haben, auch im Stande fein müfle, bie künſtleriſchen 


aufiteigenden Kunſtepoche wieder anfnüpfend, bie Vollendung ber 
durch die Kunſt des Epigbogend unterbrocdhenen nationalen Ent 
widlung bes Rundbogenbaues im Auge haben. Diefer Erſcheinung 
wendet fih wegen ihrer Bedeutfamfeit unfere Aufmerkfamfeit vor 
wiegend zu; denn unferer Anjicht nach beruht die Hauptaufgabe ber 
Architekten heut zu Tage darin, hiftoriich zu Werke zu geben und 
bes ſtyliſtiſchen Stubiums ſich möglichft zu befleißigen, um auf bies 
ſem Wege den künftterifchen Faden der Architektur zu verfolgen. Alle 
Welt Tennt die Mefultate, welche die neueren Münchener Kunfts 
beftrebungen auf diefem Gebiete erlangt haben. Verwandte Erfcheis 
nungen, wiewohl in Eleinerem Umfange, aber naturgemäßer und ur 


Rechte ter Baufunft zu wahren und zur allgemeinen Anerfennung | fprünglicher, bietet auch die moderne Baugeſchichte in Hannover bar. 


zu bringen. Diefe Wahrheit würde nicht fo raſch die Maſſen durch— 
brungen haben, hätte nicht Das gefteigerte bauliche Bebürfniß der 
Gegenwart ihr ben Weg gebahnt. Diefes war es zunächft, was 
dem Volke die Baufunft wiedergegeben und namentlich in ber Pris 
vatarchiteftur die Kunft wieder zur Geltung gebracht hat. Die 
Frage aber, ob ein neuer Styl das Endreſultat fein wird, muß 


Es bedarf eines kurzen Ueberblickes über die Gefchichte der Baulunſt 
in dieſer Stabt, um die gegenwärtige Bewegung daſelbſt würdigen 
zu koͤnnen. 


Mer bie Geſchichte der Stadt Hannover fennt, wird ſich nicht 
wunbern, nur wenige Bauwerfe bafelbit zu finden, an denen hiſto⸗ 


dabei ald durchaus "untergeordnet erfcheinen, ungeachtet fie von Mans |rifche Erinnerungen haften und bie von den Bhaten und Kräften 


chen an die Spige geftellt und ald Grundbedingung für die fünft- 
leriſche Lebenafähigkeit ber Architeltur proflamirt wird. Als vollends 


des mittelalterlichen Städtelebend uns Kunde zu geben vermögen. 
Hart auf ber Scheide bes fruchtbaren Lanbftriches zwifchen Deifter 


müßig aber find, unſeres Grachtens, alle jene Beftrebungen und und Leine einerfeit® und ber waſſer / und menfchenarmen norbbeuts 
Borfchläge zu betrachten, welche die Erfindung eines neuen archi- ſchen Ebene anbererfeits gelegen, fand Hannover im Mittelalter 





weber durch bedeutende Hanbelöftraßen noch Flüſſe in Berbindung 
wit den benachbarten Städten. Während in ben Stäbten rings 
umber unter bem Schuge bes geiftlichen Regiments ober ber bürger- 
lichen Unabhängigfeit ein blühendes Kunft» und Kulturleben ſich 
entwidelte, verhartte Hannover das Mittelalter hindurch in ber bes 
ſcheidenen Abgeichloffenheit einer beutjchen Landſtadt, deren Haupt: 
erwerbäquelle ber Kormbandel war. Zwar war die Stadt ein Fürs 
ftenfig und blieb foldhes auch noch, nachdem das Haus Hannover 
den englifchen Königothron eingenommen hatte. Allen die allmälige 
Entfremdung des Fürftenhaufes von feinem Mutterboden rüdte die 
Ausfiht auf eine weitere Entwidlung biefer Stadt gerade zu ber 
Zeit in unberechenbare Ferne, ald die modernen Verhältniſſe anfin— 
gen, unbebeutende und au felbftftänbiger Entwidlung unbefähigte 
Pläge des Baterlandes zu Fürftenfigen zu erheben, und dort bad 
vielgeftaltige deutſche Kulturleben zu concentriren. Erſt bie neuefte 
Zeit ſchuf für Hannover eine neue, zufunftverheifende Aera, ald es 
der bleibende Wohnfig der Fürften des Landes und faft gleichzeitig 
durch bie Eifenbahnen des großen Weltverfchrs theilhaftig wurbe. 
Es fehlt alfo, wie wir fehen, der Stadt Hannover nicht an Alter, 
wohl aber am ®efcichte und ber Weihe mittelalterlicher Größe, 
welche ein mit der Geſchichte Schritt haltendes Kunftleben dem 
Aeußeren benachbarter Städte (Braunfchweig, Lüneburg, Hildesheim) 
in fo beftimmten Zügen aufgeprägt hat. Indeß ift bie Stabt feis 
neowegs jebes mittelalterlichen Charalters bar. Es herrſchte von 
jeher ein gewifler bürgerlicher Wohlftand im ihren engen Mauern, 
dem fie ein mittelalterliches Kunftleben verbankte, deſſen Spuren fich 
bis auf unjere Tage in einzelnen Bauwerken erhalten haben. Dies 
felben find für bie deutiche Baugeſchichte von eigenthümlicher Bes 
deutung und ed hat beshalb Mithoff durch deren Herausgabe in 
feinem „Archive für Niederfachiens Kunſtgeſchichte“, der Kenntniß 
mittelalterlicher Provinzialfchulen Deutfchlands einen wefentlichen 
Dienft geleiftet. Man erfieht aus dieſen ſchaͤzenswerthen Mittheis 
lungen, daß Hannover, wie fo viele norbbeutjche Schwefterftäbte im 
Mittelalter, durch feine Lage und bie geringen Berfehrömittel auf 
den Bachkſteinbau, jedoch nicht mit folder Ausfchließlichfeit angewie⸗ 
fen war, wie bie weiter nörblich und jenfeitd ber Elbe gelegenen 
Städte. Die dem bürgerlichen Bebürfnifie bes Mittelalters am Meis 
ften zufagende Form bes Giebels mit jeiner beliebten Abtreppung in 
den oberen Stockwerlen kam dadurch in Hannover zur allgemeinen 
Aufnahme. Was davon bis auf unfere Tage gefommen ift, geichnet 
fi) ebenfo fehr Durch Trefflichfeit der Konftruftion, wie durch reiche 
und gefchmadvolle Gliederung aus, Eigenſchaften, die biefen Bauten 
den Eharafter mittelalterlicher Wohlhabenheit in hohem Grade vers 
leihen. Die in ber Anordnung von Erfern, Giebelhen und Spig- 
thürmchen obwaltende Zufälligfeit, jo wie eine zierliche Detailbildung 
ftellen neben ber architeltoniſchen die malerijhe Wirkung ber und 
die Spuren hohen Alters tragen weſentlich bazu bei, dieſen Eindrud 
bei und zu erhöhen. Während der von Norden eingewanderte Zies 
gelbau mit feinem Form» und Farbenfhmude von Rath und Pa- 
triciern willfommen geheißen wurde, zog es das beſcheldenere Buͤr⸗ 
gerthum Hannovers vor, ſich mit dem anſpruchloſen Fachwerkbaue 
zu begnügen, für den die Waldungen der Umgegend das Material 
lieferten. Es darf deshalb nicht Wunder nehmen, daß dieſer Zweig 
mittelalterlicher Eivilarchiteftur verhaltnißmaͤßig nüchtern ausgefallen 
iſt und an Fünftlerifchem Werthe in Feiner Weife mit dem verglichen 
werben fann, was die Holjbaufunft bes Mittelalters in ben Rach— 
barftäbten bes Harzes, namentlich zu Halberftadt, Braunſchweig und 
Hildesheim geleiftet hat. Bon der Anwendung des gewachienen 
Steind, fei ed nun für fi) oder in Verbindung mit dem gebranns 
ten, finden ſich aus früher Zeit wenig Spuren. Der Sanbfteins 
guaber fheint Damals höchftens für firchliche Zwede und —* 





39 — 


auch ſpaͤter nur ausnahmsweiſe an einigen Pracht und Lurusban-⸗ 
ten der Renaiſſance verwendet worden zu ſein. So finden wir ihn 
unter anderen an ber reichen Bagabe bes einſt von Leibniz bewohn⸗ 
ten Hauſes an der Schmiedeftraße und an dem nun abgebrochenen 
fogenannten Haufe der Väter. Diefe Gebäude fchliefen bie kuͤnſt⸗ 
lerifche Epoche der mittelalterlichen Architeftue ab und jebes weitere 
fünftlerifche eben begann von ba an in Hannover zu erfterben. 
Die Zeiten des franzöfifchen Geſchmads bereicherten die Stadt um 
einige lirchliche Monftrofitäten, während die Bebürfniffe bes bürger⸗ 
lichen Lebens bid vor wenigen Jahren noch durch einen Fachwerkbau 
von abjchredender Nüchternbeit befriedigt wurden. 


Die erften öffentlichen Bauunternehmungen von Fünftlerifcher 
Bebeutung gehören ber Neuzeit an. Laves, ber Neftor. der Hans 
noverfchen Architeften, eröffnet mit dem Baue bed Schlofportals in 
ben brillanten Formen des Forinthiichen Siyls und dem inneren 
Ausbau des Refidenzichlofies den Eyflus. Daran ſchließen ſich von 
bemfelben Meifter das zu Ehren ber bei Waterloo gefallenen Tapfes 
ren errichtete Denfmal, eine römiſche Säule mit der Siegeögöttin, 
dann das auf Befehl Emft Augufl'd erbaute Maufoleum in Hers 
renbaufen im borijchen Style, das Wangenheimjhe Palais und 
endlich fein Hauptwerk, das neue Theater im römischen Style. 
Während Laves in Diefen Bauten bie künſtleriſche Behandlung bes 
Stoffes noch auf alademiſchem Mege unb zwar, wie am Schloß« 
portale und am Theater, mit Großartigfeit burdhzuführen mußte, 
führte der nun verftorbene Architekt Andreä fajt gleichzeitig eine 
Anzahl öffentlicher und privater Bauten in anderer Richtung aus. 
Daran fließen ſich Hunaus, Drofte, Hafe, kurz eine gange 
Reihe jüngerer Talente, welche gegenwärtig mit regem Wetteifer bes 
müht find, bie öffentliche und private Baufunft würdig zu vertreten. 
Den Beftrebungen diefer Männer fam der mit der wachienden Wohl 
habenheit Schritt haltende Kunſtſinn und bas gefteigerte bauliche 
Bedürfniß in Hannover zu Hülfe. So entftand mit überrafchender 
Geihwinbigfeit im, Zeitraum weniger Jahre ein ganz neuer Stabts 
theil mit breiten Straßen von heiterem und fürftlichem Erſcheinen. 
Die Anlage von gefhmadvollen, durch grüne Anpflanzungen belebten 
Plägen war zugleich ein Hauptaugenmerf und es iſt nicht zu laug⸗ 
nen, daß man babei mit Glüd zu Werfe gegangen if. Indem bie 
neue Stadt ſich im ihrer ganzen Ausdehnung an bie ſchon früher 
in Promenaden umgefchaffenen Wälle anſchloß, welche ben norböfs 
lichen Umfang bed alten Hannovers bildeten, konfteuirten fich bie 
Pläge naturgemäß aus den vorhandenen Bedingungen, woburd ber 
Einbrud langweiliger Symmetrie und Abfichtlihfeit umgangen wurde. 
Auf diefe Weife ſchloß ſich der fhon lange dem Namen nach vors 
handene Georgäplag, ein längliches Vierech, deſſen eine Eeite zum 
Theil durch die Bagabe bed neuen Schulgebäubed gebildet wurde. 
Daran ſchließt fich ein durch die impofanten Maſſen bed neuen 
Theaters gefchmüctes großes Dreied, der durch die Verlängerung 
von Georgs» und Wallſtraße eingefaßte Theaterplag. Weiter jeit- 
wärtd endlich machte bie ausgebehnte Fagade bed Hauptbahnhof: 
gebäubes die Anlage eines dritten großen Plapes nothwenbig. 

(Bertiegung felgt.) 


Uachtrag zum Auffah über Adolph Mttzel. 


/ ie Proben aus dem Priebriches 
- buche von Menzel, welde wir 
in der vorigen Nummer verſpra⸗ 
hen, find bem Terte des heutigen 
Blattes eingefügt. Wir willen 
wohl, daß wir vielen Leſern nur 





allein es jind auch Andere, bie‘ 
und bie — Buch zu ftudiren, ſchon gedankt haben. 
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Dann benugen wir dieſe Gelegenheit, einem uns gemachten Vor— 
wurf abzuhelfen. Man hat getabelt, baf wir uns in der Angabe 
ber Werke Menzels nicht ber Vollftänbigfeit befleifigt haben. Es 
war uns freilich weniger darıım, ald um ben Verſuch einer Cha— 
ralteriſtil des Mannes zu thun; allein hier ift was fehlte: 

Schweigen hätten wir allerdings nicht follen von ben 1944 
erſchienenen „RadirsVerfuchen” (6 Blätter) *). Es find landſchaft⸗ 
liche Scenerien, ein Genre-Stüd und Köpfe, mit leichter, ficherer 
Nabel meifterhaft durchgeführt. 

Ein Produkt von des Künftlers Studien ber Heldenzeit bes 
großen Königs ift bad PrachtsFoftümmerf, von bem unter bem Tir 
tel: „Die Armee Friebrichs des Großen” (in ihrer Uniformirung 
gezeichnet und erläutert) der erfte Theil erfchienen it. **) Dieier 
Theil behandelt die Reiteret und giebt in 141 colorirten Tafeln 


vorlegen, was fie ſchon bejigen, | | eine getteue Abbildung von Allem, was fih auf Uniformirung u. j. w. 


bezieht. Zwei andere Theile jollen bie übrigen Truppengattungen 


| umfafien und werden eben worbereitet. 





Inwiſchen erſchien auch als Hleineres Koftümmerf: „Die Sol 
Daten Äriebrichs des Orofen“ von Ed. Lange”), ein Buch, bad 


eine furzgefaßte Geichichte des Königlichen Heeres enthält und von 


Menzel durch 31 folorirte Holzſchnitte geslert worden iſt. Alle 
Iruppenarten: Hufaren, Dragoner, Grenadiere, Kürafiiere, Garde 
du Corps find darin in ihrer richtigen Uniform Dargeitellt und zwar 
fo, daß biefe Abficht durchaus verschwunden iſt und ſich auch nicht 
im der allerleifeften Andeutung jichtbar macht. Wielmehr hat man 


31 herrliche militatriiche Genzebilder, wozu Vedetten, Ginquartirung, | 
Wachtdienft, Brühftüd, Stürmen, Vorfprengen, Gefecht, Dorfsertkeis- 
digung, Verwuntung, Alußübergang, Kartenipiel ıc- atc. die beiten 
Stoffe geben und wobei zugleich der ganze Habitus jener Krieger | 


"> Yeipjig, Avenarins und Mendeleſohn. 





fich in Motiven, wie Priie nehmen, Hanpfchuhanzieben, Trinken, 
Sübelziehen u. ſ. w. höchſt charakieriſtiſch darlegt. 

Das obenſtehende Bild ſtellt die Zuſammenkunft des Könige 
mit dem jungen Kaiſer Joſeph zu Neuſtadt in Mahren im Sep— 
tember des Jahtes 1770 dar. Die beiden Vorderſten find Kaunitz 
und Jofeph IL, weiterhin Friedrich; am feiner Linfen zunachſt dem 
Fenſter der Prinz de Ligne, zu feiner Rechten Laudon, hinter ibm 
fein Bender, Prinz Ferdinand. Sämmiliche Perſonen find nach 
gleichzeitigen Portraits gezeichnet. 


*, Berlin, L. Sale und Comp. 
**, Berlin, L. Sachſe und Comp. 


Prälzifhe Studien. 


Bon F. Kugler. 
(Shuß)  - 

Der Dom von Worms ift, abgefehen von feiner Architektur, 
auch durch fhägbare Denkmäler älterer beuticher Sculptur audges 
gezeichnet. An der Wanb des nördlichen Seitenfchiffes befindet fich 
ein Sanbfteinrelief von etwa 7 Fuß Höhe, welches, unter fpätgothi- 
ſchen Balbachinen, die fiehenden Geftalten von drei weiblichen Hei— 
ligen enthält. Sie find gekrönt, mit Büchern und Palmen in den 
Haͤnden und infchriftlich ald ©. Embebe, S. Warbebe, ©. Wille 
bebe bezeichnet. Es zeigt ſich hier eine ſehr ſchöne Durchbildung 
des fpätgermanifchen Styles, der Frühzeit des Töten Jahrhunderts 
angehörig. Bei ber großen Feinheit der Köpfe und dem Adel in ber 
Anordnung ber Gewänder ift das Werk zum Abguß für Gypoſamm⸗ 
lungen, welche den kunfthiftoriichen Entwidelungsgang an bebeutens 
den Beifpielen vergegenwärtigen wollen, vorzugsweiſe geeignet. — 
Dann iſt eine Anzahl von Sandfteinfculpturen in ber zierlich gotbi- 


41 


Duerfchiffes ift ein Haus hineingebaut. Jene fpätromantichen Theile 
find höchft elegant behandelt, was, bei dem Fleinen Maafe ber Ges 
fammtverhältniffe, einen doppelt zierlichen Eindrud hervorbringt. 
Die Rundbogenfriefe und die Liffenen find fein und geſchmackvoll 
profilirt, ebenfo die Bafamente. Die Kämpfergefimfe der Kreuzpfei⸗ 
fer entfprechen gang ben Geſimſen bes Wormier Domes, doch find 
auch fie fein behandelt; überhaupt fcheint bie Architeftur des Domes 
von Worms hier in mannigfacher Beziehung ald Vorbild gedient 
au haben. Die großen Bögen, welche über ben Kreuzpfeilern ben 
Thurm tragen, find breit fpigbogig, ſchon im Gepraͤge bes Leber 
gangoſtyles. Die Gewölbe des Innern find etwas ſpäter. Bon 
den frühgermanifchen Theilen find nur wenig Rejte erhalten. Im 
eine rohe Mater aus fpäter Zeit, die dem urfprünglichen Raume 
bes Mittelfchiffes nach ber Seite bed ſüdlichen Seitenſchiffes hin 
eine größere Breite gegeben hatte, ift ein zierlich fpigbogiges Portal, 
im völlig frühgermanifchen Charakter eingefegt. Alle diefe Anlagen 
gehören dem 13. Jahrhundert an; doch fehlt es gerade aus biefer 
Zeit an allen Nachrichten zur Geſchichte bed Kloſters, jo daß be 


ſchen Taufs oder Nicolausfapelle enthalten. Sie find ziemlich gleichs | ftimmte Daten über den Bau nicht anzugeben find. — Man fann 
zeitig, einige von ihnen mit ber Jahrzahl 1488 batirt, — reich | nicht fagen, daß dieſe kirchlichen Refte, an bie fich bie wirthſchaft- 
umrahmte große gothiſche Niſchen mit Hautreliefbarftellungen, welche | lichen Bebürfniffe der Ummwohner herans und bineingebaut haben, 
fegteren die Geburt Chriſti, die Verkündigung, bie Grablegung, die ſonderlich ebrenvoll gehalten feien. Dafür find ihnen indeß bis 
Auferftehung Eheifti, den Stammbaum der Maria enthalten. Ihnen |jegt alle Leiden einer fchulgerechten Reftauration erfpart, ift ihnen 
reiht fich eine Folge von einzeln aufgeftellten feulptieten Gewölbros das Befte, — ihre alterthümliche Naivetät, — unverfümmert erhal: 
fetten, fo wie ber zierlich beforirte Taufftein an. Alles bies find ten geblieben. Das grüne Geſträuch der Heinen Gärten fchmiegt 
Arbeiten einer ehrenwerthen Lofalfchule, weiche, der allgemeinen Rich⸗ ſich den alten Ruinen vertraulich an, und ber alte Thurm mit feir 
tung nach, zwiſchen ben Nürnbergern A. Kraft und V. Stoß etwa |nen acht Arkabenfenftern und den, Geſimſen über Diefen ragt mit 
die Mitte hält. Die Compofitionen erheben fich freilich nicht fons|der Würde eines dörflichen Schuppatrons über die Dächer der Häu⸗ 
derlich über bad Herfümmliche, auch die Weiſe der förperlichen | jer und Ställe zu feinen Seiten empor. Vielfach giebt Das Ganze, 


Geftaltung iſt nicht eben bedeutend, obgleich einzelne ber in den Um— 
rahmungen angebrachten Fleinen Heiligenfiguren eine glüdliche Aufs 
faffung und Behandlung erfennen laffen. In den Gefichtern da— 
gegen iſt manches anfpredhend Milde, Natürliche, ſelbſt Edle, was 
einigermaßen an das Wejen der ſchwäbiſchen Malerſchule erinnert. 

Außerdem befinden fih in der eben genannten Kapelle jene 
ſchon im meiner Geſchichte ber Malerei (weite Ausgabe, IL, ©. 167) 
näber bezeichneten Altarflügelbilder mit Helligengeitalten, bie ben 
völlig ausgeprägten romanifchen Styl der Malerei um dad Ente 
bes 12. Jahrhunderts in ſehr charafteriftifcher Weiſe wiedergeben 
und Die, bei ber Seltenheit von Tafelbildern jener Epoche, jo eigens 
thuͤmlich merkwürdig find. Dagegen haben die Refte alter Wand: 
+ malereien im Innern des Doms — im nördlichen Kreusflügel, — 
die meine Geichichte der Malerei (S. 150) ebenfalls aufführt, nur 
ein untergeordneted Intereffe. — 

Einige andre bauliche Denkmäler, wenn auch nur noch in grös 
Seren ober geringeren Neften erhalten, lernte ich auf meinen Spas 
ziergängen und Wandermärſchen in dem Bergen ber Hardt Tennen. 
Ich laſſe bie Notizen über biefe folgen. 

Vorzüglich maleriſch, ganz nahe bei Dürkheim, ift Die Kirche 
des in einer hohen Thalſchlucht gelegenen Dörfchens Seebad. Es 
war ein kleines BenedictinersNonnenklofter, gegründet in der legten 
Hälfte des 11. Jahrhundertd.*) Das vorhandene Kirchlein war 
in ber jpäteftromanifchen Zeit begonnen und ber vieredige Chor 
(ohne Abfis) mit dem Querſchiff und dem Thurm über dem Mit 
telfelde des legtern in dem Style biefer Zeit ausgeführt; das Schiff 
war im frühgermanifchen Style hinzugefügt. Der Chor und das 
(durch Mauern abgeſchloſſene) Mittelfeld des Querſchiffes ſammt 
dem Thurme ſtehen noch, als Kirche des Oertchens Dienend; von dem 
Uebrigen find nur geringe Nefte vorhanden; in den Norbflügel bes 


*) 5. X. Remliug, Urlundl. Geſchichte ver chem. Abteien und Höfer im 
jetsigen Rheinbayern, I. &. 168. 





wenn man von ben Höhen auf den Ort zurüdblidt, das reinfte 
Bild, defien Benuhung Hagen Architefturmalern beftend empfohlen 
fein möge. 

Ein Paar Stunden von Dürkheim, gen Nordweſt ind Gebirge 
hinein, liegt Höningen, ehemals ein AuguftinersMöndsflofter, 
jetzt ebenfalls ein Feines Dörfchen. Das Kloſter wurbe im 3. 1120 
geftiftet. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts war dort, wie aus 
einem Ablafbriefe bes Bifchofes Arnoͤld von Semigallien vom Jahre 
1255 hervorgeht, eifrige bauliche Thätigkeit. Im I. 1569 brannte 
das Klofter ab.) Mon ber Kirche bes Kloſters find nur noch 
wenig verbaute Refte vorhanden. Mus einigen, ihrer weftlichen 
Hälfte zugehörigen Stüden geht hervor, daß es eine Heine Pfeiler: 
bafilifa war; das Kämpfergefimd der Pfeiler befteht, eigenthüms 
licher Weiſe, aus einem großen Karnies, mit einigen Plättchen uns 
terwärtd und oberwärts; über legteren ber Abacus. Das Portal 
ber Weſtſeite ift mit einiger Eleganz, namentlich in feinem reichge⸗ 
gliederten Kämpfergefimfe, gebildet. In einer Scheune ficht man 
einige Reſte des nördlichen Kreuzflügeld, unter denen fih ein reiche 
geſchmücktes, horizontal bedecktes Portal auszeichnet. Bon ben 
Pfoſten deſſelben ift Der eine mit einer bunten Bandverihlingung, 
ber andre mit Blattwerk, beives im ſtreng romaniſchen Style, vers 
fehen. Cie tragen einen großen Architrav mit einer Relieficulptur, 
zwei biblifhe Scenen enthaltend: Ghriftus, ber bem Wolfe vom 
Schiffe aus predigt, und Chriftud, ber zu Dem Petrus über das 
Meer gebt; auch diefe Arbeit, der es im Einzelnen nicht an guten 
alten Motiven fehlt, hat noch ein ftreng romanifches Gepräge. Ueber 
bem Architrav iſt eim ſchweres Geſims, aus einer hoben Schmiege 


mit Plättchen beftebend. Dies Portal gehört jedenfalls ben erften 


Bauten nach der Gründung des Klofterd an. Die vorbergenanns 
ten Mefte der Kirche find fpäter, — ob aber erft aus ber Zeit der 


) Remling, a. a. DO, ILS, 47 fi. 9. ©. Lehmann, Geſchichtl. Gemälbe 
aus bem Rbeinkreife Bayerne, I. S. 81. 
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erwähnten Unternehmungen bes 13. Jahrhunderts, wage ich nicht|bem Wanderer, ber aus ben waldigen Höhen hervortritt, ein heitres 
mit Zuverficht zu jagen. Willkommen zurufend. 

In geringer Entfernung vor der ehemaligen Kirche von Hör Ih kann dieſe Notizen nicht fchließen, ohne mein Bebauern 
ningen, auf bem Friedhofe, liegt bie feine alte Jakobslirche, in| darüber auszufprechen, baß bie Denkmäler jener Gegend im Ganzen 
welcher gegenwärtig der Gottesbienft für bie Bewohner bes Oert⸗ noch fo wenig gründliche Bearbeitung empfangen haben und baf 
chens abgehalten wird, Es iſt ein einfaches Oblong mit einfach namentlich, was auch v. Duaft in feiner befprochenen Schrift bes 
quabratem Ehörlein. Der niedrige Rundbogen, ber das legtere vom klagt, das vortreffliche Werk von Geier und Görk über die Denk: 


Schiffe trennt, hat ein aus Platte, Pfühl und Hohlleiften beftchen- 
des Kampfergeſims, ben Styl bes 12. Jahrhunderts begeichnend. 
Das Portal auf der Nordfeite hat einen Architrav mit ganz ähn- 


male romanifcher Baufunft am Rhein nach feinen erften Lieferungen 
ins Stoden gerathen ift. Die legten Jahre mögen biefem Unter 
nehmen allerdings nicht fehr günftig geweſen fein: tüchtige, gründ⸗ 


lich profilirtem Obergefims; barüber eine halbrunde Lünette mit den liche und praftifch behandelte bilpliche Aufnahmen bürften jegt ſchon 
Spuren ehemaliger Malerei. Die alten, jept vermanerten Fenftern |ihr Publitum finden. Das freilich möchte bei derartigen Unterneh— 
waren ganz Hlein und ſchmal, ihre Halbfreisbögen je aus einem| mungen im Auge zu behalten fein, daß bei den bloßen Rifien alles 


Steine gebildet. Im Chor ift ein fpäter eingefeptes, fehr zierlich 
profilirted Rofenfenfter, von ſpaͤtromaniſchet Art. Seltſam find, 
oberwärtd an den Eden des Gebäudes, nach Nord und Süb hinaus- 
tretenbe confolenartige Arme, jenen Auffägen äbnlich, welche in den 
Arkadenfenftern romanifcher Thürme über den Kapitälen ber Säul- 
en ald Unterlage für den breiteren Mauerbogen angebracht zu fein 
pflegen. Ich habe für fie feine genügende Erflärung. 

Das Städtchen Eifenberg, einige Stunden nördlich von Hös 
ningen, bezeichnet, wie ſich aus vielfachen Kunden ergeben hat, bie 
Stätte eines römijchen Standlagers. Die Pfarrkirche hat charafteris 
ſtiſche Theile ſchwer romanifchen Styles, dem 12ten Jahrhundert 
angehörigs die halbrunde Abſis und den vieredigen Raum vor Dies 
fem, darüber den in mehreren Geſchoſſen ſchwer auffteigenden Thurm. 
Die Einzelformen erinnern an die bed eben beiprochenen Jakobs: 
firdjleind von Höningen. An ber Sübfelte des Schiffes, welches 
jünger ift und feine Bedeutung hat, iſt die Luͤnette eines verbauten 
rundbogigen Portales, eben berfelben Art, erhalten. — Im Inneren 
des Nltarraumes, im der Nordwand, ift ein Tabernafelfchrein von 
fhöner gothifcher Formation. 

Weftwärtd von da, gegen den Donneröberg hin, lag das Klo: 
ſter Rofenthal; die Trümmer der Kloſterlirche ſtoßen gegenwärtig 
an ein großes wirthſchaftliches Gehöft, welches an die Stelle des 
Kloſters getreten if. Es war ein Eiftereienfer « Nonnenklofter, ges 
gründet im I. 1241, bie Kirche im I. 1261 geweiht. *) Die er 
haltenen Weberbleibfel gehören aber nicht biefer Epoche, fondern eis 
nem Neubau an, ber im 15ten Jahrhundert ausgeführt iſt. Die 
langgeftredte einichtffige Kirche hatte zwei Räume übereinander: eine 
Unterfirche für das Volk, deren ehemalige Gewölbdecke noch an ben 
Seitenwänben erkennbar ift, und barüber, bis an den Altarraum 
vortretend, die Emporkirche für die Nonnen; die Fenfter mit fpäts 
gothiſch geſchweiftem Stabwerf und dem harafteriftiichen Kehlen⸗ 
profil biefer Spätepoche- Wenn bie Kirche hienach überhaupt als ein 
neues Beiſpiel jener Doppelfirchen in Nonnenflöftern, auf bie neuer: 
lich mehrfach aufmerffam gemacht ift, bemerfenswerth fein dürfte, fo 
gewinnt fie ein zwiefaches Interefie dadurch, daß fie dieſe Eintich 
tung noch in fo fpäter Zeit lebendig zeigt. Im Uebrigen haben ihre 
Refte einen großen architeftonifchen und maleriihen Reiz durch das 
achtedige Glodenthürmchen, welches fich über dem Giebel auf erfer- 
artigen Vorfprüngen, bie an der Außens und an ber Innenfeite 
emporfteigen, erhebt. Es bildet oben ein offnes Fenſterwerk, — acht 
Fenfter, jedes mit einem Stab in der Mitte und mit geſchweiften 
Bogenfüllungen; über den Fenſiern geichweifte Giebel mit Blumen. 
Darüber eine hohe achtedige Spige mit der Blumenfrönung, mafitv 
und undurdbrochen, was allerdings mit ber luftigen Ericheinung 
der Fenſter nicht ganz im Einflange ift. Auch hier, wie bei Seebad, 
gewinnt das fille Thal durch diefe Truͤmmer, 
die zierliche Thurmſpitze, einen eigenthümlich anziehenden Charakter, 


*) Remling, a. a. ©, I. ©. 275, 


Veberflüffige an Ausdehnung, alle Wiederholung gleichartig fortlaus 
fender Theile füglich vermieden werden fann; die Heinen Abbilduns 
gen, welche v. Duaft giebt, zeigen es, wie viel fich mit fcheinbar 
MWenigem leiften läßt. Dann aber fommt es auf völlig charafteris 
ftifche Wiedergabe der architeftonifchen Profile in großem Maßſtabe 
und ebenfo auf malerifche Darftellung ber Eingeltheile, ihre körper 
liche und räumliche Wirkung zu vergegenwärtigen, an: unfre Archi« 
tefturgeichner find doch heutige® Tages wohl geübt genug, um auch 
dergleichen mit aller Treue und zugleich mit denjenigen einfachften 
Mitteln zur Ausführung zu bringen, die eben das Weſentliche des 
Bildes Far zu machen im Stande find. Ich glaube in ber That, 
daß viele derartige Unternehmungen bei und nur an ihrer minder 
praftiihen Anlage fcheitern. Das mittelrheinijche Land würde zu 
ſolcher Arbeit wichtigen Stoff gewähren; und wie ſich bemfelben, in 
der neuen Ausftattung des Domes von Spever, eine fo glänzende kuͤnſt⸗ 
lerifche Fürforge zugewandt hat, ſcheint ed Doppelte Pflicht, auch dem 
Alten, in wiſſenſchaftlich künſtleriſcher Bearbeitung, diejenige Theil» 
nahme zu jchenfen, welche die eigentlich nachwirkende ift. *) 


*) Ich erlaube mir, noch eine Bemerkung rüdjichtlih ber Baugeſchichte des 
Domes von Speyer beigufügen. Man hat es (nachdem meine Ausführung 
über biefelbe in Nr. 2 d, DI. erihienen war) bebentlich gefunden, baf ih ben 
Nachweiſen dv. Onafl’s darüber, daß die Afrafapelle nicht bie urfprängfiche, 
daß fie vielmehr am bie Stelle einer ſchen früher vorhanden geweſenen Kapelle 
getreten ſei und ſomit beträchtlich jpäter falle, tein Gewicht beigelegt habe. Meine 
Grünbe finb bie folgenden. Es handelt fi darum, daß bie neuerlich zum Vor⸗ 
fein gelommene flache Altarniſche der Kapelle (an ber Weſſwand bes nörb» 
lichen Queribiffflügels) äfter fei, alſo einen älteren Kapellenbau als ben gegen- 
twärtigen borausfegen laſſe. Diefe Annahme beruht darauf, baf ber Bogen, 
welcher die Niſche zumächit einmölbt, gleich alt mit ber barliber befinblichen Wand 
ift, währenb ein zweiter, unmittelbar über jenem rubenber, die Gewölblappen ber 
Kapelle tragenber Bogen fpäter eingeſetzt erſcheint. Das Factum wirb ohne 
Zweifel richtig fein. Aber es frägt fi, eb jener erfte Bogen ſchon urfprünglich 
eine Abfis einihloh uud ob er micht zu irgenbwelden andern Zwecken ausge 
führt war. Sollte es aber wirllih von bornberein die Anlage einer Abſis ge 
wefen fein, fo ift meines Erachtens noch gar nicht mit Nothiwenbigfeit anzunch 
men, daß fofort auch die dazu gehörige Kapelle erbaut war; dies konnte man 
verbebalten haben, und ald tie gegenwärtige Kapelle baum errichtet warb, konn. 
tem ſehr füglich Grilnde vorhanden fein, einen neuen, zweiten Bogen einzuzieben. 
(Man lonnte z.B. urfprüngfich ganz wohl im Sinne gehabt baben, eine unge- 
wölhte Kapelle zu erbauen.) Die Bermauerumg bes an jener Stelle befinblicen 
Kroptenfenfters bemeift noch weniger etwas, da biefe einfach fen burd bie 
Mauerverflärtung des Querſchiſſes bebingt fein fonnte. Uebrigens muß ich mod 
binzufligen, baf am ber Offeite ber Kapelle auch noch eine andre Abnormität 
erfichtlich wird. Die Ed» Wanbfänlen nämlich, welche bier zu ben Seiten ber 
Rice ftehen, haben ein, von allen übrigen Gefimfen ber Kapelle entichieben ab - 
weichendes, auffallend roh gearbeitetes Declgeſins, befien Auslabung auch zu 
ben darunter befinblichen Eänlenfapitäfen in eimem Teinesweges geeigneten Ber- 
haltniſſe ſeht. Es ift bier fomit jebenfalls eime mit gang Mare Banführung 


und namentlich durch | erfichtfih. Ich kaun daher and mur bei ber Anſicht verharsen, daß jene Indie 


cien wicht hinreichen, um einen früher vorhanden gewejenen Kapellenban mit 


Pen Beftimmtbeit annehmen zu lonnen. 
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Siegfried Mapmann. 
Nelrolog. 

Am 27. December des verfloſſenen Jahres, Morgens 63 Uhr, 
farb in Rom ber Landfchaftsmaler Siegfried Maßmann, ältes 
fter Sohn bes Profefiord der deutfchen Sprache und Literatur an 
der lniverfität Berlin, Dr. H. 8. Maßin ann, kurz nach dem Eins 
tritt in fein 25. Lebensjahr in Folge eines mehrjährigen Lungen- 
leidens. Geboren am 13. December 1829 zu München zeigte ber- 
felbe, geführt durch den Unterrichtögang feines Vaters, frühzeitig eine 
ausgezeichnete handliche Geſchicklichleit, bie fih mehr und mehr als 
ein entjchiebenes Kunſttalent ausfprad. Ohne Wahl und Schwan- 
fen wenbete fich basfelbe auch ſogleich der Landſchaft zu, und bie 
Sicherheit diefer Neigung fand in Uebereinfiimmung mit der Haren 
Ruhe, der fanften Feftigfeit und ber Seelenreinheit feines werbenben 
Eharakters einen entfprechenben Ausbrud in ben leichten, feinen, bes 
ftimmten unb richtig empfundenen Umtiffen, mit benen er feine Nas 
turitubien zeichnete. Ohne fih an einen befonbern Meifter anzu⸗ 
fchließen, folgte er im Allgemeinen der durch bie ausgezeichneten 
Münchner Lanbfchaftsmaler, vornehmlih Morgenftern, Schleich ıc. 
eingeichlagenen Richtung eines treufleifigen Studiums und unbe: 
fangener Auffaffung der Natur, wobei es ber Zukunft überlaffen 
bleiben mußte, ob fich im vertrauten Umgange mit Berg und Thal, 
grünenden und fpiegelnden Flächen, Bäumen und Gebüfch, Wolfen 
und Himmelsblau, Licht und Schatten, in Beachtung ber Linien 
und ber Mafverhältniffe in ber Landfchaft, ein Unterfchied ber Ein- 
wirfungen auf bad Gemüth ihm Fund geben umd zur poctiſchen 
Darftellungswelfe führen würde. 

Im Sommer 1843 folgte S. Mafmann feinem Vater nad) 
Berlin, wohin biefer zur Oberleitung der Turnanftalten bes Königs 
reichs berufen war, fehrte aber bald in fein ihm theures bayrifches 
Heimatland zurüd und zwar mit auffallend weiter entwicelten Kunſt ⸗ 
fräften. Vorzüglich waren es Naturftubien und Feine Landfchaften 
in Aquarell, die er mit bewundernswerther Leichtigkeit, Klarheit und 
Naturwahrheit ausführte und mit benen er auf einmal ald ein ges 
übter und geachteter Kuͤnſtler unter feinen Kunſtgenoſſen baftand. 
Bald gelangen ihm auch in gleicher Weife bie Verfuche, bie er mit 
Delfarben machte, und feine Arbeiten wurben beachtet und gefucht. 

Leiber unterftügte bie fonft fo gütige Natur bie eifrigen, treuen 
und glüdlihen Beftrebungen bes jungen Künftlers nicht. Gin ffros 
phulöfes Leiden*) hatte ihm bereits im -feinem fünften’ Lebensjahre 
ben Verluft des rechten Auges und Schwächung des linken Fußes 
zugezogen; jegt follte er auch ben freien Gebrauch bes rechten ver- 
tieren; fo baß er fich in feinen Naturftubien erft wejentlich befchränft, 
dann eine Zeitlang ganz von ihnen abgefchnitten ſah. Deffen un: 
geachtet blieb feine Seele ruhig, und ber Friede und bie Freude 
eines fonnigen Maitages ſchien auf ihr zu ruhen. Es war unend» 
lich rührend, den guten, treuen Menfchen in feinem Zimmerchen, 
ober auch im freien Selbe vor der Staffelei figen und in der durch 
ben franfen Fuß bedingten, höchſt unbequemen Lage fleißig und 
innerlich froh malen zu fehen. Unter Freunden fonnte er übrigens fehr 
heiter fein und fprubelte fein trodner, plaftifcher, nie verlegender Wip. 
Zugleich erquidte er durch fein feelenvolles Zitherfpiel. 

Ingwifchen hatte zu den bisherigen Leiden noch ein neues fich 
eingeftellt, das bie Übrigen Kräfte des jungen Künftlerd ohne Wi: 
berftand aufjuzehren drohte: die Lunge war nicht mehr gefund. Noch 
verfuchte er’, durch Einathmen mildrer Lüfte als unfte norbifchen 
find, das verfidernde Leben zu halten; er ging im Frühjahr 1853, 
unterftügt burch ben König von Preußen, nach Meran und im Spät: 
fommer b. 3. nah Rom. Allein auch bie Sonne Italiens fonnte 
bas verlöfchende Feuer nicht mehr neu anfachen; bie Seele trennte 


) Mährend feine Brübir (Seemäuner) bie Bilder ber Gefunbheit find. 
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fi) von dem Körper, ber ihr ferner zu dienen unbrauchbar geworden 
unb der num zum Schlummer bes Todes an ber Pyramide bes Eeftius 
verfenkt ift. 

Der Kunſtverein in Münden und ber Fönig Friedrich Wil: 
heim IV. von Preußen find bie erfien geweſen, bie bed aufftrebenden 
Künftlerd Talent gewürdigt und, geförbert haben. Bald gehörten 
feine Blätter und Bilber zu ben gefuchteften Kunftgegenftänden. Im 
Herjen der Seinen und feiner Freunde lebt er fort als ein ebler, 
flilfer, reiner, fefter und befcheidener Menſch. Seine Seele glänzt 
in ihrem Gebächtniß ala ein mafellofer Edelftein und ald ein Mufter 
geiftig, fittlich und kuͤnſtleriſch ebenmäßiger Frühvollendung. 

Eruft Förfter. 


Sritung 

Berlin. Bei dem am 92. Januar ſtattgehabten Orbensfefte erhielt ber 
Hofbaurath Heffe in Berlin ben rotben Adler-Drben britter Mafje mit ber 
Schleife, den Baurätben Frig Hipig im Berlin und Weyer in Arnsberg murbe 
der rothe Abler · Orden vierter Maffe verlichen. 

Der Kalferliche Architelt Hittorf, Mitglieb des Inftitnts von Frankreich, 
ift von Sr. Majehät dem Könige mit dem Orben pour le merite für Biffen- 
(haften und Künfte beforirt worden, 


K.T. Halberftadt. 34 Habe Ihnen von einem Kunſtfund von höd- 
ſter Wichtigkeit mitzutbeilen. Sie willen, bafı ter Herr Kaplau Bod, Ardivar 
und Infpector des firchlichen Mufeums des Erjbisthums Köln, Europa durchreiſt, 
wm genaue Kenntniß aller vorhandenen Paramente zu gewinnen, weil es Ab- 
ſicht ber rmiſchen Kurie ifl, Gewänder mit Stidereien, Altarbeden, Cingeln unb 
Stolen u. ſ. w. wieber vom ähnlicher Ferm und ähnlichen Stoffen zu beichaffen, 
wie fle im 12tem bis Idten Jahrhundert in ben Kathebralen gebraucht worben 
find, Dieler geiflliche Herr bat bereits Frankreich, Belgien, Holland burchreift, 
if mm bis Halberftabt gelommen und bat bier bemm bie glüdliche Beranlaffung 
gegeben, daß endlich einmal bie zehn alten Schränke bis auf ben Grund aus " 
geräumt find, aus welchen wir [bon vor 8-10 und 15 Jahren bie Mehrzahl 
ber herrlichen Mehgewänber herausgeholt haben, bie auch Sie gewif im ber 
Domſchatzlammer geliehen haben. Yet ift bie Zahl auf bas Dreifache geftiegen; 
es find felbft mehrere von ben Sachen wieber zum Borfchein gelommen, melde 
der Biſchef Conrad auf feiner Ritkreife von Paläftina aus Byzanz im 1Dten 
Iahrhundert mitgebracht hat. Se die beiben Fahnen mit dem altgriechiſchen 
Kreuz, beren Stäbe mit Silber belegt find, die Fabnen jelbft wunderbar ſchön 
gefticdt, Auch ein after Geremonienftab., Dann auch Gewänber, Gafen, genau 
Glodenferm, Eappen, Glodenform, aus uraltem Stoff mit alträmifchen Berzie- 
rungen, eine Gappen aus ungebleichter Seide, genau wie der Rod bes heiligen 
Bernhard am Rhein. Selbſt die fo feltenen Humeralien haben ſich gefunden, 
bie verſchiedenartigſten Tücher und Deden zu Witarbelieibungen, lange ſchöne 
Zrobbein eines Karbinalshutes aus jener Zeit, Stolen, Ciugeln, Kelchdecken, fo- 
ger Prachtkleibungsfäde für ein Weihnachts. Chriftfind! Dabei befinden ſich 
num Stidereien, deren Vorzeichnung einem fehr grofen Meifter angehört, am bie 
Teppiche in Oneblinburg erinnernd. An ben Deden ze. find jebr viel Bracteaten, 
ähnliche Goldblechſachen bis 2 Zoll Größe im ſchöuer, ftart erhabeuer Arbelt. 

geht, machten Alles mögfichft hrenologikh neben einander aufgehängt, auß- 
gelegt und aufgeftelit ift, überzeugt man ſich, daß biefe Suiten eine vollflän- 
dige Ueberfiht alles befjen gewährt, was bie Fircliche Baramentit vom zmälf- 
ten bis ſechs zehnten Jahrbumbert gebabt hat, vom bem Auftreten, ber Entwidelung 
bis zum Verfall, Da ſich nun in ganz frankreich zufammen nicht jo viel 
alte und werthvolle Schäge finden, als fie unjer Dom wur allein befikt, fo will 
der Kaplan Bot im Sommer hier 3 Momat Zeit verwenden, Alles auf bas 


| Genanefle zu vegiftrirem und für ein eigenes Werk zu beſchreiben. 


€. Hübner’s ueues grofies Bild: „Feuerobrunſt und Rettung”, if jept 
velfenbet und in Düffelderf mit F. Leſſing's: „Reitergeſecht“ ansgeftellt, dem 
nächſt kommt Hübner's Bild bieber und nah Hannover. Es fol entiichen 
das Greßartigſte und Ergreifenbfle fein, was Hübner gemalt hat. 


Kunstoereime. 
Geſchichte ded Albrecht: Dürer-Bereind zu Nürnberg. 
($ertfegung.) 
Der Berfamminngsert des Vereins war bie erften Jahre hindurch im Röf- 
ler ſchen Haufe an ber fFleifhhrüde, wo man von bem Vater des Malers und 
Mitftifterd bes Vereins brei Zimmer für 25 Gulden jährticher Miethe an fid 
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gebracht hatte. Ma beſtimmte die derſchiedenen Räume, zu verſchiedenen 
Zweden; dachte bereits am Bibliethel und Kunſtſammlung, begnüügte ſich aber 
vorläufig mit ber Auſchaffung ven Holz für den Winter und mit anderen noth⸗ 
werbigen Zurüſtungen. Auffallend ift die Angabe, daß man fih Stilhle von 
Regensburg verſchrieb. — Eine ber wichtigften Fragen war gleich anfangs bie, 
welche Stellung man zu ber in Nimberg beſtehenden Alabemie einnehmen 
ſellte. Diejes Imflitut, bie erſte deutihe Maler-Mabenrie, bie einft Sandrart 
geftiftet hatte, ſcheiut ‚damals im ziemlich gefunfenem Zuſtande geweſen zu fein. 
Man kam zubörberft überein, bie bamaligen Direftoren, Ible und Jwinger, 
als Ehren Mitgliever des Vereins aufzunehmen; ihnen bie monatlichen Weir 
teäge micht zuzungntben, aber bafür aud das Stimmrecht nicht zuzugeſtehen. 
Zwinger und Ihle meldeten ſich jedoch zu orbentlihen Mitgliedern und wur 
ten als felhe aufgenommen, Eine völlige Vereinigung ber Geſellſchaft mit ber 
Alademie wurbe zwar auch gleich anfangs beantragt, aber bis dahin aufgeſcho- 
ben, bis jener einmal ſich mehr im ſich ſelbſt gekräftigt umb beieftigt babe, Doch 
wenn man zuvörberft auch noch feine Anforberungen und Aniprühe an bie 
Alavemie ſelbſt machte, jo war doch ſeinerſeits der Bereim micht KAffig, durch bie 
That fich der verwaiften Schule anzunehmen und fo ihr nahe zu treten, Zur 
nãchſt legten einzelne Mitglieder, ſodann ber ganze Verein fi eine freiwillige, 
wöchentliche Steuer zum Beften der Alademie auf, wodurch eublich aud audere, 
anfierbalb des Vereins ftebende Bilrger ber Stadt bewogen wurben, tem ge- 
gebenen guten Beifpiele nachzwiolgen. Es ift dem Vereine als micht geringes 
Berbienft anzurechnen, zuerft wieder auf Die in Nilmberg beftehende Kunſiſchule 
aufmerfiam gemadt und das Intereſſe dafür erregt zu haben. Dod blieb man 
hierbei nicht eben. Man lud die Schüler der Alademie ausdrücllich eim, am 
den von Dr. Erbarb gebaltenen anatomiiben Borlefungen Theil zu nehmen. 
Man fette Preife fir die beften Zeichner ans; traf in dem Bereinslokale An- 
ftalt, Modelle und Akte aufzuſtellen, mnd bie erfahrenften der Älteren $inftler 
gaben dem jüngeren unentgeltliche Anleitung und Untermeifung. Man verſchaffte 
fich fogar umter grefien Schwicrigleiten, mittelft anferorbentlicher Geftheiträge, 
von Rom eine Anzahl von Gopsabgüffen, um „das Zeichnen nah bem Run- 
den“ zu ermöglichen, welches am ber Schule felbft wegen Mangels an guten 
Modellen uur unzureichend betrieben werben fonnte. Man balf überhaupt, we 
intmer bie Gelegenbeit es ergab, mit Rath und That und Tieft fich ſelbſt durch 
bie Lauheit richt abichreden, mit ber bie amgetragenen Wohlthaten oft ange 
nommen wurden. Die Malerſchule zu Nürnberg verbankt recht eigentlich bie 
jem Vereine, daß fie wieder Muth und Zutrauen zu jich felbit fafte und ſich 
erhalten Tief, bis fie, in bie Hände eines beiferen Borftehers übergegangen, ich 
ſelbſt zu debalten im Stande war. 

Unter den Alten bes Jahres 1794 finder fih nun au, wie oben ange 
deutet, ein embgilltig niedergeſchriebenes Geſetzbuch des Vereins unter dem 
Titel: „Statutu der Kunſt-Secietät.“ Die Tendenz bes Vereins, wie fie bis 
dahin dem Mitgliedern zu beutlicherem Bemufitfein gelommen war, ſpricht ſich 
in der Einleitung aus. 
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„Der eigentliche Zwed / der Künftler-Gefelichaft“, beift es daſelbſt, „beſtebt 
darin, durch Umgang und Austauſchung gegenſeitiger Urtheile bie Kunſt gemein- 
nügiger zu machen, Külnſtler mit Künſtlern zu vereinigen, und im dem obgleich 
eingejchräuften Wirkumgsfreife Mittel ausfindig zu machen, welche zum Fler und 
Wiederaufnahme ber Kunſt Nürnberg’s dienlic fein möchten“ Man durfte ſich 
bereits gefteben, bafı die gutgemeinte Mbficht ber Stifter bes Vereins zum Theil 
erfillt und Manches zu Stande gebracht worben, was vielleicht ohne biefe ge 
meinfame Thãtigleit lange Jahre nicht erreicht hätten, und bavanf hinweiſen, 
bafı Männer von entihiebenen Verdienſten, hierauf aufmerkfam gemacht, nicht 
nur ber Gefellicaft ihren Beitritt geichentt, fondern auch deren woblthätige Ber 
mübungen aufs Wirfjamfe umterftügten. 

„Auf die fertbanernbe Thätigfeit ber fümmtlichen Mitglieder“, jo ſchließt 
bie Einleitung, „auf bie Anfopferung für bas gefellichaftliche Intereffe, auf ten 
Eifer eines jeden Einzelnen und bie ſtreugſte Meflhaltung der Geſetze wird bie 
Fortdauer ber Gefelfchaft ſelbſt und deren zwehmäfige Benugung abhängen, 
wird es abhängen, ob aubere Städte Deutichlands blos bierin Nürnberg zurüd« 
laſſen müſſen, und mander Kunft» Patriot in feiner Erwartung getäujcht wer« 
den folL* 

Die Geſetze find im den Grumbzügen biejelben, wie ber Stifter des Ser: 
eins fie im ber Einlabung zu demſelben angebeutet batte, Sie find von 35 Mit- 
gliedern unterſchrieben. 

Vem Jahre 1602 ſindet ſich ein anderer Band: „Bermenerte Gelege ber 
RNlrxubergiſchen Klluſiler⸗ eſellſchaft“, von 55 Mitgliedern unterſchrieben, unter 
denen ber Name des Stifters bereits fehlt. 

Der Verein war allmälig zu einigem Bermögen gelemmen und in ven 
Beſitz einer Kunſtſammlung und Bibfiotbel gelangt. Aus ben Belprechumgen 
und Recenfionen der Abend » Gelelihaften, bie ſchriftlich niedergelegt Wurden, 
batte fich nah umb nach ein reicher Borrath Kunft- und willenichaftliher No« 
tigen ergeben, die man als Stoff zu einem eigenen Gefellihafts-Trgane benupte, 
welches in den Jahren 1795, 96 und 97 umter dem Titel: „Journal fiir bil 
dende Künſte“ im Drud erſchien. In den folgenden Jahren brängten zwar bie 
Stürme des Krieges das Leben des Vereins nach Innen zurüd, doch erloſch es 
nie ganz. Der Verein fuhr in feinem Verhalten gegen bie Alademie fort, ver⸗ 
mebrte Bibfistbef und Kunftjammlung, hielt Borleinngen fiber Perſpeltive, Ge- 
ſchichte und andere Hülfswijjenihaften ber Kunſt; man unternahin gemeinkhaft- 
liche Ausflüge nach Bildergallerien und in ſchöne Gegenden und fuchte auf 
andere Art das Jutereſſe zu weder und lebendig zu erbalten. 

„Unter ſelcher ununterbeochenen Birfjamteit*, fagt ein fpäter erißienenes 
Brogramm, „erſchien das Jabr 1917, und im reichgeichmüdten Natbbansinal, 
umgeben von ben Repräfentationen aller Stände und Bebörben, mit einem 
irenbig folgen Nüdblid auf feine und ber Heimath Vergangenheit beging ver 
Nürnberger Kunfiverein fein flnfunbzwanzigjähriges Gchächtnififeft.” 


Fortſetzung folgt.) 





Bei J. G. Müller in Gotha ift erfbienen: 

Georg Nathgeber's Schriften, I. und IE. Lieferung. Inbalt: 
I. Lieferung: Rile in Heleniſchen Baſenbildern. II, Fieferung, Anmerkungen 
zum I. Seit; Beſchreibung und Auslegung der gejldg. Geftalten in den Wer- 
fen ber Kunſt der Aſſirier zu Nineveh, ber Babylonier, Perſer, Hebräer, 


Phöniter, Einleitung zur Unterſuch. der Samotbrafiiben und andrer Heller | 


niſchen Moſterien. 


Vene Werke über die deutſche Kunſt. 


Denkumale 
deutſcher 


Raukunſt, Riſdnerei und Malſerei 


von Einführung des Chriſtenthums bis auf die neueſte Jeit. 
Herausgegeben von 
Ernit Föriter. 
Jeden Monat werden von bieiem Vrachtwerle 2 Vieferungen, teren jebe 
2 Aupfer und durchſchnitulich einen balten Begen Text enthalten wird, erihei- 
nen; das Ganze wird aus 300 jelcher Lieferungen beſtehen. 
Der Preis einer jeben Lieferung if 20 Sgr. 
Außer ber gewöhnlichen Ausgabe m Quart ericheint auch "eine Pracıt- 
Ausgabe auf beilerem Papier im Folio zum Preiſe von 1 Tbir, ſilt die Lieſerung. 
5 Lieferungen find bereits erichienen; vie IMe Eis Ite Lieferung lann durch 
jere Buchhandlung zur Anficht vorgelegt werden, 


1854. gr. Bel 34 B. geb. 5 The, 15 or. 


Handbud 
der kirchlichen Kunst-Arhänlogie 
des deutſchen Mittelalters, 


Bon 
Seinrich Otte. 


Dritte umgearbeitete und ſehr vermehrte Auflage, 
362 Hokichnitten. 
ge. 8. geb. Preis 4 Ih. 


Die millelallerliche Kunfl 
in Weflfalen. 


| Nah den vorhandenen Denfmälern bargeftellt 
von 


Wilhelm Lübke, 
Nebſt einem Atlas im grohi Duerfolio mit 29 lith. Zaichn, 
gr. 8. geb, Preis 10 Tüte, 


T. O. Weigel. 


Mit 13 Stablſtichen und 








geipsig. 
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Berlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Crowihſch und Sohn in Berlin. 





Deutiches 


Zeitſchrift 
für bildende Kunſt, Daukunſt und 
Kunfigewerbr. j 


Unter Mitwirkung von 





Kunftblatt. 


Organ 


der Kunfivereine von 
Deutſchland. 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düffeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Pörfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Ardigirt von F. Eggers in Kerlin. 
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" Donnerftag, den 9, Februar. 


1854, 


Sjubalt: Lorcey. Olgemälbe von Karl Sohn in Düffelborf. — Die mieberne Baulunſt in Hannover, (Fortiepung.) — Bemerkungen übereine Anzahl 
von Gemäfben, welche feit bem lehten adıt Jahren filt bie Bilberjammfung bes Königlichen Mufeums zu Berlin erworben worden find, &, 5. Waagen — 
Landichaſiliche Radirungen von C. Wagner. F. Kugler. — Deitang. Berlin, Nürnberg, — Kunftorreine. Einladung bes Rheiniſchen Kunftvereins zu 
ber Kunflansftellung in dem Jahre 18854. — Briefwechfel, — Aufferbenung zur Pr eiebemwerbung für Baullluſiler. 


forelen. 
Delgemälde von Karl Sohn, in Düffeldorf. 


Die jüngſte Ansftellung des Kunſtoereins für Rheinland und 
Meftphalen war ſehr reich, ja vielleicht reicher als je, am ausgezeich⸗ 
neten Bildern jeden Faches, und zeugte in ihrem Compler auf bas 
Erfreulichite von der unmusgefepten Strebſamkeit unferer Kunſtler. 
Darin würde ich um fo mehr eine Aufforderung zu einer betaillirten 
Beſprechung biefer Ausſtellung erbliden, wenn ich nicht bebächte, 
daß eine folche in Anbetracht des verhältmigmäßig Heinen Kreiſes 
von Beſchauern, denen bie zu beſprechenden Funftwerfe zugänglich 
geweien, für den unendlich größeren ber Leſer Ihres. Blattes nur 
ein sehe zweifelhaftes Interefie haben lann. Sind doch felbft bie 
Kunftausftellungss Berichte, bie wir aus ben großen Brennpunften 
ber Kunftthätigkeit erhalten, für demjenigen, ber nicht felbit bie bes 
treffenden Ausftellungen befuchte, bei weiten nicht fo lehrreich, wie 
man gemeiniglich glaubt, fofern babei nicht durch bilpliche Beigaben 
unferer Phantafie einige Rachhülfe gewährt wird. Dennoch will 


derte fich nämlich ſehr darüber, daß die Maler meiftens freiwillig 
fich gegen den Dichter dadurch in Rachtheil jegten, baß fie nicht den 
\urforänglichen Stoff unvermittelt, fondern das von dem Dichter 
geichaffene Kunſtwerk als Vorwurf zu ihren Schöpfungen nähmen, 
obgleich dieſer denfelben doch ausſchließlich von ber bichterifchen Seite 
aufgefaßt, bie maleriſche aber umberüdfichtigt aelaffen habe. Eine 
jolhe Traveſtie fei zwar - recht bequem, umnifte aber unfehlbar Bilder 
erzeugen, die gegen bas Gedicht matt und lahm erfchienen u. f. w. 
Diefer Borwurf trifft, wie gefagt, unfern Künftler nit. Eein 
Werk ift vielmehr cine ſpecifiſch malerifche Geftaltung bes poefierel- 
chen Gegenftandes und enthält fich aller folder Beriehungen, zu 
deren Ausdrude Form und Farbe nicht vollfommen ausreichende 
Mittel gewährten. — Auf einer hervorragenten Felskuppe fehen wir 
bie Jungfrau in dämmerigem Lichte, gleich einer Viſion, aus dem 
nächtlichen Dunkel hervortreten — einfam, wie ber Stern zu ihren 
Häupten. Das verflingende Saitenipiel mit ber Linken haltend, 
frügt fie fich mit der Rechten auf einen Felszaden und ſchaut vor 
geneigten Hanptes in ben Etrubel tief unten hinab. Die Reise des 





ich in Bezug auf Ein Bild, das überdies dem Publifum demnächſt fhönen Leibes, von durchſcheinenden Gewanden mehr hervorgehoben 
in einem Stiche von Kelfing vorliegen wird, biefe Anficht bei Seite) als verhüllt, die Lieblichkeit des von blondem Haar reich ummallten, 
laſſen und es verjuchen, fo weit es mie durch das gefchriebene Wort, holdſelig lächelnden Antliges, befonderd aber ber dämoniſch anzies 
möglich, baffelbe dem Lejer vorzuführen. hende und zugleich wernichtende Blick des dunklen Auges — das 

Es iſt „Rorelen“, vom Profefior Sohn, bie gelungenfte Vers | Alles in harmoniſchem Vereine vollendet das Bild der gefährlichen 
förperung biefer bebeutiamen Nheinfage, die ich Fenne, umd eins der) Zauberin, wie fie in ber Sage lebt. Die phantaftifche Stimmung 
am meiften bewunderten Bilder der Ausflellung. Vor Allem iſt es im Licht und Farbe ift bie Ergänzung biefer plaftifhen Sprache und 
zu loben, daß ber Künftler nicht Darauf ausgegangen ift, eine beſtimmte trägt nicht minder, wie bie vortreffliche Ausführung des Nadten und 
Stelle einer beftimmten poetifchen Bearbeitung dieſer Sage malerifch| der Gewandung dazu bei, dem Bilde einen tiefen nachhaltigen Eins 
zu parapfraficen, 3. B. bie Jungfrau ihr „goldnes Haar mit gol⸗ deud auf den Beichauer, und einen hervorragenden Plag unter ben 
benem Kamme kaͤmmend“, ober angethan mit Föftlichem Gewande übrigen Werken biefes Meifters zu fichern. Bei ſolchen Borzügen 
und Gefchmeide barzuftelen. — Wer kennt nicht folche aufgepupte | haben einige Ansftellungen, bie man an einzelnen Thellen der Figur 
Jungfrauen, felbft von berühmten Meiftern, bie alles Andere eher| zu machen gefunden, nur eine untergeordnete Bedeutung. Diefe 
ausbrüden, als ben tiefen Sinn der Sage! Zu foldhen Verirruns | Ausftellungen betreffen bie zu ſtark geſchwungene Linie der Hüften 
gen führt es aber, wen ber Maler den darzuſtellenden Stoff micht| und die etwas gezwungene Bewegung der linken Hand, welche bie 
felbftändig und von bem Gefichtöpunfte feiner Kunſt aus auffaßt,| eier hält, was freilich beides mit der Grazie, welche im Uebrigen 
fondern fih an bie Worte bes Dichters anflammert. Hierüber hörte) bie Geftalt auszeichnet, nicht ganz in Einklang gefunden werben 
ich einmal eine treffende Aeußerung unſeres Uhland. Diefer wun⸗ | mag. 


V. Jahrgang. 6 


— SA: — 


Daß das Bild duch Felſing in Darmſtadt geſtochen werden 
wird, babe ich ſchon oben erwähnt. Es ift biefes eine Beftellung 
bes Kunftvereined für Rheinland und Weftphalen, ber ben Stich 
als Vereinsblatt unter feine Mitglieder vertheilen wird. Zur Aus- 
führung des Stiches hat Sohn es übernommen, bad Bild für bem 
genannten Kunftverein in Fleinerem Maßſtabe zu wiederholen. 


Die moderne Daukuuſt in Hannover. 


Ein Beitrag zur Kritit bes heutigen Baulebeus. 
(Bertfetgung.) 

Bei der enormen Bedeutung, welche ber Eivilbau in ben legten 
Decennien gewonnen hat, wenden fi, wie billig, bie Augen Aller 
zunächft auf ihn; denn für Alle, welche die wahre Natur der fünft- 
lerifehen Bewegung in ber Architektur begriffen haben, lann es kein 
Zweifel fein, daß von ber Durchbildung des gefammten profanen 


Bares die Fünftlerifche Eriftenzfrage ber Architektur abhängt. Zugleich | 


aber dürfen wir und nicht verhehlen, daß gerade fein Zuftand der 
eigentlich wunde Fleck der heutigen Baufunft ift; denn fein Zweig 


und in feinem berrfcht eine folche kuͤnſileriſche Begriffsverwirrung 
und Grunbfaplofigfeit, wie in bem Privatbaue ber Gegenwart. Um 
aber hier dem weiteren Berfalle zu begegnen und ben richtigen 


Standpunkt zu finden, von wo aus eine für bie fünftlerifche Aus: 
bildung ber heutigen Privat-Architeftur fruchtbringende Thätigfeit ans 


gebahnt werben kann, bedarf es der Rüdfehr zum natürlichen Bau: 
materiale, ber Rehabilitirung feiner Fünfklerifchen Rechte, den Ufurs 
pationen moderner Eindringlinge gegenüber, als Grundbebingung. 
Es ift deshalb nöthig, auf die Fünftlerifchen Rechte bes natürlichen 
PBaumateriald ein befonderes Gewicht zu legen, weil eben durch bes 


ren Verfennen die moderne Daufunft mehr oder weniger zur Lüge) 


geworben iſt. In biefe verberbliche Richtung ift dieſelbe hineingera⸗ 
then, feitdem man angefangen hat, den Rohbau allgemein mit Be 
wurf zu beffeiben und bie architeftonifche Ornamentit aus ähnlichen 


fünftlichen Stoffen zu formen. Es foll damit nicht gefagt fein, daß 
bie Handhabung dieſes Materiald in der Baulunſt unbedingt für, 


verbammungswerth zu halten fei; wir find im Gegentheil bereit, Zus 
geftänbniffe zu machen, eingedenf der Schwierigkeiten, welche ber 
confequenten Durchführung jenes ibealen Orundjages entgegenftchen. 
Denn bie Vereinbarung zwifchen Kunſt und Leben oder Baumeiſter 
und Bauherr behält in praxi doch immer ihr Recht und eine ver 
nünftige Kritit kann daſſelbe refpeftiren, ohne bem fünftlerijchen 
Principe etwas zu vergeben. Die ganze Schärfe ihrer Waffen hat 
fie Dagegen dahin zu ehren, wo fie die Kunft gleichſam verſpottet 
und dadurch fich felbit herausgeforbert fieht. Lepteres aber iſt in 
dem Berhältniffe unläugbar ber Fall, in welches gegenwärtig ber 
Bewurf zur Architeftur getreten ift. Indem derjelbe feiner Natur 
nach nur dazu beftimmt ift, die untergeordnete Stelle eines durch 
die Umftände unentbehrlich gemachten architeftonifchen Erjagmittels 
einzunehmen, darf er vom fünftlerifchen Standpunkte aus höchftens 
eine Duldung beanjpruchen, dagegen niemals mehr fcheinen, als er 
iſt, oder gar fich breit machen mit ber Nichtigkeit bed geborgten 
Scheins. Leptered aber liegt in jener ruͤcſichtsloſen VBerwenbung. des 
Studs für ornamentale Zwede unverholen ausgeſprochen, welce 
heut zu Tage gangbar iſt. Dieſelbe hat nach und nach dahin ge⸗ 
führt, das dem architeltoniſchen unbedingt untergeordnete dekorative 
Prineip von jenem lodjutrennen und an bie Spitze zu ſtellen, an- 


‚vom Sandfteine mehr oder weniger Gebrauch gemacht würde. 
ftatt in ber einheitlichen Durchführung des architeftonifchen Gebans | 


fens unter möglichftem Eingehen auf die Eigenfchaften bes natürlichen 
Baumateriald die fünftlerifche Aufgabe ber Architeftur zu erbliden. 
Diefe Ausbildung einer durchaus unarditeltonifchen Ornamen⸗ 
tif iſt nur auf Koften des Styls felbft möglich geworben, der das 
durch einer gänglichen Berwahrlofung anheimgefallen ift. Einen 
ſolchen Gang hat die Architeftur befonders am den Orten in ber 
auffallendften Weife genommen, wo das unverhältnifmäßig gefteis 
gerte architeftonifche Bedürfniß den Schablonenfiyl begünſtigte. An 
ihm find viele neuere Architekten anftatt zu Baufünftlern zu finls 
und grunbfaglofen Ornamentiften geworben, bie es überfehen, baf 
ein Ornament in der Architeftue nur dann gut iſt, wenn ed im ars 
chiteltoniſchen Geifte behandelt und überhaupt nur da ftatthaft ift, 
wo «8 in Styl und Anorbnung bem architeltoniſchen Gedanken fich 
unterordnet und ben Ausdruck des Fonftruftiven Organismus zu ver: 
vollftänbigen firebt, niemals aber Da, wo es eine felbfländige, ifo: 
lirte Geltung beanfprudht. 

Auch in Hannover drohte die bürgerliche Baufunft eine Zeit: 
lang dieſer Modekrankheit zu erliegen. Gewiſſe Straßen des neuen 
Stabttheiles (3. B. Die Pringenftraße) tragen bie Spuren ihres Ber 
ſuchs in eflatanter Weife zur Schau. Indeß ſetzte die alte Solibis 
tät bes niederſächſiſchen Bolfscharafterd dem Strome von Außen 


‚alsbald ein Bollwerk entgegen und es erwachte unter ben Architel- 
‚ten ein ernſtes Streben, die unveraußerlichen Rechte ihrer gefährdeten 
moderner Kunftübung iſt auf fo mißverftandene Weiſe gehandhabt 


Kunft vor dem drohenden Untergange zu retten. Die erfte Anregung 
dazu verdanken wir der Fünftlerifchen Thätigfeit des verftorbenen 
Andreae, ber durch das Zurüdgehen auf ben Ziegelrohbau ber 
Baukunſt ihre urfprünglihe Wahrheit und Natürlichkeit wiederzu⸗ 
geben verfuchte. Es ift dagegen Manches eingewendet worben und 
liegen allerdings bie fünftlerifchen Mängel jener Bauteile, wie fie 
das Mittelalter und überliefert hat, zu Mar am Tage, um beren 
unbedingte Wieberaufnahme wünfchen zu fönnen. Da von einer 
| auögebehnten Anwendung bes mittelalterlichen Giebelbaues auf Die 
modernen Berhälmiffe von vorn herein bie Rebe nicht fein kann, fo 
befchränfen ſich bie nachahmenswerthen Eigenfchaften jener Bauweiſe 
namentlich auf ihre Fonftruftiven Borzüge. Dagegen hat ber mittels 
alterliche Badfteinbau ben Fehler, daß die ihm eigenthümliche rothe 
Farbe, befonders wenn zum Uebermaaße ein Ziegeldach ſich dazu ge 
fellt, den architeftonifchen Eindruck ftört und dieſen Gebäuden leicht 
ben Stempel einförmiger Mafienbaftigfeit aufdrückt, beren Kälte nur 
durch ein mechfelndes Spiel der Beleuchtung auf Augenblide er 
wärmt werben kann. Diefe Eigenfchaft des Ziegelbaues tritt überall 
da am auffallenpften hervor, wo man, wie in Hannover, auf bie 
alleinige Anwendung jenes Materials vor Zeiten befchränft ge 
wejen ift. 

Der Badftein hat, unfered Dafürhaltens, feine richtige luͤnſt⸗ 
ferijche Würdigung erft dadurch erhalten, daß man ein Hauptaugen- 
merf auf feine farbigen Elemente richtete und dieſelben nicht nur 
umgugeftalten, fondern auch bebeutend zu erweitern ftrebte. Dies 
geſchah bejonders, ſeitdem man ihn in der Art mit dem Sandfteine 
organifch verband, daß biefem bie konſtruktiv- architeltoniſche, jenem 
dagegen eine mehr untergeordnete Rolle im maleriic) + beforativen 
Sinne übertragen wurde. Die erften berartigen Verfuche in Hans 
nover find von jungem Datum und fallen zufammen mit der Eins 
führung des Sanbfteins aus den benachbarten Steinbrüchen von 
Obernlirchen, Barfinghaufen, DOfterwald u. f. w. für bie in ben 
legten Jahren ausgeführten Hofbauten. Seitdem bie erleichterten 
Berfehrömittel diefes Material in Hannover neben dem Baditeine 
vollftändig eingebürgert haben, entfteht kaum noch ein Neubau, jei 
er auch noch fo unbedeutend, bei dem nicht an Sodel, Henfterbrüs 
\ftung und Gefimfen, fur an ben architektoniſchen Hauptgliedern 
68 
lag daher ber Gedanke einer organiſchen Verſchwiſterung zweier Mas 
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teriale auf der Hand, bie, wie Sand und Badftein, ihre gleich. 
mäßige Berechtigung fortan in Hannovers geographiſchen Lage finden. 

In feinen früheren Badijteinbauten bediente fih Anbdreae bee | 
Sanbfteins nur fparfam und richtete fein Beftreben zunächſt auf bie | 
Mieberdarftellung des ausgezeichneten unbelleideten Gefüges, das wir | 
an ben mittelalterlichen Ziegelbauten bewundern. Dieſes war mit 
telft bed gangbaren Materials nicht zu erzielen und ed bedurfte bas 
ber einer ganz neuen Technik in ber Darftellung des gebrannten 
Steind. Andreae's Bemühungen waren infofern erfolgreich, als es 
ihm, freilich unter Beibehaltung des nicht vortheilhaften trabitionellen 





Farbentons, gelang, nicht nur ein Baumaterial hervorzubringen, das | 
an Güte bem mittelalterlichen nichts nachgab, fondern auch durch die Berbedun 


Darftellung geformter Ornamente, Kapitäle und Profile dem Roh— 
baue einen minbeftens eben jo großen fünftlerifchen Umfang zu ver: 
leihen, wie er im Mittelalter befeffen hatte. 








— 


ſelbe mit dem Abbruche ber bebeutenbflen mittelalterlichen Zierde 
Hannovers, des alten Rathhauſes, zu theuer erlauft wird. 

Unter ben Architekten, welche ſich die Ausbildung einer ähnlichen 
lofafen Bauweiſe angelegen fein laffen, machen wir -zunächft bes 
Genannten Nachfolger, den zeiligen Stadtbaumeifter Drofte nams 
haft. Die Thätigfeit dieſes vielverfprechenden Talents hat füch bisher 
auf zwei Baumerfe befchränft. Das eine ift ein an der Ede von 
Leins und Dammftrafe ausgeführter Privatbau im Rundbogenſtyle, 
an dem die organijche Verbindung beider Stoffe auf wohlverftanbene 
Weiſe durchgeführt ift und ſich überhaupt eine finnige Auffaffung 
ber fünftleriichen Aufgabe zu erkennen giebt. Um übrigens biefem 
Gebäude die vollendete architeftonifche Ruhe zu verleihen, halten wir 
g des weißen Bindemitteld durch eine der rothen Bart 
fteinfarbe entiprechende Ausfugung für durchaus nothwendig. Was 
ſodann den Schluß anbetrifft, ben ber Baumeifter dem Gebäube ges 
geben, jo können wir uns bamit nicht einverftanden erklären; denn 


Unter den Bauwerken Andreae’s machen vwir zuerft das Pad | wie ſehr auch eine künftlerifche Wieberaufnahme der Holzkonftruftios 


bofgebäude namhaft; ein jchlichter Nohbau und nur dadurch bemers nen eine Befünwortung verdient, fo war biefelbe doch hier nicht am 
kenswerth, daß ber Baumeifter es hier verfuchte, das bie architeftos | Platze. Die mit dem Winkel des gleichichenkligen Dreieds gefchlof- 
nifche Ruhe in hohem Grade ftörende weiße Bindemittel durch eine | jene Fenſterform aber jollte als unſchön und fteif aus ber Baufunft 
mit der rothen Farbe des Steind in Harmonie ftehende bunfle Aus- | vollends verbannt werden. — Das zweite und umfangreichere Wert 
fugung zu verdeden. Aehnliches jehen wir an des Künftlerd eigenem | defielben Architekten ift Das am Georgsplage erbaute Schulgebäube, 
BWohnhaufe, einem Fleinen Gebäude mit Fenftern im Flachbogen, in welchem bie ‚beiden ftäbtifchen Hauptfchulen mit einer gemeins 
bier Daneben bereit eine fehichtenweis alternirende Anordnung von ro⸗ ſchaftlichen Aula und mehrere vereinigte Bibliothelen Platz finden 
ihen und gelben Steinen, eine Erſcheinung, bie ſich an ber Prediger: | follen. An Diefer weitläuftigen Anlage hat Drofte ebenfalls eine 
wohnung hinter der Marktkirche in geihmadvoller Weife wiederholt. | Kombination von Sands und Badftein in ber Art ausgeführt, daß 
Die Marktwache, deren Front eine luftige, mit Zinnen befrönte Rund: | dad Erdgefchoß ber Hauptfagade durch eine offene Rundbogenhalle 
bogenhalle zeigt, ſtellt ſodann die organiiche Verbindung des ges aus Sanbftein gebildet wird, über welcher ſich eine zweiftödige, in 
brannten und gehauenen Steind bereitd in verhältnifvollen Zügen | der Mitte durch einen reichbetaillirten Giebel befrönte Badfteinfronte 
bar. Auch die Anorduung eines Frieſes oberhalb der Bögen ift als | befindet, an ber Profile, Benfterftabwerf, Dachgefins u. ſ. w. wieder 


ein gelungener Verjuch zur Wiederdarſtellung überglafter Baditeins 
omamente zu betradhten.. — Eine ‚weitere Durchführung jenes archi⸗ 
teftonifchen Princips im großen Maaßſtabe legte Anbreae in ben 
Entwürfen zum Baue bed neuen Rathhauſes nieder. Die Idee au 
biefem nun feit Jahr und Tag ruhenden Baue erftand in ber Seele‘ 
des Künftlers, nachdem er bie Bauten Venedigs und Oberitaliens 


aus Sandftein befteht. Mit dem nämlichen Materiale find ferner 
die an den Enben in einer Flucht mit der Façade ſich präfentirenden 
und mit Edthürmchen verfehenen Hlügel ganz befleibet, fo baß ber 
‚ganze Badjteindau durch feſte Sandfteinmaſſen gefchloffen und wie 
eingerahmt erjcheint, eine Anordnung, die jedoch von vortheilhafterer 
Wirkung fein würde, wenn fie durch eine entſprechende Gliederung 


geiehen und ein ernſtes Stubium ihres Styls fich zur Aufgabe ges) der Gebäubemaffe und fräftigere Profilirungen unterftügt worden 
macht hatte- Den Dogenpalaft, das großartigfte Beifpiel der vene- | wäre; denn bas Auge verlangte hier neben dem auf dem Syſteme 
uaniſchen Palaft:Acchitektur, legte er feinem Plane unmittelbar zum |der farbigen Dekoration beruhenden Organismus auch Ruhepunkte 
Grunde, offenbar von dem romantifchen Gedanken geleitet, den Bäs|von räumlichen Inhalte und durfte deshalb ein, wenn auch nur 
tern unferer Stadt dadurch ein Sinnbild bürgerlicher Inabhängigs | andeutend gehaltenes Bortreten der Flügel verlangen, fo wie ihm 
feit zu errichten, jener Unabhängigkeit, welcher bie ftolze Beherrſcherin eine Vereinigung von Hallens und Giebelbau in der Art wie hier 
der Adria einft ihren Ruhm und ihre Größe verbanfte. Es ift ung | nicht zufagen lonnte, da beide einander Afthetifch ausfchloffen; denn 
nicht vergannt geweſen, eine Einficht in bie Riffe zu Diefem Haupt: | ber Giebel bedurfte, wenn die Gefammtfonftruftion auf organifcher 
werfe Andreae's zu gewinnen und wir muͤſſen Daher unjere Beurs | Grundlage beruhen follte, ebenfalls durch Vortreten bed Mittelbaues 
theilung auf das bereits Ausgeführte beichränfen. Diefes beftcht aus | einer räumlichen Motivirung und war biefer Anforderung Durch die 
ben Theilen ded Nathhaufes, die an der Stelle bes ehemaligen |andentenden Halbfäulen, welche ihn von Dem übrigen Gebäude ab⸗ 
Apothefenflügeld erbaut worden find. Die nach der Straße zu ges | heben, noch nicht Genüge gejchehen. Wenngleich wir auch ber ſty— 
legene Fagade diefed Flügels ftellt in ihrer unteren Hälfte eine vor | liftifchen Durchführung des Gebäudes nicht unbedingt beipflichten 
maniſche Duaberfonftruftion von reicher, ftulvoller Detailbildung bar. |fünnen, fo ift der Architekt boch infofern mit Konfequenz zu Werfe 
Die obere Hälfte befteht Dagegen bis auf Benftereinfaffungen, Eden gegangen, als er den Nundbogen an der ganzen Façade unter Auss 
und Dachgefims ganz aus einfarbigem Badjtein. Abweichend davon ſchließung der Säule durchgeführt und dadurch bie architeltoniſche 
ift die Architektur der die Gefängniffe enthaltenden Höfe, in denen | Harmonie in ihren Grundzügen bergeftellt hat. In den gemwölbten 
beide Materiale nur infofern in Verbindung treten, als die Gliede- Arkaden ded Erdgeſchoſſes tritt der Rundbogen mit einer etwas 





rung des Ganzen im Badjteinrohbau durchgeführt ift und der Sand; 
ftein nur auf bad Stabwerk der Fenfter verwendet wurde. Wenn 
wir zwar diefen Theil bes Gebändes als ein Meifterwerf von mo- 
derner Badfteintonftruftion betrachten und defien malerifche Wirkung 
zugeben müflen, fo bürfen wir anbererjeits nicht verfchweigen, daß 
die Architeftur des Inneren uns von allen Eeiten als unbrauchbar 
und verfehlt bargeftellt worden ift. Ueberhaupt fann man ſich bei 
Betrachtung biefed Baues bed Gedanfend nicht erwehren, baf ders 


itreng gegliederten Pfeilerfonftruftion in Verbindung, ber ſich Halb- 
faulen mit einfach s Tubifchen Kapitälen anfügen. Der erfte Etod 
darüber bildet eine Reihe gefuppelter Rundbogenfenfter, Deren Stab» 
und Mafiwert fih aus einem jchlanfen Pfeiler, Fiſchblaſen und 
Vierpaß zufammenfegt. Die Fenſter des oberen Stocks find paar- 
weife geordnet und gleichfalls durch einen Pfeiler getrennt. Eine 
etwas zu freie Hingebung an das germanifhe Element nehmen wir 
ſchließlich in der Detaillirung des großen Giebels wahr, ber Abs 
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treppung ber ſeitlichen Giebel zu gefchweigen. Bor Allem aber kleineren Berhältniffen überhaupt es erlaubt ift, den farbigen Ele— 
drängte fich uns bei Betrachtung biefed im Uebrigen ſehr verbienfts | menten einen größeren Spielraum zu verftatten. In biefem Sinne 
vollen Bauwerks die Ueberzeugung auf, daß eine Verbindung von | führte Hafe einen Anbau am Hötel de Russie mit Glück aus und 
Ziegels und Sandſteinbau des Farbengleichgewichts als äſthetiſcher ebenfo wie hier, gelang «8 ihm an einem an ber Geller Strafe (leis 
Grumbbebingung bebarf, um einheitlich au befriedigen umd baf bie) ber mit rothem Dache) aufgeführten zierlichen Neubaue barzuthun, 
architeftomifche Harmonie durch nichts fo fehr geftört wird, wie durch daß bie malerifche Auffaffung des Backſteinbaues für den Fleineren 
ein mäflenhaftes Vorherrichen ber rothen Farbe. Namentlich aber | architeftonifchen Maaßſtab fih ganz befonderd empfiehlt. *) 

lann nicht genug hervorgehoben werden, daß mit ber Ausbildung (Schluß folgt.) 

des Bagfteinrohbaus die Beibehaltung der rothen Dächer ganz und 
gar unverträgfich iſt und daß es nur mittelft ber bunflen Dächer 
möglich ift, das Gleichgewicht der Farben inne zu halten. Um Dies 
fem,- wohl ohne Verfchulden des Baumeifterd eingetretenen 1lebel- 
ftande hier einigermaßen abzuhelfen, möchten wir eine Uebertheerung 
ber Dachziegel vorfchlagen. Auch die zwifchen Dach und Gebäude 
obwaltende Beziehungsloſigkeit wollen wir dem Architekten nicht zum 
Vorwurfe machen, da öfonomiiche Bedenken ftörend in feine Pläne 
eingegriffen haben folfen. Bon G. F. Waagen. 

Einen wichtigen und umfangreichen Beitrag zu ber von Ans Unter den Bildern, welche jeit dem Jahr 1845 für das obige 
dreae angebahnten Richtung liefert fobann Hafe in feinen neueſten Mufeum erworben worden, befindet fich meines Erachtens eine An- 
Entwürfen, nachdem berfelbe in früheren Bauten mehr jenes archis zahl, welche auch die Theilnahme answärtiger Kunftfreumde in Ans 
teftonifche Princip verfolgt hat, das fih auf die durch den Sand: | fpruch nehmen dürfte. Ich halte ed daher für angemeſſen, Darüber 
fteinguaber vertretene Ginheit des Materials ftüpt. Im dieſen ſo⸗ einige Nechenfchaft zu geben. Ich mache bier zuvörderſt die Samms 
wohl, wie in feinen neueren Schöpfungen lernen twir Haſe als lungen namhaft, in denen ſich verſchiedene ber werthoollften dieſer 
einen ber eifrigften und befähigteften Verfechter bes Rundbogenſtyls Bilder zulegt befunden haben. Mehrere, bis auf eins ber oberbeuts 
in Hannover kennen, wenngleich dies geläuterte Streben nach fiys| fchen, und wieber vornehmlich der ſchwäbiſchen Schule angehörige 
fitifcher Harmonie, welches ihn bei feinen jüngften Entwürfen be⸗ Bilder hatte der befannte Kunſtfreund won Hirfcher, Domherr zu 
gleitet hat, an ſeinen früheren, unter ber Uebergangsherrſchaft einer| Freiburg im Breisgau, im einer Reihe von Jahren mit Einficht und 
zomamtifchen Anfchauungsweife entitanbenen Bauten noch im bem| Liebe aus verichiedenen Gegenden Schwabens zuſammengebracht. Da 
Hintergrund tritt. Immer aber zählen biefelben deshalb zu den dieſelben bei ben Vorgängen im Großherzogtbum Baden in bem 
Epoche machenden Erfcheinungen, weil fih an ihnen ein Ringen | Jahr 1849 Gefahr liefen, fo entjchloß fich der Befiger, um feine 
nach Fünftlerifcher Durchbildung bereits deutlich offenbart und Dabei | Lichlinge an einen Ort zu bringen, wo er fie gefichert und nach 
von vorn herein ein natürlicher Sinn für Formen und Verhältniſſe Würden geichänt wüßte, Piefelben das Jahr daranf dem hiefigen 








Bemerkungen über eine Anzahl von Gemälden, 


welche feit dem Ichten acht Zahten für die Pilderfommlung des Königlichen 
Faufeams zu Berlin erworben worden find. 





an den Tag tritt. Diefer Periode gehört beſonders ein Haus an 
ber Bahnhofftraße an, wo wir ben dem Rundbogenſtyle bereits hul⸗ 
digenden Baumeifter doch in jofern noch an gemifchten Formen feft- 
halten fehen, als er bort eine Verbindung von Rund- und Flach— 
bogen nad dem Grundſatze durchgeführt hat, daß ein ruhig und, 
einfach gehaltener Flachbogen die leichteren Verhältniffe des Rund- 
bogen® zu tragen berechtigt fei. — Verfolgen wir Haſe's Fünftlerifche 
Thätigfeit weiter, fo treffen wir ihn im einem fpäteren Werke, dem 
Hötel de Russie bereits auf anderen Wegen und gewahren in dem 
fich geltend machenben Beftreben nach ſtyliſtiſcher Einheit ber Formen 
einen bedeutenden Fortſchritt auf ber Bahn bes hifteriichen Styls. — 
Angeregt durch das Studium ber einheimiichen und italleniſchen 





Muſeum zu überlaſſen, worauf bie Verwaltung deſſelben um fo lies 
ber einging, als die Meifter ber ſchwäbiſchen Schule darin bis 
dahin nur ungenügend vertreten waren. Einige höchit werthvolle 
Bilder aus ber Schule der van End befanden ſich in der an Mei— 
fterwerfen jo reihen Sammlung des Königs Wilhelms II. der Nies 
derlande und wurden in ber Verfteigerung berjelben im Jahr 1850 
angefauft. Endlich gewährte die am bebeutenden Werfen aus ber 
ipaniichen Schule fo reiche Sammlung des Marichall Soult eine 
vortreffliche Gelegenheit, Bilder aus derjelben zu erwerben. 


Die italienifhe Schule 
Barnaba von Mobena. (Nr. 1171.) „Maria, überlebends 


Badfteinbauten des Mittelalters ift Hafe feitdem mit Entfchiebenbeit groß, hält das befleidete Ehriftusfind auf dem Arın, welches einen, 
in bie Reihen derjenigen getreten, welche die Bedeutſamkeit des Fie- auf feiner Linfen fipenden Stieglitz füttert.” Unten anf rothem 
gelrohbanes jowohl für ſich, wie in feiner Verbindung mit dem | Grunde in großen geltnen Gapitalen die Infchrift: Barnabas de 
Sandfteine richtig ermefien haben und die Architeltur in dieſer Rich- mutina pinxit MOCCLXVIII. Auf Holz geffebte Leinwand, 
tung künſtleriſch zu geitalten bemüht find. Zunächſt finden wir ihn 3 5. 44 3. 6, 2 #. 1 3. br. Diefes Bild iſt ein merkwürdiger 
damit befchäftigt, das in der mofaifartig aber ſchichtenweis auftres Beweis, wie jehr manche Meifter im oberen Italien zu einer Seit 
tenden Verbindung mehrfarbiger-Steine enthaltene maleriſche Prineip noch in der Nachahmung byjantiniſcher Vorbilder befangen waren, 
der Badftein-Architeftur in feiner Anwendung auf ben Fleineren Pris | als in Florenz ſchon ein Metfter wie Andrea Orcagna blühte, 
vatbau auszubilden. Je mehr Fortfehritte in ber Farbendarftellung | und nur um ein Jahrzehnt fpäter ein Maler wie Avanzo in dem 
in ber Neuzeit gemacht worden find, um fo näher ift auch die Frage | nicht entfernten Padıra arbeitete. Sowohl in den Formen, als na— 
gerüdt, in wie weit eine farbige Dekoration auf diefem Wege in | mentlich in den engen Kalten der Gewänder, deren Motive in Gold 
der Architektur überhaupt zuzulaſſen fei. Die Entfcheidung hat fich | angegeben find, würde man ohne jene Auffchrift verfucht fein, dieſes 
nach der zu löfenden Aufgabe zu richten. Je mehr es darauf ans| Bild dem 13ten Jahrhundert zugufchreiben. Zum Theil erflärt ſich 
fommt, die monumentale Ruhe und die Einheit des architektoniſchen — 

Geranfens am Baumerfe in den Borbergrumd zır ftellen, um jo) — Pan E — * 
mehr hat man bie Farbenwirlung zu beſchränken. Died findet im bahn Prien —— Gele —— nes Gt —— 
Allgemeinen bei Bauten in großem Maaßſtabe und von monumens| yon der Anwendung bes mehrfarbigen Ziegels in biefem Sinne genannt wer: 
taler Bedeutung beftändig Statt, wogegen beim Privatbaue und den den. Eine Vrobe davon erhält and der Bahnhef zu Hannevet. 
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dieſe Erſcheinung bei umferem Meiſter auus dem Umſtande, daß er/famfeit ber Natur, melde hier nicht einmal durch einige feiner ber 
in ber Grafichaft Monfereat, welche zu feiner Zeit-ein Lehn der in liebten Räubergeftalten belebt wird, ift hier mit einem befonbers 
Gonfantinopel als Kaiſer herrichenden Familie der Palaeologen war, Haren Silberton ımd einer ungeröhnfich fleigigen Ausführung ger 
gearbeitet hat, wo er ohme Zweifel byzantiniſche Gemälde gefunden | paart. 
haben muß. Ein dem obigen ſehr ähnliches, nur um etwas größes Derfelbe. (Mr. 419A.) „Das eigne Bildniß des Kuͤnſtlers“ 
red, in ber Kleifchfarbe etwas blaffered Bild deſſelben Meifters bes in ſchwarzer Kleidung mit weißem Kragen. Ex fieht ſich, in der 
findet ſich im Städelfchen Kunftinftitut zu Frankfurt am Main. | Rechten eine bronzene Statuette haltend, lebhaft um. Auf Leinw. 
Auch die Imfchriften beider Bilder ftimmen überein. Nur hat das 2 F. 95 3. 5., 2 5. 3 3. br. Die lebendigen Züge zeigen in 
zu Sranffurt bie Jahrzahl 1377. vollem Maaße das farfaftiiche Weſen diefes Meifters, von welchem 
Giovanni Santi. (Nr, 140A.) „Maria hält das auf einer |feine Satyren ein ihm feineswegs zum Ruhm gereichendes Zeugniß 
Brüftung vor ihr ſtehende Kind, welches ſich mit der Linfen an ihren |geben. Dabei ift die Ausführung in einem Haren, röthlichen Fleiſch— 
Mantel fethält.” Auf Ho. 1 8. 114 3. h., 1 8. 54 3. be. ton fehr fleißig. 
Obwohl lange nicht von der Bedeutung, wie das große Altarbild 
dieſes Meifters, welches das Muſeum befigt,; iſt es doch an fich, zu⸗ 
mal bei der großen Seltenheit feiner Gemälde, jehr fchägbar. Der 





Die fpanifdbe Schule, 
Juan de las Roclas. (Nr. 414A.) „Die im Himmel auf 


Kopf der Maria zeigt eine auffallende Webereinftimmung mit dem 
der Maria auf dem für die, Familie Buffi ausgeführten Altarblatt 
in der Franciscanerficche zu Urbino. Die Züge find weder bebeu- 


dem Halbmonbe erſcheinende Maria, über derem Haupte zwei Ens 
gel eine Krone halten, wird unten von einem Sefuiten, welcher ein 
Gebetbüchlein zu ihr emporreicht, verehrt. In der Luft noch ein 


tend, noch fchön, aber fehr anfpruchlos und jungfräulich. Im bem|Engel, welcher in einen Spiegel ficht. In der Landſchaft verfchier 
Köpfchen des Kindes ift eine freudige Unfchuld ausgebrüdt. Im dene der Bezeichnungen, unter welchen Maria in ber Litanei anges 
Ton des Fleiſches, in Faltung und Färbung der Gewander, ftimmt |rufen wich, ald ber Thum Davids, ber Rofenftod, ber Brunnen.” 
es gar fehr mit dem großen Bilde überein. Auf Leinw. 9 F. h., 5 8. 54 3. br. Sehr treffend bezeichnet 

Tijian. „Die Parabel vom ungerechten Haushalter” (Nr. |Baffavant in feinem gehaltreihen Aufiag über ben Gang ber 
170A) und die „vom Weinberge des Herrn“ (Nr. 170B), Gegens chriſtlichen Kunft in Spanien in dem Deutjchen Kunftblatte von 1853 
ftüde, gehören zu ben geiftreichften, mie von dieſem Meifter befannten | biefen, von 1558 bis 1623 lebenden Maler als einen berer, welche 
Slinen. Die fehr lebendigen Motive brüden in beiben ſprechend ben Webergang ber früheren ſpaniſchen Schule zu der Epoche ihres 
ben geiftigen Gehalt aus, die Haltung ber Farben it jehr harmo⸗hoͤchſten Glanzes bilden. Der Einfluß bes Tintoretto auf ihn, wel⸗ 
nifch, die Führung bes Pinfeld breit und meifterlich andeutend. Eine chen berfelbe Schriftfteller geltenb macht, ift in den Farben der Ges 


befondere Beachtung verdient noch wegen bes feinen Naturgefühls 
die flüchtige Angabe des Weingartens, auf der zweiten dieſer Sfiyen. 
Die erfte trägt die beutlichen Ueberreſte der Bezeichnung mit dem 
Namen Tizians. Auf Leinw. 10 3. b., 2 8. 64 3. br. 

Guido Rent. Mr. 380A.) Die auf Wolfen mit dem Find 
tbronende Maria, von Engeln umgeben, wird von den Heiligen 
Dominicus und Therefa Inieend verehrt. Die Jungfrau ift im Be 
griff, dem Heiligen, welchem das Kind den Segen ertheilt, einen, 
ihr von einem Engel in einem Korbe dargereichten Roſenkranz zu 
geben. Auf Leinw. 1F. 43. h., 11 3. br. Im biefem Bilds 
hen ericheint der Meifter von feiner vortheilhafteften Seite. Im ber 
Eompofitton if noch die alte, finlgemäße Anordnung zu erkennen, 
doch ift fie im Einzelnen mit großer Freiheit behandelt, bie Motive 
find ſehr grazios, die Köpfe von zartem Gefühl, bie Zeichnung fein, 
bie Haltung in einem Haren, fühlen Ton vortrefflich, die Behands 
lung leicht und geiftreich. 

Pietro della Vechia. (Nr. 445A.) „Ein Iüngling von 
hübfcher Bildung mit einen rothen Hute, worauf weiße Federn, 
ſpricht zu einem Mäbchen, welches bie linfe Hand auf feine Schul 
ter legt.“ Auf Leim. 2 5. 33 3. h., 18. 103 3. br. Diefes 
Bild ift als ein recht fchlagendes Beiſpiel beachtenswerth, in welcher 
Art biefer, tief iin die zweite Hälfte des 17ten Jahrhunderts hinein 
febende Maler in Compofttion und Karbenwirfung bie Kunſtweiſe 
bed Giorgione nachznahmen ſuchte. Es ift zugleich Das beſte Grems 
plar dieſer öfter von ihm wiederholten Gompofition, was mir vor 
getommen. Ein kleineres wurde im Jahr 1850 in der vortrefflichen | 
Sammlung bes Lord Aſhburnham zu London unter dem Namen 
des Giorgione veriteigert. 


Salvator Rofa. (Nr. 428A.) „Eine felfigte Gegend’, | 


mit einem lebhaft ftrömenben Bergwaſſer in dem mit einigen ſtarken 
Bäumen bewachienen Borgrunde. Bon wwei mächtigen Felſen im 


wänber, wie in ber ganzen Stimmung auch in biefem Bilde ſichtbar. 
Die Eigenthümlichkeit des Meifters fpricht fich dagegen vornehmlich 
in dem lieblichen Ausbrud der feinen Züge der Maria, in ber leis 
fen Neigung ihres Haupted, und in den zum Gebet zuſammengeleg ⸗ 
ten Hänben, enblih in ihrer fchlanfen, zierlihen Geftalt aus. Das 
Bildniß bes Jeſuiten ift von großer Wahrheit, die Landſchaft mit 
entjchiedenen Maßen von Licht und Schatten hat etwas Poetiſches. 
Francisco Zurbaran. (Nr. 404 4.) „Ein Franciscaner 
zeigt dem heiligen Petrus Nolascus in feiner Zelle ein Cruzifit, 
welches durch “ein Wunber bie Stellung und den Ausdruck angenoms 
men, wie ſolche ber Heiland bei feinem Verfcheiden am Kreuze ges 
habt hat.“ Hinter ihm noch vier Franciscaner im Gejpräch über 
den Vorgang. Neben einem Tiſche, worauf einige aufgefchlagene 
Bücher, ein Armſtuhl. In einem Borde an ber Wand die Werke 
verjchiebener Kirchenväter mit den Titeln auf den Rüden. Bezeich- 
net 5. D. Zurbaran 1629. Auf Leim. 7 F. 74 3. h., 8F. 
34 3: br. Urfprünglich zu einer Folge gehörig, welche der Meifter 
für die Kirche des Klofters des von Pedro Nolasco geftifteten Or- 
dens ber beſchuhten Väter ber Barmherzigkeit zu Sevilla ausgeführt *), 
befand es fich neuerdings in der Sammlung des Marſchalls Soult. 
Zurbaran iſt recht eigentlich ber Maler ber ftrengen Asceſe, wie der 
Geftafe ber fpanifchen Mönde. Hievon gewährt dieſes Bild ein 
ſehr characteriſtiſches Beifpiel. Vortrefflich it der Moͤnch, eine lange, 
hagere Geftalt mit blafiem Geficht, welcher den Borhang vor dem 
Grucifir weggiehend, den Heiligen anblidt. Nicht minder fprechend 
ift aber in Diefem, in dem vorgeneigten Haupte, in ben erhobenen 
Händen, Erftaunen und Verehrung ausgedrückt. Dabei ift bie 
Zeichnung durchweg ſehr correct, die Hände trefflih bewegt, bie 
Falten der Kutten von einem einfachen, edlen Styl, bie Mobelli- 


* Gean Bermudez gebenkt dirſes Bildes unter benen bes Zurbaran 


Mittelgrunde viefelt ein Quell herab. Im Hintergrunde ein höheres, |; per Sirde Mercod enlanda in felgenbög Weile: „eier quudros de los doce, 
bläufiches Gebirge. Auf Leinw. 3 #- Er 3. b., 5 8 4 3. br. que estan en el clausteo chioo, relutivos 4 la vita de S, Peiro Nolaseo, algun 
Das für diefen Meifter fo characteriftiiche Gefühl für die tiefe Ein- lorro esta firmado en el ano de 1629. 


—n — 


rung, wie bie Haltung, meifterlich. Ja, für die ganze Stellung ber 
fpanifcgen Schule zwifcpen der italienifhen und miederlänbifchen ift 


Die franzöfifhe Schule 
Gaspar Dughet gen. Pouffin. (Nr. 464 A.) „Eine Lands 


dieſes Bild befonderd begeichnend. Denn wenn es ſich in dem Styl- ſchaft.“ Im Hintergrunde ein mit Bäumen bewachſener Hügel, an 


gefühl, in der Zeichnung, in dem Ausbrud des Geiftigen ber erfleren 
nähert, fo gemahnt das Portraitartige der Köpfe, bie bis in das 
Gingelnfte gehende Naturwahrheit aller Rebenſachen, des Stuhls, 
des Tifches, der Bücher, wieder ſehr lebhaft an bie leptere. 


Alonfo Cano. (Rr. 414B.) „Die heilige Agnes“, recht eis 
gentlich als Märtirerin aufgefaßt; denn in ber Linfen hält fie fe 
bie errungene Palme, während die gegen bie Bruft gehaltene Rechte, 
der ernſte, ftrenge, begeifterte Austrud des Gefichts Zeugniß von 
dem Berwußtfein ihres errungenen Sieges geben. Im ben fehr bes 
ftimmten Umrifien, der ſtarken Mobellirung der Formen erfennt man 
den Bildhauer, in der kräftigen, befonbers in den Schatten warmen 
Färbung bes Fleiſches, in der fehr eigenthümlichen Zufammenftellung 
eined orangefarbnen Kleides mit einem Mantel von einem tiefen und 
warmen Violett, in dem zarten, von ber Luft bewegten Schleier, 
macht ſich dagegen der große Maler geltend. An einem Marmor: 
tifche, worauf ihr Attribut, das Lamm, befindet fih das Monogramm 
bes Künftlers. Auf Leinw. 3 B- 7+3.5., 28.103. br. Samm- 
lung Soult. 


Derfelbe. (Mr. 404B.) „Der Eſel des Propheten Bileam‘, 
welcher von dem Engel mit bem Schwert in feinem Portfchreiten 
gehindert, deshalb hart von feinem Herrn gejchlagen worden, wirft 
ihm, ber im Begriff ift, ihn von Neuem zu züchtigen, feine Grau⸗ 
famfeit vor. Den Hintergrund bildet eine übe Gegend. Ganze, 
lebendgroße Figuren. Auf Leinw. 6 8. 743. 5,9 8. 45 3. br. 
Diefes ſchon in der Sammlung fpanifcher Gemälde von Louis Phis 
lipp rühmlich befannte Bild ift in ber Werfteigerung berfelben in 
Sonden für das Könige. Mufeum erworben worden. Im Vergleich 
zum vorigen beweift es bie aufierordentliche Berſchiedenheit, welche 
in den Werken biefes Künftlers herricht. Es gehört nach der freies 
en Auffaſſung unb breiteren Behandlung offenbar einer fpäteren 
Zeit beffelben an. In dem ungemein marfig in einem fehr fräfti: 
gen, röthlihen Fleiſchton gemalten Propheten von portraitartigem 
Anfehen, in der Art der Zeichnung ber fräftigen Glieder, zeigt es 
offenbar den Einfluß des Ribera, während fih in dem Engel von 
weicher und verfchmolgener Behandlung und fehr zartem Silberton 
ein Einfluß feines großen Landmanns, des Murillo, nicht vers 
kennen läßt. Die Handlung ift fehr lebendig, und das Sprechen 
des ſich umſchauenden Eſels vortrefflic ausgedruͤckt. 

Giuſeppe Ribera. (Nr. 405 A.) „Maria hebt knieend den 
Schleier von dem ſchlaſenden Kinde“, um es dem heiligen Joſeph 
zu zeigen, welcher ſtehend beſchäftigt iſt, ein Stüd Holz zu ſchlichten. 
Zwiſchen beiden der Meine Johannes. Auf Leinw. 8 533.5, 
6 8. 64 3. br. Im biefem Bilde tritt bie realiſtiſche Richtung der 
ſpaniſchen Schule in großer Einfeitigfeit hervor. Die Köpfe wie 
die Formen find offenbar mach beftimmten Modellen genommen, 
welche, mit Ausnahme des Johannes, keineswegs glüdlich gewählt 
find. Auch der geiftige Ausdruck ift nur mäßig zu nennen. Das 
gegen find alle Theile von einer großen Naturwahrheit und in einer 
fehe lichten und Haren Färbung meifterlich ausgeführt. Samm⸗ 
fung Soult. 


Alfonfo Miguel de Tobar. (Nr. 403 4.) „Der h. Jo: 
ſeph blidt voll Verehrung auf das Ehriftusfind, welches er auf ſei— 
nen Armen hält.” Auf Leinm. 35: 33-5, 2 8 34 3. br. 
Diefes Bild beweiſt, daß Tobar mit Recht für einen der glücklichſten 
Nahahmer des Murilfo gift. Namentlich ſteht das Kind bemfelben 
in Ausdrud, in Form und Farbe ſehr nahe. Sammlung Soult. 


welchem eine Heerde von Schaafen vorüber getrieben wird, im Mit 
telgrumde ein bunfles Waffer und eine Anhöhe, worauf ein Schloß. 
Den Hintergrund fchliefen blaue Berge ab. Auf Leinw. 2 8- 
44 3. 6., 3 8. 14 3. br. Poetiſch gedacht, und geiftreich, wie⸗ 
wohl flüchtig behandelt. Leider hat ber Vorgrund in Folge bed 
Durchwachſens ded Bolusgrundes nachgebunfelt. 

Jean Baptifte Greuze. (Nr. 494B.) „Ein Heines, blons 
des Mädchen mit blauen Augen blidt von einem Rotenbuch auf, 
defien Blätter fie ſehr unfanft handhabt.“ Auf Leinw. 1%. 54 3. 
h. 1 8. 3 3. br. Die Auffaffung bes ſchönen Kindes von völli- 
gen Formen ift fo lebendig und naiv, bie fühle Haltung durch ein 
blaues Band in dem Haar, durch ein Kleidchen von einem hellen, 
in das Biolettliche und Gelbe ſpielenden Schillerftoff fo glüdlich, 
die Färbung fo Mar, endlich bie Behandlung & la prima fo leicht 
und geiftreih, daß das Bild zu ben anziehendften biefes fo ungleis 
hen Künftlerd gehört. 

(Bortfegung felgt.) 


Sandfhaftlihe Hadirungen von C. Wagner. 


Dem Unterjeichneten liegt eine Anzahl von landichaftlichen Ras 
birungen vor, beren fünftlerijche Bedeutung es rechtfertigt, wenn ihrer 
ſchon jept, obgleich fie noch micht in die Deffentlichfeit getreten find, 
im Deutfchen Kunftblatte gedacht wird. Es find 22 Blätter mehr 
oder weniger großen Formates (Fol.) — Rabirungen auf Stahl, 
von Heren C. Wagner, Hofmaler und Gallerie-Infpector zu Meis 
ningen, gefertigt. Mehrfach find Jahrzahlen auf ihnen enthalten; 
fie beginnen hienach (mit Ausnahme von einigen Blättern, bie ohne 
Zweifel noch älter find) mit dem Jahre 1839 und reichen bis zum 
vorigen Jahre (1853) herab. Der Inhalt ift das Leben der deut 
ſchen Wälder und Berge; tiefe Natureinfamfeit, wo Eichen, Buchen, 
Rüftern, Tannen das Geflecht ihrer Zweige ineinanderbreiten, — 
Felslaſten oder heimliche Waller mit ihren quellenden Uferpflangen 
dazwiſchen; zuweilen ein Ausblid im bie lichte Ebene und auf bie 
Zeugniffe menichlihen Dafeins, die in lepterer befinblich find. Einige 
Blätter zeigen bie winterliche Ruhe ber Natur. Gin Theil gehört 
dem bairiichen und dem tirolifchen Hochgebirge an; in biefem machen 
ſich mächtige Formen der landſchaftlichen Natur und fühnere Com— 
binationen von ſolchen geltend. Die Behandlung ift frei und les 
benvoll; es fpricht fich darin jene reine, ungebrochene Empfindung 
für das Weben und Schaffen der Natur und für ihren harmoniſchen 
Zufammenklang, die den Freund ber Natur jo wohlthuend berührt, 
aus; es ift jenes rafche, fait unwillkürliche Spiel der Linien, das 
ung, wie alle Zeichnung von ber Hand der Meifter, fo namentlich 
auch ihre Radirung fo werth macht. Näherer Betrachtung geben 
die Blätter einen befonderen Reiz dadurch, baf jedem einzelnen das 
Gepräge bed perjönlichen Momentes aufgedrüdt ift: es ift nichts 
von irgendwelcher Ehablone in ihnen bemerkbar, es ift Alles, mehr 
ober weniger, ein neu Empfunbenes, neu Erzeugtes. So enthalten 
fie in ber Folge, in ber fie entſtanden jein bürften, zugleich bie 
Spiegelbilder ber inneren fünftlerifhen Entwidelung. Gin Paar 
kleinere Blätter, gewiß bie frühften, haben noch Etwas von fünft- 
lerifcher Schule an fih; man hat an ihnen nichts auszufegen, aber 
man meint, diefe Nabelführung, dieſe Darftellungsmittel auch wohl 
ſchon bei Anderen gejehen zu haben. Sofort aber macht fih bie 
fünftlerifche Selbftftänbigkeit geltend, die ſich zunächſt, in einer Reihe 
von Blättern, dem Vorbilde der Natur, das fie zwar in gemeflenen 
Eompofitionen erfaßt, moch mit liebevoller Innigfeit anfdhmiegt; in 


ihmen iR, in Rärferem ober geringerem Grabe, eine Neigung zur 
Gingelausführung, zu einem feinen plaftifchen Gefüge ber Formen 
wahrzunehmen. Dann folgen Darftellungen einer vollen malerifchen 
Total⸗Auffaſſung, bie, ebenfalls in verſchiedener Abftufung, ben Eins 
drud eines Mar erwärmten, feine Mittel in gediegenem Maße bes 


Energie, felbft Keckheit des Bortrages, eine Borliebe für derbe und 
breite Nabelführung hervor, die das allerdings in voller Lebendig— 
feit Erſchaute mit vafcher Sicherheit bingeworfen zeigt und im biefem 
kühnen virtuofiichen Spiele, welches aber zu dem inneren We 
fen der Blätter im beften Einklange ſteht, wiederum ein eigenthüms- 
thümliches Interefie erwedt. Mit der mehr und mehr maleriſchen 
Auffaſſung fteht die Behandlung auch infofern im Ginflange, als 
biebei der Platte jelbft ein mehr ober weniger beftimmter Grunbton, 
aus welchem bie Lichtpartieen mit dem Polirftahl weggenommen find, 
gegeben ft; der Eindrud nähert fih bieburch zum Theil entfchieden 
bem einer Tuſchzeichnung. — Die ganze Folge der Blätter reiht 
fih den landſchaftlichen Radirungen, welche die neuere Zeit hervor: 
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Kunstorreine. 


— des Nheiniſchen Auuftvereind zu der Munft: 
| anusftellung in dem Jahr 1854. 


den Gefühles gewähren. Später tritt ein ehnere | 
——* Be DR: —— ei Die in dem Rheinifhen Gefammtderein verbundenen Rumftvereine zu 


Parmfadt, Freiburg, Mainz, Manahrim, Straßburg und Stattgert wer- 
ben auch in bem Jahre 1854 ihre gewöhnliche Kumftansftellung, bie adhtzehnte feit 
bem Beheben bes Gefammtoereines, veramfalten, und zwar wird biefelbe: 


1. vom 15. April bis zum 10. Mai in Darmfabt, 
2%. » 11. Rai "- » 5. Yımi « Mannheim, 
3. 6. Juni .- + 4. Juli « Stuttgart, 
4, 2. Iufi , » 9. li « Garlörube, 
5. + 8, Juli » +» M. Auf - freiburg, 
6. » 3, Auguſt - . MW. September « Straßburg, 
7. + M. September » » 19. Ofiober « Mainz 


fattfinden, jo daß dazwiſchen nur die file bie Verſendung ber Runftgegenftände 
von einer Stabt zu ber anberen unumgänglich nöthigen Tage ausfallen werben. 
Ale ansgezeichnete Kiinfier chut Auterſchitd ihres Waterlandes werben hier- 


gebracht hat, als ein Produkt von ſeht beachtenswerther Eigenthüns | nad; eingeladen, ifre für Diele Ausftellung ſih eignenben und bereiten Wrbeiten 


lichfeit an. Den Breunden dieſes Kunftfaches werben fie — und 


baldigft, und wo immer möglich vor dem 1, April 1854 


hoffentlich wird der Künftler mit ihrer Veröffentlichung nicht -länger | bierber nach Darmflabt einzujenben. 


faumen — eine willfommene Gabe fein. F. Angler, 





Seitung 


Berlin. Se. Mai. ver König hat dem Acchitetten, 
Banratd Stiller den Rothen Abdler-Drben zweiter Maffe mit Eichenlaub und 


Im dem vergangenen Jahr 1853 zäpfte bie Rheinifche Kunſtausſtellung über: 
hanpt 453 Nummern. Die Anläufe ſowohl ber Vereine als einzelner Mitglie- 
‚ber berjelben belief fih anf bie Summe von 21,000 Gufben. 

Für die wählte Ausfellung übernehmen bie verbundenen Ahrinifhen Aun- 
vereine ben Künffern und Einſendern von Runftwerfen gegenüber folgende Ber- 
pflichtungen: 

1) der Rheinifche Gefammtverein trägt die Koften der Zu- und Rüdfradht 
aller ihm buch Frachtfuhren, Eiſenbahnen oder Schiffsgelegenheit auf bem kär- 
zen Wege zugebenden Kuuſtwerle, injefern das Gewicht derſelben mit Einbe- 


Geheimen Ober: | geifj der Berpadung anderthalb Ballyentner (75 Kilogramme) nicht überfteigt, und 


ber Drt, vom wo aus fie eingeſendet werben, nicht außerhalb des Bereiches von 


dem Hef · Baurath Shadow ben Hothen Adler-Orden dritter Klaffe mit ber) Paris, Pyon, Mailand, Minden, Prag, Berlin, Hamburg, Brüffel und Am« 


Schleife verliehen. 

Prof. Begas bat von Sr, Majeftät den Auftrag erhalten, filr bie Galerie 
berühmter Männer den General-Pientenant v. Rabowis zu malen, G. Bläfer 
arbeitet am einer Düfte des Berftorbenen für die Kamilie deſſelben. 

B. Afinger ift mit einem Kruzifig beſchäftigt, welches er (bie Figur bes 
Erföfers 35 Fuß groß) für den Herzog von Accarenza in Wien ausführt. 


Ut. Nãrnberg „den 14. Januar. Zu den Regierungen, welche ſich 
für das Germaniihe Muſenm erllürt haben, iſt nunmebr auch bie Grofberzoglich 
Bapdifche getreten, Diefelbe läft buch ihren Bunbestagsgeianbten zu Franf- 
furt dem Borflande bes Muſeums Nachſtehendes eröffnen: „In Anertennung 
der verbienflichen Zwecke des Germaniihen Mufenms wolle man geftatten, bafı 
aus ben öffentlichen Sammlungen von Urkunden, Aeten und Hanbihriften, fe 
wie von ben vorhandenen Dentmalen, Kunft- und Wltertbumsihägen bi zum 
Iabre 1650 im ber gewiluſchten Weile Berzeichnifje mitgetbeilt oder verſchafft 
werben, und bafı fih das Muſeum Zeichnungen und Gypsabglffe, Huszlige und 
Abſchriften vom dieſen Denkmalen und Ardivalien machen laffe; ferner jei man 
geneigt, etwa vorhandene Doubletten aus Staatsjenminngen abzugeben und 
werte bas Muſeum ben Stiftungen unb Gerporationen zu gleicher Berücfichti- 
gung empfehlen; auf Gewährung. jährlicher Gelpbeiträge aus ber Grofiherzogl. 
Staatslaſſe fei man zwar zur Zeit mod mit im ber Lage einzugehen, behalte 
ſich aber vor, bieje Frage im weitere Erwägumg zu ziehen, wenn ſich einmal er⸗ 
meflen laſſe, ob und in weidem Maaße das German. Muſenm folcher Unter 
ſtützungen bebürfe; einer Betheiligung der Privaten durch Zeichnung vom Altien 
unb Yabresbeiträgen fiehe leinerlei Hinderniß im Wege; bie Portofreibeit jei 
fie unter ber Vorausſetzung zu bewilligen bereit, dag ein Gleiches won ſämmt⸗ 
lichen Voftverwaltungen bes dentſchen Poftvereins geſchehe.“ 

Im äbnficher Weile hat ſich auch ber Senat der freien Stabt Pübed aut: 
geiprechen und zugleich ein Verzeichnig von Geſchenlen Überfandt, vie man für 
die Sammlungen bes Mufeums bereit geleat babe. 

Die Zahl ber hiſtoriſchen Vereine, mit welchen das Muſeum bis jet in Ber- 
bindung getreten if, beläuft ſich auf 28, die ber Buchhandlungen, welche ſich 
zur Abgabe von einfhlagenben Gratis-Eremplaren erboten, auf 106, Es wirb 
vom Muſeum eim eigenes Leſczimmer eingerichtet merken, im weichem bie ein 
gegangenen Werte zur allgemeinen Anficht aueſiegen. 


ſterdam liegt. 

Kuuſtwerle, welche von Orten außerhalb dieſes eben bezeichneten Bereiches 
eingelenbet werben follen, ober das angegebene Gewicht Überfteigen, lönnen nur 
nach vorheriger Anfrage bei einem ber verbundenen Vereine und mach erfolgter 
Zufage von Seiten beffelben in ben Turnus aufgenommen werben. 

Unter ver Häciraht, welche ber Geſammtoerein übermiment, finb immer 
nur bie Koflen ber Jurüdienpung ber betreffenden Kunftgegenflänbe an den Ort, 
von woher fie eingeſchickt werben find, mad) gänzlich Durclaufenem Curnus, mit 
Einihluß ber Koften ber Berpadung, zu verfichen. Berlangt ber Eigenthämer, 
baß ein Kunſtwerl mac burdlanfenem Turnus am einen dritten Ort, ober daß 
daſſelbe vor bermdiglem Curnus irgenbwohin verſendet werben foll, fo beforgt 
zwar in bem einen und in bem anbexren falle ter Rheiniſche Berein bie Ber- 
padung und Epebition, trägt aber nicht die Kofen der Verjenbung. Cbenfo 
bat ber Rünftler, welcher Bilder während des Laufes des Turuus heransnintmt, 
und fie ſpäter wieber einſendet, die durch biefe Wieberaufnahme entfichenben 
Koften ſelbſt zu tragen. 

Nach dent eben Geſagten werben bei bem Empfang der Kunſtwerle von 
Seiten des Bereines immer mar die eigentlichen Frachtloſſen, gegen Borlegung 
der Originalfrachtbriefe, bezablt und feimerlei Nachnahmen vergiltet, ober, wo 
die Iegteren ausnabmömeile bezahlt werden, werben ſie bei der Zurldienbung 
der Kunftwerfe duch Nachnahme wieber eingezogen. 

2) Die Zuſendungen werben vor bem 1, April bier in Darmflabt erwartet. 
Spätere Jufendungen werben zwar ſewohl bier in Darmftabt ala bei ven im Zur- 
nus fpäter folgenden Vereinen angenommen, jedech entgeht benjelben nicht allein 
ber Bortbeil, in allen Bereinsftäbten ansgeftellt zu werben, ſondern es fallen 
auch bei felchen, die mac, dem 3. Iumi eintreffen, bie often ber Zu- und Rüd- 
fendung dem Cinfender zur Pafl. 

3) Kunfwerle, welche ſchon in einer früberen Anstellung bes Rheiniichen 
Bereimes fich befunden haben, werben nicht zum zmweitenmal angenemmen, wiel- 
mehr dem Ginfenber, unter Nachnahme der Koflen der zweiten Einfendbung, auf 
feine Koſſen zurüdgefchidt. 

4) Um biernähft bie Ausflellung vor dem Zudrauge unwärdiger Werke 
möglichft zu Ihägen, wird ber Borland eines jeben ber fieben Einzelvereine bei 
ihm ztoeifelbaft ſcheinender Aufafjungsfäbigkeit eines Werkes mittelft geheimer 
Abſtimmung barliber entiheiven. Wirb biefe Entideibung von dem im Turnus 
nädftielgenden Borflanbe mittelft eben ſolcher Abftimmung beftätigt, fo wirb ber 
Einſender hiervon fogleich benachrichtigt, umb ihm zur Zurüdnahme feines Wer ⸗ 


— DR 


les ein amgemeflener Termin anberanmt, nach deſſen Ablauf die Rüdfentung 
beffelben auf feine Koften erielgt: 

5) Das ebenerwähnte Verfabren ver Aufforderung zur Zurildnahme und 
beziebungsmweile ber Zurüdienvung auf Koften bes Ginfenbers findet aud bei 
Kopien und Stadien ſiatt, bie von der Ausſtellung unbebingt ansgeidlefjen ſtud 
( unten). 

6) Jeder der verbundenen Vereine bat für fih, ben Einfenbern von Kunft- 
werten gegemäber, bie Verpflichtung, biefelben auf has Sorgfältigfte zu beiwab- 
ven, fo lange fie fih unter feiner Obhut befinben, mb. mamentfich auch für wie 
befimögliche Berpadung, bei plafiichen Gegenfländen unter Zuziebung ven Sad. 


verftändigen, wo möglich Bild hauern, Sorge zu tragen; bie Gefahr des Craus · 


portes übernehmen weber der Gefammtverein, mod bie einzelnen Vereine, fon« 
deru ift folche ven beim Eigenthümer over Eiuſender zu tragen, 
7) Rah volleubetem Turnus werben bie nicht angelauften Kunſtwerle fo 
bald ala möglich am bie Einfenber zurildbefördert, ober, wen ihnen vor bem 
Schluſſe des Turnus eine andere Veflimmung geworden ift, an ben Ort bieler 
Beſtimmung geihidt Bei ber Abſendung erhalten bie Empfänger Moisbriefe 
mit der Bezeichnung bes mach Vorſchriſt der Landesgefege verantwortlichen Spe- 
bitened, wenn die Beſergung bed Transportes einem ſolchen übertragen iſt. 
Der Anlauf der Kunſtwerle wird bem betreffenden Künftlern ven demjenigen 
Einzelvereim, bei welchen derſelbe fattgehabt bat, fefort angezeigt, und biermädhkt 
wird auch von biefem bie Zahlung geleiftet. 
Die Herren Aünfller haben folgende Obliegenheiten: 
1) Die Zuſenduugen fellen vor dem 1. Aprit 1854 bier in Darinftabt 

2) Anfenbungen auf Koſſen bes Bereins bürfen mit auf ber fahrenden 
Poft oder Durch Schnellfubren geſchehen. Die Herren Künſtler haben ſich dabei 
ter Spebiteure und ber gewöhnlichen Frachtfubren over Schiffsgelegenheiten ober 
ber Eiſenbahnen zu bedienen. 

3) Unnsthiges Gewicht, affo zu ſchwere Rahmen und Hiften, mikffen ver 
inieben werben. 

4) Bei Der Berpadung iſt insbelonbere folgendes zu beobachten: 

Nie barf mehr ald ein Merk in cime Kifſe gepackt werben, Selten bieler 
Beſtimmung entgegen Kiſten eingeſendet werben, die mehr als ein Kumitwert 
enthalten, fo wirb ber Berein fir jebes ber darin enthaltenen Kunſtwerle auf 
Rechnung des Einjenders eine beſondere Kifte anfertigen laffen. 

Die Kiften follen mit Papier ven dunkler Farbe auegellebt, und bie Ge⸗ 
matde ſollen darin mit Schrauben in ber Art befeftigt fein, daß jedes berfefken 
mit feiner Kifte aufgehängt werben Tann. 

Zum Berichlaf der Kiften find feine Schrauben mit flachen, ſondern foldhe 
mit runden Köpfen anzuwenden. 

Die Kiſte darf micht größter fein, als das Bild ober ſeuftige Kunſtwerl es 
erfordert. 

Der Dedel muß mit Schrauben befeftigt, Über ſümmtlichen Fugen mit ar 
tem Papier verfiebt, und, ehem fo wie bie Kite art genug fein, mm nicht eim- 
gebrüct zu werben. - 

Mangelt eines biefer Erforterniffe, fo kann dadurch, bei wegfallender Ver 
antwortlichfeit des Vereins, nur Schaden und nach Umfönben bie Nachnahme 
der nöthig geworbenen Reparaturtoften fhr den Einfender erwachſen. 

Da bie In und Rildfenbungen auf Gefahre des oder Einfen- 


ders geicheben, fo wird bei bem Oeffuen und Schliefier der Kiften ber Eonjer- 
vater einen Künſtler und zwei Borftants- ober Bereinsmitgüeder als Urkunde» 
perfonen beiziehen, bei allenfallfigen Beſchädigungen ein Preteloll barüker 
aufnehmen, und ſolches von ben Urkuncsperionen unterzeichnen faflen, 
Vrotololl milſſen bie Zuſender ala Beweis gegen fih gelten laſſen. 

6) Die Klinffer haben ihren Kunftwerten zur Berbätung von Verwechſe⸗ 
lungen (namentlich bei Landſchaften und Genrebilderu) eine möglichft genaue Ber 


Diefes 





zeichnung bes Gegenſtandes, wie bes Preifes (tu rbeinifhen Gulden, preuktichen 
Thalern oder franzöfiichen, Franken) und ihre weitere Beftimmung für den Fall, 
daß biefelben nicht gefauft werben follten, neben ihrer vollſtändiger Abreffe, auf 
einem irmerhalb ter Stifte am Dechtl Befeftigten Zettel beizufügen. Diejenigen 
Kunfwerte, bei deren Ciuſendung der Preis nicht angegeben if, werben bei bem 
Anlänfen für bie Vereine nicht bexüdfichtigt. Bei ben Zahlungen werben bie 
prtußiſchen Thaler zu 1 fl. 45 fr. umd bie frangbfiichen Franken zu 28 fr. rhei⸗ 
niſch berechnet; bie Kiinfiter haben barlber an dem Ort, we ber Anlauf ge» 
ſchehen ift, zu verfügen, außerdem aber bie Koften der Webermachung der Gelber 
zu übernehmen. 

7) Sunftiwerte, bie ſich ſchen in ben Bänden von Kunfibänblern ober Pris 
vaten befinden, fönmen auf ven Auoſtellungen zugelaffen werben, bleiben jedoch 
von Bereinsanlänfen.ansgeihloffen; aud find Kopien und Stubien.pem ber Aus- 
Aellung ausgeihloffen. 

8) Aranzöfilche Annftgegenftänte follen durch bie Bermittelung bes Aunft- 
vereins in Strafiburg ein» und zurüdgelenbet werben. 

M Aufendangen, welche ven Seiten nichtframöfticher Kiffer unmittelbar 
an den Verein im Bkrafibung gerichtet, allo nur für die dortige Anstellung be» 
Mümmt werben) wollen, find two möglich über Mehl zu fenben, 

Da in Kehl und Straßburg ber Verein gewiffe Zollerleichterungen genieht, 
fo ift bie Bejelgung ber vorfichenten Beftimmungen 8 unb 9 von Wichtigfeit, 
unb wenn durch beren Nichtberüdfihtigung Mebrlofen entfieben fellten, fo fallen 
biefelben ben Einſeubern zur Laſt, melde ſie veranfaht haben. 

10) Bei Kimfiwerten von Belgifden Künflern fihert ver Rheiniſche Runft- 
verein Die Uebernahme der Keſten ber Zu» und Rüdfradht uny in bem falle 
zu, wenn bie Herren Künfler bie Spedition ihrer Werke und bie Erlebigung 
aller Formalitäten zur Herbeifübrung ber thunlichſten Zollerleichterungen beim 
Aus» und Wiebereingange dem SHanbelehaufe bes Derm Frangois Jongen zu 
Littich übertragen, beffen Vermittelung der Rheiniihe Kunfivereim ſich auch bei 
der Aurüdienbung bebienen wird, 

11) Die Herren Künftler zu Münden werben erjucht, bie Spebition ihrer 
Werte burd Geb. Pichler ſel. Erben ‚fa en zu laſſen. 

Der Rheiniſche Kuuſtverein ſieht auch mit Vergnügen der Einſendung von 
Undirungen u. [. w. aach cigtuta Compoſitioatn ver Künftler entgegen, ba er als 
ſeine Aufgabe betrachtet, auch Dielen Zweig der Kunft zum berikdfichtigen, geeigue · 
ten Falles durch Annabıne derartiger Blätter als Bereinsblätter. 

Auferbem werben bie Herren Anpfer- mb Stehliecher und — 
uech beſenders aufgeſordert, ihre Arbeiten, ehe fie in ben Kunſthaudel kommen, 
ben Bereinsvorftänben belanmt werben zu laſſeu, inſefern ſich biefelben zu Ber» 
einsblättern eignen Tünmen. 


Im Hamen des Uheiniſchen Kunftvereins: 
Der Borland bes Darmfläbter Kunfivereins, 


Darmftabt. Der Bräfibent: Der Secretär: 


Schleiermadher, 





Briefwedftel. 

Sr. D. M, Bremen: Das Angebotene wird willlemmen fein, Die frühere, 
gleichfaßis gern empfangene Senbung baltigft. Rögerung unverſchuldet. — Hr. Ob.» 
Ger.» Abo, R. Braunihweig: Allerbings halten wir uns befugt, eingehende 
Auffäge zu redigtren. Abuuen wir daver, baf ber Ihrige zum Theil men gearbeie 
tet werben mußte? Die gewlluſchten Epemplare haben wir abgekndt, wie iumber 
Briefonch bezeugt; ihut uns leid, wenn fie nicht amgelcınmen find. Die Bes 


rechnung mächftens. 





Uufforderung jur Vreisbewerbung für Baukünſtler. 


Das große Balfenhans- Collegium in Hamburg fordert bie Arcitelten anf, fir ben Reubau des Maifenbanfes nebſt dazu gehörigen Gebäuden auf ver 
Ublenhorſt Baupläne und Kofenanihläge zur Bewerbung nu bie dafür ausgeſetzten Preife einlieſern zu wolle, 
Der von bem Collegium als ber befle und ven Bebürfnifien entiprechenbfte anerfannte Plan Tel mit 
Einhundert Stück Friedrichsb’or, und ber zungchſt folgende mit Einhundert Stück holl. Ducaten henerirt werben. 
Die Concurrenz- Arbeiten find bis ultime Mai d. J. an ben Herm Prebiſor €. F. Gaebehens, Kohlhöſen Nr. 20, einzufenden. Bon ebenda kam 
das Programm mit dem Cituationsplan und ben näheren Bebingungen bezogen werben. In Derlin ift daſſelbe im Architelten-Wereim und bei ber Redaltien 


des Deutfchen Kunſtblattes einzufehen. 


(Diefer Nummer ift Mr. 3. des Literatur - Blattes des Dentihen Kunſtblattes beigegeben.) 





Das Blan erihelnt möhentlih einmal; Ahonnemenis nehmen alle Guhbamäungen mb Bolkmier des In- u. Anblantes für deu wicteljähriihen Preis von 1 Zhlr. 20 Sar. inch, aler Beilagen an. 


Berlog von Heinrich, Schindler in Berlin. — Drud von Crewithich md Sohn in Berlin, 














Unter Mitwirlung von 


‚Aunftblatt. 


Drgan 


der Aunfivereine von 
Deutſchland. 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Krdigirt von F. Eggers in Rerlin. 
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Sjubalt: Die moderne Bautumſt in Hannover. (Schluf.) — Bemertungen Über eine Anzahl von Gemälben x. G. 5. Waagen. (Forſetzung) — Aunf- 
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H. A. Müller. — Briefwechſel. 
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Die moderne Bankunfk in Hannover. 


Ein Beitrag zur Kritik des heutigen Baulebend. 
Schluß.) 


Eine glüdliche Verbindung bed gehauenen und gebrannten Steins 
in größerem Umfange hat enblih Hafe an den Entwürfen durch— 
geführt, welche bei der Konkurrenz für den Mufeumsbau dem Preis 
davon getragen haben. In Erwägung ihres künftlerifhen Werthes 
und der Bedeutung, welche die Ausführung diefes Baues für Hans 
noverd künftlerifche Zukunft zu gewinnen verfpricht, geben wir unter 
Bezugnahme auf das in Nr. 24 (1853) bed Deutichen Kunftblattes 
bei Gelegenheit der Grunbfteinlegung bes Mufeums über den Zweck 
bes Gebäudes bereits Mitgetheilte, im ber artiftifchen Beilage biejer 
Nummer eine maleriſche Borberanficht nebſt den Grunbriffen bes 
Gebäudes. Man erficht hieraus, daß es bei bem Entwurfe ber 
Bagabe in ber Intention bes Architeften gelegen hat, mit bem Prins 
cipe der organifchen Verbindung zweier Materiale gleichzeitig die fars 
bigen Bildungselemente des Badfteins in weiterem Umfange zur 
Anſchauung zu bringen und bie neueften Erfolge fünftlerifch zu ver- 
werthen, welche bie Technif auf dem Gebiete ber Därftellung und 
ber Konftruftion erzielt hat. Zu erfleren gehört die beträchtliche Er⸗ 
weiterung ber Farbenleiter, das Refultat fortgefepter Bemühungen 
unferer ftrebfamften Ziegeleibefiger und wefentlich gefördert durch bie 
jüngft entdedten ausgezeichneten Thonlager in ber Steinfohlenfor- 
mation bed Deifterd. Letztere ftellt ed fich zur Mufgabe, mittelft ber 
keilförmigen Ziegel ein fo genaues Gefüge (von nur 5”) uw 
zeichen, baß eine weitere Ausfugung dadurch erfpart wird. Die 
Façade des Mufeums felbft gliedert fich, wie bereits in Nr. 24 ans 
gegeben, in zwei Flügel und einen mittleren, mit reitreppe verfehe: 
nen Giebelbau. Die vor biefem zurüdtretenben Theile des Gebäus 
des bilden im Exdgefchoffe jederfeits vier auf Säulen ruhende offene 
Nundbögen, deren Hintergrund burch Fresfen aefchmüdt wird. Dar: 
über und über dem breifachen Bogeneingange des Mittelbaues erhebt 


fih die mit weiten Runbbogenfenftern verfehene Bel-dtage und ber 
V. Jahrgang. 


obere Stod mit Meineren Wenfteröffnungen, beide von einer rund» 
bogigen Rifchen-Architefture malerifch umrahmt, beren Halbpfeiler den 
Säulen des Erdgeſchoſſes entiprechenb angeordnet find und auf dem 
Simfe oberhalb des Tepteren fußen. Aehnliche Motive beleben bie 
fenfterlofen Wandflächen ber beiden Flügel und führen den Rythmus 
ber Bogenbewegung in gleicher Höhe die gefammte Bagabe entlang 
fort. Nur im Mittelpunfte der Anlage, innerhalb des großen @ies 
belfeldes, erhebt fich diefelbe mittelft eines hohen gefuppelten Fenſterd, 
das zufammt feiner niedrigeren Nachbaren von einem großen Rund» 
bogen umfpannt wird, über das gernöhnliche Niveau. Leptere Ans 
lage ift von beſonders reicher und imponirender Wirkung. Werfen 
wir nun neben der ardhiteftenifchen Gliederung ber Maſſen gleich 
zeitig einen Blid auf die Vertheilung bes Materials und den dar 
durch bebingten Organismus in ber Farbenwirkung, fo fonnen wir 
benfelben im Allgemeinen als fehr gelungen im Voraus bezeichnen. 
Der gefammte, von dem großen Runbbogen umfaßte Theil bes 
Giebelbaues ift im feiner Bedeutſamkeit ala architeftonifcher Mittel: 
punkt gewiß mit Recht durchweg in gehauenem Steine ausgeführt 
und wird nicht verfehlen, Halt und Ruhe über das Ganze zu ver 
breiten. Um ibn aber von feiner Mbgefchloffenheit zu befreien und 
bie in ben Arkaden ausgedrückte architektoniſche Berbindung pwiſchen 
Flügeln und Gentrum auch mittelft ber Farbe hervorzuheben, hätten 
wir das Erdgeſchoß der Flügel gleichfalls in Sandftein ausgeführt 
geroinfcht, ja würden fogar biefen Organismus an ben Eden bis 
zum Dachgefimfe haben ausflingen lafien. Der bloße Sandſtein⸗ 
fodel genügt hier an den Endpunften nicht, um bem Auge ben Eins 
druck des allmähligen Anfteigens der Sandfteinmafe nach dem Mit: 
telpunfte zu befriedigend au gewähren. Der an ber Façade zur 
Verwendung kommende Badftein zerfällt im Weſentlichen in einen 
matt röthlichen und einen heil gelben. Letzterer, an Farbenwirfung 
dem Sandfteine am Nächften ſtehend, ſchließt ſich biefem unmittelbar 
an, indem er das Mauerwerk innerhalb ber Nifchenbögen zu beiden 
Seiten des Mittelbaues ausfüllt. Hier find horizontale Streifen 
eined grauen Ziegeld eingelaffen, ber nebſt ſchwarzen und glafieten 
Muftern auch noch anderweitig am Aeußeren und im Fußboden ber 
Vorhalle mofaifartig verwendet werden wird. Den Abfchluß gegen 
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das Dad bildet ein durchbrochener Sandfteinfims. Die vier Stanbs 
bilder, welche das Aeußere zu ſchmücen beftimmt find, ftellen an ben 
Flügeln, zur Linken einen Baumelfter, zur Rechten einen Tonlünſt⸗ 
ler, an ben Streben bes Giebels aber links Dürer, rechts Bifcher bar. 


Verwandte Wahrnehmungen bietet ferner ber Entwidlungsgang 
bed aus der neueren Münchener Schule hervorgegangenen Architekten 
Hunaeus dar. Wie bei Hafe, fo haben wir auch an den Schöpfun- 
gen biefed Baumteifterd ein auf firliftiicher Konſequenz berubendes 
Beftreben nach architeftoniicher Einheit, eine vielfeitige Kombination, 
Geſchmack und Sinn für Verhältniffe hervorzuheben. Hunãus trat 
zum erften Male mit den im brillanten Runbbogenftyle erfafiten 
Entwürfen zum Regierungsgebäube in die Schranfen. Dieſem erft 
zum Heineren Drittheile vollendeten Prachtbaue  jchloffen fich im Laufe 
einiger Jahre mehrere Privatbauten an, in denen Hunäus ben Be 
weid ablegte, daß bie anmutbigen Formen des Rundbogens ebens 
fowohl dem privaten wie dem öffentlichen Bedürfniffe entiprechen und 
den Anforderungen des bürgerlichen Komforts fich gefällig anpaffen 
laſſen. Als berartige Beifpiele erwähnen wir eines Privathaufes in 
Linden und eines an der Sophienftraße belegenen, hätten jedoch bei 
legterem ben Wlachbogen im Erdgefchoffe lieber vermieden gejehen. 
Weniger als mit ben angeführten Bauten fünnen wir uns mit ber 
architeftonifchen Idee einverftanden erflären, welche denſelben Kuͤnſt⸗ 
lee beim Baue ber Façade eines an ber Schmiedeftrafie gelegenen 
Haufes geleitet hat, find jedoch geneigt, anzunehmen, daß feinem 
fünftleriichen Schaffen babei feine freie Hand gelafien wurde, benn 
hier waren andere Anforderungen, als lediglich die bed bürgerlichen 
Bebagens zu erfüllen und zunächſt ein hohes Gebäude mit verhält: 
nigmäßig fchmaler Bagabe heriuftellen, deſſen untere Räume fauf- 
männifche Gewölbe, die Stodwerfe darüber aber Wohnräume ent: 
hielten. Bei der Löfung einer derartigen Aufgabe, wo bie Vertikale 
fo beftimmt fich geltend macht, war ed dem Auge ein Bebirfnif, 
eine gewiffe Bewegung in jenem Sinne in der Architektur der Facabe 
ausgebrüdt zu fehen. Jedenfalls aber konnte es durch bie auf das 
Erdgeſchoß beichränfte und zu der unbelebten Maſſe der drei oberen 
Stockwerke in feiner Beziehung ftehende horizontale Bewegung, welche 
durch eine die ganze Breite bed Erdgeſchoſſes einnehmende Säulen- 
bogenftellung ausgefprochen ift, fich nicht befriedigt finden. Auch 
würde der architeltoniſche Eindrud ſchon dadurch an Einheit gewon- 
nen haben, wenn ber Architeft ftatt der Säule ſich des einheimiiches 
ren Pfeilers als Bogenträger bedient oder ben Pfeiler mit ber 
Säule in der Art hätte wechjeln laſſen, daß er erfteren ber Wand; 
maſſe zreiichen ben Fenſtern als fräftigen Träger entgegenftellte, 
Doch fegen wir voraus, Daß ber Architekt wegen ber beichränften 
Räumlichfeit genöthigt wurde, obiges Motiv innezuhalten. — Wah— 
rend wir im ben genannten Bauten noch das Princip des Sand- 
fteinbaues befolgt feben, finden wir Hunaeus in feiner jüngften 
Thätigfeit ebenfalls darauf aus, feine Entwürfe ganz im Rohbaue 
auszuführen und namentlich die Verbindung von Ziegel und Zands 
jtein Fünftlerijch durchzubilden. In größerem Umfange wird biejes 
Syſtem bei dem bereits in ber Ausführung begriffenen Militairs 
Kranfenhaufe zur Anwendung lommen, woran ſich bemnächit noch 
Heinere Ausführungen für private Zwede reiben werden. Da diefer 
Bau fih bem des Muſeums anſchließt und eine ahnliche Bedeutung 
für Hannover's Bauleben zu gewinnen verfpricht, jo wird eine bilds 
liche Nebeneinanderftellung beider nicht ohne Intereffe fein und für 
gen wie baber eine Façabenanſicht des Hospitals dieſer Nummer 
bei. Diefelbe ift 225 Fuß lang und zerfällt, ähnlich wie bie bes 
Mufeums, in die vortretenden Flügel, das durch einen breiedigen 
Giebel gefchloffene, unbedeutend vorgerüdte Mittelhaus mit Freitreppe 
und bie verbindenden Haupttheile. Ueber dem mit breifachem Eins 
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gange verſehenen reich profilirten Portale befindet ſich ein halbes 
Radfenfter, befien Speichen von Heinen Säulchen mit kubifchen Ka- 
pitälen gebildet werden, die durch Runbbögen mit einander in Ber- 
bindung treten. Das ganze Portal wird von einem großen, roma ⸗ 
niſch profilitten Rundbogen umfpannt. Diefe Theile nebft bem 
gefammten Erdgeſchofſe find aus Ofterwalder Sandfleinguadern auf: 
geführt. Ein reich ornamentirter Sandfteinfims trennt das Erdgeſchoß 
von ber Bel-Ötage. Oberhalb des Simfes beginnt die Badfteins 
fonfteuftion und wird mit Ausnahme ber Fenfterwangen und Säus 
lenftellungen bes britten und vierten Stodd an der ganzen Fagçabde 
in einem heilröthlichen, trefflicdh geformten Ziegel ausgeführt. Form 
und Gefüge ift daffelbe wie beim Muſeum. Die etwas ſich abhe— 
benden Eden ber Flügel und bes Giebelhauſes werben in ‚einem 
hellgelblichen Baditeine ausgeführt und fegen auf biefe Welle Erb: 
geihoß und Dachgefims in Farbenverbindung. Während in ber 
Façade bed Mufeumsd bie malerifche Richtung vorherrfcht, hat Hus 
näus in der jeinigen jene gemäßigt und dagegen bie fonftruftive im 
den Vordergrund: geftellt. Die gefammte Kombination ift durchaus 
glüdlih in den Verhältniffen und in ihrer Wirfung ebenjo harmo- 
niſch wie ebef. 


Bon einem ähnlichen, zugleich aber felbftändigen Streben nach 
weiterer Entwidelung bes Runbbogenbaues legen fchließlich noch bie 
unter Tramm’s Leitung ausgeführten Bauten Zeugniß ab. Bei 
diefem Architelten macht fich eine gefällige Phantafie und Einn für 
malerifche Anordnung vortheilhaft bemerkbar. Inter feinen Bauten 
heben wir hervor: bie reiche, aber noch etwas in beforativer Spies 
lerei befangene Fagade eined Haufes an der Theaterſtraße. Weiter 
entwidelt und freier tritt feine Eigenthümlichfeit an fpäteren Gebäus 
ben uns entgegen, wie an feinem eigenen, im Charakter einer Billa 
gehaltenen Wohnhaufe, fo wie ferner an einem Haufe am Georges 
plage und einem beitten am Holsmarkte u. m. a. 


Mit der Darftellung Der kuͤnſileriſchen Beftrebungen ber ges 
nannten Architekten ift ber bedeutfamfte Theil ber architeftonifchen 
Kunftübung in Hannover erihöpft. Was daneben der Rundbogen- 
ſtyl noch hervorzubringen vermochte, befchränft ſich auf vereinzelte, 
mit größerem oder geringerem fünftlerifchen Verftändniffe durchgeführte 
Nabahmungen. Im Allgemeinen aber haben wir leider mannigs 
fache Gelegenheit, die mißverftandene Anwendung zu beflagen, welche 
der Rundbogenſtyl in den Händen Derjenigen erfahren hat, denen 
genügendes architeltoniſches Stubium und Fünftlerifche Schule abging- 


Die noch übrige moderne Architehtur Hannovers, foweit fie eine 
fünftferiiche Geltung beansprucht, wird durch die Ausführungen 
Ebeling’ und Molthan's vertreten. Ebeling wandte ben größ— 
ten Theil feiner Thätigfeit als öffentlicher Baumeifter dem Beſtreben 
zu, bie florentinifche Palaft-Architeftur auf hannoverſchen Boden zu 
übertragen, ohne jedoch in dieſen Beftrebungen erfolgreicher gewelen 
zu fein, als in dem gegen Ende feines Lebens ausgeführten Vers 
fuche, die englifch-gothifche Bauweife nach Hannover zu verpflanzen. 
Unter feiner Leitung wurden ausgeführt: die polytechniſche Schule 
nach dem Vorbilde des Pallazo Nicardi in Florenz, das Zeughaus 
nach den Entwürfen von Stremme in Dorpat, die Kadettenanftalt, 
mehrere Privathänfer und das falenbergifche Prorinzial-Ständehaus, 
wenn wir nicht irren, nach dem Stabthaufe in Bath. — Ein jenem 
Gebäude finlverwandter, doch mit mehr deutjchem Geifte durchdrun⸗ 
gener Neubau von guten Verhältniffen it die ftähtifche Waſſerlunſt 
von Raid. 


Mancherlei Betrachtungen endlih ruft Molthan's Thätigfeit 
in und wach, um fo mehr, je entfchiedener dieſelbe die Kritif her 


ausfordert und eine ifolirte Stellung einzunehmen ſich beftrebt. Darin ſer Geihmadsrichtung liefert Molthau's jüngfte Thätigfeit beim 
Tann an und für fich gewiß fein Vorwurf liegen. Es fragt ſich Thenterbaue, infoweit biefelbe eine felbftändige geweien if. *) Hier 
num, ob die von Molthan entfalteten fünftlerifchen Mittel jenes Auf⸗ gefällt Molthan's Phantafie ſich theilweile in den bedenllichſten Aus⸗ 
treten rechtfertigen und ob danach überhaupt von ber Thätigfeit die- wüchſen des Rococo. Zum Belege hier einige Proben: Sechs große, 
ſes Architekten auf ein der Kunſt erfprießliches Ergebniß zu hoffen nach M.'s Entwürfen gegoffene Sanbelaber erhellen allabenblich die 
if. Ein Ueberblid über feine Bauten befehrt und aldbald, daß es) Fronte des Gebäubes. Als tragende Glieder des Kandelaberftammes 
ihm vornehmlich darum zu thun if, eine auf ben Berhältnifien und) fallen hier jofort jene Geftalten, welche ald Dreifuß die Baſis ums 


der Dekoration beruhende architeftonifche Einheit zu erreichen, deren ftehen, durch ihre Zufammenjegung in bie Augen: 


frappante Wirkung außerdem burch äußere Bemalung oder Bergols 
dung noch gefteigert werden foll. Eine bis au einem gewiſſen Grade 
verwandte Idee war ed, welche die Baumeifter ber Renaiffance ihren 
Schöpfungen zu Grunde legten und bamit jene Epoche der Bauge— 
ſchichte begründeten, welche mit ber feſſelloſeſten Unabhängigfeit des 
ornamentalen Lebens, dem Rococo, fchloß. Indem durch jene Rich: 
tung bie Herrfchaft der Phantafie und das Walten eines freicn Nas 
turaliomus an bie Stelle des ſtyliſtiſchen Kalfüls und der architefs 
tonifchen Logik trat, erhielt die Individualität der Erfindung und 
des Geſchmacks ein für den Kunſtwerth ded Bauwerks entjcheidens 
bed Uebergewicht in ber Architektur. Da dieſes alſo der fünftleriiche 
Maafitab fein muß, welcher bei Benrtheilung der Molthan’fchen 
Bauten zum Grunde zu legen ift, fo haben wir bei Betrachtung 
derjelben zunaͤchſt auf das Verhältniß unfer Augenmerk au richten, 
gleichzeitig aber zu unterfuchen, ob biefer Architeft im Stande ge 
weſen ift, fich als ein probuftives und gefchmadvolles Talent 
im Fache der architeftonifchen Ornamentik zu zeigen. Es iſt nicht 
zu laͤugnen, daß Molthan mit mehreren feiner Bauten ben Beweis 
geliefert hat, daß es ihm an architeltoniſchen Formenſinn wicht fehlt. 
Diefer tritt namentlich da vortheilhaft hervor, wo er, wie an einem 
im Rohbau aufgeführten Gebäude an der Leinftraße aus feiner früs 
heren Zeit, ſich die Durchfuͤhrung des Flachbogens zur Aufgabe ge 
macht bat. Indeß wird ber vortheilhafte Eindruck feiner Bauten 
meift durch das ornamentale Einſchachtelungsſyſtem getrübt, dem’ er 
fih- nah und nach hingegeben bat. Molthan bedient fich bei feinen 
ornamentalen Ausführungen mit Vorliebe der Formen der Renaiſ— 
fance, ohne jedoch auch andere Motive zu verichmähen und es mit 
ihrer ſtyliſtiſchen Zufammmenftellung befonbers genau zu nehmen. Nas 
mentlich aber ift es eine gewiſſe Reihe ornamentaler Phrafen, bie an 
" feinen Bagaden feit einer Reihe von Jahren ſich wieberhoten. Mes 
Daillons, aus denen Männers und Frauenlöpfe hervorſchauen, bärs- 
tige und unbärtige Masten, phantaftiich verichlungenes Ranlenge⸗ 
flecht, zwiſchen dem ein vielgeftaltigesd Tbierleben von Drachen, 
Greifen, Sphinren fich bewegt, kuͤnſtlich geometrifche Züge im aras 
bifchen Gefchmade u. dgl. m. liefern das anfehnlichfte Kontingent 
zu Molthan's architeftonifcher Ornamentik. In wie weit bier eigene 
Erfindung fih geltend macht, laffen wir als unerheblich bei Seite, 


Ein Löwenfuf, 
zwei MWeiberbrüfte und ein Greifenfopf mit grimmig aufgeriffenem 
Schnabel zu einem tragenden Körper verichmolen, ift doch. gewiß 
kein geſchmackvolles Motiv. Darüber. erhebt ſich der lannelirte, von 
Ranken und Blattwerf umflochtene Stamm, dem. fich. unter. mehreren 
Windungen vier geflügelte Schwanenhälfe anfügen, beren Köpfe 
durch große lichtſpendende Glaskugeln gekrönt werden! — Diefer 
Kompofition fteht das Geländer der großen Marmortreppe zur Seite, - 
welche zum Foyer im erften Nange führt: Aus der Wand des Trep- 
penförpers entfpringt eine Arabeöfe, die nach oben in einen nadten 
und an der Stelle der. Arme mit Klügeln verfehenen weiblichen Kör— 
per von etwas ungenirter Prominenz der MWeichtheite ſich auflöſt. 
Das modern friirte Haupt Diefer Figur Dient einem gewundenen 
Säulenftamme zur Stüge, jedoch nicht unmittelbar, fondern durch 
Vermittelung verichiedener, nach unten fi vwerjüngender Zwiſchen⸗ 
glieder, deren anſehnlichſtes aus vier ungeflügelten Bogelgeftakten zus 
fammengelegt ift. Das Kapital jener Säule oder vielmehr zwei 
Köpfe von diaboliſcher Gefichtsbildung tragen den Ausläufer eines 
weiten unbekleideten weiblichen Bruftförperd, ber mittelft ber ande 
gebreiteten Flügelipigen feine Nachbaren berührt und deſſen ‚Haupt 
bem Geländer unmittelbar zue Stüge dient! — Am Empfindlichſten 
aber muß das arciteftoniiche Gefühl beim Anblide der Karyatiden 
bed Goncertfaales verlegt werden. Diejelben find an ben Schmal⸗ 
ſeiten dieſes Saales als tragende Glieder zwiſchen der Decke und 
ben Säulen angebracht, auf denen bie Emporen ruhen. Sie follten 
fomit jene Aufgabe erfüllen, welche ihnen jo oft in der Baukunſt 
angewiefen worden iſt umb welche eine vorherrichend architeftonis 
ſche Darftellung der menſchlichen Figur ins Leben tief. Diefe war 
äfthetifch auch. hier die einzig mögliche und durch eine Stellung wies 
derjugeben, welche ben. Ausdruck monumentalen- Tragens und ftatis 
fcher Ruhe enthielt. Daburh war das Innehalten einer monotonen 
Symmetrie noch feinediwegd geboten, jedenfalls aber mußte jede Art 
von Körperbewegung vermieden werden, wodurch das ftatiiche Gleich⸗ 
gewicht ſcheinbar verrüdt wurde. Gegen dieſes Ariom aller architeks 
tonijchen Aefthetit hat aber Molthan ſich dadurch fchwer vergangen, 
daß jeine**) Karpatiden in nachläſſig gaufelnder Stellung die ganze 
Saft des Oberförpers auf einem Beine ruhen laſſen und nur den 
einen Arm, gleichlam zufällig und gebanfenlos, zum Tragen ers 


ba ſich und zumächt die Wahrnehmung aufträngt, wie wenig) heben. — — — 
* 


Molthan es im Allgemeinen verftanden hat, in jener Ormamentif 
bem guten Geihmade Rechnung zu tragen und feine naturaliftifche 
Phantafie in den gebührenden Schranfen zu halten. Die ornamen⸗ 
talen Erceſſe, deren er ſich ſchuldig gemacht hat, treten unter vers| 


*) In ferneren Mihverſſtändniſſen nber vie Ihätigfeit ber beiden Architel. 


ſchiedenen Formen, mit Vorliebe aber auf als Parodie des Mlaffiichen tem Labes und Molthan beim Baue des Theaters zu begeguen, ſci hier bemerkt, 
Styls (wie am Portale eines Hauſes in der Louiſenſtraße), ober) daß Yaves der Schöpfer des Gauzen iſt, ba nad feinen Plänen der Bat aus 
unter unheimlich » phantaftiicher Geftalt (wie im Mienenfpiele der): geführt wurde, Molthan aber mit ver Ausführung Des Baues und der Delos 
Masten an einem vor der Gilenriede belegenen H aufe). Die aben⸗ ration des Inneren unter ber eberen Leitung des Erfieren beauftragt geweſen 
in, Wenn demnach Molthan ſich zwar nicht in unbedingt ſelbſäudiger Stellung 
teuerliche Sinnesrichtung, welche ſich an Molthan's Ornamentik jo | sefand, wie am Cude eines Huflates in Re, 496 der einziger AMlufrirten vom 
haufig offenbart, erreicht aber eben an legterem Orte in ben Verʒie⸗ vorigen Jahre irrthümlich augegeben il, je war er der That mach dem leitendeu 
rungen ber Gdpilafter bes erften Stodd wohl ihren Höhepunkt. Hier Eiufluſſe des Ober⸗Architelten durch verſchiedene Berbältuiſſe, namentlich aber 
erblicken wir an ſeder Ede eine lebensgroße nackte weibliche Figur, | dadurch entzogen, daß er in der behufs bes Theaterbaues ius Leben getretenen 
deren Leib nach unten in verfchlungene Arabesten fich theilt, wäh, Henmitfien neben Laves Fig und Stimme erhielt. 
rend das Haupt einen flammenden Leuchter trägt, der bis dicht ums 


ter das Pilaftergefims ſich erftredt. 


*) Urſprünglich waren für dieſen Platz nur ſolche ala vie im ber Mitte fie 
Einen ferneren Beitrag zu die⸗ henden, nah anten Muſtern ausgefühtten Karhaliden befiuimt. 


— FE nn 
Zum Befchluffe moch einige Worte über bie Reftaurationsbans | liebevollem Eingehen auf den vorhandenen Stoff ausgeführt werben. 


ten. Je tiefer das moberne Leben mit feinen Anfprüchen in ben 
Kern bed alten Hannover einbringt, um fo gefährbeter wird auch 
bie Eriftenz ber Monumente, beren Urfprung in längft entſchwundene 
Jahrhunderte hinaufragt und bie ald ehrwürdiges Vermächtnig bed 
Mittelalters ba und dort den Schritt bes Frembdlings in den Gaflen 
Hannoverd anhalten. Manches haben die Wellen moderner Kultur 
ſchon binmweggefpält, Anberes, wie bie herrliche Giebelfagade an ber 
Snochenhauerftraße, hat ein mißverftandener Reftaurationdeifer uns 
terrmühlt, fo daß das Häuflein von Tage zu Tage mehr zufammen- 
ſchmilzt. Um fo mehr muß man ed mit Danfe anerfennen, wenn 
ba und dort die Reftaurationsarbeiten mit tüchtigem Sinne und 
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Den Beihluß des Ganzen wird eine ber Einfachheit des Styls ans 
gemeflene Erneuerung bed Hauptportald im Thurme bilden. Die 
Genfter des hohen Chors fullen mit Glasmalereien gefchmüdt wer 
ben. — Eine zweite fchäpbare Ergänzung erhält bie im Ganzen fo 
arme Firchliche Aechiteftue Hannoverd durch einen Thurmbau, ben 
ber Vorort Linden nah Hafe’s Entwürfen ausführen läft. — 
Hier ift e8 denn auch am Orte, zum Schluffe noch des mobificirten 
Wiederaufbaues zu erwähnen, ben Mithoff, durch bie Herausgabe 
bed „Archivs für Niederſachſens Kunftgeichichte”” bem Publifum als 
finniger unftforfcher bekannt, für Profeſſor Oeſterley auögeführt 
bat. Das Material zu biefem Haufe lieferte ein dem Abbruche vers 
fallener, anfehnlicher Renaiffancebau, das auf ber Leinſtraße gelegene 
fogenannte „Haus der Väter“. Unter gleichzeitiger Benugung eines 


von einem anderen Abbruche herrührenden Ausbaues im nämlichen 


Solche Eigenfchaften nehmen wir an ber von Drofte beim Ausbaue 
ber Marktficche entwidelten Thätigfeit mit Vergnügen wahr. Die 
Reftauration biefer durch geſchmackloſe Einbaue fehr entftellten aber 
würdigen Badfteinfirche betraf außer einer totalen Säuberung von 
ihrem Inhalte vor Allem bie Gewölbe, Kreuzgurten unb beren an 
ben mächtigen Runbpfeilern emporgeführte Dienfte. Mit einer ger 
fhmadvollen Erneuerung ber lepteren ging bie bes Kenfter- Stab» 
und Maßwerls Hand in Hand, indem bad alte durch ein reicheres 
in Sanbftein erfegt wurbe, das dem Gefchmade und ber Erfindung 
des Architekten alle Ehre macht. Gleichzeitig wurben bie Streben 
mit ſchlichten Sandfteingiebeln und neuen Waflerfchrägen verſehen. 


Hauystgeschof> 





Style ift es der Pietät bed gefchichten Architekten gelungen, bie ganze 
in Sandftein ausgeführte reihe Ornamentif ber Façade, fo wie bie 
Stanbbilder des großen Giebels, auf einen breiftödigen Bau von 
quadratifcher Grundform fo zu vertheilen, daß brei der vier Fronten 
einen eigenen, mit Statuen geſchmückten Giebel erhielten, und ber 
Ausbau an der nach ber Strafe gelegenen Fronte neben dem Haupts 
eingange angebracht wurde. Das Ganze, durch ein hohes Schiefer» 
dach würdig gefchloffen, iſt von glüdlich malerifher Wirkung und 
erhält durch das daran haftende hiſtoriſche Intereſſe feine eigentliche 
Bedeutung. — 2 
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nien dieſem Kloſter gefchenft hat. Als im der Sacri ſtey ber Kirche 
deſſelben beſindlich, wird es noch von Ponz, von Conca, und am 
fpäteften (1800) von Cean Bermude, enwähnt. Erſt ald bie Frans 
zofen in ber Zeit ihrer Gewaltherrſchaft in Spanien jenes Kloſter 
mit euer und Schwert verwüfteten, geriet es in bie Hände bes 
Generals von Armagnac, welcher es als ein Werk des Hans 
(Hortfeung.) Memling unter der Benennung des Reiſealtärchen Kaifer Earl V. 
Des nach England fchicte, two ich ed im Jahr 1835 fab und in meinen 
Die altniederländiſche Säule — in England beſchtieben habe. Dort kaufte es der ber 
Rogier van ber Weyden ber ältere. (Rr. 534A.) „Ein Fannte Kunſthändler Hr. Nieuwenhuys, von welchen es der König 
Triptyhon“, von oben halbrunder Form, befien Darftellungen der per Niederlande für feine berühmte Sammlung im Haag erwarb. 
Berherrlihung der Maria in ihren Freuden und Leiden geweiht iſt. In der Verfteigerung derſelben im Jahr 1850 wurde es für bie 
Auf der Tafel zur Linfen bie das neugeborne Kind verehrende Maria | Sammlung des Könige. Mufeums angefauft. Im Jahr 1843 hats 
mit dem ſchlafenden, ſehr alt genommenen Jofeph. Oben ein Engel\gen, fo viel mir befannt, von einander unabhängig, Paflavant *) 
von blauer Farbe mit einer Krone und einem Spruchbande, worauf| und C. 3. Niewenhuys die Identität des Bildes mit jenen im Ars 
bie Worte: Mulier hec fuit probatissima, munda ab omni labe, | fin zu Miraflores befchriebenen entbedt, und damit das erfte bes 
ideo accipiet coronam vitae.“ Ex Jac. XImo, Umher in ber glaubigte Werk des großen Meifters, welches nach ber Uebereinftim- 
Hohlfehle des, ein braunes Hol nachahmenden Randes unten die mung anderer Bilder mit demfelden auch diefe, ald von feiner Hand 
Apoftel Petrus und Lucas, in ber Krümmung bes Bogend aber perrührend, erfennen lreß, aufgefunden. In dem ganz kürzlich ers 
rechts, von oben abwärts, die Verkündigung, die Heimfuhung und fienenen, intereffanten Werte Paſſavants, die chriſtliche Kunſt in 
die Geburt, linfd, von unten aufwärts, bie Anbetung ber Hirten, Spanien, weiſt berfelbe zuwörderft nach, daß die Benennung Reife: 
bie der Könige und bie Darftellung im Tempel. Auf der Tafel in aliar Kaifer Earl V. in Bezug auf obiges Werk ircig ift, indem er 
der Mitte Maria, welche ben auf ihrem Schooße ausgeſtredten Leich> | den wahren, von Memling herrührenden biefes Kaiſers in Madrid 
nam Chrifti umfaßt und mit dem größten Schmerze beweint, Jofeph | gefehen hat, dann aber erflärt er baffelbe, im entfchiedenften Gegen 
von Arimathia, welcher ihr und bed Heilandes Haupt unterftüpt, | jap mit feiner am angeführten Ort ausgeſprochenen Ueberzeugung, 
und ber trauernde Johannes. Oben ein Engel von violetter Farbe | für eine gute, alte Gopie, wahricheinlich aus dem Anfange bes 16ten 
mit einer golbnen Krone und einem Spruchband, worauf folgende Jahrhunderts. In biefer Anficht lann ich. num aber meinem vers 
Worte: „Mulier hec fuit fidelissima in Christi dolore, ideo data | ehrten Freunde, trop der großen Hochachtung, welche ich für feinen 
ei coronam vitae.“ Ex apoc 11° c°.“ In der Landſchaft des Scharfblid habe, nicht beiftimmen. Die genauefle und wiederholte 
‚Hintergrundes gewahrt man bie Auferſtehung Chriſti und-bie drei Betrachtung jenes Werks hat mich vielmehr zu dem folgenden Er 
Frauen, welche nach dem Grabe wandeln. Auf dem Rande in ber gebniß geführt. Daffelbe ift zwar das Original, befindet fich aber 
Weife, wie bei dem vorigen, unten Johannes ber Evangelift und feineswegs mehr in feinem urfprünglichen Zuftande. Es laffen ſich 
Mathaeus, rechts, von oben nach unten, Ehriftus und Maria, fein darauf nämlich fehr beftimmt eine urfprüngliche und zwei fpätere 


Bemerkungen über eine Anzahl von Gemälden, 
welde feit den lchtta acht Jahren für die Pilderfammlang des Königlichen 
FKufeams zu Perlin erworben worden find. 


Bon G. F. Waagen. 


Abfchied von ihre vor feinem Leiden, und die Kreuztragung, linfs, 
von unten nach oben, bie Errichtung des Kreuzes, Longinus bie 
Seite Ehrifti öffnend, und bie Grablegung. Auf der Tafel zur 
Rechten die an ihrem Betfchemel Iniende Maria, welche beim Ans 
blid des ihre nach der Auferftehung erjcheinenden Ehriftus Thränen 
ber Freude vergießt. Dben ein Engel von blauer Farbe mit einer 
goldenen Krone und einem Spruchbande, worauf die Worte. „Mulier 
hec perseverarit vincens omnia, ideo data est ei corona.“ Ex 
apoe VI c’“, Im Hintergrunde eine Landſchaft. Auf dem Rande 
unten Marcus und Petrus; in der Krümmung rechts, von oben 
nad unten, bie drei Frauen, welche der Maria die Nachricht von 
ber Auferftehung Chriſti bringen, die Himmelfahrt Ehrifti und bie 
Ausgiefung des heiligen Geiftes, links, von unten nach oben, bie 
fterbende Maria, welcher ein Engel die Siegespalme reicht, die von 
bem fnieenden Johannes eingelegnete Leiche der Maria in Gegen- 
wart Chriſti und der zwölf Apoftel, endlich die in einem Gewande 
von zwei Engeln emporgetragene, von bem heiligen Geifte über- 
fchwebte, von Gottvater gefrönte Maria. Huf Hol. Jede Tafel 
25-35 3. h., 1 8. 44 3. br. Diefes ift das berühmte Reife 
altärden, welches, zufolge einer im Archiv der Certeſa Miraflored 
bei Burgos befindlichen Nachricht %), der König Juan II. von Spa- 


*) Id verweile auf ben Mbbrud berieben in Mr. 52 des Runfiblatts don 
1822, und bemerfe nur, daß fi ſowohl bert, als in dem Wiederabdruck im 
Paffavants Aufjah, Nr. 59 deſſelben Blatts 1843, ein Drucfehlet befindet, in- 
bem es bei ber Angabe des Gegenſtandes vom Mittelbilbe nicht „quinta Au- 
gustia“, was feinen Sinm giebt, fondern „angnstia“, bas filnfte Leiden, 
beifen muß. Belanntlich werben mämlih gewöhnlich fleben Leiten ber Maria 
dergeſtellt. 





Hände unterſcheiden. Ungefähr in derſelben Zeit, in welche Paſſa— 
vant ed ald Copie ſetzt, muß eine burchgreifende Reftauration nöthig 
befunden worben fein. Bedenken wir, daß das Altärchen, wenn es 
nach ber im Klofter befindlichen Tradition jenem Könige Juan II. 
von dem 1431 geftorbenen Pabſt Martin V. verehrt worden, nicht 
füglich fräter als 1430 gemalt fein konnte, Daß jener, erft 1454 
geitorbene König baffelbe leicht eine Reihe von Jahren als Reife 
altärchen, wofür die Vorrichtung zum Zufammenflappen es mit Bes 
ftimmtheit erfennen läßt, benupt bat, bevor er es in bie Gertofa 
ftiftete, jo fonnte es nach etwa hundert Jahren eben fo gut eine 
Reftauration erfordern, wie der berühmte Genter Altar der Brüder 
van End, welder nach einer nicht viel längeren Frift von Jan 
Schoreel und Lanzelot Blondeel hergeftellt werden mußte. 
| Durch irgend einen ber vielen Zufälle, denen Bilder audgefegt find, 
mochte ed außerdem in einer Meife beichädigt worden fein, welche 
ein fehr tiefes Eingreifen der Reftauration erheifchte. Jene Reſtau— 
ration beiteht nämlich in einer völligen Uebermalung ber meiſten 
Theile. Namentlih bat dieſe bie Lichtmaffen der Gewänder, bie 
Fußböden, wie bie landſchaftlichen Hintergründe, endlich auch die 
Lichter im Fleiſch, ja einige Köpfe ganz betroffen. Dagegen find bie 
Schattenpartieen faft in allen Theilen und einige Köpfe mehr davon 
verfchont geblieben. Da man fich über jede einzelne Stelle, welche 
rein ober übermalt ift, nur vor dem Bilde ſelbſt verftändigen fann, 
begnüge ich mich hier nur noch mit der Bemerkung, daß fich erftere 
an ber gröfieren Klarheit, der feineren Harmonie und jarteren Pers 


*) Im dem in ber vorigen Note angeführten Aufſatz. Im feinem franzd- 
filchen Cataloge ber Bildergalerie des Königs ber Niederlande p. 42. fi. 
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ſchmelzung ber Farben, der größeren Sicherheit und Weiche der Pins und bedeutungsvoll, von der Jungfrau Maria dem figenden Zacha- 
felführung, endlih an feinen Riffen ertennen laffen, während die rias gebracht, welcher im Begriff ift, die Worte aufjufchreiben: „Er 
übermalten Theile dagegen trüb, in der Oberfläche der ſehr ſtark ſoll Johannes heifen.” Im Hintergrunde zwei zu einem Befuche 


aufgetragenen Farbe uneben, in ber Pinfelführung minder leicht und 
ohne alle Riſſe erfcheinen. Nur bie und da, 3. B. am einer Stelle 
in der Luft des Mittelbildes, find die Riffe ber urfprünglichen Ma: 
lerei, ungeachtet ber Uebermalung, wieber zum Vorſchein gefommen. 
Jetzt noch einige Worte über die architeltoniſche Einfaffung. Hier 
find die einzelnen Vorftellungen offenbar ungleich weniger einer nach⸗ 
helfenden Hand bebürftig geweien, io daß verſchiedene die urfprüng- 
liche Feinheit des Gefühls, die erftaunliche Präcifion des Machwerls 


bei der Eliſabeth fich nahende Frauen. Wie das vorige Altärchen, 
ift auch jedes dieſer Bilder von einer Ginfaffung mit einem reichen 
Schmuck von Sculpturen umgeben, welche indeß hier als fteinerne 
Spigbögen, in ber Art, wie fie an den Portalen gothiicher Kirchen 
vorkommen, gebildet find. Unten befinden fich in berielben, immer 
zu zweien nebeneinander, Npoftel. Auf biefer Tafel Jacob ber Hleis 
nere, Philipp, Thomas und Matthaens. In der Krümmung rechts, 
von unten aufwärts, Zacharias im Tempel, welchem ber Engel er: 


ganz rein bewahrt haben. Dagegen find alle die bloß architeftonis ſcheint, derfelbe, wie er verftummt aus dem Tempel kommt, vor dem 
fchen Theile, Baldachine x., von einer ungleich handwerfsmäßigeren ſich drei Perfonen befinden, und bie Bermählung Iofephs mit der 
Hand übermalt. Diefe Anficht über das Werk heilt ſchon jeit lange | Maria; links, von oben nach unten, die Verfündigung Mariä, ihre 
der Profeflor Hotho; aber auch andere Kunftforjcher, wie Sog: | Heimſuchung und die Geburt Ehrifti. Auf der mittleren Tafel Jo— 
mann und Lübke, fo wie ber Nedacteur Eggers, find nach ges hannes, wie er Ehriftus tauft, und ein knieender Engel, welcher 
nauefter Prüfung deſſelben zu berfelben Ueberzeugung gelangt. Das deſſen Gewand hält. Im Himmel, im rother Farbe, der fegnende 
ed bis im ſehr neuer Zeit in dem Kloſter Miraflores für das Ori- Gottvater, vor welchem aus ber Bulgata die bekannten Worte. Im 
ginal gegolten, beweiſt der Umftand, daß Ponz, welcher es gegen Hintergrunde eine bergigte Landſchaft mit klarem Himmel. Auf dem 
das Jahr 1783, in dem fein Reiſebuch über Spanien erfchien, dort | Rande unten die Apoftel Petrus, Andreas, Jacob ber größere und 
geſehen, daſſelbe ausbrüdlich als ſolches anführt.*) Daß übrigens Johannes, darüber rechts, von unten nach oben, der knicende Za— 
bie Reftauration von einem Künftler gemacht worden, welcher noch charias, welcher, vom Beiligen Geifte überfchwebt, von der Zukunft 
gar fehr in den Geift des Rogier eingedrungen, und ihm auch in |jeines in einem Bettchen liegenden Sohns Johannes weifjagt. Jo— 
dee Technik nahe gefommen, mithin das Ganze noch immer einen hannes, ſchon erwachlen, in der Müfte zum Himmel fchauend im 


jenes großen Meifterd nicht unwürdigen Eindrud macht, dafür ſpricht 
nichts ſchlagender, als der Eindrud, welchen es beim erſten Anblick 
auf einen fo vielerfahrnen Kenner, wie Paſſa vant, hervorgebracht | 
hat. „Die Ausführung biejes Bildes“, jagt er in dem mehrenwähn- 
ten Aufſatz, „int von der größten Vollendung und Meifterichaft, die 
Darftellung höchft dramatiſch und lebendig im Austrud; namentlich 
ift der eines edlen Schmerzes bei Maria, welche den Leichnam Chriſti 
umfaßt, höchſt ergreifend und übertrifft Durch Adel und Wahrheit 
Alles, was bis jegt in Diefer Art von niederlandiſcher Kunſt bekannt 
if. In der Vortrefflichkeit dieſes Werkes, welche ſchon in alten 





Zeiten die höchfte Bervunderung erregte, geiellt ſich noch Die reinfte 
Erhaltung.” Ich füge dieſen ſchönen Worten nur noch bei, Daß, 
auch Demuth und Innigfeit der Maria auf der Geburt, fo wie ihre 
freubige Ueberraſchung bei der Erſcheinung ihres Sohns nach der, 
Auferftehung nicht minder trefflich audgedrüdt find. 

Derfelbe Künftler. (Nr. 534B.) „Drei Vorgänge aus dem 
Leben Johannes des Täuferd‘, auf drei gleich großen Tafeln ae 
malt. Die zur Linken ftellt die Geburt des Johannes dar. Im | 


Gebet, und berielbe, wie er predigt und tauft; links, won oben nach 
unten, Chriftus vom Teufel verfucht einen Stein in Brod zu vers 
wandeln, aufgefordert fih von der Zinne Des Tempels herabzulaſſen; 
endlich ihn anzubeten, um bie Herrlichkeit der Melt zu erhalten. 


Auf der Tafel sur Rechten, das Haupt Johannes, deſſen Rumpf 


am Boden liegt, von der Tochter der Herodias in einer Schüſſel 
empfangen. Im Mittelgrunde Nachfolger des Johannes, welche 
ihren Schmerz ſehr beweglich zu erfenmen geben, im Hintergrunde 
Herodes und Herodias beim Mahl, und Die, knieend das Haupt des 


Johannes auf die Tafel ſethende, Salome. Auf dem Rande unten 


die Apoftel Panlus, Barthetomarus, Thaddeus und Mathias; bar: 
über rechts, von unten nach oben, Johannes von den Zöllnern be: 
fragt, Derielbe, wie er feinen Jüngern Ehriftus, als den Heiland, 
zeigt, und Herodes zur Rede ftellend, daß er die Kran feines Bru— 


ders habe; linfs, von oben nach unten, Johannes ins Gefängniß 


geworfen, berfelbe am Eifengitter von feinen Jüngern befucht, und 
der Tanz der Salome vor Herodes. Jede Tafel it 28.5? 53. h., 
1 5. 64 3. br. In Betriff dieſer Bilder könnte ich nur wiebers 


Mittelgrunde die Wöchnerin, in deren Zügen man noch bie Schmers holen, was ich darüber bereits im Kunſtblatt von 1947 p. 177 
zen ber Geburtswehen erfennt, im ihrem Bette von einer Magd und im Deutſchen Kunftblatt vom Jahre 1851. ©. 246 gelagt 
forgfältig zugededt. Im Vorgrunde das Kind, hier, eigenthümlich habe. Die dritte, am legten Orte als in England befindlich be 


‚*) Da das Werk des Ponz, bei dem ſich auch au Trübefen jene oben an 
geführte, dem Archiv entnemmene Nachricht Über das Merk abgedritdt findet, 
fetten ift, ſebze ich feine Peichreibung und Beurtbeilung, welche ſewobl früher, 
als aubſuhrſicher it, als bei Cean Bermudez, bier im Driginale bei, „No 
puedo desar de hablar de una alhaja particular, y cs an altarito con sus puertas, | 
que servin de oratorio al Rey Don Juan Secundo, y fue regalo que le hizo el 
Papa Marino V., segun se euenta, La execution, kermosura, 7 menwlencia 
de cadn cosa encantarin & los, que mas se han sennalado en la pintura, ann 
despues de su engrandecimento, y restanracon. En el medio se vepresenta 
Jesuchristo difunto; a man iapierda Is Apnricion del mismo Sennor resmeitade | 
a nuestea Sennora, y a In derecha el Nacimiento. A primo vista tendris al- 
euno esta obra por «do Gerolimo Bosco; pero es anterior al tempo de este 
artefice. € muy superior & todo lo que el hizo.” Nachdem er tarauf jene No: 
tiz aus bem Archiv gegeben, jdhlieht er: „Dichas pinturas estan ineluidas de or- 
Ins capriehosisimas fingidas de piedra con muchas Ägurillas, y otras cosus aco- 





ichriebene Tafel it es gelungen, feitdem ebenfalls für das Mufeum 
zu erwerben, und auch jegt muß ich noch aus den daſelbſt angeges 
benen Gründen bei meiner Anficht beharren, Daß Hans Memling, 
der Schüler Rogiers, mindeftend cinen nambaften Antbeil daran 
bat. Da Paſſavant auch in feiner neuften, oben angeführten 
Schrift dieſe Bilder kurzweg als Arbeiten des Juan Flamenco 
erwähnt, und bie Anficht von ihm bie größte Berüdfichtigung ver: 
dient, halte ich es für angemeſſen, bier noch einmal kürzlich zuſam— 
menzuftellen, was mir Diefelbe ald unzuläffig ericheinen läßt. Jene 
Annahme von Paſſavant begründet fih Lediglich auf die in dem 
Künftlerlericon bes Gean Bermudez enthaltene Angabe, daß in der 
Kirche des Kloſters Miraflores cin Juan Alamenco vom Jahr 1496 
bis 1499 vie Tafeln Der beiden Altäre im Chor der Laien, von 
denen bie auf der Seite des Evangeliums verſchiedene Vorgänge 
aus dem Leben Johannes des Taufers vorgeftellt, gemalt, und da— 


modades en ellas,“ Siebe vinge de Espanna Madrid 1783 Tom XI p. 57 m.|für außer feinem Unterhalt, 26735 Maravedis erhalten habe. 
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Wenn man num bebenft, daß nach den Nachrichten bei van Mander 
hunderte von Bildern der van Eydc'ſchen Schule nah Spanien 
gewandert find, daß das Leben Johannes des Täufers ein ſehr ber 
liebter Gegenftand der Malerei bes Mittelalters war, fo frage ich 
jeden Unbefangenen, ob dieſe fo allgemein gehaltene Nachricht, bei 
der nicht einmal bie Gegenftände angegeben find, berechtigt, obige 
drei Bilder, von denen nichts befannt ift, Als daß fie aus Spanien 
fommen, für diejenigen zu balten, welche bort erwähnt werben? 
Außerdem aber fpricht die ganze Art, wie fie erwähnt werben, da— 
gegen. Sowohl Cean Bermuder, ald Ponz, ber indeß als 
Augenzeuge die Zahl ber Bilder aus dem Leben des Johannes auf 
fünf angiebt, und nur die Taufe Ehrifti als ein Werk jenes Juan 
Flamenco anführt, gebrauchen ben Austrud „altares.” Diefer 
fegt aber Bilber von größerem Umfang voraus, wie fie für bie Als 
täre in den größeren Räumlichfeiten ber Kirchen erforderlich waren. 
Wenn die Bilder eines Altars dagegen von jo geringen Maaßen, 
wie die unfrigen, waren, fo wurden fie altarito (Altärchen) ge 
nannt. Dieſen Ausdruck gebraucht auch Pong in ber oben mitges 
theilten Befchreibung bes Reifealtärchens von Rogier, und ficher 
würde er fich wohl beffelben bebient haben, wenn jene Bilder aus 
dem Leben Johannes des Taufers bie umfrigen geweien wären, ba 
fie ja nur um wenige Zolle größer find, als die Tafeln jenes Altar: 





reichhaltige Aufſatze hervorragen, von einer vollftändig Haren und 
umfaflenden Gefchichte ber griechifchen Sculptur noch bis auf biefen 
Tag weit entfernt find. Da es uns jedoch burch bie richtige Wür⸗ 
bigung und Benugung ber literarifchen und epigraphiſchen Duellen 
ben Weg und bie Vorhalle zu einer folchen künftigen Geſchichte ers 
öffnet, dem Werle alfo das Verbienft „einer Vorarbeit zur griechi- 
ſchen Kunſt geſchichte“ in vollem Maaße gebührt, fo macht der heus 
tige Standpunft ber Wiflenfchaft es und zur Pflicht, uns von den 
Refultaten ſolcher Forſchungen zu unterrichten und fie, der Aufgabe 
diefer Blätter gemäß, bier vom funfthiftorifchen und allgemein äfthe- 
tifchen Standpunkte aus vorzulegen; wobel wir von vom  berein 
bemerfen wollen, daß einerjeitd bie Fülle des vorhandenen Stoffes 
und zur Kürze, anbererfeits die unbeftreitbare Grünblichteit unb 
Richtigkeit der Behandlung deſſelben zum einfachen, bie Kritik ziem⸗ 
lich beifeit ſehenden Referiren auffordert. 

In der zunächft über die Quellen und deren richtige Bes 
nugung, fodann über die genauere Begrenzung der Aufgabe bandelns 
ben Einleitung bätte e8 united Erachtens ber naturgemäfe Geban- 
fengang erfordert, daß zuerſt die Definition der Geſchichte ber grie: 
chiſchen Künftler aufgeftellt, daraus die Grenzen des Inhalts der 
Aufgabe entwidelt und erſt baran Die Frage gefnüpft worden wäre, 
woraus dieſer Inhalt zu fehöpfen und welcher Art der Behandlung 


hend. Endlich find mir bisher nirgend Bilder der van End’fchen |er zu unterwerfen fei. In Bezug auf bie erfte Frage ſchließt der 
Schule aus dem Ende des Löten Jahrhunderts vorgefommen, welche | Berfafler aus feiner eigentlichen Gedichte bie Künftlerflaffen unters 
dieſe Strenge ber Runftform, dieſe Beftimmibeit der Umriffe, dieſe geordneten Ranges, nämlich bie Münzftempel: und Gemmenjchneiber, 
geringe Ausbildung der Luftperjpective haben. Schon bie Kreuze ſowie bie Bafenmaler aus, „weil ihren Werfen größtentheils bie 
abnahme bes jüngeren Rogier van der Wenben, im Mufeum Originalität in ber Erfindung fehlt umd auch bie Zeugnifie ber 


zu Berlin, welche mit 1488 bezeichnet, doch noch um eilf Jahr früs | Schriftfteller über fie faſt gänzlich ſchweigen.“ 


ber fallen würde, als unfere, nach Vaſſavants Annahme erft um 
1499 beendigten Bilder, zeigen in ben weicheren Formen, ber na⸗ 
turgemäßeren Zeichnung, ber breiteren Behanblung, eine ungleich 
weitere Ausbildung. Daffelbe gilt nun in noch höherem Grade von 
ben gegen Ende des Jahrhunderts fallenden Bildern bes Mabufe, 
3 B. feinem Hauptwerk, der Anbetung ber Könige in Eaftle Ho- 
ward, in England. Dagegen ftinnmen bie fraglichen Bilder in allen 
Theilen, Auffaffung, Eharactere, Färbung, Art des Machwerks mit 
äuerft von Paffavant ald Werke des Älteren Rogier van ber Wenden 
beftimmten Bildern, als bem Altar mit der Anbetung ber Könige, 
der Berfündigung und ber Darftellung im Tempel in ber Pinafothef 
zu München, ber Geburt, mit der Sybille, welche dem Kaifer Aus 
guſtus die Maria und das Kind zeigt, und den das Kind im Stern 
verehrenben brei Königen, im Mufeum zu Berlin überein, nur daß 
fie, mit Ausnahme der Enthauptung des Johannes, in den Formen 
noch flrenger find, als dieſe der fpäteften Zeit jenes, doch ſchon 1464 
geitorbenen Meifters angehörigen Werte. 

" Fortſetzung folgt.) 


Kunstliteratur. 


Geſchichte der griechifchen Fünfter. Bon Dr. 
Erfter Theil. Braunſchw. 1853. VIu 690 ©. 


Heinrich Brunn 


Sie follen daher, 
was gewiß vollfommen zu billigen ift, nur im Terifaliicher Anord⸗ 
nung fpäter dem zweiten Bande’ beigefügt werben. Aehnlich verhält 
es fih, wenn auch aus einem anberen Grunde, mit der geringen 
Zahl der Architekten, als wirklicher Künftler, weil bie Zuſammen⸗ 
ftellung der fchriftlichen Nachrichten über fie nach dem richtigen 
Urtheile des Verfaſſers ſchwerlich ſchon jept den Werth einer Vor- 
arbeit für bie Gefchichte der griechifchen Architektur haben könnte, 
Wenn es alfo nur die „Bildhauer (mie Hr. Brunn ſie nennt) 
find, deren Gefchichte ben Inhalt dieſes erftien Bandes ausmacht, 
fo hätten wir gewünicht, daß dieſer Begriff der Bildhauerei, der 
hier natürlich im weiteren Sinne verftanden wird, am Schluffe ber 
Einleitung auch genau befinirt worden wäre. 

Abweichend von Müller, noch mehr aber von Thierſch 
theilt ber Verf. die Geſchichte der Bildhauer bes freien Griechenlands 
in fünf Abfchnitte, denen dann als fechster bie Periode der griechi” 
ſchen Kunſt umter der römiſchen Herriihaft ſich anſchließt. Die 
Grenzen jener fünf Abſchnitte unter einander ſetzt er fo feſt, daß ber 
erfte die Sage und bie älteften Künftlergruppen bis gegen Olymp. 
60 (Müller DL. 50), der zweite Die größere Ausbreitung und das 
Streben der Kunſt nach freier Entwidelung von DI. 60.80, der 
dritte die Kunſt in ihrer höchſten geiftigen Entwidelung, der vierte 
die Kunft in ihrem Streben nach äußerer Wahrheit, der fünfte die 
Diadochenperiode bis zur Zerftörung Korinth's umfaßt. Auch ohne 
Angabe der Olympiaden und ohne Betrachtung ber den beiden legten 
Abjhnitten zugejchriebenen Künftler ſehen wir aus dieſer kurzen 
Eharakteriftit, daß der dritte Abſchnitt bei Brunn nur etwa Das ents 


| hätt, was Müller in feiner dritten Periode unter „a) die Zeit des 
Das vorliegende Werk übertrifft an Wichtigfeit unbedingt alle | 


Phidias und Polykleitos“ verſteht, daß alſo der vierte Abſchnitt 


Erſcheinungen, welche das Feld ber alten Kunſt während des legten | bei Brunn mit Müller's dritter Periode b), und der fünfte Ab⸗ 
Decenniumd hervorgebracht hat, ſchon deswegen, weil es und die ſchnitt bei Br. mit M.'s vierter Periode zufammenfällt. Demnad) 
umerfreuliche Gewißheit verfchafft, daß wir felbft nach dem der erſten ſtimmt der fechöte Abichmitt bei Br., imfofern er die Geſchichte ein- 
Hälfte biefed Jahrhunderts angehörenden Arbeiten, unter benen am zelner Künftler enthält, im Wefentlichen mit M.'s fünfter Periode 
meiften Müller’s Handbuch, Thierfch’ Epochen und Welder’s| überein. 





Sollen wir es nunmehr verfuchen, bie Refultate ber Unter 
fuchungen des Berf. vorzulegen, infofern fie von denen ber genann- 
ten Archäologen abweichen, fo bejchränfen wir und bed allgemeine: 
zen Interefied wegen auf die nambafteften unter den plaftifchen 
Künftlern, zumal weil ſich am fie vorzugsweiſe die großentheils neue, 
jedenfalls aber ebenfo gründliche, als geiftreiche Betrachtungsweiſe 
des Berf. anfnüpft. Sie ift entweder in der Darlegung ber Thür 
tigkeit ber Künſtler felbft, oder in bem jedem einzelnen Abichnitte 
angehängten „Rüdblide” enthalten. 

Abgefehen von den ber Sage angehörenden Dübalos, Epeios, 
Dibutades, ſtellt der Verf. hinfichtlih ber erften, hiſtoriſchen 
Periode die Behauptung auf, daß die eigentliche Geſchichte ber 
Künftler erft ums Jahr 600 vor Ehr., zwiſchen DI. 40—50 bes 
ginne, in welche Zeit er zunächit ben Senilis, ale eine einzige 
Perſon, fept, den er alfo leinesweges für eine allgemeine Bezeich- 
nung ber Thätigfeit der Aeginetifchen Bildner hält, wie Dädalos die 
der Attifchen ift. Ebenfo löft er bie Verwirrung in Bezug auf bie 
Samifche Künftlerfchule dadurch, daß er ganz einfach, der ſchon früs 
ber von Hirt aufgeftellten Anficht fi nähernd, einen Phileas 
und feinen Sohn Rhoekos, ferner ald den Phileas etwa gleichzeitig 
nur Einen Telekles und beffen Sohn Theoboros annimmt, fo 
daß alfo Diodor durch feine (von Brunn mit Recht verworfene) 
Anekdote von den an einander paſſenden Hälften eines Apollobildes, 
die die Söhme des Rhoelos, Telekles und Theodoros, verfertigt 
haben follen, und Diogenes Laertius durch feinen „Theodoros, Sohn 
des Rhockos“ die Verwirrung hineingebradht haben. Wenn wir 
dieſet zwar gewaltfamen, aber gewiß nothwendigen Löfung des 
Snotens, ſowie ber dem Rhoekos und Theodoros zugewileſenen 
Lebenszeit (DI. 50—60) volllommen beipflichten, fo können wir 
und dagegen mit ber Vereinfachung oder vielmehr Identificitung bee 
Learchos und Klearchos aus Rhegion nicht einverftanden erflä- 
ven. Denn erftlich wird bei Pauf. (III, 17, 6) ui Adugyow dt 
von Br. ganz willfürlich gegen alle Mas. in’xali AdugXov ol 
verändert, fobann if Die Angabe ber Lehrer beider Perjonen auch 
zeitlich au verſchieden, als daß biefe lehteren identiſch fein könnten, 
obwohl wir darum leinesweges bie Worte des Periegeten, daß ber 
Zeus Hypatos von Learchos das ältefte aller Erzwerfe fei, fo buch» 
ſtaͤblich nehmen wollen. 

Der biefer erften Periode angehängte „Rüdblid” hat vor Allem 
den Zweck, durch bie Beirachtung der allgemeinen Zuftände Griechen: 
lands um das Jahr 600 die Richtigkeit der angegebenen Unter: 
fuchungsrefuktate wenn auch nicht beweijen, doch wenigftend unter: 
ftügen zu wollen. 

Das Streben der Kunft nach freierer Entwidelung, wie es in 
der zweiten Periode ſich zeigt, geht zumächit von ber Argivijchen 
Schule aus und knüpft fi vor Alem an den Namen des Age: 
ladas, deſſen Lebensbeftimmung befanntlih den größten Schwierig- 
feiten untenworfen if. Unfer Verf. weicht hierin matüclich" nicht 
allein von Thierich ab, der von dem befannten Argiver einen in 
Dt. 81 — 88 fallenden Sikyonier unterfcheidet, fonbern auch vom 
Sillig, der zwei Argiver dieſes Namens annimmt; er gelangt viel: 
mehr durch eine ausgedehnte Unterfuchung der bieher gehörigen Ans 
gaben der Schriftfieller zu dem Refultate, daß bie Thätigfeit bed 
Künftlers von DI. 70—82 fallen muß, was ſich freilich nicht be— 
deutend von Müller'd Angabe „DIL. 68— 81” unterſcheidet. Größer 
it Dagegen bie Abweichung Brunn's von ben bisherigen Annahmen 
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in Beyug auf bad Zeitalter des Megineten Kallon, dem er nicht, 
wie bie meiften Forfcher, in OL. 60—66 feht, fondern mit Beſeiti⸗ 
gung weier verwirrenden Stellen des Pauf. in die Zeit von OL 
70—80, oder noch genauer 81, 82. Den früher Kritias ges 
nannten Atheniſchen Künftler, welcher nach Plinius ein Zeitgenoffe 
bed Hegias (oder Hegefias) war, nennt Brunn natürlich auf den 
Grund ber 1835 und 1839 entbedten Atheniſchen Inſchriften 
Kritios, eine Veränderung, bie auffallender Weife Welder in 
Muͤller's Handb. 3. Aufl. noch ignorirt hat. 

Nah einem kurzen Rüdblide auf die von den Sünftlern ber 
zweiten Periode behandelten Stoffe und bie von Ihnen angewandte 
Technik, einer Betrachtung, bie freilich weder ben Verf. noch ben 
Lefer ehr befriedigt, weil fie wenig Aufichluß giebt über die innere 
Fortentwidelung der Kunſt, folgt vor dem britten Abfchnitt eine 
Uebergangsperiode au biefem. Sie wird durch bie Vorgänger 
bes Phidias gebildet, Kalamis, Pythagoras und Myron, bie 
befanntlih von Müller in biefelbe Periode mit Phidias geſtellt 
werden, Wie wir biefe fcharfe Trennung der brei Genannten einer 
ſeits von dem fünftlerifchen Standpunkte bed Kanachos, Ageladad 
und beren Zeitgenofien, anbererfeitd von Phidias und Polyflet 
durchaus billigen, fo haben wir auch auf bie treffliche Schilderung 
ber Wirffamfeit und die Charafteriftif der Eigenthümlichfeiten hins 
zuweiſen, welche jebem biefer brei Künftler hinzugefügt find. Eben 
in biefen Gharafteriftifen überhaupt, die fomwohl am Schluße ber 
einzelnen bebeutenderen Erſcheinungen, ald auch am Schluffe der 
ganzen Periode in bem Rüdblide enthalten find, befteht unferes 
Erachtens, wenn auch nicht der größte, boch einer ber größten Bors 
züge bed vorliegen Werkes, bas eben dadurch feine Bedeutfamfeit 
auch für die nicht philologifche Welt bekundet. Hin und wieder, 
müffen wir freilich geftehen, verliert fich ber Verf. auf dieſem äfthes 
tifchen Felde etwas ind Weite und Breite, was jeboch bem Inhalt 
und Werth feiner Kritik feinen Eintrag thnt. 

(Schluß folgt.) 


Bilderhefte zur Geſchichte ded Wücherhandeld und ber mit demſelben ver 
wandten Künſte und Gewerbe Bon H. Lempertz. Jahrgang 1854. 
gr. Fol. 1 Thlx. 18 Sgr. (Mappe dazu 8 Sgr.) — Heberle, Köln. 

H. Burgkmaler's Turniet · Buch. Nach Anorduung Maximiſiau's I. herausg. 
von J. v. Hefner. 1 Heft. gr. Fol. 1859. 3 Thle. — Schmerberſche 
Buchhandlung, Frantfurt a. M. 

Die deutſchen Kaiſer. Nach ven Bilbern bes Kaifer- Saales im Nömer zu 
Frankfurt a. M. Mit ben Lebensbeſchreibungen ber Kaiſer v. A. Scott. 
97 Piel. ge. Fol 1% The. — Eben, 

Eatalog des Bücher: Lagers von Emannel Mai in Berlin. Band 1. XIM 
und 430 S. 14408 Nummern, 10 Spr. Enthaltend: Manuſeripte, Wie 
genbrude ıc. x. — Gin ſehr reiches Berzeichnig, worin Pergament- und 
Vapierhandſchriſten aus bem 12. bis 18. Jahrhundert, feltene Incunabeln 
von 1473—1577 vorlemmen. — Die Aubrit ber ſchönen Kinfte, welde 
manches merhwildige Buch enthält, umfaßt 249 Nummern. 


Driefwechſel. 

Hr. C. F. P. in Königsberg: Sie fragen nad einem Handbuche, worin 
man die Erflärung baulicher Ausprüde, bie Goneu > B. in ben „Pfätziichen 
Stubien* entgegengetreten feien, bei einander fänbe? Wir empfehlen bie vor · 
zügliche Heine Schrift unferes Mitarbeiters Hm. Yühler „Vorſchule zur Ger 
{chichte ber mittelalterlichen Kirchenbaufunft.“ (Pr. 10 Sgr.) Wir erlaubten uns, 
re Frage lant zu wieberhelen, ta fie in neueſſer Zeit öfters von Leſern — 
wir bilrfen binzufegen auch von Leſerinutn — an ums gerichtet if. Hrn. Chr. 
®. Krüger in Dortmund möchten wir aber wegen ber langen Verzögerung ber 
dritten Auflage interpelliren. 
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Deutschen Kunstblatt. 








9 s136h nittverk. gegenuͤberſihend in ſpielender Bewegung einen Apfel hinhaält, ben fie 
einem auf ihrem Schooße ftehenden Fruchtteller entnommen hat, und 
Holzichnitte berühmter Meifter, Eine Auswahl von jhönen, nach welchem das Kind in Iebhaftem Verlangen greift. Zu beiden 
harakteriftifihen und feltenen Originals Formfchnit- | Seiten lehnen zwei ältliche bärtige Männer bequem über einer Bas 
ten ꝛc., herausgegeben von Rudolph Weigel. XI Lief. luſtrade und ſchauen behaglich dem Vorgange zu, der ſich denn auch 
Leipzig, Rudolph Weigel. 1854. in befonderd gemüthvoller Weiſe darftellt. Sieht man von den uns 
Das vorliegende, Dr. ©. 8. Nagler in Münden gewibmete wuhigen Falten der Gewandung ab, jenem unerfreulihen Stempel, 
2 E or — mit dem bie nach⸗ eycliſche Zeit die Werke der nordiſchen Kunſt ums 
Heft enthält auf 5 Blättern fieben Facſimile's von Holzſchnitten, fehlba t bet, & Die — 
davon brei der deutſchen, zwei der italienifchen und zwei der hollan⸗ ehlbar gezeichnet hat, fo laͤß fg eine eigenthümlich finnige Anmuth 
: ‚0, dem Blatte nicht abfprechen. Die Bewegungen find mild und fanft, 
biichen Schule angehören, fo baß das Princip der Mannigfaltigfeit bc ec a * Seid ei ; 
der Auswahl auch bier befolgt if. Das erfle Blatt, von Blegel * a! ge mä chenhaft un ae ch⸗ ebevoll, bie der 
in Leipzig gefchnitten, it dad von Hans Springinflee audges 24* ehe —— ürde gepaart, bie des Kin— 
führte Titelblatt zu dem Gebetbuch „hortulus animae, Geelen- . u a 
Würggärtlein oder Luftgarten der Seelen”, deſſen erfte Auflage vom Ein dritter Meifter der beutfchen Schule, Hand Schäuflein, 
J. 1516 datirt. Der Meifter, ber befanntlich mehrere Blätter zu tritt und auf dem folgenden Blatt entgegen, das in figurenreicher 
Burgfmair's Weiffunig und zur Folge ber öfterreichiichen Heiligen Gompofition eine Trauung barftellt. Es iſt, von Flegel copirt, 
gefchnitten hat, lebte in Albrecht Dürer's Haufe und befam vielleicht | dem Titel des Buches: „Scherp mit ber Wahrhent. Vonn guttem 
daher, vielleicht auch von einer gewiſſen Stnlverwandtichaft mit dem | Geſpraͤche, In Schimpff und Ernſt Reden, vill höfflicher, weifer 
großen Meifter den Beinamen des „Heinen Albrecht Dürer“. Bon | Sprüd 10.” entnommen und gewinnt noch durch ben Umftand, daß 
diefer Aehnlichteit legt auch das vorliegende, ber erjten Ausgabe des 08 bei Bartjch fehlt, am Bedeutung. E8 iſt eine lebendig freie Dar: 
hortulus entnommene Blatt Zeugnip ab. Es iſt eine thronende |Rellung, die den Geiſt jener Zeit mit großrr Wahrheit fpiegelt. Ein 
Himmelskönigin, in weitem Gewande mit jenem harafteriftiichen viel: | geräumiges Gemach, von einer Renaijfance-Architeftur umrahmt, im 
nittrigen Faltenwurf, auf dem Haupte die reich geſchmückte Krone, | Hintergrund der Altar, der der heiligen Hanblung hart. Born bes 
unter der dad Haar in langen Ringelloden niederwallt, auf bem grüßt ber chrfame Bräutigam, reich und feſtlich angethan und von 
Arme das lebhaft fchreitende Kind, das fie umhalit, und zu welchem |awei Gefährten begleitet, die Braut, die zücbtiglichen Anftandes fei- 
fie in frauenhafter Mütterlichfeit niederblidt. Sie ift figend barges nen Gruß erwiedert. Much ihr find mehrere Begleiterinnen in der 
fieltt, auf der Mondfichel fußend, rings Wolfen und geflügelte En, charalteriſtiſchen Tracht jener Zeit beigegeben. Die Stimmung des 
gelföpfchen, oben über ihr ſchwebend die Taufe des heiligen Geiſtes. Moments iſt in freier, lebendiger Weije zum Ausdruck gekommen, 
Unterhalb ift ber Titel bed Buches auf einer Tafel angebracht, |und überhaupt muß die Aufnahme biefes Blattes als ein banfends 
welche von Randzeichnungen arabesfenartig umgeben find, im Cha- |werther Beitrag zur Kenntntß bes bedeutenden und vieljeitigen Mei— 
rafter jener berühmten Dürer'fchen Zeichnungen zum Gebetbuch Katz ſters bezeichnet werden. 
fer Marimiliand. Das Blatt iſt von gefülliger Anordnung und, | Der italienischen Schule, und zwar dem Meifter Gefare Ve— 
weniger vernöge des — etwas verzwidten, unruhigen — Styls, ald|cellio, find die beiden Darftellungen des folgenden Blattes gewib: 
wegen der kräftigen Ausführung von anziehender Wirkung. met, die aus dem fchönen Trachtenbuche beffelben entnommen find. 


Umfangreicher ift das zweite Blatt, das einen Meifter derſelben Ein Doge 2. Benedig und eine Dame aus ber Romagna eigen 
Zeit, Anton Rönfam, genannt Anton von Worms, vorführt, ſich hier in jenem prächtigen Koftüm, jener großartigen Staulicfeit 
der durch Merlo's Forfhungen zuerft genügenber befannt gemache der Eriheinung, wie fie auf den Meifterwerfen der Tizianiſchen Zeit 
worden iſt. Der Holzfchnitt, eine „heilige Familie” darftellend, ift in fo beredter Meile uns vor Augen treten, als lebendige Zeugniffe 
nach einem ebenfo ſchoͤnen als ſehr feltenen Abdrude vor dem Tert | TO dem Glanz und ber Herrlichkeit ber italieniſchen Städte jener 
der Rüdjeite durch Krüger forgfältig copiet. In einer Renaiſſance- Tage. Krüger hat dies anſprechende Blatt copirt. 

Architektur, über welcher man Gottvater in mächtiger Bervegung aus Die hollandiihe Schule endlich iſt durch Johann Livens 
Wolfen fammt ber Taube des heiligen Geiſtes niederbliden fieht, auf | vertreten, und zwar Durch eim männliches Bruſtbild, das als Etus 
dem Haupt die päpftliche Tiara, In der Linken Scepter und Reiches | dium nach ber Natur ſofort Durch Die unübertreffliche Wahrheit und 
apfel, die Nechte feierlich zum Segnen erhoben, figt bie heilige Mut: | Prägnanz des Ausbruds, durch die Kühnheit und Sicherheit der 
ter auf ber einen Seite, mit liebenswuͤrdig jungfräulihem Ausbrud | Eharafteriftif Documentirt wird. Das Blatt, das bei Bartſch fehlt, 
das etwas berb gezeichnete Kind der heiligen Anna barreichend, dieidagegen in ber 2ijten Abtheilung bes Weigel'ſchen Sunftfataloges 
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unter Ar. 19138 aufgeführt wird, hat dem Künſtler auch zu feinem | 
geägten Blatte „S. Marcus” ald Motiv gebient und vereint mit bem 
Reize ber Seltenheit ben ber meifterhafteften Vollendung. Hier er- 
fcheint das Mefen des Holgfchnitts, die Energie und Freiheit, bie 
geniale Kedheit der Behandlung in glängenbftem Lichte; das ger 
furchte, höchft charakteriftifche Geficht, der wirre lange Bart, das uns 
ordentliche Fraufe Haar, bas Alles ift in unvergleichlidher Sicherheit, 
die den vollen Inhalt ihres Gegenſtandes mit ſchneller Hand zu ers 
greifen weiß, bingemworfen. Das Blatt ift von Bürfner zu Dress 
ben trefflih copirt worden. Als eine fehr dankenswerthe Zugabe 
erſcheint enblich eine von W. Georgy in Leipzig verfleinert wieder 
gegebene Landichaft befielben Meifterd, die jenen einfachen, hiſtori⸗ 


fchen Charakter trägt, ber für bie Darftelung durch ben Holzſchnitt 
fih vorzugsweife eignet, da er dem Weſen biefer Kunftübung innig 
verwandt ift. j 


Zeitung 


2. Berlin. Die Aupferficfammiung des verſtorbenen Geh. Rathe 
Beuth ift vor einigen Monaten vom Staate ermorben worben, um mit bem 
ſchon beftehenden „Schinfel- Mufenm* auf der Königl Bau+ Alabemie vereinigt 
zu werben. Das Werthvollſte aus dem älteren Zeiten in biefer Sammlung find 
alte Handzeichnungen und in specie bie belannte Dolchſcheide von H. Helbein, 
welche, von Prof, Otto vortrefflich facftmilirt, deſſen letzte Arbeit im Kupfer · 
fihe war. Dann enthält biefelbe ein autes Werl von A. Dürer (feine Kupfer 
ftihe und Holzſchnitte), wieles von feinen Schillerm und ven bem fogeuannten 
Heinen Meiftern zc. sc. bi® in die meueflen Zeiten, welche durch mandıes Haupt- 
Matt ber Gegenwart vertreten waren, Aehnliches aus ten anberen Schulen. — 
Ferner Schnitzwerle in Holz und Eifenbein, Majolica, Bronzen, gebrannte Krüge 
und einige fchöne Gefäße von veneziamiichen Glaſe, wovon eine Flaſche wohl zu 
tem Schönften gehört, was am altweneziamiichem Glaſe anf unſere Zeit gelom- 
men iſt. 

Das wären aufer den Oelgemälben und Gouache- Malereien ungefähr bie 
Beſtandtheile der Beutbihen Sammlung, welche, im Schinfel ⸗Muſeum aufge 
ſtellt, fpäter bem vublilum wohl zugänglich werben wird. 


Prof. Maßmann, der Vater bes Kürzlich in Rom verſtorbenen höchſt talent · 
vollen Landſchafters Siegirieb Maßmann, bat eine ſchöne Sammlung von 
Aquarellen aus dem Nachlaffe veffelben empfangen, vie er Kunſtfreunden bereit- 
willig vorzeigt. Es find ihrer 25—I0 an ber Zahl, eine Ausbente feiner Stu- 
dienreiſen in Oberbaiern, Tirol, Benebig und — an ber pemmerſchen Küfte. 
Die Bilder find mit poetiſchem Geifte erfaht umb mit ficherer, fräftiger Hanb 
ausgeführt, Wen befonderem Reize find die einfahen Haibe-, Moor» ober 
Dünenanfichten. Profeffer Mafınann ift nicht abgeneigt, einzelne dieſer Blätter 
zu verfaufen. 


Aonigsberg. Die Angelegenheit des „SKant- Denkmals“ ift in ein 
neues Stadium getreten. Nachdem über 2000 Thaler gefammelt und bie Un« 
terhanblungen mit Rauch dem Abichkuffe ganz nahe gebracht ſtud, begaben ſich 
einige Mitgliedet tes fir bie Errichtung des Kant -Denlmals beſtehenden Co⸗ 
mitss als Deputation zu bem Herm Ober-Präfibenten, um bemfelben nicht blofi 
bie Pitte zur Unterzeichnung eines Beitrages, ſondern zugleich das Geſuch wor- | 
zutragen, fi an tie Spitze dieſes Comitss zu ftellen. Beiben Bitten ift der · 
ſelbe auf das Bercitwilligſte nachgelommen. (Ofipr, 3.) 


F München 2 Febr. Die Nachricht von einer allgemeinen beutfcpen 


Die hiefige Künſtlergenofſenſchaft (vie ehebem im Bräuhaus zum „Stuben 
doll“ ihre Wohnung aufgeſchlagen und nun im Raffechaufe von Schaffroth zu 
Haufe ift) hatte ben Plan gefaßt, eime allgemeine deutſche Gemälbe-Ausftellung 
zu veranlaffen für bie Zeit der großen Inbufrie- Ansfellung in Münden und 
babei bie materiellen Intereffen der Künflfer, namentlich Anorbuungen für den 
Anfanf von ausgeſtellten Merken in ben Vorgrund geſtellt. Gleichzeitig war 
ven einem Mitglied der Geſellſchaft, dem — vornehmlich durch feine Thätigkeit 
bei Künftierfeften rühmlichſt Belannten — Maler Erichlein, ber Plam zu einer 
deutſchen Semãlde ⸗ Austellung ven Werfen der letten hundert Jahre, aflo mit 
vorwiegend ibeellem, nämlich tunfgefchichtfichen Intereffe für dieſelbe Frift dem 
f. Staatsminifterium eingereicht werben. Beide Pläne waren nah einander 
(bes letzgeuaunte zuerft) anf dem Gefchäitsweg an bie k. Alabemie zur Begnt- 
achtung, und ſodaun durch das Minifterimm am bem König gelangt, welcher nach 
bem Bortrag ber lomipetenten Behörben, beiden bie Genehmigung ertheilte. 

Inpwifchen ergab ſich ſewehl durch bie Berbantlungen in der Verſammlung 
ber Künftler, als bei dem fortgeieten Beratpungen in der k. Mabemie hen ans 
Raummangel bie Unmöglichkeit beidet Ausftellungen zu gleicher Zeit, und für 
bie Ausführung bes Planes ven Teichlein eine fo große Schwierigkeit, bie zur 
Berwirklichung der Idee nothwendigen Werke zur Berfügung zu erhalten, daß 
bie . Alademie letztern fallen ließ und im einem zweiten Gutachten ben Plan 
ber Künftlergenoffenihaft allerhöäfen Orts bringenb hefürmertete. Demzufolge 
if num ben Künſtlern bas 1. Kunftausftellungsgebäube zum Zweck einer allge- 
meinen deutſchen Gemälbe-Ansfeilung, bie währenb ber Zollvereins · Induſtrie · 
Ansflellung, d. i. vom 15. Jul. bis 15 Oct, flattfinden fol überlaffen. Gin 
Ausihuß von Künftlern if zufammengetreten, bie Geichäfte zu Übernehmen umb 
allgemeine und beſondere Einladungen werben bemnädhft an bie dentfchen Kiünftler 
im In» und Auslanbe ergeben. 

Borläufig bemerle ich Ihnen, dab bie Einlabung ven möglihft großen 
Kreis im Ange bat, tab aber bie Aufnahme ber Gemälde in bie Augftellung 
einem Jury⸗ Urtheil unterworfen wirb, und daß ſelche Juries an ben Haupt 
erten iinftleriicher Thätigkeit in Deutſchland hervorgerufen werben jollen. ferner 
befteht bie Abſficht, Loofe während der Ausſtellung zu verfaufen und vom ben 
daburch gewonnenen Summen Gemälde anzufaufen und zu verfooien; endlich 
follen vie Gintrittsgelber und andre Ginnahmen zur Dedung ber Koften ber 
Ausfellung, der Met aber auf irgend eime Meile zum Befien der Ausfleller 
verwendet erben. 


Da ber frembenbefuh in Münden während ber Induſtrie -Ausſtellung 
vorausfichtlich ſehr groß fein wirb, fo unterliegt es einem Zweifel, daß bie 
Erträgmifie einer gleichzeitigen Gemälde-Ausfiellung in Münden, vorausgeieht, 
daß fie vom gegenwärtigen Stand ber Kunft in Dentichland ein entipredhenbes, 
rühmliches Zeugniß ablegt, ſehr beträchtlich ausfallen müflen. Mögen deßhalb 
unfree Männer vom Fach fih doppelt aufgeforbert fühlen, bie Unternehmung mit 
ihrer Hände Werk zu unterflügen und ihre beften Kräfte dabei in Bewegung zu 
fegen, zu eignem Bortheil und zur Ehre vaterlänbifcher Kunſt! 

Im Kunftoerein war bas Modell zur Ehrenflatue Wielande von Hans 
Safler in Wien ausgefellt. Es if, wie Sie willen, bei ten Dicterbentmalen 
in Weimar die Aufgabe, getrene Bildniß ſtatuen zu liefern, mithin aud im 
Coftüme feine Freiheit geftattet. Im ben Grenzen biefer Aufgabe bat ſich 
Gaffer mit großem Glüd bewegt und eine ebenfo lebendige ale charalteriſtiſche 
Geſtalt entworfen, babei auch einen feinen Geſchmack im ber ſchwierigen Behand« 
fung ber ziemlich umplaftifchen Tracht bewiefen, Er nimmt ben Dichter im 
Moment des Bortrags ver einer ausgewählten, hoben Geſellſchaft, jeiner Bor- 
liebe für das Landleben gemäß im freien. Etwas vieleicht zu Zierliches im ber 
Bewegung wirb durch die Natürlichkeit des Ganzen und ben harmoniſchen Zu⸗ 
ſammenhaug aller Glieder aufgewogen; beſonders aber anſprechend if bie tech 
niſche Behandlung, aus welcher eim ausgezeichnetes Formgefühl und grefie 
Meiſterſchaft ſpricht. Dennoch darf es nicht Wunder nehmen, bafı fidh unter 
ten Künftlern und umftfennern verjdiebene Urteile Über bie Arbeit gebilbet 


&ie werben davon gehört haben, daß hier eine Geſellſchaft zuſammen 
getreten iſt für ben Zwed, Auguſt von Platen ein Denkmal in Ansbad zu 
errichten, fowie, baf König Ludwig das Erz für bie Statue des Dichters bazu 
geſcheult. 

Daß gleichzeitig bei Ihnen für ein Denkmal Ludwig Ziele gewirft und 


Gemälbeausftellung, oder vielmehr von zweien in München während ber grofien | gefammelt wirb (mas auch bei ums micht ohne Anklang geblichen), wedt einen 
Bollvereins-Inbuftrie-Ausflelung wird unfehlbar Ihnen —— eber erg Gebanten in mir te = Fr anbrer re in — 
getommen fein und Sie werben Mittheilungen von mir darllber erwartet haben, | gebracht worden. das gri m bei beutfch- 
IG habe bamit gejögert, Bis das Blatt biefer Geſchichte velllenumen aufgerellt nationalen Perfönfichleiten umangemefien, fo glanbe ich doch, bafı ber Beweggrund 
En 
juverlälfigen Bericht über im Angelegenheit zu geben, Bei welcher eine große die der Plafil unbequem fallen, wie Platen und Tied. Bei Letzterem tünnte man 
Zahl deuticher KUnſtler nachdrücllich betbeiligt ift. zwar ben Meg einfchlagen, ben bie Schotten file Walter Scott gewählt und ihm 
| 


— 


figenb nehmen; allein dann milfte er auch eine architektoniſche Umgebung ba- 
ben, wie Der Gefeierte der Hochlande, fo hoch umb reicher als ber höchſte mb 
khmudoellfe Thurm von Edinburg. Dei Erfterem bleibt faſt gar nichts übrig, 
zumal were ſich ber Kinftler, ber ihm barflellt, vom ber verletzerten „Bemänte- 
luug abichreden läßt. Kann aber bie Seulptur ber Gegenwart micht eimen | 
ibealen Styl ber Gegenwart erzengen, fo iſt es gewiß richtiger, wenigſtens ihrer 
eignen GEutwidelung und Würde angemefjener, wenn fie in Betreff des Geſeiet ⸗ 
tem fih anf die Büfte (Relief am Boflament) beſchränkt, baflkr aber durch eine 
ibeale, fynbelifche Geſtalt auf dem Peftament, feine allgemein menſchliche oder 
geiftige Bebentung ausſpricht. Iebenfalls würde mic die Muſe Pindars, Po- 
Iohymmia, mehr an Platens herrliche Oben erinnern, als feine vom Natur 
Ihwädliche ımb unter irrigen Borfellungen nud franfpaften Empfindungen ver- 
Uhmmerte Geſtalt. 


N. O. Wien. Im allen Blättern cirtuliren Gerüchte, bafı das Kai- 


Avers ſtellt das Portrait bes Kaiſers Frauz Iofepb und der Railerin Maria 
Therefia, der Stifterin ber Alabemie, vor, ber Revers eine Minerva mit alle- 
goriſchen Emblemen in einer wenig geiömadvollen umb veralteten Muffaffung. 
Die Medaille it mit vielem Fleiße ansgefübrt, und biefer daran vielmehr zu 
loben, als die Kompofition, Letztere ift überbaupt bei ben biefigen Medaillen 
bie [hmäcere Seite; die Technil hingegen if in ber Regel tllchtig und oft mit 
vielem Geifte gehanbhaht, 

Ih bin im ber Lage, meinen vorletzten Bericht in Einem Bunkte zu er- 
gängen, Ich ſprach von ber erfreufichen Thätigleit, weiche in ber Werfftatt bes 
Direltor Ruben hertſcht. Bor allem ift bort ber Karton eines jlingeren Künft- 
ler, Zanfberger, ber durch feine treflliche Anorbnung und mit großer Sorg- 
falt umb Liebe gemachten Ausführung im bohen Grabe anfpricht. Er ſtellt bie 
Ecene ber Uebergabe von Calais im Jahre 1347 vor, eime Scene, welde dem 
Kinftler Beranlaffung zu einer reichen Entfaltung ber verichiebenartigften Scenen 
giebt, Noch iſt ber Kartom nicht vollendet; ich begnlüge mich daher diesmal mit 
einer kurzen Anbetung und behalte mir einen ansführlicheren Bericht vor. So 


ferfiche Laſtſohletz am Belvedere, in dem gegenwärtig die @emätbe-Galerie aus viel aber iR gewiß, bafı feit Jahren anf ber Alademie, wenigfiens von einem 
geftellt it, feine gegenwärtige Beftimmung mit einer anderen vertauſchen fell, | jüngeren Künftler, fein Karton mit folhem Stubium ansgeführt wurde. Im 
Die Gemälde-alerie ſoll im ein anderes Lolal untergebracht werben, umb man demſelben Atelier ein vortreffliches Meineres Bildchen vom Riefer „Maria und 


bezeichnete als ſolches das Palais der ehemaligen Leibgarbe, Sie Tünmen ben- | 


ten, daß dieſes Gerücht in allen Kreifen das größte, eben micht freubigfte Er- 
Ranmen hervorgerufen hat, Rad genauen Erkumbigungen, bie ih über biefen 
Punkt eingezogen habe, laun ich Ihnen aber mittheifen, dab dieſes Gericht gar 
teine Begründung bat, unb in biefem Momente an bie Dislocirung ber Galerie 
im ein Gebãude, das Überbies noch nicht grofi genug wäre, um bielelbe entſpre ⸗ 
chend unterzubringen, gar wicht gebacht wird. Wohl ift es wahr, daß ſchen vor 
mehreren Jahren ber Plan zu einem großen Muſenm entworfen worben ift, das 
die verſchiedenen zjerfireuten Runflammlungen Wiens beherbergen follte. Wenn 
ich nicht irre, bat der verftorbene Secretair der Alademie von Remi, ber fi 
auch einbifbete, Architelt zu feim, eim großes, förmlich ausgearbeitetes Projelt 
vorgelegt. Sollte num an eine Umräumumg ber Galerie gedacht werben, jo wirb 
man ſicher fo viel Achtung vor der Kumft und dem Kumfbentmaien zeigen, bafı 
man vorher ein würdiges Gebäube herfiellen wirb, um jemen Bilberichligen 
Raum zu geben, bie ein kuunſtſinniger Öflerreichiicher Prinz, Leepold Wilhelm, 
im Brüffel gefammelt bat, unb benen ein David Teniers ale erfler Kufes 
gewillermahen vorgeftanben if. Aufſallend bleibt es jebenfalls, daß bem Ge⸗ 
rüdte von einer Dislocirung ber Galerie offiziell nicht widerfprochen wird. Es 
fand fich zuerft im ber Brimmer Beitung und ging von ba in bie hiefigen Blät- 
ter über, Das Publitum fand ih durch biefe Nachricht fehr unangenehm be 
rüßrt, und in noch höherem Grabe bie Kunſtwelt. 

Sie gedachten in Ihren Blättern vor wenigen Moden ber Gartens von 
I. Eornelisz Bermeyen, bie im biefigen Belvedere anfgeflellt find. Ich er- 
wähne zur Ergänzung des bamaligen Berichtes, daß biefe Kartons von Pri- 
miffer im Jahre 1821 des Hermeyer’ihen Archives ausführlich beſchrieben 
mwurben, und fi gegemmwärtig im fehr gutem Zuflanbe befinden. Sie wurden 
im Huftrage des Oberfilimmerers Grafen Lanscoronsti, bem bie Galerie 
unterſteht, aufgerollt; bei biefem Anlaſſe hatte ich Gelegenheit, fie zu ſehen, und 
Die große Fertigkeit in der Zeichnung, bie Bravour in ber Technik (fie finb in 
Waſſerfarben gemalt) und bie Eharakterifiit ber Figuren zu bewundern. Mas 
war das für eine Zeit, wo ein großer, von ben gewaltigften Plänen bewegter 
Geift, wie ed Carl der Ve geweſen if, Muße fand, ſich mit Kunſt zu beſchäſ⸗ 
tigen und bafür zu forgen, baß feine Taten wilrbig ber Nachwelt überliefert 
würden! — Im biefem Augenblicke find fie anfgerelit, der Gegenwart vollftän- 
dig entzogen, bie weber Gelb noch Imtereffe zu haben ſcheint, fie einigermaßen 
entſprechend aufzuftellen, Auch im dieſer Angelegenbeit wertröftet mar ſich auf 
den großen Mujeumbaı, 

Das von mir jüngft erwähnte Gemälde des hieſigen Landſchafters Hanfdh 
wurde vom Kaiſer für bie Galerie am Velvebere um den Preis von 1000 fl. 
C. M. angelauft. So erfreulich es ift, bafı emblich einmal ein Gemälde eines 
Öfterr, Künftlers angelauft wurbe, fo gehört doch unſeres Bebünfens ein ſolches 
Gemälde mehr in bie Privat-Apartements bes Hofes als in eine Galerie, Für 
Letztere follte das Syftem von Veellungen aboptirt werben umb zwar bei bem 
beften Künftlern des Inlandes und bes Anslandes; man follte nicht erſt ab- 
warten, bis ein Künfler ein Gemälde ausfleflt, man follte die Kunſt aufſuchen, 
und fi widt von ber Kumft auffuchen laſſen. Es wäre höchſte Zeit, daß man 
im dem Anlaufe und ben Beftelungen von Gemälden und Kunſtwerlen von att- 
deren Prinzipien ausginge, als es jeit der Mall if. Eine Veränderung bes 
Syftemes wilrbe ſicher mit Freuben aufgenommen werben, Mir werben auf 
diefes Thema demnãchſt ausführlicher zurädtommen, 

Unter dem Medaillen, welche in ber leisten Zeit hier gearbeitet wurden, dere 
bient bie bei Gelegenheit ber Jahresfeier ber biefigen orientafifchen Alademie 
vom Medailleur W. Seidan angefertigte Mebaille erwähnt zu werben. Der 





Iofeph finden Chriſtum im Tempel umter den Schriftgelehrten“, zwei größere, 
erft in ben erften Anfängen begriffene Kartons von Swoboda und Zrent- 
wald, von denen eimer Stabrenberg und Kolowicz am Gtephanstburme wäh. 
rend ber Belagerung Wiens durch bie Türken, umb ber Treulwald's Kaiſer 
Karl IV. in Pila darſtellt. Demnähft mehr hierüber! 


Rom. Prof. Piper, ber anf feiner itafieniichen Reife für das rift- 
liche eum ber Berliner Umiverfität ſchen in Mailand die Abgüffe von zwei 
wichtigen althriffihen Sarlophagen und von einigen Theilen eines dritten er- 
warb, hat nun and die Erlaubnif erreicht, einige Sarkophage aus bem im ber 
Errihtung begriffenen chriſtlichen Muſeum des Lateran abformen zu laſſen. Fer⸗ 
ner find in Bezug auf ben berübmten Sarfophag des Junius Baſſus vom I. 359 
nad Chr. in ben vatifaniihen Grotten günftige Ausfichten für die Gewähr ver 
Abformung befielben vorhanden. Es ift diefer Sarlophag das wichtigſte Dent- 
mal aus bem ganzen chriſtlichen Alterthum (vgl, Kugler's Kunſtgeſchichte U. Aufl. 
©. 355) ımb bie Erwerbung eines Abguſſes (der erfte, ber je davon gemacht 
wirb) ift allo für das Berliner Muſeum von größtem Wertbe. 


Kunstoereime. 


Gefchichte des Albrecht: Dürer: Vereins zu Mürnberg. 
(Bertjegung.) 


Der Verein von Künftlern unb Kunftfreunben ſcheint jein Hauptaugenmerk 
nur anf bie menere, ibm unmittelbar umgebende Kumf gerichtet zu haben. Wer 
migftens finden ih in den Alten kaum Anbentungen, daß er feine Aufmerkſam ⸗ 
teit auch anf die Kunſt ber vergangenen Jahrhunderte gewandt bätte. Während 
feines Beftehens war aber bas Jutereſſe für biefelbe erwachſen, und daß auch 
in Nürnberg das Andenken an feine vergangene Kunſtherrlichteit wieder lebendig 
mwurbe, mag es verziglich ben Anregungen verbanten, bie ven dem Bereine 
ausgingen, In bem oben erwähnten Jahre 1817 wurde ein amberer Berein 
unter bem Namen Albrecht Dürer’s gefiftet, der, wie aus ber Benennung 
hervorgeht, vorzugsweiſe ber hifteriihen Betrachtung ber Kunft fid zugewandt 
zu haben feheimt. Die Nachrichten Über biefen Berein find fpärlich aufbewahrt 
unb wir erfahren faum mehr, als daß er auch artiftildhe Imede verfolgt habe. 
Das widhtigfte Ereignißß, welches benjelben zunächſt betraf, war bie Erwerbung 
bes Hanfes, worin Albrecht Dürer gelebt umb gewirkt hatte, und bon mel« 
dem ber Verein am 30. November 1826 unter feierlichen Einzuge Befig nabm, 
Er beging auch alljährlich ben Todestag Albrecht Dürer’s feierlich. 

Bis zum Jahre 1890 beftand er mebem bem alten Vereine, obme daß wir 
genau erfahren, im welchen Beziehungen beibe zn einander flanben. Im vielem 
Jahre aber, am 18. April, als bem Tobestage des gefeierten Künffers, ver- 
einigten ſich beibe zu einem gemeinfamen Vereine anf Grund folgenber Urkunde: 

Nachdem vie beiden bißherigen Künſtlergeſellſchaften Nürnbergs, ber im 
Jahre 1792 gefliftete Berein von Kinftlern und Kunſtfreunden und ber im 
Jahre 1817 geftiftete Albreht-Dürer-Berein den Entichluß gefaßt hatten, fich zu 
einem Gejammtoerein zu verbinden, und hinfert in Grüberlidher Eintradt ge 
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“ 


nah dem vorgejegten Ziele zu ſtreben, jo geſchah bie feierliche 
Bereinigung am dem heittigen, als bem Zobestage Albrecht Dürers, nach bem 
neuen Style berechutt. 

Der Gefammtverein führt den Namen „Rürnbergifcher Berein von 
Künftlern und Runffreunben*, bagegen bewahrt er ben Namen „Albrecht⸗ 
Dürer-Berein“ als ein Eigenthumsrecht, das am feinen Dritten übergehen 
barf, und trägt Serge, baß feine neue Geſellſchaft mehr unter diefem Namen 
fi hier bilde u. ſ. w. 

Das Bermögen beiber Gejellichaften verſchmitzt im eimes umb bleibt fortan 
ungetrenut u. |. w. 

Die Gelee bes älteren Vereins finb vor ber Haud beibebalten, bis ber 
Gelammtwerein fpäter Abänberungen fir gut findet u. |. w, 

Deibehalten werben: ; 

das grofie Siegel des Älteren Vereins, 
das Correſpondenz · Siegel beffelßen, 

das Siegel des Albrecht-Dürer-Bereins, 
das Diplom bes Älteren Bereins n. |, w. 

Wo es möthig if, werben bie Um« ober Juſchriften geändert, unb Dürers 
Meuogram ba, wo es angeht und nicht jchen vorhanden ift, augebracht. 

Zu dem Berlammlungen wirb bas Pokal im Mujeum gebraucht, auferbem 
aber bewahrt fih ber Geſammtvoerein auch den Befig bes oberen Saales im 
Alb recht Ditrer’s Haufe. 

Der Todestag Albrecht Dürers wirb jährlich fowehl zu Ehren bes 
großen Meifters, ale auch mm das Gedächtnißß der geſchehenen Bereinigung zu 
erhalten, mit einer angemeflenen feier begangen. 

Dies find bie Haupt» Bebingmiffe, unter welchen die Bereinigung flattge- 
funben bat; zum treuen Halten derſelben verpflichten ſich bie Mitalicber beider 
Bereine gegenfeitig und geloben, mit derſelben Herzlichleit und Liebe, mit wel: 
ber fie das heutige Feſt begeben, hinfert gemeinichaftlich alles das zu erfüllen, 


bädtmifiblattes wurben eingeführt. Wie man 
eines artiſtiſchen Zeitblattes mach außen Kim zu 
bie Kunſt zu vermehren umb aufzullärem verfucht hatte, fo fuchte man jet, in» 
bem man die beften Zeitfchriften biefer Art unter Mitgliebern in 
Bigen Umlauf brachte, die Erfolge bes aller Orten Iebenbig geworbenen Kunſt ⸗ 
Imtereffes von außen her für ſich einzuermbten. Nichts befio weniger betrieb 
man eniblich ſelbſt wieberum bie Herausgabe eines befonberen Bereins-Organes 
ober „Nürnberger Kunftblattes.* 

Die Berbinbungen, welche man ſcheu früher mit anderen baterlänifchen 
Bereinen eingegangen war, nahmen allmälig beftimmtere Formen an und ge» 
wannen fidhtbareren Erfolg. 

Die Zahl der Vereins -Mitglieber, welche bis dahin jelten 40 überfiegen 
batte, wuchs nunmehr zu wiertbalbhundert am und gefeierte Namen begannen 
mehr und mehr im ihrer Mitte zu leuchten. 

Indem aber fo ber Verein im ganz veränderter äußerer Erſcheinuug auf« 
trat, blieb er doch im Innern weſentlich ber alte. In größerem Vereine beftaub 
noch immer ald Kern und Hauptflägpunkt die erfle Societät von Künſtlern und 
Kunftfreunben, welche mit den alten, mar zeitgemäß; nimgeftalteten Mitteln noch 
bie zuerft aufgeftellten Zwecle zu erreichen fuchten. Moch wurde jeden Gonn- 
abend ſowohl zu exufler Betrachtung wie zu traulichem Gelage die anfänglich 
angeorbnete Berfammliung gebaften, umd zwar jetzt in ben Räumen, in welchen 
einft ber große Meifter bem Stoff zu ber inbaltreichen Unterhaltung umb dem 
beiehrenbften Stubium gejhaffen hatte, Der Eintritt in biefen Freundes⸗Kreis 
berußte med nach wie vor, ohne Ridficht auf Rang unb Stand, auf ımbe- 
ſcholtenem Hufe, Anmelbung umb Freiwahl. Ia, das Band immiger Vereiui- 
gung, welches ber Geiſt ver erſten Stifter für fo lange Zeit dauernd zu Krüpfen 
gewußt hatte, wurde noch mehr befeftiget, ſeitdem dieſer engere Berein für 
feine babingeichiebenen Mitglieder, dicht am ber Grabesſtätte Albrecht Dürers, 
eine gemeinlame Gruft erworben batte. Hierhin giebt der Verein feinen Tobten 


was zum fFrommen ber Kunft, zur Blüthe des neuen Vereins und zur Inner | bas Ehrengeleite und erneuert alljährlich tie Beweiſe feines achteuden und fie 


engeren Verbrüberung ſammtlicher Mitglieder beitragen fann.” 
Unterdeß batten ſich aber auch am anderen Orten Deutſchlands Kımfl- 


benben Augtdenlens. Deun bie feier bes Zodestages Albrecht Dürer bildete 
fi mehr und mehr zu einer umausgejegten Pflichtübung aus und zugleich mit 


vereine gebilvet, und ber Begriff fowie Zwect und Abficht berjelben weſentliche dem Grabe des Meifters wird alddann die vom bemielben Laubdache befchattete 
Umftaltuusgen erjabren. Man verftand nunmehr unter einem Kunftvereine nicht Grabesftätte feiner ſpät nadhgeborenen Finger befränzt. — Mit der Zeit waren 
ſewohl eine begränzte Gejelihaft mehr oder minder eng verbundene Künſtler bie Geltmittel des Vereins fo augewachſen, daß man unbeſchadet ber andern 
oder Kumftfreunde, bie bie Intereffen ter Kunft durch Beiprehung ober fonft Zwecke des Vereins, and) eine Unterſtützungslaſſe für „Brave, ohne Schuld ver. 


eine Art gemeinfamer Thätigleit zu beförberm fuchten, als vielmehr bie Ber arutte Künftler, fewie für berem hinterlaffenen Wittwen und Waiſen“ einrichten 


bindung einer möglichft großen Zahl Tbeilnebiner, melde für eine befimmte 
Summe die Ausficht auf ben Gewinn eines wertbvollen Gemälbes over fon- 
fiigen Kunftgegenfanbes erwerben, und mittelbar durch dieſe Gelbbeiträge, als 


founte. Zwar dachte ıman eime Zeit lang baran, bieje Bereinsmittel and dem 
anberjeitigen Zwede zuzuwenden und durch größere Einkäufe umb glängen- 
bere Berloofungen ven amberen gröferen Bereimen an bie Seite zu tretem, 


Mittel zu bedeutenden Einfäufen, bie Kunſt fördern, indem fie dem Künſtler Glücdlicher Weile lam man zur Befinnung und den damaligen Leitern bes 


Gelegenbeit geben, feine Werke verbreitet, beurtbeilt und wo möglich geräßmt 


Vereins, wie ein Program aus jener Zeit fagt, drängte ſich bie Betrachtung 


und gefauft zu ſehen. Wollte der Nürmberger Aunftverein nicht hinter der Zeit | auf, daß ein Dutzend verkaufter oder verloofter Bilder mehr für alte werthge- 


und ben übrigen Bereinen zurüdbleiben, jo mußte er feinen Einrichtungen eben ⸗ 
falls dieſes Gepräge geben. So wurde denn, wie es anderwäris ber Fall war, 
auch bier eine permanente Ansftellung ven Werken heimiſcher und frember 


werbene Erinnerungen und Bande feinen Erja gewähre. — Der Berein Töfte 
ſich nicht von ben Grunbfeflen, auf denen er erwachſen, ſah bieje vielmehr hin» 


/ fort als ben gebeiblihfien Beben an, werauf er zu jeber weiteren Entwidlung 


Künftier angeerduet, aus ber jtdes Jahr auf Mondeslänge eine große umfaf: | Raum gewinne. Doch weientihen Veränderungen if ex feit jeuer Zeit mächt 
ſendere Kunft-Ausftellung fi bervor bet. Der Ankauf von Ktunſterzeuguiſſen mehr unterwerjen geweſen. — Um das Innere in bemfelben ſich bethätigende 


and erfter Hand und berem unentgelbliche Verlooſung unter den Bereind- Mit 
gliedern, fo wie bie jährliche Bertbeilung eines eigens beranszugebenden Ger 





Leben zu harakterifiren, heben wir für nähere Angaben einzelne Jahre heraus, 
(Schuß felgt.) 





Warnung. 


Da viele Abweichungen auf ben 1812er Druden ber Original Müller'ſchen 
Platte ſich befinden, fo iſt zu vermuthen, daß der Nachſtecher einen ſolchen als 


Als Beſitzer der von Fr. Müller nach Deminichiue geftcchenen Originals Mufter Hatte. Dagegen hat er bie Schriftftelle: „Da gerieth ih — (Apocal. 


platte des &, Johaunes mit der Unterichriit: 


J. 10 * ausgefiilkt, wie dies auf dem ãchten 1808er fi befindet, während bieie 


„Da gerieth ich am Tage des Herrn in eine Entzädung, und hörte Schriftfielle im bem 1812er Drucken unausgefüllt if, 


hinter mir eine Stimme gleich bem Pejaunen Schale, 
(Apocal, I. 10,)* 


Möglich iſt es, daß dieſe Bemerkungen ben uns unbelannten Berfertiger 
ober Verleger des Nachftiches veranlaflen, Die chen angebeuteten Veränderungen 


glauben wir ſämmtliche Herren Kollegen, jo wie das hunſtliebende Publitum vor auf ber Platte voruchmen zu Taffen; denn wer bas eine thun lann, eutblödet 
einem Kürzlich erſchieneuen Nachſtiche bieier Platte warnen zu müifen. Er trägt ſich auch des anderen nicht. Geſchieht Dies aber, je ftebt zu hoffen, da irgend 
dieſelbe Unterſchriſt wie die Originalpfatte und bie Jahreszahl 1808, ift aber im | ein getäufhter Käufer dem Rechteweg betreten amd fo den Nachſtecher entlarven 


künftferiicher Hinficht ſo ſchwach, daft ein geübtes Auge micht zu täufchen äft, be- | werde. 


fonders, wenn man elegenbeit bat, einen ächten 1808er Druck der Müllerſchen 
Matte damit zu vergleichen. Da dieſe Gelegenheit ſich jebed nicht überall fin- 
det, machen wir anf felgende Merkmale in ter Schrift aufmerkam: 
1) Bei ber Drigimalplatte ift in ven 1808er Druden ber Maler: Domini« 
chiuo, bei dem Nachftiche: Domenichino genannt 
2) Statt: „gewibinet von feinem Sohne“, ſteht auf dem Nachſtiche: 
wet von bem Berjafler,” 
3) Ober viefer Wibmung fiebt anf ben ächten 1508er Druden: „Imprind 
a Paris par Rambos“, weldye Zeile bei dem Nachſüche feblt. 


Mannbeim, Januar 1854. 
Artaria & Fontaine. 


Bon ben im R. und T, O. Weigel'ichen Verlage in Leipzig erihienenen 
Iabrgängen bes Deutiben Aunftblattes (10 59) find noch eine Auzabl 


„gewibe | eompleter Eremplare mit Titel und Regifter vorrätbig und von mir durch jebe 


Bad. over Hunfbanblung file ben Abonnementspreis zu beziehen. 
Heinrich Schindler. 
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Deutfches 3: 


Zeilfchrift 
für bildende Kuuſt, Dankunft und 
Kunfigewerbr. 





er \ Kunftblatt. 


Organ 


der Aunfivereine von 
Deutſchland. 


Unter Mitwirkung non 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düffeldorf — Schnaaſe 


in Berlin — Förfter in Münden — 





Eitelberger v. Edelberg in Wien. 





Krdigirt von F. Eggers in Berlin. 
NS. Donnerftag, den 23, Webruar. 1854. 
Inhalt: Bemerkungen über eine Aujahl von Gemälben ac. .@. F. Waagen. (Fortfegung.) — Der Feſtzug beim Nilmberger Boltsfefte im Sommer 1953, 


Aquarelle von I. Maar, — Aunflliteratur. Geſchichte der griechiſchen Künſiler. Don Dr. Heinrich Brunn. 9 A. Müller (Shtuf.) — 
Bremen. Rom, — Kunflverrine. Geſchichte des Albrecht Dürer» Bereins zu Nürnberg. (Schluß.) — Briefweechſel. 
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Demerkungen über eine Anzahl von Gemälden, 


welche feit den lehlen acht Fahren für die Pilderfammlung des Köuiglicen 
Fufeums zu Berlin erworben worden find, 


Bon ©. F. Waagen. 
(BFortfeßung.) 


Peter Ehriftophfen Mr. 529. A.) a. „Die Verkündigung 
Mariä.” Die vor ihrem Betfchemel knieende Jungfran wendet fich 
zu bem Engel um, welcher, ebenfalls Enieend, in ber Linken ein kry—⸗ 
ftallenes Scepter, mit der Rechten auf fie beutend, ihr bie himmliſche 
Botſchaft bringt. Am Boden ein Gefäß mit Lilien. Im Hinter 
grunde bed Zimmerd ein grünes" Himmelbett. Durch die Fenfter 
und bie geöffnete Thür Ausficht auf eine hüglichte Landſchaft mit 
einem Fluffe und fonnigem Himmel. b. Maria, Joſeph, die Yüs 
bin, welche, zufolge des Evangeliums ber feligen Jungfrau Maria, 
der Maria bei ber Geburt Hülfe geleiftet, und drei Engel verehren 
fnieend das am Boden liegende Ehriftusfind. In ber Strohhütte 
Daneben Ochs und Eſel. In ber hüglichten Morgenlandſchaft, mit 
ber Stabt Bethlehem, welche mit einem Waffer und fernen Bergen 
abfchließt, bie Verfünbigung der Hirten. Bezeichnet: Petrus X pi 
(Abkürzung für Christophori) me fecit. Auf Hol 4 #. 7 3. h., 
1 8. 94 3. br. Das füngfte Gericht. (Mr. 529.B.) Ganz oben 
ber zroiichen ber Marterfäule und bem Kreuze thronenbe Chriftus 
als Weltrichter im Purpurmantel, welcher, bie beiden Hände erhos 
ben, die Wunbenmaale zeigt, als Symbol feines Opfertobes und 
ber dadurch bewirften Crlöfung. Als der Schemel feiner Füße eine 
tryſtallene Weltkugel. Zu jeder Seite zwei pofaimende Engel in 
langen fliegenden Gewänbern. Inter dem Ehriftus, in der Mitte 
Maria, im Gebet. Ihr zur Rechten Maria Magdalena, Catharina 
von Alerandrien und andere weibliche Heilige, zur Linken Georg, 
Johannes der Täufer und andere männliche Heilige, wie die Mas 





Iten ber geiftliche Stand. 


Deitung. Wien. 


An ber Spite ber Papft im vollen Or 
nat, neben ihm ein Gardinal und ein Biſchof, hinter ihnen Bifchöfe, 
Aebte und Ordensgeiſtliche. Hinter ben Apoſteln zur Linken ber 


weltliche Stand. An der Spipe ber Kaifer Karl ber Große mit 


bem Purpurmantel über dem goldnen Harniſch, Schwert und Reichs⸗ 
apfel in ben Händen, zunaͤchſt zwei Könige. Hinter ihnen andere 
fürftliche Herren. In ber umteren Hälfte des Bildes, im Hinter: 
grunde in einer hüglichten Landſchaft mit einem großen Waffer und 
entfernten Bergen, einzelne, aus den Gräbern Erftehende, von benen 
zwei von einem Teufel fortgefchleppt werben. In ber Mitte des 
Vorgrundes der fehr große Erzengel Michael, im goldnen Harnifch, 
welcher mit ber Linken, bie zugleich ein Meines Schild hält, den noch 
von zwei anderen begleiteten Teufel mit ber Lanze durchbohrt, wäh—⸗ 
rend er mit ber Rechten bas Schwert gegen ihn ſchwingt, und mit 
bem rechten Fuße den Tod in ben Abgrund ſtürzt. Diefer, ein ries 
fenhaftes, ftarf in das Bilb hinein verfürtes Gerippe, breitet feine 
nöchernen Arme über die ganze Hölle unter ihm aus. In bem 
furchtbaren, feuerfprühenden Höllenrachen einzelne Verdammte. Ans 
bere werden von größeren und Pleineren Teufeln im bem übrigen 
flammenben Raum ber Hölle auf verfchiebene Weiſe gequält. Bes 
zeichnet: anno domini MCCCCLU Auf Ho 4 8. 73. 5, 
1 8. 9# 3. br. Bon biefem Schüler des Hubert van Eyd, deſſen 
Bilder Auferft felten, find biefes die im Umfang bedeutendſten, fo 
wie nad dem Darauf befindlichen Datum die fpäteiten Arbeiten. 
Sie haben früher die Flügel eines Altars in einer Kirche zu Bur— 
908 gebildet und find vor mehreren Jahren aus einem Arauenflofter 
zu Segovia von Hm. Frafinelli aus Stuttgart bort fäuflich erwors 
ben und nah Deutfchland gebracht worden. Wo die NAufienfeiten 
bingefommen, welche, grau in Gran ausgeführt, Petrus und Paus 
(us barftellen, aber nah Paſſavanis Bericht bie ſchwache Arbeit 
eines Schülers find, weiß ich nicht anzugeben. Allerdings muß dies 
fer Meifter nach ben von ihm befannten Bildern in Bedeutung ber 
Köpfe, im Schönheitägefühl, in ber Zeichnung, welche in ben Vers 


ria, ſaͤmmtlich knieend. Mehr abwärts zu beiden Seiten die zwölf) hältniſſen etwas furz, und befonders in den Füßen, ſchwach ift, end: 
Mpoftel, je ſechs auf einem In das Bild hinein verkürzten, mit Per⸗ lich auch in Weichheit und Breite des Vortrags anderen Schülern 


len und Edelfteinen befegten Chorgeſtühl. Hinter denen zur Rechelder van End, einem Juftus von Gent, einem Rogier van ber Wen 
V. Jahrgang. 8 


Bi 


den dem älteren, um Vieles nachſtehen. Desungeachtet bleibt aber ihr ein goldenes Gefäß, den Hintergrund bildet ein Zimmer. Auf 
fein Fünftlerifches Berdienft noch Ammer ſehr nambaft. So erſcheint Ho 1%. 5 3. 5.1 Mi $ 3. br. Diefes Bild, welches allem 
ex im dieſem jüngften Gericht, als ber eingigen umfangreichen Eoms |Anfehen noch Furz wor feiner für ihn als Künſtler fo verderblichen 
vofifion, welche von ihm bekannt ift, ald fehr eigenthümlich: Die Reife nach Italien gemalt fein möchte, ift einmal als ein fehr früs 
großen, für das Mittelalter fo charakteriftifchen Gegenfäge der geift: hes Beiſpiel der Darſtellung ſolcher Gegenſtaͤnde, zunächft auch im 
lichen und weltlichen Macht, ſind darin entſchiedener feſtgehalten, Forma zur Behandlung ähnlicher Vorwürfe feines Zeitgenoffen, 


als in irgend einer mir befannten Vorftellung biefes Gegenftandes, 
und auch bie bebeutende Rolle, welche ber,. ebenfo wie ber Teufel 
durch Ehriſtus überwunbene, Tod hier fpielt, indem er, wie jener 
durch den Engel Michael in ben Abgrund geftürzt wird, ift mın 
ſem Bilde eigen und ganz im mittelalterlichen Geifte gedacht. 

bei find feine Karben, mit Ausnahme bes etwas fahlen Lokaltons 
im Fleiſch, fo Fräftig und leuchtend, baf er barin feinem Künftler 


Duinton Meſſys, fehr beachtenswerth. Die Auffaffung ift uns 
gemein lebendig, bie Färbung bes Fleiſches fehr heil. In den Fin 
gem finden fi ben, etwas geſchwollenen Gelente, wie auf 


dem befannten Bilde, die Kinder „Heinrich VIL. in. Hamptoncourt. 
Das | Die jehr fleißige Ausführung erftrect ſich gleichmäßig auch auf alle 


Rebenſachen. 
Es iſt hier die geeignetſte Stelle, von den Bilbern aus ber alt⸗ 


der Schule nachzuftehen braucht. Endlich hat feine Technik die ganze deutſchen Schule, welche erworben worben find, zu ſprechen. Bei 
Gediegenheit der Schule, und ift feine Ausführung fo fehr in das der Mehrzahl Derfelben, welche aus der Sammlung des Domherrn 
Einzelne gehend, wie nur bei irgend einem anderen feiner Mitfchüs von Hirfcher ftammt, lann ich mich Fürger faffen, indem ich über 
ler. Ich mache bier in diefer Beziehung nur auf bad Haar bes dieſelben fchon-In Kunſtblatt vom Jahre 1848 gehandelt — Ich 
Engels Michael aufmerffam. In dieſem, wie auch ſonſt, iſt dage- |werbe dieſelben mit v. H. bezeichnen. 
gen fein Vortrag etwas trocken und mager, jedoch mit Ausnahme 
der landfchaftlichen Theile, worin er fich von feinem Meifter Hubert Bilder der ſchwäbiſchen Schule 
eine Breite und Weiche bewahrt bat, gegen ‚welche ähnliche Theile D. Zeitbloom. (Nr. 606 A.) „Das Schweißtuch mit bem 
felbft bei Rogier van der Wenden dem älteren als fteif und troden Antlitz Chriſti“, überlebensgroß, wird von zwei Engeln, deren Flügel 
erjheinen. Ich führe hierfür befonders den landſchaftlichen Hinters röthlich, deren Gewänder weißbläulich, gehalten. Der Grund ift ’ 
grund auf der Verfündigung an. grün. Auf Ho 2 5. 14 3.5, 5% 9 3. br. Diefes Bild, 
S chuleRogiers van der Weyden des älteren (Rr.543a.) welches die Staffel ber Nüdjeite eines im Jahr 1496*) für bie 
„Das Bildniß Philipp des Guten, Herzogs von Burgund.” Obgleich | Kirche Eſchach bei Gemünd in der Grafichaft Limpurg ausgeführten 
bie Galerie bes Mufeums fchon ein Bildniß befaß, welches diefen Altars bildete, deſſen uͤbrige Theile fih in der Sammlung bes 
Fürften im jüngeren Alter vorftellt, fo wurde doch gern die Gelegen- Hrn. Ober » Staatäprofurator Abel in Stuttgardt befinden, ges 
heit benußt, dieſes ſehr lebendig aufgefaßte und ſehr warm colorirte hört in jedem Betracht zu dem Echönften, was wir von Zeitbloom 
Bildniß aus feinem vorgerüdten Alter zu erwerben, ba unter feiner |befigen, und ift eine der wiürdigften und großartigften Auffaſſungen 
fegensreichen Regierung die Brüder van Eyck und ihre Schüler jene dieſes Gegenſtandes überhaupt. v. H. 
herrliche Blüthe der nieberländifchen Kunft entfalteten. Er .ift mit Derfelbe. (Nr. 561 A.) „Der heilige Petrus.” Ganıe, 
einem ſchwarzen Pelz befleidet und mit dem Orden des goldenen ſtehende Figur, in der Rechten ben Schlüſſel. Der Grund blau. 
Dließed geihmüct. Auf Holz 11 3. bu, 8 3. br. Auf Holy 1 5- 84 3. h., 94 3. br. Ernſt und ftreng im Char 
Altniederländifhe Schule (Nr. 551.A.) „Chriſtus am ralter, großartig. im Wurf bed Gewandes, glühenb in ber Fürs 
Delberge”. Die Auffaffung dieſes Gegenftandes it hier fehr eigen» bung. v. H. 
thümlih. In einer vom Monde erbeten Landſchaft, befien Sichel Derjelbe. (Nr. 561B.) „Die heilige Anna”, mit niedergefchla- 
der Maler angegeben, knieet im Mittelgrunbe der im Gebet ringende |genen Augen, um Kopf und Wangen Tücher, ift von einer Echöns 
Erlöfer. Hoch im ber Luft erjheint ihm ein in Fleinem Maßftabe | heit ber Formen, einer Feinheit bes Gefühls, einer Zartheit ber 
genommener Engel im langen, fliegendem Gewande, welcher den | Vollendung, einer Klarheit und Wärme ber Färbung, wie fie Zeit: 
Kelch hält. Im Vorgrunde bie brei jhlafenden Jünger. Zur Lin |bloom nur ſelten erreicht hat. Die flark befchnittenen Köpfe von 
fen in der Entfernung im tiefem Schatten Judas mit feiner Rotte Maria und bem Chriftusfinde neben ihr beweilen, daß es leider 
und die Stabt Jernfalem. Auf Hol 2 5. 33 3. be, 2 8. br. nur ein Fragment it. Auf Ho 104 3. h., 74 3. br. v. H. 
Da biefed Bild nad ber ganzen Kunftiorm ficher nicht lange nach Shwäbifhe Schule gegen Ende des Löten Jahrhunderts. 
dem Anfang bes 16. Jahrhunderts ausgeführt worden, jo ift es das (Nr. 606 B und C.) So find meines Erachtens vier Flügel eines 
ältefte, mir befannte Beifpiel des bewußten und wohl gelungenen |Altars zu bezeichnen, welche Vorgänge aus dem Leben ber Maria, 
Beftrebend die eigenthümliche Wirfung bed Monblichts in ber Art | nämlich ihre Geburt, ihre Darftellung im Tempel, ihre Heimjuchung 
wiederzugeben, wie wir dieſes um jo viel fpäter in ben Landichaften | und ihren Tod ‚darflellen, und in jenem Aufſatz von mir für frühere 
des Artus van der Neer finden. Mit ungemeinem Erfolg bat | Arbeiten Hand Holbeins des jüngeren gehalten worden find. In 


der Künitler diejelbe bier benugt, um das Gefühl bes Nächtlichen, 
Geheimnißvollen im einer poetiſchen Art anszubrüden. In dieſer 
Art wirft befonders die Weife, wie ber binter dem Engel ftehende 
Mond ihm nur an ben Rändern beleuchtet, während bie vorbere 
Seite im Schatten liegt. Die Eharactere der Figuren find entfchies 
ben realiftiich, bie Gewänber, namentlich das Zinoberroihe des Jos 
hannes von größter Kraft und Klarheit, bie Halten von ſcharfen 


- Brüchen, die fehr ins Einzelne gehende Ausführung von großer 1 8. + 3- br. 


Gediegenheit. 

Joan Mabuſe. (Nr. 6564.) „Die Goldwägerin”. Ein 
sierlich gefleidetes Mädchen hält, indem fie ben Beſchauer anblidt, 
in der Linfen eine mit einem Golbftüd befchwerte Waage, während 
fie mit der Rechten ein Gewicht aus einem Käftchen nimmt. Bor 


bem ganzen Realismus, ber Wahrheit und Mannigfaltigkeit der 
Köpfe, der Naivetät ber Motive, dem reineren Geſchmack in ben 
Gewändern, endlich der, ben Bildern der van Eydichen Schule nahe: 
kommenden Kraft, Wärme und Klarheit der Farbe, nehmen fie unter 
ben Bildern der ſchwäbiſchen Schule biefer Zeit eine ſehr ausge 
zeichnete, Stelle ein. Sie befanden fi vormals in ber Reichsabtey 
Schupenrieb bei Ravensburg. Auf Holz, jeder Flügel 3 F. 114 3. b., 
2.9 

Hans Holbein der jüngere. (Nr. 563 A. B. c.D,) Acht 
Heilige auf vier Bildern, welche vordem die Flugel eines Altar in 





biemqhin die Imige Iaheetjaht 1473 in jenem Kuffey im: Kunfbiatte 
zu bexichtigen. 


einer Kicche zu Ravensburg gebildet haben, nämlich Johannes ber 
Käufer, Magdalena, Laurentins, Catharina, Vitus, Märgaretha, 
Elifabeth von Thüringen und Kaifer Heinrich IL. Der Grund 
golden. Auf Hol. Jedes Bild 2 5. 93. h., 2’8. 34 3. br. 
In ben Eharafteren, der Zeichnung, wie der Farbung flimmen biefe 
Bilder fo auffallend mit den früheren Werfen dieſes Meifters über 
ein, daß ich feinen anderen Maler weiß, welchem fie mit jo großer 
Wahrfcheinlichkeit beigumefien wären.  v. H. 

Derjelbe. „Der heilige Nortbert empfiehlt ben knieenden 
Rortbertinus der heiligen Agnes.” Auf Holz. 114.3. h., % 3: 
br. Im dieſem Bildchen ift bie Eigenthämlichkeit des Meifterd mehr 
entwidelt. Die Köpfe ber männlichen Heiligen find ſehr lebendig 
und individuell, die Malerei fehr weich und gebiegen, ber landſchaft⸗ 
liche Hintergrund mit vieler Sorgfalt durchgefühtt. v. H. 

Martin Schaffner. (Mr. 2344.) Die Heiligen Barbara, 
Margaretha, Agatha, Apollonia, Scholaftich und Mothburga, welche 
auf einer Wiefe neben einander figen, verrathen in ben ‘Köpfen, zu⸗ 
mal der Agatha umd Margaretha, das dieſem Meifter eigenthüm ⸗ 
fiche Schönheitsgefühl, und find in Der Färbung von befonderer 
Wärme und Klarheit. Auf Holz. 3 8. 3} 3 * 48. 11 2. 
breit. v. 9. 


Büder aus der frankiſchen Schule, 


Michael Wohlgemuth. (Nr. 1224 A.) „Die Binden 
Chrifti”, eine reiche Compoſition. Rechts bie beim Anblick ihres 
flerbenden Sohnes ohnmächtige Maria von Johannes und eine ber 
Marien unterftügt, noch eine der Frauen und ber gläubige Haupts 
mann. Links ein Kriegsoberfter, Pharifter und ein Kriegsknecht, 
welche ben Heiland verfpotten. Auf Hohz. 1F. 10 3. h.,16 
34 3. br. In den Motiven fehr lebendig und ergreifend, in den 
Farben von ungemeiner Kraft. Die Magerkeit in dem Chriftus, 
der Goldgrund forechen für bie frühere Zeit bes Meiſters. v. H. 

Barthel Behaim. (Nr. 619 A und B.) „Die Heilige 
Gatharina, der Apoftel Paulus, Agnes, Eriöpin und Erispinian.” 
Fünf Tafeln, deren jede 1 5. 11 3. h., 73 3. br. iſt. Vordem 
als Theile eines Altars in ber Grafſchaft Zimmern, unb wahrs 
fcheinlich für dieſe Familie gemalt, indem der Künftler mit einem 
Mitglied berfelben feine Reife nach Italien machte. Sicher fird 
dieſe Bilder, welche noch in allen Stüden ben Meiſter als treuen 
Schüler des Dürer zeigen, vor jener Reife ausgeführt worden: v. H. 

Heinrich Aldegrever. (Nr. 556 4.) „Das Bildnif eines 
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18.44 3. b., 114 3. br. Somohl nad; meinen eignen Studien, 
als nach bem mit fo vielem Fleiße gearbeiteten MWerfe über 2, Cra⸗ 
nach von dem eben genannten Schriftiteller, ift dieſes mit Ausnahme 
des mit 1504 bezeichneten Bildchens im Palaft Schiarra Eolonna, 
eine Ruhe auf der Flucht mach Aegypten, wobei bie Engel ein Gons 
cert machen, bas frühfte, auf Bildern von Cranach vorlommende 
Datum. Die Züge des Gefichts find fehr lebendig und inbivibuell, 
bie Mobellirung der einzelnen Theile beſonders forgfältig. Sowohl 


* diefem, als in bem ebenfall® mit. 1515 bezeichneten Bilde, bie 


Paligen Hieronymus und Leopold, in der. faiferlichen Galerie im 
Belvedere zu Wien, endlich in obigem zu Rom findet ſich indeß 
noch nicht der für L. Cranach fo charakteriftifche leuchtende Lofalten 
des Fleiſches, und die entſchieden graue Farbe der Schatten, ſondern 
es herrſcht im beiben ein mehr bräumlicher, aber ſchwererer Ton, 
welcher den auf den Bildern des Mathäus Grunewald näher ficht. 
Um me weniged fpäter muß indeß Cranach bie oben bezeichnete 
Art zu coloriren ſich angeeignet haben, ba ein kleines mit 1518 
begeichneted Bild von ihm in dem ftädtlichen Muſeum zu Leipzig 
ſchon in dieſer Weife ausgeführt worben ift. 
(Schlaf folgt.) 


Der Feſtzug beim ner Volksfefte 
im Sommer 1 


Aquarelle von J. Maar. 


Schon als diefer Zug in der Wirflichfeit an uns vorüberging, 
mußte ed. dem Kunſtverſtändigen auffallen, wie berfelbe einen Reich- 
thum echter künftlerifcher Motive enthielt; denn das Ganze wie das 
Einzelne war fo finnvoll, mit jo richtigem hiftorifchen Takte und 
ſolchem Schönheitsgefühle angeordnet, daß, einige Durch die Umftände 
bedingte ftörende Momente abgerechnet, das Schaufpiel felbft als ein 
Kunſtwerl gelten konnte. Es mußte verwundern, daß fein Kuͤnſtler 
biefen Bortheil bemerft und benupt hatte. Zwar erjchienen bald 
nad dem Befte einige Bilberbogen, die aber höheren fünftlerijchen 
Anforderungen weber genügen follten noch fonnten. Nunmehr hat 
es der Schöpfer und Anordner jened Zunes felbft, der Maler und 
Direftor bed Nümberger Kunſtvereins, J. Madr, unternommen, 
ben Gedanken, die er früher durch lebende Berfonen auszuführen ges 


Mannes”, nach einem darauf befindlichen Wappen Mitglied: der | fucht, durch bie Kunft bes Pinfeld noch einmal Form und Ausdrud 
Familie Therlaen van Lennep, und wahrſcheinlich des im Jahr | zu verleihen. Wir mußten freilich auch von ihm bie befte Löfung 
1551 das Amt eines Bürgermeifterd zu Lennep bekleidenden diefer Aufgabe erwarten, da er fie von ihrem Urſprunge an felber 
Engelbert von Lennep. Er ift mit einem ſchwarzen Barett concipirt hatte. 
und einem ſchwarzen Pelze angetban, und Hält mit‘ ber Linken Zwei Abtheilungen bes großen Zuges liegen eben in wohl aus⸗ 
einen auf einem Tifche ruhenden Schädel, in der Rechten aber geführten MAauarellen vor und: ber Jagdzug und ber Zug bes 
einen Handihuh. Den Hintergrund bildet eine Architectur. Be- Gambrinus, erfterer in drei, leterer in zwei Abtheilungen. Der 
zeichnet Aetatis süne 39, mit bem befannten Monogramm des Künſtler hat fich im Ganzen möglichft genau an das Vorbild ges 
Aldegrever und bem Jahr 1551. Auf Hol. 1 8. 114 3. h., halten, welches er ſich vorher in ber Wirklichkeit felbit geichaffen, 
1 8: 53 3. dr. Bekanntlich find die Achten Bilder dieſes Künfts | jedoch es verftanden, durch leiſes Zurüddrängen und Hervorziehen 
lers überhaupt fehr felten, von Bildniſſen ift aber diejes das Ein: | einzelner Momente und Figuren dem Bilde größere Abrundung und 
zige, welches mir je zu Geficht gefomnten. noch ſprechenderen Ausdruck zu verleihen. — Im Jagdzuge ziehen 
Da Lucas Cranach ber ältere jebenfalls der Geburt und der |voram die drei „Urjäger”, mit Fellen angethan, mit Bogen und 
fünftlerifchen Bildung nad aus Franken ſtammt, fo ift hier bie| Speer bewaffnet, auf fräftigen, aber uncultivirten Gäulen reitend. 
ſchicllichſte Stelle, des Bildniſſes eines Bürgermeifterd von Eisleben | Sie folgen, noch ohne höheres Bewußtfein, dem nächften Antriebe 
von ihm (Nr. 618A.) zu erwähnen. Derſelbe ift als Mann von und der aufälligen Laune; nur weil fie zum Ganzen gehören, erſchei⸗ 
mittleren Jahren in einem ſchwarzen Pelz bargeftellt. Mit der men fie ohne Störung an ihrem Plage, Wohlgeordnet, doch voll 
Linten ftüpt er fih auf ein Buch, der Grund iſt dunkel. Bezeichnet individuellſten Lebens, ſchließt fich ihnen ber mittelalterfiche Jagdzug 
mit dem gewöhnlichen Zeichen, d. h. nach ber genaueren Unterfchei: an; da folgen auf einander Hornbläfer, Iägermeifter, Damen zu 
bung von Schuchardt, mit der Schlange mit aufrechtftiehenben Fleder- Roß, mit Halten auf den Händen, begleitet von Knappen in bunten 
maudflügeln unb 1515. Bon Hol auf Leinwand übertragen. Wappenröden, Armbruftfchügen, Hundelenfern u. f. w. 


Während biefer Zug vollfommen ein hiftorifches Gepräge bes 


wahrt, erfcheint der des Königs Gambrinus durchaus phantaſtiſch, 


ohne Feſthalten einer einheitlichen Zeit oder eines beftimmten Co— 
fiümes. Boran ziehen drei Trompeter zu Roß und Reiter mit ges 
waltigem Nürnberger Banner; ihnen folgen die Sämpen bes Hopfen: 
fönigs; ihre Panzer find Stüdfäffer, ihre Helme Berher, der Wagen 
des Gambrinus ift ein großes, befränzted Faß, von 4 mächtigen 
Brauerpferden gezogen, fein Thron von einer Hopfenlaube bejchattet. 
Mit ihm finden auf dem Wagen drei bunte Narren bequemen Platz; 
ihre Gefellen tummeln fich im Zuge umher. Diefer befteht zumächft 
aus befrängten Küferfuaben, welche Humpen, Becher und Trinkhoöͤr⸗ 
ner tragen; ſodann aus allerlei anderen munteren Gefellen, welche 
ebenfalls Zeichen und Trophäen ihres Gewerbes führen. Den Zug 
führt ber dide Wirth mit Schlüffelbund und buntbebändertem Thyrs 
fusftab u. f. w. — Die übrigen Theile des Zuges werben folgen. 
Diefe Blätter würden, vervielfältigt, Manchem, ber dem Feſte 
beigewohnt, eine angenehme Erinnerung weden, aber auch jebem 
Kunſtfreunde Genuß gewähren. Sie find in ber Malerei jo ange: 
legt, daß fie fich vortrefflih für ben Farbendruck eignen, und mit 
nicht zu großem Aufwande konnte in ihnen ein intereflantes, über: 
aus anfprechendes Kunſtwerl der Deffentlichfeit übergeben werben. 


Kunstliterotur. 


Gefchichte der griechifchen Künftler. Bon Dr. Heinrich Brunn. 
Erfter Theil. Braunfhw. 1853. VIu 620 ©. 


Schluß.) 


Der ungewiſſen Geburtszeit bes Phidias, mit dem der britte 
Abſchnitt beginnt, widmet ber Verf. eine genaue Unterjuchung, 
ber zufolge er fie gegen DI. 70 feitfegt, was zwar ebenfo wenig zu 
beweifen ift, ald Preller’s (Hall, Encyklop. u. d. W. Pheidias) 
Dt. 71, aber doch ber Wahrheit näher fommt, als die beiden ertre⸗ 
men Annahmen Thierſch' und Müllers. Wenn bei diefer Gelegens 
heit die Behauptung bed Lepteren, daß der Dlympifche Zeus nicht 
von einem Künftler im Greifenalter geichaffen fein fünne, mit Recht 
beftritten wird, fo hätte ftatt ber jener Behauptung widerlegenden 
Beilpiele aus der Dichterwelt nur einfach das Friedrichsdenkmal bes 
bochbejahrten Rauch angeführt werden Fünnen. Im Uebrigen aber 
weicht der Verf., weber in ber Befchreibung ber Gingelheiten bes 
Olympiſchen Zeus, noch in ber ber übrigen Werle, unter denen je: 
doch Die fünmmtlich nur aus feinem Geiſte entjprungenen, aber von 
ihm nicht ausgeführten übergangen werben, von Preller's ausführ- 
lichem Artitel ab. Auf Phidias läßt er natürlich ben Polyklet 
folgen, deſſen von Thierſch aufgeftellte Trennung in einen Sifyonier 
und einen Argiver umftänblicher, ald es nöthig fcheint, widerlegt 
wird. Dagegen ftellt ſich Br., unferes Erachtens mit Recht, auf 
Thierſch' und nicht auf Müllers und Welder's Seite, wenn er in 
der Stelle des Plin. über Polyklel's Doryphoros liet .. . puerum. 
"ecit et quem canona, aljo den Doryphoros und ben Kanon für 
verſchiedene Werle anfieht. Eben an biefen Kanon und feine Eigen: 
ſchaften knüpft ber Verf. die treffliche Charakteriſtik bes Polyllet, 
deſſen ausfchliefliches Streben nad ber reinften, vom Uebermaaß 
der Kraft wie der Weichlichfeit gleich entfernten Schönheit er auf 
bie ſcharfſinnigſte Weiſe an feinen Hauptwerfen nachweiſt. Es 
möchte im ganzen Buche kaum irgend eine Künftlercharakteriftif, etwa 
mit Ausnahme der bes Slopas und Prariteled, geben, die und mehr 
befriedigt hat, als biefe. 
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| Unter den ſodann folgenden Atheniſchen Zeitgenoſſen und näch- 
ften NRachfolgern bes Phidias und Myron heben wir nur den fos 
genannten Kteſilaos hervor, den Brunn nad ber an ber Weſtſeite 
des Parthenon gefundenen Infchrift richtig Kreſilas nennt, was 
ebenfalls Welder in Müller'd Handb. noch nicht aufgenommen hat. 
Diefe Veränderung hat aber auch, mit Hinzuziehung einer anderen 
Infhrift, zur Folge, daß aus ber befannten Erzählung von dem 
Wettftreite mehrerer Künftler in der Bildung von Amazonenflatuen 
der Name Kydon wegfällt. Und fällt er daraus weg, fo iſt er 
überhaupt aus ber Künftlerreihe zu ftreichen, was ber Berf. wohl 
ſchon S. 185 bei Gelegenheit ber Amazone des Polyklet hätte ers 
wähnen follen. Zu jenen wenn auch nicht mächften Nachfolgern 
des Phidias gehört auch der Meſſener Damophon, deſſen Wich— 
tigfeit und Bedeutſamleit für den Gang der Technik unfred Wiſſens 
zuerſt Brunn gebührend hervorhebt. 

Den Rüdblid, welden der Verf. auf biefe wichtigfte aller 
Perioden der griechiſchen Sculptur wirft, behandelt die Wirkjamfeit 
und Gigenthümlichfeit der Atheniſchen Schule bes Phidias, ſowie 
ber Argiviichen des Polyflet und weift ed auf eine intereflante Weiſe 
nach, wie die nunmehr unabhängig und von ber Architeftur frei ges 
worbene Sculptur, nach dem Beifpiele bes Entwidelungsganges der 
Malerei Cbefonderd durch Zeuris um Ol. 90), ihr Augenmerk auf 
bie äußere Erſchelnung richtete und nach bem Scheine der Wirklich 
feit zu fireben anfing. Demnach ftellt er den erften Künſtler, in 
welchem bie neue Richtung entfchieden bervortritt, nämlih Eus 
phranor, ber zugleih Maler war, an die Spipe bed vierten 
Abſchnittes und läßt erft bann ben Skopas und Prariteles 
folgen. Jedem von Beiden wird fowohl für fich, als auch in ihrem 
Verhältniß zu. einander bie gerechteite Würdigung zu Theil, was 
ben Berf. natürlich auch auf die Befprechung des Zweifels tiber bie 
Niobidengruppe führt, die er ganz im Ginflange mit der aus ihren 
Werfen bervorgehenden Charalteriſtik beider Fünfter dem Sfopas 
beilegt. Es giebt in der That faum etwas äfthetifch Intereffanteres 
und für funfihiftorifche Betrachtungen Lehrreicheres ald Bruns 
Würdigung ber Bebeutfamkeit biefer beiden Künftler. Auch tragen 
wir vom Standpunkte bes Griechenthums aus fein Bedenfen, das 
Urtheil des Verf. über Lyſippos zu unterfchreiben, von bem er auf 
den Grund ber verunglüdten Darftellung des Kairos, fowie feiner 
Götterbilder und Genreftüde jagt, daß es ihm an berjenigen fünfts 
lerifchen Phautaſie gefehlt habe, welche zur Schöpfung geiftiger oder 
phnfifcher Ideale erforderlich ift, und daß jein Abweichen von ben 
ftrengen Regeln des Polyllet in den Proportionen bie fichere Grund⸗ 
lage bed auf mathematijchen Gefegen beruhenden Syitems, wie es 
in der Kunft nothwendig ift (oder vielmehr war), erfchüttern mußte. 
Der Raum geftattet und nicht, Die legtere Behauptung vom Stauds 
punft der mobernen Kunfttheorie aus zu beftreiten; wir machen nur 
darauf aufmerfjam, daß mit ber Art, im welcher Lyſippos bier aufs 
gefaßt wird, zugleich bie fpäter folgende Würdigung des Laofoon eng 
zufammenhängt. 

Wir übergeben fowohl bie reiche Anzahl ber Genoſſen bes 
Slopas, Die Schule des Lyſippes und bie übrigen Künftler biejer 
Periode, als auch den Müdblid der vierten Periode, welcher mehr 
ald die anderen ben Zweck hat, den Entwidelungsgang, ben bie 
Kunft während derſelben nahm, ald mit der vorhergehenden Periode 
(alfo mit der bed Phidias und Polyflet) in Werbindung ftehend, 
nachzuweiſen, aber auch den aus berfelben mit Rothwendigkeit hers 
vorgehenden Berfall ber fünften Periode ald bereits im Keim vor 
handen barzuftellen. 

Diefe fünfte Periode beginnt der Verf. mit der Schule von 
Pergamus, bie ihn natürlich auch zur Beſprechung des fogenannten 
ſterbenden Fechters ober vielmehr Galliers führt. Es ift Brunn’s 
Berbienft, befien wahre Bedeutung für die Kunſtgeſchichte zuerft her⸗ 
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vorgehoben und gezeigt zu haben, wie bie Kunſt in ihm die Aufgabe 
(öfte, ein frembes Bolf in feiner charakteriflifchen, von Schönheit | Begründer ber KunftsArchäologie feine hohe Begeifterung für den 
weit entfernten @igenthümlichfeit barzuftellen und zugleich im einzels | Torfo zum Vorwurf macht, ba es ihm noch nicht vergönnt war, in 
nen Individuum etwas allgemein Menfchlihes, nämlich ben Tod den Giebelfiguren bed Parthenon das Bolllommnere zu fchauen. 
eincd burch fein eignes Schwert gefallenen Barbaren, zur Anſchauung „Vielmehr ift Windelmann, wie Br. fagt, zu bewundern, baf er 
und Geltung zu bringen. Gin eben fo großes Verdienft ift e8, die auch in den Nachklängen einer höheren Schönheit von diefer felbft 
nahe Berwanbtfchaft dieſer Statue mit der einſt fälfchlich ſogenann⸗ ſchon eine Vorahnung gehabt hat.” 
ten Gruppe Aria und Paͤtus der Billa Ludoviſi nachgemiefen und Hicher gehört auch die Erörterung über ben Stand ber Heins 
in biefem Barbaren, der fein Weib getöbtet hat und fein Schwert | afiatifchen Kunſt unter der römifchen Herrſchaft und ihre Stylver⸗ 
gegen fich felbft Fehrt, ein Werk derfelben Zeit, ja fogar derjelben | wandtſchaft mit ber ber Diabochenperiobe, wobei ber Borghefiiche 
Hand erfannt zu haben. *) Bei biefer Gelegenheit entwidelt er|Bechter ald dad Werk eines Ephefiihen Künftlers, die Apotheofe 
nicht nur ben Unterſchied der Geſtalt und Körperformen, ſondern des Homer, ald das Werk bes Archelaos aus Priene, und einige 
auch des Charalters und geiftigen Ausbruds im Gegenfag zum | andere zum Grunde gelegt werden. An bem echter des Agafins, 

Griechenthum. An bie ſodann folgende Rhobiſche Kunſtſchule, mit den Br., abweichend von feinen Vorgängern, in das letzte Jahr: 
der er die Künftler von Tralles, Apollonios und Taurisfos, hundert der Republif oder in ben Anfang ber Kaiferzeit ſeht, weiſt 
in Berbindung bringt, knuͤpft er die vielbefprochene Streitfrage nach | er ebenfalls eine befondere Art der Meißelführung nach, die darin 
ber Entftehungszeit bed Laokoon und bie treffliche, in Hinficht * beſteht, daß bie Meißelftriche, wie beim Laokoon, nicht durch Feilen 
Technik neue Würdigung dieſer Gruppe. Er ſetzt fie natürlich mit und Glätten zu’ einfacheren Flächen verarbeitet find, aber dabei feine 
Welder u. A. in bie Zeit ber Diadochen und weiſt ein beftimmtes| lange Linien bilden, ſondern fo häufig abgefegt find, daß fie eine 
Syſtem der Meipelführung baran nach, bem die Künftler zum Zweck gewiſſe Aengſtlichkeit, eine vielfaches Nachbeffern verrathen, das in 
ber Darftellung ber Musfeln und ihrer befonderen Wirkjamfeit alles dem Mangel an unmittelbarem Verftänbnifie der Formen feinen 
Andere aufgeopfert haben. Diefer Zwed ift zwar mit großer Mei- Grund haben mochte. Der Ausdruck der Spannung ber Musteln 
fterfchaft erreicht, hat aber bie notwendige Folge gehabt, daß es den iſt daher nur unvollkommen erreicht, vweil e8 den Flächen an zart 
Körpern an der Verbindung, ber einzelnen Flächen und an feineren | gefchtwungenen, nicht gebrochenen Umriffen fehlt. Die beim Laofoon 
Nebergängen fast gänzlich fehlt. Diefe Erörterungen, ſowie die Bes | bemerkte Härte findet fih alfo in noch höherem Grabe beim Fechter. 
trachtung des compofitionellen und ethifchen Werkes der Gruppe, | Die Apotheoje des Homer betrachtet der Berf. fat nur in Funfts 
leiten ben Berf., wie in feiner Weife den Plinius, zu einer Vers | biftorifcher Beriehung und fept fie wegen ber gänzlichen Vernach⸗ 
gleihung mit dem Farneſiſchen Stier, in befien Beurtheilung er|läffigung der Gefege ber Reliefcompofition, wie fie auch in vielen 
durchgängig mit Welcker's trefflichem Auffage (Alte Denkmäler J, Arbeiten der fpäteren römischen Zeit zum Vorfchein fommt, wegen 
©. 362 ff.) übereinftimmt. der runden, ftatuarifchen Behandlung der Figuren, und namentlich 

Am Schluffe des fünften Abſchnittes, der Durch bie von Plin. wegen ber in ben oberen Streifen enthaltenen bloßen Nachbildung 

im Zaͤſten und Iöften Buche namhaft gemachten Künftler ber Di lee Typen und wegen ber Anorbnung der allegoriichen, ohne bie 
dochenperiode gebildet wird, müflen wir ben Gang bes Verf. ver⸗ beigeſchriebenen Namen ganz unverftändlichen Figuren des unterſten 
laſſen und uns auf bie Mittbeilung feiner aus dem Geſichtopuntt Streifens in die Zeit des Tiberius. 
der Kunſtkritik und Aeſthetik intereſſanteſten Unterſuchungen bes * Wir fünnen den Bericht über die in dem Brunn'ſchen Werke 
übrigen fechsten Abfchnittes befchränfen. Sie betreffen einerſeits niedergelegten Forſchungen füglich jchliegen, weil wir glauben, daß 
den Charakter ber Athenifchen (d. I. neusattifchen), andererfeits der | aus dem angegebenen Gange ber Unterfuchung, ſowie aus ben mits 
klein · aſatiſchen Kunſt. Die Verwandſchaſt jener mit der altsattijchen | getheilten Reſultaten berfelben zur Genüge hervorgeht, im welchem 
Kunſt zeigt er am ben Beifpielen ber Mediceifchen Venus, des Maaße das Buch zu ber Hoffnung des Beginnd einer neuen 
Torſo im Belvedere und einiger Werke zweiten Ranges, und tritt | Epoche in der Erforfchung der Gefchichte der alten Kunſt berechtigt. 
bei dieſer Gelegenheit auf entichiedene, heilſame Weiſe dem begeis| Dem, welcher dem Gegenſtande ein feiner würbiges Studium wid: 
fterten Lobe entgegen, welches Michelangelo und Windelmann jenem | met, wird unfer Bericht unvollfommen und fragmentarifch bünfen, 
Torſo des Herkules gefpendet. Zwar erkennt er die Idealität in was er allerdings fein mußte, weil die Fülle bes vorhandenen Stoffes 
der Gefammtanfage ber Formen an, legt aber ber tedjnifchen Bes | ‚zu kurzen, auswählenden Andeutungen aufforberte und es nur Daran 
handlung ber einzelnen Bormen einen Mangel an Klarheit und, lag, auch den nichtphilologifchen Kunftforfchern Cberen Zahl ja 
Schärfe der Darftellung bei. Während wir namlich 4. B. am größer ift ald bie der philologiihen) eine Reihe von Forſchungen 
Zlifus und am fogenannten Thejeus des Parthenon Die Lage jedes | vorführen, beren Refultate auch auf die Darftellung der gefamm- 
Mustels in feiner eigenthümlichen Spannung erkennen können und |ten Geichichte der Kunſt von Ginfluß fein werben. Auch Davon 
fich in ihmen trog der leifeiten Uebergänge jede Form nach Umriſſen hat uns das Studium des vorliegenden Werkes überzeugt, daß eine 
und Grenzen von ber anderen ſcheidet, hat ber Künftler bes Torfo | wirkliche Gefchichte Cim philofophifchen inne des Wortes) ber 
das ganze Detail viel weniger ſcharf und präcis dargeftellt, indem | Künftler unmöglich beftehen kann, ohne eine Geſchichte der Kunft 
er bie Umriſſe ber Formen nie in beftimmten Linien zufammenftogen, zu werden, weil bie Darlegung des Entwidelungsganges berer, Die 
fondern in einer Berbindungsfläche fich verlieren und bis auf einen) bie Träger einer bejonderen Meußerung bed menfclichen Geiſtes 
geroiffen Grab in einander verwachſen erfcheinen läßt. So ift am | bilden, nothwendig auch einen Theil des Entwidelungsganges eben 
Torſo, wenn auch die Lage der Muskeln richtig angegeben, doch die) diefer Neuferung des Geiſtes in fich fchliegen muß. 
bejondere Art der Spannung jedes einzelnen nicht zur erfennen; ed Wünfchenswerth wäre es geweſen, daß ber Perf. die Brauch: 
fehlt ihm daher trog ber Fräftigen Fülle in ber Anlage doch die barfeit feines Buches ſchon jest, ohne ben zweiten Theil abzuwarten, 
Glaftizität, welche die Wirklichkeit einer vorangegangenen bedeutenben | durch ein alphabetiiches Regifter der Künftlernamen erhöht hätte, ba 
Kraftentwidelung und bie Möglichkeit einer künftigen Kraftäußerung | wenigftens die ummichtigeren berfelben ohne ein ſolches nicht Leicht 
durchbliden läßt. Uebrigens macht der Berf. dem Künftler aus|aufjufinden find. 9.9. Müller. 

*) Dieker Erllärung if and bereits Overbech im feinen fo eben erichieme- 
wen tunftarhäsiegikhen Borleiungen &, 140 I. geſolgt. 


biefer Darftellungsweife feinen Vorwurf, ebenfo wenig wie er dem 
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P4 ? i t um gebt, entwidelt; inmitten bes Lebens, in dem fie erflanben ift,-bät fie das Beben 
* g. mit ber Kunſt und ber Kirche in Harmonie zu bringen geſucht. Uuſere jung» 
4° Wien, im Febr. Die Ausfellung bes öferreicihen Kunfiver- eek an = a. 
4 „Armen 
eins im Monate Febrnar bietet recht viel Erfreulihes, auch fir Freunde am Geiſte“, benen fih das Evangelium verzugsweile zuwenbet. In biefer Ent- 
einheimiſchet Kumf. Die deutſchen Kunftſchulen amferhalb ber öſterreichiſchen grempung vom Leben entzieht fie ihren Künfllern einen Theil jener Bortheife, 
Monarchie find recht zahlreich (unter ben 73 Delgemälben find 26 Werte öfter | die zu allen Zeiten ber Kunft zu gut gelommen fiub, Iubem ſie bie Einne 
reichiſchet, 31 Werke anderer deutſcher Künftler) vertreten; wir lonnen micht mme | yie Thore bes Geiftes, zufhlieit, befdhräntt fe audy ben Beift des Kiinftiers auf 
him, biefe Thatfache mit Vergnügen zu melden. Die beutihen Klümffer haben, | ein innerliches Gebiet, das, wie grofi auch feine Berechtigung in amt Arien - 
wie mir fcheint, ein wohlbegrünbetes Recht, auf deutichen Kunftausftellungen, wo fein mag, für bie Bildende Kumft nur eim fehr beichränftes, auch für bie firchliche 
tiefe vom Bereinen und nicht ven Kunſthändlern veranflaltet werben, beriugs- \ Kunft ein nicht ausreicendes if, Eugerih's Gemälde if ald ein Werfuch zu 
weile gepflegt zu kin. Bo Kunfihänbier Ausftellungen machen, ba thum fie es | getraditen, ſich von biefer Älteren Richtung zu emancipiren, ein Berfuch, der bier 
vorerſt um ihres Vortheiles wegen, wo Kunftvereine, meraliiche Perlonen alle, Iherall mit Beifall begrilft wurbe und den Anfanf des Bilden für die Laiferf, 
folches — Mr a. —— — —* werlaſtena nicht Gallerie am Belvebere zur Molge gehabt Yat. 
fein, und nicht jebes e er zu verichaffen, für dieſe ein Publikum i R f P 
zu erwerben, Käufer und Liebhaber herbeijuloden, iR Vereinen erlaubt, das ei- us nte0G. de Blemsnien, ya Dass Far Nah, Bala — 
nem Bilberbänbler erlaubt iR. Halten wir geumbfäglich dat Ueberſchwemmen jſt, Hoffentlich wirb es irgend einem Wohnzimmer des Kaiferl. Hefes zugedacht 
bes _ reg ———— und belgiſchen ſein, für das e8 auch volllemunen paſſen würde. 
Kunfläben für eine it, n dae Publifum und vorzugeweife Auer den genannten Werten ift noch eine Meine Lanbicaft von Marko 
für die jüngeren Künfiler , {o halten wir bas Pereinziehen ſolches dildneriſchen | in Aeppi bei Alozenz amegeftellt, eines Kiänftlere, vom ben bas Gerächt geht, 
Mittelgutes, wenn es von Vereinen geſchieht, für pofitiv verwerflich; umb die werde demmächft in feine Heimath nach Ungarn zurüdtehren ; eine Fanbfaraft 
Künftler ſind im ihrem vollen Rechte, fih gegen cin Gebahren eines Vereines, | don Kärnthen von Köfcher; fleifig amsgeführte Bilden zei un ben Bu 
wenn er feldhe Tendenzen beförbern follte, auszufpredien. Das Breihanbelsjofem | uatenichen, von Ötraafigelöwandtuer, und Kabiru — rer 
auf dem Gebiete ver Kunſt if ganz berechtigt dort, wo mit Bildern gehandelt |bie auf Beachtung Auſpruch haben. Doc ift der Werth ber meiſſen biefer * 
werben foll, nicht dort, wo ein Kunſwerein zur Förderung ber Kuuſt auftritt. — ühnlicher Wilder nicht ber Art, daß eine Analyfe derſelben für einen Leſer Ihres 
Um nun zur Februar · Ausfellung zurüdzuleınmen, fo beiränte ich mic vor | Hattes von befonberem Intereffe wäre. Dagegen bürfte es Cie interefiren, 
zugsmeile auf Werfe öflerr. Kinfier, und behalte mir über bedeutende Leiftun- | per einige Werke etwas Näheres zu vernehmen, bie in’befonberen Ereigniſſen 
gen anberer deutſchet Künfier für bejonbere Fülle vert. \ihre Beranlaflung haben, Zu biefen gehört der vom Architelten Prof, Eb. vam 
Unfere Km, bie fih am ben Derürfnifien bes bürgerlichen Lebens beran- ‚ber Nüll gezeichnete und von bem Graveur Cefar mobelliste Schild, der als 
gebildet hat, zeigt auch in jenen Richtungen, bie für biefe Kreiſe paffen, die er- geichen her Anerkennung ven ber öfter. Armee dem Grafen O’Dennell, Abin 
freufichfte Seite, wererft daber in ber Lanbihaft, im Portrait und Stileben. | ſanten des Kaifers, übergeben werden wird. Die Modellierung Cejar's wich 
Im Laudſchaftfache if dieemal das ganz vorzügliche Werk eines außerhalb Wien | jehe gerühmt, fo wie bie Jeichnumg van ber RÜl's; das Modell ift mn in dem 
ſehr wenig belannten Künfliers Zoſ. Höger ansgepelt. Höger iſt eine ill, | Zänden bes Galbaueplafüters Schub, der baffelde in Silber ausführt. Ein 
beſcheidene, liebenswürbige Künftlernatur. Er befigt im jeinem Mache eine tüch | uderes Geſchent bereitet bie biefige Alabemie ber bilbenben Künfte für bie bes 
tige Ausbilbung, und fuft auf bem Stutium der befien Laudſchafter früherer | yorfiehenbe Bermählung des Kailers wer, Das Geſchent, ber Sailerbraut ber 
Kunfepoden (vie er bei ſich in einer ansgewählten Sammlung von Original. ſtimmt, ift ein im Cbarafter ber Kunft bes funizebnten Jahrbunderts auf Per- 
Rabirungen vereinigt bat) und auf einem firengen Gtubium ‚der Natur. Seine | gament geihriebenes, mit Miniatur- Initialen verſehenes Gebetbuch. Direkter 
Berte find mehr anziehend, ald anledenb, mehr für ben feineren Kunſtlennet, Zuben gab bie Beranlaffung zu biefem Werte, au dem ſich in Folge feines 
als für die Menge berechnet. Seit mehr ala zwanzig Jahren, in deuen er bier | Antrages nebſt ihm alle Glieber tet Mabemnie beiheiligen, barunter bie Maler 
arbeitet, iſt er immer unverrlidt feinen Weg gegangen, ohne nad rechts eder Fahrich, Blank, Aupelwiefer, Meyer, Geiger, Schulz; Architelt van 
fints zu bliden, und durch bie Erfolge fih irrt machen zu Iafien, weidhe andere, der Nült und Medaillum Nabnipty. Was ih ven den Mebeilen biefer 
von anderen Grumblägen ausgehende Künftier errungen haben, Ein Motiv, der Künftter fab, berechtigt zu der Boransfegung, daß dieſes Geſchent ein der Ma 
Natur entnewmen, fünftleriich zu erarbeiten, mit einem feinen Tafte in der | demie und ber äfterr. Hunft in gleihem Maafie würdiges fein wird, Der Tert 
Kompofition eine ſtrenge Charakterifit ber Detaile, der Bäume x. zu verbinden, |. dieſem Gebethuche iſt nichts anderes, als die deutſche Ueberſehung des übli. 
eg ea serie Acker aller hen Offleium, und ift widt, wie von verfäiebenen Blättern irrig berichtet wurde, 
er ans irchenfürſten 
gelauft hat. Eine beſenders herverzuhebende Eigenſchaſt an bem Künſtler, bie * — * — — n dieſem age 
and in feinen Werfen hervortritt, iſt Beſcheidenheit. So wenig er ſich im Leben “ Premen, im Febr. Wenn das feiner Naturwahrkeit uud Techuit 
verbrängt, fo wenig brüden auch feine Gemälte das Streben aus, ſich im den wegen mit Recht gepriefene Bild Gallait's „Die Schützengilde ver ben Lei⸗ 
Borbergrumb zu brängen, durch blendende Effelte täuſchen zu wellen. Diefe | hen Egment’s umb Heorn's“, das während des Jannat in der bicfigen Börſen⸗ 
Tugend des Kiuflers bat aber auch ihre Rachtheile; er malte weniger in Del, | balle ausgeftellt war, der Kumfthalle zur Beſichtigung übergeben geweien wäre, 
weniger fr deu großen Kreis von Liebhabern feiner Merle, als er follte, und | jo wilrde es die Krone der diesjährigen Winterſaiſen geweien fein, die bei dem 
fo Haben auch feine früheren Werte nicht jene Kraft im Solorite, welche die Oel⸗ verbältnißmäßig wenigen Neuen und Ansgezeichneten, was fie bet, einer joldhen 
malerei verlangt; fie zeigen ben Aquarellmaler. Im der leisten Zeit aber hat | wohl beburft hätte, Sie neigt fi wegen ber biefes Mal am 1. März bevor 
Höger eine Weihe von Gemälden geliefert, welche die Erinnerung an feine frü,⸗ ſtehenden greſſen Ausfiellung bereits ihrem Ende zu, baher ich mich beeile, 
bere Epoche vergeffen machte. Höger befleivet gegenwärtig in fürfifich Yichten- | Ihnen einen furzen charalteriſtrenden Ueberblid jenes Wenigen zu geben, was 
fteimichen Hanfe eime ausgezeichnete Stellung. — Auch von feinem Schwager, | nur im Fache bes Genre und bes Landſchaftlichen und höchſtens ber Seeflüde 
dem Thiermaler Friedr. Gauermann, find diesmal tüchtige Gemalde aus unſere Aufmerkfamteit zu ſeſſeln vermochte. 
geſtellt. Auf dieſen, erſt in den letzten Jahren auſterhalb Oeſſerreich belaunt ge- Ich beginne mit zwei Bildchen von be Looſe in Brüffel, denen mar ine 
werbenen Künfiler werde ich bei einer anderen Gelegenheit ausführlicher zuräd« | bebingt in ibrer Art bie Palme zuerkennen muß. „Das Mädchen am Put« 
lommen. tilde*, welches fi ein Armband um bem finfen Arm legt, ift mit einem Atlas. 
Das in bieiem Monate ausgeftellte Gemälde Eduard Eugerth's „Die! Heide und darüber mit ſammtner Jade und eimem Pelztragen belleidet, Stoffe, 
Verhaftung ber Familie König Manfreds bes Heheuſtaufen durch die Reiter Ans | bie mit ber techniſchen Bollenbung eines Mieris gemalt find, Die vom Schei⸗ 
jous mad ber Schlacht bei Benevent 1266“ hat Ahr Korreiponbent aus Rom | tel herabjallenden, leicht gefräufelten Haare find in Glätte und milder Beleuch- 
ſchen erwähnt, und bie Schattenfeiten bes Gemälbes ſchärfer hervorgehoben, als | tung ebenje wnübertrefilich wie alles Nebenwerl tes Bildes. Die Gefichtszüge 
bie Pichtieiten, Die meiflen Gemäfbe unferer Künftler, inebefonbere im hiſtori- find zwar anziebenb und ſieblich, aber nicht im bemfelben Maafie won jencm 
ſchen Face, müffen nicht von dem Geſichtspuulte allein betrachtet werden, was | geiftigen Elemente erfillle, das einem Kunfiwerke unerläßlich if. Auch Konnte 
fie au und für ſich für einen Werth haben, jenbern aud von dem, was fie un« | man fich unmöglich mit der namentlich über bem Hanbpelen? ſichtbaren Stärke 
ter unſeren Berhältniffen zu bebenten haben. Engerth it aus ber Schufe | bes linfen Uinterammes und ber @rdfe ber Hände einverfianben erflärem. Nainer 
Kupelmwiefers hervorgegangen, eines Hünftlers, ber in ben Traditionen Fü-|in ber Auffaffng und in der Behandlung ber Umriffe weicher war -beifelben 
gers und Abels wurzelt, und biefe mit ben firengeren, ic; möchte fagen, atce- | Küuſilers „Beihent“, das ums in eine niebere Sphäre bes Lebens verfept, Ein 
tiihen Anforberumgen ber mebernen Kathefiihen Kunſt zu verbinden fucht. Die |verfiebter Alter iſt im Begriff, feiner auf einem Stuhle ſchlaſenden, nicht ganz 
alte Katholische Kumft des funfzehnten Jahrhundertes bat fi nirgends, weber | jungen Geliebten oder frau eine Rofe in ben balbgeöffmeten Buſen zu Reden, 
in Deutichland neh in Italien, als eine Kunft, bie neben ber amberen einher | Ihren linken uf, der den Fußboden nicht berührt, glaubt man banmeln zu 
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ſehen. Auch tier emtfeltet be Looſe in allem Nebeuwerl bes Zimmers eine 
hohe Birtuofttät, nur Schabe, dafı das matte, faftlole Obſt feinem Behälter, bem 
hochſt gelungenen Korbe, wicht entfpricht, und daß fi einige Härten in ben auf 
gelegten Lichtern bemerllich machen. Die der Schlirze bes alten Liebhabers an- 
gebundene Nuthe lünnte man, wie es ber Künſtler vieleicht gewollt hat, fllr 
eine Anfpielung auf das „Alter ſchützt vor Thorheit nicht” anfehen. — 

Karl Hübmer’s Bild „bie Erwartung“, das ums eine Frau mit zwei Kin 
bern zeigt, bie über ben hölzernen Zaum neben bem Fiſcherhauſe in's Meer bin- 
ausichanen, ift voll Geift und Leben in feinen Geflalten, namentlich in ber Hal- 
tung uud bem Musbrud des Anaben. Ein großer Theil bes Verbergrumbes if 
mit bem bei bem Künftler befichten hoben Graſe bewachſen, währenb ber allzu 
fern gerücte Hintergrund die Ausficht auf das Meer gefattet. Much bier find 
die den Wellen aufgefegten einzelnen Lichter wicht frei von Härte und Inbeweg« 
firhleit. — Bei biefem umb eimem Gentebilde von Caroline v. d. Embbe in 
Caſſel „bie beiden Pagen“, bas ſich durch fein Doppelficht des Mondes und ber 
Kerzen tes Ballſaales rühmlichſt hervorthat, Laffe ich es bewenben, mm meinem 
biesmaligen Briefe nur einige Zeilen über bas heutzutage wenigſtens quantita- 
tin fruchtbarere Feld der Landſchaftomalerei hinzuzufilgen. Auch bier beginne 
ich. mit einem, wenn aud älteren, doch im öffentlichen Blättern bisher nicht be 
fprochenen Bilde, dem bie Palme umter ben Lanbichaften gebilhrt. Es iſt bie 
feit etwa brei Jahren im Beſitze des biefigen Schwebdiſchen Eomfuls H. 9. Meier 
befindliche große „Normegiihe Lanbihaft” von A, Leu, das Gegenftäld zu bem 
im Beſitze umferes Rumfivereins befinblihen grofen Werte beffelben Künſtlers. 
Jedermaun fennt die hohe Poefie ber Len'ihen Auffaffung und Darftellung der 
uordiſchen Alpenwelt, mit ber bekanntlich bie Zeichnung und Farbengebung ber 
Felſen, der Berge und bes Nadelholzes im ſchönſten Einflange ſteht. Ein fol- 
ces Bild iſt bas genannte in vellem Maafie; und wenn ihm auf ber einen 
Seite in ber Kraft der Farbe umb ihrer Abteuung vor ber Landſchaft des Kunft- 
vereins ber Vorzug gebilbrt, jo ſteht fie ihr meines Erachtens durch eine gewiſſe 
Gezwungenheit in Ber Compofitien, deren leiter Zweck ber Eifelt ift, entichieben 
nad. Dahin rechne ich auch bie etwas zu prätentißs angebrachte Staffage. — 
Ein im jeber Deziebung intereffantes Gegenftüd, ja man dann wohl jagen Ge— 
gentbeif, ſahen wir im eimer grofen Staliemiichen Laudſchaft ven Willers im 
Rem, in demſelben Privatbefig befinblih, Wenn ich jage das Gegentheil, fo ift 
das chme den meinbeften Zabel zu verfichen. Es ift fülttiches Licht, fübliches 
Land und fühfiche Färbung in einem fefftebenben, einfachen Style und Bortrage 
obme alle Mamierirtheit weber im Zeichnung no in Färbung, umb babei eine 
zwar weniger ſchwungreiche, doch gleich eble Pocfie ber Cempoſition. Schade, 
daf dem Kilnfler das Waſſer fo ſelten gelingen will, — 

Dieſen zunächft verdienen, ala Bilder zweiten Ranges, bie Landſchaften von 
Daimwaille im Brüffel und von M. U Kockkoet Erwähnung. Im des Er- 
fleren „Partie ans ben Arbennen mit Staffage von Eug. Berboekhonen* 
will ich das malerijche Element der Gompofition und bie trefflice Perjpeltive 
richt verlennen, fanm mid aber mit ber Zrodenheit und Nücpternheit ber Für⸗ 
bung ebenlo wenig einverfanben erffären, wie mit Koelloet# einförmiger, ſich 
fiets wieberholenter Kleinlichteit des Eichenlaubes. — Ich übergehe die Berliner 
Engelbarbt und Stod; Letzteren wegen ber unnatürlich forcirt gelblichen Fär- 
bung ber „Zroftburg im Eiſakthale in Tyrol“, und habe and; umter ben Land⸗ 
Ichaiten ber Düffelvorfer, abgeſehen von Yen, biesmal nur leidliche oder gar 
mittelmäßige Erzeugniffe erbliden Können, Zu ven Befleven gehören gewih 
Iungbeim mb Morten Müller, während bagegen bei Both, Herzog: 
Wiechert und Hirſch nur berbertrat, mit weldem Erfolge und welcher Irene 
fie ihren Fehr ſichtbaren Vorbildern und Meiftern nachſtreben. Doch barf ich 
nicht unterlaffen, der Fortichritte zu gebenfen, ven welchen die ansgeftellten Lanb- 
Ichaften der biefigen Dialer Küſter und Malte zeugen. Erſterer ſcheint auf's 
Grün der Wiefen und Walder ganz verzichtet und fich mit Recht und Glüd ben 


Darftellungen ber winterfichen Ratur zugewandt zu haben, worin ihm anfier ber 


Compofition und Zeichnung in ber That audy bie Färbung und die Puftperipet: 
tive vorzüglich gelingt. Walte faht nicht ohne Geſchick das poetifche Element 
der nerbiichen Flachgegenden und ber Eicheniormationen auf, und beginnt auch 
ten Flächen eine träftigere Färbung und ben Panbpartieen ſchärfer berbortre- 
tmbe Detaillicungen zu geben, doch wilnichen wir, daß er e8 eben bei biefem 
Anfange wicht bewenden laffen möge. Die mehr in Zeichnung ale im Golorit 
anfprechende Pierde-Staffage feines Bildes „Fähre Über bie Lecſum bei Bremen“ 
war ven bem jett bier lebenten Maler Quentell. — Auch Fried rich food 
aus Steyermart weilt noch bier, deſſen gediegenen Leitungen, die in den erfien 
Wintermenaten ausgeſtellt waren, bie vollfte Anerfenung zu Theil warb, Ich 
meine vor Allem feine beiden, aus je 5 Bildern beſtehenden grofien Banoramen 
bes alten und bes neuen Roms, ächt maleriſche Beduten, im bemen bie ſtreugſte 
Naturwabrheit der poetiihen Darftellung bes Gegenftandes nie aufgeopfert wird. 
Eben dieſe Naturwabrheit läbt ber Künfiler nur in rein Fünfileriihen Stoffen 
reden. Gin ähnliches Urtheil fan man über bas von ihm bargefelite hiefige 
Ratbhans mit feinem durch das Gemwühl eines Markttages belebten Plage füllen. 


Die mwenigfens bier bereits faft allzu befaunten Eamal- unb 
von Herrmann in Berlin, denen zwar in ben eigentlich arch itektoniſchtu 
len einige Borzüge wicht abzufprechen find, bie aber in Localtönen und Puftfär« 
bung mande Mängel wieberholen, führen mic eudlich anf bie Seeftikde vo 
Weiß in Derfin und von Hull in Amſterdam. Auch ein Gegenſatz, aber ein 
anderer als obiger von Lew und Willers. Ich geftehe, an Weiß's letzten Lei- 
ſtungen eben feinen Fortichritt bemerlt zu haben; er ift bei aller Durchfichtigfeit 
und glängender Färbung ber Wellen in Gefahr, in ber Mobellirung berielben 
hart zu werben und fie ald unbemegliche Körper barzufiellen. Dem anerkannt 
trefflichen Seemaler Hulk aber möchte ich nur wilnjchen, in bem Farbenauftrag 
der helleren Puftpartieen nicht allzu plaſtiſch zu verfahren. 


Mom, 5. Februar, Der Maler Iohannes Beit*) hierſelbſt if mit 
Tode abgegangen. Ichannes Veit, ber Bruber Philipps Beit, bes befaunten 
Malers und ehemaligen Directors bes Stadel'ſchen Inflitnts in Frankfurt am 
Main und Stiefſehn Friebrihe v. Schlegel, gehörte zu beim Kreiſe jener Kiinft- 
ler, welche in dem erften Viertel dieſes Iabrhumberts als die Reftaurateren ber 
chriſtlichen Malerei in Rom zufammenmirkten, ein Bund, ber aber theils durch 
ten Zod, theils durch andere Lebensſtellungen ber Betheifigten bit auf Veit und 
Overbed gelöft wurde. Peter v. Cormelius erfreut ſich, wie guter Gejunbheit, 
fo au ber ausgezeichnetſten Aufmerfamteit aller Derer, welche bie Aunft und 
ihre hervorragendſten Jünger zu jchäpen willen. Er wirb, zum Bebauern feiner 
vielen biefigen Berehrer, mit dem Beginn des Frühiahrs nah Deutfchland 


| 


zurädfebren, A. 3.) 
Kunstorreine. 
Gefhichte des Albrecht: Dürer: Bereind zu Nürnberg. 
Echluß.) 


Im Jahre 1836 betrug bie Zahl ber verlooflen Gemälde acht Stild und 
zwölf Supferfliche u, j. w. Die Berloefung ſelbſt fanb, wie alljährfich, im Al 
brecht · Dilrer · Hauſe fatt, Der Catalog der außerorbentlichen Kunſtausſtellung 
in ber Herreuntrintſtube, begiunend mit dem 20, Auguſt, geſchloſſen mit dem 
20. September, zählt 80 Künftiernamen; bie permanente Kunftausftellung im 
Ditrer- Haufe 104 Kunfwerle. Die Gefammt-Einnahme bes Bereins belief fich 
in diefem Jahre auf 2062 fl.; die Ausgabe auf 2053 fl. Als harafteriftifch 
beben wir aus dem Betrag ber Yehteren folgenbe Einzelheiten hervor: File bie 
Miethe des Dürer-Haufes mit Beleuchtung und Heizung 141 fi, für bas Ge 
bächtnifiblatt für 1836 539 fl, für Anichaffung von Kumftgegenftänden zur Ber- 
foofung 482 fl., Kofen der Kunfansftellung 326 fl., Koften bes Dikrer+ feftes 
34 fl., Koften des Bereinsballes 263 fl, Beflattungstoften verftorbener Mitglie⸗ 
der 30 fl. u, ſ. w. Der Unterſtützungsfonds befaß etwas über 326 fL; bie Kaffe 
für das zu errichtende Albrecht» Dürer » Denkmal 600 fL; bie Mitgliederzahl 
war 313. Ueber bie innere Stimmung im Vereine giebt am beiten ein aus 
berfelben hervorgegamgener Bericht ilber die Johannisfeier des Nürnberger Kunft- 
vereins in Nr. 296 der Augabnrger Allg. Zeitung Runde, 

„An Borabende bes St. Johannis -Tages“ — heißt es — „bei eintreten» 
ber Nacht zegen bie Mitglieder des Nilrmberger Kunftvereins unter Fackelſchein 
auf dem gleichnamigen Friebbof (Ichannis-Kirchhef), dem Manen Albrecht 
Dilrer’s umb anberer hier rubender Künftler den altberfümmlichen Tribut zu 
zollen. Obgleich hierzu nur Bereind- Mitglieber eingeladen wurben, und bie 
besjallfige Anzeige, um zu heftigem Andrange zu fleuerm, bie nähere Zeit im 
| Zweifel Tieft, hatte dennoch eine nmüberfehbare Menſchenmenge fi eingefunden, 
und ben Friedhef und das daran fioßendbe Feld beſetzt. Die Rube umb wir 
| tige Haltung rings umber bewies, bafı bei bem gröften Theile aufrichtige Theil. 
nahme an der gerechten Berberrlihung eines großen Mitbürgers die Urjache des 
Eriheinens war. Ein feltener Nachthimmel, mild, woltenlos und monderleuch⸗ 
tet, benlimftigte die einfache Zodtenfeier. Nach einer feierlichen Jutroduction ber 
Blasinftrumente trugen bie Sänger ber NRilruberger Fiebertafel das wie oft auch 
gehörte, fiets doch mem amfprechende Gejellichaftslieh: „Bor uns bein Bild, du 
würb’ger großer Meifter“ mit gewohnter Bräcifion und Stärfe vor. Diefem 
folgte ber neuere, ven Wagner gebichtete, von Köhler componirte Gefang zu 
‚ Ehren Dürer's. Als bie jhöne, den trefilihen Sinn ganz ausbrildende Meife 
‚im ihrem legten Zone verfiungen war, trat ber erfie Bereins-Direltor Dr. Lom« 
| mel ver das weidenbeſchattete Zwillingsgrab und ſptach unter tiefem Schwei- 
gen der Umſtehenden ergreiiende Worte zum Gebächtnif des großen Mannes, 
| auf deſſen Grab er bie Opfergabe bes Nürnberger Runftvereines legte. Dann 
fuhr er fort: „Dilrer's Aſche miſcht fih mit jemer ber ehemaligen Vereins. Mit- 
\glieber Gnttenberg und Bärnfteber; unfern ſchläft Pirkheimer, ber ger 


=) Die Dedwigs- Kirche in Berfin beſtht ein Altarbild von ihm. 
Die Red. 
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lehrie Kunſtfreund. Im dieſem Friebbofe ruhen bie Küuſtler Jamniter, Herr] Preteltor des Vereins angegangen, zu den Kırmflausfiöllungen und ben General- 
und Sanbtart, Wurzelbauer und Kupetzty, bie Dichter Sachs und Berfammfnngen beffelben die Gemächer im Erbgeſchoſſe der Burg zu Nürnberg 
@rübel; bit vor und Liegt das gemeinſame Grab, das ſchen fo manchen der | einränmen zu laffen, welder Wunſch ebenfalls Gewährung fand. Die Zabl bie 
Unfrigen aufgenommen bat und noch aufnehmen wird, Aller biefer gebenten | jer Anstellung betrug 304 Nummern, 15 Nummern wurden ben Privatleuten, 
wir mit bielem zweiten Blumenfrange.” Den Schluß ber &rabesfeier bildete 16 zur Bereind-Berloofung für 1839 und 15 andere Nummern zu einer anber- 
bei vollem Mufl- umb Männerchor ein Gefang aus der Tragödie Sarterins. weitigen Berloejung vom Vereine angefauft. Die Einnahme des Vereins ber 
Daranf lehrten kurz vor Mitternacht mebr ſchweigend ale laut bie Tauſende in | fland in biefem Jahre in 6492 fl, vie Ausgabe in 3840 fl. Zum Beften der 
die Stadt zurüc, die Künſtler und Kunftfreumbe aber zum nächtlichen Feſtgelage zu errichtenven Dürer + Statue wurben von Bereinsmitgliebern zwei plaftiiche 
in der alten Bebaufung ihres Gefeierten.” Berſtellungen gegeben, welche einen Reinelleberichufi von 160 fl. gewährten. 
Im September dieſes Jahres erging gemeinfdaftlih ven Halberftabt und Das Bereinshlatt für 1897 war ein Stahiſtich wen Geiſtler, bas Innere 
Derlin ans eine Aufforberung an bie deutſchen Kunſtvereine, behufs näheren ver Lorenzlirhe in Nürnberg barftelend; das Gebächtmifiblatt für 1838 gab 
Berbandes berfelben, Repräfentanten zu einer am 16, Oltober in Berlin ftatt- | eine Auficht ber Stadt Nürnberg — beibe wenigfiens bem Gegenfianbe 
babenden Aufammenkunft zu jenen. Der Nürnberger Kunftverein, im Gefühle, | wach für einen Albrecht-Direr-Berein würdig. Ob aber fo auch das folgende: 
ungeführ brei Jahrzehnte länger eriftist zu baten, als ber erigeborene Kumft- | der Onadfalber, mad einem Gemälde von Kreul, und andere ähnliche, nad 
vereim ber preufilhen Staaten, lehnte bie Einladung unter den Vorwande ab, | dem oberflächlichen Geſchmade des Bublitums gewählte Geurebilder — bas 
daß bei einem Zufammentritt bes artiſtiſchen Geſammt · Deutſchlauds wohl ein | bliebe eine noch zu emticheibenbe Frage, 
anderer Mittelpunkt babe gefunden werben müſſen, als das entlegene Berlin, *) Am 21. Mai 1840 fanb bie Enthällungsjeier bes von Rauch gefertigten, 
Im Jahre 1837 begann die Thätigleit bes Direlteriums damit, daß ber | von Burgihmidt im Erz gegoffenen Stanbbilves Albrecht Dürer’s flatt, 
erfie Direltor ben Vorſchlag machte, vie bisherige Benennung des Berein®|zu dem bereits am 7. April 1820 jur 300jäbrigen Todesfeier Dürer’s ber 
von Künftlern und Kunſtfreuuden in bie entfpredhenvere und mehr noch | Grunbftein gelegt war. Der Verein veramflaktete zut Meier ‚dep Feſtes eine 
anfpredjende: Albredht- Dürer-Berein umgumwanbeln. Der Borkhlag wurde | größere Kunftansftellung, 
mit Deifall aufgenommen und in ber General-Verjammlung vom 16. Dezember Zur Verloofung wurden gebracht im Verwaltungsjahre 


tie bleibende Benennung: Albredt-Dürer-Berein beichloffen. 18%%43: 13 Delgemälbe, 1 Borzellangemälbe, 2 Aquarellgemälbe, 3 plafiihe 
Hiernächt erfannte das Direltorium bie Nothwendigkelt, den Berein mit Gegenftände, 222 Kupferflihe u. |. w. 

feinen Beftrebungen unter ben Schub einer allerhöchften Verſon zu ftellen und 19%: 9 Delgemälde, 2 Porzellangemälbe, 2 Aquarelle, 176 Kupfer- umb 

ihm dadurch ein erweitertes Anfehen zu geben, Es wurde baber König Lud⸗ Stahlſtiche u. ſ. w. 


wig, als großer Becher ber Künfte und Wiſſenſchaften, erſucht, das Protel. 18°Yıs: 7 Delgemälde, 1 Glasgemälde, 92 Stahl» und Kupferfiiche u. |. w. 
tsrat über ben Verein zu übernehmen. Die Bitte fand auch allergnäbigfte Ge) 48%: 7 Delgemälde, 2 Porzellangemäfde, 181 Supfer- und Stahl 
währung unb hatte fo erwünjdten Erfolg, daß bis zum Dezember 1838 bie ſtiche u. ſ. w. 
Geſanmmtzahl ver Mitgliever auf 1431 hinaufgeftiegen war. Dazıt wurde eine Zur Unterflägungstafie bes Vereins floſſen bis dahin jährlich 100 fl. uud 
Anzahl von hoben und höchſten Perjonen zur Ehren » Mitgliebfhaft eingeladen, |ihr Vermögen war 1846 auf 1490 fl. augewachſen. 
und viele derſelben zögerten auch nicht, aus Piche zur Kumft ſich als ordentliche Am 13. November 1842 wurde die Meier des SOjährigen Beftanbes bes 
Mitglieber aufnchmen zw laſſen. Da bie Mitglieberfchaft ſich mummehr fogar | Sereins auf feftliche Weile begangen. 
über ben Ocean erfteedte, jo wurben General» Bevollmächtigte augeſtellt, welche Gegenwärtig zäblt der Verein gegen I700 Mitgliever, Sein lehtes Ber 
auswärts bie Intereffen bes Bereius umb ber Theitnebiner beffelben wabrneh: | einsblatt Nellt eine äghptiſche Laudſchaft nah A. Löffler bar. Die feier 
men ſollten. Mit 31 feemben Vereinen war ter Albrecht / Dürer ⸗ Verein bis jetzt des Tobestages Albrecht Dürer's währt fort, bie wöchentlichen Berſamm ⸗ 
in Berbinbung getreten uud zwar fo, baf er als Mitglieb biefer Bereine au | fungen aber find, feitben Heibeloff buch vorrückenbes Alter behinbert wirb, 
deren Berloefungen und jonftigen Mitgliederrechten Theil nahm. —8 früher ihnen Hauptſtüte zu fein, ſeit ein Paar Jahreun eingegangen, Ded 
Die Vereins -Statuten wurben in dieſem Jahre einer genauen Durchſicht im dieſem Augenblicke bemüht man ſich, in Nürnberg einen Kiluſtlerliub wicber 
unterworfen und im manden Vunkten abgeändert. Auch wurde zur Ausführung | herzuftellen. 4. v. Eve. 
gebracht, was früher ſchen beiclefien, aber bis jegt vernachläffgt war, daß näm⸗ : L. 
lic) die Namen verfisrbener Künftler und verbienter Kunftfreunbe auf einer EN — a a 
im Bereinsiofale angebrachten Gebädhtnigtafel verewigt werben fellten, X njten Dan te angenehme gr bie 
Da die engen Räume bes Diver-Saufee filr Die geöffere beriebifche Run | EBEN in nkere Senke in he ee smolsaift 
ausftellung nicht mehr ausreichenb gefunden wurben, jo wurbe ber * Bitte — wegradirt. 





Berichtigung. 
In Nr. 4 d. DBLS.M Sp. 223.16 v. u. fol es „tüchtiges“ flatt 
flüchtiges heißen, 
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Im Berlage bed Unterzeichweten iſt erſchieuen und in allen Buchhandlungen, Zauberfeen nud ber Niekenbome. — Das Alles fo lebeudig Felbft zu ſehen, iſt 

zu haben: i des Malers Talent, es uns aber ebenſo Mar zu ſchildern, ift ein ſchriftſtelleriſches 

8* ü N) f r ü ch { e Berbienft, das der Verfafler breifler, als er in ber Borrede aueſpricht, für ſich 

re in Auſpruch zu nehmen das Recht hat. Ganz beſenders anſchaulich ift bie Dar- 

Stiggenbuch eines Malers. Von Friedrich Pecht, ftellung ber maleriſchen wie plaſtiſchen Kunſtwerle, über beren bebentenbere er 

Bon Zowriften unb Literaten aller Art, Staatsinännern, Profefleren und | wihrend feines längern Aufenthalts in Italien feine Anfichten giebt, das Eigen 

alten und jungen Weibern if Italien mit gelehrtem Staub und einem Deere) chilmliche ber verihiebenen Schulen und ben Eharalter aller ausgezeichneteren 

von fchönen Gefühlen hinläuglich überſchütiet werben; mur biejenigen, bie es gunſiler ausiprehenb umb fo ein ziemlich velfländiges Bild der ganzen italie- 

ſicherlich am meiften genieken, bie Killer, haben am jeltenfien darüber ger | nifhen Kunſigeſchichte mit zahlreichen Seitenbliden auf bie mederne deutjche 

ſprochen. Kunftentwidelung gebend. Dieſem Haupunhalte bes Buches wird durch Grüß 

Und gerade obige Schilderuug giebt fo recht in bie Augen ſallendes Zeug. · lung ver perjönlihen Erlebuiſſe, Schilderungen ber Laudſchaſft, des Bells und 

niß, wie ein Künftler, und namentlih ein Maler, die Belt fo ganz anders an |peg pelitiichen Lebens das Monotone genemmen, jo baf Tewehl Dem, ber ſich 

ſchaut, als ein mur am abftracte Vegrifie gewöbnter Denter; Alles, was wir im | zur Reife nach Italien anſchidtt, ei angenehmer Begleiter, ald Dem, ber von 
ihm fehen, ift Ausbrud, Ton, farbe, Charakter; wir glauben fie ſelbſt nod ein | port zurligefehrt, eine willfommene Erinnerung geboten wird. 

mal zu erleben die ganze Melje Über die Zyrofer Berge und ben unfreunblicen 

Brenner, durch die beiteren umb immer heiterer ſich öffnenben Thäler hinab in 

bas grofje, unbeſchreibliche Land ber Weingelänbe unb ber Morthenwälber, ber | Zwei Bänbe.) Leipzig, J. J. Weber. [3 Zhir. 15 Rear. 


) Auf der allgemeinen Berfammlung der SKunftwereine zu Berlin, am 
16. Mei 1850, war ber Abreht-Dikrer-Berein vertreten, Bergl. Dürer - Jahr- 
gang bed Deutihen Kunftblattes S. 167. Die Red. 











(Diefer Nummer it Nr. 4, bes Piteratur- Blattes bes Deutihen Kunfiblattes beigegeben.) 
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Statue Chriſtian Kauch's von Fr. Drake. 


(Mit Abbilduug.) 


Es würde der Morte nicht bedürfen, um das Stanbbild, wel⸗ 
ches Fr. Drafe von feinem Meifter Rauch entworfen hat, bei ums 
fern Leſern einzuführen, da wir durch bie gütige Erlaubniß des 
Künftlerd in Stand gejegt find, diefen Zeilen eine von 2. Pietſch 
rabirte Abbildung bes Werkes beizufügen. Die geiſtvolle Schöpfung 
bed Bildhauers würde, felbft in ſtizzenhafter Umrifdarftellung wie: 
bergegeben, doch zu lebendig, zu eindringlich. für fich ſelbſt ſprechen 
und das arme Wort bed Berichterftatters durch ihre tiefe Lebensfülle 
zum Schweigen briigen. Denn was. wollen Worte bedeuten, wo 
dad Werk ſelbſt aus jeder Linie und ben Gruß feiner edelllaren 
Einfachheit und Schönheit fo vernehmlih entgegenwinft. 

Menn wir daher doch nicht unterlafien mögen, mit einigen Wors 
ten bie heute beiliegende Abbildung zu begleiten, fo gefchieht das 
nicht, weil dad Werk, fondern weil wir ſelbſt derſelben bebürfen. 
Üer mag gern feinen Mund fließen, einer Schöpfung gegemüber, 
in deren volles Weſen man fich liebevoll eingelebt hat; und wer 
mag und unjere Rebfeligfeit verbenfen, da wir dem Werfe des Mei— 
fterd nicht einen Empfehlungsbrief mitgeben, fondern nur unſere eis 
gene Freude barüber fundgeben wollen. 

Die Statue Rauch's ift für die überlebendgroße Ausführung in 
Marmor beftimmt und fol ſammt der Statue Schinkel's und viels 
leicht noch anderer Kunftheroen ber Neuzeit die herrliche Säulenhalle 
des von Schinkel erbauten Berliner Muſeums ſchmüden. Ein ſchö— 
ner Plap und ein fchöner Gedanke! Die dunkle, im oberen Theile 
feeöfengefhmüdte Wand der Borhalle wird einen wohlthuenden ars 
hiteftonifchen Hintergrund abgeben, und zwiſchen ben edlen fchlanf: 
aufftrebenden ionifchen Säulen bes Portifus werben bie ſchimmernden 
Geftalten biefer würdigen Wächter an der Schwelle bed kunſtgeweih— 
ten Heiligthumes in ernfter Größe auf die Schauenden nieberbliden. 


Was bie in Rede ftehende Statue betrifft, fo gehört fie unbes 
dingt zum Schönften, was Die moderne Bildnerei im Gebiete der 
Portraitdarftellung hervorgebracht bat. Allerdings drohte hier jene 
ſchlimmſte Klippe nicht, welche jo oft biefen Zweig der modernen 
Skulptur von vornherein fait jeder Möglichkeit einer idealen Schöpfung 
beraubt. Der Künftler brauchte weder mit ber Ungunft eines uns 
ſchönen, unbedeutenden Gefichtes, noch mit dem Ungefchid einer ges 
ringen, mangelhaften Geftalt zu fümpfen; es bot ſich ihm vielmehr 
ald Gegenſtand der Darftellung ein Kopf, der zu den bedeutenditen 
und fchönften, eine Geftalt, bie zu den imponirendften gehört, mit 
einem Wort eine Berfönlichkeit, der die Natur fchon bei der Geburt 
Alles verliehen, und die im beftändigen bildneriſchen Schaffen fich 
jelbft gleichfam zu vollendeter plaftifcher Erfcheinung durchgebildet hat. 
Aber damit flieg auf der andern Seite die Höhe und Schwierigkeit 
der Aufgabe. Es galt hier nicht allein jene olympifche Hoheit des 
Kopfes in ihrer ganzen Gewalt zur Erſcheinung zu bringen, es galt 
auch die ganze Geftalt fo würdig wiederqugeben, daß fie in allen 
Theilen den edlen Lineamenten bes Gefichtes harmonifch entipreche. 
Wie follte dad aber durchgeführt werden, ba man den großen Meis 
fter in ber unfchönen Tracht des Tages jehen wollte, wie er vor 
unjer Aller Augen einhergeht! Da bat denn Drafe zum Mantel 
gegriffen, aber nicht zu einem frembher entlehnten griechifchen Hi⸗ 
mation ober zur römijchen Toga, fondern zu dem Mantel, wie Rauch 
ihn eben zu tragen pflegt, wenn er fi auf ber Strafe zeigt. 

Der Mantel ift fünftleriich in Verruf gefommen durch die vie⸗ 
len ungefchicten Berfuche, Die Unfähigkeit Geftalten zu fchaffen, 
welche ordentlich auf ihren Füßen ftehen fünnen, mit feinen Falten 
zu „bemänteln.” Man glaubte, es ſei leichter eine Mantelftatue zu 
behandeln, allein zahlreiche unglüdliche Mantelfiguren liefern den 
Beweis, daß ed eben nichts Leichtes fei, eine Geitalt jo mit bem 
Mantel zu befleiden, baß biefer fich in ſchönem und doch durchaus 
natürlichem Baltenwurf um den Körper lege und in feiner Weiſe 


Wir möchten vorweg der Ausführung dieſes Gebankend in feinem |ben Bau deſſelben ambeute, ftatt ihn zu verfteden. Dies bat Drafe 

ganzen Umfange diejenige Harmonie und Einheit wänfchen, welche | hier in umübertrefflicher Weiſe erreicht. Wie ſchön bilden ſich grö— 

dadurch gerwährleiftet wird, daß bie ſaͤmmtlichen bazu erforderlichen | Bere Lichtmaffen, von ben Schattenlinien Fräftiger Falten in lebendi— 

Kunſtwerle ebenbürtigen Händen anvertraut werben. gem Hluffe begränzt! Wie Mar und rein zeichnet fich bei allem 
V. Yahıgang. 9 
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Reichthum der Drapirung der Umriß der Geſtalt, und wie vollfoms|find, für Werle monumentaler Art, bie ſelbſt in der Ausführung 
men frei von allem gefünftelten, gezierten Weſen giebt ſich das Ganze, nur das Allgemeiner geben dürfen, denen bie Detailſchilderung ber 
als fünne und bürfe es nur jo und nicht anders fein! Wie frei Tafelmalerei verfagt if. Nun rechne man hinzu, daß biefe Zeich- 
und nobel, wie feft und Doch wie leicht Cin Wirklichkeit beffer noch, nungen von Kaulbach's Hand herrühten, von einem Meifter ber 
als unfere Abbildung es giebt) fteht diefe herrliche Geftalt! In der Form, wie wir faum einen Zweiten haben, ber aber freilich biefe 
Haltung des Körpers, in der Richtung bes forjchenden Auges liegt | hohe äußere Vollendung mit manchen innen Mängeln besahlen muß. 
etwas bebeutfam Sinnendes, und auf biefer Zeusftirm ruht ein Ab⸗ Denn bei jenem innigen Einvernehmen, in welchem er mit ber Form 
glanz jener erhabenen Gedanken, denen der Meifter in unfterblichen ſteht, beherrfcht ex fie zwar im bewundernswürdigem Grabe, aber in 
Echöpfungen Dafein gegeben bat. 2.2. jener Weiſe, bie oft vorfommt, wo man zu bereichen glaubt, in 
Wahrheit aber der Beherrfchte ift. Daraus geht für Kaulbach bie 

malerifche Schwäche feiner Compofitionen hervor, bie fich im Laufe 

ber Zeit, je fchärfer bie Eigenthümlichfeit des Meifters fich bucchges 

Die „Geſchichte“ und die „Sage“, nach den Kartons |iet, nur gefteigert Hat. Auf der „Hunnenſchlacht / it fie noch gar 
w. p. Kaulbach's geſtochen von ſouis Jacoby. nicht zu bemerken. Zwar findet dort ebenfalls die Zweitheilung ftatt, 


bie den fümmtlichen Hauptbilbern bes Treppenhaufes eigen if, aber 
Die beiden Stiche, auf bie wir durch biefe Zeilen die Aufmerfs | derfelbe Impuls in reichfter Abftufung ber Lebergänge vom traumes- 
wirren Auffahren bis zum bämonifchen Aufeinanberprallen des Gei- 
fterfampfs in ben Lüften durchzuckt alle Geftalten der mächtigen Dars 
ftellung und bedingt eben ihre ergreifende Gewalt. Schlimmer fteht 
es ſchon um bie „Zerftörung des babylonifchen Thurmes“, wo zwar 
baffelbe Gefühl alle Gruppen beherrfcht, wenn es fie bier auch nicht 
zum wüthenden Vertilgungslampf aufeinanderplagen, fonbern zu haß- 
erfüllter Trennung auseinanbderfliehen läßt, wo aber auch ber Aufbau 
bed Ganzen auf einer lofen Zufammenordnung beruht, die durch die 
phantasmagorifchen Geftalten bes Himmels noch ftärfer betont wird — 
eine geiftreiche Ibee ohne Zweifel, die aber bie innere Fünftlerifche 
Einheit des Werkes noch. entfchiedener aufhebt. Endlich auf dem 
dritten Bilde, der „„Zerftörung von Ierufalem‘ wirken bie Compo— 
fitionsmängel bes vorigen Werkes zufammen, ohne jedoch durch Die 
dramatiſche Grunbeinheit ber Empfindung, bie jenem innewohnt, ges 
mildert zu werben. In biefem Sinne find bie großen Wanbbilver 
im neuen. Mufeum nicht leuchtende Krnftallifationen um ben Kern 
einer Grundidee, fondern Perlen, koftbare, fchimmernde zwar, bie 
aber nur lofe an ben Faden eined Gedankens angereiht erfcheinen. 


famfeit unfrer Leſer lenlen möchten, gehören bem großen, durch bie 
Buchhandlung von Alerander Dunder veröffentlichten Werke an, das 
die Kaulbach ſchen Wandgemälde im Treppenhaufe des, neuen Mus 
feums zu Berlin zum Gegenſtande hat. Das eine Blatt, „die Ges 
ſchichte,“ findet ſich in der bereits erſchlenenen erften Lieferung, bas 
andre, „die Sage”, wird nächftens mit Dem zweiten Heft ausgege⸗ 
ben werben. 

Es ift augenblidlich nicht unfre Abficht, auf das Unternehmen 
felbft und feine Bedeutung für die Kunft der Gegenwart hinzuweiſen. 
Wir wünfhen nur, bie Leiftungen eines jungen Künſtlers in's Auge 
gefaßt zu fehn, ber feine erften Schritte in bie Deffentlichfeit bereits 
durch Zeugniſſe tüchtiger Begabung und gebiegenen Strebend be: 
zeichnet bat. Auf der Ausftellung bed Jahres 1850 trat Lonis 
Jacoby, unter Manbel’s Leitung gebildet, zuerft mit einem Stiche 
nach dem Bilde von Aleffandro Tiarini im Berliner Mufeum, den 
Evangeliften Johannes barftellenb, fo wie mit einem Portrait Peters 
von Cornelius nach eimem Lichtbilde von Blow hervor. Diefen 
fleißigen Arbeiten folgten, ebenfalls mit gerechtem Lobe von ber Kris 


tif erwähnt, auf ber Ausftellung von 1852 bie Portraits ber Ges) Deshalb ftehen die ausgeführten Gemälde den Kartons fo bedeutend 


nerale Dorf von Wartenberg und be la Motte Fouqu, beide für 
bie Prachtausgabe der Werke Friedrichs bes Großen beftimmt. 

In den vorliegenden beiden Stichen begegnen wir bem Künſt⸗ 
lee bei berfelben Thätigkeit zwar, aber auf verändertem Gebiete. Und 
zwar hat er feinem Grabſtichel nicht etwa ein, breitered Feld ber 
Thätigfeit eröffnet, fondern im Gegentheil ihn auf engere Grängen 
beichränft. Es find diesmal nicht Gemälde, es find Kartons, nach 
denen er geftochen hat. Die Kunft bes Kupferſtechers feiert aber 


nach, nicht fowohl weil fie von andern Händen herrühren, obſchon 
durch folche Theilung der Arbeit immer das feinfte Arom der Dris 
ginaljchöpfung ſich verflüchtigt, fondern weil Kaulbach jene großen 
Werke beim Entwurf offenbar nicht in Farben, fondern in Umriſſen 
gebacht hat. 

In dieſer Grundanlage, bie mehr plaftifcher als malerifcher 
Natur ift, und die auf ber einen Seite das rhapfodiich - epiiobifche 
Element der erwähnten Hauptbilder erflärt, wurzelt auch andrerfeits 


gerade barin ihre höchſten Triumphe, daß fie die reich abgeſtuften bie hohe Bedeutung Kaulbach's, bie ih da am glänzenbften fund 
Verbältnifie von Schatten und Licht, ben buftigen Farbenſchmelz, giebt, wo es fich entweder um Eompofition von Arabesfenfriefen oder 
den ber Maler gefchaffen, in ihrer Weile wiederzugeben fucht. Aller: | um die Verlörperung von Perfonififationen und allegorifchen Ges 
dings verhält fie fich, gebunden durch ihre beichränfteren Mittel, zur falten handelt. Bei jenen bat ber plaftifche Sinn in ber relief- 
Farbenpracht eined Gemäldes, wie die Klavierfonate zur raufchenden | artigen Weiſe ber Darftellung, bei dieſen in ber vollendeten Durch⸗ 
Symphonie; zeigt und dieſelbe Lanbihaft, die dort im Strahl der bildung der Form eine feinem Weſen fo unbedingt zufagende Aufs 
Sonne ſich unfern Bliden enthüllte, vom matteren Lichte des Mons | gabe gefunden, daß dieſe Art von Schöpfungen zum Vorzüglichſten 
des fanft erhellt. Aber gerade jene feinen Uebergänge, die den Zaus | gehören, was wir dem Kaulbachſchen Genius verdanken. Bon les 
ber eines guten Gemäldes ausmachen, find eine höchft dankbare teret Art find bie beiden Darftellungen, beren Stiche uns eben 
Aufgabe für den Kupferftecher, und gewähren feinem Werf einen | vorliegen. 
verwandten Reiz. Werzichtet er auf folche Erfolge und wendet bie Wer kennt fie nicht, biefe herrliche Frauengeftalt, bie auf reich 
mühvoll langwierige Arbeit feines Grabftichels an die Wiedergabe | geſchmücktem Marmorfapitäl figend mit dem ernften Blick bes großen 
eines Kartons, alfo einer Umrißzeichnung, bie in bloß andeutender| Auges finnend den Schriftzügen folgt, die fie mit ficherer Hand in 
Weile die Hauptpartieen näher charalteriſirt, da fie dem Meifter bei|bie Blätter bes geoßen Buches der Menjchheit trägt. Die Pracht 
der Uebertragung in bie Barbe nur als äußerer Anhalt bienen ſoll, des edel Fräftigen Glieberbaues blict frei aus bem nur zum Theil 
fo ift das ein Aft der Selbftserleugnung, ber hoch angefchlagen wers ihn verhüllenden Gewande hervor, das im einfachen Wurf feiner 
den muß. Falten fich treu ihm anfchmiegt. An dieſer Bigur fowohl, wie auch 
Hier alfo handelte es ſich darum, Kartons durch dem Stich | am geflügelten Knaben, welcher das Buch der Göttin hält, hatte ber 
wiederzugeben, und zwar Kartons, die für Wandgemälde entworfen | Kupferftecher gleich die Feuerprobe zu beftchen burch ben Beweis, 
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daß er bie überaus ſchönen Formen, welche ber Meiſter mit fumbis 
ger Hand und nur anbeutend in jener winberbar leichten und bas 
feinfte Verſtandniß berausfordernden Weiſe hingeworfen, die den 
Kaulbach ſchen Kartons eigen if, mit vollem Bewußtfein wieberzus 
geben vermöge. Dies if ihm volllommen gelumgen; bad Auge folgt 
mit jener feligen Befriedigung, bie aus ber Betrachtung plaftiicher 
Werke in die Seele fich zu gießen pflegt, biefen untabligen Formen, 
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Dornröslein und vom Fühnen Siegfried, bilden bie fünftlerifche Ber 
zierung bed Schaftes. Doc ift die Kompofition berfelben minder 
glüdlich als die jener beiden andern Kandelaber. Dort beftehen bie 
ben Schaft umgebenden Gruppen ftetd aus brei Figürchen, hier nur 
aus zweien. Dadurch erhielten jene eine vollere plaftifche Wirkung, 
bie hier fehlt und zugleich das Gefammtprofil zereiffen und unruhig 
erfcheinen läßt. Der Stecher hat durch Anwendung von Schatten 





dem harmoniſchen Spiel der Musfelbewegung, die jebem Punkt, jes | lagen fein Möglichftes gethan, größere Harmonie hineinzubringen, 
dem Strich des Grabftichels bie allein mögliche Richtung vorgezeich⸗ iſt babei aber hin und wieder in ber Zeichnung minder jorgfältig 
net hat. Wie vorzüglich fein, um nur Eins hervorzuheben, ift das |verfahren, als bei jenen anbern Kandelabern. 

vechte Bein bes Knaben, welches, durch dad andre befchattet, auf | Wir halten es für unmöglich, daß das Wein Kaulbach'ſcher 
dem Hintergrumde bes Halbdunfels, das auf ihm Liegt, alle die zars | Schöpfung treuer wiedergegeben werde, ald es in biefen Blättern 
ten Uebergänge der Musfeln in umübertrefflicher, Wahrheit erfennen geſchehen iſt. Der Stecher läßt ſowohl in Hinficht auf das zartefte 
läßt! Much bie beiden reizend komponirten Kandelaber, die auf beis |Berftändniß der Form, als auch auf Erfaffen des geiftigen Gehalies 


den Seiten gleich einem Rahmen das Bild einjchließen, find in ber 
flüchtig ſtizzirten Weife ihrer Darftellungen mit großem Gefchid zur 
Erfcheinung gebracht, ohme an graciöfer Leichtigkeit etwas einzubuͤßen. 
Die Wirfung bes ganzen Blattes hat indeß noch einen entfchlebenen 
Anflug malerifchen Elementes, das namentlich in ben feinen Abs 

tonungen der Schatten des Bleifches, wo fie mit denen des Gewan⸗ 
bes fich berühren, und entgegentritt. Man erkennt den Supferftecher, 
der eben von ber gewohnten Nachahmung von Werfen ber Malerei 
fommt und aus ber ihm geläufigen Technik in bie Darftellung eines 
bloßen Kartond Etwas von dem der Farbe eigenthümlichen Zauber 
einmijcht. 

Auf einer felbftändigeren Bahn zeigt er fi auf dem anderen 
Stiche, der bie „Sage darftellt. Den Liebhabern malerifcher Stiche 
und anmuthig weicher Behandlung wird jenes erfte Blatt vielleicht 
lieber fein: uns aber erfcheint dieſes, fo fchön und anerlennenswerth 
auch das erftere ift, ald ein bemerfbarer Hortichritt gegen baffelbe. 
Es iſt noch ganz dieſelbe liebevolle Hingebung an das Original, 
biefelbe Tüchtigkeit der Auffaffung, die und bort fo wohlgefiel, aber 
diefe Liebe hat ihre jugendliche Schüchternheit überwunden und ift 
fich ihres Ziels und des MWeges zum Ziele Har und freudig bewußt 
geworden. Darauf beutet bie energiiche Strihführung, bie fichere 
Art, mit der eine breitere, berbere Behandlung fich geltend macht. 
Das Blatt hat dadurch eine Orofartigfeit, eine herbe Strenge ges 
wonnen, bie ebenfo glüdlich mit dem Gegenftanb ber Darftellung 
zufammenteifft, wie auf dem erfteren bie weichere Behandlungsweiſe 
mit dem mehr anmuthigen Charakter ihres Gegenſtandes. Iſt es 
doch hier die wunderſam ergreifende Geftalt ber „Sage“, bie im 
ganzen Gepräge ihrer Erſcheinung, befonderd in dem fcharf marfir 
ten Geficht, unmwiderfprechlich ben Geift nordiſcher Borzeit kund thut. 

Auf einem jener Hünenbenfmäler grauen Alterthums figt fie, 
zu ihren Füßen zerborftene Aſchenkrüge, moriche Gebeine, zertrüms 
merte Kronen und Schwerter ber Helden. Prophetiich ift die Hand 
erhoben, unb während Odins Huge Raben ihr Haupt Kunde brins 
gend umfreijen, tritt bad Auge vorftarrend aus feiner Höhle heraus, 
als ftrebe es, fich vergrößernd, die übergewaltigen Gegenftände feines 
Schauens ganz zu erfaiten. Diefer Geſichtsausdruck, ber in Kauls 
bach's Karton fo machwoll ſich ausfpricht, in dem danach ausge 
geführten Gemälde jedoch abgeſchwächt ericheint, bricht hier in 
ungeminbertem WBollgehalt hervor. Dede Linie fügt fich dieſem 
Grundcharakter der Kompofition, alles überflüffig feine Nüaneiren 
und Abtönen ift fireng vermieden, dem großartigen Styl ber Dar: 
ſtellung fein volles Recht widerfahren. Schade nur, baf bie linfe 
erhobene Hand in der Verkürzung wirklich zu kurz gekommen ift, fo 
baß fie in feinem Berhältnis zu der Mächtigkeit ber übrigen Formen 
fteht, ein Zeichenfehler, der bei einem Meifter wie Kaulbach doppelt 
auffällt. 

Auch Bier wirb die Geftalt auf beiden Seiten von zwei Rans 
belabern eingeſchloſſen. Zwei ber reigenbften deutſchen Sagen, vom 


und des baburch bedingten Ausdruckes Nichts zu wünfchen. Ohne 
Zweifel Tam der Umftand zu Statten, daß eine junge Hand, bie 
noch nicht in einer zur Manier gewordenen Technik erftarrt war, 
ein junges Auge, bas jedem fehönen ober charakteriftiichen Gebilde 
naiv, ohne Befangenheit fich öffnet, und ein junger Geift, der in 
liebenswürbiger Begeifterung dem Zauber der Kaulbach'ſchen For 
menwelt fich bingiebt, hier an's Werk ging. Und das ift es am 
Ende, was bem Gebilde menfchlicher Schöpferfraft in unfrer Empfins 
bung einen bleibenden Play füchert: die treue Hingabe, bie liche: 
volle Sorgfalt, die aus jebem Striche zu uns fpricht, bie und um 
fo inniger feffelt, je breiteren Boden in unfrer Zeit das fofette 
Prunken außerlichen Virtuoſenthumes gewinnt. W. Lübke. 





Demerkungen über eine Anzahl von Gemälden, 
welche feit dem Leten act Jahren für die Pilderfammlung des Königlichen 
Auſtums zu Berlin erworben worden find. 


Bon G. F. Waagen. 
(Schluf.) 


Bilder aus der niederrheinifchen Schule, 

Bon dem Künftler, welcher biöher nur als Kupferftecher unter 
dem Namen des Meifters von 1466 bekannt gewefen. (Nr. 547 A.) 
Die in blauen Mantel und Rod gefleivete Maria unterftügt mit 
ber Rechten das auf ihrem Schooße figende Kind. Mit der Linfen 
hält fie ein Buch, worin dad Kind ebenfalld mit ber Linken blättert, 
während es in ber Rechten eine Birne hat. Der goltne Grund ijt 
braun getippelt. (Auf Holz, 1 5. 4 3. b., 8} 3. br) Die Ehas 
raktere von Mutter und Kind ftimmen durchaus mit den Stichen 
jenes Meifterd überein. Daſſelbe gilt auch bis auf einen gewiſſen 
Grad von ben Formen. Nur ift die Zeichnung bier um Vieles 
beſſer. Namentlich ift der Unterfchieb zwifchen den naturwahren und 
in der Form völligen Händen der Maria und ben manierieten und 
mageren in ben Kupferftichen fo groß, daß man ihm jchwerlich allein 
aus der bequemen Technik des Pinfels, und ber fo ungleich ſchwie— 
tigeren bed Grabfticheld, fondern wohl eher durch bie Annahme, daß 
bad Bild einer fpäteren und reiferen Zeit bes Meifterd ald die 
Stiche angehört, erflären kann. Jedenfalls iſt aber ber Urheber Dies 
fes, nicht wie Paſſavant äußert, in München, fondern in Bonn von 
Hm. Baruc erworbenen Bildes, ein dem Meifter E. 3. gleicheitis 
ger und engverwwandter Meifter. Die Mobellirung ift ſehr forgfältig, 
ber Fleiſchton fühl röthlich. Ich ergreife biefe Gelegenheit, um meine 
Anficht über die Schule zu erörtern, welcher dieſer treffliche Kupfer 
ftecher angehören möchte. Da fehe ich mich nun nicht im Stande, 
ber Anficht von Paflavant beizupflichten, daß berfelbe der oberbeut: 
fhen Schule beisuzählen fei, fondern halte ihn vielmehr mit Ber 
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fimmtheit für ein Mitglied der niebercheinifchen Schule. Hier meine | 


Gründe: 

Bei feinem anderen beutfchen Kupferftecher ift ber Einfluß ber 
van Eyd'fchen Schule in dem Maaße wahrnehmbar, als bei dem 
Meifter E. 3. Namentlich aber erkennt man bei ihm bie Einwir⸗ 
fung bes älteren Rogier van ber Wenden, wie denn fein Raifer Au: 
guftus, dem bie Sybille Maria mit dem Ehriftusfinde zeigt (Bartfch 
Nr. 8, indeß dort irrig als Salomo, welcher die Götzen verehrt, bes 
fehrieben), offenbar nach dem Bilde biefed Gegenftandes von jenem 
Meifter im Mufeum zu Berlin (Nr. 535) genommen iſt. So fin 
bet ſich auch bei ihm häufiger, ald bei einem anderen beutfchen 
Kupferftecher jener Zeit das niederländifche Eoftüm angewendet, wos 
für ich hier nur das Martyrium bed Sebaftian (Bartich Nr. 75), 
die eine Figur in dem Buchflaben m (B. Nr. 99) und das Urtheil 


Ragler in Nr. 9 diefes Blattes vom vorigen Jahre, worin berfelbe 
‚zu beweifen fucht, daß unfer Meifter aus München ift und Erhard 


Schön geheißen hat, nicht erfchüttern können. Als Hauptbeweis 
für feine Anficht führt er nämlich ein in einer Gapelle ber Frauens 
fire zu München befindliches Gemälde, welches eine Kreuzigung 
darftellt, an, weil fich darauf die Buchftaben E. S. vorfinden. Zus 
vörberft find nämlich dieſelben ganz anders gemacht, ſodann hat aber 
ber ziemlich rohe Urheber weder in ben Eharafteren ber Köpfe, noch 
in ber Zeichnung oder der Art bes Faltenwurfs irgend eine Ueber⸗ 
einftimmung mit den Blättern bed Meifters €. 3., was doch uns 
erlaͤßlich ift, um darauf ein folches Urtheil zu begründen. Daß in 
München gleichzeitig ein Magifter Erharbus vorfommt und von als 
tee Hand auf einem Blatt des Meifters €. 3. die Worte M. Er- 
hardus A. ©. befindlich find, fcheint mir ebenfalls nicht ausreichend, 


bes Salomo anführen will. Bei ber frühen Ausbildung ber Kupfer: |um baraus abzuleiten, daß biefer Erhard ibentifch mit bem Meifter 
ftecherfunft in der Eych ſchen Schule, welche Paſſavant zuerſt nach) E. S. ift. 


gewieſen und mit fo vielen Beiſpielen belegt hat, iſt es zugleich uns 


Niederrheinifhe Schule von 1460— 1490. (Nr. 548 A.) 


gleich wahrſcheinlicher, daß er fich auch im technifchen Theil feiner | „Der heilige Sebaftian wird in Gegenwart von vier Perfonen zu 
Kunft als Stecher in dem Niederlanden ausgebildet, als in Ober | Pferde von drei Schügen mit Pfeilen durchbohrt.“ Auf Hol, 1 8- 
beutfchland, wo bie wenigen vorhandenen Kupferfliche, welche man 24 3. h., 104 3. br. Diefes Bildchen ift durch die Mannigfal- 
aus einer früheren Zeit halten kann, nach bem eigenen Geftänbniß | tigkeit und Beftimmtheit ber Individualifirung in ben Köpfen, durch 
von Paſſavant fo roh find, fich in eimem fo großen Abitand von | bie Lebendigkeit. des Ausbruds, die Hare Färbung, die fleifige und 


ihm befinden, daß ein Verhältniß von ihm, als eines Schülers zum 
Meifter, zu feinem ber Urheber derjelben denkbar ift. Sodann findet 
meines Erachtens eine ungleich größere Verwandtſchaft wiſchen ben beften 
nieberländifchen Malern, 3. B. dem Meifter des Hochaltars zu Ealear, 
ober ber Inveröbergerfchen Paſſion in Cöln, ald zu den gleichzeitigen, 
mit wenigen Ausnahmen, verhälmigmäßig roberen Bildern der oberdeuts 
fhen Schule ftatt. Dafür, daß unſer Meifter dem Niederrhein an: 
gehört, ſpricht endlich der Umftand, daß die beiden nambafteften 
Stecher diefer Gegend, Iſrael von Medenen und Franz von Bocholt, 
ſich offenbar nad) ihm gebildet haben, wie ſchon Ottley bemerft, und 
wie es fich Jedem aufbrängen muß, welcher die Werfe der drei Ste: 
her mit einiger Aufmerkſamkeit verglichen bat. Wenn Paſſavant 
die oberbeutfche Mundart verfchiedener Anfchriften auf feinen Blät- 
tern ald Beweis geltend macht, daß er ber oberbeutjchen Schule ans 
gehört, fo laſſen fich dagegen auch wieder dergleichen in ber cölnifchen 
und weftphälifchen Sprechweife anführen, wie in ber erften die Nufs 
ſchrift: „leret van mir, want ich fanftmeidig bau ind oidmoidich van 
herde” auf einem fowohl in dem biefigen K. Kupferfticheabinet, als 
im Befig des Geheimen Raths Sopmann befindlichen Blatte, wel: 
ches ben ſegnenden Chriſtus vorftellt, in ber legten aber die Worte: 
„Erw goot felig jor“, welche lehtere ich genau won dem im brittifchen 
Mufeum befindlichen Abdruck jenes Watts mit dem Neujahrswunſch 
copirt habe, während Paſſavant Diefelbe im oberbeutfcher Mundart 
giebt. Aus allen dieſen Infchriften, wie aus feinen Blättern, die 
Maria von Einfiedeln in der Schweiz betreffend, erhellt meines Er: 
achtens nur, daß ber Meifter fich in verfhiedenen Gegenden Deutjch- 
lands aufgehalten haben muß. Daraus, daß er eine Schildhalterin 
mit bem bairijchen, und eine andere mit dem öfterreichiichen Wappen 
geftochen hat, möchte ich indeß noch feineswegs ſchließen, daß er fich 
in diefen Landen aufgehalten. 
Rheinpfalz, wo ebenfalls eine Linie bed Haufes Wittelsbach regierte, 
letzteres in ben Defterreich gehörigen vorarlbergifchen Herrſchaften 
ausgeführt haben. 


im Gefühl feine Ausführung ein ſehr werthvolles Werk aus jener 
Schule. 

Hier gedente ich auch ber Flügel eines Altard von Conrad 
Fyol, beffen Mittelbild das Mufeum bereits befaß. (Nr. 575.) 
Die inneren Seiten. ftellen bie Heiligen Barbara und Catharina, 
die Auferen bie Berfündigung Mariä bar. Sie geben bem Mittel- 
bilde an Zartheit der Köpfe um nichts nach und find auch ebenfo 
forgfältig in allen Theilen durchgeführt. Sie befanden fih in ber 
Sammlung des Generalpoftmeifterd von Nagler. 


Bilder aus der fpäteren niederlänbdifchen und bdeutfchen Schule, 

Pieter Nafon. Nr. 1007A.) „Das Bildnif eines Mannes 
von mittleren Jahren“ in ſchwarzer Kleidung, Alongenperüde und 
weißem Halsfragen mit breiter Kante. Der Hintergrund landſchaft⸗ 
lich. Begeichnet P. Nafon f. 1669. Auf Leinwand, 2 5:73 3. h., 
25: 24 3. dr. Diefer jo wenig befannte Künftler ift ohne Zweis 
fel einer der vorzüglichften Bildnißmaler, welche bie holländiſche 
Schule in der zweiten Hälfte des 1Tten Jahrhunderts aufumeifen 
bat. Ein in ganzer, lebensgroßer Figur ausgeführtes Bildniß bes 
großen Ehurfürften im Schlofje zu Charlottenburg, welches er wähs 
rend eines längeren Aufenthaltes in Berlin ausgeführt, ſchließt ſich 
ben großen holländifden Malern aus ber erften Hälfte beffelben 
Jahrhunderts, einem Frans Hals, einem B. van ber Helft 
wirdig an, aber auch das obige ift in ber Anordnung, wie ber 
Mann ſich mit bem rechten Arm auf ein Poftament lehnt, während 
er die Linfe gegen bie Seite ftemmt, fehr natürlich und bequem, in 
der Zeichnung fein, in ber Auffaſſung ſehr Icbendig, in der Färbung 
wahr, endlich in ber Ausführung ungemein feißig. 

D. Teniers der jüngere. (Nr. B64A.) „Das ftehend ges 


Erſteres konnte er auch im der nommene Bildniß eines ftattlichen Offiziers“ in ber Tracht des dreis 


fiigiährigen Krieges, mit dem breitfrämpigen Hut in der Linken. Der 
Hintergrumd eine Landfchaft mit Bäumen und Hänfern. Auf Hols, 
1#33.b., 113 3. br. Derlei Bildniffe von Tenierd fommen 


Für die bairiſche Abkunft ift auch geltend gemacht worden, daß ſelten vor. Die Ausführung des ſehr lebendigen, in einem warms 


fi nur in München das befannte Alphabet des Meifters vollftän- | röthlichen Fleiſchton gehaltenen Kopfes ift ungernöhnlich fleißig, bie 
dig findet. Hiebei ift indeß überfehen worden, daß fait das ganze | übrigen Theile geiftreih und leicht in feiner gewöhnlicheren Art tof- 
dort befindliche Werk deffelben, fo wie überhaupt die Hauptmaffe der |firt, die Landſchaft in einem fahlen Ton mit bleichem Abendfchein, 
Sammlung zu Mannheim von ber pfälzifchen Linie der Witteld- |mit großer Meifterihaft nur in ben Maſſen angegeben, die Wirkung 
bacher gebildet und nur fpäter nach München verfegt worden ift. In | des Ganzen trefflich. 

diefer meiner Ueberzeugung hat mich auch ein Auffag des Hrn. Dr. Eornelis Saftleven. Mr. 878 4.) „Das Paradies.“ Der 
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auf der Erde ſhende Adam benennt, die Hand ausftredend, die paar- Waſſer, an welchem Gebäude, deren Hintergrund von einem hohen 
weile um ihm verfammelten Thiere. Unter den Bäumen ber flachen‘ ®ebirge abgefchlofien wird. in Hirte, eine Hirtin und einige 
Bandfeaft zwei Palmen. Bezeichnet E. Saftleven 1658. Auf Hol, | Schafe bilden die Staffage. Beyeichnet Jan van Huyfum fec. Auf 


28.513. 5, 38. 84 3. br. 


Da dieſer Meifter unter ben | Leinwand, 1 5. 6 3. h., 1 8. 3 3. br. Unter den Lanbichaften, 


Genremalern der hollaͤubiſchen Schule immer mur eine fehr unters | welche diefer berühmte Blumenmaler gelegentlich gemalt hat, gebührt 

geordnete Stellung einnimmt, würde ich biefes Bild nicht erwähnt| dieſer ein beſonderes Lob. Bekanntlich hat er im biefem Fache bie 

haben, wenn es nicht, ſowohl im Almfang, ald in ber Naturwahrs | hiftorifche Landſchaft angebaut, ift indeß darin meift alt in ber 

beit und Meifterfchaft ber Ausführung in dem auf dem Borgrunde | Farbe, fteif und Fleinlich in der Behandlung. Hier aber finden wir 

befindlichen Federvieh feine gewöhnlichen Leiftungen weit überträfe. | außer ber anfprechenden Eompofition eine warme und klare Farbe 
Adriaen van ber Belde. (Nr. 903 4.) „BViehftüd.” Im! umd eine wiewohl fleifige, doch freiere Ausführung. 


Vorgrunde einer Wiefe weidet eine bräunliche Kuh, während ſich 


Iſaac van Niffelen. (Mr. 926A.) „Die innere Anficht 


eine graue audruht. Rechts, im Mittelgrunde, eine Milchfrau mit| einer gothiſchen Kirche in Holland“, deren Dede, wie dort jo häus 
Eimern und ein Hund, links, in der Ferne, eine Meierei, von Bäus| fig, bie Form eined fleinernen Gewölbes in Holz nachahmt. Ber 
men umgeben. Bezeichnet A. v. Velde F. 1655. Auf Hols, 105 3. zeichnet Iſaac van Niffelen 169.. Auf Leinw., 1 8. 44 3- h. 
b&, 83 3. br. Diefes Bildchen vereinigt mit ber großen Natur | 1 F. 15 3. br. Diefer ſehr felten vorkommende Meifter gehört zu 


wahrheit und ber Feinheit ber Zeichnung, welche biefem trefflichen | den Architeturmalern der bollänbifchen Schule, welche eine unge 
Meifter eigen find, eine warme, fehr harmonifche Haltung und eine ‚meine Helligkeit und Klarheit des Gefammttons mit einer hinläng- 
höchft zarte und gefühlte Ausführung. lichen Abrundung der einzelnen Theile zu verbinden gewußt haben. 

Derfelbe. (Nr. 884 4.) In einer hüglichten, mit Bäumen Balthaſar Denner. (Rr. 1014B.) „Das Bildnif eines 
bewachienen Landſchaft wird eine Heerde von Schafen, zwei Ziegen) Mannes von mittleren Jahren mit einer gepuberten Mlongenperüde.“ 
und einer Kuh nach dem Borgrunde zu getrieben. Eine Hirtin trägt) Auf Kupfer, 104 3- h., 83 3. br. ine ebenfo ungewöhnliche, 
einen Korb auf dem Kopfe, ein größerer unb ein kleinerer Knabe als anfprechende Arbeit bes Meiſters. Es findet fih barin weder 
find im Geipräch mit einem auf einer Anhöhe ſtehenden alten Lands | bie mitrosfopifche Ausführung, weshalb bie Bilbniffe beffelben bes 
mann, neben welchem eine ſitzende Frau. Bezeichnet A van Velde jonders berühmt find, und von welcher Art die Galerie des Königl. 
1668. Auf Leinw., h. 1 8. 83 3., br. 28. 23. Somohl durch Mufeums unter Nr. 1014. ein ſehr vorzügliches Eremplar befigt, 
den für diefen Meifter ſchon anfehnlihen Umfang, als die anſpre⸗ noch der, bei der Mehrzahl feiner Bildniſſe in Lebensgröße viel ges 


ende und reiche Kompofition, die treffliche Führung ber entſchieden 
einfallenden Lichter, die freie, geiftreiche Ausführung, zumal in ben 
Figuren und Thieren, gehört diefes Bild zu den ſehr ausgezeichneten 
aus feiner fpäteren Zeit. Da er in berjelben auf bunflen Grund 
zu malen pflegte, hat die Gefammtftimmung einen kühlen und mins 
der Maren Ton. Bei ber großen Seltenheit ber Werke des A. van 
ber Belde, welcher bisher in der Galerie fehlte, darf fich diefelbe zu 
der Erwerbung biefer Bilder Glück wünfcen. 

Willem Romenn. (Nr. 8883B.) Im Borgrunde einer ger 
birgigten Landſchaft mit einem Bergichloffe treibt ein Knabe eine 
Heerde Ochſen einher. Im ber Werne noch eine dergleichen. Alle 
Gegenftände find von einer nachmittäglichen Sonne warm beleuchtet. 
Bezeichnet W. Nomen. Auf Leinw., 18. 64 3. h., 18. 94 3. br. 
Auch dieſer Maler gehört zu denen zweiten Ranges, und konnte fein 
allgemeines Intereſſe in Anfpruch nehmen, wenn dieſes Bilb fich 
nicht von ben meilten Arbeiten deſſelben durch Gompofition, durch 
Klarheit und Wärme fo vortheilhaft auszeichnete, daß es manchen 
Bildern eines Berchem oder Dujardin feineswegs nachzuſtehen braucht. 

Rontbout. Eine waldige Landſchaft, in welcher ſich befons 
ders zwei einzeln im Vor⸗ und Mittelgrunde ftehende Eichen aus: 


zeichnen, zunächft aber der Stamm einer abgeftorbenen Eiche an 


tinem Hügel, an deſſen Fuß ein Bach, die Augen auf fich sieht. 
Im Mittels und Hintergrunde einige Figuren. Bezeichnet Rontbout. 
Auf Holz, 15: 3423. 5, 15. 94 3. br. Diefes Bild hat in 
der Art de reinen Naturgefühls, in dem feinen Silberton, wie im 
Vortrag eine große Verwandefchaft zu Hobbema. In anderen Bils 
dern nähert fich diefer Meifter wieder mehr dem J. Ruysdael. Es 
darf Daher nicht Wunder nehmen, wenn man feine, meift mit feinem 
Namen begeichneten Gemälde bald dem Hobbema, bald dem Ruysdael 
beigemeflen fieht, und zu diefem Behuf auch öfter jene Bezeichnung 
geändert wird. Wie reich mußte eine Schule fein, im ber von eis 
nem fo ausgezeichneten Maler fo wenig Notiz genommen wurde, daß 
wir ſelbſt über Ort und Zeit ber Geburt auch gar nichts verzeiche 
net finden! 

Jan van Huyſum. (Rr. 1014A.) „Eine Landſchaft“ mit 
wei hohen Bäumen im Vorgrunde, in deren Mittelgrund ein klares 


| 





|ringere Grab der Vollendung, fondern es hat ben Charafter einer mit 


wahrem Naturgefühl und ber größten, aber leineswegs übertriebenen 
Ausführung hoͤchſt meifterlich gemalten Miniatur in Del. 

C. ®. €. Dietrich. (Mr. 1023A.) „Der Wafferfall zu Tis 
voli mit bem Tempel ber Sybille” Auf Leinw., 3 8. 54 3- bu, 
2893. br. Sowohl in ber Auffaffung biefes fo unzählige Mal 


| Behanbelten Gegenftandes, als in ber fonnigen Beleuchtung, worin 


ber Tempel, die Felſen darunter und das fchäumende Waffer glän: 
zen, während ber ſchoͤn bewachſene Fels gegenüber in tiefem Schats 
ten liegt, emblich in der Maren und marfigen Behandlung gehört 
dieſe Lanbichaft zu den beften des Meifters. 

Derfelbe. (Mr. 1024A.B.) „Zwei Lanbſchaften.“ Die erfte, 
bergigte mit Vieh, ift eine Nachahmung des Berchem. Nur die Fis 
guren, Schäfer und Schäferinnen, find in bem gesierten Gejchmad 
der frangöfifchen Kunſt bamaliger Zeit. Daffelbe gilt auch von der 
weiten, worin er in Der Lanbfchaft mit Ruinen fich offenbar den 
Moelenburg zum Mufter genommen hat. Die ſehr gewandte und 
fleifige Behandlung ift in beiden Bildern etwas geledt, die Wirkung 
etwas bunt. Jedes ift bezeichnet: Dietrich 1744, und 104 3. h., 
1 8. 24 3. br. Da biefer Künftler im nörblichen Deutjchland in 
feiner Zeit des größten Nufs genoß, ift es nicht mehr als billig, 
daß er in ber Galerie des Muſeums in ben Hauptrichtungen feines 
vielſeitigen Talents vertreten iſt. Dieſes iſt burch obige Bilder in 
‚einigen Beziehungen erreicht worden. 





Kunstliterntur. 


W. Lübke, die mittelalterliche Kunſt in Weſtphalen. Leipzig, 
bei T. DO. Weigel, 1953. 8. 442 ©. nebſt einem Atlas 
von 30 lithographirten Tafeln. 

Ton E. Schnaafe. 


i In dem Munde Aller, die fih mit ber Kunftgefchichte des Mit: 
|telalters befchäftigen, ift Die Klage, daß wir das Material, die Kennt 
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nif der noch vorhandenen Monumente, noch nicht im gehöriger | faltig ald möglich burchforichen, ſich durch biefe eigne Anſchauung 
Vollſtandigleit beſizen, und in ber That giebt es im Deutſchland und unmittelbare Vergleichung ein Bild bes geſammten Kunſilebens 
noch ganze Provinzen, bie in dieſer Beziehung faft eine terra ad rg Gegend verfchaffen und uns die Refultate durch Befchreibung 
cognita bilden, von denen wir wohl Eingelnes, aber nicht genug und Zeichnungen mittheilen. 
wiſſen, um fie auf unferer funfthiftoriichen Karte ganz auszufüllen. | Unfre Literatur ift an Werten biefer Art noch ſehr arm. Wir 
Es fragt fich, wie dem am Beften abzuhelfen fei. In Franks | befigen vortrefflihe Monographien, Sammelwerfe, welche fih auch 
reich hat man einen Weg eingefchlagen, der zu bebeutenden Refuls wohl wie bad von Boifferde über die niedercheintichen oder das 
taten geführt hat; ed haben fich archäologifche Vereine gebildet, (unvollendete) von Geier und Görz über bie mittelrheinifchen 
welche das große Land wie mit einem Nepe überziehen, die ihre Denfmäler auf gewiſſe Gegenden beſchränken; aber fie haben ihr 
häufig wiederfehrenden Berfammlungen ftets im andern Gegenden | &ebiet weber ſcharf begränzt, noch machen fie überhaupt auf Voll: 
abhalten, dabei bie einheimifchen Kunftfreumde über ihre Beobach: | ftändigfeit Anfpruch. Auch Puttrich's großes und inhaltreiches 
tungen befragen, und jo eine genauere Kenntniß verborgener Denk: | Werk ift, ungeachtet ber beigefügten fehr nüglichen inftematijchen Leber 
mäler und die Vergleichung ber verfchiedenen Stylarten erleichtern. ficht, in diefer Beziehung nicht ganz gemügend, weil ed abgefehen 
Die lange Reihe der Bände von Caumont's Bulletin monumental |von Anderem bad Sachfenland, mit dem es fich beichäftigt, nach 
ift auf dieſe Weiſe entftanden und enthält ein überaus reiches, aber den modernen politiichen Eintheilungen allzuenge unngrängt, während 


freilich auch wenig gefichteted und ungleichartigeds Material. Der 
Eifer der Männer, welche diefe Beftrebungen angeregt haben, ift 
fehr anerfennenswerih, dad Geleiftete mit Dank anzunehmen, aber 
der richtigfte, der fürzefte Weg zum Ziele bürfte es nicht fein. Ueber» 
dies möchte Died Mittel aus manchen Gründen in Deutjchland nicht 
wohl ausführbar fein. Man hat vorgeichlagen, Die Monumente zu 
inventarifiren, d. h. bie Behörden, die Pfarrer und fonft gerige 
nete Perfonen zu Mitteilungen über bie in ihrer Nähe vorhande⸗ 
nen Kunſtwerle zu veranlafın und daraus Verzeichniſſe zuſammen ⸗ 
zuſtellen. Das wuͤrde ohne Zweifel ſehr nuͤtzlich werden und manches 
Verborgene an's Licht bringen. Allein dieſe von höchſt verjhiedenen, | 
meiftend nur oberflächlich unterrichteten Perfonen aufgeftellten Nor | 





noch die Gegend bis am bie Weſer heran, das Biothum Hildesheim, 
Braunſchweig und ein Theil von Hannover berfelben monumentalen 
Schule angehören. Kugler hat das Verbienft, in feiner pommers 
ſchen Kunſtgeſchichte (1940) zuerft die richtige Behandlung angebeus 
tet zu haben, indem er eine volltändige Zufammenftellung ber Lei⸗ 
ftungen dieſer Provinz im bequemer überfichtlicher Ordnung giebt, 
freilich in ber urfprünglichen Ausgabe ohne Zeichnungen, bie erſt 
bei dem ernenerten Abbrude in ben Fleinen Schriften durch eine Reihe 
von fehr intereffanten Profilen und Slizzen erfept find. Leider in 
deſſen ift gerade Pommern unter allen deutichen Ländern in kunſt⸗ 
hiftorifcher Beziehung das mindert bedeutende und eigenthümliche. 
Der Verf. des vorliegenden Buchs befolgt im Wefentlichen beus 


tigen würden doch immer nur ein höchit rohes Material bilden, das ſelben Plan, nur daß fein Werk von einem fehr zweckmaͤßig einge 


eine zweite, umfangreiche Arbeit des Sichtens nöthig machen und 
auch dann noch bas, worauf es für bie Kunſtgeſchichte des Mittel: 
alterd eigentlich anfommt, das innere Fünftleriiche Leben der geion- 
derten Gegenden und Provinzen nicht vollftindig aufklären würde. 
Denn bei der Kunft, wie in aller Gefchichte lommt es nicht auf die 
Zahl der Thatjachen an, jondern auf Die Kenntniß des inneren Les 
bensd, deſſen Aeußerungen fie waren. Nur deshalb juchen wir Die 
Kenntniß ber Thatfachen auch der Zahl nach zu vermehren, bamit 
nur feine entgehe, die zur Beſtimmung dieſes inneren Weſens Dies 
nen konnte. In ber Kunftgefchichte bes Mittelalters, namentlich 
des früheren, war aber das allgemeine Leben minder wichtig, als 
Das verfchiebenartige, das ſich in den eingelnen Provinzen entiwicelte. 
Amar ftand das ganze Abenbland, jo weit man bie römiſche Kirche 
anerfannte, in innerm Zufammenhange, bie Kunft ging überall von 
verwandten Anfängen aus und alle Gegenden wurden mehr ober 
weniger von ber allgemeinen geiftigen Strömung berührt und forts 
getrieben. Aber die Verbindung war eine lofere, die Eigenthünlich 


richteten Atlas von Zeichnungen begleitet ift und daß feine Aufgabe 
eine viel danfbarere war. Auch Weftphalen war bisher in kunſt⸗ 
hiftorifcher Beziehung ein fat unbefanntes Land *); und ijt doch fo 
reich an mittelalterlichen Monumenten, giebt jo interefjante Aufs 
fchlüffe und Probleme, wie wenig andere Gegenden Deutichlante. 
Allerdings befigt ed Feine fo glänzende, jedem Laien imponirende 
Kathedrale, wie der Rhein am Kölner Dome, keinen Thurm, ber 
an Höhe und fchlanfer Form dem Straßburger oder Wiener gleich 
füme; manche ftabtiiche Kirchen find in der nüchternen Weife fpäter 
beuticher Gothik erbaut, der vorherrſchende Styl ift ein Uebergangs- 
ſtyl, der nicht einmal fo reich und ins Auge fallend ift, wie ber 
rheiniſche. Allein es hat vier mächtige Dome, eine große Zahl bes 
deutender Kloſter⸗ und Pfareficchen, und zeichnet fich vor Allem durch 
die Zahl der erhaltenen Denkmäler aus. Haft in jedem Dorfe fins 
bet man einen mehr oder minder wichtigen Ueberreſt mittelalterlicher 
Kunft, und unter diefen zahlreichen Monumenten ift manches höchft 
anfprechende, bedeutende, manches Zeugniß feinen Sinnes und Ge: 


feit der verjchiebenen Bolksftämme viel ſchärfer ausgeprägt, die Kunſt ſchmacks, tüchtigen und klaren Strebens. Jedenfalls aber gewährt 


nahm auch noch eine ganz andere Stellung ein, machte nicht den 
Anſpruch auf Allgemeinheit, fie unterwarf und fügte ſich Flimatifchen 
und lofalen Bedingungen mander Art. Und fo kam es, daß jede 
Provinz, wie fie duch Stammesgleichheit, Naturgrängen, politifche 
Schickſale und kirchliche Verbindung abgeichloffen war, innerhalb 
ded großen Ganzen einen gefonderten Organismus bildete, ber feinen 
eigenen Lebenslauf hatte, feine Individualität auf den verfhiedenen 
Stufen der allgemeinen Entwidelung beibehielt und geltend machte 
und vermöge berfelben wieder auf andere Provinzen und auf bie 
Kunft des ganzen Volkes einwirlte. Faßt man dies ins Auge, fo 
ergiebt fich auch, daß der ficherfte Weg, um bie erwünfchte vollftän- 
ftänbige Kenntniß bes ganzen, zumächft bes deutſchen Kunftlebens zu 
erlangen, nur durch bad Studium ber Provinzialeigenthümlichkeiten 
hindurchfuͤhtt. Und für dieſes giebt es denn offenbar fein beſſeres 
Mittel, ald wenn rüftige, mit dem gehörigen Kenntniſſen verjehene 
Männer je eine Provinz durchwandern, ihre Monumente fo forg- 


und biefe ungewöhnlich große Zahl des Erhaltenen die lebendigite 
Anſchauung der ganzen künftlerifchen Entwidelung und ift dadurch 
auch in allgemeinerer Beziehung fehr belehrend. 

Der Verf. hat die Aufgabe, dieſe Schäge zu heben und zus 
gänglich zu machen, in glüdlichfter Weife gelöft. Ex ift ben Leſern 
biefer Blätter durch zahlreiche gebiegene Aufjäge und burch Hleinere 
Werke genügend befannt und bebarf meiner Empfehlung nicht. Aber 
ich darf meine Freude ausfprechen, daß es mir vergönnt ift, biefe 
erfte größere Arbeit meines jüngeren Freundes mit unbedingtem Lobe 
begrüßen zu Fönnen. Er hat das Land (mit Ausnahme einiger, 
auf der beigefügten Karte bezeichneten Stellen) nad allen Richtuns 
gen fleifig und gründlich durchforſcht und giebt uns bie Refultate 
diefer feiner Entdeckungöreiſen nicht in periegetifcher Form, fondern 


*) Die von Schimmel publieirten weſtphaäliſchen Denkmäler geben nur we 
nige und fehr mangelbaft ausgeführte Abbildungen. 


— sen 


bereitö verarbeitet, in ſyſtematiſcher aber einfacher und üiberfichtlicher 
Anerdrung, inbem er in bem erften und gröfern Theile des Buchs 
die Bauwerke, chronologiſch und in Gruppen verwandter Kormbil- 
dung zulammengeftellt, in bem zweiten in ähnlicher Weife bie Leis 
ftungen der bilbenben Kunft, nach ihren verfchiedenen Gattungen 
und Etoffen gefonbert und wieberum chronologiſch geordnet bes 
fchreibt. Diefem eigentlichen Körper des Buches iſt eine umſaſſende 
Einleitung vorausgeſchickt, welche zunächft eine Ueberficht der ge- 
ſchichtlichen Entwidelung bed Landes, dann eine in vielfache Einzel: 
beiten eingehende Eharakteriftif ber weftphälifchen Kunft, theild im 
Allgemeinen, theild in befonderer Beziehung zunächft auf Architektur, 
dann auf bildende Kunft enthält. Diefe Charafteriftif giebt eigent- 
lic den inneren Theil ber Gefchichte; fie fügt fich auf Anſchauun⸗ 
gen und allgemeine Bemerkungen, bie bem Verf. durch bie Ber 
gleihung ber Monumente im Ganzen und im Gingelnen entſtanden 
find, uud bie im jenem befchreibenden Theile nicht an ihrer Stelle 
geweſen wären, fie bringt bie fünftlerifchen Refultate mit dem Cha— 
rafter des Volls und mit feinen hifterifchen Schidjalen in Berbins 
bung, zeigt wie jene and biefen hervorgingen ober bedingt wurben, 
und gewährt uns fo einen neuen Belag für die große Wahrheit, 
daß bie Kunſt, befonbers in primitiven Zeiten, ein treuer Ausbrud 
bes Bolfsgeiftes iſt. 

Ic; bebauere, die fehr anſchauliche und Tebendige Schilderung 
bed Charakters dieſer urdeutichen Provinz, welche der Verf. giebt, 
ihrer Länge wegen nicht wörtlich mittheilen zu können. Die Abger 
fchloffenheit Weſtphalens, bie noch heute ungeachtet ber ausgleichen: 
ben und nivellirenden Tendenz unſres Zeitalterd in gewiſſem Grabe 
befteht und früher fehr viel größer war, beruhet fchon auf Außeren 
Gründen, auf dem Mangel eines burchjließenben mächtigen Stro: 
med, da die ohnehin nur begränzende MWefer im Mittelalter für 
Schifffahrt und Handel unbebeutend war, und auf ber politifchen 
Zerriffenheit bed Landes, welche das Auffommen einer centralifiven- 
den Hauptftabt verhinderte. Diefe äuferen Verhältniffe ftehen aber 
in engfter Verbindung mit den Neigungen ber Bewohner, welche 
altgermanifche Weiſe treuer als andre Stämme bewahrt haben, bei 


denen ber Trieb nach Selbftänbigfeit, Unabhängigfeit und Ginfams | 


feit jo groß if, daß bas Land, namentlich das den Kern der Pros 


vinz bildende Münfterland, noch jegt mit einzelnen, von Gräben und | 
Wallheden umſchloſſenen Gehöften bebedt und bie Zahl der Dörfer! 
"daher hier mit ihnen auf. Der Berf. hat fünf Kirchen biefer Art 


und Stäbte verhältnißmäßig Meiner ift als in andern Gegenden. 





Die weftphälifhe Kunſt wurgelt nicht, wie die der Rheinlande 
und ber romaniichen Länder, im Römertfume, fie beginnt noch nicht 
einmal unter Karl dem Großen, ihre früheften Anfänge fallen in 
bie Zeit ber fpätern Karolinger- Aber von biefem Zeitpunfte an 
fönnen wir fie verfolgen, und fehon bie eriten Schritte ber romanis 
ſchen, aus der karolingiſchen hervorgehenden Kunft wenigftens an 
einigen merfwürbigen Ueberreften beobachten. Die erfte Stelle nimmt 
bier bie merfwürdige Vorhalle von Klofter Eorvey ein, welche muth: 
maftlich im neunten Jahrhundert erbaut, die römifche Tradition noch 
in ziemlicher Frifche, ffiggiete, aber regelmäßige forinthifche Kapitäle, 
Zahnſchnitte und faft antifes Gebälf zeigt. Von da am ift freilich 
bis zum Anfange bed elften Jahrhunderts eine Lüde, wo wir bann 
in ber Cbefanntlich nach der auffallenden Nachricht eines nahe fte 
henden Ehroniften mit Hüffe griechifcher, Merfleute ausgeführten) 
Bartbolomäusfapelle au Paderborn bereits bedeutfame” Ab: 
weichungen von ben alten Vorbildern wahrnehmen. Aber auch in 
ben Krypten der Klöfter Abdinghof zu Paderborn und Vreden 
fehen mir in ber erften Hälfte bed elften Jahrhunderts noch antife 
Reminiscenzen, wenn auch ſchon erbleihend und mit ber Neigung 
zu einfacheren und derberen Formen ringend. Bon biefer Zeit bes 
ginnt dann die Reihe der Bafilifen mit Würfelfapitälen und graber 
Dede, bie wir bis um 1129 verfolgen fünnen. Sie gleichen ben 
theinifchen Kirchen dieſer Art darin, bag fie, und zwar noch aus 
fchlieglicher wie dort, nur auf Pfeilen ruhen; nur ein Fall einer 
Säulenbafilifa ift entdedt, ber in Sachſen übliche Wechfel von Pfei- 
lern und Säulen kommt bier gar nicht vor. Sie find von höchſter 
Einfachheit, aber während in Sachfen bie grabe Dede beharrlich bei- 
behalten wurde und noch jegt häufig erhalten ift, ift fie hier faft 
verfchtwunden und durch ſpätere Ueberwölbung erfegt. Die Anwen: 
dung der Pfeiler und die fräftige Anlage der Mauern erleichterten 
bied Verfahren, das aber doch auf eine früh entftandene Vorliebe 
für die ſolidere Bedeckungsart ſchließen läßt. Auch begann man fehr 
bald, wohl um die Mitte des wölften Jahrhunderts, ſelbſt Meinere 
Kirchen ſchon urfprünglich ald gewölbte anzulegen. Dies geihah 
num aber merkvürdiger Weiſe in ber Art, daß man nicht wie in ber 
Heimath des beutichen Gewölbebaues, am Rhein, den Arfadenträger 
wwiſchen den gewölbtragenden Pfellern ebenfalld ald Pfeiler, fondern 
ald Säule bildete. Diefe Anordnung wechielnder Pfeiler und Säu- 
len, die in Sachſen grade bei den Gewölbebauten verſchwand, fam 


Aus biefem Orundzuge, ber durch den Gegenfag mit dem bewegs | aufgefunden, die ſaͤmmtlich noch dem zwölften Jahrhundert angehö- 


lichen, gejelligen, leicht erregbaren und dem Fremben zugänglichen | 
Eharafter des benachbarten Rheinländers in hellſtes Licht geſetzt 


ren, bie ältejte berjelben, bie S. Kilianslirche zu Lügde bei Pader— 
dorn, jedenfalls fchon ber Mitte deffelben. Eine wiederum fehr merf: 


wird, entwideln ſich die weitern Eigenfchaften des Volksſtammes, würbige und völlig eigenthümliche Mobififation dieſer Anordnung 


der befonnene, nüchterne, in Allem befcheidene und Maag haltenbe | 


Einn, das Mißtrauen gegen Neues und Fremdes, und bas jelbft 


ftarre Fefthalten am Hergebrachten, babei aber eine tiefe umd lies, 


bensnoürbige Inmerlichfeit des Gemüths. Im fünftlerifcher Beriehung 
ging daraus theils ein zögernder, "langfamer Gang der Entwidelung, 


befteht aber darin, daß jtatt ber einfachen Säule zwei gefuppelte ans 
gebracht find, welche mit ihrem gemeinfamen Kapitäl den Scheid— 
bogen tragen; der Verf. hat dies in ſechs Kirchen entbedt, vier ber 
nachbarte in ber Gegend von Paderborn, zwei anfceinend etwas 
fpätere, dem Ausgange des mwölften Jahrhunderts zugufchreibends 


das Längere Feſthalten am romanifchen, bie Umgeftaltung des gläns |im Weften des Landes. Diefelbe Anordnung von Pfeilern mir eis 


zenden gothifchen Styls in fchlichtere Formen, theils aber auch eine 
der Malerei günftige Stimmung und Anlage hervor, welche bebeus 
tende Früchte bervorbrachte. 


Eine Weberficht ber weſtphällſchen Künſt nach Anleitung bes‘ 
vorliegenden Werfes wird genügen, um bie Michtigfeit bes Leptern | 
alters bietet, daß gleiche Formen an verſchiedenen Orten unabhän- 


für unfere Dischplin ind Licht zu fegen. 
In Berichung zunächft auf die Architektur find zuverläffig 


datirte Monumente hier nicht häufiger ald in anderen Gegenben. | 


Aber die große Vollftändigfeit der Monumente und die Abgefchloffen: 
heit biefer Schule geftattet uns, bie Sprache der Formen zu deuten 
und aus ihnen felbft bie Geſchichte theer allmäligen —— 
zu leſen. 








nem dazwiſchen geſtellten Säulenpaar findet ſich in Deutſchland ſoviel 
ich weiß, nicht weiter, wohl aber in Frankreich an der Kathedrale 
von Send und in England an dem von Wilhelm vor Send er: 
bauten Chore der Kathedrale von Canterbury. Es ift Died wiederum 
eines ber vielfachen Beifpiele, welche bie Funftgeivichte bes Mittels 


gig von einander entitanden. (Bortfegung folgt.) 


Zeitung 


Ve. Berlin, 24. Febr. Dr. Mar Schasler hat heute feine Verträge 


— 


anzuführen, und glauben bie Uuterzeichueten daher bie Künſtler von nah und 
fern mit nım jo größerem Rechte und um jo mehr Vertrauen zur Betheiligung 
einlaben zu birfen, ar 

Die Bebingungen, unter welchen bie Zuſendung von Aunflerzeugniffen zu 


über Kaulbah'’s Wandgemälbe im Treppenbaufe bes biefigen Neuen Muſeums biefer Ausftellung zu bewerfftelligen ift, find felgenbe: 


mit einer Berleſung über ven „ymboliſch-hiſtoriſchen“ Charakter ber Kaulbach ⸗ 
ihen Darfellungen begonnen. Hoffentlich werben bieje Vorträge buch ven 
Drud veröffentlicht, da wir denn uns micht werfagen werben, fie einer eingeben« 
den Kritil zu unterziehen, um bie Wiberfprüche mancher der vorgetragenen Mei« 
mungen unter einander unb mit ben Ariomen jeder gefunden Kunſtbetrachtung 
zu beleuchten. 


Aus dem NMaſſauiſchen, 6. Febr. Unferm freundlichen Wiesbaden 
fliehen durch die Munificenz und Kunflliebe unſeres Herzogs neue grofie Ber» 
fhönerungen bevor. Derſelbe bat nämlich unſern überaus thätigen Bildhauer, 
ben waderen Brofefler Hopfgarten, beauftragt, eine loloſſale Reiterſtatue des 
Kaifers Adolph von Naſſau auszuführen, welche auf ber Miele vor dem Kur ⸗ 
faal, dem Theater gegenüber, anfgefelt werben fol. Auf beiden Seiten bieler 
Statue follen zwei großartige Springbrunnen angelegt werben, welche ihre Waf- 
ſerſtrahlen 190 ruft hoch werſen ſellen. Obwohl Prof. Hopfgarten noch vollanf 
mit bem Neubau für bie Kapelle zum Audenlen am bie verewigte Herzogin Eli 
ſabeth beichäftigt it, welche der Herzog mit feinem belaunten vortrefflichen Ge» 
ihmad ausführen läft, joll er deunoch bie Vorarbeiten zu jener loloſſalen Statue 
ſchon begonnen haben. Mit ziemlicher Gewißiheit ſpricht man auch von einem 
bebedten Gange, welcher ben Kohkrunnen mit ben Colennaden amt Hurhaufe 
verbinben foll, BR) 


wu Rom, 5. Febr. Die Compofition, weldhe Peter von Cornelins in 
Kom für vie Abfis des neuen Domes zu Berlin umlängft in Angriff nahm, ift 
beinabe beendet. Die Höhe tiefer Abfis, die an 90" reichen ſoll, bedingte dem 
Umfang der Arbeit, fo daß fie vieleicht bie umfangreichfie des Meiſters it; deun 
fle übertrifft im biefer Beziehung jewohl das jüngfe Gericht in Münden, als 
fie daſſelbe am lünftleriichem Werth gewiß; binter fi läßt. Die geftellte Auf- 
gabe der Vorbereitungen zum leiten Gericht, bie bereits zu bemielben Zwecke 
von Ph. Beit und Steinle bearbeitet wurte, gab dem Künſtler durch ihre 
Neuheit eine glüdliche Gelegenheit, feinen ſchöpferiſchen Geift zu entfalten, um 
fo mehr, da er durch die geftellte Bedingung: Die Anmelenbeit der Königlichen 
Familie in die Darftellung zu verflechten, bie ſchwierige Aufgabe taltveller Ber- 
binbung ber göttlihen Welt mit der momentanen Wirllichteit zu erfüllen hatte. 
Wegen der Überrafhbenden Befiegung diefer Schwierigfeit, durch tief poetiiche 
Uebergänge, in ber höchſt gelungenen und einfachen Entwidelung bes Ganzen, 
wie des monumentalen Styls, der an die Strenge und Grofartigleit altchrift- 
licher Meſailen erinnert, klann dieſem Werlt die allgemeine Anerkeunung nicht 
entgehen. Die weitere Ausführung der Cempofition in Dediarben wird ben 
Meifter noch lange an Rom feffeln. Mir verfagen ums auf Einzelnes einzuge> 
ben, ba wir mächtens eine ausführliche Beſchreibung einzufenben gevenfen, — 
Der Bapft Pius IX, hat Peter von Cornelius ten Pius-Orven verlieben. 
Die nächfte Beranlaflung diefer Auszeichnung bietet bieje neueſte Arbeit des Mei— 
fters, von welcher ber Papſt durch ben Prinzen Ariebrih Wilbelm won Prewfen 
Kunde erhielt, unb alfobalb daramf die Deloration bes Künftlers vererbnete. 


Kunstoereime. 


Kunftansftellung zu Wieöbaden. 


Nah den Satungen des Nafjanifhen Kunftvereins wird babier während 
ver biesjährigen Curzeit vom 15, Juli bis 34. Auguft bie alle brei Jahre ftatt- 
finrende gröfiere Kumftansfiellimg veranflaltet werben. Die Ergebnifie ber leisten 
Ausſtolung find wohl noch zu fehr in dem Gedächtniſſe ber Künfiler und Kunft- 
freunde, 118 daß es möthig wäre, die ſchönen Reſultate terjelben hier uechmals 


1) Die Austellung, welche in ben geräumigen, jhönen Hof«Concert-@äten 
bes hiefigen Thestergebäubes ftattfinbet, wirb ben 15, Juli eröffnet uub 
den 31. Auguft geſchloſſen. 

2) Die fehriftlihen Anmelbungen zur Betheiligung werden bis zum 15. Juni 
erwartet; bie Kunſtwerle ſelbſt müſſen bis zum 1. Jull eingegangen fein. 
Spätere Anmelbimgen und Zufendungen finden die im Interefje der Künf- 
fer liegende Berüdfichtigumg nur, foweit dies nech möglich fein wird und 
lanu ſelbſt eine Verweigerung der Annahme eintreten. 

3) Zugelafien werden: Gemälte, Zeihnungen — went biefelben nicht 
unter Glas und Rahmen find — und plaftiihde Kunſtwerke — viele 
jetod mar nach vorher eingebolter Juftimmung ber Ansflellungs » Com 


miffien. 

4) Die eingelandbten Kumftwerte müflen mit genauer Angabe bes Namens und 
Mohnerts bes Künftlers, fa wie bes äuferfien Verlaufapreiſes, falls fie 
verläuflich find, umb des Ortes ihrer weiteren Beſtimmung begleitet fein, 
ba nur alsbann für Berhütung einer möglichen-Berwechlelung, namentlich 
bei dem Berlaufe und der Weiterfenbung, gebaftet werben Tann. 

5) Für die Verpadung bei der Abfenbung werben bie Herren Kinfler felbft 
Sorge tragen, bie Gemäfte in die Berfchläge einfhranben und bie Fu- 
gem berfelben von Innen umb Aufen gebörig verficben. Die Berantwert- 
lichleit file die Erhaltung u. |. w, ber eingefanbten Kunftwerte fan für 
den Raffauishen Kumftverein erft dann eintreten, went ſolche unbeichäbigt 
bier eingetroffen find, wesbalb die Ausfiellungs-Kommilfion bei ber Ant» 
padung, wm den Zufland der Kunſtwerle bei ver Ankunft zu conftatiren, 
und bei ber Einpadung, um dieſe felbft zu überwachen, gegemmärtig 
fein wird. . 

6) Für Die Beihädigungen während bes Transports ift ber Raſſauiſche Kunfte 
verein nicht verantwortlich. 

7) Der ungefäbre Werth der Kunfigegenflände wirb gegen feuersgefabr ver- 
fihert werben. 

) Die Zransportfoften fallen dem Naſſauiſchen Kunftwereime zur Laft und 
wirb deshalb um Die Wahl der billigen Transportmittel, namentlich 
Dampfichifje und Eifenbahnen, gebeten. Es findet dies jedoch nur unter 
folgenden weiteren Beflimmungen flatt: 

a. Nachnahme für Berpadung und jonflige Spejen werben nicht ver- 

giktet. 

b. Bei allen Sendungen ans nicht zum beutichen Bellvereine gebörtgen 
Staaten ift auf ben Dellarationen und Frachtbrieſen bie Bitte ansju- 
ſprechen: daß bie Stewerbebörben bie Berſchläge unerdfinet an ben 
Behimmungseort gelangen und bier erſt die Nevifien unb Abjertigung 
bewirten Taffen möchten. 

. Pollienbungen werten nur Franco angenommen, ingleichen Sendun- 
gen von andern Knuflausftelnugen und werden bie Koften ber Ber- 
fendumg am andere Kunſtausſtellungen von tem Naffaniisen Kunfl- 
verein nicht getragen, 

. Die Koflen ber Nüdjendung oder Weiterienbung ven Kunftwerfen vor 
dem Schluſſe ber Kunftausftellung fallen dem Disponenten zur Yafl. 

e. Copien find von ber Austellung ausgeichloflen und werben auf Koften 

tes Zuſenders zurlüdgeiandt, 

9) Alle Briefe bitten wir an ben Vorfikenben ber Ausſtellungs Gonumilfion, 
Heren F. Mehher, mit bem Anja: „Kumftansflellung betreffend“ irance 
zu abreificen. 

Wiesbaden, im Januar 1854. 


Der Vorſtaud bes Nafianifchen Runftvereins. 
Ebenan, Direltor. Ked, Secretair, 
5. Meyer, Vorfigender der Aueſtellungs -Commiſſion. 
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Boa den im R. und T. D. Weigel’fchen Berlage in Leipzig erichienenen Jahrgängen des Deut: 
fben Aunfiblattes (1850 —53) find noch eine Anzahl completer Eremplare mit Titel und Regiſter 
vorrätbig und von mir durch jede Buch: oder Kunftbandlung für den Ubonnementöpreis zu bezieben. 


Heinrich Schindler. 


(Diefer Nummer ift eine artiſtiſche Beilage beigegeben.) 
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Zuhalt: Worin beſteht ber Werth und bie Aufgabe ber Kuuſtwiſſenſchaft für bie bildende Kuuſt der Neuzeit? Ein Berfuch von A Teiglein. L — Ludwig 
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Worin befteht der Werth und die Aufgabe der Kunſt- 
wiſſenſchaft für die bildende Kunſt der Neuzeit? 
Ein Berfud) von A. Teichlein. 

I. 


Neben der herrſchenden Künftleedynaftie bewegt fich in ber Sphäre 
moberner Kunſt eine Seitenlinie, welche ſich mit Aefthetif, Kunftge: 
ſchichte, Kritik, Fury mit alledem befchäftigt, was man, auf bie mes 
phiſtopheliſche Autorität geftügt, gemeinhin „bie graue Theorie‘ nennt. 
IH gebrauche dafür den. Sammelnamen Kunſtwiſſenſchaft. Obgleich 
jene Seitenlinie in ihren Geſchlechtstafeln, neben einer glängenden 
Reihenfolge von Philofophen und Hiftorifern, auch Namen von 
voltihümlicherem Klang aufjumweifen hat, wie 3. B. den eines Leſſing, 
ift es ihr doch noch feineswegs gelungen, ſich gegemüber der äſthe⸗ 
tifhen Erecutivgewalt etwa bie Rechte einer conftitutionellen Kam⸗ 
mer zu erringen; ja fie gilt in den Augen ber flogen Kunſtdynaſten 
wenig mehr als eine verachtete Pariafafte.. Wollte man von ber 
Aufmerkfamfeit und bem Vertrauen, welches bie Künftler ben Theos 
retifern fchenfen, ober vielmehr nicht fchenfen, einen Schluß auf ben 
Werth der Kunſtwiſſenſchaft für die Kunſt ziehen, fo wäre berfelbe 
geradezu unter Null zu jchägen. Diefer Trugſchluß würde indeß 
auf einem falſchen Anfag beruhen; denn Künftler und Gelehrte laffen 
ſich eben aus menſchlichen Gründen nicht jo vollftändig mit Kunſt 
und Wiſſenſchaft identificiren. In der That find es zum großen 
Theil ganz Außerliche, menſchlich wandeldare Urjachen, welche die 
zeitweilig iſolirte Stellung der beiden Funftfinnigen Fractionen er 
Härlich machen. So ift es z. B. eine alte Wahrheit, daß bie eins 
heitlihe Ausbildung einer beſtimmten fünftleriichen Begabung eine 
gewiſſe Beihränfung der allgemeinen Bildung ihres Trägers in fich 
fepließt. Dieſe nothwendige und wohlthätige Beichräufung faun a 
unter Umftänden in wirkliche, indolente Befchränftheit ausarten; und 
ſolche gefährliche Umftänbe liegen heut zu Tage im der übermäßigen 
Arbeitötheilungin der bildenden Kunſt. Künftler, welche (wie das 


in fräftigeren Zeiten nicht felten war) die drei bildenden Künſte oder 
V. Iabganz. 


Die Kumfiansftellung zu Hannover, — An bie beutfchen Künfiler im In und Auslande. Reues Rathhaus im Hamburg. 








mindeſtens das ganze Gebiet einer einzigen gang beherrfchen, werben 


natürlich ſtets von höherer Bildung und freieren Geiftes fein, als 
etwa Ein oder ber Andere der Matabore unferer heutigen fogenanns 
ten Hifteriens, Genres und Landichafts, Portrait, Schlachten», Thier⸗ 
Architeltur⸗ und Stillleben« Malerei, welche fich abermals und aber: 
mals theilt in heilige oder profane, Schwarzwälder: ober Tyroler⸗ 
bauerns, privilegiete Mondſchein⸗, Pferde: und Hundes Malerei u. f. w. 
Wer könnte ſich bei ſolchem Superindividunlismus der Kunſt noch 
wundern, wenn Diele fich dergeftalt in bie moderne Selbftvergötterung 
ihred Heinen Ich's eingelebt hätten, daß fie die Kunftgefchichte ledig. 
li von dem Standpunkte ihrer eigenen Staffelei aus betrachteten, 
und mit jubjectiver und egoiftiicher Kurzfichtigfeit von feinem Ges 
fichtöfreid wüßten und wiflen wollten, welcher außerhalb der vier 
Wände ihrer Werkftatt liegt! — Dagegen ift von ber anderen Seite 
nicht zu verhehlen, daß ber Mißcrebit der Theorie ein theilweife von 
ihr felbftverfchuldeter ift, und in gewiſſen Krebsſchäden der Publicis 
fit und formellen Uebelſtänden der Wiſſenſchaft gute Gründe hat. 
Die Journallritik hat fich felbft, Dank ben fauberen Händen, welche 
fich ihrer zum großen Theil zu bemächtigen wußten, nicht felten zur 
Schleppträgerin ber Koryphäen bed Tages erniedrigt, oder ſich fo 
gefinnungslos parteiifch, und, was noch fchlimmer ift, jo bodenlos 
unfähig erwieien, daß den Künftlern das herrſchende Vorurtheil 
faum zu verargen ift, welches unter Kritil nur mehr Lobhubelei, 
ober unfruchtbare, wenn nicht böstwillige Negation verficht. Es ift 
zu beklagen, aber doch jehr begreiflih, daß ber gerechte Wiberwille 
gegen feile oder umberufene Kritifafter und impotente Schöngeifterei 
endlich jo weit führen mußte, Daß man nunmehr alle Kritik für 
überflüffig, vwerächtlich oder ſchaͤdlich zu halten anfing, und auch ven 
befferen Stimmen, welche ſich hie und da vernehmen ließen, fein Ohr 
verfchloß. — Im Gegenſatze zu jener lockeren Marktichreierei Der 
Journale häufte die geſtrenge Wiſſenſchaft mit deutfcher Treue und 
danlenswerthem Forſcherfleiß bändereiche Sunftgefchichten und ftraffe 
afthetiiche Syſteme aufeinander. =: Damit’ bat fie aber nur wieder 
für ben Forſcher und Aeſthetiker gearbeitet; denn ber Künfller hat 
nicht bloß. feiner Arbeit willen, ver bat feiner eigenften Natur nad 
niemald Zeit und Ruhe, wohlbeleibte Bände durchzuftudiren; Hinz 
10 
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gebung rd Ausdauer find Ihm nur für feine productive Thätigfeit |eine Ahnung davon hätte, daß ich im Begtiff bin, dem Deutfchen 
aeihentt, fol aber feine weceptive Kähigteit in Anfpruch genommen | Kunftblatt Etwas von feinem Werke zu erzählen. Mit breitem, 
werben, fo wird Man Ähm zwar von Iedhafter Auffaffungsgabe, aber | Fräftigem Pinfel gemalt, mangelt: hin und wieder eine forgfältigere 
auch nur von momentan erregbarer und ſprunghafter Empfänglichkeit | Vertreibung der Farbentöne, und auch ber Mobellirung ber Schul 
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finden. Mit dem erſten Wort, das bei ihm gezündet hat, lehrt er 
einer ganzen Bibljothet den Rüdten; er muß das Empfangene in 
ſich verarbeitet und aus ſich Heraus zur Erſcheinung gebracht haben, 
bevor er Neues empfangen. fann. Das wiſſenſchaftliche Syſtem 
vollends taugt ihm’ tr feiner Beziehung; ſchlöſſe es ſich auch nicht 
ſchon durch die Schulſprache in ber gelehrten Schule ab, fo würde 
es ben Künſtler doch immer, weil es ein an fich fünftlich geichloffe: 
ned iſt, grabe um biefer Abgefchloffenheit willen abjchreden. Nach 
feinem. Gefühl muß ſich bie Aefthetik in ber Kunſt felber abfchließen; 
iht Wiſſen fol ihm nur MWerfgeräthe liefern, das ‚Uebrige will er 
fi) vorbehalten. „Dem Charakter des Genius gemäß (ſagt Viſcher 
treffend) geht fein Wiffensbrang nicht auf die legten Gründe, 
fondern nur auf ein Eindringen, Verftehen ber Beziehungen und 


Vermittelungen, er muß bie lebendige Form ald unaufgelöften, fchließ- 


lichen Anhalt ftehen laſſen.“ Denn „ber Dichter (Künftler) darf 
nicht Philoſoph ſein.“ Wenn alfo bie Theorie brauchbar und dem 
Künftler lebendig werden will, fo muf fie felbit genial, d. h. dem 
Bedürfniß und Charakter des productiven Genius gemäß behandelt 
werben. Daß es Mefthetiker von fo Harem Blick in bie Künftler- 
natur giebt, wie er aus obiger Bemerkung hervorbligt, mag zugleich 
ald Beweis dienen, baf die Kunſtwiſſenſchaft doch manches geleiftet 
haben möchte, was gar wohl in künftlerifches Fleifh und Blut hätte 
übergehen fönnen, aber aus mandhfachen Gründen, abgefehen von 
der wiſſenſchaftlichen Syſtemſperre und Meitjchweifigfeit, noch nicht 
übergegangen iſt. Zudem darf nicht verfannt- werden, baß die Ber 
beutenberen umter ben neweren Kunftgelehrten in der That nach witf- 
fameren Darftellungsformen ftreben. Im Allgemeinen bleibt es aber 
immer noch wahr: unfere Bachmänner treiben Kunſtwiſſenſchaft all: 
zuſehr um der Wiſſenſchaft und allzuwenig um ber Kunſt willen, 
als daß es fie befremben dürfte, wenn eine Wechfelwirkung von 
Theorie und Praris, Denken und Thun, von ben Künftlern geradezu 
geleugnet wird. Juſt im dem Sein ober Nichtfein einer ſolchen 
Wechfelwirtung liegt aber die Lebensfrage, deren Löfung über Werth 
oder Unmwerth ber Kunſtwiſſenſchaft für die Kunſt entfcheibet. (Es 
iſt fomit bie erfte Aufgabe diefes Verſuchs, nachzuweiſen, daß troß 
jener. beiberfeitigen Hinderniffe und Mängel, welche jeden Einfluß 
ber Erkenntniß auf die Production zu verelteln ſcheinen, dennoch eine 
ſolche Wechfelwirfung nicht allein möglich und nothwendig, ſondern 
im Ganzen und Großen auch vorhanden ſei. Der Beweis hiefür 
ipringt allerdings aus dem Sein und Lebensprincip der modernen 
Kunst felbit hervor; fo leicht er daher am fich zu führen ift, ebenfos 
ſchwer bleibt es, ihm allgemeine Geltung zu verfchaffen; denn bier 
gilt es, die zäbefte aller irbifchen Mächte zu überwinden: das bes 
aneme, geiftesträge Vorurtheil! 
(Mortfegung folgt.) 


gudwig Pirtfl. 


Seit Kurzem. hängt meinem Schreibtifch gegenüber ein Bild, 
das ich mir auf einige Zeit zu Gaſte gebeten habe. Es ift ein weib⸗ 
liches Portrait, in Del gemalt, nicht gar groß, eine Leinwand von 
kaum zwei Fuß im Duabrat, aus welcher fich freisförmig begrängt 
das Bild hervorhebt. 

Man kann an ber Malerei im Einzelnen Mancherlei ausfegen 
und ber Künſtler würbe mich ernftlich bitten zu fchweigen, wenn er 





ter, bie aud bem etwas herabgeglittenen braunfeidenen Gewande uns 
verhuͤllt vorblict, Fönnte man beftimmiere Durchführung wünfchen. 
Auch der Golbrahmen — daß ich's nicht vergefie! — mangelt bem 
Bilde, und fo kommt feiner Wirkung gewiß fein Mittel Mluger 
Effeftberechnung zu Hülfe; ja es fehlt ihm, ganz rahmenlos wie es 
ift, an ſolchem immerhin nicht unwichtigen Abſchluß. 

Aber was wollen biefe Mängel bedeuten, von denen bie inne: 
ren ohnehin der Vergangenheit angehören, da wir eine frühe Zus 
genbarbrit des Künftlerd vor und haben, derem Fehler er bereits, 
abgeftreift har, — was wollen fie bedeuten gegen bie Vorzüge des 
Bildes, die überzeugende Gewalt bed Lebens, die frifche Energie der 
Auffaſſung, die edle, auch in ber Farbe harmonifhe Totalwirkung, 
bas eigenthümlich Feſſelnde des Gegenftands der Darftellung! Man 
vergißt die Mängel und wird mehr und mehr angejogen von dem 
charakteriſtiſchen Ausdruck dieſes Kopfes. 

Es iſt nicht eiwa eine jener ſtrahlenden Schönheiten im lachen⸗ 
ber Jugendpracht, beren erſtes Erſcheinen ſogleich Bewunderung for—⸗ 
bert; ober ein Bild jener fanften weiblichen Anmuth, die mit der 
Umiderftehlichfeit milder Gewalt ſich Dir in die Seele fchmeichelt. 
Es ift ein Kopf, faft magdalenenhaft, mehr büfter und tragiſch, als 
lieblih, mehr großartig hiſtoriſch, ald zart genreartig. Um biefe 
dunklen Augen lagert, ihre urfprüngliche Glut verfchleiernd, ein trüs 
ber Schatten; dieſe feingefchnittenen Brauen, welche die ſchmale, 
niebrige Stirn umgrönden, haben oft im Summer ſich gefentt; ber 
wohlgefornte Mund, mehr weich und voll als ſcharf gefchnitten, vers 
räth ein fchmerzliches Zuden; ja jelbit die Haltung des Kopfes, wie 
er mit einer Seitenwendung halb über die. Schulter weg aus bem 
Bilde herausblickt, verftärft ben Ausdruck träumeriſchen Grämens, 
und Das üppige rabenſchwarze Haar, das aufgelöft lang herabfällt, 
umgiebt wie mit ſchwarzem Geheimnis Hals und Naden. 

Aber dies Geheimnißvolle eines unbeftimmten Gramd, der doch 
nur wie ein Schauer das edel gebildete Geſicht überriefelt, nur bie 
Wange etwas ſchmal gemacht hat, ohne ihr Den leiſen Anhauch von 
Roth zu ranben, ohme ben Formen ber Züge jonftigen Abbruch zu 
tbun, erhöht den Reiz bes Bildes. Es ift für uns nicht mehr Por⸗ 
trait, es wird zum Motiv eines Gharafterfopfes, und gerabe weil es 
nur Motiv iſt, wird es zum anziehenden Gegenftande für unjere 
Phantafie, bie ungehemmt aus feinen Linien die Käden einer inhalt 
reichen Geſchichte ſpinnt. 

Das Bild iſt von Ludwig Pietſch gemalt. Als geſchickten 
Zeichner kannten wir, fannten bie Beier des Deutſchen Funftblatts 
ibn fehon vom vorigen Jahre her, wo er die Marmorgruppen ber 
biefigen Schloßbrüde von Schievelbein und Bläfer rabirt hatte.- 
Obwohl vorher noch nicht vertraut mit ber Führung der Nabel, 
wußte er mit leichtem Strich, die Eharafteriftif bes Gegenftandes in 
die fnappfte Abbreviatur faſſend, jene trefflichen Gruppen in geifts 
reichſter Weiſe zu Äfiggiren. Much im der vorigen Nummer dieſes 
Blattes hatten wir eine Rabirung von ihm nach ber Statue Rauch's 
von Drafe. Als Maler lernte ich ihm erft durch bad eben bes 
fchriebene Portrait kennen. 

Augenblidlich liegt mir nun ein andres Werk deffelben Künfts 
ferd vor. Zwar nur mit Kreide geielchnet und ebenfalls mehr als 
Küchtiger Entwurf, denn als ansgeführtes Bild zu betrachten, vers 
bient, ja heifcht es fogar bie volle maleriſche Behandlung. Aus ei— 
nem gezeichneten ovalen Rahmen blidt ums ein junges Weib an, 
im Schoß einen Meinen Knaben haltend, ber in vollen Zügen an 
ber Bruft der Mutter ſchwelgt. In dem langen bunflen Haar, dem 
ſchmalen Geſichte mit der feingeformten, leife gebogenen Naſe glau⸗ 


Bs — 


ben wir ben intereffanten Gegenſtand jenes ‚Portraits wiederzuerlen ⸗ beranftrebende Talente hinguweiſen, bie den: Keim zu tüchtigen Leis 
men. Mer es ift ein anderer Ausbrud in ihren Zügen. Zwar ſtungen in fih tragen, wenn auch vielleicht eine äußere Gelegenheit 
zudt noch ein-Nachklang jenes geheimnißvollen Wehes darüber hin; | biöher mangelte, völlig gereifte Früchte daraus hervorgehen zu laflen. 
allein die Wonne erfler Mutterfeligfeit mifcht ſich hinein, daß das Sole Keime künſtleriſchen Schaffens bedürfen zu ihrer freubigen 
Auge lächelt, während der Mund noch weint. Und gerade dies Entfaltung bed warmen, belebenden Sonnenſtrahles, ben wir ihnen 


fhmergerfüllte Lächeln läßt die Innigfeit, mit der fie fich lebend über 
ben Säugling büdt, ber in harmlofer Luft froh bie nadten Glieder 
dehnt und die Füßchen ſtreckt, doppelt tiefempfunden erfcheinen. Das 
junge Weib, wie ed ba figt mit feiner Wonne und feinem Leib allein, 
erfcheint und wie eine Hagar in ber Wüfle, bie felbft bie höchſte 
Seligkeit bed Weibes mit einem bittern Zufap von Sorge und. Roth 
erfaufen muß. 


Dies Bild iſt nicht in der vielfach beliebten fauber geledten | 
Weiſe behandelt; es hat Herbes, wie fein Stoff. Auch läßt fich in 
Heinen Einzelheiten, wie 3. B. an ber Verlürzung des rechten Fußes 
bes Kleinen, DMangelhaftes, in ber Durchführung der Gewandung, 
die im Ganzen nobel und mit freiem Schwunge angelegt ift, hin 
und wieber Unfchönes, Unmotivirtes entveden. Aber auch hier bringt 
die Fülle lebendiger Natur, die barin webt, bie ächt menfchliche | 
Weiſe, wie fie zu unferer Empfindung spricht, jene Hleineren Beben | 
fen, Die ohnehin bei einer vollen malerifchen Ausführung ohne Zweis 
fel ſchwinden würden, zum Schweigen. Zudem iſt im Aufbau ber 
Eompofition eine wahrhaft grandiofe Einfachheit, und in der Art, 
wie fi das Ganze in den ovalen Rahmen fügt, ober vielmehr wie 
bie Darftellung mit aller Macht des Lebens aus bem Rahmen her 
vorfpringt, giebt ſich nicht bloß ein feiner Sinn für Eurhythmie, 
fondern auch für großartige Stolifirung Far zu erfennen. 


Jedenfalls befunden beide Schöpfungen, daß der Fünftler, der 
fie entworfen, ein offned Auge, einen fcharfen Blid für jenen tiefer | 
ven Inhalt des Lebens hat, ber fich oft in anfpruchlofer Hülle birgt, 
und daß er, weit entfernt durch das Unftreben einer gewiffen Nieb- 
lichkeit, die fo oft den Erſcheinungen ihre charakteriftiiche Spige abs 
bricht und fie dadurch flach und im fchlimmer Weiſe verallgemeinert 
Darftellt, gerade umgefehrt mit vollem Bewußtfein und entfchiebenem 
Erfolge das Individuelle in der tiefiten Eigenthümlichkeit feines We⸗ 
ſens betont. 4 


Endlich muß ich noch einiger Portraits erwähnen, bie Pietich 
theild in Del, theils in Kreide ausgeführt hat. Erftere zeigen einen 
entfchiedenen Fortſchritt in der Barbenbehandlung und bewähren jene 
Richtung auf edle Einfachheit und Harmonie einerfeits und fcharfe 
Gharafteriftit anbdererfeits, bie ſich eben fo fern hält vom Prunfen | 
mit fremdartigen Effeften, wie von übertriebener Weichlichkeit und 
Hätte. Ueberall tritt der Darſtellende befcheiden zurüd und laßt 


von Herzen wünfchen. W. Lübke. 


Nürnberger Studien. 
Von U. von Ehe. 


1. 
Die Hertel'ſche Madonna. . 


Es ift befannt, daß eind ber. anfehnlichften, beglaubigten. Bil⸗ 
ber von Hand Burgfmair fi im der ehemals Hertel'ſchen 
Sammlung zu Nürnberg. befindet, eine Maria mit bem Kinde, 
mit dem ausgefchriebenen Namen des Künftlerd und ber Jahresbe⸗ 
zeichnung 1509. — Kugler fagt von berfelben: „Eine befonters 
edle Maria, in einer Landfchaft thronend, wiederum mit einem haͤß⸗ 
lichen Kinde, befigt Hr. Hertel in R.“ — v. Retiberg äußert ſich 
noch ſchaͤrfer: „In ber Hertel’fchen Sammlung ift von 1509 die im 
Freien thronende Daria — — ſehr ſchön gemalt mit Fräftiger, Has 
ver Farbe unb ber Ausdruck ber Maria fo lieblih und anmuthig, 
wie ber bed Kindes wahrhaft abfchredend und unſchön.“ — Nach 
biefen Urtheilen müßte ber fonft fo treffliche Künftler in Verdacht 
gerathen, als ob er fich bei diefem Bilde an eine Aufgabe gemacht, 
ber er nicht gewachſen war, baß er unternommen, eine Maria. mit 
bem Kinde zu malen, von denen nur bie erftere ihm glüdte, das 
legtere aber in hobem Grabe miflungen iſt. Zwar fommen veruns 
glüdte Kormen in jener Zeit ja häufig genug vor und würde ein 
folder Fall, wenn nur bavon die Rebe wäre, weniger ben Künſiler, 
als ber ganzen Zeit zur Lat fallen. Aber auf diefem Bilde findet 
ſich wirklich bei ziemlich gut eingehaltener Anatomie ein jo wider⸗ 
wärtiges, verbrießliches Geichöpf, dad den Ehriftusfnaben vorftellen 
ſoll, daß auch bei mäßigen Anforderungen gegen Burgfmairs guten 
Gefchmad ſich bebeutende Zweifel erheben müßten, wenn er ohne 
weitere Bedingung biefe Fratze, welche durch ihre lebendig aufgefaßtes 
natürliches Leben noch mehr beleidigt, für ben Knaben hätte ausges 
ben wollen, ber ſonſt immer ald Inbegriff aller Holdſeligkeit dar⸗ 
geitellt wird. Tropvem bleibt, wenn wir auf dem Bilde nur die 
Maria mit dem Kinde in's Auge faffen, bad Urtheil jener angezo⸗ 





um, fo treuer und wirkungsvoller bie barzuftellende Perföntichkeit ſich 
berausheben. Diefe männliche gefunde Au affung berührt um fo 
mwohlthuender, da ihr in hohem Grabe die Fähigkeit eigen ift, im 
engen Rahmen und mit ben beichränften Mitten bilblicher Dar: 
ftelfung eine geiftvolle und prägnant erfaßte Charafterichilperung zu | 
liefern. Befonderd auffallend trat dies bei ber flüchtigft entworfenen 
erften Sline zum Portrait eines unferer befannteften Kritiker auf 
bem Gebiete ber Philofophie hervor, wo bie geiftige Bedeutung ber 
auffallend großartigen Etirnbildung, des finnenden Auges, des fein! 
geformten Mundes, um beffen Winkel fih ein Lächeln leiter Ironie 
lagert, mit einer Beftimmtheit und Eicherheit in den fpärlichen, derb 
hingeworfenen Strichen fih fund gab, bie ben Beweis gewährte, | 
daß dem Künftler die innere Bedeutung jener Züge zum Haren Bes | 
wußtjein gefommen ſei. | 

Es ift eine Schöne und lohnende Aufgabe, weiteren Kreiſen von 
ben Werfen zu berichten, die ein anerfannter Meifter in reicher Fülle | 
hervorgebracht hat. Aber es iſt auch eine fchöne Pflicht, auf jung | 
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genen Kunftrichter wahr; aber diefes Urtheil, welches mit einjchlieft, 
daß die Arbeiten Burgfmairs neben feiner Künftlerfhaft auch mit 
vom Güde und zufälligem Gelingen abhingen, fönnte ſchon Anftog 
geben, für dieſes Bild eine andere Erklärung und für die räthiels 
haft häßliche Erſcheinung des Chriftusfnaben einen Grund ju us 
hen. Und wirklich ſehen wir in dem Bilde ſelbſt den Weg dazu 
angebahnt. Es finden fich an bemielben bad Fuggeriſche und 
ein anderes Wappen angebracht, welche wahriheinlich durch Heirath 
mit einander in Verbindung getreten waren, und ben Gedanken nabe 
legen, daß das Bild. einft zu ber Fuggeriſchen Familie eine nähere 
Beziehung gehabt und wohl gar ein Portrait aus berjelben darſtelle. 
Bon Diefem Standpunkte aus betrachtet, verwandelt ſich das Ges 
mälde vor unfern Augen und jeder Zug in bemjelben beginnt für 
diefe Meinung zu ſprechen. Nach aufgegebener Idealität erlangt es 
eine fo. vortreffliche Wirklichkeit, baf feihe ganze Entftehungsgefchichte 
fich unmittelbar aufdedt. Eine ſchöne Buggerin befam den Eins 
fall, ſich mit ihrem erftgebomen Sohne ald Maria und Ehriftusfind 
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malen zu laſſen; fie wandte ſich an H. Bingfmalr, der auch fonf 
als Mater’ ihres illuſtren Haufe befannt if. Der Künftler ließ 


Kunstliterntar. 


für gute Bezahlung ſich willig finden, zumal da bie junge Mutter |. Lübke, die mittelalterliche Kunſt in Weftphalen. Leipzig, 


ihm das herrlichſte Vorbild lieferte. Zwar taugte ber Knabe zu 
Nichts weniger ald zur Darftellung eines Ghriftfindes, er hatte 
fcharfgefchnittene, altausfehende Gefichtözüge; aber welde Mutter 
überfieht nicht diefen Makel bei ihrem eigenen Kinbe? Und ber Ma: 
fer machte ihm nicht anders geltend, ald auf feine Weife, durch ben 
Pinſel. Die junge Frau fommt zur Sigung; ber Künftler brapirt 
fie; giebt ihr ein vothes Gewand mit grünem Oberfleide und weißer 
Kopfbededung und legt die Falten in fchönfter Orbuung. Das ge: 
löfte Haar fällt in kaſtanienbraunen Loden gar lieblich auf die 
Schulter; fie nimmt mit der Linfen ein Gebetbuch, mit ber Rechten 
die Hand ihres Kindes, welches vor ihr ftehen foll, und fchlägt die 
Augen nieder. Aber nun fommt der gewöhnliche Jammer, ber ent 
fteht, wenn Rinder gemalt werden follen; ber Meine Unhold will 
nicht"ruhig bleiben. Man hat ihm nadt ausgezogen, und fon das 


bei T. D. Weigel, 1853. 8. 442 ©. nebft einem Atlas 
von 30 lithographirten Tafeln. 


Bon E. Schnaafe. 
(Bertjegung.) 

Um biefe Zeit ober bald darauf kam aber in Weftphalen eine 
viel merfwürbigere, fehr folgenreiche Neuerung auf; man verlies bie 
althergebrachte Baſililenform und gab allen drei Schiffen eine gleiche 
ober doch foweit ſich annähernde Höhe, daß bie Oberlichter bes 
Mittelfchiffs fortfielen. Die kunftbiftorifche Bedeutung biefer nur in 
Deutfchland üblichen *) und für Deutfchland charafteriftiichen Form, 
auf bie ich ſchon in meinen Niederländifchen Briefen aufmerkjam 
gemacht habe, ift jet allgemein anerfannt. Ich fannte aber ba: 
mals Weftphalen nicht und irete, wenn ich die Gntftehung biefer 


füllt ihm unbehaglich; feine Linfe wird zwar von ber Mutter feft: Hallenkirchen (wie ber Verf. fie, ich weiß nicht ob zuerft, gewiß 
gehalten, und ums bie Rechte unfchäplich au machen, hat man ihm ſehr zwedmäßig benannt hat) von ber Elifabethfirche zu Marburg 
eine große, frifche Feige in biefelbe hineingegeben, die er, um fie (1235) herleitete und ihre weitere Verbreitung dem Einfluffe des 
beffer halten zu fönnen, am bie Hüfte brüdt. Er hat fi) aber mit | Ziegelmaterials zufchrieb; fie find, wie das Werk des Verf., aufer 
Gewalt herumgebreht — ohne Zweifel um den Maler anzufehen, ſo Zweifel fegt, in Weftphalen, im Steinbau und vielleicht 40 ober 
daß fein linfer Arm, ben bie Mutter nicht losläßt, firaff über die 50 Jahre früher entftanden. Nirgends ift dieſe Form fo einheis 
Bruft gefpannt erfcheint. Der Maler hat ihm ein böfes Geficht ges | mifch wie bier. Nur bier kommt fie ſchon im romanifchen Style 
macht, und ganz erſchredt und verbittert ſieht ber Meine Geldfad zur | auf, wird dann im Uebergangsftyle fo vorherrſchend, daß fie nur 
Seite. Er wagt nicht, mit ben Augen vor dem Gefichte des böfen wenige Ausnahmen geftattet, und iſt endlich im gothifchen Stufe 


Mannes bie alte Wendung zurüdzumadhen; zubem hat er ſich mit| 
dem einen Fuße in einer Falte des langen Gewandes verwidelt, ſo 
daß er, anf dem andern fehwer ruhend, halb angelehnt, halb häns 
gend, endlich gebannt bleibt und dem Künftler einen Augenblick ver- 
ſchafft, wo er ihn, wenn auch in ungünftiger Stellung, aufjufaffen 
vermag. Die Mutter hält den Knaben um jeden Preis feſt; aber 
dies hat wieber auf ihre Stellung einen Einfluß. Ihre Haltung 
befommt etwas Geſpanntes; der rechte Arm und Naden werben ein 
wenig fteif; die Mugenbrauen heben fich, während die Lieder gefenft 
bleiben, fo daß in gleicher Entfernung zwiſchen Brauen und Wims 
pern, uͤber dem Mugapfel eine ziemliche Vertiefung fich bemerkbar 
macht. Dies Altes ift aber vom Künftler mit fo feiner Beobachtung 
der Natur, mit ſolcher Portraitiwahrbeit wiedergegeben, daß einmal 
über die Entftehungsart bes Bildes fein Zweifel mehr berrichen kann, 
andererfeitd baffelbe bei biefer Betrachtung ebenfofehr gewinnt, wie 
es bei ber andern-verlieren muß. Selbit der „abſchredende Ehriftus” 
flößt einiges Intereſſe und humoriſtiſches Wohlgefallen ein, wenn 
man an feinen gequälten Stellvertreter zurũddenkt, der vor 300 Jah⸗ 
ren unfreiwillig biefe mißglüdte Rolle fpielen mußte. Daß bas Bild 
teogbem, wie zu vermuthen iſt, wohl aufgenommen wyrbe, bewirkte 
wohl die eben fo edle, wie liebliche Geſtalt der Maria, in welcher 
die Mutter ihrer eignen Schönheit ein Opfer gebracht fand, fo wie 
die fonftigen Vorzüge des Gemäldes, welches namentlich wegen des 
reichen, überall harmonifch geordneten Beiwerkes ald eine ber fchöns 
ften, durchdachteſten Arbeiten des Meifters gelten muß. In dem 
haͤßlichen Knaben ja die Mutter, wenn auch feinen Ghriftus, boch 
immer ihe Find. — Wollte man aber unwahrſcheinlich finden, daß 
folh ein Kunſtwerk, wenn es einmal im Beſitz der Familie war, 
von bderfelben gelaffen fei, fo fünnten wir, daß fo Etwas möglich, 
leider noch durch andere Beifpiele beweifen. 


bie völlig ausſchließlich angewendete. Nur bier ift fie fo belicht, 
dag man auch bie meiften ältern Kirchen ihr entfprechend umgeſtal⸗ 
tet hat. Schon biefe Borliebe läßt eine einheimijche Entſtehung 
vermuthen. Völlig entſcheidend für biefe ift aber, daß wir hier bie 
Geneſis biefer Form beobachten, fie aus mannigfaltigen Verfuchen 
allmaͤlig zu völliger Ausbildung, zu der Geftalt gelangen fehen, in 
der fie in ben andern Provinzen Deutfchlands fofort auftritt. Der 
Beweis wird burch bie Entdecungen des Berfaflers aufs Bollſtan⸗ 
digſte geführt; mit eben ber Sicherheit, wie bie Entftehung des eis 
gentlich gothiſchen Styls im nördlichen Branfreich, fehen wir bier bie 
Entftehung ber Hallenfirche augenicheinlich vor und. Zuerſt behielt 
man die Grundverhältniffe ber Bafilifa, Die ſchmalen Seitenfchiffe 
und die Arkadenfäule, völlig bei, hatte daher auf je ein quabrates 
Gewölbe bes Mittelichiffs je zwei in ben Seitenichiffen, ließ biefe 
Seitengewölbe nach wie vor auf den Dedgliedern ber Pfeiler und 
Säulen ruhen, bildete aber dieſe ſchlanker und gab dadurch jenen 
eine fo hohe Lage, dag nun Die Oberlichter fortfallen mußten. Das 
bei hatten dann aber bie Gewölbe ber Seitenfchiffe nicht völlig bie 
Höhe des Mittelihiffes, und es blieb über dem Arfadenpfeiler im 
Mitielſchiffe noch ein Feines unausgebildetes VBogenfeld ftehen. Es 
ift ſehr möglich, daß diefe Form zuerft im Wege der Aenderung als 
terer Kiechen, begen Eeitenfchiffe man Iuftiger und heller bilden 
wollte, entftanden it, indeflen find unter den acht Beijpielen, die 
der Verf. nachweiſt, einige wohl ungweifelbafte Neubauten, die in 
das legte Viertel des zwölften Jahrhunderts fallen möchten. 

Bald darauf verfuchte man ed, dieſe Zwiſchenſaule nebſt ihrer 
obern Wand fortiulaffen und jo die Seitenſchiffe in größerer Höhe 
gegen das Mittelſchiff zu öffnen. Dabei entftand denn nun freilich 
die Brage, wie ber gleich tiefe aber jchmälere Raum ber Seitens 


*, Frankreich und England baben jedes nur eim Beiſpiel biefer Art, die 
Katbebrale von Poitiers und bie von Briftel, biefe offenbar, jene wahrihein- 
lich micht vermöge uriprünglichen Plans, jondern wegen bes Mangels weiterer 
Baumittel jo abgekbloffen. Die Tempelficche zu Lenden umb bie, eine einiger- 
mafen ähnliche Erfheinung bietenben, mit Tonnengewölben gebedten Kircheu 
des filpfichen Fraulreichs find micht hieher zu rechnen. 





ſchiffe neben dem quadraten Kreuzgewölbe des Mittelfchiffs zu über: 
woͤlben fei, und wir finden fie in fehr origineller Weiſe gelöft. In 
einigen Kirchen (4. BD. ©. Maria zur Höhe und ©. Thomas 
in Soeft) hat man den Seitenfchiffen halbe Kreuzgewoͤlbe gegeben, 
deren Scheitelpunft ſich an das Mittelfchiff anlehnt und die, da zu 
den Dingonalgurten eine von einem Wandpilaſter auffteigenbe mitt 
lere Gurte binzufommt, eine mufchelförmige Geſtalt haben. In ans 
dern Fällen gab man den Geitenfchiffen Tonnengewoͤlbe mit eins 
fehneidenden Stichfappen. Während beffen war der Spipbogen 
aufgefommen, man benugte ihn auch zu den Arkaden. Dennoch 
fam man nicht darauf, vermöge biefes fügfamen Bogens fich bie 
gleich Hohe Ueberwölbung ber Schiffe dadurch zu erleichtern, daß 
man bie Pfeiler enger ftellte und fo im Mittelfchiffe breitere, in ben 
Seitenſchiffen ſchmalere Gewölbfelder erhielt. Statt befien rüdte 
man die Wand der Seitenfhiffe bis an bie Vorderfeite des Kreuze 
armes hinaus, fo daß man durchweg ungefähr gleiche quabrate Ge⸗ 
wölbfelder erlangte, deren gleich hohe Gewölbe nur geringere Schwie⸗ 
rigfeiten darboten. Wahrſcheinlich geſchah auch dies zuerſt nicht am 
Neubauten, fondern bei Vergrößerung älterer Kirchen, wie an ber 
Münfterfirhe zu Herford und ber Stiftsfirdhe zu Ober- 
Marsberg, indeflen findet es fich auch bald bei Reubanten 3. B. 
ber Klofterfirche zu Barfingbanfen (1203), der jchönen Stifts- 
fire ©. Maria zu Lippftadt, an ©. Johannis und an ber 
Dominifanerfirche zu Warburg. Erft fpäter fam man darauf, 
vermöge bed fpigbogigen Rippengewoͤlbes gleich hohe Gewölbfelder 
verfehledener Größe neben einander zu legen. Dabei fehlte es auch 
jegt noch nicht an mannigfachen Berfuchen, aus denen hervorgeht, 
daß man mit der Wölbung noch nicht recht im Klaren war; Fups 
pelwölbungen find nicht felten, Wölbungen verfchiedener Anlage oder 


Ausftattung finden ſich anfcheinend ohne erheblichen Zeitunterſchied 


in derfelben Kirche. 

Alte diefe Kirchen gehören einem Uebergangsftyle an, ber 
fih aber von dem rheinifchen völlig unterfcheibet. Er liebt Mans 
nigfaltigfeit und auweilen auch eine bunte Decoration, giebt dabei 
aber ſchwere, berbe Formen. Namentlich äufert ſich das Streben 
nach Mannigfaltigfeit und Eigenthümlichfeit in der Ausſchmückung 
der Fenfter, die oft an demjelben Gebäude vielfach verfchiedene For⸗ 
men haben, und an der Ausftattung der Aufenmauern. Die Fen- 
fter find meiſtens rundbogig, die Arkaden fpig, die Pfeiler faft burch> 
weg kreuzförmig, mit vier ftärfern, vorgelegten Halbfäulen und vier 
Edjäulen, mit einem durch fnospenartiges Blattwerf verzierten Ka— 
pitälgefünd unb mit gebrüdter, mit dem Edblatt verfehener attifcher 
Bafis. Die Quergurten der Gewölbe find bucchweg ſchwer und 
edig; die Diagonalrippen berbe Runbftäbe, aber nicht felten als 
bloße Verzierung angelegt, häufig am gewiſſen Stellen mit Schilden 
beſetzt. Zumeilen finden jie fih durch andere von den Scheiteln 
der Duergurten und Spisbögen auffteigende Rippen vermehrt und 
dann (mit einer merkwürdigen Anticipation bed Motivs der erft im 
viergehnten Jahrhundert auffommenven reichern Gewölbe) zu einer 
weitern Verzierung ausgebildet, indem jene zujäglichen Rippen un: 
fern des Schluffteines und innerhalb eines freisformigen Runbftas 
bes, ber die Scheitel bes Gewölbes umfaßt, in einer ber frünkijchen 
Lilie Ähnlichen Blume endigen. (Taf. X.) Der Ehor ift meiftens 
rechtwinfelig angelegt. Diefe Form, die wiederum wie bie ber 
Hallenfirchen den Sinn für das Echlichte und Ginfache verräth, 
giebt aber doch zu einer reichen Ausſtattung des Innern durch Ar— 
Faden und Gallerien Beranlafjung, weldye namentlich bie Chöre der 
Dome von Minden, Osnabrück und Münfter fehr bedeutend zieren, 
und in welcher, wie ber Verf. mit Recht bemerft, eine dem gothis 
ſchen Style verwandte Tenden; auf Erfparung und Berjüngung der 
Mauermafle in fchönerer und harmoniſcherer Weiſe durchgeführt ift. 
Zartere Ausbildung der Details iR im Ganzen biefem Style nicht 
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eigen, indeſſen bringt er doch nicht gan felten wortreffliche umb reich 
ausgeftattete Portale hervor, unter welchen bas der S. Jacobus⸗ 
fire zu Roesfelb bie erfte Stelle einnimmt und befonbere Beadhs 
‚tung verbient, weil fih an ihm ber Farbenfchmud, den es mit vie⸗ 
fen, wo nicht allen Portalen jener Zeit thellte, mit einer Bollftäns 
digkeit wie an feiner andern Stelle erhalten hat. Es würde zu 
weit führen, wenn ich mich mehr auf die Schilderung biefes Styls 
einlaflen wollte, der grade durch eine faft unerſchöpfliche Mannig- 
faltigfeit, ungeachtet mancher Schwaͤchen, anziehend wird, deſſen ins 
‚nere Einheit aber mehr in ber Tendenz und Geichmadsrichtung als 
‚in beftimmten Formen beruht. 

| Bald darauf, etwa um bie Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
fanb der gothifche Styl Eingang. In der Nifolailapelle au 
‚ObersMarsberg, auf ber füblihen Gränze Weftphalens, wo bie 
Sonne hinter den Bergen des Heſſenlands aufgeht, nicht viel mehr 
ald eine Tagereife von ber damals erftehenben Eliſabethklirche zu 
"Marburg, Eönnen wir ihm gleichfam eintreten fehen. Der Chor bes 
‚feinen Kirchleins zeigt noch die legte Stufe bed Uebergangoſtyls, 
‚das Langhaus entſchieden frübgothifche Formen und zwar mit fo 
\zarter und liebevoller Ausführung, daß wir bie Wärme ber erften 
| Begeifterung, bie Freude über dad Neugefundene nicht verfennen 
| fönnen. 

Dbgleih in fo liebenswürdiger Geftalt aufgetreten, machte ber 
gothifche Styl feine raſchen Fortfchritte; nur wenige Bauten aus 
ber zweiten Hälfte bed dreigehnten Jahrhunderts gehören ihm an; 
die Ghöre ber Pfarrfirche zu Hamm und der Petrifieche zu Soeft, 
die Jobannisfirche zu Osnabrüd, beide noch Spuren des Ueber: 
gangsftyls an fich tragend, im Dome zu Paderborn bie breiten 





\Maafwerkienfter bed Langhauſes und der aus fünf Seiten bes 


Zwoͤlfecks gebildete polygenförmige Ausbau bes nördlichen Freuzflüs 
gels, nach dem Brande von 1263 entftanden, die Jacobikirche 
zu Lippftabt (mie mir fehlen faft eine, nur etwas fchwächere Kos 
pie ber reijenden Nifolaifapelle von Obermarsberg), und endlich als 
bebeutendftes Werk diefer Zeit das Langhaus des Doms zu Mine 
ben. Wir erfennen in biejem vortrefflihen Gebäude ſchon bie Con— 
ceffionen, welche ber gotbifche Styl dem Gefchmad ber Provinz 
macht. Er muß fih der Hallenform anfchliefen, auf ben feiner 
Schwung ber Profile verzichten, einfachere, derbere Formen annehs 
men. Schlanke Pfeiler runden Kerns mit vier flärfern und vier 
ſchwaͤchern Dienften, mit runder Bafis und mit Kapitälen von zwei 
Kränzen gotbifchen Laubwerks, im Mittelfelde quadrate, in ben Sei⸗ 
tenfchiffen nicht viel fleinere Gewoͤlbfelder, breite Fenfter Durch runde, 
mit Baſis und Kapitäl verfebene Pfoften getheilt und mit reichen, 
ungewöhnlichen Maaßwerke gefüllt, hochgeſchwungene Gewölbe bil: 
den die charakteriftiichen Züge dieſes Gebäudes, deſſen weite, lichte, 
fühne Hallen einen ſehr günftigen, würdigen Ginbrud geben. Das 
‚neben wurde aber wahrjcheinlich der bisherige Uebergangsſtyl, in 
welchem der einbeimifche Geiſt feine Gigenthümlichfeit am Vollkom— 
| menften ausgeiprochen hatte, noch fortwährend geübt. Erſt mit dem 
vierzebnten Jahrhundert, erft nach bem er fich noch mehr ben 
Anforberungen des einheimifchen Geiſtes gefügt. hatte, wurbe ber 
gothiſche Styl bier allgemein herrſchend. Die Anlage gleich ho— 
her Schiffe wurde ohne Ausnahme beibehalten; bie Gewölbfelder 
blieben breit, wenn auch wicht durchgängig quabrat. Chorum: 
gänge fommen mur in drei Fällen, und zwar aus fpäterer Zeit 
vor, an ber Katharinenfirche zu Unna (1389— 1396), an ber 
Pfartfirhe S. Maria zu Lippftadt (vom Ende bed 15. Jahrh.) 
beide Male in der Höhe des Mittelichiffs, nur an der Marienficche 
zu Osnabrück (1406— 1420) in niedrigerer Anlage. Reichere 
Polmgonformen find einige Male angewendet, dagegen muß ber ein- 
fache dreifeitige Schluß auch oft bem rechtwinkeligen weichen. Das 
Innere, mehr ober weniger dem befchriebenen Dome au Minden 
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gleichend, Äft im Gangen würdig und befriebigend, wird aber doch bem Soldatenflande zu vertaufcen, lehrte er, nach Berndigung des 
auch oft, wenn bie Rundpfeiler ihre Dienfte verlieren und die quas | Feldzuges, wieder heim. Da flarb fein alter Freund und Meiſter 
brate Pfeilerſtellung beibehalten wird, oft leer und nüchtern. Wer Berona. Iffland, ber eines geſchickten Theatermalers : bedurfte 
niger günftig wirft das Aeußere, „wo bie breiten Mauermaſſen, bie | und bad Talent Gerſt's Fannte, vermochte es endlich, ihn. in feis 
hohen Fenſter, die ſchmudloſen Stzebepfeiler, das breitlaftende Dach |nem Entſchluß wanfenb zu machen. Ginwilligend in bie ihm im 
ſich als Ergebnifle und Zeugnifie eines anfpruchlofen, einfachen, | Jahre 1815 angetragene Königl. Anflellung als Hülfsmaler des 
mehr verfländig combinirenden, als poetiſch anregenden Sinnes“ | Rachfolgers Verona's, Prof. Burnath, wendete er fid) wiederum 
darſtellen. Auch bie Thurmanlage ift vereinfacht, nur ein Thurm mit erneutem Gifer ber Delorationsmalerei zu. Sein auf einem 
pflegt auf der Weftfeite aufjufeigen, freilich von bebeutenber Stärfe, firengen Stubium beruhendes, echt künſtleriſches Streben brach ſich 
wenig verjüngt und nur burch Gefimfe und große Spipbogenfenfter | bald durch bie mamentlich in ber Deforationsmalerei damals herr⸗ 
belebt. Aber allerdings iſt dieſer einfache, maſſige Thurm ber Ges ſchende, trabitionell feſtſiehende, vergopfte Kunſtform Bahn, fo dag 
fammtanlage entfprechend und wirft harmoniſch, indem er bie Schwere man ihn bald als durchaus jelbfländigen Künftler fhägen lernte und 
der, „wuchtenben, breit an ber Erde hinlagernden Maſſe“ des Kir ihn durch Verbeſſetung feiner äußeren Stellung bauernd für das 
chengebaͤudes durch den aus ihr hervorgehenben Ausdruck bed Hins | Theater zu gewinnen fuchte. Schon im Jahre 1818, unter der Ins 
aufftrebens mildert. | —— des lunſtſinnigen Grafen Brühl, erhielt er demnach eine 

Es if im Weſentlichen ber Styl, der über Das ganze noͤrdliche ſeſte Iebenslänglice Anftellung als Koͤnigl. Deforationsmaler. Wie 
Deuticpland verbreitet war, nur baf er hier, in biefem wenn ich jo | Unter Brühl die gefammten Tpeaterverhältmiffe ſich eines neuen Auf: 








fagen darf beutjcheften Lande, zu größefter Conſequenz und Ents 
fchiebenheit ausgebildet war. Der Verf. ſchildert in der Einleitung 
(S. 40) den Abftand pwiſchen biefem fchlichten, oft nüchternen Styl 
und der Iuftigen, vielgeglieberten, in mannigfaltiger Scala aufftels 
genben franzöfifchen Gothik, er bemerft mit Recht, daß fie ſich ges) 
nau fo zu einander verhalten, wie ber bewegte, höfifch zierliche Cha- 
rafter bes chevaleresfen Frankteichs zu dem bebaglichen, bürgerlich 
verftändigen umd mäßigen Weſen Deutfchlands, welches jener ritters 
lichen Glorie nur die folide Kraft und das mannhafte Selbftgefühl 
feiner Städte entgegenfegen fonnte. Gr fügt hinzu, baf im Allge— 
meinen bie gothiſche Ardhiteftur Weſtphalens an Mannigfaltigfeit 
und origineller Friſche den dortigen Bauten ber Uebergangszeit bes 
deutend nachftehe, ja im Ganzen einen nüchternen, fait monotonen | 
Charakter zeige, und erflärt Died mit Recht daraus, daß ber Geiſt 
biefes eigenthümlichen Vollsſtammes jeine ganze Befonderheit, feinen 
Drang nach inbivibueller Entfaltung architektoniſch bereits ausge: | 
fprochen hatte und in jenem Uebergangsftsl ben gemäßeften Aus: | 
druck feined Weſens beſaß. Allein oft entichädigt denn doch die) 
Schönheit des Innern, ber ſchlanken Pfeiler, „der weiten Hallen 
mit ihrem fanften Wechfel von Licht und Schatten, von Durchbre⸗ 
hung und Maſſe“ für die etwas bürftige Erſcheinung bes Aeußern, 
und überdies ift au bemerfen, daß jene Monotonie und Nüchtern: | 
heit erft in der fpätern Zeit, bei der längern Dauer und Erfchlaffung 
auch diefer Abart bed gothiichen Styls eintrat. 
(Scluf folgt.) 





3 € 3. Gerſt. 
Nekrolog. 


Gerft wurde am 22. Juli 1792 zu Berlin geboren. Obgleich 
von Kindheit an mit Talent und Neigung zur Malerei begabt, trat 
er dennoch auf Wunich feines Baterd als Lehrling in eine hieſige 
Buchdruderei. Aber ſchon nach eimjähriger Lehrzeit verließ er Dies 
felbe, um ſich einem fünftleriichen Berufe zu wibmen. Zu dem Ende 
brachte ihn fein Vater, ber eine. Heine Anftelung am Theater bes 
Hleidete, zu dem damals gefeierten Deforationsmaler Verona. Nach 
einem vierjährigen Befuche des Atelierd, in welcher Zeit Gerft ſich 
ber fperiellen Gunft und Freundſchaft feines überaus thätigen Meis 
ſters erfreute, wanderte ex im Jahre 1512 nach Breslau, um, dem 
Rufe des Königs folgend, ſich bort unter die Arınee aufnehmen zu 
lafien. Mit dem feften Entjchluß, feine künftlerifche Laufbahn mit 


ſchwunges erfreuten, jo gewann unter feiner Leitung auch der defos 
rative Theil des Theaters eine bisher nie geahnte, wahrhaft künſt⸗ 
leriſche Geſtalt. Schinkel wurde bei Einrichtungen von neuen 
Opern u. |. w. hinzugezogen und ihm überteug man fortan die Ente 
würfe zu den beireffenden Deforationen. So entftanden die zum 
Theil großartigen Compofitionen zur Zauberflöte, Cortez, Nurmahal, 

emide u. ſ. w. Diefe Entwürfe waren für die Deforationsmalerei 


‚durchaus Epoche machend, indem fie mit einem Mal den biäherigen 


Schlendrian über den Haufen warfen. Gerft, dem die Ausführung 
berjelben übertragen worden war, betrachtete fie mit wahrer Begeis 
fterung und indem er in ihnen bas wahre Wefen der Deforationg- 
malerei erfannte, bejtimmten fie fortan bie Richtung feines Strebens. 
Von nun an noch eifriger bemüht, als bisher, die Architeltur in 
ihren Stylverſchiedenheiten und in ihrer großartigen, linearen Wir⸗ 
fung zu fubiren, arbeitete er unermüblich an eigenen Entwürfen und 
Eompofttionen ber verfchiedenften Art. Zudem widmete er fich von 
neuem fleißig dem landſchaftlichen Naturftubium, jo daß er fich bald 
In bem vollftändigen Befig aller derjenigen theoretifchen und tech» 
nifchen Hülfsmittel ſah, die feine Kunſt, follte fie in Wahrheit als 
Kunſt wirken, erforderte. 

Es würde zu weit führen, wollten wir auf das Einzelne feiner 
vortrefflichen Yeiftungen näher eingehen. Ohne und demnach in ei 
ner Aufzählung der außerordentlichen Anzahl von Arbeiten, bie er 
während feiner Dienitzeit für das Theater ausgeführt bat, zu vers 
lieren, wollen wir bier nur am einige der neueften, noch in der Er: 
innerung lebenden Deforationen, die von ihm felbft entworfen und 
gemalt wurden, erinnern. Es find bies bie für bie Hamadriaden, 
Don Duirote, der Sceräuber, Antigone, Agnes von Hobenftaufen, 
Liebedhändel u. ſ. w. u. ſ. w. Haft noch bedeutender, als alle bie 
iur Deffentlichfeit gelangten umfangreichen Thenterarbeiten Gerſt's, 
find indeß bie große Zahl von Sfiygen und Entwürfen, die, theils 
in Bleiftift, theild in Aquarell ausgeführt, feine Mappen füllen. 
In ihnen zeigt ſich nicht nur ein überaus originelles Compoſitions- 
talent, fondern auch ein tiefpoetifcher, echt Fünftleriicher Geiſt. 


Wie denn Gerjt überhaupt eine durchaus füntleriiche Natur 
war, fo war er auch ein Durch und durch redlicher, liebendwürdiger 
Charafter, offen gegen Jedermann und von der Aufßerften Uneigens 
nügigfeit. Manches jüngere Talent verdanfte feinem Rath und feis 
ner ftillen, thatſachlichen Hülfe nicht unbedeutende, äußere Erfolge. — 
Bon noch lebenden Künftlern, die als Schüler unter feiner ſpecielle⸗ 
ren Leitung arbeiteten, nennen wir nur feinen Schwiegerſohn C. Graeb, 
Prof. Biermann, E. Pape und Fiedler. 


Seit dem Jahre 1545 fing Gerſt mertlih am zu fränfeln, jo 
bag er fh im Jahre 1851 genöthigt jab, feine Penſionirung ans 





zutreten. Bon’ nun an lebte er mur noch feiner Famlie. Am 
49. Jamıar 1854 nahm er von ihr und dem Leben mit tieferfchüt- 
ternder Ruhe Abſchled. 9. Weiß. 


Zeitung. 


Ve. Berlin, 26. Febr. Der Bicefönig von Wegpptem hatte unſerem 
Könige einige Dlöde prächtigen Aabafers gelenkt, melde zu ben Säulen und 
dem Baldachin des Altars in ber biefigen nenen Schloßlapelle zur Berwenbung 
gelommen find. Als Gegengefchen! werben nun brei in ber Königl. Porcellan 
„Manufaltur gefertigte pratoolle Vaſen in biefen Tagen nad Aegypten abgeben. 
Dieſelben ſchliehen ſich im ber Geſammtform und im Styl ber auf reichen Gold · 
grumb im leuchtenden Farben ansgeführten Ornamente ber orieutaliſch⸗arabiſchen 
Kunft am Den mittleren breiten Fries füllen ſehr fanber gemalte Blumen ⸗ 
bonquets aus, bie ſich mit bem Uebrigen zu gefälliger Wirkung verbinden. 

Seine Majeftät der König haben ben Antauf ber meuen Reihe von An- 
fihten, welche ter Maler Rugendas aus ben Eorbilleren bierher gebradt, be 
foblen und dem Künftler ben Rotben Abler- Orben britter Maffe verlieben, 

(®. 3.) 


— Vom, 30. Ian. Sipungen des arhäelog. Inftitute. Im 
ber Situng am 6. Jannar, welcher ber Prinz Friedrich MWilbelm ven Preußen 
beitwohnte, trug Dr. Heuzen eine Abhandlung Über Wilitair » Diplome vor, 
amter Borlegung betrefiender Facſimiles. Herr de Berges ſprach über bie 
Ausgrabungen, die er mit Krangois zufammen in Etrurien veranftaltet bat, 
umd wobei eine arofe Menge ven Bafen umb -Meineren Alterthümern zu Tage 
gefommen if. — Die Eitung des 13. Jannar wurbe von Dr, Heuzem mit 
Mittbeilungen eröffnet, die demſelben von Dr. Burfian aus Atben über neu ent- 
dedte griechische Iufchriften zugegangen waren. Herr be Roffi beſprach bie 
Shrit Reignier’s: Afritaniiche Inſchriften. — Au W. Ianıar forach Herr 
de Roffi über tie Faſſen und ihren Zufommenbang mit dem Chronogtafen 
von 354. — Am 27. Iamuar fiel die Sihung ans, 


ze Vom, 20. Febr. Bielfache Bewunderung erregt eine fehr große 
Mofailarbeit, welche allerbing® eim Zeugniß der großen Vollendung ift, zu wel- 
ber biefe Kunfigattung im Italien gelaugt if. Herr Barberi, unter ten Mo- 
faiciften wohl ber bebentenbfte, vollendete dieſes Wert im Auftrag tes Fürſten 
Demidoff zu Florenz. Die Darftellung umfaht ben Blic über das Forum Ro- 
manım vom Sabitel aus bei Sonnenbeleuchtung, unb bat eine Größte von 
2' Höhe umb am 4'4° Länge. Die einzelnen Steine finb unglenblich Neim und 
bie Harmonie ber Farbe, mie bie Bollenbimg in ihren Uebergängen, jaſt ber 
Fräbigteit des Pinſels nabe lommend. 

Im Gebiete ber Malerei verſpricht dae Biid von Muhr, eines grefien 
päbftliben Pentificale, ſchon durch bie bedeutenden Portraitföpfe intereffant zu 
werben, Der Künfller ſcheint Hoffnung zu haben, zu feinem Bilde auch den 





Papft nad der Natur portraitiren zu dürſen. — Bon Dresven langte ber ſchon 


vertbeilbait kefannte Siflorienmaler Wislicenus bier am, deſſen Bild: Mans | 


gel und Meberfluf, zur Zeit in Dresden Anerfennung fand. 


Der Prinz Friedrich Wiſhelm von Prengen bat bei dem Bildbauer Ad», 


termann feine befammte Pieta im Meinen Dimenfionen in Marmor beftellt, Der 
bobe Reiſenbe befichtigt mit größtem Imtereffe unausgeſetzt bie Kunſtdentmäler 
der grofien Statt, ſowobl aus dem Altertbum, als bie neuern Werle im deu 
Ateliers ber bier lebenden -Mänffer; auch bekundet er durch fleten Beſuch ber 
Sigungen bes römijchen Inſtituts für Archäologie fein lebhaftes Intereffe 
das Altertbum, Der Cameenfhneider Saulini hat bie Ehre gehabt, das Per- 
trait des Prinzen zu ſchneiden. 

Bon Pompeji wirb ums gemelbet, daß in einem neuerdings aufgebeditem 
Haufe, welches ſich durch eine beſenders gebiegene und im bem Pinien und ar: 
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Kunstuereine. 


Akademie der Künfte zu Berlin. 


Bei Beröffentfihung des Programms ber bereits unter dem 18. November 
dv. I. angelünbigten diesjährigen Kumftausftellung, ter IAflen, welche bon ber 
Königl. Alademie veranſtaltet werben, erlanbt ſich biefelbe, die geehrten Künftler 
bes In» und Andlandes ergebenft einzulaben, fi am biefer Kunſtausſtellung 
durch Eiuſendung ihrer Arbeiten betbeiligen zu wollen, unter gefälliger Beob- 
achtung ber nachfolgenden, im Imterefje ber Künſtler und bes Publitums fiir 


dieſelben befiehenben Berſchriſten. 


Kunflansftellung 
18554 
im Königlichen Alademie Gebãude zu Berfin. 


1. Die Kunftausfſellung wird am 1. September d. I. eröffnet und am 
1. November geichloffen; während biefer Zeit wird dieſelbe ben Befuchen bes 
Publitums au Wochentagen von 10 bis 5 Uhr, Sonntage von 11 Bis 6 Uhr 
geöffnet fein. 

2. Mur bie vom bem Kilnftlerm ſelbſt ober auf deren Beranlaffung ange 
melveten Werle werben zur Anstellung zugelaffen, was auch daun gilt, wem 
biefelben nicht mehr im Vefly der Künfier find, indem weder bie Echtheit ber 
Arbeit, noch die Beſſimmung berfelben jilr dieſe Ausftellung zweifelhaft 
fein darf. 

3. Die fhriftlichen Melbumgen der anszuftellenden Kumfiwerfe zur Auf- 
nahme in das zu brudende Berzeichnig mühlen vor bem 4, Auguft d. J. bei 
dem Inſpeltorat ber Alademie eingegangen fein, und außer Namen ımb Mohn 
ort bes Künſtlers bie Anzahl und Kunſtgattung der eimzufenbenben Arbeiten 
nebft Angabe der dargeſtellten Gegenftänte, jo wie die Bemerkung enthalten, ob 
das Kunſtwerl läuflich ift oder nicht Mehrere Kunſtwerle lönnen unr dann 
unter einer Nummer begriffen werden, wenn dieſelben in eimem gemeinkhaft- 
fihen Rabmen befinblich find. 

4. Die Aufnahme dieſer Anmeldungen in den gebrudten Ausfellungs- 
Katalog berechtigte nicht zu bem Anſpruch, daß die angemeldeten Gegenſtände 
auch wirklich ansgeftellt werben. 

5. Die Kunſtwerlke ſelbſt milſſen Fis zum 15. Auguf bei dem Inſpektorat 
ber Akademie mit zwei gleichlantenden Berzeichniffen berjelben, wovon das eine 
ala Empfangs »Beicheinigung geflempelt zurüdgegeben wird, abgeliefert werben. 
Später eintreffenbe Kunſtwerle werben nur infoferm berückſichtigt, als zur gecige 
neten Anffielung berielben noch Plap vorhanden if. Cine Umftellung ſchen 
placirter Gegenftände zu Gumften der fpäter eintreffenden darf nicht gefordert 
werben. 

6. Zut Bequemlichteit des Bublitums und zur Erfeichterung ber Gehhäfts. 
führung werden bie Einfenber erjucht, jebes Wert am einer fihtbaren Stelle mit 
bem Namen des Künftiers, wenn auch nur durch Anbeften einer Karte, zu be 
zeichnen, und bei Gegenfländen, wo eine Berwechlelung möglich ift, als Bros 
fpelten, Laudſchaſten sc. den Iubalt der Darftellung auf ber Nüdfeite des Bil- 
bes furz anzugeben. 

7. Anonyme Arbeiten, Kopien (mit Ausnahme ber Zeichnungen für bem 
Kupferflih), aus ber Ferne kommenbe Mafereien und Zeichnungen unter Glas, 
murfilaltiche Imfirumente, jo wie mechaniſche und Induſtrieſachen aller Art wer 
den wicht zur Muaftellung zugelafjen. 

8, Bor gänzlicher Beendigung der Ausftellung fann Niemand einen aus- 
geftellten Gegenſtand zurüderbalten. 

% Eine fir dieſe Ausftelung aus Mitgliedern des alademiſchen Senats 


für und ber Alabemie im einer Plenar- Berjammlung zu wählende Kemmiſſien ift 


fie die Beobachtung der Borkhriften 2., 4., 7. und 8, fir die Aufſtellung zu- 
gelaffener Kunftwerte und die Ausihliehung nicht geeigneter Gegenftänbe ver ⸗ 
antwortfich; erhobene Zweiſel und Einfprachen entſcheidet ber alademiſche Senat, 

10, Transportloflen übernimmt bie Aabemie nur für Arbeiten ihrer Mit- 


ben Mräftigere und einfachere Maferei anszeichnet, ala man fie durchgehends fin nlieber ober beionvers won ihr aufgeferberter Rünfien Kunftwerle von ſchwerem 
det, eine große Vromeflatue gefunben wırde. Die befanmte Werheimfichng | Gericht ans ber fjerme brfen nur mad) vorgängiger Anfrage und Genehunigung 
jebes neuen Funbes läßt med nichts Mäberes berichten, indeh ſoll die Art des | FIT Ausftellung überſandt werben. 


Funbertes derart fein, bafı man ein Pendant zu eutdeden glauben barf. 


41. Auswärtige Einjender, mit Ausnahme ber unter 10. bejeichneten, 


Aus Neapel gebt uns bie verbürgte Müttheilung zu, dah ven ben Dar, | baben bie Koſten bes Her- und Rüdtzansports ber überjanbten Kunftwerte jelök 
Aellungen der fieben Sacramente, welhe Biotto am Gewölbe der Kine S. zu fragen und zur Ablieferung und Mieberempfangnahme berielben einen De- 


Maria dell Incoronats zu Neapel ausführte, leider ein beträchtliher Theil durch 


auftragten hierſelbſt zu bezeichnen, welchem jebe besfällige Beforgung und Cor 


Herunterfaflen der Kalfjhichte zerträmmert if. Die Ueberrefte liegen ohne Be- reipenbenz, jo wie bie Bermittelung bes Berfaufs ber Kunſtwerle umb bie Weir 


ſtimmung in einem Behälter ber Cafriftei. 


terbeförberung berfelben am eine andere Kunfauaftellung, wenn biefe beabfichtigt 
wirb, überlaffen bleiben muß. Für bie Einrahmumg von Bildern, Kupferftihen 
ꝛc. haben bie Einfenber ebenfalls felbft zu forgen. 


— — 


12. Für unangeineldete, nicht zur Ausſtellung zugelaſſene ober erſt mach Die Aunftanöftellung zu Saunover, 
tem 15. Auguft d. 9. bier eintreffenbe Gtgenflänbe werben feine Transports bie erfie im wefllichen Eyelns, if am 24, Februar b, 9. eröffnet, mub außer ⸗ 
toften vergätigt; auch laun die Alademie wegen Beihäbigung der Senbungen orbentlich reich beſchict. Der Katalog weifet jetst ſcheu 473 Kunfkwerfe uud 
währenb bes Her · und Wdtransports wicht in Auſpruch genommen werben. | noch täglich treffen neue ein. Die Namen Bähr, Bofluet, Diez, ©. unb 


Berlin, ben 18, Februar 1854. 3. Hübner, Jacobs, Köhler, Lelling, Leu, Maas, Ofterley, Schir— 

Königliche Akademie der Künfte. mer, Scheuren, Sohn, Steinbrüd u. A. verheifien um fo mehr, da von 

Brofeflor Herbig Dr. €. 8. Zölten Bielen berielben große und bebeutenbe Gemälde theils ſchon aufgeſtellt find, 
Bice-Dircktor. Seretair der Mabemie x. theie tägl erwartet werben. | 8. 





An die dentfchen Künftter im Iu- und Ausland. 


Mit allerhöchfter Genehmigung Sr. Majeftät des Königs Marimilian II. von Bayern wirb während der Dauer ber großen 
Zollvereind-InduftriesAusftellung, d. h. vom 15. Juli bid 15. DOftober I. J., in München eine Gemälde-Ausftellung, und zwar aus⸗ 
fhlieglih von beutfchen oder in Deutihland wohnhaften Künftlern fattfinden. Indem wir biefelben hiermit ergebenft einladen, dieſe 
Ausfielung mit Werken ihrer Hand befchiden zu wollen, bemerken wir nur: daß aus dem Ueberſchuß der worausfichtlich fehr beträcht- 
lichen Einnahmen ausgeftellte Kunftwerfe angelauft und verlooft werben follen. 

Wir werben zu veranfaffen fuchen, daß fih Prüfungs-Ausfhüffe bilden zu Wien, Dresden, Berlin, Düffelborf, Frankfurt, 
Stuttgart und München, welche über die Zuläffigfeit eines Werles entſcheiden und bie begutachteten Werke zur Ausftellung befördern. 

Die Transportkoften von Schiffen, ifenbahnen und Frachtfuhren vom Orte bed Prüfungs: Ausihuffes reſp. vom Einfender 
nah München und zurüd haben Iegtere nicht zu tragen. Alle Zufendungen gefchehen unter der Auffchrift: 

„An Pichler's ſel. Erben, zur allgemeinen deutſchen Gemälbe-Ausftellung in München.“ 

Die näheren Beftimmungen werben im befonderen Einlabungsfchreiben oder auch auf frankirte Anfragen vom unterzeichneten 

Ausſchuß mitgetbeilt. München, ben 9. Februar 1854. 


Der Ausſchuß der allgemeinen deutjchen Gemälde: Ausftellung. 


Albrecht, Adam und Peruhard, 
als Vorſihende. 


Yamberger. Kaufm. Ituggtt. Kaufm. Dot. Dürk, Eberle. Enhuber. Yh. Jolh. Slüggen. Geil. Gräfle. Kaufm. Göttuer (Pichler's 
fel. Erben). SHeinlein. Herwegtu. Hof. Wilh. v. Kaulbach. Kirner. v. Kltujzt. Köcher. Faugko. L. Lange. Sorgeuftern, Meher. 
Yalme. Ptchl. Yilst. Schleich. Schön. Schöuinger. Joh. Schtandolph. v. Schwiud. Seiberg. Fr. Seidel. Steffen. ©. Sticker. 
Ft. Yoly. Alb. Bimmermans. Weinh. Dimmermann. 


RegierungdsAffeffor Fatih und Dr. Förker, 
als Schriftführer. 





Neues Rathhaus in Hamburg. 


Die vom Senate niedergesetzte Commission für den Rathhausbau fordert hierdurch hiesige wie auswärtige Künst- 
ler zur Einreichung von Entwürfen auf. 

Das Programm *) mit sieben Anlagen wird vom Rathsbuchdrucker Meissner für Eine Mark Courant zum Besten 
der abgebrannten Kirchen verkauft. 

Es sind drei Preise ausgesetzt: 

+ einer von 350 Friedrichsd'or, und 

zwei von 250 Friedrichsd'or jeder. 
Hamburg, den 15. Februar 1854. 


Die Commission für den Rathhausbau., 


*) Ein Exemplar des Programms liegt bei der Redaction des Deutschen Kunstblatts zur Einsicht bereit. 


Bon den im MR. und T. D. Weigel’schen Verlage in Leipzig erfchienenen Jabrgängen des Deut: 
ſchen Funſtblattes (1850 —53) find noch eine Anzahl completer Exemplare mit Titel und Negifter 
vorrätbig und von mir durch jede Buch: oder Kunftbandlung für den Ubonnementöpreis zu beziehen. 


Heinrich Schindler. 


(Diefer Nummer ift Me. 5. bes Literetur-Blattes bes Dentihen Kunfiblattes beigegeben,) 


Das Blatt erfhelut mödrerlih einmal; Abonnements neben ale Budbandlumgen und Ponkmter ded Ar u. Nudlandee für deu wierteljährtiden Breit ven 1 Zblr. 20 Bar. Incl. aller Beilagen am. 








Verlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Trowiklc und Zohn in Berlin. 


Zeiffchrift 
für bildende Kunſt, Dankunſt und 
Kunſtgewerbe. 





Kunſtblatt. 


Organ 


der Kunſtoereine von 
Deutſchland. 


Unter Mitwirtung von 


Kugler in Berlin — Paflavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düͤſſeldorf — Schnaaſe 


in Berlin — Pörfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 
Brdigirt von F. Eggers in Berlin. 





N 11. 





In halt: 


Donnerſtag, den 16. März. 


Worin beficht der Werth und die Aufgabe ber Kunſſwiſſenſchaft für die bildende Kunſt ver Neuzeit? Ein Beriuh ven A, Teihlein, 1. (Fortiegung.) — 


Der Kaiſer Frietrich md ber Herzog Heinrich won Philipp Folg. Bon E. Förſter. — Heinrich Lehmanu's Malereien im Stadthauſe von Paris, Bon 
G. F. Waagen. — Nirmberger Stubien. Bon A. v. Eye. I. — Kunflliterater. W. Yüble, bie mittelalterliche Kunft in Weitpbalen. Bon €. Schnaafe. (Schluß,) 


Beiblatt. Aunfllittratur. Die Zeit Conftantin’s des Großen. Bon 


Ialob Burdbarbt, Bon F. Kugler. — Lithographie. — A Monsicnr Rudolph 


Weigel, — Kunfvereine. Runftausftellung zu Peſth. — Neues Natbhans im Damburg. 





Worin befteht der Werth und die Aufgabe der Kunf- 
wißenfhaft für die bildende Kunſt der Neuzeit? 
Ein Verſuch von U. Teichlein. 
I. 
(Fortiepung.) 


„Die Fragt, vor ber wir eben, iſt dieſe: if es 
bentbar, daß bie abftracten Gedaulen, bie innere 
Ideenwelt, bie jet zur That brängt, aus ber Ber- 
mtittelung ter Neflepien im Unmittelbarleit umniſchla⸗ 
gen, zum Sein, zum Naturgewähs werben lanu und 
dafı wir einft mit ber ganzen Unendlichleit unjerer 
innern Welt, ver ganzen Geltung ber Inbivibwalität 
und zugleih ber ganzen Begründung bes Allgemei- 
nen in Gebanfenform, bie wir ver ven Alten vor- 
and baben, doch wieber naio, daß wir objective Dien- 
ſchen werben fünnen, wie fie?" 

fir. Tb. Sicher, Aefibetit B. IL. 8. I78, 


Bis zur Stunde it es eine gemeingültige Anficht, daß die 
wifjenichaftliche Grfenntniß unbedingt und zu jeder Zeit ber fünftles 
rifchen Production nachfolge. Man pocht hiebei auf das Beiſpiel 
der griechiichen Kunftgeicichte. Weil Ariftoteles, der Aeſthetiler, ei» 
nen Schlußftein beileniicher Kunftentwidelung bildet, foll die Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft für alle Zeit die unheimliche Leichenbitterin bleiben, welche 
fih im Haufe des Verfalles einftellt, oder ber gelehrte Anatom, ber 
mit dem fritifchen Meſſer die Leichenöffnung vomimmt, und, wenn 
es hoch Fümmt, den Sectionsbericht mit einem panegyriſchen Trauer: 
fermon über den audgelebten Organismus bejchließt. Daß dieſe 
Anfiht der Achtung moderner Künftler vor ber Kunſtwiſſenſchaft 
hoöchſt unzeitig ben legten Stoß giebt, liegt auf ber Hand. Denn 
welchen Werth hätte auch bie Erfenntniß für die lebendige Kunſt⸗ 
thätigfeit, wenn jie mit ihren guten Gebanfen, gleich dem ſprichwoͤrt⸗ 
lichen hinlenden Boten, flets hinterbrein füme! Und doch gilt es in 

V. Sabrganz. 








der Literaturgeſchichte langſt ald eine unbeftreitbare Thatſache, daß, 
wie Vilmar ſich ausbrüdt, „die Kritif die ftete Begleiterin, ja bie 
Mutter und Emährerin bes größten Theils unferer modernen Hlajfis 
ſchen Literatur it’; und bed, wie immer fich ſchöne Literatur und 
bildende Kunſt untericheiden mögen, Eins haben fie unwibderruflich 
mit einander gemein: bie fulturgefchichtliche Grundlage ber Völker 
und Zeiten, welche ihre Früchte ſaen und Arten! Wo aber, bei 
allen fultivirten Bölfern Des neunzehnten Jahrhunderts, fände fich 
no eine einzige Hufe anteariftotelifchen, bellenifchen Erdreichs? Und 
ferner: war denn auch nur bie Kunftentwidelung bes Mittelalters 
jo urwuͤchſig in ihren Anfängen, jo ungeftört und jelbftändig in ih— 
rem Berlauf, und jo abgeichloffen an ihren Endpunkten, daß auch 
bier, im Gefolge eines fröhlichen Emtereigens, nur mehr jene ftille, 
jammelnde Ruth, die Nachlefe wiſſenſchaftlicher Erfenntnif, zu erwar⸗ 
ten ftand? 

Laſſen wir hierauf die biftoriiche Erſcheinung antworten, daß 
bekanntlich beim Exlöfchen des Mittelalters fein chriftlicher Meithetifer 
erfchien, welcher dem Ariſtoteles bed abblühenden helleniichen Alter: 


thums entjpräche. Und dieſe Ericheinung erflärt ſich einfach Daraus, 


Daß eben das vielbewegte Kulturbitd des Mittelalters fich überhaupt 
nicht abrundet wie Die gehaltene Kulturgruppe des Alterthums, 
fondern ſich zulegt, durch die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alters 
thums, in eine unabſehbare Peripective öffnet, in eine Rundſchau, 
welche das Nächte mit dem Fernſten, Das Vergangenfte mit Dem 
Künftigften zuſammenbindet. Platon und Mriftoteles, Die wiederer- 
wachten Alten waren es, welche in Italien und Deutichland einem 
neuen chriftlich romanijchen und germanijchen Wejthetifer ben Weg 
vertraten. Aber auch hievon abgeſehen; von bem Augenblide au, 
da ber erfte Blick eined chriftlichen Künjtlerd wieder nachdenklich 
auf einer Antike verweilte, war es ausgeiprochen, daß, gleich ber 
gefammten modernen Welt, indbefondere die moderne Kunft nicht ur⸗ 
wuchſig und unbewußt aus einem einheitlichen Zeit: und Vollkobe⸗ 
wußtfein auffprofien könne, ſondern, im Gegenfage zur Kunſt bes 
Alterthums, bewußt und Fritifch aus der zwieſpaͤltigen Aderfurche 
11 
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herauskultivirt werben  müfle, welche durch bie römifch + griechiichen | ber Vorzeit lehnen; d. h. mit einem bärren Worte gejagt immer von 
Ausgrabungen in den ganzen nachgelaſſenen Guͤtercompler bes chriſt- Neuem der Reflerion-auheimiallen. Diejer Weltlage find fich aller: 
lichen Mittelalters gerogen worden war. Das aber ift die Grund- dings Viele bewußt, umd am fehmerzlichiten wird fie gerade von 
urfache, welche das antike Verhaͤltniß der Erkenntniß zur Production | Denen empfunden, welche am.wenigften den Muth oder bie Kraft 
geradezu auf den Kopf geftellt hat, daß beim Einbruch der Refors haben, nad denjenigen Reagentien zu greifen, welche gegen das 
mation bie alte, heimifchgeworbene, romaniſch- und germanifchchrift: ſchleichende Gift zu Gebote ſtehen. In unfeliger Selbittäufchung 


liche Kunſtanſchauung überall nicht durch eine neue und heimifche, 
fonbern durch eine noch ältere und fremde verdrängt ward. Schutt 
auf Schutt! fo lag das fleinigte Feld, das bie Neuzeit zu bebauen 
vorfand, und auf bem faum ein gefunder Halm gedeihen Tonnte, 
dem bie Kritif nicht zwiſchen Trlimmern links und Trümmern rechts 
erft Luft und Licht hätte fchaffen müffen. Denn war nun einmal 
mit dem Vorbild ein Vorbedacht in die Kunft gefommen, jo 


ftellt man ftets von Neuen ben Kunſthaushalt auf bas bloße Bor 
gen von heidniſchen, chriftlichen und Natur- Schönheiten. Abermals 
neigt man ſich au fiimlofer Verichleppung beterogener Style, deren 
Modelle, Dank ber hiſtoriſchen Kritif, allmählig gereinigt und geſon— 
dert in ber Merkftätte des Jahrhunderts aufgeftellt worden waren, 
und abermals ſchrillt die äſthetiſche Marfeillaife des Naturalismus 
dazwiſchen wie ein geller Angftichrei nach Wreibeit, welchen bie 





lonnte fich ihre fernere Entwicelungsgefchichte nicht bei dem empiris | Despotie eines archäͤologiſchen Zeitalterd der lebenden Kunſt auss 
fchen Aufnehmen des Ueberlieferten beruhigen. Die Verwirrung, preßt. Vergeſſen jcheinen Die überzeugenden Lehren, welche die großen 
welche das äußere Anichauen angerichtet hat, lann nur durch den | Verirrungen des 1Tten und 1Sten Jahrhunderts gegeben haben: benn 
Fortichritt zur inneren, geiftigen Anfchauung gelöft werden; und von Niemand will es glauben, daß bie unbedingte Aufnahme der Na: 
nun beginnt die Afthetiiche Doppelbewequng, welche darum den Bes |turformen wie ber ftarren Stulformen in gleichem Grabe eine uns 
weis ihrer Berechtigung und Nothwendigkeit in ſich felber trägt, weil | freie fümmerlich reflectirente Praktit ift, welche keineswegs den Nas 
fie biftorifch die Unfähigkeit der unficher und mit ſich felbft uneind | men des Reprodueirend verdient! Niemand will es gläuben, daß 


geworbenen Praris und das PVebürfniß einer wiflenfchaftlich durchs 
geiftigenden Hülfeleiftung zer Löſung des ſchwierigen und verwidel- 
ten Runftproblems der Neuzeit nachweift. 


die Fritiflofe Praris aus eigener Kraft die von allen Seiten eindrins 
gende Neflerion über gehäufte Vorbilder nicht zu überwinden ver: 
mag, mit einem Wort, daß die moberne Kunst, weil fie Verfall in 





Freilich führt die feitiflo&erperimentirende Praris anfänglich zu ihrem Beginne war, bie leitende Hand der Kritik nicht entbehren 
einer Reibe von falfchen Theorien, und erzeugt umgefehrt die falfche kann und ohne fie, nad) jedem furzen Aufſchwung, Dem Rückfalle 
Theorie ganze Generationen von mißgebornen Kunftwerfen. Wäh: | preisgegeben fein muß! Dieſe Gefahr fteht juft daun hart an ber 
rend aber die empiriſche Praris fich in einem Netz von traditionellen Schwelle, wenn die Chimare einer neuen Stolgeburt aus dem un: 
Stylformen verftridt (Epoche der Nenaiffance), ſodann die Feifel | organifchen Gemengfel unverdanter Natur» und Kunſtformen felbft 


durch einen Umfchlag in feſſelloſe Willfür zu zerſprengen meint (Ro- 
coco), und endlich abermals zurücgeworfen von dem abſolutiſtiſch 
antifiiirenden Geift der galliihen Weltherrichaft, aus der hyperna⸗ 
turaliftiichen Unbedingtheit in die einfeitiafte kunſthiſtoriſche Bedingt⸗ 


heit überfpringt: Fommt endlich in ber Theorie das kritiſche Bewußtſein 


zum Durchbruch und ftellt Gefege auf, welche ebenfowohl der trabi- 
tionellen Autorität ald foldher, als der naturaliftiichen Willfür den 
Stab brechen. 

Müſſen wir biemit dad biftorifchsfritifche Berwußtiein 
als das erlöfende Lebensprincip moderner Kunſt anerfens 
nen, fo hat auch die Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Erlenntniß aufs 





gehört, wie bei Ariſtoteles, Nachlefe des Vergangenen zu fein, fie 


die wohlmeinendften Gemüther zu beraufchen beginnt. Und fo fünnte, 
Alles in Allem genommen, in Bälde auf unfere Kunſtzuſtaände Das 
Wort eines ſcharfſinnigen Ghefchichtsfenners *) eine bittere Anwen— 
bung finden: „Das fichere Zeichen bes Verfalles einer Kunſt 
liegt nicht in dem häufigen VBorfommen von Häßlichkei— 
ten, fonbern in dem öftern Erfcheinen von Schönheiten 
am unrechten Ort” Wollte es aber jener ewigen Macht, welche 
nach ihren wunderbaren Ratbichlüffen bald zur rechten Zeit Den rech— 
ten Mann jendet, bald den Retter in ber Noth veriagt, gefallen, 
einen neuen Leſſing zu erwecken, um Der lavirenden Narblofigfeit zu 
fteuern und die verfehrte Thätigfeit auf Die rechte Bahn zu leiten: 
fo fönnte er den Werih und bie Aufgabe Der Kunſtwiſſenſchaft für 


wird Ausfaat bes Künftigen In dieſer neuen prophetiichen Stellung die bildende Kunſt ber Gegenwart wohl im nichts anderes ſehen, als 
tritt die Kunſtwiſſenſchaft in Deutfchland zuerft nach der grofien alls daß fie (auſtatt wie Viele glauben in fühmende Reflerion zu vers 
gemeinen Verwirrung in den Bahnbrechern umferer neueſten Literatur ſtricken) allmählig ber Production den Stein des Anſtoßes, die Re 


und Kunftepeche auf, in Winfelmann und Leſſing. Dieje bis 
dahin in Der Kunſtgeſchichte unerhörte Erfcheinung, welche bie Er— 
kenntniß thatſaächlich als die Vorlauferin der Production binftellt, iſt 
Durch nichts anderes zu erklären, Denn durch die Anerkennung bes 
bifterijchkritiichen Vervußtieins als treibenden und leitenden Fort: 
fchrittöprineips moderner Kunſt. Diefes Princip aber und mit ibm 
die Dargelegte Bedeutung Der Kunſtwiſſenſchaft wird man jo lange 
anerfennen muͤſſen, als ſich die Geſchichte der Menſchheit überhaupt 
mit den alten europäifchen Kulturvöllern im Ringe bes hiſtoriſchen 
Bewußtſeins brebt, und nicht im fernen Oſten oder Meften einen 
neuen Kreislauf anhebt. 

Ob wir jubeln oder flagen, dahin find nun einmal ber fichere 
Juſtinkt und die Findliche Naivetät der Bölferjugend für die Enfel 
der gedoppelten Givilifation! Wollten ſie ſelbſt, wie ber radicale 
Nihilismus räth, bie Gärten ihrer Bildung verwildern laſſen, «es 
würde nimmermehr ein Urwald daraus! die Spuren und ringeums 
hergeitreuten Trümmer einer abertaufendjährigen Kultur vermöchte 
feine junge Vegetation mehr volftändig zu überwuchern, und jtets 
von Neuem wirde das denfende Gefchöpf fich finnend an die Nefte 


|ferion, aus dem Menge fchaffe, indem ſie dem in todten Formen bes 
fangenen Geiſt entbindet, alio von Der zufälligen Nachahmung dieſes 
ober jenes abgelebten Formalismus zur organiichen Reproduction 
aller innerhalb der modernen Weltanſchauung möglichen Formen 
führt, und jede an ihrer rechten Stelle und auf die rechte Weiſe ger 
brauchen fchrt; fomit den formenreichen Geiſt moderner Kunft auf 
jedem Punkte in ber geiftburchdrungenen Form zu befriedigen fteebt, 
‚endlich aber durch das Labyrinth überlieferter Schönheiten nach dem 
Urquell aller Schönheit, nah dem Geſundbrunnen der Natur zurüd- 
führt und bier das Waſſer wieder aus dem Felſen ſchlagt. Dahin 
müf fen wir gelangen, wenn ber brangende Proceß zur Entfcbeidung, 
das Wählen zur Wahl, das taftende umd befangene Wollen zum 
|feften und freien Willen ſich durchringen fol; und, Dabin können 
wir nur durch die Selbftüberwindung ber Reflerion ger 
langen. 

Unvermerft ift nur biemit bie Stellung der Aufgabe moderner 
Kunſtwiſſenſchaft in die Aufgabe der mobernen Kunſt jelbft übers 


| *) Macaulay's Essays Art, Machiavelli. 
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gegangen. Ebenſo unvermerkt würbe dereinſt, wenn bie Reflexion könne? Auch auf die zugänglichen Seiten dieſes dunklen Punktes 
ſich wirklich jelbft übernunden hätte, bie moderne Doppelbewegung | foll gelegentlich ein Streiflicht fallen. Eine erichöpfente Löſung 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniß und fünftlerifcher Production in jo in⸗ großer Zeitfragen muß ohmehin der Zeit felber anheimgeftellt bleiben. 
nige Wechſelwirkung verlaufen, daß endlich bie Theorie wieher voll-) Kaum daß den tiefften Denfern und fchöpferticheften Geiftern Macht 
ftändig in Praris aufginge, bie Prarid die Theorie vollftandig in gegeben ift, hie und da zu hemmen ober zu föürbern. Wir andern 
ſich verſchlange. So totale Löfungen der großen Lebendräthiel has) haben nur darauf bedacht zu fein, daß wir und im „Drang nad 
ben wir Menfchen allertings meift ins Buch ber goldmen Träume) Wahrheit‘ bie „Luft am Trug” erhalten, und daß bie Luft am 
zu fchreiben: ein Mehr oder Weniger dürfen wir hoffen; benn es Trug den Drang nach ur nicht erftide! — 
war uns ftets erreichbar. 
Sollte das Gebäude, zu weichen foeben nur ber flüchtigfte Riß 
entworfen, mit der Anerlennung bes hiſtoriſchkritiſchen Bewußtſeins 
aber bereits dei Grunbftein gelegt ward, ſich gleichwohl einſichts- Der Kaiſer Friedrich und der Herzog ie von 
vollen Kennerbliden ald unausführbar darftellen, jo muß ich wüns Phitipp Folk. 
ſchen, daß die Schuld des ungünftigen Eindrucks an der Unzuläng- 
fichfeit fo rober Entwürfe liege; denn mit ber inneren Unhaltbarleit Philipp Foltz hat bis auf wenige Striche ein großes geichicht- 
tes Princips fürzt jede Hoffnung auf gefunde Lebensfähigkeit und liches Bild vollendet, das beftimmt ift, in ber Sammlung des Ather 
ftetige Fortbildung der Kunſt in der modernen Welt zuſammen. Es naums des Königs Marimilian eine Stelle zu finden. Es iſt 14 F. 
giebt dann nur noch eine Auffaſſung unſerer Kunſtzuſtände: die hoch und 18 #. breit. Der Gegenftand der Darftellung ift das 
nihiliſtiſchel Die neuere Kunft hat dann bereits in Italien mit Ra-) Verhältniß ded Kaiſers Rothbart zu feinem ftolzen und gewaltigen 
phael gegipfelt, wie Die antike in Griechenland mit Phidias. Alles | Vaſallen, Heinrich dem Löwen, und awar jener furchtbare Moment 
nachmalige Kunfttreiben in Frankreich und Deutfchland iſt nur die auf dem Zuge in's empörte Italien 1175, wo ber mächtige Herr 
fümmerliche, aus Italien transportirte Treibhauspflange, gleich der jcher und Heerführer feinen Untergebenen und alten, nun aber re 
helleniſchen Kunſt im alten Nom; ihr Ende gleiche Berwilderung. | belliihen Jugendfreund fußfällig aber vergebens bat, ihn mit feinem 
Winkelmann und Lejfing find nicht die Borläufer einer nenen Kunfts | Heere nicht zu verlaffen. 
epoche, fondern nur die verfpäteten Platon und Wriftoteles der ab- „Das hätte ich nicht malen laſſen!“ fol vor dem Entwurf ein 
blühenben neueren Kunſt; unſere glorreiche neudeutſche Kunſtepoche hoher Beichüger der Kunſt geäußert haben. Und in ber That: faßt 
nichts weiter als bie, unter veränderten Umſtänden wieberfehrenbe | man die ganze Schwere der Auflehnung eines beutfchen Fürſten 
Gricheinung des alerandrinifchen Nachſommers hellenifcher Kunſt. wider das Reichsoberhaupt, zumal im Angeſicht eines ftarken und 
Der Reft find die traurigften der Epigonen, und neue Römer mö- | erbitterten Feindes, in's Auge, denkt man an die unmittelbare Folge 
gen ihre Söhne nach einem neuen verfallenden Athen ſchicken, um | dieſes Abfalls des Löwen, bie ſchreckliche Niederlage bes deutſchen 
fie, wie Herder von den Alten fagte, unter Schwägern und Kunſt- Heeres bei Legnano umd Die bamit verbundene Schwächung tes 
grüblern vergeblich ſtudiren zu laſſen! . Reihe, und ftellt fie zufammen mit der Heldengröße Barbarojias 
Und wer will es leugnen? Co nahe liegen dieſe ſchneidenden und feinem ſonſt ungetrübten Ruhm, fo begreift man wie ein deutſch⸗ 
Parallelen zwiicen dem weitläufigen Gulturgemälde der neueren | fühlenbes Herz vor dem Anblick dieſer Demüthigung aurüdjichaudert, 
europäijchen Völferfamilie und jener Gruppe heilenifcher Kunftbildung | und welche ſchwere Aufgabe einem patriotifchen Künftler mit ber 
der alten Welt, daß auch jugenblich zuverfichtliche Seelen und ſtarle Darſtellung derſelben geftellt it. Bolg bat das Schmerzliche feiner 
Geifter, von ihrem Eindruck überwältigt, mindeftend vorübergehend | Aufgabe volllommen empfunden und offenbar jeine Hauptanftrengung 
in jene peilimiftiichen Stimmungen verfinfen, welche bei Anderen bes | darauf gerichtet, den verlegenden Eindrud der Scene foviel immer 
reitd zu einer jo finfteren Weltanfcauung angewachien find, daß möglich zu mindern. Soviel möglich ift ed ihm auch gelungen. 
ihnen nichts übrig zu bleiben fcheint, als in ſtumpfer oder verbiſſe- Diefe Möglichkeit ift aber jehr bejchränft. Ohne Sühne, bie dem 
ner Troftlofigfeit mit der Hand im Schooß oder der Fauſt im Sad | gemalten Drama jo nothwendig ift wie dem gedichteten, muß das 
univerfellen Ummwälzungen entgegenzuftarren. Bedarf es fchon nicht, Bild eine offene Wunde in jedem Vaterlandofteund, der es fieht, 
geringer Energie des Geiftes, ſich aus der bleiernen Schwermuth | zurädlaften, Unerfahrnen aber ben Blick in bie Gefchichte trüben. 
ſolcher Stimmungen aufzuraffen, und, unbefümmert ob e3 ein Abend) Die Sühne aber braucht der Künftler nicht zu erfinden, die Ger 
oder Morgen fei, ber die bunflen Schatten dehnt, den Pfad bes fchichte bietet fie ihm bar im Reichstag zu Erfurt von 1192, wo 
Lichts zu geben, dann ift unfteeitig ein höchſter Kraftaufwand erfor: | der geächtete, von feinen Vaſallen verlaffene Löwe für fich gnade— 
derlih, wenn fo große Schwierigkeiten in der That überwunden ſlehend vor demjelben Kaijer ſich niederwarf, deſſen Flehen für des 
werben jollen, wie fie fich für alle Fälle einem Zeitalter entgegen: Reiches Wohlfahrt er übermürhig und boshaft zurückgewieſen 
ftelfen, in welchem jolche Parallelen auch nur denkbar find, — wenn | hatte. Möchte bem Künftler, ber ben erften Theil der ernften Dich 
die Loͤſung einer Funfthifteriichen Aufgabe glaublich werden ſoll, tung bis zum Siege des Unrechts mit unläugbarer Befähigung und 
welche ſich unter das Schwert einer folchen Selbſtkritik ſtellt! Liebe durchgeführt, die Gelegenheit geboten werden, Den um der poe⸗ 
Wir find jo kühn nicht, anzunehmen, daß ber biäher gegebene! tifchen Gerechtigkeit willen unentbehrlichen zweiten Theil mit Der 
Abriß umferer Anficht bereits das Spiel gewonnen habe, oder daß Eühne des gefränkten Rechts- und VBaterlandsgefühls nachzuliefern! 
durch das peilimiftifche Echredbild, welches gegen das Ende des Ab: Was num das Bild betrifft, jo tritt uns daraus ald Mittel: 
ſchnittes aufftieg, die Gemüther im Sturm genommen und zu unfes) und Hauptfigur der eiferne Herzog, ber zürmende Löwe, zuerft ent- 
ren Gunften gewendet worden feien. Vielmehr fteht zu befürchten, | gegen. Beide Fäuſte feitgefchlofien auf dem Schwertgriff an feiner 
daß vorerft nur ein Sturm von Zweifeln aufgejagt ward, ben wir linfen Seite, finftern Blided, ſtummen Mundes wiederholt fein ab- 
demnächft zu beichrwichtigen verfuchen müffen. Hätte man aber auch gewendeter Kopf und feine ſtarre Haltung das entſehliche Nein, das 
bie geitellte Aufgabe an ſich als eine lösbare erfannt, Eins bliebe, er dem Kaifer auf dem Throne zugerufen, und das diefem den tödt: 
wie aus unferen Schlußbetrachtungen erhellt, immerhin eine Frage: | lichen Pfeil ins Herz geſchoſſen, daß er wie ein verwunbeter Mar 
ob in diefen Zeiten und Bölfern die Kraft zu ihrer Loſung vorhan-| von ber Höhe feines Herrfcherfiges bem furchtbaren Schützen vor die 
ben jei, und wie bieje Kraft unter ihnen in Wirkung geiept werben| Füße fällt. So erſcheint der Kaifer im Bild, von befien gegen 
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Heinrich gekehrten Antlig wir faft nichts ſehen, während ber Kaiſer⸗ lern mit Entſchiedenheit als Vorbild geltend, fo daß fie bie Trabis 
mantel, durch bie flehend auögebreiteten Arme zurüdgefclagen, das tionen ihrer Schule verlaffend, den neuen Beftrebungen fi ans 
gewählte Bild bis zur Erinnerung an des Reichsadlers gebrochenes ſchloſſen. Fol hat fich offenbar vor Nüchternheit, Trodenheit und 
Blügelpaar weiterfpielt. Ich fagte, daß das Verlegende diefer Scene |Ummatürlichfeit in ber Farbe gehütet, er hat ebenfo fichtbar nach 
foviel möglich gehoben fei; ich glaube, daß ber Künftler feinen |einer beftimmten Wirkung ſowohl in ber Farbenharmonie als ber 
Zwed dadurch erreicht hat, daß es ihm gelang, ben Fußfall des Kais | Mobellirung gefrebt, er ift aber der Schule, der er angehört, treu 
ſers ald einen plöplichen, und als einen flüchtigen zu Fenngeichnen. |geblieben umd hat fich namentlich in den Mitteln befchränkt, alle 
Lange, das fieht man deutlich, verharrt der Kaifer nicht im dieſer | Licht» und Farbeneffelte vermieden, fich auch nicht auf das feine 
Lage, der völlig unüberlegten Folge eines Anflugs von Verzweiflung. | Spiel mannigfaltiger Töne eingelaffen, und feinem Bild damit einen 
So faflen es auch fat alle Umſtehenden auf. Zuvorberft im Bilde |wohlthuenden Ernft bewahrt. Im Eoftüme ift er im Allgemeinen 
links ein haſtig vortretender Ritter (deſſen Name die Gefchichte nicht in Uebereinſtimmung mit den Ergebniffen hiſtoriſcher Forſchungen, 
aufbewahrt hat), der dem Löwen warnend zuruft: „Herr, laßt ab ohne ſich indeß ängſtlich an das Zeitregifter der Degenfnöpfe und 
von Euerm Starrſinn!“ Daneben geof, feft und ſtarl ber Wittels ⸗ Gürtelfcgnallen zu binden. Man hofft, das Bild auf der allgemei⸗ 
bacher Otto, die Säule, auf bie in Bälde der Kaifer fich und bes nen deutſchen Ausftellung zu fehen. €. Förfter, 
Reiches Wohlfahrt fügt; ber Page des Löwen, ber es zu ahnen 
feheint, baß von dem Helm bes Heren in feinen Händen bie Krone 
geriffen werben wird; ber Erzbiſchof Ehriftian von Mainz, der ent- 
fegt die Blide zum Himmel hebt, und Erzbiſchof Rabovich von Freis 
fing, ber muthlos und betrübt niederſchaut; des Kaiferd Page, der 
feinem hohen Herm den Schild zur Gegenwehr zu reichen ſich an« Bon G. F. Waagen. 
fehict; bie Hoflente, die erſchtect die Flucht ergreifen. Nur Einer Bald nach Anfang des Jahres 1852 erhielt der unter den 
der Anmefenden theilt Die allgemeine Empfindung nicht und von Kunſtfteunden ſchon feit längerer Zeit rühmlich befannte Maler 
anderer Seite wird ihr eine neue Wendung gegeben. Der erftere | Heinrich Lehmann, welcher, ein gebormer Hamburger, ſich bereits 
iſt der Nitter Jordanus, deſſen feindjeligen und giftigen Einflüſte- |feit einer Reihe von Jahren in Paris aufhält und früher die Schule 
rungen Herzog Heinrich Gehör gegeben. Die neue Wendung aber /von Ingres befucht hat, von Seiten der Stadt Paris ben ehren: 
fommt von der Kaiferin Beatrir, ber edlen Erbin von Hochburgumd, vollen Auftrag, die große, au Feſtlichkeiten dienende Galerie bed 
die des Kaiſers Rechte fafiend mit erhobener Hand auf den Rächer | Rathhaufes mit Malereien zu fchmüden. Die hiezu beftimmten 
alles Unrechts, auf ben Helfer in aller Noth binweift. Flächen beftehen in 25 Zwideln von mäßiger Größe und ebenfo 
Die Anordnung dieſes reichen Gemäldes ift von großer Klars | vielen Heinen Stichfappen, welche indeß zuſammen den ſehr anfehns 
heit und zeigt in Gruppirung, in Linien und Maſſen, in Gegen: | lichen Flächenraum von 140 Duadratmetres einnehmen. Der Ger 


Heinrich Fchmann’s Malereien im Stadthaufe von Paris. 


fügen und Verbindungen große Üeberlegung und richtiges architeftos 
nifches Gefühl. Die umgebende Architektur, romanischen Styls, fteht 
in einem fehr wohlthuenden Verhälmiß zum Bild, fo daf bie (über: 
lebensgroßen) Geftalten ſich frei bewegen fünnen, ohne in ihrer Bes 
deutung als Hauptfache beeinträchtigt zu werben. Die Darftellung 
ift lebendig und auötrudsvell, jo daß das Ereigniß wirklich vor 
unfern Augen vorgeht, ohne an feenifche Aufführung zu erinnern, 
wenn auch hie und da in Bewegungen dem Schönheitsgefühl ein 
Opfer gebracht wird. Die Auffaftung bleibt im Vereich jener Schule, 
bie bei hiftorifchen Bildern ihre Aufgabe nicht im Spiegelbild eines 
vwirflich eingetretenen Augenblids, jondern in dem Hervorheben ber 


genftand biefer Malereien wird von den Hauptmomenten der Cul⸗ 
turentwidelung ded Menfchengefchlechts gebildet. Durch Photographien 
von feltener Vortrefflichteit nach benielben, welche ber Maler, als 
ein Zeichen feiner Verehrung, dem Baron A. von Humboldt ges 
ſchenlt, Sr. Excellenzaber mir gütigft mitgetheilt bat, fehe ich mich 
in den Stand gefept, den Kunftfreunden Deutichlands eine etwas 
genauere Beichreibung und Würdigung dieſes Werks zu geben. 
Die Zwidel enthalten in mehr oder minder fiqurenreichen Goms 
pofitionen die Hauptbilder. In der, einem jeden der Zwidel ent 
fprechenden, dreiedigen Stichfappe befinden ſich bald ein, bald zwei 
‚Kinder, welche fih auf das Bild berieben. Im folder MWeife wird 


| 
| 


biftoriichen Bedeutſamleit des Ereigniffes fieht. Einer ſolchen ift es ber Beſchauer von dem Urſprung der Menſchheit, welcher ibm in 
vorfommenden Falls gleichgültig, ob die aufgeführten Perſonen auch einer ftattlichen Frau mit fünf ſchönen Kindern entgegentritt, auf 
wirklich Augenzengen des Moments waren, wenn fie nur in Urfas die erfte Begründung ihres Außerlichen Lebens, in ber glüdlichen 
chen ober Folgen mit demielben in Verbindung ftehen. Wenn es | Abwehr wilder Thiere, im Anlage einer Bebaufung, in der Aus 
darum dem Künftler wichtig war, ben Nachfolger Heinrich® im bavs | bildung von Viehzucht und Aderbau, und zunächſt auf bie erfte 
riſchen Lehn im feinem Bilde zu haben, fo durfte es ihm gleichgültig | geiftige Aeußerung, Das Danfopfer gegen die Gottheit geführt. Hö— 
fein, ob feine Anweſenheit in Chiavenna (oder Partenfiechen, wohin | here Stufen ber Bildung ſchließen jih in Darftellung des Handels, 
von Ginigen die Scene verlegt wird) verbrieft ſei. ber Schifffahrt und dee modernen Induftrie an, welchen dann im 
Zeichnung, Bärbung und Behandlung eines hifteriichen Ges Verfolg der Anbau ber Wiſſenſchaften und ſchönen Künfte entipricht. 
mäldes verrathen am beitimmteften, wenigſtens am augenfälligften | Aber auch der diefen Kindern des Friedens verbderbliche Krieg bleibt 
die Richtung des Künftlers. Die Bekanniſchaft mit der franzöftichen |nicht aus. Sein Eindrud wird indeß Durch die Darftellung bes 
und vornehmlich mit der franzöfiichbelgiihen Kunſt hat grade in der Ueberfluſſes verdrängt, der Ruhm, als das Symbol der Uniterb: 
Hiftorienmalerei die nachhrüdlichften Einwirkungen zur Folge aehabt. lichkeit im Andenfen der Menfchen, macht ben Beſchluß. 
Gegenüber einer jelbftändigen idealen Formengebung mit wenig ängits | Indem ich nun zur Fünftleriichen Würdigung übergebe, bebe 
licher Berüdfichtigung Des Koſtuͤms, einer beicheidenen, felbft con= ich vor Allem das ungemeine Gejchid und das richtige rärmliche 
ventionelfen und an Trorenbeit ftreifenden Färbung, nebſt einer) Stulgefühl bervor, mit welchem der Künftler in der Regel die ſehr 
fleisigen, faft angſtlichen Behandlung, bei welcher ber täuichende ungünitigen Räume (denn das nach unten jpige Zulaufen ber 
Effekt gänzlich Nebenfache blieb, machte fi die Naturnachahmung,  Zwidel ſchließt eine der erften, von der Malerei geforderten Bedins 
bie glänzende Farbe mit dem wirkſamen Gefammtfarbenton, bie Run: | gungen, bie Entfaltung nach der Breite, aus) auszufüllen gewußt 
dung und Die leichte, breite Manier im Malen, woburd; belgiſche hat. Nur an wenigen Stellen, z. B. bei bem Hällen des Baums 
und franzöfiiche Bilder ſich auszeichnen, bei vielen deutſchen Künft: | auf dem vierten Bilde, ift die Ausfüllung zu fichtbar abfichtlich und 





auf Koften der Wahrheit bes Motivs geſchehen. Sowohl ruhigen 
und feierlichen, als lebhaft bewegten Zuftänden zeigt ſich der Kuͤnſt⸗ 
ler in einem ungemeinen Grabe gewachfen, und fein Ausbrud ber 
Affelte, fein Gefühl für Grayie artet nur felten in die in ber frans 
zoͤſiſchen Schule fo häufige Webertreibung aus, welche dem Deuts 
fehen fo fehr wiberftrebt, woie ihm denn ein Solches bei den Dis 
monen des Krieges begegnet iſt. Dieſes gereicht dem Künftler, 
welcher jo lange unter den Eintrüden jener Kunft lebt, ganz bes 
fonders zur Ehre. Die Zeichnung iſt nicht bloß faft durchweg fehr 
correct, fonbern ſehr charakteriftifch, die Gewandung von reinem Ges 
ſchmack. Als befonders ſchön und anfprechend find mir folgende 
Bilder erichienen: Das Danlopfer. Im edler Begeifterung, mit zum 


Himmel ausgeſtrecten Armen, ſchaut der Priefter empor, während 


ſchoͤne Knaben das geopferte Thier auf dem Altar mit Blumen be 


fireuen. — Die Theologie, durch eine ernfte und fchöne weibliche 
Figur dargeftellt. — Die Mathematik, eine im Motiv und Eharak 


ter vorzügliche weibliche Geftalt. — Die Medien. Der Arıt, eine| 


treffliche Figur, tritt hülfebringend an das Lager des jugendlichen 
Kranken. — Die dheiftliche Liebe (Garitas). Obwohl im Raum 
etwas vereinzelt, find die Gruppen bes barmhberzigen Bruders, ber 
den Findling aufnimmt, der Frau, welche ihn nährt, und einer ans 
deren, bie ihm unterrichtet, ſehr wahr und ſchön. — Die Bereb- 
famfeit. Höchit fprechend ift hier ber Redner, eine edle Geſtalt, in 
Ausdruck und Gebährte, auch bie Wirfung auf die Zuhörer ift 
mannigfaltig individualiſirt. — Der Tanz. Bon dem tangenden 
Paar ift befonders das Mädchen von fchönen Formen und unge: 
meiner Grazie der augenblidlichften Bewegung. Ebenio find bie 
muftcirenden Kinder von großem Reiz. — Der Ueberfluß, eine ſtatt⸗ 
liche, ungemein glüdlih dem Raume entfprechente Figur. — Der 
Ruhm (la gloire) erjcheint daher in einer jugendlichen, weiblichen 
Geftalt von feltener Schönheit der Formen, fehr grasiofem Schwung 
des Emporichwebens umd edler Begeifterung in dem Profil von ben 
reinften Zügen. 

Einige Bilder leiden an Unbeutlichfeit, jo das ber Inbuftrie, 
und das ber Heldentugend mit der Gefchichte, welches zugleich zu 
gedrängt iſt. Inter ben Knaben in ben Etichfappen ziehen viele 
durch Schönheit der Formen und des Motivd ungemein an. Leber 
die Färbung laffen natürlich bie Photograpbien fein Urtheil au. 
Das Wort in feiner Gefammthelt verdient aber um fo mehr bie 
größte Anerfennung, wenn man weiß, daß alle diefe, gegen 180, 
meift etwas überlebensgrofe Figuren enthaltenden Bilder von dem 
Künftler in zehn Tagen componirt und in ber erftaunlich kurzen 
Frift von zehn Monaten ausgeführt worden find. Gr bat barin 
eine Leichtigkeit im Hervorbringen fchöner Erfindungen, eine Ruͤſtig⸗ 
feit in ber Ausführung gezeigt, wie Beides in unferen Tagen nur 
felten vorfommen bürfte. 


Würnberger Studien. 


Bon U. von Ehe. 
I. 
Verzierte Büchereinbäande. 

Eine biäher noch faft ganz unbeadhtetet gebliebene Kunſtübung 
des Mittelalters ift bie Art und Weiſe, bie großen Leber: oder Per 
gamentflächen ber Büchereinbande mit Schmud zu verliehen, und 
gleichwohl haben wir auf ihmen einige ber fchönften, charafteriftiichen 
Proben der alten Verzierungskunſt, ja felbft der Fleineren Plaſtik zu 
bewundern. Das Germaniiche Muſeum zu Nürnberg beiigt eine 
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burch manchen in ber Bibliothek befindlichen Einband zu einiger Bes 
beutfamfeit verftärft wird. 

Die älteren Berzierungen biefer Art find gewöhnlich in das 
Leber eingefchnitten, und bie vertieften Striche mit einem Farbtone 
ausgefüllt. Auch Spuren von Vergoldung zeigen fich noch und bies 
fer Umſtand könnte auf den Gedanfen führen, daß einft bie ganzen 
Bilder bemalt und die in ben eingefchnittenen Umriſſen hängen ger 
bliebene Rarbe ber letzte Ueberreſt biefer durch ben Gebrauch bes 
Buches abgeriebenen Bemalung ſei. Der Grund hinter den Figuren 
erjcheint bei biefer Art der Ausichmüdung gewöhnlich punktirt oder 
mit einer Menge Kleiner, an einander liegender reife ausgefüllt, bie 
im Ganien wieberum den Anblid einer punktirten Fläche gewähren. 
In fpäterer Zeit finden fih bie Verzierungen mehr auf glattem 
Grunde reliefartig ausgepreßt, ohme Spuren irgend einer Bemalung- 
Im ausgehenden 16. Jahrhundert begann man vergoldete Arabesken 
nach Art unferer heutigen Verzierungen ben Bücherumfchlägen eins 
zupreſſen. 

In der oben erwähnten Sammlung befindet ſich umter Anderm 
eine Lat. Ehronif vom 14. Jahrhundert mit braunem Lebereinbanbe. 
Auf ber einen Seite ift ber heil. Auguftinus, auf der andern beffen 
Mutter, die heil. Monifa eingefchnitten. Die BVerhälmiffe der Fir 
guren find etwas kurz, bie Hände groß und plump; ber Faltenwurf 
‚einfach, jedoch mohlverftanden. Der Hintergrund ift auf die oben 
angegebene Weife ausgefüllt. Auf bem Umfchlage eines Gebetbuches 
aus dem 15. Jahrhundert ift auf der Vorderſeite das Löffelholziſche 
Mappen, auf der Rüdjeite eine Hirſchiagd mit Fräftigen beftimmten 
"Linien eingeſchnitten; der Grund punftirt; in ben Vertiefungen ber 
Linien find Spuren einer ‚weißen Farbe ober eines Kittes bemerkbar. 
Einen feltenen Prachteinband hat eine deutfche Bibel vom 3. 1472, 
im größten Bolio, mit eingepreßten Arabeöfen und reliefartig aus: 
gepreßten Mebaillons, die Mitte mit einer gewaltigen Broncerofette, 
bie Ecken mit ähnlichen Reliefs befegt, darin großartig ftnlifirt, in 
getriebener und burchbrochener Arbeit, die vier Zeichen ber Evan— 
geliften. 

Den Preis jedoch trägt die überaus gefchmadvolle Verzierung 
eines Gebetbuches der Gräfin Eva von Meontfort vom 9. 1503 
davon. Auf beiden Seiten des Einbandes find Blumengewinde auds 
gepreßt, Die, was bie Zierlichfeit der Mufter betrifft, fich dem Beften 
an bie Seite ftellen, mas jene Zeit geliefert. Auf bem vworberen 
Dedel wachſen aus den Blumenkelchen fchlanfe Schwanenhälje her 
vor; auf dem andern find zwifchen den Ranken unb Blättern allers 
fei lebenvolle Bogelgeftalten eingeitreut. 

Schr häufig und befannt find die Pergamentdedel aus fpaterer 
Zeit, we auf rautenformigen eltern Doppeladler und andere Bis 
guren audgepreft find, oder zwiſchen Arabesfenitreifen bie Portraits 
mebaillons von Kircbenpätern, auch wohl von den Reformatoren und 
‚Gelehrten der Zeit ſich angebracht finden. 








Kunstliteratur. 


W. Lübke, die mittelalterliche Kunft in Weſtphalen. Leipzig, 
bei T. O. Weigel, 1553. 8. 442 €. nebft einem Atlas 
von 30 lithographirten Tafelı. 

Bon E. Schnaaje. 
Schluß.) 
Aus dem vierzehnten Jahrhundert loͤnnen wir noch eine Reihe 
von bedeutenden ober Doch anmuthigen Werfen nennen, in bemen 


eigene Sammlung folder verzierten VBüchereinbände, deren Zahl jener fchlichte Geift noch im ſehr ebler Form auftritt. So. unter 


ee, — 


Anden S. Maria und S. Katharina zu Osnabrück, die derſtreben gegen die Einführung des rein gothiſchen, eine Brechung 
ſchöne Stiftöficche auf dem Berge bei Herford, ber ſchlanke Bau | der Wandflache berbeiführenden Styls begünftigt wurde. In ber 
der j. g. Ueberwaſſerkirche zu Münfter, bie fehlichten, aber reis That hängt dieſes Sträuben mit ber malerifchen Anlage felbft zus 
nen Formen und Verhältniffe der Minoriten und der Pauls- jammen; wir finden es fait in allen Gegenden, wo eine ſolche Ans 
kirche zu Soeft, der Klofterfirche zu Hörter, bie allerdings etwas lage vorherrichte, und Dürfen vielleicht felbft die Entftehung des gos 
bizarre, aber boch angiehende Dominikanerkirche zu Dortmund. thiſchen Styls in Franfreich mit dem Mangel an eigentlich maleris 
Nur in einer der berühmteften Kirchen Weftphalens im ber ſ. g. fchen Elementen oder mit ber Erſchöpfung berfelben für architelto— 
Wiefenfirche au Soeſt bemerken wir, obgleich fie noch in ber nifche Zwede in Zufammenhang bringen. Auch fpäter bewährte fich 
eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts entftanden iſt, bei auferlichem dieſe Anlage in Weſtphalen. Einige Tafelgemälde werben vielleicht 
Lurus bie innere Nüchternbeit. Auch ſonſt findet ich nun und bes ſchon bem 13. Jahrhundert zuzufchreiben fein, namentlich das von 
fonders im fünfzehnten Jahrhundert das Ueberwiegen des willkürlich dem Verf. beichriebene Antependium, welches aus dem aufgehobenen 
Spielenden, phantaftifcher und doch uninterefianter Formen, wie ber Walburgisflofter zu Paderborn in das Provinzial-Mufeum zu Müns 
ſ. g. Fiſchblaſen u. dgl., eben fo wie in andern Gegenden. Ins ſter gekommen ift, und deſſen ftrenger Styl allerdings gejtattet, es 
deſſen ift Doch auch bier bie Lambertusfirche zu Münfter als in dieſe Frühzeit zu ſehen. Cine Abbildung deſſelben iſt neuerlich 
eines ber bebeutendften und anziehenbiten Werke ded geſchmückten durch den Herrn Biſchof von Münfter in Caumont's Bulletin mo- 
Styls dieſer Spätzeit zu nennen. Auch bewahrte diejelbe verftän: | numental Br. XVIU. S. 277 veröffentlicht. Ein anderes, früher 
dige Märfigkeit, welche bie unbedingte Aufnahme des reichen, gethts dem 13. Jahrhundert zugefchriebenes, aus dem Klofter Wormeln bei 
fchen Styls verhindert hatte, vor den äußerſten Üecbertreibungen und Paderborn fammendes, jedenfalls feines ſymboliſchen Inhalts und 
Forihlofigkeiten andrer Gegenden, ein gewiſſes Gefühl für architek- | jeines ftrengen Styls wegen fehr merlwürdiges Bild ift dem Verf. 
tonifche Geſetzmaͤßigleit erhielt ſich bis im die Auferfte Gränge der unbelannt geblieben, weil es durch den frühern Befiger (Dber- Re 
Geltung des gothiſchen Styls, Die ſich hier, vermöge ber comjervatis | gierungsrath Barteld) dem königlichen Mufeum zu Berlin übergeben 
ven Geſinnung der Weftphalen bis tief in das ſechszehnte er bier aber noch feine öffentliche Aufftellung erlangt hat. (Bgl. 
dert hinein erftredte. Der Verf. verfolgt die architeftoniiche Thätige | bie Befchreibung deſſelben in Kugler's Geſch. der Mal. I. 213, wo 
feit bis am dieſe Auferfte Gränge durch gewiſſenhafte Befchreibung es nah Paſſavants Urtheil in das viergehnte Jahrhunderts verwies 

ſaͤmmtlicher hierher gehörigen Kirchen, bei denen ſich nun hier, wie | fen wird.) 
überall in der Spätzeit des Styls, viel häufiger Infchriften und Im 14. Jahrhundert Fam auch in Weitphalen jener weiche ans 
font chronologifche Nachrichten finden. Er ſchließt endlich mit Der muthige Styl auf, ber im ber Kölner Schule feine höchſte Ausbils 
Betrachtung des Decorativen (Tabernafel, Altäre, Lettner) und giebt dung erhielt und den man deshalb nach ihr zu benennen pflegt, ber 
als Anhang eine Weberficht der Profan-Anhiteftur, ſowohl von aber, weil-aus ber gemeinfamen Gefühlsweife hervorgehend, überall 
öffentlichen Gebäuden als Wohnhäufern, welche über dieſen oft ver- |auftauchte. Eine Reihe theils in weſtphäliſchen Kirchen, theils im 
nachläfigten Theil der mittelakterlihen Architeftur ſehr danlenswerthe Sammlungen erhaltener Gemälde, die der Verf. aufzäblt, beweift das 
Aufſchluͤſſe gewährt. Ih darf mich indefien über dies Alles wicht | Beitchn einer blühenden, jener Kölner Schule nahe verwandten, von 
weiter verbreiten und muß auf das Buch felbit verweijen. ihe angeregten Schule, deren bedeutendfte und vielleicht ſpäteſte Leis 
In der zweilen Hälfte deffelben werden die Leiftungen ber wejts | fung das Altarwerk der Marienkirche zu Dortmund, wahr 
phaliſchen Kunft in den verſchiedenen Gattungen der Malerei und ſcheinlich von 1431, ift. Indeſſen scheint die weftphäliihe Kunſt bier 
Sculptur beteachtet. Jene find unläugbar die bedeutenderen und | nicht ganz auf ter Höhe der Kölnifhen zu ſtehen; es ift vielleicht 
ſichern dieſem Vollsſitamme auch im Vergleich mit dem übrigen charalteriſtiſch, daß die etwas fentimentale Jdealität, welche Diefer 
Deutichland eine hervorragende Stelle. Bekanntlich find durch den Zeitſtrömung entſprach, in Weftphalen nicht jo gebieh, als die mehr 
Verf. jelbft oder doch während feiner Forfchungsreife eine Reihe von kirchliche des 13. Jahrhunderts, bie in den Malereien der Nitolais 
ältern Wandgemälden von ausgezeichneter Schönheit bier entdedt, fapelle zu Soeſt und der Kirche zu Methler fo ausgezeichnet ers 
die zum Theil in früherer Zeit (er fept Die der Patroflusfirche in scheint. Dafür nimmt denn nun wieber in ber zweiten Hälfte Des 
Soeft in das Ente Des 11. oder den Anfang des 12. Jahrhun- 15. Jahrhunderts die weſtphäliſche Schule einen jo bedeutenden 
derts), zum Theil im 13. Jahrhundert entftanden find, und ſowohl Rang ein, daß je jede andre deutſche Schule verdunfelt. Ich ſpreche 
über Die bedeutende Ausbildung diefer Kunſt in biefer Gegend als | vorzüglich von den Arbeiten des Liesborner Meifters, muthmaß⸗— 
über die Geſchichte der mittelalterlichen Malerei überhaupt neues lich um 1465, und mehrerer Nachfolger, deren erhaltene Werke wies 
Licht verbreiten. Ich brauche fie nicht mäher zu befprechen, da der derum in dem vorliegenden Buche einzeln beſchrieben werden. Der 
betreffende Abichnitt aus dem Buche des Verf. in Diefen Blättern | Verf. meint, daß durch die Entdedung jener älteren Wandgemälde 
(Nr. 43 ff. des vorigen Jahrgangs) abgedruckt ift.*) Eine weitere |und die Dadurch erwiejene vorberrfchende maleriſche Anlage der Weft- 
Aufgabe, die Dem Verf. nicht vorlag, wird es nun fein, biefe Mas |phalen das Rathſel der Erſcheinung dieſes bedeutenden Meifterd ges 
fereien mit andern deutichen Arbeiten, namentlich mit Denen bes freis |Löft ſei. Allein ſehr merkwürdig und auffallend bleibt es dennoch. 
lich jenſeits des Nheins gelegenen, aber nicht allzuweit entfernten | Es ift gewiß richtig, wenn ber Verf. (mit Kugler, Förſter u. A.) 
vormaligen Klofterd zu Brauweiler zu vergleichen, und danach Bes die Gigenthümlichfeit des Liesborner Meifters und feiner Nachfolger 
fimmungen über Schule und Zeitverhältniffe zu erlangen. Der dadurch erläutert, daß fie bie biöher verfolgte ideale Richtung jefts 
Verf. bemerkt mit Recht, daß die frühzeitige Ausbildung dieſes Kunft: | hielten, während fie fi) die Vortheile der inzwiſchen Durch Die Eydjche 
jweiges eine hervorragende Anlage zur Malerei anbentet, welche mit | Schule mit jo großem Erfolge geltend gemachten realiſtiſchen Beſtre⸗ 
dem nach Innen gefehrten finnigen Charakter Weftphalens zufam: | bungen aneigneten. Allein grade darin, daß fie dieſe Verſchmelzung, 
menhängt, und deren reifere Ausbildung durch Das längere Behar: |nnd zwar fo raſch und früh zu Stante brachten, liegt eben das Be— 
ren bei den Formen des romaniichen Bauſtyls und durch das Wis | merfenswertffe und Auffallende. Alle andre Schulen, namentlich 
— auch bie Kölner, wurden durch den mächtigen Einfluß der Eycſſchen 
2 R - . Kunft überwältigt und auf andre Bahnen, felbft zu einem kraffen 

ie dort erwähnten Wanbgemälde it S. Vatrollus in Soeſt jollen na 

MROE Fan ebene tun —* weiter he und in ai eh unb herben Realismus gedrängt. Auch die italienifche Kunſt, obs 
alichriſtlichen Schbuheit bedeutender fein, als ber Verf. angenommen, gleich ihre nationale Eigenthümlichfeit auf eine gewiſſe Idealität hins 








wies, wurde bavon fortgeriffen. Sie überwand allerdings biefen |genthümlichleit bes Styls zu bemerken, welche fie von andern gleich- 
fremden Einfluß, allein wie lange Zeit brauchte fie dazu, wie viele |zeitigen Werken weientlich unterfchiebe. Der Verf. berichtet dann mit 
Borftufen mußten durchgemacht werben, ehe fie im Anfange des "Sorgfalt über bie verfchiebenen Werke der Steinfculptur, Tauffteine 
16. Jahrhunderts, vorzüglich durch Raphael, das richtige Maaf ber und Grabfteine, die Schnigwerfe in Holz, bie auch hier wie im 
Durchbildung realiftiicher und ibenler Anforderungen fand. Bei dem übrigen Deutſchland in beträchtlicher Zahl vorlommen, die Ehorftühle, 
Liedborner Meifter ſehen wir bagegen ein verwandtes Beftreben ſchon die Elfenbeinreltefs, von denen fih nur Weniges gefunden hat, und 
fo früh, nachdem faum die Eyckſche Schule erhebliche Nachwirkuns endlich bie Metallarbeiten, welche wieder nach ihren verfchiebenen 
gen in Weftphalen hemorgebracht haben fonnte, eintreten. Alters |Beftimmungen ald Reliquiarien, Leuchter, Gefäße u. f. f. geſondert 
bings fteht er nicht auf raphaeliſcher Höhe, wir fühlen ihm an, daß betrachtet werden. Metallne Grabplatten, die in den Oftieeländern 
er nicht fo mannigfache Vorgänger hat; fein Gebiet ift befchränft, ſo haufig find, fommen bier, ungeachtet der Nähe der Niederlande, 
nur in ruhigem, leivenichaftlofem Ausdrucke lernen wir ihm von feis wo fie wenigftens für England auf Beitellung gefertigt wurden, jel- 
ner ftärfftien Seite fennen, bewegtere Scenen find nicht feine Sache, |ten vor. Unter den Reliquiarien vermißt Referent die Erwähnung 
das dramatiſche Element fehlt ihm. Aber es liegt dennoch in feinen eines ſehr interefianten Heinen, im Domſchatze zu Paberbom be 
Bildern etwas, das am dem jugendlichen Raphael erinnert, und dies wahrten Kaſichens, an welchem in Niello neben mehreren Localhei⸗ 
bleibt ſehr auffallend, faft rätbielhaft. Die menfchlice Natur bes ligen der Stifter, ein Biſchof Heinrich (ed gab deren zwei auf eins 
dingt eine gewiſſe Ginfeitigfeit, jede geiftige Entwickelung fchreitet im ander folgende, die zufammen von 1084 bis 1127 den biichöflichen 
Wege der Action und Reaction vor; daß derfelbe Künftler, welcher | Stuhl einnahmen), bargeftellt und jomit bie Zeit der Entftehung 
von der neuen Richtung ber Endichen Schule erfüllt, fie im fein | feftgeftellt ift. 
Baterland einführte, auch fofort Die Reaction im Sinne der einheis Ich knüpfe am dieſe Heine Erganzung das Anerkenntniß der 
mijchen Schule begonnen habe, ift pſychologiſch faft undenfbar. Es großen Gerwifienhaftigfeit, mit welcher der Verf. feine Aufgabe ers 
bleibt uns daher faum etwas Anderes übrig, als Mittelglieber, füllt hat, umd ber Zweckmäßigleit der gangen Anordnung und Bes 
Künftler mehr realiftiicher Richtung anzunehmen, welche ihm vorher: handlung bes Stoffes. Eine vollftändige kritiſche Ermittelung des 
gingen und die Eychſſcche Weile bier fehr frühe anwendeten, beren ‚Alters aller hier erwähnten Bauten und andern Kunſtwerke war un 
Werke uns aber verloren find. Aber auch dann ift die Schnelligs |möglich; der Verf. hat indeſſen die vorhandenen, zugänglichen Quel⸗ 
feit diefer Entwidelung jeher merkwürdig. Sie liefert Dann wenige len forgfältig benupt und indem er fich an bie bisher gewonnenen 
ftend den Beweis, daß ber weitphäliiche Charakter fo feit in fich bes Reſultate chronologifcher Forſchungen anfchließt, auch in dieſer Be— 
gründet war, Daß er faum einen Augenblick feine Natur verläugnete. ‚stehung völlig Befriedigendes und (ſoweit fich Dies verlangen läßt) 
Jedenfalls behält der Liesborner Meifter, wenn wir fein Auf | Zuverläffiges geleiftet. Ueberhaupt zeichnet ſich bie Behandlung bes 
treten auch aus dem provinaiellen Charakter erflären müflen, eine Stoffes dadurch aus, daß ber Verf. jehr geſchidt das richtige Maaß 
ſeht Holirte Stellung. Der Verf. bemerft, daß von einer eigent- zu treffen, das Grforberliche und Wünichensiwerthe vollftändig zu 
lichen Schule deſſelben nicht die Nede fein könne, fondern nur von geben weiß, olme bie Leſer durch Leberflüffiges ober an dieſer Stelle 
einer Reihe andrer Meifter, in denen fich Diejelbe Richtung der weſt-  Bremdartiges zu ermüben. 
phälifchen Malerei fund gebe, obgleich fie weder fo hervorragende | Sehr wichtig und in gewiffer Beziehung mufterhaft ift endlich 
Künftler, noch jo verflärte Gemüther waren wie jener. ch laſſe der beigefügte Atlas, indem er burch zweckmäßige Auswahl ber 
dahingeftellt jein, ob ein Schulzuſammenhang ftattgefunden babe oder | dargeftellten Gegenftände und durch gefchidte Raumbenugung viel 
nicht, jedenfalls ſtehn dieſe Nachfolger jenem Meifter bedeutend nach; | mehr leiftet, als wir in Deutjchland bei einem fo mäßigen Preife 
fie feiften in einzelnen Fällen noch ziemlich Befriedigendes, aber jene zu erhalten gewohnt find. Die Reihe der, Tafeln wird durch eine 
Mätigung und Anmuth nimmt bei ihnen meiftens fhon den Cha- Architeltur-Karte eröffnet, auf der die Mehrzahl der genannten 
rafter einer gewiſſen Nüchternheit und trodenen Berftänbigfeit an. Orte aufgeführt und der Styl ihrer bedeutendften Gebäude und ſo— 
Vielleicht hängt Died mit der fehnellen Entitehung jener Liesborner gar (mit Nüdficht auf die Orientirung der Kirchen) ihrer einzelnen 
Nichtung zufammen; eben weil ihr bie Vorftufen, die mannigfaltis Theile durch verfchiedenartige Unterfteeichung bezeichnet ift, wie denn 
gen Vorbilder verichiedener Verfuche fehlten, weil fie der allgemeinen der Verf. auch verfucht bat, auf ben Grundriſſen die verſchiedenen 
Bildung voraudeilte, fand fie, wenn ich fo fagen darf, auf wei Stylarten durch andere Schraffirung au unterfcheiden. Die Karte 
Augen und erlofch bald nach dem Tobe ihres Begründers. Daher macht unter Anderm darauf aufmerfiam, daß der Berf. an mehreren 
fam denn im Anfange des 16. Jahrhunderts, wie die Brüder Dün— | Stellen und zwar im Norden bebentend über die Weſer nach Diten 
wegge aus Dortmund zeigen, auch bier jener realiftifche, durch Air hinaus und mithgn in Gegenden übergegangen iſt, Die man gegens 
gurenmenge und heftige Bewegungen überladene Stol, mit unruhi⸗ wärtig nicht zu Weitphalen rechnet. Dies rechtfertigt ſich indeſſen 
gen Linien und edig gebrochenen Kalten auf, Der ſich über ganz (worauf der Verf. auch in der Vorrede aufmerkſam macht) völlig Das 
Deutfchland verbreitete. Die weitpbäliihe Kunſt hatte nun ihre durch, Daß fich die Gränzen der benachbarten weitphäliichen Bisthümer 
Gigenthümlichfeit verloren; Aldegrever ging in Dürers Schule | Minden und Paderborn fo weit erftredten und in ber Kunftgeichichte 
über, bie Malerfamilie zum Ring zeigt Die Einflüffe niederländifcher | des Mittelalters die Firchliche Eintheilung die maaßgebende war. Die 
und italienischer Prinzipien. Es gab von nun an einzelne hier ac |geographifche Nachbarſchaft oder Die Verbindung der Klöſter brachte 
bürtige Künftler, aber feine weſtphaͤliſche Schule. \zwar oft Grängüberichreitungen und Ausnahmen hervor Cwie denn 
Weniger hervorragend ift die weftwhäliiche Sceulptur. Zwar der völlig ſächſiſche Grundriß der Kloſterlirche zu Lippolbsberg durch 
nahm fie im dem berühmten Nelief der Erternfteine (1115) einen ſeine Verichiedenheit dem Betrachter unferer Tafeln jogleih auffällt), 
bebeutiamen Anfang, und mande Bogenfelder der Portale zeigen |allein bei den Provinzialgeichichten des Mittelalters werden wir uns 
ſehr belebte Darftellungen (3. B. der Erzengel Michael an dem Vor: dvch zunächit an dieſe kirchlichen Territorien zu halten haben. Bon 
tal zu Erwitte), in denen jedoch das malerifche Element einigermaßen |den folgenden Tafeln beichäftigt fich die größere Zahl mit der rs 
überwiegt. Auch im bdreigehnten und vierzehnten Jahrhundert finden chiteltur des romanifchen Styls und bed Uebergangs, im Wejent: 
ſich noch bedeutende Portaliculpturen, unter denen vor Allem die in lichen und foweit nicht im Intereffe der Raumerfparung Ausnahmen 
der Vorhalle bed Doms zu Münfter ausgezeichnet find. Indeſſen | gemacht find in berfelben Folge, wie fie im Terte behandelt find, 
ift weder bie Zahl solcher Werle ungewöhnlich groß, noch eine Eis oder doch mit forgfältiger Zufammenftellung verwandter Gebäude. 
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Jede Gruppe ift durch mehrere Grundriſſe und Durchichnitte vertres | zufammengefegten Kirchen von S. Marien zu Lippftabt und S. Reis 
ten, denen in einzelnen Fällen Aufrifie, Details und Profile beige | nold zu Dortmund, und enblich die Liebfrauenficche (Ueberwaſſer) 
fügt find. Jedes Blatt ift im biefer Weile vollftändig gefüllt und | zu Münfter, die mit ihrem gewaltigen Thurm ein Beiſpiel des reifen 
benußt und bie Beifpiele find fo ausreichend, daß die Phantaſie eis | gothiſchen Styls nach weitphälifher Auffafiung giebt. Taf. XXVL. 
ned mit ber mittelalterlichen Kunft vertrauten Leſers ſich daraus und XXVII. endlich befchliefen Die architeftonifche Reihe, indem 
felbft die Wirkung der Bauwerke biefer auf Einfachheit und Solidis | fie in farbiger Lithographie die maleriſche und gefällige Außenfeite 
tät gerichteten Schule vergegenmwärtigen kann. Die maffenhaften, | mehrererer mittelalterlicher Wohnhäufer und anderer Profangebäude 
burgartigen Thürme ber Dome zu Paderborn und Minden, der nicht | verfchiedener Städte barftellen. Die drei legten Tafeln geben Beis 
minder gewaltige, aber zugleich feiner durchbildete umd wahrhaft) fpiele der neuerdings entdedten weftphälifchen Wandmalereien bes 


großartige Vorbau des Patroflusmünfters zu Soeft (Taf. IL. und 
IV.), bie eigenthümliche Emporenanlage der größeren Soeſter Kir: 
chen, namentlich der zu S. Petrus, die kleinern Gewölbebauten von 
Lügde u. ſ. f, welche als für biefe Provinz barafteriftifch in ziem⸗ 
lich großer Zahl gegeben werden (Taf. V. und VL), der firenge, 
reinfiche Styl der Giftercienferficchen, der faft in allen Ländern 
gleiche Formen hervorbrachte, aber dem bier einheimifchen Geifte vers 
wandt war, repräfentirt Durch die Kirchen von Marienfeld und Loc 
cum (Taf. VIIL), die allmälige Entwickelung ber Hallenficchen 
(Taf. IX. bis X.) werden uns in dieſer Weije anſchaulich vors 
geführt. Taf. XIII. macht und mit dem großartigen, in verfdhie: 
denen Baugeiten aber mit ziemlich harmonifcher Behandlung aus— 
geführten und für Weftphalen ſehr charakteriftiihen Dome zu Pader— 


zwölften und breigehnten Jahrhunderts, namentlih Taf. XXVIII. 
und XXIX. aus der Nilolaitapelle zu Soeft, Taf. XXX. aus 
ber Kirche zu Methler. In jenen (von denen auch fchon das Organ 
für chriftliche Kunſt Zeichnungen. gebracht hat) finden wir neben 
manchen Zügen, die noch an den Moſaikenſtyl ber altchriftlichen 
Kunft erinnern, meben ber großartigen Haltung der Geftalten, bem 
typiſchen Ernſt umd der Schönheit ber Linie, das eigenthlümliche 
Streben nach dem Ausdrude bewegten Lebens, bas wir auch in 
manchen deutichen Miniaturen und Sculpturen des zwölften Jahr 
hunderts wahrnehmen und das fich hier beionders in der Gewand⸗ 
behandlung zeigt. Die Malereien von Methler, tem breigehnten 
Jahrhundert angehörig, find ſchon mehr auf Eharakteriftif und Ins 
Dividualität gerichtet und in freierer Behandlung ausgeführt, die freis 


born, Taf. XIV. mit einigen Polygonbauten und fonftigen Anlagen | lich bei den Heinern Nachbilbungen weniger augenfceinlich hervor: 
ungewöhnlicher Art befannt. Taf. XV. und XVI. vervollftändigen | tritt, ald bei den großen, jet für dad Königl. Mufeum zu Berlin 
unfere Kenntniß biefer frühern Bauten durch eine Reihe romanljher) erworbenen Durchzeichnungen. Von ben fpäteren Malereien ber 
Kapitale und durch einige andere plaftiiche Details. Es fallt dabei | weftphälifchen Schule, namentlich von den herrlichen Fragmenten bes 
auf, daß die Verwandtſchaft der verfchiedenen deutſchen Provinzials | Liesborner Altard im Befige des Geheimen Regierungs:Raths Krüs 
ichulen in dieſen Detaild mehr bervortritt -ald im Gonftruetiven der ger zu Minden find Feine Beilpiele gegeben, was fich freilich mit 


Kirchen, und daß fich hier nicht bloß allgemeine Motive, ſondern 
beitimmte ormamentiftiiche Gedanken vorfinden, bie wir theils an 
ſachnſchen, theild an rheinischen Bauten fennen. Kuͤrzer ift der go: 
thiiche Styl behandelt, der ja auch überall größere Uebereinftimmung 
bat und daber weniger charakteriftisch für Die einzelnen Localitäten 
ift. Fünf Tafeln (XVII. bis XXL) beſchäftigen fich mit den frü— 
heren gethiichen Bauten bis zur Mitte des 14. Jahrh.; anfangend 
mit Der wunderlichen, noch kaum gothifchen Kirche S. Maria zur 


Höhe in Soeſt und mit der Rifolaifapelle von Ober-Marsberg (Taf. | 


XVIL) und fchließend mit der Wiefenkicche zu Soeit, Die neben 
ben reinen, aber bürgerlich einfachen Formen zweier andern gothifchen 
Kirchen berjelben Stadt wie eine ſchon alternde, aber reich geſchmückte 
Schöne ericheint. Taf. XVIII. giebt die fühnen Gewölbe des 
Doms zu Minden und der Dominifanerkirche zu Dortmund, Taf. 
XIX. bie Marienlirche zu Osnabrüd und bie Katharinenlirche zu 
Unna ald Beijpiele des Chorumganges,, wie er in Weftphalen feltene 
" Anwendung fand. Mehrere Durchfchnitte und Details begleiten auch 
bier die Grundriſſe und erhalten auf Taf. NXIL durch eine Zahl 
von Profilen in größerer Dimenfion Bervolltändigung. Auf Taf. 
XXI. wird der fpätere gothifche Styl durch Die Kambertifirche zu 
Münfter und einige verwandte Bauten, alle mit reichen Netzgewöl— 


der Einrichtung des gegenwärtigen Werks nicht wohl vereinigen ließ, 
‚aber dad Bedauern erwedt, daß dieſe jchon fo fange entdedten und 
bewunderten, aber immer noch zu wenig befannten Meifterwerfe, 
welche zu ben ebelften Erzeugniſſen beutjcher Kunft gebören, noch 
immer nicht durch würdige Bervielfältigungen im weitern Kreiſe zus 
ganglih geworben find. 





| Man kann den Bewohnern Weitphalens wahrlid nicht vor 
werfen, daß es ihnen an Liebe für die Geſchichte ihrer Vorzeit fehle; 
fie find eifrige Forſcher der heimijchen Traditionen und haben darin 
von Juſtus Möfer bis auf umfere Tage auch in wilienichaftlicher 
Beziehung Bedeutendes geleiftet. Es ift merkwürdig, daß mur bie 
Kunft ihrer Aufmerkſamkeit fo ſeht entgangen iſt, Daß und erft das 
vorliegende Werk eine Anjchauung von dem großen Keichthume mit 
telalterlicher Werke, der bier noch enthalten ift, gewährt. Um fo 
mehr darf man hoffen, daß Die Vaterlandsliebe und ber fleißige und 
gewifienhafte Sinn dieſes Volkaftammes fih nun auch diefer Seite 
der Alterthumswiſſenſchaft zuwenden wird. Aber auch außerhalb 
der weitphälijchen Gauen ift das Buch als ein Beitrag zur deut— 
ſchen Kunftgeibichte und als eine Darftellung Des inneren Entwides 
lungsganges ber mitielalterlichen Kunſt in einzelnen Provinzen böchft 


ben, vepräfentiet. Taf. XXIV. giebt in zwanzig Beifpielen eine wichtig und lehrreich. Wir Fönnen ihm daher nur eine raſche und 


Ueberſicht der Entwickelung des Fenſtermaaßwerls, das in Weftphalen 
nur felten im einfacher, regelvechter Form, meiftens und ſchon im 
Dome zu Minden in complicirten, durch die große Breite der Kens 
fter bedingten Zufammenftellungen vorfommt. Taf. XXV. enthält 
fünf malerifche Anfichten, die romanifche Kirche von Erwitte, ben 
Uebergangebau von Methler, die aus Theilen verſchiedener Style 


weite Verbreitung, demnächit aber auch eine Nachfolge ähnlicher 
Bearbeitungen anderer Provinzen wünjchen, für die es in ber That 
in der Behandlung des Tertes und in der Wahl der Abbildungen 
ald Mufter dienen kann, bamit es ber Anfang einer kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Provinzialliteratue werde, welche die ficherite Grundlage der 
allgemeinen Kunftgeihichte bilden wuͤrde. 


(Der heutigen Rummer liegt ein Beiblatt bei.) 
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Die Zeit Eonftantin’d ded Großen. Bon Jakob Burdharbt. 
Bafel, 1853. 512 ©. in 8. 


Die Werke culturgefdhichtlicher Darſtellung find nicht fonberlich 
häufig, zumal diejenigen, in denen auch auf die Fünftleriichen Cul⸗ 
turs Elemente Rüdficht genommen wird; noch jeltener bie, im wel 
hen dies mit einem wirklichen Verftändniffe ber Kunſt und ihres 
eigenthümlichen Entwidelungsganged geſchieht. Die Methode ber 
Hiftorifer bei Berüdfichtigung der künftlerifhen Berhältniffe befteht 
für gewöhnlich in nichts, als einem mechanifchen, ercursmäßigen 
Anreihen, wobei ed jchon dankbar anerfannt werben muß, wenn fie 
‚ überhaupt auf bie Vorarbeiten, die ihnen die Kunſtgeſchichte gelies 
fert bat, einigermaßen eingehen. Was bie wahre Geſchichtſchreibung 
mit einem, auch nur mäßigen Vorrath ſelbſterworbener künſtleriſcher 
und fünfthiftorifcher Anfchauungen zu leiften vermag, haben befons 
berd bie biftorifchen Meifterwerfe von Leopold Ranfe dargethan. 
Wie großer Gewinn bei umfafienderem und tieferem Eingehen auf 
das Weien der Kunſt umd ihrer zeitweifen Geftaltungen auch für 
bie allgemeine Gefchichtichreibung fich ergeben muß, bezeugt das 
oben genannte Wert. 

Wir fonnen ed von den Fritifchen Blättern, deren Aufgabe es 
if, ben allgemeinen wiffenfchaftlicden Standpunkt zu vertreten, nicht 
fügli verlangen, daß fie im Stande fein follen, auch in biefer 
Beziehung den Wert des Burchardt'ſchen Werkes abzumeſſen. 
Wir balten es daher für eine Pflicht des Deutfchen Kunftblattes, 
ihmen in biefer Würdigung deffelben voranzugehen und hiemit ber 
biftorifchen Wiffenfhaft, von ber wir fonft die Fülle ihrer Beleh— 


rungen banfbar hinnehmen, anzubenten, welche Bereicherungen ihr 


nad unferm Ermeffen in dieſem Falle gewährt find. Wir bemers 
fen übrigend von vornherein, daß bied Werk, fo lebhaftes Intereſſe 
wir unferm Standpunkte gemäß daran nehmen, doch von einfeitiger 
Berorzugung bes Künjtlerifchen durchaus fern ift, daß es das Ich 
tere vielmehr mur in feiner Beziehung zum Ganzen ber culturges 
fchichtlichen Erſcheinungen behandelt, ja, daß es uns faft bebünfen 
will, als babe der Verfafler gefliifentlich, wie aus Scheu vor dem 
Borwiegen einer Lieblingdneigung, nicht mehr ald nur das Noth: 
wendigfte von jener Beziehung in feinen Vortrag mitaufgenommen. 
Rach dem Standpunkte, den wir vertreten, hätten wir ed nicht für 
ganz unthunlich gehalten, wenn er ab und zu eim noch volleres 
Licht auf die fünftleriihen Zuftänbe ber von ihm behandelten ges 
ſchichtlichen Epoche hätte fallen laſſen. 

Diefe Epoche, wie der Titel ded Buches andeutet, ift Die jener 
merfwürbigen Uebergangszeit, im welcher dad ausgelebte Alterthum 
ſich noch einmal äußerlich zufammenfaßt und dies Zufammenfaflen 
wefentlih auch dadurch möglich zu machen fucht, daß ed das nicht 
mehr zu verläugnende Element der Zukunft — das Chriftenthum — 
in fein Gefüge aufnimmt, bem lepteren. biemit ben breiten Boden 


fih nunmehr ein neuer Inhalt ergießt, ber, vorläufig von Diefer 
alten Form gebunden, fie im Fortſchritt und unter den Stürmen 
ber Jahrhunderte in bie ihm entfprerhenden Geftaltungen ummans 
dein ſollte. So in ben wannigfachen Gebieten bes Lebens und bed 
Geiftes; fo in benen der Kunſt. 

Ein Fleiner Abſchnitt bes Buches, einer von den 32 Bogen 
deſſelben, ift einer felbftändigen Betrachtung bes kuͤnſtleriſchen Les 
bens jener Zeit, ober vielmehr bes Abfterbens ber Kunſt, gewidmet. 
Dies Abfterben beginnt, wie befannt, etwa jeit der Mitte bed zmeis 
ten Jahrhunderts nach Ehr., nachdem die ausgebildete antife Kunſt 
fehshundert Jahre lang (ber Jahrhunderte ihrer Entwidelung zu 
geichweigen) in reichiter Lebensfülle, eine der entſcheidendſten Mächte 
bed geiftigen Lebens, beftanden hatte. Der Berf. hält fich nicht für 
berufen, ben tiefften Grund biefes Krankheitsproceſſes, ber füglich, 
wie ed fcheint, auch ungleich fpäter eintreten fonnte, aufjubeden, 
noch dünkt es ihn raͤthlich, den Leſer ftatt deſſen mit einer ſoge⸗ 
nannt gejchichts » philofophifchen Phrafe abzufinden ; dagegen giebt 
er in lebhafter Darftellung die „Nebenurfachen” an, bie, unter dem 
Scheine neuer und fehr mannigfaltiger Förderniſſe, doch nur zu 
ſehr geeignet waren, einer Kunſt, welche aus fich heraus Tein neues 
Leben mehr zu erzeugen vermochte, Seele und Athem zu entziehen 
und fie endlich zur Mumie zu machen. 

Es find bie ftofflidhen Veränderungen, welche von jener Zeit 
ab eintraten und nach und nach biefe verberblichen Einwirkungen 
auf die Kunft hervorbrachten, — die Veränderungen in dem Ma: 
teriale, mit welchem gearbeitet wurde, und in ben Gegenftänden, 
welche zur Fünftlerifhen Bearbeitung vorlagen. In erfterer Bezies 
hung ift es die Wahl bes Prächtigen, Schimmernden, Koftbaren, 
die, indem fie dies Gewählte zur Schau trug, naturgemäß dem 
Stoffe an ſich eine größere Bedeutung gab, als feiner Behandlung ; 
in der andern Beziehung ift es Die durchgehend tendenziöſe Abſicht, 
die nicht minder alles wejentliche Gewicht auf den Gegenftand an 
fi ober dielmehr auf deſſen Inhalt legen und bie Art und Weiſe 
ber Darftellung als bas Beiläufige und Gleichgültige anjehen mußte. 
Jenes ift bei der Betrachtung ber Kunft ber Eonftantiniichen Zeit 
ſchon häufig in Emwägung gezogen; das Leptere Dagegen, welches 
doch dad Wichtigere ift, entfinnen wir und nicht, in fo ſchlagender 
Weife, wie ed von Burdharbt gefchehen, bisher dargelegt und ent: 
widelt gefunden zu haben. Das Conſtantiniſche Zeitalter gewinnt 
allerdingd einen neuen weiten Kreis von Gegenftänden künftleriicher 
Darftellung; aber an Alles heftet ſich, mehr oder weniger entichies 
den, ber unfünftlerifche Charakter bed „Programmes”. Das Por: 
trait wird zum „Geremonienbilb“, bei dem das Koftümliche bie 
Hauptjache iſt; ber alte Mythus, ſoweit er nicht ben Fragen der 
Barbarengötter gewichen ift, welche bie große Göttermifchung her: 
eingeführt und werth gemacht hatte, wirb zum äußerlich flereotopen 


für feine Einwirlung auf die Dinge der Welt gewährend. Es ift| Gebankenſymbol; das Chriftenthum ſucht zunächſt ebenfalls ur 
das legte, ob auch dauerlofe Erftarfen ber alten Form, in weldelnah Symbolen und ſymboliſchen Scenen, deren Form nicht ber 
11 


nothwendige Körper des Gedanfens if; Hiflgeientäfder ; er zu 
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1 


iſt nicht unſer Zwed, auf die Einzelheiten näher einzu: 


politifchen „Manifeten” und „Proclamatiosten “ “unb® folche gehen. Nur’ein ‚, der die Kenntniß des Berfaflers und fein 
häufig angewandt; dad Gebäude der chriftlichen Kirche füllt ſich Auge vorzugsweiſe ** mag hier näher berührt werben. Er 
fodann mit Darftellungen, welche nicht minder die Proclamationen fpricht von der phyſiſchen Entartung bed alten Gefchlechtes der Men⸗ 
ihrer Herrſchaft find und dies felbft in äußerlichfter Weife — durch ſchen und beftätigt dies durch den Nachweis der Eigenthümlichkeiten, 


—* ten Su Ge ve bie —— die der | bie an den erhalt ildlichen Darftellungen che erfichtlich 
architeftoniichen echt, — | werde — 8 galt, 
befunden. F 3— Lin — EA ip & am A © > 


in welcher allein —5 und Kunſtvermögen ſich können, barbariſcher Herfunft, noch von er fünftlerifchem Unvermoö⸗ 
verliert mehr und mehr Werth) und Bedeutung. Da dies aber * rd ber Darftellung oder was befonderen, vielleicht ſeht beengenben 


Fall,, da ber Gegenſtand mit all feinen inhaltlichen Be 
Gegebener war und es im Uebrigen nur auf’ bad —2 
und 


bewußtſeyn des künſtleriſchen Schaffens hört auf, und eine faſt 
ausnahmsloſe kuͤnſtleriſche „Anonymitaͤt“ charalteriſitt die ganze 
Epoche und freilich auch noch eine lange Folgezeit. 

Dies etwa find die Grundzüge der von dem Verf. näher aus: 
geführten Darftellung. Es leuchtet ein, daß eine derartige lunſt⸗ 
hiftorifche Schilderung, wie fie felbft von ber Auffaffung des ger 
fanmten Zeitcharafters getragen war, ben legteren lebendig wieber- 
ſpiegeln und zu feiner Erkenntniß nicht unweſentlich beitragen mußte. 
Zu bemerken ift, daß ber Verf. hiebei naturgemäß die Gränge feis 
ner Aufgabe im Auge behalten mußte, daß es ihm vorzugsweiſe 
nur barauf anfommen fonnte, die Umwandlungen zu ſchildern, 
welche bie bicher geübte Kunſt und ber fünftlerifche Geiſt in ber 
von Ihm behandelten Epoche erlitten. Gleichwohl fehlt es auch 
nicht an einer Andentung derjenigen Punkte, in melden bie Ents 
widelungen einer fpäteren Folgezeit ‘vorbereitet erfcheinen, wie dies 
namentlich in gewiffen Beziehungen der architeftonifchen Anlage (in | 
der Anordnung der architeltoniſchen Innenrtume) der Fall ift. 

Die Belebung des gefchichtlichen Bildes durch die Ruͤchſſcht⸗ 
nahme auf bie Ainftlerifchen Werhältniffe ift aber keinesweges mit 
dem Spezlalabſchnitte, der von ben letzteren handelt, abgefchlojien. 
Ueberall, two ein Wechſelbezug bes Lebens zur Kunſt eintritt, — 
und bei ber mächtigen Breitenausbehnung ber Kumft im Altertum 


und bei ben neuen Anfprüchen, welche die Conſtantiniſche Epoche, 


an fie macht, mußten dieſe Wechſelbezüge fehr mannigfaltig fein, — 
laͤßt fich die beftimmte Kenntniß des kunſthiſtoriſchen Stoffes, ber 
eigenfhümlichen Weife feiner Erfcheinung wahrnehmen, fei e8 in 
leiſer, laum mit Worten ausgeſprochener Anbeutung, ſei es in bes 
redter Echilberung. Mir fehen bie ernite Hoheit der alt⸗atheniſchen 
Denfmäler, gegenüber dem wirren Getriebe ber athenifchen Etuden- 
ten (das bem mobernen Iniverfitätsfeben ber legten Jahrhunderte 
auffalfend ähnlich erfcjeint) vor uns; wir werden in die Pracht des 


alle 
rafter ‘bes 


tolgefepen zuzufchgeiben ift, beirren zu laflen; es ga 
eh Hilen hindurch den Kern, — ben eigentlichen 


unb veften Ueberwindung -anfam; fo-wirb an. pu-erfennen: 
Kunftarbeit zur Fabrifarbeit; die Selbftändigfeit und das Selbft-| 


Die von dem -Berfafler gegebene Dariegung 
ift unſeres Erachtens meiſterlich gelungen. Türe und pfäftihe Bor 
nirtbeit des Ausdrudes, Häßlichfelt der Züge, Verfümmerung ber 
Geftalten erfcheinen auch da, wo alles Weitere in Abzug gebracht 
wird, ald Grundtypus des Geſchlechtes. Es fehlt im Uebrigen nicht 
am Nachweis ber tieferen Urſachen dieſer Erfcheinung. Der Inhalt 
jener Seiten (289 f.) wirb von bem, welcher mit dem vorhandenen 
Material nicht näher vertraut ift, ſchwerlich ganz gewürdigt werben; 
er wird vielleicht meinen, dieſe einfache Entwidelung verſtehe fich 
eben von ſelbſt. Wer die Denkmäler jener Zeit kennt, bürfte uns 
ferer Anerfennung eher beinwpflichten geneigt fein. Uns aber bünft 
hiemit zugleich die gefchichtliche Nothwenbigfeit, daß das Geſchlecht 
ſich durch neue, ungebrochene Bölfer erneuen mußte, bevor eb zu 
neuen Entwidelungen gelangen konnte, In fait handgreiflicher Weife 
dargethan. 

Died möge zur Würdigung bed Buches von unſerm Stand⸗ 
‚punkte aus hinreihen. Unſern Leſern möge daſſelbe ſchließlich als 
eine Lectũre, die durch ihre Grünblichkeit ebenfo belchrend, wie durch 
ihre fluͤſſige und lebenvolle Darftellung anregenb wirft, bie fich im 
rubigfter Objectivitat verhält und von ber rationaliftifchen Tendenz 
eines Gibbon ebenfo entfernt ift, wie won ber Zurechtlegung ber 
 Thatfadhen und ihrer Gründe für irgendwelche ultramontanen Zwece, 
noch befonderd empfohlen fein. 

F. Kugler. 


fithbograpbie. 
Bor und liegt ein trefflicher Steindruf aus der eben fo thaͤ⸗ 
‚tigen als tüchtigen lithographiſchen Anftalt von Theodor Fiſcher in 
Kaſſel. Es iſt eine von Clauder ausgeführte ſehr gelungene Nach: 





alten Nom eingeführt, das feines gewaltigen Eindruckes auf bie, bildung eines Genrebildes von Karl Hübner in Düffeldorf, das 
aus barbarifchen Geſchlechtern ſtammenden Kaifer nicht verfehlt; wir im vorigen Jahre auf ber Reife durch bie deutſchen Kunftausitelluns 
fühlen ben phantaftischen Widerſpruch, wenn aller Adel helleniſcher gen viel Beifall gefunden. Wie der Maler fein Bild betitelte, iſt 
Kunſtform, ob auch ſchon in fpätrömifcher Verwirrung, für den uns jedoch entfallen, und da wir dieſe Zeilen unter dem Anſchauen 
wüften Cultus ſyriſcher Gottheiten verwandt wird; wir blidem im eines Probedruds vor der Schrift nieberfchreiben, müren wir un 
die fanatifchen Zuftände, Aegyptens, in welche bie uralten Denk- ſchon felber helfen und benamſen das Bild ohne Weiteres: „Der 
mäler des Landes hereinragen, faft überboten durch ſtets erneute Helrathekandidat.“ Mit welchem Rechte wir dies thun, möge eine 
alerandrinifche Pracht und gleichzeitig vergefellfchaftet mit einem | funge Iuhaltsangabe erläutern. Die Scene ift das Inuere eines 
ftarren Anachoretenthum (deſſen Föfterliche Erfolge übrigens — was | Bauernhaufes mit altmodifchem Tiih, Stuhl und Schemel, geſchnitz⸗ 


fünftig näher nachzuweiſen fein wird — für bie frühchriftliche Baur, 
geichichte von größerer Bedeutung zu fein fcheinen, als bie Kumfts 
biftorie bisher wahrgenommen hat); wir fehen das Schaffen ber 
neuen Weltftabt, Gonftantinopel, die mannigfachen fünftlerifchen 
und fonftigen Einrichtungen, durch welche die Bedeutung des Ortes | 
befiegelt werben follte, die weitgreifende Beraubung Älterer Kunft- 
ftätten, bie hiegu beliebt ward, u. ſ. w., u. f. w. 








tem höfgernen Sims an der Wand und allerlei Heinen Gebrauchs: 
gegenftänden, welche dem Charakter bed Orts entiprechen. Drei 
menfchliche Geftalten beleben ben Raum. An dem feinen runden 
Tifche figt eim ſehr ſchönes Mädchen in anmuthiger bänerlicher Lan- 
destracht. Das Gewand, an welchen fie nähte, ift ihren Händen 
entglitten und hinabgefunten, doch fo, daß eim Zipfel deſſelben auf 
dem Tiſche befeſtigt blieb. Much die Scheere iſt zur Erde gefallen. 


— 


Das Moͤbdchen ſtüht das Haupt mit dem ernſt bewegten Mntliy in wie an dem vedhten Zipfel des Leibchend der Alten. Solche Kleinig⸗ 
die Hand, der Ellenbogen ruht auf ber Tifchplatte, der ganze Kör⸗ keiten verfchwinden inbeffen unter den überwiegenben Schönheiten, 
per ift vorn über gebogen unb läßt in Zweifel, 06 die Stellung ein |umd das Ganze bildet im den Grängen feiner Kumſtgattung unbe⸗ 
träumeriiched Sinnen bebeutet, ober ob ein Wurf ber Ueberraſchung denklich eine ber anmuthigſten Zierben für Album und Zimmerwanb. 
und bes Eroped fie hervorgebracht. Das Mädchen, wendet: ben bei⸗ . . 

den andern Perſonen ben Rüden, und bie rt, wie bie alte Frau " 
der Erfteren Schulter berührt, ſcheint für unfere erfte Annahme zu 
fprechen. Die Alte, welche eben das Zimmer verließ — die aufs 
geichlagene Bibel und auf ihr die faum abgelegte Brille liegen noch 
auf dem Tiſch — hat wohl dem Maume in ftäbtifcher: Tracht, ben 
fie an der Hand herbeiführt, bie Thür geöffnet und kehrt nun mit | \ 
ihm wieder. Ein bejahrter Maun mit abgetragenem Rod, ziemlich | Monsieur. 

angegriffenem altem Seidenhut, weißen Belnkleldern, nicht eben feis| Je viens un peu tard' tenir la ‚promesse que je vous fis 
nem Schuhwerf, oberhalb des zugefnöpften Rockes einem Halstuc |’6t4 dernier, pendant mon trop eourt passage & Leipsig, au 
mit anhchtig hervorragende „Vivatöfnoten‘ und umgekippien Vater: sujet de deux tablenux du Munde de Dresde. C’ötait bien peu 
mördern, in den füfternen Zügen ein füßliches Lächeln, während um | em retour des bienveillantes communications que vous maviez 
Auge und Mund fih ganze Bündel von Falten zuſammenziehen, auf fait sur nos chers vieux maitres. L’attente "ol je euis rest& 
dem Schädel eine wohlbehaarte Perüde — fo fteht der Freier vor | de quekques renseignements qui auraient rendu ma note moins 
und. Sein Reichihum fann feinem Ausfehen nad laum ———— est la seule cause de mon retard et sera mon 
haben, daß bie Mutter ihn ihrer Tochter zum Gatten empfiehlt. Was |excuse auprès de ceux qu’elle pouvait int#resser. 

alfo fonft? Vielleicht bat er eine auf dem Lande einflußreiche Stel: | Vous qui connaissez les jouissances que fait &prouver la 





A Monsieur Rudolph Weigel à Leipsig. 
Montpellier, 20 fevrier 1854. 


fung, ift irgend ein Bürenufchreiber oder fonft mit Amt und Würde 
betraut? Aber empfiehlt ihn denn die Mutter auch wirflich? Der 
ſchelmiſche Zug in ihrem Geſicht ſcheint faſt zu verfünben, daß fie 
nur eine Komoͤdie mit ihm aufführt, dag fie bie Vorftellung bes 
alten, von fich felbft fehr eingenommenen Freiers als einen beluftis 
genden Scherz behandelt. In der That lefen wir im dem Musbrud 
des Mädchens nicht geradezu Schmerz, am wenigften jene Ber: 


moindre trouvaille sur un maitre cherche, connu par quelques 
‚ouvrages, derobe dans tant -Pautres, indonnu dans sa vie et 
nous tenant dans cette. situation heureuse ‚de l'ötude à la fois 
satisfaite et desireuse; vous appröcierez certainement le plai- 
sir que je ressentis en, entrant Jans la 4e salle du Muse de 
Dresde. Nen perdis de vne pendant demi-heure la resplen- 
dissante madonne de Holbein; & gauche de la porte d’entrde, 





zweiflung, welche ein Schacher mit ihrem Herzen erzeugen müßte. |sous les Nos. 4684 et 468b representant Ste. Catherine et 
Auch brauchen wir nicht anzunehmen, daß ed Schreden war, -was|Ste.Barba, et designds dans le catalogue comme de maltres 
Gewand und Werkjeug ihr entgleiten Heb. Sie ſinnt, in Träumen [inconnus, javais reconnu dehx tableaux du Maitre au Ca- 
verloren. Im ihrer Phanrafie lebt das: Bild des fernen Geliebten, |Auode.. Les denx Saintes sont figurdes, à mi-corpe. 

während hinter ihr eine lebendige Karilatur defielben auftaucht, und| . Ste. Catherine plaode devant.aa roue est. vötue d’une robe 
die ſchallhafte Mutter macht fi ein Vergnügen daraus, den fomis | bleue avec des manches à arevia, d'un manteau jaune et d’un 
ſchen Gegenfag zu einem burleöfen Schwanf zu benupen. In biefer | voile blanc; un bijou orne son sein et sa main tient une palme. 
Auffaffung gewinnt das Bild einen fein humoriftiichen Geift, ins Ste. Barbe, les cheveux blonda.retenus par un r&seau qui 
deſſen wagen wir nicht zu verbürgen, baß Hübner ed in ber Zhat|siattache. aur-le front à un bijou, est vetue d'une robe verte 
fo gemeint habe. Trop des beſeelten Ausdruds der Köpfe under un mantean rouge, elle tient des deux mains une grosse 
Stellungen bleibt in der Gruppirung etwas Vieldeutiges, wodurch tour à erdneaux, toits horizontaux et fen&tres carrdes. Les 


ber Vorgang. einerfeits. unklar ‚wird, andererjeits aber bie Darftellung 
zu Betrachtungen, Vorftellungen, Gedanlen verſchiedenſter Art ben 
Anlaß giebt. Was nun die Reprobuftion durch ben Steimeichner 
angeht, jo ift zunächft der Gefammteindrud ein außerordentlich bes 
friedigender, die Stimmung und Haltung im Licht und in der Wie— 
dergabe der Stoffe harmoniſch und charalteriſtiſch, die ganze Arbeit 
im feinen Korn ſehr fleißig und in der Sanfthelt der Tönnngen 
vortheilhaft an gute Aquatinta / Stiche erinnernd, der Druck ebenſo 


chairs uniformement nuancdes, les draperies à plis ronds et 
tombants indiquent deja bien In mani&re du maitre, qui est 
marqude & ne pouvoir la meconnaitre dans le type des tütes: 
le front arrondi, les petits yeux fendus, In bouche arqude. 
Si mon attribution est juste, et jo vous prie d’aller la 
eontröler ü votre premier voyage & Dresde *), j'espere qu’on 
vouilra bien fire & ces deux tableaux une meilleure place 
‚dans le changement projett© du magnifique Musde qui les 


feäftig als zart. Namentlich erfreut fich Das Ange Des Beſchauets posstde. : Ils sont assez rares et assez interessants aux yeux 
an der feinen Ausführung der Köpfe, die nicht allem eine malerifche ‚des amateurs de gravures pour meriter quelque faveur. Main- 
Wirkung erzeugt, jondern auch in ben Einzelnheiten der ſauberen — ces peintures nous apprendront-elles d'avantage sur 
Zeichnung durchweg ein geiftiges Berftändnif der Formen verräth. |l’Ccole à laquelle appartient Jacques de Barbaris? Je 
Wollten wir im Webrigen ben Geſammtwerth der Firhographie mit Fayais fait Flamand, pour lVavoir vu patrond par Mar- 
einem Worte bezeichnen, jo müßten wir ihn einen vorzugöweiſe guerite d’Autriche dont la collection ne contenait guères 
maleriichen nennen, denn faft möchten wir aus dem ſchwarzen Form que des tableaux ‚de maitres flamands: Johannes (var 
auf dem Tongrunde des chineſiſchen Papiers die einzelnen Karben!Eyck), Hans (Memling), Hieronimus Bos, Michiel (Coxie), 
bed Originals herausfühlen. Obwohl auch die Zeichnung nicht allein |Rougier van der Weyden, Dirich (Stuerbout) &., sans 
in den Köpfen eine gleiche Vortrefflichfeit darbietet, laſſen ih an/meconnaitre qu’l avait travailld A Ferrare ou‘ &% Venise, 
ihr doch eher klelne Mängel entdeden, als nach ber Seite des Mea ia. a EZ 
leriſchen hin. So dürften z. B. die rechten Hände des Frelerd und | " *) Ri habe ſeidem biefe ———— de ——— — 
der Alten. laum von durchaus richtigen Verhältniſſen fein, und etwas | Zeigen baranf nicht entdeden lönnen, fie find aus eimer anderen Zeit als daß 
pappene Steifheit möchten wir ausfegen an dem linken Aermelende, Weimar'ſche, mit feinem Namen bezeichnete Bilb. R. Beige. 


Faut-il penser au contraire qu'il était Venetien, ou porte 
jeune & Venise par quelque galöre de la cöte barba- 
resque, et venu phıs tard travailler en Flandres? J’en laisse 
la decision & vos savants compatriotes Waagen, Passavant, 
Harzen, Sotzmann, & vous, Monsieur, et & tous ceux qui au- 
ront la chance de sanctionner leur appröciation personelle de 
quelque document sur un maitre trop peu connu. Voiei, en 
attendant mieux, une note de Mariette extraite de ses manu- 
scrits enoore inddits: 

„Le Maitre au Caducde: ce maitre grave assez propre- 
„ment, mais il a un gofit de dessin bien particulier, toutes 
„ses draperies ressemblent & des linges mouillds.“ 

„Parmi les estampes qui nous restent de lui, nous en 
„avons deux oü on l’a écrit derribre Catuche et Luca Ca- 
„tutie. Il y a apparence que c’est le nom de ce graveur 
„qui pour faire allusion & son nom a mis un caducde sur 
„sea planches.“ 

Veuillez recevoir, M., l’expression de mes affectueux sen- 
timents Jules Renouvier. 


Kunstoereine. 


Kunftansftellung zu Peſth. 

Bom Befiber Kumfiverein wirb angezeigt, daß derſelbe, vom 1, Mai 1853 
angefangen, eime permanente Kunſtausſtellung verauflaltet bat. Die Direltion 
biefes Bereins wälnfcht hiedurch für bie Künſtler einen mewen Abfayweg zu er- 
ifinen, und ein Juſtitut möglichft zu befürbern, weldes ihrer Stabt zur Bierbe 
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gereicht. Das beinahe im Mittelpunkt derfelben liegeube Ausftelungslocal ges 
währt bitch feine hohen Räume und Fenfer für bie auszuftellenven Gegenflände 
bas fhönfte Licht. Die feit dem Jahre 1840 jährlich beranftalteten Kunflaus- 
ftellungen lieſerten ben Beweis, dah Pefth zu benjenigen Städten geböre, welche 
ſich im Intereſſe der Kiluftler ſewohl, als der Kunſtfreunde, zu einer permamen- 
ten Runfausfellung volllommen eignen. Wegen feiner günſtigen Lage int Mit ⸗ 
telpuntte Ungams, buch bie Eiſenbahn und Dampfchifffahrt mit den übrigen 
Ländern unb Stäbten verbunden, und in folge feiner jährlichen Meffen findet 
auf diefem Plage fiets ein großer Zufammenfiug von Fremden flatt, welche um 
fo mehr geneigt find, bie Ausſtellung zu befuchen, als e8 aufierbem bier verhält: 
wifmäßig nur wenig Schenswerthes nieht. 

BVebingungen, welche bei Einfenbung von tunſtwerlen zu beachten, find: 

1. Es lünmen zu jeber Zeit des Jahres Aumfwerle eingefendbet werben, 
welche in ber Regel 4 Wochen, bie zum Berlaufe vorgeſchlagenen auch längere 
Zeit ausgeftellt bleiben miüjfen, bann aber im Nichtverlauſefall an die Herren 
Abfenber direlt, ober auf berem Orbre im andere Kunſtausſtellungen gefenbet 
werben, = 

2. Die Fracht trägt ber Berein, jeboch Tönmen Poftfendungen nubıfsantiet 
angenommen werben. 

3. Un ber Rüdjeite ber Rahmen muß bie genaue Beſchteibung bes Ge» 
genftanbes, ver Preis befielben, fo mie ber beutfihe Name unb Wohnort bes 
Kllufllers angegeben fein. 

4. Im jeber Kifte darf, wenn irgenb möglich, wur ein Bild fich befinden, 
und mu daſſelbe, fo wieder Kiſtendedel mit Schrauben befefigt werben, Die 
Berpackuug überhaupt muß höchſt forgfältig geichehen, umb if es zum beſſern 
Shut gegen Stanb und Näffe anzurathen, bie Fugen ber Kiſte mit Bapier- 
fixeifen zu belleben. 

5. Bei beabfichtigter Einfenbung ungewöhnlich großer und ſchwerer Kunft- 
werte wirb vorherige Anzeige gewälnicht. 

b. Auslänbifhe Gemälde find auf ſechs Monat Leſung zu dellariren. 

Die Wechſelung ber Gemälbe geſchieht am 14. jeben Monats. 

VPeſth, am 1. März 1854, Alexander Ritter, 

Seerttait. 





Neues Rathhaus in Hamburg. 


Die vom Senate niedergesetzte Commission für den Rathhausbau fordert hierdurch hiesige wie auswärtige Künst- 


ler zur Einreichung von Entwürfen auf. 


Das Programm *) mit sieben Anlagen wird vom Rathsbuchdrucker Meissner für Eine Mark Courant zum Besten 


der abgebrannten Kirchen verkauft. 
Es sind drei Preise ausgesetzt: 


einer von 30 Friedrichsd'or, und 
zwei von 250 Friedrichsd'or jeder. 


Hamburg, den 15. Februar 1854. 
Die 


Commission für den Rathhausbau, 


* Kin Exemplar des Programms liegt bei der Redaction des Deutselen Kunstbinits zur Einsicht bereit. 





Im Berlage ber Nenger'ſchen Buchhandlung in Leipzig erichien: 


‚Converfations- ferikon für bildende Kunf. 
Herausgegeben von Friedrich Faber. 
Zllufrirt mit vielen Holzſchnitten. 
Adfte Lieferung ober VIten Bandes Ite Lieferung. 
Mit den Artikeln: 
Gruppe, — Grußbilder. — Gualandi. — Guafchmalerei. — Guatemala. — Gubbio. — Gude, der Norweger. — Gudin. — Bud. — 
Guercino. — Guérin. — Büglingen. — Guichard. — Guidifche Ausgrabungen. — Guillaume, Bildhauer. — Guillemin. — Guilles 
mont, — Guillermin. — Guimard. — Güldenmundt. — Güldenftern b. Mühlberg. — Gummiguttae. — Gurk. 


Subfer.sPreis a Lieferung $ Thle-; Pracht: Musgabe a $ The. 





Bon den im M. und T. O. Weigel’fchen Verlage in Leipzig erfchienenen Jabrgängen des Deut: 
fben Runftblattes (1850—53) find noch eine Anzahl completer Eremplare mit Titel und Megifter 
vorrätbig und von mir durch jede Buch: oder Hunftbandlung für den Ubonnementöpreis zu beziehen. 


Heinrich Schindler. 
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Deutſches — x Runfiblatt. 


Zeitfchrift Organ 
für bildende Kunſt, Bankunf und der Aunfivereine von 
Kunfigewerbe. Deutſchland. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Branffurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düffeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Krdigit von F. Eggers in Rerlin. 
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faffen. Bel aller angebomen Begabung fällt doch bekanntlich, wie 
Worin befteht der Werth und die Aufgabe der Kunſt· das Sprichwort ſagt, kein Gelehrter, und wir duͤrfen kecklich hinzu⸗ 


a5, gr : ſehen, auch fein fertiger, reifer Künftler vom Himmel. Schule und 
wiſſenſchaft für die bildende Kunſt der Uerzeit? Lehryeit müſſen ber freien Entfaltung jeder menſchlichen Thätigkeit 


Ein Verfuh von A. Teichlein. vorhergehen. Daf bie Ermwerbung technifcher Wertigfeiten in ben 
u Lehrjahren eined Kunſtjũngers nicht zu verabfäumen fei, wird Mies 

: mand beftreiten, der die feite Grundlage des Handwerks in der bil: 

„Zugeftanden, (fo wirb man vielleicht ba ober dort achſelzuckend denden Kunſt zu fehägen weiß. Nur Leute aber, welche jelbft niemals 

und Fopfichüttelnd über unfere Anficht urtheilen) zugeftanden, daß es | über das Handwerk hinauskamen, Fönnen behaupten, daß zur fünfts 
mit dem modernen, im Gegenfage zu dem antifen, als neu bezeich- leriſchen Schulbildung nicht auch bie Aneignung gewiſſer Principien 
neten Verhältnis ber Erkenntniß zur Production feine Richtigkeit | zu rechnen fei, welche gerade bie wahre, geiftvolle Technik felbft bes 
habe; zugeftanden, daß die Bedeutung bes hiftorifchfrittfchen Bewußt- ſeelen. Inſoweit alfo doch nicht bloß bie Aneignung technifcher ers 
feins unläugbar fel, infofern fie in Wahrheit aus der Sonderftellung |tigfeiten, fondern auch äfthetifcher Kenntniſſe dem Können vorauss 
‚moderner Kunſt auf einem mit Weberlieferungen übervölferten Boden |gefept wird, geht in der That auf jeder Künftlerlaufbahn von Etufe 
wächft: aber — ftellt fich nicht gerade darum jeder Hoffnung der zu Stufe die Erfenntniß der Production voraus und mit ihr Hand 
vernichtende Gedanke entgegen, eben diefe Sonderftellung habe|in Hand. Hier fehen wir im Kleinen und Einzelnen theoretifche 
uns in fo direften Widerfpruch mit dem Wefen der Kunft felbft ges | Erlenntniß und praftifche Erfahrung ſich ganz ebenfo innig wechfels 
bracht, daß nimmermehr an irgend eine Ueberwindung der Kämpfe weiſe durchdringen, mie mir e8 im Ganzen und Großen von ben 
und Krämpfe ihrer modernen Entwidlungsgefchichte zu denken, bie [möiefochen Strebungen moderner Runftgeichichte behaupten und vers 
verfuchte Erlöfungstheorie aber der ſchlagendſte Beweis bes Gegen: |langen. Daß der Künftler, auf welcher Stufe der Reife und reis 
theild von dem fei, was fie verheifie, gerade weil fie bie folgerichtige | beit ex ftehen möge, feine Geftaltungen niemals mit einem äfthetiichen 
Eonfequenz der Sachlage it?” — So gewichtigen Gimwürfen ges |Raifonnement anbebt, daß im Act des Schaffens bie Erkenntniß 
gemüber gilt es nichts Geringeres, als zu berveifen, daß unſere Prins der Production nachfolgt, d. h. in zmeiter Reihe, als ein den Fort 
cipien bem für alle Zeit unveränderlichen Weſen der Kunſt keines- ſchritt der Arbeit begleitendes Ueberdenken aufteitt, ganz in bem 
wegs wiberftreben; mit einem Wort (und hierin verichmilgt die Sinne, wie wieber im Allgemeinen das Vilmar'ſche Wort „vie Kris 
theoretifche Aufgabe fogleih wieber mit der praftifchen), es gilt die tik die ftete Begleiterin der mobernen klaſſiſchen Literatur” genannt 
wibernatürliche Sonderftellung felbft in das der Kunſt natürliche hat, und ganz fo, wie wir bie funftwiffenfchaftliche Bewegung der 
Sein aufzuheben. Breilih laͤßt ich hier nur bie Möglichkeit der | Neuzeit neben der fünftlerifchen herichreitenb Dargeftellt haben: das 
Löfung dieſer Aufgabe nachwelfen; denn Hefe ſich die Löfung wirk⸗ freilich verfteht ſich von ſelbſt. Der fchaffende Künftler if fein 
lich mit Feder und Dinte vollziehen, fo wäre bie theoretifche Auf- Selbſtkritiker, und hiebel kömmt es zu Tage, in wiewelt er bens 
gabe nicht was fie iſt, und wodurch fie uns eben werthvoll und ken gelernt und mit Sicherheit den principiellen Maßſtab zu hand: 
nothmenbig wird — eins mit ber praftifchen. haben weiß. Diefe Momente des werfthätigen Künftlerlebens waren 
Aber ift denn bie Vorftellung einer ber Production vorausges und bleiben ſtets die gleichen, nur daß fie fich auf den Höhen der 
festen Erfenntniß, richtig verftanden, wirklich etwas fo abfonderlich | Gefchichte und zumal bei dem einfachen Geiſte bes Alterthums leicht 
Neues, und fo funftwibrig, als fie gemeinigfich erfcheint? Berfuchen |und mehr ober minder unbewußt vollzogen, in Webergangsperioben 


wir, bie verbächtige Frage einmal von ihrer greifbarften Seite zu Iaber und vollends im biefer complicieten modernen Welt ſchwerer und 
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bewußtet vollziehen. Sehen wir alſo eine gewiſſe Summe feſter Denn auch der geborne Künſtler bleibt immerhin Menſch, und fein 
principieller Klacheit bei jedem Künſtler zu jeder Zeit vorausgefept, | Dafein wuͤrde von Worneherein unmöglich fein, wenn ber Menſch 
und muß man einräumen, wie wir uns ſchmeicheln, daß dieſe Er⸗ | überhaupt nicht zum Künftler ‚organifirt wäre. Nun brauchen wir 
örterungen doch wohl nicht auf ein bloßes verftändiges Conſtruiren aber von der ganzen reichausgeftatteten Menfchennatur nur bie Haupts 
der Kunft hinauszulaufen fcheinen: dann bürfte man fich feiner Bes) formen feines lebendigen Dafeins ind Auge zu faflen: Empfinden, 
forgniß kunftmörberifcher Tendengen unferer Anfichten und Abfichten | Denken und Thun, um fogleih einen herben Eonflict gewahr zu 
ſchon um ein Bedeutenbes erleichtert fühlen. Daß mit den Schlüffen, | werben, in welchen wir mit ben Vorftellungen einer urfprünglichs 
welche wir aus ber Beobachtung des Einzelnen zogen, noch nicht ſchöpferiſchen Productionsfraft geralhen, fobald wir fie in das mans 
jedes Bebenfen gehoben fei, wiſſen wir ſelbſt am Beften. Ein tiefer) nigfache und raftfofe Getriebe des Menfchenthums geworfen haben. 
greifendes Mittel aber, um den Schleier, welcher über dem wahren | Einerfeitd erwarten wir von einer. urſprünglichen Schöpferfraft, daß 
Verhältniß der Erfenntniß zur Production liegt, vollftänbiger zu Lüfe) alle ihre Produete naturmüchfig, organiſch und inſtinltvoll feien, wie 
ten, dürfte und faum zu Gebote ſtehen, als fofort in die geheimniß-| Kriftalle, Pflanzen, Thiere; andererfeits muͤſſen wir zugeftchen, uns 
volle Werkftätte des künftlerifchen Schaffens einzubringen, um und) bewußt, inftinftio ift lediglich unfer-Empfinden; Denfen aber ift be 
bas wechfelvolle Kampfipiel von Denken und Thun im Heiligthum|wußt, Bewußtfein der Art und dem Grade nach relatived Refultat 
der funftbewirfenden Kraft felbjt zu vergegenmwättigen. Eine ums) örtlicher und zeitlicher Culturſtufen; Thun endlich ift willensfrei und 
faffendere Unterfuchung über biefen fchroierigen Gegenftand muß ins) fegt in Bezug auf Kunft ein Können voraus, mechaniſche Fertig. 
def fpäteren, jelbftändigen Arbeiten vorbehalten werden. Hier fehen feiten, welche erlernt werben müflen. Rüdwärts auf bas inftinftive 
wir uns auf einen Umriß beichränft, welcher billigerweife einige | Empfinden unb vorwärts auf die willensfreie Thätigfeit wirkt übers 
Rachſicht in Anfpruc nehmen darf. dies das bemußte Denlen fortwährend beftimmend und vermittelnd 
«Wie weit auch menſchlicher Tiefblit in das „geheimnißvolle ein, und: war. in ber Kunft um fo mehr, als hier bie Schwerfälligs 
BWie-der Dinge” Hinabzufteigen vermoͤge, ſicherer und lebendiger vers] keit bes Mechanismus und des. Materials dem unmittelbaren Ges 
mag er dad Wefen einer Kraft faum auf andere Weife zu erkennen, | fühlderguß mehr Hinderniffe in ben Weg wirft, ald in den anbern 
als fie fich ihm felbft in ihren Wirfungen offenbart. Von ähnlichen) fhönen Künften. Wie ſteht es nun mit ber unbewußten urſpruͤng⸗ 
ober gleichen Wirkungen fchliegen wir auf ähnliche oder gleiche Urs] lichen Naturwüchfigkeit ber Kunftprobucte, da doch das Kunſtwerk 
ſachen; von der Art einer Wirkung auf die Art ber bewirfenden | immerhin Menſchenwerk bleibt, fomit nicht bloß empfunden, fonbern 
Kraft. Es ift aber feine leere Phrafe, wenn wir bie Natur die auch gedacht und gemacht fein will? — Nicht doch — gefchaffen! 
weifefte und ſchoͤpferiſchſte Künftlerin nennen. In dem überwältis|wird man fagen. Ja wohl gefchaffen! Aber wie rechtfertigen wir 
genden Eindrud, womit große und erhabene, ober anmuthige und|bas ſtolze Wort?. Denn auch ganz abgefehen von jener Steigerung 
liebliche Naturfcenen auf unfer Gemüth eindringen, ſchöne und fees| des Einfluffes der vermittelnben Denffraft, durch einen Zuwachs 
lenvolle Menſchen duch den Zauber ihrer Erſcheinung, wie durch | außerer Schwierigkeiten: Der bewußte Geift ift nun einmal ber uns 
würbiges Handeln oder Dulden und ganz und gar für ſich einneh⸗ auslöfchliche Eharafterzug bed Menſchenthums, welcher bei willens- 
men; oder aber, indem wir bie unendlichen Abftufungen der Ges| freier Thätigkeit dem Ginzelnen, wie ganzen Geſchlechtern und Böls 
fböpfe von dem jchönften bis zum häßlichften, vom gewaltigften bis fern ebenfowohl zum Segen, als zum Fluch ausſchlagen kann; und 
zum niebrigfomifchen gewahr werden, und an ihnen unfere eigene Eins | er ift es darum auch, der. jede Künftlerftirne mit den Merkmalen 
bildungsfraft entflanmen: erkennen wir die unübertreffliche Schöpfer | innerer Kämpfe durchfurcht, aber auch über ihre edle Wölbung bie 
kraft der Natur, die Fülle ihrer Phantafte und die Weisheit ihres | leuchtende Heiterfeit des fiegreichen alldurchtringenden Gedankens 
Organidmus, welche fie alles das hervorbringen läßt, was wir jemals | ausgießt. 
als äfthetifhen Eindrud erfahren haben. Wie wollte die Natur So wäre alfo fünftlerifche Probuctionsfraft als eine Kraft uns 
aber auf bed Menſchen Gemüth und Einbildungsfraft ſolche Eins| ter andern Kräften, bem Einfluffe ihrer Mitfräfte und vor allen 
drüde hervorbringen, wenn fie nicht in ihrer ganzen Mannigfaltige | dem Uebergetwichte der Denfkraft unterworfen? — Ja und Nein! — 
feit von fünftlerifcher harmonifcher Einheit erfüllt wäre! Und ums| Wer jemals einen Funken Probustionsfraft in ſich verfpürt hat, ber 
gelehrt, wie ſollte der Menfch ſolche Eindrüde auch nur empfangen, | weiß, daß Unterrvürfigfeit nicht in ber Art dieſer Kraft liegt, daß 
gefhweige denn Mehnliches: Durch Werke feiner Kunft hervorzurufen | fie vielmehr ſich alle menſchlichen Kräfte unterthan macht, den gans 
im Stande fein, wenn nicht eben Er, als das benfendempfindende| zen Menſchen beherrſcht. Solche erfahrungsmäße Allgewalt fünnen 
Weſen, ald der geborene Aefthetiter auf bem Gipfel der Schöpfung | wir ber Productiondfraft nur dann auerfennen, wenn, wir fie als 
flünde, unter den Lebenbigen dieſer Erde allein begabt das Mannig- eine concentrifhe Sammelfraft begreifen, welche ſich eben das 
faltige in feiner vollen Eigenthümlichfeit ebenfowohl zu unterfcheiden, | durch aus ber Unterwürfigfeit gegen ihre Mitkräfte befreit, daß fie 
als es juft darum auch auf das Weltganze zu beziehen: die Schöns| jede derſelben ihrer centrifugalen Bejonderrichtung entrüdt, und 
heit der Natur nachzuempfinden, nachzudenken, ja ſelbſt nachbilden | gleichfam alle Radien unferer Anlagen in bas Herz bes Menichen- 
zu können. Aus ber Gleichartigleit afthetifher Wirkungen, wie thums zurüdträngt, um mit allen und im ftrengften Sinn bes Worts 
fie von Natur und Kunft hervorgebracht werden, fchließen wir mit| vereinten Kräften das eine Gefammtziel anzuftreben: Darftellung 
Recht auf eine der fchöpferifchen Naturfraft gleichartige Fünftlerifche| des in ſich gefammelten harmoniſchen Menſchenthums, ben Kunfts 
Productionstraft. Schwanlende Vorftellungen bezeichnen die Pro⸗— med. Bon einer ſolchen harmonifh witlenden Totalfraft bürfen 
ductionsfraft, welche gleihwohl allen ald eine urfprüngliche und | wir dann allerdings in Wahrheit fagen, daß fie (wenn auch nicht 
fchöpferifche vorſchwebt, bald mit bem allgemeinen Ausdruck Phans | quantitativ doch qualitativ) das Ebenbild der göttlichen Allmacht in 
tafie, bald mit den Titulaturen der befonderen Begabung, Genie und | Gottes Ebenbilb, dem Menfchen barftelle; denn ihr und nur ihr 
Talent. Inwiefern dieſe Bezeichnungen richtig felen ober nicht, muß! lann e8 gelingen, nicht bloß bie Natur als eine vorhandene, fons 
hier dahingeftellt bleiben. Desgleichen fönnen wir und nicht auf bern in ihr die forwirfende Kraft, in der Schöpfung ben Schöpfer 
die Erwägung der zufälligen Bevorzugung des Einzelnen einlaffen;| nachzuahmen — zu ſchaffen. — ber, läßt fih einwenden, damit 
daß nicht jeder Menfch zum Künftler geboren ift, Das ift für bem ift nur bie göttliche ebenbilbliche Allmacht der Productiondfraft in 
Zwech, um beffen willen wir hier zunächft einige Andeutungen über der Eigenſchaft einer concentrirten Sammelkaft ausgebrüdt. Was 
die Natur der Productionsfraft wagen müffen, von feinem Belang. | aber rüftet fie mit dieſer Eigenfchaft aus? Woher nimmt fie die Mög- 
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tigkeit des Eoncentrirend? Worduf beruht dad Geheimniß einer ders 
geftalt über alle übrigen Kräfte vorwiegenden Energie, welche in 
einer allgewaltigen Willenskraft ſelbſt den Eigenwillen ber flolgen 
Denktraft verichlingt ? 
Was mir etwa hierauf zu antworten: vermöchten, und was 
gerae neuerbingd ben Künftlern vorzuftellen fruchtbar fein könnte, 
Dad eben muß einer felbftänbigen Behandlung biefes Themas auf 
gehoben werben. Für diesmal wiſſen wir bereit das Nöthige. Denn 
foniel ift nunmehr ſchon abzufehen: Nur durch das Bewußtſein und | 
trog des Bewußtſeins kann die Runft fein, was fie iſt, „geiftges 
borene Ratur.” Ober aber es iſt fein Unterſchied zwiſchen Kunft 
und Natur, und wer fich dann einem ſchaffenden Gott nicht gewach⸗ 
ſen fühlt, der mag fich begnügen, für- ein inftinktolles Thier zu 
gelten. Wer alio von ber Kunſt nicht, in einem oder bem andern 
Sinne, bas Unmenichliche verlangt, Der wird zugeſtehen müffen, daß 
die fo oft mißwerftandene und zu den albernften Schlüffen miß- 
brauchte „Raturmüchfigfeit” ber Kunftprobucte nicht anderd, denn 
als eine aus ber Totalität der menſchlichen Natur erwachſende 
und unter menichlichen Bedingungen bald mehr bald minder gebei- 
hende, fo ober anders fich entfaltende zu faflen fei- Denn jene Tos 
tafität bildneriſch gefammelter Willenskraft jegt, wie wir eingefehen | 
haben, nichts Geringered voraus, als bie vollftändige Selbftentäußes 
rung jedes Eigenwillens der verſchiedenen Anlagen menſchlicher Natur. 
Sie muß demnach, ganz abgefehen von den taujenderlei äußeren 
‚Störungen, welchen jedes menjcliche Streben ausgeſetzt ift, ganz 
abgefehen von der culturhiftoriihen Entwidelung, ſchon um ber ins 
nern, allgemein menſchlichen Mannigfaltigteit und Gegenfäglichkeit 
unferer Anlagen und Triebe willen, unter beftändigen Kämpfen ber 
Selbftäberwindung ftetd von neuem errungen werben. Daher bie 
jauchzenbe Luft, welche bei jedem neuen Aufihwung ber. Productionds 
kraft den ganzen Menichen mit Glüdjeligfeit burchriefelt; daher aber 


des Mefens, wie an enblofer Mannigfaltigleit ber Erfcheinungsfors 
men iſt: dann liefert und bie Runftgefchichte felbft den fortgeiepten 
hiftorifchen Beweis von ber Möglichkeit der Selbftüberminbung ber 
Reflerion, und befreit und zugleich von ber Feſſel jedes Formalis⸗ 
mus, ber dem gefchichtlichen Blick, ald etwas Relative, nicht impo- 
niren fann; bann ſieht aber auch die moderne Kunſt, wenn fie ſich 
beffen nur vollftändig bemußt werden will, biefer zweiten Natur 
nicht anberd gegenüber, ald bie Kunſt überhaupt von ihrem Anbes 
ginn ber Ratur jelbft gegenüber ſtand. Dabei bleibt fein Unter 
ſchied, ber ſich nicht auf dem Unterfchied von Natur und Kunſt 
zurüdführen ließe unb ber nicht vermittelt und trotz bes menſchlich⸗ 
bewußten Durchgangsproceſſes zugleich aufrecht erhalten und übers 
wunden werben fünnte. Alſo — und damit find wir am Ziele — 
nicht allein, weil der modernen Kunſt auf ihrem mit Weberlieferuns 
gen übervölferten Boden num einmal fein anderer Ausweg mehr 
übrig bliebe, ift und bie Selbftüberwindnng ber Reflerion auferlegt; 
biefe ift vielmehr, gemäß dem für alle Zeit unwandelbaren Weſen 
der Runft, die uralte und unmanbelbare Aufgabe der Kunſt ſelbſt, 
nur nach einer neuen Seite gewendet. Was wir bisher die Son: 
derftellung der modernen Kunft genannt haben, iſt folglich nur eine 
fheinbare, und bat mur fo lange Beftand und Widerſtandskraft, 
als wir ben Werfen jener zweiten Natur durch geiftlofes Nachbeten 
den Schein abfoluter Schönheit und Autorität zuerkennen, welchen 
fie allerdings durch einen Sieg bes Menfchengeiftes über den gleis 
hen Schein des Naturfchönen errungen haben, ben fie aber auch 
nur biefem gegemüber behaupten fünnen, während im Sinne einer 
lebendigwirlenden Schöpferfraft die Producte der Kunft ſich darin 
den Kindern ber Ratur wieder gleichftellen, daß fie in ihrer hifte- 
riſchen Kunflichönheit unter einander ebenfo. relativ jchön find, wie 
biefe in ihrer Naturſchönheit. Denn der Proceß ber allgemeinen 
' Kunftgefchichte oberhalb ber lebendigen Anthropologie ift Fein anberer 





auch ber troſtloſe Schmerz, der verzweifelte Unmuth, wenn ihr Er 
liegen droht. 

In diefen Freuden und Leiden des Künſtlerthums, von welchen 
der einfeitig tbätige Menich kaum eine Ahnung bat, fpiegelt es ſich 
am MHarften, bat die Kunft in ber That Direct und inbirert bas 


als unterhalb ihrer Der Proceß ber allgemeinen Naturgeichichte; er 
iſt zeitlich und räumlich, culturhiſtoriſch bebingt; aſthetiſche Natur ⸗ 
gefcbichte ber Menſchen und ber Völker. 

Nah alledem darf man es ausfprechen: Nicht bie Unlösbarfeit 
ber modernen Aufgabe, fondern bie Mangelhaftigkeit und Berfehrts 
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höchfte Menſchenmoͤgliche zu leiften hat; direct in ber Ausübung jes heit ber Anftalten, welche man zu ihrer Loͤſung trifft, das Mißver⸗ 
ner momentan allmächtigen und mit rechtem Namen „göttlichen“ ſtandniß und ber Mißbrauch ber zmedimäßigen Bewegungen, welche 
Eotalfraft, durch das Product einer zweiten geiftgebormen Natur; | einzelne bevorzugte Geiſter bereitö eingeleitet hatten, find es, was 
inbirect durch die fortgefepte Uebung der Selbftübenwindung, welche uns in jene ſcheinbare und funftnaturwibrige Sonderftellung getries 
die menfchliche Bedingung bes geiftigen Gebärens dieſer zweiten Ras | ben bat. Wie jchön fpricht darüber Schelling in jener Rebe über 
tur iſt. Und wenn nun, wo ed fo Großes zu leiften gilt, gewiſſe das PVerhältniä ber bildenden Künfte zur Ratur, bie er bereits im 
Spuren menjchlicher Bedingtheit im Formellen niemald ganz vers | Jahre 1807 zu München gehalten hat. Auch fie ift wohl, wie fo 
ſchwinden, fo fann uns bas bie Freude an dem Grreichbaren Tel, manches andere Treffliche, nicht allzuweit über ben gelehrten Kreis 
neowegs trüben, infofern feine Weſenheit dabei eher gewinnt als hinausgedrungen. Um fo mehr dürfte Einiges bavon bier an ſei— 
verliert. Denn unterſcheidet ſich einerſeits bie Kunſt ald geiftger nem Plage ſtehen. „Wenn wir bie Dinge nicht auf bad Wefen in 
borne Natur ebendadurd von der Natur jelbft, daß fie zwar nicht ihnen anfehen”, fagt er, „fondern auf die leere abgerogene Form, 
die Echönbeit, wohl aber den bermußten Willen, Schönheit zu er⸗ io ſagen fie auch unſerm Innern nichts; unſer eigenes Gemüth, un⸗ 
vwirfen, vor ber Natur voraus bat; fo wird fie anderſeiis durch Das | jern Geiſt müffen wir daran feßen, daß fie und antworten. Was 


So ober Anders ber Individualiſirung ihres äſthetiſchen Willens erſt 
recht in ben Stand gelegt, eine zweite geiftgebome Natur auch fors 
mell zu realifiren, indem fie eine ebenio endlofe Folge von relativen 
(individuellen umd nationalen) Schönheiten bervorbringt, als fie eine 
unumterbrochene Kette biftorifcher Naturichönbeiten vorfinde. Co 


verwandelt ſich was rein Afthetifch genommen eine Folge menfchlicher 


Schwäche ift, bie formelle Spur relativer Selbftüberwindung und 
nur momentaner Totalität der kunſtbewirlenden Kraft, hiſtoriſchkri⸗ 
tifch aufgefaßt in eine Stärfe der Mannigfaltigkeit unſerer Bega— 


bung, indem fie durch Indwidnaliſirung und culturhiſtoriſche Färbung 
der Productiondfraft neue Fülle ertheilt. Wenn aber Dad Gefammts | 


product der Kunſtgeſchichte in jedem Sinne eine zweite geiftgeborene 


Natur, das menfchliche Ebenbild ber erften in harmoniſcher Einheit | 


ift aber die Bollfommenheit jedes Dinges? Nichts anderes, denn 
das fchaffende Leben in ihm, feine Kraft bazufein. Nie alfo wird 
dem, welchem bie Natur überhaupt ald Todtes vorichwebt, jener 
tiefe, dem chemifchen ähnliche Proceß gelingen, woburd, wie im Heuer 
geläutert, das reine Gold der Schönheit und Wahrheit hervorgeht.” 
Und wo er bann von „ber herrlichen Stiftung neuer Lehre und 
Erkenntniß durch Johann Winfelmann‘ fpricht,. führt er fort: „Zwar 
er febte die Seele in der Kunft in ihre ganze Wirkſamkeit wieder 
ein, und erhob fie von ber unwuͤrdigen Abhängigkeit: in bad Reich 
geiftiger Freiheit. Lebhaft bewegt durch bie Schönheit ber Formen 
in ber Bildungen des Alterthums lehrte er, daß Herworbringung 
idealiſcher und ber bie Wirklichkeit erhabener Natur ſammt dem 
Ausdrud geiſtiger Begriffe die höchite Abficht der Kunft fei. Unter⸗ 
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fuchen wir aber, in welchem Sinne von bem größten Theil jenes ſondern bie hiſtoriſch- lritiſche Demuth, ber ſich jede Schranke aufs 
Mebertreffen ber Wirklichkeit durch die Kunft verftanden worben : fo thut, indem fie gerade bie Freiheit und Schönheit Alles beffen, was 
findet fi, daß auch mit biefer Lehre die Anficht der Natur ald im Raume und ber Zeit entfteht, ald eine natürlich befchränfte und 


bloßen Productes, der Dinge als eines leblofen Vorhandenen fort 
beſtand, und die Idee einer lebendig ſchaffenden Ratur dadurch feis 
neswegs geiwedt wurde. So konnten denn auch jene ibenliftijchen 
Formen durch feine pofitive Erfenntniß ihres Weſens belebt fein; 
und waren bie ber Wirflichfeit tobt für ben tobten Betrachter, fo 
waren es jene nicht minder; war von den legten feine felbftthätige 
Hervorbringung möglich, fo auch nicht von ben erftm. Der Ge» 
genftand ber Nadahmung wurbe verändert, die Nachah— 
mung blieb. An die Stelle der Natur teaten die hohen Werte 
bes Alterthums, von denen die Schüler die Außere Form abzunehmen 
ſich befleißigten, doch ohne dem Geift, ber fie erfüllet. Jene find 
aber eben jo unnahbar, ja fte find unnahbarer als bie Werfe ber 
Natur, fie laſſen dich Fälter noch als jene, wenn du nicht das geis 
flige Auge hinzubringft, die Hülle zu durchdringen, und bie wirfenbe 
Kraft in ihnen zu empfinden.“ 

Es ift viel Waſſer die Iſar hinabgelaufen feit ber Weltweife 
in der damals noch nicht einmal aufblühenden Kunſtſtadt an ihrem 
Strande alſo geredet hat! Wir willen auch wohl, welcherlei Kunfts 
probufte feiner Betrachtung anno ſieben vorſchweben konnten; und 
nimmermehr werden wir vergeſſen, welche gewaltige Fortſchritte ins 
zwiſchen ber Genius einzelner Meifter in lebendigem Gindringen in 
den Geift der Natur wie des Alterthums gemacht hat! Und dennoch, 
dennoch — wer kann es ſich verhehlen, auch die thatjachliche Lehre 
jener Meifter jcheint das Schidjal der Lehre ihres lunſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorboten tbeilen zu follen — denn ſchon flingen und bie 


relative anerkennt! Dahin führt nicht der vage überfchwängliche 
‚Humanismus, welcher in eitler Selbftüberhebung ſich ſelbſt vereitelt, 
"indem er die Kraft „eigenartiger Perfönlichkeit” vernichtet, 
‚welche ein tiefblidender Gulturhiftorifer*) unjerer Zeit mit Recht 
das Köſtlichſte“ nennt, „was ben einzelnen Menfchen, wie Volls⸗ 
gruppen und Rationen auszeichnet!“ Dahin führt nicht der fubs 
jective, egoiftiiche Gefchmadsparticularismus, welcher im fluctuirenden 
Mobewechiel mit allerlei Aepfeln vergnüglih Den Strom hinabs 
ſchwimmt; ſondern einzig und allein fefte mannhafte und „totale 
Eharakterbildung**), welche, ſelbſt Fünftlerifh „perfonenbildenb” ber 
wahren Bildung bildende Kraft einhaucht, indem fie durch bad Nas 
tionale zugleich das. afthetiihe Maaß ded modernen Individualismus 
beftimmt. Denn ein Anderes ift, daß Jeder dem lebenbigen Gott 
auf feine beſondere Weiſe Diene; Ein Anderes, daß Jeder feinen ber 
bejonderen Gögen habe! — 


Eine Kunſtausſtellung in Düfelderf. 
Leffing, K. Bübner, Jordan, Siegert, Sell, Sohn, Mengelberg, Zeuge, 


Bor Kurzem war von ben Freunden bed veritorbenen Malers 
J. P. Hafenelever in den Galerie-Sälen ber rheiniihen Kunſt⸗ 
Akademie eine Austellung veranftaltet worden, welche zunächft aus 





Worte des Philofophen von 1507 wieder wie auf ben heutigen Tag |den von jenem Künftler nachgelaffenen Bildern und Zeichnungen bes 
gemüngt! Gin Blid in den afademifchen Antikenſaal, eine Wandes ſtand, ſodann aber auch eine Reihe zufällig eben jept fertig gewors 
zung duch zahlreiche Künftlerwerfftätten kann ums bavon überzeugen. dener Werke anderer — meift biefigeer — Meiſter enthielt. Ich 
Wie fih die armen Jungen, die vor ritel Funftbegeifterung fich | halte es nicht für angemefien, auf die Hafencleverihen Bilder, die 
Haar und Kinnflaum micht zu fcheeren geloben, bis fie ben faſt ohne Ausnahme entweber in den ausgeftellten Eremplaren jelbft 


Raphael überholt haben, im Schweiße ihres Angefichts noch immer 
quälen am beivederifchen Apollo eine richtige Nafe, Arm und Bein 
zeichnen zu lernen! Iſt ed nicht der alte, derfelbe Mißbrauch mit 
den Bildwerfen ber Hellenen, wie er auf den Schulen mit. ihren 
Sprach: und Literaturdenfmalen getrieben wird! Man flubirt Die 
Grammatif der Kunſt an ihren Claſſilern, um fich für immer ihren 
Genuß zu verderben, und ihrem Geifte um jo weiter entrüct zu 
werden, ald man fih an ber Form auf das Fläglichfte abgequält 
und abgeftumpft hat. Es gehört ſchon eine feltene Begabtheit dazu, 
wenn fie in dieſem afabemifchen Treibhaus nicht in Grund und 
Boden ruinirt und zur conventionellen Manierirtheit verzogen werben 
fol. Die Meiften ergreifen aber auch in Zeiten die Flucht; wie 
die abſolvirten Gymnafiaften nicht felten mit dem Schulbündel ihr 
Griechiſch und Latein, werfen fie ſodann Altertum und Jugends 
ideale hinter fi; und wen das Glüd vielleicht noch am Beften 
will, den finden wir endlich, elegant zugeftugt, in einem buntaus⸗ 
fraffirten Atelier wieder, wo es an ben Wänben zu leſen ift, daß 
bier ein vielbewunderter Naturalift haufen müfle, der freilich bei 
aller technifchen Meifterfchaft meift fo abhängig von Mobell und 


jr doch im mehr oder weniger mit benfelben übereinſtimmenden 
früheren Bearbeitungen derielben Vorwürfe einem großen Theile des 
Publikums befannt find, an diefer Stelle noch einmal zurüdzufoms 
men. Ich glaube vielmehr meinen beutigen Bericht auf einige bei 
diefer Gelegenheit zum öffentlichen Anſicht gekommene eigentliche No— 
vitäten befchränfen zu müflen, welche ſowohl rüdjichtlich der Meifter, 
von denen fie geliefert worden, ald auch in Betracht ihres Kunſt⸗ 
werthes am fich von micht gewöhnlicher Bebeutung find. Die in 
der Weberfchrift genannten Namen, bächte ich, rechtfertigen Die ges 
troffene Auswahl. — 

| Leſſing hatte fein neueſtes Bild „Vertheidigung eined Kirchs 
hofes durch Schügen zur Zeit des breißigiährigen Krieges“ beige 
\fteuert, was bie biefigen Kunftfreunde mit befonderem Danfe anerz 
fannten, weil ed, wie ſchon viele der bedeutenditen Schöpfungen 
diefes Meifters für das Ausland beftimmt, im nächſter Zeit nach 
New-⸗NYork abgehen fol und dann dem Baterlande fo gut wie ver« 
‚foren fein wird. Der Gegenitand und die Auffaſſung deffelben ges 
‘hören einer Speclalitat an, die Leſſing's fünftlerifcher Richtung ganz 
|pefonbere entjpricht und in welder er deshalb auch vorzugsweife 








\ 


Gliedermann bleibt wie ehedem ber Schüler Sklave der gupfernen |ercellirt. Ihre Eigenthümlichteit befteht darin, daß der Figuren, 
Götter Griechenlands geweſen. — Wahrlich, nicht ber Ueberfluß, | Beftanbtheil mit bem landfchaftlichen mahezu gleiche Geltung bat und 
fonbern der Mangel wahrer Geiftesbildung ift es, welcher und ſtets daß alfe weder das Eine mod das Andere unter den Begriff ber 
von neuem am freier Kraftübung hindert, denn eklektiſche Schein: | Staffage fällt. 


bildung kann nicht zum Herren, fonbern nur zum Knechte bes 
großen kulturhiſtoriſchen Befipthums machen. Zur Herrichaft des 
freien geiftigen Befiges führt nicht jener Hochmuth, der Kunft» und 
Naturswibrig, in beiden das Gejchöpf über ben Schöpfer erhebt und 
in feinem ftarren Trotz auf bie halbbegriffenen Errungenfchaften einer 
großen Vergangenheit ſich felber die Pforten der Zukunft verſchließt: 


Die Eompofition zeigt im mittleren Vorgrunde einen Kirchhof, 
defien halb zerftörte Umfafiungsmauern die Vertheibiger gegen bie 
Kugeln ber in einem nahen Walbabhange zur Rechten poftirten Ans 

*) W. 9. Riehl. Land und Leute @. 152. 


**) Bergl. Schiller, Ueber die äfthetiiche Erziehung des Menſchengeſchlechts. 
Bierter Brief. 





greifer einigermaßen fehügen. Die Exfieren ziehen alle möglichen 
Vortheile aus der für fie günftigen Dertlichfeit und fegen bem Feinde | 
durch ihre wohlgezielten Schüffe in aller Ruhe und Kaltblütigfeit 
zu. Mancher der Ihren liegt ſchon getroffen von dem töbtlichen 
Blei, die fhügenden Mauern fallen vor den Carthaunenkugeln im⸗ 
mer mehr zufammen, wie bie Kirche, bie ein Hauptvertheidigungs⸗ 
punft geweſen au ſein jcheint, ſchon längft in einem Schuttbaufen 
darmieder liegt, — ba zieht ſich die Schaar zu einer Sturmcolonne 
zuſammen, um durch einen Ausfall ben Feind zurüdzumerfen. Gin 
Ortensbruber entflammt durch feinen Zufpruch Die Kampfluft. Jeder 
mann hat feine Waffe bereit, und fort geht ed im Sturmſchritt 
binab gegen ben Feind. 

Wie charafteriftiich und in jeder Beriehung wahr und natürs 
ih auch die Schüpen im ihren mannichfadhen Situationen und 
Handbtierungen bargejtellt find, mit wie richtigem Verſtaͤndniß bes 
Mmmaligen Kriegshandwerkes bie Rofalität bes Kampfplages erfunden 
und zum Amed- ber Bertheibigung benugt worden ift — fo befteht 
doch das größere Berbienft bes inhaltreichen Bildes barin, daß biefe 
beiden Partieen zugleich auch in bewunderungswürdiger Weife male: 
riſch ſchoͤn gebildet und zu einem vollfommen harmoniſchen und or 
gantichen Ganzen vereinigt find. Die Gruppe alter Eichen auf ber 
linfen Seite bes Bildes, die Zeichnung bed mannichfach bewegten 





Terrains vom nächften Borgrunde an bis zu ben Bergen am fernen 
Horizont hinaus — Alles trägt den Stempel ber ganzen Meifters 
fchaft tiefes Künftlers. 

Wenn demungeachtet bie Wirkung bed Ganzen nicht fo frap⸗ 


u — 


Die Eompofition des Hübner’schen Bildes ift faft in jeder Hins 
ficht vorteefflih und fo bramatifch gedacht, daß ihr Inhalt vor unfes 
ren Sinnen zur lebendigiten Wirklichkeit und Wahrheit wird. Sie 
zeigt und die Einficht in die Hauptftrafe eined Dorfes, an beren 
einer Seite, links vom Beſchauer, eine Anhöhe mit ber von hohen 
Bäumen umgebenen Kirche fich erhebt. Im Hintergrunde hoch über 
ber Straße trifft der Blid auf einen Hügel mit einer Burgruine, 
über welchem bie von ben brennenden Häufern rechts aufſteigenden 
und jeitwärts getriebenen Rauchwolfen ben Himmel verfinftern. Das 
bem Borgrunde zur Rechten am nächften ſtehende Haus ift von bem 
Feuer am wüthendften ergriffen, oben und unten fchlägt die Lohe 
aus ben Deffnungen hervor und Balfen und Sparen ftürgen brens 
nend nieder. Auf einer Leiter, Die an ein oberes Fenſter gelegt iſt, 
fehen wir einen Mann berabfteigen, defien Kleider bie und ba von 
ber Glut verfengt find. Er bat ben Flammen ein Kind entriffen 
und bringt ed der Mutter, bie in leidenfchaftlichfter Aufregung ihm 
entgegenftürgt, unverfehrt herab. An die Kleider ber Mutter hängen 
fich noch zwei Knaben, als wollten fie biefelbe zurüdhalten — ein 
Motiv, das nicht ganz verftändlich ift, da ja Das gerettete Kind fich 
in nächfter Nähe und außer aller Gefahr befindet. Zu biefer Haupt: 
gruppe gehört noch ein fahlföpfiger Alter, ber, von dem Feuer bins 
weggewendet, mit gefalteten Händen auf bem Boben fniet. Etwas 
weiter zurüd fteht ein Bauer, ber jeher bumm brein fchaut. Auf 
ber linfen Seite des Borgrundes hat ber Künftler eine wirffame 
Epifobe in recht glüdliche Beziehung zu der Haupthandlung ges _ 
bracht — nämlich ein uralted Mütterchen, in inbrünftigftem Gebete 


pant ift, wie bie jedes einzelnen feiner Beftandtheile, wenn ber Ges | niedergefniet, auf deren Schulter ein junges Mäbchen bie rechte Hand 
fammteinbrud ungeachtet des dem Werke eigenen großen Reichthums | legt, indem es mit ausdrudsvoller Spannung ben Blid auf ber 
an lebendigen Motiven nicht ganz befriedigt, fo dürfte biefes buch |rettenden That ruhen läßt. Obgleich die Alte nichts weniger als 
den Mangel entjchiebener Gegenfäge von großen Lichts und Schattens |eine Schönheit ift, fo ift fie doch vortrefflicy gezeichnet und gemalt 
maflen genügend zu erklären fein. Der größte Theil des Bildes jumd darf wohl ald die gelungenfte Figur der ganien Compoſition 
liegt nämlich in allgemeiner Tagesbeleuchtung, die umgeachtet der | betrachtet werben. Der Raum wwiſchen unb neben biefen Gruppen 
umübertrefflichen Wahrheit, mit welcher fie ausgedrüdt worben, in iſt mit allerlei aus ben gefährdeten Häufern gereitetem Hausrath, 
unfern durch piquante Effelte verwöhnten Augen nicht frei von Mor | Betten, Kleidern u. bergl. erfüllt — Alles recht wahr und treu, 
notonie ift. Indeſſen wird fi ein einigermaßen fünftleriich gebils |wie es bei ſolchen traurigen Vorgängen herzugehen pflegt. So iſt 
deter Sinn baburch nicht bie außerorbentlichen Schönheiten verleiden | unter Anderem auch ein alter Spiegel zum Fenfter hinaus auf bie 
laffen, welche das Bild über taufenb andere erheben, bie geichidter | Strafe geworfen worden und glüdlich geborgen — natürlich mit 


daranf angelegt find, bie Blide der Beichauer auf fich zu ziehen. | 
Ein anderes Werk von nicht gewöhnlicher Bedeutung, und das | 


jertrümmertem Glaſe. 
Die fhönfte Partie ift der Mittelgrund. Getümmel aller Art 


wenigftens binfichtlich feiner Wirkung durch bas fo eben befprochene im dem fahlen Feuerſcheine — Löſchende, Rettende, Berzweifelnde 


nicht in Schatten geftellt wurbe, war „die Feuersbrunſt““, ein Genres 
bild von K. Hübner. Die Leinwand hat eine Länge von 9 Schuh 
bei einer Höhe von mehr als 6 Schuh. Eine ungeheure Größe 
für ein Genrebilb! wird man denfen. — Und in der That ift auch 
ein folcher Mapftab, ſoſern er nicht durch die fpecielle Beſtimmung 
Des Bildes motivirt ift, ſchwerlich zu billigen. Bebingen nicht bie 
gernöhnlichen Dimenfionen unferer Wohnzimmer, zumal mit den her 
gebrachten, alles höher einfallende Licht ausfchliefenden Vorhängen, 
eine ſehr befcheidene Größe für unfere Gemälde! Sollte ber Künſtler 
daher nicht im feinem eigenen Bortheile es vermeiden, feinen Bildern 
eine große Ausdehnung au geben, wenn er ben Inhalt berfelben 
in einer geringeren vollftändig ausjubrüden vermag! — Das 
Hübner’fche Bild enthält aber nichts, was nicht in ber halben Größe 
befielben ganz eben fo gut barzuftellen geweſen wäre. Freilich auf 
Ausftellungen werden fich große Bilder in ber Regel mehr geltend 
machen, ald Fleinere. Wenn aber biefer Umftand von den Künftlern 
mehr berücfichtigt werben follte, ald die Anforderung des barzuftel- 
lenden Gegenftandes, wahrlich, dann wäre dadurch noch eine ſchlimme 
Seite ber Runftandftellungen mehr conftatir. Denn bie bleibende 
Beftimmung ber beiweitem meiften Bilder wird unbeftreitbar von 
ganz anderen Umftänden bedingt, als fie auf Ausftellungen beftehen. 
Die Folgerungen ergeben fih von felbfi. — 


und, wie fih von ſelbſt verfteht, auch müßige Gaffer die Menge, 
deren Gedränge durch wildgewordene Ochſen noch vergrößert wird. 
Nicht minder vortrefflich ift bie Gefammtwirfung des Bildes, kräftig, 
Har und harmoniih. Die Hauptgruppe fett ſich dunkel gegen ben 
Mittelgrumd und ben Rauch ber Feueröbrunft ab und bilder einen 
jehr wirfjamen Eontraft gegen das mwüfte Durcheinander der Volks— 
menge. Die Ausführung im Einzelnen läßt, im Borgrunde wenige 
ſtens, Manches zu wünſchen übrig. Mehrere ber Hauptfiguren find, 
ungeachtet ded großen Mapftabes, nicht ganz tadellos. Die Mutter 
des geretteten Kindes namentlich ift ohne rechten Zufammenbang ber 
einzelnen Theile. Der Kopf ift zu groß gegen ben Rumpf und 
fteht auch nicht richtig auf demfelben. Das junge Mäbchen bei ber 
Alten ift zu wenig indivitualifirt und ihre Züge find zu oberflädh- 
lich behandelt, ald daß es und fo interefjiete, wie es jollte. Doch 
trotz biefer Mängel, die der talentvolle Fünfter durch größere Sorg⸗ 
falt des Studiums fo leicht hätte vermeiden können, wird ed bem 
Bilde, wohin e8 auch fomme, nicht an dem verdienten Beifalle feh— 
len, denn bie wefentlichiten Erforderniffe einer ſolchen Darftellung 
fann ibm auch die firengite Kritif micht abſprechen — Wahrheit, 
innered eben und bramatifche Wirkung. 

Ein tiefempfundenes und mit äußerfter Gewiffenhaftigfeit durch⸗ 
geführtes Bild war „die Erwartung eines vwerfpäteten Fiſcherbootes“, 
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von R. Jordan. Im ergreifenbfter Weiſe fehen wir bier die bung ber Schloßfirche zu Quedlinburg haben reichen Gewinn von 
ahnungsvolle Beſorgniß einer Fiſcherfamilie geichildert, welche bei dieſer bildneriſchen Ausftattung gezogen. 
herabfinfendem Abend am Strande vergebens nach dem Boote fpäht, Noch bebeutfamer und umfangreicher tritt das bei der „‚Poms 
das mit den andern ausgelaufen, mit ihnen aber nicht wieber heims merfchen Sunftgeichichte” hervor, die ben Schluß bes erſten Bandes 
gefebrt iſt. Während bie Armen der Rücktehr ihrer Angehörigen | bildet und und nunmehr vorliegt. Nachträgli noch Etwas über 
harren, werben im Mittelgrunde bie glüdlicheren Genoffen von ünen | ‚den Werth dieſer Arbeit an fich bier auswufprechen, würde müßig 
Weibern und Kindern in fröhlichen Getümmel zu ihren Behaufungen | fein, da berfelbe längjt feftfteht, da wer nur irgend mit biefen Stus 
geleitet. Wenn Jordan's Arbeiten überhaupt däs Werdienft haben, | | dien vertraut iſt wei, daß die „Pommerſche Kunſigeſchichte“ die erfte 
im Gegenfage zu benjenigen Bildern, Die mit eleganter Technit vollſtandige Bearbeitung einer gefchloffenen Gruppe deuticher Kunſt⸗ 
pifante, aber ſeelenloſe Effefticenen ſchildern, durch die fchlichte Wahr: thätigfeit ift, eine Monographie, die in ihrer Art als muftergültig 
beit ihrer Sprache unſere Phantaſie poetifch anzuregen und Herz betrachtet werden darf. Wie ſehr aber dieje ebenjo umfaſſende als 
und Gemüth innigft zu interefficen, jo gilt biefes von Dem jegt bes | gründliche Arbeit durch ben erneuten Abbrud an Wichtigkeit gewon⸗ 
fprochenen Bilde in erhöhtem Maße. nen bat, mag man daraus fchließen, daß 174 von Kugler ſelbſt 
(Schuß folgt.) radirte, in dem Tert gedrudte Abbildungen ihr beigegeben find. Ob» 
wohl fie weſentlich andeutender, jfigenhafter Natur find, athmen 
fie in jeder Linie das ftrengite Berftänbniß der dargeftellten Formen 
und bringen und biejelben mit glüdlichem Griff zum Haren Bewußt⸗ 
fein. Ja, vielleicht liegt gerade in dieſem Unmittelbaren, Friſchen, 
wie es der flüchtigen Reiſeſtizze anhaftet, nicht allein ein befonderer 
Reiz, ſondern auch eine innige Ergammng des Wortes, bad, wo es 
fich zur Befchreibung fünftlerifcher Leiftungen berbeiläßt, feinem Mes 


Kunstliterntur. 


Kleine Schriften und Studien zur Kunftgefchichte von Franz Kugler. 
Lief. 5 und 6. Stuttgart. Ebner und Seubert. 1853. 
Wir mögen ed und nicht verfagen ohne Abmwartung folgender 

. Lieferungen ſchon jegt auf bie beiden jüngft erſchienenen Hefte dieſer 


reihen Sammlung bingudeuten, zumal ba dieſelben ben eriten, 52. 


Drudbogen umfaffenden Band zum Abjchluß bringen und alſo einen 
Rüdblid auf den ganzen Inhalt geitatten. 


botenen Stoffes aufs Reue, und man gewahrt mit lebhafter Freude, 
welch reichen Zuwachs bie Kunſtwiſſenſchaft aus biefem Sammel: 
werfe gewinnt. Die Maſſe der Einzelerfcheinungen, bie hier, durch 
bie geiftige Auffaſſung deſſelben funftgeübten Auges refleftirt, unfern 





fen nach nur langfam und auf Umwegen der Auſchauung das ges 
wünfchte Bild zuzuführen vermag. Dies ift in noch erhöhtem Maße 
der Fall, wo es, wie hier, darauf angefommen ift, aus mancherlei 
Reijenotizen nachher ein fooftematiich geordnetes Ganzes, ein in fich 
gerumbdeted Bild einer ganzen Kunftrichtung zu entwerfen, eine Auf⸗ 
gabe, welche nothwendiger Weiſe nicht durchweg mit ber Unmittels 


| barfeit des erſten Eindrudes fich verbinden, vielmehr in zahlreichen 
Da überrafcht denn die Mannigfaltigfeit, Die Fuͤlle des darge 


Punkten die Frifche der fofort hingeworfenen Notiz zu wenwiichen 
nicht umbin lann. Da find denn gezeichnete Skizzen biefer Art 
trefuqh dazu angethan, jene lebendige Naivetaät des erſten Empfang⸗ 
niſſes, die im Tert verloren neben mußte, twiederberjuitellen. 

Die Abbildungen find überwiegend architeftonifcher Art. Da 


Bliden vorüberziehen, ift höchft bedeutend, und wenn hin und wie: ſehen wir Heine Grundriſſe, welche auffallende Planbildungen zur 
der eine geringfügigere darunter ift, Deren Dafein jelbft nur ephemere | genügenden Anſchauung bringen, wie z. B. S. 703 von ber Kapelle 
Geltung gewonnen hat, fo füllt doch manches Streiflicht aus vers an St. Marien zu Greifswald, bie durch die Abionderlichkeit zweier 
wandten, benachbarten Richtungen auf ihre Geftalt, jo daß wir auch neben einander liegender Chöre fich auszeichnet; S. 698 von ber 
ihr den Plag nicht ftreitig machen möchten. Alle dieſe Auffäge, Be Marienkirche zu Anclam, bie cbenfalls originellen Chorfchluß zeigt; 


richte, Recenfionen, wie fie ba find, bieten der Kunftgefchichte nicht | 
ein wire compilietes, fonbern eim bereits verarbeiteted Material, nicht | 


mit Schladen untermengte GEraftufen, fondern reines Metal, bad 
den Schmelztiegel der Kritik bereits pafjirt bat. 
wird die Sammlung aber dadurch, daß ihre einzelnen Glieder ur: 


fprünglich meiftens an Orten verftrent fich finden, bie manchem For⸗ 


icher und Freunde ber Kunſt nicht zugänglich find, fo daß alſo durch 


ihre Vereinigung in einem Werfe ben verwandten Beftrebungen große | 


Erleichterung verfchafft wird. Anders freilich verhält es fich mit den 
beiden Vorreden (zur Gefchichte der Malerei und zur Beſchreibung 
der Runftichäge von Berlin), die, Iosgelöit von den Werken, deren 
Geleitöbriefe fie find, ein jachliches Intereſſe einzuflöfen nicht ver- 
mögen, bie aber freilich für die Auffaſſung der Perjon bed Pers 
faffers in feinem Verhältnif zur Kunft und feiner Stellung zur 
Geſchichte derfelben immerhin von Werth find. 

Biel Neues aber ift außerdem binzugefommen, und namentlich 
die Reifetagebücher haben manchen biäher verborgen gehaltenen Schatz 
an's Licht geben muͤſſen. Welche erhöhte Bedeutung dies Alles aber 
durch die zahlreichen Illuftrationen gewonnen bat, mit denen Kugler's 
fichere Hand jelbft dad Werk auszuſtatten nicht ermüdet, wurde be 
reits früher (vergl. D. Sunftblatt vom vor. X. Ar. 21 und 51) 
von und hervorgehoben. Nicht allein die Reiſeblaͤtter, die gar mans 
bes Denkmal deutſcher Kunſt enthalten, ſondern auch bie größeren 
Arbeiten über die Miniaturen bed Mittelalters, jo wie die Beichreis 


Vorzüglich wichtig. 





©. 720 von der Bartholomfusficche zu Demmin, wo ein jchön ges 
gliederter breifacher Chorſchluß bemerflih wird; S. 723 von ber 
Nifolaificche zu Anclam, an der fich daſſelbe Motiv in eigenthüms 
licher Umgeftaltung durchführt, u. ſ. w. Aber auch den innern 
Aufbau des Lanahaufes, die Struktur der Arkaden, das Hervorgehen 
der Dienfte für die manchmal ungemein hohen Gewölbe der pom⸗ 
merſchen Kirchen wird in Meinen Abbildungen veranſchaulicht; fo 
S. 736 von der Marienfirche zu Ruͤgenwalde mit ihren Triforien 
über den Arkaden; S. 753 von der Marienfirche zu Straliund, auss 
gezeichnet Durch ſchlanke Berhältnifie, zierliche Pfeilerentwidiung, 
bochfteigende Scheibbögen und ausgebildete Triforien. Ja, hin 
und wieder find felbft ganze äußere Anfichten in flüchtiger Umrißs 
zeichnung gegeben, welche bie eigenthümlich reich aufgegipfelte Archi⸗ 
teftur mancher Kirche, wie 3. B. S. 754 des zuletzt genannten großs 
artigen Bauwerkes, S. 749 Die nicht minder bedeutfame der Marien⸗ 
fire zu Stralfund, oder wie auf S. 772 am Rathhaus zu Stars 
gard bie brillante Dekoration fpätgothifcher Giebelhäufer darlegt. 
Gröftentheild aber find die Abbildungen ben Detailformen ges 
widmet, und darumter ift ed namentlich die Art der Profilirung, in 
welcher ber Badjteinbau die Gefege mittelalterlicher Architeftur auf 
die Bildung ber Pfeiler, ber Gewölbdienfte, der Thür- und Fenfter- 
wände anwendet umd fie feinen Zweden und Mitteln gemäß ums 
wandelt. Da ift es denn von hohem Imtereffe, wahrzunehmen, wie 


die Entwidlung, von ben einfachften rechtwinkligen und runbftabigen 


en 


Aufammenfepungen romanifchen Styls ausgehend, ſich bis zur reiche 
fen, ja üppigen Variation und Eombination ber bem | 
Styl eigenthümlichen, aus ſchaͤrferen, bunteren Wechfeln und Gegen- 
fügen beftehenben Formen fteigert. Wir haben hier ein ganzes 
Wörterbub und Eompendium der Backſtein⸗Architeltur und lernen 
dataus einen Reichthum, eine Erfindungsgabe, eine Mannichfaltig- 
feit dee Motive und ihrer Zufammenfegungen fennen, die wahrhaft 
umerfböpflich if, freilich oft ftatt bes Einfachen, Schönen, wirk— 
fam Maren das Complicirte, Biyarre, die rhythmiſche Wirtung ber 
Linien Trübende bietet. ebenfalls ift bier, abgeſehen von jedem 
andern Berbienft, eine Bereicherung des architektonifchen Formen⸗ 
fludiums gewonnen, die um fo höher anzuſchlagen ift, je gewifler 
dieſe gleichfam grammatifchen Elemente das Grundfriterion der ardhi- 
telteniſchen Style und ihrer Gefchichte enthalten. 

Auch der Beigabe zweier großer eingehefteten Abbildungen 
müffen wir erwähnen, welche zwei interefiante Darftellungen jener 
gravirten Grabplatten enthalten, bie ſich in mehreren norbbeutichen 
Städten in vorzüglicher Vollendung finden. Die eine giebt die mer 
tallne Platte der Nitolaifirche zu Stralſund wieder, eine ber fhönften 
in ihrer Art, von edlem Styl der Behandlung und reicher Anords 
nung. Die Zeichnung des ſorgſam ausgeführten Blattes vergegens 


Zeitung 


He. Würnberg. Wem auch die Sache des Germaniihen Mufeums 
als entſchieden auzuſehen ift, fo ift biefe Eutſcheidung doc feineswegs, wie fie 
fatſchtich ansgelegt werben, fo zu betrachten, als ob der Anftalt nichts Anderes 
übrig geblieben, als die Einladung Coburgs anzunehmen. Se langte hier noch 
vor einigen Tagen eim Handichreiben des Königs Mar am, werin er ſich auf 
angelegentfiche Weiſe sach dem Stande des Muſeums erfimbigt und fragt, wie 
es mit ber „vorgeblichen Ueberfiebelung nach Coburg“ fiche. — Natürlich fonnte 
tiefes Schreiben micht unbeantwortet bleiben, und der Freihttt v. Aufleh bat, 
wie wir wiffen, in feiner Erwiderung den Stand ber Sache objectio Dargelegt, 
ohne weitere Folgerungen daraus zu zieben, 

Wie wir vernehmen, best ber Herzog von Coburg vie Abfiht, bei @elegen- 
beit der Ueberfiebelumg bes Germaniihen Mufeums anf bie Felle feiner Refi- 
denzflabt und ber babei vorzumebmenben Bauten biefem berrfihen Punlte durch 
möglihfte Hinwegräumnng der alten flörenden Häuſer und buch Auffllhrumg 
neuer Gebäude ein and im Aeußern mürbiges Ausſehen zu verleihen. — Das 
Manfsleum, deſſen Ausführung in Coburg ebenfalls längere Zeit in Abſicht ger 
weien, unb wofür bereits bei Lebzeiten bes vorigen Herzogs das Modell von 
Heideloff gefertigt werben, Toll jet auch zum Ban gebradit werben. 


wu Rom, 25. Januar. Italien ift im letzter Zeit vielſach won deutſchen 
Architeften befucht worden. Wir gedachten bereits früber des Aufenthaltes von 
Strad und HUbſch in Rom; bie bayriihen Architelten Metzger ımb Folz 


wärtigt den Styl ber Figuren in treffender Weife. Noch deutlicher | gerngten ehenfalls im verfioffenen Sommer die Weitflabt, und Längere Zeit ver- 
wird derſelbe durch dag dem Tert eingedruckte Faeſimile einer muſici⸗ | weit ſchon ber Arhitet Demmter im Ciben. Diesmal nennen wir einen 
renden Jünglingsgeftalt, die ben weichen Styl der -„germanijchen noch weniger bekannten Namen, wenn and einen jolchen, dem Talent und Streb- 


Kunft mit feinen fanft geſchwungenen Linien in edler Behandlung 
erfennen läßt. Die andre Tafel, über bie im Nachtrag berichtet 
wird, gilt einer fleinernen Platte in ber Kirche zu Noſſendorf bei 
Demmin, die nicht allein wegen ihres füchtigen großartig behandel- 
ten Styls (fie trägt die Jahreszahl 1360), fondern auch wegen ihres 
Gegenftanbes Interefje einflößt. Cie ftellt nämlich einen Priefter 
dar, der von den Bauern erihlagen worden ift, und enthält eigen- 
thümlicher Weije in den architeftonifchen Einfaffungen, wo fonft auf 
Grabplatten bie Propheten, Apoftel und andere Heilige dargeſtellt 
find, die nichts weniger als heiligen. Geftalten dev Mörder mit ver 
ſchiedenen Mordinftrumenten, als Lanzen, Schwertern und Knitteln. 
Auf einen Drucfehler im begleitenden Terte (S. 833 Zeile 8 von 
unten) wollen wir bier aufmerfiam machen, wo bas breizehnte Jahr: 
bunbert ftatt des viergehnten genannt wird. 

Schließlich fei bemerft, daß die vorliegende Doppel: Lieferung 
noch in den zweiten Band der „Kleinen Schriften und Studien‘ 
‚ Übergreift und benfelben mit Berichten und Sritifen aus den Jahren 
1838 — 1841 beginnt. Außer ben Recenfionen über literarijche Er: 
fheinungen finden ſich bier Reifenotizen vom 3. 1840, die als ein 
bisher noch ungebrudter Beitrag doppelt willfommen find und fich 
über die Wartburg und Die Kunſtwerle von Erfurt verbreiten... Gin 
größerer Abſchnitt umfaßt ſodann unter der Geſammt-Ueberſchrift 
„Rheinreiſe 1841” eine Anzahl von felbitftändigen Nufjägen über 
das Grabdentmal ber Sefundiner zu Igel bei Trier, über die Bas 
fifa, die Porta Nigra zu Trier, für welche Iegtere Kugler in einer 
Nachſchrift, nah Mittheilung eines Aufſatzes von 2. Eiltefter, ber 
den römifchen Urfprung berfelben entichieden behauptet, feine Anficht 
vom merowingijchen- Urfprung als nicht genügend widerlegt unſres 
Erachtens mit vollem Recht aufrecht hält; ſodann über die uriprüng- 
liche Anlage bes Doms zu Trier und über das Münfter von Bonn. 
Diefen Auflägen werben fich zahlreiche noch ungebrudte Reifenotigen 
über Kunſtwerle bes Rheinlandes anſchließen. W. Lübke, 


famteit banernden Erfolg fihern, Wir haben es immer wichtig erachtet, der 
durch jugendliches Alter ober mangelnde Gelegenheit noch weniger bekannten 
tächtigen Kräfte anerfennend zu gebenfen, weil es ums ber werd Öffentlicher 
Beſprechung zu fein ſcheint, bie allgemeine Aufmerfamteir auf das Zalent zu 
fenfen, bie ihm bie Gelegenheit feiner Gutfaltung darzubieten vermag. Bei ber 
Arhiteltur bat dies um fo mebr Bedeutung, als gerate dieſe feit ihrer Reftau- 
ration durch die Schulen von Berlin, Münden und Carleruhe in kurzer Friſt 
in ein ganz neues Stadium getreten it, fo daß die jüngeren Architeften einen 
Bildungsgang durchzumachen Gelegenbeit fanden, mwevon bie Veteranen bieler 
Kunft Feine Ahnung batten. Durch das Studium und Berſſändniß ber alten 
Denlmale ift bie Architeltur aus ber Nothdurſt wieder in tie Fülle ihrer Ninft- 
leriſchen Beitimmumg eingetreten, Das Wohnhaus begnügt ſich micht mehr, 
Schuß und Dach gegen das Mima zu fein, es will auch bem Auge wohltbuenb 
ericheinen, nicht durch willfiibrliche Deforation, ſondern durch analogen Schmud, 
ber den Zwed des Bauwerles und bie Aunktion feiner Faltoren verfiinbet. 
Solchen Kunfiwerten organifher Durchbildung hatten wir jüngft die Freude zu 
begeanen in beu Entwürfen von Adolph Labe aus Wiesbaden, ber feit faſt 
zwei Jahren in Sicilien und dem übrigen Italien zum Studium verweilt. Das 
Projekt eines Kirchenbaues, welches wir faben, wie der Plan zu einem umfang · 
reichen @ehellichaftslocale, ferner zum Rundban einer Erinfhalle für einen Babe: 
ort im reigenber Anorbanng, umd zuletzt ber Entwurf zu eimem Kunſtmuſeum 
bezeugen durch praltiſche Durchbiſldung wie tiefes fünfleriihes Verſtändnißz die 
aroße Begabung des Architelten. Den lepten Entwurf im Beſondern empfehlen 
wir ben Bilrgern Elins, da er ihnen eine Garantie bietet, ten Nachkommen 
ein wahrhaites Kunſtwerl zu überlieiern. Wir verſprechen bem Architelten eine 
lohnende Zulunft, da beionbers ber Rhein am Nlufleriih gebildeten Architelten 
feinen Ueberfinh bat; indeß wird Wiesbaden feinen Mitbürger zu ſchätzen willen. 


W. Amfterdam, im Februat. Die ſehr bedeutende Sammlung bi- 
Aoriicher unb amberer Dentmünzen bes verftorbenen Io, be Bries, ber ale 
einfichtsneller Kenner auf numismatiihent Gebiete bekaunt war, wie er benn 
auch ala Schriftfteller auf bemfelben auftrat, ift bier im biefem Monate öffenttich 
verfteigert werben. Es hatten ſich nicht allein aus Holland, fondern auch ans 
ber Fremde eime Menge kaufluſſiger Liebhaber eingefunden nnd das Refultat 
war bemm auch bei den meiften Stüden ein fchr befriebigenbes, Unter andern 
brachten folgende die beigefilgten Vreiſe anf: Unter ben Griechen: Ar. 1, (des 
Kataloge) vhilipp 14 Fr. 75 C. — Nr, 12, Lyftmachns 16 Fr. 50 C. — Un- 
ter ben Römern: Nr, 53. Germanicus 19 Fr. 5 €, — Mr. 60, Titus 17 Ar. 
— #r. 71. Eommebus 21 Fr. 50 €. — Mr, 72. Vertinar 35 Ar. 50 € — 
Nr. 75, Floriauus 45 Fr. — Unter den Nieberländern: (nad v. Mieris 1.) 
Nr, St. Earl, Herzog von der Normandie, 35 jr.; (nah v. Mieris IL.) Nr. 428, 
M. Yutber 14 Ar. BE — Nr. 432. Gefangennebmung bes Jam van Leyben 
12 Fr. 50 €, — (v. Mieris III.) Ar. 454. Ted bes M. Luther 10 Fr. 75 €, 
— Ar, 481, Baht Iulins IT. 10 Ar. 50 €. — Mach van Poon 1.) Nr. 499. 
zur Ehre des G. van Egmond 47 Fr. 50 C. — Mr. 500. Anten Perenot 


86 Fr. — Mr. 501. wie bie, vorige Nummer 40 Fr. — Nr. 320. auf 9. van 
Breberode 75 Ar. — Nr.-525. Genfenpiennig M Ar. 50 E. — Nr. 544, 
Margaretha von Deftreih 23 Fr. 50€ — Wr. 564. Einnahme von Briel 
40 Fr. 50€ — Nr 591. P. A. van der Werf 40 Fr. 50 E — Mr, 59, 
anf bie Belagerung ber Stabt Leyden 10 Fr. — Nr. 600. Margareiba von 
Kalfslagen 52 Fr. WE — Nr. 605, Norbminze von Zieritjee 35 Fr. — 
Kr, 631, Maxrimilian Merillon 30 Ar. — Ne. 632. I. 2, Houmwaert 31 Fr. 
— Mr. 690. Alerander Farneſe belagert Antwerpen 35 Ar. — Ir. 691. Ehren- 
fänle, errichtet fir Parma, OD Fr. — Nr. 740. M. Folter. und feine Gemablin 
Sybilla 50 Fr. — (van Zoom IL) Re, 571. Philipp II. 69 Ar. — Ar. 668, 
Prinz Friedrich Oeinrich 52 Fr. — Nr, 1144, Die Delagerung ven Amſterdam 
50 Fr. — Ar. 1167. zur Ebre des Prinzen Wilhelm I, 109 Fr. — Nr. 1304. 
tie viertägige Seeſchlacht 50 Fr, — Pr. 1314, zur Ehre ber Ahr. be Ruyter 
171 Fe. — Rr. 1314. idem 115 Fr. — Ar, 1351. zur Ehre bes Prinzen von 
Dranien 82 fr. — Nr. 1363, auf die Gebrüber I. und C. de Wit 60 fr. — 
Ar. 1375. auf bielelben 87 Fr. — Nr, 1379. auf dieſelben 85 Fr. 50€ — 
Nr. 1421. Einnahme von Naarben durch Prinz Wilhelm II. 140 Ar. — 
Nr, 1422, Ehrenbentmünze wegen ber Belagerung von Naarben (Bereerings. 
penming) 156 Fr. 50 € — Nr. 1651. auf ben Tod ber Maria II. ven Eng. 
land 40 Fr. 

Beim Jahresabſchluß bes Berwaltungs+ Comitds ber biefigen Künfliergefell- 
ſchaſt zeigte es ſich auch biefes Mal, daß bie Geſellſchaft ſtets mehr am Blilthe 
zunimmt. Die Angabl ber fontribuirenben Mitglieber ift um 8 vermehrt nud 
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fonb# beträgt jet 26,000 Fr.z 11 Siuftlerwittwen empfangen eime jährliche Un- 
terftügung von 180 Ar. Die Geldanleihe, urjprünglihd 60,000 Fr, betragenb, 
ift bis anf 35,000 Ar. vermindert, wovon die Wittwen- und Waiſenlaſſe der 
Geſellſchaft 26,000 Ar. am Antbeifen Gefigt, ſo ba; jet noch bloß 9,500 Ar. iu 
Händen von Privaten. 

Der Verein zur Beförderung der bildenden Künſte bat gleichfalld gemon« 
nen, indem bie Anzabl der Aftiomaire 1762 bettug. Für bie Verloofung wur⸗ 
den 29 Aunftwerte für #216 Fr, angelauft. — Man beabfichtigt jetst, das Lolal 
zu vergrößern, um ein Leſelabinet nebſt Bibliothek zu gewinnen, 

Die Ausfielung von Antiquitäten ift gegemmwärtig im Lolale ber Künftler- 
geſellſchaft im Gange umd recht intereffant. Näcftens in Mehreres darilber. 

Laut ben Einladungen werben bie Stäbte Gr.uingen vom 6, Mat bis zum 
17. Ium, — Rotterdam vom 11, Iımi bi7 8, Juli, — Herzogenbuih dem 
16. Oftober bis 11. November dieſes Jahres Aunftansftellumgen von Merten 
lebender Künftler eröffnen. Die Gefellihaft Pictura, melde in Groningen bie 
Ausfellung veranfaltet, läßt jedoch lediglich Werke holländiſcher Künftler, fei es 
im Baterlande ober in ber Fremde anfäffig, eber im Holland wohnenber Küufl- 
ler zu, ‘ 

Die Bilder für Herzegenbuſch müſſen frachtfrei bis zum 7. Ofteber einges 
fandt werben, bie für Rotterdam gleichfalls frachtfrei bis zum 3. Juni. 





Berichtigung. 
Im Nr, 10. des „Deutſchen Kunſtblattes“ if durch ein Verſehen tie Au 


beträgt jet 784; bie finangiellen Berbältniffe find fehr günftig; im Jahre 1853 | zeige ber Königl. Alatemie der Künfte zu Berlin unter bie Rubrit „Kunft- 
find 11 Autheile, jeber 00 fr. groß, abgelöfe. Der Wittwen- und Waifen- | vereine“ gerathen. 





Neues Rathhaus in Hamburg. 


Die vom Senate niedergesetzte Commission für den Rathhausbau fordert hierdurch hiesige wie auswärtige Künst- 


ler zur Einreichung von Entwürfen auf, 


Das Programm *) mit sieben Anlagen wird vom Rathsbuchdrucker Meissner für Eine Mark Courant zum Besten 


der abgebrannten Kirchen verkauft. 
Es sind drei Preise ausgesetzt: 


einer von 350 Friedrichsd’or, und 
zwei von 250 Friedrichsd'or jeder. 


Hamburg, den 15. Februar 1854. 
Die 


Commission für den Rathhausbau. 


*) Ein Exemplar des Programms liegt bei der Redaction des Deutschen Kunsthlatts zur Einsicht bereit. 





Leipziger Kunftauction. 
Der Gatalog mehrerer bedeutenden Sammlungen von Kupferftichen, Rabirungen, Holzihnitten, Kunſtbüchern 1, als die des 
Heren Hofihaufpieler Meifter zu Dresten, bie Doubletten ber Herzogl. Kupferſtichſammlung zu Gotha ıc., welche den 
24. April und folgende Tage zu Leipzig öffentlich werfteigert werben, ift durch jebe Buch» und Kunfthanblung und von bem Unter: 
zeichneten zu beyiehen. Rudolph Weigel. 


Im Verlage der Menger'ihen Buchhandlung in Leipzig erichien: 


Converfations- ferikon für bildende Kunfl. 
Herausgegeben von Friedrich Faber. 
IJlluftrirt mit vielen Holzſchnitten. 
Adfte Lieferung ober Vlten Bandes Ste Lieferung. 
Mit den Artikeln: 
Gruppe. — Grußbilder. — Gualandi. — Guaſchmalerei. — Guatemala. — Gubbio. — Gube, ber Norweger. — Gudin. — Bud. — 
Guereino. — Guerin. — Güglingen. — Guichard. — Guidiſche Ausgrabungen. — Guillaume, Bildhauer. — Guillemin. — Guille⸗ 
mont. — Guillermin. — Guimard. — Güldenmundt. — Güldenſtern b. Mühlberg. — Gummiguttae. — Gurf. 


Subjer.Preis A Lieferung J Thlr.; Pracht: Musgabe A + Tr. 








Diejenigen unferer neebtten Abonnenten, welde dad Deutihe Kunſtblatt durch die Voſt besiehen, erſuchen wir, ihre Abonnements Bal- 
digſt zu erneuern, da mit der nächften Mummer dad laufende Quattal zu Ende gebt. 


(Diejer Nummer iſt Nr. 6. des Viteratur« Blattes des Deutihen Kumfiblattes beigegeben.) 
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Des Blatt eisein mödentlih einmal; Abonnements nelunen ale Suddandlangen umd Boltänter dee Ju m, Miklannen für ven wierteljährbiden Breis von 3 Zblr, 90 Zar. intl. auer Sutlagen en. 
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Berlag von Heinrich Schiadler in Berlin. — Drud von Crowihich und Sohn in Berlin. 


Deutiches 


Zeilſchrift 


für bildende Kuuſt, Zaukunſt und 
Kunfigewerbr. 





s Kumftblatt. 


Organ 


der Aunfivereine von 
Deutſchland. 


Unter Mirwirlung von 


Rugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaafe 
in Berlin — Börfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Bedigirt von F. Eggers in Rerlin. 


7 13. 


Donnerftag, den 30 März. 


1854. 


mm 


ubalt: „Ueber griechiſche Kumgeihichtsihreibung.“ xX. 9. 3. 


— Eine Kunflausftielung in Dilſſeldorj. (Schluß.) — I. C. Kleugel's rabinte Blätter, 


Frenzel. — Annfliteratur. Silnftler- Briefe, überſetzt und erläutert von Dr, Ernft Guhl. Bon ©. F. Waagen. — Rabirung. Der Yettner im Dom 
zu Halberftabt von Earl Sproſſe. Lucauud. — Peilung. Berlin. Duſſeldorj. Nürnberg. Alorenz. Stodhelm. — LHunfvereine. Kunftansftellungen des 


Thllringer Vereins im Jahre 184, 


„Meber griechische Kunſtgeſchichtſchtribung.“ 


Unter diefer Ueberichrift hat Herr Dr. Overbed im vorjähri: 
gen NRovemberbeft der „Allgemeinen Monatsichrift für Wiſſenſchaft 
und Literatur” mit refignirter Gelehrfamfeit nachgewiefen, daß mins 
deftens noch zehn und wahrfcheinlich noch zwanzig Jahre vorüber: 
geben werden, bevor eine neue griechifche Kunſtgeſchichte geichrieben 
werben fann. Er belehrt und, daß es zumächft noch ſehr umfaſſen⸗ 
ber Borarbeiten bedarf. Da feien noch exit Die „orientalische Frage‘ 
und bie „bomerifche Frage” zu löfen. 
Brunn, in feiner Gefchichte der griechiichen Künftler, beſonders auf 
die Bearbeitung der literariichen Quellen eingegangen, noch auf Se 
paratbearbeitungen Der „monumentalen Quellen” an, und zwar ebenfo 


audfernung” der Driginaltupen aus ber Maſſe der Gopien und 
Rahbildungen. Da müßten noch erft die Wedhielverhältniiie von 
Poeſie und bildender Kunft, von Bühne nebſt Orcheftit und bilden: 
der Kunſt feftgeftellt werben, u. f. w., u. f. w. 

Wir fürchten, daß Hr. Dr. Overbeck nad einer noch viel zu 
kurzen Elle gemeffen bat und daß noch viel mehr Decennien ind 
Land gehen werden, che man ſich unterfangen darf, Das neue MWerf 
zu ſchreiben. Gr fpricht überhaupt nur von bildender Kunſt; bie 


licher Unterfuchungen, Die für Aften und Gtrurien, und im Rüd: 


ſchlage nicht minder für Griechenland, Die umſaſſendſte Bedeutung 
gewinnen fünnen. Und was Griechenland jelbft und jeine Drigi⸗ 
nalſchatze an Architeltur und bildender, Kunſt anbetrifft, jo willen 
wir ja, daß erjt ber Boden der Alropolis von Athen zum Theil 
aufgededt und ber Boden bed gejammten übrigen Griechenlands, 
der zweifellos (4. B. der olympiſche) höchſt Vieles verbirgt, faft noch 
gar nicht aufgededt it; daß ed Demnach auch mit der Kritik dieſer 
einjtweilen verborgenen Quellen noch eine gute Weile haben wir. 
Und haben wir Alles beifammen, jo haben wir doch immer nur 


Da komme ed, nachdem H. Fragmente, und was wir von der griechiichen Poeſie beiigen, iſt ebenfalls 


nur Stüdwerf, und noch mehr, was wir von ber griechifchen Bühne 
willen. Und ba Hr. Dr. Dverbed jo eindringlich von der vorgän- 


gigen Darlegung des MWechfelverhältmiffes der Künfte fpricht, fo er- 
auf eine Kritif der helleniſchen Originalwerke, wie auf eine „Her⸗ 


innern wir und, Daß wie von einem gangen Gebiete derſelben, dem 
der griechiichen Mufik, faſt nicht mebr als nichts willen und willen 
fonnen. Wir fürchten, daß es nicht bloß fehr lange dauern wird, 
bis eine griechiſche Kunſtgeſchichte möglich ift, ſondern daß fie über: 
haupt nicht geichrieben werden kann. 

Wir können He. Dr. Overbeck aber beruhigen. Die Panſe 
bis zum Erſcheinen des neuen Werkes wird doch nur gerade fo ‚lange 
dauern, bid der Eine da ift, welcher zu deſſen Schöpfung berufen 
jein wird. Diefer Eine wird nemlich das fein, was man im gemeis 


Architeltur ſcheint er vergeffen zu haben. Die legtere und ihre nen Leben ein Genie nennt. Er wird das Material feines Wertes 


Hiftorie hat (wie dies durch Hirt und Bötticher genugiam erwiejen 
ift) vielleicht noch eigenfinnigere Launen. Auch in ihr giebt es meits 
ſchichtige orientalifche Fragen zu löfen. Wir erinnern an die uralt 
protodorifche Architeftur Aegyptens, an die protoioniſchen Elemente 
Afipriend und verlangen billig, abgefehen von vielem Andern, 





allerdings auch nicht and dem Mermel jchütteln, daſſelbe vielmehr, 
gleich feinen Handlangern, mit reblichem Fleiße zufammentragen. 
Er wird aber — was bie Berechnung der Schmwierigfeiten und ber 
für ihre Bejeitigung erforderlichen Zeitbauer doch minder ficher 


zu | macht, — jene divinatoriſche Kraft haben, welche ſchon aus bem 


nächft deren chronologiſche Feſtſtellung; wir gedenken ber Möglich: | Stüdchen Klaue den ganzen Löwen erfennt; er wird der Thürmer 
keit bevorfiehender Kämpfe Durch die neu auftauchenden Apisperioden | fein, ber, was uns drunten fragmentariich, zerſtreut und zerriſſen 
in ber agyptiſchen Chronologie, ber noch fo bedenklichen Schwans | bebinfen will, als ein Ganzes und Zufanmenhängendes fchaut, 
kungen in ber aflyrijchen. Wir bliden nach den phrygiſchen, ben auch und Arbeitern für das Einzelne die Wege deutet, zum Angriff 
Igeifchen Monumenten, deren Infchriften noch ihrer Ehampolliong | diefed Einzelnen (ſei es auch erft nachträglich) zu gelangen. Es 
und Rawlifons harten und trog ber fühnen Emendationen für das| handelt fich in der That etwas weniger um bie Dnanilät ber Ars 
Mitasgrab noch umgelefen find. Wir fliehen am Borabende Indir! beit, als um die Oualität deffen, der fie macht. 


V Iahrgang. 13 


0: 


Wir berechnen alfo lieber nicht. Wir find, freilich auch feine] Nachdem bie Musfiellung bi den * 
Propheten ünd fagen nicht: dann ober dann wird jener Eine, der ſchloſſen war, fand die $ * 
feiner von deu Handlangern iſt, da fein. Aber wir wiſſen, daß, lers E. Leude ſtatt _welder —28 ein großes 
mas ſchon da war, auch zur guten Stunde — ſei es nach Jahr: dem amerikaniſchen Befreiungskriege vollendet hatte. Nur bie Ha⸗ 
zehnten oder ſei es vielleicht * morgen — wieder lommen kann ſencleverſchen Bilder und einige wenige andere waren von ber Aus— 
und fommen wird. Rellung im Akademie⸗Gebaude auch hieher gefchidt worden; und bie 
| Urheber derfelben hatten Mug daran gethan. Denn ein figurens und 
effeftreiches Gemälde von 22 Fuß Länge und 16 Buß Höhe, das 
zumal ben einzig günftig beleuchteten Plap, auf welchem es überdies 
jgemalt worden, einnimmt, muß, felbft abgefehen von allen übrigen 
Verdienſten, die e6 haben mag, jedes andere in feiner Nähe placirte 
fleinere unfehlbar beeinträchtigen. 
Siegert, Cell, Sohn, Mengelberg, Leupe. Leude'e Bild ftellt den Moment dar, ald das vom General Lee 
(Bi) geführte amerifaniiche Heer bei Monmouth vor dem Feinde ſich 
zurüdzieht und dann von Waſhington wieder in die Schlacht zurüd 
Bon Siegert war eine Wirthshausſcene aus ber Zeit des und zum Siege geführt wirb. 
dreißigjährigen Krieges ausgeftellt. Ein Wallenftein’fcher Soldat | Seit einigen Wochen, daf dieſes Werf dem Publifum zugängs 
wird nach tüchtigem Gelage von ber Wirthin zur Bezahlung ber lich ift, find trop des ungünftigen Wetter und der entfernten Lage 
Zeche angehalten. Aber in jovialfter Weinlaune macht er biefer mit des Ateliers an der äuferften Grenze bes Hofgartens viele Hunberte 
einem jehr verftändlichen Achſelzucken begreiflich, daß, wo nichts ift, von Beſchauern zu demielben hingeftrömt und haben es dann zum 
ber Kaifer fein Recht verloren hat. Die Figuren wie die Lofalität | Hauptthema ihrer Unterhaltung gemadt und dadurch neue Gum. 
und das Eoftüm find auf das Gerwifienhaftefte ſtudirt und mit einer derte veranlaft, zur Beſchauung des Bildes hinauszupilgern. Kurz, 
bewundernswürdigen Sorgfalt und Sauberkeit ausgeführt. ber „Bafhington bei Monmouth” mar hier ein Ereigniß. — Was 
Die Vertheidigung eines Schloffes durch Schügen zur Zeit des | Wunder, wenn bas Werl zu mehr oder weniger lebhaften und mehr 
dreißigiährigen Krieges von Sell zeichnet fich durch große Wahr⸗ oder weniger intereffanten Disputationen Anlaß gab! Ich will ben 
heit ber Situation und lebendige Darftellung der charaftervollen Fir | Leſer mit den in ſolchen Gefprächen vernommenen Urtheilen verſcho— 
guren und des Beiwerfes aus. Das Bild ftellt das Innere eines nen und nur das anführen, daß es auch in dieſem Falle ging, wie 
Gemades bar, aus deſſen geöffneten Fenſtern bie Belagerten dem es immer und überall zu gehen pflegt, nämlich, daß bei weitem bie 
Feinde draußen mit ihren Büchſen nach Möglichkeit zufegen. Die | meiften Urtheile in entgegengefegten Ertremen biesfeits und jenfeits 
Malerei it in Farbe umd Mirfung durchweg tüchtig und belundet |über die Wahrheit, oder was ich dafür halte, hinansgingen. Doch 


x. 9. 3: 


Eine Aunſtausſtellung in Düfelderf. 


ein hervorragendes Talent für dieſes Genre. 

Die legtgenannten drei Bilder find Eigentum des Hrn. Stiff 
in London. 

Bon ben auf ber Nusitellung gefehenen Bildniſſen vermochten 
nur zwei Männerportraits von J. Röting und ein weibliches vom 
Prof. Sohn höheren Anforderungen zu genügen. Beſonders ges 
tungen darf das Letztere — es ftellte die berühmte Pianiftin Frau 
Clara Schumann dar — genannt werden. Die Auffaflung biefer 
auch in ihrer Außeren Erfcheinung ben Künftlergenius nicht verleug⸗ 
nenden anmuthigen Perfönlichkeit ift fo treu und eben deshalb fo 
poetiſch — die Ausführung fo gediegen und in jeder Hinficht meis 


fterhaft, daß man das Bild den beften Arbeiten dieſes ansgezeichnes | 


ten Bildnißmalers anreihen darf. 

Nuch ein religiöjes Bild — das einzige auf biefer Austellung 
— verdient hervorgehoben zu werden, ein „Eece homo“, balbe Fi 
que in.Lebensgröfe, von DO. Mengelberg (Eigenthum Sr. Maj. 
des Könige). 


irgenb eines Ehriftusbildes befriedigt werden, fo wäre es in ber That 


Finden ſich erfahrungsmäfig unter hundert, übrigens | 
leidlich harmenirenden Menſchen nicht zwei, bie durch ben Ausdrud | gigkeit aus allen Gegenden bier zufammengeführt hat. 





bevor ich meine Anficht über das Bild ausfpreche, will ich verfuchen, 
einen Begriff von ber Eompofition. deffelben zu geben. 

Die Mitte des Borgrundes nimmt Wafhington ein. Das Pferd 
beffelben ift gerade in einem Galoppfage begriffen, fo daß es mit 
feinem Hufe den Boden berührt, während deſſen Reiter mit der falts 
blätigften Ruhe feine Befehle ertbeilt. Diele fcheinen den General 
Lee, der, etwas tiefer in Das Bild hinein, auf einem Schimmel halt, 
unangenehm zu berühren, denn in Haltung und Ausbrud beffelben 
fprechen fih Beihämung und verhaltener Groll ſehr treffend aus. 
Hinter Waihington folgen zwei Stabsofficiere, gleichfalls zu Pferde, 
von benen ber Eine in franzöfifcher Uniform Lafavette ift. Quer 
durch das ganze Bild von der linfen Ede im Borgrunde jchräge 
hinein bis zum Mittelgrunde rechts fieht Das Auge die wogenbe 
Menge der Miligen ſich ſammeln und ordnen. Befonders lebendig 
ift Die line Seite des Bildes, welcher die Hauptfigur ſich zumenbet. 
Da ſieht man die intereffanteften und originelliten @eftalten, echte 
Mufterbilder jener Hinterwäldler, welche der Drang nad Unabhan- 
Befonbers 
vortrefflich ift ein Officer, der fich firaff zurüditemmend mit audges 


wunberbar, wenn dieſer Mengelbergiche Chriſtus eine Ausnahme | breiteten Armen feine aus der Yinie worgetretenen Nebenmänner 
machte. Die gewifjenhafte und nicht ‘dem blofen fubjektiven Ge⸗ | zurüdträngt. Der ungemein charakternolfen und maleriihen Fiquten 


fchmade fröhnende Kritit muß indeß den ernften Sinn und bie tiefe| giebt es indeß in ber bewegten Menge fo viele, 


bafh es au weit 


Empfindung anerkennen, welche den Kuͤnſtler bei ber Löfung Diefer | führen würde, fie bier einzeln zu bezeichnen. 


fehwierigen Aufgabe geleitet haben. Auffaffung und Ausführung 


Sehr interefiante und Die Situation charafterifirende Epiſoden 


find einfach, die Zeichnung correft und bie Farbe warm und von nehmen den zu beiden Seiten der Hauptfigur befindlichen Raum des 


großem Schmelz. 
fann, ift jebenfalld ein gutes. 


Und ein Bild, von welchem das gelagt werben | Vorgrundes ein. 


Links, unmittelbar vor den Vorderhufen von 
Wafhington’s Pferde, eilt ein von Hige und Durft ermatteter älterer 


Ferner find noch hervorzuheben: „Der Abend in ber Schweiz“, Dann in höchft malerifcher Tracht einer Quelle zu. Er fhleift in 


ein anſprechendes Genrebild von Böttcher, mehrere treffliche Lands der Rechten feine Muslete nach, während er in dem linfen Arme 
(haften vom Prof. Schirmer, Leu, 4. Beder, Schulten, Conſt. einen, wie es Icheint, bereits entjeelten Jüngling hält. Ein anderer 
Schmidt, Bodom; eine Mondſcheinlandſchaft von Larſon und |jugenblicher Krieger, zum Tode verwundet und erfchöpft auf ben Bor 
ein Viehftüd von Lot. den gefunfen, klammert fich frampfhaft mit der einem Hand an ben 


a — 


Arm des Alten und ſtredt bie andere verlangend nach dem Waſſer deutſamkeit der inneren Charalteriſtil und Seelenmalerei Abbruch ges 
aus. Diefe Gruppe in außerordentlich ſchon und wahr gebadht und ſchehen mußte, iſt mır zu natürlich. Am wenigſten befriedigt wohl 
bildet einen trefflichen und wohl motivirten Gegenſah zu den übris|bie Hauptfigur. Nicht bloß, daß fie in ihrer umbewegten Haltung 
gen von Praft und Gefunbheit fropenden Männern. — Auf der der Situation zu wenig angemejlen iſt und mit dem galoppirenben 
anderen Seite, rechts vom Beichauer, ift ein ähnliches Motiv benupt. | Pferde nicht ganz harmonirt, — fie ift auch nicht bie bedeutende 
Auch hier Rürst haſtig ein Krieger herbei, feinen brennenden Durft | Berfönlichkeit, bie fie jein fol, und läßt ſelbſt im der Zeichnung 
an der Quelle au löfchen; Hinter ihm find Andere mit einem Ster⸗ | Mandies zu wünfchen übrig. Daß Waſhington den Alten. mit ben 
benden beſchaͤftigt. Diefer Gruppe find große Schönheiten ebenfalls |beiven Berwundeten, bie am bie Duelle eilen, unfehlbar über bem 
nicht abzufprechen, indeß fpricht fie weientlich nur denſelben Gebans | Haufen reitet, bas iſt dem Künſtler nicht, wie es geſchehen, als 
fen aus, ben bie erfigebadhte Gruppe fehon weit ergreifender umd Fehler anzurechnen, denn dergleichen Unfälle kommen in der Wirk: 
wirfamer zur Anſchauung gebracht bat, und nimmt deshalb unfer lichkeit, welche ja der Realisimd zu feinem Principe hat, hunbert- 
Intereſſe auch in geringerem Grabe in Anſpruch. mal vor. 

Hinter biefer reichgegliederten und durch eine große Mannigs Den beften Mapftab. für Leutze's Talent geben wohl bie Pferde 
faftigfeit von malerifchen Uniformen und Eoftümen das Auge ers ab. Wer die Schwierigkeit des Studiums und ber lebenvollen Dar 
gögenden impofanten Kriegsſcene zieht ſich eine Kette von zum Theil ſtellung derſelben kennt und erwägt, daß dieſer Künftler zuvor nie 
mit Bäumen bewachſenen Anhöben hin, auf welchen man im größer | Pferde gemalt hat, ber muß fiaunen über ben Grab ber Volllom⸗ 
ter und geringerer Entfernung Artillerie, Tirailleurs und andere menheit, welchen er bei der Löfung dieſer Mufgabe erreicht hat. 
Lrieger wahrnimmt, welche bie und da noch mit bem Feinde im Wollen Kenner auch bie und da einen Fehler entdeden, muß man 


Kampfe find. — Das etwa ift der Inhalt des großen Bildes. 

So mannigfaltig und reich diefer Inhalt in der Erfindung if, 
fo lebendig und wirkungsvoll ift er auch ausgefproden. Die klare, 
brillante Farbe, die leichte und gewandte Behandlung Derfelben, fo 
wie bie geiftvolle Eharafterzeichnung entiprechen ebenmäßig dem ger 
funden und kräftigen Realismus, welchem ber Fünftlee auch bei ber 
Eompofition gehuldigt hat. Es ift unmöglich, fich gegen die frap⸗ 


jelbft den Falben, den Lafayette veitet, in ber Zeichnung auffallend 


vernachläffigt nennen, dennoch muß man anerfennen, Daß bie Thiere 


im Ganzen mit einem Verſtaͤndniß dargeftellt find und in Haltung 
und Bewegung jo voll pulfirenden Lebens ericheinen, wie man es 
nur felten bei Pierbemalern von Bach finden bürfte. 

Wenn die Flüchtigkeit der Ausführung dieſes Bildes oben mis 
billigt worden ift, ſo geſchah bas vorzüglich im Hinblid auf die 


pante und wahrhaft biendende Wirkung dieſes durch Lebensfrifche | Hände. Im Allgemeinen und Ganzen zwar find Diefelben nicht min 
und Kühnheit der Behandlung ausgezeichneten Wertes zu verjchließen. | ber, wie faſt alles Uebrige, wohlverftanden und bewunberdwürbig 
Man muß fih feinem unmiberftehlichen Eindrude bingeben, wie jehr |lebendig. Aber bei genauerer Prüfung fehlt ihnen doch bie ſtich⸗ 


man vielleicht auch der Richtung entgegen fein mag, die bier auf) 


eine jo geniale Weiſe vertreten erfcheint. — 

Als unparteiiicher Berichterftatter darf ich auch Die Kehrieite 
dieſes glänzenden Schauftüdes nicht verbergen. Um babei nicht un 
gerecht zu fein, will ich alle Imftände, Die bier zu Gumften des 
Künftlerd fprechen, gewiſſenhaft berüdfichtigen — vor Allem die Bes 
flimmung des Bildes. Daffelbe fol nämlich, wie man jagt, im 
Auftrage eined Nachlommen des großen Wafhington gemalt worden 
unb von demfelben zur bleibenden Aufitellung in einem öffentlichen 
Gebäude beftimmt fein. Dadurch wird Die Möglichkeit ausgeſchloſſen, 
daß ed demnächit wie ein gewöhnliches Staffeleibild von jedem be: 
fiebigen nahen oder fernen Standpunkte betrachtet und auf feine 
Ausführung eraminirt werden fann, indem die Dertlichfeit ſelbſt ein 
zu nabes Herantreten verhindern wird. Man wird daber billiger: 
wveife weder eine fo tiefe Vollendung noch eine fo forgfältige Be— 
Handlung verlangen dürfen, wie fie viele Ältere und neuere Gemälde 
zeigen, die in unfern Galerien prangen, fondern man muß ſchon 
eine gewiſſe, auf dem Effelt in größerer Entfernung berechnete breite 
und derbe Malerei nicht allein gelten laſſen, fonbern auch ange: 
meſſen finden, und biefes um jo mehr, als die ungemeine Lebendige 
feit der Kompofition, die Augenblictlichfeit der bargeftellten Berveguns 
gen und bie überftrömende Fülle der Phantafie des Künftlerd den 
Pinſel defielben gewiſſermaßen beflügeln mußte. Aber wenn man 
dad Alles auch gebührend in Rechnung bringt, jo wird Doch nicht 
beftritten werben fönnen, daß ber Grad der Ausführung und ber 
fünftleriichen Durchbildung des Gemaͤldes im Ganzen wie in jeinen 
Einzelheiten nicht ben Anforderungen entipricht, die man an das 
eminente Talent zu ftellen berechtigt ift, welches biefer Kuͤnſtler in 
fo vielen Beziehungen nicht bloß früher, fondern noch in erhöhtem 


haltige Gorrectheit, bie nur das Ergebniß eines fleifigen Studiums if. 
Wenn das Bild ungeachtet der angebeuteten Mängel das alls 
gemeine Interefie jo anzuregen umd zu fefleln vermochte, wie ed in 
der That gejchehen, — wie body würde es ben Ruhm Des Künits 
lers erboben haben, wenn biejer bie ihm imvohnenden Kräfte feiner 
Aufgabe ganz gewidmet hätte! — Freilſth kann man einwerjen, daß 
über einem tieferen Stubium und einer gediegeneren Ausführung ein 
guter Theil des Geiſtes verraudht fein würde, ben das Bild jept 
fprübt; — aber, ift zu erwibern, bann würbe bas Interefie, das es 
einflößte, auch ein ungetrübteres und nachhaltigeres geweſen fein, als 
es jept iſt. Worübergebend können wohl bie Fede Bravour und bie 
geiftreiche Fluͤchtigleit imponiren, auf die Dauer jedoch und für tie 
Nachwelt wird nur Das in ſich Bollenbete ben Sieg behaupten. 


3. €. Klengel's radirie Blätter, 


Nah einem längern Zeitraum feit dem Tode bed im Jahr 1524 
verftorbenen Dresdener Landſchaftmalers Prof. 3. E. Klengel knüpft 
fich neuerlich die Erinnerung an dieſen achtbaren Künſtler durch bie 
vielen von ihm radirten Stubdienblätter, wovon früher nur einzelne in 
die Hände ber Kunftfreunde übergegangen und wovon bie qui ges 
haltenen Originalplatten bis jept bei den Hinterlaſſenen bed Kuͤnſt⸗ 
lerd aufbewahrt waren. 

Klengel, ein Schüler des berühmten C. W. E. Dietrich, übte 
die Landſchaftmalerei im höchft geiftreicher, lebendiger und treuer Weiſe 
nach dem Vorbild ber vaterländifchen Natur. Die Mehrzahl feiner 
Gemälde geben ein gemüthliches Bild der einfachen Landcultur, wie 


Mape in dem jept im Rebe ftehenden Bilde befundet hat. Es iſt wir gewohnt find, fie wahrzunehmen. 


namentlich eine unverfennbar beabfichtigte Bravour und eine bewußte 
Flüchtigfeit, welche ſowohl in ber Zeichnung wie in der Malerei fich 


Es fand fich zugleich in jenen Bildern diejenige eigene Raive⸗ 
tät, welche, mit einer freien genialen Behandlung verbunden, feiner 


auf Koften der Gediegenbeit geltend machen. Daß baburch nicht | Knechtichaft des Gefuchten oder Eonventionellen unterworfen und worin 
bloß der äußeren Bollendung der Darftellung, ſondern auch der Ber noch weniger ein Haſchen nach erfünfteltem Effeft zu finden war. 


I 


Als Sohn eines fchlichten Landmannes aus Keſſelsdorf bei auf's Land immer verfchiedene Fleine, mit Rabir» oder Arggrund: 
Dresden nahm Slengel den Stoff zu jenen einfachen Darftellungen (Grundirfirniß) überzogene Platten bei fich führte, worauf er gleich 
beionders feft im ſich auf, jo daß bie Vorbilder feines Lehrers und die fich ihm Darbietenden malerifchen Naturfcenen mit ber Rabel 
Meifterd, welcher ald der größte Virtuos in ber freien geiftigen Nadhs aufriß, ohme daß er vorher eine Zeichnung des Umriſſes auf ber 


ahmung der verichiedenartigften Meifter befannt ift, ihm micht verleite: | Platte machte. 


ten, in einen äbmlichen Charakter überzugehen. Auch bei feiner weiteren 
und fpätern Ausbildung im Kunftgebiet ſowohl, wie bei feinem Hins 
austritt in die gröfere Welt, biieb er jenen reinen natürlichen Vrin⸗ 


Wir erinnem uns mehrerer in des Künftlerd Werk vorfommens 
ben Gegenftände, welche auf dieſe Art vollendet waren, 4. B. Grup⸗ 
pen von Landleuten in ihren Stuben ober auf dem Felde, Kinder 


eipien treu, Endlich felbft fein fpäterer Aufenthalt in Italien, wo gruppen, Schafe und andere Dinge. 


in {hm die Neigung für den größeren Styl und für Gompofition 
der Landſchaft erwachte, ließ jenen erſten Keim des einfachen vaters 
länbifchen Landſchaftlebens ſich nur organlich weiter entwideln. 


Mehrere von Klengel's Raditungen, beſonders einige Heine, find 
äußerft fein und zart, andere mehr frei und fühn gearbeitet. Im 
Ganzen berricht in ben verichiedenen Gegenftänden eine ungemein 


Der Ruf feiner Kunſt hatte fich vielfach verbreitet und fein uns vielſeitige Abwechielung, da ländliche Gruppen, Thiere und Lands 
ermüblicher Fleiß lie ihn eime große Zahl Werte bis in bie foätere |fchaften, das Idylliſche, Poetiſche, als wie auch bad reine Natur⸗ 
Zeit vollenden, welche damals von achtbaren Kunftfreunden des Ins |leben bes Landmannes, jei ed, daß wir ihn an der Pflugſchar, bei 


und Huslandes gefucht umd aufgenommen wurden. Vieles wanderte | feiner Heerde oder in der ftillen Klauſe feiner Hütte finden, ſich 


bier 


nad England, Dänemark, Rußland und Polen; ſelbſt nach Amerika in reichlicher Külle barbieten. 


gingen mehrere Arbeiten, wovon vier große Gemälde früher eine 
afademifcdhe Ausftellung in Dresden zierten; auch die Dresdner Gas | 
lerie befigt ein Gemälde von ihm. 


Würde ber ftrenge Richter der Kunſt, befonderd unferer Zeit, | 


bein Meifter irgend einen Vorwurf in ber Darſtellung der italienis 


ſchen Landichaftnatur machen, jo dürfte, wenn wir zugleich von den 


von ihm in biefem Styl componirten Landſchaften jprechen, berfelbe 
ſich nur auf einzelnes befchränfen, d. b. daß der Meifter z. B. in 
den Formen der Baumgruppen fich weniger von Denen feiner vater: 
ländifchen Natur trennte und überhaupt alles das Breite, Großartige 
der Mafien, was bie fübliche Natur in ſich faßt und was bie im 
heroifchen Styl comyonirten Eandichaften fordern, weniger anwendete. 

Bei alledem herrſcht jedoch im mehreren jener mehr componirten 
oder im italienifchen Eharafter vollendeten Gemälde viel Poetiiches 
und Idylliſches. Der Künftler wußte neben einer reizvollen Zufame 
menftellung der Natur auch die ſchönen Töne zu entnehmen und in 
fchr warmer Färbung au übertragen, fo wie er auch zugleich feine 
Bilder durch ſchöne Staffage zu beleben ſuchte. 


Klengel war namlich zugleich ein fehr guter Thiermaler; er haue 


vieles von Dietrich in dieſem Fach aufgenommen und faſt dürfte 
man fagen, daß, während Dietrich etwas in eine mehr erfünftelte 
Manier überging, Klengel der Wahrheit der Natur in diefem Fache 
getreu blieb. 

Unabläffig bemühte ſich Der Künftler, die Natur der Haustbiere 
und, ber des Landlebens zu fubiren und eine überaus große Zahl 
der trefflichften Zeichnungen jener Naturftudien, fo wie viele einzelne 
Gemälde mit Thiergruppen find von ibm befannt, worinnen fich Der 
Charakter der größten Thiermaler, wie P. Potter, v. der Velde 
u. a. m. auöſpricht, Meifter, nach welchen der Künftler felbit noch 
im höheren Alter in ber Dresdner Galerie viel ftubirte. 


Doc ohne die Leiſtungen Menges im Gebiet der Malerei bare Lücke in der Kunſtgeſchichte ausgefüllt. 





Seit Klengel's Tode lagen alle von ihm rabdirten Platten uns 
benuhi in ſtiller Ruhe, bis jetzt die hinterlaſſene Tochter des Künſt⸗ 
lers bie Idee faßte, dieſe Platten den Kunſtfreunden voraulegen. 

Es wurden zu dieſem Zweck einige Eremplare fämmtlicher Plat⸗ 
ten auf gutes Velinpapier gedruckt, um das Ergebnif über ihre Er— 
haltung zu ſehen, wovon das Reſultat als ſehr befriedigend erſcheint. 

Das Ganze giebt ein fehr unterhaltendes nettes Werk von 307 
Platten, welche ein gefchichter Kunſtverleger zu einem quten Unters 
nehmen mügen fönnte, befonderd, wenn er aus dem Ganzen einzelne 


Hefte ober Folgen biltete und fo das Werk in drei, vier Abtheiluns 


gen fonderte, wodurch bie Käufer ber Blätter ſowohl Durch ben Preis, 
ald auch Durch die Wahl weniger befchränft würden. 

Die Befigerin der Platten (Emilie Klengel in Dresten) hat 
nur eine jehr mäßige Forderung bes Preiſes für jene Platten geftellt 
und wird gern bereit fein, über irgend eingehende Saufanerbietungen 
weitere Auskunft zu ertheilen. Frenzel. 


Kunstliteratur. 


Künſtler · Briefe, überfebt und erläutert von Dr. Ernft Guhl. 
1 Bol. 8. Berlin, T. Trautwein'ſche Buchs und Mufifaliens 
handlung. (I. Guttentaq.) 1853. 


Bon G. F. Waagen. 


Durch die Herausgabe Des obigen Werks hat fich der Verfaſ— 
fer, ſowohl bei den Kunftforihern, als bei dem ganzen gebildeten 
Publikum ein weientliches Verdienft erworben und eine fehr fühl 
In ben zahlreichen, 


weiter zu verfolgen, kommen wir zurück auf bie von ihm vollendeten und zum Theil trefflichen Arbeiten, welche in Den legten breißig 


Radirungen- 

Wie ſchon im Eingang dieſer Mittheilung gefagt, war Klengel 
ein überaus fleißiger und thätiger Künftler, der felbft, wenn er bie 
EStaffelei verließ, um fich einige Stunden der Erholung im Genufi 
der freien Natur au gönnen, mie zurüdfehrte, ohne etwas aus dem 
großen Buch Der Natur in fein Tafchenbuch übertragen zu haben, 
welche Gegenftände er dann entweder in geordneten, zum Theil fehr 
ausgeführten Zeichnungen, oft aber auch mittelft ber Radirnadel (mas 
eine feiner Lieblingsbeichäftigungen mar) bearbeitete. So brachte er 
nach und nach eine bedeutende Zahl Blätter zuſammen. 

Des Künftlers Neigung für das Rabiren ging fo weit, daß 


er, wie wir zuwellen Gelegenheit hatten zu fehen, bei feinen — 





Jahren in Deutſchland, Frankreich, England und Italien über die 
Kunſt des Mittelaiterd und ber neueren Zeit erfchienen, find names 
lich ungleich mehr die Kunftwerfe, ald Die Künftler, in Betracht ge 
zogen worden., Da nun aber bie Kunſtwerke durch die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Künstler bedingt werden, auf letztere wieder bie Schid⸗ 
fale ihres Lebens, ihre geſellige Stellung u. ſ. w. einen großen 
Einfluß ausüben, jo ift es für ben Forſcher, wie für ben Kunſt- 
freund fehr wichtig von biefen Dingen eine möglichf genaue Kennt: 
niß zu erlangen. Leider find indeß bie Nachrichten über das Beben 
ber Mehrzahl der großen Fünfter äußerſt birftig. Unter biefen 
Umfänden find nun die von den Künſtlern gefchriebenen Briefe, 
zuförderit dadurch, daß fie den ummittelbarften und frifcheften Aus 
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drad ihrer Geiſtesweiſe enthalten, von ganz außerorbentlichem Werthe. | jelbft trauliches Berhälmiß ftatt, 3. B. das des alten Coſimo non 
Selbſt bei Künftlern, über welche wir ausführliche Kunde befigen, | Medici zum Dontello und Michelogie. Für das ungleich jchroffere 
wie ;. B. über Michelangelo, laßen fie und Blide in ihre Eigen | und fältere Verhältniß, welches gegen 1550 zwiſchen Beſteller und 
thümlichfeit thum, welche das Bild derjelben in einer fehr bebeuten- | Künftler zum großen Nachtheil der Kunſt eintrat, geben die Briefe 
den Weile ergangen, bei jo manchen anderen aber find fie gradezu|in Ton und Titulaturen vielfach Zeugniß, wofür Der Verf. als ein 
ald die Hauptauelle anzufehen. Zunaͤchſt erhalten wir durch dieſe ſehr fchlagendes Beifpiel den Ausdruck des Agnolo Bronzino in eis 
Briefe über die Verhaͤltniſſe der Künftler au dem Staate, worin fie nem Briefe an den eben jo falichen, als graufamen Herzog Eofimo 1. 
leben, zu ihren Gönnern, wie über ihre ganze gejellichaftlidhe Stel |von Toscana vom Jahr 15489 anführt, „daß er ihm bie hochheilige 
hung und ibren wechfeljeltigen Verlehr bei weitem die ausführlichfte | Hand (la suntissima mano) füge Für die übrigens ſchon be 
Kenntnis. Die Ueberzeugung von ber Bedeutung dieſer Briefe hat fannte Thatfache, daß den Kuüͤnſtlern bier su Anfang des 16. Jahr: 
daher auch verichiedene umfangreiche Weröffentlihungen von ber: | bunderts Die Aufgaben böchit genau vergeichrieben und deren Aus— 
gleichen veranlaßt. Der bändereichen Sammlung des Bottari find | führımg oft ſehr fcharf überwacht wurden, führt der Verf. auch 
in unferen Tagen das treffliche Werf des Dr. Gaye und das ſehr aus feiner Sammlung verichiedene Beiſpiele an. Die Feſſeln, welche 
verdienftvolle des Gualandi gefolgt. Aus verſchiedenen UÜrfachen | den Künſtlern hiedurch angelegt wurden, haben fie indeß nicht verhin- 
baben indeß biefe Werke Feineswegs die Einwirkung auf die Kunft-| dert, herrliche Werke hervorzubeingen. Ja in manchen Fällen find 
geichichte ausgeübt, au welchen ibr Inhalt fie berechtigt. Bei Bots | fie obne Zweifel durch dieſe Schranfen zur Entfaltung ganz eigen- 
tari und Gualandi ift die Auswahl mit zu weniger Kritif gemacht | tbümlicher Schönheiten veranlagt worden, in berjelben Weiſe, wie 
und bie mäßige Zahl der wirklich intereffanten Briefe, mit einer | geiftreiche Architekten oft grade Durch ungünftige Bedingungen des 
Umzahl von wenig, oder ganz unbedeutenben gemijcht worden. Das | Platzes und Terraind auf Motive geführt werden, welche durch 
Wert von Gaye enthält wenigftend auch fehr Vieles von ganz vers | Originalität und Schönheit uͤberraſchen. Als in ber erften Hälfte 
ſchiedenartigem Inhalt, was die Ueberficht und die Benugung ers | bes 16. Jahrhunderts, bei dem fich fteigernden Begehr nad Kunft- 
ſchwert. In dem erften biefer Merfe fehlt es aber gänzlich an werfen, nach der Bemerkung des Verf. meift der umgekehrte Fall 
Erläuterungen, ohne welche manche Beziehungen jelbft für den Ken: | eintrat, daß die Befteller, zufrieden von ben großen Meiftern nur 
ner der Kunſtgeſchichte undeutlich bleiben. Endlich erfordert das | überhaupt etwas zu erhalten, ihnen bie Wahl ber Gegenftände ganz 
Berfländniß der haufig in örtlichen Dialeften, mit ftarfen Abkür- | frei ftellten, bat dieſes meines Erachtens nicht wenig zu ber Ver— 
zungen und fehr nachläffig und incorrect gefchriebenen Briefe eine | wilderung der Kunſt beigetragen, worin fie in der weiten Hälfte 
Kentniß der italienifchen Sprache, wie diefelbe immer nur einer klei- des 16. Jahrhunderts in Italien verfiel. Ju Betreff der Preife, 
nen Zahl von Perfonen eigen ift, und bei dem anjehnlichen Vreiſe | welche die Künftler für ihre Werke erhielten, bemerft der Verf., daß 


jener Werke find fie unter dieſen wieder nur wenigen zugänglich. 
Allen biefen Uebelftänden hat nun ber Verfaſſer in feinem Werke 
in ſeht alüdlicher Weiſe abgeholfen. Die Auswahl der 10 Stüde in 
dieſem erften Bande, welcher die italienische Kunftgefbichte bes 15. 


‚ biefelben im 15. Jahrhundert in der Regel nur ſehr mäßig geweien, 
die Künſtler ſich aber desungeachtet haufig in guten Umftänden bes 
funden zu baben fcheinen. Letzteres erflärt ſich aus ihren beicheidenen 


Anſprüchen, welche ſich in jener Zeit offenbar nur wenig von denen 


und 16. Jahrhunderts umfaßt, ift mit vieler Einſicht mit Zuziehung des Handwerferftandes unterichieden haben. Die glänzenden Lebens⸗ 
vereinzelter Briefe aus anderen Werfen getroffen worden, nnd mit, ftellungen, welche Künftler, wie Raphael, Michelangelo, Tirian eins 
Recht haben darin auch mehrere Briefe von Nichtfünftlern, melde | genommen, bilden damit einen fchlagenden Gegeniag. Wenn aber 
ein befonberes Licht auf die Verhältnifie der Künſtler werfen, einige) auch bie Preiſe, welche fie erhielten, im Vergleich zu jenen früheren 
Teftamente von Künftlern, jo wie einige Verträge über Beitellungen als hoch erichienen, fo find fie doch im Verbälmiß zu denen, welche 
bei Künſtlern Aufnahme gefunden. Durch die Erläuterungen, wos | bie eriten Sünftler unſerer Tage befommen, auch abgejeben von dem 
bei ber Verf. Feine Mühe geipart und eine große Beleſenheit zeigt, | großen Unterfchied des Geldwerthe, immer nur äußert befcheiden 
bbaben die Briefe erft ein allgemeines Verſtändniß erhalten, endlich zu nennen. Am Schluß feiner Einleitung macht der Verf. noch 
verräth die oft für Inhalt und Form fehr ſchwierige Ueberſezung auf einige wichtige, Die hohe Kunftblütbe im 15. und ber erften 
fowohl eine qute Kenntnis des Italienifchen, als einen richtigen | Häffte des 16. Jahrhunderts in Italien ungemein fürdernde Mo— 
und feinen Taft im Wicdergeben des bald einfachen und naiven, | mente aufmerfiam. Gin folches iſt zuvörberft Die Schömbeit des Les 
bald feinen und gewählten, bald gezwungenen und geluchten Aus bens in feiner ganzen äußern Geftaltung, weldre dem Künſtler als 
druds. In der Einleitung weißt der Verf. jene Bedentung der ein feinem Beſtreben homogened Element entgegentrat. Noch bedeu⸗ 
Briefe in obigen Beziehungen im Ginzelnen nad. Er macht Dars tender ericheint Die allgemeine fünftleriiche Begeifterung ber damaligen 
auf aufmerkſam, wie z. B. in ben Briefen des Fra Rilippo Lippi, Menichbeit, in Folge welcher Kunftwerfe zu den Bebürfnifien des 
des Benozzo Gonoli fich deren Charaktere ausiprechen, ja wie fich Lebens gehörten. Hiedurch mußte Dad meraliiche Bewußtſein und 
in manchen Rällen in dem vwerfchieenen Ton ber Briefe, auch die die freudige Stimmung der Künſtler, welche ſich als nothwendige 
verichiedene Lebensftellung der Künstler abſpiegelt. So ——— hochgeehrte Glieder in der Verkettung der menſchlichen Geſell⸗ 
die männliche und gediegene Redeweiſe bes Leon Baptifta Alberti ſchaft fühlten, ganz ungemein geſteigert werden. Bon der größten 
dem Zuftande in feiner Vaterſtadt, dem Rreiftant Florenz, fo die Wichtigleit ift aber endlich, Daß auch wieder die Künftler Das Be: 
demüthige Weije des Giovanni Santi feinem Verhältmiß zu dem | bürfniß empfanden fich die allgemeine geiftige Bildung ber Zeit an: 
Meinen Hofe von Urbine. In Betreff des Berhältniffes der Künfts | zueignen, daß fie Achtung vor der Wiſſenſchaft hatten und ben regen 
fer zu ihren Gönnern bebt der Verf. ſehr richtig hervor, wie daſ- Verkehr mit deren Vertretern eifrig aufluchten, welchen ihnen die 
felbe bis gegen bie Mitte des 16. Jahrhunderts das von gleichbes | bequemen umd gebildeten Formen des gefelligen Lebens, worin Italien 
rechtigten Theilen war, fo daß der Künſtler ſich dem Befteller ges allen übrigen Ländern voranging, in größeren Kreiſen, wie im Haufe 
genüber unabhängig und frei fühlte, was natürlich fein Selbftges | Lorenzo bed Prächtigen und ter Herzoge von Urbino, oder in feis 
fühl und feine Stimmung erheben, und dadurch einen fehr wehl- neren, wie in den Gärten der Rucellai und in ber Werfftatt des 
thätigen Einfluß auf feine Schöpfungen ausüben mußte. Ja in Baccio d'Agnolo zu Flortenz, in reichem Maafe barboten. Auf 
vielen Fällen fand zwiſchen beiden Thellen ein freundſchaſtliches, ſolche Weiſe geſchah es, daß, um mich der Worte bed Verf. zu be— 
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dienen, „ohne der Raivetät des fünftleriichen Schaffens irgend Mb: | Briefen an Perfonen von einer jo bedeutenden Stellung, wie Pietro 
bruch zu thun, ber gefammte Bildungsprozeß und der ganze Ideen | Medici, den Sohn des alten Coſimo, wie an Meliadufe b’Efte! In 
gehalt der Zeit an den Werken der Künftler zur vollendeten und dem Widmungsfchreiben feiner italienifchen Ueberfegung der urfprüng- 
ſchoͤnen Erſcheinung gelangen konnte“, wofür id als das hervor lich von ihm lateinifch gefchriebenen Abhandlung über die Malerei 
ragendfte Beifpiel bie Stanza bella Segnatura von Raphael anführe, an feinen berühmten Zeitgenofien unb Freund, Filippo Brunellefchi, 
welche bie edelſte künftleriiche Berherrlichung der die damaligen Zeit bes iſt es ſehr beachtenswerth, baß er außer jenem mur noch den Dos 
wegenden Hauptideen enthält. In der Schule von Athen fpiegelt |natello, den Lorenzo Ghiberti, den Luca della Robbia und von Ma; 
fih das damals mit jo vieler Liebe betriebene Studium der Wiſ- lern den einzigen Mafaccio als folche nennt, welche den von ihm fo 
fenfchaften, der Philofophie, Geographie, Mathematif, Aftronomie und hoch verehrten antiten Künftlern nicht nachzuſtehen brauchten. Der 
Naturgeichichte, wie fie fih in den Schriften der Alten vorfinden, V. ſeht die Zeit biefer Widmung zwiichen 1441 und 1446, weil 
in ber Jurisprudenz das eifrige Stubium bes römifchen Rechts, in dem |Alberti im Jahr 1441 vom nördlichen Italien nach Klorenz zurüd: 
Parnaf die Begeifterung für Die antifen Dichter. Nur die Disputa ent: lehrte, Brunelleſchi aber 1446 ſtarb. Da aber darin auch von Ma— 
hält bie künſtleriſche Verklärung der Idee der Kirche noch im Geifte des ſaccio als von einem Lebenden geſprochen wird, dieſer jedoch bereits 
Mittelalters, ganz am Ende deſſelben, als in der Kirche bereits eine große 1443 ſtarb, iſt dieſelbe noch genauer als zwiſchen 1441 und 1443 
Verweltlichung eingetreten war. Bebenft man nun in welcher Tiefe feſtzuſtellen. In einem der drei Briefe des Benozzo Gonoli, welche 
und Ausdehnung jene Studien der antifen Welt in allen obigen die fo höchſt angiehenden Freslomalereien an ben Wänden der Ga; 
Beriehungen bis auf unſere Zeit fortgeführt worden, fo muß man pelle des PBalaftes Riccardi mit bem Zuge ber heiligen brei Könige 
fagen, daß in jenen wunderbaren Werken zugleich Bergangenheit, | betreffen, jagt ber liebenswürdige Künftler mit einer rührenden Bes 
Gegenwart und Zukunft anflingen. In Betreff der einzelnen Briefe, ſcheidenheit: „Die Arbeit betreibe ich jo viel ich vermag; was ich 
wozu ich jetzt übergehe, muß ich mich bei dem reichen Inhalt auf wicht machen werbe, unterbleibt, weil ich es nicht zu machen weiß. 
eine mäßige Anzahl von Bemerkungen begnügen. Da das Buch Gott weiß, daß mich fein anderer Gedanfe mehr quält als biefer, 
auch für einen größeren Keferfreis jehr angiehend ift, wäre es wech· | und fortwährend fuche ich Mittel und Wege auf, um etwas herzu⸗ 
mäßig gewefen, wenn ber V. an der Epige der Briefe eines jeden ftellen, das wenigitens in einem guten Theile Gemüge leiften fünne.” 
Künftlerd defien Geburts» und Todesjahr angegeben hätte. Die Ih bemerfe übrigens, bag bie Capelle jept nicht mehr ohne Fenſter 
Zahl der Briefe aus dem 15. Jahrhundert, welche den Anfang mas iſt, wie der V. angiebt. Seitdem vor etwa zwölf Jahren ber Pas 
hen, ift aus begreiflihen Gründen nur mäßig. Gleich der erfte laft von dem Großherzog von Toscana angefauft worden, ift ein 
von dem Ditavio Martini Relli aus Gubbio an Caterina, Gräfin groes Genfter ausgebrochen worden, fo daß man bie Malereien wie⸗ 
von Montefeltre und Urbino, verdient, wie wenig bedeutend auch der bei Tageslicht fehen lann. Obgleich ſchon aus dem Bajari be 
fein Inhalt erfcheint, eine nähere Beachtung. Selbſt mehrjeitig ge: kannt ift, daß jene Begeifterung für bie antife Baufunft, welche 
bildeten Kunſtfreunden dürfte der Name dieſes Meifters, welcher fich ſchon in ber erften Hälfte des 15. Jahrhunderts in Italien erwacht 
nicht einmal unter ben etwa 3000 italienifhen Malern bei Lanzi war, zugleich eine ftarke Abneigung gegen die, zwei Jahrhunderte 
aufgeführt findet, ziemlich unbefannt jein, und doch gehört das, auch | hindurch in Italien übliche gothiſche Architektut hervorbrachte, fo ift 
von dem V. erwähnte, zu Gubbio im Jahre 1403 in der Kirche | dieie doch wohl nirgends fo leidenfchaftlich ausgebrüdt, ald in einer 
St. Maria Nuova von ihm ausgeführte Fredfogemälde der Maria vom V. überfegten Stelle des als Baumeifter und Bildhauer auds 
mit dem Kinde, acht Engeln, Petrus und Antonius dem Abt ıc. zu gezeichneten Antonio Filarete in feinem Werke über die Architektur, 
ben ebelften und feinften Werfen, welche Italien aus biefer Zeit aufs wovon ich bier nur die Schlußworte wiebergebe: „So bitte ich deun 
zuweiſen hat. Für Jeden, welcher die himmlische Zartheit und Reins einen Jeden, diefe neue Art (db. h. die gothiſche) fahren zu Laffen, 
heit in den Zügen der Maria fennt, die in den Formen an den und laßt euch gar nicht von jenen Meiftern berathen, bie eine ſolche 
Gentil da Fabriano, in dem wärmeren Gefühl aber an Fiefole er: ſchlechte Praris befolgen. Verdammt fei, wer danach baute. Ich 
innert, bat es etwas höchft Rührendes, wenn ber, ald er jenen, von glaube, es war nur ein barbarifches Volf, das fie nach Italien ges 
1434 batirten Brief fchrieb, ſicher ſchon betagte Künftler fich erbietet, | bracht hat.” Inter ben Briefen des großen Andrea Mantegna ents 
dad Gerüft zu einem ihm von jener Gräfin beftellten Freokobild hält der legte einen fchmerzlichen Beitrag für Kuͤnſtlers Erdenwallen, 
felbft zu errichten, jo wie Kalf und Sand zum Bewurf einzurühren. in der Art wie Göthe es und ſchildert. Rachdem er jo viel he: 
Nichts gewährt aber eine jo anfchauliche Vorftellung von ber Allges liche Werke vollbracht, daß fein Name ruhmvoll in ganz Italien 
meinheit der Verbreitung ber edelſten Kunft in Italien, als daß |ertönte, findet er fih am Spätabend feines Lebens in fo bürftigen 
Künftler, welche auf der vollen Höhe derfelben ftehen, ſich nicht bloß | Umftänden, daß er, um eine dringende Schuld zu bezahlen, fich mit 
in den großen Mittelpunften, wie Florenz, Rom, Venedig, fondern |dem größten Schmerz entſchließen muß, der Herzogin von Mantua 
auch in fo Meinen Orten, wie hier Gubbio, wie, in Betreff des treff: |eine ihm höchft werte antife Statue der Bauftina zum Kauf anzu 
lichen Niccolo Alunno, Fuligno befinden. — Ein Brief bed bes tragen. Die Art, wie biefe bie Roth des Künftlers, welcher bem 
rühmten Bilbhauers Jacopo della Duercia an Die Regierung feiner | Haufe Gonzaga 50 Jahre lang mit der größten Hingebung gedient 
Baterftadt Siena, worin er, wohl gewiß von Lucca aus, ihr ein hatte, benugt, um ihm feinen Liebling möglichft billig abzupreſſen, 
wichtiges Kriegdereigniß meldet, ift, wie auch ber ®. bemerkt, des |vermehrt noch das Peinliche des Einbruds der traurigen Lage bes 
halb befonders merhvürdig, weil wir Daraus jehen, welche Rolle die Künſtlers. Die Briefe bed Perugino liefern durch die große Billig: 
Künftler auch in ſolchen, der Kunft fremden Angelegenheiten fpielten, |feit eines Conttalis über die befannte Freötomalerei im Oratorium 
und welches Bertrauen fie genoffen. Ingemein anziehenb durch den |der Maria de' Bianchi in Citta bella Pieve, ber Vaterſtadt bes 
edlen, freien Sinn, wie durch die ſchöne und im antifen Geiſte ein, | Künftlers, einen neuen Beweis gegen bie, ſchon mit Recht von Paſſa⸗ 
fache Ausdrudsweije, find die Briefe des Leon Baptifta Alberti, wel: vant beftrittene Beihuldigung Vaſaris von feiner Habgier. Das 
her, gleich dem Leonardo, zu den an Leib und Geift fo vollfoınmenen | Bild, wofür er nad) feinem Briefe an die furz vorher erwähnte Her⸗ 
Menſchen gehörte, wie fie die Natur nur Auferit felten hervorbringt. zogin Iſabella Gonzaga den Empfang von 80 Ducaten befcheinigt, 
Seine großartige Perfönlichkeit wird baber auch von bem V. mit ſehe ich mich im Stande ganz gemau nachzuweiſen. Es flellt ben 
Wärme geſchildert. Wie frei, wie unabhängig ift der Ton in ben ‚Kampf der Geſchlechtoliebe und ber Keuſchheit vor und befindet ſich 








jet in der Galerie des Louvre.“) Allerdings haben Gaye und der 
Verf. Recht, wenn fie vermutben, daß es zu den fehmächeren Wer: 
fen des Meifters gehört, wie Alles, was er nach dem Jahr 1500 


gemalt hat. Als folches habe ich ed auch gewürdigt. UWeberbem | 


aber jagte bier noch der Gegenfland der Geiftedart bed Meifters 


menig zu. Es bat ohne Zweifel mit ben gleich großen Bildern bes 
A. Mantegna, die Vertreibung ber Laſter durch die Tugenden, ſo 
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felben vorausgingen, umfaßt hat. „Bekanntlich iſt neuerdings von 
Bergeret ein Blatt nach einer in Paris befindlichen Zeichnung ges 
ftochen worden, welche außer jenen vier Reitern noch einige andere 
Figuren enthält, die Paſſavant geneigt ift für mobernen Zufag zu 
erklären, worin ich ihm aber nicht beiftimmen fann. 

(Schluß folgt.) 


wie Apoll auf dem Parnaf mit den tangenden Mufen, und bes Lo⸗ 


venyo Coſta, die Krönung der Herzogin Iſabella durch Amor, zum 


Echmude eines Zimmers jener Herzogin in Manta gedient, ift mit 
allen jenen mit bem Berfauf ber Galerie bed Hauſes Gonzaga an 
den König Earl I. von England in defien Sammlung, und nach ber 
ten Berfauf durch Erommell, wohl burch eine dritte Hand, vielleicht 
durch Eberhart Jabach, an feine jegige Stelle gelommen. 

In Betreff des Leonardo ba Vinci, deſſen Briefe zunächſt fol 
gen, jagt ber Berf. fehr richtig, daß er recht eigentlich bem Ueber⸗ 
gang der Kunſt des 15. in das 16. Jahrhundert darftelle. Als 
Känftler des erfteren, dem er in feiner früheren Zeit durchaus ans 
gehört, ift er meines Erachtens bisher zu wenig in’d Auge gefaßt 
worben. Das Nähere darüber muß ich indeß einer anderen Stelle 
vorbehalten. Die Univerfalität feiner geiftigen Anlagen, das jo ew 
folgreiche wilfenfchaftliche Beftreben in feinen fo verichiedenartigen 
Leiftungen wird nach Gebühr gewürdigt. Nur hätten auch feine 
Berdienfte um die Anatomie bier eine Emwähnung verdient, indem 
darin in Grünblichfeit der Studien, und zwar nicht bloß aum Ge 
brauch des Künſtlers, ſondern um biefer Wiſſenſchaft jelbft willen, 
ihn faum einer feiner Zeitgenofien übertroffen haben dürfte. Dem 
für die Geſchichte des Leonardo jo wichtigen Schreiben an feinen 
Gönner, ben Herzog Lodovico Sforza, worin er in ber Krieges, in 
der Waſſerbau⸗Kunſt, als Architekt, als Bildhauer und als Maler 


das Auferorbentlichfte zu leiſten verfpricht, fehlt befanntlich leider das 


Datum. Der Verf. "begnügt ſich, daſſelbe Mayland 148. anzugeben. 


Ich glaube indeß, daß man mit ziemlicher Sicherheit dafür das Jahr | 


1483 annehmen kann. Wenn ich Die Anficht von 2. Schorn und 
des Berf. theile, daß dieſes Schreiben fihon während feiner Anwe—⸗ 


ſenheit in Manland abgefaßt worden, fo gebt doch aus dem ganzen | 
Inhalt hervor, daß es nicht lange nach feiner Ankunft, und noch | 


bevor er die Arbeit an der ſchon befprochenen bronzenen Reiterftatue 
des Francesco Sforza angefangen, geichrieben fein muß. Nun fagt 
aber ein Zeitgenofie des Leonardo, Monfignor Saba bi Gaftiglione, 
bei Erwähnung der Zerftörung des Modells zu jenem Denfmal durch 
die Franzofen im Jahr 1499, daß der Künftler 16 Jahr daran ges 
arbeitet habe. **) Hienach füllt aber der Anfang in das Jahr 1483. 
Bei dem Eifer des Herzogs Lodovico für Die Fünftlerifche Verherr: 


lichung jenes Gründers der Größe der Familie Sforza ift aber an⸗ 
zunehmen, daß jenes Wert nicht lange mach unferem Schreiben in 


Angriff genommen worden ift. Das Einzige, woraus wir und noch 
eine anfchauliche BVorftellung von demjelben machen Fonnen, find | 
einige jehr geiftreiche, von Leonardo mit der Feder gezeichnete Ent 
twürfe, welche fich in der Foitbaren Sammlung von Handzeichnungen 
ber Königin von England auf dem Schloffe Windfor befinden. In 
Betreff des berühmten, für die Regierung von Florenz auögeführten, 
aber leider verlorenen Gartons, die Schlacht von Angbiari, über bes 
ten Gegenftand der Verf. Die eigenhändige Notiz bes Leonardo mit: 
theilt, bin ich ſchon feit langer Zeit der Anficht des Verf., daß Die: 
fer feineöwegs nur die, und durch den Stich von Ebdelinf bekannte, 
Epiſode des Kampfes der vier Neiter um die Fahne, ſondern eine 
ganze Schlacht, und mahrfcheinlih noch einige Momente, welche ber: 

) © Kumfiwerle und Künfiler in Paris ©, 413, Ueber dieſe Bilder 


ebenda ©. 416, fi. und ©. 414. 
er, Siehe beiten Ricordi Ar. XVII. Vinegia presso Farri 1560, 





Badirung. 


Der Leitner im Dom zu Halberftabt von Earl Sproffe. 
Hoch 22 Zoll, breit 15 Zoll, 

Bekanntlich gebört der Dom zu Halberftadt wegen feiner edlen, 
ichlanfen und eleganten Berhältniffe zu Den vollendeteften bes 14. 
‚und 15. Jahrbunderts, und der Lettner (hier Biſchofsſtuhl genannt) 
ift eins ber allerreichiten Architeftur: Sculpturmwerfe von 1500. 

Sproffe bat nun fein feltened Talent für malerifche Aufs 
faffung auch bier auf das Glängendite bocumentirt. Nicht nur ber 
Letmer ift von der günftigften Seite aufgefaßt, man überblidt zu⸗ 
gleich einen Theil bes Hauptichiffes umd des nördlichen Kreuzarmes 
und gewinnt fo zugleich einen Begriff von ber Schönheit und dem 
Reichthum ber Kathedrale, obwohl dennoch der Leitner durch Ber 
leuchtung und Ausführung funftgemäß als Hauptgegenftand hervor⸗ 
gehoben ift. Sprofie's Leiftungen in diefem Rache erfreuen ſich all 
gemeiner Anerfennung; wir verweilen auch auf die Beurtheilungen 
feiner 40 Driginalradirungen in Nr. 3. und 34. des Deutfchen 
Kunftblattes von 1853; dies Blatt iſt aber noch weit bedeutender 
ald jene, nicht nur durch Die außerordentliche Größe, auch durch 
tiefed Verftändnig und Gefühl für den Gegenftand, wie durch 
Iren der techniichen Ausführung, als feltenes Meifterwerf ber 
Rabirumg zugleich ein fchönes Blatt für das Zimmer. 

Lucanus. 








| 
| 
| 


— 
bu 
Bu 


ritung 

Berlin. Ser Ernft aus'm Weertb ift von feiner Neife nach Rom 
bierber zurüctgefehrt und bat als Frucht feiner unbebinderten Benutzung det Bati ⸗ 
taniſchen Bibliothel manches filr die Kunſt Bedeutungsvolle mitgebracht, Das Widh- 
tigfie iſt aber eim ausgezeichnetes Gemälde, welches als ein Wert Raphael's nicht 
allein von dem bebeutendfien Autoritäten Roms, unter dieſen and von Cornelius, 
anerlannt werben if, fonderm auch durch biftorifche Nachricht als echt mit Sicher⸗ 
heit ertwiefen werben kaum. Der Gegenfland bes Bildes if Chriſtus am Del« 
| berge, ven bem man bis dahin nur eine Gopie in England beſaſt. Daß biefes 
Wert ſchon im Italien unter ben Kunſtlennern und Kunftireunden grofies Auf- 
ſehen erregte, iM leicht zu begreifen; und wir frenen ums, daſt eim ſelcher Schatz 
im unſere Mitte eingeführt werben ift. 


wu Düfeldorf. Wenn Filrzlich im vielen Zeitungen bie irrige Nadı- 
richt die Runde machte, daß ein Kunſthändler aus der Kirche von Doruid eine 
bedeutende mittelalterlihe Seulptur erwerben babe, die bereits aus bejien Hän- 
den für eine umgebenre Summe nach Paris gewandert fei, jo fünnen wir dies 
mal mit mebr Gewifibeit von einem Funde berichten, ber in Der biefigen SKunft- 
welt allgemeines Auffchen crrest. Vor zwei Monaten nämlich wurde ben 
Geiftlihen in Kanten ein aus Helz geihnigter Chriſtus am Kreuz für 6 Thaler 
angeboten, indei; wollte Niemand bieje Summe Dafür bezahlen. Zufällig hörte 
ber buch feine Portraits ruhmlichſt belaunte Mater Wilhelm davon, ſah das 
Werk am, und laufte es augenblidlih, Die Kölner Kunſihäudler machten gleich 
ein erſtes @chet von 50 Friedrichsd'or, als fie aber faben, daß der Künftler 
fi anf nichts einlieh, verbeblten fie nicht, daſt man anf ber leisten Auctiem ber 
Leven ſchen Sammlung wenigfiens 200 Friedrichsd'ot bezahlt haben würde, 

Das Kreuz erreicht eine Höbe von 3 Fuß. Der Fuß ift in einer ſtylvellen 
Verzierung von Weinblättern, Trauben und Aehren gearbeitet. Auf bemjelben 
ruht die Erofugel, mm welche fih bie Schlange mit dem Apfel wintet, Die 
Schönbeit und der edle Styl des Wertes wirb ungemein gerähmt. Die Arbeit 
ſell ber Bluthe der italieniſchen Kunſt angehören. 





He. Mürnberg. In Burgihmibt's Atelier ift im biefem Angenbfide 
pie für Luthers Geburtsort Möra beſtimmte Statue des Reformators aus 


An der Schildgaſſe nuſerer Stabt batten wir in der letten Heit einen be ⸗ 
trübeuden Anblid. In derſelben befindet Sich nämlich das Grunbberrilde 
Haus, weldes, frliber mit einem goldenen Schilde Über ber Thült geziert, der 
Strafe den Namen gab. Ju dem Hofe diefes Gebäubes fteht eine alte Kapelle, 
in weicher im Jahre 1356 von Kaller Carl IV, bas Reichsgrundgeſetz ber gel- 
denen Bulle verfafit wurde. Die Kapelle war feit ber Zeit im alten Zuſtande 
erbalten worben, weblausgeldmitdt mit Altar, Bilbwerlen u. f. w. im ſchönen 
gothiſchen Style. Bor Kurzem aber ſtud Has und Kapelle zum Verkauf ge» 
fell. Die Kapelle ſahen wir flücdweiie von ben Käufern auseinantexrgetragen 
und bamit wieberum eins der vwichtigften Denkmäler unſerer Vorzeit zerſtört. 
Glũdlicherweiſe bat fie wenigftens ver unermürlige Kupferſtecher Wilder, der 
in Ähmlicher Weiſe ſich ſchen Te manches Berbienit um Rürnberg md die Um- 
gegend erworben Hat, durch eine Zeichnung in ihrer Gauzheit gerettet. 

Andererieits find in leiter Zeit bier and manche Bauten zur Erbaltung 
oder Herſtellung des alten Charakters umferer Stadt, auch jeloit Neubauten in 
biefem Sinne unternemmen. So wird chen an einem Berivatbaufe auf ber 
Bırgficahie ein großer, durch ſammtliche Stedwerte gehenber Exter in gethiſchem 
Swie von Heid eleff ausgeführt. 


wu Florenz. Das Erpbeben, welches am 12. Febrnar in der Umges 
gene von Perugio ſtattfaud, bat aud Die Meuumente von At gefährdet, Bon 
ven Gebäuden bes Klofters S. Francesco ift einiges zesteilinmert, jedoch die 
Kirche verſchont geblieben, indeh die Kirche S. Maria degli Angeli, welche 1632 
ſchon einmal im Felge eines Erdbebens einſtlirzte, abermals bevart erſchũttert ift, 
daß Die Riſſe ber Kuppel dem Einſturz täglich Sellichten fallen. Es befinden 
fid in biefer Kirche befammtlich Freolen von Ar. Overbed. Cine Meinere Kirche 
in ber Näbe it ebenfalls zwiammmengeftiktit. . 

Der uniangreiche Aliarſchrein Carlo Erivelfis, weldier aus dem Rachlaij 
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da Quaruſtröm's ſchöne Marmorflatue „Der ueapolitauiſche Fiſcherlnabe“ 
noch immer unverlauft im Lelal der Kunſtalademie ſteht. Profeſſor Moliu, 
deſſen Atelier von Kunſtſiebhabern fleißig beſucht wird, iſt im Augeublide mit 
keinen „ungen Lazzaroni“ beſchäftigt und modellirt daneben einen „griechifcdhen 
Banbiten”, Siöftramd bat in dieſen Tagen das Mobell zu eimer coloffalen 
Sheiftuafigur vollendet, welche für bie Dreifaltigteiteficche im Upſala beftellt ift, 
Es ift eime jhöne, edle Geftalt, bie binfüchtlich des Totaleindruds an Thonwald- 
ſen's Chriſtus erinnert, binfihtlich der Motive jedoch durchaus verſchieden vom 
biefem ift; deun während Therwalbjen ten Erloſer darftellte, giebt Sjöftrand’s 
Statue den Lehrer, der die Vergprebigt hält. Dieler junge Külnſiler ſoll ben 
Auſtrag erhalten baden, das Modell zu einer Bronzebüfte ven Prin Guſtav 
auszuflhren. 

Ald einen Beweis des Mangels am Geihmad und Zinn für Sculpturr 
arbeiten erwähnen wir noch, bafı bie privilegirten Kopenbagener Biskritabgilife 
von Thorwaldſenſchen Arbeiten, die unter brefeſſer Bijjen’® Yeitung augejer- 
tigt werben, mb bie im ber ganzen Welt berühmt und hechgeſchätzt find, und 
auf ber Leudoner und Rewyerter Ausfielung bie größte Aufmmerkſamleit anf 
ſich gezogen, nicht als Kunftwerte zollfrei eingeführt werben lönnen, ſondern uach 
dem weiſen Beſchluß ber General⸗Zoll⸗Direction als „bemaltes und unbemaltes 
Percellain“ verzellt werben mũſſen. Dadurch wird bie Verbreitung dieſer Kunft- 
werte, bie mit großer Feinheit die Meiſſerwerle Therwaldſen's wiedergeben unb 
den Geibnad zu veredeln in hohem Grabe im Stande wären, ſehr beichränft. 
Die General» Zoll» Direction bat in ihrer Reſolutien erllärt, daß nur Original» 
arbeiten, nicht Abgüfſe, al wirkliche Kunſtſachen betrachtet werben können. Soll 
dieſer Satz gelten, fe find wie begierig zu erfahren, unter welcher Kuhrit die 
General» Zoll» Direction Copien nach Raphael, Coreggio und Murille vergollen 
laſſen wirt. 


Kunstuereine. 


tes Garbinals Velares au das Haus Remmmeni iu Flerenz am, und bert bis Kunſtausſtellungen des Thüringer Vereins im Jabre 1854. 


jünat verblieb, ift ven dem in Flevenz wehnhaften Kürften Demiboff für 5000 | 


Ecuti amgelanft werben. Dieles Werk möchte wehl bie bedeuteudſte Schöpfung —— Onfl, 1. Cepianter Rorbhuufen, 


Grivellis fein; fle befteht aus 13 Tafeln, vergegenmärtigt Die Madenua, um⸗ 
geben vom Heiligen, nnd trägt Die Beihhrift: Opus Caroli Crivelli Veneti 1476. 
Durch worfichtige Neftaurstien bat das Bild feine urſprüngliche Friihe zurüd- 





Dieſelben beginnen am 1. Mai b. 3. in Erfurt, worauf am 1. Juni 


f. Octeber Witblhaufen felgen. 
Die Bedingungen, unter welcheu bie Einfendungen Nattfinven Können, find 


in ven Iannar-Mättern des Deutſchen Kunſtblattes abgebrudt, und werben bie 


erhalten, webei unr zu bedauern if, Taf es an feinem jetzigen Fuundort für Je⸗ Sersen Xilufiler bier num wiebereit aufgeferdert, ihre Aumelbusgen bie zum 
r 


dermann unzugãnglich fein wird, 


2. Stockholm. Sdogleich die Künſilerlolenie in Düſſeldorf den größe 
ten Theil unſerer Künftler in ihrer Mitte aufgenemmen, entialtet Die geringe 
zurüdgebliebene Anzabl bier in ber Heimath eine ziemlich greße Thätigleit. 
Unfer ausgezeichnete Landichaftomaler H. Palm iR im Augenbiid mit einem 
größeren Gemalde für den Kronprinzen beihäftigt; Preſeſſer Städ arbeiter 
gleihialls an einem größeren Bilde; Billing hat mehrere Laudſchaften für ſiu⸗ 
milde Rechnung ausgelähst und will im elbiabe eine Kuuſtreiſe nad Finnland 
unternebinen, Zroili malt gegenwärtig Prof. A. Retzine' Perttait; Carle« 
mann arbeitet am einer Baneruftube mit Dalvelt unb E. Bergh am einer 
großen Yandidaft bei Sonnenuntergang; Wabtpergion bat ilezlich ein bifte- 
rijches Bild: „Diana und Entymien” in der alter benigfüien MWeftinichen Wa- 
nier vollendet, Fräul. Holmlund, bie jängit nach mehrjährigen Ztubien im 
Paris zurädgelebrt it, bat ein Atelier eingerichtet, wo fle verſchiedeuen jüngeren 
Damen Unterricht im Malen giebt. Eine andere junge Nünftlerin, bie ebenfalls 
vor Kurzem heimgelehrt iR, Fränl. Lundgren, ift im Augenblide die, welde 


die Mebailleurfanft allein noch in Ausübung und Anieben erhält, nadıdem ihr | Zeilmeyer in Münden, 


im tiefem Fade jo ausgezeichneter Bater mit Tode abgegangen; ihr talentooller 
Bruder befindet fich, Förperlih und geiftig franf, im Auslande. 

Für die Bitdhauertunſt ſcheiut unſer Pudlilum, d. h. ter Theil beffelten, 
der im Stande iſt, Intereſſe fir dieſe Kunſt zu zeigen und fie aufzummntern, 
noch nicht das rechte Auge zu habeun. Daven zeugen die unerhört billigen 
Vreiſe, um welche mehrere von Byfrdın!s Marmerftatwen im vorigen Som 
mer nach dem Auelande abgeleist wurden, unb baven zeugt unter Anderm and, 


La Madonna di 8. 


m ————— —— — — 


Die Unterzeichnete iſt beauftragt, ein ganz ſchönes Eremplar bes Kupferſtiches: 


1. April, bie Einſendungen jelbft aber bis ſpäteſtens Dem 15. April d. I. zu 


veranlaffen, da wegen bes Druds bes Catalegs und der guten Platze fir bie 
Annſtwerle bies unbedingt nötbig ift. 

Hierbei werben zugleih die Namen derjenigen Küufller und Künſileriunen 
Selanııt gemacht, welche im vergangenen Jahre hier ihre Werte verlanften, 
md wird freunblichit gebeten, bei der biesjährigen Einſendung die Ausftellung 
auch mit einer größeren Auzabl ven Genrebilbern zu ſchmücken. 

Brandt in Berlin. U, Laar in Berlin. 
Cautairte in Prüffel, S. Maßmann. 

A. Dietrich in Erfurt, Moermannu in Gent, 
Eiche in Berlin, Rinjen in Düſſelderf. 
Hermann in Berlin, Moft in Stettin, 
Hermanunsdörfer in Nürnberg. Ochs in Magdeburg. 

P. Haberding im Brüfiel, Dit in Münden, 

C. Haberbing in Brüffel. Rolimann in Münden. 
Seumert in Düffeldori. Rufige in Stuttgart. 
Hummel in Weimar. v. Rentzell in Berlin. 
Rübl in Gent. 

Rodd im Düſſelderf. 
Steuerwald in Gueblinburg- 
Smid in Antwerpen. 
Thurau in Münden, 
Triebel in Berlin, 
Wald müller in Wien, 


Zäckel in Berlin, 
Kretihmer im Berlin, 
Roten in Hannover. 
Kuoll in Berlin. 
Linnig in Antwerpen, 
Lanterb ach in Presbeit. 
Erfurt, im März. 


Sisto di Rafaello 


Mad. Seidelmann del. — F. Müller seulp. 


zu verfaufen und bittet um gefüllige Gebote. 
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Entigegnung auf des Herrn Karl Hofenkranz Eintheilung 
der Malerei nach ihren Gegenſtänden. 
Von M. Unger. 


Herr Karl Rojenfranz hat in Nr. 50. 1853. ver Zeitjchrift 
„das Mufenm’ über „die Eintheilung der Malerei nach ihren Ge 


Herausgegeben von Heinrich Lempertz. Bon H. Weiß. — Zeilung. Berlin, 


Münden. — Kunfverriae. Beitrittserflärumgen zu dem vergeidlagenen gemeinfamen Atiew-Unternehmen ber deutihen Kunftvereine, 


Wenn Herr Rofentranz cine nene Eintheilung der Malerei zu 
begründen, die altmählige Entwidelung der Naturwiſſenſchaft zu ver 
anfchanlichen jucht, und es als einen Fortſchritt bezeichnet, daß man 
endlich zu einer Eintheilung gelangt ift, vie da beginnt, two man 
früher aufgehört, fo bin ich damit, was bie Naturwiſſenſchaft be- 


| trifft, völlig einverftanden, weil Das ver bifteriiche Weg dead Natur 


procefjes felber ift, in Deffen Gliedern, ihrer natürlichen Reihenfolge 
nach, die Wiſſenſchaft am inftruftivften Die Intentionen zu erfennen 


genftänden”“ geſprochen und dabei, nachdem derjelbe Hegels und Ho⸗ vermag, wie der Weltzeift in der Meodificntion feiner Erſcheinungen 
thos Eintheilung der Malerei als unzweckmäßig befindet, mein Werk) fich zu offenbaren trachtet und endlich im Menfchen feine deutlichſte 


in folgender Weife angeführt: 


„Weil hier nicht ſewohl cine Gintheilung als eine Metamor 
phoſe gegeben ift, jo wollte man durch einen Unterſchied der Größe 
eine ſolche begründen, wie Unger in feinem viel beſprochenen Buche | 


über „Das Wefen der Malerei” die Gegenftinde der Malerei nad 
ihrer höhern und niedrigern Realität ſenderte. Nach ihm jollen Das 


Portrait und der religiöfe, auch der welthiſtoriſche Vorgang Die | 


höhere Realität ausmachen; die niedere Nealität aber aus dem Genre, 
dem Thierftüd, der Yandichaft, ver Marine, dem Blumen- und 
Fruchtftüc, dem Stillleben und der Architefturmalerei beftchen. Ab 
gefeben, daß eine ſolche comparative Theilung immer mißlich ift, 
weil fie als cine bloß quantitative der innern Beſtimmtheit entbehrt, 


Gang der Entwidelung der Malerei verſteckter Weile copirt.“ 

Ich finde mich dadurch veranlaft, hierauf zu erwidern, wie ich 
nach dem Zwecke meines Buches in Beziehung auf Die-Eintheilung 
nur hiſtoriſch verführen konnte, und glaube dies in dem erften Pa- 
tagraphen der Einleitung deſſelben deutlich ausgeiprochen zu haben. 
Diefe Eintheilung ausführlicher zu erörtern, erſchien mir bei ber 
Beobachtung der Daltung des umfangreichen Materials nicht zu: 
läffig, da die Löſung erheblicherer Aunftprobleme mir zuwörderft wich: 
tiger war. Die Meinung des Herrn Rofenkranz, daß ich ten 
hiſtoriſchen Gang der Entwidelung „verſteckter Weiſe copirt” ift dem 
nach völlig unbegründet, und ebenjo unbegründet ift es, daß meine 
Theilung der innern Beſtimmtheit entbebrt, wie fich weiter zel- 
gen wird. . . 

v Jahrgang. 


Realifirung findet. Ob es jedoch für die Wiſſenſchaft zwedtdienlich 


jet, daß auch bei der Eintheilung der Malerei je verfahren werde, 


ift febr zu bezweifelt. 
Denn man bat bier nicht Die Gegenſtände Der Malerei an fich 


zu betrachten, jondern im Verhältniß zum fchöpferifchen Geifte des 


Menfchen und nur der Gang Diefes Verhältniſſes kann dabei maß 
gebend fein. Aus denfelben Gründen, wie nach dem jegigen Stande 
die Naturwiſſenſchaft mit den Gegenftänden ver niedrigſten Nealität 
ihre Eintheilung beginnt, aus denſelben Gründen beginne ich mit 
den Gegenftinden der höchſten Realität in der Malerei; denn cs 
ift der bifterifche Gang Diefes Verhältniſſes ein folder, da es mit 


‚dem geiftigen Triebe und der Ahnung des Göttlichen anbebt, für 
jo überzeugen wir uns auch leicht, daß Diefelbe nur den hiftoriichen | 


die Darftellung des Göttlichen entiprechende Formen zu finden. 

So lange Geift und Empfindung des Pildners im harmoni 
ſchen Berein fich den Fünftlerifchen Beſtrebungen nach dem Wefen 
der Erſcheinung bingeben, machen ſich ſchen in den erften Kunſt 
epochen Refultate bemerkbar, die, weil fie eben das Wefen inne ha 
ben, in der höchften Kunſtblüthe nicht übertroffen werben. Wie 
ſchaͤzenswerth deshalb dieſe Refultate des Anfanges auch fein mö 
gen, das eigentlich Künftlerifche fängt erft da an, wo fich eine fpe- 
ziellere Ausführung der Fermen bemerkbar macht und daher Geift 
und Empfindung ſich einer deutlicheren Gontrele preisgeben. Der 
Anfang der eigentlichen Kunſt ift fomit da, we man die rohen Kor 
men einer allgemeinen Andentung verläft, um Dem einzelnen Falle 
fein natürliches Recht angedeihen zu laflen, oder mit andern Worten 
da, wo man beginnt, die Individualität deutlicher auszuprägen. 
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Hierans ift leicht zu erfehen, warum ich bei meiner Eintheilung 
nach Erläuterung der früheren Kunſtverhältniſſe mit der hiſtoriſchen 
Entwidelung des Portraits anhebe und baffelbe als bie erfprieh- 
lichfte Grundlage für alle Zweige der Malerei betrachte, denn in 
ihm und feiner hiſtoriſchen Entwidelung fprechen fi die Bebingun- 
gen des Schönen zuvörderſt am deutlichſten aus und ed Tann die 
Aufgabe einer Eintheilung ber Malerei nach ihren Gegenftänden nur 
die fein, die Ertenntniß diefer Bedingungen zwedmäßig zu fördern. 

Es iſt aber im dem gefchichtlichen Gange ber Malerei wahr- 
zunehmen, daß alle ihre Zweige, wie ihr höchfter, mit dem Wefent- 
lichen beginnen; denn ihrem Weſen nach univerfell, fieht man von 
ihr ſchon früh, wenn auch mehr oder weniger inftinktiv, alle ihre 
Seiten wefentlih berührt, Erſt mit ber Störung ihres anfängli- 
ben, naturmwüchfigen Verhäftuiffes der Entwidelung werden ihre Be- 
dingungen dadurch fraglich, dak man ihr Hauptziel, die Offenbarung 
des Göttlichen, aus dem Auge verlor. 

Da indeß dem Geifte das Streben inne wohnt, fich überalf 
ſelbſt zu wiſſen, alfo and in der Welt der Erfcheinungen, fo ift bie 
Kunft eine Nothwenbigfeit, denn fie offenbart den Geift ber Er- 
ſchelnung. Ihre Schwankungen in der Zeit ihres Verfalles, vor- 
nämlich durch einen überwiegenden VBerftanbesantheil berporgegangen, 
ber das harmoniſche Verhältniß ftörte, das bis dahin feinen Halt 
in der Religion hatte, find nichts anderes, als die nothwendigen 
Borlänfer einer Periode, in welcher allmählig die bebentfamen gro: 
fen Reſultate des primären Bildnertriebes Har werden. Die Kunft, 
von nun ab nicht mehr fo ausſchließlich im Dienfte ber Religion, 
wird fih mm mehr Selbſtzweck und fomit endlich eine mehr felbft- 
bewußte. 

Vornämlich dem kunſtphiloſophiſchen Scharfblid eines Rubens 
war es vorbehalten, die Gründe des Kunftverfalles aufzufinden und 
durch die malerifhe Darlegung ber Beringungen des Schönen bie 
Kunſt wieder zur befeftigen. Zu der Stellung eines Reformaters in 
biefer Hinficht berufen, fühlte er fich gebrungen, mit der hoben Vir- 
twofität die Form geiftig zu beberrfchen, ihr zugleich ein bibaktifch- 
ſtyliſtiſches Gepräge zu geben, deſſen genaueres Verſtäudniß bisher 
den Acfthetifern nicht erfchloffen war, weil eine philoſophiſche Bil— 
dumg lediglich als ſolche, wie ſehr fie fih auch das Anfchen des 
Gegentheils geben mag, nicht vermögend if, dem geiftigen Siun der 
malerifchen Terminologie zu verftiehen. Die wiſſenſchaftliche Exrläu- 
terung des Ruben'ſchen Styles erſchien mir daher befonders geeignet 
für die Löſung der bisherigen Aunftprobleme, weshalb ich mich ver- 
anlaft fand, ihn zum Gentralpunft meines Werkes zu machen. 

Unter der Anführung bes univerfellen Geiftes Diefes Mleifters 
gewinnt in Brabant bie Malerei nach allen Richtungen hin ein Ge— 
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Rofenkranz mir eher den Vorwurf eines verftedten Copirens machen 
können, wenn ihm die malerifchen Intentionen ber Bilder des Ru⸗ 
bens nicht fremb wären; nur till ich Hierbei bemerlen, daß ich mir 
ein ſolches Copiren, wenn man es jo nennen darf, ala ein Verbienft 
anrechne. 

Ih habe große Hochachtung vor der philofopbiichen Gewandt- ' 
heit des Herrn Rofenfranz, nur follte er zu dieſem feinen Verdienfte 
noch das eines Hegel binzugefellen, deſſen Behutfamteit in Dingen 
der Malerei, die feinem Fache entfernter liegen, ben Beweis giebt, 
daß er bier in einem ungewöhnlichen Grabe ein Wiſſen feines Nicht 
wiſſens beſitzt. Schwerlich würde er ſich dann zu eimem Urtheil 
verftanden haben, wie das Über „urweltliche“ Yanbichaft in feinem 
Anffage; auch würde berfelbe ſich gehütet haben, den won ihm ge- 
legentlih angeführten großen Meiftern Namen von Künftlern hinzu— 
zufügen, die nicht weit über eine gemeine Verſtändlichkeit realiftifcher 
Berhälmifie binausgefommen find. 

Wie aber endlich Herr Roſenkranz der Meinung fein kann, ale 
habe „der Unterfchied der Größe” bei meiner Einteilung der Ma— 
lerei beſtimmend eingewirkt, ift um fo unbegreiflicher, als fein im 
Rede ſtehender Aufſatz es genugfan erfennen läßt, daß er von dem 
Inhalte meines Werkes eine nähere Kenntmig genommen bat. Nur 
in Beziehung auf die fünftlerifche Würdigung der Größenverhältnifle 
will ich mir erlauben, aus meinem Werke das Nachftehende anzu: 
führen, woraus leicht zu entnehmen, ob und wie diefe Meinung des 
Herrn Roſenkranz begründet if. 

„Bei ber geringen Meinung, welhe man im Durchſchnitt ven ber Tendenz 
ber Genremalerei hat, hat ſich auch bie Meinung feſtgeſetzt, bafı für dieſen Zweig 
ber Kunft nur ein Heines Raumverhältwif fr ihre Darfiellungen geeignet ſei, 
inbem man ihr Streben im Bergleih zur Borflellung ver höhern Realität für 
fo geringfligig erachtet, daß bie Prätenfien, welche fie zu machen babe, ſchon in 
biefer Art ausgeſprochen werben milffe, obgleich ſeht bedeutende Meifter, unter 
viefen ein Belaſsquez ımb Murilfo ihre Genrebilber meift lebensgrojj ans- 
führten, ven benen gleihwehl Heine Bifber ber Heiligengeſchichte exiſtiren, welche 
jur Genüge bartgun, mit welder künftleriſchen Feiuheit ſich dieſe Meifter auch 
umter ſolchen Umfänben zu beivegen wuhten. Die vorgefahte Meinung erblidt 
darin mehr Willlur, als Abſicht oder richtigen Geiühlstaft, der das hobe Ber- 
mögen das Schöne zu ofienbaren, mit fid führt. 

Denn ein praltiſchet Zwed ein folofjales Maaßz für Kunftwerke nothweudig 
machte, jo wurbe man auch bald gewahr, daß man fi) and anderer Mittel ala 
der gewöhnlichen bebiemen müſſe, wenn das Vermögen und bie Erleuntniß, 
welche fih in Meineren Berbältniffen bewährten, in ben ungewöhnlich grofien 
wicht uneripriehlih werben follten. ⸗ 

Man heb dieſem zufolge bas Urſächliche ver Fermenwirlung in bem Grabe 
hervor, dah ber Schönheitsfonbs, ber an bie Pebensbebingungen ber Erfcheimung 
geinüpft iR, michte von jeiner Kraft einbüßte, welche zı erreichen ber Künfiler 
fich gebrumgen fühlt, gewiffe Uebertreitungen und Motificationen ins Leben treten 
zu laffen, bie ven ber comcreten Wahrheit oft ſeht abweichend ſiud. Es ih 
dennach eim ſolches Kunſtwert kein in allen Theilen vergrößertes natürliches 


präge, in deſſen fünftlerifher Deutlichfeit für den wahren Sadver- | Berhättwiß ber darzuſſellenden Erſcheinung, fondern die zu offensarende Shih: 
fändigen faft jeder Aufſchluß über fie am leichteften zu finden ift, heit erheiſcht bier Bebingungen, bie von einent mm fo gröfern bildneriſchen Iu- 
Da nun die Wiffenfchaft bei Betrachtung ber Malerei nur die ee Ar Per e — hrgrar teren he en —* 
erflän ebracht der praltiſche Zweck, neh ber be · 

Aufgabe haben Dam, bie Bedingungen au erlänieen, unter welchen ! Kaas Gegenſtand — den Werth ſelchen Berftänbnifies, der ſich ledig ⸗ 
fie zur Schönheit gelangt, jo lann ihre Eintheilung am zwedmäßig- lich in ber Behandlung zu erfennen gibt; benm beides find nur äußere Anlaffe, 
fen auch nur da Lir'nmen, wo die Schönheit am nächften zu Tage | an welcht die Kunft ihre innern nothwendigen Gonfeguenzen Iulpft, mm zur 
biegt, alfo mit dem Gegenftande der höchſten Realität, und da| Schönheit zu gelangen, bie fein ausiclieflihes Cigenthum einer: einzelnen Er: 
ſchliehen, wo fie am verborgenften ift, mit dem Gegenftande ber nie- ſcheinung if. Es geht barans hervor, daß ber Gegenfland am fih ber Kunſt 
drigften Realität. Auf biefem Wege wird zugleich das Berftänbnig |!einen Zwang auferlegt, in einem befiimmten räumlien Maafe zu beharsen; 


, denn bie Kuuſt meint mehr fich ſelbſt, als ben Gegenftand ihrer Behandlung, 
gewonnen, wie fih der Künftler zum Gegenftande feines Vorwurfs Iumb wird fraft ihres @tple® dabund) er eine freie. 


zu verhalten habe, da bie Erfenntniß des Schönen zugleich bie Den) Benn nun Murilie und Belasquez ben Gegenſtand bes Genre faft 
dingungen im fich fchließt, wie unter allen Umftänden, durch Befei- aueſchließlich in Lebensgröge tractiven, während fie zum äftern den feiner Reali- 
tigung des Zufälligen, zum Wefen der Erſcheinung zu gelangen fei. |tät nad; höher Rehenben Gegenfland im Heinen Raume geben, fo offenbart 

Wenn Herr Rofenkranz vermögend wäre, die Autorität wahrer ſig darin mit weniger jener Zug ber nieberländifhen Meifer: bie durch fal- 
Meifter und befonders bie eines Rubens im vollen Maße anzuer, hen Sünheitsbegeifi in das Proletariat Hinabgebrädte miebere Realität wieber 


mu i R b km Eintla it ber Geiftesricht 
tennen, er würde nicht nöthig gehabt haben, fich auf eine beiläufige ge —— ————— frei = — ——— Fe 
Anficht des Lord Byron zu fügen, um dadurch eine Gintheilung | eier fanden baf, wenn «6 angemeffen erfeheint, einen in einer höhern Reali- 


der Malerei von unten nach oben zu begründen, Auch würde Herr tät enthaltenen großen Inhalt aud groß auszubrüden, es eben nicht unange 


melien ki, teufelben Juhalt, ben auch bie miebere Realität im fich fahlieht, im 
gleidgen Raabe zur Auſchauuug zu bringen, ja, es ift dies um fo motäiwenbiger, 
mern eh, wie im ber durchgehenden Stylweiſe der Spanier, mehr auf die Wahl 
bes geifigen Gefammtfonbs als auf maleriſche Darlegnng bes Einzelnen abge 
fehen if; tenm im ber niedern Realität it er weniger beutlih ausgefprochen. 

And Jan Steen und mehrere andere niederländiſche Genremaler gingen 

ot über des Meinere Maaß ihrer Bilber hinaus, Daß mum aber mei ein ge ⸗ 
zingerer Raummmfang bei bem Geure belicht wird, hat feinen folgenben 
Grund: Den Rieberlintern war es um ben zu offenbarenven Geiftesfonns 
nicht allein zu thun; ſondern indem fie bie Kunſt auf bie Kunſt felber richteten, 
kam e8 ihnen zugleich auf bie Art nnd Weile an, wie babin zu gelangen fei, 
weshalb fie malerifch von Allem Rechenichaft gaben, wodurch, wie bereits eben 
areigt, verzilglich bie Richtung bes Rubens einen bibaftifchen Charakter ange 
nommen bat, ber in ber Schule von Antwerpen bei faft allen Meiftern bie 
durchgeht. Die Schule von Holland, welche in weientlicher Uebereinftimmung 
mit fielen Principien, auf bas Speciellftie in bie Naturverhältniffe einzugehen 
frekte, fand fi demgemäß veranlaft, zunächft aud ihr Augenmert auf das 
Serhältmii des räumlichen Maaßes zu richten, welches für vie Ermittelung 
ver ſpeciellen Wahrheit geeignet fei; denn mach ihm faßt ber Styf ihre Eategorien 
julammen, mit benen eime Identität erzielt werben ſoll. Mit biefer Identität 
iR fie ſelbſt nicht allein gegeben, ſondern noch andere Berhältniffe, im bemen ſich 
ber Bereich tes Maleriichen erweitert; benm wie das Ghrofie in ber Kumft wicht 
an in allen Theilen gleichmähig vergrößertes Meine ift; jo if das Kleine im 
ihr micht ein in allen Theilen gleichmäßig verfleinertes Große. 

Es iR demnach nicht als eine ſiunleſe Willtite anzufehen, wenn Gerard Dom, 
in Rembrandt's Schule gebildet und in feinem Sireben beflärkt, das maleriüche 
Berhältuiß der Erſcheinung im möglichft Meinten Raume zur Aufhanung bringt. 
Bei ihr handelt es ſich nicht um bie gewöhnlichen Wahrheiten, die in ter Mis 
niaturmalerei meiften® zum Vorſchein kommen, in ber man vermeint, auf ben 
Styl serzichten zu fünnen, weil man bier nur wenig von ihm gewahr wird. 
Für Gerart Dom it das fo ſeht beichränfte Rauınmaafi fein Hinbernif, bie 
ganze Größe ber Kunft zu entfalten. Im ihm löft ex ein wichtiges Kunftproblem, 
das unter andern Berhältniffen ald ven von ihm amgenommenen wicht gelöit 
werben Tamm. Diefes Problem if: das Welentlihfie der Erjheinung 
mögliäft in dem Wefentlihften zur Aufhanung zu bringen, was bei 
einem groien Raumberhäftuig nicht möglich, wo nah Maaßgabe deſſelben auch 
das minder Welhentliche eime ganz audere Verüdfihtigung erheiſcht als bier. 
Daber fommt es, daß im feinen Bildern ein Reichthum von nenen Wahrheiten 
ensthalten iſt, ber noch viel überrafchenber wäre als ber Fall, wenn wicht bereits 
Rembrandt in feinen Neinen Bildern den Bid dafür eröffnet hätte, Zwei 
derartige Bilder enthält bie Gallerie bes Berliner Mufeums Re. 805. u. 806. 
Der auch bier noch fo berebjame, wie hinreißende Vortrag Rembrankt’e, 
töf fi bei Gerard Dom im bem beutlichften Ansdruf einer ans Unglaubliche 
grenzenben Ausführung auf, und wenn mau bedenkt, wie leicht bei ſolcher Be⸗ 
handlung bie Erlenntniß in eine vorlante That übergeht, fo ift es befonbers bie 
ruhige und fichere Mäßigung, die fih naturgetren parallel durch alle Theile fei- 
ner Bilder zieht umd vorurtheildios zu den interefjanteften Erfheinungen führt, 
tie feine Werke fo bewumberungswilrbig macht. 

Wenn es bielelbe Kımft er fordert, die Erlenntuiß des Urjächlichen mit voller 
Kraft im einer koloſſal barzuftellenden Eriheinung ins Leben treten zu laflen; 
io erforbert ea nicht weniger Kunſt, biefe Kraft, in Erlenntuiß ihrer jelbft, zwed- 
mäßig zuric zu halten, um überall jenes Leben und Weben, das durch dieſe 
Mäßigung bedingt if, zu beurfunben, bas von ihm im Sinne des Univerjellen 
ane geſprechtu ift, wofllr, wie er zeigt, fein Raum zu Mein iſt. U. f. m.” 

Bei dieſer Gelegenheit fei es mir geftattet, noch einen Punft 
zu berüßren. Mein Werk „Das Weſen der Malerei“ ift nicht nur, 
wie Herr Nofentranz fagt, viel beſprochen worden, vornämlich in | 
der leiten Zeit find mehrere Brofchüren und Auffäge erfchienen, in 
denen mit mehr, oder weniger Kenntniß mein Buch benugt worden 
ift, ohme daß die Verfaffer diefer Quelle Erwähnung gethan haben. 
Wenn Herr Rofentranz davon eine Ausnahme macht, jo war dies! 
von feiner Stellung in der Gelehrtenwelt zu erwarten, Ich tann 
jedoch hierbei ven Wunſch nicht unterdrücken, daß derſelbe den — 
halt meines Buches einer gründlichern Würdigung unterworfen haben 
möchte. Indeß mag es der Gefchichte der Kunftliteratur vorbehal- 
ten bleiben, das Verhältniß der gegenfeitigen Beziehungen der be- 
treffenden Autoren untereinander näher aufzuklären. 
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Nürnberget Aunſtinduſtrie 
Dahin iſt vor Allem auch die Verfertigung von Alterthü— 
mern zu rechnen. — Bei der vorjährigen Verſammlung ber deut: 
ſchen Geſchichts⸗ und Aiterthumsforfcher in Nürnberg fahen wir 
einen Handwerker mit einfältig verfchmittem Gefichte unter ihnen 
umbergehen und fich biefem oder jemem der gelchrten Herren etwa 
mit folgenden Worten aufdrängen: „Hörens! I” bi” der Moa, 
die Alterthümer mocht; wiſſens die Alterthümer, was bie uralte 
Ritter waren, wie's in benne alte Bücher fteht. I” moch Ihna Pan- 
zer, Schilde, Schwerdter, Sporen; i moch Ihna Alles, was's wollen. 
San jeg' grad viele Alterthümler hier; lönnas mich bena Herra wohl 
empfehle.” — Diefen Winter ging bier ein Schmied in den Knei— 
pen umber und ließ ein vollſtändiges Panzerhemb aus dem 12, 
Jahrh. jehen, woran er, wie er fagte, mit feinen drei Söhnen drei 
Wochen gearbeitet. Vor Kurzem erfuhren wir die Adreffe eines 
ſolchen Alterthumsfabrifanten, der dieſen Juduſtriezweig Jahr aus 
Jahr ein ſyſtematiſch betreibt. Wir fanden bei einem Beſuche einen 
ſehr geſchickten Arbeiter, der mit Bronze, Eiſen, Elfenbein, Holz 
u. ſ. w. gleich gut wnzugehen wußte. Es waren eben einige pracht- 
volle Schwertgriffe mit erhaben ausgefchnittenen Figuren und da— 
mascirtem Schmude ans dem 16. Jahrh. in Arbeit. — Der Künft- 
ler geftand, daß der Verlauf feiner Arbeit nicht immer auf dem 
gradeſten Wege verbleibe; doch verfertige er Nichts aus eigenem 
Antriebe, verkaufe auch Nichts aus der Hand, fondern Alles fei be 
ftellt. Gr nahm auch feinen Anftand, Die einzelnen Befteller näher 
zu bezeichnen, gegen Die er mit einigem Ingrimm erfüllt zu fein 
ſchien, weil „man ihn für einen Spottpreis arbeiten laſſe und beim 
Wiederverlaufe die ungeheuerften Procente nehme,“ — Es giebt, 
wie wir da erfuhren, auch beftimmte Rezepte, um ten Roft eines 
jeden Jahrhunderts hervorzubringen. — Unfere Abficht geht jedoch 
feineswegs dahin, Die chrenwerthen Nürnberger und Fürther Auti— 
quare zu verbäcdtigen; wir erzählen nur, wie man merken wird, 
Thatfüchliches. — Uebrigens würden wir cs auch gar nicht für un- 
erjeglichen Berluſt halten, wenn einmal irrthümlich ein folches neues 
Product für ein altes untergebradht würde. Wie es oft mehrere 
Köpfe von einem Heiligen giebt, jo kann es auch mehrere Schwer; 
ter von bemfelben Helden geben. Man ift auch fo Hug, nicht fe- 
wohl neue Erfindungen herzuftellen, ſondern alte gute Originale 
nachzuahmen. Für Ausfhmüdung alter Ritterburgen oder der Künſt⸗ 
lerateliers mögen ſolche Sachen immer dienen. Der Hemmer wird 
das Falſche vom Echten Doc Leicht unterfcheiden können. Gewöhn 
lich ftehlen fich einige Fehler ein, die eutſcheidend find: im Coſtũme, 
in den Formen der Berzierungen u. ſ. w. So ſahen wir einen 
Schwertgriff mit erhaben ausgearbeiteten Figuren, wo Ritter in den 
Küftungen des 30jährigen Krieges Schilde ſchwangen, wie fie zwei 
Jahrhunderte früher gebräuchlid waren. Niemals ift aber in die— 
jen nachgeahmten Sachen Diefelbe Haltung, derſelbe Athem, wie in 
den alten, Unjere ganze Nervenfpannung ift eine andere und wir 
bringen die Stimmung der früheren Zeiten nich), ehr heraus, 
Ht. 


Kunstliterntur. 


Künftler : Briefe, überfegt und erläutert von Dr. Ernft Guhl. 
1 Bol. 8. Berlin, T. Trautwein'ſche Buch und Muſikalien— 
banblung. (I. Guttentag.) 1858, 

Ben G. F. Waagen. 
(Schiuf.) 
Obgleich die Briefe und fonftigen Raphael betreffenden Stüde 
den Kunftferfchern ſchon ans dem Wert von Paffarant über Ra 
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phael befannt find, durften fie doch hier um jo weniger fehlen, als | erſchienenen Bearbeitung ber Biographien des Bafari*), welche die 
jenes Werk, wegen des immer anfchnlichen Preiſes, fich verhältniß- jer dem Michelangelo überreichte. Was aber fiegt wohl näher, als 


mäßig nur im wenigen Händen befindet, Was Vaſſavant und der 
Verf. über die Wichtigkeit Diefer Schriftftüde gefagt haben, will ich 
bier nicht wiederholen, Ich geſtehe indeß, daß ich nie ohne eine 
tiefe Wehmuth Diejenigen leſe, welche das Verhältniß Raphaels als 
Baumeiſter von St. Peter, und feinen ihm vom Pabft Yeo X. ge— 
achenen Auftrag auf dem Papier eine Neftauration Des antiken 
Noms zu machen, betreffen. Von Raphaels Thätigleit in beiden 
Beziehungen, welche doch dem größten Theil feiner Zeit im den letz— 
ten und reifften ſechs Jahren feines überhaupt fo furzen Yebens in 
Anfpruch genommen, hat die Nachwelt nicht Die geringfte Frucht ae- 
habt, wohl aber find feine Beſchäftigungen Urfache gewefen, daß er 
die Ausführung feiner Malereien in der Stanza vom Incendio del 
Borgo, in der Farnefina, im den Logen, an den Gartons, wie an 
ben meiften Oelbildern bis auf Weniges feinen Schülern überlaffen 
mußte. Für Solche, welchen ein Kunſtwerk nur volle Befriedigung 
gewährt, wenn die Durchbildung des Einzelnen auf gleicher Höhe 
mit der Schönheit der Erfindung fteht, ift dieſes aber ein unermef: 


licher Berluſt, denn der Abftand der Ausbildung aller obigen Werte! 


gegen die früheren, von Raphaels eigner Hand ausgeführten, ift ein 
erſtaunlich großer. Ich ſtimme daher völlig Rumohr bei, daß ber 
Pabſt Julius Il., indem er Raphael nur als Maler, aber in groß- 
artigen Arbeiten beichäftigte, Das Gebiet, worin fein Genie unver: 
gleihlih war, ungleich richtiger erfannte, als Leo X; denn als 
Architect war fein Talent immer nur untergeordnet, und jener Auf: 
frag der Reſtauration des antifen Noms auf dem Papier, wozu 
weitläuftige und zeitwraubende antiquarifche Unterfuchungen unerläf: 
lich ſind, ift eine unverantiwortliche Verwendung eines fchöpferifchen 
Genius, wie die Natur überbaupt nur wenige hervorgebracht bat. 
Ich betrachte daher auch den Ted von JZulius IL als das einzige 
große Unglück, was dem Rünſtler auf feiner fonft fo wunderbar 
glücklichen Yebensbahn begegnet iſt. An dieſer Stelle bringt der 
Berf. auch das BVerhältnig von Michelangelo und Raphael zur 
Sprache. Es ift ihm gewiß zuzugeben, daß Diefes zwilchen ben 
Anhängern beider zu einer Gehäſſigleit ausgebildet werden, welche 
zwifchen den großen Meiftern nicht beftand. Wenn er aber in Ab- 
rede ftelfen will, daß Michelangelo überhaupt feine Giferfucht gegen 
Raphael gehegt, fe kann ich ihm bierim micht Beiftimmen. Ja ich 
glaube ibn grade mit den Gründen fchlagen zu können, welche er 
für feine Anficht geltend macht, Er führt hiefür nämlich die ſchö— 
nen Yobeserbebungen an, welche Bafari, der Schüler des Michelan- 
aele, dem Raphael zu Anfang und zu Ende von deſſen Yebensbe: 
ſchreibung ſpendet, und ift der Anficht „daß Vaſari in feiner ſchrift⸗ 
ftellerifcben, wie in der fünftlerifchen Thätigkeit fich mit Dem bocdhver: 
ehrten Meiſter im ſtetem Ginflange und Einvernehmen befant, fo 
daß Aeußerungen VBafaris, namentlich in Bezug auf ſolche Verhält 
niſſe getban, die Michelangelo perfänlich berührten, uns, wenn nicht 
andere Gründe Dagegen fprechen, faſt immer als Acnferungen Mi- 
chelangelos ſelbſt gelten Dürfen.” Dieſem ftimme ich, felbft in Be— 
treff jener Yobeserhebungen Naphaels, welche indeß mehr feine Per- 
föntichkeit, als feine Kunſt betreffen, Durcdaus bei. Wenn aber dem 
fo ift, Dann muß Michelangelo auch Die ganze Erzählung des Ba- 
fari im Yeben des Sebaſtian del Piembo, daß, als die Pilder von 
Raphael, unter anderen wegen des ſchöneren Golerits, von Bielen 
denen bes Michelangelo vorgezogen worden, er, da ihm das Cole: 
rit des Schaftiano gefallen, dieſen in feinen Schug genommen, ins 
dem cr gebacht, wenn cr ihm mit feiner Zeichnung unterftüte, er, 
ohune felbft Hand ans Werk zu legen, die widerlegen könne, welche 
jene Anficht hegten, der Wahrheit gemäß gefunden haben. Denn 


diefe Erzählung findet jich fchon im der erften 1550 bei | 


daß derfelbe vor Allem die ihn und feine Verbältniffe zu feinen be— 
rühnteften Zeitgenoffen betreffenden Biographien angefehen? Schwer: 
lich aber würde er dem Bajari jenes Sonnett, voll bes größten 
Lobes, welches auch der Barf. S. 228 in einer Ueberſetzung mit⸗ 
theilt, ale Dank für fein Puch gefendet haben, wenn er darin in 
Dingen, welche ihm Doch nicht grade zum Ruhm gereichen, grobe 
Verftöße gegen die Wahrheit gefunden hätte, Die Einwendung 
des Verf. (5. 315) was es dem Deichelangelo nutzen konnte, wenn 
ein dritter ebenſo gut malte als Raphael, beantworte ich Damit, daß 
es ihm chen nur daran gelegen war bem Raphael einen Nebenbuh- 
fer zu erweden. Und dieſes ift ihm auch bis auf einen gewiſſen 
Grad gelungen, da Schaftian in Concurrenz ber Verklärung von 
Raphael von dem Garbinal Giulio Medici den Auftrag erhielt, die 
Auferweckung des Yazarııs zu malen, und er nad dem Tode Ra- 
phaels allgemein als ber erfte Maler in Nom angefehen wurde. 
Die Wahrheit der obigen Erzählung des Bafori erhält aber ihre 
volle Betätigung durch verſchiedene Aenferungen in einem, vom 
Verf. S. 316 ff. gegebenen Briefe des Schaftian an den Michel 
angelo vom 15. October 1512. In dem Bericht, welchen er bier 
von einem Geſpräch macht, welches er mit Pabſt Julius II. gebabt, 
heißt es, wie der Pabſt geäußert, daß ihm die Bilder von Raphael 
und feinen Schülern in der Stanza des Helioder jo wenig geficlen, 
daf er fie, wenn jie in vier Dis fünf Tagen nichts Beſſeres mach— 
ten, herunterſchlagen laffen, und ben Saal ihm (dem Sebaftian) 
geben würbe**), weranf er geantwortet, mit der Hülfe des Michel: 
angelo getrane er ſich Wunderdinge zu machen, Wenn er darauf 
Raphael und feine Schüler kurzweg „jene jungen Yeute” nennt, fo 
kann dieſes nur Die Art bezeichnen, wie Michelangelo fie zu nen: 
nen pflegte, da Schaftian felbft noch um zwei Jahre jünger, als der 
damals 21 jährige Naphael war. Auch die Aeußerung des Michel: 
angelo, daß Raphael feine Kumft nicht Durch Natur, ſondern durch 
das Studium erlangt hätte, bei Condiei, jo wie die in dem von 
Ciampi bekannt gemachten Briefe des Michelangelo, daß Raphael 
ihm verbanfe, was er in ber Kumft wiſſe, Urtheile, denen wohl nur 
Wenige beipflichten möchten, jprechen keineswegs für eine wehlwel; 
lende Gefinnung gegen Raphael. Ir bem Gefühl feiner Größe be- 
handelte Michelangelo auch andere Künftler erften Nangs, wie ben 
Yionardo da Vinci, in, fchroffer Weife***). Zeigt ja überhaupt bie 
Kunſtgeſchichte zu den verſchiedenſten Zeiten Beifpiele, daß die Künſt— 
ler fich untereinander wicht nah Würden geſchätt, öfter jelbit mit 
entſchiedener Abneigung behandelt haben. Ja, ſchen im 15. Jahr: 
hundert, Zquarciene und Jacepo Pellini, im 16ten, Tiztan und 
Vordeuone. Auch in unserer Zeit fehlt es belanntlich wicht an Bei— 
ſpielen Abnlicher Art. 

Ueber feinen der größten Malers Maliens find befanntlich die 
Documente, wie Die Nachrichten, fo mager, als über Corregie. Wie 
der Berf. bemerkt, ift die Anerkennung, welche feine Kunft in feiner 
Zeit fand ebenſo aering, als Die Preife, melde er für feine Werfe 
befam, wie er denn, nach Dem bier gegebenen Vertrag, für feine 


*) Thl. 3. S. 896 f. 

"*, Der Berf, bemerlt mit Net, daß bieien Meufierungen wohl wicht un— 
beringt Glauben zu ſchenlen if. Wenn bem Pabſſe bie Malereien Raphaels in 
‚ ber Stanza bella Segnatura nicht gefallen bätten, möchte er wohl ſchwerlich bie 
‚ Malereien bes Bramantine vi Milano und bes Pietro bella Francesca in ber 
| Stanza des Belbabor haben herunterſchlagen laſſen, um filr die Malereien Kar 
phaels Raum zu gewinnen, 

“*) Ein ähnliches Benehmen des Michelangelo in Betreff des Perngine, 
tes F. Francia u. a. hat Paflavant in feinem Leben Raphaels nachgewieſen. 
S. Til. 1. ©. 182 5. 
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berühmte Nacht in ber Galerie zu Dresden ctwa 140 Thlt. erhal-| Grabcapelie der Mebiceer. *) Als die Kümftler und die Kunſtfreunde 
ten bat. Auch feine geſelligen Peziehungen find, im Bergleih mit| nach dem Zode des Michelangelo. die Frage aufwarfen, in welcher 
denen eines Raphael, Michelangelo, oder Zizian ſehr beſcheiden. Stufenfolge feine Leiſtungen in ben vier Künſten, werin er geſchaf · 
Den Unterfuchungen des Pungileoni verdaulen wir indeß bie Nach- | fen, ihrer Größe nad zu ſtellen wären, gaben fie der Architettur 
richt, daß er an dem Heinen Hofe bes Herrn von Gorreggio doch | die erfte, der Sculptur die zweite, der Malerei die dritte, der Porfie 
eine ehrenvolle Stellung einnahm, wie er denn jewohl bei ber neuen endlich die vierte Stelle. Bon diefer Ordnung bürfte wohl umter 
Belchuung deſſelben durch Karl V. als Zeuge zugegen, als auch den Stımftgebilveten wuferer Zeit mur die Poefie, wie höchſt bedeu— 
bei der Verlobung von deſſen Tochter als Saft zugezogen war, tend feine Gedichte auch an fich find, am der ihr angerwiefenen Stelle 

Bon faft feinem Künftler ſind dagegen Die Briefe fe zahlreich, | bleiben, bei den übrigen Sünften aber unbedingt die Malerei die 
und deren Inhalt fo bedeutend, als von Michelangelo. Der Ab-|erfte, die Sculptur wohl die zweite, die Architektur aber erft die 
ſchnin über ihm ift Daher auch von dem Berf. mit fichtbarer Bor: | dritte Stelle einnehmen. Schwerlich möchte nämlich wohl irgend 
liebe gearbeitet worden. An der großartigen Perfönlichkeit, welche | jemand, welcher nur einigermaßen in ben Geiſt der neueren Kumit- 
me daraus entgegentritt, hebt der Verf. mit Recht die Milde, die! geicichte eingedrungen, in Abrede ſtellen, daß die Dede ber ſirtini⸗ 
Ferensgüte, die Fiebenswürdigfeit, als eine Erfcheimmg berver. ſchen Capelle ſich als ein Werk der Malerei auf einer Höhe befindet, 
welde bei einem Charakter, der einem fo energifchen Babft, wie | welche feiner der plaftiichen Arbeiten des Künſtlers als ein Wert 
Julins IL, Trotz bet, und von dieſem felbft als ſchrecklich bezeich- der Sculptur einzuräumen ift. Höchſt merlwürdig ift es daher, daß 
net wird, überrafchen muß. Seine hauptſächlichſten Beziehungen, | Michelangelo die Malerei, werin er doch felbft fein Veftes geleiftet, 
zu den Pähften, zu feiner Baterftabt Florenz, zu der Bittoria Co- der Sculptur jo weit nachſetzt, ja daß er die Ausführung jener 
lenna, werden mit Einficht befprochen, und fein Beſtreben, Florenz Dede, feines Hauptwerfs, wie auch der Verf. bemerkt, nur mit 
die Freiheit als Nepublif zu erhalten, gerechtfertigt. Wen irgend | großem Wiberftreben übernonumnen bat, In diefer fubjeltiven Be— 
das Herz warm für bie Kunſt und einem hochftrebenden Geiſt ſchlägt, Tangenheit eines jo wunderbar begabten Genius liegt etwas fehr 
lann die unzähfigen Widermärtigfeiten, umter denen die wegen des Demüthigendes und eine bittere Ironie für die Unzufänglichfeit der 
Grabmahls des Pabftes Julius IL. die erfte Stelle einnehmen, welche menſchlichen Natur. Auch im der Architektur nimmt fein Haupt- 
den Michelangelo faft fein ganzes Yeben verfolgten, fo wie die Ver | wert, Die Kuppel der Petersfirche, wie bemunderungswürdig fie auch 
geudung feiner foftbaren Zeit in den Marmorbrücen von Carrara, | ift, doch nicht einen ſolchen Gipfelpuult ein, als jene Dede in der 
nicht ehne den innigften Schmerz betrachten. In Vetreff des von, Malerei. Schließlich hebe ich noch von den verſchiedenen Briefen 
Gualandi veröffentlichen Briefes des Michelangelo an Yorenzo di des Künſtlers an Bafari den hervor, worin er ihm den Ted feines 
Medici vom 2, Zuli 1496 ift der Berf. der erfte, welcher nach: | treuen Dieners Urbine meldet. Der edle Schmerz einer großen 
weißt, daß die Statue eines Knaben, von welder darin gehandelt Seele, die fibere Zuwerfict, dem Dabingefchiedenen im Paradieſe 
wird, die jenes für antik gehaltenen Cupido ift, welche Vaſari er: zu begegnen, das tiefe Gefühl des Trübfals in diefer Welt, ſprechen 
wähnt, Hier kommen auch die erften Briefe des in feiner Zeit ver- ſich darin in einer je ergreifenden Weife aus, daß ich bedaure, daß 
götterten Pietro Aretino vor, deffen geiftige Verworfenheit der Verf. der Kaum diefer Blätter mir verbietet, benjelben ganz wiederzugeben. 
im Berfolg feines Bruchs gelegentlich anderer PVriefe von ihm ge, In Betreff des ſchönen Berhältniſſes Michelangelo's zur Bittoria 
büßrend bezeichnet. Daß Michelangelo in einzelnen Fällen teines- | Colonna hat der Verf. ſehr glücklich nach der Ueberſetzung von Re: 
wegs den Werth von gleichzeitigen Künſtlern, felbit wem er glaubte, | gig die von ihm am fie gebichteten Sonnette aufgenemmen, Die 
daß fie ihm perfänfich web gethan, nach berem Tore verfannte, be- | Yiebesflamme, welche in ihmen lodert, ift von einer jo reinen und 
weißt feine Aeußerung über Bramante zu Anfang eines Vriefes an edlen, in das Jenſeits alles Irdiſchen übergreifenden Art, wie jie 
Bartolomeo Pettini, worin es heift: „Es läßt fich wicht leugnen, wohl jelten ein menſchliches Herz durchglüht hat. An der Spitze 
daß Pramante in der Architectur fo tüchtig gewefen ift, al& nur ir- der Briefe von Tizian, welche zunächſt folgen, ftellt der Verf. im 
gend wer, der vom ber Zeit der Alten an bis jett gelebt hat.“ finniger Weile einen Vergleich zwiſchen diefem und dem Michelangelo 
Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts hatte der florentinifche Ge- an. Wie jo ganz entfprechen doch die im Fräftiger, finnlicher Yebene- 
lehrte, Benedetto Varchi, die Frage über das Verhälmiß der Bild- | frifche und der wärmften Farbenglut prangenden Bilder des Tiziam 
banerei zur Malerei, und welche ven beiden den Vorzug verdiene, in | feinem lebensfroben, äußere Pracht umd fchöne Feſte liebenten Welt- 
Anregung gebracht, und darüber die Anficht verfchiedener Künſtler, finn, und wie entjchieben ift Der Gegenſatz, ben dieſer mit der ein- 
io auch tie des Michelangelo eingeholt. In einem Priefe an dieſen ſamen, allem irdifchen Ganz als nichtig verſchmähenden, nur auf 
giebt Der in beiden fo viel erfahrene Meifter nun der Sculptur fo das Geiftige und Ewige gerichteten Erhabenheit des Michelangelo 
mbebinge den Vorzug, daß er fie Die Leuchte der Malerei nennt, | bildet, der uns aud jo überwältigend aus der Dede der Zirtina 
und zwiſchen beiden einen Unterſchied wie zwifchen Sonne umd Mond | anfpricht! Welche ausgezeichnete Weltſtellung Tizian einnahm, er— 
findet. Wenn der Verf. biezu bemerkt, daß aus dieſem Briefe, wie heilt recht anſchaulich aus der Weile, wie Fürſten und Herren im 
ans feinen Werfen hervorgehe, daß feine künftlerifche Thätigfeit eine diefen Briefen ſich um feine, doch mit hohen Preifen bezahlten Pil- 
wejentlich plaftifche, und auch in der Minlerei mehr auf das Element | der als um cine befondere Gunſt bewerben. Zugleich aber ficht 
ver Ferm, als auf den Reiz ber Farbe gerichtet geweſen, jo ift ihm | man aus einem Briefe des Federigo Gomaga, Herzogs von Mantia, 
Yegteres zwar zuzugeben, dagegen erjcheint mir feine Anlage zur bil- | wie man jchon Damals den großen Unterfchied zwiſchen feinen flüch- 
denben Kunſt umbedingt eine vorwaltend malerifche, und zwar fo tigeren und fleihigen Arbeiten, der den Nunftfreunden unſerer Tage 
fehr, daß felbft in feinen Ecufpturen, fewohl im Stylgefühl, als ſo ſehr auffällt, gar wohl erkannt hat, In Vetreff eines Chriftus, 
in der großen Yebenbigfeit der Motive, das maleriſche Element vor; | welchen er zu haben wünfcht, ſagt er nämlich: „Ich bitte Euch da— 
herrſcht. Diefes gift ebenfo von feiner frühften Sculptur, dem her, feid fo gut und macht mir tenfelben mit der Sorgfalt und 
Relief mit dem wüthenden Kampf, in dem Haufe der Familie Pıros | dem Fleiße, den Ihr bei denjenigen Sachen anzumenden pflegt, mit 
naroti zu Florenz *), als von Werten feiner fpäteren Zeit, . B. der denen Ihr Ehre zu gewinnen wünfdet ...., daß man ihm zu ben 
Maria mit dem Kinde und ben vier allfegorifchen Figuren in der vortrefflichen Werten Tizians rechnen könne” In Betreff der 














S. eine Abbildung bei Eicognara Thl. II. Taf, LIX, *) Ebenba Zaf, LVI. und LVIII. 
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im Jahr 1577 im Dogenpalafte verbraunten Schlacht von Cadore, B. Ammanati, die in den meiften geiftigen Beziehungen in Italien 
deren Tizian in einer Suplil an den Senat von Venedig, als von |tief geſunlene Zeit in einer fehr lebendigen Weiſe. 


ihm auszuführen, erwähnt, bemerte ich, daß fich glüdlichermweife eine 


68 bleibt mir mur noch übrig, den lebhaften Wunfch auszu 


ziemlich große Stizze von dieſem Hauptwerk des Meifters auf dies | fprechen, daf der zweite Band diefes gehaltreichen Buches recht bald 
fem Gebiete erhalten bat, welche ſich in der Galerie degli Uffizii | nachfolgen möge! 


zu Florenz befindet. In biefer faft überreichen, höchſt lebendigen | 


und poetifchen Compofition drängt fi der Hauptlampf auf einer 
Prüde zufammen. Im Hintergrunde ficht man die Heere und die, 
gleich den Menfchen, in Brand und Sturmregen wild aufgeregten 
Elemente. Nach diefer Skiggze hat Rubens offenbar das Motiv mit 
der Prüde in feiner berühmten Amazonenſchlacht in München, fo 
wie die einiger Herabftürzenden genommen. Weber die hohe Gunft, 
deren Tizian insbefondere, ſowohl bei Kaifer Karl V., ale bei deflen 
Sohn, dem Könige Bhilipp IL. genoß, geben fowohl feine Briefe 
an biefe Fürften, ald die von ihnen an Tizian gerichteten intereffante 
Auffchlũſſe. Ueberall erfcheint der Künftler ald ein mit den Formen 
der großen Welt vertrauter Mann, ja ein Brief an den Don Giov. 
Benavides, einem einflußreichen Edelmann am Hofe Philipp IL, 
würde ſelbſt dem vollendetiten Hofmann Ehre machen. Auch über 
die fonftigen perjönlichen Beziehungen, jo wie über viele Werfe des 
Künftlers enthalten feine zahlreichen Briefe ſehr werthvolle Nach: 
richten. 

In Betreff der zunächft folgenden Briefe des Sebaftian del 
Piombe, woraus ich ſchon oben Einiges beigebracht, bemerfe ich nur, 
daß der Verf. fein Talent zu gering anfchlägt, wenn er von ihm 
fagt, daß er, „obſchon nicht ohne Begabung, doch dem Veben mehr, 
als ver Kunſt zugetban geivefen und zu der letteren mehr durch 
äufere Umftände, als Durch inneren Drang gebracht werben ſei.“ 
Der legte Vorwurf trifft ihm nur, feitdem er durch das einträgliche 
Amt eines Frate del Piombo faul geworden war, Die Mehrzahl 
feiner Bilder aber find von einer jo edlen Auffaffung, einer folchen 
Gediegenheit und Meifterfchaft der Durchführung, daß fie als gleich: 
berechtigt neben den Werfen eines Raphael, eines Tizian, eines 
Correggio ſtehen. 


Unter den Briefen verſchiedener Künſtler an ven B. Varchi 
über das Verhältniß der Sculptur zur Malerei, woron ich ſchon 
ober Einiges angeführt habe, zeichnet fich, wie der Berf. bemerft, 
der bes Agnolo Bronzino durch Klarheit und ſchöne Schreibart, 
nächftdem meines Gractens aber der des Pontormo durch das 
Treffende der Bemerkungen aus. Dem Borwurf, daß die Maler 
ihren Gegenftand immer nur von einer, die Bildhauer aber von 


Bider-Hefte zur Gefchichte des Bücherhandels und der mit dem- 
felben verwandten Künfte und Gewerbe. Heraüdgegeben von 
Heinrich Lemperg. Jahrgang 1854. Köln 1854. Verlag von 
IM. Heberle (H. Lempertz). ar. Fol. 

Diefes Heft, beſtehend aus fünf Tafeln mit Abbildungen und 
beigebrudtem, erläuterndem Texte fchlieht fich feinem Inhalte nach 
ziemlich genau an den erften Jahrgang (1853) des Werfes*) an, 
indem es, auf vier Tafeln, ähnliche Materialien zur Gejchichte bes 
Pücerbandels u. ſ. w. und faft in derfelben Folge wie in jener 
Lieferung mitheilt. Außerdem bringt jedoch dieſes Heft, auf einer 
Tafel mehr, verfchiedene alte Pibliothelzeichen zur allgemeinen Kennt- 
niß und ſomit einen neuen Zweig für die Kunde bes Bücherweſens 
in Anregung. Wie aber ſchon hierdurch dieſer Jahrgang im Ber— 
hältniß zum erften an Mannichfaltigkeit des Inhaltes gewinnt, fo 
zeichnet er fich auch vor jenem durch eine größere Anzahl von Bil- 
dern und eine umfangreichere Beigabe von gefchichtlichen Bemerkun; 
gen in einer Weife vortheilhaft aus, die Das allerdings etwas lang— 
fanse, jährliche Erfcheinen der Hefte nur bedauern läßt. 

Das erfte Blatt dieſer Yieferung oder vielmehr Tafel V ver 
Sammlung enthält die Portraits zweier berühmten Drudereibefiger 
von Köln, Gervin Galenius und Arnold Quentel, von denen der 
erftere um 1600 ftarb und feinem Stiefjohne, dem legteren, vie 
Druderei hinterließ, die faft anderthalb Jahrhunderte zu den be: 
deutendften in Deutſchland zählte, Beide Portraits, von P. Det: 
ters aufs Sorgfültigfte in Stein gravirt, find gleichzeitigen Origi- 
nal-Delgemälden entnommen. Das Bild Gervins, von U. Braun 
gemalt, befindet fich gegenwärtig in ber 3. I. Merlo'ſchen Gemüt: 
defammlung, das des Quentel, von Gelderp Gorkius, im 
Pefig des ſtädtiſchen Muſeums in Köln, Beiden Portraits ift cine 
höchſt intereflante, geſchichtliche Nachricht über die Vefiker der be: 
treffenden Druderei, von ihrer Gründung im Jahre 1479 bis zu 
ihrem Grlöfchen, mit forgfältiger Angabe der dazu benugten Quellen, 
hinzugefügt. 

Auf Blatt VI theilt der Herausgeber einen durch feinen In— 
halt für den Buchdruck intereflanten Brief Daniel Elſevier's in ge- 


alten Seiten varftellen könnten, fuchten die Maler auch wohl durch nauem Facſimile mit; außerdem das, von der Familie and als 
die That zu begegnen. Dabin gehört das befannte Bild des Da- Siegel beuutzte Wappen berfelben und das von ber Druderei ge> 
wiel da Volterra im Louvre, welches auf der einen Seite den Da; | führte, ſehr zierlih im Hol; gefchnittene Druderzeichen vom Jahre 


vid, welcher dem Goliath das Haupt abſchlägt, von vorn, auf der 
anderen biefelbe Gruppe vom Nüden zeigt. Schen früher hatte 
Siorgione diefem Vorwurfe noch vollftändiger dadurch zu begegnen 
gelucht, daß er einen ſich Badenden vom Rüden darſtellte, deſſen 
vordere Anficht als Spiegelung im Waſſer, deſſen beide Seiten in 
einem glänzenden Harniſch und in einem Spiegel zu jehen waren. 
Sehr wohl hat der Verf. gethan, von B. Bandinelli, defjen ver- 
werflichen Charakter und deſſen auf jelbftgefälligen Wiffensprunf 
ausgehende Kunſt er ſehr gut jchildert, nicht mehr als drei feiner 
zahlreichen Briefe aufzunehmen. Die Briefe des Bafari an ben 
Herzog Coſimo I., welche eine niedrige Schmeichelei athmen, ſtehen 
ebenfo tief unter denen feines Meifters Michelangelo, als feine Werte 
unter denen dieſes großen Geiftes. Bon einer ſehr liebenswürbigen 
Seite erfheint Vafari dagegen in feinen Priefen an diefen feinen 
verehrten Meifter. Im Ganzen dürfte der Verf. in der Mittheilung 
von Briefen des Bafari wohl etwas zu freigebig geweſen fein. 
Uebrigens fpiegelt fih in ihmen, fo wie in denen des Bildhauere 


1664, Auch diefen Abbildungen find welentliche, fih auf das Bü— 
cherweſen Ludwig und Daniel Elſevier's bezichende, gefchichtliche 
Notizen beigedrudt. 

Die Tafel VIE ift ausjchließlich ver Froben'ſchen Druderfamilie 
zu Vafel gewidmet. Sie enthält demnach kurze, biographiſche Noti- 
zen über bie einzelnen Mitglieder und ihr Gefchäftstreiben und 
außerdem, in Abbildungen, das Bildnik-Mebaillen Johannes Fre: 
beu, feine ebenfalls genau facfimilirte Handfchrift nebft Darftellung 
feines Druderzeihens vom Jahre 1520 und ein Facſimile ver 
Handſchrift und des Druderzeihens feines Nachfelgers, des Straß: 
burger Druders Johannes Herwagen. Das Portrait des Johannes 
Proben, nach einer gleichzeitigen Radirung fepirt, zeigt einen derben, 
fernigen Charakter und in Bezug auf individuelle Auffaffung eine 
durchaus geſchickte Künſtlerhand. Weniger ift dies bei den Druder- 
zeichen der Fall, bie fich in ihrer Ausführung nicht über das ge 
wöhnliche Holzſchneidehandwert jener Zeit erheben. 

*) Bergl. Krama-Jahrgang d. deutſchen Kumftbl, (1559) Ro. 16. 
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Bon wahrhaft künftlerifchem Werthe find dagegen einige der = a —— up —— = ——— ürfen. Er ber 
Wibtierhehjeichen, welche fich auf ber folgenden Tafel (VIII) abge- | eb ls ne ee 
bildet finden. Unter ihnen verdient namentlich das des Bilibald — — Age gr A wu 
Firdheimer und das des Gpriftsph Scheurli auch in diefer Hinfiht| ni. gigentpämfiäteit der ariteteniigen Runft, nicht ebne Bermittelung 
beiontere Beachtung. Beide Zeichen, in Holz geſchnitten, ftellen | des Handwertes in’® Leben tretem zu fönnen, mag bie Meinung auflommen 
tie Burpen ber Bibliothefbefiger in reicher ormamentaler Lmges |taffen, die Werte der Architeltut ſeien von bem Handwerle, das nur zur Hus- 
hung mb mit Schriftbezeihmung dar. Die Bermuthung, daß fie | führung der Idet des Architelten feine hütfreiche Hand leiht, zum Theil ſelbſi 
von Albrecht Dürer erfunden und ausgeführt wurden, bürfte hervorgebracht, weil ber Hantwerter oft nachahmungsweiſe die Ergebniffe ber 


J RE AKunſt für fih zu benugen verſucht. 
fih, wenigftens bei dem Wappen Pirdheimers wohl zur Gewißheit Dieler Irrtbuam iſt im feinem Folgen unſchädlicher, wenn es fib um Er 


erden, wenn man, felbt abgefehn von ben freundſchaftlichen Be: | gaumg einfadser Privathäufer handelt, wird aber verberbfid, wenn große ient- 
siehungen, in denen dieſer zu dem Künftler ſtand, den Charakter der liche Gebäube aufgeführt werben follen, da bieie Sumfiwerfe und Denkmäler des 
Arbeit mit dem ber Dürerfchen Holzſchnitte überhaupt vergleicht, | Geiftes der Zeit fein miffen. 
Siermit ftimmt indeß das Wappen des Scheurli, obgleich auch von pe . einem —— Platz, Größe und räumliche Einthei- 
j z r R M umg gege 0 wird es Sache des Arditelten, ein den Erferberniffen ent- 
derbem Schnitt. doch zu wenig überein, als daß es fich mit gleichem —“ erde hunger 
Kıhte, wie jenes, als eine Dürer'ſche Arbeit befundete. — Die | ing ieben = ford Yerftichen gefallen, fa her Immer nn aid farmenl= 
übrigen, auf dieſer Tafel ‚abgebildeten, mehr geſchichtlich als auch ſches, gleichſam organiſches Ganze gedacht werben, das, nad einer Zerſtüdelung 
fünftlerifch intereffanten Bibliotbefzeihen beſtehen zunächſt im drei und willtürlichen Mieberzufammenfegung, mit Frembem vermüſcht, ertöbtet, ein 
ziemlich unbebolfen gefchnittenen Bildern, welche, als die bis jetzt | lolches zu fein aufhören wärbe. — 
kelannt gewordenen, älteften Bücherzeichen, der Bibliothel der jehr| Berner taun es mur ein Nethbehelf genaunt werben, wenn ein Archüeti 


——— ⸗ das von ibm entworſene Gebäude nicht ſelbſt ausführt, ba feiner in eines An- 
alten Benetittiner- Abtei Ochfenbaufen bei Memmingen entftammen; | yern eigenthämticpen @eift, der fi unpmeifeffaft aud) in ber Ausführung ber 


ferner in einem fehr unſicher rabirten Wappenblatt des berühmten | Detaite ausipricht, vellfemmen einzubringen Im Stanbe if. 

Hifteriograppen W. Lazius zu Wien und enblih im einem langen, Wenn es daher in ber Goncurrenz» Aufforderung zum Borſenbau von ben 

lateiniſchen Schriftbrud, deſſen ſich Ich. Faber, Biſchof von Wien, | mit Breifen zu benerirenben Plänen beißt: „es ift ber competenten Bebörbe 
vorbehalten, ſolche bei beim Baue entweber ganz, tbeilweife, ober gar nicht zu 

fette Tafel (IX) Bringt, wie e® auch im erften Jahrgang benupen“, fo iſt, von dem erften und letten bier ganz abgefeben, bie theilweiſe 


, $ « — Beuutzung dem erſten Erforberniffe eines jeden echten Kun 8, ber Ein 
biefes Werkes ber Fall war, wiederum einen Beitrag zur Buchbinbe- |j5 entgegen, daß bie unterfäciehenen a ——— aug —— 


rei aus dem erſten Zeiten des Buchdruckes und zwar, ebenfalls im) Mitbirgern und dem Auslande die Erflärung ſchuldig zu fein glauben: auf ge- 
Farben, mehrere in Originalgröße abgebildete, hunftwoli geprägte Le: dachte Aufferberung in ber erwähnten Form nicht eingehen zu Runen, fo 
bereinhände bes funfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts. Außer ſeht fie unter angemeffenen Umfänen derſelben zu entfprechen fih zur Ehre 





den auf ihnen enthaltenen, zum Theil jehr originellen ernamentalen geſchatt hätten,“ 


und figirlichen Darftellungen lernen wir durch fie die Namen meh: 
rerer Prögefünftler lennen. Der eine nennt fich, in aufgeprägter 


(Folgen die Unterichriften.) 
Her Stammann macht num baranf anfmerffam, baf bie Eonfurreng- Auf 

forberungen zu ben beiben beabfichtigten Bauten genau biejelben getabelten Be- 

Rimmungen enthalten, führt an, dab das fchiebsrichterliche Collegium, and wie 


Umfchrift des Dedels: Jacobus. Filius. Vincentii. Iluminatoris, | peXadtbaren Männern auch immer, doch aus lauter Baunnkunbigen beftebe, 
ber andere: Hans-Van-Collen, Bon ven beiden übrigen Bänden |und rügt ben bei dieſer Angelegenheit zu Tage tretenden Mangel an Achtung 
ift mur der eine, mit einer Anbetung ber Könige geſchmückt, durch ver dem geiftigen Eigenthum. 


die Monsgramm-Buchftaben C. K. B. gezeichnet, won denen ber 
Herausgeber in dem Buchftaben B den Anfangsbuchftaben des Wor- 
tes Boecbinder vermuthet. Simmtlihe Einbände, zum Theil mit 
Schlufbändern und metallenen Klauſuren verfehen, find höchſt wahr: 
ſcheinlich in Köln verfertigt. 

Schließlich erlauben wir uns, im Intereffe Des fo mannigfach 
intereffanten und mit fo vieler Umficht fortgeführten Werles, aus 
ter auch dieſem Jahrgang mitgegebenen Vorrede den dort ausge 
frrochenen Wunfch des Herausgebers, um möglichft vielfeitige Unter: 
frügung zur Förderung des Unternehmens zu wiederholen. Gr lautet 
wörtlih: „Da das in meinen eigenen Sammlungen aufbewahrte 
Material für die Folge nicht ausreichen wird, fo ergeht an Biblio— 
thefvorftände, Archivare nud Privatfammler die angelegentlichfte Bitte, 
mir bei Vorlommen von für die Gefchichte des Bücherhanbels u. f. w. 
allgemein intereffanten Autographen, Dolumenten, Bildniſſen, Ein- 
bänben m. f. w. Nachricht zufommen zu faffen, die ich im Intereſſe 
ter Pibliograpbie dankbar benugen werde.“ 5. Weiß. 


Sreitung. 


© Berlin. Unferm geihägten Mitarbeiter Herm. Weif if vom Euf- 
tasninifterium ein Pehramt ber Geſchichte des Toms am ber biefigen Alabemie 
ter Künfte Übertragen worden. 

Im Rr. 65 der „Hamb. Nachrichten“ proteftirt ber Architelt Friedrich 
Stammann gegen bie bei den Eoncitrrenz« Aufforberungen zum Waiſenhanſe 


Leutze's großes Bil: „Wafbington in der Schlacht bei Monmouth“ wird 
von bier zu einer Ausftellung mach Brüffel geben, Bon da wirb es nach feinem 
Behimmungsert überfievein. Der Befteller bat den Preis von 12,500 Thlt. 
bafür gezahlt. 

@e. 8. 9. ber Prinz von Preußen baben für das Johann - Friebriche- 
Denkmal 30 Dufaten dem jüngft gebilbeten Gomits zuftellen laſſen. Se. 8. 9. 
ber Prinz Karl haben eine gleihe Summe als Beitrag dargebracht. 


ef. Alünden, im Mär. Das Berwaltungsjahr unfers Kunftvereins 
gebt Mitte Februar zu Ende, Alsdann tritt eine kurze Vauſe in ben Ausfel- 
fungen ein. Des meuen Jahres Anfang war ehebem fo mager, daß man fich 
eutichliehen mußte, mit ben Schägen bes Inventars bie Wände zu beden. Das 
ift anders geworben umb jest beginnen wir immer mit beſonders glängenden 
Ausfellungen. Abnig Ludwig, ber Protefter des Bereins, hat allein fech® ziem ⸗ 
lich große Gemälte zur beurigen geliefert: eine „Anfiht des Kurfürſt-Friedrichs 
| Baues vom Heidelberger Schloß mit ben Statuen bayriiher Fürſten“, ein fräf- 
tiges, und energiſch burchgefübrtes Architelturbild von Emil Kirchn erz „ven 





Hafen von Conſtantinopel“; eim in Licht und Wärme firablenves Marinebilv 


ven 9. Jacobs; eine mit großer Wahrbeit umb Virtwofitit gemalte „ Schaf. 
| jene“ an einer Walbete von R. Eberle; dem „Untergang eines Dampf. 
fchiffes auf ofiemer See“, das mitten im furdtbarften Sturm und Wogenbrang 
ven einem Segelicifi überfahren wirb, von Weiß; eine „Zraubenfpenberin“ 
\von WBihmann in Dresven umb das „Begräbnif eines venetianiigen Degen” 
von ®. Stange. Ich erlaube mir nur zu den beiben letzten einige Bemer ⸗ 
tungen. Sie haben beibe, letzteres felbft in hohem Grabe, bier gefallen; erfte- 
res zeichnet fich durch eine glüdliche Farbenpujammenftellung, Iehteres durch 
‚ eine aufererbentliche Farbenwirtung aus, Die Vorwürfe ber „Sebanfenmalerei* 
und der „eimfeirigen Mertbiebigung ber Zeichnung”, die man fo häufig ber 
bentihen Kumft macht, trefiem biefe beiden Bilder micht, Auf Wichmanns Bio 
‚(von lebensgrohhen halben Figuren) fehen wir eime reich und kolett gefleibete 
| Dane nad einem Palaft gebenb ih halb umwenben und im Begriff einige 
Trauben and einem Korb, dem fie ver ſich herträgt, zu nehmen, um fie an brei 





ihr folgende, weniger gut aber nicht ürmlich gelleivete Berfonen, ein Meines 
Mäpchen, ei junges Mädchen und einen jungen Mann auszutheilen. Hübſche 
Goftüme, angenehme Phofioguomien wilrden über bie ganzlice Bedeutungslofige 
keit des Gegenftandes binliber flbren, wenn bie geſchickte maleriſche Sehandlung 
durch eine einigermaßen ausgebildete Zeichnung unterflilgt wäre. Die Benetianer 
die dem KHünftler als Muſter vorgeihwebt, haben bei allem Farbenſchmelz beum 
dech ihre Studien an Knochen und Musleln gemacht uud ibre Charatere durch 
die individuellſten Züge belebt. 

In Stanges Bild if das Aufammentvefien eines bintigrotben, Tenrigen 
Senmenunfergauges mit bem Facelzug der Geudeln beim Dogenbegräbnig bas 
poetiihe Motiv, umb ver Gegenjah zwiſchen bem fenrigen Himmel und ben 
brennenden Fadeln durch tie über den Verdergruud ausgebreitete dunlle Nacht, 
die nur durch ben Wiederſchein des Himmels im Waſſer unterbrochen wird, 
auf bas effertvellie hervorgehoben. Gern gebe id zu, daß ber Efiect viel 
ſchwächer fein wilrbe, wenn das Glutmaßß des Himmels etwas berabgefimmt, 
wenn bas bei ſolcher Glut mit Recht voransjufegende Licht um Vergrund ned 
wirfam wäre, wenn ber Wiederſchein im Wafler feine Keflege auf bie Schiffe, 
die darin ſchwiumen, werfen und ihr Detail mehr ſehen laſſen wiirde; gebe 
and zu, bafı mebr Zeichnung in ber Architeltur die Anziehungolraft des Bildes 
file ſehr Viele nicht mehren würde, bin aber doch ber Meinung, daß durch 
eine größere Einfachheit in der Wahl ber Mittel umb eine feinere Beachtung 
ter Natur der Kunſtwerth des Bilees ſich beträchtlich gefleigert hätte. 

In diefer Beziebung ſteht immer Chr, Meorgenftern als ein leuchtendes 
Korbild da. Nie ever höchſt jelten wählt er L 9. irappante Momente; ber 
Borfie feiner Bilder begegnen wir jaft auf jedem Spaziergange, mit jebem 
Blict in die Schöpfung, anf jeder Stelle we Licht und Luft mit Erbe und 
Maffer und vielleicht ein wenig Meuſchenthum in Berührung kommen. Aber 
das Bechieliviel der Aräfte und Eriheinungen wire von ihm mit folder Fein 
beit wiebergegeben, daß es Mirklichkeit ſelbſt zu jein ſcheint, durch bie er uns 
in die peetiſche Stimmung bebt, Das gilt zunähft von einem ZSommerabenb 
auf dem Ponte, wo bie Strahlen ber untergehenden Sonne durch Das Yaub 
der Bäume zittern, und bie Wellen eines Bades übergolden, durch welchen eine 
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find mit eutiprechenden Zügen in Geftalt, Haltung, Bewegung und Auddruck 
gezeichnet, und vom frifcher, durchaus natürlicher Färbung. Ihr Verhältwik zum 
Raum ift jo gemählt, daß der Iehtere ohme leer zu erſcheinen, überwiegt, unb 
im ber Zuſammenſtellung erlennt man deutlich das Bewuftjein von ben Bau- 
geliehen eines Bildes. Reinh. Zimmermann, ber fpät erft zu bem Beruf eines 
Malers gelangt ift, bat mit dieſem Bilde feine volllommene Befähigung, unb 
ich als einen unirer exften Genremaler bewährt. 

Noch ift ein Wort zu fagen ven fehr velllemmen ausgeführten Aquarell» 
gemälben, welde Ev. Berbarbt ansgeftellt, und im deuen mauriſche Arditel- 
turen in und bei Cordeba mit ber größtmöglichen Treue und Schönheit wieder 
gegeben find, — Endlich erwähne ich noch ber Leiftimgen zweier Photegrapben, 
des Hm. Löcherer von bier und tes Hru. Albert ans Augsburg, welche 
beide die Aufgabe ſich geſtellt und mit beſtem Erfolg gelöft baben, Handzeich ⸗ 
nungen und Kupferſtiche photsgrapbiih abzuipiegeln; eine Kunſt, deren Werth 
in bie Augen ipriugt, wenn man fle zur Vervielfältigung jeltner Blätter ange 
wenbet fiebt, bie aber weniger praltiih ericheint bei ihrer Benutzung für größere 
Auflagen; ba bie Herftellungsfoften für eim einzelnes Blatt noch immer viel 
größer find, als beim Helzſchnitt, Etabl- ober Kupferſtich. 

Es waren auch ſehr interefjante architeftomijhe Entwürfe ausgejtclt. 
Daven ein ander Wal, . 


Kunstverein. 
Beitrittserflärungen zu Dem vorgefchlagenen gemeinfas 
men Aftien-Iinternebmen der deutfchen Kunftvereine. 


Em. Moblgeberen vwerjeblen wir nicht ergebent mitzutheilen, dah in ber 
Konferenz bes Vorſtandes und Ausſchuſſes unseres Wereines, welche am 18. d. M. 


Biehheerde zur Nachteube getrichen wire, während aus ber jhattigen Liefe das | fhattgefunden bat, ber von Ihnen amgeregte Pla eines Altien+ Unternehmens 
wirtbliche Feuer einer Hätte vorleuchtet. Wenn bier Überall neh waches Le zu Antauf unb Berloofung bebeutenber vaterläubiiher Kuuftwerfe zur Sprache 
ben mit dem ſcheidenden Tage in Verbinkuug ift, gibt Morgenftern in einem | gegradıt iſt. Die Berfammiung war wicht abgeneigt, das Unternehmen won 


zweiten Bilb, wo ein im Mondlicht gligernder Waldbach zwiſchen Baumgruppen 
hindurchfliet, den Eintrad einer volllemmenen, begllidenden Ruhe in milder, 
menbturdglängter Nacht. 

Steffan hat eine prachtvelle, bewegte Hechgebdirgslandſchaft, mit um Fel 
ſeuſritzen tämpfenden Nebeln, ſtürzenden Wellen, bunfeln Tannen, bemedſtem 
Gefein ausgeſtelltz Heinrich Heinlein eine hochpoctiſche Landichaſt mit bun« 
telfarbigem, ungrüntein Felſenbett und ricſelndem Waſſer im Borgrund, und ei» 
mem in Himmelsluft getauchten mächtigen Alpenſteck im Hintergrund; Aug. 
Seibel einen ähnlichen Gegenſtaund, nur den Boerdergrund weniger abgeſchloſſen, 
mit Dem Hintergrund durch eine weite Ebene verbunden und das Gange 
mit Sonnenlicht überglängt, wobei man deutlich vie Schule C. Rettmanns 
wahrnimmt. 

Ein übernd auſprechendes Geurebild bat Reinh. Seh, Jimmermann 
gebracht, darin maleriiche Vorzüge, charalteriſtiſche Zeichnung und Darftellung, 
beieunene Anerdnung und glüdlichiter Humer um den Vorrang flreiten. Es 
fine ſchwäbiſche Bauern die zum erften Mal ein Möninfiches Schloh betreten, 
m fib darin berumfilbren zu laſſen. Es ift vie Schleifibeimer Galerie, in ber 
fie fih befinden und eben finb Me durch ein Paar Meere Zimmer im einen 
der neohen Säle eingetreten. Nein! bas Eritaunen! Ein Alter im weißleinenen 
Sonntagsrod fucht oben an ber Dede das Ende ter vergoldeten Herrlichteit 
und bält ſich den ſchwindelnden Kepf; ſein Junge probiert zagbaft bie Glätte 
des Bodens, ob ſich darauf wird geben laſſen; bie Tochter, ein hübſches blüben- 
tes Madchen, ſchlägt voll Andacht tie Augen anf und faltet bie Hände über 
tie Pracht; ihr iſſs als wär fie in ber Kirche. Bei einer andern Gribpe ſteht 
ein Baner vor einem großen Waudſpiegel und betrachtet fein wehlgetroffenes 
Bild mit inmigem Bebagen. während fein Heines Töchterchen fih mehr für das 
einer bochaufgeputzten Arikeftin Daneben interefürt. Ein anderes Meines Mädchen 
findet nichte in bem weiten, glängenben Käumen fe unbenreiflich hoch umb be» 
wınberumgsrwürbig, als den Hoibebienten mit blauem Frack und gelben kurzen 
Hoſen, ben vernehmften Mann offenbar, ben fie im Leben geſehen, und der 
mit der fublinften Gleichgültigleit nur die Minuten zäbft, vie in ber Tour filr 
den Aufenthalt In dem Saale beftimmt find. Diefe Figuren (wie alle im Bitte) 


Zeiten unfere® Vereines zu fürbern, wenn daſſelbe erſt zu gröherer Reife ge— 
diehen fein, und namentlich wenn es fid bei bemielben nur wm cine Werlco- 
jung der erworbenen Kunfſſwerle umter bie Beitragenben, handeln wird, Bir 
erinchen Sie ergebenft ums dariiber Tas Weitere feiner Zeit gefälligſt mittbei- 
len zu wollen. 

Berlin, ven 24. Februar 1854, 


Der Vorſtaud des Vereines der Annitireunde im Preuß. Ztaate, 
Schuaaſe. C Kubp. 


Der geebrten Retaction des deutſchen Kunft-Blattes erlauben wir uns er: 
gebenft anzuzeigen, tah wir bie Swedfmäfigfeit bes gemeinſchaftlichen Actien- 
Unternehmens in ber Weiſe, wie dafielbe in No, 38. bes Blattes vom Septem- 
ber 1853 vergeichlagen ift, im jeder Weile anerfennen umb geneigt find, uns an 
bemfeiben zu beiheiligen, weshalb wir über bie näheren Feſtſtellungen bee 
Planes und der Statuten gefällige Mittbeilungen erbitten. 

Miünfter, ven 2. März 1854. 

Der Vorftaud des Weftphälifchen Runftvereins in Münfter. 
Im Auftrage: 
C. Kamerau, Secretait bes Vereins, 


Ferner zeigt Herr Schulrath Loofi am, daß and) ver Gothaer Berein durch 
Beſchlu der General-Berfammlung ven Beitritt erlärt bat und ſendet zugleich 
felgente Anzeige vom Borftande Des Sferreihiihen A-B.: 

Bezüglib der von Ibuen angeregten Zuſammeutretuug ſämmtlicher deut» 
ſchen Rumfivereine zur Erwerbung eines größern Kunſtwerkes tbeilen wir Ibnen 
mit, daft das leitende Comité des äfterreihifchen Kımftwereind im feiner Fitimg 
vom 11, März c. beſchloſſen bat, diefem Unternehmen beizutreten, jedoch unter 
der Bebingung, daß die Kunſtwerle unter dem heitvetenten Vereinen ver 
looft werben. 


Som Kumnfıverein für Böhmen ficht eine bebingte Zulage in Ausficht. 


(Diejer Nummer ii Wr. 7. bes VYiteratur« Blattes des Deutichen Aunfiblattes beigegeben.) 
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Iuhalt: Worin beſſeht ber Werth und die Aufgabe ber Kumfwiflenjchaft für die bildende Kunſt ber Neuzeit? Ein Berjuh von A. Teichlein. U. (fert- 
ſetzung) — Anton Joſeph Wiertz. F. E. — Die byzantiniihe Frage. Bon C. Schnaafe. 
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ten Schmitt. Ben F. v. Quaſt. Stilung. Nürnberg, Rom, Amflerbam. 





Worin bricht der Werth und die Aufgabe der Kunft- 
wiſſenſchaft für die bildende Kunſt der Menzeit? 
Ein Berfuh von U. Teichlein. 

u. 

(Fortſetzung.) 

Auf Grundlage unſerer Darſtellung der Productiouskraft in 
der menſchlichen Bedingtheit ihres Wirtens, und kraft unſerer bie: 
durch motivirten Auffaſſung der Kunſtgeſchichte als äſthetiſcher Nas 
turgefchichte des Menfchen und der Völler, welche den läͤhmenden 
Aberglauben an die abfolute Autorität irgend einer einzelnen Kunft- 
epoche vernichtet: haben wir neuerdings das fritiichbifteriiche Be 
wuhtfein als die hultwrbifterifche Form der Tünftlerifchen Beſonnen⸗ 
beit zur Standarte moderner Hunftentwidlung erhoben. Damit follte 
body wohl der Reflerion der Stachel der Todesfurcht benommen 
fein; den Stachel des Todes, das haben wir uns nirgend verbeblt, 
lann nur die wirfliche Grfüllung- unferer kunſthiſtoriſchen Miſſion 
brechen. Großes wird dazu erfordert: Kraft, und Maaß der Kraft; 
Kraft, wie fie dem Einzelnen dann erft vollauf zu Theil werben 
lann, wenn er von einer allgemeinen. Hebung des Vollthumes mit 
gehoben wird; Maaf, wie es mur aus einer Beſchränkung des me 


Mechfelwirkung jener verfchiedenen menſchlichen Kräfte, welche fich 
in ihr felbftändig herausgebildet haben, und deren harmoniſches 
Aufammentvirten wir in der Natur ber Productionstraft begründet 
fanden? oder gehen fie vielmehr, felbft maaßlos geworden, bis zur 
gänzlichen Molirung auseinander? Mit einem Wort, ift die Bildung 
der Künftler in Aufnahme oder Verfalle? und geſchieht von Seiten 
der Kunſtwiſſenſchaft das Mögliche und Zwedmäßige zu ihrer He: 
bung oder verharrt man im jener durch die Erbfünde des Gelehr— 
tenthums und ver öffentlichen Kritik jelbftwerfchuldeten Unpopnlaris 
tät? — Hier müßte nun allerdings Die große Klage wieder auhe 
ben, welche bereits bie erften Prälubien diefer Unterfuchungen er: 
füllt bat. Wir wollen indeh der weiteren Durchführung dieſes 
melanchefifchen Themas fofort eine pofitisere Wendung geben, und 
mindeftens das Wo und Wie einer möglichen Annäherung und 
Befferung überall durchtlingen laflen. 

Wenn man ſich an jenes Genrebild erinnert, im welchem ich, 
zum Belege meiner Anficht vom Verhältniß der Erlenntniß zur Pro- 
ductien, die überall wiebertehrenden Momente des thätigen Künft: 
lerlebens darzuftellen werfuchte, fo ift es leicht wahrzunehmen, daß 
deren zwei vorhanden find, im welchen die probuctive Natur ber 
theoretiſchen Erlenntniß zugänglich und das Bedürfniß darnach wach 
it: ich meine Die lernbegierige Zeit der Jugend, und beim fchaffen: 
den Künſtler die Perioden des nothwendigen Selbitfriteriums, in 


dernen Inbivibualismus fließen fan, welche wieder nur durch wie) | welchen das Ueberdenlen feiner Arbeit ihn mit mandherfei Zweifeln 
Erſtarkung des Rationalbewußtfeins zu bewerkftelligen ift, meil nur quält. Das Senrebild lärt fih mit ein paar Strichen in ein kunſt⸗ 
diefe den Teufel particulariftifcher Selbftüberhebung austreiben kann, | hifterifches erweitern. Mit dem vollträftigen Mannesafter, mit ber 
ohne daß dabei bie berechtigte Freiheit der Indwidualität Gewalt fogenannten beften Zeit eines Künftlers und den glücklichſten Stun- 
leide. Ob die Zeichen der Zeit in diefer Hinficht mehr Furcht oder den feiner fchöpferifchen Thätigkeit, ftehen einzig und allein die 
Hoffnung erweden, das mag vorläufig dahin geftellt bleiben; denn) Vtüthezeiten der Kunſt auf den Höhen der Gefchichte in Parallele; 
jede frohe Ausfiht würde ja doch wie ein Nebelbild zerrinnen, |fämmtliche auf oder abfteigende Uebergangsperioden tragen das Ge— 
wenn wir die Träume ber Weltverbefferer nicht mit unferer eigemen |präge der fchülerhaften oder latzenjämmerlichen Unficherheit und 
Beilerung zu verwirklichen beginnen wollten. Wahre Geiftesbildung |charakterifiren ſich, gegenüber den Erfcheinungen jener glücklichen 
iſt uns aber als die Retterin erfchienen, welche mehr und mehr bie | Zeiten des begeifterten Glaubens, der feften Ueberzeugung und fiche- 
‚ Beffelm ekleftifher Scheinbilbung Löfen müfle. Somit füllt jegt das |ren Thatkraft, als die rathbebürftigen Perioden der ahnenden und 
ganze Gewicht unferer Sorge auf die engere frage: nähert ſich bie irrenden Lehrzeit, oder des fuchenden Zweifels und ver fehwanten: 
äfthetiiche Doppelbewegung in ihren Strebungen einer concentrifheniven Berfuche, voll harten Gegenfägen und * ——— bald 
v Sabepang. 


unmmtbig und von des Gebantens Bläſſe angefräntelt, bald wieder 
in gebanfenlofem Uebermuth auffladernd. Wir find bekanntlich im 
lessteren Fall, in einer rathbebürftigen Uebergangsperiode; daraus 
baben wir flets bie Berechtigung ber Sunftwiffenfchaft für die Neu: 
zeit gefolgert; will fie aber in der That den Beweis ihres Werthes 
liefern, fo bat ihre Aufgabe jene beiden Momente des Künftlerlebens 
ins Auge zu fallen, melde ihr ein gemeigtes Ohr entgegenbringen: 
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haupt ergreife fie niemals das Wort, um einzelne Kunſtwerke zu 
loben oder zu tabeln, ſondern um an ihren Beiſpielen Prineipien 
zu verfechten ober zu bekämpfen. Denn fegensreich und danlenswerth 
verwaltet die Kritik ihr Amt nur dann, wenn fie, treu der heilſamen 
Sendung der fritifchhiftorifchen Kunftwiffenfchaft in Mitte feiner kunft- 
hiſtoriſchen Krifis, mit dem ruhigen Tiefblid des Arztes, die Urfache 
unferer Künftlerleiven zu ertennen trachtet, im Uebrigen aber die Ener- 


die Lehrzeit und den Zweifel. In wie fern durch eine zwecmäßige gie des Heillünftlers von Beruf mit feiner Beſcheidenheit verbindet, 
Behandlung der Kunftwiffenfchaft an ben Kunſtſchulen für die fünfts | welche ſich wohl bewußt ift, daß er die Selbſtheilung ber Natur 
leriſche Bildung Borſorge getroffen werden könne, das berührt nur unterftügen könne. Dabei if noch Eines zu bemerfen. Auch 
die gewichtige Reorganifationsfrage der Alademien, beren Erörterung | das wäre ein fchlechter Arzt, ver vor feinem Patienten die Com- 
wir noch etwas binansjchieben wollen, um vorerft den zweiten Punkt |pendien und Apparate feiner Wiſſenſchaft ausbreiten wollte, ftatt 
zu erledigen, der die Aufgabe der Kritil gegenüber der mannbaren darin feine Kunſt zu zeigen, daß er das rechte Mittel zu rechter 
Runftthätigfeit in ibrer zeitweiligen Bedrüngniß betrifft. Zeit und in der geeignetften Form zu geben verfteht. Mit der Me— 

Und da ift denn dafür geforgt, daß ein gutes Wort auch taphyſil des Schönen, mit den philofophifchen Eintheilungen und 
einen guten Ort finde! denn häufiger, dauernder und drückender Uebergängen bes äfthetifchen Syſtems ift den Künſtlern weder bei- 
lafteten ſchwere Notb und Kagenjammer wohl niemals auf der zukommen, noch der Kunft zu helfen. Das äfthetifche Syſtem, wer 
„‚beiteren Kunſt“ als in diefen Zeiten der gefühlsfeligen Haltlofigkeit, | wirb es verfennen, war fo nothwendig als die Begründung einer 
da Klarheit und Sicherheit der Grunbfäre auf ein Minimum ge: | Wiffenfhaft des Schönen felbft, welche fein Zwed ift, und wird 


ſchwunden find. Im ſolchen trüben Stunden der Heimfuchung und 
Prüfung, wenn man fi müde erperimentirt, mlbe gegrübelt bat, 
pflegt man ja ftets eine Stüte außer fich zu fuchen; man ruft einen 
Freund zu Hülfe, einen Freund von Einficht und Urtheil! Und fo 
dürfte wohl auch die Kritil wieder Gehör finden und verbienen, 
wenn fie im Großen und Ganzen die Rolle diefes hülfreichen Freun- 
des und Rathgebers ausfüllen wollte und es fich angelegen fein 
ließe, ftets dort einzugreifen, wo „bie brennenden Fragen“ an ber 
prometheifchen Leber des modernen Künſtlerthumes zehren. Von 
Alledem werden freilich die Armen am Geifte nichts wiſſen und 
nicht wiffen wollen, denn fie find wenig oder gar nicht von jenen 
Grillen geplagt, mit denen das Bedürfniß einer befferen Erlenntniß 
angeflogen kommt. Ihre äfthetifchen Kümmerniffe laufen ‚zumeift 
anf ein Funftmerkantiles Krebsleiden hinaus, und wo der Konflict 
nur im Geldbeutel ſitzt, da ift es allerdings leicht und rathſam 
keinerlei Scrupel auflemmen zu faffen, fonbern in bem fühen Ges 
fühl, daß ſich „der gute Menich in feinem dunklen Drange des 
rechten Weges wohl bewußt ſei,“ wader fortzupinfeln, falls man 
etwa feines Zeichens ein Maler if. Sie ftrafe die Kritik niemals 
anders als mit Schweigen; denn die kurze Modewaare der Darm: 
loſen kann fie getroft der Hinfälfigleit der Mode preisgeben. Wer 
Dagegen Begabung und Beruf genug hat, um von den tiefen Con— 
flieten unferer Sunftentwidlung ergriffen zu werben, ber verſteht 
das Kapitel vom Statenjammer und weiß ein Wied zu fingen von 
jenen Stimmungen, welche auch den ftoßzeften Kunſtdynaſten im Auf 
ruhr feiner Seele geneigt machen, eine kritifche Kammer einzuberus 
fen. Seinen Kämpfen trage aber auch ‚Die Kritil billige Rechnung, 
indem fie jedes Streben achtet und wicht wie Die gemeine Menge 
nach dem Erfolge richtet. Ehrlich aber auch milde und ſchonend 
gegen den einzelnen KHünftler, werde fie ihm gerecht, indem fie Alles 
was entfteht nad der Zeit und den Umſtänden feines Gntftehens 
ſchatzt. Streng aber rechte fie mit den Zeitumftänden felbft, und 
unterfcheide genau den großen Zug des Zeitgeiftes, und „ber Herren 
eigenen Geiſt“ mebft feinen Winkeljügen, welche jenen zu niebrigen 
Zweden ausmügen, und ebenfooft unter feinem Niveau bleiben 
als über die Schnur hauen, Dabei mache fie feinen übermäßigen 
und verfehrten Gebrauch von ihrem negativen Meſſer und ihrer 
äkenden Schärfe; denn Jemanden bei lebendigem Leibe feciren, heißt 
ihn töhten ober ſchon als tobt betrachten; zerſetzen foll fie nichts 
Anderes, als die BVorurtheile und Irrthümer. Sie hat es durch 
weg mit bem Lebendigen zu thun, Darum fei fie felbft Lebenbig, 
d. 5. fie fei ſtets auf das pofitive Pebensfähige gerichtet. Ueber: 


es infoweit immer bleiben, als die Aefthetif einen Theil der philo— 
fophifchen Wiffenfchaft ausmacht. Eine Wechſelwirkung von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft aber, wie wir fie im Auge haben, fegt bie willen- 
fchaftliche Begründung als eine Thatfache voraus und beruht auf 
der Einführnng und praftifchen Anwendung begründeter Refultate, 
welche ſich nun auch als Künftlerifch fruchtbar bewähren follen. Will 
man feine Afthetifche Weisheit der Kunſt einverleiben, jo muß man 
vor allem der fpeculativem Entleibung der Dinge entfagen. Ber: 
langt man von den Künftlern fortjchreitende Geiftesbilbung, fo muf 
ihnen bie Wiflenfchaft anch mit zwedmäßiger Popularifirung ihrer 
Refultate an die Hand gehen. Und dabei wird es fich zunächſt 
um dasjenige handeln, was, in der Kunſt zu wiſſen nöthig ift und 
gewußt werben kann; was bie Wiffenfchaft jonft noch über Kunft 
weiß, ift uns gelehrter Yurus, Comfort ber philoſophiſchen Studir- 
fube, wovon das Weniafte im der Kiünftlerwerkftätte Pla finden 
barf. Denn darum dreht fich bier ja Mlles, daß ber Geift der 
äfthetifchen Wiſſenſchaft fich wicht bloß theoretifch im den Geift ber 
Kunft eingebe, ſondern in ihm leibhaftig und lebendig werbe; und 
darauf haben wir von vorneherein hingewiefen, daß der wiflenfchaft- 
liche, theoretifche Genius nicht den fünftlerifchen Genius im feine 
Sphäre herüberloden und in den abftracten Begriff hinaustreiben 
dürfe, fondern vielmehr wermöge feiner Selbftüberwindung die Voll 
kraft des menfchlichen Künftlerthums wieder herftellen müfle, indem 
er als feiner Weisheit legten Schluß nicht den abftracten Begriff, 
fondern die künſtleriſche That fett, welche fi im Fortgang ber 
Kulturgefchichte Die Freiheit wie das Leben täglich neu erobern muß. 

Statt einer ſolchen lebendigen Durchbringung näher zu lom—⸗ 
men, ſcheint die Äfthetifche Doppelbewegung feit Winkelmann und 
Leſſing, und ſeit Carftens und feinen Kampfgenoſſen allerdings nur 
immer weiter auseinandergeriffen worden zu fein; jo daß unfere 
Kunftthätigkeit in der That, der Strömung des Zeitgefchmades 
preisgegeben, einem Schiff ohne Steuer gleicht, während ſich un: 
fere Kunſtwiſſenſchaft nicht viel einflußreicher ausnimmt, als ein 
Steuer, an dem noch immer gezimmert wird, indeß bas Schiff, für 
das es beftimmt ift, mit Wind und Wellen tanzt, Was aber 
A. W. Riehl von ter focialen Bewegung gefagt hat, „in ber wir 
jetzt fo fleuerlos umbertreiben“, lann auch von der äfthetifchen Dop- 
pelbewenung gelten: „es ift ihr größter Segen, baf fie alle Unna— 
tur unferer Kulturverhältniffe vorerft zur nadteften Plöße enthüllt. 
Nur auf die Diagnofe kann bie Heilung folgen.“ Ueberdies ift auch 
das wohl zu erwägen, was ber genammte Socialpolitifer an einer 
anderen Stelle zur Charakteriftit der Zeit von Kant bis Segel 
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fagt: „8 war mehr eine Zeit der Syſteme, als ber empirtichen 
Anolyfe. Selbft in der Kunft, mamentlih der bildenden, war die 
Herfellung ber auderen Form und die Feflftelkung der äftpetifchen 
Grundſatze weit dringender geboten, als die Bertiefung im die uns 
endliche Fülle neuer Stoffe“ Und fo Hat auch biefe Epoche ihr 
direcies, micht bloß ihr indirectes Berbienft, und ift als nothmwen- 
dig im unferer Entwidlung zu erachten, Denn, ift fie num aud 
vorüber, dieſe Lehrzeit der formellen und foftematifchen Ausbildung, Anton Jofeph Wierh. 
und drängt es uns in allen Stüden wieder in den Stoff hinein: Es war im Brüffel; der Beſuch von Gallait's Werkftatt ftand 
ſeviel ift gewiß, Diefe Fülle neuer Stoffe (mie fie fich der mober: |auf der Tagesordnung. Gallait fei in Paris, hleß es, und fein 
zen Kumft feit der Meformationszeit darbietet) wird ums niemals | Haus nicht fichtbar. So mußten wir auf das Vergnügen verzichten, 
zum wahren und dauernden Gewinn ausfchlagen, wenn wir bie| „von zwei filbernen Rüftungen am Gingange empfangen zu werben 
Errungenschaften jener Zeit von „Kant bis Hegel“ ſofort wieder |umd bis an die Entel in weichen Teppichen zu gehen“, wie ein jun- 
gänzlich verloren geben, ftatt mun endlich ausgerüftet mit dem ge⸗ ger Maler ſich austrüdte, der die Freumblichkeit hatte, uns zu 
finterten Formenfinn und der Reinheit und Feſtigleit Afthetijcher | begleiten. Statt deſſen ſchlug berfelbe uns einen Befuch bei Wierg 
Grundfäge, welche ihr Vermächtuiß find, an die fünftierifche Be- |vor und verficherte, daß ums der lange Weg zu ihm von der place 
banblung ber neuen Stoffe zu geben. Oder lann man ſich nicht |des martyrs, wo wir und eben befanden, nicht reuen werde. Wir 
fhen täglich wieber davon überzeugen, wie ſchlecht fich reinempi- | willigten ein. „Die Stadt” — fo erzählte unfer liebenswürbige Führer 
riſche Bildungslofigteit der modernen Stoffmaffe des emancipirten | unterwegs — „hatte ein Bild bei Wierg in toloffalen Dimenfionen 
malen Lebens gewachſen zeigt? Was füllt unferen zeitgemäßen Wort: | beftellt, welches für die meue Joſephlirche in der Leopoldvorſtadt 
hrittemännern zumeift in die Augen von jener Fülle des gemeis | beftimmt war.“) W, vollendete dies Gemälde; ald er aber um ven 
nen Lebens? Nichts anderes als feine Gemeinheit, die fie aldbann | Preis gefragt wurde, erklärte er, es fei ihm eben um nichts feil 
bald fentimental, bald lüftern, bald tendenziös gefärbt zu Markte und es lönne nicht bezahlt werden, er wolle es aber ber Stadt 
tragen. Nicht die liebe Natur im ihrem unerlöfchlichen Reiz, fon |fchenfen. Man muß num wiflen, daß ber Künftler keineswegs ein 
dern, wenn ein lerndeutſches Wert erlaubt if, der Dred und Sped reicher Mann ift; aber er liebt es nicht, ſich dadurch in feinen eigen- 
ihrer Oberflächlichkeit, dünkt ihnen der würdigſte Kunftfteff, weil ja | thlimlichen Gewohnheiten ftören zu laffen; er tremnt ſich ſchwer von 
auch Tenierd und Murillo ehrenwerthe Yeute waren. Wo aber feinen Werfen und behält fie am liebften um ſich verfammelt, daher 
der rohe Stoff bereits als die Form zugleich genommen wird, da er auc-äuferft felten auf dem SKunftausftellungen erſcheint und 


Doch Serlen gieht's, durch Worte micht erreichbar, 
Mit fiebenfachen Yeber überzogen, 
Dem Schilb des Ajar im Homer vergleihbar! 


(Bertjegung folgt.) 


ift es eben mit der Runft zu Ende Was frommen uns aber dann 
die neuen Stoffe, was laun aug der gepriefenen realen Geſchichte 
malerei werben, als ein gemaltes Archiv documentirter Haupt und 
Staatsactionen, uebſt ethnegraphifchen Antiguarium? Dec genug 
davon; über die Kämpfe moderner Stylbildung und ihre abfolus 
tiftifche und anardiftiiche Parteiung habe ich bereits anderswo bas 
Herz ausgefebüttet *), Ich febe bei Alledem nicht rabenfchwarze 
Nacht, und glaube an einen meuen Sonnenaufgang; nur will ich 
Abend: und Morgenrotb noch ven einander unterfchieden willen. 
“ Ein umbefangener Forſchergeiſt aber, wie Friedr. Theoder Bifcher 
wird mich verftchen, wenn ich, durchſchüttert von erneuertem Sturm 
und: Drang, oder vielmehr von der Sehnfucht darnach, den Wunſch 
wicht bergen kann, daß er für geraume Zeit ber letzte Schöpfer eines 
äfthetifchen Spitems fein möge; denn bei aller Ehrfurcht und 
Dankbarkeit für dem reichlich gemebrten Schat der Erlenntniß, kann 
ih doch nur mit Ungeduld der Stunde entgegenfehen, da er, die: 
fer bertufifchen Arbeit ledig, zielberwußteren Schrittes feine „Eriti- 
ſchen Gänge“ ermeuen möchte. Bifcher, dem es weder an Fülle 
md Kraft des Geiftes nech des Wortes gebricht, lönnte und ein 
reuer Lefſing fein, wenn er nur das immer fehlagfertige, in jedes 
Rad des äſthetiſchen Zeitgetriches eingreifende Beiſpiel des alten 
nicht verfchmähen wollte. Leſſingſche Geiſter aber brachen wir un— 
ter den Aufpicien diefer Zeit, um den mächtigen Bildungshebel der 
Iournalfritif wieder mit ftarter Fauſt zu bandhaben, den unberufene 


Schwäger und feile Parteigänger zu einem im Nebel um fich fehla- | 


genden Amittel gemacht haben, gegen den man ſich allerdings mit 
der Haut des gehörnten Siegfried wappnen muß, eine traurige Noth- 
wenbigfeit, melde uns jenes hieb⸗ und ftichfefte Gefchlecht jelbftzu: 
friedener und felbftfächtiger Sritifverächter herangezogen bat, auf 
weiche das Platen’fche Wort vaßt 


*) Bergl. meine Broihüre Über Louis Gallait und bie Malerei in Dentich- 
fand, nebft ber beigefügten Abbanbiung ilber den Begriff des Maleriichen mb 
bas Weſen der Malerei. 


eigentlich mar in feiner eignen Werfftatt leunen zu lernen if. Diefe 
ift zugleich eine Galerie feiner Werke.“ — Aber, fragte ih, woren 
eriftirt denn der Künftler, wenn er feine Bilder verſchenlt oder bei 
fih behält? — „Größtentheils vom Portraitmalen“, erwieberte ver 
Begleiter, „vom Portraitmalen in allen Arten. Berlangen Sie ein 
Bildniß von ihm im wenig Tagen und zu wohlfeilem reife, er 
liefert es; geben Sie ihm reichlich Zeit und Geld, jo erhalten Sie 
ein ausgezeichnetes Kunſtwerl von feiner nimmermüden Hand.“ — 
Hat nun die Stadt das Gefchent jenes Kirchenbildes angenommen ? — 
„Verfteht fich, wer wird denn in Belgien ein Gemälde ausſchlagen? 
Es ward mit Freuden angenommen,“ — Wie revangirte man jich 
denn? — „Eben fo originell und auf die einzige Art, wie dem 
Geber beizufommen war; man nöthigte ihn, fich feinen eignen Gins 
fall durch einen anderen, eine Schöpfung durch eine andere jelber 
zu vergelten.“ — Wie fo? — „Man mußte, daß er gern eine 
größere Werkftatt für feine loloſſalen Entwürfe befühe. Alfo machte 
man ihm den Antrag, fich auf Koften der Stadt an dem Plag in 
oder bei Prüffel, den er wählen würde, eine Werkftatt bauen zu 
laffen, ganz nach feiner eigenen Angabe und nach feinem Belieben, 
fo groß und ftattfich wie er wollte; man durfte ficher fein, daß bie 
Befriedigung feiner kühnften Wünfche nicht den Werth des gefchent- 
ten Bildes überfteigen würde Ein Original, wie Wierg, bat 
natürlich auch über Wohnungen und Einrichtungen won Werkftätten 
durchaus feine eignen Anfichten und Die Gelegenheit, dieſe einmal 
recht voliftändig verwirklicht zu fehen, war zu günftig, als daß er 
\fie nicht gern hätte benugen ſollen. Gr wählte einen Hügel vor 
der Stadt zum Banpla und lief dert nach eignen Angaben und 
unter eigner Leitung — denn dazu ift er Baumetiter genug — das 
Gebäude errichten, zu dem wir auf dem Wege find.“ 








*) Anberewe wird erzählt, daß bie reiche Gemeinbe ver Nebempteriien, 
welche auch bie Kirche habe banen laflen, Befteller bes Bildes gemejen fei. Es 
ſtellt vie Flucht nach Aegypten vor. Leider war es au bem Tage nicht zugäng» 
lich und knapp gemefjene Zeit verbinberte uns an ber Ridtehr dakin, 


Kaum hinansgetreten aus ber Stadt fahen wir dad Haus von 
Weitem liegen. Es ift von rothen Padfteinen erbaut. Stumpf 
ragt es im micht unbeträchtlicher Höhe aus den grünen Bäumen 
hervor. Soll ih den Styhl bezeichnen, fo müßte ich Ruinenſthl 
fagen; denn in der That macht das Haus mit feiner flachen Glas— 
bedachung den Eindruck, ale ob man ein bifterifch merhwürdiges 
Sebäude, um fernerer Zerftörang durch die Witterung im Innern 
vorzubeugen, mit einer ſchützenden Bedachung verjeben habe. Diefer 
Eindrud ſchwindet laum, wenn man näher tritt. Zwar blickt uns 
aus dem twohlgepflegten Garten umher, aus den freundlichen Fen— 
ftern Sorgfalt und Häuslichkeit entgegen; aber bei den — künft- 
lichen oder natürliben — Riſſen in dem Gebäude, bei den unvoll- 
endet gelaffenen architettonifchen Gliedern, bei dieſer umgefallenen 
Säule, die halb im Grafe liegt, bei jener weiblichen, nadten Statue, 
auf epheuumranktem Piebeftal, friſch aus Marmor gemeifelt, der 
aber genau über der Hüfte der edlere Theil, ver Oberförper, abge- 
brochen ift, bei all!’ Diefem kommt es uns doc jo vor, ala gebe 
man zu Jemandem, der fi in einer Ruine warm eingeniftet bat. 
Wir fliehen uns kaum die Zeit, den Garten zu überbliden, ber, im 
Einklang mit dem Gebäude, viel Schlinggewäcfe fo wie Pänme 
mit ernftem Yaube enthielt, Das ber eintretende Herbſt bereits bunt 
zu fürben begann. Wir zahlten unfer Frankenſtück pro Kopf, wofür 
dem Publitum der Beſuch der Werkftatt frei ftebt und traten ein. 
Cie glich, den Bilderſchmuck der Wände abgerechnet, fait einer 
Arena; fie war unendlich boch und weit und mit gelben Sande 
ansgeftrent. Gleich, unweit der Thür lagen mächtige Dolzkeulen, 
eiferne Hanteln, Kugeln und fonftiges gymnaſtiſches Seräth, zu för: 
perfichen Übungen einfadend. Nicht weit davon fand eine Vorrich— 
tung, die offenbar wie eine Nepnertribüne ausfah, jo daß man auf 
den Gedanfen kommen konnte, als werde bier die Gymnaſtik des 
Geiſtes, jo wie die des Körpers gleich forgfältig gepflegt. Wie fehr 
man den Werfen des Künftlers gegenüber auch gewiffermafen von 
einer Gymnaſtik der Phantafie reden dürfe, davon überzeugten uns 
bald die ringsum an den Wänden aufgeftellten und angebrachten 
Werke. Drei mächtige Bilder mit Überlebensgroßen Figuren zogen 
zunächſt die Aufmertſamkeit auf fich: ein „bomerifcher Kampf“, ein 
‚Nüngftes Gericht“ und ein „Fall der Engel.” Der erfte Blick läßt 
den Künftler als einen Meifter in der Technik erfennen, der Zeich- 
mung und Farbengebung mit gleich ficberer Hand beherricht. Sollen 
wir von einem Vorbilde reden, fo müßten wir Rubens nennen, 
welchem Wierk nachgeſolgt zu fein befennt und welchen erreicht zu 
haben, er ſich and bewußt ift. In der Gonception feiner Vilder 
gewährt der Künftler feiner Phantafie charte blanche, und fo erhebt 
fie ſich denn unter Umſtänden bis zum Grandiofen, ſchweift aber 
häufig ab ine Abentenerlihe und Ungeheure und verweilt beſon— 
ders gern bei büfteren, ja raffinirt furchtbaren Gegenftänden. So 
fanden wir bei der Darftellung des jüngften Gerichts Motive der 
originellften Art. Chriftus war nicht dargeftellt als der thronende 
Richter, der fich mit Freundlichleit nach der Seite der Gerechten 
neigt, oder wie bei Michel Augelo, ven Verdammten fein zürnendes 
„Meichet von mir“ entgegendonnert, fondern: aus dem Yichtmeer 
einer himmliſchen Glorie ſah man fein bleiches, ſchönes, dornenum— 
flochtenes Angeſicht, wie aus weiter Ferne leuchten, die Arme waren 
ausgebreitet, wie am Kreuze oder wie zum Empfange; — michts 
weiter won ihm, alles andere verſchvamm in Duft und Schimmer. 
Unten aber das Gewühl der Hufftrebenden und Berfinfenden. Durch 
ihre Gruppen hindurch flog wie ein leuchtender Irrftern der Apfel 
des Paradiefes, Die Schlange ſchnappt darnach, ihr Yeib windet fich 
um den weißen Yeib der Eva, und fie hält durch Die haftige Pe: 
wegung die Deutter des Meunſchengeſchlechts zurüd von ihrem Auf- 
gang zu dem Herru. Der höchfte Ausdrud der Yeidenfchaft liegt 
in den Bewegungen und ven Köpfen ber ringenden Menſchheit; 
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Alles Lebt in geiteigerter Potenz, Auch der Honterifche Kampf ift 
voll gefteigerter Vebenstraft. Es darf nicht verwundern, daß eim 
abgefchlagenes Toloffales Haupt, das in dem Sande des Vorder: 
grundes liegt, dem Beſchauer die abgefchrittene Halsfeite zukehrt, 
fo daß das Veichengeficht nur in der Berfürzung zu ſehen ift; der— 
gleichen ift Kinderſpiel gegen das, was wir noch von ben Ertra- 
vaganzen dieſes Künſtlers zu erzählen haben. 

Treten wir 5. B. an jenen Verſchlag, der aus der Wand 
berans von bünnen Papptafeln erbaut if. Wir erbliden barin, 
ähnfich wie bei Panoramen, ein rundes Yoch zum Hindurchſchauen. 
Dasfelbe trägt die räthfelhafte Ueberichrift „aim, folie, crime,“ 
Was ficht man? In einer Küche, auf deren Heerd ein Keſſel über 
dem Feuer bängt, jitt mit dem Ausdrucke wahnfinniger Verzweif⸗ 
lung im ihren ſonſt nicht unfchön geformten Zügen, ein junges Weib, 
das im Begriff ift, die legten Glieder eines getödteten Kindes zu 
den übrigen zu werfen, die ſchon im Keſſel brodeln. Der Beſchauer 
mag fich nun aus ben drei Worten der Ueberfchrift eine zuſammen⸗ 
hängende Gefchichte erdenten, oder jedes einzelne Wort als Erllärung 
und Beweggrund zu der dargeftellten unnatürlichen Handlung neh- 
men, immer wird der Abfchen vor dem haarfträubenden Süjet ihn 
nicht zur Bewunderung ber glänzenden Technik kommen laflen, wos 
mit dies Bild in Paſtell lebensgrof ausgeführt ift. Vielmehr wird 
man den Irrtum der Phantafie beflagen müſſen, gleichiwie bei 
jenem ebenfalls vortrefflich ausgeführten Delgemälve, das drüben an 
der Wand hängt, und das eine Mutter darftellt, die, halb wahnwitzig 
vor Angſt, bei einer Feuersbrunſt ihr erftictes Sind aus ber brennen: 
den Wiege rettet. Das find die Madonnen des Herrn Wiertz. Seine 
frei fich ergebende Phantafie jcheint keine anderen zu kennen, ftachelt 
ibn aber ver Ehrgeiz, fich mit feinem Vorbilde zu meflen, fo zeigt 
er, daf ihm auch vie lieblichen Anhöhen der Anmuth nicht unbes 
kannt find, und daß es vielleicht nur eigenfinniger Widerfpruchsgeift 
ift, der ihm in den Abgründen unfchöner fünftlerifcher Gedanken mit 
Borliebe verweilen läßt. So werden bie Engelgruppen, welche in dem 
oben angeführten Altarbilde bie flüchtige heil. Familie umfpielen, 
für wahrhaft hinreißend erflärt, fo finder fich in der Werfftatt eine 
heilige Familie ausgeftellt, welche keineswegs ohne Holdſeligleit, vwiel- 
mehr von ſehr freundlichem wohlthuendem Ausprud ift. Sie ift 
aber, wie die danebenſtehende Injchrift bezengt, ausdrücklich gemacht, 
„pour Ötre plac& à cötd du tableau de Rubens, representant 
le im&me sujet.“ Hinzugefügt find die Worte Diderots: „Etablir 
une parallele entre nos oeuvres et celles des grands maitres, 
c'est le plus puissant moyen de nous instruire et de nous 
elever.* 

Dean wirde Wierk das größte Unrecht tbun, wenn man 
behaupten wollte, er fei über das Räuspern und Spufen feines 
Meifters nicht binansgefommen; er bat ihm veritanden, und kann 
Euch in feinen Werfen fchr deutlich zeigen, daß er ihn verftanden 
hat. Er hat auch eine ſehr geiftreiche Lobſchrift auf ihn geichrieben, 
welde von der Akademie gekrönt worden ift; aber um Nubens zu 
fein, fehlt ihm gar häufig eins: — die Schönheit. Was helfen 
ums göttlich geformte Gliedmaaßen, ſchön gemeißelte Züge, was 
Modellierung, lebendige warme Garnation, was enblih geniale aber 
zerftörende Geifteablige? Wo bleibt die Harmonie und das Maaß? 
It der Hünftler da zum Trennen, zum Negiren, zur Berhöhmung, 
oder zum Vereinen, zum Schaffen, zur Verſöhung und Erbauung? — 
Wenn uns bei Rubens zu Muthe wird, als ob ein Geift hernieder- 
geftiegen wäre, der mit menfchlichen Mitteln und Kräften feine gött- 
liche Abftammung dargeleat bat, wird und bei Wierg, als ob ein 
irrender Menfchengeift mit göttlichem Material wirthſchafte. Wenn 
man fich bei den Schöpfungen von Rubens. vollgefogen hat und 
ganz hingenommen ift ven der wunderbar fühen Gewalt der Schön: 
beit, welche aus feinen töniglich befcheidenen Figuren, ans ihrem 
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natürlichen Anftande, aus dem Adel jebes Antliges, and des gewöhn- | bei feiner kunftvollen Einrichtung lieblich ift gegen feine gemalte 
Uchſten Menfchen, fpricht, welche im all’ ihren Momenten, als An- Nachbildung, dieſem ſchönen, blühenden Mädchen gegenüber, wer 
muth, als Kraft, Güte, Freundlichkeit, Schalkhaftigkeit über feine |wolfte leugnen, daß es eine Scele giebt, da ihre Anweſenheit und 
unſterblichen Scöpfungen ausgebreitet ift, wenn man umbergeht Abweſenheit fih in jo furchtbarem Unterſchiede offenbart, wer ver: 
nach dem Genuffe diefer Werke, förmlich reicher an innerem unver: möchte dabei Gott zu leugnen? Wierg liebt es aber gerade einen 
gauglichen Beſitz, geförberter und erhobener in feinem ganzen Wefen, | Menfchen zu malen, der an Beiden verzweifelt, Auf jenem andern 
fo ſcheidet man aus der Werkftatt von Wierg mit einem zerriffenen | Bilde nebenan fteht er, am ber rechten Seite den guten, an der 
Gefühl, wie aus einem zerftörten Gottestempe. Man hat ———— Seite den böfen Genius. Der Letztere hat natürlich geſiegt. 
zu denfen, oder vielmehr zu ſinnen; denn unflar farm man feinen | Eben bat fein Opfer eine Piftole in den Mund hinein abgebrüdt. 
Augenblid über die Verlehrtheit feiner Richtung fein. Uns ift zu Wo ver Kopf ſaß, fieht man nichts als Rauch, ans dem einige 
Sinn, als ob wir Grabbe gelefen haben. Der Unterſchied ift: Knien vom Kinnbacken hervorfliegen., Auf dem Tiſche liegt ein 
Wiertz lebt noch und febt in der Fülle jchöpferiicher Kraft, er folt | Dlatt mit den Worten: il n’y a point d’äme, iln’y a point 
ein ſchöner, ftattliher Mann fein, der erft 48 Jahre zählt, So iR de Dieul! — — 

vielleicht Hoffnung vorhanden, daß feine ganze heutige Entfaltung Es wird Niemanden wundern, daß der Künſtler, wie er bier 
mar ein Durchgangsſtadium fei. Er ift zudem ein benfender Künft- einen Menſchen malte, der dem Tode mit Haft in die Arme rennt 
fer, der gern über feine Kunſt ſchreibt und fpricht. Wir nahmen uns durch ein Gudglas in einen andern Berfchlag fehen läßt, der 
uns eine zum Berkauf ausliegende Vrochüire mit, welche die Grund- wie eine Todtenfammer ausficht, aus der fich ein bem Tode geweih- 
füge fünftlerifcher Kritil erörtert, und uns vielleicht Veranlaſſung ter Menſch mit der fehmfüchtigften Angft nach dem Yeben zurüd: 
geben wird, fpäter öffentlich mit ihm zu verhandeln. Es mag wohl quält. Das „tableau de Pinhumation preeipitde“, wie es ber. 
für W. tie Zeit kommen, wo er auf menfchliche Bolllommenheit Maler nennt, ift nur der richtige Gegenfag zu dem eben genannten 
mehr Gewicht legt, ala auf göttliche Umvolltontmenheit- auf Erben. | Schauergemälte. Der zum Yeben zurüdgelehrte Sceintodte hat 
Wahrlih es Liegt mehr Ruhm darin, feinen Hügel bei Brüffel zum mit der Kraft der Verzweiflung ben Sargbedel jo weit gelüftet, daß 
Wallfahrsort für funftanbächtige, als zur Curioſität für neugierige |wir feine von Angft verzerrten Züge fehen können. Ein Arm greift 


Neifende zu machen. 

Kehren wir jedoch in Das Innere der Werkftatt zurüc, welches 
fo fehr dem ruinenhaften Aeußern gleicht. Wir fpradden von der 
Schönheit. Kann fie einen lebenbigeren Ausdruck finden, als in 
jenem jungen Mädchen? Es ift ein Knieftüc; wie glüdlich, daß es 
unbelleibet ift, wie Schabe, daß es fi ums im Profil zeigt; aber 


deſto fchöner treten die ſchwellenden Linien ber vollen Bruft und der 


des Müdens hervor; wie ficher ftreifen dieſe Yinien an der Ueber— 
fülfe dicht vorbei, wie blüht Diefes Fleiſch, wie pulf't das Leben 
darin, wie glänzt das reiche feidene Haar, die Blumen lachen vor 
Freude, die hineingeflochten find; wie fehnt man fi, ven vollen 
Blick aus dem tiefblauen, träumerifchen Auge zu empfangen. Wo— 
hin iſt dies fo feft gerichtet? Es bohrt ihr Blick fich in die Augen- 
höhlen eines Anochengerippes, Das ganz dicht, ebenfalls im Profil, 
in feiner ganzen moderduftumwehten Scheuhlichkeit vor dem Yeben 
ſteht mit der höhnenden Inſchrift: J.a belle Rosine“ am Schädel. 
Das ganze Bild trägt die naive Unterfchrift: „Deux jeunes filles.“ 
Nun kommt uns der Blid der lebenden Geftalt nicht mehr träume- 
riſch vor und ftill, faft andächtig lächelnd: er fieht aus wie ftiller 
Wahnſinn. UWeberall meint man jene Weberfülle und llebergefund- 
beit zu fehen, melde den haut-goüt zum Nachbarn haben. Man 
erblidt den Höhenpunft animaltfcher Griftenz im feiner edeljten und 
üppigften Form und in dem Augenblid, wo das „weſen“ bem „ver: 
weien“ Platz machen will, wo die Anmuth und Yicblichleit jeelifcher 
Entzücktheit in Verrücdtheit überichnappt und das Arom der vollen 
förperlichen Blüthe fich in den Uebergang zum Miodergerudy zu wer: 
Dichten beginnt. 

Was begoutirt vor Allem an diefem Pilde? Es ift die Raf— 
finerie, die grauſame Raffinerie, die Darin liegt. Wie oft muß fich 
in den Werfftätten der Bildner die medizeifche Venus die Nachbar: 
ſchaft eines Studiengypſes von Knochen und Muskeln gefallen laſ— 
fen? wie oft findet man in dem Studierzimmer der Aerzte oder 
auch der Denker den wunderbar gefügten Knochenbau eines Gerippes 
aufgeftellt? Denkt Euch ein blühendes Kind, das berantritt und 
unwiſſend und neugierig an dem Mechanismus tafte. Es wäre 
ſchon viel, wenn Einer das fo gut malte, daß es nichts als finnige 
Betrachtung erregt. Aber dergleichen Motive auf die Spige zu 
treiben, ift edelerregend. 

Diefem Krochenmechanismus gegenüber, der in der Wirklichteit 


heraus, firedtt ſich, im meiterhafter Verkürzung gezeichnet, dem Be— 
ſchauer entgegen und feine Hand fralit fi in den falten Boden 
des Todtengewölbes ein, 

Doch genug von berartigen Bildern, die das Blut gerinnen 
machen, zumal da es noch einige von heiterer Art zu betrachten 
giebt. Treten wir an jenen dritten Verſchlag, der die Ueberſchrift 
„liseuse Romaine“ trägt, vü par le trou de la serrure. 
Wirflich erblidt man ein gemaltes Sclüffelihild daran mit einem 
wirklichen Schlüffelleh. Man fieht hindurch und erblidt — Nichte. 
„Nehmen Sie Ihren Hut ab“ — fagte mein Begleiter, „preſſen 
Sie das Auge dicht heran und fpähen Sie rechts weg.“ Ich 
that es und fuhr überrafcht zurüd, Auf einen weichen Yager 
lag da eine ganz unbekleidete Nömerin mit halb ausgeftred: 
ten, halb emporgedehnten Gliedern, man fieht fie in der Verkür— 
zung, fie ift vertieft im die Yeltüre eines Buches; man hält ven 
Athem unwiltübrlih an, um ſich als unbefugten Yaufcher nicht zu 
verrathen, man denkt in jedem Augenblid, daß eine Bewegung von 
ihrer Seite das reizende Schaufpiel enden oder verfehönern Könnte, 
Ein günſtig angebrachter Spiegel gewährt die Wiederholung des 
Anblicks, und ift die Täufchung der ebenfalls in Paftellfarben aus- 
geführten Darftellung frappant, jo ift fie durch den Spiegel auf die 
Spitze getrieben. 

Dort an der weißen Kallwand — Die ganzen Wände der 
Werkftatt find weiß und man ficht bis hoch oben, man jollte den— 
‘fen, nur durch fehr Gehe Feuerleitern erreichbar, die Kohlenſtriche 
der hochachenden Entwürfe des Künftlers — dert unten, nahe dem 
Boden hodt zwiſchen Schilf und Ried ein loloſſaler Laubfroſch, der 
fein Prefefer zu ſchreien fcheint. Neben ihm ſtößt eine Heine Papier: 
wand auf die Mauer zu, und ein Bfeil an derſelben zeigt auf ein 
fleines Yo in dem Papier, Durch weldes man zu ſchauen hat. 
Alfobald verfchiebt fich der auädende Freund des Ariftophances in 
das Profil eines jungen Mädchens mit einem Schilffranz im Haar, 
umd num begreift man die Ueberfeprift: metamorphose d’une 
jeune file. 

In der einen Ede der Werlſtatt befindet ſich eine Thür, die 
man beim Nähertreten für eine gemalte erfennt. It es der Syn: 
metrie wegen? Keineswegs, denn weder ihre Lage noch ihre Be— 
ichaffenheit forrespondirt irgend mit der einzigen vorhandenen wirt- 
lichen Thür, durch welche wir eingetreten find. Sie ſcheint alſo 
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bios eine der Schrullen zu fein, welche wer Meifter auszufüh- berechtigt oder mäthigt, einen fünftlerifchen Einfluß auzunehmen. Die 
ren liebt. ‚bleibende Anertennung und Nachahmung eimer amslänbifchen Kunſt 
Bir fagten oben, Wierk liebe es, über die Kunſt zu fprechen. | findet fich immer mir ba, we man dem Belle, dem fie angehört, 
Eine beſchriebene Tafel an der Wand bezeugt das. Sie trägt die auch fonft eine geiftige Ueberlegenheit zugeftcht. Die Griechen bes 
Ueberfhrift: appel & In critique, und emthält eine Aufforderung Alterthums waren den Römern, die Italiener und Seanzofen des 
an Mile und Jeden, über Sachen ber Kunſt im Allgemeinen, bejon- | 16. und 18. Jahrhunderts den andern abendländiſchen Nationen 
ders aber über feine Werfe mit ihm zu disputiren. Hinzugefügt | nicht bloß in der Kunſt, fondern zugleich auch in ber Literatur, in 
find einige Grundſätze, welche er über die Methode beim Streiten | Sitten und Gebräuchen Vorbilder. Jedenfalls aber jet eime ſolche 
aufrecht erhalten wiflen will, und welche auf Recht und Billigkeit Aufnahme des Fremden einen lebendigen internationalen Verlehr 
beruben. Der Aufruf fchließt mit der Bemerkung, daß, im Fall voraus. Der des Abenblandes mit dem byzantinifchen Reiche war 
der Künftler von der gegneriſchen Anficht überzeugt werde, Kreide ftets ein ſehr ſchwacher. Im Anfange des Mittelalters fuchten 
zur fofortigen Gorrectur bereit liege. In ter That fahen wir im allerdings die germanischen Fürften etwas von dem Nimbus, mit 
Borbergrunde der zuerft erwähnten großen Gemälte weiße Kreide: ‚welchen der Name des römiihen Kaiſerthums in der Borftellung 
Linien einige Umriffe anders beftimmen, als fie ausgeführt waren. der Bölfer noch immer umgeben war, auf ſich zu übertragen. Sie 
Man hat nur möthig einen Strang zu ziehen, und der Tom einer | glaubten dies durch die Verbindung mit dem biyzantinifchen Kaifer, 
ode ruft ven Maler fogleih in die Arena, in welcher man dann als dem Erben bes Imperatorentitels, zu erlangen, und die griech 
die oben erwähnte Rednertribüne zum Kampf in Rede und Gegen: ſchen Autofratoren begünftigten diefe Neigung, um mit biefen fräf- 
rede befteigt. Wir mußten auf dieſes Vergnügen verzichten; der tigen Barbaren in gutem Bernehmen zu bleiben und fie in einer 
Künftler war nicht gegenwärtig, auch difputirt er nur auf franzöftfch | fcheinbaren Abhaͤngigleit zu erhalten. Daher kam es, daß gethifche 
und wir geftehen gern, in dieſer Sprache nicht gewandt genug zu und fränkiſche Könige den Patriciertitel nachfuchten und ihrem Namen 
fein, um eine Difputation darin abhalten zu fönnen, beifegten, daß man bon beiden Seiten Geſaudtſchaften ausrüftete und 
Auch das ausgelegte Fremdenbuh iſt — ich weiß nicht, ob empfing und Geichente austanfchte. Karl der Große und dann wie: 
durch den Uſus ober ebenfalls Durch ausdrüdliche Aufforderung des |der bie Ottenen hielten fogar Bermählungen mit den Töchtern des 
Künftlers — zu einem Zummelplag ber Kritil geworben, werin | Kaiferbaufes für wünfchenswerth. Allein alle dieſe Bemühungen 
ſich neben mancher treffenden Bemerkung mande ungeſchickte befin- | hatten geringen Erfolg; der Geift der Nationen fand entgegen. Die 
det, neben enthufiaftifchen Ausbrüchen der Vergötterung Die Beweife, | riechen verlachten mit dem Hochmuthe, welcher erſtarrten conven- 
daß es auch Reifepäbel giebt, woran indeh wohl Niemand zweifelt. tionellen Zuſtänden eigen ift, alles Fremde, und behandelten vie 
So helihörig der Künftler indeß der Aritit gegenüber zu fein erklärt, , Germanen als rohe und beichränfte Barbaren; biefe gaben ihnen 
fo fucht er in feinem oben angeführten Bude, in weichen ſich eine dafür Haß und Verachtung zurüd und machten griechiſche Treulofig- 
große Bewunderung für Pascal ausſpricht, darzuthun, daß es feine Teit zum Sprüchworte. Mau darf mur ven Bericht des Yuitprand 
objective Kritil gebe. Und wenn man ihm die Ferberung ftelite, über feine Schidfale als Geſandter Otto’s am Hofe von Kenflanti- 
daß er als erftes Geſetz im ver Kunft die Schönheit gelten laſſen nopel leſen, um ſich davon zu überzeugen, daß bei dieſem Tone 
folle und müfle, fo würbe er antworten: „Du fanuft mir nicht gegenfeitiger Grobheit und Prahlerei fein bleibender Verkehr möglich 
fagen, was Schönheit ift.“ — Aber wer aus der Schönheit ift, war. Die Vermählung Otto's IL. mit einer Prinzeſſin des griechi- 
der fichet und höret auf ihre Propheten, F. E. ſchen Kaiſerhauſes brachte darin feine Aenderung hervor. Theophanu 
war nur eine vernachläffigte Stieftochter des herrichenden Kaifers, 
die man faft zum Hohne den Barbaren übergab; am Hofe feiner 
‚Nachfolger fehlte ihr jeder Einfiuf. In Deutfchland felbft wurde 
Die buyantinifche Frage. fie nichts weniger als freundlich empfangen; mehrere Große des 
Reichs waren der Meinung, daß der Kaifer fie zurüdfenden ſolle, 

Von E. Schnaafe. weil ex micht ihre Hand, fondern bie einer andern Priuzeſſin für 

(Aus dem uãchſteus ericeinenden 2. Theile des 4. Bandes ber „@eihicte ber feinen Sohn gefordert hätte. *) Dito hörte darauf nicht, fie blieb 
bildenden Kiluſter durch Güte des Herru Verjaſſers zum Abdruck mitgerheift.) md wußte ſich im Innern des faiferlichen Haufes Achtung und Anz 
Unzweifelhaft ging die Kunft der romanifchen Epoche von der jehen zu erwerben, aber im Volle wurde fie ſtets undeutſcher Ge— 
römischen und althriftlichen aus, zweiſelhaft und beftritten ift es da- ſinnung verdächtigt und deshalb gehaßt. **) Und nicht ganz mit 
gegen, ob und im welchem Maaße fie auch von ber byzantinifchen | Unrecht; weniaftens flößte fie ihrem Schne, Otto IL, einen lächer- 
Kunft, die allerdings aus berfelben Wurzel erwachſen, indeſſen be: |lichen Hochmuth auf feine griechiſche Ablunſt ein, jo daß er das 
reits eigenthümlich geftaltet oder erftarrt war, geleitet worben. Bes heimiſche Weſen verachtete ***) und ſich felbft den Römern, obwohl 


—— 


lanntlich hat man eine Zeitlang dieſen Einfluß für fo groß gehalten, 
daß man die gefammte abendländiſche Kumft dieſer Epoche mit der 
bizantinifchen zufanmenwerfen, fie nach Diefer benennen zu dürfen 
glanbte. Seitdem man fowohl unfre einheimiſche, ala jene morgen⸗ 
länbifche Kunſt umd ihre Berichiedenheit beſſer fennen gelernt hat, 
wird dies zwar micht mehr im folder Ausdehnung behauptet, in: 
deſſen ift man dennoch nicht wöllig Darüber einig, ob und in welchem 
Umfange ein Einfluß von Byzanz auf die abendländifhe Kunſt ftatt 
gefunden hat, und es giebt noch Viele, welche ihm eine große Be— 
deutung beizulegen geneigt find, Es fcheint daher angemeffen, Diele 
Frage, welche alle Kunſtzweige berührt, ſelbſtändig zu betrachten. 
Zunächft wird man fich dabei vergegenwärtigen müſſen, in tie 
weit der Berlehr, der überhaupt und abgeſehen von ber Kunft zwi⸗ 
fchen dem buzantinifchen Reiche und dem Abentlande ftattfand, uns 


er ihnen fchmeichelte, zum Sefpötte machte. Diefe feine gräcifirende 
Richtung ging indeflen auf das deutjche Volt nicht über, und als 
der junge König, wie ſchon vor ihm Karl der Kahle, byzantiniſches 
Geremoniel annehmen wollte und beim Feſtmahle feine Tafel auf 
erhöhter, einfamer Stelle errichten lieh, erregte er Miffallen. 7) 


*) Ditmar Mers, (PA: Monum. II, 748.) . . von virginem desideratam 
.. + Fuere wonnalli qui hane feri comjunctionem apud imperatorem Iimpedire 
stüderent, eamque remitti consulerent. 
+", Annal. Saxo ad ann, 984. 
**) Der Brief am feineh Lehrer Gerbert, worin er ſich einen Griechen ment 
und des bäwerifchen Weſenus ber Sachſen fpottet, ift belaunt und oft angeführt. 
+) Ditmar Mers. (Pertz Manum, III. p. 781.) Imperator antiquum Ro- 
manam consuetndinem jam ex parte deletam suis cupiens renovare tempori- 
bus, multa faciebat, quae dirersi diverse sentiebant. Solus äd mensum 
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allen Zeiten; feidene Stoffe, Teppiche und andere Yurusartitel gries 
es ad; während ber freuszüge zeigte ſich bie gewaltige Verſchieden- chiſcher Fabrikation waren ftet bei den Großen beliebt. Aber auch 
beit abenbländifcher und orientafifcher Gebräuche. Selbft die Sprache in dieſer Beziehung hatte Deutichland und überhaupt der Norden 
ber Griechen war im Abendlande faft ımbefannt; die Studien ber | Europas feine direfte Verbindung mit dem morgenländifchen Reiche *), 
Gelehrten befehränften ſich anf das Yateinifche. Schon Alcuin hatte man bezog dieſe Waaren aus Italien, namentlich war Venedig der 
mar geringe Kenntniß bes Griechiſchen. Karl ber Große felbft ver: | Stapelplag. Yuitprand, dem man während feiner Gefandtichaft in 
fand es, obme es zu fprechen. Als er eine feiner Töchter dem bi: | Konftantinopel prunkend die Erzeugniſſe bes griechifchen Kunſtfleißes 
zantinifchen Kaiſer vermähfen wollte, als fpäter für eine Beingeffin zeige, antwortete, dab er das alles in Venedig gefehen habe. 
des ottonifchen Hauſes Hebwig das’ Gleiche beabfichtigt wurde, tie | | Theil auf dem Wege des Handels, theils durch Gefchente ver 
man Griechen aus Bozanz kommen, um diefe Damen in ihrer fünf: ‚Fürften kamen dann auch griechtfche Kunſtwerke in umfre Länder. **) 
tigen Yandesfprache zu unterrichten. Es fehlte alfo fogar an Xeb- | Karl der Große umd feine nächften Nachfolger erhielten dergleichen 
‘ern fin diefen Zwei. Selbſt in Italien findet der forgfältigfte | bertöummlicher Weife durch die Gefandten des kaiſerlichen Hofe, und 
derſcher, Tirabeschi, im 9. Jahrh. feine Spur griechiſcher Studien. | unter den Schägen, welche Theophanu nach der Erzählung der Hi- 
Im Haufe der Ottonen erneuerte man fie zwar, Bruno "hatte grie- |fterifer ihrem Gemahl mitbracdhte, werden, obgleich es nicht anges 
diſche Gelehrte um fich, mit denen er disputirte *), Yuitprand, | führt wird, auch wohl einzelne Kunſtwerle nicht gefehlt haben. Noch 
Otto's Gefandter in Konftantinopel, verdirbt feinen ohnehin fehroff- | Heinrich dem IV, verehrte der damalige Kaifer von Byzanz eine 
figen (nteinifchen Styl mit griechifchen Ausdrücken, und auch die goldene Witartafel für den feiner Vollendung nahen Dom zu 
Angelfachfen lieben es, im ihrer pomphaften Redeweiſe gewiffe aus | Speyer. ***) Auch durch die Pilgerfahrten nach dem Orient, welche 
dem Ghriechifchen entiehnte Wörter anzubringen. **) Aber diefer ad bei Kreugzigen vorbergingen, kamen einzelne Gemälde oder andere 
Gebrauch berubete nicht auf tieferer Kenntniß, nicht auf unmittelba- | transportable Kunftwerte in den Beſitz der Stlöfter F), indeffen 
rem Berfehre mit dem Griechen, ſondern nur auf der Ueberlieferung | konnte diefe Duelle, bei ven Bebrängniffen, denen die abendländiſchen 
einzelner griechifcher Worte durch den Gebrauch der älteren Kirche | Pilger im Oriente ausgefegt waren, nicht ſehr reichlich fliehen, und 
ober auf einzelnen Anführungen der Sirchenwäter oder lateinifcher | wirklich ſſammen zufolge urkundlicher Berichte oder glaubbafter lo— 
Autoren. Die Trennung ber Kirchen machte vollends ber ——— Tradition die meiſten bizantinifchen Kunſtwerke, bie wir in 
ſchen Berbinbung ein Ende; man verftand fich nicht mehr. ***) Der den Sirchenfchägen des Abendlandes finden, aus der fpäteren Zeit 
Bilverftreit im byzantiniſchen Reiche Hatte allerdings die Auswan-⸗ der Kreuzzüge ber. Richard Löwenherz ſendete Kirchengeräthe, bie 
derung griechiſcher Mönche und ihre Aufnahme im Abendlande zur Saladin erbeutet und ibm verehrt hatte, nach England, und Pal: 
Folge. In Rom wurden ihmen Klöſter eingeräumt F), neh im 11. duin von Flandern, dem ſich nach der Eroberung von Konftantino- 
Jahrh. finden wir in der Diöcefe Toulon eim griechifches Kloſter Fr) pel im Jahre 1204 die fange verſchloſſenen Truhen des byzantini⸗ 
Allein die Belanntſchaft mit griechifcher Yiteratur wurde dadurch fo ſchen Palaſtes öffneten, beſchenkte den Pabſt, den König von Frankreich 
wenig geförkert, daß im 11. Jahrh. ſegar die bedeutendften Ge- und viele öfter und Dome mit toftbaren Kirchenzierben, Kelchen, 
lehrten nicht mebr griechiſch fefen lonnten, umd bie irifchen Mönche, |ftreuzen, Gewändern u. dgl. Wuch die andern Theiluehmer diefer 
melde ſich auf dem Feſtlande mieberließen, wegen ihrer Benninib | Eroberung bedachten ohne Zweifel die Kirchen ihrer Heimath. ++) 
griechiſcher Buchftaben gefucht wurden. Selbft Ueberſetzungen ber | Der lebendigere Berfebr mit dem Orient und bie reichere Impor- 
griechiſchen Schriften kamen erſt ſpät auf dem Umwege arabifcher |tation bhzantiniſcher Werfe füllt alſo erft in die zweite Epoche und 
Studien ins Abendland. Fr) Diefe Unbelauntſchaft mit dem Grie- | mithin in eine Zeit, wo die abenbländifche Kunſt bereits einen ent⸗ 
chiſchen dauerte das ganze Mittelalter hindurch. Selbſt zu Per ſchiedenen Charakter angenommen hatte. Bon dem Wenigen aber, 
trarca's Zeit waren nach feiner eigenen Angabe nur zehn Berfonen das in früherer Zeit hieher gelangt fein fann, ift ein erheblicher, 
in Italien, welche den Homer zu leſen verftanden; in der Epoche, allgemeiner Einfluß nicht zu wermutben. Ebenſowenig ift ein per- 
von der wir jegt reden, lonute Niemand im Abendlande fich deſſen |fönlicher Fünftlerifcher Verkehr mit dem byzantiniſchen Reiche wahr- 
rühmen. Dagegen beftand allerdings ein mercantilifher Verlehr zu zunehmen. In vielen Fällen wird erzählt, daß die Aebte und andere 
| Banberren der nordiſchen Yinder fremde Künftler herbeigerufen, um 
ihre Werte zu ſchmücken; dabei werden wehl Italiener, micht aber 
Griechen genannt. So bracdte ſchon im 7. Jahrh. der Pifchof 


Das Bolt fick alfo die bhzantiniſche Sitte zurid. Und dabei blieb 





quasi sernicireulus fuctam boco eneteris eminentiori seichat. Es if bemerlens · 
eher ern en fg an Bil zur Erbauung der Kirche von Hexham Bauleute und an- 
nannten, nur ale ſolche. dere Künftler aus Nom, Italien, Frankreich und andern Yändern. ir) 

*) Rootgeri vita Brononis e. 7. Graccos, quibms aeque magistris usıs est. | Sein Zeitgenoſſe, der Abt Beda, rief aus Gallien, vielleicht aus der 
daepe inter Grascoram et Latinorum doetissimos de philosophiae —— — 
disputantes doetus laterpres medius ipse concedit. 








*) Dies wirb für Fraulreich umter Anberm dadurch erwieſen, daf man 


“=, Wie Wilh. v. Malmesburg in einer obmehin merhmürbigen Stelle im 
eben des Aldhelmus bemerkt: Grasci inrolute, Romani splondide, Angli pom- 
patiee dieere solent. Id in omnibus antiquis chartis est animadrertendum 
geantum quibusdam vorbis nbstrusis ex Graeco petitis doleetentur, (Schlosser, 
Geſch. d. MAI. 2. ©. 36) 

*) Felix de Verneilh, Archit, byz. en France p. 126 bringt ein Beifpiel 
bei, daß um 1034 zwei griechiſche Mönke vom Berge Sinai im weſtlichen 
Frankreich reiſten. Allein fie waren nicht Künſtler und ſelbſt bei biefem kurzen 
Aufenthalt trat Zwift über Glaubensfragen zwiſchen ihnen und ibren lateinifchen 
Brüdern ein. 

+) Leo Allatius, de perpetun consensione, Lib, 5 e, VI, ero 91, 
Agr. 1648. p. 122.) 

tr} Gallin eristinna. I, 744. Anno MXL testis er (Deodatus episcopus) 

denationis erclesiae de Auriol monnchis graseis, 
+44) Bergl. Überhaupt Hallam, Geſchichte ber Literatur Emropas im ittel- 
alter, franz. Ueberſ. 1. 88, fi. 


(Colon. 


(einen einzigen Fund von 12 Kupfermünzen des Kaiſers Jobaunes Jimisces in 
Berigueng ausgenommen) in Franfreih feine byzantinifchen Münzen gefumben 
bat. F. de Verneill, Archit, byzant, en France p. 128, 
*) Ginige Beifpiele bei Rumobr It. Forſch. 1. 218, u. 315. 
**) Auctor vitae Henrici bei Lehmann, Speyeriihe Chronit lib, 5. e. JS. 
+) Fiorillo, ©... 8. D. 183, M. 
+1) ©. das Berzeichnig der an Junecenz II. gelangten Werte biefer Art 
bei Hurter I. 662. Philipp Auguft überließ bie Geſchente ber Abtei von St. 
Denis. Auch bie heilige Eapelle zu Paris, vie Kirchen zu Rheims, Eoiffons, 
Tropes, Claitvaur erhielten auf anderem Wege einen Antheil an dieſer Beute. 
Da Som6rard, Yart da moyen age IV, 377, m. ' 

f) Richard Hagulst, Kb. 1. e. 5 ann. 673. De Roma quoque et de Italin 
et Francis et de aliis terris, ubicumgne invenire poterat (alfo auf eigenen 
Reifen) enementarios et quoslibet nlios industrios artifices secam retinnerat et 
ad opern sun fachenda secnm in Angliam adduxerat. 


Provence, Maurer, die nach römischer Sitte bauen konnten. *) 
Karl ver Große beim Pau des Aachener Münfters und fein Günft- 
ling der Abt Anfigis beim Bau der Abtei von Fontenelle bei Rouen 
benugten Wertmeifter und Arbeiter aus allen Ländern diesjeits 
des Meeres. *) Wilhelm, Abt von S. Benigue in Dijen, holte zu 
dem Pau feiner Abteilirche Künftler aus feiner Heimatb, der Lom— 
bardei, herbei. Auch Suger, der berühmte Abt von S. Denis im 
12, Jahrh., erwähnt in der ausführlichen Gefchichte feiner Bau— 
unternehmumg, daß er Künſtler aus allen Gegenden Frankreichs, aus 
Deutfchland und aus Italien berbeigerufen, nennt aber feine 
Griechen, die doch als die entfernteften auch Die merkwürdigſten ge 


weſen, und, da er fich feiner Sorgfalt zu rühmen beabfichtigte, ohne | 


Zweifel von ihm angeführt werden wären. "*) Dies um jo mehr, 
als er bie biygantinifchen Kicchenfchäke wenigitens durch das Gerücht 
kannte und fich nicht verjagte, diejenigen, welche fie gefehn hatten, 
zu einer Vergleichung des feinigen, freilich, wie es ſcheint, nur in 
Beziehung auf Reichtum der Stoffe, aufzufordern. Nur in Deutfch- 
land findet fich, und auch bier nur ein Mal), eine Nachricht von 
der Anmwejenheit griehifcher Arbeiter, indem der Piograph des 
Biſchofs Meinwert von Paderborn bei Erwähnung ber Bartholo- 
mãustapelle amı dortigen Dome ausdrüdlich bemerkt, daß jie durch 
griehifhe Werlleute erbaut fei. 17) Meinwerl ſaß von 1009 
bis 1036 auf dem biſchöflichen Stuhle, fein Yebensbefchreiber war 
ein Paderborner Mönch vom Anfange des folgenden Jahrhunderts, 
der über die müheren Umftände des Baues wohl unterrichtet fein 
konnte. Seiner Anführung wird daher eine ältere Nachricht zum 
Grunde gelegen haben, Wie aber dieſe entfernten Arbeiter bieher 
gelommen, ob gerufen ober von felbit, darüber jchweigt er gänzlich, 
obgleich es nahe gelegen hätte, auch darüber zum Ruhme feines Bi— 
ſchofs fich zu äußern. Dan hat die Bermuthung ausgefprochen, daß 
ımter der Bezeichnung von Griechen hier Sübitaliener aus den von 
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nicht unwahrſcheinlich iſt. Wie dem aber auch fei, jevenfalis Kat 
die Kapelle einen, zwar von andern gleichzeitigen Bauten abweichen: 
den Sthl, der aber mehr auf cine Nachahmung altrömifcher als by— 
zantinischer Bauart hindeutet, und der keine weitere Nachfolge hatte, 
fondern dem romaniichen Style alsbald wich. Freilich finden wir 
auch in der Vebenäbefchreibung des gleichzeitigen Biichofs Godehard 
von Hildesheim eine Stelle, aus welcher man darauf fchliefen könnte, 
daft damals Griechen in diefen deutjchen Provinzen ſich aufbielten, 
Es wird nämlich erzählt, daß er ein Kenodochium, ein Gaſthaus für 
Reifende, geftiftet und dabei auch eine Beftimmung für folche, welche 
in der Tracht oder unter dem Namen von Griechen herummanderten, 
gegeben habe, Allein jedenfalls waren dann dieſe angeblichen Griechen 
nicht eben geachtete und als brauchbare Künftler oder Werkleute ange 
ſehene Leute. Denn der Biſchof bringt fie mit andern vagabondiven: 
den Geiftlichen in eine Klaſſe, fpricht von ihnen mit Verachtung 
und bejtimmt grade in Beziehung auf jie eine Befchräntung der den 
anbern Reijenden gewährten Wohlthaten, *) 

Bon griechiſchen Malern in den nördlichen Ländern findet ſich 
feine einzige Spur; denn jener Örieche, welcher die junge Prinzeffin 
Hedwig, die Tochter Heinrichs I. von Sachſen, als damalige Ber: 
lobte des Prinzen Eonftantin für diefen malen wollte, von ihr aber 
verächtlich behandelt wurde, kann nicht als Beifpiel eines fortdanerns 
den Kunſtwerlehrs gelten, da er in Begleitung anderer Eunuchen, 
welche ihr Sprachunterricht neben follten, von Byzanz gejenbet 
war. **) Nur italieniihe Maler wurden zuweilen auch in Deutſch⸗ 
land gebraucht, wie jener Johannes, der auf Otto's III. Geheiß bie 
Münfterficche zu Aachen ſchmückte, und ein gewilfer Transmundus 
in Dienften des Erzbiſchofs Adalbert von Bremen. ***) 

Noch weniger finden wir eine Spur, daß abendländiiche Künft- 
fer, wie wir fagen würben, in Byzanz ftubirt hätten, ja felbft dar 
über, daß bizantinifche Werke häufig und als ſolche nachgeahmt 


Bhyhzanz beherrfchten Gegenden gemeint feien FT), was in der That |feien, fehlt jede ausdrückliche Nachricht. Die feltenen Beifpiele, wo 





*) Bol. Band II. ©. 454. Der zuweilen von den Chroniften gebrauchte 
Ausbrud: more romano ſcheint nur auf die Arwendung von Duaberfteinen, 
deren regelmäfige Geftalt man am amtilen Gebänden fanb, gedeutet werben zu 
müffern. Basilicam (bie im I. 632 errichtete Amantinsfiche zu Rouen) non 
gallicano ritu ıninatis et rwäbus, sed quadratis ac dedolatis lapidibus 
exstruendam curarit. (Mabillon. Annal. ord. 8. Bened. IL, p. 328.) Der Abt 
von Weremoutb ſchickt dem Pictentönige architectos qui romano more eece- 
siam ex lapide construerent. (X. a. D. II. p. 39.) 

**, Ueber den Munſter zu Aachen vgl. Banb I. S. 490. Bon Anfigis 
beißt es: De omnibus regionibas eismarinis magistros et opifices adrocavit, 
Canisius. Antiq. Leet. I. p. 387. 

*) Suger, de rehus in adıministr, sus gestis bei Bouquet t. XII. p. 96—99, 

+) Mabillon nennt zwar einen Bruber der Kaiferin Theophanu, Namens 
Gregorios, der aus Griechenland nad Deutſchlaud gelommen jein nnd bei Aachen 
ein Mofter gebant haben ſolle, er fügt aber (abgejeben, ob ter Ausbrud „er« 
banen” bier eine artiſtiſche Bedeutung hat) ausbrüdfih hinzu, daß bie Nachricht 
nur von Tritheim und amberen Neuern berftamme Mabillen. a. a. ©. III, 
p· 6831. 

+}) Vita Meinwerei (up. Brower): Capellam quandam, capellae in honore 
sancte Marine a Geroldo Caroli magst Imp. consanguineo contiguam, per 
operarios Graccos comstruxit, eamque in honore Sancti Bartholomaei Apo- 
stoli dedicavit. Gobelinus Perjona, ein Schriftfteller des 15. Jahrh., verdreht 
efienbar diefe Stelle, werm er bie Erbauung durch griechtſche Werkleute auf bie 
zu Karla des Großen Zeit errichtete Kapelle bezieht, und Fiorillo (Geſch. d. ;. 
8. in D. Th. I. S. 19.) folgt dieſem fpäteren Schriftfteller, ohne ihm zu 
berichtigen. 


Kreuſer, der hrififiche Kirchenbau. Bonn, 1851. S. 317. 


bei Bauten eine Nachahmung erwähnt wird, beziehen ſich nur auf 
italieniſche Vorbilder. F) Griechifcher Technit wird, fo wiel ich finde, 


*) Vila Godehardi c. IV. $. 26. Ilos qui vel monachico vel canonico vel 
etiam Graeco habitu per regiones et regna discarrunt, prorsus execraba- 
tar, Sie follen daher nur zwei Tage gebulbet werben; er nannte fie irridendo 
Peripateticos Platonis more, Neanter, 8. G. IV, &, 299, Note 4. vermuthet, 
baf bie ganze Borfhrift gegen bie I, g. elerici acephali, gegen Geiſtliche, weiche 
bie Weihe ohue Benefichum erhalten hatten und ein Unterfommen als Schloß⸗ 
taplane fuchten, gerichtet geweſen fei. Es Lamm fein, ba bas Mitleib mit bem 
aus Griechenland vertriebenen, bilberfreunblichen Mönchen Abenteurer, etwa aus 
bem griechifchrebenben filpfichen Italien, veranlaßte, unter folhem Titel Almofen 
zu fammeht. 

*) Die Aneldote (in Elteharb’s Chronik von S. Gallen bei Perk Monum. 
II. p. 122) ift für die Zeit charakteriſtiſch. Das junge Mädchen erlernte bie 
griechiſche Sprache mit Eifer, als fie aber em Maler (pietor eunuchus) fügen 
ſellte und biefer fie ſcharf betrachtete, begann fie, weil fie jener Ehe abgeneigt 
war, das Geficht fo zu verzerren, bafi er won jenem Borhaben abfichen mußte. 

*) Fiorillo a. a. O. I. 75. M. 109, 

+) Adalbert von Bremen beabſichtigte, bie vom feinem Bergänger Bezelinus 
nach dem Borbilde bes Kölner Dems begonmene Kirche mad dem bes Doms 
von Benevent fortzufeken. (Adam. Brem. b. III, e, 3.) In ben Füllen, 
wo wir dem Angaben über ſolche Borbilber nachforſchen Tonnen, beſteht ibrigens 
tie Nachahmung nur in gewiffen kirchtichen Einrichtungen, 3. B. im ber Ber- 
bindung der Krypta mit ber oberm Kirche u. dgl, nicht im eigentlich Architelto - 
niſchem. Die unter den Beweiſen fir die Auwendung bes Eyyantinifchen Style 
in Deutſchland geltend gemachte Nachricht, ba bie im vorigen Jahrhundert ab« 
gebrochene Kirche auf bem Harlungtt Berge bei Brandenburg von Heinrich I. 


(Der heutigen Nummer fiegt ein Beiblatt bei.) © 
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nur ein Mal und zwar micht in Beziehung auf künſtleriſche Form, . 
fondern auf die Art der Weberei gedacht. *) Kunstliteratur. 


Eine unmittelbare kümſtlerifche Berbindung des nmörblichen | Abbildungen der Baualtertpümer in Böhmen. Nach der Natur 
Adendlandes mit dem bizantinifchen Reiche ift daher überall nicht gezeichnet und in Stahl geägt von Franz Yorenz. Heraus: 
erweislich und nicht wahrfcheinlih. Soweit alfo Spuren einer by- gegeben von Anton Schmitt. Prag 1853. 1. Heft. 
zamtinifirenden Richtung hier vorfommen, Lönnte fie nur mittelba| Gin Hauptrefultat ber ziemlich 40jährigen Forſchungen auf dem 
ver Weiſe über Italien hieher gelangt fein. Es if, wie erwähnt, | Gebiete nme unferes te die Er⸗ 
möglich, daß jene angeblich griechiſchen Banleute, deren ſich Mein. tenntuiß, wie wenig wir eigentlich noch von der Eriftenz und Be— 
wert an ber Bartholomãustapelle zu Paberborn bediente, aus den ſchafſenheit diefer Monumente unterrichtet find. Ganze Provinzen 
füblien, griechiſch redenden Theilen von Italien Rammien. Dei | und größere vandſtriche find noch fo gut wie unbelannt und müſſen 
den andern italienifhen Bauleuten und Malern, deren in Deutſch. frmüch erft entbedt werden. Wir rechnen hiezu befonbers die weit- 
land und Frantreid gedacht wird, ift es Dagegen nicht: wahrſchein⸗ 


lich, daß fie grade aus diefen Gegenden ftammten, Die, deren en. 
geres Baterland angegeben wird, wie z.B. jener Abt Wilhelm, von 
Dijon nebſt feinen, ihm nachfolgenden Yandeleuten, und ferner ge 
wifle Arbeiter, welche Suger bei der Ausſchmückung von St. Denis 
dujog, waren Lombarben. Imnbeffen war ber ganze Verlehr des 
Abendlandes mit Italien theils durch den Handel, theils durch lirch⸗ 
liche Beziehungen, tbeils endlich, fo viel es Deutichlamb betrifft, 
durch das Kaiſerthum umd die Römerzüge fe lebendig, daß Mit: 
theilungen aller Art nicht ausbleiben fonnten. Jedenfalls kam aber 
auf diefemm Wege Die byzantiniſche Kunſt nur im ber Umgeftaltung 
und Anwendung, die fie in Italien erhalten hatte, nach dem Nor- 
den, und auch darüber, in welchem Maaße dies ftattgefunben, geben 
die Urkunden keine ausreichenden Nachrichten, 
(Schuß folgt.) 


more Graecorum erbaut fei (Bühbing, Reiſe durch einige Münfter ıc. 1819, 
S. 54), bat ſcheu deshalb fein Gewicht, weil fie mar don Nic. Leutinger, einem 
Schhriftſteller aus der Lten Hälfte bes 16, Jahrh., berrüßrt. Die Urkunden Kur⸗ 
fürft Friedrichs II, über Stiftung des Schwanenorbens vom I. 1440 und 1443 
neuen vielmehr ben letzten Wenbenfönig Pribislas als ihren Erbauer, wenach 
ihre Gründung erſt im bie Jahre 1136 — 1142 fallen mühte. (Sgl. v. Still 
fried, der Schmwanenorden, 1846. S. 30, 33, wo auch eine Abbildung der 
Kirche.) Nah dem erhaltenen Modell war biefe Kirche allerdings auf quabra- 
tem Grundriſſe, mit wier Bfeilerm im Junern und vorttetenden Nifchen errichtet, 
alſo einigermahen buyantinifirend, aber übrigens mit Krenzgemwölben gebedt, mit 
vier Tpliemen verbunden und ſouſt in berfümmlihen norbilben Formen, 

*, Abt Rothing von Fulda (1040 — 1047) hatte ein Gewand ans Wolle 
in griedifher Weile verfertigt. Vita Bardonis, archip. Moguntlni c. 10, 
Sareile ex lana Graeco facta opere per manus Rothingi. Bgl. Stengel, Geſch. 
d. fränfifen Kaifer I. ©. 141. und Ducange & v. Sareile. 


läuftigen Lande, aus denen bas Kaiferthum Deftreich befteht. - Viele 
derfelben erfreuten fich ehemals einer Blüthe, welche die gegenwär: 
tige bei weitem überragt. Da dieſelbe zugleich in eine Periode fiel, 
in ber die Kunſt vorzugsmeife bochgeftellt war, fo war zu vermus 
then, daß dieſelbe nicht ohne deren höheren Schmud verblieben fei, 
und man durfte wohl erwarten, daß noch jet fichtbare Refte davon 
vorhanden find. 

Alles Dies findet auf das Königreih Böhmen vorzugsweiſe Ans 
werbung, welches namentlich unter Ottofar IL im 13. und unter 
den Luxemburgiſchen Herrichern des 14. Jahrhunderts eine fo her: 
vorragende Stellung einnahm. Daß Prag nicht unbedeutende Werte 
der Baulunſt enthielt, war nicht unbekannt geblieben, Auch die im 
reichften gothifchen Styl erbauten Kirchen zu Kuttenberg und Kollin 
waren durch vereinzelte Nachrichten zur Kenntniß der Kunftfreunde 
gefommen, fo wie man überhaupt hie und ta Einzelnes aus ver: 
ſchiedenen Perioden hatte kennen lernen. Es war aber zuerſt ein 
Auffag von F. Mertens in der Wiener Bauzeitung von 1845: 
„Prag und feine Baufımft“, der die große Fülle und die eigen: 
thümfiche Bebeutfamteit der in ber Hauptſtadt Böhmens vorhande⸗ 
nen Monumente hervorhob und in ber Herm Mertens eigenthüns 
lichen, philofopbifch » hiftorifch = ftatiftifchen Weife der allgemeinen 
Monumentalgefcbichte und Monumentalftatiftit anzufchließen ſich be; 
mühte. Mag man auch mit den durch ihr gewonnenen Refultaten 
nicht überall übereinftimmen — er felbft ift in feinen fpäter erfchie; 
nenen Tabellen 3. Th. weſentlich davon abgemwichen — fo fann man 
doch nur fehr bedauern, daß der Verfaffer nur noch einmal einen 
ahnlichen Gegenftand in ähnlicher Weile behandelt hat, den Auffat 
über Salzburg in derſelben Zeitichrift 1846. Wir benugen dieſe 
Gelegenheit, den mit dem Ganzen und Einzelnen der Baufunft des 
Mittelalters fo vertrauten Berfaffer aufzufordern, auch andere für 
die Baugefchichte des Mittelalters bedeutende Polalitäten und Län— 
der in ähnlicher Weiſe zu behandeln und den Alterthumsforfchern 
mitzutheilen. 

Diefe nähere Kenntnißnahme einer einzelnen, allerdings der vor: 
wiegend beveutenbften Yofalität Böhmens, ließ hoffen, daß auch das 
übrige Königreich verwandte Kunſtſchätze befigen werbe. Die Skizzeu 
einer Gefchichte ver Baulunſt in Böhmen von Wiefenfeld, welche 

15 


als Anbenten an die britte Berſammlung dentjcher‘ Architekten J. 
Ingenieurs zu Prag im I. 1844 erſchien (Mertens und Wieſen— 
feld ſchrieben von einander unabhängig), nennt nur wenige Monu— 
mente beiläufig neben ben in Prag befindlichen, und giebt von 
feinem derfelben Abbildungen. Um fo erfreulicher begrüken wir das 
in ber Meberfchrift- me y ! erſtes Dei jo 

vorliegt. Es euthilt * tiern di a e 

Aeußern und einzelner beſonders pilanter Interieurs von 9roma⸗ 
uniſchen Kirchen Böhmens, und auf zwei Beiblättern die dazu gehö— 
rigen Grundriſſe und Einzelheiten der Architeltur. Alle ſind in ſehr 


charalteriſtiſcher Weiſe aufgenommen und vortrefflich radirt. rl‘ 
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EL 
a Eu en, Die wenigen vorhandenen Details deuten auf 
die Zeit um das 2. 1200, wo der Kirche zuerft urkundlich Erwäh— 
nung geſchieht. Die dritte Rundkirche zu Schelkowitz bei Trebnig 
zeigt eimen zierlich profilirten Rundbogenfries der Altarnifche und 
eine gleiche Verzierung, welche bie Rundbogenthür der Südſeite or: 
namentagti nicht? „ Namentli Me ji achört ſchon 
der Beer) 1:3: jr I es im 
13. Jahrh. wirb, noch ehe jie von ber gethifchen gebrochen wurde. 

- Runde und Polpgonticchen kommen anderwärts zwar auch vor 
(B. Yaflanlz über die S. Mathiasfapelle zu Cobern zäpft ihrer eine 
Aanze Reihenfolge auf, die ſich namentlich aus den Ländern des Zie 


freut und, da ein je tüchtiger Künftler, als welcher Herr Lorenz gorpanes-nedr-jche-veriehven-Läfl),- aber-es ift doch auffallend, dieſe 
bier erfcheint, es gegemwärfig wagt, in dieſer vorzüglichen Technil eigenthümliche Ferm hier fo häufig und in fo wefentlich überein; 
wieder einmal bervorzutreten, nachdem fie durch Die jo einfchmeis| ginmmender Anorduumg verzufinden. Auch in ihrer nur mäßigen 
chelnde glatte Behandlung der Lithographie neuerlich faft völlig be Größe ftimmen fie fehr zufammen; die Kirche zu Schelterig hat 


feitigt erſchien. Wir hätten biebei nur eins zu wünſchen: daß Die 
Anfichten einiger Kirchen, Davon das Detail entweder ganz fehlt 
oder doch jehr zurüdtritt, in Heinerem Maßſtabe bargeftellt wären, 
und daß es dadurch möglich gewerben wäre, noch mehreres Detail 
zu geben, mamentfich ber ſtets fo dhmrafteriftifchen Profifirungen. 
Einige Durchſchnitte, befonders der bafilifenartigen und der Rund 
Kirchen, hätten gleichfalls nicht fehlen follen. Auch würde es lohn— 
reicher geweſen fein, die Grundriſſe und Details mit den Anfichten 
auf demſelben Blatte zu vereinigen, anftatt letztere auf Beiblättern 
zufammenzubäufen. Endlich dürfte es der Deutlichteit wegen gut fein, 
in ben Grundriffen das Mauerwerk fpäterer Zuſätze Durch eine 
lichtere Schattirung ven ben älteren zu umterfcheiden. Wir bitten 
die verehrten Herausgeber, falls ihmen dieſe Zeilen zu Gefichte tom- 
men foliten, obige Bemerkungen nicht ale Ausſtellungen der fchönen 
Gabe zu betrachten, fondern als praftifche Winfe zur Bervollſtändi— 
gung der hoffentlich noch recht bedeutenden Wertfegungen det ver: 
liegenden Heftes. 

Was nun den Inhalt felbit betrifft, fo zeigen drei Kirchen Die 
für Böhmen jo charakteriftiihe Kreisferm Des Grundriſſes, mit einer 
gegen Oſten vertretenden halbfreisförmigen Abjis, und über dem 
Dache durch ein ruudes Thürmchen mit mehreren rundbogigen Dep- 
pelfenftern und Mittelfänfe geſchmückt. 
nennt uns drei Rundlirden, welche in Prag felbft vorhanden find, 
Er findet in dem Detailsbildungen der bedentendten unter ihnen, 
der Bethlehemskapelle in der Poftgaffe (die anderen entbehren ge 
genwärtig aller Details) „Stylfermen, die ihr Alter mit ziemlicher 
Beftimmeheit in die erfte Hälfte bes 12. Jahrhunderts verſetzen 
laſſen.“ In dem feäter erſchienenen chronographiſchen Tafeln fett 
er biefelbe um 1260 an, die beiden anderen Nundfapellen aber, 
Martin auf dem Wiſcherad und ©. Yonginus bei S 
noch um 10 Jahre fpäter. 

Auch in ımjeren Hefte wird eine ber mitgetheilten Rundlir⸗ 
en als in der Voſtgaſſe im Prag gelegen genannt, heißt aber hier 
die Kirche des Heineren beil. Kreuzes. Da die Abbildung beider 
einamber durchaus entiprechen, fo werben wir wohl daſſelbe Gebäude 
vor Augen haben, md überlaffen billig Anderen. die Ausgleichung 
ber Namensbdifferen;. 


Die zweite Kirche zu Holubitz bei Turslo zeichnet fich durch 
Anbauten auf allen Sauptfeiten aus, Auf der Südfeite Des Rund⸗ 
banes eine zweite halbfreisfürmige Abfis, Faft größer wie die öſtliche, 
der gegenüber anf der Nordfeite eine Sakriftet angebaut ift, welcher 
jedoch ein alter Anbau vorauging. Meftlich führt der Eingang durch 
einen Glodenthurm hinweg. Der Tert fo wenig mie Die Zeichnun— 
gen laſſen es erkennen, ob diefe Anbaue gleichzeitige oder ſpätere 
find. Wir nehmen das fegtere an, obſchen diefelben immerhin aft 


- 
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Steb hanus 


— 
=: 


Schon Mertens a. a. 0. 


nur 18 Fuß Durchmefjer, die anderen wenig mehr. 


Die Kirche in Podwinetz bei Jung-Bunzlau zeigt gleichfalls 
eine außergewöhnliche Anlage. Bei quabratifcher Grundform des 
Schiffes enthält daſſelbe in feiner weltlichen Hälfte eine gewölbte 
Empore, die durch eine Wand ven der übrigen Kirche abgefchloffen 
ift, innerhalb welcher ein größerer Bogen und jeberfeits ein Dop- 
pelfenfter mit Mittelfänfe fich gegen biefelbe öffnen: eine Anordnung, 
wie fie fih wohl für eine Doppellapelle oder ein Nonnenchörlein 
ſchickt. Da diefe eigenthümliche Anlage ihren Urfprung einem ber 
genannten oder einem ähnlichen Zwede verdantt, erhellt auch dar⸗ 
aus, daß die Süd» und Weftfeite, laut des Textes, ganz kahl find. 
Wenn derſelbe Tert aber aus der Bekleidung des gefrenzigten Heis 
Landes im Pogenfelde des reichen Südportald auf Entftehung der 
Kirche im 11. oder Anfange des 12, Jahrh. ſchließt, fo ift bie 
"Theorie folder Crucifixen u. f. w. zumächft erft gründlich feftzuftellen, 
ba wicht zu verkennen ift, wie bergleichen bei ums bie jegt noch auf 
völfig wilſtürlichen Anuahmen bafırt. Im vorliegenden Falle aber 
zeigt die übermüthig reiche Ornamentit deffelben Portales, fo wie 
des großen Bogens der oberen Halle, eine bedeutend fpätere Periode 
an. Das Vogenfeld des unteren Portales nicht minber, wie ber 
‚obere Bogen werben in ähnlicher Weile wie die Thür zu Schello— 
witz von einem Rumdbogenfriefe umkränzt; aber diefer Reichthum ift 
zugleich mit einer gewillen Plumpheit gemifcht, wie er den romani- 
ſchen Bauwerlen Süddeutſchlande im 13, Jahrh. vorzugsweiſe cha- 
rakteriſtiſch ift. *) 

Zwei der dargeftellten Kirchen. zeigen Baſililenform, doch ohne 
Querhaus. Bei jeder nen ihnen wirb jebes ber drei Schiffe öft- 
lich durch eine Abſis geſchloſſen, deren Rundbogenfries bei der grö— 
Beren jedesmal durch Yiffenen unterbrochen wird. Die Kirche im 
Tiemitz bei Böhmiſch-Brod ift noch durch zwei weftliche Thürme 
geſchmiickt, die zu Profet bei Prag aber durch einen mittleren über 
dem Atarhaufe, das gegen Often ausgerüdt ift, hart vor der Ab- 
‚is; doch jcheint Die Urfprünglichkeit dieſer Thurmanlage nicht ganz 
fiher zu fein. Der Berfaffer hat zwar hier, wie bei ben übrigen 
Darftellungen, die Wirklichkeit ſehr treu wiedergegeben: wer aber 
mit dergleichen überpugten und übertündhten Kirchen zu thun Hatte, 
weiß, wie fchwierig es oft ift, fpätere Zufäge zu unterfcheiden, es 
jei denn, dab man Glegenheit hat, zuvor den Putz von den cha— 


' 








*, &. d. Unter. Bauw. d. Mittelalter® in Regensburg, Deutſches Kunſt⸗ 
blatt 1852. S. 164 fl. Die von mir daſelbſt als Beiſpiel Ipätremanilcher Ardi- 
teltur unb Ornamentik in Silbventichland genannte Kirche zu Ober-Wittighanfen 
unweit Mürzburg ift laut eines im Vfarrarchive bafelbft noch vorhandenen Ab- 
fafibriefes, wie mir Hert Pr.» Pieutenant Becker, jet in Wilrzburg, mitgetbeilt 
hat, erft im 8. 1285 gebaut worten. 
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rafteriftifchen Stellen zw entfernen. Aber wir können doch unſer meinden bie nothwendigen neuen Kirchen mögfichft auch am neuen 


Bedauern nicht unterbrüden, daß zur Erfenntniß der inneren Struf; 
tur obiger Bafilifen uns fein Yängen oder Querdurchſchnitt, noch 
irgend ein Detail der Säulen, Pfeiler, Bogen, Gefimfe u. dergl. 
gegeben wird, Sie mögen allerdings arg genug verderben fein, 
Unter den drei einfchiffigen Kirchen befinden fich zwei in der 
Stadt Porig an der Sazava. Die des heil Gallus zeichnet ſich 
durch eine ſerypta aus, deren malerifche Anficht auf einem der Blät— 
ter ein höchſt anziehendes Bild darbietet. Vier ſchlanle achtedige 
Säulen mit Würfellapitälen ſtützen nebft den einfachen Wandtonfe- 
fen die rundbogigen Gurtbogen, zwiſchen denen jich das gleichfalls 
rundbogige Kreuzgewölbe, noch ohne Graten, fpannt. Nächſt deu 
Kropten von S, Georg in Prag md S. S. Cosmus und Damian 


in Alt-Bunzlau ift die der &, Gallus-Kirhe zu Poritz die dritte, 


welche in Böhmen bis jet nachgewieſen wurde, *) 


Daß die romanischen Baumwerfe Böhmens im vorliegenden Hefte | 


nicht abgefchleffen fine, leuchtet ein, und einige Probeblätter des 
zweiten, welche uns gleichfalls vorliegen, deuten noch auf eine'reiche 
Ausbeute bin. Die Beröffentlihung diefer Monumente: wirt auch 
noch das Gute haben, daß die Behörden, welche auch im öjterreichi- 
ſchen Kaiferftaate zur Beauffichtigung der Kunftdenfmäler gegen Zer- 
ftörung eingefegt find, von deren Vorbandenfein Kenntniß nehmen, 
und dadurch die Möglichkeit erlangen, dem Abbruche und der Ber: 
derbung derfelben mit Kraft entgegenzutreten: denn leider erfahren 
wir aus dem anliegenden Terte, wie auch in jenem Yande die alter 
thümlichften Monumente für das vergrößerte Bedürfniß der Ge— 
meinden theils entftellende Erweiterungen erbalten, theils gänzlich, 
Behufs Neubaues, abgebroden werben, Bon Herzen winfcen wir, 
daß diefen Barbareien fortan durch das thatfräftige Ginfchreiten 
jener wohlthätigen Behörde Einhalt gethan werde, indem den Ge- 


*) Die Unterfirche der Schlefjfapelle im Eger kanu nicht als Krypta bezeich⸗ 
net werben, und gehört eigentlich wit nach Böhmen, da bie Faijerlihe Grenz 
veſte Eger erſt im 14. Jahrh. mit Böhmen vereinigt wurbe, 





m 


Orten erbaut, die alten aber als täglich neues Andenten ber Fröm— 
migfeit und des Kunſtſinnes der Vorfahren erhalten werden mögen. 
5 9. Quaſt. 


Zeitung 


Hı. Würnberg. Der Bildhauer Rotenmundt beabfichtigt, für bie 
Ausſtellung im Inbuftriepalafte zu Minen bas ganze Grabmal ver Schreyer 
und Yaubaner, bie Vaſſion Chriſti an ber Schalter Kirche von Adam Kraft 
vom 3 1492, in ber Fleiſchmannſchen Fabrit abzugiehen. Dieſes Hochbilb if 
eins ber berichten Denfmäler altveutiher Bildnerei. Es füllt ten Raum 
zweier 8° breiter Bieiler mit ihrem 18° breiten Zwiſchenraume, mimmt atjo eime 
Fänge von 34’ bei 9° Höhe ein, Die Bilder mit etwa 4° hoben Hauptfiguren 
ftellen auf dem Pfeiler zur Rechten bie Kreuztragung, auf ber Hauptwanb bie 
Kreuzigung und Grablegung, enblih am Pfeiler zur Linfen bie Auferfiebung dar. 
Im letzten Bilde ift beſonders ber ſchöne Kopf Ehrifti bemertenswertb, im befien 
idealen Zligen fih das Siegesbewuftiein bes Uberwundeuen Tobes auf unnach- 
abmlide Meise ausforicht. 


„Stuttgart. Die in Paris mit jo großem Beifall aufgenommene Bio- 
grapbie Leopold Roberts von Feuillet de Couches eriheint demmädt in 
einer deutſchen Bearbeitung von Dr. Emanuel Zoller, welcher jhen längere 
Zeit damit beſchäftigt if 


om, im März. Am 13. ftarb bier ber ansgejeidhnete Kupferftecher und 
Steinihmeider, Prof. L. Pichler, im S1, Lebentjahre am Schlägfluf. Er 
wirfte fräber als Lebrer an der Alademie ber KUnſte in Wien, (8. 3.) 


W. Amfterdam, im Mär. Die Euthüllung des Standbildes des 
vorigen Königs von Holland Wilhelm IL. bat am 23, d, Dits, flattgefunben, 

Die Königin Wittwe bat den Kupferſtecher Job, de Mare, einem gebernen 
Hellänter, in Varis wohnhaft, einen fotbaren mit Juwelen beietsten Ring ge- 
fhenft als Beweis ibrer Aufriebenbeit für ben ihr vom Kiluſtler überfandten 
Probebrud feines Stichs mad Titian's Grablegung im Leuvre. De Mare bat 
and einige Stiche nach Ian Steen's Bildern, wie namentlih nad dem berübm- 
ten Gemälde, der St. Nilolausmorgen, geliefert. 





Donnerftag den 27. April und an ven folgenden Tagen 


Verfteigerung von Mupferitichen, Holzfehnitten und Handzeichnungen, 


zum Theil aus bem Releſe eines Malers berrührend, 


bei 3. M. Heberle in Eöln. 


Die Sammlung enthält eine große Anzahl feltener Blätter 


von Dürer, Eranad, Iſr. v. Medenem, Wille, Callot :c. 


Gataloge find durch alle Buch- und Antiquar- Handlungen gratis zu beziehen; in Berlin find dieſelben vorräthig kei 
ben Herten Gebr. Mocca, Schen? und Gerftäder, I. U. Stargardt und A. Meyer, Yindenftraße Nr. 78. 





Im Verlage von F. U. Brockhaus in Yeipzig erſchien forben und ift durch alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Die Proportiousiehre der menfhlihen Gehalt. 


Don K. ©. 


Zum — Male morphologiſch und phyſiologiſch begründet. Mit 10 lithographirten Tafeln. 
In Earton. 


Carus. 
Folio. 
12 Thlr. 


Eine gründliche wiſſenſchaftliche Erörterung der äußern Maaßverhältniſſe des menſchlichen Organismus, gleich intereſſant für 


ben Phileſophen wie für den Naturforfcher RP den Künſtler. 
Bon dem Verfaffer erfchien früher ebenbafeißt: 


Symbolik der menichlichen Geitalt. 
Ein Handbuch zur Menfchentenntnig. Mit 150 in ven Tert eingedrudten Figuren. 8. 1853. 
Geh. 2 Thlr. MO Near. 
Ein von bem beutjchen Publikum mit der febhafteften Theilmahme aufgenommenes, höchſt intereffantes Wert Aber die Bedeu— 
tung ber äußern menſchlichen Bildung für inneres ſeeliſches und geiftiges Leben. 


ii 


Verlag von Ernft FE Morn (Gropius’iche Buch- und Kunfthandlung), 
in Berlin (Königl. Bauakademie Nr. 12). 


. Architektoniſches 
Skizzen: Bud. 


Eine Sammlung 
von Landhäufern, Villen, ländlichen Gebäuden, Gartenhäufern, Gartenverzierungen, Gittern, Erkern, Balkons, 
Blumenfenftern, Brunnen, Springbrunnen, Hofgebäuden, Ginfaffungsmauern, Candelabern, Grabmonumenten und 
andern Eleinen Baulicheiten, welche zur Verſchönerung baulicher Anlagen dienen, und in Berlin, Potsdam und 
an andern Orten audgeführt find. 


Mit Details. 
In zwanglofen Seften. 
Preis des Heftes von 6 Blatt in Yithographie, farbigem Drud und Kupferftih 1 Thaler. 


Die bis jegt erfchienenen 14 Hefte enthalten: 

1. Zagerhaus bei Potsdam, — Portierhaus bei Votedam, von Perſius. — Chauflechaus bei Charlottenburg. — Wartenfige zu Ba . — @arten« 
haus bei Duisburg, ven Böhm, — Details dazu. — Berlawfsbnte im Eannftabt, — Gartenlaube bei Geiſenheim. — Laudengang amt Alfterbaffin in 
Hamburg. — Gitter um die Statue Friedrich Wilbelm IIL, ven Stäler, — Brüde im Schloßgarten Belleoue, von Strad, . 

11. Ihorwärterhaus in Glienide, von v. Arnim — Wehnhaus auf bem Babnbofe zu Raſtatt, ven Eiſenlohr. — Helzträger, — Thür-Borbau in- Bots 
dan. — Holj-Ballons in Potsdam, von Grubitz. — Helj-Detsils. — Kegelbahn bei Berlin, ven Strad. — Holsgitter im Ipiergarten, von Strack 
— Brüde im Thiergarten. — Brüde in Münden. — Borkhäuechen auf Babelsberg, von Gottgetreu. 

11. Konarienvogelbans in Glienide bei Botsran, vom v. Arnim. — Details dazu. — Eingang ber Billa Liegnitz bei Petedam, ven v. Arnim. — Thies 
Binle, — eigballe vom Bahnhefe in Nürnberg. Nah Zeichnungen ven G. Borftell — Details dazu. — Berzierung einer Biebelfpite, Prüfung, 
vom Bau-Inipester Wolff. 

IV. Wärterbaus bei Sanslouci. — Familienhaus bei Botsbam, von v. Arnim. — Epringbrummen vor ber grünen Rampe von Saueſeuci, ven Stüler. 
— Gartenbaus bei frankfurt a. M, von A, Schulty. — Taubenhaus in Berlin, von Ramm. — Kleines Yanbhaus bei Potedam, von v. Arnim. 

V. Umbau eines Förſterhauſes bei Petsdam, von Gottgetren, — Hanptftiege im Leinwandhauſe in Frankfurt a. M. Entwerfen von Geelbaar, ge 
zeichnet von A. Schultz. — Landhaus bei Frankfurt a M., ven A. Schule. (Giebel Anficht.) — Daflelte, Hanpt-Farade. — Daffelbe, Detail. — 
Garten · Perren bei Frankfurt a. M, ven A. Schultz. 

VI. Billa bei Potsdam, ven dv. Arnim. — Erfer an einem Hauſe in Münden. Rad) einer Zeichnung von A. Schult. — Balton, Fenfter, Eonfole und 
Dahgefims von einem Haufe in Münden. Nah Zeihnungen von ®. Borflell, — Familienhäuſer bei Potedam, bon v. Arnim, — Ferſthaus bei 
Hei a im Schleflen, von Martins. — Landhaus in Deringebori, von Hitig. 

vu. Brüde im Thiergarten bei Berlin, von Runge, gezeichnet von v. Keller. — Bortierhaus Nr. III. in Glienicke bei Potsdam, ven v. Arnim. — Zwei 
Vandbäufer im Ihiergarten bei Berlin. — ongiebel am Cabinetshanfe in Sansieuei, von Perſiue, gezeichnet vom Gottgetren. — Zwei Schau 
fenfter in Krauffurt a, M. von Ritter, gezeichnet von A. Schul. — Gartenlaube im arabiihen Styl bei Frankfurt a. M., von 1 Schultz. 

vol, Schleufemoärterhaus bei Berlin, ven Helfft, — Giebel eines Vierbeftalles bei Porstam, ven Berline, gezeichnet ven v. Keller. — Treibhaus mit 
Gärtuerwohnung und berrichaftlibem Salen, von Hitig. — Eingang zum Paradiesgärtlein bei Sausſenci, von Gottgetreu. — Gartenbanf und 
Ti, von Ramm. — Gartenfit bei Potsdam, Stallgebäube bei Botebam, ven v. Arnim. 

IX. Detail® aus den Worteläfen vein Babnhefe zu Carlarube, von Eiſenlohr, aeyeihnet von Borftell. — Stizze vom Profil der Warteläle tes Care: 
ruber Bahnhoſes, gezeichnet won Borftell. — Therweg nom Palah der umgar. Nobelgarbe in Wien, geieifinet von Borſteil. — Bänfe bei Sausjeuci, 
von Hefie, gezeichnet von v. Keller, — Umbau eines Webnbaufes in Golm bei Potsdam, von v, Arnim. — Wirthſchaſtegebäude auf dem ehemals 
He gew ald' ſchen Erumbfläde bei Dresden, von Lohſe, aezeihne ven Borſtell. — Verbau bazu. 

x. Erbbegräbnift bei Berlin, ven Wäfemanı. — Beranda und Gartenmauer der Billa Borfig bei Berfin, von H, Strad. — BWirtbichaftsgebäube bei 
Dresten, von Lehſe. — Details dazu. — Balfongitter vom Lafe Perrochi in Papa. — Baltongitter von einem Haufe in Stuttgart, — Ballon» 
Bedachuugen im Yonben, gezeichnet von Berſtell. — Oeffentliche Brunnen in Münden, gezeichnet von Stuhlmann. 

XL Hilbebraubt's Billa am Canal bei Berlin, ven Kirchhoff, geseichnet von v. Keller. — Perron am eitter Konditorei in ter Belleoue-Strafe bei Berlin, 
zeichnet von Wernelind. — Gartenbaus zu Hildebraudt's Billa am Canal bei Berlin, ven Kirchhoff, gezeichnet von v. Keller. — Höljerne Ein 
jebigungen und Planten in Münden, gezeichnet von E. Stublmann. — Bride im Thiergarten bei Berlin, von Helfft, aezeihnet von Werne» 

tind. — Gartenmauer in Moabit bei Berlin, gezeichnet von Wernefind, 

xI1. Heigebäube von Hauſchild's Maihinenban- Anftalt. — Erler am Hefgebäube von Hauſchild's Maihinenban- Anfalt, von L. Schulg, gezeichnet von 
vd. Reller. — Billa bei Zopten, ven Stiller, gezeichnet von Hellmann. — Grabtenfmal nebfi Gitter-Detail, ven Strad, gezeichnet von Borſtell. 
— Parillen neben dem Eakinethaufe ven Sanslouci, ven v. Aruim. — Dorfichmiete, von Stiller, 

XIII. Giebel an Hauſchild's Wohnung in Schönhauſen kei Berlin, entwerfen und ausgeführt von 2, Schultz, geztichnet von 1 Schuly. — Details dazu, 
deegl. — Weinberghaus in Sausſeuei, entworien vom Heſſe, gezeichnet von dv. Keller. — Landbaus bei Königeberg, entworfen von Stüler, 
net ven Hoffmann. — Baltonthir am Iagdihlof MWaibmannsbeil im Neuffiicen, ven Eberharb. — Plerte au ber Ummährungsmaner ber 
Kirche zu Sagan, entworfen von v. Dorft, gezeichnet ven Hennide. — Brunnen in ber Billa Liegnitz bei Potsdam, entworfen von Schadow, ge 
zeichnet von dv. Keller, — Blumenienfter in Saueſouci, entworien von Perlius, gezeichnet von, Keller. — Glodenhäuschen am Schulgebäude in 
Potsbam, entwerfen von Stüler, gezeichnet von v. Keller. 

XIV, Mittel» Theil eines Haufes ber enne-Straße in Berlin, vom Stüler, gezeichnet von v. Keller, — Gartenhalle nebſt Giebel · Anſicht auf Hausichilt's 
Grunbftild im Schenbaujen bei Berlin, erfunden und ausgeführt von !. Schulg. — Ürter an Ritſche's Haus in ber Spandauerftraße in Berlin, 
erfunden und gejeichnet von Mäfemann, — Weinbergehaus bei Sanklouci, Offeite, erfunden von Heffe, gezeichnet von v. Keller. — Landhaus in 
Moabit bei in, von Strad, gezeichnet von v. Keller. — Brummen in Anclam, von Gettgetreu. — Ziehbrunnen auf Schloß Albrehteberg bei 
Dresben, von Lohſe, gezeichnet ven Berſtell. * 


Das „Architeltoniſche Stizzenbuch“, welches ſich die Gunſt des Publilums im einem hohen Grade durch bie Mitwirkung der 
bedeutendften Architekten erworben, erfcheint ohne Unterbrechung in Zwiſchenräumen von acht Wochen, und ift in jeder ſoliden Buch 
handlung verräthig zu finden oder durch diefelbe zu beziehen. - 
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Worin beſteht der Werth und die Anfgabe der Kunf- 
wiſſenſchaft für die bildende Kunſt der Uerztit? 
Ein Verſuch von A. Teichlein. 

II. 

(Bortiekung.) 

Eine tüchtige Kritik, welche ehrlich und energiich in der Sadıe, 
Ichonend gegen Perfonen und populär in der Behandlung, als jener 
einfichtsvolle und theilnehmenbe Freund die Kunft in ihrem Ent 
widlungsgange geleiten wollte, wermöchte ohne Zweifel vieles Gute 
zu ſtiften. 
Kritik allein kaum binveichen, die Äfthetifche Bildung und das Kunſt— 
fireben unſerer Zeit gründlich zu heben und zu läutern. Ihre 
Hauptmacht, Das darf man nicht überfchen, liegt denn doch nur in 


Gleichwohl würde auch die wortrefflichite und thätiafte | 


Hannover. — Aunfivereine. Ueberſicht der Kunftausftellungen im Jahre 1854. Der Kunftverein für bas Königreich Hannover. — Belauntmachung. 





nahezu vergebene Mühe. Wer einmal feine fefte bürgerliche Stel: 
lung eingenommen hat, ber ift ſchwer zu corrigiren in feinen Ans 
fichten und Grundfägen, Vorurtheilen und Irrihümern, weil fie mit 
ihm ſeßhaft geworben find, und finden obendrein die materichen 
Intereffen ihre Rechnung dabei, dann ift ohnehin fein Einſpruch 
möglich. Das ift bei Künſtlern wicht viel anders als bei Hands 
werten; muß Doch jebes Menfchenkind in den fogenannten „reife: 
ren” Jahren mehr oder minder „Sejchäftsmann‘ werden! Das 
bringen num einmal die Anforderungen des praftifchen Lebens mit 
fi und es hat auch fein Schönes und Gutes. Damit aber ald- 
dam, im Gebränge der Concurrenz, gemeine Gewinnfucht, mit mehr 
Hleinlicher Eitelfeit als hochſinnigem Ehrgeiz vermifcht, nicht ber 
ausfchließliche Antrieb alles menfchlichen Dichtens und Trachtens 
werde, foll man früh dazu thun, das edlere Streben und den beiles 
ren Sinn zu weden und zu feftigen, und zwar, in ber Kunſt wie 
im Danbwerf, zur Zeit ba der Yehrling und Geſelle noch frei und 


dem indirekten Einfluß, welchen fie dadurch mittelbar auf die Kunſt frant, von keiner materiellen Rückſicht gebunden, ber Begeifterung 
übt, daß fie unter der Maffe der geniehenden Laien Geſchmack und| für alles Schöne offen und im jeder Hinficht bildfam ift. Aber 


Urtheil verbreitet und, indem fie der öffentlichen Meinung Die Ric): 
tung auf das Peffere giebt, fomit beftimmend auf den Erfolg ein: 
wirft, allmälig auch den Ehrgeiz der Künftler auf bas wahrhaft 
vöbliche hinleitet. Das ift aber ein langer Umweg won unzähligen 
Hinderniffen durchkreugt, auf dem nur mit confequenter Anftrengung 
und Beharrlichleit und mit vereinten Kräften der Gleichgeſinnten 
Etwas zu erreichen iſt — wenn fich die Zeitumftände nicht allzu: 
ungünftig geftalten. Weit dem direkten Einfluß der Kritik auf die 
Künftler felbjt hat es aber ungeführ Die nämliche Bewandtniß, wie 
etwa mit der Wirkfamleit jener Vereinte zur Ausbildung der Ge— 
werte, welche man im menefter Zeit ins Leben gerufen hat. Wei 
allem guten Erfolg mache man ji nur feine allzu optimiftifchen 
Illuſionen! Arch fie mögen, wie die Kritit manches Erfreuliche 
bewerkftelligen; an eine durchgreifende und nachhaltige Wirkung ift 
aber nicht zu denfen, bevor nicht durch eine jwedmäßige Reform 
der Schulen allen derartigen Beftrebungen in die Hände gearbei: 
tet wird. Denn „bie alten Meifter auszubilden,” (wie einmal ein 
verftändiges Mitglied des Münchner Vereins bemerkt hat) das ift 
V. Jahrgang. 


auch ganz abgefehen von dem Machtgebot des Erwerbs, das im ſpä— 
teren Alter die zünftige Stabilität an die Stelle der fertfchritte: 
Iuftigen Deweglichfeit der Jugend ſetzt: darf man es dem Hand— 
werfer verargen, wenn fich fein äfthetifcher Sinn nicht leicht über 
die ſtlaviſche Nachahmung franzöſiſcher Modekupfer erhebt, da man 
ihm auf der Feiertags- ober polytechnifchen Schule wenig mehr ge— 
Ichrt hat, als griechiiche Palmetten, Ochfenaugen und Berlenftäbe 
möglichft geiftlos copiren, anftatt ihm das Geheimniß einer finn- 
reichen, organifchen Ornamentit und Teltonik der Geräthichaften, 
Waffen, Gefäße sc. aufzufchliehen und ihm zu felbftthätiger Erfins 
dung nach dem Beifpiel unferer altdeutſchen Gewerlsleute, oder doch 
mindeftens zu einer werftändigen Nachbildung und Verwendung ber 
guten Vorbilder amzuleiten? Und mit welchem Recht, läßt fich 
ganz aus dem nämlichen Grunde fragen, verlangt man von unſern 
Künftlern, daß fie auf jenem Höhepunft der Bildung ftehen, wel: 
chen bie ftoff- und formenreihe Kunft der Neuzeit in der That er: 
heiſcht? Denn die alte Mage, welche bereits Meifter Dürer (in 
der Einleitung zu feiner Perfpective) freilich in einem engeren Sinn 
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nefü E at, laßt ich heu Tage in viel Mitfajfenderer Bedeutung, | fällt, die bildende Kunſt aber bei Einer Abnahmen len 
ern is ‚by IrEEET Yanden, vil ges | Schwunges ftets — ver⸗ 
idyidter 1, der Junſ der miallerch neihan, wie man ohn läuft, mit einem Ex in 4 d herabſintt d 
alien grundt und alleyn aus einem täglichen brauch gelert hat, find mäßige äſthetiſche Bildung wird daher micht fo leicht zu fürchten 


bie felben alfo im unverftand wie em wylder unbefchnittener bawm | haben, daß unter ihren Händen bie bildenden Künftter halbe Ge- 
auff erwachſen, Wie wol etfich aus jmen durch ftettig übung ein lehrte würden; weit entfernt, bafe fie bamit umginge einen genius 
free Hand erlangt, alſo das fie jre wert getwaltigklih aber unbe- homunculus in die Welt zu ſetzen, -wirb. ihr einziges Ziel fein, 
dechtlich, und allem mach jrem wohlgefallen gemacht haben ꝛe.“ die Künſtler nicht zu bloßen Handwerkern werden zu laffen, und 
Wenn man ficht, wie die fünftlerifche Yaufbahn der Meiften anbebt, nebenbei vielleicht auch das Handwert felbft der Kunſt wieder näher 
wirb man, was am ihrem Eude vom Uebel ift, nicht ihnen allein zu bringen. 

zur Yaft legen können. Des Studirens, d. b. des Latein- und | Eine bemertenswertbe Beobachtung zum Beleg des Werthes 


Griechiſchlernens überdrüßig, fucht mancher talentwolle Junge der 
philologiſchen Schlla zu entfliehen und — fällt in die afademifche 
Charybdis, in den Antifenfaal; oder fie kommen unmittelbar aus 
der Dorf: und Bollsſchule dahin, und das möchte gut fein; denn 
es ift foviel Handwerk in der bildenden Kunft, Daf man wohlthut 
diefen Beruf frühzeitig zu wählen. Aber auf welcher Bildungsſtufe 
lönnen diefe jungen Yeute fteben und wie iſt für ihre fernere Aus: 
bildung geſorgt? So gut als gänzlich fich felbft und dem Zufall 
fiberlaffen in allem was nicht gerade zeichnen und malen heißt, find 
fle, im beften Falle, bei eigener Strebfamteit, allen Kreuz⸗ und 
Querzügen des individuellen Hanges preisgegeben, wie man fie in 
Folge einer Leetüre ohne Wahl und Yeitfaden in der Jugend mir 
immer einfchlagen fan. Und fo entwicelt ſich dann begreiflicher- 
weile die autodidaltiſche Begriffsverwirrung in der Stoffwahl und 
ten Behanblungsweifen, welche ſchon jo viel Talent, Fleiß und red— 
lichen Willen auf unfruchtbaren Wegen und mit verfchrten Mitteln 
verpufft bat; Bildungslofigleit oder Ver⸗ und Zerrbildung von 
Haus aus paralifirt ja auch den allenfalfigen Einfluß der Kritit 
faſt gänzlich; denn da iſt freilich ſchwer zu rathen und zu helfen, 
wo niemals die Erfahrung erkannt, und bie Erkenntniß erfahren 
wurde, wo das lebendige Band von Theorie und Braris, Denken 
und Thum nicht geknüpft ward, und alles aus einem dumpfen Ins 
ftinft geſchieht, welcher blindlings feiner fubjectiven Neigung und 
dem „berrichenden” Gejchmade folgt. Wie jollte ba von der bil: 
denden Kunft das Signal zu der wilden Jagd nach gefuchter Oris 
ginalität überhört werden, welde uns heut zu Tage ohnehin in 
allen übrigen Künſten: 
„Statt des Wahren nur Das Reizende, 
Statt Des Schönen nur das Beizende“ 

und „fatt des Tiefen Mißgeſtalt“ auftringen will, wie das Geis 
bel’iche Sprüdhlein fagt. 

Reform der Schulen aljo, Herftellung von PBildungsanftalten 


eines wiſſenſchaftlichen Daltes im der Kunft überhaupt läßt fich noch 
an dem Verlauf unferer legten deutfchen Fiteratur> und Kunſtepoche 
macen. Um fo viel inniger fich Die Poeſie, vermöge ihres unmit: 
telbareren Berhältniſſes zur Wiſſenſchaft, mit der Wintelmann- 
Leſſingſchen Aefthetit und ihrer Fortbildung durchdrungen bat, um 
fo viel reicher geftaltet ſich der Planetenkranz unſerer literarifchen 
Sonnen, um fo viel einfamer Dagegen blieben bie Leuchten unferer 
bildenden Kunft ftehen, und um fo viel rafcher verfällt fie in Pir- 
tuofitit und Bravour. — Heine Kunſt weift Übrigens ben vollen 
Segen kunſnwiſſenſchaftlicher Bilduug ſchlagender nad, als Diejenige, 
welche den Laien gemeiniglich Die vegellofefte dünkt, wänlich vie 
Mufit. Wollte man es doch einmal verfuchen, Die bildenden Künft- 
ler dergeftalt anguleiten, daß fie mit den muſilaliſchen Componiften 
an gründlichen Wiffen alfes deffen wetteifern Kinnten, was in ihrer 
Kumft gewußt werben kann und foll; vielleicht daß fie dann befler 
der Berſuchung widerftünden, ſich in ihren bleibenden Werten die 
inftrumentale Birtwofität zum Vorbild zu nehmen, deren ſchnellver⸗ 
ſchollenen Yeiftungen cin Haſchen nach momentanen Effekt nech viel 
cher zu verzeihen ift. — Um- endlich wieder an die Thatfache zu 
erinnern, auf welcher vom Anbeginne meine Anficht vom Werth der 
Kunftwilfenichaft für die Kunſt ber Neuzeit gefußt bat, mögen jet 
auch, da juft von Muſik die Rede ift, die langvergeſſenen „Theore⸗ 
tifer mit Zopf und Schwert” in die Schranfen treten, welche uns 
Riehl in feinen „muſilaliſchen Charalterlöpfen“ neuerdings ins Ge- 
dächtniß gerufen hat, und die ja auch einen Beitrag liefern zum 
biftorifchen. Beweis des weſentlich kritifchen und bewuften Entwid: 
kungsganges aller modernen Kunft. — Für die Aufgabe und die 
‚Behandlung der Stunftiehre, wo fie auf den Stünftler und insbe: 
ſondere auf den Schüler wirken foll ift indeh noch Eines wichtig, 
worauf jener Scitenblid aufmerkſam machen kann, den wir oben 
auf das literariiche Epigonentgum geworfen haben. Genau bejehen 
iſt micht fo faft Der Neberfluß an Bewußtſein der Verderb unferer 





im vollſten Sinn tes Wortes, das ift Das Loſungswort und der ueueſten Poeten, als vielmehr die Bernachläßigung oder Demorali- 
dringende Mahnruf an den Staat! denn dann erſt kann die fri- ſation ihrer Gemüthsanlagen. Wer aber ein ganzer Künſtler fein 
tiſche Diagnoſe unferer äſthetiſchen Uebel heilfam zu wirfen au. will, bei dem muß einem feinen Verſtand und reichen Geift, auch 
fangen, wenn man bie Kur prophhlaltiſch bei der Jugend beginnt, |ein feines und reiches Gemüth die Waage halten, Wer Darum im 
Sollte man aber etwa befürchten, daß, mit ber Erweiterung der Bereiche der Kunſt die Geiſter zu erleuchten ftrebt, der fei nicht 
fünftlerifchen Schulbildung jene fbermäßige Neflectirtheit im vie minder darauf bedacht, daß er zugleich die Herzen erwärme und die 
bildende Kunſt kommen möchte, welche man an den Nachzüglern un: | Gemüther läutere und erhebe. Denn bier handelt es ſich nicht um 
ferer jüngften Yiteratuxperiobe tabelt, fo wolle man nur die Mert- eine einfeitig gelehrte, abſtract äſthetiſche Bildung, fondern um eine 
male des Epigonenthums in Kunſt und Yiteratur mit einander ver: totale Fünftlerifche, um eine äͤſthetiſche Charakterbiltung. Bas 
gleichen, um fich zu überzengen, daß fie, der Natur ver Sache nach, damit gemeint fei wird am einleuchtendften werben, wenn ich die 
in der erfteren ganz andere ſind, als in ber letzteren und demnach Mittel anzudenten verfuche, mit Denen es bewerfftelligt werden mülfe. 
aſchetiſche Bildung, als Mittel gegen den Verfall betrachtet, in der Hiezu muß es erlautt ſein, Die Reform der Alademien etwas um— 
bildenden Kunft mit viel weniger Gefahr anzuwenden fein dürfte, faſſender zu erörtern, als es die Titelfrage biefes Verſuches erfor- 
In der großen Kette menschlicher Thätigleit ftcht die Poefie zwifchen | bern würde, 
der Wiflenfchaft und der bildenden Kunft; die bildende Kunft da 

gegen zwifchen der Poeſie und dem Handiwerf. Hieraus erflärt ſich 

von ſelbſt, daß die Poefie allerdings bei einem Nachlaß an bilden; 

der Kraft jederzeit in das didaktifche, doktrinäre und abftracte ver- 


(Bortiegumg folgt.) 
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u und Suppelbauten, die auch im den ihuen unterworfenen nördlichen 

Die buzantinifche Frage. Ländern workamen, fo daß diefe Vorbilver ſchon ausreichten, um bie 
Bon E. Schnaaſe. Architelten des Mittelalters darauf hinzuleiten. Ueberdies find dieſe 
— Kuppeln umferer Länder von den byzantiniſchen weſentlich verſchie 

den. Die byzantiniſche Kuppel beſteht aus einer Halblugel, die auf 


Bir find daher lediglich an die Monumente gewieſen, um aus einem Geſimſe ruht, welches in ben Eden durch beſondere Kugel⸗ 
ifmen ſelbſt zu erforſchen, ob fie die Spuren bhzantiniſchen Ein. aue chuitt geſtützt wird; die nordiſche Kuppel iſt ein meiſt acht 
firffes zeigen, theiliges Kreuzgewölbe. Diefe hat eine verticale, jene horizontale 

Dies ift nun für die Architektur im Ganzen zu verneinen, |Anerbmung. Will man aber bie Rumbbauten und Suppeln ber Rö— 
Der romaniſche Styl bat einen von dem bizantinifchen weſentlich mer, vom Pantheon des Agrippa an, im Gegenſatz gegen den reinen 
verſchiedenen Charakter und wir können ihn in feiner Entwickelung | Stehifchen Archittavbau, aus einer durch die Ausdehnung des rö⸗ 
aus römiſchen Elementen fo vollſtändig verfolgen, daß für einen by. miſchen Reichs herbeigeführten Einwirkung des Orients auf den 
zantinifchen Einfluß in größerm Mahftabe fein Raum bleibt. Nur nbenbländifcen Geift erflären, was in gewillem Sime zuzugeben 
in einzelnen, genau zu beftimmenden Füllen finden wir eine Nach: iſt, To iſt dies doch fein Einfluß bes eigentlich byzantiniſchen, erft 
ahmung byzantinifcher Formen, fehen dann aber auch, daß fie nur ſeit ven Zeiten Iuftinians entftandenen Style und darf daher ohne 
eine geringe und bald wieder erlöſchende Eimpirkung auf den ein, ‚eine Verwirrung ber frage nicht hichergegogen werden. Wenn dann 
heimifchen Styl ausübt. Nur in Italien ift diefe Nachahmung eine | Mh wirklich noch andere einzelne Gebäude aufgezeigt werden können, 
direete, in den nördlichen Fändern iſt fie, wie e8 ſchon in ber vo- deren Grundplau an byzantinifche Bauten erinnert, wenn and end- 
tigen Epoche bei der Münfterfirche in Aachen durch S. Vitale von lich in andern Fällen aus einer frommen oder eiteln NRüdficht - 
Ravenna gefchehen war, immer durch italienifche Vorbilder wermit« Erinnerung an bie Kirche des heiligen Grabes in Sernfalem * 
telt. Nehmen wir die ſuditalieniſchen Gegenden und Sicilien ans, eder an die Sophienlirche zu Konſtantinopel **) in ben Dimenfienen 
deren Kunftrichtung in der That mehr eine, won abendlandiſchen oder in ber Form der Bauten bezweat wurbe, fo kann man Dies 
Einflüffen berührte byzantiniſche ift, fo ift das bedeutendſte Beiſpiel Mh wicht ale ven Beweis einer Cimirkung des byzantiniſchen 

ntinifirender Architeltur auf dem abendländiſchen Kunſtgebiete Styls anführen, da eine ſolche Reminiscenz das Künſtleriſche und 
bei@fnilich Die Marcustirche von Venedig. Wie wir gefehen haben, Techniſche der Architettur unberührt ließ. Ueberhaupt beginnt und 
Hattehfie ſelbſt in ber Metropole keine Nachahmung; die einzige be, aͤußert ſich Die beabſichtigte Nachahmung einer fremden Architeltur 
deutende Kirche, welche ſich an fie auſchließt, S. Antenio in Padua, der Natur der Sache und der Erfahrung nad) Immer juerft an ben 
zeigt die buzantinifchen Motive ſchon fo umgeſtaliet, daft ſie ihren Details, bier aber find diefe durchweg abendlandiſch und charatte⸗ 
eigenthümlichen Charakter verloren haben. Eine Einwirkung auf die — verſchieden u den bizantinifchen, und alle Aehnlichteiten, 
romaniſche Architettur im Ganzen übte daher dieſes Borbild nicht die man in dieſer Beziehung behauptet hat, find entweder gar nicht 
einmal in Malien, gefchiveige denn in ben nördlichen Ländern aus. vorhanden, oder Doch nur von jo allgemeiner Art, daß fie fi aus 
Das einzige, ſehr merfwürdige Beifpiel byzantiniſirender Architektur j der gemeinfainen und bier wie dort allmaͤlig erblaſſenden Krabition 
in dieſen ift die Kirche von S. Front in Perigueng; allein da jie des römiſchen Stuls volllommen ertlären und durch bie babei be> 
eine entfchiedene Nachahmung jener Marcuskirche ift, jo zeigt fie Rehenden Verſchiedenheiten die Aunahme * directen Ginwirkung 
eben keine unmittelbare Verbindung mit Byzanz. Dazu kommt, daß ansichliehen. , Amt Ganzen alſo if ein Einfluß des byzantiniſchen 
diefe Kirche nur in der Conſtruction, nicht in den Detalls ihrem auf den romanifhen Styl überall nicht vorhanden. 
italienifchen Vorbilde folgte und daß fie zwar die Entſtehung — Anders verhält co ſich mit der Plaſtit und Malerei; hier ha— 
rerer anderer Kuppellirchen in biefer weftlichen Gegend von Frant, | ben unverfeunbar zu verfciebenen Zeiten Eimvirkungen der byzan- 
reich veranlafte, in denen jedoch der Bizantinifche Charatter ic |Hniihen Teanit un Anſchauungeweiſe ſtattgefunden. Am Sicherſten 
mehr und mehr verlor, fo daß auch von dieſer Stelle aus fein by: tunen wir fie in Italien nachweiſen, we men m der zweiten Hälfte 
zantiniſcher Einfluß auf die Geſammtentwidelung bes remanifchen des elften Jahrhunderts mit vollem Bewurßtfein der eignen Unfähig- 
Styls hergeleitet werben fann. An feinem andern Orte der nörb leit byzantiniſche Rũnſtler herbeirief und Kunſtwerle in Byzanz bes 
lichen Yänder finden wir byzantiniſchen Bauſthl im gleich entſchiede- ſtellte. Hiedurch und durch weitere Nachahmung diefer Arbeiten lam 
ner Weiſe angewendet. Zwar zeigen einige Kirchen in und um | ___ 
Köln Kuppeln, die von Wölbungen in einer Weife getragen werben, | 


. R 8 i ebeu, ie | i 
welche an byzantiuiſche Conſtruction erinnert. Allein auch hier erſtret | — —— —— —* ans et ee 
fih die Aehnlichkeit nicht auf die Details, und wenn der Conftruk: | pen you ihmen im Abendlande erbauten Kirchen eine der Grabtirche Ähnliche 
tionsacdanfe wirklich aus byzantiniſchen Studien entftanden fein | Setalt gaben und fie baber rund (wie in London und a. a. ©.) oder pofogen- 
folfte, fo iſt jedenfalls die Ausführung eine jelbftändige und abend: | fürmig, zwötfeckig wie in Segevia, adıtedig wie in Pacn und Met (Alb. Lenoir 
landiſche. Man ift wohl foweit gegangen, den Gebrauch won Kup: | a. O. p- 1%. 209) anlegten. Kirchen, die man nad ben heiligen Grabe 
peln, der im ganzen Abendlaude, in einigen Gegenden feltener, im Leuannte, wurden auch med fpäter (3. B. im 14. Jahrh. in Brügge) polygen- 

, fürntig, aber dann im Style ihrer Zeit gebant. 

andern häufiger vorfemmt, ja fogar die Anlage aller Rund: und “) &o follen die Mönde von S. Mebard in Seiflens im I. 1156 ein 
Volygonbauten einem byzantiniſchen Einftuffe zuzufchreiben. *) Allein | Gebaude in den Dimenflonen der Sophientirche erdaut haben. Dom Martene 

bekanntlich hatten die Nömer ſchon jeit den Zeiten Angufts Rum: | Vog. hit. t. I. p. 17. 
. * Eine ſolche Achnlichleit baben in der That bie fiylifieten Vlätter in ber 
Umamentation beiver Style. Allein fie find charalteriſtiſch verſchieden behandelt 
*) So mamentlih Albert Penoir in feinem Werte: Architecture monastigue. | und erklären fich bier wie dort durch ben Vorgang ber ſpätromiſchen Sculptur 
Er rechnet ſchon S. Stefans in Rom und bie Rundbauten Gonftantins zu bew und durch bie Abuahme des plaftiihen Geifes. Das abendländiſche MWürkel- 
Bewtiſen byzautiniſchen Styls im Abenblanpe und giebt allo dieſem Letzten eine |Tapitäl in von bem byzantiniſchen weſentlich veridhieben; ber Rundbogenfries 
Ausdehnung, die ſich wicht rechtfertigen Täht. Er nimmt übrigens (ogl. Annal, (den z. B. Büſching gradezu als neugricchiſche Berzierung bezeichnet) kommt im 
arch&ol. XII. p. 178) im Refultat denn doch mtr eimem geringen, buch bie Orient felten umb in ganz ambrer Form vor; bie Swerggalerien, vie mır im 
abenbländifche Richtung bald Überrenndenen Einfuk des Brzantiniſchen ar, Italien und im Rhbeintbafe gebräuchlich finb, find dem biyantimiihen Style fremb, 
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dann dort ein Kizantinifirender Styl auf, welcher fich, vielleicht auch | Eigenfchaften fand man nun in den byzautiniſchen Arbeiten in ab- 
noch fpäterhin durch weitere Verbindung mit Bhzanz genährt, bis | ftracter und erftarrter, aber eben deshalb leicht zu erfennender und 
ins 13. Jahrh. erhielt, der aber feine Rüdwirtung auf die übrigen | nadzuahınender Weife, verbunden mit einer eleganten, ſaubern Tedh- 
Länder ansübte, da dieſe inzwifchen ſchon weiter fortgeſchritten wa⸗ |mif. Selbft die Schwächen diefer Arbeiten, der leichenhafte Farben 
ren und die Ausbildung eines eignen Sthls begonnen Hatten, —2— die ſteif geordnete Gewandung, ber Ausdruck ber Unfreiheit, 
gegen ſteht die merkwürdige Thatſache feſt, daß in Deutſchland ſchon hatten für bie Lehrer der Kloſterſchulen nichts Abſtoßendes. Die 
früher, jm Anfange bes 11. Jahrh., wenigſtens gewiſſe Kunſtzweige, Völker waren zwar höchſt verſchieden; das von Bozanz im orienta⸗ 
Miniaturmalerei, Elfenbeinfeulptur, Metallarbeit, byzantinifchen Gha- | lifcher ſenechtſchaft erfchlafft, in jeder Beziehung verfallen, die abend⸗ 
rafter und bygantiniſche Technil annahmen, ohne daß urkumdliche ländiſchen Nationen roh, aber Fräftig und freiheitslichend. Aber die 
Nachrichten oder erfennbare Veranlaffungen dieſen Hergang erfären. | Bölter machten die Kunſt noch nicht, fie war im Abenblande wie 
Wir haben fon gefehen, daß die Ableitung dieſes Einfluffes von | im griechiſchen Reiche ganz in ben Händen der Kloftergeiftlichen, 
der Anweſenheit der Kaiferin Theophanu nicht haltbar und ein pers | und biefen war bie ftrenge, ftarre Form gerade zufagend; fie fanden 
fönlicher fünftlerifcher Verkehr mit Byzanz nicht denkbar ift. Es darin einen Ausdrud, der ihrem eigenen afcetifchen Streben ent- 
bleibt daher nur die Annahme übrig, daß bhzantiniſche Werte, die ſprach, und an den das Volk zu gewöhnen fie für nüglich halten 
durch den Handel oder ald Gefchente im bie deutſchen Klöfter ges | mochten. Der byzantinifche Sthl hatte mit einem Worte eine Ber: 
langten, als Borbilder dienten und jenen griechifchen Styl einhei- wandtfchaft mit der ftrengen kirchlichen Richtung des elften Jahre 
miſch machten, worauf and der Umftand deutet, daß der biyzantis | hunderts. Daher fand er in Italien Eingang, als die hildebran— 
nifche Einfluß vorzugsmweife in ſolchen kleinern Arbeiten erkennbar | binifche Reaction gegen Das bisherige laxe Wefen fiegte, daher kam 
ift.*) Freilich bleibt es dann auffallend, daß diefe der Natur derer in Deutfchland, wo diefe Strenge ſchon früher herrſchte, feit den 
Sache nach nothwendig Heine Zahl fremder Vorbilder eine fo all-) Zeiten Heinrichs IL in Aufnahme. Von hier aus verbreitete er 
gemeine Wirkung hervorbrachte. Allerdings wurde dies dadurch er: ſich Dann durch die Verbindung der Möndsorden und vermöge des 
leichtert, daß bie Klofterfchulen in Verbindung fanden und fo bie | höhern Anfchens der deutfchen Klofterfchulen über die andern abend: 
Weife, welche in den angefehenern berfelben gelehrt wurde, fich | ländifchen Gegenden. 

weithin verbreiten lonute. Allein dennoch war dies nur dadurch Aus diefem Zufammenhange erllärt ſich denn auch das Uebrige, 
möglich, daß jenem fremden Style eine verwandte Sinnesrichtung | Der byhzantiniſche Styl fand nur foweit Eingang, als jenes Bes 
und ein Bedürfniß entgegenfam. Dies ift denn aber in der That durfniß und jene Vorbilder es bedingten. In Werfen von höherer 
auch wohl zu begreifen. Dem gebildeten Sinne dieſer mönchiſchen Bedeutung und größerer Dimenfion, für welche bie transportabeln 


Kiümftler konnte die Haltungslofigfeit und Rohheit der bisherigen 
Kunftarbeiten, namentlich in der Zeichnung der Figuren, nicht ent 
gehen. Cine Abhülfe gegen dieſes Uebel fonnte man nach der all- 
gemeinen Tendenz der Zeit nur Durch engeres Anſchließen am bie 
Tradition, d. i. an römische und altchriftliche Vorbilder erwarten. 
Da es num in Dentfchland an wirklich römischen, vor dem völligen 
Untergange ber antilen Kunſt entjtandenen Werfen fat gänzlich 
fehlte, da man bier zwifchen Römifchen und Bhzantinifchem nicht 
unterfchieb und bie geringen Ueberrefte antiten Sinues, die in beis 
den übrig waren, für gleichbedeutend hielt, fo ift es begreifich, daß 
man bie Vorbilder, deren man habhaft werben fonnte, ohne ſorg— 
faltige Kritit nachahmte. Dies konnten aber, da Italien in dieſem 
Jahrhundert faft michts probucirte, nur byzantiniſche Arbeiten Hei» 
nerer Art fein, die man daher als die Ueberlieferung des Richtigen 
betrachtete und benutzte. Hiedurch erflürt es ſich auch, daß die mans 
nigfachen und zum Theil ziemlich ausführlichen Berichte ver Chro— 
niften über die fünftlerifche Wirkſamkeit der Bifchöfe und Aebte oder 
fiber die Einrichtung der Kloſterſchulen niemals der byzantinischen 
Hulfsmittel gedenfen; man ſah in ihnen nichts Abweichendes von 
der fonftigen Tendenz aller Studien. Dazu kam dann aber noch 
ein anderer beftimmenber Umftand, Die vorherrfchende Tendenz 
diefer Höfterlichen Civilifatien ging dahin, Ordnung und Regel an 
die Stelle der Berwilderung und Gedanlenlofigleit zu bringen. Diefe 


“ *) Unter Auberm waren namentlich aud vie Seidemoaaten, welche man in 
dieſer Cpoche im Abendlande brauchte, ſämmtlich erientalifchen Urſprangs, da e6 
im Abendlaude Fabriken tiefer Art nicht gab. Indeſſen ift nicht erweistich, daß 
die Mufter, bie man bier fand, einen erheblichen Einfluß anf bie abenblänbiiche 
Kumft ausübten. Einige Gewänder aus ſelchen Stoffen find noch jetzt erhalten, 
fo namentlich das amgeblihe Chorgewand Karls bes Grofen in ber Kathedrale 
von Mes, andere in Ehinon, im Mans, im Augerre. Sie zeigen fäntmtlich 
Thiergeſtalten, Giraffen, Löwen, Abler im ſchematiſcher Zeichnung und ſtammen 
wahricheinlic; micht aus dem byzantiniſchen Reiche, ſondern aus arabiſchen fa 
brifen. S. einige Abbilbungen derſelben in Canments Abeeidaire d’archeologie 
1. Ausg. ©. 19. fi. 


byzantinifchen Arbeiten, die man allein fannte, fein Vorbild gaben, 
und bei denen fich das eigne Gefühl mächtig regte, fand er überall 
feinen Eingang. Hier herrſchte vielmehr, da Werte diefer Art mei- 
ftens mit Gebäuden zufammenbingen, das architeftomifche Element, 
welches allerdings in feiner ſtrengen Anwendung auf die Form des 
Lebens einigermaßen Ähnliche, aber doch fehr verfchiedene Wirkungen 
wie jene buzantinifivende Regelung hervorbrachte. In den Sculp- 
turen der Michaelisfirche zu Hildesheim, an dem Relief des Exftern: 
fteines find daher feine, oder Doch nur höchſt ſchwache Anllänge au 
bizantinifche Weife zu entdeden. Je mehr ſich die Architektur und 
mit ihr das eigne Formgefühl hob, deſto mehr verfhwanden jene 
Einflüffe. Allerdings gilt dies von den franzöfischen Sculpturen 
nicht in demſelben Grade, wie von ben beutfchen; während dieſe fich 
zu höherer Freiheit ausbildeten und dadurch fich von dem Byzanti— 
nifchen entfernten, entwidelte fich bei jenen immer mehr ein Sthl, 
der in feinen langgedehnten Seftalten, in der Häufung der Falten, 
in der fanbern aber Heinlichen Verzierung der Gewänder wiederum 
ftärfer dorthin meigte und fich fo bis in Die zweite Dälfte des zwölf: 
ten Iabrhunderts erhielt. Allein dennoch dürfen wir bier, zumal 
da die architeltenifche Plaftit den Bozantinern völlig fehlte, feines: 
weged eine neue Einwirkung vom Oriente aus, ſondern nur eine 
fpeeifiiche Aeußerung des architeltonifchen Formgefühls diefer Ge— 
genden, verbunden mit einem Nacllange des frübern Miniaturen: 
ſtyls annehmen. Ueberall verlor ſich alfo jenes byzantiniſche Ele— 
ment mit der Ausbildung bes architeltoniſchen Sinnes, verſchmolz 
mit demfelben, verſchwand ebenſo unbemerft, wie es fich eingefchli- 
chen hatte. Wir fehen daher, daß es nur eine Uebergangeftufe bil- 
bete, ein Hülfemittel,, befien ber einheimifche Geiſt fich bediente, weil 
es ihm entſprach, er durch daſſelbe eigne, größere Arbeit er: 
fparte, das ihm in feiner Entwickelung nicht hemmte, ſondern für- 
derte, das er fallen Tief, fobald feine Kräfte ſoweit geftärft waren, 
um es zu entbehren. Es vertrat die Stelle, welche bei völlig mas 
turgemäßer Entwidelung der Kunft die architeltoniſche Regel allein 
einnimmt, war nur ein Surrogat für dieſelbe, bis dahin, daß fie 
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binlänglich gereift war, um die andern Künfte zu leiten. Daß man 


Nachdem une nämlich der Verfaffer Durch Venedig, Mantna, 


einer jochen Entlehming bedurfte, daß fie jich eine Zeitlang erhal-| Bologna nah Nom und Neapel und zurücklehrend durch . Florenz 


ten konnte, hängt damit zufammen, daß die Kunftübung im Mittel- 
after eben nicht ein freies Product des Nattonalgefühls, fondern ein 
traditionelles Bebürfnig der Sirche war, daß fie Daher auch ſchon 
vor dem Zeitpunkte ihrer natürlichen Entwidelung ftattfinden mußte, 
med ich mur durch fremde Hülfe erhalten konnte. Daher fanb denn 
auch im der Architeftur fein irgend erheblicher Einfluß von Byzanz 
ber ftatt, weil dieſe Kunſt die erfterwachende und an einheimifche 
Berhältniffe geknüpfte ift, während die andern Künſte in ihrer Ver- 
frühung diefer Stufe bebinften. In der That ift alfo diefer Ein- 
fluß eine fehr merkwürdige, bebeutfane Erſcheinung, binter welcher 
man aber nicht, wie es oft gefchehen ift, eim ſpecifiſches firchliches 
Gebeimmiß zu fuchen bat, fondern die uns nur die fehon fonft be 
lannte Eigenthümlichteit der mittelalterlichen Kunſt unb des ganzen 
mittelafterlichen Wefens recht deutlich offenbart, wonach beide nicht 
ein freie® Naturprobuct find wie bei den vorchriftlichen Völfern, ſon— 
dern eine Wicbergeburt vorangegangener Zuftände und Richtungen. 


Kunstliterntar. 


Südfrüchte, Slizgenbuch eined Malers, von F. Pecht. 2 Bde. 
Leipzig, I. I. Weber. 34 Thlr. 

Die „Südfrüchte” find auf einer Wanderung durch Italien 
und vorzugeweife von ben immergrünenden Bäumen der Kunft 
eingefammelt, amd der Wandrer und Sammler ift ein Maler. 
Dies ift nicht, wie bie Vorrede allzubeicheiben andeutet, die Ent: 
ſchuldigung, fondern das Lob und Verdienſt des Wertes, Künſtler 
haben ſelten über Dinge der Kunſt geſchrieben, vielleicht aus ähn- 
lichen Gründen, wie man viel feltmer an feine Frau, als an bie 
ferne Geliebte, ja Unbelannte, Verſe macht. Bier aber haben wir's 
mit einer ber glüdlichften Ausnahmen von jener Bemerkung zu thun. 
Fr. Pecht ift nicht nur feinem Stoff völlig gewachſen, ſondern auch 
der Behandlung weit mehr, als er — fagt. 


Was mich nun durchweg an feinem Buch befonders angezo- 
gen und befriedigt hat, ift Zweierlei: Der wadre, tüchtige Ernſt, 
wo es fih um bie Sade, und die frifche Heiterkeit, wo es fich 
um ihre Anfchauung und Darftellung handelt. Nirgends Engher— 
zigfeit und vorgefaßte Meinung, nirgends leichtſinniges und gedan⸗ 
tenfofes Darüberhingehen. Ohne die Abficht auszjufprechen, ja ins 
dem er fie verleugnet, führt er durch fein Fruchtgehänge fo confes 
quent den Faden eines äfthetifchen Syſtems Durch, daß manches 
Lehrbuch ihn darum bemeiden fünnte. Ueberall ift es zuerft Die 
Idee, der geiftige Inhalt, was ihm den Maafftab Des Kunftwerls 
in Höhe und Tiefe giebt. Aber er vergißt niemals, wie jo manche 
Bertreter der idealen Nicbtung in Bild und Schrift, den Körper 
des Kunſnwerks barüber, die Ausbildung der Form, die Modellirung, 
fowie Farbe und Helldunkel. Er hat feine Yicblinge, aber er ift 
ſtets gerecht. Auch wo er bewundert, unterdrüdt er einen ehrlichen 
Tadel nicht. Und das nicht bloß den großen Tobten gegenüber, 
bie oft genug angegriffen werben, weil man fie nicht zu foben vers 
ſteht, fondern auch, was viel feltmer gehört wird — von einem Be— 
wundrer nämlih — bei den lebenden Korpphäen, bei feinem Gore 
nelius und Overbed. Dabei kommen weder gegen Sanzio und 
Buonarotti die coloriſtiſchen Benezianer, noch gegen die genannten 
deutfchen Heroen Kaulbach oder Gallait zu kurz. 


und nah Perugia, Siena, Pifa, Genua, Mailand geführt hat, 
fchließt er feine Wanderung in München mit einem Blick auf die 
neue Münchner, und deutſche KHumft im Allgemeinen. Ueberall 
mit befondrer Liebe die beutfchen Einflüfle auf italienifches Kunft- 
wirlen auffuchend und hervorhebend, zugleich von Venedig nach Rom 
und weiter feinen und des Leſers Ghefichtsfreis und Forderungen 
ftetig ermeiternd, bleibt er im liebenswürdigſten Patrietismus von 
Anfang bis zum Ende nicht mur befcheiden, wie die Deutfchen find, 
fondern auch voll gerechten Selbftgefühls — wie fie fein follten. 

Da ih einmal feinen deutſchen Patriotismus erwähnt habe, 
für mich einer der angenehmſten Züge in feinem perfönlichen Bilde, 
fo muf ich freilich hinzufügen, daß er Mancem nicht ſchwarzroth 
golden genug fein wird, Auch wird feine Kunſtanſchauung Manchem 
vielleicht allzuftreng und „nazareniſch“, dem eigentlichen Nazarenern 
aber ſchwerlich orthodox genug vorkommen. Aber ich weiß nicht, 
ob das nicht ein Verdienſt mehr fein möchte? 

Soviel Über den Geift des Werkes. Was num feine Ausfühs 
rung betrifft, jo mmgiebt fie, wie ich ſchon fagte, dieſen wackern 
eruften Geift mit einer ungemein lebensfrifchen heiten Hülfe — 
und Fülle. Mir wandern gleichfam durch eine große Galerie von 
Kunſtwerken verfchiedenfter Zeit und Richtung, und kaum ift irgend 
eine hervorragende Schöpfung, Die nicht in ihrem eigenthümlichen 
Werth haracterifirt würde. Hier hat num unfer Maler eine mert- 
würbige Gabe, obne fonderlihen Aufwand von Kunſtausdrücken, Die 
Weiſe des Mleifters, den Styl feiner Zeit und Schule, das Colorit, 
die ganze Wirkung des Bildes vor unſerm geiftigen Auge bervor- 
zurufen, daß man, bei Stenntniß der Originale, fie wiederzuſehen 
glaubt, im entzegengefegten Fall ſich an die ähnlichen bekannten 
Werle des betreffenden Meifters lebhaft erinnert fühlt. Er könnte 
faft die Namen weglaſſen — man würde feine Tizians, feine Fie- 
ſole's gleichfam ohne Catalog erlennen, wie die Originale. 

Aber nicht bloß Kunftwerle (der Sculptur und Baukunft nicht 
weniger, als feiner eignen Kunft) weiß er lebendig und treu darzu⸗ 
ftellen, auch das eben und bie Natur Italiens faßt er fo friſch 
und farbig im feine Skizzen, daß auf manches oft Befchriebene und 
Gemalte ein neues fröhliches Yicht Fällt, Wie er in Riva eine 
hübſche Dirne auf der Strafe zeichnet, die Bewohner gutmüthig, 
neugierig umberftehen, bie Schüchterne ſcherzend ermuthigen, und 
ſich zuletzt wie Kinder über feine Skizze freuen, ift nicht minder an- 
mutbig zu lefen, als feine Beſchreibung des berühmten Moccoli— 
feftes am Schluß bes römiſchen Garnevale. 

Künftler leſen gewöhnlich eben fo wenig, als fie ſchreiben. Aber 
ich glaube, dies Buch in die Hand genommen zu haben würde Keinen 
gerenen, weber den Künſtler, noch irgend Einen überhaupt, dem vie 
Kumft eine Freundin ift. Ich habe ein Gefühl, als erfüllte ich dank 
bar eine Pflicht, indem ich Dies ausſpreche. Schließlich kann ich 
mir nicht verfagen, eine Probe mitzutheilen, ein Stüd aus dem 
Aufenthalt in Florenz: 

„Ih femme num auf bie beribmte Sammlung von Maler « Portraits in 
ben Ufftzien. Da bie Kinftter ſich ſaſt alle felber gemalt haben und eine fafl 
ununterbrochene Meihe von Mafaccio an bis heute, werigfiens jolern es bie 
Italiener betrifft, dartellen, fo bietet fie allerbings grofies Interefie, werm aud 
der Einbrud, bem fie macht, ein durchaus widerlicher genannt werben muß. Eine 
größere Schauftellung von Gitelfeit, etwas Geſchraubteres und Pretentidjeres 
giebts micht; ih muß jebes Mal lachen, wenn ich in bie beiden Zimmer trete, 
die verzwidten Stellungen, bie wichtigen @efichter und bie drolligen Koftiime 
ſehe, bie meine berühmten Herren Eonfratres hier zum Beſten geben. — Bei 
weitem am Meiften zeichnen fi) darin bie Späteren aus, von Earacci am unb 
feit der genialen Erfinbung der Malerafabemien; ber Direltoren, Profefforen, 
Intpeltoren, Reftauratoren und amberer großer Oren; man follte nicht glauben, 


— ıı. 


wie fie jo ſehr abfallen. Zum Ueberfiuf hat fi eime grofie Menge nom Ala- 
demilern, berüchtigten Dilettanten, vertücten Aranenzimmern umb amberes Bolt 
in nenerer Zeit eingeihlichen in ber Hoffnung, fi auf diefe Weile wermittelit 
der guten Geſellſchaft im bie Unfſerbſichkeit einſchmuggeln zu können, vom benen 
oft Niemand etwas weif, als fie felber; juft fie machen nur ben Abſtand fo ber 
ſchämeud, in bem wir ums zu ben Alten befinden, 

So wie fie ifl, finbet man in biefer Sammlung immmerbin doch fo wiel Ber 
lehreudes und Aufflufigebembes, bafı ich mich nicht enthalten kaun, Dir eimige 
Stüde derſelben zu befchreiben. — 

Majaccie, der frübefte, ift and) fait ber beſte, ein flüchtig ſtizzirier Däng- 
tingöfopi, aber voll Genie, Geift und Gluth im grofien burhbringenben Auge, 
im gleichfan Schönheit trinlenden, ſchuiachtenden, leichtgeöffneten Mund; ganz 
in Betrachtung, feffelt er immer wieber auf's Neue, ſewohl burd feinen naiven 
Reiz, als Durch die Abſichteloſigleit und Schlichtheit. — 

Leonarde da Binci, großartiges, intelligentes &eficht, mit jelbfibemufiter 
Batriarchen-Daltımg, gemacht, wm zu imponiren, überlegenen genialen Berflanb 
uoch mehr als feuer zeigen. — 


| Kupferkidwerk. 
Wilhelms von Kaulbach Wandgemälde im Treppenhauſe des 
neuen Muſeums zu Berlin. Mit Genehmigung der General: 


Direction der Königlichen Mufeen heransgegeben und verlegt 
von Aler. Dunder. Zweite Lieferung. Perlin, 1854. 


Dan fann uns nicht borwerfen, daß wir Den Arbeiten Raul: 
bach's überhaupt, und insbefendere den Yeiftungen unferes Som— 
mergaftes im Treppenhaufe Des neuen Muſeums in PVerlin nicht 
mit Aufmertjamleit und Interefje gefolat wären. Ausführliche Be— 
ſchreibungen feiner Schöpfungen finden ſich vielfah in unferem 
Blatte zerftreut, ja wir wurden durch die freundliche Vereitwilligleit 
und Gunft des Meifters in den Stand geſetzt, unjern Leſern ein 


Raphael aus der frühefen Zeit. Schüchtern und unfiher gemalter Kepf, von Eichene’ bewährter Hand geftochenes Bruchſtück des anmuth- 
aber ein wahres Muftergeficht für eine von bunfelm Drang, von ſchwärmeriſcher reichen Frieſes zu übergeben. Je mehr wir uns aljo bei Gelegens 
Nealität und unbewußter, ſatzer Sinnentuft zugleih verzehrte Jünglingeſetle. heit der Erſcheinung der oben angezeigten Stiche von einem aus- 
Ein tiefblidentes Auge, eine bobe, reine Stirn, Gefühl ver Kraft umd Sinn | Führfichen Eingehen in die Darftellungen ſelbſt dispenfiren zu Können 


lichteit im vollen, etwas aufgeworjenen Munde, babei noch ber naiv unſchuldige 
Auedrud des jungen Menihen geben ein Enfemble, wie es nicht anzieheuder 
file jeden Maun und nicht verführerifcher für jeve Frau gedacht werben Zanı, 

Michel Angelo. Ungewöhnlich hohe, ſcharf begränzte Stimm, voller Genie, 
Thatkraft und Entichlejfenbeit, das Gefiht von tiefen Leidenſchaften durchſurcht, 
aber edel und groß von Ausdrud, wenn auch hypochendriſch, unterleibsleidend, 
finfter und verſchloſſen, bad Unbeftiedigtſein Überall ausſprecheud. — 

Perugino. Sehr jhön gemalt. Ehrjamer Gansvater, majeftätiicher Pbi- 
fifter, voll Arbeitötraft und Gefumbheit im ftarten Racer, bat viel Bilder ge⸗ 
macht, und gewin auch wiel Sinber. — 

Earlo Dolce, Frommes Hungerleivergefiht, ewig jammerud über bie 
fälechten Zeiten, tbränenreiher Bhilifier. — 

Duintin Meilis. Bortrefllih gemalt, Zartfiumiger Grebſchuned, ſeuti⸗ 
mentaler Gichenkiog, voll fprübender Geſundheit und Kraft. — 

Albreht Dürer. Wunderbarer Berein vom Genie, Kraft, Größe und 
tleiulicher Vhiliflerei, Shwäche und Geichmadtofigteit. Richtiger Michel, mit 
tem Kopf im Himmel, nit ven Füßen im D... — 

Giovanni Bellini. Vängling mit ungebewrer Flachaperäde, umenblich 
naib, glulcttich im Gefühl jeiner ſelbſt. Spiefibürger, und doch peetiſch, eine ganz 
Mräftige Natur, deren Züchtigleit man immerhin bewundern muß, — 

Giorgiome, Edler, ſchöner Männertopf, poetiih, zart und kräftig füh- 
lend, aber ein Schatten von Melancholie auf Dem nervöſen Geficht, im tiefen, 
langen Blid. — 

Zizian. Urträftige Natur, von unverwüſtſichet Gefunbbeit, patriarchen-⸗ 
baft im Auspeud, viel ſelbſtbewuſtte Wurde mit dem Stotz des Technilers ge 
miſcht. — 

Rım fonmt bie lange Reihe der Caracciſten, bie ſcheu faſt alle ein wenig 
Comedie fpielen, aber gut — zum Unterichieb von den Modernen, die auch ge 
fucht genial find, aber meift mit weniger Geſchich 

Salvator Rosa. Truulenbeld, Spisbubengeficht, rorbuafig und beioffen, 
pfiffig, blinzelnd, vortrefflich gemalt, — 

Rubens, zweimal, Gavalier und Dialer; der Riuer ringe aber mit bem 
Krämer in ibm und beide werden von bem Maler überwunden. — 

Ban Dyt. Einnliher Kopf, voll böftiher Eleganz, bie aber nur oben» 
drauf ſtegt, durch welche ber leidenihaftlihe Künſtler, Der keinem erfien Antrieb 
wäberfieben kann, Überall burdblidt. — 

Mengs, Bortrefflich gemalt; ein Muges, verftändiges Geſicht ven ſchar⸗ 
fen Blick und feiner Auffaſſung, aber ohne alle Gefühlstiefe und Begeifterung. 

Angelita Kaufmanı, ip und fab, obgleih talentvoll gemacht, — 
ein jeiicher, Huger, ſchwäbiſchet Sranenfopf. — 

DOperbed, Aus lauter Beſcheidendeit bat ſich ver Meifter jo bürftig ge⸗ 
malt, ala wem ex ſich ſeiu Peben laug nicht ſatt gegeſſen hätte, feiner ven- 
tender Kopf, mit großem tiefblidendem Auge.” — 

mM. m. 


glauben, deſto mehr find wir zu einer Anzeige biefer Herausgabe 
verpflichtet, namentlich Da die Ausführung in fo geſchickten Händen 
ruht und allfeitig eine des Gegenftandes würdige und bisher höchſt 
aelungene genannt werden muß. 


Das zweite, eben erichienene Heft euthält zumächft, als Ates 
Dlatt, Das Ite und Ate Pruchftüc des Frieſes, welches von dem 
Anfang ver ägbptifchen bis zum Anfang der römischen Welt geht. 
Diefer Fries iſt eigentlich die Perle der Ausgabe. im Kupferftich. 
Am glüdlichften und reichften Die Fülle der Kaulbach'ſchen Phantafie 
wiederſpiegelnd und in jeiner Originaldarftellung vermöge feiner ho— 
ben Yage an Ort und Stelle ſich der mußevollen Verachtung faft 
entziebend, macht diefer Doppelgrund feinen Befig um fo wünfchens- 
werther. Welch" cine herrliche Betrönung ſunſerer Divans und So: 
phas wird er, ſchmal eingerahmt und in jerren Theilen aneinander 
gereibt, abgeben, und welch’ einen heitern und dauernden Genuß ver⸗ 
ſpricht er, wenn man ihm auf dieſe Weiſe ver täglichen Beſchauung 
nahe bringt! 


Eifriges Studium und fortgefegter Bertehr mit dem Urheber 
haben den nachbildenden Künftler, Brof. Eichens, befühigt, mit 
feinem anerlaunt gewiſſenhaften Stichel auch den eigenthümlichen 
Kaulbach ſchen Austrud zu vereinigen und damit den glüdlichen 
Vuntt zu erreichen, Dak man mehr, als an die Schöpfungen des 
‚Meifters lebhaft erinnert wird, felbft wenn man ſie genau fennt; 
in feinem Köpfchen ift der Stecher hinter der glüclichen Wiedergabe 
der Intention des Urhebers zurüdgeblieben. — Der Drud könnte 
gleichmäßiger fein. 


Ueber Das 2te Dlatt, „Die Sage“, geitochen von Y. Jacobp, 
hat fih vor Aurzem einer unferer geichätten Mitarbeiter bei Gele 
genheit eines Artikels über den fehr taleutvollen Stecher (S. 75.) 
bereits ausgeſprochen; wir fünnen ihm nur beiftimmen. 


Auch Das Ite Platt: „Solon“ von A. Hoffmann ift eine ſehr 
gediegene und befonders in den wefentlichen Theilen, namentlich im 
Kopfe des Geſetzgebers, höchſt gelungene Arbeit. Man kann Raul 
‚bach Glück wünfcen zu dem Triumvirat, welches feine Aufgabe mit 
fo großem Gifer und fo gutenr- Erfolge zu löfen befliffen ift. 

. . F · E. 





Eine neue Art lithographifcer Vervielfältigung. 

Wir legen unſern Vefern mit der heutigen Nummer eim arti- 
fiiches Matt vor, welches uns aus dem unter der Direktion von 
A. Sarer ſtehenden lith. Inftitut von Emil Wilhelmi in Peipzig 
jugegangen ift. Man theilt uns darüber Folgendes mit: 


„An mehreren Steindrudereien werden zum Theil noch jet 
Reliefs, welche, mit dem Diamant gefchnitten, nicht kräftig genug 
erſcheinen, um fie roth oder jonft beliebig druden zu fönnen, auf 
Aetzgrund gezogen und vermittelft Phosphorfäure vertieft, Da die 
von uns benußten Steine aus Kallſchiefer beftehen, fe ift der Pre- 
zb des Aetzens cin ſehr kurzer und bedarf weit größerer Vorſicht, 
als beim Kupfer. Außerdem ergeben fich auch in fofern bebentende 
Hemmniffe, als man nicht, wie bei Metaltplatten, den Grund wer: 
haben und die Stärke des Striches unterfuchen lann. Dazu 
fonmmt, daß man alle Stellen, welche nicht mehr ägen fellen, mit 
einer ſehr fettigen Farbe, Die gleichzeitig Die Eigenſchaft des fchnel- 
fen Trodnens hat, einreiben muß, um die in den vertieften Strichen 
befinblihe Säure zu nentralifiren und jene fir Die Drudfarbe 
empfänglich zu machen. 

Dem Kupferftih gegenüber würde diefe Verfahrungsweife ſchon 
BVortheile gewähren, wenn wir auch nur von. der Originalpfatte 
druden, da wir bequem eine doppelt fo große Anzahl im gleicher 
Zeit fertigen lönnen; vervielfältigen wir indeß unfere Radirung Durch 
Ueberdruck, jo daß wir von einem Mlatte, wie Das Des „Hans 
Saba“ etwa vier Eremplare auf einmal druden, jo bleibt der 
Kupferdruck weit hinter dem Steindrud zurüd. 


Im Bergleih zum Buchdruck aber bietet dieſe Manier eben- 
falls nicht geringe Vortheile. Der Maler, der Die Zeichnung auf 
den Holjfto fertigt, wirt — bei nur eimiger Uebung — dieſelbe 
mit noch größerer Yeichtigleit radiren. Wenn nun auch die Buch— 
druckerpreſſe ſchneller zu arbeiten vermag als die umfrige, fo füllt 
dagegen bei diefem Verfahren die Ausgabe für den Holzfchneider 
fort, — ein Ausfall, der unmöglich durch ein ſchnelleres Drucken 
erfegt werden faun. Zudem findet es fich oft, Daß der Holzfchneis 
der, aus Mangel an alademifcher Bildung, der Genialitit des Ma— 
lers ſchadet, was wieberum bei einer eigenhändigen Radirung beifel- 
ben, da fie feine Schöpfung and im Drude getreu wiedergiebt, un: 
möglich iſt.“ 

Soviel wir wiflen, ift Das in Rede ftchende Verfahren zwar 
ſchen von einigen biefigen Yithographen mit mehr oder minder glüd- 
lihem Erfolg verfucht und für Neinere Arbeiten angewendet wors 
den. Allein wir müfjen geſtehen, daß der vorliegende Probedrud 
feiner vorzüglichen Reinheit und Sauberkeit wegen zu Dem Ge— 
lungenſten gehört, was wir bis jegt im dieſer Art zu ſehen Gele 
genbeit hatten. Sammtliche Strichlagen, bis auf Die zarteften Ueber— 
gangstöne, find hier zu einer jo Haren Geltung gelommen, wie wir 
es mur von einer Metallradirung verlangen können und ebenfo rein 
ftelfen ſich auch die durch das gefchicte Aetzen und Deden erzielten 
Abftufungen in den Gefammimafen der verfchiedenen Tonlagen 
heraus. Das Platt macht, was den Drud anbetrifft, der Anftalt, 
aus der es hervorgegangen, alle Ehre, und wir find überzeugt, daß 
unfern Leſern die Mittheilung dieſer Probe einer vervolllemmneten 
eigenthũmlichen Technil von greßem Jutereſſe fein wird, 
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*+* Wien, ven 16. März. Heute farb der ehem. Profeffer an ber 
biefigen Mlabemie ber bilbenben Künſte Johann Under, Hiſtorien - und Bor 
traitmaler, am Typhus im 6Often Fahre feines Lebens.’ 

Iohann Ender gehörte zu bem thätigfiem und fruchtbarſten Künſtlern Biene, 
Seine Bluthezeit fiel in eime Epoche, wo Kunft mehr gefucht und befler bezahlt 
wurde, ald es bier im gegenwärtigen Momente der Fall if. Er ftarb im Oefier- 
reich als reicher Mann, bei Klnftlern ein jeltener Kal. — Seiner Kunſtrichtung 
nadı gehörte er in bie ältere alademiiche Schule, der eine gemiffe materielle Rich ⸗ 
tigfeit und ein Streben nach fogenannten ivenlen Formen böher ging als leben» 
bige Wahrheit und empfundene Ehönbeit. Im ben Traditionen eimer antikifi- 
renden Kunſtrichtung erzogen, den Bid urverwandt nad Franfreich gerichtet, 
wo David und Gerard die Geifter beberrichten, mußte dieſe Kunftrihtung bei 
ben. Beflsehungen des modernen Deutſchland immer mehr und mehr vereinſa ⸗ 
men, und deſte mebr ber geiftigen Bewegung beutjcher Kunst fih entziehen, als 
bie Richtung des vermärzlichen Wiens eine durch und durch materielle war, 
und auch feine andere fein konnte. Ender war lange ſchon, mit der Richtung, 
ber er angebörte, geiftig tobt, bevor er nach mehr als 2ijähriger Thätigleit 
als Profeffer an der biefigen Afabemie, in den Ruheſtand vericht wurde. Seine 
legte größere Arbeit war ein Mreätogemälde im ber Tirna'ſchen Kapelle des 


"biefigen Stepbansboms. Die Aufgabe, welche bei diefer Gelegenheit dem Künft- 
|fer gefielt warbe, wäre auch für eime größere fünfierifhe Kraft eine kaum ber 


friebigend zu (Bjenbe geweſen. Die Berbindung ber Plaftif mit Dlalerei, wie 
fie bert geforbert wurde, widerſpricht zu ſehr den Grundſätzen jeder getunden 
Kmft. Der ernfle Willen, das Möglichſte zu leiten, läßt ſich aber bei dieſer 
Arbeit 9. Enders nicht verfennen, wie ſebr auch die Traditionen feiner Kunft- 
richtung mit dem Gegenflande im Wiberipruch waren, 

Das Fresfogemälde wurde durch P. Schmitt in Kupfer geſtochen. — 
Gegenwärtig feben nech zwei Ender als Minftler, bein Zwilliugsbruder ber 
Lanbihafter Thomas Enper, und ein Sohn, eim ebenialls geachteter Por- 
trãt⸗ und Hiſtorienmaler. 

Welch untergeordnete Stellung noch die geſammte bildende Kunſt bier ein⸗ 

nimmt, werben Sie ans dem in ber heutigen offiziellen Wiener Zeitung ver» 
fientlichten Programme ver Hedzeitsfeierlichleiten des Kaijers eriehen haben. 
Der bildenden Kumft wirb darin faſt gar micht gebacht. Aufangs wurde pro- 
jeftirt, bie neue Wien-Brüde mit Statuen zu verzieren, Triumphpforte sc, zu 
errichten, kurz im ben Feierlichleiten der bildenden Kunft cine, wenn auch meh 
fo beicheibene Stellung anzuweiſen. Bon AM dem ift jetst Teime Rebe mehr. 
Man fagt, die Juderbäder verlangen viel zu wiel fiir Clace und Confitures, 
welche auf dem Bällen der Commmme bargereicht werben jollen, als daß dieſer 
noch Geld für Kumft übrig bleiben Türme, Wielleicht erbarmen ſich Die Priva- 
tem bei ber projeltirten groſſen Beleuchtung ber verwaiſten Kuuſt, vielleicht er- 
innert man ſich ihrer in ben letzten Angenbliden, — follte e8 ber all je, 
werbe ich mich beeilen, Ihnen ein Faltum zu melben, das von einem gebilde⸗ 
terem und gelänterterem Geſchmacke Zengniß gäbe. Der Mufit ift im bem 
Programme gedacht — ob im einem Sinne, welcher die Mufit ale Kunſt für- 
bert, mülſſen erfl Die weiteren Details zeigen, 
° Fe ben Bau der Botivlirche if ber Bla oberhalb des Belvedere's ber 
Aimmt worben, je zwar, daß ber gothiſche Bau zwiſchen den Bahnhöfen ber 
Eütbahn, dem modernen leloſſalen Arſenale und dem Belvedere ſeldſt, einem 
Bauwerk im befferen barocken Styl, zu fleben kommen wirt. Man ermartet 
mit Nengierde md Ungeduld vie Beröfjentlibung des Programmes, 


Het. Mürnberg. Director Kreling bat vom Könige Mar den Auf— 
trag, die Krönung Kaiſer Ludwig bes Vayern in einem großen Gemälde and- 
zuführen. — Auch fol ter König mit Gallait wegen Antanf von deſſen gro» 
fem Bilde: „Die Brälffeler Schligengilde ver ben ermorbeten Helden Egmont 
unb Hoorn“, in Unterbanbinng getreten jein. 


, T.K. Hannover. Der Proſeſſor Sohn befindet ſich feit dem I. April 

bier. Er wurde berufen, um ein lebensgroßes Bilbnif ver Königin zu malen, 

Das Haupibild der Kunftausftellung zu Hannover, C. Hübner's „Rettung 

aus ber Aeuersbrumft”, ift jett in Gotha ausgefiellt, und ber Ertrag ber Ein 

nabme fr den Silnfiler » Unterftägungsverein zu Düſſelderf beffimmt. Ende 
April lommt das Bild nah Wagdeburg. 


Se DB — — 


Kunstverktiut. 


ueberſicht der Kunftausftellungen im Jabre 1854. 


Die Unmeldungen für den Kunftvereinsireis weſtlich der Elbe 
werben 14 Tage vor bem Schluftermin ber Ablieferung erbeten. Dieſer Ter- 
min iſt: 

fie Hauneverder 18, Aebruar, (Abr. Hr. Hofbaumeifter Bogelt) 
m Magbeburg der 4, April (Abe, Sr. Dr, Schueider.) 

„ Braunfhweig ber 20, Mai. (Apr. Hr. Dr. Schiller.) 

» Halle der 1. Juli. (Mr. Sr, Dr. Weber) 

„ Gotha ber 1. Augufl. (Abr. Hr. Schulrath Looff.) 

Caſſel der 1. September. (Mbr. Hr. v. Schmerfelt.) 

Halberftabt wird mur eine Meine Zioilchenansftellung halten, 

Die Bebingungen find abgebrudt im Kranach-Jahrgaug (1853) No. 46, 
Beiblatt Ro, 12. 


Dar Norbdeutfche Geſammt⸗ Runfiverein bat folgenbe Ausftellungs- 
zeiten für bie eingelabenen ünftler feftgeftellt: 
fit Bremen vom 1. Mär Bis 3. Mär. 
„ Hamburg vom 12. April bis 6. Juni. 
„ Lübed vom 22. Iumi bis WM, Inli. 
„ Rofed vom 3. Anguft bis 31. Augufl. 
„ Stealfundb vom 14. September bis 5. Dctober. 
„ Greifewalde vom W, Dcteber, 
Die Ablieſerung geihieht Ipäteflens bie zum 21. Februar mach Bremen bin. 
Die Beringungefäge finden ih Kranach-Jahrgaug (1569) No. 47. 


Der Thüringer Kunftverein eröffnet ben Kreis feiner biesjährigen 
Ausftellungen file bie geachteten Künfiier Deutſchlanda und ber Nachbarländer: 
am 1, Mai in Erfurt. 
1. Iuni Naumburg, D 
1. Juli Iena, 
1. Augufi Suhl, 
„ 1. September Nerbbanfen, 
„ 1. October Mühlhauſen. 
Die Bedingungen find im Beiblatt zu No. 3 bes laufenden Jahrgangs 
zu finben, 
Die im Mheinifchen Gejammtvereiu verbumdenen Bereine werden 
ihre achtzehute Ansftellung veranftalten, und zwar wird biejlelbe: 
vom 15. April bis zum 10. Mai in Darmſtadt, 
„ 1. Mai bis zum 5. Juni in Mannheim, 
6, Zuni bis zum 1. Juli in Stuttgart, 
2. Juli eis zum 27, Juli in Carlerupe, 
28, Juli bis zum 22, Auguft in Freiburg, 
23. Auguſt bis zum 20, September in Straßburg, 
21, September bis zum 19. Detober in Mainz 


Hierauf folgt 


Te dr 2 


eingeladen. Wbfieferung, mo immer möglih wor dem Afien April mad 
Darmſtadt. 
Die Obliegenheiten find abgerrudt in Mr. 6 des 1. debrgengo. 


Wiesbaden wird während ber biesjährigen Kurzeit 
vom 15, Juli Bis 2. Auguft 
bie alle brei Jahre Mattfindenbe gröhere Aunftausftellung —— Die 
ſchriftlichen Anmeldungen zur Betheiſiguug ber Künſtler von nah und fern wer- 
ben bis zum 15. Juni erwartet; bie Kunſtwerle ſelbſt müſſen bis zum 1. Juli 
eingegangen fein, Die Bebingungen find in Nr, 9 bes 1. Jahrg. angegeben. 


Der Kunftverein für dad Königreih Sannover 
in im Jahr 1832 gefliftet, derzeit unter bem Proteltorat bes Vicelönigs, Her 
zege von Cambribge, und zählte bereits im erften Jahre 918 Altien. Die erfle 
Ausflellung wırte am 24. Februar 1833 eröffnet; 428 tunſtwerle waren vom 
199 Kinftern eingeſendet. Zum Ankauf von Kunftwerken ift verwenbet: 


Im 9. 100 — 4040 Thlr. 12 Sgr. — Pi. 
We 55 .- 4» 1» 
BB...:, IB» m» W« 
1836 2...» Al =» 7 oe To 
REN ET. 1.“ 
uxas ... 7 «1. 8. 
WB... Mi = 8. 3> 
180 ..... 6212 te 
wi. 6 + 4 
1849. .... 7974 2. 4. 
WU ..... m - MM. 6- 
18 ..... 6257 ee Sr 
1845..... 3285. MM. 3. 
1846 2...» Se - 3 «+ 1. 
187 ..... 3749 14 5. 
1848 ..... oißs ir58 
BG 3893 » » Ar 
1850 . .... 7.300 0 ‘= 
Be 7460 19 > 
BR ..... 10218 19 s- 
13 ..... 7739 14 2.» 


Ir 2 Fahren 148,295 Fer 13 * 77 

Gegenwärtig erfreut fich der Bereim unter dem Proteltorate bes Königs 
von Haumover einer gefeigerten Theilnahme, ba bie Zahl ver Altien ſcheu 1855 
bis auf 2531, und bie Einnahme jogar auf 10,000 Thle. geftiegen ift. 

Auf der biesjährigen Ausflelung zu Hannever, melde, am 24, Februar 
eröffwet, mit vem 2, April geichloffen tft, find 587 Kunſſwerle ausgeftellt, und 
davon für 8450 Zblr, angelauft. 

Die mächftfolgenbe Ausfellung des weftlichen Kreiſes wird 

am 8, April in Magdeburg 


ſtattfinden. Alle ausgezeichnete Künſiler ohne Unterihieb bes Vaterlaudes find | eröffnet. 


mm 





DBekhanntmahnng. 


Die öffentliche Ausftellung von Originalwerken der bildenden Kunſt bei ver Königl. Sächſ. Akademie der Künfte zu Dresden 


wird für das laufende Jahr 


Sonntag den 16. Juli 
eröffnet werben, und ift als — Zeitpunkt der Einlieferung der auszuſtellenden Gegenſtände 
der 10. Juli 


feſtgeſezt werben. Später eingeſendete Kunftwerte können alsdaun nur noch auf den unbeſetzt gebliebenen Räumen ihre Pläge finden. 
Eopien find, außer nach vorher vom akademischen Rathe erhaltener Erlaubniß, bei Diefer Ausstellung unzuläſſig. 
Den Künftlern bleibt es überlafjen, die Berfanispreife ihrer Arbeiten mit einzugeben, welche alsdann ebenfalls in den Ver: 


zeichniffen veröffentlicht werden follen. 


Tom 18. September Diefes Jahres an Fünnen die ansgeftellt gewefenen Gegenſtüude wieder zurückgenommen werden, 


Dresden, den 7. März 1854. 


Der akademiſche Rath. 





(Diefer Nummer it Nr. 8. des Piteratur« Blattes des Deutſchen Kunſtblattes und eine artiftiſche Beilage beigegeben.) 


Das Biatt eribelut mödhentih einmal, Abonnements nehmen alle Ouchkanplungen um Boflämter des In- u. Muslantes für den wierteljährlichen Preis wow I bir. 19 Bar. im. aer Beilagen am. 





Berlag von geinrid, — —— in Berlin. — Drud von Crowitgich und Sohn in Berlin. 
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3eitfchrift Drgan 
für bildende Kunſt, Baukunft und der Aunfivereine von 
Kunftgemerbe. | | Deutſchland. 


Unter Mitwirkung bon 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düfjeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Wörfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Ardigirt von F. Eggers in Verlin. 


* 


Deutſches 





‚den 27. April. 1854. 





M 11. Donnerſtag 





Inhalt: Die allgemeine deutiche Gemäldeausſtellung zu Münden im Sommer 1554. Ernſt Förſter. — Ausfiellung von Antiquitäten zu Amflerdam. W. 
— Kunfliteratur. Handbuch der lirchlichen Kunſtarchäelogie tes deutſchen Mittelalters, von Heinrich Otte, Pater in Fröhten, Bon H. A. Willler. — 
Beitung. Berlin. Halberftabt. München. Nürnberg. Wien. — Aunfivereine. Toliringer Rumftoerein. 
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Intereſſen ſchließen that» wenn auch nicht grundſätzlich größere 
Die allgemeine deutſche Gemaͤldrausſtellung zu München | Arbeiten der Hifterienmalerei als „ſchwer verfäufliche Artitel“ von 
im Sommer 1854. fich aus; alademifche Aueftellungen mit ihrer geringen Ausficht auf 
Käufer ſchrecken die Künftler, die vornämlich auf diefe rechnen, nicht 
Das Unternehmern der Münchener Künſtlerſchaft, eine ausichlieh- | minder von fi ab. Es wird aber ein Hauptaugenmert der Ans: 
Lich deutfche Gemälte-Ausftellung und zwar gerade zu der Zeit und | ftellung, Die eine allgemeine zu werden verfpricht, fein, dahin zu 
an dem Ort der allgemeinen deutſchen Inbuftrie-Ausftellumg zu ver: |trachten, Daß alle Fächer aleihmäkig vertreten ſeien. Ber 
anftalten, bietet jo viele und vwerfchiedene Seiten der Betrachtung, | Allem erſcheint cs umerläflic, daß fich die Diftorienmalerei in an 
daß eine Beſprechung veffelben bier ganz am Platz fein dürfte. gedehnteſter Weile betheifige. Sie gerade, die die höchſten Aufaaben 
Der Umftand, daß ſich das Unternehmen an die Induſtrie- der Kunft behandelt, die Begebenheiten ſchildert, Charaktere verführt, 
Ausstellung anfchlieht, ja fie gewiſſermaßen ergänzt, da die Malerei | Seelenzuftände malt, die den Kunſtformen neues und eigenthünnliches 
als ſolche auf ihr nicht vertreten ift, bat es zunächſt als eim indu⸗ Leben atebt, fie, die Der neuen deutſchen Kunft bie Krone des Rub— 
ftrielfes herbortreten laſſen, als einen Berſuch, der lebenden ventfchen | mes vor Mit» und Nachwelt erworben, die Hifterienmaferei, nach 
Kunſt, unter Benutzung der günftigen Gelegenheit eines großen Zu⸗ der wir faft immer vergebens fragen, wenn wir die Säle der dent 
ſammenfluſſes von Menſchen aus allen Yändern, eine möglichft große | ſchen Kunftvereine betreten, darf bier nicht fehlen ever ein befchei- 
Anerkennung und erweiterte Abſatzwege zu verfchaffen. Inzwiſchen denes Plätchen einnehmen, und 68 ergeht die dringende Mahnung 
tonnte es weder den Künftlern, bie den Plan entworfen, im ven an Alle, die in ihr ihren Beruf gefunden haben, das Unternehmen 
Sinn fommen, eine etwaige Bildermefle veranftalten zu wollen, noch der Münchener Künſtlerſchaft durch ihrer Hände Werk kräftig zu 
liegt es im Wefen der Kunſt, ſich ausſchließlich von der Seite des |unterftüten! Aber and) die Schilderungen des Kleinlebens, die ge— 
materiellen Intereffes geltend zu machen, zumal hier, wo bereits |mithlichen, beitern, komiſchen Scenen ber ımteren Benöfferungs: 
durch den Titel des Programms eine höhere, nämlich die nationale |fchichten mit ihrer Unbefangenheit und Wahrheit, die reich und viel« 
Bedeutung der Ausftellung hervorgehoben war. Wenn man deshalb |feitig entwidelte Landſchaftsmalerei, Schlachtenbilder, Architeftur- und 
auch ſogleich bei den erften Anlagen der Ausftellung den Zweck im | Thierftüde, Bildnifſe, Stillleben, und wo überall in Farbe oder 
Auge hatte, für die Ausfteller, die in der Regel von ihren Mühen | Zeichnung bie deutſche Kunſt ihre eigenthämlichen Beftrebungen und 
und Opfern bei Ausftellungen nur etwas Ehre als Yohn davon tra= | Richtungen dur hervorragende Leiftungen bethätigt hat, alle Sat: 
gen, eine möglichft fichere Hoffnung auf Verkauf ihrer Zuſendungen | tungen find gleich unentbehrlich, umd es follte feinen deutſchen Ma- 
zu gewinnen, fo fonnte doch Niemand überfehen ober verfennen, daß ler irgend eines Fachs geben, der ſich nach Maßgabe feiner Kräfte 
die Hauptaufgabe der Austellung fei: ein Bild zu geben von nicht berufen fühlte, dieſe zum Velten einer Ausftellung aufzubieten, 
dem gegenwärtigen Standpunlt der"Malerei und der die vorzugsweife die Beſtimmung hat, vor dem deutichen, ja ver 
zeihnenden Künfte überhaupt in Deutichlant. ‚dem europäifchen Publikum Zeugnit wen der deutſchen Kunſt in ums 
Hiemit. charakterifirt fi das Unternehmen als eine allgemeine ſeren Tagen abzulegen. 
Angelegenheit der deutfchen Kunft und zwar als eine fehr wichtige. Eine zweite Bedingung, von deren Erfüllung das Gelingen 
und vorausfeglich folgenreiche. Die Borausſetzung aber ruht wefent ‚des Unternehmens, d. h. zumächft die Löſung der geftellten Aufgabe 
lich darin, daß das Unternehmen allgemein als ein allgemeines an- ‚abhängt, fiegt in dem Umſtand, daß wir in Deutſchland mehre 
gefehen und erkannt werde. Die gewöhnlichen KunftvereinssAus- Kunſtſchulen, wenigftens Hauptkumftftätten mit eigenthümlicher, unter 


ftellungen mit ibren ganz im den Vordergrund geſchobenen materiellen ſia verſchiedener Aunſtrichtung baben. Es würde nun eine große 
V. Jahrgang. 17 





Rüde entftchen, wenn im einer allgemeinen deutſchen Gemälde: Ans: 
ftellung eine diefer Schulen gar nicht oder unverhältnigmäßig ſchwach 
vertreten wäre, und etwa neben zehn Bildern aus München nur 
zwei aus Düffelvorf, eines aus Berlin ꝛc. aufgeführt werden könn: 
ten. Allerdings tritt dem Unternehmen ein Umftand ſehr binderlich 
entgegen: das find die gleichzeitigen Ausftellungen an andern Orten, 
und es frante fich, ob die betreffenden Behörden, im Hinblid auf 
die große fünftlerifhe und nationale Bebentung der allgemeinen 
deutfchen Gemälde»Ausftellung und deren böchftwabrfcheinlich ſehr 
Ichmenden materiellen Erfolg für die Theilnehmer, ſich nicht bewo- 
gen finden follten, ansnabmeweife eine Abänderung ihrer Beſtimmun⸗ 
aen eintreten zu laflen? 
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lerifchen Urtheils eine angemeffene Ansdehnung erhalten mußte. 
München fonnte nicht die Jury für bie gefammte deutſche Kunſt 
bilden wollen; es mußten in gleicher Weife an ven Hauptkunſtſtätten 
Deutſchlands Schiedsgerichte zufammentreten können mit der Boll 
macht, Gemälde unbedingt zur Ausftellung einzufenden, und ebenfo 
unbedingt zurückzuweiſen. Hiemit war den einzelnen Sünftler: 
Gemeinjchaften in Deutfchland Rechnung getragen, die Künftler von 
Berlin, Wien, Düffeldorf, Dresden u. ſ. w. erhielten das Recht, 
die Richter über ihre beabfichtigten Zufendungen aus ihrer Mitte 
zu wählen. Allein damit war nur die halbe Arbeit gethan. Noch 
war nicht geforgt für diejenigen, die an Orten leben, an denen bie 
geringe Anzahl der Kumftgenoffen die Bildung einer Jury unmög— 


Endlich halte ich das Gelingen bes Unternehmens noch au lich macht, und ebenſowenig für diejenigen, die fich durch irgend 
eine dritte Bedingung gebunden, deren Erfüllung in den Häns einen Umſtand veranlaßt ſehen follten, der Jury ihrer Stadt fich 
ben unferer hochgeftellteften Künſtler liegt. Sie allerdings, die das nicht zu unterwerfen. Für alle diefe Fälle blieb nichts übrig, als die 
Süd in vollem Maße geniehen, das ihren Borläufern, einem Jury in München zu bevollmächtigen. Hiemit waren ſowohl bie 
Carſtens, Schick, Wächter u. |. w. in fehr karger Weife zugemefjen | Rechte größerer Kunftgenoffenfchaften, als die Freiheit der Einzelnen, 
war, die denjenigen der fie im’ ihren Werfen kennen lernen will, ihre Beurtheiler fich felbft zu wählen, gewahrt. Trotzdem ift das 
nicht auf Ausftellungen, fondern auf Tempel und Paläfte verweifen, | Anfinnen der Münchner Künftler an ihre Kunftgenoffen im fibrigen 
oder zu feftgefegter Stunde in der reichausgeftatteten Werkftatt | Deutſchland, befonbere Prüfungs Ausſchüſſe zu wählen, auf ver- 
empfangen können, möchten leicht dahin tommen, diefe Ausftellung ſchiedene Hinderniſſe gefioßen. Stuttgart -erllärte, zu wenig Künft- 
wie fo viele andere mit Gleichgültigkeit oder Theilnahmlofigkeit an | ler für die Bildung einer eigenen Jury zu haben und unterwarf 
zuſehen. Möchte das micht der Fall fein! möchten fie alle — ſich ohne weiteres der Münchener. Frankfurt und Dresden 
(Namen zu nennen ift bier gänzlich überflühfig, wo Werke und Ges gaben bereitwilligft ihre Zuftimmung und wählten ohne Zaubern. 
fhichte reden!) — zu dieſer Ausftellung ſich verhalten, wie zu der Wien ſchien Anfangs durch die dort vor einiger Zeit eingetretene 
neuen deutſchen Kunſt überhaupt, davon fie ein Bild fein fol, und | Zerllüftung der Kunftintereffen außer Stand, die Bildung eines 
welche nur durch fie im ihre weithin fichtbare und wirkfame Höhe |gemeinfamen Schiedsgerichts zu Stande zu bringen, bat aber dann 
gehoben worden. Möchte die Ausftellung nicht das Schidjal des /mit großem Eifer die Sache durchgeführt. Berlin bat die Auf: 
bekannten Feichenbegängnifles tbeilen, bei welchem eine Anzahl bers/gabe für die dortigen Verhältniſſe für ſehr fchwierig erklärt, 
vorragender Männer durch ihre Abweſenheit glänzte! nichtsdeſtoweniger aber ebenfalls einen Prüfungsausſchuß gewählt. 

Ich gehe nun Über zu den Mitteln, welche angewendet wurden, | Düffeldorf machte verfchiedene Einwendungen, die wielleicht auch 
Das Unternehmen ins Leben zu führen, und übergehe den Zwifchen an andern Orten zur Spracde gekommen find und deshalb wohl 
fall eines daſſelbe durchkreuzenden zweiten Unternehmens einer auf auch hier in Erwägung zu nehmen fein bürften. Zuerſt nämlich 
die legten hundert Iahre ausgedehnten Gemälde-Ausftellung, weil|war man der Meinung in Düffelderf, daß die Zumuthung, fich 


ed von feinen Urhebern wieder aufgegeben worben iſt. Die Künftler: 
ſchaft Münchens, zu einem feften Berein verbunden, hat aus ihrer 
Mitte einen Ausſchuß von etwa breifig Mitgliedern gewählt und 
ihm die Sefchäftsführung übertragen. Diefer Ausſchuß hat feinerfeits 
die Herren Albr. Adam und I. Bernhardt zu ihren Vorftänden, 
die Herren €. Förfter und C. Fentſch zu ihren Schriftführern er: 
wählt. Nach erlangter töniglicher Genehmigung zur Ausführung 
des Unternehmens wurden Aufforderungen an bie deutſchen Künftler 
erlaffen, und zwar ſowohl eine allgemeine durch öffentliche Blätter, 
als beiondere Einladungen an beftimmte Künſtler. Daß Yebtere 
nöthig feien, war leicht zu erleunen, da man — vorausgeſetzt 
felbft, daß die öffentliche Aufforderung bis zu jedem Ginzelnen 
dringen würde — eine größere Wirkſamleit erit von bejonderen 
Einladungen erwarten fonnte. Dennoch lag gerade hier ein Stein 
des Anftoßes. Unmöglich kann man in München (oder fonft an 
einen Orte) über alle perſönliche Verhältnifie der andern Kunft- 
ftätten und Stünftler fo genau unterrichtet fein, daß man nicht einen 
ansgezeichneten Künftler zu übergehen, einen minderbefühigten aus- 
zugeichnen im die Lage kommen ſollte. Das wirklich Anftößige die: 
fes Vorgehens mußte fich, wie wir bald fehen werben, fogleich bei 
einer der erften unerläßlichen Beftimmungen der Ausführung zeigen. 

Wir haben gefehen: beides war nothwendig, allgemeine und 
befondere Einladung, um fiber ’Zufendungen zu erhalten. Das 
nächſtnothwendige war nun, eine Sicherheit gegen Zufendungen zu 
gewinnen, denen die für dieſe Ausftellung nöthigen Gigenfchaften 
fehlen. Die Bildung eines Schiedsgerichts ergab ſich als unerläß- 
lich. Rum aber foll die Ausftelfung Das Gepräge einer allgemeinen 
beutjchen haben, womit felbftverftändlich bie Berechtigung bes fünft- 


einem Schiedsgericht zu unterwerfen, fich mit einer perſönlichen Eins 
ladung nicht vertrüge. Abgefehen mm davon, daß der perfünlichen 
Einladung zur Theilmahme an der Ausftellung die befondern Ber 
ftimmungen über dieſe Theilnahme beigefügt find, und Darunter 
diejenige hinfichtlich des Schiebsgerichtes fich befindet, kann keinesfalls 
eine perfönliche Einfabung (namentlich unter den bereits oben näher 
bezeichneten Umpftänden) dem Einladenden die Hände binden ber 
Art, daß er ohne Widerrede an- und aufnehmen müßte, was ber 
Eingeladene fendet. Dean frage nur nach bei Ähnlichen Borlomm— 
niffen, 5. B. bei Redactionen von Zeitungen, Zeitichriften, Sammel- 
werfen, Muſen⸗ Almanachen ꝛc. wie weit fie ſich durch eine perfön- 
liche Einladung zur Theilnahme für gebunden erachten? Man ver- 
gleiche nur das Verfahren auf Kunftausftellungen, oder den Erfolg, 
wo die Jury fehlt! Gewiß, eine Iury ift unerläßlich, und hochge⸗ 
ftelite Künftler werden fich einem für fie ohnehin durchaus unbe 
denklihen Nichteripruch gern unterwerfen, wenn fie erwägen, dab 
eine Grenzlinie zwifchen denen, welche fih und benen welche fich 
nicht zu unterwerfen haben zu ziehen nicht nur höchſt fchwierig, fon- 
dern geradezu unmöglich iſt. Auch feheint man in Düffeldorf auf 
biefe Erwägung eingegangen zu fein, und bat ſich bereit erflärt, das 
für ähnliche Zwede beſtehende Schiedsgericht auch für Die allgemeine 
deutſche Gemälde- Austellung zu bevollmächtigen, dabei aber eine 
über die „befondern Beftimmungen“ ausgebehnte Bollmact zur Be- 
bingung gemacht. Es ift nicht im Abrede zu ftellen, daß die Jurh 
einer Künftlergemeinfchaft ein Interefie daran haben muß, dab nicht 
einzelne Mitglieder gewiffermaßen aus ihr heraustreten, indem fie 
ſich ihrem Urtheil entziehen und einem fremben unterwerfen und doch 
vor der Welt als Glieder jener Gemeinfchaft daſtehen und ibre 
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Ehren theilen. Wollte man aber dem Urtbeil tiefer Jury unbes | Unternehmen in gleich liberaler Weiſe unterftügen, wofür von Sei: 
dingt Jeden unterwerfen, der — vielleicht ganz zufällig — im ihrem | ten des Ausſchuſſes die möthigen Schritte gethan find, 

Bereich lebte, jo wäre damit bie Freiheit des einzelnen Künftlers Geſetzt nun den hoffentlich eintretenden Fall, daß das Linter- 
auf eine ungerechtfertigte, im manchen Fällen vielleicht unerträgliche | nehmen, alffeitig umterftügt, volllommen gelingt, und daß die allge» 
Weiſe beſchränkt, und er würde ſich und feine Arbeit fern halten | meine deutſche Gemälbe-Ausftellung ihrem Awed Ehre und ber 
von einer Austellung die ihm ſolche Feſſeln amlegte. Und doch müffen | Nation Freude macht, jo bleibt dabei noch immer eine leere Stelle, 
die Schiedsgerichte Borrechte haben zur Förderung ihrer Wirkfamfeit, | die nur durch die Künſtler felbft ausgefüllt werden fann. Es ift 
und eine Sicherheit dagegen, daß nicht Werfe auf Rechnung ihres wohl nicht Leicht ein Künftler in Deutfchland zu finden, ver beim 
Urtheils fommen, bie fich demfelben nicht geftellt haben — umd fie Hinblick anf bie vielen jährlichen Aufammenfünfte von Männern 


haben beides. Erſtlich wird jedem Gemälde ſowohl bei feiner Auf: 
ſtellungsenummer als im Katalog die Bemerkung beigefügt: „Benut- 
achtet vom Prüfungs: Ansfhuk in ...... * BDiemit ift jede irrige 
Bermuthung über die Duelle der Begutachtung abgefchnitten. 

Fernere Sicherheit giebt die Veftimmumg, daß Werke, von einer 
Jury zurüdgewieien, nicht an eine andere ſich wenden dürfen, 
werbalb denn auch das Berzeichniß folcher Werke an den Mündner 
Ausſchuß einzufenden ift, Damit folche ohne Weiteres zurädgefchict 
werben. Endlich genießen nur ſolche Zufendungen unbedingte Porto: 
freiheit, welche mit einem Gertificat von einem der auswärtigen 
Prüfungs: Ausfhüfe an den Ausſchuß der allgemeinen deutſchen 
Gemälde: Ausftellung eingefendet werben, während die Zufendungen 
an die Münchner Jury nur dann portofrei find, wenn biefe fie 
für zuläfig erflärt, widrigenfalls aber auf Koften des Einjenders 
hin: und zurüdgehen. 

Hiemit, follte man meinen, ift den Prũfungs-Ausſchüſſen ſoviel 
Borzug eingeräumt, daf fie eher von benachbarten Künftlern aufge: 
fucht, als ohne befonders dringende Gründe von einheimifchen um: 
gangen werben vürften. 

In den Prüfungs: Ausfhuh für München wurden ge 
wählt: L. v. Klenze, Chr. Morgenftern, 9. Heinlein, Ph. 
Folk, v. Enhuber, Kirner, Stieler, Piloty, Gräfle, 
De. Reber, Alb. Zimmermann, Reinh. Zimmermann, 
Bamberger, Schön und Balme (v. Kaulbach und v. Schwind 
jind im Sommer abwejend, weshalb die Wahl auf fie nicht fallen 
fonnte.) 

In Wien wurden gewählt: Graf Franz v. Thun, Dir. 
Ruben, Brof,. Kupelwiefer, Yandichaftsmaler Hanſch, Architel- 
turmaler Alt, Bildnißmaler Schrogberg und Prof. Blaas. 

In Dresden wurden gewählt: Dir. v. Schnorr, die Prof. 
Bendemann, Rietfchel, H. Sonne und H. Papperig. 

In Frankfurt wurden gewählt: D. Paſſabant, Steinle 
und Beder. 

In Berlin: Prof. Schrader, Karl Beder, Dar Schmidt, 
Rarl Steffed und W. Nerenz. 

Das Düffeldorfer Schiedsgericht befteht aus den Herren 
Dir. v. Shadow, Prof. Leſſing, Prof. Sohn, E. Yeuge ımb 
A. Weber. 

Eine materiell wichtige Beſtimmung bei dieſer Ausftellung ift, 
daß Die Einnahme verfelben, nad Veftreitung der Koften, zum Ans 


in faft allen Fächern des Wiffens und Könnens, nicht einmal ven 
Wunſch gehabt hätte, nach einer allgemeinen deutſchen Künftler- 
Berjammlung Mehrmals ift fie auch wirklich angeregt werben, 
ohme inzwifchen zur Ausführung zu gelangen. Und doch ift fie ge— 
wiß für Biele ein wahres Seelenbedürfniß, und Jeder wird fich 
wenigftens von ganzem Herzen freuen, perfönliche Belanntſchaft ven 
Kunftgenoflen zu machen oder zu erneuern, die ihm durch ihre Thä— 
tigfeit lieb und achtungswerth geworden; es wird ihm wichtig. fein, 
Gedanten, Meinungen, Anfichten mit ihm anszutanfchen über dem 
gemeinfchaftlichen Beruf und deſſen Förderung; und zwar um fo 
mehr, wenn es unter dem Eindrud einer feftlichen Stimmung, 'we- 
uigftens einer großen Gemeinfchaft geichehen kan. Dazu aber bietet 
nun diefe Ausftellung die allerpaflendfte Gelegenheit, um fo mehr, 
als die große Induftric- Ausftellung ohnehin fehr viele Künftler ver: 
anlaffen wird, im Yaufe des Sommers Mimchen zu befuchen, 

Es ift auch bereits an den Ausſchuß der Gemälde-Ausfteltung 
in München der Antrag geftellt, die Aufforderung zu einer allge 
meinen deutfchen Stünftlerverjammlung ergehen zu laſſen; er ift mit 
allgemeiner Zuftummung aufgenommen worben und wird, ſobald 
man fich über die Weiſe der Ausführung ‘geeinigt haben wird, zum 
Beſchluß erhoben werben; fo daß uns vielleicht das Jahr 1854 
eine Repräfentation der deutfchen Kunft bringt, wie fie noch nicht 
da gewefen: neben den Werfen der jüngften Bergangenbeit, ven 
Schöpfungen des Königs Ludwig, bie Werke der Gegenwart, und 
neben beiden ihre Meifter, deren Freunde, Iünger und Nachfolger 
in heitrer, anregenber, beglüdender Bereinigung! Das gefchehe! 

Münden, 13. April. Eruft Förfter. 


Ausfellung von Antiquitäten zu Amferdam. 


Eine Ausftellung von Gegenftänden der Aunft und des Kunſt⸗ 
handwerls ans früheren Jahrhunderten, wie eine folche hier in Am—⸗ 
fterbam gegenwärtig eröffnet, ift für den Künftfer ſowohl, als auch 
für den Geſchichts und Kunſtforſcher, endlich für das Publikum 
überhanpt von großem Intereffe. Gegenftände, welche man früher 
vereinzelt und flüchtig fab, laden, mit gleichartigen zufanımengebracht, " 
zum Bergleichen eim, wozu jet alle Muße vorhanden ift; man ge 
winnt Einficht in bie verwandten Kategorien des Aunfthandwerts 


kauf ausgeftellter Gemälde verwendet werben foll. Ift nun bei dem |vergangener Perioden, der Sammler und Yiebhaber lernt fein Be— 
großen Andrang von Yenten zur Induftrie-Ausitellung af eine große | jigthum erft recht ſchätzen, indem er defjen Bedeutung erkannt bat, 


Zahl Beſucher der Gemälde Ausftellung, mithin ohnedies auf eine 
erweiterte Ausficht auf Berfauf zu rechnen, jo wächit bie Wahr- 
icheinlichkeit des Verlaufs mit der Zahl der Beſucher, nämlich mit 
der Einnahme, Es ift feinem Zweifel un rien, daß wenigftens 
für Viele Darin ein Antrieb liegt, die Ausftellumg zu beſchicken. Das 
Schiedsgeriht von Münden wird Sorge tragen, dab feine Ankäufe 
der Schule zur Ehre gereichen, für welche es einfteht. Wichtig aber 
ift für dieſen Zweck ver Ausftellung, daß We FE. bayr, Regierung 


und Mancher, der gleichgültig Das feinige wergegeben hätte, widmet 
demfelben jest neue Sorgfalt. Denn, man fage was man wolle, 
der bei weitem größte Theil des j. g. gebildeten Publitums bedarf 
einer. Veltion in diefer Beziehung gar fehr, und die Unfenntnif ver 
Kunftdentmale aus vergangenen Zeiten, fo wie die Unlenntniß der 
Gefchichte überhaupt, iſt überall und namentlich, beim ſchönen Ge— 


ſchlechte, noch ftets eine ziemlich weit verbreitete. Hörten wir doch 
neulich ſelbſt, bei Gelegenheit eines intereflanten Münzfundes aus _ 


Bortofreieit auf den F. bayr. Eiſenbahnen und Dampffchiffen ge> einer entlegenen Epoche, von einer fonft ganz gebildeten Dame die 
währt hat, wodurch nicht unbeträchtlicbe Ausgaben erfpart werden, vandaliſche Aeuferung: „wenn mir der Schal gehörte, ich Tiefe mir 
Zu hoffen ſteht, daß auch Die Übrigen deutſchen Regierungen das ein ſchönes Kaffeeſervice davon machen, denn das Silber ift gewiß 
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ſehr fein!“ *) Im jeder Stadt wird man immer nur ganz erſtaun⸗ in Geſtalt einer Windmühle —, ein Nautilos, montirt mit getrie⸗ 
lich wenig Perſonen finden, die mit ber Geſchichte ihres Geburts: | benen und ciſelirten Figuren, Zrinfjchalen, unter andern eine von 
orts vertraut find, Aber gerade die ſtunſidenlmale, jo wie die des A. van Vianen getrieben und in der Schanle „Apollo Python töd⸗ 
Kunſtfleißes der Voreltern haben eine faft zanberifche Gewalt, den tend“ und am Fuß „Apollo und Daphne” vorftellend, Kannen, 
Sinn für Gefchichte zu wecken. Schüffeln von getriebener Arbeit, deren mehrere der König von 

Dan Hatte hier anfangs vorgehabt, lediglich einheimifche Pro⸗ Holland eingefandt hatte, fo wie überhaupt mannigfachite Silber- 
dukte zufammenzubringen; es zeigten fich jedoch Schwierigkeiten, Das | geräthe, meift dem 17. Jahrhundert angehörend *), vepräfentirten im 
Ansländifche ganz entfernt zu balten, wie es gleichfalls unmöglich | würbiger Weife die Kuuſt der Silberfchmiede. Werke von vielen 
war, zu vermeiden, daß fich nicht werfchiedene Füden in dem ges | großen Meiftern, wie von Lutma, dem Freund Rembrandt's, Kaverh 
wünjchten Ganzen zeigten und manche Fächer wenig oder gar nicht u. A. wurden vermißt. 
beſetzt waren. Nichtsbeftoweniger ift es der Kommiſſion für bie Eine große Anzahl fülberner Geräthe wedten hiſtoriſche Erin- 
Ausſtellung, an deren Spitze wir mit Vergnügen ben Yanbjchafts: |nerungen: Die filberne Maurerkelle, womit am 28. Oftober 164% 
maler Dubourg erblickten, gelungen, eine ganz bedeutende Samm- |der erſte Stein zum Ratbhaufe zu Amfterdam gelegt wurde, biefem 
kung zufammenzubringen, die, in den Sälen der Künftlergefellfchaft | Meifterwerte van Kampen's, welches zu erbauen mehr als 11 Mil- 
Arti et Amieitine mit Geſchmact und Sachkenntniß aufgeftelit, als | lionen Gulden foftete, die von ben Spaniern erbentet waren; ein 
improvifirtes Mufeum alle Anertennung verdient. getriebener Becher des Dr. Tulpius; der Schmud der Frau Pelli- 

Eime Menge Sammler, Yiebhaber, Künftler, ver König ſelbſt come, abgebilpet auf dem berühmten Portraitbilde Rembrandts (zu- 
und viele Adlige und Patrizier, an der Spite die Direktion des | legt in der Galerie König Wilhelm IL) u. f. f. 

Muſeums für Alterthümer zu Leyden, fo wie bie Negierungen ber Zwei Halsringe (Torques) germanifchen Urfprungs (vielleicht 
Städte Amfterdam, Hoorn, Yenwarden, die Schüßengilden zu Go: |aus dem 4. Zahrh.), der eine mit einem Stüd Bernftein verziert 
rinchen und andere Serporationen u. f. f. hatten viele bemerfens- | und in der Nähe des Ubbeler-Sees gefunden, waren noch nachtrüg- 
werthe Schäte eingeſchickt, ſo daß der Katalog 792 Nummern zählt. | Tich vom Befiter Hrn. Kemper van Staverben eingefanbt werben. 

Denjenigen Lefern des Deutſchen Kımftblatts, welche ſich näher für Kupfer: und Eijengeräthe. 63 Nummern, darunter Kron- 
die Sache intereffiren, empfehlen wir ven bei Weftermann u. Zoon |leuchter aus dem 17. Jahrh., ein Leuchter aus dem 16. Jahrh., 
zu Amfterdam gebrucdten Katalog „Tentoonstelling van Voor-|ein Weihrauchfaß aus dem 15. Jahrh. — im Befig des Malers 
werpen van Kunst en Nyverkeid uit vroegeren Tyd ete.“ ) Bosboom; — Spiegel, Schenkfannen, Mörfer von Glocenſpeiſe, 
und werben ung damit beanüigen, an biefem Orte bloß Andentum: | Kühlgefähe, Wärmpfannen u. v. a. 

gen über die Phyſiognomie der Ansftellung zu geben. Diefelbe re- Die Stadt Amfterdam hatte 10 Heine Metalfftatuetten biftorifcher 
pröfentirt die folgenden Kategorien: 1) Gold» und Silberwerte; | Berjonen des Mittelalters, nicht eben durch Kunſtwerth ausgezeic- 
2) Geräthe von Kupfer und Eiſen; 3) Schmik- und Bildhauer: | net, hergeliehen. 

arbeiten, a) von Ho, b) won Elfenbein, e) von Perlmutter :c.; Die Schnit- und Bilphauerarbeiten von Hol, Elfen⸗ 
4) Töpferarbeiten; 5) Glasarbeiten; 6) Uhrwerte; 7) Gewebe und | bein etc. nahmen 200 Nummern des Kataloge ein. Ginige wenige 
Etidereien; 8) Waffen; 9) Abbildungen, Zeichnungen, Handfchriften. | Holzbasreliefs, eins mit der Jahreszahl 1217 gez., und dem Anfchein 
(Merfiwürdiger Weiſe iſt die GHlasmalerei, welche in Holland im nach Bruchſtücke von Altären — eim Relief, eine Beſchneidung vor⸗ 
Mittelalter zu fo großer Bluthe gebieben war, faft micht repräfens | ftellend, aus dem 16, Jahrh. im Befig des Malers Bosboom, ſowie 
tirt. — Zulunabeln fehlen ganz, was um fo mehr zu verwundern ein NReitergefecht, Bruchſtück eines Kamingeſimſes ans Dortrecht, 
ift, als man gerade jest im Begriff ift, dem holländiſchen Erfinder | zeichneten fich durch edlen Styl aus — gaben ein Zeugniß von 
der Buchdruckerkunſt ein Monument zu ſetzen.) ber Höhe, welche die Helzbildhauerfunft in den Niederlanden er- 

Die Gold- und Silberwerke umfaifen 175 Nummern des reicht hatte: das meifte ging freilich durch die Monoflaften zu 
Kataloge. Unter ben Trinfhörnern datirt das von Stavern, ein | Grunde. Dagegen waren bie Holzmeubles bes 16,, 17. m. 18. 
wirfliches folofiales Ochjenhern, mit Silber mentirt, vom Jahre Jahrh. in großer Fülle vorhanden und größtentheils aus den 
1897. Wahrfheinfih aus dem 16. Jahrhundert ift ein der Stadt | Werlſtätten der Künftler, vie ſich hier befanntlih mit alten Ge— 
Amfterdam gebörendes Trinfhorn von Silber; es ift Daffelbe, wel: räthen zu umgeben lieben, Die fie dann gelegentlich anf ihren Bil 
des Darth van der Helft auf der berühmten Schütters: Maaltyd | dern anbringen, auf die Ausjtellung gewandert. 
abgebildet hat. — Ein St. Georg ftreitet mit Schwert und Schild Eine Bettſtelle des 16, Jahrh., Stühle, Yehnfeflel, Tiſche des 
gegen den Drachen, ber fih um das Horn windet; den Fuß bildet | 16, 17. u. 18, Jahrh., Wandfehränfe, Bñũffets, Schmuckläſichen, 
eine fchöne gothiſche Kapelle, in welcher eine Hollandia fügt. Ein Feuerwärmer, Nußlnacker, mufitalifche Inftrumente, Spinnrüder ıc. 
drittes Horn, ein wirkliches mit Silber montirtes, ift ebenfalls anf | theils von Eichen», Eben- oder Nußbaumholz, mehr oder weniger 
einem andern Schfigenbilde des v. d. Helft abgebildet. lunſtreich geſchnitzt, wechfelten in bunter Reihe ab. 

Silberne Ehrentetten der Schützenkönige, von verfchiedenen Ein Federmeſſer de Ruyters und ber Stod, auf welchen ge- 
Städten eingefandt, überbieten fih an Reichthum der Verzierungen | ftügt Oldenbarneveldt zum Schaffot wanderte, nebft einem bezüglichen 
und der angehängten Wappenfchilde. Getriebene Becher aus bem | Authographon des I. van Bondel und andere Reliquien reiben ſich an. 
16, und 17. Jahrhundert, wie die der Gonfrerien ven St. Georg | I fehr großer Anzahl waren die Töpferwerte vorhanden und 
und Ehriftoph zu Gorinchen, ein ſ. g. Hengſtbecher — ein Becher darunter, aufer wenigen germaniichen Urmen und Töpfchen, aus dem 
in Geftalt eines Pferdes —, ein |. a. Mühlenbecher — ein Becher 16. und 17. Jahrh. Krüge, Schenftannen, Weinfühchen ıc. in ven 
— mannigfachſten und zierlichften Formen und theilweife mit bewunde⸗ 


*) Da verlangen Ste dech wohl zu viel, Berehrter. Ich wollte dem ſchö— 
nen Damen ven Enthufiasmns für alte Münzen ichenfen, wenn fie ſich dafür 
ame mehr um lebende Kunſt befünmern. Red. 

**) Bei jeber Nummer find bie Befiger der Gegenflänte mit Namen und 


Wohnert angeführt, Mau weis fomit filr fpätere Zeit, wo die Gegenflänbe) 


wieber aufzuſuchen find, und hat ein ſchäzenswerlhes, wenn auch fein vollſtän⸗ 
diges Inventar der im Lande zerftrenten Antignitäten 


rungswürbigem Gejchmad, mit erhabenen Ornamenten und bilblichen 
Darftellungen, fowie einfachen oder bunten Farben verziert. Das 
f. g. Delpftiche Blacuw und darunter mehrere vortreffliche bemalte 





*) Ein mit Niellos verziertes Juwelenlüſichen, von Herrn Sit gelieben, 
barf nicht nmerwähnt bleiben, fo wie mancherlei Biligran« Arbeiten. 
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Ziegel — einige von dem Landfchafter VBerboom — Tieken bedauern, 
daß die Fabrikation dieſes echt holländiſchen Yandesproduftes, welches 
an Schomfteinen, in den Stüchen und Portalen vielfach angewendet 
wurde, jet faft ganz außer Gebrauch gekommen if. Minder reich- 
baltig war das Glaswerf auf der Ausftellung, doch fehlte es keines: 
wegs an trefflichen gefchliffenen und verzierten Polalen, Kelchen, 
Trinſhernern, Römern x. 

Unter den Uhrwerken befanden fich mehrere hiſtoriſche; ein 
Kater Karlsglöcdkhen wurbe von Kaifer Carl V. nach einer Weber: 
lieferung an den Junker Feye van Heemftra geſcheult; ein Nach- 
tomme deſſelben hatte es hergeſchict. Die Hangglocke des Olden⸗ 
barneveldt und eine Taſchen⸗ Uhr des Bürgermeifters van der Werff 
war gleichfalls vorhanden; eine frieſiſche Hangglocke, mit verfilber- 
tem Zifierblatt und vergolbeten Ornamenten nebft gewundenen Säul; 
ben fehlte nicht. 

Unter den Stidereien waren es befonders bie Spiten, welche 
in woblerhaltenen Proben Die Aufmerkfamteit der Damen erregten; 
eben fo die reich geftichten Bräutigamshandfchuhe ans dem 17. Jahrh. 
und ein Korb mit fämmtlichen geftidten Kleidern für eim neus 
gebornes Kind; ferner das vollftändige Koftüm einer Zaanländiſchen 
Frau — alles aus dem 17, Jahrh. u. f. f. 

Unter ven Waffen befanden fich auch die im vorigen Jahre 
bei Hilverfum gefundenen Steinwaffen — Pfeilſpitzen, Schleuber- 
tugeln und Keule; die Rüftung des bolländifchen Seehelden van 
Galen, das Schwert des überwundenen ſpaniſchen Admirals Boſſu 
und andere Trophäen, nebſt einer Anzahl uralter Armbrüfte, Dolce, 
Schwerter, Feuergewehre aus den verſchiedenen Perioden u. ſ. f. 

Gemälde und fonftige Abbildungen waren verhältnißmäßig in 
geringer Anzahl eingefandt worden. Cine ſchöne Kollektion Manu— 
feripte mit Miniaturen gefchmüdt aus dem 14., 15. u. 16. Jabrb. 
hatte der Herr I. A. Enfherd aus Haarlem eingefandt. 

Ein treiflih gemalter Plan der Stadt Amſterdam von 1480 
von I. Dider, fo wie ein gezeichneter vom Jahre 1536 von C. An- 
thonvzoon, nebft merlwürdigen Amfterdamer Strafens Anfichten aus 
dem 17. Jahrh. von G. Berchheyde und A. Storl (aus den Kabi- 
wetten Sir, van der Hoop und van Loon) bie Abfündigung bes 
Nymweger Äriedens vor dem Rathhauſe zu Haarlem von ©. Bolt, 

eine allegorifhe Darftellung auf Die legte Vergroößeruug der Stadt 
Anfterdam von N. Berchhem nebit einer Anzahl Gemälde von vor- 
handenen Schlöffern und Kirchen — wie die ber St. Maria-Slirche 
zu Utrecht von Saenredam (gem. 1662) machten ven nicht amt we— 
nigften intereffanten Theil der Ausitellung aus, W. 


LRuustliteratur. 


Handbuch der kirchlichen Kunſtarchäologie des deutſchen Mittel: 
alters, von Dtte, Paftor in Sröhden, Dritte um— 
gearbeitete Auflage. Mit 13 Stahfftihen und 362 Helzfehnitten. 
XIII. und 367 ©. Leipzig. T. O. Weigel. 1854, Yer, 8. 


Bon S. A. Müller. 
Der 1842 zuerſt erſchienene kurze „Abriß ver kirchlichen Ar 





deutſchen Werte fehlte, welches das Gebiet der geſammten kirchlichen 
Archäologie umferes Mittelalters als ein in fich abgefchloffenes Feb 
in umfaffender, überfichtliher Weife behandelte. Das thut im vollen 
Sinne des Wortes das vorliegende Wert. — Wenn nämlich bei der 
Beurtheilung aller Compendien, welche die auf einem Gebiete des 
Wiſſens als Thatfachen oder als Wahrfcheinlichleiten feſtſtehenden 
Refultate darlegen, weniger die eigenen Forfchungen, neuen Erklä— 
rungen umb Theorien des Berf., als Anordnung, Weberfichtlichteit 
und Vollſtãndigleit des gegebenen Deaterials den Mafftab der Ber 
urtheilung abgeben müffen, fo können wir behaupten, daß das Hand: 
buch des Herrn Otte auch den ftrengften Anforderungen entfpricht, 
daneben aber auch, wie wir bereits aus einigen früheren Schriften 
des Verf. wiljen und weiter unten bei mehreren Gelegenheiten ſehen 
werben, von felbftändigen Forſchungen und eigenen Erflärungsweifen 
feinesiweges entblößt if. 

Wir müßten, um unferen Yejern einen betaillirten Ueberblid 
über die Anordnung und Die Reichhaltigteit des Materials zu geben, 
bilfigerweife den dem Buche vorgedrudten Inhalt nach feinen Ab- 
tbeilungen, Unterabtheilungen und Anmerhmgen wörtlich mittbeilen, 
begnügen uns aber mit furzer Angabe der Haupttheile und nächften 
Unterabtheilungen, indem wir den Blid in die Eintheilungen ber 
letzteren unferen am dem betreffenden Stellen zu machenben Bener- 
kungen überlaffen. Einleitung (S. 1. 2). J. Dentmale der 
Kunf. A. Das Firchengebäude (S. 3— 25). B. Innere Ein- 
richtung und Ausſchmückung der Kirchen (5. 2650). Man fiebt, 
daß bie Theilung A. und B. auf dem Unterfchiede des Immmobilen 
und Mobilen beruht. I. Geſchichte der Kunf. A, Baulunſt. 
Vorbemerkung über altchriftliche Architektur (S. 52—56). 1. Ro- 
manifcher oder Rundbogen⸗Stil. Sirchengebäude deſſelben (S. 57 
—109), 2. Germanifcher oder Spitzbogen⸗Stil. Stircbengebäube 
deffelben (S. 109166). Anhang über die Bauhütten nebit einem 
BVerzeichniffe deutfcher Baumeifter (S. 166— 176). B. Bildende 
und zeichnende Künfte. Borbemertung, 1, Remaniſcher Stil (©. 
176— 190). 2. Germanifcher Stil (S. 190-201). 3. Verſchie— 
dene Richtungen (S. 201 — 232). IU. Hilfewiſſenſchaften. 
A. GEpigraphit (S. 233— 258). B. Heraldit (©. 258 — 264). 
C. Monographie (S. 264— 315). Berzeichniß der Kirchenheiligen, 
chronologiſche Zugabe, Glofjarium der architeltoniſchen Kunſtwörter, 
Ortöregifter. Obwohl wir uns mit ben angegebenen einzelnen Ab- 
ſchnitten und mamentlih mit ihren durch Zahlen und Buchftaben 
nicht im Terte, fonbern nur im Inhaltsverzeichniß gegebenen Ueber 
ichriften, bis auf einige Ausnahmen, einverftanden erflären, fo möc- 
ten wir doch, zur Erhöhung der praftiichen Branchbarfeit eines fol- 
chen Handbuches fowohl beim Nachſchlagen wie beim Eitiren, den 
Verf. bitten, bei einer künftigen Auflage den einzelnen im Inhalte 
nit deutfchen Ziffern oder Buchitaben verfebenen Abſätzen fortlau- 
fende Baragraphenzablen und auferdem dem ganzen Buche Seiten- 
überfchriften zu geben. 

Leſen wir zunächſt die Ginleitung, in welcher der Berf. den 


theoretiſchen Standpunft, jo wie die Definition und ben Umfang 


feiner Wiffenfchaft angiebt, fo ift gegen feine an die Spike geftellte 
Definition der Kunſt die Einwenbung zu machen, daß in der finn- 
lichen Form das Moment der Schönheit (natürlich mit Abficht) ver 


chaologie“ von Otte, welcher ſich noch vorzugsweife auf die Preuß. ſchwiegen wird, die freilich eine nothwendige Folge der Sefegmäßig- 
Provinz Sachſen befhränfte, und brei Jahre nachher erweitert und | feit in der Darftellung ift. Aber eben diefe Geſetzmaäßigkeit bätten 
umgearbeitet in zweiter Auflage erfchien, tritt jegt abermals in neuer wir um fo lieber näher beftimmt gewünſcht, da ber ($.) 6 „bie 
und zwar dermaßen veränderter Geftalt (in anderm Berlage) hervor, chriſtliche Kunſt iſt ebenſo frei und unbegrenzt, wie die chriſtliche 
daß er nunmehr mit Recht den Namen eines „Haudbuches“ ver- Idee“, um nicht Mißdeutungen preisgegeben zu fein, mit jener ge— 
dient, wir ihm daher mit Rücficht auf bie ſeldem angeftelften funft- forderten Gefegmäßigfeit durch einige Worte in Einklang zu bringen 
Hiftorifchen Forſchungen und gewonnenen Nefultate als eine völlig war. Wir müfjen geftehen, daß wir überhaupt in Werfen, die wie 
neue Erſcheinung zw betrachten haben. Als eine ſolche heißen —— einen viel detaillirteren, praltiſchen Zweck haben, der- 
ihn um fo mehr willlommen, da es ung bisher an einem wenigſtens | gleichen blos definirende Einleitungen (die and gewöhnlich mit Recht 
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bier nicht gefucht werden), falls fie über die Grenzen der ſpeziell zu Schon bei der erwähnten zweiten Hälfte dieſes erften Theiles 
behandelnden Wiffenfchaft hinausgehen, für ziemlich überflüffig hal |ift es zu bedauern, daß der geehrte Verf. die für Weſtfalen fo er- 
ten; dagegen vermiffen wir am Schluffe diefer Einleitung in der ſchöpfende Behandlung mittelakterlicher Kunft von Lübke noch nicht 
Angabe der Literatur einige franzöfifche Werte der neueren Zeit, wie | feinen Tonnte; wäre fein Werk einige Monate fpäter ans Licht ge: 
Oudin, Godard (cours d’archeologie) u. A., die wohl mehr mit |treten, jo würden ſchon in dieſem Abſchnitte, mehr aber noch in den 
Recht als die englifhen und franzöſiſchen Zeitfchriften zu erwähnen alphabetiſchen Verzeichniffen der Weftfälifchen Kirchengebäude beider 
waren. Im Uebrigen wollen wir ſchon hier bie Vollftändigfeit der | Stile höchſt intereffante Zufäge und Vereicherungen, (z. B. die dert 
in den einzelnen Zweigen, Perioden und Segenftänden gegebenen Yi- | einheimifchen fogenannten Hallenkirchen) erfolgt fein, die jet einer 
teratur, welche fi bis auf den Herbft des vorigen Jahres erftredt, |fpäteren Auflage vorbehalten bleiben. Davon abgefehen, befehränten 
rühmend erwähnen. fich für den genannten Abſchnitt unfre Bemerkungen darauf, daf der 

Als einen der gelungenften, alle Details aufs Sorgfültigite be> |noch immer geheimnißvolle Arodoaltar in Goslar mit dem alten 
rüdfichtigenden Abfchnitte des ganzen Wertes heben wir zumächit die | Altar in der Stephansfapelle zu Negensburg wenigftens nicht hätte 
zweite Hälfte des erften Theiles hervor, nämlich die unter B, ans | verglichen, und den eigentlichen Choraltären unfres Erachtens nicht 
geführte „innere Einrihtung und Ausſchmückung der Kirchen“; etwas | zugezählt werben durfte. Auch iſt er ja zu gering in feinen Dimens 
weniger dagegen fagt uns die erfte Hälfte A. veflelben zu, im der |fionen, um den Sarg des Heiligen zu enthalten, den man überdies, 


der Berf. mit mehr Klarheit und Sicherheit als Vollftändigkeit ver- 
fährt. Nur bin und wieder hätte er, ba er nach der Vorrede doch 
namentlich auch für Anfänger und Dilettanten fchrieb, in der De 
fchreibung llarer fein und einige bauliche Kunftausprüde vermeiden 
oder erklären ſollen. Grfteres ift z. B. im Bezug auf den alten 
Bauriß der Kirche von St. Gallen der Fall, den der Verf. ©. 8 
mittheilt, zum Verſtändniſſe dejfelben aber eigentlich Nichts hinzu: 
fügt, jondern nur bin und wieder jpäter darauf Bezug nimmt, jo 
daß für ben, der die nähere Einrichtung der Stirche aus Stugler 
ober Stinkel (I. 159 ff.) nicht kennt, ber mitgetheilte Grundriß un: 
verſtaͤndlich ift. Eine ähnliche Bemerlung müfjen wir über den zur 
Beranſchaulichung des allgemein mittelalterlichen, jo wie insbefondere 
des romanischen Kirchenbaues (S. 12 u. 5.59) gegebenen Grund: 
riß des Merfeburger Domes machen, wo der Yefer in einer Anz 





da in die Seitenwände gefchliffene Steine eingefeßt waren, gewiß 
gar nicht hätte fehen können. Cs mag alfo einftweilen bei Kugler’s 
(jet Kleine Schriften L, S. 143) Vermuthung über ihn fein Be— 
werben babe. 

Indem wir aus den „Vorbemerkungen über altchriftliche Archi- 
teltur,“ welche den zweiten Daupttheil des Werkes beginnen, wur 
das als von befonderem Intereſſe hervorheben, daß der Berf. bie 
Vorhalle zu Yorfh mit Sapelsberg (dem €. Förfter, Denk: 
male deutſcher Kunſt, Architektur S. 13 neuerdings beigetreten) der 
Karolingiichen Zeit zuichreibt, Dagegen nicht allein die früher (auch 
von Kinkel) der Zeit Karls des Großen zugeiprochene Iuftinins- 
firche zu Höchſt, fondern auch, und zwar in Webereinftimmung mit 
von Quaſt, den alten Dom im Regensburg dieſer Frühperiode 
abfpricht, eilen wir zu des Verf. Darlegung der.verfchiedenen Ele 


merkung über die Oftthürme und über den mit V. 8. bezeichneten | mente des Romaniſchen und des Lebergangsfiyles (S. 57—69). 
Kreuzgang um fo mehr hätte belehrt werden jellen, da unpaffender | Auch hierin hätten wir bei aller Klarheit der Darftellung an man« 
Weife jene Türme mit demfelben Yuchftaben, wie die Fenfteröff: chen Stellen eine etwas größere Ausführlichleit gewänfcht. Gleich 
mungen bezeichnet find. Dahin gehört ferner der kurze Abſchnitt in Anfange wird anf gebührende Weife die befannte Mertens’jche 
©. 18 über den Yettner, wo ber beigegebene Grundriß des Halber- Debuction berückſichtigt, doch hätte deſſen Behauptung, daß das erſte 
ftädter aus dem Terte nicht verftänblich ift, und ver Allem gejagt | Veifpiel in der Romaniſchen Baulunſt ſich für Deutſchland im - 
werben mußte, daß fie befonders der fpätgermanifchen Kunft eigen: | Schiffe vom Maria auf dem Capitol, ungefähr um 1070, finde, in 
thümlich find, was auch weiter unten bei den betreffenden Städten, | der Kürze widerlegt werben follen. Dazu hätten, wenn auch micht 
welche ſolche befigen, nicht gejchehen ift. Auch möchten wohl (S. 14) | die noch beftrittene Zeit der älteften Theile des Doms in Speber, 
der Dom in Speyer und die Kloſterlirche in Drübeck aus der Reihe doch gewiß die Dome von Augsburg und Bremen dienen kön— 
der mit einem zweiten, weſtlichen Hochchore verjehenen Kirchen zu nen (Kugler, im D. Ktunſtbl. 1854 Nr, 2 ff.), von denen erfte- 
ftreichen fein. Drübed hat allerdings eine weftliche Abfis, Die aber rer wahrſcheinlich viel ver 1070, letzterer in feinen noch fichtbaren 


fammt den Thürmen befammtlich nicht dem urfprünglichen Bau, fon: 


Formen als Pfeilerbafilifa mit Sicherheit unter den Erzbiſchöfen 


dern ber fpätromanifhen Zeit angehört, jedoch fein zweites Hochs | Bezelin (1035 — 1043) und Adalbert (1043— 1072) erbaut 


or. — Ju dem Abjchnitt über die Thürme hätten wohl (S. 19) 
einige der in fpäten Jahrhunderten des Mittelalters häufiger vor: 
lommende runde Treppentbürmchen, ober auch Die edige Form ber- 
felben (Marienkirche in Zwiden) erwähnt, und in dem Berzeichnif 
der höchften Thürme in deutſchen Yanden die Marientbürme in 
Yübed, 422 oder nach Anderen 430° hoch, nicht wergeflen werden 
ſollen. Ueberhaupt durften in dieſem allgemeinen beſchreibenden 
Theile die charalteriſtiſchen Beiſpiele zu den vom Berf. erwähnten 
baulichen Eigenthümlichteiten um jo weniger fehlen, da wir fehen 
werden, daß auch bei der Aufzählung ver einzelnen Städte diefe 
Eigenthümlichleiten ihrer Kirchengebäute nicht genug zur Sprache 
tommen. Dies gilt z. B. von dem biofen Dachreiter auf ven 
Kirchen der Cifterzienfer, ſowie der Bettel> und Predigerorten (S, 21). 
Auch vermifjen wir (ebendaj.) in dem über die Vorhalle und Ein- 
gänge Gefagten bie mitunter den nördlichen Seitenſchiffen angebau- 
ten Vorhallen, z. B. an dem Kaiſerdont in Goslar *) fowie in 
Wechfelburg. 


*) Siehe weiter unten über dieſe Borballe. 


wurde. Da unfres Willens bis jest nur Fierillo ven lekteren 
Dom etwas genauer erwähnt und es noch völlig am bildlichen Dars 
ftellungen deſſelben fehlt, fo übergeht ihn auch unfer Verf. in feinem 
Berzeichniffe Der Kirchengebäude; wir behalten uns daher nähere 
Mittheilungen Über ihn im D. Kunſtbl. wor. — Einzelne Puncte 
aber, im Denen der Berf. in Diefem Abjchnitte wohl allzu kurz ge— 
weſen ift, find ;. B. Seite 60 die Heinen einfchiffigen Kirchen, von 
denen er ſchon bier Die befannteften hätte nennen jollen. An Diefe 
hätte jich dann die Erwähnung der Tauffapellen Romaniſchen Sthls 
anfchließen müflen, über deren Ginrichtung man nach dem ©. 5 
Gejagten hier wohl das Nähere erwarten fonnte. Auch ſcheint uns 
die Abbildung (S. 60) des mit Schlangen und Masten geichmüds 
ten Kapitäls ans der Unterficche in Quedlinburg ebenfowenig pafjend 
gewählt, wie das darunter ſtehende aus der fogenannten Bußkapelie 
dafelbft, weil beide mehr abſonderlich, als für ganze Klaſſen von 
Kapttälen mit ihren Kämpfern charakteriftifch ſind. Letzteres bat 
außerdem in der Abbildung zu geftredte Verhältniſſe. Jedenfalls 
find des Berf. Worte (S. 62), die am feiner andern Stelle eine 
weitere Ausführung erfahren, über die Ornamente der Romanifchen 


* 


a 


Säntenfhäfte allzu kurz: „Zuweilen erftredt fih das Ornament 
nicht bios über die Kapitäle und Kämpfer, ſondern auch (namentlich 
an Portalen) felbft über die Säulenfchäfte.” Hier mußte billigerweife 
gefagt werden, welchen Jahrhunderten ornamentirte Säulenſchäfte 
vorzugsweife eigen waren und worin diefe Ornamente beftehen, was 
durch die zierlichften und fchlagendften Beiſpiele (etwa Richenberg 
und Hedlingen) zu veranfchanfichen war. Endlich ift, ohne alle 
Hinweifung auf das im Allgemeinen Theile (S. 17—19) Gefagte 
das bier in fieben Zeilen über die Romaniſchen Thürme beigebrachte 
allzu kurz. — Bei Gelegenheit der Entftehung der Kreuzgewölbe im 
ganzen Yangbaufe der Romanifchen Bafilifen gibt der Berf. eine 
Anmerkung über die vielbefprochene Zeitftellung der Dome zu Mainz, 
Worme und Speyer *), deren Schlußworte: „man wird bie Annahme 
eines bößeren Alters (nämlich 1137) für die Dome von Worms 
und Speyer aufzugeben genöthigt fein“, nunmehr nah Kugler's 
(a. a. DO.) mb Förfter's (Dentmale deutfher Kunſt. Baukunſt 
©. 10) Darlegung ſchwerlich noch Gültigkeit haben. 

Es folgt fobann, wie fpäter beim Germanismus, eine alpha- 
betifche, nach folgenden Ländern geordnete Ueberſicht der Kirchenge 
bände Romaniſchen Stils (S. 69— 110): L Rheinlande (wozu 
die Niederlande und Heffen gezogen find); IL, Franlen, Bahern, 
Schwaben; II. Deſtreich; IV. Sachſen und Weftfalen; V. Nörd- 
liches Deutfchland. Auch bier wird an der Spike jedes einzelnen 
Landes die betreffende Yiteratur aufs VBollftändigfte mitgetbeilt, ein 
befonders charalteriſtiſches Gebäude im Holzfchnitt und eine allge: 
meine Gharakteriftit der Kirchen in ihren provinziellen Eigenthünts 
lichteiten gegeben. Bollſtandigleit in der Aufzaͤhlung, Zeitftellung, 
wo biefe möglich war, kurze Angabe der Eigenthümlichfeiten jedes 
einzelnen Gebäudes und der etwaigen Dionograpbien, das find, wie 
es fcheint, die leitenden Gefichtspuncte bei dieſen alphabetifchen Ver- 
zeichniffen geweſen, und muften es fein: Was die Zeitftellung an- 
Langt, jo können wir es nicht billigen, daß der Verf. bei manchen 








Eube des 12. Jahrhunderts zu ſetzen, ale mit bem Berk, ins 14, — Gern 
rode, Stiftetirche. Die Bogen ſetzen mit breiedigen Bertiefungen auf bie Ders 
platte der Säulen auf. Rebtwinklig ausgefebite Pfeiler, Zeitftellung der einzelnen 
Theile nach Puſttrich, yſtemat. Darftellung. — Göllingen. Artaben ber 
Keypta im Bufeifenbogen. — Goslar. Die dreijſchiffige Borballe des Doms 


lann unmöglich bem urfpränglihen Bau angehören, jenbern muß, wie aus ihrer 


‚Page (fie war bem nörblichen Seitenfchifie vorgebaut) und ben Ormamenten bes 
Portales und mamentlich ber Mittelfänle zu ſchliefzen ift, erft aus dem 12 Jahr⸗ 
hundert Aammen. Auch bat fie große Aehnlichkeit mit der ebenfalls der Mord» 
feite angebörenben Borballe zu Wechſelburg, die doch mit Sicherbeit dem 12, 
Jahrb. zugufchreiben tft; auch bier, wie im Goslar, Meine Säulen, bie auf Löwen 
rıben, und ähnliche Ormamentirung ber Säulenibäfte, die im 11. Jahrhundert 
wenigftens in Sähfihen Landen laum vorlommen möchte. — Hedlingen. 
Die Cäntenbilnbel, welche, ſeweit Ah ber Einbau erfiredt, die Pfeiler und Säu- 
fen umgeben, ſind buch Spitzbegengewölbe unter einander verbunden, Bilben 
aber eine Reihe von niebrigen, feighegigen Arfaben unter ben ranbbogigen. — 
Helmftäbt. Vorkommen bes Spitzbogens als eines Ornamentes. — Hilbes- 
beim, Michaelskirche. Unbegreiffih ift es, wie ber Verf. vom „manierirter Der 
toration” ſprechen und bie biefer Behauptung freilich eutſprechende Mertensiche 
Zeitftellung angeben kann, ‚Die wichtigen Eigentbiimfichleiten, daß 3. B. der 
Weſſchor der Haupthor war, konnten füglich nah Fühte (D. Kumftblatt 1850, 
S. 164) mitgetheilt werben. — Königsintter. Die Seitenſchifſe ſetzen ſich 
Über dad Querſchiff hinaus ale Seitenchöre fort, die mit dem Haupichor zufam- 
menhangen. — Lugde bei Pyrmont. Pfeiler und Säule wechſeln, aber nicht 
wie in Sachen, ſondern fo, bafı bie Säufen bie Arfadenträger bilden, während 
bie Bieiler das Gewölbe tragen. — Memleben. Die trei nad dem balben 
Achted lenſtruirten Niſchen. Puttrich fett die Arbpta um 1200, — Raum: 
burg, Dom. Zwei Lettner verkhiebenen Stils (nah &, 13). Treffliches Por- 
tal. — Panlinzelle. Cinrabmmung ber Arlabenbogen, wie in Et. Gobeharb 
in Hildesheim. Dretiiffiger Altarraum, gleichſam als Fortjetzung der Schiffe 
bes Pangbanfes; baber 5 Abſiden. Späterer breifchiffiger Vorbau vor dem rei⸗ 
chen Portale. — Riddagehauſen. An ben Umgang der Seitenichiſſe um 
den quabratiichen Chorſchluff fchfiefit fich eine Reibe niedriger, vierediget Kapellen 
unter gemeinfamem Dache. — Beljera. Die Abſis ſchließt fih unmittelbat 
an bie Bierung; feine Nebenabfiben. — Wechſelburg. Die Eden der Pfeiler 
| find abwechſelnd mit Edjäulen oder Auslehlungen verziert. Hampteingang durch 
bie Vorhalle des nördlichen Seitenſchiffes. Reich verzierte Säulenſchäfte und 
ſtapitãle. Merkvirbig eingefaztes Fenſter im oͤſtlichen Giebel, — Zeit. Die 


Gebäuden nur die Mertens' ſche, oft unbewieſene Meinung anführt, | Sänfentapitäle ber Krypta haben feine Dedplatte. 


wenn nämlih andere, berfelben wiberfprechende vorhanden waren | 


(3. B. Abteilirche in Schwarzah, St. Michael in Hildesheim u. a.); 
und was bie Angabe der baulichen Gigenthümlichkeiten oder Ab— 
weihungen im Grundriß und Details betrifft, jo macht fich eime 
gewiſſe Inconſequenz bemerflih, da bei fehr vielen Gebäuden Ei- 
genthümlichkeiten nicht erwähnt find, die zum Verſtändniß derſelben 
nothwendig waren. Statt beffen erwähnt ber Verf. häufig mur Die 
Bauperisben. Als folhe nicht zu übergehende Eigenthümlichkeiten 
machen wir aus den Abjchnitten über die Rheinlande, Sacfen und 
Beitfalen mur einige, wie fie uns aufgeftoßen, nambaft, ohne damit 
gerade ftets die wichtigften berühren zu wollen: 

Ramersborf bei Bonn: I im Aeußeren pelygone, im Innern bufelien- 
fürmige Abfiden. — Eöln, Martinskirche: Die achtſeitigen Edthirmdhen 
neben bem boben Mittelthurm. Maria anf dem Capitol: Hier wäre wohl 


ein Grunbrif bes Mecblattförmigen Topus angemeflen geweſen. Mauritius» 


‘ fire: Riichenkranz im ber Chormauer. — Gelnbanfen und Limburg a. b. 2, 


hätten als Hauptbeifpiele ber Uebergangsperiobe etwas ausführlicher beſprochen 
werben fellen. — Mainz, Dom. Außer dem am anderen Stellen bes Buches 
Geſagten: ber eigenthümlich polygene Chorabſchluß, welcher im Inmern ein 
überet geftellte® Ouabrat mit abgefaften Eden bilbet. — Merzig a. d. Saar. 
Richt „Säulenbafilita mit Spigbögen*, jonberu: mit arabifiher Form bes Spitz⸗ 
bogene, — Speyer, Dom: eine Halbtreisuijhen in ber Ehorrumbung, große 
Krypta unter Chor und Querſchiff. — Heilsbronn, Kapelle des Kleſters: Die 
im der romaniſchen Periode, wie Überhaupt in ber kirchtichen Architeltur fo feltene 
erferartige Abſis. — Gonrabsburg. Auch ber Chot beſſeht ans Mittelfchiff 


In gleicher Weife ließe ſich Manches zu den Kirchen des „nörd- 
lichen Deutfchlands“, fo wie, wenn auch in geringerem Grade, dem 
Verzeichniffe der Gebäude germanifhen Stils hinzufügen. 

(Schluß folgt.) 


Seitung. 


' 2 Berlin. Zu der in Mr. 1 won dem Verein file refigiöfe 
der evangeliihen Kirche aus geſchriebenen Preisbewerbung für Bildhauer, 
Gegenfanb ver „Kopf bes auferftanbenen Chriſtus“ war, für ben The 

dem Eingang einer Begräbnißtapelle beftimmt, find wicht weniger als 17 
beiten von Berliner und auswärtigen Küufllern eingegangen. Diefelben 
im Lolale des Sunftvereins aufgeſtellt und dem Publifum zugänglich. Die 
Preisjuerfennung wird wahribeinlih am 27, d. M. ſtatthaben. Schr erfreulich 
iſt, daß bie ganze Bewerbung viel Bortreffliches enthält. 


K. T. Halberſtadt. Altertbumsfund aus Sargſtedt bei Hal- 
berfiabt. Dei bem Beggraben eines Sanbbilgels bei Sargſtedt find im lodfe- 
sen Sande geiunben: ein Waſſertoͤnuchen von gebrannten Thon, zwei 
Schöpfgefähe ven derſelben Maſſe und die Klinge eines kupfernen Schwertes. 
Diele bat nur die einfache Dolchſorm und keine Berzierungen. Die Schäpige- 
fühe find im ber Form wie Bechertaſſen, obme Verzierungen und nur in ber 
Mitte mit einem Heinen Rande ringartig umgeben; fie haben einen Henkel an 
ber Seite, ber nur bis zur Mitte beraufreicht, mithin wohlbedacht angebracht 
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und zwei Seitenſchiffen, bie ähnliche Bogemüberjpammung wie Ilfenburg und iſt, damit man beim Tragen des gefüllten Gefühes das Gleichgewicht fiher bal- 
Drübel haben. — Eorveyg, Die Vorhalle wohl richtiger mit Lüble ins 9, tem leunte. Das Merkwärbigfte it das Tönmchen, acht Zell lang, gegen ſechs 
als mit Schuaaſe ind 10. und 11, Jahrhundert zu ſetzez. — Freiberg. Gelbne Zoll hoch, in Form eines Cies, mit abgeflumpften Enden, deren jedes 3 Zoll 
Piorte im reihen vomaniihen Rundbogen, ftatt „Spigbogen“. Wohl befier ans |migt. Dur den äußern Raub ber Abſtumpfung find je 2 Föcher angebracht 





*, Die neue Schrift von v. Quaſt iſt bier offenbar noch micht berüdfid« 
tigt, fonbern wird erft S. 69 im ber Literatat genannt. 


für bie Doppelſchuur zum Tragen des Waſſerbehälters. Dieſes thönerne Zönn- 
hen hat aber eine Definung von 1: Zell Länge bei 1 Zoll Breite, und dazu 
einen Dedel von längliher Form, oben mit einer Rippe. Das Ornament find 


— — 


Paar-Reihen Heiner Einbrüde, bie mittelſt eines zweilpigigen Juſrumentes, 
ähnlich einer Gabel, roh eingedrückt find. Es it um jo weniger zu bezweifeln, 
daft wir bier mit Waflerbehältern aus der vorchriſtlichen Zeit zu thun haben, 
weil einmal bie Thoumiſchung und der Sarafter bes Brandes mit bemen ber 
bier oft vorlommenden Alchenkrüge übereinftummt, und bann, weil ganz in ber 
Nähe des Fundortes ſich ein Quell befindet, der „Heiligenborn” genannt wird. 


ef. Alündıen. Unfre Kunſtwelt wurde der einiger Zeit in eine feltene 
Aufregung verfeist durch eine wunderliche Laume des Glücks, die einem früher 
von ibr wicht eben ſehr begiknftigten Bildhauer und Antiquitätenbäubler, Entres, 
ein Gemälde von Albrecht Dürer, und zwar aus ber Fönigl, Sammlung in 
Shleifheim, im die Hände gelpielt. Das Bild, das ımter den Namen jeines 
Weiters im v. Weizenfeldiſchen Katalog und im Inventar aufgeführt if, ohne 
daß bis jeist über beim modus acquirendi etwas befannt werben, war in bem 
Luftihlei Luſtheim bei Schleiiheim und wurde einer Maffe ausgeſchoſſeuer Bil⸗ 
zugejelt, die im April 1862 zu Öffentlicher Berfteigerung lamen. Hier erftand 
es der Bildhauer Entres um bie Summe von fünfzig Gulden. Alter Firniß 
hatte ibım ein etwas unicheinbares Ausſehn gegeben und eine Meine Stelle trug 
eine ungeſchickte moderue Retouche. Das Büb ift etwa 24” hoch und 20 breit, 
Man fiebt darauf in halben unterlebensgroßen Geſtalten die b. Anna, monmen- 
baft in ein weißlich grünes Tuch gehlillt, zu ihrer Rechten das jchlajenbe Chrift- 
Kin (micht wiel mehr als ben Kopf); ihre linle legt fie in liebevoller Bertrau- 
lichteit der h. Jungfrau auf bie Schniter, bie mit gefalteten Händen inbrüuſtig 
zum Kinde nieberbiidt. Sie ift im ein enganliegendes rothes Gewand gelleibet 
und hat einen weiſſen Alorichleier auf bem Kopf, und über ber Bruft, Im 
grünen Hintergrund flieht (das unzweiſelhaft ädhte) Monogramm Dürers mit 
der Jahreszahl 1519, Die Darftellung ift von ber ungezwungenfien Natürlich 
teit und dech bericht in ven Linien und Mailen eine wohlberechnete, höchſt 
woblihuente Harmonie, wenn auch das untere Ende um brei Finger breit län 
ger jeim follte, um in bie Gliedmaſſen mehr Zuſammenhang zu bringen, Der 
Styl der Zeichnung Überrafcht bush feine @rofiheit, durch breite Flächen uub ein- 
fadhe Formen, immer, wie fi ven ſelbſt werficht, auf ber Grumblage des Nas 
turalisınnd, der feine Heiligen vom Heerd und aus ber Spiuuſtube beit und 
der bei Direr ſich im Bereich fränliſchet Gefihts- und Körperbilbung bewegt. 
Aber viele tem gewöhnlichen Leben entuemmenen Züge find auf eine Weihe 
beicht, fo empfinbumgreich und innig, jo wubefangen und rein, daß man bie 
Wirklichkeit dariiber vergißt, ober richtiger, bafı ſich daran ber Glaube am eine 
heilige Familie in ver Mirklichleit frärtt, Die Färbung des Bildes iſt kräftig, 
leuchtend, ar; in ben Schatten an Hänten und Geſichtern etwas bräunlic, 
jonft blühend, die Gewandfarben gebroden und mild, Die Behandlung ift im 
böchften Grabe vollendet und fichenmweis 3. B. bei dem weiſſen Inch ber h. Anna 
ein unbegreifliches Nätbjel; Ailffig, verkhmolzen und doch won ver beflimmteften 
Zeichuung. Bo der Epitpinlelaflein gearbeitet, im ben goldenen Härchen, im 
feinem lieblich und füh zuſammengezogenen Umeih der Lippen, bem Glanzlicht 
der Augen x. tritt Dürers ganz einzige Handſchrift fennenklar herans. Dennoch 
bat man unbegreiflicher Weile ven Werth des Bildes nicht erfammt, am wenig. 
len feinen Urheber. Nun freilich, feit das Bild Gegenſtaud allgemeiner Auf- 
mertſamleit geworben und feine Bortrefflichfeit und ächte Dürerſchaft von Ein⸗ 
beimiichen und Freuiden auerlanut und mit Geben Geldangeboten belegt wird, 
find dech auch bie verhärteften Zweiſel geſchwunden und haben ber Sorge Platz 
gemacht, ob ums das Bild erhalten bleiben wird, 16000 Fres. find bereits ne» 
beten. Das wiirde freilich bie ganze Erute der Berfleigerung aufzehren. Im ⸗ 
woiichen wäre ber Gelbanfwanb bem Berluft eines Bildes von A, Dürer vor 
zuzieben, das au Belllommenbeit von vielleicht keinem fe‘ er Werte übertroffen 
wirt. Sollte aber nnfre Sammlung zum Berka verurtheilt fein, fo wilrbe 
feine Stelle geeigneter für bem Edelſtein ſein, als das Muſeum in Berlin, das 
feit breifiig Iahren dauach trachtet, den Namen Dirers im feinen Katalog zn 
belemmen. 

Bon dem Gemälte giebt es meines Wiſſens feinen Stich; Dagegen lennt 
man eime Rabirumg, wie es fcheint aus bem 17, Jahrh. die offenbar nach einer 
Haud zeichuung Dürer® gemacht it. Es ift dieſelbe Compefition mit wenigen 
Beränberumgen, namentlich in der Haltung ber Auna; ftatt bes leeren Grundes 
ift eine Landſchaft, mit einer Burg auf einem Hügel angebracht. Das Blatt 
bat das Monogramm Diners und bie Iahreszahl 1508, Seller führt es an 
in jeinem befannte Werte p. KIN, '*) 


He. Würnberg. Zu ven tegten Tagen befaub ſich bier als Abgeſand - 
ter ber Coburgischen Regierung der Stantsratb Areiberr von Pawel mit ven 
Verlagen des Vertrages, der zwiſchen Coburg und dem Germaniſchen Muſeum 
abgeichloffen werben foll, Zum endgültigen Abſchluſſe aber fam ces mod nicht. 
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Das Proteftorat Über die Anftalt, weiches freilich der Coburgiſchen Regierung 
für ihre Anerbietungen in gewiſſem Grabe zugeflanden werben muß, war ſedoch 
in ben Vorlagen bes Vertrages fo nachdrücklich betont, daſ zu befürchten fand, 
ber Borftanb bes Muſeums werde nicht bie Macht behalten, bie Anſtalt auf 
ihrer uriprünglicen Grundlage zu erhalten und nach ihrem erften Gebanken 
durchzuführen. Der Freiherr von Aufſetz, obwohl korperlich fehr leidend durch 
die unãglichen Mühen und Arbeiten, die bie Einrichtung bes Muſeums fort- 
während ibm auferlegt, bewahrte doch Euesgie genug, vieler Bedrehuiß zu wi- 
berfieben, ſelbſt auf Die Gefahr bin, Die vertbeilhaften Anerbietungen Coburgs 
zu verlieren. Gr bat zunächft ein Promemoria am ben Herzog abgejaft, worin 
er dieſem die Sachlage darftellt. 


"4° Wien. Es oat fih bier ein Komits zur Befchichung der Münchner 
Austellung gebilvet, das aus dem Grafen F. Thun, dem Referenten file unfte 
angelegenheiten im Miniflerium des Unterrichts, und den Künſtlern Ruben, 
Kupelwiejer, Blaas, Hauſch, Alt und Schregberg gebilbet, von denen 
bie brei erfigenannten ber Akademie ter bildenden Künſte, die anderen dem 
Kinftlerfiande angehören. Die Mahl ift ganz befriedigend, umb es ift wicht zu 
zweifeln, daß e8 ben Bemlhumgen ber genannten Herren gelingen wire, die 
Diener Kunſt an der Mündner Ausſtellung To gut zu vertreten, ale es bie 
Umflände nur immer erlauben, Bei ber beengten Thätigfeit der Kinfler, bei 
den geringen Aufträgen und ber geringen Aufmunterung, welche ben biefigen 
Künftlern zu Theil warb, wird man fi nicht wundern, wenn man bie biefigen 
Künftler nur auf beflimmten Gebieten ber Malerei vertreten finden wird, 

Auch der Altertbumsvereim für Ober- und Nieber- Defterreidh 
bat ſich definitiv Lomftitnirt. Im der vor wenigen Tagen vergenemmen Sigung 
ber Gründer bes Vereines wurde ber Tonveräne Fürſt AL Lichtenftein mit 
Altlamatien prosiforiih zum Borfipenden des gleichjalls prev. Komites gewählt. 
Die definitive Wahl des Iurators, des Borfigenden und bes leitenden Komites 
wird fiatutenmähig erft nach Beruf einer Generalverfammlung Aattfinden. Bor 
ber Hanb handelt «8 ſich um die Anwerbung von Mitgliebern. 

Das proviſ. Komits beſteht ans ten Deren Raragan, Keil, Ehmel, 
Bo bifahrt, Graf Thun, Graf O’Donnel und Graf Solm, Yewinsli, 
Caurefina und Arnethz das tefinitive Keming wirb mwabrjcheinlich vud 
hoffentlich eine Beränberung in einigen Mitgliedern zeigen. Die Ehre, bie 
Grimmbung eines ſelchen Bereines angeregt zu haben, gebührt mebit dem Fürſten 
Lichtenſtein worzugs weile ben Derren Dr. GE, Melly, Dr. G. Heider, L. Ernfl, 
und Wohlfahrt. Ueber Diele, jedenfalls erfrentiche, wenn and ſehr veripä- 
tete Gründung eines ſelchen Bereines, demuãchſt mehreres. 

Für bie Lehrlanzel für Architeltur am der Akademie ber bildenden Künfte 
in Mailand ift auf Antrag des Minifteriums des Unterrichts ber Architelt 


Dr. Saverio Cavallari, ber Zeit in Palermo, berufen worden. Cavallari's 





Verlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Crowithſch und Sohn in Berlin, 


Berufung ift fir Mailand von grofier Bedeutung. Dert beruft noch in ber 
Alademie wie im den Banbüreaus des Gouvernements Ballabie und Biguola 
unbeichränt. Was nicht in bie Schablonen» Architeltur vitruviauiſcher Angabe 
vaft, wurde ganz einſach umterbrüdt. Wie am allen alten Alavemieen, io 
bericht auch am der Mailänder: Alabemie *) eim verrotteter Korperationsgeift. 
Der mußte gebrochen werben — bie erfle Breſche ift glüdlich geſchefſen. Es 
mußte ein Architelt berufen werben, ber mit ben Aortichritten der Kumft und 
Kunfteoiffenichait verirant if, und dem Urweſen zu fleweru befähigt if. Im 
Mailand fand man feinen paflenden Man, man griff daher nach Gavallari, 
einem auch im Deutichlamb feit feinem Göttinger Aufenthalte wehlbelannten, 
geicätten Künſiler. 


Kunstverein. 


Xbüringer Munftverein. 
Die biesjährigen Ausftellungen beginnen wegen einiger berlpäteten Zulen- 

dungen erft 

Mitte bes Monats Mai, 
was die geebrien Herren Kilufler gefäligft beachten und nech bis dahin recht 
zablreihe Anmelbungen unb Zufenbungen von Kunftwerlen veranlaffen wollen, 
Der Ankauf im vergangenen Jahre war ziemlich bedeutend, und flebt and bies- 
mal ein gleiches günfiges Refultat zu erwarten. D. 


*) A der Benetianer Alademie acht es, Dank ver Bemübungen Pietro 
Selvatico'e, befler. . 





Tas Watt erideint möhrnitih einmal: Mbonuemense nebmen alle Sontbanblungen und Poitämter des Zu m. Mutlantes für den vierteljätrlihen Beris vom I Thlr. 20 Dar. im. ader Beilagen an, 
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| 
Worin beſteht der Werth und die Aufgabe der Kunf- 
wißenfchaft für die bildende Kunſt der Henyeit? 
Ein Berfuch von A. Teichlein. 
II. 
(Fortietgumg.) 


Die Akademien. 


Gewöhnlich pflegt man den größten Werth darauf zu legen, 
daß „ein Name erften Ranges” an der Spite einer Alademie ftehe. 
Und eine glänzende Firma ift in der That in dieſer autoritätszläns 
bigen Welt fein nichtfchägbares Ding für den Credit einer folchen 
Anftalt. Nur wähne man nicht, daß Damit ſchon Alles gethan fei. | 
Die Erfahrung bat wiederhoft gezeigt, daß berühmte Direltoren ihrer | 
Kunſtſchule im der That wenig mehr als den Glanz ihres Namens 
geben. Mit diefer Bemerlkung fell keineswegs ſolchen hochgeſtellten 
Männern ein Vorwurf gemacht fein. Die natürlichen und hinrei— 
chend entſchuldigenden Urfachen Diefer Thatfache fpringen jedem Ein- 
fihtigen in die Augen. Daß der productive Genius erften Ranges 
möglichſt ungeftört feinem eigenen Schaffen leben will und auch beffer | 
tbut durch Werke zu wirken, als fihb zum Docenten, Adminiſtrator 
und Glementarfchulmeifter berzugeben, wenn er ſelbſt Geſchick * 
Neigung dazu hätte; Das iſt bekannt und einleuchtend. Alles, was 
man von unferen Koryphäen der Aunft in Amt und Würden ver 
langen und erwarten dürfte, das wäre, daß fie Schulen im enge⸗ 
ren Sinne gründen, und überhaupt auf jede Weiſe das ihre bei— 
tragen follten, der Kunſt eine gewiſſe „Richtung“ zu geben. Aber, 
auch im diefer Dinficht darf man nicht allzuftreng mit ihnen rechten; 
denn billigerweife muß bier etwas in Anfchlag gebracht werben, was 
den modernen Hünftlern und gerade den ausgefprochenften genialen 
Perfönlichleiten unter ihnen das Schulemachen im alten Berftande 
außerorbentlih erfchwert und faſt unmöglih macht; und das if 
wieder der Individualismus der modernen Hunft. Die neuere Ent: 
widelungsgefcbichte weiß nun eimmal nichts mehr won jenem äſthe 

V. Iabegang. 





ſchichtliche, welche Niemand anders denn Das Zeit 


tifchen Conferwatismus der Griechen, welcher ſich noch begnügen 
konnte, den einen Göttertupus, wie ihn ein genialer Künſtler zu gu— 
ter Stunde erfunden hatte, für eine lange Zeit hinaus feſtzuhalten 
und nur fchüchtern und ehrerbietig weiter zu bilden! Warum? Das 
fagt uns ein Mit auf die Maffe und Natur der neuen Aunftiteffe. 
In dem Wirrſal ven Kumftrichtungen, welche fie mit fich gebracht 
haben, giebt cs ja vorläufig feinen beſtimmteren Mafftab mehr im 
Stylrecht, als das gemeingültige und dehnbare Kunſtgeſetz Des bar 
moniſchen Eintlangs von Inhalt und Norm, weldes jede Peband 
lungsweiſe, infofern fie einem Stoffe gemäß ift, für dieſen als die 
rechte Kunftform gelten lift. So läßt fich, ftreng genommen, eine 
ftetige ſchulmäßige Entwickelung im Sinne der antiten Plaftifer, 
3. 2. bei den italienifchen Malern, bereits nur fo lange anerfen 
en, als die Oberherrſchaft ver lirchlichen Stoffe die ypiſche Styl 
bildung erhält: von Cimabne bis auf Raphael, und auch Da nur au 
näberungsiwelfe. Bon Raphael und Michelangelo abwärts, je mehr 
bie individualiſirende, realiftiiche Kunſtanſchauung Pla greift, er- 
Licht die Schendtraft ver Schulen mehr und mehr. Die Schüler 
abmen emntweber den Meifter nach „wie er räuspert und fpudt”, 


‚und werden Manieriften feines Styls; oder fie löfen fib von ibm 


ab und bilden ibr eigenes Ich ſelbſtändig heraus. MWenm in diefer 
fpäteren Zeit, und zumal fobald die realen Stoffe die Malerei in 
Rächer zerfpalten, noch von einer vwenetianifchen, niederländischen 
Schule u. ſ. w. die Rede ift, jo iſt jetzt Die überwiegende Beben 
tung des Wortes cine ganz andere, nämlich die äſthetiſch naturge 
und Bolfsbe- 
wußtſein ale ven Meifter Diefer Schulen bezeichnet. Die gleichen 
Erſcheinungen ftellt uns die neudeutſche Kunftentwidelung noch au 
genfälliger dar. Wieder ift es lediglich Die Fircbliche Kunſt der „Nas 
zarener”, welcher es gelingt, eine eigentliche Schule zu gründen, 


| weil eben nur der typiſche Stoff Das typiſche Stylband Mnüpft. Wie 


wenig Segen rubte Dagegen ſelbſt auf ver Schule eines Cornelius! 

Und Kaulbach ift der Verfuch (bieber wenigftens) fo gut als gänz 

lich mißlungen, und zwar vorzugsweife aus dem angeführten Grunde, 

welcher überbanpt Feine Schulen mehr auflommen laſſen will. Ich 

ferecbe bier ans Erfahrung umd entfinne mich nur zu wohl noch 
18 


jener inbividwaliffifchen Gührung, welche mich unb meine Genoffen 
gleichzeitig ergriff ımb ohne Verabredung aus feiner Werkftatt trieb 
wie bie Völker aus feinem Babel, obgleich er uns feineswegs ein 
despotifcher Nimrod, fondern ein wohlmeinender und begeifternber 
Meifter gewefen, deſſen Perfon wir mit allem Enthufiasinus jugend» 
ficher Gemüther auhingen. — Endlich in feiner Anwendung auf 
bie Münchener unb Düffelvorfer Künftlergenoffenfchaften hat das 
Wort Schule wieder nur jene vorwiegend kulturhiftorifche Bedeutung. 
Das Zuſammenleben einer Anzahl von Zeit» und Kunftgenoffen an 
einem Ort, unter ben gleichen Einfläffen und im täglichen Austauſch 
ber Anfichten und Erfahrungen, verleiht ihrem gefammten Thun und 
Treiben einen gewiffen gemeinfamen Lolalton, in welchem fich übris 
gens jeder Einzelne mit aller Freiheit feiner Individwalität bewegt. 
Diefe Schulen bes Lebens, welche von dem corporativen Verband 
in den „Kumftftäbten” gebildet werben, find nicht ohne Segen ge 
blieben. Daraus möchte man fchliefen, daß im ihnen der einzige 
zur Zeit noch. haltbare und lebensfähige Begriff der Schule liege. 
‚ Denn infofern der moberne Inbivibualismus der große Zug aller 
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und muß, das ift die Technik, das Handwerk, Im biefem Bezug 
möchten die Alademien nölfig überflüffig erfcheinen. Denn: bas 
Handwerk will keinen „Profeffor,“ es will feinen „Meifter” 
haben; und ein Lehrmeifter vom Handwerk fan jeber tüchtige 
Künftler fein, wenn er feine Werkſtatt einem Lehrling öffnen will, 
ohne daß er dazu eines alademiſchen Profefforenbefretes bebürfte. 
Da indeß die Pflege ber Kunft in jeder Hinficht fo gut eine Sorge 
und Ehrenfache des Staates ift, als bie der Wiffenfchaft, der Ins. 
duftrie u. ſ. w. fo fann er e8 nicht darauf anlommen laſſen, ob es 
den Künftlern gefällt, Schüler anzunehmen oder nicht. Es ift alfo 
bilfig und löblich, daß anerkannte Meifter an ben Akademien als 
Lehrer gefeffelt werben und für ihre Zeit und Mühe entſprechende 
Entfhädigung erhalten. Die Wahl ift feine leichte, Denn einerfeits 
handelt es fich bier nicht fo faft um geniale Gefebritäten, bie ja, 
wie gefagt, derlei Stellen aus begreiflichen und verzeihlichen Grün- 
den ſtets mehr ober weniger als Sinehmen betrachten, überbieß 
allzugern ihre eigene Richtung gewaltfam zu oftropiren geneigt find, 
und, wenn bas nicht gelingen will, mübe, läffig ober bitter werben: 


neueren Gefchichte, und der Zeit» und Vollsgeiſt in der That ein |fondern in erfter Reihe um tüchtige Praftiter, welche zugleich das 
Meifter ift, der fih von keinem anderen, und auch von dem größ⸗ Geſchick haben, alles das zu lehren, was in ber Kunft num einmal 
ten Genie nicht meiftern läßt: firäubt fich bie moderne Kunſt mit praltiſch erlernt werben muß. Anberfeits ift aber auch nicht zu ner 


Recht gegen jede alleinfeligmachende Richtung und wird am aller: 
wenigften ſich noch irgend einer alademiſchen Zwangsjade fügen. 
Selbſt die befte Alademie würde daher nur von kurzem Athem fein, 
wenn fie nicht zugleich in die gefunde Atmofphäre einer regen Kunft- 
ſtadt geftellt wäre; wenn in dieſer von Seiten der Künftler der cor- 
porative Gemeinfinn im Leben und Streben, wenn von Seiten des 
Staates die freubige Kunftthätigkeit durch zweckmäßige Aufträge nicht 
wach erhalten würbe. Durch zwedmäßige Aufträge fage ich nicht 
ohne Grund. Denn ift es die Vielheit der modernen Kunftftoffe, 
welche, wie oben gefagt ward, bie gefchloffenen Schulen und ihren 
feften Entwidelungsgang nicht mehr begünftigt, den Typus und feine 
Tradition unmöglich macht und fortwährend eine Richtung durch bie 
andere paralifirt; dann muß umgekehrt bie Wahl ber Stoffe, welche 
durch öffentliche Aufträge in Protektion genommen werben, eine 
höchfte Bedeutung für das Gefchid der Kunft erlangen und man 
muß zugeben, daß hiemit ein wirkfames Mittel der Kunftentiwidelung, 
eine Richtung zum Befleren oder Schlimmeren zu geben im die 
Hand des Staates und erhabener Aunftproteltsren gelegt ift. Hie- 
durch erhält das Mäcenat in der neueren Kunftgefchichte ein Ueber 
gewicht felbft über den Genius. Alle Kunſtgeſchichte arbeitet von 
innen heraus und läßt fich nicht von oben herab machen, pflegt man 
wohl nicht mit Unrecht zu fagen. Indem man aber durch Aufträge 
der Kunft vorweg wenigftens ihren ftofflichen Inhalt beftimmmt, macht 
man zwar aud won oben herab, aber zugleich mit won innen heraus 
Kunfigefhichte, Die Aufgabe des Kunftbefhügers von Beruf wird 
daher heut zu Tage ebenfo ſchwierig und ebeuſoſehr Gewiffensfache, 
als die des Künſtlers. Denn wie viel hängt nicht davon ab, ob 
wahre Kumftliebe, von ächter kulturhiſtoriſcher Einficht berathen, den 
großen kulturhiſtoriſchen Zug des Kunſttriebs eines Jahrhunderts 
erfaßt und feinen rüftigften Trägern Gelegenheit ſchafft, ihn zu bes 


geflen, daß, fo viel Handwerkliches in der bildenden Kunſt ift, doch 
nirgend vom bloßen, nüchternen und geiftlofen Handwerk die Rebe 
fein darf; daß es alfo nicht wohl gethan wäre, gemeine Macher ober 
gar das technifche Virtuofenthum an ben Alademien Meifter werben 
zu laflen, das ja auch wieder eine Richtung im fich fehließt, und noch 
dazu eine ſchlechte. Die rechten Perfönlichkeiten werben daher ims 
mer felten und fchwer zu finden fein. Ift es nun dem Staat ge 
lungen, durch eine mehr oder minder glüdliche Wahl ber Lehrer, 
verfteht ſich unbeſchadet der Lchrfreiheit aller übrigen Sünftler, ben 
Unterricht zu garantiren; daun bleibe dem Schüler bier wie dort 
die freie Wahl des Meifterse. Denn bei allem Indivibualismns 
diefer Zeit, ober beffer gefagt, gerabe um feinetwilfen, ift es dringend 
nöthig, daß fih der Schüler dem Meifter für bie Lehrzeit vertrauene- 
voll anfchließe, und das wird mur der fall fein können, bei freier 
Wahl und einem perfönlihen Berhältniß zum Meifter. Eine 
theilweife Umgeftaltung der Münchner Alademie hat biefe höchſt 
danfeswerthe Einrichtung bereits feit einigen Jahren eingeführt. Möge 
fie alfenthalben Nachahmung finden; denn die üblichen alfgemeinen 
Zeichens, Mal- und Eomponirklaffen find geift« und herztöbtenbe, 
ganz und gar unkinftlerifche Schulftuben. Nur erwarte man von 
der Herftellung des innigeren Berhältniffes von Meifter und Schü- 
ter nicht fogleih wieder das Gedeihen gefchlofjener Künftlerfchulen 
im alten Berftande, Allerdings hängt bei jebem wahren Künſtler 
Machwert und Kunfteinrichtung fo innig zufammen, daß er niemals 
Eins ohne das Andere überliefern kann, und allerdings muß fich 
der Schüler, um überhaupt zu lernen, auch der Richtung des Meiſters 
gläubig hingeben; gleihwehl wird gerade bei den Begabteren heut 
zu Tage die Periode eintreten, in welcher das Selbftgefühl der Ins 
dividualität erwacht und fich vom Meifter emancipirt. Und daß 
dann micht ſofort fubjective Neigungen, jugendliche Irrthümer mit 


thätigen? oder ob eine wohlgemeinte aber übelberathene Kunftlieb: | Originalität verwechfelt, daß nicht mit den Principien bes Meiſters 
haberei, von bem vieldeutigen und verführerifchen Wort „zeitgemäß“ |die Principien ber Kunft felbft abgefehüttelt werben und das junge 
irregeführt, etwa nur der hinfälligen Mode des Decenniums die! Genie beim erften freien Flügelregen in bem bunten Allerlei ber 
freigebige Hand reiht. Das ganze Gewicht der Stofffrage, der modernen Künfte verflattere. Darum und dafür muß mun neben 
Conlurrenzen und was nicht noch Alles fällt uns bei dieſem Anlaß | der praftifchen Ausbildung noch auf eine andere Weife, nämlich durch 
ſchwer aufs Herz. Dod davon ein andermal. Wir müffen wieder | die theoretiſche Bildung Vorſorge getroffen werden, welche leiber 
auf unfere Betrachtungen über den Unterricht einlenlen. Es frägt | auf unferen Alademien fo Fümmerlih und oft nur im wahren Sinne 
ſich jegt: was und wie foll unter dem gegenwärtigen Umſtänden des Worts, wie zum Kinderfpott betrieben wird. Denn nur bie 
gelehrt und gelernt werben? Und bedarf es hiezu überhaupt der | Erfenntniß, welche die Principien, die der Meifter zwar mit dem 
Unterrichtsanftalten von Staatswegen? Handwerk, aber in der Form feiner Richtung überliefert, zum be- 

Bas in der bildenden Kunft vor Allem gelernt werben lann |wußten Gejeg und reinen Begriff erhebt und deſſen Fortbildung in 


nn BE 


hiſtoriſchet Mannigfaltigleit darlegt, Tann ber emancipirten Indivi- |fachen Erſcheinungsformen findet, gewährt ihm die höchſte Erhebung 
tuafität noch Halt gewähren und gebieten. Daß in diefem Stüd |des Künſtlers, ohme bie Gefahr ber Ueberhebung des Malers, des 
eine burchgreifende Reform eintrete, wird doppelt wichtig, feit die Bildhauers. Und wer davon ganz erfüllt ift, ber wirb die Aufgabe 
mebdernftien Kunftanfichten auf Eifenbahnen und Dampffchiffen der» feiner Kımft ebenfowenig in das Handwerk herabziehen, als in bie 
geſtalt durcheinander gerüttelt werben, daß fich felbft jene lebendigen Gebiete der anderen Künfte verzerren. Diefer Punkt ift aber für 


mweitergefaßten Schulen bes corporativen Künftlerlebens aufzulöfen 
beginnen, und mehr und mehr mit von ihrem Meifter, dem Iofaf- 
farbigen Nationalbewußtfein, wie es ſich in beutfchen Kunftftätten 
ausgebildet hatte, abfallen, fo daß alimählig jede Spur eigenartiger 
Körperfchaft verfchwindet, und der Einzelne, auf dem Enfminations- 
punft feiner Wreiheit ein Sllave der Mode, mit feinem ſubjeltiven 
Hange heute da morgen dort hängen bleibt. Auf diefe Gründe 
bin können wir einer genügenden Organifation der Kunſt⸗ 
ihulen fein anderes Borbild empfehlen, als den Weg, 
welden die neuere Kunftgefhichte felbft eingefchlagen 
dat, um fih aus ber Zerrüttung vorhergehender Jahr 
hunderte zu retten und ben geiftigen Befig der kultur 
biftorifhen Stoff: und Formenmaffe anzutreten: bie 
äfthetifhe Doppelbewegung. Man fete alfo endlich Theorie 
und Praris in gleiche Kraft, und übe beide auf bie zwedmäßigfte 
Weile. Und wie das? 

Welch' ein Schweifen, welch' ein Irrenl 

Alle Grängen wild verwirren, 

Unfre Zeit nimmt's file Genie” ıc. 


die bifbenben Künſte gerade won befonderer Bedeutung, weil dieſe 
ihrer Natur nach um ſoviel handwerklicher und ftofflicher find, als 
etwa Poefie und Mufil, und daher nicht eindringlich genug durch 
das Beifpiel und Berftindniß der Letzteren an bie Hoheit und Rein- 
beit aller Kunft gemahnt werden lönnen. Durchgehends verfahre 
man aber nicht abftraft-äfthetifch, fondern fo viel als nur immer bei 
derlei Dingen möglich ift, kritiſch⸗hiſtoriſch; denn für ben Küuſtler 
find die kulturshifterifchen Geftaltungen ber Grängbeftimmungen das 
Wefentlihe. Man lehre ihn z. B. verfiehen, wie allerdings der 
gefammmte Geift ber antiken Kunſt ein plaftifcher und der der chriſt⸗ 
tichen ein malerifcher fein Könne, was aber für ein gewaltiger Un: 
terfchieb fei zwifchen dem plaftifchen Sinn der helleniſchen Poeſie 
und Malerei und dem bes antififirenden Franzoſenthums bei Racine, 
Corneille und David zc.; ober mie das chriftliche Mittelalter Archis 
teftie und Stulptur in einem malerifchen Geifte behandelt hat und 
was dagegen Renaiffance und Zopfzeit unter dem Maleriſchen in 
diefen Künften verftanden hat u. f. w. Auf diefe Weife würbe ber 
Kunftjünger allmählig in den Organismus ber äſthetiſchen Natur 


geſchichte eingeweiht, in welcher er felbft bereinft als ein werfthätiges 


So hat Geibel bie Ungereimtheit unferer Kumftzuftände ger Glied eingreifen foll, und erhielte durch eine vergleichende Kunſt⸗ 


reimt. Und wahrhaftig! Spiegeln fich nicht alle die focialen Er: 
fcheinungen der Gegenwart wie fie Riehl in ber bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft gezeichnet hat, im Mikrolosmus ber Künftlergefellfchaft als 
eben fo viele Afthetifche Mifftände? Entjprechend der modernen Nis 





gefchichte, indem er mit kritiſch-hiſtoriſchem Dice ſehen lernt, 
einen Feitfaden für fein ganzes Leben, Wie weit bie theoretifchen 
Vorträge fonft noch anszubehnen wären, bleibe hier bahingeftelit, 
Daf eine üfthetifche Naturbetrachtung in den kunftwiflenfchaftlichen 


velfierung der „natürlichen Stände“ verfchwinmen alle Fünfte und | Bereich Fällt, verfteht fich von felbft, und Biſcher hat ums einen 
ihre natürlichen Grängen in einander. Dagegen find ſchier fo viele neuen bebentfamen Wink gegeben, indem er auch das Naturfchöne 
Sonberfächer innerhalb ber einzelnen Künfte entftanden, als fociale lin der Geſchichte in die Aefthetif einführte. Nur ftelle man fich 
Kaften und „Falfche Stände” und hier wie dort hängt fich ber Zopf auch im biefen Dingen auf dem alabemifchen Lehrſtuhl nicht auf 
zünftiger Vorurtheile und egoiftifch- partifulariftifcher Beſchränktheit den Standtpumft der reinen Schönheitslehre, fondern auf ben der 
drum und bran. Auch die „jocialen Mächte des Beharrens und eigentlichen Kunftlehre, welche zugleich auf die ſchöne Behandlung 
der Bewegung“ lönnte man im Aeſthetiſchen machweifen an ben des fchönen Stoffes hinweiſt. Denn in allem was ben Menfchen 
ortodox· abſolutiſtiſchen Styl⸗Hierarchen und »Ariftofraten, und ben für das praltifche Leben und alfo auch was den Menfchen in feiner 


tunftanarchifchen Tendenzen der Naturaliften. Gegen all jene eflet- 
tifche Verwirrung anzufimpfen, zwiſchen all diefen Parteien zu ver: 
mitteln, ift die Aufgabe unferer Kunftwiflenfchaft überhaupt, und ift 
3 ganz insbefondere an den Kunftichulen für die Behandlung der 
Aeſthetil und Kunſtgeſchichte. Wir mühjen wieder ganze Maler, 
ganze Bildhauer heranziehen, und das erfordert, daß der Kunſtjün⸗ 
ger ebenfowohl bie Fülle feiner Kunft, als ihre ftrenge Umgrän— 
zung erfennen lerne. Und dazu muß Theorie und Praris zufams 
menwirten. Wie ihn der Praktiker die Natur und den Stoff mit 
dem Auge des Dialers, des Plaftifers ſehen lehrt, fo lehre ihn der 
Theoretifer die Kunft überhaupt mit dem Blicke der befondern Kunft 


anfchauen. Beide zufammen mũſſen ihn dahin bringen, daß er Alles, 


was er denft und thut, im Geifte feiner Kunſt aufs und anfakt. 
Hierin liegt wenigftens ein Mittel, die Ueberfchwänglichkeit, Zer— 
führenbeit und Anmaßung des modernen Individualismus auf fein 
äfthetifches Maß zurücdzudrängen; und das ift unfer äfthetifcher Gon- 
fervatisnus. — Diefe Gränzbeftimmungen Infien fih am lebendig⸗ 
ften und einleuchtendften durch den Vergleich der bildenden Künfte 
unter einander und mit ben übrigen fchönen Künften barftelfen; und 
dieß giebt noch einen weiteren Bortheil an bie Hand. Denn ba- 
durch erfährt der Schüler gerade fo viel von dem Wefen aller 
Künfte, als für feine äftbetifche Bildung nöthig if. So lernt er 
Durch bie Trennung der Künfte zugleich die Einheit der Kunſt ver: 
ſtehen. Und Die Erfenntniß eines großen äftbetifchen Organismus, 
einer einigen Kunſtidee, welche in den einzelnen Künften ihre mannigs 


äfthetiichen Volftraft, die productive Künftlermatur ‚für die Ausübung 
ihrer Kunſt heranbifven foll, gilt als oberfter Grundſatz, daß bie 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß nicht das Ziel, ſondern nur ber Yeits 
ftern zum Ziele ift. Das ift es, was wir eim für allemal mit der 
äfthetifchen Charalterbildung gemeint haben, daß man, in Summa, 
den angehenden bildenden Künftler zu einer felbftftändigen, objectiven 
Natur: und Kunſtanſchauung erziehe, Und zu derartigen Vorträgen, 
folfte man doch denken, müßte fih veblich Jung und Alt an Feier- 
abenden nicht ungern einfinden, um fich in allgemeiner Betrachtung 
an der Schönheit, Einheit und Mannigfaltigleit der Kunft und ihrer 
Sefchichte zu erfrifchen und neu zu begeiftern für die Mühe und 
Ausdauer, welche bie befondere Kunſtthätigleit täglich in Anfpruch 
nimmt Das Wiederfanen abftrufer Definitionen und eines Univerſal⸗ 
Gentraf» Galerien : Katalogs Tann freilich ebenfowenig anziehenb als 
ergniclich fein, und muß die Verwirrung des herrſchenden Encyklo— 
pãdismus nnd Ellelticismus nur noch vermehren, 

Im Uebrigen läge den Alademien noch die Pflicht ob, vermöge 
ihrer Autorität und Staatsfonds der fhubirenden Jugend aller pa= 
tentirten und freien Meifter, fo wie den Künftlern überhaupt Dicjes 
nigen Hülfsmittel zu verfchaffen, welche dem Einzelnen ſchwer und 
koftfpielig zu erlangen find. Dahin gehören fortwährender Akt, die 
Augänglihmachung der öffentlichen Sammlungen u. ſ. w. Dagegen 
könnte man ben berüchtigten Antilenſaal füglih jchliehen ober doch 
in ganz anderer Weife benügen. Für den Elementarunterricht, um 
„mach dem Runden zeichnen zu laſſen“, bazu reichen die vielen und 
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wohlfeilen Naturabgüffe, welde in Iedermannsd Händen find, nicht | Img und Organifation zu geben, welche für jede einzelne bildende 
allein vollftändig aus, fonbern dürften fich ſelbſt zweckmäßiger er⸗ Kunſt die betreffenden Einrichtungen barbietet, im Ganzen aber die 
weifen, weil bier ein verftändiger Yehrer Die befte Gelegenheit hat, allen gemäße richtige Mitte hält zwiſchen ber Univerfität und po— 
zugleich das fünftlerifhe Auge feines Schülers zu bilden, indem er Iptedhnifchen Schule, d. h. man überſetze von ber poetenbildeuden 


ihm allmählig das Wefentlihe und Schöne von dem Zufälligen und 
Häßlichen der Naturform unterfcheiden und eins aus dem andern 
herausfühlen lehrt; während es, wie ſchon Göthe bezüglich ber An- 





Wiffenfchaft alles das und in gehöriger Weiſe an die Akademien, 
was der bildende Künftler vom biefer Seite bedarf und forge ander: 
ſeits durch forgfältig gewählte Meifter für feine techniſche Ausbil 


tife irgendwo bemerkt hat, fchier unmöglich ift, dem Anfänger ſo⸗ bung; das eigentliche verbindende Mittelglied zwiſchen der. Kunft 
gleich einen Begriff von dem Ende ber Kunſt beizubringen. Die und dem Handwerk, der Afabemie und polptechnifhen Schule aber 
Benutzung der Antifenfommlung, vervolfftändigt mit den Werten bilde eine theoretifche und praftifche „Baufchule” im vollen Sinne. 
unferer mit Unrecht unterfchägten chriftlichen und altdeutſchen Pla- Diefe umfchlieft bereits wieder eine fo große und felbftändige Auf- 
fit, ſollte man nur dem vorgerückten Sunftjünger geftatten. Ja, gabe, daß fie füglich für fich beſtehen lann und bei vollftändiger 
wenn man felbft den Schüler, fo zu fagen, nur in geweihten Stun: | und zwedmähiger Einrichtung wohl auch ſchon um der Räumlich- 
den und an ber Hand eines eingeweihten Führers einen Gang burch | keiten willen, die fie erheifcht, in den meiften Fällen jelbftändig be— 
dieſe Schäte machen ließe, dürfte leicht mehr gewonnen werben für ftehen muß. Ob fie aber äußerlich mit der Alademie der bilbenden 
feine „klaſſiſche Bildung“, als wenn man die Jungen fich täglich | Künſte zufammenhänge oder nicht, bünft uns auch volllommen gleich— 
Angefihts der Olhmpier mit Malftöden prügeln und Unfug aller | gültig, wenn fie nur im der That den Zufammenhang von Kunft 
Art treiben läßt. — Daß and Hiülfswifienfchaften, wie Anatomie und Handwerk wiederberzuftellen trachtet; denn das ift heutzutage 
und Perfpective, einer geiftoolleven und praftifcheren Pflege entgegen |nebft der ſtreuglünſtleriſchen ohne Zweifel eine Hauptaufgabe ber 
fehen, braucht faum erwähnt zu werden. Weiter ins Einzelne kön- Baufchule an oder neben den Alademien. In Summa: man vers 
nen wir uns wicht einlaffen, da wir und nicht anmaßen, einen ala- wandle endlich unfere Akademien, biefe unzulänglichen „Kunſt- 
demifchen Schulplan zu entwerfen, ſondern nur einige leitende Ge- gymnaſien“, wie fie ein berühmter Direktor zu bezeichnen licht, 
danken niederlegen wollten. Auf dieſem Wege liegt es Dagegen, noch in nollftändige Hochſchulen der Kunft, an welchen ber bildende 


einen Dlid auf die Idee einer Gentralafademie aller ſchönen Künfte 
zu werfen, welche hie und da aufgetaucht iſt; aber auch nur einen 
Did; denn nach unferen Grunbfägen fünnen wir ſolchem ſchwär 
wmerifchen Univerfalismmus wenig Geſchmack abgewinnen und würden 
von der Realifirung feiner Entwürfe wenig Erſprießliches erwarten, 
Die Riefenalademie, jo fcheint es ums, möchte fich nicht einmal für 
die centralifirenden Rieſenweltſtädte ſchiclen, gefhweige denn für 
deutjche Städtebildungen und deutfches Leben. Wir haben ſchon 
geſagt, daß und warum wir jede Kunſtſchule einer Kunftftant an das 
Herz gelegt wiſſen wollen, Im welcher deutſchen Stadt aber fände 
ſich gleichzeitig und gleichmäßig ein der allgemeinen Kunftfchule ent- 
fprechendes allgemeines Kunftleben? Daß beute da, morgen bort 
bald das literarische, bald das mufifalifche Yeben, bald das Theater, 
bald die bildende Kunſt herwor- oder zurüdtritt, das ift der Yauf 
der Welt und eine ebenfo wohlthätige als natürliche Sache; denn 
nur fo lann jedes zu feiner Zeit und eines mach dem andern zu 
feinem vollem Necht gelangen. Wahre Staatsweisheit möchte daher 
in dieſem Bezuge fein, ftets dasjenige am kräftigſten zu fördern, 
worauf juft der periodifche und örtliche Schwerpunkt liegt, alles 
Uebrige aber wicht dergeftalt verfümmern zu laffen, daß cs nicht 
auch feiner Zeit entgegenreifen faun, Für das Letztere ſorgt ber: 
Dies die Bielgeftaltung des deutſchen Yebens und der wechſelweiſe 
Anſtoß alles defien, was bald in Nord-, Süd- oder Mitteldeutfch- 
land ſich am beften entfaltet. — Aber auch abgeſehen von derlei 
hiftorijchen Bedenken; was lann es helfen, daß man umter einem 
Dache jinge und fpringe, meißle und male, ſtandire, deflamire, com: 
ponite u. ſ. w.? Seit ſich im Yauf der Gefchichte alle Künfte 
felbftändig herausgebildet haben, ftellt fich der Reichthum und bie 
Gefchloffenheit jeder einzelnen Kunſt fo groß dar, daß füglich jede 
ihr eigenes Terrain und ihre eigene Bildungsanftalt verlangen darf. 
Yafle man doch auch hierin Alles an feinem Ort und in naturge- 
mäßer Stellung. Die jungen Poeten mag man immerhin auf die 
Univerfitäten ſchickeu; denn die Poeſie it der Wiſſenſchaft in jeder 
Hinſicht befreundet; felbft ihre Technik ift eine äſthetiſche und ſprach 


Künftler feine volle äfthetifche Bildung erlangen fann und auch dem 
Polytechniler die Hand geboten wird, um ihn auf die äſthetiſche 
Höhe zu heben, auf welder das Gewerl zu jeder guten Zeit bei 
den Bölfern des Alterthums wie des Mittelalters geftanden hat. 
Das iſt freilich nur ein weitgefahtes Programm; es dürfte fich aber 
allenthalben fegensreich bewähren, wo man es, nach Gewiſſen und 
Einficht jo oder anders mobificirt, ausfüllen wollte. 

Noch ein Punkt bliebe zu erörtern. Alte unfere Bemerkungen 
über den praltifchen Unterricht müflen vor dem Dftropiren beftimm- 
ter Richtungen im ber bildenden Kunft warnen; einmal weil ber 
ausübende Kinftler eine Geiftesrichtung nur in ihrer fertigen Kunft- 
form überliefern kann und der Schüler dadurch in Gefahr geräth, 
den Styl lediglid in ber Form zu fehen; und dann, weil jeder 
blos von der Form abgezogene Styl überhaupt eine tobte Geburt 
ift und von jebem frifchen Geifte in einem gewiffen Entwicklungs: 
ftadium als läftige Förmlichkeit abgeftoßen wird. Zugleih haben 
wir Darauf hingewieſen, daß diefer Proceß bei dem heutigen Epigonen 
um fo rafcher und vollftändiger von ftatten geht, als ja Die moderne 
Kunft nicht mehr einerlei Inhalt erfüllt und alfo auch nicht mehr 
einerlei Formgebung möglich ift. Bis wir aber eine felbftändige 
Natur und Ktuuſtanſchauung dergeſtalt herausgebildet haben, worauf 
allerdings losgefteuert werden muß; und bis fie Die ganze neue Stofi- 
maſſe dergeftaltet gefichtet und durchdrungen bat, daß auch wieber 
eine einige Formgebung möglich wird; bis dahin dürfte noch wiel 
Rheinwaſſer gegen Holland hinabfließen; und cs fragt ſich, ob wir 
jemals bahin gelangen fönnen, wenn wir nicht dennoch uns ent- 
ſchließen, theoretiih und praltiſch eine beftimmte Richtung ein 
zufchlagen, um allen unferen Beftrebungen einen fehten Boden zu 
geben; und wenn wir diefe Richtung nicht fofert mit Begeifterung 
und Energie von allen alademiſchen Kanzeln prebigen, um ihr durch 
junge Geifter den Wer zu bereiten? — Diefe Frage füllt indeß fo 
ſehr mit unferer Titelfrage überhaupt zufammen, daß fie nur der 
Gegenftand unferer Schlußbetrachtungen in einem folgenden Abfchnitt 
werden kann. Borläufig kann nur fo viel gefagt werden: Soll das 


wiflenfchaftliche. Die Mufit dagegen hat eine fo eigenthümliche | Hangen und Verlangen dieſer gährenden Zeiten, der Trieb nad) 
Wiſſenſchaft und mannigfaltige Technil, daß ihr ein eigenes Con: | „neuen Geftaltungen” auch in der Kunft nicht ein bloßes Hof: 
ferwatorium volftändig gemäß ift. Die bildenden Künſte aber ſtehen fen ins Blaue hinein fein, fo handelt es fich allerdings darum, daß 
wie gefagt zwifchen ber Porfie und dem Handwerk, und darum wird | beftimmte neue Ideen in die Kunftgefchichte geworfen werden; benn 
man auch am beften thun, den Kunftichulen eine entfprechende Stel: | Sthlbildungen werden nicht aus Formen zufammengelefen, ſondern 


möflen fi aus Iheen entwideln. Es lann aber nicht gleichgültig | 
kein, weicherlei Ideen aufgefaßt und welche Mittel angewendet wer- 
den, fie ind Neben zu rufen. Zugeſtehen aber wird man müſſen: 
eines ber ficherften und mächtigften Mittel, um das Mechte zu er- 
greifen und ihm Bahn zu brechen, ift, unter allen, bie in der Hand 
des Menjchen liegen, und gemäß dem bewußten Entwidelungsgang 
der meneren Gefchichte *) die lulturhiſtoriſche Erleuntniß und Wiſſen- 
ſchaft. Das Gewicht ihres Einfluſſes liegt aber nicht darin, daß 
fie, wie das Mäcenat ſtunſtgeſchichte mache, indem fie Stoffe gibt, 
fondern darin, daß fie mehr noch als das Was, das wichtigere 
Wie md Warum beleuchtet. Möchte fich allerorten ihre Stimme 
erheben, und möchte fie Gehör finden! 


Kunstliterntur. 


Handbuch der Firchlichen Kunftarchäslogie des deutſchen Mittel. 
alterd, von Heinrich Otte, Paftor in Fröhden. Dritte um- 
gearbeitete Auflage. Mit 13 Stahlftihen und 362 Holzſchnitten. 
XI. und 367 S. Leipzig. T. D. Weigel, 1854, Ver. 8. 

Bon S. A. Müller, 
(Säluf.) 

Aeußerſt anfprechend, duch Klarheit und Bolfftändigfeit befrie- 
digend, fcheint uns die fobann folgende Darftellung der Entftehung 
des germaniſchen Stils, feiner Hauptmerkmale, Eigenthümlichteften 
und Entwidelungsphafen, obwohl wir am Schluffe diefes Abfchnitts 
auch noch ein Wort über das Erlöfchen deflelben in Bezug auf den 
Kirchenbau, und was den Artikel Eöln (S. 127) betrifft, auch 
einen freilich in vielen Handbüchern zu findenden Grundriß des 
Domes gerünfht hätten. Ein genaueres Stubium der Verzeichniffe 
ber Kirchengebäude beider Stile, fo wie ihrer Verſchiedenheiten in 
ben einzelnen Provinzen nach Zahl und Eigenthümlichkeiten hat ben 
febhaften Wunfch in uns rege gemacht, eine Architektur: Karte des 
Mittelalters von Deutjchland zu befigen, worauf in der Weife mie 
auf der Karte zu Lũübke's MWeftphalen entweder durch verfchieben: 
artige Schrift oder durch fonftige Zeichen Romanismus, Uebergang 
und Germanismus angegeben wären, und zwar mit Abgrenzung der 
mittelalterlichen Yänder innerhalb Deutſchlands. Um in biefer Be- 
ziebung ſchon Hier zu zeigen, wie fi ungefähr, obwohl befanntlich 
Oefterreih noch fo wenig durchforſcht if, ſowohl das Verhältnig 
des Romanismus zum Germanismus, als auch das der deutfchen 
rander unter ſich numeriſch geftalten würde, fei uns eine Ueberſicht 
des Zahlenverhältniffes der in unſerem Buche namhaft gemachten 
Kirchengebäude geftattet, wobei die nur mit einzelnen romaniſchen 
Theiten und Trümmern begabten übergangen, und die beiden Stil 
arten angehörenden doppelt gezählt find: 


) „Zum Zeichen... daß ber Gedanle micht mehr den Thaten folgen, fon. 
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L Romanifcher und Uebergangsftil. 





1, Rhemlande. . - 124 
2. Fronten, Bayern, Schwaben 68 
3. Deftrriih . . » . . 31 
4. Sachſen und Weftphalen 120 
5: Nördliches Deutfchland . . 67 

aufammen 400 

I, Germaniſcher Stit. 

1, Rheinlande . —— 61 
2. Franfen, Bayern, Schwaben 45 
3. Ocfterrih . . » 2.» 26 
4. Sachſen, Heflen, Weftphalen . 115 
5. Nördliches Deutſchland — 9 
6, Niederlande (nur im allgemeinen Ueberblich 23 


aufanmen 443 

Nachdem der Verf. diefen alphabetifchen Berzeichniſſen noch 
drei Anmerkungen über den Gang des Baues, die Umgeftaltung der 
Gebäude, den Baubetrieb und den Renaiffance-Stil hinzugefügt hat, 
von denen wir bie letere lieber oben (5. 124) bei der Entartung 
des Germanismus gefehen hätten, theilt er in einem Anhange das 
Röthigfte Über die Bauhütten und ein nah Ortfchaften georbnetes 
Berzeichniß deutſcher Baumeifter mit, das im Holzſchnitt den älte- 
ften derfelben, Meiſter Bonenfat vom Magdeburger Dom (1208), 
an der Spige trägt und über die kirchlichen Grenzen hinausgeht, da 
auch Meiſter außerlirchlicher Gebäude darin aufgenommen find. 

Bor dem Beginn ber „Geſchichte der bildenden und zeichnen: 
ben Künſte“, zu der ber Verf. jobann übergeht, wäre es unferes 
Erachtens nöthig geweſen, nachzuweiſen, dab fie einen Theil der 
firhlichen Kunftarchäolegie des Mittelalter® ausmacht, daß und in 
wie weit alfo auch die Bildnerei und Malerei im Dienfte der Kirche 
fanden. Das weift zwar der Verf. nicht mach, zeigt aber ſchon 
durch die Art und Weife der Behandlung diefer Künfte, dab er fie 
als dienende anfieht. Er charalteriſirt nämlich, nach einer vollftäns 
digen literarifchen Weberficht und einer die Arbeiten in verfchiedenen 
Stoffen betreffenden Vorbemerkung, uur in drei Hauptparagraphen 
den romanijchen, germanifchen Stil und die verfchiedenen Kunſtrich⸗ 
tungen des 15. und 16. Jahrhunderts, giebt Dagegen in eingerüd: 
tem Terte mit Heinerer Schrift cine Weberficht über Die aus den 
genannten Epochen vorhandenen Denkmale. Die des romaniſchen 
Stils theilt er ein nach Bronzen, Sculpturen, ornamentiftiichen Wer- 
fen, die des germanifchen nach Sculpturen, Bronzen, Malereien 
(Wand, Glas⸗, Tafelmalerei), bemalte Schnitmwerfe, Goldſchmiede⸗ 
arbeiten, jo wie die verfchiedenen Nichtungen des 15. und 16. Jahrh. 
nach Metallgüffen, Sculpturen in Stein und Hol, Malerei, bes 
malte Schnitwerfe und Glasmalerei. Vollftäindigteit in der Aufs 
zählung der jeder einzelnen Epoche der Bildnerei angehörenden 
Dentmale, infofern fie in's Gebiet ber kirchlichen Archäologie ſchla— 
gen, ift, verbunden mit möglichit genauer Angabe der Entftehungs- 


bern verangebeit, umb das Gelöfihemuftkein, wie e& des Menfehen wärbig ig, zeit. das Danptaugenmert des Berf. geweſen, welches er offenbar jo 
an bie Spige ber Geſchichte treten will, kommt bie fritifche Einficht jetzt nicht | weit verfolgt hat, daß wir bier mande Werle auch untergeordneten 
nach dem Maffischen Dictungen als deren Auslegerin, ſendern fie ſchreitet den- | Ranges finden, die weder Kugler noch Förſter in ihren Munftge- 
en — ae ren = wir er ze —— ſchichten erwähnen, wohin beſonders die reiche Anzahl der Grabſteine 
unferer Literatur in dem gemia an! ng’s u. ſ. w.“ So be an 14. i ; (pturen 
Mori Sarriere in feinem Auflage „über ben Entwidelangsgang ber rift es en ——— r * og een = 
fichen Kumfigekhichte” (bifler. Tafpenbudh von Raumer 1853) bie Thaneche her- aus der erſte 5. bi6 zum . Sahrh. 

wor, auf welder der Grundgebante dieſes „Werfuche” beruht. Diefe werthvolle Dagegen die Geſchichte der Malerei dieſer legteren Periode anlangt, 
Schrift warb mir erft im Laufe meiner Arbeit durch die Gllte bes Hrn. Ber | worin im Allgemeinen Die Angaben Kugler’s (Geſch. d. Malerei 
—— Ne * enge —— — Hauptpunfte — der —* II. 86 ff.) befolgt werden, jo beſchräult ſich der Verf. auf weniger 
zeugt a E, wir wohl in ben m Geſichtspunlten ber Q R N . . R , 
lichen Kunftgelfichte uns Übereinfimmenb berühren, wenn id auch) fie umb da — und —— — * eg — — 
zu anderen Sälüffen gelangen ımd nicht gam fo unbebingt zuwerfichtfich ven hätte thun ſollen, und iſt auch in den Anga 

ben Erſcheinungen der Gegenwart den Wii in die Zutunft richten Lamm, mie | DET Dialer nicht fehr confequent. Die wirklich bebeutenberen der⸗ 
der beruhigtere Gelehrte, jelben hätten erwähnt, ſodann aber auch die hernorftechenditen Werte 
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Tirchlicher Malerei, deren unbelannte Urheber in genauer Berbinbung 4 Was die Oberdeutfhen Schulen anbetrifft, in deren 
mit den einzelnen Schulen ſtehen, hätten nambaft gemacht werben | Malern die beobachtete Reihenfolge uns nicht angemeflen fcheint, fo 
folfen, wobei des uns näher liegenden Stanbpunktes der Forſchun- hat fich unter den verhältnißmäßig allzu ausführfich aufgezählten 
gen wegen wohl eher Förfters zweiter Band, als Kugler zum Grunde | Werten von Ieffe Herlen wohl ein Irrtum eingeſchlichen, da 
zu legen war. Gehen wir, um dies durch einige Beifpiele zu be⸗ der Verf. außer dem jet übertünchten Wandgemälde des jüngften 
legen und bie und da Berichtigungen daran zu fmüpfen, auf die | Gerichts im Münfter zu Ulm noch ein Bild „Das jüngfte Gericht 
bier unterfchiebenen einzelnen Schulen näher ein. im Münfter zu Ulm 1503“, alfo vwermuthlich ein Tafelbild, an- 

1. Niederländiſche Schulen. Während von Joh. v. Eyds | führt. Weber Letzteres ift mir werigftens Nichts bekannt, auch bei 

fiheren Bildern feine, Dagegen von bem unbebeutenderen, in gerins | Waagen, Kugler und Förfter Nichts zu finden. Dem Martin 
ger Verbindung mit den Brüdern van Eyd fiehenden Gerhard Schongauer aber follte der Verf. die noch fehr unfichere Abnahme 
v. d. Meere zwei Bilder angeführt werben (von benen felbft För⸗ vom Kreuz neben dem Eingange in die Sakriſtei des Münfters zu 
ſter S. 78 das eine übergeht), wirb wiederum von Peter Chris Ulm, fo wie dem tobten Ehriftus auf dem Schoofe ver Maria in 
Rophfen, Hugo v. d. Goes, ja fogar von Rogier v. d. Wende der Bibliothek zu Colmar nicht fo unbedingt beilegen, und den bes 
d. Aelteren fein einziges Bild nambaft gemacht. Denn daß biefe lannten Ifenheimer Altar nicht „Inieende Madonna” nennen. — 
fünmtlih, mit Ausnahme des befannten Florentiner Bildes des | Ueber bie Werke Holbein’s, bed Grofvaters, deſſen beigefügte Zah— 
v. d. Goes fich zufällig nicht in Kirchen, fondern in Muſeen befin- |Ien 1459 — 1499 zu. dem Irrthum veranlaffen lönnen, als ob fie 
den, konnte doch nicht maßgebend fein, da der Verf. anberwärts | Geburts» und Tobesjahr wären, ift zu bemerken, daß die Madonna . 
aud manche nicht in Kirchen befindliche anführt. — Bon Hans |fich nicht in der Schloftapelfe, fondern bei Hrn. Samm auf Mergen 
Memling werben vier feiner Hauptbilder angeführt, wobei wir thau befindet, und baf ihm aufer dem Bilde mit S. Maria mag: 
den Irrthum zu berichtigen haben, daß das Lübeder Bild nicht in |giore in Augsburg das ebenfalls aus dem Enbe feiner Thätigleit 
der Marienkirche, fondern in der Greverabentapelle des Dome iſt. (1499) ftammende mit der Aufnahme der Maria in den Schoof 
Während wiederum von dem baroden Hieronymus Boſch und | der Dreieinigkeit, ebendaſelbſt angehört. Ebenſo liefen fich bei den 
Engelbrechtſen einzelne Werke genannt werden, geſchieht das wicht | dem Barth. Zeitbloom beigelegten Werfen manche Ausftellungen 
bei Lucas v. Leyden. werner ftehen bie von Bielen dem Ian machen, 3. B. bei feinen angeblich Älteften Arbeiten in Nörblingen 
Moftaert, B. v. Orley und Johann Mabufe beigelegten brei und feinem Bilde auf dem Rathhauſe zu Rothenburg a. T. Biel 
Bilder, fümmtlih in der Marienlirche zu Lübeck, auf zu ſchwachen eher hätte wohl der Eſchacher Altar bei Herrn Abel in Stuttgart, 
Füßen, als daß fie Erwähnung verdienten. Ich zweifle nämlich zu dem auc die Veronila in Berlin (Nr. 606A) gehört, nament⸗ 
nicht, daß, da der dortige Dom außer dem belannten Memling fein liche Erwähnung verdient. 
Bild der alt«nieberländifhen Schule beſitzt, das angebliche Bild 5. Die Auswahl, welche der Verf. aus den zahlreichen Wer: 
Mabufe’s, welches Otie nach Kugler's BVBorgange in den Dom ten M. Wohlgemuth’s, des Stifters ber fränkiſchen Schule 
verfegt und als „Heilige mit einer Familie Donatoren umgeben “ getroffen, will uns ebenfo wenig aufagen, denn aufer ben bekannten 
befchreibt, fein anderes ift, als das mit < bezeichnete Altarbild im | Altarbildern in Zwidan und in Schwabach erwähnt er eine Kreu— 
der Marienkirche. Daffelbe hat nur eine Thür, die das ganze Bild zigung in der Sebalduskirche in Nürnberg (?) und, wenn auch nur 
bebedt und aufen gran in grau gemalt bie Mabonna als Himmels: als wahrfcheinlih, den ihm gewiß nicht zufommenten Altar in der 
Königin, zur Seite Iohanngs den Täufer und Ichannes den Evans Reglerlirche zu Erfurt. Umfichtiger und kritischer Dagegen erſcheint 
geliften zeigt. Während die Inmenfeite der Thür die Anbetung der die Auswahl der Perfonen und Gegenftände in Bezug auf A. Düs 
Könige enthält, ftellt das Hauptbild die Krenzigung mit vielen Fi- rer und feine Schüler, außer dab die Sufanna von Altdorfer 
guren dar und verräth ftarfe Anklänge von Memlings Eompofitions- |ftatt in die Pinalothel (Cab. Nr. 138) nah Schleißheim verfegt, 
weiſe im Lübecker Dombilbe. *) Bon B. v. Orley und Mabufe und als Geburtsort Örunewald's, deſſen Monogramm nad eis 
hätten alfe wohl beglaubigtere Werke angeführt und der gänzlich nem Bilde im Städelſchen Inftitut ebenſo gut als das der meiften 
übergangene Heems kerl mit größerem Recht erwähnt werben müf- anderen Maler anzugeben war, mit Beftimmtheit Aſchafſenburg ge— 
fen, als der faft nur aus Nachrichten befannte Moftaert. nannt wird. 

2. Sowohl über die Schule von Ealcar fpricht der Berf. Während 6. und 7. die Malerei in Bayern und Oeſter— 
in einer mit Kugler ziemlich übereinftimmenden Weife, außer daß reich in der Kürze nach Förſter (II. S. 250 ff.) mitgetheilt wird, 
er mit ihr auch die von Paſſavant befchriebenen Altäre in der Mas Hätte ſich der Verf. unter 8. Sädhfifhe und Norddeutſche 
rienfirche zu Danzig in Verbindung bringt, als auch über die noch Malerei, bei ben beiden Cranach mehr an Kugler (Muſeum 
immer fehr verwickelte Cölnifhe Schule, fo daß a) außer dem 1837; jegt HM. Schriften I. 454 ff.) halten fellen, dann würde er 
Meifter der Lyversbergiſchen Paffion, b) der Meifter des Bartho- |bei dem Altar mit dem Martyrium der h. Catharina in ‘Tempel 
fomäns (Pſeudo Lucas von Yehden), c) der Meifter vom Zode hof, nicht mehr an den Älteren Cranach gedacht, und die Aufzählung 
Marik (Pſeudo Schoreel), d) Barthol. de Bruyn umterfchieven wer» der Bilder feines Schnes Yucas anders abgefaßt haben. 
den. Es ift nicht zu billigen, dak den Meiftern b) und e) nur) Damit verlaflen wir bie kurze Darftellung der Gedichte ber 
Ein Wert beigelegt, und der von Förfter (D. Kunſtgeſch. IL, 167) | ‚Malerei und eilen dem Schluffe dieſes Abfchnittes zu, werden aber 
für den Vehrer des Meifters vom Tode Mariä gehaltene Meifter | durch Die ganz geſonderte Aufzählung der bemalten Schnitzwerle, 
der heiligen Familien in Cöln übergangen wird. — Auch hätte der | welche ebenfalls nach einzelnen Ländern geordnet ift, wiederum zur 
iſolirt ftehende, füglich wegzulaſſende Conrad Fyoll diefer Colni- Malerei zurücgeführt, und finden manche fehen früher namhaft ges 
ſchen Schule wenigftens nicht zugezählt werben follen. machte Werle und Künſtler hier noch einmal wieder, eine Zerfplit- 

3. Unerklärlich ift es, warum unter ben Malern der Wefts|terung, bie bie Ueberficht über bie Thätigfeit mancher Künftler er 
phälifchen Schulen der Liesborner Meifter, das muthmaßliche Haupt ſchwert. 
derfelben, gänzlich Übergangen, Dagegen ver gewiß ſehr mißliche Name Bon den 13 dem ganzen Buche beigegebenen Stahlftihen ges 
Jarenus mit feinem Berliner Triptyhchon genannt wird. bören 12 dieſer Gefchichte der bildenden und zeichnenden Künfte an. 
— Es find, ebenfo wie der breizehnte (bie Abteilirche in Laach) Ab: 

*) Nah gütigen brieflichen Mittheitungen bes Malers Milde. drücke der fich bereits bei Förſter's Kunftgefchichte, Thl. L u. IL 








findenden Platten, was wir nicht fowehl fubjectiv, d. h. vom Stand- 
vuntt der Käufer des Buches, als objectiv, d. h. im Intereffe bes 
Anbaltes nicht ganz billigen Können. Lieber hätten wir gefehen, bafı 
anftatt biefer in bie Plaſtil und Malerei einfchlagenden Stahlſtiche 
dem architeltoniſchen Theile des Werkes, der doch unbeftritten in 
eimer lirchlichen Archäologie die Hauptfache ausmacht, mehr Wbbil- 
dungen gewidmet wären. Nicht als ob bie getroffene Auswahl in 
Bezug auf den Charakter der einzelnen Künſtler und Kumftperioden 
anzugreifen wäre; aber ein getrenes Bild eines maleriſchen Stils 
wieberzugeben, ift einer farblofen Abbildung doch unmöglih und 
wird auch von einer lirchlichen Kunſtarchäologie des Mittelalters 
gewiß nicht verlangt. Biel eher dagegen kann man bildliche Ber- 
auſchaulichung aller derjenigen zur Kirchenarchitektur gehörenden Ge- 
genftände erwarten, zu deren völligem VBerftänbniffe das gefchriebene 
Wort nicht ausreicht. Grundriß, Gewölbeanlagen, Thurmbau, Säu- 
Ienbetails hätten wohl öfter im Bilde Dargeftellt werben können, als 
es durch die vorhandenen Holzfchnitte im Buche gefchehen ift. 


Wenn wir bei dem noch übrigen Theile des Buches, ben bie 
Huũlfswiſſenſchaften“ ausmachen, ins Einzelne nicht mehr eingehen, 
fonvern nur über ihren Inhalt referiren, fo gefchieht es nicht bes- 
bafb, weil wir diefen Theil für minder wichtig ober bürftiger be- 
handelt anfehen, im Gegentheil finden fich gerade im biefen Ab⸗ 
fchnitten Beweife ber grümblichften Forfchung, fondern weil uns ber 
Raum nöthigt, das, was nicht Direct ins Gebiet mittelalterficher 
Kunft einſchlägt, nur oberflächlich zu berühren. Bon biefen drei 
Hürfswiffenfchaften aber, Epigraphif, Heraldik, Itonographie, bilben 
wenigftens bie beiden erfteren nur die Accidenzien der Kunfterflärung. 
Die Epigraphil theilt der Verf. in Äußere und innere, fo daß er 
in jener die Orthographie (das vollftändige Alphabet der neugothi- 
fhen Majusteln und Minusfeln wäre wohl hier ober S. 240 mit- 
zutheilen gewejen), die Abbreviation und ihre Theorie, die Siglen, 
die Monogramme des Namens Iefus Chriftus, die Interpunttion, 
die Künftlerfchrift und die Zahlen behandelt, in biefer dagegen bie 
Infchriften hinſichtlich ührer befonders poetifchen Form und ihres 
Inhalts. Zum BVerftändniffe der Hiftorifchen fowohl in ungebunde- 
ner, als in gebunbener Rede abgefahten Infchriften giebt er allge 
meine hronologifche Andentungen und teilt eine Anzahl zum Theil 
ſehr intereffanter, charakteriftiicher Infchriften hiſtoriſchen und reli- 
giöfen Inhalts mit, wie fie ſich an Kirchengebäuben ober dem Mo— 
biliar derſelben finden. Wichtiger unftreitig für die Kunſterllärung 
als die zweite Hülfswiſſenſchaft, die Heraldik, ift die Ikonogra- 
pbie, deren Hauptbeftandtbeile hier eine fehr praftifche Leberficht 
der geiftlichen und weltlichen Trachten (durch vielfache Holzſchnitte 
veranschaulicht), und eine freilich fehr gebrängte Zufammenftellung 
der moftifchen, ſymboliſchen, allegorifchen, biblifchen und Heiligen- 
bilder ausmachen. Hier hätten wir in den Symbolen, Allegorien 
und ben biblifch-hiftorifchen Darftellungen mandmal größere Aus- 
führlichkeit und bei den feltener vorfommenden Darftellungsweijen 
Hinweifungen auf die hiſtoriſch bebeutenderen Werke ber Plaftit und 
Malerei gewünfcht, da es dem Nachfchlagenden nicht hinlänglichen 
Nutzen gewährt, die verfchiebenen Darftellungsarten zu erfahren, 
wenn fie ihm nicht am concreten Beifpielen nachgerwiefen werben, 
An die Heiligenbilder ſchließt ſich ſodann ein fehr nügliches alpha- 
betijches Berzeichniß der beliebteften Sirchenheiligen nebit Angabe 
ihrer Attribute und Feſtiage. Den Schluß des Werles bilden eine 
die beweglichen Fefte und die Sonntage des Kirchenjahres betreffende 
&ronologifche Zugabe und ein Gloffarium der architeltoniſchen Kunft- 
austräde, worin wir das Wort Gierung vermiffen und auf einen 
Fehler aufmerkfam machen, der fich unter dem Artikel „Nafen“ ein- 
geihlichen Hat. Statt nämlih den S. 117 oben ftehenben Hol;- 
Schnitt bier zu wiederholen, ift der S. 117 unten ftehenbe genom- 
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men worden, welcher bie in Hohllehlen der Thürbogen gefepten 
Statuen veranfchaulicht. 

So nothwendig endlich zum ſchnellen Auffinden aller im Buche 
erwähnten Kirchengebäube und übrigen Kunftgegenftände das ange- 
hängte Ortsregifter and if, fo war es doch durchaus erforberlich, 
daß, ba ber Berf. fowohl in ben Verzeichniffen der Kirchengebäude 
beider Stile, als auch fonft im Texte nur fehr felten bie Rage ber 
Heineren und Heinften Derter genauer beftimmt, bier biefe geogras 
phifch genauere Beſtimmung nicht fehlte. Denn felbft dem in ber 
mittelalterlihen Architeltur ziemlich Bewanberten, viel mehr noch 
dem „Anfänger und Dilettanten“, für die das Buch ber Borrebe 
gemäß doch auch beftimmt ift, ſtohen in bem Regiſter Meine Oerter 
auf, deren Tage nicht genam zu wiſſen wohl verzeihlich ift. Welches 
„Altenmarkt“ in Defterreih mag 3. B. wohl gemeint fein, da es 
unfres Wiffens brei ober vier Heine Derter dieſes Namens giebt? 
— Do find alle Meine Mängel und Defiderien dieſer und anderer 
Art, wie wir fie in den oben angeführten Zufägen und Berichti- 
gungen ansgefprochen haben, micht im Stande, die Dankbarkeit, 
welche wir bem Berf. für fein mit ebenfo gründlichem Studium 
und mühenollem Fleiße als umfaffendem Blide aufgeführtes &e- 
bäude ber lirchlichen Kunftarchäologie ſchuldig find, irgendwie zu 
ſchmälern und unfer oben gefälltes Gefammturtheil zu erſchüttern. 
Manches, glauben wir, läßt fich freilich in ficher bald folgenden 
neuen Auflagen binzufegen und beffern, benn alles Menſchenwerl, na⸗ 
mentlich ein fo vielfach zuſammengeſetztes, ift der Verbefferung fähig. 


Zeitung. 


E Berlin. Der Borfland des Vereins fir refigißfe Kunſt in der evan 
geliſchen Kirche hat im feiner jüngften Sigung von ben fiebenzehn zur Preisbe- 
werbung eingegangenen Ehriftwelöpfen dem von bem Bildhauer H. Wittig 
aus Berlin (Marienftraße Ar. 14) mobellirten Kopfe ben Preis zuerlannt. Die 
Dahl war ſchwierig, ba vom ber gamyen Anzahl immer mehrere blieben, welche 
ein befonberes Imterefje in Auſpruch nahmen. So erregten bie Arbeiten von 
Albert Wolff, dem jängeren Drake, Afinger, Franz, Begas u. U. von 
zügfiche Anfmerffamfeit, namentlich aber bie llaſſiſche Schönheit des Kopfes vom 
bem Auerfigenannten, — Schr bemerfendwerth war bie große Berfchiebenbeit 
der Auſſaſſung, welche fich in ben Köpfen fund gab. Bon bem firengen Zügen 
eines Olymapiers bis zu Berminifcher Weichheit, zu reim maleriſchet Darftellung, 
von bem hageren und ſchmerzverze genen Bygantinismus bis zur Plllle umb 
Heiterkeit, Alles war vertreten. Der gewählte Kopf if von ernſtem gebanten- 
vollem Ansbrud und Hält im ben Zilgen ben allgemeinen Chrifins-Typus feſt. 


Unfer geſchãtzter Mitarbeiter, Director Wangen, beffen neneftes Buch (eine 
engliſche Umarbeitung feines Werles: Künflier und Kunſtwerle in England, une 
ter dem Titel: Trensures of Art in Great Britain) von ber London Quarterly 

| Review (March. &. 467 fi.) eine ausgezeichnet günftige Beiprehung erfährt, 
| bat vom Prinzen Albert, bem Gemabl ber Königin von Englanb, ben ehren- 
vollen Auftrag erhalten, einen raifonnirenden Katalog über eine Sammlung alt- 
nieberlänbifcher Bilder anzufertigen, welche ber Prinz vom Fürften Ludwig von 
Wallerſtein gelauft hat. Hr. Waagen wird feine Reife am 14. Mai antreten, 

Die Sammlung bes Geb. Raths Krüger im Minden if für 2800 8 fiir 
bie National» Galerie in London angelauft worben. Wichtig war dieſe Samm- 
fung wegen ber jchönen Gemälbe bes Liesberner Meiftere, bie barin enthalten 
waren, (Bergl. Kugler, Geſch. d. Malerei II. 161.) 

In der Werfftatt von Mar Schmidt fahen wir eim größeres Lanbidafts- 
bild, weiches der Bollenbung nahe mb in feinem Motiv bem Sabimergebirge 
entnommen tar, Die weite Ferne, ein querdurchfallender Sonnenbfid, bas 

|pumtle Laub des Borgrunbes, Alles miteinauber hatte eine ungemein poetiſche 
Auerdnung. Die reihen Mappen des Künſtlers von feiner legten italieniſchen 
Reife ber boten vorzüglich viele Terrainftubien aller Arten dar, Fels und Wald 
und Wafler und Sonnenſchein, die menſchenloſe, ſich ſelbſt überlaffene Natur 
und zwar vorzilglih im der Stimmung ruhiger, fi ſelbſt genügenber Pracht 
umb Seligleit — ba ift fo das Pieklingsfelb dieſes echt lyriſchen Malers. Die 
\IGönfarbigen Kallberge von Subiaco, das reizenbe Caſtel Ganbelfo, bie Billa 
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dEfte meit ihren eruften Eyprefien, Ariccia, bie beiljammine Campagna und hust» 
dert andere, oft gemalte Punkte übten ibren oft geübten Reiz unter bem Bid 
und ber Hand auch biefes Künftlers, der Italien ſchildert, als ob bie Natur feine 
Ahnung daven befommen hätte, bak das golbene Zeitalter verubergetauſcht if. 


* Mürnberg, 20. April. Berichtigung und Zuſatz. Bon bem 
Hern Maler und Kupferfleher ©. Ch. Wilder geben ums folgende Notizen, 
hervorgerufen durch eine frühere Nachricht unſeres Nimberger Herrn Bericht ⸗ 
erſtatters, zu; 

In Nr. 13. S. 116 wird die Grunbherriihe Hauslapelle erwähnt, von 
welcher ich allerbings vor deren Beränbernng (mit aber eigeutlich Zerfidrung, 
wie man nah den Worten Ihres Herrn Mittheilers glauben jellte) mehrere 
Aufnahmen und Skizzen machte, Die ich verlleinert zu copiren hatte. — Die 
Kapelle ift wicht im Hofe, ſoudern geht auf die Strafe berans im zweiten Stoch 
wicht gewötbt, auch micht mit Kunſtwerlen überlaben, wie man ber Belchreibung 
nad; glauben ſollte. Der im ‚einer Riſche geftandene gothiſche ‚Heine Marien 
altar, 5* vom Tiſche ans, nebft gothiſchen Teuchterftangen für bie Abminiftran- 
ten oder Chorknaben, wurde noch für das eimjige von 1356 geblichene ven Ken» 
nerm gehalten. Es iſt mehr eim Betiaal, 9 bairiiche Auf hoch, 21° 6 breit und 
10% 5" tief, hat eine Holzbedfe mit Omabraten, worin weiße Roſen auf rothem 
umb blauem Grande befinblich. Ueber dem Altar hing ein Baldachin, einen 
Stammbaum vorflellenb, mit Marie, David und mehreren Propheten, auf Lein⸗ 
wand gemalt, aber größteutheils übertündt, Der Fußboden ift blau und roth 
quabeirt, gegen Mittag find 2 Bogenfenfter, ohne alle Verzierung, mit einigen 
Glas gemãſden aus fpäterer Zeit, als 1356, barftellend die Perläntigung Ma- 
riens und die brei Hönige aus Morgenlanb, daun bie vier Kirchennäter Hiero- 
uynus, Ambroſtus, Auguſtinus und Öregorius mit dem Zeichen ber vier Evan- 
gelitten. Auch it das Grundherriihe Wappen in einer Scheibe augebracht. Im 
Fenster gegen Mitternacht war Maria und Jeſeph Mniend vor bem Chriftustinb 
in Glas gemalt, unb unter dieſem bie heilige Catharina und Barbara. 

Was die altbeutichen Bilder Betrifft, fo war dasjenige, werauf Chriftus als 
Gärtner eriheint, ven 1506, noch das werthvollſte, hätte aber des Puhene ſehr 
beburft, wie auch die andern. Das zweite, anf Golbarund gemalt, mit Maria, 
Heiligen, Engeln u. 1, w. ift ftart beſchüdigt. Das britte ftellte die Auferflebung 
Chriſti dar, eim großes Bild mit vieler Stafjage und unten bie Mmienben Stifter 
weit ibrer Familie, Daun war noch ein Ehrifiusfopf ba; biefer warb zuerft von 
Kennern für ein Origtual von Dürer, Hans Hofmann oder Schänfelein 
gehalten, furz er ift von guter Hand; jerner ein Chriftus am Krenz von gerin- 
gem Werth, je wie eim Meines Gruudherriſches Familiendild ven 1545, zwei 
Holzbilder, eine b. Barbara, orientaliſch gelleidet, und ein Biſchoſ, von unbeben» 
tendem Wertbe. Sodauu eine große Közeliihe Famillentaſel mit Ierwjalen und 
dem heiligen Grabe, Pilgern, Engeln, Wächtern. Unten Inien 8 Közel, welche 
das heilige Land betraten, in verſchiedener Rilftung mit ihren Wappen, Turmier- 
preifen, ahnen »c. Daun find noch einige aus fpäterer Zeit und von neringer 
Haub vorbantene Wanpgemälde zu jeben: ein Engel bält das ſächſiſche und eim 
zufansmengeftelltes Fürſtenwappen, Über ver Ihär ein einföpfiger Adler, weiter 
der große Chriftopb, ein Rathoherr an einem Bult mit PBaternofter, ihın gegen- 
über eine ichwarsgelleivete Dame. binter einem Tiſch; über ibmen find einige 
Nürnberger Patricierwappen. Wie die TCelgemälde in bieje Kapelle lamen, ift 
wicht auszumitteln; in ven Kamilienpapieren if gar nichts barüber vorhanden. 

Der große Saal, der in Murr's Beichreibung von Nürnberg S. 193 er- 
wähnt und im Grundriß mit der Kapelle angegeben iſt, wurde längſt zu Bris 
vatwohnungen eimgeridte. Im ganzen Haufe if keine Epur von Alterthum 
vorbanden, aufer einer unbebeutenben gothiſchen ſpäteren Geländerverzierung. 


Kunstorreine. 


Die legte Gemälde: Berloofung des Potsdamer Kunſt⸗ 
Bereins. 

Eine genaue Statiftil aller deutſchen Aunftwereine wäre feine nmmejentliche 

Sharakteriftit der deutſchen Städte und Laudſtriche 





zu willen, wer in einer Stabt vie Kımf pflegt uud unterflügt und was gebegt 
und gepflegt wire, Cine umſaſſende kritiſche Kontrolle wilrde manchem Sumft- 
vereins-Borflanb von localen Zugeflänpniffen, Ginfeitigleiten und ſchieſen Rich ⸗ 
tungen abhalten. Darum halten wir es für völlig gerechtſertigt, wenn wir bie 
Refultste der vom biefigen Kunftvereine angelauften Biber veröffentlihen und 
zwar ohne jedwedes Sonderintereſſe, einzig und allein im Dienfte ber wahreu 
Kuuſt. 

Der biefige, 1834 geftiftete Kunſtverein zählt gegenwärtig 752 Mitalieber 
mit 817 Attien à 2 Ihlr., bie denmach eine Ginmabıme von 1634 Thlru. ers 
geben. Das vorjährige Bereintblatt brachte „die Rartenlegerin“ nach Beder, 
geflochen von Sagert; bas diesjährige giebt die „Auslegung Moeſes“ nah Köh- 
ler, von Felfing im Pinienmanier geftochen. Im Kunſthandel toftet jenes 3, 
biefes 8 Thlr, 


Zur biesjährigen Bertsofung (am 21. d. M.) waren angelauft: 16 Oel⸗ 
gemälbe, 1 Aquarelle, 12 Kupfer» amd Stabifiche, 4 Vithographien, 12 Doppel- 
beite ber Europälihen Galerie. 


Zu bem Bortreffichften zähll Juliue Röper’s „Blumenverlänferin“, ein 
Bild vol inbivibuellen Lebens, Karbenwahrheit, wollenbeter Compeſttion und 
Zeichnung. Man fan Röder breift (neben Karl Hühner) ben- harateriftifchen 
Maler des Vroletariats par excellenee nennen. Seine träftige, breite Manier, 
mit ber er alle Skalen bes Ausbruds und des Elende darzuſtellen weiß, iſt oft 
wabrhaft bewunbernswerth. Ein fehr Ted gemaltes, allerliehfies Genrebilb war 
W. Schüge’s „ven ber Mutter gewaſchenes Kind“, von vorzäglicher, untabe- 
figer Compofitten und Farbe. Diefem muß R. Schmwebler's „Kind, das fei- 
nen Strumpf verlehrt anzieht” am bie Seite geſetzt werben; nur hat das vor 
Uerger roth geworbene Kind einige allzugrelle Stellen im jenft prächtigen Ge⸗ 
ſichtchen. Dem in fih fertigen, herrlichen und mit guter Technit durchgeführten 
Bildgen „Beihwißlerliebe” von A. v. Reutzell gebührt wegen feiner meifter- 
baften Compefitien nach unſerem Daflichalten ber Preis vor Allen. L. v. Hagn’s 
„Genrebilb“, das Innere eines Schloßhoſes, auf bem ein Jäger mit einem 
waſſertragenden Madchen Kurzweil treibt, giebt Zengnik von grefer Farbeube · 
berrihung, geichmadvollem Arraugement und rühmlicher Natlltlichleit. Daß 
W. Meyerheim's „Winterjcene” durch feine meifterhafte Technil einen Ehren» 
platz verbient, braucht wicht weiter gejagt zu werben. Das liebliche Bildcheu 
if ganz Meyerheim. Nach unferem Urtheil ſcheinen aber bie harrenden Pferde 
ohne tiefered Motiv an den Eiſesrand geſtellt worben zu fein. Bon Zach. Ne» 
termann verdienen feine „beiden Hunde“ wegen ihrer umvergleichlichen Natur - 
wahrbeit in Zeichnung und Farde und kräftigen, fiheren Ausführung ein unbe 
diugtes Leb. — A. Schröber’s Waldlandſchaft“ im friigen Walbonft, mit 
einem netten Haufe im Sintergrumbe, ift von wehlthueuder Wirkung, Der 
„Untersberg* won €, Seiffert, Abendlaudſchaſt mit guten Lichtwirtungen, läht 
aber ben Mangel au genügenver Mobellirung erlennen. „Partenfirchen“ ven 
H. Krämer giebt zu viel auf bem Meinen Raume, wirt alle umrubig. Das 
durch Farbe nud Technik fich gleich Fehr autzeichnende Bild eutbehrte der gleich 
mäfigen Crimmung. Die „Schweizerlantihaft* ven Vohle verbient wegen 
ihrer äÄußerft fergfältigen Ausführung rübmlichft hervergehoben zu werben. Be- 
wegt ſich ber talentbegabte junge Künfler freier, wirb er nech Berentenbes 
feiften. Eruf Ried’s „Anficht des Mofters Lehnin” zeugt von Talent, großer 
Yinjelfertigfeit; der Mangel an ernſten Naturſtudien iſt aber ſehr erfichtlich. 
A. Bubimann's „Friethof“ iA eine reiche, jaftig gemalte Wald und Garten- 
dartie, bie ven unverlenubarem Talente Aunde giebt. A. Möbinger's „Moub» 
ſcheinlandſchaft· befebt in einem blauen Dunſthimmel, unter bem blanfhwarze 
Streifen und Maffen unerlennbare Laubſchaftsumriſſe bilden, Das Heine „Dond» 
ſcheinbild“ ven Chevalier faun nur als eime ſeht mangelhafte Skizze betrachtet 
werden. Gin non plus ultra einer tabelnswertben Arbeit if enblih G. Weg⸗ 
ner’s „Abcnblandichaft”, ber Kiez bei Potsdam. Zwiſchen unausgeführter beiler 
Onft und hellein Waſſer tritt eine ruffige Farbenmaſſe als dunkle Lanbdſchaft anf, 
der Stol, Zeichmeng, ja Alles gebrict. Im Laube ſtedi ein greller Sennen- 
ſchein, ats jei ein Stüd aus Meyerbeer's Propheten-Sonne heimlich angebracht, 
mit wiberlichen, rothbrauutu Lichtrefleren. Der Borfland des biefigen Aunf- 
vereind weih, wie er oft gezeigt, gute Aoquifitienen zu machen, er follte aber 
die gar zu ſchwachen und untünftferiichen Produftionen ver einheimiichen Maler 


Es wäre jebr intereffant, | finftigbin won ſich abwebren. C. T. 


—⸗ 





Unfern hochverehrten Abonnenten diene jur Nachricht, daß Regiſter, — — — — 
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Die Kunſtſchult zu Mürnberg. 


Unfere Kanſiſchule ſcheint unter der thatkräftigen Yeitung ihres 
jegigen Direktors Creling einer vollftändigen Wicdergeburt ent: 
gegenzugehen. — Diefelbe wurde bekanntlich als erite deutſche Ma- 
feratademie im Jahre 1662 von Joabim von Sandrart ge 
friftet, im Jahre 1718 mit der von Preißler errichteten Zeichnen 
ſchule verbunden und führte feit der Zeit, mannigfachen Schwan- 
fungen der Verhältniſſe unterliegend, oft nur ein trübes Daſein. 
Gegen Ende tes vorigen Jahrhunderts mußte, wie früher auch 
ſchon im D. Kunftblatte erwähnt, der in Nürnberg geftiftete Kunft- 
verein fih der Schule annehmen und ihr zum Behufe des „Zeich— 
nens mach dem Runden“ Gyhpemodelle ans Nom kommen laſſen. 
Das vergebliche Veftreben dieſer Anftalt, als eigentliche Maleraka 
demie fich geltend zu machen, wurde durch eine Beftimmmng des 
Königs Marimilian Iofeph unterbrochen, unter dem fie nur 
nech ala Provinzialfunftichule beftehen durfte. Um dieſe Zeit be- 
fhränfte ſich ihre Thätigfeit fait ausſchließlich auf bie Bildung von 
Rupferftechern, welche die Welt mit den befannten Almanachblättern 


Kiinflercongrefi zu Brüffel. 





Kunſt zog das Yeben nach und dieſes gab jener aus reicher Fülle 
ftets frifche Kräfte, Darin beitand ein Vortheil des 15. mıb 16, 
Sahrhunderts vor unfrer Zeit, im welcher Veben und Kunſt aar 
zu fehr geſchieden find. Ia das Leben ſelbſt ift in fich zerfpaften 
und im ein ideales und reales Reich getheilt, von denen jenes zu 
fehr der Wirklichkeit, Diefes zu fehr ver Idealität entbehrt. Auch 
die Kunſt verliert wicht felten won ihrem wahren Wefen, indem fie 
ſich zu ſehr den niedrigeren Forderungen Des Lebens unterwirft, 
oder in Gegenſatz zu denſelben uns im immer weitere, abftracte 
Fernen führt. Findet ach Diefer Gegenſatz im unferm gegenwär« 
tigen Bewußtſein Begründung und Berechtigung, fo muß nichts: 
deftoweniger eine Verföhnung der beiten Extreme, fo weit fie mög: 
lich, als etwas höchſt Winfchenswertbes, ja fogar Nothwendiges 
ericheinen, wenn nicht unſer Dasein ganz auseinander geben und 
das Leben ehne rende, Die Kunſt ohne Halt fein ſoll. Dieje muß 
nicht verfchmähen, ihren veredelnden Einfluß auch auf Die Gegen— 
ftände des gewöhnlichen Yebens auszudehnen und dieſes fich wicht 
zu gering dünken, Anfpruch auf jenen Vortbeil zu erbeben. Es 
würde von unberechenbaren Folgen fein, wenn wir, wie die Alten, 
nur von fchönen Normen und ächtem Geiftesanstrude umgeben 


werforgten. König Ludwig erkannte richtig die wahre Bedentung, | wären; eine Anftalt, Die dieſes fich zur Aufgabe machte und die 


welche die Schule an ihrem Plage haben konnte und machte fie zur | 
Kunſtgewerbſchule. Der dadurch gegebene Mint wurde jedech nicht | 
gehörig erlannt oder beachtet, bis er jet, mit Einficht und Kraft 
aufgefaht, die in ben Verhältniſſen verborgen Hegenden Vebensele- 
mente berverzufoden und ihnen Geſtalt geben zu wollen fcheint. 
Nürnbergs Kumft ging, wie befanmt, von je Hand in Hand 
mit deſſen Handel und Gewerken und begründete mit dieſen ge— 
meinfchaftfich und in innigſter Durchdringung die Blüthe ver Stadt. 
Wie jene, nämlich Handel und Gewerbe, nicht unter dem Bewuft- 
fein des damaligen Yebens fanden — denn Nürnbergs erſte Pa- 
trizier waren auch deſſen veichfte Handelsberren, und als dieſe es 
dem turnierfühigen Landadel nachthun wellten, fing die Stadt zu 
firten an — fe fand auch die Kunſt nicht über dem Leben, die 
V. Jabepanz. 


Aufgabe in möglichftem Umfange löfte, entipräche gewif einem Be— 
dürfniſſe der Zeit und hätte Anfpruch auf wolllommenfte Anerten- 
mung. Wohl feine Schule dürfte aber bierauf mehr Ausficht ge 
währen, als chen die unfrige. Nürnberg in Verbindung mit Dem 
benachbarten Fürth, welche beide durch die Eifenbahn fait zu einer 
Stadt vereinigt find, hat in gewerblicher Beziehung in letzter Zeit 
einen bedeutenden Aufſchwung genemmen, der fortwährend im Stei— 
gen begriften if. Es giebt laum etwas Intereffanteres, als das 
geiwerbliche Treiben dieſer beiden Städte anzufeben, wo das Wabrif- 
weſen trog des größten Schwunges und einer durchaus ſyſtemati— 
ſchen Behandlung nicht in den Händen einzelner, weniger Beſitzer 
liegt, jendern vorzugeweife durch Die Bürgerſchaft mittleren Stan: 
des verbreitet ift, die in freier Vereinigung, wie fie Bedürfniß und 
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Gelegenheit herbeiführt, zufammenwirkt. Faſt eben fo nieberfchla- Cöpferei in Frankreid. 

gend if es aber auch zu bemerken, wie die einzelnen Fabrifanten 

in Bezug auf Alles, was fie Fagen nennen, völlig rathlos find. In dem Maihefte 1853 ber von ber National» Akademie zu 
Sie maſſen fih die Muſter von auswärts Tommen laſſen, theuer | Paris herausgegebenen Monats ſchrift befindet ſich S. 271 ein höchſt 
bezahlen und verlieren die Hälfte des Gewinnes, indem fie mr intereſſanter Auffag über die Fabrilatien ber feinen Fahence. 
nochahmen Können, was Andere bereits ausgebraucht haben. Noch] Die darin ausgeſprochene Idee ſcheint immer mehr Eingang 
ſchlimmer aber fährt man, wenn man es mit eigenen Erfindungen |3U finden und mit glädlichem Erfolg zur Praris zu gelangen. 
verfucht. Da werben allerlei Erinnerungen aus allen Kunſtepochen Es ift diefes bie Idee: daß Gegenftände der Kunft und 
halbverſtanden zufammengeflict, die aus der Natur entnommenen Induftrie aus der Zeit der Hafjiihen Epochen als Bor: 
Motive ſchlecht ſthliſirt, ja bisweilen wird ſogar mit Abſicht auf bie bilder für die jegige in Anwendung zu bringen feien, 
Geſchmackloſigleit bes Publikums fpeculirt. Wie oft begegnen wir wodurch fowohl der Geſchmack geläutert, als auch die Verbindung 


im gewöhnlichen Leben nicht werzierenden, ober vielmehr verunzieren 
den Darftellungen, die durch Armfeligkeit ober Gemeinheit gradezu 
befeidigen! — Es ift wohl fein Zweifel, daß Mangel an grünb- 


des bereits Dagewefenen mit ben Fortſchritten der Jahrhunderte 
fruchtbare Refultate erzielen büriten. 
Es heißt nämlich in ber angeführten Stelle: 


licher Bildung, die Halbbildung, welche wir häufig in ben betreffen⸗ Wericht der Herren Aymar-Breffion und de Moneftrol 


den Regionen der bürgerlichen Gefellfchaft verbreitet finden, ber 
Grund diefer Erfcheinung if. Dan weiß zwar Etwas, hat Aller⸗ 


Marquis d’Esauilie, 
„Unfer Kollege, der Bildhauer M. Titus Riftori, legte am 


lei gehört, geichen, vielleicht gar gelefen, aber Wenig verftanben;|18, April c, (unter dem Vorfige des Herrn Bicomte von Euffy 
es ift Alles aufer Zuſammenhang, umvermittelt, ohne Grumbaeban-|im Hötel-de-Ville zu Paris) mehrere emaillirte Schüffeln und 
fen, in der Anwendung dem Zufalle oder noch ſchlechteren Einflüffen| verfehiebene ceramifche Gefäße vor, deren Grundſtoff ſowohl als 


preisgegeben. Die Alten waren zwar auch ohne unfere kritiſche deren Art der VBerfertigung eine wirkliche Erfindung enthalten. 


Bildung, aber fie arbeiteten aus richtigem Inftinkt, aus reinem Ge— 


Die Generalverfanmlung hat uns beauftragt, einige Verſuche 


fühl und der einen, umgetrübten Anſchauung, bie frei von fremden, | mit ben in der Umgegend von Nevers vorlommenden Erbarten au— 


ftörenden Elementen, rein und harmoniſch damals alle Bildimgen 
und Formen der Zeit durchdrang. Wir haben das reine Gefühl, 
die einfache Anfchauung lange gegen andere Beſitzthümer einge 
tauſcht. Wir haben den Weg der Bildung beichritten und müſſen 
darauf vordringen, bis wir mit Vewußtfein vollbringen, was Ienen 
unbewußt gelang. Das einzige Nettwrgsmittel für uns ift, daß wir 
aus ber Halbbildung zur wahren, vollen Bildung hervorgehen, Bir 
können wicht zurücgeben in bie alte Zeit, aber wir müffen am fie 
anfnüpfen — und dazu ift eben Nüruberg der rechte Ort. Hier 
ift die alte Kunſt noch im alten Zuſammenhange und hat noch Le— 
ben und Bedeutung. Sie wird erklärt durch Ort und Stelle, we 
fie fich befindet, und durch Zwed und Anwendung, die ihr verbfie- 
ben — ein Vortheil, der nicht Durch Die größeſten Muſeen erſetzt 
wird. Hier lann nicht allein der Gelehrte, ſondern auch der Hand: 
werker und Künftler ſtudiren. Die lebendige Einficht in Weſen und 
Mittel der alten Kunft lann bier wie nirgends über Zweck und 
Ausficht der neueren aufklären. 


Die Nürnberger Kunſtſchule beabfichtigt aber keineswegs, eine 
bloße Vildungsanftalt für Hantwerfer zu werben; fie behamt im! 


zuftellen, weldye die vorzüglichften Elemente der Zufammenfegungen 
des Herrn Riſtori bilden. 

Die Gegend um Nevers, reich am bildſamen Thonarten, pro; 
ducirt weiße Fayence, welche einen bedeutenden Rang unter den 
analogen Productionen einiger andern Gegenden Franlreichs bes 
hauptet. 

Der niedrige Preis der feinen Fahence ftellt fie in den Be— 
reich aller Käufer. Ihr mattweißes Ausfehen, ihr zinnbaltiger 
Ueberzug, empfänglich eine ziemlich reiche Ornamentation mit weni 
gen Koften aufzunehmen, machen den Abſatz leicht. 

Durch eine fruchtbringende Idee bewogen, hat Herr Nifteri 
noch einige Verbefferungen in diefem Zweige der National-Induftrie 
einzuführen gefucht; daß er nämlich durch einen ebenjo glüdlichen 
Inftinkt geleitet, die Werle der Töpfer des 15. Jahrhunderts 
mit den Refultaten der neuern Entdbedung in der Chemie 
verglich. Er Hat bald gefolgert, daß die angewandten Farben, 
welche in der Epoche, wo die Kunft der Töpfer, berühmt durch 
Bernard Baliffp, das Ornament des Palaftes der Catharine 
von Medicis berftellte, fih in dem Boden felbft finden müßten, wel 


eigentlichen Sinne bes Wortes als Kunſtſchule, nur unter vorzüge| der die plaftifchen Thonarten einfchließt, im ſofern ſolche auf die 
licher Berücfichtigung der eben beſprochenen Tendenz. Es wird in Fabrilation der Fayence angewendet würden. Durch dieſes Rai 
ihr Unterricht im Malen und Zeichnen, ſowie in allen erforder fonnement, welches wir mit inftinttmäßig bezeichneten, geleitet, 
lichen Hülſowiſſenſchaften, als Anatomie, Perſpective u. ſ. w. er- hat Herr Riſtori alle Lager der Thons und Kieſelerde, jo wie an— 
. heilt. Einen befondern Nang werden aber Ornamentif umd Archi- drer Erdarten in ber Gegend feines Ortes unterfucht und analyſirt. 
teftonif einnehmen, jo wie die hiſtoriſch⸗phileſophiſchen Wiſſenſchaf· Er fand: 


ten, foweit fie zur Begrimdung des letzten Verſtändniſſes und zur 
Bermittlung des aufncehmenden und jchaffenden Talentes im Künſt 
fer dienlich jtnd. St. 


1) einen quarzigen Sand mit Kobalt vermifcht, welcher ein veil- 
chenblaues, jehr lebhaftes Email giebt; 

2) einen Fiefeleifenhaltigen Tuff, welcher ein ziemlich intenfines 
blutrothes Gmail erzeugt; 


3) eime bleierzige Exde, welche mit Autimon gemifcht odergelb 
giebt. 

Die Mifhung der Erd-DOyrhbe (oxydes terreux) von gelb 
und blau bringt ein fehr ftechendes (tranche) Grün hervor, fo daß 
wenn biefe natürlichen Erdarten geſchickt präparirt und gemifcht wer- 
den, fie einer Reihe von Tonfarben Die Entftehung geben müßten, 
| welche mit Ueberlegung angewandt, vermöge jehr weniger Koften zu 
\einer Produltion von Fayence mit zierlichen Zeichnungen und ans 
— Farbenabwechſelung bei der Feuerprobe führen würden, 
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Uebrigend vermag Hr. Riſtori mittelft eines Berfahrens (mel Das Wieberaufleben biefer Fabrit würde demnach für biefes 
es fein Geheimmiß ift und ihm durch Familienerbſchaft übermacht Departement eine wahre Wohlthat fein. 
worden) einen merklihen, im Thon enthaltenen Theil des Eifen- Ohne uns jet befenbers bei den Dimenfionen der Probufte, 
oxyde, mim Gebrauch davon zu machen, herauszuzichen. welde Hr. Riſtori vorgelegt hat, aufzuhalten, weifen wir auf ihre 
Dieſes Oxyd im Zuftande eines bünnen Breies (liniment) | Leichtigkeit der Form, auf den lang bes Biscuits hin, die fie be⸗ 
gejammelt, angemefjen mit Bleioxyd gemifcht, bringt ein Email von ſitzen. Es find dies Eigenfchaften, welche ver Erde felbft mehr an- 
Sepia (sepin) Farbe von einem warmen und fehr lebhaften Ton gehören und woraus er vielleicht einen Theil zur Verfertigung von 
bervor, welchen wir unferm Kollegen bezeichneten, inbem wir ihm | Zimmerdfen, zur Verwendung von NKüchenplatten, von Bafen im 
tiethen, durch Ginweihung (immersion) und mittelft Umgebung | großem Umfange sc. herausziehen lann. Wir Können unferm Kolle 
(engobe) von feinen Erbfarben Gebrauch zu machen; zugleich über-| gen wegen feiner eutdeckten Erd-Metall Oxyde (oxydes metalliques 
ließen wir es ihm, das Golorit feiner angefertigten Werte durch |terreux) nur dankbar fein, deren Anwendung auf zinnhaltige Bo 
Faden (filets) und Retouchen mittelft glängender reiner Metall- terien fehr glückliche Nefultate geben Tonnen. Indem wir nun die 
oryde, womit bie jüngften Fortſchritte der Chemie bie Töpferkunft | intelligente Thätigfeit, die unausgefegte Arbeit und dem geläuterten 
beſcheult haben, zu erhöhen. So kann man, indem man ſich mit| Gefchmad des Hrn. Rifteri rühmlichft anertennen und den unermeß⸗ 
dem Geifte eines Yucca bella Robbia, eines Bernard Pas |fichen Nutzen erwägen, ben feine Entbedung und feine Studien ver 
Tiffy und ihrer Nachfolger vertraut macht, Werke erzeugen, welche franzöfifchen Induftrie in Ausſicht ftellen, Haben wir die Ehre, Ihrem 
gleichzeitig ſowohl an ber Erſahrung unfrer Vorfahren, als an|Komits für Belohnungen den Erwähnten mit dem Namen eines 
den Entdedungen ımfres Jahrhunderts participiren. Sie werben | gewiffenhaften Künſtlers vorzufchlagen, welcher nicht bloß ein tafent- 
unfre Epoche charakterificen können und vortreffliche Mufter zur | voller Bildhauer, fondern ein verdienftuoller Töpfer (potier 


Nachahmung hinterlaffen. Iett haben wir num befonbers von Dem: 
jemigen zu fprechen, was uns vorliegt, 

Die Erdart, welche zu ihrer (dev Gefchirre) Verfertigung diente, 
ift mit fläffigen nicht fäuerlichen Präparaten und mit Hülfe eines, an 
der Oberfläche des Bottigs angebrachten metalfifhen Veiters ge— 
wafchen worden, 

Hr. Riſtori, wir wiederholen es, hat das Mittel gefunden, ben 
größten Theil, wo nicht bie Gefanmtheit bes in dem Mergel und 
Thon enthaltenen Eiſens berausjuziehen, indem er es zur Compo—⸗ 
fition des Teiges verwandte, der dadurch die Solibität und ben 
Klang des Metalls erlangt. 

Das Prennen eines jeden dieſer Stüde dauert 26 Stunden, 
Dean fängt damit an, im Ofen während 2 Stunden vorzufenern, 
darauf giebt man das große Feuer won 55— 80° des Porometers. 

Die zinnbaltigen Minerale müfjen bei dem großen Feuer der 
Gmaillen angewendet werden. 

Die Fritte, welche zur Gntwidelung der Kobaltfarbe bient, ift 
aus blaugrundigem (bleu fondant) Sande mit einem fehr ſchönen 
Email zufammengefegt, welchen man in dem Departement von 
Nievre findet. 

Die drei Nüancen von Gelb erhält man durch Hülfe eines 
Metalles, welches dem Hru. Rifteri Uran zu fein fcheint; der Hr. 
Abbe Sergent glaubt jedoch, es fei goldhaltiger Quarz. 

Dur fortgefegtes Brennen gelangt man zum Nareiffen-Gelb, 
zum reinen Gelb, zum Schmutziggelb, endlich zum Dunfelgelb, wie 


dimerite) ift.“ 

Der geehrte Berichterftatter fchließt mit dem Wunfche, daf das 
Beifpiel Riſtori's viel Nachahmung finden möge, um durch neuge- 
ſchaffene Inbuftrien vielen Taufenden von arbeitslofen Händen Bes 
Ichäftigung und Brod zu gewähren. Dr. Sammter. 


Einige Bemerkungen 


über die Geſchichte der deutſchen Künſte von Eruft Förfer, 
nebft Machträgen über denfelben Gegenſtand. 


Bon ©. F. Waagen. 


Es iſt ein fehr glüdlicher Gedanle, die Ergebniffe der For: 
ſchungen, welche, feitbem die Theilnahme für deutſche Kunſt und 
deren Gefchichte erwacht ift, innerhalb ber letzten dreißig Jahre ges 
macht worden find, in populairer Form zu einem befonberen Wert 
für das beutfche Volk zufammen zu ftelfen, und ich unterfchreibe 
gern Alles, was über daffelbe in der in dieſem Matte enthaltenen 
Anzeige*) Vortheilhaftes gefagt worden if. Es könnte daher faft 
überflüffig erfcheinen, bier noch einmal auf daffelbe zurückzulommen, 
und ich würde auch in der That nicht dazu gefchritten fein, wenn 
diefes Bud nur für den Heinen Kreis der Kunftforfcher beſtimmt 
wäre, weil ja in biefem ein jeder im Stande ift, ſich über bie in 


es die Italiener im 16. Jahrhundert auf die Fayence von Never |, em Werke ausgefprochenen Anfichten, wie über die barin enthalte- 


brachten. 

Hr. Riſtori ift durch die Eutdedung eines gelblichen Steines, 
welcher, 24 Stunden dem. Feuer des Pyrometers unterworfen, fich 
auf eine dem Auge angenehme Weife mit einem brennenden Roth 
färbte, ermutbigt werben, feine Unterfuchung über ceramifche Gegen: 
fände zu verfolgen. Das Kupferoxyd, auf die zinnbaltige Dede 
gelegt, bronzirt ſich mit Hülfe der fen won Hrn. R. prüparirten 
Erde ſehr Leicht, weil das in ber Erbe zu Nevers enthaltene Eifen 
bervorzutreten ftrebt und fich anf die zinnbaltige Yage anbeftet, um 
Bronze auf Email zu bilden. 

Als ſich Hr. Riſtori zu Nevers niederließ, ging er mit dem 
Vrojelt um, eine ſehr beträchtliche Fahence-Fabril wiederherzuftellen, 
welche bereits im 16. Jahrhundert durch die Herzöge von Nivernais 
aus dem Haufe Gonzaga gegründet worben war, und welche feit- 
dem von Stufe zu Stufe zurückemmend mit ber Produktion von 
Land» Tellern und noch Wenigerem endigte. 


nen Thatfachen, ein felbftftändiges Urtheil zu bilden. Da es aber 
vorzugsteife für das große Publikum gefchrieben worden, welches 
um fo mehr darauf angewieſen if, alles darin Ausgefprochene auf 
Glauben anzunehmen, als die Natur des Werkes eine nähere Be— 
gründung der Urtheile und Thatſachen ausfchlieht, fo halte ich es 
für meine Pflicht, von beiden die nambafteften, welche mir auf dem 
Gebiete der Geſchichte ver Malerei als irrthümlich erfcheinen, einer 
etwas genaueren Prüfung zu unterziehen. Die Erfahrung lehrt 
nämlich daß, wenn dergleichen Irrthümer einmal als das Wahre 
|jum Gemeingut geworden find, es äußerſt fehwer hält, dieſelben 
wieder ausjurotten. So, um hiervon nur ein Beiſpiel anzuführen, 
wird von den meiften, übrigens fehr gebildeten Kunftfreunden das 
\treffliche Gemälde vom Tode der Marin in ber Pinakothek zu 





es: 


| ) Ir, 19 und 20 des Jahre 1853 von H. A, Müller, 


J 
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Münden noch immer, nad der Benennung unter dem von dem übrigen Bilder des Speculum, theils dem alten und neuen Teſta- 
Heren Poifferees veranftalteten Steindrud und nah bem, auf dies ment, theils der Profangefchichte entnommen find. 

felbe Autorität beruhenden, befannten Bude der Frau Schopen. gay beiden Folgen giebt es verſchiedene Manuferipte mit meift 
bauer, als das Dauptwert des Ian Schorel bewundert, nachdem yuminirten, oder angetufchten eberzeichmmgen, welche den, erft im 
die Kritik doch ſchon vor geraumer Zeit unwiderlegbar nachgewieſen 15, Jahrhundert ercheinenden, Hofsfehnittfofgen um Vieles vor: 
bat, daß jenes Bild mit diefem Meifter garnichts zu jchaffen hat, ausgehen. Schade, daf es bem ®. micht gefallen Hat, zu fagen, 
fonbern von einem Maler der cölifhen Schule herrührt. Um sg jenes, von ihm angeführte Mannfeript in der Zahl, wie im den 
dieſem Aufſate indeſſen auch einen pofitiven Werth zu geben, habe inzelnen Vorfteiluugen mit ber rhlograpbifcgen Armenbibel überein: 
ich Gelegenheit genommen hie und ba Einzelnes aus meinen Str nimmt! Nirgendé donnte er biefen Vergleich leichter aufteilen, als 
dien über bie Malerei in Deutſchland, ale Nachträge zu meinen jn derſelben Vibliothet zu München, da befanntlich feine an Wer- 
Kunftwerten und Stünftlern, einzuweben. Doch zur Sache! len diefer Art einen folchen Reichthum aufzuweiſen bat, und ba es 


Geich in dem Vorwort (p. VI) behauptet ber B., daß das gm mm zwei Zeifen gefoftet, mithin nicht zu einer, bem Iinedt bes 


Meiſte in feinem Buche auf eigene Forſchungen beruhe. Vers Buches fernli 
J egenden, weitläuftigen, Digreſſion geführt haben würde. 
ſteht der Berfaſſer unter eigene Forſchung außer ber Ermittlung Ungieich tiefer als dieſe Dinge greift in den Entwicelungsgang der 
neuer Thatfachen, die Revifion mancher Stüde in dem vorgefunde- Malerei in Deutfchland die irrige Behauptung des V. ein, daß der 
nen Thatbeftande, welcher weit ben Hauptinhalt des Buches aus· Meiſter des Cblner Dombildes zur Anfang des 15. Jahrhunderts 
macht, ie iſt ihm der Ausbrud zuzugeben. Wir werden indeß ſehen, gebluͤht, und bie Darſtellung im Tempel zu Darmſtadt im Jahre 
daß er im feinen vermeintlichen Verbeſſerungen Teinesweges immer 1407, das Dombild aber 1410, oder doch fräteftens 1426, aus- 
atüclich geweſen ift. Ju dem erften Bande finde ich verhältwiße | gefüprt haben foll. Beide Bilder, mamentfih das letzte, zeigen 
mäßig nur wenig zu bemerken. Bei der Aufzählung der Werte der nämlich in bem Portraitartigen mander Köpfe in der Anwendung 
bildenden Kunft aus dem 11, Jahrhundert, fagt der B. (S. 67) und Ausbildung loſtbarer Stoffe, in den Gewändern, ver allem aber 
„Das einzige Bart, dem man geneigt ift, ein fo Hohes Alter zuzu⸗ in ben ſehr fcharfbrüchigen Falten derſelben, zumal an der Verkün— 
icreiben, find die Malereien der Holzdede der St. Michaclisfirche digung der Mufenfeiten ber Mlügel des Dombildes, einen Einfluf 
zu Hübesheim, Deines Wiſſens ift man von allen Seiten einig, |per van Eyd’fchen Schule, wie berfelbe nach allen Studien, welche 
diefelben nicht früher, als aus der erften Hälfte des 13. Jahrhun jch jemals von Bildern, wie Miniaturen gemacht habe, nicht früher, 
derts zu halten. So wenigftens erſchienen fie mir alsbald nah ur gegen die Mitte des 15ten Iahrhunderts in Deuiſchland einge- 
dem Vergleich mit den als aus diefer Zeit ficher beglaubigten, deut greten iſt ). Diefes erfcheint auch keinesweges hefremblich. Das 
ſchen Miniaturen. Daß fie feinenfalls dem 11. Jahrhundert ange: | äftefte, mir befamnte, Veifpiel eines Bildes, worin ſich Gewänder 
bören können, ‚geht Thon daraus hervor, daß die Vollendung des ‚mit den ſcharfen Vrüchen, welche beſonders characteriftifch ffir jene 
Baues ‚jener Kirche erſt in das 12. Jahrhundert füllt, nene Weife find, vorfinden, ift das mit 1421 bezeichnete Bild des 
Bei der Beſtimmung bes Buchs für bie Belchrung bes gro- Ian van End, die Einweihung des Thomas Bedet zum Erzbiſchof 
fen Publifums hätte der DB. bei Erwähnung eines Manuferipts aus | yon Cauterburh, im Beſitz des Herzogs von Devonfhire in Eng- 
der Hefbiblierhet zu Münden (2. 106) dafjelbe geradezu als eine | ſland. Wenn nun die Einwirkungen dieſer Weife ſich nach etwa 
Armenbibel anführen müſſen, indem aus der Angabe der Gegen | 95 Jahren zuerſt in Deutfchland zeigen, fo ift diefer Zeitraum ge— 








ftände hervorgeht, daß es nichts anderes if. Daraus, daß er dad: 


wiß nur fehr mäßig zu nennen, Allgemein gewann aber dieſe rea— 


felbe unter dem, vielleicht irrig Davor befindlichen, Titel, als ein tiftifche Nichtung in Deutſchland, vornehmlich in der vom Rogier van 


speculum humanae salvationis aufführt, wird der unkundige Yes 
fer leicht zu der Annahme veranlaßt, beide Werte für eins und 
daffelbe zu halten, wie chen Heinele (Neue Nachrichten ꝛc. II. 
S. 117) bemerkt, daß folhe Verwechſelung öfters geſchehen, wäh: 
rend dech beide Werke in Zahl, wie aud großentheils in Don Ge— 
genftinden der Mlätter wefentlih von einander verſchieden find. Die 





der Werden, dem älteren, ausgebildeten Form, erft nach dem Jahre 
1450 durch Meifter, wie Martin Schonganer, Friedrich Herlen dem 
älteren, Hans Holbein dem Grofvater, Michael Wohlgemuth und 
dem Meifter der Lyversbergiſchen Paſſion die Oberhand, Manche 
Maler hielten aber felbft noch im biefer Zeit an der früheren, idea⸗ 
fiftifchen Form, mit den weichen und ſtylgemäßen Gewandfalten feft, 


enlographifche Armenbibel beftcht nämlich mit wenigen Ksnabmen | gie ich denn in der Sammlung meines Freundes, Martin von Reis 
aus 40 Blättern, deren jedes im der Mitte eine Vorſtellung aus der, in Mamberg nicht allein ein im berfelben ausgeführtes Bild 


dem neuen, an den Seiten aber zwei vorbitdlich darauf bezegene mit ber Jahretzahl 1443, ſondern zwei mit 1453 und 1470 geſe— 
ans dem alten Tejtamente, und außerdem vier Pruftbilter, meift 


von Propheten, enthält. Der xylegraphiſche Spiegel des menſch— 
lichen Heils umfaßt aber im der Regel 58 Blätter, deren jedes 


zwei Darftellungen hat. Bon dieſen enthalten Lie erſten vier ben 
Sturz des Yucifer, die, Erfchaffung Arams, das Gebot an Adam 
und Era von allen Früchten des Paradieſes zu cffen, Eva am Baum 


der Erkenntniß von der Schlange verfuct, den Zündenfall, Die 


Vertreibung aus dem Paradiefe, Aram Tas Feld bearbeitend und 
die Arche Noa's. 
der der Armenbibel, nur in erweiterter Geſtalt, und mit Dem Uns 


terfchiede, daß hier auf eine Vorſtellung aus dem neuen Teftament 


immer drei emblematiiche VBorftellungen folgen. Ten Anfang macht 
auch Hier die Verkündigung Mariä, welder ſich Die Darjtellung 
der Wurzel Jeſſe anſchließt. 


Dann aber felat erft ein ähnlicher Inbalt, wie 


Ta es bier lediglich meine Abficht 
ift, den Unterſchied beider Werfe für Solche, denen er nicht bes 
tdannt ift, etwas näher anzubeuten, bemerle ich nur noch, daß bie 


ben habe **). In anderen Bildern in Cöln felbit, welche auch Kug⸗ 
fer in feinem Handbuch ver Malerei anführt, verrathen wenigftens 
die Hauptmotive in der Gewandung, ſowie die Bildung der Geſich— 
ter und Veiber, noch jene frühere Richtung. Solche find: eine Kreu— 
zigung im Kölner Mufeum mit 1458 und eine Maria mit dem 
Kinde, von zwei Heiligen und zahlreichen Anieenden umgeben, in 
der Anpreastirche, mit 1474 bezeichnet. Ich war hiernach fchon feit 
einer Reihe von Jahren feſt überzeugt, daß das Cölner Dombild 
nicht früher, als gegen die Mitte des Löten Jahrhunderts gemalt 
fein Kenne, und fag daher meinen jegt leider verftorbenen Freund 
de Noel in Cöln verfhiebentlih am, in den Archiven von Cöln in 
den Urkunden aus dieſer Zeit Nachforfchungen zu veranlaffen Es 


“), Diefes if amd bie Anſicht von Paflavant. Vergl. Kunſtbl. 1846, ©. 194, 
Bergl. Kunſtwerle und Kibuftler in Deutſchlaud Thl. I. ©. 116. 
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freute mich daher ſehr, als ich im Jahre 1846 im dem Bilde zu gen if. Obgleich ein fehr ausgezeichnetes Wert aus der Schule des 
Darmftabt, werin ich ein ungefähr mit bem Eöfner Dombilbe gleich: | Meiſters, fehlt ihm doch das feine Gefühl in den Köpfen, welche 
zeitiges Werk deſſelben Meifters erkannte, meine Vermutung durch dem Dombilde in jo hohem Grabe eigen ift, und es finden fich 
die darauf befindfihe Jahreszahl, welche ih mit Paſſavant 1447 | Schwächen im der Zeichnung, welche dort ebenfalls nicht vorkommen. 
leſe *), beftätigt fand. Neuerdings ift dieſelbe nun auch in Betreff | Das Beſtreben des Verf, feinen Leſern eine anſchauliche Borftelfung 
des Coluer Dombildes zur Gewißheit erhoben worden. Herr Merle von dieſem Meifter zu geben, würde Daher jedenfalls beſſer erreicht 
bat nämlich befanntlich in den Schreinsregiftern der Maler einen |worben fein, wenn er biefelbe dem allgemein als bas Hauptwert 
Steffen Lothener in den Jahren von 1442 bis zu feinem Tode deſſelben amerfannten Cölner Dombilde entlehnt, micht aber zwei 
1451 verichiebentlich angeführt gefunden, Daß diefer, welcher in | Heilige aus feinem Bilde gewählt hätte, welches jenem lebiglich nach 
feiner Kunft ein angefehener Mann fein mußte, da er zweimal von |feiner fubjectiven Ueberzeugung angebört. j 
feiner Zunft in den Rath gewählt wurde, fein anderer ift, als der Im Berfelg muß ein jeder, dem die bisherigen Studien über 
von Dürer als Meifter des Dombildes furzweg Meifter Stephan die alte Malerei in den Niederlanden nicht ganz fremd find, von 
genannte Dialer hat ſchon Sotzmanu in feiner Anzeige des Werks der Art der Beſprechung ber Schule des van Eyck unbefriedigt bfei- 
von Merlo hervorgehoben **), und kann auch wohl fein befonnener |ben. Niemandem ift es eingefallen als Urfachen der Erſchei— 
Forſcher in Abrede ftellen. Bei ber erwähnten Ueberzeugung von nung jener Schule, entweder die Vlüthe der miederländifchen Städte, 
der Zeit des Meifter Stephan lonnte ich nun nicht das geringfte oder die Pracht des burgundiſchen Hofes, oder die Ausübung ber 
Bedenlen tragen, in einem in ber Bibliothek zu Darmftadt befinde» | Ofas- und Miniaturmalerei anzugeben, wie ber Verfaſſer behauptet, 
lichen Gebetbuch mit wunderfchönen, ganz die Kunſtweiſe jenes Ma- daß biefes geſchehen fei. Die erften beiden Umftände find vielmehr 
(ers athınenden, Miniaturen, die darin befindliche Jahreszahl 1453 von mir und anderen ftets num, als jene Erſcheinung ſehr begünfti- 
für die der Ausführung berfelben zu halten ***), da, nach meinen Er- |gende Bedingungen hervorgehoben worben, was auch wohl ſchwerlich 
fahrungen in biefem Kunftzweige, die jedesmalige in ben Malereien in Abrede zu ftellen if. Ebenſowenig bat jemand behauptet, daf, 
im Großen übliche Weiſe bei den Miniaturen in der Regel etwas |weil dort die Miniaturmalerei ausgeibt werben, daſelbſt jene Schule 
fpäter zur Ausübung zu gelangen pflegt. Und wer wird es jetzt in Aufnahme gefommen fei, wobei bie in ber That für die Hunft- 
vollends nicht ſehr natürlich finden, daß die Kunſtart eines berühm- |forfcher nene und lehrreiche Bemerkung vorlommt, daß die Miniatur 
ten Meifters, welcher 1451 geftorben, einem Mintaturmaler zwei malerei ein weiteres Feld eingenommen, als das der Malerſchule 
Inhre fpäter zum Vorbild dient? von Flandern!! Für den Kunftiorfcher handelt es fich Hier Iebig- 


Was foll man mın dazı fagen, wenn ber Berf. ſich (S. 214) lich um die Art und den Grat ber tunſtleriſchen Ausbil⸗ 
dung neh vorhaudener, niederländiſcher Miniaturmalereien, 
welche der Epoche der van Eyck vorausgehen. In Betreff ſolcher 
Epochen in der Geſchichte der Malerei, aus welchen wir ſowohl 
Wand» und Staffeleigemälde, als Miniaturen beſitzen, lehrt die Er—⸗ 
fahrung nämlich, daß legtere der Reflex, die Nachahmung der erſte⸗ 
ven zu fein pflegen, woflr ich bier für Italien nur die tosfanifchen 
Miniaturen aus dem 14ten Jahrhundert, welche das Gepräge des 


darüber folgendermaßen vernehmen läßt: „Am Schlufje des Buche 
fteht, „a. d. MCCCCLIIL“, was uns nicht irre machen darf. 
Denn abgejehen davon, daß 1453 ber Geift, in welchem dieſe Mi: 
niaturen geichaffen worden, bereits abgeblüht hatte, ift die benannte 
Jahreszahl ven anderer, etwas fpäterer Schrift, als die des gan- 
zen Buches, jedenfalls von einer anderen Hand und einer anderen 
Dinte, fo daß fie wahrfcheinlich das Jahr des Erwerbs Des dama- 





figen Beſibers angiebt.“ Die Behauptung, daß der Geift der Giette, für die miederländife nur Die aus ber zweiten Hälfte des 
Kumft des Meifter Stephan bereits 1453 abgeblüht habe, erſcheint ten Jahrhunderte, welche ben Stempel der van Eyckſchen Schule 
nach den obigen Facten in ihrer ganzen Nichtigfeit. Jeder, ber atte (ragen, anführen will. Da nun in den Niederlanden durch ben 
Manufcripte angefehen, muß aber über die auf diefem Gebiete bie; Bilderſturm im 16ten Jahrhundert jene Malereien im Großen, bie 
her umerhörte Scharffichtigfeit des Verf. erftaunen, welcher erfennen auf ſehr unbebeutende \lebervefte, zerſtört worden find, jo habe ich, 
ann, ob eine in gewöhnlichen, römiſchen Characteren gefchriehene um, To weit möglich, noch eine anſchauliche Vorſiellung von denſel⸗ 
Jahreszahl um beiläufig vierzig Jahre früher, oder fpäter geſchrie-— beu su erhalten, meine Zuflucht zu den Miniaturen genommen, 
ben worden, denn nach feiner Annahme ift jenes Buch gleichzeitig Und had ift mir gelungen darin, ſowohl in Manuferipten, welche ſich 
mit dem mach ihm um 1407 ausgeführten Bilde in Darmftabe, in Paris, als im Haag befinden, ſchon aus der zweiten Hälfte des 
Die andere Dinte, welche auch ich in meinem Aufſatz nicht ver: l4ten Jahrhunderts, namentlich an ben Miniaturen des Jan van 
ſchwiegen, ift allein fein ausreichender Grund, um die Gleichzei— Brügge vom Jahr 1371 eine Höhe ber Ausbildung jener zealifti- 
tigfeit der Iahreszahl in Zweifel zw ziehen. Unter dem verſchiede- ſchen Richtung zu finden, welche mit Sicherheit auf eine ähnliche in 
nen Zufäigteiten, welche dieſe veranlaftt Haben können, ift wohl der größeren, uns verlorenen Malereien ſchließen und Die Kunſt 
eine der zumächit liegenden, daß biefe Jahreszahl von der Perfon, der van Eyd im Verhãltniß zu der von ihren Vorgängern erreich 
welche Das Buch hat anfertigen laſſen, hinzugefügt worden ift. Wenn ten Stufe nicht wunderbarer erfcheinen läßt, als die des Fieſole 
der Berf. darauf ein, in feinem Befite befinbfiches, Gemälde, Chriſtus zu feinen Vorläufer, z. D. dem Andrea Orcagna umd zu feinem 
am Kreuz, von vier Heiligen umgeben, als ein Werf des Meifter |Ülteren Zeitgenoſſen, dem Gentile da Fabriano. Der Berf, findet 
Stephan aufführt, fo möchte in dieſer Annahme ſihm ſchwerlich je, Mir amt, dieſe Thatjachen gänzfih zu ignoriren, und nimmt noch 


mand beiftimmen Minen, welcher in den Geift beffelben eingebrum- |{MMer ben Stanbpunft ein, auf welchem bie Forſchung ſich vor 
j etwa 30 Jahren befand. „Die Vollendung, mit welcher dieje Kunft 


zu Anfang des 15ten Jahrhunderts auftrat,“ läßt er fich vernehmen, 
„bleibt im höchften Grade überrafchenb und beifpielles. Das Wun- 


®) Hörfler giebt im einem Faeſimile jene Jahreszaht LOL, ih 
dritte Zahl fo: O. Durch diefe Verlängerung bes einen Strichs wirb bie 
ſelbe aber eine Bier, ba bie Null wie dergleichen Bat, mithin Bier mir der 
Kreuzftrich verwiſcht iſt. 
*) S. das Deutſche Kunſtblatt von 1854. ©. 51, 
Sda Deutice Aunfblatt von 1850. S. 307. fi. 


ſaud die der der Erſcheinung fteigert fi, wenn man fieht, wie Diefe Volle 


tommenheit ohne irgend auffällige Erſcheinung (!!) im der 
Heimath mit einem Male erreicht werben if. Es verliert aber 
auch nichts an feiner Stärke, wenn geſchichtliche Forſchung es zu 


\ertlären ſucht; denn unerllärt wird ftets die Erſcheinung hochgeſtei— 


166 
gerter Rünftlerifcher Kräfte bleiben, ohne die. es nicht möglich wäre.“ au. Sehr überrafchend ift zunächſt die Aeußerung bes Berf., daß 
In dem fepten Safe vermiffe ich den logiſchen Zufammenhang man bei den bisherigen Forſchungen über bie Erfindung der Del: 
mit dem früheren, deun das ftets umerflärliche Wunder des Genies, | malerei einen dabei fehr nahe liegenden, aber wie ihm fcheint, allein 
was ja jeber bei den Ends ebenfo gut anerkennt, als bei einem Ra | entfcheidenden Umftand ganz außer Acht gelaffen, nämlich ven, 
phael, ift ja etwas ganz Auderes, als daß uns eine künſtleriſche daß die Kunftgefchichte feine Delgemälde vor denen ber alten Nieder 
Erſcheinung, weil wir beren Vorftufen in der künſtleriſchen Eut- derländer leunt, daß wenigftens fein einziger der gleichzeitigen oder 
widelung nicht leunen, als ein Wunder erfcheint. Es handelt ſich früheren Meifter in Italien ober Deutfchland noch irgendwo, bie 
aber hier nur um biefes Letztere. Ebenſo merkwirbig ift die Art, als bie Träger der Nunftgefchichte daſtehen, ein ſolches werfertigt, 
wie ber Verf. gegen meine Geltungmachung der auferordentlichen | und diefe in den meiften Yänbern Europas angeſtaunt wurde. Es 
Ausbildung der reafiftiichen Richtung ber Bildhauerſchule zu Tour- | ift bier nicht entfernt meine Abficht, ſolche Thatfachen und Urtheile 
nah, um die Mitte des I4ten Jahrhunderts, als eines anderen | hervorzuheben, welche, ſchon in früheren Schriften enthalten, von 
Factors, die hohe Vollendung derſelben Richtung zu erflären, aufs dem Verf. ohne Angabe feiner Duelle wiederholt worden, wo er 
tritt. Er wendet dagegen ein, daß fich jene Sculpturen in Form aber, wie in biefem Halle, gegen die Wahrheit ven früheren For 
md Vollendung wicht weſentlich von den gleichzeitigen Yeiftungen | ſchern vorwirft, die Hauptfache ganz außer Acht gelaffen zu haben, 
der fächfifchen und fränfifhen Schule unterſcheiden. Er ‚bleibt frei» | erfcheint es doch nöthig, dem entgegen zu treten. Bereits im Jahre 
Lich den Beweis hierfür ſchuldig, und derfelbe möchte ihm aud 1822, mithin zu einer Zeit, in welcher der Verf. ſich noch gar nicht 
ſchwer gefallen fein, denn der jenen Sculpturen gleichzeitige S. | mit Kunftforfchungen befaßte, babe ich ausführlich nachgewiefen, daß 
Schonhofer in Nürnberg hält bekanntlich im jedem Betracht bie |von der Delmalerei vor den van Eyck wegen großer Unvolffem> 
ideale Richtung feft. Ueber datirte ſächſiſche Sculpturen, aus der |menheit nur in feltenen und untergeordneten Fällen Gebrauch 
Mitte des 14ten Iahrhunderts, welche auf derfelben Höhe ber ren gemacht worden fei.*) Mas ift denn aber hiermit Anderes gefagt, 
Kiftifchen Ausbildung Neben, bin ich äußerſt begierig, vom Berf. als daß darin überhaupt nichts Nambaftes, vollends nichts won 
einige Kunde zu erhalten. Wenn aber auch diefe Behauptung rich: | großen Meiftern aufzumeifen fei? Ich führe ferner die gleichzeitigen 
tig wäre, fo if darin doch wohl ſchwerlich ein Grund zu finden, | Zeugniffe für die Berunberung ber van Eycſchen Delmalerei an, 
daß jene Schule von Tournay anf die fo benachbarte der van End und mache für ihre Neuheit und hohe Bedeutung den Umftanb gel: 





in Brügge nicht einen Einfluß ausgeübt haben foltte. 


tend, daß fie binnen 50 Iahren für Staffeleigemälde alle anderen 


Endlich gelangt der Verf. zu einem im ber That ganz neuen (?) | Malweifen in ganz Europa verdrängt bat. Zu demfelben Ergebniß 


Ergebnif. „Mir fheint“, fagt er, „daß alle die angeführten Urs 
fachen und andere verwandte mehr geimeinfchaftlich zur Ausbildung 
der altflanderifchen Malerſchule mitgerirtt, daß namentlich bie 
Seulptur auf dem im vorigen Abſchnitte bezeichneten Eutwickelungs⸗ 
gange zu ber Mebereinftimmung mit der Wirklichkeit gedrängt, die 
Malerei ſich nachziehen mußte.“ Was habe ich denn aber von allen 
jenen Umpftänden, namentlich jedoch in Bezug auf jene Schule von 
Tournay, Anderes behauptet? Doch ein ſolches Ergebniß fcheint 
dem Berf. nur if feinem Munde die nöthige Geltung zu haben! 
Als die eigentliche Urfache, jener hohen Blüthe der van Eych'ſchen 
Schule erfennt num aber der Verf. die Erfindung der Delmalerei. 
Daß diefe Art der Malerei vie vealiftifche Richtung in ihrer Aus- 
bildung unermeßlich gefördert hat, darüber find indeß ja alle, 
welche überhaupt von diefen Dingen Notiz genommen, langſt einig, 
und biefes eine Haupturſache der jo zahlreichen kritiſchen Schriften 
über diefe Erfindung. Diefelbe ift aber cbenfo gut als eine Folge 
jener realiftifchen, wie bemerkt, ſchon von den Vorgängern ber van 
End zu einer umgemeinen Höhe ausgebildeten Richtung anzufehen. 
Die van Eyck wurden nämlich inne, baf für bie gefteigerten Au— 
forderungen, welche bie künſtleriſche Wiedergabe ihrer feinen und 
ſcharfen Naturbeobachtung an fie machten, die bisher gangbaren Mal- 
weifen, in Tempera, in Yeimfarben :c., nicht ausreichten. In dem 
fehnlichften Veftreben eine Technik zu befigen, welche ihmen alles 
Gewünfchte Teiftete, ftellten fie daher Verfuche an, und fanden Die» 
felbe in einer neuen, von ihnen erfundenen Methode der Delmalerei. 
Indem fie fih nun alfmählig aller Vortheile derfelben bemächtigten, 


ift nun auch der meuefte und gründlichfte Schriftfteller über dieſen 
Gegenftand, Sir Charles Eaſtlale, gelangt. **) Mit ebeuſo ers 
ſchöpfender Kenntniß, als feltenem Scharffinn weiftt er nämlich ein 
mal nach, daß der neue Firniß der van Eyck, worauf Bafari in 
feinem befannten Bericht über die Erfindung der Oelmalerei ein fo 
gtoßes Gewicht legt, im Vergleich zu den früher üblichen Firniffen, 
wobei man bie Bilder bes Trodnens wegen der Sonne ausfegen 
mußte, fich durch ſchnelleres Trocknen felbft im Schatten und durch 
größere Farblofigfeit ausgezeichnet hat. Das wefentlichfte Moment 
der neuen Erfindung für die Delmalerei findet er aber mit Recht 
darin, daß Die van Ehck durch einen theilweifen Gebrauch Diefes 
Firnifjes, als Miſchmittel bei den mit Oel angemacten Farben, das 
leichtere Trocknen derfelben, als bei jener früheren, befonbers wegen 
des ſchweren Trodnens vernachläſſigten Art der Oclmalerei, bewirkt 
babe. Die Nachricht des Berf., daß Hubert van Eyd bereits im 
Jahre 1410 der Malerzunft von Brügge ben erften glüdlichen Bers 
fuch in ber neuen Malart vorgelegt hat (©. 43), ift mir ebenfo 
nen, als wichtig, und es würde mir und anderen Runftfreunden da— 
ber fehr angenehm fein, die Duelle zu erfahren, aus welcher dieſelbe 
gejchöpft worden ift. Bisher wußte man nämlich nur, daß Vaſari 
die Erfindung der Delmalerei um 1410 anfegt und daß Ian van 
End im Jahr 1420 der Malerzunft zu Antwerpen einen Chriftuss 
topf vorgelegt bat. Wenn ber Verf. zunächft in der unteren und 
oberen Reihe des Hauptwerls der van Ehch, des Genter Altars, 
den Gegenfag ber freitenden und triumphirenden Kirche erkennen 
will, jo ſcheint mir dieſes ganz willlürlich. Gott:Vater, Maria und 


mußten fie dadurch natürlich immer größere Erfolge erzielen. Für | Johannes der Täufer, von Engelm umgeben, ift nach der mittelalters 
Solche, welchen die Kunftgeichichte fremd, ift die Aeußerung, daß lichen Auffaffung keineswegs die Darftellung der triumphirenden 
Maffaccio beträchtlich fpäter zu Florenz die erften Berſuche durch |Stirche, und was haben vollends mit diefer Adam und Eva, durch 
Vertbeilung von Yicht und Schatten machte, geeignet, eine irrige|deren Sündenfall die erfte Urſache zur ftreitenden Kirche gelegt wird, 
Borftellung zu erweden. Der 1402 geborene, 1443 geftorbene zu ſchaffen? Ebenfowenig ift aber in ber, in ber Hauptidee nad) 
Maffaccio ift nämlich ein Zeitgenofie des, etwa um 1396 gebore-| Cap. 7 Vers 3 der Apofalypfe genommenen Darftellung des Mit- 
nen, ficher 1441 geftorbenen Ian van End. Das Hauptwerl der) _ 
van End ift 1432, das des Maſſaccio in dem folgenden Jahrzehnt 

ausgeführt worben, fehlieft fich daher jenem in ber Zeit fehr nahe 


*) Ueber Hubert und Johaun van Eyd. Breslau, bei I. May. 18522, 
) Materials for a history of oil painting. London, Lougman 1847. 


telbilbes der unteren Reihe, auf welchem die Patriarchen, die Apoftel, 
die aus dem bimmlifchen Ierufalem berannahenben Märtyrer und 
Mörtyrerinnen das malellofe Lamm anbeten, die ftreitende Kirche 
zu erfennen. Es nähert ſich vielmehr, als der Triumph des Yamıms, 
ungleich mehr der trinmphirenden. Selbft unter den Darftellungen 
auf den Flügeln, die heiligen Einfiebler und Pilger, die gerechten 
Kichter und die Streiter Chrifti, können nur bie letzteren als Re— 
präfentanten der ftreitenben Kirche anfgefaßt werben. Noch weniger 
it dem Berf. zuzugeben, wenn er, dem einftimmigen Urtheil aller, 
welche über dieſes Werk gefchrieben haben, gegenüber, mit der größ« 
ten Entjchiedenheit behauptet, daß jene mittlere Figur ber oberen 
Reihe nicht Gott- Vater, ſondern Chriftus vorſtelle. (S. 54 u. 60.) 
Der in dem Grunde angebrachte Name Chriſti und ver ſich öfter 
wiederholende Pelilan, worauf der Verf. feine Behauptung ftütt, 
dienen bier nur als Verzierungen in berfelben Weife, wie auf ben 
Öufböben ber fingenden und fpielenden Engel das Monogramm 
Ehrifti befindlich ift. Fir die Darftellung des Gott-Bater bfeibt 
dagegen die im großer Kapitalfchrift das Haupt umgebende, aus: 
führliche, fchen fo oft und auch vom Verf. abgebrudte Infchrift 
und das Wort „Sabaoth“ auf bem Saum des Mantels entfcheibend. 
Wenn der Berf. aber vollends jagt „Selbft ohne Namen und Äußere 
Kennzeichen führt der Ideengang ber ganzen Gouception zu der Pers | 
fon Ehrifti am dieſer Stelle“, fo muß ich dem entichieden wibers | 
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KRuustvereine. 


Die Kunftanöftellung zu Bremen im Jahre 1854. ' 


Daß unfere Kunftausftellung, wie bereite im D. Kumfiblatte angezeigt wurbe, 
am 1, Mär, alſe abermals 14 Tage früher als bie letztgehaltene, begonnen und 
am legten März geicloffen wurde, bat feine Urſache in dem mwohlbegränbeten 
Berlangen unfrer Schmwefterftabt Hamburg, die Zeit ihrer Ausftellung Ratt auf 4 
anf 6 Boden andgebehnt zu ſehen. Sollte es auch in Zukunft bei biefem An- 
fange bleiben, fo hätten wir eine faft völlige Gleichzeitigleit ımit beim jo. nahen 
Hannover vorandzufchen, was jebenialls fünftig einer ober der anderen Gtabt 
zum Nachtheil gereichen wird. Weider von beiben, iſt micht ſchwer vorberzufagen, 
mern man bie unten folgenbe lange Liſſe ber biesmal bier verlanften Bilder er- 
blictt. Was das numeriſche Berbältniß ber eingefanbten Bilber betrifit, fo flan- 
ben wir im ber Zahl der durch ben Willen ber Künftter ſelbſt vorhandenen Werte 
der Hannoverfhen Ausſtellung nah, erſetzten aber dieſen Mangel im reichen 
Maafie durch eine Menge neuerer Werke, bie uns aus bem Holländiſchen umb 
Belgiſchen Kunfihandel zu Theil wurben, jo daß die Zahl ſich auf etwa 560 ber 
lleſ, umter denen bie Düffelborfer Kinfler, wie gewöhnlich, am zahfreichften re» 


‚präfentirt waren, Ihrer waren 64, während Berlin durch 31, Mitnchen durch 39, 


Bremen und Hamburg buch 21 und das übrige Deutichland durch IS Maler 
vertreten waren, Hollänbiihe Maler hatten wir 44, belgiſche I6, Franzöfiiche 31 
und enblich romiſche 4 aufzuweiien, 

Diefer Umſtand der reichen Aufubr ans den Händen des auswärtigen 
Kumfifandels benimmt uns zwar bie Möglichkeit, bie gegenwärtigen Leiftungen 
ber beutichen Malerei zu charakterifiren, was ebuehin anf ben Grund einer ein 


ſprechen. Bor's erfte beißt es in jener Stelle der Apolalypſe aus- |jigen deutſchen Ausftellung unthunlich fein würde, verichaffte uns aber beu An 
drüdlih: „Heil fei Dem, der auf dem Stuhl figt, unferem Gott buch, ja zum Theil auch dem Beſitz einer bebentenden Anzahl gebiegener Lei 
und dem Yamm.” Dann aber hat der Verf. überfchen, daß zwi⸗ ſtungen, vorzüglich im Mache der Lanbihaft und der Marine, fo daf mir zur 


ſchen Gott-Bater und dem Yamm, als dem Symbole Chrifti, ſich 
der heilige Geift in der gewöhnlichen Geftalt einer Taube befindet, | 
und von ihm Strahlen auf die umten um den Altar Verfammelten 
ausgeben. Ich frage nun jeden, dem ber Geift der Auffaffung mit- 
telalterlicher Kunſt micht gang fremd ift, ob er mehr in demſelben 
gedacht ift, hier die heilige Dreieinigleit in den drei Perfonen, oder 
die Perfon Ehrifti zweimal, einmal in menfchlicher Geftalt und noch 
einmal als Lamm dargeftellt zu finden? Unter den vielen ähnlichen 
Vorftellungen der Dreieinigkeit erinnere ich bier nur am bie auf der! 
Disputa von Raphael, deren Gegenftand dem Genter Altar eng | 
verwandt ift, nur daß ftatt des apolalyptiſchen Symbols Chrifti, 
des Launne, diefer felber dargeſtellt ift. 
(Bertiegumg folgt.) 





Zeitung. 


Berlin. Der Profeſſer Piper if von feiner mit Königlicher Unter« 
fägung unternommenen Reife nadı Italien, welche die Erforfchung ber Dent- 
mäler bes chriſtlichen Alterthume und Studien in den Bibliethelen bejwedte 
und vormämlich zu einem längeren Aufenthalt im Rom, fe wie in Neapel und | 
Alorenz geführt bat, nach faft fiebenmonatlicher Ahwelenheit hierher zurildgelehrt 

Der Ober + Bauratb Pangbans if nach Hannover gerufen worben, um 
feinen Rath Über eine beabfihtigte Umgeſtaltung bes Imern tes bertigen FE, 
Schauſpitſhauſes zu geben. Es Reit fih nämlich immer mebr berans, baf man 
in demſelben faft vom feinem Plage aus eine gute Ausſicht anf die Bühne bat, 
Hr, Langhans wird, nah bem Munfcd bes Königs von Hannover, einen Plan 
zur Abhltſe dieſes Uebelſtandes ansarbeiten. Ben) | 


Köln, 2. Mai. Untere Vaterſtadt hat wieher ben Tod eines ihrer Söhne 
zu beflagen, den fie mit freude und Stolz ben ihrigen nennen fomnte, Sutpiz| 
Boilferce, geboren am 2. Anguft 1783 in Köln, ftarb heute Nachmittag 2 Uhr 
in Bonn am ben folgen ber Bruſtwaſſerſucht, die ihm Tängere Zeit am bas 
Kranlenlager gefeflelt hatte, Seit er im Mat des Jahres 1851 feinen Bruber | 
Melchier zu Grabe geleitet, ſchien feine Lebenskraft gebrochen, und fo ſah er, 
als er feinen Zuſtand erfannt, rubig und feſt ergeben in den Willen bes Ewir 
gen, feiner Auflöfung entgegen. ‘ iR. 3) 





Beihämung der Deutihen den Mieberländern und ben Franzoſen wenigſteus auf 
biefen Gebieten die Palme zuerlennen milſſen. Ich will, ohne deu Borwurf ber 
Ungerechtigkeit zu fürchten, unter den Nichtdeutſchen nur vie Franzeſen Dela- 
eroig, Leon Fleury, Gudin, Guet, Hunin, Yapite, 4. Ortmans, 
Watelet unb Wild, jo wie bie Mieberlänber Boijuer, Garpentere, 
Daiwaille, Dillens, v. b; Eylen, Senbrils, Hilverpint, Hult, Ja 
cob#, be Klert, Leidert, bie Gebrüber Linnig, Pleyiier, Rupten, van 
Schendel, Schotel d. 3, Louis Berboethoven und Berwee nambaft 
machen, dagegen bie vorzliglichften deutſchen Maler Gier un fo mehr übergeben, 
da Sie bie Nainen derſelben in bem folgenben langen Berzeichmifie ber Anläufe, 
oder, wenn dieſes ſchweigt, in ber kurzen Beiprechumg einzelmer berverragenben 
Werle finden werben. 


Was dieſe Anfänie, namentlih bie ven Privatperfonen gemachten, attlangt, 
fo überfteigen fie heuer, mehr noch als vor zwei Jahren, auch bie Nihnften Er- 
wartingen, und verbienen bie lautefte, amerfennenbfte Erwähnung. Dit Aus- 
nahme nämlich ber erfien bier gehaltenen Ausftellungen, wo viel im Bauſch und 
Bogen gelanft wurde, ift feine der biesmaligen gleihgefommen, ja wir jchmei- 
cheln uns fegar, von Peiner deutfhen Austellung in den legten Jahren 
hierin übertroffen worben zu fein, ba unter ben 560 vorhandenen Bil« 
bern 82 von Yrivatperfonen und 27 vom Vereine zur Verlooſung, mit 
hin im Gangen 100 Bilder, alfo faſt ein Fünftel ded Geſammtvorraths, 
angelauft wurde. Etwas Ermunternteres kann e8 fr tie ewigen Maler 
Deutſchlands umb ber wehlihen Nachbarländer kaum geben, als viele Verkäufe, 
bei denen es fich zeinte, daß jebes für bas Zimmer eines Privatmannes paſſende, 


‚im Gegenflanb und GCompofition erfreulich anzuiebenne und im ber Ausfübrung 


gelungene, babei mit allzu theure Bild mit ziemlicher Sicherheit anf einen Käu- 
fer rechuen fomnte. Denn was von Bildern biefer Art die Privatberſenen nicht 


‚nahmen, das wurde gereifi vom Berein zur Berleofung amaefauft, und zwar mit 


möglichfter Beriidfihtigung der verschiedenen Fächer und Künftler. 

1. Die zur Berloofung angelanften Bilder find folgende 27: Adloff in 
Diüflelvorf, Canal aus Amſterdam. — Alborn in Bremen, Fruchtſtück. — 
Bofinet im Brüffel, Ruinen eines mauriihen Wartthurms bei St. Roque 
(Gibraltar). — Themas Ember in Wien, Duino an ber abriatifchen Küſte 
bei Trieſt. — Bay im Düfjelborf, italienisches Geuredild „Sonntag Rachtnittag“. 
— Grabau in Bremen, Landſchaft mit Wafjerfail am Königsiee. — Gruyter 


| hun. in Amferdam, boläubiihe Kuff im Canal, — Heinfein in Münden, der 


obere Geſſau « See, flaffirt mit Bergbirihen. — Hengebah in Dililelberf, 
Waſſerfall im bayriihen Hochlande. — Karl Hübner in Düſſeldorf, ber Ser 
burtstag. — Hull in Amfterbam, Seeſtück. Bewegtes Waller. — Her. 
Kauffmann in Münden, Artillerie im Schmeegeftöber. — Kluyver im Am- 
ſterdam, Landſchaft. — Köfter in Bremen, Winterlandſchaft. — Munter in 


Bremen, Landichaft aus ber Umgegend Bremens, — Ortmanus im Hang, 
Lanbiaft mit Staffage ven Eug. Berboeccheben. — Ortmans in Parie, Yanb- 
ſchaft. — v. Raven in Diffelbori, See von Luzern. — Repntjens in Am- 
fterbam, die Verläuſerin. — Salzer in Minden, Bartie aus Eflingen. — 
Ar. Shmirt in Münden, Schiffszugmaunſchaft im Bivenac, — Shönberr 
aus Dresden in Rom, die heilige Familie, — Biegert in Düſſelderf, ber 

Feiertag. — Bedemeyer in Bremen, Nymphaea alba (Slumenſtüch. — be 
" Winter in Brüffel, Landſchaſt, Menbteleuchtung. — Wieihebrinf in Düffel- 
dorf, das erfte Kind, — Wilfelingb in Amfierdam, Landſchaft mit einem 
Sumpfe. — Ju dem Gejammtbetrage von 635 Louied'or. 


2. Die vom Privatperfonen amgelanften 92 Bilder, unter denen einige von 
den Käufern mach Amerifa bin ibergeſaudi werben ober mit ihnen derthin wans- 
dern jellen, finb folgende: 


DO. Abenbah in Düffelborf, Wafferfall bei Tivoli. — Baumgärtner 
in Berlin, Gebirgslandſchaft: die Blümlisalp. — Böttcher in Diflelborl, Mut- 
ter am ber Wiege. — Brandes in Braunſchweig, Abendlantihaft: bie Meber« 
ſchwemmung. — Daiwaille in Brüffel, niederländiſche Landſchaſt mit Staffage 
von Tſchaggeny. — Derfelbe, Landſchaſt aus ven Arbennen mit Staffage vou 
Eug. Berboedhoven, — Delacroir in Paris, Nüdtchr vom Fiſchfang. — 
Adelheid Dietrich in Erfurt, Armchiftiid, — Diefelbe, zwel Aruchtftiidchen. 
— Diflens in Briffel, ein Krieger und fein Hund. — Duntze aus Bremen 
‚in Genf, hellaudiſche Winterlandſchaft. — G. Engelhardi in Berlin, ber grofie 
Thierberg, vom Trifftenberge ans geieben. — v. d. Epden in Löwen, Yanb- 
ſchaft mit Biebtrift. — Prof. Geyer in Augsburg, Pappenbeim und Tilly hal⸗ 
tem Striegerath in der Tobtengräßerwohnung zu Leipzig. — Graban in Bremen, 
Berchtesgaden, Morgenlanbichaft, — Derſelbe, ber Hechtſee mit bem Kalfer- 
gebirge, Abendbeleuchtung. — Derſelbe, Gebirgslanbihaft. — F. Happel in 
Düffeforf, innge Ailhie in Erwartung ibrer Alten. — Derjelbe, Flͤchſe, ei- 
nen angejheffenen Rebbod überfallend. — Heunert im Düffeldorf, walbige 
Gebirgsgegend nit einem Ser. — Derfelbe, Landichaft mit einer Bergruiue. 
— Henbrifs in Dſterbed bei Arnheim, norwegiſche Gebirgslandichaft. — 
HSengsbach im Dulſſeldert, ver Biermalbftäbterfee oberhalb Kützuacht. — Her- 
mann in Berfin, Canal in Brigge. — Hünten im Diffelvorf, Schiffbruch. — 
Zabin in Düffelborf, Mühle im Gebirge — Yädel in Berlin, Landſchait: 
Juterlalen. — Jordan in Diffelberf, der ungeichidte Zahnarzt. — unge 
heim in Düffelvorf, Anfiht von Salzburg. — Derjelbe, ber Brienzer Ser. 
— Hlombed in Cleve, banmreiche Laubſchaft aus der Gegend ben Eleve. — 
Henriette Anip in Schaerbeck bei Srüffel, Biebftüd. — Diefelbe, Hinbin 
und Eifter, — Köfter in Bremen, Winterlandſchaft. — Krujemann in Drie- 
bergen bei Utrecht, der Mutter Troft „der Herr bat’8 genommen”, — Der- 
felbe, ber Morgenpiatm, — Yapito im Paris, Brüde fiber die Ctrafie von 
Sartena wach Ajaccio. — Yeidert in Amfterdam, Sttandanſicht. — 9. 9. und 
G Menten in Bremen, Gegend aus Yilientbal. — ©. Menten, Hund und 
Hübner in einer Laudſchaft. — Merk in Münden, Zitherfpieler mit feinem 
Iumgen. — Eduard Meperheim in Berlin, ein Baueruluabe mit Hilhneru, 
welche ihm beim Berzebren jeines Buuerbretes verfolgen, — Minjon in Dil 
felborf, die Mühle, Motiv bei Oberauberf in Tyrol. — F. Müller in Bremen, 
Seeftüd, — Derjelbe, desgleichen. — Munter in Bremen, Lanbihait aus 
der Umgegend Bremens. — Niebmann in Münden, das Mittagsmahl. — 
Dtto in Berlin, Winterlandſchaft. — Pezenburg in Münden, ber Alter 
thumsforſcher. — Plaäſchte in Düſſeldori, Krankpeit. — Derfelbe, Genefung. 
— Boble in Düflelderf, Mühle aus dem Gabmenthale in ber Schwei, — 
Portmann in Diffelborj, vom Brienzer See. — Preyer in Düfjelborf, 
Fruchtſtüd. — Rau ſch in Pühjelborf, der Bierwalbftänterfee. — A. v. Rentzell 
in Berlin, Fahre an ber böhmiihen Grenze. — Rodde in Düffelborf, weſt⸗ 
phälifche Laudſchaft. — Roffian in Brüffel, ber Vierwaldſtädterſee. — Ruftige 
in Stuttgart, Yanbihaft mit Ruinen, — Derjelbe, ein Kohlenweiler. — 
Ruhten in Antwerpen, Hafenanficht, — Derjelbe, desgleichen. — Anna 
v. Sandid in Cleve, baumreiche Yanbidait. — v. Schenbel in Amſſerdau, 
Yandibaft, Meudbeleuchtung. — Derjelbe, muflcirende junge Dame — 
Herm Schmidt in Berlin, der Hallftäbteriee, — Schulten in Diffelderf, der 
Königsfee. — Seite in Münden, Partie auf einer Hochalbe im bayriichen 
Gebirge. — Steinbrüd in Berlin, Waldlandſchaft mit Hirſchen. — Steinicke 
in Düflelderi, norwegiſche Landſchaft aus dem Harbanger Fort. — Mar Stic» 
er in Münden, betenves Märchen, — Thurau in Minen, Partie am Bor 
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deuſee bei Ueberlingen. — Lonis Berboedhoven in Beüflel, beivegte See, 
— Derjelbe, file See — Berrept in Bowm, ber Staubbach, Monbbeleub- 
tung. — Berſchuer in Amflervam, Vauernfamilie mit einem Pierbe in einer 
Laudſchaft. — Bermee in Brüſſel, Laudſchaft mit einer Kurth burch einen Fluß; 
Staffage von Eug. Berbordheven, — Walte in Bremen, Landſchaft mit Ai 
guren; Partie an ber Leſum bei Begejat. — Wedemeyer in Bremen, bie 
erfte Berſuchung. — Weiß in Berlin, Seeſtild, ſchwediſche Küſite. — Wieder 
in Kom, römiſche Gitronenverläuferin. — Dazu lommt eine Bachantin, Mars 
merflatıe ans ver Schule Canoba's; zufammen fir 1951: Louiad'er Kerterung; 
alſo mit Einſchluß ber vom Verein zur Berloofung augelaniten für 261614 
Leuisd'er Forberung. Ich jebe mich nämlich gendtbigt, damit anzubeuten, 
bafi bie von den Käufern beim Einſenden ber Dilber amgejepten Preife zum 
großen Theile gar nicht eingehalten wurben und füglic wicht eingehalten werben 
tonnten, weil fle vie billigerweile zu macheuden Korberungen allzu ſehr über 
jchritten. Die Folge davon war, daß mande Kaufluftige eutweder völlig ober 
wenigfens anfangs zurldgeichredt wurben umb erft fpäter, als fie jaben, daß es 
mit ben hoben Summen fo ernſthaft nicht gemeint war, ihre zuweilen fogar um 
ein Drittel geringeren Gebote fiellten. Im diefer Weife wurden beveutenb mehr 
Berkäufe abgeshlofien als früher. Ich weil; zwar recht wohl, daß das fiete Au⸗ 
fegen eines wirklich ſeſten Preifes umerreichbar it, muß aber, abgejeben baven, 
daß ein ſolche Handeln der Kumft eben nicht würdig iſt, im Interefie ber Bew 
käufer wie ber Käufer den Wunſch aueſprechen, daß wenigftens alle übertriebenen 
Forderungen in Zukunft durchaus möchten vermieten werden. 


Da wir dieſes Mal fein größeres Bert erften Ranges aufzuweiſen hatte, 
aber neben einer bedeutenden Anzahl wirllich gelungener, nicht allzu grofier Bil 
ber im Bebiete der Landſchaft und des Genre auch einige Perlen, fo möchte ich 
geneigt fein, iebe beionbere Hervorhebung des Einzeluen zu umgehen, kann es 
aber wit unterlaffen, unter ben wenigen hifteriichen Bildern, beven Zahl noch 
geringer war als früher, Scenbel’s heilige Nacht als ein Meiſterwert in ber 
Behanblung ber verfhiebenartigen Beleuchtung, bagegen als verfehlt im feiner 
Eigeuſchaſt als Bild tief chriſtlichen Inhalts zu bezeichnen und Grund's Ichene- 
große heil, Eäcilie wegen ihrer hoben Pieblichfeit und Zartbeit und trefflichen 
Helle und Klarheit in der Färbung zu erwähnen. Im Fade des hiſtoriſchen 
Genre war Kirner’s „Jehriten anf der Flucht“ jevenfalls bie berorragenpfte 
Leiftung und im naiven Genre das oben erwähnte Bildchen Eduard Meyers 
beim's ein unbefirittenes Meiſſerftücc, ebenfo originell und auſprecheud im Ge— 
danfen, als vollendet in ver Ansführung. Letzteres lann ich dieſes Mal von 
Iorbam’e „ungeſchidtem Zabwarzte“ leider nicht jagen, da bie Behandlung 
des humeriftikben Stofſes etwas ans Plumpe, Garritirte ſtreifte. Cine Thuliche 
Perle, wie Meyerheim im &enre, war die Heine Landſchaft veu Jacobs im 
Antwerpen, namentlih buch ben barin ald Hauptſache ericheinenden Waſſerfall. 
Außer ihm zeichneten fi wieberum mehrere Niederländer, 3. B. Leidert und 
Berwee im Laubichaftlihen aus, Unter ben Dilſſelderſern möchte ich dieſes 
Mat nur Schuiten erwähnen, teil er im ſeinem Königsſee eine bon ben mei« 
ren feiner früheren Bilder verihiebene Seite mit grofiem Müd angeſchlagen 
hat. Er vermieb bie beäunlichen Yocaltöne, wie fie noch im einem andern jener 
eingefandten Bilder bereiten, ohne in Die Einfeitigfeit ter Hengebadichen Fär- 
bung zu verfallen, und bewies, was im ber That bei wenigen Düffelborfern ber 
Fall ift, beſonderes Geſchict in der Behandlung ber Wafferflähen. Außerdem 
will ih es bei ber Erwähnung ber Miluchener Lanbihafter Heinlein umb 
Seidel (leterer wegen feines trefilihen Sauptieliens auf oben genannten Bilde), 
fo wie ber Mondfheinmaler Berreyt und de Winter bewenden lafjen, und 
zum Schluſſe mar noch zweier Werlchen gebenlen, bie ich, jedes in feiner Art, 
jenen beiden Ferien an Werth velllemmen gleihfielen möcht. Cs find 
Preyer's Heines Fruchtſiild und Gudin’s „Eirand von Schebeuingen“, beffen 
hohe Bollentung in Luftperfpective und Wellenbewegung bei längerem An 
{damen und innigerem Verſenlen zur Bewunderung binrih. 


Im Intereſſe des hiefigen Kunſtoereins muß ich freilich wünſchen, daß es 
bei der bisherigen Einrichtung, nach welcher Bremen bie erſte Stadt im Kreiſe 
ift, verbleiben möge, lauu aber, um unpasteiijch zu fein, den Hebelftand nicht 
verjchiweigen, welcher zunächſt für Hamburg aus einer jo reichen Anzahl ange 
tanfter Bilder erwächlt. Denn wenn von 560 Bildern 52 jefort Kier bleiben 
und auferbem noch 27 als verlauft vorgeführt werben, fe iſt ſchwerlich anzu⸗ 
nehmen, dafı eime hinreichende Anzahl neuer Bilder nach Hamburg fommt, bie 
biejen Ausfall dort zu erſetzen im Stande iſt. 


(Der beutigen Nummer liegt ein Beiblatt bei.) 
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fonft die Vorgründe landſchaftlicher Darftellung zu gewähren pflegen. 
: - Das Ganze hat die volle Fräftige Haltung, die es, wie überreich 
gezeichnet und m ve J F. Bolte, geſtochen von —————— nt. == Die Be 
— * beit des Stechers löſt die ſchwierige Aufgabe mit entſchiedener Mei- 
Was Neapel jo unvergleichlich ſchen macht, if nicht bie Stadt | ſierſchaft. Die Vortragweiſe ift höchſt mannigfaltig, ftets wechfelnd 
felbft, nicht Styl und Gruppirung ihrer Baulichteiten; es if, abge) Jah dem Charakter ber Gegenftände und ihrer Nähe oder Ferne, 
fehen von den Farben und Lichtern des Südens, bie Lage ber Stadt, ſiets bezeichnend und wirkſam, und doch nicht minder auf fräftigfte 
den Berg hinauf; es find vor Allem bie reizvollen Conture bes Totalwirlkung und auf diejenige Klarheit des Lufttones berechnet, die 
Golfs, an dem fie fich Hinbreitet, die fühnen und großen Linien ber für den Reiz des Ganzen unerläßlich war. — Wenig Städtepans: 
Höhen, welche den Golf einfallen, der Infeln, welche fih vor ihm | ygmen bürften ſich dieſem Werke au Bedeutſamteit des Gegen- 
lagern; es ift der Contraft diefer Ufer» und Berglinien gegen die ftandes, an inniger Dingabe, an gediegener Ausführung gleichftellen; 
weite Hare Fläche Des Meeres. Das Panorama von Neapel, wel: es wird für den, der Nenpel noch nicht fah, und für den, deſſen 
ces Hr. ©. F. Volte in vier großen Blättern veröffentlicht *), weiß Erinnerungen hieher gern zurücktehren, einen gleich großen und biei- 
dies vorzũglichſt Charakteriftifche im fehr beſtimmt ausgefprodener | genden Werth haben. F- Rugler. 


Panorama von Weapel, 


Weiſe wiederzugeben und foweit zur Anſchauung zu bringen, wie es 
die Mittel des ſchwarzen Zeichenftiites überhaupt werftatten konnten. 
Der Standpunkt ift auf der Höhe von S. Martine, hoch gemug, 
am Alles zu überbliden, nah genug, um das Ginzelne überall noch 
genügend zu erfennen. Links dehnt fih das Häufermeer mit dem 


Verfteigerung des Monte di Pieta in Nom. 
Non den Gemälden des römijchen Leihhauſes S. Monte di 


Ruppeln feiner Kirchen, mit feinen einzelnen größeren Palläften, wie] Pieta, über die bereits ausführlichere Verichte im D. Kunſtblatte er 


dem der Studi, welcher die Schäge des borbonifchen Muſeums bes ſchieuen, fam ein großer Theil zur Verfteigerung. 


wahrt, nach Capodimente empor. Das Ange folgt den Wferfäumen 
der Stadt, vom ſüdlichen Ende ab, mit dem feften Bau bes Gaftel 
teccbio zwifchen den beiden Häfen, der wie eine Agraffe in ber 
Mitte des Bildes liegt, mit Pizzifalcone, Billa reale u, ſ. w. bis 
zum Pofilipp am andern Ende. Weber dem Poftlipp, der fich breit 
in das Meer vorfchiebt, ragen Ischia mit dem Riefenhaupt des 
Epomee, Procida, Cap Mifen empor. Am Rande des Meeres, vor 
ter Mitte des Golf, fteigen die zadigen Gonture von Capri auf; 
gegenüber Cap Gampanella, die Höhen von Sorrent, bie Uferberge 
bis zum Monte Sant! Angelo und zum Glanzſtreifen von Gaftella- 
mare bin; dann der Veſuv, deſſen mächtiges Doppelhaupt das ganze 
laudſchaftliche Bild beherricht, während die Ortfchaften am Saum 
der Süfte zu feinen Füßen in fait ununterbrochener Folge jich wie: 
der bis zum Südende Neapels heranziehen. Alles ift mit derjenigen 
Sorglichleit, mit derjenigen Treue dargeftellt, welche ven Beſchauer, 
Erinnerungen und Wünfche wach rufend, in dieſes ſchöne Stüd 
Welt fich verlieren läßt, welche die Beſonderheiten dieſer Ueberfülle 
von baulichen Anlagen, foweit fie das Auge nur erfaffen darf, mit 
voller Beſtimmtheit darlegt, und ebenfo im dem landſchaftlichen Ge— 
füge, dem Buchten und Senkungen, dem breiten oder ſcharfen Bau 
der Berge das ficherfte Verſtändniß Fund giebt. Die Häfen, bie 
Ufer, die weite Wafferfliche find von regem Schiffsverkehr erfüllt; 
das Pild empfängt hiemit Dasjenige am frifcher Belebung, was 





*, Die Blätter bilben ein zufammenbängentes Ganzes, im Stich 7 Fuß 
5 Zoll fang und 14%: Zoll bed, Der Subicriptionspreis auf das Ganze ber 
trägt für bie Ereinplare der erſten hundert Mbbrüde, mit angelegter Schrift, 
5 Friedrichtd'or, für Die folgenden mit andgefliliter Schrift 3 Friedriched'or; 
bie Abpräde ſammilich anf hineflihem Papier. 


Die Preife gin: 

gen jehr hoch, weshalb folgende Angabe nicht unintereffant fein mag. 

(Die eingelammerten Zahlen geben bie Preife in röm. Seudi an; ein Scubi 
gleich 1 Zhlr. 14 gr.) 


Erfte Berfteigerung am 28. Dezember, 

Cristo morto fra Nieodemo e Giuseppe d’Arimaten. Originale at- 
tribuito a Mareo Palmegiani da Forli, eituto dal Lunzi nella Storia 
Pittorien vol. 4. pag. 41. Tuvola alta cent. 63, largn cent. 82. (108.) 
— Sagra Famiglin. Originale attribuito a Guido Reni. Rame alto cent. 
25 largo cent, 20, (100.) — La Vergine coronata dagli Angeli. Origi- 
nale attribuito a Raffaellin del Garbo, della sun prima maniera, Tela 
alta met. 1. cent. 12 larga cent. 85. (101.) — Cleopatra che si uecide 
eoll' aspide. Originale della maniera di Leonardo, da Vinei, attribuito 
al Andrea Salaino. Tavola alta cent. 70, larga cent. 55. (1855.) — 
Una Astrologn 0 Indovina in atto di dire la ventura a dei soldati. 
Originale con molte figure al vero attribuito a Pietro Veechia, «quadro 
eitato dal Lanzi (Arte Pittorien, vol. III) come. (503,) — Daniele 
e Susanna. Originale attribuito al medesimo Pinturiechio. Tavola alta 
econt. 96, larga met, 1.26. (755). — Ritratto al vero di un Duca di 
Ferrar. Mexza figura, Originale attribuito a Gio. Antonio Lieinio 
detto il Pordenone. Tela alta cent, 96. larga 72. (431.) — Ritratto 
di una Duchessa di Ferrara. Mezza figura. Originale attribuito al me- 
desimo Pordenone. Tela alta cent. 96, larga cent. 82. (490.) — Passe, 
Originale attribuito ad Andren Tocatelli. Tela alta cent. 48, larga 
cent. 63. (50.) — La Vergine in trono «ol Bambino e S. Bernardo 
genuflesso. Originale della Scuols Perugina, Tavola alta cent. 52, 
larga cent 42. (10.) 


Zweite Berfteigernng am 26. Januar, 
La Vergine col Bambino, e 8. Giovanni Battista, 8. Francesco, 
$. Antonio, ed un $. Vescovo. Originale attribuito a Fra Filippo Lippi. 
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Tavola alta met. 1 cent. 71 largn met. 1 cent. 71. (1074.) — Santa 
Ceeilin, ſigura sedente in atto di suonare assistitn da nn Angelo. Ori- 
ginale attribuito n Gincinto Geminiani Fiorentino. Tavola nlta met. I 
cent. 73 largn met. 1 cent. 36. (900.) — Lan Vergine che ricopre col 
manto i suoi devoti. Originale attribuito ad uno de’ fratelli Pollnjoli, 
Tela alta metro 1 cent. 37 larga met. 1. cent, 8. (550.) — Pnese 
con pastori e pecore. Originale attribuito a Niceolö Pussino, Tela alta 
eent. 94 larga met. 1 cent. 32. (178.) — L’ultima battaglia del Goffredo 
deseritta dal Tasso con Armida combattente sul carro. Originale attri- 
buito al Cav. D’Arpino. Tela alta cent. 96 larga met. 1 cent. 29. 
(35.) — Ritratto di womo. Mezea figura seminuda con atteibuti di 
scienze ed arti. Originale attribuito a Bernardo Strozzi detto il Cup- 
pueeino Genovese quando volle imitare lo Spngnoletto, Tela alta met, 1 
cent. 14 larga cent. 87. (570.) — Gesü Bambino che dorme, cogli 
emblemi della Passione. Originale attribuito a Jacopo Amigoni. Teln 
alta cont. 85 large met. 1 cent. 15. (295.) — Soggetto tratto da una 
novella del Decamerone di Boecnceio. Originale attribuito a Sandro 
Botticelli. Tavola alta cent. 81 larga met. I cent. 65. (450.) — Ri- 
tratto di donna creduta Claudia Medici. Originale attribuito a Lam- 
berto Sustermans. Tela alta met. 1 cent. 22 lurga met. 1, (82.) — 
I quattro Evangelisti. Originale in rame della maniera di Luca di 
Olanda in quattro quadretti riuniti entro una stessa cornice, alti ciascuno 
eent. 15 larghi cent. 11. (113.) — Ritratto d'illustre personaggio in- 
eognito. Originale attribuito ad Annibale Caracci, Tela alta met. 1 
larga cent, 71. (285.) — Pnese di autore fammingo dell’epoca di Clau- 
dio da Lorena. Tela alta centim. 50 larga cent. 62, (55.) — La Pre- 
sentazione al tempio. Originnle con tre merze figure ed il 8. Bam- 
bino. A piedi del dipinte si legge il nome dell’ autore Giovanni_Bel- 
lino, Tavola alta cent. 69 larga cent. 92. (600) — Dio Padre con 
Angeli, e Santi in glorin, Originale attribuito a Francesco Albani. 
Tela alta cent. 50 larga vent. 71. (225.) — Vaese a lume di luna 
che riflette sopra l'acqua. Originale attribuito n Claudio di. Lorena, 
Tela alta cent. 23 larga cent. 32. — (1050.) — La Sibilla che con- 
dnee Enen agli Inferi. Originale attribuito a Dietro_Breughel detto dell’ 
Inferno. Tavola alta centim. 27 larga cent. 35. (233.) — Mezza figura 
di uomo rappresentante un filosofo, Originale attribuito a Bernardo 
Strozzi_ detto il Cappueeino Genovese. Tela alta met. 1 cent. 18 larga 
met, 1. (360.) — Ritratto di un Gentiluome, Originale attribuito a 
Van-der Hest. Tela alta cent. 45 larga cent. 37. (180.) — Eece 
Homo. Originale attribuito a Fra Sebastiano del Piombo. Tavola alta 
cent. 53 larga cent. 40. (416.) — Trittico in tavola rappresentante la 
Vergine ed il Bambino in trono con vari santi. Nei luti & dipinta l’An- 
nunziazione, della Vergine, il Presepe e In Croeifissione di N. 8. Ori- 
ginale di scuola Senese sul prineipio del XIV. secolo, alto cent. 51 
lurgo cent. 55 (590) — Sceenn di allegris domestiea. Originale in 
una grande turola in rame con molte figure ed accessori. Opera di 
distinto autore Aunmminge, Alta cent. 78 largo cent. 95. (960.) — La 


Vergine, il Bambino, 8. Gio. Dattista, e S. Girolamo. Originale attri- 


buito a Giovanni Bellino. Tavola alta cent. 62 larga cent. 83. (660.)| 


Dritte Berfteigerung am 30, Januar. 


Original de la maniöre de Pordenone. Portrait d’homme, reprd- 


170. 


(25.) — Francois Franck D' Anvers dit le jeune. Interieur d'un 
Atelier “de Peintre, oü Von voit suspendus et fix&s des tableaux de 
diff&rents sujets et de delicate exdeution unis aux modtles ot aux in- 
steuments de l'art. Däns la partie prineipale on voit trois figures parmi 
lesquelles est le portrait de l’auteur dont le nom se lit au bas du 
tableay. Dans un coin du Cabinet, a l’aide d'une ouverture on voit A 
distance un charmant “pisode, Peinture sur cuivre haute 51 cent. et 
large 14 cent. (860.) — David Teniers. L’Interieur d'une cuisine 
avec plusieurs figures. Planche haute 81 cent, et large 14 cent. (501.) 
— Baldassarre Peruzzi. La Sibylle avec plusieurs figures, laquelle 
predit à Cdsar la venue du Christ, Planche haute 43 cent. et large 54 cent. 
(225.) — La Cräche. Du möme Auteur et de la m&me dimension. (225.) — 
L’Adoration des Mages. Comme cei-dessus. (225) — Rodolphe 
Deutsch. Port de mer avec figures, Originale en toile ou on lit 
sur le piddestal d'une colonne le nom de lauteur. Toile haute 1 metre 
et 21 cent. large 2. metren et 2 cent. (256.) — Imitation de Claude 
faite par un peintre italien. Paysage avec figures, reprösentant le Christ 
tents par le Demon. Toile huute 79 cent. et large 1 metre et 33 cent, 
(141.) — Original d’autenr italien imit d'une oeuvre Anmande. Une 
rdumion de personnages & un repas champötre, Sur cuivre, haut 42 cent. 
et large 59 eent. (z1.) — Ecole incertnine. Paysage reprösentant des 
monuments d’architerture. Original on toile haut 75 cent. et large un 
metre et Paysnge pendant au precsdent. (91,) 


Auswahl von Wenigkeiten des dentfchen Kunſthandels. 


l. Einzelne Blätter. 


La Tentation (tie Berſuchuugh. Gem, v. Gaillait. Geſt. v. Bal. qu. Fel. 
Abdr. mit d. Schrift weiß Par. 6 Thlr. 12 Egr, din Pap. 8 Ihr, ver 
ber Schrift weiß Pap. 12 Thlr. 24 Sgr., din, Pap. 16 Thlr. Epreuves 
d’Artiste 21 Thle, 10 Sgr. Epreuves à Remarque 32 Thlirt. — Brüffel, 
B. v. d. Koll 

Der Willkommen. Gen, v. A. Siegert. Geſt. in Mezeo tinto v. Fonanin. 
Hann. 8, B,-Blatt f, 183253. Fol, 4 Thlr. — Hannover, L. Schrader's 
Nachfolger, 

Dad Mähren von dem Nhein und dem Müller Nadlauf, v. Siemens 
Brentano. Ge, v. Steinte, gef. v. Kappes. Frautf. & B.Blatt für 
1553, qu. Fol. I Thlr. — Leipzig, Rud. Weigel. 

Bucht von Aulid, Gem. v. Karl Rottinaun. Galvanogr. v. 2 Schö— 
ningen und #. Würthle. Münchner K. B.-Bl. f. 1853. Gr. qu. Fol. 
Chin. Pap. 5 Thlt. — Ebend. 

Bauernhof am Abend. Gez. v. E. Haſſe. 
Kl. qu. Fol, bin. Pap, 1 Tble. — Ebenb, 

Erinnerung an Vegeſack. Nach ver Natur gez. v. F. A. Dordel, Lith, v. 
Tempeltey, Qu. Fol, Tenbrud, 1 Thlt. — Bremen, 9, J. L. Krane. 

Friedrih I. in Sansſouci (1750). Gem. dv. 4. Menzel. Ge; u. in 
Mezzo tinto geſt. v. F. Werner Mit Erfläningäblat. Berl. 8 8-2. 
f. 1852. Gr, Fel. 6 Thlr. — Leipzig, Rud. Weigel, 

| Franz Iofeph #. im Drnate des goldenen Vließes. Snieftüd. Ge; m. 

Gb. v. Gabriel Deder. Fol. 36? ESgr. Chin. Bap. eb. Tondrud in 
Oval 1 Eblr. 34 Sgr. — Wien, L. T. Neumann, 


Holzſchnitt v. 9. Bürkner. 


sentant un du conmseil des Dix de Venise. Toile haute 56 cent. et @lifabeth, Herzogin von Baietn. Kuieſtück. Nach d. Natur gez. ır. lith, 


large 42. (210.) — Giovanni Bellini. La Vierge et l’Enfant Jdaus. 
Original sur planche, ou Ton lit le nom de Nautenr. Ilaute 62 cent. 
large 50. (220.) — Tiziano Veecellio, Portrait d'un personnage il- 
lustre, arıne d’une euirasse. Toile haute 53 cent. large 38. (425.) — 
Jean Vernet. Tempöte avec Jesus qui dort dans la barque. Toile 
haute 47 cent. large 60. (23.) — Portrait de lepoque de Morone, 
reprösentant un homme, Demi-figure nssise à laquelle un jeune homme 
presente une lettre dirigee n Gio. Fozmani Penori. Planche hante un 
metre large 60 cent. (120.) — Paul Brill d’Auvers. Puysuge, Planche 
baute 51 cent. large 54. (53.) — Original de Theole Florentine du 
XIV, siöcle. La Vierge avec l’Enfant Jesus et un fidile, Plunche haute 
un metre 2 cent. large 96 cent. (125.) — Deux Plunches d’ecole flo- 
rentine du sitche XIV, Sujets tirds de la vie de St. Augustin. Haute 
chacune 26 cent, larges 59. (56.) — Jean Vernet. Tempöte, avec le 
prophete Jonas et In baleine. Toile haute 47 cent, et large 60 cent. 


v. Ep. Kailer. Fol U Sor. Chin. Bap. ob, Toner. in Oval. 1 Thlr. 
— Ebend. 

Leit, Profefior der Nerhte in Jena. Lertrait mit Fac-Zimile, N. d. Ye 
ben gez. u. gef. v. G. Wolf, M. Fol. 20 Sgr. — Jena, Karl Dübereiner, 

Prinz Georg, Herzog zu Sachſen. Kuieſtüct. Ge, v. Erneſto. Lith. v. 
Hans Hanffängl, Fel. Chin. Pap. 14 Thlt. — Dresden, Fr. Hanf- 
fängl. 

Emanuel Geibel. Mit Hdſchrift. Gez. v. ©. Queutell. Geſt. v. Aug. 
Semmler. Fol. Chin. Kap. 1 Thir. vor d. Sch. 3 Thit. — Bremen, 
H. B. J. Kraus, 

Adolf Stahr. Pit Hoſchrift. Gez. v. R. Lehmann. Rad. v. Y, Vietſch. 
El. Fol. % Thle. — Oldenburg, Schulze ſche Buchh. 


Il, Größere Werke. 


Monumentis d’Architeeture et de Seulpture en Belgique, Dessins 
dapres nature lithographids eu plusieurs teinies p, F. Stroobant, Texte 





Mm — 


p. Felix Stappaerts 13—15 Liv. u. Suppleinent (Gchinf). RL Fol. a] Die Baudenkmäler aller Völker der Erde. Nach E. Breton herauages. 


1 A. 26. Sgr. — Brüffel, E. Muquardt. — Bol. Dentiches Kunſiblatt. 


1859. S. 189, 


d. 9. Berghaus 2. Ausg. 5-11 Bil. Hoch 4. Geb. a } 
Leipzig, Milquarbt’s Verlage-Erpebitien. 


; Zhlr. — 


Sant Zurnier- Bub, Nah Anerdnuug Marimilian I Heraus | Denkmale deutfcher Baukunſt, Bildnerei u. Malerei von Einführung des 


gen. v. 2. ©. Hefner, 1—7 Lieſ. Fel. à 3 The. — Frantf. a. M, 


Schmerberihe Buchh. 


Ehriftentbuums $. anf die neueſte Zeit, 7,9, Piel. Imp. 4. % Thlt. — 
Leipzig, T. O. Weigel. — Bgl. Deutiches Kunſibl. 1953, ©. 457. 


Vedute dell’Assedis di Roma del 1849, Dirise in 12 tarole dipinte dal | Mittelalterlihe Bauwerke im ſüdweſtl. Deutſchland u. am Mhein. Bon 


"Prof. Carlo Werner ed ineise al'noyun forte e bulino da Dominico 
Amieci, ntbaltend folgende 12 Bl.: 8. Pieotro in Montorio, Villa San- 


tacei; quartier gemerale Francese. La batterin Aureliana. Veduta gene- | Holzbauten des Schwarzwalded, Bon F. Eiſenlohr. 


rale presa sotto il Casino de quattro vonti. Ponte Molle, Vascello Can- 


none alls eiuts Anrcliana, 


Casino de’ quattro venti. Casino di villa Spada, | uxzes Wergeihniß der Hollar'fchen Kupferſtiche. Br. 8, 
Porta 8. Pangrazio, Terın Brecein; ensino Malvasin, Palazzo Savorelli, 


8. Eiſenlohr. 2, u. 3. Hft. Zieſterzienſer - Hofer Maulbronn. gr. Fel. 
a 14 Thir. — Karteruhe, Beith, 

3 HR ar. Fel, 
1, Thlr. — Ebenb, 

1853, Geb. 
+ Thlr. — Berlin, Nicolaiche Buchh. 


Kt. au. Fol. Chin. Pap. 7% Thlr. — Leipzig. Rud. Meigel. — Man ver⸗Holzſchnitte berübmter Meifter. Eine Auswahl von Orginal» Formichnitten 


gleiche: Dentiches Kunfiblatt. 1862, &, 22, wo wir bie höchſt vortrefflichen 
Aquarelle des Kunſtlers beichrieben haben. 
Kom, 40 Originalrabirungen von Sproſſe. 
Feipzig, Georg Wigand, — Die erfte Lief. haben wir Jahrg. 1853. S. 36, 
tie Me bis Ste ebend, &, 298 beſprechen. 
Yquarelie 
Both. Kofaten mit ibrer Beute fliehend. v. A. Nerthen. Martener FFiſcher⸗ 
Kichgang v. R. Jordan. Marfirte Kinder v. L. Knaus. Kl. qu. Bol 
Subſet. Pr. 14 Thir. Eimelne Heſte 2 Thlt. be. Blätter a 20 Sgt. 


im treuen Copien. Hregeg. v. R. Weigel. XI. (Schinfbeft), Fol, 3 Thlr. 
— Leipzig, R. Weigel. 


6-8 Lig. Bel a I Thle. — Das illuſtrirte Miſſiſtppithal, dargeſtellt in 30 Anfichten vom Wafferfalle zu 


Et. Anthony am bis zum Golf v. Derito. Bon 9. Lewis. Deutic von 
G. Douglas. 2 Viel, Hoch 4. 3 Zhlr. — Düffelborf, Aınz & Comp. 


Künftler. 9. Hft. Enthält: Abenblandihaft v. H. Meuefte, einfache und zunerläffige BVorfäriften, um höchſt gelungene nega« 


tive Gollobium-Bilder auf Elas u, pofitive Copien auf Bapier, im ſchönſten 
Zone zu erzeugen. Bon 9. Löherer. gr. 8. 3 Thlt. — München, in 
Comm. von Palm's Hofbuchh. 


Anfiten von Kriegs: und Kauffahrteiſchiffen und Küftenfahrer nah Di- | Kleine Schriften und Studien zur Kunſtgeſchichte v. Aranz Kugler. — 


menfion umb Segelftellung. Gez. v. I. C. Fedeler. Im Mazzotiute geſt. 
v. & Michaelis. Gr. qu. Fol. 3 Thlt. — Bremen, H. L. I. Kraus. 


IM. Plafik. 


Die &t. Paulskirche in London, Dentmänze, geihn. dv. I, Wiener. Im 
Bronze 14 Thir. — Köln, Franz Carl Eiſen. 
Die Kathedrale zu York, Dentmiinze, gehn. v. 

44 Thlr. — Ebent. 


I Wiener. Im Bronze 


Kunstliterntur. 


Weber die verfchiedene Auffaſſung ded Madonnen Ideals bei bem Älteren 
beutihen und itafienifchen Malern, Bortrag von H. Ulriei. 16. Geb. 
% Thlt. — Halle, Milhlmanu. — Der B. fucht barzutbun, wie in ber 
Bluͤthezeit ter Malerei bes 15. m. 16. Jahrh. Übereinflimmend mit dem 
Entwidelungsgang der Kumft in dem Madenuenideal nacheinauber der Aus- 
druck der Jungfräulichteit, der Berllärung und ber Mütterlichleit vergeherrſcht 
bat. Wer bie Stiche mach den zur Betrachtung lommenden Meiſtern nicht 
zur Hand hat, dem rathen wir mit bem Heftchen im bie öffentlichen Kupfer 
ficfammlungen zu geben, um ſich eine Stunde genufreicher und amregenber 
Betrachtung zu ſchaſſen. 

Laokoon oder über bie Grenzen der Mahlerey und Porfie. Bon G. E. 
Lefling. 8. Geb. JThlr. — Leipzig, Goſchen ſche Berlagsh. 

Kunfthifterifhe Briefe. Die bildenden Künfte in ihrer weltgeihichtl. Ent- 
widelung. Bon A. 9. Springer. 3 Lie, gr. 8. 1853. Geb, 255 Sgr. 
— Frag, Ehrlich. 

Ueber die Polychromie der antiten Skulptur. Ben Chr. Walz. 
4 The, — Tübingen, in Comm. d. Aues'jhen Hbig. 

Trachten d. hriftl. Mittelalters. Nadı gleidjeitigen Kunftdentmälern hegeg. 
v. 3.2». Hefuer. 1. Abth. 16 Lich, 2. Abth. 27 Kiel, u. 3. Abth. 24 
Yief. & $ se color. 4} er — Zum a M. Schmerber'ſche Buch. 


4. Gch, 











 Preiszuerkennung. 


7.0.8 Licf. gr. 8. Geh. a 1 The. 6 Sgr. — Stuttgart, Ebner und 
Seubert. 

Die neuen Bladgemälde im Dome zu Köln v. E. Wenden. 3 Aufl. gr. 
12. Geb, ! Thle. — Köln, F. C. Eiien. 

Johann Georg Müller, ein Dichter» und Künfllerleben. Bon €, Fürfter, 
2. Ausg. gr. 8. Geb, 1 Thlr. — St. Ballen, Scheitlin & Sollitofer. 


Zeitung 


ef. Mũnchen, 29. April. Der Borkhlag einer allgemeinen deuttchen 
Künftler- Verſammlung in Minden während ber Gemälde und der Inbuftries 
Anstellung iſt in einer allgemeinen Künfter-Zufammentmft beratben und feine 
Ausführung beidloffen werben. Es wurbe zu biefem Behuſ ein Auskhuß von 
fünfzehn Künftlern gewählt, welhem in proviforifcher Eigenfhaft, d. h. Bis zur 
Zeit ber Berfammlung bie G@eihäftefiibrung obliegt. Derfelbe bat ben Dr. 
E. Förfter zum Borftand, den Maler Bebr zum Schriftführer gewählt und ber 
reits bei ber fünigl. Bebörbe die mötbigen Schritte zur Erreichung ber oberfien 
lanbesberrlichen Genehmigung der Berfammlung getban. Sobald biefe erfolgt 
if, wird eine motivirte Öffentliche Einfabung an ſammtſiche deutſche Künftler im 
An» und Ausland (und zwar durch das D. Kunfiblatt) erlaffen und ber 
Beitpumft ber Berſammlung (etwa Mitte Augufi) fefigeftellt werben, Man ver» 
fieht ſich der Teilnahme auch der Kuufigelehrteu, jo wie ber Aunftvereine und 
Gofft, daß Letztere Abgeorbnete fenden werben, Drei Tage find vorläufig für 
Beratbungen anberaumt, eim vierter fir eim Feſt; die Mittag umb Abenpftun- 
ben follen dem gefelligen Verlebr verbleiben, Für bie Tagesordnung ber Be- 
rathungen find bereits mehrere Gegenftänte in Borfchlag gebracht (als „Schub 
des lünftleriichen Eigentbums, Abbillie ber Mängel bei Annftwereins » Ausflel- 
kungen, Neciprocität gegenüber von Niht-Dentihen, die Portofreibeit bei une 
entpfangen, aber bei fih nicht gewähren :c,“) Der proviſoriſche Ansichnf wird 
auch bie Aufforderung ergeben laſſen, Borſchläge, welche mar bei der Berſamm⸗ 
lung auf bie Zagesorbnung bringen will, rechtzeitig einzujenben, bamit jebemt 
Zeitwerluft möglihit u. werten lünne, 





di 


Der unterzeichnete Borftand hat fich in feinen Sikungen vom 19. und 27. April mit ben fichenzchn Chriftustopf- Modellen 
befchäftigt, welche im Folge der in Ar. 1 des Deutſchen Kunftblattes ausgefchriebenen Preisbewerbung für Bildhauer eingegangen waren. 
Der Borftand beſchloß, zumächft Diejenigen Werte, welche auf befondere Anerkennung Auſpruch hatten, auszufondern und entſchied ſich 


für die Arbeiten von R.Begas, F. Franz, dem jüngeren Drake, Wittig und A Wolff. 


reiflicher Erörterung mittelft Abftimmung ber Preis dem Bildhauer 
8 Wittig 


zuerlaunt. 
bitten ſie, über ihre eingeſandten Arbeiten dispeniren zu wollen. 


Aus Ddiefer engeren Wahl wurde nach 


in Berlin 


Wir verfehlen nicht, dieſes zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, danken ven Künftlern für Die zahlreiche Verheiligung und 


Berlin, am 8. Mai 184, 


Der Vorſtand des Vereins für religiöfe Hunt in der evangel. Kirche. 


Schnaafe, Vorſitzender. 


Eggers, Schriftführer, 


Künftlercongreß zu Brüſſel, 


in den Septemberfeften, 23. bis 26. September 1854. 


An die Herren Künſtler Belgiens und des Auslandes. 


Die jedes dritte Jahr wiederkehrende Sunftausftellung wird für dieſes Jahr in Brüſſel ftattfinden. Der allgemeine Anklang, 
welchen die vorige Ausftellung (1851) gefunden hat, die Bereitwilligfeit, mit welcher die berühmteften Stünftler Europas ihre Schöpfun- 
gen eingefendet haben, die vielen Feſte, welche durch Pracht und Cinmütbigfeit dieſen Zeitpunkt zu einem der hervorragenbften in ber 
Sunftgeichichte machen, geben uns das Recht, für das Jahr 1854 eine noch lebhaftere Theilnahme, einen noch höheren Genuß zu hoffen. 

Die belgiſchen Künftler, mit Recht beforgt, den Ruhm der Vergangenheit zu bewahren, ftolz auf ihre alte Schule, von dem 
Wunſche befeelt, den frühern Ruf wieder erblühen zu fehen, ihn auszjubreiten und durch bie Eimvirkung ber neuern Schulen zu verwoll- 
tommnen, trachten ſchon fange Danach, fich mit ihren auswärtigen Brüdern darüber zu verftändigen, wie ſich die Fünfte am beften den 
jebigen Forderungen anfchliegen, wie fie die Ideen der Neuzeit aufnehmen können, oder wie fie da, wo der Wen ſchon von fühnen Re- 
formatoren betreten if, mit Ernſt und Bedacht unb mit der Gewißheit eines bedeutungsvollen Refultates nachfolgen mögen. 

Die Fragen, welche den Unterricht, die Anfmunterungen und Unterftütungen betreffen, find feit einiger Zeit Gegenftand lebhafter 
Beiprechungen geworden, Sie haben die berathenden Verſammlungen tief erregt, haben die Künſtler in ernftes Nachfinnen verſetzt. Diefe 
aber lönnen nügliche Reformen nur dann erreichen, können die big jegt unbelannten Wege nur dann eröffnen und mit feten und fiches 
rem Schritte betreten, wenn fie fich gegenfeitig verftehen und zu diefem Endzwecke ihre Anfichten gegenſeitig austaufchen. 

Un zu einer ſolchen brüderlichen und jegensreichen VBerftändigung zu gelangen, fo jprechen wir den Wunſch aus, daß ein allge 
meiner Künftlercongrek fih in ber Dauptftadt verfammeln möge, zu der Zeit, wo das Feſt der beigiichen Unabhängigkeit gefeiert wird 
(23., 24., 25., 26 September). 

Die Namen, welche am Schluß des Programms ftehen, zeigen Har, daß wir bei unferm Vorſchlage eine große, alle Gemüther 
erregende Idee im Auge haben, daß wir uns ohne Anfehen der Schule und der Perfonen nur im Hinblick auf die Intereſſen Alfer die 

and reichten. 
v Wir maßen uns weder Titel, noch irgend ein Recht au. Wir fegen Nichts ein, weder ein Comitd, noch ein proviforifches 
Bureau, der Congreh felbft wird ſich fein Bureau fchaffen. 

Alle Künftler Belgiens und des Auslanbes, jo wie alle Liebhaber der ſchönen Künfte, denen das Studium der Kunſt Yebens- 
aufgabe ift, alle Kunſtſchriftſteller ꝛc. find zur Theilnahme am Congreß eingeladen. 

Wir glauben big jet dem Congreß folgende Fragen zur Beſprechung vorlegen zu können: 

1) er die Regierung eine Stimme baben in Fragen, welche die ſchönen Künfte betreffen, und in welcher Art joll fie ihren Eins 
fluß ausüben? 

2) Welches ift Das geeignetfte Mittel, Die Entwickelung der Hifterienmalerei zu fürbern? 

3) Welches Syſtem ift zu befolgen, um die menumentale Malerei zur ausgedehnteften und nützlichſten Entwidelung zu bringen? 

4) Welche Reformen find für den Unterricht in den ſchönen Künften einzuführen? 

5) Welches Syſtem ift zu befolgen, um Die Sculptur zur ausgebehnteften und nützlichſten Entwickelung zu bringen? 

6) Den Einfluh zu unterfuchen, welchen die Anwendung eines nenen Materials auf die Schöpfung neuer Formen in der Architektur 
haben fan? . 

7) Welches ift die befte Art, die Entwidelung des Stichs und der Yithegraphie zu fördern? 

3) Welches ift Das befte Syſtem der Organifation für die Kunftausftellungen? 

9) Den Nutzen zu unterfuchen, welchen Die Errichtung eines Nationalmuſeums hat? 

Diefe Fragen, von vorn herein angezeigt, können natürlich in Feine Art die Aufftellung anderer Fragen hindern, die von irgend 
einem Mitgliede Des Congrefles ausgehen. 

Die Künftler, welche diefes Circular unterzeichnen, bitten ihre Brüder, fie nur als die erften Theilnehmer am Congreß zu be 
trachten. Sie ſprechen nur einen Wunſch aus und find fern davon, irgend welchen Einfluß haben zu wollen. Dies Programm ift 
einzig und allein ein brũderlicher Aufruf an alle Künftler und Freunde der Kunſt im In- und Auslande, und wir hegen die Hoffnung, 
daß fie nicht zögern werden, eine Aufforderung zu beantworten, aus der jebes erclufive Element, jeder Gedanke an einzelne Parteien 
und Schulen ausgejchlofien ift. 

Es wird gebeten, die Anzeige der Theilnahme nebſt Angabe des Standes und Wohnortes an Hrn. Youis Hymens, Secretair, 
Perliner Straße Nr. 26, Vorſtadt Namur in Brüſſel franco zu adreffiren. 


Balat, Architekt, correfpondivendes Mitglied der belgiſchen fönigl. Afademie; Boffuet, Profeffer an der Afademie ber ſchönen Künſte 
in PBrüffel; Erin Corr, Kupferftecher, Mitglied der fönigl. Akademie; von Blod, Geuremaler; won Latour, Miniatirmaler; Du⸗ 
ment, Architelt; Dydmans, Genremaler, Profeſſor an der königl. Akademie zu Antwerpen; Eeckhout (Bater), Genremaler; Fourmois, 
Landſchaftsmaler; Frailin, Bildhauer, Mitglied der Königl. Afademie; G. Geefs, Bildhauer, Mitglied der königl. Alademie; Geniffon, 
Maler; Hendridr, Zeichner; Yehon, Scemaler; Matthien, Gefchichtsmaler, Direktor der Akademie zu Yowain; Papen, Architekt; 
J. Poelaert, Architelt; I. Portaels, Gejhichtsmaler; Roelandts, Architelt, Mitglied der königl. Akademie; Schubert, Zeichner; 
Eugen Simonis, Bildhauer, Mitglied der lönigl. Alademie; Ernft Slingeneyer, Gefhichtsmaler; Stallaert, Direftor der Ala- 
demie in Tournad; Stroobant, Zeichner; von Yaetbem, Genremaler; van Moer, Genremaler; E. Verboekhoven, Mitglied der 
lönigl. Akademie; Guſtav Wappers, Mitglied der fönigl. Akademie; Wiener, Kupferſtecher. 


In Gemäßheit des Beſchluſſes vom 15. April 1854; 


Der Sefretair Louis Hymeno, 
Profeffor der Gefchichte am Gewerbemufeum. 
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Worin beſteht der Werth und die Aufgabe 
wiffenfchaft für die bildende Kunſt der Wenzeit? 
Ein Berfuh von U. Feichlein. 
IM. 
Schlußbetrachtungen. 


Nachdem wir im erften Abſchnitt ben Zwed ber äſthetiſchen 
Doppelbewegung aus ihrem Urfprung erläutert, die Bebeutung des 
kritifchbifterifchen Bewußtſeins begründet und die Aufgabe der Kunft- 
vwiffenfhaft im Allgemeinen umriffen hatten, lag es uns im zweiten 
Theile ob, bie wichtigften Punkte ihrer Wirlſamleit im Einzelnen 
hervorzuheben und zu beleuchten. Mit dem Werth bes äftbetifchen 
Wiſſens war uns in gleihem Maaße vie Verantwortung bes äſthe— 
tifchen Gewiffens geftiegen, und dieſe mußte alfen Faktoren unferer 
Kunftentwidelung nach einander an das Herz gelegt werden, dem 
Mäcen wie dem Staat und feinen Bildungsanftalten, dem Künſtler 
wie dem Kritiler. Sollen wir noch einmal das ſummariſche Ergeb: 
niß unferer Unterfuchungen mit ihren Ausgangspunlten zufammens 
fafien, fo lönnen wir Alles in Allem genommen mit M, Unger *) 
fagen: „Im einer Zeit, wo eine überbildete Kultur die natürlichen 
Berhältniffe fo verfchoben und verkehrt hat, daß von jenem inftinfs 
tiven Kumfttriebe nicht mehr die Rebe fein kann, von welchem, im 
Berein mit einer ungefchmälerten Gefühlsweife, die dem Höchften 
zugemwenbet war, Werke hernorgebracht wurden, die, in Nüdjicht der 
obwaltenden Umftände, erft in der höchſten Kunſtblüthe, die zugleich 
die des höchſten Selbftbewuhtfeins war, ihres Gleichen haben, ift 


das Heil nur in einer Wiffenfchaft der Kunft zu fuchen, da fie allein 


vermögend ift, die hemmenden Urfachen ver Kunſt aufzufinden und 
den Weg ihrer Beſeitigung zu bezeichnen. 

Bis hieher lag es in der Natur ımjeres Gegenftandes, daß 
wir, bingeriffen von ber ftolzen Bedeutung der Kunſtwiſſenſchaft für 
die Neuzeit, von der verfannten Theorie in einem ungewohnten Tone 

) Das Weſen der Malerei, Erftes Capitel. 1. Kunft und Wiſſenſchaft 
im Berbältmig zu einander, 

V. Jahrgang. 





der Kunfl- | rs gehobenen Selbiigefühles veden mochten. Unſere Schlufbetrad)- 


tungen, welche vom Cinzelmen wieder aufs Ganze gehen möülfen, 
drängen uns jegt nach eimem Punkte bin, beffen Erörterung bie 
Kunftwiflenfhaft wieder zur äußerften Demuth und Befcheidenheit 
fimmen muß. — Es ift bereits gefagt worden, und unfer ganzer 
Gedaulengang warb baburch beftimmt, daß won einem bloß verftän- 
digen Gonftruiren der Kunft nie und nirgend die Rebe fein lönne. 
Ein für allemal Tann daher felbft die Einführung der Erkenntniß 
in bie Probuftion nur theilweife, und zwar beim Ginzelnen wie im 
Ganzen nur in Uebergangsmomenten und Perioden burch begleitende 
Kritik und als Neflerionsproceh geſchehen; tm eigentlich fpringen- 
ben Punkte aber, welcher wiffenfchaftlich feſtgewordene Gedanken in 
flüffiges fünftlerifches Denken entbindet und in eine neue Form bes 
Kunftgefühles umfegt, tritt wieder unbewußt Empfängniß und Offen: 
barung ein. Soll ih es num wagen, über diefen fchwierigften und 
dunlelſten Punkt einige Gedaulen auszufprechen, fo muß ich in bies 
ſem Stüd mehr als für alles Andere die Nachficht in Unfpruch 
nehmen, welche bilfigerweife einem „Berjuche“ zu Gute kömmt. Vor⸗ 
ausſchicken aber muß id, daß nichts won alle dem, was wir Kor: 
bringen mögen, die Rolle, welche wir der Kunftwiffenfchaft zugetheilt 
haben, alteriren könne, weil auf jenem Punkte der Einzelne lediglich 
in den jchöpferifchen Momenten feiner fogenannten beften Zeit fteht; 
weil ihn im Großen und Ganzen nur ber maß- und geſetzgeberiſche 
Genius betritt, ber ſtets nur erſcheint, „wenn die Zeit erfülfet tft“; 
weil wir aber mım einmal gegemwärtig in einer Uebergangsperiobe 
leben, welche in ihren Kämpfen und Zweifeln ber begleitenden Kri— 
tif nicht entbehren kann; und weil darum jener fpringenbe Punkt 
unferer Erkenntniß noch in weiter Ferne liegt. 
Manchem möchte es fcheinen, daß ber Beweis einer Wechfel- 
wirkung von Theorie und Praris, welchen wir zu führen unternah: 
men, erft bann feine volle Kraft erhielte, wenn wir etwa burch 
Briefſtellen und dergleichen Belege den direkten Einfluß Wintel: 
mann’s und Leſſing's auf bie Neformatoren unferer Kunſt be 
urfunden wollten, Nach unferem Dafürbalten wäre damit tvenig 
gewonnen. Denn, wer nur bem großen äftbetifchen Umſchlag jener 
' Zeit überhaupt zu würdigen werficht, für den liegt der ſchlagendſte 
20 
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Beweis dafür, daß unfere Carftens, Wächter, Schid von Win- und über dieſes Zwielicht, in dem er vorgeht, werben wir auch in 
kelmannifchem Geift getrieben waren, im ihren Werken. Wie aber |feinem Verſtändniß laum hinaus gelangen. Hiefür dünkt mich Höchft 
biefer Geift in fie, und bie im ihre Wingerfpiten gefahren fei; mies |bezeichnenn, was Göthe von ber Art und Weife erzählt, wie bie 


viel dabei direlter, bewußter Einfluß der Lehre Winfelmann’s be 
wirkt, ober in wie weit fich in biefen Männern unbemußt und 
ſelbſtändig nur ber gleiche allgemeine Umfchlag ber äſthetiſchen Stim> 
mung anfündigte, welcher in ihnen wie in Winfelmann ihre Zeit 
anticipirenb auftrat: darüber vermag weder Wort neh That er» 
ſchöpfende Auskunft und Bürgfchaft zu geben. Denn hier ftehen 
wir eben vor einem Punkte des heiligen Geheimniſſes, welches jo 
undurchdringlich ift, als etwa das bes Zeugungsprocefjes und nur 
fo unvollftändig aufgelöft werben kann, als jebe letzte Frage des 
Dafeins. Wir müffen uns daher geftchen, daß diefer Punkt am und 
im Einzelnen gar nicht mit mathematifcher Genauigfeit zu beftimmen 
ift, fondern Tediglih im Großen und- Ganzen aus dem Geift der 
Geſchichte zu fallen fei. Gleichwohl haben wir Gründe, einige 
Stellen aus bem achten Buch von „Dichtung und Wahrheit” hier 
„ einzuflechten, welche von ber „Andacht“ und dem „Enthufiasmus“ 


Bintelmannfhen Schriften auf ihn gewirtt haben. „Bei allen Be- 
mühungen, welche ſich auf Kunſt und Altertum bezogen, hatte jeder 
ftets Winkelmann vor Augen, deſſen Tüchtigleit im Vaterlande 
mit Enthufiagsmus anerkannt wurde. Wir Tafen fleifig feine Schrif⸗ 
ten, und fuchten uns die Umftände befannt zu machen, umter welchen 
er die erften gefchrichen ob wir es gleich dabei micht fehr 
genau nahmen: denn bie Jugend will lieber angeregt als 
unterrichtet fein, und es war nicht das legte Mal, daß 
ich eine bedeutende Bildungsftufe fibpllinifhen Blättern 
verbanfen follte”“ Alſo angeregt wurde er von biefen „fir 
bylliniſchen Blättern“, die ihm vielleicht zumeift barım fo 
fibyflinifch waren, weil er es mit ben Beweggründen ihrer Entftes 
bung „nicht fo genau nahm“, alfo weit mehr herauslas, was 
ihm zufagte und brauchbar war, als was ber Verfaſſer beabfich- 
tigt hatte; und gerabe darum verbanft er ihmen eine „bebeutende 
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Zeuguig geben, womit die erften Winfelmannfchen und Leffingfchen Bildungsſtufe!“ Wumnderliche Wege der Erkenntniß! Bier hören 
Schriften aufgenommen wurben. „Man muß Iüngling fein (jagt wir die ächte Künftlernatur reden. Eine jugenblich enthufiafttiche 
Göthe), um fi zu vergegenmwärtigen, welche Wirkung Stimmung, wie fie im Grunde dem wahren Künftler fein Lebenlang 
Leſſing's Laokoon auf uns ausübte, indem biefes Werk eigen bleibt, wird won einem jener Gebanfen angezogen, mit denen 
uns aus ber Region eines fümmerlihen Anſchauens in die ulturhiftorifche Atmosphäre gefhwängert ift, und hinmwieder ans 
die freien Gefilde des Gedantens hinriß“ m. f. w. Und gelockt vom diefer empfänglihen Stimmung führt der zündende 
fürwahr! wir werben heut zu Tage fo alt geboren, daß wir bereits |Funfe aus den Wolfen und fchlägt bligartig ein, verſchwindet blitz 
als Iünglinge jene Wirkung nicht mehr begreifen, welche ein Werk |artig und nur feine Wirkung verräth die Spur feines flüchtigen 
wie ber Laokoon auf eine jüngere Generation ausgeübt hat. Ich | Dafeins. Das heift Anregen und Augeregt werben, und bar 
jelbft begriff erſt ſpät, als ich dieſes Buch behufs meiner eigenen zwiſchen liegt der feine fpringende Berührungspuult ven Erfenninif 


Unterfuchungen über das Malerifche las, feinen fowohl lünſtleriſch 
als kunſwiſſenſchaftlich noch lange nicht erichöpften Werth. Sehr 
wohl aber erinnere ich mich noch, wie trivial mir feine Weisheit 
vorkam, als es mir zum erftenmal in die Hände gefallen war; es 
war zur Zeit, ba ich noch im SKaulbach'fchen Atelier den knieenden 
Niobiven und die befannte Benusmasfe von allen Seiten zeichnete, 
während juft ber Meifter feine Zerftörung von Ierufalem componirte, 
Und wie mauchem Künftler, wenn er überhaupt den Laofoon jemals 
lefenswerth fand, mag es ergangen fein, wie mir damals geichah! 
„Was ba drinnen fteht, das mag wohl feiner Zeit von Bedeutung 
gewefen fein, für uns aber verfteht fi das Alles von felbft; das 
tiffen wir Alles ſchon längſt.“ So fagte einmal ber felige Shwan- 
thaler einem feiner Schüler, der ihm, auf eine Frage nach feiner 
Lektüre, ben Laofoon nannte, Aber wäre noch zehnmal foviel Wah— 
red am biefem „ich von felbft verftehen“ als allerdings etwas daran 
if, fo müßte man doch entgegnen: woher ift Eudy denn diefe Weis: 
heit gelommen? Wie gelangtet Ihr in Beſitz dieſer Grunbfäge, bie 
Euch jett jo allbelannt und abgedrofchen dünken? Die meiften Ant 
worten bierauf werben immer ungefähr auf Folgendes hinauslaufen: 
Die in allen Dingen, fo erfüllt auch im Wefthetifchen eine gemiffe 
Summe bes Wiffensp das Hacit, welches große kulturhiftorifche Re 
vofntionen ausgeworfen haben, die ganze Atmosphäre ber Folgezeit 


und Produktion; aber, wohlgemerkt, auch nur ber fpringenbe Punkt 
des fchöpferifchen Momentes, des Genius, ber Hiftorifchen Wetter: 
ſcheide; um ihn herum lagern ſich in weiten aber concentrifchen 
Kreifen Gedanken» und Händearbeit und heifchen Liebe und Aus: 
bauer, Sehr ſchön foricht ſich Göthe in einer andern Stelle über 
dieſe Dinge (bezüglich der Leſſingſchen Schriften) aus: „Die Herr 
fichleit folder Haupt» und Grundbegriffe erfcheint nur. 
dem Gemüth, auf welches fie ihre unendliche Wirkſam— 
feit ausüben, erfheint nur ber Zeit, in welcher fie er« 
fehnt, im rechten Augenblid hervortreten. Da befchäftigen 
ſich die, welchen mit folder Nahrung gebient ift, liebevoll ganze 
Epochen ihres Lebens bamit und erfreuen fich eines überſchwengli—⸗ 
hen Wahsthums, indeffen es nicht an Menfchen fehlt, die fich auf 
der Stelle einer folhen Wirkung widerfegen und nicht an andern, 
die in ber Folge an dem hohen Sinne markten und mäteln.” . 
Gehen wir weiter. Es wurde ſchon angedeutet, daß wir nicht 
ohne befonbere Gründe gerade Göthe den Dichter zu unferım Ge— 
währsmann wählten für bie obigen Winfe über den Berührungs. 
punkt von Erfenntniß und Produktion überhaupt und im&befondere 
über ben direkten Einfluß der Winkelmann Leffingfchen Theorie auf 
unfere legte Literatur und Kunftperiode. Zu dieſer Wahl beftimmte 
uns Folgendes. Dadurch, daß die Götheſche Literaturperiode einer 


und theilt ſich einer nächften Generation mit, ohne daß ber Einzelne ſeits in der That unmittelbar auf die Winfelmann-Leffingfche Kritif 
ſich genaue Rechenſchaft darüber geben lönnte, woher und auf melde |folgte, und anderſeits ebenfo unmittelbar einer neuen Epoche ber 
Weiſe ihm diefe oder jene Kenntniß umd Anſchauung angeflogen fei. |bilvenden Kunft vorausging, bat fih die Poefie neuerdings als 
Frägt man aber weiter: wie fann doch ein Gegenftand des Wiffens, | das natürliche Mittelglied zwiſchen Wiſſenſchaft und bilbender Kunft 
alfo des Dewußtfeins unbewußt eingeothmet werben? fo fiehen wir |erwiefen. Demgemäß möchten wir ganz im Allgemeinen ſchließen, 
alsbald wieder verftummend vor dem myſteriöſen Punkt, Daß hier daß die Einführung kanftwiffenfchaftliher Nefultate in die bildende 
ein bewußter Durchgangspunft ber eigenen Gedankenthätigkeit für |Kunft zum guten Theil durch die Poefie vermittelt werde, Denn 
alle Fälle im Spiele fein muß, welcher nur bei dem Einen jchärfer |erftens ift die Pocfie ſchon ihrer geiftigeren Natur nach, wie gefagt, 
unb in verlängerterer Dauer bervortritt, bei dem Andern über ben weit mehr als die bei weitem ftofflichere bildende Kunſt geeignet, 
erlangten Beſitz leichter und ſchneller verfchmerzt und vergeffen wird: ſich von dem wiſſenſchaftlichen Gedanken befruchten zu laſſen; zwei⸗ 
das- ift micht in Zweifel zu ziehen. Ein bänmeriges Zwielicht |tens aber füllt es ihr auch bei weitem leichter, eine gewonnene neue 
ſcheint mir aber im Ganzen das pafiendite Bild dieſes Proceſſes Kunſtanſchauung fefort in neuer Wahl und Behandlung der Stoffe 


— —— 
ya veranſchaulichen, während bie bildende Kunſt alles gleich zu for-| appellirt. Im dieſer Hinſicht läßt uns aber bie moderue und euros 
weil und rohftofffich zu nehmen geneigt if. Diefer Punkt if für] päifche Gefchichte trog ihren ungeheuren Schwankungen mb De 
uns gerabe von höchſter Bedeutung. Unftreitig handelt es fich heut müthigungen nicht ganz ohne Troft und Hoffnung. Geben wir auf 


zu Tage nicht fo faft um eine neue ſtunſtanſchauung in abstracto, 
fonvdern um bie Realifirung ber bereits gewonnenen in concreto an 
den neuen Stoffen. Will die bildende Kunſt die Bergeiftigung der 
nenen Stoffe felbft übernehmen, fo verirrt fie ſich nur allzuleicht in 
das Gebiet der Poeſie, ober gar der Philofophie, und das um fo 
fichter, als ihr ein geringerer Grab ven bewußter äfthetifcher 
Sicherheit eigen if. Wer anders aber Könnte für bie reale, ge— 
ſchichtliche Kunft der Neuzeit zu leiften übernehmen, was für bie 
möthifche Kunft des Alterthums und Mittelafters bie Vollsphantaſie 
und Religion gethan Hat, als einzig und allein die Poefie. Ieden- 
falls ift es ein beachtenswerthes Zeichen ber Zeit, daß z. B. „Die 
Iluftration“ einer unferer fruchtbarften und trefflichiten Kunſt-— 
weige geworben if. Ein Holzfdmitt, eine Radirung von Nichter, 
Reureuther, Schwind möchte bereinft noch manche Elle mit geichicht- 
fihen Attenſtücken dicbemalte Leinwand aufwiegen! Und ficher ftän- 
den wir im umferer bildenden Kunſt nicht wo wir ftehen und leider 


ihre Ausgangspunkte zurüd, jo ftoßen wir alsbald auf eine Grichei- 
nung, welche, wenn ich nicht irre, alle jene peffimiftifchen Parallelen, 
welche fih uns am Ende bes erften Abſchnittes aufbrängten, zer 
reißt. — Als im Schoofe eines Bolfes ber orientalifchen Vorſtufen 
aller Gefchichte die bewegende Idee. einer neuen Weltanfchauung 
erwachte, war ber Vollsgeiſt der Griechen und Römer bereits fo 
ansgelebt, daß diefe Natiomen, welche die Träger ber alten Welt 
geweſen, ebenfowenig im Stande waren ben entjchlummernden Geift 
des Alterthums noch länger wach zu erhalten, als ſich dem Geiſt 
ber neuen Weltordnung mit jener Frifche und Kraft zuzuwenden, 
welche feine Neugeftaltingen erheifchten. Bier. mußte alfo totaler 
Untergang erfolgen; das antike Zeitbewußtiein erloſch, weil bie 
Kraft feiner Träger, der antiken Nationalitäten gebrochen war. — 
Beim Ablauf des Mittelalters dagegen erwacht ein newer Zeitgeift 
mitten unter ben Völkern feiner Kulturblüthe; hiedurch legen biefe 
Bölfer, und insbefondere das deutſche, eine gefunbe ungebrochene 


auf halbem Wege ftehen zu bleiben fcheinen, wenn ſich unſere Kraft an ben Tag; friſchweg in Die neue Zeit herübertretenb, die 
Grofmeifter nicht fo eng an Homer und die Nibelungen, an Göthe| fie ſelbſt gemacht haben, find fie einer Zukunft wilrbig und fähig. 
und Shalefpeare angefchloffen hätten. Freilich auch dieſe Dinge| Der Umſchwung des Mittelalters in bie neue Zeit ift alſo Teines- 
haben ihre zwei Seiten, wie Alles in der Welt; bier Können wir ſie wegs ein wölfervernichtenber Untergang, fonbern die organifche Fort- 
nur von biefer erwähnen, wenn wir und nicht in bie Stofffrage ver⸗ bildung einer großen welthiftorifchen Phafe anf weſentlich unverün⸗ 
irren wollen. Diefe Frage bricht allerdings mit ihrer ganzen Wucht derten nationalen Grundlagen. Erlitten auch bie europäifchen Na- 
über uns herein, ſobald wir eine Vermittelung der Kunftanfhauung | tiomalitäten manden harten Stoß in Folge bes neuen Anftoßes zu 
durch die Poefle und am Stoff annehmen. Wir brechen mit der ihrer weiteren Entwidelung, fo haben fie doch alle Stöße und zwar 
Bemerkung ab, daf wir uns gerade hiedurch auf unfern erften Sat | die getvaltigften noch bis zur Stunde überbauert. Gerechteren An- 
zurüdgeworfen fehen, welcher jede legte Frage an dem Geift der fpruch auf eine fernere Entfaltung von Macht und Größe hat aber 


Geſchichte verweiſt. Denn auch das Was und Wie des Stoffes 
und feiner Behandlung entfpringt ja zuletzt boch wieber mit kultur⸗ 
Biftorifcher Nothtvendigleit aus dem allgemeinen Zeitgeift. 

In Summma können wir alfo fagen: die Kunſt ift das Weib 
der Geſchichte; im ihren Schoeß legt die Geſchichte ihre Refultate 
nieder. Aber je mehr mit dem Wachsthum und ber Ausbreitung 
der Geiftesfultur die MWiffenfhaft überhaupt als ein Glied der 
diſtoriſchen Kette an Macht zumimmt, um fo mehr tritt auch im der 
Kunft der Einfluß der Erfenntnig auf die Produktion hervor. Daß 


wohl fein europäifches Voll als das Deutfche, das vom Anbeginn 
die größte reformatorifche Kraft mit dem weifeiten Maß entwidelte, 
und noch immer bie reichften und tiefften Anlagen mit Der größten 
Unverborbenheit und Anfpruchslofigfeit verbinde. Es braucht nur 
ſich felber treu zu bleiben, um fi langſam aber ſicher völlig zu 
ermannen. 

Aus der legten Wendung unſerer Betrachtungen bürfte ſich bie 
bünbige Antwort fo ziemlich errathen Laffen, welche wir auf bieje- 
nige Frage noch ſchuldig find, die im Kapitel von ber Reform 


dabei Gefahr ift und zu Zeiten in den fehönen Künften Erſcheinun- der Alademieen unerledigt geblieben ift und bis hieher aufgefchoben 


gen anftauchen müffen, welche ſich mit „Wauftrümpfen“ und emans 


werben mußte: nämlich, welhe Richtung zur "Zeit in unferer 


Gpirten Weibern vergleichen laffen, ift micht zu Teugnen und ſehen Kunſtentwickelung einzufchlagen jei? — Wir haben unferem Belennt- 


wir vor Augen. Wir find aber nun einmal in ber verfehrten pein- 
lihen Lage und das einzige Mittel, über das wir jeden Augenblick 
aus eigener Machtwolffommenheit verfügen können, liegt boch immer 
wieder darin, daß wir die ganze Kraft der äfthetifchen Doppelbewe- 
gung zu entfalten trachten, um alle die Halbheiten und Einſeitigkei— 
ten zu überwinden, die fie mit fich gebracht hat. Freilich müſſen 
wir uns einerfeits geftehen, daß bier im Ginzelnen und durch ein— 
zelne Beftrebungen nur theifweife und allmählig, feineswegs voll: 
Mindig und gründlich zu helfen fei, daß fomit allerdings ein Um— 
flag im Ganzen und dur das Ganze moth thue. Anderjeits 
fehen wir ein, daß im Großen und Ganzen alles werden müſſe 
und nichts ſich machen laffe, daß es aber die Pflicht des Lebenden 
und Thätigen bleibt, gleihwohl im einen und Einzelnen feine Ans 
firengung zu unterfaffen, welche auch nur im Geringften das Gute 
fördern oder das Schlimme hemmen lönne. Weld ein Gemiſch 
von Refignation und Energie erfordert diefe Zeit! Unter ſolchen 
Umftänden muß dem Einzelnen in dem wirren Gefühl von Schwäche 
und Thatendurft die Schnfucht nach einer werftärfenden, gemeinfin- 
nigen und gemefjenen Kraft erwachen und muß es endlich empfun- 
ben werben, daß im Aeſthetiſchen wie im Politifhen und Sociafen 
je frohe Erwartung in letzter Inſtanz am ein ftarfes Nationalgefühl 


niß noch einiges voranzuſchicken. Daß von der berühmten „Berjöh- 
nung des Klaſſiſchen und Romantiſchin“ wahres Heil zu erwarten fei, 
fönnen wir, offen geftanden, noch immer nicht recht glauben. Jeden⸗ 
falls dünkt fie uns noch keineswegs fo vollſtändig im Geift und in 
der Wahrheit vollzogen, als man hie und da triumphirenden Ant« 
lies anzunehmen gewohnt if, Mag auch in ber Boefie z. B. 
die Kunſtweiſe der Göthe'ſchen Ipbigenie oder bes Taffo immerhin, 
obgleich wie mir fcheint höchſt umeigentlich, mit Diefer ftolgen Phrafe 
bezeichnet werden: dasjenige Werk bes meimaranifchen Olympiers, 
deffen Inhalt fich zum großen Theil felbit um diefe Verföhnung 
dreht, der zweite Theil des Fauſt, dürfte doch wohl, Fünftlerifch 
betrachtet, die allergegründetften Zweifel und Kümmerniffe gerade 
in dieſer Hinficht erregen. — Die Mufil hat es zum guten Theil 
wohl darum fo leicht gehabt den Preis aller modernen Kunft zu 
erringen, weil diefe glüdlihen Muſiler fingend und pfeifend ihres 
Weges ziehen fonnten ohne bei jedem Schritt über ein antifed Bor: 
bild zu ftolpern. — In der Architektur liegt es auf platter 
Hand, daf die Verluppelung des Heidnifch- Antilen und Chriftlich- 
Mittelalterlichen niemals zu was Anderem als über bie Renaiffance 
zum Zopf führen könne. — In ber Malerei und Plaftil end 
lich rennt entweder der Naturalisınus fets von Neuem, Klaſſicität 
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und Romantik insgefammt über ven Haufen, — ober es behauptet, Faſſung. Die Kunſtwiſſenſchaft wird uns fo zu jagen eine äſthe— 


hart neben dem riftlichfirchlichen Typus und einer pfeuboromantis- 
ſchen Schmachtlapperei, die Styltradition des Haffifhen Ideals ein 
ganz entfchiebenes Webergewicht. Das Yestere hat bekanntlich die 
Malerei in Widerfpruch mit jich felbft, und die gefammte bildende 
Kunft in Conflict mit ihren modernen Stoffen gebracht, Liegt in allen 
Künften im Streit mit unferen Bebürfniffen und hat dadurch bie Gefund- 
beit unferer nationalen Begabung bedeutend erſchüttert. Was ift da 
noch zu hoffen? — Um befcheiden zu fein wäre nun doch wohl das 
Mindefte was man verlangen könnte, daß man, lediglich im Sinne 
unferes gepriefenen Univerfalismus, unter anderm auch der Wieder: 
geburt des germanijchen Kunſtgeiſtes gleiche Sorgfalt zuwenden und 
gleiche Bedeutung einräumen möchte ald man fo vorzugsweiſe der 
„Wiedergeburt des Alterthums“ angebeihen ließ, umter der Bedingung 
daß hierin weniger formaliftiich zu Werle gegangen werde, als es 
im letzteren Falle großentheils geſchehen ift. Ferner: find wir nicht 
im Falle Eins oder das Andere unbedingt zur Geltung zu bringen, 
ober eine wahrhafte Verführung der Gegenſätze zu erreichen, jo wird 
man jedenfalls vorläufig am Beften thun, vecht beftimmtt zu treit- 
nen umd, wie ſchon einmal, auf die Morte Macanlay's geſtützt, ger 
fagt warb, jebes in möglichfter Neinheit zu erhalten und nicht am 
unrechten Orte zu gebrauchen. Bermittelungsverfuche follte man 
nur mit dem möglichit gleichartigen, nicht aber mit den wiberfpres 
benditen Größen anftellen. Daß z. B. in der rchiteltur eine 
Bermählung von Romanismus und Germanismus nicht jo bedenl 
lich ift als die Paarung des Klaſſiſchen und Romantifchen, bafür 
fteht und, neben manchen andern Bandenfmalen Italiens, der Dom 


tifhe Nationaldlonomie, welcher die Aufgabe geſtellt ift: bie 
Quellen unferes äfthetiichen Nationalreichtbums zu erforjchen und 
aus ihnen die Grundfäge zu fchöpfen, nach welchen ſich Das germa- 
nifche Kunftwermögen mehrt oder mindert, je nachdem fie im Ver— 
lauf unjerer Kunftentwidlung rein erhalten ober durch Zeitfträmun- 
gen aller Urt getrübt werden. Mit einem Wort: es gilt die 
allgemeine äfthetifhe Erfenntnik in nationaläfthetifche 
Selbfterfenntnig umzuſetzen. 
(Schluß felgt.) 


Einige Bemerkungen 


über die Gefchichte der deutfchen Künfe von Eruſt Förker, 
nebf Machträgen über denselben Gegenfand. 
Von ©. #. Waagen. 
(Bertfegung.) 

Bon den als Statuen gran in grau ausgeführten beiten Jo— 
hannes fagt der Verf. (S. 63) furzweg: „Sie find von einer un- 
tergeorbneten Hand.“ Hiermit tritt berfelbe aber dem vereinigten 
Urteil der gebilbetften Kunſtfreunde und Künftler Europas, mit 
welchen ich feit einer Reihe von Jahren dieſe Bilder zu betrachten 
Gelegenheit gehabt, gegenüber. Alle dieſe ſtimmen mit mir darin 
überein, daß dieſe durch das Echönheitägefühl und die treffliche 
Charakteriftit der Köpfe, die wohlgezeichneten und frei bewegten 


von Florenz. *) Durdgängig bringt fich das Romeniſche und Ger- Hände, die breite und meifterliche Behandlung ganz auf ber Kunfts 


manifche Element ein gemeinfchaftliches Medium entgegen, nämlich höhe 


das Chriftlihe. Der chriftliche Genius hat ſich in allen Künftlern 
und bei allen Völlern aber als der mufilalifch-malerifche ma- 
nifeftirt im Gegenfag zu bem arciteltonifcheplaftifchen antiken; 
eö fehlt alfo nicht an einem rein äfthetifchen Band ber chriftlichen 
Kunftweifen, fd daß fich allerdings allenthalben brauchbare Studien 
für unfere nichtficchlichen Kunftbebürfnijfe machen lichen. Daß eben 
darum das Studium der malerifchen chriftlichen Kunſt überhaupt 
bei weitem fruchtbarer für unfere modernen Bedürfniſſe und Stoffe 
fei, als das ber plaſtiſchen antiken, ift wehl feine Frage. Daf wir 
moderne Chriften eines gewiſſen freieren, heiterem und finnlicheren 
Elementes nicht wohl mehr entrathen lönnen und daß diejes Ele: 
ment gerabe dem germanifchen Mittelalter fehlt, ift micht zu leugnen. 
Was wir juchen würden wir uns alfo allerdings mit der wenigften 
Gefahr vom Romanismus aneignen Können. Nur lefe man nicht 
die welfen Blätter feines Verfalls zufammen, fondern hole fich den 
Samen feiner Blüthe. u. ſ. w. 

Hiemit glauben wir jedem aroben Mißverftändniffe vorgebeugt 
und hinreichend bargethan zu haben, daß wir feinesiwegs mit ber 
Thür ins Haus fallen oder das Kind mit dem Bad ansfchütten 
wollen, ſondern biefer Uebergangsperiode einen bedachtfamen Gang 
empfehlen. Nunmehr fei aber unverholen die nationale Fahne 
aufgepflanzt. Damit erhält umfere Titelfrage eine neue beftimmmte 





*, In Friedrich Pecht's friihen, gefunden „Sũdfrüchten“ finden fih 
mehre bieber bezilgliche Bemerlungen, deren mir eine anführen welen: „Der 
am meiften verherrihente Etyl (Berena’s) ift der lombardiſche, eine Miſchuug 
altbeutiher und byzantiniſcher Formen, vie bier zu äuferft ſchönen Refultaten 
gefübrt bat, welche mir um fo interefjanter waren, al® ſich bei ihr offenbar am 
leichteften durch unſere moderne Bantırufl anfnitpfen liefe. — Mit blefien Fie- 
geln find ejt bie reizentiten Efſelte hervorgebracht, und ſelbſt bie Vermiſchuug 
von Epig- und Runbbegen, bie Vorliebe für Deppelläulhen und wagerechte 
Linien, tie ganze jhöne Ornamentilk lichen ſich jchr gut für ımfere modernen 
Pebürfwifie als Mittel verwenden und gäben unjerer Kultur, bie ja auch eine 
Mihung ven vomaniich.germaniihen Glementen ift, ibren entſprechendſten 
Ausbrud,” 


der. jchönften Theile des Werkes ftehen. 

Der Berf. will Yambert van Eyd, den dritten Bruder, als 
Maler in keiner Weife gelten laſſen. Ich will bier nicht wicber- 
holen, was ich darüber in meiner Anzeige der Schrift von Carton 
(D. Kunftblatt 1849 Nr. 15 und 16) gefagt habe, ſondern begnüge 
mich mit einigen Bemerkungen über die Einwendungen befjelben. 
Wenn der Verf. die Auslegung der Worte in der Unterfchrift des 
enter Altard „pondusque Johannes arte secundus frater“, wo⸗ 
nad das sceundus nicht auf arte, fondern auf frater bezogen 
wird, im fpöttifcher Weiſe, als ganz abſurd, bezeichnet, fo fcheint 
ihm entgangen zu fein, wie fehr bei ſolchen lateinifhen Infchriften 
des Mittelalters, zumal wenn fie, wie hier, in Verſen gehalten find, 
der Sprache Gewalt gefchieht, jo daß es oft ſchwer hält, nur den 
Sinn herauszubringen, wie denn andere Infchriften an dieſem Altar, 
3. B. das Chronoftihen und bie Worte über der Eva „Eva ocei- 
dendo obfuit“ fehr fchlagende Beiſpiele hiervon abgeben. Hier 
aber ift nach arte nur das Wort sun, was jeboch nicht in den Vers 
ging, zu ergänzen. Eutſcheidend ift aber für bie Lesart von Garten 
die von mir angeführte Interpunftation, nämlich der Ueberreſt eines 
Kolon nad arte, und das gänzliche Fehlen eines Zeichens nad se- 
cundus, wovon indeß der Verf. nicht für gut findet, Notiz zu neh— 
men. Die Anficht Cartons, daß jener, als Bruder des Jan van 
Eyd urkundlich beglaubigte Lambert van Eyck ebenfalls Maler 
geweſen, hat an Wahrſcheinlichleit nech durch das Buch des Grafen 
2%. be Laborde, les Ducs de Bourgogne, gewonnen. Die Rech— 
nung der Johann Abonnel, worin jene, von mir nach Carton wie- 
bergegebene Stelle über Yambert van End vorkommt, enthält näm- 
lich nicht nur verfhiedene andere Nunftarbeiten und eng Damit 
verbundene Dinge, fondern um weniges jpäter wird von Ian van 
End ganz in benfelben Austrüden, wie von Lambert, gefagt, daß 
er 19 Franc erhalten habe „pour aucune besongnes esquelles 
il (der Herzog Philipp der Gute) le voulait employes.“*) Diefer 
Umftand hat auch chne Zweifel den Grafen Laborde bewogen, Fam: 


) S. obiges Werl TU, I, S. 357. 
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— 


bert van Eid ohne Weiteres als Maler aufzuführen. Aus der chungen, für nicht überflüſſig halte, dieſe Frage bier noch einmal 


geringen Summe von 7 Livred 10 Sous, welche Lambert, erhalten, 
acht zugleich hervor, daß die Arbeiten, welche er gemacht hat, nur 
von umtergeorbneter Art geweſen fein müſſen, was denn gar wohl 
begreiffih macht, daß anderweitig in ben Nachrichten über die Brü- 
ver van Eyck feine Notiz von ihm genommen werben if. Was 
nun endlich das von Garten und mir bem Lambert van Eyd bei 
gemejfene Bild vom Jahr 1545 betrifft, fo fteht durch das Zeug- 
ni des mir perſönlich als wahrheitslichenden wıd grümblichen For: 
ſcher belaunten Dr. Merjeman in Brügge feit, daß das jekt im 
Befig des Herm Bogaert dafelbft befindliche Exemplar fein anderes 
it, als das einft in Mpern vorhandene Original. Daß dafjelbe von 
dem urkundlich 1441 geftorbenen Ian van Ehc nicht berrühren 
tan, verfteht fih von felbft. Paflavant hat daher ganz Recht ge 
babt, es bemfelben, noch bevor jenes. Jahr als das des Todes von 
Ian befannt war, als zu ſchwach abzuſprechen, und aud id) habe 
het? Anftand genommen, es ihm beizumeflen. Die gleichzeitige 
Rachricht, daß es von Ian van Eye berrühre, verbunden mit jener 
Schwäche in den Figuren und der den beiden Brüdern faft gleichen 
Gediegenheit der Ausführung in allen übrigen Theilen, haben mich 
aber umfomehr beftimmt, es für ein Wert des Lambert van Eyd 
zu halten, als es ſchon an ſich wenig Wahrfcheinlichleit hat, daß 
man in alter Zeit ein fo unvollendetes Wert, das in vielen Theilen 
nicht Über die erfte Anlage hinausgelommen ift, copirt haben follte. 

Der Verf, welcher den Bejtimmungen von Paſſavant und mir 
über Juftus won Gent wicht beitreten kann, hält den in einer Hand⸗ 
ichrift des 16. Jahrhunderts als Schüler des Hubert von Eyd an- 
geführten Jodocus von Gent für eine andere Perſon. Da nun 
aber von diefem Jodocus von Gent in ber ganzen Kunftgefchichte 
feine weitere Spur vorlommt, umb doch im jener Handjchrift aus: 


Brüdiic gefagt wird, daß vor dem Bilderſturm unter den alten | 


Meifterftüäden die Enthauptung Ichannes in der Ichammesficche zu 
Gent von ihm eine Berle gewefen, jener Juftus von Gent aber von 
Bafari als einer der Hauptmeifter genannt wird, als welcher er fich 
auch in dem urkundlich beglaubigten Altarbilde zu Urbino ausweift, 
fo liegt bier eine Vermechfelung des Namens von Seiten des ano— 


möglihft prägnant zu erörtern. Die einzige echte und unber 
rührte, von dem Künſtler felbft gemachte, auf dem Altärchen 
im Ichannes- Hospital zu Brügge, deſſen Mitte die Anbetung der 
Könige, die Flügel die Geburt und die Darftellung im Tempel ent- 
halten, befindliche Infchrift feines Namens ift fo gemacht: 
OPVS JOHANIS HEMLING. 

Daß num diefer Charakter: I in Prügge in Capitaffchrift für ein 
M gebräudfich war, dafür Kat der mir perfönlich befannte, fehr un⸗ 
terrichtete, jetst verftorbene Archivar Scurion zu Brügge ein ſchla— 
gendes PBeifpiel in dem Archiv jenes Hospitals gefumben. Auf der 
Borderfeite des Einbandes eines Verwaltungsbuchs der. liegenden 
Gründe, welches das Hospital in dem Orte Maldeghem befaß und 
zum Theil noch befigt, befindet fich nämlich in folgenden Charakteren 
die ganz in Capitalfchrift gemachte Auffchrift: 


BOVL-VAN 
MALDESHEM 1415 


welches hier treu, nur verkleinert, mach einem die Größe und bie 
vergelbte Farbe ber Dinte wiebergebendben Faeſimile abgebildet wor: 
ben if. Daß im ber obigen Infchrift das M im ber Mitte des 
Namens feine gewöhnliche Form, umd mir zu Anfang die Fri Hat, 
erklärt fich fehr natürlich Daraus, daß es hier die Stelle bes großen 
Buchftabens zu Anfang jeden Cigennamens vertritt, wenn biefer in 
Majuskel gefchrieben wurde. Ja felbft die Anhänger ber Lesart 
Memling können nicht in Abrede ftellen, daß die Form «rj überhaupt in 
jener Zeit auf Infchriften, Dlünzen, Siegen ꝛc. häufig ald M vor: 
fommt, Für die Richtigkeit dieſer Lesart fpricht mm Folgendes, 
Der mehrere Jahre in Brügge anfähige Carel van Mander, welcher 
Diemling als Urheber des Kaftens ber heiligen Urfala nennt, fchreibt 
ihn Memmelind, Diefelbe Schreibart findet fich bet zwei anderen 
Belgien. Unter einer von Zulius Goltius im Jahr 1586 nach 





aymen Urhebers jener Handſchrift, zumal bei der Aehnlichleit DON ihm geftodhenen Kreuzigung fteht Joan Memmelinck, ebenfo in der 
Jodocus und Juftus, ungleich näher. Noch weniger ftihhaltig iſt Yjandria Ulustrata von Eanberus. *) Endlich kommt umfer Kinft- 
der Einwand, daß ein Maler, der ums Jahr 1474 in Italien, und | (er fieben Mal bei dem im erften Drittel des 16. Jahrhunderts 
zwar mit den Zeichen voller Mannstraft, thätig ift, ſchwerlich unter schreibenden bekannten Auonhmus des Morelli unter dem Namen 
den Schülern bes 1426 gefterbenen Hubert van Eyck aufgeführt | Yemelino vor. Der Einwand, daß bei ber Willkür, womit die 
werben föpnte. Wenn berfelbe aber bei bem Tode jenes Meiſters Italiener fremde Namen zu verändern pflegen, hierauf nichts zu 
zwanzig Jahr alt war, hatte er 1474 ein Alter von 63 Jahren. | geben fei, ift fir jeben mit dieſer Sprade nur einigermaßen be— 
Bir haben aber Bilder von einem Giovanni Bellini, einem Michael | kannten nichtig, denn ein folder weiß, daß bei ven Namen Hemling 
Wohlgemuth, welche in einem ungleich vergerüdteren Alter gemalt, die den Itafienern wiberftrebende Aspiration weggeworfen werben, 
noch feine Abnahme der Fünftlerifchen Kraft werrathen, daß fie ihn Emmelino ausgefprochen und dauach auch geſchrieben, 
Unter den von Paffavant als von dem Älteren Rogier van der zicht aber willlührlich das H in einen ganz andern Cenfonanten 
Beyden aufgeführten Werten fpricht der Verf. das Bild ber ficben | yeränbert Haben würden. Und in der That wäre es doch ein wun— 
Sacramente in der Sammlung ber Alabenie zu Antwerpen dem derbarer Zufall, wenn biefe willlührliche Veränderung mit der 
jelben ab. Ich geftehe, daß mir nach wieberholtem Betrachten) Schreibart jener drei Belgier übereinftimmmte. Die Lesart Hemling 
daſſelbe gerade als befonbers charakteriftifch für jenen Meiſter ers) in dagegen erft im Jahre 1753 durch Descamps, welcher die oben 
ſchienen ift. Auch Kugler und Durdhardt meffen es demfelben bei. Augeführte Infchrift Hemling las, und daher den van Mander kurz. 
Iu Betreff des Reifealtärchens aus dem Kloſter Miraflores, weihes | weg des Irrthumes zeihet, in Aufnahme gefommen. Ich frage nun 
auch der Verf. für eine Copie erflärt, verweiſe ich anf das, was jeden Unpartheiiſchen, ob dieſe Art zu Iefen von einem Dialer, 
ich darüber in Wr. 7 bes D. Kunfiblatis gefogt habe. weicher, da er mit feinen mittelmäfigen Bildern fein Glück machte, 
Ich komme jet auf den mit befonberer Liebe gearbeiteten Ab: | in einer ſehr oberflächlichen Weile fih auf bie Schriftftellerei über 
ſchnitt des Verf. über Hans Memling. Obgleih auch der Bert, | gunſtgeſchichte legte, und nirgenb ben geringften Beweis Liefert, 
aus Ueberzeugung von der Nichtigkeit dieſer Schreibart biefen Mei- daß er fich auf das Leſen alter Schrift verſteht, allen jenen verei« 
fier mit Paflavant und mir Memfing und micht Hemling fchreibt, | nigten Zeuguiffen für die Yesart Memling vorzuziehen ift? — Dan 
fo find doch immer noch fo viel achtbare Stimmen für bie Tekte hat zu feinen Gurten die Infchrift unter dem großen Altar deffel: 
Schreibart, daß ich es, zumal nach den, bei einem längeren Aufent —— 
halt in Prügge mit den dortigen Kunftforfchern gehabten Beipre- | 





9 S. vie Cölner Ausgabe von 1641, I. p. 210, 
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ben Künftlers, gewöhnlich die Bermählung ber heiligen Catharina lich auf den Beſteller bezieht, bürfte ein ſchon früher vorhandenes 
genannt, geltend machen wollen, doch da für jeden, welcher mit Anf-| zum Grunde Tiegen. 


merffamfeit folche alte Infchriften angefehen, Tein Zweifel fein kann, 
daß biefe in ihrer jekigen Geftalt erneuert worben,*) fo hat fie 
jedenfalls für eine gefunde Kritik alle Beweiskraft verloren. Die: 
felbe fiebt folgendermaßen aus: 


OPVS JOMANNIS HEMLING 
- ANNO MCCCELXXIX 1479 RR 


Alle Charaktere find zuvörderſt äuferft plump, did und roh 
gemacht, und höchſt werfchieden von der, der obigen, fo wie von ber 
faft allen Malerinfchriften der Ehchſchen Schule eigenthümlichen 
Schärfe und Nettigfeit. Wenn auch die Form Frl wie Paffavant 
benerit und barthut **) in fehr feltenen Fällen für das H, wie hier 
in dem Namen Johannes, worin indeß auch ihm jenes Strichlein 
in der Mitte als fpäterer Zuſatz erfcheint, vorfommt, fo ift doch die 
moderne Form der Sieben im 15. Jahrhundert in den Nieberlan- 
den ohne Beifpiel, und findet fich namentlich auf einem Diptychon 
des Memling mit der Maria, dem Kinde und dem Donator Ne: 
venhoven am demſelben Ort die damals übliche Form A. Endlich, 
was für mich am fchlagendften iſt, verrät biefes große Bild, im 
Berhältniß zu jenem leineren Altar mit ber echten Inſchrift, in 
allen Theilen, in der Freiheit der Motive, in ber Zeichnung, zumal 
der Hände, im bem Helfdunfel, in ber Weife der Behandlung einen 
fo auffalfenden Fortfchritt, daß es unmöglich in bemfelben Jahr 
gemalt fein Tann.***) Das Heinere zeigt ihn im mandem Betracht 


Ungeachtet nun der Verf. die von ihm als die richtige aner- 
kannte Schreibart Memling beibehält, fucht er doch die Ablunft des 
Meifters aus Deutfchland aufrecht zu erhalten. Hemling ift aller- 
dings eim beutfches Wort, welches bekanntlich im Mittelalter einen 
Berfehnittenen bedeutet, Memling ift dagegen ein flämifches Wort 
und bebeutet einen Säugling. Daß der Name Hans ftatt Jan, 
worauf ber Verf. ein Gewicht legt, im biefer Beziehung nichts beweift, 
geht Thon aus einem flüchtigen Blick auf das Pegifter der Maler 
im van Mander hervor, wo nicht minder als zehn Maler, deren 
nieberländifche Ablunft feinem Zweifel unterliegt, und von denen 
ich hier nur Bamesbier, Bol und Speedaert anführen will, mit 
dem Bornamen Hans aufgeführt werben. *) Daß unfer Meifter 
in alten Schriften und Urkunden „ber beutfche Hans“ heißt, 
wie ber Verfaſſer angeführt, ift mir gang men, da ich nur eine 
Stelfe in der Gefchichte von Belgien von Vaernewyck Tenne, worin 
er fagt, daß im Brügge Bilder von einem beutfchen Hans vorban- 
ben wären. In Beziehung auf diefelbe bemerkt ſchon de Baft fehr 
richtig, daß es, da jede Angabe beftimmter Bilder fehlt, fehr gewagt 
ift, biefelbe auf die Werke des Memling zu beziehen, aber felbft 
wenn dieſes mit Recht gefchieht, braucht er deshalb noch kein gebo- 
rener Deutfher geweſen zu fein, fondern ein längerer Aufenthalt 
in Deutfchland, wofhr allerdings die Bilder anf dem Kaften der 
Urſula fprechen, war ausreichend, ihm dieſen Beinamen zu verfchafs 
fen, wurde ja doch noch im 18. Jahrhundert der Künftier Meinfchoot 


noch in einer gewiſſen Abhängigkeit von feinem Meifter, wie denn | wegen eines Tängeren Aufenthalts in England ber englifche Reinfchoot 
ſchon Schnaafe bemerkt, daß bie Darftellung im Tempel der Ans | genannt, wie de Daft anführt. Für feine Herkunft aus Brügge 
orbnung ſehr am biefelbe Borftellung auf dem Altar des älteren | Tpricht dagegen anfer bem Zeugniß des van Mander, das des 
Rogier van der Wenden im der Pinakothek zu München erinnert. f) Sanſovino in feiner 1581 gedrudten Befchreibung von Venedig, ja 
Das große Bild nähert fi, zumal in der Zeichnung der Hände, | bie Art, wie er ein Bild von ihm in ber Servitenkirche dafelbft 
und der Behandlung, befonders des Haare, dagegen am meiften dem | erwähnt, läßt ſchließen, daß er dieſes an Ort und Stelle ausge- 
eben erwähnten, mit 1487 bezeichneten Bilde des Mevenhoven, und | führt bat. **) IE 

(Fortiegung folgt. 


iſt daher gewiß nicht früher als 1485, oder 1486 ausgeführt wor: 

den. Befonders auffallend ift endlich, daß Descamps bei feiner — 
Beſchreibung dieſes Gemälbestf), dieſe Inſchrift, welche doch durch 

ihre Größe ungleich mehr in bie Augen ſpringt, als jene auf bem 5 

fleinen Bilde, bie flbt Börfer üiberfehen hatt), und weiche erfterem, Bolzschnittwerk. 


da die Form Hl, den er doch für ein H nimmt, hier wirklich 
in dem. Namen Johannes, als ſolches vorlommt, noch ungleich bef: 
einer Widerlegung der Schreibart Memling bei van Man- a, 
2 .n haben würde, als die auf dem Heinen Bilde, mit feiner Leipzig, Rud. Weigel, 
Sylbe erwähnt, während er doch jene ganz wiebergiebt. Aus allen In diefer Lieferung, die dem Kunſtfreunde Hrm. Lampe in 
diefen Umftänden bin ich zu ber Weberzeugung gelangt, daß biefe | Leipzig gewibinet if, führt der Herausgeber zunächft eine Ikuftration 
ganze Juſchrift nicht erneuert, ſondern erft, nachdem Descamps die | aus einem der alten franzöfifchen Gebetbücher vor, die unter dem 
Borftcher des Hospitals über den rechten Namen des Malers ihrer | Namen der Heures belannt find, und zwar ift e8 eine „Verehrung 
beiden Bilder und Über die Lesart des Fri feiner Meinung nach be] der Dreieinigteit“ aus den heures & Tusage de Rome, Paris, 
fehrt Hatte, zu beſſerer Beglaubigung nach jener Infchrift auf dem | Pigeuchet 1504, eine fehr intereffante, naive Darſtellung. Das 
Meinen Bilde in abfichtlicher, aber mißverftandener Nachahmung der | Blatt theilt ſich in zwei nur durch Spruchbänder getheilte Hälften. 
alten Form und mit Anwendung jenes hl als H, im Namen des | Oben bildet die Dreieinigkeit, unten eine Kirche den Mittelpunkt, 
Johannes, copirt worden if. Nur dem Monogramm, was aber) Die Kirche aber ragt mit ihrem Thurm durch die Spruchbänder 
teinenfoffs mit dem Mater zu fchaffen hat, fonbern fich wahnfchein,| Hindurd) bis dicht an den Kranz von Gherubim, der die Trinitas 


Holzſchnitte berühmter Meifter, In treuen Copien herausgegeben 
von Rud. Weigel. Zwölfte oder Schluß-Fieferung. Pr. 3 Thlr. 


von den anbetenden Seligen trennt, welche ſich zu beiden Seiten in 
bunter Mifchung gruppiven. Die irdiſchen Verehrer aber, bie fich 


Re a ar u hen —— ebenfo unten um die Kirche gefammelt haben, find ftreng in das 


©. 3% fi. 
vr, Beife nad England und Belgien &, 358, 
Auch Paflavant hebt biefen grofen Fortſchritt mit Feinheit hervor. 


*) Bergl, bieräber be Baſt's Meberfegung meines Auſſatzes Über den Gen. 
D. Kunfil. 1841. ©. 33. 


ter Alter, Gent, 1525, S. 88. 
+) Nieberlänbife Briefe S. 353 f. **) „Giovanni di Brugia“ heißt es bort 81.58. 6 „ri feoe In palla col pre- 
tr) HT. ©. 13 f. sepio e co i tre Magi," Daß bierunter fein anderer als Memling zu verfichen 
Frr) Diefes geht barans hervor, baß er fie nicht alleim nicht angeführt, fom- | if, baräber finb die meiften Ferſcher einig. Ian van Eyck wurde nämlich fo 
bern bas Bild muthmaßlich aus bem Jahr 1480 hält (S. 116), während es ſpüt im Staflen nicht mehr fo genannt, iberbem wilde ber Ausbrud vi für ibm 
doch, wie allgemein befamnt, mit 1479 bezeichnet if. nicht pafjen, 
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weltliche und geiſtliche Element geſchieden. Rechts hnieen die Welt-| welches das Bruftbilb des Landgrafen Philipp bes Großmüthigen 
ficfen mit dem Saifer, linls die Geiftfichen mit dem Papft an der)von Heffen zeigt, mit einer Prachtrüftung und einem reichen. Feber- 
Spige- Die Köpfchen haben einen fehr charakteriftifchen Gefichts-| hute bekleidet, ein ehrenfeftes, deutſches Gefiht. — Der Heraus. 
ſchnitt. — Die Copie des Plattes ift von Flegel. geber bemerkt, daß diefes Blatt bis jegt nur einmal vorhanden ges 
Das zweite Blatt ift vom demfelben Formfchneider nach einem | achtet wird und zwar auf der berzogl. Kupferftihfammlung zu Gotha, 
Original von Guifeppe Salviati gefchnitten. Diefes Platt, „Die Den Schluß macht ein höchft liebenswürbiges Bild, ein Elair- 
Lucretia unter ihren Frauen” barftellend im dem Augenblid, da ihr | obſcür von zwei Platten. Raphael zeichnete es für Ugo da Carpi, 
Gatte mit dem Tarquinius eintritt, wurde bisher immer als ein|bamit biefer bie Manier des Helldunlels baran verfuchen Lönnte, 
einzelnes aufgeführt. Weigel meifet nach, daß es eimem mit Holgs| ein Verfuch, der fo gut ausfiel, daf ber Meifter den Erfinder für- 
{mitten gegierten Buche entnommen ift, welches ein gemwifler Giob. derte und felber noch mehr derartige Blätter veranlafte. Der Ge- 
Oſtaus mit Wibmung an eine Cl. Signora Lucretin herausgab, | genftand felber ift ſchon fo zu fagen ein Helldunlel: — eine Sibhlle, 
Der verfchiedene Grab der Aufmerlſamleit auf die Eintvetenden ſiuft die in eimem Buche Fiefet, während ihr ein reizenbes Kind mit der 
fich ſchr Hübfch in dem Bezeigen ber Frauen ab. Badel leuchtet. Diefes fieht in feiner Anmuth wie ein vwerkleibeter 
Auch das dritte Blatt, der deutſchen Schule angehörig, copixte| Liebesgott aus, und die f. g. Sibhlle ift ein junges Mädchen, das 
Flegel. Es ift aus Melchior Lorch's (1527— 1586) türkiſchem mehr für das fühe Geheimnif der Liebe, als für das der dunklen 
Trachtenbuche genommen, eine Sammlung von 69 Holzfchnitten, | Bücher gemacht zu fein feheint. Der rechte, aufgeftemmte Arm Hält 
welche, SKoftüme und Gebräuche der Türken vorfteltend, von bem|das Buch, an welches das lieblihe Profil vorüber ſieht und feinen 
Künftler während eines mehrjährigen Aufenthalts in ber Türkei im Blick faft forfchenb auf dem jungen Gefährten beftet, als ahne er 
Gefolge des Taiferlichen Geſandten gezeichnet und erft mach feinem| Amor den Loſen hinter diefen Gewändern. Loedel hat das Blatt 
Tode herausgegeben wurde. Das vorliegende Blatt zeigt einen nach dem Original in der K. 8. Hofbibliothel zu Wien mit be 
Emir und ift in der breiten, lebendigen und kühnen Manier hin: | währter Meifterhand gefchnitten. 
geworfen, welche die gewonnenen und zu Papier gebrachten Ans Als Zugabe fügt der Herausgeber im Terte noch eine Guibo 
ſchauungen des Künftlers charakterifirt. Reni ſche Madonna von ©. B. Coriolano bei, die Bartf unbe 
Bon Hans Brofamer wird fodann ein großes, Mräftig und) kannt geblieben und von Krüger copirt if, Wir finb im ben Stand 
fehr jchön gefchnittenes Blatt in der Copie von Krüger mitgetheilt, geſetzt, dieſen Holzſchnitt mitzutheilen. 





So hat denn ber Herausgeber feine Galerie von Meiftern des nach der dreifachen Rüdficht des Schönen, Charalteriſtiſchen und 
Holzichnitts befchloffen. Er hat 74 Holzſchnitte, aufer zwei in ben | Seltenen und nach ber von ihm vertretenen Anficht über die Eigen- 
Tert gebrudten, gegeben und zwar 51 vom deutſchen, 11 von bol« händigleit der Formſchnitte. Und jo lann darüber fein Zweifel fein, 
fändifchen und flamlänbijchen, 9 von italienijhen und 3 von frans|daf das ganze Werk ein eben fo charakteriftifches Bild ber Leiftum: 
zöfifchen Meiftern; fein wefentlich bebeutender ift übergangen worden. |gen der Formfchneidehunft barbietet, als es geeignet ift, die vielfachfte 

Wie auch diefer oder jener Sammler und Kenner des Holz | Anregung für ein erhöhtes Interefje des Publitums an biefem ſchö— 
ſchnitis Aber die getroffene Auswahl urtheilen möge, man wolle nicht |nen Runftzweige zu gewähren. 
außer Acht Laffen, welches Princip den Herausgeber leitete; er wählte Das ganze Unternehmen trägt, ſchon feiner Natur nach, den 
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Charakter einer edlen Begeiſterung für die Kunſt, die ſorgfältige, leriſche Gefühl allerdings nicht ebenſo im die Fingerſpitzen übergehen, 


Höchft würdige, ja glänzende Durchführung zengt von einer warmen 
Liebe für biefelbe. Wie manche Kunftfreunde giebt es, welche über 
das Sammeln den Gegenftand und die Mitwelt vergeffen, Hier 
ift ein Sammler, dem ein Schatz tobt und nutzlos beucht, bafern er 
nicht kurſirt und taufend Andern die Freude und ben Genuß ge 
währt, für die er doch gefchaffen war. Möchte der thätige Heraus: 
geber nicht müde werben, in feiner Weiſe ber Kunft zu dienen. Er 
erntet mehr Dan dafür, als er vielleicht felber venft. 

Hoffentlich macht es feinen Eindrud auf ihn, werm Herr Dis 
dron (annales archeologiques) das Wert mit halbem Blicke bei 
Seite legt und le genereux M. Rudolph Weigel ammeifet, wo 
er zu arbeiten habe: natürlich in den „großen“ Jahrhunderten, dem 
zwölften und breizehnten. Die bartnädige Einfeitigfeit, mit ber 
Hr. D. womöglich die ganze Welt an ber Reproduftion jener Dahr · 
hunderte arbeiten laſſen will und beide Augen feſt zumacht gegen 
Alles, was diesſeits und jenſeits dieſer Epoche liegt, hat für ums 
etwas Komifches. 

Laffen wir ihn. Schliefen wir vielmehr unfern Bericht mit 
dem Urtheil Bifcher’s, bas er in dem neneften Bande zu feiner 
Aefihetit gelegentlich Über Weigel Unternehmen ausipridt. Wir 
verfagen uns nicht, mit anzuführen, was a. a. DO. über den Holz— 
ſchnitt überhaupt gefagt wird: 

„Dem Metaltftihe ftehen die leichteren und beiveglicheren For- 
men des Holzſchnittes und Steindruds zur Seite. Im Erzeugniffe 
des Holzſchnitts fühlt fich mum zwar bie lodrere Textur, aber 
auch trog dem vertrodneten Zuftande, worin das Dol; verwendet 
wird, durchaus wohlthuend der faftig weiche Charakter des vegeta- 
biliſchen Stoffes durch. Dies widerſpricht nicht dem gewöhnlichen 
Urtheile, daf er mehr Kraft, weniger Zartheit habe, als der Kupfer- 
ſtich. Der Holzſchnitt ift befanntlich eine aus dem Holz erhöht 
Herausgefchnittene Zeichnung. In diefem Verfahren fallen nun eben, 
falls die Vorteile weg, welche wir bei jenem Eingraben gefunden 
Haben: da ift nicht die fertrüdende Hand, die duch Nachlafien und 
ftärleren Drud gegen mäßigen Widerftand das fünftlerifhe Gefühl 
offenbart; die zarten Uebergänge, bie Töne werden nur mühſam und 
annähernd nachgebildet; die Methode, die durch Aetzen das Flüffige 
nachahmt, füllt als unmöglich ohnedies weg. Allein jede Yinie für 
fich hat doch jenen wehlthuend vegetabiliſch jaitigen, allgemein wei- 
hen Charakter, ber zugleich in der Verftärtung der tieferen Schatten 
eine fräftige, ergiebige, fettige Derbheit entwidelt. Da bie zarteren 
Tonabftufungen nur mit Qual erreicht werden, ift dieſe jaftige Derb- 
beit gerade das, worauf der Holzſchnitt arbeiten muß. Gr ift da— 
ber ungleich mehr auf feulptorifhe Haltung angewieſen, als ber 
Metalfftih; Umriß mit mäßiger Angabe der Modelfirung und ber 
Beleuchtungsverbältniffe des Ganzen ift feine Hauptſtärle. Er läßt 
eine Steigerung nach dem Materifchen allerdings zu, der Spielraum 
foll nicht zu enge gezogen werden, aber es ift moderne Verlehrtheit, 
ihm zum MWetteifer mit Kupfer» und Stahlſtich hinaufzuſchrauben. 
Es ift ſchon viel, wenn der Zeichner verführt wie mit der Nabel 
im Rabiren und dem Formſchneider überläft, diefer freien Bewe— 
gung zu folgen; ein Verfahren, als zeichnete er einem Kupferſtecher 
vor, geht entfchieden Über die Grenze. Die Deutſchen haben ſich 
neuerdings ein bedeutendes Verdienft in der Rüdführung des Hol: 
ſchnitts auf feine urſprüngliche, tüchtige, naive und doch geiſtvolle 
Einfalt erworben, insbeſondere iſt ein Wert wie Rud. Weigel's 
„Holzſchnitte berühmter Meifter“, worin wir mit jo reinem Geflihl 
und Verſtändniß das Mark des alten Holzſchnitts nachgebildet chen, 


mit Freuden zu begrüßen. Es farm mm im Holzſchnitte das fünf | 





Las Blatt erſcheiun wöKenmib einmal; Mronnenenre nehmen alle Sucbanzlumgen umb Veitämser det Zur a. Andlamsen Für ben vierselfährtihen Breis vom I Zblt, 20 Egr. imf. aller Bribagen an. 


wie im Kupferftich, Doch ift das Band zwifchen Seele und Technit 
nicht fo zerfchnitten, daß wir nur einen erfinbenden, der Ausführung 
fremden Künftler als Borzeichuer auf der einen und den Form: 
jchneider auf der andern Seite hätten: ein Dürer und Holbein hat 
ohne Zweifel nicht nur anf Holz vorgezeichnet, fondern auch felbft 
gefchnitten; ferner ift der Helgfchmitt ja auch nachbildend, er 
copirt Gemälde, Tufchzeihnungen u. f. w.; hier verlangt er eben: 
falls das reprodultive Talent für Die ſchwierige Ueberfepung im ein 
frembes Material, das eine andere Sprache, einen andern Vortrag 
fordert; affein die Trennung ift möglih, das Ummittelbare, was 
warm aus dem Geifte kommt, wirft fich raſch, handmächtig im Zeich⸗ 
nungs-Charakter auf das Holz, überläßt das Weitere der Ausfüh- 
rung, die num zwar auch noch Sinn und Empfindung forbert, aber 
doch ſchon näher am bloßen Handwerk fteht, und dann dient der 
Holzſchnitt vorzüglich ber augenblicklichen Empfindung, die ihren 
Gedanten weniger ausführen, als ſchnell mitteilen will, ber geift- 
reichen momentanen Wirkung, der Garricatur, der Miuftration; der 
Bund mit dem Buchdruck ift hier beſonders naturgemäf und fo die 
reichfte Bermittelung mit dem Yeben begründet.“ vo 


Kunstuereime. 


Die Gefchäftdleitung ded Annftvereind für Böhmen 
acht uns, unter Ermächtigung des Abbruds, folgente Mittbeilung : 


„Rad; gepflogener vorläufiger Rildiprache Über das in Nr. 38. Jahrg. 1853 
angeregte allgemeine Unternebmen der beutihen Kumftvereine wilnidhen wir ver- 
einige weitere Aufflärungen und Aufſchlüſſe Es find vorziiglich zwei 
in bem Programı enthaltene Buntte, an demem wir Anſtand nehmen, mb beren 
befinitioe Aufnahme den Beitritt unleres Vereins verhindern würde und zwar 
die in Antrag gebrachten Befimmungen, bafı 

1) ber zu gründenbe Fond zur Erwerbung ber bebeutenbfien Kunftwerke 
wicht nur Deutſchlands, jenbern au ber umliegenven Länder (namentlih Bel- 
giens) beftinemt fein felle, und dal 

2) die zu emwerbenten Kunfiwerte einer zu grünbenden National» Galerie 
einverleibt werben follen, 

Die Förderung deutſcher Kunſt bürfte deun dech bie erfle und mweient- 
lichſte Aufgabe der beutihen Kumftvereine fein, boppelt in ber im der Auffor- 
berung angedeuteten vwolledigfien Richtung. Wuferbem jeblt es — von ber 
principiell ganz verichiedenen Richtung ber merermen beigiihen und jranzö- 
ſiſchen Kunft gar nicht zu reden — mwobl gerade ven deutſchen Künſtlern bei 
weiten mehr an Auregung und Exrinunterung zu hiſtoriſchen Rompefitionen, als 
ben Künftlern der umliegenden Laäudet. Es \heint und baber, dafı bie Be- 
ftellung und ber Antauf ausihliehlih anf deut ſche Künſtler beichränft werden 
wäßte, wenn ver med erreicht und mit beutichem Gelde, inditelt wenigflens 
zum Nachtheile der deutſchen Künſtler, nicht vielmeht eine ſremde, ven ben Ber- 
hältniffen obnebin weit mehr begänitigte Kumft gefördert werben foll, 

Die Ginverleibung ber durch vie Beiträge ber beutichen Kunftoereine zu er- 
mwerbenden Kunftwerte in eine zu gründende National» Galerie ſcheint und aber 
besbalb aufer aller Frage, weil Deutſchland wobl faum eine Stadt befigt, bie 
allen einzelnen, zu Dentihland gebörigen Länbern gegenüber ala Gentralpuntt 
gelten, al® felher unbeftritten betrachtet werden kann, und baber zur Aufnahme 
einer National Galerie geeignet hin würte, Es bliebe daher wohl nichts an« 
deres übrig, als die Berloofung der erworbenen Kunftwerle unter die Theilneh- 
mer, wenn auf möglich" alljeitige Theilnahme gerechnet werben ſoll 

Nur umter der Beringung, baf das Vrojelt die in dem Verſtehenden an- 
gebeutete Begränzung erhielte, und daß wir und auch mit den erft noch befannt 
Mm gebenden Beftimmungen, von went und in welcher Art von Hal zu Wall 

er Die zu machenden Beſtellungen entihienen werben foll, einverftanden er- 
Näven Könıten, würbe ſich bie unterzeichnete Geigäftsleitung im ber Yage jeben, 
bei beim leitenden Ausſchuſſe den Antrag auf den Beitritt des Kımfioereins fiir 
Böhmen zır ftellen. i 

Uebrigens erlauben wir uns nohmals hervorzubeben, daß und ber file dieſe 
Beftellungen vorläufig beantragte Betrag ven 2U0) Thlr., wenn in Wahrheit 
bebeutende hiſteriſche Kunſtwerle bervo unb erwerben werben jollen, 
jevenfalls zu gering erfdeint, *bafı biefer Betrag daun wenigfiens gewiß nicht 
als Marimnum feRgeftellt werten dürfte. 

Prag, April 1554. 

Die Gefchäftsleitnung des Annjtvereins für Böhmen. 


(Gez.) F. Thun. 
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Worin beftieht der Werth und die Aufgabe der Kunft- 


wiſſenſchaft für die bildende Kunſt der Neuzeit? 
Ein Verſuch von A. Feichlein. 


IH. 
Schlußbetrabtungen. 
(Schluf.) 

Türfen wir ums einen Blick in die deutjche Künſtlernatur zu- 
trauen, fo glauben wir, ganz im Allgemeinen, bereits von Haus aus 
ir ihr eine, je nach den Umſtänden bald fegensreiche, bald gefahr: 
bringende Mifchung von Vorzügen und Schwächen wahrzmehmen. 
Rraft der Phantafie, Gedanfenfülle und Semütbstiefe verleihen ihr, 
anerfanntermafen, von fpiritueller Seite ber ſchwungvolle Idealität, 
Sättigung und Wärme des Gehaltes, während ihre fenfwaliftifche 
Hälfte, vermöge angeborner Treue der Beobachtungsgabe, redlichiter 
Hingebung und unerſchöpflicher Geduld in nachahmender Ausführung 
der Objekte, auf berbe und derbe Realität geitellt if. Im der 
gleichmäßigen Energie fpiritueller und fenfueller Anlagen, welche ben 
deutſchen Kunſtſinn ebenſowehl der idealiftifchen als der realiftifchen 
Richtung offen halten, beruht die intenfive Stärke und die ertenfive 
Große feines produltiven und receptiven Bermögens — denn er 
umfaßt fo zu fagen Himmel und Erbe; fo wie die Danerbarfeit 
unseres Kunſttriebes — denn eben aus dieſer ſich unaufbörlich er 
gänzenden Doppelnatur gebt eine wechſelsweiſe ausftrömende Heilkraft 
für jede erlittene Einbuße hervor. Solcher nordiſcher Zähigleit be- 
türfen wir aber auch mehr als irgend ſonſt cin Funftberufenes Rolf. 
Zenen aleichlräftigen, unter fich aber jchen höchſt ungleichartigen Bor— 
zügen ftehen als Kehrſeiten ebenfo widerſpruchsvolle Schwächen ent- 
gegen: einerfeits die Sucht nach dem Nebulofen und Abftraften; 
anberfeit# der Hang zum Spiehbürgerlih- Treduen, Engen, Klein— 
lichen, Mageren oder Plumpen, jo daß jede Künſtlertugend, deren 


wir ums rühmen dürfen, ebenfofeicht in das größte äftbetifche Laſter 


umichlägt: in Geichmadlofigfeit. Welcher Reihenfolge mannigfach 


wechſelnder Pikverhältnifie von Reichthum und Armuth ift demnach | abfpinnen. 








unzwedmäßige Vermiſchung feiner eigenen Begabung ausgejegt! Es 
ift Klar, gerade was wir jo eben noch ale die Quelle des Heils er— 
kannten, die Zwiegewalt germanijcher Begabung, trägt, leicht fert- 
geriffen zu ſcharf ausgeiprochenem Zwichpalt, zugleich Die Wurzel 
alles deſſen in fich jelbit, was fo manches deutſche Künſtlerſchickſal, 
ja das Yoos ganzer Kunftzweige und Epochen nicht jelten zu einem 
tragischen gemacht bat. Denn eine jo bualiftiiche VBoltsperfönlichkeit 
ſtellt ſich im Aefthetifchen von ſelbſt die Aufgabe, den univerfelfen 
Kampf von Geiſt und Materie auf Das Dartnädigfte und Bis in 
den Tod zu kümpfen. Indeh hier wäre immer noch Schuld und 
Sühne; und Furcht und Mitleid dienen ja nur zu Erhebung und 
Reinigung, wenn wir zwar manchen Helden fallen, die Idee feines 
Lebens aber aus tanfend Irrthiimern jtets wieder auftauchen und in 
feinem Bolfe fortwirken jehen. Bedrohlicher geftaltet ſich die Schiet- 
falsführung deutscher Kunſtentwidlung Durch einen anderen Umftand, 
welcher gleichfalls in der Natur des germanifchen Fortſchrittsmen⸗ 
ſchen begründet ift. Empfänglich und vieljeitia, wie er ſich uns 
darſtellt, fehen wir ihm ganz vorzugsweiſe fortwährend fremden Ein— 
flüffen ausgeſetzt und zugänglich, Und bringen wir nun die fich 
innerlich ohnehin widerftreitende Dispofition des Empfängers ſammt 
der maſſenhaften Mannigfaltigfeit der empfangenen Einbrüde, welche 
bald Diefe bald jene Seite in ihm anregt, zugleich in Anſchlag: 
dann muß es wohl begreiflich werden, warum jeder unferer Erfolge 
fchwer errungen und thener erkauft, lange verzögert und leicht wie 
der vernichtet werde, und wie die Konflikte in der Oekonomie ım- 
feres Kunftwermögens dergeftalt anwachſen und fich verwirren müſſen, 
daß endlich die Idee einer nationalen Kunſt felbft mit ihren letzten 
Helden zu Grunde gehen, und ihr tragiſches Geſchick zulegt noch 
einen bloß traurigen und jünmerlichen Anegang nehmen könnte. — 
Wie ſchwierig die Aufgabe des Nationaläſthetilers ſei, welche Be— 
weglichkeit und Feſtigkeit zugleich ſein Wirkungskreis erheiſche, erhellt 
zur Genüge aus dieſem Blick in den gefährlichen Reichthum der 
deutſchen Künſtlernatur. Wir lönnen bier feinen nationaläfthetifchen 
Yeitfaden für die fo verfchlungene Bewegung unferer Kunſtgeſchichte 
Beiſpielsweiſe wollen wir nur ein paar ber berbor- 


ber deutſche Kunſthaushalt nicht allein ſchen durch Mifbrauch und ſtechendſten Wechfelfälle in allgemeinfter Form anführen. Gefetst, Die 


V. Jabrganz. 
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deutſche Künftlernatur ſchwelge im Vollgefühle ihrer idealen Schwung-| hen am Erlöſchen ift, und dort zu lichen fucht, wo das Fenerwert 


kraft, fo daß fie, mit unglaublicher Naivetät, ihr Kapital realiftifcher 
Sinnesart ſchier gänzlich brach Tiegen Liege: in diefem Falle — fei 
es, daß er uns in einzelnen Perfönlichkeiten oder ganzen Schulen 
und Epochen vor Augen ftände — hätte ein äfthetifcher National 
öfonom zuvörderſt auf Bewirthſchaftung desjenigen Feldes zu dritte 
gen, welches allerdings in jedem Kunftftante, insbefondere ‚aber unter 
ben Mimatifchen Berhältniffen ber germanifchen Natur, das kultur 
bebürftigfte if. Denn der am fich zwar löbliche, herbe und derbe 
Realismus, die liebenswürdige Hingebung an das Detail der Na— 
tur, an welche man appelliven möchte, tragen zwar fchöne Keime 
einer gefunden Formgebung in fich, erbeifchen aber doch ftets eine 
gewiffe Yäuterung und Stählung, wenn fie diejenige plaftiiche Kraft 
erreichen follen, welche jener Hülle und Höhe des Inhaltes ange 
meffen ift, die und, gemäß unferer fpirituellen Anlagen, zum wür— 
digen Ziel geftedt if. Nur durch geläuterten realen Sinn und 
gehobenes Naturgefühl, feineswegs aber durch den fchrofien Gegenſatz 
einer eigen und fchedigen Detaillrämerei würde fich ber Idealismus 
von der Unhaltbarkeit feiner nebuloſen und abftraften Erſcheinungs— 
formen überzeugen laffen, weil ihm taburd die conventionellen 
Ausflüchte entzogen würden, deren er fich gegenüber einem ebenfo 
unhaltbaren platten Naturalismus mit viele Rechtsſcheine bedient. 
Num ift freilich nicht zu leugnen, daß wir, was bie Kultur ber 
Formgebung im weiteften Sinne betrifft, weniger tiefjinnigen aber 
geſchmackvolleren, weniger vielfeitigen aber harmenifcher organifirten 
Bölkern Vieles fhuldig werden mußten. Mit diefer unvermeidlichen 
Anerlennung fremder Schule haben wir aber auch fchen wieder den 
Punkt bezeichnet, auf welchen unfere Kunftentwidelung nur allzuleicht, 
wie durch den Ruck einer Drebicheibe, ohne Wiffen und Wollen, 
dem entgegengefegten alle zugewendet wird. Anftatt ſich einer 
wohlthätigen ‚Yegirung ihrer eigenen Art hinzugeben, giebt fie fich 
leichtfinniger Weife bis zur Entartung preis, fo daß ihre Idealität 
in hohles Theaterpathos, ihre Naivetät in Stofetterie, ihre gefunde 


mit einem Brand zu enden droht: hat er fich, wir haben es gefagt, 
vor alfem jene Ruhe und Feſtigleit anzueignen, welche den befonne- 
nen Blick unverwandt auf das Biel aller gefchichtlichen Bewegung 
heftet, das im feiner Halbheit beſtehen lann. Wenn auch bie Ge— 
ſchichte nur in wiederholten Ertremen uralter Gegenfüge zu agiren 
und reagiren fcheint, fo ift fie doch darum noch leineswegs auf mos 
notone Ebbe und Fluch zu reduciren; fie folgt Dennoch dem menich- 
lich freieren Princip des Fortſchrittes im fich erweiternden Kreis— 
läufen, 

Und was wäre num Fortichritt und Ziel deutfcher Kunſt? — 
Wenn wir die zwieſpältige germanifche Künftlernatur, wie wir fie 
zu fligziren verfuchten, mit dem Wefen der Kunft zufammenbalten, 
das im Princip das vollitindige und in der hiſtoriſchen Wirklichkeit 
zum Mindeften das möglichtt harmoniſche Gleichgewicht von Inhalt 
und Form verlangt, fo kann ein wahrer Fortfchritt nur auf Die 
Berföhnung von Idealismus und Realismus abzielen, Rücklehr von 
ihren beiderfeitigen Ausfchweifungen wäre fomit der erfte Schritt 
vorwärts. Der reale Sinn müßte allmählig den idealen dergeftalt 
erfüllen, daß jede Vorſtellung bes Letzteren ihr volfftänbiges," eben⸗ 
mäßiges Dafein erbielte; biebei würde die reale Darftellbarteit Zü— 
gel und Maaß der idealen Ueberſchwenglichleit. — Hinwieder müßte 
der ideale Sinn dergeftalt in den realen einbringen, daß biefem bie 
Augen aufgingen für eine großartige umd einfache Naturanfchanung. 
Damit ift freilich mur wieder das allgemeine Räthſel der Stylbil- 
dung ausgefprochen. Daß aber dieſes Räthſel überall und jederzeit, 
alfo auch für die moderne deutſche Kunſt daſſelbe bleibt, muß ja 
vorausgefest werden. Wir lönnen es nur infofern als eine deutſche 
Aufgabe insbefondere bezeichnen, als wir ber beutfchen Nation vor: 
zugsweifen und noch keineswegs vollftindig erfüllten Kunſtberuf zu⸗ 
erfenmen. Den Glaubensmuth aber, unter allen medernen Wölfern 
noch immer am Zuverfichtlichften die Löſung von dem Deutſchen zu 
erwarten, fchöpfen wir, troß allen Gefahren, denen wir es ausgeſetzt 


Derbheit in flämifche Platitube fich verfehrt; Yug und Trug raffi-| fehen, immerhin aus dem unerfchöpflichen Neichthum, der Stärfe 


nirtefter Künſtelei ſetzen alsdann die zufammengeflichte Yumpenfönigin 
„Illuſion“ auf ben Thron ber äfthetifchen Wahrheit und unter 
ihrem Scepter ift bald ber ideelle Hausſchatz der Nation im den 
Augen ganzer Generationen vollftändig entiwerthet. In ſolchen Pe— 
rioden, welche fich durch eine gähnende Sedanfenarmuth bei unver: 
hältwifmäßigem Aufwand technischer Mittel ankündigen, und in denen 
zulegt ein täglich brutaleres Proletariat von Fabrikarbeitern den Ton 
angiebt, in ſolchen Perioden eines Durch und durch undeutſchen und 
unfünftlerifchen Materialismus wird es nationaläfthetifche Pflicht, 
mit aller Macht auf Hebung ber fpiritwellen Seite germanifcher 
Kunftbegabung binzuarbeiten und mit um jo größerem Nachdruch, 
weil mit um fo befferem Recht, neuerdings die Idee um jeden Preis 
auf den Schild zu heben. Demm fo gut wir micht verhehlen durf— 
ten, daß, bei einer zwifchen berbsrealiftifchen und conventionellsideali« 
ſtiſchen Anſchauungsweiſen ſchwanlenden Sinnesart, bie Formgebung 
das fulturbebürftige aber auch Kulturfühige Gebiet unferer Anlagen 
fei: ebenfo gut müſſen wir jegt austrüdlih darauf hinweiſen, daß 
aller Kunftberuf, und vorzugsweife der deutfche, der Eingeborne des 
Geiftes und Gemüthes fei, und daß folglich bei völliger Verlüm— 


merung irgend einer Seite unferer fpirituellen Begabung, fein auf 


jenes Rulturfeld verwendeter füuftlicher Chemismus wahres Gedeihen 
bringen kann. Selbſt momentaner einſeitiger Fanatismus wäre das 


her in fo ſchlimmen Zeiten dem Nationaläfthetifer cher zu verzeihen, 


als Yarbeit und feige Couceſſionen am die ohnedies prätenſiöſe und 
alfgehätfchelte Move. Judeß würde er ſich feinem Berufe doch nur 
ichlecht gewachien zeigen, wenn er fich nicht über Parteiftellung und 
Zeitlage zu erheben vermöchte. Denn bei aller wünfchenswerthen 
Deweglichfeit, welche ftets da zu entzünden trachtet, wo das Flämm 








und Zähigleit feiner Doppelanlage. — Und haben nicht einzelne 
Werte, einzelne Meifter der Neuzeit bereits kräftige Beweife für une 
fern Schluß geliefert? Freilich läßt fich fragen: warum aber blie— 
ben auch diefe Werke und Meiſter wieder nur einzelne? Und wird 
nicht eben durch ihre Bereinzelung der Beweis, den fie uns liefern 
ſollen, bedeutend gefchwächt? — Die Urfachen ungewöhnlich raſcher 
Hebung und Senlung unferer neudeutſchen Kunſteboche find zahlreich 
und mannigfaltig. Cinerfeits liegen fie tief in pofitifchen und ſo— 
eialen Berhältniffen, deren Ungunft ſelbſt durch ein glüdliches Zu— 
fammentreffen bedeutender Männer und Greigniffe Doch nur theils 
weile, momentan und auf einzelnen Punkten überwunden werben 
lonnten; andbererjeits entftanden fie unter dem heftigen Stoß und 
Gegenſtoß fich drängender fremder Einflüffe vorzeitliher und gleich— 
jeitiger Kunſt, deren vollſtändige Afjimilivung oder Wicderausfcheis 
dung einen noch fange nicht beendigten Proceß erheifcht. So fonnte 
man wohl manche hohe und höhere Stufe erfteigen, keineswegs aber 
in die letztmögliche Nähe des Zieles gelangen. Ie größere Schwie- 
rigfeiten fich indep in den Weg ftellten und je ruhmwürdiger fie, 
wenn auch nur theilweife befiegt wurden, deſto jchwerer fallen jene 
einzelnen Werte und Meifter in’s Gewicht und befto fefter bleibt 
unfer Beweis fammt der Hoffnung, die wir auf ihn gründen, ftehen. 
Soviel ift aber gewiß, fell es der deutſchen Kunſt vergönnt fein, in 
einer fernen Zukunft in jenes nationaläfthetiiche Kanaan einzugehen, 
das felbft ein Cornelius, der gewaltige Mofes ihrer jüngften Ger 
‚fehichtsepoche, gleihfam nur erbliden ſollte: dann dürfen wir nicht 
‚ ablaffen, moberne goldene Kälber in den Staub zu werfen und die 
zertrümmerten Gefegtafeln ſtets von Neuem wieder herzuftellen! 
Eines aber würde mehr als alles Andere noth thun: jene Rückkehr 
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von ibealiftiichen und realiftifchen Ausſchweifungen müßte zugleich Aus voller gepreßter Seele rufen wir mit Bifcher: „es ift zu 
eine Heimfehr des deutfchen Kumftftrebens in feine Eigenart fein;| viel! Ueberall zu viel! — Wir müſſen alfo für alle Fälle auf— 
die Berföhnung ber Gegenfüge, welche wir in unfrer eigenen Künſt- ränmen; aber nicht mit revolutionairen Fänften und einem nihili- 
lernatur vorfanden und zugleich als die umiverfellen erkannten, müßte ſtiſchen Bilderfturm, fondern reformatorifh in ben Köpfen 


und ante ebendarım eine wahre Verfähnung unferer Natur mit 
ver cosmopolitiſchen Bildung fein, welche wieder nur biefe um— 
faffende germanifche Natur fich im ftrengften Sinne des Wortes 
anzueignen vermecht hätte. Denn in einer bis zur Selbftändig- 
keit durchgebildeten Natur» und Kunſtanſchauung würden wir in ber 
That Alfes an Hellenen und Romanen Erfannte und zugleich uns 
ſelbſt wiebererfeunen. — Wird aber nun, flatt nach dieſem Gipfel 
unferer Kunſtentwidelung ſich mit allen Kräften emporzuringen, jene 
univerfaliftiiche Selbftverleugnung auf die Spige getrieben, welche 
eber ſich ſelbſt aufgiebt, als fie die geringfügigfte ihrer cosmopoliti- 
ſchen Liebhabereien fahren Tiefe: dann fann nur Elel und Er 
fböpfung das Ende folder Ueberladung fein und muß die herrliche 
deutſche Künftlernatur zufegt doch an einem Hamlet'ſchen „der großen 
Aufgabe nicht Gewachfenfein‘ zu Grumde gehen. — Bon der „Welt: 


mit dem fichtenden, ordnenden Geiſt, und in den Gemüs 
tbern mit einer allesverzehrenden Baterlandsliebel Das 
ift hier zu Yand die Aufgabe der Kunſtwiſſenſchaft für die bildende 
Kunft der Neuzeit; denn „bahnbrechend und hberzenbereitend“, 
wie fie mit Windelmann und Leſſing gethau hat, muß fie aber 
mals dem Fortgang unferer Kunftentwidelung voranſchreiten. 


Rundfhan ans Frankfurt. 
Philipp Weit. — Eduard Schäffer, — Ebd. Steinle; jeine neueften Ar 
beiten; feine Wirffamkeit als Lehrer. 
Es möge beim Eingange des biesmaligen Berichtes über die 
biefigen Kunftzuftände geftattet fein, vorerſt auf zwei Ereigniſſe bins 


literatur“ hat es Viſcher längft rund herausgeſagt: „Die Auf-| zudeuten, die, wenn auch ſchon mehrfach öffentlicher Grörterung um» 
Roppelung aller poetiſchen Schäge aller Nationen aus allen Zeiten | terzogen, dennoch für Frankfurt von zu bedeutender Tragweite find, 
muß vie eigene Produktivität erbrüden. Gin Ueberfegervoif Tann | mm micht auch am Liefer Stelle ihre Beſprechung zu finden: bie 
micht mehr ein Dichternoff fein, die nach allen Seiten billige, an-| Ueberſiedelung Philipp Veit's nah Mainz und Eugen Eduard 
erfennende, aneignende Univerſalität ift ebenfo ein Zeichen der er, Schäffer’s nad Münden. Daß der erftere bereits vor 12 Jah— 
löfhenden, eigenen Jengungstraft, als der Gosmopelitismus eim ren das Direktorat des Städel ſchen Kunftinftituts niedergelegt und 
Zeichen ſchwachen Nationalgefühls.” Die Weltliteratur hat in einer) was die Veranlaffung hierzu war, ift belannt; ebenfo, daß derſelbe 


Allerweltstunft ihr Seitenftüd gefunden! 

Darauf alfo beginne man mit Wort und That binzuarbeiten, 
daß unfere Kunſt endlich ich zur Heimtehr von ihrer cosmopoliti- 
ſchen Studienreife wende, damit jie nicht in der Mlafirtheit oder 
krankhaften Raffinerie des abgeftumpften und mit allen Waſſern ge 
waſchenen Touriften verfomme. Wer ben erfrifchenden Einfluß ber 
Stubienreifen zu rechter Zeit und am dem rechten Ort zu fchägen 
weiß, der wird aud jene Stadien unferer Nunftentwidelung nicht 
unbillig beurtheilen, welchen die Miffion eines mehr nach aufen ger 
richteten Sammlers zufiel. Für die nächſte Periode unferer Kunſt 
bandelt es fich umftreitig um bie innere Sammlung am ftillen cige- 
zen Heerd. Es lömmt jegt nicht mehr auf die Erweiterung und 
Verbreitung unferer univerſellen Bildung an, ſondern auf ihre Ber— 


in den Räumen des beutfchen Hauſes, eine Malerſchule im Sinne 
der ältern Kunſtweiſe bilvend, eine Anzahl feiner Schüler und 
Freunde verjammelt hatte, Weniger zur allgemeinen Kenntniß dürfte 
‚die Zerfprengung jener Künſtler-Genoſſenſchaft durch die Begebniſſe 
des Jahres 1848 gelommen fein, wo der größte Theil der frühern 
ſchönen Ateliers zur Kaferne umgewandelt und Beit gendthigt ward, 
in einer Nachbarfchaft zu verfehren, die ihm auf längere Zeitbauer 
unbehaglich werden mußte. Bon Seiten der Stadt Main; wurden 
ibm Anträge zur Ueberfiebelung gemacht und ein Theil des dortigen 
Schloffes unter Bedingungen zur Verfügung geftellt, die ihm vers 
anlaften, jene Borfchläge anzunehmen, Cine von der gefammten 
hieſigen Künftlerfchaft ausgehende, durch eine zahlreiche Deputation 
überreichte Adrefle, die ihn zum Verbleiben am hiefigen Orte bes 








dichtung zu einer nationalen. Nur diefe kann wieder zur freien) wegen fellte, wurde von ihm dahin beantwortet, daß er, ergriffen 
objektiven und naiven Produktion führen. Die fubjektiven Kreuz- | durch die Beweife der Anhänglichfeit, bedauern müffe, eine zuſagende 
und Querzüge der Stünftler müfjen fich wieder im dem Geifteszug Antwert zur Zeit nicht ertheilen zu lönnen, allein die Hoffnung aufe 


ihres Volkes einigen, und dieſes Voll muß den Muth und die Kraft 
haben, fich in der Form einer charakterwollen Individualität den 


andern Völkern an die Seite zu ftellen. Das falſche cosmopolitiſche 
Bewußtſein des Einzelnen muß in das Selbftbewußtfein der Na— 


tionen aufgehen, welche zufammen den wahren focialpelitiichen Cos- 
mes ausmachen, ein harmoniſches Kunſtwerl an Ginheit und Man— 
nigfaltigkeit. *) 


*) Bergl. Riehl'e „Land und Leute“: „Wie aller naturwiſſenſchaftlichen 


recht erhalte, bei der geringen Entfernung beider Orte auch in Zus 
| funft in freundfchaftlicher Veziehung zur Frankfurter Künſtlerſchaft 
zu verbleiben. 

Beit ift zu Anfang des legten Scptembers nach feinem neuen 
Wohnort abgegangen und hat ein ingwifchen vollendetes Oelgemälde 
„Die Ausſetzung Moſis“ zum Beften des dortigen Vincentius- Ber: 
\eins zur Nusftellung gebracht. Das Bild ift eine Wiederholung 
eines früheren Gemäldes und Durch den Stich won Deufer bereits 
befannt. Ich babe das vollendete Werk leider nicht gefchen, und 





Unterfuchumgen böcfe Auhzabe bahin geht, das Weltall als einen in ſich ver.) lann daher nur berichten, daß daffelbe ſich Des allgemeinften Peis 
enbeten barmenifhen Organismus zu erfennen, ald einen Cosmos, jo mihte) falls der Künftler wie der Kunſtkenner erfreute, 
es zulegt auch mit allen naturgeſchichtſichen Unterſuchumgen bes Bolles geſche⸗ Nicht minder zu bellagen iſt der Weggang Schäffer's, deſſen 
ben. — Eo ift eins ber ſtelzeſten Ziele der Gegenwart, bie Welt als ein in letztes greßes Wert, der herrliche Stich nad dem Bilde von Rafael 
fich ſelbſt beſriedigtes, freies, harmeniſches Kunftwerk zu begreifen; fo wirb es 
auch eins ter floljeften Ziele ber Gegenwart werben, benjelben gewaltigen Ge— 
danfen in unſerm engeren Kreiſe zu witderhelen und auch bas Bolt almäblig und Naturauſchauung unnſchließt ac. ..... Doch fehlt es ma noch am eimer 
naturgeſchichtlich zu begreifen und barzuftellen als ein geichleflenes Kuuſtwerl, allgemeinen Geſchichte der Stümfte, die ie alle in biefer Eimbeit mit ber Kultur 
als ven Cosmos der Politit.“ ‚ entwidelung betrachtete, fo viel Treffliches auch im Einzelnen Ottfried Mül— 
Und Merit Karriere jagt in feinem Aufjay Über ven Entwidlungs> ler, Schnaafe, Kugler, Gervinns unb Antere geleiftet haben 2c.; aber «8 
gang ber chriſtlichen Runftgeibichte: Das Fönnen wir bod wohl als eine | ift dies fo ſehr eine ber ſchönften Aufgaben ber Gegenwart, daß wir die Leſung 
ber fihherfien Errungenſchaflen ber Erfenntni in unferer Zeit betrachten, daßz berielben weiljagen Munen aus ber Nethwendigleit ber Sache, wie aus bem 
tie Einfiht von einem ethiſchen Organismus allgemein wirb, ber in einem Volle Worbereitungen, bie ob auch vielfach ebne Bewußttſein biefes Zwecles und Zieles 
wie in ber ganzen Menſchheit Recht nud Sitte, Kumf und Wiſſenſchaft, Religion | bereits gemacht find. 


en — 


„la Madonna della sedia“ eine Zierde deutſcher Kunſt geworben 
iſt. Schäffer ging nach Vollendung der Arbeit nach Italien, um 
Stoff zu neuen Werfen zu ſammeln, und bat ſich ſodann vor we— 
nigen Monaten in München niedergelaffen. 

Wenn wir demnächft nun unſern Blick wieder hieher und auf 
die Leiſtungen im Gebiet der Hiſtorienmalerei während bes letzten 
Jahres wenden, fo begegnet und zuerft Eduard Steinle, der un- 
ferer Betrachtung zwei verfchiebene Seiten — deren jebe befonders 


hervorzuheben — darbietet, nämlich feine Thätigkeit als Künſtler 


und fein Wirken als Yehrer. Was Steinfe's lünſtleriſches Schaffen 
betrifft, jo möchte wor Allem fein Bild „Eva und Abel” zu nennen 
fein, das in unglaublich kurzer Zeit begonnen und vollendet eine 
eigenthũmliche Poeſie der Auffafjung mit meilterbafter Durchführung 
verbindet. Eva fitt unter einem Apfelbaum, ber Spinnroden in 
der linlen Hand, mit einem Thierfell beffeidet. Das jchöne Haupt 
mit der Fülle langherabwallenden üppigen Smares, fo wie der rechte 
Arm find nach oben gehoben, wo Abel, ein 4— jähriger Knabe, 
auf niedrigem Aſte fich ſchaulelnd, einen Apfel in die Hand ber 
Mutter gleiten läßt. Tiefer ergreifend dürfte nicht leicht der Con— 
traft der Findlich fpielenden Unſchuld mit dem innerften Betroffenfein 
kon der Schuld dargeftellt werden Können. Der Apfel in der Hand 
bes Kindes wird zum Weder des Schuldbewußtſeins im Buſen ber 
Mutter. Und wie ſchön ift das Herbe diefes Bewußtſeins wieder 
durch die fein eingewobenen Züge ber miütterlichen Liebe und ber 
Rene über das nun einmal Gefchehene gemildert! Es ift eine Reue, 
die bereits das ganze Wefen Eva's vergeiftigt und vwerflärt hat; bie 
Worte der Weiffagung eines fünftigen Wetters fleigen in dieſem 
Augenblid tröftend ver ihrem Geifte auf. Aber — noch liegt die 
Buße ihrer Schuld vor ihr — und in ber Ferne erbliden wir 
Adam, im Schweiße feines Angefichts das Feld bauend, Das find 
die Grundgedanten des Vildes, das in den Beſitz des I. I. öfter: 
reichifchen Gefandten Herrn Baron v. Hübner in Paris übergegan: 
aen iſt. Die Figuren befielben find etwas unter Lebensgröße. 
Sodann bat Steinle ſich mit der Vollendung feines großen 


Atarbiltes: „Predigt Petri am Pfingitfefte‘ befcbäftigt, das für eine | 


Kirche in Riga beftimmt, gegenwärtig im Städelſchen Kunſt-Inſtitut 
ansgeftellt ift. Auf einer erböhten Eftrade vor dem Eingang eines 
feitwärts befindlichen Hauſes ftcht Perrus mit erhobener Hand, be- 
geiftert zum Bolke rebend, Das zu feinen Füßen fich gefchaart hat; 
eine gewaltige Figur voll Kraft und inniger Glaubensüberzeugung, 
erfüllt won Heiligen Geiſte, deſſen Symbol in einer Strahlenglorie 
oben im Bilde erfcheint. Befonders hervorzuheben ift der ins Profil 
gewendete Kopf mit dem Ausorud der fprechenden Begeiſterung. 
Dean ficht, wie die Rede aus ihm gleichfam hervorſtrömt und in 
berfehiedenen Graben die Zuhörer mit fteigender Bewegung erfüllt; 
und felbft die hinter Petrus aus der Thür tretenden Apoftelgeftalten 
horchen verwundert über Das, was fie vor fich fehen und in fich 
empfinden. Ein Jüngling, mit glänzenden Gewändern angethan, 
im Vordergrund des Bildes ſcheint chen herbei gekommen zu fein. 
Die noch im Schreiten begriffene, wordrängende, etwas haftige Be— 
wegung, der in die Höhe zu Petrus biidende Yodentopf, das glän- 
zende Auge und die Bewegung der Hand fprechen Das Gegriffenſein 
don bem im Moment Gehörten und mit dem Feuer frifcher Jugend 
Erfaften aus, Neben ibm ftebt ein Mann von reifern Jahren, 
gebräunten Antliges, ſchwarzen Bartes, das Daupt von golds und 
filberdurchwirktem dunfelvothem Turban umſchloſſen. Er hält die 
Hände auf dem Rüden zufammengelegt und prüft ruhig und be 
bächtig Die Worte, denen er eben feine Aufmerkſamkeit ſchenkt. Des 
müthig figt auf der entgegengefegten Seite eine alte blinde Fran, 
08 liegt eine tiefe Innigfeit im Ausdrud ihres Kopfes, eine unfäg: 
liche Areudigkeit, mit der fie die Himmelsbotichaft vernimmt, Neben 
ihr ftcht angelehnt ein Knabe, ihr Führer. Im Dittelgrunde ziehen 


16 die Zuhörer in werichiebenen Gruppen am einer leicht aufſtei⸗ 
‚genden Anhöhe hinauf. Ein römischer Krieger im Banzerfleid, grade 


vor fich hinbfidend, einige Frauen, darunter eine mit einem lieblichen 
Kind auf dem Arın, ſodann ein Aethiopier, deflen weiße Gewänder 
die dunkele Hautfarbe vortheilhaft hervorheben, find hiebei beſonders 
zu bemerfen. Den Hintergrund bildet die Stadt Ierufalem, im 
‚hellen Sonnenglanz daliegend, während bie vordern Gruppen in ge⸗ 
dampfterm Licht erfcheinen, das Die tiefen und fräftigen Lokalfarben 
zu einer Geltung gelangen läßt, die dem Ernſt des Gegenftandes 
solllommen entspricht. Steinle bat unter den Zuhörern bie Bilds 
niſſe mehrerer befreimdeter Künſtler angebracht; auch fein eigenes 
‚befindet jich darunter, jedoch ift der betreffende Kopf in jo ftarler 
Berfürzung genommen, daß bie Bortraitähnlichfeit nur bei genauerer 
Prüfung erſcheint. Dem Bernehmen nach wird das Bild ſchon in 
Kürze nach feinem Veitimmungsort abachen und wird vielfeitig bes 
dauert, daß daſſelbe ſomit nicht zur großen Münchener Ansftellung 
kommen kann; es würde zur Repräfentation der Yeiftungen neuerer 
deutſcher Kunſt dort in würbiger Weiſe beigetragen haben. 

Eine dritte, von Steinle im Herbfte des vergangenen Jahres 
—— Arbeit iſt ein Cyllus von ſechs Aquarell-Cartons, Scenen 
‚aus Clemens Brentano's Dichtungen darſtellend, von denen bis jetzt 
‚drei vollendet find. Sie find zur Ausfhmüdung eines Prunfgema- 
‘ches in der Wohnung eines biefigen Kunftfreundes und Verwandten 
‚des Dichters beftimmt und dürfen den ſchönſten, fich eines allbefanns 
‚ten Rufes erfreuenden Darftelfungen des Meifters auf dem Gebiete 
‚ briftlicher Romantik in jeder Hinficht zur Seite geftellt werben. 
| Sodann muß noch herworgeboben werben ein Aquarellgemälde 
„Die b. Magdalena wird in der Wüfte von einem Engel durch die 
b. Commmmion geftärkt.” Es ift ein Bild won tief ernfter Wirkung, 
das im Farbenten an die beiten alten Temperabilver italienifcher 
‚und niederländiſcher Meeifter erinnert. Die Ausführung ift dabei 
höchſt delifat bis in Detail gehend. Die durchaus originelle Aufz 
jaſſung zeigt Magdalena fnieend, die ganze Geſtalt, ſelbſt Häude und 
Füße, von einem dunlelrothen Mantel umhüllt, Das lange goldene 
Haar unter dem untern Saume des letztern hervorquelleud und noch 
auf der Erde fich ringelnd, Der Ausdruck des feinen Kopfs zeigt 
(eine wunderliebliche Anmutb, verbunden mit dem ftrengen Ernſt der 
Bußerin. Schön ift auch die Geftalt des Engels, der zu ihr herab⸗ 
ſchwebt; eine einfache Yandfchaft mit einer Grotte bildet den Hin— 
tergrumd. Das Bild würde ſich trefflich zur größern Ausführung 
etwa für einen Communion- Altar eignen, 

Bon Zeichnungen find außerdem zu erwähnen: eine Darftellung 
ber vier Jahreszeiten — eine leicht aquarellirte Arabeslen-Compo⸗ 
fition in runder Form, die als Einfaſſung die zwölf Sternbilder 
zeigt. Die vier Jahreszeiten repräfentiren bier zugleich Die Yebenss 
alter des Menfchen, jo wie die vier Fircblichen Dauptfefte des Jah— 
res ſich als glänzende Sterne zeigen, gleichſam als durchſichtiger 
feiner Mlüthenduft über den Blumen und Ranlen, vie den Nahmen 
und die Baſis der einzelnen Gruppen bilden. Das Platt gehört 
zu den finnigften Arbeiten des Meifters. 

Einige andere Zeichnungen mögen bier nur flüchtig erwähnt 
werden, z. B. „Chriſtus (als 15— 16jähriger Iüngling) hilft dem 
b. Joſeph bei feiner Arbeit“, sine fchön ausgeführte Pleiftiftzeichnung. 
Sodann die „Ankunft Maria's und Jeſeph's in Bethlehem“, ein 
Bild von eigenthümlicher Auffaſſung. Maria fteht einfam im Vor— 
dergrunde unter einem Baume, von Porübergehenden veripottet, 
während Jeſeph im Hintergrunde, dur die Strafen des Städt- 
chens fchreitend, vergeblich nach Obdach ſpäht. Mehrere Gruppen 
von Pilgern ziehen in der Mitte des Pildes nach dem Stabtthor, 
Das Matt ift eine leicht getuſchte Sepinzeichnung. 

Ueber Steinle's Wirkfamfeit als Lehrer mögen einige Bes 
merfungen um jo mehr erlaubt jein, da fie vielleicht in weitern 








Kreifen Stoff zu prüfendem Nachdenten geben könnten. Steinle 
greift nämlich Die bis dahin im ziemlich allgemeiner Geltung ftehen- 
den alademifchen Vehrprinzipien in reformatorifcher Weife an und 
hat einen eignen Weg eimgeichlagen für deſſen praftifche Zweck⸗ 
märtgfeit ein mehrjähriger Erfolg bei feinen jüngern, von ihm durch⸗ 
aus gebildeten, Schülern ein evidentes Zeugniß abgiebt. Er ver: 
wirft Die bisherige Art nach der Antike zu ftudieren infofern, als 
ein zu großes Gewicht auf ein ausjchließliches ängitliches Nachahmen 
derfelben gelegt wurde, das doch bei dem angehenden Kunſtjünger 
in der Regel ein umverſtandenes ift und die Zeit für andere, we— 
wigftend ebenso wichtige, Studien gänzlich abſorbirt. Dergleichen 
Studien find nach feiner VYehrmethode die Werke der Meifter des 
15. und 16. Jahrhunderts, feien es num Bilder, Kupferſtiche, Hand⸗ 
zeihsungen oder Faeſimile's nach denen er fleihig zeichnen läßt. 
Ebenjo Legt er feinen Schülern Originalradirungen, befonders Köpfe 
von Rembrandt, v. Dyl u. ſ. w. zur Nachbildung in vergrößertem 
Maafftab vor. Mit befonderm Nachdruck wird dabei ein fortwäh- 
rendes, möglichft vielfeitiges Studium nad der Natur behandelt, 


ſewohl nach dem Nadten, nad Köpfen, Händen und einzelnen Thei⸗ 


len des Körpers, als nach Gewändern und koſtümirten Geſtalten. 
Der einförmigen Uebung des in je 6 Wochentagen ausgeführten 
Altes niebt er dadurch eine belcbende Abwechſelung, daß er zuwei— 
len das Modell jeden andern Tag die Stellung wechjeln läßt, um 
fo die Schüler neben präciier Durchführung, auch zu flinfer, ent» 
ſchiedener Auffaſſung der Natur zu bilden. Steinle dringt vor allem 
auf lebendiges Verſtändniß. Erſt verftehen fernen — dann dar: 
ftellen; das gilt bei ihm für die Studie ſowohl, wie für Das eigent- 
liche Kunſtwerkt. In der Zechnit des Delmalens befolgt ev Das 
Prineip vom Ganzen zu den Theilen, von dem allgemeinen Grund: 
ton ber Geſammtfarbe nach und nad bis ins feinfte Detail derſel— 
ben überzugehen, und bringt anf deſſen Amvendung beim Unterricht. 
Sein Atelier fteht feinen Schülern jederzeit offen und die Art und 
Weife feines Verfahrens, begleitet von lchrreicher Erklärung, wirft 
anf diefelben um jo mehr, als durch das Beiſpiel Das lehrende 
Wort unterftügt wird, und Steinle jeder Art von Geheimhaltung 
feiner künftlerifchen Produktionen fern iſt. 

(Fortfegung folgt.) 


Einige Bemerkungen 
über die Geſchichte der deutfchen Künfte von Ernſt Förfter, 
nebſt Uachträgen über denfelben Gegenftand. 
Bon G. F. Waagen. 
(Fertfegung.) 

Bei dem genauen Studium, welches ich im Jahre 1846 wäh: 
rend eines Auſenthalts von acht Tagen in Brügge von den Bildern 
der End’fchen Schule daſelbſt gemacht habe, benuge ich Diefe Gele 
genheit, um noch einige von den Angaben des Verf. abweichende 
Ergebniffe Derfelben in Betreff der Bilder des Memling mitzuthei 
fen. Der Verf, fegt die Malereien des Urfulafaftens um 1480, 
Ich finde Darin bie Eigenthümlichfeit Des Künſtlers, Freiheit und 
Grazie der Motive, Feinheit der Zeichnung, Ausbildung des Hell 
dunfels, Weiche der Umriſſe und der Pinfelführung ſelbſt noch mehr 
entwidelt, als in dem jchönen Bilde für Nevenboven von 1487 
und bin überzeugt, daß Paſſavant ver Wahrheit fehr nahe kommt, 
wenn er die Ausführung deſſelben um 1489 anſetzt und wicht nöthig 
gehabt Hätte, dieſe Anficht in einem Beiſatz zweifelhaft zu machen. *) 


*) Lettre a Mr. O. Delepierre p, 23. Pent-ütre fur elle peinte avant cette 
poque. Die mündliche Mittheiluug ber Oberin jenes Hospitald, baß ber 
Urſulalaſten zufolge Nachrichten im Hospital ven Adrian Reims im Jahre 1450 


185 





Aus derfelben Epoche halte ich denn auch die fiehen Freuden ber 
Maria zu Münden und die Paſſion zu Turin, da ich dem Urtheil 
des Berf., daß fie dieſen nahe verwandt find, völlig beiftimme, 
Wie derjelbe jedoch die von Paffarant dem Memling abgefprodjene, 
mit 1480 bezeichnete, für den Adrian Neims ausgeführte Kreuzes: 
abnahıme in der Sammlung jenes Hospitals in Prügge für fpäter 
halten fann, ald jene Wunderwerke, ift mir durchaus unbegreiflich. 
Denn, wenn ich gleich feine Anficht theile, daß Diefes ebenfalls eine 
Arbeit des Memling it, jo beweifen Doch die viel magerern Glieder, 
die ſchwächere Zeichnung, welche auch Paſſavant Dagegen eingenom— 
men haben, daß es um cin Nambaftes früher fallen muß, als jene 
Bilder. Dagegen finde ich mich im Betreff der zwei Oelgemälde 
in der Akademie zu Vrügge, welche dert dem Memling zugefchrieben 
worden, ſowohl mit dem Berf., als mit Paſſavant im Widerſpruch. 
Den mit 1484 bezeichneten, großen Altarfchrein, in deſſen Mitte 
der heilige Chrifteph, halte ich nämlich gegen die Anficht jener Kor: 
fcher, mit Beſtimmtheit für cin, wenn ſchon in manden Stüden, 
namentlich im Dem Ghriftwstinde und der breiteren und handwerks— 
mäßigeren Behandlung mancher Theile, zumal des Yandichaftlichen, 
etwas jchwächeres, Doch für ein echtes Werk des Memling, Der 
Ausdruck der inneren Erleuchtung in dem Ghriftoph ift nämlich 
höchſt Iebendig, die Heiligen, Benediet und Eligius, find ven der 
ſchlagendſten Uebereinſtimmung mit den einzelnen Heiligen auf dem 
Altar der Kreuzigung zu Lübeck umd ganz vortrefilih. Die Be— 
handlung der Fleiſchtheile und der Gewänder ftimmen wieder fehr 
mit der Bermählung der Catharina überein. Endlich verdient Doch 
auch der Umftand, daß es ſchen im Saal der Directoren des Hos— 
pitals vom heiligen Julian, wo es Descamps ſah, als ein Wert 
des Memling gegeben wurde, einige Beachtung. Dagegen fann id) 
mich durchaus wicht Überzeugen, Daß die dort befindliche Taufe Ehriſti, 
wie Diefelben Forſcher urtheilen, von Memling herrührt, Ich finde 
darin vielmehr in allen Stüden die Stufe der Ausbildung, welche 
der legten Generation der Schule des van End, einem Quinthu 
Meſſhs, einem Mabufe, in deffen früherer Zeit, eigen if. Die 
Luftperſpektive ift feiner, der Vortrag weicher, Die Bäume der Yand: 
ſchaft mehr indieidualifirt, als bei allen früheren Meiſtern ber 
Schule, *) Dabei ift das Gefühl minder energiſch, ſondern ſenti—⸗ 
mental im cdleren Sinne des Worts, endlich die Zeichnung ſchwä— 
her. Es ift feinenfalls früher, als aus dem Ende des 15. Iahrs 
hunderts, und die Angabe des Verf, daß es mit 1484 bezeichnet 
fei (S. 117), ift wahrfcheinlich eine Verwechlelung mit jenem Datum 
auf dem Chriftopberusalter, denn umſonſt habe ich verjchiedentlich 
auf den inneren und Äußeren Seiten nad) einer Jahreszahl geſucht. 
Paſſavaut legt ein Gewicht darauf, daß Descamps dieſes Bild 
ſchon, da es ſich noch auf dem Rathhaus befand, als ein Werk des 
DMenting anführe **), indeh babe ich dieſe Aeußerung weder im feis 
ner Kunſtgeſchichte, noch im feiner Meife durch die Niederlande finden 
können. Endlich febe ich mich auch nicht im Stande, der Anficht 
über das jegt unter Ar. 28 im Muſeum zu Antwerpen aufaeftellte 
Diptychon, welches der Verf. (S. 122) und Paflavant **) in feiner 
Geſammtheit dem Memling beilegen, beizupflichten. Fürs erfte finde 
ich einen jehr großen Unterſchied zwifchen den inneren und äußeren 
Seiten. Kür bie erfteren, die Maria mit dem Kinde und den 
fnicenden Abt, ftimme ich zwar aus vollem Herzen in die Bewun— 
derung ein, welche jene Forſcher ihnen fpenden, finde aber in ber 
hoben Milde der Jungfrau, dem edlen Styl der Falten, dem tiefen, 


dbeſtellt und 1486 beenbigt werben, welche Pafſabant Kunſtbl. 1843. S. 2359 
giebt, laſſe ich, bis darllber eine Beröffentlihung vieler Nachrichten von kundiget 


Hand erfolgt, auf fih beruhen. 
*, Näheres dariiber im Lunſtbl. ven 1847. S. 214. 
Kuuſibl. vom 1Ri1 3, 34, 
*) Kunſibl. 1543 ©, 267 f. 
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fatten und warmen Ton der Färbung, der Form und Behandlung | mittelbaren Beziehung zu Quinton Meſſys zu ftehen fcheinen, ver: 
der Architektur, ja felbft in dem Lamm und den fonftigen Muftern | väth feine beſonders fcharfe Beobachtung. Nur bei ber Kreuzigung 
des Fußbodens, eine jehr nahe Verwandtichaft zu den van Ends ift ein Einfluß jenes Meifters zu erfeumen, aber in ſolchem Grabe, 


und namentlich zu ben Theilen des Genter Altars, welde von Hu— 
bert van End ansgeführt worden. Auch die Gediegenheit des Im— 
rafto fteht ihm ſehr nahe, doch verbietet die größere Weiche und 
Zartheit der Behandlung, es von feiner Hand zu halten. Deffens 
ungeachtet gehört die Ausführung, welche von ber des Memling an 
allen, mir von ibm bekannten Pildern verfchieden ift, moch ficher in 
die erfte Hälfte Des 15. Jahrhunderts, und bezieht fi das auf 
einer Gonfole in dem Bildchen mit dem Abt enthaltene Monogramm 
CI wahrfheintih auf den Namen des umbelannten Meifters. Diefe 
meine im Jahre 1846 gebildete Ueberzeugung von dem ftarken van 
Eycſchen Element in dieſem Bildchen ift infofern beftätigt worden, 
als man nach einer Mittbeilung des Grafen Leon de Yaborbe 
neuerdings in⸗Frankreich daſſelbe als eine unzweifelhafte Arbeit eines 
der Prüder van End aufgefunden hat, jo daß er fie das Original 
der unfrigen nennt. Die beiden Bildchen der Aufenfeite, der Chri- 
ftus und der andere nieende Abt, erfheinen mir dagegen für Mem- 
fing viel zu gering und auf fie allein ift die auf erfterem befindliche 
Dahredzahl 1499 zu beziehen. Dem Chriftus fehlt in Form und 
Ausdruck die Würde, die Brüche der Falten find fcharf, die Für- 
bung falt, befonders im Fleiſch der Lokalton kühl röthlich, bie 
Schatten ganz grau, die allerdings meiſterliche Behandlung endlich 
für Memling zu derb. ‘ 


Wenu der Perf. (Z, 126) die beiden Bilder in der Akademie 
zu Vrügge, welche das Urtheil des Cambyſes über den ungeredhten 
Richter und deſſen Veftrafung verftellen, von der darauf befindlichen 
Jahreszahl 1498, werauf ich zuerſt aufmertfam gemacht, unbeirrt 
noc immer dem erft 1616 gefterbenen Anton Claeyſſeus beimift, 
von dem überdem im Rathhauſe zu Prügge ein mit bem Namen 
und 1574 bezeichneres Bild, ein Gaſtmahl vorftellent, welches einen 
gänzlich verſchiedenen Maler zeigt, vorhanden ift, fo ift Diefes grade 
fein Beweis feiner hiſtoriſchen Genanigkeit. 


Ungemein willtührlih und einfeitig ift Die Charakteriftit des 
Berf. von den Meiften Quintin Meſſhe, den er bei dem Ausgang 
der Schule der van Ehck als Vertreter des Idealismus und Rogier 
van der Wehden dem jüngeren, welchen er als Vertreter Des rohſten 
Realismus binftellt, und ihm allen Schönbeitöfinn, fo wie Das rich: 
tige Maaß des Ausdrucks abſpricht. Obgleich ein begeifterter Be— 
wunderer der geiftigen Höhe und Zartheit des Quintyn, kenne ich 


auf den wenigen vorhandenen Pildern von Rogier d. j. feine fe) 


ftarfe Garricaturen, als bie, felbft von dem Berf. als ſolche bezeich- 
neten Hentersfnechte, welche Johannes in Tel fieden, auf dem einen 
Flügel des Hauptbildes von ihm im Mufenm zu Antwerpen, und 
ift er unzweifelhaft, hen nach dem Zeugniß Des van Mander, ver 
Urheber jener derbrealiftiichen Darftellung der Wechsler, wenn ſchon 
die meiften Bilder der Art auf Die Rechnung feines Sohnes Ian 
kommen. Auf der andern Seite bericht in dem Hauptwerk Ro— 
giers d. j., der im zwei Gremplaren in Spanien und einem dritten 
im Muſeum zu Berlin befindlichen Kreuzabnahme, welche Paſſavant 
ihm neuerdings auch für die Erfindung vindieirt hat, ein fo ergrei- 
fendes und wahres Pathos, dergleiben die ganze Schule der van 
Eyck nur wenig aufzuweiſen bat, und ift dem Stopfe ver Maria, 
dem Motiv in dem Yeichnam Chrifti gewiß auch das Gefühl für 
Schönheit nicht abzuſprechen, obſchon ich Das Unſchöne in einigen 
Köpfen und Motiven keineswegs leugnen will. Ich halte es daher 
für meine Pflicht, einer folhen Mißhandlung dieſes trefflihen Mei- 
fters entgegenzutreten. 

Das Urtheil des Verf, über die vier fehr merkwürdigen nie- 
derländifchen Teppiche in Dresten, welche ihm in einer wenigftens 





daß der Carton Hierzu wohl ſicher von ihm herrührt. Zugleich iſt 
dieſer Teppich von ſehr vorzüglicher Arbeit. In der nächftbem bes 
deutendften Kreuztragung findet fich dagegen in den Charakteren, 
den Formen, Motiven und Faltenwurf eine fo auffallende Berwandt: 
Ichaft zu NRogier van der Wenden dem jüngeren nach feinem Haupts 
werte, jener Kreuzabnahme, daß ich ihn beftimmt für dem Urheber 
des Gartons halte, Indeß giebt die ungleich geringere Ausführung 
des Teppiche feinen Geift lange nicht fo treu wieder, als dieſes in 
Bezug auf den Quintyn mit der Kreuzigung ber Fall ift. Auch die 
Gartons zu der Geburt und der Himmelfahrt dürften von der Hand 
des Nogier fein, obgleih bier die mittelmäßige Ausführung noch 
tiefer unter ihm fteht, als bei ber Kreuztragung. Die Aeuferung 
des Verf. über Jan Moftaert, daß man auf die, ihm nur nach An: 
nahmen und Schluffolgerungen beigemeflenen Bilder feine Charat: 
teriftit begrfinden könne, ift infofern merkwürdig, als bie fogenannten 
Biloniffe der Jacqueline von Baiern und des Frank von Porfelen 
im Mufeum zu Antwerpen nicht allein von van Mander angeführt, 
fondern auch als ſolche von Follema geftochen worden find, Wir 
befigen hierin alſo einen vollfommen jicheren Ausgangspunkt für 
diefen Meifter, jo daß auch Pajfavant feinen Anftand genommen, 
ſewohl biefe Bilder, als das ſehr nahe damit übereinftinnnende Ge: 
mälde der Marian mit den Propheten und Sibyllen an demjelben 
Orte, als Werle von ihm aufzuführen. Wenn ver Berf. bei fo 
bewandten Umftänden biefen Meifter ausschließt, Dagegen ben älteren 
Rogier van der Weyden, für den der einzige Ausgangspımkt mad) 
jeiner Anficht nur in einer Copie nach dem Reifealtärchen aus Mi- 
raflores befteht, ausführlich beipricht, fo ift es ſchwer, bier ein lei- 
tendes Princip der Kritik zu erkennen. 

In Betreff des Todesjahres von Martin Schongauer, welches 
der Berf, nach feiner Yesart, Hans Burglmair, ftatt der bisherigen, 
Hans Yargkmair, auf dem bekannten Zettel der Rückſeite des Bild— 
niffes zu München unwiderſprechlich berichtigt zu haben zlaubt 
(S. 191), muß ich bei dieſer Gelegenheit ausiprechen, daß dieſes 
bei mir feinesweges der Fall ift. Vor Allem fine ich Die Ueber— 
einftimmung der Schrift auf jenem Zettel mit den in Facſimiles 
beigebrachten Proben von unzweifelhaften Schriften ven der Hand 
des 9. Burglkmaier feinesweges jo groh, um jene Infchrift mit 
einiger Sicherheit von feiner Hand zu halten. Diejes in den eins 
zelnen Buchftaben nachzuweiſen, würde zu weitläuftig fein. Ich be— 
gnüge mich daher bier mit der Bemerkung, daß ich mit dieſer An: 
ficht Teinesweges allein ftehe, ſondern dieſelbe von cinem der 
erfahrenften Kenner alter Drude und Schriften, dem Geheimrath 
Sotzmann, getbeilt wird. Zunächſt aber ift mir nie ein Bild des 
H. Burgfmaier vorgelommen, welches irgend eine VBerwandtfchaft zu 
der ideellen Richtung des Martin Echonganers verriethe, wie es 
doch fein müßte, wenn er, falls jene meue Lesart richtig, deſſen 
Schüler geweien, fondern von feinen frühften bis zu feinen ſpäteſten 
Werten, babe ich immer nur die entjchieden realiftifche Aunftweife 
finden lönnen, welche für den Charakter der Augsburgſchen Schule 
befonders eigentbümlich it. Cs wäre baber wohl zwedmäßig ge— 
wejen, wenn ber Berf., da es fich hier um eine Hauptftüge für feine 
Anficht handelt, Die Bilder ans ver früheren Zeit d. h. Burglmaier, 
welche Deutlich auf die Eigenthümlichkeiten des Style von M. Schon: 
gauer hinweifen, etwas näher bezeichnet hätte. Die Auskunft, jene 
in dem Regifter zu Colmar enthaltene Angabe, welche den Tod des 
M. Schongauer als im Jahr 1488 angiebt, um die auf dem Zettel 
enthaltene von 1499 an die Stelle zu fegen, dadurch zu beſeiti— 
gen, daß ber Verf. annimmt, der Schreiber habe dert irrig ftatt 
MDLXXXXVILU das Jahr MDLXNNXVIUI gejest, mithin 


— 197 — 


ein X unb ein I vergeflen, feheint mir endlich doch fehr gewagt | lefen werden. Da bekanntlich ber Pſalter in der Vulgata mit einem 
ut wilfführlich. Um dieſe Annahme wahrfcheinlich zu machen, führt! B anfängt, und biefer, nächſt den Evangelien, von ben früheften‘ 
der Berf. den Umſtand an, daß jenes Regifter nur ein Auszug aus| Zeiten bis zu dem Ausgang des Mittelalters das am häufigften 
den Urkunden und nicht früher als 1507 angefertigt fei. Nun ift|abgefchriebene Buch ift, fo habe ich bei meinen Studien von Mi— 
aber dech wohl ein amtlich veranftalteter Auszug von einer größes |niaturen Gelegenheit gehabt, dergleichen ans einem jeden Jahrbuns 
ren Autorität, als ein Zettel auf der Rückſeite eines Bildes, von dert und aus dem verfchiedenften Yändern in großer Anzabl zu ſehen, 
dr Niemand weiß, wann und von wen er darauf geklebt worden, | aber ftets als charakteriftifch gefunden, daß der untere Zug einwärts, 
da der befchädigte Name wohl nie mit Sicherheit zu entziffern fein | umd im Gegenfat bei dem großen R, daß berfelbe, wie bier, aus— 
wirt? Fur mich bleibt wenigftens das Jahr 1488 als das Todes: wärts geht. Hiedurch aber wird jede mögliche Deutung des Zei— 
jahr tes M. Schongauer bis jetzt ımerjchüttert. chens auf Zeitbloom vollends ausgefhloffen. Die Anbringung auf 
Unter den Werfen des Martin Schongauer führt der Verf. |einem Schildchen von der Form, wie wir fie bier fehen, beweift 
au ein Meines Madonnenbild bei dem Bildhauer Entres in Mün- aber überbem, daß es fich überhaupt nicht auf den Maler beziehen 
chen als fehr fein anf. Ich geftche, daß mir daffelbe, zumal in den fan. Gewöhnlich finden fich die Monogramme der Maler ohne 
Händen, welche alles Verſtändniſſes entbehren, für dieſen größten alle Einfaffung vor, wählten fie aber eine ſolche, jo beftand fie in 
deutſchen Meiſter feiner Zeit als viel’ zu ſchwach erjcheint. \einem Täfelhen. Dergleihen Schilder aber dienten ausfchlichlich 
In Betreff der angeblichen Bilder des Zeitbloom in der Geors zur Aufnahme von Wappen, ober von Zeichen von Gewerken, oder 
genlirche zu Nördlingen, einer mit 1463 bezeichneten Kreuzigung Privatperfonen. Daß unſer Schildchen fih aber auf den Befteller 
und eimer mit 1468 bezeichneten Verfpottung Ehrifti, findet der Verf. des Bildes bezieht, geht aus deffen Anbringung an der Geländer 
(2. 199 f.) dieſe Benennung zwar zweifelhaft, er läßt fih indep wand ber Treppe hervor, auf deren erften Stufe derſelbe anbetend 
dabei zwei Ungenauigkeiten zu Schulden lommen, indem er das fo: niet. Wenn man dagegen einwenden will, daf die Buchſtaben jenes 
genannte Monogramm als auf dem erften Bilde angiebt, während Zeichens ja gar nichts mit dem im der Unterfchrift des Bildes, als 
es fih Doch nur auf dem zweiten befindet, und daſſelbe ungenau |beb Stifters, enthaltenen Namen Hans Genger gemein hätten, fo 
wiedergiebt, Da e8 fich hier um den Bildungsgang eines ber aus· erwiedere ich darauf, daß die Zeichen, welche die nicht mit eigent- 
gezeichnetften Meifter der deutfchen Schufe handelt, und jene irrige lichen Wappen begnadigten Bürger, z. B. die Steinmetzen, führten, 
Annahme, daß die Verfpottung Chrifti von Zeitbloom herrührt, meiſt ganz willführlih und von den Namen unabhängig gewählt 
mehrfach, ja ſelbſt in Kuglers Handbuch Eingang gefunden hat, fo wurden. So weift der im biefen Dingen befonders kundige Frei- 
erfcheint e8 mir angemefjen, diefen Punkt etwas näher zu erörtern. | here v. Löffelholz nach, daß auf dem in berjelben Kirche befindlichen, 
Ich hatte früher beide Bilder mit Deftimmtheit Fritze Herlen bem | übrigens geringen Potivbilde einer Kreuzigung der Familie Gundels 
älteren zugefprochen. *) Später ift jenes Monogramm die einzige finger, welche damals noch fein Familienwappen hatte, vor dem 
Urfache geweien, das Bild für ein Werk des Zeitbloom zu erklären, hnieenden Endres Gunbelfinger ein ähnliches Schilb mit bem fol 
Ich Habe dieſe Benennung auf ſich beruhen laſſen, bis ich im vorie | genden Zeichen vorhanden ift: 
gert Jahre Gelegenheit gefunden, jenes Zeichen an Ort und Stelle 
ya unterfuchen. Ich bin baburch nun zu ber Ueberzeugung gelangt, 
daß daſſelbe fich weder auf ven Zeitbloom, noch überhaupt auf den 
Maler, jondern auf den Stifter des Bildes bezieht. Um jedermann | 
in ben Stand zu fegen, meine Gründe hiefür zu prüfen, erfolgt bier 
das Facfimile des Zeichens nach einer Durchzeichnung, welche ich der 
Süte des Herrn Freiherrn von Löffelholz in Wallerftein verbanfe, | 
‚Aus einem Vergleich dieſes Zeichens mit dem auf dem fraglichen 
‚Bilde, erfcheint es überhaupt fehr zweifelhaft, ob die Nehnlichteit 
dejfelben mit Buchſtaben nicht rein zufällig ift. Das Gemälde jelöft 
‚zeigt nun aber in allen Stüden, der feharfen Charalteriftil, ber 
Färbung, der Malweiſe, die auffallendfte Uebereinftimmung mit ben 
beglaubigten, in derfelben Kirche befindlichen Werfen Frige Berlins 
‚bes alten. Auf ber andern Eeite ift es von allen Bildern des 
Diefes ift num bisher Z und B gelefen und als das Monogramm  Zeitbloom fo verſchieden, daß fich zu feinem derfelben auch nur eim 
von Zeitbloom ausgelegt worden. Zuvörderft bemerfe ich, daß es Uebergang finden läßt. Dagegen erfenne ic in den legteren aller» 
bi der Bildung von Monogrammen der Künſtler im Mittelalter | dings in ber milden Gefühlsweile, wie in ber Zufammenftellung der 
gegen den Gebrauch iſt, diefelben allein aus VBuchftaben der ver- Farben eine Verwandtfchaft zu dem allerdings ungleich ſchwächeren 
ihiebenen Splben des Zus oder Familiennamens mit gänzlicher Bildern des Hans Schühlein von Ulm, mit deſſen Tochter er bes 
Unterbrüdung des Taufnamens zuſammenzuſetzen, ſondern daß hierzu reits 1483 verbeirathet war, welches Beides ein Verhältniß zu ihm 
faft durchgängig die Anfangsbuchftaben des oder der Tauf- und des als Yehrer ganz natürlich erſcheinen Lüht. Zu meiner großen Be— 
Zunamens gewählt worden find, woſür Beifpiele anzuführen vie friedigung habe ich gefunden, daß der Conſervator der Königl. Bils 
Lefer diefes Blatts beleidigen hieße. Dagegen wüßte ich für die dergalerie zu Augsburg, Herr Eigner, meine Anficht über obiges 
erfte Art faſt mur das Beiſpiel des Monogramms von H. Alde- | Bild ganz teilt. Da derfelbe mämlich gelegentlich der Reftanration 
grever anzuführen. Zunãchſt läßt fich eine hnliche Bezeichnung auf ſämmtlicher werthvollen Bilder der Georgenticche zu Nördlingen, 
feinem der ziemlich zahlreichen Bilder bes Zeitbloom nachweiſen, und namentlich der des alten Fritze Herlin und ber Mehrzahl der 
welche bemfelben nach dem einſtimmigen Urtheil aller Forfcher mit | Hauptiverfe des Zeitbloom, die Gemälde diefer beiden Meifter Mo- 
Sicherheit angehören. Dann aber kann der zweite Buchſtabe mei: bu lang ver Augen gehabt bat, jo dürfte wohl nicht leicht Iemans 


nes Erachtens durchaus nicht als ein B, fondern nur als ein R ge; | dem ein Urtheil über diefelben im ſolchem Maaße zuftehen als ihm. 
= (Bortfegung folgt.) 








*) Runftwerte und Künftlet in Dentfeland Thl. 1. S. 338. 





Seitung 


© Berlin. Der Dr. Iob. Chrif. EiMer, Beriaffer eines Wertes über 
„bie höhere Zeichnenfunft, welches im vorigen Jabrgange bes D. Kumfiblattes 
©. 377 eine jehr ginftige Beurtbeilung fand, ift plötzlich in Helmſtädt geftor- 
ben. Er war mit ver Herausgabe feiner lateinischen und beutichen metrifchen 
Uederſetzung ven bes Appulejus „Amer und Pioche aus dem „goldenen Eſel“ 
teibäftigt und batte eben den 1001en Drudbegen corrigiet, der die Ueberſchrift: 
Pſoche's Anifahrt zum Himmel“ bat. Das Werk wird demnächſt bei Rut. 
Weigel in Leipzig ericheinen und von biefem mit beigegebenen Illuſtratienen 
nach Rafael u. A., jo wie mit einer Gompofition von ber Hand Rudolph 
Elfer's, Sohnes des Berfierbenen, geichmitdt fein, 


+" Wien, im Mai. Trog bem naben Kriegsgetünmel und ber Furcht 
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Angenehm wurde man durch (im Alt ⸗Oeſterreich nicht üblichen) Auszeich- 
nungen an Küluſtler überraſcht, welche denſelben bei Gelegenheit ber Bermählung 
des Kaiſers zu Theil wurden. Die Profefforen van ber Rüll, v, Sieards⸗ 
burg, IN. Geiger, ber Sefretair der Alademie, in Veuedig Arditelt P. Sel⸗ 
vatico und ber Architelt Aranner wurden beforirt. Auch wirb in ten Au— 
nalen Oeflerreichs aufgezeichnet werben, bafı das allerböchft genehmigte Beitslich 
die Verſe aufgenommen bat: 

. Mit des Geifles beifgen Waffen 
Siege Kuuſt und Wiſſenſchaft! 
Dieſer Berje allein halber, durch welche Kuuſt und Wiſſeuſchaft als eine Macht 
in Oeſterreich amerfannt werben find, hätte ber Dichter des Bollsliedes, Herr 
I ©. Seidl, den Rranz-Iofepbe-Orben werbient. — Einen minder günſtigen 
Einbrud baben bie bei biefer Gelegenheit verüffentlichten Medaillen und Dent- 
mängzen gemacht. Bei ben letzteren wourbem theilweiſe Mebailleure beichäftigt, 
bie umferer Meinung nach wie dazu hätten beruſen werben follen; überdies find 


ver gewaltigen Ereigniffen, welche die Kunſt leicht im dem Hintergrund drängen | die Dentminzen (Gulten- und Zwei-Gulten-Stitde) fo ſchlecht geprägt, wie wur 
Können, ift es in unſerem Kunſtleben micht ganz tobt, mächt je ftille, als im dem | Immer möglich, Defo prachtveller wird das Gebetbuch, welches bie Atabemie 
Frievensiahren ver 1848, Die Modellirung ber Reiterſtatue des Ersberzogs | der Kaiferin überreichen wird, ein wahres Mufterfiüd in Geihmad. Auch das 
Karl, welche dem Bildhauer Fernkorn anvertraut ift, fchreitet räfig verwärts; Künſtleralbum, das mehr als hundert Zeichnungen, Aquarelle sc. enthalten wird, 
es iſt micht unmöglich, ba das ganze Modell bis im Spätherbfte im Then | dürfte nicht ummürbig ber hiefigen Künftlerihaft werben, beieubers wenu eine 


vollendet it. H. Gaſſer's Wiclandftatne wird demnächſt nad München in bie 
l. Gicheret und eine für ben Fürflen Schwarzenberg in Yebensgröfe gearbeitete 
Matonna mit dem Jeſuslinde mad Bühmen wandern. Auch zur Ausſchmückung 


frenge Sichtung und Ausigeibung tes Mittelmäfigen, bas ſich bier jo breit 
macht, eintritt, 
Die Betheiligung unſerer Künſtler bei ver Mindener Ausftelung bürfte 


ber Lerchenjelder Kirche mit Freslen werben die Gerüfte aufgerichtet, in ben Ateliers | nicht unbedeutend werben, je weit ſich bie Sache jegt voransjehen läht. Im 
der beihäftigten Künffer wird am ben Kartens gearbeitet Prof. Plaas if | Mailand wird wieber an dem Genacolo von Leonardo ba Vinci ein Reftanra- 
nebenbei nech mit Kartons für bie Fotber Kirche *) beichäftigt: fie fellen noch tionsverfuch gemadt, Direlter Böhm und Cuſtos Engert find jet bort, um 
im Laufe dieſes Sommers al fresen ausgeführt werden. Auch aus amberen | bie vorgeichlagenen Mittel zu prüfen. 

Gegenden ber füröflihen Donauländer fommen unjeren Künftlern Aufträge, je 
ven Profefjoren Rösner und Kupelwieſer eim greſtartiger Altar file bie 
Katberrale im Kalocza, und dem erfigenannten Aünſtler der Bau einer Kirche in 
Spermien. — Die letzten eierlichleiten haben Künſtler nur ſehr wenig beihäf- 
tigt; am tbätigften waren jene, welde, wie Prof. van ber Nil, mit Zeich- 
nungen für Die prachtvollen Kapfeln der Adreſſen beauftragt wurden. Bon Vilbs 


Kunstorreine. 


Die Aunftansftellung in Magdeburg 

it am 8, April.e. eröffnet und wirb gegen Mitte Mai geſchloſſen werben; ber 
hauern war allein 9. @afier beichäftigt, und zwar mit einem Genins der Stadt Kataleg weilet 541 Gemälde u. . w. mad. Unter den gröferen Zigurenbilbern 
Bien, welcher oberhalb des Kärnibnertheres aufgeftellt wurde. fteben eutjchteden obenan: C. Hbner's „Rettung ans der Feuerobruuft“, daun 

Ein großartiger Auftrag iſt den Proiefferen van der Nũtl uud v. Si. S. Diez „armes verlaſſenes Weib“, Reichert's „Bleudumg Arthurs“, Daneben 
cardoburg zu Theil geworben — bie Entwerfung ven Plänen fir ein neues eine „Magbalena” in Doppelbeleuchtung von Macs, Morbagen’s „Pantleben 
Univerfitätegebäube. Dieſes fell anf dem Slacis der Alſervorſtadt in ber Mile am Eemerker“, uud unter bem Geurebildern iſt van Schenbel’s „Scene bei 
des jegenannten Schwarzſzainerhauſes aufgefiibrt werben. einer Geflügelbändlerin” das fhönfte umd smeifterbaftefte. Ben den Laudſchafteu 

Unter den Architelten berricht and font eine lebhafte Bewegung, welde ſchãtzt man am höchften „Schluſt eines italieniichen Kirchweihieftes“ von D,. Ach en⸗ 
durch den Konlurs der Votiolicche angeregt wurde. Man erwartet eine zahl. | Bad, „Mondſcheintild“, „Wald nad dem Gewitter” von Jabin, dann bie von 
reiche Verbeiligung deutſcher Künftler, wenngleich der Termin ſehr kurz if, und | W. Schirmer, Scheuren, W. Klein, nicht minber aber eine norwegiſche 
die Beringungen fo allgemein geftellt find, dak über mandıe weſentliche Punkte Gebirgslandſchaſt ven A. Leu. Unter den Architeltusen treten vorzugsweiſe 
Ungewißheit und Unficherheit ſelbſt in hieſigen Küuſtlerkreiſen bericht, bervor ald beſenders meifterhaft und volleudet bie von Neber und Bojjuet, 
— dann die ven Haſenpflug und Zalfe. Der Berlauf geſtaltet ſich täglich 


*, Fotb ift der Name eines Doörſchens in der Rähe vom Peſth, wo Graf günftiger. 
Karely eine prachtvolle Gruftfirde von dem Beitler Architelten Hild er 
bauen lieh. Ten erani Ueſert bie Slulpturen; der Ban und bie Ausihniidung 
toften tem Be tunftinnigen als reihen Grafen mehr als eine balke Million 
Gulden C.M. 


Der Aunfiverein zu Ftaukfurt am Main 
beabfichtigt, einen Kupferftih oder eine Lithegraphie zur Vertbeilung an feine Mitalieder für die Jahre 1854 nnd 1855 anzulanfen. 
Es werden daber alle Diejenigen Hünftler, welche im Stande find, zu Diefem Zwede geeignete Platten dem Vereine in Vorfchlag zu 
bringen, hiermit eingeladen, alsbald ihre Anträge demjelben einzufenden (pr. Adreſſe: An den Kunftverein zu Frankfurt am Main). 


Nach den Statuten des Vereins lönnen nur ſolche Blätter berücfichtigt werden, welche noch nicht im die Deffentlichkeit und 
den Handel gelangt find. Frankfurt am Main, im Mai 1854, 


Die Direktion des Frankfurter Munftvereins. 





Berichtigung. 
In dem Berichte and Wien in Mr, 17. ©, 152, &p, 2, bittet man zu 
leſen: Karajan fl. Karagan — Salm fl, Selm — Tamejina fl. Caurefina. 




















Leipziger Kunftauction 


Der Katalog der von dem verftorbenen Seren Friedr. Jul, ven Tſchirſchky, K. Sächſ. Kriegsrath zu Dresden, mit ächt 
künftlerifcher Anſchanung, Yiebe und Ausdauer geſammelten Aekungen oder Radirungen berühmter holländiſcher, deutſcher und anderer 
Meiſter, unter welchen ſich eim ſchönes Werk Dietrichs befenders auszeichnet, welhe den 14. Juni und folgende Tage zu 
Leipzig öffentlich werfteigert werden, ift Durch jede Buch- und Kunſthandlung zu beziehen. 

Kndolph Weigel. 


Das Blatt erikeint mörhemie einmal; Mbonmemenie mehnes alle Budhbanblumgen und Boitämter det In ir. Mudlanper für dem würsteljäbelihen Brei vom I Thlr, 20 Bar. im, auer Beilagen am, 














Verlag von Heinrid Schindler in Berlin. — Drud von Erowiysg und Jahn in Berlin. 





Deutiches Kunftblatt. 


Zeilſchrift Organ 


für bildende Kun, Bankunft und Is der Kunfivereine von 
Kunſtgewerbe. Deutſchland. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaafe 
in Berlin — Börfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Ardigirt von F. Eggers in Rerlin. 











NR. Donnerftag, den 1. Juni. . 1854, 





ubhalt: Ruudſchau aus Frankfurt. (Fortſetzung.) — Einige Bemerkungen über die Geſchichte ber deutſchen Künſte von Eruft Förſtet ıe. Bon G. F. Baagen. 
(Fertigung) — Sithographie. Die Beute. Huf der Lauer. Bon H. Eihfe. H. Weiß. — Beilung. Berlin. Halberſtadt. Hannover, Lonben, — 
Kunftverrine. Kunftausfteflung in Magdeburg. Aus bem Bericht bes Frantfurter Kunftvereins von 1959. 








Hundfhau aus Frankfurt. Philipp Winterwerb, der unter Prof. Beder's Leitung " 
jeine erfte Ausbildung erhielt, machte fich zuerft durch tüchtige Lei— 
Gernetung ſtungen im Portrait bekannt. Dann ımter Steinle's Führung ſich 
Die Schüler Steinle's: Fraderie Leighton. Iofenb Buchet. — begebend, fieferte er fein erftes Wert biftorifchen Inhaltes, das vom 
—— Per — ; Jacob ee Schale. — hiefigen Kunftoereine erworben wurde. Es fiellt „Othello, feine 
Mrolph Scähreyer. — Leopold Bode. — Breuer. — Jacob Dielmann, — Abenteuer erzählend“ vor und giebt von einem ernften Studium der 
Augilbert Göbel. — Philipp Rumpf. — Anton Burger. — Jacob altvenetianiſchen Kunſtweiſe Zeugniß. 
Maurer. — A. Umpfenbach. — €. Th. Reiffenftein. — Peter Beder. — Adolph Schmitz hat, in verfdiedenen Kunſtrichtungen fich 
Heinrich Funk. — Wilhelm Pofe. verſuchend, einen feinen Sinn für Farbe und Totalwirlung bewieſen. 
Bon jüngern Künſtlern, die Steinle's Richtung mehr oder we— Ian feiner Auffaffungsweife ift er entſchiedener Naturalift und das 
niger fih anfchliehen und zum größern Theil im feiner Schule ges | Studium der neuern franzöſiſchen und belgiſchen Meiſter leuchtet 
bildet find, nenne ih: Ardderic Leighton, gegenwärtig in Rom, |bei ihm vorzugsweile durch. Sein legtes dahier ausgeftelltes Bild: 
ein noch fehr jugendlicher Künftler, mit eminentem Talent für Ferm |„Chriftus und Judas“ zeigte eine tüchtige Technik und harmoniſches 
und Farbe begabt. Sein erftea größeres Wert: „Der Tod des | Golorit; Die modern » rationaliftifhe Darftellung des Gegenftandes 
Drumeleschi“ bat neben manden noch unreifen Erſcheinungen große ſcheint uns dagegen ein Fehlgriff und ein ftreng chriſtlich-religiöſer 
Vorzüge, Mehrere Bildniſſe, in denen namentlih das Studium Charakter bei Derartigen Vorwürfen aus der h. Schrift eine uner- 
v. Dof’s unverkennbar hervorleuchtet, fo wie eine Reihe durchaus läßliche Bedingung zu fein. 
origineffer Compoſitionen berechtigen zu nicht gewöhnlichen Er Heinrich Haffelhorft, ein ſehr begabter junger Künftler, 
wartungen. iſt, wie der eben Genannte, aus Becker's Schule hervorgegangen und 
Joſeph Bucher hat fih mehrfach im lirchlichen Gegenftänden |ein Anhänger der naturaliftifchen Richtung. Ein bereits vor längerer 
betbätigt; fein letztes größeres Werk ift ein foloffales Altarbild, Die | Zeit im Auftrage des biefigen Kunftvereins begonnenes Bild „Die 
Anbetung der Könige barftellend, für eine Stirche feines Heimath- Gerichteſecene aus dem Kauſmann von Venedig“ Hat leider, da 
landes Vorarlberg beftimmt. Es zeigt ebenfalls vecht tüchtige Stu- Haſſelhorſt auch als Bildnißmaler vielfach beſchäftigt ift, aus dieſem 
dien und ein eifriges ernſtes Streben. Auch im Portraitfach bat Grunde noch nicht zur Vollendung gelangen innen. Unter feinen 
Bucher ſich Durch lebendige Auffaflung und eigenthümlich feine In- Entwürfen ift eine Zeichnung: „Fallſtaff in der Schenle“ als bejen- 
dividualiſirung rühmlich bervorgethan. Die Wiederherftellung feiner, ders Schön in Compoſitien und Yichtwirkıng zu erwähnen, 
angeariffenen Geſundheit mötbigt ihm zur Zeit zu einem fängern | Adolph Schrödter, umfer allbekannter trefflicher Meiſter, 
Aufenthalt in der Schweiz, um wieder frifche Sträfte zu ſammeln.“) bildet durch feine Werke gleichſam den Uebergang von dem Gebiete 
— der Hiſtorie zur Genre-Malerei. Seinem bereits in einem frühern 
*) Der geehrte Berichterftatter hat bier meh einen Schäfer Steinfe's zu | Berichte ermähnten „Triumph des Weines“, ſo wie den fpeziell dem 
erwähnen vergeffen, deſſen Richtung eine entihieben hiſtoriſche iR, nämlich Do, | Nheinwein gewidmeten Feſtzug, hat Schrödter Diesmal eine Folge 
minit Mosler aus Difielberf. Unfer geſchätter Dütarbeiter I. D. Balfavant von vier, mit dem originellſten Humer aufgefaßten und meifterbaft 
jchreibt uns Über ihn: „M. malte für eine Kirche zu Ellar im Taunus ein Al 
tarbild: „eine Jungfrau mit bem Iefusfinbe” ven großartiger Anorbnung. So-| 
danu für einen Pfarcherrn in Meihficchen ein Votivbilb, deſſen Mitte eine geſtellt find. Der fromme Sinn, welchet dieſes Wert hervorgerufen, ſcheint une 
Madonna mit bem ſegnenden Chriffinde im Scheoß zeigt, während zu dem ‚im umferer Zeit beiontere Anerlenuung zu verbienen. Die Bilder ſelbſt zeichnen 
Seiten der h. Joſeph und der b. Franciscus, bie Patrone bes Donators, bar Ind buch eine tiefe und fatte Farbengebung aus.” D. Red. 
V- Jagen. 22 
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behandelten Aquarellbilvern zugefügt. Sie repräfentiren den Nhein- | Schneiders in feiner Dachlammer eine weit frifchere Behandlungs 
wein, ben Maitrank, den Punſch und den Champagner. Es dürfte |weife angenommen hat. Dazu jprubelt das Bild von Humor. 
für den Referenten eine jchwierige Aufgabe fein, all die feinen Be— Adolph Schreyer behandelt mit Vorliebe Darftellungen von 
ziehungen und Ginzelgeiten darzulegen, bie, in leichter Arabestenform | Schlachten und fonftigen bewegten Situationen, die ihm Gelegenheit 
gegeben, unferer Phantafie fo großen Genuß gewähren und biefelbe geben, das Pierd in den verfchiedenften Geftalten zu zeigen. Gin 
auf die angenehmfte Weife befchäftigen. Das diefen Darftellungen Bild, das ein Wettrennen zweier mit Pferden befpannter Bauern 
zu Grunde liegende, in gewiffen Sinne mufifalifhe Element läßt wagen darftellt, hat viel Schönes; es ift voller Leben; Farbe und 
nur Andeutungen des leitenden Gebanfens zu. Das erfte Blatt | Sommenbeleuchtung find ſehr wahr. Auch in gemüthlicher Auffaſſung 
giebt all die ſonnige Pracht des Rheines mit feinem feurigen Wein, Irubiger Begebenheiten leiftet Schreher Tüchtiges, fo wie er im ber 
den fieblichen Yiedern und holden Frauengeftalten wieder. Das Darftellung von Hausthieren, befonders Hunden, ein eigenthümliches 
zweite Bild führt uns das heimliche, ftille Walten des Frühlings Geſchick zeigt. 
mit zarten Gffengeiftern mit Blüthenduft und frifcher Waldesluft Nicht gewöhnliche Erwartungen knüpfen ſich an bie Arbeiten 
vor die Seele. In der dritten Darftellung brauft Das dämoniſche zweier Schüler Steinle's: Leopold Bode und Breuer, die beide 
Treiben der Feuerlobolde, die den Punfch brauen. Das vierte Platt durch ihre Studien und Gartens zu Gemälden bereits Proben eines 
zeigt den ſchäumenden und fprühenden Champagner; laut klingende ernſten Strebens abgelegt haben, der Erftere mehr in einer gemüth— 
Fröhlichteit, entfejlelt durch den Knalleffelt des gelöften Pfropfens. |vollen, der Andere in einer energifchen Richtung. 
Das Ganze bildet eine bunte und doch wieder auf bie finnreichfte Wir fommen zu einer Gruppe von Malern, die durch Die Art 
Weiſe verfchlungene Compofition, durch die eben die Eigenthümlich- |ihrer Strebfamteit, fo wie durch gefellfchaftliche Zurückgezogenheit 
keit des feurigen Sohnes der Champagne charakterifirt wird. Die von den Streifen der Uebrigen eine befondere Fraktion im biefigen 
Bilder find Eigenthum des Städelſchen Kunftinftitats geworben. Kunſtleben bilden. Es gehören dahin der rühmlichft befannte Jatob 
Bon Morig Oppenheim haben wir, anfer einigen tüchtigen | Dielmann, ſodann Angilbert Göbel, Philipp Numpf und 
Arbeiten im Portraitfah, vornämlih ein Meines Bild zu ers | Anton Burger, alle Genremaler, außerdem der Yandfchaftsmaler 
wähnen, das, mit der befannten Delilateſſe dieſes Meifters ausge: | Jakob Maurer und der Blumenmaler Umpfenbad. 
führt, am die beften Yeiftungen der Niederländer des 17. Jahrhunderts Was die gemeinfame Tendenz dieſer Künftler anbelangt, fo bat 
erinnert. Der Gegenftand ift einfach und anfpruchstos und doch |diefe zwei Seiten, deren eine unbedingt anzuerfennen ift, die andere 
fiegt im dieſer Einfachheit und Anfpruchstofigfeit grade der Reiz des aber die Gefahr einer Abirrung vom Weſen aller Kunſt nahe zu 
"Bildes. Es ftellt eine Vehrftunde dar, Der Vehrer, anfcheinend ein | liegen ſcheint. Einerfeits gehen diefelben von dem Princip aus, nur 
jübifcher Schriftgelchrter, bekleidet mit einem feinen fangen ſchwar⸗ die Natur, d. h. die äußere Erfcheimung Davon, mit möglichſter Treue 
zen Rode und weißer Halsbinde, fügt in einem wohlansgeftatteten wiederzuſpiegeln, anderſeits bleibt fie unbelümmert, ob mit dieſer 
Gemache am einem Tiſche; neben ihm ſchreibt emſig ein Kuabe, und Wiedergabe der Aufern Erſcheinung irgend ein geiſtiges Moment 
vor ihm fteht ein bübjches Mädchen, das auf feine Worte horcht. zur Geltung und zur. fünftlerifchen Geftaltung komme, Daß man 
Nettigkeit, Sauberleit und Eleganz fpricht fich überall bis in vie alles Flitterwert, alles Prunfen it leerem Schein, alles Schönthun 
fleinften, mit ungemeiner Pietät behandelten Nebenfachen aus. Cine und alle Ziererei zu befeitigen trachtet, ift gewiß lobenswerth. Daß 


malerifch gewählte Beleuchtung verbreitet über Das Ganze einen 
eigenthümlichen Zauber der Behaglichkeit und vollendet den wohl⸗ 
thuenden Eindruck auf den Beſchauer. 

Jakob Beer bat in legter Zeit von feinen Arbeiten nichts 
an die Deffentlichfeit gelangen laffen. Wir find auf neue Produk: 
tionen des treffliben Meifters um jo geipannter, als fein voriges 
größeres Werk: „Flüchtende Yandleute” uns leider mm auf allzu 
kurze Zeit zur Auſchauung geboten wurde, 

Ebenfo müflen wir bedauern, daß wir nicht Gelegenheit hatten, 
von dent talentvollen Dialer Carl Engel neuere Arbeiten zu jehen. 
(Siche D. Kumftblatt Ar. 22. Jahrgang 1855.) 

Von Becker's Schülern find außer Haffelhorft und Schmitz, 
deren bereits oben Erwähnung geſchah, noch folgende zu bemerken: 

Ernft Schalt, in humeriftiiher und gemüthlicher Auffaffung | 
der Erſcheinungen des gewöhnlichen Yebens ſich mit Glück bethäti- 
gend, lieferte für dem biefigen Kunftwerein ein launiges Bild: „En 
passant“ betitelt. Gin Handwerkoburſche auf der Wanderfchaft, mit 
Felleiſen, Knotenſtock sc. ausgerüftet, findet an einem jchattigen Bruns 
nen, wo fein Weg aerade vorbeiführt, eine ſchmucke Bauerndirne 
mit Füllung ihres Waſſerkrugs beichäftigt. Bruder N. N. nicht 
faul, tritt unverſehens raſch Hinzu, winfaßt mit „kühnem Griff“ die 
ſchlanle Taille der läudlichen Schönen und verſucht einen Kuß auf 
die Yippen der Widerftrebenden zu drüclen. Das Bild ift recht 
fauber und fleißig durchgeführt; doch möchte, in Bezug auf Farbe 
eine allzuhäufige Anwendung violetter Mitteltöne zu vermeiden, fo 


man aber das Kind mit dem Bade ausfchütte, wird nicht zu billi— 
gen fein. Unſerer Meinung nach ift der Geift, davon die Natur 
nur die äufere Kundgebung ift, ein ebenſo wejentliches Angredienz 
der Natur felbft, als ver menfchliche Geift ein nethwendiger Be: 
ftandtbeil des ganzen Menfchen if. Und wie der Künftler fehlen 
würde, der uns vereinzelte Theile eines menfchlichen Körpers, ab- 
ſtrahirend von aller geiftigen Influenz, barftellen wollte, fo würde 
wicht minder das Veftreben, einzelne äußere Erjcheinungen der Natur 
aus ihrem Zuſammenhang zu reifen und ohne geiftige Durctrin- 
gung zu einem Kunſtwerle zu geftalten, tadelnswerth erfcheinen. — 
Im erjten Falle könnte der Maler zu einem geſchickten Anatemen 
werden und aufhören, ſchaffender Künſtler zu fein, und im zweiten 
vermöchte Die Photographie dem Künftler zu erfegen, um fo mehr, 
wenn der jchr mögliche Fall einträte, daß mit der Zeit dieſe Er— 
findung fich noch mehr vervolllemmuet und die fchöpferiiche Kraft 
des bildenden Genie's alfe zum Gonenrrenten ber Maſchine herab— 
gebrüct werden würde. Wir dächten zudem, daß die Kunſtgeſchichte 
der legten Jahrhunderte uns nachgerade hinlänglich belchrt hätte, 
webin es führt und führen muß, wenn die Kunſt, won aller Idea— 
lität abgewandt, ihr Heil anf dem Boden ausjcliehlicher Realität 
jucht, und fomit das Mittel Des Gedanfenausdrudes zum Zwecke, 
d. h. zum Gedanfen ſelbſt machen will. Der Mangel des Gedan— 
tens ift im der Kunſt ebenfo ſchlimm, als die falte todte Reflerion, 
Die die warıne lebendige Idee vertreten fol. 

Unbeſchadet dieſer Betrachtungen, die fih nur auf das allge- 





wie hinſichtlich der Form etwas mehr Derbheit zu wünjchen fein. |meine Merkmal der von diefen Künftlern verfolgten Tendenz bezie- 
Es freut uns nun, fagen zu lönnen, daß er, diefe Mängel felbit hen, werben wir nicht anftehen, den einzelnen Leiſtungen derſelben 
fühfend, in feinem neueften, noch nicht ganz vollendeten Bilde eines unſere volle Anerkennung zu zellen. Iacob Dielmann hat wie- 
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der zwei Heine Oelbilder geliefert, die aufs Neue den Beweis von und eine Flußgegend von waldigen Hügeln umgeben, verdienen bes 
der feinen Auffaffungsweiie deffelben neben. Es find anfpruchslofe ſonderes Lob. 
arbiteftenifche Situationen, aber mit eigenthümlichem Reiz in Farbe | A. Umpfenbach bat zur legten Sunftvereinsverloofung ein 
Beleuchtuug und betailfirter Zeichnung ausgeſtattet. Es fei ums recht hübſches Wlumenftüd geliefert. Doch wünfchten wir bei ber- 
jedoch die Bemerkung erlaubt, daß bei Dielmann ein gewifler Ein- artigen Gegenftänden eine etwas reichere Anordnung, da alle Kunft 
Muß der Courbet'ſchen Weife bie und da wahrzunehmen ift, der doch num" einmal die Natur nicht erreichen, aber durch gefchmad- 
mct ganz zu ber Eigentbümfichfeit umferes deutſchen Meifters zu volle Zufammenftellung einigermaßen ein Aequivalent dafür bieten lann. 
ffinmen und ein faljches Element in dieſelbe hineinzuträgen jcheint. Haben wir bei ben zuletzt befprochenen Künſtlern eine gewiffe 
Bon Angilbert Göbel fahen wir ein feines Bild: „Mädchen |Einfeitigfeit und einen öfteren Mangel an eigentlich künſtleriſcher 
am Fenſter.“ Dei dieſem Gemälde tritt das oben Gefagte deutlich | Idee mehr oder weniger zu rügen gehabt, jo bieten fich, indem wir 
zer Anfchauung: fein geftimmte graue und gebrochene Farben, ein zu weiteren Leiftungen auf dem Gebiete der Landichaft übergehen, 
magiiches Helldunkel, das über dem Ganzen liegt, wirken allerdings |unferer Betrachtung einige Künftler dar, welche bie gerade entgegens 
weblthuend auf Das Auge des Beſchauers — aber — irgend eine |gefetten Pole zu jenen repräfentiren. 
geiftige Beziehung wird vergeblich gefucht. Es iſt chen „ein Mäd— Carl Theodor Reiffenftein zunächſt, iſt voll unerfchöpf- 
den,” von bem wir nicht willen, ob bafjelbe froh oder traurig, |ficher Produktivität. Er beſitzt in feinen Darftellungen einen ſolchen 
alt oder jung, ſchön oder häßlich fei, oder gar warum daſſelbe am Reichthum von neuen und vieljeitigen Ideen, daß er felten in feis 
Beufter fige. Die Geftalt ift nämlich weniger als Profil faſt vom nen zahlreichen Bildern ſich wiederholt, fondern immer auf über: 
Rüden gefehen und bie Zeichnung unbeſtimmt und verfciwenmen. rajchende Weife das Interefje des Beſchauers auf jedesmal andere 
Ganz vorzüglich muß indeß Göbel auf dem Felde des Porträts ge Art anzuregen weiß. Hiedurch, fo wie durch einen leichten gewand— 
nannt werden. Es find uns in Diefer Richtung, wo feine realiftifche ten Vortrag, erklärt fi der auferordentlihe Anklang, den feine 
Neigung ergiebigen Spielraum findet, mehrfache Peiftungen von über: Bilder finden. Die Yeichtigfeit der Behandlung und die Fülle der 
rofchender Wahrheit, von fatteftem Farbenſchmelz — Feiftungen vou fünftlerifchen Ideen verleiten jedoch Reiffenftein mitunter zu einer 


höchſter Trefflichkeit belannt geworden. 

Bbilipp Rumpf, den der Vorwurf einer allzu ausschließlichen 
Kealiftit am wenigften treffen darf, da feine Bilder in der Regel 
doch irgend eine Situation darftelfen, welcher der Beſchauer, aufer 
dem rein materiellen Intereffe, noch ein geiftiges abzugewinnen ver: 
mag, ijt mit einer Anzahl hübſch empfundener und mit gediegener 
Technit durchgeſührter Heiner Bilder aufgetreten. Sie geben in 
einfachiter Weife Darftellungen des gewögnlichen Yebens z. P. ein 
Madchen am Wafjer wit der Wäſche befchäftigt, einen Baueruhof 
durch einzelne Figürchen reizend ftaffirt, ein Kind mit ver Puppe 
ſpielend und vergl; Farbe und Behandlung ift im dieſen Bildern 
ihön, bieweilen meiterhaft, die Zeichnung fein gefühlt; und dech 
geht ein gewiſſes Einerlei der Empfindung durch Diefelben, das auf 
Die Dauer eiwas ermüdendes hat; der Grund Diefer Erſcheinung 
dünlt uns im der oben gerügten zu großen Cinfeitigleit der ganzen 
Richtung zu liegen. 

Anton Burger, mit reichem Talent begabt, ſchließt in jeiner 
Weiſe fih am nächſten an Dielmann an. Die Gegenftände feiner 
Bilder find ähnliche wie bei diefem Künftler. Yolalitäten oder land— 
ſchaftliche Scenen mit Figuren ftaffirt, oft die Bedeutung der Figu— 
ven vorberrihend — meiftens Stimmungs-Bilder — Loch die 
Stimmung der Art, daß fie zu wenig von einem ftimmenden Ge— 
danken getragen erſcheint. Burger bat erft in den letten Jahren 
fid) entſchieden Diefer Richtung ergeben, Seine frühern Arbeiten 
find bei weiten gedanfenveicher, ja jogar eft ven einem köſtlichen Hu- 
mer durchwebt. In technifcher Vezichung, weniger in einer ftrengen 
Durbbiltung, hat Burger gewiß Fertfchritte gemacht. Doc möch— 
tem wir am lichiten feine gegenwärtige Richtung als ein Durchgangs— 
ftadium zu einem weitern geiftigen Aufſchwung bezeichnen. Gin 
Talent, wie das feinige, darf ſich an®bedeutendere Aufgaben machen. 


Ueber ten Yandfchaftmaler Jacob Maurer bürften ähnliche 
Bemerkungen wie über den Vorgenannten zu machen fein. Maurer 
bat in einzelnen feiner Werte ein finniges Streben nach fünftlerifcher 
Erfaffung der landſchaftlichen Natır an den Tag gelegt. Nur ſcheint 
er in feinen jetigen Arbeiten in der Einfachheit bisweilen etwas zu 
weit zu geben, Wir fahen von ihm zufegt eine Heine Landſchaft, 
deren Motiv aus der Taunusgegend genommen und in Farbe und 
Zeichnung fein Durchgeführt war. Zwei größere Bilder, eine Mühle 


"etwas zu flüchtigen Technik, die in einzelnen feiner Werke fich zeigt; 
\feine beften Bilder erfreuen fich dagegen einer durchaus gebiegenen 
Vollendung. Neiffenftein weiß die Farbe und befonders Das Yicht 
in feinen Abſtufungen meiſterhaft und effeltwoll zu behandeln. Bon 
jeinen neueren Arbeiten find der Eingang zu einer Burg, cin gros" 
ßes Delbild, fowie zwei Fleinere, Gebirgsgegenden aus dem Harz 
und dem Niefengebirge darftellend, befonders hervorzuheben. Gegens 
wärtig ift er im Auftrage eines Kunftfreundes mit einer varlirten 
Wiederholung des erfteren Gegenftandes befchäftigt- 

Beter Becker, in ähnlicher Weife wie Reiffenftein probuftiv, 
füht in der Durchbildung feiner Arbeiten zwar noch die gediegene 
VBollendung des fertigen Meeifterwerts öfters vermiſſen. Bei feinem 
[regen Streben und feinem lebendigen Erfafien der Naturerfcheinuns 
‘gen iſt indeß anzunehmen, daß das Feuer feines noch jugendlichen 
Künftlergeiftes die Blüthen, die bei ihm in jo reichem Maafe vors 
handen find, zur vollen Meife bringen werde. Auf der Ichten Ber— 
einsverloofung hatte Becker ein ſehr Harcs und frifches Bildchen 
„Morgen am Rhein betitelt. Außerdem bat er im neuerer Zeit 
Durch eine Reihe trefflicher Aquarchi- Zeichnungen einen Beweis fei- 
nes großen Talentes abgelegt. 

Heinrich Funk, unſer trefflicher Meifter im Iandfchaftlichen 
Fach, von deffen Hand‘ die hiefige Galerie im vorigen Jahre ein 
zweites größeres Bild erworben, Das bereits im letzten Bericht bes 
Kunſtblattes erwähnt worden, hat wiederum einige neue Werle ges 
liefert, die ſich feinen früheren gediegenen Arbeiten in rühmlichſter 
Weife anfchliefen. Wir erwähnen unter andern „Das Schloß Th— 
rel“, das durch arofartige Form der Auffaſſung, intereflante Des 
leuchtung und jchöne Farbe ſich auszeichnet; ferner ein größeres, fehr 
ichönes Aquarellgemälde „Die Morgendämmerung bes Chrifttages“, 
das durch die eigenthümliche Stimmung, die Darin waltet, befonders 
hervorgehoben zu werden verdient. 

Von Wilhelm Bose, deſſen Name ebenfalls in der Künftler: 
welt einen guten lang hat, fahen wir neuerdings zwei Pilder; 
das eine ftellt eine „Segend bei Frankfurt” dar und bat in Com— 
pofition, feiner Auffaffung und guter Farbengebung fich allgemeiner 
Anerkennung zu erfreuen. Weniger gefiel ums ein zweites Meines 
Bild, deffen Motiv ebenfalls aus hiefiger Umgebung genommen ift. 
Die Färbung geht hier gar zu ſehr ins lalt Grüne Much die 
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Zeichnung ift weniger fein; namentlich find uns in der Behandlung 
der Yuft einige Stellen aufgefallen, die gegen frühere Arbeiten won 
Fofe wenigftens nicht als Fertichritt zu betrachten find. 

Echluũ felgt.) 


Einige Bemerkungen 
über die Gefchichte der deutlichen Aünfte von Eruſt Förfer, 
nebft Uachtträgen über denfelben Gegenftand. 
Ton G. F. Waagen. 
(Fortiegumg.) 

Ueberrafcht und befremdet bat mich das Urtheil des Verf. über bie 
reichlich lebensgroße Maria mit dem Kinde von Haus Holbein dem Groß⸗ 
vater, im Befik bes Herrn Samm auf Margenthau bei Augsburg, wel⸗ 
es mit dom Namen des Meifters und ber Jahreszahl 1459 bezeichnet iſt. 
Der Verf. fagt darüber (S. 211): „Es hat weder in Zeichnung, noch 
Farbe, noch Ausdruck etwas Ansgezeichnetes, macht aber doch durch 
die Ruhe und Einfachheit der Darftellung, durch Die ebenſo fanften, 
als großen Formen und durch die unverfennbare ideale Anſchauungs— 
weife im der Richtung des Meifters Stephan ven Cöln einen be 
deutenden Eindruck.“ Alſo bei einem Bilde vom Jahre 1459 findet | 
der Berf. hier eine Anſchauungsöweiſe, welche dech nach einer frü— 
beren Meußerung bereits im Jahr 1453 längſt abgeblüht hatte? 
Meines Erachtens hat aber diefes Bild, weit das bedeutendfte Dent- 
mal, welches ich aus fo früher Zeit won der ſchwäbiſchen Schule 
fenne, gerade durch das Gegenteil, dem in alfen Theilen in einem | 
feltenen Grade vorherrichenden und mit einer feltenen Meifterfchaft 
ausgebildeten Nealiemus, feine Bedeutung, indem es beweiſt, dafı 
feine andere deutſche Schule jene von ben var Ends ausgehende 
Richtung fo früh und mit ſolchem Erfolg aufgenommen, als die von 
Augsburg, und erſt vecht erflärt, wie dieſelbe vor allen anderen 
deutſchen Schulen dabei verharrt, und bis auf den jungen Hans 
Helbein darin fo Ansgezeichnetes geleiftet hat. Zur Begründung 
dieſes meines Urtheils laſſe ich hier eine nähere Beſchreibung und 
Kritik dieſes Pildes um fo mehr folgen, als es bisher verhältniks 
mähig nur von wenigen Kunſtfreunden gefehen worden ift. Die auf 
einer von Quaberfteinen gebildeten Bank figende Maria betrachtet 
mit einer entichiebenen Seitenbeweqgung des Haupts nach der Rech— 
tem, im Gefühl ruhiger Mütterlichteit, das auf ihrem Schooße ſte⸗ 
bende, unbekleidete Kind, welches feine Nechte um ihren Naden 
gelegt hat, und im ter herabhängenden Linken ein Zweiglein, woran 
zwei Gröbeeren, hält. Mit der Linken faßt jie die Seite, mit ber 
Rechten die Knieklehle des Kindes, Ihr golbfarbiges Haar flieht zu 
beiden Seiten herab. Ueber einen mit weißem Pelzwerk verbräms 
ten Rod von grünblauer Farbe ift fie mit einem Mantel vom tief 
ften, fatteften Roth angethan. Auf der Bank ficht mau Erdbeer- 
pflanzen und Blumen, worunter fich befonders Maiblumen auszeichnen. 
Auch der Fußboden ift mit Blumen geſchmückt. Hinter der Banf 
erhebt fich eine fieinerne Brüftung, worauf ein Dompfaff, ein Stieg- 
lit und ein Fint, der legte mit einer Yibelle im Schnabel, fiten. 
Den Hintergrund bildet eine Landſchaft, in welder zunächſt Lints 
mit Piumen bewachſene Felfen, rechts Häuſer an einem Wafler, 
werüber eine hölzerne Brüde führt. In der Ferne Berge und ein 
lichter Horizont. Die Köpfe von Mutter und Kind haben num ein 
ganz bildnifartiges, und in den Zügen nicht gerade fchönes Auſehen. 
Diefe realiftifche Auffaſſungsart erftredt fih aber auch über die ans 
deren Fleiſchtheile. Namentlih ift das Kind oflenbar, wie Adam 
und Eva des Genter Altars um 27 Jahr früher, im Einzelnen nad | 
der Natur ausgeführt. Die Modellirung aller Theile ift vortrefflich. 





Die Angabe von Hautfältchen über und unter ber Ferſe des vechten, 
von unten gefehenen Füßchens, wie unter dem linken Arm, zeugen 
von ebenfo ſcharfer Beobachtung der Natur, als fünftlerifchem Ber: 
mögen, biefe wiederzugeben. Daffelbe gilt von der Art, wie die 
Selente und Grübchen an ver linfen Hand der Darin wiedergegeben 
find. Selbft in der Färbung des Fleiſches ift Das Beſtreben nach 
Wahrheit glücklich erreicht worden. In der Färbung der übrigen 
Theile gewahrt man eine Tiefe und Sättigung, wie mir die Del 
malerei beim Innehaben aller ihrer Vorteile fie gewährt, Der 
Wurf der, als von diden, welfenen Stoffen angenemmenen Gewän- 
der ift das Einzige, worin das Bild mit dem Gewande der Maria 
in dem vielleicht zwölf bis fünfzehn Jahr früher ausgeführten Cölner 
Dombilde fehr übereinftimmt Auch die Blumen, die Kräuter, die 
Vögel, von denen bei zweien fehr ſtark Die Schlagfchatten angegeben 
find, welche fie werfen, find von überrafchender Wahrheit und ftare 
fer Angabe der Schatten. Kür ein deutfches Bild dieſer Zeit ift 
endlich die individuelle Ausbildung ber Landſchaft höchſt merkwürdig. 
Die Behandlung ift Breit und frei. Schließlich ift aber befenders 
hervorzuheben, daß fich hier Feinesweges eine jo bewußte Nachahmung 
niederländifcher Vorbilder zeigt, wie 5. B. bei den Bildern des alten 
8. Herlen, fondern vielmehr eine höchſt eigenthümliche Ausbiſdung 
der, allerdings von jener Schule überlommenen, Nichtung wahrzit- 
nehmen if. Die Erwerbung diefes höchft wichtigen Denkmals für 
eine der deutſchen Galerien erfcheint mir daher als höchſt wünſchens— 
werth. Wenn der Berf. (S. 288) in Vetreff der Werfe des jungen 
Holbein Außert, daß es unzweifelhaft aus benfelben hervorgehe, daß 
er in Italien geweſen, ſe ſcheint mir dieſe Behauptung doch ſehr 
gewagt. Einflüſſe des Mantegna und Raphael und Giulio Ro— 
mano, welchen man bei ihm begegnet, laſſen ſich meines Erachtens 
ausreichend durch die Bekanntſchaft mit Kupferſtichen von dem ers 
ften, und wach den beiden anderen Meiftern erfliren. Bei Pe: 
ſprechung der Werke des Hans Burgkmaier (S. 222 fi.) ift es 
auffallend, daß der Verf. dem in der Füniglichen Sammlung zu 
Augsburg befindlichen Altar, deſſen Mitte Die Kreuzigung Chrifti 
enthält, nicht hervorgehoben hat, Es gehört derſelbe nämlich nicht 
allein zu dem befonders ausgezeichneten, ſondern mit der Jahreszahl, 
nämlich 1519, bezeichneten Werten des Meifters. Die Heiligen 
Georg und Kaifer Heinrich U. auf den Flügeln zeigen überdem in 
jedem Petracht Die überrafchendfte. Uebereinſtimmung mit einer Ans 
betung der Könige in derſelben Galerie, welche ich hiernach mit der 
größten Beſtimmtheit für weit das ſchönſte mir befannte Werk des 
Hans Burglkmaier halte. Der Verf. Äufert zwar darüber, daß kei— 
ner der ihm bekannten Meifter Diefem Werte fo nahe ftehe, als 
jener KHünftler. Dec findet er ben Unterjchied zwifchen dieſem und 
den übrigen Bildern deſſelben jo groß, daß er es nicht gewagt, 
daffelbe dem Abſchnitt über die ſchwäbiſche Schule einzureiben, ſon— 
dern es erſt fpäter (S. 322 f.) beſpricht. Durch die jo auffalfende 
Berwanbtichaft Diefes Bildes zu dem obigen Altar gewinnt auch Die 
Trabition, daß Die Ramilie von Stetten jene Anbetung in demſelben 
Jahre habe malen laſſen, einen fihern Anhalt, Ob zwei im Dom 
zu Augsburg befindliche Pilder als Flügel zu der Anbetung ges 
hören, wie der Verf, angicht, laſſe ich dahin geſtellt, da ich nicht 
die Gelegenheit gehabt, ſie zu vergleichen. 

Die Forſchungen des Verf., welche über bisher Unbekanntes 
bandeln, find nicht immer genau und zuverläffig, z. B. feine Nach» 
richten (S. 254) über einen bairifchen Miniaturmaler, weicher nach 
dem zwei von ihm mit Miniaturen gefcehmücten Werfen von 1470 
bis 1481 befonders thätig geweien. Künftlernamen werben am 
beften jo gejchrieben, wie die Träger derjelben fie eigenhändig 
fepreiben. In Fällen, wie bier, wo der Name lediglih durch 
ſolche eigenhänbige Bezeichnung bekannt ift, war fein Grund, 


davon abzugeben. In ben beiden obigen Werfen ſchreibt jener 
Miviaturmaler ſich aber Pechtold Furtmehr, ‚während ihn der Verf. 


geie Berthold Furtmahr nennt. Das eine, frühere, in der an merk: 


wirdigen und fchönen Manufcripten mit Miniaturen fo reichen 
fürſtlich Wallerſteinſchen Bibliothel zu Mahingen befindliche Wert 
wit Walereien des Furtmehr nennt der Berk, eine „Weltchronik“ 
mit Gefchichten aus dem alten und dem neuen Teftament, Dafjelbe 
ih aber nichts als ein altes Teftament nach der Vulgata. Diefes 
gebt nicht allein, auch nur bei einer Durchblätterung, aus dem In: 
halt hervor, fondern wird ausdrücklich durch folgende Schlufbemer- 
bang des Abjchreibers bezeugt: „Explicit vetus testamentum per 
Georgium Rorer de Ratispona sub anno domini millesimo 
quadringentesimo sexagesimo octavo feria secunda ante Viti, 
Modesti et Crescentie (sie)." Diefe Notiz ift aber um ſo fchät- 
barer, als wir daraus, wenigftens mit einiger Wahrſcheinlichleit, 
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Obgleih ich num mit dem Berf. den Arbeiten dieſes Malers einen 
bedeutenden ſtunſtwerth zugeftehe, kann ich ihm doch in ven, mad er 
darüber beibringt, in verſchiedenen Stüden nicht beiftimmen. „Auf⸗ 
fallend ift“, jagt er won dem erſten Werke, „Daft. auch nicht entfernt 
eine Annäherung an die oberdeutſche Weife wahrzunehmen, und daß 
namentlich im Faltenwurf und den Brüchen und Flächen bie Eyckſche 
Schule mit Gewiſſenhaftigkeit beibehalten ift, ja daß die oberdeutjche 
Luft an individuellen Zügen nicht die entferntefte Abjicht zeigt, die 
Freude der Idealifirung verdrängen zu wollen”; und au einer an— 
deren Stelle findet er, dab die Formen mit denen bes F. Herlen 
übereinftimmen. Letzterem muß ich entfchieden widerſprechen, ja ich 
fan den Einfluß niederländifher Kunft überhaupt nur in den min— 
der fcharfen Falten ber Gewänber, als fie fonft bei Bildern der 
oberdeutſchen Schule aus diefer Zeit gewöhnlich find, und zwar auch 
dieſes allein im erften Bande, in dem Beitreben nach Individualität 





vernmmthen können, daß ber treffliche Künſtler, wenn nicht von Re⸗ in manchen Köpfen und in der landichaftlichen Ausbildung vieler 
xusburg gebürtig, fo doch wenigſtens dort anfähig geweſen fein Hintergründe erfennen. Sehr bedenklich ift aber für ben der Kunft- 
möchte. BVorftellungen aus dem neuen Teſtament kommen aber, mit geſchichte nicht Kundigen, für den doch das Buch befonders beftimmt 
Ausnahme der Maria mit dem Kinde auf den Titelblättern der bei- | jein foll, der zweite Theil des Satzes in feiner Verbindung mit dem 
ten Theile und der Darftellung der Wurzel Jeſſe zu Anfang des eriten, indem er dadurch nothwendig zu dem Schluß gebracht wird, 
zweiten, in ber That nicht vor. An dieſen Stellen erjcheint fie in-|al6 ob im 15, Jahrhundert die Idealiſirung aus ben Nieverlans 
def nur, weil das Merk ihr zu Ehren, auf Geheiß' eines bairifchen |den nah Deutfchland verpflanzt werden, während gerade eine in 
Prinzen und einer öfterreichiichen Vrinzeffin, welche beide auch je j den Niederlanden ausgebildete Yuft an imbividnellen Zügen (denn 
desmal, fie hnieend verehrend, dargeftelit find, angefertigt worden ift. | das ift ja die weſentlichſte Eigenfchaft des Realisums) in Deutſch- 
Wer nun dieſe, durch Die beigefügten Wappen als Herrjchaften aus land eine mehr ibeelle Richtung verdfüngt hat. Ich erfenne bier 
jenen fürftlichen Häufern fiber beglanbigten Perjonen find, darüber | vielmehr in allen wefentlichen Theilen durchaus einen trefflichen 
fcheint fich der Verf. feine Scrupel gemacht zu haben. Nach der Miniaturmaler aus der oberdeutſchen Schule. Die hübſche, aber 
Weiſe, wie ſolche Perſonen, für welche ein Manufeript ausgeführt etwas einförmig wicberfehrende Gefichtsbilbung ift noch ein Weber: 
worden, in ber Regel darin bargeftelit werden, follte man fie für reft jener ideellen Richtung, von der ich oben fchen einzelne Beifpiele 
Ehegatten halten, Nach der in ber Anfchrift auf dem Titelblatt des bis zum Jahr 1470 angeführt habe. Die Farben find Ichhaft, aber 
erften Theils enthaltenen Jahreszahl 1470 tann Diefes aber nicht gegen Die gleichzeitiger niederländiſcher Miniaturen bunt, die Um— 
der Fall fein, denn um dieſe Zeit kennt die Gefchichte feinen Für- riffe find mit harten, mageren und fchwarzen Strichen, bei jenen 
ſten des bairiſchen Haufes, welcher mit einer üfterreichifchen Prins | dagegen mit weichen, in der jedesmaligen Yolalfarbe gemacht. Ends 
zeſſin vermählt geweien wäre. Das jugendliche Alter des Fürſten lich findet ſich hier in den Grimden und anderweitig noch eine jehr 
würde zwar jehr wohl auf den 1445 geborenen Herzog Albrecht IV. | ftarte Anwendung des glänzenden Mlattgoldes, was die Niederlän- 
von Paiern pafien, feine Bermäblung mit der Erzherzogin Hunigunde, der ſchon viel früher mit einem mäßigen und jehr feinen Gebrauch 
Tochter Kaifer Friedrich IIL, fällt aber erft 1487. Wer dieſe Per- des Pinfelgoldes vertaufcht hatten. Auch bie hübſchen ranfenartigen 
fonen find, und in welchem Verhältniß fie zu einander geftanden, Verzierungen mander Ränder mit jpärlih vorkommenden Späßen, 
ift daher ein nicht leicht Aufzulöfendes Räthjel. Jene je wichtige 3. P. cin Männchen im einem Schiff, deſſen Segel er mit einem 
Infchrift giebt num der Verf. folgendermaßen wieder: „Durch eren Blaſjebalg aufbläft, find durchaus im Charalter deutſcher Miniaturen. 
der teufchen maid ift das Werk berait anno demini 1470 per ma-. Als ein Beifpiel jener ſchon oben bemerften entſchieden realiſtiſchen 
aum perchtold Furtmayr plummyst,“ Da mir das letzte Wort, Auffaſſung, hebe ich bier nur die Eva nad dem Sündenfall hervor, 
niemals, weder in der Bedeutung als Maler, noch als Schreiber, welche mit ihrer Spindel ganz den Gindrud einer fittfamen deut— 
vorgefommen, hielt ich Nachfragen bei anderen Forjchern, doch feis ſchen Hausfrau macht. Für bie cben dahin gehörige, öfter land: 
ner wußte mir Auskunft zu geben. Ach war daber nicht wenig er- schaftliche Auffafiung find befonders der Auszug Abrabams und ber 
ftaunt, als mir im vorigen Herbſt durch Se. Durchlaucht den Fürften Thurmbau zu Babel bezeichnent. Verſchiedene Bilder deuten, was 
Carl Wallerſtein das beauemfte Studium des Manuferipts mit) ber Verf. fberjehen, anf eine andere, geringere Dand, fo der Unter 
Miniaturen in Mahingen bereitet wurde, in eimer gewöhnlichen und | gang von Sodem. Im dem zweiten Bande ift dem Berf, der jchr 
ſehr deutlichen, gothiſchen Minusfel jene Infchrift zu finden, wie ftarte Unterſchied zwifchen den großen Bildern ans dem heben Liede, 
folgt: „Durch eren der feufche mayd ift Dis werd berait anno und den übrigen ganz entgangen. In letzteren iſt bie Fleiſchfarbe 
dem. MCCCCLXX. p. ma> Pehtoldi Furtmeyr ylarmınylt .“ blaß, die Berhältniffe neigen öfter zum Kurzen, die Gewänder zeis 
Ich habe die von der Schreibart des Berf. abweichenden Worte bier gen in ſolchem Maafe jene feharfen, willlührlichen Brüche der obers 
gefperrt, das legte Wort aber nach einer Durchzeichnung, welche ich deutſchen Schule, daß bisweilen, wie an dem David an der Spitze 
der’ Gefülligkeit bes Auffchers der Kunſtſammlung in Mabingen, | des Pjalters, alles Verſtänduiß fehlt, und fie darin den Bildern 
Herrn Maple, verbanfe, wiedergegeben. Jedermann kann hiernach | im erften Theile, obwohl zufolge der Infchrift nach dem Titelblatt, 
urtheilen, ob der Verf. Grund hatte, die Lesart Illuminiſt nur als | „nach unjers lieben Herrn gepurd taufent vier Hundert um im zwag 
eine fchüchterne Conjectur mit einen Fraggeichen in eime Note zu und fiebenzigiften, jar am fand Derothes tag warb Das puech nolpracht 
verweilen. Die Infchrift in dem anderen, von dem Verf. ange- ern der rainen mahd“, nur zwei Jahr fpäter beenvigt, um Vieles 
führten Werte, dem Miffale in München, ift in ganz ähnlicher Weite nachftehen müſſen. Bon dieſer Art ift auch das erfte, Chriftus und 
gemacht, nur daß das Wort Muminift in der Mitte abgekürzt ift. |feine Braut, die Kirche, in zarter Umarmung darftellende Bild aus 
Sie lautet: „per manus Pechtoldi Furtmeyr yluministe 1481,“ dem hohen Yiede Salomonis, wovon der Verf. zu S. 257. A, eine 
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Abbildung giebt. Die folgenden 32 (micht 7, wie der Verf., etwas in zwei Neiben anordnen mühfen. Bei dem Mönche mit der Si— 
flüchtig beobachtend, angiebt) großen Dliniaturen, deren immer zwei) hei, welcher dieſelbe auf dem Holzſchnitte über dem Kopfe fchwingt, 


eine ganze Seite einnehmen, zeigen dagegen in den überjchlanten 


Berhältniffen, in dem edlen und reinen Gefchmad der Gewandfal: 
ten, eine ganz andere Art und Kunſt, wie fich jeber aus ber fehr 
getreuen Abbildung der fhönen Darftellung, wo die knieende Sufa- 
mitb auf dem Schooke des Geliebten ruht, zu derjelben Seite un— 
ter B. überzeugen fan. Dieſe neue Art und Kunſt erklärt fich nun 
ſehr natürlich dadurch, daß der Meiſter in venfelben ſich das be- 
kannte, wunderſchöne xylographiſche Wert, welches das hohe Lied 
behandelt, zum Beorbild genommen bat. Der Verf. fagt zwar 
(S. 354.), wo er auf diefe Uebereinftimmung aufmerkſam macht, 
„daß er (Furtmehr) nicht bei feiner „Weltchronik“ frembe Holzfchnitte 
nachzemacht, Das zeigt Die Einheit feiner künftlerifchen Gonception 
und des Styls in allen anderen (21) darin befindlichen Bildern 
und die in dem zweiten noch größeren Werke betbätigte, ausgezeichnete 
ſchöpferiſche Kraft.” Dennoch alanbe ich meine Anficht durch folgende 
Gerlinde erhärten zu Finnen. Bon jenem jeltenen Holzſchnittwerk 
eriftiven befanntlich zwei Ausgaben mit lateinifchem Text. Der ge 
naue Vergleich beider, welchen ich im brittifchen Muſeum anftellen 
konnte, bat mich nun vollfommen überzeugt, daß Ottleg und Sotz— 
mann gegen Heinede recht haben, wenn fie nicht wie er, die ven 


ihm unter No. 1., jondern vielmehr die unter No. 2, aufgeführte, 


Ansgabe*) für das Original erklären. In der erften giebt fich in 
den Umrifien durchweg eine edfe Empfindung fand, die Ausführung 
ift meift mit ſehr feinen Strichen gemacht, Die fehr blafje Schwärze 
fpriht durchaus für den Abtrud mit dem Reiber. Dagegen ift 
die Behandlung in der zweiten ungleich geiftlofer und mechanischer, 
die Striche Dider, und deutet auch die viel größere Schwärze Des 
Druds anf eine fpätere Zeit. Dabei erlennt man in den Motiven 
dieſer Compofitienen, in den fehlanten Verhältniſſen, in dem treff- 
lien Geſchmack Der Gewänder den entjebiebenen Einfluß des älte 
ven Nogier van der Weyden. Ja auf zwei Exemplaren der zwei— 
ten Ausgabe Heinecles, dem in Yonden und einem im Natbhaufe 
zu Harlem, befindet jich über dem erften Blatt der folgende Titel 
in bolländifcher Sprache aufgedrudt, „Dit is die Vorrjienichen var 
Marien der moder godes.“ Nach allem Obigen bin ich daher über: 
zeugt, daß dieſe legte Ausgabe, wie Die meiften Diefer rulographiichen 
Werfe nach Mintaturen, oder doch Zeichnungen ans der Schule 
des van End, gewiß nicht jpäter als 14601465, mithin um mehrere 
Jahre früher, als diefe Miniaturen des Furtmeyr ansgeführt und 
aus den Niederlanden nah Deutfchland eingeführt werden if. Zu: 
mächft finden fich zwifchen beiten mancherlei Unterſchiede, welche für 
meine Anficht jprechen. Gleich im dem erften Bilde, welches auf 
der einen Seite einen eingezäunten Raum, worin jechs Mönche mit 
den verjchiedenen VBerrichtungen der Erndte, Schneiden, Pinden, 
Forttragen, Drefben, Schroten und Mahlen des Getraides befchäf 
tigt find, darſtellt, hat die Anbringung der Initiale den Maler ge- 


nöthigt, die obere Hälfte Diefer Seite des Bildes zu unterbrüden, | 


jo daß es die folgende Form hat: Vergleicht man nun daſſelbe 
mit dem entiprecbenven Holzſchnitte, fo findet fich auf letzterem, an 
der Stelle des auf dem erfteren, fehlenden Theile, ein völlig in Die 
Gompofition geböriges Gebäude mit einem Zichbrunnen zur Bewäſſe 
rung und die hinter dieſem herumgeführte Einhegung. Diefen hat 
mim der Maler nicht allein weagelaffen, fondern auch, und zwar 
feineswegs zum Bertheil ver Compoſition, Die ſechs, in dem Holz— 
Mönche 


) In Münden befinden fi im der Hofbibliothel von ver zweiten Ausgabe 
bes Deinede drei Gremiplare, und ziwar unter Wr. VII. XXX. XXXIL, von 
der erfien eine, unter Wr. XXXI. 


ift ihm dagegen bie Unwährheit Diefes Motives aufgefallen, umd 
er bat ihn ſehr glücklich jo verändert, daß er ſich vorwärts 
neigend die gejenkte Sichel ſoeben an die Halme legen will. Auch 

die zwei Spruchbänder, welche in allen übrigen Miniaturen in Form 

und Stellung genau ben Holzfchnitten entiprechen, bat er ſich ge— 

zwungen gefehen hier anders anzuorbnen und breiter und kürzer zu 

machen. Wenn aber jene Holzichmitte nach den Furtmehr'ſchen Bil- 

dern gemacht wären, jo müßte ber Zeichner berfelben nothwendig 

jenen darin fehlenden Theil der Compofition jo ungemein glüdlich 

ergänzt und wieber jenen Schnitter willtübrlich jo wenig glücklich 

ergänzt haben. Zunächſt find die Falten der Gewänder in den 
Pildern der Neigung des Meifters gemäß in den Brüchen theils 
fchärfer, theils vereinfacht. Schwerlic aber möchte es vorlommen, 
daß bei einer Uebertragung einer Compofition von einer leichteren 
und freieren in eine ſchwerere und befchränftere Technik der Copift 
mehr Einzelheiten hineinbrächte, als ſich in jeinem Original befin- 

den. Endlich find die Bilder um ein gutes Theil Kleiner, als 

die Holzſchnitte. Da liegt es doch wohl-näher, daß der Maler 

jene nach dem Format feines Buches verfleimert, als daß der 

Zeichner der Holzichnitte feine Gopien vergrößert habe? Die 

ſchöpferiſche Kraft des Furtmehr wird endlich von dem Berf. offen: 

bar weit überfchätt, Denn in feinen beiden Werfen ift nichts vor 

banden, was ſich in der Schönheit und Eigenthümlichkeit in der 

Erfindung mit dieſen 32 BVorftellungen aus dem hoben Liede mefjen 

Könnte, Wenn ihm aber in diefem nur bie Ausführung angehört, 

jo erlenne ich mit Freuden au, daß er alle Bortheile der jo viel 

mehr vermögenden Technik der Malerei mit feinem Gefühl zu einer 

ungleich mehr ins Einzelne gehenden Ausbildung bemugt bat, So 

find jelbft im den Kleidern Teftbare Stoffe, befonders verfchiedene 

Procate, genauer als irgend fonft in dem Werfe angegeben. An 

Betreff des Miffales mit Miniaturen zu München, son denen der 

Verf. unter Anderem äufert, dak man darin auf einen Zuſammen— 

bang mit der fränfifchen Schule, immer jedoch unter dem vorwie 

genden Einfluß flandrifcher Vorbilder, hingewieſen würde, bemerfe 

ich, daß ich letzteren mirgend im einem höheren Grade, ‚als in ven 

Bildern Des M. Wohlgemuth erkennen kann, deſſen Einfluß auf ihn 

bier jo groß it, Daß ſich in manchen Darftellungen ſehr deutlich 

befannte Gemälde jenes Mleifters ale feine Vorbilder ertennen laſſen. 

Namentlich ift Diejes bei Der Geburt Chriſti, bei dem Chriftus amt 

Delberge und deſſen Auferftehung der Fall, wenn man fie mit Den 

| Bildern des Wohlgenmib No, 82. 22. und 30, in der Pinalothet 
zu München vergleicht. Leberhaupt tritt im dieſem Wert der 
Charakter der oberdeutſchen Schule in allen Stüden, 3. B. in den 
ichärferen Brüchen der Falten noch viel beftimmter hervor, als in 
jenem alten Teftament. Sehr beachtenawerth ift der Fortſchritt Des 
Meiſters von dem dritten bis zum letzten Bande, wofür ich im 
dritten Mofes auf Sinai, den Abſchied der Jünger von einander, 
und Abraham und Melchiſedeck, im vierten die Geburt der Maria, 
im fünften endlich die Bergpredigt als bejonders gelungene Bei— 
ſpiele anführe. 

| Dem Wohlgemuth mißt der Berf. (S. 274.) auch Miniaturen 
in einem Manufeript zu Mahingen bei. Die Angabe „ein Plalter 
und Brevier“ ift jedoch zu unbeftimmt, um darans mit Sicherheit 
‚abzunehmen, welches der dortigen Manufcripte ähnlichen Inhalts cr 
‚meint. Indeß babe ich meines Wiſſens ſammtliche, daſelbſt vor— 
handene Manuſcripte genau angeſehen, ohne auf Miniaturen zu ſtoßen, 
| welche die Hand diefes Meifters verriethen. 

| (Schluß folgt.) 








Lithographie. 

Die Beute, The Prey. — Auf der Lauer. On the Watch. — 
Beide Blätter (gr. Duer-Fol.) find nach Gemälden von Berlat 
auf Stein getufcht von H. Eſchke; in ber lithographiichen Tufch- 
minier im Königl, lieh. Inftitut zu Berlin von Werner ge 
dtuctt und bei Rud. Violet in Berlin verlegt. 

Das Platt, „die Beute” betitelt, ftehlt einen Fuchs dar, der, 
mit einer erwürgten Ente zu feinem Malapertus heimfehrend, bier 
von feinen lüfternen Jungen empfangen twird; das andere Blatt 
zeigt ebenfalls einen Fuchs. Dieſer ſchmiegt ſich mit liſtig lauern: 
dem Blicke über einen Kaninchenbau, um den in ferner Auszangd- 
röbre fichtbaren harmloſen Bewohner bejjelben zu überrajchen. — 
Beide Mütter find von trefflicher, fait photegraphiſcher Wirkung, 
und befunden, im Verhältniß zu früheren Arbeiten *) des Stein 
zichners im der genannten, jo überaus malerischen Technik, einen 
bedeutenden Fortichritt. Mit großem Geſchick ift namentlich die 
Radirnadel und der Schaber bemutt worden; biefer, wm aus den 
getuſchten Partien die größeren Lichtmaſſen im ihren breiteren 
Nüancirungen zu gewinnen und dem Ganzen als Grundlage eine 
zewiſſe Weichheit und Zartheit in den Uebergängen — Halbtönen — 
zu geben; jene, um die feineren Yichtungen, befonders auf dem Fell 
der Thiere und in ber landfcaftlichen Umgebung, herausjuarbeiten. 
Sind diefe Plätter gleichwohl nur Kopien nah durchgeführten Ge— 
mälden, jo zeigen fie doch in ber Behandlung des Gegenftandes ein 
jo genaues, ſelbſtbewußtes Kormenverftändnig des Copiften, daß man 
bierin ſofort dem Durch eigenes Naturſtudium gebildeten Künftler 
erfennt. Hierdurch erheben fie fich aber auch weit über eine bloße 
Copie, vielmehr geben fie ihre Originale in einer fo lebendigen Weiſe 
wieder, daß fie felbft den Eindrud ber durchgefühlten, ficheren Be— 
berrfchung des Gegenftandes, den der Originalität hervorrufen. Wir 
finmen demmach diefe neueften Verſuche des Maͤlers Eſchke in vie 
jer bis jegt von ibm faſt allein kultiwirten Technit der Stein-Tuſch— 
manier als durchaus gelungen bezeichnen und fie auch anderen 
Künftlern, die ſich mit Vervielfältigung eiguer und fremder Arbeiten 
befchäftigen, zur Anwendung empfehlen. H. Weiß. 





Zeitung 


Ve. Berlin, im Mei. Leit einiger Zeit zieht eine zu weblthätigen | 
Ameden veranftaltete Austellung von Kunftwerten in ver biefigen Alademie ber | 


Künke bie Auftnerlſſamleit auf fi. Wir beben fie beſonders eimes Meifter- 
wertet älterer Kunſt wegen bervor, welches einen andgezeichneten Rang bebaup- 
tet. Es ift das domengefrönte Antlits des Erlöferd von Correggio. Das 
Biſd, welches aus einem Kofter in der Nähe von Mailand ſtammt, wurbe von 
tem General v. d. Kneichede in Mailand gelauft und dem berbfeligen Könige 
geihentt,- weicher daffelbe anfererbentlid in Ehren hielt und in feiner Haus— 
tapelle über bem Wltare aufhängen ließ. Vebentende Beſchädigungen und eine 
tbeitweile Reftauration, die es ſchon frilber erlitten batte, machten eine durch- 
geeifenbe Micderberflellung nöthig, mit welcher ber Maler Büloro betrant mwurbe, 
Tieler lieh zunächſt feine Sorge Darauf gerichtet fein, die Malerei auf eine an» 
dere Leinwand zu bringen, ba bie alte fehr verborken war, und da flellte ſich 
denn heraus, daß das Bild uriprünglich auf ein altes Stüd ſchwarzet Seide, 
wie fie etwas am Prozeffionsiahnen zu jeim pflegt, gemalt war. Durch bie ferg- 
fältigfe Behandlung gelang eine vollfommene MWicherberfiellung, fo daß das 
Bert nun in feiner wripriingfichen Reinheit ſich zeigt. Es it ein Berenilatuch. 
Aus dem banken Grumbe deſſelben bebt ſich das todeshlaffe, leidenvolle Antlig 
Ehrifti hervor, Bon ber Doruenlrene, bie fein Haupt bededt, find einzelne dun⸗ 
lelrothe Blutstropfen auf Stim und Wangen niebergefallen. Die Züge ſelbſt 
haben einen rubigen Anabrud, in welchen fi aber im um fe ergreifenderer 


*, Bergl. Kranach-Jahrgang bes D. Kunftblattes (1553) Nr 36. Wuher 
ber dort beſprochenen Arbeit gingen bereits mehrere eigene Gompofitionen bes 
Künftiers, in ber Stein-Enfhmanier ausgeführt, in den Kunſthandel über, 
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Weiſe das tiefe Seelenleid ipiegelt. Es if, als ob ber weiche, volle Mund 
noch zır lächeln verſuchen wolle, aber bie bunklen Augen ſchauen in tieffter Web- 
| mut wie mit propbetiichen Bid in alle Zukunſt hinein, als lähen fie ein taıt- 
jmbinnen iterum eracifigi im @eifte voraus. Doch hat Diele Wehmuth feinen 
' Anflug von Sentimentalität, jondern fie ift begleitet von dem entichlefienen Ernfle 
bes Geiſtes, der bie Nothwendigkeit ber Dinge bis auf den Grund erfennt. Es 
iſt nicht der menschlich Leidende, ber da betet: „Bater, wenn es möglich ift, ſo 
laſſe vielen Kelch an mir vorübergeben“; es ift vielmehr ber götuiche Erlsſer, 
| ber file die Sünden der Welt freiwillig in den Tod gebt. Seiner Technit mach 

ift dad Gemälde, das einen wunberbar ergreilenden, ſaft myſnſchen Zug befikt, 
mit feinfter Betonung behandelt, und man erlennut, daß die Modellirung mit 
den geringften Mitteln meifterbaft durchgeführt iſt. 
| Ben bem übrigen Gemälden nennen wir mehrere gute Kopien von vorzüg · 

lichen Werten alter Deifter, Bon Ahlboru eine Kopie der ſchönen Grablegung 
von Pietro Perugino; von &. F. Bolte eine Copie mab ber in ber Galerie 

Spaba in Rom befindlichen alten trefflichen Gopie eines Feonarbe'ichen Gemäl- 

bes „Ehriftus mit ben Pbariläern“; eine andere nad Pordenone's in ber Galerie 

Doria befindlibem Bilde „Herodias mit dem Haupte Johannis”, jo wie eim 
‚ Chriftus am.Krenz nah V. F. Saechi's im biefigen Mufenm vorbanbenem Oris, 
ginal. Bon Prof, Schoppe bie heilige Cäcilie und die Bifion bes ECzechiel, 
beide mah Raphael, Sodann ift ein Bild von B. Flemael, einem Zeitge - 
noflen und Kunſtberwandten van Dyl's, bemerleuswertb, welches ben Leichnam 
Chrifn von tranermden Engeln umgeben darſtellt. Das Madte ift mit großer 
‚ Reiferiaft bebantelt, und die Schatten des Fleiſches baben einen ungemein 

Haren, durchſichtigen Ton; in den Engeln aber zeigt fich Die ungraziſe, uner 
freuliche Richtung ber niederländiſchen Sinnesart. 

Soweit bie religiöfen Stoffe. Dazu fommen noch einige ſchähbare ältere 
unb neuere Bilder, Die beiden lebensgroßen Bortraits Karls bes Erften von 
England und feiner Gemahlin find ſehr forgfältig ausgeführt unb mögen vor- 
trefflihe alte Copien nah van Dyl fein; den Namen dieſes Meiſters jelbit 
‚dagegen, den man ihnen beilept, möchten wir ibmen ſchen wegen des frofligen 
Coloxito abiprehen. in mit großer Detailvollenduug gemaltes Bild voll 
fprechender Lebenewahrheit it Graff's Portrait der Gemahlin Friedrichs des 
Zweiten, während das von demſelben Künftler gemtalte Bildnißß des großen Kö— 
nige etwas Scharies und Hartes bat. Drei vortreffliche Yandichaften von 
Mouheron find ferner verhanden, im denen jene abendgeltumipennenen, licht 
durchwebten Baumgruppen, jene weichen, fein abgetönten Kernen Claude ſcher 
Bilder mit großem Glüd nachgeahmt find. Ben neueren Sachen iſt zu nennen 
Ch. Köhler’s David im Triumphzuge mit dem Hanpte Geliathe, Sheuren’s 
Burg Stolzenfels, von A, Kepiic Ausfiht vom Capo belle Wende in Zicifien, 
von Gräb u. W. Meyerheim ber Schloßhef zu Potedam, Bilder, die bei am 
‚fern Leſern noch in friühem Angeventen ſtehen werben. Wir bemerten Ihliehlich 
noch, bafi Se. Majeät der König bie meiflen der ausgefiellten Kunftwerfe aus 
ben Königlichen Privat Sammlungen zu dieſem Zwecke hergelichen bat. 





E Perlin. Seit einigen Wochen ift ein vielwertber Gaft, Exnft Riet- 
ſchel aus Dresden, bier anmelent, um an ber Ausfübrung jeiner berrlichen 
Fiera in Marmor, welche für vie Ariebenslirde in Potsdam beftimme ift, zu 
arbeiten. 2 


K.T. Halberftadt. Se. Dai. d. König v. Beenden hat bie Dedila- 
tion ber im Wr. 1.4 bes D, Humnfiblattes beiprochenen Rabirung von Carl 
\Spreif e: „Pettner im Dom zu Halberflabt“ huldreichſt angenommen unb bem 
Maler Sproffe als Anerkennung jeimer Kımftleiftungen die gelvene Medaille 
verlichen. 





Hannover, den DW, Mai. (Emtgegnung.) Unter bem 11, Mai ift 
in Ne. 19 d. D. Kunſibl. eine Zeitungsnachricht aufgenommen, nach welder „es 
fih immer mehr beransftellen ſoll, daß man im unlerm 8. Hofthester jaſt von 
feinem Plate aus eine gute Ausficht auf bie Yühne hate, und daß ber Ober 
banrath Yangbans nah tem Wunſche Des Könige von Hannever einen Plan 
zur Abhülje dieſes Uchelitandes ausarbeiten werde.” 

Der erfte Theil dieſer Nachricht zeugt von einem gänzlihen Mangel an 
Sachvertändnit, weceicht abfihtlicher Entftelung der Wahrheit, dem zweiten 
aber fühlen wir uns werpflichter hinzuzuſilgen, bat, wie wir aus fidherer Quelle 
erfabren, dem Oberbaudireltor Paves, ald Erbauer bes Theaters, vom Könige 
der Auftrag ertheilt ift, auch feine Anficht über bie etwaigen Borſchläge bes 
Oberbauratbe Fangbans anezufprechen. Fernc Acf nicht umberührt bleiben, 
daß ber frühere Lanes'ihe Vorichlag der Einrichtung des Fogenbanfes nicht am- 
genommen, nad welchem in ben verjdiebenen Rängen — fo wie in ben neue 
ſten Theatern — Ballons angebracht werben follten, unb baft auch fein fpäterer 
Borſchlag, ohne ſolche Sitze, nicht genau nad deſſen Angaben ansgefilbrt, fon- 
dern durch höhere Befehle alterirt wurbe. Dadurch hat mamentlih die Höhe 
der Parquetlogen jehr vermindert werben mäffen, welches jest ein Hinberniß 
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abgeben wirt, weientliche Veränberimgen in dem Bereiche bes Bargnets ıc. 
ober zu Guuſten der erjten Ranglogen vorzunehmen, Auch ohne ſolche jedoch 
wird unſer Schaufpielbaus vor vielen anteren von anerfannten Urditeften und 
Theaterbireftoren wegen feiner Räumlichleiten und zwedmähigen Cin- und Aus- 
ginge ſchen rübmlichft genammt und laun durch Beleitigumg einiger weniger 
ainftig gelegener Site — wenn man es mit der Mentabilitit nicht gar zu 
äugfttich wimmt — Fehr leicht allen billigen Forderimgen nachgelommen werben. 
Daß die obige Behauptung wegen der mangelnden guten Ausficht anf die 
Bubne eine durchaus umwabre und ganz unbegrünbete ift, wirb jever Beſucher 
des Theaters bezeugen, Bon allen Plägen bes Zuſchauerraums üÜberfiebt man 
wicht mar das Proſceuium mit den Hauptbanblungen ber Darfteller, ſendern 
auch einen entſprechenden Theil der Bühne; dieſe in ihrer ganzen Ausdehuung 
Bid an ten am weiteſſen zurkdliegenden Theil derfelben von jedem Plate aus 
überfehen zu Fönmen iſt eine Unmöglichteit, mnd möchte bis jegt nod fein 
Theater eriftiren, in welchem dieſes ver Fall if. Die Profcemien + Yogen ver- 
hindern, daß man von ben Pläpen, welche neben ber Seiteuwand und binter 
der verlängert gedachten Brüftung ber Preofcenien-Logen liegen, die Bühne in 
ührem ganzen Flächenraume überjeben kann. Daffelbe gilt auch für die Vlätze 
der Proſcenien⸗ Logen ſelbſi, mit Ausnahme höchſtens ber erften Sitzreihe 
Wie man ums verſichert, Nellt ſich nun das Berbältnif; des anf ebengenannte 
Weile durch die Profcenien-Logen abgeſchnittenen Raumes zu der Ouabratiläche 
fännmtlicher Logen bes erfien Rauges bei unlerum Theater am günftiaften, im 
Vergleich mit faft aflen anderen von ber Kritit mit Achtung genannten Thea- 
term. Während nämlich nach Conſtant's „Parallole des prineipanx Thäatres de 
l’Europe, Paris 1842", wie eben angegeben berechnet, der fragliche abgelchnättene 
Kaum von der Fläche jämmtliher Logen bes erften Ranges: 
im Theater della Scala zu Mailand 64 Proc. oder etwa 172 Pläge, 
„ abgebrannten Opernbanie zu Berlin 624 Proc. ob, etwa 20 Platze, 
„ Theater zu Berjailles 61} Proc. oder eiwa BS Pläbe, 
„ Theater zu Bordeaur b1% Proc. od. etwa 68 Pläge, 
„ Theater der Oper comique zu Paris 565 Vroc. od. etwa 108 Pläbe, 
„ Theater ber Academie Royale zu Baris 551 Proc, od. etwa 140 Bläte, 
„ Zbenter zu Münden 53 Proc. od, etwa 110 Bläge, 
„ Theater zu Hamburg 33 Proc. od. etwa 2 läge, 
„ Zbenter San Carlo in Neapel 52} Proc. cd. eva 140 Pläne, 
» 8. Schaufpielbaufe zu Berlin 35} Proc. inch Ballen ed. etwa 49 Pläge, 
ferner nach mitgetbeiften Riſſen 
im Theater zu Dresden 54) Proc. od, etwa 68 Bläbe, 
„ jetigen K. Opernbanfe zu Berlin 444 Proc. od. etwa 70 Mäpe x. 
beträgt, fo ergiebt Das K. Hann, Theater nur JS} Proc. od. etwa 52 Plätze. 
London. Die vom Porb Mayor bem Prinzen Albert beſtimmte Mar 
uterftatire ift vom bielem mit dem beften Talte und im allerfeinfter Weile zurüd: 
gewieſen werten, Er weiſt dad geiammelte Statnengel® nicht zurüd; im 
Gegentbeil bittet er ımit Anftanb um mehr, aber nicht um einem Bild hauer zu 
fiten, fonbern une Die ſchöͤnen Hünfte zu förberm, wie es ben Englänbern 
fe ſehr Notb ibn. Er ſelbſt will Äker tie Art, wie dies am beflen geſchebeu 
ſoll, wichts beflimmen, aber ex fchlägt vor, aus den ntereffen bes gejammelten 
Geldes Stipendien für junge Nimfiter zu ftiften, allenfalls Keileflipenvien, wie 
es deren altentbalben giebt, Das — So lüft ber Prinz dem Lord Mabeor danf 
bar ſchreiben — wäre eine wllrdigere Bersreigung ber grohen Wuaftellung als 
ein Marmormonument im Hode-⸗Park. (®. 3.) 


Kunstoereiue. 


Die Kunftansftellung zu Magdeburg, 
bie zweite im weltlichen Kreiſe, ift am 18, Mai geſchloſſen. Bon ven 514 aus 


geftellten Gemälden n. ſ. w. find SI Gemälde und eine gleiche Zabl von) 


Aus dem Bericht des Franffurter Runftvereind über 
die Generalverſammlung am 18. December 1853. 
Die Zahl ver Actionäre beläuft fi gegenwärtig auf: 


614 biefige Mitglieer mit . » » 699 Actien 
TO fremde “ “ “ + 18 « 

im Ganzen 786 Mitglieder mit . » . - . . SS Xctien, 
Hiezu im Tauſch an 15 auswärtige Kunſtvereine 4. 


im Ganzen 927 Aetieu. 
Diefen find neh Ginzuzwfügen 12 biefige Witglieder mit 15 Aetieu für öffent» 
fihe Werte, 

Als Caſſabeſtand fiir öffentlihe Werle zeigt fih ein Salde von 6358 Fi. 
2 Kr, deſſen gröſtter Theil im zinstragenben Babiihen und Frankfurter Obli- 
gationen angelegt wurde Berwenbet wurden dieſes Jahr aus bieier Caſſe 116 Fl. 
für die Ausführung in Metall ver Büſte vom Minger mit dazu geböriger Con- 
fole, die, wie ſchon verfloffenes Jahr berichtet werben, für bie Reihe von Büften 
beriihinter Frankfurter im großen Saal tes Bilegervereins beflimmt werben iſt. 

Son dem von Paunigiihen Monument zu Ehren der Buchbeuderfindung 
iſt bie Hauptgruppe, bie coloffalen Figuren von Gutenberg, Schöffer nud Fufl, 
duch Herrn von Kreß gulwanoplaftiich vellenbet werben, und zum Probe auf 
ihrem Poftament mit beu übrigen Figuren (erft Modelle in Gips) auf ber Ter- 
rafje des Stüdeliben Kunflinfituts aufgeRelt. Das Großartige der Anerdnung 
bat feinen Einbrud wicht verfehlt, nur bleibt zu wünſchen, daß die Nebenfiguren 
gleichfalls galvanoplaftiid ausgeführt wilrten uud nicht von Sandftein, als wezu 
vorerſt allein vie Geldmittel vorhanden find, 

Noch immer ift der Mangel eines geeigneten Locals für gröhere Kunflans- 
fellungen zu beflagen. 

File den Zwed der Berloofung ergiebt ſich 

eine Einnahme ven . . A386 Fl 238 fr. 
die Auslagen betragen „ . AUS oo 9: 
bleibt Caffareft , 208 8. 19 dr 
Nachträglich lommen für 20 nach Abkhluf genommenen Aetien noch 106 Fl. 
Bei ben zur Berloeſung lommenben Gegenflänven befinden fidh: 
15 Delgemälbe, 
5 Aquarelle, 
27 Aupferftihe und Yitbograpbieen, 
weld;e Tetstere wir durch Tauſch zu dieſem Behufe erworben haben. 

Das ſchou früber bei Hafjelborft beftellte Gemälde, bie „Serichtsſeeue im 
Kaufmann von Venedig von Shaleſpeate“, ift feiner Vollendung mabe, bie aber 
aus unvorberjujehenben Zufällen nicht früber erfolgen konnte, ſo daß vieles Wert 
der Berlecjung nähen Jahres vorbehalten bleibt, 

Das diesjährige Gereinsblatt giebt durch deu Grabftichel von Karl Kappes 
eine ber Ihönften Compofitionen won ber Meiflerband Steinle’s wieber, und 
da es zugleich eines ber reizenbflen Fieber ans bes Clemens Brentano Mähr- 
ben vom Rhein und dem Müller Radlauf verfinnlicht, jo glaubt man den Ber- 
ehrern bes Künfilers und des Dichters hierdurch ine angenehme Gabe zu bieten. 

Es wurbe über eine Abänderung des z. 5 ver Statuten, nach welchem 
bisher jedes Jahr ein Vereinsblatt wertbeilt wird, berathen, und lautet berielbe 
mumninebr in feiner neuen Faſſung alle: 

% 5. 

Ale zwei Jahre wird bei ber Verloefung ein Steinbrud oder Kupferſlich, 
ber eigens zu biejem Zwede werjertigt werben ift, oder doch vor Jabresirift 
nicht in den Kunſthaudel lommen je, unter die jänumtlihen Mitglieder in der 
Art vertbeilt, daß die Befiger einer Actie benfelben auf gewöhnligem, bie Be 
figer von je zwei Actien auf chineſiſchem Bapier in erſten Abrrüden erhalten. 
Vereinsmitglieber, weiche jedoch in einem Jahr eingetreten find, im welchem ein 
Bereinsblatt ausgetbeilt wird, erhalten daſſelbe erſt, nachdem fie die Actie für 
das zweite Rabe ihres Eintritis gelöft haben, und fo jort für vie fünftigen 
Zahre, jo Tafj immer bie Actiemübernahme von zwei Jahren erforderlich if, um 
das Pereinsblatt zu erhalten, 








Driefwedfel. 


Die geehrten Briefficher werden wiederholt gebeten, jede Bezeichnung von 


Sculpturen, Kupferſtichen, Zeichnungen verkauft, im Ganzen um 6824 Ihe. | Strafen und Hausnummern auf den Briefen an uns zu unterlajjen. Die 


Davon lommen auf Rechnung bes Kunſſvereius 19 Gemälde und 57 Heinere 


Anfilhrung veralteter unb ungültiger Adreifen macht ber biefigen, hochlöblichen 


Sachen um den Wertb von 2813 Th, 10 Sge, — 21 Gemälde u, 4 Blätter | Po nur unnüge MUhe und Aufewtbalt, während Ades einfach mit bem Namen 
find für bie Meine Berleofung (Actie a 15 Syr.) und 41 Gemälbe find von) bes Redalteurs oder bes Blattes Vezeichnete mit der größten Sicherheit und 
Privaten angelauft. — Es ift mithin im Durchſchnitt das ſiebente Bild verkauft. | Schnelligleit in die rechten Hände lommi. 








(Diefer Nummer ift Nr. 11. des Literatur ⸗ Blattes bes Deutichen Kunſtblattes beigegeben.) 








Das Biatt erfikeint wöhentlih elamal; Aronunsenid nehmen alle Suchbantluugtn und Bohkmter des Ju 1. Auslautes für de vierteljäbrlichen Peris ven I Tblr. 20 Sat. imil. aler Beilagen ai. 





Berlag von Seinric Schindler in Dertin. — Deud von Erowihfh md Sohn in Berlin. 











Deulſches 


Zeilſchriſt 
für bildende Kunft, Daukunſt nnd 
Kunftgewerbr. 





Aunſtblatt. 


Organ 


der Kunſtveteine von 
Deutschland. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaafe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Krdigirt vun F. Eggers in Rerlin. 
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inhalt: Birtuofität, — Rundſchau aus Aranfiurt. (Schluß.) D. M. — Einige Bemerkungen über bie Geſchichte Der beutichen Kilnfie von Ernſi Forſter ze. Bon 
©. F. Waagen. (Schuß) — Wadirung. Der Letiner im Dome zu Halberſtadt. Bon 8. Sprofie. W. Lüble — PBrilung. Berlin. Amſterdaui. — 
Sunfvertine. Die Deputirten-Gonjerenz bes weftlichen Kreiſes. — An bie Sunftvereine ven Deutihland, in Sachen ver allgemeinen Bereinigung für bi» 


Asriiche Kunf. 


Beiblatt. Der Ehriflustopf bes Correggie. Bon G. F. Waagen. — Nadirung und Lithographie. Album des jüngeren Künftlerverrins. H. Weiſt. — 
Kunflliterater. Jets over de beeidende Kunsten in de Nederlanden. W. — Kataloge. — Verfleigerung. 


PVirtuofität. 


Die Virtmofität iſt eine Tugend, aber man muß ein aanzer 
vir fein, wenn fie noch eine Virtus bleiben fol. Das heißt, man 
muß fie in der Gewalt und Beherrſchung behalten; fie Darf ſich 
nicht emanzipiven. Geht fie dem Geifte durch und führt in die Er: 
tremitãten, dann ift es Die faljche und dieſe ſteigt dann auch ge 
wohulich zu Kopfe, nimmt ihn ein und beherrſcht ihm. Wie ſchön 
if es anzuſehn, wenn der fruchtbaren Phantafie eines genialen 
Künftlers die geübte Hand gehorcht und die kaum gedachten Formen 
mit Leichtigleit, Grazie und Sicherheit zur Erſcheinung bringt; wie 
entzücend, wenn ber dramatiſch bewegte, Durchgeiftigte Vortrag einer 
ſchön geftimmten Sängerin mit Yeichtigkeit Tonfigur an Tonfigur 
reiht, eine jede Mar, ſcharf, ansgemeihelt, wie Plumenernamentif; 
wie einnehmend und hinreißend, penn der Verweſer Des Wortes, 
der Dichter, eben fo feicht ſprechend als ſchreibend feine Gedanlen 
in jböne formen gieften kann. 

Aber die emanzipirte Virtuoſität iſt die Feindin jeder wirhren 
Kunft. Sie giebt eitel Farbe ftatt der Wilder, Paflagen ftatt der 
Melodieen, Ballet anftatt des Tanzes, Schaufpieler anftatt der 
Dichter. 

Bloße Pirtuofität ift eine Krankheit, eine Fünftlich aufgetricbene 
Gänfeleber. Darum ift fie auch die Mutter krankhafter Eitelkeit, 
der es geläufig geworden ift, «eine ſich von jelbft verfichende Neben: 
fache zur Hanptfache zu machen und nun zu verlangen, daß alle Weit 
das nachempfinden fol. Ich fragte einmal einen ſchöngewachſenen 
Kumftreiter, der mit feinen Knaben Stellungen, mitunter fehr fchöne, 
öfter aber halsbrechende, machte, warum er fich micht lediglich auf 
jene übe. „Je sais bien” — war feine Antwort — „bie artistes 
Lieben mehr bie poses acaddmiques, mais moi je prefere les 
poses dangereuses, parceque la Galerie mehr Hatfchen.” Die Vir⸗ 
tuofen par excellence gleichen diefem Kunftreiter, es ift ihrer Eitel 


Worum nennt man die Muſiler vorzugsweile Virtuofen? Es 
beantwortet fich wielleicht jo: Je mehr Ausübung und Ausführung 
mit dem probuzirenden Geifte verbunden bleibt und ihn bis überall 
bin begleitet, deſto mehr echte, je mehr fie fich von ihm trennt, 
defto mehr falfche Birtuoſität. Der Natur der Sache nach liegt 
GConception und Ausführung bei den bildenden Künften, bei den 
Künften des Raumes mehr in einem Subject, in einer Perſon bei ein: 
ander, als bei der tönenden und redenden Kunft, den Künften der Zeit. 
Ober trennt es fich durchaus, fo ift der Ausüber jo fehr von vorne 
berein lediglich Ausüber, daß laum der Gedanle an Phantafie, wenn 
auch nur an nad», am eingebenver Phantafie bei ihm auflommt. 
Mit einem Worte, er ift Handwerker, Gin Handwerker aber fann 
nie zu ſehr Birtuoſe fein, 

Wir fehen dies bei der Baukunſt. Der prodizirende Bau: 
fünftler wirft feine Phantafie auf's Papier. Da fich aber feine 
Formen auf Maaße zurüdführen laffen, Die in Zahlen zu bringen 
find, fo kann der Ausüber fie leichtlich in Stein überfeken. Je 
mehr Lirtuofität er Dabei zeigt, deſto beffer, jie wird immer echt 
bleiben, da er ſich nicht vom Geiſte bes Andern entfernen kann. 

Bei der Stulptur ift die ausübende Thätigfeit mit der Con: 
ception am engiten verbunden. Wie weit auch nach dem Modell 
bes Meifters der Vehrling den Marmorblod fürdern kann, — und 
er lann es ſchon nicht ohne ein Verſtändniß des Künſtlers — Die 
Oberflächen der Körperformen wollen doch von dem Meißel bes 
Bildhauers ſelbſt übergangen fein, oder fein Schüler ift ihm ſchon 
ſehr ebenbürtig geworden. Den Meifter felber aber hält das fefte, 
ſpröde Material in Schranfen. 

Einen Schritt weiter in das Veichtbewegliche geht fchen Die 
Malerei. Die malerifche Produktion läßt die Schüler nach Kar— 
tons arbeiten und verleitet dem nicht mit einem ftarten Geifte aus- 
gerüfteten Meifter zu jenen Spielereien mit der farbe, welche ihrem 
Awede nicht mehr entiprechen. Sie joll Hingen ftatt zu leuchten. 


feit nur um ben Klatſch der Galerie zu thun, denn, auf Kunfturtheil | Ale die Ausdrüde, die wir, wenn wir von Malerei reden, ber 


gefehen, figt mitunter ein gut Stüd Galerie im Parquet. 
V. Jahrgang. 
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gebrauchen, ftehen an der Grenze und werben zum Zabel, ſobald 
der Maler uns nicht mehr bietet ald das, was diefe dem Vortrag 
geltenden Ausorüde bezeichnen; bloßer Farbenton, blofe Farbenhar- 
monie machen nimmermehr ein Pild, 

Denn es ift der falfchen Virtwofität eigen, daß fie mit den 
Mitteln, derem fie fich bedient, ſchmählichen Mißbrauch treibt, info- 
fern fie damit im frembe Gebiete geht und damit das machen will, 
wozu es matürlichere und geeignetere Mittel giebt. Ja fie beraubt 
fich der vernünftigen Mittel, um zu beweifen, daß fie die Geſchick 
lichfeit bat, ohne diefelben auszufommen. Das ift leidige Affectation, 
Variationen auf der G Saite zu fpielen, da man Doch mod drei 
andere daneben bat, mit ber linfen Hand allein zu jpielen, wozu 
Einem Gott der Herr zehn Finger gegeben hat, langweilige, geifts 
und jinulofe Paſſagen bervorzumwirbeln, zu kreiſchen und zu fprubeln, 
wenn man fich hinreichende ‚Fertigkeit erwerben bat, die von Geift 
und Phantafie durchwehten Meledieen, die tief empfundenen Dar- 
monieen unferer Meifter vorzutragen — da find wir ſchon mitten 
in der Muſit. 

Die Mufik ift im der von ung beobachteten Reihenfolge die 
erfte Kunſt, in der fich der in dem Künſtler ſteckende Handwerker 
von dem Künſtler ablöfen lann und im diefem Falle eine Vrofeſſion 
für fich bildet: den Mufifanten. Cs ift etwas Rührendes um einen 
braven Muſilanten, der im feuer der Symphonieen unferer großen 
Meifter groß gezogen if. Mag er fonft nicht viele befchriebene 
Blätter der Bildung im ſich tragen, diefer einen Form der Bildung 
ift fein Inneres weich und offen geweſen. Ich ſah einmal zwei 
alte Gontrabaffiften befreundeter Kapellen bei einem Muſikfeſte Freund- 
ſchaft ſchließen. Ihre Unterhaltung beftand in Spmphonie-Anfingen, 
die fie einander zufummten, von fragmentariichen Ausdrüden der 
Bewunderung unterbroden. Dabei fchlittelten fie ſich dann und 


Rundfhau aus Frankfurt. 


Schhluß.) 
Auguſt Bromeis. — Gebrüber Me. — I. C. Heerdt u. A. — Portrait: 
Carl Bennert, v. Straflendorf, Luntefhüg u. U — Wallenberger. 
Kupferftih und Steinprud: Deuter, Carl Kappes, Johann Eifenhardt, 
Nicolaus Hof, Valentin Schertle. — Vildhanerei: €, v. d. Launitz, 
Swerger u. U. — Arhiteltur: Ehriftiaon Gramm. 

Eine ähnliche Bemerkung hat fich uns bei einem neuern Bild 
von Auguft Bromeis aufgedrängt. Der Gegenftand ift ebenfalls 
ans dem Taunus genommen, und ftellt eine Anficht des reizend ge— 
legenen Gronberg bar. Auch bei dieſer Arbeit ift eine ſtarle Hins 
neigumg zu einer falten und harten Farbengebung zu bemerken. Es 
iſt uns Diefes um fo auffallender, als wir bei diefem, von uns fonft 
ſehr geſchätzten Künftler dergleichen nicht gewohnt find. Faft möchte 
es fcheinen, wenn wir bie frühern Werke von PBromeis dagegen 
haften, als ob fein eigentliches Element die italtenifche Natur fei, 
und er mit minderem Glück ſich auf deutſchem Boden bewege. Wes 
nigſtens find feine Pilder aus Italien faft ſämmtlich groß und 
mächtig in der Auffaffung, breit in der Form und Behandlung, 
warm und Fräftig in der Farbengebung. Wir glauben, daß Bromeis 
nicht wohl daran thut, aus diefer mit fo vielem Glück betretenen Bahn 
herauszugehen und ſich auf eim Gebiet zu begeben, dem er durch 
langjährigen Aufenthalt in Italien einigermaßen fremd geworben zu 
fein ſcheint. 

Die beiden talentvollen Landſchaftmaler Gebrüder Mies find 
aus Italien hieher zurüdgelehrt; als Ergebniß der dort gemachten 
Studien bat Friedrih Metz ein Bild: Motiv aus der römifchen 
Campagna, dabier ausgeftellt, das in ber Auffaſſungsweiſe etwas 
an Rottmann erinnert und viel Schönes hat. 


wann Die Hände und ftießen mit einander an. Das find zwei “| Sodann müſſen wir des Landſchaftmalers I. C. Heerdt ge 
Deufitanten, zwei ſchon geſtimnte Inſtrumente ſehr edle Inſtru⸗ denlen, der vor Kurzem ein größeres Bild, einen Kirchhof daritel- 
mente, denn ein fchaffender Genius des Meifters der Kunſt gebrancht (end, zur Anficht des Publikums gebracht hat. Die Compefition 
nicht blos den befaiteten Yeib der Bioline und die Hand deſſen, der des Bildes, fo wie die Behandlung der Farbe find rühmlich zu er- 
fie fpielt, er braucht auch feine Seele. Stellt ſich aber eine ſolche wähnen. Ein anderes Bild, ebenfalls ein Motiv aus Cronberg, 
Seele ohne Produftion unter die Herrſchaft der in Fingerfertigleit mit Figuren ftaffirt, dürfte in Bezug auf Farbe etwas wärmer ge- 
tollgewordenen Hand, fo wird ein ſchlechter Muſikant daraus, ein baften fein. 


Birtnos im ſchlimmen Cinne des Worte, | Bon Earl Morgenftern ift uns Neues von Bedeutung nicht 


Wir kommen zur Dichtkunft. Für die Epiler und Lyriler j 
. — belannt geworden, und lönnen wir daher nur wiederholen, was be— 
erſetzt belauntlich die Buchdruderkunft den Ausüber und den Weber: veits früher über denfelben gefagt worben, 


lieferer. Ein Jeder macht das ftill für fih. Doch darf man eben 
mager unterlaffen, = den ee ad —— Ned find einige bübfche Bilder von Eugen Beipers, na- 
Borlefungen zu erinnern, als das Rhapſodenthum anzuerfennen, das mentlic eine Rheinlandſchaft, eine Taunuegegend u. a. zu erwähnen; 
ſich neuerdings ausbilden zu wollen feheint und dem nur zu win, ſodann von Gerhard Malß und Zacheié, die die Alpennatur 
ſchen wäre, daß es bier und da im beijeren Händen läge. Der in einigen Dorftellungen behandelten. 
dramatiſche Dichter aber hat nicht blos eine ganze Schaar gefchulter Endlich haben H. Hofmann, Schäfer und Heinrich 
Ueberlieferer, fondern einen großen eignen Apparat, ein Haus und Zweder mehrere landfchaftliche Bilder geliefert, welche Motive aus 
alles Webrige, wie es feine Kunſt mit ſich bringt. — Und auch hier | Der Umgebung von Frautfurt zum Gegenftand hatten. 
giebt es verderbliches Virtuoſenthum? Allerdings, — denn was Unter den hiefigen Portraitmalern find, außer einzelnen Yeiftun- 
ift es anders, wenn der Schauſpieler den Dichter zum Tempel hin; | gen einiger Schon vorher erwähnten Künftler, befonders die Arbeiten 
ausjagt und der Maſchiniſt den Schaufpieler? wenn aus dem Epos von Carl Bennert, C. F. von Strahlendorf und Yuntefhüg 
der Neuzeit, dem Roman, die Effecte berausgehoben und zu Theater anzuführen. Und wenn wir bei dem Erſten vornämlich eine bril- 
eifecten zufammengeftelit werben, je kraſſer und bunter, deſto beſſer; lante, harmoniſche Farbe und lebendige, friſche Carnation, bei Strah— 
wenn demgemäß die Schaufpieler mit Brüllen, Hände: und Stimme; lendorf feine Charalteriſtit und forgfältige Durchführung bewundern, 
Zittern, Karrilatur und gutem Anziehn ihr Wefen treiben, wenn der ſo gefällt uns nicht minder bei Yuntefchüg die frappante Auffaffung 
Maſchiniſt und ver Deforateur zu Oauptperfonen werden? — Aber und das geſchmackvolle Enfemble. — Lunteſchütz hat ſich auch auf 
es gehört jo febr viel Bildung dazu, ein klaſſiſches Stück gut zu literariſchem Felde mehrfach bethätigt, und eine Abhandlung über 
geben. Ganz vecht, da fedt es! Bor der Bildung vermag die Philipp Veit, die im „Journal de Franefort“ erſchien, gehört zu 
falſche Birtuofität nicht Stand zu halten. Wo fie ſich breit macht dem beften, was über diefen Meifter geichrieben worden. 
und ſich breit machen darf, iſt Unbiltung. Anguft Humbert, B. Dalle, Herz und Zulius Vogel 
haben ebenfalls durch verfchiedene Arbeiten im Bildnißfach ſich bes 
lannt gemacht. 
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Noch Haben wir über unfern Meifter Ballenberger zu ber] Wir find auf die Vollendung der Arbeit um jo begieriger, als bie 
richten. Wir haben deshalb unfere Beſprechung deſſelben bis hier- von Hoff nach dem Original gemachte Zeichnung von hoher Schöns 
$in aufgefchoben, weil die Art feiner Richtung es nicht wohl möglich heit ift. 
macht, ihn im eine der obigen Kategorien zu fegen, und beshalb eine Balentin Schertle hat ſich durch feine Yeiftungen auf dem 
geiouderte. Beleuchtung feiner Thätigkeit am füglichften erfcheint.| Gebiete der Lithographie bereits einen Namen erworben. Zahlreiche 
Balenberger ift bekanntlich eim begeifterter Anhänger ber altveutfchen | Bildniffe, fowie fein „Chriftus an der Säule” nah Guido Neni 


Left und Hat ſich mit bewunbernswerthen Geſchick ganz in jene 
Auffafjungsweife bineingelebt und hineingenrbeitet, jo daß fie ihm 
or zweiten Natur geworben und feine Schöpfungen nicht das Ge- 


und bie „Conceptio immaculata* nach Philipp Veit find allge: 
mein belannt und haben in ben weitelten Kreife die verdiente Aners 
fennung gefunden. 


In der Holzfchneidefunft verdienen bie Arbeiten Graeff's 
einer wicht unrühmlichen Erwähnung. 
Was die Bildhauerfunft anbelangt jo muß vor allem über das 


präge der Nachahmung, fondern den Stempel der Urjprünglichkeit 
in vollem Maaße an fich tragen. Und wie Ballenberger's Auftreten 
im Leben eine gewwifle originelle Naivetät an fich trägt, fo haben 
feine Werfe doch, trog der alterthümlichen Form, etwas durchaus Gutenberg Dentmal von E. v. der Launitz berichtet werden. Die 
Ungepoungenes, Gefundes, organifch Gewachſenes. Der Menich drei Hauptfiguren Gutenberg, Fuft und Schöffer find nunmehr vol⸗ 
und der Künftler, fein Leben und feine Arbeiten ftehen bei ihm im! (endet und auf einer Teraffe des Gartens am Stäbelfchen Kunftin- 
innigken Zufammengang. Wenige mögen wie er eine fo gründliche) ftitut proviſoriſch aufgeftellt. Ebenſo bereits zwei von den vier alles 
Kenutniß mittelalterlicher Kunft befigen, noch Wenigere das innige, | gerifchen Geftalten, die den Sodel des Poftamentes zieren jollen. 
ins Gefühl übergegangene Verſtändniß ihrer Form haben, wie Bal- Das legtere ift vorläufig aus Holz hergeftelit und mit einem bronzes 
kemberger. Es ift zu bedauern, daß dieſer Künftler nicht durch farbigen Ton angeftrichen, um die Wirkung ber ganzen foloffalen 
größere Aufträge hänfiger Gelegenheit findet, fein auferordentliches, | Arbeit vor Augen zu ftellen. Es ſteht nach den legten Kortjchrite 
und jo zu jagen im feiner Art einzig daſtehendes Talent in ausges| ten, die Das Werk gemacht hat, zu erwarten, daß dajlelbe nunmehr - 
dehuterem Maafe zu bethätigen, und deshalb genöthigt ift, ſich in feiner baldigen Vollendung entgegen gehen wird, 
algubefchränktem Sreife zu bewegen. Von neueren Arbeiten feiner Von der Yaunig hat ein hervorragendes Talent für dekorative 
Hand find zu erwähnen: mehrere Aquarellzeichnungen aus „Götz Anordnungen und bezeugte es neuerdings durch Entwürfe zu fünf 
von Beclchiugen, dann eine besgleichen: „Siegfried mit dem Dra- Fontainen für den großen Ausftellungspalaft in London. Sie waren 
*, verfchiedene Darftellumgen von Heiligen, ſodann einige Meine | aufs finnreichfte in Bezug auf dem Ort ihrer Beftimmung entwor- 
Defgemälbe, ebenfalls Heilige vorftellend. Außerdem cin größeres | fen, ſchön und voll in ihrer Configuration und höchſt mannigfaltig 
Aquarellbild für den biefigen Bürgerverein, eine Darftellung Carls IV. in der Anordnung. Sie fanden in London auch volle Anerkennung 
mit ber goldenen Bulle, fünmtlich Arbeiten von ber forafamften und wurden die Zeichnungen, die Haffelhorft nach den Meinen Mos 





Bollendung. 


dellen meifterlich gefertigt, von dem Bauvorſtande erworben; doch 


Die Kupferftechertunft und die Yithographie find nicht gar zahl | werben fie nicht zur Ausführung kommen und Entwürfe der Engläns 


reich vertreten. Zu den Kepräfentanten ber erftern gehört Deufer, 


deſſen legte Arbeit ein mit gebiegener Technit durchgeführter Stich 


| 


Man follte danach auf eine. Produkte Dargeftellt. 


nach Steinle's „Tiburtinifche Sibylle” ift. Die Behandlungsweiſe 
ift briffant, die Zeichnung getreu und beftimmt, die Betonung in-| 
deſſen an einigen Stellen zu ftark, wie 3. B. der Mantel der Figur 
in einem allzutiefen Yofalton erfcheint. 
fehr dunkele Farbe im Original ſchließen, während das fragliche 


der den Vorzug erhalten. Für denfelben Ausftellungspalaft hat uns 


fer Künftler indeffen den Auftrag erhalten, zwei der Statuen in 
Marmor auszuführen, welche daſelbſt den verfchiedenen Nationalitäten 
errichtet werden follen. Ihm fielen der Ruſſe und Türle zu; Er: 
fteren bat er bereits vollendet und höchſt charakteriftiich für ruſſiſche 


Noch immer für benfelben Balaft betrante man ihn mit ber 


Gewand im ziemlich lichtem rotben Ton gehalten if. Doch macht! Herbeifchaffung von Gypsabgüſſen mittelalterlicher deutſcher Bild» 


das Ganze einen gerundeten, in fich fertigen Einbrud. 


werte, deren er viele in Mainz, Iufprud u. a. Orten abformen 


Carl Kappes ift durch einige Blätter nach Steinle in weitern ließ und nach forgfältiger Bearbeitung in feinem Atelier bereits 


Kreifen befannt geworden. Seine fette größere Arbeit ift ein Stich 
nach deilen „Rhein » Märden“. Mean hat mehrfach an diejem 
Matt eine gewifle Härte getabelt, aber ſchwerlich in Erwägung 
gezogen, daß eine fo duftig umd fein gehaltene Zeichnung und Mo— 
dellirung, wie jie im Original erfcheint, auf der Hupferplatte wohl 
überhaupt nicht zu erreichen fein möchte, wenn der Künftler anders 
auf eine gewiffe Zahl von Abbrüden rechnen wollte. Kappes hatte 
daher die Aufgabe das leicht Angedeutete aleichfam in ein fefteres Ele— 
ment zu überſetzen. Mit großem Erfolg hat Kappes Nachbildungen 
alter Stiche und Holgfchnitte verfertigt z. B. nah A, Dürer den 
„Degenfnopf” und den Heinen „Hieronymus“, jo daß jelbit erfab- 
rene Kenner getäufcht wurden und erft nach genauer Unterfuchung 
und wieberhofter Verficherung die Arbeiten ala Copieen erkannten, 

Iohann Eifenhardt hat eine Reihe von tüchtig ausgeführ- 
ten Blättern des genialen I. B. Scholl geftochen. Es find Ini— 
tialen zu deutfchen Dichtungen von treffliher Eompofition und feiner 
Zeichnung. Außerdem ift uns von neuern Arbeiten Eifenharbt's ein 


| nad) England verjendet bat. Unter dieſen Abgüffen find naments 


lic einige der höchft intereffanten Statuen am Grab Marimilians J. 
in Inſpruck, wovon der Gypsformer Vanni von bier die Formen 
dort gefertigt bat. 

Eine Meine aber vortrefflihe Arbeit von v. der Launitz iſt 
die Portraitbüfte in Relief des Geh. Rath Tiedemann für die Denkt 
mänze zu feinem funfzigjährigen Doftor- Jubiläum, 

Prof. Zwerger fertigte in letter Zeit mehrere ausgezeichnete 


| Bortraite, namentlich das ber jüngft verftorbenen Freifrau Karl von 


Rothſchildt, deren Schöne Hand er abgeformt und in mehreren Erems 
plaren in Marmor für ihre Familie ausführt. Seine Büften find 
von frappanter Hehnlichkeit und lebendiger Charakteriftit und haben 
Zwerger in diefem Fach einen weitserbreiteten Namen verschafft. 
Auch v. Nordheim’s Arbeiten in Diefer Richtung müſſen, 





als ausgezeichnet Durch feine Auffaſſung mit Anerfennung genannt 
werben. 
Johann Dielmann, ein Verwandter des gleichnamigen Dias 


weibliches Vruftbild nah Paul Beroneſe befammt geworden; eben⸗ lers, ift als trefflicher Holzichniger belannt und hat befonders auf 


falls eine vecht gute Arbeit. 
Nicolaus Hoff ift ſchon feit mehreren Jahren mit einem 


dem Felde der Ornamentel Tüchtiges geleiftet, 
In Bezug auf die Architektur verdient ein vor kurzem dahier 


Stih nah der herrlichen „Grablegung“ von Perugino beihäftigt. | erichienenes Wert von Chriftian Gramm Erwähnung. Cs führt 
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den Titel „der Architekt” und enthält eine Sammlung von geſchmack⸗ 
vollen Entwürfen zu ben werfchiedenartigften Gebäufichkeiten. Wie 
ein frifches Streben nach künſtleriſcher Entwidelung befonders auf 
dem Felde der Bautunſt ſich allenthalben hınd giebt, fo hat auch 
Gramm, unter Zugrundelegung Älterer, namentlich beutfcher Baus 
formen, ein Wert geliefert, das den Freunden der Kunſt wilffom- 


giebt bekanntlich den Gegenſtand diefes Bildes nirgends an. So- 
wohl aus den Aeußerungen des Sanſovino*), welcher im Jahre 
1581 das Bild in der dem 9. Bartholomäus geweihten Kirche der 
Deutſchen zu Venedig anführt, als des 1603 fchreibenden van Man- 
ber **), gebt indeß ausdrücklich hervor, daß Maria mit dem Kinde 
den Mittelpunkt deſſelben bilvete, Erſt der in feiner Schreibart 


"men fein dürfte. Und wenn wir anerfennen müſſen, daß unfer|oft jo unbeftimmte Sandrart hat durch die Weiſe, wie er 1675 
deutfches Baterland, in Bezug auf die Wiedererfaffung der archi⸗ diefes Bildes erwähnt ***), viele Kunſtſchriftſteller glauben machen, 
teftonifchen Principien, bie nach unferer Meinung für die Zukunft |das daſſelbe das Martyrium des heiligen Bartholomäus vorgeſtellt 
allein fruchtbringend fein lönnen, hinter England und Frankreich — | habe. Derſelbe Sandrart berichtet nun im Verfolg, daß der Kaifer 
wo fich in neuerer Zeit ein gewaltiges Ringen und Streben in bie | Rudolph IT. nicht nachgelaflen, bis man ihm dieſes Bild gegen 
fer Beziehung zeigt — leider zurüdgeblieben ift, fo müffen wir De: |bohe Bezahlung abgelaffen und wie daffelbe, damit es auf dem 
firebungen wie die vorliegenden um fo lebhafter begrüßen und uns Wagen nicht hart geftoßen, gerüttelt oder verletzt würde, wohlver- 
freuen, daß die Feſſeln des alademiſchen Eflektiziämus mit feinen | padt von ftarfen Männern an Stangen den ganzen Weg bis in die 
pfendo-Haffiichen Traditionen endlich zu ſchwinden und eine gefunde | Kaiferliche Reſidenz zu Prag getragen worden. 7) Num ift es zus 
Entwidelung der Architektur Platz zu greifen ſcheint. D. m. |förderft eine Thatfache, daß unfer Nofenkranzfeft zu den Gegenftän- 
den gehört, welche zu Prag im Jahre 1782 aus den faiferlichen 
Sammlungen verfteigert worden find, bei welcher Gelegenheit es 

das Kloſter Strahof erwarb. Zunächt beweift die anf dem Bilde 

Einige Bemerkungen . befinbfiche Infehrift: „Exegit Quinquemestri Spatio Albertus 

über die Gefchichte der dentfchen Aünfte von Ernft Förkter, | Durer Germanus MDVI,“ sicht allein, daß er baffelbe in Bene- 
nebft Machträgen über denfelben Gegenftand. dig, wo er fich nach den Daten feiner Vriefe an Pirfhaimer vom 

Von G. F. Waagen. Anfang 1 bis Mitte October aufgehalten, gemalt haben muß, 


Echluß.) jenes von den Deutſchen bei ihm beſtellte Altarbild unumſtößlich 

Ich komme jetzt auf den Abſchnitt über A. Dürer. Bon der hervor, daß das Roſenlranzfeſt fein anderes als dieſes fein kann. 
Anbetung der Könige deffelben in der Tribune zu Florenz fagt der) Am Heiligen Dreitönigtag, alfo am 6. Januar 1506, erwähnt er 
Berf. (5. 300), daß das Jahr der Entftchung derfelben noch nicht | jene Beftellung deshalb, weil fie ihm Die Mittel in Ausſicht ſtellt, 
ermittelt, daß aber Dürer denfelben Gegenftand um 1501 für|eine Schuld an Pirkhaimer abzutragen, in folgender Weile: „Als 
Frievrich den Weifen gemalt, das Bild aber verſchollen ſei. Nun pald mir Gott beim Hilft, jo will Ich auch erbarlich kalen mit 
ſteht aber ſehr Deutlich anf dem Bilde die Jahreszahl 1504, unter | großem Dand, warn ich hab den tewegſchen zw molen ein Thafell, 
welcher daſſelbe fhben ven van Mander angeführt wird. Iſt es dofor geben ſy mir Hundert und zehn Gulden reinſch. dorawff gett 
nun ſchon auffallend, daß dem Verf. bei feinen wieberhoften Bes nit 5 fl. Kofftung, dy wird Ich noch In act Dagen ferfertigen 
fuchen von Florenz, diefe entgangen, jo hätte er aus dem Buch von | mit weißen und jchaben (d. h. Kreidegrund auftragen und ihn 


IK 


fondern es geht darans im PVergleih mit den Aeußerungen fiber 


Haller über Dürer doch bilfig wiljen follen, daß dieſes Fein anderes | glätten), jo will Ich hp von Stund anheben zw. molen, wan fy 


als das für Mriedrih den Weifen gemachte Bild ift, welches fich 
in ber Allerheiligen Kirche zu Wittenberg befand, bis es von dem 
Ehurfürft Chriftian dem IL, dem Kaiſer Rudolph II, gefchentt 
wurde, Im vorigen Jahrhundert fam es aus Wien, gelegentlich 
eines Taufches von Pildern zwifchen den Galerien von Wien und 
Florenz, an feine jetige Stelle. Diefe Jahreszahl ift aber für die 
Verehrer von Dürer befonders zu einer ungeſähren Zeitbeftimmung 
feines ſchönen Blattes von Hubertus wichtig. Es herrſcht nämlich 
nicht allein im diefem Wilde eine jenem fehr verwandte Gefühle 
weife, fondern der landſchaftliche Hintergrund ift fo fehr berjelbe, 
als auf jenem Watt, daß darin fogar der Heine Reuter nicht fehlt. 
Ich möchte hienach, und nach Vergleich des mit 1504 bezeichneten 
Stihs von Adam und Eva, die Ausführung der Platte in das 
Jahr 1505 fegen. Ungleich mehr läßt aber das zu wünſchen übrig, | 
was der Verf. (S. 288) über eins der Hauptwerfe von Dürer, 
das Rofenkranzfeft in dem Praemonftratenfer Stifte zum Strahof 
in Prag, beibringt. Die Angabe des Maßes von beiläufig 5 Fuß 
Höhe und 4 Fuß Breite erregt eine ganz irrige Vorftellung, indem 
Das Pild nur etwa 3 F. 8 3. hoc, Dagegen aber etwa 6 F. 8. 3. 
breit if. Der Aeußerung des Verf, daß Die Entftchungsgefchichte 
des Pildes gleich feinen Schidfalen in Dunkel gehüllt fei, tritt die 
Thatſache entgegen, daß nur wenig Bilder von ihrer Entftehung bis 
heut fo ficher und genau zu verfolgen find, als gerade dieſes. Daf- 
felbe ift nämlich ohne allen Zweifel das von Dürer in feinen, 





mag, ob Gott will, ein monett noch oftern awff dem altar ſten.“ 
Am Donnerftag vor dem Palınfonntag aber fehreibt er: „Ir folt 
awch willen, das Ich vill gelts gewinnen mogt haben, wo ich ber 
tewtzten Thafell nit hatt angenummen zw. machen, aber es iſt eine 
große erbet doran und Ich fan fh vor pfingften nit wall ausmachen 
fo giebt man ung mit mer den 85 Dufaten “ Da nun 
Pfingften im Jahre 1506 den 31. Mai fiel, jo fehlen vom 6, Ja— 


eo.... 


*) Fu nobilitata (la chiesa) pochi anni sono da Christoforo Foccari Te- 
desco,  quale vi cundusse una palla di Nostra Donna di mano d’Alberto Duro 
di bellexen singolare per disegno, per diligenza e per colorito, Venezia deseritin 
Bl. 486. Chriſteph Fugger wird hier obne Amweilel als Befteller des Bildes 
genannt, weil er, als Diver im Venedig war, au ber Spike ber bortigen 
beutihen Kaufmannſchaft fand, und als ſolcher wahriheinlih den größten Bei- 
trag gegeben bat. 

“r) Dei Aufzäplung der Bilder vom A, Dürer jagt er: „Anne 1506 een 
Marybeeldt, boven welir jooft comen tee Engelen, ſoudende eenen Roſeiraas, 
als om baer to becroeuen.“ 

“er, Als er zu Venedig war, malte er allda für etliche bes Teutſchen Hau⸗ 
ſes curiofe Kaufleute eine Innfreice Zafel von h. Barthelome, fo auch im die 
nächſt an dem teutichen Hans (bad fondaco) ſtehende Kirche biefes Namens auf« 
gerichtet 'worben c. Teutſche Alademit. Leben ber Maler ©. 223. 

+) Alle die Richtigkeit diefer Angabe fpricht nicht allein ber Umftand, daß 
jenes Bild in feinem jpäteren Guida von Veuedig erwähnt wird, ſoudern auch 
felgente andbrüdliche Aenherung in tem Guide von 1733. Im Betreff ber 
Kirche des h. Bartholomäus heilt es darin: „Nella enpelln alla üinistra vi € ia 
tavola della Anonzinta di Giv. Rothenhamer in vece d’una che fa rapita di Al- 


während feines Aufenthalts in Venedig im Jahr 1506 am feinen yo Durer.“ Betannitich iR Rothenpammer ein Zeitgenoffe Kaifer Ruboiphs IL, 
Freund W. Pirfhaimer gefchriebenen Briefen, erwähnte Bild, wel: | der fih als Schüler des Tinterett gerabe im Sencdig aufhalten mochte, alt das 
ches die deutſche Kaufmannfcaft ihm dort aufgetragen. Dürer Sild bes Direr entfernt wurde, 


en A — 


mer an, nur 6 Tage an den 5 Monaten, welche die Infchrift auf aber jagt: „man ift wicht uf dieſe an Idealität ftreifende Schönheit 
unierem Bilde angiebt. Augenſcheinlich ift jene Angabe des Zeit: der Madonna umd des Kindes vorbereitet.” Bei dieſem Zuſtande 
ums von 5 Monaten von Dürer mit einem. gewifjen — | es natürfich nicht auf die Rechnung von Dürer, wenn der 
fühl gemacht, denn in der That ift diefe Zeit im Betracht der vie- Berf. außerdem im den Farben nicht ganz (11) die. dem Bilde mis 
len Figuren und der höchft fleifigen Durchführung fehr kurz und thige Stimmung und Lebereinftimmung finden kann. Selbſt bie 
ein merfiwürdiger Beweis, wie leicht ihm bie Arbeit von der Hand | Infchrift ift ganz erneuert und würde Zweifel zulaifen, wenn nicht 
geben mußte. Wie leicht konnte jich die Beendigung aber noch um die von van Mechel, als anf jener Gopie in Wien befindlich gene* 


biefe kurze Zeit von 6 Tagen verzögert haben? Und nun fommt 
endlich Hinzu, daß der Gegenftand deſſelben nicht nur in ber Haupt: 
feche mit den Angaben des Sanforino und van Mander überein: 
fimmt, fondern auch im volften Make der Sinnesweife der deut: 
fhen. Kaufleute, wie Dürers felber entſpricht. Wir finden hier 
nämlich die VBerherrlihung und Begnadigung des Kaiſerthums als 
des Inbegriffs der höchſten weltlihen Macht, auf deren Beſetzung 
ans ihrer Mitte die deutſche Nation mit Recht ftolz war, dem Das 
mals noch von Dürer und von allen Dentichen, als höchfte geiftliche 
Macht verehrten, ähnlich begnadigten Pabſte gegenüber. Und welche 
Freude mußte es Dürer machen, hierbei dem Staifer die Züge ſei— 
nes fo hochverehrten Marimilians zu geben! Vielleicht hatte auch 
der Babit die Züge Julins IL, denn leider ift der jetzige Hopf dej- 
felben ganz neu. Nach welcher Autorität van Mechel auf einer zu 
feiner Zeit in ber Kaiferfihen Galerie zu Wien befindlichen, wie 
ans feiner Beſchreibung beroorzugehen feheint, in manchen Stüden, 
wie im ganzen Format freien Copie*) den ftattfichen, Hinter dem 
Kaiſer knieenden Krieger, deſſen Feldherrn und Bertranten, Herzog 
Erich von Braunſchweig, und die hinter demſelben knieende Frau, 
Dlanta, Maria, die zweite Gemahlin Marimilians nennt, laſſe ich 
dabin geftelft fein. Ich bin aber feit davon überzeugt, daß bie 
Deebrzahl der nicht fich dem Thron Nabenden, wie der Verf. fagt, 
jondern ſaͤmmtlich fmieenden Figuren von ganz portraitartigem Aus— 
ſehen die Bildniſſe des Chriſtoph Fugger und anderer angefehener 
Mitglieder der deutſchen Kauflente, als die Donatoren, vorſtellt. 
In Betreff des heiligen Dominicus, welcher den hinter dem Babft 
fnieenden Geiftlichen befrägt, hätte der Berf, ſich das Fragezeichen 
erfparen können, indem dieſer Heilige befanntlich der Stifter der 
Rofenkranzandacht ift und überbem in der Tracht feines Ordens 
erſcheint. Bei der äfthetifchen Würdigung bes Bildes ſcheint ber 
Berf. den jehr wefentlichen Umftand überfeben zu haben, daß reich» 
lich die Hälfte deffelben zum größten Jammer aller Kunſtfreunde, 
anf eine höchft rohe Weile überfubelt, ja in manchen Theilen ganz 
neu gemacht if. Das Bild ſoll ſich chen, als’ es in dem Beſitz 
des Kloſters am, in einem fchlimmen Zuſtande befunden haben. 
Später aber fielen dadurch, daß ein Yicbhaber, welchen daffelbe vom 
Kleiter zum Gopieren geliehen worden, es auf lange Zeit am eine 
feuchte Wand ftellte, jehr große Stüde der Farben mit dem Strei- 
degrunde ab, welde dann jene Ergänzung nothwendig machte. Nas 
mentlich find der Kopf der Maria, bis auf einen Theil des Haars, 
das ind umb der die Yaute fpielende Engel im VBordergrunde ganz 
wen, und überhaupt mur ein Kopf noch ganz erhalten. **) Der Verf. 
*) Er giebt das Format auf 5 #23. hoch, 4 F. 3 3. breit am, mb 
fügt, daß zur Rechten der Maria die b. Catharina Fniee, weicher eim Engel eine 
Lihie reiht, S. Catalog der Kaiſerlichen Galerie Wien S. 234 f. Ich bemerle 
bier, baf ich im eimem ber Zimmer bes Valaftea Grimani eine treue Gopie in 
| der Größe des Originals gefehen habe, welche bert irrig für das Original aus. 
| gegeben wurbe. Offenbar noch im 16. Jahrhundert ausgeführt, beweiſt fie int 
mer, bafı bas Bild in Benebig Sehr hochgeachtet geweſen fein muf, 

**) Ob derfelbe bei ber meuen Reftanration, welche jeit bem Jahre 1837, als 
ich das Bild der genaneften Prüfung unterwarf, über vafjelbe ergangen, verihent 
gebfiehen, Tann ih wicht fagen. Ben ben 33 übrigen Köpfen auf dem Bilde 
waren bamals 10 ganz men, 11 hatten ſehr, 12 etwas mewiger gelitten, Bon 
den Gewändern war bas bes Pabſtes am beften erhalten, umb zumächft bie bes 
Reifers und ber wier hinter beiben fnieenden Männer am wenigſten beihäbigt. 
Bon der Landſchaft war die ganze Ferne übermalt, 


bene Infchrift durch ihre völlige Uebereinftimmung damit lehrte, daß 
man bei der Erneuerung ſich genau an alte Ueberreſte gehalten hat. 
Das Verdienft zuerft ansgefproden zu haben, daß jene „teweziche 
Thafell“ nicht das Märthrium des Bartholomäus vorgeftelit, fon 
dern vielmehr die Compoſition unferes Bildes fei, gebührt, ſoviel 
wie ich weiß, Hirt, der indeß das Eremplar zu Wien für das 
Original hielt. *) Auf das Bild zu Prag, als das, freilich mir 
und anderen Kunſtfreunden ſchon früher befannte Original, hat 
zuerft im Jahre 1847 der Steuervatb Becker in einem Briefe au 
Dr. Burdhardt gewieſen, welchen letsterer in ber zweiten Ausgabe 
von Kuglers Handbuch der Malerei bat abdruden laſſen. Ich be 
merte ſchließlich, daß, aufer dem von ibm angeführten Kleinen 
Stablftih nach dieſem Bilde, gezeichnet von Frieſe, und geſtochen 
von Bademann vom Jahre 1835, nach der Zeichnung deſſelben 
Künftlers und in bemfelben Jahr ein ſehr vwerbieuftliches zrößeres 
Dlatt in Federmanier, und ein ungleich fehwächeres in Kreidemanier 
nad einer Zeichnung von #. A. Klar, von C. Hennig lithographirt 
worden ift. 

Beſonders ungünſtig und oberflächlich werden von dem Berf. 
die Schiller des A. Dürer behandelt. Für Aldegrever, den er Al 
bert nennt, während er Doch Heinrich heißt, wird als Belag für 
feine Gefhblswelie eime Areuzigung im der Pinafothef zu München 
beigebracht. Bei der Beſtimmung der jo jeltmen Bilder dieſes 
Meeifters haben wir einen trefflichen Anhalt am feinen zablreichen 
Kupferſtichen. Jeder aufmertſame Beobachter jenes Bildes wird aber 
mit mir übereinjtimmen, daß daſſelbe weder in Zeichnung, Charakteren, 
Gewandung ıc., iraend eine Achnlichteit mit den Stichen bat, ſon— 
dern Das Werf eines fehr mäfigen, dem Ian Swart verwandten 
Niederländers if. An der Marta in der Herrlichkeit, in berjelben 
Galerie, welche der Berf. ebenfalls als von Aldegrever anführt, er: 
fennt man zwar fogleich Die Dürerfhe Schule, Die Bildung der 
Stöpfe mit den rumdlichen Formen, die Behandlung der Yandichaft 
ſprechen aber darin auf das Entſchiedenſte für eine Arbeit Des 
A. Altorfer. Beſonders ſchlimm ergebt es diefem Meiſter. Es if 
in der That intereffant, die poetifche und begeifterte Yobpreifung 
jeiner Schlacht des Alerander und Darius von Friedrich Schlegel 
mit dem Urtheil des Verf. zufammenzubalten, nach welchem die Fi— 
guren barin wie bieierne Soldaten zujammengeftelit find, und dem 
der Fleiß darin nur wahnſinnig und ſinnverwirrend erfcheint, 
Wenn er das Bild wegen dev Auftaffung im Nitterfoftim und ber 
Sinnesweiſe der Zeit des Altorfer eine Traveſtie nennt, fo mu ich 
bemerfen, daß dann fo mande Stüde des Shafspeare, namentlich 
feine römifchen, denſelben Ramen verdienen dürften. Ich finde Die 
rin mit Schlegel die Auffafjung ſehr poetiſch, im Einzelnen viele 
fehr lebendige und treffliche Vlotive, das ganze aber eine ungemein 
anziehende Veranfchaulichung der Kämpfe, wie fie zur Zeit des Kaiſer 
Mar I. ftatt hatten. Nach der fchönen Yandichaft in der Summ« 
fung des Yandaner Yrüderhaufes zu Nürnberg, wäre es doch wohl 
billig geweſen, ihm nicht blos als früheften Stecher, fondern auch 
als früheften Maler von Landſchaften in Deutfchland geltend zu 
macen, um fo mehr, als diefes für die Niederlande bei feinem 


— 


*) €. bie Anzeige des Bachs von ame Über Dürer im den Müttern für 
wiffenfchaftliche-Sritit 1929 Thl. J. ©. 574, wo fi ſchen faft alle bie von mir 
bafite ansflihrlicher geltend gemachten Umſtände amgebentet finden. 
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Beitgenoffen Patenier gejchehen, den er doch an Naturwahrheit weit letzterer Recht (umd ich geftehe, daß auch mir dieſe Heiligen als von 
übertrifft. Bei Georg Pens hätte billig hervorgehoben werden der Hand des Crauach erfchienen find), fo liegt barin garnichts 
müffen, wie er ſowohl im feinen hiſtoriſchen Bildern, als im) Befremdliches. Warum follte er Anftand nehmen, der Aufforderung 
feinen Kupferſtichen feine italienifchen Studien mit ungleich mehr jeines alten Meifters, fi bei der großen Arbeit an jenem Altar 
Erfolg mit denen feiner früheren deutſchen Schule und feinem nor⸗ zu betheiligen, nachzulommen, zumal bei dem guten Berhältniß, in 





diſchen Naturell zu verfehmelzen gewußt, als Dies bei anderen beut- 
ſchen und niederländifchen Malern jener Zeit der Fall ift. Sein 


welchem er zu den Churfürften Albrecht von Mainz als Befteller 
ftand, und bem, bei der bekannten Ungebulb jenes Herrn ſehr nahe 


Berdienft als Bildnißmaler ift aber mit den Worten, daß liegenden Umſtande, daß das Wert in verhältnißmäßig kurzer Zeit 


feine Bildniſſe weich und lebendig feien, lange nicht hinlänglich 
hervorgehoben. Bildniſſe, wie fein „Edelmann und der Maler 
Schwezer“ im Mufenm zu Berlin, wie der Ritter im der obigen 
Sammlımg zu Nürnberg, gehören zu dem Borzüglichften, was die 
deutfche Kunft in diefer Epoche an Bildniffen überhaupt herworges 
bracht hat. Die blofe Erwähnung diefer und anderer Meifter als 
Kupferftecher der Dürer ſchen Schule ift im Berhältniß des Treff: 
lichen, was fie in dieſem Fache geleiftet haben, jelbft bei dem weni 
gen Kaum, der ihnen nach dem ganzen Zuſchnitt des Werts ver- 
gönnt fein konnte, doch gar zu dürftig. Grunewald, deffen Bedeu— 
tung übrigens der Verfaffer nach Gebühr würdigt, heißt mit Bor 
namen nicht Mathias, fondern Mathaeus. Die Anficht von Paf- 
favant*) und mir**), daß er wahrfcheinlich der Yehrmeifter des 
Lucas Cranach gewejen, erklärt der Berf, (S. 327) für „zuper: 
Läffig falſch.“ Die dem bekannten Werk von Schuchardt über den 
2, Cranach entnommenen, aber im letzteren folgerechter entwidelten 
Gründe find folgende. Nach einer ganz zuverläffigen Nachricht hat 
Lucas Cranach die Malerei bei feinem Bater gelernt; ob Grunewald 
älter als der 1472 geborene Cranach gewejen, fteht bei der Lnge- | 


beenbigt werben mußte? 


Radirung. 


Der Lettner im Dome zu Halberſtadt, gez. und radirt von 
K. Sproſſe. Preis 2 Thlr. Leipzig, bei R. Weigel, 
Einer ver brillanteſten Lettner in Deutſchland iſt der des Do— 
mes zu Halberſtadt. Man weiß, wie gegen Ausgang des Mittel- 
alters, als der Sinn für eine edle Geftaltung und Durchbildung 
der Eirchlichen Gebäude merklich erblaßt war und fich zumeift mit 
einer trocknen Löſung größerer architektoniſcher Aufgaben begnügte, 
die ganze Phantafiefühle der Zeit fi in die Heineren Schöpfungen 
flüchtete, mit welcher die Bedürfniſſe des Kultus umd ber künftleris 
ſchen Produktion das Innere der Kirchen auszufchmüden liebten, 
Auch der Halberftabter Yettner verdankte jener Zeit feine Entftchung. 
Er ift aus den Jahren 1500 u. fig. datirt, fieht alfo an den Mar- 
fen mittelalterlichen: Kunftlebens. Wie unerihöpflih aber jelbft Das 


wißheit über die Lebenszeit des erfteren noch dahin. Dagegen ber | mals noch die Originalität des ardhiteftonifchen Schaffens war, be 
merte ich Folgendes. Der erfte Umſtand beweift keinesiweges, daß zeugt auch diefes Werl. Es hat eine höchſt einenthümliche Anlage. 
er nicht noch einen zweiten Meifter gehabt haben ann, wofür die Die beiden Edpfeiler zwiſchen hohem Chor und Kreuzſchiff find 
Kunftzefchichte fo viele Beifpiele aufweift. Ungeachtet der Unge- zunächſt durch eine abſchließende Brüſtungemauer verbunden, An 
wißheit über die Yebendzeit des Grunewald beweift doch das alter-|diefe legt ſich mach der Chorfeite in der Mitte ein thurmartiger 


thümlichere Anfehen feiner meiften Werke, als die ſaͤmmtlichen Ar— 
beiten des v. Cranach, daß er eim älterer Meifter als biejer ift. 
Die große Verwandſchaft des fegteren zu feinen Bildern wird aber 
jelbft von Schuchardt und dem Berf. anerfannt. Nehmen wir da— 
ber an, daf er nur etwa 10 Jahre früher, alſo um 1462 geboren 
ift, als Cranach, jo konnte er fehr wohl deſſen Vehrmeifter geweſen 
fein, und war, ala er im Jahr 1529 ven Altar in ber Martttirche 
zu Halle ausführte, 67 Jahr, ein Alter, in welchem vie Kunftge- 
ſchichte gar manchen Maler als noch in ungefhwächter Kraft wert: 


Vorſprung, der Die auf Die Höhe des Lettners führende Wendel: 
treppe birgt; nach außen dagegen fteigen drei Kreuzgewölbe von ber 
Prüftung auf und verbinden fich mit vier Fräftig geglieberten Pfei— 
lerbündeln. Diefe zeigen fich unterwärts ale Säulchen, auf beren 
reich aefchmücten Kapitälen Heiligenfiguren ftehen, über deren Häups 
tern Baldachine als luftige Fialen auffteigen. Diefe legen fich um 
den Kern des Pfeilers, der feinerfeits noch höher hinaufgeführt ift 
und mit einer fräftigen Fiale endigt. Die Pfeiler find durch Füll: 
wände verbunden, welche, von einer durchbrochenen Galerie befrönt, 





thätig keunt, wie Diefes z. B. gleich bei Y. Crauach der Fall iſt, den aufftrebenden Fialen gegenüber den Gegenfag der ruhigen Ho— 
der, wie Schuchardt darthut, fein beftes Werk, das Mittelbild des rizontale ausſprechen. Nach unten ruhen aber die Füllwände auf 
Altars zu Weimar, in feinem 81. Jahre ausgeführt hat. Was mich | Spigbögen, vie zwifchen bie Pfeiler geipannt find und durch ihre 
aber vor. Allem bei meiner Ueberzeugung, daß Cranach die Werkftatt| reich durchbrochene Wimperge den Eindrud einer Aufenarcitektur 
des Grunewald befucht hat, beharren läßt, ift der Umſtand, daf die) gewähren. 

frühften datirten Bilder des erfteren „Die Ruhe auf der Flucht im Sp weit von der GConftruftion des Ganzen. Der talentvolle 
Pallaft Schiarra Colonna zu Rom“ vem Jahr 1504, ſowie die) Künftler bat nun in meifterhaftem Verſtändniß das ganze Wert uns 
zwei Bilder in den Deufeen von Wien und Berlin vom Jahr 1515,***)| vor Augen geführt. Wir fehen es vom füblichen Kreuzflügel aus, 
im jedem Betracht, namentlich in der mehr gebrochenen und minder | fo daß der lid einerfeits in den nördlichen Areuzflügel mit feinem 
Haren Fleiſchfarbe von einem bräunlichen Lolalton, den Werten des breiten Fenfter und der ſpätgothiſchen Empore, andererfeits in den ho— 
Grunewald ſehr nahe fiehen. Ob Cranach an der Ausführung | hen Chor hinüberfchweift. Alle die eleganten, phantaftifchgierlichen Ei- 
jenes Altars in Halle Theil genommen, ift, obwohl der Verf. da- | genfinnigteiten des Style, die fpiralförmig ummundenen Säulchen mit 
rauf das Hauptgewicht für feine Behauptung, daß er nicht der) ihren maßwerkverzierten Eodeln und Kapitälen und den auf ihnen 
Schüler des M. Grunewald fei, legt, bei Diefer ganzen Frage von ruhenden Figürchen, die reich durchbrochenen Gicbelfelver mit ihren 
untergeorbneter Bedeutung. Schuchardt fpricht ihm jede Theilnahme Krabben, die gewundenen Fialen mit den prangenden Kreuzblumen, 
ab, während Paffavant geneigt ift, ihm die Ausführung der Heiligen | das gefreuzte und verſchlungene Yeiftenwert der Bögen und Winperge 
Magdalena, Urfula, Catharina und Grasmus beizumeſſen. Hat ſind mit treueftem Sinne hier wiedergegeben werben, jo daß man dies 
— — eine Blatt als eine Muſterſammlung der üppigſt entarteten Gothik be— 
trachten könnte. Was aber dem Blatte feinen höchſten Werth verleiht 
und es zu einem ber fchönften Kunftwerke feiner Art erhebt, bas ift die 
treffliche Geſaumtwirkung, welche aus den reichen Einzelheiten ein 


®) Kunftbl. 1841 S. At uud 1846 ©. 199; 
Kunſtwerle und Künſtler in Deutſchland Thl. I. ©. 37. 
“er, Näheres darüber ſ. in Ar. 8. S. 67 des D. Kunſibl. ven 1854. 
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hermeriſches Ganzes vom höchften maleriſchen Reiz entftehen läßt.gehucht, welches ich im vorigen Jaht durch cine lange und genaue Betrachtung 
Die Rabirnabel ift für ſolche Arbeiten recht am Plate; fie giebt die | P*® gereinigten Bitdes bei Hmm. Entres beätigt gefunden und mur mod mehr 
Eigentbümlichleiten Des Steinmateriales und der mittelalterlichen en en een — ———— 
deruen mit ũberzeugender Wahrheit, zumal wenn fie in ſolcher prepe Rellen, und allen biefelbe betreffenden Aenferungen in ber Notiz ftumme 
Moherichaft gehandhabt ift, wie bier. Im fräftigfter Weife markirt| id daher durchaus bei. Es kaun fid bier affe lediglich um die Ausführung 
fe der Hauptgegenftand und fest ji von der Umgebung Kar ab; | handeln, Ich glaube num wohl, daß alle im Dingen ber Kuuſt Stimmſähige 





hier wechjelt Das hellſte Licht mit dem tiefften Schatten, aber jelbit 
legterer zeigt Die Formen noch immer in größter Beſtimmtheit. Zu: 
akih aber umfpielt das Ganze jener eigenthümlich-weiche Yuftten, 
der in den alten Kathedralen ſein geheimnißvolles Wefen treibt und 
auch bier bei längerem Anſchauen die Seele mit folhen Zauber 
umfpinnt, daß fie fich im Wirklichkeit unter Diefe hoben, lichten Ge— 
mwölbe verfegt wähnt. Wir find dem Hünftler für dies ſchöne Wert 
zu lebhaften Dante verpflichtet und mũſſen nur noch die liebevolle 
Ausdauer anerkennen, mit welcher er das erftaunlich große, 22 Zoll 
hohe und 18 Zoff breite Blatt ausgeführt bat. Schliehlich fei noch 
bemerlt, daß es dem Könige von Preußen gewidmet ift. 
W. Lübke, 


Zeitung 


% Berlin. Der Mater Th. Baterio, von deſſen herrlichen ethnogra— 
pbiichen Aquarellen und Rabirungen aus ben öfterreichiichen Kronländern wir 
umferen Leſern Mittheilung gemacht baben, ift vom Könige von Sarbinien zum 
Kitter vom Orden bes h. Maurinius und Lazarus ernannt worben. 

Auguft Kajelowati hat jo eben ein größeres Kirchenbild vollendet, welches 
Chriſtus auf dem Delberge betend darſtellt. Der Künfier bat nicht den Moment 
zum Ansbrud zu bringen geincht, wo der Erlöſer „mit bem Tode rang und 
beftiger betete“, wir vernehmen mit bas: „Ms möglich, io gebe dieſer Kelch 
von mir“, ſendern es iſt mac bem Ningen, nach der Zobesbetrilbnii der Seele 
das: „Nicht wie Ich will, fonbern wie Du willft“, weiches aus ber Haltung umb 
dem Antlitz des Dulbers ſpricht. Die Arme finen ſich janft mit der Bewe 
gung ber tiefften Reſiguatien. Das bleihe, von faflanieubrannen Locken um« 
sabımte Geficht ift von ber erften Klarheit angeflogen, welche dem Nebel bes 
Trübſals folgt, und im dem tiefbramnen Auge ſchwimmt es, wie berannabenbe 
Berllärung. Aus dem grauen Wolkenflor wirft ſich in dämmernder Helle ein 
breiter Strom über die betende Geftalt, als ob von ferme ſchon ber Engel 
fomme, der ihn flärkte, Dielen Nebergang von tiefer Betrilbniß zur bemmtb- 
vollen Hoffnimgäfrenbigfeit auf verbeigene Erfilllung bat ber Maler zur Erſchei⸗ 


darüber einig finb, daft das Haupttriterium eines Originals barin beſteht, daß 
die Ansführung eines Bildes in allen Theilen, im Gefilhl. im Berſtändniß der 
Kormen, im der Karbengebung, in ver Behandlung mit dem Pinfel, auf ganz 
gleicher Höbe mit der Erfindung ſteht. Wenn aber dieſer Grundſatz richtig it — 
und er dilrfte ſchwerſich zu erfchikttern fein —, fo fan, wie „ſonnentlar“ and 
dem Berf. der Notiz „die ganz einzige Handſchrift Dürer's darin beranstritt“, 
fo daß er es für ein Bilb deſſelben erflärt, „das an Bollfonmmenbeit von viel- 
feicht feinem jeiner Werte übertroffen wirb*, und wie ſehr auch „bie echte Dürer» 
ſchaft von Einheimiſchen und Aremben* in Minden anerfannt wir, nach mei 
ner feften Ueberzeugung bie Ausführung deſſelben nicht von ber Hand des Dürer 
berriibren, biejelbe verrätb vielmehr in allen Theilen bie Hand eines bie bar- 
ſtellenden Mittel mit ſeltenſter Geſchicklichteit beberrihenben Copiſten etwa nad 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. Für's erſte fehlt eu bem Ganzen am jenem 
Gnergiichen, Geiftreichen, Lebendigen, welches Einem aus jebem echten Merk von 
Dürer entgegenatbmet, wofür, weil es das Immerfte der nur ber bildeuden 
Kun eigenen günftigen Ausbrudemeife ift, der Sprache allerdings vie nähere 
Bezeichnung fehlt. Anfatt befien baben bie Züge bier etwas Geiſtloſes und 
Verzwidtes, Beſonders bat ber Ausdruck ber freude in ber Anna etwas Welt- 
liches und Geringes. Zungchſt vermißt man in den Formen das tiefe Ber» 
Hänbnif des Dürer. Obwohl man and im feinen Bildern in der Beſtimmtheit 
der Umriffe erfennt, dafı er ver Allem eim Zeichner war, fo findet man be 
nicht bie bier vorhaudene Härte. Beſonders flörend iſt dieſe in den geellen 
Augenfternen der Anna! Wie fo ganz anders find da bie ebenfalls ſehr be 
ſtimmt umgifjenen und bie ins Einzeinfte ausgeführten Augen in dem berrlichen 
Bildniſſe des Holzſchuhers! Noch auffallender freie die Färbung mit ben echten 
Bildern Dürer's im Widerſpruch. Wenn biejelbe gleich in feinen Bildern meift 
eine untergeorbnete Rolle ſpielt, fo findet man doch mie bei ihm eine jo greil- 
bunte Gefammtrwirtung, vollenbs eimen jo unangenehmen Gegenſatz, wie bier 
der rothbrãunliche Fleiſchton mit dem großen Schatten von entichiedenem Grün 
an ber Wange bes Slinbes bilbet. Rach meinen Beobachtungen if die feineb- 
wegs glüdliche Anwendung bes Grüns in ben Schatten in ſolcher Weiſe erfi 
nach der Mitte bes 16. Jahrhunderts in Anwenbung gelommen. In ber aller- 
dings höchſt gracibſen und meiflerfihen Ausführung ber einzelnen Härchen ıc. 
| vermifje ich doch den Ausbrud bes Geiftes und bie Yeichtigleit ber Hand, welcht 
ſolchen Dingen ven ber Hand des Dürer einen jo wunderbaren Reiz verleiben, 
Daſt es Übrigens einem fo geididten Kikufler eine Kleinigkeit geweſen, das 
Monogramm und tie Jahreszahl jeines Originals auf das Tãuſchendſte wieder 
zugeben, bafi biefe mithin als Beweismittel bier feine Geltung baben, verfieht 


Konkurrenzarbeit in Marmor anszuführen. 


als ich mich im Fahr 1621 eine Zeitlang zum Studium der Galerie in Schleiſt 


mung zu bringen verftanden, jo daf das Bild zugleich rührt und erhebt. Das 
Gemälde it 7 2% bed und 5 F. 2 3. breit. Mie eine Unterfchrift auf 
dem Rahmen befagt, ift es eine Stiftung der Frau Auguſte von Anchelspori- 
Brenlenhoff in bie Kirche zu Mansielde, wohin es im wenigen Tagen ab» 
gehen wird, 

Unter ben Chriſtuslöpfen, welche fih bei ber Hirzlich ftattgefundenen Ston- 
turttuz beionberer Anerlennung erireuten, nannten wir auch ben von R. Begas 
geiertögten, Se. Majeſtãt ver König bat dieſen jungen Künſtler beauftragt, feine 


ſich von jelbit. 


Sd weit war ih mit ber Abjafjung biefer Notiz gekemmen, als ich durch 
eine in ber bieflgen Königl. Sammlung der Hantzeihmungen und SKırpferftiche 
befindliche Zeichnung vom bemielben Bilde eine überraſchende Betätigung biefer 
meiner Weberzengung erhielt. Diejelbe beftebt in einer Durchreibung eines Bil- 
des, als es im Braun auf die Tafel gezeichnet und etwas anfhattirt mar Die 
Gegenftände erjcheinen daber natürlich von der entgegengeſetzten Seite. Auch 
‚ bier finder fi wie auf dem Bilde zu Minden das Monogram Dürer's umb 
‚das Jahr 1519, aber welch ein Unterſchied im allen übrigen Theilen! Der Kopf 
Berlin. Mit micht geringem Erfiaunen babe ih im Wr. 17 des Deut. der Maria ift bier böchft edel und rein im Gefühl, der Schlaf des indes jehr 





* üben Aunſtblattes eine Wotiz Über ein dem Albrecht Dürer beigemeffenes wahr, der Ansdruck der rende in ber heiligen Ann ungleich wilrbiger, Daß 


Gemälde (die heilige Ana mit dem ſchlafenden Jeſuskiude, welches von Maria, bie Durchreibung nicht von dem Bilde zu Münden gemacht fein fan, beweiſt 
verehrt wird), im Befin des Bildhauers Entres zu München, geleſen. Ich würde übrigens ned der Umftand, daß die auf jenem unterlebensgrofen Köpfe 
indeh dieſem Einbrud laum einen Sffentichen Ausdruck gegeben haben, wenn bier febensgroß find. Obwebl mm dieſe Durcreibung fo fehr von bem Geiſt 
nicht am Ende ver Notiz vieler f. g. „Evelftein“ dem biefigen K. Muſeum bein | des Dürer durchdrungen ift, dafı fie meines Erachtens höchſt wahrſcheinlich von 
geab zur Erwerbung embfoblen würde, jo daft es, obme eine Aeußerung von dem Original jenes Meiſters gemacht worden, will ich dieſes doch nicht ımit 
meiner Seite, ben Anichein haben würde, als eb ich michts tbäte, dieſe Erwer⸗ Gemwißbeit behaupten, So viel fteht indeſſen je, dak das Bild, melden es 
bung zu Stande zu bringen, was in biefem Falle eine unverantwortliche In» | entnommen, ungleich mehr ben Geift umd die Hand bes Dürer verrätb, als das 
dolenz fein miürte. Für's erſte eriheint es doch befremblid, daß den Kunft Milncheuer Bild. Verſchiedene ambere Umftände jegen es aber aufer Zweifel, 
forfbern in Minden vieles Bild ganz entgangen il. Dean wicht im dem wenig daſt Dürer das Original in völliger Lebensgröße der Figuren ausgeführt bat, 
Seiuchten Schloſſe Luſtheimm, wie 8 in der Notiz beit, ſondern in ber berühm-⸗ ; Einmal fpricht dafür eim ebeufalls im Vebensgröße in Kreide ausgeführtes und 
ten Galerie zu Schleihheim bat fich das fraglicht Bild ſeit vielen Fahren be⸗ | mit 1519 bezeichmetes Stubinen zum Kopf der heiligen Anna in ber Sammlung 
fanden, und ift daher auch im dem befammten Catalog von Mannlih S. 35 | tes Erzherzog Abredht zu Wien, Dann aber, daß auf zwei neh vorhandenen 
unter Wr, 1535 mit ver allerdings ſehr ungenauen Bezeichuung „die beilige | Eremplaren deſſelben Bildes die Figuren ebenfalls lebensgreß find. Das cine 
Anna und das ſchlafeude Iehusfind* (alle mit Auslaffung der Darin) aufgeführt | derſelben, gleichfalls mit dem Menegram bes Dürer und dem Jahr 1519 ber 
werben. Obgleich das Bild ſehr hoch und ungünftig hing, babe ich mir body, | zeichmet und auf Holz gemalt, befand ſich in dem berühmten Prauniden Gabinet 
zu Rürnberg. Es wurde von Siegmund Ehriftepb von Prann im Jahre 1772 
Diefes 





beim anfbielt, mit Hülfe einen guten Perfpeftios ein Urtheil darilber zu Sifben ale ein Originalbiſd von Dilrer erwerben, and von Preftet geftodhen, 
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Gemälde war, wachbem Fraunholz das Prammfce Eabinet 1801 amgelauft, im |verzamelt door J. J. Becker Ba. Amsterdam br Willems Prys. 3 Guben.“ 


Jabr 1921 in bie Sammlung bes däniſchen Confuls Dehn zu Berlin über 
gegangen. Es iſt nadmals in Hamburg verlauft worden, unb muß bem Herrn 
Harzen belaunt fein. Da ich leiber micht weiß, wo ſich vieler gebiegene Kumfl- 
lenner jeizt aufhält, ergeht an ibm bierburch bie Bitte, we möglich im D. 
Kumötblatte fein Urtheil Über vieles Bild abzugeben. Da ſich befammtlich in bem 
Prauuſchen Kabinet andere, unbezweifelt echte Bilber des A. Dürer befanden, 
wie die jetzt im ber Pinafotbet zu Mituchen aufgeſtellten des Michael Wohl 
gemuth und eines nut 1500 bezeichneten Mares, jo Könnte es ſehr wohl das 
Driginal fein. Dah die Figuren baranf Ichensgroi find, läßt ſich aus bem 
mit dem zweiten Erempfare, worauf ich fogleich kommen werbe, uahe überein. 
flinmenden Mache von 2 5. 4 3. Höhe und 1%. 10 3, Breite ſchließen, 
mährend das Bild in Munchen nach der Angabe des von Mannlih nur 1 F. 
10 3. 3 Linien bo, 1 F. 6 3. breit ift. Jeues andere Erentplar, weiches fich 
gegenwärtig bier in Berlin befindet, bat ein junger Graf Grabewoly im legten 
Herb anı Rhein erworben. Es mißt 2 F. 14 3. im ber Höbe, 1 #. 11} 3. 
in ber Breite umd die Figuren find lebensgreß. Obgleich es gleichfalls mit dem 
vortrefllih gemachten Monsgramm bes Dürer umb ber Jahreszahl 1519 bezeich- 
met und auf Holz gemalt ift, trägt e8 bob oflenbar das Gepräge einer alten, 
wicht ungeſchidten Gopie, welche inbeh dem Urheber des Münchener Bildes weit 
nachftebt. Ueberden bat es durch Verwaſchen ſehr gelitten. Dekungeachtet ift 
im dem rothen Lokalten bes Fleiſches, in dem bier durchweg entichieden grünen 
Schatten eine geveiffe Verwanktihaft zwiſchen beiden unverfennbar. Ich bin 
genzigt, die Eopie bes Grafen Grabowety für eine Arbeit des Johann Fiſcher 
zu balten, von deſſen Hand bie jo lange dem A. Dürer beigemeffene Kreuztra 
gung im ber Pinatotbet zu Münden herrührt. Ich frage num, ob es wahr · 
ſeinlichet ifi, daß nach jenem Heineren Bilde im Miluchen drei Copiften daſſelbe 
in Iebensgrofie Figuren Übertragen baben, wie es doch nothwendig der Fall fein 
milfite, wenn baflelbe das Original wäre, eder daß ber Urheber des letzteren es 
nad dem Original, weranf fich jene Bilder besichen, aus irgend einer Urfache 
verfleinert bat. Welche lebhafte Anertenmung das Original ſcheu in früher Zeit 
gefunden, beweiit Übrigens wer Umſtand, bafı ſich, aufer den obigen, noch brei 
Ältere Eremplare nachweiſen laſſen. Das eine derielben bejand ſich als ein Ori- 
ginalgemrätbe des Direr nod im Nahe 1617 in ber Galerie bes Schloſſes zu 
Blankenburg uud wird in dem vom Heller benupten Reiſewerle won Biliching 
folgendermaßen beichrieben: „Eine Maria mit dem Kinde, ver dem ein betendes 
Mädchen ſteht. Die Mutter bat einen Schleier auf dem Haupte. Diefes mit 
4519 beztichnete Gemälde ift ſehr herrlich, Beienders ift vie Vertreibung uud 
Berichmelzung der Karben zu rühmen.“ Die anderen beiven Bilder werden von 
Heller als Eopieen aufgeführt; die eine befand fich auf der Burg zu Nilenberg, 
die andere im Beſitz bes Grafen von Edart. G. F. Waagen. 


W. Amſterdam, im Mei, Dem Vernehmen nach bat ber hier un— 
finaft kinderlos verftorbene Herr U, van ber Heeb, einer ber veichften Privat: 
leute Hellands, feine toflbare Gemälbegaferie der Stadt Amfterbam unter ber 
Bedingung vermadt, daß bie Stadt den Erbihaftsftempel ans eigenen Mitteln 
zabfe, für Pie Sammlung ſelbſt ein entipredenbes Yolal eiurichte und dieſelbe 
dann gegen ein Meines Eintrittsgeld zum Vortheile der Armen befichtigen laſſe. 
Im Kalle die Stadt fih weigere, die Erbichaft anzutreten, dauu felle vie Ge— 
mälbefanundung unter benjelben Bedingungen der Teyler + Stiftung (Teylor's 
genootschap) zu Harlem angeboten werden, und wenn auch bier fih Weigerung 
vorfänte, danu folle bie Galerie im Intereffe der Inteftaterben verkauft werben. 
Die Bittwe des Erblaffers ſoll jedech lebeusläuglich im Beſitze ver Samın- 
lung bleiben. 5 

Man it fehr geipaunt, wie die ftäbtijche Regierung in biefer Sache ent: 
ſcheiden wirb, fürchtet jedoch, daß mar von Oben herab bie Erbſchaft, welde 
anzutreten manche Hauptſtadt ſich glüdlich ſchäten würde *), ausiclagen wird, 


Durch bie große Schwierigkeit, welche die Katalogifirung biefes merhofrbigen 
Münztabinets bes verftorbenen Beer, deſſen Charafteriftit ih Ihnen im vorigen 
Herbſt mittbeilte *), darbet, bat fih bas Erſcheinen biefer Schrift — ein bid- 
leibiger Band — und folglich auch bie num bald bevorftebente Berfteigerung 
bis jet verzögert. Mehrere biefige Numismatiler, bie Herren bau ber Chye, 
Sir, Tetterode u. U. hatten fich im bie Arbeit getheilt. 


Kunstoereine. 


Die Deputirten: Gonferenz des weftlichen Kreiſes, 
nämlih ber Kunftvereime zu Haunover, Braunfhmweig, Halberſtadt, 
Magdeburg, Halle, Yeipzig, Gotha ımb Gafiel, wird im biefem Jahre 

Mitte Anguft in München 
abgehalten werben und ſehr gewilmicht, daß ſich auch bie Deputirten ber aubern 
beutichen Kunfwereine gleichzeitig bort verjammehr, 
Dr. #. Yucanus, 
Hauptgeibäftsführer bes weſtlichen Kreiles. 


An die Aunftvereine von Deutſchland, 
in Sachen der allgemeinen Vereinigung für hiftorifche Aunft. 

Seit unferer Aufforderung an bie deutſchen Kunfvereine in Nr, IS des 
vor. Jahrg. find von verichiebenen Vereinen Beitrittserflärungen — bebingte 
und unbedingte — erfolgt, fo namentlich von den Kumftvereins- Berftänben für 
Pommern in Stettin, Bremen, Berlin, Weſtphalen in Miünfter, 
Gotha, Ocfterreih, Böhmen in Prag. 

Auberweitiger jchraftliher und münblicher Verlehr mit Kunſtocreins + Bor- 
Händen bat ums bemerken laſſen, Da& im Allgemeinen ein zu arofes Gewicht 
auf das lediglich ala Entwurf mitgetheilte ‘Programm gelegt wird, gleich. 
fam, als ob es fid) um veine Annabıne oder Ablehnung befjelben handle. Es 
lanu dech aber zumächſt nur anf bie ErMlärung einer Geneigtheit für bas 
Unternehmen von Seiten ber unftwereine aufemmen, welcher abweihenbe An- 
ſichten eder Organijatieuswiluſche allerbings nur mit Nuten beigefügt werben 
können. — Daß aber Überbanpt ein Votum ven recht vielen, womdglich allen 
beutichen Kunftwereimen im biefee Sache, unb zwar recht bald, abgegeben werben 
möge, erſcheint um fo wünidhenswertber, ala jobann befto cher zu einer allge 
meinen Berſammlung geichritten werben und bie befinitive Feſtſtellung eines 
Programms flattfinden Idnnte, 

Schen feit Jabren treten Deputics ber Kuuſtvereine, namentlich ber weit 
lich der Elbe verbundenen, benen ſich mitunter andere anzuihliegen pflegen, in 
jährlichen Zufammentäniten zu einanber, Die biesjährige Verſammlumg fellte, 
der vorjäßrigen Beflimmung in Halberſtadt gemäß, in Caſſel flattfinden Man 
bat aber beichloffen, fie doch fieber in Münden abbalten zu wellen, und zwar 
im ber Seit wem 15. Juli bis 15. Oltober, wo eben bie große allgemeine 
Kunftansfellumg Sein wird. Es wäre nun ſehr wilnſchenswerth, weun dieſe 
tiesjäbrige Vereinigung der Aunftvereind-Deputirten zu einer größeren erhoben 
wilrbe, am ber ſich thumlichit die gelammten deutſchen Kunſtvereine durch 
Abgeorbnete beteiligten, und nicht bloß im Hinblick auf die nothwendige Be 
ſprechuug eines Programms, falls das vorgeſchlagene Unternehmen in bie Wirf« 
fichleit treten fell, jondern auch für die Wirtfamfeit ber Kumftvereine überhaupt 
würde eine ben Austaufh ber Erfahrungen und Anfichten beförderude Ber- 
ſammlung von großem Nuten fein. 

Im Einllange baber mit der Beichliehung ber wefllih ber Eike verbumbe- 
men Kumfivereie, fih im Auguſt in Münden zuſammenfinden zu wollen, labeu 


um fih wicht noch. ein neues Onus auf ben Hals zu holen, denn man iſt es wir fämmtliche Kunftvereine von Deutichland ein, Diele Berjunmlung durch Ab- 
hier ziemlich gewohnt, die Kunſt ven ber Regierung ald ein Ouus behandelt zu | georbnete zu beſchicken. — Nichts beftoweniger bleibt ein vorheriges Votum ber 


fehen, in deren Unterftäügung man äuferft ſparſam zu Werte geben mäffe, 


Bereine über bie in ber Ueberfchrift genannte Angelegenbeit erwiluſcht uud von 


Es hat bier fo eben bie Preffe verlaſſen: „Beschryving van het hoogst | Intereffe, und wir bitten bie Borflände der Vereine wiederholt, fih darüber im 
beinugryk Cabinet Münten en Penningen van den oudsten Tyd tot heden, byeen | Laufe der nächften Zeit im Deutichen Kunftblatte ausiprechen zn wollen, 


*) Die Galerie Hope (oder van ber Hosp) enthält fowohl Werte der alten 
nieberlänbifchen Schule, als aud moderne; unter ben erfleren findet man bes 
dentende Capitalſtũcle von Hobbema, Ruysdael, Gabriel Metzu umb überhaupt 
Sachen, bie den öffentlichen Muſeen mehr ober weniger fehlen. 


Schulrath Yooif, 
Geihäftsführer des Runftoereins 
in Gotha. 


Dr. Friebri Eggers, 
Redalteur. 
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Der Chriftushopf des Correggio. 
Bon G. F. Waagen. 


Da ber im D. Ktunſtblatte ſchon beiprochene Ehriftustopf von 
Gorreggio jetzt auf den Allerhöchften Befehl Sr. Majeſtät bes Königs 


Kadirung und Lithographie. 


Album des jüngeren Künftler : Bereind zu Berlin. Gr. Fol. 
In Berlin bei Violet. Preis 2 Thlr. 
Es ift dies das dritte Heft *), welches der genannte Verein 


in ber Bilderſammlung des Königl. Mufeums aufgeſtellt worden dem Publilum übergiebt. Nach Form und Inhalt fließt es fich 


ift, nehme ich Beranlaffung mich über die künftleriiche Bedeutung 
deſſelben, jo wie über das Berhältnif, welches das Pild zu ande: 
ren Werlen des großen Meifters einnehmen bürfte, mit einigen 
Worten andzufprechen. Die auf Die Legende des heiligen Beronica 
begründete, jo vielfach behandelte Darftellung des Antlitzes Chrifti, 
als auf einem Schweißtuch, bat im diefem Bilde bie edelſte Finftle- 
rifche Ausbildung gefunden. In einem, auch den mehrfeitig gebil- 
deten Kunſtfreund überrafchendem Grabe ift es dem Hünftler gelun— 
gen den Eindrud des Geheinmißvollen, durch ein Wunder Entftandenen 
bervorzubringen. Dieſe edlen, beinahe farbloien Züge, in denen fich 
eine umausiprechliche Milde und Berklirung des Schmerzes aus: 
fpricht, dieje großen, tiefen, im dunkler Klarheit ſchwimmenden Augen, 
erinnern an feine Erfeheinung der Wirklichkeit, ſondern jcheimen einer 
höheren geiftigen Welt entnommen zu fein. Diefer Eindruck wird durch 
die feltene Feinheit der Uebergänge in den mit der nur dem Correggio 
eigenthinnlichen Berfchmelzung wie bingehauchten Tönen auch bei der 
nahen Betradhtung bewahrt. Die ganze Auffaffung, diefes wunderbare 
Gefühl, die Art demfelben einen auſchaubarſten Ausdruck zu geben, 
weiches jo ganz der Höhe deſſelben entipricht, war umter allen aro- 
Ben Künfttern eben nur dem Correggio gegeben. Unter den firdh- 
lihen, mir von dieſem Meifter bekannten Bilbern fteht feins in 


genau den früheren Lieferungen an. Wie diefe, fo enthält auch die 
vorliegende, auf ſechs Vlättern, eine gleiche Anzahl von ausgeführ: 
ten Bildern, die, mit Ausnahme eines Blattes, von den betreffenden 
Künftlern componirt und eigenhändig ausgeführt find. _ Die 
Mehrzahl diefer Arbeiten, nämlich fünf, beftehen im Yithographien. 
Sie find fümmtlich mit gelblicher Tonplatte gebrudt. Die ihnen 
binzugefügte, einzige Rabirung ift dagegen auf chinefiihem Papier 
abgezogen. Der Drud, auch diesmal gon W. Korn in Berlin 
beforgt, ift durchgängig vortrefflich, jo "wie denn bie äußere Auss 
ftattung dieſer Hefte überhaupt, namentlich was Eauberfeit und bes 
fcheidene Eleganz anbetrifft, nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Die in diefem Hefte enthaltenen Darftellungen zerfallen in vein 
figürlihe und in lanbichaftlihe. Bon der erfteren Gattung bringt 
es drei forgfältig durchgeführte Arbeiten von Y. Burger, 9. Wer: 
ner und W. Amberg. Letztere verbanft indeß ihre Vernielfälti- 
gung der geſchickten Hand des Yithographen Günther. Unter den 
drei landſchaftlichen Bildern befindet fich nur eins, Das als ſelb⸗ 
ftändige Yandfchaft betrachtet werben Mann; die übrigen zwei — eine 
Radirung von A. Kretſchmer und eine Steinzeichnung von W. Rief⸗ 
ftabl — balten infofern die Mitte zwifchen der rein landſchaftlichen 
GCompofition und dem fogenannten Genre, als auf ihnen die figürs 


Rücficht der gebrochenen und gedämpften Töne unferem Bilde ſo liche Staffage won weientlicher Bedeutung ift. Es fehlt alſo auch 
nabe, als das Martyrium bes heiligen Placidus und feiner Schwefter | diefem Hefte nicht an einer angenehmen Mannigfaltigfeit der Dar- 
der heiligen Flavia, in der Pilderfammlung der Akademie der) ‚ftellungen, Die dann noch außerdem durch die verfchiedenartige, füufts 
Künfte zu Parma. Diefes Pild zeigt nun wieder in Rückjicht ber leriiche Behandlung der von den Zeichnern gewählten Stoffe an 


Formengebung eine große Uebereinftimmung mit bem berühmten Ge: 
mälde, gemähnfich der Heilige Sebaftian genannt, in der Galerie zu 
Dresden. In dem dumferen Theile des letteren, welches den ſchla— 
fenben heiligen Rochus enthält, findet fich, fowohl mit jenem als 
mit dem Chriftus, auch eine deutliche Berwandtſchaft in den Tönen. 
Da es mun hiftorifch feftfteht, daß das Bild des heiligen Sebas; 
tian für die Vrüberfchaft beffelben in Modena im Jahr 1625 aus- 
geführt worden, erhellt, Daß auch unfer Bild dieſer mittleren, und, 
meines Erachtens, ſchönſten Epoche bes Meifters angehört. Auch 
die aus einer fo durchaus verfchiedenen Richtung des Geiftes her: 
vorgegangenen Bilder der Leda und der Io in dem Königl. Muſeum 
find desungeachtet derfelben Zeit beizumefien. 


Umfang gewinnt. 

Die Compofition von 2. Burger ftellt einen von Kindern 
umgebenen, männlichen und weiblihen Gentam dar. Iener trägt 
auf feinem Haupte einen mit Früchten angefüllten Korb, während 
das Gentauren-Weib von einem Weinftot Trauben ſammelt, um fie 
an die bittenden Kleinen zu verteilen. — Diefer befonders von 
Künftlern des fiebenzehnten Jahrhunderts mit Borliebe behandelte 
Stoff, gegen deffen äſthetiſche Wirkung ſchon fo manches Wort ges 
redet worden, wird uns auf dieſem Platte nichts Deftoweniger in 
feinem ganzen eigenthümlichen Reize, den er trog aller Widerrede 
dennoch befigt, in höchſt effeftwoller Weiſe vorgeführt. Mit großem 
Geſchict Hat es Burger verftanden, die anatomische Berbintung des 
menfchlichen und thieriichen Körpers zu vermitteln. Dadurd ers 


*) Bergl, Kranach-Jahrg. des D. Kunſtbl. (1859) Nr. 36, Beibl. Nr, 10, 
23 





feinen denn die Figuren felbft als in ſich organifch gegliedert und 
mildern fo den Eindrud des Unmnatürlichen ihrer Geftalt in mahr- 
haft fünftlerifcher Weife. Zudem zeichnet ſich das Matt durch eine 
fein nüancirte, malerifche Behandlung aus. Sie beruht auf einer 
geſchmackvollen Bertheilung von nur wenig Yicht und ziemlich dum: 
felem Schatten, wodurd der Künſtler dann wiederum eine fo „bar- 
monifhe Stimmung und Färbung erreicht hat, daß wir uns 
fie fofert aus der vealen Gegenwart in die Mythenwelt ve 
fühlen und uns gern der Anſchauung jener verwunderlichen Wefen 
überlaffen. 

Die Steinzeihnung von H. Werner — eine in der einfachen 
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g in uns zu erwecken, fo wird dieſe noch ganz befonders durch 
ihm volllommen angemefjene künftferifche Behandlung gefteigert. 
Mit großer Einfachheit und Wahrheit ift ſowohl das Landſchaftliche 
als auch das Figürliche erfaßt und ebenfo mit genauem Berftänd- 
niß der Form und Wirkung dargeftellt. Das Ganze macht einen 
lichten und fonnigen Eindruck. Hierdurch erhält aber die büftere 
Situation der Figuren ihren nur um fo fehärfer wirkenden Gegen: 
ſatz. Im übrigen ift die Radirung, ſowohl in den Linien (im Stich) 
wie auch in der Tonung (Aetzung) forgfältig und mit Fleiß burche 
geführt. 

| Ben wahrhaft meifterhafter Vollendung ift ſchließlich die land⸗ 


aber fanberen Tracht ihrer würtembergiſchen Heimath gekleidete |fchaftlichsfigürfiche Compofition von W. Riefſtahl. Sie verfegt 
BDauerndirne, die ſich auf eine Bank im Freien niedergelajfen hat und | uns auf einen alten, verlafjenen Dorflirchhof, deſſen alterthümliche 
bier fleifig- mit ibrem Näbzeug befchäftigt ift — vergegemmwärtigt die | Kapelle und Grabmäler dem gänzlichen Berfalle nahe find. Nur 
aufpruchslofe Wirklichkeit des fittfamen, weiblichen Dorflebens. Un- die wild wuchernde Vegetation, die den Boden umd einzelne bereits 
befümmert um die Vorübergehenden ſieht fie nur auf ihre Arbeit halb vermoderte Krenze bebedt, und eine mächtige Eiche, die ihre 
und zeigt fo, unbewuht, dem Beſchauer das ebenmähige Profil ihrer | fchattenden Zweige weit von fich ftredt, fcheinen gewiffermaßen von 
Geftalt. Alles am ihrer Kleidung zeugt von Ordnung und Nettig- | der Natur dazu berufen, diefe Trauerftätte auch fernerhin zu fchmüden. 
keit. Ganz der Intention des Künftlers entfprechend ift dem auch; Bald jind die Namen der hier Schlummernden verfcholfen. Nur ein 
der Gegenftand von ihm felbft techmifch behandelt werden. Mit alter Bauer des Dorfes bewahrt fie noch im Gebächtniß, um fie 


Fleiß und befcheidener Serglichkeit und Feinheit bat er das Ein- 
zelne zum Ganzen durchgeführt und jo dieſe am ſich anfpruchslofe 
Studie zu einem anmuthig wirtenden Bildchen umgefchaffen. 

Das von Amberg entworfene und von Günther lithogra— 
phirte Blatt ftelit ebenfalls eine jugendliche, weibliche Figur dar, 
Diefe erſcheint jedoch im geſchmackvollen, modiſchen Koſtüm. Hier: 
nach würden wir die Darftellung, wie dies ja fo oft gefcbieht, als 
ein PBortraitbild bezeichnen können, wenn wir nicht befürchten müß- 


etwa den durchreifenden Fremden, bie dieſen Gottesader zu befuchen 
pflegen, nennen zu lönnen. Ihn erbliden wir denn auch vor der 
Eiche ftehend, wie er die Fragen eines jungen, elegant gekleibeten 
Paares, das auf einen ber Grabfteine hinweiſt, beantwortet, — Es 
liegt etwas ungemein Rührendes in der Compofition. Mit gröfter 
Sorgfalt ift in ihr jedes Theilchen, als ein zum Ganzen gehörenbes, 
mitwirfenbes, herausgearbeitet. Mit faft photographifcher Genauig- 
feit ift e8 aber zugleich der Zotalität weife untergeorbnet, fo daß 





ten mißverftanden zu werden. In Bezug auf die vorliegende Ars |das Bild in feiner Gefammtheit, trotz jener fpecialen Durchführung 
beit dürfte demnach die Bemerkung genügen, daß die betreffende dennoch von einer Verkleinlichung des Gegenſtandes weit entfernt 
Figur durchaus wicht in einer conventionellen Portrait-Auffaſſung, iſt. Gerade durch biefe, jo in fich gebundene Darftellungsweife 
fondern im einer fpeciellen, imnerlichen Situation behandelt ift. | erhält es vielmehr eine überzeugende, innerliche Größe. 

Schallhaft wendet fie das Köpfchen über die jugendliche, nadte Es gehört diefes Blatt, meiner Anficht nach, mit zu den ges 
Schulter dem Befchauer zu, während fie mit der linken Hand das | biegenften Leiftungen auf dem Gebiete der neueren, laudſchaftlichen 
am Hälschen zufammengenüpfte Flor-Kopftuch zufammenfaht und Gompofitton und Zeichmung. Es ftellt fich, echt deutſch und ent- 
mit der Rechten den Fächer, gleichfam wie eine Narrenpritiche, dem | fernt von jedwedem Beftreben nad) einer, nicht felten auf ausheimt- 
Neugierigblidenden entgegenhält, Sie weih daß fie hübſch ift und ſchen Sunftelenenten beruhenden Effelthaſcherei, den beften Arbeiten 
auch der Künſtler der fie barftelite, war fich deſſen wohl bewußt. | echt deutſcher Yandfchaftmaler würdig an die Seite, fo daß wir es 


Mit zarter Vorliebe hat er den günftigften Moment ihrer heiteren 
Erfcheinung abgepaft und fie auf einem Ballon zwifchen Blumen 
fo poftirt, daf fie nur von einem leichten, den Yichtreiz erhöhenden 
Streifliht um Wange und Naden umpfpielt wird. Willig ift 
Günther mit feiner Lithographirkreide der Auffaffung des Compo- 
niften gefolgt. So mögen fih denn auch Beide — Günther und Am- 
berg — um den Ehrenpreis diefer Arbeit vertragen. 

9. Schmidt führt uns ins Freie umb zwar im eine winter 
liche, thauige Yandfchaft, an einem zugefrorenen Weiher vorbei bis 
an den Rand einer entblätterten Laub- und Nadelholzwalbung. Wir 
befinden uns in einer einfanen, teübftimmenden Gegend, über der 
fib ein zwar leicht, doch regnicht bewöllter Himmel ausbreitet. — 
Das Bild ift trefilich geſtimmt und das Einzelne mit charakteriftis 
ſcher Yebendigkeit gezeichnet. Trefflich ift auch die Wirkung des 
naßlalten, neblicben Yufttons erreicht, ohne daß ſich der Zeichner 
dazu bejonderer Mittel, als nur der einfachen Kreide bediente. — 
In ganz anderer Weife werden wir durch die Radirung von A 
Kretichmer berührt. Sie läht uns in eine weitgebehnte Ebene 
und auf einen einfamen, am Rande nur jpärlich bewachſenen Sand- 
weg bliden, Durch den fich ein Veiterwagen mit einem Transporte 
von Sefangenen mühfam Bahn macht. Ihm zu den Seiten reiten 
im gemejienen Schritt die esfortivenden Gensdarmen. — Mt dieſer 
Gegenſtand ſchon am ich geeignet eine ebem nicht behagliche Stim- 


füglich als ein treffendes Beifpiel bafür betrachten können, daß vor- 
zugsweife der deutſche Landſchaftsmaler berufen ſcheint, auf dem 
Gebiete der tieferen Gemüthsftimmung durch feine Compofitionen 
das Bedeutenſte zu leiften. 9. Weiß. 


Kunstliterntor. 


Jets over de beeldende Kunsten in de Nederlanden. 
Amsterdam 1854. M. Westermann & Zoon. 

Unter dieſem Titel ift hier eine mit Sachkenntniß gefchriebene 
Broſchũure erfchienen, die Aufmerkſamleit zu erregen fcheint und die 
in jedem Fall Beherzlgung verdient. Exempla docent! jagt der 
alte Spruch — erlauben Sie mir daher, daß ich die Heine Schrift 
in Kürze beſpreche. 

Der Verfaſſer beginnt natürlicher Weiſe mit der für die hol— 
ländiiche Kunſt fo glänzenden Periode des 17. Jahrhunderts und 
bedauert, daß Die noch aus jener Zeit im Lande zurückgebliebenen 
Meeifterwerte nach und mach zu verichwinden drohen, zu faft fabel- 
haften Breifen von Ausländern aufgekauft werben und meift nach 
England wandern, kommt dann auf die Kunftzuftände der neueren 
Zeit zu fprechen und fagt: „Es ift ein hartes Wort, daß Hollands 
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Kunftruhn verloren ift und es ift höchlichft an der Zeit, bak man Mangel an gefhidten Handwertern; denn es ift gerabe ver fo höchft 
alle Kräfte anfpanne, um das unſerer Nation noch flets ange⸗ | nügliche und erwünfchte Stand der Handwerler, welcher in jo vielen 
berne Gefühl für Colorit und ihre Kunſtanlage zu entwideln und | mittelmäßigen Künftlern verloren geht!” — 
frustbar zu machen. Wir wollen nicht unbanfbar fein und uns Der Berf. räth dann eine forgfältige Kultivirung der fogenann- 
piel eber Darüber freuen, daß wir dem falfchen Geſchmack des 18. ten Kabinetsmalerei, wodurch die alte Schule fo fehr hervorrage 
Zahthunderts und die große Mittelmäßigfeit der Meifter diefer Pe- und durch die ganze eiwififirte Welt berühmt geworden, will aber 
riede für eim gutes Theil Überwunden haben; aber wir find noch feinesweges eine ſtlaviſche Nachahmung der Alten, wie er in folgens 
weit von der Höhe entfernt, die unfere Schule einft erreicht hatte den Worten ausfpricbt: „Wie es unmöglich ift, einen Fluß zu feiner . 
un, ift im Betreff der modernen Kunftwerke der Neiz des Neuen Duelle zurüdzuführen, ebenjo unmöglich werden alle Bemühungen 
perflogen, dann bemerken wir bei den Meiften Mangel an Harmo: fein, welche das Vergangene in die gegenwärtige Zeit zurüdbringen 
gie im Ton, oberflächliche Zeichnung, Mangel an Naivetät und wollen. Es ift daher nicht unfer Wunſch, daß die Werke der alten 
große Uebereilung: Alles Gebrechen, die ftatt durchdachter Kunſt- Meifter Durch bie jegige Schule nachgeahmt werben follen und daß 
werke nur Mieubels oder Deforationsbilber erwarten laſſen.“ es das höchfte Ziel der Künftler fei, in derfelben Weife die Natur 
Es hat mit diefem Ausfpruche des BVerfaflers feine volle Rich- zu fehen und wiederzugeben, jondern daß jie das wahre Schöne, die 
tigkeit umb ich Habe mich im meinen Berichten über holländiſche Harmonie des Yichts und des Kolorits, das Durchdachte und 
Kunft fürs Deutfche Kumftblatt felbft oft genug im ähnlicher Weife Vollendete, welches jene Kunftwerte in fo hohem Grabe auszeichnet, 
ansprechen müſſen. auf ihre Umgebung und ihre Art zu fehen, übertragen.’ 
Der Berf. wirft fodann einen Bid auf die Kumfibeftrebungen Schließlich räth der Berf., daß im Yande ein großes Nationale 
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in andern Fändern und gefteht ein, daß die Holländer nicht etwa 
in der Hiftorienmalerei, einem Fach, welches in Holland nie fonder- 
Eh angebaut worden, fondern auf ihrem eigenen Terrain, in der 
Genre-Landfchaft, ja vielleicht felbft in der Marinemalerei gegen- 
wärtig von andern Nationen als übertroffen anzufehn ſeien. Der 





Muſeum und zwar in Amfterbam bergerichtet werde; für bie alte 


Schule fünnten die Muſeen im Haag und Amfterdam nebft den vie- 
len trefflichen überall im Lande zerftreuten Regentenftüden, die 
von den Storporationen wohl würden abgeftanden werden, ven Kern 
bilden und manches gute, im Lande verftedte Bild der alten Schule 


Berf. fucht nun dieſen Uebelſtand, nachdem er eine Parallele ziwis | könne leicht von der Regierung dabei ertvorben werben; an Ber- 
ſchen dem Leben und der Heranbildung der alten Meifter und ver mãchtniſſen von Seiten reicher patriotiſch geſinnter Privaten würde 
heutigen Künſtler, ſowie zwiſchen früheren und heutigen Kulturzu— es auch nicht fehlen. In Betreff der modernen Schule Könne mit 
fländen und focialen Verhältniſſen gezogen, zum größten Theil in dem Mufeum*) in Harlem (Pavillon) eine Säuberung vorgenommen, 
der Heranbildung der jungen Künftler auf alademifhem Wege | das Schlechte und Mittelmäßige verkauft, und der zurückbleibende 
und räth, Die Alabemie ber bildenden Künfte in Amfterdam ohne Reſt als Kern für eim zu fliftendes Muſcum der modernen Schule 
Weiteres zu ſchließen und in eine ſimple Zeichnenfchufe zu verwans | benugt werden. k 

dein, weil eine Akademie für Holland, we man weder Sinn für In Hinficht der in Holland fo fehr gefunfenen Kupferftecher- 
die höheren Fächer der Malerei noch für die Skulptur Habe und kunſt könne die Regierung, wie es in andern Ländern gefchehe, bie 
ach aus den andern Sunftfächern alle Originalität durch den nur Ktünſtler mit Anfertigung von Platten nach berühmten Werten des 
leichten Elleltieismus beförbernden alabemifchen Unterricht gewichen, ——— beauftragen und den Betrieb dieſer für Private gewöhn- 


als ein Unding zu betrachten fei. Es fei überdies Thorbeit, Stünftler lich risfanten Unternehmungen, felbft in die Hand nehmen. W. 
für Fächer heranzuziehen, die weder die Regierung, noch bie reichen | 

Privaten oder die Kirche durch Aufträge unterftügen wolle, was im) 

vieler Beziehung vermöge der eigenthümlichen Verhältniſſe des Lan⸗ Befigetiß oder Wiffenfaft des Cgönen von B. Zi. Biſcher. 3 ZiL Die 


des auch nicht einmal möglich jei; und alle ausgezeichneten Maler, Kunfehre. 2. Alhmitt. Die Kilnfte. 
worauf Holland im ber gegenwärtigen Periode noch etwa ftolz zu] Stuttgart, Mäden. 

fein Urfache habe, wären nicht Durch afademifchen Unterricht, ſondern Aeſtheti der chriſtlichen bildenden Kunſt ded Mittelalters in Deutichland, 
aus ſich felbft Das geworden, was fie feien. verfaft von Dr. ®. M. Durch. Zübingen 1854. SBerlag ber Lauppgen 

Ih ſtimme dem Verf. in feinen Anfichten dieſer biefigen Zu | Buchhaudluug. Pr. 2 Zhlr. 
fände volllommen bei, oder vielmehr ich habe demſelben bereits vor Das Aeſthetiſche nach feinem eigenthümfichen Grunbweien u. feiner päbage- 
drei Jahren vorgeftimmt, indem ich mich in Ar. 15 des 2. Jahr- giſchen Bebeutung dargeftellt, von F. Dittes. gr. 8, Geh. J Thir. Leipzig. 
gangs des Deutfchen Kunſtblattes ganz in derjelben Weile ausfprad | Kinfbardt. - 
und den Rath ertheilte, die Akademie lieber in eine Zeichnenfchule zu Die Gymnaftif, mach dem Syſteme des Schwediſchen Gumuafiarhen B. H. 
verwandeln, eine Anficht, Die Übrigens von vielen Eimfichtigen feit| Ling, dargefeilt von Hg. Rothftein. V. ‚Abfehmitt: bie äſthetiſche 
fange getheilt wird. Gymmaſtit. Hft. 1. Berlin. €. H. Schröber. 

Der Berf. fegt dann noch im Betreff der Nachtheile des afa-| Der evangelifhe Cultus und bie evangelifhe Kunſt, heransgegeben von 
demifchen Unterrichts die beherzigungswerthen Worte hinzu: „Es) I 9 € Koopmann, Grofh. Bar. Prof. d. Malerei u. Lehrer am der 
beftehen auferdem nech Nachteile ernfterer Art, Nachtheile für —— ner — us ver „Mg. 
Wohlfahrt und Lebensglüd, die unmöglich aufgerogen werden durch : En a ; 
die wenigen Bortheile, die man bier im Lande für den afabemifchen ——— — ———— 
Unterricht "anführen iönnte: Die Tür wird weit aufgeftellt für| gu ber Inin. zu Bonn. Mit 300 Figuren auf 25 Bilbtafein. — Sonn, 
Sünglinge, in der Kegel den minder begüterten Ständen angehörend,| Berlag von Henry & Cohen. 1854. Br. 15 Thlr. — Bir kommen bar 
die in dem Künftlerleben ein Yeben fehn voll Bequemlichkeit, Unabs auf zurüd. 
bängigteit, Vortheil und Ruhm, und welche die ſchönſten Jahre 
ihres Yebens in Uebungen binbringen, won welchen fie zu ſpät ein 
fehen, daf fie mur zu Mittelmäfigfeit führen 
Menge von fchlechten und mittelmäßigen Gemälden! 


3 Sf Die ‚Malerei 15 Zblr, — 





*) Nicht mit Unrecht neumt man biefe® Mufeum hier vielfach wegen der 
Daher Die | anfererentlich großen Menge ſchlechter umb mittelmäfiiger Sachen ein Prülleum; 
Daber der |Prül = Schund! 
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‚, Bildnerei und Malerei v. E. Förfter. | Wergeichniß der ven S. Exe. dem Wirfl. Geheimen Rath Beuth hinterlafle- 


Deutſcher 
82 12. Lief. Inp. 4. a 3 The, — Leipzig, T. D. Weigel. 


Die kunſtgeſchichtlich Bauwerke v. Beginn ber altchriſil 
Arditeltur bis zur Blüthe der Renaifjmce, 1 Kälte, Imp.-Fol. Geb. 
43 Thlr. — Berlin, Emft & Kor, 


Die Königliden Schlöſſer und Gärten zu Potsdam. Bon ber Zeit ihrer 
@rlindung bis zum 3. 1852. Bon U, Kopiſch. 1 Lief. Imp. Fol. Geh. 
3 The, — Belamnt if, mit welcher Liebe ber verftorbene Dichter u. Maler 
an biefem Werke gearbeitet hat nnd wie er in bem Augenblide, ba er bie 
testen Zeilen daven niebergelchrieben hatte, von aller irdiſchen Arbeit abge 
ruſen wurbe, Unter funbiger Leitung fol das Mannfcript im raſcher Folge 
nun im Drude erfbeinen, Obwohl der Berfaffer mit Deutſcher Gründlich⸗ 
teit weit ausgreift und aljo mit den „Urverhältniffen der Gegend“ und ihrer 
Geſchichte in wegermanischer Zeit” beginnt, jo fommt er doch ſchen in biefem 
erften Hefte bis zu Friedrich dem Großen und feinen Schöpfungen von 
Sanbſeuei. Der Stoff ift Sehr angiehend bebambelt, der Vortrag ift hnapp 
und gebrungen. 


Die Auinen und Mufeen Noms v. E. Braun. gr. 12. Geh. I Ehe. in 
engl. Einbaub 34 Thlr. — Brauuſchweig, Bieweg u. Sohn. 

Die wichtigſten Bildwerke an Sebaldusgrabe in Nürnberg von P. Bilder. 
2 Abth. Mo. 1. gr 4. Beh. 24 Ser. — Nilmberg, I. 2. Schrag. 


Die Wandgemälde Wilhelm von Kaulbachs im Treppenhanfe bes neuen 
Muſeums zu Berlin von Dr, Mar Schasler. Berlin, Allgem. Deutſche 
Berlags-Anftelt (Sigismund Wolff). 1864. 

Künftler-Zeriton. Bearbeitet von einem Ausſchuſſe bes Ber- 


eins für hamburgiſche Geſchichte. I. Bb. Die bildenden Küuftler. Hamburg. 
1854, — Wir werden darauf zurüdlommen. 


Kotaloge. 


Katalog, ver von dem verflorbenen Herrn Friedrich Julins von Tſchirochtv, 
R. Sächſ. Kriegsrath zu Dresden mit echt künſtleriſcher Anfhauung, Liebe 
und Ausdauer geſammelten Aegungen ober Rabirungen berühmter 
hollãndiſcher, deutfher und anderer Meifter, unter welchen fib ein jchönes 
Wert Dietrich’s befonbers auszeichnet. — Dieſes PBerzeihnik läßt bie 
Sammler in feltenen, frühen und ſchönen Abbrikden von ausgezeichneten 
Meiftern wahrhaft ſchwelgen. — Die Verfleigerung wird am 14. Juni u, 
jolg. Zage im Weigel'ſchen Kunft-Auctionsſaale zu Yeipzig, Königstraße 
No. 23 fattfinben, 


Deutſcher Vortrait: Katalog. Bon Um. €. Drugulin. L Leipzig ©. A. 
Drugulin's Antiquarium. Pr. 20 Sgr. — Als Beitrag zur fpätern Ab- 
faffung eines beutichen Portrait- Katalogs, ber bie vollftändigften Rachwei- 
fungen über bie umferer Geſchichte angebörigen Bilbniffe zu geben bätte, 
bat der Berf. feine eigne Sammlung latalegifirt. Diefelbe enthäft I099 
Bildnifſe von Dentihen und als Anhaug 1846 Portraits von Ausländern: 
Italienern, Spanien, Engländern, Ruflen, Polen u, j. w. für bie überall 
beigefegten Preife loͤnuen Sammler und Liebhaber bie Blätter buch bas 
genannte Autiquarium beziehn. 


nen Bibliothel, Gemälbe und Antiquitäten. — Unſere No. 19 hat baffelbe 
den verehrten Abonnenten zugebracht. — Die Berfleigerung findet am 2. Iuni 
zu Berlin flatt. 

Gemälde und Kupferftih- Sammlung des Pfarrers Rable in Mainz. 
263 Nummern. Der Katalog if von Wirth Sohn in Mainz und I. M. 
Rahle in Worms zu beziehen. — Die Verfleigerung fintet am 24. Juli flatt. 


Verfteigerung. 

In ber Berfleigerung mehrerer bebeutenben Sammlungen ı. |, w. amt 
24. April im Weigefihen Saale zu Leipzig find folgende Preiſe bezahlt worben: 

Das compfete Werk von Daniel Berger, 966 BL. verzäglich erhalten, 
55 The. — Der heilige Johannes nah Dominichino von C. F. Müller, 
2 Thle, — Die Abnehmung Chrifii vom Krenze nah Rafael von Marc 
Anton. B. 32 Alter Abbrud mit ausgebefferten Rigen, 8 Thle. 12 Ser. 
— Hans Heinrih Graf von Katt, pr. Feldmarſchall nach Pesne von C. 5. 
Schmidt, 11 Thli. — S. Hubertus v. U. Dürer, B. 57. 9. 54. alter 
Harer Mbornd, 17 Thlr. 1 Sgr. — Die Schladten bes Alerander mit bem 
Zelte des Darius und dem Cinzug im Babylon. Nadı €, Le Brun von ©. 
Aubran, bas legte DL v. ©. Ebelind. 5 Bl. 10 Thir. 12 Sgr. — 
— Louis XVI. In ganzer Figur im Ardnungsormate nad A. F. Eallet vom 
& C. Bervie. W Eile. — La belle Jardiniere wa Rafael von U B. 
Desuopers 14 The. — La Vierge an Linge von bemielben 11 The. — 
La vierge au rochers von demſelben 10 Thlr. — La Mad, di Foligno von 
bemf. 20 Ehe. — Napoleon Je Grand, in ganzer Figur im Krönungsernate 
nad F. Gerard von U. B. Desmoyers. 16 Ehre. 1 Sgr. — Die bilßenbe 
Magdalena nah Murillo von &. Morghen. 11 Th. 10 Sgr. — 
Mabenna di Sifte, Subieriptiouseremplar von 5. Miller, 40 The, — Die 
Ehebrecherin wird zu Ehriftus gebracht, Tizian p. v. P. Anderloni. 134 Thlr. 
— Das Bachanal mit dem großen Satyr dv. Albr. Dürer. B. 73. 13 Thlr. 
1 Sgr. — Das Concert eber ber Guitarrenfpieler und die Harfenfpielerin von 
3. 9. Meden. 8. 178, 45 TIhle. — Der Hofball v. M, Zafinger. B. = 
23 Ihe, — Die Geburt Ehrifi v, A. Dürer 8,2 10 Zbhir, 
Ballen v. A. Dürer, 15 Bl. 8 3-17. 37 Ile OD Sr — — 
mit ber Birne v. U Dürer. B. 41. 10 Thlr. 21 Sgr. — Die Meine Baffion 
ohne den Zitel von demſ. 36 Bl. 18 Thle. — Die Apotalypfe von demſelben. 
16 Bl. Zweite Ausgabe, 214 Thlr. — Der Triumphwagen des Kaiſers Mar 
in S Bl. von demf. Dritter Abdr. 10 The. — Zwei turnierende Ritter von 
demj. B. App. 36. 9. 2096. Dreimal a 10 The. — Die geofie Amazonen- 
ſchlacht von P. P. Rubens in 6 BL. 15 Th. — Der h. Joh. Ehryfofto- 
mus, auch gen. Sta. Genevieva. v. A. Dürer. B. 69. 13 Thle, — Das 
Heine Leiden Chriſti, Holzſchnitt von demſ. 37 Dt. 15 Zblr. 20 Sgr. — Die 
Meifterwerte von H. Goltzius. B. 15—20, 12 Thlr. — Die büßenbe Mag- 
dalena (Porter. d. Herzogin la Valliere) nah C. Pe Brun v. G. Ebeliuck. 
18: The, — Die Carbinaltugenven, 3 Bl. nah Rafael von A. B. L. B. 
Deswoyers. 13 Thir. — La belle jardiniere, nad) bemf. von bemi. 12 Thlr. 


Berichtigung. 
Bei den in Nr. 12, &. 107 umter Amflerbam mitgetheilten Preiſen des 
Kabimets von Dentmünzen bes Hrn. Io. be Bries find nicht France, jonbern 
belländiiche Florins zu leſen. 








ma. 





Bei Henry & Eoben in Bonn ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Baukunf des chriſtlichen Mittelalters. 
Ein Leitfaden zum Gebrauch für Vorlefungen und zum Selbftunterrichte 


von 
a. H. Springer, 
Dozent an ber Univerfität zu Bonn. 
113 Pogen mit 25 Tafeln. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Die —— Schrift enthält die ſcharf gezeichnete Entwickelungsgeſchichte der chriſtlichen Baukunſt, eine genaue und um— 
ftänbliche Schilderung der einzelnen Bauftple, und ſchließlich eine kurze kritische Analyfe der wichtigften deutſchen Bauten vom 11. bis 
15. Jahrhundert. Die zahlreichen Mluftrationen tragen weſentlich zur Erleichterung des BVerftändniffes bei und unterfcheiben biefen 


Leitfaden vortheilhaft von verwandten Schriften. 


Deutiches 


Zeilſchriſt 
für bildende Kun, Bankunft und 
Aunfgewerbe. 





Organ 


der Aunfivereine von 
Deutſchland. 


Unter Mitwirlung von 
Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 


in Berlin — Pörfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 
Brdigirt vun F. Eggers in Rerlin. 





de l'architecture sneree da quatriime au dixieme siecle dans les anciens eyeches de Genere, Lausanne et Sion par J. D, Blavignne etc, 





Fr. W. — Aunfliterater. Histoire 
W. fühle — 


Beitung. Berlin, Straffund. Köln, Rom, — Aumfvereine. Auszug ans dem Berichte des Kunft-Bereins-Ausichufes in Regeusburg am bie 16. General 


Berfammlung. Aufferberung — Briefweniel. 
Literatur» Blatt Mr, 12, 





Bie Freshen aus der Würtemberger Geſchichte im Königl. 
Befidenzfhlofe zu Stuttgart von A. von Grgenbaur, 


Wenn der Künftler die Iekte Hand an ein großes, viele Jahre 
zur Bollendung erforberndes Werk legt und dieſes Werk ein wohl: 
gelungenes, ruhmvolles ift, dann ift es wohl an der Zeit, fich deffen 
auch allgemein zu erfreuen und am rechten Orte davon zu fprechen. 
In diefem Falle jind wir mit den Freslen im Königl. Schloffe zu 
Stuttgart, zu denen eben der Meifter den legten Garton zeichnet, 
um ihn fommenden Sommer auszuführen. Man fann unferer Zeit 
gewiß wicht den Borwurf machen, daß fie die Werke ihrer Künſtler 
nicht achtet und zu wenig von ihnen fpricht und fchreibt, aber aus- 
nahmsweife find die Bilder Gegenbanr's ihren inhaltreihen Stoffen 
und ihrer treiflichen Ausführung genenüber bis heute viel zu wenig 
belanmt und geiehen worden; fie harren noch der Zeit, wo nicht 
bleß der wandernde Künjtler und Kunſtfreund fie auffucht und fich 
ihrer erfreut, ſondern wo fie auch im dem meiteften reifen bie ge— 
rechte Anerkennung finden. Vielleicht fommt auch den Freslen aus 
der Würtemberger Geſchichte dieſe Zeit, wenn fie gänzlich vollendet 
find und bis fie durch tüchtige Nachbildungen zum Gemeingute ihres 
engern und weitern Baterlandes werben, mögen folgende Notizen zu 
biefer Anerkennung einen geringen Theil beitragen. 

Ueber die Entftehung der Gemälde fei vorausgefendet, daß 
Gegenbaur ſich ſchon während feines langen Aufenthaltes in Rom 
mit befonderer Vorliebe und großem Grfolge dem Studium der 
Fresto-Malerei wibmete, denn wie er ftets jeinen Delgemälben ein 
fchönes, kräftiges Colorit zu geben verftand, fo fuchte er dieſes Co— 
forit, diefe kräftige Wirkung auch auf Die weniger dazu geeignete 
Fresto-Malerei zu übertragen. Es gelang ihm dieſes im einer Weife, 
daß er fich bald eines ausgebreiteten Rufes erfreute und im Jahr 
1835, auf Beſuch in feine Heimath zurückgelehrt, von feinem Könige 
den ehrenden Auftrag erhielt, mehrere Säle des K. Schloſſes in 


Stuttgart mit Scenen aus der vaterländiichen Gefchichte auszus|ftarfen, als die Schlegler beſchloſſen, dort den 


V. Iabegang. 


malen. So entitanden vom Jahre 1837 an bis heute in 5 Sälen 
des obern und Erdgeſchoſſes 15 Freslogemälde; das größte von 
45 Fuß, die Heinern bis 17 Fuß Dreite und 13 Fuß Höhe. Das 
Löte, mit dem fich für jegt v. Gegeubaur's Aufgabe ſchließt, ift erft 
im Garten zu jehen. Saͤmmtliche Bilder find, außer geringen Vor 
arbeiten, ganz allein won der Hand des Meifters ausgeführt. Wollen 
wir von dem Geifte jprechen, in dem diefe mannigfaltigen Compo— 
fitionen gedacht und vollendet find, jo müjfen wir zuerft vie lebens 
dige, gleich phantafies wie gemüthvolle Auffaffung, die durchweg 
edle und würdige Haltımg anerkennen und die wohldurchdachte 
Gruppirung bewundern, über die ftets ein Wohllant in ven einzel 
nen Linien wie in den Maſſen ausgegoſſen it, daß felbft noch in 
den vwerworrenften Schlachtſeenen wohlthätige Ruhe berricht; die 
Zeichnung ift korrelt und, wo es nöthig, kräftig, kühn oder grazidg, 
der Ausdrud der Köpfe harakteriftiih und Koftim und Nebenwert 
ebenjo hiſtoriſch richtig, wie mit feinem Sinne gewählt. Bor allem 
aber ift die Behandlung der Malerei bewunderungswürdig, fo dafı 
gewiß das Gefühl eines jeden Beichauers Ueberraſchung ift über die 
Kraft umd Tiefe der Farbe, Über die glücliche Vertheilung von 
Licht, Schatten und Helldunkel, überhaupt über einen malerifchen 
Effekt, wie er kaum irgend in Fresken gefunden wird, Helles Tags 
licht und Nachtbeleuchtung, Mond» und Sonnenjchein wechfelt in den 
Bildern und ftets dem Gegenftanbe fo entſprechend, daß auf dieſen 
Farbendichtungen ein Reiz der Poeſie liegt, der das Ange fefjelt und 
zu immer neuer Beichauumg auffordert. 

Betrachten wir die einzelnen Bilder, fo jehen wir im erften 
Saale des obern Geſchoſſes drei Gegenftände aus dem vielbewegten 
Leben des Grafen Eberhard II. von Würtemberg, mit dem Peina- 
men der Greiner, und zuerſt deſſen Flucht aus dem Wildbade. 
Stets im Streit, bald mit den Reichsftädten, bald mit dem Adel, 
der, eiferfüchtig auf feine Macht, einen Bund unter dem Namen 
ber Schlegler gegen ihm ſchloß, wollte Graf Eberhard 1367 vie 
ven Kampf und Wunden mübden Glieder im Wildbade wieder er 
Wehrlofen zu übers 
24 
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fallen. und gefangen zu nehmen. Noch zeitig durch einen Hirten Eberhard, der Erlauchte genannt, und au Muth und Geift einer 
gewarnt, entfloh der Graf mit feinem Sohne Ulrih in der Nacht) der erften Fürften feiner Zeit, in fiete Kämpfe verwickelt, und hatte 
auf geheimen Wegen über Das Gebirge und wir erbliden ihm auf) felbft mit König Rudolph von Habsburg, mißvergnügt mit deſſen 
den Bilde, zur Seite feinen Schn und ſorglich unterftügt von dem Anordnungen, offene Fehde begonnen. König Rudolph war teshalb 
treuen Hirten, über eine fteile Höhe und entgegenfchreiten, das bloße | 1286 über die Alp gezogen und glaubte nach manchem errungenen 
Haupt zürnend und racheſinnend zurüdgewandt nad) dem von den Vortheil auch Stuttgart nehmen zu können. Docd zwei Monate 
Schleglern angezündeten Städtchen; dämmerndes Mondlicht zeichnet) wurde die Stadt von ihm nutzlos belagert und als endlich ein 
die ausdrudsvolle, großartige Gruppe im zitternden Streiflichtern | Hauptſturm entfcheiden follte und beinahe die Mauern ſchon erftiegen 
von der grauen Yuft ab und mächtig hebt die Ruhe und Einfachs | waren, machten bie Pelagerten einen unerwarteten Ausfall und 
heit der Landſchaft den leidenfchaftlich bewegten Ausdruck der Bor: ſchlugen die überrafchten Feinde in die Flucht, Rechts im Mittels 
übereilenden, während der Nachtbimmel von dem bremmenden Wild: | grunde fprengt Graf Eberhard an der Spite feiner Verbündeten 
babe geröthet ift. Auf dem Bilde gegenüber nimmt der Verrathene | heran, Alles vor fich niederwerfend; links im Bordergrumde verfucht 
Rache an feinen Feinden. Die Burg Bernef, ein Sit der Schlezler, | auf einer Anhöhe König Rudolph mit feinem Schne Albrecht die 
ift gebrochen und fteht in Flammen, die Häupter derfelben aber find | Fliehenden aufzuhalten, ein greifer Anführer wird verwundet vor—⸗ 
gefangen und werben gebunden vor den Sieger geführt, auf deffen | übergetragen, von ben Mauern Stuttgarts werden die Stürmenden 
Geſichte fich der Ausdruck gerechten Zornes und befriedigter Rache | zurüdgefchlagen und ihre Belagerungswerke zerſtört. Im Hinter: 
ſtreitet. Mit dem ftolzen Bewußtſein des Grafen, feines Sohnes) grumde zeigt fih am Borjprung des Hafenberges Die Reinsburg 


und feiner Ritter fontraftiren glücklich die in den verſchiedenſten Ab- 


und im Thale fteigt der Hauch der nerlaffenen Wachtfeuer auf. An 


ſtufungen fich kundgebenden Yeibenfchaften ver Gefangenen; kühn trotzt der Wand gegenüber die Schlacht bei Eflingen 1449. Auch Graf 


noch der Edle von Sültlingen, neben ihm verwundet Reinhart von 


Ulrich, der Bielgefiebte, war trog feiner Liebe zum Frieden zu bes 


Höfingen, von Strubenhart u. U. Zwiſchen den beiden Gruppen | ftändigen Kämpfen mit ben Städten gezwungen und fand oft Ge— 


wird der Troß der Schlegler gebunden den Burgweg hinabgeführt 
und helles Taglicht breitet feine leuchtende Wärme über die male- 
riſche Scene. Auf dem Hauptbilde, der Mittelwand von 28 Fuf 
Fänge, finden wir unfern Helden 21 Jahre fpäter im heißen Kampfe 
mit den Neichsftädten, 
erheben und waren mit großer Kriegsmacht, 
Felder verwüftend, über das Yand gefallen; faft ſchien für Graf! 
Eberhard Alles verloren, nur fein unerichütterficher Muth war ibm 


Kühmer als je batten fich dieſe wider ihm 
Burgen, Dirfer und! 





legenheit, feinen perfönlichen Muth zu erproben. Beſonders ftand 
ihm die Stadt Eflingen ftolz und hartnädig gegenüber, aber wie 
fih die Städte verbunden hatten, ſäumte auch Graf Ulrich nicht, 
jeine Freunde an ſich zu fchließen und ſchlug in einem blutigen 
Kampfe die Städter, mit eigner Hand ihr Hauptbanner erobernd. 
Dies die Hauptfcene des Bildes. Ulrich in ſchwarz-goldner Nüftung 
entreift das Panner dem Träger, deſſen Pferd zufammengeftürzt 
ift und der noch im Todeskampfe feine Fahne nicht faffen will; ver- 


geblieben und mit diefem und ben mit ihm verbündeten Grafen und | gebens fucht der Städtehauptmann, Ulriche Roß in den Zügel fal- 
Nittern zog er dem mächtigen Heere der Städte entgegen und traf |lend, das Banner zu vetten, auch er ftürjt von des Grafen Ge— 
e8 1388 bei dem won ihm belagerten Kirchhofe von Döffingen, | fährten durchbohrt mit dem Roffe zufammen, vingsum fliehen die 
wohin fich das Yandvolf, um Gut und Yeben zu retten, geflüchtet Städter und die ſcheidende Sonne wirft ihre legten Strahlen auf 


hatte. Bald entbrannte die Schlacht; des Grafen Sohn Ulrich, 
glühend, die Schmac eines bei Reutlingen verlornen Treffens zu 
. fühnen, der erfte im Kampfe, fant tödtlich getvofien, und mit ihm 
Viele von heben Adel; fchon wanten entmuthigt Die Würtembergi- 


fchen und den Grafen Eberhard trifft der Zuruf: „Dein Sohn iſt 


gefallen!“ Er aber ſprengt mit den Worten: „Mein Sohn iſt wie 
ein anderer Mann! Schlagt drein, die Feinde fliehn!“ im die 
vordringenden Städter. Diefe, getäuſcht Durch feine Worte, weichen 
zurüd, zugleich erfcheint Eberhards alter Feind, doch eins mit ihm 
Im Haß gegen die Städte, Wolf von Wımenftein, mit feiner Schaar; 


die Verwirrung und Flucht wird allgemein und ber Sieg ift für| 
In der Mitte des Bildes erhebt ſich aus 


Eberhard entſchieden. 
dem Getümmel des Kampfes die edle Geſtalt des greiſen Helden 
anf dem daherbrauſenden Roſſe, den feſten Blid herabgewandt zu 





die mit gleicher Kühnheit und Wahrheit gedachte und ergreifende 
Kampffcene, Wie mit milden Friebenslängen das Schlachtgetöſe 
verföhnend, grüßt uns an der Mittelmand der Einzug des Grafen 
Eberhard im Bart in Tübingen, nachdem er 1495 burch Kaijer 
Maximilian mit der Herzogswürde belehnt worden war. Diefes 
überaus reiche Gemälde von 45 Fuß Länge gehört einer Neihe von 
Scenen aus dem Yeben diejes großen Mannes an, Dem der off» 
nen Pforte der St. Georgenlirche ſich nähernden Feſtzuge ſchreitet 
die Geiftlichfeit voran, an ihrer Spike die infulirten Pröbfte von 
Tübingen, ihnen folgen die von Rittern zu Pferd in reichen Rüftungen 
getragenen Banner von Mömpelgard, Würtemberg und Tel mit der 
Neichsfturmiahne und hinter dem vorausgetragenen Schwerte und 
Herzogshute erſcheint Herzog Eberhard in goldner Rüſtung mit 
Fürftenmantel und Diadem auf prachtvoll behangenem, afturifchen 


dem in ben Armen feiner Gefährten fterbenden Sohn, vor ihm Roffe, den Arm zum Gruße und Segen erhoben; in feinem glän— 
weichen noch Kimpfend die Feinde, weiter zurück bricht der Wunen- zenden Gefolge reihen ſich im ftattlichen Zuge Grafen, Ritter und 
feiner herein, umber liegen Todte und Verwundete, unter ihnen im | Vehnträger, der Kanzler Naufler und ver berühmte Doctor Ich. 
Vordergrunde mit durchſtoßner Bruſt der Städte Hauptmann, Eon: Reuchlin u. A. Bon allen Seiten firömt in mannigfaltigen Grup 
rad Beſſerer von Ulm. Ueber der tragiihen Scene wölbt fich ein | peit das Boll herbei, rechts im Vordergrunde fejtlih geſchmückte 
gewitterfchwerer Himmel und in der Ferne erblidt man. den befes Frauen Blumen und Kränze darbringend, links Pilger, Yandleute, 
fligten Kirchhof von Döffingen. Die bedeutende Aufgabe dieſes Lehrer und Schüler der Univerfität, Ordensgeiſtliche u. j. w. Eine 
Schlachtenbildes hat der Maler eben jo großartig erfaßt und mit feftliche Stimmung ift über dieſe glüdliche Compofition gebreitet ; 
der ihm eigenen Meeifterfchaft Dargeftellt. Ueber dem einen Eingang | fie fpricht ven den frehbelebten Gefichtern, lenchtet ans dem Far— 
in diefen Saal ift die Würtembergia gemalt, trauernd um den ge⸗ benſchmucke der reichen Goftüme und weht uns aus den wallenden 
falfenen Grafen Ulrich, über dem andern reicht eine Viktoria, ru-| Bannern entgegen. In einer Ede des Bildes hat fich der Bier 
hend auf erbenteten Fahnen und Waffen, Eberhard den Siegerkranz. | jelbft mit Tafel und Reißfeder angebracht. 

Betreten wir den zweiten Saal, fo begegnen wir zuerft wieder Wir fegen unfre Beſchauung im erſten Saale des Erdge— 
einem Schlachtgemalde. Hundert Jahre früher war wieder ein Graf ſchoſſes fort und fehen Graf Eberhard im Bart auf der Pilger-. 
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fahrt nach Ierufalem. Nachdem er ſchon als vierzehnjähriger Iüng: | Eine bewundernswerthe Vollendung der Technik zeichnet Dies ans 
fing die Regierung angetreten hatte und manche große Eigenfchaft |fprechende Familienbild noch befonders aus. 
feines Geiftes und Herzens noch von eben jo großen Leidenſchaften Die Mitteliwand des Saales ift im zwei gleiche Theile getheilt 
derdunlelt wurde, war er plöglich aus dem Augendraufche erwacht und enthält zuerft Die Verleihuug der goldnen Roſe. Als die 
und die erfte Folge war feine Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande | größte Auszeichnung veicht der Pabſt ftets dem Würdigften ber 
im Jahre 1468, Auf dem Bilde erblicdt er von einer Höhe herab | Fürften die von ihm geweihte golbne Rofe. Es war im Jahre 1485, 
die heilige Stadt, er bat fein Roß angehalten und ergriffen von |als dem Grafen Eberhard zu Nom vom Pabſt Sirtus IV. dieſe 
frommer PBegeifterung faltet er umwillfürlich die Hände; mit Schns| Auszeichnung zu Theil wurde, Knieend vor dem Altar, erhebt er 
fucht ſchweift fein Ange nach dem Ziele der Reife und der Pilger: | wie im geheiligten Berlangen die Hände nach ber ihm vom Pabft 
mantel fällt über die glänzende Rüſtung. Am Wege hält eine lieb- | gereichteri foftbaren Gabe; in der Pracht des Kirchenfchmudes fiken 
liche Gruppe von Frauen in dem malerifchen Coftüm bes Orients; | und ftehen die Kardinäle und Biſchöfe umher, an ihrer Seite mau— 
eine von ihnen, am bie fich eim ſcheu nach der fremden Erfcheinung | nigfaltig erregt die Nitter, hinter dem Grafen halten zwei der aus 
blidender Knabe fehmiegt, zeigt nach dem aus ber Ferne auftauchen: | muthigſten Pagen Helm und Schild und im Vordergrunde bilden 
den Jerufalen, hinter dem Grafen erflimmt fein Gefolge, aus dem | Gruppen aus dem Volke die wechfelnden Gegenſätze in dem reichen 
Dunkel eines Waldes hervortretend, die Höhe, einzelne Pilger ziehen | Gemälde, Das das Auge erfreut und feſſelt durch bie glücklichſte 
bie Strafe und eine heilige Ruhe herricht in dem fchönen Ganzen, | Bertbeilung von Licht und Schatten, durch den hereinfallenden Sons 
das die wärmften Farbentöne mit ihrem Zauber überziehen. Auf nenſtrahl und das Hare Helldunlel, das auf eigenthümliche Weife 
dem Bilde gegenüber erhält der Graf dem Ritterfchlag am beiligen | den Mittelgrund vom dem lichten Hintergrund ſcheidet, wo fich die 
Grabe. In der Grotte, die einft den Leichnam des Erlöfers aufs | Architektur öffnet, um den Did auf den tiefen Himmel Italiens 
aahm, fteht am Altare von hundert Kerzen und Lampen erhellt, der |umd die Engelsburg gleiten zu laſſen. 
Patriarch des Salvatorkloſters und Hält über den im tieher Andacht Auf der andern Hälfte der Mittehwand wird Graf Eberhard 
vor ihm hnieenden Eberhard das Schwert, ihm den Nitterfeblag zu mit der Herzogswürde belehnt. Geiftige Verwandſchaft und gleiche 
ertheilen. Den zu beiden Seiten ſtehenden Ehorfnaben, auf fanmts | Vorzüge hatten ihn innig mit bem beutjchen Könige Marimilian J. 
nen Kiffen Sporn und fette tragend, reihen fich die Mönche an, | vereinigt; ſchon hatte er von diefem den Orden des goldenen Blies 
binter dem Knieenden bält ein Page Helm und Schild und des ßes erhalten und auf dem Reichstage zu Worms 1495 beſchloß 
Grafen vitterliche Begleitung, unter ihnen Doctor Münfinger, der) Marimiliam dem, „der ſich dem Reiche ftets fo dienftlich und willig 
Berfaſſer des noch vorhandenen Reifetagbuches, nimmt in ernfter | bewiefen,” die berzogliche Würde zu Übertragen. Eberhard war mit 
Betrachtung und mit mannigfaltigem Ausdrude Theil an dem feier: | einem Gefolge von dreihundert Roffen feiner Lehnsleute und Ritters 
lichen Augenblide. Durch die Gluth ver Yampenbeleuchtung, welche | jchaft vor dem Könige erfchienen und leiftete Dem auf freiem Felde 
die dämmernden Schatten der Grotte Durchdringt und um die Fi- auf dem Königeſtuhl Sikenden den Yehnseid, Das der Moment 
guren in wunderbaren Wechſel fpielt, wute der Meifter der durch des Bildes, das durch Pracht und feierlihe Haltung würdig ift, 
die Heiligleit des Orts Doppelt müfteriöfen Handlung einen ergreis neben dem vorhergehenden zu ftehen. Zu beiden Seiten des Kö— 
enden Zauber zu verleihen. Auf dem Mittelbilve feiert Graf |nigsituhles tragen die Neichsfürften die Bauner, linls zur Seite des 
Eberhard 1474 zu Urach feine Vermählung mit der Brinzeffin | Herzogs fnieen Evelnaben mit Wappen, Helm und Schild, rechts 
Barbara Gomaga ven Manta. Ausgezeichnet durch Schönheit, der Schwerthalter; im malerischen Gruppen fiten Grafen und NRit- 
Vebenswürdigleit und Adel der Sitten fteht fie am Altare dem |ter umher, auf allen Gefichtern der Ausdruck vollfommener Ueber 
männlich jchönen Grafen von Würtembera gegenüber; als Zeuge | einftimmung und PVefriedigung mit des Grafen Erhöhung. Klarer 
weilt finfs der Prinzeſſin Bater, rechte Eberhards Mutter, ein reis | Sonnenfcein beleuchtet den für Würtembergs Gefchichte fo bebeus 
bes Gefolge ſchließt ficb an, auf des Grafen Seite die ftattlichen | tungsvollen Act und im Hintergrunde erheben fich die Thürme von 
Ritter im reichften Waffenſchmucke, auf Seiten der Praut Zung- Worms aus der duftigen Yandichaft. 
frauen mit Blumenkränzen im den Locken, im Vordergrunde Arien | Mit dem vierten Bilde in diefem Saale ſchließen die Scenen 
Gruppen von Frauen mit Kindern, Palmen und Kränze tragend, aus dem Yeben Herzogs Eberhard im Bart. König Marimilian 
um den Altar, der fich im reichften Sthle über Die Menge erhebt, | befucht Das Grab feines treuen Freundes Eberhard, der kurze Zeit 
reiben fich ernſte Geiftliche und frommblickende Chorlnaben, die nach feinem Einzuge in Tübingen 1496 ftarb und in Dem von ihm 
weiten Räume ber Stiche find mit vielem Bolle angefüllt: — auf gegründeten Stifte Skt. Peter zu Einſiedel nächſt Tübingen beige 
diefe Weife erbob Gegenbaur die einfache, ceremonielle Handlung |fegt wurde. Bon Schmerz ergriffen fpricht Marimilian zu den Um— 
zum jchönften, malerifchen Gegenftande, ftehenden die Worte; „hier rubt ein Fürft, weile und tugenbhaft 
wie Keiner im Reich; fein Rath; bat mir oft genügt.“ Ernſt und 
Das erfte Bild des zweiten Saales zeigt den Beſuch bes |wirbig ragt die Geftalt des Kenigs unter jeinem Gefolge und dei 
Grafen Eberhard im Bart bei bem Aunftfinnigen Fürſten Lorenzo ihn umgebenden Mönchen hervor, mannigfache Gruppen haben ſich 
von Mebicis in Florenz. Diefer hatte ihm feine reichen Anftalten | um das Grabmal gereiht, männliche Rittergeftalten find in Nachben- 
für Kunſt und Wiſſenſchaft gezeigt und ſchloß mit den Worten: | fen verfunfen umd überall zeigt fih von Neugierde an bis zum tief 
Run ihr dies Alles gefehen, will ich euch noch mein Koftbarftes |ften Schmerz die Theilnahme an dem ergreifenden Augenblid. Ein 
zeigen. Und er führte dem Grafen und feinen Keifegeführten, den durch eim enter hereinbrechender Sonmenftrahl übergießt das auf 
Doctor Joh. Reuchlin, in einen Saal, in dem auf der einen Seite dem Grab in Stein gehauene Bild des Entfchlafenen mit feis 
die Gemahlin des Fürften, befchäftigt mit ihren Töchtern, ſaß und nem Golde. 
ihr gegenüber der Gelehrte Angelo Poliziano deſſen Söhne unter: Noch haben wir ben dritten Saal des Erdgefchofjes zu durchs 
richtete. Zwiſchen diefe beiden mit aller Aumuth ausgeführten | wandern und begegnen noch einmal dem kriegeriſchen Grafen Eber- 
Gruppen tritt auf dem Wilde der freudig überraſchte Graf mit ſei- hard, dem Greiner. Kaifer Karl IV. wurde 1847, als er bei Mainz 
nen Begleitern und im Hintergrunde öffnet ſich durch hohe Bogen: | über den Rhein ſetzte, von feinem Gegentönig, Günther von Schwarz- 
fenfter die Ausficht auf die fchönften Baudenkmale von Florenz. |burg überfallen und von Graf Eberhard gerettet. Muthig hatte 
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ſich der Kaiſer ſeiner Feinde erwehrt, wie ſein blutiges Schwert 
und die um ihm im Todeslampfe ſich Windenden zeigen, doch ſchon 
ift fein Roß verwundet niebergeftredt und laum vermag er länger 
zu widerſtehen, ta fommt ihm Eberhard zu Hülfe und ftößt dem 
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das Verftändnif und die Meifterfchaft nicht zu verfennen, mit ber 
Gegenbaur feine Gemälde entwirft und vollendet. 

Schen aus diefen flüchtigen Umriffen wird erfehen werben, 
welch reichen Schatz der vaterländifche Bilderſaal im lönigl. Schloffe 


Kühnften, ber ſchon bes Kaiſers Schwertgurt erfaßt, mit umgeheues| zu Stuttgart im fich fchlieft umd gerne wird jeder, der ſich feines 
rer Wucht den Speer durch die Bruft; mit der andern Hand wendet | Anblids erfreute, dem erhabenen Fürften, der zu feiner Entftehung 


er ben ben Kaifer bedrohenden Lanzenftoh bes Gegenkönigs ab ımb 
im mächtigen Sampfgetümmel werden die Mannen Günthers über- 


die Idee faßte und fie mit wahrhaft fäniglihem Sinne in's Leben 
tief, den fchuldigen Dank bringen. Aber auch dem würdigen 


wältigt und zerftrent; im Hintergrunde ift Mainz fichtbar und ſieg⸗ Meifter der Bilder wünſchen wir, daß es bald dem ganzen beuts 
reich durchbricht ein Yichtftrahl das ſich aufthürmende Gewölle über ſchen Baterlande möglich gemacht werde, ſich feiner Kunſt erfreuen 


ber fühnen Gruppe des gewaltigften Kampfes, in dem Alles Leben 
und Bewegung bis auf die fich beipenden Roſſe. Die Mittelwand 
ſchmũckt wieder ein großes Kampfgemälde von 28 Fuß Breite und 
eigenthümlicher Art. Gräfin Henriette von Mömpelgarb, Gemab- 
tin Graf Eberhards Il, übernahm nad defien Tode die Bormund- 
ſchaft über ihre zwei Söhne und im ihrem Dienfte fand Graf 
Friedrih von Zollern, genannt der Oettinger. Stets im beften 
BVernehmen mit dem Regentenhaufe wagte er nach einem Zerwürf- 
niß mit der Gräfin Schmähungen gegen dieſe auszuftoßgen und des- 
halb gewarnt, äußerte er: „Sie wird mich nicht verfchlingen!“ Als 
ſolche Worte der Gräfin binterbracht wurden, erwiderte fie: „Ber: 
fehlingen will ich nicht blos ihn, fendern auch fein Hab und Gut!“ 
Und fie hielt Wort: Graf Friedrihs Burg und er ſelbſt fielen in die 
Hände der beleidigten Fürſtin. Das Bild zeigt die Gefangenneh- 
mung des Grafen; mit Muth und Grimm zur Gräfin aufblickend, 
fträubt fich feine männlich edle Geſtalt gegen die ihm übermannen- 
den, froblodenden Knechte, Henriette aber, den blanten Helm auf 
ben fliegenden Zoden umd die ftählerne Rüftung um die fchönen 
Glieder, blidt von dem bäumenden Roſſe bohnlachend herab auf 
den überwundenen Grafen, aus deſſen brennender Burg Hab und 
Gut herbeigetragen wird. Beſonders ift wieder in dieſem Bilbe 
die Mannigfaltigkeit ver Motive, der verfchiedenfte Ausdruck der 
Charaktere, die Fühne Zeichnung und die glüdlichfte Anordnung mit 
einer leuchtenden Klarheit und gefättigten Tiefe der Farbe zu rüh— 
men. Kine von Bergen umfchlofiene Landſchaft begrenzt dieſes 
berrliche Gemälde, das wir zu den ſchönſten dieſer Sammlung rec: 
nen. Eine Seitenwand ift neh für Das letzte Bild beftimmt. 
Graf Eberhard, der Erlauchte, war vom Kaiſer Heinrich VIL im 
Jahr 1309 auf den Reichstag zu Speer geladen worben, ſich we— 
gen verfchiedener Klagen der ſchwäbiſchen Städte zu verantworten. 
» Er erfchien mit einem Geleit von zweihundert Rittern und zahl: 
reihem Gefolge und war micht nur keines Unrechts geftändig, ſon— 
dern antwortete auf Die ibm vorgelegten Klagen der Städte, fie 
foliten ſich wahren, denn er werde, falls fie fortführen, nicht ihre 
Schuldigfeit zu thun, ned ganz anders gegen fie verfahren, zu dem 
Kaifer aber wendete er fich mit den Worten: „id bin unabhängi- 
ger Fürſt und Niemands Bafall und was bier im Frieden nicht 
abzumachen it, mögen die Waffen entſcheiden.“ Mit diefen Wor- 
ten verlich er Die VBerfammlung und zeg mit feinen Berbündeten, 
ohne fich zu werabfchieden, von bannen. Auf dem Garten bat eben 
Graf Eberhard in die entſetzte Verſammlung des Reichstags bie 
lũhnen Worte geſchleudert; Ueberraſchung und Zorn malt fich auf 
allen Sefichtern vom Kaiſer berab bis zu jenen, die im Hinter: 
grunde vom offenen Fenfter aus die bewaftnete Begleitung des Ge; 
ladenen erbliden. Boll entfchloffener, mächtiger Bewegung it des 
Grafen männliche Figur, nech ſchweben die Worte auf feinen Yip- 





und ihm bie längſt verdiente Anerkennung zollen zu können. 
Fr. W. 


Kunstliterntur. 


Histoire de Varchitecture saerde du quatriöme au dixiöme 
siecle dans les anciens &vöchds de Gentve, Lausanne et 
Sion par J. D. Blavignaec, architecte. Publi& par G. Bri- 
del, Lausanne. Paris chez Didron. Londres chez J. Rus- 
sel Smith. Leipsic chez R. Weigel. 1853. 1 vol. en 8. 
XXI et 438 pages, 

Bon WB. Lübke, 

Das vorliegende Werk bringt uns einen ſchätzenswerthen Bei: 
trag zur Gefchichte der chriftlichen Kirchenbautunft und einen erfreus 
lichen Anfang zur kunſthiſtoriſchen Erforſchung der Schweiz, über 
deren mittelalterliche Kunſtwerle uns bis jegt faſt gar Nichts bekannt 
war. Außer den Veröffentlihungen über den Dom zu Pafel und 
den Kreuzgang des Münfters in Zürich fchweigt die Yiteratur un: 
ferer Wiſſenſchaft über jenes Yand vollſtändig. Und doch nimmt 
dafjelbe unfer Intereffe vorweg in Anſpruch, nicht allein ala Sit 
einer ſchon zu den Römerzeiten blühenden Kultur, die an den herr- 
lichen Ufern des Yeman und im Thal der Rhone fich glänzend ents 
faltet hatte, als Deutichlands Stämme noch in unwegſamen Wild- 
niffen der römifchen Macht Trog boten, fondern auch als Gränzpunkt 
der drei für bie mittelalterliche Kunſt bedentendften Yänder. Auf 
diefem Boden durfte man mancherlei Reſte antiker Werke vermuthen, 
durfte man Aufſchlüſſen über fünftlerifihe Wechſelwirlungen ober 
doch, was bei ſolchen Zwifcenländern natürlicher ift, über Einflüffe 
der deutjchen, franzöfifchen, italienischen Kunſt auf die ſchweizeriſche 
entgegenfehen. In der That liegen dergleichen Refultate in ber vers 
dienstlichen Arbeit Blavignac's reichlich zu Tage, nur müflen wir, 
um biefelben für unjere Wiffenfchaft fruchtbar zu machen, fie erft 
mit dem jetigen Standpunkt der Forſchung in Uebereinſtimmung 
bringen, da, wie man aus der Zeitbegränzung bes Titels jogleich 
erkennt, der Verf. in veralteten, durch die Kritik befeitigten An— 
ſchauungen über bie Epochen der mittelalterlihen Architektur befan- 
gen ift. Denn wäre der Ausdrud „vom vierten bis zum zehnten 
Jahrhundert“ richtig, fo würden wir nicht von der Baufunft des 
Mittelalters zu veden haben, da biejelbe bekanntlich mit dem zehnten 
Iahrh. erft ihren Anfang nimmt, In Wahrheit berichtet der Berf. — 
außer den Notizen, die er über Refte antifer Kunft beibringt — über 
die romanische Architeltur, und wir werben daher ftatt des zehn⸗ 
ten das dreischnte Jahrh. als die Gränze der vorliegenden Arbeit 
bezeichnen mũſſen. 

Dies war vorläufig feftzuftellen. Unſere abweichende Datirung 


peu, aber ſchon ift der Körper gewandt um im nächften Augenblide werben wir bei Betrachtung der einzelnen Denkmäler zu begründen 
den Saal zu verlaffen. Gntfprecbend ift die ſchöne byzantiniſche verfuchen. Ueber die äußere Eintheilung und Einrichtung bes 
Architeltur des Saales mit dent Kaiferftuhl angeordnet und deut: Buches ift vorweg noch zu bemerken, daß ber Tert, welchem 36 Ta— 
lich ſchon im Garten die malerifche Wirkung des Bildes ausgeſpro⸗ fein gleichen Formates mit Grumdriffen, Aufrifien, Durchſchnitten 
hen. Weberhaupt ift wie auf allen feinen Werten auch auf ug und Anfichten eingeheftet find, von einem Atlas begleitet wird, der 
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auf 82 Tafeln die auferorbentlich zahlreichen Detailzeichnungen ent-| noch nicht die Rede; bie Ornamente, aus unregelmäßig eingemeikel- 
hält, fämmtlich (von der Hand des Verf., wie es ſcheint) mach gro: |ten Strichen beſtehend, gleichen den erften Federtribeleien eines 





fem Maßftabe im leichten Umriffen umb andeutenden Schatten. litho- 
grapbirt. Diefe Behandlung, die ſich von unnöthigem Yurus fernhält, 
durch lebendiges Stylgefühl und freie Linienführung aber ausge: 
vide ift, macht einen wohlthuenden Eindruck und empfiehlt fich 
fir ſolche Werke ganz befonders. Hinzugefügt ift noch, was wir 
als jehr praftifch anerfennen und bei allen ähnlichen Herausgaben 
aachgeahhmt wünfchen, eine Heine Karte ber betreffenden Bisthümer, 
deren Bauwerle bier betrachtet find. Außerdem erleichtern ſehr 
forafältig gearbeitete Negifter den Gebrauch des Buches. Für bie 
Eintheilung des Stoffes hat der Verf. fich folgende Kategorieen 
geifvet: I. Galliſch-römiſche Schule; vom 4. bis Ende des 6. Jahr: 
hunderts. II. Erfte priefterlihe Schule; vom 6. bis zum 9, Jahr- 
hundert. II. Karolingifche Schule; 9. Jahrhundert. IV. Zweite 
priefterfiche Schule; 10. Jahrhundert. Hiervon können wir nur bie 
erfte Epoche gelten faffen, da in der That eine Anzahl antiter Refte 
ans jener Zeit fich gefunden hat. Die übrigen müffen ſich als früh: 
remanijch, romanifch und fpätromanifch (Uebergangsſtyl) in die Zeit 
won 1000— 1250 theilen. 

Die Ueberrefte galliſch-römiſcher Kunft, welchen die erften 


Kindes. Im Gegenfag dazu zeigen die Säulen an den Arkaden 
des Chores eine fchlichte Aufnahme antiter Reminiscenzen, nament- 
lich der Voluten und des Alanthusblattes. Für das Aeußere ift 
der mächtige vieredige Thurm auf dem Kreuze zu bemerken. Die 
Detaillirung fünmtlicher Außenmanern durch Nunbbogenfriefe und 
Lifenen dürfte erft dem 12. Jahrhundert angehören, da ein fo con- 
fequent burchgeführtes architeftonifhes Syſtem früher nicht Teicht 
nachzuweiſen fein wird. 

Bon ber Kirche zu S. Sulpice bei Yanfanne am Genfer 
See find wur die öftlichen Theile abgebildet. An das Kreuzſchiff 
legen ſich unmittelbar die drei ChorsAbfiden, deren mittlere mit 
Lifenen und Rundbogenfries geſchmückt ift. Sreuzichifi und Abfi- 
den haben übrigens ein Dachgefims mit Konfolm. Die Fenfter 
find fehr Hein. Die Anlage mag noch dem 11, Jahrhundert anger 
bören, mit Ausnahme der oberen Theile des Thurmes, deſſen Scall- 
Öffnungen von Säulen eingefaßt find, Die Kreuzarme haben Tons 
nengemwölbe. 

Hier fügt der Verf. zwei Kirchen des benachbarten füböftlichen 
Frankreichs an. ©. Vincent zu Mason hat eine alte Facade mit 


16 Tafeln gewidriet find, befichen ihrem wichtigften Theile nach aus | zwei unten wieredigen, oben adhtedigen Thürmen und einem Zwis 
Bruchftüden von Friefen, Säulen u. dergl., die ſich im dem alten! ſchenbau. Aehnliche Fagadenbildung zeigt S. Philibert zu Tour: 
Befeitigungsmanern von Genf gefunden haben. Sie zeigen die nus, nur daß die Thürme vieredig bleiben, imd daß am Borbau 
FPalmetten, die Eier» und Perlenftäbe der römifhen Architeltur, die des Portals die jenen Gegenden eigenthümliche, durch die Damals 


Profilfirungen der fpäteften Zeit derfelben. Manchmal geſellen fich 
riftliche Embleme Hinzu, ungweifelhaft Zeugniffe der früheften chrift- 
lichen Gemeinden, die auch hier ſchon im Schooße der Römerherr- 
ſchaft Wurzel gefchlagen hatten. Bon gemauerem Eingehen auf das 
Einzelne bürfen wir uns wohl entbinden, 

Für die mittelalterliche Architektur kommt zunächſt bie Kirche 
m Romainmotier (Romanum monasterium) in Betracht, An- 
lage und Ausführung find bier von erftaunlicher Rohheit. Vier 
Arkaden, die auf drei dien, fchwerfülligen, gemanerten Rundpfeilern 
ben, trennen das hohe Mittelfchiff von den niedrigen Abjeiten. | 
Ein volfftändiges Querſchiff legt ſich zwifchen das Yanghaus und 
den mit Nebenfapellen verfehenen Eher, der fpäter noch durch ein 
Gewolbquadrat verlängert und geradlinig geſchloſſen if. Bon den 
Seitenräumen wird ber Chor jederſeits durch zwei Arkaden gefchie: | 
den, welche in ber Mitte auf einem fchmalen, mit zwei Halbſäulen 
verbundenen Pfeiler zufammentreffen. In eigenthümlicher Weife | 
wiederholt ſich, ohne irgend welchen konſtrultiven Zweck, dieſe An- 
lage an dem oberen Theil der Mauer, wo zwei Schildbögen gemein- 
ſchaitlich auf eine Wandſäule nicberfteigen, die dann konfolenartig 
fih verfröpftl. Mit Ausnahme des Mitteljchiffes, welches Kreuz— 
gewälbe hat, ift die übrige Kirche mit Tonnengewölben bededt, bie 
mit der Querachſe des Gebäudes parallel Liegen. Vermuthlich da- 
firt indeß diefe Wölbung ebenfogut wie die Dekoration des Aeußern 





noch zahlreicher erhaltenen Römerbauten hervorgerufene Nachahmung 
antifer Normen (der fannelirten Pilafter, des lorinthiſchen Kapitäls) 
ſich geltend macht. Im Uebrigen erinnern die gemanerten, roh be 
handelten Rundpfeiler bes Schiffes, die Konfolengefimfe, der Thurm 
auf der Kreuzung, die zweiltödige Borhalle an Romainmetier und 
©. Sulpice. Der über einer geräumigen Krypta liegende Chor bat 
einen Umgang mit Rapellen, eine Anlage, die befanntlich für romas 
nifche Zeit in Deutichland nur an S. Godehard in Hildesheim, im 
Süd- Franfreid öfter vorfommt. 

Styliſtiſch ziemlich unbedeutend find bie Kirchen ven Ornh 
(alter Glodenthurm, mit fteinerner, gemauerter Spike) und Bre— 
tonniere (fchlichte, eimfchiffige Dorftirche) und die ganz ſchmuck⸗ 
lofe, mit einem Tonnengewölbe bededte Keypta von S. Gervais 
zu Genf. 

Zeigten die bisher genannten Bauwerke jene Form- und Styl- 
fofigfeit, die wir als frübftes Merkmal ber nach der Starolinger- Zeit ſich 
entfaltenden neuen Kunftweife, der romanijchen, zu betrachten haben, 
die aber der Berf. dem 6— 9, Jahrhundert zufchreiben zu müſſen 
glaubt, fo begegnen wir in ben folgenden Denfmälern einem bereits 
in beftimmten Formen ausgeprägten Style, Hier iſt die Kirche 
S. Jean Vaptifte zu Grandſon am See von Neufchatel vorzüg— 
lich hervorzuheben, eine Säulenbafilifa mit Kreuzſchiff, welches letz⸗ 
tere zum Theil jammt dem Chor fpäter umgebaut werden. Fünf 


durch Fifenen und Rundbogenfriefe aus einer jpäteren Zeit, als bie) Säulen trennen das Mittelſchiff von jeder Abfeite, im deren Um— 
Details, die man unbedenklich dem Beginn des 11. Jahrh. zufprechen | fafjungsmanern ebenſoviele Halbfäulen den Arkadenträgern eutſpre— 
möchte. Sie tragen den Charakter äuferfter Rohheit und Unbebülfs| chen. uch bier berricht Das Tenmengewölbe, aber nicht wie in 
lichteit; die Numdpfeiler ruhen auf unförmlichen vieredigen Stein-| Romainmotier und S. Sulpice, fondern in entgegengefetter Rich 
blöden uub enden mit einer ungeſchickten Profilirung, die nur am tung, indem ein einzige® Tonnengewölbe der Yänge nach über bem 
den inneren Seiten auftritt und ben runden Schaft oben zum vier» Mittelſchiff auffteigt. An dies ſchließen ſich für die Seitenſchiffe 
eigen verwandelt. An die Weitfeite legt fich eine durch ſechs halbirte Tommen- Gewölbe, die dem Schub des mittleren Gewölbes 
Pfeifer mit Halbfänlen in drei Schiffe getheilte Verhalle, die auf | fich entgegenftemmen. Diefe feltfame Form, die ſich im füblichen 
ihren Kreuzgewölben noch ein zweites Stockwert, wahrſcheinlich eine | Frankreich heimiſch findet und in verwandter Weife bei gewiſſen 
Kapelle, trägt. Diefer Berbau, obgleich etwas fpäter als die Kirche, | weſtfäliſchen Kirchen von mir nachgewieſen worden ift, kann, da fie 
nimmt wegen feiner ungemein rohen Details etwa die Mitte des | dem Mittelſchiffe das felbftändige Yicht entzieht, welches nur durch 
11. Iahrh. als wahrfcheinliche Emtftehungszeit im Anſpruch. Bon |die Heinen Rundbogenfenfter der Abjeiten eindringt, als eine unbes 
befimmten Profifixungen, feft ausgeprägten Kapitälformen ift bier | hüffliche Borftufe der fpäteren Hallenlirchen betrachtet werben. Die 
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Kreuzarıne haben ebenfalls Tonnengewölbe, auf der Mitte dagegen Dagegen bat die Kirche S. Madeleine zu Genf einen (unten 
erhebt fich wie zu Romainmotier und S. Sulpice eine hohe Kup: vier, oben achtedigen) Glockeuthurm am der Weftfeite, und ebenfo 
pel unter einem kräftigen wieredigen Thurme. An den zahlreichen verhält es fich mit dem durchweg vieredigen, aber von einer acht: 
Säulenkapitälen begegnen wir einem großen Reichtum von Omas |feitigen Spike befrönten Thurm der Kathedrale von Sion, Unten 
menten; im Mittelſchiff haben die Kapitäle vorwiegend bie fehlanfe ein ziemlich ſchlanles von zwei Säulen eingefaßtes Portal mit Ges 
Kelchform des lorinthiſchen, zum Theil mit Blattwerl in freier Re ‚mälden im Tompanon ; darüber mehrere durch Rundbogenfrieſe 
miniscenz an jenes durchweg ſehr tüchtig und ſchön ſtyliſirt, zum begränzte Stockwerle; ven oberften Abſchluß bildet ein Zinnenkrauz. 
Theil mit Thier- und Menfchenfiguren, Löwen, Adlern, fragenbaf: Die Säulen der Schallöffnungen erinnern häufig an Holzconftrut- 


ten Masten, einer thronenden Maria mit dem Rinde, einem S. Mi: 


chael, der den Drachen tödtet, Diefe figürlichen Darftellungen find 


indeh viel rober umd ſtylloſer als jene PBflanzenornamente, Die 
Dedvlatte ‚bat als Hauptbeſtandtheil einen etwas fteil gehaltenen 
antifen Karnies. Die Säulenbafen haben durchweg die attifche 
Form, jedoch mit einer gewiſſen ſchwerfälligen Behandlung, indem 
der untere Wulft meiftens ſehr boch und von ſtumpfem Profil er: 
fcheint; mehrmals ift der untere Walft (oder ftatt der Hohllehle 
ein mittlerer) tauförmig gewunden. Das Eckblatt tritt wie es 
ſcheint nur einmal, und auch da nur wie ein fbüchterner Berſuch 
auf. Dieſe ſämmtlichen Merkmale dürften am beſtimmteſten auf 
den Ausgang des 11. Jahrhunderts deuten. Dagegen ift an den 
Halbfänlen der Seitenſchiffe der romaniſche Charakter ſchon entſchie— 
dener ausgefprochen. Hier zeigen die Dedplatten gröftentheils bie 
fchräge Schmiege, bisweilen mit Pflanzenornament, theils auch den 
noch fteileren Karnies, während die Kapitäle faft durchweg gebrüd- 
tere fubifche Form entweder ohne Schmuck in ftrenger Ausführung, 
eber mit conventionell romaniſchem Blattwerk und geflochtenen Bän; 
dern, oder mit Anklängen an die Boluten und den Alanthus des 
antifen Kapitäls baben, Nimmt man Dazu, daß bier an ben 
ebenfalls fteil behandelten attifchen Baſen das Edblatt bereits vor 
tonmt, und zwar meiftens als Pflock oder Klöschen von fehr pri- 
mitivem Austrud, je wird man diefe Theile wohl in ven Beginn 
des 12. Jahrhunderts verweilen. 
defien Verlauf von den Mittelſchiffſäulen an bis zu Denen der Sei: 
tenjchiife man deutlich nachweiſen könnte. 

Große Verjchievenbeit von Den bereits erwähnten Kirchen zeigt 
S. Pierre de Clages bei Sion, eine Pfeilerbafilife von je drei 
Pfeilern, deren öftlichfter in feiner oberen Hälfte fih als Säule 
geftaltet. Das Kreuzſchiff tritt nicht über Die Abfeiten wor; drei 
Halblreisniſchen auf vechtwinkliger, für Die mittlere etwas längerer 
Vorlage jchliefen ven Heinen Bau. Auch bier auf der Kreuzung 
eine Kuppel, jedech mit achtedigem Thurmbau; im Uebrigen 
Krenzgewölbe. Indeß ift über die Anlage derjelben zu wenig mit- 
getheitt, als daß uns über ihre Heichzeitigfeit mit dem übrigen 
Pau ein Urtheil zuftände; dem Grundriſſe nach erfcheint uns jedoch 
die Kirche anfänglich nicht auf Gewölbe angelegt zu fein. Die 
Ausführung ift durchweg von höchſter Einfachheit, die Geſimſe derb 
und fchlicht, meiftens aus einer Abfchrägung beftehend; die Säul—⸗ 
den in den Schallöffnungen des Thurmes haben Kapitäle mit Mas: 
ten und Heinen menfchlicben Figuren von großer Roheit und geben 
Anklänge an Holzconftruktionen. Altes dieſes ſammt der eckblattlo— 
fen attiſchen Baſis fcheint etwa auf Die zweite Hälfte des 11. Jahr: 
hunderts zu deuten. Ob die Spigbogenfrieie an der mittleren und 
nördlichen Abfis als ſpäterer Zuſatz oder als Ergebniß einer wie 
es ſcheint ſehr nachläffigen Behandlung zu betrachten find, muß 
dabingeftellt bleiben, Die meftliche Fagade, thurmlos wie die übri— 
gen bier erwähnten Kirchen der Schweiz, bietet einen einzigen Gies 
bei von fehwacher Steigung, von dem man nicht erfährt, wie er 
mit ber Ueberwölbung der drei Schiffe zufammenhängt. Zwei breite 
Lifenen, die gleich der ganzen Fagade ohne Gefuns fchliehen, thei- 
ten die fläche in drei Felder, deren mittleres ein einfaches Portal 
mit einem gemalten Tympanon (Ehriftus mit zwei Engeln) aufnimmt. 


tionen und baben ſelbſt in den Profilirungen feine Anklänge an 
antife Bildungsweiſe. Wir werden dies Bauwerk in den Anfang 
des 12: Jahrhunderts ſetzen müflen, da bei einer gewifjen Selbft- 
ftändigfeit des Formenfinns bereits ein confequentes Princip der 
Maunergliederung durchgeführt ift. ‚ 

Wichtiger und bedeutender erjcheint die Kirche Notre « Dame 
zu Neufchatel, mit welcher der Berf. feine „zweite priefterliche 
Schule” beginnen läßt. Ihr Sreuzfchiff tritt wie bei ©. Pierce de 
Glages nicht aus dem Stern des Langhauſes vor und marlirt fich 
nur durd die größere Höhe; wie dort fchlieft auch hier die Kirche 
mit brei Abfiben, jedoch auf einer Borlage von beträchtlicer Tiefe, 
die im Mittelſchiff von einem, im den Abjeiten von je zwei Are: 
gewölben bededt wird. Diefe Anorbnung ſammt dem durch fie 
notbivenbigen Zwifchenpfeiler erinnert genau an die gewöhnliche An: 
lage deutfcher gewölbter Baſililen. Auch jenfeits des Kreuzes jett 
ſich diefe räumliche Dispofition beim erften Gewölbe fort, nur daß 
dort zwiſchen den Hauptpfeilern eine Säule fteht, und daß das 
Gewölbe des Meitteljchiffes jechstheilig if. Bon ba ab tritt bei den 
folgenden drei Ghewölben jene engere Vfeilerjtellung ein, vie dem 
Seitenfchiff ebenfoviel Gemwölbatheilungen giebt wie dem mittleren. 
Hier haben wir alfo gewiß zwei Bauzeiten zu conftatiren, obſchon 
der Text des Ber. Darüber im Einzelnen nichts mittheilt. Flößt 
dies ſchon Bedenken gegen die baugefchichtliche Kritik deſſelben ein, 


Wir hätten dann einen Pau, ſo werben dieſe noch dadurch gefteigert, daß er die Grbmumg ber 


Kirche in das 10, Jahrhundert verweift, ja jogar von dem beiden 
durch ihm beigebrachten Daten (927 und 954)’ dem älteren den 
Borzug geben zu müflen meint. Flgen wir hinzu, daß die Pfeiler 
der Kirche mit Halbfänlen zufammengefegt find, daß bie Gewölbe 
durchweg Rippen haben (die Rippen des Ehorgewölbes beftehen aus 
zwei Durch einen fcharffantigen Stab verbundenen runden Wulſten), 
daß endlich der Rumdbogen ſich mit dem Spitbogen mifcht, fo kanu 
für uns über die jpätromanifche Entftehung der Kirche fein Zweifel 
mehr walten. In dieſer Beziehung ift die S. 214 in der Note 
angegebene und vom Verf. belümpfte Anficht, welche dem Gebäude 
eine Datirung innerhalb des Zeitraums von 1149 — 1199. ge— 
ben will, von Bedeutung. Ja, höchſt wahrſcheinlich dürfen wir 
ſogar mit den Reftaurationsbauten, die nach zwei Bräuden von 
1249 und 1269 ftattfanden, die Anlage der drei letzten Gewölbe 
des Schiffes in Verbindung bringen, Was die fehr reihe und 
forgfältig ausgeführte Ornamentation betrifft, fo unterſcheidet fie 
ſich von den Details der bisher erwähnten Kirchen weientlih. Sie 
fennt feine antiten Reminiscenzen, variirt dagegen das conventionell 
romaniſche Plattwert ſammt allerlet figürlichen Darftellungen in 
lebendig phantaftiicher Weiſe. Den Kapitälen liegt meiftens Die 
Würfelform zu Grunde; die attiſche Bafis zeigt ſich in eleganter 
Formation mit dem vorzüglich als Mötchen, jedoch auch als Thier- 
kopf behandelten Ecblatt; die Dedpfatten enthalten Rundſtab nnd 
Kchle als Hauptelemente; am Sodel des Aenfern tritt eine Mopi- 
fieirung der attifchen Bafis auf. Alles dieſes, fowie Die reichliche 
Anwendung von Masten und fonftigen phantaftifchen Bildungen, die 
vorzüglich an den Nunbbogenfriefen des Aeußeren vorfommen, fobanır 
die Zahnſchnitte und Schachbrettornamente der. Friefe entjprechen, 
wie ber Verf. richtig bemerkt, der rheinifchen Schule und den Ar- 
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beiten des Domes zu Bafel und des Kreuzgangs am Minfter 
zu Zürich. Aehnlich auch das reiche Hauptportal, das, von je brei 
Zirlen und einer Statue eingefaht, feltfamer Weife gleich an der 
Zätieite des Chores liegt, wie denm auch ein vierediger Them fich 
über demfelben erhebt. Auch dieſe Anordnung öftliher Thürme 
(deun vermuthlich ſollte dieſer ſüdliche ein nörbliches Pendant erhal- 
ten) erinnert an die rheiniſchen Bauten. Außerdem legt ſich ein 
dierediger Thurm vor die Weftfagade, 

Von winziger Ausdehnung (urfprünglih nur ein kleines Ob— 
long) aber zierlicher Detailbehandlung ift die Kapelle von Mouxi, 
die noch der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zuzuweiſen fein 
wird. Ihre Kapitäle find von etwas fteifer Felchartiger Grundform 
mit verfchiedenem Pflanzendetail verfehen; die Säulen haben eine 
etwas flach und fteil gebildete attiſche Bafis mit einfachftem Eck— 
blatt; ein Schachbrettfries befrönt den horizontal gejchleffenen Vor: 
talbau, der vom zierlichen, in bie Ecke eingelaffenen Säufchen einge: 
aerahmt wird. Kräftigere Säulen, je zwei, ſchließen das Portal 
ein, deſſen Archivolten ein eigenthümlich gefchweiftes Profil zeigen. 
Die Rundbogenfriefe ruhen auf Stonfolen und fieigen an der Gie 
keffeite mit auf, indem die Schenfel rechtwinklig auf Das Ge— 
fimie ftoßen. 

(Schluß folgt.) 


Sritung 


E Berlin. Se. Mai. d. König baben unferm geihägten Mitarbeiter 
Ferm Bilbelm Lübke in Anerkennung feiner lunſtwiſſenſchaftlichen Peiftungen 
bie gelbene Medaille verlieben, 

Ben F. Augler’s Hanbbuh ber Kunftgeibichte in eine durch ben Abbate 
Ruana zw Benebig beiergte italieniſche Ueberſetzung erſchienen 

Bon dem ıumlängft aus Aeghpten zurädgelehrten Dr. Heinih Bruni 
haben wir die Beröffentfihung bedeutender Forſchungen zu erwarten. Zumächſt 
Peht ein Band Reifeberichte in Ausficht, die im Mannſeript chen fertig find. 

Bon Prof, Jacob Burdfbarbt befindet fi gegenwärtig unter bem Titel: 
„Licerone* ein Werk im Drud, welches bes Berk. nene Kerihungen und Beoh- 
adtumgen im Falten zum Gejchichte der Kunft von dem Beginn der Haffiichen 
Kumfi an bis auf die modernen Ebechen entbalten wird. 

Helbanratb Strad ift von feiner italieniſchen Reife wohlanf zurüdgelchrt. 

Kaulbach if von Minden angekommen, 


Stralfund, im Mai 1854. Bei der bevorflebenben Kirchenbiſttatien 
der Synode Bartb in Neunerpommern wirt es paflendb fein, die Aufmerfiam- 
keit auf ein Kunſtwert zu richten, welches ſewohl ber Seltenbeit wegen, als auch 
m Berg auf jeinen Minfileriichen Wertb einer näheren Beachtung wilrbig if. Es 
fine dies bie* Glasmalereien in der Kirche zu Kenz bei Bartb. Der mod erhal - 
tene Theil herielben befindet ſich in dem Fenſtern bes mit fünf Zeiten eines 
Zehneds gehbloffenen Chores. Jedoch finden fih auch in ben Fenftern des 
Schiffes und fogar in dem dent Thurm zunächſt fiegenden Fenftern einzelne be 
malte Felder, je bafı mit Wabricheinlichleit anzunehmen ift, es ſeien alle fen 
ker mit Malereien ausgeftattet gemeien. Die Fenfter haben ſammtlich zwei 
heinerme, freiftebenbe Rippen, das hinter bem Altar befinblide jedoch drei. Am 
der mittleren, senkrechten Reihe nun find Darftellungen bes Gekreuzigten, des 
Salvaror mundi. bes heiligen Chriſtoph, eimer Veronica mit dem Schweißtuch 
und dem Chriftuslopi angebracht, und zwar jo, daß je zwei Felder immer zu 
omer Figur gehören. Im dem beiben Neiben zur Seite befinden ſich dann Fi⸗ 
zuren inieender Nitter und Ritterfrauen, ſowie andere weibliche Aiguren, and 
ein Biſchef mit dem Krummmfabe. Auſterdem enthalten noch einige Felder Fi— 
zuren in Heinerem Maafiftabe, ald einzelne Betenbe, Engel, und auch Gruppen, 
wie die Verlobung der Maria, Aufer einer Anzahl von Wappen alter abliger 
Familien und aud ter Pommerjhen Herzöge find bie figürlichen Darftellungen 
mit einer reihen Architeltur umgeben und we dieſe enbigt, Bilder bumte Mofait 
den Hintergrund, 

Es find im Ganzen gegen hundert einzelne Felder erhalten, von bemen ein 
Theil him und wieder beſchädigt ift und eingelme weine Glasftüde enthält. Hierin 
find nicht mitgerechmet die Betivfenſter, deren fich moch Kine ziemliche Anzahl, 





‚jeboh aus ſpäterer Zeit, vorfindet. Die Anerbnung ber enter läßt ſich bes 
ſonders aus bem hinter dem Altar beiegenen, ſowie aus einem Ehorjenfter am 
ber Nordfeite deutlich erfennen, während jenf manche Felder nicht mehr an 
‚ihrer urjprünglichen Stelle figen. Die Farben find von großer Wirkung, die 
Zeichnung der Figuren einfach und ebel umb es gehört fomit bas ganze Wert 
zit denjenigen Kunſtwerlen Bommerns, deren Werth und große Seltenbeit zur 
ſorgfältigſten VBeihligung der noch vorhandenen Nefte auflerbert. 

Die Kirche zu Ken; bat mob mehrere andere Werke aufjumeilen, welche 

Beachtung verbienen, wie das Grabmal des im Jahre 1407 verftorbenen Her- 

‚3098 Barnim, eine ſiegende Aigur von Holz, mit Bemaſlung anf Rreibegrumd, 
eingeſchloſſen in einen Kaften mit dachähnlichem Dedel, deflen alte Bemalung 
‚unter bem neueren Oclanftrich noch zu erfennen it; ferner einen Chriſtus amt 
ren; und eine mater dolorosn, welhe gleichfalls zu den befieren Werfen biefer 
‚Art zu rechnen if. Die Kirche ſelbſt ift ihrer tüchtigen Konftrultion wegen be- 
achtenewerth, ſewie durch bie wehlerhaltene, zterfiche Thurmanlage, Auch war 
‚ihr Inneres bis vor wenigen Jahren mit Wandmalereien berieben. Die Strebe · 
pfeiler ber Kirche treten nämlich mach innen ver ımd ihre Seitenflächen waren 
‚von oben herab bis zu der Fenſterbrüſtung mit braunroth cotewrirten Orma- 
menten umb gelben Ginfaflungen bemalt. Die Gemölberippen waren abwech⸗ 
ſelnd braun, roth und weiß. Eine Oeffnung im Gewölbe war mit abwech⸗ 
ſelnd brauurothen und gelben Zacken umfaßt, an deren Spitzen ſich je drei 
Meine Sterne in gleichen Farben befanden. Die Arbeit war allerdings von 
einem Pfufcher an einigen Stellen übermaft, jedoch nur in ber von einer Leiter 
erreichbaren Böhe und bätte fich mit geringer Milde wieberherftellen laffen. Jetzt 
ift fie vom einer weißen Kalltüuche bedeckt. 

Die genanen Aufnahmen ber Kenzer Kirche fomohl, ald mehrerer anberer, 
welche, fobiel mir befannt if, im ben bisherigen Beſchreibungen Vommerſcher 
Kunftwerfe noch feine Erwähnung gefunden haben, twerbe ich nächſtens an einen 
anderen Orte veröffentlichen. €, v. Hafelberg. 








Köln, 30. Mai. Heute feierten unjere Dembaufreunde nah einem 
‚zmölfjägrigen Mirken ihre vierte Haupt » Verfammlung. Am Morgen gegen 
‚8 Ubr fänteten bie oden das Feſt ein und man verfammelte fi in umferer 
\ Metropolitanfirche zu einem folennen Hochamte, das ber Weibbifhof Dr. Baubry 


las, und bem der Cardiual, unſer Erzbiſchof, beiwohnte. Nach Beendigung 





deſſelben hielt der Präfident bes Ceutral Dombau- Vorſtaudes eine Anrede an 
Se. Eminenz, in welder er im Namen des Frauen » Bereind bie erfte Hälfte 
der geftichten Wanbteppiche, bie bie ganze Zilvieite des hoben Chores cinnch- 
men, übergab, und während er ſprach, Fand bie Enthlillung Matt, Die Bilder 
find, das Glaubensbelenntnißt rebräſeutirend, reim gothiſch gehalten und erinnern 
sehr lebhaft an die Gemälde aus ber altlölniſchen Schule. Nachdem Se. Emir 
nenz Das Wort genommen und bes verdienftlichen Unternehmens unſerer rauen 
und Jungivauen gedacht, ordneten ſich die anweſenden Bürger und auswärtigen 
Deputationen zu einem Feſtzuge, den ein Muſilchot und Fahnenträger erdifne- 
ten; derſelbe begab ſich mach dem Gürgenich- Saale, um bafelbit dem Rechen ⸗ 
ihaftsbericht des Borftandes beizuwobnen. Herr Eifer II, machte die erirenliche 
Mittbeilung, daß jene alte Sitte, im Teftamente unſeres Domes zn gebenfen, 
wieder beienders bervortrete. Es war früher nämlich ber Brauch, bafı jedes 
Zeftament bamit eingeleitet wurde, dem Dembau 12 Stliber zuzuerleuuen. Im 
legten Sabre gedachten b Teſtamente bed Domes ımd zwar mit einer Gelanmt- 
jumme ven nabe an 1900 Thaler. Davon fommen auf Sulpiz Boiſſerée 
300 Thaler In ber Rechnungsablage, bie Hert Paſtor Thiſſen, Mitglied ber 
zweiten Kammer, ablad, theilte derſelbe mit, daff Köln von 29,058 Thaler allein 
17,000 beigetragen habe. Zum Schluß bemerkte Herr Tbiffen, daß die Grumd- 
form bes Domes vollendet fei, es femme num darauf an, Die Gewölbe zu 
ſchaffen, dann ftebe der Bau im Innern wollenbet da; aufen ſei man mit ber 
Ausführung des nörblihen Thurmes beſchäftigt. Es ſoll mum auch entichieden 
fein, baf das Innere des Daches aus Eiſen ausgeführt werde; eb aber ber 
Thurm, welcher mitten im Dom errichtet wirb, auch aus Eiſen beiteben fell, iſt 
nod nicht beftimmt worben, iD. 3.) 


Mom. Der grefie Moſailboden, ber im Dezember vorigen Jahres 
in ber Nähe des Lateran geſunden wurde, wie wir zu feiner Zeit im Dentichen 
Kunftblatte berichteten, wird feine bleibende Stätte im ben vaticaniihen Stangen 
finden, umb zwar im großen Saale der Confiantinsſchlacht. 

3. Mai, Prof. Rauch bat feine zahlreichen hieſigen Schüler und Freunde 
von Carrara and mit einem Beſuch erfreut, er ift ſeit brei Zagen unter und, 
Es if unmöglib, den Entbufiasmns zu beichreiben, womit ibm and die jin» 
gern Künftler der verſchiedenſten Nationen, welche nur feinen berühmten Namen 
tannten, Überall entgegenfommen: alle gewinnt feine imponirende Erſcheinung. 
Heute war er bei einem geoßen Feſte zugegen, das bie Küuſiler dem ausgezeih- 
neten Pilbbaner Prof. Wagener and Münden auf Anlaß feines flnfsig- 
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jährigen Aufenthalts in Rom gaben. Im nächſter Woche wirb unferm Rauch 
in der Billa des eugliſchen Gonfuls Freeborn von den Künftlern ein Ehrenfeft 
veranſtauet. (®. 3.) 


Kunstouereime. 


Auszug aus dem Berichte des Kunft:Bereins-Musfchuffes 
in Negendburg an die 16, General: Berfammlung: 


Die Wirffamkeit des Kunſt-Vereins dortſelbſt pro 1855 betreffend. 


Es ift uns gelungen, nicht nur die Berbinbung mit dem Kunfi«Bereine in 
Bürzburg: zur Abhaltung gemeinihaftliher Ausftellungen aufrecht zu erbal- 
ten, fonberu auch ben nieberbayeriihen Kunfl-Berein in Paſſau zur Ebeilnabme 
zu vermögen, Die Bebingungen unſerer Berbinbung waren bielelben wie früber: 

Gemeinihaitlihe Beftreitung aller Kofen für bie Belannt- 
mahung ber Ausftellungen, fo wie aller Rüdjenbungen von Kunſt- 
werten, wogegen bie Koſten ber Aujenbungen ven jebem Vereine für ſich 
beftritten wurben. 

Dieſe Berbinbung hat fi bis jegt als vortheilhaft bewährt, und inbem 
wir file Die, uns von bem beiden Kunfi-Bereinen in Würzburg und Paflan 
gewährte kräftige und bieuffreunblide Unterftiigung unb Mitwirkung biermit 
Öffentlich unjern Dant ausfpreden, hoffen wir zugleich, daß die gleichmäßige 
Berbindung mit jenen Vereinen pro 18*21, wozu ſolche, unter theilweiſen Mo» 
dififationen der Bedingungen, bereits ihre Bereitwilligfeit erflärt haben, — von 
demſelben, reſp. von meh günftigerem Erfolge werde begleitet fein. 

Die engere Verbindung mit dem Kumfl»Bereine in Wiesbaden ift zur 
Zeit noch in der Inftruktion begriffen und werden wir fpäter darüber berich- 
ten loͤnnen. 

Dagegen haben wir nod anzuzeigen, daß ber Oeſterreichiſche Kunf- 
verein in Bien unb ber Kunftverein in Peftb ums die genenjeitige Mitylieb« 
ſchaſt angetragen haben, und daß wir, in banfbarer Annahme biefes Antrages, 
nunmehr mit ven Kunflvereinen in Bamberg, Danzig, Grag, Münden, 
Rürnberg, Ballen, Peſth, Salzburg, Wien, Wiesbaden und Würz— 
burg, ſeuach mit 11 Kunftvereinen im Verhältniſſe gegenfeitiger Mit« 
gliedſchaft ſtehen, ein Berbältmiß, welches ohne befondere Koſten, bie gegen- 
feitige Verbindung und Unterftiigung bedingt, und uns mar zum ®ertbeile 
gereichen lauu. 

Zum Beweile beffen erlauben wir uns beizufügen, baf wir pro 15°%3 bei 
ver Berloofung in Wiesbaden mit 1 Telgemälbe und 1 Nietenblatte, bei ben 
Berlocfungen in Würzburg und Gray mit 2 Nietenblättern (Nebengewinn- 
few) beglüdt werten find. 

Die Zahl der Mitglieder betrug am Schluſſe des Werwaltungsjahres 


Hl na te ee + 402 
Am Schluſſe des Berwaltungsjahres 18°%:> beträgt fie aber . . . 0. 352 
fo dafı alfo eine Abnahme von. ». u 2 2 onen 2 


Mitgliedern eingetreten if, bie lediglich durch den Ted, bie Berfegung und durch 
freiifligen Austritt weranlaßt wurde Bir hoffen, daß biefer Abgang im 
kommenben Jahre fi wieder ausgleichen, und in dieſem eime erfreuliche Erhö⸗ 
hung der Mitgliederzahl eintreten werde. 

Am verfloflenen Berwaltungsiahre founte der Verein, nah Maahgabe ber 
Zuſendungen von Kunſtwerlen, und zwar im Oftober 1852 beginnend, im 
September 1853 eudend, 10 Ausftellungen von je 8« bis Sätägiger 
Dauer veranftalten, von benen bie erfte am 10, Oltober 1952 begann, die 
legte am 24. Eeptember 1853 endete. 





durch die möglich gewordene Beranftaltung mehrerer Heiner, ftatt weniger größe» 
rer Ausftellungen, durch welch' letztere bie Vereins - Mitglieber nicht felten im 
ihrer Beſchauung ermübet werben, ebem jo ber Genuß ber Beſchauung, wie ber 
Reiz nach Wiederhelung erböbt werben iſt 

Die Zahl ber jährlich möglichen Ausfellungen hängt lebiglih von ber Zir- 
fendung ber Kunſtwerle ab, und nachdem won bem umfvereine in Würzburg 
und ums bie Zeit ber Ausfelungen vom Monate Oltober bis April ind. als 
bie zwedmäßigfte fr ums erfannt worden ift und ſich bewährt bat, — jo dürfte 
diefer Zeitraum auch ferner beibehalten werben. 

Bon den ausgefiellten Kuuſtwerlen bes verfloffenen Jahres wurben zur 
Berloofung pro 18°3s3 angelauft 56 Kunſtwerle im Preife von 1006 fi. 54 fr, 
fo daß alfo von den, am der Berloofung theilnehmenden 377 Mitgliedern und 
94 Altiopären, in Summa 471 Nummern, nahe ber 5te Theil auf Gewinn 
rechnen Tann. 

Mehr und bebeutenbere Anfäufe zu wachen war nicht möglich, und ebenjo 
mar bie Auſchaffung eines BVereinsblattes für alle Mitglieder unmöglich, beffem 
Anfhaffung bei Meinen Bereinen, ohne gänzliche Abſorbirung ihrer Mittel, 
oder ehne auferorbentliche Zuſchüſſe ganz umb gar unthuulich if, au bei ben 
meiften Bereinen weber mehr im ihrem Interefje, no in den Wilnfhen ihrer 
Mitglieder liegen bikefte. 

Bei biefer Gelegenheit müflen wir Übrigens, mit Beziehung auf unfere 
Berbindung mit ben Kumfvereinen in Würzburg umb Paffau, noch bejonders 
beroorbeben, bah vom bem zu unferen Ausfellungen eingejenbeten Gemälben: 


a) von biefigen Privaten 7 Piecen im Preife von . . . MWi— ki. 
b) vom Sunftereine in Würzburg 4 Piecen 
im Breife von. . 2 2 m 0 nen 186 1. — ii 
c) von Privaten bortieibfi 10 Piecen im 
De Mi: 2 ren 1255 fi. — i. 
j 1471 il. — lx. 
d) vom Ktunſtvereine in Paſſau und deſſen 
Filialverein Straubing 4 Piecen im 
Perle BU. » 2 na aa 506 fl. — ir 
e) von Privaten dortſelbſt 4 Piecen im 
Preile von. 2 2 una 231 —k 
7189 fi. — tx. 
ſonach mit unſeren vorſtehend genannten 12 Piecen im Preiſe von 898 fl. — kr. 
in Summa 37 Gemälde im Preiſe ven.. 2ol fl. i 


angelauft worden ſind, ei Reſultat, mit weldem die Herren Kliufiler wohl zu- 
frieden ſein, und deshalb auch geneigt ſein bürften, unſere Lilnftigen Ausftelun» 
gem wieber init Zuienbungen zu berieben, j 

Die Rechnung pro 18*254 jchlieht ab: 


mit einer Einnahme vol - 2» 2 2 2 0er. 2080 fl, 56 ix. 
und mit einer Ausgabe von . » 2 2200 nun it 
Tobim mit einem Aktiv“ Net für 18% von... 2... 196 fl. 39 ix 


wevon jedoch noch die ums mit Ya Theil treſſeuden Transportloften ber Bilder 
von Mürzburg und resp. Paſſau ab zu beſtreiten ſtud. 


Aufforderung. 


Der Belchluf, bie diesjährige Zulammenkunit ber Kunſtotreius · Abgeordue ⸗ 
tem in Minen während der großen Ausflellung zu balten, wirb von veridie- 
denen Seiten mit Beifall begrüft und babei der Wunſch ausgeſprochen, daß 
wo möglich alle Kunftvereine in Deutſchlaud ſich diesmal betbeifigen möchten, 
damit verſchiedeue wichtige Punkte im Leben und Wirlen ber Vereine zur Be— 
rathuug und alljeitigen Belprehung fommen Könnten, Bir forbern hierdurch 
ow ehl den Dauptgeihältsführer bes weftlihen Kreiſes auf, feine kurzgeahte 


In dieſen 10 Ausftellungen, von benen eine durch gefällige Weberlaflung J Anzeige in der vorigen Nummer näher zu beftinmen, als auch die Bereine, bier 


autiter Gemälbe aus der Sammlung des Hm. Hofrathes Dr. Herrich bier | 


esmpletirt wurbe, lamen 286 Kunſtwerle im Geſamnitwerthe von 25,455 N. | Brogeamm entworfen werden Fönne. 


zur Schauſtellung. 


Kormte auch beuer wieder bie ftatntenmäkige Zahl von 12 — 


wicht erreicht werben, fo dürfte denn doch, in billiger Berücſichtigung ber be 
lebenden, und in ben Rechenſchaftsberichten pro 18%: und 18242 umfafjenb 


im Blatte ſchen Fragen ober Beſprechungepunlle zu nennen, damit eine Art 
5. €. 


| gs rn 


Briefwedfel. 


Hr. K. C. in Nancy: Wird beflens beſorgt und vom bem Betreffenden 


dargeellten Berhältniffe, nicht verlannt werden, daß bie hentige Zahl der Aus- | gewiß mit vielem Dant entgegengenemmen werben. — Mr. H. L. London: 
ſtellungen eine genügenbe, und daß ſewohl durch die Zeit ber Ausftellungen in |Finished. Yon will find it in due time with Mr. L's at D. — Sr R in: 
ten Wintermonaten, im denen gröhere Gencigtheit zum Befuche befiebt, fo wiel5 + 5. 





(Diefer Nummer ift Nr. 12, tes Literatur Blattes des Deutſchen Kumfblattes beigegeben.) 


mL m ——— —— — — — — 
Das Blatt eriheint möchemttib einmal, Ahorsements mchmıen ale Buhbantiungen und Yoflämter des In w. Mmtlantes für ben wiereljährlihen Doeis vom 1 Zihir. 20 gr. Incl, ager Beilagen zw, 
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Berlag von Feintich Zchindler in Berlin. — Drud von Crowithſich und Zohn in Berlin. 


Deutfches % Kunftblatt. 


3eitfchrift Drgan 
für bildende Kunſt, Baukunft und der Äunfivereine von 
Kunflgewerbr. Deutſqhlaad. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Kedigirt von F. Eggers in Verliu. 








JM 25. Donnerſtag, den 22. Juni. 1854. 
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innere Umſtände bedingte Enttwidelung des Menſchen geltend, deren 
Andeutungen zu einer Gerichte der Vhyſiognomien. Reſultate von ben ber Zeit im Allgemeinen angehörenden Wirkungen 
j unterfchieden werben müſſen. Mur die Vergleichung einer möglichft 
Ton U. von Ede. großen Anzahl von Individualitäten und die genaue Prüfung deſſen, 
Wenn in ihren großen Zügen die Gefchichte lehrt, daß die was jeder befonders angehört, und mas allen gemeinſam ift, kann 
Menfchheit, wie fie von Stufe zu Stufe höherer Ausbildung ent-| bier zu einem Ergebnifje führen, welches einigermaßen Anfpruch hat, 
gegenfchreitet, nicht allein den Geift, ſondern auch den Körper umd| ein gefchichtliches genannt zu werden und als ſolches Intereffe zu 
namentlich die Formen des Schädels und Gefichtes verändert, fo | erregen. 
find wir auch berechtigt, diefer Erfcheinung in fürzeren Zeiträumen In die Betrachtung laffen ſich natürlich nur die Völfer ziehen, 
und feineren Einzelheiten nachzuforſchen. Denn im Bereiche ber) welche an ber geiftigen Bewegung ber Menſchheit Theil genommen; 
Natur tritt feine Veränderung ein, ohne durch leife Uebergänge ver- wir Deutjche werden immer am ficherften gehen, wenn wir uns auf 
mittelt zu fein, und das Ganze nimmt feine andere Geftalt an, ohne | unjere Landsleute bejchränfen, für die wir im unferer eigenen Anlage 
daß die einzelnen Theile in ihrer Cryſtalliſation ſich gelöft und und Entwidelung das meifte Verftändniß mitbringen. 
gegeneinander anders gelagert haben. Wenn Jahrtaufende cs ver- In deutſchen Yanden möchte aber, wie für manche andere, fo 
mochten, den ganzen Bau des Menſchen und vorzugsweife des auch für diefe Unterſuchung kaum eim geeigneterer Ort gefunden 
Kopfes bis auf das harte Knochengerüft umgumandeln, jo dürfen werben, als Nürnberg. — Diefe Stadt nahm lange Zeit eine 
wir von den Jahrhunderten wenigftens erwarten, daß fie ihren Ein- der erften Stellen in ber geiftigen Bewegung unferes Bolles ein 
fluf auf die weicheren Züge des Gefichtes ausüben. Ja, es bedarf und bewährte das lebhaftefte Intereſſe an deſſen ganzer gefchicht: 
nicht einmal eines Jahrhunderts, um ein Geficht umzuwandeln; | lichen Entwidelung, im Widerftande fowehl als in Förderung, im 
jebes Menfchenleben vollbringt diefes. Man bat bereits lange das! Verfehlen und Gelingen, im Aufnehmen und Gewähren. Sie trat 
Antlitz als einen Spiegel des im Menfchen wohnenden Geiftes er-| mit größter Yebensfülle den Regungen der Zeit entgegen und empfing 
kannt, der in feinen feinften Zügen für all fein Bebürfen, Begehren, | aufs Nachdrücklichſte alle Einwirkungen, die daher entftanden. Eben 
Streben und Erfahren, für jedes Entbehren und Gewinnen bier den | diefes außerordentlich geweckte Bewußtſein, welches in ber blühenden 
bildfamften Stoff findet, ſich Form und Ausdruck zu verichaffen, | freien Neichsftadt alle Schichten der Bevöllerung durchdrang, be 
‚Die Schwierigfeit, die Einwirkung der Jahrhunderte zu erfennen, | wirkte anbrerfeits auch, daß jeder Einzelne ſowohl ale Glied des 
befteht nicht fowohl darin, daß wir Mangel an Spuren folcher | Ganzen, wie in feiner befonderen Perfönlichkeit auf eine Weife ſich 
Wirlung hätten, fondern es häft ſchwer, aus dem zu großen Vor⸗ fühlte, die nur in wenigen Beifpielen ihres Gleichen hat. Das 
rathe, and ber unüberfehbaren Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit beweiſen umter Anderem die vielen Portraits, die vom 15. Jahr 
das Gemeinfame und Gleichartige herauszufinden und zu unter⸗ hundert ab aus Nürnberg bervorgingen und hier in fo reicher Zahl 
fbeiden, was im Algemeinen der Zeit, was im Bejenderen jeder) ſich erhalten haben, wie vielleicht an Teinem anderen Orte. Banzer 
individuellen Entwidelung angehört. Wie Jeder fchon eine eigens und der Ergänzer feines Verzeichniffes, Müller, zählen beren ges 
thümliche Anlage des Geſichtes mitbringt und den allgemeinen Geift|gen 7000 auf und eine nicht geringe Menge ift ihnen entgangen. 
der Zeit je mach feiner befonderen Natur auffaßt und geiftig auf) Wer mir irgendwie aus ber Menge fich erhob, hielt fich für wichtig 
fich einwirken läßt, jo macht fich im dem meiften Fällen auch bei der | genug, der Mit» und Nachwelt fich in Abbildung befapnt zu machen, 
Gefichtsbilbung nicht mur ein gewiſſer Landes-, Orts-, Stammes: | Wir haben Portraits vom erften Natheherren bie zum Schließer 
und Familien-Typus, ſondern auch die befondere, durch äußere und der Fleifchbant, vom Kriege-Oberften bis zum Anzünder und Zieler 
V. Zabraang. 2 





—— 


am Scheibenſtande. vepiß Der Kern der affen Bevöllerung Nurn⸗ 


Siegeln führten, für bie Bildniſſe jener ſelbſt halten. Weit wich— 


bergs.ift nd im Diefen Vilaiffen mod genenmwärtig und bietet zu tiger find für ums die Grabmonumente; aber auch bei ihnen zeigt 


den ähtersfjanteften Beohadhtungen, Antap, 

Die eigentlichen Portraits beginnen aber erft mit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. Zwar findet fih eine Menge von Bild: 
niffen aus dem 17, Jahrh., die Perfonen des 11. bis 16. Jahrh. 
darftellen. Dies find Kupferftiche nnd mehr noch Schwarzhunftblät- 
ter, welche vorzüglih aus der Schule der beiden Fennitzer hervor: 
gingen und wohl als Webungsarbeiten für deren Schüler gedient 
baben. Die Darftellungen entfprangen zum Theil gewiß rein aus 
der Phantafie, wurden theils auch wohl von irgend welchen Webers 
lieferungen abgeleitet. Sie find meiftens fehlecht gemacht und man 
fieht ihnen mehr ober weniger an, daß fie als erfte Schülerverfuche 
entjtanden, Es finden ſich aber auch und zwar in nicht geringer 
Anzahl beffere Blätter darunter, Portraits aus dem Ende des 15. 
und Anfang des 16. Jahrh., die von gelibterer Hand, größtenteils 
von Georg Fenniker felbft herrüßren und augenfcheinfich nach guten 
Vorbildern, Tafel: und Glasgemälben, gefertigt find, welche uns in 
dieſen Eopien aufbehalten worden. Sie tragen die deutlichen Züge 
lebenbiger Vorbilder und find, wenn wir für den einzelnen Fall fie 
auch nicht als authentifche Portraits wollen gelten faffen, in ihrer 
Maſſe doch geeignet, eine Anfchauung von den durchgehenden Ge: 
fihtsformen jener Zeit zu gewähren. In einzelnen Fällen find wir 
auch noch im Stande, ihre Mängel und Fehler durch Vergleichung 
mit dem wirflichen Originale zu berichtigen. ° 

Für die früheren Iahrhunderte müffen wir uns an bie Er— 
zeugnifle der Kunſt überhaupt halten. Wir haben da die Dentmäler 
der Malerei und Plaſtik; unter erfteren die Wand: und Tafelgemälde 
und die Miniaturen, unter letzteren befonders die lirchlichen Stulp: 
turen, die Siegel und Grabſteine. Aber alle diefe geben am Ende 
geringe Ausbeute. In ben früheren Epochen der mittelalterfichen 
Kunft find die Kunſtwerle entweder nach byzantiniſcher Weiſe in fo 
ftarrer Stylifirung gehalten, daß wir daraus auf die Natur und 
Wirklichkeit nicht ſchließen dürfen; oder fie haben felbft jo wenig 
Kunſtwerth, daß wir höchſtens menſchliche Gefichter, aber wenig 
vollsthümliche, gefchweige denn individuelle Züge wahrzunehmen im 
Stande find. In der großen Malerei find Scenen aus dem pro- 


fanen Leben faum vorhanden, im den heiligen Geſchichten aber bie, 


Perfonen nah einer Seite hin im gewiffer, an die Natur wenig 
anfnüpfenben Weife ibealifirt, nach anderer ebenfo farrifirt. Mehr 
Gewinn geben ſchon die Diiniaturen, in denen jedoch die Köpfe ge— 
wöhnlich jo Kein find, daß wenig charakteriftifches Gepräge aus 
ihnen zu entnehmen ift. Man kann böcjtens bie verfchiedenen Na— 
tionalitäten ober vielmehr Schulen herausfinden. Eine Veränderung 
und Entwidelung in ber Zeit, bie fie befunden, betrifft mehr die 
Kunft, als die Wirklichkeit, welche dargeftellt if. Daſſelbe gilt von 
den Siegeln, die fonft für die alte Kunſtgeſchichte jo wichtig find. 
Auf ihnen finden wir zwar hänfig Figuren, bie offenbar den 


fih in der guten Zeit ein weit größeres Streben nach Idealität, 
als nach Inbividualifirung. - 

Gleichwohl läßt aus allen biefen Ueberlieferungen ſich Etwas 
entnchmen; wenigſtens ſind wir berechtigt, daraus nach naheliegen- 
den Analogieen Schlüffe zu ziehen. Hält man die ganze Kunft des 
chriſtlichen Abendlandes, befonders ba, wo fie das ftarre Diyganti« 
niſche Gepräge abgeftreiit hat, "gegen die bes Morgenlandes oder 
gegen die älteren Kunftleiftungen ber Inbier, Aegyptier, Griechen 
u. f. w., fo tritt ihr allgemeiner Charalter mit einem Male als 
ein durchaus individueller hervor, und wie in jeber der anderen 
erfeunen wir in ber abendländiſchen Kunft, wie in anderen Stüden, 
fo auch in den Gefichtsbildungen ein beftimmtes, deutlich zu unter 
ſcheidendes Gepräge. Ia, wir erfennen, wie ſchon bemerkt, auch in 
der abenbländifchen Kunft allein die Verfchiedenheiten der Völler, 
welche fie pflegten — eine Wahrnehmung, die bis auf den heutigen 
Tag fi durchführen läßt. — Und daß mar bei einem und dem— 
jelben Bolfe in der früheften Zeit einzelne Perfönlichkeiten weniger 
zu unterfcheiden im Stande ift, fcheint uns nicht allein ein Man— 
gel der Kunft, ſondern eben fo fehr eine Eigenthümlichkeit des Boltes 
und der Zeit zu fein. — Wie im Kindesalter des Menfchen das 
Geficht weniger ausgebildet ift und eine größere Gleichheit zwifchen 
ben verfehiedenen Gefichtern herrſcht, fo ſcheint auch im Kindesalter 
eines BVolfes daſſelbe Verhältniß ſich berauszuftellen. Die einzelnen 
Gefichtsbildungen tragen mehr den Charakter der Race und bes 
Stammes, als eine beftimmte individuelle Eigentbümlichkeit, Dieſes 
ftimmt auch vollfonmen mit dem Grundfage überein, von dem wir 
bei unferer Vetrachtung anszingen, daß nämlich der Geiſt es fei, 
der, wie alle Formen, jo auch das Antlig bildet; und was bei dem 
einzelnen Menfchen deſſen Bildungsgang, das bewirkt bei einem 
Bolfe feine Gefchichte. Ein Voll, welches noch vor feiner Geſchichte 
fteht, ſchlummert entweder in Bewußtloſigleit oder wird von einem 
allgemeinen Bewußtſein gehalten, Das noch über dem Ganzen ſchwebt 
und dem der Einzelne ohne Geltendmachung feiner befonderen Ans 
‚lage ober Entwicklung fi hingiebt. Erſt wenn das allgemeine Be— 
wußtſein aus feiner abſtracten oder fombolifchen Jenſeitigleit im 
‚ Spiele gefchichtlicher Wirkung und Gegenwirking in das Vollsleben 
als wirklicher, gegenwärtiger Geift einzubringen beginnt, dann bes 
merkt und erfaßt fich auch mehr der Einzelne, der in beionderer 
Weife an der allgemeinen Bewegung Theil nimmt. Und erſt wenn 
im inneren Geiftesleben eine Scheidung und Sonderung eintritt, 
fan Diefe beginnen auch auf die Äußere Erfcheinung ihren Einfluß 
zu Üben; nur wenn wir cigenthümfiche Charaftere haben, dürfen wir 
befondere Gefichtsbildungen erwarten, — Natürlich ift bier nur von 
einem Mehr oder Minder, nicht won einem abſoluten Unterſchiede 
die Nede, Ganz wird es and in den ülteften Zeiten nicht an Ber— 
fchiedenheit der Charaftere und der Phyſiognomieen gefehlt haben. 


Zwed haben, beftimmte Perfonen darzuftellen, und als die erſten Im Allgemeinen jcheint ſich dieſe Wahrheit aber jo fehr zu beftätie 


Anfänge der Bortraitirtumft im Mittelalter betrachtet werben fünnen. 

Die dargeftellten Figuren find jedoch ausſchließlich geiftliche 
ober weltliche Wiürdenträger und es fam bei ihnen mehr auf bie 
Mürde, als auf die Perfon am. Die Biſchöfe ſitzen gewöhnlich in 
derfelben fteifen Haltung mit dem nämlichen Gefichte, darin nur bie 
geringere oder größere Hunftfertigfeit des Siegelftechers einigen Un: 
terſchied hervorgebracht hat. Die Ritter auf den Keiterfiegeln find 
ftetö in voller Rüftung und ihr Geficht felten zu feben. Mehr 
Streben nach Bortraitwahrheit zeigt ſich auf den alten Kaiferfiegeln; 
aber es läht fi aus den Darftellungen doch auch ‚nicht mehr ent- 
nehmen, als höchftens, wie ber Siegelführer Haar und Gewand ge 
tragen. Auch darf man fich hier nicht täufchen und manche jchön- 
geichnittene, antike Köpfe, welche Fürften Älterer Zeit oft in ihren 


gen, daß wir fogar die Behauptung aufftellen dürfen, im jenen 
Zeiten fei auch der verſchiedene Geſichtstypus ber beiden Geſchlechter 
nicht fo fehr auseinander gegangen, wie fpäter, Auf alten Grab— 
fteinen finden wir häufig Man und Weib nebeneinander abgebilvet 
umd da läßt fich diefe Veobachtung aufs Deutlichite wahrnchmen. 
Die männlichen Züge find ftets, wie überhaupt Die Züge damaliger 
Zeit, weich und haben etwas Weibliches; die der Frauen dagegen 
find zwar nicht fo hart, wie wir ihnen im 16. und 17. Jahrhundert 
begegnen, aber nähern fich dennoch mehr dem männlichen Aus- 
drude, Die Unterjchiebe gehen auch bier erft mit der Zeit mehr 
auseinander, fowie das Verhältnig von Mann und Frau in den 
weiter fich ausbildenden Beziehungen des Lebens fih mannigfaltiger 
geftaltet, fefter beftimmt und beutlicher heraustritt. 
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Was aber fo von den Anfängen einer Menſchen- und Bollss | Katharina Fürleger*) u. f. w. können wir nur im Vergleiche 
bildung gilt, ſcheint jich am Ende derfelben zu wiederholen, fo dab | mit ihren Zeitgenoſſen den Preis zugeſtehen. Iu der Galimbertifchen 
uch Hier im gewiſſer Weiſe das Gefek der ſich berührenden Ex- Sammlung in Nürnberg befindet fich im Delgemälde das Portrait 
treme in Geltung fit. — U, Keſtner fpricht in feinen „röm. einer Kronbraut mit Gefichtözügen von großartiger, regelmäßiger 
Studien” von ber ſchönen Wingerin PVitteria, bie zu portraitiren | Anlage; aber das Huge ift, wenn auch ebel geformt umd nicht ohne 
die andgezeichnetften Künftler vergebens fih mühten; deren Bildniß natürliches Fener, doch noch befangen und ohne geiftige Klarheit, 
aber, nachdem es enblich fo gut wie möglich bergeftellt war, nur Bis in die Mitte des 17. Jahrh. tragen die Frauengeſichter 
verfhiedener Umbüllung bedurfte, um bald als Mann, bald als vorherrſchend einen ländlichen, um nicht zu fagen bänrifchen Chas 
Weib, als Held oder Heldin, Gott oder Göttin zu erſcheinen. Wir|rakter; won da an werben fie merklich zarter, bewußter, edler nnd 
haben die im Buche beiprochenen, von dem portugiefiichen Dialer | geiftiger, jo daft fie am Ende bes 18. Zahrh. in Diefen Borzügen 
augeftellten Verſuche nachverfucht und wurden durch vollfommen ges) im Allgemeinen die Männer überholen, 
fungenen Erfolg ũberraſcht. Bald ftelite Diefer wunderbare Stopf In den früheften Zeiten find aber, jo weit wir aus ben auf 
unter griechiſchem Helme ſich dar als Achilles, unter phrygiſcher uns gefommenen Deulmälern ſchließen Dürfen, die Gefichtszige bei 
Müge als Paris oder Ganymed, bald im Diadem ald Diana oder | beiden Geſchlechtern, wie gefagt, weich und bildfam, jo daß auch die 
June, bald als befrängter Adonis oder Bacchus, oder im leufchen der Männer etwas Weibliches an fich tragen, Dabei ift die ganze 
Schleier als Beatrice u. ſ. w. Wir brauchen ums bei Diefer Wahr: | Geſichtsform jedoch voll und ſelbſt großartig in der Anlage, Es 
nebmung nicht durch die Mbftraction ſchreden zu laſſen, daß die lift zwar noch Stoff, der gebildet werben foll, aber es ift Viel da, 
böchfte Schönheit in der einfachften Form fich darſtellen und des was zur Bildung bereit liegt, Die einzelnen Theile des Gefichtes, 
balb alter Mannigfaltigkeit und alles Jutereſſes entbehren müſſe. Naſe, Diund, Kinn und auch die Augen find groß, mehr rund und 
Zwar jehen wir bei Darftellungen des jüngften Gerichtes lieber nach | fleifchig, als ſcharf und edig; fie treten als einzelne Elemente des 
unten als mach oben, mehr anf die Knäuel dev Teufel und Ber | Gefichtes oft etwas zu deutlich hervor, fo daß fie nach dem popu« 








, dern die Wonne der angeihauten Schönheit, Die uns gemug thut, — 


damınten, als nach den Reihen der Heiligen, bie alle daſſelbe lang- 
weilige Geſicht machen. Aber diefer Vorwurf trifft höchſtens einen 
Mangel der Kunft; in der Wirklichkeit wird der Form, wenn aud) | 
in abftractefter Idealität gebildet, doch immer unmittelbares Leben 
inne wohnen, und es ift nicht mehr ber Reiz des Intereffes, ons 


Uebrigens trägt auch die Geſichtsbildung der ſchönen Vitteria bei 
aller Regelmäßigkeit der Züge das individuellſte Gepräge, 

In der Zeit aber, wo männliche und weibliche Phyfiognemie 
in ibrer Bildung auseinander geben, bemerken wir cine durchaus 
derſchiedene Weife der Entwicklung. Das Weib hat im Yeben ben 
wor oft verfannten, doch zu ſchätzenden Vortheil, daß ſchlummerud 
über diefe Erde zu ziehen ihr vergönnt und fie nicht das Unbequeme 





lären Künſtler-Ausdrucke, mehr auseinander» als zuſammengeheu. 
Es fehlt im Gefichte noch ber einheitliche Gedanke, der die einzelnen 
Theile verbindet und ihuen ein gemeinfchaftliches Gepräge giebt. 
Alles erſcheint noch fehr naturwüchſig, ſich ſelbſt überlaffen, und 
wenn wir dennoch meiſtens wohlgebildete Geſichter antreffen, ſo iſt 
dieſer Umſtand mehr der Abweſenheit von ſtörenden Einflüſſen, als 
der Einwirkung eines lebendig wirlenden Bewußtſeins zuzuſchreiben. 
Diefes ſchlummert noch; die Sefichter der früheren Jahrhunderte 
haben durchweg ein traumartiges Anfchen; nur ein Zug von leichter, 
etwas bang ſich jehnender Melancholie kündet im Innern die Seele 
an, die einft zum Bewußtſein erwacen fol, Nur wo wir geiftliche 
Perfonen abgebildet finden, bemerten wir einen mehr erwachten 
Sinn, der häufig aber auch, in unangenehmen Gefichtern, nur als 


zu frühen Erwacens zu tragen bat, Es nimmt unbefangen in ſich falfcher Schein und Anmaßung auftritt. — Diejen Gefichtszügen 
auf, was Zeit und Umgebung bieten, und genießt ohne Sorge die entfpricht auch die häufig vorkommende ſanfte Auflöſung in der 
Tortbeile, die der Mann mit Mühe errungen bat. Diefem aber ganzen Haltung, die fenft, wie auch bie Gefichtsbildung, von ur: 
fiegt die Pflicht der Erhaltung und Geftaltung der Welt ob; fein fprünglicher Kraft zengt. Hierdurch unterſcheidet fich weientlich die 
Bewußtſein muß wacher, fein Bedũrfniß gereizter fein, als die Ber germaniſche Kunft und Natur von Ver griechiſchen, in deren plaftis 
haͤltniſſe befriedigend find; er trägt ein Ideal in der Seele, nach ſchen Werfen z. B. wir niemals jene hingegoſſene, nachläſſige Hal 
welchem er den Stoff, der feiner Arbeit übergeben ift, zu geftalten tung wahrnchmen, welche die deutſchen Skulpturen charakterifirt. — 
bat. Diefe Pflicht und Arbeit, diefes Sorgen und Streben dringt Im Gegenfat zu den erwähnten unangencehmeren geiftlichen Gefichtern 
tiefer ein in feine Seele und läßt ſchärfere und rafcher wechjelnde findet ſich häufig auch ein äußerſt unbefangenes, lindlich unſchuldiges 
Spuren in feinen Geſichtszügen zurück. Auf dem Antlige der Mäns | Ansfehen, Beide vereinigen fich mit dem Anfange bes 15. Jahr: 
ver erkennen wir im jedem Zeitalter die Revolutionen, Die dieſes hunderts zu einem frommen, von währer, religiöfer Ergebung zeu— 
bewegen. Die Enttwiclung der weiblichen Phyſiognomie aber acht | genden Geſichtsausdrucke. Weil aber in jenen Zeiten die Menfchen 
einen einfachen, natürlichen Gang von unten nach oben, von der jo gut Erfahrungen machten, wie wir, und Schickſale erichten, die, 
Bildungslofigfeit zur Schönheit, vom Stoffe zu Form und Geift. wenn fie au vom Gemüthe micht fo tief aufgenommen twurben, 
Im Anfange tragen, wie gejagt, Die weiblichen Gefichter mehr den Doch um fo gewaltiger darauf eindrangen, fo lommen auch in jenen 
Charakter ver männlichen, und zwar ben Racetypus, der bei den Zeiten Sefichter vor, bie. alle Spuren ſolcher Ergebnifje tragen. 
Germanen durch befondere Weichheit ſich auszeichnet. In den fol- Ein ausgezeichnetes Beiſpiel bietet unter anderen der Nitter Hild— 
genden Zeiten werben bie Arauengefichter marfirter, härter; ja, wir brand von Taufkirchen, gefterben 1385, auf einem Grabfteine 
finden bei ibmen bisweilen den Ausdrud der männlichen Zeit Phys zu Tauflirchen. Aber auch in ſolchen Fällen zeigen die Phyſiegnomien 
fiognomie im Extreme — weil eben die Frauen unbefangener und mehr pafjiven als felbftbewußten Ausorud, und fie kommen jeltener 
darum auch einfeitiger, mehr ohne mildernden Gegenfag Die Stim> vor, als man erwarten ſollle. Wir find überrafcht, manche ges 
mung der Zeit in fich aufnehmen. Wir finden nach unſeren Be— ſchichtliche Perfonen in ihren Gefichtern ganz anders zu finden, als 
griffen und Anforderungen im ganzen Mittelalter wenig ſchöne wir fie mach ihren Taten ums vorſtellen. So erfcheint z. B. der 
Frauengefichter, und es ift im Portrait laum eine NG: 
uns begegnet, die mit denen unferer Zeit, wie fie unter glüdlichen | ’ . 
Berpäftmiffen Sisweilen zu überirbifcher Schönheit und Mlarheit fh zyrpr von Mibreht Düren Aneimaf gemalt einmal mit anfırhunbenen vl 
herausbilden, verglichen werben fönnte. Selbft den gepriefenen, qnbere Mal mit prachtvollen, gelöftem Haare. Beide Bilder find kelannt buch 
Schönheiten des 15. und 16. Jahrb., einer Pbilippine Welfer, vie ſchönen Stiche von Wenzel Hollar, 





Erzherzog Leopold, ber bei Sempach focht, nicht ſowohl als ein 
ternfefter, mannhafter Ritter, fondern mehr als ein aufgeichoffener, 
etwas ungefchlachter Burſche, mit ſchlichtem, Dit bis zu den Augen- 
braunen und Schultern berabfallenden Haare. Zwar müßten wir 
einem Bildniſſe aus jener Zeit mißtrauen, wenn es nicht in fo auf⸗ 
falfender Weife gegen alle hiſtoriſche Vorausſetzung aufgefaßt wäre, 
wie es von einer bloßen Erfindung am wenigften zu vermuthen ift. 

Was die einzelnen Theile und Züge des Befichtes in biefer Zeit 
betrifft, fo find fie, wie gefagt, meiftens groß und voll gebildet, und 
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Stadt ausbreitet, zur Linken Berge emporfteigen. Ein in bem 
Saume des Kleides der Maria befindbliches großes M. bezieht ſich 
ohne Zweifel anf ihren Namen. Das Bild gehört zwar micht zu 
denen des Raphael, welche Vaſari erwähnt, es befand ſich indef, 
wie Baffavant, dem wir die erfte genauere PVefchreibung und 
Würdigung deſſelben in feinem trefflichen Buche über Raphael ver 
danken, fo weit die Nachrichten reichen, ftets als ein Werk biefes 
Meifters im Befig der früher im Genua, jetzt in Neapel auſäßigen 
Familie der Herzöge von Terranuova. Es trägt überbem, wie der 


wenn auch nicht gerade ſchön, doch wehlgeformt. Die Stirm iſt ſelbe ausgezeichnete Kenner bemerkt, in allen Theilen fo fehr das 
zwar nie übermäßig groß, gewöhnlich vom Haupthaar bededt. Das | Gepräge eines Originalgemäfbes von Raphael, daß - Darüber unter 
Auge ift groß und fchön gezeichnet, ber Blick jedoch nicht ſehr hell allen Sacverftändigen nicht der geringfte Zweifel erhoben werben 
und lebhaft. Das obere Augenlied thut nicht mehr als feine Schul- kann. Und zwar gehört es ber jo höchft anziehenden Zeit des Mei- 
digkeit und öffnet ſich wur, um dem Lichte freien Zugang zu gewähs ſters an, in welcher er noch die ganze Wärme und Inmigfeit des 
ren. Dei jüngeren Perfonen erhebt es fich bis zum oberen Rande |religiöfen Gefühle, womit er fich in feiner erften Epoche in ber 
bes Augapfels; bei Älteren fenft es fich wieder. Aus den Schläfen | Schule des P. Perugino durchdrungen hatte, mit einer größeren 
ber treten häufig Falten zu den Augenwinkeln, die zugleich das Naturfenntniß und einer größeren Freiheit in Handhabung der dar- 
äußere Ende der Augenbrauen herabziehen, wie bei Berfonen, die ſtellenden Mittel, welche er fich im feiner zweiten, florentiniſchen 
mit einiger Anftrengung ſehen. Die horizontalen Falten auf der) Epoche aneignete, im einem gewiſſen Grabe vereinigte. Als eins 


Stirn fehlen fat gänzlich; nur über der Nafenmwurzel zeigen fich bie 
drei ſenkrecht geftellten Runzeln, welche durch Zuſammenziehen ver 
Augenbrauen entftehen. Diefes fommt Hänfiger vor als das einer 
fpäteren Zeit angehörende Herabziehen derſelben. Die Nafe tritt 
nicht felten etwas maſſenhaft hervor; meiftens ift fie gerade. Der 
Bangentheil zwifchen Nafenflügel und Auge ift noch faft ganz ohne 
Zeichnung und deutet auf eine eben fo unzerriffene Seele. Der Zug 


der frühften Bilder dieſer Art fehen mit Baflavant alle Kunſtfreunde 
die berühmte Madonna del Granduca im Palaft Pitti zu Florenz 
an, Wenn derſelbe Schriftfteller in feiner chronologiſchen Anordnung 
der Dilder Raphaels unfer Bild diefem unmittelbar Folgen läßt, fo 
wüßte auch ich in der That kein anderes ber bekannten Bilder des 
Meifters zwifchen dieſen einzufchieben, bin jedoch der Anficht, daft, 
wenn jenes der früheren, fo dieſes der fpüteren Zeit des erften 


vom Nafenftügel um den Mund ift ungebrochen und weit gefchweift. | Aufenthalts Raphaels in Florenz angehören und mithin gegen das 
Der Mund ermangelt in ben früheften Zeiten fehr der Haltung. | Frühjahr des Jahrs 1505 ausgeführt worden fein dürfte. Sowohl 
Er ift oft etwas herabhängend; fpäter wird er in einem bekannten, in den Charakteren ber Köpfe, als in der größeren Freiheit der 
fentimentaf fcheinenden Zuge in den Mundwinkeln in die Höhe ge: Motive, namentlich des Kindes, findet ſich hier mehr Unabhängig- 
zogen. Das Haar ift meiftens fchlicht und bedectt Stirn und keit von dem Perngino, als in der Madonna del Granduca, und 
Naden; der Bart gefcheren; ber Hals kräftig; Naden und Schul- iſt dagegen in der, der um etwa ein Jahr fpäter gemalten Jung- 
tern gerade. frau im Grünen in ber faiferlichen Galerie zu Wien verwandten 
Pildung des Kopfes der Maria, und, wie ſchon Paſſavant bemerkt, 
in der Bewegung ihrer linken Hand, welche hier der Vierge aux 
rochers ähnlich ift, ein gewiffer Einfluß bes Yeonardo da Pinci 
’ wahrzunehmen. In der Färbung des Fleiſches von einem, in den 
Ueber die Madonna des Herzogs von Terrannona Lichtern gelblichen und Haren, in den Halbtönen grünlichen, in den 
von Baphael. Schatten Fräftigen Ton, fteht es feinem der durch Bafari beglau— 

bigten Bilder des Raphael fo nahe, als dem großen, urfprünglich 

Ton G. F. Waagen. für die Nonnen des heiligen Antonius zu Perugia ausgeführten, 

Da es den Aunftirennden erwünſcht fein bürfte, über Das obige | jett aber im Palaft des Königs zu Neapel befindlichen Altarbilte, 
Bild, welches neuerdings aus dem Beſitz der Familie der Herzöge | welches ficher im Jahre 1505, und wahricheinlich in der erften 
von Terranueva käuflich in das hieſige Königl. Muſeum überge: | Hälfte deffelben, ausgeführt worden iſt. Paffarant läßt diefes Bild 
gangen ift, eine etwas nähere Auskunft zu erhalten, fehe ich mich daher auch dem unfrigen unmittelbar folgen. Diefem kräftigen Ton 
zu folgenden Bemerkungen veranfaft. des Fleiſches entipricht das tiefe, gefättigte Roth des Kleides der 
In einem Rund von 2 F. 9% 3. rhein. im Durchmeſſer ent- Maria, Das violettlihe Gewand Johannes des Täufers, das gelbe 

Hält das Bild die figende Maria, welche voll mütterlicher Liebe | mit orange Schatten des anderen Anaben, jo wie endlich die Stim- 
und Andacht auf das auf ihrem Schoofe liegende Kind herabblict. mung der Landſchaft durchaus. Nur der mit dem Blau, welches 
Sie faßt e8 mit der rechten Hand an, während bie etwas erhobene, | Genmicei in feinem befannten Malerbuche „azzurro della Magna“ 
in ber Berkürzung geſehene Finfe Feier und Bewunderung ausdrüdt, | nennt, gemalte Mantel der Maria füllt durch das dieſer Farbe ei- 
Das Kind ſchauet auf den Heinen, zur Rechten der Maria fehne| genthämliche Abfterben im ber Kraft etwas ab. Schen in diefem, 
füchtig zu ihm emporblidenden Ichannes den Täufer herab und fo einfach komponirten Bilde tritt das, eine Mitte und zwei Gegen: 
hält mit beiden Händchen das Spruchband mit dem „Ecce agnus | füße forbernde räumliche Stylgefühl, welches Raphael unter allen 
Dei“, weiches diefer zu ihm emporreicht. Zur Linken der Maria | Neueren ohne Zweifel im höchſten Maaße befah, beionders Deutlich 
befindet fich noch ein anderes, in kindlicher Freude emporblidendes |in dem Anbringen des zweiten heiligen Kuaben hervor. Ohne den 
Kuäbchen, welches am wahricheinlichften Johannes der Evangelift |felben hätte dem Johannes der Gegenfag gefehlt, und wäre anf 
fein dürfte. Von dem Letzteren erfcheint nur der obere Theil des |diefer Seite eine, für das gebifvete Auge unangenehme Yeere ent» 
Körpers, won dem Erfteren etwas mehr. Bei der Maria tritt der |ftanden. Für dem genauen Beobachter Raphaels auf den verſchie— 
Rand des Bildes erft etwas unterhalb der Kniee ein. Hinter den | denen Stufen feiner Entwidelung ift aber der Kopf Johannes des 
Figuren zieht fich eime niedrige Mauerbrüftung hin, werüber man | Täufers deshalb beſonders beachtenswerth, weil fich darin ſchon ein 
eine Landſchaft erblidt, in der zur Nechten fich eine alterthümliche | ganz ähnliches Gefühl ausgeſprochen findet, wie in dem Johannes 


(Fortiegung folgt.) 


— — 


auf der Madonna della Sedia; nur daß es in dem letzteren Bilde ſind mit Kreuzgewölben bebedt, mit Ausnahme des Mittelſchiffs, 
ja größerer Energie gefteigert und mit ber größten Meifterfchaft zur | welches Tonnengewölbe hat. Der Rundbogen herrſcht durchweg, 
uſchauung gebracht ift. Um endlich noch etwas von der Art der |mur die den Ehor non den nächften Seitenfapellen und dieſe von 


Ausführung unferes Bildes zu fagen, bemerle ich, daß fie von einer 
ungemeinen, fich gleichmäßig über alle Theile erftredenden Sorgfalt 
ft, Ueberall, zumal in dem Körper des Kindes, erfennt man das 
eifrige Beftreben, den Theilen die erforderliche Rundung zu ertheifen, 
Dobei ift der Bortrag in einem fehr foliden Impafto ungemein ver: 
ihnelgen, die Haare fehr im Einzelnen ausgeführt. Die Erhaltung 
adlich läkt in allen weſentlichen Theilen nichts zu wünfchen übrig. 
Der einzige, nach dem Bilde von Hieronymus Scotto ausgeführte 
Rupferftich vom Jahre 1823 ift nur von mäßigem Verdienſt. Es 
it daher für alle Kunfifreunde höchſt erfreulich, daß fich der treff- 
lite Schäffer, deflen meifterhaftes Platt nach der Madonna della 
Sedia ihm einen enropäifchen Namen gemacht, entſchloſſen hat, 
dafſelbe zum Gegenftand feines Grabftichels zu machen, 
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War die Kirche von Neuſchatel als ein Ergebniß fremden Eins 
fluſſes zu betrachten, fo zeigt Dagegen Die Abteilirche zu Paherne, 
auf der entgegengeſetzten Seite des Sees von Neufchatel gelegen, 
wiederum manche Verwandtſchaft mit den oben erwähnten Schweizer 
Kirchen. Sie wurde im I. 962 geftiftet und gehörte dem Orden 
ber Eluniacenfer an. Ihre eigenthümliche Choranlage, einigen beuts 
ſchen Ciſterzienſerlirchen verwandt, ift unzweifelhaft mit gewiſſen 
Ordenseinrichtungen in Berbindung zu bringen, wie ja die Clunia— 
tenjer mit den fpäteren Eifterzienfern geiftesverwandt waren. Die 
Kirche hat eim ausgebildetes Kreuzfchiff mit einem vieredigen Kup—⸗ 
pelthurme; der Chor, aus einem rechtwinfligen Raume mit halb— 
treisförmiger Abjis beftehend, Hat jederfeits zwei neben einander 
fiegende Kapellen, jede mit einer Hleineren Abfis geſchloſſen. Aehn— 
fihe Anlagen haben die Eifterzienferfirchen Zinna und (jedoch chne 
Abſiden) Loccum; nur haben hier in Paherne die äußerten Nifchen 
kürzere Vorlage als die inmeren, die ihrerfeits wieberum von ber 
Hauptniſche überragt werden. *) Außer dem vier ftarfen Kreuzpfei— 
fern hat bie Kirche jederfeits fechs Pfeiler, welche das Mittelſchiff 
von der niedrigen Abfeite trennen. Sämmtliche Theile der Kirche 





) Auch die Anlage des Schiffes hat bie feltiame Form, daß baffelbe vom 
Kreuzarıme bis zum weſtlichen Schluſt ſich ſtetig verengert, Der Verf. glaubt 
tiefe Geftalt aus ber Abficht, die Kirche ald Schiff zu ſymbeliſtreu, erlärem zu 
möüflen. Aehnliches kommt an manden andern mittelalterlichen Werten ver, 
;.®. an der Kirche zu Konrabsdorf im Niddertbal, umb im geringerem Maße 
an 8, Pierre be Elages; umgelehrt Dagegen, indem bie Berengerung gegen 
das Kreuzichifi hin ſtattfindet, an S. Michele zu Bavia und am Dom zu Pifa, 
Vielleicht hatte man gewiſſe peripeftiviihe Wirkungen babe im Auge, wenn 
wicht die Umgenanigfeit ber mittelafterlichen Baufilhrung dabei mit in's Spiel 
tommt. Cine anbere Unregelmäfigleit, bie nicht wehl anders ala aus peripel- 
tioiichen Rüdfihten zu erlären ift, fand ih an ©. Lamberti zu Münfter, mo 
tie Gewötbfelber von Weften nach Often am Tiefe (an Yängenabftand ver Stüten) 
abnehmen. Bei gemauerer Bermeflung wirb man bergleihen Seltfamfeiten an 
mittelafterfihen Werten noch häufiger antrefien. 


den Kreuzarmen trennenden Gurte find fpigbogig. Die Pfeiler des 
Schiffes haben — wie zu Romainmotier — öftlih und weftlich eine 
kräftige Halbfäule als Vorlage; die Eden des Sreuzfchiffes und bie 
vier ftarken Mittelpfeiler find mit ſchlanlen Säulen geſchmückt. End- 
lich findet fich in der Hauptabfis eine ſechsfache Stellung von Dop- 
pelſaulen zur Belebung der Wandflächen durch Vlendbögen. Weftlich 
fegt fi) ein breiter Thurm vor die Facabe, Höchft merlwürdig ift 
die Ornamentation ber Kirche. Die Säulenlapitäle in der Abfis 
haben eine ſehr ſchlanle Kelchform und fehr roh behandelte Remi- 
niscenzen an bie antile Volute. Dazwifchen aber wuchert plumpes 
DBlattwerk, ein entftellter, verfümmerter Alanthus, vor Allem aber 
thierifche und menſchliche Figuren, zum Theil im Kampf, einmal 
felbft in mandelförmigen Mebaillons der h. Petrus und ber Erlöfer. 
Die Dedplatten beftehen aus einer Plinthe und eingefrünmmter 
Schmiege. Eine ähnliche Heinere Schmiege legt ſich unter den Wulſt 
den Säulenhalſes. Die gutgebildeten attifchen Bafen haben fein 
Eckblatt, was der Verf. aus ihrer hohen Stellung erklärt. Biel 
ober, ja wahrhaft wüſt find bie Details im Kreuzſchiff. Die Kar 
pitäle zeigen plumpere, gebmuchte form, die Dedplatten find in wir: 
rem Wechfel verſchiedenſter Glieder zufammengefegt, die Ornamente 
haben noch roheren Sthl, eine Zufammenmwürfelung von Blattwerf, 
thierifchen, menschlichen Geftalten und Masken, welches einen höchft 
unruhigen Eindrud giebt, Ich glaube dieſe Arbeiten in Die zweite 
Hälfte des 12, Jahrh. fegen zu müſſen, und es will den Anſchein 
gewinnen, als fei die heimifche Schule hier nach ben edleren, durch 
bie Aufnahme antiter Motive geläuterten Arbeiten der früheren Zeit, 
wie wir fie in Grandfon lennen lernten, in ber Folge durch eins 
feitiges Nachgeben gegen den ihr eigenthümlichen Hang zum Phans 
taftiichen, Willfürlihen der völligen Verwilderung anheimgefallen, 
Dadurch würde fi die Paarung größeren Reichthums mit folcher 
Rohheit ſehr natürlich erflären, Am Aeuferen ift nur die Daupts 
abfis mit Kundbogenfriefen, Yifenen und Halbſäulen geziert, die 
übrigen Theile find fahl und haben nur ein auf phantaſtiſch ge: 
ſchmückten Konſolen ruhendes Dachgefimie, 

Nur mit einem Worte fei bier der nun folgenden Kapelle zu 
Allinges am Genfer See gedacht, welche dadurch, daß ihre Abjis 
fih als hoher, halbrunder Glockenthurm fortſetzt, einen pifanten ma- 
leriſchen Reiz gewinnt, Es ift uns wichtiger, fogleih an ber Kirche 
Notre» Dame de Valere zu Sion die noch höher geiteigerte Ber 
wifderung ber fkünftlerifchen Phantafie nachzuweiſen. Die änferft 
malerifch auf dem Gipfel einer fteilen Anhöhe gelegene Kirche zeigt 
in ihrer äußeren Totalerſcheinung eine Unvegelmäßigfeit, die den 
pittoresfen Charakter noch erhöht. Auf tiefen Subſtrultionen erbaut, 
bilden ihre Maſſen nur die künſtliche Fortſetzung des natürlichen, 
ſchroff abfallenden Felsgrundes, jo daß die ſchmuckloſen Wände, die 
Zinnenbefrömumg der polygonen Ghornifche, ber nördlich an der Oft: 
feite ſich erhebende vieredige Thurm das Gebäude einer Feſtung 
ähnlich machen. Ueber das Innere erfahren wir nur, daß Spike 
bögen von den mit Säulen gebündelten Bfeilern auffteigen. Das 
Bemerlenswertbefte ift die Ornamentation. An den Stapitälen und 
Dedplatten herrſchen figürlihe Darftellungen vom baroditen Cha— 
ratter vor, theils fymbolifchen, theils hiſtoriſchen, theils phantaſtiſchen 
Inhalts. Drachen, welche Heine menfchliche Figürchen verfchlingen, 
ein Höllenrachen, aus welchen Fiſche hervorgehen, die ebenfalls 
Menichen hinabtwürgen, dann wieder der thronende Chriftus in ber 
bhäßlichften Form nebft anbetenden Engeln, endlich Schlangen, Lö— 
wen, Adler, Börde, zum Theil in ben verfchrobenften Stellungen. 
Dazu lommt Yaubwert, gefülteltes, gezahntes, auch Reminiscenzen 
des Atanthusblattes, Alles in einer fharfen, dürren, trodnen Weife, 
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ohne irgend ein Gefühl für natürlichen Schwung der Linie und bes einen außerordentlichen Reichthum von Ornameunten. Die Dedplatten 
Blattfalls. Diefer ohne alle organifche Verbindung zufammengeftellte | und Kapitäle, erftere in der Form eimer fchrägen, ausgebauchten oder 
Schmud erhält in feinem barbarifchen Cindrud noch eine Berftär- |eingegogenen Schmiege, letztere in Kelch-, Polal- oder würfelartiger 
kung durch die Verzierung der Dedplatten, die in ihrer Art beis Form, find durchaus mit brillanten Skulpturen bebedt. Soweit 
fpiellos fein dürfte. An den ſchrägen Schmiegen zeigen ſich übers |Diefe beim vegetativen Leben entnommen find, zeigen fie eine ſehr 
mäßig große, ala Tannzapfen und Mufceln ver verfehiedenften Art |gediegene Behandlung und organifhe Combination des ‚bekannten 
behandelte Auswüchſe, in ihrer architektonifchen Erfcheinung faft romaniſchen Blattwerkes mit feinen ſcharfen Zähnen und tiefen 
ebenfo widerlih wie Geichwüre am menjchlichen Körper, Auch die Rippen; hin und wieder auch freie Neminiscenzen an das Akanthus- 
durchweg angewandte attiſche Baſis im fteiler Bildung und mit blatt und die reich biamantirten Boluten; zugleich loumen auch ges 
hoher ftumpfer Kehle verräth eime ebenfo phantaſtiſche als trockene |flochtene und verſchlungene Bänder vor. Der Hals bes Stapitäls 
Pebandlung. Ihre Wulfte find nämlich wmeiftentheils prismatifch iſt oft prismatifch profilirt oder auch tauförmig gewunden. Außers 
gebrochen, umd nicht minder ftarr und unſchön find die Edblätter |dem aber fehlt es nicht am thierifchen und menjchlichen Bildungen, 
ausgebifvet. Auch diefes Wert werden wir als ein fpätromanijches |theils phantaftiich und ſporadiſch auftretend, mit Blattwerl gemifcht, 
bezeichnen möüflen. Bemerfenswerth ift noch, daß auch im dieſer als Masten, Dracen, Yöwen u, dgl, theils aber eine völlige Reihe 
Kirche und ber von Payerne jener Doppelrundftab an den Gewölb- hiſtoriſcher Darftellung bildend, Da ficht man Engel, Das Kreuz 
rippen vorfommt. verehrend, ben thronenden Chrijtus, Melchiſedech (durch Infchrift 
Bon der Abteifivche zu S. Maurice an ber Rhone wird ber |bezeichnet) mit Kelch und Hoftie, das Opfer Abrabams, die drei 
weftliche Glockenthurm erwähnt und abgebildet. Er fteigt in fünf) Marien am Grabe, auf welchem der Engel fügt, in den Händen ein 
Stodwerten vieredig auf, ift an den Eden mit einer feinen Säule | Spruchband mit der Infchrift „surrexit Christus“ haltend; end» 
eingefaßt, die bis zum oberften Gefimfe ununterbrochen fortläuft, | lich eine Reihe von Figuren, welche vielleicht den Sturz des Heidens 
und wird durch Yifenen und einfache Rundbegenfriefe gegliedert. |tbums und Die Einführmg des Chriftenthums darftellen. Alle dieſe 
Der Helm ift achteckig mit vier Meinen loniſchen Spigen auf den | figürlichen Skulpturen wiederholen jene ungefchiette Nobheit, die uns 
vorſpringenden Eden. Bon den Details werden nur ein als Widder: |im Gegenfage mit dem oft trefilich behandelten wegetativen Ornas 
kopf bebandelter ZTragftein und ein Kapitäl mitgetheilt. Letzteres ment an jo vielen romanifchen Monumenten begegnet. Im Ganzen 
unterſcheidet fich weientlich Dadurch von den vorerwähnten Arbeiten, aber bieten dieſe Arbeiten gegen die Barbarei jener, die wir zu 
daß es eine etwas derbe, aber ziemlich verftändige Nachahmung des Payerne und Notre Dame in Sion antrafen, einen gewaltigen Auf- 
korinthifchen Kapitäls zeigt. Indeß iſt ein folches, wie es ſcheint ſchwung und Fortſchritt dar. Die Säulenbaſen endlih haben Die 
vereinzeltes Zurückgehen auf antife Formen in einem Yande, welchen, "attiiche Form, jedoch in jener tiefprefilixten, breitgedrüdten Art, die 
zumal in jenen Zeiten, vömifche Reſie vor Augen waren, nicht zu wir als Charakterzug der Ucbergangsarciteftur kennen. Damit ver: 
verwundern und vermag Die übrigen Merkmale, Die auf die Blü—- | bindet ſich Die tiefe Unterfchneidung und Aushöhlung der Kehle, jo 
tbenepoche des romanifchen Styls hinweiſen, nicht zu entfräften. twie eine unerjchöpfliche Barielät in der Ausbildung Des Eckblattes. 
Die Mittheilungen über Die Kathedrale von Senf, welde den | Daß der Bau demnach in’s 13. Zahrh., feine Vollendung vielleicht 
Schluß diefer Arbeit bilden, find leiter nicht genügend, um ein erſt in die ſpäteſte Zeit deflelben gefetst werben muß, liegt auf 
nach allen Seiten bin feſtzuſtellendes Urtheil über Dies bedeutſame der Hant. 
Bauwerk zu geftatten. Namentlich fehlt es an ven fo unentbehr- Faſſen wir nun die Reſultate diefer Studien zufammen, fo er: 
lichen Durchſchnitten, ftatt Deren wir und mit einem (xeftaurirten) halten wir das Bild einer zwar unfelbftändigen, aber in mancher 
Aufrii der Weftfagade und einem Grundriß behelfen müffen, Letz- Hinſicht beachtensiwerthen Kunſt. In der Gefammt s Anlage dieſer 
terer giebt eine Raumdispofition, Gewölbanlage und Pfeilerbildung, Kirchen giebt fi ein überwiegender Einfluß der Architeltur des ans 





die man als frühgothiſch oder Dem entſchiedenen Uebergangoſtyl an⸗ |gränzenden füdöftlihen Frautreich zu erfennen, Vornämlich if die 
gehörig bezeichnen muß. Von vier mächtigen Kreuzpfeilern gebt ein Anwendung des Tonnengewölbes und Die Anlage eines Ihurmes 
auf furzer Vorlage fünfjeitig geichloffener Chor mit Stvebepfeilern |auf der Kreuzung bier zu nennen, wie jie die Kirchen von Nomain- 
aus; ſodann nach beiden Seiten ein mit zwei Kreuzgewölben ber |metier, S. Zulpiee, Grandſon, Paperne und S. Pierre de Clages 
deckter Querarm, der öftlich zwei vieredige Nebenkapellen bat; endlich |aufweifen. Außerdem aber macden ſich and Einwirlungen vom 
ein auf acht Pfeilern rubendes Langhaus, Das im Meitteljchiff fünf | Rhein geltend, wie die öftlichen Thürme und die Behandlung der 
ziemfich quadratifche, und in jedem ver beiden laum halb jo breiten | Detailformen an Notre» Dame zu Nenfchatel befunden. Der phans 
Seitenſchiffe ebenfoviel ſchmal rechtedige Areuzgewölbe hat. Der |taftiiche Charakter ver Stulpturen, obwohl wahrſcheinlich ebenfalls 
Thurm ift auch hier auf den Kreuze angelegt. Die Pfeiler, von durch rheinischen Einfluß befördert, ſcheint ein weſentlich nationales 
denen wir fehr ungern eine größere Grundrifdarftellung vermijfen, | Element jener Gegenden zu fein. In ber Behandlung des Details 
ſcheinen in gothiſcher Weife mit vier kräftigen und acht ſchwächeren finden wir um den Beginn des 12. Jahrh. einen verhältnißmäßig 
Dreiviertelfänlen gebündelt zu fein. Ben den Gewölben heißt es, einfachen und edlen Stül (Sirche zu Grandſon); im Verlaufe der 
daß fie fpikbegig, von denen der Seitenfchiffe, daß fie ohne Schluß; zweiten Hälfte jenes Jahrh. einen größeren Reichthum bei fteigender 
feine jeien. An den Umfaſſungsmauern treten nach innen Bündel: | Berwilderung und Entjejjelung der Phantafie (Kirchen zu Payerne 
fäulen, nach außen Strebepfeiler vor. Die Facade, die durch mo: |und Notre-Dame zu Sion), im 13. Zahrh. endlich ein Fortwähren 
dernen Vorbau entftellt, hier aber reftaurirt if, zeigt Drei fpikbogige dieſer reichen Phantaftit, bei einer durch gelänterten Formenſinn ge 
Portale, von Säufchen umfaßt, das mittlere außerdem in einen ho: |mäßigten Behandlung, die der Ornamentik wiederum eine ſtylvollere 
ben Giebelvorfprung eingerahmt. Spikbogenfriefe, Strebepfeiler, | Durchbildung giebt. Daß wir bei der Datirung uns auf die für 
Radfenfter vervolfftändigen den Eindrud einer frühgothiſchen Archi: |die übrigen Länder mittelalterliher Kunft gültigen Beſtimmungen 
tektur; ber hoch auffteigende, mit dem Giebeldach jchliefende Mit | füten, wird durch bie Kulturentwidelung der Schweiz binlänglich 
telbau, an den ſich mit einem niedrigen Pultdach die Abfeiten lehnen, | begründet. Denn auch bier verläuft noch das 10, Zahrh. umter 
betont in Harer Weiſe die Anlage des Yanghaufes mit feinen drei |verheerenden Einfällen der Hunnen und Saracenen, fo daß wie in 
Schiffen. Das Inmere der Kirche bietet an den zahlreichen Säulen, |den anderen Theilen des Abendlandes eine dauernde Begründung 
die noch vollſtändig nach romaniſchen Stylgeſetzen behandelt find, |geficherter Verhältniſſe und mit ihr das Erftchen einer neuen Kul— 
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tur und alfo auch einer neuen Kunft auch hier unzweifelhaft in den! Vorbild, da auch fie ihre edelften Schöpfungen nicht dem frangöfis 
Yesgang des 10. Jahrh. fällt. Endlich ift der Reminiscenzen an chen, fondern dem deutſchen Einfluß verbanten. Wenn er diefen 
re HolzeArchiteltur zu gedenken, welche ſich bei manchen Denk: unfern Rath befolgt, fo werden bie Arbeiten, die er uns über bie 
milern in ber Geftaltung der Säulen und ihrer Details, fo wie Kunft der folgenden mittelalterlihen Bau: Epochen veripricht, eine 





ver Kragſteine bemerllich machten, und die in einem Yande, das bie 
auf den heutigen Tag den Holzbau vornämlich übt, nicht übercafchen 
finnen. Hierin, fo wie in dem überwiegend phantaftifchen Sinn und 
ter baroden Art, wie derjelbe fih Geltung verfhafft, wird man 
zwiſſe Analogien mit ſtandinaviſchen Denktmälern nicht verfennen 
Banen. Nur wird man diefe Thatfache nicht ſowohl durch Äußere 
Ibertragung, als vielmehr aus ver gleichen Gefinnung der beiden 
Lelfaftämme und aus verwandter Vefchaffenheit ber Länder zu er 
füren haben. 

Außer dieſen wichtigen architeltonifchen Dentmälern behandelt 
der Berf. auch noch eine anfehnliche Zahl ‚von kunſtgeſchichtlich be- 
merlenswerthen Gegenftänden aus ben Domfhägen zu Sion, Yan: 
fanne und Genf. Mehreres darunter ift von hohem Alter, einige 
werthvolle Reliquiarien und Gefähe haben eine Datirung, welche fie 
im Einflange mit der ſtyliſtiſchen Pehandlung in die Karolinger— 
Zeit weift. Auch bier kommen zahlreiche Abbildungen, die bei den 
Details die Größe der Originale annehmen, der Beſchreibung zu 
Hüffe. Als befonders intereffant nennen wir eine zu S. Maurice 
befindliche Baſe, Die ihrem Sauptbeftandtheile nach aus einem Sar⸗ 
doenyr beſteht. Dieſer enthält, als Kamee behandelt, cine treffliche 
antile Arbeit, welche Epifoden aus der Einnahme von Troja darſtellt. 

Indem toir noch einmal dem Berf. den lebhafteften Dank für 
dieſe inbaltwolle Bereicherung unfrer funftgefchichtlichen Erkenntniß 
ansfprehen, heben wir bie trefflihe Art feiner Detailzeichnungen 
mit beſonderer Anerkennung hervor. Diefe derbe Art, welche bie 
plaſtiſche Wirkung ber Ornamente mit werig Strichen und leichten 
Shhattenlagen wiebergiebt, wird dem marfigen, männlichen Charal⸗ 
ter jenes Styles weit beſſer gerecht, als bie überglatten, fein aus- 
geführten Stihe, welche jenen Werfen oft einen zu weichlichen, 
zierlichen Anſchein auflügen. Ift hierin, fo wie in der Anordnung 
und foftematifchen Behandlung der Denkmäler Yobenswerthes gelei- 
fiet, jo würden doch bei gleichem Umfange der Arbeit noch viel er: 
ſchöpfendere Refultate gewonnen worben fein, wenn der Verf. fi 
einer genaueren Darlegung der Gonftruftionen dur Wort und 
Bild, namentlich Durchfchnitte, ſich befleißigt hätte, ftatt durch eine) 
feltfame Vorliebe für Darlegung einer fehr müßigen archäologiſchen 
Gelehrfamteit, für Ausklügelung und Nachweiſung von allerlei my: 
ſüſch⸗ ſymboliſchen Heimlichleiten immerfort zu Abfchweifen ſich ver⸗ 
führen zu laſſen. Es ift in der That zu bedauern, wenn man eine 
rüftige Kraft, anftatt auf gerabem Wege, durch alferlei ſelbſtgeſchaffene 
Irrgänge zum Ziele dringen ficht. Wie viel gute Arbeit geht da 
auf völlig Nichtiges verloren! Dahin gehört auch eine merfiwürdige 
Klaffififationsfucht, Die ihre Kategorien bis in's legte Aederchen 
eines Pflanzenornaments verfolgt und dadurch den frijchen, ummit- 
telbaren Eindruck einbüft oder doch abſchwächt. Endlich aber ver: 
binden ſich die feltfamften Anfichten über die Zeitbeftinmung ber‘ 











noch unummundenere Anertennung fich erwerben. 


Zeitung 


Ve. Berlin, 20. Iuni. Im der Gropinsigen Bu. und Kunfihand- 
fang (Ernft & Rom) if kürzlich Die erfte Abtheilumg eines Werles erichienen, 
das den Titel führt: „Die kunſtgeſchichtlich merlwürdigſten Baumerte von Be. 
gean der altchriſtlichen Architeftur bis zur Bllithe der Renaiffance, zuſammen ⸗ 
geftellt von jüngeren Mitgliebern bes Architelten ⸗ Vereins zu Berlin.“ Die erfle 
eben eridienene Hälfte umſaßt breifig Blätter im gröfeftem Folio, in Zinfornd 
wiedergegeben. Bir fommen bei der Bollenbung ber Herausgabe auf dieſes 
wie es ſcheint ſehr zwecdmäfige Unternehmen ausführlicher zurüd, 

Im Berlage von 9, Schindler wird nähfens eine ausführliche Karte ber 
mittelalterlihen Architeltur in Deutihlanb von W. Lüblke erſcheinen. 
Diefelbe it mad benjelben Grunbfägen entworfen, melde ben Berfaffer bei jei- 
wer Karte von Weſtfalen geleitet haben, und bezeichnet demnach auch bie Styl- 
verjdiebenbeiten, 


2. Stuttgart, 8. Juni. Die durch Steintopfs Benfionirung in Er» 
ledigung gelommene Stelle des Borftanbes ber Kunftanftalt ift dem Brofeffor 
Neber und bie eines Profeſſers ber Pandichaftsmalerei bem Maler Fund in 
Frankfurt, deſſen Conkurrenzarbeit für bie bele erfammt wurbe, mit tem Zitel 
und Rang eines Profeflors Übertragen werben, 


2. Kopenhagen, Die Königlich Daniſche Kunſtakademie bat amt 
3. März d. J. ihr bunbertjähriges Stiftungsfeft mit einer feierlichen Sitzung 
und Preisvertbeilung begangen. Es ditrfte manchem Leſer Ihrer Mätter will» 
fontmen fein, aus der ven dem Sefretair der Afabemie herausgegebenen Feſt ⸗ 
Icheiit „tee Danele Kunfiverftat” eimige Details über vie Geſchichte und den 
gegenwärtigen Beſtaud tiefes Inftitntes zu erfahren. 

Im Fahre 1738 errichtete König Chriftian VII. eine „Maler und Zeichner 
Alabenie*, zuerft unter Hofmaler Krods, jpäter unter Oberft Nicolai Eigtvebs 
Direktion. Die Profefieren ber Alademie waren: der Maler Miani, Bilbhauer 
Louis Aug. Te Clexe, Vilchaner J. C. Vetzold, und Marcus Tuſcher, ber, ver- 
ſchiedene Knſte ausübte, Diefe Alabemie batte ihr Lolal „in dem alten Poſt- 
haus binter ber Borſe, vermuthſich dem ſegenannten Verder Gaard. 

Im Jahre 1754 lieh König Friedrich V. dieſe Kunſtichulen nach Charlotten - 
berg Schloß verlegen, ſiellte ſie unter Graf Adam Gottlob Mofıfe's Präſidium 
und gab ihnen am 31. März deſſelb. I. eine Fundatien und ben Namen: „Die 
Königl, Maler», Bildhauer - und Baualademie.“ Oberft Eigtoeb war in jener 
Zeit Direktor. Profefforen waren anfıer den Genannten, Le Clere und Petelb, 
SHofmaler Karl Guſtav Pile, der Kupferttecher Joh. Martin Preisler nnd ber 
Bilddauer Cimen Karl Stanley; Sekretair Chr, Aem, Vihl, Am Tage vor 
ter Stiftung ber Wlabemie wurde „ber Koniglich Franzöſiſche Hoefbildhauer 
Jacques Krangcis Joſeph Saly“ nicht bloß zum Proſeſſor, jondern auch zum 
deſignirten Diveltor ernannt, Seiner erſten Thätigfeit in der Alademie verdault 
man bie Grumblage, auf welcher die fpäter im Lauf der Fahre ausgearbeiteten 
und feftgeletten Reglemeuts für bie Verwaltung unb innere Orbuung aufge 
bant find, 

Die Mabemie hatte urfprünglich feinen Fonb, aber der Fundator beftimmte 


kunftaeichichtlihen Thatfachen damit, Anfichten, die läͤngſt von der +fiie ihre Berürfnife und zur Auswerfung ven jährfihen Reiſeſtipendien bie 


wiſſenſchaftlichen Kritik befeitigt find, umb über deren wieberheftes 
Auftauchen man fih verwundern muß. Was foll man dazu fagen, 
daß ber Berf. die Ausbildung des romanifhen Styls in das 6, 
bis 9. Jahrh., die Entftehung und Anwendung des Spiebogens in 
die Rarelingers Zeit ſetzt! Alle jene Eigenheiten fcheinen fich daher 
zu batiren, daß ber Berf. zu fehr den Marotten eines gewiſſen 
Theils der modernen franzöſiſchen Archäologenſchule ſich hingiebt. 
Wir wünſchen recht dringend, daß er unſere deutſche Kunſtwiſſen- 


Summe von HOO Rol. Die angeftellten Brofefforen dienten ber Alabemie 
„par honneur“; in den Delveten waren ihnen jährliche Einnahmen zugefichert. 
Nur die Befoldung des Sclhretaire war auf O0 Rolf. angejeht. 

Schon im Jahre 1758 gab der Direttor Saly einen Borſchlag zur Ber 
befierung und Erhöhung der Fundatien von 1754 ein, welcher im jelben Jahre 
unter bem 31. März bie allerhöcdfte Genehmigung erhielt. Am 25. September 
1767 gab König Ehriftian VII, die allergmäbigfte Beflätigung der Statuten. Es 
wurbe nun ber Stiftung eine jährliche Ginnahme von 5000 AbL hinzugefügt, 
und anfer biefer Summe ſchenlte er weiter buch daſſelbe allerhöchſte Reicript 
ver Alademie eine jährlihe Summe von 6000 Rot. für Berbefferung ber Gagen 


fchaft auf fich einwirlen laſſe, daß er fich die Refultate der Arbeiten) J.r Brofefloven (eb waren nämlich gr aud, dänifhe Künftler in die Ma- 
eines Kugler, Schnaafe, v. Quaſt zw eigen made. Geben demie eingetreten), ferner file bie Mitglieder und bie Wittwen verbienter Künßt- 
doch bie architeltoniſchen Dentmäler feines Yandes ihm das befte | ter. Diele 6000 Ati. follten mämlic im folgenbe funfzehn nPenfionen“ vertheilt 





werben: ſechs Benfionen a 600 Rot, jährlich für 6 Profefforen, ſechs Venfionen 
a 300 MdL. jährlich für 6 Mitglieder und brei Penfienen a 200 Kol. für Witt 
wen verbienter Kiluſiler. 

Diefes Kaflenreglement Fam nie zue Ausführung, fonbern biieb auf bem 
Papier. Am 16. Februar 1770 ſetzte bie Königl. Däniſche Kanzlei eine Rom- 
miſſion nieber, weiche ohne Theilnahme ven Seiten ber Alabemie ein neues 
Reglement ausarbeiten fellte. In der übrigen Organifation ber Alademie trat 
feine weſeutliche Veränderung ein, aber vom bem jährlichen Zuſchuſſe zu ben 
Bedürfniſſen der Stiftung wurben 1000 Abt. abgejogen, und die Beſſimmung 
bezüglich der 15 Penfionen wurde geftrichen, ba feldhes in Zukunft durch Könige 
Tihe Guade geicheben konnte, 

Am 14. Februar 1785 lam wieber ein neues Reglement zu einer befferen 
Einrichtung der Alabemie berans, das weſentlich nur bad früher Beftimmte 
aufnahm, aber bei biejer Gelegenheit erhielt bie Akademie ein Kafjenreglement, 
das beftimmte: 

Fr 6 Profefforem im ber Mobell- und Gypoſchult fir jeben Mor 


mat, in weidhem fie Modelle ftellen, 25 Rı. . . .... 300 Roi. 
Für dem Unterricht im ber Arhiteltun. . on anne 50. 
W ⸗Veuſpeluhee. 50» 
.. . “. . Umtomie. 22 2. . . . Wi =» 
Br Zu “ » Moöthologie und Geſchichte . 200 » 
DE GE 2 ar 30 =» 
Für Beſoldung der Lehrer, den Berwalter, Prämien, Heitzung und 
Beleuchtung, Bücher und Kunſtſachen u. Ü.w.. 2 2 2. . 3000 = 
5000 RL, 


Diefe Einnahmen wurben indeß auf den früheren Belauf rebnzirt, da am 
5. Februar 1791 ein Abzug von 59% ber Notirung auferlegt warb, 

Durd Dekret vom 12. März 1809 wurde ber Alademie eine Einnabıne 
zugewanbt, bie nur bei ber Genehmigung gewiſſer Bauzeichmungen erlegt wer- 
dem folle. 

Am 28. Juli erhielt die Alabemie den Namen: Det longl. Alademie for 
be ffiönne Kunſten (Alademie für die ſchönen Künfte), unb bei dieſer Gelegenbeit 
zu gleicher Zeit, durch eine eigens dazu niebergefegte Kommiljton, bie Fuudatien 
und das Reglement für bie innere Ginrichtang, welche noch heute Geltung ba- 
ben und im Weſentlichen auf Zaly's Beftimmmungen begrünbet find. 

Die Alademie hatte bislang feinen abgefonderten Fond, Am 10, Juni 
1512 vermachte ihr der Malermeifter Iens Neuhausen burch fein Teftament ein 
Legat im Belauf von 10,000 RoL,, deſſen Renten jährlich zu Prämien in ben 
verſchiedenen Kinfen verwendet werden jollen. Im Jahre 1518 ſchenkte Ge 








Erſchienen ift und verfandt: 


224 





beimer Staatsminifler Oberlammerberr Graf Ioadhim Godſte Moltfe der Ata- 
demie eim Legat vom 10,000 Rol.; im Jahre 1822 Hofrath S, U. Meyer gleich. 
falls ein Legat vom 10,000 Kot, 

Anfer biejen Bermehrungen ber jährlichen Einnahmen ber Alademie waren 
durch bie Fundation von 1914 eine mäßige Einnahmequelle durch den Schul 
befuch, eine bebeutenbe jedoch durch ben Ertrag ber jährlichen Ausftellungen, 
von welchem zwei Drittel in bie Hauptfaffe ber Alademie fielen, eröffnet; ein 
Drittel fällt ber bei der Alabemie errichteten Unterftiigungstaffe zu, 

Das Kaffenreglement ift gegenwärtig, was Befoldungen anlangt, folgendes: 


Fünf Profefferen bei ber Mornellichule a 300 Ri. , . . . . 1500 Rot. 
Diefelben, für Modellſtellen 9 Monate a 50 Ri. . » » .. 40 = 
Zwei Profefforen ver Baukunft a IO0 ML, . . 2... .. 600 » 
Der Eine zugleich Brofefjor der Periveltive. . . “00. 380 .- 
Drei Profefjoren in den Wifjenfhaften a 300 Rot. ..: MM — 
Der Schttt . 2 2 2 00. ae nae . 400 » 
Dee Blüten » oo 0 2 0 0 2 ee on. . 10 » 
Der Rio. oo 0 0 ‘ 10 =» 
Der Alademie- uud Schlojverwaltr. - 2» 2 2... 600 — 
Ba me. 0 5: 2 0 u 0 aan en a . DW = 
Ein Aſſiſtent in ver Eypällafle- » » 2 2 2 0 0 . 100» 
Bier Aufwärter a 120 RM... - 2 2 2 220 0. 40“ 
Ein Portier und ein Wächter a IM RL. . ». 2». .. 240 ⸗ 

7570 Ri. 

Der regierenbe König war lets ber Proteltor der Alabemie, Bis 1771 

war Graf U, ©, Moltle Präſes ber Alabemie; von 1773 — 1504 Exrbprinj 


Friedrich; von 1608-1839 Prinz Chriſtian Friedrich; von 18391845 From. 
priuz Friedrich Carl Ehrifian. 

Am 25. Juni 1849 wurde die Alademie unter das Miniferium für Sir 
en» und Unterrichtöwelen geftellt. 

Die Zahl ber Mitglieber feit ver Gründung bis heute beträgt 115, bie 
Zahl der Ehrenmitglieder 120. Unter die Letztern gebören von Deutſcheu: 
Herzog Ferbinanb von Braunfchweig 1778 — 9; Karl Eugen von Würtemberg 
1754 — 92; Schinlel, Rauch, Danneder, Kupferſtecher Milller, Rumobr, Cor 
nelius, Klenze, Gartuer, Mattbäi, Vegel von Bogelſtein, Waagen, Boigt, 
Moller, P. Heß, Friedrich Wilhelm IV. von Preußen. 

Die große gotdene Medaille erhielten von 1755 bis heute 84 Künſtler aller, 
Fäder; bie Heinere golbene Mebaille 130; bie größere filberne Medaille 252; 
bie Meinere 425. Alabemifhe Reiſeſſipendien genefjen 46 Kinftler; mehre Jahre 
erhielten Neifeunterftügung durch bie Akademie von 1840-53 39 Künftler. 
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Converfations- Lerikon für bildende Kunſt. 


Herausgegeben von Friedrich Faber. 
Mir zahlreiden Illuſtrationen. 


4djte Yiefer. 


(Vleen Bandes Ate Yiefer.) 


Mit den Artikeln: 


Gurlitt. — Gürtel. — Gußeiſen. — Guftar Waſa und Guſtav Adelf. — Gutenberg. — Gutenfohn. — Guttenberz. Er 


Gymnaſia. 


Haach. — Haag. — Haager Gallerie (Die verſteigerte). — Haager Kümſtler. — Haager Muſeen. — van Haanen. — Haar 
und Daartrachten. — Habanna. 


Subferiptiong» Preis i 


Yıeferung 4 Thlr.; Pracht Ausgabe 


a + The. 


(Das ganze Werk eriheint velfländig in 10 Bänden a 5 Lieferungen.) 


Renger ſche Buchhandlung in Leipzig. 





In meinem Berlag ift erihienen: 


Ferner debitire ih: 


Pie Eimwrihung des Slünfters zu Freiburg i. B. durch Herzog Conrad I. von | Athenienſiſche Alterthümer. Im Herbſt 1853 photegraphiſch aufgenen- 


Bähringen im Jahre 1191. Nach dem Garton M. v. Schwind's zum Aresfo- 
Gemälde im Atabemie-Gebänbe zu Karlrube gef. von Zul. ne 4 Tbir,, 
Hin. 5 Thlt. 

Amor, der Erite der Götter, einigt durch Muſik bie — 
Nah eiuer Zeichnung von B. Genelli gel. ven I. Burger 2 Thlr. 
Abbdrüde des erften Hundert 3 Thlr. 

Der Dresdener Todtentanz. Basrelief vom Jahre 1534 von 27 zum 
Theil bifteriihen Figuren. Gez. u. geft, von T. Yanger. 1 Thlr. 


men von A. F. Oppenbeim. Heft I: bie Afropolid. 16 BL. nebft Tert, 
24 Eblr. Heft U.: Details der Akropolis, WM Bi. mebft Tert, 24 Thir. 
(Das Ite Heft, weldes binnen Kurzem eriheint, enthält vie Altertblämer der 
Stadt Atben.) 
Die jebr gelungenen Pbotograpbien find fänmtlih auf Unterſatzbogen glei 
her Größe gebracht und dieſe gr. Roy, Fol. 
Dresben, Juni 1554, 


Ernſt Arnold. 





Das Blatt eriheint möhentid einmal; Ahewnrments nehmen alle Buhbandlumgen and Bohämter des In- u. Auslaudes für deu wierteljäbrliben reis von I Ihr. 20 Eger, Im. aner Brilagen an. 


Berlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Eremwitich und Sohn in Berlin. 


Deutiches , Kunftblatt. 


Zeitfchrift Drgan 
für bildende Kunft, Bankunft und der Ännfivereine von 
Aunfigewerbe. . Deutschland. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmanm in Düffeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Ardigirt von F. Eggers in Rerlin. 








M 26. Donnerftag, den 29, Juni. 1854, 





Inhalt: Andentungen zu einer Geſchichte ver Phyfiognomien. Bon A. von Eye. (Fertfegung.) — Zu bem Artilel: Die Kunſtſchule in Nürnberg, von Ht, 
in Nr. 19 des D. Kunftblatts, Ein Nürnberger. — Eine filberne Botivtafel, W. Lühle, — Mittheilungen aus Rem, Bon Eruſt aus'm Weerth. 

— Ein alter Teppich zu Greifswalte. Bon Dr. 8. Th. Pol. — Seilung. Halberſtadt. Nürnberg. 
Literatur» Blatt Nr. 13 umb 14. 





ndentungen zu einer Gr fe der nomien, dieſen Kopf paßte mit vollem Rechte das ſchöue Motto, weldes jo 
a sn ſqich Vhyſog häufig in anmaßender Anwendung unter Portraits des 17. Jahr⸗ 


Bon U. von Ede. hunderts fich findet: 
(Bortjehung.) „Feci, quod potui, potui, quod, Christe, dedisti; 
Mit dem 15. Zahrh. werden die Phyfiognomien auffallend be- Perfida fac melius, si potes, invidia.” 


(bter, die Züge auebrudsvoller und der Austrud bewußter. Ws Auch manches andere Geficht von höherer Schönheit tritt ung 
leberlieferung aus den früheren Jahrhunderten begegnen wir zwar in diefem Zeitraume entgegen; 3. B. das bes Nürnberger Malers 
neh manchem naiv unbefangenen, Endlich frohen Ausdrucke, wie Dans Beuerlein, um 1480, von großartigen Gefichtsformen und 
+ B. bei dem Ritter Iorg Sad, geft. 1474, defien Grabftein zu |geiftig ſehr getragenem Ausdrucke. Gin jchönes Geficht zeigt auch 
Mofter Heilsbronn fich befindet. Auch manche Sefichter mit echt | Konrad von Ehenheim zu Epbeden, geft. 1490; cbenfo Peter 
titterlichem, männlichen Trotze laſſen fih noch fehen; bei weitem von Thann, geft. 1492, deſſen Grabftein in der Kirche zu Der- 
vorherrſchend wird aber der bereits früher erwähnte fromme Aus rieden im Aräntifchen fich befindet; ähnlich Wolf Pergenftorffer, 
drud, der zwar bemütbig und ergeben, boch frei von aller Bigotterie um diefelbe Zeit. Iener trägt in regelmüfigen, blühenden Gefichts- 
if, und im der zweifellofen Wahrhaftigkeit, im der er ericheint, ſich zügen einen etwas ſchwermüthigen Ausprud; dieſer ift eine Hohe, 
ala Ergebniß eines ächt chriftlichen Sinnes darftelt. Man fieht, | etwas bagere Geftalt, die mit ideal geformten Zügen einen überaus 
wie Die geiftige Welt, die bisher jenfeitig Über den Menſchen ges | milden Did verbindet. — Ju gewifien Klaffen treten gegen Ende 
fanden und baran befonders die germanischen Völker lange jo ſchwer | des Jahrhunderts bereits Die Amtsmienen hervor, Die in den folgen: 
wie treu getragen hatten, nunmehr in das eigentliche Sein der Mens den Zeiten noch deutlicher jich ausprügen. Ueberhaupt verliert fich 
ſchen überzugehen und barin wirklich und gegenwärtig zu werben mehr und mehr die allgemeine Race: Phpfiognomie un@"Fie Ver 
beginnt. Dem Zeitalter der Aufklärung und Reformation ging eine ſchiedenheit der Gefichter wird größer. Die Rangftufen und Stände 
Epoche wahrer Kirchlichfeit und Frömmigkeit voraus — wie legtere | der menfchlichen Geſellſchaft und einzelne Charaktere unterfcheiden 
freilich auch möthig war, um erftere hervorzurufen. Wie überhaupt ſich; die Unterfchiebe ſelbſt werben feiner und bie blos rohe Markis 
Demuth der Anfang aller Weisheit ift, jo arbeitet auch hier ein |rung verſchwindet. Daß bereits häufiger Familienähnlichleiten fich 
reines, von allem Uebermuthe freies Gefchlecht fich zur fchönften |finden, mag daher rühren, daß die zahlreicher werdenden Portraits 
Palme menſchlicher Tugend, zum Geunffe felbfterworbener Freiheit /ein größeres Feld der Vergleihung darbieten. — Im Allgemeinen 
und jelbitgetragenen Rechtes empor. Aus unzähligen und erhaltenen aber behalten die Gefichtebildungen immer noch etwas Weiches, 
Denkmälern leuchtet folch ein Geift uns entgegen. — Als Normals | Bildfames, und man merkt in bem noch ſehr beweglichen Zügen, 
Phyſiognomie vom Ende des .15. Jahrh. kann das anziehende Ges in der noch etwas nachläſſigen Haltung des Körpers und nament: 
fiht Albrecht Dürer’s des Älteren gelten, von feinem großen |lih in dem eine fanfte Melancholie und Schnfucht verrathenden 
Sohne gemalt und durch einen ſchönen Stih von Wenzel Hollar Blicke, daß der höchfte Grab des Bewußtſeins, das völlige Selbft- 
belannt geworben. Hier haben wir ein Antlig, das nach langem |gefühl, noch nicht erlangt ift. Aber man erkennt zugleich das im 
und ernftem, aber ftillem und bejcheidenem Streben ſich geftaltet hat, | Innern ſich entfaltende Yeben, das bahin aufzuftreben bald fich rüſten 
und in den Zügen den Aushrud der Zufriedenheit mit dem, was wird. Die Stiru erfcheint höher und vom Haupthaare befreit; bie 
gethan und erreicht worden und ber Befriedigung über das, was Augenbrauen meiftens gehoben ober fanft zufammengezogen; ber 
das Schidfal verfagt hat, mit einem leichten Anfluge von danlbarer Mundwinfel leife gepreßt. Die Unterlippe verliert die hängende 
Freude, daß doch noch etwas mehr erreicht, als verfehlt ift. Unter | Haltung, wird jedoch noch nicht, was erft im folgenden Zeitraume 
V. Jahrgang. 26 





** ‚gegen Die obere Jepreßt. Große, hangende Thränenfäde 

ſich bemet Das Haat wird nach Bequemlichkeit getra⸗ 

mehr fang ale hurz, der Bart iſt entweder ganz geſchoren oder 
vollwüchlig. 

Mit dem 16. Jahrhundert entfaltete jich in deutſchen Landen 
nach allen Richtungen ‚des Lebens eine Vlüthe und Reife, wie fie 
vorher und nachher kaum gefunden wird. Der Gefichtsausbrud 
redet von einer inneren Kraft und Fülle, einem Genugjein und Be— 
bagen des Dafeins, einer Erfchloffenheit des Bewußtſeins, wie fie 
nur einer claffiich zu mennenden Periode angehören können. Eine 
Menge Portraits von guten und mittelmäßigen Meiftern, vor allem 
aber die prächtigen Hagenauer'ſchen Medaillen geben Zeugniß ba- 
von. Namentlich die letzteren, die auf dem erften Bid an dem 
lebensvollen, in fich gefättigten Ausdrude ihrer Portraits zu erfens 
nen find, Können wiederum auch als Kennzeichen ber Zeit dienen, — 
An das vorher erwähnte ſchöne Bildniß des älteren Dürer können 
wir bier das feines Sohnes reihen, der nicht allein ber berühmteſte 
Künftler, fondern vielleicht auch der ſchönſte Mann dieſſeits der 
Aped war, Wir brauchen nur an die bekannten Umriſſe dieſer 
feltenen Erſcheinung zu erinnern. Wohlgeformt, kräftig zugleich und 
edel erfcheint er an allen Gliedern des Körpers, die Bildung des 
Sefichtes jo ſchön wie bebeutungsvoll. Auf der Stimme, die mehr 
breit als hoch das Maaß nicht überfchreitet, in allen einzelnen Thei— 
len jcharf gezeichnet, aber ohne Eden und Falten ift, fpiegelt fich 
der gemilderte Glanz einer Seele, die von Natur hoch begabt mit 
Kraft und Reichthum, leider aber durch die engen Berbältnifje ges 
hindert war, fich im ihrer ganzen Fülle. zu zeigen. Die fühn vers 
fpringende, aber nicht berabbängende Adlernafe entipricht ganz dem 
Bau der Stimme. Das Auge blidt voll Feuer, aber ruhig; es ſprũht 
nicht, aber leuchtet ohne Furcht des Erlöſchens. Den Mund uns 
ſaͤumt ein kurzer, kräftiger Part, der eine ſchön geformte Yippe mehr 
errathen laͤßt, als preisgiebt. Und mit der Wirkung eines Heiligen- 
ſcheines umgiebt dieſes berrfiche Haupt ein langes, wallendes Koden- 
haar, in deſſen Anblid wir uns zur Vorftellung eines Jupiter und 
Johannes zugleich erheben Fünnten, wenn uns bier nicht das Wild 
eines Ächten deutſchen Mannes vollkommen genügte. — Eine andere 
Seite der damaligen Gefellfchaft repräfentirt der nicht minder ſchöne 
Kopf des Hieronymus Holzſchuher, deſſen Bild, von Dürer 
gemalt, befanntlich ſich noch heute im Beſitz der Familie befindet. 
Ziemlich ftarfee, weißes Haar, ein weißer, voller Part umgeben ein 
frisch ausfehendes, wohlgeformtes Geficht, in beffen Ausdrucke per: 
fönliches, Familien- und Staatsbewuhtjein einander ausgleichen und 
heben. Wir könnten eine Menge Berfonen aufzählen, an deren Ge— 
fihtszügen ſich der Charakter diefer Zeit in ähnlicher Weife dar 
thun ließe Zwar lommen auch noch Nachzügler vor, die Geſichter 
aus früheren Epochen mitbringen; namentlich eine gewiſſe Art von 
ritterlichen Gefichtern, beren fenft in voller Berechtigung ſich füh— 
lender männlicher Muth jest aber in Trotz übergeht — ein Zeichen, | 
daß diefe Sinnesart, wenigftens in ihrer Einfeitigfeit, ſich überlebt 
hatte. Auch der fromme Ausdruck des vorigen Jahrhunderts hat 
fich feineswegs gänzlich verloren, aber er ericheint mehr mit Selbſt. 
vertrauen gepaart und tritt häufiger als Treuherzigleit und Genüg⸗ 
ſamleit auf. Ueberhaupt verlieren die Geſichter den träumenden, 
fehnfüchtigen Ina, die Ienfeitigfeit im Ausdrucke; fie werden wach 
und gegenwärtig; Das geiftige Yeben ift im ihnen als wirkliches ein: | 
gezogen und offenbart ſich — nicht mehr als Glauben und Hoffen, 
Hurren und Entfagen, fondern als Kraft und That, Wollen und 
Denken, Luft und Behagen. Der warıne Heerd des Lebens ift nicht 
mehr auf einen Theil befehränft, ſteckt nicht mehr allein im Herzen 
oder Kopfe, fondern wirft im ganzen Menſchen. Natur und Geift 
haben fich wieder einmal — und zwar in höherer Potenz, als vie 
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Rechte, zu gleichem Wirken und Genuſſe verbunden und das Leben, 
nicht irgend ein Zwed oder Ziel des Yebens, eridheint von neuem 
als Hauptſache. Die Gefichter dieſer Zeit zeigen im Verhältniß 
jur vorigen Epoche allerdings eine gewiffe Verweltlihung; aber recht 
betrachtet ift diefe nicht ärmer an wahrem, geiftigem Inhalte. Leben 
und unbehindertes Gefühl des Lebens ift, wie gefagt, der Haupt- 
ausdruck diefes Zeitalters, an dem Männer und Frauen auf gleiche 
Weife, wenn auch nicht in gleichem Maaße, theilnefmen. Die 
männlichen Gefichter übertreffen, was Bewußtſein und lebendige 
Schönheit betrifft, bei weitem die weiblichen, fo daß wir, trog alles 
materiellen und ibeellen Reichthums dieſer Zeit, doch ben Reiz ſchö— 
ner ober intereffanter Frauengefichter vermiſſen. Nur ein einziges 
weibliches Geficht können wir nenuen, das uns aufgefallen und das 
über feine Zeit hinauszugehen fcheint. Es findet fich auf einer Me— 
baille, deren Hauptfeite ein edelgeformtes, bedeutungswolles Profil 
darftelft, mit der Umfchrift: cinthia philena span, Auf der ehr: 
feite findet ſich in allegoriſcher Darftellung ein Palmbaum, den un— 
ten die Brandung bejpült, oben ein ſchwerer Stein belaftet mit der 
Umfchrift: „mec undas nec pondus.“ Diefer Kopf verräth mehr 
inneres eben, als das bloße, gefunde Behagen in der eigenen Haut, 
welches fonft meiftens den Inhalt des damaligen weiblichen Dafeins 
ausmacht, 

Dem Ausdrude des Geſichtes entfpricht auch die Haltung Des 
ganzen Körpers, Sie ift gerade, oft ftattlih, ohne gezwungen zu 
fein, und zeugt von ungefchwächter inmerer Kraft. Die einzelnen 
Züge des Gefichtes werben mannigfaltiger, je freier und entſchiede— 
ner die befonderen Judividualitäten fich herausbilden, find aber ftets 
volfgebildet und Fräftig ausgezogen. Bloßer wilder Naturwuchs er- 
feheint kaum noch, jeder Zug iſt in Arbeit geweſen und hat Bedeu: 
tung gewonnen. Alle Regungen bes Innern find, wie man jieht, 
in Bewegung geſetzt, aber ftets nur im Berhältniß zum Ganzen; 
feine Richtung bat fich einfeitig geltend gemacht, Auf der Stirn 
zeigen fich meiftens Andeutungen von Falten, die aber noch nicht 
als Runzeln ſtehen bleiben, ſondern nur hervorgerufen werden, wenn 
der Anlaß es erfordert, Der Mid des Auges iſt lebhaft, aber ru- 
bia, Gefühl und Gedanfen, Wollen und Erwarten in gleichem 
Maake ansprechend. Das obere Augenlid erhebt jich. über dem 
Augapfel, fo daß eim fehmaler, weißer Streifen zwiſchen erfterem 
und dieſem entftcht. Der Augapfel ſchwebt in’ gleicher Mitte zwi— 
ſchen dem unteren und oberen Yide umd richtet den Blick in hori— 
zontaler Linie in's Weite, Das Spiel der Augenbrauen it ſehr 
bewenlich, wie überhaupt Das ganze Geſicht ſich felten als fertige 
Form und Ebarafter-Diaste, fondern mehr als fünftlicher Organis— 
mus Darftelit, der jede Regung des Geiftes auszudrücken fähig iſt, 
und mur darum eine gewiſſe Gleichmäßigleit bewahrt, weil der im 
Innern wohnende Geiſt fein unrubiger, übermäßig bewegter ift. Im 
Pie liegt die ganze Seele und man fieht, daß fie Nichts zu ver 
bergen hat, Manchen Gefichtern freilich ficht man an, daß fie nicht 
auf allwuleichte Weife zum Frieden gelangt find, und Spuren von 
vorangegangenen Mühen nnd Sorgen find häufig zurückgeblieben. 
Aber auch diefe tragen wiederum das Gepräge einer gewiſſen Ge 
Diegenheit und Feſtigkeit und treten fo mit den übrigen Erſcheinun— 
gen der Zeit in Einklang. Faſt gänzlich aber fehlen, wenigſtens im 
Anfange des Jahrhunderts, die Spuren fogenannter geiftiger Kämpfe, 


‚die in der zweiten Hälfte beffelben dafür um fo häufiger werden. — 


Mar bemerkt bald auch in diefer Zeit ein Gewahrwerden Der eige 
nen Schöne; Anfmerlfamfeit und Pfleae wird auf ben ganzen Kör— 
‚per, mie auch auf das Geficht gewendet. Aibrecht Dürer hat im 
‚dem Pilde aus feinem 28, Jahre, das ebenfalls durch Den Stich 
von WR, Hollar belaunt ift, fich mit fichtbarem Woblgefallen betrach- 
tet md dargeſtellt. Namentlich Saar und Bart erfcheinen von nun 





fes im Alterthume ver Wall war — zu Aleichem Anforuche und 


am mit mehr Abficht gepflegt. 
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Dis zur Mitte des Jahrhuuderts etwa erhält fich dieſe Blüthe 
des Vebens und ber bejchriebene Charalter ber Gefichtsbilbung. Es 
konnte aber nicht fehlen, daß die gewaltige Bewegung, welche die 
Geifter damals ergriff und bie in der Reformation ihren Gipfel« 
punkt fand, einen guten Theil der inneren Kraft aufzehrte, in man: 
em Leben den Einklang. auflöfte und auch auf ben Gefichtern bie 
Spuren ihrer Wirkung zurüdlieh, Um die Zeit von 1550 verän- 
dern fich Geftalt und Ausdruck der Geſichter merklich. Da treten 
bie hoben, gebanfenreichen Stirnen auf; der abftrafte Geiſt hat ein- 
feitig Das Liebergewicht erlangt; das Leben ftedit vorzugsweiſe im 
Ropfe und es mwirb mehr gedacht als gelebt. Die Züge werben 
war an fich feiner, aber fie find häufiger gebrochen, wicht mehr jo 
voll und frei ansgezogen wie fonft. An ben tief eingefchnittenen 
Zeichnungen auf der Wangenfläche nimmt man wahr, wie oft bie 
Seele im ihren inneren Tiefen erfchüttert ift, und an ben eingefalles | 
nen Augenhöhlen, was fie in dem Kampfe bat einbüßen möüljen, 
Einzelne Geiftesrichtungen fangen an, im Menſchen vorzuherrichen; 
beftimmte Erfahrungen und Anſchauungen fich herauszulehren. Dian 
begegnet jetst vielen Charaftermasten. Die verſchiedenen Raugſtufen 
und Stände der Gefellichaft unterſcheiden fich immer beftimmmter; 
namentlich Die geiftlichen Gejichter, Die im vorigen Zeitraume faſt 
ganz verſchwanden, treten jet um jo bebeutenber hervor. Sie has! 
ben oft harte, ſtraff gezogene, die höheren Stände oft Irpftallifirte | 
Züge. Auf einzelnen Sefichtern macht ſich ein Ausdrud von Re 
fignation bemerkbar, auch bereits Berftimmung über getänfchte Hoff- 
nungen und verfehlte Pläne. Bon dem frommen Ausdrucke dee 
vorigen Jahrhunderts find nur noch feltene Spuren übrig; mehr 
und mehr verſchwindet auch die heitere behagliche Unmittelbarteit 
ans dem Anfange deſſelben Jahrhunderts. Man fieht, wie den 
Menſchen das Leben an und für fich micht mehr genügt; fie haben 
vorgefeiste Zwecle, beftimmte Ideale u. ſ. w., bie fie verfolgen und 
dich deren Erreichung fie fich befriedigen wollen. Je nach dem 
Erfolge bemerken wir eine niedergebrüdte ober erhöhte Stimmung. 
Doc findet ſich noch fein eigentlich jentimentaler oder elegijcher Zug 
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fühl des wuchernden, überladenen Dafeins aus den Formen hervors 
brechen wolle... Sie erhalten dadurch ein jehr beleidigendes Aus- 
fehen — nicht weniger, wie eine andere Gattung von widerwärtigen 
Gefichtern, die für dieſe Zeit harakteriftifch if. Dieſe gehören 
vorzugsweife bejahrten Batriziern an, denen wenig von der Würde 
ber alten Zeit geblieben ift, bie aber, da man in ihrer Stellung fie 
ftets jo verehrt, in ihren Zügen ftatt des Ansprudes urfprünglicher 
Berechtigung den angewöhnter Anmaßung tragen. 

Das die Formen der Phyſiognomien an fich betrifft, jo ver⸗ 
tieren diefe jet viel von der Rundung, die man früher wahrnimmt. 
Die Stirn wird, wie gejagt, hoch und Fabl, bie Nafe, ſchon häufig 
Habichtsnafe, lang, ebenfo das Kinn. Die Augen find nicht felten 
Hein und zufammengebrüdt, verrathen aber durch mehr Schärfe als 
Gluth einen veichen Gedanlenvorrath und Erfahrungsfhag, der das 
hinter verborgen liegt. Das obere Augenlid finkt über ven Rand 
des Augapfels hinab; der Blick ſenlt fich abwärts; bie Augenbrauen 
find entweder bedeutend in bie Höhe oder fo herabgezogen, baf fie 
einen guten Theil ber Stirn mit fih nehmen, Die Haltung. des 
ganzen Körpers ift vorgebeugt. Immer aber noch ift Haltung im 
berfelben, in den Köpfen Form und in den Zügen Bebeutung. Die 
innen bildende Kraft und das von aufen einwirlende allgemeine Bes 
wußtfein waren noch weit entfernt, ſchon erichlafft und verzehrt zu fein. 

Edhluh folgt.) .s 


Bu dem Artikel: Die Kunſtſchule in Nürnberg, von Hit. 
in Wr. 19 des D. Kunſtblalls. 


Nach der alten Gewohnheit, mit jedem neuen Negimente auch 
eine unbedingte Berbeſſerung des vorhergehenden zu erwarten, ſcheint 
dem Berfaffer, wie er felbft fagt, die Nürnberger Kunftfchule einer’ 
Wiedergeburt entgegenzugehen und ihre jegige Yeitung fcheint die 
in den Berhältnifien verbergen liegenden Yebenselemente hervorloden 
und ihnen Geftalt geben zu wollen. In diefem Vorgefühle einer fo 


ausgeprägt; biefer entjteht erft mit dem Ende des 17. Jahrh. Eher | glänzend jcheinenden Zukunft blidt Hr. Ht. mit großer Gering- 
findet fich ein fatprifcher und ein, wir möchten fagen falomenifcher | fhägung auf die Vergangenheit der Kunftichule und ficht dort ein 
Ausorud, der im Angefichte der Eitelfeit der Welt fich ber gewon- | trübes Dafein und ihre Thätigfeit faft ausſchließlich auf die Bil— 


nenen Einficht freut. 
mamentlich unter den älteren Theologen, Phyſiognomien, Die ben! 
Ärieden eines wohl vollbrachten Lebens in ihren Zügen tragen. | 
Sol ein Beifpiel bietet unter Anderen Konrad Klingenbeden, 
Prediger zu St. Aegydien in Nürnberg, geft. 1567; und nament⸗ 
ih Hans Sads, im deijen ſchönem Kopfe ſich der gemüthwoll 
behagliche Ausdrud der früheren Zeit mit einem Anfluge von heiterer 
Ironie auf wohlthuende Weife miſcht. Am längften behalten die, 
Künftler den alten Ausdrud, in deren Gefichtern fich bisweilen noch 
Naivetät und reine Freude des Dafeins ausſpricht. Ziemlich um: 
berührt von den ftörenden Einwirkungen ber Zeit erhalten fich auch 
die jest häufig abgebildeten Gefichter der Mathematifer und Aerzte, 
die zwar oft gemefjene, aber jelten verwirrte Züge tragen. Yehn- 
liche Beobachtungen fann man auch an den Bildniffen der Fürften 
machen, denen man es anfiebt, daß ihnen in diefem Zeitraume Das 
Regieren nicht allzu ſchwer geworben, daß fie dafür aber ſich allerlei 
Privatforgen gemacht. Dadurch aber werben von anderer Seite 
einzelne Portraits von Fürſtinnen um fo interefjanter, auf deren 





In einzelnen Fällen ift aber auch der Kampf! 
und die Bedrängniß der Zeit überwunden, und es begegnen ung, | 


dung von SKupferftechern befchränft, welche die Welt mit ben be 
fannten Almanacblättern verforgten. Zum guten Trofte aller Be— 
theiligten wird jedoch dieſes eben jo ungerechte wie unwahre Urtheif 
bei jedem Berftändigen nie die früheren Yeiftungen einer fo wenig 
bemittelten Anftalt aus der Geſchichte Nürnbergs ftreichen, vor allem 
aber bie langjährigen und ftets anerkannten Verdienſte des letztver⸗ 
ftorbenen Direktors A. Reindel wegleugnen können. It Hr. Ht. 
ein Nürnberger, jo weiß er’s wohl felbft, oder kann es überall ers 
fragen, daß niemals faſt ausſchließlich Kupferftecher auf der tunſt⸗ 
ſchule gezogen wurden. Die Bildhauer Burgſchmied, Afinger in 
Berlin, Rottermumndt, Birkmann u. A., die weithin bekannten Glas- 
maler Kellner, die Maler Kreul, Perlberg, Hahn, Hartmann, Me: 
dailleur Dallinger und noch viele verdienſtvolle Künftler jeden Faches 
verbanfen allein Reindel's Leitung bie Grundlage ihrer künftlerifchen 
Bildung und auch gar mancher Hanbwerter und Gefhäftsmann hat 
fich bei ihm Rath und Zeichnung geholt. Und daß auch Reindel 
jelbft mehr verftand, als nur den Grabftichel zu führen, beweift feine 
mufterhafte Wieberherftellung des fchönen Brunnens und andre 
Bauten. Hätte er aber auch nur im Supfer geftochen und nur 


Gefichtern ein Meiner Roman fich zw lefen giebt. Entweder haben | Stupferftecher gezogen, fo hätte er immer noch Berbienft genug ges 
fie ſich gemifcht in die Sorgen ihrer herrſchenden Gatten, oder fie) habt, deun wie Nürnberg feit Dürer unausgeſetzt ber Boden für 
find Hineingegogen werden, und haben, thätig ober leidend, dabei diefe Kunft war, ift auch ihre Pflege dort eine natirliche und ges 
Erfahrungen gemacht und Einwirkungen empfangen. Oft aber auch | reichte niemals ihrer Vaterſtadt zur Schande. Reindel's eigene 
fehen bie Frauen, namentlich in höheren Ständen, aus, als ob ihnen) Blätter: die vier Evangeliften und Karl der Große nach Dürer, 
des Guten zu viel zu Theil geworben, und das überftirömende Ge- fein Sebalbusgrab und die zwölf Apoſtel nah Biſcher u. ſ. w., 


Wagner's Hieronymus Holsfchuber, fein Abendmahl, Sebaftian u. ſ. w., 
die ſchönen Mlätter des Kunftoereinsd von Walther, Fleiſchmann, 
Ser, alle Zöglinge ber Kımftfchule und noch viele andre anerkannte 
Leiftungen der Kupferftecherfumft find doch wohl mehr als Futter 
für Almanache! Wurde auch von Einigen der Kupferſtich mehr in 
gewerblicher Weife betrieben, jo liegt dies ja im Charakter der ge— 
werbreichen Stadt, deren Inbuftrie num durch die Wiedergeburt ber 
Kunftfchule einer neuen Vlüthezeit entgegenzugehen feheint. Freilich 
könnte man fragen, zu was denn eigentlich die mit aller Sorgfalt 
gepflegten Gewerbichulen und die polytechnifche Schule mit ihren 
vielen und ausgezeichneten Lehrern, wie Heideloff, Burgſchmiet und 
Wolff, dienen, aber wir wollten bier nur der Vergangenheit ber 
Kunſtſchule ihr Mecht wahren und fo mögen diefe wenigen Zeilen 
zur Ergänzung obigen Aufſatzes genügen. Ieder Nürnberger aber, 
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das Gefolge der Prinzeffin vepräfentirt. Die ganze Gruppe zeigt 
jene glückliche Berfhmelzung von Idealität und Realismus, jene 
Berbindung des höheren plaftifchen Styls mit der Auffaffung der 
Wirklichkeit, und bie daraus hervorgehende edle Anfpruchslofigteit, 
die wir an römtichen Werfen der beften Zeit bewundern. 

Wenden wir und num zu Dem, was bie Aufmerffamteit der 
boden Perfonen gefefjelt hält. Es ift ein reigenber Zug von vier 
jugendlichen Geftalten, welche im frendiger Ungeduld mit feftlichen 
Gaben, Sränzen, Blumen und Prachtgefähen bem Altare nahen, ber 
mit feiner Flamme ſich vor der fürftlichen Gruppe erhebt und un— 
gefähr die Mitte der ganzen Bildfläche einnimmt. Ein geflügelter 
Genius mit bremnender Fackel, der daneben fteht, ſcheint gleichfam 
die Vermittelung zwifchen den Gefeierten und ben Opfernden zu 
übernehmen, indem er Dieje herbeigeführt hat und mit empfehlenber 


dem das wahre Beſte feiner Vaterftabt am Herzen liegt, wirb der Handbewegung Ienen vorftellt. Die Aufmerkfamfeit des fürftlichen 
Kunftichule nichts Beſſeres wünfcen Können, als daß deren jegige Paares hat denn auch etwas huldreich Entzegenfommenbes. In der 
Leitung mit demſelben Erfolge auf unfere Zeit wirten möge, wie | Gruppe der jugendlichen Geftalten, die mit ihren Gaben bem Altare 
Reindel auf die feinige wirkte, Ein Nürnberger. ſich nähern, find die Berſchiedenheiten des begeifterten Herbeieilens, 
des lindlichen Ernftes, der fich in ber Wichtigkeit bes Mitbabeifeins 
fühlt, der zarten Ergebenheit, die mit zjögerndem Schritte naht, glüd- 
lich charakterifirt. Gin fünftes Kind, ein liebliches Mädchen, birgt 
fich, fchlichtern und neugierig zugleich, hinter dem Schilde ber Mut» 

Eine flberne Yotiviaftl. ter, um von bier wie aus ſichrem Berſteck zuzufehen. Diefe endlich, 
Wir haben wieder von einem Werke der Goldſchmiedelunſt zu |eine hohe, fchön gewandete Frau, mit ber Mauerkrone auf dem 
berichten, welches vermöge feiner hohen Schönheit ſowohl in Anlage | Haupt, in der Rechten den am Boden ftehenden großen Schild mit 
als Ausführung eine befendere Betrachtung‘ verdient. Es ift die dem Bären, bem Wappen der Stadt, erfcheint in Geberde, Stellung 
maffiv filberne Votivtafel, welde die Stadt Berlin dem Prinzen und Bewegung als die edelfte Mütterlichkeit. Mit fanfter Hand 
und der Prinzgeffin won Preufen bei Gelegenheit ihres fülbernen | giebt fie dem fetten ihrer Kinder eine Ienfende Richtung, und im 


. Heochzeitsfeftes geſchenklt hat, Die Münftlerifche Idee des Wertes 
rührt vom Profeffor Fiſcher ber, ber auch die Modelle zu den 
Gruppen ausgeführt hat; bie Herſtellung in Silber geſchah durch 
die Anftalt der Gebrüder Bollgold und zwar auf dem Wege des 
galvaniſchen Niederſchlages. 

Die Tafel it 5 Fuß breit bei 24, reſp. 34 Fuß Höhe. Ans 
der von einem breiten, kunftvoll gearbeiteten Rahmen umfaßten Fläche 
hebt fih in ftark vortretendem Nefief, deſſen worderfte Figuren ſogar 
faft in voller plaftifcher Rundung fich löfen, die allegerifche Dars 
fellung der verehrenden Huldigung, welche die Stadt Verlin dem 
hohen prinzlichen Paare widmet. Yetteres thront zum Mechten Des 
Beſchauers auf einer finfenförmigen Erhöhung in einem Seſſel, deſſen 
Eeritenlehne ein Greif mit Arabesfen bildet. Der Prinz fammt 
feiner Gemalin und ben beiden Kindern ift wie die ganze Darftels 
lung in antififivendem Koſtüm gehalten. Doch ift dies weit entfernt 
davon, einen Rococo-Eindruck zu machen: im Gegentheil durchathmet 
das ganze Werl bis in feinen Einzelheiten binab der Hauch ächt 
Haffifcher Empfindung, fo daß es ſich zu derartigen Darftellungen 
der Zopfzeit verhält wie etwa Göthe's Iphigenia zur Meder Des 
Eorneille, Des Prinzen linfe Hand ruht am Schwertfnauf, wäb- 
rend die Rechte freundlich die Hand der Gattin hält, die ihrerfeits 
liebevoll mit der Yinfen den Arm ihres Semables umfaßt Gin 
Diadem frönt ihre Stirn, und fo bfiden jie beide, in zwanglos na- 
türliher Haltung, doch aufmerffam auf die Nahenden bin. An bes 
Vaters Seite ganz im Vorbergrunde, mit der vollen Figur ſich vom 
Grunde Löfend, fteht im edler Bewegung, etwas zurückgebeugt mit 
jener Einbiegung des Rũckens, welche jugendlichen Geftalten eine 
eigenthümliche Elaftizität verleiht, der Sohn, über des Waters Schul: 
ter hinwegblidend, die Yinke nachläſſig auf dem Griffe des kurzen 
Schwertes rubend. Neben ver Prinzeffin Dagegen ſieht man die 
Tochter, Die in liebenswürdig befcheidener Anmuth fich an die Deut: 
ter ſchmiegt. Hinter der trefflich gerumdeten Gruppe ericheint in 
fchmwächerem Nelief ein feder, lebensfrifcher Jüngling, der Lanze, 
Helm und Schild Des Prinzen trägt; neben ihm eine Iungfran, die 


diefem gelinden Berühren der Schulter fpricht ſich trene Fürſorge 
und wachſames Echüten aus. . 

| Hinter diefer Figur bezeichnet eine neben einer waſſerausgießen⸗ 
den Arme gelagerte nadte weibliche Seftalt die Spree. sed wirft 
"fie mit der Yinfen den Schleier empor, während die Nechte das 
Ruder hält. Der Körper ift befonders fchän modellirt und atbmet 
in allen Gliedern das Pehagen natürlicher Freiheit und vuſt. Ein 
Schwan, ber chen fo Tebensträftia jein glänzendes Gefieder aus— 
breitet, ſchmiegt fich zu ihren Füßen. Hinter ihr erblidt man das 
Brandenburger Thor, während gleich daneben eine Linde finnig bie 
fernere Volalifirung der Handlung ausführt. 

Ein breiter Rahmen, den eine Verbindung von mehreren durch 
nachgeahmte Bänder unfchlungenen Stäben nach außen ebenjo kräf- 
tig wie einfach begränzt, umgiebt die Bildfläche. Seine Hauptver- 
zierung beftcht aus einem feingezahnten, elegant gezeichneten Blatt⸗ 
werk, das fich leicht und lofe um einen Stab fchlingt. Auf den 
vier Eden fpringen daraus fräftige Blumen berver, die auf ihrem 
vergoldeten Kelche Die mit einem Brillantenfranz eingefaßte gravirte 
Darftellung der Stammſchlöſſer Hohenzollern und Wettin, des Pa— 
lais des Prinzen zu Berlin und bes Schloffes PBabertöberg dem 
Auge funfelnd entgegentragen. Am obern Theile des Rahmens ha— 
ben zwei kede nadte Engelfnaben auf dem Rankenwerk Inftig Pofto 
gefaßt und ſtoßen mit Macht im ihre Bofaunen, während fie mit 
der andern Dand Die Das Ganze fherragende Krone mit dem zurück⸗ 
fallenden Baldachin emperhalten. Unten Dagegen breitet ein Adler 
feine mächtigen Schwingen über die Dlitte des Nahmens und haut 
feine Klauen einem zufammtengefnänlten Schlangengezücht in den 
Schuppenleib. Neben ihm umwindet ein dider Aranz von Porbeeren 
und Eichen jechsfach den Rahmen. Die beiden Seiten zeigen bas 
genen je eine liebliche Kinderfigur; das Heine überaus reijende Mäd- 
chen linfs, das fo holdfelig Früchte und Blumen barreicht, ift Die 
perfonifizirte Anmuth und Güte; der derbe, pausbadige Knabe rechts 
| mit der Herlulesleule ein Bild Terngefunder Kraft und Zapferfeit: 
\eine anziehende Doppel- Anfpielung auf das gefeierte hohe Baar. 
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kit ber Darſtellung, die Harmonie und Eurhhthmie der Gruppirung, auch ber weiche, duftige Ton, welcher den Einzelheiten des Wertes 
tie Alles ohme den Zwang der Abfichtlichfeit wie von jelbft fich für|jo hohen Reiz und dem Ganzen eine feltene Harmonie verleiht. 
gen läßt, ſchon zu bewundern und legt das ebelfte Zeugniß für den | Allerdings ift es unmöglich, einer auf ſolchem mechaniſchen Wege 
Künftler ab: fo fteigt bei mäherem Eingehen auf das Detail der | erzeugten Schöpfung diejenige Feinheit und Durchführung bis in’s 
Behandlung der Genuß an diefem trefflihen Werke mit jedem Aus | Heinfte Detail zu geben, die nur der vom bewußten Geifte geleiteten 
ynbfide. Die Drapirung der Gewänder, bie Blumen und Blätter | Hand des werkthätigen Künftlers erreichbar ift. Allein dafür bietet 
ber Arabesle, das Gefieder des Molers, der Schuppenleib der das galvaniſche Verfahren bie praftiichen Vortheile größerer Wohl 
Schlange, — mit einem Worte, Alles ift in liebevoller Weiſe mit | feilheit und fürzeren Zeitaufwandes. So ift die befprocdene um 
finem Naturgefühl durchgeführt, Selbft bis auf die durch die vor⸗ fangreiche Arbeit, zu welcher 300 Mark feinen Silbers zur Ber: 
febenden Kanten des Rahmens verdeckten Seitenflächen erftredt ſich wendung Jamen, und deren Gewicht ungefähr anderthalb Centner 
diefe Sorgfalt der Durchbildung, wie man am dem zierlichen Roſen- beträgt, binnen brei Monaten entworfen, mobellirt und ausgeführt 
ande bemerkt, das fich dort um einen fchlanfen Stab windet. Wors| worden ift. 

auf wir aber noch ganz bejonders mit Nachdruck hindeuten wollen, Wie wir hören, ift ben Berfertigern geftattet worden, das ſchöne 
das ift der edle, ächt Haffifche Stil, in welchem das Ganze bis in Werk zur allgemeinen dentfchen Austellung nah München zu ſchicken. 
die letzten Einzelheiten des Ornaments durchgeführt if. Da trifft Wir freuen uns, daß unfere SunftsInduftrie in jo würdiger Weife 


man amch nicht bie leifeften Anklänge an die heutzutage gerade bei| vertreten fein wird. 


den Werten der Golbjchmiebetunft in jo wiberwärtiger Weife auf- 
tretenben zopfigen Formen: Alles ift in reiner, harmoniſcher Bildung 
ausgeprägt. 

Dagegen wollen wir auch, wo jo viel des Lobes geſpendet wer 
dem darf, einzelne Bedenken nicht zurüdhalten. Diefe betreffen zus 
nächft den Örundgebanten der Gompofition, bei welcher es einen 
befremdenben Eindruck macht, daß ein plaftifches Werk fich mit eis 
nem Rahmen umgiebt, den es aus bemjelben Metalle erzeugt, aus 
welchen feim eigentlicher Kern befteht; der ferner nicht etwa nach 
Art einer architeftonifchen Umgebung das Bildwerk einfaßt, jondern 
ihm zugeorbnet ift, wie der plaftiiche Rahmen dem durch Die Kunſt 
des Malers gejchaffenen Gemälde; der endlich das eingeſchloſſene 
Bild an Maſſe und Ausdehnung erheblich übertrifft. Hiermit hängt 
die etwas ftart in's Malerifche ftreifende Compofition des Reliefs 
zujammen; doch wollen wir bas, zumal wenn es in jo ſchöner Mä- 
kigung umd mit fo feinem Gefühl für Rhythmus wie hier auftritt, 
leineswegs tadeln, da ber Charakter der modernen Skulptur im 
Gegenſatz gegen bie antike ein vorwiegend maleriſcher ift, und es 
mehr darauf ankommt, dies Prinzip in edler, harmoniſcher Weife 
ansjubilven, als es fruchtlos zu belämpfen. Denn eine in ihrem 
Weſen durchaus neue Zeit fann nicht willtürlich daſſelbe wieder her— 
verbringen, was eine vergangene aus grundverfchiedenem Geifte ge- 
ſchaffen hat: jie wird auf die eigenthümliche Größe jener verzichten 
möüffen, dafiir aber ihrerfeits ebenfo originelle neue Motive hinzu— 
bringen, deren fünftlerijcher Pflege es vor Allem bedarf. Haben 
wir aljo gegen ben maleriſchen Charakter des in Rede ftehenden 
Relieſs an ſich Nichts einzuwenden, jo ericheint Dagegen bie Andeu— 
tung eines durch das Brandenburger Thor ımd den Yindenbaum 
auf der einen Seite gegebenen Hintergrundes mißlich, Da auf der 
andern jede ähnliche Anordnung fehle, wodurch hier alſo die Vor— 
fellung einer durchaus idealen Sphäre gewedt wird. Was endlich 
im Einzelnen die Behandlung des Rahmens betrifft, jo ift hier die 
Entwidelung der vier auf den Eden voripringenden Blumentelche 
eine teinesivens glüdliche, wie denn auch der Hermelin, welcher von 
der Krone auf ven Rahmen berabfällt, gar zu winzig und fragmen- 
tarifch ausgefallen ift. Doc find dies Bedenten, zu denen uns nur 
die übrigens ausgezeichnete Bedeutung des Gegenftandes veranlaft, 
ter einen zu hohen lünſtleriſchen Standpunkt einnimmt, als daß 
man ihn obenhin behandeln dürfte. 

Ein nicht minderes Lob enthält Die technijche Behaudlung für 


die Berfertiger, die Gebrüder Vollgold. Das ganze Werk ift auf) 


galvanifchem Wege erzeugt und liefert in der Sauberkeit und Prä— 
zifien, mit welder die feinften Nuancen des Austruds wiedergege— 
bem find, den unmiderleglichiten Beweis für die Sorgfalt des Ver— 


fahrens und die techniſche Vollendung, in welcher bafielbe hier 


W. Lübke, 


FMitiheilungen aus Kom. 
Von Ernſt Aus'm Weerth. 
v. 
Berkaͤufliche Kunſtwerke des Privatbeſitzes. 


Bernardino Yuini. — Ceſaro da Scfte. — Rafael.) 


Das feit Jahrhunderten durchfuchte und ansgebeutete Rom iſt 
noch immer jo reih am ungehobenen Schägen, daß es nur des 
fleißig juchenden Blides bedarf, um ftets Neues und Bedeutendes 
aufzufinden. Die politiichen Bewegungen des letten Jahrzehends 
und bie vielfache materielle Zerrüttung bringt Manches auf den 
Markt, was Menjchenalter hindurch Gegenftand der Aamilien-. 
pietät war. 

Wir find diesmal fo glüdlich, an die vortreffliche Kreuztragung 
des Yeonardo ba Vinci unferer vorigen Mittheilung ein gleich uns 
bezweifelbares Bild feines durch Anmuth und Reiz hochbegabten 
Schülers Bernardino Yuini*) anveihen zu können. Die Darftellung 
umfaßt auf einem Rundbilde die Verlobung der heiligen Katharina 
mit dem Jefusfindlein. In feiner Mitte ſitzt Maria, die Mutter, 
und auf ihrem höher geftellten linlen Knie das göttliche Kind, wäh— 
rend e8 auf Das tiefere rechte fein Füßchen ftellt. Den linlen Arın 
um feinen Rüden jchlingend, hält fie Das Kind mit der Dand an 
der linfen Seite und legt ihre Rechte ftügend an feine Bruft; denn 
das Knäblein beugt ſich Über, um der im Brofil vor ihm ftchenden 
Heiligen den in feinem rechten Händchen ruhenden Palmzweig zu 
reihen. Der Blid der Mutter weilt auf dieſer Handlung, zu 
welcher die heilige Catharina in fat ſchwermuthsvollem Ernſt die 
edelgebildete rechte Hand ausftredt; ihr Auge rubt auf Dem Gottes⸗ 
finde, deſſen Mund freudiges Yächeln umfpielt, Die Bewegung 
der Mund» und Wangenpartien, von Denen lettere jchr voll 
gebildet erjcheinen, erhält Durch dieſes Yächeln eine Bildung, 
der man twieberbeit auf Bildern der Mailindifchen Schule bes 
gegnet. Die die Mitglieder einer Familie einen gemeinſamen cha— 
rafteriftiihen Zug im ihrem Ausfehen zu haben pflegen, fo tragen 
auch die Gefichtsbildungen großer Nünftler ein wiederkehrendes 
Merkmal. Die Frauen: Antlige des Leonardo und einiger feiner 
Schüler befunden Urfprung und Verwandſchaft in der Wangen- und 
Mundbildung. 





*) Siebe Paffavant im Kunfblatt von 1838 Nr. 7 u. d. i. Beiträge zur 
Geſchichte ver alten Malerſchulen im ber Lombartei. 
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Im Vebrigen ift das Kind durch ein fchleierartig durchfichtiges | Blick auf den Jeſusknaben gerichtet; denn nicht als Kind, ala fchd- 
Hemdchen bekleidet und hält in feiner Yinken eine weiße Grasblume, | ner, kräftiger Knabe erfcheint er uns, den linken Ellenbogen der ges 


Bon der Mitte feines Köpfchens und von den Schläfen geben gol- 
dene Strablen ans. Das edle ernfte Angeficht der Maria offenbart 
felige Beruhigung; die Stirme wird verdeckt Durch ein gelbes glatt 
berabfallendes Kopftuch, über welchem faltig und weis ein gröferes 
Tiegt, das Kopf und Bruft verhält. Das biaue Gewand, welches 
an einen goldenen Knopf des rechten Oberärmels fich öffnend bie 
braune Innenfeite und den violetten Unterärmel zeigt, wird auf dem 
Schooße überdedt von einem glatten weißen Tuch, das zum Site 
des indes dient. Goldige Kreislinien ſchweben über den Häuptern der 
gebenebeieten Mutter und der Erlöferbraut; das ſchöne geldig braune 
Haar der legteren in Partien gehalten und theils zurüdgebunden 
wird von einer goldenen zart genrbeiteten Krone umfangen, von 
welcher herab der duftige Schleier auf den ſchönen Hals und bie 
Schulter fällt; an einem goldigen Tragband über letzterer hängt das 
faft.verbedfte" grüne Mieder und der ſchwerſtoffige goldene weit herab- 
fallende Aermel. Enganliegend, blau und am der Hand zurückge— 
fchlagen und gelden befäumt ift der Unterarm befleidet. Mit grüner 
Inmenfeite fällt von der linfen Schulter ein rothes Übergewand und 
vollendet die Bekleidung der feſſelnden Geftalt; denn ihre Erſchei⸗ 
nung ift edel, leuſch und ſtolz, durchdrungen von jenem im unteren 
Theile des Gefichtes fih ausiprehenden Zuge tiefer Schufucht des 
Gemüthes nach ſeeliſcher Befriedigung. Auf dem Schnitte des 
Buches, welches die heilige Jungfrau in der linfen Hand trägt, 
finden wir die ſchätzenswerthe Bezeugung des Bildes durch bie in 
ſchwarzen Buchftaben ausgeführte Inſchrift %): B. L. 1506. Den 
Hintergrund füllt eine Landſchaft mit blauem Bergzug. Die Zeich: 
mung iſt beftimmt und Die Farbe fteigert fich im gelben Gewand: 
ſtücke der heiligen Catharina zur Kraft und Gluth, während ſich im 
Kopfe derfelben die größte Zartheit der weislichen Carnation aus— 
ſpricht. Das Helldumfel in den Figuren der Mutter und des Kindes 
hat einen mehr grauen als gelblichen Ton und mag wohl feiner 
Laſuren bie und da beraubt fein, Da überhaupt der Auftrag ziemlich 
dünn erfcheint. Die Modellirung erreicht nicht den hohen Grad 
von Vollendung, welche das beiprochene Bild des Leonardo aus: 
zeichnet. Die Größe des Gemäldes beträgt 4—5 Auf im Durch: 
meffer, es ift auf eine Yeinwand gemalt, die fpäter auf Holz aufs 
gezogen werden ift. Da nach Paſſavants erwähnten Unterfuchungen die 
wahrfcheinliche Yebengzeit des von Bafari**) nur beifäufig genannten 
Bernardino Yuini zwifchen 1470 und 1530 liegt, jo würde dadurch 
unfer 1506 gemaltes Bild in das legte Jahrzehend der Yebenszeit 
des Veonardo und in diejenige Periode des Yuini fallen, wo biefer 
noch ftrenger am Borbilde feines großen Meifters fefthielt. 

Ueber die Geſchichte des Bildes ift es und vielleicht fpäter 
mögkich ein Weiteres beizubringen; für jegt müffen wir uns ſchon 


begnügen zu willen, daß es aus dem Beſitz eines Herrn Bergonzoli | 


in Mailand durch Erbſchaft an die Familie Rofati, wohnhaft in 
der Strafe Caccia bove zu Rom, gelangte, aus deren Beſitz es 
hoffentlich eines unferer deutſchen Mufeen an eine würdige Stelle 
bringen wird. 

Aus der Folge anderer Bilder, welche janımt dem Werke bes 
Yuini aus Mailand an den römifchen Befiger kamen, heben wir 
noch eine MHeinere Darftellung der Madonna hervor, welche dem 
Leonardo zuzufchreiben der Eigenthümer nicht verabſäumt. 

In dem fhönen Bilde ericheint vor einem Vefepulte die Ma- 
donna; die linke Hand auf ein aufgefchlagenes Buch gelegt, ift ihr 


Brulliot fennt uur ein Monogramm, wozu Paflavant noch zwei aus ben 
md Lugano fügt. 

**) Bafari erwähnt dem B. Luini zweimal; einmal im eben des Garofalo 
anbere Mal im Leben bes Boccacine Bb, In. &, 358. 





freuzten Arme auflegend, während die linle Hand ſich unter das 
Kimm ſchmiegt. Im biefer Stellung wendet der ſchön und voll ges 
bildete Knabe jein Danpt linls zur Mutter hinauf, und trägt feinen 
großen bellen Blick in den der fanften reinen Mütterlichleit. Das 
von einer Gürtelfchnur um die Hüften gehaltene rothe eng anlie⸗ 
gende Gewand ift am Halſe von einer ſchwarzen Linie eingefahtz 
an der Mitte der Bruſt offen, wird es von freuzweilen Schnüren 
zufammengefüat und läßt rund herum ben weißen Saum des Unters 
Hleides fichtbar. Das braune Haar fällt ven beiben. Seiten des 
Sceitels lang und geträufelt berab, allein zu den Seiten verdeckt 
der herabfallende Schleier es ziemlich, über den ein blaues grün 
gefüttertes Obergewand fallend den Anzug vollendet. Ein Nimbus 
zweier Rreislinien ſchwebt über diefem Hanpte, deffen jungfräulicher 
Reiz zu dem Knaben herabfchaut, der in ber Fülle eines gebeihenden 
Buben mit feinem offenen blonden Yodentopf feiner Mutter auf> 
merkt, als fei er eimes Wortes gewärtig. Nur ein kurzärmliges 
Hemdchen- bekleidet ihn; von den Schläfen und ber Mitte des Kopfes 
aus leuchten die Strahlen feiner göttlichen Herkunft. Ginge der 
Künftler auch nur einen Schritt weiter in ber Bejchreibung eines 
jhönen und üppigen Snaben, würde er bie fpirituellen Anforberuns- 
gen, die wir vorerft am einen Jeſusknaben zu ftellen haben, über- 
ſchreiten. Altein noch ift es ihm gelungen, eine edle Grenze einzus 
halten. Das holzene Pult ift einfach gehalten, auf ben wenigen 
Berzierungen find gelbe Lichte aufgejett. Den Hintergrund bildet 
ein dunkler Ton. Die Erhaltung ift gut, die Größe der Holzplatte 
beträgt in der Höhe 14‘, im der Breite 14%. — Denn wir uns 
auch wicht überzeugen Kimen, dieſes Bild ohne Weiteres Dem Lee— 
nardo beizulegen, jo führt uns die Wärme des Tons und feine 
bräumlichere Farbe im Helldunlel, dem vorigen Werke gegenüber, 
auch die theitweife mehr vollendete Modellirung zu der Dieinung, 
daß es der Art und Weije des Ceſaro da Sefto*) entfpreche, und 
diefem zuzufprechen jei. 

Wenden wir uns**) won dieſen beiden Werken, die durch ihre 
ftiteolle Behandlung, die Wahrheit und Annigfeit der ausgeipro- 
chenen Empfindung in jo hohem Grabe erfreiten, zu einem Ju— 
gendwerke der rafaeliſchen Mufe. Bon manchen Arbeiten Rafaels, 
befonders von den Heineren, finden ſich befanntlic mehrfache Wie- 
derbolungen ***), worüber fich ftreiten läßt, welche von biefen das 
Original und ob es überhaupt Darunter fei, Vielfach find uns 
derartige Gemälde in Italien zu Geficht gekommen, eins wählen 
wir diesmal zur befonderen Beſprechung aus. 

Iene Darftellung des Chriftus am Delberge, welche Rafael 
nach Bafari's Angaber) für den Herzog Guidubaldo von Urbino 
malte, und die aus deſſen Beſitz zunächſt an die Camalbolenfer Don 
Paolo Giuftiniani und Don Pietro Guirini und dann an die Familie 


+, Mir führten ven diefem Meifter einen ſchönen fpielenben Knaben unter 
den Bildern tes Monte Pieta an. 
+, Für Diejenigen, weldye vielleicht bie beſprochenen Bilder gelegentlich auf- 
fuchen follten, fei bemerft, bafı der Beſitzer befonbers eine Darftellung ber Ma- 
donna mit bem Kinde werth bält, bie ex ber Meifterbaub bes Rafael zufchreibt. 
Das nadte Amäblein liegt quer Über dem Scheof der figenben Mutter, mit 
beiden Händen ben Bruftjaum ihres Kleides greifend, indeß das Köpfchen ſich 
zum Beſchauer wendet. Die Aarbe im Fleiſch hat einen warmen gelbigen Zorn 
und jenen zarten Geſichtoſchnitt der Umbriſchen Schule Wir Fonnen uns indeh 
wicht Überzeugen, bafı das Bilb fich mit Berechtigung bem Rafael zumeifen ließe. 
**) Wir werben fpäter noch eine Reihe folder Bilder zu erwähnen haben, 
die in menerer Zeit in Italien Aufmerkſamleit ervegen, bejonbers bie Bifien bes 
Ezechiel unb bie Mabonna ber Bribgewater- Galerie, 
F) Bafari, Leben Raſaels II. 1. Abthl. S, 187, Paſſavaut I. 77 n. IL 31. 
Diele Compofition ift nicht zu verwechſeln mit einer zweiten biefes Gegeuftau⸗ 


‚des, die Raſael ale Prebelle behandelte. Baflav. II. 41. 
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Gabrielfi in Rom fam, findet fi nämlich in einem zweiten Bilve,| Bein nur mit den Fußfpigen auftritt. Die Stellung ift faft profil, 


von welchem Kenner, bie beibe gefehen haben, — wir haben nur 
das letztere zu fehen Gelegenheit gehabt — behaupten, dab es das 
mmeift vorzügliche fei.*) 

Diefe zweite Darftellung des Ghriftus am Delberge, in ber 
Gröfe wohl mit der erfteren übereinftimmend**), befindet ſich im 
Befige des Kunſthändlers bel Frate zu Rom, der fie vom einem ges 
— Denen Ne Wir gehen zur Befchreibung des 

ildes. 

Auf einer hügelartigen Erhöhung in der Mitte der Compoſition 
friet Chriftus mit gefalteten Händen und zum Himmel gerichtetem 
Auge, dem Engel mit dem Leidenskelch fchmerzlich entgegenblidend. 
Sein langes hellbraunes Haar ift, wie der ziemlich kurze Bart, in 
der Mitte getheilt und über dem etwas nach links gebeugtem Haupte 
ſchwebt in goldiger Kreislinie der Nimbus. Roth ift das am Halje 
mit einer ſchwarzen Linie berandete Untergewand, während bas Ober: 
gewand, blau vom rechten Arm über deſſen Schulter um den Rüden 
follend, auf dem linfen Unterarm ruht und bis zu den Füßen bin 
den ganzen Unterförper bebedt; die Füße verhültt das Unterkleid. 
Der Heine Engel mit dem Leidenslelch ſchwebt in der Höhe, 
fein im Schatten röthliches, im Yicht gelbes Gewand flattert nad 
hinten; das Haar tft blond und die Flügel geben in's Schwarze. 
Mit der linlen Hand reicht er den Leidenskelch, die Rechte ift an 
den Körper angelegt. An jenem Hügel, auf welchem der Erlöfer 
iniet, ruhen im Vordergrunde die drei fchlafenden Jünger; lange 
Blumenſtengel fprießen zu beiden Seiten auf und tragen Rofen und 
Yilien. Schlafend fitt Petrus gegen den Hügel gelehnt in der 
Mitte, und auf die rechte flache Hand ftügt er das gefenfte Haupt, 
indeg auf dem linfen Knie feine andere Hand aufliegt. Nur Petrus 
bat von den drei Nüngern einen Bart, er ift braun wie fein Haupt: 
baar, feinen Körper umkleidet ein warm braunes Gewand. In der 
felben Weife, wie Incobus rechts, ſchlummert links vom Beſchauer 
Johannes. 
dm müben Haupte zum Yager; ausgeftredt lagert der Körper, der 
linte Arm ift über den Schooß hingelegt, an den Füßen find Die 
Beine übereinandergefchlagen. Yanges blondes Haar ſchmückt den 
ichönen in eim grünes Unter» und rothes Oberkleid gewandeten 
Vingling. Jacobus hat das Haupt auf dem rechten Arm, der 
ebenfalls auf dem Felſen aufliegt, geftügt, über dem linken Knie 
ruht die entjprechende Hand, und das rechte Bein ift über das an— 
dere geichlagen. Sein Baar tft braun und gelodt, und Das gelbe 
Untergetvanb, wie bei Johannes, uur am Oberkörper fichtbar; ebenſo 
wie bei dieſem füht Das blaue Obergewand, welches zur Unter: 
lage des rechten Arms auf den Felſen geſchoben ift, Die nadten Füße 
fihtbar. Im Mittelgrunde, je auf einer Anhöhe zu beiten Zeiten, 
erbliden wir noch zwei Gruppen in Heineren Figuren. Diejenige 
rechts neben einem zierlichen Baume erfennen wir als die Schnar 
des Judas. An der Spige von fünf Kriegern und einer bürger: 
lichen Perfon mit Barett und Bart erfcheint der roth und weiß ge— 
Heibete Verräther mit grauem Haar und Bart in demonftrirenter 
Bewegung. Die Krieger find jung, geharnifcht, ihr hinterfter trägt 
anf hoher Stange eine rotbe Fahne, 

. Diefer Gruppe gegenüber auf der andern Seite befinden fich 


zwei Figuren: Die verderfte, eine kriegeriſche Erfeheimung, zeichnet) , 
Tas Gewicht des Körpers! 


fich durch feine graziöfe Stellung ans. 
ruht auf bem Linfen Fuße, während Das rechte ins Knie gebeugte 


i 
*) Da wir das Gabrielliſche Bild micht kennen. haben wir auch fein Urtheil 


Auf einem Felsſtücke ruht der rechte Arm und dient 


obgleich das Geficht uns in feinem ganzen Oval anficht. Der Schild 
fteht auf ber Erbe; er hält ihm burch eine Berührung der linken 
Sand, die rechte ruht am der Schwertfette. Nebft dem blauen 
Schuppenpanzer trägt er auf dem Helme eine Krone. Gin junger 
Mann fteht etwas zurüd und feitwärts, fein langes blondes Saar 
Ihmüdt ein rothes Barett, das gelbweiße Gewand ift umgürtet, 
blaue Beintleiper und rothe Stiefel vollenden den Anzug. 

Die ganze Scene ift in einer Landſchaft gehalten, die vechts 
und linfs des Hügels blaue Berglinien, in der Mitte ein Gewäfler 
und an deſſen gegenfeitigem Ufer eine Stabt zeigt. Die Luft ift 
bläufih und Har. Das Bild ift auf Holz gemalt und zeigt, wenn 
auch gründlich gereinigt, eine befriedigende Erhaltung. 

Wir gingen im unſerer Befchreibung eimestheils fo ausführlich 
zu Werle, um für Jedermann die Unterfchiebe der beiden Bilder 
zu ermöglichen, bie vorläufig darin beftehen, daß der Engel bes 
Gabrielliſchen Bildes mit einem Fuße auf einer Wolfe ſteht, wäh— 
rend der unfrige in blauer Luft ſchwebt, und daß ferner in der faft 
erlofchenen Golbverzierung am Gewande des Petrus auf der Bruft 
des erften Bildes ein R. V eingefchrieben fteht, das unferm Bilde 
entſchwunden ift oder immer gefehlt hat; anderentheils der folgen: 
den Annahme wegen. 

Paffavant jagt über die beiden Gruppen jeittwärts: 

„Subas mit ſechs Soldaten, und auf der linfen Seite ficht 
man deren noch zwei andere.” 

Wir bemerften bereits, daß umter dieſen Figuren zwei ohne 
friegerifchen Beirath feien, welche Unterſcheidung jedenfalls einen 
Grund in fich trägt. Hat die Gruppe rechts als die Schaar des 
Judas ihre volle Bedeutung, jo feblt den beiten Figuren links jed- 
weder Zuſammenhang mit dem Vorgange der Kompofition. Sie 
ftehen zu der Handlung in gar feiner Beziehung, und der Eindrud, 
den fie in ihrer Iſolirung gewähren, ift ein durchaus repräfentativer. 
Aus dieſen Gründen liegt e8 nahe, anzunehmen, daß wir bier zwei 
Portraitfiguren vor uns haben. 

Die würdige Stellung, der Adel der Geberde, die ſchöne Aus: 
rüftung und befonders ber Schmuck der Fürftenfrone laffen gerne 
an den erhabenen Beiteller benten; und wahrlich, diefer Krieger 
wäre fein unwürdiges Bild des Herzogs Guidubaldo!*) Wer fönnte 
aber ter Nüngling zu feiner Seite mit langen blonden Haar, Bas 
rett und weißem Kleide eher fein, als der göttliche Urbinate, ver 
diefes Werk feinem Gebieter darbrachte? Die Gefichtszüge erheben 
feinen Einfpruch gegen die Annahme, daß wir bier den Künſtler 
und dem Wefiser des Werkes vor uns feben; bie beiden Figuren 
treten dadurch aus ihrer biaher bedeutungslofen Stellung berans und 
gewinnen einen Zwed und ein Intereffe, Das den Werth des Bildes 
nur erhöhen kann. Der Befiger fchlägt diefen allerdings jehr hoch 
an; denn ſeine Forderung beträgt 16,000 Zcudi. 


Ein alter Teppich zu Greifswalde. 
on Dr. 8, Th. Pyl. 


Außer dem Rektormantel, der mit Infchriften und Emblemen 
in Goldſtickerei verziert ift, find hier zwei geftidte Teppiche von großer 
Pedeutung vorhanden, welche beite von dem Herzog von Grob, Dem 


Soehne der Herzogin Ama, ſtammen, der fie der Univerfität fchenfte, 


*) Das Portrait, welches Rafael von feinem Yandesjürften malte, ging ber 


Über das „Beſſer“ des einen ober andern, balten es aber file umkere Pflicht, kaumtlich verloren; bietet die Meine Figur dieſes Bildes, im Falle man unferer 

genau darliber zu berichten, wobei wir bemerten, dab das Gabrielliſche Pild zu: ; Meinung beiftimmt, aud dafür feinen Erfag, fo wären deren Geſichtezüge auch 

nähft an Weodburn und von dieſem an Roger in Vonten kam. zunächſt uoch mit der Marmorbüfte dieſes Fürſten auf feinem Grabe in ber 
*) Höhe 2% Palm, Länge 31 Palm. Bernhardinertirche wor Urbino zu vergleichen. 
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Auf dem kleineren, welcher 9° breit und 115‘ hoch iſt, befinden fich| gen, wie ja ſelbſt die eigenthümliche Gegenüberſtellung des Gekreu⸗ 
12: Berfonen in zwei Drittel Lebensgröße. Die Darftelfung ift, wie| zigten und des auf der Kanzel predigenden Luther an das befannte 
aufer der Injchrift ſchon der Augenſchein Ichrt, die befannte Scene | Wittenberger Bild des Meifters erinnert. Ein befonberes Intereſſe 
aus dem alten Teftament, wo Eſther vor Ahasverus niet. Die|des trefflich erhaltenen, wenn fhon ein wenig andgeblichenen Wertes 
Farben find fehr werblichen. Der größere, nach dem Geber joges| feat in der Zuſammenſtellung fo vieler lebenswahr aufgefaßter Por- 
nannte Grobteppich ift ausführlih in Schilverer „Gr. alabemifcher | traits aus derfelben Zeit, in welchen mar dem gemeinfamen Topus, 
Zeitfehrift” Band L Heft L p. 79— 138 vom Profeffor Ahlwardt | den diefe den Phyſiognomien aufgeprägt hat, in den mannigfaktig- 


befchrieben worden, jo daß ich mich hier möglichft kurz faſſen kann. | ften individuellen Umgeftaltungen begegnet. 


Der Teppich ift etwa 20° hoch und 22° breit und enthält 24 le— 
bensgroße Figuren. In der Mitte predigt Dr. M. Luther auf einer 
Kanzel, mit den vier ſymboliſchen Zeichen der Evangeliften verziert, 
und weijet anf ein Grucifirbild bin, über dem fich im Rahmen des 
Teppiche eine Schlange auf einem Kreuze befindet, mit einer auf 
beides bezüglichen myſtiſchen Injchrift. Rechts von der Kanzel fteht 


D. Red. 


Zeitung 


K. T. Halberftadt, im Juni. Baramentit. Wir haben bereits im 


Mofes mit den Gefegtafeln und neben dieſem eine Tafel mit der) Ar. 5 des D. Kunfthlattes darauf aufmerMam gemacht, baft bie latholiſche Kirche 
Inſchrift: „Jauchzet dem Herrn Alle Lande Pfalter LXVLVL,“|fich jegt eifrig beſtrebt, genaue Ermittelungen über bie liturgiſchen Gewänber 


Diefe ift fpäter ergänzt, und man weiß nicht, wodurch die Lücke 
früher ausgefüllt gewejen if. — Unterhalb biefer Gegenftände ift 
lints die ſachſiſche Familie abgebildet: Friedr. d. Weife, Joh. d. Des 
fländige, Ich. Friedr. d. Großmüthige, Ich. Ernft, Joh. Friedr. IL 
und IIL, Margaretha v. Anhalt und Sibylle v. Cleve, bei ihnen 


und Attribute bes Mittelalters anzuflellen, um nad Dufter, Farbe und Schuitt 


befonbers bes 12, und 13, Jahrhunderts Gewänder für ben liturgiſchen Ges 
braud u. ſ. w. mew anfertigen zu laſſen. Here Kaplan Bod aus Köln berichtet 


une aus Ron, daß er nunmehr zum Ziel feiner Reife durch Deutſchland und 


Italien gelangt jei, aber auch Heute noch ausſprechen mülfe, baß bie Sammlung 


ber Kicchengewänber xc. im Dom zu Halberftabt unübertrofien baftände, ind» 


Melanchthon. Rechts ift die pommerſche Familie dargeftelit: Georg J., beſendere in Bezug auf das hohe Alter der Gewäuder unb ber kunftvollen, 


Barnim X., Philipp L, Ich. Friedr., Bogislaw XIII., Ernft Yuds 
wig Barnim, Amalia v. d. Pfalz, Anna v. Braunſchweig, Maria 
v. Sachen und Amalia v. Pommern, bei ihnen Bugenhagen. Alle 
diefe Portraits find durch Inſchriften erläuterte. — Außerdem ift 
das Pild mit den zwei großen Wappen Pommerns und Sachfens 
und mit ven fünf Heinen Wappen der fünf fremden Prinzeffinnen, 
fo wie in dem Rande mit Blumen-Ornamenten, Infchriften und 
den Emblemen der Herzöge, fo wie ihren Wahljprüchen geichmüdt. 
Die anf dem Teppich befindliche Jahreszahl 1554 läßt fich mit 
ziemlicher Gewißheit als die Vollendungszeit des Kunſtwerls ans 
nehmen, da der jüngfte Prinz Barnim, 1549 geboren, etwa als ein 
Hjähriges Kind bargeftellt if, was er im Jahr 1554 auch wirklich 
war. Die Tradition behauptet, daß der Teppich von ben pommters 
ſchen Herzoginmen geftidt fei, und if dieſes ſehr wahrſcheinlich. 
Gewiß gingen viele Iahre über der Bollendung diejes Wertes hin 
umd wir können als ven Anfangspunlt die Zeit nach der Verheira- 
tung Philipp 1. mit Maria v. Sachen, die durch Dr. M. Luther 
1536 getraut wurden, annehmen; denn durch dieſe Heirath kamen 
beide Häufer erft in eine ſolche Verbindung, wie fie dies Bild zeigt. 
Wahrſcheinlich begannen die Herzoginmen zwerjt Luther und die ſäch— 
ſiſchen Furſten nach Bildern von Yucas Kranach (demm im feinem 
Sthl find die Portraits gehalten) zu ftiden, dann folgten bie ihnen 
perfönfich nahen pommerjchen Prinzen, und zum Schluß die Kinder, 
welche erft im Yaufe der Arbeit geboren wurden. 





Wir haben Gelegenheit gehabt, den vorerwähnten Teppich hier 
zu fehen, da der Maler Bolte eben damit befchäftigt ift, im Auf- 
trage des Königs eine Kopie von bdemfelben zu nehmen. In der 
That verdient dies ſeltene Prachtftücd auch in künſtleriſcher Bezie 
bung alle Aufmerkfamteit ſewohl wegen der Menge der durch er- 
ftaunfiche Yebenswahrheit und fchlichte Naivetät der Auffaffung 
ausgezeichneten Portraits der Korpphäen der Reformation, als auch 
wegen ber anfpruchslofen und darum ungemein anſprechenden Na— 
türfichleit in Haltung, Mienen und Gruppirung der bargeftellten 


fofibaren Stiderei, jo wie auf Bollftändigfeit der Zeitfolgen. In Branben- 


burg follen fi einige mittelalterliche Gewänder befinden, be fol bie Aufbe- 
wahrungsart bartbum, wie geringen Werth man baranf lege. Im ber Marien» 
firhe in Danzia fol fi eim reicher Schat von Titurgiihen Gewänbern aus 


dem Mittelalter befinden, bie, entichieben weniger koſtbar als bie in Halberftabt, 
leider in einem bumpfen, etwas feuchten Gewölbe aufgehängt fein ſollen. Im 


Stralfund und Pofen fei Einiges, aber Nichts von Bedeutung; ebenjowenig 


Jin Dresben, Prag und Wien. 


In Anagui bei Ärofinone in Italien hat Herr Bol einige fofibare 
alte Gewãnder, freifich fehr defekt, gefunden, und fest dieſe im die Zeit Immer 
cenz II. und Benifacius des VIII. Sonſt babe fich auch bis nah Neapel bin 
wichts weiter von Werth gefunben, als bie herrliche Palla d’oro in St. Marcus 
zu Venedig, und bie Dalmatica Caroli Magni in St. Peter in Rom, unb 
außerdem gar nichts aus byzantiniſcher Zeit, 

Herr Kaplan Bodh beabfichtigt, im Auguſt wieder nach Halberftabt zu fon» 
men und bier das gejammelte Material zu bearbeiten file ein eigenes Wert ilber 
Parsmentit, file welches bie Schäge in Halberflabt bie Hanptmemente bieten. 


He. Mürnberg. Das früher im Deutſchen Kunflblatte beſprochene As 
bum mit Darflellungen aus bem Niirnberger Bollsiefte ift, mit paſſendem 
Titel» und Schiufblatte verſehen, vem Berfaffer deſſelben, Maler I. Maar, 
dem Könige Mar Überreiht unb von bemielben mit einer golbenen Mebaille 
beantwertet worden. — Da ber König mit feiner familie dieſen Sommer Nirm- 
berg auf längere Zeit zu befnchen bemtt, jo haben wir Ausſicht, daß wiederum 
ein ähnliches Bolksfeft, wie im vorigen Jahre, gefeiert werbe, worüber feiner 
Zeit ber Bericht erfolgen ſoll. 

Es werben zum Empfang ber Yöniglihen Familie bereits Vorbereitungen 
gemacht. Sämmtlihe Gewerke arbeiten am Gelenken, bie man bem Monar⸗ 
hen bei feinem Einzuge zu überreihen und wodurch man ihm ben eigentbünte 
lichen Stand bes Gewerbfleiftes in Nürnberg auſchaulich zu machen dentt. Die 
Ausrüftung ber Burg if ihrer Vollendung nahe. War au ber Äußeren unb 
inmeren architeltoniſchen Ausihmüdung berjelben Manches auszufehen, jo ift bie 
Mötlieung ber Zimmer, welche durchweg in altventihem Geihmade ausgeführt 
it, um fo gelungener zu nennen, Diefelbe fteht umter ber Leitung des Direltor 
Kreling und Prof. Mayer, welche beide bie Zeichnungen zu bem berichiebenen 
Sachen geliefert unb bie Ausführung berfelben nach erflerem ſelbſt überwacht 
haben, Die Kunft ber neueren Ormamentif, bie bier in durchaus Hargebachten, 
wohlverfianbenen, und nad den altüberfieferten Formen naturgemäß meiter ent« 
widelten Schöpfungen ſich zeigt, feiert in biefer Nusritftung unferer alten Kaifer- 
burg einen wahren Triumph. — Bom Direkter Kreling find vier Figuren, in 
Geftalt altventiher Herolde, mebellirt worben, bie Icbensgrofi in Bronce ge- 


Perfonen. Ohne Zweifel ift der Karton, nach welchem das Werk goffen und als Lichtträger umter der großen Linde im Burghofe aufgeftellt wer- 
ausgeführt wurde, aus der Schule Yulas Kranach's hevorgegans | ven follen. 
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Das Programm für die Potivkirche in Wien. | 


Mit einer befonders warmen und ernten Theilnahme find 


wir — fo weit cs uns ermöglicht wurde — allen jenen —— 


| 


nebmens gefchahen, Das durch die Erhabenheit und Die tiefe Beden⸗ 


geſelgt, welche bisher zur Vorbereitung eines künſtleriſchen Water: 








Wir gehören nicht zu denen, welche von den Baumeiſtern der 
Gegenwart geringſchätzig denfen, ihre Yeiftungen beurtheilen chne 
NRüdfihtnahme auf die fpiritwellen und äußeren Verhältniſſe, unter 
denen fie biefelben zu vollführen genöthigt jind, wir gehören nicht 
zu denen, welde Dinge überallhin nah dem Mafftabe der alten 
Zeiten und grofartiger Zuftände bemefjen, welche in den Berhält- 


teng feiner Aufgabe, für die Baulunſt der Gegenwart cine Auffor niſſen ber Gegenwart, Die anf ben künſtleriſchen Gebieten oft ſehr 
derung it, Das Edelfte und Vellkommenſte darzubringen, zu dem ſie enge find, ihre Wurzel finden. — Wir erfonnen in den neueren 
fih in Den geſteckten Gränzen zu erheben vermöchte. Daß es ihr Baumeiſtern ein intelligentes Sefchlecht, das auf den Gebieten der 
möge gelingen lönnen, dies Ziel zu erreichen, Liegt im Sinne des) Technik zumal des Bewunderungswerthen ja in Fülle geleiftet hat. 
weiter unten mitgetbeilten Programmes, welches bie Sefammtheit Das allgemeine Maaß feiner Kenutniß ift um Vieles bedeutender, 
der lebenden Baufünftler auffordert, ſich zu betheiligen bei Dem be- als zu irgend einer andern Zeit und der intelligente Standpunkt 
deutungsvollſten und felgewichtigiten Schritte, welche für Die ange- | feiner Zeitgenoſſen, fo wie ein nicht jelten eintretender, greller Gegen: 
meſſene Realiſation dieſes Werkes zumächft unternommen werden jag Der aus jenem fich ergebenden Anforderungen mit den äußeren 
weh: bei der Feſtſtellung Der Form in Der es der Gegenwart auf | Mitteln, welde für Die Ausführung der Bauwerke dargeboten wer: 
leuchten, in der es ragen und reden fell in Die Jahrhunderte. — den, machen feine Stellung in hohem Maße ſchwierig. Die neue: 
Digen denn Die beiten Künftler in allen Landen, weit umher, ſich ven Baumeiſter werden durch die gegenwärtige Stellung ihres Fa- 
regen und mühen und bier barbringen, ein „Jeder von ihnen Die) ches zu einer ungemeinen Bielfeitigkeit in ihren Studien und bei 
edelſte und reiffte Frucht feines Gemüthes und feines Geiftes! Den | der Ausübung ihrer praftiichen Thätigkeit hingedrängt, und dennoch 
erhabenen Preisrichtern erblühe cin weites Feld trefflicher Arbeiten | zumeiſt genöthigt mit der Vollführung Heiner Tinge den Raum 
enter denen bie legte Wahl ihnen ſchwer ſei! | ibrer Eriftenz auszufüllen. — Cs erfordert unter dieſen Verhält— 

Und dennoch treibt es ums, nicht unausgefprechen zu laſſen, niſſen eine beſondere Schwunglraft der Seele, fie wach zu erhal⸗ 
daß unter den Wünfchen, die wir dem beften Gelingen Diefer erften | tem umd fie andauernd zu bilden umd zu üben auch für die Bollfühs 
That widmen, welche dem Werfe unmittelbar gift, eine Teife Beforg- rung bedeutender und ungewöhnlicher Aufgaben und für fie aerüftet 
niß uns fiberfchleicht, werm wir, dem Sinn und der hohen Veden- | zu fein, wenn je zuweilen die Praxis fie auf der alltäglichen ae: 
tung der vorliegenden Aufgabe gegenüber, binbliden auf Die bishe ‚wohnten Straße querüber ſtellt. Cs ift fehr ſchwierig, neben der 
rigen Kundgebungen Der neueren firchlichen Baulunſt und wenn wir) Bieljeitigfeit in der Keuntniß und productiven Fähigkeit, welche zu 
ung vorftellen, daß es den beften Kräften, Die auf dieſem Gebiete fuchen und zu üben man ſich genöthigt ſieht, in jener die Tiefe zu 
zu bemerken find — und deren Zahl nicht bedentend zu —— in letzterer nach jeder Richtung bin die Birtuoſität. — 
ſcheint — durch Die Ungunft rein äußerlicher Verhältniſſe nicht er- | Die eigentlich lünſtleriſche Fähigkeit zumal ift eine Pflanze zarterer 
mẽglicht werben ſollte, bei dem Entwurfe fich zu betheiligen — und | Art, welche in Andacht und Stille gepflegt fein will und welcher 
einige Gefahr in letzterer Beziehung dürfte nach der angenbtidlichen | zu gedeihlichem Wachethume cin vorwiegend äußerliches, faft mer⸗ 
Sachlage der Angelegenheit allerdings wohl vorliegen. fantilijches, buntes Stürmen und Treiben unter der mannigfaltig- 

Jedenfalls, wie ums feheint, tritt an den kirchlichen Bauwerken |ften Waare nicht gerade behülflich ift. 
der Gegenwart die ſchwächere Seite der Feiftungafühigkeit der jetigen Diiden wir auf die Kundgebungen der fünftlerifchen Potenz, 
Baulunſt uns entgegen. welche in den letztentwichenen Zeiten auf dem Gebiete der Kirchen: 

V. Jahrgang. 77 j 





baukmft in ausgeführten Werken und in Entwürfen uns begegneten, | 
fo müffen wir eingefteben, daß fie nur in einer fehr mäßigen Zahl 
folcher neueren Leiftungen uns als wahrbaft bebeutend und als 
der Loͤſung der vorliegenden Aufgabe gewachien entgegentrat. — 
Kirchen mwurben zwar auch im Deutfchland in letzterer Zeit viele 
gebaut, doch faft alle mit befchränkten Mitteln, geringen Mafftabes 
und von gewöhnlicher Gonftruftion. Bei benjenigen dieſer Bauten, 
bei denen man ben mittelalterlichen Stylarten mehr oder weniger 
ſich zumeigte, folgte man zumeift — wie es den Anfchein hat | 
weniger jelbftftänbig gepflegten und in bie Tiefe bes Gegenftandes ein⸗ 
gedrungenen Studien der herrlichen mittelalterliben Bauwerle und 
einer barans gewonnenen felbftftändigen und bewußten fünftlerifchen 
Kraft, als vielmehr, in der Stellung einer mehr oder weniger glüd: 
lichen Nachahmung, dem Borbilde jener in England, feit ben legten 
Decennien in fo übergroßer Zahl erbauten Aktienkicchen, welche | 
anzulegen ſich als eine ergiebige Rente erwies und noch erweift und 
an benen die englifchen Architekten mit anerfeimenswerthbem Geſchich 
und mit Aufwendung mäßiger Gelomittel der alten lirchlichen Kunft 
ihres Landes eine gewiffe wohnliche und comfortabfe Seite, bie im! 


den Formen der Herrlichkeit und Anmuth faft an den Charafter der 1 


Boudoir > Architektur anftreift, zu entheben mußten. — Diefe | 
Auffaffungsart der kirchlichen Baulunſt würde bei der vorliegenden 
Aufgabe nicht zu brauchen fein: fie will die Schwungkraft der alten 
Zeiten und ein Werf, würdig den Werken jener zur Seite zu treten! 

Jene Beſorgniß und die eben ansgefprochene Anficht laffen uns 
fehr bedauern, daß in diefer wichtigen Angelegenheit die Form, 
welche für die Bekanntmachung des Programmes gewählt wurde, 
fehr abweichend war von der in ähnlichen Fällen und bei ungleich 
geringfügigeren Beranlaffungen bergebrachten und den Künftlern ge- 
wohnten Form; vielmehr einer Auffaffung unterworfen wurde, durch 
welche der ausdrüdliche Willen des durchlauchtigften Proteltors der 
Unternehmung: „Die Yöfung biefer Aufgabe allen Architekten des 
Ins und Auslandes durch Einladung zur Theilnahme an dem Kon- 
turſe“ — zur Pflicht zu machen, ziemlich entjchieden auf den Stand- 
punkt der Illuſion geftellt wird. 

Die Feitftellung des Programmes nämlih und bie Anordnung 
von deſſen öffentlicher Kundmachung erfolgte durch Se. Kaiferliche 
Hoheit den durchlauchtigſten Herin Erzherzog Ferdinand Mar am 
26. März d. I. ‚Wenige Tage darauf erfolgte die Kundmachung 
in einigen öfterreichifchen Zeitungen, wie uns erft jegt Beranlaffung 
gegeben wurde, in Erfahrung zu bringen in folgender Weife: 


Konfurs: Programm 
für die in Folge bes Aufruſes Er. laiſerl. Hoheit des durchlauchtigſten Herrn 
Erzberzegs Ferdinand Mar im Wien zu erbauenbe Botivlicche, 


1. Zur Theilnahme an vielem Konturfe find alle Architekten bes Fu» 
und Auslandes eingeladen. 

2. Die Kirche wird auf dem durch die Allerhöhfe Gnade Er, Majeftät 
des Katfers dazu gewibmeten Plage, bem kaiſerlichen Schlofie Belvedere gegen- 
über, in beim am höchſten gelegenen Stabttbeile von Mien auigeflibrt werben. 

3, Die Kirche fell vier bis fünf Taufend Menihen fallen Können, im 
gethiſchen Style erbaut werben und zwei Ihlirme erhalten. Außer bem Hod- 
altare werben vorerfi mur zwei Altäre angebracht, jedoch ift Raum für neh 
mehrere Altäre in dem Bauplane anzuorbnen, 

Es find feine Emporen, bob im Chore zwei große Oratorien anzubringen, 

4. Für die Bauführung find 1,500,000 fi. C. M. beftimmt. Die Koften 
ter Altäre, fo wie der gefammten inneren Ausihmädung find in diefer Summe 
nicht inbegrifien. 

5. Die Einhaltung der Bauſumme ift im einem ausführlichen Koftenan- 
ſchlage erfichtlich zu machen. Zur Ausarbeitung beflelben lann nebſt bem 
Eituationsplane, worauf die Beſchafſenheit des Bauplatzes angegeben if, auch 


behoben werben, an welden man fih auch wegen allenfalls gewünſchten Aus- | 
tünften in Betrefi dieſes Konlurſes zu wenden bat, | 
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6. Die Pläne find im Maßſtabe von 9 Linien — 2 Tentimetres für eine 
Diener Mafter = 1.89. Metres in reinen Contouren anszuführen und mäffen 
aus jo vielen Grunbriffen, Aufriffen und Durchſchnitten befichen, als erforber- 
lich find, um bem Entwurf, ber Übrigen® auch zu cotirem ift, im jeber Beziehung 
verflänblih barzuftellen. 

7. DIeber Entwurf if mit eimem Wahlfprucde zu bezeichnen und bis 
1. November 1854 mit der Abreffe: „an das leitende Komits für ben Bau 
ber Botiofiche“ im ber fürftergbiichöflihen Kenfiftorialkanglei in Wien zu 

Ein den Entwurf begleitenbes, vom außen mit bemjelben Wahlſpruche ver- 
fehenes, unter Siegel gelegtes Blatt muß den Namen und Wohnort bes Kon- 
turventen enthalten. 

8. Die Wahl des Entwurfes haben fih Se. laiſerl. Hobeit ber Herr 
Erzherzog Merbinand Mar umter bem Beiratge Höchſtihres allerdurchlauchtigſteu 
Oheime, Sr. Majetät des Königs Ludwig von Baiern, vorbehalten. 

9. Der zur Ausführung gewählte Plan wirb mit 1000 Stüd Dulaten 
in Gelb henerirt. Augerbem behalten fih Se. kailerlihe Hoheit vor, für einige 
andere gelungene Ausarbeitungen, welche übrigens Eigenthum ber Berfaffer 
bleiben, eine Bergütung von je 1000 fl, C. M. zu gewähren. 


Es unterblieben die Velanntmachung in Zeitungen des Aus- 
landes, wie auch bie Zufendungen betreffender Programme in be- 
Abdrud an die öffentlichen Kunftinftitute und an einzelne 

Künftler: alles herlömmlich in Fällen, wo bei 
der Löſung Lünftlerifcher Aufgaben eine allgemeinere Betheiligung 
gewũnſcht und gewollt wird. — Unter dem 5. April brachte 
zwar, wie wir hören, bie Augsburger Allgemeine Zeitung — das 
in Norödeutfchland gelefenfte Sübvdeutfche Blatt — im der Form 
eines Gorrefpondenz- Artifels faft die vollftändige Mittheilung des 
Programmes wie es jekt vorliegt doch unter dem Ausdrud „der 
wefentlichften Punkte deſſelben“, welche dem Correſpoudenten jeien 
mitgetheilt worden — nicht als öffentliche Kundmachung bes Pro- 
grammes felbft; Diefe wurde bezeichnet als „nächftens bevorſtehend.“ — 
Es Scheint demnach, auch dem wiener Correfpondenten des genann— 
ten Dlattes fei die Kundmachung in den öfterreichifchen Blättern 
entgangen. Die Künftler harrten vergeblich auf wirkliche Beftätis 
gung jenes Artikels, dem beiläufig, wie jest ſich erweift, eine Heine 
und für die Künſtler Boch umenblich wichtige Angabe mangelte: 
die Angabe des Mafftabes im welchem die Zeichnungen gewünfcht 
wurden und von deſſen Kenntniß der Anfang der Arbeiten durch 
die Künſtler, welche ſich betheifigen wollten, abhängig blieb. — 
Auch wir hatten uns von der betreffenden Inftanz feiner Mitthei- 
fung zu erfreuen. Erſt vor wenigen Tagen — alſo fait drei 
Monate nah der Kundmachung in den öfterreichifchen Blättern 
entpfing man außerhalb Defterreih, durch die fo eben erſchienenen 
jüngften Hefte der Wiener Allgemeinen Bauzeitung, das vollftän- 
dige und beftätigte Programm und volle Kenutniß der Sachlage. 

Den aljo betroffenen Künftlern bleiben demnach bei dem feft: 
geftellten Einlieferungs-Termine der Arbeit zur VBollführung derfelben 
von den urfprünglich frei gegebenen fieben Monaten Zeitfrift deren 
nur vier noch übrig. 

Bir vernehmen in den uns näher liegenden Streifen und auch) 
darüber hinaus, daß in dieſer kurzen Zeitfrift Die Arbeit ſchwerlich 
von irgend einem der aljo berührten Künftler werde befchafjt wer; 
ben Fünnen: dazu jei fie zu bedeutend durch ihren Inhalt und durch 
bie, bei ihr geforderte, materielle Form. — Es ift dies doch feine Ar- 
beit — fo hörten wir Künftler von Bedeutung ſich ausſprechen — 
welche man in das Gebiet der täglichen Routine » Arbeiten ved)- 
nen und im Galopp» Tempe abfertigen lann; legteres ift überhaupt 
nur möglich, we es um die Auwendung rein materieller Kräfte ſich 


‚handelt und über diefelben ehne Rückhalt verfügt werden darf. 


Doc Arbeiten des Geiftes, ungewöhnlicher Art, ven höchſten Be— 
ein Preisverzeichniß ter im Wien üblichen Materialpreiie und Arbeitslöhne bei | 2 R eg böchft 


dem Secretair des leitenden Comité's, Dr. Perthaler, Wallnerfirafie Nr, 263, | 


zichungen der Menfchheit zugewendet, in ihrer praftifchen Realifa- 
tion auf Die vielfeitigften TIhätigfeiten influirend und auf dem Wege 
ihrer Erfindung die Kräfte des Geiftes und jene des Gemüthes in 
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einem fortdauernden Wechjelprozek alterirend: derartige Arbeiten be: | belommen fein beiferes Bild davon, als wenn wir die großen Kupfer— 


dürfen zu ihrer Bewältigung ihr natürliches Maß von Zeit. Eine 
ſelche Forderung auszufprechen kann den Künſtlern der Gegenwart 
nicht zum Vorwurf angerechnet werben; Da möge man nur einen 
flüchtigen Bid werfen auf die Sammlung von Handzeichnungen 
des Herzogs von Sachſen-Teſchen; felbft bei den Arbeiten der gro 
en Geifter des XVI. Jahrhunderts, welche Sorgfalt, welche Mühe, 
welch” zweifelhaftes Sinnen, welche Lmgeftaltungen ihrer erften Ges 
danten für ihre nochmals voflfommenften Runftwerte! Zudem, jo hören 
ir, wird die geforderte Arbeit ſehr zeitranbend durch den fetgeftellten, 
fehr bedeutenden Mafftab, der dem Zwede allerdings entfprechend 
fein und alle Pfuſcherei und Unklarheit entfernt halten bürfte, aber 
doch die einzelnen Zeichnungen zu einem Riefenformat hinaustreibt 
end mindeftens fieben derartiger Blätter find zur halbwege voll: 
flindigen Entwidelung des Baues nothwendig. — Eudlich möge 
eine billige Beurtbeilung der Sachlage in Erwägung ziehen, daß von 
den gebildeteren und tafentreicheren Künſtlern, welche für die Löſung 
diefer Aufgabe als die befenders berufenen dürften anzufehen fein, 
ſchwerlich irgend Wer fich finden möchte, der für dem Augenblick 
beichäftigungslo® und nicht theilweife ſchon gebunden durch bereits 
übernemmene Pflichten, der fchönen Arbeit die fünmtliche, bis zum 
Ablieferungstermine noch übrige Zeit, widmen könnte. Die eben 
ausgefprochenen Anfichten und Situationen dürften — wenn wir 
nicht irren — ziemlich von allen auferhalb von Defterreich leben: 
den Künftlern getheilt worden und hierdurch der in dem Programm 
enthaltene Wunfch für das bebeutungsvolle Wert eine große Zahl 
von Fünftleriichen Kräften fich bemüben zu fehen und fie nuken zu 
fönnen, füglich nicht in Erfüllung zu bringen fein. In dieſer An: 
gelegenheit wünfchen wir gern allen übrigen Künftlern voran, einem 


werfe mit Portraits damaliger Zeitgenofien durchgehen, z. B. die 
van Dykfchen Portraits oder die Geſandten beim weftphälifchen 
Friedensfchluffe, von Anfelm van Hulle gemalt und von vers 
ſchie denen trefflichen Künftlern im Kupfer geftechen: lauter höchſt 
ausdrucks⸗ und bedeutungsvolle Geſichter; wir fühlen uns faſt Hein 
einer ſolchen Berſanmlung gegenüber. Aber zugleich überfchleicht 
uns ein unbeimliches Gefühl. Ueberall terjelbe Ernft und bie 
Schwere der Zeit, dieſelbe Strenge der Lebensauſchauung; kaum 
eine Spur von heiterer Hingabe an das Gefühl des Dafeins, von 
Mitleiden mit unbeachtet gebliebenen Regungen ber Seele. 

Die fogenannten fpanifchen Gefichter und Wallenfteinsföpfe fine 
vorherrſchend hohe, gerumzelte Stirnen mit kurz vwerfchnittenem oder 
in völliger Yänge berabwallendem Haare; Augen mit berbem, ja 
ſtarrem Blicke; feharfgefehnittene, große Nafen; ſchmale, gefurchte 
Bangen; der reisförmige Schnitt des Bartes die Strenge des Aus— 
drudes noch vermehrend. Bis ans Doshafte und wahrhaft Dis 
moniſche acht der Charakter manches geiftlichen Geſichtes in dieſer 
Zeit, 5. B. das ber beiden bambergifchen Biihöfe, Johaun 
Georg und Iohann Gottfried, von denen ber eine das be 
fannte Hexenhaus bauen lieh, deren beider abfchredende Gefichtszüge 
Peter Iffelburg uns in trefflichen Kupferftichen bewahrt hat. 
Daneben zeichnen ſich aber auch manche ſchöne, wohlthuende Ge: 
fichter aus, 3. B. das bes Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm, von 
W. Kilian geftochen, welches in reinen, idealen Zügen Milde und 
Entjchloffenbeit fo paart, daß es auf äußeren Anſtoß antommt, 
welcher charakteriftifche Ausdruck ber vorherrſchende werben wird, 
Eine überaus anziehende Gefichtebildung hat Otto von Gueride, 
in ber oben erwähnten Sammlung ber Gefandten bes weftphälifchen 


öfterreichifcehen Künftler den Sieg; doch thut es uns wehe, daß durch | Friedens enthalten. Ziemlich mager im Antlig, zeigt er doch in 


die angeführten Henkerlichfeiten einem großherzig empfundenen Wil: 
Ten nicht wird genügt werben fünnen und bie Ghränzen des Kampf: 
feldes ibm entgegenlaufend enge zufammen gezogen werden follen. 
Sollte man noch geneigt fein, die öffentlich documentirte Ab— 
ſicht anfrecht zu erhalten, fo wäre bei tem Thatbefunde eine Ab» 


bülfe immer noch möglih: Berlängerung des Ablieferungs- 


termines der geforderten Arbeiten um einige Monate. 

Wir glauben der Sache wie den KHünftlern ſchuldig zu fein, 
diefen Wunsch öffentlich anszufprechen und ihn als eine Witte der 
anädigften Erwägung des durchlauchtiaften Proteftors der Unterneh: 
mung in Ehrfurcht anbeim geben zu dürfen. 


Andeutungen zu einer Geſchichte der Phufognsmicn. 
Bon A. von Eye. 
(Schinf.) 

Mit dem Anfange des 17. Jahrhunderts macht fich im Gegen: 
theif ein merkfwürbiger Anfag zu neuern Entfaltungen bemerkbar. 
Die Haltung richtet ih auf; die Züge werden wieder feft und be- 
ſtimmt und dieſes felbft in höherem Grade, als es je vorher der 
Fall geweſen. Aber die wohlthätige Unmittelbarkeit aus dem An- 
fange des vorigen Jahrhunderts ift für immer dahin. Die Natur 
trägt und hebt nicht mehr den Geift, ſondern diefer ſucht jene zu 
erfaflen und zu bilden. Aber er findet moch immer in ihr felbft 
fräftige Werkzeuge für fein Bemühen; er ergreift den Stoff mit 
gewaltiger Hand und umfcreibt noch grofartige Formen. — Was 
find das für Gefichter vor und während des 30 jährigen Krieges, 
die Züge wie aus Eifen geſchmiedet! Es ift, als ob fie beſonders 
zugerichtet feien, mm eine fo ſchwere Zeit zu tragen, Andrerfeits 
mußten auch folche Gefichter aus ſolcher Zeit hervorgehen. — Wir 


deſſen Ban große Negelmäfigkeit und voll ausgeprägte bedeutfame 
Formen; unter dem allgemeinen Ausdrude der Zeit ein äußerſt mils 
bes, aber ebenfo geiftreiches Innere verrathend. — Intereſſant ift 
es auch, in demſelben Werte die verfchievenen Nationalitäten zu vers 
gleichen, die darin in feltener Bereinigung, alle unter dem Schlag- 
lichte des nämlichen Zeitgeiftes fich zufammengeftellt finden. Die 
Spanier tragen alle Eigenthümlichkeit des letzteren in böchiter Po- 
ten; — wahrhaft latholiſche Gefichter, voll finfterer Majeftit, Die 
Franzofen tragen zum Theil ſchon Gefichter, die bei uns erft weit 
fpäter auffommen. Ihrem Gefandten, Baron d'Avaucour, fieht man 
ſchon, wir möchten fagen, Die Revolutien in den Augen alühen. 
Sein Haar ftarrt lang und ungeorbnet; fein Haupt ift fo geneigt, 
daß die Augenbrauen uns im gerader Yinie entgegen treten. Aus 
feinem unheimlich brennenden, aber nicht unklaren Blicke fchaut eine 
Seele, die bis zum legten Halte angegriffen ift, aber eben bies 
fen zufammenbält, um von da aus die Welt anzugreifen. Die 
Deutfcben haben, obwohl der leidendfte Theil, ſich doch den beften 
Muth bewahrt — freilich find die betrübten Geſichter damaliger 
Zeit nicht abgebildet worden. Die Niederländer verbeblen nicht das 
befannte Phlegma; die Schweden zeigen große innere Gemüthéruhe, 
deren wohltbuender Anadrud nur zu oft Durch den der Anmaaßung 
getrübt wird. . 

Nach dem FOjährigen Kriege macht ſich im Leben wie in den 
Phofiognomien eine bedeutende Abnahme und Erſchlaffung bemerkt 
bar. Die Zeit war zu hart über die Menfchen gegangen; fie hat: 
ten fie ertragen, aber zugleich mit ihrer ganzen bisherigen Verfafs 
fung fich mit ihr ins Grab gelegt. Alle bisherigen Formen waren 
zerfchlagen; es gab mur noch Schutt und Robftoff, ans dem der 
legte übrig gebliebene Geift — zwar nunmehr geläutert bis auf den 
Hleinften Reft der ihm anhaftenden Materie — neue Formen zu 
bilden anfangen mußte. — Die Züge des Gefichtes verlieren zus 
nächſt in hohem Grade das beftimmte, charafteriftiiche Gepräge, 
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welches in der vorigen Epoche fie ausgezeichnet hatte. Sie werden nimuit, iſt in ſertwährender Bewegung und VBeräuderung; es iſt, 
zu bloßen Falten im Geſichte; dieſe mehren ſich bis ins Unbegrenzte wie unſer ganzes Daſein, mehr ein Prozeß, der ſich vollzieht, ſelbſt 
und verlieren alle deutliche Form. Man erlennt nicht genau, wo zu ſeiner Bollziehung mitwirlt und ſich nach Bortheil und Gelegen⸗ 
fie anfangen, noch wo fie aufhören. Faſt aller lebendige Ausdruck beit ein befonderes Anſehen zu geben vermag. Gin Tedtengejicht 
bat fich ins Auge zurücdgezogen und legt anfänglich auch da nur giebt fich ruhig der Betrachtung preis; es iſt Die aus dem Prozeſſe 
Zeugniß ab, daß er nicht gänzlich fehle. Die neue zeugende und bervorgegangene Eryftallifation, gleichſam eine Rechnung mit unter- 
bifdende Kraft des Geiftes tritt nicht jogleich hervor. Das Be— gezogenem Striche und feftgefegtem Facit. — Oft find diefe Abbil- 
wuhtjein fucht fürerft in der Zerftörung nur einen Zufluchtseort, ein dungen fchlecht und unbrauchbar; oft aber gut und jehr intereffant; 
Unterfommen, wo es für fich jelbft zu forgen ſich beguügt. Se jo z. B. eine Reihe von Brandenburgiſchen Fürſten und Fürftinnen. 
begegnen wir in dieſer Zeit vielen Philiftergefichtern; im Gegenfage Mit dem 18, Jahrhundert tritt die Art und Weife der Bil» 
zu dieſen jedoch auch manchem Paul Gerbard’ichen Stopfe, in dem dung, wie jie nunmehr Die herrſchende wird, deutlicher hervor. Bis 
derfelbe Ausdruck der Frommigleit, der im 15. Jahrhunderte ſich dahin bat die Bildung einen Gang genommen, welchen die Philo- 
unbewußt den Sefichtern auflegte, jett mit Bewußtſein getragen wird. jopbie als den natürlichen zu bezeichnen pflegt! Glücklicher Anftinkt 
Wo ber Geift ſich lebhafter offenbart, nimmt er meiftens un mebr als bewußte Abjicht hatten gewirkt; man hatte den Geift, wie 
ter gewiſſen Mopifitationen den Ausdrud des Schmerzes umd der er aus der allgemeinen Zeitftimmung und befendern Berhältuifjen 
Schnfucht an — und diefer Geiſt ift es, der im folgender Zeit wei hervorging, ımreflectirt im jich “aufgenommen und wirken lajjen- 
ter zur Ausbildung fommt Der Zug der Sentimentalität wird Jet aber war der Geift, auf dem ZTrümmerhaufen feiner bisheri- 
bald zum Grundzug der Phyſiognomien. Gr tritt zwar zumäcit gen Geftultungen, durch die ſchweren Schickſale des Ganzen und 
noch als natürliches oder vielmehr hiſtoriſches Ergebniß anf; giebt Einzelnen zum Aeußerſten gebracht, zur legten Erfaſſung und Hals 
ſich noch mehr in Einzelheiten zu ertennen und fcheint zwed- und tung feiner felbit, zum Durchbruche des Selbftbewußtjeins gelangt. 
abfichtslos. Bon jetzt an werden auf Portraits ;. B. Die Binmen Er batte, frei, jo weit es möglich, von feiner natürlichen Grundlage 
im dem Händen der Abgebildeten häufig, nicht nur bei rauen, jon- und feinen materiellen Bedingungen, als felbftänbiges Weſen, im 
dern auch bei Männern. Schon am Ende des 16. Jahrhunderts | höherer Berechtigung und weiterer Machtvolllommenheit ſich erfaßt. 
ließen fich Aerzte oft zum Zeichen ihres Berufes mit Kräutern in Er begann, einen prüfenden Blick in Die Bergangenbeit und worans- 
den Händen abbilden; Die fpätere Zeit fand im dieſen zarten Bei- eilenden Willen in die Zukmmit zu fenden; begnügte fich nicht mehr, 
gaben, die fich gradezu in Blumen unnvandelten, ein pafiendes Sym- unbefümmert um bie letztere, nur die Gegenwart auf's Beſte zu ges 
bot für ihre Gemüthsſtiumung. Ebenſo findet ſich jegt oft auf) ftalten und jene, wie auf wohl angelegtem Grunde, ſich jelbft auf: 
Bildern die ſchräge Haltung des Dauptes und Die des gamzen Körs bauen zu laffen. Dean fing an, mit Bewuftjein, mit vorgeftedtem 
pers in eine Schlangenlinie gezogen. Die Augenbrauen finden ſich Ziele und vorſchwebendem Ideale an der Zeit, am ſich felbit und 
in der Mitte bochgezogen, an den Enden berabgejentt; der Blid auch am Gejichte zu arbeiten, — Aber weldes jind Die Erfolge, 
geht über den Horizont hinaus. Die Gefichter find entweder mager die wir zunächſt gewahren! — Kindiſche Spiele, Thorbeiten, Bers 
oder fett; die Kinnladen hart heramstretend oder durch ein Unter zjerrung, Zwang und Unnatur; Perrüde, Haarbeutel, Zopf, Puder, 
Hnur verdedt; Das fefte Kernfleiſch Der früheren, natürlich gefunden  Schönpfläfterchen, Coquetterie, Peranterie und Charlatanerie in jeder 
Zeiten ſchwindet mehr und mehr. — Uebrigens treten jet aus der Weife und jedem Grade! — Aber konnten wir von der erften Wir- 
bürgerlichen Geſellſchaft fait Diefelben Kiaffen und Perfonen wieder genregnug des neugeborenen Geiftes etwas Anderes erwarten? — 
auf, denen wir auch am Ende des vorigen Jahrhunderts begegne: Das troftlofe, abgeſchmackte 18. Jahrhundert war dennoch die Zeit, 
ten: Patrizier, Ratbsherren, Gelehrte, Künſtler u, f. w., die im aus der umfer zu hellerem Bewußtſein erwachte und mehr und mehr 
Anfange des Iahrbunderts faſt gänzlich von Kriegsleuten und Staats: erwacende Geift hervorgegangen! Und gerade in dem gewaltigen 
mäunnern verbrängt waren. Wir Gaben dieſelben Perjonen, aber Fehlſchlagen feiner erften Verſuche, in dem unauſhörlichen Haſchen 
mit veränderten Geſichtern. Den fläglichften Eindruck machen im | nach neuen Formen und Moden, in dem ſchnellen Wechſel des für 
Allgemeinen die Künftler, Denen man anmerkt, daß ſie Nachgeborene |fchön und gut Gebaltenen merlen wir, welcher innere Drang dem 
find. Der Wetteifer mit den Alten Foftet ihnen um jo mehr Ans | ftrebenden Geifte beiwohnte. Berfelgen wir feine Spuren einmal 
ftrengungen, je weniger Die innere Kraft Dem Streben entfpricht, | auf anderem Gebiete, wo fein innere® Bewegen und Regen nod) 


und Diefes zehrt um fo mehr aus, je weniger der Grfolg Erſatz 
bietet. Ergötzlich fehen meiftens die Yandjunler aus, Die entweder 
gar feinen, oder einen über alle Zeiten erbabenen Ausdrud tragen. 





deutlicher ich zeigt; ſehen wir die KRunſt, oder um etwas ſpezielle— 
res zu nennen, die Baulunſt und die Damit in Verbindung ſtehende 
‘Paftil, den fogenannten Zopfitol am. Hufen wir im unferer Bor: 


Häufig werden in dieſer Zeit die Abbildungen ven Veichen, | jtellung 3. B. die Schlöffer von Sansſouci oder ven Zwinger in 


Perfonen fürftlicben oder privaten Ranges auf dem Paradebette 
dargeftellt — die ſehr Ichrreich find. Ein lebendes Geficht mit Dem 
Ausdruck der inwohnenden lebendigen Zeele, mit feinem Empfinden, 
Wollen, Wünfchen, Hoffen und Denten enihält immer ſchon ein 
Stüd feiner Zulunft in fich und verlangt bis zu einem gewiſſen 
Grade Anerlennung feiner dereinftigen Vollendung, Die, wenn and 
wicht ohne Berechtigung Doch auch nicht ohne Täufchung it. Auf 
den Gefichtern der Geftorbenen aber zeigt fih ohne Hehl und wei- 
teren Anfpruch, was bis dahin der abgeſchiedene Geiſt vollbracht 
und was ihm zu thum übrig geblieben. Das Dafein, jeweit cs 
fertig, liegt enthüllt da; wir können auf Tas fernere Yeben jchliehen, 
aber diefes reizt und verwirrt uns nicht mehr. Ju Abweſenheit des 
geftaltenben Prinzipes erlennen wir Das Goftaltete um fo beifer; 
wir fehen nicht mehr ſowohl, was geichehen wird, jonbern was ges 
ſchehen ift. Gin belebtes Geſicht, eben weil es am Yeben Theil 


Dresden zurück. Dieſe Schnörlel, Arabesten, Guirlanden, Deu 
ſcheln, Gallerie und andere Figuren find ein leibhaftiges Abbild 
der Zeit. Uunendlicher Neichthum, unerſchöpflicher Vorrath an Stoff, 
Kraft und Bewegung! Die fie ſich winden und drehen Diele Kar 
ratiden; wie jie jehnjüchtig wie nad einem geabnten, aber noch 
unbefannten Schate Augen und Mund auffperren, diefe Köpfe in 
deu Fechterfchtons! Da wird Altes verfucht und Durchprobirt, Nai— 
vetät, Anmuth, Würde und tragische Majeſtät, altes und neues Le— 
ben. Aber Nichts gelingt; Alles wird Unnatur, Coquetterie, Gri— 
majie und Garrifatur. Doc bieibt man eben auch bei feinem ſte— 
ben und bekundet dadurch, daß man im Grunde wirklich nach dem 
Keinen ftrebe und nur mit dem Bolllommenen ſich zufrieden geben 
werbe. Es wäre völlig unbifteriich, bei all’ diefen Grimaſſen ver- 
zweifeln und in der Unberathenheit innerliche Nathlofigkeit finden 
zu wollen, — In der eriten Hälfte des Jahrhunderts zeigen ſich 
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zwar noch wenig Anklänge, die Beſſeres hoffen ließen; Höchftens hie| Hat er zwar nicht Das Glück gehabt zu erleben, doch zeugen vorhans 
und da Züge von wahrer weiblicher Annmith, die nun erſt fich zu| dene umfaſſende Vorarbeiten für den beharrlichen Eifer, womit er 
atfalten beginnt, wie fie unferm jegigen Schönheitögefühle ent-|diefes Ziel verfolgte, der ihm den Nachruhm zugefichert, ein ernftes 


ipricht. 
den Wirrwarr und dem ſelbſt aufgelegten Zwange ſich befreien, 


Das weibliche Gemüth konnte zwar amd am. erſten aus] Studium der Genealogie in Deutfchland begründet zu haben. 


Namhafte Gelehrte feiner Zeit, die zum Theil den Titel fais 


weil ed Doch im Ganzen im Hintergrunde des Spieles ftand. Doch | jerlicher Hiſtoriographen führten, waren beauftragt, Materialien für 
erleidet gerade in dieſer Periode diefer Say auch die hänfigften und | diefen Zweck zu ſammeln, unter denen I. Tritheim zu Würzburg, 
anfjallendften Ausnahmen. — Im Allgemeinen bemertt man, Daß |vormaliger Abt von Spanheim, Ich. Stabins zu Nürnberg, Ich. 


die geiftige Stimmung und Auſchauung ſchon in der Jugend. durch 
Erziehung und Unterricht nach einem beſtimmten abſtrakten Vorbilde 
formt und Das Geficht in Die gehörigen Falten gelegt wird, Das 
ideale Borbild iſt aber noch weit entfernt, ein vein menfchliches, all- 
gemein gültiges zu fein; es mohificirt fich nach den verſchiedenen 
Ständen und Klafjen der Geſellſchaft, und jede bat eine beſondere 
Façon der Moral und des Gefichtes. Unter dieſer allgemeinen 
Form aber, im welche jebes Gemüth und Geſicht eingezwängt wird, 
effenbart ſich oft ohne Hehl Die innere, umbeachtet und ungebildet 
gebliebene Natur, die unter der oberflächlichen Politur ſich dann 
meiftens gewaltig plump und roh ausnimmt. Dies erfennt man 
vernämlih an der Haltung oder vielmehr Haltungslofigkeit des 
Mundes, der, während Blick und alles Vebrige das nöthige Ge— 
präge tragen, auf befeidigende Weife den wahren Zuſtand der in— 
wren Seele verräth. — Auf Die Schilderung des Einzelnen brauchen 
wir ums nicht einzulafjen; jene Perücken- und Ordonnanzgeſichter, 
Rathe und Amtsmienen, jene pafteligemalten Bettern und Baſen 
wit den franzöſiſch- arkadiſchen Schäferzügen find in alten Familien⸗ 
bildern als Denlmäler der Verehrung und Warnung genugſant ver- 
breitet und befamnt. 

Ju der zweiten Dälfte des Jahrhunderts aber treten in immer 
wachjender Anzahl und Bedeutung die Geſichter auf, welche Die 
irrende Menſchheit auf den richtigeren Weg bringen follten. Auch 
fie find befannt und der näheren Beſchreibung nicht bedürftig. 
Aber was ift in unjerer Zeit der Erfolg diefer geiſtigen Bewegung 
and Hebung in den Verhältniſſen des Lebens wie der Phyſioguo 
mien? — Schauen wir and Da umher; Die Monnmente feblen 
noch weniger. 


Marimilian des Erſten Stammbaum, * deſſen 
„Zotende Mendl“). 


Die kurze Ruhe, deren Kaiſer Maximilian in ſeinem vielbe— 
wegten Leben nach Abſchluß des Tridentiner Friedens geneß ), darf 


als der Wendepunkt betrachtet werden, wo er ſich der Kunſt und 


der Wiſſenſchaft zuneigte. Nachdem er bereits den Anfang gemacht, 
die Ereigniſſe feines vitterlicben Yebens zu verzeichnen, ftellte er fich 
die Aufgabe, den Geſchlechtsregiſtern feines Haufes bis auf ihren 
frübeften Urſprung nachzugehen, fie geſchichtlich feſtzuſtellen und fo- 
dann im Drud beranszjugeben, um mit ihnen cine Reihe von ihm 
jelbit entworfener Geſchichtswerle zu eröffnen; ein Yicblingsgedanfe 
jeiner Jugend, wie er ſelbſt geftebt *), der fortan feine Thätigleit 
unansgejegt in Anſpruch nahm. Die Realifation dieſes Unterneh— 
mens, Das ihm achtzehn Jahr fang bis an fein Ende beichäftigte "), 


') Eh. Herberger, Conrad Pentinger in feinem Berbältniffe zu Kaifer 
Warimilian I, Augeburg 1851. 4. Sogmann, Dentiches Kunftblatt. 1851, 
p. Al. 

2) D, 13. Sct. 1301, 

2) „Wie der Jung Weiß funig bie alten gedächtnuß jnijonders 
lieb bat.“ Der Weiß funig. Gap, 24. 

') Glarcanns, Schreiben an Kranz 1. (?) Cod. 5062 der Kaiſ. Hofcibl, 
zu Bien, 3. Chmel, Handſchriſten der Wiener Hoibibl, I. p. 13. 





Mantius oder Mennel, Prior der Garthaufe zu Freiburg im Preis: 
gau, und Gonr, Peutinger zu Augeburg *) bier anzuführen find. 
Peutingern insbefondere ward der Auftrag, die Anfertigung der 
illuſtrirenden Helzftöde und den Drud zu veranftalten, denn For— 
menſchnitt und Vücherdrud waren in Augsburg, dieſer dem Maifer 
bejonders werthen Stadt, wo er jich angefauft hatte und oft und 
gern verweilte, zu Anfang des jechszchnten Jahrhunderts zu hoher 
Vollfommenheit gedichen. 

Zritheim, der fich jchon frühe mit jolchen Studien beichäftigt, 
und umter andern die Abkunft des Habsburgichen Haufes von den 
Franlen und biefer-von den Trojanern aufgefunden hatte, verbanfte 
wohl diefem Umſtande die Ehre, den Kaiſer im Jahre 1508 an den 
Rhein zu begleiten °), auf welcher mehrmonatlichen Reife er Die Ap- 
probation der von ihm enttworfenen Genealogie erwirft haben wird, 
weil bald darauf PBentinger eine auf diefelbe bezügliche Folge von 
Holzftöden ausführen ließ "). 

Um diefelbe Zeit wurde auch Dr. Manlius, begleitet von Gas 
pellan Suntheim, vom Kaifer ausgefandt, um in Ober- und Nie- 
der-Deutichland, Franfreich und Italien, Nachforſchungen in diefer 
Dinficht anzuftellen *), und feine eingehenden Berichte mochten Maris 
miltan in den Stand geſetzt haben, ungeachtet neuer Friegerifcher 
Unternehmungen und wieberholter Feldzüge in der Lombardey und 
den Niederlanden, Die Ausarbeitung Des Tertes, Die er ſich perfönlich vor: 


-| behalten hatte, ichen im Jahre 1512 beendigen zu können ); ben: 


noch dürften Die widerjtreitenden Anfichten feiner Diftoriographen 
den Drude Hindernifje in den Weg gelegt haben, denn die Suche 
blieb auf jich beruhend, bis Manlius von feiner großen Reife zurüd: 
fehrte, deren Ergebniſſe er in einem bändereichen Werte, der Ge- 
burtipiegel genannt, aus Freiburg vom 9. Aug. 1514 datirt, Dem 
Kaifer überreichte '"). 

Manlius ftatuirte, wie Tritheim, die Trojaniſch-Fränkiſche Ab- 
funft des Daujes Habsburg, doch war fein Stammbaum in mehreren 
Theilen abweichend, wie er denn unter anderm die Directe Descen- 
denz von Karl dem Großen ableitete, woran Tritheim nicht gedacht 
hatte, Peutingern wurde aljo der Auftrag, beide Syſteme zu prü- 
fen, deſſen dieſer ftets mit Arbeit überhäufte Staatsmamı ſich eut⸗ 
zog, weven Tritheim Beranlaffıng nah, Dem Kaifer Dringend ans 


Es ſcheint, daß P. bei Veranlaſſung einer Reiſe uach Wien 1506 in 
bie Pläne des Kailers eingeweiht wurde, und ein von ihm begonnenes „Rai- 
ferbuch” Damit zujammenzubängen; von da an flieht er in regelmäßigen Brief⸗ 
wechjel mit bemjelben, 

» Hegewiich, Geſchichte der Regierung Kaiſer Mar. 1. 
Anm. a. 

’, Herberger I, ce. Aum. 88, 

*, ©. v. Birten, Übrenipiegel p. 9 und 1371. 

*) „Bir haben auch am geflern onjern Stammen gang vnd gar ausgemacht 
vnd beichloffen, vnd demſelben auch dem Veutinger zu trulben zugeſchichht.“ 
Schreiben Mar. an Siegm. Grafen von Dietrichsſtein, vom 14. Det. 
1512. Nene BibL d. ih. Wiſſenſch. ı. fr. Kluſte. Band 21. p. 47, 

7) W. Ced. S070. Manlins hat feine Rachrichten „aus annalibus, 
martirologiis, feelbücern, Sarden, grabliden vberſchriften, ftijit- 
büdhern, Zeamentzedel, Groniden, matrilel, regifter, Rodeln, 
vrbarkücder, firdmuren, altdbarn, ſtaherten, wappen ond figuren, 
müngen, briefi ond figel vnd ander fhrifften“ gezogen. Siebe vefjen 
Borrede zum Gehnrtipiegel, Chmel J. c. p. 1. 


Thl. 2. p. 178. 
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zulegen, fofort ohne weiteren Zeitverluft feine Concluſion zum Drude|von der Rofen, des Kaiſers luſtigen Rath, zu einem ergöglichen 
zu befördern ''). Schwanfe Veranlaffung gab, den uns Fugger aufbewahrt hat '"). 

Marimikian nahm Anftand Hierauf einzugehen, fondern über: | Zur Würde eines Kanzlers des Iohanniterorbens emporgeftiegen, 
trug nunmehr bie Revifion dem Stabius in Nürnberg. Tritheims | begleitete er den Monarchen auf dem Heimmwege nah Wien; wäh- 
und Manlius Ausarbeitungen wurden ihm zugefertigt, um zugleich |vend einer breimonatlichen Krankheit, welche diefen am 11. Ia= 
als Hülfsmittel bei dem Defterreihifchen Stammbaume zu dienen, |nnar 1519 zu Wels hinvaffte, finden wir erwähnt, daß er fich von 


der an Dürer's Ehrenpforte Berwendung finden follte, mit beren 
Herausgabe Stabins im Auftrage des Kaifers eben befchäftigt war. 

Stabins ſtrenges und unumwundenes Urtheil fiel dahin aus, daß fo 
wenig die eine als die andere Concluſion ihn befriebige; beide gereich- 
ten, feiner Meinung nach, fürwahr mehr zum Schimpf als zur 
Ehre des Kaiferlichen Hanfes — er enthalte fich auszufprechen, wie 
ſolche Autoren von Rechtowegen traktirt werden müßten. Gr könne 
feiner diefer beiden Genealogieen beipflichten, gedenle daher felber 
eine dritte aufzuftellen '”). 

Die Rüdfichtlofigkeit feiner Ausfälle gegen den vormaligen Abt 
von Spanheim, den er wie einen Charlatan darftellt, der ſich auf 
Handfchriften berufen habe, Die nicht eriftirten, und bem er grobe 


Manlius im fchlaflofen Nächten deſſen Wert „Oefterreihifher 
Stammgeſchichten“ vorlefen ließ, deren borwaltender Gedanke 
Marimilian’s raftlos thätige Seele noch bis zum leiten Athemzuge 
erfüllte '*). 


», Augger, Ehrenipiegel. Wiener Haudſchr. II, j. 30H. 

Bund nachdem der loblich 8. DE ainen groſſen inbrunnfigen luſt vund 
tebumg mit feiner Maieftat vorelterm geſchlecht gebabt, auff daß fein M. viefelbige 
durch ain herrliche genenlogiam vund geicledhtregifter berfürbringen vund aum 
das liecht thueu möcht, ba bett eh ſich begeben, baf fein K. M, zu Angspurg 
gewelen vnnd ain wenig ruebe gehabt deß ſich M. ober bei effterweunwerkh 
geſetzt vnnd daran gearbait wellihes erweunter C. v. d. Reſen geſechen, vnnd 


Anachronismen nachweiſet, überfteigt fo ſehr jedes Maß des Anſtan- | aimen altem bettler auch ain altes reiſtges ſtechs veib vnnderwiſen vnud abge- 
des, daß man annehmen darf, feine herbe Kritit, der ſogar ein Zerr- richt, vund in waß geſtalt fie dem werben K. umb ain almueſen anſprechen ſol 
bild auf den gelehrten Benedictiner beigefügt war '“), ſei erſt mach eu. auch denen verſprochen. daß inen nichto wiberfaren ſolt, Dann er ſelbſt neben 
deſſen Tode (im Dec. 1516) abgefaft worden . @ie hatte die inen fieen wolle. Diſe zwai alte mann vund weib fein durch befurberung bei 


, r & v. d. R. dieweil er allwegen feinen freien zuegang zue ben 8, gehabt fur 
Folge, daß Tritheins Ausarbeitung bei Seite gelegt wurde. ir M. eben alft fie am feiner Geuealogia mitt Herren Jacoben Maulis gerat- 


Stabius verfprechener Stammbaum in Dürer's Ehrenpforte ſchlagt iun bie ſtuben auf die Vfaltz hemmen, vnud wie bie hinein ganugen. 
beginnt nun erſt mit Chlodovaeus, dem erſten Chriſtlichen Könige | ba it €. v. d. R. vor inen daher getretten vnud geſagt Lieber K. du darffeſt 
ber Franlen; denn es ſcheint, der gewiſſenhafte Mathematiler habe | ih diſer erbaren leut mitt entjeyen dann dieweil fie anzaigen daß fie dir na⸗ 
ſich mit der fabelhaften Trojanifchen Ahnenfolge nicht befreunden heund befreumbt fein hab ich dir fie zuegebracht damit dus iun deiner groſſen 
Können, fo wie er auch dem Seh. Brand feine freiubden vnd felke- arbait mit Irreſt vnnd daſt eundt deſto beider erlanngen megeſt. Der loblich 

SET = a = „re , TIER | g patt den Manntium lachend angejehen, vnud Ime beveldh geben daß er bie 
men“ Deftreichifchen Heiligen nicht gelten Taffen wollte, der jedoch an ;mo perſennen fragen vnnd widerumb antworten folt, Manntiuß fragt ben 
Manlins eine Stũtze fand. In Diefem Falle wußte Stabius fich | alten waß fein hanudel vnnd begeren feie, der alt Bettler jagt wie er vor groj- 
der Täftigen Teufrer unter dem Vorgeben zu entledigen, fie ſeien ſet armuet verderben, vnnd dieweil alle menufhen won dem erſten Batter 
des Chriſtlichen Glaubens und der Heiligen Taufe nicht theilhaftig Idam ber ſchweſier vund brucher fein, fo were fein Bemuettig begeren. daß fein 
geworben »»), während er doch einer Folge Römiſcher Kaifer, mit! 8. M. ime vonn gentainner brucherihafft onnd freuutſchafft wegen ain Rattliche 


Zulius Caeſar beginnend, als Vorgänger Maximilians, einen Platz 
im Werke eingeräumt hatte. 

Was demnäãchſt, nachdem Tritbeim befeitigt war, den Dr. Man- 
lius betrifft, fo reſolvirte Marimilian, Stabius felle ſich mit dem: 
felben „in den zotendn Menbin“ vergleichen '), bei welchen Un— 
terhandfungen er den Kürzeren gezogen haben wird; denn machbem 
Manlius dem Kaifer den legten Band feines Gefchichtfpiegels über: 
reicht hatte, jeben wir Letztern während Des Neichstages zu Auge: 
burg im J. 1518 diefe Angelegenheit mit demfelben allein werhan- 
deln, wobei von Stabius nicht ferner die Rede ift. 

Dr. Mantius, alſo fiegreih aus dieſem Gonflift bervorgegans 


hilf erzaigen vund beweilen ſolt, nachmalen hat Ms daß weib gleichergeſtalt auch 
| gefragt, die heit ime geanntwort daß fie ireſt alter im dem vierzehennden Dar 
biß anber inn funnfji iaren imn allen hriegen welch fein K. M, gefiert auch zu 
‚miehigen vnud friblichen zeitten ann feiner M, Hoff ſich enntbalten vnnd jeder- 
man vil liebe bienmft mitt irem leib erzaigt vund bewiſen habe vund bieweil 
alle menwihen vonn Adam berfhommen, jo bitte fie bie K. M. bafı er fie fel- 
cher Sippichafit genieflen vnnd alle begaben laſſen wolle, damit fie im irem 
alter nit allain irer lanugen vnnd getvenem bienuften ſeunder aud ber gemelten 
freuntichafft halten genieffen vnud empfinden mecht, Daraufi Manliuh vorn 
dem K. beſchaid empfanngen daß er iedem ainen plapert geben jelt welches auch 
beſchechen, darauf diſe beide gefagt Allergenedigiſter K. eh gezimmet ewer grof- 
miechtiglait wit vnnß ain ſelche ſchlechte gab mitzuthailen, dieweil Ewer M. fo 
‚reich vnud inn bedem auſechen ſeiund, darauf der M. geanntwort fie ſollen ſich 
bei annderen bruedern vnnd ſchweſier auch bewerben vnnd wenn inen am indeß 





gen und fortan ganz in der Gunſt feines Herrn befeſtigt, ſetzte feine N vil geben werde, fo werben fie jo reich werben daß fie daß almueſen nit, 


Forſchungen fo gründlich fort, daf er im Stande war, den Stamnı: 


baum auf den Erzvater Abraham zurüdzuführen “), welches Kunz 


ın Schreiben Tritbeims an Mar. v. 22. Nov, 1515. W. Cop, Miä*, 
Chntel I. e. p. 318. 320. 

"2, „Et quin tales conclusiones non ad gloriam, sed potius 
Infamiam Illustrissime domus Austrie regerent, Deus omnipo- 
tens a me avertat, quod in id consentinm.* W. Cod. 3327. Ehmel 
1. c. p. 486. 

N, Darftellung eines Mönche mit brei Adlerföpien, Scepter und Schwert: 
Feberzeichnung. Chmell. c. 

!H) Excerpta ex libris 


Goldast. p. 176. 


"N „Memorial vas Dr. Dennel zu Augspurg banblen fol.” W. Cop, 2834. 


Chmel Le, p. 478. 


chronicis Abbatis Spanhamiensis, 
Trithemii cum glossa Stabil. W. Cod. 8045*. Chmell. e. p. 312. 486. 
+, Deffen Beichreibung ber Ehrenpforte. B. Pirkhermeri opera c. 


bebürffen, als aber diſe zwai noch ſtrennger anbiekten, da bett inen Mneanıtt- 
wert fie Sollen welbgeen, benn da ber #, allen folden ſchweſtern vnud br. iedem 
ain ſollich almneſen geben folt, fo wurbe feiner M. weber Erb Schag Lannd 
vunnd leut bleiben werben, Jundem jeinnd fie darven ganngen, Darnach bett 
& v. d. R. angefanngen vnnd gelagt, lieber 8, vnnd du M. ſeinnd ir mitt 
\beibe grofle marven daß ir aller Dinng inn ewren ſtammen brinngen vnnd 
ausfierem wellen bemm ie lenuger ie binmber ſich ſuechen, ie mer mein 8. mit 
bijen zwaien arımenn mennjcden befreunndt fein werben, banın eß mit muglich 
daß dein geichlecht one narren hueren vnnd Kueben fein mag, Darauf M. v. 
d. 8. lachent gejagt, wir dachten wol daß biefe bannblung durch vnuſern C. 
jwegericht werben, fabr hin vnnd faf uns zueirieden, bemn mir jetzunder weitter 
zue haundlen baben, darauff C. geſagt. Ia lieber K. ich bitte bich warn bu arm 
mich hhommeſt fo ſetze mich auu aim guetts orttiem dag man mid wol jechen 
muge, aber ſchreib weirlih vnnd laß deine ſchreiber feiren, vnnd ift damit ab« 
gezogen. 
| 9, Birlen, Ehrenſpiegel p. 1560. Abgebilbet in eiuem, wabridein- 
'fib von Dr, Mennel veranftalteten Gedenkblatte auf ben Tod des Kaiſers, be- 
fiebend in brei Holjfhmitten von H. Burglmair, nebſt begleitendem Texte. 


MM, Cod. 2810, Ehmel Ic. p. 488. Im Weih kunig e. XXIV iſt F. v. Bartſch. Die Kupferflichiammlung der K. K. Hofbibhiothel zu Wien, 8. 


Noah genannt. 


Wien 18554. Nr. 2569, 


Bei feinem Tode war die Genealogie noch weit von ihrer 
Lollendung entfernt und theilte das Schidjal fat aller von ihm 
kegonnenen Gefchichtöwerfe: ber Ehrenpforte ”"), des Triumpb- 
juges ’'), der Defterreihifchen Heiligen’), bes Weiß— 
tunig®?’”), des Freidall's“), denen noch andere folgen ſollten?), 
während er nur die Erfcheinung des alleinigen Theurdanks erlebte. 

Bei allen biefen Unternehmungen ging der Impuls gänzlich 
von Marimilian aus, er ber felbft die Dispofitionen entwarf, das 
Material fichtete und ordnete, den Tert abfaßte oder doch rebigirte, 
zum Theil felbft in metrifche Form brachte, der forgfältig die Zeich- 
zungen und die nach ihnen gefchnittenen Stöde revibirte, hielt alle 
teitfäden in feiner eigenen Hand beifammen, wie aus den hinter- 
lafjenen Golfectaneen Har hervorgeht; daher, als bie bewegende Kraft 
verzeitig in Stillftand gerieth, dieſe alfobald in ein verworrenes 
Chaos zerfielen, aus welchem nur unvollſtändige Bruchſtücke gefam- 
melt find, während Vieles für immer verloren fcheint. 

Bir fommen auf die vorhin erwähnten, für den Oefterreichifchen 
Stammbaum beftinunten, von PBeutinger beforgten Holzfchnitte zu—⸗ 
rüd, In demfelben Jahre 1508, in welchem Tritheim Marimilian 
an den Rhein begleitete, erfchien zu Augsburg der Kaiferlihe Hof- 


7) Die Jahreszabl 1515 beziebt fih auf Divers Biflrung, denn noch am 
18, Ian, 1516 überjandte Mar. feiner Tochter Margarethe, Statthalterin ber 
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maler Knoder oder Knoderer, „um etwas abzumalen“, deſſen 
Gegenftand jeboh aus der vorhandenen Duittung wicht hervor— 
geht”). Im Jahre 1510 Hatte der Maler Hand Burgtmair dem 
Dr. Beutinger bereits? 92 Stöde zur Genealogie und zu an— 
dern Werlen geliefert, und dafür 113 Fl. 45 Xr. erhoben”), von 
welcher Summe über 100 #1. allein auf das Geflecht vers 
wandt waren’. Daß Knoder damit in Zuſammenhang ftebe, 
ſcheint ficher, benn da Dr. Pentinger bei einer fpäteren Verau— 
lafjung dem $aifer berichtet, er habe die Holzftöde der „zotenden 
Mendl“ mit Knoders gemalten Patronen verglichen und conform 
befunden, jo gebt hervor, daß biefer die Zeichnungen der Monu- 
mente lieferte, nach denen Burgfmair die Handrifie für feine Form: 
jchneider entwarf *"). 

Denn demmac ver Begriff „zotende Mendl“, worüber vie 
diffentivenden Hiftoriograpben fich vereinbaren ſollen, ibentifch ift mit 
einem zur Genealogie gehörenden Gegenftande, fo mühjen nothwen- 
dig die Holzſchnitte der Genealogie und die der „zotenden Mendl“ 
ebenfalls identifch fein, und laſſen feine andere Erklärung zu, als 
Bildniffe und Wappen des Defterreichifchen Fürftenhanfes, wie jie 
zur IJluftration eines Stammbaunes erforderlich find. 

Endlich ſcheint es außer Zweifel, daß unter den oben ange: 
führten 92 Holzftöden diejenigen einbegriffen waren, welche zu ver 
Folge 77 Bl. von 9. Burgkmair gedient haben, die im Coder 8018 


Wirberlande, einen Entwurf zur Correctur und am 17. Febr. 1518 einen ver, | der Kaiſ. Hofbibliorhel zu Wien, als zum Gefchlechteregifter gehö— 
befiertem zu bemfelben Zwede*); vielleicht einen Probebrud bes Holzſchnitte, rig, enthalten ift, derjelben Folge, welche A. Bartſch im Werte die: 
mie wahriheinfih alle eriftirenben alten Eremplare, Unter Kaifer Ferdinaud J. ſes Meifters unter No. 6 als Genealogie Maximilian's anführt, 


iheint bie letzte Hand baram gelegt zu fein, als das Wert im Jahre 1559 ebirt 
wurde, welche Nabresjahl auf einem ber Stüde befinblich ift: wohingegen bie 
4 auf Mar. bezüglichen hiſtoriſchen Borftellungen bald nach deſſen Ableben im 
mehreren Auflagen erichienen, Siebe H. Glax, bie vier Ausgaben d. geſchichtl. 
Berft. d. Ehrenpierte, 

*) Le Glay, Correspondance de Max. I, 1, II. Schreiben Dar. 

634 u. 661. 

1, Unvellländig binterlaffen, ſewohl mit Bezug auf bie Zabl der Eräde 
«6 deren Ausfilhrung, und bergefialt 1796 im Wien und Lonbon erichienen. 
Das Wert zu ſchmücken, erbachte Pirfheymer einen Zriumpbwagen, ber von 
Dürer geriffen und von H. Reich in Holz geichnitten, eine beifällige Aufnahme | 
fand. Zwei Kaiſerliche Handicdreiben in B. Pirkheymeri opera c. Goldast 
p- 172 und 176, Wis aber Dar, balb darauf ftarb und das große Werk lie- 
gen biieb, gab Dürer, der für feine Arbeit und Auslage feine Bezahlung er- 
balten, feinen Triumphwagen 1522 auf eigene Hand beraus. Den Entwurf 
der Ehrenpforte nebſt Fragmenten einer metriſchen Erllärung aus Mar. Feder 
gab v. Murr nad) einer 1760 in Infprud aufbewahrten Hanbſchrift. Man er- 
führt daraus unter Anderım, daß Bildnifſe feiner Jägermeiſter, Muſici, Schalte- 
Karren u. f, w. barim angebracht werben follten. Journal zur Kunftge- 
isihte T. IX. p. 3 

2) Die Dcfterreichiichen Heiligen bilden eine Abtbeilung der Genealogie 
und wurden 1799 zu Wien beransgegeben, In Dr. Menmels Geburtipiegel 
befanden ſich nach Glarcanus unter 400 colorirten Abbildungen 125 zu biefer | 
Folge gebötige, Eim altes Probebruderemplar mit 124 Holzſchnitten befitt bie 
Wiener Hofbiblietbel, deren obige Ausgabe une 119 enthält, 

27, Micht der „weile“, fonbern ber weiße König, weil Dar., wie er ſelbſi 
berichtet, gewöhnlich im blanken Harniſch foht, daher „Blank funig“ im 
Theuerdaut genannt, So der Plaw, der Rot, ber Swarz kunig wi,w. 
Deſſen Hanbichrift mit Bartanten und Noten von Marinilians Hand, in wel⸗ 
em bie Länder unb Gtädtenamen verfehrt geichrieben find. W. Ced. 2532, 
Ehmell. c. p. 481. 

„Bir baben auch ben weiß kunig wol zum halben Zeil geiertigt, Aber die 
figuren weil viel dazu gebören, ſein noch mitt all gelchmitten“ ſchreibt Dar. am 
14. Oct. 1512, S. Aum. 9, 

**) Der Freidall (eim Turuierbuch) enthält bie Abbildungen aller Kämpfe | 
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‚beginnend mit Hector und mit dem Kaiſer emdigend. Nach der 
bandichriftlichen Notiz; „Praefati quidem omnes, quorum 
LXXVII numero sunt, fuere patres et filii regnaq. 
et provincias paternas continuo possidentes,“ ift die: 
felbe als ein abgefchloffenes Ganzes zu betrachten, wenn auch die 
Zahl der Generationen dem Zeitraume, den fie umfaffen, nicht an- 
gemeſſen ſcheint“). Da nun diefe Reihefolge auf Tritheim's Gon- 
eluſion beruht, fo erklärt fi die Ungeduld, womit er dem Kaifer 
anlag, den Drud des Tertes zu beſchleunigen, welches Durch Zrits 
heim's Tod und Stabius ſcharfe Kritil verhindert wırde. Die 
Stöde blieben einftweilen unbenugt, umfomchr da Manlius neuefte 
Entdedungen eine Erweiterung des urfprünglichen Planes nothwen- 
dig machten; denn num beſchloß Maximilian, es follten „bie Col— 
laterale s” in den Stammbaum aufgenommen werden ’') und auch 
„der zotenden Mendl mueter;“ welde von Manlius zu ord- 
nen jeien, nachdem aber Pentinger, an den der Befehl erging, ſich 


*Deutſches Kunſtblatt 1852 p. 77. 

B5nerberger l. e. Anm. B. 

SHerberger lc. Anm. 85. 

Serberger 1. c. Anm. 104. Der Maler Knoder fuhr alſo fort, 
Studien für bie Holgicpmitte ber Genealogie zu ſammeln, von welchen lehteren 
damals (1517) Peutinger die Folge von „tunig farlein bis auf ven Pawrn“ 
beifammen hatte, Erſterer befand ſich nicht in Zritheims Stammbaume, umter 
Vepterem blrfte Rudolph von Habsburg gemeint fein, wegen ber einfachen bäu- 
riſchen Meivung, in ber er fi gefiel, Es it zu vermutben, bafi Knoder and 
an ben Abbildungen bes Geburtſpiegels betheiligt war, vielleicht dem Dr, Man» 
fins auf deſſen Keile ala Zeichner beigegeben. 

>, F. v. Bartih le. p. 285. Der Güte eines wertben Freundes ver⸗ 
daule ich folgende mähere Auskunft, Ieber Holzfiod enthält bie Figur eines 


und Mummereien*) bes 8. M,, ber unter bem Namen fr. eriheint, in 256 | en, fichend oder fitenb, in meiften® jel eten Rüfungen, mit 
color. Zeichnungen, deren eine bie Jahreszahl 1515 trägt. Hanbihrift ber Am- = eh ber ehe Macht — — ein — oben 
brafer Sammlung in Fol. A. Primiſſer, bie 8. K. Ambraſer Samuml. Wien ze, Name, Alle führen das Zeichen I. B., eines aber ben vollen Namen 
1819, — — BSucgimair. Die Reihefolge beginnt mit Hecter, Fraucio I., Dector 11, 
rend’ allen. 2 Treilus, Francio M., Turnus, Sicamber, Ariftides, Burnifta, Banbionus, Ba- 
— zen jo zum! ei f P 00 f 
BR A ee A a | nathias m. 1. m, Ühliefend mit Mapimilien in vollem Raiferernate. Gin ge- 
bei drithalb hundert allein der freybal.“ Schreiben May. wie oben. &, Anm, 9, dructer Tert ift nicht vorhanden, 
2) Ein Bergeihmiß derielben bei Yaımbed, Kommentar E. d. 11. P. IL p. 898, an W. Cod. 2834. Ehmell.c. p. 478, 
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entſchuldigte, er müfje die Mütter erft nachſuchen“*), wurde Mans | In diefe Kategorie gehörte auch koftbares Petzwerl, namentfih Grau 


lius auch dieſe Arbeit Übertragen. 


In Folge Defien erſchien fein |werf, Hermelin u. dgl. als ebenfalls nur den Vornchmen geftattet; 


Bub „von den erlaucten vud berümbten weybern des daß aber ſolches Peljgewand auch unter Vestis czotata verftanden 


loblidben Haus Habspurg vnd Ofterreich,“ Datirt aus Ange 


wurde, möchte, abgeſehen won feiner zottigen Natur, wohl aus dem 


burg vom 13, Mai 1518, als neunter und letter Band ſeines Umſtande hervorgehen, daß im der oben angezogenen Stelle, Yurus: 


obgenannten Geburtipiegel 

Während folder Vorarbeiten trugen Manlius und Beutinger 
einft Daranf an, um beſſerer Ordnung willen, zwei Bücher zum Ges 
brauch des Kaiſers einzurichten, nämlich ein „Fragpuech“ für die 
numeririen Figuren und ein Schwarzes Buch für den bezüglichen 
Tert, bittend ein Duplilat des Negifters zu Peutinger's Nichtichnur 
bebalten zu dürfen, Damit nicht, wie ſchon früher geſchehen, Stöde 
Doppelt aefchnitten würden ’') 

Der Kaiſer genehmigte den Vorſchlag und verfügte: „es Tolle 
Dr. Meunel die Eronicen der Zoteten Mendl ftellen in 
ain funder puech, Nemblih Das Gmel beſunder“) vnd 
die Eronicen darzue, von eins vater auf Den andern. 
Bund fol puech der zoteten Menpdl mit den Gollateralen 
fol er in runde fcheubt ſtellen“), die mit amalt jein vnd 
Die wappen darzue u. ſ. w. )“ 

Sind demnach in dieſer Stelle die zoteten Meudl Bäter ge 
nannt, für männliche Ahnen des Hauſes, jo folgt analog, daß un- 
ter den Müttern, die Gemablinnen verjelben veritanden werden 
müjlen, 

Ueber die Etymologie mögen bier noch einige Worte Platz 
finden. Das Subftantiv „Mendl“, welches Peutinger ohne wei- 
teren Zuſatz auf Seb, Brands Schreiben, die Tefterreichichen Hei— 
tigen betreffend, als Rubrum feste ’"), kann, Da cin Theil dieſer 
Heiligen weiblichen Geſchlechts ift, nicht ſowohl Männer, als viel» 
mehr Figuren im Allgemeinen oder Bilder bedeuten, fo wie 
deſſen Prädikat „zotende* richtiger wahrſcheinlich nach Chmel „ze: 
teten”, als bie Adjectivform gezotet entiprecbend, mit Zotten verſehen. 

Zoten oder Zotten, umter Denen zuweilen Franſen gemeint 
find, welches eine Morde Franzöſiſchen Urfprungs zu bezeichnen jeheint, 
aub Zatteln *”), woruuter jpeziell eine riemenförmige, ausgczadte 
Verzierung der Staatokleidung gemeint ift, waren im Mittelalter ein 
Prärogativ der höheren Stände, in Sculpturen und Bildern häu— 
fig verfommend '"), im Allgemeinen Vestis ezotata genannt '"), 


»2) Serberger . ec, Anm. 104, 

J W. Cod. 8070, Chmel. 1. c. p. ». 

78, Gob. 2834. Cbmell, c. p. 478. 

=, Sier find wabriceinlihb Knoder’s gemalte Batreuen gemeint, 

Runde Scheiben, etwa Rabmen im Helzſchniut, im welche bie Fi— 
guven eingeflebt wurden? 

) S. Anm. 3. 

””, Serberger 1. ec. Anm. 104. 

 „@tlihe trugen Kugeln, tie beiten vorn ein Yappen mid 
binten ein Pappen, die waren verichnitten und geiettelt, — Der 
ren Ritter und Knechte (Evellnechte) wann fie beffarten, jo batten 
fie fange Lappen an ibren Armeun biß anf die Erde gefübert mit 
Kleinipaflt oder mit Buab* m. f,w, Um 1351. Limrurger Chronif. 

E G. Graff, altdeutſcher Eprabichat. 1 682, Aulaut Bat — 
ai. ſ. w. 

“, Die Eitte in small; man ſehe bie beiranjten Talare der Aſſuriſchen 
Könige in den Shelpturen ven Niniveb, 

) „Vestis superbas non portent nec porture permittunt consea Dominumm 
Deum pretiosas nimis, sieut purparatas, pruetextas, pietas. denrgentatas, Cro- 
tutas, seotas,“ Laur. Byaynios in Diario Belli Hussitiei apud Ludewig Reli. 
Mess, T. VI, p. 188. Ducange Gles. mel, et inf, Intinitatis, Artilel „Sjotata“ 


5. P · 


lleider jeglicher Art unterfagt werden, ohne der Pelzröcke zu erwäh- 
nen, weil unter jener Rubrit einbegriffen '”). 

Gezotete Menbl find alfo eine Paraphrafe für Bildniſſe von 
Perfonen, welche bevorzugt find, auzotete Kleidung zu tragen, fur; 
gefagt: Standesperfonen, wie man hentzutage fürftliche Perio- 
nen „gelrönte Hänpter” nennt, von der Berechtigung, die Kroue 
zu tragen. Da der Ausdruck jo jelten vorkommt, war er vermuth- 
ih local und verſchwand mit der Mode jelbft zu Anfang des 
16, Zahrhunderts. @. Sarjen. 


. He Kupferstice. 
Chriſtus nah Rafael von GC. Gonzenbach. 


Im Beſitz des ruffifchen Oberften Barifchnitoff befindet ſich 
ein Heines, leider jehr beſchädigtes Bild, cin betender Chriftus, 


Halbfigur mit landſchaftlichem Hintergrund. Cs ift auf Leinwand 


gemalt mit Temperaferben, vie zum Theil verblichen, zum Theil 
abgefallen ſind. Dennoch ift noch immer ſoviel übrig, um von Dem 
urjprünglichen Werthe Zeugniß zu geben, und um Ange und Ge— 
mürb zu feſſeln. Einige haben im dem Bilde die Hand Yo Spagna's 
erkennen wellen, andere halten es für eine Jugendarbeit Rafael's, 
und Die außerordentlich feine Empfintung im den Metiven ſpricht 
ſehr für Diefe Annahme. Unter Rafael's Namen ift es nun auch) 
weftochen werden, und zwar von G. Gonzenbach in Münden. 
Chriftus ſteht mit rechts gefenktem Kopf, niedergefchlagenen Augen 
mit Dem Anstrud inniger, ſtiller Ergebung in einem abgeſchloſſenen 
Raum, über deſſen Mauer man auf Hügelland hinaus jicht. Die 
Arme hält er über der Brut getreuzt, leicht und ſanft legen Die 
Hände fich Über Die Falten des wie ein Tuch um die Oberarme 
geſchlagenen Mantels, der die um Den Dals ziemlich weit ausge 
fehmittene und zierlich eingefaßte Tuniea ſehen laäͤßt. Die Aureola 
iſt verlürzt gezeichnet; Darüber ſchweben im Lichtglauz drei geflü— 
gelte Engelslopfchen, dazu neben dem Haupt noch je eines an jeder 
Seite, Der St der Zeichnung erinnert natürlich lebhaft an Pe— 
rugino; Doch find Die Formen weicher und mehr befeelt, als bei den 


fpätern Arbeiten Des, Meifters. Der Stich iſt in Linieumauier aus 
geführt, uud zwar bie auf's höchſte Yicht gededt. Genzerfbacdh wer: 


ftcht, one den Farbenefſeet hervorbringen zu wollen, auf feinen Stich 
doch ganz den Charakter Des Gemäldes überzutragen durch Die brei— 
teren und ftärkern Strichlagen der Gewandung, Die weiche Behand 
lung Der Carnation, Die leichte und lodere Zeichnung der Haare, 
und alles Dies mit genaner Keuntniß und Veachtung Dev Form und 


treuefter Wiedergabe des Ausdruds. Sicher wird Tas Matt, Das 
der Kümſtler im Selbſwerlag bat, einer allgemein günſtigen Auf— 


nahme ſich erfrenen und kann auf Das Beſte eipfehlen werden. 
ef. 

9 Hans und Laucz, genannt Die Zeltmann ober Die Zetimann 
Gebrüber, Erzgießer, baben um 1509 an ben fürſtlichen Stautbitderu jür 
Kayimilians Grabmal zu Zuſprud gearbeitet. Führten fie etwa ben Beinamen 
von ihrer Mitwirhung am biejen Figuren? 


{Der beutigen Rummer fiegt ein weilait bei.) 





Ds Etat erihrint mödheniiib einmal; Abommemems — alle Dubbandinigen and Pohämter bee Je u. Auslındes für den Bieten Tri wort I Thin. 20 Zar. tl. aller Zatingen mit. 


Berlag ven Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Trowihich und Soh ii Berlin. 
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Die Grablegung Chriſti nach Pietro Perugino von 
Albr. Schultheiß. 


Ich ſehe es als die Erfüllung einer wohlthueuden Pflicht an, 
alle Freunde der Kunſt im ihrer religiöfen Bedeutung auf ein mir 
in einem Abdrud vor der Schrift vorliegendes Blatt nach der be 
rühmten Beweinung Chrifti (Pieta) von Pietro Perugino im Pas 
(afte Pitti zu Florenz aufmerkfam zu machen, welche dieſes herrliche 
Berk zum erften Mal anf eine würdige Weife wiedergiebt. Daffelbe 
ift, nach einer mit dem feinften Gefühl und dem größten Fleiße von 
Fair ausgeführten Zeichnung, von Schultheik in Mezzotinto mit 
der glüdlichften Anwendung aller der Bortheile geftochen, wozu dieſe 
Manier jetst ausgebildet worden ift, und führt ums das Original in 
alfen Theilen mit der jfeltenften Treue vor Augen. Wenn jene 
Richtung auf eine vom tiefften und edelften Gefühl durchdrungene 
Behandlung der kirchlichen Aufgaben, welche vie umbriſche Schule 
vor allen übrigen Italiens im 15. Jahrhundert auszeichnet, in ben 
beſten Werten des Pietro Perugino ihre höchſte und jchönfte Auss 
bildung erreichte, je ift, von Bafari bis anf unfere Zeit, jene Pieta 
wieder unter den Altargemälden deſſelben für das vorzüglichfte Wert 
gehalten worden. Ia, der Meeifter felbft ſcheint diefer Anficht gewe—⸗ 
fen zu fein, da er gegen die Nonnen des Kloſters St. Chiara, für 
deren Kirche zu Florenz er das Bild ausgeführt hatte, äußerte, daß 
er nicht glaube, jene Tafel wieber erreichen zu können. Cine Reihe 
von trefflichen Zeichnungen, fo fih in der Sammlung des Grof- 
berzogs von Toscana befindet, beweiſt, welche Sorgfalt er auf die 
Studien zu demfelben gewendet hat. In der That vereinigt es 
aber alle die Eigenfchaften, weshalb gebildete Künftler und Kunſt- 
freunde den Perugino fo fehr verehren, In den Köpfen der eilf 
Figuren, welche in ſehr kunftreicher Anordnung bier um den Leich— 
nam des Herrn verfammelt find, ift der tieffte Schmerz durch die 
Schönheit fo verflärt, fo fein nad den Charakteren der einzelnen 
Teilnehmenden abgeftuft, daß man hier im vollen Maße die Ge- 
walt der Kunſt, als einer Offenbarung des göttlichen Geiftes, cmpfin- 
det. Ebenfo zeigen die wahren und edlen Motive, wie tief ber 
Meiſter fi in feine Aufgabe verſeult hat. Hiezu geſellen ſich noch 
in ſeltenem Maße fein Gefühl für Schönheit der Form, für Grazie 
der Bewegung, fein feiner Gefchmad in dem Wurf der Gewander 
und die liebevolifte und gleichmäßigſte Durchführung. Um alfe dieſe 
Berdienfte zu würdigen, gewährte der Vergleich mit einer vortreff⸗ 
lichen, von Ahlboru für Se. Maj. den König von Preußen ausge: 
führten Gopie nach diefem Bilde, welche eine der Hauptzierden der 
in der Kunftafedemie für woblthätige Zwece veranftalteten Ausitel- 
fung ausmacht, eine befonders günftige Gelegenheit. Das Berdienft, 
dem Kunftfiebenden Publikum diefes ſchöne Dlatt als Berleger zuge: 
führt zu haben; gebührt dem Kunfthändler Herrn Unterberger zu 
Innsbrud. Die Verfendung der Abdrücke fteht nächſtens zu erwarten, 

G. F. Wangen. 


Zeitung 


Wien. Aus dem Berichte Über bie Thätigleit bes Geverinus- 
Bereins auf dem Gebiete ber hriflichen Kunſt für bie Zeit vom 1. Mai 1852 
bis fehten April 1854 entuebmen wir, daß ber Verein, ber Anfangs nur Nieber- 
Deflerreih ins Ange gefaft, auch Beſtellungen aus acht anderen Krouländern 
(Ungam, Mähren, Ober» Defterreich, rain, Kärnthen, Steiermart, Temtejer 
Banat, die Militairgrenze) angenommen bat. Auch für das Ausland wurde 
eine Arbeit geliefert. Dem Gegenftanb nad umfajt das Berzeichniß: 3 Stulp- 
turen, 2 architeltoniiche Stizzen, 8 Marienfiationsbilber, S Wandgemälbe, 10 
Kreuzwege je zu 14 Stationen, DI Fahnenbilder und 38 Altarblätter, Der 
Aufwand bierfür beläuft fib auf bie Summe von 11,85 fl. C. M. 

Die Alinftler, weldhe bei den genannten Werlen mitwirken, flıb bie Herren: 
Vogler, Emler, Klein, X. dv. Morndle, Staubinger, Shönbrunner, 
Enderle, Purlartbofer, Kaftner, Lebert, 8. Hoffmann, 9. Schulz, 
PBrofefler, L. Maier, Marzel, Kargl, Noltſch, Madjiera, Schell, Flora 
und Jauner — Der Künfilerkreis im Severinus > Berein ift ein Beftanbtbeil 
bejlelben und hat zur Aufgabe, die bei dem Vereine beftellten Kunftarbeiten in 
Ausführung zu bringen, Die Geſchäfte leitet ein aus 5 Mitgliepern und einem . 
Vräſes beſtehender Ausihuf; zu erſtereu gehören bie Profefforen Fübrich und 
Kupelwiejer. — Bei ber Grünbung biejes Bereins war Lejonbers bie Be— 
tradhtung maßgebend, bafı im Falle des Bedarſes von Altarblättern, Fahnen⸗ 
bildern, Kreuzwegſlationen u. dgl. Kirchenpatrone, Seellorger, Gemeindeborſteher 
und Vrivatperſonen, bie von ber Hauptftabt entfernt leben, oft nicht wiſſen, an 
wen fie fi wenden follen, weil ihnen bie geeigneten Kinftler bäufig nicht ein- 
mal dem Namen nad befannt find, weshalb es bemm nicht jelten geidhicht, daß 
Wintelagenten ſich ohne deu mindeften Beruf auf das Hunftgebiet drängen und 
ſelbſt Handwerker, bei Gelegenheit ihrer Profeffionsarbeiten auch bie Yieferung 
von Gemälden und Skulpturen mit übernebmend, die Gotteshäuſer zumal auf 
bem Lande mit Häglichen Erzeugniſſen verunſtalten. 

Deunoh find bie meiflen Arbeiten traurige Beweiſe der Mittelmäfigfeit, 
welche in bem Scheoſſe bes Vereins eine Zufluctsflätte finden, Ansgefellt 
werben bie Gemalde gar mit, nur wenige Gingeweibte erhalten biefelben zu 
ſchen. 


ef. MAünchen. Die allgemeine deutſche Gemälde-Ausſtellung 
hat faft überall in Deutſchland bie erwartete Unterſtiltzung gefunden. Alle grö- 
fern Künfilergemeinfchaften baben vie gewünſchten Schtebsgerichte gebildet, und 
durch biefelben ehrenwerthe Julendbungen gemadt. Der Berliner Prüfungs 
ausihuß bat neunzehm Bilder eingefendet, vier find direft am bem biefigen Prü- 
jungsansihuß gegangen. VBermift mar aud ungern mehre ber bervorragenben 
Nanren der Berliner Schule, jo freuen wir uns bed um fo mehr, bafı Künſt⸗ 
fer wie Schrader, Steinbrüd, Kajelowsly, Kretſchmer u. A. vie Ehre 
Berlins baben vertreten wollen. — Bon Ditifelbori, wo fib auch noch eine 
Jury gebildet bat, find 11 Gemäfde, darunter eine Landihaft von I. W. Schir- 
mer, bie Jobſiade von Hafenclever, Bilder von Itteubach, Lachewitz, 
Niellen sc. — Dresden hat durch das Schiedsgericht ſechzehn Bilder geſen⸗ 
bet, dazu fünf ans ber Lindenau-Stiftung ber Galerie, zwei find direlt Hierher 
geſchict worden. Es fehlen nicht bie Namen Bendemann und Hübner, 
Gonne, Papperig ꝛc. — In Wien hat man die Angelegenbeit beionders 
ernſt und, went ber Ausdruck erlaube if, Liebevoll behandelt. Anker ſiebenund 
dreißig Gemälben, die von Künſtlern durch das Schiedsgericht eingeſchidt wur 
den, erbält die Ausftellung noch neunzehn Bilder, welche „zur Sicherung einer 
möglichtt würbigen Vertretung der üfterreichiichen Kunſt auf der allgemeinen 
deutſchen Gemälde: Austellung vor ber Großmuth eimzeiner Privatbefiger für 
dieſen Zwed erbeten werben find,“ Der Wiener Prüfungsansihuh bat auch 
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(md zwar allein) bie verlangte Vorſicht beobachtet, jene Gemälde anzugeben, | 
welche von ihm zurücdgemwiejen worben. Umter ben eingefenbeten @emälben find 
Werte von Marko, Ender, Eybl, Geuermann, Führich, Amerling, | 
Hauſch, Blaas, Waldmülller, Raffalt ꝛc. Anferbem haben wir Qujen- 
dungen erhalten von Weimar, Braunſchweig, Danzig, Hamburg, 
Gotba, Gajlel, Carlsruhe, Hannover x. | 

Da ben biefigen Künfitern eime Kriftverlängerung bis in bie erften Julius⸗ 
tage gewährt werben, fo wirb biefelbe auch wohl ven Auswärtigen zu Gute | 
fommen, wenigftens bin id) überzengt, daß ein gutes Gemälde auch noch am | 
6. Juli angenommen wird, Möchte dies namentlich von Vrivatbeſitzern beber- | 
siget werben! Wir batten Leutze's meneftes Bilb erwartet; es ift aber nicht 
amgemelbet noch gejchict worben. N 

Die allgemeine deutſche Kiinflerverjanmlung bat noch nicht definitiv aus / 
geihrieben werben Fönmen, da zur Stunde bie kouigliche Genehmigung noch 
nicht erfolgt if, 


Kunstorreint. 


Unter dent Titel: „bie vollewirthſchaftliche Bedeutung ber Kunſtbereine“ 
bringt das „Bremer Handeloblatt“ No. 136 einen intereflanten Auffatz, weier | 
ein jebr günftiges Bild won ber Thätigfeit der Kumftwereine and auf dem mar | 
teriellen Gebiete entwirft, das matiirlidh von dem Rational» Dclonomen zu⸗ 
nãchſt ins Auge gefaft wird. Wir erlauben uns eine barans entnonmmene fla- 
tiftiiche Zuſammenſtellung mitzutbeilen, vom welcher der Artilel jagt: 

„Es muß ſich deshalb (d. b. wegen mangelnver Bollfläntigfeit ver Quellen) 
bier auf vereinzelte ſtücweiſe Angaben beichränft werben, die jedoch immerbin | 
einen Schluß machen lafjen auf ven Geiammtumfang der Umfäte, die ben Bere | 
einen im Deutſchlaud zu danken find. Die nachfolgente Tabelle giebt bezüglich 
einer Reibe von Vereinen einen Ueberblick über tie Zahl der Betheiligten, über 
die auf Anfänfe vom Kunſtwerlen durch die Bereine ſelbſt veransgabten Summen 
und bie zu ſolchen von Privaten auf den Ausftellungen verwendeten Beträge, 
auch ſoweit fie zu ermittelr waren, über die Gelammteinmabmen von Actien- 
und Ansftellumngsentree-Weldern ꝛc. Sämmitliche Angaben beziehen fi auf das 
Iabr 1852. Anfer ben nachaufgeführten befichen aber nod in Menge Vereine, 
binfihtfih deren uns alle Notizen fehlen. Se find mit Danzig, Breslau und 
Stettin noch Königeberg und Pofen zu dem ſ. g. öſtlichen Cyelus vereinigt, fo 
bat Wien anfier Salzbırrg feine Filiale Grag und Linz. Weiter befitsen Vereine 
bie Städte: Berlin, Köln, Düffelbori, Münfter, Dresven, Augsburg, Bamberg, 
Ulm, Vaſſan mit Filiale Straubing, Trieſt sc. 


Antäufe d. Vereins 
1 2 3 4 5 6 7 
Wider Beide, 9 173 maduen 
a ei ve = uud — pr * pe 
k Metien Siulyt rhien ze. walm 3.4. 5. Gatregelern 
zklr. bir. Zblr. Zbir, bir pr. 6. 
Cyclus weſtlich der Elbe 
Hannever.. 2 5 1683 7360 14972 10429 
Salberftabt . . . 313 3875 3875 _ 
Magbebng ... + 944 1415 1250 0 664 4924 
Hal . . . AR 1200 660 1860 — 
Gotha........ 6 1138 1647 2785 Ms 
Braumſchweig 47858 0 340 810 2120 — 
Kaſſel.... 670 6466 81 SS Dh 2 
leipzig. oe BER 6 
Frantfurt a. M. .... 92 2785 1158 -- 3944 ui 
Wiesbaden. . cn... 548 37,319 — 686 625 
Thüringen mit Ausftel. 
in Erfurt, Naumburg, 
Jena, Subl, Nord» —N — 
hauſen, Miblhanfen 450 1640 160 — 
Nordiſcher Cyelus: 
Hamburg ...... 1104 20 656 ALTO 14416 7627 
— — 
Lübed „2220... 375 2002 BA 703876 — 
— —— 
— 1605 1606 — 


Antäufe d. Bereins 


1 2 3 ä 5 6 7 
i abl  Wilner 1 Malie me inmabmen 
—— dee = und nd von Vn · * an Attien · 
®. "tlen Skulrt. pbien ac. malen 28.4. 5. Gutsegeldenn 
Zbir. Thir. Ebtr. hr.  Xblr. pr. Wi. 
Straliunb u. Greifer 
wale ..22... — 2707 2707 — 
Kheiuiſcher Cyelus 
Karlerube ..... — 
Darmfladt...... — 
Freiburg .... — 
May... „+. 334) 11663 3416 — 15079 — 
Mannheim .... - 
Strafbug ..... _ 
Stuttgart .....» — 
Deſtlicher Cyelus: 
Bredlau . 22222. BR ao 2050 970 Ti5t 10919 
Danzig... — 816 — 2064 3782 — 
Stettin... .... — 310 — 336 5446 — 
Votedain........ 764 80 60 — 860 1538 
Regensburg ... 402 403 64 125 sea 1110 
Bilrzburg ee — 663 2017 2680 = 
Nũrnberg . ... 35 372 48 143 8344 1465 
—F 1— 
Muünchen......... 3062 18120 — 18120 292363 
Win ....:.. ... 3500 16000 4000 — 0 — 
— we 
Salzburg...... 710 1740 3 2101 Mil 
LT ... * 4953 5220 5228 16448 _ 


Ueber Bremen, wo befanntlicd eine permanente Kunflausftellung flattfinbet 
und welches anferdem in Berbimbung mit ben Übrigen Städten des nordiſchen 
Epelns alle zwei Jabre eine gröhere Ausflelung veramlaft, fürb wir im Stanbe 
einige weitere Angaben zu machen. Bir geben zunächſt den Geſammtbetrag der 
anf ben hiefigen Kumftausftellungen von 1643 an bewirften Antäuie, Die in 
Barentbeie geftellten Zablen bezeichnen den Preis der zur Berlofung umter einer 
Anzabl von Subicribenten angelauften &emälde sc, ber Reit der Summe wurd: 
von Privaten zur Acquifitien von Kunftwerten verwendet, vom welchen jedoch 
ein Theil durch Schenkung der auftlibenden Sammlung der Kunſthalle zuge- 
floffen ift. 


Thlr. Gold 
1843..... ..... 15,718 (431 
1845........ 10,376 (3467) 
147....» unrn. 9457 (2659 
1849 — 28 Gemalde. 3,116 Ertraausſtellung bei Gröffnung ber 
Kunftballe) 
Winter 184960 2.22.00. 1,550 
1850 — 46 Gemãlde. 5,498 (3078 — 36 Gemälbe) 
mn Orr 3,353 
> IR. een 2,153 
1852 — TI Gemälte. 9,534 (3120 — 27 Gemälbe) 
1 Statue . 50 
1854 — 106 Gemälde 11,776 (3141 — 27 Gemälb 


1 Statue. 600 ‘ 

Die Zahl der ausgeftellten Kunſtwerle war 1843: 566, 1B4h: 700, 1847: 
604, 1849: 264, 1850: 568, 1852: 452, 1854: 559. 

Bei der Yüdenbaftigkeit Des obigen Verzeichniſſes lann eine Summirung 
ein genügend brauchbares Ernebmif nicht liefern, immerhin läfit ſich aber darmıs 
erfennen, ba ber Geſammtbetrag, welcher durch Bermittelung ber Kunſtvereine 
alljährlich in Umlauf geſetzt wird, fich zu einer beachteuswerthen Höbe erhebt.“ 

Auf bie Mage des Berichterſtatters, baf jelbft unſer Blatt für dergleichen 
Ratiftiiche Sufammenftellungen lein vollftändiges Material anfweiie, Fönnen wir 
mr eriwiebern, daß wir die verehrten Borftände ber Sunftvereine unabläſſig 
auffordern, uns bie regelmäßigen flatiftiichen Angaben ummittelbar nach den 
Ausfellungen wit fehlen zu lafjen. 

Wir bemmten dieſe Gelegenbeit, jene Aufforberung an alle Kunftwereine des 
Baterlandes zu wiederholen und Impfen baran tie weitere, bon bielen Vereinen 
ſchon mit banlenewertber Bereitwilligleit erfüllte Bitte, uns mit ben vollſtündi⸗ 
gen Berichten ven der Örlinbung ber rein. Bereine an gütigft verſehen zu wollen, 
da wir am einer hiſtoriſchen Darftelung der Wirkiamfeit der dentichen Kumfl- 
vereine arbeiten. F €. 
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\ten kann, mit ſolcher Auſpauuung hinſchauen muß, daß die Cindrüde 
Die Vermiſchung und Dufammenwirkung der Künſtt. des Ohres darüber laum in vie Zcele dringen. Die frage nad 
Plychologiſche Andeutungen von Dr. M. Lazarus. den Urfachen dieſer gegenfeitigen Störung eder wenigftens des 
Motte: | Mangels an barmonifcher Zuſammenwirlung beider Kunſterſcheinun 
gaffe man bob Publhum in feinem Glije und br führt natürlich auf die —— Unterſuchung nach der Mög⸗ 
made ihm fein Berzuägen niit faner, als ein ichfeit und Den Örenzen ciner Vermiſchung eder Verbindung ber 
Vergnügen zu fieben fommmen uf, wm das zu Küuſte. 
feim, was e8 fein fell, Leſſing. Individuelle Gründe für jenen Mangel eines einigen Total 
fi eindruds entweder (jubjeetio) in Den beftimmten Zuſchauern uud 
Lo deren Faffungevermögen, oder (objectiv) in dieſen beſtimmten aus- 
Malerei und Muſik. ‚geftellten Bildern und ven Geſängen zu fuchen, ift Deshalb unftatt- 
Seit einer Reihe won Jahren findet bekanntlich in der Ala- haft, weil aus der Betrachtung der allgemeinen pſychologiſchen Ver— 
demie der Künfte zu Verlin um die Zeit ver Weihnachten eine Aus- hältniſſe und Gefeke der Wirkung der Kımftwerte jich zulingliche 
fellung von Transparentgemälden ftatt, deren Stoffe mit Beziehung | Gründe zur Erllärung jener Erſcheinung ergeben werden. 
auf die Bedeutung jenes Zeitabjchnittes für Das Fircbliche Yeben | Auf Diefe allgemeinen Geſetze muß um jo nenauer geſehen wer- 
meift aus dem religiöfen Gebiete gewählt werden. Die Divection | den, als ſchon bie gemeinfte Erfahrung lehrt, Dar im anderen ganz 
tiefer Ausſtellungen hat ſich veranlaßt geſehen, zur Hebung oder | ähnlichen Fällen, wo ebenfalls mehrere Kunſtprodulte eben einander 
Bertiefuͤng des Eindruds, den die Bilder hervorrufen follen, diefel- | wirken, eine gleiche Störung gewöhnlich micht gefunden wird, z. B. 
ben mit Gefängen des Königl. Domcors derart zu begleiten, Dak in ver Oper, wo Inftrumental- und Vocal Muſik neben der Weimit 
während der Enthühlung je eines Gemäldes eine dem Inhalte des: und Decoration auf dem gemeinfanen Boden der bramatifchen 
ſelben entfprechende Gantate gefungen und mit deren Schluß and | Pocjie thätig find. Es müſſen ſich alſo die beftimmten Bedingus 
das Gemälde den Augen des Zufchaners wieder entzogen wird. gen und Grenzen finden laſſen, unter denen eine wereinte Wirkung 
Die ganze Einrichtung wird dem Leſern des Deutſchen Kunftblattes verſchiedener Künfte möglich. ift. 
wohl bekannt fein, und ich habe für den Zweck unferer Betrachtung | Gegen Die Anficht einer ganzen Kunſtepoche gilt es jet als 
nur noch daran zu erinnern, daß die Terte der Geſänge wicht etwa ein unbezweifelter Satz, daß Die Bermiſchung von Seulptur und 
eine poetiſche Schilderung Des maleriſch dargeſtellten Gegenſtandes Malerei ein äſchetiſcher Fehler, daher auch Die mit Yebensfarben 
enthalten, ſondern einen lyriſchen, meiſt hymnologiſchen Erguß über bemalten plaſtiſchen Figuren von höchſt unangenehmer, fragenhafter 
denſelben. Wirkung find, Dagegen wird nicht blos Die allgemeine Farben 
Ein öfterer Beſuch dieſer Ausftellungen veranlaßte die folgen |gebung in der Architectur, fondern auch Die Anwendung der eigent- 
den Bemerkungen. Ich habe männlich wiederhofentlich die Erfahrung |ihen Malerei innerhalb der architectenischen Kunftwerte im den 
gemacht, welche von vielen anderen Anwejenden beftätigt wurde, Dafı | meiften Fällen gutgeheiken. Man hat Daraus Die Kegel ableiten 
die beiden Kunſtproductienen, anftatt fich gegenfeitig zu ergänzen und |wollen, daß allemal die einander zunächſt ftehenden Künſte ſich we: 
zu umterftügen, vielmehr in der Wirkung einander ftören, fo daß |niger, die entfernt ftchenden aber mehr zur Vereinigung eignen, alſo 
man die Augen oft jchliefen muß, um des muſilaliſchen Genuſſes Sculptur wicht mit Malerei, wohl aber diefe mit der Architectur. 
inne zu werden, oder wenn man der Anſchauung ber Gemälde jich | Ferner wird die Erhöhung eines muſilaliſchen Eindruds durch Die archi— 
bingeben will, da man fich auſtändigerweiſe nicht die Ohren zuhal- |tectonifche Schönheit des Raumes und umgelehrt zugeftanden. Der 
V. Jahrgang. B 


——— 


piocologliche Grund Hiefür läge darin, daß die verwandten Künfte | hebende Erholung, eine von aller Mühe und Arbeit freie Thätigleit 
einen ähnlichen Eindrud hervorbringen, welcher daher leicht getrübt | fein foll, nicht wohl vereinigen lift. Wenn wir alfo auch in ber 
und berwirrt werben laun, gerade durch die Aehnlichteit und durch Kunſt ſowohl als in ber Religion dem Beteiligten keinerlei quie— 
das Hinüberfpielen und Schwanten der Empfindung von einem zum | tiftifche Paffivität geftatten wollen, jo darf doch auch der Kunftgenuß 
anderen Einbrud. Wie viel Hiervon wahr ift, wird ſich weiter un⸗ zu keinem pfychifchen Exercitium gemacht werben. *) 

ten zeigen; daf aber diefe Regel unzureichend ift, Können wir daraus Wir haben den Grund der gegenfeitigen Störung vorläufig 
erfehen, daf nicht blos Architectur und Sculptur, bie einander näher | nur in der einfachen Thatfache, ba zwei Reihen von Borftellungen 
ſtehen, fich zu dem ſchönſten Effecten verbinden, ja für jedes bebeu-| aufgefaht werden, gefucht. Nunmehr müſſen wir beachten, daß fie 
tendere Werk von diefer ein Hintergrund durch jene nothwendig iſt, zwei verfchiedene Reihen bilden, und es iſt bie Frage, ob bie 
fondern auch die nächſtverwandten, Poefie und Mufik, im glücklich⸗ Störung dadurch noch größer, oder aber geringer oder gänzlich auf- 
Ren Berein wirten und von jeher gewirkt haben (urfprünglich fo-| gehoben wird. Daß die gleichzeitige Anſchauung zweier neben ein- 
gar nur zufammen). Man tan freilich die Verſchiedenheiten der | ander hängender Bilder, oder das gleichzeitige Anhören zweier Din- 
genannten Künfte: Poefie und Muſit, Sculptur und Architectur her⸗ ſilchöre für jeden eine befehwerliche, für viele Ungelbte eine bis zur 
vorhebend betonen und dadurch bie Regel immer noch fefthalten, | Aufhebung alles Genuffes mühjame Thätigleit ift, wird Niemand 


daß mur die ftarf verfchiedenen Künfte ſich zu einem günftigen To— 
tafeindrud verbinden, allein diefe Regel (fammt dem angeführten 
Grunde) bleibt unfruchtbar und unfähig, die Grenzen der Bereinis 
gung zu beftimmen. Denn daß fie abfolute Geltung habe, daran 
fehlt viel. So 3. B. verbinden fib alfo Architectur und Malerei 
zu glüdlichem Berein, aber ein mit Bildern bededtes Gebäude, be- 
malte Säulen werden (mie an der eghptifchen Halle im neuen Mu— 
feum zu Berlin zu erfehen ift) nicht blos den Eindruck architectonis 
ſcher Schönheit ſchwächen, fondern oft fo fehr ftören, daß der Ein- 
drud zum Lächerlichen, ja Widerlichen werden lann. 

Aus den wahren pfychologiſchen Gründen aber müfjen fich die 
Regeln bis auf die genaueften Grenzen ergeben; wir wollen jene 
aber fo enge als möglich im Zufammenbange mit der Betrachtung 
der Thatjachen barftellen, und die allgemeine Theorie nur fo weit 
vortreten laſſen, als irgend nothwendig ift. 

Kehren wir, um die Unterſuchung zu firiven, zu unferem erften 
Beifpiel der Verbindung von Malerei und Muſik zurüd. Die erfte 
Bedingung eines jeden äfthetiichen Effects ift natürlich, daß das 
Kunftwert vor Allem von dem Beſchauer und Hörer aufgefaht werde, 
daß eine Borftellung, ein inneres Bild davon in feinem Gemüthe 
entftehe. Beide Kunſtwerke num, das Bild und der Gefang machen 
nicht eine einzelne einfache Vorftellung aus, fonbern ihr Inhalt be- 
fteht aus einer Reihe von Borftellungen. Diefe Reibe wird, wie 
es ſchon im ber Natur einer ſolchen Liegt, nicht in einem einzelnen 
Moment, jondern nach und nach gebilbet; im Geſang ift factifch 
eine foldhe Neibenfolge von Tönen, alfo auch Tonvorftellungen vor— 
handen; aber auch von dem Bilde erhalten wir offenbar eine nach 
und nad vwollftändigere Anſchauung, welche endlich aus den Vor— 
ftelfungen alfer einzelnen Figuren und deren Theilen beftebt. 

Beide Kunſtwerke alfo bilden für Die immere Anſchauung ein 
Ganzes, Das aus ſucceſſiv fih anfammelnden Theilen befteht, we— 
von der vollftändige Eindrud und äftbetijche Effect erft dann im ber 
Seele eintreten fann, wenn die innere Empfängniß gänzlich vollzogen 
if. Dringen nım beide Neihen von Borftellungen dergeftalt zu glei» 
der Zeit in die Scele ein, daß in jedem Momente verfchiedene 
PBruchftüde aus den verichiebenen Reiben auftreten, fo muß dadurch 
offenbar eine Störung in der innern Aufnahme beider ftattfinden, 
denn bie receptive Thätigkeit Der Seele ift im Bezug auf jede Reibe 
durch die der anderen achemmt. Zwar finden wir im Leben, wie 


in der Kunft, häufig Situationen, in Denen dies fich ereignet; viele, 


Menschen können an zweien Gefprächen, hier hörend und dert redend, 
Theil nehmen, wohl auch eine Unterhaltung pflegen und zugleich 


einen Brief dictiren; hat cs doch befanntfib Männer gegeben, welche 


fogar mehreren Schreibern zu gleicher Zeit Dietiren fonnten; allein 
diefe Fähigkeit ift faft immer eine individuelle Anlage, welche auch 


leugnen. Die Urfache davon ift durch das Obige offenbar; denn 
die Seele muß die einzelnen Vorftellungen, welche ihr durch herüber 
und hinüber fchweifende Blide ober bie abwechlelnd empfangenen 
Zöne entftchen, fortwährend trennen und zu zwei vwerfchiebenen Reis 
ben zufammenerbnen, eine Thätigfeit, welche völlig der Aufgabe 
gleih iſt, daß man die von zweien Menfchen zugleich bergefagten 
Zahlen zu gefonberten Summen addiren fol, was nur einem Dahſe 
Spiel und Genuß fein kann. *) Sind nun aber die beiden gleich- 
zeitig anfzunehmenden Kuuſtwerle verfchieben, dann treten in jedem 
Moment auch zwei in ihrer Art verſchiedene Anſchauungen oder 
Vorftellungen auf. Dadurch wird die getrennte Auffaffung beider 
wefentlich erleichtert und zwar deshalb, weil die an und für fich 
verfchiebenen Vorftellungen, wenn fie auch zugleich in ber Seele aufs 
treten, dennoch geſchieden bleiben und jede alfo ſich zu den ihr 
gleichartigen fügt, jo daß eine fortlaufend ungehenmmte Zufammens 
faflung beider Reihen ftattfindet. Wenn wir ein Gemälde und eine 
Statue mit wechſelndem Blick zugleich anfchauen, jo werden ſich die 
einzelnen Borftellungen jener, die nur weiße oder einfarbige Yinien 
enthalten, won den buntfarbigen Yinien und Flächen diefer von jelbft 
abjondern, und gefondert zu Reihen und Totalbildern geftalten. ***) 
Ergäbe fich hieraus der Grundſatz, daß: je verichiebener die Kunſt- 
werte von einander find, deſto leichter auch Die gleichzeitige Auf- 
faffung derſelben ift, dann würden Malerei und Mufit fih wohl 
zu einer ſolchen eignen. Die Ausfteller haben aber ihren Sinn 
ſchwerlich auf die Verfchievenheit beider Künfte geftellt und wahr- 


*) Den Begriff des „Berguägens*, melden Leſſing und feine Genofjen 
immer als beu Zweck ber Kunft anffafien, ınuf ınan entweder in einem böheren 
Sinne jaflen, als bie Sprache jegt gewöhnlich bamit verbindet, oder als unzu⸗ 
länglich erllären, ben äftbetiihen Erfelg auszudrücken. Ich glaube, daß bievin 

| wirttich ein Fortihrist in ber Kunſtanſchauung ſtattgefunden hat. 

Die Hanptichteierigfeit hiervon liegt nicht blof darin, die beiden Reiben 
| zu behalten, jenbern baf man umwilltirlich bie je zwei zufammengebörten Zahlen 
| mit einander abdirt, ftatt jebe getrennt fleben und mur an ihre Neihe fih fügen 
zu laſſen; jenes mit Abjicht unterlaffen und nur biefes thun, ift eben cite dop⸗ 
pelte Arbeit, Allgemeiner und wiljenihaftli ausgebeitdt, beruht alfo die Schwie- 
rigleit in ber geſetzlich nothwendigen Verjhmeljung der gleichzeitigen und 
aleihartigen Vorftellungen miteinander, während fie bier, der Aufgabe nad, 
nur mit ihren Reibenglievern verichmelzen jollen; um tiefe zu erfüllen, find alie 
zwei wiberfprechende Prozefle nöthig. 

“), Ob aber die ftärfer verfhiebenen Vorſtellungen, bie aljo weniger mit 
einander verſchmelzen, fich nicht deshalb einander mehr hemmen oder verbumteln, 
jo daft zwar die Trennung beider Reiben leichter, bie Klarheit einer jeben aber 
geringer wird, ift eine frage, worilber in ber pfychologiſchen Wiſſenſchaft noch 

‚nicht entſchieden iſt. Herbart bejaht fie nach dem allgemeinen Grundſatze, daß 
even BVorftelungen einanber unmittelbar nah dem Maafe ihres Ge» 
genfages hemmen oder verbumfeln, Wenn man fie und ven Grunbja aber 
auch nach meiner Anficht im Allgemeinen verneinen muß, fo wirb fid) doch aus 
ber anberweitigen Erklärung derjenigen Thatſachen, worauf H. feine Theorie 


einer befonderen Uebung bedarf. Beides aber vorausgefegt, bleibt | gie, jedenfalis ergeben, dafı eine mittelbare Schwächung der Marheit umd 
eine folche zwiefache Thätigkeit immer eine Anftrengung, welche fich | Energie entgegengefegter Borftellungen, namenilich Bei längeren Reihen berielben, 
mit dem erften Grunbfag des äfthetifchen Genuſſes, daß er eine er: | eimtritt, worauf bier nicht näher eingegangen werben fann. 
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auf eine gewiſſe Gleichheit des Eindrucks geſehen und |als eben die ber Töne; — denn jene lautsnachahmende Mufit, die 
alferdings vorhanden ift, wie fich zeigen wird. Da⸗ uns mit deu Tönen eine Vorftellung von Dingen hervorruft, welche 
fie mit richtigem Talte den Chor dem Gefichtötreis | gleiche Töne oder Schälle von fich geben, fteht an der äuferften 
gen. Wären die Sänger zu fehen, fo würde) Grenze diefer Kunft und pfufcht mit Inftrumenten, wo ber Pinfel 
nur zu oft von den Bildern auf fie hinüber: | arbeiten foll.*) — Man kann noch cher, fo zu fagen, das Brüllen 
(demm Neigung umd Gewohnheit Laffen unſer Auge ftets| eines Löwen malen, als das Bild eines Löwen muficiren. Mit 
richten, woher wir Töne vernehmen) und dadurch muß um: |einem Worte: die Maferei ift eine nachahmende Kunft, die Muſil 
eine Störung aus obigem Grunde entftehen, Mean kann |ift es nicht. - 

en, daß der Geſang dadurch and etwas gewiffermaßen Magiſches Die Poefie, welche zwar glei diejer durd Töne wirkt, ift aber 
Moftiiches erhält; es if, als ob die Töne aus deu Bildern | ebenfalls eine nachahmende Kunft; nicht Töne, ſondern Worte, nicht 
felbft kämen. Daher auf der Bühne die Chöre wo möglich hinter die | materielle Schälle, ſondern deren geiftige Bedeutung bringt fie 
Scene geftellt werden müffen, was, wie beim Dftermorgengefang |der Seele entgegen; während bie Mufit nur Töne als ſolche dar: 
im Fauft, einen wunderbar tiefen und eigenthümlichen Eindrud her⸗ | bietet. 

rorbringt. Dies liegt zum Theil in ber Abweichung von bem ges Das eigentlich äjthetifche Clement aber liegt in dieſen Tönen 
wöhntich gleichzeitigen Schen und Hören, weſeutlich aber in der und Tonvorfteliungen als ſolchen und an ſich betrachtet eben fo 
Reinheit der Empfindung durch die ungeftörte Empfängniß der Töne, | wenig, als bei ber Malerei in dem bloßen Karben; der äfthetifche 
tie daher am ergreifendften wirken, wenn bie Nacht ihren dunklen Werth und die Wirkung entjpringt vielmehr aus den Verhält— 
Schleier Über die Bilder aller Weſen dedt und das Auge des Gei- niſſen der Töne zu einander; dieſe aber erzeugen offenbar feine 
ſtes mach innen lenkt, nur auf die empfangenen Einbrüde bes Ohrs Bilder, jondern Stimmungen in ber Seele. Sehr bezeichnend 
zu merfen. Darin liegt der Zauber von Schoppe's Coucert (bei) ift biefer, von der objectiven Thatſache der Stimmen und Stim- 
Jean Paul), nachdem die Läden gefchlofien und die Lichter verlöfcht | mungen der Iuftrumente auf die fubjective Empfängnif der Seele 
find. Auch dürfte die impofante Wirkung der Orgelmufil fi) vor | übertragene Ausdruck. Die Malerei aber bewirkt in der Seele An- 
jeder andern dadurch auszeichnen, daß fie durch die Unſichtbarleit ſchauungen, Bilder von beftimmten Dingen, deren Inhalt als 
des Spielers wenn nicht erhöht fo doch mindeftens ungeſtört ift. ſolcher ſchön genannt wird. Die Schönheit beruht hier, wenn wir 
Daraus alſo hätten die Ansfteller ſchon fernen können, daf die Ber: |von der untergeordneten Kunftrichtung der bloßen maturtreuen Co— 
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mifhung von Sehen und Hören den Kunſtwerlen nicht förberlich 
fein werde. — Wir haben aber die Verſchiedeuheit der Künſte und 
ihren Erfolg näher zu erörtern. Es ift noch wenig gewonnen mit 
der obigen Beſtimmung der allgemeinen Erfahrung, daß fie mehr 
ober weniger verfchieden find; der Unterſchied ift im der That 
nicht bloß ein quantitativer, fondern ein qualitativer. Daß wir von 
den verfchiedenen Künften die Eindrücke durch verſchiedene Sinne 
empfangen, Auge und Obr, kann für die pſhchologiſche Betrachtung 
wenig austragen, fo lange wir wicht Die pfychiſche Differenz, welche 
ſich daraus erzeugt, erlennen, wozu in der That weitere Unter: 
fuchungen nöthig find, als in dieſem Zuſammenhauge angeſtellt 
werden können, Dagegen haben wir unfer Augenmerk genau auf 
folgende zwei Unterfchiede der Künfte zu richten; ber eine betrifft 
das, was bie Künſte der aufnehmenden Seele darbieten, was fie! 
sum Zwecke einer äftbetifchen Erregung derfelben leiften, alſo das, 
was die Seele empfängt, der andere Die Art, wie es empfangen 
wird, den Prozeß, in welchem der empfangene Stoff zur äſthetiſchen 
Wirkung ſich geftaltet; jener betrifft Die pfuchologifche Natur der 
Sache, dieſer die perfönlihe Beziehung der Thätigkeit; kurz 
das Pſychologiſch⸗Objeetive und das Subjective. 

Petrachten wir men die Künfte zuerft nad) dem erften Unter: 
ſchiede, was die Seele von ihnen und durch fie empfängt, und es 
zeigt ſich: Malerei und alle bildenden Künfte bringen ber Seele 
Anſchauungen oder Vorftellungen von Dingen, von beſtimmten ma— 
terielfen Wefen dar; die Mufik ruft zunächſt nur Vorftellungen von | 
Tönen hervor, und fie follen in der Seele nichts weiter bedeuten 
als Töne. Den Unterſchied des materiellen Stoffes können wir, 
wie gejagt, übergeben; es gelte hier gleich, ob das, was die Bor: 
ftellung erzeugt oder veranlaht, ein fcheinender, leuchtender Körper 
(Farbe), oder ein fehwingender (Ton) oder harter, fahbarer (in der 
Sculptur, wovon auch der Blinde durch Taften eine innere An⸗ 
ſchauung gewinnen kann); nur darauf fommt cs an, daß ber pla- 
ſtiſche Stoff — Farbe, Yinie und Mafje — eine Borftellung nicht 
bloß von dieſem Stoff berwerbringt, fo daß wir wahrnehmen: hier 
find Farben, Linien ꝛc, kurz ein Bild als folder, — fondern eine | 





Borftellung von Dingen, welche abgebildet werden; der muſila⸗ 
liche Stoff — die Tine — aber bringt feine andere Vorſtellung, 
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pirung abſehen, in der eigentlichen Poeſie, d. i. im der Schöpfung 
von Gebilden, Situationen sc. won idealer Reinheit der Farben oder 
Schwingung der Yinien, zumal dur die zutreffende Anwendung 
diefer Formen auf den Inhalt deſſen, was dargeſtellt werden ſoll. 
Mittelbar erzeugen zwar auch die Kunftwerfe der Malerei verjchie- 
dene Stimmungen in dem Gemüthe des Anfchauenden, aber biefe 
find nur das Secundäre, das Wefentlihe an ihnen ift die äſthe— 
tifche Anſchauung des Bildes jelbft, während vie Tüne nur im 
den Stimmungen, Die jic erzeugen, äfthetijch wirken. — Wir thei— 
len allerdings nicht die Durch Leſſing's berühmten Ausſpruch, daß 
Raphael, auch ohne Hände geboren, der größte Maler geworden 
wäre, veranlafte Meinung, als ob das Aefthetiiche an den Gemäl- 
den mur im dem inneren ober Gebanfenbildern berubte; vielmehr 
glauben wir, daß die Farben als ſolche durch die verfchievene Wir: 
fung einer jeden auf das Auge in ihrer Compofition und der Ord— 
nung von Yicht und Schatten (in Natur und Hunft) einen zünftigen 
oder ungünftigen Eindrud hevvorbringen. Denn man lann bie Far: 
ben im Rückſicht auf ihre Wirkung auf das Auge, eben jo wie die 
Töne auf das Ohr, als arithmetiſche Größenverhältniſſe unterſchei⸗ 
den; daher man mit Recht in der Sprache beide Gebiete bezeichnend 


‚für einander eintreten laſſen kann, und eben fo von Farbenton als 


von Klangfiguren reden. Beide aber find eben darin gleich, daß 
der pfychiſche Erfolg des angenehmen oder unangenehmen Eindruds 
auf einer arithmetifchen Berechnung der Seele beruht, bier ber 
quantitativen Verfchiedenheit der Schwingungen, woraus Töne, dort, 
woraus Farben hervorgeben. *) So wenig alfe Die Vorſtellung von 


*) Daß die nachahmeude Darftellung ſelbſt von tönenden Weſen wicht 
die Aufgabe mb Yeiftung der Mufil werben lauu, bat ſeinen objeltiven Grund 
barin, daß ter Tom auch bei dieſen Dingen nicht ihr Weſen, ſondern nur eime 
ipecielle und voribergehende Aeußeruug ausbrüdt, Daher ſelche Naturereig- 
wiffe, welche vorwiegend als Schall und Ton fih kund geben, noch am eheſten 
in der Muſil eine plaftiihe Copie finden bürfen, wie z. B. Sturm, Donner ı. 

*) Wir lonuen ums nicht verjagen, eine treffende Benterfung Deves hier» 
Über anzufügen: „Wenn man“, fagt er, „einem Virtuoſen verfichert, daß ber 
Zauber der Mufil zulegt anf längeren und kürzeren Wellen in einem gewifſen 
und ber Aufeinanberjelge beruhe, fe wird ein 
ungläubiges Lächeln feine Antwort ſein. Der Behauptung, daß bas Bohl- 
gefallen am Einklang in ber Befriebigumg befiche, welches uns diejenigen In 


en m 


den Stimmungen, welche eine gewiſſe Muſik hervorbringt, dieſe noch gar nicht oder undeutlich gefehen war. Hier geht gleichkam 
Mufit erfegen dann, eben fo wenig Können auch die bloßen Gedan- das Ganze dem Theilen voraus, ift mindeſtens mit ihmen zugleich. 
kenbilder die wirkliche Malerei erfegen. — Demnoch bleibt der Un |Bei der Muſit aber empfangen wir nothwendig erft die einzelnen 
terſchied zwifchen beiden Künften bedeutend genug darin, daß aufer | Theile der Reihe nach durchs Ohr, ehe fie ſich im der Seele zu 
der pſfychologiſchen Wirkung der Farbenverhältniſſe im Bilde noch |einem Ganzen bilden Können; bier gehen die Theile dent Ganzen 
die des abgebildeten Inhaltes hinzutritt, um ben äfthetifchen Ein- |nothwendig voraus; und nicht blos fucceffio, fondern im einer durch⸗ 
brud zu beftimmen, während. in der Muſil nur bie jenen Farben: aus beftimmten Succeffion find die Theile vom Anfang bis zum 
verhäftniffen entfprechenden Töneverhältniſſe allein den äfthetifchen | Ende gegeben, während im dem Bilde der Fortfchritt von Theil zu 
Ansdruck enthalten. Es entfteht mm die Frage: ob nicht Beides | Theil durchaus frei und willlürlich iſt.) Bier auf dem Bilde ge 
die Stimmungen, welche von ben Tönen, und die Anſchauungen, |fchieht jeder weitere Blid in Beziehung auf das bereits geinonnene 
welche von Bildern erzeugt werden, grabe wegen ihrer Verſchieden- Totalbild, jede mene Vorſtellung hat ſchon ihre beftimmte Richtung 
heit neben einander ımb ohne Störung von der Seele gleichzeitig |umd den Sinn, das Zotalbild zu ergänzen; bort ift jeder neue Ton 


aufgenommen werben könnten? *) 

Die Beantwortung biefer Frage hängt weſentlich ab von der 
Betrachtung des zweiten pfhchologiſchen Unterſchiedes unter ben 
Künften, Außer dem nämlich, daß fie ſich durch das unterfcheiden, 
was die Seele von dem Kunſtwerke empfängt, unterfcheiden fie fich, 
wie gefagt, auch dadurch, wie die Seele es empfängt. 

Das Bild fteht vor unſeren Angen fertig, die Muflt entfteht 
vor unferen Ohren. Müffen nun aber aud beide in unferen 
Organen erft entftehen, fo ift doch für die Art biefer Entftehumg 
dadurch ein weſentlicher Unterſchied gegeben. Beide beftchen als 
Ganze aus einem Gompfere einzelner Theile; von ber voliftänbigen 
Auffaſſung aller einzelnen Theile hängt ver volfftändige äfthetifche 
Genuß des Ganzen ab. Aber die Theile verhalten fich im beiden 
verſchieden zu einander und zum Ganzen. Jedes Muſilſtück beftcht 
aus einer Reihe von Hecorden, welche man fich als eine zwar nicht 
einfache und gerade, fonbern mehrfache und auf und abfteigend ge- 
bogene, doch aber in Einer Richtung fortgefhwungene Linie denfen 
fan; jedes Bild bildet eine Fläche, auf welcher man ungefähr 
die Hauptfiguren als Centrum zum Peripherie des Ganzen — oder 
allenfalls als zwei Centra im der Parabel — betrachten lann. Dies 
gilt wenigftens ganz unzweifelhaft für die fubjective Empfängniß bei- 
‚der Kumftwerfe. It ein Bild vor unſeren Augen entrollt, fo faſſen 
wir mit dem erften Blid das Ganze ins Auge, oder mindeitens 
einen größten, und ficher immer ben bervorftechenditen Theil; mir 
erhalten fogleih eine zwar noch unbeftimmte und unvolfftändige, aber 
eine totale Auſchauung des ganzen Bildes, Durch ein ferneres 
Hinfehen wird die Anfchauung beides, beſtimmter und vellftändiger; 
wir unterfcheiden gemaner die einzelnen Theile der verſchiedenen bes 
ziehungsweife Ganzen, wie die Glieder und Stellungen jeber einzel: 
nen Figur, und ſetzen fie und Die verfchiebenen Ganzen (Figuren) 
felbft wieder zufammen, kurz wir ordnen unfere Anſchauung; zu die— 
fon Behufe fuchen und fchen wir Einzelnes, was im erften Blicke 


tervallen gereäbren, deren Scwingnngsverhältnii ſich durch Heine Zahlen aus 
brüden läft, wird er entgegnen, tannft Du benm glauben, daft bie Seele im 
Geheim und Dir unbewuft die Schwingungen Überzäble, und an ber wabr- 
genommenen Ginfachheit ver Berhäftnifie ein Wohlgejallen finde. Beantworte 
ich dieſe Frage mit Sa, jo babe ich es, ſelbſt wenn ich mid; auf die Autorität 
von Leibnig berufe, file immer mit ihm verdorben, denn was jell er von mir 
für eine Vorflellung gewinnen, wenn ich ibm eingeftche, daß bie Begeiſterung, 
zu ber er mich binreift, nichts als ein Dauk dafür it, daß das mir won ibm 
anfgegebene Rechenerempel fich zuletzt im eine einfache Aufgabe anjlöit. Dennoch 
muß ſich ber Phofiter zu dieſem Ja entichlieſten.“ 

*, Mir wollen nicht davon reden, daß beider pfychologiſcher Verlauf ſich 
als eine arithmetiſche Thätigleit der Seele erweiſt, welche als eine doppelte 
ſchwerer vollbracht werben kannz denn jene Rechnung geſchieht fo unbewußt und 
mit einer jo rapiden Schnelligkeit, ba es eben fo fange gedauert hat, che mau 
durch Berſuche hinter die Eriftenz einer ſelchen gelemmen ift, daher man be» 
banpten Fönmte, e8 werte bie Seele alle wohl auch im Stande fein, beide Rech 


in feiner Bedeutung jo lange unbeftimmt, bis erft bie folgenden 
fanımt den vorangegangenen, ihm feinen Werth und feine Wirkung 
antveifen. Dort alfo, im Gemälde, ift der Fortſchritt der Auffaſſung 
vom Ganzen zum Ginzelnen, um twieber zum vollendeteren Ganzen 
zu lommen, babei durchaus unbeftimmt und relativ willlürlich; bier 
in der Mufit vom Einzelnen zum Ganzen, babei beſtimmt und un— 
willkürlich; zugleich if dort auch die Dauer fo jeder einzelnen 
Theilanſchauung wie der Gefammtauffaffung durchaus unbeftimmt, 
man tann bei biefem ober jenem Zuge, Figur, Gruppe und bei dem 
Ganzen im Gamzen länger ober linzer verweilen, ein Bild in- einer 
Stunde und in einer Minute anfehen; bier in der Muſil ift Die 
Dauer für die Empfüngniß fowohl jedes Accordes, wie der ganzen 
Harmonie beftimmt geboten. Kurz das Moment der Zeit, wie es 
im Mach der Intervallen objectiv zum Wefen der Muſil gehört, 
ift auch ſubjectiv für die Auffaffung derjelben mwejentlih und feft 
beftimmt, für die Malerei aber bleibt es, wie objectiv ganz fern, jo 
fubjeetiv für die Anffaffung ein Medium von beliebigem willfür- 
lichem Gebrauche. 

Es bleibt endlich noch der Unterſchied hervorzuheben, der im 
bem Bisherigen bereits eingeichlojfen angebeutet liegt, daß Das Wert 
der Malerei als Ganzes nicht blos ſogleich gegeben und aufgefaht 
wird, ſondern überhaupt objectio und materiell vorhanden ift und 
bleibt, das Werk der Muſil aber ift als Ganzes für den Zuhörer 
überhaupt niemals finnlich gegenwärtig, jondern mit der Entftehung 
je der Theile verſchwinden fie auch. Die Auffaffung einer Harmo- 
nie als eines Ganzen, ift demnach lediglich ein Erfolg der Seelen- 
thätigkeit. Die Compofition des Diufiters muß jeder Zuhörer noch 
einmal im eigentlihen Sinne des Wortes componiren, und mit ber 
Hülfe feines Gedächtuiſſes die verflungenen Töne zurückrufen; ber 
Dealer fordert auch, dab man fein Gemälde in der eigenen Seele 
wiedererzenge, aber er bietet dazu das ganze Original fogleih und 
bleibend, und was bei der Mufif nur die Anftrengung des Gedächt 
niffes erreicht, wird bier durch eine wiederholte Anſchauung geboten. 
— Dem Gemälde gegenüber ift uns der Berſuch geftattet, das To- 
talbild wieberhofentlih von anderen und anderen Punkten aus fich 
nen geftalten zu laſſen, um zu immer tieferem Verſtändniß zu nes 
fangen, und jeber erneute Blick auf das immer noch daftehende Bild 
wird ergänzend und correctiv dazu beitragen; ſolche Berjuche wer: 
den wir bei allen größeren Schilderungen, wie die Schule zu Athen, 
Abendmahl, Schlachtgemälde u. dgl. zu machen ums immer veran- 
laßt ſehen. Gleiche Verſuche mit den einzelnen Baflagen der Muſit 





*, Mir hoffen ein anderes Mal den Prozef; der Auſſaſſung eimes Bildes 
mit Nüdficht anf bie Kumft darzuſtellen. Lefſing's Beantwortung ber frage: 
„Wie gelangen wir zu ber deutlichen Vorſtellung eiues Dinges im Raume? Erft 
betrachten wir die Theile befielben einzeln, bierauf bie Verbinbung biejer Theile 
und endlich das Ganze. Unſere Sinne verrichten viele verſchiedeuen Operatio- 


nungen zugleich zu vollziehen, was allerdings ein eben fo gewagter Schluf iſt, | nen mit einer jo erſtauulichen Schnelligkeit, daf fie und nur eine einzige zu fein 
als wenn man von einem ausgezeichneten Schnellläufer, weil er 50 Meilen ben | bebiinfen “if zutvefienb genug für eine Zeit, da weder bie pfofielogiichen 
Tag laufen Tann, behanpten wollte, er werde des halb wohl auch 100 laufſen Geſetze des Sehens, neh bie pigchologiihen ber immeren Apperception entbedt 
fönnen, waren, Heute fatın darüber genamer nerebet werben. 


— HMI —— 


geniegenber ober fritifcher Abficht amzuftellen, würde nur ihren Damen in Goftüm tanzten. Auch wurden bier von ber Kai— 
große Anftrengung bes Gebächtniffes möglich fein, und ſerin, der Feſteslönigin, die Ehrenpreife vertheilt. 
man eine Beethovenſche Symphonie in folder Weife Bei ber in biefem Jahre erfolgenden 2djährigen — jo zu 
bei häufiger Wiederholung oder anf dem Notenblatte anfchauen | jagen — fülbernen Wiederkehr des Jahrestages Diefes Feſtes bes 
fimen, alfo auch nur derjenige, welcher mit dem bloßen Leſen ber | fchloffen bie noch lebenden Theilnehmer deſſelben, ber taiferlichen 
Noten zugleich inmerlich die Töne hört. Wohl zuweilen ift der Ein-| Schweiter des Königehaufes die ſchöne Feier durch ein darauf be- 
drud der Muſil jo ergreifend und ſprechend zugleich, daß es im |zügliches Album wieder worzuführen. — Adolf Menzel murbe 
Grmüthe if, als ob man Geftalten fühe, als ob Bilder vor der |beanftragt, die Bilder dazu, zehn am der Zahl, zu malen, die Ab- 
Seele ſchwebten (eime Wirkung, welche im der obengebachten prin- ſaſſung des poetifhen Tertes wurde Chr. Ar. Scherenberg in 
cipiell-pfochologtfchen Gleichheit der Mangfiguren und der Farben die Hand gegeben. 
bilder beruht) aber eine freie und beliebige Orbnung und Umſtellung Das Titelblatt zeigt unter einer dunfelgrünen, breitäftigen Tanne 
dieſer phantaftifcen Bilder wird wohl kaum dem erregteften und die Mutter Sage, wie fie figt und, nach den einleitenden Worten 
zwgleich befonnenften Zuhörer möglich fein. des Dichters, „verfloffene Tage in fingende Fäden ausſpinnt“. Rings 
Hiernach wollen wir nun verſuchen, im ber nächften Nummer |am Abhange, welcher der Alten gleihfam zum Schemel dient, blü— 
die Frage nach dem Erfolge einer Zuſammenwirkung beider Kümſte, hen in faftiger Fälle die mannigfaltigften Blumen. Sie Magen, daf 
fie ſtumm fein müflen und keine Lieder haben, Die greiſe Spin 
nerin erwiebert, daß fie in ihrem Schweigen vernehmbar genug aus 


Ein Album, 


Die Kaiferin von Rußland, befanntlich eine Tochter des Hi: 
nigs Friedrich Wilhelm II. von Preußen, Hatte an der Seite ihres 
Gemahls im 3. 1825 den ruſſiſchen Kaiſerthron beftiegen und fühlte 
nach einer längeren Trennung von dem Baterhauſe eine große Schn- 
jucht, dafjelbe einmal wiederzuſehen. Die große Freude, welche es 
erregte, als im Sommer des Jahres 1829 ein Beſuch am preuft- 
ihen Hofe in Ausführung gebracht wurde, ſollte denn auch u. a. 
in glänzend und finnig angeordneten Hoffeften ihren Ausdrud be- 
tommen, namentlich da der Geburtstag der Kaiferin, der 13. Juli, 
in die Zeit des Beſuchs fiel. Bei folchen Gelegenheiten pflegte der 
Herzog Karl zu Medlenburg, ein Bruder der unvergeßlichen Köni— 
gin Luiſe, die Arrangements zu machen und hatte auch zu dem 
Biegenfefte der Monarchin ein Feſt erfonnen, welches er „ven Zan- 
ber der weißen Roſe“ nannte, worin die Kaiſerin als Blaucheflour 
gefeiert wird und worin ihre Lieblingsblume, die weiße Rofe, eine 
Hauptrolle fpielt. 

Die erite Abtheilung des Feſtes bildete ein Carouſſel, welches 
in dem weiten Hofe ver Dem ſ. g. neuen Palais zu Potsdam 
kattfand und am welchem auf dazu errichteten Tribünen und Pos 
deiten, auf den Plattformen und Areitreppen der Commun-Gebäude 
auch das Publitum zuſchauend theilnahm. — Zehn Duabrillen, jede 
von einem Fürften geführt, woran Se. Win. der König von Preu— 
fen, Damals Kronprinz, Ale in reicher Rittertracht, mit Panzer, 
Wappenrod, Yanze und Schild u, f. w., aber feinen anderen Cha— 
ralter als fich ſelbſt vorſtellend, erfchienen in den Schranfen und 
führten mannigfaltige ritterlie Waffenfpiele auf. Als Preisrichter 
fungirten der Prinz Friedrich der Niederlande und der Herzog Karl 
von Medienburg, der Dichter Des Feftfpiels. 

Zu deſſen zweiter Abtheilung begab man jich in den Schau: 
ipielfaal, wo der in den poetiichen Anreden des Turniers ſchon er— 
wähnte „Zauberipiegel” ſich darftellte. In ihm ſahe man einen 
zufammenhängenden Kreis von lebenden Bildern, die bei magiſcher 
halbdunller Beleuchtung in einander übergingen und ſich in ihren 
Gruppirungen veränderten, aus denen auch einzelne Figuren vedend 


und zu dem Herzen ber Menſchen zu fingen verſtünden. Ihre eigne 
Art zu fingen freilich fei das Spinnen, und fo fpinnt fie fort: 
urn „und mas file ausgeſpeunen, 
Sang flodig um vie goldue Spindel her.“ 

Diefe Blumenmärden, welche fie nım gleichfam als Dolmet- 
fcherin der Blumen fpinnt und im den Wind wirft, werden — 
flodige Fäden! — von anmuthigen Genien, die zwifchen ven Bin 
men und Zweigen haufen, aufgefangen und als Neg um den Bln- 
menbag gelegt, in welchen ſich zwei Kofenftöde, ein weißer und ein 
rother, denen bejonders die Märchen gelten, anszeichnen. Zur Seite 
laſſen die Heinen Elfenfiguren die Silberfüden in Buchftaben ans- 
laufen, welche eine poetifche Titel-Infchrift bilden. Die legte Mähr 
des Einleitungsgefanges der Sage, welche fich auf die Familien: 
geſchichte des Rönigshaufes bezieht, enthält ſchon eine Hindeutung 
auf das Feſt und dem Inhalt des Albums. Denn nach der Schil- 
derung des Yebens auf dem nordiſchen Throne fpricht der Dichter: 


Doch fühlt das Herz ein menschliches Ermatten 
Und wollte, Arablenmilte, fih allein 
Erwanbeln feine Ruh im Abenbichatten, 

Wollt cs, wie ſouſt, 'mal wieder ſelbſt ſich fein, 
Daun floh fie ihre Pracht, die ruheloſe, 

Und legte, wandelnd burd vie file An, 

Aırf ihre Perlen ibre weiße Hofe, 

Den alten Liebesichmmnd, mit jeinen Thau. 


Und drunter blübte anf ein Wuuſch, ein Teiler: 
„Ad, meine Heimarb möcht ich wiederſehn!“ — 
Noch Teiler hört bie Liebe — und ber Kaiſer 
Spricht: „Deine Heimath jellſt du wiederſehn.“ — 
Die Boten fliegen: — „Blandefleur will lommen.” 
Sie rufen's bell in's alte Baterbaus, 

Und echoſchnell ruft brinnen fein Willlemmen! 

Der koniglich vergniigte Bater aus, 


Kun ward ein Rath bejtellt, das Feſt würdig zu begehn: 
Ausariff der Rath zunächſt in alle Weiten, 
Das alte Schichſal aller Ratbesheren, 
erftieg ib im die rauhen Redenzeiten 
Und berben Spähe bieier Yobebärn, 
„Die find zu greb!” brummt Solms, jelbft bärenbeifig, 
Bir reiten in's Turnier, das giebt uns Rath; 
Im erften gleich, neun hundert acht und breifig, 
Bluht Ritter-Ehr und »Vieb in gränfter Saat.” 


Diefes erfte Turnier in Deutſchland *), welches von Heinrich 


vertraten. Die Zeichnungen zu dieſen Bildern waren von Schin- dem Bogler in Magdeburg abgehalten wurde, ift nun der Segen 


tel ausgeführt, unter den Darftellern befanden ſich die Frauen Wolff 
und Grelinger und die Herren Devrient und Lemm. 

Die dritte Abteilung des weites, der Ball, ging in dem j. g. 
Grottenfanle vor ſich, wo die Theilnehmer an dem Garouffel mit 


ftand 


der Darftellung auf dem erften Platte des Albums. Denn 
*) Rad) dem Rürnerichen Turnierbuche, nach weldem überhaupt 36 Zur- 


niere bie Ende bes 15, Jahrh. in Deutichland abgehalten worben find, 


von den 9 Blättern, die es umfaht, find, gewifiermaßen als biftes| lichem Roſſe Se. 
rifche Einleitung, ihrer vier der Veranſchaulichung früherer berühm-| über, aus dem Bilde 
ter Feft- Turniere gewidmet, die übrigen fünf beziehen fih auf das grüßend. 
zu vergegenwärtigenbe Garoufjel vom Jahre 1829, Außerdem bat! ein mit ſchwarzen Adlern 


ber Maler jede Darftellung mit einer paflenden und charalteriſtiſchen 
Einrahmung verfehen. So fcheint diejenige des erften Pildes aus 
Elfenbein geſchnitzt zu fein umd zwar durchaus in dem damals herr» 
[chenden byzantiniſchen Styl. Oben und unten find die eigenthün: 
lichen Ormamentfiguren von mißgeftalteten organifchen Gebilden 
durchflochten, an den Seiten ift König Heinrich als Vogelfteller, als 
Städteerbaner und als Ungarnbeſieger dargeftellt. Wir brauchen 
laum zu bemerten, wie glüdlich der Künftler das nech unausgebil- 
dete Kunſtvermögen der Damaligen Zeit, gleich kindlich in Auffaffung 
und Ausführung, wiedergegeben bat. In der Mitte oben fchmut 


248 


Majeftät 
Der 


Das Antlig ift von der glüdlichften Bortraitähnlichkeit 
in Mojeftät und Milde. Durch diefen fehr gelungenen Einfall der 
Anordnung empfängt das Auge ber hohen frau, für welche dieſe 
Schilderungen beftimmt find, noch einmal aus dem Bilde den Gruß, 
den jie vor 25 Jahren im der Wirklichkeit entgegennahm. Bor dem 
Könige reitet fein Banmerträger, hinter ihm folgen die übrigen Für: 
ften umd Ritter, Was die Umrahmung anbetrifft, jo ift fie von 
nun an der Tummelplag reizender nadter Kinbergeftalten, die Ber- 
törperung des Chores unfichtbarer Genien, welche beim Feſtſpiele 
felbft, ungefehen auf muſilaliſche Weife mitwirkten, bie der Maler 


zwiſchen zwei Thürmen eine Jungfrau mit einem Krauze hervor, als alſo auf jehr ſinnige Weife, dem Auge der im Bilde agirenden Ge- 
Berjinnbilblihung des Stadtwappens von Magdeburg und zugleich | ftalten unfichtbar, in den Rahmen verwiefen, aber in ihrer mufifa- 
des Danfs beim Turnier. Diefes ftellt ſich nun auf dem Bilde dar. | lichen Mitwirkurg wenigftens bem Auge des Beſchauers vernehmbar 
Links im Vordergrunde die Tribüne für bie fürftlichen Zufchauer. Auf gemacht hat. So bilden fie auf diefem Platte eine fröhliche Diufit- 
dem Plan geht es wild genug ber. Ein Ritter ift eben aus dem bande, welche in ftattlicher Reihe am untern Rahmen dahinzieht, mit 


Sattel geworfen, Andere find im Begriff, gegeneinander zu rennen. 
Im Hintergrunde Über der Scene erhebt fich die Stabt. 

Weniger ernfthaft fcheint es auf dem Feſtturnier zugegangen 
zu fein, welches auf dem zweiten Platte gejchifdert wird. Diefes 


wurde zu Berlin im Februar des Jahres 1592 ven dem Furfürften | 


phantaſtiſchem Federlopfputz angethan und mit den runden Körperchen 
in Goldnetzen ftedend, gleichfam ber oben fehlende Trompeterchor. 
Auf dem nächſten Blatte hat das Spiel bereits begonnen. 
Dean führt eben den Schwerdtertang aus. Zwei lange Kolonnen 
reiten einander mit erhobener Waffe entgegen. Yinks weg gegen den 


Hans Georg bei Gelegenheit eines Tauffeftes negeben. Die Chronik) Hintergrund zieht ſich Die Hauptfagade des neuen Palais, vor welchem 


berichtet, daß zwei von den geladenen Gäſten, der Herzog von Sad 
fen und der Graf Bardh, auf einem bewimpelten Schiffe, welches 
gefahren wurde, auf ven Kampfplat gezogen find. Woran gingen 
die als Thiere maslirten Muſilanten. 
man num mit aller Ehrenfeftigfeit dahertreten und muß in der That 
beim Anblick diefer blafenden, trommelnden und pfeifenben Elephans 


ten, Hafen, Böcke, Hähne und Störde mit in die Heiterkeit ein- 


ſtinunen, welches die fürftliche Tribüne ihnen zollt, und welches auch 
den am Fuße derfelben anfgeftellten Hellebardiren ein ſehr vergnüg- 
tes Schmunzeln ablodt. Der Rahmen dieſes Bildes wird von 
einer Architektur von rothem Marmer im Style der Zeit gebildet. 
Oben ift das Wappen von ſturbrandenburg angebradıt. 

Die nächften beiten Blätter nimmt Das Turnier in Anfpruc, 











ber ganze Hof, voran bie Königin bes Feſtes, unter einem Baldabin 
Pat genommen bat. Unten im Rahmen hat die Yaune des Künft- 
levs zwei der Genien hinpoftirt und fie mit einem brolfigen Koſtüm 


Diejen Inftigen Zug ſieht als Dolter und Chirurg ausftaffirt, Damit für vielleicht vorlom⸗ 


mende Verwundungen die Hülfe bereit jei. Oben jchweben andere, 
tragen die Zipfel der wappengefhmüdten langen Wimpel, oder be- 
feitigen jie auf Den mächtigen Stangen welche fie, felber von weißen 
Roſen umrankt, in die blauen Yüfte des heitern Tages hinein we- 
ben laffen. " 

Das folgende Platt führt uns im die zweite Abtheilung des 
Feftes vor die Pühne des Schloß-Thenters. Der Vorhang ift eben 
aufgegangen und Fran Wolff in Geftalt der „Erinnerung“ aufgetre 
ten. Als ſolche redet fie eben zu dem fürftlichen Parquet, in wel- 


welches im J. 1750 unter Friedrich dem Großen ebenfalls zu Ber: | dem wir, trotz des magiichen Halbdunkels manche Figur der bohen 
lin auf dem Yuftgarten abgehalten wurte. Ge geſchahe das bei Herrichaften, namentlich die Geftalt des hochieligen Königs in der 
Nacht unter der Beleuchtung von tanjenden von bunten Lampen. Uniform des erſten Garderegiments deutlich erkennen. Iſt hier das 
Die Helden tragen antifes Roftüm; fie werfen und ftechen mach auf- Bild felber auf dieſe Weile jehr einfach, fo hat der Künftler Die 
geftellten Hermen, nad Deohrentöpfen u. ſ. w. Im zierlichen Bor. | Cinvafmung dazu deſto voller ansgeftattet. In einer jehr reichen, 
zellan⸗Rokolorahmen balgen ſich nadte Knaben mit Thieren. Auf) Schönen Rolocko-Architeltur tummelt fich hier der Chor der Unficht- 
dem andern Platte findet die Preisvertheilung ftatt. Auf einer beit.) baren wiederum als Meufilbande munter umber. Einer ift der 
erleuchteten Tribüne fitt die Prinzeffin Amalie, umgeben von ihren | Kapelimeifter mit ber Batuta, Andere mit ihren lang hinrollenden 
Damien, zur Seite die Preisrichter. Der alte Zieten, als Grieche Notenblättern ftellen die Sänger vor; aber weil die Wolff gerade 
gefleidet, hniet ebem nieder, um aus der Hand der Prinzeffin den Tpricht jo haben fie Baufe, treiben allerlei Kurzweil und juchen vom 
Preis zu empfangen, den er ſich gewonnen bat. Derfelbe joll in! Rahmen aus in das Bild felbft hineinzuguden. Sie find alle in 
einem Paar brillantener Hemdfnöpfe beftanden haben. Ueber dem Sit halbdurchſichtigen farbigen Fler gehüllt, theils vielleicht, um es wie- 
der Prinzeffin ziehn ſich die Yogen bin, aus Denen die Majeftäten und derum auf ihre Art den Großen nachzuthun, theils etwa, ihre Un 
der Hof zufchaut; in einer derſelben bemerkt man den Damals eben nach fichtbarfeit und das Dämmerlicht des Ortes zugleich anzudeuten. 
Berlin gekommenen Boltaire, welcher dieſem Feſte gleich fo zierliche An den Seiten des Rahmens fieht man „Hinter die Coufiffen“ in 
Berſe zu widmen wußte. Die Einrahmung ift im Style der Grotten- die Ankleivezimmer und da kann man denn bemerfen, wie Einem 
Architektur gehalten und zeigt als Hauptglieder marmerne, von der der ſpäter Agivenden jo eben Roth aufgelegt wird. 
Zeit bereits berührte Atlanten. Die beiden Schlufblätter enthalten Scenen aus der leisten Ab- 
Es folgt nun die Mluftration des zu verherrlichenden Feſtes in, theilung des Üeftes, dem Valle. Der Schauplag ift der ſ. g. Grot- 
Potsdam felber. Auf dem fünften Matte erblidt man den Einritt tenfaal des neuen Palais, jene phantaftifhe Schöpfung aus Mufcheln, 
des Zuges in die Schranfen. Nach dem Programm hatte jeder Korallen und den Zaubergaben des Meergrundes. Die Kaijerin 
eimveitende Ritter zuerft die Kaiferin, dann feine Dame zu begrüßen. | tritt eben ein umd der Ball beginnt. Die Portraits der hohen 
Die Zufhaner find von dem Künftler wor dem Bilde gedacht, ſo daß Herrichaften find mit Feinheit und im großer Aehnlichteit durchge 
fie die Stelle des Beſchauers einnehmen. Eben traverfirt auf ftatt: | führt. Aus der Einfaffung fächeln die Kmabengeftalten mit Zweigen 
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von der Fächerpalme, die fie ſich von ber Orangerie, welche den Jahren an die Ritter des Feſtes vertheilte. Die nächſte Einfaſſung 
Saal durchfchnitt, ausgebrochen zu haben feinen, den Tanzenden |biefes Feldes bildet ein durchbrochenes Stabwerl von Eichenziveigen. 
Kühlung zu. Diefe Orangerie bifbet die dunkle Einfaffung des | Dann aber folgt die eigentliche Einrahmung, welche durch einen 
iegten Blattes, auf welchem man einen andern Theil bes Grotten- etwas über 2 Zoll breiten Rand gefchieht. Derfelbe wirb auch 
faoles erblidt, gleichfam die dunkle, hereindämmernde Nacht. Im von filbernen, auf Goldgrund rubenden Eichenäften gebildet, zwifchen 
Bilde geht die Preisvertheilung vor fih. Die Kaiferin mit ihrer |denen alle vie Wappen der Theilnehmer in Emaille und Gold Liegen. 
Umgebung und den beiden Kampfrichtern ſiteht in ber Mitte und | Spruchbänder ſchlingen ſich durch das Gezweig; fie enthalten die 
reicht eben ben brei vor ihr Mnteenden Helden den Ehrenbant. — Devifen der Ritter. Als Edftüde find runde, etwa 4 Zoll im 
In ven Zweigen ber Orangenbäume ruhen fchlaftrunfen die bisher | Durchmeffer haftende Felder aufgelegt, aus welchen auf goldenem 
jo gefchäftigen Genien. Die holden Jungen haben fich felber ein: | Grunde die acht noch lebenden Fürften aus dem Carouſſel in fehr 
zefungen. hohem Relief, faft in ronde bosse, zu Pferde hervorreiten. Die 

Bas die Ausführung der Bilder betrifft, jo genügt es zu |äufßerfte Umrandung der Dedelfläche wird von goldenen Stäben ge 
wiflen, daß fie von Menzels fertiger Hand herrühren, um ber |bifbet, welche ſich nach gothifcher Weife an den Eden übereinander: 
erigineliften Schöpfung gewiß zu fein. Ein Gelegenheitswert, wobei |Tegen. — Die Arbeit Wagner’s ift in Erfindung und Ausführung 
noch dazu, wie in biefem Falle, fo Vieles, ja faft Alles der Hiftori- | zugleich künſtleriſch-geſchmackvoll, glänzend und ſchön, und fo einigen 
ſchen Wirklichkeit getreu bleiben follte, bietet bem Künftler, der feis ſich denn im diefem Werke die verfchiedenften Künftler und Kunft- 
nen Stoff mit Freiheit zu beberrjchen gewohnt ift, flets eine un- arten zu einem wahren Meifterftüd in feiner Art, das nur mit 
enbliche Menge von Schwierigkeiten und es gehört bie Erfinbungsgabe | Wohlgefallen und Freude betrachtet werden kann und deſto mehr 
und der frifche Pinfel eines Meifters, wie Dienzel, dazu, um ans dem Genuß bietet, je länger man es anſchaut. F. @. 
gegebenen Stoffe anziehende Gelegenheitsbifder und zugleich lauter 
Kunftwerte berzuftehlen, was ihm denn auch im höchftem Grabe 
gelungen ift. 

Das fhöne Gedicht wurde von dem als Schönfchreiber bes i Dürer 
währten afabemifcen Künſtler Eruſt Schüge gefehrieben. Im Urne Eopien nad Albtecht 
Uebereinſtimmung mit ben Bildblättern des Malers iſt auch den Copien nach Kupferftichen erhalten im Allgemeinen ihren Werth 
Schriftblättern eine auf das Sauberfte in Gold, Silber und Far- |in dem Maaße, als fie uns treu die Originale wiedergeben, und 
ben ausgeführte architeftonifche oder allgemein ornamentiftifcde Um- | von ganz befonderem Interefje werden biefelben, wenn wir dadurch 
rahmung gegeben worben und auch biefe ſchließt fich jebesmal genau ganz feltene werthvolle Blätter fennen lernen, auf deren Befig im 
dem Style der Zeit an, welche das Bild wieberfpiegelt, wobei die Original die reichften Sammlungen verzichten müſſen. 
auf das Feft felber bezüglichen vier legten Blätter natürlich nicht In diefer Ueberzeugumg bat der eifrige Dürer: Sammler, Se 
ehne ben Schmud der weißen Rofe geblieben find. Diefe aber water Mlugfift im Bremen durch A. Vetrak in Wien die heilige 


bat Graeb's geſchickte Hand hineingeflochten. Auch die Schrift 
jelber hat Schütze nach den vier verfhiebenen Zeitepochen, die in 
Frage kommen, gewählt und mit ficherer Meifterfchaft getreu wieder- 
gegeben. Initiale, Phantafielinien zwifchen den Strophen und die 
Schrift jelber, Altes ift im Einklang mit der Zeit und miteinander und 
macht einen überaus harmoniſchen und zierfichen Eindrud, jo daß 
es eine Freude if, die Schönen Verſe des Dichters in ſolcher Aus: 
kartung zu lefen, ja num zu jehen. 

Endlich ift auch dafür geforgt worden, daß das Behältniß, 
welches Bild und Schrift zu verwahren hat, fich nicht bloß im künft- 
krifch würdiger, fondern auch in reicher und mit dem Inhalte har— 
menivender Ansftattung darftelle. Die Arbeit wurde der geſchidten 
Hand des Goldſchmieds und akademischen Künftlers Albert Wagner 
anvertrant, won dem wir unfern Yejern im worigen Jahrgange die 
Abbildung eines filbernen Tafelauffages vorgelegt haben, den ber 
ſelbe für Se, Maj. den König amfertigte. Das Album präfentirt | 


ih im Buchform und ift mit blauem Sammet bekleidet. Der) 


obere Dedel zeigt als Mittelſtück einen Kranz ven Eichenäften, auf 
weldem, im Kreiſe ameinandergereibt, die einzelnen Wappen bes 


Beronita, Bartſch Nr. 64, copiren laffen und bat dantit gewiß 
vielen Freunden von Dürer rende gemacht. Diefem Beiſpiel ift 
nun eim nicht minderer Verehrer dieſes großen Meifters gefolgt und 
bat die drei anderen Kupferſtiche von Diver, welche die allergröß— 
ten Seltenheiten find, nämlich 

den heil. Hieronymus, die Heine runde — B. 02, 

das Urteil Baris B. 65 und 

den großen Kurier B. 81 
ebenfalls bei A. Petral in Wien copiren laſſen und damit gewiß 
allen Dürer-Sammlern einen Dienft geleiftet, indem fie nicht hoffen 
dürfen, je die Originale erwerben zu Können. Diefe vier Copien 
find höchſt gelungene Kupferftiche, wahre Facſimile, und werden ge— 
wiß mit Intereffe in jede Dürer- Sammlung aufgenommen werden. 
Gs ift Daher angenehm, daß der Kunſthändler 8. A. C. Vreſtel 
‚in Wranffurt a. M. diefe Copien ſich angeeignet bat und dieſelben 
von ihm zu beziehen find, 

Wir können hierbei nicht unterlaffen, den Wunſch auszufpre: 

ben, daß Veranftaltung getroffen werben möge, daß das höchſt 
jeltene Blatt von Dürer, die Belehrung Pauli, welches das Kupfer- 


Preußiſchen Königshauſes, in Gold und Emaille ausgeführt, aufs ſtich-Cabinet zu Dresden wohl ald Unicum befigt, ebenfalls durch 


liegen. In dem Kranze zeigt ſich ein lieblicher Engel nach der 
Zeichnung von S. Jarwart, der das ebenfalls in Emaille aue 
geführte Hauptwappen, den ſchwarzen Adler, hält, mit der über- 
aus zierlich gearbeiteten Kette des Schwarzen Ablerorbens; zu feinen 
Häupten trägt ein Spruchband bie Deviſe „Gott mit uns“. 

Diele Darftellung bildet alfo das Mittelftüc der Dedelfläche uud 
ift zumächft von einem gemufterten, laͤnglichen, rechtedigen Felde um: 
geben, deſſen Compofition — durch gothifche Vierblätter gebilder — 
unter den gegebenen Maaßen eine ſehr ſchwierige, aber glänzend 
gelöite Aufgabe war. In jedem Bierblatt liegt eine weiße Rofe 
mit geldenen Mättern, wie dergleichen auch die Kaiferin vor 25 


eine gute Gopie ben Freunden von Dürer befannt wird. *) 





*, Diefem Wunſcht ift bereits jo eben buch ven Director des Kupferſtich⸗ 
Kabinets in Dresden, 3. &. U. Frenzel, entſprochen worben, indem berielbe 
das erwähnte Blatt in fithograpkirtem Wacfkmilie, mit Erläuternngen begleitet, 
bei R. Weigel in Leipzig ericheinen läßt, Wir fommen anf biefe Arbeit zurüd. 

Die Rebaftion. 
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Kunstliteratur. 


PYerita de Olive. Anieftüd mit Facfimile. Gez. u. lith. v. Ed. Kailer. Fol 
Tondrud. Dal, 1 Thkt. — Bien, Eh. Kaifer. Leippig, Rub, Weigel, 


Hülfsbüdlein. — Zum Selbftunterricht zuſauuueugeſtellt von| Wilhelmine lauf, Yortrait. Ge; v. H. Lehmann, Lith. v. A. Yemoine. 


George Hefeliel. Berlin, Berlag von Alegander Dunder. 1854. 8, 
{1V und 62 Seiten) Dit Recht beflagt ver Verf. im Vorwort die Ber- 
nadläffigung, welche die Heraldil ala hiſtoriſche Hilfswiffenihaft nameutlich 
in den legten Decenmien umieres Iahrhunberts erfahren bat. Ihre Beben- 
tung für bie Geſchichte und insbejondere auch für bie Kunftgeſchichte ift von 
ſelcher Weſenheit, bab ein ermeuerter Himmeis auf das Studium berfelben, 
wie ihn bieles Werlchen veranlaft, daulbar entgegenzunchmen ift. Daffelbe 
giebt in Marer und präcijer form nicht nur eine gebrängte Zufammenfellung 
der Hauptregeln, nach denen Mappen keuftruirt und erllärt werben, fon- 
dern auch eime ausführliche Beſchreibung einer großen Anzahl einzefner 
Rappen u. |. w. 

Ungeachtet der Beri. für bie Darfellung vie Imappfie Ferm gewählt 
bat, entbehrt fie dennoch micht des imtereifivenden Zuſammenhanges. Zu 
mebrerem Berfländnih des Borgetragemen find dem Buche eine Anzahl er- 
länternber Taſelu beigegeben. Sie find meift den Abbildungen des anerkannt 
trefflichen Wappen⸗Almanachs von Gatterer nachgebildet, und find, wenn 
auch wicht durchaus Tilnfleriich, doch, dem Zwecke entiprechend, heraldiſch 
genau gearbeitet. Die ãuſſere Auslattung des Buches iſt elegant umb fomit 
daflelbe im jeber Beziehung ſewohl den Wappen -Liebhabern, wie aud ben 
Studireuden zu empfehlen. 

Angiologie der Gefäße der alten Boͤller, imsbejonvere ber Griechen und Römer 
v. Dr. 3. 9. Krauſe. 485 S. mit 6 Lithegraphien. — Halle, Schwetichte. 

Geſchichtliche Ueberſicht der italienifhen Malerei nach ihren Haupterjchei 
mungen, Ben &. Schöler. gu. 4. Geh. Ys Zhlr. — Erfurt, Körnerjſche 
Buchbandlung. 

Die Wandmalerei, in einer neuen Technit erfunden und beichrieben von 
4. Eihborn. gr. 8, Geb. 16 Sgr. — Leipzig, Rud. Beige. — Be 
ionberer Abdruck aus dem Deutihen Kunfiblatt. 1853. 

Neue Lehre von den Proportionen des menihliden Körpers v. A, Zeifing, 
gr. 8 Geh. 3 Thlr. — Yeipzig, Rud. Weigel, 

Gonverfationd-Kerieon für bildende Kumf. 44. Lieſ. ar. 8. Geb. "s hir. 
Prachtausg. im Lex. 8. Ya Thlr. — Leipzig, Kengerihe Buchhandlung. 
Dentmale deutjcher Bankunſt, Bilduerei u. Malerei v. E. Förſter. 13. Vieh, 

Imp. 4. 35 Thlr. — Leipzig, I. O. Weigel. 

Bavaria, Riejenftanpbilb aus Erz ver ver Rubmesballe auf ver Iberefienwiehe 
bei Münden, Bon I, A. Kauglofer. 2. Hull, ar. 8, Geb. 12 Sur. 
— Minden, Kranz. 

Marienburg, das Hauptbaus des deutihen Ritiererdens, in bem ebemaligen 
und beim gegenwärtigen Zuſtande. Bon Anguft Witt, Oberlehrer sc, Mit 
2 Aufihten. gr. 8, Geh, M Sur. — Königsberg, Wilh. Koch. 

Drnamentik in ihrer Anwendung auf veridiebene Gegenſtäude der Bauwerte, 
Bon F. Eiſeulehr. 14, Hit. gr. Fel. 1": The. — Carlsruhe, Beit. 

Achiteftonifhe Ausführungen von X Hochſtettet. A. Hit. ar. Mel 
2 Thlr. — Ebend. 

Die Kunftfhäge Wiens in Stablftiihen nebft erläuterndem Iert von AR, v. 
Berger. 1. Hſt. au 4. Thlr. Ausg. in Imp. 4, 16 Zar. Ausg. 
in Fol, 24 Sgr.. — Trieſt, Dir. d. öfter. Lievd. 

Ein Iabr in Italien v. A. Stahr. 3 Thl. 2. Aufl. ar. 8. geh, 2 Thlr. 


Auswahl von Uenigkeiten des deutfchen Kunſthandels. 
J. Einzelne Blätter. 

Portrait: Zablean Se. Mai, des Kaiſers umb ber KHaiferin von Deerreic. 

Lith. v. Ep. Kaiſer. qu. Fel. Iondr. 193 Thlt. — Bien, ®. T. Neumann, 

Eliſabeth, Railerin von Oeſterreich. Kuieſtück. Bhotegr, v. Fr. Hobach. Lith. 


Fel. Chin. Pay. 1 Thlr. — Leipzig, B. Senfi. 


Il, Größere Werke. 


Souvenirs de la Monarchie Autrichienne. Suite de Desins d’apres 
Nuture grares % l’Eau-forie par Th. Valorio. Premiere Partie: „La 
Hongrie.“ 2. Livraison, Gnthaltenb: Juhäss de la grande Kumanie, Jeune 
Fille du Comitat d’Hevis. Femme tsigane d’Ug-Sıası. Fermier du Comi- 
tat d’Hev&, Heiluque d’Arukzalläs, Fumille tsigane des Montagnes du 
Matra, Fol. Weiß Papier 8 Thlr. Chin. Bapier 12 Thlr. Bor ber Schrift 
weiß Papier 12 Thlt, chin. Papier 16 Thlr. — Leipzig, Rud. Weigel 

30 Blatt Rabdirungen von Lubwig Emil Grimm, befiehenb in bifter, Dar» 
fiellungen, Gentebildern. Lanbichaften, Stubien und Bertraits; unter Yelz- 
teren befinben fih: Portrait Wilh. v. Doemberg. 9. Heine (mit Facfimile). 
Klemens Breutaue. Kupferſtecher Heft. Bettina (2 verſchitdene). G. #- 
Benede. Die Brüder Grimm. I. F. Blumeubach (2 verkhiebene). Pa- 
ganini. Raphael Sanzio. Portrait des Künftlers ſelbft, In verjchiedenem 
Format in einem Foltobaud auf Unterfagbogen aufgelegt. Suppl. zu dem 
früher in 100 Blatt erjhienenen Werte biejes Meifters, Mol. Weih Bapier 
10 Thir. 2 Rgr. Chin. Papier 13 Thir. 24 Rgr. — Ebent, 


Zeitung. 


© Berlin. Im einigen Tagen wird der befanute Runftichriftfteller 
M. Unger zu einem längeren Aufenthalte mach Italien abgeben, um dort Kor» 
ſchungen und Stubien zu machen. 

Bei der unlängft ftattgebabten, von bem enangeliiben Kuuſtverein ausge 
ſchriebenen Preisbewerbung für ben befen Chriſtuslepf find verſchiedene Arbeiten, 
die der gefrönten sehr mahe kamen, öffentlich von dem Bereine mit Anerkennung 
genannt werben. Diejelben würden in dauerhafter Gupsmafle ausgeführt, pal- 
ſend angebracht, am ehrwürdiger Stelle eine fhöne fünftleriiche Zierde bilben. 
Der Umſtand, daß bem Berein aub von früherer Conkurrenz in der Malerei be⸗ 
abtungswertbe Arbeiten befaumt find, daß ſich aus biefem, feinem Bertehr 
mit den Künſtlern ion Beſtellungen ergeben baten, legt es demſelben nabe, 
die nötbige Bermittelung zwiſchen lirchlichen ever Schulbehörben oder Privaten 
einerfeits und den Kilnflern ambererkeits zu übernehmen, wo immer fih bas 
Bedürfniß religiös» Ninftleriihen Schmudes findet. Wie wir bören, it der aus 
befannten Männer gebildete Vorftand des Bereins Dazu bereit, 


Düfeldort, im Juni, Peojefjor Schirmer bat einen chremvellen Ruf 
nad Karleruhe erhalten, um an ber dertigen Alademie eine Landſchaftsſchule zu 
gründen. (®. 3) 


Wien. Im Einllange mit ben Befirebungen, weiche für die Erforſchuug 
und Erhaltung früherer Kunſtepochen jegt überall jo vege find, bat ſich auch in 
Wien ein Berein gebifbet, ber umter ber Benennung „Altertbums-Berein“ jo eben 
feine Statuten entworfen und zur Mitteilung gebracht bat. Dieſelben smfaflen 
73 Paragraphen. Beorerft ſoll ſich der Verein auf das Erzherzogthum Oeſter⸗ 
reich beichränten, ſoll aber nach Maßgabe feiner Mittel und Verbindungen all- 
mãhſig aud auf andere Theile des Kaiſerſtaates ausgedehnt werbei. 

Der Zwed bes Vereins ift in $. 2 ber Statuten alfo näber ausgebrüdt: 

Der Bereim jegt fih folgende Aufgaben: 

1) Die im feinem Bereiche vorhandenen Deulmale der Geſchichte und Sumnft, 
welde zur Kenntniſ der Dergangenheit der Länder des Katjerftaates bei- 
trageit, zu ermitteln und in Berzeichniffe zu bringen; 

2) die wiflenfchaftliche Bebeutung, wie ben Kuufiwerth derſelben feftzuhellen 
und zur Keuntniß weiterer Kreiſe zu bringen; und 

3) die Erhaltung ober Wiederberfiellung derſelben zu bewirten, 

In der Generafverlammlung wırben in das feitente Comit? gewählt: der 


v. 9. Kohler, ML. Fol. Tontr. 2 Sg. — Münden, Kchler * Comp. | gice.Bräfibent ber Mademie ber Wiſſenſchaften Theodor v. Karajan alt Pri- 
Hendrid Conſcience. Portrait ım. Facfimile. Stablitih. M. el. Chin. Vap. fipent des Vereins; ferner Prof. Dr. Aſchbach, Kuuſthändler Bermann, 


1 Thle. — Brüflel, ®. van der Koll, 


Kuftos Birk, ver Gonfervater für Wien A. v. Cameſina, Vref. v. Eitel- 


Anton Mitterwurzer. Vortrait mit Faeſimile. Gez. u. lith. ven P. Hanf») berger, Minifterial-Selretair Zeil, Hofrath Leninsti, Baumeifler Schebet, 


ſtäugl. Fol, Chin. Pap. 24 Sgr, — Dresden, Fr. Hanfflängt 





Minifterial- Rath Baron v. Ranjoned, Dr. Bolfartb. 


— — — —— 


(Der heutigen Hummer liegt ein Beiblatt bei.) 


— — — —— 


Das Slan erfsint wöhenkid elmmat, Abennements nehmen ale Sabdanblunzen und Voſtamttt des Is a. Auslauttte für den wierseijätskiden Breis von 1 Tbir. 20 Sar. in, aſtt Beilagen an. 














Bertag von Geinrich Schindler in Berlin. — Drud von Erowihfg und Sch in Berlin. 


Beiblatt 


zum 


Deutschen Kunstblatt. 


N 88. 


Donnerſtag, den. 13. Juli. 





Die heilige Anna Albredt Dürer's. Herr Direltor 

Baagen in Berlin if meinen Angaben und Bemerkungen in Nr. 17 bes D. 

über das aus ber L bayr, Sammlung in bie Hände bes Bilb- 

bauer Entzes im Münden ilbergegangene Gemälde A, Dürer's, ©. ©. 

Auna, Maria und das ſchlaſende Iefuskindb mit Angaben und Bemer- 

tungen in Ar, 23 d. Bl, entgegengetreten, um barzutbun, baf baffelbe eine 

Copie fei. “Die Kunffreunde müflen dem genannten Herrn ſehr dankbar fein, 

und ich insbelonbere bin es, ba er durch feine Angaben, wenn auch ganz wiber 

Willen und Erwarten, das Dunkel, bas fiir manches Auge noch über dem frag- 
fihen Bilde lag, vollends aufgehoben hat. 

Herr Diveltor Waagen if einverftanden, daß die Compofition wirklich von 
A. Dürer if, und findet, wenn es noch eines Beweiies bebürfe, einen Anbalt- 
punkt in einer Umrißzeichuung derfelben, die auf bem Kupferſtichcabinet zn Ber 
fin bewahrt wird, bie in ber „Durdreibung ber mit Braum auf eine Tafel 
gezeichneten Contoure befteht“, und „Löchft wahrſcheiulich von dem Original bes 
Meifters gemacht worben if.“ Bon Gemälden, welde diefe Gompofition aus- 
geführt zeigen, führt Hr. Dir. W. aufer dem Bilde bei Eutres an: 1) ein 
Gemälde, das aus dem Praunſchtu Cabinet in Nürnberg flammt und lehtlich 
nach Hamburg gelommen. Er ift geneigt, biejes für das Driginal zu balten, 
„ba fi in dem Praunſchen Gabinet andere, unbezweifelt äcte Bilder bes 
A, Dürer befanden"; ein Grund — beiläufig! — ben bie I. bayriihe Samın- 
fang vielleicht and; file ſich im Auſpruch mehmen könnte, es iſt angeblih 2 F. 
43. bob und 1 5. 10 3. breit. — 2) Eine Copie im Befig des Grafen &ra- 
bewati in Berlin, angeblich 2 f. 14: 3. bed, 1 F. 11%: 3. breit; von umtergeorb- 
netem Werth, aber wie das vorige mit Monogramm und Jahrzahl 1519. — 
3) Ein als Original bezeichnetes Gemälde mit ver Zahl 1519, ehedem im Schloß 
zu Blantenburg. — 4) Eine Eopie auf ber Burg zu Nümberg, — 5) Eine 
andere im Befit des Grafen Edart. Geſehen bat davon Dir. Waagen außer 
der Zeichnung und dem Mündener Bild uur bie Copie bei Graf Grabometi. — 
Ich erlaube mir, bie Zahl diefer Kopien mod; um einige zu vermehren: eine ift 
in Hilbburgbanfen bei G. Mayer, eine andere bei B. Kreitmahr in Schlofj 
Offenftetten an ber Dowan; eine dritte war — bie zu ber Berfteigerung 
im 9. 1852 — in der Galerie zu Schleisheim. Um mun zu erhärten, 
daß das Bild bei Entres bas Original nicht fein Könne, führt Hr. Dir. Waagen 
folgende Griinde an: Das Bild ans ber Praunigen Sammlung It beventenb 
größer, als das Mündener Bild, bie Figuren auf ber „Durchreibung” find Ic» 
bensgrof, bie des Rüuchener Bildes unter Yebensgröße; und es ift micht 
wohl anzunehmen, baf ber Copiſt fein Bild größer gemacht, ald das Driginal. 
Sodann unterziebt er bas Münchener Bild einer Kritit, nach welcher bemfelben 
„das Euergiſche, Geiſtreiche, Lebeudige fehlt, das Einem aus jedem ädhten Wert 
son Ditrer entgegematbinet”; baflir „haben bie Züge etwas Geifllojes und Ber- 
zwidtes, der Ausbrud ber Freude in ber Auua etwas Weltliches und Gerin ⸗ 
ges,“ Im bem formen vermißt Hr. Waagen das Berftändniß, in der Färbung 
aber erfennt er bie Manier ans ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. in dem 
„unangenebinen Cegenfag, wie bier ber rotbbräunfiche Fleiſchton mit dem geofen 
Schotten von entkhiedenem Grün an ber Wauge bes Kindes bildet.“ 

Mie mm! wenn das Bild bie Kritit Lügen firafte, wo bliebe fie? Die 
Carnatien des Kindes ift — weit entfernt votbbräunlich zu fein, vielmehr — 
rofig ficht; die bläulichgrünen Mitteltöne fallen (mad meiner Anfiht) dem Dürer 
fo werig zur La, als ähnliche grane Stellen im Bild, oder als bie falten 
Halbſchatten in Dürer's Bileniß (in ber Ofpptothef), vie eine Confervatoren. 
oder Reftauraterenband Tange nach Dürer bineingetragen. Cine feinere Zeich- 
mung, eime vellenbetere Formenburhbilbung im ädt Direrücher, energiih matu- 
zahtfifcher Weite, als im den einzelnen Theifen dieſes Bildes in irgend einem 
andern Werke von ibm aufzufinden, möchte ſehr ſchwer fein, von ber Großartig · 
feit der Gefammfeichung und bem leichtfließenben, durchſichtig karen Farben» 
auftrag gar nicht zu ſprechen! Ja fo ſchlagend iſt ber Cinbrud, jo unmöglich 


ift es, die Originalität zu bezweifeln, dafı Männer, die wohl ein Interefie Dabei 
baben Lönnten, ben Werth des Bildes berabzufeten, vor demſelben ber Eine 
ausrief: „Ich begreife nicht, wo ich meine Augen gebabtl* und der Audere: 
„Eine Eopie if’s mit; daben iM feine Hebel" Ueber den Ausbrud einzelner 
Züge läßt fih nicht reiten; wo Hr. Waagen weltliche Luft erblidt, ſehen An- 
dere file, abnungevolle Wehmuth; das Geſicht, Das ibm verzwickt erſcheint, hält 
ein Anderer für lieblich u. ſ. w. 

Den Hauptbeweisgrund übrigens gegen bie Aechtheit des Mitnchner Bil 
des ſchöpft Hr. W, aus den Maafen, und jeine Angaben ſprechen allerbings 
für feine Anficht; denn au ic bin ber Meinung (und babe fie gelegentlich 
eines Bildes des Berliner Mufenms fiir Wangen gegen Paflavant verfochten), 
daß in zweifelbaften Fällen bei zwei gleichen, im ber Gröhe aber ungleihen Bil- 
dern, auf bem größern tie Wabriheinlichleit ber Originalität rube; deun mur 
in ganz befonbern Fällen wird man ins Groſſe copiren. Nun tritt ber eigen- 
thämliche Umftand ein, dafı Die Maafie der angegebenen Bilder unter einander 
nicht Ubereiuſtimmen; was freilich von verfhiebenem (bayriſchem, rheiuiſchem, 
franzöfiichem) Zoll-Maafe oder auch davon berühren Tann, daf Einer den Falz 
mitgemeffen, ber Anbre ibm weggelafien bat, Herr Director Waagen findet 5. B. 
daß das Münchner Bild viel Meiner if, als das Praunſche und das Grabows- 
fifche, indem Manulich nur 1 F. 103.38, Höbe und 15.63.68, Breite 
dafiir angiebt, während die anderen 2’ 4 zu 1’ 10% und 2 dit zu a dh 
balten; er ſcheint aber Überjeben zu haben, daß Mannlich nach Pariſer Außen 
mift, und daß bemmadh feine Angabe mit ber bes Grabomwäfiichen Bildes nahe 
bei übereimftimmt, Inzwiſchen laun man zu geojes Gewicht nicht auf bie Größe 
der Tafel legen, bafür mau beim Gopiren eine gewijje {Freiheit bat; emtichei- 
dend aber it bie Gröſſe der Figuren und ber einzelnen Theile. 

In diefer Beziehung it die „Durchreibung“ im Berliner Kupferfticheabinet 
von jener entſcheldenden Wichtigleit. welche ihr in dem Briefe in Nr. 23 beige 
fegt wird. Ich babe mir deshalb fogleich bie genauen Maaße ber Köpfe biefer 
Zeichnung kommen laſſen; md fiehe dal weit entfernt lebensgroß, oder 
größer zu fein als die des Münchner Bildes, ſtimmen fie vielmehr 
mit dieſen bis aufs Haar überein!*) Ja ſelbſt das Papier, auf weldem 
bie Zeichnung it, bat (einige Randbeichäbigungen abgerechnet) bie Größe des 
Münchner Bildes (2 1Yı* zu 1° 3%" bayr. obne Aal). 

Was man mir auferdem in Betreff der „Durdreibung‘ ſchreibt, ift voll⸗ 
kommen geeiguet, dem nächſten Zuſammenhang zwifchen ihr umb dem Münchner 
Bilde barzutbun; doch will ich meine Anficht für eine jpätere Mittbeilung' vor- 
behalten, unb bemerle nur vorläufig, daß bas Monogramm mit ber Jahreszahl 
auf der „Durchreibung” eines zum Malen aufgezeichneten Contours etwas fehr 
Vefremdliches bat. 

Es erübrigt nun ned, einen Borwurf zu bejeitigen, ber Hr. Div. W. ben 
„Kunfforibern in MRüuchen“, und wohl zumäcdft mir madt, „Daß uns bas 
Bild, das in ber Galerie zu Schleißheim bing, entgangen“ ſei, wäb- 
venb er «8 bod, wiewohl es einen boben und unginftigen Platz hatte, im Jabre 
1821 geichen und mit Hilfe eines guten Perfpectios geman geprüft habe, Bis 
zum Iabr 1821 reichen allerdings meine Kunfiftubien nicht, am wenigften in 
Schleifpeim. Wer ich es aber fpäter nicht dort geliehen, ſo bat es einfach fei- 
nen Grund darin, weil es wicht bert war, weil e# ber Konjervator Gän- 
tber, nach feiner eignen Ausjage, im Depot bes im Schleifbeimer 
Garten lebenden Schloſſes Lufbeim im Berſchluß gebabt, jo daß 
es feit mehr ale 27 Jabren Niemand zu jeben befommen. Wohl 
haben wir im der Schleifiheimer Galerie diefelbe Düreriſche Eompofition geſehen; 
es war aber bie oben erwähnte (im Mannlichjdhen Katalog unter Nr, 1625 auf- 
geführte) verkleinerte Kopie (1 3% 2" zu 10% 10% Pariſer F.), bie gleich- 
falls 1852 mit verfleigert worben ift. 


Kopf der Anna 834", der Maria vom höchſten S uunlt bis untere 
Pa —* Kindes 6%" bayr, ’ — 
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Iren ift menfchlich! Solfte dem Herrn Director etwas Menſchliches wiber-| Neuem über bie Idee berathen, in einer der Hauptfläbte Deutihlanbs eime 


fahren jein? Er hat gewiß zumeilen — unb wer hätte es nicht? — eine Kopie 
für ein Original gehalten: follte ex vielleicht bier umgelchrt das Original bei 
Entres für jene Eopie gehalten haben, die er im I. 1821 in der Galerie zu 
Schleißheim geieben, und deren Werth er mit Hülfe feines guten Berfpectivs 
richtig geſchätzt bat? — Es wäre ärgerlich! Aber die Bermutbung bat bie größte 
Wahrſcheinlichleit für fih. Bor allem ift es bebenklih, daß Hr. Dir. W, eb⸗ 
ſchon er alle ihm befannten Wiederholungen anführt, nur von einem Bilde der 
Art im ber Tönigl. bayriſchen Sammlung ſpricht, während zrbei berjelben aus 
ihnen in die Berfteigerung gebracht worden find, und zwar Das eine ans Luft: 
beim als „A. Diver“, das andere aus Schleihbeim ald Kopie. Sodann fpricht 
bie bei 9. Waagen feftgewurzelte Berftellung von den Heineren Maaßen des 
Entresihen Bildes, die fib mur bei befagter Eopie finden, für bie 
Wahrſcheinlichleit ver Serwechslung. Endlich mebime ich and als Beftätigungs- 
grumb für meine Bermuthung das „nicht geringe Erſtaunen“, mit welchem Hr. 
B. meine Mittheilung über das Entees’ihe Bild in Ar, 17 des D. Kunf 
Blattes gelefen; denn das wäre allerdings zum Erftaunen, wenn das Urtheil all 
der Männer, die bie Aechtheit des Cutres'ſchen Bildes anerlanut haben, jener 
Copie gegelten hätte! fo ſehr, als es zum Erftaumen fgin müßte, wenn ein Mauu 
von Kunfturtbeil vor dem Bilde bei Entres daſſelbe für eine Copie erflä: 
ven, ja ſogar wenn er vor dem bis auf irgend eine Stelle (etwa das Obr ber 
Maria, eine Gewandfalte, eine Haarlede) werbedten Bilde im Zweiſel fein Monute, 
dafi er es bier mit Meifter Albrecht und nur mit ibm zu thuu habe! 

Meine Mittbeitung war — namentlich für das Berliner Muſeum — webl- 
gemeint; fie in vom Director deſſelben jebr fibel aufgenemmen worden. Das 
tan mich nicht beirren, die Mahnung für das Muſeum, in welchen Dirers 
Name fehlt, zu wieberbofen. Es ift der Mübe werth, das Bild mit frifchen 
Angen anzufeben und ſollte es, was allerbings micht mehr im Ansfict ficht, 
Bayern verlieren, jo gönne ichs am liebſſen — Berlin! Eruft Förfter. 


Hi. Mürnberg. Das Germanifge Wuſeum bat in Folge der Abe 
Rimmung feines Aueſchuſſes Nürnberg als feinen nunmehr definitiven Sit bei⸗ 
behalten. Die bayriihe Regierung bat bemfelben als Beitrag zı feiner Unter: 
filyang jährlich 1000 fl. auegeſttzt. Der Herzog von Coburg, in wahrem 


allgemeine deutſche Kunfausftellung zu veramfalten, und beſchloſſen, 
Schritte zu thum, eine ſolche im Jahr 1854 zur Ausführung zu bringen md 
damit eine Berfammlung von deutſchen Runftvereins + Bertretern 
und Künftlerm zu vereinigen. Da nun jest in Münden eine große deutſche 
Kunfausfelung veranftaltet wirb, fo baben bie zum weſtlichen Kunftverein® 
reife gehörenden Vereine, bie zu Hannover, Braunſchweig, Halber- 
ſtadt, Magdeburg, Halle, Leipzig, Gotha und Eaffel beihloffen, 
zum 11. und 12. Auguſt d. 3. 

Deputirte nach Münden zu fhiden. Rum aber find aud bereits die Auffor- 
berungen zu eimem großen Gougrei von Kiüufifern und Kuuftfreunden ıc. auf 
den 23, bis 26, September in Brüffel ergangen, and mehrere wichtige Fra» 
gen veröffentlicht, über welche dort verhandelt werben ſoll. Somit erſcheint es 
doppelt wünſchenswerth, ja nethwendig, daß zuvor bie bemtihen Kunftvereins- 
Bertreter und Künftler in Münden zufammentommten, um über dieſe, als über- 
haupt über bie fo wichtigen gemeinfamen Jutereſſen ſich auszufpreben und zu 
einigen, 

Die bebeutendfte Bermittelung zwiſchen ben Künſtlern uud bem Publikum 
üben vie Kumfvereine, fie Üben fie völlig umeigenlitig, im Intereffe der Kunft, 
zur Beförberumg bes KRunfftmes, wie gleichzeitig im Imtereffe ber Künftler, 
nnd darum iſt es höchſt nothwendig, bafı Kluftler und KRunflvereinemänuer 
öfter gemeinjam erörtern, was Noth thut, was, namentlich in Betreff ber Kuuf ⸗ 
ausfleflungen, geforbert, was gewährt werben fanıt. 

Die Kumfivereine haben bis jetzt im Allgemeinen vorzugeweife bie Staffelei- 
malerei begünftigt und vieler dadurch eine fieigend fich weiter verbreitenbe Vu⸗ 
biizität verſchafft. Nur einzelne Bereine baben auch amf dem Gebiete ber 
monumentalen Kunſt eine fböne Wirkjamkeit entfaltet; andere, ja faft alle haben 
ein Streben, einen Wunſch nad jelher Wirfiamteit gezeigt, Es ift baber wohl 
zu ermägen, in wie weit, und ob micht mehr, als bisher, es auch Hauptaufgabe 
ber Snnftwereine werben kann: für bie monnmentale Kunft zu wirken. 
Um bie eigentliche grofartige Hiſtorienmalerei zn fördern und durch derartige 
Genrälde den Ansftellungen eine böhere Bebentung zn verleihen, ift wieberbolt 
beſchleſſen: daß jeder Kunftverein wenigfiens alle zwei Jahre ein großes Ge- 
mälbe diefer Gattung beſchaffen und allen zur Gegenfeitigleit fich verpflichtenben 


⸗ 


Intereſſe für bie Sache, bat feine Auerbictungen im Folge deſſen keineswegs | Runftvereinen zu deren Ausfellungen mittheilen möge. 


zuwelldgezogen, ſondern noch nachträglich dem Borſſaude bes Muſeums fund 
geben laſſen, daß letzterem Die Veſte von Coburg ſiets zur Aufnahme offen fle- 
ben werde. Diefe wirb nunmehr berzegliche Sammlungen aufuehmen und es ift 
ihr Ausbau bereits in Angriff genommen. 

Im biefen Tagen war ber Abnig May bier, ber bie neulid won uns be- 
rübrten, auf der Burg vorgenommenen neuen Eiurichtungen beſichtigt und 
darüber jein Woblgefallen in erfreulichfter Weile ansgerrüdt bat. 


Bremen, im Juni. Die in Helgoland geborgene Guſtav-Adolph-Statue 
wurde von 13 biefigen wohlhabenden Bürgern (meift Kauflenten) gekauft. Sie 
baben viefelbe der Stadt Bremen geſchtult und fich am bie Behörden mit ber 
Vitte gewendet, ihmen einen für bie Mufftellang ber Statue geeigneten Üfient- 
fihen Platz ammeifen zu wollen. Sie wird ohne Aweifel an irgend einer Stelle 


Jetzt Tiegt nun auch ber Antrag vor: 
bafı ſich zu dieſem Zwed viele Vereine zu einer Central + Bereinigung 
verbinden möchten, ım vom Zeit zu Zeit erhebliche Summen zur An- 
Haftung möglichft klaſſiſcher Kunfiwerfe verwenden zu fünnen; ferner, 
bafı bie Heberihäffe ber Ausfiellungstafien nur für Öffentliche Kunſtzwece 
verwendet werben iöchten. **) 

Obwohl bereits viele Kreisverbinbungen beftchen, jo wird dennoch gewälnicht, 
daf fännmtliche Kumftvereine Deutihlands im birefte beflänbige Verbinbung tre- 
ten, zuuãchſt gegenfeitig Altien zeichnen, ſich Ausfelungsvergeihniffe, Druck 
fchriften und Aunftblätter zufertigen, 

Es dürfte ferner zu erörtern fein, welche Schritte zu thun, damit der Un- 
terricht in dem bildenden Künſten wirklich zum regelmäßigen Lebrgegenftande in 
allen Schulen erhoben werde, ba mai fi mur durch Ausbildung im Zeichnen 


umferes Walle nach mancherlei Schidjaten ihren Rubepuntt finden, umb bemmächt | u. f. w. bie Mittel zur richtigen Berfländigung über Form und Farbe aneignen 


eine Mittbeilung Des Senats deshalb an die Vürgerichaft gelangen, 


Kunstoereine. 
Berfammlung von Kunftvereind:-Deputirten zu München, 
am 11. und 12, Auguft 1854, *) 


Iu der am 21. Oktober 1552 zu Berlin von ben Bertvetern des weſtlichen 
und bes äftlihen Sunftvezeins » Kreiles gehaltenen Berjamnlung wurbe von 


*) Die erfie allgemeine Berjanumlung von Deputirten beuticher Kunftvereine [fin am 21. Oftober 1852 


wurbe auf Seranlaflung ves Dr. Lucanus am 19. Oftober 184 zu Berlin ger 
balten; ter ausführliche Bericht Über bie Verhandlungen ift abgebrudt in 


Kugler's Mufenm Wr. 43 von 1846, über bie Deputirten« Berfammlung von | uud 


Angelegenheit der 





Hauptftadt ımterm 27. Juni eröffnet werben, daß eine ſolche 
biermit zur allgemeinen Stenntnifnahme mitgetheilt wird. 
Münden, den 29. Juni 1854, 








algemeinen deutfchen Känflerverfoumlung in 


Dem proviforifchen Ausſchuß einer allgemeinen deutfchen Fünftferverfammlung in München 


(8. 3) ltanu. Die bedverehrien Kunftvereins «Berfänbe in Deutidland werben baber 


ganz ergebenft erfucht, gleichfalls zwan 11. und 12. Auguſt Deputirte nah Miln- 
Sen zu einer allgemeinen Berathung und gründlichen Erörterung aller biefer 
Intereffen md Alles defien, was noch zum Antrag geftellt werben möchte, zu 
fenben. Daß auch Künſtler aus allen deutſchen Gauen dabei höchſt willtemmen 
fein werben, wirb bier nochmals germ ausgeſprochen. 

Halberftabt, im Juli 1854, 


Dr. Sr. Lucanus, 
Hanptgeldhäftsführer bes weftlichen Kunftvereins«Sreiies, 


1836 in Rr, 43 von 186. Au ber legten allgemeinen ® 


zu Ber- 
baben Deputirte von Künffern Theil genommen ; 
ten Bericht emthält das Deutſche Kunflblart * 1852 Rr, Ser. 
S. Deutſches Aunftblatt Nr. 38. Anträge ber Herren Schulrath Looff 
ebaltenr Eggers. 
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inden 


iſt von der k. Polizeidirektion ber 


Verfammlung die königliche Genehmigung nicht erhalten bat, was 


Der proviforifche Ausſchuß. 





Deutiches 


Zeitfchrift 
für bildende Kunft, Dankunft nnd 
Kunfigewerbe. 


& | Kunftblatt. 


—3— an 
der Aunfivereine von 
Deutſchland. 





Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Franffurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Redigirt von F. Eggers in Rerlin. 








Juhalt: Die Bermiſchung und Zuſammenwirtung der Künſte. Bon Dr. M. Lazarus. — Eine Vaſe von Ar. Drake. (Hierzu eine Abbildung.) F. E. — 
Die Kirche in Berne und bas Kleſter Hude. 9. A, Müller. — Kupferflich. Portrait Sr. Maj. d. Hönigs Friedrich Wilhelm IV. von Preufen. 5. E. — 
deitung. Köln, Münden. Bremen, Amflerdam. Paris. — Aunſtotttiat. Weberfiht ber auf ver 13. Braunſchweiger Kunft » Ausftellung 1954 ge» 


machten Antäufe, 








fünftlerifche Ausführung des Vefondern, fondern vielmehr um die 
Die Vermiſchung und Bufammenwirkung der Künfte. |Totattraft ſowohl der Eompofition und der Motive als der Farben: 


Pſycholegiſche Andeutungen von Dr. M. Lazarus. reize, der Licht» und Schattengebungen handelt, = In den folgen: 
den Momenten wird das Auge aus Dem Mittelpunfte nach dem 


, I. Umfreis jchweifen, Das noch Ungefehene zu erfaſſen und mit dem 
Malerei und Mufik, Andern zu verbinden, Das nur ungenau Erblidte genau zu bejchauen 
(Schlufr) fuchen; dann wird Die Seele fich von dem Ganzen allgemach zum 


Verfuchen wir alfo nun nach dem in Der vorigen Nummer 
Borangeſchickten Die Frage nach dem Erfolge einer Zuſammenwirkung 


Einzelnen wenden, deſſen Kunſtwerth an jich und feine Bezüge zum 
Ganzen prüfen; das Intereſſe des Geiſtes nimmt bier offenbar eine 
beider Künfte — der Malerei und Mufit — hiernach zu beantwor: |veränderte Richtung, der äſthetiſche Genuß Dauert zwar fort, wird 
ten, Es ift denkbar, daß eine gewiſſe Cantate, nachdem fie gehört im günftigen Falle Durch entjprechende Wahrnehmungen erhöht, im 
werden ift, grade eine folde Stimmung in der Seele zurückläſtt, Ganzen aber wird er Dadurch nicht ſowohl erworben als befeftigt — 
wie ein bejtimmtes Gemälde, wenn es angefchaut wird, fie erzeugt; | die Seele ift eines günftigen Cindruds vom Bilde bereits habhaft 
ja wir wollen Die idenle Vorausſetzung machen, daß eine gewiſſe geworden und will nun feiner auch ficher werden, Treten ja noch 
Muſit bei ftarf erregbaren Geiftern grade ſolche Phantaſiegebilde | in dem Einzelnen befonders vortreffliche und gelungene Züge ber- 
bervorzanbert, als in einem beftimmten Bilde dargeftellt find, was |vor, jo wird bie rende an denfelben meijt eine ifolirte, immer eine 
„B. bei ſehr charakteriftifchen Momenten, wie des Heroifchen oder |auf den allgemeinen Eindrud nur mittelbar bezogene fein; es gleicht 
Schmelzenden möglich ift und in der Seele deſſen, der zugleich Miu: | Dies nur dem letsten Binfel des Malers, mehr für den Kenner aus: 
filter und Maler wäre, ſich zuſammen treffen würde. jchliehlich berechnet, mehr dem Geifte und Dem Geſetze eine Genug— 

Was aber wird im der Seele des Zuſchauers und Zubörers thuuug, als dem Gemüthe Erregung zu bereiten, 
geſchehen, wenu felbit dieſe beiden objectiv jo harmenifch zu einan⸗ Nun die Muſik! Die erften Accorde werden vor der Gewalt 
der pafienden Kunſtwerke zu gleicher Zeit Durch Die verfchiedenen des malerischen Eindruds von dem Gemälte laum in der Seele 
Organe auf fie eindringen? Denten wir uns eine bejtimmte Zeit, vernommen werden; fie müffen nach der Natur aller Harmonie und 
welche durch Die Dauer der Mufit ja gegeben ift, und diefe zerfällt, Melodie anfjteigender und einleitender Art fein, einen tieferen Ein 
wie. ebenfalls durch bie Weufik geſetzt iſt, im werfchiedene Zeitmomente. druck nicht ſowohl bereitend als worbereitend, und ihmen gegenüber 

Sonleih in dem cerften Moment wird eine totale Anſchaunng iſt Die Seele ſchon befangen von den mit aller Macht des ſinnlichen 
von dem Gemälde in die Scele dringen —; er wird ein bedeuten- | Reize einftrömenden Farben und Geftalten. It die Muſit aber 
der, für eim ganz neues und eigenthümliches Gemälde vielleicht der von jener neueren Art, welche mit dem erſten Anklang Fräftig, ges 
bedeutendſte Moment fein *); zumal bei Transparentbildern dürfte räuſchvoll und pomphaft ihr Ihema anfündigt, dann ift cs deſto 
dies gewiß der Fall fein, da bier die Macht ver Farbenverhältniſſe ſchlimmer; die Töne fordern Aufmertfamteit und verſprechen einen 
am ſich in den Vordergrund tritt mit ihrer finnlichen Wirkung, und | Genuß, den fie aber noch nicht bieten; Das Bild aber bringt fich 
diefe wird im erften Moment am ftärkiten fein, Beides jogar trifft |fogleih und ganz dar, Das giebt einen Streit, der beides verwint, 
kei den Transparentgemälven um jo eher zu, da es fich bei diefen, | In ven folgenden Momenten werden die muſilaliſchen Verhältuiſſe 
fo zu jagen, ephemeren Kunſtwerken gewiß weniger um bie genaue ſich heben, klarer geftalten, fie würden noch ſtärler eindringen, wenn 
— die vorangehenden Töne ebenfalls gehört und in ihrem Zuſammen- 

*) „Bon bem erften Blide bängt die gröfite Wirlung ab.” Leſſing. hange mit ihren Motiven aufgefaßt wären; aber da die Seele dort 
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mit dem Auge vor dem bleibenden Bilde im bloßen Schauen und 
Aufnehmen bereichert und damit genußreich angefüllt wird, hier aber 
nur durch ein Wefthalten und Erinnern aller entſchwindenden Töne 
einen Einbrud erlangt, wird biefer nur fchwach fein, und gerade 
deshalb um fo mehr, weil die Größe des Eindruds jedes Folgenden 
bedingt ift Durch die Klarheit und Gegenwart des Vorigen. Endlich 
erfteigt die Muſil ihren Höhepunkt (fie drückt Die ganze innere Kraft 
und das ſeeliſche Weſen des auf der Leiuwand Gemalten durch ihre 
Harmonien aus), ihr Zauber feifelt das Ohr und reißt die Seele 
mit fich fort — aber diefe ift eben mit dem Auge dabei, das ana- 
tomifche Verhältniß jener Hand, die Stellung diefes Fußes zu prü— 
fen; unfer inneres Ohr bört jet beim Anblide einer Wanderung 
der heiligen Familie das tiefſte Wehen bes religiöfen Geiftes in ben 
Melodien, als gerade unfer inneres Auge mit der Frage bejchäftigt 
ift, ob diefe Ohren des Eſels wicht felbft für einen Eſel zu lang 
wären. Ueberhaupt ift zu bemerken, daß jene obgedachte Wendung 
des äfthetifchen Interefles in das Kritiſche nur dem Gemälde gegen- 
über, bei der Muſik aber in Bezug auf die Gompofition wohl nicht 
vor dem Ende berfelben eintritt. Das Interejfe an der Muſit ift 
wie ihre Wirkung überhaupt ein fortwährend auffteigendes, das im 
längern Anfchanen eines Bildes ein abfteigendes, oder wenigftens 
jenes ein in berfelben Richtung fertgehendes und wachſendes, Dies 
ein jehr bald verändertes. 
Hieraus num geht alfe hervor, daß, wenn auch das äfthetifche 
Refultat einer Mufifalie mit dem eines beftimmten Gemäldes an 


fih ſehr wohl harmoniren würde, wenn auch überhaupt mufitalifche | 


Erfolge, weil fie mır Stimmungen find, mit malerifchen, weil fie 
Anſchauungen find, beide, als pſychiſch werfehieden, in der Seele zu⸗ 
ſammen fein und wirken Können, — fo doch eine gleichzeitige Auf⸗ 
nahme beider unangemeſſen ift, denn eben dann ift biefe Stimmung 
während ber Anſchauung noch nicht vorhanden, ihre Entftehung aber 
und die der maleriichen Anſchauung find im ganzen Zeitverlauf, den 
fie erfordern, auf jedem Punkte durchaus verfchieden, darum 
gegenſeitig gehemmt und gehindert. 

Daß nicht alle Zuſchaner von dieſem Erfolge eine Erfahrung 
gewonnen haben, möchte feinen zureichenden Grund darin finden, 
daß die erfteren Theile des Zeitraums nach dem Obigen vorwiegend 
mit den Wahrnehmungen des Gejichts, die letzteren mit denen des 
Gehörs ausgefüllt wurden. Hierin aber liegt feine Entſchuldigung 


fung eine ungemein erhöhte fein wird; und fo mußten fie fi über 
den Eindruck tänfchen, welchen den Bildern fremde Zuſchauer 
empfangen. Hierin liegt wohl auch ein wefentlicher Theil des Grun- 
des, weshalb man ven Ausftellungen früherer Jahre, die meift Co- 
pien von bekannten und berühmten Gemälden gebracht hatten, einen 
Vorzug vor denen der letteren Jahre, welche moderne Originale 
brachten, allgemein zuerkannt hat. Man hat geglaubt, es liege dies 
nur am ben Bildern an und für ſich betrachtet, alfo daran, daß Die 
letzteren dem äfthetifchen Werth jener nicht gleichlimen. In ber 
That liegt nach den eben Ausgeführten ein wefentlicher Grund der 
Ihwäceren Wirkung in der Neuheit der Bilder, welcher aber eben 
für Die Ausfteller felbft (denen auch die Originale in dem Mo— 
mente ber Ausftellung nicht mehr nen find) unwirkſam war und 
ihre Anficht nethwendig von der des Publicums unterfcheiden mußte, 

Hat fih nun aus diefer pipchelogifhen Betrachtung ergeben, 
daß und weshalb der Zived diefer Ausftellungen nicht erreicht wird, 
fo folgt aus eben derfelben die Hindeutung, ihn durch eine geringe 
Veränderung ber Mittel, welche eine höchſt wefentliche der pſycho— 
logischen Wirkung einfchlieht, zu erreichen, man wähle die ent— 
fprebenden Bilder und Gefänge und ftelle jie nicht 
gleichzeitig, fondern auf einander folgend aus. 

In welcher Folge? fol die Malerei oder die Mufif voran- 


"gehen? Wir müffen entfchieden antworten: die Mufil. Aus folgen- 


den Gründen. Betrachten wir noch einmal und genauer die Wir: 
kung der Mufit im Gegenfag zu anderen, namentlich ben plaftifchen 
Künften, fo zeigt ſich: die Muſik erzeugt, indem jie gehört wird, 
oder nachdem fie gehört ift, wie gefagt, Stimmungen in der Seele; 
die Malerei Anſchauungen. Die Stimmung unterfheidet fi von 
der Anfchauung dadurch, daß fie ein allgemeines ift und dieſe ein 
befonderes; die Stimmung bezieht fih auf die ganze Seele, es ift 
nicht dieſe oder jene Kraft derſelben, nicht diefe ober jene Thätigleit 
oder Richtung des Innern, nicht Verftand oder Gefühl, Geift oder 
Herz, Begierde oder Empfindung, welcher fie gefondert angehört; es 
ift auch nicht eine beftimmte Thätigleit, oder ein beftimmter Anhalt 
einer folchen, wie z. B. jede Anfchauung etiwa eines Bildes, woran 
fich Vergleiche mit der Natur oder anderen Bildern, beftimmte Ger 
fühle u. dergl. fnüpfen —; nein! es ift eine allgemeine Erregung 
des ganzen Innern des Menjchen, ohne ein beftimmtes Object, es 
ift die Seele von ihrem eigenen Yeben und inmerer Bewegung 


für die getroffene Einrichtung, denn der volle Eindruck ift ficher ‚erfüllt, ein Erfhwingen und Exzittern der Seele in ſich, welche eben 


Keinem geworben, ein theilmeifer und anmähernder aber nicht durch, 
fondern troß der gleichzeitigen Darbietung beider Kunſtgenüſſe. 


darum auch eine Stimmung der Seele mit Recht heißt. Jede 
andere Kunft oder jedes andere Object gehört einer beftimmten 


Daf die meiften Zufchauer von Haus ans ein ausſchließlich oder Kraft oder Michtung oder Thätigfeit (wie man die Mannigfaltigfeit 


wenigſtens vorwiegendes Intereffe fir Eine Kunſt mitbringen, und 
entweder deshalb, weil fie diefer augenblidlih ganz hingegeben wa- 
ven, ober auch weil fie von ber andern überhaupt Teinen tieferen 


des imnern Gefchehens immer bezeichnen mag) an. Darin liegen 
bie ungeheuren und unvergleichlichen Wirkungen der Mufit, daß fie 
eben den ganzen innern Menſchen ergreift, ohne ihm irgend eine 


Eindrud erwarten, den Mangel eines folchen gar nicht fühlen, mag | Bereicherung feines Geiftes, ohne ihm beftunmte Gedanken oder 


auch noch Erwähnung finden. 

Daß aber die Ansfteller der Bilder, Die, rein empirisch ange- 
fehen, wie es fcheint, competenteften Nichter hierüber, feine folche 
Störung wahrgenommen haben, dies können wir gleichfalls aus dem 
Gefagten hinlänglich erflären, und müſſen es nad dem gerechten 
Anfpruche gerade an eine pibchofogifche Kritik, daß fie nicht nur 
den Irrthum aufdeden, fondern auch bie pſhchologiſchen Gründe 
feiner Entftehung, oder: weshalb er für den, welcher ihn begangen, | 


Anſchauungen zu bringen; ohne beftimmte Gefühle zu erweden, 
wird die Seele dennoch in einen andern Zuftand verfegt, in eine 
andere Region des Dafeins, in eine höhere und reinere Sphäre 
inneren Yebens emporgehoben. Sie wird freudig ober ernit, feiers 
lich oder heiter geftimmt, ohne daß Doch beitimmte jreudige oder 
ernſte, feierliche oder heitere Begriffe ſie beſchäftigen; es iſt fein 
anderes Denken und Thun, und doch ein fo ganz anderes Sein in 
der Seele, ähnlich wie für den Körper ein Wechfel der Temperatur 


fein Irrthum war, nachweifen ſoll. Die Anefteller fennen die Bilder, | des Yuftdruds, oder gar des Elementes, welcher, wie auf Bergen, 


fennen fie genau, alles, twas deren Erſcheinung auf fie wirken Tann, 
iſt gefheben; werben fie nun vor ihnen entrollt und fie hören zus 
gleich den Geſang, jo werden die Bilder nur ben Haren und feſten 
Hintergrund in ihrer Seele bilden, die Töne aber als belebende 
Elemente in ben Vordergrund treten, fo daß gerade ihnen und allen, 


oder beim Webergang von Kälte im behagliche Wärme, oder im 
Bade einen völlig verfchiedenen Zuſtand ohne befendere Thätigkeit 
des Körpers erzeugt, Die Scele erhebt ſich auf den ſchwingenden 
Tonwellen gleichfam auf die Anhöhen des inneren Dafeins, wo Die 
geiftige Luft frifch und frei ftrömt, fie badet gleichjam — wenn ich 


welche mit den Bildern bereits Hinlänglich vertraut find, die Wir: |von einem dritten Sinn das Bild nehmen darf, — in den aroma- 
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tifch duftenden und rythmiſch bewerten Tonwegen. — Wie weit der unwilllürlichen Ideenverbindung zu leiden gehabt? Wer ift nicht 
it dieſer durch Mufit erregte Zuftand ver Seele von dem, in wel ſchon vor den beiten Bildern aus der höchſten Stimmung berabgefalfen 
dem wir uns gewöhnlich befinden, verſchieden! aber, fein Wunder! durch den fomifchen Kontraft den irgend eine in ihm anftauchende 
Bir hören faft immerwährend, fehen auch zugleich; Aug’ und Ohr |Borftellung gegen das Angefchaute hervorbringt? Und kommt auch 
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bieten der Seele fortwährend bunte plan» und ordnungsloſe Eins 
drüde; genau genommen ifts ein jchredlicher Wirrwarr, der und 
jederzeit umtoft, minbeftens bedroht, umd eine arithmetifche Dar: 
ftellung der in Einer Biertelfumde erregten Eimdrüde würde uns 
ein fo grelles Bild zeigen, daß wir der Gewohnheit tiefen Dant 
wiffen müßten, bei Sinnen zu bleiben. Jetzt die Muſil; da dringen 
während einer ganzen Zeit lauter ſolche Sinneneindrüde in die 
Seele, welche in einem ibealen Verhältniß zu einander ftehen, eine 
rythmiſche Berbindung zu einem Ganzen ausmachen; bier herricht 
aljo, wie fonft nie, in der ganzen Neihe finnlicher Reize allenthalben 
Plan umd Berechnung, feine Störung und fein Zufall, kurz bie 
fonft jo bunte finnliche Umgebung ift eine — ideal geordnete 
Sphäre. Darin beruht die eigentlichite Wirkung der Mufif, und 
das gilt aber ebenfowohl von jeder Mufif als für jeden Zuhörer. 
Daber jede Mufit uns im einer, — wie fehr unter einander ver- 
ſchiedenen, Doch — in der Erhebung aus der gemeinen Wirklichkeit 
gleichen Zuftand verjegt*), und auch mittelmäßige Zuhörer bei fteigen: 
dem BWohlgefallen den Athen umwilllürlich an fich halten, um nicht 
durch jelbfterzeugtes Geräuſch die reine Empfängnif der mufitali- 
ihen Töne zu fören, und überhaupt jene Geſpanntheit und fchnelle 
Gereiztheit gegen jede Störung zeigen, welche in Fachmufilern einen 
idealen Grad von Aufnerffamfeit erzeugt, wie vielleicht kein anderes 
Geſchäft fie heifcht und hervorruft. 

Durchaus verfchieden von jeder anderen Kunft, fo eigenthüm— 
lich und gewaltig ift die Wirlung der Mufif, eben weil nur fie 
allein es vermag, die ganze finnliche Umgebung und den Berlauf 
der jinnlichen Eindrücke zu idealifiren und eimer gefeglichen Orb- 
nung und Felge zu unterwerfen; neben jedem Gemälde aber, jeder 
Statue, werben wir, wenn es nicht gerade die erften, bie tiefften 
und erpreifendften Meifterwerte find, immer nech Anderes fehen 
und hören; wie oft umd jehr decimiren leidige Schwäter und führer 
in Mufeen unſern Genuß; nur etwa ber ſchweigſame Eintritt in 
ein großes majeftätifches Werk der Baufunft wird im ähnlicher 
Weife für Minuten die Sinne ganz mit den Eindrücken ber ardhie 





ein wirklicher Vergleich ober auch nur ein bloßes Aufnehmen ver: 
wandter Vorftellungen ind gegenwärtige Bewußtſein gar nicht zu 
Stande, fo ift doch durch Tas bloße Aufftreben . verfelben in der 
Seele eine zwar nicht offenbare, jo doch geheime Störung vorhan— 
den, wodurch ber äfthetifche Eindrud in einem Maße geichwächt 
wird, wovon die Erfahrung wenig, die Pfychologie aber ſehr deut: 
lich zu reden wei. 

Die Töne aber, aus denen jedes mufikalifche Kunſtwerl zu— 
ſammeungeſetzt iſt, bilden ein abftractes Element, das von Dem gau— 
zen reife unferer übrigen Vorftellungen fo verichieden ift, daß fein 
einzeiner Ton und fein Tonverhältnig an irgend ein anderes Ding 
erinnert; die völlige VBedeutungslofigfeit der Töne an fich läht ung 
an ihnen nur die gegenfeitigen Verhältniſſe — das eigentlich Mu— 
fifalifche oder Aeſthetiſche — rein auffaflen; die bloßen Töne alſo 
werben durch Ideenaſſociation gar feine ftörende Vorftellungen ber: 
vorrufen, die Äfthetiichen Berhältniffe aber nur andere äſthetiſche, 
und auch nur in der allerflüchtigften Weife, wie in jenen Phanta— 
fien der Laien meben den Klangfiguren. Hiermit ſoll allerdings 
nicht geläugnet werden, daß es eine Art von Mufit aibt, Die im 
Ganzen von unangenehmen Nebenbildern nicht frei ift, wie ung 
gewiffe Walzer und Volka an das bunt lärmende Wefen eines 
Tanzbodens zu erinnern gewiß nicht verfehlen werden. 

Bir fehren zu unferem Thema zurüd, indem wir nur noch 
den Beweis anfügen, daß wirklich der äfthetifche Erfolg und Pro; 
zeß bei der Mufit lediglich in den durch die Tenverhältnifje erreg- 
ten Stimmungen der Seele zu juchen ift. Muſiler von Fach find 
allerdings der widerfprechenden Anficht, daß and Die Muſik ganz 
eben fo auf die muſilaliſche Auſchauuug wie die plaftifchen Künſte 
auf die plaftifche Anſchanung wirke; den Äftbetifchen Reiz und Ges 
nuß wollen fie eben fo beftimmt und nur in dem Anfchauen der 
Klangfiguren finden, und bier wie bei Gemälden wäre die Stimmung 
eine bloße nachfolgende Nebenfache. Die Erfahrung aber zeigt, daß 
bei dem bei weiten größten Theil einer Zuhörerſchaft der äfthetifche 
Eindrud erzeugt wird und eine beftimmte Dauer hat, ohne daß 


tectonifchen Verhältniſſe füllen und einen reinen äftbetifch-idenlen |von einer deutlichen Erinnerung am bie eben gefpielte Melodie und 


Auftand der Seele erzeugen. 


Diefer Unterfchied der mehr oder minder von der Idee ganz | 


noch weniger von einer inneren Wicdererzeugung die Rede fein 
fan; und doch ift ohne die Fähigkeit, jich das Muſilſtück nochmals 


durchdrungenen und geleiteten ſinnlichen Umgebung zu Gunſten der zu vergegenwärtigen, der empfangene äſthetiſche Eindruck, bie Wir- 
Muſil wird ficher noch befonders gehoben und befeftigt durch eine fung deſſelben ficher vorhanden und nicht etwa bios eingebifvet, wie 
fernere Verschiedenheit in dem Stoffe, wodurch bie Künfte wirken, der Mufifer behaupten möchte. Wenn alſo aud der Muſiler wirt- 
die für den pfychologiſchen Prozeß von ter größten Bedeutung lich die Klangfiguren behält, und nachdem fie verklungen find, wie 
it. Die Mufit wirft durch Töne, alle anderen Künſte durch Big, ein Bild anfchaut, jo irrt er dennoch, wenn er meint bloß im 
ver, Geftalten, Werte. Worte, Geftalten und Bilder find ans dem | Dielen fefthaltenden Auſchauen liege der Reiz der Muſit; höchftens 


Leben, Der Natur genommen, ob auch ibealifirt an fich oder in 
Zuſtammenſtellung find fie jenen des gewöhnlichen Yebens verwandt. 
Nah ven einfachiten Geſetzen der Ideenaffociatien müffen die ein- 
zelnen Theile ver Bildwerle wie des Gedichte Erinnerungen an je 
die entiprechenden Dinge ans dem Leben hervorrufen; fo weit fie 
nachahmende Künfte find, follen fie es auch. Nicht immer werden 
diefe Erinnerungen, daran ummillfüielich jich müpfende Vergleiche, 
Beziehungen ꝛc. unangenehm fein; aber wer bat nicht ſchon bei 
einem Durchftreifen einer Bilbergallerie ven dem nedifchen Tenfel 


*) Wo nicht etwa bie Ausfübrumg das bezeichnete Weſen der Mufit grabezu 
rernichtet, dei ivealen Forderungen ber Compofitionen durch das wirkliche Spiel 
Berall Trotz gebeten wird, und wir ſtatt der erwarteten Harmonie nichts hö- 
ren, als gleichjant den Zank ter Inſtrumente mit einander, mit den Spielern 
und mit dem Gomponiften. - 


die Wiederholung und Berboppelung derfelben; urfprünglich und 
naturgemäß aber wirfen die Tonverhältniſſe in ihrem Kommen und 
Berichwinden bloß dadurch, daß fie die Scele durchziehend erheben 
und beleben, nicht aber Durch dauernde Anſchauung. Daber auch 
die Stärke des Eindruds der Muſil durchaus nicht bedingt ift von 
der Stärke der gleichzeitigen deutlichen Grinnerung an das Ganze 
derfelben, ımd jener in dem Gemüthe noch fortbauern kann, wenn 
diefe hen unmöglich geworben; dahingegen bei einem Gemälde die 
Stärle des Eindruds immer mit dem Grade der Deutlichkeit und 
Klarheit der gewonnenen inneren Anſchauung in gleichem Berhält- 
niß fein wird. Daß aber jede Störung in dem erften Auffafjen 
der Töne dennoch die Wirkung der Mufit aufheben muß, weil durch 
fie weder die einzelnen Stimmungen ans ben einzelnen mufifafifchen 
Sägen rein entjteben, noch weniger aber fich zu einer Totalftimmung 
miteinander verbinden können, bedarf wohl faum der Erwähnung. 


Zwar nicht das Gedächtniß für bie Töne, wie wir es oben, um 
wicht vorzugreifen, ausbräden mußten, ift nothwendig, wohl aber ein 
Fefthalten der einzelnen und zufammen anmwachienden Stimmungen, 
wenn eine wolle Wirkung eines ganzen Mufifftüds erzielt werden ſoll. 

Aus diefer Betrachtung über die Natur der Muſit leuchtet 
ein, wie fehr die Seele durch eine muſilaliſche Erregung, welche ihr 
alſo zwar eine beftimmte und gehobene Richtung aber feinen be 
fimmten Inhalt giebt, — für die Anſchauung idealer, über die ge⸗ 
meine Wirklichkeit hinaus liegender Bilder empfänglich gemacht wird. 
Man laſſe alio den Gefang und die daraus folgende Seelenerhebung 
und Gemüthsrichtung worangehen, und die dann enthüllten Bilder 
werden einen verflärten umd geläuterten Boden finden, worauf fie 
fih einprägen. *) Umgefehrt aber würden die Bilder dem Gefange 
nicht in gleicher Weife dienen, denn jene bieten der Seele eine zu 
beftimmte Thätigfeit, feſſeln fie am zu beftimmten Anfchaungen, um 
für eine mehr allgemeine Stimmung vorbereitend zu wirten. 

Mufit und Malerei werden ſich demnach zwar niemals iver 
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deflen gebogene Fläche ſchon bei den Alten zur Aufnahme fünftleri- 
ſcher Gebanfen für geweiht erflärt ift, Die ungezwungenfte und na- 
titrfichfte Gelegenheit. Drafe bemühte ſich nun mit gewohnten 
Fleiße, den neugewählten Schauplat den Werte künftleriih anzu— 
paffen, der Seele einen Leib gleichfam anmachfen zu Laffen, der mit 
ihr eins würde und harmonifch zufammenklänge. Unermüdlich hat 
der Künftler die griechifchen Formen durchverfucht, um der Wohl- 
geftalt des ganzen Körpers der Bafe diejenigen Sränze umzulegen, 
welche dem fchönften, um vejjenwillen fie entftand, am ebenbürtigften 
fein möchten, und fo ift vor Allem ber voll und reich aufftrebende 
Alanthusſchmuck mit der ganzen Darlegung der Pracht feines Wuch- 
fes zum Ausdruck gekommen. Aus feinem Kelche gewilfermaßen, 
wie aus der höchſten Entwidelung vegetabilifcher Formen zum archi⸗ 
teftonifchen Dienfte, quillt die lieblihe Kompofition der Skulptur in 
den durch fie befeelten Menichengeftalten hervor, denen zu Häupten 
wieder ein Kranz von Blättern und ein anderer von Perlen liegt. 
Schade, daß man das Dlatt, auf welchem wir heute unfern 


Sache nach (objectiv) vollſtändig verbinden und zu Einem Kunſtwerk Leſern eine Abbildung ber Vaſe vorlegen, micht umdrehen und auf 


verfchmeßzen, wie Mufit und Poejie, Baufunft und Bildhauerei, 
aber für die Perſon (fubjectiv) günftig zufammentreffen und zu ei— 
nem erhöhten Eindrud ſich vereinigen können, *) 


Eine Vaſe von Fr. Drakr. 


(Hierzu eine Abbildung.) 


Wir haben unfern Leſern Jahrg. 1852. S. 152 das Marmor: 
denkmal befchrieben, welches die dankbaren Bewohner von Berlin 
durch Drale's Hand dem hochjeligen Könige Friedrich Wilhelm IL 
im Thiergarten gefegt haben. Das runde Fußgeſtell dejjelben ift 
mit einem Relief geſchmückt, das einen Kranz glüdlicher Menfchen 
darftelit inmitten der Freude am Dafein und an der ſchönen Natur, 
Wir erzählten damals, wie wir in der Werkſtatt des Künſtlers 
Bruchſtücke von Wiederholungen diefes herrlichen Reliefs und Yicb- 
liugswerles des Hünftlers gefunden hätten. Es handelte ſich darum, 
das für den öffentlichen Garten beftimmte und dort aufgeftellte Kunft- 
werk in das Haus oder in bie unmittelbare Nähe deſſelben zu ver: 

pflanzen. Dazu bot das Gefäh, das Sinnbild der Häuslichkeit, 


*, Ein gleihes vorbereitenbes Verhaltnißß bat ber äftbetiihe Einbrud ber 
architefteniichen Schömbeit der Kirche und ber muſilaliſche des Kirchenliedes zur 
Predigt und dem Gottesbienfte. Jene verjegt die Seele Durch das Auge im 
einen ibeal geftalteten Raum und durch das Ohr in eine ideal geordnete Sphäre, 
fo daß bie Lehre bes Wortes daun, wie Äuferlich fe innerlich im Geifte durch 
die pſychologiſche Wirkung jemer) eine geweihete Stätte unb eine gelänterte und 
erhobene Kraft der Empfänglichkeit findet. 

Der poetiiche Inhalt des Yiebes wirkt mit größerer Beftimmtheit auf ben 
Gedanleninhalt ber Prebigt bin, welche denn burd das Schlufiliev wieder äſthe⸗ 
tijch umfriebet wirb, fo daß der Zuhörer vom jener geiftig ſchärferen Beftimmt« 
beit bes inbivibnellen Gebantenganges wieder bimfbergeleitet wird in bie milbere 
umd allgenteinere Stimmung des Muſilaſiſchen, und jo bie erfixchte er&anliche 
Wirkung ſich äfbetifch abrundet, ımb bas Gemüth aus ber Kirche geleitet, 

*) Wir glauben unter Bedingungen minder firenge fein zu dilrfen, 
als der Hr. Berf. Für die Praris wird es auch hier, wie Überall, ganz beſon⸗ 
ters auf das Wie anfommen. Man wähle wur geſchidt das Eine zum Andern: 
Keine Aufmerlſamleit und Kennerohr heiſchende Fuge, wo das Bild zur Erweckung 
der richtigen Stimmung eime ganz einfache, fei e8 z. B. aufjauchjende, fei es 
tlagende Melodie verlangt u. ſ. w. — Wir find nicht der Anfiht mancher Piu- 


der andern Seite die weiteren Berfchlingungen bes Reliefs verfolgen 
lann. Im dem ſich darftellenden Theile zeigt ſich vor Allem eine 
Mutter, mit ihrem Kinde am kühlen Bache lagernd. Der Letztere, 
der in Geftalt eines Knaben feine Wellen mit den goldenen Fifchen 
aus ber Urne gieft, flüftert ihr Märchen in's Ohr, welche Kinder 
fo gern Hören und Mütter fo gern erzählen. Ber biefer Gruppe 
naht fich ein Leichtverfchlungenes junges Paar. Der Jüngling, mit 
der einen Hand in bie Baumäfte greifend, ſchaut träumerifch wie 
auf ein holdes Räthſel auf die Mutter mit dem Kinde, welche er 
vlöglih auf dem Waldgauge trifft; aber feine reizende Genojjin 
folgt dem ftillen Zauberzuge der Natur und mit freundlicher Geberde 
ſtrect fie den Arm nach dem Finde aus; weiter hinten jagt ein 
Knabe das Eihhörnden. Und an der andern Seite fehen wir noch 
einen Theil der fchönen Gruppe mit dem Schwan; zwiſchen beiben 
Gruppen aber fist das Waifenfind, einen Aranz aus den Blumen 
des Gartens flechtend. 

Drafe hat dies Relief zu dem bier fichtbaren Zwede um ein 
Weniges verkleinern mũſſen. Doc hat die ganze Bafe 8 Fuß Höhe, 
Dreimal läht fie in dieſer Größe fo eben Se. Maj. der König im 
der Anftalt von Geiß für die Gärten von Sansſouci in galvanifch 
zu bronzirendem Zink giefen. In Gyps fteht fie, die die große 
Ausftellung von London ſchmückte, im Striftallpalaft von Sydenham 
und für die nächſtjährige große Ausftellung in Paris bereitet der 
Künftler einen Guß in Bronze vor. Kleine Wiederholungen, von 
etwa zwei Fuß Höhe, find ums jchen in fünftleriich auegeſchmückten 
Zimmern vorgefommen, und in der That läßt ſich nicht leicht eine 
anmuthigere Zierde denken, als dieſe liebenswürdige Kompofition, 
das Echönfte, was von dieſer Art im neueſter Zeit erfonnen und 
gemacht wurde, F €. 


Die Kirche in Berne und das Kloſter Hude. 


Der Wunſch, Die aus früher Erinnerung als groß und präch— 
tig mir vorfchtwebenden Ruinen der Kirche des chemaligen Gifter- 
zienjerklofters Hude (mm Dldenb. Kreife Delmenhorft) wieder in 
Augenſchein zu mebmen, um wo möglich bie Entſtehungszeit des 


filer, daßz zu einer Sitnation auch mar eine wahre Melodie gehören Kanne; aber| Vorhandenen mit den gefchichtlichen Nachrichten in Einklang zu brin- 
dies Wechſeln mit den Mufitfüden während der Außflellungen um des ni gen und die Reconftruction des Baues zu verfuchen, bewog mich, 
Weges willen, bloß damit man nachher wahrnimmt, wie unglädtih — mand- | auf dieſer Wanderung auch einen Blick in bie bisher nur wenig 


mal trifft es freilich — wieber gewählt if, Lamm nicht angenehm fein. — Dafı 
man, nachdem die Muſit nad dem Boriclage bes Hrit. Verf. vorangegangen, 
fie noch eimmal während ter Schauftellung wieberhole, dagegen wirb unfer ver- 
ehrter Freund nichts einzumenben haben, Anın. des Redakteure. 


befaunte, gewöhnlich ſchlechtweg als ſpätromaniſch bezeichnete Kirche 
des Fledens Berne zu werfen. Sie verdient ſchon deshalb Brad: 


| tung, weil die vorhandenen Kirchen des Oldenburgiſchen Landes nur 


jelten einen wirklich mittelafterlichen und noch dazu romanifchen Kern ſüdlichen Seitenfchiffe trennende Mauer, getragen von ſechs fpik- 
wrratben. Im diefer Beziehung möchte, wie mir verfichert wird, | bogig überwölbten Pfeilern nebft dem Wandpfeiler im Weften; daran 
die lunſthiſtoriſch bis jetzt noch völlig unbekannte Kirche zu Wiefels | jchließt ſich mweftlih noch ein Stüd, das wahrfcheinlih Umfaffungs- 


hede (Stätte des Zweifels) die merhvürdigfte fein, weil fich in ihr 
neh unverhũllt der frühremanifhe Bau bes 11. Jahrhunderts aus: 
isrechen foll. Auch die Kirche zu Berne foll urjprünglich im Jahre 
1057, alfe unter dem mächtigen Erzbiſchofe Adalbert von Bremen 
gegrimdet und dem h. Aegidins als Schugpatron des Stedinger- 
landes geweiht worden fein, doch möchte ich nicht wagen, irgend 
einen Beſtandtheil des noch Vorhandenen im jene Zeit zu fegen, 
ebwohl der untere Theil der nördlichen Umfafjungsmaner mit fei- 
nem rundbogigen Portal und das untere quadratiſche Geſchoß des 
im Nordweſten fich erhebenden Thurmes bamals wenigftens entftan- 
den fein fann. Biel cher möchte ich die genannten Beſtandtheile, 
fo wie den ganzen inneren Pau der fpigbogig überwölbten drei gleich 
boden Schiffe der zweiten Bauzeit der Kirche, nämlich der Mitte 
des 13. Jahrhunderts zufchreiben. Drei ziemlich flache Spigbogen, 
welche von den ſehr dicken Pfeilern getragen werden, trennen näm— 
lich das Mittelfchiff jeberfeits vom Seitenfchiffe. Diefe Pfeiler find 


mauer war, da es den Anfag eines mächtig hohen, doch gewiß nicht 
in eine Borballe, fondern nad aufen gehenden Fenſters hat, welches 
faft die game Breite des Mittelfchiffes eingenommen haben muß. 
Im Dften lehnt ſich am Diefe lange Mauer der vom ſüdlichen Sei- 
tenſchiff in den Kreuzarm führende Scheibbogen, über dem an der 
Weftfeite des Gemäuers die Yinie der ehemaligen Höhe des niebris 
gen Seitenfchiffes noch deutlich zu bemerfen iſt. Mit diefem Scheid- 
bogen fteht hier ein bedeutendes Stück der füblichen Mauer des 
Querſchiffs in Verbindung, welches beweift, daß diefes um etwa 
6 Fuß vor dem füblichen, alfo auch wohl vor dem nördlichen Sei- 
tenjchiffe vorfprang. Zwei ganz. ifofirt ftehenbe Stüde geben uns 
endlich aufs Deutlichfte die zum Grundriß etwa noch fehlenden Di- 
menfionen an. Es find ein großer Theil der nörblichen Mauer des 
Querfhiffs und ein hohes, bis zur Spige von Epheu dichtbefleidetes 
Diauerftücd der norböftlihen Ede des Chores, welches durch den 
auch bier fichtbaren Anſatz eines gewaltig hoben fpigbogigen Fens 


von 4 größeren und 4 letineren Halbſäulen umgeben, welche ſich ſters beweift, daß dieſes dem großen weftlichen Fenfter gegenüber: 
über dem noch vomanifirenden Blätterfapitäl als Gemölbegurten | ftand und den platten Schluß bes Chores bildete. Sicherlich haben 
fortfegen und ftets einen ſehr flachen Spigbogen bilden. Am ge- | diefe beiden Fenfter von gleiher Größe in ihren Dimenfionen alle 
drüdteften, förmlich mißgeftaltet, erjcheint der aus dem Mittelſchiff übrigen der Kirche übertroffen. Außerdem fliegen im innern Raum 
zum Chor führende Scheidbogen. Da übrigens die Arladenpfeiler, der Kirche, und namentlich auf der Linie der ehemaligen Arkaden 
fo wie das ganze Innere jet ein fo gebrüdtes Anfehen hat, |zwifchen dem Mittelfhiff und dem nördlichen Seitenſchiff, fo wie 
rührt von ber offenbar fpäter erfolgten Erhöhung bes Bodens in |auf dem Plate der Vierung und ber Yinie der Chormauern noch 
der Kirche und um biefelbe ber. Das romanische Element zeigt fich | mächtige Blöde und Heinere Klumpen umher, die, wie alles noch 
außerdem noch deutlich im den zum Theil noch jegt rundbogig ges | Vorhandene, rein aus Badfteinen beftehen und zur Folge gehabt 
Ichloffenen, urfprünglich fehr Heinen Fenftern in den Mauern der |baben, daß der ganze Boden im Iumern der Ruinen bedeutend ers 
Seitenſchiffe, ſo wie des Chores. Ich wühte faum an irgend einer | höht und, um bequeme Spaziergänge zu erreichen, jo gut wie mög- 
Kirche eine größere Unregelmäßigfeit und Größenverjchiedenheit der | fich geebnet ift. Diefe Bodenerhöhung, welche durchſchnittlich 10 Fuß 
öenfter bemerkt zu haben, als fie bier hervortritt. Diefe Berfchies | betragen mag, darf zur Beurtheilung der Höhenverhältniſſe micht 
denbeit, fo wie die Bedachung der Kirche rührt fiherlich aus dem außer Acht gelaffen werben. Betrachten wir nämlich, um die Ars 
letzten größeren Bau her, welcher 1577 vorgenommen fein folt. | itefturformen des Beftehenden mit den gefchichtlichen Notizen über 
Die Mitteldächer laufen nämlich, der Dreizahl der Gewölbeabthei- die Erbauung der Kloſterkirche möglichft in Einklang zu bringen, 
lungen entjprechend, quer, alje von Nord nah Eid, wie es die die Hauptruine, als welche wir die Maner zwifchen Mittel und 
Mehrzahl der fpätgermanifchen Kirchen unferer nördlichen Gegenden ſüdlichem Seitenfchiff bezeichneten. Sie giebt uns die volle Yänge 
zeigt, bilden mithin am jeder Yangfeite der Kirche drei mit Mauer: | des legteren bis zum Querſchiffe (alſo auch die des Mittelfchiifes 
klenden verſehene Giebeldreiecke. Dieſe, fo wie der ganze obere | bis zur Vierung) von 88 Fuß im Lichten. Die in ihrer Grunde 
Theil der Umfaffungsmanern und das obere Geſchoß des Thurm | fläche quadratifchen Arkadenpfeiler von 4 Fuß 3 Zoll Seite haben 
baues beftehen aus Backſteinen, während alles Uebrige Hauftein if. am den vier Eden eine eingelaflene zierlihe Halbſäule, und ragen 
Beder von einer weftlihen Borhalle, noch, wie Manche früher ges jet bis zum Sämpfergefims, das aus einer Platte und ſchräger 
glaubt haben, von einer Krypta ift eine Spur zu eutdecken, aber fo | Schmiege befieht, nur 10 Fuß über dem Boden empor, jo daß fie, 
viel ift gewiß, daß es im der Abficht gelegen haben mag, neben dem um ein rechtes Verhältniß zu ihrer Dide, fo wie zu ihren Abſtän— 


mehr als ein Drittel der Weſtſeite einnchmenden Unterbau des 
Thurmes am füdlichen Ende derfelben noch einen zweiten zu errich- | 
ernenerte achtefige Poramide gefett. 

Wenn demnach die Kirche in Verne für die Geſchichte der Ar- 
chiteltur im Niederfachien von feinem bejonderen Intereſſe ift, weil 
fie einen ganz gewöhnlichen, mit romanischen Einzelheiten vermiſch— 
ten Anfang des Germanismus und noch dazu mit fpäteren Verun: 
ftaltungen von Hau: und Vadjteinen zeigt, fo fand ich Dagegen in 
den zwei Stunden ſüdlich davon im dichtem Waldesgrün gelegenen 
Ruinen des Gifterzienfer Stlofters Hude ebenfo maleriſch fehöne und 
impefante, als kunſtgeſchichtlich werthvolle Refte eines firchlichen Pad: 
fteinbanes, der zwar im der Grundanlage noch völlig romanifch ift, 
aber die Formen der fpigbogigen Wölbung ſchon rein und ungetrübt 
enthält; und hatte zugleich die Freude, zu erſehen, daß fich aus dem | 
Vorhandenem Das Kirchengebäude in feinem Grundriſſe und feinen 
Höbenverhältniffen mit Sicherheit reconftruiren läßt, 





Es ſteht als Hauptruine noch die ganze, das Mittelfchiff vom, 


den von 9 Fuk 3 Zoll zu haben, mindeftens Das Doppelte ihres 
Abftandes, aljo wohl zwifchen 18 bis 19 Fuß hoch gewefen fein 
müflen, Die von diefer Arladenreibe getragene Mauer zeigt an der 
Seite des Mittelfchiffes eine Flucht von fpigbegigen Blenden, die 
paarmweife über den Arkaden fteben und, wie es ſcheint, die halbe 
Höhe der letsteren haben. Darüber läuft ein aus abwechfelnd gelb: 
und rotbgebrannten Steinen beftehendes einfach profilirtes Gefims 
bin. Ueber demfelben begann ber Gewölbebau, da erſt hier die 
ebenfo zierlich als mannigfaltig gebildeten Kragfteine, welche noch 
bedeutende Stüde der Rippen tragen, aus der Mauer hervortreten. 
Diefe allerlei Engeltöpfe oder Masfen oder Laubwerl darftellenden 
Kragfteine aus gebranntem Thon befinden ſich in trefflicher Erhal 
tung über jedem zweiten Pfeiler, beweifen alſo, daß das Mittelfchiff 
drei Traveen enthielt, und zeigen, wie frei und leicht das Gewölbe 
emporgeftrebt haben muß. Im Schildbegen jeder Travee befindet 
fich ein Fenfter, das höher liegend als das Dad des Seitenfchiffes, 
dem Mittelfchiffe Yicht zuführte, Die Höhe des Gewölbeſcheitels 
ließe fih, da die Onergurtbogen ficherlih aus dem gleichjeitigen 


Dreiet conftruirt waren, wohl beredmen. Meiner Anficht nach muR 
die Hauptſchönheit des Baues eben in dieſen Berhältniffen, jo wie 
in ben den MWeften und den Often abſchließenden majeftätiichen Feu— 
fern beftanden haben. Denn cs ift wohl anzunehmen, daß trotz der 
bekannten Einfachheit der Gifterzienferfirchen ein jo großes Fenſter 
nicht ohne zierliches Stab: und Maaftwerf, vielleicht auch nicht ohne 
Dialerei geweſen iſt. Auf den Flächen ver Blenden und Laibungen 
diefer Hauptruine, fo wie der genannten übrigen bemerft man noch 
die Reſte einer gelblichen Berputzung, während das Roth ver Bach 
fteine noch äußerft friſch und kräftig ift. Aus den übrigen grofens 
theils jehr verftümmelten Stücken erhellt, daß das Querſchiff im 
Lichten eine Yänge von DH Kup, eine Breite von etwa 31 Auf 6 Zoll 
gehabt bat, jo dak, da die Entfernung Des im äußerſten Often ftes | 
benten Stüdes von der Weitjeite, mithin Die ganze Yünge Der Kirche 
etwa 150 Auf beträgt, jich Daraus much die Dimenfionen des Chores 
ergeben. Nur auf Die Arage nach dem Vorhandenſein eines oder 
mehrerer Thürme ift leider jo gut wie feine Antwort zu geben; ich 
möchte wenigftens nicht wagen, das an der Weſtſeite nach aufen 
vorſpringende Mauerſtück auf einen Thurnibau zu deuten. Möglich 
ift es, daß im Weſten vor jedem Seitenfchiffe ein Thurm ftand, 
aber zwiſchen beiden war aladanı gewiß feine Vorhalle, weil das 
Prachtfenſter der Weftfeite nad aufen ging; mit mehr Wahrjchein- 
lichkeit möchte ich nur einen Heinen Thurm über Der Bierumg ans 
nehmen, da es eine Ciſterzienſerkirche war. 

Was die Entftehung Diefes Baues in jeiner aus ben Ruinen 
bervorgehenden Geftalt betrifft, fo führen uns die noch vorbandenen 
Urkunden in eine Zeit, welche mit der des Banſtiles volllommen 
übereinftimmt. Wir erbliden zwar, wenigſtens in Der Hauptruine, 
überall den nleichjeitigen Spitzbogen, doch aber weilen die Stellung 
der Pfeiler und Die der Mauern, jo wie die Flächen und Blen— 
den der letsteren über den Arkaden noch auf den Remaniemus bin; 
ob indeflen die großen Fenfter der Oft: und Weftjeite ebenfalls die- 
fer Uebergangsperiode beizumefien find, möchte ich nicht behaupten. 
Wenn nämlich als urfprüngliche Gründungszeit des Klofters das 
eilfte oder von Anderen Tas zwölfte Jahrhundert angegeben und ge: 
jagt wird, daß Graf Otte, Elimar's I. Sohn, ver etwa um 1190 
ftarb, in der Huder Kloſterlirche beigefest wurde, fo ift damit wahr: 
ſcheinlich eine Heinere, alfo gewiß völlig romaniſche Kirche gemeint, 
die dert geftanden haben mag. Denn cs ift ſicher, daß nad der! 
ins Jahr 1234 fallenden Beſiegung der Stedinger Durch Die Gra— 
fen von Oldenburg und den Erzbiſchof von Bremen, Gerbarb IL, 
die Eifterzienfer Mönche aus Bergedorf (im Amte Ganderfefee) ſich 
nach Hude begaben und Das von der Gräfin Richenza und ihren 
Söhnen aufs Nene- geftiitete Kloſter bezogen, welches fie, weil fie 
wie in einen ficheren Hafen einfuhren, portum St. Marine nannten, | 
Im 15. Jahrhundert war Das Klofter durch viele Bermächtniffe, 
Schenkungen u, dgl. zu einem Der reichften und größten. im ganzen | 
nördlichen Deutjchland gewerden, fell indeflen jchen bald nachber, 
genen das Ende des Jahrhunderts, Dur Berichwendung und jchlechte 
Zucht jo heruntergelommen fein, daß viele Beſitzungen verlauft wer- 
den mußten. Ueberhandnehmende Unfittlichfeit mag auch der Grund 
gewefen jein, weshalb cs auf Befehl des Grafen Franz von Malded, 
Biſchofs von Münfter, zuerft im Jahre 1556, ſodann zwei Zahre 
fpäter gänzlich zerftört wurde. Alle Koftbarfeiten und Kirchengeräthe 
nebft Orgel und Glocken ließ der Biſchef zur Ausihmüdung des | 
Domes nah Münfter jhaffen. Die zweite, völlige Zerftörung be-| 
traf wohl vor Allem das füdlih von der Kirche gelegene große 
Kloftergebände, won dem jede Spur verſchwunden ift. 

H. A. Müller. 
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Kupferstid. 


Portrait Sr. Maj. d, Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen. 
Sem. ©. Prof. I. S. Otte, geft. v. Prof. Ed. Mandel. 
Größe 8 und 105%.) — Berlin, in Comm. b. Ernſt u. Storm 
Gropiusſche Handlung). 

Der Wunſch eines unferer Herren Mitarbeiter, als er vor 
längerer Zeit (Jahrg. 1850. S. 351) das Bruſtbildniß bejchrieb, 
welches Prof, Otto von Sr. Maf. dem regierenden Könige von 
Preußen in höchſt vollendeter Weiſe ausgeführt hatte, ver Wunſch, 
es möchte daſſelbe durch einen dem Maler ebenbürtigen Kupferſtecher 
jur Vervielfältigung aelangen, ift auf Das Glänzendſte erfüllt wer 
den. — Eduard Mandel hat diefe Aufgabe vollſtändig gelöft, 
der Ausführung nach mit der au ihm gewohnten Meifterhand, der 
Größe na in ven Maaßen, daß das Platt ein Gegenftüd bilden 
kann zu dem im vorigen Jahre erfchienenen Bilde ber Frau Köni— 
gin, welches ebenfalls Mandel, und zwar mach einem Portrait von 
Stie ler geftechen bat. 

Auf dem in Rede fichenden Watte erfcheint der König in der 
Uniform des erften Garde Regiments mit Generals » Cpauletten. 
Ueber die Bruft legt fi das große Band des ſchwarzen Adler: 
ordens, deſſen Stern zualeih mit wenigen andern Orden, unter 
denen ſich Das eiferne Kreuz und Die Kriegsdentmünze auszeichnet, 
den Schmuck vollendet. 

Otto bat ſich mit der ihm eigenthümlichen Gründlichleit und 
Sinnigkeit in die von ihm zu wiederholten Malen und in verſchie— 
dener Darſtellungsweiſe gelöften ‚Anrfgabe, den königlichen Herrn zu 
portraitiven, bineingelebt und jo muß man jagen, daß es ihm ge— 
lungen ift, ein Bildniß zu jchaffen, das für authentifch gelten fann 
und in Auffaflung und Aehnlichleit der Geficktszüge das Gelun— 
genſte ift, welches eriftirt. 

Mandel it ihm mit dem ficherften Verſtändniß nachgegangen. 
Es ift eine rende, näher zu betrachten, wie neben den feſt und 
ſchwungvoll neben einander gelegten Taillen in den Sauptflächen der 
Stichel des Meifters ſich in den verjchiebenartigften Mitteln ergeht, 
um überall den Charakter der Carnation und der Stoffe herauszubrin- 
gen und wie fich Alles Dies zu einer Geſammtwirkung vereint, 
welche im höchſten Grade harmonisch ift. Wir wollen nicht won der 
Wiedergabe der Farbe reden; wir find der Anficht, daß die Wicter: 
aube des Stoffes weit mebr die Sache der Kupferftecherei ift und 
in ihrer Möglichkeit liegt. Diefe it denn auch bier auf eine wun— 
derbare Weiſe erreicht, vor Allem aber ift es das Antlitz felber, 
welches in Ausprud and äuferer Erſcheinung ſehr glüdlih Das 
hehe Original vergegenwärtigt. F €. 


= 
— 


zeitung. 

* Köln. 3% darf wicht unlerlaſſen, Ihnen weuigſteus eine kurze Schil— 
derung von dem jchönen Creiguiß zu geben, welches unſerer Stadt vor Kurzem 
wiberfahren if. Wer lennt nicht Die hohe Begeifterung, welde König Ludwig 
wie aller künftlerifchen Beftrebung, fo auch unſerm beifigen Domban fiets ge- 
widmet, wer fennt nicht bie Königliche und beutiche Art, in welcher er am biejem 
Werte jelber thätig mitgewirkt hat. Cs it daher watlirlich, dafi Köln, welchem 
bieje begeiſſernde Thätigleit ftets vor Augen ftebt, ſich eines beſeuders vanfbaren 
Gefühls gegen bielen edlen Fürften beiwufit ift, und bie Freude, daß fein lange ver- 
heißener Beſuch nun ftattfinben jelle, war eime allgemeine, Es eilten ihm baber 
auf bem Dampfer, ber ben Namen von dem Yieblingsbichter bes Königs trägt, 
das Domkapitel, ber Dombauverein, die Bürger und Sänger bis Mainz; entge- 


*) Preis: Bor der Schrift 10 Thlr, hin. Pab. 12 Ehir,, mit ber Schrift 
5 Zblr., bin. Pap. 6 Thir. 
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gen, Der Weihbiſchoſ Dr. Baudri an der Spitze ber Geiftlichteit empfing ben 
Kinig am Berd, und bie Übrigen Begräfiungen erfolgten, Die Fahrt bie nad 
Vin war entzädenb durch bie Freundlichleit des Gaftes, durch Muſik und 
Aunergeſaug, durch rheiniſche Ufer und rheiniſche Weine, Als das Schiff ge- 
zen Abenb nad Köln kam, da firabite bie ganze Stabt im beften Lichte, Ra- 
feten fliegen, bie Gloden riefen von den bel erleuchteten Thürmen ihr Will 
temmen, Böllerihüffe wieberboften es und ber Jubelgruß der unüberjehbaren 
Renibenmenge gab ihm bas Wort. Der zanberbafte Anblid ber ganzen Scene 
machte, wie auf Alle, auch anj ben boben Gaſt einen erhebenden Eindruck. Als 
aber ploͤblich auf ein Signal vom Feſtſchiffe ans der ganze Eher» und Flilgel⸗ 
ban des Demes, wie mit einem Zanberfhlage mit Purpurgluth Übergoffen wırde, 
melde das Gotteshaus bis im bad Einzelnſte aufs belfte* erleuchtete, da fand 
der gute König faum Worte mehr, feine Freude auszupriiden und wiülnſchte nur 
immer, daß auch die Königin feine rende hätte theilen Mönmen. Nach ber Lan- 
dmg fuhr ber König in dem Wagen bes Garbinals anf bem glänzend geichmüd- 
tem unb erleuchteten Wege in ben erzbiſchöſlichen Palaft, und als er fpäter von 
dem Ballon herab dem Fubeleuf der Einwohner dankte, grüßte auch der jchöne 
maleriich beleuchtete Ofibau der St. Gereonslirche berüber, 

Am amderen Morgen verweilte ver König Über 2 volle Stunden im Dome 
and widmete Allem, von den Steinmepbütten anf dem Pla bis zu den böd- 
fen Chor-@alerien des Baues bie eingebenbfle Animerffamteit. Zur Erinne- 
rung au ben Beſuch wurde am ber änßeren fünlichen Chor-&alerie unter den 
üblichen Bräucen im Beifein bes Königs ein Stein verlegt. Groß war feine 
Frende über den Fortgang des Baues; barf er ſich bob jagen, daß er felber 
em gut Theil Förderung fid; zuguichreiben babe, Im das Gedenlbuch des Doms 
jehrieb der König Folgendes: „Lubrwig, König in Babern, einzig wie der Kölner 
Dem if ber Kölner Dankbarkeit!” 

Ein Feftmabl in dem erzbilhöflichen Palaft, ein Concert des Männer-Ge- 
fang » Bereine zum Beften des Speierer Doms, ein Fadeljug bildeten die wei- 
tere Feier des Tages. 

Nachdem der König auf eine Einladung der Frau Vrinzeſſin von Preußen 
einen Beſuch in Koblenz abgeftattet hatte, wurde er von bem Cardinal bis Re: 
magen zuräcgeleitet, wo der von dem Grafen von Fürftenberg-Stammbeim vor⸗ 
bereitete Bejuch der Apellinaristirche ven Schluß ber mebrtägigen Feſtjeier bil- 
dere, welche eben jo natürlich ala Tebbaft entipringen mußte, wo ein folder Fürft 
der Kunſt die Stätten betritt, am denen dieſelbe blüht und an denen er ihre 
Blütbe bat hervorrufen helfen. 

Ben eiguer Haud gefchrieben bat der König von feinem Landſitz im ber 
Balz folgendes Gebicht bierbergefanbt: 


An Köln 


Da auf bes tentihen Rheines grünen Wogen 
Zu Dir, ebrwürb'ges Köln, ich kam einber, 
Im feftlicher. Umgebung, froh, gezogen, 
Erichieneft Du ein leuchtend Feuermeer. 


Em Zauber hatte, blendent, ſich ergoflen, 
Ein Märchen aus eintaufenb einer Nadıt, 
Bon feinen Wundern ſah ih mich umſchleſſen, 
Das wunderbarſte dech — bes Domes Pracht. 


Und beiter, wie Du jelber, war ber Himmel 
Am Tag, ber jelgte, herrlich Du geichmildt; 
In Dir ein alinzend, freubiges Gewimmel. 
Mein ganzes Weſen fühlte ih entzückt. 


Es bleibt mir eine Sonne in dem Peben, 
Ihre Wieverihein fein Eude noch erhellt; 
In der Erinnerung, die mir gegeben, 
Wohlthuend ſich's vor meine Seele Aellt. 
Ih daule Dir für Deines Dantes Fülle, 
Diejelbe bat zum Schuldner mid gemacht, 
Der meines Herzens, nicmals wirb er flille, 
Für ewig unverlẽoſchbar angefacht. 


Geſeguet ſei Dein emſiges Bemühen, 

Dein Fleif, der immer ſich bethätigt hat, 

DO! möchtet immer mehr und mehr erblüben, 
Du fromme, biedre, alte teutiche Stabt! 


Ludwigthohe in der Pialz, 9. Juli 1854. Ludwig. 

«+ München, 8. Iuti. Altmeiter Kauch war einige Tage bei uns 
anf feiner Heimreiſe aus Italien, Wie haben wir uns feiner blühenden Ge— 
fautheit, feiner jugenbfic glühenben Seele gefrent! Mit dem Gifer eines Jüng- 
fings beſuchte er (in Begleitung ſeines Schwiegerenteis und Reifegefährten Felit 


Shadow) die Monumente and Sammlungen, daven viele ibm ganz neu Das 
ven, ba er feit zwanzig Fahren Mitnchen micht geſehen. Bor allen ergriff ibn 
ber nun Mar vorliegende Gedanle des durchaus planmähigen Kumſtwirkens bes 
Könige Ludwig, im welchem jebe einzelne, ſcheinbar für ſich befiehenbe Erſcheinung 
eim Glied in ber Kette ift und zum Ganzen gehört. Dit einer Theilnabme, ale 
gälte es Studien zu machen, beiuchte er die Merkftätten der Künfller und 
änferte ſich überall im der ihm eigenen humanen und bod je überaus Ichr- 
reichen Weile. Auch nabm er mit ber liebenswälrbigften Freundlichteit die Ein. 
labung an, einen Abenb im ber Kinfiergefellichait zuzubringen, wo beim ſchäu⸗ 
menben Humpen (and in Gemeinſchaft feines oft ſeht unbequemen Namensvetters) 
in gemütblicher Heiterkeit Lieder und Geſpräche wechlelten und Viele, and Ridt- 
künftler, fi des Güde erfreuten, dem würbigen Meifter ächtpatriotiicher Kunſt 
ibre Huldigung barzubringen, 


& Dremen, im Juni. Mit dem Eintritt des Frühjahres hat der Bau 
ber Stepbanitburmipige, über deſſen Bevorfleben ih Ihnen im Mai vor, Jahres 
Ichrieb, feinen Anfang genommen. Ans ven urſprünglich eimgereichten zwölf 
Projekten biefiger Architelten, jo wie des Hoſbaurathe Strad in Berlin, hatte 


die Fury amfänglich vier auf die engere Wabl geſetzt, die meines Erachtens 


jämmtlich zu wünſchen übrig liefen. Es wurbe darauf von dem Kirdpenverftanbe 
teins ber vier gewäblt, fonbern ein vom Architeten Chriſtoph Bolzin men 
eingereichte®, das in Zeichnung und Meinem Gupsmebell auf ber leiten Aus- 
ftellung zu ſehen war. Es entipricht im Allgemeinen ber ſchlichten Einfachbeit 
ber Hallenlirche, fett aber auf dem quadratiſchen Unterbau zungchſt ein allzu 
gebrüdtes Geſchotz mit zwei Fenfteröffuungen, bie im Halbfreis geſchloſſen und 
von einer Einblendung umgeben finb, deren obere Seite der romaniſcht Kund« 
bogenfries bildet, Darüber ein höheres Stodwert mit abgefahten Eden, an 
denen je ein &trebepfeiler emporfleigt; enblih ein Gehhoh mit ipigbogigen 
Maneröffnungen, binter deren Stabwerl man bie Glode im Jumern bes Thur- 
mes bangen fieht. Es ift an ben vier Stäben durch eim gleichleitiges, mit 
Boſſen und der Krenzblume geichmidhtes Giebelbreiet behrönt. Neben bemjelben 
fleigen bis zu angemeffener Höhe die gedachten Strebepfeiler als Edthärmchen 
binauf, Leider geben aus der Mitte, und nicht aus ben Endpunlten ber Seiten 
diejer Giebelbreiede bie Kanten der actjeitigen Pyramide hervor, was wir als 
einen völlig unerganifchen, den Gejegen ver Gothil durchaus widerſprecheuden 
Uebergang bezeichnen milfien, ba anf einer ſchiefen Ebene ummöglic ein nenes 
Bauglied aufñetzen kam. Hoffentlib wirb man biefen leicht zu verbeffernden 
Fehler noch früh genug einieben, 

Auferbem ift es uniere Kunfıballe, die im Aeußeren wie im Inneren eine 
erfreuliche Bereicherung erfahren bat. Iene befiebt im ven Hautrelieſs, welche 
ber ſich bier jeit einigen Jabren aufhaltende Bildhauer Schell mac feiner ver 
zwei Fahren ausgeſtellten Gypoſtizge aus Sandſtein verfertigt und in Die Gie⸗ 
belielver bat binanfichaften laſſen. Ich gab Ibnen damals (1852 in Nr. 27) 
eine kurze Veihreibung. Die andere Bereicherung befteht in dem von Karl 
Steinhäujer in Kom ber Kunſthalle geſcheulten Gypsmobelle feines für den 
Amerilaner Herrn Bird in Marmor ausgeführten, nad Philadelphia geſandten 
Grabmenumentes, bas in Hinficht auf Erfindung, Gruppirung, Haltung und 
Ausbrud fir eins ver ebelften, gelungenſten Werte unferes Yanbsmannes zu 
halten if. Am Aufe eines Kreuzes figen in Lebensgröße bie drei furz nad 
einander verftorbenen Kinder Des Beftellers. Sie jchlafen den ruhigfien, lieblich⸗ 
fien Schlaf. In der Mitte vie ältere Tochter mit einem aufgeſchlagenen Buche 
auf ven Knien; lints lehnt fib an ihre Schulter bie jüngere Tochter; rechts 
fügt ver noch jüngere Kuabe feinen Arm anf das Bein der älteren Schwefter, 
Der friedlich jelige Ausdruck im Angefiht ver Kinber, in welchem ſich das Aa 
miltenband fo ventlih ausipricht, ift trefilih gelungen. Rechts naht mit freumb« 
lich erhabenem Antlige der Engel ber Anferftebung und wedt, mit bem finger 
bie liule Schulter ver Älteren Tochter berübrend, vie Schlafenden. Weniger 
glüdtich ſcheint mir die noch völlige Anabreitung der Flügel des Engels zu kein, 
ber, wie auch aus dem vom Winde ſich noch fanft zurüclbewegenden Gewande 
beroorgebt, jo eben anlommt, Mir bäudt, es hätte ber Anfang ber Senkung 
der flügel vargeftellt werben jellen, zumal da durch bie völlige Ausbreitung des 
linten Flügeld eine allzu breite Auslabung entfteht. Die drei Kreuzesarme en- 
bigen im Kieeblattferm. Ber Querarm zeigt und Das A und bas 2 und im 
ber Witte als Relief einen Pelifan mit feinen Iungen, ald Symbol bes Opfer 
todes Chriſti. — Diefer erfreulihen, höchſt dantensmwertben Bereiherung der 
Kunfiballe wirb ber edle Geber, feiner Zuſage gemäß, noch das Mobell des 
Sötbemonuments bald folgen Laffen. 


W. Amfterdam, im Juli, Die Erkicaftsamgelegenbeit ber Stabt 
Anfterbam im Betreff der Galerie v. d. Hoop hat eine erfreuliche Wenbumg ge 
nommen, fo daß bie fofihare Sammlung der Stadt erhalten bleibt. Die Herren 
bes hohen Rathe haben fich in folgender Art aus der Affaire gezogen: 

Nachdem ſich der Stabtrath dahin ausgeſprochen, baf eine Summe von 
50,000 Gulden, ale wie hoch ſich ungefähr ber Erbſchaftaſtempel (her collate · 
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ralf belaufen würde, der Stadt nicht aufgebürdet werben Köune, bildete ſich fo» | Hille gom, L. Dornfeifien, H. C. Milies, O. Ir, I. G. 5. Meyer, E. J. S. 
fort eine Kemmiffion, wm jene Summe durch freiwillige Beiträge zuſammen zu Tetterode £ . 
brfigen, Sie beftand aus den Herm Mr. 9. I. Könen, J. J. A. Santbhagens, Das Handelshlad ſchreibt: — 

F. de Wiſdt, Jacob be Bes Jacoby I. Wittering, C. J. Foder u. Mr. € €. Die Stadt Herzogenbuſch wird dem beribmten Maler Tb, van Thuld 
Bailantz die Liſten Ingem bei genannten Herren, wie aud im Lotale ber Künftler- | ein Monument errichten und bat bie Anerbietungen bes Bildbauers Frl Don«- 
gefelljhaft zum Einzeichnen ofen. Ns die Sache zu Ende bes vorigen Monats ters angenommen. Die Stabt erhält ſomit das erſte Standbild eines ihrer be> 
im tabtratb zur Tafel gebracht wurde, fand es ſich, daſ ungefähr 16,000 Gul. rühniten Männer, Tb. van Thulden wurde 1607 zu Herzegenbufd ‚geboren 
ven. Yen dem ſich für Kumft intereffirenden Einwohnern von Amfterbam einge» | umd zwar aus einer vornehmen Familie, Sein Bater, der Rathäherr und Ben» 
aei waren, welhe Summe jedoch jofert von ven vier erfigenannten Herren fionaris I, b. Thulden, gab ihn bem Rubens in bie Lehre, dem er fpäter bei 
der Cbmmiifion auf 20,000 Gulden gebracht wurde. — Jetzt fiellte ber — großen Werlen bebüfflih war, und zu deſſen ausgezeichuetſten Schülern 


figende, Sr. Boſſe, ſolgende erfte Ftage: 


er gezäblt wird. Beine eigenen Werte find überall in Kabiuetten und Muſeen 


Soll die Exbfhaft angetreten werben, falls die Summe, welche zur Dedung | zerftreut; die Stadt Herzogenbufch ſelbſt befitst von van Thulden's Hand meh⸗ 


bes Erbichaftsftenpels zulammengebracht wird, am 3, Zuli wm 12 Uhr unter! 


40,000 Gulten befunden werden wird, fo daß dann aus der Stabtfaffe mehr 
als 10,000 Gulden binzugefügt werben müßten? 

Der Herr Samtbagens ichlägt vor, die Summe anf 25,000 Gulden zu er- 
böben, und tbeilt zur Unterftägung biejes Amendements, weiches viele Aniechtung 
findet, das Folgende mit. Ans dem Teftantents + Ertraft gebt hervor, baft bie 
Annahme der Galerie ber Stadt bie folgenden Berpflichtungen auferlegen wird: 
1) Die Zahlung bes Erbichaftsftiempels, obme dadurch das Verlaufsrecht ber 
Sammlung za erlangen, 2) Die Aufftellung berjelben in einem dazu geeigue ⸗ 
ten Lolal, am liebſten im biefigen Alavemiegebäube. 3) Daß das Eintrittogeld 
zu feſtgeſetzten Zeiten zum Bellen der Armen verwenbet werden fell. — Der 
Erbicaftsftempel ift bereits durch bie freimiligen Beiträge von 51,000 auf 
26,000 Gulden rebuzirt. Die Gemeinde befigt am Einzeichnungen auf bie bei- 
ten Grofibiher noeh eine Rente von 5052 Gulden, allo ein Kapital ben 
125,000 Gntben, Da es fi bier mum nicht um eine Ausgabe u fond perdu 
handle, fendern um eine Deplacirung eines zimfentragenden Kapitals, io babe 
der Stabtratb bie Beiugnih, ilber bie fehlende Summe zur Erlangung der Ga- 
ferie zu verfügen, Die Stadt mäfle ja ohuchin für die Armenfaffe kontribuiren, 
und zur Noth Fünne ja um fo viel minber fontribuirt werben, als bie Entree- 
gelber für bie Gallerie aufbrähten. — Den andern Punkt der erfien Berpflich 
tung anlangend, nämlich das Recht des Berlaufs der Sammlung, fo ſei biefe 
als durchaus imaginair zu betrachten, fo lange bie Stadt noch nicht fo tief ge» 
fanfen wäre, um bazır Übergeben zu müflen, Die Beringung ad 2 fei noch 
weniger trildend, wenn man den Winl bes Erblaflers, um das Alabemie- 
Gebäute filr bie Samınlung einzurichten, befolgen wolle. Der Nebner ſchildert 
danı bie Bortheile für bie herauzubildenden Kinfller und das Publikum, wenn 
man zu tiefer Einrichtung ſchreite, und räth, das Kabimet bes Sonntags zum 
Beften der Armen zu öffnen; ſchon aus dem Erlöse fiir die Kataloge könne bie 
Rente bes betreffenden Kapitals erzielt werden; u. ſ. i. Diele Rede findet im 
Ganzen geringe Unterſtützung, aber deſte mehr Belämpfung. 

So fragt van Deut, ob ſchon unterſucht iſt, wie hoch ſich bie jpäter wieder⸗ 
lehreuden Unloſten für Erbaltung bes neuen Wuſemms belaufen werden. Schim: 
mtelpenmint will in der Berufung bes Stabtratbs auf freiwillige Beiträge bee 
Publikums ſchen eine Unbeſugnißz feben, die Summe abzuflebn. Ned fünf an- 
dere Redner find gegen das Amendement Santbagens und daſſelbe wird bei 
ber Abkimmung mit 16 gegen 9 Stimmen verworfen, 

Die erfie Frage bes Hru. v. Beſſe wird mit 15 genen 10 Stimmen ver» 
weinend beantwertet. 

Die zweite frage des Borfibenben: 

Soll bie Stabt pie Erbichaft antreten, wenn die Summe ven 40,000 On 
dem durch freiwillige Beiträge wirb zulammengebracht fein, fo Daft der 
Stadt bloh 10,000 Gulden zur Laſt fallen, 

wirb bejabend mit 21 gegen 4 Stimmen beantwortet. 

Am 3. Inli um 12 Uber fand es fih, daft tie 40,000 Gulden von ben 
Kunffiebenden Eimwohnern gezeichnet waren. — 

Im Monat Mai ift bier die Bibliothek bes verfterbenen latheliſchen Baftor 
Eteenmud, eines eben jo human denlenden als gelehrten Mannes, öffentlich ver- 
fleigert werben; der Erlös betrug 20,400 Gulden, und zwar ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen uud theolegiſchen Werte 14,700 Gulden, ver Kupferwerte (meiſt illuſtrirte 
Reiſebeſchreibuugen u. f. f.) 5700 Guben. 

Zu Ente Juni lam auch im oft wieberbeiten Sitzungen das Minztabinet 
Beder zur Berfteigerung; es brachte 25,000 Gulden auf, Das Kabinet beitand 
ans H00 griecbiichen und römiihen Münzen, 5800 orientaliihen; nieberlänbi- 
fhen und fonftigen eurepäiiben 3119, Notbnlnzen — eine beſeuders mertwür⸗ 
dige Ktelleltion — 


rere Kapitaljtücke, ımm 1647 gemalt, die die Säle des Rathhauſes zieren. 
Ary Scheffer, belanntſich eim neborner Helländer, bat ſich eine Zeit laug 
in feiner Baterſtadt Dortrecht aufgehaten. 


Paris. Die Wiſſenſchaft der Arhäologie hat einen großen Verluſt ex» 
litten. Di Raoul Rosette (geb. in St. Armand am 9. Wär 1789) it am 
6. d. M. mit Tode abgegangen, Seine letzte, vor einigen Tagen im Drud 
erſchieuene Arbeit war ein Auflat fir das Journal des Sarants, das ihm eine 
grofie Zahl lehrreicher, gründlicher Aufläge zu werdanfen bat. Scheu im 3. 1816 
ward er zum Dltgliebe der Afabemie ver Inichriften (Inſtitut) erwählt, eine 
Wahl, zu weicher ibn Die große Reibe jeiner archäologiſchen Schriften, nament« 
lich feine belanute histoire des Colonies groeques berechtigte. Im feinem Zefta- 
mente verbittet ex ſich alle Veirhenreden an feinem Grabe, und erklärt ausbriid- 
lich, ſich mit den Gebeten der Kirche und dem Bedauern feiner Freunde begnügen 
zu wellen. Seine Urbanität (vie bem wahren Gelehrten fo wohl anfteht) hatte 
R. R. eine grofie Menge von Freunden im In- und Auslande erworben, die 
fein Berinft empfindlich berlihren wird. (B. N.) 


Kunsturreine. 


Ueberſicht der, auf der 13. braunfchweiger Kunft: Aus: 
ftellung 1854 gemachten Ankäufe. ; 
1. Anlauf für pas Vereins» MRufeum: 
„Sigeuner“, von Hub. Henneberg aus VBraumkhweig in Paris, 
U. Antäufe zur Bereins-Berloolung: 

„Der ſchreieude Hirſch“, von For. Dappel in Düffelborf, „Marine“, von 
Idr. Hünten in Düffelvorf. „Yandihaft nah dem Regen“, von H. Schil— 
fing in Braunſchweig. „Die vier Ingerzeiten“, Relieis in Cups, von €, 
Rietſchel in Dresten, „Der Notbihuf“, von €. Schlefinger in Düflelborf, 
„Das Naben des Schlummers“, von Carl Schröder in Braunſchweig. „Der 
Straub bei Scheveningen“, von C. Sörenjeu in Düſſelderſ. „Abend am 
See”, von F. Thurau in Münden. „Heraufziehendes Ecwitter am Staren- 
berger See", von Rich, Zimmermann in Münden, „Die Belauſchten“, von 
Kart Hübner in Tüſſelderf. „Winterlandſchaft“, von Y. Scheins in Düffel 
dert. „Schlon Doomeburg”, von E Dilgers in Düſſelderſ. „Semmerlend- 
ihaft“, von H. Füch jel in Brauuſchweig. 10 Kupferftiche und 1 Yitbograpbie, 

I. Anfäufe zur Privat-Berloofung: 

„Die Sägemible am Harz“, von W. Nabert in Braumichweig. „Schmiede 
im Hinter, von Ad. Schmidt in Münden. 

IV, Brivat-Anläufe: 

„Laudſchaſt“, Aquarell, von I. Baloſ in Senf, „Waſſerfall“, von H. 
Füchſel in Braumfhmweig. „Seeftüd*, ven Op der Heiden in Amfierbam, 
Gebirgslandſchaft·. von Wilh. Klein in Düſſelderf. „Bid von ven Gebirgen 
bei Cottigne in Montenegro“, von Rob. Kummer in Dresden. „Kampf auf 
dem Kiehboje‘, von C. F. Lelfing in Düffelverf (2500 Thlr.). „Bühente 
Magdalena“, von Macs m Rom. + „Röiniiche Yandlente”, von Macs in Nom. 
„Der Herbfi*, von P. Minjon in Düffelvorf. „Mittagöruhe im Harze“, von 
F. A Nichol in Rom, „Kaflee- Schweitern“, von A. v. Ren zell in Berl, 
„Yandicaft, Motiv aus Nügen“, von Ried ım Paris, „Bollänbischer Martt“, 
von P, dan Schendel in Brüfiel, „Hoblenbremnerei im Harze“, von H. 
Schilling in Brauuſchweig. Schwediſche Hüfte“, von F. Weiß im Berfiur. 
„Franzöſiſche Hilfe“, von F. Weiß in Berlin „Mondſcheinlaudſchaſt“, von 
Beruh. Stange in Münden, „Zwei Landſchaften“, von F. 4. Nidol 
in Rom. 

Bon den 526 Nummern bes Catalogs wurden alfo im Ganzen abgelegt: 
33 Delgemäfbe, 1 Aquarell und 4 plaftijche Werte; auferbem 10 Stupferfiiche 
'und 1 Lithographie, zuſammen im Werthe von 7742 Ebirn. preuß. Cour. — 
Aufgerbem wurden vem Bereine 500 Std, zum ermähigten Vreiſe von 


7; Dentmünzen 1502 und aus etwa 200 Nummern Buch- | 378 Thirn. 14 gCr. amgelaufte Nietenblätter für das Iahr 1853 zur Bertbei- 


werten u. ſJ. f. Die Berfafler des Katologs find: K. Kaan, Ionfheer Sir van |fung gemacht, wenad fi bie Total- Summe ergiebt von 8120 Thir. 14 gr, 








(Diefer Nummer iſt eine artiftiiche Beilage beigegeben.) 
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für die Aufftellung won Bildwerten wird die Rähe von bedeutenden, 


Die Vermiſchung und Zuſammenwirkung der Künſte. in ſich vollendeten Bauwerken weder nöthig, noch auch die von reich 


Pſychologiſche Andeutungen von Dr. M. Lazarus. 
IL. 
Baufunft, Bildhauerei und Malerei, 


verzierten nur rathſam fein; und umgekehrt werden Sculpturen zur 
Berzierung an Bauwerken an Umfang und Bedeutung nicht jo ber 
vorragen dürfen, daß jie dem Blick in einer Weife auf fich feſſeln, 
woburd eine freie Anſchauung der architeftonifchen Berhältnifie ges 


Verſuchen wir nunmehr, mach Anleitung bes an dem befondern | hemmt wird. 


Falle bisher Ausgeführten, einige allgemeine Grundzüge einer Theorie 
der Zuſammenwirkung der Künſte aufzuftellen. 
Immer wird man dabei die beiden Momente in Betracht zie- 


Die Grundſätze über das Verhalten beider Künfte zu emander 
fünnen daher feinesweges aus. der bloßen Rückſicht auf die Dimen- 
jionen gewonnen werden, und man würde gänzlich fehl geben, wolite 


hen müfjen: erftens das Verhältniß der verfchiedenen Kunftwerke und | man die größeren und weiteren Dimenfionen (alfo der Baukunf) 


ihres Inhaltes zu einander in Bezug auf die pſfychologiſchen Arten | 


des Eindrudes, den fie anf die Seele maden, und zweitens das 
Berhältniß der gleichen ober verſchiedenen Seelenthätigkeit, welche 
bei der Aufnahme derfelben in das Gemüth vor fich gebt. 

Da, wo vericiebene Künfte mit völlig gleichartigen Eindrüden, 
wie alle plaftifchen, durch Yinien, Figuren, Farben, Geftalten zufam- 
menwirlken follen, wird fein anderes Geſetz, als welches für Die 
Gompofitionen in jeder einzelnen Kunſt für fich allein gilt, nur in 
erweiterten Maße, zur Anwendung fommen. Was zuſammen auf 
die Anfchanung wirten fell, muß auch acfammt für die Anſchauung 





immer auch als etwa gar nur den Rahmen oder felbjt den Umfang 
der Anſchauung bildend anfehen, in welchem die Werfe von fleine- 
rem Umfang bervorzutreten hätten. Dann würde z. B. die Ormas 
mentif das eigentliche Ziel und der äſthetiſche Ruhepuntt der Archi— 
teftur fein, was ficherfich verkehrt ift. Bielmehr gilt der Grundbfag: 
dak wo es fih um Anfftellung von felbjtändigen und freien 
Sculpturen handelt — im freien oder geichloffenen Räumen — 


die umgebenden architektonifchen Werke den Blick nicht im giner 
Weiſe befchäftigen, alfo zerftreuen dürfen, daß er nicht zum Wlittel- 


punft, dem Bildwerk, ungehemmt gelangen und dafelbft verweilen 


ein Ganzes und relativ Eines ausmachen; das Berfchievene und am | fann. Umgekehrt, wo bie Ausführung architeltoniſcher Kunftwerte 


ſich Selbftändige und Umabhängige uni ſich wie Theile zu einander 
verhalten, deren Gliederung ben wefentlichiten Geſetzen der Schön: 
heit unterworfen ift. Hierbei werden die verſchiedenen Künſte be- 
ſtimmt verfcbiedene Beziehungen zu einander zeigen. Entweder wird 
die eine den Zweck und Stern, Die andere nur beihelfendes Mittel 
und Hülle der Afthetifchen Wirkung ausmachen, oder beide follen 
vereint und gleichtheilig fich unterftüken, aleich ſehr Zweck und 





die Aufgabe ift, darf der Blick von den ormamentalen Einzelnbeiten 
nicht dergeftalt gefeffelt fein, daß das Fortſchreiten der Anfchanung 
vom Ginzelnen zum Ganzen gehemmt wird, Der Fehler fanıı 
hierin fo weit gehen, daß die Anfchauung des Ganzen oder ber eis 
aentlichen architeltonifchen Verbältniffe von ven Maſſen der Einzeln: 
heiten nicht blos gehemmt, ſondern fat gänzlich unmöglich gemacht 
wird, wie wenn eine Fahade bis unter dem Dach mit Figuren und 


Mittel für einander fein, wie Mittelpunkt und Umkreis fi ver-| Gruppen mander Art, noch Dazu etwa gegen die urſprüngliche ardhi> 
halten. Betrachten wir zumächft als Beiſpiel die Architeftur und | teftonifche Gliedernng geordnet, bededt würde; oder wie id neu— 
Sculptur. Diefe wird zumal bei felbftändigen und monumentalen | lich in Coburg an einem fonft wohl angelegten Gebäude die ganze 
Werten gradezu eines baulichen Ointergrundes bedürfen, um an Front nom Fundament bis zum Dadftuhl mit Gemälden und 
dem rechten Plate zu ftehen, vom rechten Standpumft gefeben zu | Sculpturen umtermifcht befät gefunden habe, Als äſthetiſche Geſetze 
werben, wozu bie Bauwerke als Mittel dienen; die Architektur aber| find dieſe Thatfachen anerkannt, es fommt uns hier aber darauf an, 


kann ſich der Bildwerfe zu ernamentalen Zwecken bedienen. Aber die pſychologiſchen Urſachen berfelben mwenigftens anzubenten. 
V. Sahepaug, 30 


Jede Anfchauung und der äſthetiſche Eindrud eines künftleriichen 
Ganzen theilt und gliedert ſich natürlich im die Auſchauungen und 
Eindrüde der einzelnen Theile; biefe einzelnen Anfchauungen nun 
unterfcheiden ſich pſychologiſch von einander, außer ihrem Inhalte 
zugleich durch eine verfchiedene Stärke des Eindruds und eine 
ebenfalls verfchiedene Stärke des Äfthetifchen Reizes. Diefe 
verfchiedene Stärtegrabe bes Cindrudes und des äfthetifchen Reizes 
bilden natürlich an fich, rein geiftig und innerlich betrachtet, gegen⸗ 
feitige Berhältniſſe und Beziehungen, wie fie aus allen Gröfenver- 
ſchiedenheiten entjpringen. Man darf die an Größe verfchiebenen 
äfthetifchen Einbrüde und Reize ſich als Gruppen geordnet denfen, 
man kann ſich vie ftärferen und ſchwächeren Reize als höher oder 
tiefer, al$ vor⸗ oder zurüdjtchend vorftellen. So wie nun für bie 
Sache der Kunft, für den äuferlichen Inhalt ihrer Werke, die 
Gefeke einer proportionalen Bedeutung der einzelnen Theile gelten, 
fo müſſen fie auch auf die Berfon der Kunftanfhanung, auf 
den innerliben Berhalt zu den Eindprüden der Werke 
Anwendung finden; bier wie bort gelten die Hauptgeſetze der Zu: 
fpigung, Gruppirung der Haupt- und Nebenfiguren, bes Borber- 
und Dintergrundes. Die Wirkung eines Kunſtwerles, der pitschiiche 
Erfolg, der innere Zuſtand der Seele alfo, das Verhältniß der 
Anfchauungen zu einander, jo wie der Grade ihres äſthetiſchen Reis 
zes, muß geiftig betrachtet ebenfalls ein pſychologiſches — Kunſtwert 
fein, welches das äußere abſpiegelt. Abfpiegelt, fage ich, denn das 

ift ein wejentliches Grundgeſetz aller Schönheit und Kunſt, das fich 
aus dieſer Betrachtung ergiebt, daß Die innere Propertion der Wir- 
fung und der äftbetifchen Reize in dem Beſchauer gleich fein müflen 
den Proportionen Der Theile in dem gegebenen Kunſtwerl. Schen 
innerhalb einer und derſelben Kunft findet diefes Geſetz feine An- 
wendung; jo wenn Protogenes in feinem berühmten Gemälde Jalh— 


ſus*) ein Rebhuhn mit angebracht und es mit jo vieler Kunſt aus 
gemalt, Daß es zu leben jchien und von ganz Griechenland bewun: | 


dert wurde; weil es aber alle Augen zum Nachtbeil des Hauptwerkes 
zu jehr am ſich zog, es gänzlich wieder auslöfchte, mochte Das Reb— 
huhn vielleicht nur eine angemeſſen befcheidene Stelle eingenommen, 
die Gruppirung alfo den äſthetiſchen Geſetzen velltemmen entſprochen 
haben; die Ausführung aber gab ihm einen ftärferen Neiz, einen 
tieferen Eindrud, fe daß Die innere Gruppirung in der pfychiſchen 
Wirlung mit der der äußeren Darftellung disharmonirte. Für das 
innere Auge und nach den Graden der Wirfung war es: cin Reb- 
huhn von einem ruhenden Satbr u. f. w. umgeben; im äuferen 
Bilde war es und ſollte es umgelehrt fein. Wie weit greifend dies 
ſes Geſetz ift, und wie fruchtbar feine nähere Behandlung für die 
Kunft werben fann, ift ofienbar; denn es gilt fernab wicht blos wie 
in dieſem Falle bei der Ausführung der einzelnen Theile, ſondern 
eben fo jehr bei Der Anlage und Compoſition derfelben. 

Insbefondere wichtig aber ift es für den Gegenſtand unſerer 
Beſprechung, jür die Bermiſchung Der stünfte. Demm Feine einzelne 
von ihnen enthält für ſich die Gefeke über die Beziehungen zu den 
anderen, mit Hülſe und Rückſicht aber auf die Theorieen je der 
beiden oder mehreren, die zuſammenwirken follen, fann man aus 
jenem Grundſatz die einzelnen Geſetze ableiten. 

Bir haben von der Bufammnemvirkung der Architektur zur 
Eculptur, wo jie in einen dienenden Verhältniß zu einander fteben, 
geiprochen; berühren wir nun, wenngleich nur flüchtig, auch Das 
Verhältniß jener zur Malerei. Dieſe wird fich zur Architektur faft 
immer dienend verhalten, niemals umgelehrt. Bon der bloßen Far— 
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der Rahmen nad) ihnen richten müffe, wovon jelbft Muſeen nicht 
auszunehmen find, und, wo es nefchieht, ift unnöthig ein Zweck aus 
den Augen gelaflen, der vielleicht mit denfelben Mitteln erreicht wer: 
den konnte. Die Malerei tritt, wenn wir von ber Farbengebung 
der Wände, als zur Grenze zwifchen Malerei und Baufunft gehö— 
rig, abfehen, mit der Nachahmung architeftenifcher Stüde, wie Säu— 
len und Fachgetäfel, ganz in den Dienft ter Baukunft, Hier iſt 
eine vollendete Zufammeneirkung möglih, wenn der Maler jeine 
Motive gänzlich denen des Baumeiſters umteroronet. Immer aber 
"bleibt die Malerei. mehr als die freie Seulptur an-die Paukunft 
gefeflelt; das Werk des Bildhauers tritt frei in den freien Raum 
heraus, feine alffeitige Darftellung beifcht Dies ſogar in den meiften 
Fällen; das Gemälde aber bedarf der Wand, auf oder an welder 
es fich befindet, es kann ale Fläche nicht wohl ohne architeltonifche 
Rückwand gedacht werden; und Da, wo es, wie bei Einzelausftellun: 
gen großer Tableaur zumeilen geſchieht, felbft als Wand erjcheint, 
macht es den Eindruck eines unerquicklichen Nothbehelfs. 

Für Wand-, Decken- und Glaëgemälde wird der Maler nur 
den geeigneten Raum in ben Hallen ber Baulunſt zu ſuchen be 
hanpten, der Architekt fie nur als eine Zierde aufzunehmen meinen, 
welche alfenfalls auch entbehrt werden fünnte; nicht anders wird der 
Bildhauer denken, der jelbftändige Werle nicht vor oder an, jondern 
in den Gebäuden aufftellen will. Diefer Wettftreit fann zuweilen 
eble Früchte bringen, meift aber wird er ben Künſten Abbruch thun; 
die Idee proteftirt Dagegen, gebietet ihnen Frieden nicht nur, ſou— 
dern eine vereinte harmoniſche Wirkſamleit, welche ein Ziel im Auge 
bat, das über die Grenzen jeder einzelnen Kunſt hinausliegt. Meine 
‚von den Künften braucht dabei ihre Kräfte zu ſchmälern, um der 
Birkung der andern Raum zu gönnen. Schon bei dem erwähnten 
Berhältniß von Zeulptur und Baulunfı, we jene im Dienfte dieſer 
arbeitet, bei den Ornamenten im weiteften inne, namentlich bei 
Karyatiden und vollends Nifchen, Thore und Vorſprünge aller Art 
ausfüllende Gruppen, kann bie Sculptur ihre beften Kräfte entfal- 
ten, wirkliche Mleifterwerfe anbringen, alfo mit ver Architektur zu 
gleichen Theilen und Kräften wirfen, wenn nur dieſe großartig und 
ſchön genug baut, um am jener feine beſchämende Nachbarichaft zu 
haben. Das Nebhuhn des Protogenes war vielleicht nicht zu aut, 
ſondern die übrigen Figuren im Bilde zu ſchlecht. 

Wenn aber Baukunſt mit Zculptur oder Malerei oder mit 
beiden in freie Berbindung zu gemeinfamer Wirkung tritt, da ift 
eine vollendete Harmenic und gegenjeitige Erhöhung des Eintruds 
deshalb möglich, weil Die Arten ver Wirkungen verſchiedene, aber 
einer pipchelegiichen Verſchuelzung fühige find. Architeltur unter: 
ſcheidet fi von Dem eigentlich piaftifchen Künſten Dadurch, daß fie 
eben leine nachahmende ift, und wie Die Muſik es mit einem mehr 
abſtralten Stoffe, den bloßen Linien und Ilmfingen, zu thun Hat, 
ebenfalls wie Die Muſil, wirt fie befenders Durch Den Cindrud der 
Berhältniffe. Bon dem Gebäude entftcht für Die innere Anſchauung 
ein bleibendes Wild, an das fid) das äftbetifhe Wehlgefallen müpft, 
aber Dies berubt, Da wir von den wenigen mechanischen Grund— 
fügen, Die einigen aber gewiß feinen zu großen Einfluß Darauf 
üben, abjehen dürfen, Lediglich atıf die Größenberhältniſſe, welche in 
dem architeltoniſchen Bilde herrſchen. Dieſe Gröfenmwerbältnijfe find 
\aber von allem Inhalte der geſammten Anſchauungen des Menjchen, 
von der ganzen Gefühls- und Gemüthswelt und ihren concreten 
Erſcheinungen weſentlich verjchieden, mit den fittlichen Begriffen der 
‚Größe und Würde faum bildlich und allegorifh verwandt. Die 





benftreihung bis hinauf zum Wand» und Dedengemäße kann die Vankunft wirkt Daher nicht, wie Die Plaftit, durch irgend welche 
Malerei im Dienfte ver Baukunſt fein, aber nie fanıt ein Bauwerk | Beziehungen auf gleiche oder verwandte Anfchauungen aus dem 
als bloßes Behältniß von Gemälden angeſehen werden, das ſich wie Leben. Die Seele bleibt alſo bei der Anfchauung cine Kumjt- 
—— gebäudes, namentlich innerhalb deffelben, rein in fich geſchloſſen, nur 

*) Der ruhende Saryr nach Leifing: Laokson ©. 247. von dem empfangenen Bilde ber architeltonijchen Umgebung erfüllt, 


—* 
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wird fie mit der Betrachtung der in ihm berrfchenden Verhältniſſe verſchmelzen können, in welcher innerlich das Gebäude gleichfam ben 
auf eine wohlthuende und erbebente Weife beichäftigt. *) Hierin | rubend erhabenen Hintergrund, die plaftifchen Werke den lebensvoll 
liegt die eigemtbünliche und jpecififche Wirkung der Architektur, welche | ſchönen Vordergrund ansmacen, Ein Weiteres bierüber iſt unnd⸗ 
daher mit ver ber Muſit, wie fern die Künfte ſonſt von einander| thin; aber man denfe fich als Uebertretung dieſer pfychologiſch be 
tiegen, fo viel Berwandtes hat, weil beibe durch bloße Verhältniſſe gründeten Regeln etwa die Wände der großen Treppenhalfe im 
umd zwar unter abftrakten Glementen wirlen. Man bat diefe Ver-| Verliner neuen Mufenm mit Münzſammlungen oder fonftigen Mi— 
wandtichaft längft geahnt, und fogar dahin ausgedrüdt, daß die) niaturen bebedt, und es wird aus biefem gradezu komifchen Contraft 


Baufunft eine verfteinerte Mufit ift; aber erft durch die pſychologi⸗ 
Ihe Erörterung konnte dies gefühlvolle Spiel mit den Begriffen 
einen ernften Sinn, eine feſte Bedentung erbalten. Der äfthetifche 
Eindrud eines Gebäudes ift aljo pſychologiſch in der That fehr ver- 
wandte mit dem eines Muſikſtückes, freilich nm in dem Moment, 
wenn dieſes vollftäudig gehört if. So wird denn auch jenes in 
der Seele, wie dieſe, eine Empfünglichfeit für Bilder des Lebens 
bereiten, außerhalb welchem es felbit fie verſetzt. Der Unterfchieb 
der Bautunft von ber Muſik durch Sleichzeitigkeit und Daner 
der ganzen Anſchauung macht jene vollends einer glüdlichen 
Zufammenwirkung mit den plaftifben Künften fähig. Schon in der 
Natur ift unjer Auge ftets geneigt, bei jeder Betrachtung eines eins 
zelnen Gegenftandes vor Allem den Umfang des ganzen Gefichte- 
kreifes zu durchmeſſen; innerhalb eines Gebäudes wird dies um fo 
viel mehr der Fall fein, wenn nur der Umfang irgend die Ans 
ihauung reizt und der erfte Bid, woranf bier meift Alles ankommt, 
ein lohnender und befriedigender war. Ungefättigt, wie die Seele 
durch blof innere Veziehungen immer bfeibt, wird fie auch Leicht! 
aus dem bloß arcitektonifchen Bilde heranstreten, vielmehr es er 
füllen wollen mit weiteren Yebensbeziehungen. Bringen nun Malerei 
und Sculptur won folcen erfüllte Werte der Seele entgegen, fo 
werden fie die Seele offen und empfänglich finden; der Eindrud, 
den jie für jich zu machen vermögen, wird gehoben und vergrößert 
werben in dem Maße, als Die Seele Durch die umgebende architek 
tonifhe Schönheit höher umd reiner geſtimmt ift, Das architektonische 
Bild aber, Das aus obigen Gründen für fich und zu Anfang immer 
einen gleichſam ſchweigend feierlichen Eindruck macht, wird wachſend 
belebt und gehoben werden, wenn Die Werke der Malerei oder Bild: 
hauerei, welche es erfüllen, Durch Umfang und Inhalt einen inneren 
Bezug dazu haben, wenn beide zu einer äftbetiichen Totalanfebaumg 





*) Hier möge an die oft beobachtete und bewunderte Tlatlache erklärt 


werben, daß Zeichnungen von Gebäuden ja immer ein entichiedeneres 
Bobigefallen erregen, und eine weitaus größere Schönbeit vermutben laſſen, 
als dieſe felbit zeigen, während ihnen zugleich bie Ziefe des Eindrucks fait 
gänzlich abgebt. Es fommt bies nämlich daber, daß wir auf dem Abbild die 
Berbältnifie mit Einem Blide überſchauen und ben äftbetiihen Sinn derſelben 
ſchneller und Teidhter ergreifen; während wir bem wirklichen Bau gegeniiber bie | 
Eindrude bes Auges erſt innerlich ſammeln und zı einem Gauzen verbinpen 
möäffen. Dagegen wirlen bier die Gröfen ver Maffen, wenn fie vor ben ge+ 
mwöhnlihen Banten beroorragen, mächtig anf unſere Anſchaumig. 

Dittfere und Heine Gebäude gewinnen daher am meiften burd bie Zeich⸗ 
nung und verlieren faft alle Schönheit, wenn wir fie hinterber in der Wirllich 
teit erbliden; vielleicht weil wir auch zu den auſchaulichen jdhönen Serbättwifien | 
zugleich größere Maſſen hinzudenlen, als wirklich verhanden find, 

In demſelbden Mafje aber, als Gebände in ver Zeichnung gewinnen, se) 
lieren Gegenden mit prägnanten Umriffen, wie Berge umb Thäfer, bei derſelben, 
aus gleihem Grunde. Hier ſiud Äfthetiihe Verhältuiſſe umenblich ſelten vor- 
bagben; es find nur bie Maſſen als Solche, und in deren foloffalen amd rohen 
Umfang auch das Minimum von arbitetoniicher Schönheit in ber Natur, was 
uns erfreut; bem Bilde aber fehlen bie Maffen und baber feine Wirkung, wenn | 
wir nicht etwa das Original in ber Natur zuvor geiehen haben und bie Er 
inneruug der Phantafle zu Hülfe konnt, Bei bem meiflen Gegenden ſiegt auch 
bie Schönheit vorwiegend in Licht und Farben; aber ſelbſt farbige Gemälde da- 
von Fönnen den Reiz felten wicbergeben, weil er chenfalls nicht ſowohl aus ber 
Schönheit ber Farbenverbältniife, als aus ber Gröfe ber Farbenmafien 
entipringt, die micht veramfchaulicht werben Fönnen. Daher nur entweder bie 
engere Laubſchaſt ober. bie in ber Zeichnung mehr ambeftimmten, lebiglich durch 
Sarben wirfenben Raturerjgeimungen von glildüchem Erfolg find. 





die ernfte Bedeutung jener Negeln offenbar werben. 

Sculptur und Malerei ftehen im faft gleichem Verhältmiß zur 
Baukunſt. Alles Gefagte gilt von beiden in gleicher Weife. Aber 
auch nur zur Baulunſt ftehen fie im Verhältniß der Zufanmenwirs 
fung, nicht aber unter einander. Nie können fie unmittelbar zu eine 
ander in Beziehung treten, und wenn 3. B. Räume, in denen Bild- 
werte anfgeftelft werden, auch mit Gemälden verziert find, fo werben 
diefe nur die architektonische Schönheit des Raumes verftärten und 
faum mittelbar einen Einfluß auf die Sculpturen haben. Dies folgt 
mit pfhchologiſcher Nothwendigfeit darans, daß beide nachahmende 
Kiünfte find, welche beide ihre Gegenftände aus gleichem Gebiete 
entnehmen, aber — auf verfchiedene Art und in verſchiedener Rüds 
ficht barftellen. Die Sichtbarkeit ober die räumliche Darftellung 
körperlicher Wefen beruht auf drei Momenten; der jolide Körper 
oder die materielle Maffe, die Pinien oder bie Umrifle, und 
bie Farben. . 

Durch die Anwendung des einen oder andern dieſer Mittel 
ſcheiden ſich die Künſte. Die blofen Yinien mit irgend einer ab- 
firacten, am fich gleichgültigen, Farbe gezogen, ergeben die Zeich— 
nung. Die mit einem joliden Stoff erfüllten Yinien, oder der 
durch Linien begrenjte Körper, ergiebt Geftalten; die mit Farben 
erfüllten Linien aber oder die Durch Yinien begrenzten Farbenflächen 
ergeben Gemälde. 

Da die Linie als die allgemeine Bedingung aller Ranmbe- 
ſtimmung und Darftellung beiden letsten gleich gemeinſam ift, beruht 
ihr Unterfchied nur in dem von Körper und farbe. 

Die Natur oder die reale Welt der Dinge zeigt, wie gefagt, 
inner alle drei Glemente bei einander, die plaftiichen Stünfte aber 
zeigen num je zwei. 

Man würde aber den Künften fehr Unrecht thun und man 
bat es oft getban, wenn man ihre Aufgabe dahin beftinmmt, durch 
ihre Leiſtungen mit dem einen Element eine Illufion und Täuſchung 
zu bewirken, als ob das andere ebenfalls vorhanden wäre. Denn 
wenn man auch von der Malerei fordern wollte (bierans entjpringt 
der Irrthum) daß fie durch Zeichnung und naturgetreue Auftragung 
von Licht und Schatten die Mlufion erzeugen folle, als ob die ges 
malten Flächen Körper wären, als ob die Farben nad allen dreien 
Dimenfionen bin fich erftredten und alfo über einen foliden Körper 
eraofien wären, jo wird man doch wahrlich von der Sculptur nicht 
fügen wollen, fie habe die Illuſion zu erzeugen, als ob die Geftals 
ten mit Vebensfarben dargeftellt wären. Bielmehr beruht aller 
Sinn der plaftifchen Künſte darin, daß jede inmere Anſchauung, jes 
des geiftige Bild von einem äußeren Dinge ſich pſychologiſch in 
jene brei Elemente gleichſam zerlegt, vergeftalt, daß es ein Linien, 
ein Farben- und cin Körperbild ift, und daß jedes einzelne von 
diefen innerlich und geiftig betrachtet, dem Ganzen gleich, fo zu fagen, 


‚die pſychologiſche Gleichung des ganzen Äußerlich körperlichen und 
farbigen Bildes ift, und daher ftelfvertvetend für es gebraucht wer⸗ 


den Fam. Dies ift keine bloße Borausſetzung, fondern eine erfah— 
rungsmäßige pfuchologifche Thatſache. Wenn wir beim erften Er: 
bliden einer noch fo flüchtigen, wenn mur in den Umriffen richtigen 
Zeichnung eines Kopfes mit blofen blinden Yinien ſogleich aus: 
rufen: das ift der und der; fo lann man daraus erjehen, daß das 
urfprüngliche von ber porträtixten Perfen in uns porkandene mit 
Körper und Farben erfüllte Bild am dieſer Linienzeichnung eine 
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vollftändige Gleichung findet, welche eine unfehlbare Sicherheit des | Oberfläche worauf es ſich fpiegelt, fo zu fefleln, fo vollendet wieder: 
Wiedererfennens verbürgt. ° Mag man num auch zu diefem Prozeß zugeben, daß es zum Scheine geftalteten Yebens wird, ideal be 


des Wiederertennens eine Ergänzung des Pinienporträts mit den 
Farben und bem Körper durch die Phantafie des Anfchauenden bins 
zubenfen, jo bleibt doch aud gewiß, daß dieſes zweite Bild, das 
die innere Anfchanung aufnimmt, ihr Nichts weiter als Die gleichen 
Linien zu geben braucht, um es dem erften, ber Natur in allen 
dreien Elementen entfprechenden, Bilde für die Erleuntniß vollſtän⸗ 
big ibentij zu machen. 

Was die Linien für ſich allen, das vermögen und bedeuten fie 
natürlich um fo mehr in Berbindung mit einem ber beiden anderen 
Elemente, dem Körper und den Farben, nemlich, ald Gemälde oder 
Statue, das ganze Bild der Wirklichkeit inmerlich zu vepräfentiren. 
Neben diefer Gleichheit aber zeigt fich zugleich ein Unterſchied zwi- 
fchen beiden, dem Gemälde und der Statue, in pſychologiſcher Be— 
jiehung. Wie äußerlich durch die Elemente der Darftellung, fo find 
fie innerlich durch das Moment der Gleichftellung des Abbildes mit 
dem Urbilbe verſchieden; beibe, Farbe und Körper, haben eine vers 
ſchiedene pfychologiſche Beziehung zum ganzen vollen Bilde, fie ftellen 


trachtet, daß man hinter den farbigen Linien den Körper nicht entbehrt. 

Aber nicht eine Sinnentãuſchung, eine äußere Illufion, foll ober 
kann erzielt werden, fonbern eine Stärke der geiftigen Wirkung bie- 
fer einfeitigen Anfchauungen, welche jener der allfeitigen natürlichen 
innerlich gleichlommt. Grabe Durch Die Abwefenheit je des einen 
Glementes, der Farbe oder der Körpermaſſe, ergeben beide, Sculptur 
und Pictur, künftlihe Bilder, durch Treue der Darftellung und 
ideale Schönheit derfelben Lünftlerifche Anfchauungen, 

Sollten nun aber beide Künfte jich vereinigen und zufammen 
wirfen und etwa mit Yebensfarben bemalte Statuen barftellen, dann 
würden uns alle drei Elemente der natürliben Anſchauungen 
gegeben, aber eben dadurch geht der äfthetifche Reiz verloren. Es 
treten alle äußeren Merkmale der lebendigen Geftalt und des ges 
ftalteten Yebens entgegen, aber es erfcheint und wirkt auf ung als 
ein ſtieres Leben, als todte Geftalt. Iſt es aber nicht pſychologiſch 
wunderbar, daß die bleihen marmornen Geftalten uns nienals, Die 
bemalten wächfernen aber immer am Yeichen erinnern? daß Diefe 


das Äußere Bild von verſchiedenen Seiten dar, welche auch inner: | den meiften Menfchen nur Schauer und Schreden, jene Erhebung 
lich für das geiftige Bild und feine Auffaſſung verfchiedene Bevens | und Vergnügen bereiten? Aber bie Erklärung ift unſchwer. Bei dem 
tung haben. Dieje geiftigen Unterfchiede aber find, wie gleich her: | Gemälde und der Statue findet nothwenbig eine perfönliche innere 
vorleuchten wird, in anderweitigen, unterjchiedfichen, natürlichen Be⸗ Thätigkeit des Beſchauers ftatt, welche das fünftliche Bild innerlich 
ziehungen beider Elemente begründet. zum Lebendigen erhebt; auf dem Wege dieſer Thätigfeit liegt der 

In jedem anſchaulichen Weſen, und entjprechend in jeder Dar: | äfthetifche Reiz und Genuß; bei den bemalten Figuren aber findet 
ftellung eines ſolchen, find immer zwei unterſchiedliche Momente: diefe perfönliche Thätigfeit feine Stelle und wir gehen Damit des 
der augenblidliche Zuftand, die Handlung, das Yeben; und das We- Genufjes verluftig, Noch mehr: im der Natur des Menfchen, in 
fen ſelbſt, feine bleibende Geſtalt an welchem jene vorübergehend find. | der Regſamkeit des Geiftes ift es begründet, daß wir bei bem 
Jede plaftiiche Darftellung bat handelnde, für diefen Augenblid | empfangenen Stoff zum Denten, bei dargebotenen Gegenftänden in- 
individuell beftimmte Wefen, zum Gegenftande; (an Göttergeftalten | nerer Thätigleit umwilltührlich verharren, fie erfüllen, ergänzen, und 
können allerdings habituelle Zuftände Dargeftellt werden, allein dieſe ihre Beziehungen fuchen. Wenn uns daher die Werke der Malerei 
werben doch immer eim individuell beftimmtes Leben ausbrüden,|und Bildhauerei entgegentreten, dann fchreitet unfere Betrachtung 
worin wir immer noch den Gegenſatz gegen ihre blofe Geftalt, als) über das bloße Bild, jo weit es uns vor Augen fteht, fort zu dem 
Träger diefes Yebens mit pfochologifcher Nothwendigkeit umterfcheis | natürlichen Bilde und Bergleihungen mit ihm, wir ergänzen bier 
den werben; jelbft der Zuftand Äußerfter Ruhe, wie Schlaf und Tod, den Körper, dort die Farben, und am Auferften Punkte dieſes Forts 
wird immer noch als ein relatives Handeln, gleichfam als Thätig- | fchrittes, wergt der Künftler ihn nur veranlaft — fommen wir zu 


keit des Rubens, wie in der Sprade fo in der Auſchauung von 


und aufgefaßt). 
Auf diefem Gegenfag won Geftalt und Yeben beruht der we— 
fentliche Unterfchied beider Künſte. Die Geftalt an ſich ift das 


Fefte im doppelten Sinne des Sofiden und Dauernden, fie ift das| 


Seiende im Wefen; das Yeben ift das Flüchtige, Wechjelnde, es ift 


ben Ausprüden der Bewunderung: wie fprechend, wie natürlich, die 
Geftalten ſcheinen zu leben, fich zu bewegen, Das Auge blidt, ver 
Mund redet, jene Perſon will aus dem Bilde heraustreten u. dgl. 
mehr. Tritt ums aber eine bemalte Statue, eine Wachsfigur ent: 
gegen, dann bleibt der Seele an der Auferen Anſchauung nichts zu 
ergänzen, wir fchreiten aber dennoch in der Betrachtung fort und 








die Thätigfeit oder Das Thätige im Weſen. Danach ift die pſychiſche zwar von dem vollen Aeußeren zum Innern, zum wirklichen Yeben — 
Bedeutung beider plaftiichen Elemente beftimmt. Dauernd und folid | und finden uns getäufcht; Die Seele ftellt an dies Bild unwilllür— 
ift der Körper, welcher die Geftalt hat oder ausmacht; flüchtig und | Lich die Anfprüche wie an das wirklich Natürliche, wir erwarten des— 
wechjelnd aber iſt die Farbe, welche das Leben und feine wechjelnden | halb Yeben und Bewegung und finden denn Doch nur ben Tod; 
Berhältnifie abipiegelt.*) Jedes Yeben, jede Handlung und Bewe⸗ der Fortfchritt im Gedanken bietet nur einen Nüdjchritt in ber 
gung von Innen, prägt fich auch in dem Körper aus, indem er Anfchanung. Der vollendete äſthetiſche Erfolg eines Kunftwerts 
dadurch eine beftimmte, befonders modifieirte Geftalt annimmt; aber | hängt nicht von dieſem allein ab, jendern zugleid won der forte: 
jede wechjelnde Erjcheinung des mern, die Yebensfarbe jeder | jetten inneren Thätigkeit des Zufchauers, Deren Richtung und Weite 
Handlung muß fih an eine Geftalt (ehnen, auf welcher fie jpielt. \aber durch das Kunftwert weranlaßt und bedingt wird, je wie fie 

Die Aufgabe ver Sculptur ift es demnach: körperliche Geftal- | unter diefen Bedingungen durch pipchelogiiche Geſetze nothwendig 
ten zu bilden, fo beftimmt, fo genau und ficher und individuell, daß beftimmmt ift. Der Künftler alfo, welcher uns cine bemalte Statue 
fie den Schein lebender Geftalten erweden; ideal angefehen, daß vor Augen ftellt, fehneidet die innere Thätigkeit zur Ergänzung der 
mar in ber innern Anfchauung die Farbe, welche allein das volle Äußeren Anfchauung durch deren abfolute BVolfftändigfeit ab, und 
Leben bezeichnet, nicht entbehrt; die Aufgabe der Dialerei: die flüch⸗ hat es fich felbft zuzufchreiben, daß unfere innere Betrachtung ven 
tige Erfcheimung des Lebens, die wechlelnde Farbe, die Umrifle und | der Geftalt zur Natur zum abfoluten Nachtheil jener fortfchreitet, *) 


*) Die Linie ſteht in ber Mitte; beiben, ber Farbe und bem Körper, bient *) Dasjenige aber nur allein, jagt Leſſing, if fruchtbar, was ber 
fie zur Begrenzung, damit biefer zur Geftalt, jewe zum Bilde werbe. Für fich | dungskraft freies Spiel läht. Je mehr wir ſehen, befto mehr müflen wir 
allein lann fie aber feine Anfhanung erzeugen, denn fie muf Flächen, wenn | zubenten Können. Je mehr wir dazu benfen, befio mehr mäffen wir zu 
and nur weiße ober grame, ober Mrper begrenzen, um ein Bild zu umſchreiden. glauben. Im dem ganzen Berfolge eines Affelte ift aber fein Augeublid, der 
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Dieſe Maaßbeſtimmung des Raumes oder der Freiheit, welche ein ſtürzt vor ihr aufs Knie und reicht ihr die Hand; die Schweftern 
Kumftwerf der inneren Thätigkeit des Befchauers gewähren, fo wie — natürlich ohme fie zu erfennen — fahren entfegt zurüd vor ber 
der Beranlafjungen welche es ihr geben muß, ift ein gar feines | gefährlichen Nebenbuhlerin, Stiefmama rümpft die Nafe, Bapa aber, 
äfthetiiches Capitel, wonach man ſich in allen Büchern über ſtunſt, auf defien Schultern der Hofnarr fich geſchwungen, um über das 
die ohne tiefe pſhchologiſche Kenutniß und Beobachtung gemacht | Gedräng hinweg das Wunder auch zu fchauen, ſchneidet ein miſe— 
find, vergebens umfehen wird. rables Geſicht zu diefer ımerwarteten Rolle einer Karhatide; Neu- 


Aus gleichen Gründen würde es eben jo verfehrt und wiberlich 
fein, wenn man Gemälde zum Theil mit erhabenen Figuren ober 
Reliefs mit gemalten verfehen wollte; eine Einheit der Anfchauung 
und noch mehr der äfthetiichen Wirkung ift pſychologiſch unmöglich. 


gier, Freude, Bewunderung auf allen Gefichtern. Das dritte Bild 
ift ein Nachtſtück, bleich ſcheint der mitternächtge Mond auf das 
innen erleuchtete Schloß, aus welchem die angebetete Fremde plößs 
lich verſchwunden. Sie wird in ihrem Afchengeiwand von der freund- 


lichen Fee durch die Lüfte getragen. Der Prinz aber, der ihre Spur 
zu verfolgen vor das Schloß getreten, findet den goldenen Schub, 
den jie beim Gnteilen bat fallen laſſen. Das vierte Bild endlich 
Afdhenbrödel. nn bie — Der Prinz mit reichem Gefolge iſt vor der 
J ohnung Aſchenbrödels angelommen, den niedlichen Schuh an ben 
Gemälde von M. v. Schwind. Füßen der Vewohnerimen zu probiren. Die neidifchen Schweftern 
Diefes nenefte Bert M.v. Schwind's ift nicht ein Gemälde) haben die Probe bereits und zwar jchlecht beftanden; ba zieht Ajchens 
im gewöhnlichen Sinn, es ijt ein Gemälde-Wert, ein Cyeclus von) brödel den Schub am und er fit wie angegoifen. Sauter unge: 
Gemälden, reich genug, einen Saal damit al fresco auszumalen. theilter Jubel im ganzen Hofftaat, höchftes Entzüden im Prinzen, 
Schwind liebt und verftcht es, poetifche Gedanfen, oder auch Werte) Zorn und Wuth in den Schweftern, fteife Berwunderung im Vater, 
der Dichtfunft auf das Gebiet der Malerei überzutragen, ohne der|ftarres Entjegen in der Mutter. 
Reflexion und einem complicirten Allegorifiven zu verfallen. Daß Bei der Auffaffung hat ſich Schwind offenbar durch den Chas 
für einen Künftler von jo vollblühender Phantafie und weitichwei- | ralter einer Symphonie und deren vier Sätze leiten laſſen. Das 
jeudem Gedantenflug die bloße Scenenmalerei keine Pefriedigung |erfte Bild ruhige, Hare, ſchon mit Glanzftellen durchwirlte und von 
gewährt, verfteht fich von felbft. Unter feinen Händen ſoll und fann| Ernft wie von Yaıme geftreifte Introduction; das zweite Bild Alles 
die Malerei Werke ſchaffen, deren einzelne Theile zwar möglicher | gro brillante mit taufendfachen Reizen des Yichts und der Farbe, 


Beife felbftändig für fich, doch erft im ihrer organifchen Verbindung 
ihre volle Bedeutung und Wirkung erhalten. Er wählt aber für 
joldye Darftellungen nicht die vielfach angewendete Form der Arabeste 
oder Nandzeichnung, ſondern hält feine Theile durch architeftonifche 
Gliederungen getrennt, jo daß — da er auch die Größe der ein— 
zelnen Bilder ihrer Bedeutung anpaßt — Haupt- ımd Nebenfäch: 
liches fogleih in die Augen fpringt. 

Für eim ſolches Wert num bat jih Schwind das Märchen 
von Ajchenbrödel gewählt. Der Rahmen, der hier mit zum Bilde 
gehört, ift etwa 6 F. breit und 54 F. hoch und fo aeftaltet, daß 
dur drei Inmenleiften vier ſenkrechte Abtheilungen gebildet werden. 
Jede dieſer Abtheilungen enthält ein Hauptbild aus dem Märchen, 
aber der Raum um daſſelbe ift bemutt für Nebenbilver und für 
zwei andere Märchen, bie Fabel der Pſhche und das Dornröslein, 
die mit verwandten Klängen die eigentliche Darftellung begleiten. 
Alle Bilder find durch die liebliben architeltoniſchen Verzierimgen 
verbunden, mit denen die abſchließenden Einfaffungen überdedt find. 

Bon den vier Hauptbildern, die ungefähr 3 5. hoch und 14 ®. 
breit find, iſt das erfte, wie Die ftolzen Schweftern im höchſten Glanz 
des Ballanzugs zu Hofe geben. Bor ihrem Schloß hält eine 
Zänfte, von Maultbieren getragen (von einer zweiten iſt nur ein 
Maulthier jichtbar); die eine, von einem Pagen demüthig geführt, 
ift eben im Begriff, den Fuß auf den Tritt der Sänfte zu ſetzen, 
Die andere fteigt die Stufen vor der Thüre herab; Bapa, mit ziem— 
lich eimfältiger Geberde, fteht fteif Dabei und erwartet feine Gattin, 
die böſe Stiefmutter, die eben noch das arme Afchenbröbeldhen in 
die dunkle Hammer des obern Stodwerts ſteckt zu troftlofer Arbeit. 
Bon der oberften Galerie fehen ein Baar Mägde neugierig und mit- 
leidig herab. Im zweiten Bild find wir bei Hofe; die glänzende 
Geſellſchaft ift im Ballſaal verfammelt; König und Königin figen 
auf hohem Thron; Afchenbrötel im Schmuck einer Prinzeffin tritt 
ein und fett durch ihre Schönheit Alles in Bewegung. Der Prinz 


der Anmuth, Schönheit, Heiterkeit, der Yiebe und ihres ohnmächtigen 
Gegenfages, voll fpringenden Humors und jprudelnden Wites; nun 
folgt das Adagio der Mondnacht mit der milden Tröftung der Fee 
und der wehmüthigen Klage des Prinzen; und endlich das Rondo, 
in welchem alle Regifter der Yuft, des Glücks und der Begeifterung 
gezogen werden und in welchem die ſchlimmen Yeidenfchaften, über: 
wunden, erftarren und erftiden. In genauen Zuſammenhang ftehen 
damit die Hleineren Bilder des Rahmens, auf welche die Phantafie, 
wie die des Tonkünftlers auf verwandte Zwiſchenfätze, überfpringt: 
die Scene, wo der Bater zum Aufbruch mahnt, wo Aſchenbrödel 


die Schweftern als Schapin bedient, wo die Fec fie befucht, wo der 


Wächter Mitternacht anzeigt, wo der Prinz durch ben goldnen Schuh 
um feine Rube gebracht ift, wo die bealüdte Braut dem Prinzen 
ihre Wohlthäterin zeigt, und dann noch die Eleineren epifodifchen 
Pilder aus der Fabel der Pſyche und dem Dornröslein. 

Die Zeihuung der Formen ift von ausnchmender Schönheit, 
zugleich originell und charafteriftiib; Schwind in jeder Yinie, und 
jede Yinie dem beabfichtigten Zug bezeichnend. In befonders hohem 
Grade bewährt Schwind bei dieſem Werfe bei unerfchöpflicher Phan- 
taſie einen reinen, edlen, einen unbedingt mufterhaften Geſchmach, 
fei es in der Anordnung einer Gruppe oder, einer Schleife, der Be— 
wegung einer Halte oder eines Gliedes, und nie ftreift er nur von 
fern an das Anftößige. Obſchon er der Laune den Zügel läßt, und 
fie zuweilen tolle Sprünge macht, fo verlegt fie doch nicht. Sein 
Humor geht oft ins Grotesfe, aber wenn er auch den fimpelbaften 
Papa (in der Schlußfcene) in einem rechten Winkel jich verwundern 
und die böfe Stiefmutter in ihrer Ohnmacht in einen Wintel von 
45 Grab zurüdfinten und an des Gatten Rodzipfel fich anflammern 
(äft, fo ift er doch noch fern von der Garricatur, Mit wahrer Yuft 
aber hat er fich felber zum Zeugen und Mitfpieler der Gefchichte 
gemacht, wo er (im Schlufbilo), auf Afchenbröbel deutend und hoch 
die Müte fchmentend, Vivat fchreit. 

Das Werk ift noch nicht vollendet, deshalb über Farbe und 


— dbt ik mei, | Ausführung nur bedingt zu ſprechen. Nach dem, was da iſt, wird 
dieſen Vertheil weniger hat, ale die höchſte Staffel deſſelben. Ueber ihr iſt wei⸗ 
ter nichts, umb dem Auge das Nenferfie zeigen, heiht der Phantafie die Fiäger| das Bild auch als Malerei eine Stelle hohen Ruhmes einnehmen; 


Einden. 


die Feinheit der Zeichnung fpiegelt ſich auch in ber Wahl und Zu- 
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fammenftellung der Farben, in der leichten maleriſchen Behandlung, 


Daß man die Gebrechen unfrer Induftrie, ſowie die Mittel 


wobei es fich von felbft verfteht, daß Schwind gleich ferm ift von) zur Mbhülfe ſchon längſt richtig erfannt hat, beweifen die verjchiebe- 


der fühlen Bravour der Virruofität, wie von einer der Wirklichkeit 
entlehnten genrehaften oder naturaliftifchen Färbung. 

Das Bild gehört dem Reichsrath Freiherrn von Franlenſtein 
in Franlen. ef. 


Phutugraphisches Werk. 


Vorbilder für Handwerker und Fabrifanten. Herausgeg. von 
Alerander v. Minutoli. 1. Yief., enth. 6 DL. Photogra- 
phieen. Preis 8 Thlr. 

Es iſt nachgerade zur ftchenden Nebensart geworden, bie groß⸗ 
artige Induftrie-Thätigkeit unfrer Zeit hervorzuheben. In der That 
ift diefe Seite des menfchlichen Schaffens eben diejenige, in welcher 
die Gegenwart am erften den Bergleih mit vergangenen Epochen 
aushalten Tann. Mit der rapiden Entwidelung der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, mit der täglich wachlenden Erlenntniß der Stoffwelt und 
der Mittel zu ihrer Bewältigung, bat die inbuftrielle Preduktion 
ihre Baſis in’s Unglaubliche erweitert und Hülfsmittel gewonnen, 
die den früheren Zeiten verſchloſſen waren. 

Während jedoch bie heutige Anduftrie Durch ihre Verſchwiſte- 
rung mit der Wiſſenſchaft ſich nad einer Seite hin zu einem 
feltenen Höhepunkte heraufgearbeitet hat, ift fie in andrer Hinficht, 
durch Vernadhläffigung der Kunſt, weit hinter den Leiſtungen frühes 
rer Hlaffiicber Epochen zurücgeblichen. Wan hat nicht erjt nöthia, 
diefe Thatfache zu beweifen, fie liegt. Har ver Aller Augen da. 
Jede Induftrie-Ausftellung der legten Jahre, von der Berliner bis 
‘ zur „Nusitellung aller Nationen“ im Glaspalaſt zu vondon, hat 
überreichliche Belege dazu gebeten. Jeder Gang durch die Strafen 
zu den Schaufenftern ver Glas» und Porzellan - Handlungen, ber 
Ton-, Steingut- und Fayeuce-Fabrilen, der Gold- und Zilber- 
fhmiede, der Buchbinder, Tiſchler, Bergolder und Bronzearbeiter, 
der Teppich- und Tapetenmanufakturen und wie fie alle heißen, Die 
dem Bedürfniß und dem Luxus Dienen, wiederholt im Kleinen und 
Einzelnen, was die Ausftellungen im Großen und Geſammten zei— 
gen: eine Zerfahrenheit des Kunftfinns, ein Fehlgreifen in Formen, 
Details und Ornamenten, ein Ungeſchick in der Combination, eine 
Miſchung widerftrebenfter Stylgattungen, mit einem Worte, ein Ge: 
fanmtgepräge, das man nur als barbarifch bezeichnen fan. Wo 
dagegen dennoch Gutes und Schönes erzeugt werden ift, da wird 
wan finden, Daß Dies auf Grundlage tüchtiger Vorbilder vergange 
ner Haffiicher Epochen erreicht wurde. Gin Fingerzeig, Der auf den 
einzig richtigen Weg binweift. 

Fragt man, woher denn, den betrübenden Erfcheinungen der 
Gegenwart gegenüber, ven älteren Epochen jene mit Recht bewun— 
derte Schönheit der Induſtrie-Erzeugniſſe gelommen ift, fo fcheint 
die Antwort nicht ſchwer. Kuuſt und Handwert waren in der 
Theorie und Praris noch wicht jo weit getrenmt wie beute; fie ſtan⸗ 
ben einander näher, erfreuten ficb der gleihen Grundlage einer ge 
meinfamen Anfchauungsweife, lagen nicht felten in ben Bänden 
deſſelben Meifters vereint und unterftüsten einander in vegem Wech- 
ſelwirlen. Dies Berhältuih in feiner naiven Einfachheit unfrer ganz 
anders gearteten Zeit wieder aufzupfropfen, wie Manche wünfcen, 
dürfte ein vergebliches Unterfangen ſei. Aber ein andrer Weg bleibt 
offen, der einzige, auf welchem ein erfolgreiches Vorgehen möglich 
ift, auf welchem wenigftens eine geiftige Bereinigung der Kunſt mit 
dem Gewerbe wieder erzielt werden lann. Wir deuteten ihn ſchon 
an: das Aufftellen guter Vorbilder aus den ſchönſten Erzeugniffen 


nen Schritte, die bisher nach diefer Seite hin gethan worben find. 
Die erften Regungen auf dieſem, beſonders ber Architektonit fo nabe 
liegenden, ja unter ihre Oberboheit gehörenden Gebiete, fnüpfen fich 
an den gefeierten Namen Schinkel's. Nicht allein für das Bau— 
handwerk, fondern auch für die bemfelben innig verbundenen Tech» 
nilen, die der manmichfaltigen Ausrüftung unfrer Wohnungen dienen, 
baben feine Entwürfe und Zeichnungen eine neue Aera begonnen. 
Das rathloſe Tappen, das widerfinnige Jufammenwirfeln der For— 
men wurde befeitigt, auf die gefunden, wahren, einfachen Gebilde 
griechifcher Kunſt, als auf die ungetrübtefte Quelle edler, naturges 
mäher Geftaltung verwieſen, und in biefem Sinne, genährt von 
bellenifchem Geifte, manches ebenbürtige Neue gefchaffen. Der 
preufifchen Regierung gebührt der Ruhm, zur Verwirklichung diefer, 
für die moderne Induftrie epochemachenden Ideen, aufs Freigebigfte 
mitgewirkt zu haben. Es entitand das Prachtwerf der „Vorbilder 
für Fabrilanten und Handwerker, auf Befehl bes Minifters für Dan- 
del, Gewerbe und Bauweſen herausgegeben von der techniichen De— 
putation für Gewerbe.” Berlin 18521— 1830. Die Grundlage 
bildeten auch bier die Schöpfungen ber griechifchen Kunſt, deren 
ebelfte Erzeugniffe im genügender Größe und Deutlichleit abgebildet 
wurden. Giniges Wenige aus ber Blütbenzeit des 16. Jahrh. fam 
hinzu. Die Sammlung fahte nad ihren Abtheilungen die Bauge- 
werbe, die Fabrikation der Gefäße und Geräthe und die Wirferei 
ausſchließlich ins Auge. Die vollendet ſchönen Entwürfe von Schin- 
tel, bie in verwanbtem Geifte durchgeführten feiner begabten Schü- 
ler 9. Strad, ©. Stier, bereicherten nicht allein die Auswahl 
der dargebotenen Mufter, fondern zeigten zugleich, wie aus den 
Grundlagen antiler Kunſt fich neue, würbige Schöpfungen entwideln 
ließen. Was endlich C. Bötticher durch feine Vorbilder für die 
Wirkerei beitrug, verdient nicht minder trefflih genannt zu werden, 

Seit jener verbienftlichen Publikation find weitere Schritte nicht 
gethan worden. Biel war freilich ſchon geſchehen. Dem alten 
mißfünftleriichen Schlentrian war ein Ziel gefekt, der Beredlung 
bes Stunftgeiwerbes der rechte Boden wiebergewonnen, für Die Wei- 
terbildung der naturgemähe Ausgangspunkt gegeben worden, Bon der 
griechiſchen Kunſt hatte man aufs Neue gelernt, für jedes Geräth 


und Sefäß, für jeden andren, den verſchiedenen Bedürfniſſen des Ye 


bens dienenden Gegenftand die Dem Zweck am einfachiten und Har- 
sten entfprechende Grundform zu wählen, und bei der ornamentalen 
Durchbildung deſſelben Funktion und Wefen der Theile und des 
Ganzen in natürlicher Weife zur Anfchauung zu bringen. Se wurde 
die höchſte Zweckmäßigleit auf dieſem Gebiete zur höchſten Schön- 
beit verflärt. 

So wichtig indeß dieſer Schritt war, jo war damit Doch nicht 
Alles gethan. Zunächft hatte man, um doch einen Anfang zu 
machen, nur einige aus der großen Anzahl der Gewerbe bedacht; 
die größere Mehrzahl blieb ferner der alten Rathloſigleit over der 
Gefahr überlaffen, das für andre Zwecke und Techniten Gebotene 
in unverjtandener Weife auf ihre eignen Erzeugniſſe anzuwenden. 
Letzteres mußte um jo mehr nmachtheiliger wirken, da jedes Hand; 
wert, je nach den Bedürfniſſen, für welche, nach den Stoffen, in 
welchen, nach den Werkzeugen, mit welchen es feine Arbeiten her» 
vorbringt, jeine befondern Vorbilder, in denen alle dieſe Faltoten 
berüdjichtigt werden möüjjen, verlangt, Sodann war aber auch in 
formeller Beziehung nur erft der Grumdftein gelegt. So ſegens 
reich, ja jagen wir es geradezu, jo unerlühlich auch das Zurüd- 
gehen auf die Bildungsweiſe helleniſcher Kunſt war, jo wäre es doch 
gegen alle Gefege wahrhafter Entwidelung, wenn eine neue Zeit 
mit einer viel tieferen und univerfelleren geiftigen Auffaffung, mit 
einem viel weiteren Umfange ber materiellen Berürfniffe ihren 
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vollen Formenbebarf aus den bildnerijhen Gedanten irgend einer lich, welche „die Produkte der anerganifchen wie der organifchen 
früheren Künftftufe, fei diefes ſelbſt die antif»griechifche, ſchöpfen Natur verarbeiten, und bei denen ber Werth der Erzeugniffe von 
fönnte, If dies doch eine Erfahrung, die wir auf architeltoniſchem dem zur Ampendung fommenden guten Gefhmad wefentlih abhän: 
Gebiete ebenfalls zu machen angefangen haben, und bie fich in jeder gig if“, werben eine entfprechende Zahl von Vorbildern finden. 
andern Sphäre geiftiger Thätigfeit wiederholen wird. Daher muß | Ein lurzer, die nethwendigen Erläuterungen enthaltender Tert wird 


alfo auch in dieſer Hinficht für die Vorbilder ein weiterer reis 
erfchleffen, eine größere Mannigfaltigfeit von Formgedanten aus den 
reichen Schachten ber Vergangenheit ans Licht gehoben werden. 
Nur wenn ein Unternehmen dieſe beiden Gefichtspunfte zu dem fei- 
nigen gemacht, Die von ums eben entwidelten Principien als jeine 
leitenden Grundbfäge angenommen hat, fteht es auf der Höhe der 
Anſchauung, mithin der Wirkungefähigfeit, bie ven geiftigen Forbes 
rungen und materiellen Vedürfniffen von heute völlig entipricht, 
Ic wärmer uns die künftlerifche Durchbildung des Gewerbes 
am Herzen Liegt, um jo wohlthuender ift cs, bei dem im feinen Ans 
fängen vorliegenden Werte A. von Minutoli’s die eben aufge: 
ftellten Anforderungen in ſchönſter Weife erfüllt zu jehen. Dan 
muß wiſſen, was biefer unermübliche, fir bie Sache begeifterte 
Kunſtfreuud ſeit einer langen Reihe von Jahren für die Hebung 
des Kunſtgewerbes gethan hat, um die bedeutenden Dienfte würdis 
gen zu lönnen, die er bemfelben geleiftet und liberalfter Weife auch 
jest wieder darbietet. Von dem durch ihn in Liegnitz begründeten 
Inftitut der VBorbilderfammlung zur Beförderung der Gewerbe und 


den Bildern beigefügt werden. 

Die uns vorliegenden 6 erften Blätter find jowohl nach Aus— 
wahl, Mannigfaltigkeit und Schönheit, wie nach meifterhafter Aus: 
führung ber’ Photographie die befte Empfehlung für das Werk. Da 
find architeftonifche Ormamtente, die in ihrer eleganten Blattſchwin— 
gung, jo wie in ber plaftifchen Wirlung durch feinen Zeichner fo 
fiher und klar vorgetragen werben dürften; da ift ein Heineres 
Stulpturwerf, Ehriftus am Delberge, vom Engel getröftet, im Hin- 
tergrunde die fchlafenden Jünger, in reichem Nenaiffance- Rahmen, 
von hoher künftlerifcher Bedeutung; da jind verjchiedene Gefäße von 
fehr edler Gefammtform und reicher Mannigfaltigfeit der Durch— 
bildung; da ift eine Stiderei, die nicht allein durch zierfiche Pracht, 
fondern auch Durch geſchmackvolle Zeichnung und Eompofition ihres 
Mufters entzüct; da ift ein Foftbarer, löwengetragener Sig von be— 
wundernswürdigem Profil und graziöfer Arabesfen: Ornamentif; da 
find Gläſer von ben verfchiedenften Formen, deren Ranken- und 
Figuren» Verzierungen eine unübertrefflihe Anmuth athmen und zus 
gleich als wahre Muſter- und Meiſterwerke photographifcher Detail 


Künfte ift im Jahrgang 1851 des Deutjchen Kunftblattes ausführ- malerei gelten können. Nach dieſen Proben müſſen wir den Ge 


liche Kunde mitgerheilt worden. Diefe Sammlung, mit feinem Geift 
und ſichrem Kennerblid zufammengebracht, mit eben jo großer Ein— 
fiht und Sachkenntniß geordnet und dem Studium angepaßt, ift 
einzig in ihrer Art und ein Mufter für die Einrichtung ähnlicher 
Inftitute, deren Vortbeile für die fünftleriiche Hebung man nicht zu 
bech anſchlagen kann, Vorzüglich reich iſt fie an Erzengniffen jener 
glänzenden Epoche, wo die neuen weltbewegenden Ideen einen ers 
böhten Pulsſchlag des Daſeins bewirkten, wo aus dem mit Pe: 
geifterung und Iugendfrifche aufgenommenen Studium der antifen 
Kunit eine unerjchöpfliche Fülle reicher, ammutbiger Werfe hervor 
wuchs. Der Wunſch, feld ausgezeichnete Sammlung an allen bes | 


danken, die Photographie, welche überhaupt als wiffenschaftliches 
Hilfsmittel eine der wichtigften Stellungen immer mehr einzunehmen 
beginnt, zur Vervielfältigung diefer Vorbilder heranzuziehen, als den 
glüdlichften bezeichnen. Wie das v. Minutoliſche Imftitut zu Liegnitz 
einzig in feiner Art ift, jo wird auch dies Werk als ein Unicum 
daftehen. Die Photographie, die hier mit unübertrefflicher Meifter- 
ichaft gehandhabt ift, giebt nicht allein die ganze künſtleriſche, pla- 
ftifche Erſcheinung des Gegenftandes, jondern auch das natürliche 
Zubftrat, die Tertur und Beichaffenheit des Stoffes aufs treueſte 


‚wieber, jo daß man mit Hülfe eines Glaſes ſogar techniſche Winle 


über die Behandlungsart des Materiales ich verfchaffen fann. Zus 


deutenderen Orten zu befigen, wirde wehl auf lange hin ein wer: | dem erhöhen die jtets beigefügten Maßftäbe die praltifche Brauch— 
geblicher aeblieben fein, wenn nicht der Schöpfer derſelben, unbeirrt barleit Der Blätter noch um ein Wejentliches. 


durch Schwierigfeiten und Hinderniffe aller Art, auf ein Mittel ges 


Es leuchtet aus dem Gefagten wohl hinlänglich ein, welche 


fallen wäre, treue Faeſimile's der beften Vorbilder nach allen Orten | Berentung das begonnene Unternehmen für alle Zweige der Indus 
bin zu verbreiten. Die fürzlich erft erfundene, ſchnell zu hoher | ftrie zu gewinnen verfpricht, Wie wir vernehmen, haben die preus 
Vollkommenheit gebrachte Photographie bet ſich ihm als beftes Mit- ßiſchen Minifterien des Handels und des Kultus denn auch Ber 
tel der Bervielfältigung bar, und wie die vorliegenden Proben be> anlaffung genommen, dur Beſtellung einer Anzahl ven Erempfaren 
weiſen, find feine andauernden Verſuche vom ſchönſten Erfolge ge⸗ Das verdienftlihe Wert zu unterftügen. Wir zweifeln um fo weniger, 
krönt worden. daß daſſelbe fih der allgemeinen Anerkennung und Theilnahme zu 
Der beigefügte Proſpelt ftelle fich, wie ſchen bemerkt, durchaus | erfreuen haben wird, da es im dem uneigennügigften Sinne nur bie 
auf einen felcher Unternehmung würdigen Standpuntt. Die Aus | Sache zu fördern ſtrebt, da trotz ber bedeutenden Koften die Preife 
wahl ver zu gebenden Vorbilder beſchränkt jich nicht auf eine cin: |fehr mäßig geſtellt find, und Da die Energie des Herausgebers eine 
zelne Kuuſtepeche, ſondern wird die wahrhaft ſchönen Erzeugniſſe baldige Vollendung deſſelben in Ausſicht ſtellt. Der Plan umfaßt 
alfer Haffifchen Epochen gleichmäßig berüdfichtigen. Für die Gedie- 150 Blätter im 25 -Vieferungen von je 6 Blättern; der lurze Tert 
genbeit ver Wahl bürat nicht allein der feine Geſchmack des Heraus: | wird ber je fünften Yieferung beigegeben. 
gebers, jendern auch Die eingeholte Beiſtimmung bewährter Fach | Wir brauchen Nichts mehr binzuzufeßen, um ein Unternehmen, 
männer, Wir dürfen vorausſetzen, Daß der Herausgeber fih frei auf das unfer Vaterland ſtolz fein darf, aus welchem ihm reiche 
zu erbaften wiffen wird won der Liebhaberei der Alterthümler, die | Segnungen zufliegen werben, noch befonders zu empfehlen. Es wird 
leicht dahin kommen, den ehrwürdigen Roſt des Alters für den ſich ſelbſt in die weiteften Kreiſe Bahn brechen. Aber es ziemt ſich, 
Haub der Schönheit zu nehmen, das bloß Charakteriftiiche uud für einem Manne, der mitten in ben Gefchäften einer hohen amtlichen 
die hiſtoriſche Entwidelung Intereffante mit dem für alle Zeiten Stellung fein Opfer fcheut, um eine ihm heilige Sache des Gemeins 
Gültigen zu verwechſeln. Die Photographieen werden nicht etwa wohls zu fördern, ein vernachläffigtes, im Argen liegendes Gebiet 
nach Abbildungen, jendern nach den Originalwerfen felbft genommen, ber Thätigkeit einer Höheren Kultur theilhaftig zu machen, öffentlich 
fo daß fie mit der abfoluteften Genauigfeit und Feinheit die Inten- eine Schuld des Danfes abzutragen. W. Lübke, 
tionen der Urheber abipiegeln. Sodann ftnd nicht wertiger als zwei 
und neunzig Gewerbe aufgezählt, auf welche in diefer reichhaltigen 
Sammlung Rüdjicht genommen werben joll; alle Induftrien näm— 


Zeitung 


5 Berlin. Im Ramen Sr. Keiſerlichen Hoheit des durchlauchngſten 
Erzberzogs Ferdinand Mar ift und auf unfere am Schluß bes Leitartifels im 
No. 27 ausgeiprodhene, umb ſehr huldvell aufgenommene Bitte freunblichft er- 
wibert worden, wie vellfemmen ſich biejelbe im Cinklange mit jo chen gefaftter 
Willensmeinnng befinde, Der von uns banfbarfichft entgegengenemmenen Aeuße ⸗ 
rung war folgende Nachricht beigeflgt: 

Kundmachung. 

Mit Bezugnahme auf das in ber faiferl, „Wiener Zeitung” vom 2, April 
b. J. tundgemachte Konkure-Programım für die in Wien zu erbauenbe Botiv. 
firhe wirb biemit zur allgemeinen Kenntni gebracht, daß Se. k. Hoheit der 
durchlauchtigſe Herr Erzberzog Ferbinanb Mar auf Anlaß eines von fon- 
turrirenben Küuftlern mebrfeitig geäuferten Wunſches den im z. 7 des er» 
wähnten Programmes auf ben 1. November 1854 feſtgeſetzten Termin zur 
Ueberreibung der Konkursansarbeitungen bie zum 31. Dänner 1855 zu er 
weitern fich befiimmt gefunden haben. 

Wien, ven 17. Juli 1854. 

Der Secretair des leitenden Comite 
Dr, Pertbaler. 

Der Geb. Negierungsratb Dr, Kugler it nah Münden abgereift. Der 
ſelbe wirb nad dem Beſuch ber Ausflelungen einen mehrwöchentlichen Aufent ⸗ 
haft im Poffenhefen am Starenberger See nehmen. — Unſer Mitarbeiter 
B. fühle ift zu einem mehrmöcentlicen Beſuch mach Dresden abgegangen. 


Berlin. Bon der verftorbenen Wittwe bes berühmten Landſchaftsmalere, 
Brofeffers Blechen, it der Alademie ber Hünfte in Berlin eine Anzahl Bilder 
und Stiggen, welche ber Letztere binterlaffen mit ber Beſtimmumg vermacht wor- 
ben, bafj biefelben verfauft und bie Ziuſen bes Erlsſes zur Unterftägung armer 
junger Künftler zu eimer Reiſe nach Italien verwendet werben ſollen. Des 
Könige Majeftät baben nun mit der Begründung ber Stiftung zu genebmigen 
gerubt, daß bie durch den Verlauf erlöfte Summe von 1952 Thlr. 11 Sar. 
durch Zins auf Zins fo weit erböbt werde, bis aus ben Zinien des Kapitals 
die Bewilligung fortgeiegter Reiſe⸗Unterſtützungen für unbemittelte ſunge Kituftler 
möglich fein wirb, unb zwar mit ber Maßgabe, daſt, ſobald ber Zinsbetrag auf 
jährfih 200 Thlr. angewachſen ift, jebes dritte Jabr bie Summe von 200 Then. 
als Reife-Unterflüägung verlichen, wenn aber berielbe ungeachtet dieſer theilwei⸗ 
fen Berwendung die Höbe von 500 Thlr. jährlich erreicht bat, ven einer weite» 
ren Bermehrung des Kapitale Abftanb genemmen und ber Jindbetrag jedes 
Jahres zu ReiſeUnterſtützzmgen verwendet werde, Die ſenach auftommenden 
Unterftügungs-Beiträge follen auskhlieklih an Panbicaftsinaler verlieben werben, 
nad jebesmaliger Beftimmung des Senats der Akademie der Küuſte und unter 
den von biefen für bie Beneficiaten feftzuftellenden Bedingungen. (BP. €) 


N.O. Wien, im Inti. Daß es dem Gomite für Beihidung ber 
Münchener Kunfansftellung, am deren Spige Graf F. Thum Rand, gelungen 
in, ein güuftiges Reſultat zu erzielen, ift Manchem umerwänicht. Diefe hätten 
gerne gejeben, daß das Unternehmen in München mißglückte. Da wäre deun 
ipso facto erwieſen, bafı es mit ber deutſchen Kunſt zu Ende und das Eldorade 
der Kunft im Fraulreich und Belgien zu fuchen ſei. Nun aber wirb nicht blofi 
Wien einen vecht ftattlichen Kontingent flellen, ſondern aud München wird, fiche> 
rem Bernebmen nach, ganz tätig vertreten, dad München, von dent mar ber 
bauptet, 8 fei verfallen, ohne Halt, ohme Zukunft in der Kımf. 

Bon Bien aus wurden 50 bis 60 Gemälde abgeihicdt, und zwar von 
folgenben Kllufllern: Amerling (Portraits und ZStubienföpfe), Ganermann, 
Ranftl (Thierſtilde), Führich, Geiger (Kompofitionen), Hauoch, Marke, 
van Haanen, Raffalt (Landſchaſten), Neugebauer, Schäffer (Blumen⸗ 
ftücte und Stillleben), Blaas, Ender jan, Romals, Rabl, Engertb (Hifto- 
riengemäfbe), Danbaufer, Waldmüller, Pettenteffen, Eybl, Alle 
mand (Geurebilder und Schlachtſtücke), Heinrich, R. Alt (Aquarelle), Bal⸗ 
dinger, Springer (Arhiteltoniihe Zeichnungen), Laufberger (Karton) u. 
a, m. Die meiften von dieſen Gemäßen find aus Privatfammlungen entnom- 
men, bie fih mit einigen Ausnahmen und mit feltener Bereitwilligfeit dem 
Eomite zur Berfllgung fellten. Sie werben fiher mit Vergnügen bie Ihatlache 
notieren, bafj die meiften von umferen Kunſlliebhabern ſich im Mittelſtande beftn« 
ben, ber auf die Richtung ber biefigen Klluſiler nicht ehne Einflufj gemelen ift. — 
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Mau ift bier jehr geipanıt, wie Norddeutſchland in Münden vertreten sem 
wird. Biele beforgen, daß bie Dilffelvorfer aus zärtlicher Sorge für ihren engli» 
ſchen und tramsatlantifchen Markt nichts nah München fhidem werben, und daß 
Berliner von gewiſſen Richtungen nicht gerne mit Ocfterreihern werben beifam: 
menfteben wollen. Dec tbeilt man diebe Beſorgniſſe nicht allgemein, und würde 
ich mich mit vielen Künftlern und Kumnfifreunden, bie im Anguft aus Wien fich 
in Münden einfinden werben, fehr freuen, Berlin und Düſſelderf recht zabfreich 
und glänzend vertreten zu jeben. — Düjlelvorf hat uns (im Borbeigeben ſei es 
bemerkt) ein vortrefflihes Gemälde nah Mien geſchickt, A. Ach eub ach nämlich, 
eine groke und großartige „nerwegiſche Lantihaft”. Kaum mar fie im Bereins- 
lofale ansgeftellt, ie bat fie unſer funfibegeifterter Bildhauer Hans Gaſſer (deffen 
Wieland jetst in Münden gegoffen werben fell) angefauft um ben Preis von 
mebr als 3000 il. M. Solch' ein Bild, hieß es, barf von Wien nicht meg+ 
gelaflen werben! ie fehen, es giebt hier warıne Herzen und auch Gelb für 
Kunſt, trotz ber ungänftigen Zeitläufte und ber immer wäher und näher rlüden- 
den Kriegsereigniffe; wenn dieſe micht allzu ſchwer auf uns fallen, jo laun man, 
obne Propbet fein zu wollen, der Kunſt in Tefterreich eine Zukunft zufprecben. 
Das finnliche genuflächtige Element umieres Velfes ober vielmehr unſerer Böl⸗ 
ter, fommt umferer Kunſt Sehr zu flatten. 

Auf dem Gebiete ber Suufiarbäologie mache ich Sie auf einige neuere 
Werle aufmerljan und zwar: auf bie „Beichreibung der Stephansticdhe in Wien“ 
von Ant, Ritter von Perger, welde eine fleißige Sufammenflellung bes 
vielfach zerſtreuten Materiales Über den Dom und eine betailliete Beihreibung 
beffelben embält. Eiuen beionberen Werth verleiht dieſer (aus ber artiffiichen 
Selnen bes öflerr. Ployb) in Trieſt beroorgegangenen Schrift bie Einleitung des 
gründlichen Ferſchers Feil. — Gin anderes micht zu überfehentes Wert find 
die „Piani e memorie del’ andies basilica di Aquileja con i capolavori d’arte 
in essa si trorano* von Gaetano Ferrante i, r. ingegmere in Trieste, Auch 
dieſes Wert mit 104 S. Text in 4, und vielen Tafeln ift im Zrieft erichienen, 
und vom ber artifiichen Seltion bes Uflere. Hoyb verlegt. — Ans berielben 
aufterorbentlich thätigen Anfalt gebt auch ein Stahlſtichwert bervor, welches, 
ähnlich wie Vayne's Unternehmungen, bie Gemälde der biefigen Galerieen 
ulaftriet. der Tert if von A. Ritter von Perger. — Emblich mache ich Sie 
anf vie bier ericheinenve Zeitichrift „der Fauft“ aufımerfiam; ein Prachtwert, 
was typegraphiſche Ausſtattung anbelangt. Die Seele veifelben iſt Regierungs- 
ratb A. Auer, der Verſtand der hiefigen Staatsbruderei. Für bie Kumft birfte 
tiefes Unternehmen befnwenen wicht ebue Bebeutung fein, als es berufen if, bie 
Polographie in allen ihren Richtungen zu vertreten und neue Metbeven zu er» 
proben, tie imsbejendere für die zeichnenden Kinfte anmwenbbar fein bürften, — 

Envlih die Nachricht, ba Stei. Barezzi in Mailand mit Glück Rektan- 
rationsverfuche am Abendmahl von Yernarbe va Binci made. Sein Unterneb- 
men gebt daranf hinaus, das Gemälde von allen fremten Ucbermalumgen und 
Reteuchen zu reinigen, und die Originalftellen zu befeftigen. Im biefen Mo- 
mente liegt mir eim Gutachten des tüchtigen chen verfterbenen) Chemiters 
A. ve Krammer in Mailand vor, vem 10. Mai 1851, der nad genauen Unter 
ſuchungen bie Ueberzeugung gewonnen haben will, dafi Leonardo das Gemälde 
eulaufſiſch behandelt, ever wenigftens Wachs babei benutt habe, Näheres demnächſt! 

Der Ältere Kunſtverein in Wien bat, wie befannt, in ten letzten Jahren 
Forderung ber monumentalen Kunſt in fein Programm im viel beftimmterer 
Weile aufgenommen, als ber neue äfterreichiiche Kuuſtverein in Wien, Letzterer 
befchränft fich bleft auf bie Kunſſwerle, welche für das Privatvergnügen bes 
Mittelftandes einen Werth haben. Für menumentale Kunſt bat er trots jeiner 
bebeutenben Mittel bis jet nicht getban. Der ältere Verein hingegen, der 
ſeuſt leine bejonders hervorragende Thätigleit entwidelt, bat wenigflens Cine 
Sache unabläjfia geiördert: bie Ausihmädung ber neuen Brüde Über den Bien- 
fluß (die j. g. Elifaberbbrüde) mit Statuen, und zwar peziell mit Seerführere, 
die ſich um bie Stadt Wien vorzugeweiſe verbient gemacht haben. Bor meh- 
veren Menaten bat ber ältere Bereim in Folge eines von demſelben zu biefem 
Behufe ausgeſchriebenen Kenkurſes unter Wiener Künftlern bie Ausführung von 
überlebensgroßen Modellen ver Grafen Stahrenberg, deſſen Biographie jüngft 
Dr, Ameth (Schm bes Direkter Arneth) jchrieb, und bes Grafen Salm durch 
die Bildhauer Fehler mb Purkarthefen beichloflen. Heute wurden bie 
bronzirten Gypomedelle verſuchehalber auf der Brüde aufgeſſellt. Der erfie 
Eindruck iſt eim zuftiedenſiellender; ſchade mur, bafı tie Poftamente etwas zu 
be und die männliche Geſtalt Salm's durch eimen Mantel theilweiſe ver- 
bedt iſt. 
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Die Vermiſchung und Dufammenwirkung der Künſte. 
Pfychologiſche Andeutungen von Dr. M. Lazarus. 
IL - nr 
Plaſtiſche und redende Künſte. 

Von den plaftichen Künften und der Architeltur unterjcheiden 
fich die rebenden Künfte, Porfie und Muſik, durch die Art der An- 
ſchauungen welche fie der Seele geben, jo wie durch die Weife der 
inneren Empfangniß derſelben gänzlich, fo dak an eine Zuſammen 
wirkung beider nicht zu denlen iſt. 

Nur in wie fern überhaupt der augenblidliche Zuſtand und 
Die vorangegangenen Cindrüde auf jede Thätigleit des Geiſtes, be; 
fonders auf jeden Genuß Einfluß haben, wird ein ſolcher zwiſchen 
den. plaftifchen und redenden Künſten ftattfinden. Gemälde und 
Bildwerie können (wenn fie uns hinlänglich bekannt find, um unſere 
Anfmerkfamfeit micht zu fefleln) eine angenehme Umgebung fein, in 
welcher wir ein Gedicht oder einen Gefang anhören: insbefondere 
aber die Schönheit des Gebäudes uns im eine wohlthuende empfäng- 
liche Stimmung verieken; aber die Schönheit des Gedichtes wächſt 
eben fo wenig durch die des Zaales, als umgelehrt der Saal etwa 
Schöner wird durch Das Gedicht, das wir darin hören, 

Es ift bier fein unmittelbar äſthetiſcher Bezug unter beiden 
Kunftwerten, und Fein äſthetiſches Ingredienz, Das den Eindrud des 
einen Durch Die Nübe des andern erhöht, jondern nur die allgemeine 
Wirkung eines günftigen pſychiſchen Zuftandes, 

Die malerifche oder architeltoniſche Schönheit der Umgebung 
wird daher auf das Anhören einer Mufit zwar edler, aber nicht 
färfer wirken, als ein bequemer Seſſel oder eine behagliche Tem- 
peratur, Beide Eindrüde nemlich liegen gleich jehr außerhalb jenes 
Xreenfreifes, worin jich Die Muſik oder Das Gedicht beivegt, und 
nur wo eine ummittelbare Berührung mit diefem ftattfände, könnte 
eine äſthetiſche Zuſammenwirkung verbanden fein. 

Bon dem Verhältniß der Muſil zur Plaftit ift ausführlich ge— 


V. Jabninz 





ſprochen. — Die Porfie laun uns (von der Muſil darin verfchieden) 
zwar Anfchaunngen ven gleichem Inhalte wie bie plaftifchen Ktünfte 
neben, aber fie wermittelt diefelben für unfere Seele auf eine an- 
dere Weife; die Worte, als die äuferen Träger der Anſchauungen, 
enthalten dieſe nicht, ſondern erweden fie nur; fie jind nicht bie 
ſinnlichen Bilder, ſondern Zeichen berfelben; bie Sprade ift als 
Auſchauung nur in der Seele des Zubörers; diefer muß fich inner⸗ 
lich aus den Werten des Poeten erſt Das Bild erfchaffen, welches 
ihm der Maler vor Augen ftelt. Wir brauchen bei biefer Ber: 
ſchiedenheit kaum noch an Die andere zu erinnern, daß die An— 
ſchauungen aus der Sprache, wie der Muſil, nur fuccejffiv in der 
Zeitreihe gegeben werben, während bie Plaftit eins und gleichzeitig 
diejelben barbietet, um zu begründen, daß eine Zufammenvirkung 
beider, pſychologiſch unmöglich ift. Die Aufftellung eines Gemäldes 
oder einer Gruppe mit Recitation eines Gedichtes, Das die darge— 
ftellte Handlung befchreibt, würde der beſprochenen Ausftellung 
pſychologiſch Ähnlich, aber zugleih von der Wirkung des Puppen⸗ 
ſpiels nicht ſehr verſchieden fein. 

Die Poeſie hat aber auch noch in der rein ſinnlichen Seite 
ihrer Darſtellung, in der ãußern Tonmaſſe ber Worte, ein Element 
für äſthetiſche Verhältniffe, den Rythmus. Er wirft wie die Mufit 
und Architektur durch eine beftimmmte Ordnung von Größen. Diefe 
Größen beftehen jedoch micht immer und nicht bios in den äußern 
Tonmaſſen, jondern entweder zugleich in beftimmten Gedanlenmaſſen, 
denn alle wahre Peeſie ‚bildet mit dem Äußeren zugleich einen inne- 
ven Rythmus, oder ausſchließlich in Diefem wie z. B. beim Parallelis- 
mus und allen Antithefen, wo mr ein Rythmus ber VBorftellungen 
vorhanden if. Hieran fnüpfen ſich theilweiſe die äſthetiſchen Gefetze 
der Rhetoril und näher der Diction oder des Styls. Bon ber 
Seite Des Rythmus ift Die Peeſie mit der Muſil am nächſten ver- 
wandt; jener erzielt, pſychologiſch betrachtet, feinen äftbetifchen Ein- 
druck Durch Die völlig gleichen Urfachen, wie Die Mufil, Daber man 
ihn mit Recht als Die Mufit der Sprache bezeichnen kann. Dadurch 
ift eine Zuſammenwirlung der Poeſie und Muſik fchen angebahnt; 
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fie dann fi um fo eher fortfegen, als beide fortjchreitende Künfte | Anfchanungen wie jene hat fie herorzurufen, wie wenn etwa ein 


find, d. h. die Seele den Inhalt derfelben fueceffiv aufnimmt, Ift 
nun diefer Inhalt in beiden auch fo verſchieden, daß bie eine be: 
ftimmte Anfhauungen, Borftellungen von inneren und äußeren Din: 
gen barbietet, die andere aber nur abftracte Töne und deren Ber: 
hältniffe, fo können fie doch micht blos deshalb zuſammenwirlen, 
weil die piychologifchen Erfolge beider, poetifche Anſchauungen und 
muſilaliſche Stimmungen, wenn fie fih von Sat zu Sat entjprechen, 
neben einander in ber Seele zu fein und zu einer Einheit fich zu 
verbinden vermögen, fondern auch weil bie Anſchauungen felbft durch 
Worte vermittelt werben, dieſe Worte aber ftatt ber einfachen und 
gewöhnlichen Töne, zugleich die mufifalifchen in fih aufnehmen kün- 
nen. Letzteres ift ſogar nothwendige Bedingung, denn eine bloße 
Declamation mit Mufifbegleitung würde durch die gefprochenen Töne 
eine Störung unter den muſilaliſchen bilden und den äſthetiſchen 
Eindrud aufheben. Schon ein Sprechen, nicht während, fondern nur 
zwifchen dem mufifalifchen Vortrag, wirkt als Gontraft gegen bie 
mufitalifhe Stimmung faft immer fomifch, und wird in ſolcher Ab- 
fiht in fomifchen Opern mit Glück angewendet. 

Bon den verschiedenen Gattungen ber Poeſie wird fich eigent- 
lich lyriſche am fruchtbarften mit ber Muſit verbinden; denn da 
jene felbft, nicht jowohl auf Erzeugung von inneren Anfchauungen, 
als Erregung von Gefühlen und Stimmungen gerichtet ift, theilt fie 
mit dieſer unmittelbar Richtung und Biel. Die epifche Poeſie da- 
gegen dürfte faum mehr als den muſilaliſch intonirten Rythmus 
zulaflen, wenn bei ihrem langſamen Fortſchritt in der Entfaltung 
ber Anſchauungen das Mufitalifche nicht ein Lebergewicht erhalten 
ſoll, wodurch jeme völlig geftört wirde. Auch kann der Zweck der 
mufifelifchen Begleitung hier faum ein anderer fein, als eine Durch: 
dringung bes rein materiellen Elementes der Poeſie, nemlich der 
Laute, mit idealen Berhältniffen, jo bak ber Zuhörer das, was der 
poetifche Anhalt fordert, zugleich durch den finnlichen Vortrag er- 
reicht, memlich in cine über dem gewöhnlichen Leben erhabene, rein 
äfthetifche Sphäre verfegt zu werben. *) Daß die fürzere Ballade 
und Romanze namentlich bei mehr ſympathetiſchem Inhalt und knap⸗ 
per Form ſich dem lyriſchen mehr zuneigt, ift leicht erjichtlich. 

Das pipchelogifche Verhältniß der dramatifchen Poefie zur 
Mufit, berührt einen alten Streitpunft, die äftbetifche Würdigung 
der Oper. Einige Refultate der obigen Betrachtung über diefe Frage 
mögen bier Plag finden, 

Wir haben vor Allem der Mimik zur erwähnen. Der piycho- 
logifchen Art der Anſchauungen nach, gehört fie zur Plaftif, fie bie 
tet finnliche Bilder und Eindrüde dar; nach der Weife der Empfäng- 
niß derjelben in der Seele aber ſteht fie auf Seiten der Poeſie und 
Muſik und zählt zu den fortfchreitenben Künften; jie ift die fuccefjive 
und zugleich flüchtige, kurz: die dramatiſche Plaftit. Sie kann ale 
folche für fich allein wirken, als Pantomime; wegen der Flüchtig- 
feit und des nothwendig ſchnellen Wechfels ihrer Darftellungen ift das 
dramatifche Element an ihr allein nicht deutlich und beftimmt, das 
plaftifche nicht dauernd genug, um einen eigentlichen äſthetiſchen 
Werth zu bejigen, der denn auch durch allerlei Beiwert der Pan- 
tomimen an Tanz, Mufit und Dekoration zufammengerafft wird, 
und fchliehlih zur Höhe eines artigen Schaufpiels für erwachſene 
Kinder gelangt; es fei denn, dag Muſik oder Tanz durch wahrhaft 
künftlerifche Yeiftungen ſich Dabei beiheiligen, wobei deren eigener 


Werth indek immer fo weit herabfteigt, als dies überhaupt durch 
loſe und lodere Geſellſchaft zu gefchehen pflegt. — As Begleiter 


der bramatifchen Poeſie gelangt die Mimik zu ihrem höchiten äſthe— 
tiſchen Werthe. Fortſchreitend wie diefe hat fie jedem Theil und 


Glied derfelben plaftiiche Geftalt zu geben. Zwar nicht biefelben 


*) Dies it and Amed und Wirkung bes Rhyıbmus. 


beſchreibendes Gedicht in eine, plaftifche Darftellung übergebildet 
würbe; vielmehr hat fie den Vorftellungen, welche die dramatiſche 
Boefie in Worten uns barbietet, diejenige finnlihe Anſchauung von 
ben redenden Perfonen zu erweden, welche im Leben und der Natur 
damit verbunden zu fein pflegen. Da die Mienen und Geberben 
nicht bloß ein ergängender Theil bes Handelns (und Redens) 
find, fondern zugleich ein erläuternder, indem fie den Worten von 
den möglichen mehreren Eine beftimmte Bedeutung beilegen, fo giebt 
bie Mimil der dramatifchen Poefie nicht bloß äußere Geftalt, plaftiiches 
Leben, fondern zugleich innere Deutlichkeit und Beſtimmtheit, und 
der Eindrud jener wird dadurch eben fo wohl reicher und voller, 
als Harer und feiter. Sie giebt nicht bloß der Seele der poctifchen 
Handlung einen Yeib, jondern zugleich dem Yeibe der poetifchen Rebe, 
dem bloßen Gerippe von Worten, Fleiſch und Blut und feelenvollen 
Ausdrud und berzergreifenden Ton. 

Die Stellung und Wirkung der Decoration der Bühne ift 
durch ihren Namen binlänglich bezeichnet; als Architeltur und Natur 
nachahmende Malerei dient fie zum eigentlichen Rahmen tes dra— 
matifchen Bildes, der zuweilen allerdings reich werziert und mit auf 
das Bild bezüglihen Emblemen verjehen ein jelbftändiges Wohl: 
gefallen erregen und die Wirkung des Bildes dann erhöhen kann, 
wenn er die Grenze und der Rubepunft des Auges zu fein fich be- 
ſcheidet und. nicht etwa mit feinen Bronzefiguren in die Mitte Des 
Bildes hineinragen und mitwirten will, 

Bern die dramatifche Porfie in der Mimil und einer wohl: 
ausgeftatteten Bühne in der That alle Mittel befigt, und ihren 
Zwed, Handlung und Yeben darzuftellen, nicht bloß durch innere 
Wirlung, ſondern ſelbſt äußere Täuſchung erreicht: was bleibt der 
Diufit noch für Raum, um darin mitzuwirken? Wahrlich, wenn 
irgend ein bramatifches Kunſtwerk mit all dieſen Mitteln feinen 
Zwed nicht zu erreichen im Stande if, die Mitwirkung ver Muſil 
wird den dramatiſchen Effect vielleicht zu erfegen, aber nicht zu 
ergänzen vermögen, dad Stüd aber weber des Erſatzes noch ber 
Ergänzung werth fein. Wollte man alſo die Oper als das vollere 
Drama, die Mufit als einen integrivenden Theil deffelben anfchen, 
dann würde jie pfochelogifch betrachtet nichts als die Schwäche der 
Poefie und eine Entartung des Gefchmads amzeigen: ein zerrifiener 
Sammtrod mit Seide geflidt jein, zwar Sammet und Seide, aber 
doch zerriffen und geflidt. Gewiß, fpätere Zeiten werben die Oper, 
jehen fie diefelbe als dramatiſches Kunſtwert an, als ein Produkt 
überfeinerter Kultur und verbildeten Geſchmackes verdammen. Aber 
die Richtung des Geſchmacks ganzer Jahrhunderte, zumal mit Ueber: 
einftunmung fänumtlicher gebildeter Nationen, fordert eine beſonnene 
Prüfung Man fann freilich die Sache ver Oper unmöglich im 
Ernſt dadurch unterftügen wollen, daß man die mufifalifch - Drama- 
tiſche Aktion als die höchite rein ideale Sphäre bezeichnet, Die nur 
eine viel höhere Stufe der rhythmiſchen Poeſie des Dialoges aus: 
macht, und gleich diefem alfe von der natürlichen Darftellung ab- 
weichen darf. Dagegen giebt es allerdings einen Punkt, wo Muſil 
und Drama zufammentrefien, auf welchem auch der pſfychologiſche 
wie hiſtoriſche Urſprung der Oper fich befindet. Die Muſik erzeugt 
Stimmungen, zwifchen beiden findet aber auch eine Wechſelwirkung 
ftatt; gewiffe Stimmungen erzeugen und erfordern Muſik; der Ge: 
fang ift im gewiſſen Situationen natürlih. Treten Diefe, die mar 
die Iprifchen Momente des Yebens nennen faun, innerhalb eines 
Dramas ein, fo würde es jogar zur künſtleriſchen Bollendung deifel- 
ben gehören, daß nicht gefprochen, fonbern gejungen werde. Dierher 
gehört: die Arie, der gefungene Monolog, das Gebet, das Kriegs 
lied, der Rundgeſang an der Zafel, und das Lied in der gefühl- 
erregten Einfamleit. Werben nun möglichit viele folder Momente 
zu einem bramatifchen Ganzen verfnüpft, je haben wir ein lyriſches 
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Drama, d. h. eine naturgemäße Oper, in welcher auch die meiſten Judas fern und gleichgütig, die Uebrigen mehr ober weniger ergriffen 


Uebergangs- und BVBerbindungspunkte, ohne felbit Inrifcher Natur zu 
fein, um beswillen muſilaliſchen Bortrag erhalten werben, weil aus 
oben angeführten Gründen eine häufige Abwechfelung von Rebe und 
Gefang, zumal bei einen und benfelben Perfonen, gar leicht eine 
lomiſche Wirkung bat. Freilich, der dramatifche Werth einer von 
lyriſchen Momenten überhäuften Handlung, in welcher obendrein 
mande Stüde nicht nach den Gefeken des Dramas, fondern wegen 
eines außer feinen Grenzen liegenden Grundes mufitalifch vorgetra- 
gen werben, wird nicht jehr bedeutend fein; aber ihre pfychologifch- 
äftbetiiche Möglichkeit und Berechtigung liegt dennoch eben darin, 
daß es ein lyriſches Drama ift. Peides aber, der Werth und bie 
Berechtigung der Oper, erfcheint in einem noch helleren Lichte, wenn 
man erwägt, daß fie nach ber weitaus größten Anzahl nicht ſowohl 
Iprifches oder mufifalifhes Drama, fondern vielmehr nur dramati- 
firte Mufit if. Die Poeſie ift meift mur ber am fich werthlofe 
Faden, auf welchen die foftbaren muſilaliſchen Perlen aufgereibt 


und nachdentlich. Sie find beifammen auf einem blumigen Wiefen- 
grumd, eine Felswand rechts, links fehattige Bäume, in der Ferne 
ein Fluß mit breitem Waflerfpiegel und fanfte, buftige Berge und 
über die ganze Pandfchaft eim fichter fonniger Himmel gebreitet, 
beflen Mares Blau fih nach oben allmählig in tiefes Dumfel ver: 
fiert. Ein feierlicher, durchaus nicht trüber Ernft liegt über den 
Berfammelten und die heitere Ruhe der Landſchaft ‘vollendet den 
mild anfprechenden Eindrud; bie Charaktere find in großen Zügen 
gezeichnet und eble Einfachheit ohne naturaliftiihe Individualifirung 
ift das Grundmerkmal der gewählten Formen. Im Bau der Grups 
pen hat man ein wenig von der Originalzeichnung abweichen müffen, 
da die Viertheilung des Fenſters eine Anordnung und Eintheilung 
nöthig macht, die ohne Nachtheil nicht verlegt werben fann. 
Trotzdem aber, daß man die Figuven fo gerüct, daß feine von 
ihnen durch den Fenfterftod geteilt ober begrenzt wird, daß höch 
ftens ein ausgeſtreckter Arm ober ein Gewandftüd in Die nächſte 


werden; wenn es hoch kommt, die goldene Faſſung, worin die Mufit| Abtheilung reicht, oder ein Ellenbogen an das Maßwerk ftreift, ift 


ihre Brillanten und edlen Steine ſetzt. Der Dichter ift nur der 
Famulus des Componiften, fein Werk ift fein eigenes Gedicht, fon- 
dern ein bloßer „Zert” zur muſikaliſchen Dichtung, und die Dar: 
ſteller find nicht Schaufpieler, welche fingen, ſondern „Sänger und 
Sängerinnen“, welche fpielen. Man ift daher froh, wenn Beides, 
der Tert und das Spiel, uns nur nicht in dem muſilaliſchen Ges 
nuffe ftören, und banft ihnen gemug, daß fie der Refonanzboden 
find, auf welchem die Harmonien rein ertönen; man läßt fich fogar 
von Poeſie und Mimik noch manches gefallen, was nichts weniger 
als gefällig ift, wenn mur die Mufit es vergütet. Das ift der 
Standpunkt, von welchem allein die Oper richtig gewürdigt werben 
fanıt. freilich die Freunde der wahren bramatifchen Poefie find 
mit Recht Darüber ergrimmt, daß die in Wahrheit höchſte und edelſte 
aller Künfte, die dramatische Poeſie, als dienende Magd der Mufit 
untertbänig fein jolle; fie könnten jich aber damit tröften, daß uns 
fere heutigen Mufiler und Componiſten wenigftens nicht übermütbig 
und nicht einmal ſtolz Darauf find, über eine fo edle Dienerin zu 


die Compofition nicht im mindeften geftört im Haren Zuſammenhang 
ihrer Linien und Maffen und in der Ruhe des Totaleindruds, noch 
ift ihr der geringfte Zwang anzufehen, vielmehr macht fie den Ein— 
drud eines durch feine Äußere Nüdficht bedingten Vorgangs, Dabei 
find die firengften Regeln der Anordnung für die Deutlichkeit” im 
Auge behalten, jo daß die Hauptfigur, Chriftus, nur den halbvers 
dedten Kopf eines Apofteld neben fi, eine Fenfterabtheilung allein 
einnimmt und ſemit die Aufmerkſamleit des Beſchauers ſogleich auf 
ſich zieht. 

Um dieſes ganze Bild iſt nun ein Rahmen in Form eines auf 
einem 4 F. hoben Sodel ſtehenden goldenen Tabernakels gelegt, 
gleich einem Fenſter, durch welches man die Handlung ſieht. Es 
ift dreitheilig, im gothiſchen Styl des 14. Zahrh. mit einem breiten 
Spitsbogen und Giebel in der Mitte, einem ſchmalen an jeder Seite, 
mit Pyramiden und Fialen, an einzelnen Stellen mit filbernen Or 
namenten und bunten Evelfteinen befegt, einzelne Ornamente auch 
nach der Weife vom Schnitswerf des 15. Jahrh. frei in den innern 


gebieten, da ſie augenscheinlich auf die feilen Dienfte des Decora- Bogenraum ausfadend. Die Wölbung des Tabernafels ift Duntel- 


tionspomps ein mindeftens eben jo großes Gewicht legen. 

Neuere Beſtrebungen eines durch feine in der That meifter: 
haften Werke berühmten poetifchen Muſilers, nicht bloß die Oper 
dramatijcher, fondern überhaupt jedes Drama zur Oper zu machen, 
beruhen lediglich auf der VBerwechielung des in der Darftellung und 
Ausführung feiner Idee entſprechenden Dramas mit bloßen dra— 
matifchen Effeften bei fonft gänzlich lyriſcher, alje widersprechen: 
der Behaudlung. 


Das Vaterunfer von 4 Overbec. 


Der Kaufmann Vorwerk in Hamburg hat der dortigen Katha- 


voth, mit goldenen Sternen bebedt, was neben dem Gold der Glie 
derungen eine zauberhafte Wirkung macht. ef. 


Kunſtbericht aus Münfer. 


W. Yüble’s intereffantes Werk „Die mittelalterliche Kunſt in 
| Wefphalen“ bat in jüngfter Zeit die Aufmerkfamfeit des funftgebil- 
deten Publifums auf die biefigen, in Saden der bildenden Künfte 
ziemlich ſequeſtrirten Gegenden gelenkt und dürfte Ihnen daher ein 
furzer Bericht über die gegenwärtigen Kunftzuftände nicht unwill- 
tommten fein. 

Da ich beabfichtige, Ihnen fpäter betaillirte Notizen über ein: 


rinenfirche ein Glasfenſter verehrt, Das in der k. Glasmalereianftalt | zelne hervorragende münſterſche Künftlerfamilien und Künftler des 
zu München ausgeführt worden. Das Fenſter ift 145 F. breit und 45%. |vorigen und der erften Decennien unſers Jahrhunderts zufommen 
hoch, ift viertheilig und hat Spigbogenform. Das Gemälde ift nach einer | zu laſſen, wie namentlich über die Malerfamilie Koppers, ben 
Zeichnung Overbef’s in überlebensgroßen Figuren ausgeführt von | Bildhauer Gröningen, den trefflichen Portraitmaler Rindlage 
dem Glasmaler Fauftner und ftellt vor, wie Chriftus feine Jüns| und andere, fo will ich mich jet lediglich auf die Gegenwart bes 
ger das Vaterunſer Ichrt. Er niet auf einer feljigen Erhöhung, ſchränlen. 

hat die Hände zufammengelegt und den Kopf leicht nach oben ge— Der biefige Aunftverein, ber gleichzeitig mit vielen anderen 
wendet. Kniend und ftebend umgeben ihn die Apoftel, und nehmen, Kunſtvereinen Deutjchlands wohl mehr durch der Impuls einzelner 
wie es das Ausſehen bat, Das Wort von feinen Yippen, vor allen Kunſtfreunde, als aus einem Bebürfniffe des begüterten und gebil— 
Johannes, der innig mitbetet, Jacobus der Ältere, der das Gchörte deten Publifums entitand, hat fich nicht eben alinzend entfaltet und 
zu erwägen fcheint, Jacobus ber jüngere in Einblicher Dingebung, ſcheint fich Hinfriften zu müffen. Die einzelnen im Anfchluß an ans 
Petrus in auffabrender Vegeifterung, man möchte fagen bes Beifalls, dere deutſche Vereine abgehaltenen großen Kunftausftellungen — die 





Teßte wurde, wenn ich nicht irre, im Jahre 1841 im cberen Ger 
fchofje des Rathhauſes abgehalten — boten hinfichtlich der Aufftel- 
fung der vielen Gemälde, aber namentlich in Betreff der Ankäufe, 
fo traurige Nefultate, daß man fich feit der Zeit auf die gelegent- 
liche Ausftellung von einzelnen Gemälden befchränft hat. 

Eine Haupterrungenfchaft des Kunſtvereins ift jedoch die Gruün⸗ 
dung bes biefigen Provinzialmuferms, welches nebft intereffanten 
Gemälden aus der weſtphäliſchen Schule des Mittelalters verſchie 
dene gute Gemälde der Niederländer *) und auch eine Sammlung 
altitalieniſcher Bilder enthält, welche von Se. Majeftät dem Könige 
bergelichen worden find, um einjtweilen das Mufeum zu eraänzen, 

Auch befinden fich im untern Gefchoffe des Diufeums — das 
vormalige Stadtfellergebäude — eine Anzahl Gypsabgüſſe und ift 
mit der Anftalt eine Zeichnenſchule verbunden, welcher Hr. Welſch 
der Vater, Confervator des Mufeums, vorfteht. 

Unter den mobernen Gemälden gereicht namentlich A. Schröp- 
ter’s „Fallſtaff mit dem Ariedensrichter beim Schmaufe“, ein fein 
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fonnte, daß geichidte Bildhauer, Glasmaler und Steinmetger bereits 
ihre Werfftätten am biefigen Orte aufgeſchlagen haben und reichlich 
Defchäftigung finden, 

Bekanntlich ift der Bildhaner Achtermann in Nom ein ges 
borner Münfteraner und bat bereits wor mehreren Jahren für den 
biefigen Dom eine Biete, eine Auferft fleißig gearbeitete und fchöne 
Gruppe, in Marmor geliefert; die Kreuzabnahme, womit ſich Ach- 
termann gegenwärtig beichäftiat, iſt aleichfalls für den Dem be- 
ftimmt. Freilich wollen bier viele ascetiſch Geſinnte ben Chriftus 
der Uchtermannfchen Vieta zu voll und üppig, felbit reizend finden, 
und Solche möchten das Kunftwerk lieber in einem Muſeum, als 
in einer Kirche jehen, ob mit Recht — möge dahin geftellt bleiben. 
Wunder in der Art, wie man fie dem berühmten Gnadenbilde der 
Madonna in dem benachbarten Telgte zufchreibt, möchten ſchwerlich 
vor der Achtermannjchen Pieta Statt haben, aber ein wahrhaft 
ſchönes Kunftwerk ift ja auch etwas Göttliches, Berehrungswürdiges 
und Wunbervolles, auch wenn es von Menfchenhänden gemacht, und 


durchgebildetes, wen auch in der Zeichnung etwas farrifirtes und |nicht in einem Baume gewachjen ift, wie die Legende es von ber 
in ber Färbung etwas Tonventionell und gläfern gehaltenes Bild, | Madonna in Telgte erzählt, die freilich weder ſchön noch reizend, 
welches auf Veftellung des DM. Vereins gemalt wurde, zur befon: | fondern nur durch ihr hohes Alter ehrwürdig erfcheint. 


deren Bierde. 

Ein großer Berkuft für Münfter ift die Entfernung der bor- 
trefflichen Sammlungen von Gemälden, Zeichnungen, Antiquitäten 
u. ſ. f. des Herm Dr. Heinderf, der chen jet mit feinen Kuuſt⸗ 
ſchätzen nach Hamm auf ein Laudgut überfiedelt, Die Spridnann- 
fen Sammlungen find befanntlich unlängft verfteigert und jetzt bleibt 
lediglich das v. Zur⸗ Mühlenfche Kabinet von Gemälden und Ans 
tiquitäten, wovon aber auch bereits vor mehreren Jahren der be- 
deutendere Theil veräußert worden iſt. Freilich beſitzen Patrizier 
und Adlige noch manches wertvolle Gemälde, befonders der nie: 
derlãndiſchen Schule, doch find dieſe Sachen, vereinzelt wie fie find, 
dem Sunftfreunde nur felten zugänglich, **) Auch das Storp'ſche 
Kabinet iſt ſehenswerth. 


Zu dem bevorſtehenden Jubiläum in Telgte trifft man glän— 
zende Vorbereitungen und felbit die Stapelle der Maria, der bebeu: 
tende Kapitalien zu Gebote ftehen, hat man mit Freslen verzieren 
lajfen, die jedoch leider zu dem Feſte der Heimfuchung Marien’s 
wicht vollendet find, Herr Büchtemann aus Hamburg ift mit bens 
jelben befchäftigt. 

Die Sie fehen, bewährt Münfter auf dem artiftifchen Gebiete 
gleichfalls jeinen Ruf einer „fremmen“ Stadt und dient auf dieſe 
Art der ganzen Provinz zum Borbilde, we man gleichfalls überall 
anfängt, den lirchlichen Kunſtdenlmalen neue Sorgfalt zuzuwenden, 
uden jeßt, Danl der Fürforge des hochwürdigen Bifchofe, den 
jungen Geiftlihen Sinn für Kunft und Kunſtwiſſenſchaft zur rechten 
Zeit im Seminar beigebracht wird. Denn wie mandes edle Kunſt— 


Wenn nun auch der Vorftand des Kunſtvereins im feinen Be⸗ werk ift auch hier zu Yande durch die Unlenntniß der Geiftlichleit 


mühungen Seitens des begüterten Bürgerthums und des reichen | 


münfterichen Adels ſich Feiner oder nur ſehr geringer Theilnahme 
erfreute — der Adel befonders ſcheint Die Pflege der ſchönen Künſte 
nicht zu den noblen Paffionen zu zählen, indem er faft num den 
einen oder andern reifenden Vortraitmaler zur Ergänzung des Ahnen: 
ſaals in Aktivität ſetzt — To ift doch in Den legten Zeiten der Kunſt 
von Seiten des edlen und kunſtſinnigen Biſchofs Müller vielfach) 
Unterftüßung zu Theil geworden. 

Durch die Porforge und den Eifer diefes trefjlichen Kirchen: 
fürften jind faft am ſämmtlichen Kirchen der Stadt zweckmäßige 
Reftaurationen bewerlſtelligt und in Angriff genommen, und wenn 
auch bei manchen, wie bei ver Yubgeris und ber YambertisStirche, 
die Baugerüfte noch in manchen Jahren nicht verfchwinden dürften, 
fo läßt doch das Begonnene und bereits Vollbrachte ein erfreuliches 
Ende der unternommenen foftipieligen Arbeiten erwarten. Dit Ber: 
gnügen gewahrt man, wie ſich überall an den ehrwürbigen Baus 
denlmalen bereits auch in den Äußeren Verzierungen das Maßwerk 
erſetzt, wie auf den Strebepfeilern die jchlanfen Fialen neu empor: 
fteigen und die men aufgeblühten Kreuzblumen zeigen, auch Die ſta— 
tuarifchen Bildwerle, namentlich der Ueberwaſſerlirche, find mit Eins 
ficht und Gefchiclichleit ergänzt und erſetzt, wie es denn nicht fehlen 


*) Auch ein Hobbema, wenn auch ein ftark ilbermalter, findet ſich ver, 

*) Im vorigen Jahrhunderte mamentlih wurden viele ſchöne Gemälbe ber 
mieberländifchen Schule nach Weftphalen verbantelt. Es find dies freilich meift 
Bilder von ſelundären Meiftern, ober eiwas retoudirte von den größeren, weil 
man bamals in Holland nur ganz reine und wohlerhaftene Gemälde wollte. So 
jab ich einen unzweifelhaft ächten, wern auch etwas verwaſchenen G. Metsu im 
Beſitze des Herm H. Schulte. 


verjchleudert und verlommen! — 

Aber nicht allein die Kirchen, auch der weltberühmte Friebens- 
ſaal im Natbhaufe mit feinen trefflichen Holzſchnitzarbeiten ift res 
ftaurivt worden; die Geſellſchaft der Alterthumsforſcher Weſtphalens 
wird bei der General-Berfammlung im Herbjte in demfelben tagen, 

W. 


Der Banmeifter Stephan Krummenauer. 


An der Süpjeite der gothifchen Kirche zu Braunau im öfterr. 
Innviertel, welche in ter Mitte des NV, Jahrhunderts erbaut 
wurde, befindet fi Das aus rothen Salzburger Marmor gefertigte 
Grabmal des Baumeiſters mit folgender Inſchrift: 

Anno. dl. m" cccc”.. im.Iri. Jar. an. freitag. nach. onsers . 

Serren . froleichnas . tag . ist . gestorben . Maister Steffan . 

Rehrumenawer . Steinmezs . der , ain „ Xlaister . des. paws . 
bie . gebesen . Jar. DE. Bor. genad. 

Unter biefer Infchrift fteht ein Wappenſchild, worin jchräg 
linfs drei fünfblättrige Roſen übereinander laufen. 

Diefer Meiſter Stephan kommt unter den, in den Jahren 
1427 — 30 am Stephansdem zu Wien arbeitenden Meiftern als 
Stephan Kremamrer vor. *) Auch findet er fih in dem Ber: 
zeichniß der Werfleute und Meiſter, welche auf dem Berfanunhmgs- 
tage zu Regensburg im I. 1459 die Steinmetzgenordnung befchloffen 


*) Tichisla, ber Stephanebom in Wien. 1892. Bel ©. A. 


haben, als Steffan Arumbenoniwe, meiiter der Styfft 
Zalgburg, aufgeführt. *) 

Beilänfig wird hier noch bemerkt; daß ebenfalls an der Außen: 
ieite dieſer Kirche der ſchöne und intereflante Grabſtein einea Prun- 
nauer Rathéherrn Steininger fi erhalten bat, auf welchem 
derjelbe, als ftattliher Mann, mit einem bis über die Fußſpitzen 
berabfallenven zweigetheilten Barte in Yebensgröfe dargeſtellt ift. 
Derfelbe trägt ein Barett mit Federn, furzen Mantel und Schwert. 
In ver Rechten einen Richterſiab. Das Dentmal trägt Die In— 
ſchrift: 

Die Ligt Begraben der fürſichtig Erfam und weis Hans 

Staininger geweiter Burger nnd des Andern Rats albie 

zu Braunav der in Gott entjchlaffen den 28. Septembris 
des 1567 jars. 


23 — 


Der Abt Conrad, welcher dem ehemaligen Benediktinerflofter 
vorftand, erfcheint bereits in Urfmden um das Jahr 1241. *) 
J G. Becker. 


Kupferstihwerk. 


Die Gefchichte des deutichen Volks in fünfzehn großen Bildern 
dargeftellt von Carl Heinrich Herman aus Dresden. Mit 
erläuterndem Tert von Dr. R. Foß ꝛc. IV. und V (Schluß) 
Lief. Gotha, Juſtus Perthes, 

Diefes große nationale Geſchichts⸗ und Bilderwerk ift nunmehr 
ſchon ſeit einiger Zeit vollendet und wir erfüllen die angenehme 

Pflicht, unfern Leſern im Nücdblit auf unfere Beſprechungen bejfels 


Der Sage zufolge, führte der lange Dart feinen Tod herbei, hen in den Arm. 4042 des vorigen Jahrgangs den noch ſchuldi— 


als er, auf die Spike des Darts tretend, von ber Treppe bes Rath: gen Vericht über die beiden fetten 


©. Beer 


. 


hauſes herabſtürzte. 


Die aͤlleſte datirte Glocht in Deutſchland. 


Lieſerungen abzuſtatten. 

Wie wir ſchon damals erwähnten, ſind die Blätter nicht in der 
natürlichen Reihenfolge erſchienen und ſo haben wir heute von der 
Betrachtung des neueſten Zeitalters, zu welchem wir zuletzt hinge— 
leitet waren, zurüdzugehn zu den Uranfängen der Geſchichte unſeres 
Volks. Ja noch mehr, es zeigt Das erfte Blatt, Das ſich durch 
einfache Holzbau⸗Gliederungen in drei Hauptabtheilungen theilt, den 


Mehrfach wurde dieſer, im dem mördlichen Thurme der Bur- frühſten Kulturzuſtand vor aller Geſchichte, wie er ſich in Mythokdgie, 
farbfirche in Würzburg befindlichen Glocke erwähnt. Bisher glaubte) it Sitten und Gebräuchen darlegt. Das oberfte Feld ift der Edda 


man, daß Ddiefelbe die Jahreszahl 1240 trage, wie dies Dtte im 
Deutſchen Hunftblatt vom I. 1852 ©. 409 und in feiner Kunſt- 
Archäologie des Mittelalters, Yeipzig 1854 S. 45, wiederholt an- 
giebt, Der Arhivar Liſch (D. Kunftbl. 1852 ©. 367) vermuthet, 
daß es ſchwerlich Glockeninſchriften gäbe, welche über das 3. 1300 
bintausreichen, und daß die Hälfte der alten Glodeninichriften, we 
gen zu geringer Uebung der Arbeiter, verkehrt oder fehlerhaft ge: 
geilen ſeien. 

Um jeden Zweifel zu befeitigen, ftellte ich kürzlich eine genaue 
Unterfuchung über die Winzburger Glocke an, wobei fich ergab, daß 
beim erſten Anblit der darauf befindlichen Infchrift allerdings bie 
Jahreszahl 1240 Deutlich in's Auge fallt, indeſſen fand fich bei 
näherer Anficht und durch Aborud der Infchrift mittelſt Staniol, 
daß auf der Seite, we bie Glode nur um einige Zoll von dem 
Gerüft entiernt hängt und won Diefem bededt wird, die Fortſetzung 
der Jahreszahl fteht, welche 1249 (autet, was frühere Forſcher aus dem 
angegebenen Grunde überſehen hatten. Auf der Mitte ver Glocke 
befindet ſich im erhabener Schrift der Name: 

KATERINA 
und um den untern Rand folgende Inschrift in ebenfalls erhabenen 
neugothiſchen Majusleln, bei welchen das E ımb N in der Form 
der römischen und neugothiſchen Buchftaben abwechſeln: 
ANNO. DSI. MILL, CC. XL. VIII. INDICTIONE.SEP- 

TIMA.DNS.CVNRAD,. ABB. ME. FIERL.IVSS. 

Die Hode, ven 35 Fuß Durchmeſſer am unteriten Rande, 
hat die gewöhnliche Form. Die überall richtige Schrift ift nicht 
durd Eindrüden von Holzjormen, melde aus Unkenntniß häufig 
verfehrt gefetst wurden und den quadratiſchen Rand der Form ein: 
gebrücdt zurüdtiehen, bewerkftelligt. Es unterliegt wohl feinem Zwei: 
fel, daß der Gießer die Buchſtaben nach einer genauen Vorſchrift 
mittelft eines Griffels in die Form eingegraben bat, ba bie ſich 
wiederholenden Buchftaben, zwar im Allgemeinen gleichförmig, ven- 
noch Heine Berfchiebenheiten darbieten und daher nicht von einzelnen 
Buchftabenformen herrühren können. 

) Heibelofi, bie Banbütte bes Mittelalters im Deutichland, Nürnkerg, 
184. 4. ©. 42. . 


eingeräumt, in der Mitte begleitet der Künftler den Germanen von 
feiner Geburt an durch alle Stadien des häuslichen, unten aber 
durch Diejenigen des öffentlichen Pebens, die Hauptcharafterzüge, wie 
Tapferkeit, Yicbe zur Unabhängigkeit, Freundſchaſt, u. ſ. w., ferner 
den Kultus, das Gericht u. ſ. w. durch anfprechende Darftellungen 
ſchildernd. 

Auf der zweiten Tafel iſt dieſelbe äußere Eintheilung beibe— 
halten worden, nur daß der Holzbau in den Hauptgliedern ſchon 
mit dem Steinbau vertauſcht wird. Das iſt das Zeichen der be— 
ginnenden Geſchichte. Die Formen ſind dem älteſten römiſchen Bau 
entlehnt, deun mit den Römern hatten unſere Vorfahren den erſten 
hiſtoriſchen Gang zu machen. Der Zug der Cimbern und Teutonen, 
ihr unglücklicher Zuſammenſteß mit Marius, der Kampf des Ario— 
viſt gegen Cäfar, das Blutbad im Teutoburger Walde, des Tibe— 
rius, des Druſus Zug, Alles wird nach einander in einer Folge 
Heinerer Bilder gezeigt. Im großen oberen Bogenfelde aber fpielt 
der gewaltige Schlußaft der Edda: die Götterdämmerung. 

Den Eintritt des Chriftentbums und was zunächſt weiter folgt 
haben wir ſchon auf Den drei nächſten Mlättern betrachtet und fo 
führt denn 

Das ſechste Matt ſchon in die Zeiten ber ſächſiſchen Kaiſer 
hinein, Wie der Künftler den Rahmen für die Darftellungen jeder 
einzelnen Tafel ans den entfprechenden Bauſormen der Zeit gebil- 
det hat und diefelben zu einem jummetrischen architeltoniſchen Gans 
zen zuſammenzufligen weiß, fo baut er auch die dargeftellten Mo: 
mente in der Ordnung auf, daß er die früheren in die untere Neihe 
verlegt, jo daß gewiſſermaßen ber Grundſtein der Urfache ben 
Quaderſtein der Wirkung und Folge zu tragen hat, während gan; 
oben irgend ein Kultur-Moment den paffenden Abſchluß bilde, So 
beginnt Das vorliegende Watt mit der Wahl Otto I und fein glän— 
zender Sieg auf tem Lechfelde bildet das Mittelftüd der untern 
Abtheilung, welchem fich fein italienifcher Zug anfchlicht. Im glei— 
her Weife ſehen wir eben die Wahl Conrads II; cs entfaltet fich 








*, 1241, Conradus abbas St. Burchardi sucsessor Gottefreidi abbatis, ra- 
tum habet concessionem litterarum feudalium, comiti de Hohenlohe ab ante- 


cessori anno 1236, 
| Menken relig. Mss, T. II. p. 223 apud Ussermann episcop. Wirceb. p, 195. 
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fein prächtiger Krönungszug und fein Siegeszug gegen Burgund; beſchauenden Geift in unumterbrochener Thätigkeit erhält, ſich Die 
ganz oben endlich erjcheint er mit der treuga dei, dem Boll: | Ereigniffe vor das Bewußtſein zu rufen. Hat man femit vor bie- 
wert gegen das wüfte Fehdeweſen: „Gott ift ein Schild Allen, |fem Schlußblatte am wenigften einen weſentlich künftlerifchen Genuß, 
die ihm vertrauen" lautet der Spruch des Pfalmiften, der dieſer ſo legt es doch ein glänzendes Zeugniß für den Erfinder biefer 
ganzen Tafel zur Ueberfchrift gegeben ift. Den Stich berfelben bes | Gefchichtstafeln dahin ab, daß er eben fo wohl beivandert ift in Der 
forgte F. Yudy in Düffeldorf; die beiden erften Nummern find von | Gefchichte und den Kulturgang unfres Bols, als er ein warmes 
I. Thäter’s bewährter Hand. Herz und einen heilen Geiſt für feine ſchöne Aufgabe mitgebracht 
Nachdem auf ben untern Feldern der fiebenten Tafel das |hat. Wir wünſchen ihm anfrichtig Glück zu der Vollendung feines 
Wirken Heinrich's IH. zu Haufe und im Felde, fowie feine Be | Werkes, und können dieſes nicht genug dem Studium und der An— 
ziehungen zu Rom zur Darftellung gefommen, entfaltet jich oben das ſchauung jewohl für die Bildungsanftalten des Vaterlandes, als 
Trauerfpiel des vierten Heinrich, Wir ſehen fein erftes Auftreten auch für die Familien-Bibliothelen empfehlen. Statt des ausführ- 
und die von ihm angeordnete Vefeftigung des Harzes auf der einen, lichern Gefchichtätertes wäre uns eine kurze Erklärung lieber gewe— 
die letzte Wanderung Des todten und immer noch rubelofen Kaifers |fen. Es ift bier nicht der Ort auf den Tert als Geſchichtswerl 
auf der andern Seite, während auf dem Mittelbilve all’ jener Kampf | einzugehen; wir haben aber genug Davon gelefen, um ihn nicht mit 
geſchildert wird, den er mit Nom und feinem bartnädigen Kirchen: |in die Empfehlung einſchließen zu können. 
fürften durchzumachen hatte, während er in härenem Gewande mit Der Preis des ganzen Werles ift 30 Thle, Wie wir hören, 
der Föniglichen Fauft an das verichleffene Cifenthor von Canoſſa läßt der Verleger auch jegt noch, wo es gewünſcht wird, den all- 
fehlägt und eben auf dem Ballon der eiferne Gregor der vor ihm | mähligen Ankauf mittelit Yieferungen eintreten. Fr ©. 


fnieenden Mathilde ein eben fo feft verjchloffenes Herz entgegenfegt. — | 


Geſtochen ift dieſe Tafel von A Rordorf in Düſſeldorf. 

Das düftere Bild des dreifigjährigen Krieges entrofft ſich auf 
der zwölften Tafel. Unbelümmert um das, was die Gemüther 
feingg Zeit bewegte, unbeforgt um dem fich ſchon vorbereitenden vul- 
laniſchen Ausbruch, figt der Herricher des Reiche, Rudolf IL, ganz 
oben in einem Edbilve, umgeben von Ajtrologen und Adepten, den 


Blick auf die unverftandenen Sternbilder und den Wunſch im die 


unergründeten Erdtiefen gerichtet, anftatt fich Dem zuzuwenden, was 
auf der Erbe feines Amts und feiner Pflicht if. So bildet ſich denn 


Kunstliterotur. 


| Alterthümer und Kunftdenfmale des bayerifchen Hertſchet · Hauſes. 


Herausgegeben auf allerhöchſten Befehl Sr. Majeftät 
des Königs Marimilian II. Erfte Lieferung Mün- 
den 1854. ar. Roh.Fol. 


Nach dem Borbilde der von dem Freiherrn von Stillfried 


auch dicht neben ihm Union und Liga; er aber erfauft fich die Mufe | herausgegebenen trefflichen hohenzollerſchen Dentmale, ift in gleicher 


für jeine Yieblingsbefchäftigungen Durch jenen unſeligen Majeftite- 
brief, der endlich Die faiferlichen Räthe aus dem Fenfter, und das 
Vaterland im den jammervellen langwierigen Krieg ſtürzte. Die 
Scene im Schloſſe zu Prag, Die Ausweifung der Jeſuiten aus 
Aöhmen, Die Zerſchneidung des Majeftätsbriefes, der Abfall ver 
Niederlande, der Werberuf Wallenfteins, das Alles findet ſich auf 
der untern Bühne dargeſtellt und ift von dem Künſtler mit bejon- 
ders feiner und jchlagender Charakteriftit zur Auſchauung gebracht. 
Oben aber enthält das Bild die grauſenvolle Zerjtörung Magdeburgs. 
Ganz hinten in einem Gluthmeer ragt der chrwürdige Dom. Der 
Künftler läßt eine Strablenglorie von ihm ausgehen, gleichfam zum 
Zeugniß feiner Dauer durch alle Gräuel der Verwüſtung hindurch, 
zum Troſte in der Entmenſchung, welche in den Gruppen ber mer: 
denden Krieger rings umber herrfcht. In der Mitte, hoch zu Roh 
hält Tilly und ſcheint zu einem eben berangeiprengten von menſch— 
lichen Gefühl erregten Hauptmann jenes unmenjchliche Wort zu 
fprechen, welches den Soldaten zum Vergnügen eine Fortjegung der 
Plünderung und des Mordes erlaubt. Zu den Seiten diefer biuti- 
gen Scene zeigt ſich die Landung Guſtav Adolf's und fein helven- 
mũthiger Tod bei Yügen. Rechts im Gdbilde ver durch gänzliche 
"Ermattung berbeigeführte weftphälifche Friedensſchluß. Der vor: 
trefflihe Stich diefes Wlattes ift von Storz in München ausge— 
führt werden. 

Die letzte Tafel iſt ein mehr allegoriſch gedachtes Schlußbild, 
auf welchen der Künſtler im oberften Felde die ſiegende Kirche dar— 
geftellt hat, während die mannigfaltigen Bilder des übrigen Names 
die unendlich reichen nnd vielgeftaltigen Beziehungen und Beſtrebun— 
gen der neueſten Zeit in Religien, Wiſſenſchaft und Kunft auf 
theoretiihem und praftifchem Wege durch bildlichen Ausdruck aller: 
dings mehr andenten, als umfangreich zur Anſchauung bringen. So 
daß es bier weniger auf eine Wirkung der künſtleriſchen Kempoſi— 
tion anfonmt, als vielmehr auf eine Art von Bilderſchrift, welche 
fein Kultur» und Entwidelungs: Moment veraefien läßt, und ben 


Form und Tendenz das erfte Heft eines Werkes erichienen, welches 


‚die Dentmale des Hauſes Wittelsbach dem Publikum vorführen foll. 


Der Herausgeber, Freiherr von Aretin, Berfafier einer 
unvollendet gebliebenen Geſchichte des bayeriſchen Kurfürften Mar L, 
beabfichtigt, die biftorifch und fünftlerifch bedeutungswollen Gegenftände 
der Vorzeit, wie Bauwerke, fürftlihe Bildniſſe, werthvolle Miniatu— 


‚ren, wichtige Urkunden, Siegel, Deünzen, Waffen und Geräthe, in 


trenen Abbildungen darftellen zu laſſen und bifterifch zu erläutern. 
Der artiſtiſche Theil des Werkes befindet ſich, nach dem früher 
ausgegebenen Profpectus, in den Händen des als Herausgeber der 
Trachten des chriftlichen Mittelalters und anderer Derartigen Kupfer: 
werfe bekannte Profeffor Dr. 3. 3. von Hefner-Altened, Con: 
ſervator der vereinigten Sammlungen m Münden, welder bereits 


"bei der Germaniſtenverſammlung, im September 1853, eine Anzahl 


‚für dieſes Werk gefertigter Zeichnungen vorzulegen und zu erläutern 
Gelegenheit fand. 

Das vorliegende erſte Heit enthält ein Borwort und eine hiſto— 
riſche Einleitung über das Haus Scheyern: Wittelsbach, Freilich etwas 
dürftig auf zwei Seiten abgehandelt, mit einer Stammtafel, welde 
‚mit dem Markgrafen Luitpold (595 7 907) beginnt und nach 
Aufführung der mebelhaften Zwilchengliever, bis zu dem hiſtoriſch 
gültigen Otto von Wittelsbab (1180), mit Kaifer Ludwig 
dem Bayer (1310) fehlieht. Hierauf folgen fechs große, theils lithe- 
grapbirte, theils in Kupfer geftechene, colorirte Blätter und einige 
zwiſchen dem erläuternden Tert eingebrudte Holzfchnitte, 

Die erfte Tafel zeigt ein colorirtes Facfimile der erften Text: 
feite des gleichzeitigen Rechtsbuchs Kaiſers Yudwig Des Bayern vom 
Jahr 1346. Der große Anfangsbuchftabe W ftellt den Staifer im 
Ornate mit Zepter und Neichsapfel, auf dem Throne fitend, bar, 
umgeben von vier fnieenden Perfonen. Der Rand ift mit veichem 
Rankenwerk und mit Wappen miniaturartig geſchmückt. Höchft treu 
im Style des Goder von 3. J. Hefner-Alteneck nachgebildet 
I Hierauf folgt eine harze Beſchreibung der von Otte von Wittelebah 








und feinem Sohne Ludwig erbauten Burg Trausnmitz bei Yande- 
hut, mit folgenden zwifchen den Text eingebrudten Holsfchnitten: 
Anficht der Burg im gegenwärtigen Zuftande, Anficht derſelben im 
Jahre 1634, Grundriß vom Jahre 1762 und Anficht eines Sällers, | 
wie er noch gegenwärtig erhalten ift. In der Befchreibung ber | 
Burg vermißt man die Charakterifirung der in verfchiedenen Epochen 
entftandenen Bautheile, und befonders ber Räume, welche Herzog 
Wilhelm von Bayern, der mit der Prinzeffin Renata von Fothrin- 
gen vermählt war, im Geſchmacke ver fogenannten Renaiſſance, in 
den Jahren 1561— 1567 anlegen und mit kunſtvollen Malereien 
und Studarbeiten ausfchmüden ließ, worunter die Wandgemälde 
mit den Figuren ber italienischen Comödie von Hans Borberger 
ans Salzburg, auf der fogenannten Narrentreppe. 

Die merkwürdige romaniiche Kapelle, deren Bauzeit etwas un- 
beftimmt in das XIL oder XIII. Jahrhundert von dem Berfaffer 
des Zertes verlegt ift, datirt wohl unzweifelhaft aus dem Anfange 
des XIU. Jahrhunderts und wird von Ludwig dem Kellheimer 
(1183 — 1231), dem Sohne Otto's von Wittelsbah, erbaut fein. 
Das Gebäude, welches ben Uebergang der romanifcen im bie 
gethifhe Bauweiſe zeigt, war urfprünglich mit einer Holzdecke ver- 
jehen, an deren Stelle man, etwa im XV. Jahrhundert, ein fpigs 
bogiges Gewölbe eingefügt hat, wodurch einzelne Theile der Wand⸗ 
bogen bebedt und zerſtört wurden. Ob Wandgemälde unter ber 
jetzigen Tünche vorhanden find, iſt nicht gefagt. Die ſchöne, nach 
einer Zeichnung von Perl in Farbendruck ausgeführte innere An- 
fiht der Stapelle, zeigt die auf drei romanifchen Bögen ruhende, 
mit achtzehn bemalten Heiligenftatuetten von Stein, Apoftel, Bifchöfe ıc. 
darjtellend, geſchmückte Emporlirche. In der mittlern größern Nifche 
erblidt man ein aus dem XVI. Zahrh. herrührendes verborbenes 
Bandgemälde, die Anbetung der Könige darftelfend. Die zwei Nifchen 
finfs find leer; in jenen rechts haben ſich jebech zwei überlebens- 
große Figuren, beinahe Rundwerf, erhalten, welche ven Engel Gas 
briel und die Jungfrau Maria in altrömifchen Gewändern bar: 
jtelfen. Diefe merfwürdige Figuren, ven ftarfer Individualiſirung 
und Streben nach Iebendigem Ausdrucke, find im weichen romani— 
hen Styl, in einer Art von Stucco gearbeitet und bemalt. Maria's 
Haupt umgiebt ein tellerartiger Heiligenfchein, mit der Umfchrift: 
ave gracia plena dominus t. Dieſelbe trägt ein rothes 
Unterfleid, einen blaugefütterten, weißen, mit goldnen Runden ver- 
zierten Mantel, welcher von einer goldnen Halsipange zuſammen 
gehalten wird, Der mit rundbogigen Oeffnungen verfehene Stuhl, 
auf welchen die Jungfrau figt, hat die Form der auf den Siegeln 
der beutfchen Kaifer vorlommenden Thronſeſſel. Cine Taube im 
Strahlenglanz ſchwebt am rechten Ohr Marias. Der verlündigende 
Engel trägt ein blaues Unter- und ein grünes, bis an bie Hüften 
reihenbes Obergewand, mit goldnen Bändern verziert. Der Man: 
tel iſt roth. Der Engel hat feine Flüge. Ob diefelben zur Seit 
ber Einfügung der Gewölbe als hindernd befeitigt wurden, oder ob 
urjprünglich feine vorhanden waren, ift im Text nicht gejagt. Ein 
anſcheinend aus bem XV. Jahrhundert herrührendes Erucifir von 
Holz, mit den Emblemen der vier Evangeliften, hängt vom Gewölbe 
herab. Zu beiden Seiten beffelben ftehen auf der Gallerie der 
Emporlirche die Figuren von Maria und Johannes. In dem untern 
Kaume der Kapelle befinden ſich ein gothiſches Sakramentshäuschen 
und brei lügelaltäre. 

Der Hauptaltar, mit einer im XVI. Jahrhundert in Hof 
geichnigten Figur, den h. Georg darſtellend, und Flügelbilder, Sce— 
nen aus. dem Leben Marias, ift theilweife aus Bruchftüden eines 
älteren Altars zufammengefegt, welche wahrjcheinlich von einem von 
Herzog Ludwig dem Reihen im Jahre 1474 gejtifteten Altare ber: 
rühren. Das Mittelbild auf dem Zeitenaltar rechts ftellt die 
Krenzigung dar. Auf den Flügeln find einzelne Heilige abgebildet. 


or 
zie 





Der Seitenaltar linls bat in der Mitte eine Pieta und auf den 
Flügeln jedesmal den Stifter, Herzog Deinrich den Reichen. Auf 
diefe Gemälde, welche jedenfalls für die Entwidelung der Malerei 
in Bayern, während ber zweiten Hälfte des NV. Jahthunderts, 
äußerft wichtig zu fein feheinen, ift im Texte ebenfalls nicht näher 
eingegangen worben. 

Die vorerwähnte Anficht der Kapelle, der zur beffern Berftän- 
digung ein Grundriß hätte beigefügt werben müflen, bildet die 
zweite Zafel, und bie Darftellung der Verkündigung, mit einer 
polyhromifchen Abbildung der fhönen romanifchen Bandverzierungen 
unter der Gallerie mit ben Apoftelfiguren, ift auf der dritten 
Zafel, ebenfalld von Perl, in Farbendrud dargeftellt. 

Die vierte Tafel enthält eine von E. Regnier mit befonderer 
Accuratefje in Kupfer geftochene Darftellung des, in der Kirche zu 
Seeligenthal bei Landshut, befindlichen, Grabmals des Herzogs 
Ludwig, geit. 1545, auf welchem derſelbe in Solenhofener Kalt: 
ftein in ganzer Figur bargeftellt if. Gr trägt über feinem engans 
liegenden LUnterfleid eine faltige geblümte Schaube mit geſchlitzten 
Aermeln und ein flaches mit Band durchflochtenes Barret. Diejer 
von I. 3. v. HefnersAltened gezeichnete Grabftein, ift ganz im 
Style 2. Cranade. 

Auf der fünften Tafel ift Herzog Albrecht V. in der Tracht 
eines Ritters des goldenen Vließes, nach einem Aquarellgemälbe 
auf Pergament von Hans Mielich, geb. 1515, geft. 1572, dar⸗ 
geftellt. Das Unterlleid und der Ueberwurf des Herzogs find cars 
moiſinroth, mit weißem Atlas gefüttert. Am Saume des Leber: 
wurfs wiederholt jich die gefticdte Orbens-Devife: je l’ay empris 
(entrepris). Die Müte ift ebenfalls roth mit weiß gefüttert, Die 
Schuhe find von weißem Atlas und die Handſchuhe braun. Der 
Hintergrund ift durch einen blauen, mit Goldblumen verzierten Bor: 
hang abgefchleflen und das ganze Bild mit einem reich vwerzierten 
Rahmen im Barof-Renaiffance- Styfe, worin fich acht Mappen be 
finden, umgeben. Die außerhalb des Rahmens, im Original bes 
findfichen alfegorifchen Figuren, find wegen Mangel an Raum weg- 
gelaffen. Diefes Gemälde ift aus einem, in der Münchener Bibliothef 
befindlichen Coder, von ehr gr. Fol, in zwei Bänden, entnommen, 
welcher die Prachtabfehrift der von Orlando di Laſſo (Roland de 
Lattre) für die Kapelle Albrechts V., in Muſit geſetzten ſieben 
Bufpfalmen, von der Hund des Mathias Frieshammer gefchricben 
und von Hans Mielich, in den Jahren 1565— 70, mit einer Menge 
trefflicher Miniaturen geſchmückt ift, wozu nech zwei Meine Bände 
mit lateinifchen Erflärungen durch den Niederländer Samuel Quicche— 
berg gehören. Für diefe Haudſchrift erhielt Mielih nach noch vor— 
bandenen Rechnungen, was im Texte vorliegenden Heftes anzuführen 
vergeffen werben ift, die für jene Zeiten enorme Summe von 
4140 Fl. Diefes Bildniß ift von J. I. v. HefnersAltened, 
mit höchſter Treue und Sorgfalt wiedergegeben. 

Die feste, ebenfalls colorirte und von Hefner gezeichnete 
Tafel ftelit ein Schwert mit feinen Details des Kurfürften Max J. 
(1597 — 1651) dar. Der Griff und bie Befchläge find im Barof- 
fipl im Eifen cifelirt. Das Bildniß des Kurfürften iſt auf die 
Klinge eingeägt. Die Form des Ganzen ift etwas jchwerfällig, und 
die Verzierungen find im Grotesfityle des Chriftoph Iamiger. Cine 
Abbildung des ebenfalls noch vorhandenen Prachtjchwerts diefes Fürs 
ften wäre ftatt bes vorliegenden wünjchenswerth geweſen. 

Kunft: und Geſchichtefreunde werben diefen Anfang eines großs 
artigen, mit höchfter Sorgfalt und Treue artiftifch ausgeftatteten, 
gefchmadvolien Werks, mit Freude begrüßen und den folgenden 
Heften, deren Zahl noch nicht beftimmt ift, durch weiche noch manche, 
bisher nicht gelannte Kunftkleinode aus dem überreichen Schate 
bes erlauchten Wittelsbach ſchen Haufes zu Tage gefördert werben, 
mit vegem Intereſſe entgegen fehen. Wünfchenswerth erfcheint es 


übrigens, daß der Tert der folgenden Hefte, mehr als bisher, auf] Die Bekehrung des 


das Aunftgeichichtliche eingeben möge. Leider verlautet es jedoch, 
daß der treffliche Zeichner der meiften Blätter des erften Hefte, 
J. J. v. Hefner-Alteneck, welder, durch Die von ihm heraus 
gegebenen Werfe über mittelalterliche Kunſt, zu Derartigen Arbeiten 
vorzüglich befähigt ift, und deſſen Mitwirkung für den artiftifchen 
Theil des Werks, in dem früher ausgegebenen Profpectus ausdrüd- 
lich zugefagt war, dem jo ausgezeichnet begonnenen Unternehmen 
feine jernere Theilmahme entzogen babe. 

Dei dieſer Gelegenheit mag nicht unerwähnt bleiben, daß, 
neueren Nachrichten zufolge, der Wille des regierenden Königs von 
Bayern Maj. ſich dahin ausgejprochen, in dem Schloſſe Schleiß— 
heim eine Gallerie zu bilden, welche theils in Originalien, theils 
in Abgüſſen ꝛc. vie nech erhaltenen bifterifchen und artiftiichen 
Dentmale des Hauſes Wittelsbach, vollftändig umfafien fell. Möge 
dieſe treffliche Idee in ähnlicher Weife auch bei andern deutſchen 
dürften Nachahmung finden und zu deren Verwirklichung Die Wahl 
auf Die rechten Männer fallen, Lediglich mit gutem Willen wird 
ein ſolches Unternehmen nicht ins Yeben gerufen. 

E. Beder. 


[2 

Geſchichtliche Ueberfiht der italienifchen Malerei nah ihren Haupterichei- 
mungen von Dr, Georg Schöler. Beigabe zum Ofterprogramm bes f. 
Gymmaftums zu Erfurt, — Erfurt, 184. Pr. 10 Sgr. — Beſieht aus 
zwei Borleſungen: I. Ueber die Malerei in Italien von ber älteften dırifi- 
fihen Zeit bis in's 16, Iabrb.; N. Raphael von Urbino, und eine Ergän- 
zung: II. bie italieniſche Malerei ſeit Raphael bis auf unfere Zeit, 

Nürnberg's Kunftleben, in jeinen Deulmalen vargeftellt von R. v. Rettberg. 
Ein Kührer für Einbeimiihe und Fremide. Mit vielen, in den Zert ge— 
trudten Holzſchnitten. Xu. 232 © Pr. 2 Thir. — Stuttgart, Ebner 
u. Seubert. 1554. — Bir fommmen auf dieſes Buch zurüd, 

Kleine Schriften ımd Studien zur Sunitgefchichte von Franz Kugler. 
Wit Mlufvationen und antern artifnjhen Beilagen. Neunte u, zehnte Vieh, 
Edend. — Diele Vieferung entbält Berichte und Kritilen bis zum 3. 1844, 
Reifenotigen vom I. 1854 u, 45, und wieberum Berichte und Kritiken vom 
9. 1845-53, 

Kleine Schriften, Beiträge zur thülringiſch-ſächſ. Geſchichte u. deutſchen Kunf- 
und Alterthumstuude v. K. DB. Lepſius. Gel, u. herausg. v. Sam Marte, 
1.20. ge. 8. Geb. IV: The. — Magdeburg, Creutz'ſche Buchbandlung. 

Vorſchule zur Geſchichte der Kirchenbaukunſt des Mittelalters. Bon Wil⸗ 
beim Luble. Dritte Auflage, "Mit 50 in ten Tert gebrudten Zeichnuugen. 
Dortmund, Chrift. Leonh. Arliger. 1854. — Die längft erwartete britte Auf, 
tage dieſes Schr nützlichen Büchleins bringt die neu angefertigten Zeichnungen 
dazu auf challotypiſche Weile im dem Tert gebrudt, welches als eine torient- 
liche Berbefferung anzuſehen ift. 

Baulexikon over Neal -Encyelepädie d. geſammten Bauweſens v. L. Berg- 
mann. 3. Lieſ. gr. 8. Geh, Thlr. — Leipzig, Schäfer, 

Der Dom zu St. Stephan in Wien v. A. 8. v. Perger. gr, 4, 
1 Thlt. 19 Sgr. — Zriefl, Dir. d. öſſerr. Lloyd. 

Denkmale deutiher Baukunſt, Vildnerei und Malerei von E, Förſter. 
14. Lieſ. Imp. 4. %5 Thfe,. — Leipzig, T. O. Weigel. 

Mittelalterlie Bauwerke im jürw, Deutichland u. a. Rbein. Bon fr. Ei- 
jenlobr, 4, Hft.: Ciſterzienſer Kloſter Maulbrenn. gr. Kol. 1% Thlt. — 
Garlörube, Veith. ® ö 

Ausgeführte oder zur Ausführung beftimmte Entwürfe zu Gebäuden ver» 
ſchied. Gattung, v. F. Gifenlohr. 5. Hit. gr. Kol. 1% Thlr. — Ebent, 

Converſations · Lexikon für bildende Kunſt, berausgegeben von F. Faber. 
46. Lich, gr. 8. Geh, "5 Ebhlr. Prachtausg. in Lex. $. Ya hir. — 
Leipzig, Rengerjche Buchhandlung. 


Geb. 






an. 
des Mitteliburgres, iſt eine Summe von 2? Millionen Thlr. veranschlagt. 
Ende vieles Jahres werben im Laufe ver dreizehn lebten Banjabre 1,088,135 






Paulus, eim dem Albrecht Dürer zuzuͤeignendes, bis jeist 
unbelanntes Kupferblaut von I. G. A. Frenzel, Mit fachmilister Abbil- 
tung. gr. Fol. Geb, 15 Thit. — Leipzig, Mut. Meigel — Wir werden 
ausführlicher darauf zuriidtommen. 


Die griechiſchen Landfchaftögemälde von Karl Rottmann in ber neuen 


t. Vinafotbet zu Mluchen, beihrieben von Ludwig Lange, Brof, d. Arkhi- 
telt. a. d. f. Aa. d. bild. Künfe zu Münden u. 1. griech. Baurath. 12. 
Gart. 5 Sgr. — Münden, in Comm. bei Kaifer, 

Der Verf, batte das Glüd, Rottmann auf feiner Reiſe nad Griedhen- 
land zu begleiten, und die berrliben Farbenſchilderungen deifelben nad und 
nach entiteben zu ſehen. Das immige Berftännnik, welches er auf dieſe 
Weile von ibmen erlangte, macht ihn befondert fähig, ein guter Filhrer bei 
ber Vefihtigung terielben zu jein. Was er, wie er im Vorwort bemerft, 
oft mündlich gethau, tbut er in dem vorliegenben Werte ſchriftlich, und leitet 
die Erflärung ber einzelnen Büder burch drei furze unb zwedmäfige Be» 
trachtungen ein, welche über „bie Bebentung ber griechiſchen Landichaften“, 
Über „die Kunft Rottinann's“, und über „bie Aufftellung bee Bilder in der 
neuen Pinalethel“ bandeln, 


Catalogue de In preciense eolleetion de gravures, enux-fortes et dessins de tous 


les maitres des deoles anciens et modernes, de S. A, le price d'Ysenburg- 
Birstein, 45 Seiten, 3541 Nummern. — IM zu beziehen durch Rudelph 
Meigel in Leipzig. 


Zeitung 


Köln, 19. Zuli. Seit vem Jabre 1842, wo man den Grundſtein zum 
Fertbau des Domes legte, ſtrebt man rüftig und ununterbrochen bie Vollendung 
Kür den Ausbau des Domes, ausſchließlich ber wenlihen Thürme und 
Am 


Thlt. verwendet worden fein, und verbleiben dann nech 111,875 Thlr. zur Her: 
felung bes Daches und ver Glasfenfler; vie übrigen. SOD,000 Thlr. werben 
ven ben Ztrebeigftemen und von den Gewölben confumirt. Es laßt ſich bei 
gleihmäfigen Beiträgen leicht Überjeben, wie lange man noch bauen wird, che 
ber Dem obne bie Tbileme vollendet if. Im 1.3 Jabren wurben 1,085,125 
Thlr., alfo jährlich circa 83,700 Thle, verbaut, Da noch von ben 2 Millionen 
911,575 Thle. verwenbet werben men, To dauert es bei gleichen jährlichen 
Beiträgen neh ungefähr 11 Jahre, ehe man an einen entſchiedenen Weiterbau 
der drei Thlirme denken fan. — Bom 1. Janıtar 1854 bis zum 20, Juli find 
16,555 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. für den Ban eingegangen. (Diff. 3.) 


Wien, den 25, Juli. Im der Altlerchenjelderlirche wird rüfig gear: 
beitet, Die im großartigen Mafiftabe entworfenen Ornamente werten im bielem 
Momente nach ven geiivollen Entwürfen des Prof, van ber NÜlI ausgeführt, 
und zwar zuerft in der Kuppel. Dert wird auch Prof. Kupelwieſer mit 
Anfang Auguſt feine Aresfogemälte beginnen. Im den acht Feldern der (adıt- 
eigen) Kirppel werden vie acht Seligleiten in entſprechenden Öegenftänden, d, b, 
fo vargeftellt, bafı jeder einzelnen fo genannten Seligleit ein bifteriiches Gemälve 
aus dem alten oder neuen Teftamente entibricht; bie Spitze der Kuppel wird 
mit bem Kopie bes Salvators geziert, — Das rechte Seitenſchiif ift dem Hi— 
ftorienmaler Shönmann Übertragen worben. Die Bertbeilang ber Künitler 
findet daher in folgender Weiſe ftatt: Das Presbyterium if Prof. Fübrib 
übertragen, Querichiff und Kuppel dem Prof. Kupelwieier, das Haupüſchifſ 
den Profefioren Blaas u, Mayer, bas rechte Scitenichifi Hrn, Schönmanır, 
das fine Hrn, Engertb, bie Gemälbe unterhalb bee Orgel Proi, Schulz, 
vie VBorballe Hrn, Linder. — Arhitet Müller bat im Inneren ber Kirche 
Alles getban, um ten Malern ſchön beleuchtete, dem Beſchauer leicht zugänglidge 
Räume für Gemälde zu ſchaffen. Die Berbältniffe im Inneren der Kirche find 
im höchſten Grade glücklich; es dürſte wenig Kirchen ans ber Gegenwart geben, 
bie im Innern einen fo ſchönen erhebenden Eindruck machen, als die Miklfer’s 
in Altlerchenfeld. 

Die Lanvihaftmaler Selting und Nomwopaczky, Zöglinge der Wiener 
Akademie, find von ibrer Neife nach Italien mit einem reichen Schatze von Stu⸗ 
bien zurüdgefebrt, die allgemein groſſe Auerleunung finden. Beite Kinftler ge- 





(Der bertigen Nummier liegt ein Beiblatt bei⸗ 
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hören zu den begabteften Laudſchaftern Wiens ber jümgeren Generation, —| vom Deutſchlaud, einzelne in Holland, namentlich in Antwerpen, Englanb, ja 
Architelt Barvitius gebt auf Staatäfoften dieſer Tage als Penfiomair mach |felift in St. Petersburg. Diefe wenigfens Örtliche Verbreitung giebt ben Br- 


Italien; Bilphauer Pilz, der fih kurze Zeit im Wien aufbielt, iſt fo eben auf 
der Rildreife nah Rom. Auch biefer KUnſtler iR auf Staatoloſten daſelbſt. 
Der Rupferfteiher Prof. Stöber unternimmt ben Stich ber Sybllle Ra- 
faeld im ber Kirche Sta. Maria della Bace in Rom nad ber vortrefflichen Tuſch- 
zeichnung Engertbö, welche Eigenthum ber hiefigen Alademie ber bilbenben 
Künfle geworben iſt. — Der jüngere Sunftverein hat im biefem Jahre 4 Ber 
einsblätter gewählt, eine Galvanographie „ber Huswanberer" nach vom Koller 
(einem jüngeren Wiener Künftier, jeht in Düſſeldorf); eine Lithographie von 
Beirelgärtner nad einem Genrebilde von Walbmüller, einen Stich von 
Bartinet nah einem Genrebilbe vom Meyer in Bremen, unb einen Rupfer- 
fi von Zitel, Zögling ber hieſ. Alademie ber bildenden Fünfte, nad einer 
Zeichnung Hührich's, vorſtellend bie erfte Firmung der Mpoftel in Samaria. 


Prüfel. Das Reſullat der Wahl für bie Iury der beborſehenden Runf- 
aunsfellung wurde am 23. Juli veröffentlicht; zu Mitgliebern berielben find 
Igende Künftier gewählt: bie Herren Thomas, Slingeneyer, Leys, Dydmans, 
Aeurmeis, Fraitin, Simonis, Core, Balat. Anweſend waren bie Herren Graf 
von Beauffort (Präfibent), Maben, Materne, Wiener, Schubert, van ber Belen, 
Stiennon (Steretair). 


Kunstoereine. 


Die biöberige Wirkſamkeit bed Bereind für religiöfe Aunft 
in Der evangelifchen Kirche zu Berlin. 
&s diirfte befammt ſein, bafı bie Anregung zur Grünbung bes oben ges 


kb gegeben wurde, und bafi: biefer, in beim Gefühle des Bebürfniffes einer 
Hihern Bethätigung ber Kuuſt für die evaugeliſche Kirche, einen proviſoriſchen 
Ansihuß ermählte, welchet bie Bilbung eines Bereins zu biefem Zwedle ein ⸗ 
keiten ſollte. Diefer Ausſchuß, ber in Berlin zufammentrat, mufte ber ihm ge» 
Aufgabe gemäß verſuchen, dem beabfühtigten Bereine eine Geflalt zu 
melde bie Theilnahme bes gefammten Deutſchlaude möglich 
entwarf baher einen Plan, mad weihem bie Verbindung einzelner 
e zu einem Ganzen buch einen Gentral-Ausihuß bewirkt werben 
e deshalb erlaffene Einlabumg zum Beitritte hatte jebodh ans fehr 
0 en Urſachen nicht bie Folge, zur Gründung mehrerer Local · Bereine 
Rur in Berlin fanb der Gebante hinreichende Theiluahme. Im 
halb abgehaftenen öffentlichen Berfammlung am 25. März 18659 wurbe 
zur Entwerfung eines Statuts für ben Pocal+Berein gebifbet, im 
ferneren Berfammkung am 23. März 1853 dieſes Statut genehmigt, und 
Maafgabe deflelben ein Borſtaud aus einem Borfigenben, einem Schat« 
meißter unb 7 andern Mitgfiebern erwählt, Die Funktion bes Borfigenben 
wurbe bem Geh. Ober» Zribunals-Rath 8. Schuaafe Übertragen, die Mahl 
der fieben audern Ditglieber, ber Herren W. Yeg-Rath Abelen, Brof, Daege, 
Prof. Drate, Red. Dr. Eggers, Director v. Lebebur, Ober-Gonf.« Math 
Dr. Rigib, Hofbarratb Strad von ben Emählten angenommen. Zum 
SHabmeifter wurde Herr Buchhändler Ernft gewählt Zu biefen Borflanbs- 
mitgliebern traten baun noch mad einer trafitoriichen Beftimmung bes Gtatuts, 
und da ſich bisher noch kein anberer Local: Berein gebildet bat, tie Mitglieber 
des urfprünglichen Gentenl-Ausichufles, bie Hersen Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath 
vo. Berbmann-Hollweg, Maker Hermann und Ober-Gonf-Bath v. Müh- 
fer. Dies if der and für das Tanfenbe Jahr fungivenbe Borftand, 

Die Zabl der Mitglieder des Vereins iſt nech leine ſehr bebeutenbe; er 
zählt deren in Berlin 101, auferhalb 88, Die auswärtigen Mitgfieber wohnen 
aber fehr zerſtreut, meiftens in größerer Entfernung, im Norben unb im Güben 


ER 


THE 


weis, da das Beblrfuig, welches ber Stiftung des Bereines zum Erumbe lag, 
an vielen Orten empfunben wirb, mb gewährt bie Ausficht, daß ihm bei wei- 
terer Entwidelung au eime ausgebehutere Theilnahme werbe, Die noch ge- 
ringe Zahl ber Mitglieder darf den Berein wicht eutmuthigen. Da er ber erfle 
im feiner Urt if, da er fih nicht an bas perfönliche Interefle 


Dahin ift zu reinen, daß Se. Maj. der König von 
einem bebeutenben jährlichen Beitrage beizutreten 
Here Eller in Eiberfelo, iu biefem Jahre 100 Thlt. beigefteuert hat. Es find 
aber auch noch andere Zeichen ber Gunft zu erwähnen: 

Bei der mäßigen Zahl ber Theiluehimer würben deren Beiträge an fid, 
wenigſtens für jetzt, es mech nicht möglich gemacht haben, ber erflen und wid. 
tigften Auſgabe bes Bereins, der Stiftung von Werten bilbenber Kunſt in Kir 
den ober au verwanbten Öffentlichen Orten zu genägen. Die eble freigebigfeit 
eines Freundes ‚biefer guten Sache hat dem Berein indefjen ſchon jet in bem 
Stand geſetzt, auch zu einer ſolchen zu fchreiten, inbem er ihm bie Summe von 
100 Frb’er. überwies, um vermittelft Öffentlicher Preisbewerbung ein Gemälbe, 
ben Heilanb im Momente des Ecco homo barftellenb, zu beſchaffen, umb bem- 
felbeu eine lirchliche Beftimmung zu geben. 

Bei ber umter Zugiehung ber berlihinten Meifter Cornelius und Schnort 
v. Carolofeld getzoffenen Entiheibung haben bie Maler Steinbrüäd unb 
Teläner, jener den erften, bie Ausführung bes Bildes bebingenben, der Lehtert 
ben zweiten Preis erhalten. Das Bid Steinbräd’s ift bereits feit bem 
Herbie des vorigen Jahres vellenbet und war längere Zeit im Lolale des 
Vereins ber Kunftfreunbe aufgeflellt. Der Berftand wollte es, als das erſte 
Zeugniß feiner Wirkfamleit, einer Kiche von Berlin wibmen und fo ift es bemm 
in der Kirche St. Philipp Apoftel aufgeftellt worden. 


* 


Teſchner, ber, wie erwähnt, den zweiten Preis erhalten, bat, indem 
benfelben verzichtete, nach bem für bie Bewerbung gefertigten Entwurf ein 
mälbe ausgeführt, das bie durch beu Karton erwedten Erwartungen mod 
trifft, und bem eine wilrbige Beſtinunuug hoffentlich micht fehlen wirb, 
andrer Konkrrrent, Mengelberg zu Düffelborf, hat durch Se. Mai. ven 
ben Auftrag zur Ausſuhrung der am bem Berein überjenbeten Stizge in 
Dimenfion erhalten, und aud andere Bewerber haben dem Beruehmen nad 
bie durch bie Preisaufgabe weranlaßten Eutwilrfe ausgeführt, 

Eine zweite Preisbewerbung, bie wieberum ein Freund ber veligiöfen Zunft 
unter die Mitwirkung bes Bereins ftellte, fand anf bem Gebiete ber plaftifchen 
Kun ſtett. Es wurbe eine Kenturrenz auf ein Bruftbilb bes Erloſere, has in 
gegebener Räumlichleit Über der Tpir einer Begräbnißlapelle in Welief ausge, 
führt werben follte, eröffnet. Die Theilmahme der Kinfier an biefer Bewer⸗ 
bung war feine unbebeutenbe, 

Bir haben unſern Leſern den Erfolg zu feiner Zeit mitgetheilt. Den Preis 
erhielt H. Wittig. Andere Arbeiten, 4. B. bie von Drake dem jüngeren, 
Granz, Albert Wolff, Begas erwarben ſich gleichfalls große Anerkennung 
und wurben vom Berftanbe öffentlich ehreuvoll genamt. 

Auch dieſe Preisbewerbung führte weitere Erfolge mit fih. Se. Mai. ber 
König befahl die Ausführmng ber Arbeit von Begas. Der Bildhauer Franz 
hat feinen Ehrifinstopf, in banerhafter Gypamaſſe ausgeführt, dem Berein zur 
Dispeftion geſtellt. Und gewiß eigwet ſich nicht bloß biefe feine Arbeit, ſondern 
auch mandes andere Werl waderer Mitbewerber vorteefflich zur künfueriſchen 
Zierbe an geweihten Orte. Wir machen daher baranf aufmertſam, bafi ber 
Berein gern feine Stellung zwilgen ben Künſtlern und bem ber religiöfen Kunfl 
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zugewandten Publikum benußt, wm vermittelnb bei geeigneter Gelegenheit ein- 
zugreifen. Wie es ihm lich if zu erfahren, wo bie religiäfe Kunſt eine Gele 
genheit zu ihrer Entfaltung finden kann, wo fid ber Wunſch nach ihr zeigt, fo 
iſt es ihm auch angenehm, wenn ihm tüchtige Künſtler auf ihrem Gebiete ihre 
Werle nahe bringen. 

Im einer jo vermittelnben Weile, obme materielle Beihilfe die Stiftung 
eines Nirchlichen Merten zu förbern, hat der Borftand des Vereins ſchon bie 
Schöne Gelegenheit gehabt, welche um je erfreulicber iſt, weil fie von ſchlichteü 
Landleuten ausgeht, bie aus eigmem Antriebe bie Zablnug eier nicht umange- 
meflenen Summe zur Anfertigung eines Altarbildes filr bie Kirche ihres Wohn» 
ortes, Seligenfelbe in Oftpreußen, erbeten haben. Diele in jeder Beziehung 
höchſt erfreuliche Ericheinung giebt den unzweifelhaften Beweis, da ber Sinn 
für refigidfe Kumft und für Ninftlerihen Schmud religidier Stätten bei den 
Kaffen des Bolts, welche ſich nicht zn ven Gebildeten rechnen, noch nicht er» 
tefchen if. Eine ambre Mittheilung ergab, bafı ein fit das Gemeinwohl be- 
geifterter Privatmann in einer norbmweftlichen Provinz eine großartige Stiftung 
gegrimbet bat, deren Zweck es ift, ſämmtliche fiebzig Kirchen feines engern Ba« 
terfanbes, ohne Unterihieb der Konfeffien, mit Altarwerfen zu verichn. Man 
fieht alſo, dafk Sinn und Neigung Für bie Zwede bes Vereins nicht fehlen. 
Allein freifich muß noch viel geicheben, um vielen in vielen Gegenden ſchlum · 
mernden Sinn zu wecken. 

Die ziveite Anfgabe des Vereins iſt, Berbielfiltigungen ewangeltich » dhrift- 
ficher Darflellungen ins Leben zu rufen und zu verbreiten, und auch bier barf 
ber Berein mit bem Anfange jeiner Thätigfeit zufrieden fein. Der Meifter der 


jest erſcheinenden Bilderbibel, I. Schnorr ven Earolsfelb, hatte es über 


nömmen, für den Holzſchnitt ein größeres Blatt: „Chrifins als Kuabe im Tem- 
pel fehrenb" zu zeichnen unb bat eine Arbeit gefiefert, bie feiner im höchſten 
Macke mürbig if. Der Holzſchniut, durch A. Gaber in Dresben vortrefflich 
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Auswahl von Wenigheiten des deutfchen Aunfthandels. 
l, Größere Werke. 


Maleriſche und romantifhe Anfihten und Schönheiten des Bosporus von 
Miß Pardoe. Mit eigens für vieles Werk nach der Natur aufgenommenen 
Zeihunngen von W. H. Bertlett. Im Stahl geft, v. renommirten Küuſt · 
lern Englands, 12—%0 dich, Gr. 4, a 12 &ge, — Hamburg, B. ©. 
Berendſehn. 


Hamburg in feiner gegenwärtigen Geſtalt und ſeine reijende Umgebung. Nach 
d. Natur gez. v. Gottheil, Berenpfohn u. U. Ju Stahl geſt. v. Pop- 
pel u, Kurt. 1 Hft. in IBL Er. qu. 4. Chin. Bar. 18 Sgr — Ebend. 


Reltquienfchrein d. heil. Urfula zu Brügge. Acht Gemälde dv. Job. Hem- 
ling, in ber Größe der Originale phetographiſch dargeſtellt v. Joh. Franz 
Michiele. Fol. 20 Ehe. — Köln, F. €, Eiſen's Berlag. — Dan ver- 
gleiche D. Kunfiblatt 1893. S. 363. 


Album &r. Mai. ded Königs Ludwig I. in Bayern, IN. Jahrg. 2. Lich. 
Enthält: Der Landarzt, gem. v. I. Kirmer, gef, v. A. Fleiſchmann. 
Aus der St. Schaflbugficche in Nürnberg, gem, dv. #. C. Maver, lith. 
v. C. Seeberger. Friedrich Schiller, gem. v. I. Stiller, ſith. v. A, Arnſi. 
Au ber Alp bei Karlsruhe, gem. u. rad. v. C. Frommel, Neapolitaniihes 
Fialer · Fuhrwerl, gem, u, rad. v. 3. A. Klein. Bei Rizza am Golf Zuau, 
gem. v. Karl Hef, ſith. v. 4. Aruſt. Fl. 5 The, — Minden, Pi 
loty u, Lochle. 


Il, Einzelne Blätter. 


andgeführt, giebt den Beweis, wie jehr biele fchfichte und kräftige Behandlungs Marie Luiſe Auguſte, Prinzeffin von Preußen. Ganze Fignt. Lith. v 


weile religiöfen Gegenſtänden zufagt, Die Mitglieder bes Bereins erhalten 
Hmmtlich Abbrũcke auf Martem und auf chineſiſchem Papier, und es iſt zu er 
warten, bafi das Belauntwerben biejes trefflichen Blattes bem Vereine eine grö- 
fiere Theilnahme ermeden wird. Es if zunächſt mar Mir die Mitglieder bes 
Vereins beftimmt, welche demſelben ſcheu im Sabre 1853 beigetreten waren. 


8. Höfling. M. Fel. Tondr. in Deal. 15 Sgr. — Coblenz, Hergt. 
Die Brüder Wilhelm und Jacob Grimm. Smiefüd. Nah Biom’s Licht- 

bild geft. v. ©. Sich liug. Er. 4. Chin. Par 20 Sur. — Leipzig, 

S. Hirzel. : 


Um jedoch mehreren ausgefprochenen Wünſchen zu genügen, bat ber Vorſtaud Handzeihuungen berühmter Meifter aus ver Rudelph Weigelichen Kumfi- 


befchloffen, es auch noch demjenigen neu binzutretenben Mitgliebern, melde ala 
ſolche einen ftatutenmäfiigen Beitrsa für das Jabr 1853 nachzahlen wollen, zu 
verabfolgen, ſeweit ald die im ber file bie Mitglieder beftimmten Form genom- 
menen Abbrüde es geſtatten. In Beziehung anf bie weitere Verbreitung bes 
Blattes ſchien es dem Borftande für jetzt wenigfiens nicht geeignet, es im ben 
Handel zu geben. Dagegen bat er Beichfeffen, ven Schulen aller Art biefes 
ſchen ſeinem Gegenſtande nach für fie ſehr mohl geeignete Blatt fiir einen 
Überans geringen Preis zu belaſſen, der nicht ſewohl auf Dedung ber Koften 
ter Herausgabe, als darauf beredinet if, Maafftab und Grenze der Bertbei- 
fung zu geben, und dem der Wirkfamfeit ver Habe fürberlichen und ſelbſt nötkt- 
gen entgegentommenten Wunſch tes Empfangenben feitinftellen. Man hat ſich 
dabin geeimigt, dieſen Preis auf 10 Sgr. für ein einzelnes Gremmplar, auf 
7$ Sr. bei Abnahme von wenigfiens 25 GEremplaren feftjuftellen, fiir ben es 
Sculvorfänden, fei e, daſt fie bie Blätter zur Aufftellung in ben Schullstalen 
ober zır Prämien für bie Schüler benutzen wollen, atgelaffen werbeu fol, 

Filr das laufeude Jahr ift eine Beſtellung bei dem auf bem Gebiete reli- 
giöfer Kunſt rühmſichſt belannten Maler Pfannenſchmidt, und zwar nad 
einer vortreffliben Zeichunng deffelben, Chriftns am Delberge, gemacht. Das 
Blatt Soll fo ziemlich Die dedeuteude Größte ver Originalzeichnuug erhalten und wirb 
boffentlih vor ber General Berfamminng des nächſten Jahres in ben Händen 
‚ber Mitglieder fein uud fie nicht weniger ala bie biesjährige Gabe befriebigen, 


Zur Berfamminug der Deputirten deutjcher Kunftvereine 
faden wir mit Bezug auf unſere Anzeige im D. Kunſtblatt Ne. 28 nochmals 


— auf deu Il, and 12, Auguſt d. J. 
nach Münden ein, und bitten, vom 10. Auguſt, Mittags, ab dort in ber be- 
kannten Kumfibandlung ber Herren Mey und Wibmayr bie Abreffen abzuge ⸗ 
ben und Anshunft über Ort und Stunde ber Zuſammenlunft am 11. Augufl 
d. 3. gefäligft in Empfang zu nehmen. 
Halberfladt, den 1. Auguſt 1854, 


Dr. Ar. Yucanus, 


ſamniluug zu Leipzig, im treuen, in Kupfer geſtochenen Rachbildungen. 1 ©. 
Beibliher Kopf von Peonarbo da Binci, gef. v. J. C. Löbel. Er. Fol. 
1%: Thlr. — Leipzig, Rud. Weigel, — Dies Wert wirb in einzelnen Blät 
tern eriheinen. 





& eben iſt erichienen und verfandt: 
Converfations - Srrikon 
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bildende Kunit. 
Herausgegeben von Friedrich Faber. 
Mit Mufretionen. 
Aöfte Lieferung (Viten Baubes Öte Biel.) 


Mit den Artikeln: 


Habana (Schluß). — Habenjgaben. — Hadaert. — Hader. — Hadamar, — 
Hades. — Hadrian, Imperator und Päpfte — Haelwegh. — Hafenbilber. — 
Haffner. — Dagarbilder, — Hagemann. — Hagen, Künfiler sc. — Hagenaiter. 
— Hagenbentimal. — Haghe. — Hagia Bea. — Hagn. — Habı. — däh— 
nel. — Habnenbilder. — Haid, — Haider. — Haibhaufen. — Paina 
Hainburg. — Hal, Belgifh- Hall. — Halberfiabt, 
Subjeript.- Preis a Lieſerung 10 Spr., Prachtausgabt 15 Sgr. 





Leipzig, im Juli 1854. Heuger’ide Buchhandlung. 





dur Wadrigt. 
Der Redakteur des Deutſchen Aunftblattes und beilen Literaturblattes 
wirb vom 8, Huguft bis zum Ende des Monats fi in Münden aufhalten und 
daſelbſt Kariſtrahe No, 14 bei Dr. P. Heyie wohnen. Briefe m. f. w. befiche 


Hauptgeicjäfteführer ber zum wefllichen Cycius —— 


gehorenden Kunftvereine. 


Kunſtbhlattes“ nad Berlin zu richten, woſelbſt jär Stellvertretung geſergt iſt. 
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gubalt: Ueber Metaphyſik des Schönen. Bon Hotho. — Die allgemeine deutſche Gemälbe-Ansftelung in Münden. — Künftler und Werkflätten. III, Ernſt 


Nietihel, — Zur Kupferftichtunde. 


€ Beder. — Kupferwerk. Denfmöler ber Kunft zur Ueberficht ihres Entwidelungsganges zc., herausgegeben von 


Dr. Eruſt Gubl u, I, Caspar, Bon C. Schnaafe. — PBeitung. Berlin, Dresden. — Kunftvereine. Der Kumftverein in Wirzburg. — Bekanntmachung. 


Literatur« Blatt Nr. 16, 





Ueber Melaphyſin des Schönen. 


Aeſthetik oder Wiſſenſchaft ded Schönen zum Gebrauche für Borlefungen 
von Fr. Th. Biſcher. Erſter Theil. Rentlingen, 1846. 


Bon Hotho. 


Der foftematifh durchgeführte Verfuh, Schönheit und Kunft 
auch der pbilofophifchen Erlenntniß zugänglich zu machen, gehört erft 
zu den jüngften Beftrebungen deutſcher Wiſſenſchaft. Je umfang- 
reicher das Wefen des Schönen, je bunter feine Erfcheinung ift, je 
mehr die Ergrünbung beider außer dem metaphyſiſchen Einblid die 
Mithülfe, fat jeder anderen Wiffenfchaft fordert, um fo billiger 
darf die meuere Wefthetif ihr langes Säumen mit diefem weiten 
Wege entichuldigen. Nach ſpätem Aufbruch langt auch fie nicht mit 
leeren Händen an, Ihr Gebäude ift auf immer tieferem Fundament 
durch einander rafch folgende Meifter Fühn aufgeführt. Verſchieden 
in Materiol und Methode, doch im Hauptgebanfen voll Weberein- 
ftimmung. 

Das muthige Unternehmen, ihr Werk weiterzuführen und zu 
ergänzen, wedt fofort die Frage nach der nöthigen Befähigung. Für 
Das obengenannte Werk lautet die Antwort günftig in jeder Rüd» 
ficht. Heimiſch in der Philofopbie feiner Nation uud Zeit, wie des 
Alterthums, und chenfo bei Franzoſen und Engländern zu Haufe, 
bemächtigt Viſcher fich aller Vortheile, die Vergangenheit und Ge: 
genwart bieten. Mit ficherer Hand weiß er für feinen Zwed das 
Wahre in jedem Prinzip und Syſtem von zeitlicher Begrenztheit zu 
ſondern. Diefen gefunden Kern vertheibigt er gegen unberufene 
Angriffe mit derfelben Schärfe, mit der er die Mängel, die er ge 
funden, aufzeigt. Was ihm in Polemik und Apologie gelingt, be- 
weijt zugleich, daß er ſich in die Ergebniſſe zu felbftändiger Berfü- 
gung eingelebt. Er Könnte ſonſt nicht zu veicherer Auffaflung vor— 
ſchreiten. Auch nach diefer Seite ftählt ihn fein wiſſenſchaftlicher 
Charafterernft zu der Gebiegenheit, die feſt auf die Hauptpunkte 
Losgeht, und läßt ihm doch Federkraft genug, beweglich auf jede 
umfchwingende Frage einzugehen. Ebenjowenig beberrfcbt ihn jener 
Prinzipienſtolz, der, aller Erfahrung unfähig, die Philofophie zum 

V. dabe zang · 





alleinigen Mittelpunkt macht, und in Gedanlengeſpinſten das Endziel 
der Dinge ſieht. Natur und Menſchengeiſt ſind ihm Probleme, die 
er zwar benfenb Löfen will, aber voll Ehrfurcht vor der jedesmalfen 
Thatfache und mit ſtrenger Selbftforfhung, ob er fie von allen 
Punkten aus richtig gefaßt. Ihm ift nur zu wohl bewußt, daß nicht 
die Sinne allein uns tänfchen, daß eben jo leicht Das hechmüthige 
Denten auf Irrwege gerathen Tann, wenn es nicht anfpruchlos auch 
der philofophielofen Erfahrung und dem praftifchen Blick ihr Ans 
recht gönnt. Wie fein Denfen weit, ift fein Auge offen für jede 
Eigenheit der Menſchen und Dinge, feine Erinnerung treu, und fein 
Gemüth mitfühlend warm. 

Für Auffaffung der Schönheit aber reicht auch dieſe Begabung 
nicht: bin, genügt fie nicht gleichmäßig ber höheren Forderung, 
Empfinden, Anſchauen und Denen im Einklang zu halten, um die- 
jen Einklang, wo er vorliegt, lebendig zu ergreifen und aufzuhellen. 
Wie unberechenbar wechſelnd jedech ift die Schönheit bereits in 
Landichait, Pflanzen, Thieren, Menfchengeftalt und Ereigniſſen. Und 
nun gar in der Kunſt! Die Aufgabe, auch für die Berzweigungen 
dieſes Gebiet? den unerläßlichen Naturſinn mitzubringen, verwickelt 
in Schwierigleiten, deren Bewältigung die Kräfte des Einzelnen 
überſteigt. Philoſophiſche Größe bemißt ſich zwar ſeit Ariſtoteles 
Beiſpiel auch nach dem Umkreis der Gegenſtände, Die fie erklären 
fan. Im Gebiet der Künſte und ihrer Geſchichte aber darf man 
zufrieden fein, wenn nur für eine Kunft die Auffaſſungsgabe in’s 
Auge ſpringt. Für die anderen muß Umherſchauen, Yernen und 
gutes Glück weiterhelfen. So ift es für unferen Verfaſſer chen 
Ruhmes genug, daß an feiner Wicge wenigftens ein Theil der Muſen 
ihm zugelächelt, joweit ber Aeſthetiler dieſes Lächelns bedarf. Die 
Mifaunft der anderen in Gunſt zu verwandeln, ift er um jo ſtren— 
ger bemüht. 

Entjpricht dieſen Vorzügen aud das acgenwärtige Werl, wer 
wird dann, Kunſtkenner, Yicbhaber, Künſtler ever Hiftorifer, bier 
nicht bei Zweifeln Rath, bei erlangter Einficht Beſtätigung fuchen. 
Tage ftrogender Kunftfülle bedürfen feiner Aeftbetit, Die Schönheit 
genügt für Genuß und Schaffen. "Wenn aber bei vingsber einge: 
bürgerter Profa fein befruchtender Genius durch Kunſtthaten auf 
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neuer Bahn vorwärts treibt, durchfreuzen fich taufend Fragen, bie und Architeltur in den Glaspalaſt aufgenommen, fo fuchten ſich 
das Nachdenken enticheiden fol. Wir feben in folder Zeit. Künſt- Dichtfunft und Muſik und Malerei gleichzeitig ihre Bühnen in ber 
fern wie Laien tut Nefthetit Noth. Weniger für eigenes Schaffen Nähe; in nie erreichter Volltommenheit wurden die dramatischen 
— das muß ſich entzünden und regeln aus fich felbft — aber als | Meifterwerle unfrer größten Dichter zur Aufführung gebracht, ihnen 
Leiter querfeldein laufenden Gefühls; ale Compaß im Labyrinth | folgen die Werke Mozarts und Beethovens in großen Goncerten und 
der Geſchichte; als Gefepgeber beim Gefchwirre grundlofer Meis Opern, und eine allgemeine deutſche Gemälde-Ausftellung vollendet 








nungen. 

Und doch — fo mancher, der fich in vorliegenden Band mit 
gutem Zutrauen vertiefen will, erfährt nur zu bald die vergebliche 
Mühe. Wer nicht fhon Kant, Schelling, Solger und Hegel ver 
fanden hat, lann auch unferem Berfaſſer nicht folgen. Für bie 
erften Grundlagen am wenigften. Nicht weil Viſcher etwa des Ta: 
lentes entbehrt, Tieffinniges und Schwieriges in Wendungen zu vers 
deutlichen, die Jedem geläufig find. Daf er die Gabe fchlagender 
Verauſchaulichung vollfftändig befigt, und im Ernſte der Sache wie 


in Schalfheit und Muthwillen zu gebrauchen weiß, hat er anders, 


wärts oft bewieſen. Schmwäbifcher Urfprung, Naturell und Freude 
an breiter Wirlſamleit laffen ihn gemeinhin den lebensreicheren 
Auddruck weit der ftreng philofophifchen Hedeweife vorziehen. Nur 
diesmal, auf äußeren Anftoß vielleicht, feheint er zeigen zu wollen, 
daß auch Er bis zum Ertrem im Stande fei, die weitgreifendften 
Gedanken in philoſophiſch abitrakter Form zu geben. Schon bie in 
Lehrbũchern belichte Paragrapheneintheilung, deren er fich bedient, 
und die noch belichtere Scheidung in ein Knochengerüſt allgemeiner 
Gedanken und Definitionen neben erläuternden Zufägen, die das 
Fleiſch und Blut erft gefondert bringen, deuten auf ſolchen Zwed. 


Dabei geht ihm die Körnigkeit ab, in welcher auch für rein wiffens | 


fchaftliche Zwede z. B. die Hegelihe Sprade noch die ariftotelifche 
üktrifft. Dies weiß Viſcher jo gut und befjer als Andere, Auch 
wird er bereitwillig einräumen, ein fteifleinenes Gewand fünne nur 
dem Unfundigen imponiren, der nicht am fich felber beobachtet bat, 
daß jene philoſophiſche Form leichter zu handhaben fei, als jebe 
reichere, aus welcher auch in ber Philofophie der ganze Menſch 


Spricht; im Denken jelbjt voll Empfindung und Anſchauung und 


immer beforgt, dem Yejer zu Hilfe zu fommen, 

Die Bequemlichkeit, alles vorauszuſetzen, was ber nicht phile- 
ſophiſch geichulte Leſer erft lernen muß, macht auch den Verſuch 
höchſt unbequem, in einem Kunftblatte die nähere Vorftellung der 
Grundgedanten zu erleichtern, die Bifcher entwidelt. Der ganze 
Standpunkt erfcheint unnahbar. Wege und Brüden find in ber Eil 
nicht anzulegen; man muß bereits, um felbft nur das Allgemeinfte 
zu faſſen, mit auf dem gleichen Boden jtehen. 

(Fortiegung felgt.) 


Die allgemeine deutfche Gemälde-Ausktellung in Münden. 


1. Einleitung. 


„Das Bolt der Denker" ſchilt uns Tas Ausland und denkt 
felten, daß wir die ironifche Benennung in allem Ernſte für uns in 
Anſpruch zu nehmen das Necht haben. Es ift das Wefen des Den- 
ters, im Zuſammenhang zu denken; wie mit dem Schlag an die 
Glocke die Ehwingung ſich fortfegt von Theil zu Theil, jo wedt 
der Gedanle den Gedanken, und wie fie jich bewegen und berühren, 
treten fie rafch zu Chladnifchen Figuren zuſammen. Cine „allger 
meine deutſche Induſtrie-Ausſtellung“ durfte nur genannt werden, 
um an ihre Verwandtſchaft von geiftiger Seite zu erinnern und das 
Berlangen nach einer Bereinigung aller Glieder rege zu machen. 
Nun erkannte mar, daf die InduftriesAusftellung ihre hehe natios 
nale Bedeutung nur erhalte, wenn ſich die Kunſt daran anſchlöſſe, 
und zwar bie Kunſt im weiteften Einne, und hatte man Sculptur 


| mit geprüften Leiftungen ausgezeichneter Maler das von der In— 
‚duftrie und ihren , materiellen, Antereffen angefangene Bid. Das 
‚find Ergebniffe bes Dentens. 


Und doch hat auch die ironifche Bedeutung der Benennung ihr 
Recht. Wir find „das Wolf der Denker"; bei der Ausführung des 
Gedankens aber verlaſſen uns nicht felten Glück und Gefchid, jo 
daß er nicht immer im voller Stärke und Klarheit hervortritt. Ich 
‚kann mich begreiflicher Weife hier nicht auf die „Gefammt + Gaft- 
fpiele" im Theater, noch auf die nachfolgenden Concerte einlaffen ; 
ich‘ befchränfe mich auf die Gemälde-Ausſtellung. Wer hätte fich 
nicht gefreut, als er hörte, es folle in München eine Ausitellung 
fattfinden, ausjchliehlich für Die gegenwärtige Deutiche Dialerei? Wer 
hätte nicht die Hoffnung daran geknüpft, darin eine Zufammenftel- 
lung von Werken zu erleben, in denen der gegenwärtige Zuftand 
der Malerei in Deutjchland ſich fund gebe, jo daß feine oder faum 
eine der hervorragenden Erſcheinungen vermißt, dab Mittelmäßiges 
und Bedeutungsloſes fern gehalten werde? Oper war es Thorbeit 
und Unrecht, zu glauben, daß fich die verfchiedenen Malerſchulen 
Deutfchlands an einer „erften allgemeinen beutfchen Gemälde: Aus; 
ſtellung“ betheiligen würden? war es zuviel verlangt, daß Männer 
wie Cornelius, Overbed, Beit, Kaulbach, H. Heß, Deger, Leſſing, 
Leutze, Steinle und jo manche der Höchitgefeierten zur Ausführung 
des guten, patriotifchen Gedantens ihre Hand bieten möchten? Aber 
freilich wir find „Das Boll der Deuter"; der Gedanke war gut, 
und damit — gut! „Bei feiner Verwirklichung wird es nicht an 
Mitteln und Leuten fehlen“, denft Jeder; dann hat er nichts Fer— 
tiges bei der Hand; dann vergißt er den Zeitpunkt; dann muß er 
andere Ansftellungen bejchiden; dann füllt ihm gar nicht ein, daß 
Arbeiten von ihm in Privatbefig, und auf eine bloße Bitte von ihm 
zu haben find; dann läßt man auch gelegentlich ven ganzen Gedans 
ten fallen und flüchtet feine Bequemlichkeit hinter eine erhabene Ges 
ringſchätzung. Und fo können wir trefflih denfen, aber zum Dan: 
bein in gleicher Trefflichleit bringen wir es nur im feltenen Fällen. 


Nach diefer Einleitung fünnte es nun fcheinen, als follte von 
der in Rede ftehenden GcmäldesAusftellung wenig Erfreulices be- 
richtet werben. Das ift nun durchaus nicht der Fall. Im Gegen: 
theil! Die Ausſtellung ift überrafchend ſchön und intereffant; Die 
ſchönſte, die München bis jet erlebt hat und — Dank der Einrich⸗ 
tung der Prüfungs-Ausſchüſſe — faft ganz frei von Mittelmäfig- 
feiten. Auch haben die Künſtler in Wien, jo wie diejenigen im 
Dresden mit unverlennbarer Yicbe den in der Einladung auszefpro- 
chenen Gedanken erfaßt und mit Eifer und Einſicht durchgeführt, 
was nicht danlend und rühmend genug anzuerfennen if. Düffel- 
dorf ift außer allem Verhältniß zu den dort vereinigten Kräſten ge— 
ring vertreten; beffer Berlin; Frankfurt und Stuttgart faſt gar nicht; 
in München hat fich die Alademie zu ſchwach betheiligt, wie denn 
namentlich zu beffagen ift, daß von Kaulbach nur ein Bildniß, von 
Schwind und Schraudelph aber gar nichts da iſt; Die übrigen Künft- 
(er aber, namentlich die vom Genres und Landſchaftsfach, haben es 
fih angelegen fein lafjen, die Ausftellung mach beiten Kräften zu 
bejchiden. 

Im Ganzen ift die Hiftorienmalerei nicht jo Targ bedacht, wie 
auf: gewöhnlichen Ausftellungen; doch bürften landſchaftliche und 
Genrebilder böhern Ranges in größerer Anzahl vorhanden fein. 
Ueber die „Berle der Ausftellung” find die Anfichten verſchieden; 
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Doch vereinigen fich Die meiften Stimmen, von denen bie ich gehört, 
auf das von Bendemann gemalte Bildniß feiner Frau. 

Die Ausftellung ift geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 
5 Uhr und wird fleißig befucht; doch war noch niemals Gebränge, 
ſelbſt nicht an den Tagen, wo der Eintritt nur 12 Xr, foftet. Die 
Einrichtung, daß mit der Eintrittskarte zu 30 Xr. ein Loos verbuns 
den ift, Das zu dem Befis eines der ansgeftellten Gemälde führen 
kann, bat allgemeinen Anklang gefunden; jo wie jene, daß jeder 
Ausfteller 6 Freilooſe erhält. Much die Yuft des Ankaufens bat fich 
bereits mehrfach bethätiget und wird fich mehren, ſobald durch den 
Anfauf die Zahl der verkäuflichen ausgezeichneten Bilder geringer- wirt. 

Wenn ich es nun übernehme, einzelne ber hervorragenden Werte 


zu beiprechen, jo erlauben Sie mir won der üblichen Weife, die Vils | feine Uebungen im Modelliren begann. 


lebenden Eltern beftimmten den Knaben, trog ber ſchon früh mit 
großer Lebhaftigleit erwachten Yuft am Zeichnen und biltnerifchen 
Schaffen, zu einem bürgerlichen Gewerbe. Aber je mehr diefer aufs 
gebrungene Lebensberuf mit feiner innerſten künſtleriſchen Natur 
contraſtirte, um fo energiſcher brach ſich fein Genius durch dieſe 
Hinderniſſe Bahn. Genährt durch die Nähe von Dresden und 
deſſen herrliche Sammlungen, brachte er es dahin, daß er im Jahre 
1820 als ſechzehnjaähriger Jüngling die dortige Akademie beziehen 
fonnte. Nicht lange, fo erregte der talentvolle Schüler Aufmertſam⸗ 
feit, und wurde durch die damals üblichen alademiſchen Geldpreiſe 
mehrmals ausgezeichnet und im feinen Studien unterftügt. Im 
Jahre 1823 war er fo weit, daß er beim Hefbildhauer Bettrich 
Hier machte er bald fo 


der nach ihren Klaſſen aufzuführen, abzuweichen und Sie von Saal|rüftige Fortfehritte, daß er, nad) Aneignung der praftifchen fertige 
zu Saal zu führen. Ich erreiche dabei gelegentlich den Zwech, Ihe |feiten, fo weit fie ihm dort geboten werben konnten, fich auf ſich 
nen eine — wenn auch ganz allgemeine — Borftellung von der ſelbſt angerwiefen fab, um fo mehr, da das Streben nach höherer 


Anordnung der Bilder zu geben, wenn es auch auf dieſem Wege 
nicht möglich iſt, das Verdienft anfchaulich hervorzuheben, das der 
Maler, Herr Seibertz, ſich durch eben diefe Anordnung, die größten: 
theils fein Werk ift, um die Ansftellung erworben hat. 


Künfler und Werkftätten. 


III. Ernſt Rietſchel. 

Selten vereinigen ſich Kunſt und Natur mit ihren bezaubern⸗ 
den Spenden zu je ſchönem Bunde wie in Dresden. Näher und 
inniger aber können fie nicht verſchwiſtert fein, als auf der Brühl- 
ſchen Terraſſe. In dem weiland Balafte hat die Kunſt ihr Deilig- 
thum aufacichlagen, Die Alademie mit ihren Hörſälen, Werkjtätten, 
Ausstellungen, entfaltet hier unter tüchtigen Meiſtern und einem all 
verehrten Direltor, der ſelbſt einer der erften Altmeifter neudeutſcher 
Kunſt ift, ein jugendkräftiges, vielverfprechendes Yeben; hier bat auch 
Rietſchel mit feinen Schülern feine Werfftatt errichtet, Zu ihm 
ſoll heute unfer Weg führen. 

Eine jchönere Vorbereitung auf zu erwartende Kunſtgenüſſe mag 
ſich das Herz nicht wünſchen. Iſt man die breite Yöwentreppe ge— 
mächlich binaufgeftiegen, fo bietet fih in weitem Bogen bie Elbe 
dar, mit ihren anmuthigen, weinbededten, laubumkränzten Hügelreiben, 
von denen die zahlreichen Villen, wor Allem die des Prinzen Albrecht 
von Preußen, freundlich herabwinten. Nach der andern Seite ge: 
währen die beiden grokartigen fteinernen Brücken, mit ihren hochge— 
wölbten Bozen ſich mannigfach verjchiebend, ein impofantes Bild, 
das durd die Prachtbauten zur Yinfen, die Häufer der Neuftadt 
zur Rechten, im Hintergrund aber durch die fonnebejchienenen meißener 
Bergletten einen malerifch reiben Abſchluß gewinnt Aber durch 
all die ſchöne ferne wird bie Seele nicht zerftreut. Es ift die Art 
Diefer Gegend, in liebenswürdiger Begränzung den Blick des Bes 
ſchauers gefangen zu halten und ihn immer wieder ins eigne Ge— 
mũth zurückzulenken, ihm friedlich und empfänglich zu ftimmen, jo 
daß man gefammelten Geiftes die Pforten öffnet, die zu den Stätten 
ver Kunſt führen. 

Während aber den Eintretenden die Mannigfaltigfeit der Ge— 
genftände, der an den Wänden hängenden, auf Konfolen erhobenen 
Abgüffe, der ringsum ftehenden Modelle, Skizzen, in Arbeit be; 
griffenen Werke noch nicht zum ruhigen Erwägen und Betrachten 
des Einzelnen kommen läßt, mag es förberlich fein, und den Ent 
widelungsgang des Meifters in einigen andentenden äußeren Zügen 
vor bie Seele zu rufen. . 

Ernft Rietfhel wurde am 15. Dechr. 1804 in Pulsnik, 
einem Heinen, wenige Meilen von Dresden in der fächfifchen Ober- 


fünftlerifcher Ausbildung dort feine Befriedigung fand. So führte 
er denn, ganz fich jelber überlaffen, ohne Kenntniß ber technifchen 
Behandlung großer Figuren und ohne erfahrnen fünftlerifchen Rath, 
im Auftrage des Gräflich Einfiedelihen Eiſenwerles Yauchhammer 
eine gegen 3 Fuß hohe Statue des Neptun für den Marftbruns 
nen zu Norbhanfen aus. Es war feine erfte felbftändige Arbeit, 
die, wie man leicht denken kann, unter unendlichen den jungen Künft- 
ler oft bis zur Entmuthigung herabſtimmenden Schwierigkeiten zu 
Stande kam. 

Indeß war der damalige Kabinetsminifter Graf von Einſiedel 
auf das bedeutende Talent des ftrebfamen Anfängers aufmerkfam 
geworden und verhalf Diefem durch feine Unterftügng dazu, im 
Jahre 1826 fich nach Berlin zu Rauch zu begeben, Diefer nahm 
fich mit faſt väterlichen Wohlwellen des jungen Mannes an, der 
fich bald unter den Schülern des Meifters hervorthat und ſchon im 
folgenden Jahre bei der Concurrenz um das afademifche Neifeftipens 
dium für Italien den erjten Preis zuerkannt bekam. Da er aber 
als Nichtpreufe nicht coucurrenzfähig gewefen war, fo wurde ihm, 
auf Empfehlung des afademifchen Senats, der verdiente Preis von 
feiner heimischen Negierung bewilligt. So groß nun auch fein Ber: 
langen nach Italien war, jo blieb er doch noch eine Zeitlang bei 
feinem Meifter, half ihm bei ber Ausführung mehrerer Werfe und 
begleitete ihn febann nah Münden, wo er an den Arbeiten für 
das Denkmal des Königs Marimilian Joſeph Theil nahm. 
Außerdem fertigte er hier noch das Modell zu einer Figur für das 
Giebelfeld der Glyptothel und begab fich erft nach Vollendung 
deffelben im Auguft 1830 nach Italien. Ohne eine größere Arbeit 
zn unternehmen, lebte er bier nur feinen Studien und der Anſchauung 
der Meiſterwerle und Kunſt; denn ſchon das folgende Zahr rief 
ihn zurüc, um dem ehrenvollen Auftrage zu entiprechen, ein großes 
Monument für den verfterbenen König Friedrih Auguft von 
Sachſen auszuführen.“ Er fertigte in Berlin das Hülfemsdell zur 
loloſſalen Statue des Königs und brachte in Dresden, wohin er im 
Jahre 1832 als Profeffor an die Akademie der Künfte berufen 
wurde, die Arbeiten dazu bis 1835 zum Schluf. 

Dies Denfmal ift daſſelbe, welches in Erz ausgeführt mitten 
im Hofe des Zwingers zu Dresden fteht. Rings umſchloſſen von 
den Flügeln diefes im iepigften Rococo aufgeführten Gebäudes und 
dem neuen prächtigen Muſeum, erhebt fi Tas Monument aus einem 
Walde von Orangen, die zur Sommerzeit eine ſprudelnde Fontaine 
umgeben. Die Figur des Königs, in reich mit erbabener Arbeit 
verziertem Seſſel figend, iſt von fehfichter, würdevoller Haltung und 
forgfältiger Ausführung, jo weit man fehen farm. Denn leider ift 
das Poftament, auf deſſen Eden die Geftalten der vier Haupttugen 
den, Weisheit, Gerechtigkeit, Frömmigkeit und Milde ftehen, fo hoch, 


laufig gelegenen Stäbtchen, geboren. Die in bürftigen Verhäftniffen| daß es die Hauptfigur, derentwillen es da ift, im zu flarfer Ber- 


— 188 _ 


fürzung dem Ange mehr entzieht als entacgenträgt. 
daher an der Schönheit der weiblichen Figuren, welche anſpruchs— 
loſe Grazie mit ftatuarifcher Würde vereinen, ſchadlos zu hal 
ten fuchen. 3 

Während nun Rietfchel im feiner neuen Stellung mit liebe: 
vollem Gifer feiner Schüler fih annahm und den Grand zu einer 
tüchtigen Bildhauerſchule in Dresven legte, ruhte auch feine ſchöpfe— 
rifche Kraft nicht. Zu feinen nächftfolgenden monumentalen Arbeis 
ten gehört das Giebelfeld des neu nad Schinkel’ Plänen erbau- 
ten Auguſteums in Yeipzig, welches, in Stud ausgeführt, die vier 
Bafultäiten enthält. Für die Aula deſſelben fertigte er einen Cyllues 
von zwölf großen Reliefs, die Kulturgefhichte ver Menſchheit 
barftellend, fo wie die vier Marmorbüften des regierenden Königs 
Anton, des Mitregenten Prinzen Friedrich Auguſt, der Prinzen 
Marimilian und Johann, Arbeiten, die eine gefunde, ſchlichte Auf⸗ 
faffung mit feiner, forgfältiger Durchführung paaren. Diefen Wer- 
fen ſchloſſen fi) feit 1839 die Sandfteingruppen der beiden Gie— 
belfelder bes new erbauten Theaters zu Dresden an, bie 
Mythe von DOreft und die Verklärung der Muſik darftellend, ſchöne, 
geiftvolle Kompositionen, die mit geſchickter Raumbenugung die dar 
gebotene Fläche ausfüllen. Mehrere ebenfalls in Sandftein ausges 
führte Statuen fommen dazu, als Schmud für die Vorderſeite des 
Theaters, darunter die zu beiden Seiten des Eingangs in Nifchen 
angebrachten Figuren Göthe's und Schillers von bejenderer Bebeus 
tung find. Beide Dichterfürften, im Koſtüm ihrer Zeit, das ein 
ſchön drapirter Mantel theils zeigt, theils verbüllt, haben hier, wo 
ihr Reich iſt, wo fie fo zu fagen zu Hanfe find, fich niebergelafien, 
ihren Thron aufgefchlagen. Göthe in fefter, geſammelter Haltung, 
gerade aus blidend, zeigt fich wie ein Derricher, der ebenſo frei von 
Anmaßung wie von Unterſchätzung, ſich auf feinem Plage fühlt, weit 
hinausragend mit feinem olhmpiſchen Haupt über die Köpfe ber 
Vaſallen. Schiller in erregterer Stellung, vergeſſend der Außen; 
welt, Die ihm umgiebt, ja des eignen Ich's, wendet im begeifterten 
Aufſchauen den Kopf nach oben, fo dak man unten ftehend won den 
fühnen Zügen zu wenig erblidt, — ein Uebelitand, um beflentwillen 
man gleichwohl feine Yinie von der vollendet jchönen Figur geändert 
fehen möchte. 

Diefen Arbeiten folaten nun bie Modelle ber Gruppen für 
das Bichelfeld des Berliner Opernbanfes, die in Zinkguß 
ausgeführt wurden. Auch bier, wo R. den Genius der Muſik, ums: 
geben von Geſang und Tanz, Borfie und Malerei darftellte, nicht 
ſich ber feine Schönheitsjinn Des Meiſters ſowohl im Einzelnen wie 
in der Haren Anordnung und Vertheilung überall zu erkennen, 
Aufer andern Werfen gehört in jene Zeit noch eine 3 Fuß hohe, 
im Beſitz des Banquiers v. Stieglig zu Petersburg befiudliche 
Marmorſtatue Des Ceres. 

Hatte bei den bisher genannten Werfen der Künſtler theils 
allegoriſch⸗ mythologiſche Gempofitionen in edler, reiner Auffaffung, 
im Geift der Antike ausgeführt, theils Bildniffiguren, ſei es zu mo— 
uumentalen oder privaten Zwecken, mit einem lebendigen Wefüpt für 
das Charakteriftiiche, Individnelle behandelt, fo zeigte er ſich in 
ber 1847 vollendeten lebensarcken Gruppe einer Bietas — Maria 
am Leichname Chrifti lnieend — auf einem ganz vwerichiedenen Ges 
biete nicht minder trefflich. Dies edle Werk, das den oft behandel⸗ 
ten, nie zu erſchöpfenden Gegenſtand der höchſten Mutterliebe im 
Schmerz um den Tod des berrlichiten Sohnes ebenfo nen und 
eigentbüntich als tief und ernreifend uns wor Augen flellt, ift eine 
der ichönften Blüthen wahrhaft chriftlicher Kunſt, Die, frei von den 
Einfeitigteiten beſchräulter, geſchichtlich überwundener Richtungen, ge 
rade dadurch Die tieffte Seele Des Beſchauers mit umwiderftehlicher 
Gewalt ergreift, daß fie Den ewigen, menschlichen Inhalt der Legen⸗ 
den und heiligen Geſchichten im Bilde zu fallen weiß. Wir ver- 


Man muß fich |weifen auf No. 26, des Jahrgangs 1850 vom Deutfchen Kunſtblatt, 


wo bei Gelegenheit der Berliner Ausftellung Dies ſchöne Werk ges 
würdigt worben ift. Gegenwärtig wird es von R. für ben König 
von Preußen in Marmor ausgeführt und ſchreitet feiner Vollen- 
dung entgegen, 

Aus berfelben Zeit rühren die befannten Reliefmedaillons der 
vier Tageszeiten, in ihrer naiven Örazie unübertrefflih. Daß R. 
vier Kinder zu Mittelpunkten diefer Darjtellung wählte, hielt nicht 
allein alles Froftige der Allegorie fern, fondern geftattete auch ben 
lebendigften, ungefuchteften Ausdruck des Gedankens. In der Fine 
derwelt berührt uns am Neinften jene unbefangene Anmuth, Die ang 
dem harmoniſchen Zufammenleben mit der Natur entfpringt, und 
die uns durch Erkenntniß und Bildung ein verlornes Paradies wird. 
Nur felten ift die Bildung von fo barmenifcher Vollendung, daß 
fie fih wieder zu jener urfprünglichen naiven Grazie erhebt. Drum 
fommen auch im Kinde die natürlichen Grundlagen des menfchlichen 
Dafeins am reinften zur Erſcheinung. Indem daher R. im vorlies 
genden Falle an vier anmuthigen Knaben den Einfluß ber verſchie— 
denen Tageszeiten barftellte, verkörperte er Diefe ſelbſt auf die glüd- 
lichſte, anfprechendfte Weife. Einen liehlicheren Zimmerfhmud als 
dleſe Heinen Medaillons giebt es nicht. 

Bon verwandter Richtung iſt ein andres Medaillen, das eine 
Neliefvarftellung des Chriftengels umſchließt. ine frauenhaft 
huldvolle Engelgeftalt ſchwebt herab, der Welt das Chriftusfind ent: 
gegentragend, das im lindlicher Freude mit einer Bewegung, die 
zugleich fegnend wird, die Heinen Arme ausbreitet. Zwei liebliche 
Engellnaben umfchmweben die hohe Geſtalt und runden aufs Schönfte 
die Gruppe. — Einem andern Kreife gehören die beiden auf Pan- 
thern reitenden Amorinen an, und bat der Meifter in jenem eben 
erwähnten Relief tiefere Saiten der Empfindung mit Erfolg anzu— 
ſchlagen gewußt, fo verfteht er hier wieder durch naives Naturleben 
das Auge aufs lieblichſte zu überrafchen. Beſonders der eine Amor, 
der fich mit lebhaftem Affeft am ven Hals des mit ihm unbändig 
durchachenden Thieres klammert, ift von prägnanteften Ausdruck, 
voll jäher Bewegung. Der andre Dagegen, der den mächtigen Van— 
ther mit Gewalt zu zäbmen und zufammenzubalten weiß, ift gedrun—⸗ 
gener in Compofitien und Behandlung. Die finnige Nebenbezichung 
auf ethifche Verbäftnifle, die der Vefchauer hier hineinzulegen Tich 
gern gebrungen fühlt, bedarf kaum der Andeutung. 

Aus der großen Menge von PBertraitdarftellungen,. die 
R. auferbem ausführt, heben wir nur noch die Miedaillonrelieis 
von F. Hiller dem Componiſten, Ed. Devrient dem Echaufpiefer, 
Berthold Auerbach, Moritz von Schwind mit Dem ſtierähnlich ders 
ben, gebrungenen Kopfe, Fr. Yiszt, jo wie Das Doppelrelief Robert 
Schumanns mebit feiner Frau hervor; ſodann die Büften Felix 
Mendelsſohn⸗Bartholdys, Carus und andrer Notabilitäten der Kunſt 
und der Wiſſenſchaft. Für die Walhalla fertigte R. die Marmor: 
büften Luthers und des Nurfürften Anguft II von Sachſen. Sie 
Alle, ſchon durch ihre Gegenftände intereſſant nach verjchiedenen 
Seiten, befunden die fehlichte Wahrheit ver Auffaflung, die feine 
liebevolle Durchbildung, den lebendigen Sinn für das Charafteri- 
ftifche, kurz alle die Eigenfchaften, die Rietſchels Bedeutung aus: 
machen. 

Wir haben aber noch mehrerer großen Monumentalwerfe zu 
gebenfen, Die den oben erwähnten verwandten Arbeiten in neuerer 
Zeit gefolgt find. Da ift zumächit das Denlmal für Thaer, den 
Begründer der vationellen Yandwirthichaft, zu Yeinzig 8 Fuß hoch 
in Bronze ausgeführt und im Jahre 1851 enthält, Berühmter 
als dieſes und alle früheren Arbeiten ift die Yelfingitatue ge 
werden, die R. bis 1855 für Braunſchweig vollendete. Sie ift 
bereits durch Heine Abgüſſe allgemein befannt und bewundert; aber 
um ihre volle Bedeutung zu erfalfen, muß man fie in dem 8 Fuß 
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hoben Bronze-Original fennen oder ben gleich großen Gyps-Abguß |wendet wurden. Derartige Abbrüde, Behufs der Täuſchung ge— 


geiehen haben, der oben im Treppenhaufe des Dresdener Theaters 
ſteht. Wie mächtig und frei tritt hier Leſſing der Befreier vor uns 
Hin! Ein fühner veformatorifcher Hauch weht aus der ganzen Ge— 
ftalt, aus Haltung, Mienen und Geberde den Beſchauer an; das 
Auge blickt voll und groß um fich, überwölbt von einer Stirn, die 
der Hort edler, männlicher Gedanfen if. Und doch wie volllommen 
anfpruchsfos, fhlicht und natürlich Die ganze Figur! wie jo gänz- 
lich ohne jeden Anflug eines theatralifchen und gefuchten Pathos! 


wöhnlich auf altem vergilbtem Papier oder Pergament mit bräunlicher 
Schwärze abgezogen, müßten bei Befchreibungen von Sammlungen 
von ben wirklich alten Druden durch gewifienhafte Angabe genau 
geſchieden werben, weil fonft mancherlei Irrtbümer und Verwirrun— 
gen in ber Gefchichte des Kupferſtichs herbeigeführt und fortgepflanzt 
werben. 

In dem angeführten Werk von Bartſch wird gleich unter Nr. 1 
mit ber Befchreibung eines derartigen neuen Druds als eines alten 


So, und nicht anders fonnte — das ift das Gefühl, mit welchem | Produkts der Chalcographie alſo begonnen: 


diefer Anblit uns erfüllt — der Mann dargeftelit werden, der fein 
Bolf von pfendotragifcher Hohlheit befreite, der eö von den anges 
fchraubten Steljen ab» und auf feine eignen Füße zurüdbrachte. 
Darum ruht er auch felbft fo ſtarl umd feſt auf eignen Soblen, 
darum trägt er Naden und Haupt fo hoch und frei, in feiner gans 
zen Erſcheinung Nichts mehr, aber auch Nichts weniger als ein 
echter beuticher Mann. 

In der Behandlung biefer herrlichen Figur flug nun R. 
einen Weg mit Entſchiedenheit ein, ber für bie volllommne Be— 
freiung der Skulptur von conventionell hergebrachten Darftellungs- 
mitteln epochemachend zu werben verſpricht. Er fahte, wie man 
weiß, Leſſing durchaus in der Tracht feiner Zeit auf. Indem er 
bie bequemen Mittel einer verallgemeinernden Ibealifirung ver— 
ſchmãhte, fetste er fich das fchwierige Ziel, dem Streben nad cha— 
rafteriftiicher, individueller Geftaltung zu feinem vollen Rechte zu 
verhelfen. Wie volllommen er dies erreicht, wie er bie übel berus 
fene Tracht jener Zeit getreu beibehalten, aber in feinfter Weife 
ftoliftiih behandelt, wie er dadurch ein Dentmal gefchaffen, fo 
charalteriſtiſch lebenerfüllt, wie laum ein anbres neuerdings hervor: 
gebracht worden ift, weiß Jedermann. Wir haben nur noch befons 
ders an die hohe Vollendung zu erinnern, mit welcher Das ganze 
Berk in allen feinen Theilen durchgebildet ift. 

Ueber das bier fo glanzvoll vertretene Princip werden wir uns 
in einem zweiten Artilel, bei Gelegenheit der Betrachtung der Ar- 
beiten, die gegenwärtig in ber Werkftatt Rietſchels in der Ausführung 
begriffen find, ausſprechen. ’ 


Dur Kupferſtichkunde. 


Der Enftos der Kupferſtichſammlung der & f. Hofbibliothef in 
Wien, F. Nitter von Bartſch, hat eine Beſchreibung der merk 
wũrdigſten Mütter diefer an Ineunabeln der Chalcographie und 
Xulographie fo reihen Sammlung herausgegeben *), welche den 
Kunftiorfchern nur höchſt willlommen fein kann und ben Wunfch ers 
regt, daß auch die Vorfteher ähnlicher Cabinette, wie jene in Dress 
den, Perlin, Münden ꝛc., es unternehmen möchten, ihre Schätze 
von alten Kupferftichen und Holszfchnitten, welche fich oft nur im 
einem einzigen Exemplar erhalten haben, durch genaue Befchreibung 
belannt zu machen. Die Geſchichte Diefer Kunſtzweige würde durch 
derartige Mittbeilungen außerordentlich gewinnen, manche Bruchſtücke 
würden jich zu einem Ganzen reiben und dadurch mehr Licht in den 
dunfeln Anfängen verbreitet werden. 

In neuerer Zeit find Abdrücke fogenannter Niellen vielfältig 
zum Borfchein gekommen, die als Produlte einer Zeit, in welcher 
die Druderfunft unbekannt war, nicht zum Abdrucke beftimmtt, jon- 
dern als bloße Verzierungen an Bücherdedeln, Reliquarien ꝛc. ver: 


*, Die Kupferſtichſammlung der k. 1, Heibiblicrhet zu Wien. In einer Aus: | 
wahl ihrer merhwärbiaften Blätter dargetellt von F. Ritter von Bartich. Mien 
1854. Tranmäller. 8. | 


„I Papierabbrüde niellirter Platten. 
Altflorentiniiches Niellewerl. 

„Ehriftus als Lehrer auf einem Thronftuhle ſitzend. Er hält 
den Evangeliencoder mit der linken, auf ben Schentel geftügten Hand 
und ertheilt mit ber gegen die Mitte der Pruft erhobenen Rechten 
den Segen. Das mildsernfte Haupt umgiebt ein Heiligenfchein, mit 
breiten befchatteten Sreuzesfpangen darin. Die Hände und die auf 
einem Schemel ruhenden 'entblöhten Füße find ohne Wundmale. 
Das griechifche Alpha und Omega (Anfang und Ende) haften zu 
beiden Seiten der Thronfehne. Im Aborud ericheinen die angeges 
benen Buchftaben im Gegenfinne, linfs das 2, rechts das A; ebenfo 
geichieht Die Segenfpendung mit der linten Hand. Höhe 43.58, 
Breite 23.48 

„Diefer Niello, in ftrengebyzantinifcher Auffafiungsweife gemacht, 
wird dem Schluffe des 14. Jahrhunderts, etwa von 1380 gegen 
1400, angehören. Der Pergamentdrud muß von der Platte felbft 
mittelft der Preſſe abgezogen fein, wofür Die technifche Vollendung 
fpridt. Er fand fich im innern Buchdedel einer Agenda von 1483 
eingeleimt, welche im Befige des Grafen Weifchlig im Vogtlande 
verblieb. Somit ein Anhalt für die beiläufige Entftehung des 
Drudes ſelbſt. Der tuſchartige Ueberzug, welder die Compofition 
verbunfelt, mag durch eine zu große Erhitzung der Platte beim Ein: 
machen der Schwärze entſtanden fein, indem vie erwärmte Perga- 
menthaut durch das Austreten des eignen Fettftoffes den Farbenruß 
zu ſchnell einfog und alfo firirte ꝛc.“ 

Diejer angeblich altflorentinifche Niello, von welchem der Un— 
terzeichnete ebenfall® einen Abdruck auf Bapier befigt, rührt mittelbar 
von einer Kupferplatte her, welche fich auf dem Dedel eines Coder 
in der Univerfitäts-Pibliothek zu Erlangen befindet. Die Platte ift 
vergoldet und bis auf die Chriftusfigur und die beiden Buchſtaben 
A und 2 emaillirt. Sie wurde vor einigen Jahren von einem 
Stunftfreunde in Nürnberg, ohne die entferntefte Abficht, eine Täu— 
ſchung bereorzurufen, auf galvaniſchem Wege nachgebildet. Nachdem 
zwölf Abtrüde gemacht waren, wurde bie neue Platte ebenfalls 
theilweiſe emaillirt, Der im Wiener Cabinet befindliche Abdruck 
auf VBergament, welcher angeblih von einem Buchdeckel abaclöjt fein 
fol, ift ohne Zweifel einer der neuen Abdrücke, deren einige an Lieb— 
haber, unter Angabe des Sacdwerhältniffes, abgeaeben wurden. Daß 
der „tuicbartige Ton“ Durch eine zu große Erhitzung der Platte beim 
Abdruden entitanden fein foll, ift ein Irrthum, indem derfelbe les 
diglich durch die Behandlungsweife der Copie hervorgebracht ift. In 
ähnlicher Weife mögen mande fogenannte Incunabeln in öffentliche 
und Privatſammlungen gelanat fein. E. Becker. 
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Kupferwerk, 


Denkmäler der Kunſt zur Meberficht ihres Entwilelungsganges 
von den erften Fünftlerifchen Verſuchen bis zu den Stand: 
punften der Gegenwart, herausgegeben von Dr. Ernft Guhl 
und 3. Caspar. Stuttgart, Verlag von Ebner und Seubert. 


Von E. Schnaaje. 


Bor faft zehn Jahren (1845) begann die Herausgabe bes ums 
fangreichen, obengenannten Werfes, damals unter der Redaktion des 
Profeffors Auguſt Boit in Münden; feit 1847 unter der des jeßi- 
gen Herausgebers. Seit dem vorjährigen Herbfte liegt es vollendet 
vor und nnd erwartet Die ausführliche Beiprechung, die vielleicht 
wegen der loloſſalen Mafje feines Stoffs fih jo lange verzögerte 
und ihm, nachdem es hoffentlich ſchon längft in den Händen vieler 
Leſer diefer Blätter ift, endlich zu Theil werden foll. 

Die Berlagehandlung rühmt in ihrem Profpeftus, daß es ein! 
Wert ei, wie es noch bei feinem andern Volke auch nur beabfich- 
tigt worden. Sie fagt micht zu viel. Auch in der Yiteratur, na— 
mentlich ber funftbiftorifchen, verleugnen ſich die verfchiedenen Nas 
tionalitäten der daran mitarbeitenden Völler nicht. Die Pritten 
nehmen unbezweifelt die erfte Stelle in Prachtwerken ein; für ihr 
Vaterland, für die Normandie, die fie als ihr Stammland betrad)- 
ten, für das Alterthum, für die Sünder des Südens, welche ihre 
Keifeluft reizen und ihrer Phantafie zufagen, haben fie Bedeutendes 
geleiftet. Aber ihre Neigung führt fie auf das Einzelne, eine allge: 
meine Gejchichte der Kunſt ift bei ihnen faum vorbereitet. Bromley's 
per Jahren begennenes Unternehmen ift nicht über das Alterthum | 
binausgedicehen. Lord Lindſay's Kunftgefchichte giebt eigentlich nur 
über die frũhern italienifchen Malerſchulen nähere Nachrichten. Dope's 
Werk bezieht fich nur auf Architektur und ift, näher betrachtet, doch 
nur eine völlig dilettantiſche Arbeit. Auch Freeman's Gefchichte der 
Architektur iſt ein furzes Dandbuch und laͤßt gewaltige Lücken. Die, 
unftgefchichtliche Yiteratur der Aranzefen ift in andrer Weife über: 
aus reich; fie haben prachtvolle Reifewerle und Glaracs Muſeum 
der Sculptur giebt wenigftens für Diefen Kunſtzweig eine bedeutende 
Sammlung von Abbildungen. Aber im Ganzen haben ihre heutigen 
Archäologen mit den erft vor wenigen Jahrzehnten gewiſſermaßen 
neu entdedten überreichen Schätzen der mittelalterlichen Kunſt auf| 
ihrem eignen Boden vollanf zu thun; fie ſammeln und haben noch, 
nicht Zeit gehabt, Das aufgehäufte Material vollſtändig zu bearbei-| 
ten, viel weniger noch, auch Das Ausland genügend zu berüdfichtigen. 
Gaumont's Histoire sommaire de l’Architecture, jo viel fie ge— 
wirft bat, beabfichtigt und giebt doch nur eine ſummariſche Gefchichte 
der franzöfifchen Architeltur des Mittelalters. Auch Daniel Ramee's 
Manuel de Thistoire de l’Architeeture läßt fich nicht eben tief 
auf das Ausland ein. Bouraſſé, Batiffier, Joſeph Bard, Corblet 
und Andere haben archäolegifche Handbücher gefchrieben, die aber 
ſelbſt als ſolche weder jehr gründlich, nech fehr umfaffend und je- 
denfalls ohne oder mit wenigen Abbildungen find. Chapuh führt 
und mit feinen geiftreichen Zeichnungen in alle Yänber bes Abends 
landes, aber fie find vereinzelt und ohne Plan, Gailhabaud's Mo- 
numens anciens et modernes umfalfen zwar bie Baufunft aller 
Epochen und Nationen, aber nur Durch wereinzelte Monumente, bei 
deren Wahl fein feftes Syſtem zum Grunde gelegt ift. Ein gra- 
phifches, Die ganze Kunſtgeſchichte umfaſſendes Werk ift noch nicht 
einmal verſucht. Die Italiener endlich fommen nun gar über die 
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wilfen, wenn wir nicht alles willen, wir wollen nicht anders ans 
fangen, als mit dem Anfange der Dinge. Das hat im Bolitifchen 
und Praktifchen, wie uns nur zu fehr befaunt ift, feine erheblichen 
Nachtheile, es iſt auch in ber Wiſſenſchaft nicht ohne Gefahr. Aber 
es iſt eben unſere durch natürliche und gefchichtliche Entwidelung 
bedingte Anlage, die wir nicht unterbrüden, fondern ausbilden follen, 
und bie uns zu Unternehmungen befähigt, zu welchen die andern 
Nationen nicht Neigung oder Beruf haben, welche aber doch die ge— 
meinfame geiftige Arbeit wefentlich fördern und daher auch im Auss 
fande mit Dank aufgenommen werden. Den Beweis hierfür giebt 
die Anerkennung, welche Kugler's Handbuch der Kunftgefchichte überalf 
gefunden bat, Es war eben bie erfte umfaſſende Leberficht bes 
ganzen weiten Gebiets der Kunftgeichichte, die Ausführung eines Ge— 
danlens, ber jenfeits des Rheins, des Kanals und der Alpen noch 
faum zum vollen Bewußtfein gelommen war. Nur auf deutſchem 
Boden, wo die philofophifche Lehre von der organifchen Entwidlung 
der Völker und von dem imnern Zufammenbhange ver ganzen Ges 
ſchichte der Menfchheit zum Gemeingut geworben war, hatte man 
ſich geübt, aud Die Kunſt unter diefem Gefichtspunfte aufzufaffen. 
Nur bier war daher das Material zu einer ſolchen Gefammtüber: 
ficht vorbereitet, 

Bei dem Erfolge des Kuglerſchen Handbuches lag der Wunfch 
nahe, auch für die zum Verſtändniß der Kunſtgeſchichte erforderlichen 
Abbildungen die Leſer, Lehrer und Lernende, nicht erft auf die große 
Zahl verfchiebener Kupferwerle, in welchen diefelben zerjtreut find, 
verweifen zu dürfen, fondern ihnen das Nöthige in einem Werke, 
gleihfam einem graphiſchen Handbuche, zu bieten. Dies ift ber 
Gedanke des vorliegenden Werks und man muß der Berlagshand- 
lung Dank wiſſen, daß fie auch dieſen Plan aufgefaßt und auf 
deutſchem Boden ausgeführt bat. 

Se leicht der Sedanfe ſich ergab, fo fchwierig war dennoch 
die Ausführung. Cs vertand fich zwar von felbft, daß nicht die 
ganze gewaltige Zahl der Kunſtwerle, die Kugler's Handbuch nennt, 
wiedergegeben werden durfte. Nur von Peifpielen für die verjchie: 
denen Gattungen und Nichtungen, von einer ſehr befchränkten Aus— 
wahl fonnte Die Nede fein. Allein wie groß ift nicht ſchon Die Zahl 
dieſer Gattungen und Richtungen, wie viele Jahrhunderte und Na- 
tionen haben an dem Pantheon der Kunſt gearbeitet, wie mannig— 
faltig find bie Gefichtspunfte, welche dabei berüdfichtiat werden 
mußten. Wie ſchwer war es, dies Alles in einem verhältnißmäßig 
concijen und wohlfeilen Werfe, wie es doch feinem Plane nach fein 
mußte, zu vereinigen. Es gehörte immerhin neh Muth von Seiten 
der Verleger und des Herausgebers dazu. 

Bor Allem mußte man ſich entfcheiden, welchen Bedürfniſſen 
man bienen, welchem Theile des Publikums man es beſtimmen 
wollte. Es ließe ſich eine Behandlung der Kunftgeichichte denten, 
welche auf die Darftellung ganzer Kunſtwerle, als auf etwas Un— 
erreichbared, verzichtend und fie im Allgemeinen vorausjegend fich 
nur an Details hielte, alfo etwa die Architektur der verjchiedenen 
Perioden und Völler durch Profile und feinere Gliederungen cha— 
vakterifirte, die Sculptur und die Zeichnung überhaupt durch Die 
Yinienführung und die Auffaſſung menfchliher Geftalten, Die Malerei 
Durch Die Andentung der Compofitionsweife u. dgl. Eine graphifche 
Kunſtgeſchichte diefer Art würde für die, welche auf der Höhe Fünft- 
leriſcher Bildung ftehen, überaus lehrreich fein, fie würde die Ge— 
heimmiffe der Kunſt, die Urgeſetze der welthiftorifchen Formentwick 
{ung berühren. Aber fie würde nur ein fehr NHeines Publikum 


Gränzen ihres ſchönen Yandes nicht leicht hinaus, und Agincourt, haben, und zwar ein jehr Fritifches, bem in einem Sammelwerle 
der das Verbienft hat, zuerft dem Gedanten einer graphijchen Ges | doch faum genügt werben lönnte, und das lieber an die Quellen 
ſchichte aller Bildenden Künfte für eime wichtige Periode in Aus- geht. Ueberbies fette fie eine wahrhaft Künftlerifche Thätigfeit des . 
führung zu bringen, ift völlig Italiener geworden. In Deutfchland | Unternehmers und mithin ein individuelles Clement voraus, bas 
fireben wir ftets nach dem Allgemeinen, wir glauben nichts zu grade dem Lehrzwecke nachtheilig fein würde. Dies konnte alfo uns 


235 — 


möglich die Aufgabe des beabfichtigten Wertes fein. Es mußte fich der Bölfer in ihrer fünftlerifhen Entwidelung eine ſehr viel Leich- 
auch für bie Leſer des Hanbbuchs, welche noch der erften Ans tere, als bei andern Perioden, und überdies durch mannigfache Bor: 





ſchauungen bedürfen, für ben Lehrer eignen, der feine Schüler an- 
regen und das Feinere und Detaiffirtere dem fpätern Studium 
überlafjen will. Huch den weiter VBorgefchrittenen konnte es in Die 
fer Beife als ein Handbuch zum Nachfchlagen und zur Auffriichung 
der Erinnerung dienen. Man wird nicht darüber zweifeln, daß ein 
folches Unternehmen zeitgemäß und höchſt müglich ift. Die Kunit- 
geichichte ift zwar noch lũckenhaft, aber allem Anfcheine nach nahe 
Daran, die Bollſtändigleit, Die ihr überhaupt vergönnt ſein wird, zu 
erlangen. Dazu bedarf fie aber vieler Kräfte und in der That 
rüften fih Viele in ihrem Dienfte. Die Literatur wächſt fortichrei- 
tend und die Zahl der Yernbegierigen in noch höherem Grade. Die 
fen vor Allen mußte eine Anleitung geboten werben, ein anregender 
grapbifcher Vortrag, der fie einführt, ohne ihre noch ſchwachen 
Kräfte zu ermüden. 

Dies ijt der Standpunkt, auf welchen ber Herausgeber fich ge» 
ftelit hat. Er mill die verfchiedenen Richtungen der Kunſt reprä- 
fentiren, bie Worte des kunſthiſtoriſchen Vortrages verfinnlichen. 
Er giebt daher ganze Kunftwerke; Details nur auf den Kunftftufen 
böchfter Ausbildung, bei ber griechischen und bei der gothifchen Ars 
chiteltur und auch da gleichfam nur zur Probe, Grundriſſe Dagegen, 
als ein leichtes, verftändliches und zur Verftändigung unentbehrliches 
Hülfemittel, find oft beigefügt. 

Auch jo ift der Umfang des Werles höchſt bedeutend. Es find 
115 Tafeln in Querfolio ſehr vollftändig gefüllt, jede mit durch: 
ichnittlich etwa 10 Abbildungen, eher mehr als weniger. Wir er: 
Inlten daher eine Anfchauung von mindeftens 1150 Kunſtwerken. 
Die Eintheilung und der Gang des Werkes folgt im Wefentlichen 
Kugler's Handbuche. Es zerfällt wie dieſes in vier Abfchnitte. *) 
Die beiden erften, die Kunſt auf ihren frübern Entwidelungeftufen 
{wo wie bei Kugler feltifche und amerifanifhe Monumente der ägyp⸗ 
tifchen, perfifchen, inbifchen und affprifchen Kunſt vorangehen) und 
die Dentmäler der Haffifchen Kunft (Griechen, Etruster, Römer) 
werben auf 34 (12 und 22) Tafeln abgehandelt und bilden nach 
der Einrichtung des Atlas den erften Band beffelben. Dem Mittel: 
alter jind 32, der modernen Hunft dagegen 49 Tafeln eingeräumt. 
Die meiften Tafeln enthalten nur Werke von einer ber drei Künfte, 
doch find Plaftit und Malerei zuweilen aus Gründen der Raum: 
erfparniß, wie es auch füglich gejchehen konnte, verbunden. Das 
Verhaͤltniß Der architeltoniſchen zu den bilpmerifchen Tafeln ift in 
der alten Kunft, den beiden erjten Abjchnitten, genau gleich, 17:17, 
Im Mittelalter überwiegt die Architeftur, 21:11. In der moder: 
nen Kunft Dagegen Überiwiegt in höherem Grabe bie Malerei, welche 
allein 32 Tafeln einnimmt, während die Sculptur 10, die Archi-— 
teftur fogar nur 7 Tafeln erhalten haben. Diefe Berhältniffe wird 
man um fo mehr dem wirklichen Werthe der Künfte in dieſen ver 
ſchiedenen Perioden entjprechend finden, wenn man bedenkt, daß 
nah Kugler's Eintheilung die neuere Zeit die geſammte italieniiche 
Kunft vom Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts und die nordiſche 
Malerei von den Zeiten Des Eycks, nicht aber die gothifch gebliebene 
Architeltur des fünfzehnten Jahrhunderts in ben auferitalienifchen 
Landern umfaht. 

Bei der nähern Betrachtung des Einzelnen will ich den erften 
Abſchnitt übergehen und nur lurz bemerken, daß er dem Zwecke bes 
Werts völlig entfprechend und genügend zufammengeftellt ift. Die 
Aufgabe war in der That bei dem befchränftern Material, das aus 
dem Alterthume auf uns gekommen ift, bei der fchärfern Sonderung 


*) Der Verleger, durch bie Rebaltion ven biejer bevorftehenden Anzeige 
benachrichtigt, hat derfelben eine Meberficht des Inhalts und ein Blatt ale Probe 
der Behandlung der Zeichnungen beigefügt, anf bie ich mich daher beziehe, 





‚arbeiten ähnlicher Art vorbereitet. Als .ein Beweis der Sorgfalt 


der Herausgabe ift zu bemerken, daß ber affpriichen Kunſt, welche 
zur Zeit der erften Auflage des Kuglerfchen Handbuchs noch unbes 
fannt und deshalb in ber urfprünglichen Anlage des Atlas nicht 
berüdfichtigt war, eine befondere, fpäter nachgelieferte Zufattafel 
(XI. A.) gewibmet ift. 

Auch in dem folgenden, dem Mittelalter (dev „romantischen 
Kunft“) gewibmeten Abjchnitte ergab fich die Anordnung nach dem 
Schematismus bes Hanbbuches jehr leicht. Die Begriffe des alt 
chriſtlichen Sthls, der Kunft des Islam, des romanischen und bes 
ſ. g. germanifchen Styls ergeben vier Abtheilungen, in denen dann 
jedesmal einer oder mehreren arciteltonifchen Tafeln die der Sculps 
tur und ber Maferei gewidmeten folgen. Die erfte der gedachten 
Unterabtheilungen enthält vier Tafeln. Der altchriftliche Bafiliten- 
bau wird durch die in einer Innenanficht, zwei Durchfchnitten und 
dem Grundriß bargeftellte St. Paulskirche bei Rom anſchaulich ge— 
macht, S. Glemente zeigt die vollftändige Anlage und Ausftattung 
einer folhen Baſilila. S. Agneſe und S. Braffede find Beiſpiele 
einiger Modificationen. S. Apollinare mit dem den ravennatiichen 
Kirchen eigenthümlichen runden Glockenthurme und S. Martino 
lehren wie der Bafilifentppus in Ravenna, der zweiten, für bie 
Ausbildung defjelben wichtigen Stadt Italiens, die Kirche zu Beth— 
lehem, wie er im Orient aufgefaßt wurde. Der Plan von St. Sal 
len, freilich nur nach der unvolllommenen Zeichnung bei Mabillon, 
nicht nach dem von Keller veröffentlichten Originale, deutet auf Die 
Anwendung biefes Typus in den nordifchen Ländern hin. Der 
Gegeuſtand ift erichöpft. Etwas fürzer ift auf ber folgenden Tafel 
die „byzantiniſche Architektur" behandelt; die Sophienlirche zu Sons 
ftantinopel, ©. BVitale zu Ravenna, und Die Staiferfapelle zu Aachen, 
ergeben zwar die Hauptbedingungen des Ältern byzantiniſchen Baus 
ſtyls und feines Einfluſſes auf Das Abendland, feine fpitere Geftal- 
tung wird aber nur durch die Klofterlicche von Vourkano vepräfen: 
tirt. Dagegen geben die Tafeln 36 und 37 die altchriftliche Sculptur 
und Malerei bis zum 8. Jahrhundert, Statuen, Sarkophage, Wand- 
malereien und Miniaturen in 26 Beifpielen ſehr vollftändig. Die 
Kunft des Islam, natürlich nur Architektur, ift, wie es fich nicht 
anders thun lieh, nach Yändern behandelt, die ſpaniſch-mauriſche, Die 
ägyptiichsarabifche, und die perfifchsindifche Architektur erhalten jede 
eine Tafel, Die höchft primitive Geftalt der Mofchee von Kordova 
und die eleganten Formen der Alhambra machen den Dauptbeftand- 
theil der erften diefer Tafeln (35) aus. Taf. 39 giebt aus ber 
alterthümlichſten Moſchee Kairo's, der des Ebn Tulun nur einige 
Kapitäle, von der Moſchee el Moyed das Innere, von der des 
Sultan Haſſan Durchſchnitt und Grundriß. Der Gebrauch des 
Spitzbogens, das Stalaftitengewölbe, die eigenthümlichen Mauerbe— 
frönungen dieſer Schule find durch Beiſpiele anſchaulich gemacht. 
Bielleicht wäre eine genugendere Anſicht des großartigen Portals 
der Mofchee des Sultans Haſſan noch wiünfchenswerth gemefen. 
Der Palaft der Kuba bei Palermo zeigt dann die Verbindung Sir 
ciliens mit der äghptiſch-arabiſchen Architektur, allerdings in einem 
etwas zweifelhaften Beifpiele, da dieſer Palaft nach der nenerlich 
bekannt gemachten Ueberjegung feiner Inschrift durch Amari nicht 
aus der Zeit maurifcher Herrichaft, fondern aus der des Könige 
Wilhelms IL, (1182) zu ftammen feheint. Die phantaftifhen und 
glänzenden Formen der mubamedanifhen Bauten in Perfien und 
Indien, der Kielbogen, die birnförmige Kuppel find dam auf 
Taf. 40 in wenigen aber genügenden Beifpielen verfinnlicht. 

Gortſetzung folgt.) 


Seitung. 


% Berlin. Belanntlich wird nah dem Veſchluſſe des vorjährigen 
Kirchentags zu Berlin ber ficbente deutihe evangeliihe Kirchentag am 
Freitag, Sonnabend, Sonntag, Montag und Dienflag vom 22—%. Septem- 
ber d. I. zu Franffurt a. M, fattfinben. Auker ben Kirchlihen Gegenflänben 
der Berbanblungen ſell auch auf biefem Sirchentage wieber eine Special« 
Conferenz, geleitet durch den Hrn. Geb. Ober» Regierungsrath Dr. v. Beth⸗ 
mann-Hollmeg, über religiöfe Kunft abgebalten werben. In Hinbtid 
hierauf erinnern wir baran, daß e8 geeignet fein möchte, wern Künffer, welche 
Werte der refigidfen Kunft zur Keuntnifj zu bringen wünſchen, biefelben nach 
Frankfurt bin einjenben wollten ine etwa nöthige Gorrefponbenz bieferhalb 
wäre mit bem Seeretair bes Central» Ausjhuffes, bem Hrn. Baflor Menbtorff 


in Berlin, Pintaftrafe No. 7, anzunlpfen, etwanige Zufendumgen Fönnen an ' 


ben Hrn. Buchhändler Chriftian Winter in Frankfurt a, M, übergeben wer- 
den, Imsbefonbere wiederholen wir unfere Erinmerung für die Herren Bild» 
hauer, weiche am ber legten Preisbewerbung im „DBerein für religidfe Kunſt in 
ber evangeliſchen Kirche“ tbeilgenommen haben, da ber Kopf bes auferftanbenen 
Ehriftus ein vielfach verwendbarer, ebler Kunſtſchmuck für geweihte Stätten 
fein bürfte. 

8. 9. Hermann, deſſen deutichen Geſchichtawerls wir in ber vorigen Nums 
mer gebachten, bat ein ähnliches Merk für England, weldhes ihm von dert ans 
übertragen worben if, bereits in Angriff genommen und bie beiben erften Platten 
dazu im Umeifj vollenvet, auch felber einen Tert-Entwurf dazu niedergeſchrieben. 


Ve. Dresden, im Auguſt. Die Arbeiten am Neuen Mufeumsbane 
nehmen rüftigen Fortgang, und man dentt ſchen im mächften Winter die Ge 
mälde-Sammlung und die Übrigen Kunflihäge binüberbringen und dem Pubfi« 
tum im Fruhjahr eröffnen zu fünnen. Da feither bie Gallerie im Winter ale 
unbeizbar geichloffen war, fo wird burd biefe Einrichtung bem Genuffe wenig 
Abbruch gethan. Die den Profefforen Rietibel und Hähnel übertragenen 
änfieren Ansfchinidungs- Arbeiten des ftattlihen Gebäudes, in Statuen unb Re 


tiefs aus Sanbftein beftehend, find ebenfalls gröſttentheils vollendet. Näcftens ern 


Aus fũhrlicheres darüber. Rietſchel iſt übrigens bei erfreulichem Wohlſein in 
eifriger Thätigleit. Hähnel bereitet ſich, auf einige Wochen zur Ausftellung nah 
Münden zu geben. Die Kunftausftellung bietet, je nach den obwaltenden Um ⸗ 
fänben, ba bie Ausftellungen in Münden und Berlin ohne Zweijel Einfluß 
Üben, doch manches Erfrenlihe. Bejonders ift bie Skulptur reich uud gut ver 
treten und nicht minder bemerkt man am ben zablreihen Arbeiten der Schiller, 
welch rübriges, friihes Streben bie biefige Alabemie entfaltet. Ueber die Aus. 
ftellung wird Ihnen wohl von anbrer Seite ausführlicher berichtet, weshalb 
ich mich mit biefen Andeutungen begnüge. 


Kunstorreime. 


Der Aunftverein in Würzburg 


ift eim in ber erfreulfichften Hebung begrifiener, welches, wie durch feine Ge» 
vn: überhaupt, jo indbefondere dutch das letzte Berwaltungsjabr beflä« 
tig 

Denn wäbhrend ſich bie Zahl der orbentlichen Mitglieder im Jabre 1852,63 
bis auf 244 gehoben batte, flieg biefelbe im Laufe bieles Jahres anf 301. Die 
Zahl ber außerorbentlicen Mitglieder belief fih auf 75. Belanntlich if der 
Verein mit Regeneburg und Ballau zu gemeinihaftlihen Ausftellungen in ben 
erften Monaten des Jahres verbunden. Diesmal war es aud beionders durch 
bie thatfräftige Bemilbung von Regensburg möglich, namhafte Werte auswär- 
tiger Künftler zu den Ausftelungen zu gewinnen und eine größere Reichhaltig · 
fait rg berbeizufilbren. —— ſteht aber der —— = freund» 
haftlichften Beziehungen zu ereinen in Aranfiurt a. M,, Köln, Mürn- 
ben, Augeburg, Nürnberg, Bamberg und Pefib. 

Seit dem 1Fjährigen Befteben des Vereins find mabe an 5000 Kunfige- 

änbe zur Ausflellung gelommen, Davon betrugen bie Gefammtankäufe 
is zum Jahre 1852,53 17,698 fL Und von biefer Summe lommen allein 
auf das fette Jahr von 1853,54 7,162 fl. 36 fr. 

Anker dem Kunftfinn der Einwohnerichaft dürften noch andere Momente 
für bie Fortbauer der Hebung bes Würzburger Vereins einige Bürgfbaft lei- 
fin. So übt z. B. die Legung ber Meftbahn, deren Schiemengeleife fen bie 
Mauern von Würzburg durchbrechen haben, einen nicht zu verſennenden Gin» 
Muß auf den Kumfivereim durch bie Erleichterung bes Verlehrs mit Kumfvereinen 
und Künflern, durch ben vermehrten Aufenthalt von Fremden, für bie Würz- 
burg im ber That ein höchſt angenehmer Aufenthalt if. 

An Kunftwerken wurben ausgeflelt 349 Delgemälve, 4 Porzellangemäfbe, 
12 Agnarellgemälbe, 13 ® emälve, 9 Rauchbilder, 2 plaftiiche Arbeiten, 
25 Kupfer» unb Stablſtiche, 46 Litbographien, alfo zufammen 489 Kunſwerle; 
es wurden demnach 79 Werle mehr als im vorigen Jahre ausgefellt. 

Zur gemöhnlihen Berloofung kaufte ber Berein fieben Gemälbe (Landſchaf · 
tem) für bie Summe von 316 fl. am. 


Dazu 241 Blätter 351 fl. 


Zu einer befonderen Verloofung wurben zwei Oelgemälde für 100 fl. 
anben, 


Kür bie bleibende Bereinsſammlung wurbe gewählt: Der zweite Banb bes 
König Ludwigs Albums (34 fl.) und der Meryſche Stich von Kaulbach's Zer⸗ 
Mörung Derufalems (39 fl. 36 fr.), zujammen file 73 fl. 36 fe, . 
Ferner wurde ſchon für] bie nädhftjäbrige Berleofung auf ber biesjährigen 
Ausftellung ein Gemälbe angelanft für WO fl, fo daß im Ganzen im Jabre 
1553,54 von dem Bereln für Kunfigegenhände verwendet werden fonnte bie 


GREETE DON 2 ee lern where rc pr We ee 90 fl. 36 fr, 
Die Summe ber Anfäufe von Privaten (22 Delgemäfbe, 

4 Rauchbiler und eine plaftikhe Arbeit in Holz) belies fi im 

JJJ— MM. — 


Die Gefammteinfäufe dieſes Jahres geben die Summe vom 7162 fl. 36 tr, 








Befanntmachung. 

Alle diejenigen verehrten Künftler, welche ſich um bie Anfertigung des im 
Zabre 1855 zu vertheileuden Gebächtnifiblattes zu bewerben gebenten, werben 
biemit erjucht, ihre desfallſigen Anträge binnen 6 Wehen bem unterjertigten 
Directorium vorzulegen. 

Nürnberg, Anfang Auguft 1654. 
von Haller, 


Direkter, 


Winter, 
Schtetair. 


Im Verlage von Heinrih Schindler erihien fo eben: 
Ueber die Bedeutung 


ter 


modernen Romantik 
init 
Rückſicht auf Die bildende Kunſt. 
Eine Studie 
von 
Julius Große. 
8 geh. Preis 6 Sur, 
Eine Schrift, melde wir Nunfiforihern, Künftlern und gebildeten Kunſt⸗ 
freunten aufs Angelegentlichfte empfehlen. Dieſelbe ift durch jede Buchhandlung 
zu beziehen. ! 





In meinem Verlage erfhien fo eben: 


Karte 
der mittelalterlihen Arditectur von Deutschland 


mit Rücjicht auf den gegenwärtigen Stand der Forſchung entwerfen 
von 
W. Lübke, 
Imp, ol. Kofler. Preis 20 Sgr. 

_ Der ben Leſern bes Aunfiblatts ſpeciell, wie auch durch feine mittelalterlihen 
Ferihungen in weiteren Kreiien befannte Herr Herausgeber biejer Karte, bat bie» 
jelbe mit Rüdficht auf ſämmitliche bis jet Öffentlich bekannt gemachte Denkmäler 
mittelafterliher Baulunſt in Deutſchland entwerfen. Zugleich bot die geogra- 
phiſche Trientirang ven Anhaltspunkt für die Stulbezeichnung eines einzelnen 
Baumwerls ımb wurbe bei Stäpten, im welchen verſchiedene Etyle durch mebrere 
Baumerle vertreten find, bie Bebentfamfeit der Vertretung jebes einzelnen zum 
Motiv für bie Untererdnung ver Bezeichnung. Die Eintheilung des Landes ift 
die mittelalterlich » lirchliche. 

Zede Buch- und Kunſthandiung kaum bie Karte auf Behellung liefern, 


Heinrich Schindler, 


Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunihweig if 
erſchienen: 

Die Nninen und Muſeen Roms. Für Reiſende, Künſtler und Alter 
thumsfreunde. Bon Emil Braun, Secretair bes Infſituts Für archäolo⸗ 
giſche Correſpeudenz in Rem. 8, Velinp. Geh. Preis 3 Thlr. leg. in 
engl. Leinen gebunden Preis 3 bir. $ gGr. 


(Diefer Nummer iſt Ar, 16, bes Viteraturs Wlattes des Deutſchen Kunſtblaties heigegeben.) 

















Das Blatt eriheint mösentlis einmal; Abomnemene urban ade Buhbautlungen um Keltämser deh In u, Auslanzes für deu wlerteljäbrtiden Breis von 1 Ihtr. 20 Egr, im, aller Brilagen an. 


Verlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Eromwihfd und Sohe in Berlin. 


Deutiches 


Zeilſchrift 
für bildende Kunſt, Baukunft und 
Aunfigewerbe. 





Kunſtblatt. 


Organ 


der Kunſtvereine von 
Deutschland. 


— 
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Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düffeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Pörfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Ardigirt von F. Eggers in Rerlin. 





Inhalt: Ueber Metapbufit ves Schönen. Bon Hotho. (Mortlekung.) — 


der Kumft zur Ueberſicht ihres Entwickelungeganges 1, berausgenehen von Dr. Emft Gubl und 9. Caspar, Bon C. Schnaaſe. 


Beitung. Köfn. 





Ueber Sctaphyfik des Schönen. 


Aeſthetik oder Wiſſenſchaft ded Schönen zum Gebraudge für Vorlefungen 
von Fr. Th. Biſcher. Erſter Theil. Reutlingen, 1846, 


Von Hotho. 
(Bortfegung.) i 

Für die Aeſthetit, foweit fie fich mit Philofophie verzweigt, bie- 
ten ſich als Gegenftände vornämlich Das Naturfchöne dar, und bie 
Schönheit der Kumft. 

Von der Kunſt für Erklärung des Naturfchönen auszugeben 
bleibt mißlih. Der Menih am wenigften leiht der Natur Die 
Schönheit. Jeder cchte Künftler wird zugeftehen, auch für eigene 
Erfindungen babe er die Natur zur Quelle. Von blindgeborenen 
Malern halte ih nech weniger als von dem handlofen Malergenius 
Raphaels, mit dem fich Leſſing zufrieden ſtellt. Ift die Natur einer 
Schönheit fähig, die zu beftem Theil der Menſch erft durch fie 


Donneritag, den 17, Auguft. 


1854, 


Künflfer und Merkftätten. III. Ernſt Rietichel. I. — Supferwerk. Dentmäler 
(Bortfegung.) — 


zwecentipredhenden und zugleich wahrhaft Guten und Gerechten, 
dejien Wefen das Geſetzmäßige fer und auf ben Göttern berube, 
Sokrates’ größerer Schüler hält letzteren Punlt mit Vorliebe 
feſt. Wie Platon ber Sage nach feine Iugendgedichte mit dem 
Ausruf: „Hilf mir,“ Hephäſtos! ins Feuer warf, wendet Er zuerft 
feine ganze Kraft auf die denfende Ermittelung ber Brinzipien, von 
denen die erfcheinende Welt nur ein Abbild und Nachbild fei, theil- 
nehmend zwar an dem Wefentlichen und Wahren, doch veränderlich 
tänfchend und verjchlechtert. So begründet er auch die Metaphy— 
fit des Schönen in fo einfeitiger Hervorhebung, daß er die reichfte 
Schönheit nur in dem natur» und funftleeren Prinzip, in der Idee 
des Schönen fucht. In ſolchem Maaß aber bleibt Platon des Schd- 
nen voll, daß es für ihn überall hin das Gute und Wahre begleitet. 
Sein göttliher Wertmeifter bildet in ftetem Hinblid auf das Urbild 
der Natur die Dinge eben fo ſchön als gut, und wenn Platon aus 
dem Staat, den er nad ber Idee der Gerechtigkeit einrichten will, 
—— die bildenden Künftler und Dichter verbannt, weil ſie nur 


empfängt, und welche Die Naturdinge fich nicht ſelber geben, jo weift | mit dem jchlechteren Theil der Seele Umgang pflögen, jo war Er 
alle Schönheit in Natur und Kunſt auf einen gemeinfamen Grund es doch gerade, der im philofophiicher Darftellung zum Stünftler 
zurüd, aus dem bie Natur hervorgeht und dem der Menſch die ward, umd der Schönheit felbft da micht entbehren konnte, wo das 
Gabe ver Kunſt verbanft. Gebiet ihrer Herrſchaft aufbört. Ariftoteles umgelchrt wendet fich 

Dieſe denfende Begründung ift die Pflicht der Metaphyſik, der |ben Meifterwwerfen der Künſte zu; der Redekunſt, dem Epos und der 
ſich auch die Aeftherit nicht entziehen darf. Die Mediciner erachten | Tragödie, um aus ihnen die Srundfäge für Hervorbringung und 
Dies Unternehmen als pathologifches Merkmal unbeilbaren Wahn: | Beurtheilung aufzufinden. Er liefert, joweit feine Betrachtungen 


finns. Doc die Aranfpeit ift alt, jo alt als der Gott der Aerzte, 
Hippofrates. Schon der gleich diefem natur» und menfchenverjtän- 
dige Sofrates, der muthige Moralerfinder, nüchtern, aber vom Ge: 
nius beimgefucht, litt ſchwer an dem Uebel, das jelbft der Giftbecher 
nicht curirte. Zwar trat er, wie Zenephon erzählt, zu Kliton dem 
Bildhauer und Parrhaſios dem Maler in die Werkftatt, und bes 
_ gmügte fich, Har und harmlos Jenem für feine Sculpturgeftalten ven 
tänfchenden Schein des Yebens und bewegten Geelenausbrud zu 
empfehlen, und Diefem in Miene, Haltung und Blid edle Charat- 
tere, und zur böcften Bollendung geſchickte Auswahl ber jedesmal 
beften Theile. Aber mit Ariftippos unterhielt er fi leder ſchon 
über den allgemeinen Begriff bes Schönen und fand ihn in dem 
V. Jahrgang. 


erhalten find, die erfte Theorie diefer Künfte, 

Aehnlich ftellt unter den Römern Horaz, halb Epilureer halb 
Steifer, für unverbeflerlihe Poeten in wigiger Weife Regeln auf, 
die nur in dem Hauptpuulte fehlgreifen. Belehrung und Unterhak 
tung, das Angenehme und Nügliche, in ihrer Trennung gewiß pro- 
faifch, werden auch in ihrer Wechfelmifchung, trotz Feile, Glätte und 
ſcherzender Weisheit, niemals zu Poeſie. 

Den ähnlichen Zwed verfolgt in fpäterer Kaiſerzeit der in Dich: 
tern und Rebnern wohlbelejene Ouintilian für die Beredſam— 
keit, bis enblih Yongin fih auf den Nachweis befchräntt, was in 
Nebnern und Dichtern das Große, Hohe und Scelenerhebende, und 
durch welche Mittel die gleiche Erhebung erreichbar ſei. 

33 


— 18 


Außer der BVereinzelung fehlt diefen Verfuchen zuſammt bie 
Entwidelung ber befonderen Kunſt aus bem Prinzip des Schönen 
überhaupt. Die Metaphyſik, die Platon begründet Hatte, und bie 
Kunfttheorie fallen beziehungslos auseinander, Denn um wie viel ver- 
tiefter auch die Neuplatonifer der erften Jahrhunderte die Platos 
nifche Auffaffung, Plotinos und Proklos insbefondere, wiederbeleben, 
fie thun es nur, um von Nature und Sunftwerfen abzuloden. Die 





die falfchen Gefege nur durch geiftreihe Beobachtung ver fchlagens 
den Züge vermeide, welche die lebendige Wirklichkeit jedem bietet, 
der Augen bat. Seiner iſt dieſem Grumdfat mit Harerem Sinne 
treu gewefen, als der bligartig einfchlagende Diderot felber. 

Aber Natur und Mirklichkeit beherbergen, wie das Schöne, 
auch defien ärgiten Feind, die Profa, das unbefiegt Widerwärtige 
und Häßliche. Wer wird es daher dem hochgefteliten Profeſſor der 


gereinigte Seele ſoll dahin emporgehen, wohin weder Schiffe bräch- | Rhetoril und Mitgliede der Alademie der Wiffenfchaften, dem vor: 
ten, noch Roß oder Wagen, und jenen anderen Blid wach erhalten, | fichtigen Batteur verargen wollen, daß er eine geſchmackreiche Blus 
den viele hätten, doch wenige benusten, ben Blick der Erkenntniß, menlefe aus den Schönheiten ber Natur allein vorzieht. Kine fo 
nicht ber Dinge, fondern der Prinzipien der Dinge, Die nen: | wählerifche Nachahmung muß feiner Meinung zufolge volftommner 
platonifche Philofophie ift nur die fette Erhebung des finfenden |fein, als ihr Vorbild. Daß hiezu Enthufiasmus, fruchtbare Phan- 
Alterthums, die aus ber verderbten Gegenwart dem reinen Urquell taſie zc. nöthig fei, vergift er nicht. Deus! ecce deus! ruft er 
noch einmal zuſtrebt. Dort allein fei der Vater des Schönen und aus, laft fie fingen, laßt fie malen, es ift ein Gott, der fie begeis 
die Verfenkung in das Prinzip feines Wefens der wahre Lohn. ftert. Wie fich jener Ausgangspunkt aber mit biefem Endpunkt ver: 
Die erfte chriftliche Wiffenfchaft tritt wie die chriftliche Kunft | trage, davon fchweigt fein „halbwahres Evangelium“ ganz. 
die Erbſchaft des Alterthums an. Doch die Kirchenväter bereits So fuhen die Engländer ihrerfeits der Sade auf anderem 
waren zu volfauf nur mit Feſtſtellen, Vertheidigen und Ordnen der | Wege beizulommen. Auch Burke z. B. bemüht fih um ben Urs 
chriſtlichen Dogmen beichäftigt, um ber Kunſt und Schönheit Beach: |fprung des Erhabenen und Schönen, Er macht daraus feine meta- 
tung zu gönnen, Was Clemens von Aerandrien z. B. über das phyſiſche Frage Baco und Yode waren nicht umfonft feine Vor— 
Schöne fagt, geht nicht über die neuplatoniſche Mahnung hinaus, |gänger. Die Erfahrung, in welcher Art gewifle Veränderungen in 


don den Dingen fort auf das ewige Schöne zu ſchauen, das er fo- 
gar in Gott ideal vwerfeiblicht findet. Selbft, als im eigentlichen 
Mittelalter die Kunft ſich ſchon frifher regt, thun auch die Scho— 
faftifer des Schönen nur in fofern Erwähnung, als Gott, wie das 
summum bonum, auch das summum pulchrum heift. 

Erft nach dem Wiedererwachen der Kunſt und Wiffenfchaft wird 
mit Aufnahme und Nachbildung der Alten auch das Nachdenken über 
das Schöne lebendiger, dafür aber Jahrhunderte lang jeder meta: 
phyſiſchen Begründung ledig. Die Kunſt als folde, die einzelnen 
Künfte ziehen die Betrachtung von Neuem an, Ihrem Zwed, ihren 
Mitteln, ihrer Wirkung wird im einer Weife nachgefpürt, als dürfte 
felbft diefe denfende Beſchäftigung nur eine Erbolungsarbeit für 
Dilettanten und Kimftler fein. 

Zunächit giebt der in dem Alten beivanberte Julius Caefar 
Scaliger nur eine abfladhende Compilation ariftotelifher Säte, be: 
reichert durch Quintilian's und Horatins’ Weisheit und durch Auf- 
zählung der verfchiedenen Fächer der Poefie und der beften Dichter. 
Eifriger ſchon ftreiten fich im weiteren Verlauf des 16, Jahrhun⸗ 
derts andere Italiener, mehr der Nationalpoefie zugefehrt, um die 
Rechte der Allegerie z. B. und deren Werth. 

Umpfaffender fuchen die Franzofen des 17, und 18. Jahr: 
hunderts ſich den Eindruck der Kunſt zu erflären. 

Daf fie gefallen folfe, Darüber find fhon Descartes und Mon« 


unferer Seele den Zuftänder und Veränderungen der Dinge ent— 
fprächen, foll ausfchließlih zur Antwort berechtigt fein. Er findet 
im Menſchen vor allem den Trieb der Selbfterhaltung, der von ber 
Kraft, der Größe und Pracht beftimmter Gegenftände ohne Vorftel: 
lung und Empfindung eigener Gefahr erjchredt ober überrascht, 
durch Nervenanfpannung den Eindrud der Erhabenheit erhalte; wo: 
gegen Kleinheit, Glätte und unmerklihe Stufenfolge ohne Schärfe 
und Edigfeit durch verhäftnigmäßige Abfpannung der Nerven gefielen 
und bamit den Eindruck der Schönheit gaben. 

Damit ift die Aeſthetil alücdlich gegen Plato's Metaphyſik zum 
Nebenzweige empirifher Phofiologie geworben. Geht vie Betrach— 
tung erfahrungsmäßig nur von den Kunftwerfen aus und fucht deren 
Zweck ftatt im Schönen felbft in ihrem gefälligen Eintrud, fo leitet _ 
die geiftige Seite dieſes Eindruds confequent zu empirifch pſfycho— 
logiſcher Erklärung, die fich ihrerfeits wieder der Sinnenfeite wegen 
in pipfiologifhen Dilettantismus verläuft, 

Der deutſchen Aefthetif bleibt Die harte Arbeit, den rechten 
Standort wieberzufinden. Wie in Frankreich Descartes, giebt nun- 
mehr Yeibnit den Ausgangspunft. Leider erft, nachdem der pedans 
tiſche Chriftian Wolf die Monadenlchre verwäſſert hatte. 

Den Disciplinen der Philofophie, die fih mit Metaphyſitk und 
deren Anwendung auf die Erlenntniß Gottes, der Natur und Mens 
fchenfecle befchäftigen, ſchidt er die Betrachtung des doppelten In— 


tesquieu einig; jener in Bezug auf Muſit, deren Töne das Obr ſtrumentes voraus, durch das wir willen: des Denlens als Logit, 
weder zu ſchwer noch zu leicht müſſe fafjen lönnen; dieſer rüdficht: und der Wahrnehmung durch die Sinne. Letztere behandelt jedoch 
lich des Kunſtvergnügens zartgebildeter Leute von Welt, befähigt mit erft Baumgarten, und erfindet für fie dem fchiefen Namen Aeſthe— 
Feinheit und ficherem Talt den Grab der Gefälfigfeit bei Gegen tik, den leider unfere Wiffenfchaft fortgeführt hat. Ihr gehört nah _ 
ftänden zu entdeden, welche auf Sinne und Geift zugleich in ent-| Baumgarten als perfectio cognitionis sensitivae die Auffafjung 
fprechender Weife wirfen. zu, durch welche Gegenſtände als jchön erfcheinen. Beruf und Wefen 

Bildung aber, je regelrechter ſich ihre Webereinfunft ausbehnt, |des Menfchen fei die Bolltommendeit; im Denten als logifch richtige 
entfernt ſich nur weiter ſtets von urfprünglicher Wahrheit und Schön: | Beziehung unferer Begriffe auf die Dinge; praltiſch als volltomme- 
heit. Wie deshalb für Erziehung, Familienleben und Staat ſchon nes moraliſches Handeln, das gleichfalls der klaren Einſicht in das 


Rouſſeau die Nüdkehr zur Natur empfiehlt, mahnt Diderot nun auch 
die Maler, Dieter und Mufifer zu der gleichen Wendung. Die 
Natur allein fei durchweg folgerichtig in Geftalt und Farbe; nur 
die Alabemieen, die Schule, die willtührlich der Antike ‚entlehnten 
Regeln brächten zu Manier und gezwungener Unwaährheit. Statt 
der Gelehrſamleit erflügelter Harmonieen und Modulationen babe 
ebenjo jede Leidenſchaft ihren Naturaccent, ihren Ausruf und Schrei, 
dem die Mufit folgen müfle, wie der Dichter das hohle Pathos, 


Gute bedürfe; äſthetiſch als Sinnenerkenntniß von Gegenftänden, 
‚im welchen Mannigfaltiges den hinreihenden Grund zu Einem ent» 
hielte, Je reicher diefe Mannigfaltigfeit, je zwedentiprechender und 
glaublicher jeder Theil, je übereinftimmender und begehrenswerther 
der Zuftand, ben das Ganze ſchildert, um fo höher fteige ber Reich- 
thum, die Lebhaftigfeit, die Wahrheit, die Gewißheit des Schönen, 
Wer derartige Bolltommenheiten hervorzubringen und wahrzunehmen 
vermöge, heiße ein fehöner Geift, Doch wie beftandlos ift dieſe 








— 2189 


Schönheit! Sie verfchwindet ſogleich, wenn ein vernunfthelles Den: | jenlofen, die Vernunft, in und wach. Sie hebt auf die gleiche Höhe 
fen an die Stelle der finnennahen Auffaffung tritt, die fich mit un⸗ des Gegenftandes und belebt das frohe Gefühl, daß wir feiner ben 
deutlichen Gefammteindrude begnügt. Bei Burke follten Nerven: |noch theoretifch Meifter werden. In diefem Falle lomme das Ges 
anfpannung und Erfchlaffung, jet ſoll letztlich ein gewifler confufer | jhmadsurtheil über das Erhabene zu Stande. 

Eindrud den Gegenftänden die Schönheit Teihen. Wenn aber die M aber einmal die Vernunft mit ihren Ideen und Poftulaten 
äfthetifhe Auffaffung allein die Kraft Kat, die Dinge ſchön zu|in dieſem Bereiche erweckt, dann handelt es fich weiter um Gegen: 
machen, ftatt die ihnen einwohnende Schönheit uns nur anzueignen, ſtände, welche dieſe Ideen und Poftulate zum Zwed und Inhalt 
wel Unglüd! Der Mangel an Auffaffung, oder doch ihre Män- | haben umd fie in ihrer Geftalt ausgeführt zeigen. Dergleichen Ob- 
gel müßten jeve Schönheit zerftören. Der Schaden, ben dadurch bie |jefte feien in Natur und Wirklichkeit nicht zu fuchen. Sie gingen 
Wolfiſche Lehre Hätte verurfachen können, ift nicht zu berechnen. Der |über das Schöne und Erhabene des Gejchmadsurtheils hinaus und 
einzige Baumgarten ſchon war ein ſchöner Geift, ftarf genug, im |würben zu Normalibeen, deren zwedgemäßes Ideal das Genie durch 
feiner Art eine ganze Welt von Schönheit zu Grunde zu richten. freie Kunſt hervorbringen müſſe. 

Diefer Gefahr wird vorgebeugt. Leffing, Wintelmann, Herder, Schon hiemit theilt Kant dem Geſchmacksurtheil und dem Genie 
ſolcher Schulweisheit abhold, fuchten das Schöne im den Kunftwer- | der Kunft die enge Vereinigung alle der Seiten zu, durch deren 
ten ſelbſt. Sie pflegen vertrauten Umgang mit bem Beſten, was | Zerfall die fonftige theoretifche und praftifche Thätigfeit befchräntt 
alle Zeiten hervorgebracht. Auf die Aefthetit als philofophifche | und gehemmt wird. Ueber das eigentliche Weſen des Schönen 
Wiſſenſchaft üben fie feinen direkten Einfluß. Aber den Sinn für|felbft aber ſoll dadurch nichts feftgeftellt fein. Wir müßten uns 
Genuß und Urtheil bifden fie mehr als afle Vorgänger. Gleich [auch im dieſem Bereich mit der Erfahrung begnügen, daß uns Ob- 


hoch fteht ihr BVerdienft um bie Kunftgefchichte, und von Hauptwer: |jefte fchön, erhaben ober kunſtideal erſchienen. 


fen aus verbreiten fie helles Licht über ganze Gebiete und fuchen 
beren Örenzitreitigfeiten zu ſchlichten. Selbft für metaphhſiſche Be— 
gründung nehmen fie einen neuen Anlauf. 

Philoſophiſche Beichränktheit aber läßt fich nur durch philofo- 
phiſche Strenge befeitigen. Solche ſcharfe Kritil in Verein mit er- 
findendem Genius war Kant’s gefegnete Gabe. Die Wolfifche 
Schule hatte die Naivetät, mit engen, lahlen Berftandesbegriffen die 
böchften Probleme zu löfen, auf bie Spite gebracht. Kant beweift 
ihr unmiderleglih, der Menjchenverftand müfje auf die Einficht in 
das Weſen der Dinge verzichten. Was der Verftand erfahre, ſei 
nur die Art, wie ihm als Subjelt die Sache erjchiene. Das Band, 
das Denfen umd Dinge einigt, Die Wahrheit, zu finden jei dem 
Menſchen verfagt. Umfonft überjchreitet die höhere Vernunft ben 
beſchränkten Berftand mit umfaffenden Ideen: Gott, Welt und Seele. 
Zur Erfenntnif ihrer Gegenftände habe felbft die Vernunft nur wie: 
der Berftanbesbegriffe, Die, wenn auch richtig gebraucht, in dieſem 
Gebiet umfehlbar zu Widerfprühen und Verwechfelungen führten. 

Saum beffer ergeht es der praftifchen Vernunft. Ihr Prinzip 
fei die freie Selbitbeftimmung. Das unablösbar entgegengefekte 
Beſtandſtück aber bleiben bie einzelnen Triebe, die Unvernunft, und 
für die Beilegung des Kampfs müſſen bloße Poftulate die Erfüls 
fung erfegen. 

Wenn damit treffend die Mängel menfchlicher Unzulänglichkeit 


. bezeichnet find, darf es als kühner Griff gelten, daß Kant das Urs 


theil über das Schöne und Erbabene der Natur, und über das 
Ideal der Kunft jenem Zwieſpalt enthebt. 

Wir faffen, erflürt er, das Schöne durch das freie Spiel des 
Einflangs von Anſchauung, — die für fih genommen ben Ge— 
genftand in jeiner Einzelnheit ergreifen, — und von Denten, das 
ihn zu einem allgemeinen Begriff verflüchtigen würde. Dem Ge: 
fchmadsurtheil dieſes anfchauenden Verſtandes verfchließen fich die 
fchönen Dinge nicht wie andere: fie erfcheinen als ihrem inwohnen⸗ 
ben Zweck entſprechend. Die Luft, die fie dadurch erregen, betrifft 
jedoch nicht ihr wirkliches Yeben und Dafein, ſondern nur bie Form 
diefer Zwedmäßigfeit, fo daß die Luft fein Begehr nach dem Gegen- 
ftande felbft wird, fondern eine tbeoretifche Freude an der Form 
feiner Schönheit bleibt. 


Der Verſuch, die Kantifchen Ergebniffe von diefem Mangel zu 
befreien, iſt Schiller's großes Berbienft. Er bemüht fich zuerft, 
den Grund des Schönen aus der fubjektiven Auffaffung umgelehrt 
in Gottes Wefen zu verlegen. Perſon und Zuftend feien in Gott 
in Einheit. Dinge und Menfchen ver gemeinen Wirklichkeit zeigten 
das Gegentheil, Der Menih habe Sinnentriebe und den entgegens 
gejekten Trieb nad) geiftiger Freiheit, Von Gott eingepflanzt feien 
jedoch Sinnen und Formtrieb nicht als jchlechthin widerftreitend zu 
denfen. Das Boftulat ihrer Einigung verfchaffe die Entdedung des 
Spieltriebes, welcher Sinnlichfeit und Vernunft zwar nicht im 
Bereich des wirklichen Yebens zu realer Befriedigung ausföhne, aber 
im freien Bereiche der jhönen Form. Dies Reich zu gründen und 
zu entwideln ſei der Beruf der Kunſt. Die Kunft jedoch gehöre 
der zugleich befchränkten zeitlichen Wirklichleit an. Die Zeitlichkeit 
laſſe durchweg auseinandertreten, was im Prinzip geeinigt iſt. Auch 
die Kunft könne dieſer Grundrichtung nur dadurch entfliehen, daß 
fie ſich nicht völlig im folche Gegenſätze zerfpaltet. Sie fehre nur 
überwiegend hier die eine und dort die andere Seite hervor. Im 
Erhabenen und Würdevollen die geiftige freie Form, im Anmuthigen 
die lebendige, den Sinnen verwandtere Geftalt. Und jei wie bie 
Kunft auch der Äfthetifhe Menſch in den Ähnlich entgegengefegten 
Zuftänden, ſo ftähle ihm bei erfchlaffender Geiftigkeit die Emergie 
des Erhabenen und Hohen, während bei allzu geiftiger Anspannung 
Naives und Gefülliges das Gleichgewicht wieder herftelle. So werde 
die Kunft die zweite Schöpferin, welche das Bermögen zu vollenbes 
ter Menfchheit ertheilt und die Ausführbarkeit des Unendlichen im 
Endlichen darthut. 

(Gortjegung folgt.) 


Künfler und Werkflätten. 
LIII. Ernſt Mietjchel. 
LI. 


Wie der höhere Aufſchwung des fünftlerifhen Schaffens fich 
ftets an großen monumentalen Aufgaben zu entfalten pflegt, fo ift 


Nicht alle Gegenftände laſſen uns dieſe betrachtende Ruhe. die aud in Dresden gegenwärtig auf dem Gebiete der Skulptur 


Biele überragen die Faſſungegabe der Anfhauung. Sie verwandeln | zu bemerken. Diefe Kunft ift hier gewiſſermaßen noch eine neue, 
flörenb bie Luſt jenes freien Einflangs in Unluſt. Soll eine Freude Dresden befigt weder gleich mancher andern alten Stadt aus dem 


- wieder entftehen, wird ein Umweg nöthig. Den anfchauenden Ber: | Mittelalter eine Reihe von plaftifchen Kunftwerfen, noch lann es fich 


fand überbietend, rufen fie die Gabe des Unbebingten und Gren: rühmen, in ber Renaiffance-Zeit eine beſondre Blüthe des bildne— 


| 


290 


riſchen Schaffens wie etwa Berlin gefehen zu haben. Die Malerei und bewirkt dadurch eine ſchöne großmaſſige Gewanbvertheilung, 
ſtand damals, wie faft überall, hier im Borbergrunde und wurbe |wäßrend die Linle herabbangend eine Tafel Hält. Feſt und frei 
im Geifte jener Zeit würdig durch das Wirten von Männern wie blict das Ange, und in den gefurchten Zügen glauben wir den männ« 
Raphael Menge, Dietrih u. A, vertreten. Allerdings find bie zahl: ‚lichen Geift zu erlennen, der die Kunft aus den Feſſeln ftarrer Con- 
reichen Skulpturen, mit welchen das Aeußere der katholiſchen Kirche |venienz befreite und fie mitten ins frifche, warm pulfirenbe Leben 
geſchmũckt ift, im ihrer Art von lebendbigem Effelt und gejchidter hineinſtellte. 

Behandlung, obwohl nur dekorative Arbeiten und erfüllt von dem Ein verwandter Geift, ber auch das volle -Dafein zu blüthen⸗ 
theatralifchen Weſen jener Tage; allein fie fowohl wie die vor dem reihen Kränzen zufammenzufaffen, in der vwielgeftaltigen Welt der 
ehemaligen Brühl’ichen Palais ftehenden Kolojfalfiguren unterfcheis Erſcheinungen den göttlichen Geiſt zu ergreifen wußte, iſt Hans 
ben ſich weſentlich von der derben Tüchtigleit der gleichzeitigen Ber- Holbein. Aber hier zeigt ſich Alles von durchaus deutſcher Fürs 
liner Arbeiten, wie fie ſich an den Figuren vor dem Zeughauſe, bung. Die markig gedrungene Geſtalt, die feſt und kräftig in elaſtiſch 








auf der Herkulesbrücke und an andern Orten daſelbſt finden. Einen 
Heros wie Schlüter, der mit feiner Reiterſtatue des großen Kur— 
fürften -einzig daſtand, wollen wir gar nicht zum Vergleiche bringen. 
Auch in neuerer Zeit war es zumächft die Malerei, welche man 
in Dresden zum Schmude monumentaler Werke heranzog, und fie 
bat durch die Bendemann'ſchen Arbeiten im Thronfaale und Tanz; 
faale des Königlichen Schloffes ihre Aufgabe in würdiger Weife zu 
köfen gewußt. Für die Skulptur bot fich zuerft bei dem Ausbane 
des neuen Theaters ein wenngleich noch beichräntter Spielraum. 
Bon den beiden durch Rietfchel ausgeführten Giebelfeldern und den 
Statuen war ſchon die Rede; ben durch Hähnel gefchaffenen 
Bacchuszug am Frieſe der Rückſeite werden wir nächftens im Ber: 
eine mit den übrigen Werken diefes Meifters zu betrachten haben. 
Eine ungleich umfaffendere Aufgabe ift ver Plaftif bei der Aus- 
fhmüdung des neuen won Semper angefangenen Muſeums zu 
Theil geworden. Das Innere diefes Gebäudes, über das wir einen 
befondern Bericht zu geben gebenfen, ift im Wefentlichen ſchmucklos 
und einfach achalten; es wird feine einzige und zugleich köſtliche 
Zierde an der Gemäldeſammlung haben, für welche es beftimmt ift. 
Nach außen foltte es Dagegen dur reichen Stulpturſchmuck zeigen, 
daß es einem ibealen, Fünftleriihen Zwede geweiht fe. Ohne uns 


bewegter Stellung fich bietet, den rechten Fuß voran, die Rechte fedt 
und nachläffig in die Seite gejtemmt, dadurch den kurzen Mantel 
zurücichlagend und die ſtraffen Umriſſe des Körpers zeigend, ift ein 


| Bild des deutſchen PVürgerthumes jener Zeit, voll Freiheitsdranges 


und ebien Selbftgefühles, nicht ohne einen Anflug freier Weltbürger- 
lichteit. Ein trefflich durchgeführter Gegenfag gegen Giotto, in deſſen 
Geſtalt ſich noch die berbe Kirchlichleit und Strenge einer früheren 
Zeit geltend macht. In der Linken hält Holbein ein Buch, an die 
Bruft gebrüdt; der Kopf in ben ftierähnlichen Naden etwas zurüd- 
geworfen hat jemen hellen, offnen lid, den wir an ihm fennen, 
und ber fo frei in’s Yeben zu dringen, jo ficher die Geftalten deflel- 
ben zu erfaffen mußte, 

Diinder ſicher und feſt tritt Albrecht Dürer vor uns hin. Seine 
berrliche Geſtalt, um die ſich malerifch Der prächtige Mantel faltet, 
mit dem männlich jchönen, lockenumwallten Kopfe, ift nicht frei von 
einem gedrüdten, ungewiß ſchwanlenden Ausdruck. Am meiften trägt 
dazu wohl die faft ſcheue Art bei, mit welcher die Yinfe Das große 
Buch hält. Diefer Charakteriftit, die viel zu fein angelegt ift, als 
daß fie unbeabfichtigt, ein Ergebniß des Zufalls ericheinen ſollte, fehlt 
freilich die hiftorifche Begründung nicht. Der wadere Meijter hat 
fein Yeben lang nicht bloß in den äußeren Berbältniffen des Das 


bier auf Zufammenhang und Idee dieſer delorativen Austattung ſeins, ſendern auch in feinem Kunſtſchaffen ſchwer und mühenol 
einzulaffen, genüge für jegt die Bemerkung, daß außer mehreren | ringen müſſen gegen eingewinzelte Handwerklichteit, gegen kleinliche 
Statuen, welche die Häupter der Kunſt und Poefie aller Zeiten dar- Beichränfungen von Außen, Aber Keiner hat je jo wie Er das 
ftelten, eine Menge von Neliefs angeordnet find, die theils als Me: deutſche Weſen in feiner fittlichen Kraft und Tiefe vertreten, und 
Daillons ober Frieſe behandelt werden, zum größeren Theil aber die * iſt es auch, was in feinen Werfen die Stelle jenes höchſten ſinn— 
Ziwidel ausfüllen follen, welche zwifchen den Fenſterbögen und dem lichen Zaubers vertritt, der ibm verfagt blieb. Diefen Grundzug 
darüber hinlauſenden Geſimſe entftehen. Sie ſchildern in einem | feiner Natur hat R. eben fo fein erfaßt als volllommen zum Aus— 
Cytlus einzelner Figuren die Entwicklungsegeſchichte der Meuſchheit, druck gebracht. Wenn daher auch jenen andern Geiſtern gegenüber, 
mit befondrer Beziehung auf das fünftleriihe Leben. Im die Aus: die jich frei und fröhlich entfalten durften, die Geftalt Dürer’s fich 
führung haben jich Nietfcbel und Hähnel getheilt, und die Arbeiten in eigenthümlich deutſcher Bejchränkung zeigt, jo ift doch auch die 
find entweder ſchon aufgeftellt und eingefügt oder dech der Vollen- |aauıze reformatorifche, Kraft, der tieffte Kerngehalt deutſchen Weſens 
dung nahe, fo daß eim Urtheil über ihre Behandlung gegenwärtig, über dieſe verehrte Geſtalt ausgegoſſen, jo daß fie unfere volle Yiebe 


wo obendrein eine Anzahl der in halber Größe gehaltenen Sy 


modelle die Ansftellung zieren, am ficberften zu getvimmen iſt. Wir 
reden für heute nur von den durch Rietſchel ausgeführten Werfen. 

Die Statuen des Perifles und Phidias find chen aufgefteltt, 
können aber bei der großen Entfernung nicht gehörig gewürdigt wer: | 
den. Dod find die im Atelier befindlichen Gypsmodelle genügend, 
um die edle Einfahheit der Auffaffung und Durchführung ertennen 
zu laſſen. Perilles, hell und ofien binausblidend, als ſchaue fein 
Auge die Welt von Schönheit, die auf ſeinen Antrieb gefchaffen 
worden; Phidias gefammelt, ernſt und finnend, mit einem Anbauch 
jener würdevollen Anmuth, die in feinen Werten lebt. 

Die moderne Kunſt wird durch die Statuen Giotto's, Raphael's, 
Michel Angelo’s, Holbein’s, Dürer's und Cornelius vertreten. Won 
biefen find Giotto, Holbein und Dürer durch Rietſchel ausgeführt 
worden. Giotte, eine lange, feierliche Geftalt, in halb worfchreiten- 
ber Bewegung, von kühnem und doch ruhig ernften Austrud, Der 
Inte Fuß tritt vor, die rechte Hand hebt das lange Oberfleiv auf 





und Dingebung gewinnt. 

Was nun Die Reliefs betrifft, jo ift bei Weitem bie größere 
Zahl derjelben für die Zwickelfelder über den Fenſtern des Muſeums 
beftimmt. Es kam bier Darauf an, den eng begränzten, durch feine 
eigenthümliche Form für plaftifche Geftalten feineswegs günftigen 
Raum gleichmäßig auszufüllen, und zwar indem in jebes Feld eine 
einzelne Figur bineinfomponirt wurde. Nod enger wurde die Auf- 
gabe aber dadurch, daß jede dieſer vielen Geftalten in einer ihrem 
Weſen entiprechenden Weife Dargeftellt werden mußte, eine Forde— 
rung, deren Wichtigkeit und Schwierigkeit man erft dann zu ermeſſen 
vermag, wenn. man erwägt, welche Verſchiedenheiten in der Auf- 
faffung altteftamentariicher Propheten, chriſtlicher Apoftel, Märtyrer 
und Helden, griechijcher Götter und Heroen hervortreten. Endlich 
aber war auch darauf Rückſicht zu nehmen, daß je zwei denfelben 
Fenfterbogen einfchließende Figuren in ber Äußeren Anordnung eine 
ſymmetriſche Beziehung zu einander entfalteten. 

Alle diefe Bedingungen gingen uns erft in ber Betrachtung ver 
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zahlreichen Reliefs allmählig auf, fo daf, je mehr wir ſahen, befte wir hier nicht noch einmal hervorzuheben. Auch bedarf es nicht 
größer die freudige Bewunderung wurde Alle Rüdfichten, die in der Worte, um die unvergleichliche Weije zu ſchildern, in welcher der 
der Natur der Aufgabe liegen, find mit feinem Sinne erwogen und | Künftler jeine Abſicht verwirklicht hat. Das Wert fpricht laut ges 


beachtet; jebe Figur ift eine mene, intereffante Yöfung deſſelben Bro- 
bleme, und jede giebt jich nicht allein in einem frifchen, überraſchen⸗ 
den Motiv, fondern erfcheint auch fo ungezwungen und naiv aus 
ihrem Weſen heraus entiwidelt, daß es fcheint, als habe der Künfts 
fer nur dieſem frei ſich hinzugeben, keineswegs aber einjchränfenden 


äußeren Bedingungen fich zu fügen gehabt. Gewiß aber ift es als 


hoher Triumph des fünftlerifchen Genius zu betrachten, wenn diefer 
felbft in den engften Begränzungen fich mit der Grazie edler Frei—⸗ 
beit zu bewegen weiß. Gemahnt er ums doch, wie ein mächtiger 
Zauberer, auf deſſen Geheiß alle die ibealen Geftalten der Sage 
md Gefchichte ſich gern in die frengen Gejege der Architeltonit 
gefügt haben: feien es die Evangeliften mit ihren Symbolen, bie 
Apoftelfürften, ja felbit die Jungfrau Maria ſammt bem fie anfüns 


nug für fich ſelbſt. Aber darüber vermögen wir unfre Freude nicht 
zu unterbrüden, daß Rietſchel auch bei der neuen noch größeren 
Aufgabe dem einmal errungenen Standpunkte treu bleibt. 

Dir find weit davon entfernt, ber anderen Richtung, welche 
uns bie Geftalten Schillers und Göthes in antik idealer Gewandung 
vorführen möchte, im Allgemeinen jchlechthin jede Berechtigung ab- 
zufprechen. In der geiftigen Bedeutung, in der zum Theil auf an: 
tife Baſis geftellten Größe unfrer beiden erften Dichter mag man 
dazu in befonberem alle die Begründung finden; aber dieſer 
Hintergrund der antiken Bildung reicht Doch nicht entfernt aus, ung 
das Weſen berfelben erſchöpfend zu erfliven. So gewiß vielmehr 
Beide in ihrem Bolfe, ihrem Baterlande, ihrem Jahrhunderte wur: 
zeln, jo gewiß dürfen fie, wo es ihre Verherrlihung durch die volffte 








digenden Zäufer Johannes, oder bie Gewaltigen des Staats und | Auffaffung ihrer Perfönlichteit gilt, nur umter dem Reflere biefer 
der Kirche, Karl der Große und Greger, Friedrich ber Rothbart | Bedingungen bargeftellt werden. Nicht das ift der wahre Idealis- 
und Gottfried von Bouillon; feien es die Heiligen und Märthrer mus, der um jeine geweihten Geftalten eine ihre wirkliche Bedeu— 


des chriftlichen Himmels, Laurentius und Stephanus, Cäcilie und 
Katharina, oder die Götter und Heroen bes heibnifchen Olhmpos, 
Achill und Hefter, die Dioskuren, Perfeus und Herkules, Thejeus 
und Jaſon. 

Alle diefe Arbeiten find fo ziemlich als beendet zu betrachten. 
Gewähren fie einerfeits zahlreiche Belege für die ſchöpferiſche Ges 


‚tung verjchleiernde, ihr Wefen verallgemeinernde Hülle wirft, fondern 
der das Gewand, mit welchem Naturell, Gewohnheit, Yebensftellung 
und zeitliche Gebundenheit fie umkleivet hat, nach den Gefeten des 
plaftifchen Styles zu behandeln weiß. Dieje Richtung verfolgt 
Rietfchel, und wir reden ihr um fo überzeugter das Wort, da fie 
mit dazu beitragen bürfte, uns vor eimem falfchen Idealismus zu 


danfenfülle ihres Urhebers, fo ift andrerfeits der Einfluß nicht ge- | bewahren, zu welchem wir Deutſche gern hinneigen. 


ring zu Schägen, den ihre Ausführung auf den Kreis jüngerer Ta- 
lente gebt hat, welche fih um Rietſchel fo wie um Hähnel gefchaart 


Unfre heutige Skulptur fcheint gleich der Arciteltur an einem 
Wendepunkt angelangt zu fein. Beide Künſte haben ſich durch das 


haben. Es find genug erfreuliche Anzeichen diefer Einwirkung vor- | Zurüdgreifen zum hellenifchen Alterthume zu neuem Dafein vers 


banden, non denen zu gelegner Zeit vielleicht einmal zu reben fein 
wird. Heute haben wir uns Das bedeutendfte Werl, an defjen 
Ausführung der Meifter feit längerer Zeit in unermüblicher Treue 
md Dingebung arbeitet, bis zuletzt aufgeſpart. Man erräth jchon, 
daß das Göthe-Schiller- Denkmal gemeint ift. 

Belanntlich werden die Geftalten unfrer Dichterfürften im 
Koftüme ihrer Zeit bargeftellt. Das Deutfche Kunſtblatt hat ſchon 
früher die Koftümfrage in diefer Angelegenheit mehrfach zur Erwä— 
gung gebracht, und es ift nicht mit Unrecht Darauf hingewiefen wor- 
den, daß, was ſchon bei dem Leſſingdenkmal fich als eine fchwierige 


jüngt; in beiden war es ber beutjche Genius, der am tiefften und 
treueften das Weſen griechifcher Kunſt zu erfaſſen und zu repredus 
eiren vermochte. Wie unerläßlich dieſe firenge Schule gewejen, Liegt 
klar zu Tage. Aber wie in der Baulunſt, jo ift auch im der Bild 
nerei das Bewußtſein erwacht, daß man bei dem Wiederbeleben 
einer alten Bildungsftufe nicht ftehen bleiben dürfe, daß es nun 
darauf anklomme, dem neuen geiftigen Inhalt auch im neuer Formen⸗ 
hülle zur Darftellung zu bringen, Die antife Kunft war die voll 
enbetfte, aber innerhalb einer eng begränzten Sphäre. Je weiter 
unfre Auſchauung über diejen Kreis hinausgedrungen ift, je mehr 


Aufgabe darbot, hier durch die Zweizahl der Darzuſtellenden und unfer Bewußtſein ſich verinnigt und vertieft hat, um jo weniger 


durch das ideale Bild, welches Jeder umter uns ſchon aus frühen 
Tagen von beiden Männern im fich trägt, nicht wenig gefteigert 
wird. Allerdings ift es ein Andres, eine Einzelperfönlichteit zur vollen 
barakteriftiichen Darftellung zu bringen, als in einem Denfmale 
zwei Geftalten, deren jede für fich allein fo mächtig ift, fo zu vers 
binden, daß jede ungehindert durch Die andre, zur Entfaltung ihres 
eigenen Weſens fommt. 

Gehen wir auf Rietjchels Entwidelung zurüd, fo erfennen wir, 
daß auch er nicht mit einem Male den Standpunkt gewonnen bat, 
den fein Yelfingdenfmal bezeichnet, ebenſowenig, wie die von ibm 
entworfenen Gruppen im Giebelfelde des Auguſteums zu Yeipzig, 
fo viel Treffliches fie enthalten, ſchon auf der Höhe feiner fpäteren 
verwandten Arbeiten ftehen. Das Ihaer- Denkmal zeigt bei ausge— 
zeichnet feiner Durchbildung, vorzüglich des Kopfes, noch das Bei— 
behalten des Mantels. Diefer, man mag ihn noch fo ſchön drapi- 
ren, verleiht der Geftalt doch einmal etwas Berallgemeinerndes ohne 
gerade — wie bie ibeale Gewandung am den römifchen Portrait: 
Statuen doch thut — den Körper ſelbſt im feiner Form heraus: 
zubeben. 

Wie groß daher die befreiende That war, als Rietſchel fich 
dazu entſchloß, Yeffing im Koftüme feiner Zeit darzuftellen, brauchen 


vermögen wir Genüge in einer Formenſprache zu finden, deren Aus— 
‚drud für unfer Gemüth unzureichend, und deren bezaubernde Nais 
vetät und doch für immer verſagt ift. 

Wir fünnen uns in der wenn auch ideal verklärten ſinnlichen 
Schönheit nicht gleich den alten Griechen beruhigen. Kine tiefere 
Berſenkung in das innerfte Wejen der Erſcheinungen ift uns Be— 
dirfnif. Dadurch wird uns aber eine wiel veichere Welt erfchlojfen, 
die Welt des Charakteriftiihen. Die griechifche Kunſt in ihrem 
Streben die finnlichen Gebilde ideal umzugeftalten, mußte bei all- 
gemeineren Formen ftehen bleiben. Auch fie gewann eine Reihe von 
Charakteren, allein diefe umfaßte doch nur das gewiſſen Altersftufen 
und Geſchlechtsverſchiedenheiten Gemeinſame: bis in das feinfte 
Leben individueller Charaktere drang fie nicht. Dies ift Die Sphäre, 
welche uns aufbehalten, in welcher unfre Kunft die eigenthümlichſten 
DBlüthen zu treiben berufen ift. Auf dieſer Bahn ift das Ziel einer 
ücht beutfchen, voltsthümlichen Kunſt allein zu erreichen. Wie auf 
jedem Gebiete der geiftigen Entwidelung die klafſiſchen Studien die 
gediegenfte, unentbehrlichfte Grumblage bilden, ohne jedoch den Ins 
halt jelbft, der unfer Eigen tft, zu verbrängen oder zu erfegen, fo 
geftaltet fich das Verhältniß auch im der bildenden Kunft. Wo es 
aber darauf ankommt, den Charakter einer Perfönlichteit in feinem 
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feinften Wefen, feinem innerften Gehalt und in feinem vollen Um— 
fange zu ſchildern, da wird nicht allein ber concentrirtefte Ausdruck 
deffelben, wie er ſich in den Gefichtszügen ausgeprägt hat, aufzu—⸗ 
faffen: e8 werden auch alle unfcheinbareren Regungen beffelben, wie 
fie in Haltung und Gebärbe, ja felbft in der ganzen Kleidung fich 
kundgeben, wiederzugeben fein; man wird nichts für unbedeutend 
balten und ſelbſt das in feiner Beſonderheit Geringfügige durch 
feine Stellung zum Ganzen als charakteriftiich erfennen. Mit einem 
Worte: man wird zur treuen Aufnahme des wirklichen Zeitloſtüms 
gelangen. 

Deshalb ſtehen Männer wie Rietfchel in erfter Reihe unter 
denen, welche eine wahrhaft beutich- nationale Kunft zu fchaffen be 
rufen find. Als Leſſing, dem deutjcheften Manne, jene Statue er 
richtet wurde, war zugleich das deutſcheſte Denkmal errichtet. Freilich 
treten dem Künſtler bei einem Göthe-Schiller⸗Denkmale Hinderniffe 
eigener Art entgegen. Wir haben uns das Wefen diefer beiden 
Gefeierten fo ſehr ibealifirt, daß wir ihre förperliche Erfcheinung, 
mit Ausnahme der herrlichen Köpfe, beinahe vergeffen haben. Aber 
Rietſchel ift ganz der Mann, auch diefe Schtwierigfeiten zu übers 
winden. Ohue Zweifel wird er uns die Geftalten der beiden Dich: 
ter in fo überzengenber Wirklichkeit vor Augen ftellen, daß fie uns 
fünftig nur in der von ihm ihnen verlichenen Erfcheinung vorſchwe⸗ 
ben werden. Wir greifen diefe Vermuthung nicht aus ber Luft: es 
ift vielmehr das lebhaftefte Gefühl ber Ueberzeugung, welches aus 
dem Anfchauen feines Wertes in uns übergeftrömt ift. 

Nachdem N, durch das Entwerfen mehrerer Skizzen fein Wert 
endfich in der allgemeinen Form feitgeftellt bat, ſchreitet nun unter 
den jorafültigen Händen des Meifters die Ausführung altmählig 
ihrer Vollendung entgegen. Während er Das gleich große Modell 
für die folofjale, auf 10 Fuß Höhe berechnete Gruppe cben in Thon 
herzuſtellen im Begriff ift, giebt ein fait lebensgroßes Hilfsmodell 
in Gyps eine annähernde Anſchauung von der beabfirhtigten Geſtalt 
des Dentmales, Beide Dichter ftehen, jeder mit dem einen Fuß 
ein wenig bortretend, in bewegter Haltung neben einander. Göthe 
legt Die Linke vertraufih auf Schillers Schulter und Hält in der 
Rechten den Kranz, den man als Zeichen der Poefie, nicht gerade 
als Siegestranz aufzufaſſen bat. Schiller, in der Linken eine Rolle 
haltend, berührt mit der Rechten wur eben den Kranz, und ſchaut 
mit dem fühnen Adlerprofil frei empor, während Göthe's herrli- 
ches Haupt fer und gerade vor ſich hinausblidt, Diefe Stellung 
der Köpfe, wie fie für fich chen das Weſen beider Dichter treffend 
bezeichnet, wird won der Behandlung und Haltung der ganzen Ges 
ftalten in bewundernswürdigem Einflange begleitet. Schiller, größer 
und fehlanker, in langem Rod, deſſen Schöße beim bewegten Schrei- 
ten zurlichwallen und ben ganzen Körper fich Har im Umriß zeich- 
nen laffen, jcheint in elaſtiſchem Auffchwunge die Erbe zu vergeffen, 
während Göthe, von Fräftigem, breitem, durch den offnen Frack ſich 
plaſtiſch markirendem Wuchſe, feit und beftimmt auf dem Boden der 
Wirklichkeit Fuß gefaßt hat. 

Wir müſſen geftehen, daß wir niemal® unfre beiden großen 
Dichter fo charakteriftifch aufgefaht ſahen wie bier, daß aber bie 
Figuren Rietſchel's zugleich dem idealen Wilde, welches wir von 
GSöthe und Schiller in der Seele tragen, nicht vollfommener ents 
fprechen könnten. Dazu kommt, daß die Verbindung beider Geftal- 
ten ſchön und harmoniſch ift, daß bie Gruppe nach allen Seiten in 
den Linien ſich trefffich aufbaut. Auch das Momentane in ber Be— 
wegung, das fo glücklich in der plaftifchen Ruhe des Ganzen auf 
geht, bezeichnet den Charakter und fogar die Beziehungen beider 
Dichter zu einander im feiner Weife, Göthe, der ſelbſtbewußte, feft 
im eben wurzelnde Mann, der langbauernden Glüdes fich erfreuen 


der ſchwärmeriſch Ideale, ber nur wie ein glänzendes Meteor am 
Himmel erfchien, um bald wieder zu verfchwinden, nur eben berührt. 

Weiter ins Einzelne zu geben, müfjen wir uns für jet vers 
fagen, ba wir der Hand bes Meifters, der fein Werk mit größter 
Liebe durchbilden wird, nicht worzugreifen im Stande find. Aber 
wer mag, wenn er fo Herrliches im Werden erblidt, die lebhaft 
anftürmenden Empfindungen freudiger Begeifterung zurüdbrängen, 
die, durch jebes erneute Schauen neu hervorgerufen, fich mit Ge— 
walt, fei e8 auch in Worten, deren unzureichende Armuth man jelbft 
am tiefften fühlt, Bahn brechen. Schwer wird es, von biefer Be— 
trachtung zu fcheiden; ſchwerer aber noch, von einem Meifter, der 
in ächtem fünftlerifchem Drange Werke hervorbringt, die uns mit 
dem Odem wahrhaft deutſcher, vollsthümlicher Kunft anwehen. Die 
Dresdener Alademie darf ſich Glück wünſchen, daß Rietſchel den 
1851 an ihn von Wien ergangenen Ruf ablehnte. Leider war in 
den letzten Jahren die Geſundheit des verehrten Meiſters fo ange- 
griffen, daß er beinahe zwei Jahre ſich von jeder Thätigleit zurück 
ziehen und einen Winter in Palermo zubringen mußte. Möge er 
mit geftärkter Kraft noch lange wirken und der deutſchen Kunſt noch 
manches edle Wert fchenfen. Eine der nächften Arbeiten dürfte wohl 
das Denkmal für Karl Maria von Weber werben, zu welchem er 
bereits eine Skizze gefertigt hat. Unter den fürzlih von ihm voll- 
endeten Heineren Werten zeichnen fich fein eigenes und bes Com- 
poniften Franz Yiszt Portraitmedaillen durch feine Eharakteriftit und 
meifterbafte Durchbildung aus. 


Kupferwerk, 


Denfmäler der Aunft zur Weberficht ihres Entwidelungsganges 
von den erften Fünftlerifchen Berfuchen bis zu den Stand: 
punkten der Gegenwart, herausgegeben von Dr. Ernft Guhl 
und I. Caspar. Stuttgart, Verlag von Ebner und Seubert. 
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(Bortfettung.) 

Der romaniſchen Arditeftur find ſechs Tafeln (41—46) 
gewidmet, bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes und bei der großen 
Mannigfaltigleit der Formen vielleicht eine zu Heine Zahl, bie je 
denfalls eine jehr große Oelonomie, die Berzichtleiftung auf mande 
Nebenrüdfichten gebot. Zwiſchen zwei verfchiedenen Gefichtspunften, 
die ich der Kürze halber als den chronologiſchen und den geogras 
phiſchen bezeichnen will, mußte man fich bier entſcheiden. Man 
fonnte es ſich zur Hauptaufgabe ftellen, das fortjchreitende Element, 
die Entwidelung von dem Bafilifenftyl zum Gewölbebau, vom Plum⸗ 
pen und Schweren zum Zierlichen und Reichen anſchaulich zu machen, 
und jo auf die Entftehung der gotbifchen Architektur hinzuweiſen, 
was denn natürlich nicht ausſchloß, daß die lolalen Verſchiedenheiten 
zur Öruppenbildung benutzt wurben. Ober man konnte dies Grfte 
als unerreihbar aufgeben und zurüdftellen und dafür bie Vertretung 
aller Länder, das Geographie, hauptjächlich ins Auge faſſen. 
Dahin wies ſchon die Richtung des Kuglerſchen Handbuchs und da- 
von ift auch der Verfaſſer des Atlas, wie es fcheint, ausgegangen. 
Das Chronologie hat er nicht vorzugsweife berüdfichtigt; er bes 
ginnt z. B. die Schilderung der itafienifchen und ber beutfchen 
Schule mit dem Gewölbebau der Lombardei und der Nheingegend, 
und läßt den Bafilitenbau in Tosfana und Sachen folgen. Da- 
gegen macht er Anfpruch anf geographifche Vollftändigkeit, und hat 
daher nicht nur von ber allerdings intereffanten Holzardhiteltur Nor: 


durfte, Hält mit der Rechten den Kranz gefaßt, welchen Schiller, |wegens, ſondern auch von ſtandinaviſchen Steinbauten und fpani: 
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ſchen Kirchen Beiſpiele gegeben, obgleich uns in Beziehung auf dieſe 
nur maleriſche und ungenügende Abbildungen vorliegen, aus denen 
ſich architeltoniſche Eigenthümlichkeiten nicht wohl entnehmen laſſen. 
Bielleicht Hätten dieſe Nebenländer der romaniſchen Kunſt, welche auf 
den großen Entwidelungsgang nicht einmwirkten, in dieſem Atlas uns 
vertreten bleiben können; die hifterifche Wahrheit, daß auch bei ihnen 
der romanifhe Styl Eingang fand, konnte dem wörtlichen Vortrage 
überlaffen bleiben. Indeffen hat auch dieſer Gefichtspunft ein ges 
wifjes Recht und man muß fich nur über ihm verftändigen. Bon 
den erwähnten ſechs Tafeln find zwei (41, 42) der italienifchen mit 
Anſchluß der fpanifchen, ebenfoviel (45, 46) der beutfchen mit Ans 
ſchluß der nordifchen, endlich je eine (43, 44) der franzöfifchen und 
der englifhen Architektur gewidmet. Bei ber italienifchen find bie 
beiden hervorragenden Schulen, die lombardifche und die tosfanijche, 
fehr gut gefchilvert. Der Gewölbebau, die eigenthümlich fchweren 
und grotesfen Formen der Lombardei, die breiten, aber Durch Yije- 
nen getheilten, mit Arkaden und der Fenſterroſe verzierten Fagaden 
werben an S. Michele in Pavia, S. Zeno in Verona, S. Ambrogio 
in Mailand, die Ausftattung der Abſis mit der Zwerggallerie wird 
an S. Fedele in Como gezeigt. Der Durchſchnitt von S. Miniato 
bei Florenz, die Inmenanficht des Doms zu Pifa, die Gruppe der 
berühmten Gebäude diefes Domplages vergegenwärtigen ben -heitern 
und die fpätere italienifche Kunftrichtung vorandeutenden tosfantfchen 
Styl. Der in Rom fortdauernde Baſililentypus bedurfte feiner 


anlagen, durch bie reiche und fräftige Ornamentif ber fpätern go— 
tbifchen Architektur Frankreichs wefentlich vorarbeitete. Auch wäre 
es wünfchenswerth gewefen, daß die Verfchiebenheit der Oruamen⸗ 
tation, die antife Anmuth der Provenzalen, die berbere, Haffifche 
Denugung antifer Motive in Burgund, die ftraffe, metallähnliche 
Dekoration der normannifchen Kirchen, der abenteuerliche phantas 
ſtiſche Schwung des Platt» und Rankenwerks in VPoitou durch einige 
größer gezeichnete Details anfchaulid gemacht werden wäre. Es 
ift bier eine Stelle für eine Erfagtafel im einer künftigen Ausgabe, 

Genügender ift die einzige Tafel für den romaniſchen Styl in 
England. Zwar ift von den allerdings feltenen aber charalteriftis 
ſchen Ueberreſten der Architeftur unter ſächſiſcher Herrſchaft feine 
Probe gegeben; aber die weſentlichſten Eigenthümlichkeiten der nors 
mannischen Architeltur, die bedeutungsvolle Maffenhaftigfeit, die 
ſchweren Rundſäulen, der Zicjadbogen, die harte und derbe Ormas 
mentation, die langgeſtredte Anlage find durch die Anficht der Krypta 
von Nork und durch den Grundriß und Längendurchſchnitt der Ka— 
thebrale von Durham genügend gezeigt. Die Arkaden des Doms 
zu Glouceſter geben eine Andeutung ber fpätern nach fchlanferen 
Formen ftrebenden Entwickelung diefes Styls, Nur die Innenanficht 
aus der Katheprale von Canterbury iſt nicht glüdlich gewählt und 
nicht geeignet, den normanniſchen Sthl in feiner Reinheit kennen zu 
lehren; denn fie giebt den Theil des Älteren, von dem Prier Ernulf 
gebauten Chors, welcher nach dem Brande von 1174 bei der Her: 


neuen Darftellung, der Kirchenftaat ift Daher nur durch zwei erft! ftellung durch Wilhelm von Sens zwar beibehalten, aber vermittelft 


dem breischnten Jahrhundert angehörende Beifpiele, einen Theil des 
Kreuzganges von ©. Paolo bei Kom und einem Portal von ©. 
Maria in Torcanella, repräfentirt, die ich lieber neben der ver: 
wandten tosfanischen Schule gefehen hätte, die aber den Epaniern 
weichen und deshalb neben der lombardiſchen Plag nehmen mußten, 
Für die Charafterifirung ber intereffanten ſiciliſch-normanniſchen 
Architektur genügt die berühmte Gapella palatina zu Palermo, da— 
gegen fällt es auf, daß die Marluslirche von Venedig, die auch 
abgefehen von ihrer fporadifchen Einwirkung auf eine gewiſſe Ge: 
gend von Franfreid als Haupt einer wichtigen ünftlerifchen Schule 
ericheint, weber hier noch auf der bhzantiniſchen Tafel, wo fie allen: 
falls auch pahte, Aufnahme gefunden hat. 

Die romanische Architeltur Frankreichs ift mit einer einzigen 
Tafel (43) abgefunden, offenbar zu wenig für ben Reichthum mans 
nigfaltiger Formen und Provinzialfchulen diefes Yandes. Indeſſen 
war freilich Diefer wichtige Theil der Architefturgefchichte bisher in 
Deutfchland noch zu wenig befannt, und der Herausgeber hat fich 
an Kugler's Handbuch anfchliehen müffen, das gerade bier in fünf: 
figen Ausgaben wohl eine Erweiterung erhalten wird. Unſere Tafel 
zeigt zumächft in S. Martin aus Angers die frühefte, ſehr einfache 
Kirchenarchiteftur Frankreichs, an welcher die Beibehaltung römifcher 
Technik bemerkenswerth ift, dann an der Fagade von S. Trophime 
in Arles den aus antifer Ornamentit und mittelafterlihen Motiven 


zufammengefegten Styl ber provenzalifhen Gegenden. Die Nor: | 


mandie wird durch das Acufere von St. Etienne in Caen mit ſei— 
nem ftrengen aber organifchen Thurmbau, dur den Grundriß von 
St. Nicola daſelbſt, und in Betreff der diefer Gegend eigenthüm— 
lichen Ausihmüdung der Wandfelder mit teppichartigen Muftern 
durch einige Traveen der Kathedrale von Bayenr geſchildert. Am 
Bolfftänbigften ift Aquitanien dur die wildphantaftifche Fagade von 
Notre Dame in Voitiers, durch Die der Kathedrale von Angouläme und 
endlich noch durch den Durchſchnitt von St. Savin vertreten, ber 
als ein Beiſpiel der fenfterlofen Mittelſchiffe des ganzen füblichen 
Frankreichs dienen fann. Dagegen fehlen, die bedeutenden Schulen 
der Amergne und Burgunds, von denen befonders die letzte durch 
die Ausbildung des Kapellenfranzes, durch die großartigen Gefammt- 


Erhöhung der Säulen und Hinzufügung der korinthifirenden Kapi- 
täle wefentlich verändert wurde und einen ganz andern Ausdruck 
erhielt, wie dies eine Zeichnung bei Willis in feiner vortrefflichen 
Schrift Über diefe Kathedrale fehr anſchaulich zeigt. 

Auf dem zwei Tafeln der deutſchen Architeltur (45 und 46) 
ift zuerft der rheiniſche Styl dur die Außenanfichten einiger der 
bedeutendften Kirchen (Laach, S. Maria im Kapitel, Gelnhaufen, 
Worms, Pamberg), durch einen Durchfchnitt von Yimburg, durch 
Grundriſſe und fogar einige größer gezeichnete Kapitäle in feinen 
wefentlichften Eigenfchaften nah dem Maaßſtabe unjers Werls ge 
nügend charakterifirt. Die einfache, organifche Anordnung des jächfis 
ſchen Stols vermittelft des Wechiels von Pfeilern und Säulen 
lernen wir an der Innenanficht von Hedlingen, eine Sänlenbafilifa 
an Paulinzelle kennen; die Schloßlapelle zu Freiburg a. d. Unſtrut 
zeigt Das Eindringen von Motiven, die an mauriſche Architektur 
erinnern, der Portalbau der Schottentirche zu Negensburg die höchſte 
Feiftung der im Süden Deutjchlands verbreiteten phantaftifchen Orna⸗ 
mentation, eine Innenanficht und der Grundriß des Doms zu Naum- 
burg repräjentiven ben Webergangsftyl, der Durch Die mit Anwen— 
dung des Spigbogens verbundene Wölbung entfteht. Die Innen— 
anficht der Holzlirche von Urnes in Norwegen, nebſt Details, ift 
eine ganz intereffante Beigabe. 

(Bertfegung folgt.) 


Seitung. 


Aöln, Auguſ. Die Ausfelung alter Gemälbe auf dem Kaufhaus 
Girzenich, veranflaltet vom Bereim für hriftlihe Kunft, läßt jeben Kumft- 
feuner ſtaumen Über bem Reichthum vom Kunflihägen, ten Köln noch immer 
beſiht, obgleich fie mie eben bie alten Bilder bis zum Schluffe bes 16. Jahr 
Sunberts ungefähr umfafit, und fange nicht alle Bilder bringt, bie im biefe Zeit 
gehören. Die verſchiedenen Sammler haben meift nur ihre befieren Bilder ge« 
fandt, das Muſeum dagegen nur biejenigem, welche in ihm bis dahin feinen 
Kaum zur Ausfellung fanden. Im Ganzen zählt der Catalog bis dahin 500 
Nummern, meift wertboolle Bilder, ımb barımter Kunſtwerle erften Ranges. 
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Es baben zu diejer Ausflellung Beiträge geliefert 39 Privaten, 3 Kirchen, das 
Priejter- Seminar und das Muſeum. 

Diefer Kunftreichtbum muß mm fo mehr überraicen, wenn man betenft, 
daß die berübmte Lyverebergſche Sammlung, melde bie beiten Schlegel an 
regte, ben Sinn für aftbeutiche, und namentlich für alttölniſche Maferfunft wie- 
der zu ermwerfen, längft zeriplittert iR, wenn man ferner bedenkt, welche bedeutende 
Anzabl lolniſcher Kunſtwerle bie Herren Beifleree und Bertram auflammelten, 
die dann ſpãter nach München wanderten, wo fie jetzt mit eine Hauptzierde ber 
Finafothet bilden; jedoch ift immer noch Vieles aus ber Luversbergſchen Samm- 
lung bier geblieben, und Darunter mehrere ihrer wertbooliften Bilder; anbere 
Neinere Sammlungen beftanden von jeher daneben, umb jo mandes werthvolle 
Kunftwert lag und ſiegt nech verfammt unter altem Plunder in Schmut und 
Staub vergraben; aber eine nicht geringe Zahl von Kennern fpüren emfig nach, 
und jo werben daun von Jahr zu Jahr eine Anzahl von werthvollen Wübern 
wieder zu Tage geförbert, Diefe Kunftihäge find jedoch jett in ſehr vielen Hän- 
ben, wodurch eime Ueberficht des Vorbanbenen, befenbers für den Fremden, 
ſehr erſchwert wird. 

Es war deshalb ein ſehr lobenswerthes Unternehmen, dieſe Bilder einmal 
vereint auszuftellen, und fo ift ums denn eine Sammlung geöffnet, weiche an 
Neichtbum die alte Lyverebergſche bei weitem übertrifit. Dem Kunfffreunde 
wird dadurch ein großer Genuß bereitet und eine Gelegenheit zum Studium 
der alten Schulen gegeben, bie er um jo weniger verübergeben laſſen iclte, als 
fie ſich ſobald nicht wieber bieten bilrite, 

Wie leicht erflärlich, ift die altlölniſche Malerſchule am reichften vertreten, 

Bon Meifter Wilbelm (Miübelm von Herle) finden ſich allein 26 Nums 
mern, Zempera- Bilder auf Geldgrund, vor. Bon biefem Maler, befien Wirt: 
famleit das dritte Viertel bes 14. Jahrhunderts ausfüllt und etwas überfchrei- 
tet, jagt die Limburger Chronif: „Anno 1390. Im dieſer Zeit war ein Mabler 
zu Gülle, der bieife Wilhelm, ter war ber befie Mabler in allen Teutſchen Lan- 
dem, als er warb geachtet von ben Meiſtern“ u. ſ. w. freilich aber if er fo 
ziemlich zu einem Gammelnamen geworben, auf den man geneigt ift, fait alle 
derartige Bilder aus jener Zeit einzutragen; jeboch bürften bie meiften bier ihm 
mit Recht zugeichrieben werben. Unter ibmen zeichnet fich beionbers ein Mi— 
niaturbifb, tem biefigen Kaufınann Rhab. Ruhl gebörig, vortbeilbaft aus, io 
wohl durch poctiihe Auffaſſung und eblen Ausdruck in den Gefichtern, ala durch 
Pracht und Reictbum der Farben, Es ift eins der neu wieber entdeckten Kunft- 
werte, durch defien alillihe Wiederberſtellung ſich der biefige Gemälve- Reftau- 
rateur Deder verdient gemacht bat. 

Als zweiten hervorragenden altkölniihen Maler finden wir im Catalog ven 
Meifer Stepban (nad Merle: Stephan Yötbener), ben Meifter des lölniſchen 
Dombildes, Imal verzeichnet, und unter dieſen Bildern gleich eins, welches bie 
Blume der ganzen Ausftelung ausmacht, ein Gemälde von fo außerordentlichem 
Kunftwertbe, dah es allein ben freunden des Schönen eine Wallfabrt lobnen 
bürfte. Es ift eine Mabenna mit dem Kinde, Über Yebensgröfie; im Borber- 
grunde kuiet im verjüngten Mafftabe eine Donatrir, auf welche Mutter und 
Kine mit himmſiſcher Enade berablädeln. Der Liebreiz, welcher über Beider 
Antlig ausgegoffen ift, iſt unausſprechſich. Wir möchten das Gebet, welches 
der Dematrir ala Legende aus dem Munde gebt, im die Worte Heine's über 
das Dembild umändern: „An meines Lebens Dunkel bat’s freundlich bermieber« 
geſtrahlt.“ Dem Hintergrund nimmt bis zur balben Höhe ein reicher Golbtep- 
pic) ein, Über den fib am beiden Ceiten ein Engel binüber lehut. Oben 
ſchweben auf Wolfen linls Gott Bater, rechts ſingende Engel, und in ber Dlitte 
ber heilige Geift als Taube, 

Auch dicker Kunſtſchatz, welcher jeht wieder in voller, urſprünglicher Farken- 
pracht erſcheint, hing noch vor ein paar Jahren faft unbeachtet, durch unwürdige 
Uebermalungen entfiellt, im Seminar. Der biefige Reftanrateur Braſſeur war 
es, welcher mit Beſtimmtbeit ben Werth des Wildes erkannte, bie Mieberher- 
flellung anregte und jelbft mit wielem Glück vollzog. Zwar fucht man ibm jett 
bie Enttedung fireitig zu maden, andere wollen fie lange vor ibm gemacht 
baben; inbeflen, wenn man den Werth früher jo fiher erfannte, dann bleibt ca 
umnbegreiflich, wie mar bas Gemälte bie babin fo verlemmen büngen ließ. Auch 
fucht Meinliher Neid bie Herftellung mit unbaltbaren Grinben zu bemäleln, bie 
aber bei Männern wie Paflavant, Direlter Waagen u. a. volle Anerfennung 
fand. 

Se allgemein der Mertb des Bildes anerkannt wird, fo if man body dar- 
über uneinig, ob es mit Recht dem Meifter Stephan zugeſchrieben werbe, da 
unfer Dombild nicht in Tempera, wie dieſes, ſondern in Del gemalt ift. Ieben- 
falls aber bürfte man irren, wenn man, wie w a. bie Dilffelvorfer Zeitung, 
dabei auf Meifter Wilhelm zurüdgebt, In ber Auffafiung entipricht es mehr 
Stephan als Wilkelm. Gewöhnlich wird erfierer ein Schüler des Letzteren ge» 


kannt, und boch liegt jaft ein balbes Jahrhundert zwiſchen ihnen, va Meifter 
Stepbans Hauptwirlſamleit in das zweite Viertel bes 15. Iabrbumberts jält. 
Bielleicht vilrfte e8 von Meifter Hermann Wynrich von Weſel berrlibren, ver, 
wae feft fiebt, Meifter Wilhelms Schüler war, nad deſſen Tote feine finder» 
loſe Wittwe Intta ebelichte, und höchſt wahrfheinlih Meifter Stephans Lebrherr 
war, Meifter Wonrich von Weſel mufi ein ſehr auerkannter Maler feiner Zeit 
geweſen fein, bem feine Kunſt ſehr reiche Früchte tung. Die Minifchen Schreins- 
bücher geben Urkunde davon, wie jebr er das ihm zugefallene Vermögen des 
Meifters Wilhelm vermehrte; and wurbe er von ber Malerzuuft fünfmal im 
ben Rath ber Stadt gewählt; zuletzt belleidete er biefen Ehrenpofen im Jahre 
1414, Auffallen muß es, daß es bei dem bedentenden Range, bem er eimmabın, 
bis dabin noch feine Bilder gab, bie man ibm zuſchreibt. Die frage, ob man 
es bei bielem barf, wird ſich vieleicht anf heraldiſchem Wege loöͤſen laflen; das 
Bild trägt naãmlich 2 Wappen, worans ſich wahrſcheinlich die Schenfgeberin und 
femit bie ungefähre Zeit der Entftehung bes Bildes ermitteln läßt. 

Von Iirnel von Medenem 1466 - 1490, ober wie man bieje zweifel⸗ 
bafte Perjünlichteit jept bezeichnet, vom Meifter ber Lyversberg’ihen 
Vaſſion zählt man allein 14 Bilder, und barumter dieſe berühmte Paſſion 
ſelbſt, beftebend aus einer Reihenfolge von 8 Zilbern, jet bem biefigen Yanb- 
gerichtsrath Baumeiſter gebörend. So anerlanut treiflih biefe Bilder finb, fo 
werben fie bob noch ilberficaßlt durch ein anderes vom felben Meifter, „Ma⸗ 
bonna mit bem Kinde auf dem Halbmend fipenb, nmgeben von Engeln, unter 
den Apofteln,” gleichfalls auf Goldgrund, aus ber Sammlung bes Staufmanns 
Di. Zeven, Wie im der Paſſton in ben Gegnern Chriſti bie Leidenſchaften 
mitunter etwas grotesf geidilbert find, fo athmet bier Alles, Im Geiſte Meifter 
Milbelms und feiner Nachlelger, religiüfe Ruhe und Berllärung. 

Bon Barth. de Bruyn 1590-1560, dem Kölniſchen Helbein, finben 
ſich 13 Bilder vor, meiftens Portraits, Außerbem find ven Colniſchen Malern 
vertreten: Arnold de Bruyn, Barth. de Brupn der Jüngere, Johann 
von Aden, Johann von Meblem, Meifter Chriſtoph, Anten von 
Worms, Geldorp u, a Danchen befinden fih eime Menge Bilder altchfni« 
ſcher Schufe, bis auf bie jräbene Zeit binab ven unbelaunten Meiftern, 
bie zum Theil ihres kunſibiſtoriſchen, zum Theil ihres wirllichen Kunſtwerthes 
wegen, das größte Jutereſſe erregen, jo n. a. 2 große Flilgelbilder aus ber Zeit 
um 1500, wovon eines aus ter Lyvereberg'ſchen Sammlung if, und bie beide 
jet ber reihen Sammlung des Kaufmann Haan angehören, 

Die Oberbeutihe Schule ift vertreten durch 7 Bilder von Yucas Crauach, 
mworunter fid eine Magdalena, Eigentlum ter Fran Schaaſſhaufen anszeichnet. 
Ton Albrecht Dürer finden fib 9 Bilder vor; von Amberger 5, von 
Holbein 2. 

Nähft ver Comiſchen Schule ift die Nicderländiſche am reichften vertreten, 
Herr Oppenbeim fandte 3 Sehr werthvolle Bilder ein, „Scene aus dem Leben 
des 9. Eligius“ von Peter Chriſtophſen 1449, „Maria in einer Laudſchaft“ 
ven Rogier von Brügge, und „Ein Geldwechsler“ von Ouintin Meſſys. 
Letzierer Meifter ift überhaupt dreimal vertreten, Johann Mefiys ſechsmal, Joh. 
van Eyd ſechemal, Hubert van Eyck einmal; aus ber Eydiben Schule ſindet 
ſich ein wortreiflides Hans-Altarbifb vor, ber reihen Sammlung des Baumeifter 
Meyer angebörend. ferner fingen wir 6 Bilter von Mabuſe, 3 von 
Schorreel, I von Jobann von Galcar, 2 von Bernd. von Orley, 
1 trefflicher Lue as von Leyden, Gerem Everh. ven Öreote gebörent, 1 Hugo 
v. de Goes, I Hemsferd, 1 Demling, 1 Rogier v. d. Wevbe, 

Von italienikben Bildern fandte unfer ſtädtiſcher Confervater Rambour eine 
intereffante Reibenfolge der alten Schule ven Siena ein, die bis aufs 12te 
Jahrhundert hinabreicht. Außerdem find vertreten Giotto dreimal, Giov, Bel- 
ini, Filippo Lippi, Doffe Doffi, Morales Divine u. U, 

Bir milffen bebauern, wenn es uns bei ber tubrifartigen Aufzäblung, 
wezi ums bie Kürze zum Theil nötbiate, wicht möglich war, jedes guten Bildes 
und feines Einſenders rübmend zu erwähnen. 

Aufer ben bereits genannten Cigentbilmern baben die Ausfellung reich 
und mit ausgezeichneten Werken beſandt: tie Herren Dr. Dormagen, I; F. $remm, 
39. Merlo, Peonb. Beders, E. Bource, Clave dv. Bourbaben, 9. Dufter, 
Th. Kamper, Dr. Boſen, Seydel und Wilmes. Einzelne vertrefflihe Bilder 
janbten: bie Herren Beder, v. Ammen, Braffeur, Domvilar Kolping, W. tur 
bewigs, ©. Menden, I. Nalatenne, Sch, €, Stein, Merzenich, Lempertz, 
D. Harbung, Zofetti, Forfibeim, Ph. Wagner und die Frauen Wwe. Leven und 
Wwe. Rab. 

Die Austellung ift jebenialls fo bebeutend, daß fie verbient bie Aufmerk- 
famfeit im weiteren reifen auf ſich zu zieben. Dies zu befördern, war ber Zwed 
biefer Beſprechuug. 
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Ueber Actaphyſik des Schönen. 


Aeſthetik oder Wiſſenſchaft des Schönen zum Gebrauche für Vorlefungen 
von Fr. Th. Biſcher. Erfter Theil, Rentlingen, 1846, 


Bon Hotho. 
(Fortieung.) 

Wer fich geneigt findet, in der Entfaltung einer Wiſſenſchaft 
mehr zu chen, als ein Neben: und Nacheinander willführlicher Mei- 
nungen, Tann aus dem bisherigen Gang etwa folgende Anſchauung 
und Lehre herleiten. Die Aefthetif geht jegt zum zweitenmal von 
metaphyſiſcher Erklärung des Schönen zu Theorien der Künfte fort, 
und von dieſen zur Metaphyſik zurüd. Doch mit dem deutlichen 
Unterfchiede, dak im Alterthum bie Beachtung ber Künfte Die metas 
phyſiſche Crörterung nicht bereichert, die jich nur um das Schöne 
als ſolches dreht, während Kirchenväter und Scholaftifer das Schöne 
zwar als eine Seite im Wefen Gottes bezeichnen, dann aber Jahr: 
hunderte lang die Kumft den einzigen Gegenftand abgiebt, und felbt 
das Bedürfniß tieferer Begründung nicht die Erlenntniß des Schö— 
nen als ſolchen bezweckt, fonbern bie metaphyſiſch erlangte Ein- 
ficht im das Weſen und den Veruf der Kunft. 

Die Erfahrung, daß im Verlauf beider Epochen die Meta— 
yhnfit jedesmal ven Ausgangs: und Endpunkt bildet, läßt das 
Zutrauen gewinnen, dieſe zwiefache Bemühung fei der Aeſthetik un- 
entbehrlih. Sie babe aus dem Weſen des Schönen das Natur: 
ſchöne, die menfchliche Phantafie, Die Künfte und deren Gejchichte 
zu entwiceln, und damit ber anderen Ginfeitigfeit zu entgehen, die 
das Prinzip der Kunſt im gefülligem Eindruck, Naturnachahmung 
u. f. w. fucht, oder gar die Auffaffung ſchöner Werke zum Quell 
punlt des Schönen, die Wirkung zur Urfache macht. Die Aefthetit 
mit einem Wort ſoll darthun, das Ewigſchöne, feinem eigenen Brin- 
zipe nach, bedürfe der Verwirklichung zu Natur und Kunft ganz ebenfo, 
wie diefe Entfaltung ihre Wurzel im Ewigſchönen finde, 


Hegel thatfächlich Dargethan. Auch fie zwar haben feine eigentliche 
Metapbufit des Schönen, aber des Prinzips aller Dinge — des 
Abjoluten — ımd leiten aus diefem Prinzip auch die Kunſt und 
die Künfte ber. 

Schelling geht von der einfachen Betrachtung aus: befchränft 
und endlich jei nur das Einſeitige in feiner jelbftändigen Unterjchei- 
bung umb beren verharrendem Gegenſatz. Als durchgreifendſter Un— 
terfchied ergebe fich das Bewußtloſe, Reale und Objeltive in feiner 
Abtrennung von dem geiftig Bewußten, Ideellen und Subjeltiven. 
Zur Auffaſſung des Unendlihen, Abfoluten brauche man an die 
Stelle der Scheidung beider nur ihre vollbrachte Einheit zu feken. 

Der Mifwerftand, diefe „Identität“ wörtlich als öde Dajjel- 
bigfeit aufzunehmen, ift Schelling's Schuld nicht. Er will nur dem 
Abjoluten die Macht geben, die Dualiftifche Sprödigfeit beider Seiten 
zu brechen, und fie voll in umfaſſender Durchdringung zu enthalten, 
Grit die wirkliche Welt zerfalle zur Selbftändigteit deſſen, was das 
Abſolute einige. Natur und Geift hätten zwar, jede Sphäre in ihrer 
Weife, das Abjolute zu ihrem Inhalt, doch mit einfeitigem Ueber: 
wiegen des bewußtlos Realen in der Natur, des Ideellen und Sub: 
jeftiven im Geiftigen. ft aber das wahrhaft Abjelute nur als 
vollendete Identität, jo wird auch die Durchdringung von Geift und 
Natur, Nothwendigfeit und ſelbſtbewußter Freiheit zur Erſcheinung 
gelangen müſſen. Dies Problem fei die Sache der Hunft, deren 
Schönheit das Abfolute jelber verwirfliche. 

Mit Berfenkung des Grundfteins der Hunft in den Urgrumd 
der Dinge ift viel, doch leineswegs alles gethan. Das Aufzeigen 
ber Thätigfeit fehlt, die den Grundſtein wieder zu Tage bringt. 
Wie in Platon's Ideen überwiegt bei Schelling die befriedigt ru— 
hende Ausgleihung ber Gegenfüge, die ſich nur im der Emdfichkeit 
treiben und ſpannen. Das eigentlih Schöpferiſche im Abfoluten, 
das überhaupt erſt Welt und Dinge erflärlih macht, hat auch für 
Schönheit und Kunſt Solger zuerft gefordert. Von Schelling zwar 
ausgehend, legt er unerfchroden das Hauptgetwicht auf Die doppelte 


Die Erfüllbarteit diefer Forderung ift durch Schelfing, Solger, | Thätigleit, die im Abfeluten ein und derfelbe Blitz und Schlag fei. 


V. Yabrgang. 
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Das Abſolute durch eigene That vernichte fih fo vollftändig als | durch deſſen Herricaft es für fich felber ber unerfchütterte Ruhe⸗ 


innere Einheit und bloßes Prinzip, daß alle Seiten, die es zufam- 
menhält, durchweg veal auseinandergehen. Umgekehrt bleib’ es die 
nicht minder unwiderſtehliche Macht, im der realen Welt die be: 
ichräntten Gebiete und Individuen durch ihre Entgegenftellung und 
Kämpfe aufzulöfen, und dadurch das Abfolute in feiner Wabrbeit 
wieder hervorzuheben. 

Die Gabe, uns.die Auſchauung diefer Doppelbewegung in Form 
lebendiger Erfcheinung wor Augen zu ftellen, fei die Gabe der Phans 
tafie und Kunſt. 

So großartig Solger nad) diefer Seite die Auffaſſung Schel⸗ 
ling's ergänzt, verfällt er doch dem entgegengefeßten Fehler. Gr 
fieht die Herftellung des Abfolnten nur in der Vernichtung der 
befonderen Dinge, Zwede und Leidenſchaften. 

Wird einmal das Abſolute als reich und einklangsreich feſt⸗ 
geftellt, Tann es auch im der Welt und Wirklichkeit nicht die ibm 
felbft entipringenden Unterfchiede nur’ vertilgen. Dem jalfchen An- 
ſchein felbitändiger Vereinzelung allein, dem ftreitenden Stolz der 
Einfeitigfeit, den Widerfprüchen macht es ein Ende. Sein Nicht: 
fchwert ehrt fich nur gegen die Störung des Einklangs. Die rechte 


Löſung zeigt eine Harmonie, deren Gotteöfrieden die Dinge und 


Individuen ebenfojehr erhält md wahrt. 
Iene thätige Unruhe Solger's in Schelling’s umfaffende Eini- 


Syſtem der Aeſthetik durchführt, reiht Hegel, in firengerer Weile 


punkt biefer Bewegung iſt. 

Die real trennende Entwicklung und die verſöhnende Einigung 
fallen jedoch im Abjoluten nicht auseinander. Cin unüberwundenes 
Gegenüber ver aus ihm entfprungenen Welt kann nicht fein Ziel 
fein. Es macht den unvermeiblichen Kampf und Drang befchränfter 
Objekte und Individuen veal, in den fonft nme endlichen Dingen 
aber bringt es cbenfojehr jene Vollendung zu Stande, auf der fein 
und ihr wahres Weſen beruht. Es gelangt auch innerhalb ber Welt 
zu Spiegelbildern, in welchen es als das Abſolute erfcheint, 

Objekte, die ftatt der genügelofen Beichränftheit das Abfolute 
verwirklichen, find freie Werke der fchönen Kunſt. Das Schöne foll 
das Abſolute in Form und Schein realer Geftalt veranfchanlichen. 

Gleich bier faßt Bifcher einen Punkt ins Auge, den Hegel nicht 
durchführt. Naturobjefte, menschliche Zuftände und Charaktere ftellen 
immer nur ihr eigenes begrenztes Wefen und Dafein bar. In ihre 
enge Form ift zwanglos das Abfolute nicht einzubannen. 

Bereits Plotin rüdt die Schönheit nicht in die höchſte Spitze, 
auf welcher das Abfolute unterfchiedlos Das nur fich felbft gleiche 
Eine fei. Zum Mbfoluten gehöre jedoch auch die Thätigkeit begren- 
zender Unterſcheidung, der rvoo,; als die Macht, aus dem Urquell 


‚und Bater, das Beſtimmte, ben Aoyos, die befonderen Ideen und 
Gattungen dergeftalt abzulöfen, daß fie zwar unterſchieden und bes 
gung mitten hineingeſetzt, giebt den Angelpunft für Hegel's weiter: 
ſchreitende Auffaffung. Und wie Solger zuerft ein philofophifches | 


grenzt, aber des Abfoluten als Ausftrahl theilhaftig blieben. 
Erſt die fichtliche Gemeinfchaft mit folcher Gattung und dem 
koyos macht nach Plotin Dinge, Menfchen und Handlungen jchön; 


ſyſtematiſch, dieſe Wiffenfchaft neu dem Geſammtbereich philoſophi- weshalb auch die Einficht in ihre göttliche Herkunft allein den wah— 


ſcher Disciplinen ein. 
In ihrer Stellung jedoch zu den Nachbargebieten, in Befchrän 
hung auf die Kunft allein, in Gliederung und Ausban, in Witrdi- 


läßt Hegel für Berichtigung und Erllärung noch fo vollauf zu thım, 
daß auch feine Arbeit ſchon heutigen Tags doch wieder erft als 
Borarbeit anzufehen ift. 

Zwei jeder Beachtung werthe Unternehmungen biefer Art lies 
gen bereits vor: Die ältere Acfthetit von Chr. Weiße, und bie 
neueſte noch umbeendigte unferes Autors. 

Scelling und Solger ſetzen ihr Grundprinzip als feſtes Ariom 
voraus und wenden fich ſogleich, Schelling zu Natur und Geiſt über: 
haupt, Solger zur Phantafie, der Kunſt und den Künſten. Erſt 


‚Grundprinzip hat um fo weniger Schwierigleit, 
gung der einzelnen Künfte und deren Gefchichte, — nach allen Seiten 


Iren Genuß Des Schönen verichaffe. 


Die Anwendung des gleichen Gedanfengangs auf Das Hegelfche 
als daſſelbe von 
Haufe aus unterfchiedene Seiten enthalten ſoll. 

Als derartige Unterfchiede berührt Viſcher die Grundbeſtinnnun— 
gen für das organische Yeben, für Die fittlihen Mächte als Entfcheis 
dung im Menjchlichen, für die Religion als Empfindung, die ſich 
in Gott verfentt und fein Weſen fich vorſtellt. Nur jolch begrenz- 
terer Inhalt ſei zu Schöner Geftalt wahrhaft geeignet. Yeider be- 
wahre jedoch jetes Objekt in Der wirklichen Welt als befenderes 
und einzelnes abweichende Eigenheit, Die bis zum Widerfpruch gegen 
‚das Gattungsmäßige fteigen könne. Die Aufgabe ves Schönen fei 
deshalb dahin feitzuftellen, daß es jene Negellofigteit aufhöbe, ohne 


Hegel hat eine ausführliche metaphyſiſche Yogit, als denlende Er: jedoch zugleich Die nähere Beſtimmtheit verſchwinden zu laffen, durch 
lenntniß des Grundprinzips felber. Wie ihm das Abſolute nicht als welche Objelte und Individuen überhaupt erft Objelte und Indivi— 
nur vollbrachte Totalität und Einheit gilt, fondern als fich durch duen ſind. 


eigene Thätigkeit wollbringend, entwickelt er alle die Zeiten und Un- 


Dies ſchwere Broblem löje das Schöne in bejonderer Art 


terſchiede, die feinem Ermeſſen nach das Abſolute in fich ſchließt. und einem mur ihm gehörigen Elemente. Schönheit gelinge nur, 
Gr läßt fie fich trennen und beftreiten, dech um ihrer ineinander: wenn der Inhalt in feiner Bedeutſamkeit Das Objekt jo veollftändig 
greifenden Ergänzung willen gelangen fie ebenfofehr in Einklang, veinige, daß die Seftalt ihm als feine entjprechende Form unabge— 
Diefer Weg, auf welchem durch Sondern und Bermitteln die wahre trennt wiedergebe. Das Ineinander Beider ift der Grundzug des 
Totalität zu Stande fommt, ſoll zugfeih den Weg erläutern, dem Schönen. 
das Abſolute in der Weife folgt, daß Weg und Erreichen derfelbe Was Individuen und Dinge in ihrer fonftigen Wirklichkeit find 
Akt find, und thun, das erleben und vollführen fie rein um ihrer ſelbſt oder 
In welch umfangreicher Fülle er aber das Grundprinzip faſſen anderer, um dieſer Beziehung oder Selbftändigteit willen. Nur 
mag, begegnen wir dem Abjoluten zwar als Prinzip organifchen Le— | biefür erjcheinen fie zwedmãßig organifirt. Das Schöne, das bier 
bens, theoretifcher Erfenntnii und des praftifch Guten, das Prinzip‘ feinen Eingang findet, muß fih diefer Körnigeren Härte entchlagen, 
des Schönen jedech ſpart Hegel für die Kunſtlehre, und giebt auch und aus ihr michte als den Abglanz und Schein, die Form als 
dert für das Schöne als ſelches nur magere Erklärungen. Dieſe ſolche hinwegnehmen. Nur ein fo fügfames Clement ift geeignet, 
für Die Aeftherit gefährliche Lücke auszufüllen ift Biſcher's näch- Inhalt und Form ungetrübt zu verſchmelzen. Die Erörterung die— 
fter Zweck. fer Aufgabe, die ſchon Kant heraushebt, und Schiller bis zur Flucht 
Das Abjelnte, wie bei Schelling und Solger, liegt auch nach, vor der fonftigen Wirflichleit fteigert, hat Viſcher llarer als Schel— 
Hegel weder im Inbegriffe des Ideellen, noch in deſſen Entfal- "fing, Solger und Hegel ins Licht geſtellt. Auch fein Vergleich des 
tung zu nur realer Gefammtheit. Das thätige freie Vermitteln | Guten und Schönen trifft in diefer Rüchſicht vollftändig zu. Das 
im Herrorbringen beider giebt dem Abfoluten allein den Zieg, Gute ache zwar gleichfalls won dem Zwieſpalt des Abſoluten und 
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der Wirklichkeit aus. Wie fehr es aber die Einigung als Ziel vor-| fich ſpeciell auf die Stände bezieht, welche dort ihren Platz durch 
ausfeke, es verharre dauernd beim Sollen, und. wenn es fich auch eine, der Saronia entfprechende Darftellung der vier Stände be- 
im Beſondern wirklich vellbringt, fehe es immer doch gleichgültig | zeichnet finden, wird durch vier große Vilder ans dem Yeben des 
über die Form hinweg, in der e8 zu Stande fommt. Auf reales, Sächſ. Kaifers Heinrich der Vogler, die fich auf den Nitters, Geifts 
nicht auf ſcheinbares Durchfegen allein bedacht, duldet es den Zwies lichen- Bürger» und Bauernſtand beziehen, gebildet. Weber beide 
fpalt und Widerfpruch, der fich zwifchen bem Inhalt des Guten und | Gruppen Hin, über die Fenfter der langen Saalwände hinweg, zieht 
der Geftalt feiner Ausführung einſchleicht. Die Neligien in ihrer ſich ein Fries, im welchem verfchiedene Zuftände des Lebens mit 
Sphäre macht es nicht anders, Um bie Sammlung jeder Seelen- feinen Vefchäftigungen und Mühen, von der Geburt bis zum Tode, 
kraft, um den Grad der Erhebung und den Gehalt der Borftelluns nach chriftlicher Anſchauung dargeſtellt find.*) Unter den Gefet- 
gen ift fie eifrig beforgt. Der mögliche Bruch aber zwifchen der |gebern und großen Bildern und in Beziehung auf Diefe, find noch 
Tiefe der Empfindung, den bedeutfamen Lehren und deren beftimms |in höchft geſchmackvoller Behandlung Heine arabesfenartige Darftel- 


ten näheren Geftalt erfchüttert Glauben und Andacht nicht. 
(Sortfegung felgt) 


Die Wandgemälde von Ed. Bendemann im K. Schlofe 
zu Dresden. 


Durch die Huld Sr. Möjeftät des Könige waren im Yaufe 
dieſes Sommers, zum Beften des Unterſtützungs-Vereins für hülfe- 
bebürftige Künftler, die beiben vom Prof. Bendemann im Königl. 
Schloß mit Wandgemälden jegt vollftändig ausgefhmüdten Säle 
dem größern Publifum geöffnet worden, und ich nehme hieraus Ans 
laß, Ihnen über die Fortſchritte dieſes ſchönen und bedeutenden 
Wertes Mittheilung zu machen. 

Laffen Sie mich mit einigen Worten aus der gedrudten „Er 
tlärung“, welche zur Befichtigung der Bilder ausgegeben wurde, 
zunächht den Plan und den Umfang des Ganzen bezeichnen. Es 
beißt darin: „Die den Wandgemäfren in Königl. Schloß zu Grunde 
liegende Idee war, Die drei neben einander liegenden Säle: den 
Thronfaal, das Thurmzimmer und den Ballfaal durch zuſam— 
menhängende Darftellungen zu verzieren, indem, was den Gegen- 
ſtand betrifft, an das verblichene und wieder zu erneuernde Gemälde 
in ber Loge des großen Schloßhofes, die Anbetung der Könige dar- 
ſtellend, angelnüpft werden follte. Im Thurmzimmer, dem eigent- 
lichen Meittelpunkte des Schloffes, auf der Rückwand jenes alten 
Pildes, war der Plan: die Erfcheinung des Chriftentbunns, als dem 
Mittel» und Wende Punkt der Gefchichte, im der Geftalt eines 
neuen Ierufalems, in welches Die vors und nachchriftlichen Böl- 
fer bineinzichen, darzuftellen, In dem Thronfaal, welcher zur Er— 
öffnung und Entlaffung der Kammern beftimmt war, find die ernften 
Beſchäftigungen des Yebens aus der Gefchichte des Mittelalters, 
im Ball» und Concert:Saal die heiten Gegenſtände der Sage in 
ihrer fchönften Entfaltung bei den Griechen, Dargeftellt worden. Der 
Fries in jedem der beiden Säle follte befonders an den mittlern 
Raum anfnüpfen; deshalb beginnen und einigen beide am Gingang 
des Thurmzimmer, und enthalten veligiöfe Bedeutungen.“ 


Bon diefem glüctichen, Leicht verftändlichen umd die mannig:) 


faltigfte und reichfte künftlerifche Entfaltung bietenden Plan, hat der 
berühmte Stünftler bis jest den Thronſäal und ben Ballſaal ausge— 
führt. Erſterer lam ſchon früher in Ihrem Blatt zur Erwähnung, 
laſſen Sie mich denfelben, Da der Weg fo führt, noch einmal kurz 
vor die Augen führen, 

Der Thronfaal, durchaus al fresco gemalt, wird feinem 
oben angegebenen Zwede nach, in zwei Hauptbildergruppen getheilt, 
indem bie erfte auf der Scite des Thrones, über weldem eine 
Saxonia ſchwebt, aus einer Reihenfolge von ſechszehn Folofjalen 
Figuren ber größten Fürften und Gefeggeber des Altertfums und 
des Mittelalters beſteht. Sie find in nifchenartig abgeſchloſſener 
Holzarchiteltur auf Goldgrund gemalt, und fcheinen in würdiger 


lungen auf der Holzarchiteltur braun in braun gemalt. 

Durch die vollftändige, etwas dunkle Eichenholzbeffeidung der 
Wände wird allerdings der erufte Eindrud des Saales erhöht; allein 
in trüben Tagen verfchludt dieſe, bei der ungünftigen Yage der 
Fenfter, jo viel Licht, daß ſelbſt die eigenthümlich leuchtende Freslo 
malerei fich nicht zur Geltung bringen kann. Ift überhaupt bie 
architeltoniſche Eintheilung und Behandlung des Saales im Ganzen 
angemefjen und lobenswerth, jo find Doch wieder einzelne Details — 
ih rechne dahin die winzigen Spiegeljcheiben, die fladernden einzelnen 
Goldverzierungen am Sodel, die Wappenhäufungen in der Dede — 
wahrhaft ftörend geſchmacklos. 

Die Fürften und Gefeggeber der erften Gruppe find: 

1. Mofes. Darunter; Gott erfcheint Moſi im feur. Buſch. 
2. David. Darunter: David's Salbung zum König. 
3. Salome. Darunter: Salomo bittet um Weisheit. 
4, Zorsafter. Darunter: Genius der Geſchichte. 
5. Lyturg. Darunter: Genius der Freiheit. 
6. Solon. Darunter: 3 bildende Künſte. 
7. Alexander der Große. 
Ariftoteles. 
8. Numa. Darunter: Roma. 
9. Gonftantin der Große. Darımter: d. Engel am Grabe. 
Gregor der Große. Darunter: die Kirche. 
. Karl der Große. Darunter: Karls Krönung in St. Peter. 
. Heinrich I. und fein Schn Otto. Dar.: d. deutfche Reich. 
. Conrad IL Darunter: ein Engel mit den Namen der dent: 
jchen Stämme, die Conrad wählten. 
. Friedr. Barbaroſſa. Darunter: der Streit der Kirche mit 
dem Reich. 
. Rudolph v. Habsburg. Darımter: ein Engel mit den Wap- 
ven der Churfürftenthümer. 
Marimilian I. und Herzog Albrecht der Beherzte von Sach— 
jen. Darunter: Engel mit dem deutſchen Wappen. 
Die vier Hauptbifder der zweiten Gruppe enthalten: 


I. Für den Bürgerftand: König Heinrich J. als Städtegründer. 
Darunter durch Kinder Dargeftellt: Die Städte als Zuflucht 
für durch Feinde Vertriebene — Genius der Künſte — 
Neueſte Fortſchritte der Induſtrie. 

Für den Bauernſtand: König Heinrich läßt einen Theil 
der Bauern und der Ernte in die neuerbauten Städte brin— 
geu. Darunter: Frohndienſte — Ablöſung von denſelben — 
Beſtellung des Ackers für eigenen Gewinn. 

. Für den Ritterſtand: König Heinrich's Sieg über die 
Ungarn bei Merjeburg: Darunter: Ritterfchlag — Ritterliche 
Poeſie und Liebe — Wappenhalter. 

Für den geiftlichen Stand: Belehrung des durch Heinrich 
befiegten bänifchen Fürften Kanut. Darunter: Knaben mit 


Darunter: Homer, Alcrander und 


16, 


II. 


IV. 


*) Der Fries iſt farbig auf Golbgrund gemalt und hält, dem größern Bil- 


Hoheit den Thron zu umftehen, Die gegenüberftchende Gruppe, die dern ſich anſchließend, das Koſtilm des Mittelalters feſt. 
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dem Symbol der tathol. Kirche — Glaube, Liebe, Hoffnung | Auge befeidigend entgegentreten, und ſpreche dabei ben Wunſch aus, 


— Knaben mit dem Symbol der proteftant. Kirche, 


daß es unferm Meiſter bald vergönnt fein möge, mit ber Aus— 


Die Gedanlenreihe im Fries*) ift folgende: Aus einem wrs ſchmückung diefes Saales feinem großen Werte den Grund und 


fprünglichen Zuftande der Unſchuld geht die menſchliche Seele durch | Schlufftein zuzufügen. 


das irdifche, vom Bewußtſein der Sünde getrübte Leben ihrer Er— 

löfung und Verklärung durch das Chriftenthum entgegen. — Die 

ee. Abtheilungen deffelben ftellen vor: 

1, Paradies: Erfchaffung Adam's und Eva's — Sündenfall 

— Nustreibung — Fluch: „Im Schweiß deines Angefichtes 
follt du bein Brod effen.“ 

2. Geburt. Erftes Kindesalter: Ein Engel bringt das Kind 
herab — Erfte Pflege des Kindes — Stinderfpiele. 

3. Borgerüdtes Kindesalter: Schule — Ritterliche Uebun: 
gen — Beichäftigungen der Mäbchen. 

4. Jünglingsalter: Liebe — Hochzeit. 

5. Männliches Alter: Aderbau — Viehzucht. 

(Der Fries läuft während der, nüchften vier Nummern über 
die Geftalten ber Geſetzgeber und den Thron hin und nimmt bars 
aus feine näheren Beziehungen.) 

6. In der Mitte die alfegorifche Geftalt der Gerechtigkeit: 
Raub und Gewaltthaten, an Dirten verübt — Gericht und 
Verurtheilung der Räuber. 

7. In der Mitte die Weisheit: ein König, der Bauwerke an— 
ordnet — Ein König, der zu Rathe fügt. 

8. In der Mitte die Tapferkeit: ein König, der zu Felde zieht 
— Einfall feindlicher Böller. 

9. In der Mitte die Mäßigung: Höfterl. Befchäftigung — 
Aufnahme von Verwundeten und Pilgern — Kirche, Abend— 
mahl — Mönde im Weinberg. 

. Gewerbe: Bergbau — Schmicde. 

- Handel: Verkehr mit fremden Böltern — 
ren und EHaven. 

. Wiffenjhaften: Medizin — Aftronomie — Aftrologie. 

. Alter: Ritter in Bußgewäudern — Einſiedler — Tod — 
Auferftehung. 

. Paradies der Seligen: ein Engel führt einen Pilger hin- 
ein; in der Mitte; Chriftus, Maria, Zohannes der Täufer; 
am Brummen des Lebens Heilige des meuen und des alten 
Bundes. 

Aus diefer Fülle großartiger und finniger Darftellungen erfchei- 

nen uns von befonberer Schönheit an Erfindung und Ausführung 

die Geftalten des Mojes, Salome, Solon, Gregor, Karl der Große, 
die Städtegründung, die Schlacht bei Merjeburg, und aus dem 

Fries: die Hochzeit, Die Ernte, das Alter, Das Paradies der Seli— 

gen u. f. w. Während die Auffaſſung durchweg einfach, edel, aus- 

druckevoll und lebendig ift, fo fteigert fie fich in einigen ber foloffalen 

Gefetgeber zu einem großartigen Eindrud und ift, was hierbei wich- 

tig, ftets der Ausführungsweife angemeffen. So geht auch Zeichnung 

und Malerei mit diefen Borgängen jo Sand in Hand, und weiß 
fie erft recht zur Geltung zu bringen, daß der durchaus harmoniſche 

Eindrud des Ganzen, der und weder zumuthet, zu Gunſten des Ge— 

danfens Die Forderung unferes gefunden Auges zurücdzubrängen, noch 

für ein buntes Farben und Lichtfpiel unfer Denken zu verlernen, 
außerordentlich wohlthuend ift. 

Wir durchſchreiten jetzt das Thurmzimmer, welches noch in 
feinem altväteriſchen Schmuck mit chineſiſchen und japaniſchen großen 
und kleinen wunderbaren Porzellangefäßen angethan iſt, bie aller— 
dings einer derartigen Sammlung eben fo zur Zierde gereichen 
würde, wie ſie bier, zwifchen zwei Schöpfungen hoher Kunſt, dent 
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*) Dieler Fries ift rabirt von H. Bürtner bei Georg Wigand in Leipzig 
erſchienen. 


Denn unmöglich können wir glauben, daß 
die Aufftellung diefer Borzellantöpfe der vollftändigen Ausführung 
des urfprünglichen Planes im Wege fein follte, 

Deim Eintritt in den Concert» und Tanzfalal leuchtet uns 
Helle und Heiterkeit entgegen! Der Saal ift weiß mit wenigen 
Goldverzierungen, architektonisch einfach gehalten und luſtig ſchim⸗ 
mert in dieſer Helle die bunte Bilderpracht, die dem Thronfaal ger 
genüber in gefteigerten Farben prangt, wozu dem Künftler die bier 
angewandte Wafferglasmalerei die Möglichkeit gab. Die heitre Welt 
der Griechen umfängt uns bier. Die ſchon oben angezogene „rs 
Härung” jagt: „Der Balls und Eoncertfaal enthält aufer einer 
Darftellung ber 7 fogenammnten freien Hünfte, welche bem Zwecke bes 
Saales entſprechend erfchienen, eine Reihenfolge von Gegenftänden 
aus der griechifchen Sage und Gefchichte, welche in wenigen Bil 
dern die ganze griechifche Welt vom Beginn bis zum Ende ums 
fallen follte. Die Sage vom Prometheus — welche bie älteften 
Zuftinde der Menfchen berührt und in der Hochzeit der Thetis, 
dem Anfang ber fagenhaften Geichichte, ihre Löſung findet — der 
Höhenpunkt des Doriſchen und Joniſchen Yebens, welcher burch 
Apollon und Dionpfios, das Drafel von Delphi und die Eleufini- 
ſchen Geheimmiffe angedeutet wird, — endlich das Ende ber gries 
chiſchen Welt, welche durch die Hochzeit des Alerander in Sufa und 
durch Sofrates bezeichnet find, finden fich deshalb auf den größern 
Wänden neben den Thüren, Im Fries find — im Gegenfag zum 
Fried im Thronſaal — die heiteren Anſchauungen der griechifchen 
Muthologie und das heitere Yeben der Griechen von der Geburt bis 
zum Tode darzuftellen verfucht worden. 

Betrachten wir zuerſt die vier großen Bilder meben ben 
Thüren: 

I. Die Hochzeit des Peleus mit der Thetis. Yebtere von 
Hymen geführt, verläßt ihr Gefolge von Meeresgöttern; über 
ihr die Horen, die Vorboten der Olympifchen Götter, welche 
zur Hochzeit erfcheinen. Hinter Beleus fingen die Parzen das 
Hochʒeitlied, welches den Achilles verfündigt. Im Hintergrunde 
der erlöfte Prometheus mit Chiron, dem Ceutauren. 

Ueber biefem Bilde in einem Kreisabſchnitt die Schuld 
des Prometbens. Er bringt den Menfchen, welde bis da— 
hin in dumpfem, fchlafähnlibem Zuftande lebten, wider ven 
Willen des Zeus, das Feuer und fomit alle Einficht und 
Kunſt. Im Zwidel links: Zeus ftürzt mit Hülfe des Pro- 

mietheus feinen Bater Kronos; im Zwidel rechts: den zur 

Strafe an den Felſen geichmieheten Prometheus befreit He— 
ralles, indem er den Adler tödtet, welcher die ſtets wiebers 
wachſende Yeber frift. 
Der Zug des Apollon nah dem Parnaß, begleitet von 
Dünglingen und JZungfrauen bes glücklichen hyperbareiſchen 
Volkes, unter welchen er, der Sage zufolge, nach Erlegung 
des Drachen Python weilte, und von wo er alljährlich nach 
Delphi zurückkehrte. 

Darüber: das Orakel von Delphi, der Mittelpunkt 
Griechenlands, befonbers der Doriihen Stimme, von wel 
chem aus die Verehrung des Apollon verbreitet wurde — 
die Cultur von einer vorzugsweiſe geiftigen Richtung — Die 
Priefterin des Apollon in Begeiſterung auf dem Dreifuf. 
Rechts und links Priefter, die Sprüche bes Gottes verfünben, 
rechts befonders eine Eolonie ausfendend. In der Ede links: 
Leto flicht mit den Kindern vor dem Drachen Potbon; in der 
Ede rechts: Apollo tödtet dem Drachen. 

II. Der Zug des Dionpfios nah dem Parnaf. Komos 
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führt den Wagen. Ariabne, die Allerfreuende, fchenkt dem|die Poeſie amzufchließen, welche finnreich über der einen Thür, 
Dithyrambos ein. Gentauren, Satyre im Gefolge. zwifchen dem Zug bes Apoll und Dionyſios, auf Wolfen thronend 

Darüber: Eleufis, der Mittelpunft des jonifchen Fe-) dargeftellt ift, nur noch mit der Fußfpige den Erdboden (Parnaß) 
bene, mo eim jeber Grieche in die Geheimniſſe eingeweiht | berührend. Ihr gegenüber, über der andern Thür, find 3 Kuaben 
werden konnte, welche fich auf die aus der Pflege des Erbs/um die Herme Homer’s verfammelt, bie griechifchen Haupt⸗ 
bodens hervorgehende Cultur des Menſchengeſchlechts bezogen; ) ſtämme der Jonier, Aeoler, Dorer darftellend. 
alſo von einer vorzugsweiſe materiellen Richtung ausgehend. Der über den Fenſtern ſich hinziehende Fries iſt grau in grau 
Demeter, mit der aus ber Unterwelt zurücgelehrten Per- auf hellblauem Grunde gemalt und bietet dadurch auch in ber Far 
ſephone unb ben Heinen Incchos auf dem Schoof, fendet den | benwirkung eine reizende Abwechſelung. Die acht Abtheilungen def» 


Zriptolemos auf dem von Schlangen gezogenen Wagen mit 
dem Saamen der Felbfrüchte aus; auf der andern Seite 
Demeter Buzyger, eine Gottheit des Aderbaues, mit der 
Pflugſchaar; rechts und links Gruppen der Eingeweihten. — 
In der Ede rechts: Perfephone kommt aus der Unterwelt zur 
Mutter zurüd, 

Die Hochzeit des Alerander mit Statira, ber Tochter 
Darius, in Suſa. Rechts einige feiner Freunde: Hephäftion, 
Ereterus, die er mit Berferinnen vermählt hatte, um Afien 
und Europa zu verfchmelzen; linfs: Gruppen afiatifcher Für: 
ften, die ihm huldigen. Im Vorgrund der Alter, auf wel 
em ihm, wie einem Gotte, geopfert wurde. 

Darüber: Socrates, ein Sohn der Weisheit, Der 
Lehrer der Unfterblichleit der Seele, welcher die olhmpiſchen 
Götter geftürzt hat, und dem Uebergang zur chriftlichen An— 
ſchauungsweiſe bildet, Hält bei dem Gaftnahl des Agathen 
eine Lobrede auf den Eros; Aleibiades fommt trunfen mit | 
feinem Gefolge dazu. In der Ede links Plato und Ariftoteles; 
in der Ede rechts: Die Philoſophie bei geftürzten Gätterbildern. 

Dies der kurze Inhalt der Hauptbilder. 

Neben diefen Bildern erbliden wir auf je drei Feniterpfeilern 
der zwei langen Seiten des Saales die Darftellung der drei plaftis | 
ſchen und drei muſiſchen Künſte: loloſſale Einzelgeftalten auf Gold⸗ 
grund und darũber kleine, wenig farbige, dazu gehörige Bilder, 
welche den auf den Langſeiten über den Fenſtern ſich hinziehenden 
Fries angenehm unterbrechen. Die erſte dieſer Figuren iſt 

Die Malerei. Neben ihr zwei Kinderſiguren, Licht und Schat- 
ten barftellend; jene heflerleuchtet empor zur Sonne ſchauend, 
dieſe halb abgewandt, fi mit einem Gewande vor der Helle 
ſchützend. 

Darüber: Die Chariten. 

Die Baukunſt ift die zweite Figur. Sie ift mit dem Tempel 
in der Hand dargeftelit; an ihre Schulter lehnt fich der Ges 
nius, ihr feine Geſetze leife mittheilend. 

Darüber: Eros fcheidet den Kampf der Elemente. — 

Ihr folgt 

Die Bildhauerei, wartend, die Bildſäule der Pſhche zu voll 
enden, bis Eros zu ihren Füßen den Meißel geichliffen habe. 

Darüber: Die Mufen nach der alten Vorftellung ats 

Dreizahl. 

Auf der andern Seite des Saales folgt dann 

Die Tanzkunſt, leicht fehreitend, mit fliegenden Gewändern. 

Darüber: Die Horen. Dann 

Die Mufit, den Schleier von dem nach oben gerichteten Auge 
hebend und Himmelsmelodien laufend, mit Lyra, Orgel und 
anderen Inſtrumenten. 

Darüber: Eros, die Elemente durch Harmonie ver: 
einigend. Zuletzt 

Die Schaufpiellunft. Mit reichem Rebenkranz geſchmückt, er 
hebt fie einen Spiegel, in welchem fie dem vor ihr ftehenden 
ftaunenden Menjchentnaben fein Bild zeigt. 

Darüber: Die Parzen. 
Diefen Einzelgeitalten haben wir im Zufammenhang zunächtt | 


IV, 





felben bringen folgende Scenen zur Anſchauung: 

1. Erfte Kinderzeit. Gebrauch der Griechen, das neugeborne 
Kind eilig um den Herd zu tragen, um es in die Gemein: 
ſchaft des Haufes einzumeihen. Göttergeuppe: Zeus mit Here, 
Pallas und Hebe. Kinder mit der erften Schwalbe, Kränze- 
winderin. 

Gymnaſtiſche Spiele: Vorbereitung zum Wettfpiel — Wett: 
lauf — Krönung des Sieger. 

. Mufifhe Spiele: Mimijche Tänze mit Sathrverlleidung — 
Chöre fingend um den Altar — Neigentanz. 

. Hochzeit: Beſchluß des Iugendalters. Brautzug — Götter: 
gruppe: Hymen, Aphrodite, Ares, Hephaeſtos — Hochzeits- 
mahl — Bräutigam und Braut von der Schaffnerin in die 
hochzeitliche Kammer geführt. 

. Opfer: Stieropfer — Göttergruppe: Ampbitrite mit Poſei— 
don, Demeter, Dionyſios — Fruchtopfer. 

Weinerntefeſt: Das Schlauchfeſt, wo auf einem mit Del 
beftrichenen Weinfchlauch getanzt werden mußte — Kelterfeſt 
— Schauteln. 

. Jagd: Zur Jagd Eilende — Eberjagd — Mit der Beute 
Rüdtchrende, welche einen Satyr mit einer Nymphe belauſchen. 

. Das Alter: Ein Sänger im Verſammlungsort — Götter: 
gruppe: Artemis, Apollon ale Todesgötter, welche Die eines 
fanften Todes Sterbenden dahinraffen; Heftia mit dem heili— 
gen Feuer, Hefate mit dem Schlüffel der Unterwelt; Hermes, 
der Führer in das Reich der Schatten — der Nacen des 
Charon — Hades und Perjephone, 

Eigenthümlichleit der Auffaſſung, die reizeudſte Anmuth und 

Natürlichkeit der Darſtellung, Lieblichkeit und Hoheit der Geſtalten, 

das lindlich reine und doch friſche und kräftige Leben derſelben, die 

Fülle tiefen Ernſtes und feiner ſinniger Beziehungen, dabei wahre 

Schönheit und Meifterfchaft der Durchbildung in Zeichnung und 

Farbe, vor Allem jedoch der Hand ächt poetifchen Schaffens, der 

auch das Kleinfte durchdringt, das find Die Vorzüge diefes Werkes, 

welche fih dem unbefangenen Befchauer tief und lebendig einprägen 
und welche diefe neueſte Keiftung des berühmten Meifters jedem 
großen Werfe neuer Zeit ebenbürtig zur Seite ftelfen. 

Wie wir hören, wird dieſer ganze Saal in Radirungen von 
Dürkner herausgegeben werben, und fo wird auch dem ferner woh— 
nenden Kunſtfreunde Gelegenheit gegeben fein, fih an ber Schönheit 
diefer fünftlerifhen Schöpfung zu erfreuen, 


Kiunpferwerk, 


Denkmäler der Kunft zur Meberficht ihred Entwilelungdganges 
von den erften Fünftlerifchen Berfuchen bis zu den Stand- 
punkten der Gegenwart, herausgegeben von Dr. Ernjt Guhl 
und I. Caspar. Stuttgart, Verlag von Ebner und Seubert. 

Ton E, Schnaaje. 
(Fortiehung.) 
Schr gut ift die Zufammenftelfung von Werfen früher beut- 
ſcher Sculptur auf Taf. 47. Zwei Darftellungen aus der ehernen 
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Thüre Biſchof Bernwards in Hildesheim, und eime fehr aus-|ftabe der Zeichnungen kaum bemerkt werden können und auch am 
reichende Nachbildung des großartigen Reliefs des Epfterfteines leh⸗ ſich zu feiner Art für die Zwede des Atlas find. Vielleicht hätte 
ren uns die Anfänge der deutſchen Kunft, die wir dann in Wechfel- | ftatt einer berjelben eine Innenanficht des ftrengern, dieſer fchönften 
burg und befenders an der berühmten goldenen Pforte zu Freiberg Zeit vorhergegangenen Style, wo ſchwere Rundfäulen mit Fräftigen 
auf betvumdernswerther Höhe fehen. Zwei Siegel deutjcher Kaifer, | auf ihren Kapitälen ftehenden Dienften das Gewölbe tragen (etwa 
Otto's J. und Friedrich's IL, ergänzen die Anfchauung von den aus Notre Dame von Paris oder aus der Kathedrale von Yaon) 
Foriſchritten deutſcher Plaftit, während die Darftellung des Abend: | oder eine folche im weichen Styl des 14. Jahrhunderts Plag finden 
mahls aus St. Germain des Pres in Paris nur geographifche| können, welcher leiste hier durch die Aufenanficht und den Grund: 
Bollftändigkeit bezweckt. Vielleicht wäre es geeignet geweſen, bier ri von St. Ouen in Rouen, allerdings der fchönften Kirche dieſes 
einige Veifpiele der ftrengen, gewiffermaßen byzantinifirenden Portal | Jahrhunderts, in Erinnerung gebracht wird. Nicht vecht Har ift, 


feufpturen aus dem 12, Jahrh., an denen Frankreich fo reich ift 
(z 2. die Weſtfagade von Chartres, Bourges, St, Denis, von 
jüdlihen Bauten Autun, St. Gilles u. a.), zu geben. Die Schils 
derung der itafienifchen Sculptur auf Taf. 48 zeigt in der Bertreis 
bung aus dem Paradiefe vom Dom zu Modena bie erften Schritte 
einheimifcher Kunft, die hier ſtarl natnralifirend, derb und völlig 
frei von dem byzantinischen Einfluffe erfcheint, welcher feit dem Ende 
des 11. Jahrh. eintrat und hier durch ein Niella aus den durch 
Gregor VII. in Sonjtantinopel beftellten Thüren ber Paulstirche 
anfchaulih gemacht wird. An ber Anbetung der Könige aus S. An- 


was der Kathedrale von Orleans die Ehre der Aufnahme verichafft 
bat; es ift zwar merfiwärbig genug, daß bie Architekten Ludwigs XIII. 
und Napoleons Geihmad und Geſchick gehabt haben, noch in Die 
ſem Grabe auf die Cigenthümlichkeiten des gothiſchen Styls ein: 
zugehen, allein als ein Mufter oder charalteriſtiſches Beiſpiel des 
aͤchten Styls diefer Zeit kann man ihr Werk doch nicht betrachten. 
Für das 15, Jahrhundert find der Anftizpalaft von Rouen und das 
ſchöne, im feiner Art Hafjiihe Rathhaus von Brüſſel gute Beifpiele, 
während die Börſe von Antwerpen (1531) in ihrem wunderlichen 
Gemiſch von gothifchen Formen mit Motiven der Renaiffance, wenn 





drea in Piftoja, an den Proben aus dem Antependium Cöleftin’s IL | auch feinen erfreulichen, jo doch einen bizarren Eindruck macht und 
(1144) in Eitta di Caftello und felbft noch an dem Relief vom | darauf hinweist, daß auch der gothiſche Styl feiner Zeit natürlichen 
Paptifterium in Pifa erkennen wir die Nachwirkungen byzantiniſcher Todes, nicht bloß durch die Fremdherrſchaft der Antike erbrüdt, ge 
Studien, während die „Himmelfahrt des Elias" aus der hölzernen ſtorben ift. 

Thüre von S. Sabina in Rom beweift, daß ber friſche Naturalis: Die gothiſche Architektur in England bat bei Weitem nicht 
mus noch nicht ganz dadurch erfticht war, Drei ſehr fchön gezeich- Die Mannigfaltigleit und Bedeutung der franzöfifchen, für fie genügte 


nete Reliefs des Nicole Piſano laſſen uns dann das plögliche 
Erwachen des italienischen Geiftes, Die Formenfülle, das Verftänd- 
niß, gleichzeitig aber auch das bewußte Anlehnen an die antike Pla- 
ftit ertennen. Diefe beiden, der Sculptur gewidmeten Tafeln find 
in Beziehung anf die Auswahl der Gegenftände und bie Raum— 
benutung nach dem Zwede des Werts wirklih muſterhaft. Die 
folgende Tafel hat die Malerei des 12. und der erften Hälfte des 
13. Jahrh. zum Gegenftande. Italien nimmt den größten Theil 
des Raums ein, der Segen Jacobs aus der Kathedrale von Mon- 
reale, die befannten Madonnen des Guido da Siena und Cimabue, 
die Krönung der Jungfrau von Jacopo Turnita und zwei bifterifche 
Darftellungen, jene aus der Abfis, dieſe aus der Vorballe von 
©. M. Maggiore, geben uns den Gang der italienifchen Malerei, 
die Aufnahme und Bewältigung biyzantinifcher Yehren recht anfchaus 
lich. Deutfchland ift Dagegen nur Durch eine allerdings charakteri- 
ſtiſche Miniatur des Werner von Tegernfee, Frankreich durch zwei 
Mandmalereien aus St. Savin repräfentirt. Yeider find die Wand— 
malereien der Nifolausfapelle in Soeſt erſt newerlich, die von Brau- 
weiler und die im Braunfchweiger Dome noch nicht publicirt, fo 
wünjcenswerth dies rüdfichts der leisten auch wegen bes leider vor- 
auszujchenden Unterganges der noch unberührt und umentftellt ge 
bliebenen Des einen Kreuzarmes wäre Der Derausgeber war baber 
in der That bier für Deutſchland auf die wechfelnde und Dilettan- 
tifche Kunſt der Miniaturen beſchränkt, für die ein einziges Beiſpiel 
genügen mußte. 

Die nächften eilf Tafeln ſchildern die gothiſche Architektur 
und zwar nach dem Borgange des Handbuchs im ihrem ganzen 
chronelogiſchen Berlanfe, Die Mlüthezeit der franzöſiſchen Gethit 
wird durch Grundriſſe, Fagaden und Innenanfichten der Kathedralen 
von Paris, Rheims, Amiens und Chartres, alſo durch ihre beiten 
und klaſſiſchen Yeiftungen, fo wie durch einen Durchfchnitt des fos 
Loffalen Doms zu Bourges repräfentirt. Die perfpeltivifchen An: 
ſichten des Innern von Rheims, Amiens und Chartres find gut 
gezeichnet, allein es erjcheint faft-als ein Luxus, daß ihre ſehr ver 
wandte Erfcheinung ſich drei Dal wiederholt, da die intereffanten 
Verſchiedenheiten, welche auch bier ftattfinden, in dem Keinen Maß: 


daher eine Tafel (52), auf welcher die Kathedralen von Yort und 
Vchfield nebſt einigen Details den Styl des 14. Jahrhunderts, die 
bee Heinrichs VIL an der Weftminfterabtei den überladenen 
Tudorſthl recht gut wiebergeben. Vielleicht hätte ftatt einer der ges 
nannten beiden Sathebralen, Die überdies in mancher Beziehung, 
‚namentlich in der Bildung der Gewölbdienfte, von der gewöhnlichen 
Anordnung engliiher Kirchen abweichen, ein Beiſpiel des früb eng- 
liſchen Style, etwa die Kathedrale von Salisbury oder das Mün- 
fter von Beverley eintreten können, 
(Fortfegung felgt) 
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Ar. Preslau, Unfee Statt beſaß feit lange eine Menge theils wirfüch 
wertbvoller theils wenigftens kunſthiſtoriſch intereffanter Bilder, die dem Auge 
der Einbeimiichen jelten fihtbar, bem bes Fremden faſt immer verſchloſſen waren. 
Zerſtreut, im einzelnen, ſchwer zugänglichen Orten anibewahrt, ungünſtig aufge ⸗ 
ftellt, gewährten bie zum Theil mit dem Staube der Jahrhunderte bevedten 
Bilder wenig Antereffe. Ihrer Bereinigung teaten hindernd, theils der Mangel 
eines paſſenden Yocales, theils Stiftungsbeftimmungen entgegen. Dieſe Hinber- 
niffe find glüdtich bejeitigt. Der ſchleſiſche Provinzial» Yandtag geftattete behufs 
der Aufftellung bie Benupung einer Reibe von Zimmern des Ctänbebaufes, 
und ben danlenbwertheſſen Vemübungen bes Verwaltungs « Ausichufles bes 
ſchleſiſchen Kırmftvereins lam bie Willfäbrigleit der lönigl. und ſtädtiſchen Be- 
börben auf's Arennblichfte entgegen, Se ift e8 gelungen, bie Kuuſtwerle Bres- 
lau's in fchönen heitern Räumen, gereinigt vom Schmut ber fie bebedt, zur 
Freude kunftfinniger Beſchauer aufzuftellen. Die Beftanbtheile der Galerie find 
verſchiedeuen Uriprungs. Die erften drei Abtheilungen umfaſſen Staatseigen« 
tbum. Se, Mojeflät König Friedrich Wilhelm II. ſieſen im Jahre 187 aus 
der Donbletteniammlung bes Könige. Muſeums zu Berlin ber Stabt Breslau 
eine Anzahl Gemälte ber altitalieniichen Schulen zu Bffentliher Aufſtellung über» 
liefern, die in eimem Saale der ſchlefiſchen Geſellſchaft bis jetst ihren Play fanden, 

Derjelben Geſellſchaft war bereits 1830 die hinterlaffene Gemälde» Sammm- 
lung bes im Jahre 1629 verftorbenen Hofrath Bach, bie der Staat von der 
Wittwe gegen Leibrente erworben hatte, überwieſen worden. 

Eudlich hatte Profeffer Büiding in ben Jahren 1811—14 aus ben im 
Jahre 1810 anfgebobenen Klöftern einen Meinen zum Theil ſehr wertboollen 
Bilbervorrath zufammengebracht, ber, von tem länigl. Eonfervater Maler 


Anig xeflaurirt, bisher im Kunſtlabinet der füniglichen Univerfität aufbe- 
wahrt war. . 

Wenn auch bie Bilder der Bachſchen Sammlung zum großen Theil nicht 
anf die Namen Anſpruch machen Mönnen, bie ihmen ber frühere Befiger beige 
legt bat, jo enthalten fie body ans ber franzöflihen und nieberfänbiihen Schule 
manches Werthvolle und unter andern auch ein Guriolum, eine alte Copie ber 
Madenna belle Sebia, bie lange ſelbſt von Kennern unbegreiflicher Weile für 
Original gehalten wurde. 

Die Bilder der Donbletten-Sammlung und bie bes Aunfttabinets find zum 
Theil fehr werthvoll, jene im alten Italienern, diefe mamentlich in deutſcher 
Schule. Im letzterer ift M. MWillmann reich vertreten, beifen immerbin großes 
mern auch verirrte® Talent in einigen ſehr tüchtigen Bilberu zur Auſchauung 
lemmt. 

Die nächſten beiden Abtheilungen find Eigenthum der Stadt Breslan. 

Der Prüfes des Raths Albrecht v. Säbiſch, 1685—1748, ein viel umb 
weit gereifter Kunſtfreund, ber namentlich in Wien fich lange auſhielt, binterlich 
feine nicht unbebeutenbe Knpferftich- und Gemäldefammlung an W. dv. Hubrig, 
ter fie 1767 der Stabt Breslau ſchenkte; durch andere Gaben und Hinzunahme 
mander in den Pibliothelen der Stadt aufbewahrter Originalbildniſſe ver ⸗ 
größerte ſich bie Zahl der Sammlung, bie feit fa hundert Jahren in dem Gym- 
nafium zu St. Maria Magbalene aufgeflellt war, Die Sammlung repräfentirt 
wwar den Geſchmack ber Zeit in ber fie entlanben if, namentlich in I. ©. Player 
Hark vertreten, fie enthält jedoch auch treffliche Bilder von Berghem, Bonner 
mar, Brandt, Vater und Schr, Agricola, Hamilten, Barent Grat n. 9. wie 
fie denn überhaupt befonbers reich am Laudſchaften, Thierftüden und Still- 
leben if. . 

Rächſt ihr bewahrte die Rhedigerſche Bibliothek in der Elijabeth - Kirche 
einige gute Biſder umb viele Portraite, bie num ber Galerie einverleibt find. 
Es befinden fih, außer ſehr mittelmäßigen Kopien, darunter eine Handzeichnung 
mit Pertrsitlöpfen und mebrere Originaf-Bortraits Luc. Cranach des Welt., bie 
webl zu dem Beflen zählen, was ber Meifter geleiſtet bat, 

Bon Gemälden neuerer lebender Künſtler fonmte der Galerie bis jetzt zwar 
nur weniges, doch zum Theil einiges Ausgezeichnete einverleißt werben. Die 
keit 1851 vom ſchleſtſchen Munftverein erworbenen Bilder unb bie früheren An 
Uufe der ſchlefiſchen Geſellſchaft vertreten einige ber ausgezeichneten neuern 
Künitler ala: Peffing, Hübner, Ebers, Milde, F. Schiller, Rofenielber, Herr 
manıı u. U. 

Weder die Räume, noch bie Stiftungsbeftimmungen haben geftattet, die 
Filter, mit Ausnahme ver Alt-Ptaliener, nah den Schulen zu hängen, ber 
Katalog iſt jedoch ſe überſichtlich gearbeitet, daß das Auffinden der Gemälde 
leicht wird. 

So iſt denn nicht nur für Breslau, ſondern, wir hoffen, flle Schlefien ein 
beiffamer Anfang gemacht, ber feine guten Fruchte tragen und manches noch 
jetst in Mober und Staub begrabene Kumftwert an's Zageslicht bringen wirb, 
Möge nun aber aud nur nah Kunftwerlen gejucht werden, möge endlich 
Berlin ums einen grmblihen Sachverſtändigen fenben, der unjere Kirchen be» 
fihtigt und das berichtigt, was ber eifrige aber lunſtunwiſſende Bilihing in vie 
Belt geſchickt und Fiorillo blind nachgekhrieben bat, So nur lann das wirt: 
fh Werthvolle in einer Stadt gefunden und erhalten werben, in ber Georg 
Benz, Dürer’s und Marc Anten's tüchtighter Schüler, die letzten Jahre feines 
Lebens zubrachte und in ber er flart. 


Kunstuereint. 


Zu ben Berathungsgegenfänben einer Berfammlung ven Kunſtoereins 
Männern, vie fih in Münden zuſammengefunden baben, gehörte befanntlich 
der Blan zu einem Altien-Unternebmen ber dentſchen Kumfvereine, für bie Für 
derung der bifteriihen Kunſt. Ausgeſprochen zuerſt in Kr. 38 Des vorigen 
Jahrgangs des D, Kumfiblattes, hatte ſich dieſer Pam mehrfacher Beifalle- 
erflärung von Seiten verſchiedener Vereine zu erfreuen und es fam nun bavanf 
an, mit Berückſichtigung ber darüber in umierem Organ kundgegebenen Anfich- 
ten ein befinitives Statut aufzuftellen, auf welches bin bie einfache und unbe 
dingte Beitrittserflärung ber Bereine wilrbe flattfinden können. Der vorläus 
fige Entwurf der beiden Unterzeichneten in Wr. 35 d. v. 3. wurde alſo von 
der Berfammlung Punkt für Punkt beiproden, und bie Schluß» Redaktion des 
fo entfandenen definitiven Entwirfs ben Herren Dr. Incannd, Grafen 
Franz v. Thun und bem beiden Unterzeichneten Abertragen, welche ibm feäter 
in ber unten mitgetbeilten orm ter Berjammlung verlegten. Dieſe fand ihn 
in allen Punkten zwedmäßig umb jebes Mitglied verſprach, ihn als pronifo- 
rifhes Statut zur Annahme bei ben rei, Vereinen dringend zu empfeblen. 
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Statut 
ber Berbinbumg deutſcher Kumftvereine für biftorische Kuuſt. 
8.1 


Die deutichen Kunfivereine verbinden fi zu einem gemeinfdaftlichen Altien · 
Unternehmen, weiches beiwedt, bebeutenbe Kunſtwerle beuticher Kanſtler bes 
hiſteriſchen Fade — und zwar je mach Zulaß der Mittel alljährſich — hervor⸗ 
zurufen und zu erwerben. 

8.2. 

Der Beitritt zu dieſer Altien » Unternehmung fteht and allen beben Gän- 

nern ber Kunſt, Geſellſchaften und andern Privaten offen. 
3 

Die Verpflichtung zur Theilnahme gilt auf drei Jahre und wird nach Mb» 
lauf berjelben — und bann immer von brei zu brei Jabren — als wiederum 
auf brei Jahre ermenert betrachtet, wenn nicht minbeftens ein halbes Jahr vor 
bem Eube eines Trienniums bie Theilnahme gelünbigt wird. 

8. 4. 

Iebes zu erwerbenve Kunſtwerl waudert burd vie Runftansjtelungen aller 

ber Kunſtvereine, welche fih am dem Unternehmen betheifigen. 
8.5. 

Nachdem das einzelne Kunſtwerl den Kreislauf ver Ausftelungen vollendet 

bat, wirb Daffelbe unter bie Theilnehmer verlooſt. 
. 8. 6, 

Der Betrag einer Aktie, deren jeder Theilnehmer im beliebiger Anzahl er- 
werben lann, ift anf fünfzig Thaler jährlich feftgeletst,-zjablbar bis zum erſten 
Juni jebes Jahres, 

87, 

Ueber die Wahl bes Gegeuſtaudes und bes Künftlerd entſcheidet eine vegel- 
mäßig jährlich zufammentretenbe Hauptverfammiung, welche gebildet wirb aus 
ben Abgeorbneten ber zur Berbinbung gehörenden Kumfivereine und bem im 
$. 2 genannten fonfligen Iheilnehmern ober beren bevollmäcbtigten Bertretern. 

6. 8. 

Jedes Mitglied der jo gebildeten Hauptverſammlung it in derſelben zu 
Borihlägen im Bezug anf Gegenftand und Kilmfler berechtigt; doch fellen auch 
ſolche Borjchläge beriidfichtigt werben, welche Bis vier Wochen vor der Ber- 
ſammlung von Aftieninbabern fehriftich in tie Hände des Geihäftafüih- 
vers gelangen. 

8.9. 

Die eingebrachten Borfchläge werden von ber Berlammlung — nah Be» 
finden mittelft eines aus berielben zu bildenden Präiungs-Ausihufles — ge 
prüft und ans ihnen mittelft Berathung und Abſtimmung die jehließlihe Wahl 
getrofien. 

& 10. 

In der Verſammlung bat jeber Eheilnehmer obne Nüdficht auf die Anzahl 
feiner Aftien nur eine Stimme, 

Es werben mum alle Kunſtwereine des Gelammt-Baterlanbes aufgeforbert, 
fih über dem Beitritt zır dieſem Unternehmen zu erllären. Da vie meiften 
General» ober Vorſtands Berfammlungen in den Herbft fallen, fo Finnen bie 
Erllärungen nord bis zum Ende dieſes Jahres im die Hände ber Umterzeichneten 
gelangen. — Die bis zum Immi 1855 zur leiftenden Zahlımgen find am ben 
mitunterzeichneten Schulrath Looff im Gotha zu richten, der auf ben Wunſch 
der Berfantinlung die Gefhäftsführung proviſoriſch übernommen bat umd im 
September 1955 eine Verſammlung in Dresden zufammenrufen wird, welde 
nicht bloh nach 8, 7—10 des mitgeteilten Statuts beratben, jendern auch einen 
definitiven Borftanp ober Berwaltungs-Husicut wählen und bie Geſchäftsord - 
nung in allen Buntten ſeſiſtellen wirh. 

Looff, Schulsath. 
Gotha. 


5. Eaners, Redakteur. 
Berlin. 


Die fiebente Kunftausftellung zu Gotba. 


Das gebrudte Berzeihnig ber biesjährigen (fiebenten) Ausftellung des 
Gothaiſchen Kunfvereind, eröffnet am 1. Auguft d. J., zäble A651 Nummern, 
Da aber ber Raum und andere Umftände e8 unmöglich machen, alle Bilber zur 
gleicher Zeit vorzuführen, jo wirb vom Zeit zu Zeit eiun Tbeil derſelben gewech- 
felt. Im gegenwärtigen Augenblicke find ungefähr 180 Kunftgegenflände im 
Orangenwinterhanie des herzogl. Gartens ansgeflellt. Es fei erlaubt, die Aufe 
merfjamteit auf bie bebeutenbften Erſcheinungen dieſer Ausftellung zu lenten, 

Das Fach ver religidfen Materei ift fehr ſchwach vertreten und umter den 
wenigen Bildern ift feines von großer Bedeutung, Lobenewerth ift nur ein 
lleines Gemälde von Theod. Maaljen in Dilffelborf „der heilige Joſeph mit 
bem Ehriftusfinde auf ben Armen,“ Das Ganze if als eine Bifion gehalten 
und ber Kopf des Heiligen von ſchöner, ibealer Bildung; leider iſt das Ehriftus« 
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find höchſt unbedeutend. F. Bentele im Stuttgart hat eine „Mutter Anna, 
ihr Kind Marie in der b. Schrift befebrend,” geliefert; das Bild verräth ein 
fleißiges Stubium guter Mufter, 

Nocd weniger zablreich ift das Fach ber geihihtlihen Malerei vertre- 
ten. Wir beben ein Bild bervor, bas ben Stoff erft aus ber zweiten Haud, 
ans ber bes Dichters, gencmmen bat, und zu ben beften ber ganzen Ansftellung 
gerechnet werben kanu. Es iſt dies eine umter bem ungenauen und irre leis 
tenden Titel: „die Blendung Arthur's“ aufgeführte Scene aus Shafelpeare's 
König Iobann, Alt IV. Scene 1, gemalt von C. F. Reichert in Magdeburg. 
Der greife Hubert faht eben nach ber Zange mit dem glühenben Gifen, welches 
ibm ein Kuecht barreicht; aber es ift fein entichlofjener Griff und auch in dem 
Auge des Henfers macht bie Graufamkeit jhem bem Mitleid Play, welches bie 
rührenden Witten des zarten und fihlanten Prinzen beroorgerufen baben, jo bafı 
der Beſchauer im Zweifel barliber bleibt, bafı Arthur wirklich durch fein Flehen 
das Eifen falt machen wird, Was bie Technit anbetrifft, jo ift bas Bild ſewohl 
im Colorit als in ber Zeichnung eine meifierbafte Feiftung zu nennen. 

Unter dem bunten Wirrwart der Schlahtgemälbe verbient der Erwäh- 
mung nur ein jorial · gehaltenes „Regnifitions-Commanbe von Zietbenfben Hu 
faren,* von Friedrich Schulz in Berlin. 

Wie gewöhnfih auf ben Kumflausftellungen ber Bereine, fo baben auch bier 
das Zahlreichſte und das Beſie bie Genre» ımb bie Landſchaftomaler geliefert. 
Es iſt ſchwer, bie mannicfachen Berzweigungen ber modernen Geuremalerei zu 
Haffificiren: einige ihrer Ergengniffe machen durd ben Maafiftab ihrer räm. 
fihen Größe Anfprücde auf eine höhere Geltung und fordern zu einer Arenge- 
ven Beurtbeilung auf. Zu bem beften Gemalden dieſer Art gebören: „bie fchla- 
fende Fiſcherin mit ihrem Kinde“ von F. Amerling in Wien Eigenthum es 
öfterreichifehen Runftwereins in Wien), Obgleich meifterhaft in jeder Beziehung, 
in doch der Gegenfland fat zu ibeal aufgefaßt, Beionbers lobenswerth ift durch 
die tree Beobachtung ber Natur das jchlafende Kind, — Des Hofmalers 
€. Jacobs in Gotha, „Berfauf griechiſcher Sclavinuen“, eines ber vom großen 
Publicum befiebteften Bilder, ift vom Aönig von Pertugal fiir 400 Frd'or an 
gefauft. Es fell nach allgemeiner Meinung das beſte Gemälde des talentvollen 
Künstlers fein. Die Scene it am Seeftrande: im Hintergrunde eine erienta- 
lie Stadt, Im Zelt, auf dem Schauplatze biejer reizvollen Scene, fällt ein 
fichter Somnenftrabl auf zwei gefangene bafbentblößte Griechinnen, tie anf ber 
Erde figen. Die jüngere blonde Schöne, deren Reize noch durch ein Vurpur⸗ 
gewand gehoben werben, fiebt ergeben und bed mit ſtolzem Selsfiberwufitiein 
anf ibe Yoos. Der Ausorud ibres Gefichtes iſt der befte Theil des Gemaldes, 
denn bie vielfach bewunderten Golbtöne ber Fleiſchpartien fteben in ber Meifter- 
{haft der Behandlung folher Gegenftänne von Riedel in Kom nad. Minber 
bedeutend ift Das zweite Mädchen. Neben ihnen liegt eim jchlafender Knabe, 
das Hinftige Opfer eines orientalifchen Lafters. Zwei Türken im Hintergrunde 
des Reltes find mit dem Abſchluſſe Des Kaufes beſchäftigt. Der Ihlafenbe Knabe 
ift meifterbaft gezeichnet, — Eben je anziehend ift ein grofies Genre- Gemälde 
von Carl Hübner im Düffelberf: „Die Heimlehr bes jungen Seemannes.“ 
Mir find im väterihen Haufe: der ältefte Sohn, ber theuere Liebling der gan 
zen Mamikte, ift fo eben in's väterliche Haus zurüclgelommen: er iſt ausgewach · 
fen, fonmenverbrannt, ex bat viele und weite Reiſen gemacdt. Er bat fid eben 
bingeſetzt und die ganze Familie maingt ihn: Großmutter, Bater, die Tächter- 
den und bie Söhnen. Es ift der erfie Angenblid des Wiederfebens: fie find 
noch nicht zu Worte gelommen, fie jeben ihm ſich alle erft recht an, im bem er- 

wachſeuen Nüngting ſuchen fie die im Gedächtniß gebliebenen Kinderzüge zu er- 
tennen. Der Vater freut fih über den großgeworbenen Jungen: foljes Selbft- 
bewnũtſein herrſcht in feinen Zügen, im feinem zurüdgelebnten Körper. Die 
Großnmtter fiebt ihn verwundert burch die Brille an; Freude glänzt auf bem 
Klühenben Geſichtchen der hübſchent Schweftern; der Heine Bruder ift am Neije- 
toffer beichäftigt. Nur das Mlutterberz bat ben Erftling gleich auf ber Stelle 
erfannt: auf ihrem fchlichten Geſichte Arablt treuberzige Freube, fie bat ihn bei 
ber Hand erfaftz noch einen Augenblid und Thränen werben ihr Auge befeuch 
ten, Und tie herrlich fügt er da, ber Heros biefes glildlihen Tages: „bier bin 
ich,” ſcheint fein aüfrichtiges, berbes Geſicht zu jagen; „ba, feht mid an“... 
Der wird Abentener erzählen... — Das Colerit bes ſchönen Bildes und bie 
Ausführung, welde nicht zu peinlich, ift, laſſen nichts zu wilnſchen. 

Poetiſch gedacht und gut ausgeführt ift ein Bild von A. Northen aus 
Minden in Düſſeldorf: „Nachzligler der großen Armee im J. 1812.“ 

Bu ven befieren bmerifiifben Genreküdern gehören: Erbmann in Dil. 
felborf: „Am Morgen nah dem Maslenball“; Hendriea Holland aus Nor- 
twegen in Paris, „bie Heine Schmeichlerinn,“ und ein unvollendet nachgelafjenes 


Wert vom verftorbenen Haſenelever: „Ein Ehecontract in ber feinen Welt“, 
weldes aber oft in übertriebene Verzerrung libergebt. 

Folgende Genrebilder zeichnen ſich durch gute Eigenkhaften aus: W. Linuig 
in Antwerpen: „Ein Kartenfpiel zwischen Lanztnechten; C. Nevels im Düſſel-⸗ 
dorf: „Der Pichesbrieft; Scheerer und Dilleus in Brüffel: „eine bollän- 
diſche Tuchverläuferin®, C. Dffterbingen in Stuttgart: bie „Malerei* und ber, 
„Bufitant“; P. S. Zimmermann: „ber Liebesbrief“, eine ſehr gemüthliche 
Scene im Inmern einer Alpenhiltte. Endlich: Meier von Bremen „Betende 
Kinder”: Ein blinder Knabe und fein Schweſterchen, bie in Begriff find, den 
auf dem Felde arbeitenden Eitern das Frühmahl nachzubringen, verrichten um« 
terwegs ihr Gebet vor einem Heiligenbilde. Borzäglid) von rilhrend + jhönem 
Anodrud if das Geſicht des Knaben, 

As Thiermaler zeichnen fi) aus: Guido Hammer in Dresben, Fr. 
Heimerbinger in Hamburg, F. von Scverbonen in Brüſſel. — Die mo- 
derne Thiermalerei macht neben bem Bemühen, mit ber gröften Raturwahrheit 
bie äufere Erfcheinung der Thiere aufzuiaflen, üfters ben Berſuch, ein fo zu 
fagen bramatifches Moment aus bem Leben und dem Charakter ber Thiere ein» 
zuführen; ein Gemälde dieſer Art ift von Kiörboe in Paris: „Sera-t-il pris? 
eim Fuchs ber auf ein Kaninchen haſcht, das eben im fein Loch ſchlilpfen will. 

Die beflen Arhitelturgemälbe find von A. Löffler aus München im 
Athen: „Anficht des SMofters St. Saba im Kybronthale bei Jeruſalem“; 
G. Ofterwald im Edln: „Das Hauptpertal ber Lorenzliche in Nürnberg,“ 
welches fich durch große Irene auszeichnet, aber obme höhere maleriſche Wirtung 
it. L. Hermann in Berlin: „Santa Lucia in Neapel” A. Meermann in 
Münden „Bilbhaner » Atelier“ Schulg im Danzig: „ber Dom in Ancona“; 
ein wunberfiches Bild ift das son A. MNerli in Rem: „Die Fontainen vor ber 
Beterslicche in Rom,” 

Die Zahl ber Landſchaften ift ſehr groß und ih muß mich daran be» 
ichränfen nur einige nambaft zu machen. Die ſchönſten gab Pr, Vreller im 
Weimar: „Die Wertburg* mit der Staffage: Landgraf Friebridh mit der ge» 


biffenen Wange wehrt ben Ueberſall der Feinde ab, während bie Amme das ' 


Tochterlein ftillt, welches er nach Reinhartöbennu zur Zaufe bringen will, und 
„die Slmenaner Eiche“ mit der Staffage: Großherzog Carl Auguft von Beimar 
auf ber Barforcejagd, Beide Bilder find Eigenthum Ihrer Kaiſerl. Hobeit, der 
Fran Örefherzogin » Großfürftin ven Sachſen -Weimar-Eiſeuach. Bei meifter- 
bafter Bebanblung zeichnet ſich bie zweite Yandihaft ebenfalls durch poetiſche 
Stimmung aus. Zu den beflen Gemäfben biefer Gattung gehören ferner bie 
Werte von: Bagge in Düfjelverf, Bramdes in Braunihweig, Jacobien im 
Schwerin, W. Anoll in Berlin, E.Kolen in Hannover, E. Mann in Dilfjele 
dorf, Ried in Paris, A. Rojentbal in Münden, C. Seiſſert in Berlin, 
C. Wagner in Meiningen, &. Webid in Magdeburg. 
Auffallend ift die gänzliche Abweienbeit von Bortraits. 


Noſtock. Am 10, Auguſt ift die fiebente, dem Roſtocler Kunftoereine 
veranftaltete Kunftaueftellung im Großherzoglichen Palais eröffnet worden. 
Der Katalog umfaßt 620 Nummern. 








Ju meinem Verlage erſchien fo chen: 


Karte 
der mittelalterlihen Arditertur von Deutfchland 


mit Müchficht auf den gegenwärtigen Stand der Forſchung entworfen 
von 
. W. Lübke 
Imp. Fol. Color. Preis M Sgr. 

Der ven Leſern des Kumſtblatis ipeciell, wie auch durch feine mittelalterlichent 
Forſchungen in weiteren Kreifen belannte Herr Herausgeber dieſer Karte, hat die⸗ 
felbe mit Rüdficht auf ſammtliche bis jet Effentlich belannt gemachte Denkmäler 
mittelakterlicher Baulunſt in Dentichland entworfen. Zugleich bot vie geogra- 
phiſche Orientierung ven Anbaltspuntt fir die Stylbezeichnung eines eingeinen 
Bauwerks und wurde bei Städten, in welchen verſchiedene Style durch mehrere 
Bauwerke vertreten find, bie Bedeutſamleit ber Vertretung jedes einzelnen zum 
Metiv file die Untererdnung ber Bezeihmung. Die Eintbeilung bes Laudes ift 
die mittelalterlich· rchliche. 

Jede Buch ⸗ und Kunſthandlung lann bie Karte auf Beftelung fiejerm. 


Heinrich Schindler. 





- (Diefer Nummer ift Nr. 17 und 19, des Literatur« Blattes des Dentichen Kunſiblattes beigegeben.) 
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Berlag von Heinrich Schindler in Berlin, — Drud von Crowihſch und Sohn in Berlin, 


Deutfches 


Zeilſchrift 


für bildende Kuuſt, Daukunft und 
Kunſtgewerbe. 





RKunſtblatt. 


Organ 


der Aunfivereine von 
Deutſchland. 


⸗ Unter Mitwirkung von 
Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 


in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 
Redigirt uon F. Eggers in Berlin. 
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1854. 


inhalt: Uecher Metapbyfil des Schönen. Bon Ootho. 


(Fortlepung.) — Künftfer und Werkſtätten. 
rolsjeld. — Die Belebrung bes Paulus, ein dem Albrecht Dürer zuzueignendes, Bis jet unbelauntes Kupferblatt :c. 


IV. Die neueren Arbeiten von I. Schnorr von Ca- 
Bon Sopmann. — 


Kupferwerk. 
Dentmäler der Kunſt zur Ueberſicht ihres Entwickelimgäganges ıc, herausgegeben von Dr, Eruft Guhl und I. Caspar. Bon C. Schnaafe. (Fortfegung.) 


Beiblatt. Deitung. 


Berlin. Dresden. Münden, Weinar. — Kunfivereine. Die Berathungen in Minden. 


Ueber Metaphyſik des Schönen. 


Aeſthetik oder Wiſſenſchaft bed Schönen zum Gebraude für 
von Fr. Tb. Biſcher. Erſter Theil Reutlingen, 1846. 
Bon Hotho. 
Gortſetzung.) 

Minder befriedigend erklärt Biſcher, wodurch das Schöne bei 
jedesmal begrenztem Inhalt und individueller Form dennoch das 
Abſolute zur Gegenwart bringe. Jeder beſtimmte Inhalt des Ab- 
foluten, meint er, enthalte als befondere Stufe alle anderen mit ein= 
gefchlofien, fo daß micht nur diefer oder jener begrenzte Gehalt, fon- 
dem „mittelbar“ durch ihn auch Das Abfolnte zur Anfchauung Kime, 
Wie foll Dies genügen! Das Abſolute ift mehr als nur die Rei: 
Ben: und Stufenfolge feiner befonderen Unterfchiede and Kreife. Das 
Abſolute im Schönen beraubt weder auf dem Werth oder Unwerth 
des Inhalts als ſolchen, noch auf der alleinigen Ausbreitung oder 
Begrenzung der Geftalt, die ihn darftellt, Das urſprünglich freie 
Zuſammen beider ift Das Abſolute im Schönen. Solche Einigung 
befchränft ſich micht auf das tiefe Eingehen in den wahren Zuſam— 
menhang jedes Inhalts und das ebenjo tiefe Ergründen der ihm 
eutfprecbenden Form. Das fcheitungslos neue Verflechten bis ins 
Specielifte und Einzelnſte bleibt Die Hauptſache. 

Dies ſchöpferiſche Erfinden bedarf einer Thätigfeit, die nur das 
Abfolute Haben und fpenden lann, weil fie unbedingt gelingender 
Art ift, und alles Ungenũgen der Endlichkeit tilgt. 

BVifcher legt überhaupt auf die erfindende Thaͤtigleit gleich hier 
nicht den gebührenden Nachdruck. Er gebenft ihrer erft bei der 
Kunft. Wie viel aber ift der Kunſt worerfunden, und wie follte die 
menfchliche Phantafie die Ähnliche Thätigkeit wiederholen, läge fie 
nicht überhaupt im Prinzip des Schönen. Das Schöne ift feinem 
Weſen nach wie das Abfolute gedoppelt thätig; tbeoretifch als ideelles 
Erfinden, und praftifch als Ausführen innerer Gebilde. 
Objekt ale Objekt, feine gelungene Erfindung ift das Schöne, und 
nur die Erfindung führt fich aus. 


V. Iabrgang. 


Ie mehr nun das Prinzip des Schönen einen Reichtum uns 
terfchiedenen Inhalts umfaßt, Beſtimmtem aber nur beftimmte Ge; 
ftalt entfprechen Tann, je mehr wird Die theoretifche Erfindung, wenn 
auch ſchön durchweg, in Art und Grade verjchieden fein, 

Diefe Berſchiedenheit läßt fich prinzipiell aus den Stellungen 
herleiten, welche theils das Abjolute zur wirklichen Welt, theils die— 
jer Stellung zufolge gleichmäßig in jedem fpecielleren Gebiet das 
Allgemeine zu dem Befonderen und Einzelnen, Das Ideelle zum Ob: 
jeftiven einnehmen. Natur und Menfchenelt liefern nicht als folche 
ſchen den Inhalt des Schönen. Das Berhältniß zum Abfoluten, 
aus dem fie hervorgehen, und innerhalb ihrer felbft das Wechfel- 
verhäftnifi Defien, was bedeutfam und was unerheblich erfcheint, 
greift To ſehr in allen Kreiſen als vorweg wichtig und machtvoll bin« 
durch, daß dies VBerhältniß den eigentlichen Inhalt abgiebt, der (ine 
Seftalt erhält. 

Auch Biſcher, nachdem er das einfache Prinzip feftgeftellt, fucht 
in dieſer Rüchſicht ſofort mach beionderen Stufen für Inhalt und” 
Form. 

Die ſchwierige Erörterung derjelben gehört in Geſammtauffaſ⸗ 
fung, Gliederung und Detail zu den worzüglicheren Abfchnitten dieſes 
Theile. Dennoch möchte ich für ben Verlauf und Gang andere 
Geſichtspunlte vorſchlagen. 

Biſcher entwidelt nur den Gegenſatz des Erhabenen, das 
fih zum Tragiſchen fchärfe, und des Komifchen. 

Gehört aber das Schöne zum Umfreis des Abfoluten, fo kann 
es nicht wieder zu Gegenſätzen auseinandergehen, die nur für 
Endliches die Grundform geben. Tragit und Komik find überdies 
nicht dem Schönen fo unentbehrlich, daß fie den Werth höchſter Ein- 
theilungsgrände behanpten könnten. Sie laſſen die Naturfchönbeit 
faft unberührt, und auch in der Kunft nehmen fie die Meifterrolle 
nicht in Auſpruch. Man orbnet fie fachgemäßer den weiteren Grund⸗ 


Nicht das formen unter, welche Natur und Kunft gemeinfanm betreffen. 


Formell find diefe Durch Ausdrüde zu bezeichnen, deren zum Theil 
fih ſchon Solger bedient: Andenten, Darftellen, Schildern. Doch 
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fie haben ebenfofehr eine inhaltliche Bedeutung und beruhen in 
diefer Rüdficht theils auf bloßer Verwandtſchaft von Geftalt und 
Bedentung, teils auf dem Maren Eintreten des Inhalts in feine 
ihm völlig gemäße Form, endlich auf dem Hervortehren des in fich 
zufammengefaßten Innern, in welchem ein Inhalt lebt, fo daß mehr 
die Tiefe und Eigenheit diefes Innern, als der Inhalt in Frage 
kommt, von dem es erfüllt iſt. Ich meine bie Hauptformen, die 
Hegel als das Symbolifche, Klaffiihe md Romantijche in 
feiner Art der Kunſt allein zuweiſt, und halb hiſtoriſch, halb noch 
als Mythologie und Religion zur Kunftauffaffung des Orients, des 
griebifhen Alterthums und der hriftlihen Völker macht. 

Ihre ifolirte Erwähnung in diefem Gebiet giebt zu dem Glau— 
ben Anlaß, daß fie fpeciell nur der Phantafie und dem Material 
ihr Dafein verdanken, das die Völfergefchichte herzubringt. Statt 
im Prinzip des Schönen überhaupt fcheinen fie nur in ber Seite 
der Realität und Wirflichleit zu wurzeln. Diefe letztere Anficht theilt 
Viſcher und fehlieft fie von der Metaphyſil des Schönen aus. 

Dennoch bieten fie fich der firengeren Ableitung fo gefügig dar, 
und fiud im Prinzip des Schönen fo tief begründet, daß Kunft und 
Natur nichts weiter thun, als fie im taufenbfach immer erneuter Art 
durchzubilden und auszuführen. 

Worin aber Tann die Aufgabe der Metaphyſik beftehen, wenn fie 
nicht das auch vorzugsweiſe dem Schönen als ſolchen zutheift, was 
in Natur umd Kunſt umfangreicher und berrfchender als andere Sei— 
ten die Macht feiner prinzipiellen Wichtigkeit darthut. 

Daß Biſcher fich dieſer Aufgabe nicht unterzieht, rächt ſich auf 
fällig am Schluß feines Werkes, Das höchſte Gebiet, die Welt- 
gefchichte der Kunft als Ganzes, im Grundbegriff ihres Ganges 
erflärbar aus jenen Formen, zerfplittert fich ihm, felbft faltiſch falſch, 
zur Specialgefchichte der einzelnen Fünfte. 


Das Abſolute, reicher oder leerer, iſt als das gleiche Hervor- 
bringen, Zerftören, Erhalten einerfeits immer unbegrenzter und alle 
gemeiner als bie vielgeftaltigen Dinge, Zuftände und Individuen, 
Die weiteften und größten reichen an das nicht heran, was ihre 
Grundlage und wahre Bedeutung ift. Und dies Verhältniß betrifft 
nicht nur das Abfolute in feinem Verhältniß zur Welt; in den bes 
fonberen Streifen ganz ebenfo wiederholen fi Macht und Ohnmacht, 
Ueberragen und Unterordnen, Das Begrenzte und Machtlofe aber 
kann durchweg das Umfaffende und Mächtige nur ſhmboliſch, er: 
haben oder vergleichenb andeuten. 

Symbolifch, wenn die einzelne Geſtalt nicht fich felber, fon- 
dern Weitergreifenbes verbildlichen fol, das ungertrennlich in vielen 
oder allen Objekten fortwirlt. Weder eine taufendfältige Aufzählung 
noch die Auswahl des Beſten genügt. Selbſt Incarnationen ziehen 
das Abjolute nur fcheinbar auf den einen Fall, die eine Begeben— 
heit momentan zufammen. Es fprengt die Bande, Die es micht fel- 
feln können. Und werben bie Geftalten noch fo jehr am fich felbft 
vergrößert, auch diefer Verſuch gelingt nur durch fein Mißlingen, 
und wird folgerecht endlich zu dem Vernichten jeder beftimmten Ges 
ftalt, dem Abſehn von allem beſchränlten Empfinden und Thun, um 
wenigitens den Weg anzubeuten, der dem Einen und Abſoluten zus 
führt. Man hat die indifche Phantafie in Ausbildung diefer Stufe 
als Aberglauben und unfchöne Ihorheit verworfen. Zichen ſich aber 
Grundbeftimmungen des Abſoluten thätig durch Natur und Mens 
fchengeift, ſammelt ſich ihre vollere Macht auf bevorzugte Geftalten, 
dann können diefe auch, wenngleich nur halb enthüllend, den erften 
Einblik in jenes Walten gewähren, das fie verfchwinden und da fein 
läßt. Nur der Drang, das Abfolute in feiner legten Allgemeinheit 


Diefer Endpumft bleibt jedoch ebenfowenig bei der bloßen Zer- 
ftörung. Er würde fonft jeder Schönheit ein Ende machen, 

Das Abfolnte in feiner umfaffenden Allgemeinheit entthront 
zwar alle befonderen Götter. Es übt feine Herrſchaft mit Eiferfucht. 
US alleinige Macht aller Dinge vermengt es fich ihnen weber als 
dauernde Grundlage, noch als zeitweife wechjelnde Incarnation. Es 
zieht fich als ideelle Schöpfermadt aus feinen Werken zurüd, Weber 
irgend eine beftimmmte Form, noch die unüberſchaulichſte Reihe drücken 
es aus. Sie find alle entgöttert, Dennoch bleibt noch ein Aus- 
druck übrig. 

Die deutliche Umerreichbarfeit, dies zweifellofe Hinausragen 
gerade über das meltlich Höchfte bringt den fichtlichen Erweis der 
einen Größe und Herrlichkeit. Daß fih an der Unterwerfung aller 
Creatur bie Unermehlichkeit ihres Schöpfers bewährt, dies in Form 
und Inhalt giebt den Grundbegriff der Erhabenpeit. 

Biſcher entwickelt fie „als den Widerſpruch der abſoluten Idee, 
welche die indiniduelle Geftalt zu ihrer mwejentlichen Erfcheinung, zus 
gleich aber als eine Erfheinung erhält, bie fich ebenſoſehr als gegen 
die Allgemeinheit der Idee verfchwindend und unmefentlich zeigt.“ 
Als beharrender Widerſpruch jedoch, würde das Erhabene fofort 
feine Schönheit einbüßen, welche durchweg Gemäßheit fordert von 
Inhalt und Form. 

Die Löſung liegt einfach fchen darin, daß das Abfolute feiner 
Unausfprechlichleit zum Trotz fortgeht zur thätigen Schöpfung einer 
Welt, deren Geftalten ihm nur widerftreben würden, wenn fie, ſtatt 
fih zu beugen, ihr Haupt emporbielten, und fich erhöben, ftatt 
ihn zu preifen. Daß fie nicht ausreichen, macht fie allein entfpres 
hend. Falſche Mebertreibung ihrer Größe und Kraft müßte den er- 
babenen Eindrud ſchwächen. Wie fie gemacht find, fo allein, frifch 
und ganz können Dinge und Menfchen die Schöpfergräße verlündi— 
gen. Ebenfowenig raubt bie Erhabenheit den Objekten und Indi- 
viduen von Haufe aus ihre Feſtigleit. Im Gegentbeil. Je anfcheis 
nend flärfer und größer fie find, je höher empor ragt die Macht, 
ans der fie entfpringen. 

Die tief dieſe Art der Erhabenheit eingreift, läßt ſich Daraus 
entnehmen, daß Völler monotheiftifhen Glaubens ſich am ausſchließ— 
lichften Gott im diefem Verhältniß vorftellen. Bildlos in fi) wird 
er anfchaulich erft durch die Himmel, die er zufammenrolft wie ein 
Tuch, durch den Gehorſam ber Creatur, die in der Furcht ben An- 
fang ber Weisheit lernt. 

Auch die Natur zeigt die Macht ihrer allgemeinen Seiten und 
Thätigkeiten über Die befonderen Objekte, deren fie zu ihrer Wirk 
famleit bedarf. Der grenzenlofe Raum, in welchem Weltförper laum 
als Lichtfunlen gligern, das unüberfchaubare Meer, deſſen ſchäumende 
Wogen doch wieder zur unermeßlichen Fläche werden, das ftumme 
Nachtdunlel und die Gluth des Aufgangs, Sturmgehenl und Ges 
twitter, tofende Waſſerſtürze, Cismeere, Wüften und Gletſcher, jede 
wenn auch einfeitige Naturgewalt, Ueberfülle wie Starcheit und 
Mangel haben die Erhabenheit zur grandiofen Grundform. Und 
wie follte das menfchliche Yeben in unbefchränfter Herrſchaft Eines 
über alle, in der Pracht, die Das Köftlichfte, anderen ein lettes Ziel, 
nur zu feiernden Boten und Dienern macht, wie follte der vulka— 
nische Ausbruch der Leidenschaften, der ringsher Menfchen und Dinge 
als Nichts erachtet und nieberwirft, — wie follten nicht fo viel an- 
dere Berhältniffe diefelbe Erhabenheit wiederholen. 

Unmittelbar verknüpft fich hiemit eine dritte Form, 

Die ſchaffende Thätigkeit erfcheint nur im Bergleich zum Ges 
ſchöpf erhaben, das Unbegrenzte nur im Bergleich zur ftets über: 
vagten Grenze, die Macht des Mangels nur in Betreff bes Vielen, 


zu faffen, muß ſich alle befonderen Götter und begrenzten Gebilde | das fehlt, der Herrſcher nur gegenüber dem Kuecht, wie der Glanz 


jerftören. 


des Reichthums im Angefichte der Armuth. 
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Erft die innere Nothwendigleit bloßen Bergleichs beweiſt, in 40 Blätter bereits vorliegen. Diefe haben, was bie erften ver 
welchen Grade Symbol und Erhabenheit es nur zur ebenbilblichen |fprachen, in vollem Maße gehalten. Cine kurze Durchficht wird das 
Andeutung bringen, weil der Gehalt, der nach Schönheit firebt, ur⸗ | bezeugen. 


fprünglich durch feine Weite und Allgemeinheit jede beftimmte Form, 
die ihm zum Träger dient, überfchreitet. 
(Bortfegung folgt.) 


Künfller und Werkflätten. 


IV. 
Die neueren Arbeiten von I. Schnorr von Earolöfeld. 


Mit einem Gefühle der Verehrung, wie es und jebesmal über 
lommen ift, wenn wir die ftillen Räume betraten, in denen Cornelius 
feine gewaltigen Campofanto-Gompofitionen entwirft, find wir auch 
3. Schnorr's Werkftatt genaht. Steht ja das Wirken diefer bei- 
den Männer im nächfter geiftiger Verwandtichaft! Bor einem hal 
ben Jahrhundert war Schnorr einer: von den Erften, die neben 
Cornelius die Schöpfung einer neuen deutſchen Kunft begannen. 
Dann in den jugendichönen Tagen, da König Ludwig, unvergefli- 
chen Andenlens, ber wiedererwachten Kunſt das weitefte Feld ber 
Wirkfamfeit eröffnete, fehlte wieder Schnorr dit an Cornelius’ 
Seite nicht, Während dieſer die Götterfage des alten Hellas wie 
den innerften Kerngehalt des Chriftenthums mit berjelben Tiefe der 
Auſchauung und Fülle der geftaltenden Kraft verherrlichte, ſchilderte 
Schnorr die gleichfam aus dem Urgeftein gehauenen Reden der 
altdeutfchen Sage und führte die Glanz-Epochen unfrer Gefchichte, 
die Tage Karls und Friedrichs des Rothbarts, mit überzeugender 
Gewalt im Bilde wieder herauf. 

Iene glüclichen Zeiten von München find vorbei. Aber fie 
haben uns eine Welt von Kunftwerten höchſten Nanges gegeben, an 
denen fich die Vegeifterung für deutſche Art und Größe immer von 
Neuem entzünden wird; und fie haben, was vielleicht noch mehr ift, 
all’ unferem Tünftleriihen Schaffen den Umfchwung, die Genefung 
von fränfelnder Manier zur gefunden Natur, zum vollen Leben ge 
bracht, fie haben eine Strömung erregt, die bis in die abgeſchloſ⸗ 
fenften Kreiſe ihre Wellenbeweyung fertgefegt hat. Selbft die win: 
zigften Pygmäen des Pinfels, die aberwitig an ben Heroengeftalten 
unfrer erften Meifter herummäleln, haben das Vischen eignen Kön— 
mens aus derſelben Duelle gefchöpft, Die von Jenen erichlofjen 
worden if. Und während die Meiften fih mit dem Schimmer 
eines kurzen Scheinfrühlings begnügen müſſen, — Staudengewächſe 
von magerem Stengel — haben jene ehrwürdigen Stämme faft feit 
einem Jahrhundert ihre Stronen mit immer friſchem Grün gefchmüdt, 
und in erneutem Lenze ftets reichere Gaben geſpendet. Was Gors 
nelins, jeit er nach Berlin übergefiedelt, geſchaffen hat, fteht feinen 
früheren Arbeiten mindeftens ebenbürtig zur Seite, und was Schnorr 
im neuerer Zeit hervorgebracht, iſt, wenn auch in audrer Weife, nicht 
minder hoch zu ſchätzen, als feine früheren Münchener Großwerle. 

Wir haben hier vor allen Dingen die Bibel im Auge. Der 
Plan zu diefem ſchönen Unternehmen ift zwar fchon feit einer Reihe 
von Jahren in der Seele des Meifters gehegt worden, und eine 
Anzahl von Darſtellungen jind im Yaufe der Zeit entitanden; allein 
erft feit 1852 iſt derfelbe durch den Unternehmungsgeift der G. Wis 
gand’ichen Buchhandlung in’s Yeben getreten, Damals brachte unfer 
Kunftblatt aus Schnaaſe's Feder (vgl. Jahrg. 1552 No. 49.) eine 
Beiprebung des Werkes, dem nad Maßgabe der eben erfchienenen 
erften Lieferung die unbedingte Anerkennung gezellt und die beiten 
Wünfche auf den Weg gegeben wurden, Seitdem find im rüftigen 


Die Mehrzahl der Blätter gehört dem alten Xeftamente an. 
Schnorr bat für die rührende Einfachheit und Würde diefer Erzäh- 
lungen den richtigen Ton getroffen, und weiß zugleich ihre tiefen 
Beziehungen auf die fittlichen Berhältnifie des Yebens in bebeut- 
famer Weife zu erfaffen. Auf dem erften Blatte — wir legen uns 
die Bilder nah dem Inhalte zuſammen — jehen wir Adam umb 
Eva nach dem Sündenfalle. Im Bewuftjein der Schuld knieen fie 
abjeits zur Erde und verbergen ihr Angeficht vor dem Herrn, ber 
von Glanz umfloffen vor ihnen ſteht. Boll grofartiger Würde fieht 
er mit dem Blicke tiefften Erbarmens die Gefallenen an, die Ber: 
förperung ewiger Liebe, aber auch ewiger Gerechtigleit. Denn, wal⸗ 
tet hier das Mitleid noch vor, jo zeigt das folgende Platt die 
Strenge des Strafenden. Der Engel mit dem Flammenfchwerte 
weift die Jammernden aus dem Barabiefe in die rauhe Welt, wo 
Difteln und Domen fie empfangen. — Ein drittes Platt ftellt die 
Berftohenen dar mitten im mũhevollen Ringen mit dem jchiveren 
Erdendafein. Adam, deffen Körper die Anftrengung der Arbeit 
deutlich verräth, ſchaut, auf den Stab gelehnt, der Gattin zu, Die 
am Spinnroden beſchäftigt, ſchmerzlich auf ihr Söhnlein niederblidt, 
um welches die Thiere der Heerde fich zutbunlich jpielend ‚drängen, 
Ahnt fie Shon die Folgen der eignen Sünde, des unſchuldigen Abels 
Tod? Denn ſicher ift er diefer harmloje Kleine, während der mißs 
geartete Bruder neben dem Vater fteht, diefem einen Apfel darrei— 
hend, Wie fein Hat ber Stünftler diefen Zug angebracht! Wie fin 
nig bat er uns die tiefen PVetrachtungen nahe gelegt, die der Ge— 
genftandb immerbar erwedt! Im Seime beit er ſchon bie jpätere 
Schuld ung auf, die das nächſte Blatt mit den Opfern Sains und 
Abels zur Reife bringt. Kindlich Fromm niet Abel vor feinem 
Brandepfer, auf welches der Herr gnädig aus den Wollen nieder: 
ſchaut. Ergrimmt ballt im Dintergrunde Kain Die Hände, in benen 
ſchon der Brudermord zudt, und fein finftrer Seitenblid verlündet 
Unheil. Diefes bricht auf dem folgenden Platt in helle Flammen 
aus; der Böſe unterdrüdt den Guten und fchlägt ihn nieder, daß 
entjett Die Heerden auseinanderflichen. So einfach und erſchütterud 
das erſte Buch Mofe die Unthat erzählt, jo führt auch Schnorr fie 
bier vor Augen. 

Es folgt dann die Gefchichte Noahs, die wir übergeben, fo 
innig und ſchön auch ihre einzelnen Momente dargeftellt find, von 
ber frommen Grgebenbeit, mit der Noah auf Gottes Geheiß die 
Arche baut, bis zur erjchütternden Stataftrophe der Sündfluth, die 
zu fpät die Menfchen wieder zum Herrn zurückwendet. Diefe herr: 
liche Compofition, die das Großartige des Stoffes volllommen ers 
ſchöpft, zeigt recht Mar, im welchem Geifte Schnorr die einzelnen 
Vorgänge behandelt. So viele Bilder von der Sündfluth jchon 
geichaffen werden find, fie haben den Gegenftand ftets aus rein 
malerifchbem Gefichtspunkte erfaßt. Nur darauf fchien es anzu— 
fommen, die förperliche Anftrengung nadter Geftalten zu zeigen und 
allenfalls durch efjeltvolle Farbengebung das Gewaltjame des Na- 
tur⸗Ereigniſſes zu ſchildern. Aber all’ das Gewimmel unzäbliger 
Geftalten vermochte nicht Das tiefe Gntjegen einer Weltkataftrophe 
im Beſchauer zu erweden. Hier dagegen jehen wir auf den erften 
Did, daß wir es mit einer folchen, und nicht mit einer gewöhns 
lichen Ueberſchwemmung zu thun haben. Diefe wenigen Gheftalten, 
in deren angfterfüllte, herrlich aufgebaute Gruppe wir bliden, fagen 
Alles, den gewiſſen Untergang, die eigne Schuld, den Zorn der ge: 
rechten Gottheit. Man fann nicht leicht Grgreifenderes ſchauen. 
Und dann wieder wie mild und verſoöhnend berührt uns auf dem 


Fortgange vier neue Yieferungen herausgefommen, jo daß nunmehr | folgenden Blatte die freude der Geretteten! Hinaus im Die weiten 
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veröbeten Gefilde wimmelt das Gethier, und hinterbrein folgt bie | aütige Theilnahme des Mannes aus! Es find öftliche Blätter alles 
Familie des Erzvaters, felig und danferfült, Jedes mach feiner | ſammt, labend und herzerguidend in ihrer großartig einfachen Weife 
Beife; die ehrwürdigen Alten mit feierlichen Aufblid, die Iüngeren | wie das Buch der Bücher, dem fie entnommen find. Dan fühlt 
febhafter erregt mit den verfchiebenen Gebärden des Staunens und | Überall den Geift eines Kinftlers, in deffen Seele alle Die tiefbebent- 
der Freude. Wer einen Begriff davon haben will, welche natürliche | ſamen Gefchichten lebendige Wahrheit geworben find, jo daß er fie 
Einfachheit, welche Fülle von Naivetät Schnorr in diefe Darftelluns| gleihjam als eigenftes Gut aus dem eignen Herzen ſchöpfen konnte, 
wen zu hauchen weiß, ber betrachte Dies liebenswürdige Blatt. Nicht minder ſchön find die Vorgänge des neuen Teftamentes 
So ſchwer es ums fällt, jo übergeben wir doch einige Vlätter, | dargeſtellt. Eine herrlihe Compofition voll ergreifender Züge ift die 
um bei ber Gefchichte Iofephs wieder zu verweilen. Hier geben die | Predigt des Johannes in der Wüfte. In den wenigen Geftalten, 
fünf Bilder uns gleichfam die einzelnen Alte eines Drama's. Das | welche den firengen Mahner umringen, ift das ganze menfchliche Ge— 
erfte Blatt zeigt die Habfucht der ergrimmten Brüder, Die den Lieb⸗ | fchlecht repräfentirt. Keine Stufe des Ranges, des Willens, des 
ling des Vaters verfaufen. Einige Männer führen den gebeugten | Alters fehlt. Sie Alle horchen, mit freudiger Dingebung oder ver- 
Iofeph ab, während die Brüder das Sündengeld in Empfang neh- ſtodtem Trog, mit kindlichem Staunen oder geringfchägiger Aber- 
men. Die Compofition ift voll Yeben und Gharakteriftil. Schön | weisheit, mit dem ehrlichen Eifer des fchlichten Kriegers wie mit 
und edel ift ſodann auf dem nächſten Blatte die Verfuchung des dem tüdijchen Zorn des Hohenpriefters. Es ift ein reiches Le— 
feufchen Iünglings behandelt, die bier im Lebensbilde Joſephs nicht | bensbild. 
fehlen burfte, und daher vom Stünftler in ihrem bedeutungsvollen Den fo oft behandelten Gegenftand von Ehrifti Geburt hat der 
Ernft erfaßt wurde, treffliche Meifter neu und anziehend darzuftellen gewußt. Auch hier 
Nicht minder vortrefflich ift das folgende Bild, wo Joſeph des | feffelt er durch die innige Treue, mit welcher er das eigenſte Wefen 
Pharao Träume auslegt. Unmuthig und finnend ruht der Herre| feines Stoffes ergreift, indem er die Holbfeligfeit der Mutter, Die 
ſcher ausgeftrekt, von den rathlefen Traumdentern umgeben, Im | rende der Engel, das ahnungsvolle Staunen der treuberzigen Hir— 
Harften Gegenſatze zu dieſem zeichnet fich Die edle Geftalt Joſephs, tem mit umübertrefflicher Wahrheit fchildert. Auf der Taufe Chrifti 
der nom göttlichen Geiſte erleuchtet, dem Könige die Zukunft füns-| im Iorban, die fchlicht und ernft, dem Gegenftande entjprechend fich 
det. Nun bringt das folgende Matt feine Erhöhung. Herrlich, voll darjtellt, nimmt ebenfalls der Himmel mit feinen Bewohnern feinen 
Huld und Milde zeigt fich die reine, großartig gedachte Jünglings- Antheil an der Handlung. — Schr bedeutend ift ſodann die Aus: 
geftalt. Im linfen Arme ruht eine Garbe, dies bedeutungsvolle | treibung der Verläufer aus dem Tempel, von fehlagenter, dramati— 
Symbol, das ſchon früh in feinen Träumen vorfam. Aber in ſei- ſcher Kraft der Gegenſatz der hoheitvollen Ruhe des zürmenden 
ner Machtfülle vergißt er des Volles nicht, das am Wege darbt Chriftus gegen die geldgierige Angft und Das Entſetzen der Hinaus— 
umd reich ven ihm befchentt wird. Diefe wunderſchöne Compofis | getriebenen. Dagegen zeigt fich Chriftus auf einem folgenden Blatte, 
tion giebt ein Veifpiel, wie Schnorr zu fymbolifiren und dadurch |wo er mit der Samariterin am Brunnen redet, in göttlicher Milde 
mit wenig Mitteln in ben engften Raum eine ganze Entwidlung, | als Lehrer des Volkes. Ein ftiller Friede verflürt die ganze Um— 
eine Folgenreihe von Urfachen und Wirkungen zuſammenzudrängen gebung. — Als zwei der fchönften Compoſitionen ftellen ſich ſodann 
weiß. Neben ber innig empfundenen Gruppe einer armen Mutter, die Grablegung und die Frauen am Grabe Jeſu dar: Die erfte von 
bie ſammt ihren Kindern dem Hungertode entgegen zu geben fcheint, | erareifendem Pathos, ein einziger ernfter Trauerallord, dazu fo Äbers 
fieht man die freudig erregte Geftalt einer durch reiche Kornfpende | aus edel und großartig in der Gruppirung und Yinienführung, der 
beglüdten Mutter mit ihren lebensfrohen Kleinen. Wer verftcht es | Verteilung von Schatten und Yicht, jo lebendig in Darlegung der 
icht auf einen Bit, dak die dürren und die fruchtbaren Jahre verſchiedenſten Aeußerungen des Scelenfchmerzes, daß fie von feiner 
geſchildert find, und wer dankt nicht der Meifterband, die in fo wer | ber zahlreichen Darftellungen biefes Gegenftandes übertroffen wird; 
nigen Zügen fo weit über die Schranken einer momentanen Bege: | die andere bei höchfter Einfachheit nicht minder treiflich in ihrer Weiſe. 
benheit hinausgreift? — Die Schluffeene biefer einzig ſchönen Die beiden legten Mlätter find den Gleichniſſen vom barmber- 
Hiſtorie bringt das folgende Matt vor Augen. Die Vibel erzählt | zigen Samariter und vom verlornen Sohn gewidmet. Beſonders 
den Vorgang mmübertrefflich rührend: „Und er weinete laut, daß es | feffelnd ift das letztere. Die Seftalt des vor feinem Pater in Reue 
die Eghpter und das Gefinde Pharao höreten, und ſprach zu feinen | niebergeworfenen Sohnes ift jo voll tiefer Empfindung und herzin« 
Brüdern: ich bin Joſeph, lebet mein Vater noch? Und feine Brüs!nigen Yeides, wie die bes berbeieilenden Vaters von verzeibender 
der konnten ihm wicht antworten, fo erichrafen fie vor feinem An⸗ Liebe. Auch hier läßt der Künftler die Schaaren der Engel ibre 
geficht.” So mächtig diefe fchlichten Worte die Seele bewegen, | freudige Theilnabme bezeigen, — 
ebenfo unmwiderftchlih ergreift uns die Gompofition des Meifters, So reih nun das bis jett der Teffentlichkeit bereits Vorlie- 
Reue und Schreden malen fich im jeder Geftalt, nur der Meine uns | gende tft, jo erjcheint es doch noch immer in einzelne Epifoden zers 
ſchuldige Benjamin hängt leivenfchaftlih am Halfe des Bruders, riſſen, da mancherlei äußere Gründe ein Erfcheinen nach der Reiben- 
deffen hohe Geftalt fich von Wehmuth erjchüttert beugt. folge verboten. Um jo wichtiger war es und daher, einen Blick 
Wir überfehlagen wieder die Blätter, welche die Sefchichte in die Mappe thun zu dürfen, welche Die ganze ununterbrochene 
Mofis enthalten, und bleiben einen Augenblick bei der lieblichen Sammlung der Originaßeichnungen zu diefem umfaffenden Werte 
Idylle des Buches Ruth ſtehen. Man ſieht die rüftige Geſtalt der einſchließt. Da füllten fih denn ſchnell die Yüden aus; Die noth- 
Ruth eifrig der zögernden Naemi zur Seite fchreiten, nnd der les) wendigen Zwifchenglieder gaben Die Uebergänge, die Berknüpfungen 
bendige Ausdruck bes treuen Gefichtes ſpricht deutlich, wie die Schrift | der Greigniffe im Keim ihres Entftehens, ihrem Wachſen und ihren 
es aufgezeichnet hat; „Rebe mir nicht drein, daß ich dich verlaſſen folgefchtweren Verzweigungen. So rollte das Ganze fich dem Geifte 
folkte und von dir umfehren. Wo du hingehft, da will ich auch hin- wie ein gewaltiges Bild auf, bas, in allen feinen Theilen von dem 
gehen; wo du bfeibft, da bleibe ih auch. Dein Voll ift mein Volt, | felben Gedanken durchweht, indem es alle Saiten der Seele in 
und bein Gott ift mein Gott." — Und dann wieder auf dem fok| Schwingung fett, alle Berhältniſſe des Lebens in ihren höchſten Be— 
genden Platte, wo Ruth mit Boas auf deifen Ader zufammentrifft,| zichungen, ihren legten Bedingungen aufgreift, Doc immer auf den 
wie rein und edel ſpricht fich Die Beſcheidenheit der Jungfran, die einen Grundgedanlen der göttlichen Yeitung zurückweiſt. 
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Zumächft ift es die Schöpfungegefchichte, die durch mehrere | Seiten die guten, veinen Thaten des jugendlichen David, feine - 
Blätter ergänzt wird. Das eine zeigt den Herrn in gewaltiger Bes | Freundfchaft mit Jonathan und feine Schenung gegen dem im 
wegung über dem Erbball ſchwebend, den er gleihfam im Sturme)Schlafe überrafchten Saul, Bilder, die zugleich das Doppelgebot 
vor fich Hintreibt, ihm feine Bahnen anzumeifen. Mit der ſchöpfe⸗ der Liebe gegen Freunde und Feinde verfinnlichen. — Endlich das 
rifchen Rechten fcheint er das Firmament bes Himmels zu wölben, |vierte Blatt, „Lob und Dank,“ zeigt ben König in freudiger Bes 
Die Geftalt iR von großartigem Schwung, dabei einfach und edel, |geifterung die Harfe fpielend. Mit ihm jubiliren die Chöre der 
ohne theatrafifchen Anflug. Das zweite ftellt wiederum den Herrn Engel in den Cüften, fein Lied gleihfam auf den eignen Harfen 
dar, die Hinmelstörper jchaffend. Die Bewegung, mächtig und ge zum Throne Gottes tragend. Auch bier fehlt es nicht am dem all⸗ 
bietend, erinnert im Charakter an Michelangelo's Darftellung von gemeinen ethifchen Beziehungen, die in Nebengruppen glüdlich auss 
der Erfchaffung des Menſchen. Das dritte Platt bildet mit der |gefprochen find. Hanna, die für Samuel dankt, und die Männer, 
Schöpfung Adams den Schluß. die im feurigen Ofen dem Herrn ein Yoblied fingen, ftellen ben 

Boll Leben und Bewegung ift die Auswanderung Kains. Sie | zwiefacgen Dank in Freuden und in Betrübniß vor Augen, 
gehört ſchon als Seitenftüd zu Abrahams Auswanderung nothwen- Inmiger und tiefer hätte die Aufgabe, den Inhalt der Pfalmen 
dig in dem Eyflus, und Schnorr weiß ſolche Verknüpfungen, die der |in Bildern auszuſprechen, nicht gelöft werden künnen. Wie die Kirche 
dentenden Betrachtung fo reichen Stoff darbieten, mit feinem Sinne noch jegt die Worte des königlichen Sängers in ihrer ergreifenden 
überall hervorzubeben. Befonders fhön ift auch die Darftelfung, | Einfachheit als unerreihbar anerfennt, und in ihnen die Empfin— 
wie bie Kinder Gottes fich mit den Kindern der Menfchen ver- dungen der ganzen Gemeinde zufammenfaßt, fo hat auch Schnorr 
mifchen. Der Gegenfa des Irdiſchen und Göttlichen ift fein und überall durch Antnüpfen an das innere Gemüthsleben feinen Schös 
treffend bezeichnet, und wir erhalten in diefem VBorgange wiederum |pfungen eine Bedeutung verliehen, die über das Einzelne des befon- 
das Borfpiel zu der fpäter hereinbrechenden Sündfinth. deren Vorganges weit hinausreicht. 

Die an lehrreichen und anziehenden Momenten fo reiche Ges Wir fommen bier auf den Punkt, der unſres Grachtens das 
ſchichte Davids hat aufer dem bereits vorliegenden, zu mehreren Weſen diefer herrlichen Bilder im fich jchlieht. Im rein künſtleriſcher 
andern Bildern Anlaß geboten. Bon tiefer Bedeutung ift die Dar: |Hinficht, was Compofition, Gruppirung und Aufbau, Linienführung, 
ftelfung des Todes feines mit der Bathſeba erzeugten Sindes. Die | Schatten und Yichtvertheilung, formelle Durchbildung der Geftalten 
Erfchütterung des Königs, der in biefem Schlage die gerechte Strafe |und Charaktere betrifft, won hoher, zum Theil von unübertrefflicher 
für fein Bergehen erkennt, Tann nicht poetifcher umd ergreifender ges | Schönheit, erfchöpft doch diefe vorwiegend auf die finnliche Grfchei- 
malt werden. — Geläutert, im reinften Abel feiner urfprünglich |uung gerichtete Bezeichnung bei Weiten uoch nicht den Werth diefes 


edlen Natur, erjcheint der König auf dem Platte, welches bie Ber- 
fpottung des Simei fchilber. Milde wehrt er dem auflodernden 
Zorne des PVegleiters, der ſchon nach dem Schwerte greift. Die 
tiefere Bordentung auf Chriftus ift dem Betrachtenden ohne ber 
letzende Abfichtlichleit nahe gelegt, — Noch einmal erbliden wir 
David von drüdendem Schuldbewußtſein gequält und von der Hand 
des Herrn getroffen, da zur Strafe für feine Boltszählung eine Peft 
fein Volt heimfucht. Auch dieſes Platt ift von großer Kraft und 
Schönheit. 

Vor Allem aber müſſen wir mehrere Mätter erwähnen, in 
welchen Schnorr den Inhalt der Palmen zu ſchildern unternommen 
bat. Pei einer „Bibel in Bildern” durfte diefer an hochpoetifchen 
Schönheiten jo reiche Theil nicht vermißt werben, Nur freilich war 
es ſehr fchwer, gerade ein jolches nicht aus äußeren Erlebniffen, 
fondern aus inneren Anfchauungen gewebtes Ganzes bildnerifch zu 
geftalten. Der Künftler griff deßhalb zu ber Eintheilung, in welcher 
bie Kirche die herrlichen Sprüche des Föniglichen Sängers bei ihrem 
Gottesdienfte einreibt, und während er fo Die vier Haupttheile der 
Anbetung, Buße, Pitte, des Yobes und des Daules fefthielt, erfchöpfte 
er damit den ganzen Inhalt der Pfalmen. Die „Anbetung“ zeigt 
David im Begriffe den Tempel zu betreten, Zur Seite fnieet der 
Sangmeifter, der, unterftügt durch die Eingebung des Engels, bie 
Gefänge aufzeichnet. Der göttliche Urſprung Diefer herrlichen Werle 
ift damit ſchön angedeutet. — Tief ergreifend ift das zweite Blatt, 
die „Buße“. Nah dem Ausipruce Davids „Meine Sünde ift 
immerdar vor mir" liegt der König gebeugt am Boden; was fein 
ins eigne Innere gelehrter Blick fieht, die ſchwere Miſſethat jeines 
Lebens, das ftellt fich in bedeutfamen Bildern, die des Urias Ge— 
ſchichte enthalten, dem Beichauer dar, Oben ſchwebt der Engel 
der Gerechtigfeit mit Wage und Schwert. — Als lichter Gegenfag 
zum vorigen erfcheint der König auf dem britten Blatte, der „Bitte,“ 


Werkes. Vielmehr hat man erſt dann denfelben nad Gebühr ge 
würdigt, wenn man den fittlichen Ernſt, die Tiefe der Auffaffung, 
die reichen Beziehungen auf den ſchönen ächt menjchlichen Kern der 
heiligen Gefchichten zugleich erfannt hat. Diefe Eigenfchaften vor— 
nehmlich find es, die dem Schnorr'ſchen Bibelwerle, bei aller All— 
gemeingültigkeit, einen durch und Durch deutſchen Charakter aufs 
prägen. Wir haben dies genauer zu begründen, 
(Schluß felgt.) 


Die Behehrung des Paulus, 
ein dem Albrecht Dürer zuzjueignendes, bis jegt unbelanntes Kupfer 
blatt aus des Meifters frühefter Periode, in lithographirtem Faeſumile, 
mit Erläuterungen von I. G. U. Frenzel, Yeipzig, bei Rud. Weigel. 
1854, gr. Fol. (Ein lithograph. Platt und 4 Seiten Tert.) 


Die Entdedungen, in jo jern fie in der Auffindung längſt vor- 
handener, aber unbekannter Gegenftände beſtehen, erftreden ſich nicht 
nur auf die Schöpfungen Gottes in allen Keichen der Natur, ſon— 
dern aud auf die des Menfchen in den Gebieten der Wiſſenſchaft 
und Kunft, wo er befähigt iſt, jelbft ein Schöpfer zu fein. Nas 
mientlich ift ihm im dem Stunftgebiet das Schaffen durch die Druck⸗ 
funft, die größte aller Erfindungen, ausnehmend erleichtert worden, 
indem fich die zeichnende Kunft, Durch die mit der Typographie aus 
einer Wurzel entſproſſene Xylograpbie und Ghallographie bis zu 
einer Höhe entwidelt und empor geboben hat, auf der fie nicht nur 
mit größerer Yeichtigfeit als vorher jeben fünftlerifchen Gedanfen 
bis in die Grenzen der plaftifchen oder maleriſchen Bollendung zu 
feinem origimalften finmlichen Ausdruck zu bringen, fondern alles, 
was bie Kunſt ober die Natur hervorgebracht haben, auf das ge 
treufte abſpiegeln, und vermöge einer bewundernswirbigen Verviel- 


nach herzlicher Reue geläutert von feiner Schuld, im innigen Anf- |fältigung ſogar Erz und Marmor an Daner zu übertreffen vermag. 
bliden zum Herrn der geliebten Harfe faft vergefiend. Wie Spie- | Daher ift von dem XV. Jahrh. ab, der Welt der natürlichen Dinge 
gelbifber feines vor Gott entfühnten Innern erblidt man zu beiden Jeine papierne Welt der Kupferftiche und Drudbilder an die Seite 
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getreten, in der der Menſch über feine eignen, ihm durch ihr Alter eines anonymen ſtunſtwerks zu eutdecken, zuerſt theoretiſch und zwar, 
entfreımdeten Werle nun wieber auf Entbedungen ausgeht. Sind | wenn ich ihm recht verftehe, dahin zu löfen, daß ber Kenner beim 
biefe auch hier auf das Auffinden des Unbelanuten gerichtet, jo bes | Unfchauen bes Kunſtwerls den Namen des Meifters durch Infpis 
ſteht doch zwifchen beiden Welten der Unterfchied, daß man im der|ration empfange, diefer Offenbarung jedoch nur dann zu trauen 
Natur nicht nach dem Urheber des entdeckten Gegenftandes fragt, | habe, wenn fich bei näherer Vergleihung der Geift, die Formen 


der ein für allemal fein anderer als ber göttliche Schöpfer aller 
Dinge ift, während in der Bilderwelt der Kunft die Entdeckung eines 
neuen Gegenftandes, in fofern deſſen Urfprung unbekannt ift, eine 
zweite Entbedung, nämlich die des Urhebers, hervomuft. So vers 
bäft es fi auch mit dem angezeigten Kupferftich der Belehrung 
Pauli. Er befindet fih noch jet in der großen königl. fächfifchen 
Kupferftic-Sammlung in Dresden, wo er bisher unter den anonh— 
men altveutfchen Blättern lag und ſchon von Heinefen gekannt war, 
der auch die erfte Nachricht davon gegeben hat. ine andere Nach: 
richt verdanfen wir Pafjavant, der bereits im Deutfchen Kunftblatt 
1850 N. 29. ©. 228 dieſen Kupferſtich befchrieben und für eine 
erfte Arbeit Dürers erflärt hat, eine Entdedung, die bier der ge 
ſchätzte Vorfteher jener Sammlung Frenzel als die feinige vindizirt 
und in einer Abhandlung, welde das won ihm felbft gezeichnete | 
Facfimile begleitet, ausführlicher zu begründen ſucht. Die Ent- 
dedung eines eigenhändigen Dürerfchen Kupferftichs, zumal von einer 
Größe, welche der feiner anfehnlichiten Blätter gleichlommt, und 
von dem feit mehr als 300 Jahren Niemand etwas gewuht bat, 
ift eine um fo wichtigere und auffallendere Erjcheinung, als fein 
deutſcher Künftler ji während dieſes ganzen Zeitraums einer jo 
hohen Windigung und Vorliebe für feine Werfe zu erfreuen gehabt 
bat wie eben Dürer. Mathias Quad in feiner Herrlichkeit Deuts 
[her Nation fchreibt jchon zu Ende bes XVI. Jahrh.: „Was 
feine Kupferſtück angehet, fo werden derfelben insgemein 100 ges 
zellet von Kleinen, großen vnd mittelbaren durcheinander, neben Die- 
fen findt noch (aber jehr kümmerlich zu finden) 4 oder 5 zum böch- 
ften, welche noch vnuolllommen: und Dies wird heutiges tags Das 
Buch Dürer genannt. vnd mwofern Diefelbige Trud reinlich vnd wol 
ausgetrudt findt, beleufit ſich diß Buch ongefehrlih 100 goltgulden, 
etliche findt vber die 100 range Eronen verfaufft worden, etliche 
under die 50 Cronen, nachdem fie friſch ober fchlecht von papier 
end truck waren.” Gin ſolches vworzügliches Dürerwert beſaß 
in bemfelben Jahrhundert ber berühmte antiverpner Kosmograph 
Abr, Ortelins, welches zulegt in die Sammlung des Baron von Verftelf 
van Soelen fan. Aus dem XVII. Jahrh. find die handjcrift- 
lichen Berzeichniffe zweier Dürerfammlungen nürnbergiſcher Patrizier 
noch im Perliner Mufenm aufbehalten. In allen dieſen fehlt Das 
vorliegende Watt, welches damals nech nicht fo felten fein konnte 
als jest. Auch wäre es auffallend, daß, als man in dem laufen: 
den Iahrh. anfing, die Kupferftiche der alten Meiſter kritiſch zu jich- 
ten, und mit möglichiter Vollſtändigleit genauer zu regiſtriren und 
zu bejchreiben, dieſes Blatt felbft unferm Barth, dem Linué der 
Kupferſtichtunde jollte entgangen fein, während er doch nicht unter: 
laſſen hat unter feine 108 Nummern Dürerfcher Kupferftiche auch 
zweifelhafte aufzunehmen. Da außer dem Dresdner Aborud noch 
fein zweiter zum Vorſchein gelommen und Bartſch jenen nicht ge 
ſehen bat, ſo läßt fich hierin zwar ein Grund finden, warum er 
dieſer Arbeit nicht gedentt, aber follten fie auch fo eifrige fpätere 
Forfcher nad allem, was Dürers eigene und damit verwandte Werte 
betrifft, wie Seller und andere überfehen haben, die Doch aud ein 
Auge dafür hatten, und die Dresöner Sammlung fannten? Im— 
mer darf man bei dem gänzlichen Mangel an traditioneller oder 
äuferlicher Unterftügung der Frenzelſchen Entdeckung etwas miß- 
trauiſch gegen dieſelbe fein, was ihr indeß, bei überzeugender | 
Beweisführung, aus inneren Gründen, feinen Eintrag thun würde, 
Der Verfaſſer fucht in feiner Abhandlung die Aufgabe, den Meifter 


und die Technik der übrigen Kunſtwerle beifelben auch in biefem 
wiederfinden. Indefien giebt er felbft zu, daß diefe Faktoren beim 
nehmlichen Künſtler feine fonftante Größen find, fondern von feinen 
verfchiedenen Alters und Kunftftufen, von fremden Einflüffen und 
eignem Wechfel der Stimmung und Laune aufs mannichfaltigfte 
mobifizirt werben. Es ift daher mit biefer Theorie nicht viel ans 
zufangen, da es ſchwerlich gelingen möchte, die Eigenthümlichleit 
eines jo vieljeitigen Meifters, wie Dürer, in ein Gefammtbild oder 
eine Formel von folder Schärfe zufammmen zu faſſen, daß man das 
freitige Werk nur daran zu proben hat, um wie durch ein Recheu— 
erempel zu erfahren, ob es ächt ift oder nicht und ba einzelne aus 
Äächten Originalen herausgegriffene Aehnlichkeiten zwar hie und da 
einigen Anhalt geben, doch als willführlich, unficher und ber Selbft- 
täufchung zu ſehr umterworfen, für fich allein nicht entjcheidend fein 
lönnen. Ich maße mir nicht an, das von dem Berfaffer gefundene 
und durch eine Autorität wie Baflavant beftätigte Nefultat beftreiten 
oder umftohen zu wollen, denn abgefehen davon, daß es an fich 
ion gefährlich ift, über einen Kupferftih bios nach einem litho- 
graphirten Faeſimile zu urtheilen, jo vermiffe ich felbft noch einiges, 
was anf die Eutſcheidung Einfluß haben könnte, 3. B. die Angabe 
ob und welches Wafjerzeihen das Papier des Abtruds hat, um es 
mit den Papierzeichen der alten Dürerfchen Abdrüde zu vergleichen. 
‚Ferner fehlt dem Dresdner Exemplar die ganze Ede rechts unten, 
wo eine Künftlerbezeihnung häufig angebracht zu fein pflegt, was 
zweifelhaft läßt, ob das Blatt wirklich ein anonymes ift, ober ob 
es vielleicht, wenn auch nicht das Dürerfche, doc ein andres Mo- 
nogramm trägt, welches wenigftens dem Urheber näher auf die 
Spur leiten würde. Ich begnüge mich daher im folgenden der ver: 
gleichenden Prüfung in der zweiten Hälfte der Abhandlung die 
meinige gegenüber zu ftellen, ohne daß ich auf diefe einen größern 
Werth lege, als den einer individuellen Anficht, die, nicht aus 
bloßem Widerfpruchgeift entftanden, nur Dazu dienen foll, durch Das 
audiatur altera pars der Wahrheit um fo näher zu lommen. 

Der erfte Totaleindrud, den der Anblid des Stupferftichs ber- 
verbringt, ſpricht jchr für eine Dürerſche Arbeit, insbeſondere ift 
die Landichaft ganz von der Art wie fie ſich bei ihm namentlich in 
dem Hubertus (Bartſch Nr, 57.) und der Eiferſucht (Nr. 73.) 
findet, Die hier auf dem Berge liegende Burg, wie fie Dürer fo 
gern in feinen Fernfichten anbringt, ift im Allgemeinen von ähnli— 
her Bauart wie die in den genannten Vlättern, obwohl fie im 
Einzelnen mit feiner andern, auch nicht mit ber in ber Eiferſucht 
übereinfommt, Sehen wir aber auf die Handlung, jo können wir 
es Dürern nicht werdenfen, daß er Die veranlaffende himmlische 
Pichterfcheimung noch nicht fichtbar und effektvoll wie Rembrandt im 
feiner Berlündigung an bie Hirten (B. 44,) darzuftellen wußte, defto 
jicherer können wir jedoch erwarten, daß er fie in ihren Wirkungen 
anschaulich gemacht haben wird. Nun ift aber nur die Hauptfigur, 
Saulus, Dürer’s würdig und Stellung und Gebehrde dem darge 
fiellten Moment entjprechend, aber fein Pferd hat ſich fo bequem 
auf die Knie geſetzt und fchaut fo ruhig aus dem Bilde heraus, 
wie ein wohl dreffirtes Schulpferd. Bon ben Pferden ber Beglei— 
ter wird Das eine nicht einmal aus dem Schritt gebracht, nur das 
andere ift aus plöglichem Erfchreden zufammengeftürzt. Der Reiter 
deſſelben blidt dumm vor fich hin, die Bewegung des andern, der 
feinen Kopf nach oben mit dem Schilde zu deden fucht, würde bei 
einem Steinregen ober Hagel paſſend fein, nicht bei einer Lichtblen- 





dung, gegen die man nur Schuß für das Auge fucht. Beibe, bie 
als Türken foftümirt find, haben wenig oder nichts von Dürers 
marfirten Türkenphufisgnomien. Saulus zeigt zwar in dem Kopf 
umb ber venfelben bebedienden netzförmigen Haube, nicht aber in dem 
fonftigen Goftüm, eine anffallende Aehnlichkeit mit dem Reiter, dem 
ein Fußfnecht folgt, in dem großen unbezeichneten Holzſchnitt von 
Dürer (B. 131). Diefe Achnlichkeit Tann jedoch eben fo gut Folge 
einer Entfehmung aus dem Dürer'fchen Blatt durch einen andern, 
als einer Reminiscenz des fich felbft wiederholenden Meiſters fein, 
die immer eine gewiffe Armuth ber Erfindung verräth, wie fie Dü— 
rern nicht eigen ift. Der Stich ift etwas roh und unbehoffen, zeigt 
aber doch ſchon eine freiere, gelibtere Hand, als man in dem erften 
Berfuch eines angehenden Supferftechers zu fehen gewohnt ift. Er 
fol mit dem in dem großen Kurier (B. 80) und in ber Notbzucht 
(B. 92) am meiften übereinfommen, aber Beide gehören felbft zu 
den zweifelhaften und find unbezeichnet. Im allen übrigen Dürer- 
ſchen Kupferblättern ift die Stihmanier eine andere, Der Annahme, 
dab das Platt ein erfter Verſuch umd deshalb fo felten geworden 
fei, weil Dürer die Platte möge vernichtet haben, fteht entgegen, daf 
der Anfänger fich in der Regel zuerft an einer Heinern Arbeit ver- 
fucht und daß nicht einzufehen ift, warum Dürer eine fo anfchnliche 
Platte, die ihm feineswegs mißlungen war, oder deren er fich wegen 
des Gegenftandes zu ſchämen hatte, feinen übrigen Kupferftiichwerfen, 
unter benen jogar die Mifigeburt eines Schweins (B. 95) erfcheint, 
nicht follte beigefelt und als von ihm geftochen, wie, bis auf wenige 
Ausnahmen, alle übrigen ſogar ſollte bezeichnet haben. 

Fragt man nun: wenn unfer Blatt nicht von Dürer ift, von 
wen ift es denn? fo lann ich freilich nur darauf antworten: das 
weiß ich nicht. Selbft, ob es eim vor ober nach Dürerfches fei, iſt 
nicht zu fagen. Belauntlich bewegen fi am Kunſthimmel zwifchen 
den großen Planeten Martin Schön und Albrecht Dürer mehrere 
andere Meifter, wie die Heinern in neuefter Zeit entdeckten Planeten 
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Maferlehrling bei ihm war, ober biefer auf jenen als Kupferftecher 
ausgeübt, und wie fich der Einfluß des einen auf den andern in 
ihren beiberfeitigen Werfen nachweifen läßt. So viel ſteht wenig— 
ftens feft, daß Bartſch, der bei den anonymen Kupferſtichen fo gern 
darauf ausging, das einigermaßen Aehnliche unter einen Hut zu brin⸗ 
gen, unter dem Namen des Goldſchmieds Wenzel von Olmüg, außer 
den wenigen ihm unftreitig angehörigen Blättern, eine Menge von 
Arbeiten anderer Hände vereinigt hat. Warten wir alfo genanere 
Unterfuchungen ab, fowohl über den Kupferfteher W, als über die 
angeführten Dürerfchen Stiche vor ober um 1500 und ihre eben fo 
alten Wiederholungen oder Vorbilder, welche Unterfuchungen aber 
nm an Orten angeftellt werben fünnen, wo ſich die Blätter des W 
nebft jenen Dürerfhen fo vollſtändig und zur forgfältigen Vergleis 
hung fo bequem beifammen befinden wie in Wien, Pis dahin wird 
es am ficherften fein, die fragliche Belehrung Pauli nur für das 
Werk eines ber vielen fhen um 1500 oder bald nachher mit Dü— 
rer, in der Erfindung, wie im Kupferftich parallel laufenden Meifter 
zu halten. Sogmann. 





Kupferwerk 


Denkmäler der Kunft zur Weberficht ihres Entwickelungsganges 
von den erften Fünftlerifchen Berfuchen bis zu den Stand: 
punkten der Gegenwart, herausgegeben von Dr. Ernft Guhl 
und 3. Caspar. Ctuttgart, Verlag von Ebner und Seubert. 

Von E. Schnaaje. 
(Bortfegung.) 

Ansführlicher ift dann mit Recht der gothifche Styl in Deutſch⸗ 
land behandelt; er nimmt, mit Einfchluß eines gleich zu ermähnen- 
den, Ölasgemälde enthaltenden Blattes, ſechs Tafeln ein. Die erfte 
derfelben (Taf. 53) hat den Dom zu Freiburg im Breisgau zum 


zwifchen Mars und Jupiter. Sie befchreiben in derſelben Elliptil Hanptgegenftande, indem es ihn durch vier Abbildungen fo vollſtän— 
bald felbftändig ihre eigene Bahnen, bald fcheinen fie nur Traban⸗ dig, wie es dem Plane nach thunlic war, darftellt, Eine Aufen- 
ten von jenen zu fein. Andrerfeits foll jelbft der große Dürer ihnen | anficht des Strahburger Münfters, Die freilih nur in kleinem Maß— 
die Erfindung und Compofition mancher feiner ältern SKupferftiche |ftabe Hier Raum finden konnte, ift als zweites Beiſpiel dieſer 
abgeborgt, insbeſondere foll er nach dem, was Math. Quad, felbft | oberrheinifchen Schule beigefügt, Während Diefe noch fehr ftark an 


ein Aupferftecher, von ihm berichtet, dem Meifter mit dem Buch— 
fiaben W, den Bartſch nicht für deſſen Yehrmeifter M. Wolgemuth 
erlennen will, den Heinen Kurier (B. 80), die Eiferfucht, welche er 
den großen Herkulem nennt (B. 73), und mehrere andere Stüde 
nachgeftochen haben. Wirklich find, aufer der Giferfucht, auch die 
vier nadten Frauen (B. 75), der Raub der Amymone (B. 71), 
der Spaziergang (B. 94), der Traum (B, 76), Maria mit bem 
Affen (B. 42), Koch und Köchin (B. 84) und die Dame zu Pferd 
(B. 82) in Stichen des Meifters W vorhanden, fo wie einige da— 
von und die heilige Familie mit dem Schmetterling (B. 44) von 
andern Monogrammiften, bie älter ala 1500 fcheinen, geſtochen. 
Alle diefe Blätter zeigen mehr oder weniger ſolche Abweichungen, 
und tragen fat durchgängig fo werig das Gepräge reiner Kopien 
nah Dürer, haben auch felbjt unter deſſen eigenen Kupferftihen in 
den Figuren und in ber allegorifchen Bedeutung jo manches Unter: 
ſcheidende von ben übrigen, daß man wohl darliber in Zweifel ges 
ratben lann, welche von den gleichnamigen die Ältern find. Ueber 
haupt ift bei der großen Wahrfcheinlichkeit, daß Wolgemuth, der fo 
viel für den Holzſchnitt zeichnete, auch Kupferftecher geweſen, doch 
nech nicht aufgelärt, ob die mit dem bloßen W bezeichneten Blätter, 
deren viele fo augenfcheinliche Berwandtfchaft mit den älteften Kupfer: 
ſtichen non Dürer zeigen, ihm, dem Wolgemutb, oder einem andern 
Meifter angehören, und wenn das erfte der Fall ift, welchen Einfluß 
er auf Dürer, der als gelernter Goldſchmied von 1486 bis 1489 





den franzöfifchen Traditionen hängt, zeigt die Eliſabethlirche in 
Marburg, hier im Durchfchnitt und in einer perſpeltiviſchen Innen- 
anficht, eine eigenthämlich deutſche Auffaffung des neuen Stufe, 
deſſen davon unabhängig frühe Anerkennung in ben ſächſiſchen Ge— 
genden dann durch den Grundriß des Magdeburger Doms ange: 
deutet wird. Man kann vielleicht bedauern, daß die Liebfrauenlirche 
von Trier, dieſe reine jungfräulice Perle frühgothifcher Kunſt im 
Dentfchland, bier feine Stelle gefunden hat; indeſſen konnte freilich 
nicht alles gegeben werden. Die drei folgenden Blätter befchäftigen 
fich hauptfächlich mit dem Gebäude, in welchem die deutſche Gothit 
ihren höchſten Triumph feierte, mit dem Kölner Dom. Taf. 54 
giebt ihm nach Boifferde's Reftauration vermittelft des aus dem klei— 
nern Werke beffelben entnommenen Stablftihs. Taf. 54 A. geht 
weiter als irgend ein anderes Platt des Werkes auf Einzelheiten 
ein, indem es unter 26 Nummern Details des Kölner und einiger 
andern deutſchen Dome darftellt und fo den Stoff für fruchtbare 
Belehrung über Die feinern Eigenthümlichkeiten des gothiſchen Style 
darbietet. Taf, 54 B. enthält die Glasgemälde zweier Feuſter des 
Kölner Domchores in Farbendrud, und macht dadurch auf die Er: 
gänzung, welche die Architeftur ber Gothik durch dieſen Schmud 
erhielt, aufmerffam, Diefe drei Tafeln dienen alfo in ihrem Zus 
fammenhange dazu, ben Leſer näher mit der Pracht eines vollendeten 
gotbifchen Doms bekannt zu machen, und füllen, foweit es gefchehen 
fonnte, die Lücke aus, welche die nothwendig feinen Abbildungen 
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der andern Tafeln laffen mußten. Taf. 55 ift dann ber wweitern |der frifche und gefunde Styl aus der zweiten Hälfte Des dreizehnten 
Entwidelung des gothiſchen Styls in Deutjchland, hauptfächlich im | Jahrhunderts durch zwei Bildfäulen aus dem Weftchore des Naum- 
14. Zahrh., gewidmet. Die Iunenanfichten der Dome zu Meihen [burger Doms, der Ernſt der männlichen Geftalten und zugleich die 
und Wien und bes Chors der Yorenzlirche zu Nürnberg lehren, daß | Tendenz des 14. Jahrh. zu überfchlanfen Formen durch zwei der 
nach dem Borgange der Marburger Kirche die Anlage gleich hoher | Apoftel des Kölner Domdores recht wohl repräfentirt. Die Neliefs 
Schiffe immer größere Verbreitung fand, und daß Die Ausbildung |der Bogenfelder von Gelnhaufen und Friedberg nach Moller find 
des Thurmbaues in Deutfchland mehr als in irgend einem andern |durd ihre einfache und organiſche Anordnung entſprechend. Sie 
Lande betrieben wurde. Die Façade des Negensburger Doms ift geben freilich Feine Anſchauung von den großen, inhaltreichen Dars 
dagegen eim Beifpiel der chen fpielenden Behandlung gothifcher | ftellungen, mit denen diefe Stelle der Portale häufig gefhmüct war, 
Formen, das Münfter zu Ulm, im Grundriß und der Außenanficht, |die aber dem Herausgeber für das Maaß feiner Tafeln zu weit 
eins von den großartigen Unternehmungen des ftädtifchen Geiftes |fchichtig fcheinen mochten. Dagegen find die Thonrelieis im Mu- 
und der Dadurch bedingten mehr bürgerlihen und zünftigen Bes ſeum zu Darmftadt nach Müller's Zeichnung wohlgewählte Beifpiele 


handlung des Styls. Die folgende Tafel (56) macht uns mit den 
Eigenthlimlichleiten des gothiſchen Styls im Ziegelbau, der im nörd- 
fichen Deutjchland blühete, befannt. Das große Remter des Schloffes 
Marienburg, das edeljte Erzeugniß gothiſcher Schloßarchiteltur, Pros 
ben firchlicher und bürgerlicher Baufunft aus Stendal und Tanger- 
münde, der Grundriß der mächtigen Marienkirche zu Danzig, das 
Innere der Stlofterfirche zu Berlin, im welcher fich in jo eigenthitm« 
licher Weife zeigt, wie der Ziegelbau eine mittlere Stellung zwifchen 
romanifcher und getbifcher Formbildung anzunehmen geneigt war, 
erichöpfen die Aufgabe diefer Tafel im ſehr befriedigender Weife. 
Durb die Kathedrale von Upſala wird der Blick auch auf die nor: 
diſchen Yänder gerichtet, freilich nur bei dem Werle eines franzöfi- 
fchen, nah Schweden berufenen Meifters, 

Demnäcft kommen wir nah Italien. Auf Taf. 57 geben 
die reinen Formen der Oberlirche von Affifi, ausführlicher der Dom 
zu Florenz und die Fagade des Doms von Orvieto eine Anfchauung 
von der Auffaſſung des gethifchen Style in Tosfana und im Kir- 
chenſtaate. Er erjcheint gleichſam überjegt; man ficht den Willen, 
die jchlanfen Formen der edeln nordiſchen Baufunft anzunehmen, 
aber ver Geift des Yandes giebt ihmen fofert andere Werthbeftim> 
mungen. Die ſchlanlen Traveen werden breit, die Vertifallinien 
durch horizontale gebrochen, Der Schmud bunten Marmors drüdt 
dem Ganzen ein Gepräge füdlicher Heiterkeit auf, mit dem fich ber 
bochanftrebende Ernft nordiſcher Dome nicht verträgt. Der Dom 
zu Mailand voliendet den Beweis, wie wenig Die unveränderte nor» 
difche Gothil felbft unter dem Einfluß nordiſcher Architekten und 
am Fuße der Alpen auf Diefem Boden gedeiht, während die befannte 
Ca Doro von Benedig Die phantaſtiſche Pracht und Die eigenthüm⸗ 
liche Mifchung gothiſcher und orientalifcher Motive, welche in ber 
meerbeberrichenden Stadt auflam, fehr gut vergegemmwärtigt. Die 
feste Tafel gethifcher Architektur (Taf. 58) hat Spanien, Bortugal 
und Gicilien zum Gegenftande. Ein Blid auf diefe Tafel zeigt, 
wie fi bier nur in anderer Weife mauriſche Elemente und füdliche 
Phantaftit des gothiſchen Style bemächtigen und laffen die Entar- 
tung des gothiſchen Styls durch Die wuchernde Fülle üppiger De— 
tails ahnen. 

Die fünf legten Tafeln Des mittelalterlichen Abjchnittes jchil- 
dern die Sculptur und Malerei in der Epoche ber gothifchen 
Arciteftur; zwei davon find Deutichland, drei Italien gewibmet. 
Franfreich, defjen Dome mit Statuen fait überfüllt find, ift nur als 
Anhang zu Deutichland behandelt und mit einer einzigen, noch dazu 
nicht glücklich gewählten Figur abgefunden,; England, das im 
14. Jabrb. im plaftifcher Beziehung nicht zurückſtand, ift unermähnt. 
Diefer Mangel ift indeffen in ſoweit unſchädlich, als die Plaftit 
beider Lander im diefer Zeit der deutfchen ſehr nahe kam. Auch ift 


für die Anordnung gebrängter Gruppen und für das Pathos, deſſen 
die deutfche Kumft diefer Zeit fähig war. Das zierliche Elfenbeins 
relief endlich, das der Herausgeber mit Recht (gegen Müller's Aus- 
(egung) für eine der häufig vorkommenden allegorifhen Darftellun- 
gen des Minmelebens hält, zeigt wie die Kunft anfing, neben ihrer 
Berwendung im Dienfte der Kirche auch das weltliche Yeben zu 
Ihmüden und zu erheitern. 


Auf der folgenden Tafel (Taf. 60. deutſche Malerei) ſehen wir 
an dem Dedengemälde der Krönung Mariä aus der abgebrochenen 
Kirche zu Ramersdorf das Veftreben nach Anmuth, Grazie, Weich: 
heit, welches im 14. Jahrh. herrſchend wurde und auf die Malerei 
fehr viel vortheilgafter wirkte, ala auf die Plaftit. Meifter Wilhelm 
von Köln war es, der zuerft dieſe Richtung mit tieferer Charalteri- 
ftit und gründficherer Zeichnung verband, was hier durch Die aller: 
dings leichten Umriſſe feines Wandgemäldes am Grabe des Guns 
von Falfenjtein in Goblenz und durch die Köpfchen bes Beronicas 
bildes gezeigt it. Ein Glasgemälde aus Lübeck, deffen Berfertiger, 
obgleich von italieniſcher Abkunft, die Grundſätze ber deutſchen Schule 
angenommen hatte, ſoll wohl den Beweis führen, daß auch dieſe 
Technik zu freiern Gompofitionen fertfchritt und ihrerfeits anf die 
Wand» und Tafelmalerei einwirkte. Endlich ſchließt dann die deutfch- 
mittelalterliche Kunſt mit einer recht anfchaulichen Heinen Zeihmung 
des Kölner Dombildes, in welcher fich die ideale Richtung ſchon 
mit naturaliftifchen, auf den Einfluß der erft ſpäter zu erwähnenden 
Eyclſſchen Schule hindeutenden Fügen mifcht. 


Dei der Tafel 61, italienifche Sculptur, will ich mich nicht 
weiter aufhalten. Cicognara's Werk erleichterte hier die Auswahl 
und Darjtellung. Auf Taf. 62 (italienische Malerei) ift Giotto 
beſſer repräjentirt, als auf den betreffenden Tafeln bei Agincomt. 
Der Triumph der Keufchheit aus Affifi, die Ehe aus der Incoronata 
geben Beifpiele von größeren Gompofitionen und won der ſymholi— 
fchen Richtung Des liebenswürdigen Meeifters, mehrere der Tafeln 
aus den Schräufen der Sakriftei von S. Croce von der fhlichten 
Behandlung des Hifterifchen, der Kopf der Maria aus dem Bilde 
in der Kapelle Baroncelli in größerer Dimenfion von feiner Zeich- 
nung. Auch von Taddeo Gaddi erhalten wir eine Probe und Die, 
einen großen Theil der Tafel einnehmende Kreuzigung des Nicole 
Petri aus Pija mag andeuten, daß noch am Ende diefes Jahrhun— 
derts dieſelbe Richtung, aber verbunden mit einem Streben nach 
tieferem Pathos und größerer Naturwahrbeit, herrſchte. Dies wird 
dann fchlieglich durch den bewundernswertben Triumph des Todes 
von Orcagna im Gampofanto von Pifa weiter ausgeführt, dem 
noch ein Paar von ben klaſſiſch fchönen Köpfen des Philippo Ca— 
lendario am Doyenpalafte beigegeben find. 
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Kunstblatt. 


Der dritte und, wie ſchon erwähnt, ftärffte Band enthält auf|daburch eine gemeinfame Tendenz erhalten, hängt die Architeltur jetzt 


49 Tafeln die moderne Kunſt. Die Schwierigkeiten waren hier 
anderer Art; hatte der Heransgeber im Mittefalter mit dem Man— 
gel an Nachrichten und Abbildungen zu Fimpfen, jo ftand ihm bei 
der Schilderung der neuern Zeit eher die Fülle und die Befchaffen: 
beit des Stoffs im Wege. Die Sumftgefchichte, welche bis hieher 
überwiegend ben Gemeingeift von Völkern oder Ländern darzuftellen 
batte, wird jet zur Gefchichte Kinftlerifcher Individualitäten, bie 
zwar durch den Schulverband oder durch die mittelbare Einwirkung 
Iofaler Verhältniſſe gruppenweife verbunden find, aber fich doch als 
Einzelne fondern, durch ihre Individualität intereffiren. Es verfteht 
fich, daß ein Wert wie das vorliegende nicht auf alle eingehen kann, 
aber es darf Doch die hervorragenden KHünftlergeftalten nicht über: 
gehen, und hiedurch entftehen dan manche Zweifel. Diefe Heroen 
der Kunſt find allbelannt; fein Jünger der Kunſtgeſchichte ift jo jung, 
daß ihm nicht mehr oder weniger gelungene Nachbildungen ihrer 
Meifterwerfe vorgelommen wären. Es fragt fich alſo, ob unfer 
Handbuch dieſe Meifteriwerke, jo wichtig fie find, im feinem Heinen 
Mafftabe, und folglih an ſich unbefriedigend, wiedergeben foll. In 
der vorigen Epoche konnten Kleine Umriffe auch bei großen Werten 
ſchon eine Anſchauung gewähren, weil ihr Werth bauptfächlich in 
der Zeichnung beftand; von ber Farbenpoeſie der großen Goloriften 
in Del giebt faum die höchfte Kunft des Kupferftechers eine annä— 
bernde PVorftellung. Man Hätte daher vielleicht anf die Heinen 
Umrißzeichnungen jener allbefannten und diefer unnachahınlichen Werte 
verzichten und ihre Stelle entweder größer gezeichneten Einzelheiten 
oder andern Aufgaben einräumen Können, Der Herausgeber bat fich 
nicht dafür entjchieden, fondern jelbft das Abendmahl des Yeonardo 
da Vinci, die fiftinifche Madonna, die Schule von Athen und fogar 
eines ber koloſſalen Banlette des Paolo Veronefe aufgenommen, ob: 
gleich namentlich won der jchilfernden Pracht des letzten Die Zeich— 
mung auch nicht den entfernteften Anklang enthält. Wir wollen nicht 
mit ihm darüber vechten; er hat es fir inconfequent oder unftatt- 
baft gehalten, in einem Werte, das auf eine gewiſſe Vollſtändigkeit 
Anfpruch macht, die höchſten und beveutendften Leiſtungen zu über: 
geben, und in der That mag es dem Yehrer erwünſcht fein, mit 
Hülfe dieſer Heinen Abbildungen auf die Eigenfchaften der Meifter, 
welche darin nicht wiedergegeben werden konnten, eindringlicher auf 
mertſam macen zu können. 

Durch die individuelle Richtung der Kunſt wurde auc die An— 
orbnung in dieſer Periode eine fehtwierigere. Die Architektur, früber 
die Tonangeberin und Mutter der andern Künfte, war jekt aus Die: 
fer Stelle verdrängt; fie empfängt mehr von ben andern Stimften, 
als fie ihnen mittheikt, der vorherrſchende Geift ver Zeit it ihr nicht 
günftig. Das individuelle Element tritt in ihr fogar faft noch mehr 
in ben Borgrund, als in den andern Künſten. Während Maler 
und Bildhauer m der Mitte des wirklichen Yebens ftchend von den 
moralifch-äfthetiichen Anſchauungen ihrer Zeit beherricht werben und 


von abftraften Kehren und Prinzipien, von dem Gedanfengange und 
Willen bes Einzelnen ab, unb wird nur mittelbarer Weiſe durch 
den jebesmaligen Geſchmack und die allgemeine Richtung des Zeit- 
geiftes geleitet. Kugler bat fich durch biefe iſolirte Stellung ber 
modernen Baulunſt in feinem Handbuche dazu beftinmnen lafjen, fie 
von den andern Stünften zu trennen und für dem ganzen Zeitraum 
von mehr als vier Iahrhunderten in einem Abfchnitte zufannnen zu 
faffen, in welchem er nur für Italien drei Epochen, das 15., das 
16, und enblih das 17, und 18, Jahrhundert unterfcheidet, die 
übrigen Länder aber in einem Paragraphen ohne weitere chronolo— 
giſche Sonderumg abhandelt. Der Herausgeber des Atlas ift davon 
wieder abgegangen, indem er auch bier in jeder der Epochen, die er 
für Plaftit und Malerei annimmt, die Schilderung der Baufunft 
vorausſchickt. Und Dies wohl mit vollem Rechte, da nur fo der 
Aufammenhang anfchaufich wird, welcher, wenn auch minder bewußt 
und mit veränderter Stellung der drei bildenden Künfte beftehen bfeibt, 

Diefer Epochen find fünf, das 15. Jahrhundert, Dann die erfte, 
daranf Die zweite Hälfte des 16., ſodann zufammengenemmen das 
17. und 18, Zahrh. und endlich Die neueſte Zeit, das 19, Jahrh. 
Den beiden erften biefer Epochen geht mur eine, und zwar mur 
italienifcher Architeltur gewidmete Tafel voraus, bie beiden ans 
dern erhalten zwei Tafeln für italienifche und für auferitalienifche 
Bauten, in der fetten bebarf Italien keiner befondern Vertretung. 
Hierdurch entftchen dann die 7 architeftonifchen Tafeln, welche in 
diefer Epoche neben 42 der Blaftit und Malerei gewibmeten 
ausreichen. 

Dur diefe Einordnung ber Architeltur entſteht indeſſen ein 
anderer Lebelftand. Kugler hatte aud die andern Künfte nicht 
ftrenge nach Epochen gefondert. Er macht die Mitte des 16. Jahrh. 
auch befonbers in ber Beziehung zu einer Grünze, baf er bis da- 
hin die italienifche und die niederländiſche Kunſt als zwei von ein: 
ander ımabhängige Neiben, und erjt im den beiden folgenden Epochen 
die Kunft der nordifchen Länder neben der italienischen behandelt. 
Durch dieſe Anordnung entfteht cs, daß der Yefer eher von Raphael 
und Michelangelo, als von ven Ends uud ihren Schülern erfährt, 
was bier als ein der zwedmäfigen und concijen Faſſung des Hand— 
buchs zu bringendes Opfer betrachtet werden muß. In unferem 
Atlas wird es ſchon an und für fich auffallender, wenn wir, von 
den Zeiten Ghiberti’s an gewöhnt, auf jedem Blatte freiere und 
fühnere Formen und Bewegungen zu -fehen, mit eimem Male ums 
mittelbar nach den geſchwungenen Yinien und vollen, vaufchenden 
Accorden von Tizian's Himmelfahrt auf Die gebrochenen Falten und 
die befcheidene oder fteife Haltung Eyckſcher und Memlingicher Fi: 
guren treffen. Allerdings wird hiedurch die Verſchiedenheit beider 
Schulen jehr jchlagend erwieſen, aber zum Nachtheife der nieberländi- 
ſchen Kunft, Die wir mit einem an Italienisches gewöhnten Auge betrady- 
ten, Ueberdies ftcht dieſe Anordnung mit der Einfchaltung ber architel- 

35 


— 32 — 

tonifchen Zafeln nicht wohl im Einklange. Der Sthl der Eydfchen| feinen Einfluß, das Relief unterwarf fich nicht antilen Stylgefegen; 
Schule und felbft der deutjchen Malerei bis zum Beginne des von dem Gegenfage antiker und moderner Naturanſchauung hatte mar 
16. Jahrhundert hat feine Verwandtſchaft mit der italienifchen|moch feine Ahnung und jchöpfte umbefangen, nur mit geläutertem 
Architeltur des 15. und 16, Jahrhunderts, am Wenigften mit den Sinne aus ber wirklichen Gegenwart. Daher die Berbinbung einer 
Berten des Bramante ober gar des Palladio, welche hier auf der | liebenswürdigen Naivetät mit ernften Naturftindien, welche den Bor: 
leisten, den Werten der nieberländifhen Malerei vorangehenden | zug biefer Kunftepoche bilde. Wie ſich dies in der Sculptur, bei 
architeftonifchen Tafel vortommen; er fteht vielmehr mit der fpät-| Ghiberti mit vorwaltendem Schönheitsfinne, bei Donatello mit über: 
gothifchen Architektur im Zuſammenhange, welde nad Kuglers wiegendem Streben nach Charakteriftil, Pathos und LYebenswahrheit, 
Borgange aud im Atlas nur im Mittelalter Kurz erwähnt ift.| bei andern im verwandter Weife geftaltete, zeigen die beiben der 
‚Wollte man daher das Verhältniß der Malerei zur Architetur be-| Sculptur gewibmeten Tafeln in 21 mwohlgewählten Beifpielen. Die 
rüdfichtigen, fo hätte auch hier der Eyckſchen Schule eine ardhitet| Malerei ftand natürlich im noch engerm Zufammenhang mit den 
toniſche Tafel mit fpätgethifchen Gebäuden der nördlichen Länder | Empfindungen und Anfhauungen der Gegenwart, duldete daher nur 
vorangehn müſſen. Diefe Verlegung der Gonfequenz wird inbeflen | einen geringern Einfluß der Antite, war aber um fo empfänglicher 
für den Gebrauch des Werks nicht eben von Nachtheil fein, da der für die Erfcheinungen der Natur, Daher neben der anmuthigen 
Eingeweihete, der diefe Tafeln zum Nachſchlagen braucht, dadurch Frömmigleit des Giovanni Angelico, ber ald ber letzte Nachfolger 
nicht irre gemacht werben fann, Lehrer und Lernende aber fich leicht) Giottos in der ibealiftiichen Richtung des 14. Jahrhunderts betrach 
orientiven werden. Sie gewährt jogar mittelbarer Weiſe eine recht | tet werden fann, die portraitartige Behandlung ber heiligen Gegen- 
eindringliche Belehrung über das auch hier noch beftehende Vers | ftände, die fich bei Öhirlandajo, Mafaccio und Filippino Lippi zeigt, 
haltniß der Baulunſt zur Malerei, da es felbft dem minder geübten | welche ſämmtlich Hier durch größere Kompofitionen, Fra Giovanni 
Auge einleuchten muß, daß diefe Malerei mit der kurz vorher ge⸗ auch ſehr zwedmäßig durch zwei einzelne, in größerm Maafftabe be- 


ſchilderten italieniſchen Architeftur unvereinbar war. 


zeichnete Engellöpfchen repräfentirt find. Auf dieſe portraitartige 


Gehn wir hienach auf das Einzelne ein, jo behandeln die erften | Auffaffung der Natur hatte, wie ſich unter Andern bei Ghirlandajo 
8 Tafeln die italienifche Remaiffance des 15. Jahrhunderts. Die unverkennbar zeigt, die Eyckſche Schule einen erheblichen Einfluf, 


architeltoniſche Tafel zeigt uns bier das beivufte und begeifterte 
Studium der Antike, neben dem Beftehn mittelalterlicher Anſchauun⸗ 
gen und Bebürfniffe. Wie jedes neue Beftreben tritt auch Die 
Renaiffance noch beſcheiden auf; Brunelleschi, der zuerft die antiten 
Gebäude in Rom gemeſſen und gezeichnet hatte, kommt dadurch doch 
nur zu meuen conftructiven Gedanken, wie feine Kuppel von S. M. 
del fiore auf Tafel 57 zeigt, oder zu einer Annäherung an den 
Bafilitenftyl mit confequenterer Durchführung. Dies lehrt die ſchöne 
Kirche von S. Spinito; der Spitbogen ift verfhwunden, Gebält 
tritt über den Säulen und über den Scheidbögen ein, aber von bem 
unmittelbaren Nachahmen vorchriftlicher römijcher Gebäude ift er 
noch völlig frei. Noch ſtärker ift die Kraft mittelalterliher Ge— 
wohnheiten an den toscaniſchen Paläften, die hier durch den ſchön— 
ften derfelben, den Palaft Strozzi, repräfentirt find. Erft der ge 
lehrte und vielfeitige L. B. Alberti verläßt völlig ben bisherigen 
Gebrauch und giebt in der Fagade von S. Francesco zu Rimini 
den erften, und wie man anerfennen muß, fehr reizenden und ver 
führeriichen Verſuch, die Eingangsfeite einer Kirche ganz nach antis 
fen Principien, mit einem Anflange an die Geftalt der Triumph: 
bögen, ausjuftatten. In Norditalien, wo noch jest am Dome zu 
Mailand nordiſche Architekten bauten, fann man ſich zu der Ein- 
fachheit der Bruuelleschi und Alberti noch nicht entichliehen; vie 
Bagabe ber Eertofa von Pavia ergiebt, daß man hier durch eine 
freilich unorganifche, aber in der Ausführung ſehr anziehende Zu: 
fanmmenftellung antiker Zierformen mit der Fülle und Mannigfaltig. 
teit des gothifchen Styls zu wetteifern unternimmt. Aehnliches zeigt 
S. Zacharia zu Venedig, nur daß hier ftatt der Inappen Zierlichkeit 
der germaniſch geſtimmten Lembardei breitere und vollere Formen 
eintraten. 


In der Plaftif und Malerei diefer Epoche machen fich die) 


antiken Studien wicht fo nackt geltend. Chriftliche Idealität und 
modernes Gefühl waren hier zu mächtig, wm nicht einen ſtarken 
Einfluß auf die Künftler auszuüben. Die Bedentung der Antife 
beftand daher hier hauptfächlih darin, daß fie den Künftlern ein 
tieferes Verftändnig der Natur eröffnete, und zwar zumächft, bis die 


während Benozzo Gozzoli, den der große Umfang feiner beften Com— 
pofitionen wohl bier ausſchloß, Die heitere Naivetät des Zeitalters 
in rein italienifher Weiſe gezeigt haben würde. Bald aber machte 
fich die Vorliebe für die Antife auch in der Malerei geltend, wie 
dies die Geburt der Benus des Sandro Botticelli und noch be 
ſtimmter Mantegna's Compofitionen, namentlich der Triumph bes 
Gaefar beweifen. Endlich führten aber auch die Naturftubien weis 
ter; man begnügte fich nicht mehr mit jener, wenn ich fo fagen darf, 
bürgerlichen Natur des Ghirlandajo und Mafaccio, fondern ftrebte 
nach einer großartigen Auffaffung, die am Schluſſe des Iahrhuns 
derts bei Luca Signorelli in der Auferwedung der Todten im Dome 
zu Orvieto, der hier eine ganze Tafel gewidmet ift, mit überrafchen- 
der Mächtigfeit hervortritt. Im der vorigen Epoche hatte es nur 
eine italienifche Malerſchule gegeben, die des Giotto, in der gegen— 
wärtigen brachte ber wachjende Individualismus und die politifche 
Sonderung der Provinzen eine Trennung der Schulen hervor. Den 
drei Tafeln der tosfanischen Schule find daher zwei andre, ber ober- 
itafienifchen und der umbrifhen Malerei gewidmete beigegeben, anf 
denen die Benetianer Antonio Tivarini und Bellini, Mantegna (deſſen 
theilweife oben erwähnte Herübernahme im bie tosfanifchen Blätter 
eine erlaubte und zwedmäßige Freiheit ift), Bramantino u. A., fo 
wie andrerjeits Francesco Francia, Perugino und einige andre der 
bedeutenden Umbrier verlennen. 

Die folgende, Haffiihe Epoche der italieniſchen Kunſt, im We— 
jentlichen die erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts, zählt 11 Tafeln, 
Jene Naivetät weicht nun einem bewußten Beſtreben bie Reinheit 
antifen Styls mit den Anforderungen der Gegenwart zu verfchmel- 
zen, was durch das Schwinden des kirchlichen Sinnes und durch 
die weltliche Prachtliebe erleichtert wird. Dies ergiebt auf den erften 
Blick die architeltoniſche Tafel (71), auf der im ihrer ſehr zweck— 
mäßigen Zufammenftellung die Paläfte vorherrſchen, und weiche die 
Steigerung von dem einfachen und noch firengem Style des Bra— 
mante zu dem graziöfen Neichthum des Sanfovins und den feftlichen 
genuefifchen Bauten des Galeazzo Aleffi durchführt. Dem Beſtre— 
ben auf Haffiiche Reinheit und Pracht, das in der Architektur vor- 


akademische Richtung anch die Natur im einem abftraftern Sinne herrſchte, entſprach in der Sculptur die Richtung auf das Gewaltige 
auffaßte, der wirklichen einheimifchen ſchönen Natur des itafienifchen. und Kräftige, hauptſächlich von Dlichel Angelo gefördert, deſſen bilt 
Volles. Auf die Principien der Kumft hatten daher dieſe Studien noch neriſche Thätigkeit auf Tafel 72 durch fünf feiner Werle auf ihren 


verfchiebenen Stufen vorgeführt und im ihrer Verbreitung durch ſei⸗ 
nen, ihm nachftrebenden Nebenbuhler Baccio Banbinelli und Raphael 
da Monte Lupo repräfentirt wird, Ein zweites Blatt verbindet 
dann einige oberitalifche Bildhauer mit Cellini, bei denen fich jene 
Richtung ſchon zur Bravour fteigert. 

(Bortjegung folgt.) 


Zeitung. 


na Berlin, im Auguft. Die Borlefungen über Kofümgeihichte, 
welche unfer geihägter Mitarbeiter H. Weif im höheren Auftrage am ber biefis 
gen Alabemie hält, erfrewen ſich fortwährend ber regften Theilnabme, nicht allein 
der jüngeren Schüler, ſondern auch vieler erfahrener Küuftler und Kunftfreunbe, 
Im der That wird bierburd der befte Beweis, ſowohl von der Wichtigleit und 
Nothwendigleit dieſer bisher mar zu ſehr vermachläffigten Hülfswiflenihaft, als 
andy von ber Gebiegenbeit umb zwedentiprehenben Cinrichtung dieſer Bor« 
träge gegeben. Weiß bat die Mühe nicht geſcheut, eine umfaflenbe Reihe von 
MWrilvungen im genügenber Größe, lediglich zu dieſem Behufe, zu zeichnen nud 
ſelbſt zu koloriven. Mit Hüffe derſelben erläutert er feinen, ohnehin durch popu» 
lãre Ausdrudeweiſe umb Mare Anibaulichkeit fi empfehlenden Vortrag, fo bafı 
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Belonbers hat mich bie wilrbevolle Geſtalt des im Nachdenlen verfunfenen 
großen Malers angeſprochen; bie Erinnerung an ihm begleitet une auf jebem 
‚ Schritte in Weimar; hier war das Feld feiner anferorbentfichen Thätigkeit und 
zahlreiche Werte von feinem Pinfel, die Meberbleibiel einer noch größeren Zahl 
bier zu Grunde gegamgener Werte, zieren Weimar’s Kirchen und Baläfte, Sein 
Grabmal, wo er en relief bargeftellt, befindet fih anf dem Jalobstinchhof®). 
Marterfteig zeigte noch einen Garton zu einem großen, reichhaltigen hiſtoriſchen 
Gemälde, weldes bas ganze Weſen ber Reformation in einem Momente bar- 
fiellen ſoll, es ift „ber Einzug Luthers in Worms zum Reichstage.” Shen 
oft bat ber Künftier Gegenftände aus diejer großen Zeit, die feine Picklingszeit 
zu fein icheint, behandelt; fine Bilder in ber Sammlung von Raven‘ in 
‚ Yerlin, fein „Luther, die Bulle verbrennend,* find wohl ven meiften Leſern ihres 
' Blattes befanmt. Im der Skizze zu bem oben genannten Bilde will er alle ber. 
vorragenden Geftalten der Reformation concentriven; ein würbiges Problem, 
‚wenn ber Künftler das fo zahlreich vorhandene Material anf eine würbige Weife 
benutst. Luther hält auf dem Bilde feine Einfahrt im die Stabt; es ift eine 
jugendliche, hagere, und, id möchte fagen, fantafiiche Geftalt. Seine Freumbe 
(lauter Portraits) umgeben ibn; ein mächtiger Wille, ein fefter Entihluß liegt 
in feinen Zügen; er ſcheint bie befannten Worte ausjufpredhen: „und wenn fo 
viel Teufel in Worms wären, al® Ziegel auf den Dächern, jo werde ich doch 
fommen.“ Schaaren vom verkhiebenen Gruppen füllen den Schauplat; katho⸗ 
fiiche Autoritäten und Fürſten, Beſchützer des Proteftantismus, wohnen dem 
Einzuge bei; künftige Berfolger und Berfolgte, Dominilauer und Rabbiner, 
Ed und Tetzel, Sicdingen und zablleje anbere Kämpfer dieſer Zeit, nehmen 
Theil an biefem erſten Alte ber Reformation, Sie jeben, daß ber Künftler ſich 





«8 ihm mögfid) wird, feinen Zuhörern bie genauefte Kenntnis ven der Beſchaf, eine würbige Aufgabe, weiche feine Thätigleit file einige Jahre in Anfprud 
fenbeit der zu behandelnden Gegenftlänbe zu ermitteln. Nach ſolchen Erfahrmn- nehmen wird, geflellt bat; eine Mille von biftoriih-befannten Perjönlichteiten, 
gem bebarf es nicht weiter des Beweiſes von ber immer allgemeiner erfannten deten verſchiedene Seelenaffette ein Drama bilden fellen, treten bier nicht ale 
Nothwendigleit und Erfpriefichteit einer derartigen freng wifſenſchaftlichen, und MÜhige Zuſchauer, jonberm handelud auf. Der Hinftige Beſchauer des Bildes, 
zugleich burhans anf bie praftiihen Gefichtöpunfte bes Hnftlerichen Schaffens deſſen Karton vor unjeren Augen fieht, wird ſtart ausgeprägte befannte inbivi. 
Ridfigt mehmenden Behandlung der Roftiimgekdichte. Der Umfand, daß Weiß Duelle Züge und drametiſches Leben in ihnen zu jehen wänfen, und auf dieſen 
eben fo wohl der ausäbenden Kumft, als der Wiffenihaft angehört, unterftülge Theil ſeines fünftigen Bildes möchte ih insbeſeudere die Aufmectjomteit des 
und bedingt diefe Erfolge. liebenswürdigen Kinftlers lenlen. 


Ve. Presden, im Auguſt. Chen ift auf ber biefigen Kunſtausſtellung 
eine Überlebensgroße Gruppe ber Hagar mit ihrem verihmachtenben Knaben, 
von Wittig ans Rom, angelangt, bie von fo bervorragenter Bedeutuug und 
Zrefflichkeit ift, daß ich nächſtens ausführlicher darauf zurüdtommen werbe, — 
Prof, Hübner hat ein ziemfih großes Delgemälbe, Karl ben Füniten im thun 
ofter darſtelleud, eben im ber Untermalung beendet. Denſelben Gegenſtand, Die Dex i sen in Miündgen. 
kbedh genrehaft, in Meinen Dimenfionen hat Prof. Ehrhardt behandelt. — Aus der Comferenz ber Deputirten ber zum weftlihen Kuuſtvereiuskreiſe 
An der Wiederherſtellung des Flügels vom Zwinger, ber im I. 1849 bei &e- gebörenben Kunfivereine, weiche am 11. Auguft Morgens 7 Uhr Aattiand, ift 
kegenbeit bes Aufftanbes beträchtlich gelitten hat, wird eifrig gearbeitet. Im ums Folgendes mitgetheilt werben, 

Ütehier des Prof. Rietihel werben mehrere Meine Figürchen modellirt, die, in Gegenwärtig waren bie Herren: Barbenwerper (Braumfchweig), Looff 
Sandftein ausgeführt, zur änheren Ausihmüdung des Zwingers beftimmt find. |(Gotba), Lucanus (Halberftadt), v. Schmerfeld (Cafie), Schubert (Magte- 
burg), Bogell (Hammover). 

Die Reibenfolge der Kunflausftellungen im Jahre 1555 wirb folgende fein: 

Hannover beginnt im Februar und nimmt noch ben März für ſich im 
Auſpruch. Mir 

Halberkabt ift dann die Zeit von Mitte April bis etwa Ende Mai beftimmt. 

Teipzig, welches nicht in der Berfammlung vertreten war, hatte gewilnict, 
die Ausfiellung im Jabre 1855 wo möglich im eimen fpäteren Monat zu 
balten, als im Nabre 1853, Indeß konnte für biefe Stadt nur bie Zeit 
vom 25. Mai bis zum 8, Jufi zur Berfügung geftellt werben weil es für 

Gotha bringend nothwendig if, Mitte Juli zu eröffnen, um vor. Ende 
Auguſt fhlichen zu lennen, weil das Lolal, die Herzogl. Orangerichänfer, 
alsdaun ſchon wieder feiner eigentlichen Beimmung eingeräumt wer⸗ 
ben muß, 


Kunstorreine. 


München. Ob das „Arhenäum*, für deſſen Entwurf Wilhelm 
Stier befanntfich den Preis erbielt, zur Ausführung kommt, ſteht jebr dahin; 
bis jetzt ift dafilr fein vorbereitender Schritt gethau. Dagegen werben bie hım- 
dert Geichichtsbilder, welde in einer Halle des Gebäutes Play finden jellen, 
«lmählig befellt und gemalt. Die allgemeine deutſche Kunftansftellung enthält 
dier davon. Die genannte Anzahl der Gemälde fell die ganze Weligeſchichte 
umfafien und es find alle einzelnen Themata bereits ſeſtgeſtellt. Es beißt, daß 
and franzöflihe und beigijhe Künftier dabei beihäftigt werden tollen. 

Bon der Alademie ift ein Antrag auf bie Griindung einer ihr einzuver⸗ 
leibenden Elementar · Zeichneuſchule an das Miniftermmm geftellt worden. 


Weimar, Auguf. Die Ateliers der Landihaftsmaler Preller und | 
Hummel in Weimar waren leider geſchloffen; die beiden bekannten Kinfter be | j - 
snisten bie Semmermenate, um auf Reifen Studien nach ber Natur zu machen, | Kaffel wird feine Ausftellung dann Anfang Septeniber beginnen. 

Nur das Atelier des Hiftorienmalers Marterfteig war offen, und der Hier | für die Koftenvertbeilung fol das für 18% jeſtgeſetzte Beitragsverhältniß 
benswärbige junge Künſiler zeigte mir mit grefier Vereittwilligteit feine legten | and fir die Ausflelungen des Jahres 1855 zu Grunde gelegt werben, 
Arbeiten. Er legte die legte Hand an eim Meines bifteriides Gemälde, welches Bei der Revifion des Programms bat man für nothwendig gefunden, Fol: 
einen für den Künfter ſpeziell / vaterländiſchen Stofj (Marterfieig ift aus Beie gendes mnter die Beffimmungen aufzumehmen: 

mar) barflelit: „die Rüdtehr Johanu Friedrich des Großmürbigen aus ber je Preisangabe bei verlänflichen in Preuki 
Gefangenkbaft in feine Lande im Jabre 1551.% Der Hurfürft, deſſen Züge ua zu ten wird > — Be ze 
uns fo wohl aus ben zahlreichen Bildniſſen feines Freundes Lucas Cranach be- diejenige Roursberechuung gefallen zu faffen, weldre im ber betreffenden 
fannt find, anf einem flattlichen weiſten Roffe, begleitet won feinem trennen Maler, Stadt erteilktich if. 

der feine Gefangenkhaft jahrelang teilte und erbeiterte, umringt von bem ibn 
freubig empfangenben Volle, nähert fih dem Schloffe von Weimar. Die ver- 
ſchiedenen Stufen ber Freude und Begeifterung find ſchön amsgebrüdt im biefer ) So ift zu berichtigen Kugler's Angabe in feiner Geſchichte ver Malerei. 
Scene, bie von ben legten Strahlen der untergehenden Sonne beleuchtet wird. 2. Aufl. II. Zhl. p. 253. 


Ferner wurbe, wie wir längft bringend empfohlen, für nöthig eradıtet, daß 

in Zufunft 
Aue tünftich geglieberten Goldrahmen mit Schutzrahmen zu verjehen 
find, inbem bie Bereime fi gegen jebe Berantwortlichteit für Schäben, 
die aus Unterlaffung biefer Borfichtsmakregel erwachſen, verwahren 
initffen. 

Auf das Grundlichſte wurde bie Frage erörtert, ob bie Rumftvereine bei 
Beranſtaltung ihrer Ansftellungen ben Künftlern gegenüber noch mehr Verpflich- 
tungen übernehmen Fönnten, ale biber, wenn nach wie vor ber Verkauf völlig 
meigenmätig und mur im Imtereffe ber Kiluſtler und bes Publilumse vermittelt 
wirbe, Man überzeugte ih, dafı das Verbältnifi ber Vereine ımb bie Mittel 
für bie Ausftellungen nicht mehr Laſten zum tragen vermöchten, als biöher, ba 
überbem jet fen am vielen Orten bie Ausgabe bie Einnahme filr Eintritts. 
gelber überfleige- 

Aus biefem Grunde bebauerte man auch, auf bie Gewährung bes geſchehe ⸗ 
men Antrags wicht eingeben zu Können: Künftler » Unterftigungsvereinen bie 
Einnahme für Eintrittägelver von einen ober zwei Tagen jeder Ausſtellung zu 

Obwehl der Dr. Lucauus für bie Periode ven 1854 und 1855 zum Haupt» 
gelbäftsführer der weitlihen Kunftvereime (1853) auterifirt war, jo legte ber» 
felbe ſeit Mandat deunoch in bie Hände ber betr, Deputirten nieder, Mau 
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bielt indeß für augemefjener die Neuwahl auszufepen, ba bie Bereine zu Leipzig 
und Halle micht vertreten waren. 


Iu meinem Verlage erſchien fo eben: 
Karte 


der mitlelalterlihen Arditertur von Deutschland 
mit Nücficht auf den gegenwärtigen Stand ber Forfhung entworfen 
von 
W. Lübke 
Imp. Fol. Color. Preis 20 Sgr. 

Der ben Leſern bes Kunſtblatta ſpeciell, wie auch durch feine mittelalterlichen 
Forſchungen im weiteren Kreifen belaunte Herr Herausgeber tiefer Karte, hat bier 
felbe mit Rüdficht anf Fümmtliche bis jetst Öffentlich belaunt gemachte Denkmäler 
mittelafterlicher Baulunſt in Dentichland entwerfen. Zugleich bot die geogra- 
phiſche Orientirung den Anhaltspunft für bie Stylbezeichnung eines einzelnen 
Bauwerts und wurbe bei Stäbten, in welchen verſchiedene Style durch mehrere 
Bauwerke vertreten find, bie Bedeutſamleit ber Vertretung jebes einzelnen zum 
Motiv fllr die Untererpnung ber Bezeichnung. Die Eintheilung bes Landes ifl 
bie mittelafterlich » lirchſiche 

Jede Buch» und Aumfihanblung faun die Karte auf Beftellung Tiefer. 


Heinrich Schindler. 








dehanutuahung 


Die allgemeine Landes-Trauer, in welche das Königreich Sachſen verſetzt werben iſt, geſtattet es nicht: Die Verſammlung 
deutſcher Architekten und Ingenieure, welche in dieſem Jahre in Dresden abgehalten werden fell, bereits zu Anfang Sep 
tember, wie urfprünglich beabfichtigt wurde, in Ausführung zu bringen, und macht es nothwendig, Die Tage 

vom 4. bis incl, 7. Detober 


als Berjammlungszeit feftzuftellen. 


Der Porftand und das Comité. 





Für Arhitekten! 


Baumeifter, Maurer: und 3immermeifter, Ingenieure x. 
Nomberg’d Zeitfchrift für praftiiche Baukunſt 
zur 


Verbreitung gemeinnütiger Kenntniſſe im Gebiete des gefammten Bauweſens, fo wie der neueſten Erfindungen und Entdedungen in der 
Baultunſt im ausgedehnteften Sinne, und in den baumwiffenfchaftlichen Gewerben überhaupt, 
jegt rebigirt vom 
E. Sinoblauch, 
Königl. Baurath und ordentlichem Mitgliede der Alademie der Künfte und des Architelten -Vereins zu Berkin, 


Der ganze Jahrgang in 4 Quartals Pieferungen mit circa 40 Tafeln und 24 Bogen Tert gr. Quart. 


Preis: jährlich A Thaler! 
Alle Quartal erfcheint eine Lieferung von 3 Heften mit 6 großen Quart-Bogen Tert und circa 10 Tafeln. 
Verlag der Allgemeinen Deutfchen Berlags-Anftalt in Berlin, 


Bei Uebernahme ber neuen Redaltien feitens bes Herrn Baurath Krnoblauch, laden wir zu neuer zahlreicher Theilnahme auf biefe jo praltiſche und 
zugleich billigſte Bauzeitung ein, welche mit neuen Kräften und unter Mitwirkung der nambafteften Deutſchen Architelten jet in unſerm Berlage ericheint. Die 
felbe enthält in Original» Aufägen: Beſchreibungen und Abbildungen ber neueften Erfindungen unb Eutdeckungen in der Baulunſt, fo wie Auszüge aus engli- 
ichen, frauzöfiſchen und deutſchen Zeitichriften; VBangelete und Ban-Anorbuungen; durch Zeichnungen erlänterte Berichte über ausgeführte und 
beabfidhtigte Bauwerke, namentlich bes Pracht-, Land», Waller, Maſchinen-, Chaunfler» und Eiſenbahn-Baues x, mit Iubegriif von 
Fagaden, Rohbau und Helge Architektur; fo wie bemerfenemwertbe Conftruftionen, Erfindungen und Berbefferungen an ben veridic« 
denen Handwerfszeugen, Hülfsmaſchinen und fonfiigen Borrihtungen ber Baubandwerler, Maler, Stuccateure, Decorateure, Be 
fhreibungen von Infrumenten zum Gebraude bei Dau- Ausführungen ıc. und Rezenfionen ber für das Baufach erſchienenen Werte, 





Der Gatalog der von dem verfterbenen Herrn Gerichterath Seidel zu Danzig binterlaffenen Sammlung von Kupferſtichen, 
Radirungen :c., welche nebſt andern ebenfalls meiſt hinterlaſſenen Sammlungen von älteren und neueren Kupferſtichen ꝛc. und einer 
reichen, feltenen Sammlung von meift mit Holzfchnitten illuſtrirten Büchern, bibliograpbifchen, chaleographiſchen und andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werfen, welche den 25. September zu Leipzig durch Herrn Proclamator Förſter verſteigert werden ſollen, iſt durch jede Bud) 
und Kunſthandlung zu beziehen. Nudolph Weigel. 


Deutiches 


3eilfchrift 


für bildende Kuuſt, Danknuſt und 
Kunſtgewerbe. 
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Kugler 





‚ Kunftblatt. 


Drgan 


der Aunfvereine von 
Deutſchland. 


Unter Mitwirkung von 


in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 


in Berlin — Förſter in München — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Krdigirt von F. Eggers in Berlin. 
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den 7. September. 
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Neber Detaphofit des Schönen. Vom Hotbe, (Fortjetzung.) — Die erſte allgemeine deutſche Gemäfte -Arsfelung in Münden. J. — Supfer- 


werk. Denkmäler der Kumfi zur Weberficht ihres Entwidelungsganges sc, berausgegeben von Dr. Emft Guhl und I, Caspar, Bon C. Schnaafe, (Fort 
fetsumg.) — Deitung. Berlin. — Sunfiereine. Die Berjamming in Münden. 





Ueber Aclaphyſik des Schönen. 


Aeſthetik oder Wiſſenſchaft des Schönen zum Gebrauche für Borlefungen 
von fir. Ih. Biſcher. Grfier Theil. Reutlingen, 1846, 


Ben Hotho. 


(Fortfegung.) 

Wäre das Abfelute nur die Macht über die Dinge, das All: 
gemeine allein das Wefentliche, und jede Befonderheit nur gehalt: 
108, dann bliebe Das Schöne durchweg erbaben. 

Us in ſich reichhaltige Totalität jedoch find feine unterſchiede⸗ 
nen Seiten dem Abfoluten nicht minder wichtig als deren Ber: 
mittlung und Einigung. Es legt fich in feine Beſonderheiten 
angeinander, Es geht im fie cin. Damm ift das Beſondere nicht 
unwefentlich und befchränft, ſondern erjcheint als das begrenztere 
Allgemeine, erfüllt mit dem Inhalt und Wefen des Abſoluten 
und Dadurch ſelbſtſtändig und auf fich berubend. 

Für das Schöne ift Diefer Punlt unerläßlich. Seine Geftalt 
fell nicht einen überragenden Inhalt nur erratben laſſen oder an- 
näbernd abbilden, Sie fol unbedingt von ibm durchdrungen er: 
ſcheinen, als feine nur ihm gebührende Form, die nun auch ihrer 
feits ben Inhalt als den ihrigen giebt, ohne Fremdheit, Trennung 
mb Gegemüber. 

Das Abfolnte, der eine Herr, die bewältigenden Naturmächte 
find ſolcher Geftalt nicht fähig. Nur das begrenzt Abſolute kann 
ftörungsfes mit begrenzender Form Hand in Hand gehn. Die neue 
Schönheit wird polptbeiftifher Art, Sie alanbt für Götter, 
Menſchen und Naturebjecte an die Feſtigleit freier Beſchränkung. 
Das wahrhaft Gewichtige und Waftende in jeden beſonderen Ge— 
biet nimmt fie als Individuum; das Individuelle um des Haltes 
willen, den fein Inhalt ibm giebt, als in ſich begründet und feft, 
Ihr Ziel ift jenes ungehemmte Eintreten gediegenen Inhalts in feine 
entfprechende Geftalt, Die weder auf ihr nur gehörige Eigenheit 
fußt, noch ihren Inhalt fich über den Kopf wachſen läßt. Wie fie 
ihm im fich trägt, legt fie ihm offen zu Tage. Sie ſtellt ihn in fo 
voller Klarheit dar, daß nichts zurückbleibt und nichte Dahinter in 

V. Jabepanz. 


trüber Tiefe oder Überfchwenglihem Hinweis. Dan kann dies im 
weiteren Sinne als plaftiihe Schönheit bezeichnen. Wenn fie 
gelingen fell, muß jede Seite alle Zufälligfeiten won ſich abthum, 
welche, Individuen und Gegenftände von deren wahren Bedeutſam— 
feit ſcheiden. Außen und Innen muß kein Raum übrig ſein, wohinein 
ſich als heimlichen Schutzort das Particuläre, das nur ſich ſelber zu 
bieten hat, flüchten lönne. Aus dieſer Reinigung entſpringt, ohne 
Leben und Wirklichkeit abzutödten, das wahrhaft Ideale. Je zwang: 
Lofer fie erfcheint, je mühelos fertiger vollbracht, um jo freier wird 
die Einigung von Geftalt und Inhalt, und um fo beitrer das urs 
ſprüngliche Zufammengehören beider, 

Schon die Natur hat Auftände und Gremplare, im welchen, in« 
dividuell belebt, die Gattung ungeſchmälert zu Harer Erſcheinung 
fommt. Die Zufallslaune für Enttehen nnd Ausbildung läßt ihr 
verfünmerndes Spiel bei Seite. Menfchliche Geftalten und Cha: 
raftere find gleicher Plaftif und Reinheit fo zugänglich, daß ſelbſt 
der Phantafie der Wetteifer ſchwer füllt. Wächft die Kunſt in ſol— 
ber Umgebung anf, dann, wie die griechifche, geſtaltet fie in ders 
felben Art Götter und Menfchen, Empfindung, Gefinnung, Thaten 
und Handlungen, 

Innerhalb diefer Grundform zuerft iſt der Urſprung bes Tra- 
giſchen und die muthwillige Weisheit dev Komik zu fuchen, 

Das plaftiiche Ideal ermäßigt ſofort das Erhabene zur Hoheit. 
Die Hoheit umgrenzt ihren Inhalt näher und Hört die zur Aufnahme 
geeignete Form in ſolchem Maaße, daß ftatt der individuellen Züge, 
die regellofer und wechjelnd find, Durchareifend nur Das Bedeutſame 
heranstritt. ie hält das Andividunm in ſtreuge Schranfen, damit 
es das Gewichtige nicht vwerbülfe. Die Iebendig bejtimmte Form 
hat ſchen genügenden Werth, mur den gleichen nicht, Der dem Ins 
halt gebührt. 

Um fo ſelbſtſtändiger ericheinen in Liefer Hobeit Götter und 
Helden. Bleiben fie, jeder individuell ein gehaltreiches Ganze, voll 
Thatfraft, doch ohne Thätigfeit, jo ſchweigt noch ihr Kampf. Bu 
vermeiden ift er lektlich in feinem Fall. Je mehr jede hohe Geftaft 
auf fich jelber beruht, und von bem nicht ablaffen lann, was jie ift 
und fein muß, jemehr zur Grfüllung ihrer Zwecke und Yeivenichaf- 
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ten achtet fie der anderen wicht, die fich mit gleichem echte entge- 
genftelfen. Gin unabweislicher Streit facht fih an. Was zu för- 
dern wäre, wird verlegt, Unantaſtbares angegriffen. Nicht mit 
abfichtliher Schule: im Drang der Umftinde, die es nicht anders 
geftatten; im Recht der eigenen Größe, die ſich nicht aufredt er: 
halten fan, wollte fie nachgeben. Diefer Widerfpruch kann nicht 
dauern. Das Abfolute herrſcht nur als Einheit und Harmonie, 


Die Tragif gewinnt durch diefe Befreiung an Milde, was fie 
an großartiger Herbigleit einbüßt. Die Individuen find menſchen— 
näher. Ihr Inhalt gehört ihnen enger an und breitet fih in ihnen 
beweglicher aus. Das Schichſal verflicht ſich beftiummter mit dem 
befonderen Wall und erjchüttert beruhigender. Ein Blick von es 
ſchylos auf fophoffeifche Tragif verdeutlicht den Unterſchied. 

Welch mannichfaltige Stufenfolgen finb meiter noch benfbar. 


Wo fie bedroht ift, ſtellt es jie ber mit letter Entſcheidung. Wer Das Individuelle entwidelt in heiterem Spiel fich ftets leichter und 
ſich nicht biegen will, ftürzt, wer fich über Befugniß mächtig glanbt, froher; die tiefre Bedeutſamleit ſcheint nur als leifer Zufammenhalt 
erfährt im Untergange das Maaß feiner Kraft; gerecht im Sinne durch. Die freie Schönheit wird zu gefälfiger Anmuth, deren Lächeln 


des Abfoluten, Das an die Ferſe der Schuld die Strafe heftet; im 
Sinne der heben Geftalten ald Zwang einer fremden Gewalt, die 
tückiſch und ungelannt michts als Berderben bringt. In anderer 
Form kann ſich das Abfolute nicht darthun. Sein Ausfpruch ift 
ſtumm. Den Schat feiner Befonderheiten hat es an die hohen Ge— 
falten vertheilt. Für ſich hält es nichts zurüd, als bie eine und 
gleiche Allgemeinheit, die darüber fteht; vwerföhnt bei ungefährdetem 
Frieden, zerftörend beim Kampf; in beiden Fällen zu dem Haren 
Ermweis, das Mächtigfte bewahre feinen Halt nur durch Einhalt der 
Grenze, durch Die es zum Individuum wird. 

In dieſem Verhältniß ift die Tragik begründet. Nicht das 
Abſolute in fich ift tragiſch; es übt umabänderlih nur das dunfele 


feine Tragik mehr zuläßt. 

Entfchlagen fich jedoch Lie Individuen ihres wahrhaften In— 
halte, fo bleiben fie voll mur von fich felbft. Sie ruhen nicht mehr 
auf dem Stütpunfte ihrer Berechtigung. Als felbftftändig voraus⸗ 
gefetst pochen fie auf das Ungediegene und Subjective. Belieben 
und Thorheit erjcheinen als Herrſcher. Sie entthronen dic Götter, 
verlachen ben Ernft, begehren ftatt weifen Maafes den Maafftab 
der Willkür, und ziehen den Zufall dem leitenden Sprud der 
Nothwenbigfeit vor. Auch biefer Umkehr läßt das Abfolute die freie 
Bewegung, die leglich zur Komil führt. 

Zunächft fcheint alle Schönheit verſchwunden. Menjchen und 


Dinge find dem entgegen, was fie und wie fie fein und ericheinen 


Strafamt ewiger Notbwendigfeit, das feinem irdifchen Nichter zus | müßten. Diefer Gegenſatz, je hartnädiger feftgehalten, wird um 
ſteht. Weder Götter noch Menſchen können diefem Yoofe entgehn, ſo häßlicher. Mißbildung, Yafter, Sünde ſcheuchen in ihrem Bes 
wenn ber Doppelfins bes Yebens fie täufchend antreibt. Was da fein harren die Komik zurüd. Sie fordern ernfthaften realen Ber- 
und wirken foll bedarf der Trennung, welche auf eigene Füße | tilgungsfrieg. Die Komik verlangt einen gehobneren Boden. Ihr 
fell. Die höchften am meiften trauen dem ficheren Anschein diefes | wird behaglich erft auf den Gipfeln des Widerſpruchs, den ihr 
verbürgten Rechts, Doc mit der Selbftftändigfeit der befonderen |die Thorheit zeigt. Die echte Thorheit gemügt jih uur im Gewand 
Zwede ift auch deren Vermittelung das Problem der Yebendigen. |der Weisheit, der Tugend, der Heldenſchaft, im vollen Anſcheine 
Zwingt fie ihr Vebensboden zum Widerftveit und hält ihr Muth alles deſſen, was Feſtigkeit giebt und Necht ertheilt. Auch die 
den zugleich falſchen Kampf für ihr wahres Heil, dam ohne Er: | Schlechten heuchelm und lügen. Doch zu ſchlechtem realen Zwed. 
barınen Tchrt ibnen Das Yeben fein anderes Antlig zu. Das Schick- Die Thorheit zwar nicht im Glauben des Guten, aber aus eige- 
fal zertrümmert, die am feteften dazuſtehn glaubten. ner Verkehrtheit in gutem Glauben. Sie will nicht ſchaden und 

Damit liegt der tragiſche Schwerpunft im der felbftftändigen |jchadet nicht. Der Widerſpruch ihres Seins und Scheines liegt 
Kraft, welche die Individuen nur Durch tragische Schuld wieder ein: |gleih von Anfang offen da. Er zerfällt und öffnet in feinem 


büßen. Wo ben bejonderen Yebensfreifen und Charakteren ſelbſt⸗ 
fländiges Selten verſagt ift, bleibt echte Tragit ohnmöglich. Sym⸗ 
boliſche Geftalten, die ftatt fich jelber nur unbeftimmtere Allgemein- 
heiten andenten, bringen es wohl zum Ernft, zu Scherz und Anmuth, 
aber zur Tragit wicht, Huch die Erhabenheit gönnt den Dingen 
zwar eigene Form und fcheinbaren Halt, doch nur um fie grenzen- 
los zu überflügeln. 

So hat in Mythologie, Sagen und Kunft Griechenland mit 
feinen hadernden Göttern, jeinen individuellen Stänmen, Staaten 
und Helden zuerſt tragifche Kämpfe durchlebt und künftlerifch dar: 
geitelit. 

Der Tragil bleibt deſſenohngeachtet noch ber Nachklang alter 
Grhabenheit. Auch das Geſchick ift mächtiger als die Mächtigſten 
und, felber unmeßbar, offenbart es ſich num an der Höhe des Stur- 
zes vom Gipfel zum Untergang. Je höher die Individuen, je heller 
der Blitz, der fie niederwirft, jemehr ftreift Das Tragiſche an das 
Erhabene. Immer jedoch mit Dem Unterjchiede, daß auch Die Schuld» 
vollften das Geſchick nicht ihrer Hoheit, ſondern der Ueberhebung 
wegen zügelt und ftraft. 

Ueberhaupt ift die Hoheit nicht die letzte ideal plaftifche Form. 
Nur die erfte. Individuelle Geftalt und begründeter Inhalt follen 
ſich gleichartig durchdringen. Dann müffen auch Beide gelten in 
gleichem Werth, Das wefentlih Bedeutſame muß dem Individnel 
len freieven Spielraum geben, und es mur zum Silberblid reinen 
Metalls von Schladen ſäubern. Erſt Dadurch belebt ſich Die ernfte 
Hoheit zu freier Schönheit, und tritt aus dem Reich des Er: 
habenen völlig heraus. 


Schwinden den Blid auf Das Echte und Wahre. Die ewigen Göt- 
ter nach wie vor thronen auf goldnen Stühlen, das Sittliche bleibt 
noch die rechte Eitte, Die Weisheit weile, Die Heldenſchaft Führer 
und Haupt. Die Thorbeit bewährt, daß nur fie verlehrt fei. 

Was damit zu Grunde geht, ift wicht das dennoch Hohe und 
Trefflihe, und wie bie Individuen in ihrem Widerſinn dem We— 
fentlichen nicht Abbruch thun, bringt auch ihnen der Sturz, mit dem 
ihre Welle der Ihorbeit zerichänmt, weder Schmerz noch Yeiben. 
Sie laſſen fie ruhig zerfcbellen, und fteigen erquict aus Dem gefahr 
lofen Babe. 

Wer in der Komik jedeh nur Muthwillen fieht und jie für 
leichtfertig ausgiebt, vertennt ihre Tiefe und Yieblichkeit. Ihre Tiefe 
mißt fich nach der Kluft, die jie ausfüllt, und der Größe des Wi— 
derfpruchs, von dem jie befreit. Welcher Abftand ift aber uner- 
gründlicher als Menfchenthorbeit und Abjolutes, und welcher Wider: 
ſpruch fchärfer als offene Bertehrtheit in der Maske des Beften und 
Herrlichſten. Ihre Anmuth fließt aus der Güte des Abfoluten, das 
in der Sicherheit feines unfehlbaren Siegs dem Zufall, der Yaune 
die frohe Geftalt ihres Unwefens gönnt, und wie die Thorbeit 
harmlos deren jcheinbaren Glanz zum hellften Griweis des Wah— 
ren macht. 

Auch diefem Erzeugen und Löjen fo lomiſchen Scheine find 
Erhabenbeit und Symbol um jo weniger fähig, in je höherem Grabe 
die Komik die Selbftftändigkeit der Individuen vorausfegt. In dem 
plaftifhen Ideal zuerft erzieht fi die Komil an der übertrie- 
benen Hoheit, der faljchen Tragit, an der Willlür, die überall 
wuchert. 


317 


Soll aber auch fie noch plaftifche Rundung bewahren, müflen Was bleitt dann als Erſatz noch übrig. Eine fable Weisheit 
ihre Individuen von jeber Privatverkehrtheit gereinigt und voll nur | und ihr gegenüber nichts als häßliche Schlechtigkeit, die zu dem 
der allgemeinen Thorheit fein, welche die wichtigften Lebenslreiſe er⸗ bitteren Ausruf reizt: difheile est satiram non scribere! Scherz, 
griffen hat. Dann geberden fie ſich und handeln als ibeal leben-) Spott und feheltender Eifer befiegen dies Häßliche nicht. Je ſchär— 
dige Darfteller dieſer Thorbeit. Und wenn ſchon die freie Schön- | fer die Geißel, defto merklicher die Stärke gemeiner Gräuel. Ber: 
beit der Hoheit entfagt, ift ed die Komik gerade, bie ſich mit allen gebens ſteht noch das Ideal mit plaftiichen Göttern und Helden 


Grazien ſchmũckt. 

Dennoch löft fie das Ideal ohne Schonung, wenn gleich wir 
ver Willen, auf, Sie faht die Seiten, deren unmittelbare Eini- 
gung zum Ideal wie zur Plaftit gehört, als Spike des Wider- 
ſpruchs. Daß fie dies ſelbſt noch plaſtiſch und ideal vollbringt, 
ift ein neuer Widerſpruch, an dem fie felber zu Grunde geht. 


Die erfie allgemeine dentſche Gemälde- Auskcllung in Münden. 








Vorhalle. a 1. 


vor Augen. Selbft vie ffeptifche Laune erbeitert ſich nur und 
dünft ſich am Hüpften, wenn fie die Schwächen auch diefer Geftalten 
lucianiſch aufdedt. 


Fortjetzuug folgt.) 


— — 


* 





IX. VI. I. 
R L rn ——— 





In der Meinung, daß es Einem und dem Andern wenigſtens 
in der Zutunft von Interefie fein dürfte, ein örtliches Bild der Auf- 
ftelfung der erften allgemeinen deutſchen Gemälde - Ausftellung zu 
haben, habe ich den Plan des Ausftellungszebändes mit ber Ein— 
teilung feiner Räume in allgemeinften Zineamenten oben angegeben. 
Ich bitte den Lefer, mir von Zimmer zu Zimmer, von Wand zu 
Band zu felgen und mir zu erlauben, bei einzelnen Gemälden (mas 
türlich nicht bei allen) meine Bemerkungen mittheilen zu bürfen. 
Ms auch vielleicht etwas mühfam, von Hifterie zu Genre, von 
Bildniß zu Landſchaft überzufpringen, fo bat man dafür den Vor: 
theil, das Generalifiven vermeidend, ſich dem einzelnen Gegenftand 
mehr bingeben zu können, nicht geredmet, daß man vom Yefer un. 
bemerkt zum Beſchauer wird, der ja nicht wohl anders fann, als 
dem bunten Durch⸗ und Nebeneinander geduldig folgen 

Saal I. Wand a enthält: Die Grablegung von Hofmann, 
ein Rubel Wildſchweine von Deider, zwei männliche Bildniſſe von 
Bernhardt, zwei Porzellangemäfde von Lau und Wuftlich, ein 
Genrebild von Menz, Ehriftus am Delberge von Blaas, zwei 
Bildniſſe von Gräfle, ein Viebftüd von Eberle und zwei Heine 
Kriegsfcenen von Bettentofen. 

Als ich das erſte Mal die Ausftellung befuchte und ſah, daß 
ich unterhalb eines Rudels Wildſchweine eingetreten war auf dem 
Ehrenfampfplag der deutſchen Malerei umferer Tage, da — ich ge: 
fiehe es — fennte ich mich des Lachens nicht erwehren und jelber 
die Hülfe, welche dieſe nüglichen Thiere durch ihre Vorften den 
Künftfern leiften, womit einft Giotto ſich über die von ihnen erfah- 
rene Unbilde tröftete, ſchien mir nicht ausreichend zur Berechtigung 
für den gleichfam zur Titelvignette erlefenen Play über dem Gin- 


trachtung verfchwinden die Nebengebanfen und man fieht das Bild 
allein, eine mit großer Meifterfchaft ausgeführte Arbeit. Ohne Zwei- 
fel hat Deider (aus Braunfels bei Wetzlar) viel Gelegenheit ge: 
habt, das borftige Wild in allen Yagen und Zuftänden zu ſtudiren, 
denn er führt es ums in Vebensgröfe und in ber überrafchendften 
Lebenstreue vor. Ein Nudel Wildſchweine drängt ſich durch eine 
Art Hohle oder Graben nach einer ſchmutzigen Lache; eines von 
ihnen fchiebt fich fchon, den Kopf voran, mit Wohlbehagen in den 
Schlamm hinein, ein anderes hebt witternd ben Kopf, jedes fcheint 
nah Erquickung zu grunzen. Unvergleichlih wahr ift der bumm- 
wilde Ausdruck, und ebenſo die Zeichnung, die Bewegung, ſowohl 
im Einzelnen (wie bei dem Schwein, das ſich mit zuſammengezoge— 
nem Rüden und eingeftemmten Sinterbeinen in den Koth fchiebt), 
als in dem Aneinanderdrängen und Reiben; die Farbe und die Näffe, 
fo daß die Schnauze ven Feuchtigleit glänzt und das Waſſer von 
der borftigen Haut berabträuft. 

vinks daneben hängt die Grablegung Ehrifti von I. 9. Hof- 
mann aus Darmftabt, ein Bild, das viel Schönes hat und nur 
wegen einiger leicht zu verbeſſernder, aber ben Eindrud ftörender 
Stellen nicht ganz allgemein anfpricht. Johannes hält den Ober: 
körper des halbliegenven Leichnams von der Rüdenfeite, Marin ge- 
genüber die rechte Hand; im Mitgefühl legt ihr Magdalena die 
Rechte auf Die Schulter und ftreicht fanft mit der Yinfen über die 
eigene Wange, als wollte fie den Schmerz wegwiſchen; Nicodemus 
neben ihr hält das Ende des Leintuchs. Tie Motive find alle rein 
empfunden, und wirfen darum wie nen; wir werben in die Hand- 
lung mit unferm Gefühl gezogen, nicht nur mit ten Sinnen und 
dem Berftand. Die Anordnung ift ungezwungen und fchön, und 
würde wöllig abgerumdet fein, wenn nicht gerade in der Mitte des 
Bildes, zwifchen Iobannes und Nicodemus eine Lücke wäre, die den 


gang in ben erften Saal. Bei längerer ober wieberfehrender Ber! Zufammenbang unterbricht, im der aber eine Figur ſehr leicht ein- 
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zufchalten fein würbe, Der Gefammtton ift ernft; die Wirkung aber ten Leiterwagen, der, bis am die Achſe im Schlamm, von Ochſen 
wird gebrochen durch einige Eigenheiten in der Vertbeilung von Licht | gezogen, von Kameraden geichoben wird, liegen eine Anzahl fchwer 
und Farbe. Das fehr dunfelblaue Gewand ver Maria fteht im zu verwundeter Kaiſerlicher. Es ift ein Aublid zum Erbarmen, um jo 
grellem Widerfpruch mit dem fehr weißen Grunde des Leintuche, mehr, als fein Zweifel Raum bat vor einem Pilde, das die Wirk 
von dem es fich abhebt; am Kopfe des Nicodemus fehlt das Yicht lichkeit geradezu felber ift, vom Schlamm, der von den Rädern ber: 
an den Hauttheilen, das der Bart hat; der Kopf Ehrifti ift dunkler | abträuft, bis zu bem halbtodt über den Wagen herabhängenden Arm 


als die Bruft. Das alles find Meinigfeiten, die, wenn ber Ktünſt⸗ 
fer einftinmen jellte, leicht zu beben find. Die Farbe ift fein, Die 
Behandlung zart, ja fait zu zart. Doch das trifft den Theil ber 
künftlerifchen Eigenthümlichleit, über welchen weder Einficht noch 
Wille Gewalt hat. Ein fanfter Charalter glaubt zu ſchreien, wenn 
er vielleicht erft vernehmlich Fpricht! 

Marv. Menz aus München: Claude le Yorrain mit feiner 
Geliebten ftudirt den Sonnenuntergang bei München. Bei dem 
üblen Ruf, in welchem das Wetter von Münden fteht, gereicht es 
uns zum befondern Vergnügen, auf die Thatſache (oder Sage) hin- 
weifen zu können, daß der Maler der reinften und heiterften Atınos 
fphäre, Claude Gelee, längere Zeit im Dorfe Harlahing bei Mün— 
hen gewohnt habe, Es iſt natürlih, daß ein Maler, den die 
Schönheit unfrer Sonmenuntergänge zur Nachbildung reizt, bei dies 
fer Gelegenheit von der Erzählung Gebrauch macht. Men; hat es 
mit vieler Geſchicklichleit, allein in jener unfern weftlihen Nachbarn 
eigentbümlichen Weife gethan, der ich diesſeit ber Bogejen keine Ber; 
breitung wünfche, 

Blaas in Wien: Chriftus am Oelberge. Bei Gegenftänden, 
welche durch den Stoff das Intereffe der Neuheit nicht haben lön— 
nen, ift es nöthig, daß fie in einem ober andern Moment ber Aus: 
führung uns feſſeln, es ſei durch Eigenthümlichleit der Auffaffung, 
Lebendigkeit der Dartellung, Reinheit des Styls, Schönheit und 
Wahrheit der Form und der Farbe, Volllommenheit der Wirkung, 
Geſchicklichleit und Freiheit der Behandlung. Bei dem vorliegen: 
den Bilde tritt Feine der Eigenfchaften fo bedeutend hervor, daß 
man die VBelanntfchaft mit dem Stoff darüber vergäße, (es ift auch 
feine gradezu vernachläßigt, wenngleich der Yichtfchein um ben Gnael 
mit dem Kelch ſich an der Geſtalt Chriſti wirffamer zeigen fönnte); 
doch ift in der Stellung des betenden Heilandes wirklich ein neues, 
äußert wirlſames Motiv: Gebeugt won der ungeheuern Laſt, die 
ihm auferlegt ift, ſſemmt fich Der Snieende gegen das Zuſammen— 
finfen, beide Hände, eine über der andern, am Boden; — ein Zug 
voll Empfindung und Yeben. 

Unter den Bildniſſen dieſer Wand zeichnet fich das ber Frau 
Prof. Schwanthaler von A, Gräfle aus Freiburg i. B. vornehm— 
lich aus. In Ginfachheit ter Darſtellung, Charafterzeihmung, Nor: 
menverftändniß, in Wahrheit der Farbe bis zum Fettglauz der Haut, in 
volllommener Harmonie aller Töne vom höchſten Yicht bis zum tief: 
ſten Schatten, in Freiheit und Veichtiafeit der Behandlung ein des 
bejten alten Niederländers würdiges Bild! 

Die bei Sonnenuntergang heimziehende Heerde von Robert 
Eberle aus Gonftanz, eim ziemlich großes Gemälde, macht, nament- 
lich auf einige Entfernung, durch die folgerichtige Durchführung des 
ganz wahren, warmen Tons, zumal bei fchöner und cbarakteriftiicher 
Zeichnung der Thiere, einen fehr angenehmen Eindruck. 

Nicht leicht aber haben mich Genrebilder fo fehr überrajct, 
als die beiden Tleinen Kriegsfcenen von C. U. Bettenfofen in 
Dien. Dat man fi erft erholt vom Erſtaunen über die faft bei— 
ſpielloſe Birtuoſität der Pinfelführung und des Farbenanftrags, der 
Bolllommenbeit in Farbe und Ton und Perfpeltive, mit ber eine 
Schlammflaͤche im Regenwetter gemalt ift, fo erfennt man bald auch 
diefelbe Meifterichaft im allen, auch den rein geiftigen Beziehungen. 
Es iſt der Krieg im Ungarn mit allen feinen Scrednifjen, den 
Pettentofen Hier mit wenigen, aber durch und Durch wahren Zügen 
ſchildert. Zuſammengepfercht in einen engen, mit Stroh ausgefüll: 


eines der Meffirten, ja bis zur Yinie, Die die Müse um den Kopf 
beſchreibt. Mit unbegreiflicher Sicherheit und Richtigkeit und doch 
mit breitem Pinſel ift alles, find felber die Heinften Köpfe gezeich- 
net, unb wo nichts zu ſehen ift, als die Nafe, glauben wir doch den 
ganzen armen Teufel vor und zu haben. Nicht minder ergreifend 
als die Verwundeten, ift das andere Bildchen mit Denen, die die— 
ſem Schiefal erft entgegengehen. Man fieht Aanonen-Pulverbampf 
auf einer hohen Uferebene; eine Abtheilung Infanterie watet eben 
durch ein Wafler, und Durch eine noch fie deckende Schlucht hinauf, 
wo ihnen zur Begrüßung die eifernen Würfel fallen. Ich kenne 
von neuern KHünftlern Wenige, die uns mit ihren Darftellungen jo 
ganz in die Begebenheit fegen, die fich fo gar nichts um den Be- 
ſchauer kümmern, und dadurch uns jo ganz fefleln, als Pettenlofen 
in diefen Heinen Bildchen thut; ja ich zweifle, ob Horace Bermet, 
der — namentlich in der Erftürmung von Conftantine — in die— 
fer Richtung am weiteften gegangen, ben Wettftreit mit ibm ein- 
gehen künnte, 

I. b. Chriſtus am Ktrreuz zwijchen den Schächern, Halbfiguren 
von Heuß in Mainz; Mittageruhe von Hornvieh unter Ahornbäu- 
men von R. Koller in Zürich; die heilige Yiga von Carl Piloty 
in München; eim ruhendes Zigeunermädchen von Hausmann in 
Rom; eine Landſchaft von Schirmer in Düflelvorf. 

Das Hauptbild diefer Wand, zugleih eines der bebeutenditen 
der Austellung überhaupt ift Pilety’s Marimilian I, wie er am 
10, JZuli 1609 zu Münden der katholiſchen Yiga gegen die Union 
beitritt. Diefes Bild von ſehr großen Dimenfionen gebört im eine 
Folge von Darftellungen aus der Weltgeſchichte, welche König Maxi— 
milian von Bayern von verſchiedenen Stünftlern ausführen läßt. 
Der Gefammteindrud, den das Vild hervorbringt, ift wohlthuend, 
einnchmend. Man fpürt jogleich die Ihätigkeit eines Talentes, dem 
es Ernft um die Kunſt und das mit Yeichtigleit über jeltene Mittel 
gebietet. Und fo ift auch ber Erfolg im Allgemeinen dem Künſtler 
überaus günftin, namentlich bei denen, welche die Werfe der neuern 
belgifchen Malerſchule bewundern; denn fie jind das mit Glück und 
Geſchick benutzte Vorbild Pilotye. 

Betrachten wir Das Gemälde! In einer niedrigen gothiſchen 
Kapelle geht die Handlung ver ſich. Im Hintergrund wird durch 
einige mit eimem Teppich belegte Stufen eine Erhöhung gebildet, 
darauf fteht Herzog Maximilian, umgeben von fünf geiftlichen hohen 
Würdenträgern, von denen er zwei (einen rechts, einen lints) bei 
der Hand faht, während ein Dritter vor ihm kniet mit einer Ur— 
funde auf dem nie, Noch zwei andre Geiſtliche, Davon einer ein 
Buch zwijchen den Fingern hat und den Beſchauer anblidt, ftehen 
weiter lints, und ihnen fchlieft fich eine Gruppe an von zwei Frau— 
eiscanern und einem Jefuiten, die fich flüfternd vertrauliche Mitthei- 
lungen machen mögen, Den Vordergrund linfs nimmt eine einzige, 
ziemlich bewegte Gruppe ein. Bor einem Tiſche figt ein Mann im 
violetten Mantel, noch ziemlich jugenclich, mit rothem Bart; er hält 
mit beiden Händen ein großes, aufgefchlagenes Buch und ficht auf- 
wärts nach dem Herzog bin; ein zweiter, ein Dominicaner, Iiriet 
neben ihm mit gefalteten Händen und giebt feinen Augen dieſelbe 
Richtung, während ſich ein Dritter, die Hand auf dem Tiſche, zu 
ibm wendet. Fragend beugt jich über fie ein vierter, und ein Alter 
und ein Zunger jchließen ſich ihmen mit fichtlicher Spannung an. 
Einen Anhaltpunlt zur Erklärung dieſer Gruppe bietet die Geſchichte 


| nicht, der Katalog giebt nicht den mindeften Aufſchluß; c& fcheint, 
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fie ift freie Zuthat des Künftlers, ohne andere Bedeutung für bie 
Handlung, als um ben Eindruck zu fehildern, den bes Herzogs Er: 
Härung auf verſchiedene Perſonen macht. In der Mitte des Bildes 
vor ben Stufen, den Rüden gegen uns, kniet eine kräftige, breit- 
ſchultrige gewaffnete Geftalt, in der Rechten das gezogene Schwert 
im ber linfen ben Helm: es it Tiliy, Man hat von dem Beitritt 
des Herzogs zur Liga gefagt, damit habe der breifigjährige Krieg 
feinen erften Schritt gethan; von dieſer Figur im Waffenichmud 
kann man mit ähnlichem Rechte fagen, fie fei der breifiigjährige 
Krieg, eifern und umbeugjam und voll unerfättliher Kampfluft bie 
zum Tode. Neben Tilly rechts fteht ein Bifchof, vielleicht der von 
Würzburg, gegen den Herzog gewendet, im golbnen Feierlleid, mit 
ter Rechten auf eine heilblaufeidne Fahne zeigend, die mit dem Bild 
ber Patrona Bavaria geſchmückt ift, und die ein Kriegshauptmann 
geſenkt Hält, fo daß der Biſchof, um fie nicht auf dem Boden jchlei- 
fen zu laſſen, ihr Ende über feinen linfen Arm gelegt. Auf dieſe 
Fahne dentet auch der oben erwähnte hohe Geiftliche, neben dem 
Herzog mit deflamatorifcher Geberde, als fagte er: „In dieſem 
Zeichen werben wir fiegen!" Hinter dem Bifchof niet, gleichfalls 
im golbnen Feierkleid, ein Diacon oder fonftiger Geiftlicher unterge- 
erbneten Ranges, dem fich noch zwei Miniſtranten oder Chorfnaben 
anfchließen, von denen der Eine eine bremmende Kerze trägt, Rechts 
von dieſer Gruppe fteht und kniet eine Reihe Gewappneter, ung 
ganz im Hintergrund auf einer Heinen Empor erfenmt man noch einige 
Damen und Hofleute. 

Was die Anffaffung betrifft, fo gebt fhen aus ber Befchrei- 
kung hervor, daß Piloty fich nicht darauf hat befchränfen wollen, 
den faſt aller dramatiſchen Motion entbehrenden Moment jener Staates 
action nach der Wirklichfeit lahl abzuſchildern, fondern daß er feine 
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Bedeutung für die fatholifhe Sache und feine Wirkung in die Zus | 
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kunst fichtlich hervorzuheben beabfichtigt hat. Im der Anordnung 
aber verliert er Diefes Ziel aus den Augen, fo daß er mit den Ge— 
jeten dramatischer Darftellung in Widerſtreit tritt, Indem er den 
Herzog Marimilian in den Dintergrumd ſtellt, macht er die Haupt: 
rerſon, den Helden feines Stüds, zur Nebenfigur, und thut ſich da: 
mit um jo weher, als derſelbe beinahe Die einzige namhafte Perſön— 
lichteit in ber Handlung ift, mit beftimmt ausgeprägten, Durch Tha— 
ten beglaubigten Charakterzügen. Ja felber die zweite Gelegenheit 
der vollen Emtwidelung eines hifterifchen Charakters giebt er aus 
der Hand, indem er uns — und zwar ohne innern poetifchen 
Grund — vom Helden des dreifigjährigen Krieges nicht Die trod 
nen, fcharfen, von Keretrimmsserehnlühten Züge, ſondern nur ben 
Rüden zeigt. Vedenft man nun, daß die natürliche Vefchaffenheit 
der Aufgabe bei fo wenig Handlung den Künſtler vorzugsweiſe auf 


fie eine gegen die Hauptdarftellung untergeorbnete Stellung einnchs 
men. Doch trifit diefe Bemerkung nicht die Kriegsleute, die in ern⸗ 
fter Ruhe daftehen, noch die Gruppe ber flüfternden Mönde im 
Dintergrunde, deren Mienen fo berebt find, daß man jedes Wort 
verfteht, deren Antheil aber an ber Handlung auf das rechte, wirk- 
fame Maaß befchränft ift. 

Erhält num durch diefe Anorbnung, nämlich Durch die Unter 
ordnung des Hauptfächlihen unter das Nebenfüchliche, die Darftel- 
lung des Gepräge des ganz Ungefuchten, Zufälligen, damit des Wahr- 
fcheinfichen, Wirklihen, wie es der Naturalismus, namentlich ber 
modernen belaifchen Schule fehthält, fo wird der Hünftler auch für 
die Formengebung biefelben Wege einfchlagen. Nicht Phantafie und 
Erfindungsgabe leiten ihn, fondern das lebende Modell, wirkliche 
Stoffe, Trachten, Waffen. Aber es ift eim fehr verſchiedener Ger 
brauch von dieſen Hülfsmittelm zu machen, von ber Ängftlichen Nac- 
ahmung bis zur freien Benugung. Piloth iſt nicht nur unabhängig 
von feinen Mitteln, fondern er beherrfcht fie bis zu einem hoben 
Grade. Die einzelnen Köpfe, namentlich der Kriegsmänner und eines 
Alten linls im Bilde, find marfig und breit gezeichnet und model- 
lirt, wie von einem Gaspar de Grayer, und ebenfo einfach und groß 
in der Farbe, Daſſelbe gilt von dem Waffenwerf, den Stoffen (Ye- 
der, Seide, Sammet xc.), die bei aller energiſchen Naturwahrbeit, 
doch nicht etwa mit vorzugsweifer und Heinlicher Betonung der ma- 
teriellen Unterfcheidungszeichen ausgeführt find. Ueberhaupt geht 
durch das Ganze eim ernfter, tiefer Ton und eine wohlthuende Har⸗ 
monie, die nur an ein Paar (leicht zu ändernder Stellen) unterbrochen 
wird, namentlich an ber Gruppe ber GChorfnaben, deren weiße Klei— 
der das Licht zu fehr in die rechte Ede ziehen und von dunfelrothen 
Tuchflecken an der Schulter gleichſam durchbrochen werden. 

Es ift oben ſchon angedeutet worden, daf das Gemälde Pilo- 
tys aus jener Nichtung hervorgegangen ift, welche die belgiſchen 
Maler Gallait und de Bine im Deutjchland angegeben haben. 
Sie fteht im Gegenjag zu der Kunſt, welche vichteriiche Phantafie, 
ſchöpferiſchen Formenſinn, bedentungsvolle Darftellung und eine Hare, 
den Regeln des Gleichgewichts folgende Anordnung als Grundbe- 
dingungen ihrer Werke fefts und ciner alänzenden, effeltwollen, far- 
benjchönen Ausführung voranftellt, und jogar die Unterordnung unter 
die Wirklichkeit und deren Zufülligfeiten, bis zur Vermeidung jegli- 
der Miufion verwirft. Die Bereinigung beider Prinzipien, des 
idealiftijcben und des realiſtiſchen, ift ſchon oft werfucht worden; 
‚immer vergebens; und fjelbft Michel Angelo mußte erleben, daß einer 
der größten Coloriſten feiner Zeit, Ara Schaftiano, zwar die ihm 
gegebene Zeichnung ſchöner celorirte, als er ſelbſt oder Rafael ge— 
konnt, aber zugleich auch alle Eigenthümlichleit derſelben verwifchte 








Charafterfchilderung anweiſen mußte, fo darf man es wohl bedauern, 
daß er Die gradezu gegebene Veranlaffung Dazu unbenutzt gelaffen, | 
und dafür es vorgezogen hat, fich felber willlürlich eine zu fchaffen 
und fein unverkennbar großes Talent ber Charakterzeihnung an Ne— 
benfiguren zu zeigen, und Diefe mit bedeutungsvollen Zügen auzu 
ftatten, deren Werth immer in Frage bleibt, weil die Geſchichte fein 
Mittel an die Hand giebt, ihn zu meſſen. 

Hat Piletb bei den bandeluden Perfonen die Borfchriften und | 





und das Ziel, Rafael Damit zu übertreffen, vollſtändig verfehlte. 
Wen Neigung und Talent auf die Wege des Naturalismus führen, 
der thut wohl fie zu geben und nur wo möglich Steffe zu wählen, 
die einer ſolchen Auffaſſung nahe liegen, Aber man ſoll uns feine 
noch jo glüdlichen Yeiftungen nicht als einen Fortſchritt in ber Kunſt 
preifen, deren Seele die Phantafie ift und deren Kräfte micht in der 
Nachahmung, fondern in der Schöpfung fich bewähren! 

Ich habe mich fange bei dem einen Bilde aufgehalten, und 


Bortgeile der dramatiichen Kunſt außer Acht gelaffen, jo hat er da- muß. um meine Yejer nicht zu ermüden, an Dar andern raſcher vor: 
für bei ber Handlung felbft fich zu ſehr an Die Erſcheinung der dras ‚übergehen, wenn auch Schirmers italieniſche Landſchaft zu vielen, 
matiichen Kunſt auf der Bühne gehalten. Stellung und Geften des zum Theil verwandten Bemerkungen auffordert. Sie macht auf mich 
Herzogs, noch mehr der beiden Bifchöfe, Die anf die Fahne deuten, den Eindruck eines vortrefflichen Naturſtudiums, von welchem Der 
fomit der eigentliche Kern der Handlung Haben etwas dellamatori⸗ Künſtler fich vorbehalten, in glüdlicher Stunde einen ſchönen poeti- 
ſches; die aber durch die Anorbnung zur Hauptſache gewordenen | schen Gebrauch zu machen, den Baumſtämmen wenigftens theilweis 
Nebenfiguren, für die es an eigentlichen Motiven zur Handlung fehlt, eine Laubkrone zu geben, und zwiſchen durch eine Ferne zu zeigen, 
erinnern theilweis an ähnliche Neben-Öruppen auf der Bühne, in ſei's um Schnfucht zu weden, oder die Yieblichteit der Gegenwart 
denen eine lebhafte, ſelbſt leivenfchaftlihe Bewegung ohne Grund und Doppelt fühlbar zu machen. 

Ziel wahrzunehmen ift; was ohne Nactheil geſchehen fann, ſobald I. e. Hier befinden fich: ber Oberſee bei Berchtesgaden von 
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A. Zimmermann aus Zittau, und darum herum: das Inmere 
einer Kirche von Aur. Robert in Zürich; ein Kloſtergarten in Al: 
bano von Thom. Ender in Wien; die Klofterlüche von GC. Staus 
ber in München; eine Bartie aus der Frauenkirche in München 
von Ferd. Petzl daſelbſt; ein zerftörtes Darf von 9. Dyk in 
Münden; ein männliches und cin weibliches Bildniß von Gräfle; 
die Kaiſerin Maria Thereſia am Grabmahl ihres Gemahls von 


ä b. Der in Dresden; Madonna von Halbreiter in München; ein 


Genrebild von I. Eberhardt in München; ferner eine Gebirge— 
Tandfchaft von Al. Brodely in München; ver Anftizpalaft in Füt- 
tich von W. Gail in Munchen; Das Concert in der Dorffirche von 
Rich. Zimmermann: eine ſchwediſche Yandichaft von 2. Meir- 
ner in München; die h. Elifabeth von F. Ittenbach in Düffel- 
dorf; ein Porzellangemäfte von Erdmannsdörfer in München. 
NR Zimmermanms Landſchaft ift ein Naturftudium, man 
möchte ſagen in Lebensgröße, fo groß iſt cs! 


von Th. Kotſch-Poppe in Münden; eine JZagdſcene aus dem 
30jährigen Kriege von Aug. Heß in Münden und zwei Porzellan: 
gemäfde von Erdmannsdörfer dafelbft. 

Steinbrüd hat fich bei der Wahl feines Gegenftandes mehr 
durch Mitgefühl und Bewunderung, ala durch fünftlerifchen Inftinft 
leiten laſſen. Diefer würde ihm gefagt haben, daß der Anblid von 
frauen und Jungfrauen, die viehiichen Zumuthungen, nur durch 
einen freiwilligen Tod entfliehen, unerträglich, daß eine jo rohe 
Hetzjagd auf das wehrlofe Geſchlecht, ohne alle Verſöhnung oder 
Peftrafung zu aräßlich it für Die Kunſt, wenn fie wahr gefchildert 
wird, und obme die volle Wahrheit unwirkſam bleibt. Steinbrüd 
bat das legtere gewählt; trog der Scheußlichleiten, Die jie erleben, 
oder vor denen jie ſich über die Mauer in die Elbe ftürjen, vers 
fieren doch die Berfolgten oder Gepeinigten ein gewiſſes Maß der 
Seelenrube nicht, als wüßten fie, daß fie Die Unglücklichen nicht 


Zimmermann gehört) felber find, fondern nur vorftellen. Ganz gewiß hat Steinbrüd dies 


zur ſ. a. hiſtoriſchen Schule ver Yandichaftsmaterei. Es fcheint nun, fen Ausweg gewählt, weil ihm die Wirklichleit des Ereigniſſes zu 


er habe einmal der Welt, die nichts verlangt von der Kunſt als 
Nachahmung Der Natur, zeigen wollen, daß ev auch Naturalift jein 
lönne, wenn er wolle. Und er hats gewollt und hats gezeigt; ja 
ed dürfte wohl noch nie eine jo große Yeinwand vor einer Berg— 
wand als Spiegel geitanden haben. Die Wirkung it auferordent 
lich: Geſtein, Felfenflächen, Wafler, Moos, alles ift zur Thufchung 
wahr; aber als habe der Künftler es vecht deutlich machen wollen, 
daß zur Erweckung warmer Theilnahme noch mehr gehört, als bie 
bloße Naturwahrbeit, fo will der Bewunderung einer jo großen 
Anstrengung fein wärmeres Gefühl nachfolgen. Erſt in einem 
Raume, groß genug, um die Maffe dieſes Bildes verfchwinden zu 
machen, wird es die wünſchenswerthe Wirkung berverbringen. 
Richard Zimmermann von Hagenau am Bodenſee gehört 
zu unſern begabteften Genremalern. Ihm gelingt vorzugsweife das 
Lächerliche, Der Kontraſt zwifchen dem Ernſt der Empfindung, und 
dem GSegenftand, Dem er gilt. So hat er hier die Mufifanten eines 
Dorfes anf dem Chor einer Kirche vereinigt und läßt fie am beili- 
gen Sonntag unter der Direction des Ortoſchulmeiſters eine Kir— 
denmmfit mit Trompeten und Paufen ausführen. Das ganze 
Aeußere ver Gefellichait vom Herrn Director bis zum jüngjten 
Sopraniften zeigt deutlich, daß jie Fremdlinge auf Dem Mufenberge 





granfig erjchienen iſt, um unmittelbar in's Bild übergetragen zu 
werben. Es früge fi aber, eb er nicht mit einigem Erfolg den 
Ausweg hätte einjchlagen lönnen, ein Paar von den fchurkifchen Pan- 
duren noch von Mäpchenhand erwürgen, oder in das naſſe Grab 
mit hinabreißen zu laffen. Jedenfalls aber müſſen wir bei der Kunſt 
die Aufaabe feſt im Auge behalten, daß fie erfreuen, rühren und ers 
beben, ftärten und tröften, Seele und Sinne veredeln foll, daß fie 
aber weder litzeln noch erjchreden, nicht erweichen noch verhärten, 
und endlich nicht empören darf, ohne zu beruhigen. 


Kupferwerk. 


Denkmäler der Kunſt zur Weberficht ihres Entwidelungsganges 
von den erſten künſtleriſchen Werfuchen bis zu den Stand- 
punkten der Gegenwart, herausgegeben von Dr. Ernjt Guhl 
md 3, Caspar. Stuttgart, Berlag von Ebner und Seubert, 

Von E. Schnaaje. 
(Fertfegung.) 
Die folgenden acht Tafeln haben -endlih die große Aufgabe, 


find; fie treiben aber alle mit Händen und Fühen, offuen Mäulern | die italienifche Malerei auf ihrem Höhepunkte zu ſchildern. Yeonardo 


und arbeitenden Elnbegen ihr Handwerk mit einem Eifer, als hinge 
das Wohl der Welt davon ab und mit einer Sicherheit, als wüß— 
ten fie gar wicht, was eim faljcher Ton ift (was ſogar richtig it). 
Da num Zimmermann anferdem die einzelnen Charaktere mit Hei- 
nen, jogar der Vebensweife eines Jeden entnemmenen Zügen reich— 
lich ausgeſtattet, und dabei auch den malerifchen Anforderungen 
ziewlich Genüge gethan bat, fo ſpricht fein Bild fehr an, wenn es 





da Bine, Gorreggie, Fra Bartolommeo und Andrea del Sarto, 
Michel Angelo, Rafael, feine Schüler und Nachfolger und endlich 
Tizian nebſt andern gleichzeitigen Venetianern treten in ihren vers 


| ſchiedenen Richtungen nach einander auf befondern Tafeln auf, welche 
meiſtens auch, um die große periönliche Bedeutung dieſer hervor— 


ragenden Meifter anfchaulich zu machen, ihre Portraits, und daneben 
aus ihren Werfen einzelne Köpfe oder Geftalten in größerer Dis 


anch den Werth einer frühern Arbeit von ihm: „ſchwäbiſche Bauern | menfion enthalten. Der Kaum verbietetet mix, hier näher auf das 


in der Witvergalerie von Schleißheim“ nicht erreicht. 


Einzelne einzugeben, da ſchon die Zahl ver Tafeln und die Aufzäh- 


Herrmann Dof bat ein durch Sriegshaufen zerftörtes Dorf| lung der Namen ergiebt, daß die erftrebte Vollſtändigleit nach Mög— 


aemalt; ein eruftes Yied aus ſchwerer Zeit. Hein Menfch im üben, 
verbrannten und zerftörten Bauernhof; in der Ferne ſieht man die 
Plünderer ziehen; fie tragen die Zeichen des dreifinjährigen Krieges. 
Auf der Prandftätte ift der trene Hüter Des Hofes, der Hund allein 
zurüdgeblicben, anf der Freitreppe des Hauſes liegt ein Strohhut, 
den ein Mädchen im Ningen mit ihren Räubern da vom Kopfe ver- 
foren. Ein trauriges Bild, von dem nichts in die Zukunft weit, 
als der Brunnen neben dem Hauſe, der ungeftört fortfließt. 

I. d. An der vierten Wand, durd welche die Thüre nad) dem 
zweiten Saale gebt, hängen: der Heldentod magbeburgifcher Frauen 
und Jungfrauen bei der Zerſtörung 1631 von E. Steinbrüd in 


lichfeit erreicht iſt. 

Ich habe ſchon erwähnt, daß an dieſer Stelle die niederläns 
difche und deutſche Malerei nachgeholt wird. Die erfte Tafel jchils 
dert die Endjche Schule durch das Mittelbild des Genter Altarwerts 
und einige andere befannte Gemälde, darumter auch durch die ritters 
liche Geftalt des Erzengels aus dem Danziger jüngften Gericht. Die 
Auswahl der fünf Bilder, durch welche hier die fruchtbare und ein: 
flußreiche Schule carafterifirt wird, fan um jo mehr für zweck— 
mäßig und ausreichend erachtet werten, als dieſe Schule auch noch 
darin ein mittelalterlihes Clement hatte, daß ſich die Perſönlich 
feiten der Künſtler nicht jo ſcharf, wie ſchon in der italienischen Kunſt 


Berlin; eine Gebirge Fandicaft ven Dallwig in München; ein! des 15. Jahrhunderts, ſcheiden, es daher auch nicht darauf antam, 


Familienbild ven F. v. Correns in Münden; ein Kloſtergarten 


fie einzeln vorzuführen. Diefer Umftand rechtfertigt es auch, daß 





der Herausgeber den Urhebern diefer Gemälde die Namen wie im 
Kuglerſchen Handbuche beigelegt bat, ohne ſich auf die Erörterung 
der Meinungsverfchiedenheiten über diefe Künftlerinbivibualitäten ein- 
zulaffen. Dentlicher treten ſchon die auf den folgenden Tafeln ges 
ſchilderten deutſchen Meifter in ihrer Individualität auseinander; 
Martin Schön, recht gut durch einige Kupferftiche charakterifirt, 
Wohlgemuth als ältefter namhafter Meifter der fräntifchen Schule, 
Hans Holbein d. ä., Zeitbloms edle Geftalten, und Iſrael von 
Medenem. Die Tendenz der deutſchen Schule auf Wahrheit, Ernſt 
und Gefühlsausorud bei mangelhafter Ausbildung des Sinnes für 
Formenfchönheit wird auch in den Heinen Zeichnungen fehr anfchau- 
lich. Dürer erſcheint auf zwei Tafeln, indem er auf Tafel 83 
bauptfächlih durch feine eigenen Kupferftihe und Holzjchnitte nach 
feinen verfchiedenen Richtungen, auf Tafel 83 A durch eins feiner 
fiqurenreichften Tafelgemälde charakterifirt und non einigen feiner 
Nachfolger Schaeufelin, den Behams, Aldegrever, begleitet iſt. Ta- 
fel 84 ftellt den jüngern Holbein und Cranach nebeneinander; viel» 
leicht wäre ihre fehr auseinandergehende Richtung bei Heinerer Zahl 
von Kompefitionen durch mehrere in größerer Dimenfion charakteri- 
ftifch gezeichnete Köpfe anfcbaulicher geworden, indeffen giebt auch fe 
das Platt hinlänglihe Anhaltspunkte, um auf die Verfchiedenheit 
aufmerkfanm zu machen. Taf, 84 A übernimmt die Verpflichtung, 
eine Vorftellung der gleichzeitigen Malerei anferhalb Italiens und 
Deutjchlands zu geben, weohalb der Lucas von Leyden, der angeb- | 
liche Schoreel auf dem Münchener Tode der Maria, Franz Clouet 
und der Spanier Vicente Joanez nebeneinanderftehen, zu denen noch 
eine auf Taf. 86 gerathene Heine Probe engliicher Glasmalerei 
fonmen follte. Allerdings deuten diefe Beiſpiele an, daß in dieſen 
ändern fein feftes Kunſtprinzip berrichte, was nur in fofern eine 
Ausnahme feidet, als Lucas von Leyden wenigftens in feinen Kupfer— 
ftihen wirflih ven Ton anſchlug, der nachher der niederländifchen 
Genremalerei diente, Die Sculptur der außeritalieniichen Länder 
fteht in dieſer Epoche noch mehr unter dem Einfluffe der Malerei, 
als die italienifche; ſelbſt Meifter wie Adam Kraft, Beit Stoß und 
befonders Peter Bifcher, Die auf Taf. 85 fehr gut vertreten find, 





zeigen den Einfluß der Schwefterfunft, obgleich fie ſich mit den erften 
Meiftern derjelben meſſen können. Taf. 56 giebt endlich in 14 zum 
Theil ſehr Heinen Zeichnungen einen rafchen Weberblid über ben 
Gefammtzuftand der Sculptur außer Italien. Neben franzöfiicher 
und fpanifcher Nenatffance, neben der Diana von Poitiers und dem 
Bacchanal des Jean Goujon nimmt fich das Relief des trefilichen | 
Ulmer Holzarbeiters Georg Syrlin und die phantaftiiche Geſtalt des 
Theodorich vom Grabe Marimilians zu Insprud ſehr mittelalterlid, | 
aus, je daß jedenfalls die Wahrheit, daß Deutfchland in ber An— 
nahıne der Renaiffance hinter jenen Yändern zurüdblieb, einleuchtend 
verfinnlicht ift, wielleicht fogar ein wenig zu ftarf, da gleichzeitig mit 
Jean Goujon auch chen in Deutjchland italienischer Styl Eingang 
hatte, wie viele Denkmäler erweifen. 
(Schluß folgt.) 


Zeitung. | 


"Berlin. Am 29. v. M. traf hier auf telegrapbiidem Wege bie erichlt- 
ternbe Nachricht von dem zu Wien am ber Cholera erfolgten Tode des trefflichen 
Holzicmeidelünftiers, Vrofefjors Friedrich Umgelmann, ein, Auf der Rikktehr 
von Münden begriffen, wohin ibn bie bortigen Kunft- und Inbuftrieausftellun. 
gen gerufen hatten, befiel ibn im Wien bie töbtliche Krankheit und ſetzte feinem 
thätigen und Erfolg gelrönten Wirlen in feinem 57ften Lebensjahre ein jähes Ente. 


"Berlin. 1. Sepisr. Heute fand die Eröffnung ber Fiften Kunftaus- 
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Kunstuereine. 


Die Berfammlung in München. 

Im bem eben jo eigentbiimlich als ſchön gekhmücdten Raume ver Mündhe- 
ner Ktünſtlergeſellſchaft beim Schafroth, fanden fih am 11. Auguf, Morgent 
10 Ubr, eine Anzahl von bem Kunſtweſen vertrauten Männern und anslbenden 
Künftlern zufammen, welche ber im unſerm Blatte ergangenen Einlabung zu 
einer allgemeineren Zuſammenlunft, als fie ſchon bei den Kreisverhindungen be 
ftebt, gefelgt waren. 

Der Dr, Incanne, von bem jene Einladung ausgegangen war, begrüftte 
die Anmeienden und glaubte es für eim höchſt erfreuliches Zeichen von wahren 
Imterefje für vie Kımft umb für die Entwidelung ber Kunfivereine balten zu 
mitffen, fo viele theure unftangebörige beifammen zu finden, denen bie Aufs 
gabe wahrer Beförberung der Kunſt umb des Kunftfinnes Lebensaufgabe jei, 
Er dankte den Anweſenden um jo wärmer für ihr Erſcheinen, ba wegen Kiltze 
ber Zeit feine weiteren Formalitäten bei ber Einladuug bätten beobachtet werden 
lünmen, man ſich vielmehr rein auf bie Anzeige im unferm Organ babe beidırän« 
fen müflen. Cr berichtete, bah, obwohl das in Münden in Angriff genommene 
Project eines großen Kongreffes von Künftlern und Kunſtverwandten nicht babe 
zur Ausführung gelangen Fonnen, man es dennoch als eine Ehrenfache ange 
fehen habe, umter allen Umftänden eine Bearjammlung von Kunftvereinsmännern 
in Münden zu halten, und dabei die Kitnfiler um fo mebr höchſt willtommen 
zu heiften, da Münden jegt bie erfte allgemeine deutſche Kumftansftellung in's 
Leben gerufen habe, ba bert ilberhaupt bie neuere Kunft zu einem großartigen 
Entwidiungs- Moment gelangt ſei. Im Berlaufe bes Vortrags gab ber Redner 
eim kurzes Referat über afle jeit 1834 gebaltenen Kunftvereinsbeputirten» Ber- 
fammlmgen. Die erſte fei am 19. October des genannten Jabres in Berlin 
abgehalten; man babe ſchen bert das engere Zuſammentreten mebrerer Vereine 
verabredet und jo zumächft den weftlihen und öftlichem Kunſtvertinskreis ge 


‚bildet; man babe bie Beringungen für das Aueſtellungsweſen berathen und, um 


Kollifionen zu vermeiden, beichleffen, dafj jene beiden Kreiſe Jahr nm Jahr Aus- 
ftellungen baben und ſich gegenfeitig die vorzüglichften Gemälde bazu mittheilen, 
vie eimgelnen Bereine alfo auch den Hauptbildern wicht eber eine jehe Beftim- 
mung geben follten, als bis fie Den Umlauf eines, oder we möglich beider Ans- 
fellungstreife durchwandert haben würben, 

Zur Erleichterung für bie Hünftler wurben für bie Hauptläbte (Berlin, 
Dresben, Düffelberf, Minden) Agenten ernauit, welche Kunfſſwerle von ven 
Künſtlern annehmen und beren Berſendung zu ben Ausfellungen bewirlen ioll- 
ten. Dann wurbe beantragt, einen Theil der jährlihen Einnahmen, jedenfalls 
vie Ueberſchliſſe ver Kunftausftellungs- Kafjen zur Behtellung ven Gemälden im 
biftoriichen Styl zu verwenden und dieſe ald |. g. Haupt» und Gonrsbilder für 
alle Ausſtellnugen berjugeben und wo möglich fir eine Üffentlidhe Sammlung 
zu reſerviren. Die von ber Berfammlung an bie großen Vereine zu Berlin und 
Düffelverf gerichtete Bitte um ſolche Hauptbilver fr Die Ansftellungen der Kreiſe 
fei indeß allein von Düffelberf erfillit, von Berlin aber rumd abgelhlagen werben, 

In der am 16. October 1835 zu Berlin gebaftenen Deputirten« Berjanmm« 
kung ſei das Beſchaffen größerer hiſtoriſcher Gemälde von Nenem als hödft 
dringlich hervorgehoben und für wüglich erkannt werden, daß jeder Verein ein 
ſolches eben alle zwei Jahre auf Beſtellung erwerben und allen Vereinen zu ber 
ven Ausjielungen mittheilen Tolle, welche ſich zur Gegenfeitigleit verpflid. 
ten würben, 

Derjelbe Antrag ift in ben Depntirten-Beriammlangen am 0, März 1841 
end am 9. Juli 1843 als höchſt bringend wiederum erneuert, und auch bie 
Stiftung - von Bereins + Gemälbejammlungen aus Werten lebender Künfiler 
empfeblen werden. 

In den Conferenzen der Jahre 1845 — 47 ſei verzugsmeiie für die Wege 
fung und Uebereinftimmung im ber Handhabung des Ausitellungsweiens gewirkt, 
und in ber größeren Serſammlung des zulegt genannten Jahres darauf binge- 
wieſen worben, daß bei Veftellungen von Hauptbildern vorzugsweiſe das Na- 
tionale berüdfichtigt und nur Gegenftänte aus ber vaterländiſchen Geſchichte 
gewählt werben möchten. Der Antrag anf Stiftung ven Stipendien fiir junge 


'Kimftler babe indeh abgelehnt werben müflen. 


Die zweite größere und allgenteinere Berfammmlung jei amt 16. m. 17, MRärz 
1850 im Berlin abgehalten. Auch bier wurde u, a. namentlih das Beftellen 
geoßer Figurenbilber, beſonders aus ber vaterlänbilchen Geſchichte, dringend 
und zugleich empfeblen, aus ben von mehreren Vereinen erworbenen je das 
bebeutenbfte zum Borbilde file ein Bereineblatt auszuwählen. Man hoffte, daß 
jever Verein und jeber Künftter es daun um je mehr ala eine Chrenſache anſehn 
wilrbe, dieſe audzeichnende Anerkennung fir jein Bild zu gewinnen. In Bezug 


Aellung in den Salen bes Königl, Aabemiegebäubes fatt. Der Catalog jählte auf bie Auswahl zur Berloofang ſei gerathen werben, beienbers worfichtig bie 


1057 Nummern, von bemen jedech noch ein großer Theil im Rüdftande if. Un- 
ter den aufgeftellten Bildern wiegt das lanbicaftlihe Element vor. 





Einheimiſchen zu berüdfichtigen, da bie Auswärtigen jebenfall® mehr der Opfer 
zu bringen hätten, deren Gemälde {dem anf dem Transporte mebr ver Gefahr 
ausgelegt feien. 
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Die pritte Hauptverlammlung ven Aunftvereins-Depntirten jet am 21. Oete⸗ 


ber 1552 zu Berlin zuiammengefonmen, umb im dieſer u. a. beirhlofien: Schritte | 


zu tbun, um we möglich für bas Jabr 1554 eine allgemeine beutiche Kunft- 
aueſtellung in's Leben zu rufen, in welcher das Wichtigſte vereint würde, was 
feit tem Neuanfleben ber Kunſt geibaften wurte, Damit follte dann eine allge 
meine Berſammlung von Runftvereins-Deputirten, Kunſtgelehrten und Künſtlern 
verbunden werten, 

Der Reduer ſprach ſchließlich nochmal feine Freude darüber aus, Das jene 
Wiluſche jegt im Münden zur Wirklichleit erhoben worden feien, er legte ein 
von ibm anigeiegtes Programm ald Grundlage der Beiprehungen vor, bat um 
die Conftitwirung der Berfammlung umb bie netbwenbigen Wahlen. Man wäblte 
ihn zum Verfigenden uud bem Nebafteur Eggers zum Schriftfilbrer. Der Letztere 
batte zunächſt zwei am ibm eimgegangene Schreiben an bie Verſammlung mit- 
zutbeilen, 

Der Berein der Aumfirennte in Preußen nämlich ſprach im einer Zuſchrift 
au die Berfammlung fein Bedauern aus, daß die Mitgliever des Vorſtaudes 
und Ausſchuſſes ſammtlich verbindert feien, ber Berfammlung beizuwohnen und 
wieberhelte feine bereits im Kuuſiblatt No, 14 ausgeſprochene Geneigibeit, ber 
Bereinigung fly biteriiche Kunft beizutreten, Der Aunftverein von Negensburg 
war durch dienfilihe Hindernifie jeines Borſtandes abgebalten, die Berfamumlung 
zu beididen, gab aber ausführlih umd mit großer Wärme für bie Sache feine 
Gedanfen Dazu. Der Verein fieht eine große Förderung im einer immigeren 
Verbindung jänmtlicher deutſcher Kunftvereine und hält die cjt beregte Aftien- 
unteruebnung für ein gutes Mittel dazu. Er macht auf vie Vortheile aufınert- 
fan, welche aus dieſer Gemeinfchaftlichteit höchſt wahrſcheinlich für alle mate⸗ 
riellen Fragen, Geihäftserbunng u. |. w. eutſtehen wilrten Auf eine An— 
näherung ver Arhitelten von Deutſchland war nur bingebeutet werben, ohne 
daß eine nähere Anficht über Art und Weiſe dargelegt war, 

Es wurde uun das oben bereits erwähnte Programım bes Borfißenben als 
eine geeigte Vorlage angenommen, um ven Verhandlungen und Beratbungen 
zu Grunde gelegt zu werben. Wir theilen cs nachſtebeud mit. 

Die Kunftvereine 
haben ſich bis jet beſtrebt, zur Beförderung der bildenden Kinfte folgende Auf- 
gaben zu erfüllen: 

1) Beranftaltung von Kunſtausſtellungen, um allgemein und insbeiondere in 
den Stäbten Kunfigennf; zu vermitteln, im welden fi weder Academiecn 
noch Galerieen befinden, stm SKunftgenuf, Beil vom Kunſſwerten zum 
Berikriwii für jeben Gebildeten zu erheben; 

2) Den Künjtlern burd bie Ansitellungen Gelegenbeit zu bieten, ſich durch 
ihre Merle allgemeiner belannt zu machen und in den betr. Städten 
Gelegenbeit zum Verkauf zu finden; 

3) Durch Uebernabme ber Vermittlung des Verlaufs, ben Kinfilern wie bem 
Bublito nneigemnilgig zu dienen; 

N Das Änterefle der Actienäre der Kunftvereine zu beleben umd zu jeffeln, 
fomeb! 

a) durch bem gebotenen Ktunitgenuft, als 

bh) durch Verlorjung ver angelanften Kunftwerte, 

ec) durch Bertheilung von Bereinsblättern, (Stupfer-, Stabiftiben, Yitbo- 
grapbieen); 

5) Dur Beflellung größerer Gemälde u, 1. w. von büberer Bedeutung als 
Haupt» und Gonröbilder für Kunſtausſtellungen, und als Vorbilder für 
BSereinsklätter: 

Durch Stiftung von Muſeen und von monitimentalen Kunftwerten; 
Durch Belebung der Fietät für Effentliche Kunſidenlmale und durch Bei- 
aaben zu berem Erbaltung: 

Durch Unterflügeng junger Talente; 

Durch literariſche Kunfibeforderung 

Es ſtellen ſich daher zumähit wohl bie Fragen: 

a) Ob und in wie weit dieſe Aufgaben durch bie jetzige Braris geloͤſt werben; 
b) ob Diele Aufgaben jest noch zeitgemäh, 

.c) mb welche Aufgaben anferbem noch in's Auge zu faffen find, 

Dann dichten folgende, zum Theil auedrücklich beantragte Fragen zu er⸗ 
örtern fein, 

A, Da tie Bedentuug der Kunfiansflellungen weit mebr von ber Höhe des 
Kunftwertbes, als von ber Waffe ber ausgeſtellten Kunſtwerle beringt wird, 
je ift das Beichaffen, insbelondere von größeren Gemälden im bifteriichen 
Charakter, fiets als eine Hauptaufgabe angeleben, und in Felge neuer 
Borſchläge erſcheint es nun jebr wichtig, möglichſt grüudlich feitzuftellen: 

a) was durch die Mittel jedes einzelnen Bereines, 
b) was gemeinſchaftlich durch bie —— 
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 Berlag v von Seinrich SA Schindler in Berlin. — Drud von Crewihſch und Sohn in Berlin. 


ec) was durch Tas Zujammmentreten Bieler bafür geleiftet werden lanu 
und joll. 


B Welche Gefihtspuntte bie Vereine bei dem Aukauſen und Beitellen von 
Kunftwerten jeitzubalten Haben und welche Vortheile Das Aufammentreten 
bieten fanıı? 

C. In wie weit es Aufgabe ber Kunſtvereine fein kaum und Toll, für die mo⸗ 
nmmentale Kunſt zu wirken, insbefonvere auch durch Stiftung von Muſeen. 

D. Ob bie Kumftvereine bei Beranftaltung ver Kunftausftellungen ben Künft: 

bern gegenüber nod mehr Berpflitimgen übernebmen können, als bisber, 

wenn nad wie ver ber Verkauf völlig uneigenmägig und mar im Inter 
eſſe der Künftler und des Publilums vermittelt wird, 
Nevifion der Programme, 

Ob es motbwendig, babin zu wirfen, daß Unterricht im Zeichnen und in 

der Kormenlehre zum regelmäßigen Lehrgegenſtande im aller Schulanftal- 

ten erhoben werde. 


F, Ob und anf welche Weile zu bewirlen, daß alle beutichen Stantsrenieruns« 
gen allgemein und durchgehend bie Portofreiheit für die Eorreipendenz 
der Kumftvereine gewähren; 

fo wie, ah die Ciſenbahnverwaltungen alle Senbungen von Kımft- 
werten zu ben Ausftellungen und an die Künſiler nur züm einfachen 

Frachtſatze befordern. 

6. Durch welche Verſichtsmaſtregeln tie Einnahme jür Eintrittegefber am 
fiherften zu controlliren fein bileite, 

Bor Allem aber, wie burd) eine lebendigere Annäherung aller bentichen 
Kunftvereine zu eimander und durch eine gereneltere Verbindung untereinander, 
nicht nur das Weſen der Vereine und ter Kunflausfiellungen, fonderm ver— 
jugemeise 

das Nationale, Das ächt deutiche Element in der anfftrebenden Kunſt wärmer 

gepflegt, allgemeiner und conſequenter gefördert werben fan? 

In Ridficht anf die abweichend cigentbilmlichen Berbältniffe ber einzelnen 
Kunftvereine lönnen bie Beichläffe matürlidyernreiie erft uach Auerlenuung der 
Bereine jelbit als bindend angejeben werben; die Herzen Bereinsbeputirten er: 
flären in der Zuſtimmung bie Anerkennung bes Grundſatzes und die Bereit: 
willigleit zur Befürwertuug. 

Nachdem man die Richtigleit ber einleitenden 9 Punlie und deren ſernere 
Verfelgung für nethwendig anerfannt hatte, führte bie unter A, geſtellte Frage 
ſogleich auf den in neueſter Zeit vielfach erwähnten Plan zu einem Aktien Uns 
ternehmen ſammmicher Dentichen Stunftvereine, Schen aus ber hiforiicen Dar 
legung des Berfigenden werden unfere Leſer abgenommen haben, wie lange ſcheu 
bie Idee eines Planes im Schooße der Vereine gelebt bat, dem man nun bie 
enbliche Ferm zu geben ſich auſchidte. Schulrath Lo eff als Mitautragſſeller 
redet idin zuerſt das Wort umd deutet am, wie das in Mr. 38 des vorigen Jahre 
gangs Gegebene nur irrihũmlicher Weile für eheas anderes, als für einen erften 
Entwari bat gehalten werben künnen. Bielmehr folle es nur die Grundlage fein 
fie den beflittiven, nimmebr zu beratbenden Entwurf, Die Natur der Ber 
ſaumlung war indeß, äbnlic wie vie verangegangenen allgemeineren, To be— 
ſchaffen, daß binbende Beſchlüſſe zur Stelle nicht gefaßt werden fonnten. Denn 
wenn aud Einzelne, wie 3. 8, der Präfitent De, Pittſchaft von Mainz, eine 
unbebingte Bellmacht für fein Theil in die Wange legen fonnte, fo war bob 
bie Miſſion der meiften andern Herren, wie vorauszuſetzen war, dadiu beſchränlt, 
ihren Vereinen über die Beratbungen Vortrag abftatten zu jellen, währenb wie» 
ber Audere, zum Theil zufällig Gegenwärtige bierzu ven beflen und wärmſten 
Willen obne gerabe den vorher gegebenen Auftrag hatteu. 

Indem wir nun bie Debatten Über Das Unternehmen übergeben, vielmehr 
nur anf Das zu Stande gefommene, bereits in Wr. 34 mitgetheilte Statut bin» 
denten, machen wir ſchon jegt darauf aufmerlian, daß Diejenigen Vereine, weiche 
der Altien» Berbindung beitreten, bei ibsen Borflants» ober Generalveriamms 
kungen im Serbit {hen darauf Bedacht nehmen wollen, daft bie Abgeordneten 
zur Berlammlung nad Dresven im nächſten Jahre mit ben aus ven 88, 7—W 
entjoringenben Bollmachten zu verſehen ſein wilden. 

Am Schtuffe dieſer erften Zuſammentunft zeigte ber Doctor Lucanus neh 
einen Stich ven Schwindt in Halberſtadt nah Diez: „armes verlaffenes Weib.“ 

Kerner waren mehrere tbeil® vollendete, theils unvellendete galvaue graphi ⸗ 
ſche Nachbiſt ungen Reumaum'ſcher Yanbichaiten and Griedrenland 1. aus der 
Anftalt ven Leo Ecböninger ausgelegt. Dieje Blätter empfehlen ih durch 
Treue und Wediegenbeit ber Darftellung in hohem Grade und find zu Vereins 
zweden um jo verwendbarer, als — abgeſeben vom ibrem anziebenden Chegen- 
ſtande — ber Urheber in ſolchem Kalle die allergünftigften Bedingungen ſtellt. — 
Weber bie zweite Zigunmg im der mächften Nummer. 
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lichen Atmosphäre der ſuddeutſchen Kuuſtſtadt“ aufgewachien, und 


Fäündener offene Driefe über die allgemein - deutfchen| ſich ftets nur auf den feitlichen Touwellen des „Walpaliatieves“ zu 


Induftrie- und Kunſtausſtellungen im Sommer 1854. 
Von A. Teichlein. 


„Die mannigialti;n Anlagen im Menſchen zu 
entwideln, war fein anderes Mittel, als fie ein» 
ander entgegenzujegen. Dieſer Antagenidm ter 
Kräfte ift das große Inſtrument ber Kultur, aber 
and nur das Infirument; denn fo lange derſelbe 
dauert, iſt man erft auf dem Wege zu bieler.“ 


Schiller. 
Im ſechena Briefe utet mir Aberlide Grsichug 
der Meike 


1. 


Vie von der umwiberfteblichen ZTriebtraft des Frühlings be 
feelt, ſcheſſen mit den erſten grümen Halmen des diesjährigen die 
Säulenfhäfte des Glaspalaſtes empor. Um dieſelbe Zeit las man 
eines Tages in unfern Yofalblättern: Geftern bat König Ludwig in 
aller Stille den Grundſtein zu den Proppläen gelegt. — Trotz des 
vollen Bewußtſeins von der Verechtigung und Nothwendigleit einer 
Ermenerumg Des antiten Sthles im Verlauf moderner Kunſtgeſchichte, 
und bei wärmfter Anerfennung alles deſſen, was unſer erbabener 
Kunſtbeſchützer in dieſer Richtung gewirkt hat, bin ich Doch befannt- 
lich sticht gerade won fchwärmerifchen Sympathien für den reſtau— 
rirten Hellenismus erfüllt. Und vennech hatte die Nachricht von 
der ftillen Grundfteinlegung etwas unfäglih Rührendes für mic! 
Das that wohl der Gegenſatz Des lärmenden Hämmerſchlags vom 
Inbuftriebau herüber. Denn, Daß ich es geftehe, bein Anblick dieſes 
täglich wachſenden eijernen Spinnengewebes ergriff mich jenes eigen: 
thümliche Mißbehagen, welches den armen Yenau in ber Nähe von 
großen Werfftätten und Stapelplägen der Induſtrie dergeftalt über 
mannt haben fell, daß es ihm einmal, im einem amerifanijchen 
Spinnhauſe, förmlich übel werd. 

„Nun ja (mögen manche meiner Leſer beufen), bei Dichtern, 
Künftlerm ift Die Antipathie erflärlich und zu verzeihen; und, wir 
verftehen auch, wer, wie ter Verfafjer diefer Briefe, in der bebay- 

V. Jabıgınz. 


wiegen gewohnt war; dem mißhagt begreiflicherweife ſchon Der Ges 
dante an das herannahende Mafchinengeraffel, und in den Spreug⸗ 
werfen des Inbuftriepalaftes abut er fehlimmen Sinn.“ 

Mein Wort darauf, Verchrtefte! Es ift wicht Das, zum mins 
deſten nicht Das allein! Habe ich es nicht ſchon angedeutet, daß 
auch meine Pietät, meine Vegeifterung für Alles, was noch mit je 
ner jchönen Epoche neudeutſcher Kunftentwidelung innerhalb meiner 
Baterftadt zufammenbängt, ihren ımabweislichen, kritischen Vorbehalt 
babe? Und bedarf cs noch einer Betheurung, daß auch ich, als ein 
Mitbürger diefes Jahrhunderts, den großen Zug der induftrielien 
Zeitfnömung nicht verfennen laun? Wahrhaftig, ich ehre danfend 
jedes Streben, jedes Unternehmen, Das Die Zeit begreift und zunächſt 
ihre nächften Iuterefjen fördern will, Aber das laun mich bier. jos 
wenig von jenem Zweifel und forgenvollen Mißbehagen befreien, als 
ich mir dort, erweicht von Dem Shprenengefange lieber Erinnerungen, 
etwa einzureden vermöchte, immer und überali gehe der Wen alles 
Äfthetifchen Heils durch antife Säulenſtellungen! — Gemach alfo 
mit Spott und Anzüglicpleiten! Wir fiohen wohl noch auf einen 
Punkt, we fie mir einräumen müſſen: wicht bloß der Dichter, der 
Künstler, der es fchmerzlich empfindet, wenn er mehr und mehr den 
fanften Fluß freier Produktion Durch das klappernde Mühlrad des 
berrichenden und berrjchfüchtigen Mechanismus gebrochen ſieht, nicht 
er allein habe Urfache zu Klage und Kummer: nein,“ auch der kühle, 
unparteiiſche Denfer, ja er vor Allen, jejern er fein eineitiger 
Rechenmeiſter, fondern ein ganzer Menſch it, Fönme fich Heut zu 
Tage jener trüben und widerſpruchsvollen Stimmungen nicht immer 
erwehren. Dem Das ift nun einmal Tie Folge all der unvernittels 
ten Gegenſätze und ungeheilten Brüche, melde Die fortſchreitende 
Kultur zu Tage fürdern mußte, daß wir uns faum einer einzigen 
Erjcheinung mehr von ganzer Ecele in Die Arme werfen fünnen, daß 
wir uns gegen jede halb anertennend, halb ablehnend, hoffend und 
fürchtend zugleich werhalten. Die Zeit ift hritiſch, darum ſtehen wir 
kitiich zu ihr. Diefe Erfahrung machen wir Alle und bei jeder 
Gelegenheit, nur daß fie ſich demjenigen, den das Geſchick auf den 
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äfthetifchen Standpunkt verbammt hat, am häufigften und einfchneis | Thierfh im Kunftblatt, als Meifter Cornelius im Sommer 1824 fo 


dendſten aufdrängt. 


eben ben Götterfaal vollendet hatte) die verjüngte Kunſt ihren Gang 


Seht doch nur hin: Proppläen und ein Ölaspalaft — auf durch die deutſchen Gauen begonnen hat.“ Gerade gegenüber die— 
mäßige Straßenlänge von einander entfernt — welche wunderliche ſem „Heiligthum“ verfammelt in biefem Augenblide die „erſte allge— 


architektonische Zeitgenoffenfhaft einer beutfchen Stadt! Seit Yan: 
gem waren die beiden benachbarten Bauftätten die Anziehungspunkte 
meiner contentplativen Abenbpromenaben. Wie oft aber müßte man 
wohl, vorüber an der Behaufung unferes ehrwürdigen Neftors ber 
Archäologen und Phifhellenen, die melanchofifhe Pappelallee ber 
Arcisftraße hin» und herjchlendern, wollte man auf dieſem Wege bie 
große fulturhiftorifche Gedankenmaſſe erfchöpfen, welche uns allein 
ſchon aus dem unmittelbaren Nebeneinander jener antilen Propyläen 
und biefer modernen Triumphhalle der Induftrie zuſtrömt! Ich lade 
den Leſer nur auf einen einzigen Gang ein; für's Erfte: um durch 
dieſe neueſten fcharftontraftirenden Beifpiele an eine alte Thatfache 
zu erinnern, welche uns für alle folgenden Betrachtungen von bes 
fonderer Bedeutung ift; dab wir müntlich feinen eigenthümlichen zeit» 
geborenen Bauftyl haben und — man darf das wohl ohme weit 
läufige Motivirung hinzufegen — fobald auch nicht haben werden. 
Denn, nebenbeigefagt, won diefen magern Eifentonftruftionen wird 
doch, äftbetifch betrachtet, Niemand eine Architektur der Zukunft er- 
warten, wie reich fie fich auch noch an neuern, technifchen Bortheilen 
eriveifen mögen. Fürs Zweite aber: um nunmehr zwifchen dieſen 
beiden Gegenfägen hindurch auf jenen Punkt loszuſteuern, welcher 
die Tonart dieſer Briefe beftimmen und es eutſchuldigen foll, wenn 
ihre Weife nicht ganz jo angenehm in’s Gehör fällt, als die belicb- 
ten Gaffenhauer des blinden oder gemachten Enthuſiasmus. 


meine deutſche Kunſtausſtellung die Kinder und Entel jener „verjüngs 
ten Kunſt.“ Ob man es ihnen wohl anfieht, aus welchem Haufe 
fie ftammen? Wer diefe dreißig Jahre nicht mit offenen Augen ges 
ſchlafen hat, der lann fich, ungefehen, die Phyfiognomie dieſes Epi— 
genenfongrefjes vorftellen, und wird ungefähr willen, wie fie fich zu 
dem cormelianifchen Ahnherrn der Glyptothel verhalten wird: ohn- 
gefähr wie das Exterieur manches wadern Gavaliers zu dem Helden 
der Borzeit oder gar dem heibnifchen Gott, auf den er feinen Stamm⸗ 
baum zurücdzuführen liebt. Warum ſich diefes Gefchleht — in 
kurzen dreißig Jahren — gerade fo umb nicht anders entwideln 
mußte? das ift eine höchſt compficirte Frage, die jedoch, in Baufch 
und Pogen genommen, eine höchft einfache Löſung zuläßt: wir find 
eben Alle, Gavaliere, Künftler, Alle, Kinder diefer modernen 
Welt; nichts Beſſeres und auch nichts Schlimmeres! Demnächſt 
einiges Näheres davon; für jet weiter, weiter! Es giebt eine 
Frage, in der alle übrigen Fragen und Antworten mitenthalten find, 
zu welchen unfer Thema heransfordert, und fein Gebildeter, Den: 
tender wird fie los: wie verhalten fi) doch die „Wunder“ umferer 
Slaspaläfte, unferer modernen Givilifation, zu jenen Wundern ans 
tifer, hellenifcher Bildung, welche noch in dem verftünunelten Torſo, 
der uns davon überfommen ift, fo unwiderſtehlichen Zauber auf die 
fpäteften Gefchlechter üben? — Ich weiß es wohl, man fell ein 
Kortoffelfeld, felbft unter der Vorausfegung, daß es ein völlig ges 


Die Treibhäufer des botanifchen Gartens waren es, welche dem ſundes fei, nicht am einem Drangens oder Yorbeerhain mefien. Aber 


Glaspalaft das Feld räumen mußten, 


Auf naturwiffenfchaftlichem | was lann ich dafür, daß die Glyptothel fo nahe bei dem GHaspalaft 


Grund und Boden alfo erhebt fich die Fefthalle der Anbuftrie. Iſt ſteht! Ich habe ja die grüne Saifonfarte für die Induſtrieausſtellung 
das nicht ein ſinnreicher Zufall? Wir werben überdies noch durch | bereits in der Tafche; mein innigftes Interefje an vaterländiſchem 


einen andern Umftand an den engen und bebentenben Bund ber 
Inbuftrie und Naturwiflenfchaften erinnert. Dicht bei dem Indu— 
ftriegebäube fteht ein Haus, Das durch feine vielen Kamine auffällt. 
Diefe Schlöte fteigen über einem Hauptherbe und Berührungspunfte 
der beiden mächtigen Verbündeten empor; fie Tennzeichnen uns das 


Leder und Blei, Pinfeln und Puppen ift mit einem Opfer von baa— 
ren ſechs Gulden garantirt; nur heute noch haltet mir den Seiten— 
blick auf die Glyptothek zu gute! — Scht wie ſchön juft Die Abend- 
fonne ihre weißen Säulen vergoldet; es ift lautlofe Stille bier 
drüben; mir ift, als könnte ich ven leiſen Atemzug wohlbefannter 


Laboratorium Juſtus v. Liebig's. Hier ftehen wir fomit im Her: | Marmorbrüfte hören; durch die gefchlofienen, chernen Thore jehe ich 
zen des neueſten Münchens, ımd, Sie werden mir glauben, daß ich fie ftehen, im ihrer olpmpifchen Ruhe, die herrlichen „erilirten Göt- 


das nicht ohne Stolz und mit freudigem Dankgefühl für König 
Marimilian ſage; muß ich Doch binzufegen, bier ftehen wir im Ders 
zen der Gegenwart, Wer wünſcht, wer hofft nicht, das Vaterland 
eines Liebig möge auch noch ebenfo glänzende inbuftrielle Siege feiern, 
als ihm feine naturwiſſenſchaftlichen Anfehen und Ruhm bei allen 
civiliſirten Bölfern erworben haben. Aber wäre bamit die letzte und 
höchſte Aufgabe der Neuzeit des beutfchen Volles gelöſt, damit eine 
Kufturblüthe erreicht, welde jeder großen Epoche der Vergangenheit 
den Rang ftreitig machte: daß wir nie dageweſene Fortfchritte in den 
„exalten Wiffenfchaften" gemacht und biefelben in praftifches, indu: 
firielles Leben umgefegt haben? — „Gewiß nicht! Indeß (menbet 
man vielleicht ein) finb wir benn im der That fo einfeitig, haben 


ter." Mich dünkt, fie feien zufrieden und bächten nicht Mein von 
dem Volke, deſſen Genius ihnen das würdige Aſhl gegründet und 
geihmüdt hat. — Es ift Nacht geworden über dieſe Träumerei. — 
Ein schlechter Reſt germanifch-romantifher Phantafie genügt jett, 
über die Bappelallee der Arcisftrafe und die Kamine Liebig's hin— 
weg eine luftige Brücke zu ſchlagen; und fiche da, die Haffischen 
Götter, neugierig geworben auf Die neueften Grofthaten ihrer nor— 
difchen Wohlthäter, fteigen aus den Oberlichtern der Glyptothel 
empor und ziehen hinüber in den Glaspalaſt. Hochauf rauſchen die 
Fontainen bei ihrem Einzug; die Orgeln braufen, und eine Legion 
Glaviere wird von einer unfichtbaren Dilettantenlegion gefpielt. Das 
Alles feſſelt die Götter nicht. Ich begreife das wohl; ift doch mir 


wir wirklich, unfern wiffenfchaftlihen Scharffinn, unfern mechanifchen |felber, dem Sterblihen, die Freude ſchon lange verdorben an den 


Erfindungegeift fo ganz und gar auf Koften aller übrigen menſch⸗ 
lichen Anlagen herausgebildet? Zeugen dagegen nicht, 3. B. unter 
Anderem, zahlreiche und trefflihe Werke der Kunft, welche unter 
unfern Augen entftanden find, ja fortwährend noch entſtehen?“ — 
Ach ja wohl „unter Anderem!" — Kommen Sie, wir wollen jett 
hinüber zu jener antifen Baugruppe, welche bisher von der Glypto—⸗ 
thel und dem Kunftansftellungsgebäude gebildet, in Bälde durch die 
Propyläen ihren Abſchluß erhalten haben wird. 

Die Glyptothel ift, wie Sie ja wiſſen, das Erſtlingswerl Kö— 
nig Ludwigs, „das Heiligthum, von deffen Schwelle (fo fchreibt Fr. 


vortrefjlihen Pianoforte's der Herren Biber, Breittopf und Härtel 
2c., denn fie erinnern mich nur an die Muſilfabril des langfingrigen 
Virtuofenthums, Kranz Lift und Compagnie, und eriweden ein wah- 
res Heimweh nach den nothdürftigen Hadbrettern, für welche Mozart 
und Beethoven ihre unfterblihen Sonaten gefchrieben; — mich fel« 
ber ergreift der einfame Ton der Monftre-Orgelpfeife von Ulm nur 
wie eim tiefer Seufzer über unſer ehrliches aber vergebliches Miühen, 
den glaubensbrünftigen Kirchenftyl der Händel nnd Bach zu repros 
duciren; ja mir felber leuchtet es ein: Mufil, wahre, erhebende 
Mufit der Gegenwart ift in ber That allein im Schwirren und 


Klima, Knarren und Schnarren, Pfeifen, Zifchen, Rollen und Grol: | lichen, bedeutſamem, ja poetifchem Reiz. In dem alffeitig einbrin- 
len jener fechsfachen Schneltprefien, Müngmafchinen, Walten und | genden Lichtſtrom findet der Geift diefer nach alffeitiger Erleuchtung 
Feiler, Krempeln und Streder; und dahin, ich wundere mich nicht, | ringenden Zeit feinen unwillfürlichen und unverfennbaren Ausdruck. 
nach der Maſchinenhalle fchlägt fih die Götterwanderung. Denn | Und die erhebende Wirkung diefer Fichtidee, diefer immanenten Poeſie 
bier, in den Wehftühlen ber Herren Richard Hartmann von Chem-| des Glaspalaftes, ift es ohne Zweifel zunörberft, welche ber Ein- 
nig und wie fie alle heißen mögen, fit wahrhaftig der Erdgeift „am|tretende unbewußt und unmittelbar in ber Stärle und Freubigfeit 
faufenben Webſtuhl der Zeit"; hier, ir biefen Dampffciffen und|jener erften Ueberraſchung erfährt. Wir fühlen uns frei und froh 
Lolomotiven find fie realiter gegenwärtig die ewigen Naturgewal- in biefer hohen Iuftigen Halle, welche das freundliche Tageslicht faft 
ten, bie jeme ſchönen Götter einft bedeuteten; und — feht ihr ſo gleichmäßig über alle diefe Früchte der nationalen Arbeit, große 


Götter! — fie, die leibhaftigen, dienen jekt dem Menfchen, den ihr, 
bie fombolifchen, fo lange beherrſcht Habt! Demüthiget Euch und 
befennet: bier offenbart fich ein Niefenfortfchritt der Weltgefchichte, 
bier ift ein Sieg des Geiftes über die Natur, der Wahrheit über 
den Schein! — Faft wie fröftelnd umd fchaudernd aneinandergebrüdt 
fteben bie Verbannten, und ftarren mit den marmornen Augen bie 
fchwarzen, eifernen Gefellen an; dann wallen fie fange unftätt hin 
und ber, auf nnd ab von eimem Pole des Hanfes zum andern, im 
Mondenſchein, ernft und ſchweigend. Plöglich aber erſchallt unaus- 
Löfchliches Göttergelächter. Gewiß hat jet die Lüfterne Venus in 
einen tänfchenden Apfel von Wachs gebijfen; oder jich an einer 
täufhenden Blume von Blech in das unfterbliche Näschen ges 
ftochen; oder haben fie bie elaſtiſch-⸗ mechanischen Corfetten der Königl. 
Hofichnürbruftfabrifantin entvedt? oder den dreifältigen Frackrock des 
erfindungsreichen Schneider Odyſſeus in allen feinen Metamorphofen 
probirt? Mt es ein Kaiſer von Zündhölzchen, ober ein ftearinener 
König, der den Olympiern ihre Heiterkeit wiedergab? Gi feht doch, 
nichts Schlimmeres ift es, als der zierliche, vielbewunderte Obelist, 
der parfümirte Einbringling, welcher, hervorragend in der Reihe pla- 
ftifcher Kunſtwerle, mit den goldenen Worten eines berühmten beut> 
hen Naturforſchers prangt: „Der Verbrauh der Seife ift ein 
Mafftab für den Wohlſtand und die Kultur der Völler.“ 

Dinaus jet mit dem ungewaſchenen Heidenpad! Und — ver: 
geben Sie die romantifchen Fragen meiner Nachtzefchichte — wir 
ſtehen nunmehr bei hellem Tage, nüchtern und vernünftig, mitten im 
Glaspalaft. — Ueberraſchend! — Erhebend! — Auf den erften Blick 
hin nichts von der Trödelmeßbude, die dir das Vorurtheil vorgemalt 
bat! Unlengbar ein ſchöner, mächtiger Eindrud! — Und woher? — 
It es das freudigftole Bewußtfein: das Alles hat deutſche Kraft, 
deutſcher Fleiß gethan, ein fektener glücklicher Eutſchluß wahrbaftiger 


und Heine, gute und böfe leuchten läßt, als draußen im freien Feld 
die alfgütige Sonne Berg umd Thal, Kraut und Unkraut bis auf 
das umbebentendfte Blumlein beftrablt. Allein: — und bas ift bie 
Ironie diefer abfoluten Lichtidee, welche jeden Schatten aufheben, und 
jegliches gleichberechtigt in Das hellſte Licht fegen will, daß fie eben 
doch ihre Schattenfeite hat, — Diefer Widerfchein allgemeiner Auf⸗ 
Härung ſchließt auch das Spiegelbild der allgemeinen Unruhe, der 
fladernden, flunternden, buntfchedigen Zerftreutheit und Zerfahren- 
heit in fih. Es fehlt dem Glaspalaft die künftlerifch harmonifche 
Detonung, das gefammelte Licht und muß ihm fehlen, weil feinem 
Material von voruherein der plaftifche Körper, bie architeltoniſche 
Maſſe abgeht. Darum bleibt, wie man das auch mit Teppichen 
und Tapeten bemänteln mag, der arditeltonifche Eindrud des 
allerwärts durchbrochenen, durchlöcherten Gebäudes durch und durch 
der des Gerüfthaften, Proviforifhen. Und auch das ift eine 
finnveiche Folge feiner äußeren Zwedmäßigkeit: ift doch fein eigent- 
lichfter Zweck ſelbſt nur ein Baugerüfte der Kultur, der Zulunft. 
Deutlicher als irgendwo fteht es dieſen Glaspafäften an der 
Stirne gefchrieben: Dies ift Feine Zeit der dauernden, ideengefättig- 
ten und maßvollen Yebensformen, welche jih in monumentalen Bau: 
werlen verkörpern laſſen, dies ift vielmehr eine raftlofe, irrende, 
fuchende Uebergangsperiode, und Alles, was fie ans innerftem 
Beruf und Bebürfniß zu bauen vermag, das ift nicht Haus, nicht 
Palaft, nicht Kirche, fondern prägt nur den Charalter ihres unftätten 
Seins, ihrer geiftigen „Durchgangspunkte“ aus, es ift, mit einem 
Wort, eine Art von Bahnhof. „Alte Gefchichten!” werdet Ahr ſa— 
gen. Gut; aber wie lange ift e8 denn her, daß man in thörichtem 
Uebermuth unfinnige Parallelen zwifchen vem Dom von Cöln und 
dem Londoner Induſtrietreibhaus des Herrn Parten gezogen hat? 
Dich dünlt, es ift Doch noch feine gar jo alte und allgemein ver 


deutfcher Einigkeit zufammengeführt? — Das ift ein ſchönes Gefühl, | breitete Einficht: daß auch dieſer „feenhafte Chriftallpalaft”, dieſes 


aber es ift fchen aus einer Meflerion über den Inhalt des Glas— 
palaftes entjprungen, erflärt nicht die unmittelbare Wirkung Des To: 


„Märchen aus tauſend und einer Nacht“, im Grunde nichts Anderes 
ift, als ein feftlich geſchmückter Bahnhof, in welchem gleichfam das 


taleindruds; dieſe muß Doch wohl zum größern Theil auf Rechnung | durchreifende Jahrhundert flüchtige Naft macht, um mit unerhörtem 


des ungewöhnlichen Gebäudes felbft zu fchreiben fein. 

„fo doch! (höre ich mich unterbrechen.) Und warum zogen 
Sie uns dann ſofort in's Innere des Glaspalaftes? Wenn diefem 
ein bedeutender Eindruck wicht abzufprechen ift, follte das Aeußere 
dann fo gar nicht der Rede werth fein?" 

Nicht doch; die Zwedmäßigkeit der Anlage, die Trefflichleit der 
technifchen Ausführung, die Schönheit — des Details zum mindeften 
( B. der jierlichen Ornamente au den Thüren), das alles ift durch— 
gehende umbeftreitbar. Es ift das Deöglichite geſchehen, auch das 
Heufere anfehnlich und gefällig zu geftalten; dabei that das Beſte 
eine weile Schonung der umftehenden Baumgruppen, welche einzel» 
nen Partien eine maleriſche Wirkung verleihen. Von einer archi— 
teltoniſch wirlſamen Fagade aber kann der Natur der Sade nad) 
nicht die Rede fein, und von einem „Palaft“ hat dieſer Glasſchrank 
doch wohl nichts als die Ausdehnung. Der Glaspalaft ift, feinem 
Zwecke gemäß, die große induftrielle Gemeinde in fih aufzunehmen, 


Lurus feinen unerhörten mechanifchen Fortſchritt zu feiern. Bei 
alle dem, ich wiederhole es, möchte ich nicht ber Griesgram fein, 
der nicht herzlichen Antheil nähme an der ftoßzen Feier; nur: ver 
geht mir im Jubel über die eine Seite, nach welcher dieſe Zeit mit 
faft übermenfchlicher Energie geftrebt und Unglaubliches geleiſtet hat, 
nicht ihre ebenſo unglaubliche Charakterlofigfeit, Albernbeit und Ohn— 
macht in Sachen des Gefchmads, des Aunftgefühls, wofür die hun— 
bertfachen Beweiſe in eben dieſem Glaspalaſte vorliegen; vergeßt mir 
nicht jenes unauslöfchlihe Göttergelächter! Und ihr könnt es nicht 
vergeflen, am wenigften ihr Deutſchen Fünnt es, Gott Yob! Dem: 
nicht umfonft fteht Die Glyptothet jo uahe bei dem Glaspalaſt; nicht 
umfonft haben wir die Denlmale des Alterthums mitten unter ung, 
ja im uns anfgerichtet! Immer von Neuem rüden fie uns die hehre 
Geftalt eines vollen ungebrochenen Menſchenthums vor die Seele, 
und dulden es nicht, Daß wir uns felbftgefälig und leichtbefriedigt 
in dem zerftüdten Spiegel vergaffen, der uns neben bem ſchmeich⸗ 


weſentlich eine Architektur des Innern, und diefem Innern fehlt es leriſchen Bild eines Halbyottes beftändig das traurige Fragment des 
denn auch, wie allem wahrhaft Zwedmäßigen, nicht an eigenthlin- | halben Menſchen vorhält; in dem zerftücten Spiegel biefer Gegen: 
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wart, die eigentlich keine Gegenwart, ſondern nur ein gährendes Er verlangt eine proteſtantiſche Kirchentunſt, die „nur aus der alt- 
Gemiſch von unaufgelöſten Neften ber Vergangenheit und unreifen | deutjchen Schule hervorgehe, und nicht eine folche, bie Altes fein 
Embryonen der Zukunft, eine „Uebergangsperiode” iſt. Freilich, wolle, deutſch, italienisch und griechiſch; denn bie beiden letzteren 
mm Demüthigung, Schmerz und ımftillbare Schnfucht nach einem (italleniſch und griechiſch) ſchließen das eritere geradewegs aus, und 
für immer verlorenen Baradiefe haben wir von dem Götteranblid |ein ſolches Verfahren führe eben ein Stückwerk herbei, wie er es 
zu gewärtigen; fo fange wir jene Denfnale des Altertfums mer an umfrer neudeutſchen Schule erblide.” Man folle doch an bie 
mit der altersgrämlichen Hälfte unferes kulturhiſtoriſchen Ianustopfes altdeutſche Schule, an Albrecht Dürer anfnüpfen, dieſe ihrem Hö— 
betrachten; dem Ange des jugendmuthigen, vorwärtsblidenden Ants henpunlte zuführen; befonders wünfcht er feinen als Menſch und 
fies Dagegen erfcheinen fie zufunftverheifiend md weifen über Preffen, | Künftier fo bochgeachteten Freund Schnorr für diefe Richtung zu 
Telegraphen und Gifenbahnen hinweg auf einem „Fortſchritt“ der gewinnen. Eine fpeztfiich-proteftantifche Kicchenkunft ift fein Erſtes 
Geſchichte hinaus, zu welchem fich alle ihre bieherigen „Rieſen- und Letztes; „baben wir zwei Kirchen, fett er hinzu, jo mäljen wir 


fchritte", ihre gewaltigen Mittel des befchleunigten Verkehrs der Gel- 
fter und Leiber, in der Thar nur wie das Mittel zum Zweck ver: 
halten. 

„Freund, Fremd! (Hingt es mir in den Ohren) dies ift das 
befannee „Pathos der Zukunft“, einer ſehr fernen, fernen Zukunft, 
an welche wir allenfalls glauben mögen, die wir aber ganz geduldig 
dem Lenker ber Geſchichte anbeimitellen müſſen!“ 

Allerdings! Und eben damit, denke ich, find wir auf unſerm 
Bımkt. Denn unter ſolchen Gefichtepunfkten gehen alle unfere Küm- 
merniffe in letter Reihe auf die Familie, den Staat, die Kirche; 
und wer bliebe ba forgenfreit Es ift wahr, auf bem Gebiete der 
Kunſt und jedem angränzenden treten die bebenflichen Folgen der 
großen Kriſis dieſer Zeiten am fchärfften zu Tage. Der Künftler 
hat davon das dunkle perſönliche Schmerzgefühl achenmter Kraft: 
entfaktung, und der Aefthetifer ift au empfinblichften gegen die Ur- 
fachen dieſer Hemmung geftimmt, eben weil er ihre üblen Wirkungen 
in der leidenden Kunſt am jchlagenöften vor Augen bat. Aber die 
Banzigkeit Beier kann nur noch Die tiefere Sorge des Socialpo— 
litilers verdoppeln, Der, mitten unter jenen Urfachen ftehend, beim 
Anblid der ſchwankenden Eitte der Geſellſchaft und des geftörten 
GHeichaewichts der menſchlichen Anlagen, für das große febendige 
Kunſtwerk jelber zittert, — O füher Troft, frählicher Muth des 


‚folgerecht auch zwei Kirchenkünfte haben.“ 

Man ficht, wie ehrlich und wohlmeinenb, aber auch wie be 
schränkt diefe Anſchanungen ſind. Theilten Männer wie Gornelins 
und Schnorr ſolche Engherzigfeit, fie würden nicht die großen Mei- 
fer fein, als welche wir fie verehreu. Wenu 08 jemals eine in - 
‚ihren innerften Kern acht deutſche Kunſt gegeben hat, jo ift es die 
ihrige. Wodurch anders unterſchiede fie ſich auch von dem übrigen 
‚nationalen Schulen der Gegenwart, den Franzoſen und Belgier, 
wenn nicht gerabe dadurch? Es ift ber größte Irrthum, bei Dürer 
die zufälligen Acußerlichfeiten etwa, Die nur das zeitlich und örtlich 
Bedingte an feinen Schöpfungen ausmachen, als nothwendige Kenn 
"zeichen deutſchen Weſens zu faſſen. Er ſchuf feine Werte unter dem 
Einfluß einer beftimmten befchränfenden Bildungsepoche. Wir aber 
ftehen auf einer viel höheren Stufe der Entwidlung, und dak dem 
‚fo it, das verdanfen wir dem Stadium der griechiſchen und italie 
nifchen Kuuſt. Mit Recht faßt Schnorr in den feiner Pibel vor: 
\anfaefchietten Petrachtungen das ideale, von den italtenifchen Mei— 
ſtern geſchaffene Koſtüm als eine Errungenſchaft für alle Zeiten, an 
welcher er mit Bewußtſein in den Bibellompoſitionen ſeſthält. Bei 
gefchichtlichen Darftellungen, bei Dentmälern, die den Männern einer 
beſtimmten bifterifchen Epoche aefett werben, it acwik, wie wir 
fünzlich bei Gelegenheit der Rietſchel'ſchen Arbeiten auszuführen ſuch— 





Zulunftglaubens verleibe Allen, die da beladen find, die himmlische |ten, ein treues Anfchliehen auch an Die Geftaltung des Zeitkoſtümes 
Tugend Geduld und Die männliche Kraft der Nefignation! Gines weſentliches Erfordernif. Aber wo uns jene Vorgänge gefchilvert 
freitich find ſich Alle Diejenigen einander ſchuldig, welche dieſes Glau- werden follen, die allen Geſchlechtern im Fichte der Ewigkeit erſchei— 
bens tbeilhaftig und feiner Tröftungen würdig fein wollen, das ift nen, da würde eine in zeitlicher oder nationaler Kormbefchränfung 


die meigennützige Wahrhaftigfeit jeglichen Strebens. Irren ift 
menschlich! Der redlihe Wille genügt, wenn ihm der Muth des 
Belkenutniſſes nicht fehlt. Immerhin bleibt es daher der höchſte 
Beweis von Achtung und Theilnahme, welche wir irgend einer be- 
deutenden Erſcheinung der Zeit zu geben vermögen, und ber einzige, 
zu welchen wir verpflichtet find: daß wir fie mit dem ganzen Ernſt 
und dem Mutbe der Wahrheit zu erfaffen trachten. Und fomit auf 
Wiederſehen: wenn ich in jedem Sinne des Wortes „offene Priefe* 
ſchreiben darf! 


Künfler und Werkftätten. 
IV. 
Die neueren Arbeiten von I. Schnorr von Carolsfeld. 
Schluß.) 
J. H. €. Koopmann, Großherz. Badiſcher Profeſſor der Ma- 


auftretende Darſtellung unfehlbar die Betrachtung ven dem idealen 
Gehalte ablenlen und durch Aeußerlichteiten zerſtreuen. Das Mo— 
ment bes zeitlich Gharakteriftifchen Darf nur in beſcheidener Weiſe 
‚andeutend verwendet werden, wie es von Schnorr z. B. bei den 
Blättern der Geſchichte Joſephs und Moſes geſchehen ift, wo bie 
Tracht und baulihe Umgebung gewiſſe natienalsägbptiiche Ans 
Hänge giebt. 

Die Frage der Nationalität ift für jede geiftige Aeuferung des 
Lebens, nicht blok für Die Kunſt, von der eingreifenditen Bedeutung. 
Die alten Völler glaubten ihre Stammes » Cigentbümlichkeiten nur 
durch frenge gegenfeitige Abfperrung bewahren zu Hinnen. Es ift 
eine der großen Wohlthaten des Chriftentbumes und ber durch Dad: 
felbe angebahıten allgemein menfchlichen Bildung, daß wir heut auf 
diefem enaberzigen Standpumfte nicht mehr ftehen. Wir baben das 
Bedürfniß, nicht allein in lebendiaften Wechjelverfehr mit den ans 
dern gleichzeitigen Nationen zu treten, fondern auch im Wege des 
geiftigen Aueignens aus vergangenen Kulturſtuſen Bildungselemente 
‚für uns zu gewinnen. Warum ſollte Das, was zu einer früheren 





ferei umb Pehrer an der polytechniſchen Schule in Karlsruhe, hat Zeit von Anderen bereits als gültiges Geſetz errungen wurde, fir 
jüngſt in einem Schriftchen über den ewangelifchen Kultus und die uns verloren gehen? Gerade der Deutiche ift berufen, geiftig zus 
enangelifche Kunft den Werfen ber grefen Meifter unfrer neudent- ſammenzufaſſen und zu den höchſten Nefultaten zu führen, was frü- 
feben Schule den deutſchen Charakter abgefprochen. Er meint, her vereinzelt Leben gewonnen hat. Weit entfernt, hierdurch von 
diefelben feien „bei aller auerfannten Trefflichkeit nicht nationaf, |feiner Individualität einzubüßen, wird er fich derſelben nur um fo 
fondern fremde, auf unfern beimathlichen Boden verſetzte Pflanzen.” \tiefer bewußt, vermag fie um fo höher md vollfommener zu ent⸗ 


—— — 
wickeln. Sind wir durch unſere klaffiſchen Studien weniger deutfch ſcheint ſonach zweierlei. Während der wahre, lebenskräftige, frei- 
geworben, ober ringt nicht wielmehr das nationale Bewußtſein feit | blidende Proteftantismus ung zuerft durch Luther die Bibel als 
längerer Zeit energiicher als je nach einer Wiedergeburt? Boltseigenthum eroberte, durch Händel und Bach bie heiligen Ge— 
Sp fünnen wir denn auch in den großen Werfen unfrer mens ſchichten in erhabenen Tonſchöpfungen verberrfichte, und jet eben 
deutichen Meifter die Grundlage eines ächt nationalen Gefühles nicht wieder durch Schnerr in allgemein verftändficher Bilderſchrift vor 
verfennen. Nr vermöge feines deutſchen Geiftes war es Gor. | Aller Augen und zu Iedermanns Erbauung binftellt, dürfte jener 
nelins vergännt, in den Freslen der Audwigsficche zu München ein | andere fogenannte Proteftantismus jchwerlich jemals etwas Lebens- 
hriftfich -religiöfes Epos zu fchaffen, welches an Tiefe und Eone| kräftiges hervorrufen. Laſſen wir ihn alio! 
ſequenz des Gedanfens, an Großartigkeit der Conception Wir lönnen aber von ber Betrachtung des ſchönen Schnork'fchen 
alfes Frühere hinter fich läßt; mur vermöge feines deutſchen Geis| Merfes nicht fcheiden, ohne noch befonders der unermüdlichen Treue 
ftes vermochte er nicht minder tief und geiftwoll die antile Götter | zu gedenfen, mit welcher dieſer alfverehrte Meifter in rüftiger Kraft, 
fage kümftlerifch zu geftalten, felbft durch den Berluſt des einen Auges unerſchüttert, an der Voll— 
Aehnlich verhält es fich mit Schnorr’s Bibel. Einzelne beliebte endung deſſelben arbeitet. Mit eifernem Fleiße wibmet er neben 
Hiftorien der heiligen Schrift find fo oft und mitunter fo ausge- manchen zeitraubenden Obfiegenheiten bloß geſchäftlicher Natur, bie 
zeichnet bargeftellt werben, daß es eine ziemlich allgemein verbreitete | feine Stellung als Direlter der Dresdener Galerie mit fich bringt, 
Anficht geworden ift, die bibliſchen Stoffe feien nun wicht mehr für | feine ganze Kraft der geliebten Kunſt mit eimer in unfern Tagen 
die fünftlerifche Behandlung geeignet. Schnorr zeigt aber in feinen) wahrlich feltenen Uneigenmütigfeit und Anfopferung. Es glüht im 
Kompofitionen nicht allein, daß eine große Anzahl der fchönften Gegens| ihm ein heiliges Feuer für die Kunſt, das fein ganzes Weſen 
ftände vorher, fo zu fagen, noch gar nicht entdeckt war, ſondern auch, | durchleuchtet und ummittelbar feiner Umgebung fich mitteilt. Möchte 
daß dies ganze reiche Stofigebiet einer durchaus neuen Auffaſſung Schnorr die ſchöne Aufgabe zu Theil werden, etwa im Treppen 
fähig if. — Selbft große Meifter liefen früher, wenn fie ſich Haufe des Mufenms zu Dresden, das der Ausſchmückung noch 
zur Darftellung eines bibliſchen Vorganges anfchicten, fich meift aus⸗ vergeblich harrt, die Entwicelungsgefchichte der deutſchen Kunſt zu 
ſchließlich von malerifhen Rüdfichten leiten. Was ein effeftvolles, | malen! Es wäre eine fchöne Aufgabe für eine felhe Hand! Bus 
ergreifenbes, intereffantes Bild verfprach, das wurde gewählt; die gfeich würde dadurch Gelegenheit zur Heranbildung und Beſchäf— 





Koloriften nahmen ſich Gegenftände, Die eine frappante Veleuchtung 
und Harbenbehandlung zuliehen, die Meifter der Zeichnung und | 
Kompoſition ſolche Stoffe, an denen fich ihr Talent in glängendfter 
Weiſe bewähren tonnte, Dadurch verlor man nicht felten Die Haupt— 


tigung jüngerer Talente geboten, an denen es auch unter Schnorr’s 
jetigen Schülern nicht mangelt. 

Neben den umfaſſenden Arbeiten für Die Bibel und neben dem 
Pehrerberufe, dem Schnorr mit warmer Liebe fich hingiebt, hat er 


fache aus dem Auge und gerieth in ein vorwiegendes Betonen irgend 
einer Nebenbeziehung. Man that eigenwillig der Sache Gewalt an! Zu dieſen gehört vornämlich ein großer, eben fertig gewordener 
und brach ihr bie Spitze ab. Karton zu den Darftellungen aus dem Nibelungenliede, die beim 
Ganz anders Schnorr. Eine treue Hingabe an die Sache ſelbſt Abgange des Meifters von München umvolfendet blieben. Dies fette 
zeichnet jeine Bibelfompofitionen ver allen aus. Gr fucht jeden Ger | noch übrige Bild fhildert den Ringlampf Dietrihs und Ba: 
genſtand an feiner Wurzel zu faflen und ihn ganz in die fünftlerifche gen 8. Das Pildfeto ift fhmal, aber hoch, — 10 Fuß ee 
Anſchauung zu verpflanzen, Nirgends ftellt er einen mebenfächlichen | 14; Fuß Höhe. Dennoch ift es dem Künftler durch eigenthümliche 
Zug in den Vordergrund, überall ordnet ſich Alles dem leitenden Anordnung des architeltontſchen Hintergrundes gelungen, die Vor- 
Gedanlen unter. Dadurch hat er es im unvergleichlicher Weiſe er⸗ ſtellung von einem weiten, burd hehe Mauern und Gebäude be— 
reicht, alle die inmigen, rührenden, gewaltigen, ergreifenden Scenen gränzten Schloßhofe zu gewähren. Seitwärts fiegen als blutige 
fo igrem Wefen gemäß une vorzuführen, daß fie in feinen Bildern Zeugen der bereit vorangegangenen Kämpfe dic Körper der Er— 
eben jo mächtig zu unfrer Seele reden, wie in ber einfachen groß ſchlagenen wild durcheinander. Ganz vorm zur Yinken führt eine 
ertigen Sprache bes Tertes. Dabei hat er, recht aus vollem Herzen ftattliche Steintreppe zur Burg empor, übermölbt durch einen ſäulen— 
und mit liebenber Begeiſterung ſchaffend, bie ganze, reiche Fülle von getragenen Baldachin. Die Architektur ift romaniſch, und der Künſtler 
Schönheit, die er innerlich erſchaute, im dieſe Kompofitienen aus— bat gewiſſe im Charafter dieſes Styles liegende Ornamente zu Sim: 
gegeſſen. Diefe treue Hingabe am die Sache felbft, dieſe tiefſinnige zildern des unten vorgebenden Kampfes gemacht. Die Säulen ru: 
Weiſe der Auffaſſung, Die uns bie Bibel in einem Werl vor Augen hen nämlich auf einem Löwen, der zwei Adler wirgt. Diefe als 
führt, defien einzelne Theile in innigem Gcbanfenbezuge zu einander | gi, Wappenthiere der Burgunden erblidt man an Dagen’s und Gun— 
ftehen, ein erganiſches Ganzes bilden, Können wir eben auch nur als ther's Helmen, während Dietrich's Kopfjier das Bild des Löwen 
weſentlich deutſch bezeichnen. zeigt. Der Moment der Darſtellung wird uns durch das Gedicht 
Schon mehrfach erwähnten wir Darſtellungen, im welchen gay bezeichnet. Dietrich hat bereits mit Hagen gefimpft, nachdem 
Schnorr durch das Hineinzichen früherer oder fpäterer Vorgänge in Diefer es verweigert hat, dem Könige als Geifel zu folgen. Schen 
eine mit biefen verbundene Handlung, dunch bitdliche Schilderung bat er dem gewaltigen Reden eine Wunde gefchlagen und finnt nun 
innerer Erlebniſſe, Bifionen, Träume, Prophezeiungen, durch das darauf, fein Leben zu fehonen, aber ihn gefangen zu nehmen: 
fichtber gemachte Mitwirken der himmlischen Mächte feiner Stunt „Den Schild tief 2 fetten: feine Stärte bie _ groß; 
ihr Recht zur Sombolifirung gewahrt hat. Man fellte nicht ben- Hagıren von Tronje mit ben Armen er umfihlof,. 
fen, daß dies Verfahren, das auf dem Grunde der idealen An- So wurde ba bezwungen von ibm ber Kibne Mann. 
ſchauung beruht, die das eigenfte Lebenselement der Kunſt ift, Gegner Gunther der eble darum zu trauern begann.“ 
gefunden hätte. Dennoch wird auch dieſe poctifche Freiheit von Vern neben der Treppe ringen die beiden Helden. Dietrich 
Koopmann getabelt und mit dem proteftantifchen Charakter unver: | hat fein Schwert fahren laſſen und preft mit den nervigen Armen 
träglich gefunden. Dem gegenüber verweiſen wir einfach auf Schnaaſe's den Feind am die erzgepanzerte Bruſt. So gewaltig ift diefe Um— 
bereits citirten Aufſatz, ber gerade „die frifche, Acht proteftans| Mammerung, daß Diefer fich ihr nicht zu entwinden vermag. Das 
tiſche Auffaffung der Bibel“ in diefen Kompoſitionen ala be⸗ Schwert, das er noch in der Rechten hält, ift machtlos; vergeblich 
ſonders erfreulich heraushebt. Proteftantismus und Proteftantismme | fucht er mit der Linken fich los zu machen; vergeblich wieder feften 





in neuerer Zeit nech für andere Werle Mufe zu gewinnen gewußt. 








Fuß zu faffen mit zurücgeftenmtem linken Fuße. Der rechte ift 
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großartigen Geſtalten des Johannes und Baulus, fo wie des Petrus 


bereits weit ausgeglitten, bie ganze Schwerkraft des zurücgebeugten und Iafobus, die einflufreichften Verlündiger der Lehre ihres Mei- 
Körpers ruht in Dietrich's Armen; noch ein Moment, und der ſters. Die Vermittelung zwifchen biefem und ihnen bildet der zu 
trogige Hagen wird von feinem ergrimumten Geguer zu Boden ges feinen Füßen angebrachte h. Geift in der Geftalt der Taube. Die 


ſchleudert. 

Das Schwierige dieſer Situation iſt meiſterhaft überwunden. 
Der Künſtler hat ſich dieſelbe ſo klar gemacht, daß es ihm möglich 
geworben iſt, fie dem Beſchauer mit feſſelnder Ueberzeugung vorzu— 
führen. Man ſieht ſogleich, es iſt ein Ringen auf Tod und Leben, 
und man erfennt ſofort, in weſſen Händen der Sieg liegt. Dieſe 
großartige, ächt bramatifche Kraft, verbunden mit höchfter Wahrheit 
und Natürlichkeit ber Bewegungen und des Ausbruds, bilden bei 
diefer wie bei allen Kompoſitionen Schnorr’s den Grundzug. Alle 
von ihm geſchaffenen Geftalten beruhen auf dem forgfältigften Stu: 
dium der Natur, find aber weit über den zufälligen Ausdruck bes 
einmal Erſchauten zur idealen Höhe künftlerifhen Styles gefteigert. 
Deshalb Halten feine Schöpfungen fich eben fo fern vom Aktmäfigen 
dürftiger Modellſtlaverei, wie vom fehattenhaft Hohlen eines weien- 
Iofen Ibealismus. Diefen Geftalten glaubt man, wie denen ber 
Dichtung, ihre Leidenschaften und Kämpfe, weil fie, obwohl weit über 
das Menjchliche hinausreichend, doch nicht widermenfchlich find. 

Auf den Treppenſtufen ſteht König Gunther, Schreck über den 
Fall feines treuen Reden malt ſich im Geficht, in Stellung und 
Geberde. Mit der Linken führt er wie abwehrend empor, während 
die Rechte bewußtlos nad dem Schwerte zudt. Das Unheil, Das 
auch ihn fonleich ereilen fell, ſchwingt jchen Die büfteren Fittige über 
feinem Haupte. Seitab unter den Erfchlagenen ſieht der alte Hil— 
debrand, — ein verfteinertes Bild des Entfepens. Regungslos 
fügen feine Hände ſich auf fein Schwert, die Augen ftarren weit 
geöffnet auf den grauenvollen Anblid Hin, und der lange Bart flat: 
tert wild um fein Angeficht. So ift in jeder Geftalt vortrefflich bie 
befondere Betheiligung an dem Schaufpiele ausgedrüdt. Im Ober: 
geichofle des feitwärts im Hintergrumde fich erhebenden Gebäudes 
zeigt fich eine Frauengeftalt, die geipannt auf den Ausgang des 
Kampfes harrt. Gewiß ift es die grimmige Kriemhilde, deren Rache: 
durſt den Untergang der feindlichen Reden faum erwarten fann. 

Es braucht faum hinzugefügt zu werden, daß diefe Darftellung, 
jo großartig in der Gonception, im Aufbau, in Gruppirung und Li— 
nienführung, auch eben fo vortrefflich durchgeführt in der Zeichnung 
des Einzelnen ift. 

Um aber auch in Dresden, wo für monumentale Aufgaben ber 
Malerei noch wenig geforgt ift, einen Impuls in diefer Richtung zu 
geben, hat Schnorr in uneigennügigfter Weife Kompofitionen für bie 
Ausſchmückung einer Kürzlich in der Neuftadt erbauten Fatholifchen 
Kirche entworfen. Das Gebäude ift Hein, einfchilfig, flachgebedt, 
mit einer halbkreisförmigen Altarnifche, die ein halbes Kuppelgewölbe 
bat. Der romanifche Styl mit feinen Heineren Fenſtern und großen 
Wandflächen gewährte geeigneten Raum für malerifche Ausſchmückung. 
Einftweilen hat fich Diefelbe jedoch auf die Altarnifche, Die als wich 
tigfter Theil der Kirche hervorzuheben war, zu befchränfen. Da fie 
fenfterlos ift und wegen ihrer geringen Tiefe und der Abweſenheit 
eines Querſchiffes genügendes Licht durch bie Fenfter des Langhau— 
fes erhält, fo bot fie ein breites Feld für die Bemalung. In der 
Wölbung wird die foloffale Geftalt Ehrifti, auf einem von den Evan: 
geliftenzeichen gebildeten Thron, alfo durd Vermittlung der Evan- 
gelten gleihfam der Gemeinde entgegengetragen, Dargeftellt werben. 
Zu beiden Seiten ſchweben zwei Engel mit den Marterwertzeugen, 
um bie Erlöfung zu verfinnlichen. Unterhalb, durch ein Ornament- 
band von ber oberen Gruppe getrennt, erfcheint in der Mitte bie 
Geftalt des Apoftels der Indier, des 5. Franz Xaver, dem als dem 


über den Apofteln angebrachten Infchriften beziehen fich auf ihr hei— 
liges Yehramt, und das über dem Mittelbilde durch zwei Engel ge- 
haltene Spruchband enthält die im Leben bes Franz Xaver bebeu: 
tungsvollen Worte des Evangeliften Matthäus: „Was nützte es mir, 
wenn ich die ganze Welt gewönne und Schaden fitte an meiner 
Seele!" 

Da das Schiff der Kirche breiter als die Abfis und obendrein 
mit einem zeltartigen Dache verfehen ift, jo ergeben ſich an ver öſt 
lihen Schlukwand über und neben der Niſche Wandflächen, bie 
etwa denen des Triumphbogens der alten Bafililen entjprechen. Hier 
findet fich über der Nifche in einem Medaillon die Geftalt Gott: 
vaters, als ausschließlichen Vertreters des alten Bundes, zugleich 
mit den im der Nifche unterwärts folgenden Figuren Chrifti und des 
b. Geiftes die Dreieinigfeit vervellftändigend. Neben der Nifche find 
in zwei Medaillons die Aungfrau Maria und der Erzengel Gabriel, 
alfo die Darftellung der Berkündigung, des Ueberganges vom alten 
zum neuen Bunde, angebracht. An den Feldern der Dede werden, 
ebenfalls in Medaillons, die Geftalten ‚ver Propheten gemalt, und 
die weftlihe Schlufwand fell durch zwei Engel mit Pojaunen und 
den Erzengel Michael mit Schwert und Waage das jüngfte Gericht 
verfinnlichen. 

Dian muß geftehen, daß in gebanfenvollerer und dabei Har ver: 
ftändlicherer Weife die Grundidee des Chriftentbumes bei jo ein- 
fahen Mitteln und folder räumlichen Beichräntung nicht wohl vor 
Augen geführt werben konnte. Nicht allein, daß den Anforderungen 
kirchlicher Erbauung aufs Paſſendſte genügt, den Einzeltheilen ver 
Darftellung jhen durch ihre Stellung zum Ganzen ihre eigenthüm- 
liche Bedeutung gewahrt worden ift: auch in rein künftlerifcher Hin 
ficht erfreut die Mare Anordnung und Benutzung des gebotenen 
Raumes, und ohne Zweifel wird das Ganze, wie man ſchon aus 
einem zu biefem Behuf ausgeführten Heinen Modell abnehmen laun, 
einen bedeutenden und erhebenden Eindrud machen. Möchte fich 
nur an diefes dem Umfange nach geringe Werk vecht bald eine große 
Aufgabe für monumentale Malerei fnüpfen, bei deren Ausführung 
unter des wadern Meifters Leitung ſich auch für Dresden eine 
tüchtige Schule des ftrengen Styles unfchlbar heranbilden würte! 


Kupferwerk, 


Denkmäler der Kunft zur Meberficht ihred Entwilelungsganges 
von den erften künſtleriſchen Berfuchen bis zu den Stand: 
punften der Gegenwart, herausgegeben von Dr. Ernſt Guhl 
und I. Caspar. Stuttgart, Verlag von Ebner und Seubert. 

Ben E. Schnaaje. 
Schluũ.) 

Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts iſt mit Recht auf 
wenigen Tafeln abgehandelt. Zwei architeltonifche gehen voran; Die 
erſte, Italien ſchildernd, befchäftigt ſich vorzugsweife mit der Peters: 
kirche, deren nad dem Mafftabe der Tafeln ziemlich große Zeich- 
nungen allerdings infofern mit einem, jedoch unvermeidlichen Anas 
chronismus behaftet find, als die Verlängerung des Hauptarmes und 
bie Façade des Carlo Maderno erft dem 17. Jahrh. angehören. 
Die kalte Pracht des loloſſalſten Monuments wird ſchon aus dieſen 


Patronen der Kirche dieſe Stelle zukam. Zu beiden Seiten bie ſchwachen Nachbilbungen erfennbar. Nicht ſchöner, aber interejjanter 
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find die Nenaiffancebauten der übrigen Länder, welche Taf. 87 A nini, der geiftreiche Heros des Rococo, fein die Mebertreibung über: 
einnehmen; bie prachtvolle Galferie Franz I. in Fontaineblean, an treibenber Gegner Borromini und Pietro da Gortona, von ben Deut: 
ber freilich auch Roffo und Primaticcio arbeiteten; bie franzöfifchen | ſchen Fifcher von Erlach mit der Kirche Karl Borromäus in Wien, 
Schlöffer, in deren mächtigen Rundthürmen und hohen Dächern fi | und Gontarb mit ber neuen Kirche von Berlin, beide ſchon bem 





der ftarfe Leberreft mittelalterlicher Dentungsweife äußert, der fich | 
in Frankreich gleichfam anonym bis in ſpäte Tage erhalten hat; die 
Ipanifchen Hallen und Treppen mit der ſchwellenden Fülle phanta- 
ſtiſcher Ornamente, endlich die VBorhalle des Rathhauſes zu Köln, 
ungeachtet des eingemifchten Spigbogens eine reinere Auffafjung des 
italienischen Styles, als das ziemlich überladene, aber doch fürftliche 
Pracht athmende Heidelberger Schloß. Taf. 88 entlebigt fich mit 
Gefhid der undankbaren Aufgabe, die Nachfolger Rafael's und Mi— 
chael Angelo’s, Baroccio, Zuccaro, den Ritter von Arpino und 
Bafari zu fchildern, zeigt in ber Judith des Chriftofans Allori eins 
der beften Erzeugniffe der fpätern florentinifchen Schule und giebt 
von den noch immer jehr bedeutenden Venetianern, von ben immen- 
fen Tafeln, welche der feurige Pinfel des Tintovetto oder des Paul 
Beronefe mit zahllofen Figuren füllte, Heine Proben. Ebenſo raſch 
werden mit Recht auf Taf. 89 die nieberländifchen und deutſchen 
Manteriften Heinrih Goltius, Martin de Bos, Bloemart, Otto 
Benius, Spranger und Rottenhamer abgefertigt, neben deren bor: 


18, Iahrh., der fette fogar der Zeit Friedrichs des Großen ange: 
börend, wozu denn auf ber folgenden Tafel noch die mächtige Pauls: 
fire von Pondon und die Anvalidenfirhe von Paris fommt. Gün- 
ftiger als an Kirchen zeigt ſich der Styl diefer Zeit an Palaftbauten; 
Schlüter’s edles Werk fteht hier nicht allein; das Gefühl monardis 
fcher Würde und Pracht, deſſen es für ſolche Aufgaben bedurfte, war 
in dieſem Zeitalter gerabe vorzugsweiſe ausgebilbet. Dies zeigen 
auch ſchon die gegebenen Beifpiele, das Schloß von BVerfailles, das 
Rathhaus zu Amfterbam, das Zeughaus und ein Bortal des Schloffes 
zu Berlin, neben denen dann das Rathhaus von Nürnberg den Be— 
weis liefert, daß in ber proteftantifchen Reichsſtadt das Mittelalter 
in danlbarerem Undenten ftand, als bei Königen und Päpften. Man 
fann bedauern, daß ber Raum die Aufnahme einiger der jchönften 
Gonceptionen der Zeit, der Säulenhalle vor ber Petersfirche, der 
Scala regia im Vatilan, der ſchönen Fagade des Louvre von Claude 
Perrauft und einiger Zierbauten, in denen das barod-phantaftifche 
Wefen des Rococo fein freiftes Spiel trieb, etwa Fontainen bes 


nehmen Allegorien und übergraziöfen Madonnen die betrunkenen Bernini oder Anderer, an denen Rom und die benachbarten Villen 
Weiber und bie Sadpfeifer des Pieter Breughel fich fehr ergötzlich fo reich find, nicht geftattete. Inbefjen darf man barüber mit dem 
ausnehmen. Das BVerdienft jener Meifter, namentlich des Goltins | Herausgeber, der fo viele Rüdjichten wahrzunehmen hatte, wicht rechten. 
und Martin de Vos, darf nicht verfannt werden, aber für die Bes | Iedenfalls aber wäre an den Zeichnungen eine Fräftigere Behand- 
ihauer des Atlas war eine flüchtige Bekanntſchaft mit ihnen gemüs | lung wünfchenswertb geweſen, welche das Bunte und Barode, bie 
gend. Die Sculptur diefer Zeit fteht auf einer Uebergangsftufe; | Kraftverſchwendung und Ueppigfeit, das Bor» und Zurüdtreten der 
die Italiener Giacomo della Porta und Ammanati finden wir noch | Mafjen, die zahlloſen Verkröpfungen, die concaven oder wellenförmis 


als treue Nachahmer des großen Michael Angelo, während ber itas 
kianifirte Niederländer Gio. da Bologna in feinem berühmten Mer: 
für und dem Raube der Sabinerin fhon bewegtere Motive bineins 
zubringen wagt, die im ber folgenden Epoche noch weiter getrichen 
werben. Neben diefen größeren Geftalten, den berühmten Grazien 
des Germain Pilon und einigen andern Statuen deutfcher und nie 
derländifcher Künſtler ift Deutſchland auf Diefer einzigen, der Sculp- 
tur dieſer Zeit gewibmeten Tafel (90) auch noch dur Goldſchmiede— 
arbeiten des Wenzel Iammiger und durch Medaillen im dieſer bier 
mehr eigenthümlichen Technik vertreten. 

Der folgende Abſchnitt umfaßt das ganze 17. und 18. Jahrh. 
und mithin wegen ber, wenn auch nicht edlen und reinen, aber bach 
mächtigen und geiftreichen Produftionstraft des 17. Jahrh. eine fehr 
reiche Epoche. Vor Allem äußert fich der Geift diefer Zeit in der Mas 
ferei, welche daher auch von eilf Tafeln ficben einnimmt, während 
die Architektur und die Plaftit jede mit zwei Tafeln genügend bes 
dacht find. Zwar find die Yeiftungen des 17. Jahrhunderts auch 
in diefen beiden Künften fehr beachtenswerth; eine Fülle von Geift 
md 2eben, von Kenntniſſen und technifcher Meifterfchaft ift in ihnen 
niedergelegt. Sie dürfen auch aus dem Grunde nicht überfehen 
werden, weil die unrubigen, ſchwülſtigen und überlabenen Formen 
dieſer Architektur, die weichlichen, fentimentalen oder üppigen Züge 
dieſer Plaftit, welche dem heutigen hriftlichen Gefühl auf katholiſchem 
wie auf evangelifchem Boden wiberftreben, gerade aus einer chrift- 
lichen Reaction gegen das naive und fröhliche Heidenthum des 
16. Jahrh. hervorgegangen find. Aber der Geift diefer Zeit konnte 
fih nicht mit den Stylgeſetzen diefer beiden firengen Künfte vertragen, 
und brachte daher im Totaleffekte nur unbefriebigende und bei aller 
gejuchten Mannigfaltigteit doch eigentlih nur einförmige Schöpfun- 


gen Yinien, das Muſchel- und Schnörlelweſen, zugleih aber auch 
die großartigen Verhältniſſe beffer anfchaulich gemacht hätte. Schwach 
ſchattirte Aufriffe entfprechen gerade dem Charakter diefes Sthls am 
Wenigſten. Man ertennt z. B. bei ©. Agnefe in Rom faum, daf 
es Borromini beliebt hat (worauf der Herausgeber im Tert auf- 
merlſam macht), den mittlern Theil der Façade concan, die Baſis 
der Glockenthürmchen aber conver zu bilden. 

In der Plaftit diefer Zeit ift, bei allem Ungeſchmack und bei 
allen Berftögen gegen den höhern Geift diefer Kunft, nicht bloß die 
Meifterfchaft der Technik, die Kühnheit und Sicherheit Des Meißels, 
fonbern auch die, wenn auch zweidentige Wärme der Empfindung 
oft bewundernswerth, befonders bei Bernini, der deshalb auch mit 
Recht auf Taf. 92 durch mehrere feiner beiten Werke, darımter bie 
Verzüdung der h. Therefe, vertreten iſt. Taf. 93 zeigt, wie diefe 
Kumftrichtung in Frankreich, den Niederlanden und Deutfchland fich 
geltend machte. Zwiſchen den heidniſchen Nuditäten des Girardon 
und Flamen aus dem Garten von BVerfailles erjcheint hier die ehr: 
wũrdige Geftalt des großen Kurfürften von Schlüter in ihrer Im— 
peratorentracht, nebft zwei ber herrlichen Masten fterbenber Krieger 
aus dem hiefigen Zeugbaufe, 

Viel breiter fliekt Dagegen der Strom ber Malerei, welche der 
Herausgeber nun nach allen Richtungen vorführt, Die Italiener, 
die Caraccis nebft ihren Echülern und den Naturaliften; Rubens 
und von Dyk; Nembrandt und feine Schule; die Spanier, bie Frans 
zofen und Engländer haben je eine Tafel erhalten. Den Deutjchen 
ift ein ganzes Platt eingeräumt, während auf zwei anderen bie bes 
deutenbften ber nieberländifchen Genremaler und die Korhphäen der 
Landfchaft und Thiermalerei möglichft repräfentirt find, Auf das 
Einzelne mich einzulaffen verbietet der Raum, Dagegen ift auch hier 


gen hervor. Ein tieferes Eingehen auf das Einzelne war daher Hier | die Bemerkung nicht zu unterbrüden, daß der Tafel nach Rembrandt 
wicht nöthig, und für eine allgemeine Charakteriftit der angewiefene | (vielleicht bei geringerer Zahl ber Gegenſtände) eine mehr charalte - 
Raum ausreichend. Auch find die Beifpiele gut gewählt. Auf|riftifche, nach dem eignen Rabirungen des Meifters nicht ſchwer zu 
Taf. 9, die vorzugsweiſe den Kirchenbau ſchildert, erfcheinen Ber⸗ |erreichende Behandlung zu wünfchen gewefen wäre. Einen ähnlichen 
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Wunsch erregt Die Tafel der Spattier, wogegen ber Vortrag der 
Gengebilver und befonders der Yandichaft für den beſchränlten Raum 
überrafchend gelungen ift. 

Die letzten Tafeln beziehen fih auf unfer Iahrbundert und 
gehen über die Gränzen des Kuglerſchen Handbuchs hinaus, zum 
Theil bis auf die Gegenwart. Bauten in Sonden, Paris, Münden 
und endlich von unferm Schinkel, felbft zwei Eolofiale Niüglichkeits- 
bauten, das Element der Induftrie vertretend, Sculpturen von Ca— 
nova, Flaxmann, Danneder, Schadow, Thorwaldſen, in der Malerei 
Davids Schule und Gamuceini werden vorgeführt. Ein Blatt ift 
dem Verdienſte jener Deutjchen gewidmet, welche zuerft in die ver 
flachte Kunſt tieferen Ernſt und größere Wahrheit zu bringen fuch- 
ten, Schid, Wächter und befonders Garitens, neben denen auch 
Mengs jeine Stelle nicht verfagt if. Zum Beſchluß endlich ein 
Blick auf die neueſte Richtung der deutjchen Malerei, welche durch 
Werte von Comelins, Schnorr, Overbed und Koch angedeutet wird. 

Dies fette Blatt hat der Verleger biebei mitgetheilt und da—⸗ 
durch den Leſern, welche das Wert ſelbſt nicht lennen, ein Veifpiel 
der Behandlung des Stiches gegeben. Ich babe nur hinzuzufügen, 
daß es feinesweges Das befte, wenn auch nicht Tas wenigſt gelun— 
gene iſt. Die meiſten Platten der Sculptur der mittlern und mos 
dernen Zeit, mid wiele der Malerei gewidmeten, 3. DB. das bes 
Andrea del Surte und Fra Vartolommeo, das der Eydicen Schule 
u. a. find beſſer und charafteriftiicher gezeichnet. Much ein Beifpiel 
der Benutzung des Raums giebt es nur infofern, als es die Ab- 
ficht, denjelben vollſtandig zu füllen, ausſpricht. Nur felten war 
dies aber fo leicht wie hier zu erreichen und ift dennoch durchweg 
mit größter Sorgfalt und Umſicht gefchehen. Zumeilen find aller- 
dinge der Raumerſparniß erhebliche Opfer gebracht; jo auf Taf. 23, 
wo von dem Mojail der Alerandersichladht ungefähr ein Drittel ver 
Breite abaeichwitten iſt. Dieſer Theil ift zwar fragmentirt und ent- 
hält nur die Geftalt Aleranders, welche abgefondert gezeichnet iſt; 
wir haben daher allerdings keine Figur des Bildes verloren, Aber 
die Kompofition erhält dadurch eine ganz andere Bedeutung, indem 
fie nun ftatt der mehr reliefartigen eine mehr malerifche Anordnung 
zeigt, bei welcher der Perſerlönig, eine der beiden Gejtalten, in 
welche der Schwerpunlt des Bildes vertbeilt war, zum Mittelpunkte 
wird. Indeſſen kommt ein ähnlicher Mißgriff, jo viel ich gefunden, 
nicht weiter vor, und das iſt bei ber Menge der Zafeln und der 
Schwierigleit, fe vielen Anforderungen zu genügen, ſchon etwas jehr 


mäßigem Vreife geliefert werben mußte, nicht höhere Aniprüce nes 
ftellt. werben durften. Künftler, vie ſich am älterer Kuuſt begeiftern, 
vorgefchrittene Kunſtforſcher, welche in ein tieferes Verſtändniß ein- 
zeiner Leiftungen oder ganzer Epochen eindringen, oder über das 
Detail genauere Auskunft haben wollen, finden bier freilich feine Des 
friebigung. Für folche Zwecke ift aber auch das Werl nicht bes 
ſtimmt, während für den Anfänger, der erſt allaemeinerer Anſchauuu— 
gen bedarf, und für den Handgebrauh in Ermangelung eines der 
vielen Werke, aus denen hier geſchöpft ift, die gegebenen Zeichnungen 
ausreichen. Auch in Beziehung auf die Bemerkungen über bie ges 
troffene Wahl der Gegenftände, welche mir bei der Betrachtung der 
einzelnen Vlätter aufftiefen, muß man jich beſcheiden, daß ber Her: 
ausgeber durch das Maaß der Tafeln, durch den Umfang, den das 
Wert nicht überjchreiten durfte, Durch den Mangel an zugänglichen, 
feinen Zweden entſprechenden, manchmal auch Durch bie Eigenſchaf⸗ 
ten, ſogar durch Vorzüge der vorhandenen Vorbilder und durch eine 
Unzahl anderer Schwierigfeiten beſchränkt war, die in ber That nur 
der ermefien fann, der eine ähnliche Aufaabe zu löſen gehabt hat. 
Endlich aber jind fie auch fämmtlich won der Art, daß fie dem Ges 
brauche des Werks feiner Beſtimmung nach nicht weſentlich Ab: 
bruch thun. 

Zuletzt babe ich noch des ziemlih umfaffenden Tertes rühmend 
zu erwähnen, mit welchem ber Herausgeber die Abbildungen beglei- 
tet. Er theilt darin die nöthigen bifteriichen Nachrichten über Ent— 
ftehung des dargeftellten Kunſtwerkes mit, macht auf die künftlerifchen 
Eigentbümlichkeiten aufmerlſam, und giebt fo gewiſſermaßen eine 
forflaufende Kunſtgeſchichte an ihren individnellen Erſcheinungen. Bei 
Gelegenheit des Kölner Doms ift eine längere Abhandlung über die 
Geſchichte und die hervorragenden Borzüge deſſelben mitgetheilt, im 
Uebrigen bejchränkt fich der Herausgeber auf die herrſchenden, im 
Zweifel auf Kugler's Anfichten, ohne fich auf die noch unentichiede- 
nen funftgefchichtlichen Controverſen einzulaffen, was denn natürlich 
auch dem Zwede tes Werfes entſpricht. Ein Ortsverzeichniß und 
ein Sachregifter, welche dem Terte beigegeben find, dienen zur mes 
jentlichen Erleichterung des Gebrauchs. 

Und jomit lann ich nur mit dem Wunfche fchliefen, daß die 
am fich nicht ſehr Danfbare Dlühe Des Heransgebers und der Muth 
des Verlegers die wünfchenswertbe Auerlennung finde, und dab das 
in jeber Beziehung verdienftliche Berk in recht viele Hände gelange, 
vecht viele Dünger der Kunftgefchichte anrege und ihr neue Kräfte 


Anerkennenswerthes, Im Ganzen hätte ich die Zeichnung, wie ich | zuführe. *) 


dies ſchon in mehreren einzelnen Fällen geäußert, kräftiger gewünſcht, 
an Eculpturen und Gemälden im den Yinien, bei perfpeftivifchen 
Anfichten der Gebäude auch in den Schatten. Namentlich jind bie 
Geftalten Der antiten Plaſtil allzuzart gezeichnet; dem Style z. D. 
der Figuren vom Parthenon wäre eine marfige, allenfalis harte 
Strihbebandlung günftiger, als die fehwache und fehüchterne auf 
Taf. 17, Auch jcheint es, daß man fich deſſen im Yaufe der Ar: 
beit bewußt geworden iſt; die Tafeln der ſpätern Bände find kräf- 
tiger gezeichnet, ale der erfte, und Die in Diefem eingefchaltete Tafel 
mit aſſyriſchen Bildwerlen unterfcheidet ſich vortheilhaft won ben bes 
nachbarten. Uebriges ift im Ganzen bie Zeichnung richtig und mit 
Gefühl für das Charakteriftiiche der Formen ausgeführt, natürlich 
nicht immer gleich, zumal da (mit wenigen Ausnahmen) nicht bie 
Kunftwerte jelbit, jondern nur frühere, in befaunten Werfen gegebene 
Abbiltungen als Originale dienten, durch deren Auffaſſung mithin 
Die des gegemmwärtigen Zeichners bedingt war. Jedenfalls ift voll 
fommen anzuerlennen, daß an ein Werl, welches, wie Diejes, zu 


Fond [2 
zeitung. 

Derlin. Der Prof. Rauch iſt jeht am bie Ausſührung ber Gruppe ge« 
gangen, welche filr Se. M. ven König beftimmt it und, nad dem Iften mb 
12ten Bers bes 17ten Gapitel® im ten Buch Mofe, ben Mofes varftellen ſoll, 
wie er, auf einem Stein fitenb, mit zum Simmel erhobenen Händen um bem 
Sieg ber finder Iſrael über die Amaleliter flebt, und dabei von Aron und Kur 
unterftügt wird, (Sp. 3.) 


Deſſau. Am 22. Auguſt fand hier die lirchtiche Feier der Orund- 
feinfegung zu einer neuen latheliſchen Pfarrlicche, welche ben Apofteln Petrus 
und Vaulus geweiht if, ſiatt. Der Plan zu derſelben ift von dem köhriichen 
Demwertmeifter B. Stay im gotbifdhen Style entworien unb ber Bau ficht 
unter ber Oberleitung des Herzogl. Regierungsbanrath Bicth, 


*) Das kürzlich beendete Werl erſchien in 16 Lieferungen & 1 Thlr. 22 Sr. 
ober 2 fl. 48 fr. rhein. Wuferbem lanu bafielte auch durch alle Buchhandlum⸗ 
gen des Zu⸗ und Auelandes in brei Bänten nach und mach oder auf einmal 
bezogen werben. * 





(Diefer Nummer ift eine artiſtiſche Beilage beigegeben.) 
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Serlag von Neinricy Schindler in Berlin. — Drud von Crowihfc und John in Berlin. 
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eigenen Inneren hin um ihre jpeciellen Charafterzüge unbefümmert, 
Sie nimmt und bewahrt fie, wie fie fih Durch Geburt, Umgebung, 
Lebensart mit ihr verwebt haben. 
Soll fie jedoch nicht der Schönheit verluftig gehen, muß das 
Von Hotbo. geloderte Band zwifchen Inhalt und Form fich von neuem knüpfen. 
(Fortjegung.) Es fcheint nur loſer. Um wie viel enger es fei, verfündigt fich 
Das plaftifhe Ideal vollbringt feine Selbftzerftörung nicht ofme bald. Die Individuen zeigen was im ihmen lebt jo ganz als ihr 
dFug und Recht. Das Abfolute ift weder. nur umfaffende eine Macht, Eigenthum, daß fie ſich darin fundgeben, ihr Serlenglüd oder Zer: 
bie an ber Haltlofigleit der Creatur ihre Größe zeigt, noch vermag |würfniß, ihr Schnen und Hoffen, Wie weit ſich ihr Umkreis aus: 
es das ſelbſtändig Hohe nur tragifch zu bändigen oder die Wider: | dehnt, die Seele bringt als befebender Cinheitspunft durch. Ihr 
forüche des Lebens nur lomiſch zu heben. Ohne Frage gebührt ihm | Anhauch nimmt dem Müßigften feine Abtrennung und macht es dem 
die ideelle Einheit und fchaffende Thätigfeit. Aber feine Allgemein- Innern verwandt und zu eigen. Wie das Abfolute den Zufall fich 
heit ift Totalität; und Schöpfermacht befumdet es ebenſeſehr als zus | ungehindert entfalten läßt, und doch ohne direlten Eingriff benutzt, 
pleich wermittelnde Einigung, in ber das Beſondere gebeibt und das ſo hier die Schönheit. Sie wird um fo reicher, je mehr fie, von 
Einzelne ſich einftummend bewegt und regt. Erſt dadurch ift fich idealer Sprödigleit frei, Das Unnahbarfte an fich zicht und das Wis 


das Mbfolute Der Urfprung der Dinge und deren Halt. Und im fich | derftrebendfte überwindet, 


jelber einig und frei, läht es die Welt auch ihrerfeits das Feſt der 


Diefen Standpunkt erringt jie weder ohne Vorftufen, noch hält 


Berföhnung begeben. Auf beiten Seiten ift dies Vermitteln ideell fie ihn in gleicher Beftimmtheit feit. 


und als innere Einheit Bezug auf fi; für das Mbfolute unbe⸗ 
fehränft, in Natur und Menfchen als Inneres befonderer Individuen. 

Den Geift Gottes, die Seele ber Greatur, das Gemüth des 
Denfchen, — den ideellen Mittelpunkt in allem, was lebt und 
webt, zum Ausdruck zu bringen, wird das Problem einer dritten 
Gruudform. Sie verzweigt die Spiten des plaftifchen Ideals und 
der Exrhabenheit zu neuer, vertiefter, bereicherter Schönbeit. 

Wie die Erhabenheit über jebe Geftalt binaushebt, deren bes 
fondere Form dadurch gleichgültiger wird umb feiner Läuterung bes 
barf, läßt auch bie jekige Schönheit ihren Schilberungen ben ganzen 
Reichthum porticulärer Züge. Doch nicht des übermüchtigen Ins 
halts wegen. Das Ideelle und Subjeftive gilt ihr als ent⸗ 
ſprechendes Gefäß des Engften umd Weiteften. Dies Innere felbft 
als Perfon und Seele giebt den eigentlichen Kern und Gegen» 
Fand ab. Auch die äufere Erjcheinung foll nur dies Innere kund⸗ 
tun, in das man hineinbliden muß, da es nicht plaftifch und Mar 
heransblidt. Mit dem plaftiichen Bande ift gleichmäßig das Ideal 
— Ace ihres Mittelpunktes gewifle Seele bleibt aud nach dem 

+ n$ 


Ihre erfte That ift die veränderte Auffaffung, in ber fie dem 
Abfoluten als ſolchen Schönheit verleiht. Nach diefer Seite fteht 
fie gegen die Erhabenheit und das plaftiiche Ideal zurüd. Sie kann 
fich nur daran halten, daß für fie das Abſolute ideell fich auf fich 
bezieht und in der realen Welt als Individuum erfcheint. Der 
Bezug auf fich ift im Abfoluten aber jo allgemein, als das Ab» 
ſolute. Soll dies die Menſchengeſtalt auch nur annähernd aus 
brüden, muß fie fich aller Züge entkleiden, vie den Menſchen zum 
beftimmten Menfchen machen. Und dennoch kann fie an deren Stelle 
nicht etwa den Inbegriff der Beſonderheit jegen, für welche das Ab» 
folnte das Prinzip und die Macht des VBollbrirgens enthält. Dafür 
reicht nur bie Geſammtheit der Dinge hin. Der Berfuch neuer 
Schönheit bejchränft fich auf den einfachen Grundzug affeltloſer Ruhe 
und unverbrüchlicher Majeftät. 

Hiemit ift ein feiter Gruudſtein gelegt. Das Hanptelement 
aber, auf das es anfommt, — bie fubjeltive Beſeelung und partie 
fuläre Lebendigkeit, — fehlt noch, und bildet ſich abgejendert in am 


deren Gebieten des Schönen aus. 
35 
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Das Subjeftive, weder von abfelutem noch fonftigem Inhalte) Boden knien — die Hoftie! Den Kelch hält er mit der Kinlen 
ausgefüllt, if die freie Berfon als ſolche. Die Forderung ihres zurüd, wie es fcheint nach latholiſchem Ritus. Hinter ihm tnien 
Geltens, ber Trieb nah Borragen und verbreitetem Ruhm in Großs| drei Engel mit Rofenkränzen im Haar, und faft chorknabeuartig ge: 
muth und Muth der Vertheidigung, der Echollang ber einen Seele| leidet, davon der eine das Kreuz mit der Dernenfrone, der andere 
in einer anderen; die Widmung bes ganzen Selbft an eine Perfon die Weinfanne, der dritte die Patene trägt. Das Pild, das bie 
oder Vorftellung — dies in fich ſelbſt Subjeltive, das im Mittel: | Unterfchrift trägt: „Kommet alle zu mir, die ihr mühſelig und be 
alter z. B. als Ehre, Liebe und Freue die Größten und Beften bes | laden ſeid“, ift mit großem Schönheitsfinn gezeichnet und überhaupt 
lebt, wird nad diefer Seite der wiederfehrende Inhalt, Bereichert | ausgeführt; ift zart und innig und gewiß von Herzen gut gemeint, 
fich berfelbe noch wenig nach Innen, jo fteht für Fülle und Bunt: | Es lommt aber dennoch aus einer matten Quelle, und ſchon bie 
heit nur die Sondergeftalt der änferen Umftände zur Verfügung, Süßigfeit in allen Gefichtern verräth den Mangel jeber Erquidung. 
unter denen das perjönliche Innere fich bewegt und aufthut. Das | Will einer durchaus nach Sigelinden-Manier malen, und das herr: 
Iodende Geflecht feltfamer Verwidelungen, die Erfindung ftets neuer | liche Trofteswort Chrifti fatholifch zurechtlegen, fo muß es Seelen 
Abentener erweift fich als unentbehrlich. Das Bindende und Ls| krüppel zum Abendmahl führen; die armen Teufel aber in biefem 
fende bleibt der Zufall. Die Schönheit geftattet ihn wur, infoweit| Bilde müſſen fih und Andern etwas vorlügen, wenn fie aus ber 
er den Glanzpunkt der Individuen im Unterfiegen und Sieg ver» dargereichten ſymboliſchen Soft eine Linderung ihrer materiellen nnd 
berrlicht. fehr wirklichen Leiden fchöpfen follen. Ihnen hat Chriftus wicht bie 

Bei dem Spielraum, den dadurch die Willlür behält, acht das |Hoffie gereicht: er hat die Lahmen gehend, die linden fehend, bie 
firengere Maaf leicht verloren. In einer Welt, in der ohne bes Kranlen gefund gemacht; und dazu fehlt es ja — ihm ſei's gellagt 
ftimmtere Gliederung nur das Subjektive und Innere herrſcht, wird | — nirgend au Gelegenheit, an wirklicher und an ſymboliſcher! 
das Uebertriebenſte ofſenbelundeter Kraft oder geheimer Zaubermacht U: b. Eine Bauernfamilie betrachtet ihr Feld nach dem Ha— 
am lichften glaublih. Das Wunderbare macht ſich zur Negel und |gelwetter, und Auswanderer im Hafer von A. v. Hedel in Mün— 
das Umerklärliche giebt den Reiz. Die Kehrfeite des Phantaftis hen; eine Schwarzwälberin von M. Stieler in München; eine 
ſchen liegt im der Sache. Selbft die Natur entgeht ihr im Ueber: | Erntefcene von 8. Jahn in Münden; eine Düne bei Helgoland 
muth losgebundenen Zufalls nicht. von Ehriftian Morgenftern in München; eine Tyrolerin im 

Die dadurch erkrankte Schönheit bedarf der Heilung, ihr bis | Sonntagspus von Fr. Schön in München. 
ber enges Gebiet neuer Erweiterung. Beides leiftet die Allegorie. Dem Dialer Morgenftern ift es bejchieden, im Meinften Raum 
Sie breitet fi im Mittelafter z. B. über die weiteften Kreife aus, die Größe der Natur zu erkennen und mit bem jcheinbar unbedeu— 
und faht das in ihnen Wefentliche in turchfichtiger Klarheit. Ans | tendften Gegenftand die Wirkung der Schönheit und zwar ohne alle 
ſolchen Begriffen macht auch fie Perfonen, doch nur formell, ohne | Birtuefentünfte zu erreichen. Bier haben wir nichts wer uns, als 
weiteren Peifat, als zu nächfter Bezeichnung nöthig if. So bleibt | einen ummölkten, von der Sonne ftellenweis durchſchienenen Hims 
dies Heilmittel ſchlimmer fait als das Uebel. Die Vertiefung ber mel, langgezogeme, der Bucht in Krümmungen folgende, bewegte 
Seele ift aufgegeben, und die Beranfhaulichung zum Attribut unter- | Meereswellen, ein aufgefhwenmtes Ufer voll Sandhaufen, denen 
jocht. Weber die neue Freude an dieſer Klarheit, noch die Unbe- Wind und Waſſer ihre zerflüftete Form gegeben. Bon Weften zieht 
fangenheit, die ſolche Schemen zu ermjter und lkomiſcher Wirkung | ein Wetter heran und treibt die einfallenden Sonnenlichter über 
benust, kann das Verlorene vergüten. Bogen und Dünen, und das Wrad eines Schiffes zum Strande. 

(Gertiegung folgt.) Ber von uns möchte vor dem Bilde in ber Wirklichleit lange aus 
halten? und Morgenſtern's Bild Hält den Beſchauer wie in Banden 
feft, indem es nicht nur bie Wirflichfeit mit dem vollen Schein ber 
Wahrheit — die Wolken find zum Zerblafen! — wiedergiebt, fons 

® dern weil es ums zugleich ben mit der Natur vollfonımen vertrat: 
Die allgemeine deutſche Grmälde Ansfellung in Minden. ten, ihre Erfcheinumgen mit Innigleit in ſich aufnehmenden und fie 
I. mühelos, abfichtlos und mangellos — wie fie ſelbſt — offenbaren- 

Saal I. Band a. enthält: einen gereizten Hund von Alb. den Geift des Künftlers zeigt. 

Wagner in Stuttgart, fpielende Kinder von C. Eybe in Düffel-| Das Bild des jungen Stieler verbient Beachtung, weil es 
dorf, ein Bildniß umd die h. Katharina von C. Blaas in Wien, ein redliches Streben nach einfacher Naturwahrheit in Haltung und 
und Chriſtus und die Yeidträger von C. Peſchel in Dresben. Dewegung ber bargeftellten Figur und einen fichtbaren Fortſchritt 

Das Bildniß von Blaas ift wahr an Farbe und Mobelfirung | gegen frühere Arbeiten befunbet. Es ift ein Schwarzwälder Bauern: 
und ift jo charaltervoll im Ausdrud, daß man an eine richtige Auf- mädchen mit dem Stridftrumpf, mit deffen Garn ein Kätzchen fpielt, 
faffung glauben muß. Die nach ihrer Enthauptung von Engeln Lebensgröße, Ktuieſtück. 
durch die Luft getragene h. Katharina ift ein zwar kleines, aber J— Das Meraner Mädchen im Sonntagsputz, von F. Schön, im 
freufiches Bild von fchöner Empfindung, und von ſchönem Formen- Sonnenftreifliht am offnen Fenfter fipend, ift ein freundliches, wenn 
finn. Tragen und Schweben ift vertrefflich ausgebrüdt; nur ber | auch nicht ganz umbefangenes Bild, mit der Aufgabe, die mannig- 
vom Rüden gefehene, rückwärts fliegende Gngel ift ſchwer zu | fachen Licht» und Reſlexwirlungen zu zeigen, für welche letztere aber 
verftehen. das ſehr im Schattenton gehaltene Zimmer zu wenig Urſach bietet. 

Peſchel's Bild, Chriftis als Tröfter, gehört zu den Dingen, U. e. Babende Mädchen von Conrad Zeller im Zürich; 
bei denen man dem Urheber zurufen möchte: Wach’ auf! Du träumft! | ber Chiemfee mit der Herreninfel von Adolph Kratochwile in 
Du pflegt künftliche Blumen, während die natürlichen im Garten | Prag; ein Chorknabe von Julius Scholz in Dresden; eine Partie 
vertrodnen! Da fteht Chriftus vor einer Kirchthür und reicht einem | aus ber Marcuslirche in Venedig von Guft. Sceeberger in Müns 
Lahmen, der jehnfuchtvoll zu ihm aufbficdt, einem armen Pilger, und chen; eim Jahrmarkt im bayriſchen Gebirge von C. v. Enhuber 
einer kranfen, rüdwärts gefunfenen, von einem Engel gehaltenen in Münden; &. Maria della Ealute in Venedig von Ed, Ger: 
Frau, die die Arme hülfeflchend ausftredt, die alle vor ihm am hardt in München. 
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Dieſes letztere Bild giebt uns die berühmte Ktuppellirche bes U. e. Landſchaft von F. v. Hochſtetten in Münden; Schif- 
Longhena im Mondenlicht, allein in einem jo gemäßigten, baf wir | fermädchen auf dem Chiemfee von M. v. Menz in Münden; Land⸗ 
dadurch nicht an Italiens Himmel uns gemahnt finden, wohl aber ſchaft vom Bobenfee von I. Moosbrugger in München; badende 
fo poetifch in ber Anffaffung und fo ftreng in ber Zeichnung und | Knaben von &. F. Bapperig im Dresden; eine Winterlandichaft 
BPerfpektive, daß wir uns doch in dem Zwielicht befriedigt zurecht |von C. Odert in München; zwei Genrebilder von Franz Eybl 
finden. in Wien; eine Scene aus dem Nüdzug ber Franzoſen aus Rufland 

Enhuber's Bild if eine heitere Voltsfcene aus einem Zahr- 1812 von A. Adam in München. 
gr ee si ee ha Wem das größte Trauerfpiel der Neuzeit, der Krieg von 1812 
feinen Tifä vor = bunch‘ eine Freitceype zugänpfichen Birthe- in feinen Einzelheiten aus dem Gedãchtniß geſchwunden, wem ſelbſt 
Haus aufgeföhlagen Hat. Mit der alfbelannten unerfhöpflichen Be- die ergreifenden Schilderungen Rellſtab's in feinem „1812“ betitels 
vebtfomfeit biefer Leute Lodt er Iung und Mt, bübfche Burſchen ten Buche nicht gegenwärtig, der trete vor dieſes Bild, das — ob- 
feine Dirnen, dene Rinder zu fih Kern er yeigt feine Kunft ſchon nur eine Heine Nebenfcene des großen Dramas — das Gr- 
der Reinigung an dem Rodtragen eines aften Bauern, der wie ein eigniß n eher rn — - Tagen Mil. der aa 
Märtyrer — ben Rüden natürlid gegen ihn — nor ihm fieht und fiegt eine weite Schneewüſte, deren Horizont im grauen Schnee: 
Roth hat, das Töchterdhen zu befehiwichtigen, das in Furcht lebt, bie himmel und dichtem Schneegeftöber verſchwindet. Wo der Did frei 
dellamirend erhobene Hand des ſarean ichen Dann u. der vn Baier ift, da fehen wir in ungeordneten Schaaren die Truppen zurücgehen 
Heim Srogen gepadt, werbe mit Schlägen uieberfalten Den Kitt- und nur einzelne Colonnen mit legten Kräften und Mitteln den 
ofen verforgt. bie Frau des Induftriellen umd erhigt — Verſuch machen, den Rückzug gegen die Heerſaͤulen der Ruſſen und 
Tellerfeherben über dem Kohlenbeden, und fieht ger nicht, daß ihr ihre Koſalenſchwãrme zu deden. Die völlige Hülf- und Rettungss 
auch ein Oypsengel, ber anf dem Wing vom Ofen herab den Slägel loſigleit der Fliehenden dedt eine einzige Scene im Vordergrunde 
gebrochen, zur Herfleifung bargereicht wird, und ba ein Hanbiwerle- auf. Ta fteht an ‚feine Kanone gelehnt ein Artilleriſt; nein, er 
burfeh die Scherben eineß Pfeifentopfes in feinem Zornifer zufom- fteht nicht, er ſinkt im nächften Nugenblid zufammen; Hunger, Kälte 
menfucht zum Zufammenläthen. Landlich fittlich! und fo haben fich a Grmattung * * — —— * —— 
zeit bem Seren Landrichter, ber mit wohlgefätigem Lächeln — gr, ort feines Officiers. Ein Pferd vor der Kauone ift gefallen, die 
Hat eben bie Gigorre abgejekt um feiner Eupflubung ungehlebeeien andern beiden fönnen feinen Schritt mehr hun. Die Kanone zu 
Ausbrud zu gefatten — —J Marttfehreler zubört, aud) einige Bier retten, werben die Pferbe von der nächften Reifeequipage genommen, 
gen eingefunben, bie ingiilchen am dem Gehaufpiel weniger Theil die, edlerer Ablunft, noch einige wenige Kräfte zuzuſetzen haben. 
nehmen. Die Anordnung erfcheint durchaus umgefucht, zeigt aber em mg Lin — Rein Eigentümer IR ge fegen. Bom 
eine fehe verRäubige Pertfeilung der Iigusen, wie eine gefchite Kutjchbod wird der zurüdgelaffene Bel; genommen; in das Innere 
Bennung der Zofafltäten. Die Oparattere find alte gut Aubirt unb| Te ogens drängen fih, alS gewährte c& wenigRene gegen das 
wahr in Stellung, Bervegung, Bäyfiognomie und Ausdrud. Allerlei Grfrieren Schuß, mehrere Soldaten auf einmal; andere haben die 
Heine Züge, die bier ganz am Plate, beleben die Darftellung; fo —— — 14 er age mn — — 
—* — feinen Biertrug in eine Süde gefceben, die amı getriebener Kameraden — über bie Dundvorräthe geworfen. Hier 
Kreppengelänber hinter ihm burch eine Lofe Latte entflanden, amb glaubt ein Freund nech den erfrierenden Freund in feinen eigenen, 
dergl. m. Auch in ber Farbe macht das Bild einen guten Gefammt- vor Kälte ftarren Armen zu erwärmen; dort ſchauen die hohlen Aus 

’ gen Halb im Eis verfunfener Krieger zwifchen Pferbeleichen hervor; 


einen wuh) fat wie Bile — aus einem umgeſtürzten Bagagewagen kriecht ein Weib hervor, um 


IL d. Kinder, die aus ber Schule gehen, von G. Hohn-⸗ . . . . 5 
in Mi Er B tret mit ihren neugebornen Kinde in das ſchon bereite fühle Grab zu 
baum in üben; ein Brunfthiejch, auf ben Zedfel 22 ſinlen. Wo ſich dem Transport der Kanonen und Munitionswagen 


— Minden; * —— x —— das leiſeſte Hinderniß, ein Heiner Schnechügel in den Weg ſtellt, da 
begieft, von %. Zahn in München; eine nächtliche Kirchweihſcene & 
_ ma f fallen Roß und Mann und verfinfen, und vergeblich fchieben Sol- 
von M. Müller in Münden; das Urbachthal im Berner Ober: - en = 
Ä — j daten am einem Geſchütz, deſſen Beipannung zur Hälfte am Boden 
lande von I. ©. Steffan in Münden; eine Mutter, die ſich von — 
: 2 | Tiegt, Und fo haben wir nichts vor Augen, als Nathlofigfeit, Flucht, 
der Magd ihr Kind geben läkt, von I. Zimmermann in München. * 
Fr : ® , Ermattung, Verzweiflung und Tod — mit alfer Wucht der Wahr: 
Das Bildchen von Hohnbaum ift ein Iuftiger Einfall. Die. * * — 
heit; denn der Künſtler ſchildert als Theilnehmer und Augenzeuge 
Schule ift aus; es regnet aber, was von Himmel herunter will und. und mit vielerprobter funftreicher Hand 
von Negenfhirmen ift nur ein einziger, total zerriffener da, in ber | 5 
Hand eines Buben. Thut nichts! Nur nicht länger im Schulhaus! Die beiden Genvebilder von Eybl find äuferft überrafchend, 
Drei Mädchen flüchten ſich unter den Schub des Schulfameraden | Seit den alten Holländern hat meines Wiffens noch lein Künftler 
und feiner Schirmruine, während ein anderer Bube mit wahrem | mit einem fo ausbauernbem Fleiße das Detail behandelt. Da ift 
Wohlbehagen ſich durchregnen läßt. Der Künftler zeigt in dieſem eine alte Frau im Lehnſtuhl eingefchlafen, während ihre Tochter ihr 
Bildchen viel Sinn für Charafteriftit, und für Farbe und Farben: | aus einem Buche etwas vworgebetet hat, und das Enfeltöchterchen 
zufammenftellung. Möge er fich aber Aufgaben fuchen, die jenfeit| Seifenblafen über die Stuhllehne fliegen oder fallen läßt; dann wies 
der fliegenden Blätter und Bilderbogen liegen! dag eine Aite, wie fie, ſich befprengend, aus der Kirchthüre tritt. 
Steffan’s Schweizerlandfchaft ift ein Bild von großer Schön: | Hier ift eime ganz reflerionsloje Hingebung an die Wirklichkeit, ohne 
beit, Wahrheit und Meeifterfchaft, macht aber einen umheimlichen | Wahl und Mbficht, jo daß fogar der nothwendige Zufammenhang 
Eindrnd. Wir ftiehen am Eingang in ein von hohen, immer enger | fehlt (wie bei der Seifenbläferin, die gar zu zufällig im Bilve fteht). 
zuſammentretenden #eljengebirgen gebildetes Thal. Heller, greller Die Modelle, wie fie das Leben dem Kümftler geboten, find mit ber 
Sonnenglanz unmittelbar vor und, wie auf Schneehöhen und Wols | größten Treue und dem einbringlichften Studium nachgebilbet, jebe 
tem, aber dicht daneben eine pechſchwarze Wetterwolle, die das Thal | Falte im Rod wie im Geficht mit Unbefangenbeit copirt; Das Ganze 
in Nacht und Waffer zu begraben droht. * durch einen gleichmaͤßigen Farbenton in Haltung gebracht und 
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von Anfang bis zu Ende mit derſelben Liebe und bemfelben Fleiße J. A Klein im Münden; ein ländliches Scheibenfchieken von 


durchgeführt. 


U. f. Eine Gebirgslandſchaft von W. Fries in München; 


eine Ifarlandfchaft von H. Bedmann in Münden; Bauern anf 


dem Felde von Fr. Bolt in Münden; ein Architelturbild, Inneres guten 


von Eonr. Hoff in Münden; ein Kumftreiterftall von Em. Bol- 
ters in Münden; bie Teftamentseröffuung von - Danhaufer 
in Wien. 


Seit Willie gezeigt Hat, welche dankbare Stoffe Familienerleb- | 


niffe dem Genremaler bieten, wie namentlich über der Verlaſſenſchaft 
eines Dahingejchiebenen bie verfchiedene Denkweife der Erben auf 
interefjante Weife zu Tage fommt, haben dergleichen Gegenftände 
mennigfache Vearbeitung erfahren. Im Bilde Danhaunfer's ha- 
ben wir eine rechte, unglüdliche, und eine linke, glüdliche Seite und 
eine unparteiifche Mitte. Da fitt in einem vor Zeiten ausgeweißten 
Zimmer, zwifchen Vüchern und Urkunden, Hausrath und einer off» 
nen, gefüllten Geldliſte, an einem grünbehangenen Tifche mit freund: 
licher Miene, ſchwarzem Käppchen und ſchwarzem Kleid eine obrig— 
leitliche Perſon, ein geöffnetes Codicill in der Hand. Was er daraus 
mitgetheilt, hat die Verſammelten in die höchſte Aufregung verſetzt. 
Zu feiner Rechten ein Mann mit allen Anzeichen großer Wohlhaben— 
heit, daneben feine Tochter verrathen dur ben Sturm des Zornes 
in ihren Geſichtern, daß fie in ihren zuverfichtlichen Erwartungen 
gänzlich betrogen find; ein dritter Angehöriger, indem er durch eigne 
Einficht ins Teftament fich überzeugen will, daß er etwas Befleres 
erwartet als erhalten hat, Ein junger Mann neben der Dame, Die 
Lippen finnend am Stocktnopf und noch leicht ihr zugeneigt, würbe 
über einen anftändigen Rückzug nachzudenken fcheinen, wenn er nicht 
gar zu jung für die Dame wäre. 
Familie mit allen Anzeichen der Armuth und des Druds, plöglid 
in die Region irbifchen Glüdes gehoben durch das Teftament des 
reichen Herrn Betters (der freilich ſchon bei Lebzeiten ein wenig an 
fie hätte denfen Finnen). Sche ich recht, fo ift die vor Freude in 
Ohnmacht finfende Frau, Die ihr Sohn zu fügen fich bemüht, die 
Univerfalerbin; ihr Vater, ein alter Mann, der ſich niebergefegt aus 
Schwäche, davon noch obendrein bie Krücken hinter ihm Zeugniß 
ablegen, macht vergeblihe Anfirengungen, feine Tochter zu halten 
oder zu umarmen. Am Tiſch befinden ſich noch zwei unparteiifche 
Zeugen, davon ber eine mit balbichabenfroher Miene auf die Er- 
zürnten blickt und eine Prife nimmt. Den Hauptgegenfag aber zu 
der Serlenbewegung der Vetheiligten bilden Knochen, Bücher und 
Bühfen im Wandfchranf, eine ausgeftopfte Eufe darauf, ein Globus, 
ein Fernohr, eine Wanduhr, eine Karte von Amerika, der muthmaß⸗ 
lichen Quelle der Reichthümer des Erblafiers, und enblich fein aus 
dem Nebenzimmer hereinblidendes freundliches, wohlwollendes Geſicht 
im Goldrahmen. Geiftsoll in der Compofitien, lebendig in der Dar: 
ftellung, höchſt ausdrudsvoll namentlih im den Köpfen und durch 
Heine Charakterzüge, 3. B. der Gewohnheit bes einen Zeugen, den 
Fuß krumm zu fegen :c., vortrefflich in Farbe und Stimmung, fehlt 
dem Bilde doch zur volllommenen Wirkmg ein etwas über bie bloße 
Gelpregion hinauftragender Schwung, eine gleihmäßigere Durchbil⸗ 
bung der Charaktere und eine mehr lichevolle als virtuofenbafte 
Behandlung. Die gelungenften Figuren fcheinen mir der erzürnte 
Enterbte und bie obrigfeitliche Perſon. 

Das ländliche Bild von I. Boltz, Bauern auf dem Feld in 
früher Morgenftunde, ift ein freundliches, anfpruchlofes Idhll, in 
welchem jelbft der Himmel auf irgend eine befondere Erſcheinung 
Berzicht Teiftet und alles fi nur im gewohnten Gefeife wohl befindet. 

U. g. Des Großvaters Beſuch von I. G. Meyer in Ber— 





Nun auf der andern Seite eine, 





D. Burkel in München. 


Köbel's Landſchaft ift ſonnig und ſchön in der Anordnung; 
Burkel's Leugrieſer Bauern verleugnen ihre derbe Natur und ihren 
Humor nie und nirgend. 
I. h. Tyroler Landjchaft von I. B. Kreitma yr in Min- 
hen; Fauft fiebt in der Hexenlüche das ſchönſte Weib, von Eng, 
Seiberg iu Münden; das Iumere eines Jägerhaufes von C. Eras 
mer in Düncen; eine Sennerin mit Kühen von Habenſchaden 
in Münden; Bilonif der Kaiferin von Oeftreih von F. Kaulbach. 

Das Stillieben Gramer's ift durch feine ganz außerordentliche 
Farbentoirtung und Harmente, durch eine fehr gleichmäßige Behand: 
lung und Durchführung, fo wie durch die Zeichnung von Hund, 
Wildenten und Ingdgeräth ein im feiner Art vortreffliches Bild. 
In dem kleinen Bildniß der Kaiferin von F. Kaulbach ift es dem 
Maler gelungen, die. heitere, mädchenhafte Anmuth der hochgeſtellten 
und allgeliebten Frau in anfpruchlofer Weife wieder zu geben. 

ESchluß folgt.) 


Studien über Berlins bürgerliche Baukunf. 
Bon W. Lübke. 


Es wäre eine lohnende Aufgabe, die Gejchichte einmal vom 
Standpunkt der baulichen Einrichtungen ans aufzufajfen. Winden 
doch die geſellſchaftlichen Verhältniſſe, die Beziehungen des Familien 
lebens, Die häuslichen Gewohnheiten, die Geſchmacksrichtung und 
der Schönheitsfinn einer ganzen Zeit nirgends einen fo unmittelbaren, 
fo unverfälfchharen Ausdrud, wie gerade in den Gebäuden, welche 
fie aufführt. Freilich muß man nicht an der Schale Heben bleiben, 
obwohl felbft das Aeußerlichſte der architeltoniſchen Formenſprache 
für den finnigen Betrachter wicht ohne tiefere Bedeutung if. Man 
hat auch noch nicht genug gethan, wenn man bloß die Façade eines 
Bauwerles ins Auge gefaht hat; denn wenn dieſe auch, gerade wie 
das menfchliche Antlis, eine organisch notwendige Ausprägung des 
Innern fein foll, jo ift Dies doch nur fehr felten der Fall, und es 
wird immer nothwenbig fein, auch die Anlage des Grundriffes, ben 
wir Die Serle des Gebäudes nennen möchten, mit — glänzenden 
Schaufeite in Bergleichung zu ftellen. 

Mit Recht nennt man Berlin eine moderne Statt. Wenn irgend 
eine, fo ift fie frei von mittelalterlichen Ueberreſten, wurzelt fie 
durchaus auf dem Boden moderner gefellfchaftlicher und ftaatlicher 
Einrichtungen, fteht fie in ihrer ganzen baulichen Hülle in Ueber 
einftimmung mit dem Geifte, der fie erfüllt, Was das heifien will, 
wird man fich am beften durch ven Vergleich mit irgend einer jener 
tüchtigen deutfchen Städte Mar machen, welche ein mobernes Leben 
gleihfam in einer größtentheils mittelalterlichen Haut fortjegen, wie 
Nürnberg, Braunſchweig, Münfter und Andere. Wie maleriſch ift 
eine ſolche Stabt mit ihren hohen, ſchmalen, veichverzierten Giebel 
haͤuſern, die fich in liebenswürdiger Unregelmäßigleit an den engen, 
frummiinfligen Straßen erheben, fich im traulicher Gruppe um ben 
Mittelpunkt altehrwürdiger Kirchen mit ihren linbenbefchatteten Plägen 
drängen! Aber die Bewohner haben meiftens wenig Sinn für das 
Maleriſche. Sie fühlen ſich eingeengt, gebrüdt in ihren alten Häu- 
fern und wünfchen fich grofräumige, breitgedehnte, moderne Wohn: 
gen. Natürlich! das heutige Leben foll fich eines Gefäßes bebienen, 
welches aus den Borausfegungen ganz andrer Kulturverhältuiſſe er- 
wachen ift. Wozu, fragt man, biefe hohen Dach» und Bodenräume 


fin; ein Ehriftustopf von I. C. Schall in Berlin; eine itafienifche |bei fo engen, ſchmalen, niedrigen Stuben, bei jo wenigen bewohn- 
Landihaft von G. Köbel in Münden; ein Frachtfuhrwert von |baren Stodwerfen, bei fo geringer Fenſterbreite und fo fpärlicher 
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Beleuchtung! Nun pulft ein neues Leben. darin, dem es bald in Weſen feines Beſitzers ans, wie das Schnedenhaus das feines Ins 


der alten Schale zu enge wird. Was Wunder, daß es dieſelbe 
fprengt, daß es bie und da die Fühlhörner herausſtredt, die Glie—⸗ 
ber behnt, und fich allmählig durch Umbau, Niederreißen unb Nens 
bau eine ganz andere Umhauſung fchafft! Wir können ſolches Thum 
wicht ſchmähen, obſchon wir zugleich die ungegründete Neuerungs- 
fucht, Die ungeſcheut mit den Foftbarften Dentmälern der Kunft tabula 
rasa macht, nicht emtjchieben genug verurtheilen Können, Dem fo 
weit fi das irgenb mit ben nnabiweislihen Bebfrfniffen ver Ge: 
genwart verträgt, ift es und heilige Pflicht der Pietät, die großen 
Werke unfrer Vorfahren, bie chrwürbigen Zeugen ihres männlichen 
Geiftes nach Kräften zu erhalten. 

Baffen wir folh ein fchmalftieniges, hochgiebeliges mittelalter- 
liches Haus ins Auge, fo gibt es uns ein treues Bild des beut- 
fehen Bürgers jener Zeit. Ein fcharf für fich abgefchloffenes Ins 
dividuum erhebt es fich, trägt frei, voll Selbftgefühl fein Haupt 
empor, bietet ſich nach ber Strafe zu abwehrend aber repräfentivend, 
indem es mit buntem Schmud, zierlihen Säulchen und durd- 
brochenen Giebelthürmchen ſich befrönt. So fchlieft ſich eine ganze 
Reihe ſolcher Käufer dicht aneinander, lauter beftimmt ausgeprägte 
Individuen, gerade fo wie jene mannbaften Bürger fih zu Schut 
und Trug eimmüthig zuſammenſchaarten, unter jelbftaemachten Ge- 
feken und jelbftgewählten Obrigfeiten, die der vollen Entfahtung einer 
träftigen Verfönlichleit fein Hinderniß entgegenftellten. Und im 
Innern dieſes mittelalterlihen Hauſes erfteht deutlich vor unfern 
Augen das eigenthämliche Leben, das bier feinen Sik und Tummel⸗ 
plat hatte. Born die fchmalen Stuben jind dem geichäftlichen Ver— 
fehr, dem Taufmännifchen ober handwerklichen Treiben gewibmet; 


der enge Flur führt uns in die Küche, die meiftens durch zwei 


Stodwerle reicht; da ift der fauber gehaltene, künſtlich verzierte 
Heerd mit den Bildniffen der Schuepatrone; durch Die hohen kirchen⸗ 
artigen Fenfter füllt ein veiches Licht trog der Heinen grünen, rund 
und vieledig zufammengefegten, bi vwerbleiten Scheiben und theilt 
jelbft den oben gelegenen Schlaflammern, die mit ſchmalen Fenftern 
fi) gegen die Küche öffnen und eime beftändige Gelegenheit zum 
BDeanffichtigen bieten, einen fpärfichen Lichtſchimmer mit. Hinter 
der Küche aber fleigt man mit mehreren Stufen hinauf in das große 
Familienzimmer, das auf den ftillen Hof hinausgeht, und mit feinen 
bemalten Scheiben dem Tage nur ſchwachen Eingang verftattet. 
Hier an dem fchweren eichenen, mit Schnigwerfen gezierten Tifche 
hat die Familie in berber Pracht jener Zeiten alle Feſtlichkeiten ge- 
feiert, welche den Kreislauf eines Familienlebens bezeichnen. Im 





wohners; das moberne beherbergt nicht eine Familie, fondern einen 
Eompfer von Familien, ein Phafanftere, ein ganzes Hunbert von 
Menfchen. Darin liegt es ſchon gegeben, daß es feinen individuellen 
Eindrud machen lann, daß es eine Conformität mit feinen Nach 
barn bat, welche, ohne bie Verſchiedenheit des Farbenanſtrichs, ung 
im Ungewiſſen darüber laffen würde, wo ein Haus anfängt, und 
wo das Andere aufhört. In der That kann man fich auch ein 
modernes Haus befiebig in die Breite und Höhe vergrößert denlen, 
man braucht nur aufs und hinzugufegen, während das mittelalterliche 
Giebelhaus ein in fich fertiger, gefchloffener Organismus if. Ja, 
es liegt etwas von dem Commumismus unſres heutigen Lebens in 
der Anordnung und Erfcheinung eines modernen Haufes! Diefer 
Eommmismms beginnt mit bem Hausſchlüſſel, fert fich durch den 
gemeinfomen Flur und Aufgang fort und endet im Hofraume mit 
beffen Wafchtüche, Bleichplatz, Blumengärtchen (mern man fich zu 
ſolchem Luxus aufſchwingt!) und anderen minder erfreulichen, aber 
eben fo nothwendigen Gemeinfamfeiten. Und der mittelafterliche 
Bürger durfte freimüthig und zuvorlommend mit feinem Nachbar 
Umgang pflegen, da er fich immer wieder in fein eigenes Haus wie 
in eine Burg zurüdziehen Tonnte, während der moderne Hausber 
wohner, mit vielen andern in ein Gebäude zufammengepfercht, fich 
vor der zu unmittelbaren Nähe durch Kalte, firenge Abfonderung 
ſchützt. Durch dies zu nahe Zufammenwohnen wird der Begriff 
ber Nahbarfchaft gänzlich aufgelöft, und in unfern modernen Mieths 
bäufern gibt e8 nur Hausgenofien, aber feine Nachbarn mehr. Dies 
wird freilich durch die Berfchiedenartigfeit ver Stände, die ein Haus 
bewohnen, mit bedingt. Denn auch darin ftelit jedes einzelne Wohn- 
haus einen Mifrofosmus unfres finatlichen Yebens dar, welches eine 
fo große Menge von Rangabftufungen in einem Gemeinwejen vereingt. 

Mit einem Worte: wir haben feine Wohnhäuſer, ſonderu 
Miethhäufer. Da wird es denn auch Keinem einfallen können, ſich 
fo wohnfich einzurichten, fo ganz behaglich zu fühlen, daß er fich 
wirklich ganz „wie zu Haufe” vorläme. Denn wer weiß, wie lange 
er bleibt, ob nicht er ober der Wirth nach Ablauf der paar Jahre 
des Gontraftes einen Auszug für zweckmäßig erachten wird, Unſer 
modernes Wohnen wäre trefflich geeignet, uns für die Anficht heran: 
zubilden, nach welcher wir „nur Pilger hinieden“ find, denn wir 
führen fein feßhaftes Dafein mehr, fondern find zum Nomadenthume, 
wenn auch eimem fehr civilifixten, zurücgelehrt. Dar fieht man denn, 
wie bie beiden äufßerften Ringe der Kette fih verbinden! Unb nun, 
wer follte unter ſolchen Umftänden für große Vorräthe forgen! 


oberen Geſchoß aber find die Wohnzimmer, und da fünnt Ihr Man geht auf den Markt und kauft fich feine Bedürfniſſe für dem 
manchmal hinter den Heinen Scheiben des Fed vortretenben Erlers Tag, für die halbe, oder die ganze Woche in Heinen Quantitäten 
ein blühbendes Mädchenantlitz neugierig auf die Strafe —— — 00 Da bedarf es nicht großer Vorratheräume. Alſo fort mit 
fehen. Alle übrigen Näume find Vorrathslammern und Waaren: den hoben Giebeln der alten Häufer! richten wir fie zu zweiten, 
lager, ven ben geräumigen Kellern bis in die Firſte Des hoben driuen und vierten Stockwerlen ein, und was die Keller betrifft, fo 
Daches hinauf. Denn ſolch eine ſeßhafte Bürgerfamilie, welche werben auch die für menfchliche Wohnungen gut genug fein. So 
Jahrhunderte lang in dem von den Vorfahren ererbten Haufe ſaß, fommt es, daß zwar ein Theil unſrer heutigen Wohnungen geſund, 
hielt etwas auf feften Beſitzſtand, auf reichliche Vorräthe in Küche, | heil und Inftig ift, ein großer Theil dagegen feinen armen Bewohnern 
Keller und Speicher, wie gering auch, im Gegenfage zu unfrer kurz: die Geſundheit zu Grunde richtet, während in den mittelalterlichen 
athmigen Zeit, der Geld: und Waarenumſatz dadurch werben mochte. | Häufern zwar an Luft und Licht Fein Ueberfluß war, Dagegen auch 
Welchen Unterfchied bietet Dagegen ein modernes Haus in einer | feine fo große Ungleichartigleit der Wohnräume fir die verfchiedenen 
großen Stadt! Schon für den erften Anblick ift es charakteriftifch, | Klaſſen der Gefellfhaft beftand. 
wie eine mittelalterlihe Strafe aus lanter einzelnen fcheitrecht auf: Hat man eine Vorftellung von den Gegenfägen des gefellichaft- 
fteigenden Bau-Indieiduen befteht, und in eben fo viele Inftige |Tichen Lebens im Mittelalter mit denen der Jettzeit gewonnen, fo 
Giebel ausllingt, während in einer modernen Straße die ſchweren, iſt es auch natürlich, daß die äußere architektoniſche Geftaltumg bes 
Laftenden Horizontal⸗ Linien überwiegen, und felbft die Dächer ſich | Dafeins nicht ausſchließlich mach mittelalterlichen Kunftformen greis 
Hinter herizentalen Brüftungen oder vorgellebten antififirenden Tempels fen darf. Sie findet für ihre Zwecke das Entfprechende grofentheils 
giebeln verfteden. Das mittelalterliche Haus erftredt fich in Die im den horizontalen Gliederungen und ber Detailbildung der an- 
Tiefe; das moderne in die Preite, Das mittelalterliche prägt das jr Style. Haben wir uns ja, nach allen Nachrichten und den 
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aufgegrabenen Beifpielen von Pompeji zu fehliehen, auch die großen | Beftrebungen der Kurfürften nach Bezwingung ber verbrüberten 
römifchen Städte durchweg aus ähnlichen Miethshäuſern zufammen: | Städte begannen, daß man nach dem alten Spruche „Divide et 
geſetzt zu benfen, wie die unfrigen find! Die Weltgeſchichte ift feine |impera“ juerft mit der Theilung der Städte in zwei Rathever- 
Reihe von Capricen oder geiftreihen Einfällen. So war es aud | jammlungen anfing, und durch Nieberreißen eines Theils der kölni- 
feine Gaprice, daß, nach ber gänzlihen Auflöfung des Mittelalters, | ſchen Stadtmanern und Erbauung eines Schlofies den Ausſchlag gab, 
die neue Zeit wieder nach ben architeltoniſchen Formen der Alten | Dies rief, felbft bei den dem Lanbesherrn ſtets mehr zugeneigten 
zurüdgriff, und ber tüchtige, gefunde Remaiffance-Styl, ber aus bem | Kölnern, im Februar des Jahres 1448 einen allgemeinen Aufftand 
Beftreben hervorgegangen ift, bie antiken Formen auf moderne De | hervor, ber zwar anfangs glücklich ablief, zuletzt aber zur Unter 
dürfniffe anzupaflen, ift bis jegt noch immer der charaktervolifte und | jochung der Städte führte. Sie mußten die damals für fie enorme 
genügendfte Austrud, den das moderne Bewußtſein fich geſchaffen Summe von 37,300 Gulden bezahlen, die Lehen zurüdgeben und 
hat. Wir dürfen die neuere Baugeſchichte feit dem 16. Zahrh. waren dadurch nicht allein in ihrer Unabhängigkeit, ſondern in ihrem 
ebenfowenig eine Berirrung nennen, wie wir gewiflen fanatifchen | Wohlftande zu Grunde gerichtet. Bon num am verfchwinden die 
Stimmführern beipflichten können, weun fie die ganze Gefchichte feit | mittelalterlihen Städte Berlin und Köln allmälig, und es geht aus 


der Reformation eine Verirrung und Deformation fchelten. Doch ihnen das moderne Berlin hervor. 


find auch auf diefem Gebiete der Aneignung antiker Formen fo 
manche Entwidlungsphafen zu beobachten, Die fo intereffante Streifs 
lichter von den gleichzeitigen Kulturzuftänden empfangen, baf einige 
kurze Betrachtungen darüber wohl gerechtfertigt erfcheinen. Wir 
Mnüpfen diefelben an die Entwidlung Berlins als einer durch und 
durch modernen Stadt ar. 

Mit Ausnahme der alten Theile des Schlofjes, die indeß auch 
ſchon die Formen des fpäteften gothifchen Style zeigen, hat die 
Stadt feine mittelafterlichen Baurefte aufzuweifen. Wir fprechen 
bier nur von Privat-Architeftur, denn fonft müßten wir ber Nikolais 
lirche gedenfen, eines geihifchen Baues, der in den untern gramitnen 
Theilen feines Thurmes noch die Spuren ber erften romanischen 
Anlage Des beginnenden 13. Jahrh. zur Schau trägt, fo wie des 
einfachen, aber geſchmackvollen Badfteingichels neben ber Kirche, und 
vor Allem ver Stlofterlivche, Die ein bemerfenswerthes Beiſpiel früh: 
gothiſcher BadfteinsUrchiteftur ift. Auch das kann uns hier gleich 
gültig fein, daß 1202 ein päpftlicher Ablaßbrief die Exiſtenz der 
älteften Pfarrkirche Perlins, zu S. Nicolaus, beweiit, jo wie daß 
1235 aud in Köln bereits ein Pfarrer Simon namhaft gemacht 
wird. Dagegen wollen wir darauf hinweifen, daß der Anfang der 
Stadt Berlin in der Gegend des Mühlenbammes zu juchen ift, und 
daß eine Zeitlang die Stadt, die ſich wie gewöhnlich um ihren lirch⸗ 
lichen Deittelpunft angefiedelt hatte, mit ihrer ganzen Ausdehnung 
nur die Stralauer und Spandauer Straße, den Mollenmarkt und 
Mühlendamm umfahte, wie ſchon durch die Eriftenz der Jüdenſtraße 
bewiefen wird, bie wie überall am Aufßerften Ende der Stabt lag. 
Jenſeits derfelben war Nichts weiter angebaut, fonft hätte 1271 der 
Landesherr ben Plat zum grauen Klofter nicht fehenten Fönnen. Erft 
gegen Ende des 13. Zahrh. entftand eine Erweiterung, die fich auf 
die Slofterftraße, den neuen Markt ſammt ber Marienkirche erftredte, 
Köln dagegen begann mit der Fiſcher- und Brüderſtraße, der Petri- 
und Deminifanerfirche, und es war felbft 1442 ber zu Köln ge 
hörige Platz des Schlofjes noch ganz unbebaut; ja bis 1573 war 
ber Luftgarten ein wüfter Moraft, und von der breiten Straße fand 
nur die der Neitbahn gegenüberliegende Seite, alles Andere beded- 
ten Gärten und Wiefen, die fih im Namen der Grünſtraße noch 
verewigt haben. 


Heutzutage bürfen wir mit Recht Berlin eine ſchöne Stadt 
nennen. Bor zwei Jahrhunderten aber möchte es fchwer geworben 
fein, Schönes an ihr zu entdecken. In Zeiler's Itinerarium ger- 
manicum 1632 heißt es von Berlin und Köln: „find nicht fon 
derlich groß und von jchlechten Gebäwen“, was Abraham Saur’s 
Städtebuh noch 1650 nachſchreibt. Damals zählte Köln 364, 
Berlin 845 Häufer, davon obendrein ber vierte Theil leer fand. 
Ueberbaupt ließen in der erften Hälfte des 17. Jahrh. die enormen 
Brandihagungen der Schweden und Defterreiher, beſonders bes 
Feldmarſchalls Wrangel, und die Erpreffungen des Etatthalters 
Grafen von Schwarzenberg in der unglüdlichen Stabt keinen Wohl 
ftand auflemmen. Außerdem mußte diefe auch die Garniſon erhal 
ten, die jeboch, wenn bie Feinde anrüdten, auf Bitten ber Stadt, 
„um wmebhreres Unheil zu verhüten“, nach Spandau ober Brauden⸗ 
burg abzog. Im I, 1641 lieh der Graf Schwarzenberg aus Furdt 
vor einem nicht eintretenden fchwedifchen Ueberfall ſämmtliche lölni— 
ſchen Borftäbte nieberbrennen. 

So ift es denn fein Wunder, daß wir um Die Mitte des 17, 
Jahrh. die Stadt in einem Halbbarbarifchen Zuftande finden. Die 
wmeiften Straßen lagen verödet oder zum Theil unbebaut. Wo jett 
die Burgftrafe, da zog ſich bin und wieber ein elender Gang an 
der Spree hin, unterbrechen von Häufern, die auf Pfählen in ven 
Fluß Hinausgebaut waren. Die b. Geiftftrafe war größtentheils 
ein wüfter Plat, wo bie Tuchmacher ihre Tücher ausjpannten. In 
der Klofterfirafie waren unbebaute Pläge, und der Mühlenbamm 
war gar nicht mit Hähfern befegt. In Köln hatte die Fifcherftraße 
nur elende Hütten, die Grünftrafe, die Rofftrafe waren nur zum 
Theil angebaut, am Gertrandtenthor in ber Gegend bes jeßigen 
Spittelmarktes und um das Rathhaus erhoben ſich einzelne Häufer. 
Belanntlih war felbft in viel fpäterer Zeit der Spittelmarkt vie 
äußerte Granze von Berlin, und der jekt auf dem Dönhofsplak 
ſtehende, als Meilenftein dienende Dbelist fand damals, obwehl 
auf derjelben Stelle, vor dem Thore. Die breite Strafe war mit 
Fleiſchſcharren und Krambuden verbaut, bis erftere in die danach 
benannte Scharrenftraße verlegt wırden. Auf dem Echloßplag war 
der Dom, der Kirchhof und die Stehbahn; wo bie jekige Stech— 
bahn, lag ein wüfter Plag, an das Palais des Grafen Schwarzen 


Aus der früheren Geſchichte der Stabt wollen wir nur noch | berg in ber Brüderftraße ftoßend. Das Schloß war im armfeligften 


erwähnen, daft 1307 beide Städte einen gemeinfamen Rath ernann- | Zuftande, fait gänzlich verfallen, der Luftgarten zum Theil ein Mo 
ten und am der langen, damals „neuen“ Brüde ein gemeinfchafts |raft, Die Hundebrüde, heute als Schloßbrüde der Stolz; und die 
liches Rathhaus erbauten. Wir haben hierbei zu bewundern, mit | Zierde der Reſidenz, war ein elender Holzbau, und hinter ihr fing 
welcher Staatöflugheit man die Rivalität der Städte unfchäblich |gleich der Thiergarten an. „Man ftelle fih nun aber vor, fagt 
für's Gemeinwohl zu machen wußte. Zwei Drittel des Rathes | Nicolai in der Einleitung zu feiner Beſchreibung der Stadt p. XXVI, 
famen nämlich auf Berlin, ein Drittel auf Köln; aber jene beiden daß ein Theil der Strafen, befonders an den Häufern, nicht ges 
Drittel wurden von Kölnern aus ber Zahl der Berliner Bürger, | pflaftert, oder das Pflafter gänzlich verderben war, daß viele Häufer 
diefes dritte Dagegen umgelehrt von Berlinern aus der Zahl der mit Schindeln gededt waren und hölzerne oder lehmerne Schern- 
Kölner erwählt. Sodann erinnern wir daran, daß feit 1440 die |fteine hatten, daß die Brummen offen und wie auf den Dörfern mit 
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großen Schwengeln und Kübeln verfehen, ımb dann noch fehr viele wird. Es dürfte fomit biefes Unternehmen als ein würbiges Ge- 
davon verfchlammt und unbrauchbar waren, daß die wenigen Brücken |genfüd zu dem aus bemfelben Verlage hervorgegangenen und in 
verfielen, daher zum Theil für fchwere Wagen bie Ueberfahrt ges | anerkannter Trefflichkeit durchgeführten Werte: „Holzfchnitte berühms 
fährdet war, daß ber Auskehricht und anderer Unrath entweder |ter Meifter u. f. w.“ herammwachfen und fo ben Sammlern von 
gerade vor bie Hänfer geworfen oder in Winkel auf einen Haufen | Handzeichnungen nicht minder wichtige und intereffante Beiträge lies 
gebracht oder in den Strom gefchlittet wurbe, deſſen Lauf fich hin |feru, als jenes Wert den Sammlern von alten Holzfchnitten darbot. 
und wieber hemmte, daß bie Abzugsfanäle faft allenthalben vwerftopft | In einer fo fritifchen Zeit, wie die jetige, gehören derartige Unter- 


waren, daß die Schweine, welche die Einwohner Dazumal in Menge 
bielten, auf ben Straßen berumliefen und in dem Unrath und den 
verftopften Kanälen wühlten, und daß die Schweineftälle zum Theil 
an der Strafe und felbft unter bem Fenſtern der Häufer gebaut 
waren.‘ 

Roh im 3. 1679 war ber Plag vor ber Stechbahn ohne 
Pflafter; 1654 waren alfe Brunnen unbrauchbar, und fein Menſch 
in Berlin, der fie ansbefjern fonnte, jo daß der Nöhrenmeifter von 
Ktüftrin geholt werden mußte. Als der Kurfürft 1624 dem Rath 
befahl, die Reinigung der Gaffen anzuordnen (e8 war im Auguft, 
und mögen dazumal liebliche Düfte bie Perliner incommodirt has 
ben!), antwortete berfelbe, „es gehe jett nicht am, weil bie Bürger 
mit der Feldarbeit bejchäftigt wären.“ Neben der Petrilirche hin— 
derte ein Chimborazo von Stehrichthaufen die Paſſage faft gänzlich, 
der erſt um 1650 nad wiederholten jcharfem Befehl fortgeräumt 
wurde. Auf bem neuen Markte war feit langer Zeit aller Kehricht 
zufammengehäuft worden, jo daß 1661 der Befehl erging, jeder 
Bauer, der zu Markte läme, folle eine Fuhre davon mitnehmen. 
Um 1600 ſchon hatte Kurfürft Joachim Friedrich's Gemalin Kathas 
rina auf ihrer Meierei eine Molkenwirthſchaft angelegt und lich die 
Milch auf dem danach genannten Mollenmarkit verfaufen, um bie 
Bürger von der Schweinezucht abzubringen. Allein die damaligen 
Berliner feinen mit einer ſolchen Zuneigung an jenen Lieblichen 
Thieren gehangen zu haben, daß 1681 das Miften der Schweine 
“ausdrüdlich durch den Kurfürften verboten werben mußte. 

Dies find einige Heine Züge aus dem Bilde des damaligen 
Berlin, und fie bezeugen binlänglich, welche Arbeit und Mühe cs 
den thätigen und erleuchteten Herrſchern gefoftet haben muß, jenen 
Augiasftall zu ſaubern und Die eingefleiichte Liebe zu Kehrichthaufen, 
verftopften Kanälen, Schweinen und ungepflafterten Strafien ben 
Berlinern des 17. Jahrhunderts auszutreiben. Die erfte durchgrei— 
fende Umwandlung führte der große Kurfürft herbei. Er baute 
Die verfalfenen Häufer und das Schloß wieder auf, legte die „Lin— 


nebmungen zu den feltmeren Erfcheinungen. Um fo mehr aber 
müfjen wir die regfame Thätigkeit des Verlegers anerlennen, indem 
er das eigene Interefle an der Sache ben damit zufammtenhängen- 
ben fraglichen Intereffen voranftellt und durch feine Preſſe, 
namentlich dem Kunſtſtudium, unausgefegt ein reiches, ſowohl bild⸗ 
liches als fiterarifches Material liefert. 

Obgleich wir das Original des vorliegenden Kupferftiches nicht 
fenmen, jo läßt doch beffen Behandlung mit ziemlicher Gewißheit 
voransjegen, daß er jemes im trenefter Weife, als eigentliches Fac⸗ 
fimile, wiedergiebt. Dafür fpricht wenigftens bie überaus täuſchende 
Nachahmung der originalen Manier. Sie befteht in einer Benugung 
von Sepia⸗brauner Tufche, vermittelft welcher der Contour und bie 
größeren Schattenpartien burch Federzeichnung, bie feineren Mobelliruns 
gen hingegen durch Anwendung des Aquarellpinfels hervorgebracht find. 
Mit anferorbentlicher Gefchiclichkeit ift der Kupferftecher dieſer Aus: 
führung gefolgt, fo daß felbft die mannigfachen Zufälligkeiten — das 
ſtellenweiſe Ausgleiten des Pinfels oder der Feder, das „Dadrige" 
und Scharfe der legteren und das Weichverfchwonmene der einzel: 
nen Tufchlagen u. ſ. w. — eine ebenfo forgfältige Beachtung ges 
finden haben, wie das wefentliche, die fünftlerifche Totalwirkung 
bedingende Machwerk. Im diefer, wenn auch mehr Auferlichen De- 
ziehung aber übertrifft diefe Art der Vervielfältigung bei weitem die 
durch Photographie, wie dies eine Anzahl derartiger Kunftblätter 
beweifen, die in den meiften Fällen, trog aller Genauigkeit im Gans» 
zen, dennoch im Einzelnen Manches, gar oft fehr Bieles zu wün— 
ſchen übrig laffen. 

Wir wiflen nicht, mit welchem Rechte Diefer Kopf dem Feonardo 
da Binei zugefchrieben wird, auch ift uns unter ben allerdings nicht 
alzuhäufigen Bildern des Meifters feins gegenwärtig, auf dem ber: 
felbe, der augenſcheinlich ein Naturſtudium ift, etwa verwendet wor⸗ 
den fei. Sein einziger, im äußerlich charakterifivender Schmud bes 
ſteht in einem niedrigen, turbanähnlichen Kopfbund, der an der linken 
Seite mit Bändern zufammengefchleift if. Diefe Kopfbededung 


den” an, ließ die Strafen pflaftern, und er ift es auch, dem Berlin | findet ſich indeß nicht felten, ſowohl auf altitalienifchen, wie auch 
die erſte Strafenbeleuchtung verdankt, Denn 1679 erließ er einen auf altdeutfchen Bildern in faft gleicher Weife dargeftellt und fcheint 
Befehl, daß aus jebem britten Haufe eine Yaterne heransgehängt von den Künftfern befonbers für folhe Figuren angewendet worben 
werben müffe, wogegen fich die Bürger ebenfalls fehr ſträubten. zu fein, denen fie, z. B. bei Verbildlichung biblifher Stoffe, einen 
Nachher war es befonders Friedrich der Große, der durch feine entſchiedener orientaliihen Typus zu geben beabfichtigten. Hiermit 
Baumeiſter viele Privathäufer erbauen lich und Dadurch wefentlich ſoll indeß leinesweges aud nur angedeutet werben, als feien wir der 
zur Verſchönerung der Stadt beitrug. Anficht, daß der Kopf nicht dem Leonardo da Vinei entftanme, viel- 
ESchluß felgt.) mehr befennen wir germ unfere Unficherheit in Bezug auf die Be 

ftimmung von Handzeichnungen, was befanntlich mit zu den ſchwie— 
= rigften und mißlichiten Aufgaben ber Kunftwertstunde gehört. Uns 
genügt es vollfommen, eine wahrhaft fünftlerifche Arbeit von alter 
Kupferstid. Meifterhand vor Augen zu haben. Als ſolche müffen wir aber das 

vorliegende Wert durchaus bezeichnen. Es zeigt weder jene leichte, 

Weiblicher Kopf von Leonardo da Vinci, geft. von I. C. Lödel|;, oft feichtfertige, wenn auch meift geiftreiche PVehandlungsweife, 
Gr. Fol. Preis 14 Thlr. — Yeipzig, Rud. Weigel. welche fo viele Arbeiten von gefeierten Meiſtern des fchzehnten Jahr⸗ 
Wie wir aus einer im Peiblatt zum Deutfchen Kunſtblatt hunderts auszeichnet, noch jene zwar verftändige, aber nicht felten 
(Nr. 31) enthaltenen Anzeige erjehen, bildet vorliegender Kupferftich, bis zur Starrheit trodene Ausführung, wie fie ſich häufig bei fonft 
mit Nr. I. bezeichnet, den Anfang zu einem umfangreicheren Kupfer: | meifterhaften Zeichnungen deutfcher Künftler des fechszehnten Jahr: 
ftichwerfe, das unter dem gemeinfamen Titel: „Handzeichnungen bes hunderts geltend macht, ſondern ein durchaus lebensvolles Erfaſſen 
rühmter Meifter aus der Rudolph Weigel'ſchen Kunftfammlung, in der Natur in einer geiftreichen Individualiſtrung innerhalb der Gren- 
treuen, in Kupfer geftochenen Nachbildungen“ blattweije erfcheinen |zen bes kunſtleriſch Schönen. Dem liegt denn auch ſelbſtverſtändlich 





ein genaues Kennen der Anatomie, das bier in der Schädelbildung 
ſich meifterhaft fund giebt, umd jenes ſchwer zu befinirende Etwas, 
das man „Genius“ zu benennen pflegt, zum Grunde. Diefer Kopf, 
obgleich nur eine mehr wie gewöhnlich ausgeführte Skizze, erfcheint 
fomit dennoch als ein im fich vollendetes Produft, — als ein Er- 
gebniß eines tiefen, Durchbringenden Studiums, das nicht nur zum 
vollen Bewußtſein feiner Kraft, jondern auch zur Exrfenntnif des ei- 
gentlich Künftlerifchen Maaßes geführt Hat. 

Unferen, zum Theil fehr begabten jüngeren Künſtlern wäre das 
Studium derartiger, vollendeter Handzeichnungen, neben dem Stus 
dium alter Meifterbifder, fehr zu empfehlen. Sie würden vorzugs- 
weife dadurch zur Erlenntniß fommen, daß folde, nur fcheinbar 
leichthin ausgeführte und dennoch fo künſtleriſch wirlende Arbeiten 
nur aus den gründlichften Studien hervorgehen konnten. Sie 
würden dann aber vielleicht weniger oft in den jetzt Leider fo allge 
mein gewordenen Fehler verfallen: ohne gehöriges Stubium in der 
Weife beginnen zu wollen, zu der jene Künftler erft auf Grund 
ihrer umfaſſenden Stubien fich emporarbeiteten. Mit dieſer Er- 
fenntnik würde dam aber auch allmälig am bie Stelle gefpreizter 
und glänzender Oberflächlichfeit wiederum jene Kinftlerifche Solis 
bität treten, die allein zu ewig dauernden Sunftleiftungen ermächtigt. 

9. Weil. 


Sritung. 


Derlin. Ju Glabgow wird eine Ausflelung von Werten ber Baur 
Kunft und ber ihr dienenden Gewerbe veranfalte. Der med if, die verfchie- 
denen Style ber bilrgerlichen Baukuuſt nah Zeiten und Ländern zur Anſchauung 
zu bringen nnd, wie ansbrüdlic gefagt wird, dem Geſchmack des Publitums zu 
verbeſſern. Abgeſehen von bem Hausratb, der auch aufgenommen wirb, und 
von einzelnen baulichen Zierrathen wirb man ſich in der Regel mit Zeichnungen, 
Photographien und Modellen behelſen möflen, Jede Gelegenheit, das engliſche 
Publilum mit auslänbiiher Möbeltiſchlerei belannt zu machen, kann nach beiden 
Seiten bin nur mohlthätig wirltu. Ein Schreibfeeretaie und ein Meiberipind 
gehören bier noch immer zu bem Lurusartileln. Sp. 3.) 


* Wien, im September. An die Stelle Chriſtian Rubens if als 
Director der ſtändiſchtu Alademie ber bildenden Künufle Eduard Engentb, 
ein jingerer Hiftorien» und Portraitmaler berufen werben. Die Wahl zeigt, 
wie jehr jene Männer, welche bei berfelben betbeiligt waren, einheimiſche Tafente 
aufzufnchen verſtehen. Engenth ift gegenwärtig im ber Alt»Lerchenfelder Kirche 
beichäftigt. 

Die Ausfellungen des öfterreichifchen und bes älteren Bereines finb ziem- 
lich unbeventent, Auf erfterer find es vorzüglich bie geifivollen Keftüme- und 
Lantihaftsfintien von Silleny umb Nowopaczly — Früchte ihrer ilalieni⸗ 
fchen Reile — welche anziehen, auf feterem zwei größere Lanbfbaften Marko's 
ans der jängften Zeit, die von noch ungeihwächter fünftlerifhen Kraft Zengnih 
geben, Aufierdem finden fih Werle von Hauſch, Steinfeld, Reugebaiter, 
Aigner, das Portrait Ringenhanfens von Aabl, fhöne Zeichnungen von Füh- 
rich (bad Urtheil Saleımons; ber Stöberfjhe Stich darnach ift zugleich Vereins: 
blatt) und Swohoba (Scene in Wallenfteins Lager) u. a. m, 

Sonft ift bier Ferienruhe und Sabbathftille in der Kunſt. Das Publikum 
kauft in Vereinen in Folge ber politiichen und finanziellen Zuftänbe ber Gegen» 
wart wenig. 


Kunstoereime. 
Aunftauöftellungen. 


Die Kumfivereine in Regensburg und Würzburg, baum ber mieberbaperifche 
Kunftverein im Paffau mit deſſen Filialverein Straubing veranfalten: 
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in ben Monaten Dctober, November und December 1854, dann Iar 

nuar, Februar und März 1555 und zwar vom 1. jeden Momats ab: 

gemeinfhaftlihe Ausftelungen, von deuen bie in ben Monaten Janırar 
und Februar größere von mebrwöchentliher Dauer fein fellen. 

Bezliglih ber näheren Bebingungen verweilen wir auf umfere fräheren 
Einladungen (conf. Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung 
Ro. 304 mb Peiblatt zum „Dentihen Kımfiblatt” No. 50 pro 1852), "heben 
aber noch folgende Bebingungen beſouders hervor: 

1) Die Kunftwerte find mach Umfländen zuerft nach Wützburg, ober Regent 
burg, oder Paſſau zu birigirem, — bie Kunſtwerle zur größeren Ausfkl- 
fung im Iannar refp. Februar aber jedenfalls zuerſt nach Würzburg 
einzufenben. 

2) Alle eingefendeten Kunſtwerle haben, fo jerme micht ausdrücklich anders bes 
Aimmt wird, — deu ganzen Eurnns ber Ausflellungen zu durch⸗ 
laufen, 

I), Die Eransportlofßen werben, bei birecten Aufenbungen, inner 
halb eines Rayons von SO Stunden bin und zurild, vom ums 
beftritten. 

4) Die Rüdfentungstofen berjenigen Bilder, bei denen im Boraus nicht 
ein fürgerer Turnus beffimmt wirb, und bie erfi währenb bes 
Laufes zwiſchen dem 3 verbundenen Vereinen abverlangt werben, find 
von ben betreffenden Künftlern Selb zu beſtreiten. 

5) Bei Kunſtwerlen von weiterer Entfernung ober von bedeutend grofem 
Umfange iſt vorgängige Anfrage nethwendig. 

Wir laden nun bie verebrlichen Herren Kmnfifer zur zahlreichen Zuſendung 
ihrer Kunftwerle mit bem Bemerlen ein, daß bie Antäufe in Würzburg, Regens 
burg und Vaſſaut von Seite der Bereine und Privaten pro 18554 im Ganzen 
eirca 8000 fl. betragen haben und daß auch heuer wieber nicht unbebeutenbe 
Anlãufe in Ausficht ſtehen. 

(Die bald zu Ende gebende große Kunſtausſtellung in Minden, dann bie 
Ansftellungen in Mainz, Strafiturg, Kaſſel ꝛc. lunten paffende Veranlaffung 
geben, bie vom jenen Ausftellungen zurüdgehenben Kunftwerte für unfere Bereine 
zu beftimmen.) 

Regensburg, am 4, Geptember 1854, 

Im Namen ber Kunftvereine zu Regensburg, Würzburg und Vaſſau. 

Der Ausihuf des Runftvereins zu Regensburg. 
Sauter, Bösner, 
Zweiter Berfland, Bereins · Seeretair. 


Der Kunſtverein in Peſth 
iſt ſeit feiner im J. 1653 eröffneten permanenten Kunſtausſtellung fortwährend 
im Steigen umb in ber erfreulichften Hebung begriffen, wie bies vorzüglich durch 
bas 185Jer Berwaltungs jahr betätigt wird. 

Denn während die Zahl ber ordentlichen Mitgliever in ben frübern Jahren 
faum 1000 erreichte, ftieg biejelbe im 3, 1553 anf 3637, und es ift bei bem 
raftfefen Wirken ber Geichäfteführung biefes Bereins zu hoffen, daß biefelbe im 
faufenben Jahre bis auf 4000 gehoben wirb, welcher Umfland ber eröffneten 
permanenten Kunftansftellung, vorziiglich aber bem ans ber ungarifchen Geſchichtt 
gewählten Bereinsgeichente, „König Mattias Einzug in Ofen im 9, 1458, mad 
H. Webers Zeichnung lithegraphirt durch F. Hanfftengl in Mitnchen, zuzuſchrei ⸗ 
ben if. Es find im verſleſſenen Jahre über 500 Kunftgegenſtände des In und 
Audlaudes ausgeftellt gesosien, von welchen durch dem Verein zur Berlofung 32, 
durch Private aber 39, folglich im Ganzen 70 Gemälde für die Summe von 
9981 fl. C. M. angelauft wurden. Die Gefammt-Einnahme Betrug 24,241 fl. 
57h. C. M, von welher Summe das Bereinsgefchent in 3700 Abbrüden bis 
jetst init 4800 fl, C. M. ferner die Affeenranz, Fracht, Mauth⸗, Ausftelungs- 
und Abminifiratiens.Spefen befiritten werben mußten, Da mım auch die auf 
Bereind » Inftrultionen bisher gehabten Auslagen wegfallen, wirb unſere Ein 
nahme und femit der zum Antauf werthvoller Gemälde beftimmte Fonds Fir 
das laufende Jahr ein weſentlich größerer fein, und wird es daher im Antereffe 
ter auswärtigen Herren Künfller fein, ihre Gemälde in bie permanente Kuuſt 
ausſtellung mach Peſth recht zahlreich einfenten zu wollen. Zum Bereinsgeichenfe 
pro 1854 ift befiimmt „Arpabe Wahl zum ungarischen Heerführer“, Lithographit 
von Pemercier in Paris, nad dem Gemälde des Michael Koback in Erlau. 


(Diefer Nummer ift Nr, 19, des Viteratur« Blattes des Deutihen Kunffblattes beigegeben.) 
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Ueber Metaphyfik des Schönen. 


Aeſthetik oder Wiſſenſchaft des Schönen zum Gebraude für Borlefungen 
von Fr. Th. Biſcher. Erſter Theil. Reutlingen, 1846, 


Bon Hotho. 


Gortſehung.) 

Die Rettung vor Phantaſtil und überbunten Abentenern Liegt 
andberwärts, als in nüchternen Allegorien. In ber Erfindung tiefer 
lebendiger Charaktere; jeder im Stleinen eine Welt für fich, und mit 
der Welt um fich ber in engem Bezug; alles aufuehmend und be- 
bandelnd in feiner Art, nah dem Typus der eigenen Seele fein 
eigener Impuls, fo daß jeder Zug, jedes Wert, jeder Dlid, jede 
Miene nur fein Inneres lebendig ſchildert. Solch Individuum ift 
nicht auf das Subjeftive als ſolches beſchräult; es darf feine Phy- 
fiognomie jedem Inhalte einprägen, der dadurch erft volles Dafein 
mit eingeborener Seele erhält. 

Soll ſich das Abfolute auch diefer Form fügen, jo lann es 
nicht mehr beftimmterer Geftalt und Wirklichkeit enthoben fein. Wie 
mitten in der realen Melt der Geift Gottes in den einzelnen Men— 
fehen und Dingen waltet, und als Inhalt ihres individnellen Innern 
wirkt, unmittelbar einftimmend um der ſchuldloſen Seele willen, oder 
zur Sammlung und Umfehr nöthigend — die Schilderung biefer 
verföhnenden Gegenwart wird, je weiter lernige Charaltere in fich 
abgejchloffen und vom Abfoluten entfernt erfcheinen, um fo ergrei- 
fender. Hier vor allem gilt es den Ausdrud der ibeellen Ber 
mittfung mit Gott. Nur die Seele heilige ſich und durchglänzt 
die fonft faum veränderte Außengeftalt. 

Weniger anwendbar fcheint diefelbe Form auf die Natur. 
Gattung und Urt bewahren bier feltener zwar ihre läuternde Kraft, 
Das einzelne Eremplar und Objelt ift im Gegentheil beim Gntftehen 
bereits zufälligen Bedingungen ausgejegt, deren Wechfel der weitere 
Berlauf ftets von neuem modelt und nüancirt. Dieſe Abhängigkeit, 
fcheint es, muß, wo fie ſich aufthut, die Schönheit in Häßfichkeit 
umbreben. Dennoch hat die Natur ein Gegenmittel: lebendige De: 


menbang, der nun ven fich aus das Ganze durchdringt und Meifter 
wird über Geftalt und Ausbrud. Belebte Phyfiognomie der Thiere 
erfennt man bald. Schwieriger die der Landſchaft, die ihre Glieder 
weit auseinanderjtreut und minder fichtbar befeelt. Und doch haben 
auch Landfchaften oft einen Athemzug örtlichen Angefichts, der alfes 
durchweht, und felbft Eontrafte belebend einigt. 

Das Bermitteln und Erhalten der ganzen Natur zu dem einen 
Leben, das jedes Objekt umfchließt und einreiht, zeigt überhaupt das 
Regen und Weben des Abjoluten, die Botſchaft feiner Gegenwart 
in der Natur. Wo diefe ſchweigende Thätigfeit, feien die Formen 
noch fo gleichgültig oder kraus, als Serlenblid lofalen Charakters 
und fpeciflfcher Stimmung verwaltet, gewinnt auch die landſchaft⸗ 
liche Schönheit den Typus der jeßigen Stufe. 

Die menſchliche Welt bedarf zu der ähnlichen Schönheit eben⸗ 
fowenig als die Natur ſchlechthin des Ausdrucks der Heiligung. 
Das Abfolute als folches macht nicht ihren alleinigen Inhalt aus. 
Es tritt in den Hintergrumd, und drängt das eigentlich Menſchliche 
vor. Gliederung und Einklang find zwar auch dann bas Echte. 
Kein Lebenslreis aber bleibt ohne Verwidelung und Zwiefpalt, Da 
müſſen Tragik und Komik noch einmal das Recht und Unrecht dar- 
thun, und den Widerjpruch Töfen, zu dem fich das Häßliche doppelt 
rüftet. In welch anderer form aber kommen fie jet zum Borfchein. 

Das Tragifche dreht ſich, ftatt um lebendige Nepräfentanten 
gediegener Zwede und hoher Antereffen, größtenteils um den Mi- 
frofosmus der Charaktere, deren einfeitiger Grundzug in fpecieller 
Leidenfchaft zu falfchem Verlegen oder Unterlaſſen fortreißt. Das 
Anrecht zum Wollen und Handeln erhält als Inhalt das in ſich 
ſelbſt Subjeltive wie Liebe und Ehre, oder liegt darin allein, daß 
der Charakter und Zweck in ber echten Menſchennatur begründet 
und nicht in jeder Rücſſiicht verwerflich if. Die Schuld fteigt in 
demfelben Maaß, als die Berechtigung ſich verringert, wenn auch 
die Schande nicht, wie Schiller's Fiesco behauptet, abnimmt mit der 
wachjenten Sünde. In der gleichen Art erweitern und durchkreuzen 
fih die Sitnationen zu bunterem Gewebe, und das Nothwendige 
darf den Zufall zum Organ feiner Entjcheidung nugen. Das Schid- 


feelung. Dos Selbftgefühl giebt Dem Objeft einen inneren Zufam:!jal aber greift nicht mehr als tunfle Macht hindurch, fondern be 


V. Jabtasn;. 
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jchfieit und (ent als Abfahrtes Subjekt. 
noch dem imeren Auge dies An 
Gewalt ſittlicher Weltorduung. Aut 
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Oft verbirgt es auch jet] Schöneit willen auf ſich SE u 


t, and wirlt als bie geheime dem dorum des Abſoluten 
dann jedoch find die Inbivi-| Die volle Wahrheit Aft, sh 


thin genü 
II — 
nt bins ſcheinbar ie in 


buen ihrer unvergänglichen Dauer meift fo gewiß, daß ber Unter» | Fluß, Veränderung und Verderben. Dinge wie Charaltere, Begeben: 


gang fie wicht für fie felber zerſtört. 
foren und das Grab laͤßt der Erbe nur Irdiſches. 


Der Tod hat fein Recht ver: | heiten und Yauf der Welt find nur für trübere Blicke unwandelbar. 


Erft im Bertreiben fo rien. es offenbart ſich ihr tieferes 


Dei dem Vorwiegen des Subjektiven braucht überhaupt das | Wefen. 


Indieidunm nicht jo völlig in Zwede und Leidenſchaft aufzugeben, 
daß es nicht, rechtzeitig gewarnt, ebenfofehr im Stande wäre, zu 
frieblicher Ausgleichung die Hand zu bieten. 

Den ähnlich veränderten Wer geht die Komik. Sie läutert 
Objekte, Zuftünde und Charaktere nicht länger von ber gleichſam 
privateren Thorheit. Je mehr das Abfonderlihe zum Widerfinn 
führt, zieht fie es gerade mit Vorliche groß. Sie hegt und pflegt 
es als umverfieglichen Born. Für fie ift der Keim der Narrheit 
Menſchen und Dingen fo eingeboren, daß er, wohin nur das Auge 
blickt, unverfehens hervorbricht. Im Durcheinander der wirren Welt 
wird alles albern und Hein. Dem Nichtigen am meiften leihen die 
eitelen Wünfche Anfehen und Wichtigkeit, Bon dieſen Täuſchungen 
unbeirrt, liegt die Weisheit nicht in dem profaifchen Ernſte, der das 
Relative als feft und Pedentungslofes als wefentlich nimmt. Sie 
beruht auf der feden Yaune, die, weil fie immitten der Thorheit 
darüber fteht, bie Faſchingslarve vertraulich lüftet, daß jeder um jo 
fröglicher weife fei, je flunfernder der Schlimmer ift, der verſchwindet. 
Die Komik wird zum freien Humor. 

Auch aus Biſcher's Beobachtung geht hervor, daß der Quell 
des Humors aus den Tiefen der Seele fprudelt, die vom Abſoluten 
und Echten erfüllt, das Nichtige der Wirklichkeit, — eigene Schwä— 
hen nicht ausgenommen, — nur harmlos als nichtig behandeln Fam, 
da der Widerfpruch gegen das Abfolute nichts als den flüchtigen 
Schein betrifft. Als fpecielleren Unterfchied genen plaftifche Komik 
möchte ich binzufügen, Humor fei dort nur zu fuchen, wo die par- 
tituläre Geftalt erft recht die Verlehrtbeit fördert, und aus der an- 


ſchaulichen Schilderung jene Seclenfrehheit und Sicherheit als der 


reine Grundton heransllingt. 





Ein noch regerer Humor, der über alles hinreicht, was Lebt 
und atmet, Fehrt ſich an jene iwiebergeborene Schönheit nicht. Er 
ſtellt ſich in Gewißheit des Abfoluten mitten im die Wirklichleit zu 
neuem Löſen und neuem Binden. Auch in das Tragifche miſcht er 
fih ein. Zu dem Glück des Uebermuths Tann fich der tragifche 
Schmerz nicht aufpellen. Aber woran fie hängen mit ganzem Ge— 
mũth, ihr Liebftes und Heiligftes fehen die Leidenden felbft ala uns 
haltbar an, feine nur äußere Gewalt raubt ihr vergängliches Kleinod. 
Sie müſſen es ſich in eigener Seele als nichtig zerftören. Die Er 
fahrung der Eitelfeit aller Dinge treibt fie wider Willen zum er: 
fhütternden Grimm des Humors, den fein weiterer Schlag mehr 
treffen kann. Shaleſpeare's und Byron's Helden — ent: 
ziffern dieſe Näthfel der Menſchenbruſt, deren Ihöne \ Löſung zum 
Schwerſten gehört. 

Im Subjelt begründet wird der Humor unvermerkt ſubjeltiver 
Art. Was fonft folgerecht jcheint, würfelt er zu ſchlagenderer Wir: 
fung verquer durcheinander, verlnüpft das anfcheinenb Fremdeſte zu 
bis dahin verborgener Beziehung, biegt ſich und fpringt zu richtigem 
Wurf, oder beleuchtet und deutet wider gewohntes Anfchauen und 
gang und gäbes PVerftändnif. 

Iſolirt er -fich aber anf. ſeinen befonderen Scharfſinn, und nieht 
fich flüchtigen Einfällen hin, die er mühelos haſcht, ever ſchwieriger 
einfängt, jo verändert er fich zum leichteren Wig. Der Gehalt tes 
Abſoluten entjchlüpft der Hand, wenn ihn die wolle Seele nicht feſt 
hält. Der Wig wird ſchadenfroh, Biffig, verfiandesflar. Doch bie 
gleich ſcharfen Zähne haben andere much, und Berftand lann Ver: 
ftändige überbieten. Und mag der Wis auch anfcbaulich, heitrer 


und freier fpielen, den echteften felbft machen Gegenwitze zu nichte, 


Der Rettungsbafen ift mur die Bucht jenes fteilen Eilandes, 
von deffen Felfenhöhen der entfeſſelte Blick mit demſelben Auge das 


Die neue Schönheit hat in ihrer bisherigen Entfaltung die | Abfolute wie die Dinge der Welt überfchaut, und das Falfche und 


Plaftit nur aufgelöft und das Ideal überfchritten. Sie follte es 


äußerer Umgebung mahnen. 
Zügen, ohne fchärferes Eindringen in jede geheimere Falte gelingt 
ihr Dies nicht, Sie wird idealer im ihrer Form, plaſtiſch offener 
in ihren Ausdruck, und um beides zu können, begrenzter in dem, 
was jie mehr darftellen, als gemüthreich ſchildern will. Wie fehr 


"Wahre diefer nur an der Thätigkeit jenes abmift. 
aber ebenfofehr in fich enthalten. Die ftets weitere Entfernung muß | 
zulegt an ein Hareres Verweben des Inhalts mit Charakteren und | 
Ohne Reinigung von verbedenden 





Bon diejem 
Standpunkt aus fpiegelt jede Erjcheinung, in dem Wogenmeere deö 
Abſoluten verjängt, Durch ihr indieiduelles Leben — fei es noch fo 
einzeln und fubjeftin — das unvergängliche Yeben wieder, 

Die Wirffamteit des Abſoluten, die hier zur Menſchenſeele ſich 
ſammelt, und dort Grashalm und Sandhügel durch Einklang in dns 
Geſammtleben zum Mitausdruck dieſes Lebens weiht; bier jebes 


Höchſte am tiefſten, der Schrante wegen, in welche das Daſein ein⸗ 


fie damit dem plaftifchen Ideal noch einmal nahlommt, darf fie doch | hegt, fen Martyrium dulden läßt, doch den tragifchen Schmerz zur 


ihren urjprünglichen Typus nicht ganz verlaffen. Sie muß das 
Innere in feinem Seelenhauch als Mittelpunkt feithalten, und der 
fpecielferen Charafteriftit noch immer Sorgfalt widmen. Um vieles | 
ſchonender als das plaftiiche Ideal ftreift fie nur das eigentlich Zu⸗ 
fällige und Unpaſſende ab. Strengeres Fortſchneiden bis zur Ab⸗ 
ſtraltion, direltes Nachbilden des Ideals find wie kühlere Eleganz | 


eine Abirrung, zu der nur das Unvermögen, bie frühere Grundform. 


dige Schönheit. 
Mittelalters hat dies im Erneuern ber alten Kunſt oft und deutlich | 


in die jegige bineinzuheben, verführt. Der Drang des auslebenden 


genug gezeigt. 
Zur Alleinherrſchaft laun fih das Wicdererweden plaſtiſchen 
Ideals überhaupt nicht ausdehnen. Ganze Inhaftsgebiete entziehen | 


‚ Sich dieſer Läuterung, und auch die zufagenden treten durch bie fefte 
Begrenzung, deren fie dann bebürfen, gleichſam als neuer Götter- 


und Hefdenfreis auf, im welchem jede Geftalt um ihrer gereinigten 


Glorie wandelt, und dert im Yodern und Sprühen ihres freichen 
Spield das Endfichfte mit Leichter Grazie hinwegzehrt — diefe Wirt: 
| faıfeit, vom Beginn an die Grundlage, wird für fich ſelbſt zu dem 
thätigen Prinzip, dem Inhalt md Form ihre Schönheit verbanten. 
Nur unfelig ausgejchleffen von diefem Leben, ift jeder Gegenſtand 
in ſich verödet, häßlich und tobt. Vom Scheine des Abfolnten 
durchwãrmt, bleibt Keiner zu irdiſch und zu gering für eben: 


Auf diefem Höhepunkt lann ſich das Schöne nicht mehr auf 
eine beſondere Grundform begrenzen. Wie es über jede hinweg: 
aefchritten, faßt es fie alle in fich zufammen, und benützt jede, durch 
diefe Vermittelung neugeftaltet, in univerfellerer Weife. 

(Schiuf; folgt.) 


Die allgemeine deutsche are in Münden. 


Schlaf.) 

Saal 1. Band a, Awei norwegiſche Sanbfchaften von 
Knud Baade in München; Tod des Leonardo da Vinei von Jul. 
Schrader in Derlin; der Dom in Trient von Emil Kirchner 
in München; das Franzisfanerflofter in Trient von Alb. Zimmer: 
mann in München. 

Im Anfang ſchien es, als würden über Schrader's Bild vie 
Meinungen fehr auseinandergehen, allein es hat fich fehr bald ein 
einheitliches Urtheil, wenn auch mit verfchiebenen Modifilationen und 
Motivirungen bergeftelit. — In einem- alten, tiefen Lehnſtuhl, ein 
verſchoſſenes dunkelgrünes Stiffen Hinter dem Kopfe, figt der greife 
Leonardo, die Deine bededt mit einer ſchmutzig gelben, imvendig 
fhmusig violetten Dede, den Oberkörper in einen ſchwarzen Pelz 
und Schwarzes Unterlleid gehüllt, ein jehr werfehliffenes Sammtetkiſſen 
unter den Füßen. Die rechte Hand liegt ſchon faſt leblos auf der 
Stuhliehne; die linke hat König Franz mit feiner Yinfen aufgehoben, 
während er in balbgebüdter Stellung ben rechten Arm um des 
Künftlers Haupt legt, der mit erfterbenden Augen zu ihm aufblidt. 
Links vor dem Lehnftuhl Iniet der Arzt und ift beichäftigt, aus einem 
Medicamentenfaften eine Eſſenz zu holen, für welche er in der linfen 
Hand eine filberne Schale bereit Hält, Er ift in ganz dunkle Far- 
ben und in ein fehr hurzes braumgrünes Wamms gelleidet, während 
der König ein blaues Mäntelchen mit weißen Bel; anhat. Hinter 
dem Stuhl des Kranken und gerabe hinter dem Arzt, fo daß er 
fentrecht über dieſem erfcheint, ſteht ein Geiftlicher und lieft in einem 
Drevier. Linls im Hintergrunde kniet vor einem Altar ein Meffe 
lefender Priefter mit einem Miniftranten; auch das Bildniß ber 
Monna viſa ift fichtbar. Auf der rechten Seite des Bildes, weiter 
zurück als der Stönig, Stehen zwei Hoflente und fehen gleichgültig 
auf die Sterbefcene; ein Freund des KHünftlers neben ihnen wendet 
fih weinend ab. Ein Diener im lichtblauen Kittel, ganz vorn rechts, 
bat jich hinter einen Tifch geftellt und die Arme und gefalteten Hände 
auf der Tiſchecke, beugt er ſich theilncehmend vorn über. — Was 
bei dieſem Bild am meiften in die Augen fällt, ift die Bravour, mit 
welcher es gemalt, und die Achtungslofigfeit, mit der es aufgebaut 
ft. Wie fo viele unferer neueren Dramenbichter die Aufgabe neu 
zu fein Darin fehen, daß fie die Gefege der Verwidelung und Ent: 
wickelung übergeben, ihrer Darftellung feine Spite geben und einen 
willlurlichen Schluß, dabei aber fich einer „ſchönen Sprache“ be 
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von Dem weggeſtreckten, alſo unthätigen linken Bein des Känigs (das 
rechte, auf dem er ſieht, iſt durch Leonardo verdeckt) gebildet wird. 
Das Ungefällige dieſer Anordnung wird geſteigert dadurch, daß der 
Kopf des Geiſtlichen Hinter dem Stuhl Leonardo's jenkrecht über 
dem des Arztes erfcheint, und daß die Geftalten, die bier, und zwar 
noch in ziemlicher Entfernung von dem Nahmen, die Gruppe abs 
ſchließen, diefer ein fenkvechtes Profil geben. Bei einer folchen Ans 
ordnung, welcher, wie man fieht, die von ber alten Schule vorges 
fchriebene Traube nicht zum Mufter gedient, lann von einer wirlſamen 
Bertheilung von Licht und Schatten nicht die Nebe fein; aber der 
Zerſtreuung Hätte einigermaßen durch Die Vertheilung der Farben 
abgehotfen werben können. Doch hier begegnen wir einem Syſtem, 
das zu emtfcbieben iſt, um nicht ald bewußter Gegenſatz gegen bie 
Tradition der Kunſt aufgefaßt werden zu müflen. Auf der Lichtfeite 
hänst ſich alles Schwarz, auf der Schattenfeite Weiß und helle Fars 
ben; ſchwarz ift und dunlelbraun und braumgrün die Kleidung des 
Arztes und macht fo mit der Lichtfeite Yeomardo's eine einzige dunkle 
Mafje; dafür ſtehen anderfeits wieder unverbundene Gegenjäge, wo 
Verbindung wünſchenswerth erſcheint. Der ſchneeweiße Bart Leo» 
nardo’s erfcheint neben dem bimfelfarbigen, glanzlefen Geſicht wie 
ein led; und als fellte der Zufammenhang, wo er unvermeidlich 
ift, vermieden werden, fo ift des Königs Hand, welche Die des Leo— 
narde aufhebt, mit einem dunlelfarbigen Handſchuh bekleidet, fo daß 
zwiſchen der blaſſen Hand des Sterbenden und dem lichtblauen 
Aermel des Königs cin Loch zu fein feheint. — Aber der Farben- 
auftrag, Die Behandlung und Pinjelführung zeigt uns einen Maler, 
der dem laut und immer von Neuem ausgejprochenen Verlangen der 
Zeit volllommen Genüge leiftet, ver malen fann. Wenn nun aber 
doch das Bild, auch bei Denen, die es bewundern, Leine rechte er: 
wärmende Wirkung heroorbingt, fo trägt noch ein anderer Mangel, 
als der in ber Anordnung, die Schul, Das Bild ift arm an 
Motiven; manche Bewegungen find nur äußerlich, wie die des 
Arztes, dazu eig und unfchön; andere geziert und falt, wie Die des 
Königs, der — wenn er fein anderes Gefühl hatte beim Tode Leo- 
nardo's, als er hier zeigt, — offenbar beijer gethau hätte, es zu 
verbergen. Einfach, würdig ift nur der im Gebetbuch Lefende Prie- 
fter, für den der ſcheidende Genius nichts ift als ein armer Slin- 
der; und wahrhaft bewegt ift nur der Diener, für den der Ster- 
bende Alles war, Meifter, Wohlthäter, Vater und Freund. 

Die beiden Landſchaften von Knud Baade verfeßen uns an 
die nerwegifche Meerestüfte, und zeigen uns mit großer Klarheit ihre 
wogenumfpülten Felfenriffe im Sonnenglanz des Tages, wie im ver: 


fleigigen, fo feben wir einen Theil unferer Hifterienmaler von Ab— ſchwimmenden Schimmer des Mondes, 

rundung und Gleichgewicht der Gruppen, von der richtigen Stellung , U. Zimmermann’s Landſchaft zeichnet fih durch eine ſchöne 
und Bertheilung der Figuren ganz abjehen, wie von einer alten Anordnung, nach welcher die Slloftergebäude den von Bäumen und 
Mode, als ob nicht die Gefammtwirkung des Bildes vor allem das| Bergen umfchlofjenen Mittelpunft abgeben, durch eine tiefe und ge 
von abhinge, als ob Kunſtgeſetze willfürlich gemacht wären, willlür- | fättigte Färbung und eine ernfte, friedliche Stimmung aus, die un- 
lich umgeſtoßen werben fönnten. In Schrader's Bild fteht bie/fer einer weniger ſchweren Atmosphäre ficher noch gewinnen würbe. 
Hauptgruppe anf einer Yinie, Die Diagenal von linfs vorn nad rechts II. b. Eine Winterlandfchajt von Ant. Doll in München; 
hinten geht, und zwar nicht einmal vom Anfang ber linken Seite, | eine itafienifche Landſchaft von G. Köbel in Münden; Chriftus zu 
fe daß bier eine weite Oeffnung bleibt, im Vorgrund Ieer, im Hin- | Pilatus geführt von VBerdelle in Münden; ein Yöwenlager von 
tergrumd mit einem Paar Nebenfiguren; das leere Dreiek aber an! F. S. Lachenwitz in Düffeldorf; eine Winterfandfchaft von E. to: 
der rechten Seite wird von einem mit einem Teppich behangenen| ken in Hannover; Madonna mit dem ſchlafenden Kinde, und die 
Tiſch ausgefüllt. Es nügt nun wenig, daß hinter dem Tiſch ein Vermählung des Tobias von I. Kaspar in Obergünzburg; eine 
Menſch ftebt, der fih auf die Ede auflegt und fich vorbeugt, zumal | Bodenfeelantichaft von I, Mocsbrugger in Münden; ein Ars 
fein ganzer Unterförper, und alſo auch die Fußſtellung vom Tiſch | chitefturbild von Fr. Mayer in München; eine Landſchaft von 
verbedt iſt; ja er ftört felbft, indem die nächfte Figur Hinter ihm in Chr. Morgenjtern in Münden; ein Amor von Adelheid Wag- 
ganz entgegengefegter Weiſe ſich abwendet, und alſo, ftatt mit ihm ner aus Dresven; zwei Kinderbildniffe von Alb, Gräfle in Dün- 
zu gruppiven, einen fpigen Winkel mit ihm macht. Die drei Köpfe chen; eine Auspfändung ven Gisbert Flüggen in München; bie 
der Hauptperfonen, des Inienden Arztes, des figenden Leonardo und | Achrenleferin von Eirt Thon in Weimar. 

des ftehenden Königs, machen drei Stufen in der Diagonallinie einer Die Yüwenfamilie von Yahenwig ift gerade im Begriff, ein 
Poramide, deren anderer Schenkel ohne Abftufung herabgebt und | erbeutetes Vöcchen zu verzehren, als ein ungebetener Saft, ein Tiger, 
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aus dem Waldesgrund um die Felſenecke vortritt und eben nicht ſehr Durchführung, ohne Mühſeligleit, aber auch ohne jene Bravour, über 


große Freudenbezeugungen bei den hohen Berwandten hervorruft. 
Der Künſtler hat, wie man ſieht, Natur, Charalter, Bewegungen 
und Ausdruck der Beſtien gut ſtudirt, ebenſo Farbe, Fell und Mähne, 
ſo daß nur noch, was ihm gewiß nicht ſchwer fallen wird, feinere 
Zeichnung und Modellirung der Muslkulatur und des Knochenbaues 
bhinzufommen muß, um ihm eine ausgezeichnete Stelle feines Fachs 
zu fichern. 

An dem Bilde von Berdelld fieht man, wohin es führt, 
wenn ein Künftler, bevor er für Zeichnung und Compoſition einen 
feften Grund gelegt hat, mach Farbemwirkung im Ganzen und im 
Einzelnen trachtet. Wie Ehriftus mit auf den Rüden gebundenen 
Händen, ben Kopf und Blick emporgerichtet, die Stufen des Palaftes 
von Kaiphas emporfteigt, ift gut empfunden; aber der Mangel einer 
ftrengen Zeichnung, edler und reiner Formen wirb nicht erfetst durch 
eine, den fpäteren Venetianern und gar ihren nachgedunfelten oder 
befchmugten Bildern abgelernte Farbe, zu ber dann auch noch bei 
den andern Figuren die eigen und unrubigen Bewegungen fommen, 
welche durch Paolo VBeronefe und Tintoretto in die Kunſt eingeführt 
und dann überall ohne Noth und ohne Wahl angebracht wor— 
den find. 

Morgenftern’s Landfchaft ift vom Starenberger Seeufer ge 
nommen. Ein heitrer Sommernachmittag mit weißen Wollen auf 
blauem Grunde liegt Über der reizenden Gegend, im deren blaue 
duftige Ferne mit ber Berglette der Alpen man aus einem bereits 
von der Sonne gebräunten Borgrund und durch die Schatten einer 
dunleln Vuchengruppe mit bebaglicher Wonne hinausfieht. 

Die Anapfandıng von Flüggen gehört unbedenklich zu den 
beiten Bildern der Ausftelfung, Der Maler verjegt uns in die 
Wohnung eines — anfcheinend ohne feine Schuld — verarmten 
Tonlunſtlers, gegen welchen fo eben ein Gläubiger fein Recht in 
aller Strenge geltend macht. Yints neben dem Tiſch, am welchem 
der Gerichtsfchreiber Plag genommen, fteht ber arme junge Familien⸗ 
vater, Das furchtfame vierjährige Tüchterchen auf dem einen Arm, 
während er den andern um feine fich an ihm anſchmiegende Frau 
legt. Auch fie legt, wie auf den gemeinfanen gefährbeten Haus— 
ſchatz, ihre fchügende Hand auf das Töchterchen. Aber neben dem 
Vater fteht der fiebenjährige Sohn voll heftigen Zornes. Der Erbe 
von des Vaters Ktunſt hat er feine Geige und einen Bad Noten 
unterm Arm, und zeigt, daß er fich keins won beiden nehmen läßt. 
Bor dem Ieeren Kamin ſitzt, das halbjährige, fanft fchlummernde 
Entelchen im Schooß, die gute Großmutter und weint. Flehend 
wenbet fi) die alte Magd zu dem Gerichtsfchreiber, als ob ber 
etwas Äntern und ben Bedienten zurückhalten könnte, der die ver: 
pfändeten Kleidungsſtücke fortträgt. Der Gerichtsdiener im Hinter 
grund, wohl gewöhnt an derartige Scenen, kann doch nicht ohne 
verhaftenen Grimm auf den Dann fehen, der den Jammer über 
die Familie bringt. Diefer, ein reicher, vauher und auch wohl roher 
Mann aus der Glaffe der Püchter, fitst mit gefpreizten Beinen an 
der Vorberfeite des Tiſchs, gegen etwaige Rührung mit der Ber— 
pfänbungs-Bollmacht in der einen, mit dem Sadtuch in der andern 
Hand und mit verbiffener Gleichgültigleit im Geſicht bewaffnet. Am 
Boden vor ibm liegt neben einer Schatulle eine Hängeuhr und ei- 
niges Silbergefhirr, das er mit Befchlag belegt hat. Von aller 
Habe ſcheint den armen Schuldnern nichts zu bleiben, als ein Fin- 
fenfäfig, die Wiege und — der vertrodnete Myrthenlranz an ber 
Wand. Bis auf eine etwas gezwungene, mit dem Körper contra« 
ffirende Bewegung des Kopfes der jungen Frau ift die Darftellung 
von größter Wahrheit; Charakterzeihnung und Ausdruck find fpre- 
chend und ohne alle Uebertreibung. Dazu kommt eine fehr gute 
Stimmung, eine bei aller Einfachheit befebte und ſehr harmoniſche 
Farbenwirfung und eine ganz gleichmäßige, vollendete, Tiebevolle 


welcher man fo leicht den Gegenſtand überfieht, dem fie gilt. 

IH. ce. Zwei weiblihe Bildniffe von &. Cornicelius in 
Hanau; eine Mutter mit ihren Kindern am Brunnen von Elifene 
Girl in Augsburg; eine böhmifche Lanbfchaft von Alois Bubäl 
in Prag; ein weibliches Bildnif von Adelheid Wagner aus Dres; 
den; eine Landſchaft aus dem Sarcathale in Sühtyrol von Fr. Wachs— 
mann in Münden; ein männliches Bildniß von %. Kachel in 
Carlsruhe; eine heil. Familie von I. Kaspar aus Obergünzburg; 
Rauch's Bildniß von Ad, Henning in Berlin; eine Scene aus 
dem breikigjährigen Kriege von Ienne Bodlund in Münden; 
Bendemann’s Bildniß von I. Hübner in Dresden; ein Stillleben 
von Ad. Schäffer in Wien; eine große Felſenlandſchaft von 
9. Heinlein; der zerriffene Kranz von Elife Wagner aus Dres 
den; eim meibliches Bildniß von Ed. Bendemann in Dresden; 
würfelnde Landstnechte von Fr. Bifchoff in München. 

Auf diefer Wand feffelt zunächft Heinlein’s große Yandicaft, 
zu welcher die Motive aus dem Galandagebirge in ben rhätifchen 
Alpen genommen find. Zwiſchen mächtigen, bunten Granitmaffen 
ſtürzt die Tamina ihre bläulicden, weißichäumenden Fluthen nieder; 
Nebel: und Wetterwolten, vom Zugwind gehoben und gegen Die 
Felswänbe getrieben, verbeden das Sonnenlicht, das nur mit einem 
durchbrechenden Strahl auf den fprühenden Tobel und die ihn eins 
engenden Granitmanern fällt und ben hochaufragenden Berggipfel 
des Ealanda mit Silberfhimmer überzieht. Heinlein’s große poetiſche 
Kraft, die das Starke liebt und mit dem Gemwaltigen fpielt, feiert 
in dieſem Werke ein wahres Jubelfeſt, und follten Einem oder dem 
Andern die Gegenfäre zu grell, die ganze Darftellung übertrieben 
erfcheinen, den müßte man warnen, Vegeifterung mit dem Maafe 
des Verftandes zu meſſen und hohe Freudetrunfenheit mit nüchternen 
Augen anzufehen. 

Auf Ansftellungen Teidet oft ein Bild durch feine Nachbarfchaft, 
durch Glanz und Bracht und Effett eines mebenftehenden Gemäldes. 
Es ift fein unbedeutendes Zeugniß für die eneraifche Wirkung von 
Heinlein’s Bild, daß es auf der einen Seite das Stillleben von 
Adalbert Schäffer mit feinen blinfenden Gold» und Silber- 
gefähen, der leuchtenden Farbenpracht der Frucht: und Wlumenftüde, 
der tiefen, harmonifchen Färbung, ber wohltbuenden Ruhe und der 
vollendet freien malerifchen Behandlung und Durchführung; auf der 
andern Seite das höchit brillante Blumenſtück von Elife Wagner 
mit feiner Naturtrene, Frühlinasfriiche, glüdlichen Farbenwahl und 
Aufannmenftellung und feiner leichten und meifterhaften Ausführung, 
ohne allen Nachtheil zu Nachbarn hat. 

Das Bildniß Bendemann's von Hübner hat arofe Schön— 
beiten und gehört unftreitig zu ben bedeutenden Yeiftungen dieſes 
Fachs; dagegen das weibliche Bildnif, das Bendemann ausgeftellt, 
von Vielen als die Perle der Ansftellung aepriefen, erfreut allgemein 
in jo hohem Grade, daß es ſchwer füllt, ſich — etwa um Bergleis 
ungen anzuftellen — davon zu trennen, Mit der Schlichtbeit eines 
alten Meifters, in der Nichtung felbft der größten, hat Bendemann 
uns das Bild eines durch und durch lichenswerthen Charakters, und 
doc gewiſſermaßen ohne alle Beziehung zur Außenwelt, vorgeführt. 
In ſchwarze Seide gekleidet, ein einfaches weißes Häubchen auf dem 
glattgefeheitelten Kopf, die rechte Hand auf der Bruſt, macht bieje 
Frau- den Eindrud des innern Friedens, der Häuslichfeit und bey 
voller Güte. Geſchmackvoll in der Anordnung und ſchön in Hal- 
tung und Bewegung, edel in ber Zeichnung, fein und Har und warm 
in der Färbung, zeichnet das Bild fich noch beſonders durch eine 
jarte, vollendete, aber durchaus nicht Angftlihe oder gefuchte Be: 


handlung aus und wird jedenfalls und jederzeit zu dem klaſſiſchen 


Kunſtſchöpfungen unſerer Tage gezählt werden. 
III. d. Eine Landſchaft vom Bedenſee von Fr. Thurau it 
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Münden; ein Biehftüd von Ar. Boltz; das Bildniß des Königs zulegen, damit der Beſchauer ein Mares und annähernd vollſtändiges 
Marimilian IL. von Bayern von W. v. Kaulbach, lebensgroße Bild davon in fih aufnehmen fünne, daß das Yand biefe Aufgabe 
ganze Figur mit drei Pagen an ber rechten Seite des Königs; ein wohl erfaßt ımb einmüthig zur Ausführung gebracht hat. Die 
Morgen am Garbafee von Rudolph Pöppel in Münden; der Würtemberger haben auch ein befonderes, fih an den Münchener 
Traumfee im Salzkammergute von 9. Deinlein. Danptfatalog genau auſchließendes Verzeichniß gemacht, bie verichies 
Auf dem Bilde von Bolg wird Tine Rinderheerde vor einem denen Gruppen barin mit einleitenden gewerbeftatiftiichen Bemerkun- 
beranftürmenben Gewitter in Sicherheit gebracht. Meuſchen und gen über das Yaub begleitet und über den Umfang und bie Bedeu— 
Bieh find nebft Wolfen und Staub in großer Aufregung und De- tung der eimelnen Fabrilen Auskunft gegeben, jo daß man jagen 
wegung, die mit fehr naturtreuen Zügen gefchildert find. Auch die darf, über Würtemberg ziemlih im Klaren zu fein, wenn man bie 


Detailzeichnung bekundet den durchgebildeten Meiſter. Das Bild ift 
von großer, geichlofjener Wirkung, was bei feinem beträchtlichen 
Umfang etwas fagen will, 

Auf Heinlein’s Landſchaft gefällt mir befonders die duftige, 
füberfarbne Ferne mit dem Spiegel des Sees; doch kann ich damit 
die tiefen, durch Farbenkraft erzeugten Contraſte des Vorgrundes 
nicht recht in Uebereinftiimmung bringen. 

Bon Kaulbach's Königöbildniß fann man nur fagen: Inter- 
dum dormitat Homerus! 


Die Induftrie- Ausfellung in Münden. 
I. 


Der erfte Eindrud, wenn man in die Induftriehalle tritt, ift, 
trogdem daß man eine ziemlich deutliche Vorſtellung davon mitbringt, 
überrafchend, großartig und heiter zugleich. Die überans helle, nur 
leife, faft magiſch gebämpfte Beleuchtung, die beweglichen, raufchens 
den Springbrunnen, die bunten, Iuftigen Farben, das feftliche, neue 
Ansjehen aller Gegenftände, — das Alles erinnert an bie erfte 
Empfindung, die man vor einer ſchön angeorbneten und reich aus: 
geftatteten Chriftbefcheerung hat. Man läht fich dann fpäter mit 
Behagen von Tiſch zu Tiſch, von Bucht zu Bucht treiben und die 
Gedanken können kaum ben Stoff berühren — von verarbeiten fann 
nicht die Rede fein —, ben das raftlos fchweifende Auge mit im- 
mer gefteigerter Gefchäftigfeit zuträgt. Unter den vielen fremden 
Belten des Betriebes und Verkehrs und der Beſchäftigung der 
Menfchen, welche man durchreift, trifft ein Ieder auch auf die ihm 
mehr ober weniger befannte und vertraute und fänmt befto länger, 
je vollftändiger er fie vor fich ausgebreitet finde. Wir, die wir 
durch alle diefe Erzeugniffe des menschlichen Fleißes mit einem Auge 
gehen, welches die Spuren der bildenden Kunſt fucht, die wir das 
Mioment der Zwedmäfigkeit nur vorübergehend, das der Schönheit 
aber mit andauerndem Blicke betrachten, wir finden unfere Aufgabe, 
wir finden unfer Gebiet über das ganze Haus zerſtreut und werben 
vor den meiften Gegenſtänden zu Betrachtungen angeregt, und bas 
um jo mehr, da ja niemals in einem Induftriepalafte die bildende 
Kumft als jolche, jo gern man ihr auch eine Stelle gönnt, eine ber- 
vorragende einnehmen kann, 

Es ift daher unfere natürliche Aufgabe, uns umzuſchauen, in 
welcher Weife und in welchem Grabe bie bildende Kunft fich An- 
theil verfchafft hat an den Erjeugniffen des Gewerbes. Von einer 
Bergleihung der Leiftungen der einzelnen Staaten werben wir babei 
abſehen müflen, denn auch bei oberflächliher Mufterung drängt fich 
ſchon die Ueberzeugung auf, daß eine allgemeine Vertretung der 
deutfchen Staaten im Palafte nicht ſtattfindet. Die Austellung ift 
wefentlich eine mehr ſüd⸗ und mittelveutiche. Preußen z. B. hat 
verbältnifmäßig wenig beigeftenert. Oeſterreich tritt, wo es auftritt, 
mit einem gewiffen Glanz und Reichthum auf. Biel Mühe in Bes 
zug auf Vollſtändigleit und gute Nepräfentation hat ſich Würtemberg 


fen Katalog durchſtudirt und ſich die Dazu gegebenen Beiſpiele im 
Haufe der Induftrie aufmertfam angeſchaut hat. — Bir mülfen 
geftehen, daß wir dies Verfahren für ſehr empfehlenswerth achten. 
Das ift feine Abfonderung, da ift im Gegentheil mehr Nationalgeift 
und Gemeingefühl darin ausgefprochen, als wenn man theilnimmt, 
aber unvoliftändig, oder gar nicht erſcheint. Medlenburg: Schwerin 
hat den traurigen Ruhm, durch gänzliche Abweſenheit zu glänzen, 

Einer Anfforderung gegenüber, wie Die von Vapern zur allge 
meinen InbuftriesHusftellung zu München, hat man nad unferm 
Ermeffen gar feine Wahl, Es ift feine Aufforderung, die Bayern, 
es ift eine Aufforderung, welche die Zeit macht — Bahern hat fie 
nur ansgefprochen — und ba fann fich Niemand ausſchließen, ber 
in ber Zeit und mit ihr leben will und an ihren Fortſchritten mit- 
zuarbeiten fich bewußt ift. 

Es ift eim guter Grundfat, jich nach der Sitte und Ordnung 
des Landes ober des Hanfes, worin man wohnt oder zu Gafte ift, 
zu richten. Befolgen wir ihn alfo auch bier. 

Wir finden die ganze Ausftellung in folgende 12 große Grup- 
ven getheilt: 1) Mineralien und Brennftoffe, und zwar tie erfteren 
durch Die erfte Anrichtung hindurch. 2) Yandwirthichaftliche Rob: 
produlte und Erzeugniffe der erften Surichtung. 3) Chemiſch-⸗phar⸗ 
magzeutifche Stoffe und Probufte, dann Farbewaaren. 4) Nahrung: 
mittel und Gegenftände des perfönlichen Berbrauches. 5) Maſchinen. 
6) Inftrumente. 7) Webe- und Wirkwaaren, Leber» und Bellei- 
bungs s Gegenftänte. 8) Metallwaaren und Waffen. 9) Stein-, 
Jod» und Glaswaaren. 10) Holzwaaren und kurze Waaren ver 
ſchiedener Art. 11) Papier, Schreib» und Zeichnenmaterial und 
Drud, 12) Alle Feiftungen der bildenden Künfte, Die der Ausftel- 
lung zufallen. 

Möge der Leſer ung nun durch alle 12 Gruppen folgen, wobei 
wir freilich die Gegenftände ebenfowenig ftrenge auseinanderhalten 
fönnen unb werben, als bie Ausſtellungs-Commiſſion es gekonnt hat. 

Peginnen wir mit dem Eifen, diefem Metall, dem die Archi— 
teften, vereint mit bem Glafe, ald Baumaterial eine fo große Zus 
funft verfprechen, wie es in der That die Induſtrie- und Eiſenbahn⸗ 
halfen, Brüden u. f. w. ach bemahrbeiten wollen. Die neuen 
Gonftruftionen fcheinen nothwendig neue Formen nach fich ziehen zu 
müffen und man muß abwarten, was bie Zukunft darin leiften wird. 
Wir unfererfeits halten einftweilen an der Meinung feft, dab mehr 
die Awedmäßigfeitsbauten ber angeführten Art, als die Schönheits- 
bauten davon berührt werden möchten. An ausgeprägten Bauformen 
früherer Zeit fanden wir maurifche Gapitäle und Details von Säu- 
lengängen durch das Lönigliche Hüttenamt zu Waſſeralfingen in 
Mürtemberg ausgeftellt. Wir wollen dieſe Gelegenheit gleich be: 
nutzen, die Leiftungen dieſes Hüttenamts ganz befonbers hervorzuheben. 
Die meiften Sachen aus bemfelben zeichnen ſich durch fünftleriich 
wohlgefällige Zeichnung aus. 

Schinkel hat einmal dem Zink eine außerordentliche Zufunft in der 
Architektur prophezeit und in der That wie es ſcheint nicht mit Unrecht, 
fieht man auf die Herworbringungen ber Geiß' ſchen Anftalt in Berlin, 
welche von den riefigen Capitäfen des Univerfitätsgebäudes in Ehriftiania 


gegeben. Ihm gegenüber hat man das angenehme Gefühl, daß das | bis zu der OfenthärsRofette, welche fich der Yehrjunge für wenige Oro: 
ganze Land die Aufgabe, feine Anduftrie nach allen Seiten bin aus ſchen ansjucht, Alles prodizirt, was am oder im Haufe durch Zink 
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berftellbar und ein Schauplatz für die Ornamentik ift. Das f, Hüttenamt | Palmetten, Afroterien, GEdftüde, Stabverzierungen, Füllungen, Ca: 
in Wafferalfingen feheint es ihm darin gleich zu thun. Ihm hat der | pitäle u. f. w. in reicher Auswahl abgebildet fanden. 

König, die vaterländifche Induftrie fördernd, beim Ban der Villa Die Zeichnungen zu den Defen find von dem Modelleur Ploc 
Wilhelma bei Cannftatt eine wirbige Gelegenheit gegeben. Der | ausgeführt; die Ormamente find gefällig, die figürlichen Darftelfun- 
Hofbaumeifter von Zanth in Stuttgart leitete dieſe im reichften | gen auf den Schildern anmuthig, mitunter befremdend freifich in der 
maurifchen Style ausgeführte Bauten und man muß fagen, daß er| Wahl der Motive, mitunter aber auch defto Hübfcher und paffender, 
dem Hüttenamt eimen nicht geringen Antheil darau einräumte. Es z. DB. zwei Bauernkinder, die mit großem Appetit aus einer und 
will nichts jagen, daß die Ninnenträger, die Säulen, daß die Garz | derfelben dampfenden Schüffel effen. 

tens und Einfahrtsgeländer von bronzirtem Eiſen find, aber jelbft Daneben zeichnen fich die Defen aus dem Eifenwerle Sr. L L. 
die Kronleuchter, Armleuchter, zwei mächtige Kandelaber, Bafen mit | Hoh. des Erzherzogs Albvecht durch eine einfache Form, durch eine 


Unterfägen, kurz der innere Schmud der Gemächer, den die Sculp- 
tur zu vollführen hat, ift zum großen Theil von Eifen in maurifchem 
Styl hergeſtellt. 

Ein etwa 20 Fuß hoher Kandelaber ift aus der Villa des Kron- 
prinzen in Berg und Hat in den Nifchen feines dreifeitigen Unter— 
fates etwa 14 Fuß hohe Auabenfiguren, welde den Serien, Die 
Wiflenfchaft und den Aderbau, alfo den Yehr-, Wehr: und Nähr⸗ 
ftand vepräfentiren. Der Schaft ift ſchlank und wohlgeftaltet. Oben 
anf dem Teller fnien 3 weibliche Genien, welche die Glocken für 
die Gasflammen halten. Aus derfelben Billa fteht noch ein Ballon— 
geländer und eine Bafe aus. Die Zeichnungen zu dieſen Suchen 


edle, Kräftige, fchwungvolle Ornamentil aus, während die Zierdfen 
des f. k. Schichtsamts Hollaubfau fehr mangelhafte figürliche Dar: 
ftelfimgen aufmeifen. Die Oefen aus dem F. hannoverfhen Berz- 
amt Clausthal find in der Erfindung originell, bisweilen fait phan- 
taſtiſch und überreich; am jchlimmften in Bezug auf Zeichnung ftellen 
fih die von 9. %. Yattermann und Söhne aus dem Eiſenwerl 
Diorgenröthe im Künigreib Sadjen dar. Das Ornament ift Hein 
lich, bunt und wire. Den Preis möchten wir der Koch' ſchen Hüt- 
tenverwaltung zu Garlshütte im Derzogtbum Braunſchweig zufprechen, 
Sie bieten einen angenehmen Farbenwechſel von braun, mattblant 
und grünfchwarz; das Figürliche ift in Motiv und Zeichnung ans 


find von Paul Wirth. Paumeifter der Billa ift Chr. Leins. ſprechend; ein Porzellanbild, die firtinifhe Madonna vorftellend, war 
Derſelbe bat auch die Säulenzeichnungen zu einem vollftändigen vor der Oeffnung Des einen Ofens zu gewiß recht hübfcher Wir; 


Pferdeſtand angegeben, der fich ſehr einladend ausuimmt. Die bei- 
der Standfäulen find oben burch eine Stette verbunden, an ber eine 
Tafel mit dem Namen und der Abftammung des Pferdes herunter 
hängt. Die Sattelträger daran, bie Gitter, die den Stand vom 
nächten trennen, Naufen und Trog, Alles war fauber gezeichnet und 
gegoſſen in jehr gefühigen Muſtern. Giniges Bedenken gegen die 
Haltbarfeit konnten wir, fo verführeriſch jchin das Ganze ausjah, 
wie unterdrücken, wenn wir bebachten, welche unrubigen Gäfte die 
edlen Lieblinge des Neptun mitunter im Stalle find. Doc werden 
bier wohl Erfahrimgen fprechen. 


Einen jehr bedeutenden Fabrifartifel bilden Die f. g. Anhängs 


platten für Glaviere, d. h. eine Ausfüllung desjenigen Raumes, 


fung angebracht. 

Das gräflich Einfiedel’fche Eiſenwerl Lauchhammer bei Müden- 
berg, auch als Bronzegießerei berühmt, hat fich mit Wenigem aber 
Gewählten "eingefunden, Bor Allem ift ein englifcher Kamin mit 
Zubehör zu erwähnen, der fich überaus ſchön, ja prächtig Darftellt. 
Der Unterfa ift von brauner Farbe und fehr reich umd folide in 
den Ornamenten. Das Gefims hat eine bunkelgrüne Eiſenfarbe und 
trägt oben auf der ſchwarzen Marmorplatte zwei Statuengruppen, 
Abend und Morgen darftellend, jo wie in der Mitte eine Uhr, auf 
beren Kaften eine landſchaftliche Anficht auf Porzellan fein ausgeführt 
ericheint. Ueber dem Geſimſe erhebt ſich ein Spiegel, deſſen Rabr 
men durch Blumenarabesten gebilpet wird, in benen Kleine Vögel 


welcher beim Oeffnen des Claviers die Diskantjeite und damit einen von trefflicher friiher Bewegung haufen. Das Ganze macht burd) 
Theil der Saiten und des Reſonanzbodens bloßlegt und den man | die reichen aber nicht ausfchweifenden Formen und die zwar ernfte, 
gewöhnlich mit grüner Seide zu bededen pflegt. Die Anhängplatten |aber doch Abwechſelung bietende Farbentönung einen fehr ftattlichen 


zeigen eine durchbrochene hübfche Zeichnung, welche mitunter eim mus |und angenehmen Einbrud. 


fitalifches Emblem enthält, und haben einen Hintergrund von rothem 


Die Heineren Erzeugniſſe des ſ. a. Kunſteiſenguſſes finden wir 


Stoffe, der fih zum Gifengrau gut ansnimmt Natürlich befördert |in großer Volltommenheit ausgeführt: So die Statuette von Yeh 


das Eiſen cher die Nefenanz, ftatt fie zu ſtören. 


fing nach Rietichel, fo ein Kruzifig mit Iniender Madonna, nicht 


Ein origineller Gegenftand der Fabrik find die Wirthehaus: ohne Adel im Ausdrud und gut modellirt, Thierfiguven, ſcharf im 
ſchilder. Gin durch gefällige Zeichnung gebildeter Ornamentarın, in | Guß und von frappanter Natımwahrheit, nach Modellen von Jul 
deſſen Ranfen und Traubenwerk ein trintender Bachus fügt, hebt fih | Hähnel gemacht, Blätter, wie über die Natur gegofien und zu ver 
von der Wand aus ab und trägt oben auf einer Fläche das Zeichen ſchiedenen Zwecken beftimmt. 


des Wirthshauſes, z. B. einen Hirſch, rund heraus mobellirt und 
freiftehend. 

Auch Opferftöde find zu Gegenftänden figürlicher Darftellungen 
gemacht worden, indem ein Engel neben dem eigentlichen Stod zum 
Geben einladet. Die Zeihmmgen dazu find ebenfalls vom Hofbau- 
meifter von Zanth. Nach den Zeichnungen von & Mauch in 
Stuttgart Dagegen finden wir Schirmftänder, Grabkreuze, einen 
Kaſten für die Aufbewahrung des Fenerungsmateriald im Zimmer 
und einen Fenergeräthftänder, Alles von anmuthiger und gefälliger 
Zeichnung. Natürlich ift für den Garten durch Tische in verſchie⸗ 
denen Größen, durch Seſſel und größere Bänle, durch Fußbänlchen 
und endlich durch Nabatteneinfaffungen geforgt. Auf dem Tiſche 
finden wir Hefte mit den Abbildungen der Modelle zu den Guß— 
waaren bei der I. Fabril W., welche durch die Ebner'ſche Kunſt⸗ 
banttung in Stuttgart bezogen werden fönnen, und in Denen wir 


Wir können bier eine Interpellation an Das verehrliche Eiſen⸗ 
werk nicht unterdrüden. Auf der Station Riefa nämlich, wo man 
eine halbe Stunde Zeit hat, ſich das mit allerlei Figuren, ausge 
ftopften Vögeln, eigenthümlichen Lithographien aller Art, vamentlich 
aber mit Erinnerungen an die Napoleoniſche Dynaſtie reich ausge 
ſchmüuckte Neftaurationsfofal zu betrachten, findet man auch einen 
Glasſchrank, der unter der Ueberſchrift „Eifenwert Pauchhanmner“ 
eine große Auswahl diefer Heineren Erzeugniſſe zum Berfauf aus 
bietet, Freilich iſt Alles ſehr billig, aber dafür auch geeignet, den 
Beſchauer mit Verwunderung zu erfüllen über den gänzlichen Man 
gel guter Mufter und Modelle, wobei namentlich die Thierfiguren 
fehr fchlecht weglommen. Mt es wirklich jo nothwendig, daß ein fe 
berühmtes Hüttenwert fich auch mit der Fabrifation wohlfeiler Ar 
tifel befaſſe, die, von Kunftwerth fern, doch Kunſtformen affeltiren? 

Alle Diefe Heinen Geräthe des Zimmerdafeins, als Dintenfäller, 


auch den ganzen Apparat der architeltenifchen Ornamentit; Rofetten, | Briefbefchwerer, Schmudhalter, Leuchter, Toilettenfpiegel, Teller 


= "ee 
u. ſ. w. aus farbig bronzirtem Eiſenguß berzuftellen, ift in neueſter Marienburg.“) bie Baugefchichte dieſes großartigen Werfes mit 
Zeit ein Modeortitel geworben. Die Sachen nehmen ſich in Form Rückficht anf finumtliche Hiftorifhen Daten und die ſtyliſtiſche Ber- 
und Farbe faft phantaftifch aus. Es ift etwas von bem fchillernden ſchiedenheit der einzelnen Theile überzeugend feftgeftellt hat, fonmte 


Farbenſpiel der Echlade darin und die Formen find meift von bem 
Matte und ber Mufchel genommen. Das Ganze mahnt wie an 
Erzeugniſſe einer Guomen» und Koboldwerkftatt. In diefen Dingen 





es jelbftwerftändlich nicht bie Aufgabe einer neueren Schrift jein, 
diefe meifterhaft geführte Forſchung überbieten zu wellen. Vielmehr 
ift die Abficht des vorliegenden Wertchens nur darauf gerichtet, fir 


ftehen bie Wafferalfinger nicht oben an. Ihre Sachen von ©. Streis | weitere Kreife eine detaillirte Befchreibung des Schloſſes nach allen 
ger find auch in der Zeichnung zwar micht fehlecht, allein fie find | feinen heilen ſammt ihrer ormamentalen Ausftellung, mach ihrem 
nicht fcharf im Guß umd nicht zart in der Farbe. GHeiches muß | früheren Zuftande, den Zweden, denen fie dienten, den Schidjalen 
man von der Gienanth'ſchen Gießerei zu Eifenberg in der Pfalz | und Veränderungen, die fie bis auf die neueſte Zeit erlebten, zu 


fagen. Als ein befonderer Artitel find uns aber hier die „Verzie⸗ 
rungen“ aufgefallen; reliefartige Dorftellungen, meift Jagd⸗ ober 
Reiterſtücke, die fo für fich beftehen und wahrſcheinlich dazu dienen, 
‚an den Flächen ber Menbles als Zierrath angeheftet zu werben. 
Diefer Sinn für den Schmud hat allzeit etwas Grfrenliches, Hier 
bat die Wohlfeilgeit, mit der fich allerdings ſcharfer Guß und gute 
Zeichnung nicht vereint, auch mehr Berechtigung, wie bei den oben 
angeführten Lauchhammer'jchen Sachen; denn es handelt jich hier 
um einen vollksthümlich gewordenen nothwendigen Zierrath, während 
dort fich etwas Fremdes in mangelhafter Form an die Stelle von 
dem: Hergebrachten, vielleicht Bejlerem fegen will. Die &.fchen 
Fabrilen hatten au das für NArchiteten ſehr intereffante Modell 
der in Ludwigshafen ausgeführten ganz eifernen Halle in 15 der 
„natürlichen Größe ausgeftellt. — Am bebentendften im jenen Kleinen 
brongirten Eiſengußwaaren ift & ©. Zimmermann in Fraulfurt 


am Main. Hier ift Schmelz und Duft der Farbe, bier find gute | wünjchenswerth: geweſen wäre. 
Einfälle und Arbeiten nach guten, nicht Meinlich gezeichneten Modellen, | 


tiefem. Diefer Zwed ift durch eine liebevolle, forgfültige, felbft das 
Geringfügigfte in's Auge faſſende Darftellung zur Zufriedenheit er- 
reicht. Befonders ausführlich ift auch der jüngften Schidjale des 
Schloffes fo wie der langjährigen Arbeit feiner Neftauration ge: 
dacht worden, an welcher fich in edlem Wetteifer die ganze Provinz, 
in deren Mitte es liegt, betheiligt hat. Die „Einleitung“ nieht eine 
kurze Sfige von der Gefchichte der Entftehung des umfangreichen 
Gebäudes, wobei der Verf. den durch d Quaſt's Unterfuchungen 
feftgefteliten Daten mit richtigem Tafte gefolgt ift. Die Beichreibung 
des künſtleriſchen Theiles hält fih dagegen, bei aller Sorgfalt und 
Treue, an allgemeine, mehr dem Laien geläufige, als wiſſenſchaftlich 


| bezeichnende Ausdrücke. Ohne daraus dem Berf., ber offenbar giebt, 


ſoviel ex ſelbſt an Erlenntniß in diefen Dingen befitt, gerade einen 
Vorwurf machen zu wollen, fönnen wir doch nicht feugnen, daß eine 
ſachtundigere, prügnantere Bezeichnung auch in dieſer Hinficht ſehr 
Inder halten wir und an ben 
Hauptzweck bes Werkchens: bie Schilderung der ganzen complicirten 


die von Fr, Malchow in Berlin herrühren, ausgeführt. Ein Baulichteiten nach ihrer urſprünglichen Einrichtung, nach ver Be— 


Schachbrett, auf welchem Römer umd Germanen Die Figuren bilden, 
em Plug als Briefbejchwerer für einen Yanbwirth, ein Uhr», ein 
Regenfchirmbalter, durch eine Waſſerblume gebildet u. ſ. wi; das 





ſſimmung jedes einzelnen Naumes, die bier mit großer Genauigkeit 
gegeben ift und auch im weiteren reifen Interefje erregen wird, 
Jedoch mäffen wir uns fehr darüber wundern, alle diefe weitläufigen 


graue nekartige Gewebe einer Melone bat zur Nachahmung einge: | Beichreibungen nicht einmal durch einen Grundriß des Schleſſes 
laden. Das Epheublatt, die Winde, die Perlenmufchel, drei Gegen- | erläutert zu jehen, der bier gar nicht zu entbehren und noch viel 
fände, welche einmal bei diefen Arbeiten eine große Rolle jpielen, | wichtiger ift, als die beigefügten radirten Anjichten des großen 
‚fehlen auch Hier nicht; aber fie treten nicht in Heinlichen Formen | Nemters und des Mittelfchloffes von ber Norbfeite. Auch begreifen 


auf und es bietet fich außerdem eine große Mamtigfaltigkeit in den wir nicht, warum ftatt der am wenigften charakteriftiichen, obendrein 


Motiven. 

Ein neues Moment in biefe Arbeiten bringt Joſeph Glanz in 
Wien hinein; er thut noch bei figürlichen Darftellungen ganz leife 
etwas Farbe hinzu, fo wie man Steindruck mitunter durch verichie- 
dene Töne nur anzubauchen pflegt. Der Ghrundten bleibt Gifen 
ober Bronze, aber die farbig amgeftrahlten Gewänder arabijcher 
Hänptlinge ımd ſonſtiger phantaftifcher orientalifcher Geſtalten machen 
ſich nicht übel. 

Die größeren Gifengußwaaren von U. und C. Mes in Eid 
bei Luxemburg: ein Bücherſchrank und eine GEtagere, haben zwar 
Käufer gefunden, wir Kimen uns aber nicht von der allzu bunten 
Zeichnung befriedigt erflären. 


am meiften reftaurirten Nordjeite nicht lieber die weſtliche Seite ge- 

wählt wurde, wo der Bau, gegen die Nogat hin, fein Wejen in 

größter Eigenthümlichleit ausſpricht. Wir rathen, bei einem etwai⸗ 

gen erneuten Abdrud eine Tafel mit den umentbehrlichen Grund: 

tiffen beizufügen. 

2. Der Dom zu Sanct Stephan in Wien. Beſchrieben von 
AR. von Perger. Mit Illuftrationen. Trieſt, Verlag des 
öfterr. Llohd. 1854. XIX. und 115 © A, 


Auch diefe Dionographie hat gleich der vorigen nicht den aus» 
Schließlich fachgelehrten Kreis, fondern das größere gebildete Bubli- 


Eine anfgebauchte, hinten hohle Sa=| kum im Auge, bei dem fie das Intereſſe und Verſtändniß Des be 


tyrlarve war am Allen, auch an einem Vehnftuhl, das immer wieder: | deutenden Bauwerles, von dem fie handelt, erregen will. Indeß 


fehrende Ornament. 
Ausnahme, 


Kunstliterntar. 


Nur eine Gartenbant machte eine rühmmliche | fteht hier dem Verf. felbft die Kenntniß ber ſtyliſtiſchen Bedeutung 


eines Kunftwerfes zur Seite, und es ift ihm, darauf geftügt, geluns 
gen, eine fachgemäße populaire Darftellung feines Gegenftandes zu 
geben. Seine Schrift beſteht demnach aus einen biftorifchen und 
einen befchreibenden Theile. Im erfteren erörtert er mit Benugung 
ber durch die Forſchung ermittelten Nefultate die Baugeſchichte des 
Stephansbomes; im andern geht er an eine Befchreibung des 


1. Marienburg, dad Haupthaus des deutſchen Ritter-Drdens in | Aeußeren wie des Innern fammt ben wichtigen Kumftwerfen, bie 
bem ehemaligen und im bem gegenwärtigen Zuftande. Bon | darin enthalten find. Diefer Theil wird durch 15 große nach ben 
Auguft Witt. Mit zwei Anfichten. Königsberg bei W. Koch. Zeichnungen von I. Rzechta von H. Anöfler gefertigte Holz- 


1854, 127€. 8. 


fehnitte illufteirt, die den Grundriß, das Rieſenthor, das Grabmal 


Nachdem F. von Duaft durch feine gründlichen Unterfuchungen | bes Neidhard Fuchs, das Eingerther, zwei Altar-Marmorbafdachine, 


(„Beiträge zur Gefchichte der Baukunft in Preußen. II. Schloß 


den ausgebauten Friehrichsgichel, die Kanzel, bie alten Chorftühle, 


ER un 


das Grabmal Kaifer Rudolf IV., den Orgelfuß, den Schlußftein | befigt, der, weun denn einmal über derartige küuſtleriſche Dinge ge: 
und Taufbrunnen der Statharinen-Kapelle und das Grabmal Kaifer, revet werben foll, Dies in einer dem Gegenftande wie bem Orte 
Friedrich IH. darftellen. Diefe Iuftrationen find zwar fauber und entfprechenden Weife thue. Da aber die Rede im Drud veröffent- 
reich ausgeführt, entbehren indeß im ben charakteriftiichen Details) Licht fich in das größere Publilum hinauswagen zu müſſen glaubte, 
nicht minder als im Figürlichen des beſtimmteren Stylverftändnifies,| jo hielten wir es für Pflicht, ein Probuft abzulehnen, welches fei- 
fo daß man aus ihnen nur den Geſammteindruck bes bargeftellten nem Urfprunge den Schein einer Wilfenfchaftlichleit verdankt, den 
Gegenftandes erhält. Indeß mag das für den angegebenen Zweck fein Inhalt nirgends bewährt. 


genügen. Ein ſchöner Stahlftich, der das Aeufere ſammt dem pracht- 
vollen Thurme zeigt, ift außerdem beigegeben. Als Anhang findet 
fich ein Abfchnitt über bie Kirchengefchichte des Domes, fowie Be— 


4. Dad Klofter Chorin. Bon P. R. Brecht, Architelt. Mit 
7 Rupfertafeln. Berlin, Eruſt ımb Korn (Gropius'ſche Buch 


iege des im Terte Ausgeführten umb fünmtliche Inſchriften des| handlung). 1854. 


großen Gebäudes. Ein forgfültig gearbeitetes Namen- und Sad 
verzeichnik erhöht die Brauchbarfeit der Schrift. 


Den Freunden mittelalterliche Kunſt if das Cifterzienfer» Mo: 
fier Chorin, bei Neuftadt- Eberswalde gelegen, längft als einer der 


n . ede Reſte älteren Ziegelbaues in den Marken belaunt. Dem 
3. Der Kölner Dom, eine Kunftbetrachtung. Vortrag, gehalten Be — = einer Deramsgabe beffelben ift durch ge- 
zur ‚Beier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs in der Ala- genwärtige, aus der „Zeitfchrift für Bauweſen“ befonders abgebrudte 
demie ber Wiſſenſchaften zu Berlin von Adolf Trendelen— Monographie munmehr abgeholfen. Das Mofter ift aus der Ber- 
burg, Sefretair derfelben. Köln 1853. 24 S. 8 ſchmelzung zweier öfter, zu Parftein uud Marienfee, im 3. 1273 
Denn aus einer gelegentlich gehaltenen Feſtrede, die einen Ges | dur die Markgrafen von Brandenburg entftanden. Doc foll eine 
genftand der Kunft oder Wiffenfchaft umfaßt, eine Brochfire gemacht | aus dem I. 1254 batirenbe ältere Stiftung bier bereit$ vorher vor: 
wird, jo darf man vorausjehen, daß ber Berfafler feinem VBortrage | handen geweſen fein. Ohne Zweifel wurde der Bau glei in An- 
eine über das Momentane hinausreichende Bedeutung zufchreibt; und | griff genommen und eifrig betrieben, wenn auch die Vollendung ber 
wenn ſolche Schrift aus dem Schoofe einer Afademie der Wiffen> | großräumigen, ftattlich aufgeführten Kirche erft in der erften Hälfte 
ſchaften von dem Sefretair derjelben, von einem anerkannten Korh-| des folgenden Jahrh. anzunehmen if. Der frühgothifche Styl zeigt 
phäen der Gelehrſamleit, ausgeht, fo darf man eine amsgezeichnete| ſich hier in feiner Anwendung auf die Formen des Ziegelbaues in 
Yeiftung mit Recht erwarten, eine Leiſtung, die entweder eine ganz | befonders edler ımd klarer Weife; felbft das Maßwerk der Fenſter, 
neue ober eine befonders tiefe und gediegene Anfchauung darbietet. | im norbdentfchen Badfteinban der fpäteren Epochen meiftens durch⸗ 
Wir bedauern, daß die vorliegende Gelegenheitsfchrift dieſe aus roh und ungefüge, variirt hier in einer großen Mannigfaltigkeit 
Borausjetungen und Erwartungen nicht erfüllt. Was Nichtiges| der Kombinationen, wenngleich immerhin die Natur des Materiales 
darin enthalten, ift nichts weniger als neu, da es mm eine ver-| eine Vereinfachung der im Hauftein üblichen Formen bedingte. Auf 
dünnte Wiederholung von Bemerkungen ift, die viel folgerichtiger,| Bl. VIL ift eine Auswahl der Fenftertrönungen, fo wie der Ge 
bündiger und klarer in Kugler's belanntem Aufſatz über den Kölner) fimfe und Friefe in gemügender Deutlichkeit und Größe, mit Angabe 
Dem ſich finden; was aber als des Verfafiers Eigenthum betrachtet] des Verbandes und der Profile gegeben. Die drei vorhergehenden 
werden Darf, ift eine Reihe von nicht eben Haren oder tiefen Aeuße- Tafeln enthalten in derſelben Weiſe die Grundrifie, Sodel und laub: 


rungen, die um fo weniger befriedigen, je mehr ſte den Schein phi— 
loſophiſcher Tiefe am fich tragen. Am wenigften glüclich zeigt ſich 
der Berf. da, wo er durch ein aus poetifcher Anſchauung geſchöpftes 
Bild ein architeftonifches Glied zu erklären ſucht. So vergleicht er 
die Strebebögen S. 14 mit dem Gießbach, der in ähnlicher Linie 
„dem Gejete feiner Schwere folgend, hoch vom Steine fällt"; er 
vergleicht ferner dieſe Bewegung mit der Linie der „fallenden Stern: 
ſchnuppen“, der das Auge gern folge u. f. w. Als Beweis von 
der Art, wie er über die Kunſt philoſophiſch räſonnirt, biene die 
Stelle S. 20, wo es heißt: „Indem fi das Erhabene in's Schöne, 
das Ueberlegene in's Gefallende kleidet, befreiet fih das Gemüth 
des Anfchauenden in die Empfindung eines in der Erfcheinung fich 


offenbarenden Wefens, das Macht und Heil ift." Das Einzige darf| > 


als neu betrachtet werden, daß S. 16 dem gothiſchen Dom bie 
Façade abgeſprochen wird, eine Neuerung, die jedoch wohl bejler 
mit der flüchtigen Rede verhallt, als durch ben Drud aller Welt 
vor Augen gebracht worden wäre. 

Doch genug. Wir fuchen fein Bergnügen darin, einen in der 
Wiſſenſchaft bewährten und auch von ums bochverehrten Mann auf 
einem ihm fremben Gebiete, wenn auch in wohlmeinenbfter Abjicht, 
ſtraucheln zu ſehen. Wäre der im frage ftehende Vortrag als Feſt 
rede bloß an unſeren Obren vorübergeflungen, wir hätten gern ge— 
ſchwiegen und uns bloß im Stillen darüber gewundert, daß eine fo 
ausgezeichnete Alademie im ihrer Mitte nicht einmal einen Mann 








(Der heutigen Nummer Tiegt ein Beiblatt bei.) 


verzierten Rapitäle der Pfeiler, die Tragfteine, Portale, Giebel, Frieſe 
u. ſ. w., Taf. UI. und III, bieten Grundriffe, Durchſchnitte und 
Aufriffe Des impofanten Gebäudes, und Taf. J. bringt als ange 
nehme Zugabe Die malerifche Anficht der ganzen Kirche fammt den 
anftoßenden, meiftens ebenfalls alten Kloſterbaulichleiten von ber 
Norbiveftjeite, in Kreide fithographirt, Die Ausftattung ift würdig 
und ſchön; nur bie Tafeln III. und IV. find vom Stecher zu mas 
ger und fraftlos behandelt und ermangeln daher der genügenden 
Schärfe ber Charakteriftil. Jedenfalls find wir bem Herausgeber 
für die Sorgfalt und Mühe, die er auf die Darftellung dieſes vor- 
züglichen Dentmales verwandt hat, zu befonberem Dante verpflichtet. 


Die Eifterzienferabtei Georgenthal und die neuen Ausgta 
bungen daſelbſt. Von Bernh. Stark. (Aus der Zeitfchr, für 
Thür. Geſch. u. Alterthuustunde Br. J. Hft. 3. 4.) 


Gleich der vorerwähnten Schrift ein neuer Beitrag zur Bau— 
gefchichte jenes Ordens, der im der wichtigen Epoche des 12. und 
13. Jahrh. an der Kunſtthätigleit und befonbers der Entwidelung 
der Archifektur in Deutfchland in hervorragender Weife betheiligt 
ift. Das Klofter Georgenthal wurde 1142 geftiftet, erhielt aber erft 
nach 1186 eine veichere baufiche Ausftattumg, welcher auch, dem Style 
nad), die aufgegrabenen Ueberrefte, mit Ausnahme weriger gothiſcher 
Details, angebören. Die „Zeitfchrift für Bauweſen“ enthielt bereits 


1852 eimige Zeichnungen, begleitet von einem kurzen Bericht. Der 
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Berf. vorliegender Schrift giebt eine mufterhaft Mar und amgichend | 
gefhriebene Darftellung ber ganzen Lolalität, der gefundenen Lieber- 
reſte und der Gefchichte des Klofters, welches im Vauernfriege das 
Schickſal völliger Zerfiörung mit Reinhardsbrunn und Waltenrieb 
theilte. Die Ausgrabungen haben zwei norböftlih an die ehemalige 
Kirche gränzende oblonge Räume aufgedeckt, welche durch zwei Säu— 
lenreihen dreifach getheilt werben. Diefe Säulen zeigen bei aller 
Einfachheit und Bildlofigkeit eine ungemein elegante Behandlung des 
vollendet romanischen Styles. Die Kapitäle befolgen durchweg die 
Würfelform, mit Rundftäben und Bändern mannigfach geziert; bie 
Schäfte zeigen dagegen bie eigenthümlichfte Behandlung; nicht allein, 
daß mehrere Säulen aus einer Menge geluppelter, theild runder, 
theils ſcharfkantiger Glieder beftehen, findet ſich an zweien fogar eine 
ſechs zehnfache Kannelirung ganz in ber Weife des borifchen Styles. 
Die Bafen zeigen das Fräftig gebildete attifche Schema mit edblatt- 
ähnlichem Dineingreifen des Plinthus in den überquelfenden unteren 
Pfuhl. Demerkenswerth ift noch, daß auch hier, wie fo oft an mit- 
telalterlichen Bauwerken, in der Anordnung der verfchieden behan- 
beiten Säulen eine beftimmte rhythmiſche Abwechfelung und Wieber- 
holung ftattfindet, Drei Tafeln mit Abbildungen erläutern biefe 
fipliftiichen Bemerkungen zur Genüge. 


6. Blätter zur Gefchichte der Kirchen zu Doberan und Althof 
von Dr. ©. €. 3. Liſch. Schwerin 1854, 

Herr Dr. Liſch hat ſich durch feine*emfigen Forſchungen über 
medlenburgifche Geſchichte, die in den „Jahrbüchern des Vereins 
für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertfumsfunde” feit einer Reihe 
von Jahren niedergelegt find, einen geachteten Namen und unfeug- 
bare Verdienſte erworben. Auch gegemwärtige Heine Schrift gehört 
in die Reihe verwandter Miittheilungen und geht obendrein bie 
Kunftwifjenfchaft noch bejonders an, da fie vorzüglich die bauliche 
Geftaltung der Kapelle zu Althof (der erften Niederlaffung der 
Doberaner Eifterzienfer) und gewiſſe in derfelben befindliche, zum 
Fußboden gehörige Ziegeln ins Auge faßt. Um letztere dreht fich 
zumächft Die Unterfuchung. Herr Liſch nennt biefe Flieſen „Moſail— 
ziegel," eine Bezeichnung, die nicht jo verfianben werben Darf, 
als ob die eimelnen Steine eine mufiwifche Zuſammenſetzung 


‚ hätten, ſondern die nichts Anders fagen will, als daft ans ſolchen 


Ziegeln der Fußboden mofaikertig zufammengejegt war. Es find 
aber glafirte Ziegel, die auf dunflem Grunde eine mit hellerer 
Mafle eingelaffene Figur hervortreten lafjen. Löwen, Gentauren, 
Drachen und ähnliche meift phantaftiiche Darftellungen bilden ben 
Gegenftand diefer eigenthümlichen Arbeiten. Da man nur Damm 
von Mofait ſprechen fan, wenn durch Zuſammenſetzung Heiner 
Steine eine beftimmte Zeichnung hervorgebracht wird, fo thut man 
wohl, die in Rebe ftehenden Flieſen nicht mit der täufchenden Be— 
zeichnung „Mofaikziegel” zu belegen. Weil num Doberan durch die 
norwegiſche Königstochter Woizlava, die an Pribislav von Medlen- 


Aunstblatt. 
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burg vermählt war, geftiftet ift, und weil im Kloſter Hovedoe in 
Norwegen ähnliche liefen gefunden worben find, fo ift Herr Liſch 
ſehr geneigt zu jchließen, daß die Fliefen in Althof von dert herüber: 
gebracht ſeien. Hieraus wieder folgert er einen bedeutenden Einfluß 
der normannifchen Kunſt auf die norddeutſche. Da nun auch in 
Frankreich und in England Ähnliche Ziegel gefunden werben, bejon- 
ders letzteres Yand, wie Herr Liſch jelbft bemerkt, reich daran ift, 
fo wird auch für jene Gegenden ber flandinavifche Einfluß als 
wahrjcheinfich angenommen. . 

Beiterhin wird eine Beichreibung ber Stapelle in Althof gege— 
ben, deren weftliche Fagade an der fürlichen Ede einen fchlanten 
achteckigen Thurm hat, während ein Heinerer Ausbau an der nörb: 
lichen Ede ſich erhebt, deſſen Geſtalt jedoch aus der ungenügenden 
Abbildung nicht zu enträthfeln if. Auch diefe Yagadenbildung wird 
als „normanniſch“ bezeichnet. Sodann fommt Herr Liſch auf bie 
Anfichten A. von Minutoli’s über ben meitvergweigten Einfluf 
der flandinapifchen Architeftur auf die des übrigen Europa’s und 
findet, daß „diefe nicht wohl ganz unbegründete Anſicht,“ wie er 
ſich ausbrüdt, „gewiß viel für fich hat,“ wenn ſich auch „die weg. 
werfende Kritil Lüble's im deutſchen Kumftblatt jehr hart Dagegen 
ausfpricht." „Wie es den Begründern aller meuen Anfichten zu 
gehen pflegt, — ſetzt er Hinzu — mag aud Minutoli, won der 
Erhabenheit feines Stoffes Hingerifien, in manchen Stüden etwas 
zu weit gegangen fein; nichts defto weniger fcheint der Kern feiner 
Borfchungen fräftig und gefund zu fein." 

Um gleich hier beim Ende anzufangen, weil es den Punkt ent: 
bält, auf welchen dieſe ganzen Unterfuchungen binarbeiten, fo bemerle 
ich, daß mit folchen ſchwebelnden und nebelnden Redensarten, wie 
Herr Liſch Hier über das Minutoli’jhe Werk in reicher Fülle aus— 
gieft, wilfenfchaftlih gar Nichts gewonnen wird. In ben oben citir- 
ten Stellen ift Alles dermaßen diplomatiſch auf Schrauben geftelit, 
daß fich hinterher der Berfaifer derſelben noch immer für jede der 
beiden Anfichten erklären kann. Es handelte fich darum, eine Anſchauung 
zu befämpfen, die gegen alle gefchichtlichen Zeugniffe, gegen die Haren _ 
Beweife der Monumente, bloß durch eine willtürliche, allen Analo— 
gieen zuwiberlaufende Anwendung Hiftorifcher Daten auf vorhandene 
Kunftichöpfungen, alle wohlbegründete Einficht in bie Kunſtentwicke 
lung des Mittelalters auf den Kopf zu ftellen Miene machte. Ob 
meine Aritif „hart“ war, weiß ich nicht, denn Das beruht auf fub- 
jeftiver Empfindung; daß fie aber „wegwerfend“ gewejen fei, kanu 
nur ungerechter PBarteieifer behaupten, denn ich habe meine Wider: 
legung durch Gründe, wie fie mir der Stand der Wiſſenſchaft an 
die Hand gab, motivirt, wie fids im- einem wiljenfchaftlichen 
Platte geziemt. 

Was aber die vorliegende Frage betrifft, jo geht Herr Liſch in 
feinen Schlußfolgerungen etwas eilig zu Werke. Gr erzählt une, 
daß bie Fliefen im Hoveboe mit den medlenburgiichen „ganz von 
derjelben Beſchaffenheit an Material, Größe, Farbe, Glaſur und 
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Bildwert“ ſeien, daß „die Auffaſſung ver Bilder, die Umriſſe, die ſpätgothiſcher Architeltur, wo fie nunmehr glücklich angelangt if 
eigenthümliche Darſtellung der Schattenlinien, ſelbſt alle Einzelheiten wieder auf die hohe Fluth feiner VBermuthungen zurückwirft? 


in den Conturen, in den leiſeſten Biegungen und Auszackungen, lurz 


Noch iſt über bie wenig geeignete Art, mit welcher Hr. Liſch 


Alles identiſch“ fe. Wunderbarer Weife fagt er aber in einem S. 23 bei Gelegenheit der frühmittelafterlichen Bronzereliefs der 


Athem zugleich: daß die Steine in Hovedoe und bie in Althof 
1. nicht diefelbe Größe (S. 16), 2. nicht daſſelbe Material und 
diefelbe Glaſur haben S. 19.) und 3, fehen wir ſelbſt aus ben 
beiden beigefügten Abbildungen, daß auch ber Grund bei vielen 
Althofer Steinen, von dem rothen der normwegifchen abweichend, 
duntelgrün ift, daß bei allgemeiner Uebereinftimmung der bargeftellten 
Gegenftände (Eentaur und Lindwurm) doch Zeichnung, Ummiffe, fo 
wie „bie leiſeſten Biegungen und Auszacdımgen” bei beiden ſehr 
abmeichen und jedenfalls verfchiedene Schablonen vorausfegen laſſen. 
Trotzdem folgert Her Liſch S. 28. mehr fühn als wahr: „die 
unlenabare (?) BVerpflanzung nordiſcher Mofailziegel und wahrs 
ſcheinlich (!) felbft bes Bauſthls von Norwegen nach Doberan 
giebt einen Verweis für die direfte Verbindung mit den ſlandinavi— 
ſchen Normannen zu einer Zeit, wo der Dom zu Drontheim erbauet 
ward." Es ſollte mir leid fein um ben Ruf des Verfaffers, wenn 
feine hifterifhen Abhandlungen ebenfo überrafchende Folgerungen 
enthielten. 

Wozu noch viele Worte? Wer jemals die Formen der englijch- 
gothiſchen Architektur erfaßt hat, weiß die Quelle, aus welcher die 
maßgebenden kinftlerifchen Elemente des Drontheimer Domes geſchöpft 
find. Standinavien hing in feiner Architektur von England ab, 
nicht England von Standinavien. Ohne Zweifel, da es allgemeine 
Eitte war, die Kirchen mit liefen zu pflaftern, kam auch dieſer 
Gebrauch auf bemfelben Wege nach Norwegen. Ob nun von bert 
Einwirlungen nad dem benachbarten, damals noch uncieilifirten 
Meklenburg ftattfanden, fteht dahin. 
reft, dann auch bier die erfte Quelle. 


Angeburger Domthür über Kugler aburtheilt, ein Wort zu jagen. 
Er meint, K. „Scheine“ die Deutung der Reliefs „zw leicht zu neh 
men und nur „„belorirend fpielenbe Siunbildnerei, abenteuerliche 
Phantaſieen roher Küſtler und Verunftaltungen der Deloration““ 
darin zu erlennen.“ Dies iſt eine dreifache Unwahrheit. Erſtens 
ſagt K. ausdrücklich S. 149 des I. Bandes feiner Kl. Schriften: 
„Die Reliefdarftellungen find mannigfacher Art und ihrem Gefammts 
Inhalte mach jchwer zu deuten, Wenn überhaupt ein folcher vor: 
handen gewefen, jo mag doch zugleich eine, mehr nur beferirend 
Ipielende Einnbildnerei mitgewirkt haben, da die Darftellungen 
fih zum Theil wiederholen." Diefe Stelle hat alſo Hr. L. verdreht 
und dem Sinne nadı völlig entftellt. Zweitens würde dev anbere 
Ausdrud, werm er wirklich vou Kugler herrührte, doch micht fpeziell 
über die Augsburger Thür geſagt fein, da er an einem andern Orte 
©. 195 im Allgemeinen gebraucht ift, ebenfalls mit dem Augeftänt- 
niß eines theilweife fymbolifchen Juhaltes folder alter Sculpturen, 
und es da ausdrücklich heikt, daß „der größte Theil” nichts weiter 
als „abentbeuerliche Phantafieen von rohen Künftlern der Zeit” ſei. 
Drittens aber rührt biefe Stelle nicht von Kugler, fondern von Cor⸗ 
dero her, aus deſſen Werk eine größere Stelle — was nur Abficht 
oder unverzeihliche Flüchtigkeit überfehen konnte — überſetzt ift. 
Daß Hr. Liſch, jeden Kunfturtheiles und der genauen Kennts 
niſſe bar, ſich in die Kunſtgeſchichte einzubrängen fucht, wird nur 
dadurch überboten, daß er einem jo reblichen Forſcher wie Kugler 
durch unrichtige Eitate Dinge aufbürden will, die dieſer nie geſagt 


Iedenfalls ift England indie| hat. Hr. Liſch wird Hüger handeln, wenn er künftig auf feinem 
Immerhin entfcheidet ein Felde bleibt umd nicht imvita Minerva Lorbeern zu pflücken fucht, 


vereinzelter ſtandinaviſcher Eiufluß in Medlenburg Nichts für die) die ihm einmal verfagt find. Allerdings wäre es wünſchenswerth, 
Verhältniſſe des übrigen Deutjchlands ober gar Europa's. Aber, daß Medlenburgs mittelalterliche Kunſtwerle endlich zur allgemeinen 
für die ermähnten Ziegel ift gar Nichts derart erwieſen, da fie ſich Kenntniß gebracht würden, da aufer dem, was ich im D. Kunſtbl. 


in jeber Hinficht, wenn and im Allgemeinen übereinftimmend, im 
Refontern von einander abweichend herausſtellten. 
Was ſchließlich Hrn. Liſch betrifft, fo fragt fich, ob es ganz 


tlug ift, werm man einen wohlerworbenen Ruf als Geſchichtsforſcher 
durch vergebliches Ringen nad Kunſtkennerſchaft, die Mauchem ſei- weilen von wohlthätigem Dunlel verhüllt. 


ner Natur nach doch verſagt fein kann, ernſtlich gefährdet. Sein 
Streit mit Keugler wegen der Beſchaffenheit der metallenen Grab- 
platten hat dies zuerft in Frage geftellt. Ein neues Bebenfen bieten 
feine „Unterfuchungen” über ben Styl der medlenburgifchen Kirchen. 
Nachdem er die Kapelle zu Althof zuerſt im Bd. II der „Iahr- 
bücher” als dem Rundbogenſtyl angehörig erflärt hatte, eine Notiz, 
welche denn auch neuerdings in Otte's vortrefflihes Handbuch 
&. 105 mit übergegangen ift; nachdem er dann Bd. VII S. 60 
berichtet hatte, daf an derfelben Kapelle wegen verfchiedener Reſtau— 
rationen „ein alter, beftimmter Bauftyl fih nur mit Mühe herans- 
finden laffe”, ohme daß er über das Wefen diefes „alten, beftimmten‘ 
Pauftyls aus der Unbeftimmtheit feiner Ausdrücke heransjutreten 
für gut fand: zeigt er jetzt (S. 1) plöglich an, daß „nach gewon— 
nener reiferer Erfahrung in den Eigenthümlichleiten des medlenbur- 
giſchen Ziegelbaues das Gebäude in feinem Ganzen und in 
feiner jegigen Geftalt aus ber Reihe der alten Bauten im 


über Roſtock, Wismar, Doberan und Schwerin mitgetheilt habe, 
von dem Webrigen Nichts befannt ift. Aber che Hr. Liſch die Denk: 
mäler in fein biftorifches Kaleivoftop bringt, im welchem fie jeden 
Augenblid eine andere Phyſiognomie zeigen, bleibe licher Alles einft- 
W. Lübke, 


Seitung. 


* Derlin. Betamntlich bat Se. Mai der König bei feiner Auweſenhet 
im vorigen Jahre zu Pırtbus beftimmt, am ber Stelle, wo ber große Kurfürſt 
nach Vertreibung ber Schweden aus Pommern auf Rügen gelandet war, um 
von biefer Infel Beſitz zu ergreifen, eim vaterländifches Denkmal zu errichten. 
Diejes Monument, beftehend im einer 11 Fuß hohen Statue bes Kurfürften, 
it vom Bildhauer Stiiemer nenerbings in Sanbftein vollendet und bereits 
nad Vutbus gelandt worden, wo ber Siinfiler die lebte Hanb daran legen 
wird, Die Aufflellung wird wahrfbeinlih am 15, October, bem Geburte- 
tage des Könige, geſchehen. Die Statue wird anf einem 40 Fuh hoben Sodel 
zu fieben lomnien. 


Le. Püfeldorf. Der Mattaften hat dem ſcheidenden SProfeiler 
%®,. Schirmer, ber belanntlih das Divectoriat ber Karlsruher Kunfichule 


Rundbogenſthle zum gröften Theile ausfcheiden muß“, ja, daf ber | übernommen bat, im reich deloritten Geſellſchafteſaale ein Ablchiebafeft gegeben, 


Bau, „fo wie er jett dafteht, dem Spitbogenftyle des 15. Jahrh. 
angehört.” — In der That — wir müſſen die arme Kapelle be- 
dauern, die nach fo vielen baufichen Schickſalen nun zuletzt noch 
durch die wandelvollen Zeitbeftimmungen ihres Hiftoriographen fo 
viel zu leiden hat, Und wer bũrgt uns, daß Diefer nächftens „nach 


das aus Ernſt und Humor gemifcht, 115 Kinfller zum Anedrudk der Berehrung 
gegen den als Künftler wie als Menſch gleich hochgeſchätzten Lehrer zahlreicher 
Schiller vereinigte, Schirmer ift ans Jülich und war felber Zögling der Alar 
beimie, am welcher er ber Gründer einer Lanbfcaftsichule geworben if. 


©) Marburg, im Auguf. Die hieſige Elifabethtirde, 1295 be 


gewonnener noch reiferer Erfahrung“ fie aus dem fichern Hafen | gennen, 1983 eingeweiht, und damals bis auf bie obern Theile ber Thürme 
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vellenbet, hat fi in allem Weientlichen, ſegar im ber uriprüngfich immeren Ein» | zu wollen zufagte. Imgleichen erklärte Hr. Baron von Stanfienkerg, von 


richtung, bis anf umfere Tage qut erhalten, ba bie Verwüſtungen, welde andere | Wilrzburg bevollmächtigt 
Kirchen auf gewaltfame Weile erfuhren, bier mehr als Folgen arger Veruach- Anfchluffe bereit fei. 


älfigung berwortreten, Diele nachtbeiligen Einwirkuugen begannen um 1535, 
wo ber beutjche Orden, welcher eine Laudeommenthurei 
Gründer, Erbauer und bis daher alleiniger Beſitzer ber Kirche gewelen war, | 
biefelbe mit ber meuentfiandenen proteftantifchen Gemeinde theilen mußte. 

Im 17, Jahrhundert wurde bie Kirche ihrer Bleisebahung beraubt und 
dieſe Durch eine feither ſchlecht unterhaltene Schieferbevahung erfegt. Im fieben- 
jährigen Kriege biente die Kirche als Fouragemagasin, weburd namentlich die 
gemalten Fenfter, weiche alle Lichtöffuungen bis dahin geimüdt hatten, fitten, 
und nachher, wit Ausnahme der Chorfeufier, durch Genfter aus weißem Glaſe 
eriept wurben. 

Am 3. Augnuſt 1847 enblih draugen vie Fluthen eines Wollenbruches, 
weicher bie untern Theile Marburgs unter Waffer fette, auch in bie St, Elija- 
bethlicche, umb unterwüblten ben überall durch Grabflätten unterhählten Fuß- 
boden berielben dermaßen, daß fih bie Steinplatten des letzteren an bielen 
Stellen bedeutend ſeulten, und der gettesbienftliche Gebrauch der Kirche einge 
fiellt werden ımufte Damit nicht genug; es trat ihr der Bandalismus ber 
Menſchen meh zu guter Letzt in Folgen dieſer Berwüſtung burch bie Elemente 
in arger Weile nahe, Die Grabmonumente ber alten heſſiſchen Lanbgrafen, 
welche von ber Mitte des 13. bie zu Anfang des 16. Jahrhunderts herrühreud, 
einen vorzliglihen Schmuck ber Kirche und gleihlant eine gemeißichte Kunfige- 
ſchichte für ſich bilden, ſollten nämlich abgetragen werben, da fich zwei von ihnen 


zu Marburg hatte, der) ſprechung. 


‚ bafi ber bertige Berein je mach feinen Mitteln zum 


&s kamen nun bie ragen unter B. un C. des Programms jur Ber 

Graf Thun ſuchte bie Verſammlung za beſſimmen, ansbrildfich audzuſpre⸗ 
chen, bafı bie Abhaltung von Ausſtellungen, der Ankauf und bie Berloefung von 
Kunftwerten filt ben Privatbefit und bie Vertbeilung ven Bereineblättern zwat 
nicht ber eigentliche leiste Zweck der Kunſtvereine, wohl aber allerbings für die 
meijten unentbebrliche Mittel jur Erreichung einer mögfihft allgemeinen Theil- 
nahme unb ber Erzielung ber dur fie’ Kebingten Erftartung ihrer @elbträfte 
feien, dal; bieje Mittel, zumal bie beiden erftgenannten, einſichtsvoll gehandhabt, 
wohl auch ſchon an fi in gewiſſem Grade Kunfinm und Runflliebe anregen 
und bildend wirten lonnen, daff dagegen der eigentliche Zwect und die Aufgabe 
der Kunſwereine darin beſſehe, durch Bereinigung Das zu leiſten, was ber Ein- 
zelne eben micht zu feiften vermöge: bie erloſchene Runftliebe nud das Bedlriniß 
nad Kunſtgenuſf und lünffleriſcher Ausſtaltung im gefammten Wolfe und ten 
Genteinben wieder anzufachen, bie Kunſt wieber mit bem Peben zu verbinden 
und im biefer Beziebung das zu feiften, was im früberen Zeiten etwa De Ges 
meinden ſelbſt umd andere Geſellſchaften und Gorperationen geleiftet haben, und 
— daß bie Berfammlung bie Gefahren micht derlenne, melde die Eriftenz ver 
Kunftvereine in ibrer gegenwärtigen Organifirung und Mirffamteit und ztear 
ganz beſonders ber den meiften von ihnen durch ihre Bafis eingepflanzte Drang, 
bem Geichmade der Mehrzahl ihrer Mitglieder, d. i. des Pubfifums, ven bem 


etwas gelenft hatten, und mau, Gerölbe unter ihnen vermuthend, ihr Ginfinfen | fie ashängen, zu huldigen, fir die Rörterung einer ernften, gebiegenen und mas 
befürchtete. Dazu war mm freilich fein Grund, das Abtragen geſchah indefien, | tiomafen Kunft mit ſich einge, indem fie nur zu häufig, Mlefi das Aufierfich Be- 
da ber Ortöbaumeifter biefe Arbeit chue gehörige Aufficht gewöhnlichen Hand | gehende beachtend, wenig mehr thue, als ben Kunſſhandel im Grefen zu für« 
wertern überließ, auf eine höchſt robe umd eiliertige Weile. Man bieb Löcher) dern und durch das Berücheifi der Erwerbung einer möglich grefen Zahl von 
in bie überall mit vortrefjlihen Slulpturen und Glieberungen bebedten Hoch⸗ Berloofungsgegenftänden ber Mittelmählgfeit in der Kunſt Vorſchub Teiften nnd 
geäber, um Winden und Hebel anfegen zu Lünen, wälte und jchob die einzel) yon Markt für fabritmäßige Bildererzengung anf bloße Spelulatien fünftlih nech 
sen Brucftüde auf dem unebenen Plattenboben bin, ſo daß Eden und ganze empeitern, eft auch durch Ueberſchwemmung diefes Marktes mit fremdläntiichen, 
Theile in Stllden abflogen. Yeiber wurden gerabe zwei ber ältefien und wertb- | auf ganz anderer Baſis berubenben und oft wur burch die Neuheit der Erſchei⸗ 


vellſten Deulmäler hierdurch verftiimmelt. Nachdem ſich von allen Seiten Stim- | 
men erhoben hatten, welche eine Wieverberflellung dieſes werthuellen Gebäudes, 
das für Heflen insbejonvere den Wert eines gefcichtlihen und Nationalvent- 
mals hat, forderten, wurbe ver Proſeſſor Dr. Friedrich Lange zu Marburg 
im November 1848 mit ber Unterfuhung beffelben und mit ber Entwerfung 
eines vollfländigen Neftaurationsplanes beauftragt. Diefer wurde genehmigt und 
keine Ausführung beichloffen, Die Bewegungen der Zeit, welche namentlich) auch 
die Berhältniffe Kurhefjens verwirrten, fiellten ſich jedoch hinderud im ben Weg 
und es fonnte erſt zu Ende Juni vieles Jahres, nachdem bie Stände eine 
Summe ven eiren M2,000 Thalern zu der MWiederherftellung ver Kirche bewil- 
ligt hatten, mit biefer wirklich begoumen werben. Die Arbeiten werben bis dar 
bin vom Prof. Lange geleitet, welcher gemäß feinem obengedachten Reftaurationd- 
plan ſich bie Aufgabe babei geſtellt Hat, bie Kirche vor allem im ihrem, zu biefem 
Zwede vorher forgfältig ermittelten urfprüngliden Zuſtande wieberberzu- 
ftellen. Auf diefe Weile läßt fih die Fernhaltung aller modernen Keftauratiens- 
gelüfte hefien, bie Herftellung eines im Ganzen wie im Ginzelnen, bis auf bie 
innere Ausihmidung und polpchrome Kärbung berab, harmoniſchen Gelammt- 
einbrudes zu erreichen, während bie heutigem gettesdienfilihen Berürfniife dem 
micht nur nicht entgegenfichen, fondern vielmehr ſelbſt eine vollſtändigere Befrie ⸗ 
bigung dadurch erlangen werben. Prof. Zange ift gegemmwärtig beichäftigt mit 
einer ausführlichen Monographie über bie h. Eliſabethtirche, welche von vielen 
Tafeln mit Abbildungen und mittelalterlihen Dokumenten über ben Ban ber 
gleitet fein wird, Wir hoffen, baf jeine gründlichen Fachſtudien und auöger 
breiteten Kenutniſſe ber mittelalterlihen Arditeftur zu einer wilrbigen umb den 
tritiſch⸗ hiſtoriſchen Forberumgen entiprehenden Reſtauratien führen werben. 


Kunstorreine. 


Die. Berfammlung in Münden. 
Zweite Sipunmg. 

Das von und bereits im Nr. 34 mitgetbeilte Statut wurbe in ber von ber 
ort genannten Rebaltions« Eommilfien ausgearbeiteten Faſſung vorgelegt und 
angenommen, b. h. zur ernfllihfien Befürwortung bei den verſchiedenen Ber 
einen von ben Ammwelenven gutgebeißen. Inter dieſen beſand fich diesmal auch 
der Borfigende des Miluchener Kunftwereins, Herr Staattrath von Volk, Er- 
cellenz, welcher die von ben zeitweile ansftellenden Vereinen verſchiedene Ber 
faffung des Mündener, ala eines Tehhalten Vereins zwar in manden Stüden 
als ein abſolutes Hindernik zu gemeinfamen Maßregeln betrachten mußte, nicht 
aber fitr den Beitritt zu dem Aftien-Internehmen, ven er nadı Kräften bewirlen 


nung und große Aeußerſichteiten beftechenben Erzengniſſen eutſchieden dazu bei⸗ 
tragen, ven Geſchmack zu verderben umb bie Kunſt noch mehr zu entiationalifiren, 
fomit einer wahrhaſt nationalen und tonjequenten Fortentwidelung denticher Kunft 
auf der gegenwärtigen Baſis hinverlih werben. 

Aber ein wahrhaft nationaler allgemeiner Kunfauffchrwung fei vielmebr nur 
dann zu erwarten, wenn bie Sunft micht mehr als etwas von dem übrigen Bolfd- 
leben, der Imbuftrie u, ſ. w. Getrenntes, für ſich Alleinftehendes, als bloßen 
Lurus betrachtet, ſondern das Beblrfwif, ihr bei allen Hervorbringungen für be» 
ſtimmte, verhandene und ſich ven jelbft ergebende Iwede den geblihtenden Cine 
fluũ zu gefiatten und Alles kuuſtleriſch durchzubilden und zu vollenden, wieder 
bas allgemeine Bebürfnif gefühlt werbe, Das Letztere anzuregen jei Haupt⸗ 
aufgabe ber Kunftwereine. Hierzu reiche auch bie Stiftung vom Mufeen und die 
Ankhaffung von Kunftwerten filr diefelben nicht bin. Nicht für bie Muſeen und 
Galerien, bie unbelannt waren in den Zeiten der Kunſtblüthe, jeien Die gröfiten 
Kunſtwerle des Altertgums wie bes Mittelalters gemadt. Man bat tiefe erft 
 binterher barin zujammengeellt, um ein Bilb von ber hiſtoriſchen Entwidelung 
| ber Kunft zu haben, aljo zu Lehrzweden, Mufeen bleiben Aets von bem eigent- 
lichen Bolleleben getrennt und die Beſtellung von Bildern file diefelben, werte 
| tie Ruhmſucht und Gitelleit (eine ber Krankheiten unfrer Zeit) viel mehr als 
eine innige Hingebung am eine beftimmte Aufgabe und Umterorbnumng unter vie, 
felbe förberm, welche eben eine Hauptbebingung gelungener künftleriiher Herver- 
bringungen bilbe. 

Zur Erreichung bes eigentlichen und mürbigften Zieles, welches ſich bie 
Kunftoereine vorſetzen follen, und zur Hintanhaltuug ber angebruteten Gefahren, 
fet es daher vor Allem wichtig, dafs alle Kumftvereine wenigftens eimen Iheif, 
und zwar den nah ihren Berbäftmiffen möglichften Theil ihrer Einnabme ver 
Herverbringung ben Kunſtwerlen fir beftimmte, gegebene Zwede im üffentlichen 
und Gemeindeleben, daher von monnmentalen Kunſtwerlen im weiteren Sinne 
bes Wortes ober der Unterfiilgung äbnlicder von andern Seiten ansgebenben 
Unternehmungen twibmeten. Sei einmal ein Fonds für biefe Zwecle vorhanden, 
fo werben ſich die Gelegenheiten zu feiner Berwenbung in reicher jülle bieten 
umb mande Gemeinde werbe ſich durch das Anerbieten einer Beihülie bewogen 
finden, dann auch ſelbſt etwas für bie wilrbige Ausfattung ihrer Bauten (Kir. 
hen, Rathhänfer, Brunnen ıc.) zu thım. — Der Einwurf, bafi bie Förderung 
der monumentalen Rum, bie Errichtung merwmentafer Kunſtwerle, Auigabe 
ober Sache der Regierungen fei, babe gar fein Gewicht umb zeuge mur- ven 
gänzlichem Mangel an echtem Kunſtverſtändniſſe. Allerdinge fei es aan vor- 
zugsweile Sache ber Regierungen, der Kunft bei allen Staatsbauten und jen- 
fligen Veranlaſſungen ten gebübrenden Einfluß zu vindiziren. Es gäbe aber 
eben gar viele Beranlaffungen, die außer bem Bereiche der Regierung liegen 
umb nerabe dort fei bie Nothwendigleit der Anregung dee Bebfrftifies fünf 
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leriſcher Durchbiſdung doppelt vorhanden; es leuue im unſerer Zeit gar wicht 
zu viel ſelcher Anregungen geben umb bie Sumfivereine feien vorzugdweiſe ber 
zufen, den Kunſtſtun in ben Korporationen, aus bemem er gewichen, wieder an- 
zuregen. Ja, es fei gerabegw ummeramtwortlich, wenn ein Berein nicht wenigfiens 
einen Theil ber durch bie Beiträge aller einzelnen Kunftfreunde erworbenen 
zeichen Mittel biefen höhern und eben nur durch bie Aller zu er 
reichenben Zweden wibmete, und fi flatt deſſen begnäge, eine bloße Lotterie 
zu balten. 

Bei ben Ausfellungen und dem Anlaufe zur Verlooſung felen bie Kunf- 
vereine aber bie Förberumg nationaler, gebiegener Kunft und auffirehender Ta- 
leute verzugeweiſe im Auge behalten, und blofe Handelswaaren, Fabrilerzeug · 
niſſe, Mittelgut, äußerlich Beſſechendes mögfihft abhalten, daher: 

a) die birecten Sendungen von Künfllerm in jeber Meife beglnfligen, Sen- 
dungen von Kımfbänblern aber nur ausnabmemeile nach eingeholter beionberer 
Genehmigung zulaflen. 

b) Keine allgemeine, ſeudern nur inbivipnelle Einlabungen, zur Austellung 
au Künftier von anerlauntem Rufe erlaffen und im jeber in Rüdficht auf Kunſt bes 
tentenden Stadt einige Bertrauendimäuner ernennen, welche au jüngere, noch 
unbelammte Talente zur Cinſendung gelungener Erzeuguifle ermuthigen Fönnen. 

c) Namentlih frembländifhen Erzeugniſſen teine umbebingte Concurrenz 
geflatten, ſondern vom anfen ber nur ganz ausgezeichnete, gebiegene Werte zur 
Austellung und zum Antaufe zulaſſen. 

a) aufftebenden, jugenblihen Talenten eine beſondere Berücſichtigung an · 
gebeihen zu laſſen, bie ſich indeſ mwejentlih auf dem Anlauf ihrer gelungenflen 
Leiftungen zu befehränfen hätte, 

Eggers if volllommen der Anſicht bes Vorredners, daß bie Förberung 
ter mennmentalen Kunſt das döchſſe Ziel ber Kumftvereine fei und tbeilt bie 
ausgeiprebenen Wünſche in Bezug auf bie Verwirklichung einer ſolcheu, mög- 
lichft träftigen Forberung, glaubt aber, daß man um fo weniger bie verhande- 
nen Mittel file dieſelbe unterſchätzen müſſe und daß diefe Mittel gerade in man. 
dien der getabelten Wirtiamfeiten der Bereine zu ſuchen jeien, bie man ale 
Zwiſchenſtuſen zum böcdfen Ziele nicht obme Weiteres fortwerfen könne, weil 
man fi dadurch jeden Forticritt zu bemjelben unmöglich made. Wenn ein 
reicher, Seihaiter Verein, wie ber böhmiſche, deſſen IhEne MWirkiamleit auf dem 
Gebiete der menumentalen Kunſt allgemein anerlannt jet, wenn biejer vermöge 
feines Reichtbums und feiner Organifation weuiger Gewicht auf ambere Wirt- 
famkeiter ald auf bie directe flle monumentale Kunſt zu legen babe, fo hätten 
es ſich die wauderuden Vereine, bie von bem Herm Grafen beregten Gefahren 
nicht mißtennend, ſehr angelegen fein laſſen, biefelben durch zwednägige Mittel 
fern zu halten. Weil Vorfebuhleiftung ber Mittelmähigleit eine bivecte Unter 
grabung ſchon ihrer materiellen Criſtenz wäre, fo jeien faltifch ſehr pofitive Ein- 
richtungen zur Fernhaltung bes Geringfllgigen getroffen umb bie vorgefchlagemen 
perjönlihen Eimladungen gelten in der That bei dem meiften Bereinen. Den 
Ausdruck Muſten babe man in dem vorliegenden alle für gleichbedeutend mit 
Galerien zu nebmen. Soll Staffeleimalerei Überhaupt noch gelten, jo werbe ein 
Berein doch auch nichts anders thun Mnnen, als feine Bilder im einem Raume 
zur Betrachtung neben einander aufhängen, wie es jeder Private thut, der eine 
Bildergalerie beſitzt. Auferbem pflegen bie Vereine ſolche Bilber nicht plaulos 
zuſammenzutaufen! virinehe gem ein hiſtoriſches, auf bie Geſchichte ber Stadt 
bezglihes Bild zu beitellen. Und wenn jo das beichloffene Aftien-Unternehimen 
nicht gerade die böchfte Epige einer Bereinswirliamteit fei, fo gehöre es doch 
unmittelbar in die nächſte Stelle. Die bifterikhe Entwickelnng werde zeigen, 
ob es wicht ber Anfang zu Öntem und Tüchtigen fe. In dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge verleihen bie Kunfivereine dem jungen durch fremde Autorität 
und eigne® Talent eingeflibrten Talente ven Schauplat für feine Wirtjamleit. 
Seine Bilder werden gekauft und zwar immer unbedingter und zu immer 
böbern Preifen. Damm tritt der Punkt ein, wo es für bie Beflellimgen, bie ihm 
in die Werkftatt fommen, der Ausftellumgen nicht mehr bebarf, Wurm wirb ber 
Kinftler alſo dort nicht mehr geſehn. Daher läge dem Altien-Untermehmen ber 
ihöne Sinn zum Grunde, ben berühmt geworbenen Künſtler jerner am bie 
Schaupläbe jeiner erften Erfolge zu jeſſeln und ihm auf gut houerirte Beftellung 
da bie wlirdigſte Erſcheinung zur angenehmen Pflicht mache, wo er aufaugs um 
das Mecht dazu werben muhte. Dieſe Auffaſſung babe etwas deu Kiufifern 
durchaus Zuſagendes. Giner ber Korpphäen deutſcher Malertumft habe ſich in 
einem Geſprãch über biefe Angelegenbeit mit fo entichiebenem Eiſer bafür ge 
änfert, bafı er (Redner) die mehr als fefte Ueberzeuguug babe, Jener werbe ein 
von ber Bereinigung etwa befielites Hiſtorienbild gern auf's Beſte ausführen 
und ihr gratis zur Dispofition fielen, wodurch allerdings doch beit weitern 
Borſchreiten des Unternebmens Boriäinb geleiftet werbe, abgeichen von bem 
Beihen von interefie für bie Sache, melde ſich in biefem jchönen Beilpiel er. 
keiten laſſe 


von ben Kumfivereinen aufgefaft und im Angriff genommen werben, erlän: 
ternb aus. 

In Bezug auf Pant D, ob die Kunftvereine bei Beramflaftung von Runft: 
ausflelungen, ben Künftlern gegeniber noch mehr Verpflichtungen übernehmen 
önuen, als bisher zc., führte eine allfeitige Erwägung ber Stellung und Mittel 
ber Vereine zu ber Meberzeugung, bafi man das Bewnftfein hegen bilrfe, jeine 
Pflicht zu thun. ine vorzugemeile Berfdfihtigung ber deutſchen Künftler wurde 
von verichiebenen Seiten empfohlen ud als gerechtfertigt anerlanut 

In ber folgenden Frage E: Ob es notwendig, dahin zu wirken, bafj Un 
terricht im Zeichnen und in ber Formenfehre zum regelmäßigen 
in allen Schulanftalten erhoben werbe, ergriff zmähft Schultath Poofi bas 
Bert. Nicht mit Unrecht, bemerkte er, babe man ven böherm Pehranftalten ben 
Borwurf gemacht, bafj ihre Leiſtungen im Zeichnen fehr mangelhaft finb, mas 
bauptfählich feinen Grund in dem Bilpungsflanbe oder der Perfönlichteit ber 
Zeichnenlehrer habe. Rur wenige Gymnaſten oder Realſchnlen haben fich fol 
her Zeichnenlehrer zu erfrenen, welche ſich einer höhern Bilbung rühmen bür- 
fen; ihre Stellung fei in ber Regel eine untergeorbmete und ihre Bejelbung 
eine fo geringe, daſt höbere Aniprlihe bei der Wahl eines Lehrers mit ger 
macht werben Tönwen; je geichebe es denn, daß das Aurüdfieben am allgemei- 
ver Bildung von Seiten ber Zeichnenlehrer hinter ben Schülern der oberfien 
Kaffen leine ungewöhnliche Eriheinumg fei, woraus wieber eine mangelhafte 
Difeipfin während des Unterrichts folge, da ſolche Lehrer die ihmen gebührende 
Autorität nicht zu erlangen wiſſen. An Realſchulen ift man in vielen Fällen 
genöthigt gewelen, zwei Zeichnenlehrer für die befenberen Zweige des Linien 
unb freien Hanbzeichnens anzuftellen, wodurch natärfich bie Beſeldung ber Ein 
jenen noch Ipärlicher geworben find, während durch Bereinigung beider Stellen 
und Bejegung mit einem für beide Zweige bes Zeichnenumterrichts beiähigten 
Lehrer, bielem doch noch eime erträgfiche Beſeldung hätte verſchafft werben Kin 
nen. Sell der Zeichenunterricht daher bie Rejultate gewähren, welche ber jetige 
Standpunkt der Kunſt und Induſtrie erbeiihen, jo mife man bafür fergen, daß 
tüchtige, für den Gefanmtunterricht des Zeichnens befähigte Lehrer ausgebilbet 
werben, beren allgemeine Bildung minbeftens bem Ziele ber Gyinnafien und 
böhern Realſchulen entipricht, bafı die Beichnenlebrer ir ben Rang und bie Be 
folbung ber erdentlichen Lehrer eintreten und am ſolchen Anftalten, an welden 
ber Zeichnenumterricht nicht die volle Kraft des Lehrers in Anſpruch nimmi, 
aud andern Unterricht, namentlich in ber Mathematil ober in ber Naturgeſchichte 
übernehmen. Für dik Heranbiltung ſolcher Lehrer Tiefe fih Teicht ein Seminar 
in folchen Hauptſtädten geiinden, in denen eine Kunſt -Akademie und eine poly: 
technische Anftalt fih befindet, indem vie Zöglinge neben bem ſpeziellen Unter 
richt in der Pädagogit und im ber Methodik bes Zeichneuunterrichts, an dem 
für fie nothwendigen und nüglichen Unterrichtsgegenfländen beider Anftalten 
Theil nehmen ſonnten. Die Opfer, welche ber Staat zu bringen hätte, bärften 
baber im biefen alle nicht unerſchwinglich fein, Es bürften aber mur folde 
Apiranten in biefes Seminar anfgenemmen werben, welche bas Zeugniß ber 
Reife von einem Gymmafinm oder eimer Realſchule aufweiſen mb durch Pro 
ben nachweiſen loönnen, daß fie eime hinreichende Fertigleit im Zeichnen er 
langt haben. 

Graf Thum fiet den Autrag, daß bie Berfammluug ſich zwar fir bie 
Wichtigleit ber Frage erlären, von ibrer griknblichen Erörterung aber, als ihrem 
eigentlichen Zwecke feruliegenb, abſtehen welle, 

Staaterath von Bol unterfiiste biefen Antrag und berielbe wurde an 
genommen. Nichts befto weniger hatte man ben Vortrag des Hrn. Looff mit 
fo vieler Ebeifnahme gehört, daß ſich dennoch eine längere privative Erörterung 
der wichtigen Frage darau Mniipfte, — Es folgte dann: 

F. Ob und auf melde Weiſe zu bewitlen, daß alle beutichen Staatsregie- 
rungen allgemein und durchgehend bie Portofreiheit für die Eorrespondenz ber 
Kunftvereine gewähren. 

Die Verſammlung Tonnte nichts thum, ald es im Interefje der Vereine für 
wilnjchenswerth erflären, daß jeder feine Regierung erfuche, dem Beilpiele mb 
Borgange ber Preußiſchen zu folgen, welche für offene ober unter Krenzband ge- 
legte Briefe, jo wie für Rollen und Badete umter 5 Pfund Portefreibeit gewährt. 

Die Beiprehungen über Punlt G, durch welche Borfichtsmaßregein die 
Einnahmen fr Eintrittsgelver am füherfien zu eontroliren fein bitrften, führten 
zu feinem neuen Refultate, Wie [dwierig bie frage liberhaupt fei, bewies die 
Dirtheilung des Präfiventen Pittſchaft, bafı Hamburg einen Preis für bie 
glädtihe Loſung ausgefegt babe und zwar bie jet erfolglos, 

Schliejlih wurde die Wiederkehr jührlicher allgemeiner Verſammlungen, 
gegewieitige Uktienzeichuung, Mittheilung ſännntlicher Druchichriften für fehr wün—- 
fgenswerth erkannt und allgemein beſchloſſen, diefe Mittel inniger Bereinigung 
allen Bereinen dringend zu empfehlen, 

Aus Ort der nähftjährigen Zuſammenkunſt wurde Dresden vorgeiblagen 


Auch Dr. Lucanus fpricht ſich für die Muſeen in bem Sinne wie ſie und allgemein genehmigt. 
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Die Berliner Kunfausftellung. 


Obwohl man allgemein weiß, daß bie Ausftellungen nur einen 
Heinen Bruchtheil des Fünftlerifchen Lebens der Gegenwart repräs 
fentiren, obwohl namentlich die Werfe von monumentafer Bedeutung 
felbftwerftändlich Davon ausgeſchloſſen find, jo wird eine Ausſtellung, 
zumal in einer Stadt wie Berlin, doch immerhin der Betrachtung 
ein mannichfaltiges Intereffe darbieten. Wir haben hier einen Spie- 
gel des geiftigen Yebens, der Geſchmacks- und Sinnesrichtung des 
Publikums vor Augen, wie er treuer wicht gewiinicht werben fan. 
Diefer Spiegel zeigt uns auf der diesjährigen Berliner Ansftellung 
ein nicht eben erfreuliches Bild. Viel Technit, aber wenig Geift, 
viel Aeuferliches, aber wenig Annerliches, viel bunter Farbenfchim- 
mer, aber ſehr felten ein Gedankenblitz, — mit Einem Worte viel 
Schein, aber wenig Seele, das ungeführ ift bis jegt der Total: 
Eindrud. 

Allerdings lann derfelbe durch einige Nachzügler noch mobifis 
eirt werben; aber ganz aufzuheben ift er um fo weniger, als der- 
felbe Grumdton, wenn auch in geringerem Grade, ſchon bei ben 
vorigen Ausftellungen fih fund gab. Wir wollen nicht davon ſpre— 
hen, daß Schöpfungen eines tieferen Gedanleninhaltes immer jel- 
tener werben; gebt das Publikum, und mit ihm die Mehrzahl der 
Stünftler einmal dem realiftifchen Zuge nad, der heutzutage fo ſehr 
im Schwunge ift, fo wollten wir auch Dagegen nichts Erbebliches 
erinnern, wenn nur auch eine recht gründliche, gewilienhafte, in Die 
Tiefe dringende Auffaffung und Behandlung der Wirklichkeit fich 
zeigte. Aber nicht allein, daß man die ideale Stellung der Kunft, 


Seftalten, welche das Yeben auf feine Oberfläche wirft, nimmt man 
nur in der flachften Weife auf; man verlernt ober verftcht es nicht 
Charaktere zu Schaffen und diefe aus ber innern Nothwenbigfeit ihres 
Weſens handeln zu laſſen. Aehnlich verhält es fich mit ver Land⸗ 
ſchaft. Bon einem tiefpoetifchen Erfaſſen ber Natur, von einem ver: 
ftändnifinnigen Eingehen auf ihre Stimmungen weiß man wenig. 
Man beanügt fich gewöhnlich, fie fchlechthin, wie gerade die Gele- 
genheit fich bietet, zu porträtiven, und ſelbſt Dabei weiß man nur 
in jeltmen Fällen ſich wirklich mit treuer Dingebung ihrer Formen 
zu bemächtigen: ftatt ihrer lebendig charakteriftiichen Sprache bietet 
man conventionell gewordene Bhrafen dar. 

Noch etwas Anderes kommt hinzu. Weit entfernt, immer und 
immer wieder von Neuem, wie alle großen Meifter unermüdlich 
gethan, das Leben, die Natur felbft zu ftudiren, bis in die geheim- 
ften Winkel zu ergründen, entlehnt man eine jchen anderweitig aus: 
geprägte Manier, die dech nur als Reſultat der Auffaſſung bes 
einen Individuums, welchem fie angehört, Geltung und Berechtigung 
hat, und entfernt ſich im geiftlofen Handhaben des geiftigen Eigen- 
thums Anderer immer weiter von ber einzig wahren Quelle künft- 
leriſchen Schaffens. Weil man zu läſſig ift, jelbjtändig einen lans 
gen, befhwerlichen Entwidlungsgang des Studiums durchzumachen, 
an deſſen Ziele erft die reife Frucht eines Durchaebildeten Styles 
winkt, nimmt man die Ergebniſſe fremdartiger Veftrebungen vorweg 
und glaubt einen Styl haben zu können, che man Studien ge: 
macht hat, 

Tragen dieſe Faktoren vereint dazu bei, derjenigen Kunſt, bie 
wir hier im Auge haben, den Stempel geiftlofer Oberflächlichkeit 
aufzuprägen, jo dürfen wir Dabei freilich wicht vergefien, wie ſehr 


die Fähigkeit und die Pflicht aus zufälligen wereinzelten Anſchauun- diefer Grundzug in den Künftlern durch eine gewiſſe Nichtung un: 


gen eine höhere, allgemeinere Wahrheit zu gewinnen und ſchöpferiſch jerer Zeit bedingt und begünjtigt wird. 


In Dem univerſellen Rin 


zu geftalten, größtentbeile amfer Augen läßt: auch am Die concrete gen der Gegenwart, in dem atbemlofen Sturmgange Des induftriel- 
Welt der Erfheinungen weiß man fich zumeift nicht mit einer fol-| Tem Yebens, Das unfre Tage beberricht, ſchwindet mehr und mehr 
en Yiebe hinzugeben, die allein im Stande ift, den Dingen mehr | die Fähigfeit zur liebevollen Hingebung an das Einzelne. Die Kunſt 
als ihre Oberfläche abzuſchreiben, ſondern fie im Kernpunlte ihres ſelbſt, aus ihrer beſchaulichen Annerlichteit aufgeſchredt, fühlt fich 
Weſens, in der Fülle und Tiefe ihres Organismus zu ergreifen. |verwirrt durch das raftlofe Treiben um jie ber, und wer da nicht 
Die Vorgänge des alltäglichen Dafeind, die manmichfaltigen!| Kraft genug im fich trägt, wie ein in der Tiefe wurzelnder Fels 
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dem anbrängenden Wogenfchwall Trog zu bieten, der läßt fich lieber | ftigen Inhalte, der mit Recht bei der ganzen Darftellung vorherrſcht, 
von Strudel auf der Oberfläche mit forttreiben, um nur nicht un⸗ Abbruch zu thun. 

terzugehen. Das Publitum felbft, das in ſelbſtvergeſſuem Leichtſinn Diefe Figuren bilden in einfach llarer Compofition bie Haupt 
immer mit der Strömung ſchwimmt, gefällt fi bei den gemalten ‚gruppe. Während num hinter Iofeph ein klagendes Weib mit ver- 
Trivialitäten ebenfo fehr, wie bei dem immer mehr mach der bloß |hülltem Haupte Die Darftellung abſchließt, erweitert fie ſich nach ver 
finnfihen Seite fih Hinneigenden Schauftellungen. Die Oper mit |anderen Seite durch eine Nebengruppe. Hier ift die Mutter bes 
den charakterlofen Melodien der neueren Italiener, eines Donizetti | Herrn ohnmächtig zu Boden gefunfen, und zwei Frauen find um fie 
und Berbi, oder den raffinirten Effekten der modern franzöfifchen |befchäftigt, ihr wieder aufzuhelfen. Die Eine beugt fich mit dem 
Schule, das Ballet mit feinen feelenlofen, finbetiubenden Grimaffen, | Ausdruck innigften Mitleides über das edle gramerfüllte Antlig Ma- 


der Circus und was fonft noch auf bloß körperliche Weife die ſchan⸗ 
lüfterne Menge reizt, das find bie Yieblingsvergnügungen von heute, 
und nirgends, in Deutfchland wenigftens, hat dieſes hohle Treiben 
eine breitere Grundlage ala gerade in Berlin, der Stadt der Ins 
telligenz! Ift es da ein Wunder, und muß man fie nicht mehr be- 
mitleiven als anflagen, wenn auch die bildende Kunſt in dem allge 
meinen Taumel ihrer hohen Ideale vergißt und im den herrſchenden 
Ton mit einftimmt ? 

Ehe wir uns indeß, mach diefen wenig tröftlichen Borbemers 
kungen, auf die Beſprechung des Einzelnen einlafjen, möge, um bie 
diesmal ganz befondere Schwäche der Ausftellung einigermaßen zu 
motiviren, der Hinweis auf das Münchener Unternehmen geftattet 
fein, welches allerdings manche tüchtige Yeiftung den Sälen der 
Perliner Alademie entzogen hat. Freilich reicht diefer Umftand noch 
nicht hin, dem völligen Mangel eines Bildes zu entfchulpigen, wel— 
ches durch feine innere Gewalt fo mächtig den Beſchauer ergriffe, 
daf es einen erhellenden Glanz über die ganze Ausftellung vwerbreis 
tete. Bergebens würde man bis jetzt ein folches Bild ſuchen. Was 
von geſchichtlichen Darftellungen vorhanden, ift fo gehaltlos, daß 
mar ſich ſchwer entichließt überhaupt Davon zu reden; auch auf dem 
Gebiete der biblifhen Hifterienmalerei würde es ſehr dürftig 
ausſehen, wenn nicht ein Gemälde von einer heutzutage auf biefem 
Felde feltenen Tüchtigleit ſich eingefunden hätte. Dies ift bie 
Kreuzabnahme“ won dem als Penfionäir der Alademie in Nom weis 
ienden Oscar Vegas. 

Das Bild hat fehr große Dimenfionen. Bon dem nächtlich 
finftern Hintergrunde hebt fich das hoch im ber Mitte aufragende 
Kreuz ab, Mehrere Männer find beichäftigt, den bereits vom Stamme 
deſſelben gelöften Körper Chriſti vollends herunterzunehmen. Yinfs 
auf einer Leiter fieht man einen älteren, der mit dem Beiſtande eis 
nes jüngeren, von der anderen Seite emporgeftiegenen Mannes den 
Leichnam behutſam hält, während ein unten am Boden ftehender 
kräftiger Jüngling, von welchen man nur die Nückfeite erblict, ihn 
in Empfang nimmt. Da dieſe Figur nur das Störperliche ber Hand» 
lung vertritt, jo hat der Künftler in feinem Takte fie fo geftellt, daß 
wir das uns weniger intereffirende Geficht nicht erbliden, die volle 
Kraftanftrengung Dagegen Kar vor Augen haben. Bon der linfen 
Seite tritt der ehrwürdige Iofeph von Arimathia heran, in blauem 
Gewande und dunfelrothem Mantel, den Kopf von einen gelben 
Tuche umwunden. Er ift im Begriff, den Uebrigen beizuftchen. Bon 
der anderen Seite naht in hellgrünem Gewande, den erareifenbften 
Seelenſchmerz im edlen Angefichte, die herrliche Jünglingsgeſtalt des 
Ichannes, voll Verlangen nad dem theuren Yeichnam Die Arme 
enporhebent. Es ift ein fein pfochologiicher Zug, daß die Wirk 
lichkeit der förperfichen Hülfeleiftung bei den einzelnen Geftalten in 
dem Maße fich abjchwächt, im welchem dieſe von geiftigem Weh 
turchbebt werden. Daher kommt es denn auch, daß nicht, wie bei 
Nubens, die ungehenere Kraftentwidelung athletifcher Geftalten das 
Auge von ber tieferen Bedeutung der Handlung ablenkt, und daß 
anbererfeits nicht, wie bei manchen mittefalterlichen Darftellungen, 
der Seelenſchmerz dem Borgange die ganze lörperlihe Grundlage 
aleichfam entzieht, jondern daß das Clement fürperlicher Bewegung, 
fo weit es unerläklih war, volllommen betont wird, ohne dem geis 


tiens, während die Andere, gleihfam mehr bie körperliche Seite der 
Hürfeleiftung vepräfentirend, die Fraftlos Daliegende emporzuzicehen 
fucht und zugleich in gefpannter Aufmerkſamkeit fich nach der Haupt: 
gruppe umwendet. Hierburch ift eine ungezwungene Verbindung beis 
der Gruppen zu einer einzigen, in rubigem Gleichgewicht phramidal 


‚aufjteigenden herbeigeführt. Diefe Andeutungen werden genügen, 


einen Begriff von der wohl durchdachten Compofition des Ganzen 
zu geben. Aber fie reichen nicht bin, bie edle GCharakteriftit der 
Öeftalten, die würdige Bewegung, den ergreifenden Ausdruck zu fchil- 
dern. Ebenſowenig vermögen wir von dem reichen, Fräftigen und 
dabei doch harmoniſch zufanmengeftimmten, nirgends verletenden 
oder durch einen Einzeleffeft beunruhigenden Kolorit eine Borftellung 
zu geben. Man merkt, daß ber junge Künftler die alten italienifchen 
Meifter, befonders Rafael und Daniel da Volterra, fleifig ftudirt 
und ihrem Stylaefeße Manches zu verbanfen bat, während Anderes 
wieder, z. B. der fein empfundene, edel mobellirte Körper Chrifti 
an die Behandlungsweiſe ber Caracci und bes Guido Rent erinnert. 
Wir haben es alſo auch bier mit einem Werfe zu thun, welches eis 
nen Hauch von Gflefticismms an fi trägt, Dabei aber eine ſolche 
Fülle gefunden Lebens, eigener Schöpferlraft und Empfindungswärme 
in fich ſchließt, daß wir, weit entfernt, wie vor den efleftifchen 
Schöpfungen des vorigen Jahrhunderts erfältet zu werben, vielmehr 
im Gemüthe ergriffen und zum Mitgefühl erregt find. Als Altar 
bild würde das trefflihe Werk an feinem rechten Platze fein. 
(Bertfegung folgt.) 


Die allgemeine deutfche Grmälde-Ausftellung in Münden. 
II. 


Ih kann nicht an die Fortſetzung meiner Arbeit gehen, ohne 
ein Wort der Trauer über Das gänzliche Fehlſchlagen aller auf bie 
Ausftellung gebauten Hoffnungen. Sie fing fo ſchön an. Man zählte 
täglich 600 bis 900 Befucher; ſchon in den erften Tagen war die 
Zahl von 8000 Looſen eingefchrieben und mehrere Bilder hatten 
Käufer acfunden. Da brach aus einer Untiefe, Die Keiner gejchen, 
ein Feind hervor, an den Niemand gedacht. Zögernd zwar trat 
man vor der gefürchteten Seuche den Rüdzug an, aber als fie bald 
mit gefräßiger Gewalt um ſich griff, und Jung und Alt fchonungs: 
[08 ergriff, und es ſchwer und fchwerer ward, ihr mur die Hälfte 
des Raubes wieder zu entreißen, da bemächtigte fich ein panifcher 
Schreden der Bevöllerung. Das eben noch frohbelebte München 
veröbete; die Einwohner verließen in Schaaren die Stadt; bie Hüfte 
blieben aus; der Aug der unaufhörlich raffelnden Wagen führte nur 
Todte; ftumm war die Stadt umd nur die Glocke des Sacriſtans 
unterbrach das Schweigen der Strafen. Alle Heiterfeit war ver: 
ſchwunden, aller Verlehr ftodte; es ſchien, als folle der Neft der 
Bevöllerung in Trauer fich Heiden. Wo blieb da die Stimmung 
für die Kunſt, Die Ruhe, fih in bie heiteren Schöpfungen des Tas 
lents zu verfenfen? Stundenlang ſaß ich allein mit dem Auffeher 
in einem ber Pilverfäle und machte meine Studien. Kein Belann— 
ter fam und taufchte feine Bemerlungen mit mir aus, fein Fremder 
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erbat ſich Auslunft. Unter dem Eindruck dieſes über mein theures Kunſt kommen! Ich für meinen Theil glaube, daß der Kupferſtecher 
München hereingebrochenen unermeßlichen Unglüds habe ich bie fol-| in der vollendeten Wiedergabe von Form, Charalter und Ausdruck 


genden Bemerkungen niebergefchrieben. 
fieht nicht ſcharf. Daran denle der Leſer und vergebe die Mängel! 


Der Raum IV, unferes Planes, der die Verbindung zwifchen 
dem dritten und fünften Saale macht, enthält über der Eingangs: 
thür, leider viel zu hoch für ben Befchauer, einen Garten von Jof. 
Matth. Trentwald aus Prag, den Ablaflram des Dominicaners 
Tetzel darftellend, eine Compoſition voll Feuer, Wahrheit und Schön: 
heit; wohlgeordnet und doch ganz natürlich, charalteriſtiſch in ber 
Dorftellung, aber chne UWebertreibungen und ohne fchreiende Con— 
trafte. Schr richtig hat Trenlwald beransgefühlt, daß es fich bei 
feiner Aufgabe viel weniger um den Dominicaner handele, als um 
den Eindrud, den feine Reden und Verheißungen auf bas Volk hers 
vorbringen. Deshalb fteht dieſes überall im Vorgrund, 

Die Scene fpielt im Freien, nahe einem Dorfe, unter einer 
alten Eiche, an welcher Tegel feine Kanzel aufgefchlagen; ringsum 
Hügelland mit verfchiedenen Strafen und Wegen. Neben dem offen- 
bar von feinerlei Entbehrung heimgefuchten Mönch, der mit Feuer: 
eifer das Voll zur Buße und zur Erwerbung des Ablafjes mahnt, 
ſteht eim ſchönes junges Weib mit einem Säugling im Arm, für 
welchen es Ablaf gewonnen zu haben feheint. Vor und unter ber 
Kanzel ſteht ein Tifch, an welchen der Sündenprotofollift und Ein: 
nehmer, nebft dem Gentrolleur, ausgefucht praltiiche Kloftergeiftliche, 
Plat genommen. Zu ihnen drängt ſich von allen Zeiten das Volt 
mit feinen Anmeldungen und Zahlungen, alte Weiber, chrerbietige 
Bauern, fede Soldaten, freche Dirnen; auch wohl ein Weib, das 
den Dann von der Thorheit abhalten will, das fchwererjparte Geld 
zum Pfaffen zu tragen; auf der anderen Seite werden die Ablaß— 
zettel vertheilt; da gehen Gauner von bannen und berechnen die 
Vortheile, die ihnen der Ablaß bei ihrem Gewerbe bringt; da hält 
ein jchwärmerifcher Iüngling das Papier, das ihm den geftörten 
Seelenfrieden wiedergegeben, dankend mit krampfhaft gefalteten Hän— 
den empor; da geht ein Mädchen fort mit ihrem Geliebten und ihr 
großes, kummervolles Auge fragt ihm mit angftvellen Biden: „it 
uns num unfre Schuld vergeben?“ Reihen ſich an diefer Seite 
gleichgültige Beſchauer an, fo ftehen bafür am der entgegengeſetzten 
ſolche, Die mit immerer Entrüſtung aber ſtumm dem täufchenden 
Spiele zufehen. Auf allen Wegen kommen und gehen die Heilsbe— 
dürftigen. Diefe Zeichnung ift fo reih an lebendigen Motiven, 
daß ihr wenige neuere Vearbeitungen hiſtoriſcher Aufgaben an vie 
Seite zu fegen find, Ich wünfchte dem Sünftler einen Kunftfreund, 
der das Bild ſich möchte malen laſſen, aber noch lieber einen Kupfer— 
ftecher, der es mit Glück und Geſchick vervielfültigte; denn auf dies 
ſem Wege würde es zuverläfjig große Erfolge erleben. 


Abtbeilung IV. Wanda, Der Fuggerfche Sartophag aus ber! 


Ambrafer Sammlung in Wien, Stupferftih von Leopold Schmidt 
in Wien. Eine Anzahl Zeichnungen und Kupferftiche von Ed. Eugen 
Schäffer in Münden ine Anzahl $tupferftihe von Franz 
Stöber in Wien. Eine Gruppe vor der fontana delle Tartarughe 
in Rom, Kupferftih von Job. Zited in Wien; die Tiburtinifche 
Sibylle nach Steine, geftochen von C. Deuder in Frankfurt a, M. 
Eine Anzahl Kupferftihe von Jal. Felfing in Darmftadt. 


Eugen Schäffer, der von Frankfurt nah München überges| 


ſiedelt ift, hat uns in einer Folge von Kupferftihen und Zeichnungen 
einen Weberblid über den Gang feiner Entwidelung gegeben von 
der Zeit an, da er in München nach Gartons von Cornelius ftach 
bis auf die neueſte Zeit, wo ihn Rafael und Tizian befchäftigen. 
Wer in der bewundernden Erlenntniß von Cornelius aufwächſt und 
feiner Liebe treu bfeibt, der kann — und wenn er auch feine Werke 


nicht mehr vor Augen hat — nicht wohl auf einen Irrweg in der 


Ein thränenfchweres Auge | feine höchften Ziele erreicht, und daß mit ber Nachahmung des ma: 


lerifchen Effeltes ein weientlicher Borzug nicht gewonnen, wohl aber 
der wejentlichfte leicht verſcherzt wird; ich verkenne aber feinesweges 
die Macht des Reizes, durch gradweis verichiedene Lichttöne und 
deren folgerichtige Brechung das Wechjelfpiel heller und dunkler Far- 
ben vorzutäufchen und jo der Wirkung eines Gemälbes möglichft 
nahe zu fommen, und ba uns Italiener und Franzofen gezeigt ha— 
ben, daf eine maß» und gefchmadvolle Benutzung der damit er⸗ 
ſchloſſenen Mittel zu ſehr erfreulichen Ergebniflen führt, und da 
große Talente ihre Kräfte an ſolche Aufgaben geſetzt, jo lann ihre 
Voliberechtigung nicht in Zweifel gejett werden, vorzüglich bei Wer- 
ten, bei denen der Nachdruck fichtlih in der malerifchen Wirkung 
liegt, Schäffer hat indeh an einigen Blättern, namentlich der Grab: 
fegung nach Giotte, und dem h. Stephanus wor Gericht nad Fie— 
fole, gezeigt, daß er unter den neuen Beftrebungen die alten Ers 
rungenfchaften wicht aufgegeben; was noch fichtbarer geworden wäre, 
wenn er das Wort des Kataloge, der einen Stih von ihm nach 
Kaulbach's „Ariel und Kaliban“ verheißen, wahr gemacht hätte, 
Nächſt den Kupferſtichen, unter denen ſich auch feine berühmte 
Madonna della fuggiola befindet, müſſen nun ganz beſonders die 
von ihm gefertigten Zeichnungen intereffiren, vor allem das Platt 
mit der nun in's Berliner Muſeum übergegangenen Madonna del 
Duca di terra nuova, wonach er einen Stid ausführt. Hier find 
die einzelnen Charaktere — es ift befanntlich eine Madonna mit 
drei Kindern — mit derfelben Treue wiedergegeben, wie der Cha— 
ralter des ganzen Bildes, jo daß bie Freunde der Kunſt mit Zu: 
verficht einem ganz gelungenen Werke entgegenfchen lönnen. Daſſelbe 
gilt num auch von dem berühmten Gemälde Tizian’s in der Galerie 
Borgheſe zu Rom, davon Schäffer die Zeichnung, mach welcher er 
eine Platte begonnen, zur Ausitellung gegeben; desgleichen von der 
„Poefie” aus den Stanzen Rafael's und ber lieblich ernſten Madonna 
di Granduca aus Florenz, Münden darf ich glücklich ſchätzen, 
die Wiege all diefer Werke zu werden. ; 

Franz Stöber in Wien hat fich das Verdienft erworben, die 
Arbeiten Danhaufer's, Die ein großes Publifum haben, in der dem 
großen Publitum angenehmen und verftändlichen Weife vervielfältigt 
zu haben. Da wir bie beiden Hauptgemälde feines Mleifters, die 
Teftamentseröffnung und die Klofterfuppe, auf der Ausjtellung haben, 
fo kann man fich vom der Treue der Auffafjung leicht überzeugen. — 
Der dritte der mit einer größeren Reihe von Yeiftungen auftreten: 
den Kupferftecher, I. Felſing, giebt uns gleichfalls von einer mehr- 
jährigen Thätigkeit Rechenfchaft. Auch Felſing ſieht die Aufgabe bes 
Supferftechers in der Wiedergabe eines malerifchen Gffeltes, wobei 
ihm aber die Durchbildung des Details als Borbedingung gilt. Da 
er letztere — feiner Anficht nah — in der modernen Düffelborfer 
Schule mehr als anderswo gefunden, jo hat er feine Kräfte vor: 
nämlich diefer gewidmet, und Bilder von Köhler, Müde, Benbe- 
mann, Steinbrüd sc, in Kupfer geftochen; und ift Damit den Wün- 
ſchen der Verehrer diefer Kunſtrichtung gewiß auf Das Vefriedigendfte 
begegnet. Sein Bortrag ift rein, beftimmt, Fräftig und bie Ausfüh- 
rung ſehr gleichmäßig. Inzwiſchen bat er auch eine heilige Familie 
Operbed’s (aus der Galerie Schönborn) geftochen und ausgeftellt, 
desgleichen den berühmten PViolinfpieler Rafael's aus der Galerie 
Sciarra, die Madonna del trono von A. del Sarte, Luini's Chri— 
ftus unter den Pharifäern im der National» Galerie in London, die 
Vermählung der b. Katharina nach Korreggie u. a. m. und auch 
diefe Aufgaben mit dem ihm eigenen Eifer und Talent umd mit 
Glück durchgeführt. Zu den beften Mlättern von ihm würde ich 
rechnen: Steinbrüd's Genofeva, Luini's Pharifäer, den Biolinſpieler, 
die Madonna des Andrea und Overbeck's heil, Familie, 


Weber der Ausgangsthüre hängt ein Carton von Fr. Lauf- ziehend: eim heitres Hechlandthal mit Brunnen, Baumgruppen, Fels- 
berger in Wien, zu hoch, um eine genaue Einficht zu geftatten. | gebirgen, einer Schloßruine und heiteren Menſchen ift ſtets ein ers 
Der Katalog, der nichts weiter davon angiebt, als „UWebergabe von | quidender Anblid. Wuftlichs Porzellangemälde gehört durch vie 
Calais an Eduard III.“, vermittelt das Berftändnig der Darftellung | Größe der Platte, jowie durch die Vortrefflichleit der Ausführung 


in feiner Weife; die Anordnung im Allgemeinen verräth einen Sinn zu den Hauptſchätzen der Ausftellung. 


für Compofition, die Zeichnung, der „Strich“ — wie man zu fagen 
pflegt — deutet aber nicht anf große Eigenthümlichkeit, wenn nicht, 
wie gefagt, die Entfernung täufcht. 

IV, b. Bier hängen Yithographien von Wölffle in München 
nad) van Dyl und Sacobs, von I. Melcher in München; Ktupfer— 
ftihe von Conr. Geyer in Münden nach Granach, Beer und 
Flüggen; von Eugen Schäffer nad Steinle, Kaulbach und Cor: 
nelims, und noch ein Matt von Stöber. 


SaalV. Wanda, Die Hermannsfchlacht von Ant. Romato | 


in Wien; eine Kolge von Scenen aus dem Nibelungenliede von 
Heine. Ehwemminger in Wien, ein Werl, dem nicht Fleiß, 
nicht Schönheitjinn, auch nicht Talent abzufprechen ift, dem aber 
jedenfalls etwas Wefentliches fehlt: der Ton des Lieds. 

V. b. Ein Rehbock im Walde von Guido Hammer in 
Dresden; eime Brunnenſcene in Athen von Herm. Kretſchmer 
in Berlin; Fauft von den "Elfen umſchwebt von Emil Shubad 
in Hamburg; eine Landſchaft von Ignaz Raffat in Wien; Chriftus, 
der die Minden heilt, von H. I. Schneider in Gotha; der Dach— 


IV. d. Im Fenfter Tiegen drei Porzellangemälde von A. Erd» 


| mannsdörfer in München. 


IV, e. Eine Familienſcene aus Iftrien von E. Raltenmofer 
in München; zwei Pandjchaften von C. Marko in Florenz; der 
hohe Göll bei Berchtesgaden von C. Millner in München; eine 
Partie aus einem Park von Holzer in Wien; Hieronymus Jobs. 
im Gramen von I. P. Hafenclever in Düſſelderf; ein Herr 
fchneidet die Silhouette einer jungen Dame von P. Körle in 
Münden; die Ruine vom Peteröberge bei Halle von G. 8. Pap— 
perig in Dresden, 

Marko ift einer der feinfühlendften, poetiſchſten Landſchaft⸗ 
maler. Um jo unbegreiflicher ift die Gefchmadlofigfeit der beiden 
hier angegebenen Landſchaften. Wie reisend auch die eine mit Baum— 
gruppen und Blüthengebüfchen ausgeftattet ift, fie wird lächerlich 
durch die Staffage, eine Venus, die von einem halb hüpfenden, halb 
‚fliegenden Amer begleitet zum Leichnam des Adenis fpringt, wäh: 
\rend die Grazien dazu im Hintergrund eine Gruppe bilden. Noch 
ſinnloſer ift das zweite Pild, auf welchem Chriftus auf einem Schiffe 





feingletfher von E. Kaiſer in Münden; ein Porzellangemälde von declamirend fteht und das Wafler neben dem Schiff zur Hälfte hohe 
M. Legrand in München; cin Blumenftüd von Maria Schall) Wellen fchlägt, zur Hälfte ſpiegelglatt und lammfromm if. Wun— 
in Dresden; eine ungarifche Puszta von Carl Marco in Florenz. der gehören nicht in die Fandichaftämalerei, felbft nicht in Die ideale, 
Die Landſchaft von Raffat ift ein feines Bild; Das Intereffe wird | die ohne Natur feinen Glauben findet. 

indek vornehmlich von der Luft in Anfpruch genommen, und von IV. £. Ein fchalender Ereldirih von Ludw. Voltz in Mün— 
den Wollen, Die ſich ſogar noch vor die ſchen im Mittelgrund aufs hen; eine Landſchaft von Hoguet aus Berlin; Maria und Jo— 
fteigenden Berge legen. Marco’s Landſchaft ift noch feiner, aber | hannes nach der Grablegung am Grabe Ehrifti ven C. C. Schmidt 


auch noch äÄrmer, bat nichts. als cin wenig dürre Haide, einen 
fumpfigen Weiber, einen verfaulenden Ziehbrunnen und in den Wol- 
fen einen Regenbogenſchimmer. 

V. e. Ein Mädchen mit Früchten von Luiſe v. Martens 
in Stuttgart, “einen Studienfopf von Adelh. Wagner in Lyon; 


in Stuttgart; zwei fpielende Hunde von C. Steffeck in Berlin; 
Vorbereitung zur Abfahrt von der Alpe von Heinr. Marr in 
Münden; Rückkehr von der VBäremjagd von Heinrich Bürkel 
in München. 

Im Bilde von Schmidt herrſcht eine ernfte Stimmung, bie 





die Meſſe in der römifchen Campagna von C. Blaas in Wienz zu dem Gedanlen paßt, daß Maria und Johannes allein beim Grabe 
ein Schifizug von Friedr. Gauermann in Wien; „Domine quo | geblichen, während bereits tiefe Dämmerung eingetveten ift. Pet 
vadis?“ von I. Schnorr in Dresden; Rafaels Madonna del Aufgaben der bifterifchen Kunſt iM es aber ftets gewant, einen 
Tempi, Porzellangemälde von Wuftlich in München; das Rofen- äußerlichen Moment einen zu großen Wirfungsfreis einzuräumen. 


mäbchen von Fr. Ammerling in Wien; ein Brummen bei Golling 
von A. Hanf in Wien; die Erwartung von CD. Naumann in 
Münden; Palazzo Ca D’oro in Venedig von Franz Heinrich 
in Wien. 

Eine Feldmeſſe in ber Campagna, wie Blaas fie darftellt, 
babe ich leider nie gefeben; ein zweiräbriger, von drei Seiten ge— 
ſchloſſener Karren mit einem Dach Dient als Capelle: darin fungirt 
der Priefter mit feinem Miniftranten; um den starren umher liegen 
Schnitter und Echnitterinnen auf den Knieen, Kinder und Hunde 
verpolfftändigen die Scene. Die ganze Eitwation ift äußerſt ma— 
leriſch; indeſſen ſollte ſich aus römiſcher Sommerglut, der ſchönen, 
charalteriſtiſchen Landberöllerung, ihren leuchtenden Coſtümen und 
der originellen Kirche wohl noch ein intereſſanteres Bild, als wir 
bier ſehen, aufbauen laſſen. Gauermanus Schiffzug iſt ein Mei— 
ſterwerl in feiner Art, voll Leben und Wahrheit. Dan ſieht an 
der Anftrengung der Pferde die Kraft ber Strömung, gegen welche 
fie das Schiff ziehen; man fiebt ihr Waufen bei dem unfichern 
Poren unter dem reifenden Wafler, durch Das fie mwaten; man 
glaubt das Schreien der Führer und Treiber zu hören, Tiefe, 
Seat und Klarheit in der bleifchweren Regemwetter- Farbe, Bolltom: 
menbeit der Zeichnung und der technifchen Behandlung vereinigen 
fich, um dieſem Bilde einen ungewöhnlichen Werth zu ſichern. Die 
Landſchaft ven Hanſch ift vornehmlich durch den Gegenſtand an- 


Was der Bildhauer nicht Darftellen kann, davor ſollte Der Maler 
weniaftens einige Schen haben, Die Dämmerung in Schmidts 
Bilde ift fo dunkel, daß man die Empfindung der Leidtragenden 
nicht mehr wahrnehmen kaun. — In Bürkels Bild wird mit 
Humor and Wahrheit ein Dorffeft im Gebirge gefchildert, deſſen 
Mättelpuntt ein Bauer ift, ber einen Büren erlegt bat. — Hoguet 
bat jich Die franzöfifche breite Behandlungsweiſe ber Yandfchaft, die 
tiefe Färbung, die ſcharfen Gegenſätze, den feden Vortrag fo zu eigen 
gemacht, daß feine Arbeit überall für franzöfifche ımb zwar von 
guter Art gelten lann. Daf man von einem Deutſchen lieber 
deutſche Waare ficht, darf ihm micht verdrießen. Es ift aber ein 
Inftiger Einfall, ſaämmtliche Figuren der Staffage von hinten zu zei⸗ 
‚gen, wie fie neben einem weiten Marmorblock auf eine fchwarze 
Windmühle zugehen. Steffed bat zwei Königshündchen gemalt, 
die fih um ben Pefit eines feinen Sonnenſchirms ftreiten und 
ihn zerreißen. Yuftig im Gedanfen, treifend im Ausdruck, ift Das 
| Bild mit allen nöthigen Mitteln ver Naturtenntuif, der Zeichnung 
und Malerei glänzend ausgeführt, fo daß es — bei Yebensgröfe 
der Thiere — einen fchlagenden Eindruck macht. 

V. g. Der Zinsgreſchen, nach Tizian auf Glas gemalt von 
C. Rülina in München, 
| V. h. Ein Waldbrand von Swobota in Wien; fpielende 
Kinder vor einem Kornfeld, von denen das cine dem andern einen 
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Kranz auffegt, von Sirt Thon in Weimar; der Jordan, nad) der | welches dieſer fich im J. 1624 gebaut hatte. Die Jahreszahl ſammt 
Natur von Otto Georgi im Borbrüd bei Meißen; der See von dem Wappen des erften Befigers findet fich noch jetzt am Portal. 
Nemi bei Rom von Seiffert im Berlin; ein Mädchen, welches Hier ift alfo die mittelalterliche Auffaffung in Aufbau, Giehelanlage, 
feinem Schiwefterchen einen Kranz auffegt, von Ant. Seitz m Mün- Fenſterbildung noch ungeſchwächt in der am Schlofbau von 1598 
den; das Avantgarde- Gefecht bei Sat von Hugo Diehl in gefundenen Art herrſchend. Imterefjant als charalteriſtiſches Mert- 
München. Dieſes Gefecht fand im ruſſiſchen Feldzug ftatt, am mal ber antififirenden Richtung, jo wie der Verbindung diefer mit 
1. Sept. 1812, wo babrifche Cheveauxlegers, die zu raſch vorge- gothiſcher Formation ift der feine Perlenftab, der ſich in dem nach 
gangen, von- einen Schwarm Sofaden umzingelt wurden. Ihre mittelalterliher Weife profilirten Fenſterrahmen zeigt. 
Zapferfeit und bie Hülfe zweier nachrüdenden Escadrons verfchafite Berwandte Nicbtung giebt ſich an einem großen, dunkel aus: 
ihnen den Sieg. Diehl ift Hauptmann in der bahrifchen Armee jehenden Haufe der Poſtſtraße hand, jedoch treten bier Die mittel 
und treibt bie Kunſt als Dilettant; bei tiefer ‚eingehenden Studien | alterlichen Anklänge bereits matter auf. Denn ſowohl der Giebel 
würde er ficher Uusgezeichnetes leiften, da ihm eine fehr lebendige des im erften Geſchoß fich verfröpfenden Erlers, als auch ber Gie— 
Darſtellung zu Gebot fteht. belaufſat des Daches zeigt geringere Steilheit und, bei übrigens 
geſchweifter Form, den Mangel der legelartigen Aufſätze. Auch ha— 
ben jwar Die gekuppelten Fenſter Form und Profilirung in mittel⸗ 
alterlicher Weiſe, aber die aus Rundſtäben, Plättchen und Karnieſen 
——— Geſimſe, jo wie die Ruſtika des untern Geſchoſſes 
find wiederum antitiſirend. ; 


Studien über Berlin’s bürgerliche Bankunft. 


Bon 28. Lübke. Diefe Uebergangsepoce, die mit dem einen Fuß noch im Alten 

Schluß.) wurzelt, während der andere ſchon im Neuen fich feſtgeſetzt Kat, 

Fragen wir nach der Entwidelung, welche die künſtleriſche jcheint bis gegen die Mitte des 17. Jahrh. — um welche Zeit das 
Behandlung der Privat -» Architeftur in Berlin erfahren bat, ſo zuletzt erwähnte Gebände errichtet fein mag — gewährt zu haben. 
kommt es zumächft darauf an, für die früheren Epochen beftimmte | Wenigftens finden wir von 1665— 1670 bereits ein Gebäude, das 
Daten zu gewinnen. Da find denn die alten Theile des könig- dem amtiten Einfluß überwiegend zur Schau trägt, Dies ift ber 
lihen Echlojfes, die, zumeijt nach der Waſſerſeite gelegen, nicht | neuere, von Memmhandt erbaute Theil der füniglichen Marſtälle, 
mit in den Schlüter'fhen Umbau gezogen wurden, von Wichtigkeit. | im den Fenftern zwar, vermuthlich in beabfichtigtem Auſchluß an den 
Bon fpätmittelalterliher Bildung ift der balbfreisförmige Ausbau | eben bejchriebenen älteren Ban von 1624, noch mit getbifcher Pros 
mit dem hinter ihm aufragenden thurmähnlichen Viereck, an welchem |filirung, dagegen mit Durführung des horizontalen Prinzips und 
man einen auf kräftigen Stragfteinen vorfpringenden Altan und ges | Befeitigung der hoben Gichelchen, ftatt deren ein einziger niedriger 
fuppelte Fenſter, geſchloſſen mit flachen, ihre Spitze nach außen leh- | antififirender Giebel, mit Holzftulpturen ausgefüllt, angeordnet iſt. 
renden Bögen bemertt, Formen, wie fie der ſpätgothiſchen Privats | Schliefen wir hieran bie oben bezeichnete Bauepoche des Schloſſes 
Architeftur eigenthümlich find, im vorliegenden Fall ohne Zweifel von 1685, die den voffftändigen Sieg ftreng antififirenber Auffaſſung 
Kefte des Baues von 1451, An dieſe Theile ſtößt ein mit bunten darthut, und erinnern wir bier nur flüchtig an das jeit 1695 von 
Renaijlance-Siebeln und erlerartigen Edthürmen geziertes Gebäude, | Nering erbante Zeughaus, das in großartiger Weile dem neuen 
welches ſammt dem Querhauſe des Innern und dem nach dem Dome | Prinzip zum Ausdruck verhilft, jo haben wir für die Berliner Bau— 
reichenten fogenannten Mpotbeferflügel 1595 und 1598 nach ben |nefcbichte won 1595 — 1695 wenigftens einige beftimmte Anbalts- 
. Plänen des Grafen Lynar durch Peter Niuren aufgeführt puntte gewonnen, die bei der Dürftigfeit der Dentmäler uns genügen 
wurde, Finden wir bier in der Geſammtanlage, den beben Giebeln müſſen. Außerdem finden fih nur noch Heinere Reſte aus jener 
md Grfern, den geluppelten Fenſtern mit ihren tiefgetehlten Pro: Epoche, 3. B. einige rundbogige Dausportale in der Grünſtraße und 
filirungen noch die Traditionen mittelafterlicher Bauweiſe in Geltung, ‚Heil. Geiſtſtraße, Die bei mittelalterlicher Austehlung der Wandung 


mit der fih in Behandlung des Einzelnen, in der Bilafterdeforation 
der Siebelfelder, den kegelförmigen, an gothiſche Fialen erinnernden 
Auffägen, fo wie den gefchweiften Yinien der Giebeldächer der Geiſt 
moderner Kunſt verſchmelzt, fo zeigt Dagegen ein weiter nordwärts 
am Wafler fich erfiredender Bau, der um 1685 unter M. M. 
Smidt, vermutblich nicht ohne Betheiligung Nering's, errichtet 
wurde, den völligen Sieg der modern antififirenden Kunſt über die 
mittelalterliche, des horizontalen Prinzips über das vertifale. Zwei 
Stodwerfe erbeben fich bier, durch breite Gefimsbänder getrennt, 
das untere in Ruftica, beide mit breiten rundbogigen Fenftern, deren 
Scheitel ein Helm jehmüdt Die Verhältniffe find tüchtig, ftattlich, 
bei großer Einfachheit der Detailbehandlung. 

Zwiſchen dieſen beiden am Schloffe nachgewieſenen Älteren Bau— 
epochen, die zwei gänzlich verfchiedene Auffaſſungsweiſen dokumenti— 
ren, liegt beinahe ein ganzes Jahrhundert, für deſſen Vauthätigleit, 
wir nur fpärliche Anhaltspunkte in Berlin aufgefunden haben. Wich- 
tig in diefer Beziehung find die königlichen Marſtälle in der Breiten 
Strafe, die, tie man anf den erften Blick bemerkt, aus zwei vers 
ſchiedenen Theilen befteben, Der vom Schloß entiernter liegende, 
mit derbem Zopfportal, gefuppelten Kenftern und vier bunt gefchweif- 
ten, mit Heinen Segelanffägen geſchmückten Giebelchen war urfprüng- 
lich ein dem Junler Hans Georg won Ribbed aebörendes Wohnhaus, 


eine Giers und Berlftab- Deforation anfweifen. 

Einen neuen mächtigen, Durch Nehring’s Wirfen vorbereiteten 
Aufſchwung nahm die Architeftar in Berlin um das Jahr 1700, 
Zu diefer Zeit, begünftigt Durch die Prachtliebe des erſten preußiſchen 
Könige, war es, wo durch einen der größten Geifter moderner Kunſt, 
Andreas Schlüter, zuerſt am neuen Schloßbau der Architektur 
eine breitere Pafis gewonnen wurde. Er unternahm die ſchwierige 
Aufgabe, aus den allmählig zuſammengewachſenen verſchiedenen 
Theilen des complicirten Gebäudes einen einzigen Bau in confe- 
quenter Stolentwidelung berzuftellen. Großartig in den Verhält— 
niffen, mächtig in den Profilirungen, harmonifch in dem vielfältigen 
ornamentalen Weiwerf, ift das Schloß noch bemt ein lautredendes 
Zeugniß von der Genialität des Meifters. Obwohl er felbit be- 
fanntlich durch Intriguen bei Hofe verdrängt wurde und den bittern 
Schmerz erleben mußte, feinen Ban unvollendet in feines Neben⸗ 
bublers Eofander von Göthe's Hände übergehen zu fehen, fo hat 
doch auch im Uebrigen die Privat» Architektur Durch fein Wirken 
manchen höheren Impuls erhalten, der Bis gegen Ende des 18. Jahrh. 
in Kraft bleibt. Charakteriftiich für die durch ihm angebahnte Rich- 
tung ift die Betonung des horizontalen Elementes im Aufbau der 
Facabe, die Durchführung antil-römifcher Pildungsweife, vereint mit 
einer mäßigen Aufnahme freierer, ber eigentlichen Renaiſſauce geläu— 
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figer Formen. In anderen von ihm ausgeführten Bauten wußte er meift korinthifcher oder römifcher Ordnung, häufig ver, während 


die emergifhe Behandlung der Profile und Details entfprechend zu 
mildern; jo au der am Anfange der Königstraße liegenden „alten 
Boft", urfprünglich einem Palais des Miniſters Grafen Wartenberg, 
wo die jchmalen, langen Fenfter won mageren Pilaftern eingefaßt, 
und auch die übrigen Details ſehr befcheiden find. Dagegen bilden 
Medaillonreliefs von vorzüglicher Arbeit einen ausgezeichneten Schmud 
der Wände über den Wenftern. Noch einfacher, feiner urfprünglichen 
Beſtimmung ald Gartenhaus angemeffen ift das 1712 von ihm er- 
baute, jet der Loge Royal-Yorl gehörige Gebäude in der Dorotheens 
ſtraße, von ſchlichtem Aeußern, aber fehr behaglicher innern Anlage 
und Eintheilung, befonders mit einem anmutbigen Heinen Gartenjaal. 

Die von Schlüter eingefchlagene Richtung blieb nun im Yaufe 
des 18. Jahrh. für Berlin maßgebend und wurde um jo einfluß- 
reicher, je umfajlender und vieljeitiger die Bauthätigfeit war, welche 
fich unter dem großen Friedrich Hier entfaltete. Nicht allein, daß 
in Berlin und Potsdam der größte Theil der öffentlichen Gebäude, 
die noch jegt die Zierde diefer Städte ausmachen, auf fein Geheiß 
in’s Dafein gerufen wurde: auch die ftattlichen Bürgerhäuſer, welche 
den Gensd’armenmartt, bie Yeipzigerftrafie, den Dönhofsplak, Die 
Königeftrafe und viele andere Pläge und Strafen fchmüden, ver- 
danlen zum großen Theil feiner freigebigen Hand ihre Entftehung. 
Erft unter ihm wurde das moberne Berlin, defjen baulicher Zuftand 
vordem im Allgemeinen noch ein ziemlich nüchterner, unerfreulicher 
war, geichaffen. Es würde uns bier zu weit führen, wollten wir 
die Charakteriftit der vielen Baumeifter in's Einzelne verfolgen, die 
in diefer langen und fruchtbaren Epoche thätig waren; für unjere 
Awede genügt c8, den Gefammt- Typus der damaligen Berliner 
Privat: Architektur mit einigen Worten zu bezeichnen. 

Daß von einer Verbindung antififirender Formen mit mittels 
alterlicbem Aufbau und Grundplan, wie fie im manden andern 
deutfchen Städten ſich Tange erhielt und eigenthümlich intereflante 
Werte bervorrief, hier völlig abgeſehen wurde, ſagten wir ſchou. In 
Perlin findet fich Daher Nichts von hoben Giebeln, von malerischen 
Erler, von ſchmal gedrängten Planformen. Die Häuſer werden 
mebr breit als tief angelegt, manchmal mit Flügeln, die entweder 
nach vorn anf beiden Zeiten vorſpringend einen freien, Durch Gitter 
nach der Straße abgefchloffenen Vorplatz einfaffen, oder nach hinten 
liegend einen Hofraum bilden, der bisweilen eine Säulenarfade er- 
hält. Die Flure find fehr geräumig, bed und licht und münden 
auf breite, bequeme Treppen, Die in einem ovalen Raume mit eiſer— 
mem, bunt und willtürlich geſchnörleltem Gittergeländer janft an- 
fteigen. Auch die Zimmer find hoc, weiträumig, kühl, durch Lange, 
ſchmale Fenſter erhellt, die meiftens jleich den Thüren im flachen 
Stihbogen ſchließen; ein Saal, für den man eine ovale Grundform 
liebt, fehlt felten. Alle dieſe Eigenthümlichkeiten, denen wir jelbit 
in den volfreichften, betriebfamften Stadttheilen begegnen, zeugen nicht 
allein von der lebefrohen Behaglichteit jener Zeit, ſondern auch won 
dem damals noch untergeordneten commerciellen und gewerblichen 
Zuftande der Stadt, we der Grundzins, weit entjernt von der heu— 
tigen enormen Höhe, einer breiten Raumbenutzung lein Hindernif 
in den Weg legte. 

Das Aeußere geftaltet ji Dem Innern entfprechend im tüchti- 
gen Verhältniſſen, derben Detailfermen, wirlſamen Gliederungen zu 
einem wohlberechneten Geſammteffelt. Dan befolgt dabei vorzüglich 
eine Horizontalgliederung, Die durch lräftige Geſimſe, bei denen in— 
dep noch jelten, und dann in weiten Zwifchenräumen, Konſolen an- 
gewandt werben, fich genügend marlirt. In den früheren Bauten 
bis gegen Mitte des Zahrh. ift eine Vertifaftheilung der Mauern 
durch lifenenartige Vorſprünge, im deren vertieften Zwifchenfeldern 
die Fenſter liegen, ſehr beliebt; doch jcheint fie fpäter mehr zurüd: 
zutreten, Dagegen kommt eine Deloration der Façade mit Pilaftern, 


Säulen zu bemfelben Zwed ſich jeltmer finden, Außerdem gehören 
runde und breiedfige Fenſtergiebel, Blumenfeftons, nachgeahmte Bor: 
hänge mit künftfih georbnetem Faltenwurfe, Vaſen und Figuren auf 
dem Kranzgefimfe mit zu dem berrföümmlichen Apparate, ber bie 
Fagade in reicher Weife beleben hilft. 

Alle dieſe mannigfaltigen Formen bewegen ſich innerhalb einer 
ziemlich ftrengen Renaiffance, die jowohl im Grundplane in geraden, 
mathematifchen Yinien, als auch im Detail die antiifirende Bildungs- 
weife fefthält, Die bunten Willkürlichkeiten und Verſchnörkelungen 
des Zopfftyls bleiben faſt gänzlich ausaefchloffen. Dadurch erhält 
die Berliner Privat⸗Architeltur eine gewifle Cinfachheit des Grund⸗ 
tons, Die ſich an brillanten malerifchem Reiz freilich mit ven Auferft 
reihen üppigen Schöpfungen anderer Gegenden nicht meſſen kann, 
dagegen jedoch eine Fräftig bürgerliche Tüchtigfeit entfaltet, die fich 
wohl mit dem Charakter der Regierung Friebrihs des Großen in 
Einklang bringen läßt. An anderen Orten, wo man in traditionel- 
lem Beſitze wehlbegründeter Herrichaft fih in tändelndem Nichte: 
thun dehnen zu Dürfen glaubte, mußte die Architeltur Diefer Nichs 
tung auf fpielenden Genuß des Yebens folgen. Hier, wo es galt, 
in Kampf und Thätigleit ein Reich in Wahrheit erft zu fchaffen und 
zu befeftigen, nahm auch die Architeftur einen mehr bürgerlich ders 
ben Charakter a. 

‚ Wie man aber nach Friedrichs Tode im Staate bald auf Dem 
Errungenen auszuruben begann und in weicher Läſſigleit fich won 
Weiterichaffen dispenſirte, jo trat Aehnliches auf dem Felde der 
Baukunſt ein. Es war Die Zeit, we man ſich einer angeblich gräs 
zifirenden Richtung hingab und in eng anliegenden Kleidern, mit 
kurzen Taillen und noch kürzeren Aermeln, in ſeltſamen Friſuren und 
jener ganzen affeftirten Einfachheit, Die der Ueppigfeit des Rococo 
folgte, ſich merkwürdig antit vorlam. Diefer Richtung entſprach in 
"der Architektur Die magere Vehandlung der Profile und Details, die 
müchterne Aufſaſſung der ganzen Façade, Das Aurüdgehen won den 
forinthiichen und römiſchen Prunkſormen auf ioniſche und doriſche 
Vildungsweife, Die man übrigens nach dem Borgange römifcher 
Monumente in verdorbenem Schema nachpbildete. Jene Bauten has 
ben großentheils etwas Schwächliches, Hengftliches, was auch in den 
Erſcheinungen des heimifchen ftaatlichen Yebens von Damals Analo- 
aieen findet. 

Aber jener unverftandenen Nachahmung belleniiher Baulunſt 
felate Das tiefe, geift« und verftändnifvolle Erfaffen derjelben durch 
den Genius Schinfel's. Wir wollen uns bier nicht vermeifen, in 
Heinem Raume die große Bedeutung diefes Mannes zu zeichnen: 
‚nur das jet bemerkt, daß feine Thätigleit in alle Zweige nicht allein 
der Architektur, fondern auch der verwandten Fünfte und Gewerbe 
eingrifi, daß er letere, Die zum geiftlofen Handwerk herabgeſunlen 
waren, zur Höhe fünftlerifchen Wirlens erhob und jomit die durch⸗ 
greifendite Umgeftaltung bes architeftonifchen Schaffens berbeiführte, 
Was ter ihm und nach feinen Abfichten jich erhob, athmet einen 
ſolchen Adel acht Haffiiher Schönheit uud Darmonie, daß wir ihn 
hierin mit der durchaus verwandten Natur Göthe's vergleichen 
‚möchten. Was dieſes Großmeifters Iphigenie im Gebiete der Dicht: 
kunft, das ift Schinlel's berliner Schaufpielfaus in der Paufunft: 
die glüdliche Vermählung Des antik helleniſchen Geiſtes mit modern 
deutfcher Empfindung. Will man aber einwenden, jene antilen Nor: 
men fländen im Widerfpruche mit unferem heutigen Yebensinbalte, 
fo müffen wir das als jchroffe Einfeitigkeit bezeichnen. Allerdings 
hat umfere Zeit es noch nicht zu einer ihrem vollen Weſen ent 
ſprechenden baulichen Geftaltung gebracht: allein der einzig richtige 
Weg, zu einer ſolchen zu gelangen, führte durch die helleniſche Kunſt. 
Hat doch jelbft die mit Recht bewunderte Architektur des Mittel: 
alters einen ähnlichen Ausgangspunkt nehmen müfjen; wie ſollte es 
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nicht unfere heutige, die da erfannt hat, daß in jenen griechifchen Allerdings find wir weit entfernt Davon, zu behaupten, daß 
Formen bie einfachften, durchaus maturgemäßen Conſtrultionsgeſetze nach dieſen Seiten hin bereits genug gefchehen ſei. Vielmehr mei- 
fih in vollendet harmenifcher Weife künftlerifh ausgeprägt haben! men wir, daß unfere Architelten auch befonders im Gebiete des Pris 
Jede Entwidelung aber beginnt an der Mutterbruft. vatbanes fich mehr von der ausfchlieflihen Herrſchaft griechifcher 
Das ift freilich eine andere Frage, ob das Zurücgehen aMWbie Formen zu befreien und am bie anderen bedeutenden baulichen Ge- 
griechiſche Architektur, wie es unftreitig das Alpha unferer heutigen | ftaltungen der Borzeit anzuſchließen haben werden. In neueſter Zeit 
Baukunft ausmacht, auch ihr Omega enthält; ob jene Geftaltungss| find manche Wohnhäufer errichtet worden, die au Gefimfen, Pro- 
weile, da fie keineswegs im Widerfpruche mit unferem Zeitinhalte | filirungen, namentlich Fenfter- und Thürwandungen, fo wie hie und 
fich findet, denfelben nun auch völlig erſchöpfend zur Erſcheinung da am ormamentalen Beiwerfe ein feines verſtändnißvolles Aufneh- 
bringt. Dies behaupten hieße jede wirkliche geichichtliche Entwicle- men mittelakterlicher Bildimgsweife zeigen. Auf biefem Wege wird 


fung leugnen. So nothwendig, fo unerläßlich die firenge Zucht und 
Schule griechifcher Architeftur war mub bleiben wird, fo entipricht 
doch ihr Conftruftionsprinzip in feiner materiellen Beichränfung un- 
feren heutigen Bebürfniffen nicht, und ebenfowenig genügt bie Fein— 
heit ihrer auf jenes Prinzip berechneten Formensprache den Anfor: 
derumgen unferes modernen Maſſenbaues. 

Iſt Hiermit im getwiffer Beziehung die Gränze für die Bedeu— 
tung der Schinfel’fchen Werke gezogen, fo ziemt es fich, an biefer 
Stelle der Wirkſamleit eines Mannes zu gebenfen, der, auf jenen 
Meeifter und verwandte Studien geftügt, mehr durch lehrende ala 


für die Privat Architektur manches glüdliche Motiv zu gewinnen fein, 
ohne daß man die heutigen ganz veränderten Naumbispofitionen und 
Aufriffe mit einer ihren Wefen wildfremden Formenhülle, bie oft 
mit der gamgen umngemilderten Derbheit ber auf andersgeftaltete, 
größergeplante Werfe berechneten Originale auftritt, zu umtlei- 
den braucht. 

Wer die im legten Dezennium zu Berlin entitanbenen Privat: 
gebäude betrachtet, wird fich über den Fortſchritt freuen müflen, fo 
viel Unleidliches auch mit unterläuft. Klar georbnete Façaden, bie 
mit Nothwendigfeit aus den praktiſch und bequem angelegten Grund⸗ 


praftifche Thätigfeit einen tiefgreifenben, weitverbreiteten Einfluß auf riffen entwidelt find, gutgebildete Gliederungen, paflend verwendete 


feine Mit- und Nachftrebenden auszuüben berufen war. 
Wilhelm Stier, 


Dies ift| Ornamente entfprechen der verftändigen Naumtheilung, den Inftigen 
Dutch Ernſt des Forſchens und Wärme der Zimmern, den hellen Treppen, der ſorgfältigen Detailausführung. 


Pegeifterung verfammelte er eine zahlreiche Schule um ſich, die er Befonders hat man angefangen, die Monotonie der bis zum Ueber 
für die eigene Erfindung nicht allein auf die antiken Style, ſondern druß fommetrifchen Fagaden zu mildern. Man jucht wo möglich 
auch auf die baulichen Geftaltungen des Mittelalters und der zum eine mehr malerifche Anlage zu erreichen, ordnet an ben Edhäu: 
Theil bisher in der erſten Hite zu fehr verworfen gewefenen Re⸗ | fern polygene thurmartige Ausbaue, die einen angenehmen Wechſel 


nailfance der verjchiedenen Yänder hinwies. Dadurch erhielt aller: 
dings das Studium eine faft in’s Unabfehbare reichende Berfpeftive, 
die mit Harem Blick aufzufaſſen, ohne darin für werlthätiges Schaf- 
fen verloren zu geben, Wenigen gegeben fein möchte. Allein wie 
ſchon die mittelalterlihe Baukunft nicht naiv begimmen konnte, forts 
dern an eine Formtradition anknüpfen mußte, fo ift dies für unfere 
heutige Architektur im noch weit höherem Maße der Fall. Man 
wird fich nicht retten Können durch einfaches Schließen der Augen 
oder durch eigenwilliged Herausgreifen einer befondern Stylfaffung, 
die man auf ben Thron erhebe: und wenn wirklich durch Das viele 
Wiſſen fehr Vielen die Kraft des Könnens ausgelöſcht wird, fo muß 
auch das ald umvermeibliche Nothwendigleit ertragen werden. ins 
mal wird fchen der Mann erftehen, der der Baufunft ihre neue ci- 
genthümliche Geftaltung aufprägt; inzwijchen ift jeder Schritt, ber 
auf der vorgefchriebenen Bahn gethan wird, ein Schritt zu dies 
ſem Ziele, 

Die berliner Architeftenfchufe, welche von Schinkel ausgegangen 
ift, hat fich im Geifte ihres Meifters fortentwidelt, und zwar nicht 
indem fie fich ſtlaviſch an die einmal gewonnene Formenbehandlung 
feffelte, ſondern indem fie in der eingejchlagenen Richtung auf eine 
biftorifch treue Auffaffung der vergangenen Stylepochen weiter ging. 


in der Raungeftaltung geftatten, legt Halbgefchoffe, Galerien, Altane 
und hin und wieder felbft Erfer, VBeranden und Loggien an, bie mit 
Heinen Gartenanlagen in Verbindung ftehen; läßt gerade Sturze 
und Gefimfe mit rundbegigen Formen wechfeln und flicht um dies 
vielfach belebte architeftonifche Gliedergerüft mancherlei heiteres Or: 
nament. Bei allevem bleibt die Menge ber Fenfter, die eine rubige 
Diaffenwirkung hindert und den Façaden oft ein glaskaſtenmäßiges 
Anfehen giebt, von großem Nachtheil. Diefer Uebelftand hat zum 
großen Theil feinen Grund in der höchſt umtünftlerifchen, zur pe- 
titio prineipii erhobenen Anficht der Hausfrauen, daß ein ordent⸗ 
liches Zimmer zwifchen zwei Fenſtern eine Wand für den Spiegel 
haben müſſe. Denn mag ein Gemach im Uebrigen fo fabl und 
ſchmucklos wie möglich fein: den Spiegel darin will man um feinen 
Preis entbehren. Man lann aber unter viel günftigeren Veleud)- 
tungsverhältmiffen dies unentbehrliche Möbel in einer Ede oder an 
einer Seitenwand anbringen und erhält dann mwenigftens die Mög— 
fichfeit, dem Zimmer durch ein breites, mehrfach, getheiltes oder zwei 
geluppelte Fenſter ein weit jchöneres, concentrirtes Yicht, und ber 
Facade durch größere Maſſenwirkung und Gruppenbildung eine mo- 
numentalere Wirkung zu geben. 

Einer für die berliner Architektur befonders gefährlichen Klippe 


i 


Diefe mufte denn auch zum Studium der erhabenen Baufunft des haben wir noch zu gebenfen, die vielleicht auf dem Materiale bes 
Mittelalters führen. Da erwies ſich Schinlel's Lehre und Beiſpiel ruht, in welchem die hiefigen Bauten ausgeführt werden. Da man 
auch in fofern wirkfam, als die Schule vor einem hin und wieder den Ziegelbau durchweg mit Stud verkleidet und theils in biefem, 
aufgetauchten mantrirten Wiederaufnehmen jener Kunſt, welches gleiche | teils in Thon und Zinf die Ornamente ausführt, fo läuft man 
jam im langen ungefänmten Saar, übergefehlagenen Seragen und ſo- Gefahr, die in Wirklichkeit angeflebten und aufgehefteten Details für 
genannten „altdeutſchen“ Rod fein durch und durch mebernes Weſen ſich gefondert auszubilden und ihren tiefnothwendigen Zufammenhang 





nur anf die Masferade ſchickt, ſich frei erhielt, Der durch die Er- 


kenntniß der hellenifchen Formen geſchärfte Blick fam leichter dazu, | 


das Unweſentliche, das durch eine befchräntte Zeitauffaffung Bedingte 
jener Style von dem lebengebenden, lebensfähigen Kerne zu trennen. 
Zugleich wird dahin geftrebt, an die Stelle der alademiſchen Gleich 
fürmigfeit, die im Gefolge der grägifirenden Richtung ſich eingefun- 
den hat, durch Befolgung malerifcher Prinzipien bei der Anlage und 
Durchführung der Bauwerke größere Mannigfaltigteit zu erzielen. 


mit der Strultur und dem Aufbau des Ganzen aus den Augen zu 
verlieren, Daher mag es gelommen fein, daß Die berliner Architef- 
tur vielfach eine bloß ornamentiftifche geworben ift, Die, geftütt auf 
bie vorzügliche Ausbildung der Hülfstechnifen, in dieſer einfeitigen 
Richtung freilich viel Feines, Elegantes, Sinnreiches hervorgebracht 
hat, dafür aber in bedeutſamer Gefammtwirkung oft ſehr zurüditcht. 
So vortrefflih nun auch bier der Stud behandelt, fo fauber bie 
Gliederungen, Profile und Ornamente ausgeführt werben, jo möch— 


\ 
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ten wir doch, zu Gunften einer tüchtigeren, ächteren, mornımentaleren 


Rung), Schild und Schwert im der Linken, in gewöhnſicher Haustracht, ben 


Geftaltung, der Ausbildung des Ziegelrohbaues warm das Wort rothen weitfaltigen Mantel umgeihlagen, tritt ver zwei reichgelleidete gelrönte 


reden. Bis jet ift derſelbe mur wereingelt, und zwar an unterges 


orbneten Wanlichfeiten zur Anwendung gekommen. Und doc iſt a 


Schinfel mit feiner Bauſchule auch hierin fo groß vorangegangen, 
und bat Guſtav Stier in feinen wohl nicht allgemein genug ges 
würbigten Publifationen Durch eime Reihe von Muftern dargethan, wie 
man ſelbſt mit eimfachiten Mitteln im biefer Bauweiſe Schönes her: 
verbringen könne, 

Bon den zahlreichen tüchtigen Privathäufern, die in allen Theis 
len Berlins in jüngfter Zeit entjtanden find und der Stadt zu nicht 
geringem Schmude gereichen, können wir bier ebenfalls nicht im 
Einzelnen reden, Es ſei für unferen Zwed genug, wenn wir bie 
Namen Stüler und Strad, die leider zu früh dahin gejchiedenen 
Berfius (für Potsdam) und Soller, jo wie ausſchließlich für 
den Privatbau Knoblauch und Ditig nennen. 

In jüngfter Zeit hat fich meben jener gebiegeneren Richtung 
eine andere bemerklich gemacht, Die, geftügt auf ein nicht zu leugnen⸗ 
des Talent für Zotalwirkung und auf glüdlich errungene Erfolge, 
fich mit einer verwerflihen Willkür in’s Gebiet der Formenwelt aller 
Zeiten ftürzt, um davon hier und dort Etwas zu nafchen und zu 
einem eigenthümlich pifanten Ragout zuſammenzutragen. Diefe Be 
firebungen, die man als ſchlimmſten Rococo bezeichnen fann, fallen 
mit manchem anderen aufgewärmten Zopf zujammen, mit den ges 
wunbenen, verfehnörfelten Möbeln, befonbers Tifchlers und Bergof- 
derarbeiten, jo wie mit den Ertravaganzen weiblicher Tracht (denn 
das ſchöne Geſchlecht, als Das erregbarere, fpiegelt raſcher die in 
der Moderichtung einer Zeit liegenden Elemente ab). Aber dies find 
Wellenbewegungen, die nur die Oberfläche fränfeln, unvermögend, 
die tiefe Strömung der Entwidelung zu beirven. 


Seitung. 


ef. Stuttgart, im Sebt. Die Geſchichte der deutich « mittelaftertichen 
Malerei ift wieder um ein bebeutendes Werl and einen Künſtlernamen reicher 
gewerven, und zwar gehören fie ber Ihwätiihen Schule an, einem Gebiete, das 
überhaupt noch ſchöue Entvedungen verſpricht. Herr Übertribunalproche 
rator v. Abel iſt ſeit Aurzem im Beſitz einer (6 F. behen, 5 F. 8 3, breiten) 
Altartaſel, die ex — weil fie auf beiden Seiten bemalt il — bat durchſägen 
laſſen. Ste bat Die Legende des b, Georg zum Gegenſſand, kommt ans ber 
Gegend von Kirbbeim unter Ted und ift wabrſcheinlich nur der Theil eines 
größeren Wertes, Dem Styl nach gehört fie in das letzte Jabrzehent des 15. 
Jahrhunderte. Bir betrachten fie jetzt als zwei Taſelu. Auf ber erfien ift ver 
Auszug des Ritters Georg zum Kampf mit dent Dramen bargefiellt. Im Bor 
dergrund einer reichen Felſenlandſchaft, in teren Mitte eine Stadt liegt, ficht ber 
ritierliche Jüngling, die Lanze im Arm, im Begriff fein Hof; zu befteigen. Da— 
bei wendet er ſich rildwärts mach der Rönigstochter Aja, bie auf einem frelien- 
veriprung fitt, während in der Kerne vor einer Höhle bas Imtbier ſichtbar if, 
mit weldhen Georg den nelährlichen Gang wagen will Das geſeulte Auge der 
Jungfrau, aus weldem fie bie herverquellenden Thränen leife wegzuwiſchen 
jucht, bie Ergebung, mit welcher fie die Rechte in den Schoeſt hat finfen laſſen, 
verratben ung — mebr als bie übliche Darfellung einer zum Himmtel Beten. 
ven — das Gebeinmift ihres Herzens, für welches ber junge Held, wie Ben: 
dung, Blid und der Aumme Mund es fagen, nächte weniger ald unempfinblid 
if. Es ift mir lein Bild belannt, im welchem vieler jo vielſach behandelte Ge⸗ 
genftand dieſe Anſſaſſung erfabren hätte: es ift das zartefte, lieblichhte Vichesge- 
dicht, Das Die chriſtliche oder kirchliche Kuuſt mit Pinsel und Karte geichrie- 
ten bat. 

Die andere Eafel enthält in reichfler Kompofition eine Scene aus der Pe-! 
gende, die mir ned dunlel it. Der Kampf ift verlter — fo ſcheint c8 — 
Georg (iebodı nicht wie u bem erflen Duo im Schmud einer glanzenden Rü- 
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Männer mit langen Bärten und fucbt ihnen irgend etwas deutlich zu machen. 
Der Eine von ihnen fiebt ibn mit aufmerfiamem Auge an, während ber Andere 
b gelehrt das Gehörte zu erwägen ſcheint. Der Unentichloffenbeit Beider 
fontnt ein Dritter — gleichjam ein fürftlicher Matbyeber — zu Dillie, ber, zpwi⸗ 
ſchen ibmen ftebeub, eime Hanb ‚auf eines Jeden Schulter, Beiben eindringlich 
zurebet, jo daß es faht wie eine angebahute Berföbnung zwiſchen dem beiden Kö» 
nigen ausfieht, Die Legende läft nad der Bezwingung des Draden ben König 
Zerind von Georg taufen; aber ein zweiter König wirb tabei meines Erinnernd 
nicht Zufgefübrt. Auch will ber übrige Theil des Bildes zu ſelcher cene nicht 
vaſſen. Bier feben mir mehrere Anbänger bes Heiligen, bie ibm geiolat find, 
ven dem Schergen ber beitniihen Gewalt angegriffen und erſchlagen. Während 
ein Miter noch den Schlag mit einer Art Keule abiwehrt, wird einer Aumgfrau 
das Schwert durch ben Leib geflohen; ein Mann liegt todt an ber Erbe. Den 
Hintergrund bilpet eine beitere Landſchaft mit Stadt, Flufi, Bergen, Felien, Bin- 
men, Straßen und Yandbäufern. 

Augenfällig Mt das in der altbentichen Kunſt ber Zeit nicht Fehr allgemeine 
Gefühl für eine Ihöne Auerdnung mit Harer Sombermg und Berbindung ber 
Gruppen, was felbit von ber Landſchaft gilt, Wie meit bie Darftellumg wahr 
fei, kann fich erfl bei genauer Kenntuiß des Gegenflianbes zeigen; jedenfalls fine 
die einzelnen Geſtalten ausdruckvell und in ben Bewegungen natürlich, dabei 
überall, jelrft in Schinerz und Muth, vollfommen gemäfigt, wie denn ber Sim 
für das Eble und Schöne bei biefem Künſtler durchgäugig mit Entichtedenbeit 
und Stärfe überall zu Tage tritt, In dem Berbältniffen ift eine Dangelbaftig- 
keit wicht fühlbarz dagegen fehlt es dem Künſtler offenbar noch am Forinenuer- 
Häncnig. Namentlich find Hände und joufige Körpertbeile jo zu jagen ohne 
alles Stubinm gezeichnet und laſſen einen Knochenbau laum ahnen; ebenfo ift 
das Gefälte, bei aller Schönheit der Anordnung und Motivirung, wicht ftreng 
durchdacht und bei vielen alten wäre eine Auflöiung umbenfbar. Ich würde 
übrigens am biejem Merkmal zur Erfennung des Malers bei etwaigen anderen 
Werten nicht jefbalten, da das gegenwärtige eine feiner erfien Arbeiten jein 
dürfte. Ich ſchließe Dies aus einer Figur im Bilde, einem jungen Manne von 
etwa 24 Jabren, der als unberbeiligter Zuſchauer zwiſchen und hinter Den beis 
den Gruppen fieht und uach Stellung, Tracht, Haltung uud Ausdruck für des 
Künſtlers eigenes Piltnif zu nehmen if, wie es einer Zeit gebräuchlich war, 
ſich ſelbſt mit in Seene zu fegen. 

Die glänzenofle Seite vieles Kilnillers bleibt Übrigens feine Farbe und fein 
Harbenanftrag. Ungeachtet der Ziefe und Krajt ber farbe leuchten und gläns 
zen bie Bilder wie Glasgemälve, und eine äuferft glüdlihe Farbenzujanmmen- 
flelluug mit vorherrſcheudem Roth und Rethbraun in ben manntgiachften Un— 
terfbieden, neben dem Grin unb Grau ber Landſchaft und bem Manz ber 
Küftung, bewirkt eine überaus wobltbuende, buch die Wärme bes allgemeinen 
Tones gefleinerte Harmonie, jo daß Davor bie Schwächen der Zeichnung gar 
verſchwinden. 

Um den Bruftilanım bes Kleides der Fürſtentochter auf ver erſſen Tafel ſteht 
auf rothent, ſchwarzeingeſaſtten Grunde mit gelber (oder geoltener) & SR in las 
teiniſchen Juitialen: Memento salutis — auetor — C, Vos 

Sollte ih nun dieſem Maler C. Wos eine Stelle in ber Mabiſchen 
Schule (beim zu dieſer zählt er) anweiſen, jo wäre es eine zwiſchen Zeitblom 
und Hans Holbein dem Jüngeren. Denn indem er in ven iclanfen Verhäll⸗ 
niffen jeiner Figuren und beren jaft mager Gliedmaſſen, in ihren Bewegungen 
und Zilgen an Zeitblem erinnert, geht er mit ber tiefen, glübenben Farbe, den 
brãunlichen Schatten, und Dem wie im Guß bewirkten Fatbenauftrag zu dem 
Soſtem über, das ſehr bald feinen vorzüiglichften Vertreter in H. Holbein dem 
Fingern fand. 

Die Richtigkeit biefer Anſicht vorausgeieit, iM das bier bezeichnete 
jene fonfligen Borziige abgerechnet, als eim neues Glied in der Entwideln 
geibichte ber beutipen Stunft von ſehr großem Werth uub erhöht die Bedeutung 
der v. Abelihen Sammlung, bie gegemmwärtig im Schleſſe zu Lutwigoburg auf 
geſſellt ift, um ein Veträchtlies, 


V, Dortmund, 20. Sept. In der evangeliſchen Kirche ber benach ⸗ 
barten Statt Fünen (nal. Lüble's mittelalterl, Kunft in Weſtfalen S. 279) ſtud 
durch Das Ablfraben des Kalle von ben Wänden altertbämlide Gemälde zum 
| Boribein gelommen, die ſich fomwohl über alle Seiteuwände, als auch über bie 
Gewölbjelver erſtreclen umd auf vielen Stellen ſegar Doppelt über einander auf 
getragen liegen. 
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forttreibende Thätigfeit geſetzt. Ohne diefes Prinzip im Wefen des 
Schönen hätte nie die Natur auf die Kunſt, fein Meifter auf Schü— 
ter, fein Merk der Antife auf die Folgezeit Einfluß geübt. 

Was für das Schöne im Allgemeinen, gilt auch für die Ge: 
fammtheit feiner befonderen Stufen, Sie werden erfunden und voll— 
bracht, ſoweit Natur Leben und Kunſt andeuten, darftelfen und ſchil⸗ 
dern können. Sie ſondern und einigen, begrenzen und bereichern 
fich im umendlicher Fülle Jedes gelöfte Problem gebiert ein neues, 
und welche Entwidelungsreihen noch werborgen liegen, weiß feine 
Metaphyſil voranszufagen. Sie fennt und erfennt das Prinzip nur 
als geoffenbart und verwirllicht, Die Möglichkeit ift cin Gebiet 
der Träume. 

Doch genug und zuviel ſchen für die Wenigen felbft, welche 
bis hieher gefolgt find. 

Leider bleibt noch die Hanptfache zurüd; die Frage mach dem, 
was man gemeinhin Weltfhöpfung nennt. Unferem Autor macht 
diefer Punkt geringere Sorge. Zu der Einheit hergeftellt, Die das 
Wefen des Mbfoluten ausmacht, fei das thätige Vermitteln auch im 
Begriffe des Schönen ansgelöfcht. Dem gefammten Schönen komme 
dadurch ftatt ibeell bewegten Bezichens Unmittelbarfeit zu, d. h. 
Sein und Dafein. Dies fei micht ſofort Hunft, ſondern zuvor Na- 
tur, — „der durch Entfaltung aller feiner Momente erfüllte Begriff 
des Schönen, über die Abftraftion feiner Allgemeinheit hinausbewegt 
in die Form feines unmittelbaren Daſeins.“ ' 

Dabei fcheint nur Eines überfchen. Das Abfolute ift nicht um 
deswillen ſchen Natur, weil es aud die Grundbeſtimmung von Sein 
und Dafein in ji hat. Selbſt bei Herleitung des Objektiven ge 
nügt dies nicht, wenn der Hanptnachbrud nicht auf die wichtigeren 
Seiten gelegt wird, Das Ideelle fei freies Entwiceln deſſen, mas cs 
enthält, und in dem real Vollbrachten ber ibeelle Bezug auf ich. 

Und num erft das Abſolute! Seine freie Thätigfeit nichts ale 
ein metaphyſiſcher Yurus! Weil es fein Her und Hin mur von Ge— 
genfügen und MWiderfprücen, fondern darüber hinaus völlige Einheit 
ift, ſchnurrt und fehrumpft es zum Sein zuſammen und fiche das 
Univerſum ift ba! Um wie viel größer bleibt Solger, der die Natur 























Ueber Metaphyſik des Schönen. 


Aeſthetit oder Wiſſenſchaft des Schönen zum Gebraude für Borlefungen 
von Ar. Th. Biſcher. Erfter Theil, Reutlingen, 1846, 
Bon Hotho. 
(Schluf.) 

Viſcher's Metaphyſil ſchließt Damit ab, daß die Gegenfäge von 
Tragik und Komik fich wechfelfeitig aufgeben, um bereichernd zu bem 
uriprünglih Schönen zufammenzugeben. 

Welche Flle von Seiten bleibt hiermit, aufier den obigen, ums 
beachtet! Zunächſt fchen der Hauptpunft, daß ideelles Erfinden nur 
thätig iſt für das Innere, ſowohl im Abfoluten, als in der begrenz> 
teren Begabung, die den Künſtler begeiftert. Und was das Abfolute 
zu Natur und Yeben aus eigenem Reichtum, der Künftler zu feinen 
Merken aus Dingen und Genius fchöpfen mag — in dieſem gan— 
zen Umlreis bleibt das Abſolute Bezug auf fic. 

Bon gleicher Wichtigkeit ift im Schönen die That. Das 
Schöne, wie Solger verlangt, ift weſentlich Handeln. Es gäbe ſonſt 
feine fchöne Natur, und die Kunft bliebe halbgeboren nur Bhantafie. 
Die Schönheit will feheinen und da fein als Obſelt und Wert, 
Dies Machen und Ausführen ift fein beſchränlter Zwed, der nicht 
Das Nechte trifft, jo daß die fpröten Dinge ihm widerfteben, ober 
fein Vorhaben tückiſch verfehren. Auch das ſchöne Objekt zeigt durch 
fein Gelingen, jelbft im Künſtler, die Beihülfe des Abſoluten. In 
Gliederung und Rundung, in Ausgleichung und Yöfung unterfcheidet 
es ſich von allem vwollbrachten Guten und Wahren. Keinem frem 
den Gebiete untertban, foll es nur ſchön fein Durch und durd, Den: 
noch als Objelt und Ding ift es fein Zweck für fi. Ans abjeluter 
Erfindung gefchafien als neue Welt, wird es wahrhaft lebendig erft 
durch den Genuß feiner Form, durch die Befriedigung im Abfoluten, 
die es gewährt. Diefe Wirkung des Schönen behandelt Vifcher mit 
Sorgfalt fchen beim Erhabenen, Tragifchen und Stomifchen. Er läßt 
aber die Mittelglieder fort. Der ideelle Urſprung fordert ein glei» 
ches Ende, einen Rückgang in's Innere, das in dem Werke fich der 
Erfindung md Ausführung freut. Erft damit ift der Kreis- und Welt doch wenigftens ter arofmütbigen That des Abfoluten 


fauf des Schönen gefchloffen und zugleih Wert und Erfindung in zufchreibt, fich ſelbſt zu vernichten, damit die Dinge wären und lebten. 
v. Jahrgang. i 4 
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Mit feiner Herleitung erlangt aber Viſcher mehr als nur bie | ftiiche Grundlagen für wiſſenſchaftlich Hält, auch dem Abfolaten als 
Natur. Er gewinnt ben weiteren Sauptpunft, ben er fordert. Die ſolchen, als Prinzipe des Schönen, weder Erfindung und Ausführung 


Aeſthetik, verlangt er, müſſe pantheiftifch behandelt werden. Pan— 
theiftifch natürlich nicht in gemeinem Mifverftande des fühnen Wortes, 
Immer doch aber jo, daß das Abfelute dem Menfchengeift und ber 
Natur ohne weitere Rũcknahme eingepflanzt fei. Sein durchgreifen- 
des Thun wirkt raftlos fort, fein Erlennen bleibt ftets lebendig, doch 
nur auseinandergebveitet im Yauf der Gefchichte, der niemals endet. 
Zufammengefaht nicht weiter, als die jebesmalige veligiöfe Gemein; 
ſchaft eine Empfindung bes Alldurhdringenden hat, und jelbft im 
Unglauben noch ſich die Sittlichfeit regelt, die größten Sieger Bolt; 
Schlachten fchlagen, Künſtler das Schöne in’s Leben rufen, und Den- 
ter nach ven Geſetzen fuchen, auf denen das All beruht. Daß dies 
ideelle Zufammenfaflen dann ohne Ausnahme Ärmer als das bleibt, 
was fich real entwicelt, — immerdar ar Fortſchritt und niemals 


überhaupt, noch bie Erfindung jener Grundſormen zutheilen Kann, 
die für Natur und Kunſt, Vollsfeben und Geſchichte entjcheidend find. 
Erfindung ift ibeelles Zufammenfaffen im fich, und wer dies dem 
Abſoluten als folchen abjpricht, lann es wur im den menfchlichen 
Geiſt, in die Phantafie verlegen und das Ausführen nur in die 
Meufhenhand. Wie dann aber die Farben harmonifchen Reiz, che 
jemals ein Menſch gemalt, Geftalten bie ſchöne Form, Menichen- 
geſchicke Tragil vor aller Tragödie, die Welt igre Komik wor jeder 
Komödie erwerben konnten — das bleibt, wenn das Schöne nicht 
nur im Objekt als felhen, fondern in der an ibm fichtbaren Er: 
findung liegt — eine Frage, für welche die Antwort fehlt. 

Die Natur wird nicht dadurch ſchön, daß das Primip des 
Schönen unmittelbar da ift, jondern, Daß es da ift aus abfolnt er- 


am Ziel — Died weiß und erfennt am brennendften jeber, ber auf |findendem Machen, jo Deutlich mit dem Siegel dieſes Urfprungs, 
der Spige erft velfftändig inne wird, wie wenig der Menfch in der daß, wie wir beim Erwachen des Schönen in uns der Dinge ums 
ganzen Reihenfolge der Zeit überblidt und ſich ameignet. „Die freuen, fchon ihr Meifter jahe, daß fie fchön waren. 

höchfte Cinheit des Subjelts und Objekts, ſagt auch Biſcher, ift auf! Dafür reicht freilich auch das Prinzip noch keinesweges and. 
feinen einzelnen Punkte der Zeit und des Raumes wirklich." Soll Prinzipien find Gedanfenfchatten, gewaltfam von uns-in leerer All- 
aber das Abſolute als Allgemeines nicht nur der Forderung, fon- |gemeinheit heraufbeſchworen und feftgehalten. Primipien als felde 
dern der Leiſtung nah im Befonderen das fich Gleiche fein, dann | erfinden und machen nichts. Zur Erflärung der Wirklichkeit der 
genügt ein begrenzter reis für dies Zuſammenfaſſen ebenfowenig, | Natur bedarf es eines Abfoluten, das nicht als blos prinzipieller 
als für das urfprüngliche Hervorbringen. — Nur im der entfpres Begriff gefaht wird, den einfeitig unfer Denlen entwidelt und fel- 
chenden Totalität ber zur Sache gehörigen Beſonderheiten ift ſchaf- ſtellt, ſondern als Abfolutes, das durch fich felber Intelligenz und 
fend wie durchblickend das Allgemeine in erfchöpfender Weife bewährt. | Wille if. In dem Aft feiner Selbſthervorbringung — Die Art ders 
Jemehr das Abfolute, der Welt immanent, das in realer Entwides |felben kenne ich’ gleichfalls nicht — liegt unabjcheidbar für unfer 
lung vollbringt, was es zu unerfchöpflicher Aeußerung im fich trägt, | Denten zugleich die Entwidelung zur Natur, und auf Diefer zu gei 
um fo viel mehr auch bleibt ihm durchſichtig, was dem hellſten ſtigem Leben und menschlicher Thätigfeit. Das Abfolnte wäre ohne 
Auge und Menfchengedaufen zum beften Theil dunkel if. Es wäre Entfaltung ber Welt nicht Totalität, und iſt abſolut erft als 
fonft in bie objektive Welt nicht nur überhaupt eingegangen, fondern |für ſich Prinzip und Ausführung der Dinge, Auf dies Ab 
feiner eigenen Natur entgegen auch in alle Mangel beichränfender | folute allein — deſſen fchönes Erfinden ebenſoſehr Die Ausführung 
Defonderung. Das Innewwohnen lann ich nicht jo verfichen, daß des Naturſchönen im fich ſchließft — wird der Name Gottes an 
das Abfolnte nur der einen Hauptſeite — der realen Entfaktung — [menbben. 

volle Ausbildung giebt, in der anderen dagegen immer zurückſteht; 

groß in der Macht des Machens und Hein in der Einfchau und — 

dem Vergeiftigen. Dem der Welt immanenten Abſoluten mũſſen die 


Dinge friftallflar jein und bleiben. Klar, nicht partiell, wie inmit- Die allgemeine deutfche Gemälde-Anskellung 
ten der Welt den Individuen, Har nach bem Maßſtab des Abfoluten, 


in Minden. 


das fich ihr Anfang und Ende if. Form und Art diefer Klarheit 
— weder Selbftbewußtfein, neh Empfinden und Anfchauen genüs 
gen — Tann ich micht bezeichnen, Diele Unlenntniß aber bewegt 
mich nicht, „Die einzige Transcenbenz, welche die Bhilofophie kenne, 
die abfolute Idee“, mit Vifcher nur als „ewigen Proceß, zu erach- 
ten. Sie ift fteter Proceß, nad) Seiten realer Entwidelung; gewiß. 
Natur und Menfchengeift aber als biefe Entfaltung find ftatt des 
Ganzen mur die Mitte, die das thätige Abfolute mit dem ideellen 
Ning feiner felber umfaßt. 

Daß dem Abfoluten „dann bei irgend einiger Gonfequenz ein 
eigener Yeib und ein Wohnort, wie Vifcher meint, zugejchrieben wer: 


IV, 

Saal IV. Wand a. Eine Anficht des Marmorbruches 
Greftola bei Carrara von Peter Peters in Stuttgart; Albrecht 
Achill von Brandenburg im Kampf mit ben Nürnbergern von Carl 
Steffed in Perlin; die h. Ludmilla als Wohlthäterin der Armen 
von Joſeph Hellich in Prag; der König Enzie im Gefängniß ver 
Ioh. Heinr. Hofmann in Darmftadt, 

Steffeds kleines Bild mit dem zwei Hündehen fpricht Jever: 
mann an; fein großes Neitergefecht läßt Alles falt, und doch ftedt 
jeher viel Kunſt darin. Albrecht Achill auf feinem weißen Roß it 
rings von Feinden umgeben; er fchlägt fie aber alle zu Boden; der 


den mu“, fehe ich nicht ein. Als wäre die Geſammtheit der Men— | erfte liegt unter feinem gefallenen Pferde; dem zweiten hat Achill den 
ſchen und Dinge, der unermeßliche Raum, den fie füllen, die Zeit, | Schädel gejpalten im Augenblid, da es ihm nach der Prandenbur: 
in welcher fie fommen und geben, nicht Veibes, nicht Ortes, nicht giſchen Fahne gelüftete, und Mann und Roß finfen rüdlings zur 
Zeit genug, um dem Ewigen für die ftille Einheit im Gebraufe der Erde; gegen einen dritten führt er fo chen den tödtlichen Streid; 
Welt noch die Bebürftigteit aparten Veibes und eigener Paläfte |aber die Arbeit ift noch micht zu Ende und neue Feinde rüden 
aufzubürden. Weniger noch leuchtet die Folgerung ein, daß in die- heran. Die ausgefucht ſchwierigen Stellungen find meifterbaft ge 
ſein Fall auch die Schönheit und Kunft „vornherein als ein Aufblie zeichnet, die Pferde auf das gründlichfte ftubirt; Farbe und Farben 
zu biefem transcendenten Leib conftruirt, die kirchliche Borſtellung behandlung laffen nichts zu wünſchen übrig; aber die abftracte Tapfer— 
von Gott ftets tie höchſte Aufgabe der Kunft fein und alle Fort: |feit intereffirt nicht; den höhern Werth erhält der Kampf erft durch 
jchritte rein weltlicher Kunft feit der Reformation entweder verfannt den Kampfpreis. Ohne einen die Handlung erflärenben oder recht⸗ 
ober verdammt werden müßten.“ fertigenden Gebanfen wird die Scene zum Genrebild und für ein 

Erflärlic hingegen ift es, daß cine Aeſthetit, die nur pantheis ſolches ift der Aufwand von Kunſtlräſten zu groß, micht gerechnet, 
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daß felbft in ber jetzigen Größe das Bild eine unangenehme leere | von Trier, der Pfalzgraf bei Rhein ac, treten mit Ermahnungen zu 


Stelfe hat, die zu feinen Gunften ganz wegfallen ſollte. 


ihm heran, die er ſtolz zurücdweifet. Handlung und Charaktere find 


Hoffmanns Enzio Hat zubiel von der Düffeldorfer fentimen | gut gefaßt; bei Vergrößerung des Styls und Steigerung der Frei— 


talen Romantik, die Dame mit der Guitarre neben ihm zu wenig 
Liebenswürdigfeit und Wärme; die malcrifche Behandlung ift zudem 
fehr weichlich, fo daß — wenigftens auf einer Austellung mitten 
unter den verfchiedenartigften Gegenftänden — des Künftlers Abficht 
dabei nicht wohl erreicht werben fan. 

VI b. Ein amerikanifcher Waldbrand mit flüchtenden Thieren 
von I. F. W. Wegener in Dresden; Chriftus von Emil Jacobs 
in Gotha; eine Dimmerungslandfchaft von Holzer in Wien; Ara— 


beit im Bortrag, beides unter ftetem Studium der Natur, wird bie- 
fer Künftler noch Ansgezeichnetes leiften können. 

VI e. Cine Scene aus einem Sclavenhaus in Aleranbrien 
ven E. Klinger in Caſſel; die Freiſprechung der Sufanna durch 
Daniel von Auguft Kafelowsty in Berlin; die Erziehung des 
Bachus von Rob. v. Yanger. 

Gin türfifcher Sclavenhändler deckt das eine von zwei fehönen 
Mädchen auf, um einen Käufer lüftern zu machen, der feinerfeits 


ber vom Samum überfallen von H. Kretfchmer in Berlin; Clifa- | das Gold zwiſchen den Fingern mit gleicher Abficht gegen ben Händ- 
betb von England übergiebt dem Damwifon das Todesurtheil der |fer fpielen läßt. Das Ganze foll vielleicht mach Selavenhandel 


Maria Stuart von A. F. Ewald in Berlin; Wilde Thiere, die 


Lüftern machen. Einem Gegenſtand biefer Art muß ein ſehr poeti- 


fih vor einer Ueberſchwemmung in Bengalen retten von I. F. W. ſches Motiv zu Grunde liegen, und die Ausführung muß in künſt— 


Wegener in Dresden; eine Oraubündtner Landſchaft von P. Peters 
in Stuttgart; der Tod des Franz von Sidingen von Casp. Bosb— 
bardt in München. 

Wegener bat fich mit feinen beiden Bildern die Aufgabe ge 
ſtellt, die Wirfung der entfejjelten Glemente bes Feuers und des 
Waſſers auf die Thiere des Waldes und der Wüfte darzuftellen, 
und dabei eine große, vielleicht zu weit gehende, Imagination befun- 
Det. Namentlih dürfte der Sprung oder Flug des Tigers über 
einen Strom gerechte Zweifel erregen. Es ift wohl ein eignes 
Zufammentreffen, daß gleichzeitig ein Dichter von München, ber 
uns durch fein Erſcheinen zugleich überraſcht und erfreut hat, Her- 
mann Lingg, in dem erften Fragment feiner Völkerwanderung den- 
felben Stoff als Bild behandelt hat, und zwar einen amerifanijchen 
Waldbrand als Sinnbild Des Hungers, und zwar in fo großarti- 
gen, ächt Tünftlerifchen Zügen, daß ich der Verfuhung nicht wider 
ftehen kann, es neben das von Wegener zu ftellen. Es heift: 

„Se muß es fein wenn im ben Tropenzonen 
Durch Urwaldnacht ein plöylich Teuer let; 

Im Flug ergreifts die höchſten Gipfelfronen; 
Aus Höhlen, bie fein Lichtſtrahl noch entbedt, 
Fliebn alle Thiere, Die den Forſt bewohnen, 

Der Adler, von bein neuen Tag erichredt, 
Berläft fein Reſt am taufenbjährgen Stamme 
Und rauſcht empor, ein Phönir aus ber Flamme. 
Zu Boden flürzen uralt duulle Rüfern; 

Die Aefte fliegen prafjelnd auf; es bligt 

Aus Säulen Rauches, die ben Himmel büftern; 
Es kocht der See; Fels, Sumpf und Erve ſchwitzt; 
Die Cteppenroffe mit weit offnen Niftern, 

Die Mäbnen hoch, die Adern auſfgeſchlitzt, 

Fliebn fort uud fort, verfolgt vom Feuerſtrudel, 
Umb ibmen mach bie Antilopenrubel.’ 

In Kretſchmers Wüftenfturm waltet Das dritte Element, die 
Luft und faft fcheint es, als habe der Sturm felbft einigen Theil 
an ber Ausführung. Hier aber find es nicht Thiere, am denen die 
Natur ihre Gewalt übt, fondern Menfchen, die auf Dem Zug durch 
die Wühte im Sand begraben werden; ein grauenhafter, faſt wider 
wärtiger Anblick ohne alle poetifche Beruhigung. — Ein Bild, wie 
das von Ewald, ohne Handlung und ohne entjcheidende Merkmale | 
feines Gegenftandes, müßte durch irgend ein Mittel des Vortrags, 
fei e8 eine venetianifche Färbung, eine ftrenge Zeichnung, eine feine, 
Charalteriſtik sc. den Befchaner feſſeln. Das thut das Bild nicht, 
und macht nur den Eindrud einer Theaterfchlußfcene, aber natürlich 





ohne die vorausgehenden, erflärenden und Stimmung gebenden Mo— 
mente. Boshardts Sicdingen ift ein fehr guter Verſuch im hiftes' 
rifcher Darftellung. Der Ritter war bei der Belagerung feines 
Schloſſes von einem herabftürzenden Ballen am Kopf tödtlich ver: 
Test worben; er Tiegt im Keller auf einem Ruhebett; die Burg mnfte 
übergeben werden; die Führer der Feinde, namentlich der Bifchef 





leriſcher Deziehung, fei e8 in ber Zeichnung edler Formen, oder in 
der Garnation, oder felbft mur in der Beleuchtung eigenthümliche 
Vorzüge haben, wenn die Wahl deſſelben gerechtfertigt erfcheinen 
fol. Das ift hier nicht der Fall und fo bleibt nur das Intereſſe 
an dem etwas Fahlen Stoff allein übrig. 

Kafelewsty's Bild zerfällt in drei Hauptgruppen: im der 
Mitte, auf erhöhter Tribume die Nichter figend; nur Daniel, Das 
Berdammungsurtbeil fprechend, ſteht. Zu feiner Rechten (ungewöhn- 
ficher Weife) die Verbammten, von zwei Henlern abgeführt; zu fei> 
ner Linlen Sufanna, umgeben und umarmt vom Gatten, von Kin- 
dern und Verwandten, dabei dankbar gen Himmel blidend. Das 
Bild bat eine ernfte, biftorifche Farbe, Die fich bei einzelnen Figuren, 
namentlich Ginigen der Richter bis zur Schönheit fteigert; dafür 
fehlt es der Zeichnung fehr am Energie, an Feinheit und Indivi- 
dualitit ber Form; die Darftellung aber ermangelt fo fehr- der Un— 
mittelbarkeit, daß fie nicht mehr Glauben erwedt, als eine Opern: 
feene, bei der nicht leicht dem Hörer bie Beſorgniß auffteigt, daß 
der Tod am gezüdten Schwert hänge und Andacht im Herzen ber 
betenden Sängerin wohne. 

VLd Zwei große Lanbfchaften von Aug. Bromeis in 
Frankfurt a. M.; todtes Wild von Wild. Reinhardt in Min- 
den; die Gefangennehmung ber Familie König Manfreds nach der 
Schlacht bei Benevento von Ed. Engerth in Wien; eim weibliches 
Bildniß von A. Gliemann in Dresden. 

Die eine der großen Landfchaften von Bromeis ift eine freie 
Felsgegend in den Abruzzen; die andre eine Waldpartie aus den 
pontinifchen Sümpfen. Beide Yandfchaften, vornehmlich aber die 
letztere, zeichnen fich durch ihre fehr ſchöne Eilhonette aus, und auch 
die Gruppirung der Laubmaſſen in der Waldpartie ift vortrefflich; 
die Anordnung durch große Gegenfäte in ben Maſſen, Entfernun- 
gen und Linien im hohem Grade poctifch, welche Vorzüge mehr ins 
Auge fallen wirden, wenn der Künftler in der Vollendung noch 
einige Schritte weiter hätte gehen wollen. Wie fie jet find, er- 
ſcheinen beide Yandfchaften etwas flach. 

Reinhardts Stillleben macht durch feine gefättigte Farbe und 
barmenifche Farbenzufammenftellung eine überaus glüdliche Wirkung. 

Das Gemälde Engertb’s muß als ein Zeugniß achtungs- 
würdiger Kunſtbeſtrebung anerfannt werden. Es ift von bebeutens 
den Maffen, die Figuren find Yebensgröfe, wo nicht darüber. Stol; 
fteht die ungfücliche Fürſtin in der Halle ihres Schloffes, und ver: 
ſucht vergebens durch Widerſpruch die Entführung ihrer Kinder zu 
hindern. iner der Schergen Carls v. Anjeu bat den jüngern Prin- 
zen unterm Arm gepadt, und greift nach dem jüngiten, der hülfe— 


flehend zur Mutter aufficht, während der Ältefte im Begriff ift, den 


Dolch zu ziehen gegen die Ränber. Gin zweiter Scherge bedeutet 
die Fürftin, daß fie nur ihres Gebieters Befehle vollziehen, und eine 
Dienerin des Hauſes ift vor Schmerz und Schred zuſammengefun— 
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ten. Woher mag es kommen, daß diefes Gemälde bei vielen un« |von I. Roc (geit. 1843); eine Sandichaft mit einem Hochzeitezug 
verfennbar vortrefflichen Ginzelheiten, und bei einem fo überaus von 2. Richter in Dresben. 

rührenden und ergreifenden Stoff, den Beſchauer doch ganz ruhig, Ehrhardt's Bildniß des Malers L. Nichter ift fehr ähnlich 
beinahe kalt läßt? Sehe ich recht, fo fehlt es ben Motiven, noch und gut in Charakter; nur etwas troden und grau, 

mehr aber dem Vertrag an der Energie, die uns gleichfam in bie‘ Richters Bild ftreitet mit Bendemanns weibliches Bilduiß um 
Handlung Hineinreift. Die Scene wird aufgeführt, fogar theitweis den Ruhm, die Berle der Ausftelkung zu fein. Gingucher Weile 
fchr gut aufgeführt; aber fie ereignet ſich nicht! Und fo fchen wir ſind Heibes Perlen von fo verſchiedener Art, daß ein jedes bie erfte 
uns durch ſolche Darftellungen, in denen ber Wirklichkeit nicht ges |fein kann. Mas in Richters Bild fo überaus anziehend mirkt, das 
mug iſt, jo wenig befriedigt, als durch jeme, Die nur die lahle Wirk: jſt die Fülle und Reinheit bes Gemüths, die wir fo gern als Grund: 
lichteit ala Aufgabe ſich geftellt. Die richtige poetiſche Löſung liegt ug des deutjchen Charakters in Anfpruch nehmen. Wir ftehen vor 





zwiſchen und über beiden Auffaffungen. 

Das weibliche Bildnik von Gliemann, eine Dame in Trauer, 
Vebensgröße, ganze, figende Figur, gehört zu ben vorzüglichiten 
Scägen der Ausftellung. Gin edler, milder und feiner Charakter 
ift in größter Einfachheit der Haltung und Natürlichkeit der Bewe- 
gung und des Anshruds wiebergegeben und das Bild nach allen 
Beziehungen meifterhaft, aber ohne das Bleudwerk, ja felbit ohne 
die gewöhnlichen Mittel des Virtuoſenthumes ausgeführt. 


dem Ausgang eines Buchwaldes. Ans feinem umſchatteten Gang 
tritt ein Brautpaar, geſolgt von den Aeltern und Berwandten und 
Pefreundeten, unter denen, wie e8 aus dem Dümmerbunfel in der 
Tiefe ſcheint, fich bereits Fäden zu einem neuen Bande anfpinnen. 
Voraus fpringen Kinder mit Kränzen, und ein Hirt am Waldab— 
bang bei feiner Heerde bläft einen Hochzeitsgruß. Ueber den Ab: 
bang hinaus und hinab ſchweift der Blick im eines der Tieblichen, 
‚aus in einander gefchebenen Hügeln gebildeten Thäler, wie fie ver: 


Saal VII. Wand a. Das Innere einer Kathedrale von uämlich in Sachen ſich finden, und linls erhebt ſich in fehr mäßi— 


3.8. Schulg in Danzig dürfte bei einem nochmaligen Uebergehen 
Schr an Wirkung gewinnen, ohne welche Architefturbifder einen ihrer 
Hauptreize aufgeben. 

VI. b. Transport gefangener, italienifcher Banditen von 
Nerenz in Berlin; ein Bildniß von F. Schrogberg in Wien; 
eine Morgenlandfchaft von I. F. Spengel in Münden; ein männ- 
liches Bildniß von I. Bernhardt in München; eine heilige Fa— 
milie von U. Palme in Münden; ein männliches Bildniß ven 
Heuß in Main. 

Palmes heilige Familie in der Landſchaft ift ein anſpruch— 
loſes, anmuthiges Bild mit harmonifcher Durchführung. Wäre das 
Bild übrigens noch im Beſitz des Künftlers, fo würde ich ihm 
rathen, für das zurüdgezogene Bein der Madonna ein anderes Ge- 
wandmotio zu juchen, wodurch Das Dunkle Dreiet der Knielehle 
ausgefüllt und die untere oder innere Gontourierung des Beins ver: 
nieben würde. — Das Bildniß von Berubardt gehört zu denen, 
die mit der Gewalt der Täufchung den Beſchauer treffen, aber nicht 
indem fie uns blos ein tremes Abbild des äußern Menfchen geben, 
fondern durch die Offenbarung von Secle und Charafter, fo daß 
der Menſch mit Blid und Mund uns wirklich und wahrhaftig an- 
ſpricht. Das weibliche Bildniß von Schrogberg ift auch vorzüg— 
lich; der Gegenftand tritt aber ſchon ver ber Eleganz des Vertrags 
und bem Glanz ber Ausführung etwas zurüd. 

VO. e. Die heilige Familie von Jul. Frank in München; 
der Tod des Leonardo da Vinci von Nuftige in Stuttgart; ein 
Architelturbild mit Staffage von W, Gail in München; (Dienft 
leute finden ihren im Kampfe mit Kirchenräubern erfeblagenen Heren 
in einer Kapelle vor dem Altar); ein Steinbruch in der Nähe von 
Paris von I. 8. Spengel in Münden; eine Abendlandichaft von 
H. Gärtner aus Medlenburg; cin Plumenftüd von J. Neuge— 
bauer in Wien; cine Tiroler Yandjhajt von W. Scheuchzer in 
Münden; ein Porzellangemälde nach Creling ven C. W. Müller 
in München. 


ger Ausdehnung ein Burghof über das im Obftzärten gebettete 
Dörfchen. Leichte, weiße Wölfchen ziehen durch das Himmeloblan, 
Wiefen und Gebüfche haben fih mit Blüthen geſchmückt, der Wald 
hat ein neues grünes Kleid angetban, Tauben fliegen durch die Luft 
und Finken zum Neft, Natur und Menſchen athmen Frühlingeluft 
und Yiebe und Glüd. Und alles Das iſt nicht nur gebacht und 
empfunden, ſondern bis in bie Hleinften und feinften Züge des Na- 
tur: und Seelenlebens mit Innftieligem Gemüth und mit gefchicter 
Hand durchgeführt; und zwar ohme durch irgend ein vorwiegendes 
Kunftmittel, fei es der Beleuchtung, der Färbung, bes Effeftes ıc. 
unfer Auge und Herz von dem eigentlichen Segenftand ab- und auf 
bloße Bewunderung des Talents zu lenken. Kurz, es ift ein Bild, 
das man lieben mai. — Die ausgeftellten Yandichaften des ver 
ftorbenen I. Noch geben fein richtiges Bild von dem weiten Fünft- 
leriſchen Umfang diefes genialen Künſtlers. 


VI e. Eine Gebirgslandſchaft von Leop. Nottmann in 
Münden; eine Abendlandſchaft von Shiffmann in München; eine 
Mondlandſchaft ven Jacob Berrept in Boun;z ber Baumeiſter 
Wenzla zeigt dem Herzog Rudelph IV. und feiner Gemahlin das 
Modell des ZStephandenes, von Joſ. Hellich in Prag; die Grab: 
tragung Chrifti und die Bermählung des 9. Katharina von Roh, 
v. Yanger in München (geft. 1546); eine italienifche Landſchaſt 
von Aug. Yucas in Tarmitadt, 

In Vetreff des Bildes ven Hellich möchte ih mir nur eine 
Bemerkung erlauben, vie fih auf Die Wahl des Stoffes bezieht. 
Der Stepbansdem ift gewiß ein Gegenftand des allgemeinften In 
tereſſes; eb ibm aber der in der Geſchichte fonft nicht bekannte, nicht 
einmal beglaubigte Wenzla dem chen jo wenig gefannten Yandes 
herzog und feiner Gemahlin im Modell zeigt, ober micht, daran 
nimmt Die Belt wenig Theil. Im bifterifchen Bilde follten wohl 
die Perfonen Die Dauptjache fein, nicht irgend eine Sache. Napoleon 
am Grabe Friedrichs des Gr. giebt wohl ein Bild; aber Se. Durch 
faucht der Herzog von X. befichtigen das Grab Napoleons — das 


Scheuchzer s Landſchaften haben den großen Vorzug der An- iſt vielleicht ein Bild für Die fürftliche Familie, aber nur unter ganz 


fpruchlofigleit und Treue. Sie wollen nichts fein, als Crinneruns 


‚befonderen Umftänden für die Welt, etwa wenn es von Delaroce, 


gen an die Natur und ihre fchönften Stellen, und jprechen darum Vernet ꝛc. gemalt wäre; und auch dann noch müßte es entſchuldigt 


immer an. 


werden. Aber freilich Die Pezichungen zwifchen Künftlern und für 


VO. d. Die Weinlefe von Franz Wagner in Berlin; ein | lichen Perſonen find verführerifche Gegenftänbe für die Phantafie 
männliches Bildniß von A. Ehrhardt in Dresden; eine Landſchaft der Rünftler! 


von I. J. Dorner in Münden (geft. 1852); vier Porzellange: 


Yanger's Yeichenzug der Apoftel, im Großen ausgeführt in 


mälde von C. W. Müller in Münden; St. Hubertus in der der Kapelle des Kranlenhauſes zu München, ift mir unter den be 
Sandichaft von F. Müller aus Kaſſel; eine italienische Landſchaft kannten Werten diefes Künſtlers als das einzige erfchienen, im wel 
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chem er einen Blick über bie afademifche Auſchauungsweiſe hinaus | 
gethan hat. | 
VIE f. Ruhe nach der Jagd von A, Wagner in Stuttgart; (Bortjegung.) 
Mufitanten im Schnee von Sirt Thon in Weimar; der Dom von Wenn auf den Ausftellungen bie biblische Diftorienmalerei im 
Aachen von Mich, Neher in Minden; Paul und Francesca von immer dürftigerer Weife Vertretung findet, fo liegt der Grund davon 
Rimini, die an Dante in der Hölfe vorüber ſchweben, von Rob. nicht bie darin, daß die wichtigften Werke auf Diefem Gebiete der 
v. Yanger; ein Blumenftüd von Emeline Humblot-in Dresden; |menumentalen Kunſt angehören. Es ift au bie Richtung unfrer 
Maria Hilf von Raph. Schall in Breslau; Giov. Bellini beſucht Zeit mit in Anfchlag zu bringen, die das Göttliche nicht mehr wie 


Die Berliner Kunſtausſtellung. 


den Albrecht Dürer, von Theobald v. Der in Dresden; ber 
Dinterfee bei Berchtesgaden von Bernh. Schmidt in Münden; 
ber Einzug Chrifti in Iernfalem, Farbenfligge von Franz Schu: 
bert in Berlin; Aufforderung zum Kreuzzuge von Franz Schams 
in Bien. 

Neber hat das ſehr intereffante Paubentmal in Aachen fo 
aufgefaht, Daß nicht mur die verſchiedenen Perioden deſſelben im feis 
nen Theilen vollfommen klar zu erfehen find, fondern auch, daß das 
Ganze eine maleriſche Gruppe bildet. Daß die Staffage fich auf 
die Ausftellung der Deiligthiimer beziehe, erfährt man beſſer vom 
Katalog als vom Bilde felbit, was — im unferen Augen — dem 
Bilde nicht zum Vorwurf gereicht, 

Theob, v. Der hat verfucht, und den interefjanten Moment 
verzuführen, two die großen wenetianifchen Künftler Giorgione, Palma, 
Tizian mit dem altehrwürdigen Giovanni Bellini den deutfchen Ma: 


in früheren Zagen ber Kulturentwicklung ausſchließlich im Bereiche 
traditionell überlieferter, Damals aber noch im allgemeinen Bewußt⸗ 
fein unverkümmert lebender Stoffe zu finden glaubt, fondern in der 
ganzen Welt der Erfeheinungen, ſoweit fie dem finnlihen Auge offen 
daliegt, das Wehen des göttlichen Geiftes, die Kundgebung feines 
Waltens, die Erfüllung feiner ewigen Geſetze zu erfajlen ftrebt. Aus 
diefer Richtung find denn auch auf dem Gebiete fünftlerifchen Schaf: 
fens Werke edelfter Art hervorgegangen, die im jcheinbar unbebeus 
tenden Menjchendafein, im ftillen Walten und Weben der Natur: 
früfte auf erareifende Weife und mit dem Odem Gottes zu berüh— 
ren wußten. Huf ber andern Seite ift die eigentlich religiöfe Ma— 
lerei um jo mehr in den Hintergrund getreten, je weniger die über- 
lieferten heiligen Legenden im allgemeinen Bewußtſein als fortlebend 
und fortwirtend noch heute gefaßt zu werden pflegen. Man fühlt 
fih, wie glänbig man auch ift, in einem jo zu fagen abftrafteren 





fer Albrecht Dürer, „den Fürſten der Maler“, in feiner Werkftatt Verhältniſſe zu ihnen, fofern diefelben durch die Neflerion mehr als 
zu Venedig befuchen. Dürer war damals mit dem ſchönen Bilde hiſtoriſch zeſchehen und überliefert, denn als im naiven Gefühle ges 
Des Nofenfranzfeftes beichäftigt, Das er für Die deutfche Gemeinde | geuwärtig empfunden aufgenommen werden, Daraus allein find die 
in ber Dogenftabt malte, und dieſes Bild ift der Mittelpunkt von | Wahrnehmungen zu erflären, welche man regelmäßig an der großen 
v. Der's Darftellung, darauf Aller Blicke und Bemerkungen gerich- | Mehrzahl derartiger religiöſer Darftellungen zu machen gewohnt ift. 
tet find, Es mag große Schwierigkeiten haben, dieſe Aufgabe, die Die Künſtler nämlich, welche weniger durch die ummiderftehliche 
auf dem eriten Schein jo dankbar ſich zeigt, befriedigend zu löfen. | Macht innerer Glaubensfreudigleit, als vielmehr durch die äußeren 
Frage ich mich, was wohl hätte gefchehen müſſen, um dem offenbar | Behifel einer Beftellung, einer Goncurren; zu folden Schöpfungen 
mit großer Liebe und vielem Geſchick ausgeführten Gemälde eine | getrieben werden, fehen ſich in einem eigenthämlichen Dilemma, aus 
größere Theilnabme zu fihern, jo fühle ic, daß eine feinere Moti- welchem fie ſich auf verſchiedene Weife zu befreien judhen, Entweder 
virung, cdarafteriftifchere Zeichnung, freiere Malerei ꝛc. Das nicht | fie nehmen diejenigen Darftellungsformen, welche ald topifch übers 
bewirkt haben würden; daß vielmehr der Gegenftand ein größeres | lieferte einmal feitftehen, in Ermangelung eigner fchöpferifcher Im— 


Maaf der Figuren verlangt, in welchem der Charakter eines Dürer, 
Bellini ꝛc. deutlicher und volfftändiger zu entwideln war, 

- Die Aufforderung zum Kreuzzuge von Schams verjegt den 
Beſchauer in eine Unruhe, wie ein Räthſel und ift felber eins. 


Warum will denn ber Eine der Nitter, offenbar die Hauptperſon, 


Das Kreuz nicht nehmen, und warum begrüßen ihn doch Alle rings 
um ihn mit Jauchzen? Warum ſcheint gerade die Sonne jo glü- 
hend roth vom Horizont ber in's Zimmer? Aür wen und für was 
ſoll ich Theilnahme zeigen im Bild? Das Allgemeine, Generelle 
eder Genremäßige ſcheint bei Perfonen und Gegenjtänten mit bes 


pulſe nach diefer Seite, ſchlechtweg auf und fuchen dieſelben mit den 
ihrer technijchen Gewandtheit zu Gebote ftehenden Mitteln auf das 
berborzubringende Werl anzuwenden: oder fie greifen geradezu nach 
der ihrer Ueberzeugung am meiften zufagenden Darftellungsweife 
irgend eines früheren Meiſters, um durch dieſes ganz fremde Me— 
dium hindurch ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Daß in beiden 
Fällen von tiefer ſchöpferiſcher Genialität nicht die Rede fein kaun, 
"begreift fich leicht, Da es an der dazu nothwendigen innerften Be— 
geifterung fehlt. Manchmal freilich werden doch Werte auf Diefe 
Weiſe hervorgebracht, welche im Allgemeinen cinen anfprechenden 





ftimmten bifterifchen Merkmalen um jo weniger am PBlat, je weiter| Zug haben, der wie eine bekannte Geftalt unferer Empfindung nahe 

fie in ber Zeitferne ftehen, im welcher von uns aus nur Höhenpunkte| tritt; viel öfter Dagegen find Diejenigen Arbeiten, welche in geiftlofer, 

fichtber find, während die nächfte Umgebung und deren Nachbar: flacher Aufnahme eines dem eignen Innern fremden Juhaltes unter 

ichaft ung Maffen mit Details genau erkennen laſſen. einer ebenfo anderswo entlchnten Form bis an das äußerſte Ziel 

VO. g. Der englifhe Gruß von Bapt. Müller in Miünz|des zu Ertragenden gehen. Die Ausftellung liefert nach den ver: 
hen; Chriftus am Delberg von Otto Patzig in Nürnberg; Del» ſchiedenen Seiten Belege für diefe allgemeine Bemerkungen. 

ſtizzen für die Freskogemälde im Chorgewölbe der Pfarrkirche zu Als eins der mwürbigeren Werte — nächſt der bereits beſproche⸗ 

Waldftetten von I. Fuchs in Breunlingen; Hero und Leander von |nen Kreuzabnahme von Oscar Begas — darf man ein von E. Men— 

x. Barth in München; römifche Yandfchaft von Ad. Henning injgelberg in Düfleldorf ausgeftelltes Eece homo bezeichnen. Wenn 

Perlin; das PVrufibild eines Landmädchens ven Franz Stirn- auch in der Färbung und Mobellirung des fein empfundenen, nad: 

brand in Stuttgart. ‚ten, nur zum Theile von einem vothen Tuche befleideten Körpers 

Chrifti ein deutliches Auknüpfen an ältere venetianifche Behandlung 

fich fund giebt, fo ift in der Empfindung, aus welcher dieſe Geftalt 

gefloffen, doch etwas Selbftändiges, Eignes zu erlennen, welches 

daher auch micht verfehlt, den Befchauer in wohltbuender Weife 

ſympathiſch zu berühren. Nur der Kopf Chrifti, im Ausdrucke fanf- 

ter Ergebung und ftillen Yeidens auf Die Seite geneigt, bätte zu 
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höherer Bedeutung gefteigert werben follen, damit wir das Portrait: | Röpfen der Dünger ausfprechen. Wir Iennen die Vorbebingungen 
artige deſſelben vergäßen und in eine erhabenere Sphäre, als bie nicht, aus melden fich dieſe Behandlungsweife gebildet hat, glauben 
des bloßen Mitgefühle an einem perfönlichen Leiden emporge- |aber darin jene trübe Färbung, die wie ein Schleier der Melan- 
boben würden. cholie manche jüngere Leitungen ber Düffeldorfer Schule umzieht, 
Wie weit ſich eine durchaus nach äuferlicher Wirkung ftrebende |in höchſter Potenz wieder zu erlennen. — Die Geburt Ehrifti von 
Tendenz verirren lönne, beweift W. Geng aus Ruppin, der, wie M. 4. Pietrowsti in Königsberg ift ebenfalls ein Bild von löb 
man aus feinem Bilde jchen ertennt, in Paris feine Studien macht. |lihem Streben und jorgfältiger Durbführung, läßt aber im Folge 
Er bat mach dem Ex. Luc. 7. B. 36 ff. ein umfangreiches Bild |eines zu kühlen Kolorits und einer gewiffen typiſchen Gleichgültig— 
gemalt, Chriſtus und Darin Magdalena bei dem Pharifäer Simon keit der Gefichtszüge den Beſchauer kalt, 
darftelfend, aber in einer Art der Auffaffung und Darftellung, welche Endlich haben wir noch unter den Darftellungen religiöfen Ins 
zugleih an die in's Beduinenkoſtüm überfegten bibfifchen Bilder von halts eines eigenthümlichen Bildes zu gedenfen, welches von Adolph 
Horace Bernet, und an die Behandlung Paul Veroneſe's anflingt. | Schmidts zu Franffurt a. M., einem Zöglinge des Städel ſchen 
Aber beide Anklänge find von fo getrübter, verworrener Art, daß |Inftituts, eingefandt wurde. Unter ber Bezeichnung „das Scherf- 
man nur aus dem völligen Mißlingen bie wrfprüngliche Abficht |Tein der Wittwe“ verfucht der Künftler die befannte Erzählung Chrifti 
berausahnen fan, Nur das Aeußerlichfte der Manier hat er dem |malerifch zu fehildern. Da dieſe aber nur zur Illuſtration eines 
großen eben genannten Meiftern abgefehen, dem Paolo dies Spftem |allgemeinen Sates dem Heilande in den Mund gelegt tft, jo lag 
der Farbengebung und Aufammenftellung, dem Horace etwa die darin die Unmöglichkeit einer bildlichen Darftellung, die deu Worten 
Koftüme des Pharifäers, der im weiten, fbwarzen, wollenen Kaftan der Bibel gerecht würde, auf der Hand, und nur dadurch hätte ber 
dafigt und mit einem wicht übel gelungenen Austrude des Hohnes | Maler feinem Gegenftande eine intereflante Seite abzugewinnen ver: 
auf die am Boden Inieende Maria Magdalena herabblidt. Wäre mocht, wenn er denfelben als bloße Thatfache, ohne Hinzuziehung 
in ihm ein Funke von Schönheitsfinn, fo hätte er dieſe nicht in fo der Perſon Chriſti, hingeſtellt hätte. Nun aber erblicken wir Chri- 
durchaus unfhöner Stellung, dem Beſchauer den Rüden und bie ſtus mit feinen Düngern als gleichgültige Zuſchauer im Hintergrunde, 


entblößte Schulter bietend, angebracht; vor Allem aber hätte er uns 
mit den unſaubern Schurfengefichtern werjchent, mit denen wir 
Chriftus an derfelben Tafel erblicken müſſen. Daß die Hauptge- 
ftalt, der göttliche Meifter felbft, in eine flaue, allgemeine, nichte: 
fagende Figur überfetst ift, könnten wir bei Diefem Maler vielleicht 
am erften entſchuldigen: daß aber das ganze Bild in aröbfter Ta- 
petenmalerei überftrichen, und daß für die überall durchſcheinenden 
Zeichnenfebler nicht einmal ein Erfag durch ein ſchön durchgeführtes 
Colorit geboten ift, muß um fo firenger getabelt werden, da Dies 
am Ende doch ber einzige Punkt fein dürfte, auf welchen ver Dialer, 
bei völligem Verzichtleiften anf eine Darlegung des inneren, geiftigen 
Gehaltes, in feinem Verlangen nach Anerfennung fußen würde. 
Will man die heiligen Geſchichten durch eine vorwiegend auf 
das Kolorit geftüste Auffaffunasweife zur Darftellung bringen, fo 
gehören dazu vor allen Dingen jene mächtigen Cigenfchaften, durch 
welche es den alten Benetianern gegeben war, bie Fülle der finn: 
lichen, in der Farbe ſich manifeftirenden Ericheinung als durchſtrahlt 
vom Geiftigen vor Augen zu ftellen. Auch GC. Schmidt in Yonden 
ift fo weit als möglich von dieſer Höhe entfernt; denn feine „Ber: 
ſuchung Chrifti“, nach Matth. 4. B. v und 10, zeigt nur den Ge— 
genſatz eines blaffen, mondiceinartigen Chriſtus und eines feuer: 


während in der Mitte des Bildes, umgeben von einer mit Bhan- 
tafie fomponirten und mit Verſtändniß gemalten orientalifchen Ar: 
&iteftur, der Opferftod fteht, zu welchem eben die arme Wittwe mit 
ihrer bejcheidenen Gabe herangetreten iſt. Im Vordergrunde lints 
ift eim prumfvcll gekleidetes Paar im Begriff, nach geſchehener 
Opferung, aufgeblägt von dem Bewußtſein beiviefener Großherzig⸗ 
keit, fich zu entfernen. Diefen Figuren gegenüber, jedoch wieder um 
etwas zurüctretend, fteben Die geldgierigen, den Opferftod behüten: 
den Phariſaer. Durch dieſe zerftreute Anortnumg, welche auf vier 
verichiebenen Entfermmgsftufen eben fo viele unverbundene Gruppen 
placirt bat, ift dem Bilde ein völliger Mangel an Kompofition er: 
wachien, für welchen man weder durch die amljante, genrehafte Cha— 
rakteriftif der vordern Figuren, noch durch die feine, auf Einwirkungen 
der franzöfifchen Schule hinweifende Farbengebung entſchädigt wird. 
(Sortiegung folgt.) 


Das Rhrinlands- Album. 
Das Weihegefchent, welches die Bewohner der Rheinprosin 


rothen, gefpenftiich aus dem dunklen Himmel fich filhenettivenden | Ihren Königl. Hoh. dem Prinzen und der. Prinzeffin von Preufen 


Teufels, zwei eftalten, Die fih an innerer Unwahrheit überbieten 
und mir die eine Wahrheit mit grellen Zügen predigen, daß man 
niemals die Gegenfüge des fittlichen Yebens auf das Gebiet rein 
materieller Farbenkontraſte hinüberipielen darf. 

Ein ernfteres, mehr auf den geiftigen Kern der Handlung ge: 
richtetes Streben giebt fi in einem Gemälde von W. Sohn in 
Düfleldorf fund, welches „Chriftus und die Jünger auf dem Meere” 
barftellt. Wir jehen ein Schiff, deſſen Gefahr man freilich weniger 
aus den ganz unbedeutend gemalten Wellen, als aus den angftvollen 
Geſichtszügen der mit den Gebärden des Schredens den fchlafenden 
Ehriftus umringenden Sänger erkennt. 


zur Feier ihrer filbernen Hochzeit dargebracht haben, ift erft in die⸗ 
fen Tagen völlig vollendet werden. Wegen der vielen Schwierig: 
feiten, welche bei der Herſtellung bes Cinbanbes zu überwinden 
waren und welche insbefondere durch ben Umſtand noch vergrößert 
wurden, daß die ganze Maffe von Gold: und Silberarbeiten, Schmel;- 
malereien und Gravirungen bei der Kürze der Zeit im unſerer Pre- » 
vinz nicht von Einem Unternehmer geliefert werden konnte, fondern 
aus einer ziemlich beträchtlichen Anzahl, überdieg nicht einmal aus- 
ſchließlich Düffeldorfer Wertitätten hervorgehen mußte, — wegen 
dieſer Schwierigkeiten hatte Das Album am 11, Juni d. J. nur in 


Inden bätte der Dialer die |unvollendetem Zuftande überreicht werden lönnen. Wenn daflelbe 


gefabruelle Yage auch Äußerkch dem Auge des Beſchauers vorführen |aber mit feiner noetbfertigen Ausftattung fchon Damals allgemeine 
follen, um ihre leidenfchaftliche Bewegung begreiflich zu machen. | Bewunderung erntete, fo dürfte es derfelben jest um fo ficherer 
Ueberhaupt ift der wahrfcheinlih noch junge Künftler in conventios |fein und es wohl verdienen, daß wir eine Skizze davon bier mit 
nellen Manieren befangen, die ſich chenfofehr in der höchft unbe: |theilen. 

quemen und dadurch unjcbönen, keineswegs dem Yeben abgelaufchten Als Das zur Beichaffung eines Feſtgeſchenls zur feier Des 
Stelluhg Ebrifti, wie in dem ſtumpfen, Die Naturwahrkeit verlegen 11. Auni in Düſſeldorf zufammengetretene Gomite den Vorſchlag 
den Koferit des Bildes und im Den etwas zu allgemein aufgefaßten des Directors v. Schadow adoptirt hatte, wonach Diefes Geſchenl 
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ein Pracht: Album rheinländifchen Inhalts und von rheinlänbifchen | beinplatten ein, anf welchen die aus der mittelalterlichen Sage ent: 
Künftlern ausgeführt fein follte, wurde eine ausführende Commiffion | nommenen, phantaftiih gehaltenen Bilder des Adlere, des Schwans, 
erwählt, welche umter tem Vorfige Er. Hoh. des Fürften zu Hohen- des Dracden und des Reihers gefchnitten find. Die Bermittelung 
zollern- Sigmaringen aus den Herren Grafen v. Spee, Bürgermeifter | diefer Füllung mir dem Rahmen bildet eine Hohlfehle von Elfen: 
Saummers, Director v. Schadew und Prof. Wiegmann beftand. Im | bein, welche ebenfalls mit ſchönem Schnigwert verziert if. Der 
Schoofe diefer Commiffton wurde das definitive Programm feftge | Rahmen, in deſſen durchbrochenen Eden milchweiße Achat-Kugeln, 
ftellt und deffen Ausführung bewerkſtelligt. Darnach follte das als Träger des Buches, gefaßt find, enthält abwechjelnd mit man- 
Album durchweg in inmiger Beziehung zu unferer Provinz ftehen. | nigfachen Ornamenten in Schmelzwerl, in kreisrunden Feldern die 
Die aus dem Gebiete der landihaftlichen und Städteanfichten, der) Wappen von Wetlar, Bonn, Barmen und Wefel in erhabener Ar- 
merkwürdigen Baudenkmäler und Gemälde ausgewählten Gegen: | beit, und die von noch zwölf anderen Städten in Niello. 

ftände, die Darftellungen aus ber Gefchichte, der Sage und Legende, Der vordere Dedel fucht in angemefjener Zufammenftellung 
Die Bilder aus dem Vollsleben follten ausfchließlich innerhalb der) der Verzierungen die verſchiedenen Entwickelungsphaſen des gothifchen 
Grenzen der Nheinprovinz geſchöpft und von Künſtlern ausgeführt; Styls zu charalteriſiren. Der Rahmen, der aud auf diefer Seite 
werben, welche durch Geburt, Domicil oder ihre Studien derfelben | eine vertieft Tiegende Füllung umfchlieht, ift durch fich kreuzendes 
Provinz angehören. Die ſchwierigſte Aufgabe dabei war die Aus- gegliedertes Leiſtenwerl mit einem geäftelten Rundftabe ven oxydir⸗ 
wahl ber barzuftellenden Gegenftinde und bie Vezeichnung der für| tem Silber, mit goldenen Rofettenfnöpfen auf den Kreuzungspunkten, 
Diefelben vorzugsweife geeigneten Künſtler. Es ftellte fi nämlich |in vier quadrate Ecffelder und vier lange Felder getheilt. Das 
fofort heraus, daß, wenn bie beabfichtigte Beziehung bes Inhalts | obere fange Feld enthält im feiner Mitte auf einem Rautengrunde 
zur Rheinprovinz feftgchalten werden follte, manche Kunftgattung nur mit Adlern die Wappen des Prinzen und der Prinzeffin von Preußen, 





wenig ober gar feine Gelegenheit zu ihrer Entfaltung finden würde, 
3. B. die religiöfe Malerei, das Bildnißfach, die Thier- und Bieh— 
malerei; ja auch felbft die Yandichaft fonnte nur durch bie Vebute, 
alfo in ſehr untergeordnneter Richtung, vertreten werben. Dazu lam 
noch der andere Uebelſtand, daß die Zahl der PVerüdjichtigung vers 
dienenden Künftler eine weit größere war, als die der Plütter, 
welche man füglicherweife einem folchen Album geben durfte, Es 
Darf indeß wohl angenommen werben, daß bie Commiffion mit der 
gerwifienhafteften Sorgfalt diefe Aufgabe gelöft und die obwaltenden 
Verhältniſſe nah allen Geſichtspunkten möglichſt zur Geltung ges 
bracdt habe. Wenn ein Künftler, wie Knaus und einige, übrigens 
fehr tüchtige Yandbfchafter, wie Gude, Yeu m. A. übergangen wor: 
ven find, fo bat man das ohne Zweifel der Abweſenheit derfelben 
von Dühjelderf zuzufchreiben oder Dadurch zu erklären, daß die zu 
ertheilenden Aufgaben außerhalb ihres feitabgegrenzten Faches lagen, 
oder daß die Abweſenden nicht zu ber Bearbeitung ven Gegenftäns 
den aufgefordert werden fonnten, welche an Ort und Stelle gemachte 
Studien bedingten, 

Das eigenthümliche Programm Des Albums, fo finnig und der 
beiondern Veranfaffung entjprechend es auch war, fonnte in Bezug 
auf ben künſtleriſchen Werth der Blätter natürlicherweife nicht fo 
günftige Refultate hervorrufen, als man ohne Zweifel erlangt haben 
würde, wenn die Künftler ihre Aufgaben ſich hätten jelbft wählen 
dürfen. Daß aber demungeachtet jo Vortreffliches geleiftet werden, 
gereicht den Betheiligten zu deſto größerer Ehre. 

Das Fefts Album bildet einen mächtigen Folio-Band von 
25 Zoll Höhe und 195 Zoll Breite und enthält 79 gröftentheils 
farbige Zeichnungen, i 

Zuvörderſt nimmt der Einband unfere Aufmerkſamkeit in An- 
ſpruch. Die künftlerifche Austattung defjelben erfolgte nach dem 
Plane und unter der Yeitung des Malers A. Müller und bürfte 


umfchlungen von Myrthenzweigen, barüber eine aus Gold geſchnit⸗ 
tene Krone. Ein Spruchband trägt die preußifche Deviſe: Suum 
euique, In dem correfpondirenden Felde unten lieſt man auf einem 
verfchlungenen ES pruchbande die Inſchrift: Bon der Rheinprovinz 
zur filbernen Hochzeit am 11. Juni 1854, — Der übrige Raum 
diefer beiden Felder ift mit filbernem Epheulaubwert ausgefüllt, In 
‚ben vier Eden find die Wappen Der vier Hauptprovinzen des Rhein: 
landes in Schmelzjarbeit angebracht, nämlich won Kurtrier, Kurköln, 
Zülich-⸗Berg und Cleve-Marf, Die Mitten der beiden ſenkrechten 
Felder des Nahmens nehmen die Wappen von Grefeld und Elber— 
feld in runden Medaillons ein; die übrigen Räume diefer Felder 
über und unter ben genannten beiden runden Wappen enthalten, von 
entfprechendem Raulenwerk von Weinlaub, Epheu u, dal, umjchlum: 
gen, je drei Wappenſchilder ven Städten aus jeder der vier Pror 
vinzen. Zwijchen Rahmen und Füllung liegt bei dieſem Dedel ein 
zierlich gearbeitetes Nofenermament in weißem Silber, während die 
Füllung felbft in einem aus Makwerksverzierung im Stile des 
15, Jahrh. gebildeten Netzwerke befteht. Im Diefe find noch die 
Wappen der fünf Roegierungsbezirks: Städte Coblenz, Trier, Köln, 
Diüffeldorf und Aachen angebracht. j 

Die Edbefchläge find von mattem Silber mit Gmaillirungen 
in ſchwarz und weiß, Die Nrampen und Krampenhalter, fo wie 
‚bie Verzierungen am dem Kapital ſchließen fih in ihrer Bildung 
dem Style Des Borderdedels an. Dieje reich gegliederte Montirung, 
bloß an Silber mehr als ſechszehn Pfund wiegend, läßt von dem 
braunrothen Leder des Einbandes nur eben ſo viel durchblicken, als 
im ihrer vortheilhaften Hebung nöthig ift. 
| Das Album ruht auf einem veich im gothiſchen Sttyle gefchnig- 
IM Pulte von Poliſanderholz, deſſen Platte — je nachdem Die zu 
beſchauende Zeichnung ein Höhen» oder Yüngenformat hat — fich 
leicht um einen Biertelfreis drehen läßt. 

Was nun den Inhalt des dem Aeußeren nad chen beſchrie 


an gebiegener Pracht und ſtylmäßiger Durchführung nicht feicht ihres 
Gleichen finden. Von ben Heiden Dedeln des Bandes wurden, benen Albums betrifft, fo zeigt derfelbe im Ganzen ſich feiner präch 
analog dem beiden Hanptepechen der Kunft in ben Rheinlanden, Der tigen Hülle würdig. Die große Zabl ter Dabei betheifigten tüchtigen 
eine im vomanifchen, der andere im gothiſchen Sthle gehalten, Der) Künftler und die Zrefflichkeit der Yeiftungen der großen Mehrzahl 
erftere enthält in ber Mitte jeiner vertieften Füllung Das dem | berjelben hat etwas wahrhaft Impenirendes. Mehrere alte Düffels 
Schluſſe der Epoche angehörende altlölniſche Siegel, urlundlich vom | Derfer, die ſchon Lämaft nicht mehr an dem Ufern unferes jchönen 
Jahr 1270. Daffelbe zeigt ben h. Petrus auf bem Throne, als | Stromes weilen, die aber demungeachtet bei uns in gutem Andenfen 
Patron des Domes von Köln. Diefes Medaillen von außerordent- | ftehen, haben von auswärts föftliche Blüthen ihres Talents eingefen- 
lichem Kunftwertge ift nach dem auf dem Rathhaufe zu Köln be | det. So Bendemann, I. Hübner, Ehrhardt, Plüddemann und v. Der 
findlichen Originafftempel galvanoplaftiich in Silber bergeftellt und | aus Dresden; Schrader, Steinbrüd, Stille, Kretzſchmer und L. Ela- 
vergoldet. Den übrigen Raum der Füllung nehmen vier mit reis\fen ans Berlin; A. Schrödter und I. Beder aus Frankfurt, Ehau- 
hen, zierlich durchbrochenen Ornamenten in Silber umgebene Elfen: | win aus Yüttich, die Brüder Yafinsty aus Köln und Mainz u. f. w. 
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Doch nicht bloß die Künſtler der Düffeldorfer Schule finden| ſtechen. Die Zeihunng zu dem einen hat Kaulbach je chen beendigt. Es ift 
fich in diefer Sammlung vertreten, fondern auch diejenigen, welche tie erfte Scene bes III. Alte, mo ermanbo vor ber Zelle Preſpero's jein um 


unabhängig von derfelben ihre fünftlerifche Yaufbahn verfolgen, wie 
Koekoel in Gleve, Levy Elfan und ©. Ofterwald in Köln 


fünigliche® Tagewerl verrichten umb das ſchwere Helzſcheit jhleppen muß. Di, 
ranba fucht es ibın mit holden Worten abzunehmen, und bie Lieblichteit beider 
Figuren in ber Zeichnung ber fräftigen Formen bes Yilnglings und ber wei⸗ 


u.a. m. Kurz, was die Rheinprovinz an fchönen Sunfttalenten bescheren bes Mädchens if fo groß, bafı man ihr ſühes Lichesgehpräch zu hören 


fist, bat, mit wenigen Ausnahmen, zu biefem Album beigetragen 
und Alle haben in edlem Wetteifer einander in dem Streben über: 
boten, das Trefflichfte zu leiften. 

(Schluß folgt.) 


Sritung. 


Derlin. Die &. Mademie ber Künfte hat den Gradeur Robert Schu- 
bert, jo wie den Ürgelbauer Job, fr, Schulze in Paufinzelle im Fürftenthum 
Schwarzburg · Rubolftabt zu ihren alademiſchen Künflern ernannt. 

Die Bau + Commiffion fir bas Neue König, Muſeum bat die Ränme 
beflelben vom 24, v. M. ab am fechs hinter einander folgenden Sonntagen von 
11—2 Uhr gegen ein Eintrittsgeld von 5 Sgr. zum Beften ber durch Ueber: 
ſchweimung uothleidenden Schlefier für ben Beſuch des Publikums geöffnet. 


* Mündjen, Sept. Bon den bumbert größeren Geſchichtsbildern, welche 
der König Marimifian malen läßt, wird Kaulbach ebenfalls zwei ansjühren, 
und zwar „bie Bermählung bs Alerander mit der Roxaue“ und „bie Schlacht 
kei Salamis“, beide in Iebensgroßen Figuren, Mährenb feiner diesjährigen 
Sommererbelung in Miluchen bat ber Meifter höchſtens mitunter über dieſe Auf- 
gaben gelomnen, ſouſt bat der immer Arbeitende wirklich einmal ausgerubt un 
bie bauge und ſchwere Sholerazeit im Kreife jeiner Familie und weniger Freunde 
theils umter geſchichtlichen Studien, theils in heiterem gefelligen Bertehr zuge» 
dracht. Gymuaſtiſche Spiele und Scheibenichieken im Garten wechſelten babei 
mit mufitaliichen Genitfjen und Sehr lebhaft geführten Geſprächen über ibetiiche 
Gegenflände und die Kunſtfragen der Gegenwart, weichen Debatten ber Kinfl« 
ler bejonbere Theilnahme widmete. Seiner Gemablin, bie im ber liebenswilr- 
bigften Weiſe bie Geſelligleit feft-, und bie trüben Eindrücke fern zu halten wußte, 


meint. Ans bem Hintergrumbe ber Zelle naht Proſpero, die Luft ſchwebt voll 
Geißler, im Borgeumde blüben bie Hyazinben; das ganze Bild athmet Duft 
und harmonischen Wohlllaug, es iſt eine Scene, wie aus einer zauberbaften 
Belt. — Außer biefer Platte, am weiche Ed. Schäffer bald geben wird, bat er 
aubere, ganz bedeutende Stiche mad Uaſſiſchen Meiftern (Rafael und Zizian) zu 
gleich in Arbeit, Unter ibnen bie neuerbings für bas Berliner Muſeum erwor- 
bene „Madonna bes Herzogs von Terranueva“ (vgl. D. Kumfbl, S. 220), zu 
derem Abzeihnung, ald das Bild noch in Neapel war, fein Kupferftecher gelau- 
gen konnte, bis Schäffer es durch die allgemeine Aufınerkfamfeit erlangte, welde 
feine Madenna bella Sedia erregte. Der Preis für die Eprenves d'Artistes Dies 
ſes Ietsteren Stiches ift bereits auf 350 fl. gefiegen. 

Die Martmiliansftrafie, melde ſich zwiſchen dem Theater und dem Befl- 
gebände abwärts nach der Mar zu binzieben fol, ift ſchen in Angriff genommen, 
in fo fern da® Terrain, welches Schwierigleiten bietet, vorbereitet wird. Die 
Straße wird mur öffentliche Gebäude, wie: ein Dinifterium, ein Zeughaus, eiu 
Gabettenbaus, einen Juſtizpalaſt w. j. w. und in Zwiſcheuraumen einige Pläte 
mit Springbrunnen erhalten. 


E Stuttgart. Bei dem Aupferfteher Fr. Wagner ſahen wir eim 
höchſt vortrefiliche Zeichnung Der Kreuzabnahme nach Rubens, bie er bei Ge— 
legenbeit der legten Neftauration des Bildes vor einigen Jahren in Antwerpen 
angefertigt bat. Das Blatt hat ganz die Größe des spasimo und if nicht bleß 
in Bezug anf die Lichwirkung, fonbern aud im Austrud ber Köpfe eine true 
wub woblgelungene Ueberfegung bes Origimals, 

Die Herausgabe im Stich war bereits ven einem engliichen Kumfihänvler 
vorbereitet, ald deſſen Korberung, dab ber deutjche Känftler die Platte in Eng- 
laud graviren follte, bieien zurüdtveten lieh. Nicdtsteftoweniger wäre ber Stich 
tiefes Haffücen Bildes, und zwar in firenger Linienmanier, um fo mehr zu 
wüniden, als noch fein guter ober genlgenter Stih davon vorhanden ifl. 


J Frankturt a. m. Alb recht Bräuer aus Breslau bat auf Be 
ſtellung des Grafen von Reichenbach ven farbigen Garten zu einem größere 


brachten die Freunde dafür unter manderlei poetischen Scherzen einen impre- Gemälde vollenbet, welches den Moment darſtellt, wie Hierenyinus Sabonarela 
vifiten Fadeljug mit einer Gartenlerenade. Direlter Kreling von Nürnberg | gefangen vor bie Zignoria in Flerenz geführt wird, Es it Nacht und bie Ecene 
bringt feine Balanz auch dort zu und beihäftigt ſich mit der Farbenſtizze zu bem nur von ben Fadeln erleuchtet, die fih ans dem Palafle bes Gerichtes trän- 


ibm aufgetragenen Atbenäums-Bilde: „die Krönung Ludwige bes Balern“, eine 
ſehr gut angelegte, wirfungsvolle Kompoſttien. Kriebrih Kaulbach bat für 
die Geicdhichtägalerie die rdnung Karls des Großen“ zu malen, 

Ben Kaulb ach' Shaleſpeare ⸗ Zeichnuugen haben wir {chen früher geipro- 
ben, Die zweite Scene des II. Alte aus dem Sturm, zwiſchen Caliban, Trin⸗ 
ulo und Stepbano, ift von Er. Schäſfer im Stich vollendet umb eben im 
Trud begriften. Schäffer wird noch zwei antere Blätter aus dem „Sturm“ 





Bielſeitig ausgeſprechenen Münihen nachzukommen, veranftaltet bie unter» 
zeichnete Berlagsbantiung von: 


Jules Gailhabaud's Deufmäler der Baukunſt. Unter Mit- 
wirfung von Kranz Kugler und Jakob Burdbarbt herausgegeben 
von Ludwig Lohde, Architelt und Proſeſſer am Königl, Gewerbe « In- 
fitute in Berlin. 400 Tafeln und über 90 Bogen Tert. 1852, 4 Bänte. 
gr. 4. Preis 100 Thlr. Pr, Ert. 


eine mente Ausgabe, in 50 Sekte geordnet, von ungefähr gleicher Stärle, 
deren jebes 1Yı Tolr. koftet, 

Wöchentlich wird ein Deit ausgegeben werten, boch ſoll es den verebrlichen 
Abnebmern freigetellt bleiben, dieſe Hefte audı im lurzern ober längern Termi- 
nen beziehen zu fönnen, ober ſolche aufer der Reibe zu nehmen, wenn fie ſich 
vorerſt einzelne Abtbeilungen des Werfes anſchaffen wollen. 

Auch find complete Eremplare des Wertes, gut im Callice cartemnirt, jeber- 
zeit a: wenn tie Anihaffung tes Merles auf einmal vorgezogen wer- 
ben jellte, 

Abnehmern ber früberen Ausgabe dieſes MWerles in 200 Lieferungen, zu 
Yı Tblr. jede, denen daven zur Cempletirung ihrer Cremplare feblen, werben 
m. ebenfalls nach freier Wahl entweber auf einmal ober nach unb nad 
elietert, 
® Hamburg, Zepter. 1854, 


Job. Aug. Meifiner's Berlagshandlung. 








gen, an befjen Stufen eben bie wüthende Bollsmenge mit ihrem Opfer ange 
fommen if. Seine Hände find auf den Rüden gebunden, fein glaubensftartes 
Antig richtet ex nad eben, Im Borgrunde rechts befindet ſich eime Grippe 
Magender Anhäuger, Die aud in ber dem Martprer umbrängenben Maſſe ber 
ſeindſich Gefinnten und mit drehender Wuth Erfillten vereinzelt geſehen werden 
Die Compefitien iſt Iebendig, Bewegung und Ausbrud der Geftalten ift marfirt 
und energiſch. 


Bücher: Anzeige. 
So eben erſchlen bei mir umb ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Singerzeige 
auf 
bem Gebiete der Firchlichen Kunſt 
ven 
Anguft Reichenfperger. 
Mit 1 Zitelfupfer und 125 Abbildungen auf 31 Tafeln. Preis 3% Ihlr. 
Dies neue Merk des Herm Appellations « Gerichtsratbs Reichenſperger in 
Köln enthält eine Menge von Andeutungen uud Ratbichlägen aus dem Gebiete 
ber chriſtlichen Kunſt. Unter fteten Ginweiien auf den zu Grunde liegenden re 
ligiöſen Siun bebält es doch fiets die praftiiche Ausführbarteit nor Augen und 
bildet jo nicht nur für alle Kunftfreunde, ſondern auch für alle aubilbenden 
Baumeifter und Künfler eine Ouelle bes nüglichften und anregendften Stnbiuue, 
Veipzig, den 1. October 1851. 


T. ©. Weigel. 
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Juhalt: Weber ben Umterricht im freien Handzeichnen ꝛc. — Die Juduſtrie -Ausſtellung in Münden. I. — Das Rheinlands- Album. (Schluß.) — 
Peitung. Berlin. Münden. Karlsruhe. — Kunfvereine. Bericht Über bie fiebente Kunſtausſtellung in Gotha, — Concurrenz-Auſſerderung file Kupfer- 
Necher und Galvanegraphen. — Briefwechſel. 
Piteratur» Blatt Nr. 21, 


F N f Zirkel des Matbematifers nicht überall ausreicht, daß Phautafie und 
Ueber den Unlerricht im freien Handzeihnen; Sefchmad ein bedeutendes Wort mitreden, wenn es darauf antommt, 
wie er auf Gelehrten - und Dolhsfhulen häufig uoch betrieben wird, UM | Gerperbserzeugwifle mach außen Hin zu empfehlen, Der praltiſche 
wie er betrieben werden folle. Engländer wird ſich diefe Erfahrung wohl zu Nutzen machen. Se 
Nicht felten wurden in vergangenen Zeiten eines alten Domes ausgezeichnet darum auch einzelne unferer Anftalten für Kunſterzie 
ftifen Tangjährige treue Dienfte mit einer Schulmeifterftelle belohnt, | bung find und beißen mögen, der Unterricht im den zeichnenben 
nicht felten das Dorfichulregiment derfelben Hand vertraut, Die das | Künften foll überall mit dem Gefammtunterrichte Hand in Band 
Schwert und den Stock eines Unteroffiziers bis im ihr 5Oftes Jahr gehen, Toll auch an Gelehrten- und Volksſchulen nicht fo Vieles zu 
mit Ehre und Energie geführt hatte. Heutzutage wird überall in wünſchen übrig laſſen. Darımı fei es erlaubt, nicht mir offen auf 
deutſchen Yanden mehr als eine netbdürftige Kenntniß des Leſene, das Mangelbafte und Unzulängfiche des Zeichnenunterrichtes in fo 
Schreibens, Rechnens, felbft von dem Yehrer einer Dorffchule, vers vielen diefer Schulen hinzuweiſen, ſondern auch Mittel und Wege 
langt. In auten, wobleingerichteten Bildungsanftaften zieht jich der |anzudenten, wie dem überall abzuhelfen fei. 
Staat faft überall Männer, Die, was ihren Wiffensvorratb anlanat, Und jo wollen wir zunächſt, wenn auch nur flüchtig, wieder- 
nie und nirgend mit jenen Volfsichrern vergangener Zeiten vergli- holen, was jeder weiß, wollen den Zeichnenumterricht zu charafteri- 
hen werden können. firen ſuchen, wie er anf vielen unſerer Gelehrten: und Boltsjchulen 
Rei Diefem unverfennbaren Fortſchritt im Unterrichtswejen, bei zur Zeit noch betrieben wird. 
der Sorgſamleit, mit der man allenthalben für aute Yebranftalten Mit einem paar hundert guter und fchlechter Vorlagen, mit wohl 
Durch tüchtig durchgebildete und geprüfte Lehrer ſorgt, will es aufs und fein gefpitter ſchwarzer und weißer Kreide, mit den berühmten 
fällig exricheinen, wie ein Zweig des Unterrichtes, Der Unterricht im | Faber» Volygrades Mleiftiften, bunten und weißen Papieren, Reif: 
freien Handzeichnen, an vielen Orten noch jo nethbürftig bedacht | federn, großen und Heinen ledernen und papierenen Wifchern ꝛc. 
und fo oft und vielfach in die Hände von Yeuten gelegt wird, bie |fehen wir den Herrn Zeichnenprofeffor hinter feinem Labentifche in 
für das Fach eines Zeichnenlehrers in der That feine genügendere der Schufe fiten, fehr oft als guten Kaufmann, der feine Waare 
Vorbereitung haben, als jene früheren Domeftifen und Unteroffiziere |mit fo viel Nuten als möglih an den Mann bringt. Seine Schü: 
für die Schule der Gegenwart haben würden. Und zwar ift dies |Ter haben alfe etwas Dicht vor ſich liegen oder ftehen, nicht felten 
um fo auffälliger in einer Zeit, im welcher die Wohlfahrt einer nach dem Zufall oder auch der Laune Des Schülers oder Lehrers 
Nation mehr als je von der Blüthe ihrer induftriellen Kunſt ab- gewählte, ſogenannte VBorlegeblätter von menfchlichen Nafen, Ohren, 
hängig gemacht ift, in welcher die Völler wetteifern, die Erzengniffe | Augen, ganzen und halben Gefichtern, Figuren, Landſchaften und 
ihrer Induftrie durch Neuheit der Erfindung, durch Phantafie und Landſchäftchen, welche fie, wenn fie fonft fleikig find, unter mancher: 
Geſchmack auf den großen Weltmärkten zur Anerkennung und zur lei Omalen und mit Anwendung von allerlei mechanischen Hülfe: 
Berwerthung zu bringen. Allein fchen vom nationalötonemifchen | mitteln nachzuſchreiben fich bemühen. . 
Standpumfte aus muß man jett Überall einen größeren Werth auf Hat mm Einer oder der Andere feine Aufgabe nothdürftig 
Die Bedeutung der Kunſterziehung und darum auch auf den Unter |vollendet, fo darf er ben Herrn Zeichnenprofeſſor auffuchen und feine 
richt im ben zeichnenden Künften legen. England und Frankreich find |Eorrectur im Anfpruch nehmen. Da hört er denn in der Regel: 
bereits aufs eifrigfte bemübt, ihre Zeichnenſchulen zu vermehren und | „Diefes Lienichen ift etwas zu ſchief, bier noch ein Druckerchen, bier 
bie bereits beftchenden zu reformiren. Namentlich bat England bei |fehlt ein Lichtchen, mache bie Nafe etwas länger, fuche die Augen 
feiner großen Induftrienusftellung die Erfahrung gemacht, da der in eine gleiche Linie zu bringen ꝛe.“ Und dann gebt es zu einer 
V. Iahıgang. 42 





- 33 u.) * au ve Umiverfität ober ber frage, ob fie durch ihr fleißiges Machfchreiben von einig Dutend 

Eu bh 24 von fo manchem Uebel, | Borlegeblättern viel aufmerkiam gemacht wurden auf bie fchönen 

IEIE 432— erlöft. Wir Formen im der Natur und Kunſt? 

Autor nicht 2 * die ganze Langeweile eines ſolchen Und faffen wir einen weiteren Zweck bee Zeichnenunterrichtes, 
Unterrichtes auszumalen; wahrhaftig, die meiften unferer Leſer wer: der namentlich an einer Gelehrtenfchule von Bedeutung ift, ins Auge, 
den fie ein paar Jahre hindurch im irgend einer Volls- oder Ge fragen wir, was ber Zeichnenprefeffor neben feinem mechauiſchen 
lehrtenſchule burchgefoftet Haben. Doch wollten wir ja den Schaden Unterrichte im Nachfchreiben ven Vorlegeblättern den Jünglingen 
ganz bloß fegen und darum müſſen wir ums ſchon noch ein paar | ‚zum Verſtaͤndniß alter und moderner Kunft am geiftigem Material 


Secunden bei dem alten Schlendrian verweilen. 

Ein folder Lehrer verſäumt micht, bei dem üblichen jährlichen 
Schulprüfungen eine Ausftellung von den Arbeiten feiner Schüler 
zu veranftalten. Bei dem geringen Verftändnif, welches die meiften 
Menfchen, jehr oft auch die Borgefegten einer Schule vom Zeichnen 
und Zeichnenunterrichte haben, erreicht er mit feiner Ausstellung auch 
volltommen feine irdifchen Zwecke. Die Arbeiten der Schüler er: 
regen die allgemeine Bewunderung. Nicht zu verfenmen ift, ber 
Lehrer hat in der Regel einige Zeit vor der Schulprüfung auch eine 
erftaunfiche Thätigleit entwidelt, um zu verbeffern und nachzuhelfen 
an allen Orten, und die Yeiftungen feiner Schüler haben wirklich 
etwas Blendendes, ftark in Die Augen Fallendes. Da fehen wir, 
wo möglich hinter Glas und Rahmen, ganze menjchliche Figuren, 
dergl. Köpfe, Yandfchaften, Thiere :c., alles nach Mufterblättern in 
Schwarz und Weiß ausgeführt. Und nicht leicht Tann wohl Yes | 
mand auf die Frage kommen, was diefer ganze Flitterftaat in Wahr: | 
heit werth fei. 

Darüber aber könnten ſich die Herren Vorſteher ber Schule 
recht auffallend gleich noch während ber Schulprüfung belehren. 
Möchten fie doch die Güte haben, und, nachdem fie die Yeiftungen 
der Schüler, fo wie die Methode des Lehrers recht jehr bewundert, 





irgend ein Möbel der Schule, fei es auch mur einen Tiſch, fei es 
einen Stuhl berausgreifen und auf einen erhöhten Play ftellen, ſo— 
dann die ausgezeichnetften Schüler fich um dieſes Moöbel gruppiren 
laſſen und ihnen aufgeben, dieſen einfachen Gegenftand richtig zu 
entwerfen und mit Schatten und Yicht auszuführen. Befindet fich 
nicht ein urfprüngliches Genie unter ihnen, das zu Haufe vielfach 
von der Lehrmethobe der Schule abgewichen ift, jo dürfen fie über: 
zeugt fein, nicht einer unter diefen vorzüglichften Schülern wird den 
Gegenftand richtig zu fehen und wiederzugeben vermögen. — ch 
glaube nicht, daß es eimen ftärferen Beweis von der Erbärmlichfeit 
eines Zeichnenunterrichtes geben Tann, als wenn er felbft den fleifiis 
gen Schüler, nach vielleicht zehmjährigen Schulübungen, nicht fo weit 
fördert, einen fo einfachen Gegenſtand mit Leichtigkeit zu entwerfen 
und durchzuführen. Und dennoch iſt es Thatfache, der bier ange 
deutete Berjuch würde in den meiften unferer Gelehrten- und Bolls— 
ſchulen höchſt Mäglih ausfallen. Wie läßt fih das nur erflären 
und glauben? 

Glauben müflen wir es gleich, durch den Verfuch, der uns frei 
ſteht, erllaren läßt es fich durch das todte und umnverftandene ewige 
Nachſchreiben von Vorlegeblättern, was Das Auge der Schüler nicht 
viel mehr bildet, als das Etraminftiden nad auadratirten Muftern 
die Augen unferer Damen zu bilden vermag. Monate, ja halbe 
Jahre werden von einzelnen Schülern ſolcher Zeichnenfchulen mit der 
Auspunktirung irgend einer Zeichnung zugebracht, wie ſoll ba das 
Auge richtig ſehen lernen, wie fi üben und gewöhnen, bie mannig— 
fachen fchönen Formen in der Natur und Kunſt zu erfennen und 
ſchuell und Leicht aufzufaſſen? Ich frage Alle, welde einen berar- 
tigen Unterricht gemoffen, ſich Jahre lang mechaniſch nad Zeichnen: 
vorlagen geübt haben, ob es ihnen je möglich geworben ift, z. B. 
auf Reifen die hübfche Partie einer Landſchaft, die fie auſprach, ir 
gend einen Gegenftand, der ihnen gefiel, einen Ort, der ihnen durch 


geboten? Ih höre viele, fonft brav umterrichtete Männer Hagen, 


wie fie fich in Gemälven und Antifenfammlungen fo ganz und gar 
als uneingeweiht und ununterrichtet fühlen. 

Je weiter der Gelehrte in feinem Fachſtudium worfchreitet, je 
weniger Zeit fällt ihm zu Studien außer feinem Face zu. Das 
Ergänzende, was im Bezug auf Kunftbildung große Städte und 
Staaten bieten, fällt in unferen Eleineren deutfchen Staaten faft gan; 
weg, bei wie vielen ih ben Staatsbienft tretenden Iünglingen wird 
der Gang von ber Hauptftabt nach einer nahgelegenen Univerfität 
und von ba wieder zurüd gar zu oft gebieteriich von ben BVerbält- 
niffen gefordert. Sollte nicht da wenigftens der Zeichuenprofefier 
an einer Gelehrtenfchule bie Pflicht und den Beruf fühlen müflen, 
die gelehrten, Haffifchen Studien der Jünglinge durch eine einfache 
Beſprechung deſſen, was bie Kumft bei Griechen und Römern ge 
wefen, zu ergänzen? Müßte er fie nicht durch Bild und Wert, 
Anſchauungen und Erklärungen bekannt zu machen ſuchen mit ihren 
vorzüglichften, auf uns gelommmenen, unfterblichen fünftlerifchen Wer- 
fen? Sollte es nicht feine Aufgabe fein, feinen Schülern auch das 
Weſen der vaterländifchen, der deutſchen Kunſt an den Werfen der 
alten wie ber modernen deutſchen Meiſter zu erklären? Würde ba: 
durch nicht der Sinn für die Kunft in manchem edlen Gemüthe ne: 
wet werden? Gewiß! dieſe zukünftigen geiftlichen und weltlichen 
Yehrer des Volkes, dieſe zulünftigen Staatsmänner und Beamteten 
würden vereinft thatfräftiger und wärmer für das Gedeihen ber 
Künſte auch im Vaterlande wirlen. Biel, unendlich viel ift ja eine 
ſolche Anregung in der Jugend für die Neigungen des Mannes werth. 

Bon allen diefen Pflichten hat jedoch im vielen Zeichnenfchulen 
der Yehrer kaum einen Begriff. Der Zeichnenprofejfor ift durch 
feine Unterrichtsart, durch das Werthlofe berfelben, nicht felten zur 
luftigen Figur der Schule geworden. Es ift eine unbeftrittene That: 
fache, daß der Knabe und Jüngling den Werth oder Unwerth eines 
Lehrers inftinftmäßig fühlt, und aus dieſem Inftinkte flieht zumeiſt 
feine Achtung und Nichtachtung von Perfönlichkeiten, 

(Schluß folgt.) 


Die Induftrie- Ausftellung in München. 
u 


Robflofie: Metalle. — Spedftein. — Thüringer Marmor. — Seife. — 
Stearin. — Zuderbäderei. — Infirumente: Uhren. 

Durch die Geſchicklichleit der Arbeiter und die Beherrſchuug 
des rohen Materials reicht die erfte Gruppe ummittelbar in bie 
höchfte Gruppe, die zwölfte, hinein. Das ausgezeichnetfte von Nob- 
guf ſtellte das f. hannoverſche Berg und Forſtamt Clausthal aut: 
den befannten „betenden Knaben“ nach Thorvaldſen, höchſt meifter- 
haft ausgeführt. Man ficht nur wenige und feine Näthe, nicht mehr 
und nicht ftörender, vielmehr weniger, als wir fie bei den jauber- 
ften Gypéabgüſſen, ja als Zeichen echter Abſtammung faft nicht un 
gern, zu fehen pflegen. Modellirte Einer für diefe Gicherei einen 
ſchönen Mohrenjungen, wir würden ung vielleicht gar an das Ma 
terial gewöhnen können, denn an ſich hat es im feiner dumpfen Glatte 


glüdtich da verlebte Stunden lieb und werth geworden ift, mit eini- ur nichts fo Unangenehmes und vergleicht ſich faft mit dem weißen 


ger Leichtigfeit, cinigem Anſtande in ihr Tagebuch zu zeichnen, ich | Marmor 


, wie ſchwarze Dienfchen mit weißen, 
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Andere ftatuarifche Verſuche in Eifen lieferte das Berg- ımd]| beigeholt, die mehr durch wohlfeile PBreife, als durch Aumuth ber 
Hüttenamt Achthal in Baiern. Meben einem etwa 18 Fuß hoben | Form beſtachen. Wir verſahen uns davon und ſetzten unſere Reife 
Kruzifir ſteht eine Madonna. Die äufere Gewandfläche bat einen | fort. Es konnte nicht fehlen; daß wir in Rula in der Traube mit 
glänzenden Ton bekommen, Geficht und zurückgeſchlagene Falten bes | den Ortseinwohnern Abends beim Biere von dem Gegenftande fpras 
Gewandes find matt ſchwarz, wie mit Koblenftanb bedeckt. Die Zeich- | ben, der unſer Intereffe in Anſpruch genommen hatte. Man fagte 


nungen find nicht übel, die Ausführung get; allein an diefer ſchwarzen 
Farbe fann das Auge fein Wohlgefallen finden, um fo weniger, ba 
es als Kunſtwerl gelten foll und auftreten will, während jener Kuabe 
eine befcheidene und wohlgelungene Probe ift, wie weit die Fertigkeit 
in ber Handhabung eines Nohmetalls geht, das einmal nicht in den 
Götterfanf der Sculptur dringen ſoll. 

Das k. Berg: und Hüttenamt Bodenmais in Oberbaiern hatte 
mehrere Gußwaaren, unmittelbar ans Erzen, ausgeftellt, darunter ein 
Altar in gothifcher Form das Bemertenswerthefte. 

Zu erwähnen haben wir noch verzierte Thürfüllumgen aus Zint: 
blech im fehr fhönen Zeichnungen von ber Geſellſchaft der Zintgru: 
ben und Hütten des „Alten Berges“ in Köln, 

Unter bem künftlerifch geftaltbaren Rohmaterial fiel ums ber 
vom f. Dergamt Wunfiedel in Oberbaiern aufgelegte Speditein 
anf. Der Dredsler Schröd bat einige Yenchter und Dofen davon 
gedreht, welche Dinge fich nicht über bie fchlichtefte Form ber 
Drechalerarbeiten erheben. Der Spedftein mit feinen Heinen, oft 
eigenfinnigen und poffirlichen Zeichnungen und feiner angenehmen 
gelblichen Farbe feheint uns ein fehr geeignetes Material für allerlei 


Hansgeräth zu fein und wir werfen die Frage auf, ob er fich micht, 


in anfprechenderer Form verarbeitet, würde Eingang verfchaffen 
können? Wir vermögen wicht anzugeben, wie weit das in manchen 
Gegenden vielleicht ſchon geſchehen fein mag, wir wollen nur bei 
dieſer Gelegenheit ein ähnliches Material erwähnen, das, bisjekt 
nur von der Drehbank bearbeitet, ald Geräth eine untergeordnete 
Rolle zu fpielen bat, das aber, von fünftlerifcher Hand berührt, 
gern in unfern Zimmern gefehen würde: wir meinen ben thüringer 
Marmor, welcher im Thüringerwalde gebrochen und bafelbft in bes 
fcheitener und befchräntter Weife verarbeitet wird. Auf einer Reife 
durch dieſe reizenden Gegenden fragten wir nach ben Drechslern, 
welche tiefen bübfchen, weißgran gewolften Stein verbrauchen. Man 
zeigte uns in eime enge, aber eben am Sonnabend Nachmittag für 


und, daß auch in Rula ein Vildhaner eriftire, welcher bergleichen 
Gegenjtände fehr geſchickt mache. Man holte davon herbei und fo 
befamen. wir Vaſen aller Art zu. feben bis zu einem balben-Fuß 
Höhe, Leuchter, die feine üble Form hatten umd fonftiges Geräth. 
Diefes Alles in fehönen Formen, ja in den probuzirten, der Dreh⸗ 
bank angehörigen Formen, nur innerhalb des ſchönen Maaßes und 
barmonifcher VBerhäftniffe, wäre. bei dem reigenden Material abſolut 
verführeriſch geweſen. Man möchte feinen ganzen Schreibtifch mit 
allem Geräth, was dazu gehört, fo ansgeftattet fehen, und es fragt 
fih, ob. das Drebeifen das einzige Werkzeug zu bleiben brauche, 
womit ein jo beftechliches Material jet mit geſchidter Hand aber fünft- 
leriſch ungebilvetem Ange in meift plumpen Foermen ausgeprägt 
wird. Wir werden nicht verfehlen, von ber Probe, Die wir zu 
machen geſonnen find, Bericht abzuftatten, 

Schr verfchiedenartig und zahlreich find die Bemühungen, den 
Rohſtoff als Gegenftand ber Ausftellung in einer Form darzubieten, 
welche der plaftifchen Kunft angehört. So ficht man in ber hemifch- 
pharmazeutifchen Gruppe die kryſtalliſirten Salze in mächtigen, mög- 
lichſt unförmlichen Bafen ftehen, bei denen man oft erft durch bin: 
eingeftellte Blumentöpfe merkt, daß es in der That gut gemeint ge- 
weſen if. Huch im der Gruppe des perfönlichen Verbrauchs und 
der Nahrungsmittel, wo: der ganze Reichthumm des dem menfchlichen 
Körper ajjimilirbaren Stoffes in feinen verlodenpften Formen aus 
gebreitet liegt, findet ſich viel 

Unedler Stoff in edle Horn gegoſſen.“ 

Wir fagen nichts mehr von der Gopie, reſp. Parodie, des 
Münchner Obelisfen, der ſich, aus weitbuftender Seife gebaut, mit 
Ernft mitten unter den Werten der plaftifchen Kunſt erhebt, welche 
in ber breiten Hauptſtraße des Gebäudes gewiſſermaßen die öffent: 
lichen Pläße marliren. Kopie ift er der Treue wegen, und man 
muß ihm gerade jo viel Formwerth zuſprechen, als man geneigt 
ift, dem Obelisfen auf dem Brienner Play zu geben, Parodie ift 


den Tag des Herrn rein gepußte Hütte Der Meifter war gerade |er wegen der Inſchrift, die einen Ausfpruch Liebig's enthält, der 
mit fertiger Waare gen Eifenach zum Verkauf gewanbert und ſo den Seiſenverbrauch eines Bolfes zum Grabmefjer feiner Kultur 
wor die Werfftatt feer; wir ſahen nur das Meine Gelaft, das Kaum | macht. Liebig hat überhaupt öfter die Ehre, in fo monumentaler 
Platz zur Drehbant gönnte, auf der einige angefangene Sachen um: | Weife citirt zu werden. Auch unfer Freund Ott, der Weinhändler, 
herlagen. Außer dieſer Werkftatt war noch eine andere im Orte, deſſen Beefſteals wir Heute noch jo fchmadhaft finden, wie chedem 
deſſen Befiger wir daheim trafen. Auch er arbeitete im ran Is unferer Studentenzeit, hat einen Spruch zum Yobe des Weines 
Stübchen, deſſen niedrige Dede kaum die Kopfbebedung geftattet im Yiebig gefunden und in feinem als Weinlaube ausgemalten Re 
Hätte. Dies macht die Arbeit, welche ohnehin des abfliegenden | ftaurationszimmer infchriftlich über die Thüre geſetzt. Baubel und 
Marmorftaubes wegen fehr ungefund fein foll, deſto beichwerlicher, PRRARLERREIN in Offenbach bringen denn auch eine gut genrbeitete 
und der junge Dorfbildhauer verficherte, daß ihm der, freilich nicht | Kolofjalbüfte des berühmten Ghemilers in Seife auf einem marmo 
ganz gut gewählte, fenchte Schwamm, den er fich beim Drehen! rirten Poftoment von bemfelben Stoffe. — Neben der Seifenplaftif 
vor den Mund zu binden pflege, nicht genug ſchütze. Es war ein macht ſich das Erlenchtumgsmaterial bemerkbar. Die lebensgrofen 


aufgewedter Mann, und er meinte, nach andern Muſtern und Zeich⸗ 
nungen, als die herfömmlichen, feine Sachen ebenjo gut drehen zu 
Können. Wir verfpracen, ihm Gelegenheit zur Probe zu geben, 
und nahmen uns vor, ihm bie einfache, aber aut ftilifirte Zeichnung 
eines Geräths, etwa eines Dintenfaffes, Das er von beſonders uns 


Düften des Königs und der Königin fo wie bes Königs Ludwig 
auf ftattlichen Podien vor & Waffermaun in München find nad 
entſchieden guten Muftern im Stearin gearbeitet. Die Durchfichtig- 
feit dieſes Stoffes giebt ben Sachen wirklich etwas. Angenehmes, 
wenn nur der Fettglanz nicht wäre! Münzig nub Comp. in Heil: 


behulflicher Form drehte, zu fehiden. — Im der Wohnftube trafen | bronn haben einen ganzen Kamin mit Vaſen, Statuetten und ber 
wir Die ganze zahlreiche Familie beifammen; vom Dfen her duftete | Düfte des Königs Leopold gefertigt, alles in Stearin. and fehr an- 
das friſch angerührte Brod; uns fiel ein befonders blank gehaltenes, | ftändig Hinftlerifcher Form. 

ſtattliches Blechinſtrument in's Auge, das an der Wand hing umb | Der Gonditer Mayerhofer in München endlich bringt eine 
als deſſen Virtnos und Meifter fih der Bruder unfers Marmor: | Rooffalbüfte bes Königs vndwig nach Schwanthaler und 2, von fei- 
drechẽelers befanmte. Inzwiſchen batte die Frau aus dem Speife:|nem Sohne Karl fehr aut mobellirte, etwa 2 Fuß bobe Pferde von 
ſchranle, welches zugleich ale Waarenlager biente, die fertigen Sa-| Chofolade. So viel von löblich ansgeführten Urfurpationen ver Rob: 
hen, beftehend in Cigarren:, Eier und Schwefelholzbechern, ber. | Roffe. So wenig mm aber die Zuckerbäckerei, gleich der Seifen- 
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und Lichtſiederei, den Beruf hat, die Aufgaben der höheren Plaſtik mortiſche und Schränke hat, bie ihren Schmuck durch Darauigeſtelltes 
mittelft geringerer Stoffe zu löſen, fo hat gerabe fie doch Belegen: | haben wollen, nichts vielmehr als große, unbeholfene, bunte Rab: 


beit und Aufforberumg, in ihren Grenzen durch Anmuth der Formen 
zit erfreuen. Sie tft nicht angewieſen, das unabwelsbare Bedürfniß 
des täglichen Brodes zu befriedigen, fie ergögt nur den Gaumen: 
appetit, nachbem derjenige des Magens bereits befriebigt ift. Ihr 


— denen einzig bie Koſtbarkeit des Materials den Salon öffnen 
fol. Wie viel beffer macht fih da eine Entwidelung und eine An- 
wendung erlangter größerer Gefchiclichfeit aus dem Stil umd dem 
Charakter jener alten bergebrachten Formen heraus, wie wir fie in 





Hauptftoff, der Zuder, foviel Nahrungsftoff ihm auch bie ausgezeich der That bei der großh. Uhrmacherſchule zu Furtwangen fin 
netſten Merzte zufprechen, (der berühmte Bogel hielt ihm regelmäßig | den. Iene erfte Uhr aus rohem Holze hat ſich bier im einen zier⸗ 
twieberfehrende Yobreden in den mebizinifchen Blättern) ift eigentlich | Lich gebauten Erfer verwandelt, der mit reizenden Fleinen Bildern, 
wefentlich nur Würze. Ihre Produfte ſchmücken von vornherein bie | pajlenden Genrefcenen, wie fie in den Erfern fpielen fünnen, ver; 
Tafel, während das Gros der Gerichte dem Gefichtsfinn nicht län- ziert find. Beſonders hübſch hat ſolche auch Gordian Hettich 
ger vorgeführt zu werben pflegt, als ber Geſchmadsſinn Neigung |von Furtwangen ausgeftell. Jene weißlalirten Holzblätter zeigen 
bat, fich damit zu befchäftigen. Um fo feltfamer ift es, daß bie |ftatt der Rettiche ven Rofen feine Yinieneinfaffungen, in deren Eden 
GConbitorei ihren Triumph darin fett, mit ihrem ebleren Stoffe, dem ſehr zierliche Blumenſträuschen oder Gewinde, nicht ohne Natur 
Zuder, alles mögliche Efbare, Gebratenes und Gefottenes und was |wahrbeit, hineingemalt find: alfe eim durchaus innerhalb des Cha- 


bergl. mehr ift, nachzuabmen, eine Manirirtheit, welche Auge, Zunge 
und Nafe zugleich betrügt, und einen Appetit verftimmenden Einfluß 
übt, welche Feine Ahnung von der Aufgabe der Zuckerbäckerei hat. 
Auf der anderen Seite ſuchen die Juderbäder ihren Ruhm in den 
Tragantdarſtellungen, Die ftets jo hölzern wie möglich find, eine fo 
wichtige Nolle fie auch im den Ausftellungen ver Weihnachtszeit 
fpielen. Natürlich findet man genug von ſolchen Dingen in ber Aus 
ftellung. Die höchſten Aufgaben der bildenden Kunft find nicht ficher 
vor Diefen ſchlimmen Gingriffen. Doch können wir dem Genbiter 
C. %. Baher in Ulm das Zugeſtändniß nicht vorenthalten, daß 
feine 12 Hochzeitstrachten adeliger Gefchlechter der Reichsſtädte Augs- 
burg und Ulm aus dem 18. Jahrhundert wirflih nicht ohne Aus— 
druck in der Bewegung und Haltung find und über allen ein Hauc 
echter Rocecowendungen liegt. Der Catalog erzählt, daß der Aus: 
fteller in der That dergleichen Zuckerſeulptur als Zierben für Sa: 
lons u. dergl. anfertigt, alfo wirklich den in der Plaftit nicht falon: 
fühigen Stoff des Auders, durch einen gewiſſen künſtleriſchen Ernit 
in der Behandlung einzufchmuggeln bemüht iſt. 

In der Gruppe der Inſtrumente nehmen zunächft bie Uhren 
ımfere Aufmerffamkeit in Anfprud. Sehr intereffant ift eine Ge 
fhichte der Schwarzwälder ihren, ihre Erfindung und ſtufenweiſe 
Verbefferung bis auf unfere Zeiten, am Beifpielen dargelegt durch 
3. 4. Müller in Mühlhauſen. (Württemberg.) Da fieht man 
fie von der einfachften Conftruction, wo die ganze Uhr aus nichts 
als rohem Holze, faft wie ein Hans zufammengefügt, etwas Draht 
und Blei und Bindfaden befteht (das Zifferblatt, Die Zeiger, Alles 
ift Holz, die Ziffern find mit Mleiftift anfgefchrieben) bis zu ben 
Rococogehäufen aus Porzellan. Dazwiſchen ſteht aber noch die ge- 
beimnifvolle Kukukuhr, denn der Kukuk ift im Bolfsleben ein pro 
phetifcher, vielwiffenter Chronolog, dazwiſchen jene weißlalirten Zifier- 
blätter, die im den Eden wahre Anollen von Rofen anfzuweifen 
haben, welche faft wie Fäuſte ausfehen u. ſ. w. Endlich, nachdem 
die Bemalung des chedem rohen Holzes immer feiner geworden ift, 
tritt das Porzellan Hinze, mit ihm wicht bloß noch feinere Malerei, 
fondern auch zugleich die Recocoform, freilich eine gemäßigte, doch 
aber immer diefe Form, ganz wie eine Pflanze, bie am beften in 
biefer weißen Thonerde gedeiht und ſich wie das Unfraut von jel- 
ber einfindet, wo immer der Menfch bie feine Erde gefchlemmt und 
den Ghps und Quarz binzugethan hat. Diefer Frad anf dem ge- 
funden Pauernförper macht fich nicht. Noch übler faft aber müffen 
bie vielen 4s, 6s ober Bedigen Nahmen mit und ohne Glas gefals 
fen, die von verfchiedenen, farbigen und polirten Höfzern mit Bronze ıc. 
verziert, ſehr bumt zufammengefegt find und wohl gar eingelegte 
Mabafterplätichen haben, auf denen vergoldete Zahlen fichen, bie 
Bolifandertaften, die Glas⸗ und Biechblätter und all’ dergleichen. 
Nichts mehr vom Schwarzwald als das Anhängen, was in ber 
Danernftube jo natürlich iſt, da man nicht fo viele Kommoben, Mar: 


rafters einer Schwarzwald⸗Uhr durchgebildeterer Formenſinn. Dies 
ift Das Richtige. Als einzelne Schönheiten haben wir noch zu er 
mwähnen: eine Schwarzwalber Gewichtuhr mit Eichenholztaften won jehr 
edler, einfacher gothiſcher Zeichnung vom Bildhauer C. Chr. Meyer: 
huber von Furtwangen. Sie ift vom PrinzRegenten von Baden 
angelauft. Aus der erwähnten Schule ift eine andere Gewichtuhr, 
ebenfalls aus rohem Eichenholz und in reicher Gethit mit Wein: 
zweigen reich verziert, zu bemerken; ver König von Preußen kaufte 
fie. Auch G. Ehufmann in Stabtambof lieferte ein jchönes 
gothiſches Gehäufe; er wird fich den Regensburger Dom eben fleigig 
angejehen haben. Endlich erwähnen wir noch I. Marenzeller in 
Wien mit guten, auch größeren Holzgehäuſen, und als Curioſa, eine 
Stehubr und eine Taſchenuhr, ganz ven Glas, von Eruft Bayer, 
Gtlasjchleifer in Ernſtbrunn bei Budweis. 

Wir dürfen aber diefes Kapitel nicht verlaffen, ohne zu berid- 
ten, wie fehr der von uns auf der Auaftellung bemerkte, wie ums 
ichien, richtige Wen zur fhönen Form auf dem Gebicte der Schwarz 
wälder Uhrmacherei eine wohlbedachte Maafregel der badifchen Re: 
gierung iſt. Wir follten das auf unſerer Reife an Ort und 
Stelle erfahren. 

Schon im Jahre 1850 nämlich hat die Großherzogl. Uhr— 
macherjchule zu Furtwangen einen Aufruf an die vwaterländifchen 
Künftler und Kunſtfreunde ergeben laflen, der neben der technifchen 
Ausbildung des Gewerbes auch die Schildmalerei und Gehäus— 
macherei vom äfthetiihen Standpunkt aus ins Auge faßt. Es wird 
darin auf die Urferm ver Schwarzwälder Uhr hingewieſen, deren 
charalteriſtiſches Merkmal das Holzſchild ift, ein Quadrat mit auf 
geſetzten Halbfreis von etwas Heinerem Durchmeſſer als der Yänge 
ver Duabratfeite. Es wird ſodann auf Die Verzierungen überge 
gungen, wobei die Bemerkung intereffant ift, daß Frautreich bie 
grellſten und volfften, Nordveutichland aber fehr einfache Schilder 
liebt. Es werden ferner alle übrigen Arten von Schildern in glat- 
tem und gepreftem Mech befchrieben und endlich auch der Nabmen- 
oder Tableau-Uhren gedacht, eine, fo zu fagen, vornehmere Gattung, 
mit der wir uns oben nicht einverftanden erklären fonnten. Es dient 
und zur Genugthuung, dab bie Direktion der Uhrmacherſchule jeiber 
den bierin herrſchenden Gefchmad in ihrem Aufrufe tadelt. Die 
fogenannten Augendreher, d. h. Delgemäldeeinlagen, bei denen einer 
menſchlichen oder Thierfigur die Stellen der Augen in Blech ausge 
ſchnitten, und ſodaun hinter denfelben Heine Kugeln angebracht wer 
den, welche ſich dusch Verbindung mit dem Pendel hin und ber be 
wegen, find befonbers bei dem Lanbvolf in Spanien, Italien u. ſ. W. 
beliebt: Nachdem noch auf den weiten Spielraum aufmerlſam ge 
macht worden ift, welchen bei der mannigfachen Eintfeidungeweile 
ber Schwarziwäßder Uhr die fünftterifhe Bhantafie Hat, ergeht Ihlieh- 
lich der freundlich bittende Ruf, an alle Künſtlertalente des Vater⸗ 
{andes, feiner Tochter, der Uhrmocherei, „in ihr Stammbuch Ge— 


N 





denfblätter niederzulegen, bamit fie ben Erzeugnifien ihres Fleißes | Yan von Mevius gemamnt werben. Auch find unter ben land- 

die Empfehlung mitzugeben vermag, daß die deutſche Kunſt ihre | schaftlichen Arbeiten Kloſter Laac, vom Prof. Schirmer, ber Eal- 
treue Freundin ſei.“ Jeder fleine Beitrag, beift es, jebe Sfigge, | varienberg an ber Ahr, von C. Schmidt, Bonn und das Sieben. 
jede fonftige bienliche Mittheilung zur Förderung der Sache, zur | gebirge, von Henasbadh, A. G. Laſins ki in Mainz hervorzuheben; 
Gründung eines Mufterbuchs für die Schwarzwälder Uhrmacherei, ſo wie unter dem Architekturen nicht minder Pulian’s Dem zu 
wirb daulbar entgegengenemmen werben. Es Tann nur zur großen Aachen und die änferft lebendig ftaffirte Anficht des Marktplages 
Freude gereichen, diefen Aufruf jo ſchön verwirklicht zu fehen, wie von Düffelvorf von K. Hilgers. Außer den genannten Blättern 
die Ansftellung allerdings das Zeugnik dafür ablegt. Es liegt auch | gehören zu biefer Abtheikung noch folgende, mehr oder weniger in« 
jest ein Heft von „Mufterblättern für die Ubrenfchildmaler des terefjante Gegenftände: Die Anficht der Stadt Trier, von D. Achen- 
Schwarztvaldes, entworfen von Heinrich Frank und Luzian Reich“ bad; Gegend von Trarbad an der Miofel, von R. v. Normann; 
neben und, welches beweift, welche gute Antwort vaterländiſche Künſt- der Rheingrafenftein bei Kreuznach, vom Grafen St. v. Kalkreuth; 
fer auf den ergangenen Ruf ertbeilt haben. Wir finden darin eine die Burg Rheinftein, von Av. Wille; Bacharach, von U. Schnf- 
Menge der liebenswürdigften Ideen ausgeführt, von den einfachften ten; Gegenb bei Gerolftein in ber Eifel, von B. Wolff; das Bad 
architeftonifchen Wormen bis zu ben größeren Schildern mit umge: | Bartrich, von G. Zid; die Burg Stofjenfels, von A. Flamm; das 
mein anfprechenden Genrebilbern darauf compenirt, wahren Dorf: | Wohminmer der Prinzeſſin von Preußen im Schloffe zu Coblenz, 
geichichten; hierzu ift mit Glück die Erferform gewählt, wo dann von 8. E. Conrad; die Ruine Godesberg, von A. Michelis; 
jelten ein paffender Spruch aus dem Hebel, als Infchrift des Han: | die Stadt Köln, von Deuts ans gefeben, von A. Yafınski; das 
ſes, fehlt. Was befonders am diefen Kompofitionen erfreut, iſt, daß Innere des hohen Chores- des Kölner Domes, vom Prof. U. Wer 


der vollsthümliche Charakter fo glücklich beibehalten wirt, fo daß 
diefe Formen auf ihrem Gebiete find, was die Lieder des alleman- 
nifchen Dichters auf dem feinigen, Könnte man doch überall einer 


gelin; die Mitteltafel bes Kölner Dombildes, von G. Ofterwalt; 
die Kirche zu Altenberg, von A. Keßler; Düffelthal, von B. Rutbe; 
die Stabt Elberfeld, von W. Klein; Kaiſerswerth mit der St. 


fo jchönen Einwirkung der Sunft auf den gewerblichen Betrieb be | Suitbertusficche, der Diafonijjenanftalt und den Ruinen bes Bar- 


gegnen! — 


Das Rheinlands- Album. 
Schluß.) 

Das ſehr ſinnreiche Titelblatt, von Prof. Bendemann in 
Dresden, enthält gleihlam das Programm des Albums und ftelit 
das perfonificirte Rheinland, umgeben von allegorifchen und ſymbo⸗ 
liſchen Andeutungen alles deſſen, durch welches es auf geiftigem und 





materiellem Gebiete reich und groß ift, huldigend dar, Die reich 
und ſchön gegliederte Compofitien und bie gefchinadvolle Ausführung | 


baroſſapalaſtes, von J. Hoegg; Mühlheim an der Ruhr und Schloß 
Broich, von F. Heunert; die St, Vietersfirche zu Xanten, vom 
Prof. N. Wiegmann. 

Auf dieſe gewiſſermaßen topographiſche Abtheilung folgen bie 
religiöfen Darftellumgen, welche tbeils Erimmerungen an bedeutende 
neuere Kunftichöpfungen in ber Rheinprovinz fein wollen, theils in 
nicht zu entfernter Beziehung zu der Veranlaffung des Wertes ftehen. 
Eine von Künftlerhand retendirte und trefflicd vollendete Photogras 
phie nach dem Bilder-Eyllus des Direktors W. v. Schadow „Bir 
ſion über die Fortdauer der Seele“ (Hölle, Fegefeuer und Paradies) 
eröfjnet diefe Abtheilung. Es felgen: „Die Bermäblung der Maria“, 


verdienen gleiches Yob, Noch prächtiger in die Angen fallend und von K. Müller, — „die Verlündigung“, von Prof. Deger, — 
mit feltenfter Meiſterſchaft in alterthümlichem Style entworfen und „die h. Cäcilia und König David“, von Andr. Müller, — „Noli 
in ben briffanteften Farben ausgeführt ift das Wirmungsbfatt von | me tangere“, von Ittenbab (jümmtlih nah Wandgemälden der: 
tern Elkan in Köln. Den dann folgenden Pla fell die von | jelben Künſtler in der St. Apollinariefirde oder in der Gapelle auf 
Beter v. Cornelius, dem Stolje Düffeldorfs, zugefagte Zeichnung | Burg Stolzenfels), — und eine „Charitas” von Th. Mintrop. 
einnehmen. Weiber ift diefelbe noch micht eingetroffen. Nach Liefer] Die K. Müllerſche Zeichnung, und mächft ihr Die won Deger und 
Lücke lommt eine Reihe vom micht weniger als einunddreißig An | Ittenbach, find von der bewundernewürdigſten Vollendung in jeder 
fichten der vornehmften Städte und landſchaftlich intereffanten Punkte, | Hinſicht. Die Charitas von Mintrop hat etwas von Michelange- 
fo wie von merfwürdigen Runftdenfmalen der Rheinprovinz, welche | Tester Größe und Raphaeliſcher Schönheit und darf, ungeachtet bie 
ſowohl durch die Mannigfaltigfeit der Gegenſtände, wie Durch die | Zeichnung nur halbausgeführt ift, wohl als die genialſte Arbeit von 
Berfchieenartigfeit der Lünftlerifchen Behandlung das Intereſſe des | allen gelten. 
Beſchauers in Spannung erhalten. Biele diefer Blätter find von Die dritte Abtheilung enthält 16 Darftellungen von mehr oder 
ausgezeichnetem Kunſtwerthe; nur wenige bürften nambaft gemacht | weniger wichtigen gefchichtlichen Momenten und beginnt mit einer 
werden können, die nicht wenigftens von dem Streben, die Aufgabe | Scene aus Deutſchlands Urgejchichte, Dem „Schwertertang”, von 
nad) beften Kräften zu löſen, zeugten, I Fah, einer Epifode aus dem Freslogemälde diefes Künſtlers im 
Bon den Erfteren ift obenan die „Loreley“ bei St. Gear, von | Rathhausſaale zu Elberfeld. Zählen wir auch hier zumächft nur die 
Audr. Achenbach, zu nennen. Gin mit größerer Wahrheit dar- herporragendften Zeichnungen auf, jo Haben wir J. Kehren’s 
gefteliter Mondſchein läßt fich nicht denfen, Ben glüdlichiter Wir- ſchwungvolle Compoſition „Chlodwig in der Schlacht bei Zülpich 
fung ift dabei das Fadelficht, deſſen fih im Vorgrunde befchäftigte | ſich zum Chriftentfume beleunend“ zu nennen, ferner I. Schraber's 
Salmfiſcher zu ihrem nächtlichen Fange bedienen, Phantaftifch und | meifterhaft behandelte Sepiazeichnung, die Gefandtichaft des Tataren- 
mit ber ihm eigenen PVirtuofität Hat C. Scheuren Schloß Elz, dans bei Karl d. Gr. darftellend; — „Friedrich Barbaroſſa ver; 
gleichfalls im Mondtichte, dargeſtellt. Koeloel in Cleve hat eins |urtheilt den Pfalzgrafen von Stable zum Hundetragen“, Aquarell- 
der heiterfien und anſprechendſten Landſchaftsbilder geliefert — die | bild von H. Plübdemann, halten wir nicht bloß für die gelungenfte 
Anficht von Cleve. Mit wahrhaft niederländifcher Sorgfalt, Natur: | Arbeit diefes Künftlers, fondern rechnen fie auch zu ben beften Bil- 
treue und Eleganz bes Vortrages ift Alles auf dem Blatte gemacht, | dern biefer ganzen Abtheilung. Friſch und in kräftiger Farbenwirkung, 
die Landſchaft wie die Staffage. In ganz anderem, mehr ibealen, |aber flüchtig, hat E. Leutze feine Aufgabe: „Heinrich der IDüngere 
Stufe, jedoch faum minder meifterhaft, if die Anficht der Et. Apolli- und Agnes von Hohenftaufen nach ihrer Bermählung auf Schloß 
narislirche und des Ciebengebirges von Weber gehalten. Sehr) Stable", gelöft. Die Situation, welche zu einer Verſöhnung ber 
gelungen darf die Anficht von Coblenz von Adlofi, und die von Welfen und Hohenftanfen führt, ik verſtändlich und bie Perfonen 


find angemeſſen individualifirt. „Die Grundfteinlegung des Kölner 
Domes durch den Erzbiſchof Conrad“, von W. Sohn, hat ein 
charaltervolles Gepräge und bezeugt von Neuem das Talent dieſes 
jungen Künftlers. „Die Verurtheilung ber Raubritter zum Galgen 
durch Rudolph von Habsburg”, von Yeffing, ift ein feines Mei— 
ſters würbiges Blatt, obgleich wir uns mit der Auffaflung bes 
Kaifers nicht einverftanden erlären lönnen. Zeigt „bie Ermorbung 
des Erzbifchofs Engelbert bei Schwelm“, von Lor. Claſen, auch 
einige Lebertreibungen, jo ift die Gompofition doch voll Leben und 


Leidenschaft und verdient rühmende Hervorbebung. Treffliche Schlach-⸗ 








vortrefflih componirt und lebenvoll durch und durch. — Dan 
folgt „die Weinleſe“, von Prof. I. Beder, ein Aquarell von aus: 
gezeichneter Schönheit und edler Eleganz. — Nach dieſem kommt 
„der Earneval in Köln“, von A. Schrödter. Nur der gründliche 
Kenner des kölniſchen Faſchings ift im Stande, den unendlichen 


Reichthum diefer vielfach getheilten Zeichnung mit all ihrem Humor 


und in allen PVeziehungen zu verftehen. Man kann fie ftundenlang 
ftubiren und findet des Ergögens fein Ende. — Ein Vollsfeſt an- 
derer Art fchildert uns Tivemand mit ber ihm eigenen Yebenbig- 


feit in dem „Mailehn an der Ahr”, — Rud. Jordan hat „pie 


tenbilver haben Sell, E. Hünten und G. Bleibtreu geliefert. Schifffahrt auf dem Rhein“ im einem fehr lebendig bewegten Bilde 
Der Erftere zeigt uns den großen Kurfürſten als Jüngling auf der meifterhaft dargeſtellt. Böttcher lieferte ein ganz Löftliches Aquarell: 
Schenlenſchanze bei Cleve, der Andere ftellt die Schlacht bei Klofter „die Ernte”, das mit zu den fchönften der ganzen Sammlung gehört. 
Kamp bei Meurs, und der Dritte die Schlacht bei Grejeld dar. Auch Wieſchebrink's „St. Nicolasfeft” verdient alle Anerfennung, 
Diefen Blättern fchlieht fich würdig „Blüchers Ucbergang über den Eins der anzichenpften Blätter ift das von E. Gefelihar. 
Rhein bei Caub“ von W. Camphaufen au. Außer ven bisher Es führt uns „den St. Martindabend“ vor. Wer dieſes Kinder: 
genannten Gegenftänden gehören noch in biefe Abtheilung: „Kaiſer feft einmal anf unferen Straßen mit angefehen bat, wird hier das 
Otte IU. im Grabe Karls d. Gr.“, von H. Stille; „Erzbiſchof ‚frappantefte Abbild deffelben finden. Das bunte Gewoge und Ges 
Hanno von Köln entführt den jungen Kaifer Heinrich V.“, von wirre der fingenden Kinder mit ihren Kürbiß - und PBapierlaternen, 
W. Vollpart; „die Krönung des Kaijers Friedrich Barbarofia“, | theils geführt und gewahrt von Müttern und Kindermädchen, tbeils 
von Prof. Müde (nad deſſem Freskobilde im gräflich Speeſchen truppenweiſe oder einzeln auf eigene Hand die Strafen durchſchwär⸗ 
Schloſſe Halterf); „Empfang der Königin Victeria im Schloffe zu | mend, ift mit der bei diefem Künftler befannten Naivetät in einer 


Brühl 1845*, von H. Kretzſchmer. 

Der Darſtellungen aus dem Gebiete der Sage und Legende 
zählen wir dreizehn, von denen man im Ganzen weniger befriedigt 
wird, als man es rücjichtlich gerade dieſer Gattung von der vor: 
zugsweiſe die Romantik liebenden Schule hätte erwarten bürfen, | 
Doch fehlt es auch im Diefer Abteilung nicht an ſehr gelungenen 
und in jeder Hinficht tüchtigen Arbeiten, Dazu find namentlich zu 
rechnen: „Der Schwanenritter zu Cleve“, von Prof. I. Hübner, 
wiewohl die Situation manches Uwerſtändliche enthält; ferner 
„Loreley", von Prof 8. Sohn; „das Begräbniß der h. Noth— 
burga“, von Prof. Chauvin; „die Entvedung der Aachener Quelle 
durch Kaifer Karls Ro”, von K. Claſen; „Pfalzaraf Siegfried 
von Laach findet Genonefa im Walde“, von Prof. Köhler, und 
ganz befonders „Peter Hahn, der Schmidt von Solingen, fein Schurz: 


fell abwerfend und zur Waffe greifend, um den alten Fritz, von 








‚reichen und trefflih ausgeführten Compofition wiedergegeben. — 
„Die Wallfahrt auf dem Rhein”, von Th. Maaßen, ſchildert eine 
jener erbanlichen Scenen, welchen man dfter auf der oberen Strede 
‚des Stromes begegnet. Ein Nacen, angefüllt mit Wallfahrern 
jedes Alters und Gefchlechtes, ſchwimmt auf der Haren Waflerfläce 
dahin. Mufifanten begleiten die andächtigen Geſänge der Pilger 
mit ihren Inſtrumeuten, und der Wanderer am Ufer hört dieſe feier- 
lichen Töne vom Waſſer her zufammentlingen mit dem Geläute nah 
und fern auf dem Yande. Eine ſolche Wallfahrt hat Maafen dur 
geftellt und zwar mit einer Inmigfeit der Empfindung und fo ſchön 
ausgeführt, wie wir von bemfelben noch wichts Ähnlich Gelungenes 
geſehen zu haben meinen. 

Den Schluß des Albums bildet ein Stillleben von Prever, 
„ein rheinifches Frühftüd.“ 

Das ift im flüchtiger Skizze der Anhalt des Rheinlands-Albums. 


deffen Nieberlage bei Collin er in der Zeitung gelefen, Hülfe zu lei- Wenn vafjelbe einerjeits ein Denkmal der Treue und Liche der jüng- 


ften“, von A. Siegert. Den genannten Blättern reiben fich ferner 
an: „St. Gereon ver dem Richter”, von Theob. v. Der, — „Et. 
Gear predigt den Fiſchern“, von C. Steinbrüd, — „Kaiſer Karl 
bei Faftradens Leiche“, von Brof. Ehrhardt; — „Kaifer Karl mit 
Eginhard in der Schule“, von D. Mengelberg, — „Kaiſer Karl 
findet Eginhard und Emma wieder", von Frau Marie Wien» 


mann, — „Otto der Schüß“, von %. Blanc, — „Kaifer Otto III. 


und Sandgraf Ezzo von Aachen”, von Prof. Hildebrandt. 

Als Beweis, daß die Schule fih immer entfchiedener dem wirt: 
lichen Leben zuwendet und den Erſcheinungen deſſelben mit offenem 
Auge und warmem Herzen ſich hingiebt, kann die Abtheilung der 
Bilder aus dem Volfsleben dienen. Unter ben nem Blättern, 
welche biefelbe umfaßt, ift auch nicht ein einziges, welches man nicht 
mit dem höchſten Wohlgefallen und lebhaften Interefie beichante. 
So überrafht uns gleich das erfte Blatt, von K. Hübner, das 
rheinifche Wirthahaus- und Stüferleben darftellend, durch einen über: 
aus glücklichen Gedanten, welchen der Sünftler mit in feine Aufgabe 
bineingezogen bat. Gr läßt nämlich in einem Wirthſchaftslolale uns 
ter freiem Himmel Die fröhliche Bevölleruug eines rheiniſchen Städt- 
chens den 11. Iumi 1854 feiern. Schwarz«weihe Fahnen, Mränze, 
Dlumengewinde und Feftinfchriften fchmüden den Plag, während. ein 
wahrer Prototyp eines Küfers, auf einem Tische ftehend, unter Böl- 
lerſchüſſen und allgemeinem Jubel den Toaſt des Tages ausbringt. 
Aber auch. abgejeben von dieſem firmigen Einfalle ift die Zeichnung 


ften Brovinz gegen das Hobenzollernfhe Herrſcherhaus ift, jo it es 
nicht minder auch ein Zeugnik von ber Vlüthe, welcher die Sunft 
unter dem väterlichen Scepter diefes Daufes ſich am Rheine erfreut. 


nd . 
zeitung 

Derlin. Die t. Atabemie der Künſte beging bie Meier bes Geburts 
tags Sr. M. des Königs am 15. October durch eine öffentliche Sitzung in ber 
Eingafabemie. Nach einer von bem Concertmeifter Rich componirten Intto⸗ 
buction eröffnete ter Vicebireftor Prof, Herbig den fehlihen Akt durch eine 
angemeffene Anſprache, weiche mit einem Hoch auf bes Könige Maj. ſchleß. 
Unter der Direktion des Mufit- Diretors Grell wurbe bierauf vie ſchöne el 
Cantate A. W. Bach's nach Plalm 89 geſungen, welcher fih ber Feſtvortrag des 
Schretains der Alademie, bes Geh. Reg.» Ratbs Dr. Töllen anfhlof. — Die 
Aufgabe der Aabemie zur Erlangung bes großen Preiſes ber alabemijchen Com 
eurrenz betraf das Gebiet ber Gejchichtämtalerei, und beflanb in einer Darftel- 
fung Moſe's, wie er mit feinem Stabe Mafler aus dem Felſen ſchlägt, an das 
ſich die durſfſige Menge binzubrängt, wie es int 20. Capitel des A. Buch Moſes 
erzäbtt ift. Es waren neun zlafienigsiäbige Bewerber im die Schranfen getre ⸗ 
tem, und hatten ihre Arbeiten am 13, Auguſt, nach dreizehuwöchentlichet Arbeite- 
frift, eingereicht. Der Sefretnie verfinbete ben Künftler ber Eingabe Ar. 7 für 
ben durch grofen Wajeritätöbelhluß ber Preisrichter Gelrönten, und bie in ber 
Sitzung erfelgte Eröffnung ver Eingabe ergab, daß dieſer der Maler Berthoit 
Molze aus Havelberg war. Das Bild ift bereit® in ber Kunſtausſtellung auf- 
geſtellt, und am dem Porbeerframze zu erfenmen, womit es gehhmüct ift. Der 
Steger erbält 1500 Thaler zu einer Stubiemreife nah tafien, welche er inbei 


Then auf einer zweijäbrigen Reife verwenden fann, während früher drei Jahre 
dazu feitgefegt waren. Zu bem Michael Beer'ſchen Preife bat fi für biesmal 
fein Bewerber gefunden. Zum Echinf ber feier wurde das Hallelujah aus 
Häntel’s Meſſias gejungen, Die Berjammlung war eine ſehr zahlreiche und 
anfehnliche, viele Notabifitäten der Kunſt und Wiſſenſchaft umb hohe Staate- 
männer nahmen baram Theil. Bor ber Verſammlung fand bie mit einem gol« 
bemen Lorbeerlrange geihmüdte Büfe des Könige. 


ef. Münden, im Sept. Der beglaubigten Bilder des Johann van 
Eyd finb nicht jo viele, bafı man nicht ein meuaufgefundenes, oder wenigftens 
nicht allgemein belanntes zur öffentlichen Kenntnig bringen follte, Bei dem 
Landihaftmaler Rob in Minen fteht feit einiger Zeit eine Zafel ven BYı Zoll 
Breite und 14% Zoll Höhe mit einem männlichen Bilduiß. Der Abgebildete 
ift eiwa 30 Jahr alt; trägt ein dunkelrothes, weitärmeliges, pelzverbrämtes Ober- 
Kleid und eine grüne Kopfbedeckung mit einem an beiven Seiten berabhängen- 
ben Kappentuch. Er ift drei Viertel nad vechts gewenbet und bält eine Rolle 
in ber Rechten, baranf einige (vieleicht mit ber Loupe entzifferhare) Schriftzlige 
ftehen. Ein Mauerftlüd ober eine Fenfierbrüftung bildet eine Art Sodel, baranf 
mit römihen Initialen fteht: 


TEM.CO6FOr 
LEAL SOVVENIR 


Ferner in Eurfioigrift: 
Ad ano iii 1952 vodie a ioh de EYCh. 


Das Geſicht des Mannes hat nichts Anfprechendes; die Zilge find freind« 
artig: fark auſgeworſene Lippen, ſſumpſe Nafe, fehr kleine Augen. Huf dem 
rothlichbraunen Geſicht it feine Bartipur wahrzunehmen. 

Die Zeichnung ift bei aller dem Meifter eigenen Strenge doch an einer 
Stelle — ment nicht eine gänzliche Berbildung der Rafenflägel und Rafenlöcher 
angenommen werben fol — incorreft; auch im den Berhältmiffen nicht ganz zu 
rechtfertigen. Die Färbung ift durchans warm, mit brammen Schatten, ohne 
grane Mitteltinten; bie Behandlung ber Karnation geftrichelt, bie Lichter find 
unverbunben, fiellenmweis (z. B. an ben Lippen) wie Centeure aufgeſetzt. Bei 
dem @efälte, deſſen Zeihnung bie ſcharſtantigen Formen zeigt, ift die Farbe 
mehr im Fluß aufgetragen. 

Bei ver Seltenheit der beglaubigten Bilder bes Joh. van Eyct — die Mün- 
hener Pinalothet z. B. befigt feines — iſt auch ein weniger bedentendes be- 
achtenswertb, und Da, wie ich höre, das genannte verfäuflich ift, fo glaubte ich 
Freunde der altdeutſchen Kunft durch eine Mittbeilung im deutſchen Kunft- 
blatte darauf aufmerlſam machen zu follen. 


* Karlsruhe. Maucherlei Unternehmungen und Berufungen zeugen 
laut von ber Kumfiliebe des Negenten und verſprechen filr die Zukunft ein le» 
bendiges und frıiches Kunſtleben. An dem von Hübſch ver einigen Jahren 
vollendeten, im Flachbogenftyl und aus dem vor Augen gelegten Material bes 
Fantes erbauten nenen Theater wirft befauntlih Ebd, Devrient als Dirigent und 
bat fich bereite das Verbienft erworben, eines ber witigften Momente im Schau 
fpielmelen, das Zufammenipiel, im einem ungewöhnlichen Grabe zur Ericheinung 
zu bringen. Dagegen Hagt das Vubſilum über bie Bernachläſſigung ver Haffi- 
dem Oper und befintet ſich auch fonft mit bem dermalen befichenten Repertoir 
durchaus nicht im Ginklange Wir haben bieramf an dieſem Orte wicht näher 
einzugeben. Doch bürfte die allgemeine Bemerkung erlaubt fein, daß es um bie 
unbeirrte Entfaltung und Entwidelung eines beſtimmten und bewußten künſt⸗ 
leriihen Strebens eine gar ſchöne Sache und daß dazu einige Zeit erforderlich 
iſt. Wie weit dieſe Erwägung auf die hiefige Bühnenauftalt feine Anwentung 
findet, bie, wie überall für das Sunftieben einer Stadt fo wichtig ift, enthalten 
wir uns, wie gelagt, zu beurtbeilen, dieſelbe aber anf dem Gebiete der bilbenben 
Kunft zur Geltung gebracht und am allerhöchſten Orte ale Princip anerlannt 
zu ſehen, lann mur mit Freude erfüllen, 

Belonbers angenehm muß ber Gruudſatz ber freien Entfaltung nach Hinft- 
leriſchen Plänen und Gefegen dem Baukünſtler fein, unb fo wird es dem Ban- 
director Hilbſch, dem bie Stadt ſchen mandes Baumerf verbantt, gelingen, feine 
in feinem Buche über bie Architeltur und ihr Berbältnig zur heutigen Malerei 
und Shulptur ansgefprohenen Ibeen auf bie mannigfaltigfte Art zu verwirklichen, 
Der Baumeifter ſelbſt bezeichnet keinen Stil ale einen MNaffiich + nenchrifllichen. 
Er gründet ihn auf den althriftlichen Baſililenſtil, motificiet ihm wach bem Zwecke 
und ftrebt Überall eine organiihe Entwidelung ar. 

Unter ben gegenwärtigen Bauten ift der bebeutenbfie ber eines Wintergar- 
tens umb Orangeriehaufes, — Tas Unternehmen iſt ſchon ziemlich weit verge- 
f&hritten und IäEt bereits ben Cindruck erfennen, ten es bermorbringen wird. 
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Der ganze Bau zieht fi im einem rechten Winkel vom bem rechten Flilgel bes 
Schloffes gegen bie Strafe unb vom ba nach dem betaniihen Garten zu. Zur 
nächſt vom Schlofle aus führt ein bededter Gang mach einem Thorbau mit zwei 
Thürmen, welche einen Theil ber Epringbrunnen in Bewegung zu ſeten beſtimunt 
find und welche fih zu beiden Seiten bes Thores erheben, das von dem Schloß ⸗ 
garten aus bie Einfahrt bildet. Jener Bang gebt nicht ganz gerabe aus, fon- 
berm macht, eb’ er am die Thürme gelangt, einen Bogen, beflen innerer Raum 
mit dem Berfuch ausgefüllt werben fell, vie Orangerien durchaus im {freiem zu 
ziehen und fie im Winter nur mit einem beweglichen Schuppen zu bebeden, wozu 
der Apparat im Gouterrain bes Ganges aufbewahrt wirb. In einer fo großen 
Ausdehnung ift umferes Wiſſens ein ähnlicher Berfuch noch nicht gemacht werben, 
Bon dem Thore bis zu bem vwieredigen Bau, ber ben Winkel bifbet, zieht ſich 
das eigentliche Treibhand, im der Mitte umterbroden durch das Palmenhans, 
ver welchem das heutzutage übliche Bieteria Regin+ Haus zu fleben kommt. 
Die Pfeiler des Palmenbaufes find nach bem Grundſatze bes Baumeiſters, das 
Material des Lanbes zu bemuben und es zur Schau zu geben, aus rothem 
Sandftein umb enben oben iu Saryatiben, welche von Xaver Reich ausgeführt 
werben, Die umgebende Eijenconftruftion bebingt moͤglichſſe Schlaulheit ber 
Pieiler, worin denn im ber That bas Aeußerſſe gewagt if. In den Treib⸗ 
bäufern ift eine Reihe natäirlicher Baumſtämme zu Trägern gebrandt, melde 
fpäter mit Schlinggewãchs belleivet werben follen. Bon dem Bau im Winfel, 
welcher von ber Strafe zu eine Anfahrt bat, gebt nun ein langer Saal bis an 
den botaniſchen Garten bin und endet dort in einen Suppelbau, welcher Letztere 
zu Heinen Gefellihaften beftimmt tft, während der lange Saal größeren Feflen 
bienen fol. Er ift, wie bie Kuppel, mit Glas gebedt, damit auf ben rings um» 
berfaufenben Ballonen Gewädhs angebracht werben kann, während die Orangerie 
auf ebener Erbe fteht. Ueber ben Portalen des Kuppel umb bes Pilaflerbanes 
werben auf balbbogenförmigen Feldern enlauſtiſche Malereien angebracht, welche 
in figärfigen Darftellungen bie heimiſche ımb bie tropiihe Pilanzenmwelt angu ⸗ 
deuten haben. Man hat einen Verſuch mit ber Porzellanmalerei gemacht nud 
will bie Platten, ſoweit es angeht, nach ben Umriffen zufchneiben und zufammen- 
fegen. Es fragt ſich, ob ſich bier nicht die enlauftiiche Malerei auf Lava, wie 
man fie in Berlin betreibt, zur Auwendung empiöhle, ba fie mit größerer Wohl« 
feilheit und ſtarler Leuchtlraft der Farben den Bortheil verbindet, bem ganzen 
Raum mit nur einer, höchſtens zwei, faft unfichtbar verbinbbaren Platten zu 
fillen. — Der ganze Bart wird nad feiner Bollenbung einen höchſt anmuthigen 
Eindruck machen. Er zeigt ein hervorragendes Geſchick des Meifters, glüdliche 
Maflenanorbnung, in hohem Grabe. Der Granit der Säulen, der Marmor, 
ber Porphyr, die Bacſſteine, der rotbe Sandftein, Alles ift Landeeprodult umb 
wirkt im feiner natürlichen Farbe zu einem barmenifchen, heittru Ganzen, das 
in Mebereinftimmung ift mit bem Theater, weiches ınan in ber Nähe liegen ſieht, 
und weiches nod mit auberen öffentlichen Gebäuden fich zu einem Kompler ver 
kinben wirb, ber ein und baffelbe Gepräge strägt. So find noch zwei Kirchen 
zu bauen beichlofen, eine größere proteſtantiſche und eine katholiſcht. Zu ber 
erfteren liegen bie Entwärfe ſchon fertig in ber Mappe des Architelten und «8 
iſt alle Ausſicht vorhanden, daß ber Bau nad dem zu Ende gebenben Kircheu⸗ 
fireit fofort beginne, Zu bemerken ift, daß Hübih inzwilhen vom König Lub- 
wig mit ber Neftauration des Domes von Speyer betrant ift, eime Arbeit, wel⸗ 
her der Künftler mit großem Eiſer und beienverer Liebe anbängt. — 


Wir Dürfen nicht vergeffen, der verbienfilichen Wirfjamteit bes am der po» 
lutechuiſchen Schule beidäftigten Profeffors Hochſtetter zu gedenten. Sein 
jüngfter bebeutenberer Bau ift eine Kirche im Dorfe Moerſch, eine Stunde von 
bier. Diejelte il ans rotem Sandſtein, breiihiifig, ebenfalls im klaffiſch + neu ⸗ 
riflichen Style mit einem in ben glüdlichften Berhältniſſen ausgeführten Thurme 
erbaut. Das Ornament iſt ans grauem Sanbflein, besgleihen die Sänlenfapi- 
täle und ver Altar in bem einfach gehaltenen Innern. Außerdem ift Hochftetter 
ber Baumeifler zahlreicher Billen im Lande. Die Billa van der Hoeven in 
Maunheim, vor längerer Zeit erbaut und wegen ibrer reigenden Erſcheinuug 
allgemein bewundert, hat die Beranlafjung gegeben, bafı bie Wirfjemfeit bes 
Architelten füch fogar nach Vrafilien ausdehnt, wohin er eben jet bie betaillir- 
teften Entwürfe zu einer Billa Fialho bei Rio be Janeiro zu liefern hat. Ber 
tannt if, daß Hochſtetter die Herausgabe der von bem jüngftverftorbenen Fr. 
Eiſenlohr unternommenen „mittelalterlichen Bauwerke, jo wie ber „ausgeführten 
ober zur Nusfllhrung beſſiumten Emtwilrje” mit Rilfligleit fortlegt. Für bie 
ihwer mieberzubefegenbe Stelle Eiſenlohr's ift noch immer feine Auslkunft ger - 
teofien. I der Kunfipalle find zwei Modelle von Portraitbilften bes zu früß 
beimgegangenen Meifiers von zwei jungen Bildhauern, D. Schlegel und 
®. Linz, ausgeficht, Wir müſſen ber des Grfieren wegen ber menumentaleren 
| Haltung und bes bebeutenberen geiftigen Anstrude ben Berzug geben. 
| An der Werkfiatt des Direftors Karl Arommel, welcher bie durch bie 
Gemälde des verfierbenen Groüherzoge Leopold vermehrten Sammlungen ber 
Kunſthalle mit rühmlichem Gifer und großer Unermübtichteit in ſchönſtet Orb- 
mung und Aufſtellung erhält, ſahen wir wier größere Landſchaſtoblider umb eine 
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Anzabi von Aguarellen nud Stubien, weiche für eine mumverdrofiene md ſriſche 
Luft am Schaffen zeugen. Jene vier Yanbirhaften zeigen das romantisch gelegene 
Schloß Heiligenberg am Bodenſee, von vier verichiedenen Seiten umb zu wier 
verihiedenen Tageszeiten aufgefat, und im Auftrage bes Beſitzers, des Fürflen 
von Fürkenberg, in größerer Dimenfien ausgeführt, Der Küufiler bat es ichr 
glüdlih verfiauben, ber Bebute bie allergrößten Conceiionen zu machen und 
dech einen freien lünftleriichen Ausbrud zu gewinnen, je wie ben Charalter ber 
Gegend tren wieberzugeben 

% ®. Schirmer, zur Begründung einer Kunſtſchule bekanntlich von 
Düffeldorf, wo er im nächften Jahre das jährige Inbilänm feiner Wirkfamteit 
gefeiert bätte, bierberberufen, iA mit Freude und muſilaliſcher Begrüßung 
empfangen werten. Ihm vorani ging eine grofe Schweizetlandſchaft, voll Ra» 
tur und Boefie, welche allgemeine Bewunderung erregt. Er beabſichtigt, wenn 
auch bie Ratur des Landes beienders zur Kultivirumg der Lanbichaftsmalerei 
einlabet und er auf biefe Gewicht legen wird, doch and, je nach ben Umſtän⸗ 
den, feine Aujmerfiamleit auf die übrigen Zweige der Malerei zu richten. Die 
Hauptſache if, daſ man in ibm, meben feiner künſtleriſchen Bedeutjamleit, ein 
von ben gebiegeuften Yehrgrunbiägen durchdruugenes ımb von einer jebr anre- 
genben, gemürhvollen Verſonlichteit getragenes Yebrtalemt erworben bat, und | 
fo fcheinen ſich auch am dieſe Berufung mit Recht bie jchönfen Hefinungen für | 
die Zukunft fnüpien zu laflen. | 


Kunstoereimt. 
Die nunmehr erfolgte Reuwahl zum Gauptgeihäftsführer bes weſtlichen 
Krcijes für bie nächſſe Periode ift auf ven Schulrath Yooff in Gotha gefallen, 


Die Kunſtaneſtellung zu Caſſel iſt am 24. 
Der Cataleg zählt 395 Nummern. 





Zeptember eröffnet werben. 





Bericht über die fiebente Aumftausftellung in Gotha. 
Die diesjährige Aueſtellung hatte fich während der Dauer berieben no 
direlter Zuſeudung ausgezeichneter Gemälde zu erireuen, fo daß fie in feiner 
Beziebung hinter den früberen zurüditand. Angelauft wurden: 
1) vom Vereine: 
a) file vie Aeiebenfteinihe Sammlung: Silgers, helländiſcher Jahrmarkt, 
Winterbild; 
b) für den Verein zur Berloofung: Steuerwald, Kropta; F. Volk, ein 
Maler flüchtet ſich vor einem Stier: Yange, Abendlandſchaft: Berreut, 
Menpibeinlandiaft; C. Eeiffert, Heine Marine auf Capri; Meyer 
ven Bremen, Dorffinder; Rauſch, Bierwaltftäbter See; v. d. Eudcen, 
Moiellanbibait; W. Linnig, Kartenfpieler; Schulten, Königsice; 
Badof, Nebelmorgen am Bierwaldftäbter See; 
e) zur Heineren Berloeſuug: Knoll, See bei Rofenbain; Klein, Stall mit 
Banernpferben; Meyerbeim, Winterkcene; Schroͤder, bie Lieblinge; 
Scheins, Winterlanichait; Yaeif, Anficht won Stadthag, io wie eine 
Unzabl Hupierftiche; 
9 von Privaten: 
Jacobs, PM ni geiecrüher —— on Eat; 2* 


—  ——_ 





Bilder - Atlas 


zum Converſations-Lexikon. 
Berlag von F. U. Brockhaus in Yeipzig. 


Lou biejem aus 500 Stahlſtichen im Quart nebſt einem erläuternden 
Terte in Octao von mehr als 100 Drudtogen befichenven Werte iſt die vor 
2%: Jahren begonnene 

Urne Ausgabe in 96 Lieferungen 
zu 71: Ngr. —b gGr.⸗ 97 Mr. rhein. 
jest vollftändig erirhienen und in allen Buchhandlungen vorrätbig. Das Wert 
tanu fertwährent anf einmal vollſtäudig eder allmählig (nach Mbtbeilungen 
ober in Lieferuugen) bezogen werden. Der Preis bes ganzen Werles beträgt 
24 Thlr. Jede ber baflelbe biſdenden zehn Abtheilungen in nebft dem ber 
treffenden Terte unter beſenderen Hampttiteln eingelm zu beziehen. 


todtes Wild von einem Gunbe bewacht, und Thierſtüce; Schach in 
Antwerpen, Partie am ver Schelde; Wobid, Bartie auf Gibraltar; 
I. Correggio, Fruchtfäd; Feübauf, Schloß Kallenberg; Minjen, Win 
terbild; Stenerwald, ver Mlnzenberg bei Oneblinburg; Greiner, der 
Falfenftein; Wanderer, Tyroferin und Ecee home; Häde, Elentens 
Uirche und Auenahr an der Mar; Marobn, Kaficelocher; Jackel, St. 
Iulia; Trippel, Caftelamare; Peters, Auſicht vom Bedenſee; Peiners, 
Badarad; Wert, Meranerin; Bürlel, Rauferei im Baierfgen Ober 
lande; Schulten, Waſſerfall; 

zuſemmen 39 Oelgemälde, 1 Aquarell, 1 Bleiſfiftzeichtung und 1 Perztllaubild 

Hr 6243 The, 

Obne Vermitteluug des Borſtandes wurden außerdem verfauft: Touffaint, 
Rettung bes Dichters Cazoue, ımb Ofterwalb, Hauptportal der Yoremzticche, ſo 
baf ber Geſammtbettag aller Anfänfe, ohne bie vom Verein zur Berloeſung an- 
gelanften Kupierſtiche sc., 6970 Ihie. beträgt, während im verigen Jahre nur 
für 2731 Thlr. verkauft wurden. Die Zabl ber Altionaive bat ſich um mehr 
als 70 vermehrt und beträgt jet Aber 800. 


Eoncurrng: Aufn 
Kupferftcher nnd ) Golotnogaphen. 


Der Kunftverein in Magteburg wünſcht ein Vereinablatt für 1855 um 
jerbert bie Herren Küuſiler biermit auf, Abvrüde ber von ihnen vollenbeten oder 
bis Eude 16554 zu vollenbenten Platten an bem umterzeichueten Borflaud bie 
1. Januar 155 einzuſenden. 

Das. Blatt Dari ſich nicht ſchon im Aunſthaudel befinven, auch noch von 


feinem audern Verein ale Hunfiblatt gegeben ein, und darſ auch im Jabte 155 


feinem audern Vereine zur Verfügung geitellt werben, bevor wir nicht unseren 
Berari an Abdrücken erhalten haben 

Diefer unſer Bebarf erfiredt ſich auf 1200 Wboräde. Bei Einſendung det 
Probeblattes ift zugleich ber Preis anzugeben, ver für dieſe Anzahl von Grem- 
plaren zu zablen fein würde. Die Ablieferung derielben mu is zum 1. April 
1555 aeicheben, 
“ — Magbeburg, ben 7. October 1854. 

Der Vorftand des Magdeburger Hunftvereins. 

Dr. Schneider, Geihäftsfübrer. 
Driefwechſel. 

Sr. F. Ph. in Kiel: Alles in Ordnung. Ve. auch. Wir ſchreiben ba 
Direct. IA tie Hamburger Arreffe noch gliitig? — Wir rihten wieberbelt un 
bringenb bie Bitte am unſere Vrieffteller, tie Angaben von Strafe und Haid 
unmmer zu nnterlalien, da fie nicht andere als veraltete fein Können und 
dies der biefigen bochlöblihen Port nur unnäte Mühe macht. 








Berichtigung. 

Ir Ar. I5 0. Bl. haben ſich unter Wien die Drudiebler: Engenth fleit 
Engertb (mweimaf), Zilleny ftatt Selleny, Ringenhauſen ſtatt Riepenbau— 
fen, Aahl Hart Rahl eingeichlichen, und bittet man, diefelben wegen damaliger 
— des Redalieurs zu entſchuſdigen. 

Im Baden der Schweigerisen Bucbanttung in Canerbai in erichienen 
und duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Unfangdgründe der Perſpektive. Zum Gebrauch in 
Schulen und zum Selbftunterrichte für Anfünger im Zeichnen, 
Von Er. Mühlenpfordt (Vehrer am Königl. Verg-Inftitute 
zu Clausthal), gr. 8. Mit 12 Kupfertafeln. 15 Nar. 


Möglichfte Deutlichleit bei möglihfter Kürze, in je jern beide ſich vereinigen 
laſſen, ift es, worauf der Verſaſſer Der vorliegenden Schrift fein Augenmert ge 
richtet bat. Die gemöbnlichen Lehrklicher der Peripeltive find file Anfänger zu 
weitläufig und zu gelehrt; die im ihnen aufgejiellten langen Reiben geemetriider 
Lebrjäge, Beweife und Kegeln dienen mebr dazu, bie Schiller zu ermüden und 
ibnen das Erlernen ber vorgetragenen Wiſſenſchaft zu verleiden, als deren Aus- 
Übung zu erleichtern. Wer Das, was in dieſem Buche gelebrt wird, fich völlig 
zu eigen gemacht bat, wird nachher mit um jo größerem Nutzen bie ausfähr- 
licheren Yebrbüder ver Perſpeltive ſtudiren fönnen. 














Tat ‚Matt ericheiun whßentiib eltmal; Ahonmrments nehmen alle Pudbbantiungen und Bohämter 
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Berlag ve von ‚m Seinrich Schindler in Berlin. — 


Dieſer Nummer iſt Nr. 21. des Siteratue- Blattes bes Deutichen Runftblattes beigegeben.) 


dee De u. Auslantes für deu eienetjährtiten Verie ron 1 Zble. WM Zar. iwet, ader Beilagen an. 


Drud von Croewihſch und Sehn in Berlin, 
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Sy Kunftblatt, 


Organ 


der Kunſtrereine von 
Deutſchland. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Kedigirt um F. Eggers in Verlin. 
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Ueber den Unterricht im freien Handztichnen; 

wie er anf Gelchrien- und Volksfchulen häufig noch betrieben wird, und 
wie er betrieben werdeu follte. 
(Schluß.) 

Wenden wir uns nun von dem alten Schlendrian weg und 
betrachten wir die neue Lehrmethode im Zeichnenunterrichte. 

Sie geht von dem Grundſatze aus, daß der Schüler vor allen 
Dingen geübt werden müffe, mit feinen eigenen Augen fehen zu ler: 
nen; fie ſtellt fich die Aufgabe, ihm nicht zu einem gedankenloſen 
Gopiften und Nachahmer, fondern zu einem lebendig auffaſſenden, 
die Schönheit in den Werken der Natur und Kunft ſelbſtändig füh— 
lenden und erfennenden Geifte zu erziehen. Sie fucht ver Alle, 
feine künſtleriſche Individualität frei zu entwideln, das Auge, mit 
dem er die Schönheit fieht, Die Art feiner künftlerifchen Empfindung 
auch Fünftleriih zu Üben und auszubilden, Darum fchlägt fie einen 
Weg ein, welcher ihm mit den eriten Uebungen fchon auf ein Ans 
wenden des Empfangenen und mithin anf die Erfindung hiuweiſt. 

Das Alles will fie erreichen, inbem fie von dem Schüler ver: 
langt, daß er von dem erften Striche an fein Auge nicht mechanifch 
an tedten Vorlegeblättern, ſondern ſyſtematiſch an plaftifchen Wer: 
ten der Natur und Kunſt übe. 

Der Vehrer beginnt feinen Curſus mit ber Erklärung der Vi 
nien, der geometrifchen Figuren und Körper. Diefe Letzteren, bie 
geometrifchen Körper, hat fi Darum ber Yehrer in einer Höhe von 
3 bis 4 Fuß entweder in Holz ober Pappe, oder einem anderen 
tauglihen Material anfertigen zu laſſen. An ihnen erklärt er nad) 
und nach alle geometrifchen Figuren, und läßt jede dieſer Figuren 
nach der Fläche des ihr entfprechenden, auf einem Modelltiſche auf 
geftellten Körpers von den um ihn Plag genommenen Schülern 
zeichnen. Schon während biefer erften Uebungen haben die Schüler 
zu Haufe alle in der Schule gezeichneten Figuren zu wiederholen, 
und in irgend eine Anwendung zu bringen: eine Verzierung aus 
ihnen zufammen zu ftellen, ein eingelegtes Parquet zc. zu erfinden, 

V.· Jahrgang. 


Nachdem fie fich in dieſer Weife vielfach verfucht haben, zeigt ihmen 
ber Yehrer gute Mufterverzierungen, welche aus ſolchen geometrifchen 
Figuren zufammengefegt find. Der Unterricht wird dadurch fchon 
vielfach anvegend, bildend und fördernd; der Schüler gewinnt eine 
Einfiht, wie das künftlerifiche Compofitienstalent das ſcheinbar Uns 
bedeutende und Geringfügige bedeutend macht. Schon die, bei der 
alten Unterrichtsmethode gewöhnlich mit Unwillen getriebenen erften 
Beichnenübungen werben intereffant burch jolche, wicht etwa fpielende, 
fondern immer auf Berſtändniß drängende Anwendung. 

Schon bei dem Quadrat und Viered giebt der Yehrer einige 
praktiſche Winfe über das fcheinbare Eteigen und Fallen großer 
Flächen ꝛc., mithin Die erſten Begriffe über deren perſpektiviſche Auf 
faffung. Bon ben Figuren läßt er feine Schüler zum malerischen 
Entwerfen der geometrifchen Körper fortfchreiten. Dabei belehrt er 
fie über Augpunft, Horizont, Diftance, giebt ihnen Die nothwendig- 
ften Regeln ber Perfpeftive, welche bei der jofortigen praftiichen Ans 
wendung, beim Zeichnen nach den aufgeftellten Körpern, mit Yeiche 
tigkeit von jebem Schüler gefaßt werben. Sämmtliche geometrifche 
Körper werden fo nad und mach von allen Seiten und in den wer 
fchiedenartigften Stellungen wiederholt entworfen, Der Eifer ber 
Schüler wächſt, ihre Aufgaben, die fie außer ber Schule zu löfen 
haben, zeigen fich immer anregender. Das Verftändnif des Wür- 
fels, der Pyramide ıc.; Die Teichtigfeit, mit ber fie ihre geometrifchen 
Körper in allen Yagen und von allen Anfichten perſpeltiviſch haben 
zeichnen lernen, läßt fie Aufgaben zu Haufe, Anfichten von Zins 
mern, Möbeln, Geräthiaften aller Art, Häufer, Thürme ꝛc. zu 
ihrer großen Freude löfen. Bei biefen mannigfachen Verfuchen wers 
den fie auf's Febhaftefte aufmerkfam auf den Formenreichthum in 
der Natur und Ktunſt, auf eine unendliche Menge von Yinien, bie 
bloh das gebildete Gefühl des Künftlers empfindet, der Zirkel des 
Mathematilers nicht conftruiren kann. Bon dem Zeichnen nach ben 
einzelnen Körpern wird zum Auffaffen derfelben in Gruppen gefchrits 
ten, eine ganz vortreffliche Uebung. Hier wirb ber Geift wiederum 
nach einer meuen Richtung hin zum Denfen und Schaffen gedrängt 
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der Gefhmad, der Schönheitsfinn wird gebildet, Regeln der Com- Feder oder ſtreide ober alles zugleich anwendet, ob er mit Kohle 


pofition fallen zu, der Schüler fühlt fich, produltiv fortfchreitend, nie 
bei einer mechanifchen Befchäftigung. Er lernt hier ſchon einfehen, 
welches feine BVerftändniß, wie viel Erfindung in der fheinbaren 
bloßen Nahahmung der Natur die Fünfter der alten nieberländis 
[hen Schule betätigen, die Genremalerei überhaupt bethätigen muß, 
er lernt das Material von der Sache, Natur und Kunſt unterfehei- 
den. Denn der Lehrer ift ihm immer an der Seite, mit Vorzeigen 
guter Bilder aus der feinen Uebungen entfprechenden Richtung und 
mit Erflärung und Auseinanberlegung der in ihnen enthaltenen Ge: 
fege. Er wird aufmerffam auf Bauwerke, ihre einzelnen Theile 
fowohl näher prüfend, wie ihren Totaleindrud auffafiend. Er 
zeichnet die Dorſtirche fchon von einem gewählten Standpunfte, fo 
wie er glaubt, daß fie fich angenchm von den Nacbarhäufern ab: 
hebt, und mit ihnen gruppiert. Er arrangirt zu Daufe allerlei Ges 
räthichaften, er fucht Früchte und dergleichen zu gruppiren. Alle 
dieſe Uebungen werben lange und vieljeitig fortgefegt, alle Zeichnun- 


ſich verſuche, Sepia oder Rothſtift, er läßt ihn gewähren, febald er 
nur das Material gut und zu feinem Zwed paffend, feiner jeweilis 
gen Empfindung entſprechend handhabt. Daß bereit# von Schülern, 
welche dieſe zweite Maffe mit Eifer befuchen, allerlei Stillleben ar- 
rangirt, erfunden und ausgeführt werden, wird Niemand bezweifeln, 
ber fich des Gefunden diefer Uebungen recht bewußt wird. Der 
Modelltiſch der Schule, mit feinen Vaſen, Fruchtförben ze., das, wos 
der Lehrer fortwährend, ben Uebungen entiprechend, durch Borzeigen 
guter Bildwerle, Kupferftiche, Lithographien, Holzſchnitte u. dergl. 
für die Anwendung des Gelernten durch die Anſchauung leiſtet, wird 
die größte Anregung dazu geben. An Material fehlt es in unſerer 
Zeit wahrlich nicht, jedes Haus birgt es in Menge; ungenützt, der 
Erlöfung harrend, vermodert es hie und da in mancher Sammlung. 
Wir find von der Weberzeugung durchdrungen, daß ein tüchtiger 
Mann mit diefer Pehrmethode die erfreulichften Refultate erzielen 
muß. Dadurch, daß der Schüler außerhalb der Stunde immer 


gen find der Correctur des Lehrers unterworfen, und wenn fie auch | freie Wahl in der Auffuchung feiner Modelle hat, kann fich fchen, 


im Anfang äußerlich roh erfcheinen, ein gebilbeter Lehrer wird fich 
an den meiften diefer Arbeiten erfreuen und eine Menge fürdernder 
Lehren bei ihrer Correltur ausgeben können. Die Wahl, die Art 
der Auffaffung der verfchiedenen Gegenftände geben ihm nicht allein 
einen WFingerzeig für die Nichtung bes Talentes, fondern auch für 
die ganze Gemüthsart des Schülers. Die Uebungen zu Haufe thun 
fortwährend Fund, inwiefern der Schüler die Schulübungen richtig 
verftanden hat, denn fie find ja nichts als die felbftändige Anwen: 
bung des in der Schule Gelernten. Den geometrifchen Körpern 
folgen einfache, ſchöne Vaſen, Gefäße aller Art ꝛc. auf dem Modell: 
tifch der Schule. Bafen, Gefäße, plaftifche Decorationen werden, 
in reicher Auswahl aufgeftelt, insbefondere den Schülern der Volle: 
ſchulen von großem Nuten fein. Dies Alles wird fowohl ein- 
zeln wie in Gruppen, gleich den geometrifchen Körpern, in der Schule 
entworfen. Durch dieſes fortwährende Auffafjen plaflifcher Formen 
lernt das Auge des Schülers ſchöne Formen überall ſehen, wird bie 
Hand geſchickt gemacht, fie nachzubilden, der Geift ſchon zum fünft- 
Terifchen Denken, zum Sammeln des Materials angeregt fein. Mit 
biefen hier flüchtig angebeuteten und von jedem geſchickten und ge— 
bildeten Lehrer auf das finnigfte zu bemußenden Uebungen ift ein 
gefunder Elementarunterriht im Zeichnen, der Curſus einer erſten 
Kaffe zu begründen. 

In einer zweiten giebt ber Vehrer zunächſt die nothwendigften 
Begriffe aus der Optif, die Projection der von Sonnens, Mond: 
und fünftlichem Licht erzeugten Schatten. Er läßt diefe Regeln in 
derfelben Weife, wie die Hauptregeln der Yinienperfpeftive, an feinen 


und macht fich auch im der Regel feine individuelle Richtung, machen 
ſich feine Runftmeigungen geltend, Im den einfachiten Gegenftänden, 
bei den erften Mebungen ſchon kann fich dies ausfprechen, Da ſucht 
ein Schüler den Sorgenftuhl der Großmama, ein altes, maleriſches 
Möbel, und arrangirt ihn mit einem Tiſchchen, auf dem die aufge 
ſchlagene Bibel und daneben die Brilfe der guten alten Mama Tiept. 
Sie felbft fehlt, denn der junge Schüler wagt fih noch an feine 
menjchliche Figur, aber das, was er da fo fleifig und Liebevoll aus: 
geführt hat, fieht uns am fo einfältig und ſchön, daß wir mit einer 
wahren Herzensfreude dem guten Jungen in die Augen fchauen. Dat 
Stubierzimmer, ober bie Werkftätte des Vaters, das Arbeitsplägchen 
der Mutter ſaumt der Fenfternifche mit dem fchönen, in der Sonne 
fpielenden Epheu, bie Küche felbft, das Dachftübchen, im welchem 
der junge Künftler arbeitet, und taufend Anderes, was fo ſtumm ilt, 
und doch fo viel zu erzählen hat, wenn es ein reines Gemüth Fünf 
ferifh empfunden und mit fleifiger Hand bargeftellt hat, — wird 
ed dem guten Schüler und deffen Elten nicht für's ganze Leben lie 
ber und mehr fein, als bie alten ober jungen Köpfe u. bergl., alles 
das, was man bei dem alten Unterrichte elendiglih nach einer Ber: 
lage nachjammern lernt? — 

Es ift dieſe neue Lehrmethode durchaus bifdend, und nad) feis 
ner Seite hin langweilig. Denjenigen, bei denen der Lehrer aus 
ihren Zeichnungen fieht, daß fie ſich hauptfächlih im Freien ihre 
Modelle fuchen: die Dorflirche, die Hütte des Landmanns, maleriſche 
Prüdchen, Flüſſe und Wafferfälle, umd daneben immer mit dem 
Baumſchlage, mit Gras und Kräutern nicht zurechtfonmen lönnen, 


anf dem Modelltiſche arrangirten geometrifchen Körpern praftifch | obgleich fie das am liebften fefthielten, kann der Lehrer freilich nicht 


üben, an ben Zeichnungen außerhalb ber Schule ſich bethätigen. Er 
leitet eine breite Behanblungsweife ber Licht und Schattenmaffen 
ein, hält auf eine einfache, wenig Zeit raubende Manier; fern vor 
aller elenden Punftiverei läßt er die Zeichnungen in einer ziemlichen 
Größe auf farbige® Papier mit ſchwarzer und weißer Kreide fauber 
ausführen. Der Schüler gewinnt im biefer Kaffe ein neues Ans 
terefie; durch das gewonnene Verftändnif der Schattenlehre lernt er 
Zeihnungen, bie er bloß im Contour befikt, ohme bie Natur mit 
Schatten und Licht fauber ausführen, eine außerordentliche Hülfe 
zum felbftändigen Schaffen. Der Lehrer erſchließt ihm während die: 
fer Uebungen einen Blick in das geheimmißreihe Wefen bes Co— 
forits, der Stimmung und Färbung, wie fie in den Schöpfungen 


Wiefe und Wald zum Naturftubium auf den Modelltifch der Schule 
bringen; bier muß er mit geſchickter Hand felbft eingreifen, ihnen die 
malerifche Behandlungsweife der verjchiebenen Baumarten, eine freie 
Behandlung von Gras und Kräutern, durch oftmaliges Borzeichnen 
fowehl bei der Gorrectur ihrer Skijjen, als aud durch jeweilige 
perfönfiche Unterftügnng beim Zeichnen mach der Natur Leicht machen. 
Zu dieſem Zwede unternimmt er mit feinen Yandichaftszeichnern im 
Sommer wöchentlich eins oder zweimal Ausflüge nach fchönen llei⸗— 
nen Landichaftspartieen, Die dann unter feiner perjönlichen Yeitung 
gezeichnet werben. Daß er auf biefen Ausflügen als Künſtler, ohne 
alle Pebanterie, ungefucht feine Schüler auf malerifche Schönheiten 
der Natur aufmerffam machen wird, bürfte nicht der geringſte Ge 


ber beveutendften Meifter alter und neuer Zeit als ber lebendigſte nuß und Bortheil diefer Unterrichtsftunden im Freien fein. 


und individuellſte Ausdrud des künftlerifchen Gemüther, als der 


geiftigfte Accord der Empfindung ſich darthun. 
Bei den Zeichnungen außerhalb der Schule überläßt der Lehrer 


dem Schüler die Wahl des Materials, ob er hier Bleiſtift, Tuſche, 





In der dritten Kaffe, zu ber die Schüler nach den bisherigen 
Uebungen ſchon eine gute Vorbereitung mitbringen werben, finden 
wir auf dem Modelltiſch der Schule — das menfchliche Stelett. 
Nach ihm werben Kopf, Hände und Füße und alle Gelenke aufe 
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fleifigfte und nach den verfchiedenartigften Stellungen gezeichnet. Eine Berliner Kunftausktellung. 
binfängliche Kenntniß von dem Baue umferes Körpers zu erlangen Bir f Ing 
ift nicht bloß Sache des Wigurenzeichners, fie dürfte zu demjenigen (Bertiegung, 

Wiſſen zu zählen fein, das jeder Menſch von Bildung ſich zu eigen Die Landſchaftsbilder. 
gemacht haben follte. Schwer wirb ben Schülern ber britten Klaſſe L 


das Auffaffen und Berftehenlernen diefer Theile unter der Leitung Wir wenden ıms zur Betrachtung der Landſchaftsgemälde, wo⸗ 
ihres Lehrers nicht; denn auf dem Mobelltifche der zweiten Maffe, |bei wir die See- und Architefturftüde, deren Zahl verhältnißmäßig 
bei dem Uebungen zu Haufe, famen ja ſchon eine Menge complicir: | Hein ift, miteinfchließen. Es ergiebt ſich, daß es der herrſchenden 
ter Formen vor, bie ihr Auge richtig fehen lernte umb ihre Hand Kunſtrichtung auch auf dieſem Gebiete, bei weitem mehr um eine 
geſchidt nachmachte. Vom Zeichnen des Knochenmannes wird zum | möglich getreue Nachahmung der Natur, als um eim tieferes, 
Zeichnen der einzelnen Theile des vollen menfchlichen Körpers ge: een Erfaffen derfelben, zu thun if. — Der Gefammtein 
ſchritten. Einige Kenntniß der Mustellehre wird auch diefe Uebun- druck, den die bis jet ausgeſtellten Lanbfchaftsbilder Hinterlaffen, 
gen erleichtern. Cine in Gips gegoffene anatomifche Figur, wie fie iſt etwa der einer mehr oder minder vollendeten Bedutenmalerei; — 
überali zu haben, iſt in der Schule aufgeftelt. Zu einem voll fie befchäftigen das Auge mehr, wie die Seele, den Sinn mehr wie 
lommenen Stubinm ber Oſteologie und Myologie Ian watirlich | die Empfindung. Die fchwierige, aber hohe Aufgabe der Kunſt, Die 
der Unterricht in einer Gelehrtens und Vollsſchule nicht fortfchreiten. Erſcheinuugen der Natur nur als Mittel ber fünftlerifchen Dar— 
Dies ift Sache einer weiter gehenden, künftlerifchen Ausbildung. Hier ſtellung zu verwenden, fo, daß dieſe als eine ſelbſtändige 
ift ſchon viel erreicht, wenn der Schüler bis zur Wiedergabe eines | Schöpfung menfchlichen Geiftes wiederum auf ben Geift des Be— 
harakteriftiichen Kopfes nach der Natur ober Antike fich emporar- ſchauers fünftlerifch erhebend zurüdwirke, finden wir in einer 
beitet, die Wiedergabe der ganzen menjchlichen Geftalt nach der nur fchr geringen Zahl von Bildern amngeftrebt und eigentlich in 
Antile oder Natur lann bier nicht werlangt werben. Schon mit nur zwei Gemälden, der „Neapolitaniichen Küſte“ von Wilhelm 
dem Abjchluffe der zweiten Kaffe ift unendlich mehr erreicht, als Schirmer in Berlin und der „Abendlandſchaft mit Brunnen” von 
die alte Unterrichtsmethobe je erreichen Tann. Sache des Lehrers A. Weber in Düffeldorf, mit Glück gelöft. Alle übrigen Land: 
ift es, hauptſächlich mum in diefer dritten Klaſſe, insbefondere an schaften, mit wenigen Ausnahmen einzelner, die an jene höhere Auf- 
einer Gelchrtenfchufe, in ber Art, wie wir im Eingange erwähnten, faſſung gleichſam anftreifen, laſſen dagegen nur jenes Streben nach 
den Schülern ein geiftiges Material über Kunft und Kunftwerfe zu Natürlichkeit erkennen und tragen fo ben allein gültigen Maaß— 
bieten. Er wird zu biefem Zwede überall die reichhaltigften Stupfer- |ftab ihrer Beurtheilung, in der äußeren Erſcheinung ber Natur 
werfe vorfinden, er wird, wo dies irgend möglich, auch Antitens ſelbſt, — außer fi. Bon verfchiedenen Richtungen, die fie etwa 
und Gemäldefammlungen, fo wie Ausftellungen der Werle moderner repräfentiven dürften, kann demnach bei ihnen nur infofern die Rebe 
Meifter mit feinen Schülern befuchen. "fein, als fie fich in ihrer verſchiedenen Auffaffungsweife der Natur, 

Es ſchien uns eine noch mehr ins Einzelne gehende Ausführung als einer vein fubjectiven, und in ihren Darftellungsformen berfels 
diefer Unterrichtsart, mamentlich jedem tüchtigen Lehrer gegemüber, ben, durch bie Technif, von einander unterfheiden. Im Bezug anf 
und einen jelden muß die neue Lehrmethede immer vorausfegen, |die Techmit aber dürfte vor allem hervorzuheben fein, daß diefe 
unnöthig. Für den Laien wird unfere Skizze auch hinreichend fein, durch jene herrfchende, rein maturaliftifche Richtung der heutigen 
und ihm hinlängliche Gelegenheit geben, ſich ein Urtheil ſowohl über | Yandichaftsmaler bereits einen kaum mehr zu überbietenden Grad 
die alte, wie über bie nene Methode zu geben, Wie Letztere fich je nach der Vollendung erreicht hat. Wir begegnen nad diefer Richtung 
dem Bebürfni einer Gelehrten: ober Bolksfchule mebiftcirt, Tiegt auch hin Bildern, wozu ich namentlich einzelne von E, Hildebrandt 
Har genug zu Tage. Für die Schüler einer Vollsſchule wird die zähle, in denen Künftler, das in der Natur für eine Verbildlichung 
erfte umd zweite Klaſſe von dem größten Nuten fein. Sie wird unmöglich Scheinende, dennoch durch ihre technifchen Fertigkeiten zu 
Allen, die von ihr in's Gewerbeleben übertreten, einen Schat von |bewältigen und zum künftlerifchen Ansdruck zu verförpern verfuchten, 
Kenntniffen und Fertigkeiten mit auf ben Lebensweg geben, mit dem Der weientlihe Grund einer derartigen, technifchen Ausbildung 
fie fih zu ſchaffenden, erfinderifchen Meiftern durcharbeiten können. liegt, wie wir ebem andeuteten, in der natwwaliftiichen Richtung ber 
Und arbeiten Die jet überall neben dem Handwerle hergehenden Naturnachahmung. Da es den gegenwärtigen Landſchaftsmalern 
Gewerbeſchulen in einen gleihen Sinne, fo laäßt fih von alfo ges |meift nur um diefe zw thun ift, fo find deren Studien vor ber 
bildeten Meiftern ebenfoviel für einen nationalen Aufſchwung unferer | Natur ftets mehr auf das Einzelne, wie auf das Totale derjelben 
Kunftinbuftrie hoffen, wie ſich von alfo gebildeten Gelehrten, Beam: | gerichtet, Hierbei muß dann allerdings, bei fteter Uebung und bei 
teten und Staatemännern ein nationaler Aufſchwung unferer ſchönen einem nur einigermaßen mit Sinn für Form und Farbe begabten 
Kunft hoffen Liefe, denn diefe wird und wurde überall zumächft ges | Rünftler, dieſem allmälig der äußere Schein der Gegenftändlichleit 
tragen von Bildung und Neichthum. Nun ift der Einfluß der ſchö⸗ ſich einprägen und ihm zur geläufigen Pinfelfprache werben; denn, 
nen Kunft auf die induftriehle cin allgemein anerkannter, und wir wie alles Technifche, wenigftens bis zu einem gewiſſen Grade 
legen darum einen befonderen Werth auf eine bejjere Kunfterziehung | beftechlicher Sicherheit, zu erlernen ift, jo ift es auch das ber künſt⸗ 
der höheren Stände. Die hier angedeutete befiere Kumfterziehung im leriſchen Darftellungsweife. Dies gilt namentlich in Hinficht auf 
Allgemeinen würde ung geben: mehr zufünftige Staatsmänner, Beam: die Form; etwas Anderes iſt es indeß ſchon mit der Farbe und 
tete, Gebildete und Reiche, welche Kunſtſinn, Kunſtliebe, Kunftwerftänd: den Kur f fie darzuſtellenden, maleriſchen Effelt. Zur Erfennt 
niß und Geſchmack auf die Höhen der Gefelljchaft mitbrächten, mehr niß eines wahrhaft feinen, nüancirten Farbenreizes bedarf es nänt- 
erfindungsfühige Handwerker, die frei aus dem deutſchen Geifte her⸗ lich mehr, wie bei der Erkenntniß des reinen Normalen, einer eigen- 
ausichafften, die mit eigenen, nicht erborgten und fremden Typen |thümlichen Geiftesanlage, einer befonderen Organifation des Auges. 





ihre Zeit ſchmückten. Jeder ficht die Farbe auf feine Weife und Hundert gleichgeübte Künft- 
Altenburg. Heinrich Jonathan Finke, ler können wohl im Stande fein, einen und denſelben Gegenftand 


übereinftimmend zu zeichnen, in ber Färbung befielben werden fie 
indeß zuverläffig in Hundertfacher Weife von einander abweichen, 
Die Form kann verftanden, betaftet und gemeſſen, bie Farbe aber 


nur gefchaut und empfunden werben. Derfelben Schwierigkeit aber, 
der cine Ausbildung der Empfindung überhaupt unterworfen bleibt, 
unterliegt auch die der wahrhaft malerifchen, das heißt: farbigen 
Erfenhtnif der Naturerfcheinungen, und jo erklärt es fich denn aud, 
daß einzelne, reich mit Formenfinn begabte Künftler, wie, um bei 
ben Yandjchaften ber gegenwärtigen Ausſtellung zu bleiben, z. B. 
A. Haun, obgleich fie, wie diefer in feinem „Mönchsberg bei Sal;- 
burg“, als Landſchaftszeichner unftreitig den erften Rang behaupten, | 
dennoch felbft in ihren wenigen gemalten Bildern, wie er z. ®. im 
feinen Aquarellen, weit hinter ihren gewöhnlich nur zweifarbig ans 
getufchten Zeichnungen zurldbleiben. 

Betrachten wir nunmehr bie Landſchaftsbilder der Ausftellung 
zunächit nach ihrer techniſchen Seite, jo zerfallen fie hiernach ge 
wiſſermaßen in zwei, leicht von einander zu fondernde Gruppen. Zu 
der einen zählen wir diejenigen Malereien, die nad Obigem gar 
keinen Anspruch auf eine Beurtheifung machen. fönnen, indem fie 
ihr, wie z. B. die Bilder von I. Firmenih, W. Brüde, Henry 
Sacdel, Aug. Walter u. f.w. dadurch jedweden Maafftab neh— 
men, daß fie, meift aller Naturwahrheit baar, entweder nicht aus 
einem felbftftändigen Naturftudium, oft nur aus einer verunglüdten 
Nachbildung fremder Mufter hervorgegangen find ober, wie bie Bil- 
der von Carl Triebel und feiner Nachahmer F. Ulrich, Knoll, 
Bendix fammt denen von Schlegel, Rofal, Golkih u. 4. 
bereits im einer, wenn auch mitunter das Auge beftechenden, doch 
gänzlich naturwidrigen, abgeplatteten Manier beharren. Die ans 
bere Gruppe wird dagegen von allen denjenigen Landichaftsgemäl- 
den beftimmt, in denen fich nicht nur ein wirkliches, mehr oder min- 
der felbftftändiges Streben nad Naturwahrheit, ſondern auch ein 
tieferes Eingehen in die Wefenheit der Erfcheinungen bekundet, Wir 
befennen mit Vergnügen, daß die Zahl derartiger Bilder auch wie— 
derum auf dieſer Ausftellung nicht gering ift und felbft ber jener 
zuerfterwähnten, von uns abgelehnten, fait aleichlommt. Fragen wir 








uns indeß, wie fich dieſe bejieren und beiten Leiftungen zueinander 
und dann wieberum wie fie fich zu ber realen Natur und ihren 
Erjcheinungen verhalten, fo dürfte fich die erfte Frage ziemlich be- 
ſtimmt mit dem alten Sprichwort: fie zeigen „jo viel Sinne wie 
Köpfe”, das ift: fo viel verfchiedene Auffaflungs: und Darftellunge- 
weifen, als ihre Künftler fich fubjectio von einander unterfcheiden, 
beantworten laſſen; die Beantwortung der zweiten frage ift dagegen 
ſchon fchwierig, da fie fih ohne eine nähere Erwägung ber bem 





Künftler zu Gebote ftehenden äußeren Mittel überhaupt nicht geben 
und verftchen läßt, 
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Ausbildung vellſtändig in Anſpruch genommen wird, Eine ſolche 
Wirlung iſt aber einzig und allein durch jenen harmoniſchen 
Zuſammenklang im Bilde, nicht aber durch ein Streben, die 
natürliche Erſcheinung in ihrer Totalität durch die Gewalt der Farbe 


gleichſam ins Bild zu bannen, erreichbar. Diefem Streben ftellen 


ſich die Kumftmittel gewaltfam entgegen; jeder, wenn auch noch fo 
geiftreiche Zwang berfelben muß aber nothwendig nach Außen oder 
‚zur Carrifatur führen, 

Daß dies wirklich der Fall ift, dafür liefert E. Hildebrandt 
auch Diesmal wieder in feinem „Alpeugluhn“ ein ſchlagendes Bei— 
ſpiel. Wir können diefes Bild feiner Farbengluth wegen wohl an- 
ſtaunen, bedanern aber faft bie darauf nutzlos verwendeten Kräfte. 
— Die Natur mischt in ihre Farbentöne Licht und Schatten, 
dem Dialer fteht dafür nur die Benutzung von hellen und dunklen 
Farben ober, wenn man will, von Weiß und Schwarz zn Ge 
bote. Könnte man ftatt jener auch „Licht“ und „Schatten“ vom 
Farbeiwaarenhändfer beziehen und mit diefen, gleich wie mit den ges 
gebenen Farbeförpern operiven, dann wäre den Malern das künft 
leriſche Necht zu derartigen Schöpfungen, wie fie Hildebrandt ven 
Zeit zu Zeit verfucht, allerdings nicht abzufprechen, jo aber erjcheint 
es als ein uſurpirtes — unfünftlerifch « maaßloſes. Wir wieder 
holen es fomit noch einmal, daß die Kunſtmittel ſelbſt jedwedem 
Beftreben, durch fie den, wirklichen Schein der Natur nachahmen zu 
wollen, entgegenftreben, daß fie vielmehr den Künſtler in dieſer Ve 
ziehung zur Abftraction nöthigen und ihm nur geftatten, innerhalb 
ihrer Öbrenzen ein der natürlichen Erfcheinung Aehnliches hervor⸗ 
zubringen. Alle rein naturaliftiich behandelten Bilder, mögen fie 
dem Auge auch noch jo wirkungsvoll und wahr im Colorit erichei- 
nen, fie werben fich hierin dennoch zur Naturwirfung immer nur 
wie das Weiß der Palette zum Licht der Wirklichkeit verhalten. 
Wie aber aus diefen wenigen Andentungen zur Genüge hervorgeht, 
da eine bloße Naturnahahmung auch in der Landſchaftsma— 
ferei nicht die eigentliche Aufgabe der Kumft fein lann, jo beweiſen 
fie zugleich auch, daß der größere Theil unferer in dieſem Streben 
befangenen Künftler dem wirklichen Sunftziele überhaupt vor 
beiläuft. 

Letzteres beruht einzig und allein in einer poetifchen Verar- 
beitung des Naturgegenftändlichen, im einer durch den Tünftlerifchen 
Genius bis zur volltommenen Reinheit geläuterten Wiedergeburt der 
Wirklichkeit, fo, dak uns Diefe aus dem Kunſtwerle felbft als ein 
vom göttlichen Geifte durchdrungenes über die Sphäre der gewähn- 


‚lichen Naturanfchauung erhebt, indem es uns an den Alles bele⸗ 
Schen wir von den geheimnifvollen Gefegen einer ZTönemi: | 


benden Hauch einer das Naturganze bewegenden, höchften Idee ge 


ſchung und Farbengebung ab, wie fich ſolche in ben Naturerſchei- mahnt. — Alles was dagegen Die jest herrſchende, rein natwralifti- 
nungen in mannigfaltigfter, ja, faft momentan wechjelnder Nitanci: ſche Richtung unferer Künftler und jo auch namentlich Die der gegen- 
rung offenbart und halten wir nur das Allgemein-Harmonifche | wärtigen Yandfchaftsmalerei zu geben vermag, und das fomit als 
der natürlichen Färbungen feft, jo erhalten wir zugleich hierin mit ihre höchfte Aufgabe betrachtet werden muß, ift, wie ſchon bemerlt, 
ben wefentlihen Maaßſtab für die richtige Erkenntniß und Würdi- innerhalb des Rahmens durch einen dem Schein ber Natürlichkeit 


gung des Maleriſchen auch im realiftifch behandelten Kunſtwerlen. — 
Die dem Künftler zu Gebote ftehenden, äußeren Mittel beftimmen 
die Grenzen innerhalb der er, namentlich durch die Farbe, nur 
wirken fann und fol. Da fie ihn auf wirkliche Far beſtoffe, 
alfo auf ein Körperhaftes beichränten, vermittelft dem er den ge 
heimnißvollen Lichtzauber der Natur nur zu verbilblichen vermag, 
fo kann fein Werk der realen Erfcheinung gegenüber immer nur eine, 
gleichſam fombolifche Stellung einnehmen. Die wahre Aufgabe des 
felbft nach dem äuferften Realismus ftrebenden Künftlers kann und 
darf in der Farbengebung fomit nur die fein, durch einen der na- 
tũrlichen Harmonie der Färbung bes darzuftellenden Naturmomentes 
entfprebenden Zufammenllang von Farben im Pilde fo zu 
wirken, daß durch ihn der Beſchauer fofort in das Wefen bes Nas | 
turmomentes jelbit eingeführt und feine Phantafie für deſſen meitere 


möglichft entiprechenden Zufammenklang von Form und farbe fo 
auf den Beſchauer zu wirlen, daß feine Phantafie unbewußt zur 
weiteren Ergänzung eines Natureindruds bewegt wird. Die 
glückliche Löſung diefer Aufgabe hat dann allerdings wiederum ihre 
befonderen Schwierigkeiten; fie beruben zunächft in der Anjchauungs 
fübigfeit der Künftler überhaupt, dann aber auch in jenen oben an— 
gedenteten Grenzen malerifcher Reproduktion; denn um mach biefer 
Richtung Hin das Bedeutende zu geben, dazu gehört, daß ber 
Künftler nicht nur volftändig Herr über die Kunſtmittel ift, jondern 
auch, daß er die mannigfaltigften Grfcheinungen ber Natur im ihrer 
Verfönlichleit bis im ihre feinften Nüancirungen ftubirt, und in ihrer 
Aeußerungsform jo erfaßt hat, daß er fie mit dem volllommenen 
Bewußtſein ihrer wirlenden Gegenſätze in Form und Farbe Künft- 
leriſch zu überfegen vermag. Derartig durchgeführte Bilder, zu 
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denen wir umter anderen bie „Wiuterlandſchaft“ von E. Hilde» 
branbt zählen, werden dann auch ftets ben Stempel der Vollen- 
dung naturaliſtiſcher Kunſtausübung an fich tragen und auf alle 
Beſchauer gleichmäßig, im der oben amgebeuteten Weiſe mächtig wir: | 
fen. Aber felbft bei ſolchen, in ihrer Art als vollendet zu betradh 
tenden Gemälden hängt dennoch ihre größere oder geringere Wir: | 
fungsfähigfeit von mannigfachen Nebenumftänden ab. Sie finden 
zum Theil ihre Begründung in einer fubjectiven Geſchmacksrichtung der 
Künftler. Dahin gehört vor Allem die Wahl des Stoffes, dann aber 
auch die Weife der Behandlung oder die Darftellungsform. 

Es giebt Einzelnheiten in der Natur, die in ihrem unmittelba—⸗ 
ven Zuſammenhange mit dem jie umgebenden Naturganzen über— 
mältigend wirken, die jebeh, ans ihm heramsgefchnitten, als ein 
Einzelnes, auch nur eim partielles Intereffe erwecken, während es 
wieberum andere Naturerfheinungen giebt, die erft dann zur Gel: 
tung lommen, wenn man fie aus der Umgebung gleichlam heraus: 
aeihält hat. Co gefährlich es hiernach für den Künſtler ift, ſich 
durch die Naturanſchauung verleiten zu laſſen, mach jenem zuerſtbe⸗ 
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* 
Die Induſtrie · Ausſtellung in Münden. 
III. 
Inftrumente: Muſikaliſche. — Seidenftoffe. — Paramente. — 
Die Tracht: Der Hut. — Die Übrige Meibung. 

Ein Fortepians gehört heut zu Tage faft jo nothwendig in ein 
volfftändig eingerichtetes Zimmer, wie ein Ofen. Auf die äußere 
Erſcheinung gefehen, empfiehlt ſich natürlich das Pianino, dem die 
ſtrengen Muſiler kaum Bürgerrecht einräumen, am meiften; der Flüs 
gel, der ihr Stolz, ihr Ruhm und ihre Freude ift, am mwenigften. 
Dazu kommt mob, daß die moderne Epiel- und zum Theil auch 
Kompofitionsart mehr wie je die alte Bezeichnung „Clavesinfchla: 
gen“ verdient und daher ben Inſtrumenten das Ertragen einer höchſt 
energifchen Arms und Fingergommaftif zugemuthet wird. Es gebt 
nun das Bemühen der Inftrumentenbaner dahin, ben Umfang bes 
Flügels durch Webereinanderlegen der Seiten zu verringern, — 
welches aber doch nicht verhindern fann, daß derfelbe ein ungefüges 
Möbel bleibt — und auf ber andern Seite, bie Bauart und den 


zeichneten Totaleindrud, ein Stü aus ihm heraus, als Stoff zur Ten des Pianino's zu verftärfen, weldes das Augenehmere it; denn 
Berbildlichung zu wählen, jo lohnend erfcheint dagegen für ihm bie | für unfere gewöhnlichen Zimmer reiht der Ton diefer Inftrumente 
Wahl einer Darftellung aus einem biefer zufeßtgenannten Natur» |meiftens aus und, abgefehen von der begründeten Forderung eines 


momente, Hier hängt aber alles von der richtigen Wahl bes fich 
darbietenden Stoffes, von dem glücklichen Erkennen feiner Tünftleri- 
fchen Tragweite und den Grenzen künftleriiher Wirkungsfähigteit 
überhaupt ab. Auch für diefe Andentungen bietet die Ausftellung 
unter anderen ein paar treffliche Beiipiele in dem, im übrigen 
durch ihre technifche Behandiungsweife ausgezeichneten Bildern von 
Charles Hoguet. Während wir nämlich die, welche die „Inſel 
Helgoland von der Nordiweftlüfte" und „Helgoland“ als, im obigen 
Sinne, verfehlt bezeichnen müſſen, liefert uns berjelbe Künftler in 
feiner, wahrhaft als Naturganzes erfaßten „Landſchaft“ ein matura- 
liſtiſch durchgearbeitetes Kunſtwert erften Ranges. — €. Hilde» 
Brandt und Ch. Hoguet, einander verwandt in ihrer Darftel- 
lungsform, find zwei reichbegabte Künſtlernaturen, bie indeß mach 
dem oben mäher bezeichneten, außerhalb ber Grenze künftlerifcher 
Möglichkeit liegenden Ziele ftreben. Hierin liegt e8 denn auch, daß 
fie mitunter an ſich in der PVeurtheilung bes Kunſtzweckes und an 
der Natur jelbft, in der Stoffwähl, irre werden. So ift es denn 
gerade bei ihmen häufig ber Fall, daß fie, neben dem glüdlichen 
Erjaſſen des Naturfchönen, gleichzeitig auch nach einer Verbildlichung 
des Ungewöhnlichen ftreben und daran, ihre Kraft übend, zur Leber: 
treibung und Garrifatur verleitet werden. Zudem überläßt ſich Ho⸗ 
guet noch mehr wie Hildebrandt einer bequemen Reproduction des! 
empfangenen Natereindruds durch die Thantafie ohne tieferes Stu: 
dium, weshalb denn aud des erfteren Bilder, wie Dies ebenfalls die 
beiden Anfichten von Helgoland beweifen, häufiger, als dies bei 
Hildebrandt's Bildern der Fall if, Das Maaß eines harmonis 
fchen Aufammenklangs der Farben, überfchreiten. Wie maakvoll, 
überzeugend und vwollftändig beruhigend wirft Dagegen A. Calame's 
„Schweizerlandfhaft". In ihr ift Form und Farbe zur reizendften 
Einigung verarbeitet ohne daß biefe durch eine vielleicht zu Inftige 
Weichheit des abendlich beleuchteten Fels im Hintergrunde in ihrem 
Totaleindrud beeinträchtigt würde. Sie gehört, nächſt den ſchon 
oben genannten Yandfchaften von W. Schirmer und Weber mit zu 
den bedeutſamſten ber Austellung und namentlich mit zu den weni⸗ 
gen Bildern in denen fich- ein höheres Streben, als das einer blo— 
fen Naturnahahmnng, bekundet, 
(Bertfegung felgt.) 





‚tüchtigen Gencertflügels für größere Räume, it das Schmachten nad) 
einem folchen für jeden andern Raum in vielen Fällen eine Affekta- 
tion. Natürlich find die vorhandenen Inftrumente wefentlih des 
Tones halber ausgeftellt, und eine Yenion Berufener und Unberufe- 
ner macht von der Spielfreiheit den ausgebehnteften Gebrauch, ja 
wir haben eines fchönen Morgens zwei junge Muſiler ſich jürmlich 
dort anfiebeln jehen und einen mehrftündigen mufitalifchen Ideen: 
austaufch vollführen hören. 

Biel Schönes und Originelles in den Formen und Zeichnuns 
gen finden wir bei aller Achtung vor ben wohlflingenden Firmen 
wohltlingenber Inftrumente nicht. Wir wollen nur zwei Bianino’s 
von Eduard Senffert in Wien bervorheben, Die, eben weil Die 
Flügel diefer Fabrik ſich durch die größte Einfachheit in der äufern 
Erſcheinung auszeichneten, recht für den Zweck aufgeftelit ſcheinen, 
um bie gefällige äußere Ferm zu zeigen. Das eine iſt von ge 
ftreiftem Roſenholz, defjen Yinien bald jo, bald fo, in dem einzelnen 
Theilen gegen einander liefen. Ein durchbrochenes Gitterwerk mit 
ſchwarzer Seide dahinter ift Die einzige weitere Zierde, Die Farbe 
des Holzes füllt in's Röthliche, hat etwas Grelles, verlangt alio bei 
der Aufftellung bes Inftruments eine befondere Verüdjichtigung der 
Umgebung. Das andere Bimino von vVolyſanderholz iſt überreich 
mit verſchiedenen Metallen ausgelegt. In der Mitte ift cin Apoll 
dargeſtellt, der in der einen Hand die Leier hält und mit der an— 
dern die vier Roſſe an feinem Sonnenwagen zügelt. Die reichen 
Arabesfen, womit das Inſtrument bededt ift, find mit Thieren aller 
Art belebt: Löwen, Yeoparde und andere Thiere der Wüſte in febendi- 
ger, oft ſchwierig verfürzter Stellung, fe und naturwahr ausgeführt, 
daneben mancherlei Gevögel. Zu beiden Seiten find zwei vergol: 
dete Statuetten angebracht. Die Beleuchtung gefchieht Durch zwei 
dreiarmige Yenchter und ift durch Abllappen der obern Wand bes 
quemer eimgerichtet, als es gewöhnlich zu fein pflegt. Der Preis 
dieſes Inftruments, das uns für 10,000 FL. nicht zu theuer erſchie— 
nen wäre, ift mm 3500 Fl. Der Herzog von Yeuchtenberg fell ein 
folches befommen haben. 

Unter den Seidenftoffen betrachten wir zumächft diejenigen, welche 
für das Haus des Herrn beftimmt find. F. I. Gafaretto in 
Grefeld fcheint fich ausſchließlich mit Kirchenſtoffen zu beſchäftigen. 
Dean fieht ein fertiged Meßgewand in gothiſchem Styl, 2 Stolen, 
Seidendamaft und Protat, fo wie Golthrofat. Daneben find 11 Gut: 
achten der Kirchen-Prälaten der Rheinlande und Weſtphalen aufge: 
hängt, voran der Biſchof von Miünfter, danu der Erzbiſchof von 


Köln, die Biſchöfe von Cherfones, Paderborn, Trier, Speier ıc., | 
welche alle bezeugen, „daß dieſe Stoffe nach guten Muftern ber frü- 


heren befleren Periode der hriftlichen Kunft gemacht worden feien." — | 


Obenan ftehn I. Lemann u. Sohn in Wien, welche nicht aus 
ſchließlich nach alten, aber nad jehr guten Zeichnungen arbeiten. 
So ift der für den Stephansdom beftimmte Seibenftoff, gelbe Zeich- 
nung auf rothem Grunde (ein ſehr großes Weinftodmufter), prächtig 
und würdig zugleich. Fur Tobtenämter ein jchwarzer Stoff mit 
eingewirkter Silberzeichnung, welche einen Todtenkopf, Stundenglas, 
Balme, Erben, Mohn u. dal. enthält. Auch in andern, bem welt: 
fihen Schmuck beftimmten Scidenftoffen hat diefe Fabrit Ausgezeich- 
netes geliefert. Die größte Prachtentfaktung indeß zeigte barin 
Georg Hell in Wien, deſſen feidene Tapeten mitunter brillant, 
mitunter aber aud bis zur Verwirrung bunt, die Wände bebeden. 
Umichlagetücher und Sonnenjchirme find von graziöfer, aber — ohne 
Zweifel verführt der Stoff Dazu — meiſt mit einer Hinmeigung zum 
Präctigen, Farbenreichen begabter Zeichnung vorhanden. Daf 
Tücher mit dem Portrait Er. M. des Kaifers und I, M. der Kai— 
ferin sicht fehlten, verſteht fich von felber. Die halbe Ausftellung, 
glaub' ich, lönnte man kaufen, wenn jedes Kaiferbildnig barin auf 
einem Dukaten wäre und zur Dispofitien fände. Dat Se. Majeftät 
fih doch fegar gefallen laſſen müffen, zu Pferde von bunten Schwes 
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wie fie Heinrich Laube, als er noch die Zeitung für bie elegante 
Welt redigirte, mit Hülfe der Düffelvorfer Künftler unternahm, an 
denen Leffing und manche andere achtbare Künfſtler theilnahmen, fo 
wehrt fich ber ruhige Gleichmuth der Gewohnheit gegen dergleichen 
Neuerungen, bringen dagegen Staatsrevolutionen, wie fie zu thun 
pflegen, Trachtenstlmmälzungen mit fich, fo verſchwinden dieſe fiets 
wieder mit der Reftauration, ja werden noch in ihren legten Auslänfen 
oft mit Eifer unterbrüdt. So könnte der Hut, die Hauptzierde bes 
Mannes, eine Gefchichte feiner Berfolgungen fehreiben. Aber warum 
legt er ſich auch den Charakter bei, ein Abzeichen zu fein, ein Glau—⸗ 
bensbefenntniß ausdrüden zu wollen? — So weit dies nicht ber 
Fall ift freilich, hat er die Aufgabe gelöft, eine Uniform herzuftellen, 
für Alle, die fonft feine Uniform haben. Denn etwas Stabileres, 
als das Ofenrohr, mit ſchmalem Rande, welches wir ſenkrecht auf 
den Kopf ſetzen, während bie frauen es heutzutage in horizontaler 
Lage an den Hinterlopf bringen, giebt es micht mehr. — Nur die 
Reife, dieje wohlthätige Revolution in einem Yeben, dem „des Dien- 
ftes ewig gleichgeftellte Uhr“ ſchlägt, nur die Reife, bie überhaupt 
die Zwanglofigteit begünftint und erlaubt, nur die Jagd, welche, 
wie fie, noch mit einem Stud Romantik umfleidet ift, nur dieſe bei- 
den Ansnahmezuftände erlauben dem Hute eine ſchwungvollere Form, 
einen maleriſchen Ausdrud, In diefer Hinficht hat der Hofhutfas 





felholztöpfen zuſammen mofaieirt aufzutreten. Auch Franz Bujatti|brifant Joh. Baur von den Münchneru die beften Formen gelie: 
in Wien ift mit Damaften, ſchwarzen Atlaſſen und Tüchern rühmend |fert. Seine Reiſe- und Jagd-, feine garnirten Kinderhüte, ja jogar 
zu erwähnen, ſowie bie Kirchenftoffe von Alb. Koftner in Wien ſeine Klapphüte (Ballhute) haben eine fehr glüdliche Geftalt, haben, 
Aufmertjamfeit erregen. — Zu den Kirchenftoffen zurüdfchrend, be | was man Schick zu nennen pflegt. 


merfen wir nur noch in Bezug auf bie Ormate, daß fich zu den 
darauf angebrachten Gofpftidereien weniger ein zu großes Herein« 
ziehn der ftrengen wrchiteftonijchen Formen empfiehlt, als vielmehr 
eine minder ftrenge, oder eine ftilvolle Zeichnung, welche die Sym⸗ 
bole des Lammes, der Traube, Der Aehre, des Mohn, der Paſſions⸗ 
blume u. j. w. zu Motiven nimmt, wie wir fie bi W. Amann 
in Augsburg bemerken, Cine ganze Figur in Ornat haben Ealgeer 
und Gruber in Kempten ansgeftellt. Den Borhang für die Bun— 
deslade einer Synagoge hat Ant. Franzowig ſehr jchön in Sil- 
ber aeftidt, In Sirchenfahnen zeichnete fih ganz befonders aus: 
I M. Gerdeißen in Münden, der außerdem eine befondere Art 
erfunden bat, den geweibten Stoff nůt Gold zu bedruden, anftatt 
zu beftiden. In der Abtheitung des Münchner Vereins für die Aus: 
bildung der Gewerbe erblicdt man auch Vorhänge von ganz gewöhn— 
kichem Stoff, ver aber, durch ein darauf gebrudtes Goldmuſter aleich- 
fam geabelt, fi außerordentlich nobel und folide ausnimmt Wohl: 
feiter, als Stiderei ift dieſe Praris auf alle Fälle. Hoffentlich ift 
jie auch dauerhafter, ald man zu glauben geneigt fein möchte, jebens 
falls ift jie aber, was ben äſthetiſchen Gefichtspunft anbetrifft, in 
guten Händen. Als ſehr tüchtige Golditiderin jei noh Anna Born: 
bauer erwähnt, vie fich außer mit zwei fehr ſchönen Mekornaten, 
much mit dem ganzen Zierrath der Dilitair» und Civil-Uniform ber: 
vorgetban hat. Hier gilt nun natürlich nichts, wie folide Ausfüh— 
rung ber ftreng vorgefchriebenen Formen; denn nur langſam gebt 
die Uniform der Yeichtweränderlichfeit der Civillleidung nad. In 
Frankreich folgt fie leichter, aber auch deſto ficherer in die Abs und 
Irrwege jinnliofer Modefprünge. 

Nichts ift jo lomiſch, als daß eine fortwährende Klage umgeht 
über die Unichönheit unferer Tracht und daß Doch dabei dem thranni⸗ 
ſchen Eigenfinn der Mode, deren Prinzip bie Prinziplofigfeit, Die 
Unzwedmäßigfeit und die ewige Negation ihrer eignen Bofitionen ift, 
ein blinder Gehorſam gezollt wird. Wir wollen ben Spott Bifcher's 
darüber nicht erneuern, fondern nur die Bemerkung ausjprechen, 


Es ift beim Hute gar nicht fo viel durch abfenderliche Fagons 
zu machen. Die Urform fieht feft, die Unform ift ſanktionirt; es 
kann mr allein darauf ankommen, für Kopf und Rand ein glüd: 
liches Maaß zu gewinnen und für Letzteren auch eine glüdliche Be 
wegung der Linie, daß er nicht flach und gerade abftche, wie ein 
Scheunendach, wicht ſchlaff Kerunterhänge, wie ein Elephanten- oder 
Dundeohr, fondern in gefhwungner Linie ſich an den Seiten ein 
wenig hebe, vorn und hinten aber ein wenig fenfe. Dieſe Bemer: 
fung möchten wir dem Hofhutmacher Gregor Lang in Münden 
vorgetragen haben, der fo originell ift, alles Erdenfbare aus Filz 
ohne Naht zu machen: Beinkleider, Brieftafhen u. f. w. u. f. m. 
Sogar ein Schadhbrett ift aufgeftellt mit lauter Schachfiguren von 
— Filz. Wenn ich einen Kiefelftein mit einem Kreuz und einen 
andern mit einer Null bezeichne und fage: jener foll Läufer, dieſer 
Bauer fein, jo ift Das auch ein Schachipiel; mehr hat man fich 
unter dem Filzfpiel nicht zu denken; nur daß man es feiner Unger 
brechlichleit wegen in die Nodtafche fteden und fih drauf ſetzen Tann. 
Die Jagdhüte diefer Fabrik aber haben feine bemerfenswerth ſchöne, 
die Mügen eine entjchieben unfchöne Form. Hüte, geftreift von zwei 
Farben zu machen, gehört auch zu den umgefälligen Kunſtſtücken. 
Der Hofhutmader C. A. Paur in Stuttgart zeichnet ſich durch fehr 
anmuthige Kinderhüte aus, eine Gattung, bei der die Freiheit der 
Form noch durch Federn und Bänder zu unterftügen erlaubt ift. 
Strohhüte, obgleich ſelbſt dieſe hier und da verfuchen, aus dem Rand 
in den Kopf zu fahren, behalten im Ganzen eine gefälligere Form 
bei. Die Idealität des Schäferlebens will eben nicht ganz hinaus. 
Schön in den Verhältniſſen und in der Bandgarnirung find die von 
Falter, Tritfchler und Comp in Lenztirch auf dem Schwarz: 
walde. 

Der Frack iſt der Phlades des Hutes. Um bie Unverleklic- 
feit der zweckwidrigen Form zu wahren, welche die Geſetze des gu: 
ten Tons für den Hut einmal beſtimmt hat, erfand man den leicht 
zu transportirendben Gibus, der, aus feinem Etuis befreit, mit jubeln- 


daß auch hier Nevolutionen nichts Ändern Können, fondern nur der Schnelffraft in die Monftrofität feiner Geftalt hineinfpringt. Cs 
eine lonſequente, durch die Geſetze der Schönheit geleitete, Reform. iſt fein Wunder, daß man auch wegen der Unentbehrlichkeit des 
Denn kommen die Trachten-Revolutionen in frieblichen Zeiten vor, | Fracks in der Geſellſchaft, die Unbequemlichleit feiner Gegenwart 
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unter dem Reifegepäd möglichft zu beſchränlen verfucht hat. Neben |ffein genug; aber es kann doch noch ein Weniges von Muftern hin- 
den Frads von Michael Scheubed in Münden und dem von) eingewebt ober geftidt werben. Grafe & Reviandt in Elberfeld 
Gabriel Shöllgern find zierliche Etuis dafür aufgehängt, von | Haben gute Cachemirmuſter gefiefert und zwar abgepafte, wicht zu 
denen das bes Letzteren bie Größe eines mäßigen Cigarrenloffers nicht | große, welche letztere auf der Meinen Fläche, bie heutzutage die Wefte 
überfteigt; auch ift das Gewicht bes Stleibungsftüds nur auf 1 Pfd-|Hietet, allemal ein Fehler find. Ebenſo unpaflend find große Mufter 
2 Loth angegeben, jo daß es für fein Theil die Ueberfracht niemals | für Beinkleider. Unfere Zeit hat ſich auch hierin frifchweg in das 
bedenllich vermehren fann. Wir werden an dieſem Orte die Phir| äuferfte Ertrem begeben. Das gewürfelte Zeug, das fi fo qut 


lippifen gegen ben rad nicht vermehren; feine Häßlichkeit ift ein 
fo ausgemachtes Faftum, daß fie felbft durch den ſ. g. Phantafie- 
Frad nicht zu überwinden ift. Es ift fehr zu beffagen, daß bie 
friedliche Militärs Revolution, welde den Frack verbrängte und den 
überaus Heidfamen Waffenrock einführte, nicht in der bürgerlichen 
Kleidung Nachahmung gefunden hat. Alle Eonceffion, die man dem 


macht, jo fange das Mufter ganz Klein bleibt, fo daß es in ber 
Ferne ganz verſchwindet, ift mit der Zeit ganz grob farrirt gewor— 
den. Und dieſe geraben Linien und Vierede, felbft auf den großen 
DMeantelflächen der Damen, wegen der Zerfchneibung der Falten un- 
erträglich, find auf den Herrenbeinfleivern fo gewachſen, dak 3. B. 
ein vothes Viereck erſt beim Knie endet und bem nun folgenden 


rad zugeftanden hat, befchränft ſich auf die weiten Aermel, welche | grauen Platz machen fann, fo daß Ober: und Unterſchenlel in ver- 
zwar der Bequemlichkeit, aber nicht der Schönheit dienen. Es iſt ſchiedenen Farben einhergehen, gerade wie die Trabanten und Läufer 
ſchon mehr werth, daß Prinz Albert die blaue Farbe und den Golds | im Mittelalter ein blaus und ein rothbekleidetes Wein hatten. Für 
fnopf wieder zu Ehren gebracht hat; denn Bequemlichleit und Haß | Herrenbeinkleider find daher einzig ſchmal herunterwärtsgeftreifte oder 


gegen das tyrannifche Kleid haben dazu geführt, daß man felbft bei 
den heiterften Gelegenheiten nicht anders als in der Farbe der Trauer 
erſcheint. Der Hoffchneibermeifter Jacob Blößner in München 
hat einen nicht glücklichen Verfuch gemacht, die Monotonie des Fracks 
zu befeben. Das Tuch ift von dunkelblauvioletter Farbe, Die Revers 
find von Seide in derfelben Farbe etwas helfer, fo daß fie faft ver⸗ 
ſchoſſen ansfehen. Dazu find fie in ſchwarzer Seide mit einem fo 
unrubigen Mufter durchnäht, daß es ansficht, wie bie verkehrte, ges 
fteppte Seite. Dazu prüfentirt fich eine weiße Weſte mit plumper 
Stiderei. Auch ein fehr reicher borbirter Rod für einen Portier, 
glänzend genug und gut in der Farbenzufammenftellung, hat eine 
Stiderei von demfelben ungefälligen Charakter. Dagegen lieferte der 
Meiſter Kit Iof. Moll einen Herrenfchlafrot von grauer Farbe 
mit rother Schuurftiderei, welche ein ſehr fchönes, ſchwungvolles 
Muſter zeigte. Der Kragen dieſes umentbehrlichften Gewandes ber 
Stubenwelt hätte einfach ftehend fein follen. 

Einfarbige Beinkleiber mit einer Kante zu beftiden, wie F. Epftein 
in München gethan hat, ift eine fehr gute Idee, mur müffen bie 
Muſter nicht fo verfahren und wüft fein. Wozu haben fich denm 
geniale Künftler, wie Adolf Schröter, hingefegt und ein ganzes 
Bud voll der geichmadvslfften Schnurftidereien aufgezeichnet, wen 
die Herren dergleichen nicht benutzen? Es fei bei diefer Gelegen- 
heit gejagt — und wir werden noch öfters Anlaß haben, es zu wies 
derholen — daß der ganz materielle Bortheil die Gewerbetreibenben 
fchen zwingen follte, fih nach Hinftlerifch ſchönen Muftern umzu— 
thun; denn die Wohlgefälligkeit der Form übt eine ſolche unbedingte 
Macht aus, daß man ihren Beſitz vor Allen wünſchen wird. Da: 
zu fommt, dab bas einmal beſchaffte ſchöne Mufter nicht ſchwerer 
herzuftelfen ift, als das häßliche, und der Käufer nimmt es doch ges 
wiß gern in ben Kauf ober er wirb gar um feinetwillen ein ſolcher 
aus dem bloßen Beſchauer. 

Der ſ. g. Paletot ift ein Kleid, welches künftlerifcher Ausbil: 
dung fähig war. Leider bat man dieſe, foweit fie überhaupt ftatt- 
fand, in bie Künftler- und Stubentenwelt verwiefen und ift dann 


ganz Meine Mufter zu empfehlen. Uns find ſolche aus den Fabri— 
fen von I. Ney in Stuttgart und Kiffel und Krumbholtz in 
Böblingen angenehm aufgefallen. — Die Gleichmacherei unferer 
Tracht wird noch am glüdlichften von ben unteren Ständen fern 
gehalten. Sieben blaue Fuhrmannshemden von Guſtav Münzin— 
ger in Ulm zeigten ein jedes eine andere hübfche Stickerei als Kante 
auf Kragen und Achſel entlang. Wir erinnern nur hierbei, daß 
bie beirifche Regierung vor längerer Zeit einen Erfah an die Dorf 
vorfteher ac. ausgehen lieh, um zur Erhaltung vollsthümlicher Trach- 
ten zu wirfen. Leider haben wir verfäumt, über ben Erfolg diefer 
Maafregel Erkundigung einzuziehen, hören aber vielleicht darüber 
von ben dortigen Freunden, — Im nüchften Artilel von ber 
Frauentracht. 


Der Parlirer Peter, Peter Arler genannt. 


Die Familie Arler gegieht in der Baugeſchichte des Mittel- 
alters einen wohlverbienten Ruf. Der Name Heinrich Arler ift mit 
dem größten Denlmale der germanifchen Baufunft in Italien, mit 
dem Mailänder Dome umauflöslich vernäpft, in Peter Arler ver: 
chrt Böhmen feinen größten Baumeifter bes 14. Jahrhunderts. Und 
dennoch ift bie Eriftenz einer Familie Arler überhaupt mehr als 
zweifelhaft und die größte Wahrfcheinlichkeit dafür vorhanden, daß 
ber Name Arler erſt fpäter erfunden, aus dem mißwerftandenen Par— 
lirer herausgedrechſelt wurde. Das Berbienft, diefe Frage angeregt 
zu haben, gebührt dem fleifigen böhmifchen Archäologen F. Milowez, 
welcher bereits im I. 1847, die auf Peter Arler bezüglichen Urkun- 
den fammelte und auf die Wahrfcheinlichkeit der Korruption: Arler 
ans Parler hinwies. Da aber Hr. Milowez feine Anfichten in 
czechiſchen Zeitfchriften niederlegte, blieben fie unbeachtet und felbft 
Näherftehenden fremd. Um die einmal amgeregte Frage nicht in 


zu dem philifterhaften, regulären Weberzieher zurückgelehrt oder hat Vergeſſenheit kommen zu laffen, mögen die folgenden Zeilen, welche 
möglichft groben Stoff in fnappfter Ausdehnung an deſſen band Pe Forfchungen des Hrn. Mitoroez überſichtlich darftellen, bier einen 
geſetzt, fo daß die alfo Belleideten wie wandelnde Dintenwifcher | Play finden. 
ausfehen. Der Heidelberger Student hat einftweilen ben fchottifchen Die gewöhnliche Meinung läßt Peter Arler, den Erbauer des 
Plaid adeptirt. Ein Mantel, gut getragen, hindert niemals die zun Gehen | Prager Veitsbomes, in Bologna geboren fein umd giebt ihm zum 
oder Sprechen nöthige Arınbewegung, ja man lann, mit ihm befleis Water den Meifter Heinrich Arler aus Gmünd in Schwaben. Nicht 
det, mit weit größerer Annehmlichfeit einer Dame den Arm bieten. | bie größte Schwierigkeit, die uns in der Unterfuchung der Yebens- 
Die Wefte allein, obgleich ihr das Hemd ben Platz ftreitig verhältniſſe der beiden Meifter begegnet, liegt darin, daß ihre uns 


macht, Tann noch als Tummelplatz für wohlgefälligen Shmud in 
Bezug auf den Stoff betrachtet werben. Freilich ift der Raum, ben 
ihr das Hemb und die durch die Mode gebotene Kürze übrig läßt, 





bekannte Bauthätigkeit den Vater jünger erfcheinen läßt, als den 
Sohn. Heinrich Arler ift der Erbauer des Mailänder Domes, der 
1386 unter Gior. Galeazze Visconti begonnen wurde, Peter, der 





Schn, übernahm nad dem Tode des Matthias von Arras den 
Weiterbau den Prager Domes. Dies geſchah aber 30 Jahre früher, 
che der Vater nach Mailand berufen wurde, nämlich 1356. Peter 
Arler zählte damals 23 Jahre, war alfo 1333 geboren, welche Jah: 
veszahl die Geburt des Vaters in das erfte Jahrzehnt rüdt, Daß 
man einem fat achtzigjährigen Greiſe Die Yeitung eines jo lange 
währenden Baues, wie der Mailänder Dom war, anvertraute, ift 
jchwer glaublich. 

Auch ver Ursprung aus Bologua ift nicht gegen Zweifel ges 
ſichert. Diefe Annahme ftügt ſich wahrſcheinlich auf dieſelbe Urkunde, 
welche noch zuerſt und allein den Namen Arler aufgebracht hat. 
Am Triforium des Prager Domes befindet ſich das Bruſibild Peter 
Arlers mit folgender Unterfchrift: 

Petrus Henrici Arleri de polonia, magister de Gemunden 
in Suevia, secundus magister huius fabriee, quem Impera- 
tor Karolus quartus adduxit de dieta eivitate et fecit eum 
magistrum huius ecelesie et tunc fuerat annorum XXIII 
et incepit regere a. d. MCCCLVI et perfecit chorum istum 
a. d. MCCCLXNXVI quo anno incepit sedilia chori illius 
et infra tempus prescriptum etiam incepit et perfecit chorum 
omnium sanctorum et vexit pontem Multaviae et incepit a 
{undo chorum in Colonia circa Albeam. 
Hr. Mitowez hat leider dieſes Dentmal feiner näheren Unterſuchung 
werth gehalten und jich damit begmügt, den Namen Arler als eine 
Berftüimmelung des Parler, Das de polonia als eine Verbeſſerung 
des gewöhnlichen „aus Bologna“ aufzufaſſen. Als ein Pole tritt 
und alfo der Vater Heinrich Arler entgegen. Iſt dem fo, dann ift 
der Name Arler um jo zweifelhafter, darüber aber fo lange feine 
unbedingte Gewißheit zu erlangen, bis jene Steinfchrift in Bezug auf 
ihr Alter, ihre Aechtheit eine genauere Unterfuhung erfahren hat. 

An Gründen, Die gegen den Namen Arler ſprechen, fehlt es 
aber auch ſonſt nicht. Die beiden Infcriften in dem gleichfalls von 
Peter erbauten Koliner Domchore Helfen ums zwar nicht weiter, es 
fei denn, daß fie, obgleich gleichzeitig, den Namen Arler nicht fen 
nen. Die eine böhmiſche Inſchrift lautet in der Ueberſetzung alfe: 

„Diefer Chorbau wurde begennen im Jahre d, 9. 1360 ben 
13. Zanuar, unter der Regierung des durchlauchtigften Herrn 
Karl von Gottes Gnaden römiſchen Kaiſers und böhmischen Königs 
durch den Meifter Peter aus Brandyen (z Brandye)." 

Da dieſe Infchrift Die deutlichiten Spuren einer fpäteren Er: 
nenerung an fich trägt, fo ift wohl der legteren das finnlefe Brandye 
für „Gmundye* zuzuſchreiben. 

Die zweite, wohlerbaltene Infchrift, über deren Urfprung aus 
dem 14. Jahrh. fein Zweifel herrſchen kann, fagt: 

„Incepta est haec structura sub anno dni m.cce.l.x..... 
februi, temporibus. serenissimi. prineipis. dni. Karoli. dei. 
gra. imperatoris. romani. regis. bohemie. p — petr. de. 
g...dia. lapieidari. 

Defto wichtiger find die Aufjchläffe, die wir aus dem liber 
judieiorum bannitorum civitatis Hradezanensis 1350—1395 er: 
halten. Die materiellen Verhältniſſe und die Yebensftellung unferes 
Meifters müffen günftig genug gewejen fein, Da er 6 Jahre 1360— 1566 
im Hrabfchiner Rathe ſaß, und im Befige mehrerer Häuſer ſich be- 
fand, Zwei derfelben ließ er 1385 auf feine Frau Agnes einfchreis 
ben, ein brittes faufte er 1386 auf dem Plage Pohoralez vom Gold: 
ſchmiede Domini. Seine Wohlhabenheit ging auf die Söhne über, 
deren er vier: Paul, Nikolaus, Wenzeslan und Johann beſaß. Im 
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Yaufe von drei Jahren haben fie drei Häufer läuflich am ſich ne 
bracht. Aus diefer gefchäftlichen Betriebfanfeit ift das häufige Bor: 
fommen der Familie im liber j. b. begreiflih. Niemals aber wird 
weder Peter noch feine Söhne mit dem Namen Arler bezeichnet, 
regelmäßig dagegen der parlerius oder parlerz dem Perfonennamen 
hinzugefügt. Petrus dietus Parlerz; Petrus idoneus vir, ma- 
gister nove fabrice Pragensis ecclesie, dietus de Gmynda; 
Petrus Parlerz; Pelrus lapieida dietus perlerius; Petrus dietus 
parler; magister Peter lathomus; unter diefen Namen allein 
tommt Meifter Peter in den Gerichtsbüchern vor. Beters Bruder 
Michael, der das gleiche Gewerbe trieb, führte gleichfalls den Bei; 
namen: bald lathomus, bald parlerz, ebenso feine beiden Söhne 
Wenzeslan und Johann, welche dem Vater im Stande folgten; das 
gegen findet ſich diefer Veiname, chenfowenig als das apolryphe 
Arler, bei dem dritten Sohne Nikolaus, welcher dem geiftlichen Stand 
erwählt hatte, Gegenüber diefen zahlreichen Beweiſen, daß der Er— 
bauer des Veitsdomes fich weber felbft Arler nannte, noch von je: 
nen Zeitgenoſſen jo genannt wurde, daß ihm vielmehr fein Amt 
eines Parlirerd zum Beinamen allmälig erwuchs, verſchwindet ins 
einzige entgegengeſetzte Veifpiel des „Petrus Henriei Arleri* unter 
der Püfte im Domchore. Um aber die Sade zum Abfchluß zu 
bringen, wären weitere Nachforfchungen theils in Schwäbiſchgmünd, 
theils im Prager Domarchive wünfchenswerth, welche letzteren wir 
Hrn. Mitowez in Prag biermit empfehlen. R 

Bei dieſer Gelegenheit mag noch eines Sprachfehlers vericti- 
gend Erwähnung geicheben, welcher feit Tſchiſchla's Befchreibug „des 
Stephansdones in allen lunſtgeſchichtlichen Handbüchern Eintritt ge 
funden. Dort wird ein Meifter Wenzla aus Klofterneuburg ange 
führt. Nun ift aber Wenzla kein Familienname, fonbern der Genitiv 
des böhmischen Perfonennamens Wenzel oder Wenceslan und dem 
nad) der Meifter Wenzla in einen Meiſter Wenzel umzuwandeln. 

Springer. 


Tithograpbie. 


Album:Bläfter im mittelalterlichen Style in lithograpbirtem 


Barbendrud von D. Levy Ellan in Köln, Yeipzig. Verlag’ 


von E. Wengler. Fol. Btes Heft. Preis: 1 Thlr. 10 Sgr. 
Auch dieſes Heft befteht, gleich den bisher erfchienenen, bereits 
befprochenen Yieferungen *) aus vier Blättern. Sie enthalten eben 
falls Abbildungen von einheimifchen, nur in Köln befindlichen Kunft- 
werlen, — Aus dem reihen Scate von älteren Glasgemälden, 
welche bekanntlich das nördlice Seitenſchiff des Domes ſchmücken, 
theilt der Herausgeber ein feiner Ausführung wegen intereflantes 
Beifpiel mit. Es ift dieſes die in ber oberen Hälfte des zmeiten 
Fenſters eingefügte Darftellung des Stammbaums Chrifti, durch vie 
darauf befindliche Jahreszahl 1509, Datirt. In einfacher Weife er; 
hebt fich Hier aus ber Bruft des auf Kiffen und Teppichen ruben- 
den Abraham der goldige Stamm. Seine ſich zu ben Seiten er- 
ſtredenden Beräftelungen, hin und wieder durch rofige Weintranben 
und nur fpärlich mit Blätterwert verziert, tragen die Bruſtbilder 
der Könige u. ſ. w. im befannter geuealogiſcher Aufeinanderfolge 
Das Ganze, auf hellblauem Grunde ſich bie zu der won einer Glorie 


*) Krauach⸗ Jahrgang des D. Kunftbl. (1853) Nr. 48, 





(Der heutigen Nummer fiegt ein Beiblatt bei.) 
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umgebenen Maria, mit dem Jeſuslinde auf dem Schooße, empor-| Farben reſtaurirten Heiligen Chriſtoph, hätten wir dagegen gern ent— 
ranlend, ift trefflich ſtyliſirt. Sowohl die Anorbnung ber einzelnen | behrt und ftatt deſſen lieber ein weniger allgemein befauntes und 
Figuren neben» und übereinander, wie bie Zeichnung berfelben im | nicht Jedermann zugängliches Kunſtwerk vervielfältigt gefehen. Zus 
Ganzen und Einzelnen, namentlich in ben Gewändern, ift überaus | dem leidet auch gerade biefes Blatt an einigen Drud- und Farben 
Mar und einfach. Denfelben Charakter der Einfachheit und eimes | mängeln, die ber Wirkung des Ganzen ſchaden. Im Uebrigen 
reineren Geſchmackes trägt auch die Färbung. Sie, weit davon ent⸗ jedoch zeichnet fich auch dieſes Heft durch dieſelbe forgfältige Be— 
fernt, durch Farbenpracht zu beficchen, wirft vielmehr dur eine|handlungsweife aus, die wir bereits bei Beurtheilung der erften 


weife Oelonomie und durch eine umſichtige Benutzung des weißen, 
farbfofen Glaſes harmoniſch und beruhigend auf das Auge. Hiers 
durch aber zeichnen fich vornämlich die alten Fenfter des Kölner 
Domes überhaupt vor vielen anderen, faft gleichzeitigen Fenſterbil⸗ 
ders. So zeigen fie z. B. im Verhaältniß zu manchen reich 
ausgeſtatteten Glasgemäfden, mit denen bie Kirchen Nürnbergs ge- 
Schmüdt find, einen bei weitem engeren Anſchluß an die Architektur, 
als diefe. Es bedarf nur eines flüchtigen Vergleiches jenes in dem 
vorliegenden Hefte enthaltenen Beifpiels des Kölner Glasbildes mit 
der Darftellung von dem Stammbaum des Ialob, welches den mitt- 
leren Theil des in der St. Lorenzlirche befindlichen Vollamer'ſchen 
Fenſters *) füllt, mm fich fogleich davon zu überzeugen. In biefem 
befunbet fich vor Allem ein Streben nah malerifhem Effekt. Auf 
ihm erfcheint alles bunt und farbig. Der ganze Naum des Glaſes 
ift mit Figuren und Arabeslen bebedt und dem reinen Lichte burch 
den faft gänzlichen Mangel von weißem Glafe nur fpärlih der Zu- 
tritt geftattet. Während fomit bei biefem und fo bei den meiften 
Slasgemälden der Nürnbergiſchen Kirchen das Fenfter zu einem, 
faft teppichartigen, Bilde wurde, behandelte der Meifter der Kölner 
Fenfter fie vielmehr ihrem eigentlihen Zwecke gemäß als Fen- 
fter, indem er fie, ohne das Tageslicht abzufperren, gleichfam nur 
mit Bildern verzierte, 

Die zweite, diefem Hefte beigegebene Abbildung ift von nicht 
minderem Intereffe, als jenes Fenſterbild. Sie vergegenwärtigt eine 
alte Stiderei mit der Darftellung einer Intronifation. Das Oris 
ginal, eine Arbeit aus dem Anfange des 16. Jahrh., befindet fich 
in der St. Andreasfiche in Köln und zeigt, auf einer freisrunden 
Fläche, die Ceremonie und die Trachten der dabei betheifigten geift> 
lichen MWürdenträger im genauer Detailfirung. In Bezug auf das 
Koftümliche enthält fie manche Eigenthümlichkeiten, und verbient fo- 
mit auch in biefer Hinficht eine genauere Beachtung. 

Gleich den früheren Lieferungen, fo bringt auch dieſe wiederum 
eine Abbildung eines ber buntbemalten Standbilder von den Säulen 
des Domchors. Es ift die der überaus reich und geſchmackvoll orna- 
mentirte Gewandfigur der Jungfrau Maria. Sie kann als ein vor 
zügliches Beifpiel für Die treffliche Behandlung der Draperie aus 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts gelten. Das vierte und leiste 
Diatt, eine Nachbildung des im Dome aufgeftellten und auch in 





*) Bergl, bie Abbudungen in: ©. Eberlein, deutſche Kunſtwerle aus dem 
Mittelalter m. ſ. w. Stuttgart, 1948, Blatt I, 


Hefte zu rühmen Gelegenheit hatten. 9. Weiß. 


Zeitung 


Berlin. &. M. ver König hat nachſtehenden Königlich baheriſchen Hofe 
und Staats ⸗ Beamten folgenbe Auszeihnungen Allergnäbigft verliehen: 

1. Den Rothen Abler-Orben zweiter Maffe mit den Stern: dem Staats⸗ 
rath von Fiſcher. 

2. Den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe: dem Miniſterial-Rath von 
Hermann. 

3. Den Rothen Abler-Orben britter Maffe: dem Hofmaler Adam, bem 
Ober-Bofiratd Walbmann, bem Civil⸗Bau · Inſpeltex Zieblandt. 

4. Den Rothen Adler ⸗Orden vierter Haile: dem Vortraitmaler Bernbarbt 
in Münden, dem Fabritanten von Gramer- Klett in Nürnberg, ben Be- 
ziel. Ingenieur Petri in Münden, bem Kammerjunter und Eiſenbahn ⸗Betriebs⸗ 
Inſpeetoer von Schellerer in Bamberg. 

Der Prof. Börticher, welcher am ber f. Mabemie ber Kinfte umb an ver 
allgemeinen Bauſchule feit eineg, Reihe von Jahren Unterricht ertheilt und zu 
ben beſten Zeichnern von Ornamenten sc, gebört, bat ſich vor Kurzem bei ber 
pbilefophiichen Facultãt der biefigen Umiverfität ald Docent babilitirt und wird 
daſelbſt, ale gründlicher Kenner ber griechiſchen und römiſchen Architeftur, über 
dieſen Gegenſtand im nachſten Winterhalbjahr feine Vorleſungen beginmen. 

Wie das „C.B.“ bemerkt, find aus hieſiegen induſtriellen Anft na · 
meuntlich aus ben gröheren Maſchinenfabriken, im letzter Zeit eine Anzahl 
ber geihicteften und tüchtigſten Arbeiter abgegangen, um Amerbietungen zu fole 
gen, welche ihnen von Defterreih ber gemadt wurten. Die Bedingungen, 
welche durch bie von ben Üfterreihiihen Internebmern beftellten Bermituler ge 
macht werben, follen aufierorbentlich lodend ſein. 


K.T. Münden. Die Künfterzunft auf Shiemfee. Geht 
man von bier, wo bie Klnfte blühen, im bie friſchen und griimen Berge gen 
Salzburg, wo bie Natur fich eimes ihrer Parabiefe angelegt bat, fo darf man 
ben Ehiemfee nicht verläumen, der ebenſoſehr durch feine großartige Natur 
feflelt, als durch das Kunfitreiben, welches dieſe beroergerufen hat. Wer auch 
nur einmal an einem heitern warmen Sommertage bie bimmliihe Ruhe dieſer 
wahrhaft bezaubernden Gegend genoffen, wen ber ſchimmerude Glanz bes Sees 
mit feinen bewaldeten Ufern‘, wen die wunderbar ſchönen Linien und Formen 
ber fang ausgebehnten Alpentette, zumal bei Sonnenauf» und Untergang auch 
nur einmal entzüdt bat, ber vergift nie wieher, was er geichen ‚und genofjen, 
Der Künftler ſieht, jilbie und Andiet das Alles mit eigenthümlich Harem Auge, 
benm es ift befannt, daß man Durch bie Meiflerwerfe der Kunſt auf eine Menge 
von Dingen im ber Natur aufmerlſam wirt, bie man zuver wülig überfehen 
bat, Umunterbrochenes Studium der Natur iM wiederum ein weientliiher Quell 
ber Kunftſchöpfung, das wiſſen auch tie Münchner Klluftler recht gut und Far 
iM die liche Sommerzeit da, fo wandern fie in hellen Haufen in das Getirge, 
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Das in ein after, Wöficer Brand. Dhn befolgte ſhen fm Sotmmer 1628 
Marimilian Hausbofer, jebt ein ganz berühmter. Landſchafter amd Profeflor 
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e det Cufdee, umnltelkar auf einander Aatfindenbe Kun -Kutfefungen 


und damit Unfänfe von Kunfwerten zu Üffentlihen Sammlungen 


in Prag. Er gerietb auf bie Fraueniuſel im Chiemfee und blieb bis der trübe und behufs Berloofung unter ihre Mitglieber verbinben. 


Herbſt ben Wald bunt fürhte. Mber er Fam bie folgenden Jahre wieber und zu 





Den gechrten Kimfiiern, weiche dieſe Ausfellungen mit ihren Merten zu 


ber Bewunderung ber fhönen Natur gefellte fich in ihm die Liebe zur ſchönen | bereichern gemeigt wären, wird folgendes zur gefälligen Beachtung empfohlen. 


umb liebenswürdigen Tochter feines Wirtbes, feiner jetzigen Gemahlin, und feine 
Bilder vom Chiemſee firabiten im Widerſchein feines doppelt glücſichen Dar 
feins. Kein Wunder, baf fie auf Künſtleruaturen wie Schilverungen eines El - 
torabe wirkten, und jo ſtrömte mit jebem neuen Sommer eine immer größere 
Zahl von Künfllern gen frauenhiemiee, Unter ben vielen war auch Ruben, 
der, obwohl Figurenmaler, bob auch ein warmes Herz für bie Schönheit ber 
Manbihaftlihen Natur befigt und ber bald ebenſooſt in bas ſchöne, ſeelenvolle 
Auge der jüngeren Wirtbstochter als auf bas ſchoͤne Inſelland und feine Bes | 
wohner bfidte. So wurde denn ber Ehiemfee auch für Ruben, was er bereit | 
fe Haushofer getoorben war: Wiege häuslichen Glüdes und feines Liinfleri- 

ſchen Ruhmes. Alle die ſchönen Bilder ans bem SKiofterleben, auch das Ave) 
Marie find auf Chiemfee entftanben. Das Motiv zu dem zuletztgenanuten Bilde | 
(ein Jüngling, ein Mönh und eine Ziroferin in einem Kahn auf bem See, | 
haben bie Auber miebergelegt und bie Hände audächtig betenb gefaltet) ift das | 
Ergebniß einer Wafferfabrt, bie Anden mit feiner Geliebten und einem Mönd 

unternommen hatte. Das Bild bat eime jehr große Popufarität gewonnen unb 

mußte wohl, ans liebeswarmem Herzen gefloffen und von geihidter Küünſtlerhaud 

firirt, im jeder empfänglichen Bruft wieberliingen. — Almählig wurbe ber Chiem | 
fee zu einem wahrbaft ergiebigen Born ber Kunſt. Ein ziemlich geränmiges, | 
zweinddiges Wehubaus wurde ber Sammelplatz und Mohnort ber Künſtler jur | 
Sommerzeit, Seit 1832 ift ein Album angelegt, welches aus Verſen, Slizzen 

und Maftrationen von abenteuerlichen Vorfällen geiftreich zufammengebracht if, | 
mit jebem Iabre an Werth und Intereffe gewinnt und wie ein grofier Schat 
verwahrt wird. Im Dabre 1840 wurde eine wohlgeerdnete Künftlerzunft gefiftet | 
nach Regel und Eitte bes ſechezehnten Jahrhuuderts und das Ding bleibt um 
fo Tebenbiger im Schwunge, da Haushofer und Ruben mit ihren Familien jedes | 
Jahr mindeftens zwei Monate anf Chiemſee zubringen. Dur ein Schild im | 
Speiſezimmer wird jeber ffrembe erinnert, bat bier eine Rünfilerzumft baufet. | 
Die Borberfeite enthält bie vereinigten Wappen von Albrecht Dürer ımb ber 

Mündner Künftlerihaft, die Rüdieite ein humsrifiihes Bid. Im ber Mitte 

befielben ftcht das Wohnhaus bes Chiemſee; ein ichlanfer Künſtler ſchlüpft hinein, 

ein wohlgenäbrter tritt heraus. Darımter bie Worte: „fo gehet man hinein“ 

und: „jo fommt man berans,” Es foll tieles aber nicht bloß Das materielle 

Wohlbefinden anbeuten, ſondern and, wie man bier file das Stubinm ber Kuufl 

Befähigter wird umd als wohlgebildeitt Künſiler zurücktehrt. — Auch im Harz 

find zwei Punkte, von denen fih Aehnliches rühmen läht: Kloſter Michaelaheim 

bei Blankenburg und das Torfhans am Broden. Darüber nächſtens. 


Ht. Nürnberg. Fünf beutiche Staaten und Regierungen find fer- 
ner ben gemeinnützigen Zweden des „Germaniihen Mujenms“ zur Unterfügung 
beigetreten. Die freie Stabt Frankfurt iſt ihrer Borgängerin Lilb ed auf 
nicht umwärbige Weile nachgefolgt. Die Fürften von Lichte uſtein, von Reufi, 
ältere und jlngere Linie, ſowie ber Landgraf ven Hejien haben ebenfalls einen | 
jährlichen Geldbeitrag bewilligt. — Es fcheint faft, daf auch bier das alte Wert 
fi bewahrheiten foll, daß bie Letzten die Erften fein werben, Doch lommen | 
vie Entiläffe ver Größeren nach mehr Hindetniſſen auch fpäter, jo finb fie um 
jo wirtſamer. 

Auf der Herrentrinkinbe, bem Lokale ber permanenten Yusfleflungen bes 
Albrecht · Dürervereind, hängt gegenwärtig aus Buhsbeumbol; geihnigt, das 
ziemlich umfangreiche Pertraitmebailon Thorvaldien’s, welches jener Ber 
ein als Mitglied bes Kumfivereins in Ehrifiania gewonnen bat. Nach VBerich- 
tem don bort ift baffelbe von einem norwegiichen Bauernjungen, Ole Fladager, 
geihmigt worben. Diefer Banernjunge muß aber ein tüchtiger Künſtler fein; 
denn fein Werk ift von hoher Vollendung und mit folder Fertigkeit ausgeführt, 
daß als ficher anzunehmen it, er habe dieſes micht als erſtes gearbeitet, Was 
er früher geliefert, willen wir wicht; jevenfalls aber verdient Ole Flabager, bafı 
man anf ihn anfmerkjam werte. 


Kunstoereine. 


Dekonntmahung, 
de Ansſtellungen der Kunſt · Vereine zu Danzig, Königäberg in Pr., 
Stettin und Breslau in den Jahren 185455 betreffend. 
Die verbundenen Hunft- Vereine zu Danzig, Königsberg in Preufen, 
Stettin und Breslau werben, wie in ben Jahren 1552/53, fo auch vom 
15. December 1554 Lie Enbe Jumi 1555, nach ber oben angegebenen Heihen- 





1) Alle am die Kunfl-Bereine zu richtenbe Schreiben, in fo fern fle im Allge⸗ 


meinen Augelegenheiten ber Runf-Bereine, nicht aber perfänliche Interefien 
ber Knſtler betreffen, find unter Kreujſband und mit ber Bezeihnung: 
„Ungelegenbeit ves Runft-Bereins zu ......‘ abzufertigen. 


2), Zur Erleichterung ber Abſeuder werben: 


im Berlin, ber Imfpeltor ber Königl. Alabemie ter Künfte, Herr 
Maaf, 
in Münden, Herr Confervator J. Fried, 
in Düffelborf, Herr Maler Ph. Lindo, 
bie Berjenbung ber Kunſtwerte itbernehmen. 


3) In Ermangelung einer bei Ueberſendung ber Kunſtwerle ausdrücich aut- 


geſprochenen entgegengefegten Beffimmung, gilt als Regel, daß bie zu ben 
Ausftellungen gegebenen Sachen ben Eyclus vollſtändig durchlaufen, daher 
tenn auch keine, ber oben begeichneten Reihenfolge ber Ausftellungen wi» 
berfprechende Anorbnung zu berüdfictigen möglig bleiben wird. Die 
Ausftellungen beginnen 
in Danig . » . » 
" Königsberg — ⸗ 


ben 15, December 1554, 
2. Februar 1855, 
«. Stettin . . 4, April 1855, 
» Brest. . » » - 41. Mai 1855. 

Demuah werben bie zu biefen Ausfiellungen befiuumten Gemälde 
einzufenben fein: 

An ben Infpeftor ber Königl. Alademie Herm Mack in Berlin bis 
zum 20. November 1854, oder fpätefiens am ben Vorſtaud des Kunſt⸗ 
Bereins in Danzig, Herm John Simpfon, bis zum 10. December 
1854 — an ben Kuuſt -Verein zu Königsberg bis zum 28, Januar, — 
an den Aunft-Berein in Stettin bis zum 26. März — umb am ben 
ſchleſiſchen Kunft-Berein in Breslau bis zum 28. April 1855, 


4) Die Gemälbe milfen unumgänglich am bie fie enthaltenden Kiften mit 


Schrauben befefigt, bie Kiften aber micht num zugeſchraubt, ſonderu auch 
über den Fugen mit flarfen Bapler verklebt werben. — Bei folgen Bil 
berm, toelche an ben Deckeln ober ben Seitemvänben ber Kiften zur Raum 
erfparımg mit Schrauben befefigt werben, iſt es durchaus erſorderlich, 
biefelben noch außerdem durch Kreuzgurte gegen bas Herabfallen zu fihern. 
Bei Sammelliſten fol aufer den am Dedel und Boten amgefhrankten 
Bildern höchftens noch eine Zwiſchenichicht zuläffig fein. Unnöthiges Ge⸗ 
wicht, alſo zu ſchwere Rabmen und Kiſten, ift zu vermeiden, deffen- 
ehngeachtet aber muß bie Kiſte Mark gemug fein, um nicht eingebwüdt zu 
werben, 

Ein Zettel mit Angabe bes Malers, bes äußeren Preiſes 
ober Werthes und bes dargeſtellten Gegenſtaudes, welder kei 
Lanbihaften und Genrebilbern mit befonberer Genauigleit anzugeben fein 
wird, ift an den Bleudrahmen oder an bie Rüdfeite bes Haupt» 
rahmens ber Gemälbe zu befefligen. — Wo biefe Vorſchriſt wicht 
beachtet wird, trägt ver Ueberfenber jeden Nachtheil, ber durch etwarige 
Beſchadigung oder Verwechſelung geſchehen Fünnte. 


5) Copien, deren Cinſendung für die Bereine mit Koſten verbunden iſt blei⸗ 


ben unbedingt ven ben Ausſtellungen ausgeſchloſſen. 

Gemäbe, welche fhen in einer frühern Ausfleflung der öfligen Kunfl- 
Vereine ſich befunben haben, werben nicht zum zweiten Mal angenommen, 
vielmehr dem Ginjender, unter Nachnahme der Koflen der zweiten Ein 
fenbung, auf feine Koflen zuribdgeichidt. 


6) Die Berpadungs- und Fracıtfoflen bejaht ber bie Kunſtwerle empfangende 


Berein, jedoch mit Ausnahme der Poftfendungen, welche lehztere mur por 
tofrei angenommen werben, Es muß bem betheiligten Bereine aber vor 
ber Abfendung ber Kunftwerfe dürch Fracht, unter ber Adreſſe ber zu 8. 2 
genannten Empfänger, davon durch bie Poft eine kurze Benachrichtigung 
mit Ungabe ber Größe ber Kunſtwerle und ber Signatur ber Kifte bergt- 
Ralt zeitig gegeben werben, daß nach bem gewöhnlichen Poſteulaufe noch 
hinreichende Zeit für den betheiligten Berein bleibe, um bie zur Sache gt 
börigen Verfigungen zu treffen. Kunftgegemflände, vom Auslande ein⸗ 
gebend, müflen, ala zu Bffentlihen Kunfl-Ausfelungen beftimmt, a ber 
Grenze beflarirt werben, inbem nur im biefem falle ein Exlaf ber tanif- 
mäsigen Zoll-Abgabe eintritt. 


7) Künftler und Privatperfenen, die von ben Bereinen nicht aufgeferbert And, 


haben ſich wegen ber Ueberſendung am biejelben zu wenden; alle birestt 
Sendungen ohne dieſe Vermittelung gehen auf Koften ber Herren Ein- 
ſender. 


BB — 


8) Die Sffihen Kunft-Bereine verpflichten ſich, bie Rumfiwerke ſewohl anf Thorwaldfen'd Arbeiten und Pebensverhältniffe im Zeitraum 1828 


dem Zransport, als während ber Ausflellumgen, nach bem von bem Gigen- 
thümer angegebenen Werthe zu verſichern umb im Falle eines Unglüde 


bis 1844. Ben I. R. Thiele, R. d. D. Original bearbeitet v. C. F. 
Hillerup. Ibtes Heft. imp. 5. — 13Yı Sgr. — Leipzig, Lord, 


den Künftlern und Befigern bie eingehenden Berfiherungsfummen fofort| Vorſchule der Kunftmptholsgie. Bon E. Braum. Pol. in engl, Einbanbe. 


auszuzablen. Cine weitere Verpflichtung ober Gewahrleiſtung wird von 
den Bereinen nicht übernommen, 

9 Das Oeffnen und Schliefen ber Kiften erfolgt im Gegenwart eines Kilufi- 
lers und zweier Borftanbs« oder Pereinsmitglieber, als Urhumböperjonen. 
Ueber etwa wahrgenemmene Veihäbigungen ber verpadt geweſenen Kunft ⸗ 
gegenflänbe wird ein beſeuderes Protololl aufgenommen, von ben Urkunde. 
perfomen umterzeichnet, umdb muß dieſes ber Zuſender als Beweis gegen 
fih gelten laſſen. 

10) Der Anlauf ber Kunſtwerle wird bem betreffenden Künftler von demjenigen 
Einzelverein, bei welchem berfelbe ftattgehabt hat, fofert angezeigt, und 
biernächft wird auch von biefem, gleich nach Beenbigung der Ausfieluug, 
bie Zahlung geleiftet, 


14) Die Rücſenduug ber eingefandten Aunfgegenfinte erfolgt binnen 14 | 


Tagen nad Beendigung ber Ausfellumg in Breslau. Nach Ablauf vom 
3 Monaten, mitbin ben 15. September 1855, hört filr die Kunft: Bereine 
jebe Haftung für nicht zurlderbaltene Gegenflände auf, baher denn etwa» 
nige Reclamationen im biefer Beziehung binnen ber bezeichneten Friſt ans 
gemelbet werben milfen. 
Königsberg, im Augun 1854. 
Namens der Auuft:Bereine zu Danzig, Königsberg in Pr., 
Stettin und Breslau 
derem Haupt » Gefdäftsführer, , 
W. B. Schindelmeiffer. 
Wir benutzen dieſe Gelegenheit, um ben für bie oben genanuten Kunft- 


5 Thlt. — Gotha, I. Perthes. — Wir lommen hierauf zurild. 

Kleine Schriften und Stubien zur Runfigeihidte von F. Kugler 11. und. 
12. Lief. Geh. a 1 The. 6 Sgr, — Stuttgart, Ebner u. Seubert. — Mit 
dieſen Lieferungen beginnt ber 3, Theil ber Heinen Schriften bes Berfaflers. 
Gr beichäftigt fi vorzugsweile mit ber meweren Kunſt und ihren Angele- 
genheiten, umb erſcheiut befihalb aud zugleich unter einem, auf biefen Uns 
fand hindeuteuden Separattitel. Den hauptſächlichen Inhalt bilden Be- 
richte, Kritilen und Erläuterungen aus dem Decennimm von 1831 — 1844, 
Ein weites Gebiet ber Kunfibetrachtung wird nach den verſchiedenſten Rich 
tungen bin burhwanbert; nicht blos bie Werkthätigkeit der Kunſt wirb ins 
Auge gefaßt, fonbern auch die Grunbjäge bes Schaffens werben erörtert; 
bie äußeren Berhältniffe der Kunft, ihre Stelluug zum Leben und im Leben, 
bie Forberumgen bes Küluſtlers am die Außenwelt u. |. w. werben in Er» 
wägung gezogen; Neigung umb amtliche Pflicht haben dieſe Aufſätze hervor 
gerufen. Man kan bem Berfaifer nur bamfbar fein, bafi er das bier und 
ba im bem verſchiedenſten Zeitichriften SBerfirente, im eine wohlgeorbnete 
Sammlung zuſammenſtellte. 

Trier und jeine Alterthümer von ®. Braun. Gr. 16, geh. 12 Ser. — 
Trier, Brann’s Berlag. 

Gailhabaud's Denkmäler der Bauluuſt. Herausgegeben v. 2. Lohde. N, 
Ansgabe. 1 bis 6 Heft, Gr, 4. a 1% Thle. — Hamburg, 3. A. Meißner. 

Die Bauwerke in der Lombardei vom 7. bis 14. Jahrh. ger. und durch 
hiſtoriſchen Tert erläutert, Bon F. Often. 8, Heft. Ip. Fol. 4 The, — 
Darınftadt, Leole. 


Bereine ſehr Beichtwerfichen Umftand zur Sprade zu bringen, daß, während alle) Handbuch der gefammten Photographie, von A. Martin, 4. Aufl, ar. 8. 


Eifenbahnen in Dentichland bie Bilderliſten beim Trauspert in Bezug auf ben 
Preis als gewöhnliches Frachtgut behandeln, bie Oftbahn allein fie als Sperr- 
gut betrachtet, und dadurch die Berfenbung um Ys vertheuert, obgleich body die 
Berfhidung ſtets in Maffen geſchieht, welches jene Maßregel um jo weniger zu 
gebieten fcheint. 
finben, ber Beförberung ber Kunſtwerle einen Borſchub zu leiften, welcher ber 
Förderung ber Kunft zu Ente lemmt. D. Red. 


Concurtenz : einge 
Kupferftecher — Gimme. 


Der Runfiverein in Magbeburg wünſcht ein Bereinsblatt für 1855 und 
forbert bie Herren Künſtler hiermit auf, Abtrüde ber von ihnen vollenbeten ober 
bis Ende 1854 zu vellenbenben Platten an bem unterzeichneten Vorftanb bis 
1. Ianuar 16555 einzuſenden. 

Das Blatt Darf ſich nicht ſchon im Kunſthandel befinden, auch noch von 


leinem anbern Verein als Kunfiblatt gegeben fein, und barf auch im Jahre 1855 | 


feinem andern Bereine zur Verfügung geflellt werben, bevor wir nicht unſeren 
Bedarf an Abbrüden erhalten haben. 

Diejer 
BProbeblattes iſt zugleich der Preis anzugeben, der für diefe Anzahl von Erem- 
plaren zu zahlen fein würde, Die Ablieferung berjelben muß bie zum 1, April 
1855 geicheben. 

Magbeburg, ben 7. October 1854. 

Der Vorftand bed Magdeburger Kunftvereins. 
Dr. Schneider, Greihäftsführer, 





Kunstliterntar. 


Ueber die Bedeutung der modernen Momantit mit Rücſſicht auf bie Eil- 
dende Kun. Bon I, Gro ſe. Geh. 6 Sr. — Berlin, Schindler. 

Ein Kunftgefpräb in Werfen von E. Freiburger. 8. @ch, Y Til. — 
Hamburg, Hoffmann u. Campe. 

Der moderne Vaſari. Erinnerungen aus bem Künftlerleben von W,v. Sha- 





Geh. 2 Ihe, — Wien, C. Gerold's Berlagssudh, 

Kurze Beihreibung der Bafenfammlung Sr. Majeftät des Königs Ludwig 
in ber Pinalothet zu Münden ven DO. Jahn, gr. 16, geb. Ya Thlr. — 
Münden, Lindauer. 


Möchten die betreffenden Bebörden ſich geneigteſt veranlaßt| I. Siebmacher's großes n. allgemeines Wappenbud im einer nenen Aufl. 


Herausgeg. von O. T. v. Hemer, 6. Lieftg. gr, 4. Kart. 1 Thit. 18 Sgr. 
— Nümberg, Bauer u. Rasye. 


lnftrirte Bücher. 


200 deutſche Männer, in Bübniffen und Lebendbeſchreibungen, herausgegeben 
von 2. Behftein, 21-25 Lief. Er. 4. — Leipzig, ©. Wigand, 


Auswahl von Meuigkeiten des deutfchen Kunfhandels, 
Einzelne Blätter. 


Die Grablegung Eprifti. Gem. v. Pietro Perugino. N, d. Orig. gez. von 
8. Lair, In Met, gef. von Albr. Schultbeiß. Gr. Fol. Chin. Pap. 
5 Thlr. — Inabrud, Ar. Unterberger. Bergl. Deutich. Kunſtblau No. 27.. 
Beiblatt. 

CEbriſtus: „Bater Dein Mille geſchehe“; gem. v. Raphael; geſt. v. €. Gon- 
zenbach. — Fol. 145 Thle. — Münden, Fr. Gypen. — Bgl. D. Kunft- 
blatt Ro. 27. 

Die unbeflette Empfängnis. Gem. b. Murille, ſith. v. I Bauer, Gr. 
Bol. Tentr, 1 Thle. 10 Sgr. — Dien, fr. Paterno. 

Die ausziehenden Chriſten. Gruppe aus dem green Freslogemälbe: bie 
Zerflörung von Jerufalem von Wilhelin Kaulbach, gef. v. 9. Merz. fol. 
3 Ehle- 6 Sgr. — Münden, literar. artift. Anftalt, 

Mirjam, gem. von Köhler, gef. v. Steifenfand, Bereiusblatt für die Mit- 
glieder des Kumfivereins für bie Rheiulande uub Weflphalen. Quer Fol. 
5 The. — Leipzig, Rud. Weigel. 

Die Verlobung. (Seitenftiäd zum Kinbtaufsihmaus) gem. dv. Geyer; lith. von 
Gr. Hanfflängl. Qu. fol, Chin. Bap., 2 Thir. — Dresten, F. Oaufftängl. 

Der Taufgang, gem. v. Ranftl, lith. v. Dauthage. Zonbr. 1" Thle. — 
Ebendafelbft. 

Die Siefta, gem. von C. Beder, in Meszotinte, gef. v. 9. Sagert, gr. Fol. 
4 Thle. — Berlin, Sachſe u. Comp. 


dow. der. 8, geh. 2 Thle. 16 &r. — geb. 3 The, — Berlin, Beſſer- Eberjagd, gem. v. F. Gauermann, lith. v. Weirelgärtner, gr. Fol. Toner, 


ſche Buchh. — Wir kommen bavanf zurüd. 
Totſo. Kuuſt, Künftler und Kunſtwerle ber Alten von A. Stahr. 
ge. 8, geb. 3 Thlr. — Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 


2 hir. — Ebeudaſ. 


1. Theil. | Die Nuine, gen. von Fr. Ganermanu, lith. von Schröbel gr. Quer Fol. 


Zontr. 2 Thle. — Ebendaf. 


Eharikles, Biber altgriehiiher Sitte ven ®. A. Beder, in Ner Aufl, be-| Franz Joſeph I, Kailer vom Oeherreich. Iniefüd. N. d. Buſſe des Prof. 


richtige von K. F. Herrmann. 1. u. 2. Band, gr. 8. geh. — pro 2 Die. 
5%. Thlt. — Leipzig, Fr. Fleiſcher's Serlag. 


Halbig, ſith. ven . Kohler. Fel. Toner. Ys The. — Münden, Koh 


ler u, Comp, 


— 36 


Elifabeth, Kaiferin von Defterreih, Kmiefilk (2. Aufl.) phet. dv. F. Hohl« 
bad, fh. von H. Kohler. Fol. Tonbrnd Y The, — Ebenbaf. 

Amalie, Königin von Griechenland, in ganzer Figur (Seitenſtüd zu König 
Otto 1.), gem. v. E. Rietſchel, Aith. ven Fr. Hanfängl, el. hin. Pap. 
— Ebenbal, 

Meiner, Erjberzog von Oeſterreich und Marie Karoline, Erzberzogin von De 
fterreich, — 2 DI. Ktnieſtüde, gem. v. Karl Blaas, lith. v. Fr Leybold. 
Fol. w. Pap. à 2623 Sgr., hin. Pap. & 1 Thit. 315 Sgr. — Wien, £, 
T. Neumann. 

Karl Ludwig, Eczherzog von Oeſterreich, Snieftüc, gez. und ſith. v. Kriechn- 
ber. Fol. w. Pap. 26% Sgr., chin. Pap. 1 Thlr. 3% Sgr. — Ebend. 

Georg, Herzog 3. Sachſen -Altenburg. Gem. v. Job, Stieler, fith. v. Fr. 
Hanfflängl. Fol. Hin. Pap. 193 Thlr. — Altenburg, Schnupfhaſe'ſche 
Buchhandlung. 

Das Audftellungsgebäube ver erflen deutſchen Induſtrieausſtellung in Mün- 
den, im Jahre 1854, lith. v. Ant. Doll. Quer Fol. Farbendrucd 25 Spr, 
— Minden, Fr. Hohe u. Brugger. 


II. Größere Werke. 


Die Bibel in Bildern von 3. Schnorr v, Karolsfeld, 6. Biel. Fol. 
Thlr. Prachtausgabe 1 Thlx. — Leipzig, ©. Wiganb. 

Güldened A. B. €. Gez. von Guſtab König, geſt. v. Julius Thäter, 
Quer ⸗4. In Calliee geb, 1% Thlr., in Leder geb, mit erſten Abdrücken auf hin, 
Bar. 2% Thlr. — Gotha, Juſtus Pertbes. — Der geniale Urheber bes Luther⸗ 
Buchs bat hier wieber eim ſehr anſprechendes mit vielem Gemilth ımb fin 
nig geführtet Hand vollbrachtes Wert geichaffen. Es finb tie lämmtlicen 
Buchſtaben des Alphabets, als Anjangsbuchftaben behandelt ımb mit biblis 
ſchen Bildern geihmäct, Aber bie Buchſtaben finb nicht milßig. Sie lei 
ten Sprüche aus ber Bibel ein, welche vom „Allo hat Gott vie Welt ger 
licht" sc, bis zum „Beuch mich die nach“ ac. fo ſchön ausgewählt find, 
daß biejes Alphabet zugleih durch Bild und Wort in Wahrheit ein gülde · 
nes wird, Ju ben jeltmeren Fällen bietet der Spruch jelbft ben Stoff zur 
Darftellung, wie 3. ®, im „Bleibe bei ung” ıc. ober im „Laſſet bie Kind» 
lein zu mir fommen” zc. Bei ben meiften Buchſtaben ift daher — eine will 
tommene Bereiherung — ber Stoff zum Bilde aus andern, aber verwanbten 
Bibelftellen genemmen, welche dann unter dem Buchſtaben mit gauy Meiner 
Schrift angegeben find. So z. B. findet ih im C., weldes ben Spruch 
einführt: „Chriſtum lieb haben iſt viel beſſer, denn alles Wiſſen“ (Epheſ. 
3. 19), bie Darfiellung zu Job. 12, 5, wo Maria lemmt, dem bei Tiſche 
figenden Herrn bie Füße zu falden So eint das J, im befien Stamm 
eine ſchlaule Lilie emporwählt und bas ben Spruch bat: „In ber Welt 
babt ihr Augſt; aber ſeid getrof, ih babe bi Welt Überwunten (oh. 
16, 33.) die beiden Darftellumgen: wie (Joh. 20, 16) Chrifius zur Maria 
tas „Nühre mich an“ ſpricht, und wie (Math. 26, 5, 6.) ber Engel am 
Grabe den beiden Frauen bas: „Fürchtet euch nicht“ zuruft, — Man weiß, 
mit wie vielem Ausbrud König feine Figuren auch in Meinem Maaßſtabe 
zu zeichnen verſteht, und welch' ein Meifter er in ber Compofltion if, Aber 
beſonders berworgebeben zu werben verbient noch: tie mafvolle und höchſt 
gefällige Anwendung ber Arabesfen und einer finnigen, aber einfachen 





Symbolil. — Sehr ſchätzenewerth iſt, daß ber Verleger ein mit fo wahr ⸗ 
bat frommem Sinn und im fo allgemein anfprechender Weiſe gearbeitetes 
Werl zu einem fo miebrigen, wie bem oben angegebenen Preis, hergeftellt 
bat, und ſomit feiner inneren Beſſimmung, ber allgemeinen Berbreitung, 
wirkfam entgegengelommen ift. 

Aus Königs Friedrichs Zeit. Kriegs« und Friedenthelden. dv. A. Menzel. 
2. Lieftg. Fel. 3Ya Thlt. B. d. Schrift 5% Thlr. — Berlin, A. Dunfer, 
— Keiih, Seiblig und Winterſeldt find bie drei Helden, welche in biefem 
Hefte vorgeführt werden. Wie bei ben brei voranfgegangenen Blättern hat 
der Künſtler auch hier feine Männer nicht, fo zu fagen, im Porträtfitwation 
aufgefaft, ſondern fle jedesmal mitten in ihrer hiſtoriſchen Thätigfeit gleich“ 
ſam überrafcht und aufs Korn genommen, ala ob fie keine Zeit gehabt hät 
ten, um eimem Maler zum Vorträtisen zu ſitzen, ba fle jo viel Gefdichte 
machen mußten. Deshalb haben aber biefe Bilder au biefe große Unmit- 
telbarteit des Ausbrude und dieſe Lebendigleit, welche fo anziehend wirft. — 
Keith Nebt, mit einem Reiterrock angethan, hinter einer Bede; mit bem Pro» 
fpective in der Hand ſchaut fein Auge aufmerfam in bie Ferne, Er ficht, 
wie wenn er, ein allzeit fertiger Held, nur fein Stichwort erwartet, um auf 
zutreten — um in bem Bilde zu veben, welches Fontane in feinem Liebe von 
Keith gebraucht, wo ber Dichter ihm mit einem tätigen Schaufpieler ver- 
gleicht, der nach der Verbannung aus dem Baterlande fih mit @füd anf 
den verſchie denen Kriegdtheatern ber Melt verſucht. — Seid litz, ber flinle 
Reiter, den man fich faft micht auders benfen lann, als zu Pferde, iſt auf 
tem Bilde eben im Begriff, daſſelbe zu befteigem. Daf das eine unſchöne 
Beinbewegung giebt, verſchlägt Menzeln natürlich nichts, dem die Unsmittel- 
barkeit der Eriheinung über Alles gebt, unb bei bem man bergleiden in 
tem anf nehmen muß; entihäbigt er doch glüdficherweiie bafür fett 
durch Vorzüge, — Winterfelbt finden wir im Zimmer, wo Pläne unb 
Karten auf dem Tiihe von feiner ſtrategiſchen Thätigleit zeugen. Aber er 
bindet fih eben dem Degen nm, ba er augenicheinlich eine Melbung erhal 
tem bat, bie feine perſoͤnſiche Gegemvart heiſcht. Wir finden biefes Porträt 
beſonders anſprechend, ohne uns gegen die Verzüge ber aubern beiden zit 
versfiehen. — Eduard Kretſchmer bat alle drei geſchnitten und babei 
feine längft befannte Bravour glängend bewährt, 

Umriſſe zu Bürgers Balladen, Bon Morig Retzſch. Nene Ausgabe, Quet 
Bol. Geb. 1Ys The, — Leipzig, E. Fleiſcher. 

Photographiſches Album, eutbaitend: Anfiht des ehemaligen Rathhauſes ber 
Freiheit · Brügge“ zu Brügge. Auficht des Kaivert zn Brügge. Rathhaus 
zu Brügge. Schloß StoGeniels am Rhein. Der Dom zu Eöln (Süpfeite, 
ben 29. Juni 1853), Theil des Weflpertal® der St. Gubulalirche zır 
DrüffelL Denkmal der Königin der Belgier. Madeung von Michel Angele 
in ber Liebfranenliche zu Brügge. Gladgemälte im Dom zu Ein. Schleh 
Schönberg am Rhein. — Bon den Originalen abgenommen von eh. 
Fran Mibiele, Erſte Lieſ. Fol. W Tblr. (Actes Matt einzeln 
2 Ehlr.), — Köln, F. €. Eifer. 

Beiträge zur Kenntniß ber Backſtein · Architektur Italiens, v. 9. Runge. 
N. Folge 3, md 4. Heft. Imp. Fol. In Mappe. à 255 Thlr. — Berlin, 
Th. Grieben. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Als zweiter Theil von Dr. Chr. H. Schmidts Handbuch der 
Photographie deffen Anwendung der 
Chemie auf die Photographie, 

ober die Elemente ber Chemie, erläutert durch die photographifchen 
Manipulationen; die Verfahrungsarten der Photographie bei Ans 
wendung von Metallplatten, von trodnem oder feuchtem Papier und 
von mit Collodion und Eiweiß überzogenen Glastafeln: eine genaue 
Anmweifung, ſich alle zur Photographie erforderlichen Chemicalien und 
Neagentien darzuftellen, anzuwenden und bie Ueberreſte auf das Vor: 
iheilbaftefte zu benußen; die neueften VBerfahrungsarten und photos 
graphiſchen Erfindungen, unter andern die photographifche Nachahmung 
von Banknoten, Werthpapieren ꝛc. und Mittel, diefen Betrug zu 
verhindern; und endlich das Aetzen der Yichtbilder und die Litho— 
photograpbie, Bon Barreswil m. Davanne Mit erläuternden 

Figuren, 8. Geh. 1 Thlr. 10 Sgr. oder 2 fl. 24 fir. 


Durch obigen Wert befommen biejenigen Photsgrapben, bie nicht mit ber 
Chemie vertraut find, einen tichtigen Begriff binfichtlih bes Herganges umb bes 
Zwedes der einzelnen photographiſchen Iperationen. Die neueften Entvedungen 
unb Berfabrungsarten der berühmteften Pbotograpben, umter audern: Die Licht: 
bilder durch die Kupferbender- und burd bie Steinpruderpreife 
zu vervielfältigen, tilrften Vielen ſehr teilfommen jein. 


In der Dieterich ſcheu Buchdandluug in Göttingen ift new eridhienen: 
Denfmäler der alten Kunſt 
nad der Auswahl und Anordnung von C. O. Müller. 
Ameite Bearbeitung durch R. Wiejeler. 
Band 1. Lief. 1—5. Duer-Fol, geh. 5 The. 





Preisermäfigung. 

Dis Dftern k. 3. iA durch alle Buchhandlungen für 1 Thlr. Pr. Cour. 
(bish, Preis 3 Thle,) zu erhalten: 

Die Sänlenprduungen nah Vitruv mit einigen Säulenord- 
nungen von ben vorzüglichſten alten Monumenten und beren Abwei‘ 
ungen mit erfleren verglichen, nebſt einem Anhange ber Tempelgattungen. Mit 
einer Anmweihrtg, wie ſelche nach richtigen Berbältuiffen Fönnen gezeichnet wer 
ben. Zum Unterricht fiir Kunftichulen, Gymnaſien, Baubeſliſſene und Freunde 
ber Architeftur. Herausgegeben von 3. C. Bummel, Profeffor an ter Kouigl 
Alademie zu Berlin. Mit 30 Kupfertafeht. gr. 4. cart 

Billig jollte jeder gebildete Menſch die Sänfenerbnungen kennen, ba fie uus 
fo oft im Leben begegnen und das Merhwärbigfte find, was bie Kuuſt hervor 
gebracht bat. Das obige Werk bietet ſich als zuverläffiger Kührer dazu an. 

Berlin, im October 1954, 


Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung. 





Deutſches 


Zeilfchrift 


für bildende Kuuſt, Bank und 
Kunſtgewerbe. 


Kunſtblatt. 


Organ 


der Ainnfivereine von 
Deutschland. 





Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paflavant in Frankfurt — Wangen in Berlin — Wiegmann in Düſſeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Ardigirt um F. Eggers in Berlin. 


1854. 


M 4. Donnerftag, den 2, November. 





Jubalt: Die Berliner Aunftansfellung. Fortſetzung.) — Die Induftrie · Ausſtellung in Münden. IV. — Sunflliteretur. REN zum Unterricht im 
Freihandzeichnen :c. von S. Fürflenberg. K. Bräuer. — Pritung. Berlin. Nürnberg. Wien. Pefh. 
fiteratur- Blatt Ar. 22, 





Die Berliner Kunſtausſtellung. 


Künftlern nur 3 derartige Gemälde zur Anmeldung brachte. Zu den 
noch weniger zahlreichen Verheifungen von Yandichaften nichtdeut- 


(Bertjegung,) cher Maler, gehören endlich, näct dem Bilde von Calame, 2 Ge— 
Die Landfchaftöbilder, mälde aus Belgien und 2 ans Italien. 
u. 


Wir bemerken im Boraus, daß es bei der großen Ueberzahl 
Die Duſſelderſer: Schirmer. — U. Leu. — Sand Bude. — W. Port: | von Gemälden, welche von berliner Malern eingefandt wurden, nach 
mann, — Morten Müller n. X. jener ftatiftifchen Ueberſicht, nicht mehr befremden darf, wenn wir 

Wenn wir in Bezug auf den charakteriftifchen Unterfchied der gerabe unter ihnen auch die verhäftnigmäßig größte Zahl won ſchlech— 
Richtungen gegenwärtiger Landſchaftsmalerei beſonders heroorhoben, | ten und mittelmäßigen Arbeiten finden, Cs würde demnach zu wor: 
daß diefer bei der allgemein berrfchenden, naturaliftifchen Behand⸗ eiligen und ungerechten Urtheilen führen, wollte man beide Gemälde: 
Iungeweife wefentlich im ber verfchiedenartigen Technik der Künftler| gruppen, als folche, ihrem gegenfeitigen Kunftwerthe mach vergleis 
berube, fo bewahrkeitet jich dies zumächft am fchlagendften Durch eine! chen und abwägen. Beſchränken wir ums dagegen, wie recht und 


aufmerffam ſondernde Betrachtung fünmtlicher ausgeftellten Ge: 
möälte nach eigentfihen Schulgruppen. Leider find wir hierbei, 


was die Landſchaftsbilder anbetrift, faft einzig auf nur zwei größere | 


Gruppen umd zwar auf die der Düffeldorfer und die ver Ber: 
Liner beſchränkt. Die Provinzen, und fo auch die Alademie in Kö— 
nigsberg, haben nur wenige Arbeiten eingefandt; besgleichen Mün— 
chen, daß diesmal feine eigene große Ausftellung zu verforgen hatte, 
Die belgiſche und franzöfifche Schule ift, namentlich auf dem fand; 
fchaftfihen Gebiete, fo gut wie gar nicht vertreten und was und 
von Italien überfam, verliert ſich faft gänzlich in ver Gefammtmaffe 
jener genannten Hauptgruppen. Zur Betätigung des Gefagten möge 
folgende genaue Zählung der an die Alabemie gemeldeten und dem: 
nach im Ausftellungsfatalog verheißenen Landſchaftobilder dienen. 

Die Gefammtzahl der betreffenden Oel: und Aquarellgemälde 
mit Einfluß der See» und Architelturſtücke umfaßt nicht weniger 
als 423 Nummern von Einzelwerfen, zu denen ſich 117 Maler be- 
kennen, Dabei ift die Menge der Aquarellen und Zeichnungen fo 
gering, daß fie im Verhältniß zu der Fülle von Oelgemälden kaum 
in Anfchlag zu bringen if. — Bon diefen 423 Nummern wurben 
aber allein 390 von 87 Künftlern und 3 Damen, die in Perlin 
und deſſen mächfter Umgebung ihren Wohnfig haben, angemeldet, 
wogegen Düfleldorf nur 16 Bilder von 16 Malern einzufenden 
verſprach. Bon München gingen nur 3 Anmeldungen mit 9 Land⸗ 


ſchaftsbildern ein, während Königsberg mit einer gleichen Zahl von 
V. Jahrgang. 


biffig ift, aus jener Leberfälle das Bedeutſamſte herauszuheben umd 
feinem Kunſtwerthe nach dem ber Düfjeldorfer Gemälde gegenüberzu- 
fteffen, fo müffen wir nach befter Einſicht geftehen, daß fie ſich in 
ihrem eigentlich Künftlerifchen Kerne wohl die Waage halten, daß fo: 
gar die berliner Künftler im technifcher Beziehung, wenn auch nicht 
eine größere Bollendung, wie die Düffeldorfer, doch eine größere 
Rielfeitigkeit, als diefe, erkennen laffen. 

Die Leiftungen der düffeldorfer Landſchaftsmaler, wie 
ſolche die gegenwärtige Ausftellung aufweift, erfcheinen auch diesmal 
wieder in jener ſchon früher von uns befprocenen*), einheitlichen 
Richtung, als Werte einer Schule. Sie fümmtlih zeigen eine fo 
eigenthümliche Uebereinftimmung, daß es einem geübten Ange nicht 
ſchwer werben fan, fie jofert aus der Gefammtmaffe der vorhan— 
denen Landſchaftsgemälde herauszufinden. Mit zu den wefentlichen 
Urfachen diefer einheitlichen Auffaſſungs- und Darſtellungsweiſe, die 
wir den Künftlern durchaus nicht zum Vorwurf machen wollen, ge— 
hören nächft den, bereits bei der verlegten Ausſtellung angedeuteten, 
einerfeits bie eigenthimlich fecialen Künftler-Verhäftniffe Düffelvorfs, 
anbrerfeits aber, und dies zwar hauptfüchlich, die Art und Meife, 
wie anf der dortigen Alademie das Studium der landſchaftlichen 


*) Bergl. bie Beurtheilung ber Lanbihaftstilber der vorletzten Austellung 
im „Bilher-Iabrgang des beutihen Kunſtblattes“ (1852), inabejonbere Nr. 48, 
©. 407. 
, 44 
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Natur vorbereitet und geübt wird. Jene, auf einem gedrängten Den folgereichften und bedeutſauſten Ausgangspunkt einer rein 
Bufammenleben der Künftler innerhalb eines Heinen Stabtbezirkes | natırraliftifhen Behandlungsweiſe des Landſchaftlichen bildeten vie 
berußend, haben dann auch im ihren Fünftlerifchen Beziehungen mehr | erften, felbftändigen Arbeiten von Andreas Achenbach. — Bas 
ein gegenjeitiges Anfnehmen derjelben zur Folge, als dies z. B. bei Schirmer in jener Richtung durch feinen Sinn, gediegenes Etubtum 
dem getrennten Künftlerleben einer Stabt wie Berlin ftatt finden |und volllommene Hingebung an die Natur erreichte, brachte Ahen- 
lannz außerdem aber bleibt die Lehre, als Fundament für die allges| bach zugleich durch reiche, Fünftferifche Begabung zur Vollendung. — 
meine SKunftrihtung immerhin auch hierbei das eigentlich Entjchei-| Wo indeß, wie in Düffeldorf, das ftrengere Studium ber Natur 
dende. überhaupt die allgemeine Baſis lunſtleriſcher Ausbildung iſt, findet 
Joh. Wilh. Schirmer, Profeſſor in Düſſeldorf, den wir ſich weniger ein eigentliches Copiren fremder Art, doch aber kommt 
als ben eigentlichen Begründer der düſſeldorfer Landſchaftsmalerei jenes mehr oder minder bewußte Aufnehmen gewiſſer Darſtellungs 
betrachten Mmüffen, von dem indeß gegenwärtig fein Bild die Aus: weiſen vor, die, vom ausgezeichneten Meiſtern geübt, ben Werth 
ſtellung ziert, hatte fich, reich begabt mit einem feinen Sinn für das | einer allgemeinen Gültigkeit in fich tragen. 
fünftleriih Schöne, an der Natur, als feiner grünbfichften Lehrerin, Die Mehrzahl der eingefandten büffelborfer Landichaftsbilder 
zum Meifter herangebifpet. Gin unausgeſetztes Studium der mans | befundet diesmal mehr, wie früher, einen, wenn auch manmigfacd 
nigfaltigften Naturerfcheinungen, ein vaftlofes Bemühen biefe in ihrer | individuell befchränften, Anſchluß an jene beiden, oben näher dia 
Gegenftänblichkeit zu erfaflen, verbunden mit einer Achtung vor den | rakterifirten Richtungen. 
Werlen der Schöpfung, wie folche jegt nur noch felten gefuns Mit zu den begabteften und ftrebfamften Künftlern der neue: 
den werben dürfte, hatten ihm enblich diejenige Sicherheit und innere |ften Zeit gehören A. Leu und der Norweger Hans Gube. *) In 
Kraft des felbftändigen Schaffens gegeben, die faft allen feinen Leis|iren gelungenften Bildern äußerte fich zum erſtenmale das Beſtre— 
flungen den Stempel einer tieferen Vollendung aufdrüdt. Das ben, die Schiemer’fche Auffaffungsweife der Natur mit einer, aller: 
Studium der Natur wurde auch das Fundament, auf dem er feine |binge überwiegend naturaliftifhen Darftellungsform, wie fie Achen⸗ 
Lehre gründete; weniger das der Technil. Ihre Ausbildung übers | bach hat, in Einklang zu bringen, Es gelang vor Allen ihnen, das 
ließ er mehr der individuellen Anfchauungsweife feiner Schüler. — |von diefen Meiſtern Geleiftete im fich aufzunehmen und, ihrer künft: 
„Im Sommer vor ber Natur, im Winter vor der Staffelei“, dies |ferifhen Individualität gemäß, felbftändig zu verarbeiten. So wur: 
könnte der Wahlſpruch derjenigen Schule fein, die Schirmer in den fie Vermittler zwifchen ber Idealität Schirmer’s und dem Na— 
Düffeldorf begründete. |tirtiemus Achenbach's. Dies, fo wie ihre künftlerifche Vollendung 
Diefe, allen büfleldorfer Landſchaftsmalern gleihfam von Kin: | überhaupt, mußte ihnen mit Recht nach beiden Seiten hin ben 
besbeinen an eingepflanzte Achtung und unansgefegte Uebung vor Erfolg fihern, den fie denn auch im vollſten Maaße bei Laien und 
ber Natur ift e8 denn auch vornämlich was ihre Feiftungen fo ein- | Künſtlern erreichten. Hierdurch aber wurden biefe Werfe wieberum 
heitlich durchdringt und fie, fo wielen nicht büffelderfer Bildern ges | eine wefentliche Grundlage für das fernere Studium der Düffelder: 
genüber, nicht nur als verftändige, vielmehr noch als wirklich em=|fer Landfchaftsmaler und, für die Schule felbft, fo zu fagen, Ton 
pfundene Werke wirken läßt. angebend,. *) Dies bezeugen denn auch Die meiften Landichaftsge 
Wie es der fachgemäße Gang einer Schule mit fih bringt, | mälde derfelben, und fo auch die, welche die Ausftelung ſchmücken. 
daß aus ben begabteren Schülern derfelben allmälig Meiſter er | In ihnen Mingt wefentlich, in einer mehr ober minder N 
wachjen, fo eutwidelten ſich denn auch unter der forgfältigen Leitung | fünftlerifchen Verarbeitung, jene Schirmer» Ahenbadh'fche ober, be 
Schirmers, ausgezeichnete Talente zu überrafchender Meifterfchaft. ſtimmter gefaßt, jene Gude- und Leu'ſche Behandlungsweiſe deut: 
An der Natur und den trefflichen Vorbildern ihres Lehrers heran- lich wieder. 
gebildet, ſtrebten dieſe indeß nunmehr felbftäntig darnach, bie na⸗ Unter die hervorragendſten Leiſtungen ber Düſſeldorfer Land⸗ 
türlichen Erſcheinungen mit ihrer eigenen, individuellen Auffaffungss ſchaftsmaler zählen wir, auf der gegenwärtigen Ausſtellung, nächſt 
weile in Cinklang zu bringen und fo zu fagen, auf ihre Weiſe die jenem, ſchon oben erwähnten Bilde von Weber, den „Schweizerfee" 
Natur darzuftellen. Hieraus entwidelte fi eine von ber Schir⸗ 'von W. Portmann und die „Ausficht auf das Meer“ von Mer: 
merjcen Richtung abweichende, die wir, doch nur im Gegenfag zu ten Müller. Beide zuletztgenannten Sünftler zeigen im ihren 
diefer, auch hier als den Beginn einer büffeldorfifch-naturaliftiichen "Werfen nicht nur ein tiefes Eingehen in das Charafteriftifche des 
bezeichiten können. Hatte nämlich die Schirmeriche Auffaffungs- Einzelnen, fondern auch eine überaus feine Beobachtungsgabe der: 
und Pehandlungsweife wefentlih das Höhere Kunſtziel der Land- jenigen Bedingungen, unter denen fih das Einzelne, dem darzufel- 
ſchaftemalerei, die Gegenftändlichleit der Natur nur als Mittel zur lenden Naturmomente in Beleuchtung, Tageszeit u. ſ. w. entſprechend, 
Berfinnlichung des wahrhaft Schönen und Erhabenen zu verwenden, zu einer harmoniſchen Totalwirkung unterzuordnen hat. Namentlich 
im Auge, fo ging deren Streben fortam wefentfich nach einer blo- zeichnet fi das Bild von Morten Müller durch einen Reichthum 
ben Naturnachahmung, wobei fie die Natürlichkeit per Darftels von Motiven aus, die, wenn fie ihm die wirkliche Scenerie der 
lung zum Kunftzwede erhoben. Beide Richtungen bilbeten fich meben- Natur auch darbet, doch jo glüdlich im Bilde verarbeitet find, daß 
einander aus, indem jede ihre befonderen Anhänger fand. In ihnen wir neben der Wahl des Stoffes zugleich auch deſſen künſtleriſche 
beruht dann auch gleichzeitig ein entjchiebeneres Anseinandergehen. Geftaltung zu rühmen haben, Mit meifterhaftem Geſchick ift hier 
der eigentlich technifchen Behandlungsweife der Düffelvorfer; denn, nämlich das vielfach burcjchnittene, übers und nebeneinander ge- 
während die Anhänger jener Richtung fich vorzugsmweife darauf bes | ſchobene Terrain des Vorgrundes in Form und Farbe behandelt. 
fhräntten, durch den Eindrud einer Totalität — durch Stimmung — Durch zartefte Nünncirung der Luftperſpeltive ift es mit dem tiefer 
bie Phantafie des Beſchauers mehr für das tiefere, poctifche Ele: | liegenden Mittelgrund geeinigt und biefer wiederum, im reicher Ab: 
ment ber Laudſchaft zu erſchließen, und fomit diefem die Natürlich- | wechfelung won Licht, Schatten und Helldunfel mit dem fich weithin 
feit des Einzelnen unterordneten, ftrebten die Anhänger diefer Rich: | erftredenden, Iuftigen Hintergrunde zu einem gefchlofienen Ganzen 
tung hauptfächlich daruach, durch eine der Natur des Einzelgegenftandes 
entfprechende, ihn in feiner fpeciellen Wefenbeit charafterifirende Dar⸗ ®) Beiber hat feiner von Beiden ein Bild auf die Auoſtellung gejanbt. 
ftellungsform zur Erfheinung zu bringen und fo zugleich auf den, *) Mie wir hören, fol Gude bie Stelle vom Pref. Schirmer, ber nach 
Sinn und das Auge reizenb und feſſelnd zu wirken. | Rarterupe berufen wurbe, fortan einnehmen. 
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verbunden. Mit biefem feinen Gefühl für bie perfpeftifche Noth- fluß Leu'ſcher Technik ein „Wafferfall, Motiv aus Tyrol,“ von 8, 
wendigfeit ift denn auch gleichzeitig die Technil zur wahr und fe |Iungheim und „ein Motiv aus dem St. Petersgrunde im Ries 
benbig fehilbernden Sprache geworben. Im richtigen Verhältniß |fengebirge," von F. Zender. Beide Bilder zeigen fomit in ihrer 
zur Wirklichkeit trägt fie Das dem Auge des Beſchauers zunächſt | Bortragsmweife viel Uebereinftimmenbes. Jenes zeichnet ſich indeß 


Liegende mit bewußter Sicherheit vor, wogegen fie das dem Auge 
Entferntere and je nach Maßgabe feiner Entfernung nur mehr und 
mehr anbeutungsweife giebt. So aber wird das Ange unwilllürlich 
bis in, die weitefte Ferne des Bildes hineingezogen, der Sinn des 
Beichauers erregt und feine Phantafie fortdauernd befchäftigt. Häts 
ten wir an bem Bilde etwas anszufeken, jo wäre es nur im der, 
zu feiner ganzen Dimenfion überhaupt etwas zu großen, Luftfläche 
die fih nach links Hinziehende, graufchwere Regenwolle. Sie iſt 


vor biefem durch eine mehr Tünftlerifche Selbftbefrichtgleit aus, obs 
gleich es bei aller gewandten Pinfelführung, dennoch an einer gewiſſen 
Trodenheit leidet. Am gelungendften erfcheint uns der Hintergrund, 
Dei feiner Durchführung lam es aber and) mehr auf ein Erfaflen 
einer ſich großartig barftellenden Gefammtmaffe, als, wie in ber 
Durchbildung des Bor: und Mittelgrundes, auf ein harmonifches 
Verarbeiten von charakteriftiich ſich ſondernden Einzelheiten an. 

So macht denn die den Hintergrund bildende Felsmaſſe für 


Farbe geblieben und fällt fomit umfomehr aus ber fonft fo wirs ſich, namentlich im Verhältniß zu ber getheiften Wirkung der mit 
lungsvollen und barmenifchen Einigung des Uebrigen ftärend her: Nadelholz bewachſenen Felsgefteine im Bor: und Mittelgrunde, mehr 
aus, als uns dies ſofort die Matur vergegenwärtigt. Die Landfchaft | ven Eindrud des Koloffalen, ald den bes Grofartigen. Die vor 


von Portmann bildet, feinem fünftlerifchen Werthe nach, ein wür- 
diges Gegenbild, Bon ihm gilt im Wefentlichen baffelbe, was wir 
bei dem Bilde von Müller andenteten, mur daß es fich von biefem 
durch eine noch zartere, faft zierlichere Ausdrucksweiſe unterfcheidet. 
Sie beruht auf eimem mehr finnlichen Erfaſſen der Gegenftändlich- 
feit, das nern jedem einzelnen, auch bem bem Auge entfernt Tiegens 
den Theile feine vollftändige äußere Charakteriftit in Form und 
Farbe bewahren möchte. So fehr verführerifch ein derartiges Stres 
ben ift, fo Leicht kommt es zu einer, wenn auch beftechlichen, doch 
Heinlihen Behanblungsweife. Hiergegen ift Portmann indeß wies 
derum durch ein feines Gefühl für harmoniſche Totalität gefichert. 
Ihre Grenzen wird er nie überfchreiten, wenn er fie gleich mits 
unter in einer etwas fehroffen Weife berührt, Das auf der Aus- 
ftelfung befindliche Bild athmet Naturwahrheit. Seine überaus zarte 
und Hare Behandlungsweife wirkt gleichfam erfrifhend. Noch be 
lebender würde es indeß wirken, wenn man in ihm weniger bie 
darauf verwendete Mühe und das zu Grunde liegende, ftrenge Stu: 
dium felbft mitempfände. 

Eine Ähnliche Auffaffung und Darftellungsweife ber Natur, wie 
die Portmann'ſche, laͤßt das „berannabende Gewitter im bairifchen 
Hochlaude“ von L. Schweich erfennen, Auch in dieſem Bilde feſ— 
felt ums jenes fein beobachtende Eingehen in bie Einzelerfcheinungen. 
Aber in der Landſchaft von Schweich tritt und noch ein Anberes 
entgegen, das wir bei jenem Bilde vermiſſen. Es iſt ein eigentlich 
malerifcher Reiz, den der Künftler feiner Darftellung durch eine 
forgfältige Vertheilung von Licht und Schatten, durch eine zwar ein- 


face, aber nichts Deftoweniger wirlungsvolle Beleuchtung in fo ans | 


ziebendem Grade zu geben wußte. Er begleitet das Auge über das 
mit Haidelraut bewachſene, fandige Terrain des Vorgrundes bis zu 
dem befchatteten Gehölz, welches den Mittelgrund bildet, und ver: 
läßt es auch wicht auf feinem Wege in bie Ferne, die, zu den Seiten 
jenes Gehöfzes fichtbar, fih bis in den gligernden Horizont verliert, 

In anderer Weife wurden wir von ber im technifcher Bezies 
Hung jenen genannten Bildern naheftehenden Landſchaft von H. Both 
berührt. Sie ftellt eine „Partie der Krafowa Haide an der Oftfer> 
füfte" dar. Diefes Bild macht weniger einen harmonifchen, als 
einen bunten Eindruck. Am wahrften in ber Farbe erfcheint ber 
zum Theil bejchattete, fandige Vorgrund. Das jich hügelförmig er- 
hebende Stück Sandboden im Mittelgrunde fett ſich dagegen durch 
ein bis zur Unwahrheit gefteigertes Gelbroth von einem violblauen, 
ebenfalls zu ſtark betonten Wolfenfchatten, welcher über der Ferne 
Tagert, in einer faft grellen Weife ab. Hierdurch fchon büft bas 
Bid am künftlerifcher Wirkung ein, Es erinnert fofert an feine 
Farbe. Es macht zwar einen blendenden Eindruck, zugleich aber 
auch den der Manierirtheit und — fefjelt nicht. Nur das in ihm 
ſich ausfprechende Talent zieht uns an. 

Sichtlicher, als alle die befprochenen Bilder befunden den Ein- 


deren Partien gleichen dagegen einem Compler forgfältig durchge⸗ 
führter Studien. — In dem Gemälde von Th. Zender herricht, 
wenn auch eine weniger trodene Technil wie in dem Bilde vom 
Jungheim, doch ein fo Falter Luft- und Lichtion vor, daß uns diefer 
zunächſt an eine mehr ſubjeltive Naturanfchauung des Künftlers, ale 
an bie objektive Wirklichkeit des Naturmomentes felbft erinnert, 
Wir werden durch dies Bild nur mittelbar berührt. Es wirft troß 
feiner zum Theil meifterhaften Zeichnung — die fich auch hier wies 
‘der in den Partien des ums entgegenftrömenden Waſſerfalls, und in 
Iben ber fie umgebenden Pelsmaffen als das Ergebnif eifrigften 
Naturſtudiums Geltung verſchafft — in ber Farbengebung dennoch 
mehr als ein Dargeftelltes, denn als ein ſich Darftellendes, 
Fortſetzung felgt.) 


Die Indufrie-Ausktellung in Münden. 
iv 


Die Frauentracht: Gürteltafhen. Eorfetd. Gerfon. — Fenftervorbänge. — 
Stidereien. — Stickmuſter u. |. w. 

Die Mode, welche, wie Hebbel die Frau Anton fagen läßt, 
fo lange vorwärts läuft, bis fie nicht weiter Tann und umfehren 
muß, die alfo in ewiger Pendelbewegung zwiſchen zwei Ertremen bes 
griffen ift, befindet fich ebem jett in Bezug auf die Frauentracht im 
der glüdlichen Mitte. Freilich nicht in Hinficht des Hutes, wie 
ichon oben bemerkt wurde. Da berricht eben auch bas Ofenrohr 
in feiner glerreichften Abſurdität. Der fchügente Rand Hat fich 
vorne abgelöſt und ift zu unwilllommenem Dienftiwang in Form 
des Sonmentniders in die Hand gefallen. Dam Hat er fi 
fo fehr mach Hinten gerüdt und fo einzig auf den Schub des 
Nadens laprizirt, daß die fliegenden Blätter nicht Unrecht hatten, 
als nächfte Phaſe auch diefen Neft als heraks, und in die Hände 
des nachfolgenden Dieners gefallen zu denen. Nur der Sommers 
und Gartenanfenthalt geftatten noch die matürliche, ven fchönen 
Naden und die Wangen freigebende Form, In feiner Corruption 
aber ift der heutige Damenhut, mie uns ach die Damen beftätigt 
haben, der abſolute Feind der fo fhönen und den meiften (nicht 
wie falfchgewöhnte Augen behaupten ben wenigften) Gefichtern fo 
äuferft Heidfam und jchön ftehenden Frifur mit dem in Melfen: 
finien zurücdgenommenem Haar (4 la Valois, wenn wir recht bes 
richtet find). Welch ein Glück, daß die Kaiferin Eliſabeth dieſe 
Friſur trägt. Die Wiener und Prager Damenwelt hat darin zur 
Ehre des guten Geſchmacks eine Veranlaffung zur Nachahmung ge: 
funben. Stimm, Schläfe und Obr, nicht mehr zugeflebt, eröffnen 
uns eine ganze Welt fchöner Formen. 

Der heutige Kleiderſchnitt ift ebenfalls ſchön. Der Ausschnitt 
oben Hält ein angenehmes Maaß. Leibchen, Schulter und Oberarm 
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ſchmiegen fih den Formen an, die Bruft giebt Raum zu ben zier⸗ Shmüdung ebenfalls einen weiten Spielraum gewähren. Alles dies 
lichſten Stidereien; daſſelbe thut der nach der Hand zu geöffnete] erfegt die ſchweren Tücher, welche ohnehin die Damen felten zu 
Aermel umd geftattet mitunter zu fehen, wie fich die ſchöne Linie) tragen verſtehen. Wirklich ſchöne Sachen auf diefem Gebiete hat 


eines weißen Armes von der feinen Hand aus in die hervorgiellen- 
den Spiten verliert. Wenn doch der Schönheitsfinn des ſchönen 
Gefchlechts das Modependel hier zum Stillſtand zwänge! Aber die 
offnen Aermel werden zu Ertravaganzen verleiten, fo wie der lang 
wallende Rod ſchon zu einer unanftändigen Verlängerung der Taille 
zu verleiten anfängt, hinter der kaum noch eine gefunde und fchöne 


Herm. Gerſon, Hoflieferant in Berlin, ausgeftellt, Da fehen wir 
eine weiße feidene Mantille mit einer ſehr ſchön gezeichneten Wein- 
guirlande beftict; eine andere von Baftfeide mit weißer Stiderei; 
die anmuthigſten mabenanzüge, gleich hübſch im Schnitt wie in 
der Farbenzufammenftellung; ein ſchwarzſeidenes Jädchen für eine 
Dame mit überaus reicher und geſchmackvoller Golbfchnurftiderei; 


Form geahnt werden Tann, Wäre bier eine größere Stabilität zu | ein Mäntelchen von hellblauer poult de soi mit Strohftiderei, dazu 
erwarten, jo würben auch bie ſ. g. abgepaßten $tleiber, welche fich | einen gleichen Sonnenſchirm; eine Pellerine auf Mull applicirt, jo 
fo gut machen, mehr in Aufnahme lommen. fein und buftig, daf wohl manch' ſchönes Auge mit Wohlgefallen 

Dir können nicht umbin, bier einen Gegenftand ber Damen | darauf geruht hat; andere Mantillen ven ſchwarzem Sammet und 
toilette zu erwähnen, dem wir leider nicht in der Ausftellung, der von weißer Seide, kurz es war Alles ſehr ſchön und anmuthreich. 
er Ehre gemacht hätte, ſondern außerhalb berfelben in ber Münchener | Dachte man fich all! dieſe Herrlichkeiten belebt von jugendlichen 
Damenwelt begegnet jind. Es ift dies die im Mittelalter gebräuch- | Gliedern, von natürlicher Aumuth bewegt, all’ diefen Schmud ge: 


lich gewejene Gürteltafche. 
HefnersAltenet bat in feinem Werke: „Trachten des hriftlichen 
Mittelalters" mehrere ſolcher „Frauentaſchen“, wie er fie nennt, 
abbilden laffen. z. B. in der IH. Abthl. 1. Lief. 3 Taf. und 
6. Lief. 34 Taf. Dieje find in der Sammlung des Herrn Res 
gierungsraths Martinengo in Würzburg; fie find aus hellbraunem 
Hirſchleder gemacht, die eine enthält 7 Heinere Täſchchen, welche 
auf verschiedene Art durch zierliche Strüpfen zugezogen werden kön: 
en, die andere hat ein ſtählernes Schloß und eben folche Beſchläge. 
Ganz fo find die Münchner nicht, aber loſtbarer; denn fie find von 
blauem Sammer und bie Bügel find von Silber und reich mit ſchön 
gezeichneten Buckeln beſchlagen. Mit ähnlichen Buckeln ift auch der 
Girtel verziert, an dem fie aetragen werden, und von dem ein 
Riemen, der gleichfalls in einen Eilberbefchlag endet, heruntergeht, 
woran die Tafchen niedriger und höher geſchnallt werden können. 
Im 2ten Jahrg. No. 43. wo wir aus dem angeführten Werke Die 
ſchöne Tracht einer deutfchen Frau um die Mitte des 16, Zahrh. 
abbildlich mittheilten, Können unfere fchönen Yeferinnen wenigſtens 
fehen, wie der Gürtel getragen wird. Es follte diefer echt deutjche 
Brauch nicht vermachläffige, ſondern vielmehr gepflegt werben. 
Dinge, die man bei ſich trägt, in das Unterfutter der Kleider zu 
ſteden, ift weit unbequemer und wegen ber unmotivirten Klump⸗ 
ſäcle Die dadurch entftchen, weit häßlicher, als wenn man eigne zier- 
liche Tafchen zu den nothwendigen Gegenftänden hat, Die man nun einmal 
mit fich herumtragen muß, Den Namen des gefchichten Mannes, ber Die 
Mündner Tafchen verfertigte, haben wir leider nicht erfahren. 
Welches Mißbehagen uns „ein Glaslaſten mit 11 Stüd Cors 
fetten ohne Naht“ von Carl d'Ambly & Comp. in Stuttgart ver 
urſacht bat, brauchen wir wohl nicht zu erzählen. Es wäre 
thöricht, wenn wir noch ein halbes Wort zur Velimpfung der 
Schmürleiber jagen wollten. Möchte das Mäbchenturnen das füns 


gere Gefchlecht vor diefen orthopädiſchen Anftalten, worin Gefunde | 


frank gemacht werben, bewahren, Damit fie nicht als Siranfe im die— 
jenigen Anftalten zu fommen brauchen, wo Kranle wieder gejund ge 
macht werben follen. Bir hatten biefen Zmwangsjaden nie zuvor 
einige Aufmerffamfeit zu widmen Anlaß gehabt, jest müſſen wir 
mit Erſtaunen entdeden, dab ein Schnürleib nicht bloß eine Ein- 
engung ber Taille ift, fondern daß es ſich auch mit zwängender 
Gewalt gegen die unterhalb der Taille von der Natur vorgefchrie- 
benen Yinien und Formen richtet. Wie dabei noch Schönheit und 
Geſundheit möglich bleiben fell, ift ein Räthfel; ein noch größeres 
aber ift es, wie biefe Ummatur die Mutterliebe hat befiegen fünnen. 

Die enganliegenden Veibchen der heutigen Damentracht haben 
als Ueberkleidung die Iädchen geſchafſen, welche ſich jo reizend in 
der Form berftellen und fich jo hubſch verzieren lafien. Andere 


Unfer gelehrte Freund, Joſeph von ſchmückt Durch die einfachen edlen Formen der Natur, jo erklärt ſich 


die Anziehung, die der Gerſon'ſche Glaslaſten haben fonnte. 

Wir theilen die, wie es uns vorlommt etwas gezwungene, Anficht 
nicht, welche Perlen und Blumen, Federn, loſtbares Edelgeftein und 
eble und reiche Stoffe zum Schmud für die Frauen verwirft, Das 
Weib foll ſich ſchmücken; denn es ift feine Pflicht, zu gefallen, es 
ift ihm der Trieb dazu auch von der Natur eingepflanzt. Aber 
um fo nothiwendiger ift es, daß cs den Sinn für Schönheit und 
Anmuth pflegt und nährt und wenn es fich ſchmückt, fo habe jede 
Zierde feinen andern Sinn und feinen andern Ansbrucd, als den, fer 
ner Herrin zu dienen und ohne fie ganz bedeutungslos zu fein. Der 
Schmud muß da fein und wirken und dennoch überfehen werben. 


Für zu vieles Licht in den Zimmern find Glasmalereien in den 
Fenſtern immer Die fehönfte Abwehr; kann man diefe nicht haben 
oder beweglich anbringen, fo müſſen wir ums mit transparentgemal- 
ten Fenſtervorhängen begnügen, von denen diejenigen natürlich die 
beften find, welche am beutlichiten zeigen, daß fie wiſſen, was fie 
eigentlich vertreten. Die Feuſtervorhänge von Auguſt Sievers 
in München fprechen dies aus. Sie wollen nicht bloße Schuglap- 
pen, fie wollen Bilder fein, und manche derfelben haben auch einen 
gemalten Goldrahmen um fich, ber ganz übereinftunme mit der Facon, 
welche jegt an ber Tagesordnung if. Das ift pafiend, mamentlich 
da die Ausführung der Bilder, wie z. B. eine Schweizerlandicaft, 
Schr gut genannt werben muß. Freilich, wenn die Tages-Illumi— 
natrice, die Senne, dahinter tritt, fo legt ſich der Schatten der 
Fenſterſtäbe wie ein Balten von der einen Bergſpitze zur andern. 
Bei einer ebenfalls recht gut ausgeführten „Madonna“ haben dieſe 
Schattenſtriche faft weniger zu bedeuten, da man ans den Kirchen 
ber die Bleinãthe, die ſie gewiſſermaßen bier repräfentiren, gewohnt 
ift. Durch einige märchenhafte Springbrunnen, welche von buntfar⸗ 
bigen Vögeln umflattert und von ſchimmernden Blumengehängen 
umranft werden, ift denn auch dem Modegeſchmack Genüge geleiftet, 
und die Dinge find werigftens ganz hübſch gemacht. Auch vie 
Fenſtervorhänge von Emil Roller in Münden verdienen Erwäh— 
nung. Es find da einige mit luftigen, im phantaftifchen Arabesten 
| fpielenden Dingen, welche für einen Eßſaal beftimmt zu fein fcheir 
nen. Die bibliſchen Darftellungen dagegen könnten beifer fein. 

Gardinen bat Albert Fürılorn in Weingarten bei Ravend- 
burg mit fehr bewunderungswürdiger Stiderei auf Mouffeline aus- 
geftellt. Vorzüglich befchäftigt ein etwa 8 Ellen langer Vorhang, 
welcher von einer Bäuerin gefticdt fein foll, die Damenwelt. Es iſt 
allerdings wunderbar, mit welcher relativen Naturwahrheit allerlei 
Blumen: Rofen, Mohn u. f. w., fogar mächtige Farrenfränter wie 





Ueberwurfe geben die Mantilten ab, die in Form, Farbe und Aus: | dergegeben find. Unten ift das wärtembergiiche Wappen angebracht. 
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Das Ganze wird durch eine phantaftifche Rococozeichnung einge |von Blumen; bie zweite verbietet alles kleinliche Detail, fordert eine _ 
rahınt. Im Arrangement hätte es fchöner und zwedvoller fein dür- mehr mafjenhafte Auffaflung der Gegenftände, und begünftigt beſon⸗ 
fen. Es ift das Zeugniß von einer Alles überwindenden und jede ders das aus geraden Linien und Flächen zuſammengeſetzte Orna— 
Aufgabe Löfenden Nadel. Aber — die Mufter, die Muſter! Es | ment, wie wir daſſelbe z. B. bei den Italienern und Araber finden: 
ift beflagenswerth, daß einem folden Aufwande techniicher Kraft | Sterne, Kreuze, Bandverfchlingungen u. f. w., ober eine, dieſem 
nicht ein lünſtleriſch fchönes, dem Ange wohlgefälliges Mufter ums | Ornament entjprechende, d. h. für daſſelbe fipfifirte Darftellung 
tergebreitet wird. Dies, bünft uns, ſollte doch das allererſte fein, | freier Naturformen, namentlich wiederum der Blumen. Die Ans 
welches man, wenn man ein Bravourſtück zur Ausftellung fertigen | werbung bes Ornaments wirb aber bei den Stidereien meiſt ſchon 





laſſen will, gar nicht genug überlegen, gar nicht forgfältig genug 
herftellen laffen oder auswählen kann. Wo foll zufett die Hands 
fertigfeit, die Virtuofität hin, die fich felbft nicht leiten lann, bie 
aber doch durch Einficht geleitet werben follte? Ganz natürlich ver: 


aus dem Grunde anzurathen fein, weil fie nicht auf den Namen 
felbftändiger Kunſtwerke Anfpruch machen, vielmehr eben nur zum 
Schmud für Dinge des Gebrauchs dienen wollen.” — Dies Yet: 
tere fei bier für alle Diejenigen wieberholt, die den Irrthum bes 


fällt fie auf Abgefhmadtheiten, welche gewöhnlich ben Charakter | gingen, hiſtoriſche Darftellungen recht bölzern in Wolle zu ftiden, 
haben, daß man fich zu unlösbaren Aufgaben binauffchraubt, daß |umter Glas und Rahmen zu bringen und zu hoben Preifen auf bie 
man die Grenzen und den Zwed des Materials ungeſchickt verlennt Ausitellung binzuhängen. 

und nach Möglichkeit verfchrte Welt fpielt. Ober ift es nicht ver- Seit die Mafchinen ber jungen Damenwelt die Spindeln und 
Tchrte Welt, die Nähnadel mit der Nadirnadel und dem Grabftichel | gottlob auch den langweiligen Stridftrumpf aus der Hand genem:- 
zu verwechjeln? Ialoufieen ftiden zu laffen, welche die Elſterthal- men haben, ift im Yaufe der Zeit manche andere Beichäftigung in 
brüde vorftellen nach einem Stablftih von Carl Maher in Nürn- Mode gekommen und wieder verſchwunden. Gewöhnlich werben 
berg, und dieſen Darunter zu hängen, um zu zeigen, daß wirklich eine dieſe Beſchäftigungen von der Kunſt hergenoumen und haben dann 
Ahnung von dem Bilde auf die Mouſſeline gelommen iſt. Mit wel: das Prinzip, Dinge, die wie Kunftwwerfe ausſehen, auf einem leich- 
her Gewandtheit hätte wohl nicht diefe Hand ein wirklich fchönes, |teren, meift ſehr mechanifchen und geiftlofen Wege berzuftellen; denn 
für die Nadel fomponirtes Mufter ausgeführt? — G. F. Schmidt die Kunſt felber ift eben eine gar ſchwere Angelegenheit und läßt 
in Plauen, dem diefe Verſuche angehören, hat fonft recht hũbſche ſich nicht ohne Studium, von Damen ſelten ohne eine Art von 


Sachen, namentlich in geſtickten Damenkleidern, geliefert. Noch beſſer 
aber gefielen uns die von Schneider & Bänzinger im Höchſt bei 
Dregenz, welche wirklich fehr veigende, zart und duftig gedachte Zeich- 
nungen präfentiren. Ebenfo zeichnen fih v. Zwenger, Deffner 
und Weiß in Ravensburg burch gute, den Zweden gemäß erfundene 
Muſter aus. 

Seltfam ift, daß die eigentliche Kunftftiderei, die Buntſtickerei, 


vie fat ebenfogern dem Gegenftand zum Borwand nimmt, um füch | 


zu zeigen, als daß fie die Mbficht hätte, ihm zu ſchmücken, daß diefe 
fo gar nichts Anziehendes darbot. Nichts als die herlömmlichen 
Papageien, Hunde und Blumen ohne Naturgefühl. Selbft bei 
I A. Hirtel in Yeipzig vorwiegend gewöhnliche, grellbunte, alte, 
dem heutigen Kunſtſinue nicht mehr entfprechende Mufter. Dazu 
fommt noch, daß man die Gegenftände der Darftellung gewöhnlich 
unpaſſend wählt, ſo daß man wo möglich Die Füße auf einen Po- 
niatowsth ftellt und ſich auf eine trommelnde Negimentstochter ober 
eine Kate fett, Figuren laſſen ſich bei Stidereien nur mit Vor— 
ficht anbringen, ihr eigentlicbes Gebiet ift die Arabeste, das Ornas 
ment, Pflanzen ꝛc. Die genannte Manufaktur bat auch allerlei 
Portraits u. dgl. als Bilder von Haaren anfertigen laſſen. Gern 
geftchen wir ihr zu, daß ein Portrait Er. hochjeligen Majeſtät aus 
Haaren geftiht das Verwunderungswürdigfte ift, was wir Derarti 
ges gejehen haben, daß es fogar fat wie eine Lithographie ausfieht, 
namentlich da die Zeichnung gut üft; doch aber ift eine einigermaßen 
gute Yithographie immer befier und wie leicht zu haben! Auch die 
überbunten Seidenftidereien (Damenkleider, Tücher ꝛc.) von G. Dis 
mitrievits in Wien fonnten uns feine Bewunderung abloden, 
Wir willen nicht, was fonft heutzutage in Wollſtickerei gefeiftet 
und geliefert wird; aber das auf der Ausitellung Vorgeführte zeiat, 
das Kugler's erneute Hinweiſung auf die Stickmuſter von Prof. 
E. Böttiher bei Gelegenbeit des Wiederabdruds eines Artifels 
über biefelben im feinen „Seinen Schriften” (Br. 3. ©. 8) völlig 
am Orte ift. Es heißt dort: „Rumohr nennt den Styl ein Sich— 
fügen in bie Forderungen des Stoffes, in welchem der Künftler feine 


Emancipation, vollbringen. 

Aber durch Abzählen von Stichen und durch Nadelſtiche hin 
und ber mach einer gegebenen Vorſchrift eine Yandichaft, eine Scene, 
die Copie eines befamnten oder berühmten Bildes darzuftellen, das 
ift eine ganz beaneme Sache und zur Zeit der Blüthe dieſer Bes 
fchäftigung erinnern wir une, fogar gefticte Stiefellnechte geſehen 
zu haben. Die Seide machte der Wolle, Diefe, Der größeren Dauer: 
haftigkeit der Farben wegen, den Berlen Platz. — Nachher kam die 
ſ. g. binefifche Malerei, eine Art Schablonenmalerei, auf. Es war 
‚dies aber zu wenig mechanifch umd erforderte noch zu viele Phan- 
taſie, daher kam es bald wieder ab. Jetzt floriren Die ſ. g. Kratz⸗ 
ſachen, d. h. man fragt mit einem ſcharfen Inſtrument die farbige 
Grundirung eines Porzellangeräths nach einer darauf angelegten 
Zeichnung aus. — Was es mit der Potichinomanie auf ſich hat, 
welche eine Kunſt, dem Glaſe das Anſehen des gemalten Porzellans 
zu geben und eine neue Damenarbeit fein ſoll, haben wir noch nicht 
Gelegenheit gehabt zu beurtheilen. Das Wiletarbeiten ift auch vor 
nicht langer Zeit ftarf in Mode geweien, und man fonnte ſich auf 
feinen Sopha fegen, one mit einem Stüd Anti Macaflar : Filet auf 
dem Nod wieder aufzuftchen. Wie angenehme Gelegenheit die heu— 
tigen Yeibchen und Aermel den Damen zu fchönen Stidereien geben, 
haben wir oben fchen erwähnt. Aber fie follten lernen, die Mufter 
zu erfinden, fie ſollten das nöthige Zeichnen für's Daus cbenfowenig 
verfäumen, wie man heutzutage Die Muſik für's Haus zu vernach— 
laſſigen pflegt. 

In einem befreundeten Haufe, wo wir vor längerer Zeit gaft: 
lich wohnten, fegte man uns den Kaffee in einem blauen Gefäß mit 
weißen Ornamenten herein. — Die Norm der anne zeigte jene 
Stabilität, wie fie Fabrilen fejtzuhalten pflegen; aber die baranfge- 
fragte Zeichnung lud zur näheren Betrachtung ein. Die eine Wange 
der Stanne zeigte eine offene Yandichaft, ein ausgebreitetes Thal; da 
hinein ſchritt mit dem Rüden gegen den Beſchauer ein junger Burſch 
mit dem Wanderftab in der Hand und dem grünen Bufch am Hute; 
es lag etwas Frifches und Keckes in ver Zeichnung. Wir drehten 





Geftalten bildet. Hier alfo wäre einerfeits der weiche Charalter das Gefäß um. Da war ein Küchenraum abgebildet; am Herde 
der Seide ober der Wolle, ober die Anwendung beiber zugleich, |ftand die junge Maid und trodnete ſich über dem Kochen mit bem 
anbererfeits, was das Wichtigere, das Mofaitartige ber Arbeit zu | Schürzenzipfel die Aeuglein. Beide anmuthige Bilder waren durch 
berüdfichtigen. Die erfte Rückficht empfiehlt u. A. die Ausführung |ein Rofengeflechte eingerahmt, die Rofen und Dornen des Lebens. 


nz — 


Oben über ſtanden einige Verslein vom Scheiden und Meiden umd|nen nach ben Modellen beginnt. Die Gründe für den Gebrauch 
der treuen Liebe. Wir haben das Geräth oft hin und hergewanbt| der Vorzeichnung find aber von ihm nicht erfchöpfend genug darge 
und die beiden Bilder abwechſelnd betrachtet; zuletzt entvedten wir than, indem nebft anderen wichtigen Gründen ber alferwejentfichfte 
noch auf dem Dedel einen zierlihen Kranz ans den feinen Formen | (Freies Auffaffen Tann nur mit Hülfe der Vorzeichnung gründlich 
bes Waldmeifters, welches fo jhön zu der übrigen Darftellung| gelehrt und eingeibt werben.) überfehen ift. Geometrifches und per- 
ſtinunte. Gin weiblicher Name, den wir eingefchrieben fanden, fchien | fpeftivifches Verſtändniß müſſen erſt, wenn das Auffaffen erlernt ift, 
zu beftätigen, daß die lunſtreiche Hand einer Freundin der Hausfrau | hinzufommen, und zwar nur, um das förperliche Verhältniß einzu⸗ 
dieſes Geräth gewidmet habe; wir jchloffen- daraus, daß bie Bilder ſehen. Wo das freie Auffaffen nicht ala ein befonderer Unterricht 
nicht ohne Beziehung fein mogten, allein wie ſchön und allgemein- | betrieben wird, bedient man fi) mechaniſcher Hülfsmittel. So ge- 
gültig find fie nicht zugleich; vecht wie ein gutes Iprifches, weil eim| braucht der Verfaſſer ein hölzernes Kreuz zum Abmeſſen der Ber- 
Gelegenheitsgediht. Es erinnerte und dies lebhaft an die Kratz- hältniffe, desgleichen ein Pferdehaar an einen Fifchbeinbogen gefpannt. 
übungen einer uns befreundeten künftlerifchen Familie, die jo viele| Er nennt den Gebrauch diefer Werkzeuge: Operiren. Ein anderes 
ammutbige, allgemein verwendbare Zeichnungen zu Tage förderten, Mittel oder Erfab des mangelnden Unterrichtes im Auffaffen ift dem 
dak der Porzellanmaler, dem die Gefchirre zum Brennen übergeben | Verfaffer feine Vorſchule in der Perſpeltive. Er will feine wiffens 
wurden, Hug genug war, bie oft ſehr originellen Erfindungen zu) fchaftliche Behandlung der Perfpeftive, „wenn ſolche auch ausführbar 
ähnlihen Zweden anderweitig zu verwenden, wäre, weil dem eigentlichen Zeichnenunterrichte zu viel Zeit entzogen 
würbe in einer Periode, wo der Schüler ſich Gewandtheit in ber 

Ausführung (!!!) erwerben fol." Der Berfafler weiß nicht, daß 

R unstliterütur die beſte Vorſchule in der Perſpeltive nach Belehrung von G. A. Hip⸗ 

pius die iſt, daß man einige Drahtmodelle zwiſchen einem Lichte und 

Anleitung zum Unterricht im Freihandzeichnen mit Rückſicht auf einer Wand hin-⸗ und herbewegt, wobei der Schüler durch den 
die Unterrichtsmethode der Brüder Ferdinand und Alexander Schatten an der Wand in einer Stunde mit dem Verhältniffe der 
Dupuis, nebft einem Anhange: „Vorſchule der Perſpektive“ von) perfpeftivifchen Erſcheinung vollfemmen vertraut wird. Sonderbar, 

S. Fürſtenberg, Maler und Lehrer an ber höheren Bürger- die richtige Wirkung ftörend und nutzlos ift die Andeutung der Schats 
und Provinzial-Gewerbejhule in Trier. Mit 30 in den Tert|tenfeiten im bloßen Umriſſe, da ſolche Verſtärkung nur bei tiefen 
eingebructen Figuren und 2 Tafeln. Brauuſchweig, Drud und | Linien und bei Reliefformen als Reliefichatten-Andentung zuläffig iſt. 
Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn. 1854. Handelte es ſich beim Zeichnenunterrichte um nichts Anderes, 
Seit 1831 betreiben die Gebrüder Ferdinand und Alerander|als um das Abzeichnen wirklicher Gegenftände, fo wäre mit dem 
Dupuis in Paris den Zeichnenumterricht nur nach wirllichen Gegen-| bloßen Gebrauch der Modelle ſchon alles getan. Es handelt fich 
ftänden. Zuerſt. wird jedes Modell in gleicher Ebene mit der Bild-| aber um ein Höheres, um die Kunft in der Auffaflung. Es bedarf 
fläche, alsdann durch einen gelenfigen Ständer (Polyschematiste)| Hier der Schüler vielfältiger Webungen und Anleitungen im Aufs 
in verſchiedene Lagen gebracht, perſpeltiviſch abgezeichnet. Sobald das faſſen. Der Unterricht im Auffaffen ift ein geregelter Unterricht, 
Modell eine planimetrifhe Figur iſt, kann man wohl fagen, daß es| welcher Sicherheit des Auges, Totalauffafjung, Ueberblid über die 
in gleicher Stellung mit der Bildfläche, alfo geometrifch abgezeich-! Formen zum Ziel hat. Es ift zugleich ein Unterricht, welcher von 
net wurde. Bei dem förperlihen Modell hingegen lann nur eine| Anfang an zum Anſchauen im Sinne ber Kunft befähigen fell, Das 
Fläche geometriſch erfcheinen. Es fehlt alſo das geometriſche Mbs| einzig Gute der Dupwis’fchen Methode ift, daß das nothwendige 
zeichnen, indem eine vollſtändig gründliche Erlenntniß von der Ge-| Elementar-Modellzeichnen, um deffen Einführung Peter Schmid bes 
ftalt eines Modells nur dann erreicht wird, wenn e8 nach Grund: | müht war, und welches im Breslauer Schullchrer-Seminar feit 1832 
und Aufriß aufgezeichnet, und nach der Beleuchtung konftruirt wird, | unausgefegt betrieben wird, von Nenem wieder öffentlich zur Sprache 
1846 wurde Die Dupuis’fche Methode in Stuttgart durch Bronner, |Tommt. Peter Schmid verwarf alles Zeichnen nach Vorzeichnung 
1547 in Darmftadt von Herbold eingeführt. In Berlin machte) nur darum, weil er feinen ſchulgerechten, ftufenweifen Plan vom Ein— 
der Kupferftecher Profeſſor Eichens, welcher jie in Paris erlernt) fahen zum Zufammengefegten erlannte, Bei Dupuis ift cbenfalls 
hatte, 1849 eimen Anfang im Unterrichten nach derſelben. Der ein Verkennen der Sache der Grund folches Verwerfens und doch 
Maler Fürjtenberg in Trier wurde 1850 von der Behörde nach | zeigt uns die Natur auf allen Wegen den grünblichften Plan ber 
Stuttgart geihidt, um fie von Bronner zu erlernen. Seit der Zeit| Auffafjung vom Planimetrifhen bis zum Körperlihen. Enthält 
unterrichtet ex in derfelben, Cine Schrift Herbold's von 1848, in nicht das große Feld planimetrifcher und zweifeitig + ſymmetriſcher 
der ſchleſiſchen SchullehrersZeitung Nr. 42, 1849 rvecenfirt, enthäft| Form die Grundlage für alle Formenauffaffung, als die eimfachfte 
nur die Abbildung des Ständers und der viererlei Kopfmodelle. und leichtefte der Figur? Schließen ſich nicht bald hieran die eben- 
Fürftenberg dagegen, liefert die Abbildung von 48 Elementar- Mo-! falls noch planimetrifchen, feitlichen, unſymmetriſchen Formen, die uns 
dellen. Unſerer Meinung nad ift eine weit geringere Anzahl von, jedes Schattenbild in den Äußeren, einfachen Umzügen der Blumen- 
Modellen hinreihend, um das Abzeichnen in jeder Stellung zum|und Thierformen und der Menfchengeftalt in ihren Profilen vor- 
Auge gründlich einzuüben. Die Modelle find größtenteils Hleinliche| führt? Zeigt ung bie Natur nicht da überall dem lehrreichen, großen 
und umftänbliche, bei welchen das Körperliche viel zu wenig in Be⸗ Stoff für die Totalanffaffung, auf welche Yeonarbo da Vinci bin- 
tracht kommt, Wirklihe Gebäude von Draht im der Ausdehnung | weift, wenn er jagt: „Gin junger Maler ſoll ſich unter Leitung eis 
von 2 bis 25 Fuß können doch mur Hleinlich erfcheinen. Nach dem nes guten Meifters eine gute Art im Zeichnen angewöhnen und bie 
Zeichnen von Würfeln, vieredigen Säulen und Cylindern ift es weit ſchönen Umriffe oder die äuferften Züge der Figuren kennen ler: 
beffer, gleich zum Zeichnen nach Gebäuden im freien überzugehen, nen?" Iſt das Zeichnen und Auffajfen auf dem Gebiete des Pla- 
Gypemodelle von Büften und Statuen find zum Zeichnen in volfen| nimetrifchen nach feiner Theorie feft eingeübt, dann erft lann das 
Schulllaſſen gar nicht geeignet. Würftenberg felbft erfennt auch, trog| Auffaffen nach Modellen mit Vortheil begonnen werben. Jetzt be- 
feiner Borliebe für die Dupuis ſche Methode, ben Werth des Zeich- | darf der Schüler die geometrifche Erkenntuiß durch den Grumd- und 
nens nah Vorzeihnung, Wandtafeln als wefentlich nothwendig an. Aufriß und das Verſtändniß ber perfpektivifchen Erſcheinung. Das 
Er felbft unterrichtet 13 Jahr nah Wandtafeln, che er das Zeich- Auffaffen felbft bat er ſchon gelernt; fein Auge, mit ben Hilfsmitteln 


freier Auffaffung bewaffnet, Tann nun feine gymnaftifchen Uebungen | altar beauftragt. Der junge Rilnfier, ein Zögfing ber Wiener Aladetnie, der 
mit völfigem Bewußtſein an ben körperlichen Formen vornehmen, | 9. vom Bilgofe unterfllgt, in Rom aufhält, bat ſich dieſes Auftrages in ehren- 
und bie Abzeichnung wird von Erfolg fein. werther Möchie entiehigt. In Borteng und Kuflefiung ſieht man ben Eiaſluß 

Merhwürbig if aber, daß in ber vorfiepenben Schriſt dem "Die hepfse hie regt fi and fenf seht Thenbig. Ber Mlem 
alleinigen Gebrauch ber Modelle widerſprochen wird, obwohl der iſt es die Ansihmüdung der Altterhenfelber Kirche, die erwähnt an muß; 
Enthufiasmus für dieſe Methode bei dem Verfaſſer noch fehr be> | dann bie ſchen im Anfange genannte Reftanration ber Giebelfelber an bem 
beutend ift. Beiläufig erwähnt berfelbe, baf am ber höheren Bür; | Stephamsvome, Das Geräft wird jhen theilweiſe herabgenommen, bie Giebel 
gerſchule zu Trier jede laſſe wöchentlich drei Zeichnenftunden bat, blumen und einzelne Ornamente werben nad und nach flhtbar; wenn ber Ein» 


J —— * R 3 drud im Ganzen fo vertheilhaft fein wird, wie das Detail, welches jetzt hervor» 
und daß der Zeichnenlehrer in die Reihe der wiflenfchaftlichen Lehrer teitt, fo bilrfte bamit ein Bebeutenber Gihritt wernärtt gefciehen fein. Die 


und mit ihmen gleichgeftellt ift. 8. Bräner Aufgabe der Reſtauration bes gejammten Domes wird nach glücklicher Bollen- 
— a "in Brebfau, |PiNS eines fo bebeutenben Teiles immer umaufhaltjamer an uns hetaurücen. 

er und Zeichnenlehret in Bretlan. immer dringender wirb eime ſolche gefordert werden, je mehr es ſich zeigt, daß 

wir Arditeften und Techniler haben, die einer Aufgabe ber Art gewachſen find, 

je mehr ber Widerſpruch, der zwiſchen ber Arcitetue und ben Altären und an« 


= N i t u Mi beren Bauten im Inneren vorhanden iſt, lebentiger vor bie Seele ımlerer 
f. Runftfrennde und ficchlichen Wilrdenträger tritt, Daran reiht ſich der Altar file 

‚Berlin. Der General,Direttor der Königlichen Mufeen Hr, v. Offers | Me Batdaralabelle im Stephansveme, von den Frauen Wiens zur Erinnerung 

ift zum Mitgfieb bes Staateratha ernannt worben, am die Rettung des Monarchen gegründet, vom Architekten Ferſtel in gothir 
Dem Oberbaurath von Veit in Münden ift der rothe Ablerorden dritter | ſchetn Style entworfen, von dem Ornamentenbilbhaner Shönthaler, ben Ma- 
Maffe verliehen worben, lern Blaas und Geiger ausgeführt; ferner bie Reflauration bes Zwettler 


Des Königs Majelät haben mitteft Kabinetsordre vom 18, Oltober d. 3. | Mare — eines höcft intereffanten, wenn auf etwas maniristen Altats — aus 
der Stadt Köln zur Annahıne ber 100,000 Thlt, welche der Rentner Johann | dem Anfange bes 16. Jahrhunderts. Die Reſtauratien gejcieht im Auftrage 
Heinrich Rihark feiner Vaterſtadt Mn zum Neubau eines Deufeums zuge, | der Coumiſſton zur Erhaltung ber Baudenkmale (eime ähnliche Reftauration eir 
wenbet hat, bie laubesherrliche Genehmigung ertheilt. nes Rünfleriich weit vollenbeteren Altar *) ift jetzt im Auftrage berfelben Com» 

Hr. Mi b 2 miffton in Händen des Bildhauers Rint in Linz) — über all’ dieſe Altarbanten 

Urnberg. Die permanenten AusRelungen bes Albrecht ⸗ Direr- | werben Sie feiner Zeit, d. h. mad vollendeter Reftauration, Bericht erhalten. 

Bereins, meiflens von Erzeugniſſen einpeimifher ober Mündener Künfler de- | Au ber Kirdendan am Arfenafe, biefem rieſigſten Militsirbaue auf deutſchem 
fest, finb bie beſcheidenſten; jedoch . weiß, wie es in Nürmberg, einft der) Boden, der Stolz ber dabei betheiligten Architeften (vam ber Nüll, v. Sicarbs- 
hohen Schule der Kunft, jet mit dem Jutereſſe fiir biefelbe beicaffen if, muß burg, Hanf b Rs dilefte Bald in i 
der nnermüblichen Thätigfeit bes Direltoriums jenes Vereins Anerkennung zol- ge wie bie es —— Breienfeb a nr 
len, baf er wenigftens das zu Stande bringt, was uns jo zum Genuſſe fommt | etiieben tworben, wenn es nicht Abſicht ift, ihm im Mftenfaube zu erſticken. 
er a —— —— —* —— —* ur ſich dech Endüch iſt es der Botiofirchenban, durch ben bie firchliche Kumft eine weſentliche 

ma e bar, welches * edürfniß wenigen ſtfreunde Su) Förderung erwartet, Ueber ben Baufonbs zur Votivlirche bringt ein offizieller 
—— ter Interefie der Gleichgältigen, we — zu erregen {iM | Beridt folgende Daten, Das Kirhenbauvermögen beträgt 1,000,000 fl. €. I. 
= . e ers —— — * ee find: als Antheil von ber Midmungsfunme an das Rationafaniehen, 378,562 fl. an 
— * — —2 nn h = — weg irn —— —— ausſtündigen Beiträgen u. |. f, 32,922 fl. an 

’ „Partie + . i 

eine „Bartie Sei Mnberf, in ber Nüßg bes Menbeifeins“, von Ric. Zimmgr: ———————— Peg rare an ee, 
man; „Luthers Tod“ und „Luther und Melanchthon in einem Zimmer“ von | zeiten des In⸗ Auslandes — 
König; ein „Moflergarten“ von Karſt; bie „St. Afralapelle in Landshut“ von! ebhaft. — — at ift, — sie, J welchem ee 
a... eg aaa —* ee nenn —— ———— Auf wäre Fa, cm BAR au Det 
eine junge Fran, bie dazu gar nicht ausſieht wie eine Mutter, man fan nicht a * Banken, gerne 3 
gfeich fagen mit wie vieien Pfunden Kinderfleiſches behangen iſt, das fie, wit unter biefen entgegenfehem.“ 
etwa eim Fleiſcher feine Waare, zufammenpadt. — Das vom Vereine fiir 1854 
ausgewählte Sereinablatt ift „das Abendgebet bes Hirten“ von Loge, fitho- VPeſth im Olleber. Der Wiener Hiſterienmaler Earl Rahl verweilte 
graphirt von Hanfftängl. bier einige Beit unb erbielt während feines Aufenthalts ſewohl im Publitum, 

° Mien, ot. Im Laufe dieſes Sommers Rack nach längerem Leiden als vom Teinen Fachgenoſſen die manmigfaltigften Beweiſe ber Anertennung 
im il der Sanbfefefttmaler Steinfeld jun, ber Gohn des verbienten Be-| Fitt® Dalentes. Anfang November dürfte er wicher in Bien einteffen. — 
teranen der hiefigen Sanbfehafter Brof. Steinfeld. — Dem Vrofeffor ber Alademie in Venebig, Sr. Grigoletti, bat vor urzem 

Die Wiener Zei brachte biefer Tage einen Bericht ber ben „Öraner fein großes Gemälde, ‚eine Himmelfahrt Maria barfiellenp (es iſt “0 Piener 
Dombau.“ — Ich theile Ihnen das Weſentliche über biefen ganz verungläd- —* bog, - 20 breit), mad} Gran Übechundt, * — ver MOUNgeR Dem 
ten Bau mit, der fo ungeheuere Summen veridlingt, ohne bem Lande und ber ice en 6 gefäht dort beſſer, ale bie allerbinge wenig beben- 
Kumft mehr zu leiften, als einen Prumfbau, bei deſſen Anlage wie Durchfilhrung u Dem eines Mündener Rünfiers. Die Srheten Geigeletti ig Inden 
die mederne Kirchenbaufunft mit ihren geiftigeren Imtentionen und vertieiteren | Deut de beisenlie -alehemıiie Kefen * muißen Unlienifgen Glßocienmaier, 
Runfanferberungen nicht betheifigt wurbe. Die meiften Künftler, weldhe naßei | aber auch eine nicht zu verlennende Sicherheit. & erhielt von bem Primas 
Befhäftigt, find Talente zweiten Ranges, Grigoletti in Venedig, Meirmer, Do un Gardinal Scitewat, * Aufträge, ein ſeht auertennendes Schrei, 
Bonnani im Wien; die Tilchlerarbeiten wurden bem Herm Leiftler über eo wid kg Der rag Des Sichenfürfen, ſendem ah — 
geben, deffen deinngen in ber Regel in teihnifdper Beziehung muflerhaft, ja wol. | der Furbarikhen katein Zengniß giebt, auf das die katholiſche Geiflichteit Un- 
enbet find, während bie Zeichnungen, nad denen fie gemacht werben, fehr viel garns jo fig if. 
zu wänigen übrig laſſen. — Günftigeres läßt fi von Olmily *) und Calocza 
berichten; an beiben Orten wurben Pläne vom Ärchitelten Nösner bei bem Vom öfterreihifhen Kunfvereine in Wien. 
ehren eg — Bes n. 2 * Das leitende Komits hat in Folge einerfkn daſſelbe ergangenen Nufforbe- 
a ler aa her * dungen Entzonrf gu dem Mitar in Galscye in Uugern, tung der Direftion ber „„literarifchsartiftifchen Abtheiluug des öfter: 

Der Bilde] von Werzprim hat bem Maler Soldaliez, einen Weszprimer —— ——— Trieſt“ —— —— mit derſelben, 

A i * umg im Betreff eines hiſtoriſchen ober Geuregemäldes file das 
von Geburt, mit Anfertigung einer Mabenna in Lebensgröfe für einen Haus. Senannte artififhe Infitnt* Abernommen, und bringt fomit [iinmtligjen Herren 


* Der Altar in Olmüt befindet ſich in der Mauritins- Kirche. Es if ein Künftlern bes Inlandes wie bes Auslandes, das von bem „Lloyd““ anfge- 


— — — —— Style. Die ab * 
der Domberr Baron Unlrechteberg im a De Altar a *) Eine ausführliche Beſchreibung dieſes Altars von Adalbert Stifter fin 
ten Linzer Mufeniberihten des verfloffenen Jahres. 


Renaiffance- Style. det man in 
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ſtellte und von bem leitenden Komite des „öflerreichiihen Kunftvereins“ gench- 

migte Programm jener Ausſchreibung, zur Kenntnif. 

Die literarifchsartiftifche Abtheilung des Öfterreichifchen Llond 
an die Herren Künftler des Im: und Anslandes. 

Die Direktion bes „Öfterreichtihen Lleyd's“ Beabfichtigt eimen grefien 
Stahlſtich als Brämienblatt, zu bem in ihrem Berlage ericheinenden „Aamilien- 
Buche anfertigen zu laffen. Sie ladet hiermit zu dieſem Amede jänmtliche 
Herren Künftler ein, ihre Originalgemälbe einzuſenden, und macht bieräber fol- 
gende Mittheilungen: 

a) Der „öfterreichiiche Knnſtverein im Wien“, beftvebt, alle Kunflinterefien 
zu jörbern, bat ſich bereit erflärt, fowohl bie eingelendeten Bilder zu überneh- 
men, biefelben im feinen Lolalitäten auszuflellen, und feiner Zeit zurückzuſenden, 
als and bie Garantie für biefelben zu leiften, Demmach find alle für biefen 
Zwed beftimmten Cinfenbungen am den genannten Berein unter ber Mpreffe: 
„Au den öfterreichifeben KHunftverein in Wien, Stadt, Inchlaus 
ben 562, für die Ansjchreibnug des Lloyd,‘ derart zu richten, bafı 
ſelbt langſens bis zum 20. März 1855 in Wien eingetroffen fein müffen. 

db) Die vom ber Ausflellungs+ Jury des „öfterreichifchen Kumfivereins* an- 
genommenen Gemälbe werben vom 1. bis legten April 1855 im abgelon- 
derten Räumen bes Bereines ausgeſtellt. Am 9, Apritı1855 bezeichnet bie 
Jury des Kunſtwereius Drei von den eingeienbeten Gemäfben als bie worziig- 
fichften, Am 12. April 1855 eutſcheidet ſich bie Direltion ber „lterar. artift. 
Anftalt des oͤſterreichiſchen Lleyd“ für eines biefer drei Gemälbe, und über 
nimmt baffelbe zu ben vom dem Künſtler jeitgefeten Preis. 

©) Das von ber „liter. artiſt. Abtbeilung bes Lloyd” zu wählende Gemälbe 
muß in Delfarben ausgeführt, entweber eiu hiſteriſches, ober wünfhenswertber 
ein Genrebilb, darf feine Kopie und noch nicht vervielfältigt fein, Die Tängere 
Seite des Bildes fol wicht unter 2 und nicht Über 4 Auf meſſen. Die vor 
fommenben Figuren jollen wo möglich bie Zahl won ſechs wicht ilberichreiten. 

d) Die Herren Einjender beflimmen ſelbſt ven Preis filr ihre Gemälde 
Das böcfte Hemorar, welches jedoch filr ein Bild angelegt werden kann, ift 
1500 fl. 8. B. 1600 fl, Rhein, 1000 The. Preuß. Cour. ever 3000 France. 
Gemälde mit derartig zu hohen Preisanfägen, daß felbe in feinem Verhältuiſſe 
zu bem Kunſtwerthe des überienbeten Bildes fteben, werben von ber Jury bes 
öfterreihiichen Kunftvereins nicht zum Aulaufe vorgefhlagen. 

e) In allem Webrigen haben bie von dem „oͤſſerreichiſchen Kunſtverein“ 
bierlber aufgeſtellten Beftimmungen zu gelten, 

Die Direltion ber liter. artift, Abtheilung bes öfterr, Lloyd 
in Zrieft. 

Der öfterreihiihe Kunftverein bemerkt bierzu num Folgendes: 

1. Einmal ſchon im „öfterreichiihen Kunſtoereine“ ausgeftelt geweſene Ger 
mälbe werben nicht wieber aufgenommen. , 8 

II. Die Her- und Rückfracht für alle zu vieler Konkurs» Ausfellung einge 
fonbten Gemälte öfterreihiiher und deutſcher Künftler, welche vom ber 
Jury des öflerreichiichen Kunftvereins angenommen werben, trägt ber Verein. 
Ale nicht ⸗ dſſerreichiſchen und micht-bentihen Künftler, die nicht ſpeziell vom 
Bereine zur Einjendung eingelaben wurden, ober benen es in Folge geichehener 
Anfrage nicht ſpeziell zugeftanden warb, haben die Transpertloften ſelbſt zu tragen. 

111. Behufs der Berpadung und Einienbung bleiben alle jene auf dieſelben 
Bezug habenden 88. des bisherigen Neglements im Geltung, welche hiermit in 
Erinnerung gebracht werben, 

3, Ueber die Aufnahme ber eingelenbeten Werle in bie permanente Aus · 

; i i , VOICTTUSTITT EEE LET TE LLL LEE LEN 
——— nee * ar ea, ger —* Im Berlage ver Hahn'ſchen Hof · Buchhandlung in Hannover if fo 
andere Cpefen-Radmahme. 3. Afe für die Musfeilung befimnten| GER erjchienen und am alle Buchanbiungen verfanbt: 


fen verklebt fein. 9. Delgemälde obme Rahmen werben wicht ange» 
memmen. 12, Die Berſendung bat nur durch Frachtwagen ober ge- 
wöhnlihe Eifenbabnzäge zu geſchehen. Poftverfenbungen geben auf 
Rechnung des Yufgebers, wenn fie nicht ausdrücklich vom Komits ges 
wänfcht wurden. 14, Eämmtlihe Her» und Rüdfenbungen gekbeben 
auf Gefahr ber Einſender. 

IV. Der Berein baftet für bie eingelenbeten Gemälde nur vom Tage bes 
Eintreffens berfelben in feinen Polalitäten, bis zum Tage ber Rüdien- 
bung an ben vom Künfiler aufgegebenen Beſſimmungsert. 

V. Um bie mögliche Vereinfahung im Verkaufe und in barüber zu pfle- 
genber Korrefponvenz zu erzielen, werden bie Herren Kilnfler erfucht, bie Preife 
u cht zu überipamnen, Bei flattfinbenden Verkäufen hat ber betreffenbe Einſen ⸗ 
ber bie Aatutenmäfige 5pere. Previfion, und ber Käufer bie Zoll» und Fracht 
ſpeſen auf des erworbene Bild, am ben Verein zu entrichten. 

VI Die Herren Künftler werten barauf aufmerffam gemacht, daß ber „liter 
artift. Abtheilung bes öfterr. Lloyd“ zwar das Vorkaufsrecht unter ben ein- 
geienbeten Kunfſwerlen vorbehalten wurde, daß aber eben besbalb bie Einien- 
dungs·, Ausftellungs-, Borſchlags · und Wabltermine fo früh im Monat, und fo 
beftimmt fegefegt wurben, um fowohl bem Öfterreichifchen unftvereine 
felbft, fo wie ben P. T. Kunſtfreuuden auberjeitige Erwerbungen unter dem 
eingelenbeten Gemälben freizufielen. Zu bielem Zwede werben vom 1, April, 
als Eröffnung dieſer Ausftellung, Vermerkungen auf bie „für die liter, artifl 
Abtheilung des Loyd“ eingefandten Bilder angenommen, welde ſodann mach 
Rattgehabter Mahl bes Lloyd, in ber Folgenreibe als jene Bormerfungen ge» 
macht wurben, ben Befig des gewünſchten Gemälbes zuſichern. 

vo. Die Herren Künſtler, weile ihre Gemälde, Falls fie bier nit ver⸗ 
fauft wärben, dem öfterreihijhen Sunftvereine jär feine Wilial-Musftellun: 
gen in Brünn, Gras, Klagenfurt, Laibach, Junsbrucd, und ben 
mit demfelben in Verbindung flehenven Kunftverein in Salzburg, wehin ſelbe 
anf Koften und Gefahr der benaunten Filialen geben, zu überlaffen io gütig 
find, wollen felbes gleich bei der Einfendung ameigen, Bemerft wirb bierbei, 
dah in ben benannten Filia-Ausftelungen, feit ben 3 Iabren ihres Beſtehens, 
namhafte Antäufe von dortigen Piebhaberm gemacht wurben. 

VI. Anfragen, biefe Ausſchreibung betreffend, find „am ben öflerreichiichen 
Kunftverein im Wien, Stabt 562,“ frantirt zu richten, von wo alle gewünſchteu 
Auffchläffe bereitwilligt ertbeilt werben. 

Wien, am 17. September 1554 
Das leitende Homit& bes öfterreichifchen Runftverein’s. 


Der moderne Vafari. 


Erinnerungen aus dem Künftlerleben, 
. Rovelle 





























von 
Dr. Wilhelm von Schadow. b 
Dit Anfteationen won I. Hühner, in Holz geidhmitten von H. Bürfner, & 
er, 8. leg. geb. ? Thfe. 16 Sgr., geb. in Leinwand mit 
Goldſchuitt 3 Thlr. 
Berlag von Wilhelm Her in Berlin, 
44. Bebrenftrafe. 


Kunftwerte müffen (mie Punft a des Programms) „an den öfter: Der Fund von Fengerich 
reichifchen Runftverein in Wien, Stadt, Tuchlauben Rr. im Königreihe Hannover. 
562,“ abreffirt fein. Ein daſſelbe begleitenbes Schreiben hat ben 2 
Kamen des Kinftlers, beffen Mufenthalt, bie Befdpreibung bes Gegen- Goldſchmuck und römifhe Münzen, 
flandes, ben Verkaufspreis (fammt Rahmen) und Angabe der Adreffe, Beſchrieben von 

wehin das Bild zurldzufenden fei, wenn es unverlauft bliebe, zu ent- Fr. Hahn. 

halten. 6, Alle Gemälde mit ftarfen Schrauben in ben Kiften befeftigt, Mit zwei Tafeln in Steinbrud. 

die Bretter derſelben zulammengeleimt und die Augen mit Bapierftrei- gr, 8. 1854, Preis Ya Tote, 





Leipziger Runftaucetion, 
Der Eotalog mehrerer gewählten Sammlungen ven älteren uud meueren Kupferflichen, ſchönen Rabirungen, Holsihnitten, Biltwerlen ıc, uebſt einem 
ſchenen Grempfar ber Fippertihen Dactyliethet, welche den 20. November 1954 und felgenbe Tage zu Leipzig Öffentlich verfleigert werben, it durch jebe Buch 
und Kunſthandlung und von tem Unterzeihneten zu beziehen. Rudolph Weigel. 
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Aunft und Künfler zu Kom 
im Jahre 18553 — 1854. 

Cornelius. — Die Architeltur in Rom, — Die Bildhauer: Achtermann. 
Hoffmann. Wittig. Kümmel. Steinhäuſer. Emil Wolf. Imbof. 
Opici. Jacometti. 

Man redet am Liebſten zuerſt vom Beſten, und ſo haben wir 
zuerſt anderswo*) von Cornelius geſprochen. Wir wieſen darauf 
bin, daß das Projelt des neuen Domes zu Berlin deshalb das bes 
deutungsvollfte Ereigniß in feiner Ausführung fein würde, weil der 
natürliche Schugherr des Proteſtantismus auch zumeift berufen fei, 
demfelben die Hauptlirche aufzurichten, und gingen mit der Be— 
merfung zu Gornelius über, daß derfelbe als der erfte Meifter des 
religiöfen Style, auch am erften geeignet fei, zur Ausihmüdung 
des Domes, indem wir den Stpl in der bildenden Kunft als 
die Apftreifung und Entlleidung der Dinge von ihren 
Zufälligfeiten und die Erhöhung ihres eigentlichften We— 
fens zum Ideal bezeichneten. Wir befchrieben daun die neuſte 
Arbeit von Gornelius, welche, für die Abfis bes neuen Domes be 
ftimmt, die Vorbereitungen Des jünften Gerichtes vergegenwärtigt, 
und hoben den Vorzug der Arbeiter der Berliner Periode überhaupt, 
vor denen des Meifters aus ber Münchener Zeit hervor; indem wir 
den ungebändigten Schwung gezügelt fanden, durch eine bewußte 
Mäfigung in den Mitteln, welche nur die Großartigkeit des Ein- 
drudes erhöhen lann. Wir machten zum Schluß den Vorſchlag, 
die Figuren der acht Seligfeiten, des Campo Santo, bie, ihrem 
Zwecke gemäß, als abſtrahirte Stimmungen der Gefammtdarftellung 
ftatuarifh behandelt find, als wirkliche Statuen aufzuftellen, und 
dadurch dem Werte Apwechjelung, und ber großen Maſſe ver 
Arbeit eine wohltgätige Theilung in verſchiedene Kunftgebiete ange 
deihen zu laſſen, welche der fchnelleren Vollendung behilflich in die 
Hand ginge. 

Wir reiben im Folgenden, von dem Beweggrund geleitet, die 
geſammte Kunftthätigfeit im Deutſchen Nunftblatte vertreten zu fehen, 


*) Im der allgem, Augab. Zeitung vom 14. u. 15, Auguſt. 


V. Jahrgang. 


einen lurzen Bericht über die Kunftbeitrebungen unferer Tage zu 
Rem aut. 

Bon der Architektur ift nicht viel zu fagen, da eine jo umfang- 
reiche und fo unverhältnißmäßig gering bewohnte Stadt, wie Rom, 
felten zum Bedürfniß fommt, neue Bauwerke aufzuführen. Wo aber 
faft nur Reftaurationsbauten gemacht werden, ift kein Emporkommen 
der Architefturthätigfeit zu erwarten, was leider dieſe Reftaurationen 
jelbft aufs Bedauernwerthefte beweilen; denn die Erneuerung bes 
S. Paul z.B. ift mehr eine Vernichtung, als eine Erhaltung. Von 
den baulichen Reftaurationen der Kirchen S. Maria sopra Minerva, 
S. Lorenzo fuori le mura und des Pantheon lobten wir beſon— 
ders bie beiden letzteren, weil fie fih darauf befchränfen, die urſprüng— 
liche Geſtalt dieſer Bauwerke Herzuftellen*). In gleichen Sinne ift 
die Aufgrabung und Wiederherftellung der Via appia unter Canina’s 
Yeitung zu beloben, weil fie die vorgefundenen Fragmente am Fund» 
orte aufftellt**). Die Hinwegräumung der Häufer zwifchen ber 
Engelsburg und der Petersficche zur Freilegung und Verſchönerung 
dieſes Staditheiles, unter der Republik begonnen, ſcheint ganz ein: 
geftelt zu fein; denn 08 gehört nun einmal zur bedaurenswürdigften 
Conſequenz eines herrſchenden Princips, Daß es Alles verwirft, was 
unter dem früheren begonnen wirrbe, wenn das Begonnene auch dem 
alfgemeinften Gebiet menſchlicher Intereffen angehört. So Bietet denn 
Rom im Bereich der Architeltur nur jene reiche Anregung, die es allen 
Künften durch feine Denfmale gewährt, weshalb wir auch in diefem 
Jahre die deutſchen Architelten Strad, Demmler, Metzger, Folz, 
Lade und Hübfch ***) länger oder vorübergehend hier antrafen. 
Ton Letzterem fahen wir die Entwürfe zur Domfagade in Speber, 
wie zu einer Tatholifchen Kuppellirche, und einer proteftantifchen Haupt⸗ 
kirche für Karlsruhe, und zu einem großen Orangeriegebäude daſelbſt, 
das in einer Länge von ungefähr 1400 Fuß, feines Gleichen, me: 
nigftens an Ausdehnung, juchen möchte. 

In dem Grade, wie die Architeftur unthätig darnieberliegt, 


* Nr. 45 im Jahrg. 1853 u. Nr. 2 von 1554 berichten barliber. 
*) Die Herausgabe ber Vin appia durch Ganina ift bereits belannt geworben, 
*⁊) Es wurde biejer Kinfter ebenfalls gedacht. 
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florirt die Skulptur. Wenn man bebenft, daß von den Griechen 
und Römern gerade biefer Kunſtzweig vorzüglich gepflegt ward, fo 
follte man glauben, bie Blüthe der Skulptur hafte am Süden, und 
ihre Tätigkeit fei das Erbtheil der Generationen. Rom hat fi 
zur Mutterftabt der modernen Stulptnr heraufgeſchwungen, und ver: 
danlt Canova, und vor allen Thorwaldfen, biefen Ruhm; zwar 
ift fie Shen ſchwach und geiftlos geworben, dieſe Mutterfchaft; denn 
es geht in der Kunſt oft, wie bei ben Retterinnen bes Kapitols: 
eine trippelt vor, und die andern trippeln alle nad. Canova und 
Thorwalpfen find eigene Wege gegangen, und das Zeitalter hängt 
fih an ihre Spur. Seid wie ihr feib, und ihr feit am Beften! 
Stets ift es eine gewagte Sache mit dem Anlehnen an große Mei: 
fter, weil das wahre Seelenleben eines Kunſtwerkes, nur aus der 
Eigenthümlichleit feines Schöpfers hervorgehen fan. Das Kunſt— 
werk fol die jebesmalige Wiedergeburt des Künftlers fein, und große 
Meifter find deshalb nur im foweit gute Vorbilder, als fie dieſe 
Eigentbümlichfeit in ihren Schülern erziehen, wicht aber, indem fie 
diefelbe aufgehen heißen in eine Takte Vorschrift und Regel. In der 
römischen Schule herricht zum großen Theil ein Schülerthum letz— 
terer Art. Was ift aus dieſer Schule hervorgegangen? etwa ein 
gefunbes Träftiges Leben, im welcher Gattung es auch ſei? — Es 
hat fein Bewenden bei dem Vorherrſchen mythologiſcher 
Borftellungen, und der Meifterfchaft der formellen Aus: 
führung. Die lettere ift immerbin ein befonderer, und auch lo— 


benswerther Grund, zur Wanderung unferer jungen Künſiler nad | 


Nom; denn die Arbeit in Marmor, als ſolche, lann man nur in Rom 
erlernen, jedoch es ift ein Iammer, daß die Technif, das Kunftmittel, 
fo alleinig im Bordergrunde fteht — und was das Vorberrichen 
myythologiſcher Vorſtellungen betrifft, jo hat es bamit feine beſondere 
Bewandniß, worauf wir fpäter zurüdfommen. 

Es geſchah bereits der Arbeiten von Achtermann, Hoff— 
mann und Wittig Erwähnung im Deutſchen Kunftbfatte*), wir 
fügen hinzu, was uns außerdem Bemerkenswerthes zu Geſicht ge 
fommen ift, chme behaupten zu wollen, daß dasjenige, was wir nicht 
gejehen haben, nicht auch fehenswerth geweſen wäre. 

Achtermann ift fein Mann, dem Ideen in Fülle entſprudeln; 
deshalb findet man bei ihm leine veiche Anzahl von Entwüfen, bie 
auf Pefteller harren, fondern ein emſiges Schimmer in der Aus- 
führung befannter Sachen. Denn wenn man von Achtermann redet, 
denkt man am feine Pieta, die allemal in einer neuen Kopie, jet 
für Er. Kal. Hoh. den Prinzen Wriedrih Wilhelm von Preufen, 
daftcht, weil noch nichts Anderes dieſes Meifters belannt wurde. 
Daß er jet, und ſchon wieder feit lange, an einer foloffalen Grab: 
legung Chrifti für das Grabmal des verftorbenen Erzbifchefs von 
Cöln, Klemens zu Drofte-Vifchering, arbeitet, ift auch allbelannt, 
und wird noch befannter werden, wenn bei der Aufftellung dieſes Me 
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es den meiften ſchöpferiſchen Naturen geht, die fchnell geftalten, fo 
Hält auch bie Ausführung nicht immer gleichen Schritt. Das Lob 
über feine neuefte Arbeit: „Chriftus, von Engeln umgeben, fteigt zum 
Weltgericht herab”, können wir nur wieberhofen, denn die Intention 
ift glücklich dargeſtellt und fpricht ſich entjchieden aus. Die Gruppe 
würde bie finnreichfte Zierbe eines Kirchhofs bilden. 

Wittig ift unbedingt unter ben jüngeren Künſtlern der Be— 
deutendfte, theils durch fein Träftiges Talent, vorzüglich auch durch 
Ausdauer und eifernen Fleiß. Seine Arbeiten find voller Wahr: 
heit; es find ber fünftleriihen Seele entfprungene Gedanfen, und 
feine nach Regeln des Gefchmads oder fonftiger Receptirlunft ber» 
geftellte Formbilder, die als lebloſes Angenfutter ftets fo todt blei- 
ben, wie der falte Stein ihrer Glieder. Wittig's Arbeiten werben 
immer intereffiren und können nie langweilen, weil fie ftets etwas 
Beſtimmtes ausfprechen und femit unfer Urteil herausfordern. 
Seine große Gruppe „Hagar und Ismael” ift anftrengend zu fehen; 
denn wie jedes Kunſtwerk ums in Mitleidenschaft des Borganges 
zieben foll, fo empfinden wir vor diefem vollſtändig die hinfiechende 
Ermattung des Zemael und ben über Thränen binans potenzirten 
Schmerz der Mutter, deren Blick noch einmal den Himmel zu Hülfe 
ruft, durch Die unverdiente Dual des Kindes an das Recht erinnert, 
das ber Menſch an den Himmel zu haben glaubt, Diefe Wahrheit 
des Kunfiwerles, daß es jene beiden Zuſtände, die Türperliche Noth 
des Kindes und den Niobe-Jammer der Mutter in ums bervomuft, 
‚bilden feinen großen und bleibenden Werth; jenen höchften Werth, 
"pen Kunftiwerke befigen fünnen, denn Die Kunſt ſoll Die Wahrbeit 
ansfprechen, und welche Wirlſamleit lann erhabener fein, als in der 
menfchlihen Seele Wahrheit zu eriweden. Diefem unbeftreitbaren 
Vorzug des Werkes vor vielen feines Gleichen gegenüber ift es 
nebenfühlih, ob in der Formgebung Manches aus der Schlangen 
erhöhung ber firtinifchen Gapelle entnommen fei;z denn die innere 
Wahrheit kann ver Künftler nur der eigenen Seele entnehmen. In- 
te wir halten in der Stunftbeurtheilung mehr von der ungefchminf 
ten Wahrheit, wie vom willfommenen Füllhorn des Lobes, — ber 
Gebrauch des letzteren ift allerdings am bequemiten, denn er bringt 
und Freunde, — umd jo verſchweigen wir nicht, daß wir in Wittig 
den "zarten und äſthetiſchen Sinn vermiffen, der fich hingeben kann, 
Wittig’ Natur ift herbe und kann Leicht abftohend werben. *) In 
zwei Medailions hat Wittig, in bem einen Ganymed, im andern 
Hehe vergegemwärtigt. Diefe beiden Reliefe paaren in ficherem 
Umrik kräftige Anmuth mit beftimmter Charakterifirumng, und tür 
den einem fürftlichen Speifefanl zur aufmmmtgmbden Zierde ge 
reichen, 

Kümmel’s Arbeiten tbeifen in gewiſſem Grade die Vorige 
von denen Wittig's, denn fie verrathen Gemüth und Wärme der 
‚Seele, find Schöpfungen und Feine bloßen Formbildungen, Eine 


numentes das gefammte Weſtphalen abermals im Kraftjubel aufſteht. Darſtellung won „Amor und Pfyche“ erfreute uns in hohem Grade 
Se übertrieben auch das weftphäfifche Selbftzefühl feinen Achtermann durch Die glückliche Intention umd ihre charatteriſtiſche Ausführung. 
zu Überjchägen fucht, fo gehört er immerhin zu unferen erften Wire; Vſhche finkt in dem Augenblicke hin, als fie die Büchſe der Pandora 
hauern, feine Arbeiten verdienen die größte Achtung, und geben |Öffnet, und Amer entwidelt eine Energie, um der Ohnmächtigen 


Zeugniß vom Fleiß und Eifer ihres Schöpfers. 

Hoffmann iſt ein leichterer Geiſt in Bezug der Schnelligkeit 
des lünſtleriſchen Geſtaltens; feine Werkftatt iſt voll von angefange- 
nen und entworfenen Arbeiten, und fein Chriftentfum — denn feine 
Arbeiten gehören ſaͤmmtlich dem chriftlichen Gebiet an — iſt heiter 
und weltih und durchaus nicht ven ascetifcher Strenge begleitet. 


Aber wie Heiterkeit ftets mit leichtem Sinne, Strenge hingegen mit | — 


Tiefe gepaart ift, fo kann man feinen Arbeiten nicht fo viel inner 
liche Tiefe zufprechen, als fie äußerlich wehlgefällig find. Und wie 


* Im Juli 1853. S. 264, 


hülfreich zu fein, die befenders deshalb ganz befonders gefällt, weil 
man erficht, wie Wunſch und Wille, der körperlichen Kraft des ju⸗ 
gendlichen Knaben, vorauseilen, der mit männlicher Gewalt helfend 
auftreten möchte. Die Statue der „Naufifaa am Meeresufer" vers 
fprach Gutes, als wir fie im ber Anlage fahen. Gompofitionen and 
dem alten Teftament find von vorm herein ein gutes Zeugniß für 


*) Auf ber diesjährigen Berliner Aueſtellung halten wir Wittig's Gruppe 
file das bebeutenbfle umter den plaſtiſchen Werten, Wir haben es ums baker 
nicht verfagen Mnnen, ſie umfern Leſern in einer beute beifiegenben Abbilbung 
verzufähren umb bebauern mur dabei, bafı dieſelbe nicht auch zugleich eine Pre- 
| Manfhasung zuläßt, welche gleichſalls viele Sqhonheiten zeigt. D. Bei- 
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ihres Schöpfers kräftige Natur, denn alle Borgänge deſſelben find | Natur wird immerhin in der amgebenteten Richtung Gutes leiſten, 
dramatifch und wollen entfchieven und individuell behandelt fein. |aber zu beruhigt in fich, Tann fie der tragiichen Gewalt jeltener 
Die Gruppe des Simfen und ber Delila begrüßen wir deshalb | Erfolge abgewinnen. 
freudig, wenngleich wir fein Hares Bild des Einzelnen mehr be Wir haben uns nicht die Pflicht geftellt, vollftändig zu fein. 
fißen. Auf die jüngeren Penfionaire überzugehen, müffen wir uns verfagen, 
8. Steinhänfer führte befanntlih die Statue des Göthe und weifen die reifenden Kunſtfreunde nur im Allgemeinen auf die 
nach Bettina's Andeutungen in großem Mafftabe für Weimar in|Werkftätten von Kaupert, A, Gilli nd Sufmann Hin. 
Marmor aus, Zu den glüdfichften Arbeiten biefes Künſtlers ſoll Ueber einzelne polychromirte Arbeiten römiſcher Künftler haben 
ein Biolinjpieler zählen, welchen wir allgemein rühmen hörten, be») wir uns bereits früher ausgefprochen *), weshalb wir biefe über- 
fonders feines feelenhaften Lebens halber, während man häufig zugehen, um unſere Aufmertfamkeit einigen italienifchen Künftlern zus 
viel Kälte in den Werfen diefes Künftlers tadelt. Die Durcharbeis | zuwenden, 
tung und BVortrefflichleit in ber Ausführung ift man an Steinhäufer Opiei ift der Bebeutendfte unter ihnen; wir haben außer De: 
gewohnt. Selbft haben wir den Künftler in feiner Werkftatt zu ver- | laroche in feinen Figuren des Napoleon in Fontainebleau und der 
fchiedenen Zeiten nicht antreffen können. Marie Antoinette feinen Künftler gefehen, dem es fo entſchieden ge 
Emil Wolff ift ein zu befannter Künitler, als daß fich ein |lunyen wäre, die bifterifche Reſignation zu verförpern. Zwei Figu- 
Bericht über ihn nicht von felbft verftände. Seine Werkftatt ift ftets | ren, die eine „Melancholia“, die andere „Italia” genannt, veran- 
gefüllt mit Statuen, Gehülfen und Käufern, fo daß bald biefe, bald |fchanfichen beide denfelben Zuftand eines. von allem Schickſal ſich 
jene Arbeit zum zehnten und zwanzigften Male wiederholt wird. Wir | trennenden BVerfunfenfeins in tiefftes Weh. Der ftehenden Melan: _ 
gönnen dies dem thätigen Künftler von ganzem Herzen; allein wir |cholie füllt das Gewand herab, ein Zeichen, daß fie feine Aufmerk- 
gönnten es ihm noch viel mehr, wenn die Beftellungen ſparſamer ſamleit für ihre äußere Erfcheinung mehr befigt und körperlich 
und dabei bedeutender wären. Deumn diefes mafjige Wiederholen |ermattet ift; denn auch der Blick hat feine Energie mehr auf ein 
derfelben Gegenftände verdrängt unbewuft das geiftige Schaffen und | Äußeres Ziel und ift nach Innen verjenft. Die bingelagerte Italia 
verwandelt e8 in ein correftes Fertigmachen der Gopie nach dem ſchaut in die Weite, voll Sehnfucht nad ihrem PVefreier. Als Ge: 
gegebenen Original. Daß in Folge deſſen auch die Gründlichkeit |genftüd des herrlichen Ghriftus von Michelangelo in der Kirche 
der Ausführung fich verliert und manche Kunftwerkftatt dadurch Fa- 8. Maria sopra Minerva arbeitet Opiei an einer Statue „Io: 
brif und mande Kunft Handwerl wird, hat man zu allen Zeiten |hannes bes Täufers“, welche, foviel wir aus ber Anlage erſehen 
erfahren können, wie noch vor Kurzem an Schwanthaler's fetten | konnten, fo großartig und energiſch zu werben verfpricht, wie biefer 
Arbeiten, die jich mit den frübern gar nicht vergleichen und Vieles | Heros es war. 
zu wünfchen übrig laſſen. Wir hoffen Die Uebereinftimmung bes Iacometti’s vielberebeter „Judasluß“ enthält uns zu wenig 
Künftlers zu finden, wer wir wünfchen, daß ihm anftatt zehn llei- von der inneren Heuchelei des Verräthers und des dadurch erregten 
ner Figürchen feine meuefte größere Arbeit „Achill“ beftellt werde. | Schmerzes im Gemüth des Erlöfers, hingegen zu viel vom äußeren 
Einit Wolff iſt befanntlich ein Meifter im Nadten, und jo erjcheint | Bergang des Küſſens. 
auch Diefer Achill als eine Fräftige, nadte Mannesgeftalt, nicht als 
Held in der Schlacht, fondern als Menfh und Freund weilt er 
am Grabe des betrauerten Patrofles, um durch die Epende einer 
Libation den Todten zu erfreuen und feinen eigenen Schmerz zu 
lindern. Die Intention ift fehr glüdlich, die ſchmerzeusweiche Seele 
einer gewaltigen, fräftigen Natur zu fchildern, und wenn der Künfte (Bortfeiung.) 
fer die nothiwendige Muße neben der Beftellung gewinnt, um die: 
ſem Werke alle Gründfichkeit und Energie zu wibmen, bie eine ſo Die Landſchaftsbilder. 
tiefe Seelenftimmung zu ihrer Schilderung bedarf, wird vie Belt | LI. 
Dich ein mwürbiges Denkmal bereichert fein. Die „waſſer⸗ 2. Nauſch. — Guſt. Lange. — Scheins. — Bilgerd. — Mevius. — 
fchöpfende Nymphe“ und die „Amazone Hippolita“ find unferes | von Kalkreuth. — Die Berliner: E. Hildebrandt. — Ch. Huguet. — 
Wiſſens ſchon bekannt geworden. Wir erwähnten vorhin der Meinen B. Schirmer. 
Arbeiten Wolff's und befennen gern, daß ſich darunter worzügliche „Der Ihunerfee in der Schweiz" von Y. Rauſch ift cin mit 
Leiftungen befinden. Die Heinen Kinderfiguren der Jahreszeiten ent, feinem durch Studium gelänterten Sinn für das Naturivefen und 
Halten eine Fülle des naivften Lebens, find zierfich in den Stellun- | mit einer fiheren Beherrſchung der Kunftmittel durchgeführtes Bild. 
gen und voll Reiz in der ganzen Auffaſſung, ſo daß es ſich vom Zudem zeugt es in einer maaßvollen Bertheilung von Licht und 
Geſichtspunlt ihres Werthes vollftändig begreifen läßt, warum fie) Schatten und in einer naturgemäßen Abwechjelung won blauen Luft- 
fo häufig wieberholt werben müfjen. und abendfonnig gligernden Wolfenrefleren, die fich über den Vorgrund 
Imhof's Naturell ftimmt mehr zu Gegenftänben, die dem und die Mitte des umwaldeten Sces gleichſam jpielend ergiehen, von 
rubigen Gemüthsleben entnommen find, er ift mehr befühigt, Zu- einer ernft beobachtenden Auffaſſungsweiſe. Trotz alledem können 
fände zu ſchildern, als heroiſche Handlungen und Conflifte zu emt- | wir nicht umbin, die Luft in den Gegenfügen ber bläulichen und 
wideln. Die Gruppe der „Hagar umd des Ismael“ Tann uns| gelblichen Tinten als verfehlt, namentlich aber die gelbbeleuchtete, 
aus dem angeführten Grunde weniger zufagen, als feine „Re— refleltirende Woltenmaffe, welche fie ſchräg durchſchneidet, als hart 
becca", welche, vom Brunnen zurüdtehrend, wo Iſaal fie fand, in der Farbe und geichmadlos in der Form zu bezeichnen. Daß 
das Armband betrachtet, das diefer ihr fchenfte. Die Hagar, Übrigens aud derartige Wollenbildungen in der Natur vorkommen, 
anfatt im furchtbarften Seelenfampf über ihres Sindes Verder- ja, daß fie ſogar im entfprechender Färbung fo vortommen Tönnen, 
ben, ift in ftillem Nachdenken begriffen; nimmt alſo, amftatt eine wollen wir damit durchaus micht beftritten haben, num wird man 
gewaltige innere Handlung zu repräfentiren, einen ruhigen Zuftand, hoffentlich auch uns nicht beftreiten, wenn wir behaupteten, daß nicht 
eim. Rebecca dagegen fchilbert und vollauf den überrafchten Zu ——— 
ftand eines beſchenlten Weibes. Imhof's liebenswürbige und naive‘ *) Siehe: „farbige Statuen” im Iahrgang 1853. &. 430. 


(Bortiegung folgt.) 


Die Berliner Kunſtausſtellung. 


398 


Alles, was natürlich ift, auch zugleich ſchön und amgenchm fei. Eine 


Beftätigung diefes Satzes bietet ung, unter vielen Bildern der Aus— 


ſtellung, auch die „Landſchaft bei Gewitter" von Guft. Lange. Ihr 
geftchen wir gerne zu, daß fie überaus naturwahr wirkt; eine tiefere, 
poetiſche Wirkung aber übt fie nicht aus. Wir kennen von Yange 
treffliche Gemälde und wiſſen wohl, was er zu feiften vermag. Um 
jo mehr aber erfcheint uns dieſes Bild als cin Mißgriff. Vielleicht 
fiegt er in ber Wahl bes Stoffes, und doch erfcheint uns dieſer 
gerade bier wieder durch feine Einfachheit jehr für eine lünſtleriſche 
Bearbeitung geeignet. Ein im weiter Haide Tiegendes Baus, au 
dem ein breiter Sandweg vorbei zu einem bie Haide begrenzenden 
Waldrand führt, und dies alles in einer gewitterdrohenden Stim— 
mung, find Mittel, mit denen fich ſchon cine tiefergreifende Wirkung 
erreichen laßt. 


fung, als vielmehr in einer gewiſſen Monotonie der Yinien, durch 
welche ſich denn wiederum die Formen höchftens bis zur gelungenen 
Profa zu erheben vermochten. Als tiefer erfaßt, wenn auch noch 
nicht ganz von jener Proſaſtimmung befreit, wirkt Dagegen die „Wins 
terlandſchaft“ ven H. Scheins. 

C. Hilgers hat auch ein Schneebild geliefert, ein reich mit 
menſchlicher Staffage ausgeftattetes „niederländiſches Dorf.“ Es iſt 
zwar in der dem Künſtler eigenthümlichen Vortragsweiſe, die man 
ihrer ſtets wiederlehrenden Beſonderheiten wegen alferdings am beiten 
mit „Dilgersihe Manier“ bezeichnen könnte, gemalt, aber nichts 
deſtoweniger von großem, malerifehen Reiz. Wir faffen uns dieſe 
Manier wm fo cher gefallen, weil ihr ein gediegenes Naturſtudium 
und cine außergewöhnliche Wahrnehmungsgabe zu Grunde liegt. 
Zudem iſt fie graciös, ehne Prätenſion, und ſomit eine, wenn ach 
fubjektiv begrenzte, doch immerhin reizende und geſchmackvolle Kunſt⸗ 
form, die um fo weniger ermüdet, je mannigfaltiger H. in der Wahl 
feiner Motive if. 
ſahen, jo wirkte jede Derjelben, für fich betrachtet, tret jener be 
währten Manier, Die alle im gleicher Weife beherrſchte, dennoch als 
ein empfundenes, harmonisch durchgearbeitetes Ganze. So and 
wieber diefe Winterlandſchaft. Sie läßt durch ihren tieferen, lünſi 
leriſchen Gehalt die beregte Kunſtform, als ſolche, vergeffen. 

Unter ben übrigen, nech zu erwähnenden bitffelderfer Yands 
ſchaften verdient zumächft eine große „Waldlaudſchaft“ won H. Pohle 
genannt zu werden. Wie aus Dem Vilde felbft hervorzugehen feheint, 
ift fie unter einer mehr unmittelbaren Einwirkung W. Schirmer's 
gemalt. In ihr zeigt fih uns wenigſtens Der, ich möchte ſagen, 
alademiſche Studiengang dieſes Meifters noch fo eutfchieden, daß cs 
mehr einem Kukerft talentwoffen Schulbilde, als einer durchaus 
ſelbſtändigen Arbeit gleicht. Hiermit fell das Yild weder getadelt 
tech gelebt, fondern ihm nur feine Stelle in der Geſammtrethe an 
gedentet fein. Iſt cs, wie wir vermutheten, Das Werk eines jungen 
ftrebenden Yehrlings der Aunft, je wünſchen wir ihm zu dem betre— 
tenen Wege Glück. Iſt es die Arbeit eines Älteren, geveiften Künſt 
fers, dann müffen wir wenigftens die Achtung, mit der er der Natur 
begegnet, in ehrender Weife anerlennen, Das Bild macht einen 
ernften, würdigen Eindrud. Nur erfeheint in ihm jedes Einzelne 
noch zu ſehr in feiner Beſonderheit, gleichſam feiner felbit willen 
behandelt. Es gleicht einer Fülle wehlgeordneter, mit liebenswür— 
diger Sorgfalt durchgeführter Studien. Daß indeß bei Diefer Art 


Daß fie von Lange nicht erreicht wurde, beruht fos | 
mit wohl weniger im Stoffe jelbft und deſſen maleriicher Behand: 


So viele Winterfandichaften wir auch von ihm | 


Erftere macht den Eindruck, als jühe man die Natur durch ein ans 
gebräuntes, violblaues Glas. Ihre Färbung ift fchwer im Ton und 
das Golorit unklar, jo daß wir fie, bei der ſonſt forreften Zeich— 
nung, zu Gunſten des Bildes ganz wegwünfchten. — Yebtere, wenn 
auch nicht unwahr im Golerit, tritt dennoch ſelbſt hinter jenem Bilde 
von Minjon weit zurüd. Jedes tieferen Naturftubiums entbehrend, 
ſteht es eigentlich wie ein Feiner Prahler ba, der ſich, geſchmückt 
mit dem, was er einzelnen Bildern abgeluchit hat, nunmehr, 
jelbftgefätlig, fih dem Publikum zeigt. Da, wenn wir nicht irren, 
die „Landſchaft“ fberbaupt gar nicht das eigentliche Feld Burniers 
ift, er wielmehr als Portrait- und Genremaler recht Hübſches zu 
leiften vermag, jo würde er beffer getban haben, Dies Bild nicht — 
anszuftellen. 

Nah dem verſprochenen „Dom in Aachen“ von ©. Bulian 
faben wir uns bis jett vergebens um, und fo bleibt unjerer Be— 
trachtung der düfeldorfer Yandfchaften nur noch das Bild ven 
Hermann Mevius übrig. Sein „aufgehender Mond an ber 
italienifchen Küſte“ liefert indek eben Keinen erfreufichen Beweis ven 
‚den Fortichritten eines Kümnftlers, der uns bisher faft auf jeder Aus: 
ftellung durch „nordifche Safenfcenerien und Marinebildern“ im jo 
hohem Grade ergögte, Das ausgeftellte Wild iſt allerdings wir 
kungsvoll, aber wie leicht ift auch Diefe Wirkung ertanft. Obne 
einigen Nünncenreichtbum der Färbung, beruht fie fait einzig auf 
einer nur zu fühlbaren Gegenſtellung eines blauſchwarz- nächtlichen 
Dumlels, das fich bis zu einer lebloſen Schwärze ſteig ert, und eines 
weißlich gelben Bollmondſcheines, der vollſtaͤndig Farbelörper geblie⸗ 
ben iſt. Weder das Feuerchen auf dem einen der Geiden Schiffe 
im Wilde, nech ver freilich Tehr Schwarze Rahmen deſſelben fün- 
nen der Fo beabfichtigten Wirlung zu Hilfe fommen. Lesteren be 
trachten wir indeß als ein günſtiges Zeichen dafür, day der Hünftler 
jelbft Die Mängel des Bildes fühlte und ihnen in Der Folge ge 
wiß eutgegenzuarbeiten fih bemühen wird. 

An diefe Betrachtung der fpeciell düſſelderſer Bilder reiben 
wir noch die des Grafen von Kalkreuth an, Da and fie den 
Einfluß jener Schule nicht verlennen laſſen. Kallreuth gehört zu 
den Künftfern, won denen wir nur Trefjliches gewohnt find. Er 
bat uns auch Diesmal micht getäuſcht. Seine Darftellung ber „Glet— 
feber in den Phrenien über Velasque“ ift ein Bild von ergreifender 
Wirkung. In ihm tritt uns Die ganze Großartigkeit gerade dieſer 
| gewaltigen Sebirgsformationen entgegen. Die den Hintergrund ber 
grenzenden, ſich hoch in Den Horizont bineinerbebender Maſſen, mit 
ihren von der Sonne leicht nerötbeten Schnee- und Eisaipfeln, 
fteigen gleich Giganten aus der unheimlich dunlelen Tiefe herver. 
Der Veſchaner, ſelbſt auf der Höhe des Vorgrundes, von dem ein 
Gebirgsweg zu Thale führt, wird ihnen gegenüber zur Phygmäen⸗ 
\geftalt. Er fühle die Erbabenheit der Natur und glanbt fich, Das 
Bild vergeſſend, ihr gauz bingeneben. — Mehr beruhigend, doch 
nicht minder eimmchmend, ift der Eindrud, den deſſelben Künſtlers 
„Zzegernfer, von dem Were nach Banr im der Air geſehen“, ausükt. 
Während dert Die Natur gleichſam aus einem Riefenfchlafe zu er 
wachen feheint, je ſenlt fie ficb bier im einen fanften Schlummer. 
Nur noch Die höchſten Gipfel der Bäume und das von ibmen um— 
gebene Heiligenhäuschen, das zur Seite des fi über den Hügel 
hinziehenden Weges fteht, erhält von der feheidenden Sonne ein 
Streiflicht. Ueber den Thalflächen und dem fich hinter ihnen aus 











der Ausführung eine Totahwirtung nmmözlic wird, bedarf feiner |breitenden See, der von nur ſchwach beleuchteten Bergen umgrenzt 
Erwähnung. Wir aber find ber Ueberzengung, daß nur ein folcher wird, lagert bereits Das Helldunkel der eingetretenen Dämmerung. 


Studiengang, vom Beſenderen zum Allgemeinen, zum Emdziel einer | Beide Bilder find, jedes in ihrer Art, vollendet zu nennen. 


gebiegenen Totalität führen Bam. 


m; 
eur 


geben mehr wie eine bloße Naturnachahmumg, — aus ihnen fpricht 


Als im eigentlichen Sinne verfehlte Arbeiten müſſen wir die die Natur in einer höheren Sprache. Für dieſe giebt es aber we 
„Partie ans dem Annthal in Tyrol” von I. Minjon und eine)der eine Grammatit noch ein Pericon — fie kann nur empfunden, 
Heine „niederländifche Yanbichaft“ von R. Burnier bezeichnen. |geahnt, aber nicht gelehrt und verftändigt werden. Somit dürften 


denn auch weitere Worte über diefe Bilder, etwa eine Bekrittelung 
ihrer Mängel in Bezug auf größere Klarheit oder größere Kraft, 
oder anf die etwas fefte Behandlung des Yaubes im zulegtgenants 
ten Bilde u. ſ. w., woflr es allerdings Worte genug giebt, ziem⸗ 
lich überfläfftg erſcheinen. 

An obige düffeldorfer Fandichaftsbilder fchliefen wir die von 
berliner Künſtlern eingefandten an, 

Pefchränfen wir uns auf die bebeutenderen und bedeutendften 
Peiftungen berfelben, welche Die Ansftellung aufweift, und ftellen wir 
fie den dort befindlichen düſſeldorfer Bildern gegenüber, fo drängt 
fih uns bierbei zumächft eim weſentlicher Unterfchied zwiſchen beiden 
Gruppen auf. Jene Einbeitlichkeit der Auffaffungs- und Pehande 
Tungsweife nämlich, welche dieſe in fo beftimmter Weiſe charafterifirt, 
fehlt jener gänzlich. 

Berlin beſaß und befigt chen feine Schule. Hier bleiben bie 
Maler, wenn fie Die, doch eigentlich nur vorbildende Alademie be- 
fucht haben — was indeß bei Vielen, namentlich Yandichaftamalern 
wicht einmal der Ball ift — theils auf verſchiedene Werlſtätten ver 
ſchiedener Meifter, theils auf ſich ſelbſt und der eigenen Ausbildung 
hingewieſen. Wenn num auch einerfeits, wie dies chen in Obigem 
bemerkt wurde, bei reicher Begabung die Torzüge einer ſolchen 
Selbſtentwiclelung wicht zu verfennen find, fe Hat fie andererjeits 
bei dem minder Begabten eim mar irres Herunttappen und plan- 
loſes Verfuchen in der Kunſt zur Folge. Ohne Fundament einer 
gründlichen Anleitung und ohne einen ſortdanernd kräftigen Dinweis 
zur unit gewinnen” fie nur fehten durch eigenes Studium einen 
eigentlich inneren Halt. In Den meiften Fällen bleiben die Ergeb: 
nie ihrer Beftrebungen Werte des Zufalls und, nur im günftigften 
Falle, eines fogenaunten glüdlichen Zufalls. Viele Diefer minder 
begabten, ſchwanlenden Naturen- Suchen Dann auch weht ihr Heil in 
der, allerdings bequemen Venugung von fremden Studien. Da fich 


ihnen tweder Die Natur, noch das Weſen ber Kunſt erſchließen will, | 


fo wenden fie beiden endlich ganz den Niden und werfen ſich aan: 
mehr dem jegt in Fülle vorhandenen, am fich trefflichen, landſchaft— 
lichen Yirhograpbien won Calame, Hubert, Ferogie u. ſ. w. u. ſ. w. 
hoffnungevoll in Die Arme, An ihnen, wie fie ſelbſt jagen, „ſtudiren 


fie das Machwerl.“ Das Endziel ihres Strebens läuft auf Pins | 


felfertigleit hinaus und Tas günftigfte Reſultat wird fein: cine be— 
ſtechliche Oberflächlichkeit. 

Mag man über die düſſeldorfer Landſchaftsmaler, um bei die— 
fen ftehen zu bleiben, denken wie und was man will, Das wird man 
ihnen zugefteben müſſen, daß fie ſämmtlich künſtleriſchen Taft zei— 
gen, und daß man won ihnen eigentlich Schlechtes, gänzlich Miß— 
lungenes nur in feltenen Beiſpielen, Mittelmähiges nur im ge 


vingem Maaße, Dagegen Des VBortrefflichen ſehr vieles aufweiſen 


lann. Daß auch Verlin feine Koryphäen auf dem Gebiete Der Land— 
ichaft bat, wer twellte Das läugnen. Haben wir uns Doch felbit im 
Eingange unferer Veurtbeilung Darüber rübmend ausgeſprechen. Sie 
gehören indeß zu jenen reichbegabten Knuſtlernaturen, Die ficb, ohne 
einer Veihülfe zu bedürfen, am beften aus jich herauszuentwickeln 
vermögen. Zie fteben jedoch unter der Geſammtzahl berliner Yand- 
ſchaſtsmaler auch nur als vereinzelte Erſcheinungen da, während die 
Düſſeldorfer Dagegen eben eine Geſammterſcheinung repräfentiren. 


Die deutlichite Anſchauung von den verfchiedenen Nichtungen, 
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große Mannigfaltigleit derſelben unter ſich mit innerſter Frende 
zu erinnern. 

Dem über die Bilder von E. Hildebrandt bereits Geſagten 
haben wir nur noch Weniges hinzuzufügen. Kein Künſtler tritt uns 
diesmal im ſolcher Bielſeitigkeit landſchaftlicher Darſtellungen entge— 
gen, wie er. Ungeachtet von den ſechs von ihm im Katalog ver— 
beißenen Gemälden bis jet nur vier auf die Ansftellung gelanzten, 
fo zeigt er fich dech auch ſchon in diefen ale Seemaler, Architektur; 
und Landichaftsmaler im eigentlichen Sinne. Alle diefe Bilder be: 
funden aber, gleich feinen früheren Yeiftungen, daß fein hauptſäch⸗ 
lichftes Beftreben mehr auf bie Farbe, auf die Ausbildung ihrer 
Birkungsfäbigfeit, als anf das Charakteriftiiche der Form oder eine 
äfthetifche Wirkung durch Die Linie gerichtet iſt. Hierdurch erhalten 
dann Hildebrandt's Bilder nicht felten, namentlich in Bezug auf 
ihre technifche Behandlung, den Anfchein des Stizzenhaften und 
Rohen. Die Zeichnung in ihnen verliert fich hinter dem Kolorit, 
und da dies nur zu oft die Grenzen zu überſpringen verfucht, fo 
büßen viele feiner Vilder durch eine bis aufs Aeußerſte gefteigerte 
Künftlichkeit den Wertb Fünftlerifcher Gültigkeit ein. Hildebrandt's 
„Alvenglühn“ mit feiner feurig belenchteten Gletſcherkuppe, die fich 
aus blänficher Tiefe zwifchen zwei in divergirender Nichtuna empor: 
ftrebenden, dunkelen Felsmaſſen erhebt und fich fo gegen einen ſchwer— 
blauen Horizent in fat blendender Brillanz abfekt, bringt c& nur 
bis zu dem Eindrud eines alutrotben, feurisen Transparente, ohne 
daß es ums für feine werichlte Wirkeng in der Farbe etwa durch 
eine angenehme oder gar ſchöne Fermenbildung eutſchädigte. Zein 
„Teich Betheséda“, im eigentlichen Zinne ein Architefturbild, indem 
der Teich ſelbſt innerhalb eines verhältnißmäßig nur fleinen, von 
Anufichkeiten beavenzten Terrains ſich ausbreitet, entbebrt, tros ſei 
Ines natürlich amd barmenifch wirkenden Koforits, Dennoch jener, 
gerade bei Derartigen Bildern fo überans nothwendigen Schärfe der 
Zeichnung, daß es die Gegenſtände mehr weich- als feſtmaſſig, mehr 
wie achnetet, als aus Stein gebanen vergegenmwärtist, Dagegen 
iſt das Waſſer auf feiner, im Uebrigen fo lenntnißvoll und geſchickt 
behandelten „nordiſchen See“, auf der wir namentlich die zwei an 
einander vorbeiſegelnden Böte mit ihrer überaus lebendig behaudel 
ten Staffage bewundern müſſen, nicht zum vollgültigen Austrud ei 
ner ftets beiwealichen, leichtflüſſſigen Waſſermaſſe herausgebildet. Sie 
macht Den Cindrud des Dickflüſſigen, Seifigen; wenngleich auch Die 
fes Bild, wie Die genannten, in allen feinen Zügen den Meifter des 
Kolorits und den Veherricher des Materials im höchſten Grabe 
befunden. Was aber Hildebrandt bei maafvoller Verwendung feiner 
Kräfte zu leiften wermaa, beweiſt er in dem am wenigſten umfang- 
‚reichen Bilde der „Winterlandſchaft“. Ruf ihr iſt Alles fe einfach 
‚und bermoch jo wahr und reizend geſchildert. Ein von ber ſchei 
‚denden Eonne aelblih durchflimmerter Schneehimmel feienett ſich 
bier mit zauberbaftem Glanze anf einer zwiſchen dem falten Schiee- 
lagen des Erdreichs erftarrten Wafferfläche wieder und ſendet auch 
‚auf jene, gleichſam im ſpielenden Kampfe mit dem fie fürbenden tal 
‚ten Yuftton, ein fie maleriſch belebendes leichtes Reflexlicht. Die- 
fes Bild läßt Hildebrandt als feinften Beobachter tor Natur und 
als Naturaliſtiker im einer durchaus vollendeten Weile erfennen. 
| Ch. Hoguet's Bilder, die wir ebenfalls ſchon oben beiſpiels 
‚weile erwähnten, wobei wir namentlich der „Yanbjcaft" — ein 
ſchattiger Waldrand mit einer Durchficht anf tiefbefchattete Kerne — 





in denen ſich aber felbft die beiten berliner Yanbichaftsmaler mehr ihrer wahrhaft künftlerifhen Wirkung wegen rübmend gedachten, ge 
neben, wie zu einander bewegen, wird eine nähere Betrachtung auch hören weſentlich zu denen, deren Hauptverdienſt mit in einer ficheren 
ihrer ausgeftellten Bilder gewähren. Schon bie Namen Hildes umd überand gewandten Technik beſteht. Cie beberrfcht ſogar wicht 
brandt, Hognet, Prof. Schirmer, Bape, Mar Schmidt, jelten bie Wahrheit des Kolorits, wie wir dies bei der Betrachtung 
Bellermann, Riefftabl, Geier, Biermann, Graeb, Hellft feiner beiden Darftellungen von „Helgoland“, in denen das Hoch— 
u. 4. dürften für den Kenner Hinreichen, um ihn ſofort an den, roth der Felomaſſen zu den Tönen ber ſie umgebenden Meer⸗ und 
jebem dieſer genannten Künftler eigenen Kreis und femit am bie Yuftpartien hart fontraftirt, auch diesmal wieder zu empfinden Ge- 


Tegenheit hatten. Der Eindrud dieſer Bilder fpricht fich in dem 
bewundernden Ausbrud aus: „Wie ift das gemacht?!“ Hiermit 
ſchließt aber auch die Wirkung derfelben ab. — W. Schirmer's 
„Neapolitanifche Küſte“ läßt Dagegen einen derartigen Ausruf gar 
nicht zu. Das nächtliche, vom aufgehenden Monde durchflimmte 
Helldunlel, welches hier über Meer und Fels lagert, aus dem fich 
nur in großartig wirkendem Contour die ind Meer gebaute Vefte 
abhebt und hinter den nur ſchwach beleuchteten Felswänden bes Bors 
grundes gleichfam gefpenftiich vorlugt, nimmt von unferem ganzen 
Inneren Beſitz und bejchäftigt fort und immerfort unfere Seele, 
Es wirft gleich einer tiefergreifenden Mufil, die, einmal vernommen, 
fo Tange im Geifte wieder» und wicberflingt, bis man ihre Melodie 
volllommen erfaßt hat. — Leider Können wir dies nicht von ber 
Felſenlandſchaft“ des Meifters fagen. In ihr kommt ein rein Aus 
Berliches Streben, die Abjicht, wirken zu wollen, zur fühlbaren 
Geltung. Die Compofition (wunderlich gejtaltete, hintereinander ge- 
ſchobene und vom Meer bejpülte Felsmaſſen), das Kolorit (ein braun 


Kb — 


Sehr verbreitet ift die Sitte, fich die Mufter sans facon aus 

der Runftwelt zu nehmen. Mit ven berühmten Männern — 

Zu haben bin id, wie ber alte Fritz 

Auf Bieifenköpfen und auf Zafjen 
fagte ſchon Göthe — theilen da beliebt gewordene Bilder, neuer: 
richtete Denkmäler oder Bauwerke bafjelbe Schidfal. Sie machen 
bildlich auf und im jeglichen Material den Kreislauf durch alle mög: 
lichen Geräthe des Lebens. Schwanthalers Bavaria veicht ihren 
Kranz von überall her, fogar von der Krüde eines Regenſchirmes 
und eines Spazierftods; wir haben Rauchs alten Frig auf einem 
Chofolabenpadet reiten fehen, — von einer plaftiichen Nachbildung 
in dieſem Material im ziemlich großem Mafftabe zu gefchweigen — 
wir haben eine Cigarre geraucht aus einer Tafche, auf welcher, in 
Leder gepreft, Kiß' Amazone den Panther trifft. Es follte uns 
nicht wundern, wenn Die Braunfchweiger Honigkuchen eine Zeitlang 
Rietjchels Leſſing zeigen. Diefes Popularifiren — obwohl die Ueber: 
feßung oft eine ſehr freie ift — hat feine gemütliche Seite und 


gelber, ſchmutziger Lofalton), und die Technik (eine fait „gepatte | felten wird ein bildender Künftler ebenfewenig unzufrieden damit 
Behandlung) tragen in diefer Beziehung einen und denfelben Cha-| fein, als es die Dichter und Muſiler zu fein pflegen, die vielmehr 
vafter, nämlich den einer zwangvolfen Aufforderung des Künftlers | nicht ungern fehen, durch die Orgeln und Harfen auf die Jahr: 
an ben Befchauer, fih in das Bild hineindenlen zu müffen. märfte getragen zı werden. Sp werden die Dinge, Die uns um— 

(Bertfegung folgt.) geben, zu einer Art von ilfuftrirten Zeituug, langweilen endlich oder 
foden uns ein Yächeln ab, über den Erfindungsgeift, der immer nech 
eine neue Art auszubeden weiß, um z. B. das Bildnif der Sau: 
nera Pepita de Oliva anzubringen, deren ſchwungvoller Madrifenas 
talt fogar won der Militairinufil zu einem unleidlichen Marjchvier: 
viertel auseinandergezerrt wird. 


Die Induftrie-Ansfiellung in Alünden. 
V 


Damaftweberei. — Künſtliche Blumen. 
Wer jelber nicht zeichnen kann und wen Die befreunbete Hand 


dazu fehlt, der muß ſich freilich auf Die Geſchäftsleute verlaffen, 
welche ven gewerblichen Betrieb in Händen haben. Diefen aber 
ſollte es Pflicht fein, für die Herftellung von Muftern Lünftlerifche 
Kräfte beranzuziehn. Wie angenehm füllt gleich Das Heinfte Beifpiel 
auf, wo es wirklich geichehen ift. Unter der Unmaffe von Stoffen, 
die unfer Auge durchſuchte, fanden wir eine Heine Franfen-Serviette 
in Leinendamaſt aus der Fabrif von Sel. Prölf sen., Söhne in 








Es möchte ſchwer fein, zu fagen, ob von der jungen Damen 
welt oder von denen, welche Feſte anzuordnen haben, mehr natürs 
liche ober mehr fünftliche Blumen verbraucht werben. Iedenfalls 
muß man eingeftehen, daß die Qualität zwifchen beiden Arten faft 
ebenfo zweifelhaft ift, als die Quantität. Cs ift mitunter kaum 
zu unterſcheiden, ob bie Natur oder der Webftuhl ein Blatt ge 
woben hat; man leiftet mehr, als zur Deloration Noth thut; man 


Dresden, welche in der Mitte eine Reiherbaize zeigte; rings umher ftubirt nicht bloß die Farbe und die Tertur, fondern auch den Fall 


Thiergruppen in Kampf und Spiel miteinander, Das Alles be— 
wegte fich zwifchen Blatt und Graswerk fo lebendig, war von fo 
feiner Zeichnung, ja felbft von jo darakteriftiichem Ausdruck, daß 
wir ganz davon betroffen waren. Wir beeilten uns, diefen Fund im 
Katalog anzuftreihen und wurden nun durch ihn belehrt, daß die 
Zeichnung zu dieſer Serviette von E. Haffe herrührte, der uns 
als Thierzeichner, namentlih für das gewandte Mefler Hugo 


der Blãttergruppen und jeden feinen, charakteriftifchen Zug der Pflau⸗ 
zen, ja man hat ſogar gelernt, ihnen einen künſtlichen Lebensduft 
einzuhauchen. Unter folchen Umftänden wird die Anwendung Fünf 
lichen Gewächjes einen immer größeren Umfang gewinnen, und das 
lann auch noch gefchehen, namentlich da, wo es auf bloße Delora⸗ 
tion abgefeben ift; denn einem wahren Freunde ber Pflanzenwelt 
bfntet das Herz, wenn er fehen muß, wie die ſchönſten Gewächſe 





Bürkner's, längſt rühmlich bekannt ift. Die genannte Fabrik| der erften Lebensbedingung, des Lichts, entbehrend, entfernt vem 
hatte noch viele andere Webereien von ausgezeichneter Feinheit aus- Fenfter, als Detorationszier elend Hinfterben müſſen. Wir müflen 
geftelft, 5. B. große Damaftbeden mit figurenreichen Darftellungen, wie) geftchen, daß wir für den flüchtigen Ballſchmuck des Haares licher 
Jagben u. dergl, aber wie ftand Alles in der Zeichnung zurück gegen | eine abgefchnittene natürliche Blume fehen, wenn wir mr bafür 
die Heine reizende Serviette. Wir geben ja germ zu, daß die erſte wiffen, daf ihr Stamm am Blumenfenfter befto forgfamer von ſchö— 
Auslage für gute Zeichnungen nicht geringe ift, aber wir möchten | ner Hand gepflegt wird. 

auch wiflen, ob nicht jede Braut mit Haffe'ichen Franfen-Servietten Den Preis in der Vlumenfabrifation auf der Ausftellung müj⸗ 
ausgefteuert fein will, wenn fie fie einmal gefehn Hat. Um dagegen! fen wir unbedingt Iofeph von Hädel in München zuerfennen; er 
ein anderes Beifpiel anzuführen: Chr. Dav. Wänting u. Söhne bat einen mächtigen Blumenlorb unter Glas produeirt, im welchem 
in Großſchönau bei Zittau hatten Servietten ausgelegt, „von aus- ſich Alles vereinigt findet, was die wandelnden Jahreszeiten an Blu⸗ 
gezeichneier Feinheit und ſchönem Deſſein, mit ſog. Mittelſtüde, men und Gewächſen hervorzubringen vermögen. Daß dieſes das 
welche Muſter beſonders in England fehr beliebt find,“ wie ein bunteſte Gemiſch won der Welt giebt, kann man ſich vorſtellen, und 
Zettel befagte. Worin beftand nun dieſes ſog. Mittelftüf? Auf) wir würden fagen, daß der Fabrifant in benfelben Fehler verfallen 
einer antifen Quadrige fährt eine Perfon mit einer Fackel und einem |fei, den die Vlumenmaler fo häufig begeben, nämlich: eime Ueber- 
Kranz; gezogen wird ber Wagen von Tauben, geleitet von einer Art| häufung der verfchiebenartigften Blumen zufaumenzuftellen, nicht um 
Genius. Hinten Tiegen Armaturen. Man weiß weder, was das ein anfpredendes Blumenſtück zu geben, fonbern mar, um zu zeige, 
bedeuten foll, noch if bie Zeichnung irgend fchön, fondern vielmehr | daß fie ebenfogut eine Hyazinthe, wie eine After malen lönnen. Hier, 
fo häßlich, wie möglich. wo es alferbings mehr darauf anfommt, zu beweifen, daß man bie 


Eigenthümlichleit der Ericheinung einer jeden Blume begriffen bat, 
ift dieſe riefenhafte Anhäufung, wenn auch für ben Totaleindruck 
nicht angenehm, doch gerechtfertigt; denn einmal entjchäbigte Die ges 
nauere Betrachtung einer jeben Blume durch ihre große Naturwahrs 
beit, und zum Andern hat ber Ausfteller durch einige andere Vafen, 
welche meiſt ſehr faftiges, großblättriges Grün enthielten, bewiefen, 
wie ſehr er fich auf eine ſchöne, maßvolle Anorbnung verſtehe. Wir 
geftehen, daß nicht blos dies, fondern auch ein grüner Bogen von 
Weinreben, mit großer Naturtreue wiedergegeben, unfere ganze Bes 
wunderung erregte. Die Nürnberger Plumen von Ruppert und 
Sachs ftehen hinter den Münchnern zurüd, und verläugnen nicht 
ihren fpecififh mürnbergifchen Gefchmad, über den wir weiter 
unten zu reden haben werben. 

Federn zur Fabrifation der Blumen zu benuken, ift wegen bes 
eigenthũmlichen und verwandten Glanzes der Oberfläche eine ſehr 
glücliche Idee; nur hätten wir gewünfcht, daß bie große Gefchid: 
Ticfeit, welche Frau Pape in Wendhauſen (Herzogthum Braun: 
ſchweig) darin bewiefen, fich auch auf eine geſchmackvolle Anordnung 
ausgedehnt hätte, Ein großer goldener Rahmen, aus deffen unterer 
Leifte fih unter Glas eine Unmaſſe meift phantaftifch geftalteter Blu: 
men bervorbreiten, fonnte uns nicht Das Interefje erwecken, welches 
Frau Wegener in Potsdam durch einen einfachen Blumenftrauf 
erregte, der von verborbenen Cocons gefertigt und ſehr anmuth⸗ 
voll angeordnet war. 

Den aus Blech getriebenen, nah der Natur gemalten Blumen 
von I. Zobel in Berlin, fünten wir das Zeugniß ſehr getreuer 
Naturnachahmung nicht verfagen, Wir erinnern uns, auch dergleichen 
größere Gewäche, namentlich Palmen u. f. w. in glänzenden Reftau- 
rations⸗ und Speifelolalen, wo Licht und Pflege nicht gewährt 
werben kann, aufgeftellt gefchen zu haben. Zu Diefem decorativen 
Zwed empfiehlt ſich dieſer Artilel durchaus; die zarteren Erzeugniffe 
aber, Zwiebelblumen u. dgl, wie gut ibre Nachahmung auch geluts 
gen ift, haben doch in der Farbe etwas Schweres und Todtes, und 
vermögen nicht, Die freundliche Stimmung zu erwedern, welche natür- 


liche Blumen hervorzubringen pflegen. Vielleicht macht ſich das | 


anders bei Licht, wo fie dann ebenfalls dekorativen Sweden zu bie: 
nen, geeignet fein mögen. 

Einen Grabmeffer für den Berbrauch künftliher Blumen giebt 
Lie Wahrnehmung, daß ganze Fabrilen fich lediglich mit der Ans 
fertigung fünftlicher Blumenſtaubfäden befhäftigen: Rummel u. Er. 
in Ulm, welche eine Roſette von biefem Fabrilat ausgeftellt haben, 
beichäftigen allein 11 Arbeiter damit, und liefern 100 Groß, das 
find 14,400 Stück, für 30 Krenzer (8 Sgr. 6 Pi). 


Seitung. 


Berlin, Rob. Den Geſchichtsmelern H. Stilte, A. Hopfgarten, 
E. Steinbrüäd und U, Henning, fowie dem Decorationsmaler bei dem Ads 
niglichen Theater hierſelbſt, Karl Gropine, ift das Präbifat „Profefjer” hei- 
geleat worben, 


— Wien, Otibt. Der öferreihifhe Kunſtverein bat in dieſem 
Monate feine Gewinnftgegenftände unb vier Vereinshlätter zur Ansftellung ge 
bracht, und für erfiere bie bebeutenbe Summe von 23,338 fl · C M. verausgabt. 
Die Altionäre lönmen mit dieſem Reſultate recht zufrieben fein; es befinden ſich 
eimige tüchtige, viele anziehenbe und artige Kunftwerle unter ben Gewinuflen; 
die Zahl der Gewinnfle beläuft fi anf 120, es if alle auch Ausſicht vorhan- 
den, ein eder das andere Kunſtwerl zu gewinnen. Der Verein barf ſich ſchmeicheln, 
feine Aftionäre im nächflen Vereinsjahre zu erhalten, bei günftigeren Berhält- 
niffen vielleicht zu vermehren. Aber mit al’ dem bat ber Verein doch fehr 
wenig getban; er hat fich nicht berausgehoben aus ber niederen Stellung, in 
der bie meiften Vereine finten; er hat ſich in gar nichts an dem höheren geiftigen Auf 
ſchwung betheiligt, ber fi bei uns in allen Lebensrichtuugen Kımb giebt, Bor 
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ben Märztagen, wo das biftoriiche Leben Deflerreichs, wie ber Autheil an bem- 
ſelben gleich Null war, wo bas materielle Jutereſſe alle andern überwog, wäre 
ein Verein, ber, ohne fonft ernflere Tendenzen zu förbern, micht- öfterreichtichen 
Künftlern den hieſigen Markt erdfinet hätte, — mehr bat ber Berein im Grumbe 
bis jetzt nicht geihan — mit renden begrüßt worden. Jetzt aber, wo man 
von einem Vereine mehr verlangt, edlere Tendenzen, eime geiftvollere Aufjaflung 
ber Kunft, if eine Schau- und Berlaufshalle, in ber allerbings manches An- 
regende zur Ausftelung kommt, von bem aber nichts pofitiv Forderndes aus» 
geht, nicht das Münihenswertbefte unb ben Umftänben Angemefjene. 

Dan dadıte, als Gaßer's Slinge zum BWelben- Monumente ausgeſtellt 

wurde, ber Berein werbe biefe Sache in etwas fürbern — man tänlchte fich, 
Man dachte, als bie Reftauration ber Gichel an dem Stepbansbone in Angriff 
‚ genommen wurbe, eine Nefauration, bie bem leitenben Architeften, Hrn, Ernit, 
| wie dem Gemeinberatbe, ber bie Angelegenheit in feine Hand nahm, gleich zur 
| Ehre gereicht, — der Berein werbe fih am dieſer Angelegenheit betheifigen — 
man tänfchte fi. Man täufchte fih, als man glaubte, ber Berein werbe, ange» 
fpernt durch den ebrenwertben Berfucdh des Älteren Vereines, für ben fo notb« 
wendigen Schmud ber Elifabethbriide zu forgen, Aebnliches unternehmen; man 
jinichte fih, wenn man glaubte, ein ber Forderung ber menumentalen Kunſt 
nicht ungünftiger Paragraph des Statuten » Entwurfed werbe im irgenb einer 
Weiſe zur Ausführung lemmen. Der Verfuch, ber von beiben Bereinen gemacht 
wurde, Aunftgemerbe mit im das Bereich ibrer Thätigfeit zu ziehen, ſcheiut vom 
beiven Bereinen wieder fallen gelaffen werben zu fein; die Ausſtellung von 
älteren Kunſtwerlen erſcheiut bis jegt nur als eim bloßer Nothbehelf, ba eben 
feine auberen mobernen Kunſtwerle in paffenber Zahl-Beſchaffenbeit bereit waren, 
ein ſolcher Gebanfe bätte nur Werth, wenn er lonſequent burdbgeführt wlirde. 

Der Verein bat nicht ein einziges bifterifches Gemälbe, nicht eine einzige 

Statue ober Büfte, weder beflellt noch angeregt. Unter ben hunbert und stwanzig 
Kunſtwerlen, bie am 30, Ofteber im Werthe von 29,325 fl, €. M., wie in 
Güter» und Gffelten-Potteriven an allen Strafieneden zu lefen ift, verlooft wer⸗ 
ben, find einige Statuetten H. Gafers, darunter ſich viele fehr geiftvolle, aber 
meift ſchen jehr belannte Werke befinden, die im letzten Momente, gewiſſermaßen 
— angefanft wurden, damit bo auch bie Plsfit unter den Kunſt⸗ 
gegenftänden figurire, die ber Verein mit zärtliher Sorge umfaft. 

Wie die meiften Vereine, drückt auch ber öfterreihiicde Kunftverein das 
hiſtoriſche Gemãlde zum hiſtoriſchen Genrebilde herunter; da ericheinen Kaiſer 
Friedrich IT, und Peter de Vineis heroiſche Geſtalten in matten Geftaften, wie 

\fie ein Novellift ober ein Feuilleteuiſt eines Damen Iournales brauchen kaun, 

nimmermebr aber, wie eine bifterifhe Auffaſſung fie verlangt. Eim anderes 
‚'. g. bifloriiches Gemälde, — bie Hirten ziehen zur Arippe — bat ber Verein 
| einem jüngeren noch unfertigen Künftler um 200 fl. €. M. abaelauft, offenbar 
mehr, um ben Kilnfiler aufzumuntern, als bie in biefem Werle nicht vertretene 
Hiftorienmalerei zu nuterſtilhen. Das Genrebilb, bie Landſchaft, das Architel- 
turftid und das Stillleben find fo reiht bie Schoohfinder ber Vereine und auch 
unferes Bereind, Das Gemälre, file welches ber Berein die größte Summe 
ausgab (1500 ji. C. M.), iſt Waldmilller's „Aufnahme eines neuen Lehrlinge”. 
Darum tadelu wir ben Berein micht; trotz allem und allem, was man gegen 
Waldmüller vom Standpunlt eines feineren Geſchmackes, der fih mit manden 
Sonberbarteiten in ber Auſſaſſung wicht wird beſreunden köntten, fagen mag, fellt bie» 
\fes Bild ein Städt modernen Handwerlerlebens bar, ohue dabei in feziafiniihe ober 
ı främmelnde Tendenzeleien zu verfallen, umd führt die Scene aus mit ber Sorg- 
‚falt eines Stilllebenmalers. Dieler Fleiß im der Durdführung, bie fcheinbare, 
Jin vielen Fällen auch wirkliche Naivetät in ber Auffaffung, baben dielem Kitnft- 
ler in Münden aud fo viele freunde und Bewunderer verſchafft, wo man ihn 
zum erften Male im größeren Werten kennen lernte. Mas ſich fonft von Figu- 
venbilbern (tatikrlich won Bfterreichiichen Künſtlern, älter bie ein Miener Referent 
bed vorzugeweiſe berichten muf) fih vorſindet, ift berzlich mittelmäßig, mit 
einziger Ausnahme von Selleny's Aquarellſtudien ans dem Bolfsteben Italiens, 
Diele find mit Geift und großem Geſchick dargeſtellt. 

In der Sandihaft nimmt Hägers im der Zeichnung und Kombofition 
vortrefifihe Waldlandſchaft ben erfien Rang ein; ihm folgt die mit großer Fer · 
tigkeit ausgeführte Winterlandſchaft R. van Haanen'e, der „Wagmann“ von 
2, Bölcher, die Lanbichaften Holzer’s, Raffalt's und Gurlitt's umb bie 
Sfijgen von Nobepagly und Selleny. 

Unter ben Thiermalern flieht biesmal, wie immer, Briebrih Ganer- 
mann, allein und ohne Rivalen. Ranfti, ber ſich feinen Ruf ale Thiermaler 
begründet hat, hat Diesmal ein Genrebilb ansgeftellt, „bie Ermahnung einer 
Großmutter,” welches zeigt, daß bieler gewanbte Külnſiler and das Figiren- Fach 
beherzichen würde, wenn er einen allzu flüchtigen Bortrag und eine allzu bürfe 
tige Anffaffung ber Formen in Zeihnung und Ausführung aufgeben wirbe, 

Das Stillleben und das Binmenftäd if im Wien mit Vorliebe gepflegt 
worben, umd es giebt bier mehrere tchtige, außerhalb Defterreich wenig befannte 
Künfier, als Neugebauer, Lad, Lauer, Schufter, Schäffer, Borfos, 





Pacher⸗Kärgling, bie im biejem Face eine virtuoſe Technik an ben Tag ler 
gen; die vier Feptgemannten finb auch in ber Ausftellung vertreten. — Unter 
den Ariteltueftäden find Springer’ö „leberrefte bes herrlichen Sedan in 
Steiermark“, durch charalteriſtiſche Auffaffung der architeltouiſchen Formen aus- 
gezeichuet; ber Anlauf einer „alten bollänbiicen Kirche bei Abendbeleuchtung“ 
war ein grober Mifgriff bes Vereines. 

Trotzdem, daß bie Werke vieler öfterreichiicher Künſtier ſich umter der vom 
Vereine angelauften befinden, fo werben Doc noch fehr viele und bedeutende 
Namen vermißt. MWabribeinlih baben bie Mittel bes Vereines ein Mebreres 
zu tbun nicht erlaubt, 

Die Nietenblätter führen einen jüngeren Supierfleder, I. Zitet (ein 
Boͤhme von Geburt), zum erften Male in einem gröheren Werte nicht unwürdig 
dein Publitum vor, in eimem Stiche nach einer Zeichnung von Prof. Führich. 
Zitels Blatt if ehne Zweifel das befte unter ben vier Nietenblärtern bes Vereins, 

Aus dieem Berichte büriten bie norddeutſchen Vereine wohl eriehen, bafı 
fie in ibrem — wie mir jcheint — mehr veblichen, als erfolgreihen*) Streben 
in Aörberung ber Hifterienmalerei auf ben öflerreichiichen VBerein micht rechnen 
können. Dieſer will weiter nichts, als der Mehrzahl feiner Altionäre genügen, 
und bie Mehrzahl will, um der fünf Gulden, vie eine Aktie koftet, vorerſt viel 
Ausfibt auf Getwinu, dann auziehende Nietenklätter und endlich bie Schauluſt 
befriedigt haben. Hodfliegende Pläne können auf dieſe Spezies von Kunftör« 
dererm nicht rechnen. Allerbings Könnte ein Verein das Publilum am einem 
Ctreben, das von dem Tage nicht verzehrt wird, erziehen, — ber Prager 
Kunfiverein, der trag ter ſehr ungüuſtigen Zeitverhäftnifje bebeutend an Altio - 
nären in dieſen Bereinsjahre zugenemmen bat, beweift bies, — bie pädagogi- 
ſchen Anſichten bes öſterreichiſchen Bereines gehen aber nicht auf Förderung fol» 
ben Strebene, und find ihrer Natur nach anf Befriebigung eines mehr materiellen 
Kunft-Genufles berechnet, äct wieneriich in Allen und Jedem. Ob tie ner» 
deutſchen Altienäre anders gefimmt find, bas zu beurtbeifen fehlen mir alle 
Anhaltspunkte. Aber auch dann müßte von Staat, Kirche und Gemeinde im 
Kumf mehr geſchehen, ald bisher geichiebt, Fellte ber Schritt der norbbeutichen 
Vereine von wirklich praftifchen Folgen fein. Wenn man, wie wir in Wien, 
das Ellld bat, das Wirken zweier Vereine in nächſter Nähe beobachten zu fin» 
nen, jo ſimmt man feine Anforberungen an Vereine gern auf ein Minimum 
zur. Dieies Minimum eimer gelegenheitliben Unterftügung menumentaler 
Kunſt — nicht einer foftemtatiiben — darf man aber von jedem Kunfivereine 
verlangen. 


It. Mürnberg. Unter ven deutſchen Stasten, welche ſich zur tBätigen 
Unterftägung bes germanifhen Muſeums bereit erllärt baden, ift nunmehr auch 
rühmenb bie Stabt Hamburg zu erwähnen, bie eine namhafte Zumme zu bem 
Actienfonds beigefteuert bat, welcher beftimmet äft, dereiuſt ala Anlaufspreis file 
bie bem Stifter des Mufeums, Freiberen von Aufich, gehörigen und ber Anflalt 
zu zebujähriger umentgelblicher Benupung Überlaffenen Sammlungen verwenbet 
zu werben. 

Unter dem Titel: „Leben uud Kunſt ber Vorzeit in Sfiyen nah Original 
denkmälern für Kiluftler und Aunftfreunde zufammtengefellt“ u, ſ. w. wird mit 
tem Beginn des nächften Jahres von dem Vorſtande ber Kunft- und Alter 
thumsfammlungen bes germaniihen Mufeums, Dr. A. von Eye, im Berlage 
ber Buchhandlung Bauer und Naspe zu Nürnberg ein Werk herausgegeben 
werben, welches bie Tenbenz hat, während Hefner in feinem „Trachten bes 
hriftlichen Mittelalters“ u. A, bie funft- unb kulturbiſteriſchen Denkmäler unferer 
Vorzeit mehr vom abfiract-wiffenfhaftlihen und biforiich-antiquariihen Stand» 
gunfte aus zur Anfchanung bringen, dieſelben verzugsweile für die Bedllrfniſſe 
der Kunft und zu äſthetiſchen Zweden zu bearbeiten. Das Wert fell zunächh, 
zwar auf ftreng wifjenfhaftliher Grundlage, ein für Künftler erreihbares mb 
brauchbares Coftämbuc liefern, den Begriff des Ceſtüms jedoch im weiteſter 
Bebentung auffaffen, jo dafı Alles Bineingezogen werben wird, was in irgend 
einer Eriheinung bem Vewuftiein und Streben einer Zeit Form und Ausbrud 
verfichen, Durch die Darflellung bes Einzelnen aber hofft man, auch das 
Imtereije des Kumftfreumbes zu erregen, und durch die Behandlung des Ganzen 
den Forderungen des Gelehrten gemug zu thun. Die erfte Sieferuug wirb unter 
Anderem zwei Wildſchweinsjãger nah H. Burglmair, zwei ſchlaſende Lanbs- 
tuechte nach A. Dürer, das Portrait des Octavie Ficcolemini, ein altes Fach- 
haus and Nürnberg enthalten, 


*) Hoffentlich auch bies Letztere, geehrter Hr. Berichterftatter. Es ift ſchou 
eine ER, von Beitrittserllärumgen ni Manchener Statut — wie Sie 
aus der nebenſtehenden Mittheilung fe Reb. 
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Münden, 18. Oft. Heute Mittag wurde bie am 1%. Juli in feier 


licher Weiſe durch Se, Majeftät ven König eröffnete allgemeine InbuftrieHus: 
fiellung durch den Herrn Minifterpräfidenten in folgender Meile geſchloſſen. 
Unter Muſil von ben Gallerien berab erihien nach 12 Uhr bie Ausftelungs- 
tommijlion und am ihrer Spihe ber Herr Miniherpräfitent, der fich wor das 
Standbild des Königs flellte und am tie Verſammlung — es waren bie $, 
Staatömimifter und viele andere Stantsbenmte, viele Mitglieder beider Kammern, 
Offiziere der Linie und Landwehr x. anweſend — bie Schliefungsrebe bielt, bie 
ſich über die Beranlaffung uud Bedeutung der Ansftelung und über deren, 
tretz ber traurigen Zeitverhältuiffe, befriedigente Reſultate verbreitete. Anige 
ferbert von bem Minifierpräfiventen, gab danu Minifteriafratb Dr. Herman, 
als Borland ber DVeurtheilungstommiflen einen Ueberbſick ver Arbeiten ter 
Remmilften kund, ſewie daſt biefelbe als Auszeichnungen ben Ausflelern 
278 geofe Dentmänzen, 1096 Ehrenmänzen und 1627 belobenve Erwähnungen 
zuerlaunt babe. Hierauf dankte im Namen ber bayerijchen Regierung der Dis 
nifterpräfldent den deutſchen Flleſten und Regierungen und ben von benlelken 
zur Ausftellung gefandten Hommiflären, ben Inbufriellen und Allen, die bei 
ver Austellung mitgewirkt baben, und erflärte dann im Namen Sr. Maj. tes 
Könige die allgemeine dentiche Industrie» Ausflellung für 1854 fiir geſchleſſen. 
Der Borftandb der Ausftelungstemmilfion, Staatsrath v. Fiſcher, brachte hierauf 
dem Könige ein breimaliges Hoch, im weldes die Berſammlung berzlicd ein» 
fiimmte, Zum Schluffe der Ausfiellung gab dieſen Radımittag der Miniſier 
präfivent ben Mitgliedern der Ausfielungstenmillen und ben jremben Kem— 
milfären ein feflihes Mabl in feiner Behauſung. 

Die von der Benribeilungs-Kommilfien ber Inbaftrie-Ansftellung zuerlanu⸗ 
ten 278 großen Denkmünzen, 1096 Ehrenmilnzen und 1627 belobenven Erwah⸗ 
mungen vertbeilen ſich anf die einzelnen Staaten in folgendem Berbältnib: Au 
halt- Bernburg 6 Aussteller, 1 große Denkmünze, 1 belobende Erwähnung. 
Anb-Defan-kötben 15 A. 3 bel Erw. Baden 175 4. 13 gr. D., 42 Ehren: 
minzen, 53 b. E. Bayern 2460 A. 63 gr. D., 263 E., 531 6. E. Bram 
idweig 77 A. 4 E. 5 b. E. Bremen 9 A. 1 b. € Frankfurt 50 A. 11€, 
15 b. E. Hamburg 80 A. 2 gr. D., 15 E., 226, E. Hannover 166 A 
3 gr. D., AE., 44 b. E. Heſſen, Kurfürſteuth., 1344 U. 1 gr. D. W E. 
3b. E. Heſſen, Greberzogth., 152 A. 6 gr. D,, 44 €, 37 b. €. Heſſen. 
Landgrafihaft, U A. 1 E., 26. € Liechteuſtein 1 A. Lippe 6 A. Mb. € 
Lübect õ A.1 E. 2 b. —* Luremburg 5 A. I b. E. Mecklenb.⸗Streſiß 1A 
Naſſau 56 A. 1 gr. D., ‚128€ Oeſterreich 1464 A. 96 gr. D. DIE, 
352 b, E. Dibenburg a r €, 26 € Preußen 504 A. 40 ar. D. 
160 E. 187 b. E. Reuß Ältere Linie TU, Ib. E. Meuf jüngere Linie Fi 4, 
19.D,5€,58.€, Sachſen, Königreih 452 9, 27 gr. D., 95 €, 156. €, 
Sachſen⸗Alteuburg 16 A. 2 E. 6 b. E. Sadien-Coburg- Gotha 75 8.2 7, 
13 €, 22 b. E. Sachſen⸗Meiningen 33 A. 1 E. 8 b. E. Sachſen -Weimat 
WB A. 1 gr. D. 1E, 9 b. E. Schaumb.⸗Lippt 6 A. 1b. E. Schwarzb.Ku- 
dolſtadt 5 A. 1 E. SchwarzbSendersh. SEA, Württemberg 455 A. 30 gr. D, 
561266, Gum O7IE HL, 257 gr. 2. 1096 E, 1627 b. €, (N, K. 


Kunstorreine. 


Zur Verbindung deutſcher Kımfvereine für hiſtoriſche Kunſt auf Grund ber 
in Nr. 34 abgebrndten Statuten haben die Vereine von 
Gotha, Haunover, Kaffel, Roftod, Leipzig, Mainz, Stutt- 
gart, Königsberg i. Pr., Halberftadt und Bremen 
ihre Beitrittserflärung angemeldet. 
Looff. 
Gotha. 


F. Eggers, 
Berlin, 


Driefwedfel. 
Hr. Dr. H. im N. Mir bedauern, außer Stande zu fein, das Cingeſandt 
aufzunehmen, wodurch fi bie Anfrage wegen ber Fortſehungen von ſelbh 
erledigt. — Frau H. P. in R. Alles rechtzeitig empfangen, 


Aldredil: Dürer: Verein. 


Laut Beſchluß ber General +Berfommfung vom 26. da. werten hiemit die 
jenigen Herren Kinfiler, welde die Anfertigung des Bereinsblattes pro 1855 
übernehmen wollen, wiederholt aufgefordert, ihre alsfalffigen Propofitienen um 
Borlagen binnen 6 Wochen an bas unterzeichnete Divectorium gelangen zu Tafel. 

Dad Directorium des A.- Dürer: Bereind, 
Nürnberg, 0. October 1854 von Haller, 
Binter. 





(Diefer Nummer ift eine artiftiiibe Beilage beigegeben.) 
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* Berlag won Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Erowihfh und Sohn in Berlin. 
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für bildende Kunſt, Dankunft md N der Kunfvereine von 
Kunſtgewerbe. Deutſchland. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin -— MPaſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düfjeldorf — - Scpnaafe 
in Berlin — Förſter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Kedigirt von 4 Eggers in Rerlin. 








K 46. —— den 16, nn 1854. 





— Anbentungen über den gegenwärtigen —* der — Mabemie. — Die Berliner — Runfansfekung. (Fertießung.) — Die allgemeine 
dentſche Gemãlte ⸗ Ausſtellung in Minden. V. — Ich. Mathias Rauftl, Nelkxelog. — Zeitung, Wien, Münden. — Kunfvereine. Kunftauöftellangen 
der weſtlich ber Elbe verbundenen Kumfivereine im Iahre 1855. — Briefwechiel. 

Piteratur« Blatt Ar. 23, Goethe und Werther. 





. weichliche, duftige Zeichnungen ausführen zu laſſen; dem Verftändnif 
Andentungen über den gegenwärtigen Buftand der des Ganzen und der Pläne wurde leinerlei Nüdficht gezollt. 
vcucti anifchen Ak ademie In der Abtheilung für Malerei lieh man Modelle kopiren, 
' . denen man die baroditen, ſeltſamſten Stellungen gegeben batte; 
Es dürfte den Leſern des Deutſchen Kunſiblattes nicht umans man war bedacht, die kühnften Effelte im Helldunkel zu erzielen, 
genchm ſein, die Einrichtengen und Lehrmethoden einer Akademie |ohne Das richtige Verſtändniß der Theile im Ange zu baben. Die 
nach verläflicen Angaben keimen zu lernen, die zwar micht zu | Kompofition wurde gänzlich vernachläſſigt, und der ganze Unterricht 
den teutjchen gehört, an der aber, mehr vichleicht als au ir⸗ | hierüber veduzirte ſich auf den Kath, die Artitäden der Schaufpieler 
gend einer außerdeutſchen amd vielleicht auch dentfchen, von den und Tänzer im Theater zu imitiren. Das Techniſche des Pinfels 
Fortfchritten deutſcher Kunft der Gegenwart Notiz genommen wird. |wurde gänzlich ignorirt. 
Der Freund der Kunſt und Des Fortſchrittes wird angenehm, über: In der Abtheilung für Ormamentit befchränkte man ſich auf 
rafcht, wein er gegenwärtig in die Näume der Alademie der bil | das Kopiven der Kupferwerle von Albertelli, und auf Die Neprodu- 
denden Künfte in Venedig tritt, und dort Schüler vertieft in Deis| zirumg der wenigen Gypowerle der Cinguecentiften; über byzantini— 
deloff's und anderen Werken deutſcher Ornamentik wifft, wenn ex ſche, arabifche, gothiſche Ornamentik wurde Feinerlei Unterricht ers 
Hoffſtadt's gethiſches ABE in den Händen ber jüngeren Archi- theilt. Die Kompofitionen waren künmmerliche, erbärmliche Nach: 
teften, und warmes Intereſſe für Deutsche Kunſt wahrnimmt. abmungen griechiſcher und römifcher Ornamente, hinter deren edlen 
Tie Reform der Akademie ift aber erft cin Werl der jüngften | Großartigfeit fie jedoch ftets weit zurüdblieben. 
Zeit, fie ift ein Werl des Marcheſe Pietro Selvatice, chne Noch ſchlimmer war es mit der Architeltur beſtellt; fie war 
Zweifel Des hervorragendſten, ideenreichſten Schriſtſtellers Italiens |auf Die bloßen arhiteftoniihen Ordnungen nah Bignola befchräntt, 
auf dem Gebiet der bildenden Künfte. Er ſiammt ans einer alten die man nach Supferftichen kepiren lieh; man war Tubei auf nichts 
adligen Paduaner Familie und ift Architekt feinem Fache nach, Im Anderes als anf die Nachahmung der Bauwerke des Palladio und 
Jahre 1850 warte Selvatico*) zum Selretair der Alademie ge Vignola bedacht. Die Vedürfniffe der Gegenwart wurden völlig 
wählt, und erft im der jünpften Zeit mit dem Orden der eifernen |unberüdjichtigt gelaffen, und ebenso jene mittelalterliden Style, die 
Krone ausgezeichnet. Ben Wien ans wurden Die Reſormen auf das | den Verhältniſſen der gegenwärtigen Cieilifation angemeſſen erfcbeinen. 
Lebhafteſte unterſtützt. Die Perſpeltive war ganz vernachläſſigt, Da der Lehrende 
Er fand die Akademie in folgendem Zuſtaude: jich entweder empiriſcher Methoden oder konfuſer Negeln bediente, 
In der Elementarſchule ließ man Die jungen Yeute Kupferſtiche die nicht in direltem Zufammenbange mit den Normen der deſkrip— 
und Yilbograpbicen fepiven, Die häufig ſchlecht genug waren, weil fie | tiven Geometrie ftanden und Daher den Geift der jungen Yente ganz 
manierirt waren. Spater gingen fodann die jungen Leute zu gleich- ohne gute Grundlage liefen; eine Folge Davon war, daß die Zög— 
falls manierirten Gypeſiguren über. Dan war mm Darauf bedacht, linge den Schulbefuch endlich ganz unterliehen. 


*, Zır feinen in der letzten Zeit evichienenen Werten gebören: „Sulla Ar . Reformen 
ehlieieuee 0 nella. analnunn in Vanssin, Yansala 1B41%, ein Zbcck, Dem Benifl- Elementarfchule. Nachdem die vorhandenen Exemplare 
= e ’ 


laud im feiner Art keines an bie Leite zu ſetzen hatz die ausführlidie Kritil . r 
Deantegna's in der Lemonier'ſchen Ansgabe Balari'sz; eime Reihe ven Gelegen« welche in Gebrauch gezogen waren, als ſchlecht erklannt wurden, 


Heits- Vorträgen an ber Alademie und endlich feine Geſchichte der bildenden Kumpt | und nachdem man erlaunt hatte, daß die Methoden ber Lehrenden 
nach Borträgen an ber Akademie (noch unvollendet) u. a. m. mehr auf den Mechauiemus ter Hand, als auf Tas Verffändniß 
V. abe zaug. 46 
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der Formen gerichtet waren, fo gebachte man die Methoden der al-|fo wie auch jene verwerfliche Methode, bie Ertremitäten durch Stiz- 
ten itafienifchen Meifter einzuführen, das Heißt: dahin zu wirfen, daß zirung gewiffermaßen nur anzubeuten, 

die Zöglinge unmittelbar mit den geometrifhen Körpern begönnen Jeder Theil muß fein und genau gezeichnet fein. Sobald eine 
und dieſe mit ber größtmöglichen Genawigfeit wiebergäben. Es ift| Zeichnung mach dem Nadten gemacht ift, muß fie jeder Zögling au 6 
biefe Methode bereits von Schmidt im feiner Heinen Abhandlung dem Kopfe nochmals mit der größten Aufmerkfamfeit machen. 
„das Zeichnen mach dem Runden“ angerathen und auch verſucht Im ber Schule des Nadten wird auch ber Faltenwurf am lebendi— 
worden. Noch mehr ermuthigte zu folchem Experimente das, was |gen Modell fiubirt und muß jede nach ber Natur gemachte Uebung 
uns die Gejchichte und frühere Beifpiele lehren, da die geometrifchen | aus dem Gebächtniffe wiederholt werben. 

Körper auf praltiſchem Wege das Entftehen der Linien, ber Ober: Schule der Malerei. Die in der Zeichnung des Nadten 
flächen, ber Gründe des Reliefs darthun und fo gleichfam die Gram- am meiften vorgerückten Iünglinge, gehen ſodann zum Malen beflel- 
matil des Künftlers find, ohne welche er das Warum ber äußeren | ben über, allmonatlich wird eine Woche damit zugebracht, das Iehen- 
Erſcheinung weder begreifen, noch fie ben verfchiedenen Verhältniſſen dige Modell im Koftüme zu malen. 

der Stellungen und des Tichtes gemäß barzuftellen vermag. Im der Die Kompofitionsftubien find nicht jo entwickelt, wie es in 
That, da es in der Natur feinen Gegenftand giebt, deſſen Oberfläche | Deutſchland bei dem Stande der Hiftorienmalerei möglich if. Die 
nicht aus einfachen oder geometrifchen Figuren beftände, fo folgt dar⸗ Gründe diefes faft ausnahmslofen Zurückbleibens in Italien liegen 
aus, daß der Zögling, wenn er vom Beginn an gewöhnt wird, diefe|am Tage. Es wird jedoch im Beginn jeber Woche den geübteren 
mit Genauigkeit zu zeichnen, ohne fich dabei des Zirlels und Lineals Zöglingen ein Hiftorifches Thema gegeben, das fie am letzten Tage 
zu bedienen, fpäter in den Stand gefegt ift, mit bem bloßen Auge|der Woche ffigzirt vorlegen müſſen. Diefe Skizzen werben gefam- 
jeden Winlel, jede Seite zu meffen und jeden Anblit in der Natur | melt, geprüft und von einer Kommiſſion fommentirt, die ihr Urteil 








im Geifte auf beftimmte einfache Figuren zu rebuciven; eim folcher in Gegenwart aller Zöglinge der Schule ſodann ausfpricht. 


Zögling wird viel geeigneter fein, den Gegenftand wiederzugeben, 


Im Laufe des Jahres werden die Zöglinge auch geübt, mit 


als Iener, der nach dem vorgelegten Mufter zeichnet, und die Ele-| dem Pinfel mehrere lebende, ausbrudsvolle Köpfe zu kopiren; Glei— 


mente ber Geometrie, aus denen es gebildet ift, nicht Fennt, 

Dem Gefagten zufolge find die Kupferftiche gänzlich aus ber 
Schule verbannt, und die jungen Leute üben ſich, zuwörderft nach 
geometrifchen Körpern in Kontouren zu zeichnen, was fie dann aus 
dem Kopfe wiederholen. Sie zeichnen ſodanu diefelben ſchattirt und 
wiederholen aus dem Gedächtniffe die Effekte des Hellduntels. Sind 
fie hierin gut eingeübt, fo gehen fie zur Zeichnung won nad) ber 
Natur gearbeiteten Ghppsfiguren Über, 3. B. Köpfe, Hände, Füße; 
jebes Mufter wird dann wieder aus dem Gedächtniß nachgezeichnet, 
und zwar fowohl in Kontouren als fchattirt. Diefe mum fehon feit 
drei Jahren befolgte Methode hat treffliche Refultate herbeigeführt. 

Erjtens haben die jungen Leute gelernt, Mufter mit ber größ— 
ten Genauigfeit nachzuzeichnen. 


ches gefchieht mit Gemälden, namentlich mit Werken von Giovanni 
Bellini und von Cima da Conegliano. 

Efulptur In der Schule, wo diefer Zweig gelehrt wird, 
(ft man die jungen Leute Diefelben Gegenftände nach der Natur 
fopiren, wie e8 in ber Schule für Malerei geichieht. Auch fie 
müffen jebes Borbild fodann aus dem Gedächtniß reproduciren, umd 
zwar in plaftifcher Nachbildung; die einfichtsvollen Bemühungen des 
ſehr tüchtigen Ferrari haben Fortſchritte in diefem Zweige berbeis 
geführt, welche zu der ficheren Hoffnung berechtigen, binnen wenigen 
Jahren eine blühende Schule für Skulptur Herftellen zu können. 

Ornamentil, Das reife, gebiegene Wiſſen des Profeſſors 
diefer Schule, Zanotti, der aus Bologna vor wenigen Jahren 
nach Venedig berufen wurde, läßt fie den andern als Muſter er: 


Zweitens wurde die ftatutenmähig zur Erlernung ber erften| fcheinen und als Erſatz für die Architelturſchule gelten, die bei weis 


Elemente beftimmte Zeit beftens benügt; Viele wurden auf biefem 
Wege in den Stand gefekt, das binnen zwei Jahren gut ausführen 
zu Können, was früher in vier Jahren nur unvellftändig und ſchlecht 
erzielt wurde. 

Drittens. Die wiederholten Gebächtnifübungen boten das 
ficherfte Mittel dar, die Degabung Iener zu erkennen, die Talent 
zur Kunſt befaßen, oder nur eine erbärmliche Befähigung zur Nach 
ahmung beurfundeten. 

Skulptur. Sobald die jungen Leute die Elemente gehörig 
inne haben, gehen fie zur Skulptur über, nicht aber, um antike 
Statuen von geringerem Werthe, wie dies früher Gebrauch war, 
fondern vielmehr um wahrhaft griechifche Arbeiten zu kopiren, ale 
3. B. die Refte der Giebelfelder des Panthenon, die Basreliefs der 
innern Ausihmüdung deffelben Tempels, den Dornanszieher, die 
Venus von Melos u. a. m. Gleichzeitig werben bie Zöglinge in 
der Anatomie geübt. In derjelben Zeit bejuchen die jungen Yeute 
auch die Schule der Perfpective, welche fie gegenwärtig fo genau 
erlernen müflen, daß fie in den Stand geſetzt werben, eine Prüfung 
vor einer Kommiffion beftchen zu können; früher genügte ein Zeug- 
niß bes Profeffors, das in dem meiften Fällen aus bloßer Gefällig- 
feit gegeben wurde. Sind einmal die jungen Leute gut in die Per: 
fpeftive eingefchult, fo gehen fie zur Schule des Nadten über. 
Dort müfen fie das lebendige Modell mit dem größten Fleiße nad- 
zeichnen und dabei die einfache Manier beobachten, mit welcher bie 
alten Meifter bei ihren Naturftubien zu Werfe gingen. Aus dieſem 
Grunde find die Fühmen Effekte des Hellbunfels gänzlich aufgegeben, 


tem nicht die nöthige Ausdehnung bat, In der Schule für Orna- 
mentit wird jeder bekannte Ornamentenſtyl auf biftoriichem Wege 
gelehrt. Die Kupferftiche find von dort verbannt; bie jungen Leute 
üben fich zuerft an geometrifchen Körpern; ift dies im genügender 
Weiſe gefchehen, fo kopiren fie nach verfchiedenen Stylarten aus— 
geführte Gypemodelle, die dann wieder aus dem Gedächtniß repro- 
ducirt werden. Nachdem fie einige iertigfeit erlangt haben, um 
mit Sicherheit und Geſchmack zu arbeiten, müjfen fie fich an eigenen 
Kompofitionen verfuchen. Im Beginn jeder Woche giebt der Pros 
ſeſſor irgend ein Thema aus dem ardhiteftonifchen ober Möbelface 
im Hinblid auf Ornamentil auf; am Ende der Woche müjfen bie 
jungen Leute die bezügliche folorirte Stizze abliefern. 

In dieſem überaus wichtigen Zweige hat die Schule fehr große 
Fortfchritte gemacht, weil der Profeffor ſelbſt ausgezeichnet in der 
Kompefition ift und alle Stylarten gründlich kennt. 

Die Bortheile find mit wahrhaft reifender Schnelligfeit erzielt 
worben; im ber kurzen Friſt vom zwei und einem halben Jahre bat 
diefer Profefjor Zöglinge berangebifdet, welche die ſchönen Felder⸗ 
dedfen eines der Akademiefäle auszuführen vermochten. Beſäßen alle 
Profefforen die Befühigungen des Zanotti unb Ferrari, bie 
Akademie würde für Kunft und Staat von außerordentlichem 
Nugen fein. 

Architelturſchule. In diefe Schule können die Zöglinge erft 
dann eintreten, wenn fie in ber Ormamentenzeichnung bewandert und 
auch Ornamente in jedem Style zu erfinden im Stande find. Seit 
zwei Sahren hat fich diefe Schule fehr gebeffert, obwohl fie noch 


viel zu thun hat, um jene Höhe zu erreichen, bie biefer Königin ber 
Künfte angemefjen wäre. Die Hoffnung beruht auf der jüngeren 
Generation unter ben Architekten, bie fi, wie Malvezzi u. A, 
mit Liebe der mittelalterlichen Kunſt hingeben. 

Die Studien an alten Maffifhen Mionumenten und denen der 
Einguecentiften werben nicht durch Kopiren von Kupferftichen, ſondern 
durch Meffungen architeltonifcher, plaftifch ausgeführter Bartieen oder 
venetianifcher Gebäude im lombarbifchen Stile betrieben. | 

Es wird daſelbſt der gothiſche Styl nach den Principien Hoff: | 
ſtads gelehrt; es werben Aufgaben im biyzantinifchen und arabis 
ſchen Style gegeben und auch Uebungen im gemifchten, arabifch- 
gothifchen Style getrieben, mach welchem fo ſchöne Bauten in 
Venedig eriftiren, 

Schule für Aeſthetik und Kunftgefhichte. Diefe war 
früher nichts als ein magerer Curs über griechiſche Mythologie; 
jegt ift fie eine in zwei Curſe getheilte Kunftgefchichte „über antike, 
mittelalterliche und moderne Kunſt.“ So oft der Vortrag ein aus- 
ſchließlich Inmftgefchichtlicher ift, werben Kupferftiche vorgelegt, welche | 
die Worte des Profeffors anfchaulicher und verftänblich machen. Nach) 
dem Bortrage werben die jungen Leute von dem Profefjor aufgefor- 
dert, ihre Bemerkungen über bie ihnen vorgelegten, während bes 
Vortrages behandelten, in Kupfer geftochenen Monumente zu machen, 

Schule für Kupferſtich. Der Profeffor, ein tüchtiger Schü- 
ler des jüngft verftorbenen Parmefaners Paolo Toſchi, handhabt den 
Grabftichel ſehr gewandt, hat aber leider ſehr wenig Schüler, ba 
fih gegenwärtig Niemand einem Sunftzweig widmen will, dem die | 
Geſellſchaft keinerlei erheblichen Gewinn mehr darbietet. Lithogra- 
phieen und Photographieen haben das Feld erobert, das einft dem 
Kupferftiche allein angehörte. 

Einige Proben der Schüler der venetianifchen Akademie wurden 
in Wien vor wenigen Monaten mit großem Intereffe betrachtet, Studien 
nach dem Modelle, die von einem feltenen Fleiße zeugten und frei 
von jener Manier waren, die an alten Akademien einrif, und Kom— 
pofitionen, unter denen fich bie eines jungen Wäljchtirolers, Toma- 
ſelli, dur Strenge und Korreltheit der Zeichnung auszeichneten. 
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Die Berliner Kunſtausſtellung. 
(Bortfegung.) 
Die Landſchaftsbilder. 
IV. 
€. Pape. — Dar Schmidt. — F. Bellermann. — 2. Mantel. — 
€, Seifert. — W. Niefttahl. — U. Geyer. — C. Gras. — 
I. Helfft u. A. 

In dem „Reichenbah auf Rofenlani” von E. Pape bericht 
eine folide, fich dem Charakter der Naturerfcheinungen eng anfchließende 
Zeichnung und Technik und ein durchaus gefundes, naturwahres 
Kolorit vor. Das Bild ift trefflih und voll Wahrheit, aber 
ohne tieferen poetijchen Kern. Es führt und zwar im ben darzu— 
fielfenden Naturmoment — in ein von Felſen umfchloffenes Thal, das, 
von einem fchäumenden Gebirgswaſſer durchſtrömt, fih in mannig- 
facher Abwechſelung, als Fläche und Nadelholzwaldung, bis zum Fuße 
des im Hintergrund auffteigenden Gebirges hinzieht — ein, aber es 
erhebt und nicht, über die Grenzen der Natürlichkeit, zu einer höhe: 
ren Stimmung. Wir verlaffen es, ohne es eigentlich empfunden 
zu haben und unfere Erinnerung an dafjelbe ſchwindet in bemfelben 
Maafe, als wir uns von ihm entfernen, 

Die Bilder von Mar Schmidt zeigen allerdings eine bei 
weiten weniger gewandte Technik, als jenes Bild von Pape, dennoch 
wirken fie anf uns bei weitem dauernder. In ihnen beruht die 


405 


Wirkung wefentlih auf einem harmoniſchen Zufammenklingen von 
Form und Linie, dem ſich die Farbe mehr als Mittel anfchmiegt. 
Schmidts Landfchaften, und unter den ausgeftellten namentlich 


„Wald und Berg“, — ein Bild, in bem bie über den Vor» und 


Mittelgrund mit weifer Delonomie vertheilten Baumgruppen eimen 
am fich reizenden Blid auf die von Bergen unb Meer gebildete 
Ferne geftatten — wirken fomit um wieles äfthetifcher als es bei 
einer bloßen Natumahahmung, wenn hierbei nicht etwa ein glück⸗ 
licher Zufall zu Hülfe kommt, der Fall fein laun. Schmidt ver- 
dankt feine Stoffe allerdings der Natur, doch ift er ſtets bemüht, 
fie durch ein felbftändig künſtleriſches Verarbeiten zu läutern, Mit 
gleicher, innerer Befriedigung wie jene Bilder, betrachten wir bie 
Lanbichaft von 8. Bellermann „Terni. Sie tritt und als eine 
gereifte Frucht feiner vorjährigen, italienifchen Reife entgegen. Sie 


Ibeweift, wie dies auch aus feinen zum Theil ausgezeichneten Studien, 
‚die er von dort mit heimbrachte, hervorgeht, daß er, ungeachtet feiner 
‚vierjährigen Stubienreife in Südamerila, dennoch nicht den freien 


Blick über das, auch anderen Himmelsftrichen Cigenthümliche in der 
Landſchaft, eingebüßt hat. Dies Bild von Bellermann reiht fich 
den beiten Landfchaftsgemälden der Ausftellung würdig an. Es ver- 
fett uns, in befcheidener VBortragsweife, ohne die geringfte technifche 
Phraſe, fo vollftändig in den gefchilderten Naturmoment, daß wir 
ung dem Anblick jener Gewäſſer, Die, aus weiter Ebene zufammen- 
firömend, fich Hier faft fentrecht vom Felsrande als plätjchernde und 
praffelnde Casladen in die Tiefe ftürzen und dem über fie ausge: 
breiteten lichten Himmel gligernd wieberfpiegeln, ganz überlaffen 
müſſen. 

L. Mantel's „Ufer bei Porto d'Auzio“, das ung einen Blick 
auf das Meer und bie von ihm befpülte, mit Baumgruppen und 
Villen beſetzte Bucht gewährt, leidet, troß ber glüdlichen Wahl des 
Stoffes und theilweis ganz tüchtigen Zeichnung, an einem zu gelben 
Lolalton. Er verfehlt feine Wirkung als fonniges Licht, da ihm Die 
nöthigen Gegenfäge der Külteren Lufttöne mangeln. Auch fie er- 
ſcheinen zu ſehr von jenem Gelb influirt, jo daß in dem Bilde da— 
durch ſogar das eigentlich malerifche Wefen der Luftperjpective um 
ein bedeutendes beeinträchtigt wird, Mantel ift trefflich begabt, aber 
faft jcheint e8 uns, mach feinen letzteren Arbeiten, als jeien ihm feine 
factifhen Studien bereits zu lieb geworben und habe cr ihnen all 
mälig den freieren Blick in die Natur geopfert. Sein obiges Bild 
grenzt ſchon am eine unfreunbliche Manier. Sie weit uns auf die 
Oberfläche der Darftellung, gleichfam als wolle fie den Beſchauer 
darauf aufmerlfam machen, „baß dies ja alles eben nur gemalt 
fei." — Daſſelbe gilt und zwar in einem noch bei weiten höheren 
Grabe von C. Seifferts Landfchaften. Sein „Roſenlauigletſcher 
im Berner Oberlande“, fein „Theater zu Taormina“, fein „Alpen: 
glühn am Bierwalbftädterfee”, fein „Bergſchloß Lueg in Kran“ 
u. ſ. w., alle dieſe Bilder machen nur einen Ginbrud, und zwar 
ben von fopirten, ziemlich monoton gefärbten Stubien, in benen bie 
Schattentöne an Schwärze und das Licht an Trodenheit des Bor: 
trags leiden. Es ift, wir können es micht verhehlen, etwas Hand: 
werkliches in diefen Bildern, das mehr, wie unangenehm berührt. 
Auch um das wirkliche Talent Seifferts follte es uns Leid thun, 
wenn es auf dem fo eingefchlagenen Wege, der nothwendig zur 
gänzlichen Charalterlofigteit und erfältenden Berallgemeinerung führen 
muß, fernerhin beharrte. — 

Die frifh, frei und wahrhaft fünftlerifch wirkt gegen jene 
Arbeiten das „Motiv aus Heidelberg” von W. Riefſtahl. Dur 
eine, an Ueppigfeit grenzende Begetation, bie zur Seite eines ftchen- 
den Gewöljers emporſchießt und ben Blid in bie ferne gleichſam 
umrahmt, erfchaut man einen Theil der Trũmmerreſte des Heibel- 
berger Schloffes. Auch an biefe Ruinen hat fich das vegetative 
Leben angellammert und fo fiehen fie denn da, zwar im fich gebrochen, 


aber von Ephen umvankt, gleich einem erinnerungsreichen, friſchbe⸗ 
kränzten Gebentftein. Es ift dies ein Bild voller Borfie und Wahr: 
heit; ein Bild, in dem fich das ftrengfte Studium der Natur in 
ihren Einzelheiten unter einem wahrhaft Kinftlerifchen Hauche in einer 
Weiſe verbirgt, daß wir, trotz minutiöfer Detailsbehandlung, dennoch 
fofort durch Tetalität ergriffen werben. — 

Bon Alexius Geyer werden wir auch biefesmal wieder mit 
einer ziemlichen Anzahl von orientaliſchen Landſchaften befannt ge 
macht. „Derr in Aeghpten“, „ein türtifcher Kirchhof bei Batum“, 
„nubiſche Dörfer“, „eine türliſche Mühle“ u. ſ. w. find die Stoffe, 
weiche fie Behandeln. Ohne das Talent zu verfennen, mit dem alle 
diefe Bilder gemalt find, kommen wir doch wicht fo recht behaglich 
über deren Monotonie in Form und Farbe hinweg. Sollte die 
orientaliſche Natur wirklich feine größere Abwechſelung im Hinficht 
auf Beleuchtung, auf Begetation und Paufichkeit, überhaupt aber 
anf Stimmung darbieten, als es die Geyer'ſchen Bilder vermögen? 
— Wir zweifeln Daran; denn die Natur bietet dem geiftig Schauen⸗ 
den überalf einen gleich intereflanten Stoff zur Betrachtung und fo 
auch, ohne Zweifel, der landſchaftliche Charakter des Orients dem 
Künftler, der ihn in feiner Wefenheit zu erfaſſen verftcht. Wenn 
ung demnach die Bilder von Geyer mehr nur wie tafentvoll ans: 
geführte, geographiſch intereffante Mluftvationen, wie als eigentliche 
Kunftwerfe berühren, und offen geftanden, auf die Dauer langweilen, 
fo bat dies zuverläffig feinen Grund, wenn nicht im uns felber, in 
der Anſchauungsweiſe des Künſtlers. Genug, wir lönnen uns an 
diefen Veduten nicht eriwärmen, die eben nur unfere Neugierde, nicht 
aber unſer Kunſtbedürfniß befriedigen. — Gern wenden wir uns 
bon dieſen Bildern ab und zu den Kunſtoaſen der Architelturſtücke 
ton C. Grach. Nur wenige Künſtler verftehen cs, die Natur jelbft 
in ihren Heinften Ginzelbeiten bis zur tänfchendften Wahrheit fo 
in Nuce im Bilde wiederzugeben, wie er. Graeb hat aber auch die 
Natur bis in ihre tiefften Tiefen ftubirt; er hat das Wefen ihrer 
Formen und Färbungen erkannt, wie fan ein Anderer, und de: 
durch eben jene Sicherheit in ihrer Repredultion durch Kopf und 


406 — 


den, feinem Umfange nad, Hauptbilde Graebs, welche eine Innen: 
anficht des „Doms von Halberftabt” vergegenwärtigt, bat fich der 
Künſtler eine fo ſchwierige Aufgabe geſtellt, daß wir beren fo glüd- 
fiche Yöfung bewundern müffen. Auch in diefem Bilde ift das Ein: 
jefne, in jener oben angedenteten Weife, mit liebenswürdiger Grazie 
in Form und Farbe behandelt, nur erfcheint es ums Hier nicht in 
demfelben Maaße zu einer fo vollkommen Totalität verarbeitet, wie 
bei jenen Heineren Bildern. Bei der Gewaltigleit des Gegenftandes 
an fich wäre es doch vielleicht wünſchenswerth geweſen, Das Einzelne 
noch mehr, als es gefchehen ift, acgen das Ganze abzuwägen und 
es dem Geſammteindruck unterzuordnien, fo, daß wir z. B. bei dem 
dem Ange zunächft aufftrebenden Siulenbüntel ſammt feinem Teppich: 
behang, weniger durch die Meannigfaltigkeit der Farbentöne des 
verwitterten Gefteines, als vielmehr durch den Eidruck feiner ardi- 
teftonifchen Maffe überbaupt berührt würden. Ebenſo hätte vielleicht 
eine noch Duftigere Verallgemeinerung Des, hinter dem Yettner auf 
firebenden, beleuchteten Theils des Gewölbes, Der jett faſt gelbfärbig 
erfcheint, zur eigentlich Inftperipectivifchen Haltung bes Ganzen vor 
theilhaft beitragen lönnen. Alles dies würden wir indeß gar nicht 
berührt haben, wenn uns nicht das Bild ſelbſt durch feine fonft jo 
wahrhaft fünftlerische Gediegenheit gleichſam dazu aufgeforbert hätte, 
Immierhin bleibt es cin Meifterbild des Künftlers, eine Perle der 
Ansftellung, zu ber wir dem kunſtliebenden Befiter nur von Herzen 
Süd wunſchen lönnen. 

Was die italieniſchen Architekturen voen I. Helfft und auf 
dieſer Ausſtellung insbeſondere ſein „großer Kanal in Venedig“ be 
trifft, fo zeigen fie, wie auch dieſes Bild, ſtets cine fleißige und in 
das Weſen der Architeftur eingebende Behandlung. Namentlich er: 
freut auch das genannte Gemälde, Das uns mit einigen reich orm- 
mentirten Faraden der den Kanal umgebenden Paläſte befannt macht, 
wiederum durch beftimmte und äußerſt Forrefte Zeichnung und eine 
ſorgfältige, wenn auch nicht immer gerade maleriſch wirfende Linear: 
perfpective. Nur in ber Farbe erhebt es fich nicht Über eine gewiſſe, 
profaifch wirkende Trodenbeit, die denn freilich wenig gerignet it, 


Hand erwerben, bie allen feinen Werfen den Stempel Kinftlerifcher | den Eindruck jenes poetiſchen Neizes auf uns auszuüben, dem wir 
und technifcher Vollendung aufdrückt. Sie ſämmtlich, ausgezeichnet und fo gern bei Iebendigen Schilderungen venetianifcher Stanal- 
durch eine faft photographiiche Genauigleit und Subtilität im beften | fcenerien hingeben. — 
Sinn, wirken ftets als ein Ganzes, ohne daß diefer Wirkung auch Hiermit wäre im Wefentlichen das Bedeutendſte, was und 
nur das geringfte Detail, etwa als ein Nebenfüchliches, geopfert oder) auf der Ausſtellung an Fandichaftsgemälden ven düſſeldorfer und 
gar in der Behandlung vernachläffigt wäre. Graeb verfteht es, berliner Künſtlern zu Geſichte Fam, erſchöpft. Damit fell indeh 
jedem einzelnen Theile im Bilde das ihm nothwendig gebührende | nicht gefagt fein, daß ſich unter Der Fülle ven Arbeiten der legteren, 
Recht zu wahren und ih, ftets zwar im Verhältniß zum Ganzen, | die wir bisher unerwähnt gelaſſen, nicht noch manche gute und 
doch in dieſem Verhältniß wieberum als ein Ganzes fir fich, zu treffliche Yeiftung fünde. Dies iſt allerdings in erfrenlicher Weife 
behandeln. — der Fall, wenngleich nicht geläugnet werden fat, Daf es der Mehr 
Den glänzendften Beweis fir die fo chen angedeutete, künſt- zahl, auch diefer Bilder, an einer harmeniichen Durchführung ge 
leriſche Bollentung Graeb's fiefert Diesmal zunächtt ein Heines| bricht, fo, Daf genau genommen, feins berfelben einen wirklichen 
Architekturbild“, welches das Innere eines Kloſterganges darſtellt, Totaleindrud auszuüben vermag. So ftellen ſich uns zum Theil 
defien Fußboden ans ſtulptirten Grabplatten znfammengefett ift und) außergewöhnlich umfangreiche Bilder von Herrenburger entgegen, 
der durch ein, von reich ornamentirten Säulchen begrenztes Fenſter in denen es faſt Fümmtlich nur auf eine ſchlagende Lichtwirlung ab» 


fein magifches Ficht erhält. Es ift diefes Bild eine Perle der Aus: 
ftellung, an deren Schimmer und Farbenreiz man fich niemals fatt 
fehen wird. Von ganz ähnlicher, wert auch minber felfelnder 
Wirlung ift des Künſtlers „Anficht der Fontana Medina in Neapel". 
Sie erfordert indeß ſchon mehr Abftraktion, als jenes Bildchen, ins 
dem fie uns ins Freie und zwar auf den gliternd beleuchteten, won 
weißgetündten oder blendend weißen Gebäuden umgebenen Plat 
führt, deren Mitte die Fontaine einnimmt und wor wo ae wir im 


gefehen if. Ihr aber ift Die Technik in einer fo delorativen Weile 
untergeordnet, daß wir, ohue das Talent des Künſtlers zu verfennen, 
doch weder von deflen „Brunnen Zooahleh in Kairo", noch von 
feinem „Oberſee im batrifchen Gebirge" mehr, als rein äußerlich 
berührt würden. Daffelbe ift bei den PVildern von 9. Kramer 
der Fall, die noch anferdem, wie z. B. feine „Anficht won Allinge“, 
eine an's Rohe grenzende Dehandlungsiweife zeigen. 

Als Gei weitem folider behandefte Arbeiten, im denen ſich ein 





Hintergrunde die rauchende Kuppe des Vefuns gewahren. Das Bild tieferes Eingehen in die Natur und ein ernftes Streben nad Bahr: 

verſetzt und unter einen und nicht heimischen Himmel, der fomit mehr | heit belundet, Lönnen wir bie Yandfchaften ven Bennewitz von 

in feiner natirlichen Schöne anmuthet, als daß wir uns ihm fofert, | Loefen nicht unerwähnt laſſen. In der ven ihm ausgeſtellten Ans 

wenn auch nur im Geifte, vollſtändig affimatifiren könnten. — In ſicht des Watzmann und Steinberg bei Berchtesgaden”, die unſern 
| 
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Blick über grünende Wiefen hinweg bis zu den im Sonnennebel Leider geftattet der ſchon zu fehr von uns in Anfpruch genom- 
ſchwimmenden Höhen hinzieht, ift namentlich Vor» und Mittelgrund mene Raum des Blattes nicht, noch auf andere, mehr oder minder 
mit Arifche und Wahrheit behandelt, Dagegen wiederum ber Hinter: |verbienftfiche Arbeiten berliner Künſtler näher einzugehen. Dies um 
grund fo Teer, daß die fonft mit Talent angeftrebte Sefammttwirkung |fo weniger, als ums noch eine Beachtung der von fernher einge: 
merklich darunter leidet. ſandten Landſchaftsbilder obliegt. 

Eine Heine „Landſchaft“ von Hoguet-Veſtris, ein grünendes, (Fortiehung folgt.) 
hügeliges Terrain mit Ferne Darftellend, zeigt bei weiten mehr den 
Einfluß von Charles Hoguet, als den eines ſelbſtändigen Naturſtu— — — 
diums. Sie wirft ſomit, im ihrem wohlberechneten, ſchwarzen Rah— 
men durchaus nur als das Ergebniß eines geſchidten und geihmad- | Die allgemeine dentfche Gemälde-Ausftelung in München. 
vollen Dilettantismus. 

Einen im hohen Grade erfreulichen Eindruck gewähren indeß V. 
Diesmal mehre kleinere Fandfchaften von Louis Linke. Im feiner Die achte Abtheilung enthält vornämlich Zeichnungen, 
„Winterlandſchaſt“ — einem mit Bäumen bewachſenen, tiefeinge: | Zengniffe ernfter Lünftlerifcher Veftrebungen, zum Theil aus früherer 
fehneiten Wege — ſowohl, als auch in den beiden Anfichten „Wor- | Zeit, wo noch der poetische Gedanke, ber architektonische Geiſt der 
gen am Hinterſee im bairifchen Hochlande“ und „Abend am Dieter: | Eompoftäen, auch wohl eigenthümliche ideale Formengebung als die 
fee“, vereinigt ſich ein gründliches Studium der Natur mit einem | wichtigften Aufgaben des Künſtlers angefeben wurden, während es 
gefunden Zinn für tiefere, landſchaftliche Stimmmma, fo daß wir der Sand noch ſchwer fiel, Das Gewollte und Gefchaute leicht und 
dieſe Bilder mit zu den Gelungenen zählen müſſen. — Biel Talent | vollendet darzuſtellen. Dabin gehören mehrere Zeichnungen des 
und techniſches Geſchick, afeichzeitig aber auch mehr ein Benutzen würdigen und trefflichen Eberhard Wächter aus Stuttgart, geft. 
franzöfifcher Vorbilder, als ein eigenes Naturſtudinm, laſſen eine, 1852, der Arion mit bem Delphin, Einen im Gefängniß und die 
Anzahl Bilder von H. Eſchke erkennen, aus ber wir nur den | Seren, Eunomia, Dile und Irene als die Vertreter von Eintracht, 
verwunderlichen „Roeder Bayard bei Dinant im Belgien“, eine Kunſt und Wiſſenſchaft und femit der gefelligen Ordnung und Bil— 
„Partie am Chiemſee“, „die Mühle nach belgiſchem Motive” Her: dung. Werner die Darjtellung Chrifti, nach feiner Liebe, Gerechtig- 
vorheben wollen. Alte dieſe Yandfchaften Finnen wir indeß mur als, feit umd SGerrlichleit, von Conrad Eberhard in Münden; drei 
geſchmaclvolle Zinmerdelorationen bezeichnen, obgleich in ihnen Eins | Zeichnungen von Joſ. Führich im Wien; drei von Bernh. En— 
zelnes von reicher Begabung zeugt, die, bei einer mehr ernfteren dres in München (eine Madonna, die HH. Stephan u. Emmeran); 
Richtung, Vereutfameres zu leiten gewiß im Stande wäre, Schen drei Zeichnungen von Bonaventura Genelli in München; drei 
tiefer eingebend, wenn auch ned in der Technik befangen, ftellt fich von Guſtav König in Münden; eine jugendliche Maria von Jul. 
ein Heines Pild von Otto Heiden „das römifche Forum” var. Frank; der fingende, blinde Greis mit dem Enfel von Elelt. 
Es zeigt den ſchon häufig verbildlichten Säulenreſt deſſelben mit der 'v. Freyberg, geft. in München 1847; vier Zeichnungen von Ant. 
Ausficht anf Die Pahinterliegenden Baulichfeiten u. ſ. w. in ſpäter Muttentbaler in München (ein Elfentanz, Die Speifung der 
Abendbeleuchtung. Yeider wirken bier Die dem über die Säulen fich , Hungrigen, die Vegrabung der Todten, die Belleidung der Nadten); 
ergiehenden, röthlichen Lichte entgegenzgefegten Schattentöne mehr außerdem zwei Architeltur> Aquarelien von Rud. Alt in Wien; das 
braunfarbig als Har, was denn der Stimmung an fich wefentlich  Ermpielle S. Rocco in Venedig ven Fr. Eibner in Münden; ein 
ſchadet. „Eine Schweizerlaudſchaft“ von Guſtav Rolle, mit rei weibliches Bildniß in Wahlerfarben von N. Glogger in München; 
chen Motiven im Vor- und Mittelgrunde, die fich über eine man- Lenau's Grab, Radirung von Conr. Grefe Mm Wien; und Luther 
nigfach beiwaldete, von Gebirgswäſſern durchſtrömte, im Hintergrunde nach Cranach, geftohen von Conr. Geyer in München. 
durch Felſen abgefchlefiene Thalebene ausbreiten, erinnert an eine Die Zeichnungen von Führich haben mich und Viele auf das 
faft düſſeldorf'ſche Behaudlungöweiſe im guten Sinne amd verdient Augenehmſte überrafcht. Bei aller Energie der Zeichnung und ber 
ihrer fleißigen, ſtrebſamen Ausführung wegen eine anerfennenbe Er; Vorliebe für edle Formen und der Eigenthümlichkeit felbft der Ge— 
wähneng. Ebenfe „der Oberfee bei Berchtesgaden“ von I. Roll: danken, bat Führich in feinen bisherigen (mix befannten) Werfen 
mann, Da ſich auch in dieſem Bilde ein ernſtes Streben nicht ver: doch nicht jene Wärme gezeigt, Die der unmittelbaren Empfindung 
lennen laßt. eigen iſt, ſo daß ſie vielmehr gemacht als entſtanden erſcheinen, und 

Bon Potsdam liefen unter anderen ein paar ſehr verdienſtliche alſo immer an der Grenze der Manier, wenigſtens einer nur au 
Arbeiten ven F. Kiesling und A. Puhlmann ein, Erfterer malte geeigneten Ausdrucksweiſe ftehen. Ganz frei find auch dieſe Zeich- 
in feiner bekannten, gewifienhaften Weife den von ihm fchorn mehrfach nungen Davon nicht; allein fie find mit einer ſolchen Friſche ent- 
dargeftellten und durch feine eigentbümliche Yofalität überaus intereffan: . worfen und fo feinem Formeniinne ausgeführt, daß man einzelne 
ten „Tenfelsfee bei Potsdam”, Obgleich Kiesling's Behandlungsweiſe Abweichungen (mie die gezwungene Stellung des Chriftusfindes, die 
an eine frühere, weniger freie Richtung der düffeldorfer Yandichafts: gänzliche Proportionstofigteit der Figur des Paulus ꝛc.) erft ſehr 
ſchule, an jene Uchergangsepoche Derfelben zum fehärferen Naturalismus ſpät wahrnimmt oder ganz überſieht. Diefe drei Zeichnungen ges 
erinnert, jo erfreuen Dennoch feine, wenn auch etwas minutiss durch hören zufammen; die mittlere ftellt Die Madonna anf dem Throne 
geführten Bilder, ftetS durch den gefunden Kern des Naturftubiums, dar mit dem Ehriftlind, zur Rechten Paulus, zur Finfen Petrus. 
Durch den fih jene Schule auch ſchon in früherer Zeit wirlſam Die verfchränften Arme des indes und fein Aufbli zum Himmel, 
heransgearbeitet Hatte, Die umfangreiche „Landſchaft“ wen Puhl. die Paffionsblume in der Hand der Mutter find zu künftliche und 
mann, das Innere eines von einem Bach durchſtrömten Buchen: gejuchte Motive; aber die Charaltere der beiden Apoftel ſind fo tief 
waldes vergegemmwärtigend, zeigt in ihren mit lei, Verſtändniß und: durchdacht, jo ſcharf und fein gezeichnet, daß eines Jeden Gefchichte 
Achtung vor ber Natur ſorgfältig durchgeführten Partieen eim wahr: im feinem Angeficht ſteht. Führich bat fie aber noch befonders ge- 
haft fünftlerifches Bemühen, Litte fie nicht an einer etwas Karten geben, weniaftens ein Stüd davon: auf der einen Zeichnung bie 
Zeichnung und trodenen Färbung, jo würde fie ohne Zweifel “en des Paulus in Athen, auf ber andern die Verfammlung 


beften ber Ausitellung beisuzählen fein. der Apoſtel unter Vorſitz des Petrus zu Ierufalem, fo daß wir nun 


des Künftlers Gedanken fo zu faflen haben, daß mit dem Chriftfind 
in der Mutter Schooß die chriftliche Kirche gemeint fei, mit den 
Apofteln deren Hauptftügen, mit ben Seitenbildern aber die Aus: 
breitung ber Kirche unter den Juben und umter den Heiden. Die 
beiden legtern Compofitionen find voll ber Iebenbigften Motive, 
Zwiſchen Tempelfäulen, auf den Poftamentftufen eines griedhifchen 
Götterbildes ficht der Apoftel, die Rechte betheuernd auf der Bruft, 
die Line begeiftert erhoben, und redet zu ben Verſammelten (unter 
denen ſich auffallender Weife nur Eine Frau befindet) von dem 
„unbelannten Gotte“, dem fie einen Tempel erbaut. Berwunderung, 
Andacht, Begeifterung, Neugierde, Ueberlegung, Ueberzengung und 
Spott jpielen in den Zügen der Hörer, die in verfchiebenen Lagen 
und Stellungen ihn umfchliegen. — Petrus feinerfeits fteht in einer 
Tempelniſche, umgeben von den Mitapofteln und anderen Männern, 
und fpricht gegen die altteftamentlichen Vorurtheile won unreinen 
Geſchöpfen. Sein Ausdruck ift ruhige Ueberzeugung, ungeachtet er 
auf Widerſpruch ſtößt und nur einige der Hörer volltommene Zu: 
ftimmung zeigen. In beiden Gompofitionen ift neben der, bei aller 
Mannigfaltigkeit doch in ſchönem Gleichmaaß gehaltenen Anortnung 
die vom Conventionellen oder von Nachahmung durchaus freie, von 
Gefühl durchdrungene Zeichnung das, was ihmen ihre fo große Ans 
ziehungstraft verleiht. Eine vierte Zeichnung, die nachträglich hinzu— 
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nung behandelt den Kampf zwiſchen Bacchus und Lykurg. Bacchus 
ift befiegt umd flüchtet fich in's Meer, wo Thetis ihm mit ihren 
Oleaniden aufnimmt; mit ihm flichen Komus und die Mufen, die 
ihn auf feinem Triumpbzug ans Afien begleitet hatten. Bacchanten 
und Bacchantinnen, männliche und weibliche Kentauren verfuchen, 
dem König und feinem Kriegsvolt zu widerſtehen. Vergeblich! Im 
Ungeftüm dringt der Sieger auf feinem Kampfwagen heran; aber 
mitten im Sieg überfüllt ihn die Ahnung des feiner harrenden Schid: 
fals und läßt ihm wor der drohenden Geberbe bes übermundenen 
Gottes ſcheu zurücdbeben. Hier, wie in den andern genannten Zeich 
nungen, erfreuen wir und eines energifchen Künftlergeiftes voll Phans 
tafie und Urfprünglichfeit, ber eine andere, als die erhabenfte und 
freiefte Sprache der Kunft nicht ſprechen Tann, noch mag, und mit 
dem man bei ber (Fülle feiner Gaben nicht rechten darf, wenn fein 
ungebändigter Genius im Sturm und in der Luſt der Begeifterung 
wahr und unmöglich, ſchön und übertrieben, objektiv und fubjeltiv 
nicht mehr genau unterjcheidet, 

Die drei Zeichnungen von Guft. König führen den chriſtlichen 
Gedanken von der Sindhaftigfeit des Menſchen aus. Es ift ber 
verlorne Sohn, der zur Freude der Engel im Himmel in die Arme 
des vergebenden Vaters zurücehrt; dann der Zöllner, der im Be 
wußtfein jeiner Schuld die göttliche Verzeihung anruft; und Petrus, 


gelommen, ſcheint gleichfalls mit dem Hauptgebanfen in Verbindung der in tiefer Rene über die feige Verleugnung feines Meifters das 
zu ftehen; es ift die Aufnahme neuer Mitglieder in die Gemeinde Haus des Hohenpriefters verläßt. Ju König's chriſtlich religiöfen 
durch Petrus und Johannes, Die auf verfchiedene Weife den Segen | Zeichnungen lebt eine warme nnd tiefe Empfindung, und eine rege 
fprechen ober den heiligen Geift auf fie herabrufen, Wohl find Gedanfenverbindung im Sinne der proteftantiichen, ftrenggläubigen 
auch bier einige Figuren nur aus dem Wohlgefallen an gewiſſen Bibelauffaflung; im Styl ift er in der Hauptfache felbftändig, doch 
anmuthigen Bewegungen entjtanden, was felbft bei Overbed zus ſchließt er ſich fichtlih an den des Cornelius an. Wenn König, 
weilen vortommt, aber im Ganzen überwiegt doch der Ernft ber um das Parabolifche der Erzählung hervorzubeben, Engel in bie 
Auffaffung und eine überzeugende Wahrhaftigkeit der Darftellung. | Darftellung vom verlornen Sohne zieht, und fo gewiſſermaßen bie 
Zudem find alle vier Zeichnungen vortrefflich für malerifhe Aus: |Nuganmwendung in die Erzählung verwebt, fo nimmt ihr das zwar 
führung compenirt, indem ſich Alles zu großen Licht- und Schatten: etwas von ihrer ſchmuckloſen, natürlichen Einfachheit, allein es folgt 
maffen gruppirt, und damit der Zerjplitterung ber wirkenden ad felbft aus der vorzüglich durch den Gedanken beftimmten, dich: 
vorgebeugt ift. teriſch⸗ malerifhen Anfchaunngsweife, und läßt fich rechtfertigen. 
Genelli's Zeichnungen entfpringen einer durchaus anderen , Wenn aber König den tiefen Keue- Schmerz des Petrus damit be 
Quelle. Seine Heimath ift das Alterthum, feine Anfehauungsiweife | jeihnet, daß er fein Antlig ganz und gar verhülit, fo erjcheint mir 
gehört ihm allein; er liebt das Starke und Gewaltige, Heine Züge dies als eine faljche Auslegung des oft ausgefprochenen Gedantens: 
verfhmäht feine Kunſt, und felbit die Anmuth und der Sinnenreiz | „der tieffte Schmerz ift ſtumm!“ Das verhüllte Autlitz einer Ge 
müfjen unter feiner Hand ſich mit Größe paaren und mit Energie. |ftalt ift wie der Gedantenftrich in der Dichtlunft, der dem Lefer die 
Auf malerifhe Reize find feine Gompofitionen nicht berechnet. Mit durch die Situation bedingte Empfindung ſelbſt zu fuchen überläft, 
zwei Zeichnungen, Homer und Aefop, hat er eine zweifache Birtung |E6 ift aber, nach dem Ausfpruch eines unferer größten Dichter, 
der Dichtfunft nach der Verfchievenheit beider Dichter dargeftelit. gerade die Aufgabe der Kunſt, das Wort zu finden für die in ber 
Homer, deſſen lorbeerbelränzter Kopf Die lichtloſen Augen in die Wirklichkeit unausfpredlihe Empfindung und dem Menſchenherzen 
dunkle Ferne der Vorzeit richtet, neben fich, gleich dem Genius der zu geben, was es fich felber nicht geben fan. Wenn demnach der 
Schönheit, einen Knaben mit ber Lyra, um fich Krieger umd Land- Gebrauch eines ſolchen, ohnehin ſehr wohlfeilen Kunſtmittels mög: 
voll, Greife und Zünglinge, die alle begierig und begeiftert dem lichſt zu bejchränten ift, fo erfcheint er durchaus unzuläßlich, went 
Wundergefange folgen. Ein Alter, blind wie der Sänger, läßt ſich die Figur, bei der e# angewendet wird, bie einzige im Bilde if. 
von einem jungen Mäbchen zu ihm führen, um feiner Gaben theil-| Der verlorne Sohn, der fein Angeficht in dem Bufen des fi zu 
haft zu werben, und felbft der Fruchthändler, der Mann der mas ihm nieberbeugenden Baters verbirgt, ift allenfalls noch zu entfchul: 
terielfen Intereffen, auf dem Maulthier, der Fifchverlänfer neben | digen, obſchon auch hiermit der Hauptzenge ber Bejlerung, das Ge— 
ihm, alle halten ftil und hören zu, um fich — wenigftens für eine |ficht, befeitigt ift; aber wenn nun auch Petrus, der fein Bild ganz 
Kurze Weile — über ihren Gefichtsfreis emporheben zu laſſen in eine | allein einnimmt, fein Geficht mit dem Mantel verhüllt, der ohnehin 
Welt, deren Geftalten und Begebenheiten fie anſtaunen, obichen fie auf | bie ganze Geftalt umfchlieht, jo Hat der Beſchauer doch in der That 
demfelben Boden mit ihnen ftehen. Anders Aeſoph Seine Hörer |nichts vor ſich, als ein Gewandſtudium, das er mit feiner eigenen 
find die Bewohner des Feldes und der Lebensniederungen überhaupt; | Einbildungsfraft beleben muß. — Auf der zweiten Nebenzeichnung 
fie wollen lachen unter der Belehrung und eine Welt unter der |ift dem Zöllner, der fich felbft als Sünder betennt, der hochmüthige 
ihrigen erhebt fie fo gut, wie jene die höhere. Zum Brunnen find | Pharifüer zur Seite geftellt. Es früge fih, ob der hier beabſich- 
fie gefommen, Waffer zu ſchöpfen und finden auf der Brunnenmauer |tigte Gedanke, der Gegenfag zum Petrus, nicht ſchärfer und klarer 
den heiteren Erzähler, deſſen erauidende Rebe ihrer Seele Durft hervortreten würde, wenn der Pharifier die Hauptperfon bildete. 
fit. Mädchen, Frauen und Kinder lagern am Boden ober ftehen VIU. b. Lithographirte VBildniffe von I. Melcher in Mün- 
im Kreis, mehr als bei Homer, und ein allgemeines, gleichmäßiges chen; gezeichnete Bilbniffe von F. Reſch in München; zwei Zeich- 
Behagen durchdringt die Geſellſchaft. — Eine dritte, größere Zeich: | nungen (Oftermorgen und Salomo’s Urtheil) von 3. Schubert in 
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Berlin; bie Völkerwanderung, ſtizzirter Entwurf zu einem Fries, 
von &. Aueppredt in Münden; fünf architektonifche Bleiftift- 
zeichnungen von Fr. Springer in Wien, mit Gefhmad, Verſtand, 
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Zeitung. 


* Wien, Ott. Im Anfang 1. M. erſcheint bei €. Gerold bas Wert bes 


Leichtigkeit und Beftimmtheit ausgeführt; eine Madonna, Glas: Nrhäolsgen Dr. ©. Heiber über bie Mirche zu Rheingraben; biefe Mono- 


gemäfde von I. Sperer in Münden, von edler Zeichnung umd | 


wahrer, ſchöner Empfindung, doch ohne befonders neue Motive, und 
nur zu Licht im Ton; der Stephanstom in Wien, und zwar mit 
der Zuthat des nörblihen Thurmes, eine vortreffliche Zeichnung 
von Baldinger in Wien. 

(Schluß folgt.) 


30h. Mathias Hanftl 
Netrolog. ES 


Am 1. November ftarb in Wien an der Cholera Mathias 
Ranftl, Genres und Thiermaler, in einem Alter von 50 Jahren. 

Ranftl war an der Akademie der bildenden Künfte in Wien, 
feiner Baterftabt, gebildet. Auf feine Entwidelung hatte, wie auf 
Die feines Jugendfreundes, des im 3. 1845 verftorbenen Genrema- 
Ters I. Danhaufer, Peter Krafft einen bedeutenden Einfluß. Heran- 
gebildet an einer Akademie, an ber bie Trabitionen der Alademiler 
älterer Schule lange aufrecht erhalten wurden, wandte ſich Nanftl 
bald von ber Hiftorienmalerei ab und dem Genres und Thierftücde zu. 
Eine gefällige Vortragsweiſe, eine Leichtigkeit in Zeichnung und Kom⸗ 
pofition zeichnet die Werke diefes Künftlers aus, in beffen Charakter 
Die liebenswürdigen Eigenfchaften eines ächten Wieners fich vereinigt 
fanden. Am gefuchteften waren feine Thierftüce, am twigigften jeme 
Thierbilder, in welchen fich fein Humor gegen die Verirrungen ſei— 
ner Zeitgenoſſen fchranfenlos bewegen konnte. Es giebt feinen eini- 
germaßen tunftliebenden Iagdfreund, der nicht irgend ein Thierſtück, 
Das Portrait eines Hundes u, f. f. von Ranftl'8 Hand befüße. Die 
Privatzalerien der Wiener Kunftfreunde find voll von Arbeiten bie- 
fes Künftlers. 

Ranftl gehört zu jenen Wienern Künſtlern, Die es troß bedeu—⸗ 
tender Talente doch zu feiner vollendeten Yeiftung gebracht haben, 
die ſich durch ihre Gabe, fchnell einen Gedanken hinzuwerfen, vers 
leiten laffen, auf die Durchbildung der Formen ein allzu geringes 
Gewicht zu legen. Seine Gemälde find, mit höchſt geringen Aus— 
nahmen, flizzenhaft. Danhauſer's Genrebilder find denen Ranftl's 
an Tiefe der Konzeption und bebeutiames fünftferifches Streben 
ebenso überlegen, als die Waldmüller’s an Fleiß und Durchführung. 
— Ranftl lebte in den glüdlichiten äußeren Verhältniſſen. 

Die faif. Galerie am. Belvedere befigt von ihm nur Ein Ge: 
mälde „eine Scene aus der großen Ueberſchwemmung von Pefth 
im Jahre 1838." — Die Beweglichkeit feines Talentes geftattete 
auch dem Künſtler, fih in den verſchiedenſten Fächern, bem Genre, 
Thierftüde, dem Portrait, der Del» und Aquarellmalerei, der Ras 
dirung und Lithographie zu werfuchen. In feinem Nachlaffe müffen 
fich eine Reihe fehr intereffanter Handzeichmungen befinden, darunter 
mitunter das Beſte, was der Sünftler geleiftet hat, 

In den leiten Jahren unterftügte Ranftl die Erfinbungsgabe 
des Direltors der Stantsdruderei Herrn Alois Aner, und bas 
fette Unternehmen deſſelben, den „Fauſt.“ 


graphie bürfte Über Symbolif des Mittelakters intereffante Auffchliffe bringen. 
— Supferfieher L. Schmidt fliht im ber alabemifchen Kupferſtecherſchule einen 
Karton von Diretor Ruben, al fresco ausgeführt in dem Prager Schloffe 
Belvebere am Hradſchin. Auch bereitet derſelbe Kupferlecher im Verein mit ben 
Malern Trenkwald und Swobota eine illuſtrirte Ausgabe ber Königin» Hand · 
fhrift (mit deutſchem umb ezechifcherm Texte) vor, — Der OHiſterienmaler Bin» 
ber if feit mehreren Monaten im Dom, um dort bie Kartons zu bem ihm 
andertranten Gemälben in ber Vorhalle ver Altlerchenfelder Kirche zu entwerfen, 

Der Hiftorienmaler Wurziuger wirb, nachdem jein Gemäfbe aus ben 
Zeiten Ferbinand II. vollendet if, im Laufe nächften Frübjahrs in Wien erwartet. 
Der Ältere Kunftverein bat eine Ausftelung jeiner Gewinnfte veranlaht. 


5 MMünchen, Eude Oft. Mit Begim ber lalteren Jahreszeit fangen 
die Werkftätten ber biefigen Künftler, die während ber fhönen Herbfitage zum 
größten Theile neh verlaffen ftanben, am, fh aufs Neue zu beleben. Mander 
febrt jet beim won feinen Wanderungen durch nahe unb ferne Gegenben, reich 
verfehen mit Stubien und Sfiggen, dem Ergebniß einer beiteren Künftlerfabrt, 
bie ihm bie traurige Epifobe der diesjährigen Münchener Sommertage vergefien 
machte. Unter biefen befinden fih A, Zimmermann, I. Lange, Bamber- 
ger, A. v. Rhomberg u. A. A Löffler it nah einem längeren Aufenthalte 
in Griechenland wieber bier angelommen, bie Mefultate feiner dortigen Anwe ⸗ 
ſenheit in der Baterſtadt zu verarbeiten. Carl Pilgty, ber nach einem Som. 
meraufentbalt im bayriſchen Gebirge längere Zeit in Benedig zugebracdht bat, 
wirb im biefen Tagen zuräderwartet und dann fogleich zur Ausführung eines 
größeren biftorifchen Bildes fchreiten (Wallenftein umb Seni), deſſen Gegenſtaub 
ihm vielfache Gelegenheit bietet, fein reiches und bewährtes Talent aufs Neue 
zur Geltung zu bringen. Auch Theodor Horſchelt, deſſen grofier Reife durch 
Spanien und bas nörblihe Afrila wir früher Erwähnung thaten, hat mit Aus- 
führung einer großen Kompoſitien (Ueberſall einer Beduinen ⸗Caravane in ber 
afrilaniſchen Hüfte) begonnen, bie ibn den Winter duch in Anſpruch nehmen, 
und zahlreiche intereffante Refultate Der langen und befchmerlichen Reife liefern 
wird, Der Genremaler P. Martin wählte, nach mehrjährigen Aufenthalte in 
Paris, wieber Münden zu feinem Mohnorte, und bat bereits einige neue Ar 
beiten in Angriff genommen. — HM durch eine beſondere Fügung bes Schid- 
fals bie hiefige Külnſtlerſchaft durch bie herrſchende Cholerm-Epibemie nur in ge- 
ringem Grabe berührt worben, jo fünmen bennod Ginzelne ſich nur ſchwer von 
überfandenen Anfälen wieder erbolen, fo befindet fich Prof. Ph. Fol; noch fort 
und fort in wechſelnd leidendem Zuſtande. — Das Etatsjahr bes Kunſtvereins 
geht jeimem Ende entgegen, nahe an 70 Gemälde wurden bis jet zur Ber« 
loofung angelauft, unb wir warten bie gemeinjchaftliche Ausſtellung derſelben 
ab, nm ausführlicher barauf zurüdzulemmen; jo viel bis jetzt ſichtbar, laun man 
im Allgemeinen mit den getroffenen Wahlen zufrieben fein, wenn auch mancher ⸗ 
lei Mittelmäßiges baywilchengelanfen umb bie ımb ba freundliche Rädfichten nicht 
zu verfennen find. — Am Schluſſe ber allgemeinen deutſchen Kımftausftellung, 
ber nach adhttägiger Verlängerung flattfanb, waren file den Gefammtpreis von 
18,000 fl, 28 Bilder angelauft werden; darunter find fämmtliche, bis anf 3, 
von Mündener Künſtlern. Die Käufer beftehen, mit Ausnahme ber Hönige 
Dar und Lubtwig, nur aus Äremden. Der Ertrag der Einnahme beträgt, nach 
Abzug ber Koflen, 11,000 fi., welche ven Fonds ber zur Berloofung anzulaufen- 
ben Gemalde ausmachen; bie Zahl der letzteren beträgt 24. 

König Ludwig, durch das plögliche Ableben der Königin Thereſe ſchwer ge 
beugt, bat Miluchen bereits verlaffen, um, wie man jagt, mad einem mehr 
wöcentlihen Aufenthalte in Darınflabt ben Winter in Italien zuzubringen. 


Kunstorreine, 


Die weitlich der Elbe verbundenen Aunftvereine 
werben auch im Jahre 1855 regelmäßig auf einander folgente Kunftansftellun- 
gen veranfalten. 

Die betreffenden Anmeldungen, mit genauer Angabe bes Gegenftanbes, 
insbefonbere bei Landſchaften und Genrebilbern, bes äuferften Berfaufspreifeg, 
wie bes Befigers, erbitten wir von ben eingelabenen Herren Künſtlern flets 
vierzehn Tage vor bem Schlußtermine ber Ablieferung. Diefer ift: 

füe Hannover ber 17. Februar 1855, umter Abr. bes Herm Hofbanmeifter 
Bogell, 

Salb erſtadt ber 5. April 1855, unter Abr. des Herm Stadtrath 
Dr. Lucanus, 
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für Halte ber 15. Mai 1855, unter Adr. des Herrn Dr. Weber, geeignete, fo wie bei une jchem ausgeftellt gewelene Sachen werben zurüd: 

„ Gotba ber 1, Juli 1855, unter Apr. des Schulratb Looff, gewieſen, unter Umſtänden ſelbſt auf Keſten der Abſender zurüdgeſchickt 

Caſſel der 5. Septeniber 1855, unter Adr. bes Herrn Buchhändler 2. Au eigener Sicherheit ber Abſender iſt nethwendig, daß bie Gemälbe 
D, Bertram. in amgemeflenen, ſtarlen Kiften, böchflens zu zweien verpadt, mit Schrauben ber 


Unfere Kunftansftellungen haben fich lets, insbefenbere durch Vertauf vie- |Teftlgt, und die Fugen mit Papier verklebt werden. Gemälbe im gut eingerid- 
fee Gemälde u, |. w., verzugsweiſe günftiger Reſultate zu erfreuen gehabt, Aus teten, mit gefärbten Papier ansgeflebten Kiſten werben wir geru mit bewielben 
dem Cyelus find im Sabre 1853 den Künſtlern 26,000 The, zu Gute gefom. | aueRclen. 
men; 1854 find in Hannover 8404 Thlr., in Magbeburg 6900 The, im| X. Ein jeres Gemälde if ſewehl auf ber Nücfeite des Rahmen, als innen 


Braunfhmweig 8120 Thlr., in Halle 1600 Thli., in Gotha 7030 Thfr., allo am Dedel auf deutlich in bie Augen fallende Weiſe mit einem Zettel zu 
ohne Caffel, we noch nicht abgeſchloſſen, zufammen file 32,054 Thlr. zum An verfehen, welcher Namen und Wohnort bes Künftlers, genane Bezeichnung 
kaufe von Kunſtwerlen verwendet werben, und für das Fahr 1855 fielen ſich bes Gegenftanbes, ben äußerjien Berlaufspreis und bie Adreſſe der Rüd- 
die Ausfichten nicht minder günftig, als im Fahre 1954. fendung (nad beendeten Umdanf) enthält. Wo viele unterlaffen over nicht 


ausreichend if, trägt ber Abienber Koflen und Geſahr jener Berwechielung 
und Weiterſendung. 

1. Die Vereine können nur für ben Schaden anflommmen, der erweislich durch 
beren Schuld geſchieht, daher auch nicht für die Gefahren Des Transports 
oder jr bie garantiren, welche durch Krieg, Tumult oder Unglüdcefälle 


Befimmungenm, 


1. Für Diejenigen Kunſtwerle, welche bie zu den vorn bemerlten Terminen 
am Orte der Beftimmung eintrefien, Übermebinen bie Bereine bie Koften ber entfleben 
Hin, und Rüdjendung innerhalb der Grenzen Deutjchlands unter jelgenden m. Die künſtlich geglieneften Geldrahmen bitten wir mit Schugrabmen ver- 
Berimmungen und Beſchräntungen: E A B fehen zu laffen, umd für die Solitität berjelben bie Bergolder vorweg 
a. Nabnahıme für Berpadung und fonfiige Spejen werben nicht verglitet. verantwortlich zu machen, weil bie meiften Berlepungen ber Gemälde durd 
bi Bei allen —— 2* nit zum grüne Sollvereine gehörenden auf ben Transperten abfallende Rabınftüde bewirft werben. Gemälde, 
ur auf den Dellaratiouen und Zradisrieien die Bitte aus. welche an bie Dedel geſchraubt find, milffen noch beſonders durch Streu. 
3 s 
: i F r , gurte gegen das Serabfallen gefihert werben. 
baf die Steuerbehörben bie Collis uneröffnet au den Beftimmunge| „, Dagegen werben bie Sunftwereine ibrerfeits bie befte Fürſorge für die Er 
ort gelangen und hier erſt bie Reviſien und Abfertigung bewirken ? haltung der Gemälde und Rahmen treffen, den ohngefähren Werth der 
laſſen. i * 
2* ſelben gegen Feuersgeſahr verſichern, auf möglichſt günſtige Aufſtellung 
I be —— — — gt —— für bie noch bedacht jein md fid ehne Auſpruch auf Bergütigung für ben Verlauf be: 
iger 8 Fra ng " reitwilligſt intereffiven, auch unverzüglih melden, wenn erhebliche Ber: 
Popienbungen werben nur france angenommen, ingleichen Seudungen fegungen an Gemälden u. f. w. vergeſunden werden fellten. 
Bon andern Kunfausßellungen. — o. Die Rügſendung aller Kunftwerfe und die Anzeige davon wird ven 
e. Die Koften der Ruckſendung oder Weiterſendung von Kuuſtwerlen vor Caffel Aufang November zuverläffig bewirkt werben. Nötbig fceinenbe 
dem Schlaffe unſeres Ausſelungotreiſee, oder au andere Kunfwereine ober Rachfragen werben Lis zum 24. December d. I. erbeten, indem bie Ber- 


Frivatperjenen, werben ausnabındweile nur dann getragen, went auf vor⸗ En ; . : Zi 
; i : . = ; eine für unterbliebene Nidlieferung und Verwechfelung durch ihre Schuld 
a 3 } 
berige Anfrage vorher dazu eine Verpflichtung übernemmmen ift, nue Biß Ende bes 9. 1855 haften, 


, Die Transportleften für verfäufliche Gemälde, welche ſich wicht mehr in * Fe —— 
⸗ ke . Die Preife Der Kunſwwerle bitten wir in Vreuß. Tone, anzugeben. Ba 
erfier Hand befinben, fallen, unter gleiher Seransfegung uud Beringung, | anberer Preisangabe findet die am Orte übliche —— fat, 


in der Kegel den Befigern und Disponenten zur Yaft. n y j 
Wegen Anuahme von ſehr ſchweren Sendungen, insbeſondere von Plaftir Im Auſtrage pe ee Kunftvereine 
er Hauptgeihäitsführer Yoofi. 


ſchen Kunftgegenfländen, bedarf es nach geſchehener Anfrage, mit Angabe : 
des Gewichts, gleichfalls in jedem Falle der Zuſimmung Des betreffen + 

ee — — Driefwedfel. 

Die Hunftvereine zu Caffel, Gotha und Halberſtadt wünſchen, daß Hr. Abo, Er. 9. in Sch.: 4Yı + 392 — 7%, Befle Grügel — u 
wegen bivelter Sendungen von Cellis über zwei Ceutuer Gewicht, oder | Hr. in A. Wir gratuliren! — At 1. Se. 5. 8, 129-323, Ihr thut x. — 
zu einer Fracht von mebr als zwei Thpalern für ben Gentner, zuver deren dr. Dr. P. rs in DM. Alle drei eingegangen; möge Das Red. M. weiter wir- 
Zuſtimmung eingebelt wird. ten; nächſtens Directes. — Frau El. W. in R.: Wellen Ste nur gütign Ihre 
. Für jede Angabe, insbejendere für bie Originalität bee Kunſtwerke, hat | Looſe an uns ſchicken; fie ſollen dann mit ven Unſrigen am einen Münchener 

der Einſender zu haften. Copien find ausgeisloffen; zu geringe und un» | Kreumd geben. 
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Aufruf an die Künſtler und Architekten Deutſchlaubs. 


In der Beraucſetzung, daß auch die deutſchen Künſtler nud Architelten Über Weſen und Zweck bes germaniſchen Nalienalmuſeums durch die öffent 
liben Blätter bereits ſich unterrichtet und deſſen Nugen file die dentſche Kunſt erkannt haben, dürſen wir wehl mit Recht hoffen, daß auch fie, innerhalb ihres 
Bereiches, zum Erfolge Diefer Auſtalt beizufienern gern bereit fein werden. Cine der Hauptaufgaben des Muſeums ift nämlich, ein Generalrepertorium 
über fänmtiibe deutſche Kunſt- und Altertbums» Denkmäler, jo viel möglich begleitet von ausgeführten ever ſtizzirten Feichuungen derſelben, anzulegen. 
Da es nicht fehlen lann, Dafı mancher Kliuſtler, ſei er Mater, Bildbaner oder Architekt, ſich durch eigenen lei ober Grwerkungen im Befite folder, wenn and 
oſt wur ffizzirter Zeichnungen befindet, fe bitten teir Alle, die im tiefem Falle find, die von ihnen aufbewabhrten Schäte dem german. Muſeum zum Zwecke des 
Eopirens durch feine eigenen Künſtler eine kurze Zeit, Die fie felbft beftimmen mögen, anverwauen zu welen. Noch erfrenlicher würde es freitich ſein, wenn bie 
und da eine ſolche Zeichnung fogleih ala Eigentbum für tie Sammlungen bes Mujeums eingeiendet wisse, wolär wir uuſeren Dank in unierer Beiticheift 
ðſſenuich aus zuſprechen nicht verjeblen würben. Um jedem Wißverftänbnifje zu begegnen, erlauben wir uns zu bemerken, daß nur Zeichnuugen nad ehemals 
ober nech vorhandeuen Dentmälern, bie ſich Uber Deutſchlands Kunſt⸗, Cultur⸗ und Zittenzuftände, vom Urſprung Derfeiben bis 1650, Aufichluß geben, unferu 
Zwecen dienen lönnen. Auch erkitten wir uns ſelche mr für den Fall, daß fie nicht entweder ſchen anderweitig veröffentlicht find oder in Silbe verkffentlicht 
werben würden, in welchem Fall wir um gütige Notit bitten, um fie und verſchaſſen zu können. 

Wie aber ein guter Dienft auch eines Gegendienſtes werth if, fo ficbern wir den verehrlichen Gebern und Unterfrägern uuſeres Muſenums jebe mög 
liche Hälieleiftung in, welhe ihnen etwa aus dem jet ſchen reichen Material unſerer immer mehr umd mehr ſich ergänzenden Sammlıngen gewährt werden 
tönnte. Je bereitwilliger unſere gegemwärtige Bitte erfüllt wirt, im deſſo größeren Mahflabe wird auch bieie Ausbütfe geleiftet werben Fonnen und bie geieguete 
Rückwirlung auf bie Kunft selbft fein. Rürnberg, ben 20, Oltober 1854. 
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Der Vorſtand des germanifchen Muſeums. 


(Dicke Nummer if Nr. 25 des Viteratur» Blattes Des ER Kunftblattes beigegeben.) 
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Die Berliner Kunſtausſtellung. 
Fortſetzuug.) 
Die Landſchaftsbilder. 
V. 

I € Schulz. — E. Scherred, — G. Meiiner. — M. Reber. — 
K. Baade. — Kirchftein. — Geniffon. — I. Ruyten. — I. Elſaſſer. — 
B. Ablborn. 

Unter den drei von Königsberg eingegangenen Gemälden müſſen 
wir zunãchſt Die „nortöftliche Anficht tes Mittelichloffes ver Ma— 
rienburg in Preußen” ven I. C. Schulz erwähnen. Ungeachtet 
der tüchtigen Zeichnung und faft zu Haren Färbung können wir Das 
Bild dennoch nicht von dem Vorwurf einer der Grofartigleit des 
Gegenftandes zu wenig entfprechenden Behandlung freifprechen. Da: 
durd, daß im ibm das Einzelne zu fehr als Einzelnes herausgeho— 
ben wurde, büfte Das Ganze ar einer Totalwirkung, fo daß der 
Eindrud der Banlichfeit im Bilde ſich wicht zu jener Höhe zu ſtei— 
geru vermag, Die der wirkliche Bau in uns herorruft. Nichts defto 
weniger hat dieſes Gemälde in dem fleihigen Beftreben des Künſt 
lers, den Gegenftand auch in feinen Einzelheiten zur Haren An— 
ſchauung zu bringen, ein, ich möchte jagen, architeltoniſches Verdienit, 
das wir ihm mit Freuden zugeftehen. 

Die „Partie zu Eiffingen am Vierwaltjtädter See mit dem 
Uri⸗Rothſtock von Carl Scherres, und die „Anficht vom Deren: 
tanzplag im Harjgebirge über das Bodethal gegen ben Broden" 
von &. Meiner find beides Arbeiten von Eleven ver königsberger 
Kunſtalademie, von denen die erfte fich nicht über ein fleifiges Schü: 
lerbilb erhebt, Vie letztere Dagegen von einer reicheren Begabung 
zeugt, die, bei fertgefeßten, ſtrengen Stubien, wohl zu erfreulichen 
Refultaten führen dürfte. 

Was die Münchener Bilder betrifft, fo zeigen jie ein lebendi- 
ges Streben nah einem wirdigen Kunftziel. Die Architeftur von 
M. Reber: „Das Stadthaus und bie Et. Petersfirche zu Löwen 


in Belgien — eine, durch den belannten Reichtum jener Bau— 
Y. Jabrgang, 


Berlin, 


Münden. Bier. — Kunflvertiae. Runftausftchungen der Aunftoereine 


lichkeiten an kleinem Ornament, gewiß überaus [chwierig zu bewäl⸗ 
tigende Aufgabe — zählt mit zu den beften Gemäfden der Aus— 
ftellung. Seine forgfältige und dennoch weit von Kleinlichkeit entfernte 
Durchführung, fein Mares und wahres Ktolorit, verbunden mit einem 
genauen Verſtändniß architeltoniſcher Formenbildung und einer wahr: 
baft poetiſchen Anſchauungsweiſe der Natur, ftellt es ben obenerwähn: 
ten Architelturbildern von Graeb würdig an bie Seite, — In ben 
Yandfchaften von K. Baade, namentlich in der ungewöhnlich gro- 
fen Darftellung ber „Partie aus Norwegen bei Mondbeleuchtuug“, 
welche uns einen weiten, von gigantischen Felſen umſchloſſenen See, 
über dem fich das Mondlicht in magifcher, faſt unheimlicher Weife 
zitternd verbreitet, ſchauen läßt, herrfcht, trotz eines allerdings fühl- 
baren Strebens nach Vichteffeft, dennoch ein fo feiner Sinn für das 
Gewaltige in der Natur vor, daß wir bon ihr mächtig berührt 
werden. Seiner ebenfalls mit großem Talent durchgeführten Bartie 
aus dem Zillerthale wünjchten wir indeß eine mehr über das Ganze 
verbreitete Yeuchtkraft. 

Bon den noch im zweiten Nachtrag zum Katalog verheifenen 
Yandichaftsgemälden von Kirchftein beben wir bier nur die „Som: 
merlandſchaft“ als ein wirkungsvolles Bild hervor. In ihr herrſcht 
ein gefunder Sinn für Totalwirkung, weniger ein feines Gefühl für 
das Einzelne, * Dies tritt wefentlich, vielleicht im zu hohem Grade, 
in den Hintergrund, jo daß Das Pild bei näherer Betrachtung doch 
mehr den Charakter einer geiftreihen Skijje, als den eines bis zur 
Abrundung durchgearbeiteten Kunftwerfes annimmt. 

Aus Belgien gelangten ein Architefturftüt von Jules Ges 
nijjen und eine „Winterfcene” von Jean Ruhten zur Ausftellung. 
Das Bild von Geniffon zeigt eine „IAnnenanficht der Kathedrale 
von Amiens”, und zwar einen Blick im ihr prächtig aufftrebendes 
Querſchiff, das Durch eine mit bunten Glasmalereien gezierte Fen—⸗ 
iterrofe fein zauberifches Licht erhält. Das Innere ift mit Staffage 
befebt, die ſich vornämlich in tem ebenfalls fichtbaren Theile des 
helbeleuchteten Hauptfchiffes der Kirche bewegt. Auch diefes Bild, 
wenngleich in feiner Behandlungsweiſe durchaus ven den bisherbe 
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trachteten Architelturen von Graeb und Neber, verſchieden, fteht | einem Künſtler, deifen Leiftungen wir mit Intereffe zu verfolgen ges 
dennoch mit dieſen auf gleicher Stufe künftlerifcher Vollendung. Auch | drungen find, den wir — man vergleiche unfere früheren Berichte 
im ihm iſt die Technik, im ihrer weicheren, aber nicht weichlichen | — auf dem unfruchtbaren Wege ber Darftellung bes nadten Elends 
BVortragsweife von ungemeinem Reiz und das Koferit, ohne Farben | gefunden haben, der fi dann, aufgefordert vielleicht, an die Schil- 
prunf, im feinften Luft» und Lichtton bis zur volllommendften ar: | derung anſprechenderer Scenen begab und dabei mitunter eine 
beit verarbeitet. Die Zeichnung ift korrekt, ohne Aengftlichleit und | gezwungene, oft faft cyniſche Heiterleit zeigte, und der mit feinen 
Schärfe, und mit jenem fo harmoniſch verſchmolzen, daß es eben |biesmaligen Yeiftungen eine ſehr glückliche Mitte Hält. Das 
als ein completes Werk unfere ganze Aufmerkfamteit fefjelt und fort-|in Rebe fichende Bild ift ſehr einfach. Es ift ein grauer Win: - 
dauernd rege hält. — Im der „Winterfcene" des Jean Rupten, |ternachmittag, fo daß man faum die Häuferfagaden im Fulters 
— welde einen ſtark befchneiten Weg mit zur Seite ftehendem |grunde fieht. Born ziebt ſich bie Balluſtrade einer Mrücke quer 
Geftrüpp behandelt, der am einem im Hintergrunde fich erhebenden | über das Bild. Eine Mutter (Kuieſtück, FTaft lebensgroß) geht mit 
Herrenhaufe vworbeiführt und im Koſtüm des fiebzehnten Jahrhun- haftigem Schritte vorüber und, ‘trägt ein wohleingehülltes Kind, 
derts belebt wird — fünnen wir dagegen nur eine glatte, verflachte | mit dem fie wahrſcheinlich zuſan Arzte gewefen ift; dem am Arme 
Nachahmung altniederlandiſcher Meifter, wie Wouverman, Brower | hängt ihr ein Arbeitöbeutg(t gen mit einer Medizinflaſche. Der ſcharfe 
u, a, erbliden. In diefer Beziehung erhebt fich das Bild, trotz Wind treibt den SEchnee in die Falten der Gewänder und röthet 
eines geſchickten Machwerls, nicht über jene große Zahl modern | das janfte Sräficht. Eben find noch fummervolle Thränen über 
befgifcher Aifkver,“ sien newöhnlich mit Recht das Präbifat „einer |dofirrelbe gegangen, jet trägt es in feinen feinen und anmuthévollen 
—" Ionventionell belgiſchen Manier” zum Worwurf gemacht wird. | Zügen ganz den Ausdrud aufopfernder, energifcher Liebesmühe. 
Ueber die beiden aus Italien eingefandten Yandfchaften, auf! Die Darftellung des Weibes in dem Moment der Mütterlichleit, 

denen wir ſchließlich den Blid ruhen laffen, läßt fih im Grunde alſo in demjenigen Momente, in weldem es, wie Rojentranz fehr 
genommen nicht wiel Erbebliches fagen. Das Beſte von ihnen, dem ſchön bemerkt, feine höchſte Würde und feine tieffte Anmuth zeigt, 
mindeftens eine poetiſche Stimmung nicht abzufprechen ift, Gieferte | if einer der erhabendften und fchönften Stoffe für die Kunfl. Und 

Julius Elfaffer in einer „Landſchaft im Charakter der römischen | dazu ein ganz unerſchöpflich reicher, denn ob wir ihm auf religiöſem 

Campagna“. Schade, daß bei dem font trefflich geftimmten Bilde, | Gebiete begegnen — 

nicht nur der ganze VBorgrund, jendern Die ganze Terrainfläche über: „Selber die Kirche, die göttliche, ftellt nicht 

haupt, aus der fih von der Abendfonne ſtark geröthete Trümmer Scöneres bar auf bem bimmliihen Ihren; 

gegen ben blau dunkelen Himmel abheben, zu dunfelbram im Ton rn —— 

gerathen iſt, und daß hierdurch ſowohl die Klarheit, wie auch eine RUE re * 

Wirkung durch Gegenſatztöue in einer nur zu ſtörenden Weiſe Ber Be RE 

gehoben werden. — Dem Bilde von Wilhelm Ahlborn, „die ob wir Katharina von Rußland fehen, die fich ſchützend vor ihren 

Eäulenhalle (loggia d& Lanzi) nebft dem alten Mebizeers Palafte| Sohn fteltt, ob wir ein unbekanntes Weib aus dem Volle vor uns 

(palazzo veechio) am Großherzog Plag zu Flerenz (piazza del| haben, das ihr Kind durch das Schneewetter trägt, immer übt dies 

granduca) u. f. w.“, fehlt es aber fo an Kraft und Stimmung, | rührendfte, ſchönſte Verhältniß, diefe edelſte, heiligfte Form der Liebe 

daß es uns durch Trodenheit ver Behandlung im Kolorit, ja Durch | eine Gewalt auf das Gemüth aus, der ſich Niemand verfchließen 


Buntheit der auf ihm angebrachten, höchſt mangelhaft gezeichneten 
Koftümfiguren in einer fo unangenehmen Weiſe anfröftelt, daß wir 


darüber faft vergefien fönnten, des wahrhaft bewundernswertben | 





fann, und die zugleich eine fichere Gewähr dafür giebt, daß Die 
Kunſt mit dem tiefften Weſen des Menfchen feft verwachfen ift; denn 
wie lame fie fonft dazu, in der Darftellung deffen, was aus dem 


Fleißes, der Hier auf perfpectivifche Konftruftion, auf Zeichnung des | Tiefften geſchöpft ift, gerade ihre höchſten Triumphe zu feiern? Der 


Ornamentalen u, ſ. w. verwendet wide, rühmend zu gedenter. 


Die Genrebilder, 
Iulius Röder. — 8, Knaus. — A. Nehrkorn. 

Neben den Landfchaftsbildern nahmen die Genrebarftellungen 
auf der heurigen Ausftellung den bedeutendften Raum ein. Belanut⸗ 
lich ift der Begriff des Genrebildes ein fehr weiter; man pflegt, 
wie Detmold fagt, wie bei der philofophifchen Facultät alles das 
bineinzumwerfen, was man anderswo nicht unterzubringen weiß. 
Halten wir daran feft, daß das Genre es ebenfo mit der Gattung, 
wie die Hifterie mit beftimmten, hervorragenden Individuen zu thun 
hat, fo giebt es für dem eigentlichen Inhalt des Bildes noch immer | 
jwei Arten, worin berjelbe fich darlegen fann. Einmal kann die 
Gattung als folde das Interejfe in Anfpruch nehmen: der Stand, 
feine Sitte, feine game Gigenthümlichkeit fann zum auziehenden 
Gegenftand der Darftellung werben, ober e8 ift anbrerfeits ein Vor— 
gang, eine Begebenheit, ein Ereigniß bei den Gattungsmenjchen, 
turz — wenn wir fo fagen dürfen — das bürgerliche Drama, wel- 
ches den Darftellungsgrund abgiebt. Mitunter finden fich * 
Arten in einem Bilde vereinigt, und von allen fanden ſich Bei— 
ſpiele auf der Ausſtellung. 

Ein Bild, das uns gleich auf's Stärkſte und immer wieder 


von Neuem feſſelte, war „das Schneetreiben“ von Julius Röder! 


Werth des Röder'ſchen Bildes liegt Darin, daß ber Hünftler ver- 
ftanden hat, diefen befonderen Fall in diefer befonderen Einkleidung 
fo anszuprägen und ihm denjenigen Ausbrud zu verleihen, daß fich 
das Allgemeine mit überzeugender Gewißheit darin ausipricht. 

Eine große Senfation erregte das Bild von Ludwig Knaus 
aus Düffeldorf, jetst in Paris: „eine Feuersbrunft“. (Gegenwärtig 
ansgeftellt in ber permanenten Ansftellung von Sachſe & Comp.) 
Diefelbe geht in einem Dorfe vor ſich und fchlägt aus dem Stroh: 
dach eines nach hinten gelegenen Haufes aus, während aus dem 
vorderen die fih und ihre Habjeligfeiten vettenden Bewohner ftür- 
zen. Der Himmel ift Har und heiter. Rechts zeigt ſich die vers 
blafjende Mondfichel, lints bämmert eben, mit wunderbarer Wahr- 
heit gemalt, der neue Tag. Der Gegenfag der Maren, ruhigen 
Schönheit der Natur zu dem Jammer und Wirrjaal der Menſch— 
beit hat umläugbar ein poetifches Element im ſich. Es ift wie eine 
Verheißung, daß alles Leid endlich iſt. Diefen Gedanken auszu— 
drücken, darauf kam es dem Maler aber hier nicht an. Auch darauf 
nicht, das maleriſche Bild zu zeigen, welches ſich barbietet, wenn — 
befonders in der Nacht — das fchlecht bewachte Element mit feiner 
Wildheit und Umvernunft in die nach müglichen und vernünftigen 
Zwecken georbueten Einrichtungen des Menſchen einbricht, und diefer 
fi in den Kampf mit ihm begiebt; denn die Feuersbrunft ift bier 
eigentlich nur angedeutet durch einen auf das Strohdach gefegten 
Feuerbuſchel. Vielmehr drängt alfo der Maler den Blick auf die 


* 


flüchtende Menfhengruppe und will, daß hier der eigentliche Juhalt 
feiner Darftellung Liege. Was fehen wir? Wothbürftig bekleidete 
junge Mädchen, einen Alten, der — ein allerdings richtiger pſycho⸗ 
logifcher Zug — ein altes Brett und eine Maufefalle, und eine 
junge Frau, welche eine hölzerne Wanduhr rettet, einen Dann, der 
mit dem Gebetbuch das Feuer beſprechen will, eine dicke Frau, 
welche die Refolution repräfentirt, indem fie mit befehlender Geberde 
über den aufgehäuften Kram fteigt, mit dem fich Andere zufammen- 
raffend befchäftigen, eine Kindergruppe, in ber das Jüngfte über 
den geftörten Schlummer und den Laͤrm weint, einen Bauern end- 
lid, der das widerfpänftige Vieh davon treibt. A’ dergleichen 
kommt gewiß oft bei Feuersbtünſten vor. Es ift auch hier im Ein- 
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auf einen Heinen Todten ruht, dem theuren Haupt, das künftig 
fehlen fol. Vor ihr liegt ein anderer Stnabe mit werbundenem blu⸗ 
tigen Kopfe, ein Mäbchen fchmiegt ſich an, herein tritt die weinende 
Großmutter mit dem unglüdlichen Gatten; rechts im Borbergrunde liegt 
eine Menge von Hausrath, fehr getren der Wirllichteit nachgeahmt, hin⸗ 
gehäuft. Iſt denn der einfache Sat, daß bie nadte Darftellung eines 
alftäglichen Unglüds nimmermehr ein Vorwurf für die bildende Kunft ift, 
fo jchwer zu begreifen? Wir beklagen diefes Bild um fo mehr, da der 
Urheber zugleich darin zeigt, daß er zu malen verftehe. Ueber feine 
tiefere künftlerifche Berechtigung wollen wir nicht vorſchnell urtheilen, 
aber wir erinnern uns, daß Röder in feinen erften Bildern des 
Elends eine Kraft, eine Gewalt über die Darftellung bes Seelen- 


zelnen mit ungemeiner Zrefflichleit ausgeführt, fo namentlich die |ausdruds zeigte, die feinen Augenblid zweifeln ließ, daß man es in 
Kindergruppe und das herausgetriebene Vieh. Aber bietet eine ſolche ihm mit einer echten Künftlernatur zu thun habe, der es gegeben ift, 
Gruppe etwas Malerifches in der Erfcheinung? Keineswegs. Oder in das Innere zu bringen. — Wollen die Feuersbrunftmaler nur 
lann der Vorgang oder bie ihm durchmachenden Perſonen, können fie) eine äußerlich maleriſche Erjcheinung geben, fo thun fie weit beffer, 
irgend ein tieferes, allgemeines Gefühl in ums aufrufen? Durch | eine Berliner Feuerſpritze bei Nacht zu malen, wie fie mit ihren 
aus nicht. Es ift ein einfaches, ganz profaifches Mißgeſchick, wobei ſchwarzen galoppirenden Roſſen daherſauſt, umher hängen die fadel- 
in den handelnden Perfonen jede Andeutung fehlt, das etwas in | ſchwingenden und vom rothen Scheine beleuchteten bärtigen Männer 
ihmen ift, womit fie es überwinden. Diefe halb traurige, halb im- ihrer malerischen Tracht. Wollen fie aber dabei auf Seelenzu: 
komifche Art der Sopflofigkeit hat zugleich, wie fie hier erfcheint, | ftände eingehen, warum malen fie nicht die Scene, wie ber Vater 
etwas herzlojes. Und was foll und nım eine Darftellung, an der) die Häupter feiner Lieben zählte? Hat der Dichter e8 ihnen doch 
Kopf und Herz fehlt? Wie joll dabei das Gemüth feine Rechnung | fo meifterhaft worgemacht, wie eine Feuersbrunſt poetifch angufaffen 
finden? Es biljt uns nichts, wenn die Peintüre in dem Bilde ſo iſt. Zuerſt die lebendige Schilderung ihrer malerischen Erfcheinung; 


meifterhaft it, das wir micht wilfen, was wir zumeift beivundern | dann neben die Schlufverfe: 


follen, die Menſchen oder das Vich, oder die Morgenbämmerung. 
Wir geben gern zu, daß maus in Paris etwas zugelernt hat; aber 


Mükig fiebt er feine Werle 
Und bewundernd untergebn 


er ſoll dort nicht feine deutſche Innigfeit vergeffen. Wir geben gern! fchon den höheren Standpunkt an, auf dem ſich der fünftlerifche 


zu, daß von feiner Ausführung viel zu lernen ift, wir haben bie 
Einzelheiten jert und fort mit immer fteigendem Intereſſe angeſehen; 
aber wir vermögen unfere Bedenken gegen das Bild nicht, wie uns 


zugemuthet wurde, mit ber Neflerion nieberzufchlagen, daß die Nach- lich auf dem Grabe feiner Habe als Ueberwinder fteht. 


welt vielleicht noch mal jehr glücklich fein wird, überhaupt ein Bild 


Geiſt dem Vorgang gegenüber befindet, und dies fpricht ſich dann 
nach ver weiteren malerifchen Schilderung der Ruine deutlicher in 
der ſchon oben angezogenen Scene aus, in der der Menſch fchließ- 
Das nen: 
nen wir eine künftlerifche Behandlung. Aber die Darftellung 


von Knaus zu befiken, möge es auch eine Feuersbrunſt fein. Wir) des bloßen Elends wedt im beften Falle fein anderes Gefühl in 


können allerdings die alten Meifter nicht wieder aufweden und fie 
bier und ba um einen andern Genenftand der Darftellung bitten; 
aber wir haben diefen Vorzug bei den lebenden Meiftern. Murillo’s 
Bettelbuben ſprechen Das poetijche Motiv der königlichen Genigfans 
feit eines folchen Habenichts mit Föftlicher Sicherheit aus. Wir find 
aber weit entfernt, feine Yaufebuben z. B. für einen glüdlihen Dars 
ftellungsgegenftand zu Halten, umb wenn felbt hier der Humor bes 
Meifters noch ein poetiſches Moment hineinzubringen vermag, fo find wir 
doch ver Anficht, daß Künftler, wie der talentvolle Youis v. Hagn 
diefe Scene nicht malen fell: zu Hein in eim meifterlich gemaltes 
Dorf-Interieur bineingefegt, um daran die komiſche Scene effectwoll 
zur Anſchauung zu bringen, zu groß, um mehr zu fein, als ein 
decent gegebenes Motiv; alſo nichts übrig bleibend, als die reine 
Jagd. 


uns, als daß wir eilig gehen möchten, zu helfen; die Kunft hat rein 
gar nichts damit zu ſchaffen; denn nicht der praltifche, ſondern der 
fünftlerifche Menfh in uns fol durch das Kunſtwerk angefprochen 


werden, 
Fortſetzuug folgt.) 


Die Induftrie-Ausftellung in München. 
VL 


Gold- und Silberwaaren. — Beleuhtungsapparat. 
Es lann nicht fehlen, daß auf großen Ausftellungen ftets einige 
Wunderbarlichleiten vorkommen, die nichts als der reine oder gar 
potenzirte Ausbrud der VBirtuofität im der Technik find und daher 


Kurz, wir können nicht gelten laſſen, daß man in ber Dialerei | zumeift auch denen nur volltommen verftändlich und intereffant, welche 
gleichgültig mit dem Stoff umgehe und den Refpect gegen die noth- diefelbe Technik ausüben und ihre Schwierigfeiten und Eigenthüm:- 
wendige Forderung eines jolchen aus den Augen ſetze. So ift das lichkeiten kennen. Solche Stüde find eigentlich) Guriofa, Triumphe 
„Sreift nur hinein in's volle Menfchenleben” nicht auszulegen, der der meuſchlichen Hand, dieſer wınderbarften aller Mafchinen. — So 
Maler foll vielmehr verfiehn es zu zeigen, aufzudeden, daß es fanden wir einen gefchliffenen Rheintiefel, der, faum 14 Zoll im Durch⸗ 
intereffant ift, wo er’s eben padt. Aber da hat nun Einer eine meſſer, vom Hofebelfteinfchleifer C. Weber in Mannheim in taus 
Feuersbrunft gemalt, welche Süd gemacht hat, gleich werben die ſenden von Facetten gejchliffen war und zwar in einer Bolltommens 
Fenersbrünfte fürmlih Mode. Auch Auguft Nehrkorn aus Biere heit, wie fie wohl noch nie non einem Facettenſchleifer erreicht 
bei Magdeburg hatte eine ſolche ausgeftell. Man denke fich ein | worden iſt. > 
miebergebranntes und zerftörtes Dans, von dem hauptſächlich eine Ben den Gold» und Silberwaaren intereffiren uns zunächft die 
graue Wand ftehen geblieben ift, welche den Hintergrund abzugeben | Kirchengeräthe. Wir müffen denen den Vorzug geben, die ſich einem 
bat für die unglüdlihe Familie, die bort für das Gejchäft der | beftimmten ardhitektenifchen Style möglichft getven anfchliefen; und 
Trauer und der Herzerreifung lebensgroß hingeordnet ift: Eine | wenn dieſer Grundfag überhaupt bei dem Berhältniß der Geräthe 
Mutter mit ihrem Säugling auf dem Schooße, deren rechte Hand | zum Bauwerk zu empfehlen ift, fo gilt er beſonders bei lirchlichen 


—— 
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Gebäuden und Geräthen. So heben wir einen Kelch in gethifchem |gefondert. Eine Gruppe von brei Berglenten trägt die Schale felbt 


Style hervor, von Benedilt Steigenberger in Weilheim fireng, 
derb und brav gearbeitet, fo eine Monftranz von W. Seeberger in 
Au in buzantinifchem Style von Meffing mit Feuernergoldung. Ohne 
einen befonderen Styl firenge innezubalten, hatte P. Conftantin 
in Ingolftabt einen filbernen und vwergoldeten Kelch von der edelſten 
Form geliefert. Er hatte einen breiten Fuß, der auf hellerem Grunde 
ein mattrothes Ormament trägt, das mit Rubinen verziert war und 
mit Perlenbändern abwechfelt. Aeußerſt reich und zart in der Zeich- 
mung, mit 10 feinen Statnetten verziert war ein Biſchofsſtab aus 
Silber, in Feuer vergoldet, von L. Fortner im Prag. Aus un— 
edlerem Metalle feien noch die Altargeräthe umd von dieſen eigents 
lich nur die Yeuchter aus filberpfattirtem Kupfer von I. ©. Held 
als gut in gethifcher Form genannt, fo wie die chinafilbernen Ge— 
räthe von C. Forft in Wien. 


ten, daß das Material eben fo oft und fait mehr durch Brauch und 
Herkommen, als durch feine Natur beftimmte Formen und Style 
anzunehmen pflegt. Wir erwähnten ſchon oben, daß das Porzellan, 
fo ſchwierig es auch zu arbeiten ift, von der Rokoloform unzertrenn: 
lich ſcheint. Das fchlichte Zinn und das fefte Eichenholz neigt fich 
dem Gothiſchen zu, obwohl dieſes Teineswegs fehlicht in feiner Form 
erſcheint, Bronze und Marmor liebt Haffifche Formen, während Gold 
und Silber nur einen möglichft reichen Styl will und das Recht 
zum Abjchmweifen in’s Phantaſtiſche oder gar in's Stylloſe für fich 
in Anſpruch nehmen. 

So machte fih ein vom Baron Louis von Pereira fompo- 
nirter und mobellirter Tajelaufiak bemerkbar, der etwas Orientalis 
ſches im Charakter an ſich hatte. In der Mitte befand fich eine 
Gruppe, vielleicht nach irgend einem Gedicht, Das uns nicht einfiel: 
ein bäumendes Pferd, das von einem Sarazenen, ein in Ohnmacht 
finfendes Frauenzimmer, Das von einem Mohren gehalten wird; 
dazu eim tobter Ritter; dann filberne Bade- und Rauchſcenen uns 
ter goldenen Tempeln, Elephanten, welche Confeltteller u. dal. tra- 
gen, Balmenbäume, unter denen Gruppen von wilden Thieren u. ſ. w., 


welche, flach und einfach geformt, nur mit Injchrift und Wappen 
verfehen if. Das Ganze bat in feinen Formen und Berhältniffen 
etwas Sebrücter, wir möchten fagen Unterirdiſches — Abficht oder 
Zufall, — 

Die Eilberwaaren von P. Bruckmann & Söhne in Heil 
bronn, welche Die erften in Deutichland waren, die mittelft Stabl- 
ſtempel geprägte Silberwaaren fertigten, empfehlen jich durch eine 
gute Sefammtform. Blanle Flächen mit mäßig vertheiltem matten 
und in guten Muftern auftretendem Ornament bilden den jonftigen Cha⸗ 
rakter. Auch die maſſiv gearbeiteten Silberwaaren von H. Rakers- 
dorfer in Wien verdienen lobende Erwähnung. — Wir fönnen 
nicht daſſelbe jagen von den filberplattirten Waaren aus der Fabrik 
Machts in Wien, welche feine ſtylvolle, aber eine planlofe Mans 


‚nigfaltigfeit zur Schau trugen. — Das ift das Schlimmfte bei all 
Es ift eine Bemerkung, die wir oft zu machen Gelegenheit hat- | 


diefen Silbergeräthen, daß man ihnen einen Hauch von Kunftform 
geben will, daß man ihnen aber diefe mehr flüchtig umbängt, als 
mit Yiebe anbildet. Hier ein wenig gefchweift, dert ein wenig aus: 
geladen, bier Diefes, dort jenes Ornament bingefest, und dann 
daſſelbe überall, aud wo es nicht hinpaßt, wiederholt — das find 
Erſcheinungen, wie fie nur zu oft vorkommen. 

Mehr Befriedigung als die Service ꝛc. gewährten die Schmuck⸗ 
fachen. Die reichfte Auswahl davon hatte die würtemb, Hanbels- 
gejellichaft in Stuttgart geliefert, welche bei dem hohen Stand und 
der Bedeutung dieſes Anduftriezweiges für den würtemb. Ansfuhr- 
handel die Bijouterie als ihren Ausftellungsartitel gewählt hatte. 
Ganze Ausftattungen für Damen, Alles, was den Männern an 
Schmuck zu tragen erlaubt iſt, fand fich im größter Mantigfaltigteit 
ausgelegt. Der darin herrſcheude Styl war gediegen und reich. 
Bolzani & Comp. in Wien hatte eine Sammlung von Stetten aus— 
gelegt von ſehr verjchteden geformten Gewebe und jehr mannigfal- 
tigem Schmuck daran, meiſt Thierlöpfe u. Dal. von quter Erfindung. 
Der Meifter aber von Allen, der Benvenuto der Ausftellung, war 
bob Andreas Fortner. Der Glaslaſten, in welchem feine Sachen 
ausgelegt waren, hatte eine unwiderſtehliche Anzichungstraft für une. 


Alles fußhech im Silber und Bronze cifelirt, Phantaſtiſch genug, Dieſe funftvolle Gifeltrung in dem fhwärzlichen Silber, aus welchem 


aber nicht frei und ſchwungvoll genug in der Form. 

Mit mehr Naturgefühl und größerer Sicherheit der Hand war 
ein Jagd» Trinfgeräth von Eduard Wollenweber in München 
aus Silber getrieben: ein Cabaret mit einem Mittel» und ſechs um: 
gebenden Feldern. In der Mitte ſteht der Weinfrug, umber fteben 
die Becher. Der Krug ift der Kopf einer Geif, die Becher find 
Fuchs», Hafen-, Katzen⸗ ıc. Köpfe, welche inwendig vergoldet find. 
Auf den Kopf geftellt bilden die Hörner oder Ohren die Fühe des 
Bechers, fein Kelch find die Hälfe und der ganze Thierlopf ſpiegelt 
fih in dem blank polirten Teller. Die naturwahre Ausführung ift 
fehr zu loben. 

Zwei filberne Tafelauffüge, Cigentbum des Herzogs Albert von 
Sachſen, find von Th. Strube & Sohn in Yeipzig ausgeftellt. 
Der eine, ven Sachſen's lanbwirthichaftlihem Verein dem Fürſten 
zum 13. Juni 1853 gewidmet, hat allegorifche, anf den Yandbau 
bezügliche Figuren, von Rietſchel und Hähnel im anfprechender 
Weiſe modellirt. Die architeltoniſchen Verzierungen ven 9. Wie: 
demann in Dresden waren im Einzelnen wohlgefällig, dagegen bie 
Eompofition des Ganzen als morganiſch und willführlich bezeichnet 
werben muß. Beſſer baut fich die filberne Fruchtſchaale auf, welche 
die Bergmannswelt dem Herzoge gewidmet hat, und welde von 
Er. Heuchler in Freiburg componirt und von Beyer in Dresden 
mobellirt ift. Der Unterſatz ift fechsfeitig. Unfenhaftes Gethier 
bifbet feine Füße. Die ſechs Seiten enthalten Reliefdarftellungen 
aus dem Pergmannsleben und werden durch Statuetten, welche den 
Bergmann in feinen verfchiebenen Stadien barftellen, von einander 





gelegentlich die Evelfteine wie aus dem Bergſchacht märcbenhaft ber» 
vorbligen, haben eine gewijle ernſte Bracht; ſie wiſſen wohl, daß fie 
nicht bienden, aber da fie anziehen, jo willen fie au, daß fie durch 
lünſtleriſche Durchbildung feileln müſſen, welches Die Fortner'ihen 
Arbeiten in behem Grade thun. Da ſah man einen Saften, auf 
deſſen Deodel ein Ritter ftand, der mit einem Yindwurm Kimpft. 
Das fteht auf einer Schaale, auf der an den Eden Gruppen von 
erſchredtem Bolte tnieen, eine Mutter mit ihrem Kinde, das jie zu 
fügen ftrebt u. f. w. An dem Kaften laufen vie ſchönſten Reliefs 
berum; es war ein wahres Meines Prachtſtück. Ferner ſah man 
von der geichidten Hand dieſes Meifters Pulverhörner, fehr graziöfe 
Schalen, Yampen in Haffifcher Form, überaus begehrungswärbig 
ibön gemacht, Schwert» und Dirfchfängers Griffe mit Jagdfiguren 
daran, Bufennadeln, welche meift aus einem durch irgend ein Mo— 
tiv, 3. B. einen Gnomen, frei gehaltenen Edelſtein beitanden. Sturz, 
diefe Sachen waren herrlich. 

Bon allem Geräth, Das uns umgiebt, und Das der tägliche 
Gebrauch des Yebens fordert, ift nichts fo ſehr zur fünftlerifchen Ber- 
ebelung geeignet, als — Die Yampe, oder überhaupt Alles, was zu 
den Lichtträgern zählt. Das meifte Geräth dient für die Bequen- 
lichkeit oder das Wohlbehagen des Körpers, Die Lampe dient dem 
Geiſte. Sie ift von edler Abftammung und ihre Vorfahren, Pie 
Kandelaber, haben fih als folche einen Plat in der bildenden Kunft 
gefichert, den fie noch heute behaupten: ein Geräth des Nüßlichleits- 
zweds zu fein und ohne einen andern als den Kunftzwed ausgeführt 
zu werben. Ja noch mehr, felbft die zeichnenden Künfte haben bie 


Randelaberform als eine allgemein gültige unb verwendbare Ormas|fchon früher im Jahre 1070 und abermals 1119 waren theilweije 
mentform vielfältig gebraucht. Diefes Emporheben ans der Nütz- Zerftörungen durch Brand, und wohl mehr noch dadurch erfolgt, 
lichfeits in die reine Kunſtſphäre braucht aber keineswegs die Ver-| daß der Bau längere Zeit ohne Dad dem Wetter preisgegeben 


bindung beider Zwecke aufzuheben ober die Phantafie des Fünftlers 
mgefülfiger zu machen gegen den häuslichen Zweck des Geräthe. 
Dies ift häufig der Fall bei den Beleuchtungsapparaten der Gegen- 
wart, welche das flüchtiae Gas an die Stelle des Wachſes gefett 
bat, Wer wollte 3. B. längnen, daß einem Kronleuchter diefe Menge 
weißer Wachsterzen etwas anderes, als ein nothwendiges Uebel fei; 
aber das Gefühl der Feftlichkeit, das man bamit verbindet, entfernt 
alle Rechenfchaft, ob fie ſchön oder unfchön feien; und jo macht man 
gedanfenlofer und gewohnheitliher Weife die Wachslerze zu einem 
Fichtträger, wozu fie am allerungeeignetften ift, weil fie felber das 
Gefühl erregt, daß jie die Peftimmung bat, verzehrt zu werden. 
Welche Armuth der Phantafie befunden die auf weiße Cyhlinder ge 
ſetzten Gaslichter, wie fie z. B. allabendlich im Opernhaufe zu Ber: 
lin auf dem riefigen Kronleuchter auf» und abſchweben. Es ift dies 
gerade der umgekehrte Weg, der fo oft eingefehlagen wird, und auf 
welchem ver geringere Stoff ſich das Anſehen des Beſſeren giebt. 
Hier erwartet man, ja, man hat Gas, und thut, als ob man mur 
Wachs hätte. 

Wir alauben, dab auf diefem Gebiete für bie bildende Kunſt 
noch viel zu Teiften wäre; denn wie felten begegnet man einer fünfte 
leriſchen Geftaltung der Mündung des Gasrohres. 

Doch um zu den Lampen zurüczufehren, von Denen wir reden 


blieb. Ohne Zweifel fanden aljo ſchon damals theilweife Her: 
ftellungen und Abänderungen ftatt, Daber ift es umerläßlich, zu 
wiffen, was M. Baſſi feiner Zeit in einer befonderen Schrift (Seritti 
di Martino Bassi intorno al tempio di S. Lorenzo maggiore 
di Milano) darüber befannt gemacht hat, und was ältere Schrift: 
ſteller, namentlib Arnulphus, der feine histor. mediolan. 1085 
ſchrieb und die Kirche noch vor der erften Zerftörung ganz in ihrer 
urfprünglichen Geftalt gefeben hatte, darüber jagen. Glucklicherweiſe 
geben uns dieſe und andere Notizen in Vereinigung mit den urfprüng- 
lichen noch über 30 Fuß hoch und an einigen Stellen noch viel höher 
erhaltenen Umfajfungsmauern, ven inneren Pfeilern x. fo genaue 
und vollftändige Beitimmungen, daß die Reſtauration bes inneren 
und Außeren Aufrifies kaum zu vwerfehlen it. — Der Grundrik, 
den meine anliegende Aufnahme in der urfprünglichen Gejtalt giebt, 
blieb ohnehin bei allen Neftanrationen im Wefentlichen unverändert. 

Die ſchöne Badftein-Mauerung der Facade, welche die beiten 
zu» Ravenna an forgfältiger Fügung weit übertrifft, läßt jchließen, 
daß dieſes Monument älter jei, als bie älteſten ravennatifchen, und 
daß es wohl jener Bluthezeit Mailands angehöre, wo dafelbft in 
der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts die hriftlichen Kaiſer 
Gonftantins, Gratianus sc. auf längere Zeit refidirten: denn fpäter 
feit der 442 ftattgehabten Berwüſtung durch Attila wurde Mailand 


wollten, fo hatte C. Marold in München die größte Auswahl von | fort und fort vom Unglüd beimgefucht, fo daß alsdann ein fo pracht- 
alfen möglichen Arten zufammengebracht; aber wir wären im Bers voll ausgeftattetes Monument, wıe ©. Yorenzo war, fehwerlich mehr 
legenheit, wenn wir davon irgend etwas aus voller Seele loben ausgeführt werden konnte. Auch ſehen wir fogar in der erft jpäter 
follten. In der That waren der guten Ornamente jehr wenige, meift | angebauten achtedigen Kapelle S. Aquilino zwei Mofaiten, die, ihrer 
böchfte Ueberladung, und wir möchten Die Aufmerkfamfeit des jo ehr Güte und den feinen Farbenabftufungen nad, den befferen früheren 
nüglich wirkenden Vereins für die Hebung des Gewerbes, auf den Jahrhunderten der altchriſtlichen Kunſt, angehören müſſen. 
wir weiter unten näher zurüdfommen werden, ganz befonders auf Wirklich jagt uns denn auch Gratiolins (de praeclaris Medio- 
diefen Artikel richten. Eine wunderlihe Einrichtung waren die lani aedificiis) daß nad einem alten Breviarium auf der Ambrofie- 
Geſtelle, auf welche man nach Belieben die Lampe oder eine Blumen niſchen Bibliothet ſchon im Jahr 441 ein Biſchof Namens Eufebius 
vafe mit gemachten Blumen fegen fanır; denn wenn eine Lampe in der Kirche des heil. Yanrentius geweiht worben ift. Und es 
ſchön ift, jo braucht man fie nicht zu verbergen, und ihre eigentliche wurden bafelbft, wie bei Oltrocchi (eeclesine Mediol. hist.) zu 
Stelle mit Blumen zu masfiren. Schöner in der Form, obwohl leſen ift, zwei Bifchöfe von Mailand, Theodorus, der 490 ftarb, 
das Wünſchenswerthe auch noch nicht erreichend, waren die Yampen und fein Nachfolger Yaurentius beigefett. Alfo dürfte es mehr als 
von Gebrüder Ditmar in Wien. wahrjcheinfich fein, daß die Erbauung unferer Kirche ſchon in das 
Ende des vierten Jahrhunderts, we der einflußreiche Erzbifchof Am: 
brofius jo viele Kirchen in Mailand und der Umgegend baute, fällt. 
Die meiften älteren Schriftfteller, mit Ausnahme des Alciatus, 
‚glaubten, daß diefes Monument noch aus dem claffifchen Alterthum 
zu Mailand. |Rammte, daß es urfprämglich der berühinte Tempel des Herkules 
ar . geweſen wäre, den Kaiſer Marimianus erbaute, und daf die 150 Fuß 
(dit einem Gcunbeifle.) ‚davon abftehende noch eriftirende antife Säulenftellung dazu gehört 
Die Kirche San Lorenzo maggiore zu Mailand, auf welche | hätte. Indeſſen zeigt uns ſchon der eigenthümliche Grundriß, ge- 


Das bedentendfte Denkmal allchriſtlicher Kunft 


als auf einen altchriftlichen Ban zuerft aufmerlſam gemacht zu haben 
von Ouaſt das Verdienſt hat, wird von den meiften Künſtlern 


faum beachtet. Gleichwohl bietet diefes Bauwerk vorzugsweife lehr⸗ 


reiche Aufjchlüffe über altchriftliche Baufunft dar. Ich Habe diefe 
Kirche wiederholt unterſucht, mit dem ravennatifchen Monumenten 
und andern verglichen, auch mich mit den ältern Befchreibungen der: 
felben belannt gemacht, und lann alfo fichere Mittheilungen darüber 
geben, die nicht ohne Intereſſe fein dürften, weil ohnehin die Zahl 
ber uns befannten altchriftlichen Monumente im Vergleich zu ber 
Menge von mittelalterlichen geringe ift. 

Die gegemwärtige Geftalt der Kirche ſtammt zum größten Theil 


ſchweige denn das Uebrige ungweifelhaft, daß wir feinen heidnifch- 
römischen, fondern einen chriftlichrömifchen Bau vor uns haben, 

Es fanden, wie gejagt, ſchon im früheren Mittelalter mehrere 
Herftellungen ftatt. Aus biefer Zeit ſtammen denn auch die auf der 
Rüclſeite einiger Pfeiler bei a. (j. den anliegenden Grundriß) gegen 
[De Abfeiten noch fichtbaren, dünnen romanischen Wandſäulchen, welche 
‚einige Bogengurten, die man Damals zur Verftärfung der bie und da 
ſchadhaft gewordenen Gewölbe der Abfeiten angebracht haben mochte, 
‚fügten, und zu deren Bafen umgelehrte Gapitäle auf barbariſche 
Weife verwendet find, was man denn bei dem Wiederaufban von 
‚1573 etwa als Seltfamfeit ſtehen Tief. Die durch Baffi bekannt 





aus dem 16, Jahrhundert. Die urfprüngliche Kuppel ftürzte mäms | gemachten technifchen Gutachten und die Bejchreibungen früherer 
lich 1573 ein, und wurde nebſt den Gewölben der Abfeiten auf Bes | Schriftjteller geben uns nun folgende jehr wichtige Auffchlüffe über 
fehl des Erzbiſchofs Earl Borromäus durch den Architelten Martino | die urfprüngliche Geftalt des Innern, 

Baſſi ganz von Nenem aufgebaut und 1591 vollendet. Mber auch 1, Der Einfturz ber alten achtedigen Kuppel b. erfolgte blos 
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darum, weil eine der Halbkuppeln c. zumächft am Gingange, welche Abbildung angegeben if. Bon Alciatus wird die ohne eiferne Schlau- 
von den Säulen d. der im oberen Gefchoffe (um ben ganzen Mittel- dern ausgeführte kühne Conftrultion der weiten Kuppel und die tiefen 
raum herumlaufenden) Bogen oder Emporen geftügt wurden, einftürzte, Gewölbe ganz befonders hewunbert. 
indem hier die morſchgewordenen Kapitäle diefer Säulen zerquetfcht 7. Der äufere Boden hat ſich im Berlauf fo vieler Jahr: 
wurden. Und dies z0g denn das Ausweichen des eng mit der Halb» hunderte bedeutend erhöht, fo daß die Platten des inmern Kirchen: 
fuppel verbundenen großen Bogens e. und fofort den Einfturz der bodens felbft feit dem Wiederaufbau um circa 2 Fuß höher gelegt 
ganzen Kuppel nach ſich: denn die letztere ſtützte fich unmittelbar auf werden mußten. Beiläufig 32 Fuß darüber war der Boden der 
bie vier großen, 4 Fuß breiten Bogen e. Logen oder Emporen, die über dem untern Geſchoſſe der Abfeiten 
2. Die acht Hauptpfeiler f., welche, durch beide Gefchoffe der um den ganzen Mittelraum herumlaufen. Der jegige Logenboden 
Kirche hinaufreihend, die ebengenannten Hauptbogen ftügten, und alfo | liegt übrigens etwas tiefer als der urfprüngliche, der doch ficher in 
die ganze Yaft der Kuppel trugen, blieben nebft einem Theile der derjenigen Höhe war, wo man jet aufen die um dem ganzen Bau 
Gewölbe der Abfeiten unverjehrt ftehen. herumgezogene Gurte erblidt. Ebenſo begannen wohl urfprünglich 
Dieſe Hauptpfeiler beftanden aus abwechjelnden Schichten von die Archivolten der Pfeilerftellung k. um 3 Fuß höher als jegt; denn 
Hauftein und Backſtein, und wurben gemau in ihrer früheren Dice die heutige Kämpfergurte, welche längs der Wand (da, wo die 
und Geftalt, jedoch ganz aus Hanftein, und mit der Verſtärkung, die Archivolten und die Abſeitengewölbe beginnen) neu eingefügt wurbe, 
bei g. in pumftirten Yinien angegeben ift, wieder aufgeführt. Ueber- iſt um 3 Fuß unter dem Bogenanfang der iFenfter, wie man am 
haupt mußte Baſſi auf Beichl des Kirchenfapitels den urfprünglichen beften am dem außen zugänglichen Fenfter 1. jehen lann. Die acht: 
Plan beibehalten, was er fonft in jeiner blinden Vorliebe für die eckigen Pfeiler waren alfo etwas höher, als jet. Diefe Abänderung 
Spät-Nenaiffance nicht gethan haben würde, Er lebte mit Diefem erlaubte ſich Baſſi ohne Zweifel, damit er die Säulen der oberen 
Gapitel oft im Streite, und war fogar eine Zeitlang abgejegt, bis | Stellung etwas größer machen fonnte, als die urjprünglich hier bes 
fich baffelbe durch ein Gutachten mehrerer anderer Ingenieure übers |finblichen (die er darum auch nur colonette nennt) waren, und Da- 
jeugt hatte, daß die große, wieder aufzuführende Kuppel und ver mit er ohne Mißverhältniß bei der unteren Pfeilerftellung ebenfo 
hohe Mittelbau durch die acht Pfeiler mit Sicherheit getragen werben |iwie bei der oberen Säulenftellung je fünf Zwifchenweiten annehmen 
lönnten. Gine fehr erlärliche Furcht: denn die Kühnheit diefer |fonnte, während bie erftere — wie wir weiter unten jehen werden 


76 xh. Fuß weiten und auf verhältnißmäßig fehr dünnen Pfeilern 
rubenden Kuppel ift in der That erftaunenswürdig. 

Da der Wiederaufbau ohne befondere Fonds und aus gewöhns 
lichen Almoſen beftritten werden mußte, fo jcheinen Die dabei ver— 
fügbaren Geldmittel fnapp geweſen zu fein. Daher benn auch die 
neue Steinhauerarbeit auffallend roh ausgeführt ift, und die alten 
Stüde möglichft wieder verwendet worden find, 

3. Die Hanptpfeiler f. wurden wieder bis zu der urjprüngs 
lichen Höhe aufgeführt, jedoch mit der Abänderung, daß fie fchen in 
der Höhe ver Bogen durch einen Bogen h. zu je zwei umter ſich 
verbunden wurden. rüber war nur ganz oben zwiſchen den Haupt- 
pfeilern und in gleicher Höhe mit ihnen ein Verbindungsbogen h. 
gefprengt. 

4, Während jet über dem fektern eine glatte Zwickelfläche 
ſich hervor neigt, nm mit dem höheren mittleren Theile der Haupt: 
bogen e. ein aleichfeitiges Achted zum Auflager der achtedigen Kuppel 
zu bilden, war dies früher durch viele treppenartig übereinander 
vorgefchobene Bogen i. bewerfftelligt. 

5. Die frühere Kuppel begann circa 75 Fuß über dem Boben, 
während die heutige um fo viel höher beginnt, als Das jekt nach 
dem Gejchmade der Spät-Renaiffance zwifchen dem Hauptbogen und 


dem Ruppelauflager angebrachte große Blendgebälte beträgt, das bie | 


Wirkung der arofartigen Räume nicht wenig beeinträchtigt. 

6. Der 1519 verftorbene mailänbifche Geſchichtsſchreiber Tri- 
ftano Calco, von dem noch eine flüchtige Abbildung des Aeufern der 
Kirche auf der Ambrofianifchen Vibliethek eriftirt, ſagt, daß das 
Innere in jeiner 76 Ellen betragenden Weite das Pantheon zu Nom 
un 4 Ellen übertreffe, in ver Höhe aber lewterem gleich komme. 
Hiernab war das Innere 135 Fuß body, und die Kuppel war alſo 
nieht, wie jene von S. Pitale zu Ravenna, im Halbfreisbogen, 
fondern wie die (etwas größere) altchriftlide Kuppel von S. Gio— 
vanni zu ‚Florenz im einem bedeutend überhöhten Bogen gewölbt, 


— urſprünglich nur drei Zwifchenweiten hatte, 
| 8. Die Gewölbe der untern Abfeiten waren ohne Zweifel 
wie jene in ©. Bitale zu Ravemma geftaltet, jo daß fie an der 
äußeren Seite, den Fenftern entjprechend, mehr Kappen als an der 
inneren Seite batten. Und auf den Gewölben der oberen Abfeiten 
liefen wohl ebenfalls wie in S. Vitale von den äußeren Mauer- 
‚pfeilern m. Streben oder Sparren unter dem Pultvache gegen Die 
Halbfuppeln c. hinein. 
| Ueber Die becorative Ausftattung des Innern, welche jchen bei 
‚den im Mittelalter ftattgehabten Verwüftungen wohl gröftentheile 
verfchwunden fein mochte, läht uns Baffi ohne Auskunft. Aber diefe 
Yüde wird fehr glüdlih durch die ſchon oben erwähnte 1085 abge- 
faßte PVeichreibung des Arnulphus, der bie Kirche no ver ben 
erften Brande gefchen hatte, ergänzt, Derjelbe jagt nämlih (ven 
diefem Brande fprechend) in feiner Schrift (lib. 3. cap. 22.): 
„Sanctus ipse Laurentius vivae carnis olim cruciatus in- 
cendio, iterum se flammis permisit exuri, cujus speciosissima 
omnium adeo fuit Ecclesia, ut relatu difficile videatur, quae 
{uerint lignorum lapidumque sculpturae, eorumque altrinsecus 
compaginatae juncturae; quae suis columnae cum basibus, 
tribunalia quoque per zyrum, ac desuper tegens universa 
musivum. O templum eui nullum in mundo simile!* 
| Es war alfo — wie in allen reicheren altchriftlichen Kirchen 
verichiedenfarbige Marmorplatten bis zu der Höhe hinauf, wo der 
Deofaitüberzug begann, die Wandflächen und Pfeilerflichen befleides 








beit angelegte Huppelbau deſſen eigenthümliche und höchſt interefjante Gewölbe 
Eonftruftienen ich bier nicht näher beichreiben kann) ſchon urfprünglich ala rift- 
liche Kirche erbant wurde. Sie war früher bie Cathedrallirche, und wurde erft 
1128 cin Baptifterium. 

In dem Neinern vieredigen Vorbau, worin gegenwärtig ber Chor ange 
bracht iſt, war früher der Eingang, unb bie brei beutigen Thürem eriftirten ba» 
| mals noch nicht. Es waren wohl hier große Feuſter vorhanden, jo wie auch 


und hatte gleich Tetterer eine Yaterne *), Die auf Der ebemerwähnten | in vem zweiten und in bem britten Geſchoßß, wo dieſelben, als bie Fagabe im 


Mittelalter die gegenwärtig noch beſteheude Verkleidung erhielt, bedeutend Heiner 
gemacht und zum Theil wohl ganz geſchloſſen wurden, was bem Juneru bie bei 


*) Die nach acıtedigem Plane ohne Abieiten angelegte Kirde S. Giovanni | dem alteriftlichen Kircheu belichte Helle benahm. Die Lichtöffnung eben im ber 


zu Florenz wurde zwar ven bem mieiften älteren Schriftfiellern — namentlich | Mitte ber Kuppel, welche nach Villaui 1150 eime Laterne erhielt, war ſchwerlich 
von Dante und G. Billani — für einen heidniſch-römiſchen Bau gebaften, aber | vorher ganz offen ımb ohue alle Bebedumg, wie ſich bies auf antile Weiſe bie- 
gegemmärtig zweifelt Niemand mebr daran, dafı biefer mit der gröhten Kühn. ſer Schriftfieller bentt. 
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ten — auch hier eine folde Marmorverleidung zu fehen, die von |einiger achtedigen Heineren Pfeiler im Innern der (noch der alt- 


ganz befonders funftreich eingelegter Arbeit (etwa wie in dem ältern 
Baptifterium zu Ravenna) geweſen fein muß. Die Fügung der ver- 
fchiedenen Stüde wird ausdrüdlich hervorgehoben; und überdies find 
die foftbaren Steine ſchon in einem Gedichte über Mailand (das 
ans dem Anfang des achten Jahrhunderts ſtammen muß, weil darin 
der Longobarden König Yuitprandus lebend erwähnt wird) gerühmt, 
indem von ber Kirche gefagt wird: 

Gloriose sacris micat (civitas) ormata Ecclesiis 

Ex quibus alma est Laurenti intus alavanis 

Lapidibus, auroque tecta, edita in turribua. 

Wie wir aus beiden Beichreibungen fehen, fehlten auch nicht 
die Mofailbilder auf Goldgrund am ber inneren Oberfläche ber 
Kuppel und der Dedengewölbe. Ueberbies rühmt Arnulphus das 
Schnitzwerk in Holz. Dies fann fich, da ja der ganze Bau gewölbt 
war, nur auf bie zumächft um ben Altar gezogenen Schranfen, welche 
nach der Vefchreibung des Eufebius in der Kirche zu Tyrus von 
ähnlicher zierlicher Schnigarbeit in Holz waren, beziehen, Diefe 
Schranfen mochten um fo ausgebehnter fein, als hinter dem Plate, 
wo ber Altar ftand, noch ein Umgang war. 

Die ausdrüdlich bemerkten Bafen der Säulen laffen ver: 
muthen, da diefelben befondere, ber Höhe der Brüftung entfprechenbe, 
BPiedeftale hatten. 

Bon dieſen Säulen, die aus Marmor oder Granit beitehen 
mochten, ift nichts mehr übrig, und es find jest am den oberen 
Logen vorn und hinten je vier neue aus Kalfftein ziemlich roh ges 
arbeitete jonifche Säulen, an den beiden Seiten aber je vier mit 
Pilaftern verzierte Pfeiler aufgeftellt, Und im untern Gefchoffe 
ftehen unter den letzteren ebenfo je vier mit Archivolten überfpannte 
achtedige Pfeiler, die denn bei ihrer bedeutenden Höhe und Dide 
nur ſehr enge Zwifchenweiten übrig laffen; vorn und hinten aber 
ftehen ftatt Pfeilern auffallenderweife runde toslaniſche Renaiffance- 
Säulen, 

Au diefer Buntichedigfeit der verſchiedenen neben einander ges 
fegten Orbnungen von Säulen und Pfeilern, was auch die Gegner 
Baſſi's rügten, wurde biefer Architekt offenbar durch folgende Urjache 
veranlaßt: Urfprünglich waren, ba bie altchriftliche Architektur nament- 
lich bei Pfeilern fühne Zmwifchenweiten liebte, unter jeder der vier 
Zogen ficher nur zwei achtedige Pfeiler (alfo im Ganzen nur acht 
Pfeiler) vorhanden, fo daß an jeder ber vier Abfeiten nur brei 
Zwifchenweiten waren, während die darüber befindliche Heinere 
Säulenbogenftellung d. naturgemäß je fünf darbot, gerade fo wie 
dies in ber Sophientirche zu Gonftantinopel ftatt findet. Es konnten 
folglich, da die Sparfamfeit zur Wiederverwendung biefer vorhans 
denen Pfeiler zwang, diefelben nur noch zur Unterftügung zweier 
Abfeiten ausreichen, fo daß Bafft für bie beiden anderen Abfeiten 
neue Stüßen anfertigen laffen mußte, benen er dann bie Geftalt 
tostanifcher Säulen gab. Diefe 4 Fuß diden achtedigen Pfeiler find 
nur roh gearbeitet, und waren alfo ehebem mit dünnen Marmor: 
platten überfleidet, wie (nach der Beichreibung des Eufebins) bie 
Bieiler in der von Gonftantin an dem heiligen Grabe erbauten Ba- 
fifa. Da man die großen Kirchen, die nach der Anertennung des 
Ehriftenthums als Staatsreligion errichtet wurden, möglichſt ſchnell 
bante, fo trachtete man natürlicher Weife, die maffiveren Theile mit 
Toftbarem Material erft nachträglich zu verkleiden. 

Bei der 1070 erfolgten theilweifen Berwüftung mußte bie 
BPfeilerverfleidung wohl ſchon verſchwunden fein: denn es finden fich 
an einigen Stellen Heine Thiergeftalten — wie fie häufig im Mittel: 
alter, nie aber im ber befjeren altchriftlichen Periode vorfommen — 
mit barbariſch roher Zeichnung eingemeißelt. 

Das alte Pfeilerfapitäl ging vermuthlich in ähnlicher Weife 





Hriftlichen Periode angehörenden) Markusfirhe zu Venedig fehen. 
Die Pfeilerfhafte waren urfprünglich nicht verjüngt, obgleich auch 
verjüngte in der altchriftlichen Architeltur vorlommen, ;. B. die eben- 
erwähnten achtedigen Schafte in der Markuslirche und zwei große 
reich verzierte wieredtige Pfeiler dafelbft, die aus Coftantinopel gebracht 
murden und auswendig auf der Seite ausgeftellt find. Die jet 


an ben adhtedigen Pfeilern von S. Yorenzo zu fehende Verjüngung 


mit fehr ſtarler Entafis — welch’ letztere faft nie an dem altchrift- 
lichen verfüngten Schafte vorfommt — ließ Baſſi durch Abfpigen 
der oberen Trommeln bewirken, um biefe Pfeiler möglichft feinen 
neuen tosfanifchen (mit eben fo ftarfer Entafis verjüngten; Säulen 
anzupaflen, und gab ihmen zu bem Ende aud ein toscanifirendes 
Kapitäl. 

Das Aeußere der Kirche ift in der urfprünglichen Baditein- 
mauerung auf allen Seiten erhalten, aber nur bis zu einer Höhe 
von beiläufig 30°, und vielfach unterbrochen durch fpäter angefügte 
— bier im Grunbriß weggelaffene — Capellen, wovon aber die 
älteften bei x und y ebenfalls noch aus altchriftlicher Zeit ſtammen. 
An der vorderen Fagade, an welche ſich wahrſcheinlich eine Bor: 
halle von der Höhe des unteren Gefchofles, etwa in der mit punftir- 
ten Linien angegebenen Weife, anlehnte, find nur noch die urfprüng- 
lichen mit Halbfreisbogen überfpannten Thüröffnungen n vorhanden, 
fo daß aber von ben — vermuthlich mitten in ber Feibung ange 
brachten — Thürgeftellen nichts mehr zu fehen if. Die ebenfalls 
mit Bogen überfpannten Fenſter o an dem übrigen Facaden bes 
untern Geſchoſſes find, wie faft bei allen altchriftlichen Kirchen, fehr 
groß. Sie waren wohl nach damals üblicher Weife mit durch 
brochenen Platten von Marmor gefchloffen, deren fich einzelne noch 
bis in das 15. Jahrhundert erhalten haben müflen, denn Alciatus 
führt die daran fichtbaren Kreuzformen als einen Beweis an, 
daß der Bau ſchon urfprünglich eine chriſtliche Kirche geweſen 
wäre. Die das untere Gefchoß abgrenzende Gurte, die aus fünf 
zum Theil zahnſchnittartig vors und zurücgefchobenen Badftein: 
ſchichten (gerade fo wie jene von ©. Vitale zu Ravenna) beftcht, 
verfröpft ſich um die ftarf vortretenben Strebepfeiler m, die fich dar- 
über in gleichem Vorſprung fortfegen, und natürlicherweife, wie bei 
©. Bitale bis zum Haupt » Gefims reichten, das ſich um dieſelben 
verfröpfte und eine Heine Berdachung bildete, was bei den nur 
wenig vorfpringenden Leſenen p*) micht der Fall war. Es fand 
alfo bei den Fagaden — mit Ausnahme der vorderen — eine ſehr 
lebhafte Vertical⸗Gliederung ftatt. Das zweite, mit einer gleichen 
Badfteingurte, wie das untere, begrenzte Geſchoß ift jekt nur noch 
an der Ede bei p' in feiner ganzen Höhe erhalten. Die Mauern 
der Abfeiten waren, wie der Anfang der Hauptbogen und der Kuppel 
im Junern ergiebt, nicht höher als bis zu Diefer Gurte. Diefelbe 
wurde alſo — etwa durch eine darauf gelegte Dedplatte — zum 
Hauptgefimfe für das zweite, mit etwas kleineren Fenftern verfehene 
Geſchoß geftaltet. Allein die vier Eden des Baues Hatten, fich 
darüber erhebend — mie dies am beften an ber Ede p" zu ſehen 
ift — noch ein drittes mit der gleichgeftalteten Backſteingurte begräng- 
tes, aber nur mit einem ſchmalen Fenfter verfehenes Geſchoß, welches 
jedoch im Innern ber Kirche nicht fichtbar war, und wohl nur dazu 
diente, um leicht auf und umter bie Dachungen der Abfeiten kommen 
zu lönnen. In beiläufig gleicher Höhe mit diefer dritten Gurte, 
unter welcher bie Dächer ber Halbrunden Abfeiten an den höheren 
*) In Kugler's Handbuch ber Kunſtgeſchichte wird „Lilfene“ geichrieben, 
und ich habe denn auch biefe Schreibart — nachdem ich vorher vergebens fiber 
ben Urfprung biefes Wortes nachgeforſcht hatte — im meiner neueſten Schrift 
aboptirt. Nun kommt aber in ber obemerwähnten Schrift bes M. Baffi mehr: 
mals das Wort „una lesena“ dor, Es ſtammt alfo nicht aus bem Franzöfiichen, 


aus dem Achte ind Biere über, wie wir bies an den Capitälen |fonbern ans dem Mititalienifhen umb wäre demnach „Lefene* zu ſchreiben. 


BE 


Mittelbau anftießen, begamı der legtere als ein regelmäßiges Achted |jert zu haben. 


außen fichtbar zu werben, und war ben inneren Höhen Dimenfionen 
gemäß beiläufig 40‘ und nom Boden am gerechnet 110° (ohne das 
Dad und die Yaterne) hoch. Diefer Mittelbau war, wie dies die 
Beleuchtung des großen inneren Raumes erforberte, und wie uns 
die obenerwähnte alte Abbildung Des Triftano Galco zeigt, mit bier 
len großen Bogenfenftern verfehen, und Darüber lief ein durch eine 
Kleinbogenftellung geftügter Umgang unter dem Hauptgefimfe — dem 
hohlen Raume zwiſchen der äußeren Mauer und dem inneren Rup- 
pel-Gewölbe entfprechend — herum. Eine folche Kleinbogenftellung 
bat jih ander daneben befindlichen, mehr erwähnten achtedigen 
Kuppellirche S. Aquilino, die vermöge ihrer ſchönen Mofaiten nicht 
wohl fpäter als im 6. Jahrhundert erbaut worden fein kann unb 
wahrſcheinlich Die zu S. Yorenzo gehörige Tauffirche war, noch ganz 
in ihrer urfprünglichen Geftalt erhalten. Und gerade jo müffen wir 
und die Kleinbogenftellung au ver Kuppel von S. Yorenzo denken: 
alfo mit vwieredigen, in Badftein aufgeführten Pfeilerchen, und an 
den acht Eden durch die bis unter das Hauptgefimje binauf laufen: 
den Leſenen unterbrochen. Bon der auf der Spige des Kuppel: 
daches befindlichen Yaterne war oben ſchon Die Rede. 

An den vier Eden des Baues, welde — wie eben gejagt — 
ſchon urfprünglib um ein drittes Geſcheß höher als die übrigen 
Umfafjungsmauern der Abfeiten waren, jind mehrftödige Thürme 
aufgefegt, die vielfach mit Heinen geluppelten Fenſtern durchbrochen 
find, ganz in derſelben Weife, wie diejenigen zu Ravenna. 

Wenn nun auch der firchliche Gebrauch der Glocken und die 
Errichtung der Glockenthürme ſicher viel früher, als man bisher 
gewöhnlich annahm, ftatt fand, und ſchon vor dem 6. Jahrhundert 
üblich war*); jo Können dennoch die Thürme von S. Yorenzo, die 
auch in der Padfteinmanerung etwas von ben unteren Gefchoflen 
abweichen, feineswegs als urjprimglich angenommen werben. Aber 
jedenfalls waren fie fohon zu Anfang des 5. Jahrhunderts errichtet, 
weil fie in dem oben angeführten Strophen des alten Gedichtes aus 
der Yongobarbenzeit erwähnt werden. Schr intereflant find die Ans 
füge an der innern Gde diefer Thürme, worauf freie (moch auf der 
Abbildung Triftano’s angegebene) Strebebegen, wie wir fie fpäter 
an den gotbiichen Kirchen ſehen — nad dem Suppelbau hinüber: 
geiprengt waren. Aus der Richtung Diefer Strebebogen ift zu 
ſchließen, daß die Seiten des achtefigen Kuppelbaues in der Mitte 
kein Fenſter, fondern einen Pfeiler hatten. 

Mit diefer Darftellung eines der bedeutendften altchriftlichen 
Monumente, welche jich nicht auf willkührliche Phantafien, ſondern 
auf fichere Notizen und wohlberechtigte Analogien gründet, glaube 
ich num einen weiteren Beleg für die hohen Eigenschaften, die der 
altchriftlichen Kunſt in meiner neueften Schrift: „Die Architeltur und 
ihr Verhältniß zur Malerei und Sculptur“ beigelegt werden, gelie— 





*) Neben der Baſuila 5. Ärancesce zu Ravenna, melde irüher dem heil. 
Vetrus gewibmet war, und melde (wenn auch ihre angebliche Erbauuug unter 
Fetrus Chryſelegus zwiſchen 439 und 450 angefochten werben will) unzweijel⸗ 
baft noch dem fünften Jahrhundert angehört, fteht ein wierediger Glockeuthurm, 
beffen Erbammg darum als gleichzeitig mit ber Kirche angenommen werben 
muf, weiler ganz genau in berfelben Weiſe gemauert iſt. Die gelblichten Badhteine 
find 17% Zoll lang und 1; Soll did und die Fugen find fehr did, aber re 
gelmäßig. Aehnliche Vadfeine find bei S. Vitale verwendet, Solche überaus 
lange und dünne, noch nah altrömiicher Weiſe geformte Steine fommen wohl 
ſchwerlich nach dem fechöten Jahrhundert mebr ver, Dagegen finben wir bie 
fpäter allgemein üblichen, kürzeren und bideren Badtfteine chen jehr frühe ange- 
wendet, 3. ®, an bem 430 erbauten Baptifterium zu Ravenna, 


Ich ergreife diefe Gelegenheit, um einige Säge, 
welche ich nach den Ergebniffen meiner unterbejjen wieberbolten 
Unterſuchungen vieler althriftlichen Monumente als entſchieden anſehe, 
beroorzubeben, wobei ich freilich vorausfegen muß, daß man bei der 
Beurtheilung nicht die Ärmlich und allzu eilfertig hergeftellten, und 
theilweiſe aus zufällig vorhandenen, antifen Stüden aufgebauten 
Kirchen, fondern die beften und deshalb allein maßgebenden Dionus 
mente im Auge babe, 

I. Sogleih mit dem Beginn der altchriftlichen Kunſt wurden 
fowohl im Deccident als im Orient Kivchen nad) den mannigfachften 
Plänen, und zwar jowohl überwölbt, als mit Holzdeden angelegt. 
Man karın allerdings alle Diefe verfchiedenen Pläne unter zwei Haupts 
gattungen — ben oblongen Plan (Bafilifens Anlage) und den con- 
centrifchen Plan (Kuppelanlage) — ſubſumiren; aber es kann feines- 
wegs von einem befonderen Bafiliten» Bauftyl, der ſich im Decident 
ausgebildet habe, und von einem befonderen Ruppelbauftyl, ber fich 
im Orient ausgebildet habe, die Rebe fein: denn die Monumente 
beider Gattungen waren zugleich im Orient und im Dccident üblich. 
fie zeigen beide die gleichaeftalteten architeltonifchen Elemente und 
geben erft zufammen einen vollftändigen Begriff von ber altchrift- 
lichen Arditeftur. 

1. Die altchriftlihe Kunſt, — namentlich die Architektur — 
fteht neben der erbabenen und durchgebildeten, altchriftlichen, firchlis 
chen Yiteratur und Mufil ganz ebenbürtig da. Ihre Kirchen find 
von den romanifchen und gothifchen in ber Großartigfeit der Ans 
lage, in der Kühnheit der Gonftruction nicht mehr erreicht, und im 
der organifchen Verbindung ihrer verſchiedenen Clemente (mit Aus— 
nahme der Thurme) umd im dem altchriftlichen Ausdrude des Gan- 
zen micht übertroffen worden. 

IH. Die alichriſtlichen Monumente können jich zwar in Bezug 
anf die Feinheit der formalen Ausbildung nicht mit jenen der 
antiten Zeit, aber fehr aut mit den bejten aus der eriten Hälfte 
des Mittelalters meſſen. 

IV. In den romanifchen Kirchen lebt eigentlich nur eine Fort 
ſetzung der altchriftlichen Architektur. Sie zeigen zwar häufiger die 
vollftändige Ueberwölbung Des Yanahanfes und gewähren deſſen 
organifche Verbindung mit den Glockenthürmen, aber fie zeigen weis 
ter feine neue Sauptgeftaltung der Elemente, und fein neues Haupt- 
motiv, ausgenommen Die Üüberftredten und verbünnten Halbſäulen, 
die hier neben der wirklichen Freiſäule erjceinen, und jchwerlich 
vorzugsweife den chriftlichen Ausdruck fteigern dürften. 

Ich weiß recht gut, daß diefe Vehauptungen mehr oder weni- 
ger im Widerſpruche mit faft allen im neuerer Zeit erfchienenen, zum 
Theil ſehr verdienftlihen Schriften über Aunftgefchichte ftehen. Ich 
fordere aber biemit deren Verfafler zur Widerlegung auf. Gelingt 
ihnen dies, fo werde ich gerne befenmen, daß ich mich geirrt habe. 
Stellen ſich aber obige Sätze ale wahr heraus, jo wäre es denn 
doch an der Zeit, daß biefelben anerkannt würden, Da fie von ent« 
fchiedenem Einfluß auf Die hiftorifche Beurteilung der mittelalter- 
lichen und auf die Geftaltung der lebenden Kunſt find. 

In fegterer Beziehung ift die altchriftliche Architektur von hohem 
Intereffe: denn fie fteht uns viel näher, als jede andere frühere 
Bauart. Sie wird nicht fo fremd wie die (Übrigens von mir hoch 
verehrte) gothifche, in ihrer mittelalterlichen Abſonderlichleit zwiſchen 
unfern modernen Wohnhäuſern hervorbliden, fie ift in Nichts lau— 
nifch, fenbern in Allem objectin. Sie adoptirte, gleihwie die alt- 
chriſtliche Literatur ihren neuen hoben Inhalt mit der Damaligen 
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elaffifchen formalen Bildung herrlich und rein ausprägte, in gleicher 
Folgerichtigteit — da ja das Chriſtenthum nur das ethifche Innere 
des Menfchen verklärte, nicht aber das finnliche Auge, nicht das 
Ohr veränderte — jenen objectiv gefälligen, claffifchen Fein-Forma⸗ 
lismus der antiken Architeltur. Dadurch wurde weber bie neue 
chriſtliche Charakteriftit getrübt, weil nicht gedamfenlos Hauptfornen, 
Die den correct geftalteten Hauptformen bes neuen Organismus 
widerſtreben, beibehalten find, noch entbehrt dadurch die altchriftfiche 
Architeltur der vollftändigen Harmonie, nod der Anpaffung an den 
nördlichen Occident mehr, als die gothifhe. Oder will man viel 
leicht die Ueberkleidung der Pieilerflächen mit vielfach zufammenge- 
buſchelten vobrartigen Blendſaͤnlen nah maurifchen Gefcbmad, und 
die Pededung der Wandflächen mit halbblinden Zwergbogenſtellun⸗ 
gen für eine mehr reinchriftliche Berzierung halten, als die Aus: 
ftattung der Wandflächen mit großen Wandbilvern (die ein wefent- 
licher Beftandtheil der altchriftlihen Kirche waren), und Die Ver: 
zierung der Pfeilerflächen mit figurirten Marmorplättchen und eins 
gelegten Yineamenten? Over will man die gothiſchen durchbrochenen 
Thurmhelme und vielen Plattformen für mehr dem nordijchen Klima 
entiprecbend Halten, als die aftchriftlichen, ftarkgeneigten Hächen der 
Dächer und der Kuppeln? 

Endlich baut man in dem altchriſtlichen Style am woblfeilften. 
Er läht die größte Mannigfaltigkeit in der Hauptanlage zu, und 
man lann benfelben, unbefchadet der Reinheit, je nach den vorhandenen 
Mitteln in der höchften Opulenz ober in der größten Cinfachheit 
Halten, und mit durchgängig gewölbten Deden oder mit hölzernen 
Deden, während eine einfache Gothik fich überaus mager und kahl 
anenimmt. j 

Es verfteht ſich, daß bier von feiner ſelaviſchen Nachahmung 
ver altchriftlichen Architektin bis zum bozantinifchen Akanthusblatt 
herab die Rede ift, ſendern von einer freien Reproduction mit Be 
rüdfichtigung der heutigen Verhältniffe, wobei felbft Das vwaterlän- 
diſche Laubwerl feine Anwendung finden fan. 

Dr. 5. Hübſch. 


Peter von Mobile und Paul Sprenger. 


Rekrologe. 


Der Tod entriß Wien in kurzer Zeit zwei Männer, welche auf 
die Architektur und die Bauverhältniſſe Wiens einen ſehr bedeuten: 
den Einfluß gebabt haben. In ein Hunftblatt gehört eigentlich nur 
der erfte der genannten Männer, doch mag es geftattet fein, auch 
des anderen zu gebenfen. P. von Robile war durch und Durch 
ein Künftler, Paul Sprenger mur Ingenieur und Beamter, ber 
aber in Felge feiner amtlichen Stellung auf Die Architeltur oft einen 
mafgebenden Einfluß nabm. 


Kunstblatt. 


Donnerſtag, den 23, November. 


P. von Nobile ftarb nach langem Leiden in einem Alter von 
80 Jahren am 7. November. Geboren zu Campeftro im Kanton 
Teffin, gebildet zu Nom in einer Zeit, wo Architeltur ftudiren nichts 
anderes hieß, ala feine Studien auf das Feld antiker Bauwerke 
befchränten, war er ein entjchiebener, enthufiaftiicher Anhänger der 
Theorieen Vitruv's, Vignola's und Palladio's, denen er in feinen 
zahlreichen Bauwerken einen nicht felten künftlerifchen Ausdruck gab. 
Er genok im hoben Grade das Vertrauen Kaifer Franz L, der ihm 
den Titel eines k. E. Hofbaurathes verlieh und zum Direktor der 
Architelturſchule an der kaif. Alademie der bildenden Künfte in Wien 
machte. Dort wirkte er bis in die legten Jahre mit feltener Rüb- 
rigfeit und Vebendigleit des Geiſtes. Die legten Jahre lebte er in 
Zurücdgezogenheit, einfach und mäßig, der Kunſt mit warmem Sers 
zen zugethan, deren Fortſchritt in den leßten Jahren er gern amers 
fannte, wenn auch längft Shen ber Kreis durchbrochen war, in den 
er fie zu bannen fuchte. Seine Werke: das neue Burgthor, die 
Kanalbrüde in Wien, der Leuchtthurm in Trieft, die Bauten im 
Boltsgarten u. ſ. f. sichern ihm eine jchöne Stelle in der öſterr. 
Kunftgefchichte. Die Akademie der bildenden Künfte bewahrt im 
afabemifchen Vehrfanle ein schönes Denkmal feines Geiftes; cs ift 
die Bibliothek, die P. von Nobile noch bei feinen Yebzeiten der Ala— 
demie jchenkte, und welche diefelbe in einem vom Architekten van der 
Nüll entworfenen, mit bem Portrait» Basrelief Nobile's verzierten 
Schranke daſelbſt aufrichten lieh. Ex war von Geftalt Mein und 
ſtarlbeleibt; in den fetten Jabren war fein Haar weiß; bis in feine 
legten Tage bewahrte er die Heiterkeit und Lebendigleit des Geiftes. 
Er war ein Künftler von ächtem Schrot und Korn. 

Paul Sprenger war Seftionsrath im f. f. Miniſterium der 
Bauten, Ritter des Franz-Joſephs-Ordens. Er ftarb nach kurzem 
Yeiden am 29, Oltober an der Cholera in einem Alter von 45 Jah: 
ven. Von Geburt aus ein Böhme, hatte er in Folge feiner amtlichen 
Stellung einen bedeutenden Einfluß auf die Architektur. Als Beam: 
ter ganz vortvefflich, ausgezeichnet durch Umficht, Beweglichleit des 
Seiftes und Keuntniß der Verbältniffe, war er Vertreter der büreau⸗ 
kratifchen und Utilitätsideen, und zugleich in Folge eines Syſtems, 
welches den Herren am grünen Zifche ein Uebergewicht über Künft- 
fer von Fach und Beruf gab, der natürliche Gegner jeden freieren, 
naturgemäßen Entwidelung der Baulunſt in Defterreih. In einen 
Staate, wie Oefterreich, wo Architekten feine geſicherte Yebensftellung 
haben, wo nur die bürenukratifhe Hierarchie von Ober» und Unters 
ingenienr u. ſ. f. bis zum Gipfel eines Sektionsrathe und Seltione- 
chefs galt, und theilweife noch gilt, mußte eine ſolche Stellung einer 
jeits eine Reihe von Colliſionen mit Der lebendigen Kunſt herbei 
führen, andererfeits auch mußten Bauwerle von Staats wegen und 
von Stantsbeamten ausgeführt werden, Die nichts weniger als Kunft- 
werte waren. Zu diefen Bauten gehören die meiften, welche Set- 
tionsrath Sprenger ausführte, als: Die nenen Zollgebäude, das neue 
Poftgebäude, die gußeiſerne Spite des Auguſtinerthurme, ber Ent 
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wurf bes nichts weniger als fhönen Hentzimonumentes in Ofen, das 
Münzgebände u. f. f. Die ganze Monarchie, lann man fagen, ift 
voll von Baudentmälern, welche die Unmöglichkeit zu Genüge dar⸗ 
thun, die Architektur vom Bürenutifhe aus zu leiten. Man erwars 
tet mit dem Tode Sprenger's einen Umfchlag in den Prinzipien, 
die bisher geherricht haben, und dies um fo mehr, als Minifter 

‚ein Mann won Intelligenz, ſich dem Ideen zur Res 
form der Architeltur-Verbältmifie günftig fehon vor einer Neihe von 
Jahren ausgefprocen bat, und ber Kaifer mehrmals mit einem glän- 
zenben Beifpiele vorausgegangen ift und feine Wahl felbftändig nicht 
unter den Baubeamten, fondern unter Künftlern von Ruf getroffen hat. 


Kunstliterntar. 


Die Theorie der freien Auffaffung. Gnthaltend die weſentlichen 
Hüffsmittel beim Unterricht im Zeichnen. Bon K. Bräner, 
Zeichnenlehrer am Königlichen Schullehrer-Seminar u, am ftädti- 
ſchen Gymnaſium zu St Elifabeth in Breslau. Zweite Auflage. 
Mit XIV Holzfchnitten u. III lithographirten Tafeln. Breslau, 
Verlag von Ich. Urban Kern. 1854. gr. 8. (43 ©.) 


Diefes Büchlein, von dem bie erfte Auflage im Jahre 1837 
erfchien und das im Wefentlichen die bereits bort mitgetheilten 
Erfahrumgsfäke des Verf. wiederholt, foll hauptfächlich dem Lehren- 
ben zu „einem anregenben Leitfaden, zu eigener Beobachtung und 
weiterer Forſchung anf dem reichen Gebiete des Unterrichts, dem 
Schüler in der einfachen Darlegung der Grundfäge des Verf. als 
Mittel zur Selbitbelehrung“ dienen. Es befchränft fih namentlich 
darauf, eine möglichft einfache und leicht faßliche Anleitung für den 
Elementar-Unterricht in ben fogenannten höheren Bürgerfchulert zu 
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begichen ſich fe entlih auf die Ausbildung („Gymuaſtil“) 
de8 Auges. Sie zunächft darin, den Schüler zu gewöhnen, 
bie zu zeichnenden Gegenftände im Ganzen, und namentlich in ber 
Lebendigkeit ihres Umriffes zu erfaffen und erft dann auf das Ein- 
zelne derfelben, in ähnlicher Weife einzugehen. Hierzu dient, als 
das geeignetfte Mittel zur Bergegenwärtigung ber linearen Bewme- , 
gung überhaupt, die fogenammge ittellimie, auf deren richtige An- 
wendung dann aud ber er. beim zeichmenden Bortrage diefes 
Kapitels befonders aufmerffam zu machen hat. Zu anderen „Hülfs- 
mitteln der freien Auffaffung“, die zu „einer ficheren Auffaffung 
und Fefthaltung des Wefentlichen aller Formen“ dienen, zählt dann 
ferner der Verf. mit Recht, die „ftellvertretende Mittellinie”, das 
ber „Ed: und Winkelpunlte“ und das Ziehen von „Verbin- 
dungslinien” zur vergleichenden Nachbildung, ſowohl von „zweifeis 
tig- und centraßjymmetrifchen, als auch von unregelmäßigen, gerad- 
und bogenlinig begrenzten Formen“. Nach einer erläuternden Aus: 
einanderfegung aller diefer, an fich einfachen Hülfsmittel und deren 
Anwendung zum Entwerfen von entfprechenden Grundformen, bei 
denen denn auch von einem „ftüdlichten Auffaſſen“, von ber „fchrä- 
gen Yage der Hauptpunfte“, dem „Berhältnifipunft“, den „jenkrech- 
ten und wagerechten Hülfslinien“ u. f. w., beifpielsweife die Rebe 
ift, bringt der Verf. den Gefammtftoff feiner Methode noch einmal 
in eimer gleichjam tabellarifchen Weberficht, und zwar umter ben 
Ueberfchriften: „das freie Auffaffen, eine Gymmaftit des Auges und 
der Hand“ und: „Anfangsgründe im praftifchen freien Hanbzeich- 
nen“ zufammen, Ein Wort über das „Mobelljeichnen” und über 
die „Würde des pädagogiſchen Unterrichts“, jo wie ein „Bergleich 
des päbagogifchen Zeichnens mit dem Zeichnen bes Ktunſtjüng 
bilden ſodann den Schluß. 

Der Kern des Büchlein ift, halten wir den oben ausgefproche- 
nen Zweck deijelben feft, gefund und die Yiebe, mit der der Verf. 


geben und behandelt fomit den Gegenftand vorzugsweiſe vom päba- | feinen Gegenftand abhandelt, im hohen Grabe anzuerkennen. Scharfe 
gogiſchen Standpunkte aus, Die Lehrmethode ſchließt fich denmach | Begrifisbeftimmungen muß man freilich darin nicht fuchen. Der 


in ihrer Darftelluimgsweife genau an einen allmähfig fortfchreitenden 
Lehrplan an, umd bietet micht fowohl dem Schüler, als vielmehr 
noch dem Lehrer eine zufammenbängende Reihe von wirklichen, 
Unterrichtsweife betreffenden und fie erläuternden Vorſchriften. Hierauf 
beziehen fih aud die, zum Theil im den Tert eingedrudten Hol;- 
ſchnitte u. ſ. w. Sie follen dem Lehrer gleichzeitig, wenigftens 
beifpielöweife, das für den Yehrzwed erforderliche, bildliche Material 
fiefern, ohne ihn indeß hierauf irgendwie zu befchränfen. Da der 
Berf. überhaupt nur gute, durchgebildete Lehrer im Auge bat, fo 
ſoll ihnen vielmehr die Auswahl von tüchtigen und gediegenen Vor⸗ 
bildern überlaffen bleiben. 


Was nun die eigentliche Methode des Verf. betrifft, fo weicht 


fie von ber Peter Schmibt’jchen Unterrichts-Methode zunächſt darin 


ab, daß fie micht, wie jene, das Zeichnen nach Körpern dem Zeichnen | 
nach Vorlegeblättern vorzieht, fondern den Lehrer felbft als Bor 


zeichner an die, allen Schülern fichtbare, Schultafel ftellt, Hierdurch 
wird einerfeits das am fich befchwerliche und mechanifche Nadhzeich- 
men nach Vorlegeblättern vermieden, andrerfeits aber die Aufmerkſam⸗ 
keit bes Echülers fowohl anf das Bild, als auch gleichzeitig auf 


den daffelbe erläuternden Vortrag bingelenft. Die wefentliche Auf: | 


gabe des Lehrers beſteht fomit, abgefehen von feiner lünſtleriſchen 
Thätigkett im Vorzeichnen, darin, die Schüler auch durch das Wort 
zu intereffiren, und fo in ihnen allmählig den Sinn für das höhere, 


Fünftlerifche Schaffen zu erweden. Dies foll aber hauptſächlich da⸗ 


durch erreicht werben, daß Geift und Auge in fteter Spannung 


die lichen Ueberſetzung veranlaßt, in umerfreulicher Weife. 





Mangel daran tritt uns vielfach im Buche entgegen und erſchwert 
das Leſen beffelben, da er an den bezüglichen Stellen zu einer förm⸗ 
Trotzdem 
aber lönnen wir dem Buche unſere Empfehlung, namentlich an Leh— 
ver, welchen der Elementar+ Zeichenunterriht in höheren Bürger- 
fehlen obliegt, nicht verfagen. Sie finden des Beachtenswerthen 
viel darin, fo daß fie es felbft dann noch mit Nutzen für ihre 
Schüler verwenden fünnen, wenn fie auch jener von bem Berf. auf- 
geitellten Yehrmethode nicht durchaus huldigen, wozu wir indeß, ſei 
es auch nur vom rein praltiſchen Geſichtspunlte aus, fehr geneigt find. 
SH. Weiß, 


G. Moller'ds Denkmäler der deutfchen Baukunſt. s. Anl. Hetausg. v. 
5 M. Hefiemer. 2 Bde. gr. Fol. Cart. 20 Thlr. 18 Sgr. — Fraul- 
furt a. M., J. Baer. 

Minive und feine Ueberrefte von 9. 9. Layard. Deutih v. N. M. W. 
Meifiner. Neue Ansg. gr. 8. Geb, 2: Thlr. — Peipzig, DoPfche Buchh. 

Die Kunſt des Mittelalterd in Schwaben, Bon €. Heideloff. Erfte Lief. 
Inhalt: Herrenberg. Nufringen. Ehningen. Böllingen. Sindelfingen. Stutt- 
gart. — ‚Stuttgart, Ehner u. Seubert. 1} Thlr. Der erläuternde Tert ift 
von Prof, Fr. Müller. — ©. unten. 

Kirchenmöbel und Itenfilien aus dem Mittelalter und der Renaiffance in ben 
Dibcejen Kin, Trier u. Münfter, von Ch. W. Schmidt, 1. Br. 2. Pief, 
Imp.⸗Fol. — Trier, in Comm. b. d. Lintz ſchen Buchh. 

Beſchreibung der Vaſenſammlung König Ludwigs in ber Pinakothek zu 
Münden. Bon O. Jahn. ge. 8. Geh. 4. The. — Münden, Lin- 
dauer'iche Buchh. 


erhalten, ohne lähmende Mechanil, wie fie das Nachzeichnen mad Die Idee des Todes in den Mytben und Kunfitenhmälern der Griechen. 


Borlegeblättern ausbildet, vielmehr felbftändig auf die freie Aufe) 
faffung geführt wird. Die dazu erforberfihen Hülfsmittel, ver 


mittelft denen fie planmäßig entwidelt und gewonnen werben Tann, . 





Bon ®, Furtwängler. gr. 8. Geb. 2 Thle. 8 Sur. — Freiburg i. Br, 
Bagnerihe Buchb. 
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Auswahl von Wenigheiten des deutfhen Kunſthandels. 
l, Einzelne Blätter. 
Emil Devrient, Portrait, fipend, mit Macftmile. Photogr. d. F. Banfflängt 
im Münden. Fol. 2 Ihl. — Dresden, F. Hanfflängl. 
Derfelbe, Kuieftüd, ſtehend, photogr. v. F. Hanfängl, fol. 24 The. — 


Ein Eremit, Säule haltend. Gem. v. Hanno Rhomberg, fithegr. v, 
F. Lenbeldt. Querfol. Zonbrud. 14 Thlt. — Wien, I. Höffih’s Wim. 

Dad Copernikusdenkmal in Thorn. Gem, v. A, Gärtner, Karbenbrud v. 
Bindelmann u, Söhne. Duerfol 2 Thlr. — Thorn, Ernft Lambed. 

Ehriftuöfind. Date et dabitur vobis. Gent. v. E. Deger, geſt. v. X. Stei⸗ 
fenfanbt. Fol. 3 Thlr, — Düffelborf, Aug. Wulh. Schulgen. 

Der Nibelungen Ende, Ge. v. I. Schnerr v. Earolsfeld, gef. v. Th. 
Langer. Duerfol. Sächſtſches Kunfivereinsblatt fr 1853. 5 The — 
Leipzig, Rudolph Weigel, 

Hunde. Sechs Blatt. Ge. u. rad. v. I. A. Mein. Querfol. Chin. Par. 
14 Thlr. — Eben. 

Heinrih Heine, Portrait mit Facfimile. Gez. dv. €. B. Kietz, lith. v. A. 
Sornemann. Imp.Fol. 14 Thir. — Hamburg, Hoffmann u. Eampe. 

Otto Moquette, Portrait, gez. u. ſith. v. Ludwig Pietſch. gr. 4. B Sur. 
Chin. Pap. 1 Thlr. — Berlin, Heinrich Schimbler. 

Stinderleben. Drei Blatt. Gent. v. A. v. d. Embben, lith. v. ©. Rod. 
» 10 Sgr. — Caſſel, G. E. Bollmann, 

Seſſiſches Landmaͤdchen aus der Schwalm. Gem. v. G. v. Reutern, th. 
v. G. Rod. 124 Sgr. — Eben — A. v. d. Embden gehört zu den 
Genvemalern, melde im ter Darflellung anmuthiger Scenen ans bem fo 
zeichen Gebiete der Kinderwelt ſehr glüdlich find, Auf dem Ansftellungen 
ber Kunftvereine iſt er daher ein germgefehener Gaſt. Seine Sachen im ber 
anjpruchsleſen Weiſe ber Steinztichnung vernielfältigt zu jehen, wirb gewiß 
Manche erfreuen. Koch bat biefe Aufgabe in ben vorliegenden Blättern anf 
eine übliche Art gelöft; mamentlich anfprechenb durch Weichheit mb gelum« 
genen Ausdruck ift Rr. 3, das ver ber Thür mit ihrem Kätzchen eingefchla- 
fene Madchen. Nr. 1 dagegen ift etwas hart in ber Zeichnung geratben. 
Das beifiche Lanbmänchen (friend am eine Hausedce gelebnt) if ein ein- 
faches nnd rübrendes Bildchen. 


I. Größere Werke. 


Entwürfe zu gotbifhen Drnamenten, zumnähft filr Deden und Wände, Bon 
G. G. Ungewitter. fol. 14 The. — Leipzig, 9. A. Romberg's Berlag. 

Zeichnungen von Asmus Jakob Carſtens in ber groiherzogl. Kunſtſanimi⸗ 
lung zu Weimar. Im Umeiffen gef. v. W. Müller. 5. Bft. EL. Oueriol 
3 Zhlr. Chin. Pap. 1'Thie — Leipzig, Rud. Weigel 

Souvenirs de la monarchie autrichienne. Suite de dessins d'aptés na- 
ture, Grav. à Teau-fort. p. Th. Valerio, II, Deux, Part, Croatie, Sia- 
wonie, Frontieres militaires, J. Lief. in jehs Blättern, 8 Thlr. Chin. Pap. 
12 Thlx. — Ebend. 

Bilder aud dem Leben bed Herzogs Ernft des Frommen von Sachen: 
Gotha, nad Zeihnungen v. 9. I. Schneiber, in Hol geſchnitten v. 
3 €. Flegel. 1 Hit. in 6 Blättern, 4. 1} Thlr. — Ebend. — Wir er 
fahren, daß der Zeichner im Ganzen etwa 30 folder Blätter entworfen hat. 
Bon biefen hat der Heransgeber, ber umermibliche R. Weigel, die ſechs 
Nummern 4. 6. 7. 9. 11. 26 ausgewählt und ein Heft bavon zufammen- 
geftellt, weiches verſuchen foll, ob das vollſtändige Ericheinen aller Blätter 
wohl Anklang finden möchte, Uns bilnft, daß im Bezug auf die Ibee und 
die Ausführung bes Unternehmens dieſe Taube mit einem Delblatte heim⸗ 
zulenben jei. Die Darftellungen find anfhaulih und Har fomponirt, jaft 
durchgehends fehr trefiend im Ausbrud der Köpfe (wovon wir allein bie 
Betftumbe ausnehmen möchten) und bie Hand Flegel's bat fih mit befann- 
tem Geſchicd baran bewährt. Wir erlauben ums aber bie frage, ob nicht — 
die da übergeſetzten Citate aus ber Bibel und ben Geldhichtefhreibern im 
Ehren — ein ganz Weniges von Tert recht nügfih wäre? verfeht ſich, fein 
breiter, ſondern hırz und vollothlimlich, wie die Bilder und das ganze Un- 


ternehmen, 
11. Plaſtiſcht Werke. 


| 
| 





Sritung 


Derlin. Der Entwurf von A Kih zu einer Reiterflatue des hoch 
feligen Königs für Breslau bat vor allen andern zu biefem Zwecke gefertigten 
Modellen den Preis erhalten, umb es ift bem Meifter die Ausführung Über- 
tragen worben. 

Um bie Ausführung der beabfichtigten Statue für Beuth haben fid bie 
erfien bildneriſchen Kräfte im einer Anzahl von eilf eingelieferten Entwürfen be 
worben, umb es feht in biejen Zagen die Entiheibung ven Seiten ber Denl- 
mals-Commifflon zu erwarten, 

Der Bildhauer B. Ajinger bat ben Auftrag erhalten, feine auf der Aus- 
ftelung beſtudlich geweſene Marmorbifte der Herzogin von Sagan fir Se, Mai, 
den König zu wieberbolen. Diele Bilfte gehört zu bem Ausgezeichnetſten ven 
Portraitbarftellung, was man jeben kann, Ganz abgeiehen vom ber erreichten 
Ihönen Aehnlichleit mit dem Original, ift es ein To angiehenbes Kunfiwerf, daß 
man es einen Ibeallopi voll Heiz und edler Aumuth menmen muß, in melden 
bie Züge des Urbildes hineingebaucht find. Auch die koſtümliche Anerduung, 
das Haar, die Ceiffüre sc. zengt von feinem, fünftleriihen Talte. — Für das 
Grabmennment eines ber Grafen von Pourtales, welches derſelbe feiner jungen 
verftorbenen Gemahlin fetsen läft, bat A. einen Engel mebellirt, ber lebensgroß 
ausgeführt werden jol. Er kommt auf eim Bofament zu ftehen, umb ift balb 
nieend, wie von feiner himmliſchen Miſſien eben bier umten anlangend, gedacht. 
Mit der Rechten weit er nad oben, bie Linke begleitet mit einer aufforbernben 
Gefte bie janfte Neigung des Kopfes, jo daß bie Frage zum Ausprud kommt: 
„Mas ſuchet Ihr bie Lebenbigen unter den Tobten?“ Der Anstrud bes Kopfes 
iſt mild und lebhaft zugleich; ein fhöner Gewandfluß unterftügt die ansdrude- 
volle Bewegung. — Das marmorne Kruzifig, welches ber Herzog von Accarenza 
bei dem Künſiler befiellt batte, ift mummehr vollendet und Überans wohl gefun- 
gen, Der Erlöfer, deſſen ſchöner Körper in matikrlicher Haltung am Schmerzens- 
bolze hängt, ift in bem Moment aufgefaft, wo er das Haupt meigte und ftarb. 
Der Ausbrud ift baber der eines Geftorbenen, aber bie ganze Göottlichleit ber 
Seele des Mittlers if, in ben Gefichtsformen ausgeprägt, zurildgebliehen, fo daß 
ein ebler, troftreicher Zug darüber biuweht. 


DR Münden, d. 15. Nov. Berloofung der allgem. deutſcheu 
Gemälde» Ansftellung. Heute Nachmittag 2 Uhr fand im Ausftellunge- 
gebände bie Verlooſung ber ven ber allgemeinen deutſchen Kunftansftellung 
angelauften Gemãlde Öffentlich ftatt, nachdem letztere, von Morgens 9 Uhr am, 
allen Denen, die fih durch Vorzeigen eines Looſes ala Betbeiligte legitimiren 
tonnten, zur Befichtigung zugänglih waren. Da die Zahl der ausgegebenen 
Loofe ſich auf 27,000 beläuft, die Gewinnfie aber nur 24 Nummern umfaften, 
erſchien bie Wahrfheinlichkeit eines Treffers ala eine fehr geringe. Bon den 24 
angefanften Gemälben kommen 20 auf Kinftter, vie in Münden ihren Wohnſitz 
baben, unter biefen die gröfiere Zahl auf bie Mitglieder bes Comite's ber Kunfl- 
ausftelung, und A auf auslãndiſche Maler. Die zum Antaufe verwendete Summe 
beteng 11,000 @ufben, von benen bie Werke ver Milnchener Künftler mit circa 
9700 fi., unter ibnen bie ber Comits-Mitglieber mit circa 7000 fl, bezablt wur» 
den; ber Reſt vom 1300 fi. gehört ben Ausländern. Da ſämmtliche Werte ber 
reits früber vielfach befprochen wurden, wollen wir, ohne auf den Wertb der⸗ 
felben mäber einzugeben, fie bier nur nambajt maden und bie jebesimal ge- 
winnenbe Zoosnummer hinzufügen. — Das Saumpferd amt Brunnen von Earl 
Lieste in Münden (1415); Umgebung von Algefiras im ſüdlichen Spanien 
von Friedrich Bamberger in Münden (4104); Scene ans dem dreifigiährigen 
Kriege: ein Mönd; verbindet einen Berwunbeten von I. Bollund in Minden 
(19,753); zwei Madchen aus Sübtyrof, mit einem Kinde fpielend, von Heimr. 
Freiherr v. Pehdmann in Münden (14,772); Homer, feine Gedichte dem Bolle 
vorfingenb (Bleiftiftzeichnung), von B. Genelli in Münden (3930); anziehendes 
Gewitter, Motiv aus der Ramſau bei Berchtesgaden von Franz Seibel in 
Münden (29,710); Lanbihaft: Waldgrund von Auguſt Seibel in Münden 
(25,695); Partie aus ber Fraueutirche zu Milnchen mit bem Grabmale Kaifer 
Ludwig bes Bayern vom Ferdinand Peigl in Mituchen (13,207); eine Heerde, 
vor dem heraunahenden Gewitter ſich flichtend, von Ludwig Bolg in Münden 
(12,669); Buchengruppe mit ber Fernſicht auf den Stamberger See von Ehrir 
Han Morgenfiern in München (8724); würfelnde Laudsknechte von Friedrich 
Biſchoff in Münden (2101); eine heilige Familie von Anguft Palme in 


Eornelius, Portraitmebaillen von B. Afinger. 5 Zoll im Durchmeſſer. In Münden (13,249); der Gemundbener See im Saljlammergut von Heinrich 
Gyps mit Holzrahmen 1 Thlt. — Berlin, beim Urheber (Marienftraße 10). | Heinlein in Münden (15,210); Feſttagemorgen, Umgebung von Meran in 


4. von Humboldt, Portraitmebaillon von B. Afinger. 


Degleihen, — | Eilttyrel von Frierid Schön in Münden (13,945); ein zerflörtes Dorf von 


Im derjelben Größe, wie wir bereits Kaulbach und Rauch in Mebaillen von | Hermann Dyd in Minen (16,675); ber hohe Goell am Hinterjee bei Berdy- 
dem Kinftler befigen, bat er Hier mit nicht minder treffenber Mehnlichleit | tesgaden von Kari Millner in Münden (9125); Santa Marin della Salute 


zwei andere Hauptvertreter in Kunft und Wiffenfchaft geliefert, die wir allen 
Berehrerm der großen Männer als volllommen gelungen anfe Wärmſte 
empfehlen können. 





in Benedig von Ebuarb Gerhard in Münden (10,976); Franzielanerfiofer in 
Trient von Albert Zimmermann in Münden (16,263); ber Dem in Zrient 
von Emil Kirchner in München (18,677); das Innere einer Kapelle: Dienfl- 


leute finden dort ihren im Kampfe mit Kicchemräuberu gefallenen Herm, bon 
Wilhelm Sail im München (24,740): bie Mehrenfeferin von Eirt. Then in 
Weimar (25,115); der Sulten⸗Gletſcher im Berner Oberlanbe von Wilb. Portt⸗ 
mann in Düffelborf (15,687); Landſchaft mit Tbierftaffage: ber regnerifche Tag 
von Hermann Kauffmann in Hamburg (17,359; bie heilige Elifabetb, Pand- 
aräftn von Thüringen, von Friedrich Itteubach in Düffelborf (18,864). — 

Im Berbältnig zu der greſſen Anzahl Betheifigter war ber Anbrang ber 
Zuſchauer kei ber Berloofung ſelbſt ein geringer; beſonders bemerffich machten 
fich verſchiedene Lohndiener, die, im Beſitze zahlreicher Looie von fremben Be- 
ſuchern der Ansftellung, anf die Guuf des Glüdes zu hoſſen ſchienen. 


* Wien. Berichtigung. Im meinem Artikel älter ben öfterr. Kunft- 
verein in Nr. 45 babe ich eine unrichtige Thatſache angegeben, bie ich zu be» 
richtigen Bitte, Ach ſchrieb nämlich, Der Berein babe fi am Giebelbaue bes 
Stephans-Domes nicht betheiligt. Dem ift nicht fo. Pie vom Bereine veran- 
ſtaltete Ansftellung des Kaulbach'ſchen Kartons war fir den Giebelban, und trug 
gegen 2000 Al. CM, ein. 


Kunstoereine. 


Kunftausftellungen. 
Die Aumftwereine ın Regensburg und Wilrzburg, dann der nicberbauerilche 
Kunftoerein im Vaſſau mit deffen Ailialverein Straubing veranfialten: 
in den Monaten Octobtr, November und December 1854, dauun Fa» 
uuar, Februar und März 1855 umb zwar vom 1. jeden Monats ab: 
gemeinfchaftlihe Ausftelungen, von denen tie in ben Monaten Januar 
und Februar größere von mebrwäcentliher Dauer jein jollen. 
Bezüglich der näheren Vebingungen verweilen wir auf unſere Trüheren 
Einladungen (conf, Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung 
eo. 304 und Beiblatt zum „Dentichen Kunſtblatt“ No. 50 pro 1552), Heben 
aber noch jelgende Beringungen beſonders hervor: 

1) Die Kuuſtwerle find nach Umftänden zuerft nad Würzburg, over Negens- 
burg, ober Paffan zu birigiren, — die Kunſſwerle zur größeren Ausſtel- 
fung im Januar reſp. Februar aber jedenfalls zuerſt nach Würzburg 
einzufenben. 

2) Alle cingefendeten Kunſtwerle baten, fe jene nicht ausdrüdlich auders be 
ſtimmt wird, — den ganzen Turnus ber Ansftellungen zu durch— 
laufen. 

5) Die Eranspertloften werben, bei birecten Zuſendungen, inner+ 
bald eines Rayons von 80 Ztunden bin und zuräd, von ums 
beflritten. 











In der Verlogsbaublung von Ebner u. Seubert in Stuttgart if er- 
ſchienen und durch alle Buchbanbiungen bes In« und Auslandes zu beziehen: 
Die Kunft des Mittelalters in Schwaben. Denkmäler ver Baur 

kunt, Bildnerei und Malerei. Geransgegeben von C. Heideloff. Inter 

Mitwirkung ven Architelt &, Beisbarth. Mit erlänternbem Zert von 

Prof. Fr. Müller Erſſe Lieferung mit 5 Tafeln in Stahlſtich nebſt vie- 

ten in ben Zert eingebrudten Helzichmitten. 2 fl. 12 fr. od. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Schwaben's mittelalterlibe Denkmäler der bildenden Ailnfte veiben ſich dem 
Schönften au, was jene herrliche Kunfſperiede an Werten der Architeltur, Sculp- 
tur und Malerei Überhaupt hervorgebracht. Dieje großen und reichen, bis jett 
nech nicht gehobenen Schäge zur Üffentlihen Cinficht und Kunde und dadurch 
zur allgemeinen Mürbigung und Geltung zu bringen, ift ber Zwed des vorlic- 
genden Unternehmens, und ber Herr Herausgeber, als Baumeifter, Conſervator 
der Kunfiventmale Nirnberg’s, ala Kunftforfcher und Berfaffer des mit fo großen 
Beifall aufgenommenen „Ornamentit des Mittelalters“ u. |. w. rühmlichft 
belannt, wird ſich alle Mühe geben, in dem vorliegenden Werke, zur Ehre der 
künfiferiichen Alwordern feines Paterlanbes, die ſchönſte Frucht feines erfahrungs- 


reichen, nur der mittelalterlichen Kunſt gewidincten Lebene niederzulenen. Dal | 


ſelbe ſell den dreifachen Zwed erfüllen: Echwatens Kunfimonumente des Mittel» 
alters nadı ihrer funftbifteriihen, äfibetiichen und praftifcben Seite und Bedeutung 
tarzuftellen. Ein erläuternder Tert begleiter die Abbildungen, aber wicht nur 
um fie eiuſach zu erflären, ſendern um fie, ala die einzelnen Womente eines 
nrofren Ganzen, bas die gefammte ſchwäbiſche mittelalterliche Kunſt- 
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4) »Die Hüdjenbungstoflen berjenigen Bilder, bei deuen im Boraus ni 
ein Firzerer Turnus beftimmt wird, umb bie erſt während des 
Laufes zwilhen ben 3 verbundenen Vereinen abverlangt werben, find 
von ben betreffenden Künftlern jelbft zu beſtreiten. 

5) Bei Kunſtwerlen von weiterer Eutfernung ober von bebeutenb RER 
Umfange ift vorgängige Anfrage notbwenbig. 

Wir laden nım bie verehrlihen Herren Küuſtler zur zahlreichen Zujenbung 
ihrer Sunfiwerfe mit dem Bemerten ein, daß bie Anfäufe in Bürzburg, Regens- 
burg uub Paſſau von Seite ber Vereine und Privaten’ pro 1853/54 im Ganzen 
eirca 8000 fl. betragen haben und baf auch heuer wieder wicht unbebeutende 
Anfänfe im Ansfiht fliehen. 

Regensburg, am 4. September 1854. 

In Namen ber Aunftvereine zu Regeusburg, Wiltzburg und Baflau 

Der Ausſchuß Des Kunftvereins zu Regensburg. 
Sauer, Bösner, 
Zweiter Borftand.  Bereins- Secretair. 





Briefwedfel. 

Felir D, in Münden: Yeider für den beabfichtigten Gebrauch zu Ipät, doch 
mit Dan empfangen. Man wolle fo gütig fein, bie in unſerm erfien Briefe 
genau bezeichnete Stelle im D. K. nachzuleſen. — Frau E. St. in #.: Sie 
fragen nach dem mit Nr. 5 bezeichneten Bilde auf ber von und zu Ar. 37 bei» 
gelegten Bildtafel aus dem Gubl-Easpartihen Atlaſſe zu Kuglers Kunftgeihichte, 
Bir wollen den Inhalt ber ſammilichen Darftellungen angeben und damit nach · 
belen, was unſer geehrte Hr. Berichterftatter a. a. O. wohl nur vergeſſen bat. 
Nr. 1 flieht vor bie „Wiebererlennung Jeſeph's“ von Cornelius. Cs ik von 
biejem Meiſter im J. 1816 in der Cafa Bartheldi in Rem al freseo ausgeführt, 
Nr. 2 „Dante und Birgil in der Hölle“ von A. Koch. Das Bild ſchildert bie 
Scene, mit der Dante „die Hölle“ beginnt: Dante's Schlaſ im Walbe und fein 
Erwachen, ben Angrifj ver drei Thiere, Yöwe, Wölſin und Leopard, unter deren 
Bild ber Dichter Stolz, Geiz und Sinnenluſt verſtand und von denen Birgif 
ten beängfteten Dante rettet, Ausgeführt in der Billa Maffimi beim Pateran im 
Rom (1621 — 25) von bem beutichen Künfilern Anton Koch und Philipp Beit. 
Rr. 3 „Eofronia und Tlinto anf bem Scheiterbaufen“ von F. Oberbeck. Eben- 
falls aus der Vila Naffimi, wo ein Zimmer ben Darftellungen aus Taſſo's be> 
freitem Jerufalem gewidmet ift. Es ift hier ber Moment geihilvert, wo Sofro— 
nia und Olinde, die eben durch bie Henfersinchhte gemartert werben ſollen, 
durch bie im vitterlicher Rüſtung berbeifprengende Clorinde gerettet werben. 
Kr. 4 „Abraham erblickt das gelobte Land“ von I. Schnuorr v, Carolsfeld. 
Aus ber 1. Tief. der Bibel in Bildern, vgl. Biiher-Iabrgang S. 414. — Hr. 
v. M. in Eabir: Richtig und mit Dank empfangen. — Hr. SR, in A: Wir 
erbitten und das Ihnen amvertraute Delgemälre nunmehr zuritd. 











geſchichte in ſich begreifen fell, zufammen zu faflen. Nicht bes dem Bater- 
lanbsfreund und Geichichtsfericher, jondbern aud bem freund und Stenner des 
Schönen überhanpt, imsbefondere aber beim Kilufiler wird unſer Wert eine hobe 
Befriedigung gewähren, denjenigen aber, bie ſich mit ber Kunftinduſtrie beſchüf⸗ 
tigen, eine reiche Auswahl der ſchönſten und gelhmadveliften Vorlagen und 
Mufter bieten, 








—— 


Im Verlage von Job. Urban Kern in Breslau ift fo chen erſchienen: 


Die Theorie der freien Auffaſſung, 
entbaltenn die weientlichen Hlülfsmittel beim 
Unterricht im Zeichnen. 


Bon A. Brüner, 


Zeichnenlehrer am 8. Schullehrer Seminar in Breslan. 


Zweite Auflage. Dit 14 Holzſchnitten uud 3 litbographirten Tafeln. 
Royal 8, Belinpapier. Geb. 15 Em. 


Dieje zweite Auflage if gänzlich umgearbeitet, ſo daß fie ein neues Wert 
bildet, auf's Eleganteftie auegeſtattet. Mir machen die Direltoren von Semina- 
vien, Gymmafien und Schulanftalten, jo wie alle Aunfiireumde, Zeichnenlehret 
und Maler hierauf aufmerkjam, 
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Literatur Blatt Nr. 24. 


Die allgemeine deutfche Gemälde-Ausftellung in Münden. 
V. 
(Scluũ.) 

Saal IN. Wand a. Pürgers Lenore von C. Oeſterley 
in Sannover; der Sulten-Gletſcher im Berner Oberlande von Wilh. 
Portmann in Düffeldorf; die St. Lorenzlirche in Nürnberg von 
Ludwig Take im München; Kinderbildniſſe von Ed. Schleiden 
in München; erlegte Gemſen von L. Bolg in München; eine Th— 
roler Landſchaft von Bennewitz v. Yöfen in Wien; der Ghrift- 
morgen amd Des Großvaters Geburtstag von F. G. Waldmüller 
in Wien; Franz J. im Atelier des Benvenuto Cellini von Ed. En— 
der in Wien; das Selbſtbiſldniß von Friedr. Ammerling in 
Wien; ein Ferellenbah von I. F. Spengel in München; eine Ge— 
biraslandfchaft von Ant. Hanſch in Wien; eine römifche Yandfchaft 
von J. Koch, acıt. 1843; eine ſchwediſche Landſchaft von Ludw. 
Meirner in Münden; Bajazzo von F. Gonne in Dresden; cine 
Partpartie von Holzer in Wien; eine Seelüſtenlandſchaft mit einer 
Wintmühle von 3. B. Weiß in München; eine Kuhheerde von 
Simmler in Geiſenheim. 

Ocfterlen hat in feiner Lenore offenbar erreicht, was er ge: 
wollt; die angſtvolle Haft des Mädchens, das von der Mutter ver- 
gebens zur Ruhe gemahnt und zurückgehalten wird, iſt ſprechend 
ausgedräct und als Gemälde vortrefflih ausgeführt. Ein anderes 
if die Wahl des Momentes. Wer mag den Anblid einer ohne 
Hoffnung gemarterten Seele zur Kunftbetrachtung wählen! Der 
Diebter kann den Augenblid fehildern, er hat die Folge in feiner 
Gewalt; die Bühne geftattet eine ſogar gefteigerte Wahrheit der 
Darftellung, da der Moment vorübergeht; aber der bleibende Schmerz 
muß Beruhigung und Verföhnung in fi haben. Dann fcheine mir, 
ganz abgeſehen davon, der Moment überhaupt nicht glüdlich gewählt, 
indem der Beweggrund zu der dargeſtellten Leidenſchaft außerhalb 
der Darftellung, ganz unfichtbar ift, alfo erſt hinzugebacht ober Hinzus 
erflärt werden muß. Damit aber ift dem Bilde felbft feine Be— 


deutung verlümmert und fein innerer Halt genommen. 
V. Iabrgang. 


Portmann's Gletſcherbild ift friſch und eifig; es glänzt bie 
Sonne auf den Schründen und kalt legt ſich die Yuft um die Fels: 
wände; ber Vordergrund aber dünlkt mich zu bunt und unruhig für 
einen wirffamen Gegenfat. — Auf Ender’s Bild fehen wir einen 
mächtigen König neben einem Künftler, der fich nichts Geringeres 
dünfte, als ein König. Benvenuto Cellini ftebt in feiner Werkftatt 
und zeigt dem König Franz I. von Frankreich und feiner Geliebten 
das in der Ausführung beariffene Modell eines Zupiter. Durch 
Nebenfiguren, als Künftlergehülfen und Lehrjungen, Hofdamen und 
Cavaliere, dazu einen Cardinal-Minifter, desgleihen durch allerhand 
aufgeftellte Kunftwerfe wirb die Compofition ungemein reich, und 
durch deren Charakterifirung intereſſant. Namentlich feffelt eine Hof- 
Dame, die ganz das bedenkliche Ausfehen bat, als wolle fie ber ſchö— 
nen Diana gefährlich werden. Die Anordnung ift gefchidt; es 
macht eime gute Wirkung, daß Benvenuto allein fteht, während die 
andern fich gruppiren, wm das Gleichgewicht herzuftelien. Dazu ift 
viel Natur in der Darftellung, fo daß fich Alles wie von felber 
macht und ordnet; namentlich liegt der König mit fo angeborener 
Noncdalance im Seſſel, als ob er zu Haufe wäre, und feine rem: 
Din zeigt ganz das zerftreute Kumftintereffe, das man neben einem 
fürftlichen Anbeter aufbringen kann. 

Was die beiden Bilder von Waldmüller betrifft, fo fpielt 
ein ausgeſuchter Humor in dem von ihm dargeftellten Kleinleben. 
Der Chriftmorgen, der nach einer eigenen, ſchwerlich allwärts be— 
fannten Sitte durch Gods Aepfel und Nüffe gefeiert wird, die man 
den Kindern in die Schub geſteckt, führt uns im eine Finderreiche, 
jonft offenbar arme Handwerkerfamilie, deren Anaben und Mädchen 
bie zum Hleinften, das noch nicht laufen kann, ihr Schuhwerk mit 
der Beſcherung aufgefunden, und auf mannigfache Weile ihre Freude 
fund acben. Nur Ein Knabe, der größte von ihnen, hat — ficher: 
lich verdienter Maßen — feinen Schub leer gefunden, und fteht nun 
bejhämt unter feinen Heinen Gefchwiftern da und weint. Das ver- 
haltene Lächeln der Eltern im Bintergrunde verräth uns, daß fie 
das pädagogische Awangsmittel des Fleißes und der Sittfamfeit nicht 
bis zur äuferften Conſequenz durchführen werben. Das zweite Bild 
ſchließt uns eine Bauernftube auf, in der das würbige Aelterhaupt, 
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der Großvater, im Geofunterfiuhl feinen Gebtwtstag feiert. Der |Borausfegungen: es ift ein todter Moment’ zwifchen Vergangenheit 
ältefte Enlel fagt, wirbt olite Ange und Moth, Die auswendig ge: und Zukunft, wie bei Goune's Hanswurft. 

lernte Gratulation er, ift aber dabei in’ Stodeu nerathen; denn | IX. b, Ein Seeſtück von Fr. Preller in Weimar; eine 
Großvater lächelt, der Vater giebt, vom Großvater ungefehen, von | Erntelandfchaft von Ric. Zimmermann in Münden; Erzherzog 
fern einen Deuter, und die Ältere Schwefter macht ohne Umftände Iohann von G. Deder in Wien; ein Viehſtück von I. Koh in 
den Souffleur. Durch die offene Thüre lommen noch mehr Gra- München; die Maärthrin Perpetua von Vogel v. Vogelftein aus 
tulanten und das Zinnner wimmelt von Muhmen und Bafen und Dresden; eine Walblandfchaft ven Mar Zimmermann in Mün- 
Blumenſträußen. Ju beiden Bildern ift die Anordnung ganz um: chen; ein griechifcher Priefter von Fr. Ammerling in Wien; ein 
gefucht und gefällig, die Darftellung voll Yeben, in allen Bewegun: Paar Hunde von Benno Adam in Münden; Regenlandſchaft von 
gen und Gewohnheiten wahr, der Ausdruck treffend. Nur find die Alb. Zimmermann in München; der Langenburger Sce in Ober: 
Charaktere ſelbſt faft zu ordinair für eine poetifche Darftellung, wäh: |bapern von Mar Haushofer in Prag. 

rend die gewählten Glaffen des Handwerker- und Bauernftandes Breller gehört zu den charaktervoliften neuern Landſchafts— 
gerade recht ausgezeichnete Figuren für humeriftiiche und gemüths malern. Bon den beiden Bildern, die in der Ausftellung von ihm 
liche Scenen darbieten, die bei einiger Feinheit der Auffaſſung, und ſind, gefällt mir das Seeſtück am meiften. Es fpielen mit wilben 
allerdings auch der maleriſchen Behandlung der Färbung und Hals | Sprüngen die Wogen um zadige Felſenriſſe, als wollten fie wett: 


tung, die bier fehlen, eine bleibende Anziehungskraft ausüben, wie 
ja die alten Holländer und neuer Zeit vornämlich Willin und Mul- 
read gezeigt haben. 


eifern mit den Nebelwollen, die der Wind an ihre Wände und um 
ihre Spigen treibt. Geiftwoll und treffend ift Die tolle Yaune und 
ungebändigte Gewalt der Elemente dargeftellt, und felbft die Heinften 


Das Bildniß Ammermüller's ift vertrefflich gezeichnet und | Züge, der gefräufelte Schaum, der Wellenfhlag und Rüdfchlag ꝛc. 
mobellirt, mit dem feinften Gefühl für Andeutung und Durchbildung ſind mit Sorgfalt beachtet; ganz befonders aber ift dem Bilde durch 
der Form; bewundernswärbig iſt die rechte Hand mit dem Pinfel, itieffräftige, in volle Harmonie gebrachte Farben der Charakter, man 
ja felbft der Daumen auf der Palette, das einzige fihtbare Stüd möchte fagen der Ton und die Stimmung des Sturms und der 
der linlen Hand; aber unbegreiflich bleibt bie Wahl der roftbrauns | Brandung aufgedrüdt- 
gelben Farbe für die Bekleidung, die mit der aleichfarbigen Palette | Zu dem Erntebild von Rich. Zimmermann möchte man 
die Wärme ber Carnation nahezu auffaugt. — Die Gebirgsland- ſagen: es iſt nicht alles, was gemalt werden kann, malerifch; eim 


ſchaft von Hanſch ift well Wahrheit und energiſch in ber Auss | 


führung; eine eigene künſtleriſche Auſchauungsweiſe jedoch fpricht 
nicht Daraus. 

Sonne hat fic eine wunderlihe Aufgabe geftellt, einen be— 
trübten Hanswurft! Das Zagewerf ift gethan; da jigt der 
Spaßmacher ohne allen Spa, bei feinem magern Hund und feiner 
herumtergebrannten Laterne, auf hartem Brett in enger Hütte! Im 


fonnenbefchienenes, gelbes Achrenfeld zwifchen einem grasgrünen Vor—⸗ 
‚dergrund und einer blaudunftigen Ferne ift es nicht, und wie große 
Geſchicklichleit der Künftler in der Löfung feiner Aufgabe auch zeigt, 
‚eine wahrhaft erfreulihe Wirkung kann er nicht erreichen. 

Bogel’s Gemälde ſtellt uns in einfach wahrer Weife cine 
rührende Gefchichte aus dem zweiten Jahrhundert dar. Die heilige 
Perpetun ſchmachtet um bes Glaubens willen im Gefänguiß, abges 





Katalog ſteht: „Danswurft.“ Zicht dieſem Hauswurſt Die bunte ſchieden von den Ihrigen, Da bringe ihr eine Dienerin ihr laum 
Jade aus und es üt ein Malcontenter von 1850, wo nicht gar der anderthalb Jahr altes Kind an das Kerfergitter, und Mutter und 
Weltſchmerz von 1840, ficher fein Hanswirft! Schen oben bei Kind willen zwiſchen ven Gifenftangen die Küſſe der Liebe zu wech- 
Oeſterley's Lenore habe ich eine Bemerkung gemacht über die Wahl ein. Es iſt Dies Bild die Wiederholung cines früheren von Vogel, 
des Momentes der Darftellung für den Maler. Der Dichter fann und zu bemerken, daß einige Veränderungen, oder, wenn man till, 
uns den Danstwurft in der Betrübniß zeigen, weil er die Gegenſätze Verbeſſerungen, namentlich an der Belleidung des Kindes vorgenom— 
und alle Motiwirungen des Widerfpruchs in feiner Gewalt hat, weil men werden find. 

er uns fufenweis von der äußeren Luft in dem inneren Jammer Die Landſchaft von Mag Zimmermann ift ein etwas feder 
führen, und die Umwandlung erklären laun. Aber wie intereffant, Verſuch, auch mit einem total unintereflanten Gegenſtaud intereſſant 
rührend, ja jelbft ergreifend ver Gegenſtand in der Hand cines Dich: zu fein, und ungeſtraft gegen alle Gefege einer ſchönen Anordnung 
ters werden lann: für Die malerische Darftellung, bei welcher das | zu fehlen. Rechts fichen in Einer Yinie drei ziemlich Fable Baum— 
Einnenfällige ven Ausſchlag giebt, ift der Gegenfag von Narren- ſtämme, linls eine dürftige Baumgruppe; mitten durch geht ein 
jade und Betrübniß zu groß, jo lange dem Beſchauer überlaffen Fahrweg; in der Ferne ſieht man einen niedrigen, leeren Horizont; 
iſt, zu errathen oder vorauszuſetzen, worüber der Narr jammert. Es das Übrige ſind Wolken. Wer malen lann, wie dies Bild gemalt 


iſt auffallend, daß wir dieſer Vorliebe für unausſprechliche Momente, 
oder dieſen Mißgriffen in der Wahl vornämlich in der neuroman- 
tiſchen Schule begegnen, Die ihren Ausgangspunkt in Düffeldorf bat. 
So ſah ich kürzlich zwei meifterhaft ausgeführte große Gemälde von 
dorther, eine Yoreley von Sohn und eine Julia von Köhler, die 
ganz aus derſelben Anſchauungsweiſe hervorgegangen. Yorelcy wird 
in der Sage als eine Jungfrau gezeichnet, Die ihre Yuft darin fieht, 
Diänner zu loden und zu verderben. Wenn nun Sohn in ihrem 
Geben einen Augenblid findet, wo fie über dieſe ihre ſchreckliche Luſt 
nachdenlt und davor ſchaudert, und er biefen darſtellt, jo überficht 
er, daß fie in biefem Augenblid nicht mehr Yoreley, ſondern fo ſehr 
ihr Gegenteil ift, Daß jie Niemand erfennt. Köhler malt Julien 
nach der Brantmacht auf dem Balcon; Romeo hat fie verlaffen und 
ift nicht mehr fichtbar, felbft für fie wicht mehr; denn die Hand, bie 
wahricheinlich das legte Lebewohl mit dem Schleier ihm nachgewintt, 
ift herabgeſunken. Hier beruht wieder bie ganze Darſtellung auf 


ift, ſollte ſolche Kunſt an würbigere Stoffe wenden! 

Benno Adam’s lebensgrofe Hunde, ein Dachshund und ein 
weißer Nattenfänger, mit großer Naturwahrheit in Zeichnung, Farbe 
und Austrud ausgeführt, find einem Wild, Das fich in die Erde 
verfrochen, auf der Spur. Es macht einen faft fomifchen Eindrud, 
daß au der Stelle, vor der fie ſchnuppernd ftehen, des Meifters 
Name geſchrieben ficht. 

Die Yandihaft von Haushofer zeichnet ſich durch eine jchöne 
Anordnung und — mit Ausnahme des etwas trüben Hinteraruns 
des — wohlthuende, gutgeſtimmte Narbe aus. 

IN. ce. „Die Beute” von I. Grund in Baden-Baden; eine 
Waldlandſchaft von Fr. Preller in Weimar; die Demüthigung 
Friedrichs 1. vor Herzog Heinrich dem Löwen von Ph. Folk in 
München; eine Gewitterlantfhaft von Franz Scidel in Münden; 
eine griechifche Yandfchaft ven Carl Rob in Münden, eine pracht- 
volle, poetifche Yandfhaft im großen Styl. Die Mitte des Bildes 





nimmt eine Gruppe bober, volllaubiger immergrüner Gichen ein, die 
fich mit dem mannigfaltigften Spiel des Umriffes gegen die fonnen- 
durchtränfte Luft abſetzen, und im deren breiten Schatten ein Brun— 
nen mit feinem Waſſerbeden die Durftigen und Erhitzten zu kühler 
Labung verfammelt. Nechts führt ein Weg hinauf zur hochgelegenen 
Stadt, links hinab zur Meerestüfte, die mit dem blauen Meer und 
ben buftigen Bergen der Nachbarinfeln in der Ferne fichtbar iſt. 
Nach allen Seiten wird der Plid und das Verlangen in die Weite 
gezogen und am beglüdendften in der Nähe geſtillt, und überall ift 
das Auge von jchönen Normen umgeben. Anch die Ausführung ent: 
fpricht der dichterifchen Gonception; alles ift in Harer kräftiger Farbe, 
in großen, wirlſamen Maffen gehalten und in breiter, freier Ma- 
nier behandelt. 

Das Gemälde von Pb. Folk habe ich vor ganz Kurzem im 
Deutfchen Kunftblatte beiprechen, fe daß ich mich hier nur wieder: 
holen fönnte; wenn ich mich nicht etwa auf eine Polemik gegen die 
Anfeindungen des Bildes einlaffen wollte, wozu bier der Platz wicht 
ift. Nur das fei erwähnt, daß einer der beften Gedanken des Pil- 
des, den Kaiſer vom Rüden zu nehmen und fomit das Antlik des 
gebemüthigten Helden dem Anblick zu entziehen, dem Stünftler zum 
Hauptvorwurf gemacht worden. So wenig fann der Künſtler dar: 
auf rechnen, werftanden zu werben, felbft von Sunftzenofien! 


IX. d. Ein weiblidies Bildniß von F. Sonne in Dresden; 
Fiejole, malen, von Harold Stanley in Münden; Die Ans: 
wanderer von W, Koller in Düffelderf; eine Winterlandichaft von 
Remy van Haanen in Wien, die Gräberſtraße von Puzzuoli bei 
Neapel von Emil Richter in Münden; eine Gewitterlandſchaft 
von W. Portmann in Düſſeldorf; eine Gebirglandſchaſt won 
J. G. Steffan in Minden; zwei Tyrolerinnen, Die mit einem 
Kinde fpielen, ven Heinr. v. Pechmann in München; ein Bauer, 
ver fein Meſſer fchleift, von Hanno Rhomberg in Münden, 

Bafari erzählt uns, daß Fieſole nur knieend Die heilige Jung: 
frau gemalt und nicht ohne Thränen den Heiland am Kreuz. Stanley 
zeigt uns den frommen Mönch in feiner engen Zelle vor einer Ver— 
Härung Mori, und hat den Bewegungen und der Haltung des 
gottbegeifterten Künftlers einen fo entſprechenden Ausdruck, und fei- 
nem ganzen Bild eine fo ernfte, heilige Stimmung gegeben, da 
wir uns dadurch gang an dem Ort und in die Zeit der Darftellung 
verſetzt ſehen. Nur etwas zu dunlel für florentiniſchen Sonnenſchein 
find die Wände und das Bild auf der Staffelei (es befindet ſich 
jegt in der Pinalothel zu München) hat Fieſole wicht gemalt. 

Die Winterlandjcaft van Daanen’s giebt den Anblid eines 
fehneebededten Waldes mit folder Wahrheit, daß man ſich davor 
in feinen Mantel hüllen möchte. Steffan's Partenachſturz im 
Reinthal bei Partentirchen ift eine der wirkungsvollſten Naturſchil— 
derungen der Ausftellung. Zwiſchen Felſen nnd Fichten ſchäumt 
das Gebirgwaſſer herab, aus dem durchbrochenen Woltenhimmel füllt 
ein Sonnenftrahl auf das dunkle, durchnäßte Seftein im Vorgrund; 
aber in tiefe Farbe hüllt Sich der Mittel- und Hintergrund; eine 


harmonische Stimmung vereinigt alle Gegenſätze unter dem gemein- 


jamen Gharafter eines gewaltigen Ernſtes und eine bis ins Heinjte 
Detail erafte, mit ſcharfem Auge und geſchicter Hand der Natur 
entnonmmene, lebendige und wahre Zeichnung verleibt den maleriichen 
und poetifchen Verdieuſten des Bildes ihren ficheren Halt. 


Rhombera bat ſich mehr und mebr zu einem unſerer beften | 


Genremaler ausgebildet. Sein Sinn für das Komiſche und Cha: 
ralteriſtiſche hält ſich nicht an einzelne anffallende oder lächerliche 


Züge, ſondern Situatien und Figuren bilden fo ſehr ein Ganzes, | 


und in den Figuren gebört ein Zug fo febr zum andern, die Knie 
zu dem Ellenbegen, die Kopfhaltung zur Fingerbewegung, daß feines 
obne Nachtbeil vom andern geſondert werben lönnte. Rhomberg 
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weiß, was zu einem Ganzen gehört. Hier haben wir die ergötzliche 
Scene vor uns, daß ein Panernbube dem Vater, ber feine Meffer 
fchleift, den Schleifſtein drehen und dabei mit anfchen muß, wie 
draußen am See feine Kameraden Fiſche angeln. Während die we— 
der vom Pflichtgefühl gehobene, noch von Philofophie gehaltene 
Seele des Inngen vom Schleifftein weg und ganz bei dem in Wirk: 
lichleit für ihn umerreichbaren Fiſchvergnügen ift, ift der Vater, der 
auch micht zu den Weifen Griechenlands zählt, ganz bei feinem Ge— 
fchäft und prüft mit der angebomen, durch den Moment durchaus 
nicht aus der Faſſung gebrachten, erſtaunlich dummen Miene den Ers 
folg feiner Mühen an der Schneide des Meſſers. Rhomberg weiß 
auch feinen Pildern malerische Wirkung und Haltung zu geben und 
jehr lebendig zu coloriven. In der Behandlung aber dürfte noch 
mehr Leichtigkeit, ein flüffigerer Farbenauftrag und eine weichere 
Verbindung der Formen zu wünſchen fein; in der Anordnung aber 
ficherlich eine größere Delonomie des Raumes, da bier nahebei bie 
Hälfte der Leinwand von den leeren Zimmertwänden verbraucht wird. 


Die Induftrie-Ausfellung in Münden. 
VIL 
Sorzellan. 

Die Porzellanwaaren fand man in reichfter Auswahl vertreten; 
fie nahmen im der beften Gegend des Hauſes eine lange Reihe gro— 
fer Tifche ein und gaben biefer Gegend wirklich ein befonders fefts 
liches und glänzendes Anfchn. Wir haben zunächſt vier Staats: 
anftalten, die zu Perlin, München, Meiken und Wien ins Auge zu 
faffen. Gharakteriftifch ift bei aller Porzellanwaare die Stabilität 
der Normen, woran die großen Koften Schuld find, ohne welche 
die Fabrifation der künſtleriſch bildenden Hand nicht nachlonmen 
fann. Diefer Umſtand dürfte bei einer Staatsanftalt nicht von 
Gericht fein fellen, infofern fie ſich nicht fowohl den materiellen 
Gewinn, als vielmehr Das zur Aufgabe jest: Mufteranftalt für 
ſchöne Formen, Erzeugerin und Beredlerin derfelben, der Tummel- 
pla der Erperimente für neue Errungenſchaften der Technik zu fein, 
Doch giebt es Rüdjichten, welche hier eine minder ftrenge Innehal⸗ 
tung dieſes Ziels zu gebieten ſcheinen. So find z. B. die herge— 
brachten, jo überans lünſtlichen Nololoformen der Meifener Fabrik 
im Geifte der im Unmaſſe kaufenden Engländer jo fehr mit dem 
Begriff von genuine Meissen china verwachſen, zahlreiche Arbeiter 
find deshalb aerade anf dieſe Formen und auf nichts anderes fo 
beiſpiellos eingeübt, daß bier eine Umwälzung, wenn wicht unmög— 
ich, doch für den Betrieb ſehr unvortheilhaſt fein winde Die 
‚Einführung neuer Mufter bei der Porzellanfabrilation ift aber des— 
halb Feine jo feichte Sache, weil einmal neue Modelle gemacht 
werden follen, welches fehr foftfpielig it, und dann weil die Ar- 
beiter, die natürlich nicht immer mit der geſchickten Hand eines 
Bildhauers begabt fein fännen, neu einzwüben find. Man bat uns 
von den zwei bedentendften Barifer Vorzellanmanufakturen erzählt, 
dar fie jedesmal, wenn Der leicht veränderliche, ſich unter Die Derr- 
ſchaft der Mode ftellende Formenſinn bes franzöjiichen Publikums 
andre Muſter als Die bisher gültigen oder nur iraend neue ver: 
lange, Dann in verfchloffenen und namentlich jedem Fremden unzu— 
gänglichen Modellivfilen ganz neue Mufter für das ganze Gebiet 
des Porzellangeräths anfertigen Taffen und dann plöglich die Waare 
zu Tauſenden mac allen Seiten an ibre Abzugequellen verſenden. 
Die fo producirte neue Formenwelt geben fie dann der Nachahmung 
in den Departements (Limoges ıc.) Preis, die es dann, weil fie die 
Modelle der Künftler nicht zu honoriren haben, für den halben 
| Preis machen. Die Parifer aber haben durch den Neiz ber Neu: 
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heit den Gewinn davon geſchöpft. Dergleihen Mittel find freilich 
nur bei einem weit ausgedehnten Betriebe anwendbar, 

Bon den Staatsanftalten fcheint ung gerabe bie Fleinfte, Die 
Müncener Fabrik, jene oben angedeutete Aufgabe am ftrenaften und 
lebhafteften inne zu halten. Bekanntlich fteht fie jet unter Yeitung 
des genialen E. Neureuther, und wir haben die Gelegenheit 
nicht verſäumt, uns von der umfichtseolfen und auf fünftlerifche 
Durchbildung gerichteten Direktion beffelben eine Anſchanung zu wer 
ſchaffen. Was die ausgeftellten Waaren betrifft, jo charalterifiren 
fie fih durch einen gewiſſen Naturalismus, der, wie überhaupt in 
der Münchener Teltonil herrſchend, auch in dem Salonftoif des Por- 
zellans mit Naivetät auftritt. So ficht man z.B. ftatt der ewigen, 
einer vergangenen Zeit angehörenden Rofofofigürchen bier Genres 
figuren, wie fie die Gegend und unfre Zeit aufweijen, fei es eine 
ſchmucke Kellnerin, fei e8 ein Handwerlsjunge u. dal. m. Ein Ta- 
felfervice für 12 Perſonen nebft Tafelanffägen, weiß mit Gold, zeigte 
in naturwahrer Nachbildung allerlei Jagdthiere und fo durchweg; 
auch die Vaſen, Pofale, Trinfgeichirre u. ſ. w. zeigten dieſen ge 
funden Naturalismus. Beſonders hervorzuheben haben mir noch 
einen ftattlichen Brunnen mit laufendem Waffer, Blumenbehälter und 
Gasflammenträger, den als bildneriſchen Schmuck ſchön modellirte 
Waſſernixen zierte; derſelbe iſt vom Könige von Preußen angefauft. 
Ferner fahen wir eine Wand zu einem Badezimmer in Mofait auss | 
gelegt und mit malerifchen, entſprechenden Darftellungen bebedt, 

Die Perliner Manufaktur zeigte in ihren bervorragendften | 
Schöpfungen noch den Einfinß von Schinkel. Gin Tafelauffat | 
nebit Fruchtichalen mit Bisquitfiguren war in überaus Haffiich- 
reinen Formen angeführt, und wurde mit vielen andern Dingen 
diefer Art nach England hin verfauft. Anders war es mit dent übri— 
gen Seräth. Daffelbe war einfach, im Ganzen den Rococotyhpus feſt⸗ 
haltend, ihn aber feiner Auswüchſe entfleidend, und ſich Dafür Haf- 
fiichen Formen näherud. Neues aber und Originelles, das zugleich | 
fchön wäre, haben wir nicht bemerkt; denn einen Eberfopf als Punſch⸗ 
bowle, nach der Natur Tolorirt, Dürfen wir nicht dahin zählen. | 

Seit vier Jahren beftcht bei der Borzellanfabrit in Berlin ein 
äfthetifcher Ehrenratb, welcher jebr hohe Männer der Kunft zu jei- 
nen Mitgliedern zählt. Diefer foll mit feinem fachkundigen Urtheil 
bei der Wahl neuer Formen und bei Ausführung von Arbeiten, 
welche in das Kunfigebiet gehören, hinzutreten und bei Ausführung 
größerer Arbeiten den äſthetiſchen Gefichtspunft wahrnehmen. Alles 
ohne Einmifchung im die Verwaltung der Anftalt. Dieſe Beſtim— 
mungen fcheinen uns eine tiefgreifende Wirtjamfeit durchaus aus- 
zufchließen. Alle Arbeiten einer Porzellanfabrit ftchen mit einem 
Fuße auf dem Kunftgebiete, und alle Welt würbe es ihr weit mehr 
danfen, wenn fie die Formen der Geräthe des täglichen Gebrauchs 
regenerirte (nichts Unglüdlicheres als ein gewöhnlicher Berliner Ber 
zellantopf mit diem Bauch und Heiner Tülle), als wenn fie ein 





feinen idealen Schöpfungen noch ftets Zeit gefunden hat, gerade auf 
dem Gebiete der Geräthe ſehr anmuthige Sachen zu erfinden und 
zu entwerfen. Wir möchten auch auf Mori v. Schwindt auf 
mertfam machen, deſſen reihe und überfprudelnde Vhantafie eine 
unerſchöpfliche Fundgrube gerade für das in Rede ſtehende Gebiet 
geben würde, 

Auf die Meißener Fabril äußerte einft Semper einen ähn— 
lichen Einfluß, wie ihm Schinfel in Berlin übte, Zu den Malereien 
nimmt man jegt die Hülfe von Schnorr v. Garolsfeld in Ans 
fpruch, wie einige Bafen zu beweijen ſcheinen. Gerade jo viel 
Gonceffion, als er dabei dem Zwecke gemacht hatte, indem er 
mptbologifche Gegenftände wählen zu men glaubte, gerade jo viel 
Gonceffion hat man von jener Seite gemacht, inden man den Nor 
lolo wenigftens von den Hauptflächen verbauute und ihn nur noch 
die Henfel und den Rand der Vaſen umfpielen lieh. Im Uebrigen 
müſſen wir jagen, daß, wo es Rokolo fein fol, Diefer ſich in feiner 
reichiten und eigenthümlichften Ausbildung vermittelit gewiſſenhafter 
Traditionen in ber Meißener Fabril präfentirt. Hier und da wollte 
es uns vorlommen, als ob die kleinen Figuren, Deren Spigenmans 
ſchetten und Schleier bis zum Unglaublichen fein ausgearbeitet, Die 
höchſte Verwunderung erregen, in Der Bewegung und Haltung nicht 
ganz mehr dem Ächten NRotofotypus, Tas feine und foquette Wefen 
bewahrten, das wir fonjt am ihnen zu feben gewohnt find. 

Gewiß ift, daß die Wiener Fabriken die üblichen Rekolofiguren 
ungleich weniger im Charakter berftelfen, als die Meifener. Es ift 
wohl die Form, aber es ift nicht der Hauch; es ift wohl die Be— 
wegung, aber es ift nicht der Ausdruck; es ift nicht dieſe Grazie, 
die einmal zum Rokoko gehört. Was fonft der Charakter ter 
Wiener Porzellanmanufaftur fei, ift ſchwer anzugeben. Es berrfcht 
in Allem eine gewiſſe unmotivirte Pracht. Die Formen ver Re— 
naiſſance, des Antifen und des Rololo find bunt Durch einander 
acwerfen: dazwiſchen drängt ficb cin mehr Preifter, als naiver Na— 
turalisınus, welcher geradezu Alles nachahmen will und Miles für 
nachahmungewũrdig hält, was ihm in den Weg kommt, genug. man 
fann fich nichts Bunteres und in den Prachtgefäßen nichts Styl— 
loferes denken, als hier zum Worfchein font. 

Rei Weiten nicht die Petten in den Erzeugniſſen Des Porzel- 
fans waren die Privatanftalten, von denen wir namentlich zwei ber- 
vorzubeben haben: I. 8. Yenz in Zell am Hammersbach bat ein 
ſehr vollftändiges und graziös gebautes Speiſeſerviee ausgeſtellt. 
Die Formen waren ſo anmuthig, daß ſie an einem leichten Schmuck 
von Gold und Farbe genug haben durften. Der Prinz Regent ven 
Baden hat ſich den Anfanf dieſes vaterländiſchen Erzeugniſſes nicht 
nebmen laffen. Auch die Gebrüter Henneberg in Gotha hatten 
fehr anſprechende Sachen ausgeftellt, worunter ein jehr zierlich ge— 
maltes Tiſchchen, Das von der Königin von Preußen angelauft wurde, 
Das Hauptftüc, welches dieſe jehr ftrebfame Fabrik zur Ausitellung 


noch jo ſchönes Prachtftüd zu einer beſonderen Gelegenheit anferti hatte liefern wollen, war leider nicht fertig geworden. Wir faben 
gen läßt. Den Ehrenrath in Ehren, und bat er die großen Bafen es in der Fabrik felber; es ift eine Vaſe von fehr ſchwungvoller 
berathen, welche zur Ansftellung famen, jo geftehen wir gern, daß Form, welche nun wahricheinlih die franzöſiſche Husftellung des 
fie in der Form edel und ſchön und daß ſehr würdige Gegenftände, nächſten Jahres beziehen wird. Beſonderes Lob gebührt aber diefer 
Gompofitionen von Kaulbach, Kolbe, Eybel, Gracb u. A, als Fabrif wegen der Aufmerkfamteit, die fie offenfichtlich der Veredlung 
malerifche Darftellungen darauf ausgewählt waren, Allein man! der Formen ber Geräthe des täglichen Gebrauchs widmet. 

wird uns zugeben, daß dieſe Wirkſamleit Die eigentliche Aufgabe ei Was wir eigentlich von den Porzellanmanufakturen verlangen, 
ner PBorzellanmannfaktur noch lange nicht erſchöpft. Ein wie wich was wir von der Münchener noch am meiiten geleitet gefunden 
figer Theil derfelben auch die Malerei fei und im wie guten Händen | haben, das zeigt die Fabrik von Villeroy und Boch in Waller: 
fie hier auch liege, fo meinen wir doch, daß die Wirkfamfeit hinzuzuzie⸗ | fangen und Mettlach, Regierungsbezirt Trier, auf das Viebenswür- 
hender fünftlerifcher Kräfte weniger eine begutachtende, als vielmehr | digfte und Anfprechendfte, d. h. Die fegenannten feinen Geſchirre 
‚eine fchöpferifche fein müſſe. Zeichnungen und Modelle müßten aus | nehmen wir doch aus, und da bleibt Neureutber doch der Ein- 
ihrem Schoofe hervorgehen, oder jie müßten dazu bie geeigneten | zige, der den hartmädigen und eigenfinnigen Salon- und Etiquetten 
Leute berufen, oder die Berufenen dazu auserwählen. Zu folchen geiſt des Porzellans friſch und fröhlich durchbrochen hat, während 
Berufenen möchten wir den Bildhauer Heidel rechnen, der neben die feimen Porzellangeräthe von Mettlach auch dieſelben alten 
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ſtereotypen Formen zeigen; aber fo wie man in die Region ber 
gelben und braunen Thonfachen kommt — fort ift der langweilige 
Porzellanfrad, die Uniform verſchwindet, die Tracht beginnt. Diefe 
Krüge und Trinfgefchirre! Da ift faft fein Gegenftand, ber nicht 
fo anmuthig wäre, daß man ihn befigen möchte. Bon Farbe ift das 
Geräth grau oder braun bis zum zarteften hellgelb herauf; dazu mit 
Gold oder Silber bisweilen geihwmüdt Die Formen haben alle 
einen natürlichen Schwung; wo eine Fläche ift, zeigt fich auch gleich 
ein Relief oder ein hübſches Verslein drauf. Ueberall ein guter 
Einfall, überall ein reichgefhmücdtes, bürgerlich ammuthiges, behäbi- 
ges und humoriſtiſches Weſen. Hier muß Ludwig Foltz feine 


So gewiß ih durch deu Augenſchein den Grieſer Alter (der, 
nebenbei gejagt, dem zu St. Wolfgang in Oberöfterreih an Kunft- 
werth bedeutend nachſteht, aber much nur Seitenaftar ift) als ein 
Erzeugniß Pacher's ausfagen kann, ebenfe zweifelhaft fönmt mir die 
Aneignung des Ainmüller'ichen Altarjchreines als Pacher's Werk vor. 
Den Grund zum Zweifel entnehme ich der im I. 1844 von mir 
angeftellten und in den „Beiträgen zur Gefchichte Botzens“ weröffent: 
lichten Forſchung im ftädtifchen Archive zu Bogen, wo ich einen 
zwiſchen bem damaligen Stirchenprobft und bem Meifter „Danus, 
Maler von Audenburg“ i. 3. 1421 abgefchloffenen Vertrag 
fand, worin es heißt: Er, Meifter Hanns, Maler zu Indenburg, 


Hand im Epiele haben, Das ift gar nicht anders möglich; Das iſt habe die zuerft bei dem Meifter Hanns, Maler von Hall, beftellte 


ein Talent für ſolche Sachen, wie es fein zweites giebt. 


Altartafel für den Frauenaltar der Pfarrlirche zu Botzen gegen ein 


Es war ver Jahren in Negensburg, wo wir nach bem Bor: | Henerar von 100 M. Berner und Berföftigung feiner Perſon und 
fand des Kunſtvereins zu fuchen hatten und in die Gewerbefchule Geſellen herzuftellen, übernommen. Gr macht ſich daher verbindlich, 
zum Brofeffor Folt gewiefen wurden. In ein geräumiges Gemach dieſe in Botzen felbft zu verfertigende „töftlich werkpleich tavel mit 
eintretenb, blieben wir erftannt an der Schwelle ftehen. Wir faben ſchönen werfpleihnen tabernakl vnd auszügen die nad mön— 
ein Interieur, in welchem gediegene Möbeln in Eichenholz, nach ſtrantziſcher gefichtung und formirung fein folle, mit der im (ihm) 
herrlicher, harmoniſcher Zeihnung zufanmengeorbnet waren. Gbenfo | fürgeben pildung vnd figüren, mit veinen Yafüren, reinen geld und 
übereinftimmend war ber irbene Hausratb, ben wir auf ben Borben | farben, herzuftellen,“ Benanuter Franenaltar war damals der Hoch⸗ 
anfgeftelit fanden. Der große Eichentifch am Fenfter war mit Zeich- |altar, woraus folgt, daß der im Beſitze des Herrn Ainmüller be 
nenapparat bededt. Aber was die Hauptjache war: am übereinftims | findliche, angeblich Pacher'ſche Altar jene Stelle jedenfalls nicht ein- 
mentften mit diefem Bilde, war ber genius loci, ein fehr ftattlicher | genommen haben lann, fondern ein Seitenaltar gewejen fein müßte, 
Dann mit fchlicht berabwallendem, vollen Haar, dem ſchwarzen da nicht vorauszuſetzen ift, daß der bei Meifter Hanns aus Anden: 
Künftlerbarett, und mit einem grauen altdeutſchen Wamms angethan, berg i. 3. 1421 beftellte Haupt Altar zur Zeit der Entftehung des 
Als die herfömmliche Zurüdbaltung des Künſtlers gegen den Schrift: | Pacher'ſchen nicht mehr beftanven babe. Aus der Beichreibung des 
fteller geichmolzen war, welcher Reichthum von jchönen Zeichnimgen Aiumüller'ſchen Altors im D. Kunſtblatte Nr. 15 geht hervor, daß 
zu allen möglichen Geräthen und häuslichen Einrichtungen famen | die Geburt Chrifti deſſen Hauptvorſtellung war, was mit dem Arauens 
uns aus den Mappen bes Künſtlers entgegen. Man lann fich nicht oder Hochaltar ganz gut übereinftimmt, folglich mehr auf Hans von 
genug darüber wundern, daß diefe überaus jchönen Sachen nicht | Judenburg als auf Pacher binweift. Hierzu fommt, daß Or. För— 
der alferweiteften Verbreitung genichen. Bekanntlich ift Foltz jegt|fter, obgleih cr ven Ainmüller'ſchen Altar für eine Arbeit Pacher’s 
als Profeffer der Gewerbefchule nach München berufen, und wir anfieht, doch felbft Gegenanzeihen wahrnimmt „Er ift nicht jo 
wollen hoffen, daß er dort nicht aufhört, noch immer ein oder das | frei und großartig wie der St. Wolfgangsaltar und etwas weniger 
andere Krüglein, einen oder den andern Humpen für durftige Seelen | durdhgebildet in Formen und Motiven“ bemerkt er. Das hätte 
au erfinden. aber gerade bei einer Arbeit für Bogen umgelehrt jein müſſen, wenn 
| wir ein Pacher'ſches Wert im Anmüller'fchen Altar vor ung hätten. 
Dazu kommt auch noch ber Berſtoß in ber Zeitrechnung. Den 
| Bolfgangsaltar bat Pacher i. I. 1481 vollendet. Gr konnte dem⸗ 

. ; ‚nach den Botzener faum, wie Hr. Förfter annimmt, gleichzeitig, 
Michael Vachtt, Maler und Dildſchniher son Brunch. nämlich i. I. 1478 bis 147% bergeftellt und, wie die im D. unit: 

Unter dem überfchriftlih angegebenen Titel bringt Dr. €. Hör: ‚ blatte mitgetheilte Urkunde darthut, den Griefer auch im nämlichen 
fter im Deutjchen Kunftblatte Nr. 15 vom Jahre 1853 eine aus | Jahre 1481 Montag nad Urbani (d. i. 25. Mai) übernommen 
den Mittheilungen des Herm v. Bintler zu Brunecken gefchöpfte und begonnen haben. Diesfails fomm ich alſo auf Die im meiner 
Anzeige won dem im ber alten Pfarrfirche zu Gries mächft Botzen Reife angeführte Jahreszahl 1471 ftatt 1481 zurüd, eine nechmas 
befindlichen Altar: Schnigwerte M. Pacher's von Bruned, worüber lige Einficht der Griefer Urkunde wünſchend. 
ich wegen der dem nämlichen Meeifter zugeeigneten Hervorbringung Da mir bie in den „Denkmalen” erſchienene Abbildung des 
bes in der 15. und 16, Yieferung der „Denfmale deuticher Baus Ainmüller'ſchen Altars nicht zu Gebote fteht, fo ſoll mein Zweifel 
funft, Bildnerei und Malerei” abgebildeten Ainmüller'fchen Altar: | blos als Anftoß zur näheren Forſchung dienen. Jedenfalls ergiebt 
fhreines von Boten nachftchende Bemerkung nicht für ummilltoms | diefe Anbentung, daß aus der Botzener Pfarrlirche ein zweites 
men erachte. Kunftwerl verſchwunden ift. M. Koch. 

Den Altarſchrein zu Gries habe ic, der Erfte, im J. 1845 
entbedt, und aus der Manier augenblidlich als ein Wert Pacher’s 
ertannt. VBolfftändige Ueberzeugung verfhaffte mir die damals chen s 
dert in einem Schrante der Safriftei hinterlegt geweſene Vertrags- Kunstliternter. 

Urkunde, welche die Griejer Gemeinde wegen Herftellung diefes Altar | , 

mit Bacher abfafte, und die im Deutfchen ae Rr. 15 vom Die Propottionslehre der menſchlichen GSeflalt. Zum erften Male 
I. 1853 abgedruckt if. Anzeige von dieſem Funde erftattete ich in! morphologifch und phyſiologiſch begründet von Carl Guſtav 
meiner im J. 1846 zu Stuttgart erſchienenen Reiſe in Tyrol, Carus. Mit zehn lith. Tafeln. Leipzig. (Brodhaus.) 1854, 
Pag. 27 und 28, wofelbft aber das Datum der Vertrags -Urkunbe sr. Fol. (U, u. 23 ©) In Mappe. 12 Thlr. 

1471 lautet, während das D. Kunftblatt 1481 angiebt. Dort ober Ausgehend von dem Gefichtspunkte „der Menſch ift das Maaß 
bier hat ſich alſo ein in mancher Beziehung beadhtenswerther Irr- und ber Meſſer der Schöpfung, er muß alfo auch fein eigenes Maaß 
thum eingefchlichen. enthalten“, glaubt der Verf. endlich in dem menfchlichen Organies 
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mus felbft, Das „eigentliche und allein ſachgemäße“ Mittel für bie Ber die früheren Arbeiten des Berf., ne Sym ⸗ 
Beſtimmung der menſchlichen Proportion gefunden zu haben. Nach: | bolit der menſchlichen Geſtalt“ und „Phyſis“ ‚ wirb wiflen, 
dem er den Begriff des Urmaafes als „diejenige Dimenfion irgend | wie ſehr es derfelbe vwerfteht, durch eine leicht fahliche, anziehende 
einer Figur oder irgend eines Körpers, welche dergeftalt nothwendig Darftellungsweife zu intereffiren und den Leſer über etwaige Sand: 
in deſſen Wejen enthalten und Daraus zu entnehmen ift, daß Danach | bänfe wifjenfchaftlicher Trodenheit hinüberzuführen. Dies ift denn 
die vollftändige Beſtimmung feiner Häumlichkeit möglich wird", feft-\ auch in vorliegender Schrift, jo weit e8 der Gegenftanb derſelben 
geftellt hat, geht er zu der Betrachtung, „wie das Urmaaß der nur irgend zuließ, in vollem Maaße erreicht. Sie erjcheint ſomit 
menſchlichen Geſtalt aufzufinden fei”, über. Sich ftükend auf die recht eigentlich “Für Künſtler gejchrieben. Fragen wir uns indeh, 
Anficht, „daß alle Architektur menſchlicher Geftalt nur durch das) was mit diefer Schrift ‚für jie und für die Kunſt überhaupt Neues 
Stelet beftimmt wird“, und daß jomit auch „das Urmaaf der Men: | gewonnen ſei, jo dürfte ſich dies doch höchftens auf Anſichten, 
fchengeftalt nur vom Stelet entnommen werben könne", knüpft ber |feineswegs aber auf allgemein-gültige, nunmehr feftftiehende Re— 
Berf. feine Unterfuchung zunächit an die „Eniſtehungsgeſchichte des | jultate beichränten. So intereffant und geiftreich auch die Entwid: 
höheren Thierförpers und des menfchlichen Körpers“ an, was ihm‘ lung des Moduls als Urmaaß auf dem von bem Verf. eingefchla- 
dann zu dem Reſultat führt, „Daß die Rückenwirbelſäule als das genen, naturpbilofophifchen Wege erfcheint, fo fehlt doch auch. dieſer 
Urgebilde des Stelets betrachtet werden muß, eimmal, weil fie das) Manfbeftimmung die endgültige wiffenfchaftliche Begründung und 
urfprüngliche Steletgebilde ift, dann aber auch, weil jie die höchften | fomit ihr ‚eigentlicher, abfoluter Werth. Dies verhehlt ſich num zwar 
Organe des Thier- und Menfchenlebens, Nüdenmart und Gehirn, der Verf. jelbft nicht, indem er als zweites Reſultat feiner Meſ— 
umfchlieft." Hierdurch aber ftelite fich ihm die Wirbelfänle zugleich | fungsverfuche am Skelet die Erfahrung machte, „daß niemals und 
als derjenige Theil des menjchlichen Organismus dar, in welchen | in feinem Falle diefe Maafeinheiten mit mathematiiher Schärfe die 
das Urmaaß für die menfchlihe Proportion überhaupt zu fuchen ſei. Größenverhältmiffe des gefammten Sfeletbaues beftimmten, jondern 
Auf ihn gründete dann auch der Verf, feine mannigfachen Verfuche überall Heine, oft nur fehr Heine Abweichungen vorlamen, wodurch 
zur ferneren Beſtimmung deſſelben. Aus einer kurzen Gefchichte die- ebem die jedesmalige, ganz unerläßliche Individualität gerade dieſes 
fer Berfuche, welche „die Darjtellung des Urmaaßes der menfch-| Gliedbaues ſich ausſprach und wobei es dann nie fehlte, daß, wenn 
lichen Geftalt oder Des organischen Moduls und Beftätigung deifelben | die Beobachtung zeigte, es feien Die normalen Größen nad einer 
durch wirkliche Meſſungen“ enthält, erfahren wir dann endlich, daß Seite him überfchritten, man deutlich beobachten konnte, daß ebenfo 
„das Maaß, welches als Einheit die Yänge der Schätebwirbelfänfe | nad der andern Seite hin irgendwie fie verändert fich darſtellten.“ 

beſtimmt und genau dreimal in der Yinge des Rückgrats enthalten | Aber auch Das die Moduls Mefjung mehr begünftigende Ergebniß, 
ift, das gefuchte Urmaak der menfchlichen Geftalt oder der organiſche „Daß, je nerinaler, vollfommener und fchöner fich chen nach dem 
Modul fein muß.“ Die Mirtheilung dieſes Ergebuijfes und Die) allgemeinen Weberblide eine einzelne Bildung darftellte, um fo voll: 
Bemühung, deſſen Nichtigfeit Durch mannigfache ae darzuthun, ommener ſich auch das Gefeg der angegebenen Verhältniſſe beftäs 
bilden jomit den weientlichen Anhalt diefer Schrift. Die folgenden, | tigte“, behauptet immer nur einen relativen Werth, namentlich bier, 


den Gegenftand ſelbſt näher beleuchtenden Kapitel beziehen jich haupt: 
füchlich auf Die Anwendungsweife Des gewonnenen Urmaaßes (Modul) 
zur Weftftellung ver einzelnen Größenverhältniſſe des menfchlichen 
Körpers. Sie handeln demnach zunächſt „von ber fchärferen Be: 
ſtimmung des organifhen Modul” als ein Dritikeil der perpen— 


wo es ſich ja micht um GEinzelbeftimmungen nad dem Augenfchein, 
jondern um morphologiſch und phyſiologiſch begründete Feſt ſtellun g 
eines allein gültigen Maaßes handelt. Jene beiden Erfahrungsfäge, 
denen es noch außerdem an einer näheren, beifpielöweifen Beftätis 


‚zung fehlt, bilden aber mit die wejentlihe Grundlage für die Be- 


ditular gemejfenen freien Wirbelſäule (von der Höhe des oberen 
Randes des Atlas bis zur Ebene des unteren Randes Des letzten 


aründung des Urmaaßes, dem dann wiederum alle übrigen Maaß— 
‚verhältnifie, und zwar, wie es dieſer Entwidelungsgang gleichſam 
Lendenwirbels), fprechen fodenn „von der Eintheilung des Modul von ſelbſt mit ſich bringt, in einfachen, runden Zahlen angepaft wer: 
im deren Anwendung zum Mefjen“, wobei die natürliche Theilung | den. Auch die Beſtimmung des Urmaaßes, insbefondere aber die 
der Wirbeljäule in 24 Wirbel als maafgebend angenommen wird, | mechanifche Art und Weile, in der der Berf. dabei am Stelet und 
und geben ferner cine „tabellarifche Ueberſicht jänmtlicher wefent- | am lebenden Körper verführt, ſcheint uns eben nicht für die mög— 
lichen Maaße des menſchlichen Körpers in ihrem ideal » normalen lichſt genaue Feſtſtellung eines normalen Maaßes geeignet, ganz 
Berhältniſſe.“ Diefe an ſich überaus interefjante Ueberficht, welche | abgejehen won den unzähligen individuellen Verſchiedenheiten, die der 
die vermittelt des Moduls gewonnenen Maaße enthält und Die der, Verf. jelbit, ſogar in ben Grenzen des Schönen, zugefteht. Die 
Verf. als ideal-normale Maaße bezeichnet, beginnt zuwörberft mit | jenem Miejjungsverfahren am lebenden Körper und am Stelet zu 
der Feitftellung diefes Maaßes überhaupt durch Meſſung ver reifen, Grande gelegte Annahme — daß, obzleih die Wirbelfänle, ihrer 
menjchlichen Geftalt, ſowohl nach dem Stelet, als mach der febenden B-förmigen Krümmung wegen, ihrer eigentlichen Länge nach ge- 
Form und zwar mit Bezug auf männliche und weibliche Bildung, meſſen, wm Einiges länger ericheinen würde, als die ſenlrecht daran 
weraus ſich damı für Die einzelnen Körpertheile eine Reihe allers gelegte Maaßlinie, dieſer Unterſchied jedoch durch die zwifchen dem 
dinge mar mittlerer Manübeftimmungen, iveal- normaler Maaße, | einzelnen Rüdgratewirbeln lagernden Intervertebrallnorpel wenigſtens 
ergiebt. Sie bilden die Grimblage für die ferneren Mankverhält- in jo weit ausgeglichen werde, daß, wenn man jich Diefelben hin— 
nifie des Verf. Mit ihmen beftimmt er die Proportionen Des nen- | wegdenfe und Die jo nur aus den Rückenwirbellnochen zuſammen- 
geborenen, Des drei- und jechsjährigen Kindes und des fünfzehn: geſetzte Linie in den Vergleich zöge, fedann „Die gerade, ſenkrechte 
jährigen Menſchen. — Eine Abhandlung von den Abänderungen, Yinie von genau drei Modul als ziemlich die mittlere Größe zwi— 
welche die bisher betrachteten ideal normalen Proportionen in der ſchen beiden angefehen, und ſomit als Kegel für die Meffung benutzt 
Wirklichtkeit verſchiedener menschlicher Seftalten, je nach den verſchie werden laun“ — hat wenigftens für ung etwas zu Schwanfendes, 
denen Gefchlechtern, Altersftufen, Ständen, Conftitutionen und Tem- Unficheres, als daß wir dem darauf beruhenden Refultat einen hö— 
peramenten, als relativ-normale Proportionen zeigen und ein näherer heren Werth zugeftehen Könnten, als vielen anderen, bereits beftes 
Hinweis auf die Anwendung, welche big Proportionsiehre für die henden Anfichten über das Grundmaaß menſchlicher Prepertion, 
Kunft und die Künftler geftattet, bilden, nächſt einer Erllärung der | Ueberhaupt aber würde der Verf. ven wiſſenſchaftlichen Nuten feiner 
Tafeln, den Schluß des Wertes, Arbeit um ein Bedeutendes gefteigert haben, wenn er, wenigſtens 
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vergleichsweife, auf bereits vorhandene, benfelben Gegenſtand behan- wir indeß, in Ermangelung einer wirklichen Statue, nicht zu beurs 
delnte Werfe eingegangen wäre, Dies gefchieht indeß nur ganz |theilen im Stande find, was bei biefer Abbildung vielleicht auf 
beiläufig und obenhin in der Einleitung, und zwar nur deshalb, um | Rechnung des Zeichners und vLithographen zu ſetzen fei, wollen wir 
das Dlangelhafte jener Schriften — die Willlürtichfeit ihrer Maaf- uns gern einer zu firengen Beurtheilung diefer Maafprobe enthalten, 
annahmen, das unmorpbologiiche und unphpfiologifche derjelben — | „Ueberlajlen wir es alſo“ — um mit den eigenen Worten des Berf. 
anzubenten. Es ift nun allerdings nicht zu längnen, daß bie ver- zu ſprechen — „den Bildhauern und Malern, von den Refnitaten 





fchiedenen Maaßbeſtimmungen für die menfchliche Proportion, wie 
fie fih in früheren Schriften erörtert und dargeſtellt finden, auf 
einem mehr äußerlichen Grunde beruhen, wie die des Verf. Ihr 
eigentlicher Werth aber, namentlich für die bildende Kunft, wird 
im Berhältnii zu diefen, hier gegebenen Mefjungen durchaus nicht 
herabgeſetzt. Ganz abgefehen davon, daß ſchou die griechifhen Künft- 
ler ihren verſchiedenen Ideafgeftalten auch verfchiedene Maaßverhält- 
niffe zu Grunde legten, fo bleiben doch immer bie, jenen antifen 
Werken entnommenen Mittelmaaße auch für den Künftler die ficher- 





der Proportion des Moduls ſich anzueignen, was fie irgend mit 
Leichtigkeit benngen lönnen“, wozu wir mir die Bemerkung noch 
fügen, daß der Verbreitung des Werkes, da cs doch weſentlich zum 
Gebrauch für Künftler mitberechnet ift, eine minder feftbare und 
bandlichere Ausftattung gewiß Vorfchub geleiftet Hätte. Wie es ge⸗ 
genwaͤrtig vor uns lieat, bildet es eine Art Prachtwerf, dem vie bei« 
gegebenen, allerdings fehr aut ausgeführten Steindrudtafeln nicht 
ſowohl zur Erläuterung, als auch zum pretiöſen Schmud dienen. 
9. Weiß. 


* 


ften Leiter, um fo mehr, da es ja auch feinem Genius überlaffen 
bleiben muß, fie für feine Zwecke entweder ibeel oder individuell zu 
verwerthen. Zudem kann er des lebenden Modells nicht entbehren, | 
und an diefem wird er dann jederzeit genugfam Gelegenheit finden, 
entweder bie Lebereinfiimmung mit jenen Maaßen oder die Abwei- u. 
chungen von ihmen zu beobachten. Wenn daher der Berf. zu Gun— 
ften feines Maafprinzipes ſagte, „daß, je normaler, volltommener | Am 22, Oftober ftarb zu Pißjan (einem Dadeorte bei Trent: 
und fchöner ſich fehen nach dem allgemeinen Ueberblick eine einzelne Thin in Ober-Ungarn) Dr, Ed. Melly nach einem Leiden, welches 
Pildung darſtellte, um fo vollfemmener fih auch das Gefep ver denſelben ſchon feit mehr ala einen Jahre an fein Krankenlager 
angegebenen Verhältniſſe beftätigte“, und wenn wir ferner von ihm feſſelte, in einen Alter von 40 Jahren. E. Melly Hat ſich durch 
erfahren, daß nicht nur die Maafe des förperlich ſchönen, jungen | feine Forſchuugen auf dem Gebiete der Kunftarchäclogie des Mittel: 
Rappo, jondern auch die einer ziemfichen Anzahl antiker Statuen | alters einen guten Namen wicht nur in feinem Baterlande, jondern 
mit dem von dem Verf. gewonnenen Urmaaß im Wefenttichen auch im Auslande (fiche Didren's Annales) erwerben. Bon feinen 
fibereinfiimmt, fo gilt dies ganz in gleicher Weife auch ven jenen , Werten erjchien der erſte Theil der „Beiträge zur Siegeltunde des 
Älteren Manfbeftimmungen, nur mit dem Unterſchiede, daß, während | Mittelalters" Wien 1846 bei Fr. Velfe (4. 269 Seit. mit XII 
dieſe überhaupt auf Grund derartiger „normaler“ Vildungen ange | Kupfertafeln). Der zweite Band ift im Manufcripte größtentheils 
nommen wurden, jene, als morphologiſch und phyſiologiſch begrün. vollendet; ferner eine trefflihe Monsgraphie des Rieſenthores amt 
det, durch fie „im Wefentlichen" ihre Beſtatigung erhieiten. Es Stephansdome unter dem Titel: „Das Weftportal des Domes zu 
fcheint uns indeß ber Hauptſache nach, namentlich für den Künft | Wien“ (Wien bei Sommer, 1850). 4. 93 Seit. mit 47 Holz— 
leriſchen Zwed, ziemlich gleichgültig, ob ber Künſtler, wie Stehen, |Tänitten. — In feinem Nachlaſſe befinden ſich reiche Meaterialien 
nach Kopf: ober Gefichtsfängen und Gefichtstheifen feine Maaße | Über Kirchenſchätze Des deutjchen Mittelalters, Die eine Herausgabe 
beftimmt oder nach Modul, wenn ſich nur ſchließlich fein Wert als | don Fundiger Hand erwarten. Cr war Durch lange Jahre ftchender 
„eine normale, vollkommene und ſchöne Bildung” darſtellt und dem; | Correſpondent der Augsburger Allg. Ztg., des in Wien erſcheinen— 
gemäß wirft. den „Wanderer“ und ber archäclogifchen Annalen ven Didren. — 
AS eine Probe für „die Nichtigfeit des vom Verf, gefundenen | Im verfloffenen Iahre baben ibm die Stände Steyermarls die are 
Motul und der erfannten gefeklichen Maaßberhältniſſe“ hat derſelbe Häelegifhe Durchforſchung dieſes Kronlandes übergeben. Seit Jah— 
ven einem Schliler des Prof. Rietſchel und zwar genau nach jenen ren hat Melly die Löſung eines ſelchen Auftrages zu feinen Wün- 
Maafen eine Gypoſtatue anfertigen faffen, tie ſowohl lauflich be; ſchen gezählt; am der Schwelle derjelben angelangt, überraſchte ihn 
zogen werden kann, als auch im getrener Abblldung (Taf. IV) dem der Tod, ober vielmehr er befreite ihm won einer ſchnierzensvollen 
Werte beigegeben iſt. Wir fünnen jedoch die „Ueberzeugung“ des Krankheit, die er mit jeltener Scelenftärfe ertrug. — Das Jahr 1848 
Verf, „daß Niemand einen ſolchen Gypéabguß betrachten lann, ohne fand ihn als Abgeordneten am Frankſurter Parlamente. — Er war 
den Eindrud eines volllommen ſchönen und regelmäßigen Körper: Mitglied von mehr als 15 gelehrten Geſellſchaften und Ritter des 
baues davon zu erhalten“, wenigftens nach der vorliegenden Ber, brauuſchweigiſchen Löwen-Ordens. 
bildlichung deffelben nicht theilen, ſelbſt dann nicht, wenn wir auch 
die daran gefnüpfte Bemerkung als felbftverftändfich volllommen bes 
rüdfichtigen, „Laß die Form bier durchaus ideal, alſo auch in ber 
genauen Mitte zwwifchen männlicher und weiblicher Geftaltung ge— 
halten ift, was fie aber eben fein mußte, baferm fie ben Zwece des 
Ausdruds abfoluter Gefegmäßigleit entfprechen fellte, won welcher 
jegliche wirklich gewerdene Bildung allemal mit Nothwendig- uher Bayern und mehreren ber Heineren beutfchen Staaten and Sadhien vem 
feit in Etwas abweichen muß.“ germaniſchen Muſeum mit einer jährlichen Geldunterſtützung beigetreten ift, und 
Uns erſcheint dieſe Bildung, ganz abgeſehen von ihrem herm- ‚mehrere ber größeren Staaten eine ſelche in Ausſicht geſtellt haben, iſt das 
aphrobitifchen Charakter, mehr breit wie weich, umd in Bezug auf VeRcben dieſer gemeinnägigen Anftalt als gefihert zu betrachten und wir haben 
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— Würnberg. Das Gerwmaniide Muieum. Nachdem nunmehr 


die Langenverhältniſſe durchaus mehr gebrüdt ala normal zufammen | 
gezogen, namentlich aber wirkt das Verhältniß, in dem ber Kopf 
und Hals bis zum Bruftbeinanfag zu den übrigen Theilen des Kör— 
pers ftcht, wenigftens auf uns ziemlih flau und unbedeutend. Dal 





in umierer Zeit einmal bie erfreuliche Gricheinung, daß auch ohme ben Zwed 
materiellen Bortbeils, eim größeres Merl durch Ueberzengung und Ausbaner 
des Ginzelnen und durch Zuſammenwirlen mehrerer Cleichgefinnten zu Stande 
kommt, Ber das Entfichen und allmäblige Anfblühen biefer Anftalt mit ben 
manniafachen baranf eimmirtenben Bebingungen, die ſowohl in ben allgemeinen 


Berhältwiflen der Zeit, ala im den Perfönlichleiten Tagen, welche zunächft für 
deu Fortgang des Unternehmens beftimmenb waren, beobachten fonnte, birite 
laum anberswo zu intereflanteren Wahrnehmungen Stoff gefunden haben. Zuerft 
gleichſam ein verwehtes Samenlorn aus dem Ideenſchatze eines finnvollen Mo» 
narben, das unter ben manmigfachen anberen Arbeiten, welche derſelbe auf fich 
mahnt, feine weitere Beachtung fand, doch wie burd tie Hand ber Beriehung 
auf ven Boden geführt wurde, wo bieie in ibrer Gattung einzig baftehenve 
Feucht allein Wurzel failen und Gedeihen finden fonnte, lag ber erfie Keim des 
german. Mujeums lange im Gebaufen des Stifters deſſelben, des Freiherru 
von Aufieh, ter nach einem mißlungenen Verſuche, ſchen felih mit biefer Stif 
tung aufzutreten, nichts beftoweniger ben Gedanken ſeſthielt, denſelben länger 
ale zwanzig Jahre in ſich ruhen lief, rafllos bemüht, ihn bie im feine einzelnften 
Berzweiqungen vellfommen im ſich auszubilden, ihm als Gebanfen nach Außen 
bin Anerfenmung zu verihaflen und eine nene Einführung deſſelben in bie 
Wirflichleit vorzubereiten. Nachdem es endlich gelungen, bie Idee in je beut- 
lichen und redenden Umriſſen binzuftellen, daß tie Billigung ber Fachmänner 
des gelammten Deutichlands ihr zu Theil wurde, zögerte ber Begründer der 
Anftalt nicht länger, die Ausführung des Werkes mun auf eigene Hand zu 
unternehmen, durch frübere Erfahrung befebrt, daß eine zu frühe Bergefellichaf- 
tung mit Anvern mehr binbern als fördern müſſe, und daß ber Beifall Aller 
erft gewonnen werben Köune, wenn das Merk wenigflens im Meinen, wie im 
einem Bilde, verwirklicht daſtehe. Cine trefflihe Sammlung, Archiv, Bibliothel 
und Kunſt⸗ und Antiguitäteniammlung, bie er aus eigenen Mitteln zufammen- 
gebradht, war der Grund, worauf er zunãchſt fuſtte, und das fruchtbare Feld, 
welches zuerft in Angriff genommen wurde. Dod welche Arilchte lonnten auch 
anf bem ergiebigfien felbe gewonnen werben, wenn mit fe unzulänglichen 
Kräften gearbeitet wurde, wie einem Privarmanne herbeizuziehen erlaubt ift, 
der ans eigenen Mitteln es unternimmt, eime wiſſenſchaftliche Anftalt zu grün. 
den? Das Ganze jah im Anfange wahrlich jaſt wie ein Spiel aus, und bie 
erfte Wirtung, vie es nach Außen bin hervorrieſ, war, durchaus naturgemäß, 
nur Mißdeutumg ımd Verdächtigung. Nicht im Geringften beirrte dies bem 
Freiberen, ber feine Sache und bie Leute um ibm ber lannte. Es war Mar, 
dafi «6 bier allein auf den Erfolg anfanı, bafı man, wenn bieler geivennen, 
eben fo bereitwillig ſein werbe, amzuerlennen, wie man anfangs voreilig war, 
zu verwerjen, Es lam zumächt noch gar nicht je ſehr darauf an, was gear- 
beitet wurde, als bafı überhaupt gearbeitet werde, Die Berbeilerung lonnte 
nicht feblen, wenn Überhaupt nur etwas Pebens« und Bellerungsfähiges bor- 
banden war. Das allmählige immere und äußere Zunebmen der Anftalt zeigte 
ſich noch fange mur an ben wachlenden Schwierigkeiten, an denen fie ihre jungen 
Kräfte zu prüfen hatte. Wir mögen uns laum noch der Erbärmlichleiten erinnern, 
weiche eine gleichſam gereizte und tollgeworbene Alltagswelt, in ber feine Rüd- 
fihten gehörig auseinander gebalten und bie frembartigfien Dinge zuſamtnen ⸗ 
geworfen wurden, zu Zage fürberten. Nur eines Gerüchtes, daß auch in frem« 
ben Zeitungen Eingang gefunben, wollen wir erwähnen. Es hiefl, der Freihert 
von Auffek babe die ganze Sache nur unternommen, um feine Sammlungen 
an ben Manıt zu bringen, fie we möglich tem Geſammtocteine ober bem Stante 
aufzuhalſen. — Aber wozu hatte er ſich denn jberbaupt eine fo tefibare Zamım- 
tung angeleat? Gr hätte ja nur eine Auction auszuſchreiben brauchen. Yeute, 
die ſich mit dergleichen Dingen abgeben, willen, in welchem Preife gerave jett 
Altertiums« Denkmäler heben. — Was fiir einen Käufer bätte ver Gelammt- 
verein abgegeben, der nicht eimmal einen jeſten Sit und höchſtens die Mittel 
bat, ums jeine Bebürfniffe zu beftreiten! — In einem Staate aber würde ſich 
ein Känfer gefunden baben, wenn bies Muſeum wach Coburg eder der Wart- 
burg Übergefienelt wäre. Warum mahın deun ber Freihert bie verführeriichen 
Anerbietungen ber Sächſiſchen Fürſten wicht an? — Cine bedeutende Sumune 
als tebtliegenbes Kapital einer kaum noch eriftirenden Anftalt zu zehnjährigent, 
unverzinsliben Gennile anzuvertranen, wie der Borfland bes Muſenms es 
tontractlich getban, nnd dazu ſich unermefliche Arbeit ohne Entgelt aufzuladen 
— das wäre Tod eine gar zu tellbäusleriihe Specufatien, wenn man une 
materiellen Gewinn daven hefite. — Eine andere Gefahr entſtaud aus dem 
Argwehne kurzfictiger Diplomaten, bie in einer, wenn auch rein wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Anſtalt, die aber ald Birkungstreis alle Länder beutichen Lebens umpfaffen 
fellte, demotratiihe Elemente wittern zu müjlen glaubten, Zumädhft lonnte hier 
nur bie Perjon des Unternehmers Bürgſchaft leiften, Die in politifcher Beziehung 
völlig malellos daſteht. Damm aber ſcheint auch die Einſicht durbgebrungen zu 
fein, daß eine Anfalt, die Leuten Arbeit und Verſorgung gewährt, nicht geeig— 
net if, Demokraten zu erzeugen. — Bedenklicher noch waren Stimmen mancher 
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der Fachmãuner, die früher dem Gedaulen ihre Billigung gegeben, jet aber 
gegen eine Ausführung beffelben fid erhoben. Mit echt deutjcher Gründlichleit 
meinten fie, dah man mur zwischen dem „Alles” ober „Nichts“ zu entſchei⸗ 
ben babe, unb bafi, weil feiner irbiichen Creatur das erfiere zu Theil werde, 
das Muſenn lieber gar nicht anfangen ſelle zu eriftiren, Da, weil es noch 
nicht war, was e8 zu werben beftimmt ift, läugneten fie gerabezu deſſen Eriftenz, 
und hielten es nicht für banfenswerth, wenn nicht Alles, doch Manches und 
Bieles getban zu haben, — Mit vielen und taufenb anderen Schwierigleitert 
war und it mebr oder weniger noch jertwährend zu kämpfen. Die größte Ge- 
fahr aber, ber wohl jever Andere würde erlegen jein, ber mit weniger ner» 
wanbten und ungetrubtem Biete fein Biel verfelgt hätte, entitand, ale umge» 
wohnlich günfige Bebinnungen Mich ber Anfiaft lockend auftbaten, beren lieblich 
tönenbe Berheißungen aber nicht obme Eirenengejang waren. Gin wahrer 
Opyffeus, fuhr der Lenker des Fahrzeuges auch am bieler ſchümmſien Paflage 
glüdlich verüber. Jetzt breiten ſich ebenes Meer umd blauer Simmel und gün« 
fig, wenn auch mäfig, gebet ver Luſtzug; möge ein gütiges Geſchid bie Fahrt 
weiter leulen! 


+ Salzburg. Maler Vetzolt ift eben beſchäftigt, Die vielen intereflan- 
ten Miniaturen bes practvell ausgeihmäcdten Antiphonale's aus dem Bene 
biktiner Stifte St. Peter zu Salzburg”) zum Zwede einer lithographiſchen Auf- 
Tage zu fopiven. Dies Cheralbuch, weldes fein Entjteben and der Mitte bes 
13, Jahrhunderte datirt, bietet durch feine kunſtvoll ausgeftatteten Illufirationen 
uebſt ben Kunftgefchichtlichen Intereſſe, auch für ſämmtliche Fächer der Kunſt- 
Imbuftrie unferer Zeit eine reihe umd mannigiache Sammlung von geſchmad ⸗ 
voller Oruamentil. 

Zu eben ſolcher prattiſchen Verwendung hat obenerwähnter Künftler bie 
eigenthiimliche Ormamentif auf den im Muſeum Carolino-Augusteum aufte: 
wabrten 20 alten, türliichen Schilbern forgfältig nachgeahmt, und dadurch mit 
vielen intereffanten Motiven die Verzieruugslunſt ber Gegenwart bereichert, 


Kunstoereime. 
Einladung. 
Der Kumftwerein für Bemmern in Stettin beabſichtigt zu feiner Austellung 
im Frübiabr 1855 e 
eine Eoncurren; 
für Meinere Figurenbilder in Del, genreartig oder gejchichtlich, 
zu eröffnen, und ladet hierdurch die Herren Maler ein, fich durch Ginjenbung 
geeigneter Werte zu betbeiligen. 
Bedingungen. 
1. Gemälde zu 1 bis 2 Figuren; Ohröfie der Leinewand nicht unter 18 Zoll 
Söbe, 16 Zoll Breite, 
Breife: 20 md 15 Arb’or, je nad Anerkennung erfter ober zweiter Preiſe. 
3. Einſendung Übernehmen bie Herren Maler bis fpäteflens zum 3%. März 
1855 nach Stettin mit der Bezeichnung: „Koncurrenz » Bild am den Kunft- 
verein file Pommern”, portofrei; Küdiendung erfolgt file nicht ange» 
kaufte Bilder nach dem Schluſſe der Ausftellung in Breslau portofrei an 
ben Künitler. 
Stettin, im November 1854. 
Der Vorſtand des Aunftvereind für Pommern. 
Hallfelbadı. 
Die verebrlihen Kebaltionen ber Zeitungen, welche fi für bie Kuuſt 
intereifirem, werben um unentgeltliche Aufnahme obiger Einladung gebeten. 


*, Das „Deutiche Kunfiblatt” brachte im Jabrgang 1852, Seite 301, chte 
umfländlichere Beihreibung vieles ebrmwürbigen Prachtwerles. 





Im Berlage von Friedrich Vieweg und Sohn in Branufhmeig ift 
erichicueu: 
Stahr, Adolph, Torſo. 
Alten. In zwei Theilen. 
Geh. Preis 3 Thir. 


Kunſt, Kümſtler und Kunſtwerle der 
Erſter Thlr. ar. 8. Belinpapier. 
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wech ſel. 


Die Induſtrit · Ausſtellung in Münden. 
VIII. 
Gladwaaren. — Möbel. 

Es ift eine ausgemachte Sache, daß wir bei bunten Glaswaaren 
feltener auf Unfchönheit der Formen treffen, als bei dem Porzellan, 
Dies liegt ohne Zweifel wefentlih im leichteren Fabrilationsbedin— 
gungen. Es ift da nicht fo viele Schwierigkeit bei der Veränderung 
ver Formen und daher nicht fo viel Conventionelles und Traditio— 

"nelfes, die fünftlerifche Hand ift nicht fo eingeengt, und das heitere 

Spiel der Farben giebt vielleicht der bildenden Phantafie unmittel- 
barere Anregung, fih anmuthvoll zn äußern, als es bie eintönige 
Erde vermag. 

Bon fhönen Glaswaaren war eime folhe Menge vorhanden, 
daß man viel Zeit zur Bewunderung gebrauchte, und wirklich in 
originelfen Formen und im Farbenglut ſchwelgen konnte. Wir heben 
hervor die Produfte des SHashändlers W. Hofmann in Prag, der, 
wie faft jeder Ausfteller auf diefem Gebiet, ſich mit einigen mäch 
tigen Vaſen hervorthat. Die feinigen trugen auf einem Grunde von 
undurfichtigem Milchglafe eine dunfelblaue, mit Gold umrandete 
Zeichnung. Dann ſah man fehlante Gefäße, zart gebaut, die aus 
Brüffeler Spigen gewoben zu fein ſchienen; bie ſchönſten Malereien 
auf Milchglas; ferner diefe hübſche neue Erfindung, mittelft welcher 
das Glas das Anfchen von Eis erhält, das im Aufthauen begriffen 
ift, welches fo fehr den Gedanlen an Kühlung erwedt, daß man 
glauben folite, lauwarmes Waſſer müffe daraus wie Ciswaller 
fchmeden. 

Die gräflih v. Harrach' ſche Glasfabrik in Neue Welt hatte 


tiniſchen Styl wiebergaben. 


roſafarbenem Glas gemacht war; andere Vaſen hatten bei demſelben 
Grunde eine weißgeſchliffene, vielfach facettirte Zeichnung mit Gold⸗ 
rand⸗ Einfaffung, welches fich äußert fein machte. Außerdem eine 
reihe Mannigfaltigkeit der verführerifchften Trinfgefchirre, won denen 
felbft Die einfachften weißen Gläſer von einem fo reinem und tüch— 
tigen Schliff waren, daß es eim eben fo großes Vergnügen fein muß, 
biefes Geräth zu benutzen, als es anzufehen. 


Wenn es bei der Baukunſt, auch bei der fogenannten bürger: 
lichen ober profanen, die Aufgabe ift, das Moment der Zwedmäßig- 
feit mit dem der Schönheit zu verbinden, fo gilt diefe Regel auch 
bei dem Geräth, welches die Häuſer erfüllt, ganz befonders aber bei 
den Möbeln, die mit zur Binnen: Architeftur gehören. 

Ein autes Möbel muß nicht allein feinen Zwed deutlich aus— 
fprechen, ſondern es muß dies in einer gefälligen und anfprechenden 
Form thun, fo daß ed gewiffermaßen mit Freude zu eriftiren fcheint; 
es fol fich über bie profaifche Ankündigung ber Zweckmäßigleit fei- 
nes Dafeins der poetifhe Hauch der Schönheit, die Freunde am 
Dafein, legen. 

Es liegt nahe, daß fich die Möbel in ihrer Form auch einem 
beftimmten architeltonifchen Style genau anfchliehen können, Dies 
bat z. B. 8. Fiſcher in Heidelberg gethan, und ein Sopha mit 
den dazu gehörigen Stühlen Gergeftellt, welche recht rein den bhzan⸗ 
Sie fahen ftolz und ftattlich aus und 
waren mit rothem gepreften Plüfch überzogen. Im altdeutfchen 
Style dagegen lieferte Carl Wild aus Negensburg 5 Stühle und 
einen Tiſch aus Eichenholz. Ohne Zweifel hat bier wieder der Eins 


zwei riefige Baſen vom intenfivften, dunkelſten Roth, mit Goldver⸗ fluß von Yudwig Folk gewaltet, denn die zu allen ſechs Stühlen 
zierung, ausgeftellt. (Angetauft vom Prinzregenten von Baden.) Ein |verfchiedenen Zeichnungen waren äußert rein und twohlgefällig. 
unbefchreibfich reizender Krug, an Schlanfheit der Form und an Ebenſo war ein Schreibtiſch aus Eichenholz in gothiſchem Styl von 
Zartheit ber Farben das jchönfte, was fich denten läßt, hellroth mit Peter Gran in Aicha recht gut von Zeichnung und befonders glüd- 
Gold; konnte nicht zenug betrachtet werben. fich in feinen BVerhäftnifen und bequem zur Benutzung aufgebaut; 

Die Glasfabril von Mayer's Neffen zu Adolphs- und Eleo⸗ | allein die Ausführung ließ bie genügende Schärfe in den gothifchen 
norenhain im Defterreich zeigte zwei fechs Fuß hohe Bafen von un- | Ornamenten vwermiffen, obwohl andererfeits wieder figfirlihe Dar- 
durrchfichtigem Milchglas, worauf die Zeichnung von burchfichtigem, |ftellungen von Jagdſcenen u. dergl. mit guter Benutzung der Helz— 
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farbe und großer Sefchiclichleit ausgelegt waren, in Trinktiſch 
von Eichenholz (M. Oppmann in Würzburg) mit fieben Trint- 
gefäßen und dem möfhigen Krater in Form einer Weintonne in der 
Mitte, War unit einem Schnitzwerk von Weinlaub ſehr hübſch ver— 
ziert, und nahm fich fehr wohlgefüllig aus; nur werben wir wohl 
nicht die Einzigen fein, welche die Tonne, ganz abgefehen von ihrem 
möglichen Inhalt, und lediglich die gute Proportion in's Auge ge 
faßt, zu Hein gefunden haben. 

Aus dem Renaiffanceftgl war das Bemerlenswertheſte ein Tei- 
lettentifch mit Schreibeeinrichtung von Mahagonyholz von Friedr. 
Wirth in Stuttgart. Die Norm war edel und ftattlich, Dabei reich, 
aber nicht überladen; mit geringerem Güde, als das Architeltoniſche 
daran, war das Figürliche behandelt, 3. B. zwei fleine nadte Genien, 


lich das Steißbein feine volle Unterftüsung befomme, welches deren 
weit mehr bedarf als der Rüden. Ein jogenanntes Schildfanapee 
mit ſechs Stübfen und weh Seſſeln von Georg Darth in Afchaf- 
fenburg beftätigt umsmdied, indent ver Meifter auf feinen zier- 
lichen Möbeln in dunklem Hole mit Blumenftiderei eine Polſter⸗ 
lage angebracht hatte, welche Die amgedeutete Bequemlichkeit leiſten 
zu können ſchien. Schade, daß man das Anrühren der Gegenſtände 
nicht geftattete; denn bier war eine Einladung zum Sitzen. Was 
die Stiderei anbetraf, fo war fie fein und geſchmackvoll ausgeführt: 
farbige Blumen auf ſchwarzem Grunde Natürlich halten wir in 
Pezug auf die Möbelitoffe auch am meiften von dem eigenbs für 
den bejenderen Zwed Geftidten oder Gewirkten. Wo das nicht 
jein Tann, ift einfarbiger Plüfh noch immer beſſer, als ein über 


welche als Yichthalter dienten, und die wir Überdies zu fchr zurücd- alle Verhältnifje großes Mufter, wie man Deren leider fo oft be 
geftellt erachteten, sm nicht eine mangelhafte Beleuchtung fürdten zu gegnet; obenein find diefe noch Dazu meiftens in werfchiedenen und 
laſſen; fonft machte das Ganze den Eindruck einer feliden Pracht. ſehr grellen Farben ausgeführt, was das Unrubige ihrer Erfcheinung 
Im Rololo endlich glänzte A. Türpe in Dresden. Dresden \bedentend vermehrt, und dadurch in Widerſpruch tritt mit dem 
ift doch eine wahre Pflegftätte diefes Styls geworden und geblieben; ‚Zwed des Möbels. Einfarbige Ueberzüge find immer die Beſten, 
man lann ihn fich nicht eigenfinniger und reicher denen, als er hier |weil fie am rubigften fine; aber man muß dabei nicht auf jo grund- 
in diefen Uhrgeftellen und Tifchen blüht, welche mit Metall, Berl: jlemilige Ideen kommen, wie der Meifter W. Härtling in Mürz- 
mutter, Schildpatt und Emaille ausgelegt, und mit Darftellungen ven |burg, der feine Stühle und Sopha’s überall an den Seiten und 
Vögeln, Früchten, Blumen, Iagdfcenerien übervöffert find. Sogar |Rüdlehnen mit mächtigen Füllhörnern belegt hatte, aus denen ganze 
dieſe Zeichnungen und die Skulpturfiguren daran tragen das Gepräge | Bündel von Früchten und Blumen berworquollen, und zwar bies 
des Styls, und es ift nicht zu weit gegangen, wenn wir behanpten, Alles plaſtiſch dargeſtellt in — rothem Plüſch. Ganz abgeſehen von 
daß z. B. ein Jagdhund A la rococo fehnüffel, Soll e8 einmal der bedeutenden Geſchmadloſigleit, die fich darin kundthat, fühlten 
Rofofo fein, fo finden wir es, wie geſagt, hier in feiner Üppigften |wir im Voraus den Iammer der Hausfrau Über dieſe Motten- und 
Dlüthe, und wir wurden auf das Pebhaftefte an das bekannte Ge⸗ Stanbnefter, und dabei follte jo ein Lehnſtuhl 100 Gulden koften. 


Dicht von Fried. v. Sallet erinnert, welches in fe feinen Zügen den 
Geiſt jener Zeit ausfpricht, von der wir bier Formen vor uns jchen. 

Aufgefallen ift uns, wie die Hamburger an einer Art Rololo 
fefthalten, welchen wir den Rokoko im Stiefel nennen möchten; es 


ift, als ob die Reichtum und edlen Stofi fordernde Form dieſes 
Styls da Eingang gefunden hat, we der Handel dieſe Bedingungen 


zu erfüllen im Stande iſt, und wo Prachtliche und Oſtentation zur 
Wilffährigleit, diefe Bedingungen zu erfüllen, antreibt. Es fehlt 
aber Dabei der eigenthümliche Geift, und jo haben wir es hier mit 
einer jo zu fagen, etwas derblnochigen Formbildung zu thuu—. 

Im Vebrigen ift dem heutigen Möbeln ein beftimmter Styl 
nicht zugufpresben; geſchwungene Formen chne den Reichthum des 
Rololo, ohne feinen Esprit, wohl aber häufig mit feinem Eigenſinn 
behaftet, find an der Tagesordnung. Zwei Unarten treten dabei 
befonders zu Tage; erftens fehlt den Sopha's meiftens die Lehne; 
denn den Nüdenfhild, den man heutzutage gewöhnlich au beiden 
Enden zu machen pflegt, fann man laum jo nennen; in der Mitte 
dagegen ift aewähnlich jo gut als gar nichts, und es muß Dadurch, 
abgefchen von der völligen Unbrauchbarteit der Mittelpartbie, alles 
mal ein unangenchmer fcerev Raum an der Wand entftchen. Zwei 
tens werden die Stühle heutzutage meift mit jo einen Sitzen ver- 
fehen, und dieſe find fo hoch und rund gepelftert, Daß ſich darauf 
niederzulaffen beinahe eine Valancirübung ift. Die Lehne Dient dabei 
nur Icdiglich noch zum Transpertiren des Stuhls, iſt im Uebrigen 
aber für ihren eigentlichen Zwed jo unbequem wie möglich. Die 
meiften Sopha's und Stühle alfo, ftatt daß fie Durch ihre Form 
die Einladung ausfprechen follten: „Seten fie ſich!“ rufen uns zu: 
„Thun fie, als ob fie ſäßen!“ Auf dieſe Weiſe affektiren fie cine 
Requemlichfeit, Die fie gar nicht haben. Sie find meift auf eine 
unbequeme Bifite, nicht aber anf einen behaglichen Beſuch eingerich- 
tet, Die vielen Tehwellenden und weichen Polfter machen's wicht 
immer aus; gerade fie fünnen, namentlich im Sommer, recht läſtig 
fein. Nicht daranf kommt es an, daß der ſich nach Ruhe jehmende 
Theil des Körpers weich umhüllt, fondern, daß er bereitwillig unter: 
ſtützt werde, und jo achtet man viel zu wenig Darauf, Daß nament⸗ 


Die felidefte Garnitur von Zitmöbeln hatte der Hoftapezier 
Stöbel im Wien ausgeſtellt. Der Bau der Sopha's und ber 
Stühle war ftarf, groß und aus dem Vollen gearbeitet; die Form 
voll Schwung, der Ueberzug von brauner Seide mit Blumenftiderei; 
die Poljterung war reich, voll und cinladend. Der große maffine 
Sophatiſch hatte an feinen Kanten eine Meffingeinfaffung, welche 
ſehr gut zur Zolidität des Ganzen pafte. 

Ans ivecnreichiten und am originellen und mannigſaltigſten in 
feinen Ideen it und Johann Dajja, bürgerlicher Tapgzier in Wien, 
erſchienen. Gr batte leinen einzigen Seſſel ausgeſtellt, Der wicht eis 
nen neuen, eigenthümlichen Einfall zeigte, und Der nicht befunder 
bätte, daß fein Urheber bei aller Feinheit, Anmuth und Eleganz der 
Ausführung Die Theorie des Sitzens inne habe und ihr Rechnung 
zu tragen wiſſe. 

Bon einzelnen Prachtſtücken haben wir nachfolgende hervorzu— 
heben: Der Schreinermeifter Poſſenbacher und Der Tapezierer 
Steinmeg hatten cin großes Ehebett ausgeſtellt, welches mit fürft- 
licher Pracht gebant und angeordnet war, Cs war reich mit Fi: 
guren ausgeſchnitzt und mit ſchweren grünen Vorhängen von Seide 
verſehen. Man konnte Die Ornamente oben ein wenig zu ſchwer 
und unten zu leicht finden, welches leinen guten Eindruck machte. 

Ter Matader unter den Hunfttifchlern aber iſt F. X. Fortuer 
in Münden, und jeine Sachen verbienen eine nähere Bejchreibung. 
Da ftand ein Zitterfchranft ſammt Tiſch und Stuhl, ver cine leibs 
haſte Ilnftration des Kobell ſchen Gedichtes „Der erfte Zitherſpieler“ 
zu nennen war., Die Zeichnung und der Entwurf dazu rühren von 
Herwegen ber, und es ift ein Oejellenftüd von Eduard Wind- 
ler. Das Ganze macht ſich wie Das Frontiſpice eines Daufes, Die 
beiden Thüren zu dem eigentlichen Schranke liegen vertieft und zeigen 
auf ihrer Släche zwei ſehr geſchickt gearbeitete Darftellungen; Scenen 
ans Dem Gedichte. Oberhalb und unterhalb derjelben ziehen ſich 
Spruchbänder bin, auf welchen Das ganze hübſche Gedicht, mit alt 
deutſcher Schrift geichrieben, zu leſen ift. Oben im Giebelfelde liegt 
eine Zither, mit Ephen umjchlungen; auf dem Dache aber tanzen 
— von Holz ausgefhnigt — Dans und Grete und der Bär. Die 
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acht infändifhen Holzarten, die dazu lunſtreich verwandt worden] Dit allgemeine deutfche Grmäldr-Aus 
find (Ahorn, Rotheichen, Eichen, Lindenmafer, Ejchenmafer, Ulmen: vi 
maſer, Zwetſchenbaum und Lercheuholz) gaben dem Ganzen ein über: | . 
aus heiteres Anfehen. Es verftcht fich, daf ter dazu gehörige Tiſch Ehe ich meinen letzten Bericht beginne, möchte ih ein Paar 
und Stubl Übereinftimmend in Zeichnung und Arbeit ift. ' Worte einfchalten Über die von mir gewählte Ueberfchrift, die nicht 
Nach einer Zeichnung ven Folk hatte der Meifter ferner ein | ganz mit dem Titel des Kataloge und ber öffentlichen Maneran- 
Wandfchmudtäfthen für Pretiofen gemacht, welches ven Polifanver ſchläge übereinftimmt, wo Überall der Ausdruck ‚Kunſtausſtellung“ 
und Elfenbein außerordentlich zierfih und reizvoll ausaeführt war. | gebraucht ift. Es geht mir zu fehr gegen das Sprach: und Begriffs- 
Dann fah man die Einrichtung eines Eifenbahnwartfalens für aller: | recht, eine Aneftellung, von welcher austrüdlich bie Feiftungen der 
böchfte Herrfcbaften, die eben fo gut eine vollſtändige Stubeneinrich- Seulptur und Architeltur ausgeichloffen waren, eine „SKunftausftel- 
fung genammt werben Yönmte, wenn man nämlich nicht mehr verlangt, | Tung“ zu nemmen, daß ich mich diefer Bezeichnung um fo weniger 
als ein Sopha, ſechs Stühle, Sophatiſch, Blumen- md Schreib: | fügen zu fellen geglaubt, als in den erften Ausichreibungen und Ein- 
tifch. Das Alles war von weißem Lindenholz, fehr ſchön gebaut und | labungen bazu immer nur von einer „Semälteausftellung“ die Rebe 
unſtvoll ausgelegt. Endlich haben wir noch eines Tiſches mit Dazu geweſen. Es ändert nichts, daß Kupferſtiche und Yithographieen anf: 
gehörigen Stühlen zu erwähnen, der, in altdeutfcher Zeichnung aus. genemmen waren; fie zählen zur Malerei, mit der fie inmigft ver- 
geführt, in Tunftwoller und prächtiger, eleganter Arbeit „bie 4 deut- bunden find. Auch Heißt es: a potiori fit denominatio! fonft 
ſchen Bollsſtamme (Deftreicher, Hebenftanfen, Bahern und Sachſen)“ müßte and bie Induſtrieausſtellung den Titel „Kunftausftellung“ 
darftellte. Der Reichthum diefer in Gold, Silber, Stahl, Emaille | führen, da ja außer den Werten der Induftrie eine ziemliche Anzahl 
u. f. w. ausgeführten Darftelfung entzieht ſich jeber Beſchreibung. „Kunſtwerke“ Dort aufgeführt waren und ſegar eine eigene Gruppe 
Einen ſehr angenehmen Anblick gewährten die Geräthichaften | bildeten. — Wir treten num im den 
von Franz Theyer in Wien, von. Eichenholz mit reichem, vergol- | Saal X. vor die Wand a. Zwei Yandfehaften von I. 98: 
detem Beſchlag. Es waren dies Heine Koffer und andere Gegen: ger in Wien; eine heilige Familie ven M. E. Freifrau v. Frei: 
ftände des Luxus von meiftens ſehr fchöner Zeichnung, die einen bern, geb. Etunz, geft. in München 1847; eine betende Alte von 
ſoliden und reichen Eindrud machten. Als Prachtſtück hatte ver Meifter Franz Epbl in Wien; Simfon und Delila von Rahl in Wien, 
noch eine Tischplatte in Poliſanderholz ausgeſtellt, welche in der Es iſt belannt, daß die Zeit des Wicderanflebens der deutfchen 


Aellung in Münden. 








Mitte einen nach allen Seiten bin ansgebreiteten Strauß vom reiben 
und weißen Refen trug, welche auf Porzellan gemalt und dann ein 
gelegt waren. Die Erzberzogin Sophie hat dieſe Matte für 3000 
Gulden gekauft und ſich dazu einen Sopha, einen Armjeffel und 
ſechs Stühle von ähnlicher Arbeit beſtellt. — Auch Wilhelm Buff 
aus Goblenz hatte einen runden eingelegten Tiſch gebracht; derſelbe 
war ven polirtem Nußbaumholz, mit gelbem Holze und in der Mit 
telrofette mit Hinzutritt der Perlmutter ausgelegt. 
war reich umd ftreifte an's Bunte. 

Als eine eigentbümfiche Erſcheinung ftellte fich Die Abtbeilung 
japanifcher fadirter Blech, Holz⸗ und Papiermachdiwaaren von 
Becker und Kronig in Wien dar, Welamntlich ift der Yad bei 
diefen Sachen von fehwarzer Farbe und mit phantaftifchen, märchen⸗ 


Die Zeichnung | 


Kunſt Erſcheinungen zu Tage förderte, bie als Uebertreibungen des 
von den Chorführern angegebenen Tones die lünftlerifche wie bie 
tirchliche Anfchauungsweife des Mittelalters unbedingt zur Richt- 
ſchnur nabmen und danach compenirten, zeichneten, malte und — 
beteten, Diefes f. g. „Nazarenerthum", gegen welches fich der ge- 
ſunde Sinn der Nation, wie der kräftig emporwachienden Kunſt mit 
| Entſchiedenheit ftränbte, ımd das bald wie eine Kranfheit ausgeftoßen 
wurde, hat in umferen Tagen fein entſprechendes Gegenbild in ent: 
gegengejegter Richtung gefimden. Jetzt handelt es fich nicht mehr 
us Kachelifchwerden, nicht um die Naivetät eines Memling und 
Yucas Cranach, nicht um den heiligen Ernft, der allein aus regungs 
lojen Stellungen, eigen Bewegungen, magern Gliedmaßen, fcharfen 
Faltenbrücen fpricht, nicht um Die Strenge eines Dürerifchen Con— 





baften Malereien in Gold und brillanten Karben bedeckt. Da ficht tours, noch um Fieſole's entzückende Körperloſigleit: wir verlangen 
man, wie fi die Paradicevägel mit ihren fchillernden Federn durch vom Maler, „daß cr malen könne und bie Farbenwirtung in jener 
die Lüfte werfen, wie die Springbrunnen mit den Blumen fpielen, | Gewalt habe.“ Die Wahl des Gegenftandes hängt nicht won feiner 
wie fich luftige Brücken durch das Geranfe der Schlingpflanzen geſchichtlichen oder pfychologiſchen Bedeutung, ſondern von ven in 


bauen, und wie im frembartigen Glanze der Perlmutter und des 
Goldes die Häufer und Gärten ver Menfchen Daliegen, wie durch 
farbiges Glas angefchaut, in Düfterem Glanz, in nächtlicher Pracht, 
kurz wie in einer fabelhaften Welt, Diefes Farbenfpiel, welches den 
fogenannten japaniſchen Sachen beiwohnt, ift Das eigentlich Anzie 
bende daran, und fcheint auch die mitunter barocken Normen jo 
durchaus zu beherrichen, daß fie dazu zu gehören ſcheinen. Alte 


bünft, eine ganze Einrichtung ven ſolchen Sachen hat zu ſehr das | 


Gepräge des „himmlifchen Reiches", als daß es auf Die Dauer an 
genchm fein lönnte und als af es in unfere Wehnungen hinein 
pafien könnte. Es gcht immer fo mit den Geräthſchaften nach ci 
mem ausgeprägten Style und man würde zulegt, felbft wenn man 
fih als Curiofität z. B. ein Zimmer japauiſch oder mauriſch ein 
richten laſſen wollte, wiedernm Damit nicht abfchliefen können, fen- 
bern im japaniſchen Zimmer im feidenen Kaftan Thee und im mau 
rifchen mauriſch Foftümirt Kaffee trinken wollen, 


ihm Tiegenden Clementen einer malerifchen Wirkung ab; auf eine 
richtige, oder gar auf eine poetiſche Auffaffung kommt gar nichts 
an; Charaktere find Nebenfachen, eine beſtimmte Zeichnung, eine feine 
Fermendurchbildung find gänzlich überflüffig, der Styl felbft hin 
derlich: im alten entfcheibet nur das Jutereſſe der malerischen Wir: 
fung, für welche 08 in früheren Zeiten nur Ein ſicheres Borbild 
giebt: Die venetianiſche Schule. — Durch das Zurüdgehen auf die 
alte Kunſt unterfcheidet ſich dieſe Richtung von der herrſchenden, Faft 
gleichlauſenden Nachahmung Franzöfiich- belgifcher Mufter, prägt ſich 
aber Danıit um Fo entſchiedener als Das umgelehrte Nazarcnerthum 
ans, Inden es an Den wahren und weſentlichen Grrungenfchaften 
Der neuen Kuuſt keinen Theil bat, gegen eine ältere aber fich nur 
nachahmend verhält bis jelbft auf deren Schwächen und Mängel, 
Durch feinen Künſiler wird Diefes umgelehrte Nazareneribum jo uns 
verlennbar und zugleich jo energifch vertreten, als durch Karl Rahl 
in Wien, fo wie er ſelbſt durch das von ihm zur Austellung ges 
fendete Bild: Simfon und Delta. Die Philiftertochter figt auf 
einem Ruhebett; ver ihr am Poren, zwifchen ihren Beinen, halb 
in ihren Schooß gelegt, ber Starke Iſraels. Die Scheere in ber 
Linken, eine abgefchnittene Daarlode in der Rechten, wendet fie ſich 





en — 


gegen bie eintretenden Philiſter, Drei mit Schwert, Spieß und einem | W. Pfeiffer in Münden; zwei im Walde eingefchlafene Kinder 
Strid verfehene Kriegsleute nebft einem König, die mit Ängftlicher von I. Stieler in Münden; eine Waldpartie von I. Höger in 
Borficht fih dem Bette nähern. Eine Magd hängt über dem Bett) Wien; eine regneriſche Landſchaft von H. Kaufimann in Hamburg. 
die Harfe auf, durch welche Delila ben Gaft in Schlaf gewiegt. Eine Das Bild von Gauermann ift gut geordnet, ungemein ar, 
wirklich malerifche Anorbnung wird immer mit ben Gefeten einer | licht und doch farbig, Tag ohne Gegenfag von Nacht oder Stall- 
guten Compofition übereinftimmen, und fo hat Rahl, indem er er- ſchatteu; dazu bie Perfpeftive, namentlich des Wafferfpiegels, von 
ftere mit Glück erftrebte, feine beiden Hauptmaflen gut gruppirt. | jrappanter Wirkung. 

Auch die Darftellung ift nicht ohme Yeben und Wahrheit, vornäm- | Kaufimann's Kegenwetter gehört zu den geiftreichiten Idyllen, 
lich in der Bewegung der Philifter. Dagegen verräth die Wahl des die je gemalt worden find. Meiſterhaft in jedem Zug iſt das Bild 
Moments die volltommene Gleichgültigteit gegen die Bedeutung ber nicht nur dem wirklichen Yeben entnommen und wahr durch und 
Erzählung. Deren Spige liegt in dem Fall des Helden; fo lange dur, jondern diefe Wahrheit ift auch im Gemüth erfaßt und nicht 
er aber noch jchläft, fo lange die Philiſter noch zaghaft auftreten, | nur mit den Sinnen: man lebt fo zu jagen mit jeden Grashaln 
hilft uns die abgeſchnittene Locke nichts; die ganze Darftellung ohne und jeder Erdſcholle im Bilde und dadurch werden wir auf ben 
Entfaltung irgend einer mitwirlenden Kraft und fern der Entfchei- | Gehalt felbft eines unbedeutenden Gegenſtandes hingeführt, und zwar 
bung ift ohme dramatiſches Interefje, der Moment verfehlt. Was nicht nur eines gemalten. Wir befinden uns auf einem zur Hälfte 
die Charaktere angeht, fo ift Simfon in einer Tage, wo es ſchwer ‚umgelegten Ader; 08 regnet falt und berbftlich, ohne Ausficht des 
fallen mußte, den einigen zu zeigen; denlen wir uns aber in Delila | Aufhorens; vor ums fteht ein Gefpann am Pflug, eine Kuh und ein 
eine reizende, betrügeriihe Bublerin, jo ſtimmt auch fein Zug von | Bed; trübjelig, gleichgültig, ftumpf hängen fie Die Köpfe; fie mö- 
ihr im Bilde mit unferer Vorſtellung. Die Zeichnung ift die gen jchen eine Zeitlang jo ftehen; denn vor ihren Füßen in der 
ſchwächſte Seite von der durch Rahl vertretenen Kumftrichtung; hier | Furche und hinter ihnen auf dem Pflug figen Krähen ungeftört. Der 
aber ift fie mit einer Gleichgültigleit und Nachläffigfeit behandelt, Bauer hat den Pflug verlaffen; er ift zum mächften Ader gegangen, 
die weit, weit über den Gegenfag nazarenifcher ängftlicher Natur wo ein anderer Bauer hinterm Pfluge fteht. Er wird ſich die Pfeife 
abjchreibung hinausgeht. Bon Formgefühl und Formenverſtändniß anzünden, übers Wetter fprechen, auch wohl über gemeinfamen Ab- 
lann nicht einmal annähernd die Rede fein, Der malerifche Effelt bruch der bei ſolchem Wetter faſt unausführbaren Arbeit ſeine Mei— 
ſoll für alle Mängel eutſchädigen! Er würde es nicht thun, wenn nung hören wollen. Die Gegend iſt flach und troſtlos wie das 
er erreicht wäre; Rahl hat ihm nicht erreicht und Tann ihm mit den! Wetter, das Dorf aber nicht weit, und wir bürfen hoffen, bie armen 
gewählten Mitteln ficher nie erreichen. Wohl wirkt ein eingefchränt:  Thiere armer Yeute und dieſe felbft bald im Trodnen zu willen. 
tes Licht kräftiger als ein ausgebreitetes, und eim ſchmaler Streifen Die technifche Behandlung des Bildes ift meifterhaft, breit und frei, 
ganzer Farbe brillanter als eine große Fläche. Wo aber das Licht aber die Zeichnung doch fehr beftimmt und von genauer Beachtung 
verbannt und alle Farbe in Schmug getränkt erfcheint, wo nicht und Keuntniß des Details geleitet, das Ganze wie aus einem Guß 
einmal eine erträgliche Abftufung und BVertheilung diefer unreinen gleichmäßig durchgeführt. 

Farben verfucht ift, fo Daß z. B. der Striegemann mit dem Strick, x. ce. Ein Marineftüd von I. B. Weiß in Münden; eine 
der vorderfte feiner Gruppe, mit feinem dunlelgrünen Waflenrod Gebirgslandihaft von Ed. Schleih in Münden. Letztere it eine 
und feinen ſchmutzigen Beinen ein Loch bildet, aus welchem ein Paar effeltvolle, große Feljenanficht, mit einem vollen Lichtguß auf eine 
weiße Punkte zligern, die, wie man bei längerem Suchen findet, eis einzige Stelle zwiſchen dem vothbraunen Vorgrund und der bunfeln 
mem Helm und einem Panzer angehören, da würde auch der bril- Felſenſpitze am Fuße der fteilen, mächtigen Wand, Yinfs der Blick 
lantefte Farbenſtreif wirkungslos untergehen. — Es ift meine immigfte in die blaugrüne Tiefe, die mit faft Schwindel erregender Wahrheit 
Ueberzeugung, daß auf dem hier eingefchlagenen Wege der deutſchen gemalt ift; weiterhin auf grüne Bergabbänge, und auf die blaue, 
Kunft und feiner in der Welt der mindeſte bleibende oder fortwir: | von den Windungen eines Fluffes, von Sonnen» und Nebelftreifen 
leude Vortheil erwacen fann, Die Vorzüge und Grrungenfchaften | durdzegene Ebene; darüber eine zerriffene Yuft mit graubraunen 
unjerer großen Meifter find unbeachtet gelaffen; eigenes Neues ift | und weißen Wolfen. Ernft in ber Auffaflung und harmoniſch durch- 
nicht geboten; die Nachahmung aber hat fi nur auf die Außen- | geführt, Das Motiv ift genommen vom Geiered am Untersberge 
werte einer ältern Kunft geworfen. Und doch liegt hierin noch die bei Salzburg. 

Möglichkeit der Wendung zum Veſſern. Denn warum follte die X. d. Eine Mondſcheinlandſchaft von C. Heilmaier in 
Sarbenherrlichfeit der venetianiſchen Schule nicht reizen, tiefer ein- | Münden; das Vildnif des Prof. Arndts von Engelb. Seiberg 
zubringen in deren Geift und in den Zufammenhang mit den übri- | in München; cine Yandichaft von W. Fries in Münden; ein weib- 
gen Malerfchulen Italiens? und warum follte ein Künftlerauge von | liches Bildniß von F. Schrogberg in Wien; die Klofterfuppe von 
den Vorzügen eines Baffano und Zintoretto nicht zu dem größern J. Danhanfer in Wien; eine Winterlandſchaft von Fr. Müller 
Tizian's und Bellini's hingezogen werben? in München. 

Die heilige Familie der verſt. Frau v. Freyberg iſt ein Sir) Das Bildniß von der Hand des Malers Seiberg zeichnet 
der Unſchuld, Aumuth und Natürlichteit, bei aller Schönheit der ſich durch eine richtige Auffaſſung des Charakters, durch fprechende 
Sarbenwirkung anfpruchlos, bei großer Farbentiefe Mar und rein und Achnlichteit und durch fein natürliches Colorit vortheilhaft aus und 
durch die Fandfchaft im Hintergrumde heiter und lieblih. — Die) hat nebenbei die fhwierige Aufgabe zu Löfen gehabt, den zinnober- 
betenbe Alte von Eybt ift das befte feiner zur Ausftellung gefandten | rothen Talar der juriftifchen Univerfitätsprofefforen in eine bem 
ausgezeichneten Bilder. Uugeachtet eines größern Mafftabes ift es Bildnig angemeffene, milde, harmoniſche Stimmung zu bringen. — 
doch in derfelben Vollendung fleißig und forgfältig durchgeführt wie) Danhaufer giebt und in feiner „Slofterfuppe" eine Novelle zum 
die Heineren, denen es auch in Naivetät der Auffaffung und Wahr- Veiten, deren Berlauf — ba ein Maler nur eine Scene geben kann 
heit des Ausdruds nicht nachftcht. — ber Phantafie zu finden überlaffen iſt. Seine Fingerzeige aber 

X. b. Der Beihnachtsabend und der Ichaunistag von| find deutlich. Drei Bettler, fehr verſchiedener Art, figen um einen 
3.5.3. Wegener in Dresden; eine Hühnerfamilie von E. Haſſe Tiſch in der Borhalle eines Klofters und werben von zwei Kapu— 
in Dresten; eine Biehtränfe von Fr. Gauermann in Wien; Ma- | zinern mit Suppe und Brod gefpeift. Einer der Bettler ift wohl 
robeurs, Lie cinem Bauer die Pierde vom Pflug nehmen, von|nie etwas anderes geweſen: in gleichgüftiger Gewohnheit langt er 





nad tem ihm befchiedenen Prot; der zweite, ein Mohr, erregt uns 
fere und bes einen Möncs ganze Aufmertfamkeit: mit dem Ausdruck 
rober Schadenfreude fieht er auf ben dritten Bettler, in welchem 
er — ehedem Bebienter — feinen ehemaligen Herrn erfennt, Das 
zerriffene feidene Käppchen auf feinem Kopf, das ſchmutzige feidene 
Sadtuch auf feinem Schooß, die weichlichen Finger, bie den Sup: 
pennapf an die Echüffel halten, jagen auch uns, daß hier ein herab- 
gefommener reicher Mann figt, der von Almofen lebt, das er An- 
dern zu geben vielleicht früher verweigert hat, und das Seidenhündcen 
zu feinen Füßen und der überrafchte Seitenblid eines vorübergehen- 
den vornehmen Paares beftätigen unfere Bermuthung. Die Cha- 
ralterzeichnung ift ſcharf und ficher, jede Bewegung richtig empfuns 
den, jeder Zug ausbrudvoll und individuell entfprechend; dazu die 
Gegenfäte gut gewählt und wirfingsvoll georbnet. Wei allem Eins 
gehen aber in bie Heinen Charakterzüge ift das Bild von Heinlicher 
Zeichnung weit entfernt; vielmehr ift die Darftellung wie die Aus: 
führung virtwofenhaft zu nennen. In ber Färbung bericht eine 
Einfachheit, als wäre das Pild aus Einem Topf gemalt, und doch 
ift es Durch Gegenſätze belebt, die mur alle durch eine gemeinſame, 
herrichende Stimmung ausgeglichen find. — Das weibliche Bildniß 
von Schrogberg ift ſchön im den formen, fein in der Zeichnung 
und dem Ausbrud, zart in der farbe und fehr glänzend im Vortrag, 

X. e. Eine Gebirgsfandfchaft von A. Podefta in Münden; 
Bildniß der Frau Erbprinzeffin von Auhalt-Deſſau, geb. Prinzeffin 
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toilette von E, Franz in München; Federvieh von J. Neugebauer 
in Wien; Sonntag Nachmittag von G. Bethle in Münden. 

X. h. Eine Landſchaft: der Feierabend von W. Bosharbt; 
eine Partie am Starenberger See von Joh. Malt in Münden; 
eine ficifianifche Wallfahrtfcene von &. F. Papperig in Dresden; 
Ziegen von Benno Adam in Münden; das Klofter von Taor— 
mina in Sicilien von I. N. Ott in München; der Sommermor- 
gen, eine Landſchafſt von Dietr. Langko in Münden. 

Mali hat den fühlichen Luft- und Lichtten gut wiebergegeben, 
und Adam weiß uns für Ziegen und Zidlein durch die Wahrheit 
der Zeichnung, des Ausdruds und der im Sonnenlicht glänzend 
fpielenden Farbe zu intereffiren. Er ift zweifelsohne anf dem Weg, 
ein Charaltermaler ber Thiere zu werden, wie Edw. Yandfeer es ift 
und durch feine Leiſtungen dieſes Genre's bezeichnet und feftgeftelit 
hat, bis Einer kommt und Höhere ſtellt, nämlich befriedigt. 

(Schluß folgt.) 





Kunstliterntar. 


Eonverfationd - Leriton für bildende Hunt. Herausgegeben von 
Friedrich Faber, Leipzig, Renger'ſche Buchh. (O. Banckwitz.) 


Seit wir in Nr. 3 unſeres laufenden Jahrganges eine Be— 





von Eachjen- Altenburg, von I. Stieler in Münden; Gemsjäger | fprehung dieſes umfangreichen unb wichtigen Unternehmens gaben, 
am Ortelögfetfcher von C. Altmann in München; fchottifche Yand- | finb fünf neue Lieferungen (Bd. VI. S. 1—320) erfchienen. Ers 
fbaft von Bennemwig v. Loefen in Wien; die Vermählung des | fehen wir daraus das rüftige Fortfchreiten eines mit fo bedeutenden 
Tobias und die Kreuzigung Chriſti, Oelffigjen von 9. Kaspar in Opfern verfnüpften, für bie gefammte Kunftbetrachtung fo unent⸗ 
Obergünzburg (in Bayern); ungarifche Pferde auf der Pußta von) behrlihen Wertes, jo fteigert ſich diefe Vefriebigung bei näherer 
Franz Adam in Münden; Borbereitung zum Abzug von der Alpe! Durchficht des Gebotenen durch die Erfenntnif des beharrlichen 
von Seh. Habenfhaden in Münden; Kind und Hund von Fleißes, der liebevollen Sorgfalt, mit welcher das umfaffende Ma— 
Rauftl in Wien. — Das Bildniß der Prinzeffin von Stieler|terial bearbeitet if. Wir dürfen die Tendenz dieſes Lexilons, bie 
ſpricht durch feine liebliche Aehnlichkeit und blühende, jugendliche nichts Geringeres im Auge bat, als vom Standpunkte ber fünftleri- 
Barbe an; auf Adam’s Pierbebilb bewundert man bie lebendige | ſchen Thätigteit aus die Gefammtheit der Lebenserſcheinungen in Ber: 
und mannigfaltige Darftellung der durch das Treibjagen geängftig- | gangenheit und Gegenwart aufzufaffen und zur anfchaufichen, befeh- 
ten, durcheinander rennenden Thiere. renden Darftellung zu bringen, als befannt vorausfegen. Diefer 

X. f. Yimburg am ber Lahn von P. I. Minjon in Düffel- | auferordentlihen Aufgabe, die vecht eigentlich im Geifte unferer mo— 


dorf; männliches Bildniß von Adelheid Wagner in Lyen; ein 
Morgen von I. Mozet in Münden; Sufanna im Babe von 
C. Eybe in Düffeldorf; ein Fuchs mit einem geraubten Hahn von 
B. Adam in München; eine Landſchaft von Friedrich Müller 
in Münden. 

Dei der Sufanna mußte ih mich ummwillfürlih an eine Anet- 


bete aus dem vorcorneliusfhen Zeitalter der Münchener Alademie | 


erinnern. Prof, S. hatte ein junges männliches Modell als Alt 
geftellt; bei der Correftur fam er zu mir, fah meine Zeichnung, die 


beinahe fertig war, und frug mich ungebulbig: Fällt Amen deun 


gar nichts ein? Geben Sie ihm einen Pfeil in die Hand und einen 
Köcher an die Seite, fo ift der Amor fertig! Hiſtoriſch muß der 
Alt aufgefaßt werden." Das hat der Künftler der Sufanna gethan. 
Ein mweiblihes Modell, halbentlleivet; dazu ein Brunnen, einige 
Bäume und Sträucher, dahinter zwei Alte: das kann nichts fein, 


als die Sufanna im Bade! — Darüber wenigftens follte man doch 


hinweg fein! — Der Männerfopf von Fräul. Wagner mufte ne: 
ben ihren übrigen Yeiftungen ſehr überrafchen. Sie hat damit ihrem 
Talent ein gültiges Zeugniß ausgeftellt. Möge fie unter den ver: 
ſchiedenen Wegen, die fie eingefchlagen, dem den Vorzug geben, auf 
welchem fie zu dieſem charafteriftijch aufgefaßten, ſchön gezeichneten 
umd gut colorirten Bildniß gekommen ift! 

X. g. Die Braut von Korinth nach Göthe von Rud. Non: 
nenfamp in Münden; ein Mädchen geht mit einem Licht über 
einen Ballon von Caroline van ber Embde in Caſſel; Ball- 


dernen Wiffenfchaftlichfeit und Univerfafität geſtellt if, weiß der 
Herausgeber auch im den vorliegenden neuen Abtheilungen des Wer: 
les in ber jchen früher von ums gerühmten Gediegenbeit gerecht zu 
werben. Dafür gebührt ihm um fo freudigere Anerkennung, je 
marmigfaltiger die großen Schwierigkeiten einer ſolchen Arbeit find, 
| die neben ausdauerndem Fleiße, gewiſſenhafter Grünblichkeit, Fritifcher 
Befähigung noch eine große Wärme liebevoller Hingabe verlangen, 
und je leichter man bei derartigen Werfen in ver rende über das 
‚fe far und überfichtlih zugänglich gemachte und dargebotene Ma- 
terial den Dank gegen ben Geber zu vergeffen pflegt. Nicht minder 
liefert dies nur durch bedeutende Mittel herzuſtellende Unternehmen 
in der Vortrefflichleit feiner äußeren Ausftattung einen erfrenfichen 
' Beweis von dem Unternehmungszeifte deutfcher Verleger. 

| Eine Heine Mufterung ber hervorragenderen Artifel, bie wir 
in den gegenwärtigen Lieferungen finden, wird am beften unfere aus- 
gefprochene Anerkennung bewähren, Ein umfangreicher Aufſatz (©. 
—— über Großgriechenland giebt eine lebendige Darſtellung der 
Entwidelung und des Lebens der griechiſchen Kolonieen in Unter 
‚Italien, fo wie der vorhandenen Kunſtdenlmäler, unter welchen die 
| Tempel von Päftum ſich vorzüglich bemerkbar machen. Ein Grund: 
riß des dortigen Neptuntempels ift beigefügt. Der Artikel Gros 
venor» Galerie enthält eine Beichreibung der wichtigften Kunftichäge 
diefer loſtbaren Sammlung. Der Abtei Grotta Ferrata ift ein be 
ſonderer Auffag mit trefflicher Abbildung der dortigen byzantiniſchen 
Marmorthür gewidmet. Sodann folgen die Artifel Grotten, Gruft: 
> 











bauten (5. 5791), Sand Baldung Grün, Yıdıwig Gruner, Grit! Werth ven Kunftwerfen in Anfpruch nehmen dürfen. Um eine Probe 


nes Gewölbe in Dresven, Matthäus Grunewald, Johannes Grü 
ninger, der Straßburger Buchdrucker, Gruppe (S. 121— 153). 
Dieje letstere Abhandlung verbreitet fich über die Geſetze der Grup 
penbildung und giebt dann eine Beſchreibung der wichtiaften Gruppen 
werle aller Zeiten, mit ſchönen Holzfchnitttarftellungen mehrerer, für 
die verfchiebenen Auffaffungsweilen befonbers charakteriſtiſcher Grup: 
pen. Ferner find hervorzuheben die Artitel Grußbilder (Darftellungen 
des englifchen Grußes), Gualandi, Guaſchmalerei, Guatemala, Hans 
Gude, Th. Gudin, Guercine, mit Abbildungen feiner Grabfcene in 
der Galerie Colonna und feines Hagarbildes in der Prera zu Mai 
land, Gußeiſen, Gynmaſia, Haag, dortige Mufeen und Sammlungen, 
Saar und Saartrachten, Hades, Hafenbilder (S. 27320), Hagar, 
mit Aufzählung der bedeutendſten Darſtellungen diefes Stoffes, Sanmt 
Abbildung, Ernſt Hähnel, mit einem Helzſchnitt des die Kirchen 
muſil Darftellenden Baereliefſs am feinem Beethoven - Denkmal zu 
Bonn, Halberftadt, mit vorzüglicher Abbildung des Domes von der 
Nordoſtſeite. 

And unſerer bloßen Aufzählung wird man die Neichhaltigfeit 
des Werles und feine Vebentung für alle Zweige der Aunftzejchichte, 
Technil, Hülfswiſſenſchaften u. ſ. w. entnehmen. Unterftügt wird 
die lebendig anregende Darftellung durch eine Menge von zum Theil 
meifterhaft ausgeführten Holzichnitten, die für fich oft, wie manche 
ken Brunner, Flegel u. A, neben der iffuftrativen Geltung den 


von dem hierin Geleifteten zu geben, bat uns die Verlagehandlung 


freundlich geftattet, Die Abbildung des Reliefs von Hähnel’s Beet: 
beven  Dentmal diefen Zeilen beizufügen. Wir tbeilen die charak- 
teriſtiſche Darftellung dieſer edel ftolifirten Figur unſeren Yejern um 
fo lieber mit, Da wir über den Meifter, der fie geichaffen, nächſtens 
ausführlicher zu reden Gelegenheit nehmen werden. 

Bei einer fo allſeitig gewiſſenhaften, tüchtigen Durchführung 
wird das Yerifon für bildende Kunſt ohne Zweifel in feiner Voll: 
endung ein in feiner Art auf dem Felde der Aunftliteratur einzig 
daſtehendes nmentbehrliches Hülfsmittel fir Künftler, Kunſtgelehrte 
und Kunſtfreunde barbieten. 


Steitung. 


. Berlin, Der jogenannte Albrebt Dürer des Hru. Dr. E. För⸗ 
ler. Da mir eine Entgegnung dieles Kunſtforſchers (Nr. 28 des Deutihen 
Kumfiblattes) auf meine Beirrehumg deſſelben in Ar. 17 d. DL. erft nad) nei» 
ner, im Spätherbſt erfolgten Riidtunft von einer Kuuftreiſe nach England zu 
Gefichte geleunnen ift, würde ich nach jo Sanger Zeit biefe Angelegenbeit auf ſich 
haben beruben laffen, wenn micht durch abfichtfihe Ignorirung eines Haupt- 
punftes, Berbrebung anderer Ausbrüde in meinem Auflag, wie durch eine jalihe 
Darfielung tes Thatbeſtandes Diefe Eutgegunng recht eigentlich daranf berechnet 


— 
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wäre, auf ſolche Leſer, welche nicht ale Punkte ſcharf anffaffen und treu im &e- 
dãchtuiß behalten, die beabſichtigte Wirkung bervorzubringen, Alſo zur Sache! 

Dem von mir geäußerten Beiremben, daß er jenes jetzt vom ibm fo ge 
feierte Bild, welches ſich doch micht in dem wenig befuchten Luſtheim, mie er 
bebanpte, fondern viele Fahre in der berühmten Gallerie zu Schleifiheim befun⸗ 
ben, vorher nie bemerkt babe, begegnet Hr. Förfter in folgluder Weife: „Wenn 
ich «8 (jenes Bil) aber fpäter (db, b. als bas Jahr 1821) micht dort (im Schleiß ⸗ 
beim) gejeben, jo bat e# einfach feinen Grund darin, weil es nicht bort war, 
weil es der Goniervator Gündter, nah feiner eigenen Ausiage, im 
Depot des im Schleißbeimer Garten ftebenden Schloſſes Luftbeim 
in Berſchluß gebabt, fo dafı es feit mebr als 27 Jahren Niemand 
zu feben befommen, Wobl haben wir in ber Schleißheimer Galerie biehelbe 
Düreriche Kompofition geieben, es war aber die oben erwähnte (im Mannlich- 
ſchen Katalog unter Ar 1625 aufgeführte) verlleinerte (1’ 3" zu 10% parifer L.), 
bie gleichfalls mit verſteigert wurde.“ Wie bedenklich es aber mit der Wabr- 
heit diefer Nenferung ausſieht, erhellt ans der folgenden, ben 30. Juſi 1854 
amtlich bei ven Alten ber Centralgalerie nievergelegten, mir im Abſchrift ange 
gangenen Berwahrung bes Comfervators Hrn. Gündter: „Anden ich dieſer 
Angabe, als meiner Ausſage, auf das Beſſimmteſte mwideripreche, mebime ich ıa- 
mentlich zur Wahrung meiner Dienfipflicht, wie perfönlihen Ebre Beranlaffung, 
bieranf folgende Thatjachen Über die wirllich finttgehabte rrübere Aufſtellung die⸗ 
fes Bilder anyuführen, R 

Das in dene bekannten Kataloge von Mannlich S. 35 umter Nr, 1595 anf 
geführte Bild, welches Herr Direltor Waagen 1821 in dem dritten Saale ber 
Scleifiheimer Galerie geiehen, wo es nach feiner eigenen Angabe ſehr boch (in 
der oberften Reihe) hing, blieb auch unverändert am dieſer Stelle, ald im 3. 1830 
ber Hr. Direltor von Dillis einen neuen Katalog Über bie Schleifßheimer Galerie 


verfahte, in welchem daſſelbe Bilb auf &, 25 gleichfalls im beiten Zimmer mım | 


unter Nr. 136 aufgezeichnet ſteht. Im Jahr 1896 wurden circa >00 ber vor: 
zülglichften Gemälbe aus der Schleikbeimer Galerie an die Königl. Pinsferbet 
abgegeben, und im folge deſſen eime neue Einrichtung in der K. Galerie zu 
Schleißheim nötbig. Bei dieſem Anlafje (im Sabre I80S) erflärte Diveltor von 


Dillie das oben benannte Bild ala eine Kopie nach Albrecht Dürer, lieh es des⸗ 
wegen nicht mebr Effentlich in ber Galerie aufitellen, Tonderm in Das Depot zu 


Schleiäbeim bringen. Dortſelbſt verblieb e8 bis zu Anfang des Monats April 
1552, zu welher Zeit e& mit den übrigen Gemälden von Schleiibeim Behuis 
ber Berfteigerumg bieber (d. h. nad Miinchen) überbracht wurde. In dieſem 
Anttionsfatafoge ift daſſelbe unter Nr. 128 aufgeführt. 

Die in ben Gemälde» Gaferie- Katalogen ven Mannlich nnd Dillis, jo wie 
in dem Auftionsfataloge vom Jahr 1852 angegebenen röjenmaage dieſes Bil 
des von 1' 10% 3* Höhe und 1' 6" 6 Breite herktömunich Pariser Mack) 
flimmen jäntmtlich genan überein.“ 

Den übrigen Theil der Berwahrumg fan ich bier, als mur jene verllei⸗ 


nerte Kopie betreffenb, umterbrüden, nidt aber den Schluß, weicher lautet: 


„Dieſe Thatſachen bin ich bereit jeden Augenblick mit einem Eide zu erbärten.” 
Flir mich bebarf es mem freilich eines ſolchen Eides nicht, dem meine Behaup⸗ 
tung, bafk jenes, jett bei Hrn. Entres noch vorbandene Bild and noch ſpäter 
in Schleißheim geweſen, berubte einfach auf der Kunde, bay im der Abtbeilung 
der altbeutichen Bilder in Scyleikbeim vom Jahr 1821 bis 1830, als der Zeit 
der Berſetzung vieler Bilder nach der Pinafotbet, keine Beranlaflung zu weſent ⸗ 
lichen Berändernmgen ſtatigehabt, welbe in jener Berwahrung des Grm. Ginbter 
nur ohne Veflätigung gefunden. Wein Beftemden, daß Hr. Aörkter dieſes Bild, 
für veilen.Auspreijen er jet ven ganzen Schatz der deutſchen Sprache erihöpft, 


wiewohl es bis zum Jahre 1836 rabig am feiner alten Stelle im Schleiäheim | 


hing, nie bemerft hat, wird aber durch feine Erllärung, daß er bort nur die 
Leine Copie gelaunt, volllommen gerechtfertigt. Dhem ihm un jchon jenes 
Kleinod entzangen, fo thut ex doch Unrecht, mir eine gleiche Flüchtigleit ber 
Beobachtung aufzubürben. „Sollte er“ (mämlich meine Wenigkeit), äußert fi 
ter Hr. Dr. Förfter, „vielleicht bier das Triginal bei Entres fiir jene Copie 
gehalten haben, die er im Jabr 1521 in Schleinheim geſehen .... 
ärgerlich! Aber die Bermutbung bat bie größte Wahricheinlichteit für fi. Ber 
Allen ift es bevenflih, daf Hr. Dir. W, obſchon er alle ihm belanute Wieder» 
helungen anfübet, nur von einem Bilde ter Art in ben Königl. Bayeriſchen 
Sammlungen ſpricht, während zwei berielben ans ihnen in bie Verfteigerung 
gebracht worden find, mid zwar die eine aus Luſtheim, als A. Dürer, die 
andere aus Schleikbeim, als Copie.“ Bei dieſer ſcharfſinnigen Deduction beiiebt 
es dem Hm, Ir. Förſter zu iguoriren, daß ich mit Angabe ver Maaße das 
Bild bei Heu. Eutres ausdrücklich als dasjenige bezeichne, was im 
von Manulich ſchen Katalog mit Kr. 1545 bezeichnet if, während er doch 
ſelbſt anfübrt, daß jene, von beiden Bilbern von ihm allein bemerkte, verlleinerte 
Eopie im vielem Katalog die Nr. 1025 trägt. Da ich im Babre 1821 nad 
meiner Weiſe in der Abtheilung der altbentichen Gemälde zu Schleißheim Bilo 


für Bild amgejehen, habe ih über legtere Kolgendes im meinem Gremplar bes | 


Es wäre. 


von Mannlich’ihen Katalogs bemerkt: „Beledte, geiſtloſe Materei, fat als ob 
Hemeflen es copirt hätte, wenig von Dilter übrig” Daf ich aber biefe Kopie 
nicht angeflihrt, bat ſehr einfach darin feinen Grund, daß fie, als eine allge» 
mein anerlaunte unb noch bayı verkleinerte Kopie, im biefer Streitfache für mid 
turhans feine Vebeutung batte, Mad der ganz willführlihen Annahme d. 9. 
Dr. F. ſoll ich nun aber das vermeintlihe Original in Schleigbeim wie ger 
ſehen, ſondern, ala ich es bei Hru. Entres betrachtet, es fllr ibemtijch mit jemer 
elenden Copie genommen haben. In dem folgenben Say gebervet ſich num 
aber H. Dr. F. wieder, als ob ich ſein fogenammtes, im Haufe des Gm. Entres 
befinblihe Original ganz und gar nicht geiehen hätte. Dan höre: „Endlich 
nehme ich als Beftätigumgsgrund für meine Vermuthung (nämlich jener geoben 
Berwechielung) das wicht geringe Erſtaunen, mit weichen H. W. meine Mit 
theifung über das Entres’ihe Bild in Nr, 17. des D. Kuufiblatts geleien, bemm 
das wäre allerdings zum Erſtaunen, wenn das Urtheil all ber Männer, bie 
bie Echtheit bes Entres'ſchen Bildes amerfaunt haben, jener Copie gegolten 
bätte! fo febr, ala es zum Erftaumen fein müßte, wenn ein Mann 
von Kunfturtbeil vor dem Bilde des Entres daffelbe für eine Kopie 
erflären, ja jogar, wenn er vor dem bis auf irgend eine Stelle (etwa bas 
Ohr ver Maria, eine Gewanbfalte, eine Haarlode) verbedten Bilbe in Zweifel 
fein Könnte, bafı er es bier mit Meifter Albrecht und nur mit ihm zu thun 
habel“ Nun fage ich aber gerabe von jenem vermeintliden Original, 
Nr 1535 des von Maunlih'ihen Kataloge: „Obgleich das Bil ſeht hoch 
und ungũnſtig hing, babe ich mir Doch, ala ich mich im Jahre 1521 cine Zeit 
lang zum Studium der Galerie in Schleiibeim anfbielt, mit Hilfe eines guten 
| Beripectives ein Urteil darüber zu bilden geſucht, welches ih im vorigen 
‚Sabre (1953) durch eine lange und genaue Betradbtung bes gerei- 
\nigten Bildes bei Hrn. Entres betätigt gefunden und nur nod 
mehr im Einzelnen begründet babe“ Hr. F. konnte ſich alio file den 
Fall, daß er mir früber ein Kunſturtheil zugetraut, jenem Erſtaunen im vollent 
Maaße bingeben. Freilich babe ich feiner Anfiht nah durch mein Kunſturtheil 
‚über jenes Bild bewiejen, baf mir eim foldhes Überhaupt abgeht. Am biefem 
bellagenswertben Zuftande kann es mir allein zum Troft gereichen, daß ich bad) 
einige nicht verächtliche Teivenageiährten babe. Wie aus ber Verwahrung des 
Hrn. Gündter bervorgebt, hatte es ſchon der verewigte Dillis, dem mau doch einige 
Bilderlkenntniß nicht abſprechen wird, für eine Kopie erllürt. Otto Mundler in 
Paris, vor allen aber Paſſavant, Männer, deren Kunſturtheil Ti in ganz 
Eurepa Geltung erwerben, erlauben fh, jenes Gemälde bei Hru. Euttes ebeit- 
falls für eime Kopie zn erflären, wedurch fih alie Das Erſtannen bes 
Hrn. F. zu einer bevenlliben Häbe fleigern muſſ. Vaſſavant jchreibt mir, daß 
er gegen niem aud von Feiner Anficht Hehl gemacht, Mündler aber bat mir 
die unten abgebrudte*), auspriidlige Erlläruug geibidt, Wenn nun Hr. F. 
wirklich in allen Dingen der Kunft vie Stellnug ber Pothia einnähme, welde 
es ſich einbilpet, wonach jeber fid als Ignoraut befundet, welder von einem 
Ausipruc; von ihm abzumweichen wagt, fo jähe es um jene Männer, wie um 
mich allerrings® traurig ans. Gluctlicherweiſe giebt es aber doch noch Verſchie 
dene, welche im die Unfchibarfeit des Orn. F. einige beſcheidene Zweiſel ſetzen. 

Es bleibt mir nur noch Ubrig die Umbaltbarteit eines nenen Beweiſes file 
die Originalität jenes Bildes, welchen Hr. 5. in meinem Aufjag gefunven haben 
will, und weilie er mir fo ſeht daulbar ift, mit wenigen Worten nachzuweiſen. 
Er bat nämlich ermittelt, daß die Köpfe anf einer Durchreibung jenes Bildes 
auf bem Supferftichcabinet zu Berlin, welche ich amgefilbrt und für größer, als 
die auf dem Bilde zu Münden gebalten, im den Maaßen genau mit vemfelben 
übereinftimmen, und jofort aus dieſem Umftande und aus dem, was man ihm 
vom dieſer Durchreibung ichreibt, wovon wir aber nichts Näberes erfahren, auf 
dem mächften Zuſammenhang zroiichen bieier und bem Bilde geſchloſſen. Hierbei 
find mar zwei Umftände Überichen. Wer faun beweilen, daß jene Durchreibung 
von dem Uriginale gemacht worden? Fb ſage daher auch ausdrildlich, daß ich 
dieſes nicht mit Sewiibeit behanpten will. Dann aber atbımet dieſe Durchrei · 
bung, wie ich gleichſalls geltend gemacht, ungleich mehr den Geiſt und Das 
Sefiihl des Dürer, als das Bild zu Münden, jo dah fie möglich von ber 
Aufzeichnung deſſelben genommen fein, dieſes daher ımter keinen Umftänden dabei 
in Frage lommen ann. 


Wer meine Übrigen, an die Art des Bildes und ünfere Umftände begriins 


# - 

*, Das von Hru. O. Entres in Münden in ber von Der Ceutral Galerie Direc» 
tion im früljabe 182 veranftalteten Veriteigerung ber aus ven Kömgliben Zamm- 
lungen ausgeſchoſſenen Bilder, angeiauite Gemälde „Die Jungmrau nit bem 
Kinde und ver heil, Anna“, angeblih von Alb. Dürer, it mad meiner Ueber 
jengung, die ich aus einer gewijienbaften Prüiung des Bildes gewonnen, und 
bier aus freiem Antriebe und jern von allem und jedem unlautern 
Bewengrunde, ber Wabrbeit zur Stener ausſpreche, nichts weiter 
als eine Eopie nad einem Ditrerihen Bilde, was vie ſtumpſe Behauptung 
und der undurchſichtige, ſchwere Farbenton hinreichend beweiien, 


Mänden, ven 18. Oltbt 1554, O. Münpler, 
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beten Eimwürfe gegen bie Originalität beflelben durch die Entgeguumg bes Hrn, F. 
widerlegt hält, den will ich in feiner Ueberzeugung nicht fören. 

Zum Schluß nur ned eim Pröbchen, wie trefifich ſich Sr, F. auf bie Kunſt 
verfieht, ben Ausbrüden jeimes Gegners einen ihnen fremben Sinn unterzu« 
ſchieben. Ich jage: '„ber Ausdruck ter b, Anng bat etwas Weltliches", Hr. F. 
äußert in Bezug bierauf: „wo Hr. Waagen weltliche Luft erblictt, ſehen ambere 
ſtille, abmungsvolle Wehmutb“, (21!) Auf dem großen Unterſchied biejer Aus: 
trüde brauche ich nicht anfmerliam zu machen. eben aber, ber unr einiges 
Gefühl für das Edele, Wahre und Schöne in ber Kunſt befigt, muß es ammi- 
ber, won eimem zwar höchft fleifigen, doch Übrigens häftichen, geiſtloſen, harten 
und bunten Bilde, „ven ber Grofartigleit ber Geſammtwirlung, von bem leicht» 
fließenden, durch ſichtig Haren Farbenten ıc. x.” ſprechen zu hören. 

Das „Unsterum censeo“* des Hrn. F., wenn er von biefem Bilde foricht, 
ift bie dringende Empfeblung deſſelben fir Das Muſeum von Berlin. Ich ber 
zweifle aber, ob dieſe von fo glücklichem Erfolg gelrönt werden dürfte, als bie 
Wiluſche Cato's in Vetrefi Carthagos. G. F. Waagen 


ef. Mannheim. Mittelalterlich-deutſche Kunſt. Die Ialie- 
ner danuten bis vor Kurzem un zwei deutſche Meiſter, Albgrto Duro und 
Luca b’Ollanda, umter deren Namen fie vertheilten, was ſich von altdeutſchen 
Bildern bei ihnen vorfand, Wir waren nicht viel reicher, uur daß wir am bie 
Stelle des Lucas von Leyden ben Yncas von Cranach ftellten, Komme man 
noch jetzt in Galerien, deren Zrabitionen ber Hauch ber Zeit nicht berührt, 
wenigftens nicht geftört hat, fo Tamm man ficher fein, be Lucas Crauach als 
Träger irgenb eimes alten, in ber Regel ſehr wmittelmäßigen, feiner nicht würbi» 
gen Bildes zu finden, Zumeilen aber veicht das getaufte Werk weit über deu 
Zaufpathen hinaus. Ich glaube, man Tann dies 3. B. von ber Mabonna in 
ber Engelglorie fagen, welche in ber E, Galerie zu Aichaffenburg als ein Bild von 
8, Cranach gezeigt wird, umzreifelbaft aber eine ber lieblichften Arbeiten von 
Matthias Grunewald ift. Dier, in Mannheim, in ber grohberzenlichen Galerie 
— die, beiläufig gelagt, wundervolle Nieberländer enthält! — zeigt man zwei 
große Altartafeln al Werte von Lucas Cranach, die freilich nicht einmal im 
einem Berwanbtichaftsverbäitnig zu ihm Meben, wie diejenigen Gruncwalds 
Diele Tafeln ſind die Seitenflilgel eimes Altarwerls (befjen Mitte abbanben ge- 
tommen), anf beiben Seiten gemalt, 4 #. breit, S F. hoch, ſtammen aus bem 
Kofler Reichenthal im Schwaben und find unverfenmbar ans ber Wertſtatt bes 
Barth. Zeitbloom hervorgegangen, ja großentheils feine Arbeit. Die Aufen- 
feiten der Zafeln zeigen die Berfünbigung und bie Heimſuchung, bie Iunenfeiten 
— vollfemmmener in der Ausfilhruug — Geburt und Tod Marii. Auf bem 


Schriften von Paul Heyfe. 


So eben erſchieu: 
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Novellen 


von 
r Panl Henfe 
Anbalt: Die Blinden. Marion. La Rabbiata. Am Zibernfer. 
14. Bogen. 8, fehr efeg. geh. 1 Thlr, in Callico eleg. geb. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Meleager. 
Cine Tragödie 
von 
Paul Henfe. 
Min.» Form. geb. MW Sr, in Gallico mit Goldſchnitt geb. 25 Ser. 


An biefem Sommer erfdien: 
Paul Heyſe, Hermen, Dichtuugen. Inbalt: Margherita Spoletina. 


Urife, Idyllen von Serrent. Die Furie. Die Brüder, Michel Augele. Ber- 
fens, Min«Form. geb. 1 Ehe. W Egr., geb. 2 Thlr. 


Em. Geibel und Paul Heyſe, Spanifches Liederbuch 
Din. Ferm, geb. 1 Thlt. 12 Sur, geb, 1 Zbir, 24 Ser, 
Berlin, 44. Bebrenftr. 
Wilheim Herh. 
Beſſer iche Buchhandlung.) 














Bilde der Geburt fleht man Unna mit gefalteten Händen im Bett liegen; eime 
Magd bringt ihr einen Gierbrei; von ber andern Seite wirb ihr von ber Sebe- 
amme das Kind gereicht (dech fleht fie nad bem Eierbrei); Joachim niet gottes« 
fürchtig am Bettende. Das Zimmer ift gut, aber nicht Überreich ausgeflattet, 
Im enter fteht geſchrieben (mit Initialen): „Ein Marcgrevin geborn und ein 
Abtissin zu BReichendl in dem jur da man zalt 1489 iar.“ Meiter iſt ein 
Sihilb barein gemalt mit vothem Querballen im weißen Felde und ber Infchrift 
(mit Initialen): „Dis fenster hat gemacht frau margret“ (Bei ber lehten In- 
ſchriſt if das eine M geftaltet wie CO, das ambere wie Frl.) Diele ganze 
Tafel it ſicher des Meiftiers Werl. Die zweite, von ber ich bies nit fagen 
möchte, obihen fie den Charalier ber Schule trägt, zeigt die ſterbende Maria 
im Bett, um welches bie Mpoftel tbeilnehmendb umb betend fiehen mb kuieu. 
Auffalender Weije ift es wicht wie gewöhnlich Ichanmes, der ihr bie Kerze im 
vie Hand giebt, ſondern Jacobus ber Aellere. 


tz. Diberid). Der Bildhauer Prof. Emil Hopfgarten arbeitet gegenwär- 
tig am fünf Coleſſalſtatnen, welche für bie jegt im Bau begriffene proteſtau- 
tijche Kirche in Wiesbaden beflimmt find. Sie fellen Chriftus und bie vier 
Evangeliflen vor, umb werben bie Abſis ber Kirche, bie ohne Malereien fein 
wird, Ichiniden. Die Aufftellung derfelben wirb jehr eigenthiimlich fein, mb 
die jet vollendeten Statuen Chrifti und des Evangeliften Yulas, 9 Auf bach, 
zeichnen ſich durch einfache und großartige Auffaffung aus. Außerdem wirb jetzt 
in feiner Werkſtatt ih Marmor ausgeführt eine Benus Anabyomene, befinmt für 
den König von Württemberg, und Bachus als Kind, ſich der Trauben freueud, 
für die Herzogin von Weimar, 


London, Profeflor Kiſt, deſſen Amazone auf der Austellung in dem 
Hybepark eine fo glängente Aufnahme fand, wurde in der Sigung ber biefigen 
Allgemeinen Geiellibait für Aufſmunterung ber Künfte und Inbufirie, berem 
Praſident der Herzog von Roban«Roham if, in der Sitzung vom 15. d. M. 
zum Ehren» Bice- Präfiventen des Vereins gewählt. Diefe Emennung if für 
Prof. Kiß um jo chrenveller, als er ber erite Künſtler if, dem bieje Auszeich- 
nung zu Theil wurde. Die bisherigen Bice-Präfidenten waren Graf Warwich, 
Graf de la Crouel de Vrez, Cpi. Wogern Bromwne. 





Driefwedfel. 


dr. 9.3 F. in: Mit Dant erhalten; wirb benußt werben. Das zunächn 


| Zugeſagte wirb willfommen fein; doch verweilen wir auf Jahrg, 1850, Kr. 52. 
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Da Artaria u. Fontaine in Manubeim erſchien fo eben: 


Gitanos (Spaniſche Zigeuner) nah Math. Artaria, geftochen 
von Fr. Weber. fl. 10. 30 fr. — Thlr. 6. 





In meinem Verlage erichien jo eben ein im Auffaſſung und tehniicher Aus- 
führung höchſt gelungenes 


Portrait Otto Noquette's, 
gtz. u. Fitb. von Lubwig Pietſch. gr. 4, Preis 25 Sor., din. Pap. 1 Tblr., 
welches ven Freuuden bes ammutbigen Dichters beftens empfohlen jei. Jede 
Buch- und Kunſſhandlung liefert daſſelbe auf Beftellung, 
Heinrich Schindler. 


Im Berlage von Ernſt Fleifcher in Leipzig erihien fo eben in neuer 
wohlfeiler Ausgabe und if in allen Buchhandlungen worräthig: 

Umeiffe zu Bürger's Balladen. 15 Platten, erfunden und geftochen 
von Profejfor Morig Retzſch. Mit Bürger's Tert und Er— 
läuterungen von K. B. von Miltitz, nebſt englifcher Ueberſetzung 
von F. Schobert. Imp.Quer-Quart. broſch. 1 Thlr. 15 Nar. 








Im meinem Berlage erſchien: 
Ueber die Bedeutung der modernen Romantik mit Nüdficht auf die bildende 
Kun. Eine Studie von Julius Große. 8. geb. Preis b Sar. 
Seinrich Schindler, 




















Deutiches 


Zeilſchrifl 


für bildende Kunſt, Daukunft und 
Kunfigewerbr. 





Kunftblatt. 


Organ 


der Aunfivereine von 
Deutſchlaud. 


Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Branffurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düffeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Pörfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Krdigirt mon F. Eggers in Berlin. 





NM 5%. 


Donnerftag, den 14. December. 


1854. 
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Literatur» Blatt Ar. 25, 


Die Induftrie- Austellung in Münden. 
IX. 
Buchbinderei und Papparbeiten. 


wollen wir entweder aus edlem Metall feben, welches dem Auge 
eine genußgewährende Kunftform entgegenträgt, oder wir müſſen die 
Phantaſie des Conditors walten laffen, bei deſſen Erzeugniſſen bie 
Zunge im Voraus den im dieſem Falle oberflächlichen Genuß des 
Auges theilt. Diefem allerdings untergeordneten Vergnügen aber 


Ben ber eigentlihen Buchbinderei hat ſich die fogenannte| ftatt eines duftigen und faftigen Gebäcks trodene Pappe zu bieten, 
Galanterie- oder Gartens Arbeit als ein ſehr bedeutender, wohlges!ift unerlaubt, überhaupt verträgt fih Papier und Pappe nicht mit 


pflegter und im Publikum beliebter Zweig gebildet und es wird heut 
zu Tage für die verfchiebenartigften Bedürfniſſe des täglichen Lebens 
nicht bloß alles Mögliche gemacht, fondern auch Unmogliches ver- 
fucht. Die richtigen Grenzen im Bezug hierauf anzugeben, ift nicht 
ſchwer; man foll fih nur an den einfachen Grundſatz halten, daß 
man Nichts aus Pappe und Peber fabricire, was gegen die Natur 
diefer Stoffe ift, und was zur Masfirung derfelben verleitet. Cine 
große Menge von Behältern, Futteralen, Umbüllungen aller Art, 
welche im Zimmer anfgeftellt oder in den Tafchen herumgetragen 
werden, fordern fein anderes Material, ale das angegebene und fell, 
wie jebes andere Geräth, ach feine Beftimmung ausſprechen. Wenn 
aber die Schachteln, Schlüffelläftchen, Wandförbe u. ſ. w. fich hinter 
Sammet und Seide, Pronze und Stiderei u. ſ. w. md, was noch 
ſchlimmer ift, hinter Formen verfteden, welche die eigentliche Beſtim— 
mung verlängnen, fo ift es zufegt gleichgültig, ob der Kern aus 
Bappe, oder Blech oder fonft etwas beſteht. Cs ift feine Karton: 
Arbeit mehr. „Aber, was thut Das“, wird Mancher fragen, „ift es 


dem Arrangement der Tafel, fir welche Porzellan, Glas und Metall 
die einzig zuläffigen Stoffe find. 

Die ſchönſte Auswahl von den bierher achörigen Dingen bot 
die Ansftellung von Th. Eſcherich dar, vorzüglich zeigten feine 
Albums eine große Mannigfaltigkeit in ber Behandlung. Die un: 
beftimmten bräunlichen und graufichen Yeberfarben waren mit vielem 
Farbengefühl mit dem dumfelrotben, blauen oder grünen Sammt 
zufammengeftellt und geſchmackvoll mit Gold, Elfenbein und ſogar 
mit Edelſteinen geziert. Cine eben fo große Mannigfaltigfeit und 
Schönheit konnte man in den Cigarrentafchen finden, endlich in den 
Prieftafchen und Neifeneceffairs. Es ſah alles fehr reich und mobel 
aus, die Zeichnungen für bie verfchiedenen Preffungen waren an— 
muthig ausgeführt, nirgend war eine Uebertreibung, nirgend etwas 
Auntes und Schreiendes, alles bewegte fich in feinen Grenzen und 
machte ben angenehmften Eindrud. 

Demnächit nahm der ziemlich große Schranf von I. ©, Kugler 
in Nürnberg das Intereffe zumeift in Anſpruch. Es war intereffant, 


doch zulegt gleichgültig, ob der Klempner, Buchbinder oder Tiſchler diefe beiden Meifter in ihren Feiftungen mit einander zu vergleichen, 
ein geſchmackvolles Geräth aus dem verfchiebenften Material zuſam- wie jeder von ihnen feine Stadt fo charakteriftiich vepräfentirte, 
mengeftellt hat?" Dagegen ift zu ſagen: Jedes Nohmaterial trägt) Dert der Hoflieferant, der fich mehr in den Purusgegenftänden bes 
nach feiner Natur die Vebingungen für feine Verarbeitung und For⸗ Lebens bewegte und diefe in brilfantefter Ausſtattung und in einem 
menausprägung in fich. Darnach richten ſich auch die Behandlungs: | Geſchmacke auslegte, auf ben die Einwirkung ber berühmten $unft- 
arten. Das Papier ift befanntfich geduldig und was die Papptafeln ftätte nicht zu verfennen war. Auf der anderen Seite ber Nürn— 
nicht mehr leiften fünnen, das feiftet auf alle Fälle das Papiermadhe, | berger Fabrilherr, der feinen Triumpf in der größten Mannigfaltig- 
für welches zufett feine Form unerreichbar ift; aber es giebt Da bens|feit der Gegenſtände feiert, der für jedes Bedürfniß, das im bürger- 
noch Grenzen, Um nur eim Beifpiel anzuführen: Albert Koppe lichen Leben auftaucht, einen Gegenftand ans Stahl, Pappe und 
in PBerfin hatte einen Tafelauffat ansgeftelit, der den phantaftifchen | Leder zu machen und für taufend angenehme Bequemlichleiten zu 
Gebilden eines Aucerbäders durchaus nichts nachaab, ja dieſelben ſorgen weiß. Sein Glasjhrant ift ein wahrer Markt und es ficht 


an Puntbeit eber übertraf; das ift gefehmadles. Einen Tafelauffat! auch bei all dem Stahl und Farbenglanz fehr heiter und Inftig dariu 
V. Iategana. 50 
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ans.) Wir haben) Gelegenheit, genommen, die Kugler'ſche Fabrik in | wenn man nicht wie Herr H. 100 Dedel für 22 . Tiefern 
u | 30 befuchen, und wmürfen einräumen, daß er ein Mann ift, will), fo dürfte man fie ſich durchaus gefallen be 
die gewerbliche Bluthe feiner Vaterſtadt auf feinem Gebiete fo mancher Geſchmadloſigleit und ſchlechten Zeichnung man auch 


großartige Auffafſung, die er ſich amgeeiguet hat, zu verwirk- bei ihnen begegnet, fo Hat doch die Sitte gerade N biejem 
lichen verfteht. Die Zuthaten felber zu machen, ein ſehr wichtiger Punkt |Artitel die Hüffe einer Fünftlerifchen Hand eingeführt und man ſah 
bei jedem Fabrilgeſchãft, ift zumächft auch fein Augenmerk gewefen; aud in der im Rede ftehenben Auswahl manches Feine und Ge- 
dann aber hat er ein jo offnes Auge für die Bebürfniffe und die |fchidte. Es wäre zu wünfchen, daß diefe ſchöne Sitte an Ausdehnung 


zu ihnen führenden Abzugsquellen, daß feine Sachen überalihin, 
namentlich auch nach Amerika ansgeführt werden, wo auf der New— 
Dorler Ausftellung Nürnberg durch feine Bemühung charakteriftiich 
tepräfentirt wurde, inbem er fünmtliche Ausfteller veranlafte, feinem 
Projekt beizutreten, nach welchem alle Nürnberger Fabrifate in einem 
aus Eiſen und Glas in gothiſchem Style erbauten Haufe ausgelegt 
murden, welches außen mit den Statuetten von Dürer, Viſcher u, 4. 
geziert war. 

Ein Schmucklaſten mit erhabner Lederpreffung und Schatoulfen 
mit Sammetüberzng von Iof. Schütz in Innsbruck bewiefen zu 
gleicher Zeit, wie hübfch fich dergleichen Gegenftände in Cartonarbeit 
machen und wie überaus nothwendig auch hier gute Zeichnungen 
find, Nicht einmal die Goldftreifen waren auf das dunkle Leber in 
einigermaßen gefälliger Zeichnung aufgefett. Wir wiſſen recht gut, 
wie jchwer beim Vergolden bie Führung geſchwungener Linien aus 
freier Hand find; aber die rundeſten Bewegungen fünmen uns feine 
Dewunberung abloden, wenn fie nicht innerhalb einer fchönen Zeich- 
mung ausgeführt erfcheinen. Wer auf Grund feiner Gefchielichkeit und 
Handfertigfeit mit feinen Leiſtungen über bie vieredige Pappfchachtel 
hinausgehn will, dem ift jelbft Leder und Pappe nicht fo nothwen- 
dig, als eine ſchöne Zeichnung, und auch dann ift es nicht ohne 
Schönheitsſinn abgetban. Der Buchbinder hat von allen Gewerben 
nächt dem Goldſchmied den meiften Beruf und, wir follten denken, 
auch die meiſte Aufforderung, feinen Schöpfungen ſchöne Formen zu 
geben und ſollte daher darauf achten, nicht in Die bunte, ja gerade: 
zu lindiſche Ausftattung zu verfallen, der man leider nur zu häufig 
begegnet. 

Eigentlihe Prachtbände hatte L. Löffler in Kaffel geliefert. 
Da war ein Schiller, deſſen Dedel aus durchbrochenem, ſchwarzen 
Holz beftand, mit drei Darftellungen in Elfenbein zu den Balladen 
Bribolin, der Kampf mit dem Drachen und Rudolf von Habsburg. 
Diefes Prachtſtück war auch befjer gemeint, als ausgeführt; das 
Schnitzwerl hätte feiner und vollendeter fein dürfen. Hoffentlich lag 
nicht die Abfichtlichfeit darin, das Ganze durch minder durchgeführte 
Arbeit ven alten Buchdedeln näher zu bringen, denen man wohl 
hier und da begegnet; dies wäre eine Verfehrtheit. Cine Bibel 


gewönne, und daß ber dem Werlegern fo oft gefpenbete Lobſpruch 
einer „würbigen ober glänzenden" Austattung fi vor allen Dingen 
auf gute Zeichnungen und gute Stempel zu beziehen Hätte. Beifpiels- 
weife erwähnen wir hier ber Ausftattung, welche der Buchhändler 
Herg den Hepfefchen Werken gegeben hat. Ein ziemlich ftarfer 
Gofdrand mit Eden flieht den Dedel ein, in der Mitte befindet 
ſich ber runde Stempel, auf welchem, nach einer antiken Gemme ge- 
zeichnet, fich die fpinnende Parze mit der tragifchen und lomiſchen 
Masle befindet. Leider ift der Rüdenftempel nicht in Uebereinftim- 
mung in der Form mit biefer anmuthigen Darftellung gehalten. 


Die allgemeine deutfche Gemälde-Ausfellung in Münden. 
VI. 


(Sätuf.) 

Saal XI. Band a. Schloß Effhofen in Oberbapern von 
Epr. Iant in München; ein Mönch fieht von fern einer Trauung 
zu, von I. Mozet in Münden; Sonntag Abend bei Stodholm 
von 2. Meirner in München; eine Scene nah der Einnahme 
von Venedig im I. 1849 von Fr. Pecht in München; eine böb- 
mifche Lanbfchaft von Alois Wolff in Prag; die Marketenderin 
von Fr. l'Allemand in Wien; der erlegte Bär von Fr. Gauer- 
mann in Wien, eine Partie bei Münden von Iof. Schertel 
in München; Columbus vor ber Univerfität von Salamanca von 
3. Röting in Düffeldorf; eine Partie an der Iſar von C. Milt- 
ner in München; eine Partie an der Amper von C. Häfner 
in München; die getäufchte Erwartung von Iac. Eberhard in 
München. 

Pechts Bild führt uns nach Venedig, in die Zeit, da es von 
den Deftreichern im I. 1849 der Revolution wieder entriffen wor: 
den war. Es wird erzählt, daß viel Elend herrfchte in der Stadt, 
und dab Kranke und Berhungernde in großer Anzahl Häufer und 
offene Hallen füllten, und daß es vorgefommen, daß kaiſerliche Sol- 
daten, wo fie auf folhen Jammer trafen, vergeſſend, daß fie bitter 


hatte ein durchbrochenes Spigbogenernament; aber jo gut gothijche haſſende Feinde fich gegenüber hatten, die eben noch das Morte ai 
Rofettenformen u. dgl. bei Büchereinbäuden angewandt werben | Tedeschi” an die Säule gefchrieben, milbthätig ihr Brot und ihren 


Lönnen, fo hat doch wie bier eine Spige, welche wie die Spike 
einer Spige ausſah, etwas Befremdendes und Ungeeiguetes. — Der 
Buchbinder Ludwig in Frankfurt hatte die von Heinrich Keller aus- 
gefteliten befannten von Hefner ſchen Werke, jo wie das Werk: „die 
deutfchen Kaiſer“ jehr folide und mit Gefchmad gebunden. 

F. A. Prodhaus hatte eine ganze Bibliothel, mehrere hundert 
Bücher aus feinem legtjährigen Berlage, geliefert. Alle waren in 
gleichem Styl gebunden: dunfelgrüner Shirting mit einfachem Gofd- 
rüden. Diefe Uniform bei den gewöhnlich in Reih und Glied auf 
gefteliten Büchern macht fi ganz gut. 

Eine defto größere Diannigfaltigkeit herrſcht in den heutzutage 
beliebten vergoldeten VBüchereinbänten, von denen Ferdinand Halle 
in Leipzig die größte Answahl ansgeftellt hatte, Wir müffen ges 
fliehen, daß wir die engliſche Sitte, alle Bücher gebunden auf den 
Markt zu bringen, fehr angenehm finden, und wenn bie vergoldeten 
Dedel nicht gar fo unfolide wären ober vielmehr gemacht würden 
(denn man lann Bücher auch fehr ſolide in Leber und Gold einbinden, 


Wein den Berſchmachtenden als Yabung reichten, Cine ſolche Scene 
bat Pecht (in etwa 20 Zoll hohen) Figuren gemalt. Es ift eine 
offene Halle an einem ber Canäle der Dogenftadt, in welcher Man— 
ner, Weiber und Kinder bei einander liegen, ein Opfer md Bild 
förperlicher Leiden und Entbehrungen aller Art; öftreichijche Grena- 
diere fteigen aus einer Gondel die Stufen berauf und beeilen fich 
beim Anblik des Iammers mit Brot und Wein zu Hülfe zu fom- 
men. Die Darftellung ift voll wahrer, lebendiger Motive; Mild— 
thätigfeit auf der einen, Noth und verhaltener Grimm auf der 
andern Seite fprechen ſich mit woller Dentlicleit aus. Die Ars 
ordnung ift voll Meberlegung und doch ungefucht, fie wirkt durch 
ihre Klarheit zur Veranfhanfihung der Handlung und ſondert die 
Gruppen mit Berüdfihtigung einer guten Silhouette. Der Unter- 
ſchied der Nationalitäten ift mit großer Beſtimmtheit ausgefprochen 
und auf biefen Theil der Charakteriftit bis zu dem Nichtgewafchen- 
fein ber „Poveri miserabili” die größte Aufmerkfamfeit gewidmet. 
In der Zeichnung würde eine feinere Durchbildung der Form mit 
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Hülfe eines weitergehenben Naturfinbiums die Vorzüge des Bildes| benpaar beginnt ben Ban feines Neftes", von I. F. W. Wegener 
erhöhen; bei der Färbung aber vermiffe ich die Mitwirkung des] (fo ſteht's im Katalog!); ein Bauernhof im Taunus von I. Mans 
Lichts, umd zwar um fo mehr, als bie fehr tiefe Stimmung der|rer in Frankfurt a. M.; Madonna von I. 9. €. Koopmann im 
Localtöne das Bild etwas monoton und leblos macht. Daher Carlsruhe; eine Burg am See bei auffteigenbem Gewitter ven 
kommt es auch, daß die Gefammtwirhmg noch etwas mangelhaft|F. Bernardi in Münden; Herbftabend von Zwengauer in 
ift, wenigftens die Borzüge ber Compofition nicht jo hervorhebt, wie Schleißheim; männliches Bildniß von 2. Neuftätter in Münden‘; 
fie e8 verdienen; eine Bemerkung, die gleichfalls auf die techniſche Schloß Fluchenſtein und Immenftabt im Algäu und eine Rhein 
Behaudlung, das f. g. „Malen“ anzuwenden ift, dem es am ber|gegenb von G. Köbel in München; Chriftus in ber Jugend und 
gerabe bei Gegenftänben biefer Art jo wohlthuenden Leichtigkeit und | die Opferung Mariens von U. Halbreiter in München; weibfiches 
Gewanbtheit gebricht. Bilduiß von Ludw. Neuftätter in Münden; Gebirgslandfchaft 
Wenn ich von „Gegenſtäuden biefer Art” rede, fo muß ich von Hummel in Weimar; eine Waldlandſchaft mit einem Waſſer⸗ 
noch ein erflärendes Wort über die Wahl des Gegenftandes felbft| fall von Th. Kotfch in Hannover; eine Landſchaft ven F. Müller 
hinzufügen. Der Künftler felbft legt einen großen Werth darauf, /in Münden; ein Blumenſtück von Maria Schall in Dresden; 
daß er feinen Stoff aus ber Gegenwart geſchöpft, und Hält dieß Maria mit dem Iefusfind von E. Steinbrüäd in Berlin. 
für eine beſondere Aufgabe der lebenden Kunft, Ich Ein ziemlich Zwengauer hat die Dämmerungen zu feiner Lebensaufgabe 
abweichender Anficht. Abgefehen von der im Ganzen unbedeutenden gewählt, und nicht nur das Poetifche derfelben in der allgemeinen 
Anekdote, die den Stoff bietet, und die fich (wie neuerdings wieder | Stimmung erfaßt, ſondern auch, fo zu fagen, ihre Anatomie und 
die Alma-Schlacht gezeigt) im viel großartigern Zügen in allen Lagen Phyfiologie fludirt, die Wandlungen des Yichts in ber Luft durch 
wieberholt, wo die Noth den Vordergrund einnimmt und nicht| Roth, Gelb, Grün, Blau in Finfterniß und das allmähliche Erld- 
Beftiafität ihr gegenüber fteht, Tegt bie Gegenwart der Darlegung | ſchen der Erinnerung an den Tag in Gras und Laub. Das vor 
eigentlich künftlerifcher Kräfte, der Phantafie, dem Gefchmad, dem herrſchende Gelb indek der Luft über der ſehr dunleln Erde bei 
freien, felbftthätigen Formenfinn fo viel Hinderniffe in den Weg und dieſem Bilde hat mich lange im Zweifel gelaffen, ob tie Sonne 
fo viel Feſſeln an, daß dabei von einer Entwickelung und Ausbil) ſchied oder fommt. 
dung der Hifterien-Maferei nicht wohl die Rebe fein könnte, Deren Die Landſchaft von Hummel fchlieft uns ein Hocalpenthaf 
Aufgaben Liegen höher! Große poetifche Gonceptionen, die Verfinn: | auf, mit fchäumenden Bergwaflern, Schneegebirgen und einftürmen- 
lichung von Gedanken, die Darftellung von Handlungen und Cha-| den Nebeln. Ein öder Pfad zieht fich zwiſchen dunleln Tannen Hin. 
rafteren, der Austrud von Empfindungen und Leidenfchaften, vor Es ift einfam ba und lalt und rauf. Der Schilverung fehlt fein 
allen die Schöpfung erhebender und entzüdender Ideale ift nicht an| Zug der Naturwahrheit, das Bild überfteigt aber auch nicht Die 
die Erlebniffe und Erſcheinungen der Zeit gebunden. Das Ewiggäl-| Grenzen einer naturgetreuen Schilberung. 





tige ift auch immer gegenwärtig; das Gegenmwärtige aber nicht immer 


Fr. Müller’s Landfchaft ift im Katalog als eine „im heroi⸗ 


ewig gültig! Göthes Fauft ſprach die ganze Denk» und Anfchaus ſchen Style” bezeichnet. Es muß etwas Bejonberes damit gemeint 


ungsweiſe ber entfalteten neuen Philofophie aus, ohne Profefler in 
Jena zu fein, und des Comelius apofalpptifche Reiter werben durch 
leine Peft- oder Cholerafcene aus der Gegenwart in den Schatten 
geftelit. Die Genremalerei hat ihr Recht und ihre Bebentung, ber 
Kunft aber wäre ein fchlechter Dienft gethan, wenn ihren Prinzipien 
alfgemeine Gültigkeit zuerfannt würde, 

Röting's Columbus ift ein Beweis, wie auch eim nicht um: 
begabter Künftler auf weitabführende Irrwege geraten Tann. Uns 
begreiflich bleibt allein, daß es mitten in einer großen Künftlerge- 
meinfchaft geſchehen konnte, we doch gewiß Einer oder ber Andere 
ihm nahe genug fand, um durch einen freundlichen Zuruf zu warnen, 
In der Kunſt find die Rechte ungleich vertheilt. Un der „Prebigt 
des Paulus” nimmt Niemand einen Anftok (fie ift chriftliches Ge— 
meingut); bei der Disputation des Columbus frägt man das Bild 
— ımb natürlich umfonft — nach dem Gegenftand des Streites. 
Schlimmer aber als die Wahl ift die Anordnung. Auf eimer Lein—⸗ 
wand von act Fuß Preite und etiwa fieben Fuß Höhe ftehen nur 
drei oder vier halblebenegroße Geſtalten, die an der Handlung Theil 
nehmen. Der bei weiten größte Raum ift mit Nebenfiguren und 
Nebendingen ausgefüllt, obendrein zum Theil durch den darüber ge— 


fein, weil feine zweite mit dieſer Bezeichnung aufgeführt if. Die 
Anordnung ift imponirend; über den Baumwipfeln des Mittelgruns 
des ragt eine Felfenfpike empor, unter ihren niedergehenden Aeften 
raufcht ein Bach hervor; dunkle Stämme im Vorbergrund bilden 
eine Vorwand; durch die Bäume des Mittelgrundes fchimmert das 
Licht; ein heiterer, doch nicht ganz wollenloſer Tag beherricht die 
Stimmung. Alles ſchön gedacht und gut birechgeführt bis auf bie 
vielleicht unlösbare Aufgabe, jonnendurchichienene Bäume auf dunlel⸗ 
grünen Waldgrund zu malen 

XI ce. Eine Waldlandſchaft von Th. Kotſch in Hannover; 
das Atelier des Marinemalers Gudin in Paris von C. Rundt in 
Berlin; Herbſtlandſchaft von G. H. Brandes in Braunfchweig; 
eine italieniſche Lanbfchaft von E. Marko in Wien; Mittag im 
Walde von A. Keßler in Düffeldorf; ein Buchenwald von 
Hawraneck in Prag; die Schlacht bei Yeipzig von Peter Heß in 
Münden; Morgen im Walde von B, Ruths in Düffeldorf; Heim: 
fehr der Heerden am Abend von E. Jungheim in Düffeldorf; 
eine Fifcherwohnumg bei Mondlicht von W. Yichtenbeldt in Mün- 
chen; eine Yandfchaft von Mar Zimmermann in München. 

Kotſch hat ſich für feine Waldpartie Rupsdael zum Führer 


breiteten Schatten oder durch die Verſetzung in den Hintergrund | genommen umd ihn wohl verftanden; nur hat er die Elemente — 
kaum ertennbar, zum Theil überhaupt nichtsfagend, wie rechts eine | dumfle Eichen, Geftein und Gewäſſer, weiße Wollen mit ein wenig 
Reihe Oberfhädel. Neben einer felhen Maſſe Theilnahmlofigteit‘ blauem Himmel — etwas zu ſcharf als Gegenſätze hingeftellt, — 
ift Die eigentfich bandelnde Gruppe wiel zu bürftig, zumal ba das Brandes hat feine Landſchaft fchön angeordnet, vornämlich im- 
Motiv der Darftellung faft lächerlich ift: Columbus umd fein Gegner | Mittelgrund, aus welchem. ein mächtiger Berg mit Felſenzacken em- 
firedfen wagerecht die Hände gegen einander aus, als wollten fie| porfteigt; freilich folfte biefer durch Bäume und Geftein im Bor: 
gegenfeitig Funlen ziehen aus den Fingerfpigen. Das find nun alles | grund, oder wenigftens durch eine wirkungsvolle Behandlung des 
Berirrungen; Talent aber ſpricht ans der einfachen und natürlichen | Tegterm aufgewwogen werben. Marko's italienifche Landſchaft gehört 
Färbung, der wirlungsvollen Modellirung und ber leichten und ge⸗ zu feinen vorzüglichen Werten. 
ſchidten Behandlung. Peter Hef lernen wir in dieſem Bilde der Leipziger Schlacht 
XL b. „Die erite Gründung des Wohnfiges. Ein Schwal- | nicht fennen, auch wohl dieſe nicht. Den Mittelpunft der Dars 
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ſtellung bildet die Meldung bes herbeireitenden Generalfeldmarſchalls 
hemmen. mu Ve Sal tur a Dia Mena Mena Ushmals San forenzo. 
Franz und Friedrich Wilhelm vom glüdlichen Ausgang der Echladt. Die Kirche S. Lorenzo zu Mailand bildet eins der intereflans 
Ih glaube, daß felbft die ſtrengſte Etikette etwas mehr Theilnabme | teften Probleme der Baugeſchichte. Zu dem Syſtem jener baulichen 
und Bewegung für diefen Moment geftatten würde, als dieſe ge>| Anlagen gehörig, welche namentlich in der Kirche S. Bitale zu Ra- 
frönten Häupter zeigen. Das Interefie des Bildes liegt weder bier | venna ein mach bizantinifcher Art glänzend ausgebildetes Beifpiel 
neh in der Darftellung des Ereigniſſes, fonbern im bem Epiſoden, | befigen, haben ihre älteftien Theile noch ein der antilen Zeit ent« 
für die aber wieder das Ereigniß zu groß ift, als daß man fich um ſprechendes Gepräge, während wir aus hiſtoriſchen Nachrichten wif- 
die verſchenlte und mit lüfernen Koſackenaugen erfpähte Uhr eines |fen, daß fie im J. 1070 durch Brand zerſtört wire, und ihre 
fterbenden Polen, um die Begrüßung zweier Freunde, um die Stär- | ‚gegenwärtig vorhandene Erſcheinung zum größten Theil einem Neu⸗ 
fung der Verwundeten viel befümmern könnte, Nur die nefangenen | bau angehört, der, nachdem ihre Kuppel im J. 1575 eingeftürzt war, 
franzöfiihen Marſchälle, Die erbeuteten Fahnen, die im Siegesjubel | bis zum I. 1591 aufgeführt wurde. Früher galt fie, ihrem Ur: 
Sterbenden greifen an’s Herz, und da begegnen wir auch dem mit ſprunge nach, als ein heidniſch römischer Bau; F. v. Ouaft (die alt- 
Recht hochgeehrten Maler der Schlachten aus dem Bankettſaal des | chriftlichen Bauwerle von Ravenna, S. 34) behauptete, Doch ohne 
Saalbaues. naheren Nachweis, daß fie von vornherein für Zwecke des chriſtlichen 
Eine geniale Landſchaft in Ruysdael's Manier ift der Haide- Cultus erbaut werden fei; Dr. 9. Hübſch bat diefe Ansicht kürzlich 
bügel von Mar Zimmermann; ein Stüd erhöhtes Yard mit (in Nr. 47 des D. Kunſtblattes von biefem Jahre) weiter ausge 
fonnenverbrannten Gras, ein Darüberbinzichender Fuhrweg, ein Paar führt und mit Nachdrud beftätigt, auch eine Reftitution der urfprüng- 
Steinllöge, links dunkles Gebüfch und oben graue Wolfen; alles mit lichen Anlage nach feiner Anffaffung derſelben gegeben.) Wir 
der übermütbigften Luſt und Yeichtigfeit des Talentes ausgeführt und | freuen uns, durch die in dem letzteren Auffage enthaltenen genauen 
namentlid von einer Bollfommenbeit der Perſpeltive, daß die Wols| Angaben eine nähere Einficht in den Sachverhalt zu gewinnen, und 
fen geradezu in das Bild bineinzuzieben fcheinen. wir find dem Berfaffer um fo danlbarer verpflichtet, als dieſe An- 
XI. d. Eine Landſchaft von Yeonbard Fauſtner in Mün- | gaben uns volle Gelegenheit bieten, ums ein jelbftändiges und un— 
hen; die frohe Nachricht, ein Genrebild von U. Niedmann; Herbſt- abhängiges Urteil zu bilden. Denn allerdings ift der Unterzeichnete, 
abend im Teutoburger Walde von F. Michelis in Dresden; | durch eine Prüfung, welche ohne alle Vorliebe für ein oder das 
Umgebung von Algefiras im füdlichen Spanien von 9. Bamber- andre Ergebniß mur das thatjächlid Gegebene jpreden ließ, zu 
ger in Münden; die Gräfin von Helfenftein bittet (im Bauernkrieg) einem wefentlich abweichenden Reſultate gelangt; — Die Frage ift 
die aufrühreriichen Bauern um das Veben ihres Gatten, von funft- und culturgeichichtlich wichtig genug, um auch Dies Ergebniß 
W. Bolkpardt in Düſſelderf; Skizze aus der Schlacht bei Znaim | dem Urtheil des geneigten Leſers vorzulegen. 
von F. l'Allemand in Wien; eine Yandicaft von 4. Seidel in Es handelt fih um zweierlei: ob Die urſprüngliche architefto- 
Münden; Schulkinder, die aus der Schule gehen, von G. Span- niſche Compoſition von S, Yorenzo eine hriftliche oder ob fie eine 
. genberg in Paris; cine starpatbenlandfchaft von Wenzel Kraupa noch der heidnifchen Kunft angebörige iſt; und eb ihre Ausführung, 
in Prag. in der Urt, wie fie wer dem Unglüd des Jabres 1573 beſchaffen 
Die frohe Nachricht von Niedmann ift ein gefülliges Heines war, im Wefentlichen noch von der urſprünglichen Aulage ober ob 
Charalterbild, das uns in das ftille Vergnügen eines alten Bauern- fie ans einer mittelalterlichen Epoche, alje verausieglich aus Der 
paares einweiht, welchem der Herr Pfarrer den kürzlich erhaltenen, Ernenung, welche auf das Unglück des Jahres 1070 gefolgt wur, 
Brief de& fernen Sohnes vorlieft. In halbgebüdter Stellung mit berrührte. 
halb lauſchend, halb zuftimmend gemeigtem Kopf lehnt der Alte an Der urfprünglichen Anlage gehören die Umſfaſſungsmauern bie 
einer Bank, während in wohlwellender Gleichgültigleit der geiftliche zu einer gewiſſen Höhe an; Hr. Hübſch rühmt ihr ausgezeichnetes 
Herr den Inhalt des Briefs vorträgt und ihm zumächft die Bauerin Backſteinmauerwerk, welches jedenfalls auf eine frühere Epoche deute, 
amı Tifche fügt und über dem Vergnügen foger die gewohnte Ar- als die der Älteften ravenmatifchen Monumente (aus dem fünften 
beit vergift. Jahrhundert). Es ift, mag das Gebäude chriftlih ober heidnifch 
Bamberger’s Yandfchaft gehört zu den hervorragenden Fer’ deweſen fein, jedenfalls eine noch römiſche Techuik. Derjelben Tech: 
ſtungen ber Ausftellung und erinnert lebhaft an Rottmann’s groß: | nit entfprachen allem Anfcheine nach die acht Pfeiler, welche die 
artige Auffaffung der griechiſchen Natur. Ein breiter — Kuppel des Innern trugen, indem dieſe vor dem Neubau ſeit 1573 
Borgrumd mit fonnenverbraunten Bäumen, durchzogen von grünem aus wecjelnden Schichten von Hauſtein und Badftein beftanden 
Gewäfler; Dahinter das blaue Meer und lichte, gelblich graue Berge; (homit ganz in der Weife ausgeführt waren, wie 5. B. die Nefte des 
über dem Ganzen eine graublaue Luft mit einzeln ſchwinnuenden | jpätrömifchen Kaiferpallaftes, die der ſogenannten Thermen, zu Trier). 
weißen Wöltchen. Große Yinien und einfache Farbengegenfäße! | Die Dispefition diefer Theile und was und an ficherer hiſtoriſcher 
Schilderung über Das Gebäude in feiner Beſchaffenheit vor 1070 
erhaften it, läht uns mit Zunerficht annehmen, daß die architefte- 
Hiermit ift unſer Gang durch die erfte allgemeine deutſche niiche Gempofitien von Anfang an in der Hauptſache derjenigen 
Gemälde: Ausftellung geſchloſſen. Ich wicderhole, was ich An- eutſprach, welche nach dem Unglüd won 1575 mit Abficht erneut 
fangs gefagt, daß fie als eim Bild des gegenwärtigen Standpunftes werde umd noch gegenwärtig vorhanden ift. Hiebei ift es nicht bloß 
der beutfchen Maferei in keiner Weife aufgefoft werben kann. Folgt, die Berwandtſchaft mit der Anlage von S. Bitale zu Ravenna, was 
was wir hoffen, der erften eine zweite, fo möge biefe die Ber: der Bermuthung eines frühchriftlichen Urfprunges diefer Geftalting 
ſãumniß nachholen, und feiner der namhaften Künftler fich zu gut von S. Lorenzo Raum zu geben fcheint; es könnte Darauf auch der 
dünfen, anf dem Ehrenfeld der deutſchen Kunſt zu erfcheinen! —— 
Gruft Forſter. 





) Zu dem von Hru. Hilbſch mitgetheilten Grundriſſe von ©. Letenze nach 
feiner weransgefegt urfprünglichen Geſtalt iſt die Grundrihſtizge ber Kirche im 
ihrer gegemmärtigen Erſcheinung umb ber mit ihr zulammenbängenden Bauten 
bei & v. Quaſt (a. a O. Zaf. VIIL Pig. 9) zu vengleichen. a 
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Umſiand hinführen, daß eine im Allgemeinen ähnliche architeltouiſche und muß dieſe vielmehr, gleich den Älteren Forſchern, als ein Wert 
Dispofition für Kirchliche Eultuspwede fogar ſchon erheblich früher, | noch aus heibmifch römifcher Zeit betrachten. Was dabei ben urfprüng- 
in ber von Gonftantin d. Gr. zu Antiochia erbauten Kirche (fomeit lichen Zwed bed Baues anbetrifft, fo wage ich freilich nicht, der 
uns deren Einrichtung ans des Euſebius Befchreibung klar wird), alten Hypotheſe, die ihn zum Marimianifchen Herkulestenpel machte, 
vorgefommen if. Doc ift zunächſt anzumerken, dak bie Verwandt:  beizuftimmen. Mir ſcheint es eben einfach das Hauptſtück des faifer- 


ſchaft mit dieſen Bauwerlen immer nur als eine bedingte gefaft 
werben barf, indem S. Lorenzo (zumal nad der von Hrn, Hübſch 
nachgetwiefenen urfprünglichen Befchaffenheit der Hauptpfeiler bes 
Inneren) eigentlich einen vwieredigen Mittelraum mit daran leh— 
nenden Gredren bat und das Achted feiner Kuppel fich auf eine et- 
was fünftlihe Weife vorbereitet, während der Mittelraum jener 
Gebäude ein beftimmt ausgeſprochener achteckiger ift und auch die 
Kirche von Antiochia hen einen ſolchen hatte, Dann ſcheint cs, 
daß zu einer frükchriftfichen Kirche, namentlich einer ſolchen, welche 


für den öffentlichen Cultus beftimmt war, vor Allem Eins gebört: 
— Die irgendwie felbftändig ausgebildete Abjis oder Tribuna, bie) 


wir nirgend vermiffen, foweit nur unfre Kenntniß ber altchriftlichen 
Architektur zurüdtgeht *), felbft bis im die Mitte des dritten Jabr- 
bunderts hinauf (im ber infchriftlich dofumentirten Bafilita des Re 
paratus im alten Gaftellum Tingitanum, im heutigen Algerien). Die 
als ſolche charakterifiete Abſis ift in der Anlage von ©. Lorenzo 
jedoch nicht vorhanden; denn eine nur im flacher Krümmung ver: 
tiefte, mit Arkaden ausgefüllte Eredra, welche den drei Exedren vorm 
und zu den Seiten des Raumes völlig entipricht, und hinter ber 
ſich ebenfo wie hinter dem letzteren ein Umgang frei umberzieht, iſt 
alles Andere, nur feine Abſis oder Tribuma im altchriftlich firchlichen 
Sinne. Wir mühten anderweit den zwingendfien Beweis haben, 
um das Gebinde trog des Mangels der Abjis als ſchon urfprüng- 
lich zum chriſtlichen Cultus beſtimmt anzunehmen; aber eim jolcher 
ift eben in feiner Weife vorbanden. &s kommt indeß noch Andres 
binzu. Bor der Kirche ift eim, jet wüfter Vorbof und vor dieſem, 
an der Straße, mit den Breitenverhältniſſen ver Kirche correfpon- 
dirend und auf deu Durchgang in der Mitte genau berechnet, jene 
berühmte ſechzehuſäulige Marmorkolonnade, welche Niemand als eine 
Arbeit aus der lesten Glanzperiode des Romerthums anzuzweifeln 
wagt und welche, allem Anfcheine nad, dem Ende des dritten Jabr- 


hunderts angehört. Keime uns befannte altchriftliche Kirche iſt im 


lichen Pallaftes von Mailand zu fein; eine Anfiche, im der ich fehr 
wefentlich durch die Bezugnahme auf jenen fchon erwähnten römiſchen 
Ballaftreft zu Trier geftügt werde, indem dieſer eine völlig verwandte 


architeltoniſche Gefammtbispofition hat, nur ohne die in Mailand 


auch jchen urſprünglich vorauszufeßenben Arkaden in den Erebren 
und die Umgänge um biefelben. Daß ein folder Bau hernach, 
bei der auffteigenden Macht des Chriftentgums, zur Kirche geweiht 
und als ſolche benugt wurde, lann natürlich, auch bei dem Mangel 
einer jelbftändig ausgebildeten Abjis, wicht befremden. Sollte dies, 
worauf die angeblich Firchlichen Verhältwiffe des Baues im fünften 
Jahrhundert zu deuten ſcheinen, wirklich bereits in dieſer Zeit der 
Fall geweien jein, je würde die Ueberſiedelung des Kaiſerhofes nach 
Ravenna, welche im fünften Jahrhundert ftattfand, und bie eintre- 
tende Nutzloſigleit des Prachtgebäudes feine Uebergabe an ven Cultus 
binlänglich erflüren. Doch dürften für das Factum fichrere Belege, 
als bis jegt vorliegen, beizubringen fein. 

Unter den von Hra. Hübſch gefammelten Angaben über bie 
Beſchaffenheit des Baues vor 1573 kommt zweierlei in Betracht: 
die den Halbfreis auſehnlich überfteigende Höhe Der damaligen Kup⸗ 
pel und die beträchtlich Meinere Dimenfion der Säulen in der um: 
bherlaufenden Galerie des Innern, welche letteren hienach als „Co 
lonette“ bezeichnet werden. Hr. Hubſch nimmt feinen Anftaud, die 
innere Unordnung, wie jie ver 1573 befchaffen war, mit ben eben 
angeführten fehr weſentlichen Elementen als die des urfprünglichen 
(nach ihm in das Ende des vierten Jahrhunderts fallenden) Baues 
aufzufaffen. Auch bierim kann ich ihm wicht folgen. Ueberhöhte 
Kuppeln der Art find, wie in der antiten, fo in ber frühchriftlichen 


Architeltur durchaus ohne Beiſpiel; und wenn er als ein foldes 


Beijpiel die Kuppel von S. Gioranni zu Florenz anführt, jo hat 
er mit der Benennung „altchriſtlich“ auch für diefe (Die won eifrigen 


Frühdatirern doch erſt als longebardiich angenommen wird, während 


fie die heutige Kumfthifterie aus guten Gründen erft in den Beginn 


Aeußeru mit einem derartig glanzvollen Vorbau verfehen, und am der Epoche des romanischen Styles fegt) ebem noch michts erwieſen. 
Allerwwenigften würde ein folcher in der Zeit, welcher diefe Kolounade Ebenſo verhält es fich mit den „Golonette”. Galerien mit „Sänl 
zugefchrieben werben muß, unmittelbar unter den Augen des noch chen“ find ebenfowenig antit wie frühchriftlih; wenn Hr. 9. (wie 
heidniſchen Kaiferhofes, ausgeführt fein Hr. Hübſch beftreitet es ſich aus einer jpäteren Stelle feiner Abhandlung zu ergeben ſcheiut) 
allerdings (dech ohne allen andern Grund, als den der Entfernung), ein Analogen dafür in dem Verhältniß der Galeriefäulen zu ben 
daß die Kolonnade zu der Kirche gehört habe; ibre gegenfeitige Be- | Parterrefäulen in der Sophienfirche zu Eonftantinopel findet, jo muf 
ziebung, ihr Zufammenhang zur Gewinnung einer großen gemein: bemerkt werden, daß dert eben andre räumliche Maaße bereichen 
famen Bauanlage erfcheint jedoch völlig einleuchtend, und die Annahme, | und daß Niemand die oberen Säulen der Sophia als Colonette be- 
daß tie gegenwärtige Kirche erft nachträglich hinzugefügt fei, möchte | zeichnen wird. Beides, die Kuppel und die Anwendung der Galerie 


— bei der jedenfalls fehr nahe zufammenrüdenden Bauperiode bei- 
der, bei der nöthigen Borausfekung einestheils von fehr umfaſſenden 
Zerftörungen, anderntheils von Neubauten, welche die Hauptſache in 
findirter Weife von Der Nebenfache abhängig gemacht — allzu Tünft: 
liche Beweismittel erfordern, um nicht wenigftens die böchft fber- 
wiegende Wahrfcheinlichfeit auch gegen fie geltend zu machen. Ebenfe 
füllt auch der Umſtand in's Gewicht, daß unter ben übrigen, 
©. Lorenzo verbundenen alten Baulichteiten die Kapelle S. Aquilino 


mit Sänlchen, ericheint wielmehr Dem Charakter der Architeltur des 
Mittelalters entiprechend, jo Daß wir die Schilderung des baulichen 
Details, wie es vor 1573 beichafien war, füglih mur auf die nad 
1070 erfolgte Ernenung beziehen fünnen, 

So erſcheint eudlich auch die geſammte Rejtitution der Arkaden 
in den Exedren, welche Hr. Hübſch als die weipelmgliche (als vie 


mit des von ihm in das Ende bes vierten Jahrhunderts gefekten Baues 


auminmd, durch nichts Weſentliches begründet und dem Charalter 


auf dad Gemaufte diefelbe Dispofitien hat, wie der achteckige Tem: jener Frühzeit wiberfprechend. Gegenwärtig fichen in ven Seiten- 
pel in Dioeletiau's Pallaſt zu Spalatro, ſomit dem Anfcheine nach exedren oben und wumten je vier Pfeifer, während im der worbern 


auf eine ähnlich frühe Bauzeit wie jene Kolouuade deutet. 


und bintern Exedra moderne Säulen angebracht find. Die unteren 


Ich kann alfo der Anficht, daß S. Lorenzo ſchon im feiner ur: acht Pfeiler, achtfeitig und von fehr ſtarler Dimenfion mit engen 
—— Anlage ein chriſtlicher Bau geweſen ſei, nicht folgen, | Zwiſchenweiten, betrachtet er als Reſte des urfpränglichen Baues; 





®) Daß et Zeftermann micht geglildt if, für feine Behamptung nom abfit- ‚da die altchriftliche Architeltur namentlich 


leſen althriftlihen Bafiliten nur einen Beleg beizubringen, iſt belamnt. 


in. das Panterre der Exedren deſſelben, 
bei Pfeitern Hühne Zwi⸗ 
bem Erehren ber Sophien- 


er ſetza fie zum je zweien 
fchenweiten gelieht Habe“ und da auch im 


ne — 


kirche unterhalb nur je zwei Säulen ftehen; in die Galerie der | zelnen Epoche viel weniger in ben, zumeift doch nur aus loſen Fäden 
Eredren ſetzt er dann, gleichfalls nach dem Muſter ver Sophia, je! zuſammengewirlten Motiven ihrer Hervorbringungen befteht, als in 
ſechs jener Eofonette. Im Uebrigen feien die acht Pfeiler urſprüng⸗ den letzteren felbft, — in dem, wozu jene Motive ansgeftaltet wor 
lich gleich denen ber Eonftantinifchen Bafilifa bei bem heiligen Grabe | den. - Das einzelne Werk hat zuleit Doch nur feinen Preis in ſich; 
zu Ierufalem (nad) Eufebins Beſchreibung) mit Marmorplatten bes |und fe vereint ſich ſchließlich jene höhere hiſtoriſche Anſchauung 
Heidet gewefen, nach der Reſtauration feit 1573 aber, ohne diefen | auch mit der vollen und unbefangenen Werthſchätzung bes Einzelnen, 
Schmud, verkürzt und verjüngt worden. Hierauf ift zu erwidern: je nach der Gültigkeit, welche diefem innewohnt. 

daß die altchriftliche Architeltur in ihren Kolonnaden und Arkaden 8. Augler. 
leinesweges größere Zwiſchenweiten anorbnet, hierin vielmehr auf 

geranme Zeit hin mit Entfchiebenheit noch dem antiken Geſetze enger 

Zwiichenweiten folgt (und daß, falls etwa auf die Pfeilermaffen alt- 


chriſtlicher Kuppellirchen und deren Verhältniß Bezug genommen | m; 
werben folite, dies gar im feiner Weife paßt, auch nerade die Räume Dir Erbauung des dem Ehurfürfen ori vo Sadıfen 


Wwiſchen biefen Pfeilermaffen grofentheils durch enge Säufenfteltun| im Dome zu Freiberg 1563 errichteten Monuments 
gen ausgefegt werben); daß das etwaige Veifpiel der Sophia, nach und die dabei thätig gewefenen Aünflier. 
Maßgabe der dortigen Dimenfionen und ihrer gegenfeitigen Verhält- 
niffe, wiederum im Nichts beftimmend ift; und ba Eufebius fein Bon ©. v. Berlepſch. 
Bort fagt, welches ſchließen Tiefe, daf die zwiſchen den geboppelten Ein Hauptſchmuck des ehrwürbigen Doms zu Freiberg im ſäch⸗ 
Seitenfchiffen jener Conſtantiniſchen Baſilika angeorbneten Pfeiler eine | fiichen Erzgebirge ift das in dem Chor deffelden von Churf. Auguſt 
Marmorbefleidung der angegebenen Art über einem roheren Kerne | feinem trefflichen Bruder und Borgänger, bem Churfürften Moritz, 
gehabt Hätten. Es bleibt rüdfichtlich der acht Pfeiler von S. Lorenzo | gefegte Grabdentnal, welches erft 1563, alfo zehn Jahre nach defjen 
nichts Charakteriftifches übrig, als daß, wie Hr. H. angiebt, am ihnen | Tode zu Stande gekommen war. Noch 30 Jahr fpäter wurbe unter 
einige feine mittelafterlih barbariſche Stulpturen vorhanden find, | Augufts Nachfolgern der von der Kirche abgefchloffene Chor zu einer 
welche zu dem Schluß berechtigen, daß fie von dem Neubau nach Begräübnißkapelle und einem Erbbegräbniß der Fürften des füchfifchen 
1070 berrühren mögen. Anderweit ift, nach ber gegenwärtigen Lage Churhaufes, von Herzog Heinrich dem Frommen ab, deſſen Lieblinge- 
der Unterfuchung, über die bei dieſem Neubau befolgte Anordnung | fig Freiberg geweſen war, prächtig eingerichtet und neben dem barin 
der Arkaden in den Exedren fowenig irgend etwas Näheres zu bes) bereits befindlichen Denkmal des Churf. Morig mit vielen andern 
fimmen, wie über die Anordnung, welche fie in dem urſprünglichen lunſtreich ausgeftattet. Bon diefer Begräbnißlapelle erfchien zuerft 
Bau hatten. 1605 eine Befchreibung von dem Schufreftor M. Hempel und dar: 
Ich bedaure, daß ich durch eigne Anſchauung, nachdem zwans|auf eine von D. Schirmer nen überfehene und vermehrte Ausgabe, 
zig Jahre feit meinem Beſuch von S. Lorenzo verfloffen find und | Freiberg 1619. 4. 
meine Erinnerung ein wenig abgeblaft ift, zur weiteren Förderung Dana und nach dem dazu gehörigen großen Kupferſtich ift 
diefer Unterfuchung einftweilen nicht umterftügt werke. Ich enthalte | gedachtes Monument von ſchwarzem, aus fernen Landen kommenden 
mich daher auch des Urteils über die noch vorhandenen geringen | jogenannten Dinanter *) Marmor. Unten find brei Stufen über 
Hefte romanifcher Art, die in den Eden hinter der Altar s Eredra | einander, auf deren Eden „die neun Mufae, oder heibnifche Kunft- 
befindlichen Säulchen, welche auf umgelehrten Kapitälen (es find | göttin, und bie brei Gratiae, ober Dankgöttin“ figen. Leber biefen 
antile forinthifche) ftehen, und der Beantwortung der frage, ob diefe, | Stufen erhebt ſich Das in zwei Etagen abgetheilte Werk, an welchem 
wie afferbings wohl zu vermuthen, aus ber Erneuung des Baues ſich 20 Felder mit Schrifttafeln befinden, die das Leben und die 
nach 1070 oder ob fie etwa aus fpäterer Zeit herrühren. Jeden- | Thaten des Churfürften in Iateinifcher Sprache erzählen. Zwiſchen 
falls fcheint es mir nach dem Vorliegenden hinlänglich Har zu ſein: den Tafeln finden fich Pfeiler, an denen oben verjchiebentlich coſtu⸗ 
daß ©. Lorenzo am fich für die Architeltur der altchriftlichen Epoche | mirte Krieger ftehen, jeder ein Schild mit einem der Wappen bes 
nicht mitzahlt; daß Dasjenige, was dieſer Epoche zugeteilt worben, | Churhauſes haltend. Oben auf dem Werk tragen 10 bronzene Greife 
theils früher, theils fpäter ift; daß wir in ber urfprünglichen Ans | eine große Platte, auf welcher der Churfürſt in Mlabafter ausge 
lage — was nicht unwichtig iſt — einen intereffanten Beleg für | hauen, das Ehurfchwerdt in der Rechten, vor einem Cruciſix kniet. 
die reichen und phantaftifch großartigen Dispofitionen fpätrömifchen Außerdem befindet fi auf einem Stragftein an ber Wand noch 
Brachtbaues befigen, und daß wir hierin — was das Wichtigere —| eine lebensgroße Portraitftatne des Churfürften, in feinem Harniſch 
für ein eigenthümlich aus» und umgebildetes Syſtem altchriftlicher | und Panzer, eine weiß und rothe Binde darüber, den Sturmhut mit 
Bauanlagen auf ein älteres, immerhin charakteriftifches Vorbild der ſchwarzen Feder, ben er in der Schlacht bei Sievershaufen ge- 
zurüctgeführt werben. tragen hatte, auf dem Kopf und den Rennſpieß im der Rechten. Auf 
Ih erlaube mir zum Schluß noch eine allgemeine Bemerkung. | feinem Rüden ift die Stelle bezeichnet, wo ihm die Kugel traf, die 
Es ift feine gar feltene Erfcheinung, daß die Freunde und Verehrer ein treulofer Bube von Hinten aus einem Handrohr auf ihm abae- 
einer einzelnen Gulturepoche, eiferfüchtig anf deren Ruhm, die Quelle ſchoſſen haben fell und bie ihm durch den Yeib ging. Die in ber 
und Wurzel der bebeutenden Erſcheinungen dieſer Epoche überali | Schlacht eroberten Fahnen find hinter ihm aufgehängt. 
auch im ihr felbft zu finden und nachzumeifen bemüht find, während Nach Frengels Führer durch das hiſtoriſche Mufeum in Dres: 
Demjenigen, der mit vorurtheilslofem Blick das Gefammtgebiet der | den S. 95. bewahrt daffelbe noch das fhwarzfeidne Wams und vie 
hiftortfchen Entwicdelungen überfchaut, die Strömungen vielfach ent» blutbefleckte Feldbinde bes Churfürften aus jener Schlacht, fo wie 
gegentreten, welche fich ven einem Gebiet in das amdre hindurdh- | die tödtliche plattgedrüdte Kugel. 
ſchlingen, von einem zum andern beſruchtende Kräfte binübertragen. | 
Mic bünkt: es ift etwas Schönes und Würdiges um den Gewinn | 


R — Dieſer Marmor bricht an ber Mass in den Ardennen und bat von Di» 
ſolcher Anſchaumg, welche das hifteriiche Leben als ein Zufammen- mant, einer Stabt im ber cebemaligen Grafichaft Name, ven Namen, bie in ber 


hängendes, Ganzes, in lebendiger Wechfelwirkung feiner Theile, anf- | mittelattertichen Kumftweit auch wegen ihrer vergofbeten oder berfifberten Kupfer- 
faflen lehrt. Auch meine ih, daß der Ruhm umd Werth ‚der ein⸗ arbeit mit getrießenen Figuren (dinanderie) befmmmt war, S. 
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Obgleich man nun von der Begräbnißlapelle weiß, daß ſolche men haben. Da ihr auch dieſelbigen recht erſehen, würdet ihr euch 
mit den übrigen Keunſtwerlen in derſelben non Ich. Maria Noffeni |vielleicht jo wichtige Bedenlen über ben 800 Guldengroſchen nicht 
aus Lugano in Wälfchlanb und nach beffen Angabe durch ihn und | genommen haben ꝛc. (Der hier weggelaffene Satz befagt, daß wenn 
den Banmeifter Hans Irbiſch im fünf Iahren bis 1593 fertig ge- auch Weſſel dieſe vorfchußweife begehrt und erhalten habe, deshalb 
macht werben, fo finb doch bie näheren Umſtände über bie Errich: | doch nichts zu beforgen fei, ba er vermögend wäre.) Befehlen euch 
tung des Älteren Denkmals von Churf. Morig und die Künftler,|derhalben gnädig ihr wollet » + auch ein wahrhaftig Contrafactur 
welche baran gearbeitet haben, bis jetzt gänzlich unbelannt geblieben |unferes geliebten Bruders feliger Gebächtmis im der ſchwarzen Rü- 
und ift in allen Schriften, die eine befriedigende Austunft darüber |ftung, wie die zu Leipzig bei dem Fürftenmahler zu befommen, Taufen 
follten vermuthen laffen, nichts davon zu finden *). Um befto an- |und dba die Umfchrift fo in die 12 Feldung um das Monument ge- 
genehmer wird es fein, biefe Rüde burch bie folgenden archivalifchen | hört und ber Herr Philippus Melanchthon ftellen foll, darum Dot 
und aus andern zuverläffigen Quellen geſchöpften Nachrichten aus- |tor Franz Kramm im nähern Wiederzuge durch Wittenberg anregen 
gefüllt zu fehn. Das nachftehende churfürſtl. Refeript, womit ich |foll, fertig if, ihme (Weſſeln) biefelbige auch mitgeben. Wäre aber 
den Anfang mache, ift wörtlich und blos mit Veränderung der alter: ſolche Schrift noch nicht fertig, fo lann fie ihme doch wohl hernach 


tbümlichen Orthographie in bie heutige abgebrudt. Wo es bei ben 
weiter folgenden Ertraften aus Urkunden auf buchftablihe Treue 
anlam, find bie betreffenden Stellen in Häckchen befonders einge: 
ſchloſſen werben. 


Bon Gottes Gnaden Auguftus 
Herzog zu Sachſen, Churfürſt ıc. 

Näthe und lieben Getrenen. Wir haben euer fimmtlich Schrei- 
ben weiland des hochgebohrnen Fürften Herren Morigen Herzogen 
zu Sacfen und Churfürften zc. unferes freundlichen geliebten Bru- 
ders Töblicher und feliger Gedächtnis Monument oder Epitaphium 
belangend, fo wir durch unfern Diener Hanfen Weſſeln Goldſchmidt 
zu Lübech, zu Antorf (Antwerpen) beftellen lafjen, belangend, empfan⸗ 
gen und verlefen. Und ift andem, daß wir nach Seiner Liebden 
chriſtlichen und löblichen Abſchied ans natürlicher brüberlicher Lich 
und Dankbarkeit auch in Betrachtung Sr. %. herrlichen rühmlichen 
Thaten, beivogen worden, berfelben ein herrlich ftatlih Monument 
und Gedächtnis ſetzen zu laffen; wie uns denn damals etliche ber 
voruehmften unfrer Räthe treulih und fleifig Dazu ermahnet und 
gerathen, auch fchimpflich genug davon gerebet, daß jo lange Damit 
verzogen wurde, Darauf wir dann ein artlich lunſtreich Muſter 
durch die wälfchen Mahler abreiffen, bafjelbige etliche mal verändern 
und beffern, auch hernach durch ben Schreiner nach dem kleinen 


gefchiet werben, damit alfo unfer geliebter Bruder feliger von uns 
nicht fo gar vergeflen werbe; denn wir achten ja Sr. L. fei eines 
folhen Monumentes würdig, babe auch foviel gelaffen, daß es noch 
fann zahlt werben — ſonſt würde von nöthen fein, daß ein jeber 
ihme fein eigen Gedächtnis bei lebendigem Leibe beftellte. Haben wir 
ench zu gmäbigfter Antwort nicht bergen mögen. Dat. Tſchopau 
den 9. Octobrid Anno LIX. (1559,) 
Auguftus Churfürft. 


Wollet auch Hanfen Weflels Befehlshabern einen Abriß aller 
unfer Wappen unterfchiedlih und danı des ganzen Hauptwappeus 
zuftellen laſſen, damit fie die Bildenhauer in bie Schilde, fo dazu 
geordnet, eintheilen und anfchauen können, — Wir haben auch hier: 
über Hanfen von Dehnen Bedenken gehabt, welcher uns berichtet, 
wo dem Werk nichts abgebrochen, fondern der Bifierung gemäß von 
allerlei fhönen Marmor verfertigt werben follte, jo wäre dieſe 
Summe Geldes, anderer Werlleut Anfchlag nah, nicht übermäßig 
noch zu viel und wüßte ſolches aus pirna’ifchen Steine nicht viel 
geringer zu erzeugen. Dat. ut in litter. 

Adr. Unſern Kammerräthen und lieben Getreuen Hanfen von 
Ponihau auf Pombjen Hauptmann zu Grimma und Herrn 
Ulrichen Mordeifen der Rechten Doltorn auf Maltersborf 
Orbinarien ber Iuriften Facultät zu Peipzig. 

Am 5. Febr. 1560 benachrichtigte der Chmrfürft Weſſeln, wie 


l 


Mafftab im jungen mit ganzem Fleiß ſchnitzen laſſen, in vorhaben-|feines Bruders Gontrafactur, durch Doltor Franz Kramm zu Leip— 
der Meinung ſolche von Meffing gießen zu laffen, welches Mufter zig, befohlnermaße überfandt werben würde; doch müfle er nebft 
ober Viſierung weit über 300 Gulden geftanden. Als aber der An- | Gemahlin, wegen ber Einladung zu feiner für den 18. Febr. ange- 
ſchlag, da es von Kupfer oder Epeife follte gegofien werben, auf ſetzten Verehlichung mit des Münzmeifters Tochter zu übel, Ent- 
etliche viel taufend Gulden gemacht, fo weißt vu Hans von Ponichau ſchuldigung nehmen, würde ſich aber in Gnaben gegen ihn erzeigen. 
mas dazu geredet worben und aus was Bedenken es verblieben. Am 6, Juni 1560 verfügte der Churfürft an Hans von Por 
Endlich hat uns Hans Weſſel vorgeſchlagen, da wir ſolch Monument nichau, daß, da in diefem Sommer der Chor zu Freiberg fo zuge- 
aus Marmor verfertigt haben (wollten), fo verhoffte er es bei weis | richtet werden follte, wie Hans von Dhen und die wälſchen Wert- 
tem näher zu beftellen und zu erzeugen; barauf wir ihme das Muſter leute gleich anfänglich angegeben hätten, damit der Raum für das 
und Bifierung von dem Begräbnis mit gegen Lübeck gegeben, uns | Monument und Begräbnis ermittelt würde, fo wolle der dortige . 
ferner zu berichten, was bie Bildhauer zu Antorf von Verfertigung | Kath daffelbe auf Stadt-Untoften herſtellen laſſen, habe ſich aber 
eines ſolchen Monumentes fordern und er fi mit ihnen bechalben | auch churfürſtliche Werkleute dazu erbethen, damit nichts verfehen 
bereven würde. Was er nun berhalben gefchrieben und wir ihme |werben lönne, weshalb er Barthel Ihrmm der diefer Dinge gute 
darauf widerum zur Antwort geben laſſen, das werdet ihr aus den MWiffenfchaft habe nach Freiberg fenden und diefen den Heffteinmek 
Schriften, jo euch unfer Rammerfchreiber zugeftellt, Mirlih vernom- | Hans Aramern oder, falls derſelbe nicht abfommen lönne, den Mau- 
_— rer Hans Irrwifch beigeben folle. 

Am 36. Sept. 1561 benachrichtigt Weſſel ans Lübeck, daß bas 
Monument nun in Hamburg angelommen fei; nach Sachſen wurde 


*) Selbft v. Langenn in feinem Moritz, Herzog und Churfürſt zu Sachſen. 
Leipz. 1841. 2 Dre. gr. 5. hat Über befien Monument nichts als I. S. 596. 
Note 1. eine Himmeilung auf Moller Theatr. Chron. I. Cap. VIIL 61. u. f. In F 4 . 
feinem der Kurzem erfienenen Cheifteph ©. Carlowig. Leipg. 1854. gr. 8, in es Aber erft im Juni 1562 verſchift. 
©. 264 nur von den Infhriften auf ben Gebenftafeln die Rede und vom bem | Der Sammerfchreiber Hans Ienig zeigt dd. Dresden ben 
Auftrag, den Churfürft Auguf dem Carlowitz deshalb ertheift, nachdem er, wie, 2. Ian. 1563 dem Churfürften an, daß ber nieberlänbifhe Wert: 
er ihm re —— cher Tun —— = Schrei- mann, der das Monument gefertigt und der ſummt feinen beiden 
— *2—— ne ten Dufers, einen Geſellen in bes Churfürſten Koſten lebe, in Geſellſchaft des Hof- 
Be a a BT ©. 16 0 17 das Denfmut befridt nranı „a Meinmeng Hanfen Kramer über Die Art und Weife der Aufftellung 
im itafiemifdhen @efhmad des XVI. Jahrh. vom einem fehr geſchicten Bilb- des Monumentes und über das bemfelben zu gebenbe Fundament 


Hauer in ben Rieberlanden ausgeführt, bem er aber nicht mäber anzugeben weiß. Rüdfprache genommen habe. Dann heißt es hier wörtlich: 
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Weiter berichten die Werkleute, daß der Chor zu Freiberg recht Beſenders trat dies in den Stäbten, welche diefes Jahr bei der Rumfaus- 


im Morgen, wie gemeinlich alle Chore in dem Kirchen, gerichtet fei. 
Demnach würde fih am beiten ſchicken, daß Churfürft Moriken Bild 
oder Contrafactur, jo oben anf das Monument fommt und vor dem 
Eruzifire fnieet, das Angeficht gegen den Morgen und ben Alter im 
Chore wendete, wie man ſonſt in der heiligen chriftlichen Kirche gegen 
der Sommen Aufgang gemeinlich pfleget anzubethen und nicht das 
Angeficht zur Kirchentür zu wenden. =» » Der nieberlänbifche Bil- 
denhauer zeigt auch an, daß er fein Kreutz von Marmorftein babe 
jo Hein und body hauen können, denn es wäre zu fubtil worben 
und fo man das Bild Chrifti daran heften ſollen, zerbrechen, der: 
halben fei die Nothburft, daß ein Kreutz von Meffing gegoflen werde. 
Da nun Euer Churf. Gmaden zufrieden, jo will ich Georg Fleiſchern 
ein hölzern Kreutz ſchneiden laffen, fo lann es der Burgermeiſter 
Hillinger zu Freiberg, wie er ſich denn allbereit erbothen haben ſoll, 
bald gießen, damit derhalben auch fein Verzug vorfalle, und eins 
mit dem Andern aufgehe. 

Ferner ſagt Jenitz, daß der Bildenhauer auch etwas Sparlall 
und einige Stüde Alabaſter erfordere und da der Churfürſt dieſes 
Zeuges noch vieles habe, davon Hans Weſſel ſchon einiges zu Ab- 
giekung eines großen Schweines habe ftohen laſſen, fo fünne man 
damit wohl aushelfen. 

Fortjetzuug jelgt.) 


Sritung 


E Derlin. Die Stadt Königsberg in ber Neumark laht durch ben Bau- 
meifter Diedhoff zu ihrer Marienkirche am bie Stelle des vor vielen Jahren 
umgeftürzten Thurmes einen neuen bauen und bat dazu aus eigenen Mitteln 
40,000 Thit. auegeſetzt. Die Kirche if im gothiſchen Style etwa gegen bas 
Ende des 15. Jahrhunderts erbaut, reicher ala tie Ratbarinenliche in Bran- 
denburg, mit ber fie jonft Aehnlichteit hat. Der Thurm, deſſen Bau im wäh. 
Ken Frühjahr in Angriff genommen werben fol, wird MO Fuß hech werben. 


* Münden. Ihre Ma. bie Kaiferin Eliſabeth von Defterreih bat be 
Herm Unterberger in Iniprud, als Verleger des ſchönen Kupferfiiche „die 
Grablegung Chriſti“ nad Perunine von A. Schultheiß, deſſen Zueignung fie 
hulbreich angenommen, einen toftbaren Brillantring überfandt, Gegenwärtig ift 
der genannte Rupferflecher mit ber Vervielfältigung eines amziebenten Genre 
bilbes von Mozet beihäftigt. Im Borbergrunde fteht an einer Treppenbrüftung, 
die mit einem prachtvollen Teppich belleidet ift, ein junger Mönd; bie Hände 
vor ſich hin gefaltet ſieht ex finnend in vie Kirche hinab, wo ber Priefter eben 
einem jungen Paare den Segen eribeilt. Für einen wirlungsvollen Stich geeig- 
net, wird bie Platte, welche im nächſten Iahre vollendet jein Kamm, gerwifi eim 
ſehr paſſeudes Nietenblatt filr die Kunfwereine geben. 


Parma, 15. Nos. Die Herzogin hat am 15. d. M. den 1. preufüfhen 
Gejäftsträger bei ben Höfen von Parma und Florenz, Alfted v. Reumont, 
zum Rath umb Gerreipenventen ter k. Alademie der ſchönen Künſte bon 
Parına ermanıt, 


Kunstoereine. 


Thüringer Aunftvereim. 

Das am 18. Oftbr. d. I. abgelaufene britte Bereinsjahr bat ein giinfiges 
Kefultat erzielt. Die Zahl ter Mitglieder war bis auf 751 geftiegen und es 
ergab ſich überhanpt in bem zu bem Verein gebörenden Städten ein regfames 
Streben, das Wachsthum deſſelben zu fördern, 





ſtellung betbeiligt waren, als Erfurt, Naumburg, Jena und Norbhaufen durch 
bie Comites hervor, welhe in warmer Vegeifterung für bie Kuufl eine ſehr erfreut» 
liche Thätigleit entwicdelten. 

Die Kunftausfellung, welhe im Monat Mat in Erfurt eröffnet wurbe, 
werauf dann bie andern Stäbte folgten, war zwar nicht quantitativ reich zur 
nennen, indent nur ca. 200 Kunfimerte eingefandt waren, emthielt jeboch eimige 
fehr verzügliche Gemälde, ſowie auch die Uchrigen bis auf wenige Ausnabmen, 
ein Zeugnif von den vorzüglihen Studien deutſcher und niederländiſcher Maler 
abgaben, Am ſchwächſten war Düſſeldorf vertreten, was wir jehr bebauerten, 
ba bie Merfe biefer rühmlichen Schule wie überall fo auch Hier ben verbienten 
Beifall finden. Dies wirb befonber® daraus erfichtlih, ba vom ben wenigen 
von dort eingeſandten Bilbern gleichwohl bie Hälfte angelauft wurde. Wir ge» 
ben uns darum germ der Hoffuung bin, daß zm ben mächften Ausflellungen auch 
von Düffelderf mer Berein mehr berüdfichtigt werbe. 

Der Anlauf, tbeils von dem Verein durch Berleoſungen, theils durch Pris 
vaten umfate zu unfrer großen Freude beinahe ein Biertel aller Einfenbungen ; 
43 Gemälde wurben für bie Summe von 2463 Thlr. verlauft, Hierzu kommt 
noch für eine Partie von Kupferſtichen, Lithograpbien, Mauarellen und das Ber» 
einsblatt, die Summe von 600 Thlr, was eine Gefammtfjumme von 3063 hir, 
ergiebt, 

Als Bereineblatt hatten wir dem ſchönen Stich „bie Weinprobe” nach Flüge. 
gen, geftochen von Raab in Nürnberg, vertheilt, welcher ſich eines allgemeinen 
Beifalla erfreute. 

Von Er. Majefät dem König von Preußen, bem alferguäbigften Proteltor 
bes Vereins, waren ber Ausſtellung biesimal zwei verzügliche Meifterwerle aus 
Allerhöchſt Defien Sammlungen huldreich geliehen werben: bas Lölih ansger 
führte Portrait „Jacob Grimm'a“ von Begas, und „Sieg ber vereinigtem 
Deutſcheu Über die Hunmen” von Stielfe, Leider mangelten ber Austellung 
wieber andere größere biftorijche Gemälte; deſto erfreulicher war bie Zuſendung 
des meifterhaften Gartens: „bie Austbeilung des Abenbmabls unter beiverlei 
Geftalt” von Pfannihmibt in Berlin, deſſen tiefempfundene und großartige 
Sompofition ums einen reihen Kumfgenufi darbot. 

Möchten bie deutſchen Hiftorien-Maler doch auch die Ihikringer Kusftellung 
für bie Folge freunblich berüdfichtigen umb derſelben ihre Werle zuführen, was 
bem Erblüben bes Vereins gewiß nur ven dem erfpriefilichfien Nutzen fein wilrbe. 

Die Aueſtellungen des Jahres 1855 beginnen am 1. Mai in Erfurt, und 
werben alle die bochgeebrten Künffler Deutſchlauds und ber Nadibarländer freunb- 
GR umb augelegeutlichſt erſucht, ibre Werle recht zahlreich und zur richtigen 
Zeit (bis zum 1. April 1855) dem Bereine zuzuſenden, deſſen Bedingungen im 
vorigen Jahrg. bes Deutschen Kunftblatts veröffentlicht, auch binnen Kurzem 
wieber mitgetbeilt werben ſollen. 

Erfurt, im Revbr. 1854, E. Dietrid, 
Profeffer, 





Berichtigungen. 
In Nr. 47 d. DL bittet man ©. 416. Sp. 1. 3.3 v. o, daun baf. 3. 34 
v. o. und Sp. 2. 3. 4 b. o. Logen fl. Bogen zu leſen, ebenſe &, 416. Sp. 2. 
3. 3 Sporen fl. Sparreu, und S. 418. Sp. 2.3.28 v. o. chtchriſtlich 
ft. alichriſtlich. — Im Nr. 49. S. 497. Sp. 1. 3. 22 ©. u. lies ihre fi. ohne. 
Ebenba Sp. 2. 3. 31 v. u. lied er fi. ca, 








(Rationales Zubferiptionswerf.) 
Ein ächt deutſches 


Stamm: und Wappenbuch 


if das große und allgemeine 
Woppenwerk von I. Siehmadher, 
in Verbindung mit Mehreren neu berandgegeben, vernollftänbigt und mit ge- 
nealogiihen und biſtoriſch⸗ beraldiſchen Erläuterungen begleitet 
von Dr. Otto Titian von Heiner. 
Verſendet bis zur 12. Lieſ. Preis der Picf.: 1 Zblr. 18 Kar. 
Ausfilbriihe Berichte find in allen guten Buchbanblungen zu haben. 
Nürnberg. Baner u. Naspe (Julius Mer.) 


(Dieler Nummer ift Ne. 25 des Piteratur« Plattes bes — Kunfiblattes beigegeben.) 
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heit, Jungfrau Maria und den Kalender in deutſcher Ueberſetzung. 
Jeder der Donate hat eine entjprechenbe Verzierung, das Thierzeichen 
nämlich, mit Hinbentung auf die befonders hervorragenden Kirchen: 


Am 7. Dezember überreichte der geſammte Yehrförper ver |fefte und betreffenden Lektionen des Monates, je einen Apoftel und 


Kaiferl, Akademie der bildenden Künfte in Wien ein Gebetbuch, das 
fie auf Anregung und Antrag ihres Direktors G. Ruben zur Er 
innerung an bie VBermählungsfeier aus eigenen Mitteln umd aus— 
ſchließlich mit den fünftlerifchen Kräften der Akademie anzufertigen 
beſchloß. Es ift wohl kaum ein zweites Werk zu nennen, das von 
Wiener Künftlern ausging und mit fo einftimmigem und verdientem 
enthufiaftiichen Yobe aufgenommen werben wäre, als dieſes Gebet: 
buch, Cs fchwebte den Künſtlern, welche es anregten und babe 
mitwirkten, der Gedanke vor, etwas zu Teiften, was neben den bedeu— 
tendften ähnlichen Werten der chriftlichen Kunſt des Mittelalters 
geftellt werben fan, und an und für fich eine, ben Sträften der 
Akademie und ver beutfchen Kunft der Gegenwart würdige Yeiftung 
wäre. Der Zwed ift erreicht werden, wie in unferen Tagen kaum 
in einem ähnlichen Falle. Es ift in gar feiner Weife eine Copie 
alter Werte; in den zahlreichen Illuſtrationen, den figuralifchen wie 
ornamentalen, in der Schrift, wie im dem prachtvollen Einbande, 
nirgend zeigt fich, wie dies bei religiöfen Werfen unferer Tage fo 
häufig der Fall ift, eine mehr oder minder deutliche Erinnerung an 
irgend ein altes Borbild, das geiftig nicht volllommen wieder ver- 
arbeitet, nicht im vollſten Sinne eine neue Schöpfung geworden 
wäre. Glauben Sie ja nicht, daß meine lobendenden Worte durch 
einen in diefem Falle gewiß entſchuldbaren Patrietiamus einen wär 
meren Ausdrud angenommen haben, als c8 fonft der Fall gewefen 
wire, Wenn ich der Wahrheit nicht volllommen nahe getommen 
bin, ſo iſt es ficher nur, weil meine Worte vielleicht zu Takt, zu 
gemeſſen, zu wenig begeiftert find, 

An dem Werke ift viele Monate ‚gearbeitet worden; es haben 
ſich daran alfe Künftler an ber Mlabentie und einige Zöglinge von 
Meifterfchulen betheiligt. Cs ift in Quart und enthält auf 84 Per: 
gamentblättern die Wirmung, den Titel, das übliche Offizium der 


V, Iayrasnz. 


‚einen reichen Initialen, welchen die geiftvolle, im Einne ver latho— 
uſchen Kirche gehaltene Symbolik bis in Das kleinſte Detail verfolgt, 
Sp zeigt z. B. der Monat Februar das Zeichen der Fiſche, rechts, 
mit Beziehung auf das Hanptfet des Monates, Maria Lichtmeß, 
den verfiegelten Brunnen und links den verfchloffenen Garten. In 
der Seite bes Tertes ift der Apoſtel Ichannes, die Initiale zeigt 
eine blühende Daphne. — Die fieben Capitel des Offiziums find 
mit jieben größeren Miniaturen geſchmückt, wovon einzelne das ganze 
Dvartblatt einnehmen. Hier ift wieder die Symbolit mit Confes 
auenz durchgeführt; die Darftellungen aber, welche von dem Direktor 
Ruben und den Profefjoren Blaas, Führih, Geiger, Kupel— 
wiejer, Meyer und Schulz ausgeführt find, an und für fich fo 
veizend, daß auch derjenige, dem Kirchliche Symbolik fremb ift, fich 
an ben Compofittonen erhebt oder an ihrer, manchmal im höchiten 
Grade virtuofen Technik erfreut. Das von dem Architekten Brof. 
van der Nüll und vom Prof, Meyer ausgeführte Widmungs- 
blatt — das Titelblatt ift nom Architekten Prof. Rösner — zeigt in 
geihmadvoller Umvahmıng Maria mit dem Jeſuskinde, die Schutz⸗ 
patronin Oeſterreichs, das öfterreichifche und das bahriſche Wappen, 
die Namenspatrone der Kaiferin (Eliſabeth und Eugen) und des 
Kaiſers (Franz und Jeſeph) und endlich höchſt ſinnig den aus 
Alpenroſen beſtehenden Hochzeitsſtrauf. Ein an Die Umrahmung 
ſich anfchliefendes Band trägt folgende, von dem Bicepräfidenten 
der Alademie Theod. v. Karajan abgefaßte Inſchrift: „Ihrer 
Majeftät Eliſabeth, Amalie, Eugenie, Kaiſerin von Oeſterreich — Zur 
Erinnerung an den Tag, der Ihr wie umfer Aller Glück begrün- 
bete, — an den 24. April 1854; in Ehrfurcht und Treue bie Faif.: 
Akademie der Künfte zu Wien." Die Schrift, fih anlehnend an 
die des XV, Jahrhunderts, ift beutfich umd gleichmäßig; ein Reich— 
thum von Ornamenten ift in dem Initialen, den Schlufftüden der 
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Zeilen und den Schlufpunften verſchwendet. Jedes Blatt faft über- 
raſcht buch neue Wendungen, nirgenb ift eine Wiederholung ober 
Erlafmung der Phantafie bemerkbar. Sie find von ber gewandten 
Hand zweier Schüler ber Architelturſchule. 

Wenn aber das Innere ein rein Künftlerifches Werl ift, woran 
mit Ansmahme einer zwedmäßigen, faft erft wieder zu erfinbenben 
Pergamentbereitung und ber Schrift nur Künftlerhände gearbeitet 
Haben, fo ift ber Einband ein wahrer Triumph, den Kumft und 
Handwerk in vereintem Maße gefeiert haben. Die eine Seite ſtellt, 
umgeben von ben vier Evangeliften, den Kreuzestod Chrifti mit 
Maria und Johannes vor; bie andere, mit Hinweifung auf bie 
befannte Stelle des Pfalmiften, den Hirſchen bei der Duelle, das 
Symbol, der nad Gott und dem Gebete fich fehnenden Seele, 
umgeben von Cherubim. Diefe in vergoldetem Silber, in flachen 
BDasrelief auf farbigem Emailgrund ausgeführten plaftifchen Arbeiten 
find vom Profeffer Radnitzlh. Die Zeichnung zu ben beiden 
Dedeln ift vom Prof. van der Nüll. Die Vasreliefs find um— 
geben von Ornamenten, die in Gold ausgeführt, mit Perlen und 
Edelſteinen verziert find, welche an den Eden die Namensciffre der 
KRoiferin tragen, Die Farbe der Perlen und Steine ift bezeichnend 
roth, weiß umd blau (die Landesfarben Defterreichs und Baierns). 
Die Emaillirung, Steinfaffung u. f. f. vom Iuwelier Rothe. Um 
alle betheiligten Künftlernamen zu nennen, fo ermähne ich noch, daß 
außer den genannten Malern fih an der Illuftration bes Kalenders 
die Profefforen Berger, Steinfeld und Stöber, und die Alad. 
Zöglinge Laufberger, Keßler und Riefer betheiligt haben. Wel 
Gen Einfluß auf einzelne Theile, Führich z. B. auf Compofition, 
der von ihm entworfenen Monatsbilder, welche mit feltener Hin- 
gebung von ben anderen Profefforen und Zöglingen der Alademie aus- 
geführt wurden, übte, ift für Jeden, der die Künftler und ihre Rich- 
tungen lennt, von jelbft Mar. Jeder bat fein Beſtes gethan, alle waren 
beftrebt, mit dieſem Werke für die Akademie einen Steg zu erfechten. 
Daß fie fo geeint und zu einem Werle berufen wurden, das bie 
höchſten Kumftintereffen im engften Raume auszufüllen vermag, ver- 
dankt die Alademie einzig und allein der Umſicht und des Taftes 
ihres Direktors. 

Wir möchten, die ganze deutfche Kunſtwelt jähe das Werk. Sie 
wird mit unferem Urtheile übereinftimmen, daß nichts volltommener 
in biefer Art und in diefem Jahrhunderte geleiftet wirrde, Die 
Alademie hat die ächte Kunft, die deutſche Kunſt in einer Stabt zu 
Ehren gebracht, wo man zu Nuten eines orbinären Kunſthandels 
und zur Förderung manirirter belgifcher und franzöfifcher Kımft: 
mobeartifel fein Mittel ſcheut, heute mit auferöfterreichifchen deutfchen 
Werken öſterreichiſche Kräfte herabzubrüden, und morgen mit belgi— 
ſchen Werfen die deutfchen. Wir werben fehen, welche Erfolge jene 
jedes höheren Runftverftändniffes, jedes geläuterten Patriotismus 
baare Richtung haben wird. — So viel ift gewiß, Die vielgeſchmähte, 
vielfach angegriffene Wiener Alademie bat gezeigt, was fie mit ver— 
einten Kräften zu leiften vermag, wenn diefe Kräfte gehörig geleitet 
und zwedmäßig verwendet werben. Wie in ihrem Inneren ein Geift 
geiftiger und fittliher Erhebung eingetreten, fo ift fie auch der Kunſt⸗ 
feite nad bemüht, um mich eines theologifchen Ausdrudes zu be- 
dienen, den alten Adam anszuziehen. Sie bedarf noch Verbeſſerun— 
gen, — mer fann das läugnen? — Eine Alabemie reformiren, eine 
im Stagniren beariffene Kunſt emporheben, kann man nicht in Einem 
Jahre, nicht mit Einem Schlage. Aber das laun man mit gutem 
Gewiſſen fagen, wie in ganz Defterreich, ift in ihr ein Aufwärts: 
und Borwärtsftreben bemerkbar. Diefe ihre letzte Leiſtung ift ber 
deutlichfte Beweis biefür. 
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Die Berliner Aunfauskclung. 
v1. 


Genrebilber. 
2. v. Hagn. — Th. Hofemann. — Werde. — Güterbod. — Krepfämer. — 
ab. Tidemand. 


Wir ſprachen von Louis v. Hagn. Derfelbe pflegt feine Genres 
bilder nur mit diefer allgemeinen Bezeichnung zu belegen, ohne einen 
befonderen Titel hinzuzufügen und biefes fcheint um fo mehr gerecht- 
fertigt, als er feine Stoffe ftets dem Geburtökreife aller Genres 
malerei entnimmt. Die nieberländifhen Bauern und bie vornehmen 
Niederländer find die Figuren, bie er uns meiftend vorführt; fie 
fommen in fräftigem, vollem Farbenvortrag zur Erſcheinung; ihre 
ehemalige natürliche Eriftenz ift ber Grund ihres jetzigen fünftleri- 
ſchen Dafeins. Die Motive find allgemein menfchliher Natur und 
gelten daher noch heute; noch immer ift der Bauer derb und grob, 
noch immer Tiebt der Mufifent den Wein und noch immer regelt 
und beberrfcht die gebildete Sitte bei den mittleren und vornehmen 
Ständen ben natürlichen Zug ber Reibenfchaften und Gefühle. Aber 
diefe allgemein menſchlichen Motive Haben je nach der Zeit und der 
Nationalität eine befonbere und mit ihr in inniger Verbindung fte- 
bende Erfcheinungsform. Ein Bauer des 16ten Jahrhunderts, ein 
fo konſervatives Element auch gerabe in biefem Stande ftedt, fpielt, 
tanzt, ja — prügelt anders, als einer aus dem 19ten Jahrhundert. 
Es wird alfo derjenige Künftler am glüdlihften fein in ber Sitten- 
barftellung vergangener Zeiten, ber ſich in ihren Geift himeingelebt, 
fih ein tulturgefchichtliches Bewußtfein von ihr angeeignet hat; deſto 
ficherer wird er den Stoff, ber für ihm ohnehin aus der zweiten 
Hand kommt, beherrſchen. Hagn ift meiftens fehr glücklich hierin. 
Wo feine Sittenfchilberung fich auf die mittleren oder höheren Stände 
bezieht, da ift dieſelbe felten ohne jenen novelliſtiſchen Zug, welcher 
uns glauben macht, ben Perfonen ſchon in den Dichtern früherer 
Zeiten begegnet zu fein. In der Zeit geht H. bis zum Anfang des 
vorigen Jahrhunderts vor. Co in einem Bilde der diesjährigen 
Ausftellung. Es war recht eigentlih ein Sittenbild, indem es tie 
Vifite zweier Herren bei einer Dame vorftellte. Sie ſaß, mit einer 
reichen blauen Atlasrobe befleibet, vornehm zurüdgelehnt am Kamin, 
die unbefhäftigten Hände fpielten mit dem Fächer; ein Heines Mar- 
mortifchchen trug noch die erft eben gefchlürfte Morgentaffe; zwei 
junge, wohlgepuberte Herren mit ihren breiedigen Hüten in der man« 
fchetten-befchatteten Hand find gelommen, Eonverfation mit ihr zu 
machen und bie Rede läuft auf hohem Abfag zwar, aber zierlich und 
leichtfüßig Hin und wieber. 

Wie Alles, was ſich der epifchen Kunftform nähert, gern in bie 
Vergangenheit zurüdgreift, fo auch die Sittenmalerei, Die ohne Frage 
einen epifchen Charakter hat. Die Zeit hat eine ungemein verfläs 
rende Kraft, und wie man ganze Bücher über ein antiles Kumftwert 
gefchrieben hat, fo fchlägt man auch wohl die geiftige Herlunft man- 
bes guten mieberländifchen Bildes zu hoch an, etwas von bem hin— 
einlegend, was nicht eben darin liegt. Eine frühere Zeit hat des— 
halb für uns etwas Poetifcheres, etwas Anziehenderes, weil wir ihre 
Belanntſchaft gar nicht anders machen, als behaglich bei uns im 
Zimmer, Iefend, börend, ſchauend. Jede Berührung mit der ıman- 
genehmen Realität fällt weg. Aber fo wie wir fchon von einem 
profaifchen Schauer überriefelt werden, wenn wir mitten in ber 
Schilderung gefchichtlicher Vorgänge des Maffifchen Alterthums oder 
bes romantifchen Mittelalters einem Fulturgefhichtlichen Zuge der 
Rohheit und Unfultur begegnen, ber uns auf einmal alle Sehnſucht 
nach früheren Zuſtänden, welche poetifhe Schilderungen erwecken, 
vergefien und uns das 19te Jahrhundert glüdlich preifen läßt, fo 
befinden wir und gewöhnlich auch außer Stande, in der ummittel- 
baren Berührung mit der derben, rauhen ober ungehobelten Reali- 


tät unbeirrten Auges bie poetifchen Momente daran heranszufinden 
oder gar mit Tünftlerifhem Sinne zu genießen. Im gleicher Weiſe 
find Reifeeinbrüde meiſt in ber Erinnerung fhöner als während wir 
fie empfangen, da wir fo viel Staub, Hige und Unbequemlichleit 
mitbelommen. Man ift nur allzugeneigt, in ber poetifchen Berklä- 
rung früherer Zeiten zu weit zu geben, Wir gefiehen, daß wir, 
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ſehn. Das Studium des Künſtlers, wie fleißig es immer geweſen 
fein mag, iſt bei den Aeußerlichleiten geblieben. 

Güterbod giebt uns Griechen und Türken und Araber, in 
Konftantinopel, Smyrna, Kairo, auf der Straße, im Kaffeehaufe und 
in ben Wohnungen, und weiß ber GSittenfchilberung mitunter ein 
harakteriftifches Motiv einzuflechten. 


e 17 e 

— — — — rg gegen —— Noch weiter geht darin H. Kretzſchmer. Auch er bringt vou 
und um e8, und bie über ben Mangel daran Magen, denen iſt eben wie viel Sittenſchilderung auch darin und dabei iſt, immer hat das 
denen wirb B. auch nicht erfpart, Das Buch eines Mannes zu felben genannt werben muß. Das „Diner in ber Wüfte" war das 
leſen, nachdem fie Tage fang mit ihm perfönlich verfehrten, bei de; eriginelifte von ben ausgeftellten Bildern. Mitten im der brennen: 
nen fällt auch ein Menſch, namentlich ein Dichter, mit feinem Buch, ben Troftlofigfeit ber MWüfe hat ein Araber feinen Teppich hinge⸗ 
dem Zeugniß feines Geiſtes, nicht felten weit auseinander und es breitet, hodt darauf und verzehrt mit einer unergründlichen Genüg- 
fann vorfommen, dafı Das Bud alle Anziehung für fie verliert, „weil famfeit eine Zwiebel, während er bie Tabadepfeife ruhen läßt. Bor 
. u ihm fteht fein Kameel; es beugt den Frummen Hals zu feinem Herrn 

fie fih den Dichter ganz anders gedacht haben.“ Als ch ein Menſch Bene sah: ohkhheet Mi Ai Meike Ar ae Aha 
— — EE nach welcher auch die Hühner im Korbe, welcher dem Wüſtenſchiffe 
Hofemann verſteht es, aus erſter Quelle zu ſchöpfen; er iſt an der Seite hängt, begierig die Hälſe dehnen. Das ſtumme Ge— 
ſcharf und ſicher in feinen Beobachtungen. Seinen Gegenſtand ſucht ſpräch, welches Menſch und Thier in dieſer Einfamfeit und über 
er ſich in ben unterften Bolfstlaffen, deren Dofeins-Luft er vortreff-| einen fo geringfügigen Gegenftand, wie eine Zwiebel, Halten, ift vor- 
Lich ſchildert. Alles, was je die nieberländifchen Bilder anziehend trefflich zum Ausdruck gelommen. Er lächelt fo ſchallhaft und zu: 
gemacht Hat, das findet ſich aud bei ben Werten Hs. Er hat es frieden und das Thier fo gutmüthig ironiſch zu der ſchmalen Koft, 
nicht verfäumt, im Jahre 48 Diejenigen Bollsgruppen zu flubiren, pie es gleichwohl hinnimmt, als wären fie daheim in der Behau— 
welche unter dem eigenthümlichen Namen „Erbarbeiter” befannt ges | jung und nicht im der unwirthlichen Wüſte, welche die Gebeine ver: 
worden find, Er ſchildert fie bei der Arbeit und bei der Erholung. | zehrt, ftatt fie zu mähren, wo fie in nicht gar großer Entfernung von 


Namentlich diefe letztere Scene it mit vortrefflihem Humor darge 
ftelit. Der Schauplag ift der lahle Sandboden bei Berlin, Trom⸗ 
pete und Fiedel zweier Dilettanten von einer Höhe herab erfchallen | 
und die Kameraden verfuchen fich in den verfchiebenartigften Tänzen. 
Einige Figuren entwideln dabei eine unnachahmliche und unbewußte 
Komik. Es ift michts ſchlechthin Plumpes, ſondern es ift ein Hauch 
ven parodirender Politur in den Bewegungen, die gleihwehl mehr 
Natur als Parodie enthalten. — Das bedeutendfte Bild indeſſen unter 
denen, die H. ausgeftelit hatte, war eine Kegelbahn. Die Ecenerie | 
wieder fehr einfach, wie es H. gewöhnlich zu machen pflegt und wo: | 
durch er die Aufmerffamkeit ganz auf bie Figuren concentrirt, von 
denen wirklich jebe einzelne der genaueren Betrachtung würdig ift.| 
Es ift erftaunfich, mit welcher Meifterfhaft der Künftler die ver- 
ſchiedenartigſten Nüancirungen bes befchränften Geiftes: und Ges 
müthölebensd zur Anfchauung gebracht Hat und mit einer Lebendig⸗ 
keit, daß man dem Sprechenden das Wort vom Munde nehmen und 
den Stillfchweigenden den Inhalt feines Ruminirens von der Stirne 
lefen kann. Außerdem war das Bild mit großer Farbentraneparenz 
gemalt und von kräftiger Wirkung. Wir lönnen hier nicht auf alfe 
einzelnen Bilder eingehen und wollen uns nur noch die Bemerkung 
geftatten, daß der Mafer die ſchwierige Aufgabe, die er fich geftellt 
hat, die Ausläufe der Poeſie in ber niederen Realität aufzudeden, | 
fie gewiffermaßen beim Zipfel zu faſſen und ihr dahin nachzugehen, | 
wo man meinen müßte, fie habe ſchon längft aufgehört, — daß er 
diefe Aufgabe mit vielem Güde löſ't. Mitunter begegnen wir frei 
lich, wie es auch bei Hogarth der Fall ift, zu vieler Realität und 
einem entfchiebenen Anftreifen an das Häßliche. 


Andere Sittenmaler find Güterbod, Kretzſchmer und 
Wende. Der Zulestgenannte ſchildert Land und Leute in Italien, 
Eine friedliche Lagerfcene bei der Arena von Bela, eine Weinfchente | 
von Serrola, Bäuerinnen aus der Umgegend von Spezzia u. f. w. 
— Die PBerfonen haben etwas Weiches, Arladiſches, die Gruppen 
etwas AZurechtgeftelltes; biefer Sittenmaler ift eigentlich nur ein 
Koftümmaler. Aber bie Koftüme allein thun es nicht; nicht einmal 
Fleiſch und Blut, das darin fiedt, thut es; Charaktere wollen wir 





ihnen — ein granfamer Sontraft! — ein Adler ſich auf das bleichende 
Gerippe eines geftürzten Roſſes niederläßt, welches aus dem Sande 
ragt. 

Als Sittenmaler norwegischer Kulturzuſtände ift Adolph Ti— 
demand bekannt, aber auch als Seelenmaler. In beiden Eigen: 
ſchaften zeigte ihn das aufgeftellte Bild, „norwegiſche Begräßniffitte 
(Grawöl)“. In der Bauernftube fteht ein befränzter Sarg, die Lich 
ter brennen und bie Trauerverfammlung ber Verwandten und Nach 
baren fingt aus dem Gefangbuche. Am Boden liegen grüne Plät- 
ter, abgepflücte, wie ber Hausvater abgeriffen ift von der Seite fei- 
ner jungen Frau. Sie kann nicht mehr weinen mit ihren rothge 
weinten Augen, fie lehnt das Haupt an die Schulter der Mutter, 
welche Gott vertrauend mit ihrem Haren blauen Auge die Häude in 
ftummer Trauer faltet. Im Schooße der Mutter jchläft das jüngfte 
Kind und in dem Antlig eines Jeden, ber um dieſe Gruppe weilt, 
frricht fich fchlichte und Herzliche Theilnahme aus. Ganz abgefchen 
davon, daß im einer Reihe von Eittenbildern eines Volkes, wie wir 
fie von Tidemand gewohnt find, und welche beffen alltägliches, fo 
wie fein höheres Leben veranfchaulichen, auch eine Begräbniffcene 
gehört, fo ift diefes Bild, auch nicht in diefem Zufammenhange bes 
trachtet, feinem Stoffe nach vollgültig und berechtigt; denn der Ma- 


‚ler hat e8 verftanden, das Erhebende und Ernſtpoetiſche, welches in 


der Heierlichleit liegt, die man einem burch höhere Fügung abgeru- 
fenen Genoffen unferes Dafeins zolt, zum Ausdruck zu bringen und 
es wird wohl Niemand vor biefem Bilde geftanden haben, ohne, 
wenn auch eine wehmüthige, doch zugleich eine erhebende Stimmung 
mit fich fortgenommen zu haben, 

Echluß folgt.) 
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. Taſſo u. U, zu copiren waren, getreue und auf das Weſentliche eins 
Aunf und Künfler zu Kom 


gehende Wiederholungen erwarten fünnen. 
Bar In fofern Nom gerabe ber Sit ber vorzügfichften Mofaikarbeis 
im Jahre 1853-1851. tem ift, gegiemt ſich auch ein Wort über biefen Kunftjmeig an biefer 
I Stelle. Einmal ſchon berichteten wir von einer vorzüglichen Leiſtung 
Tenerani. — Die Hermen des Monte Pincio. — Mofait, — Berältnig ber aus diefem Gebiet, Es war eine Arbeit aus ber Werkftatt Bar» 
heutigen Plafik zur Antite, — Dverbed. bieri’s, beftimmt für bie Sammlung bes Fürften Demiboff im 
Tenerant, ber itafienifche Altmeifter, Hat uns ungeachtet der Florenz. Die Darftellung umfaßte in dem für Moſaik feinfter Zu: 
technifhen Vollendung, die in feinen Werken obwalten mag, falt ge: | fammenftellung ungewöhnlichen Umfang von ungefähr 3° Länge und 
laſſen. Stylgerechte Behandlung und gleichmäßige Ausführung, ſo 15* Höhe eine perſpeltiviſche Anficht auf das römifche Forum, vom 
bed wir fie anfchlagen, Können unfer Auge erfreuen, allein die Kapitol aus bis über das Coloffeum Hin, Die zarten Töne der 
Seele erwärmen können fie wicht, Indeß in diefer Beziehung über: | milden Luft und die warmen Lichter der Architeftur, wie ber Um— 
ragte die newefte Arbeit bes Künftlers, nämlich bie figende Statue | fang und die Zotalwirtung jegen in Erftaunen. Die päpftliche Mo— 
des Grafen Roffi, feine beften Leiftungen. Sie war individuell in ſaitfabrik ift angenbfidlich mit den Portraitmebaillons von Heiligen 
der Anffaffung und prägnant im Ausdrud; man erfannte an der und Bärften für die Frieſe der Baulstirche auf lange Zeit beichäf- 


ganzen Erſcheinung, ohne Namen und Charakter des Mannes zu 


tigt. Diefe Arbeiten, auf eine große Wirkung aus der Entfernung 


wiffen, fein innerftes Weſen in der ganzen Mächtigfeit des Willens | berechnet, entiprechen dieſem Zwecke volfftänbig- 


und des Charakters, den diefe Perfönlichkeit trug. So unrichtig es 
fein würde, in einem Standbilde die feſte Thatkraft eines Feldherrn 
ober Regenten mit der fißenden Stellung in Verbindung zu bringen, 


Sprachen wir bereits im Verlauf diefer Zeilen die Behauptung 
aus, bie Thätigfeit der Bildhauerkunſt fei in Rom vor ihren Schwefter- 
lindern von größerer Bedeutung; begründeten wir bies für die Archt- 


da diefelbe jene, dem äußern Handeln entgegenftehende Ruhe aus: |tectur, fo mag es der Malerei gegenüber darin beruhen, daf die 
drückt, jo richtig und charafteriftifh geziemt fie Dichtern, Philofopben | Sculptur in ber fchöpferifchen Armuth der Zeit und bei dem Reich- 
und Etaatsmännern, wie Roffi, Die tief im Neiche des Gedanfens thum griechifcher Meifterwerle gerne und willig in ungeftörter Nach- 
einer Reform nachſpüren zur Abhülfe beftchender Mängel. Ob Te- |folge der Antife verbleibt. Die Malerei hat Dagegen wenig Ges 
nerani das Thonmodell der Statue in dem urfprünglichen Zuftande; meinſchaft mit den Traditionen ihres goldenen Zeitalters. Trotz 
wie wir es in feiner Kunſtwerkſtatt antrafen, belaffen, oder noch des Anjcheins von Clafficismus in der Scuiptur, den fie durch ihr 
Umänderungen Damit vorgenommen hat, wiſſen wir nicht, erinnern |Verbarren bei den Stylgeſetzen der Antike zu befigen jo glücklich ift, 
nur an die Möglichkeit, daß das urfprüngliche Modell in feiner chas |ftcht uns Lies nicht höher, wie der Bruch der modernen Malerei 
ralteriſtiſchen Auffaſſung energifchen Nachfinnens manchen Umände- mit den Traditionen des 15, Jahrhunderts. Denn nicht aus jener 
rungen unterlegen fein Könnte. | gefunden, veinmenfchlihen Sinnlichkeit der Alten, noch im nad: 

Neuerdings hat man den ewig benfwürbigen Spaziergängen, enwſundenen Adel ihrer Anſchauungen ergreift man, getrieben durch 
die jeder Pad auf dem Boden ber Weltftabt Darbietet, noch eine Verſtändniß oder Vegeifterung, Die antifen Vorbilder, fondern aus 
fünftliche Parkanlage auf Dem mons hortulorum, dem Monte Pincie, allgemeiner Noth eigenen und eigenthümlichen Geiſteslebens und 
zugeſellt, und derſelben durch Aufftellung von weißen Marmor: Armuth am geftaltenter Kraft. Der Sinn geborgter mythologiſcher 
Hermen und Büften berühmter Italiener eine höhere Bedeutung zu | Pezichungen und Symbole muß die fehlenden Gedanken vertreten, 
geben verfucht. Die Idee, öffentliche Spaziergänge durch Hermen |copirte und entlichene Motive alter Bildwerke verdecken die Leere 
großer Todten zu ſchmücken und dadurch jedem Vorübereilenden ein | eigener Erfindung und verhelfen dennoch zur Hauptfache, zur wohl 
Memento ins Gedächtniß zu rufen, finden wir jo herrlich, daß uns| gefälligen Marktwaare. Ungemein leicht ift dieſes vermeintliche Ver: 
ummwiltührlich der Wunfch auffteigt, die Berliner Univerfitit möge | barren beim Wefen der Antife; ihre Gefege, weil fie Diejenigen der 
ihr Kaftanienwälbchen mit ben Hermen ihrer großen heimgegangenen menſchlichen Natur überhaupt find, faffen jene unfelige Verallgemei— 
Lehrer umgrenzen. Das Anfchauen großer Männer erweckt Nach | nerung zu, die da willfonmen begrüßt wird, wo man nichts Pe: 
eiferung und Pietãt, weshalb diefer Schmud in feiner Bedeutung | ftimmtes auszudräden hat. Die Forderung griechiſcher Formbildung, 
und feinem Erfolg gewichtiger fein dürfte, als er im eriten Augen | diejenige des claffiichen Style, der zur Totahwirkung des Kunftwer- 
blick erfcheinen mag. Indeß, Monumente von der einfachen Erſchei- les mehr eine meifterfiche allgemeine Angabe in den Körperformen, 
mung der Hermen, bei denen ſich der geſammte Eindruck auf die als ein ſpecielles realiſtiſches Durchführen derſelben verlangt, öffnet 
firenge Charakterifirung der Phyfiognomien bejchränkt, mũſſen dieſe der Oberflüchlichfeit der Bearbeitung Thür und Ther. Wird fomit 
nun auch entjchieden unferer Wahrnehmung entgegenführen, — ent: der Styl, das edelſte Geſetz der Kunft, welches die Mäßigung aller 
ſchiedener, wie es mit ben Hercen bes Monte Pincio der Fall) angewandten Momente zur Erzielung des Totaleindrudes will, hier 
ift. Kinder einer arınen Zeit find dieſe Portraits, denn die Stüpfe ein Grund zur unleidfichen Berallgemeinerung, zur Aufhebung jeder 
ericheinen fo leer und nichtsfagend, daß ein Indianer, der nichts | Charafterifirung, fo geht es dem mythologiſchen Inhalt und feiner 
von Italiens großen Männern wühte, beim Anſchauen biefer Denk: | Borftellung nicht viel beffer, Anftatt die Serlenzuftände antiler Bor- 
möler kaum auf die Bermuthung fonmen würde, es feien dies die gänge in Formen zu ſchildern, den Charakter der vorgeführten Per: 
ehemaligen Geiftes»Hänptlinge dieſes Landes. Rafael ift Der ums fonen zum fichtbaren Ausdruck zu bringen, begnügt man fich ihnen 
glüdlichfte der elhſeiſchen Bewohner gewefen, denn er hat cine ganze ein erflärendes Symbol aus ter Verrathsfammer der Mythologie 
Statue bekommen. Wenn es in Italien mit dem Verſtändniß der  beigulegen, und ein Bozen oder eine phrygiſche Mütze, eine Aegis 
Werte der großen Männer ebenso beftellt ift, wie mit der Auffaſſung oder eine Löwenhant genügt, um aus dem trivialen, wenn auch wohl- 
ihrer Ponfiognomien, dann fcheint die Geiftescultur mit der öffent- gefälligen Marmorgebäu einen olympifchen Bewohner — man denfe 
lichen Wohlfahrt Hand in Hand zu gehen. Sollte auch die wor: |fich einen folchen, der feine Götterſeele mit Ambrofia und Nektar er- 
treffliche Idee, Hermen der Heroen als Grenzwächter der Wege aufs freut — hervorzuzaubern. So wird die Trivialität des Inhaltes 
zuftellen, und die große Anzahl derfelben, die mittelmäßige Ausführung verhüllt durch geborgte Flitter. Selten fahen wir Darftellungen eines 
in etwas entfchuldigen dürfen, fo hätte man wenigftens in ſolchen pfhchologiſchen Confliltes in dieſer claſſtſchen Schule entftehen, durch 
Fallen, wo mir ältere Originale, wie z. B. bei Michelangelo, Dante, welche der Künſtler die Tiefe feiner Seele in Erfaſſung des Mo- 
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mentes offenbaren fan, und fein kumftleriſches Geſchick zu bilden, | finden, denn jegliches Kunfwert kommt erſt zur vollen Geltung, 


Gelegenheit hat, indem er biefen Moment in Formen durchzuführen | wenn es in ber Umgebung und an dem Orte für den und 
fich beftrebt, und zwar letzteres mit den Mitteln, bie ihm Größen: es gedacht wurde, erfcheint. 


maaß, Stelfmg, Gewanbung und Geberde darbieten, jo daß alle 
diefe Eigenſchaften eine beftimmte Inbivibnalität befommen und zwar 
die Individualität des jebesmaligen VBorganges, Aber wie fieht es 
nun mit biefer Indivibualifirung des Einzelnen aus? Bon einer Ber 
rüdfichtigung der Größeuverhäftniffe iſt felten mehr die Rede, als 
Belieben und lokale Verhältniſſe darüber beftimmen. So wichtig 
e8 für einen Singuogel und eim Raubthier ift, daß man fich den 
erfteren Hein und zart, Das andere groß und ftarf denlt, gerade fo 
wichtig find bie Dimenfionen in den Darftellungen ber Kunſt. Und 
wie wenig ift von einer Individualität der Gewänder die Rede; 
warum follte fich aber in ihnen nicht ebenſo qut der Charafter ber 
BVorftellung ausodrüden, wie in allen anderen jichtbaren Theilen der— 
jelben. Iſt es doch jo meifterlih am fateranenfifchen Sophokles 
und an den Sibyllen und Propheten des Michel Angelo zu jehen! 
Bichen wir mın einen Schluß über das Anllammern der modernen 
römischen Sculptur an die Antike, fo fehen wir von ihren formen 
nur dasjenige entlehnen, was durch feine Allgemeinheit einen Ber: 
ftoh gegen den äußeren Geſchmack verhindert und von ihrem Anhalt 
nur jene allgemeinen Bezeichnungen tiefsfombolifcher Ideen ohne bie 
letzteren felbft. Das Wefen diefer Formen und die Tiefe ihres Inhaltes 
bleiben gleich fern, denn man glaubt den Styl in der Verallgemei- 
nerung, den Gehalt in den Symbolen zu befisen. Freudig begrüßen 
wir deshalb die Künftler, die einen Griff in Die ungehobenen Schäte 
des alten Teſtaments wagen, denn fie offenbaren ein Ningen nach 
anderem als geboratem Geift. Wittig gebührt Diesmal der ſtranz, 


wit dem 


Die Erbauung des dem Churfürften Moritz von Fachſen 
im Dome zu Freiberg 1563 errichteten Mlonuments 
und die dabei thätig gewefenen Künftler. 

Bon ©, v. Berlepfch. 


(Fortieung.) 

Wolf von Schönberg, Hauptmann des Grjgebirget, meldet 
dd. Freiberg den 23. Ian. 1568, daß die im Chore des Domes 
befindlichen drei Veichdeden der jungen Herrlein Herzog Magnus 
und Herzog Jochems, jo wie der Fräulein Yeonora und der Fran 
Mutter feligen, mehrerntheils von Wolf Hillinger dem Burgermeifter 
gefertigt (in Meffing gegoffen) wären; jo wie daß dem niederlän- 
diſchen Werkmeifter mwöchentlih ein Gülden und jedem feiner Ge 
jellen zwölf Grofchen Koftgeld gereicht würde, 

Der Churfürſt befiehlt dd, Torgan 27. Ian. 1563 gedachtem 
Schönberg, daß, infofern „das Mufter zum ſtreutz“ noch nicht fertig 
und ihm noch nicht zugeſandt worden wäre, er ten Schiffer in 
Dresden befchreibe: daß er den Schreiner Georg Flaiſchern zu Ver— 
fertigung beflelbigen ernftlich anbalte, 

Ein undatirter Bericht (aber von 1563) zeigt an, inwiefern 
der Freiberger Rath unter Zuziehung von „Bartel Johen und Hans 
Gremern Steinmeken” Vorkehrungen und Abändrungen im Chore 


dem „Veredler des Niobefchmerzes,“ möchte er in fommenden Zei- des Domes habe anbringen laffen, um Raum für das Monument 
ten nicht mehr jo vereinzelt fteben! Ift eine Kunſt in jugendlicher zu erlangen. 
Unbebülflichfeit, die eine naive Idee kindiſch ausdrückt, durch ihre Der vielgebachte nieberländifche Steinmetz oder Bildhauer wird 
Wahrheit nicht beifer wie diefe modernen Gebilde, die ihr Stipens) bald Ant. van Serroen, bald Ant. van Zerroen, Anthonin Zeron, 
diem am Armenhaus früherer Jahrhunderte fünmerlich verzehren? | Anth. van Serum ꝛc. genannt; er felbft unterzeichnet fich ſtels Ans 
Die Malerei ift aufrichtiger wie die Sculptur, fie hat die Tra-|tbonhus van Seron. Der Dingezettel, den er in einer plattdeut- 
bitionen unummunden bei Seite gelegt und arbeitet nach individueller | ſchen Mundart mit Wefleln getroffen, lautete wie jolat: 
Luft und naturaliſtiſchem Inftinft darauf zu. Wenige Maler mögen Sei wiſſendlich daß beute in Datum untergefchriebner Hand- 
ten Stab zur Wanderung nach Nom ergreifen, um Rafael und lung ift gehandelt und vertragen worden, zwiſchen den ehrhaftigen 
Michel Angelo ernftlih zu ftudieren, diefe werben auch nebenbei an- | und funftreichen Hanfen Weſſel Bürger zu Lübeck eines und Meifter 
geſehn, aber die Hauptfache bleibt das herrliche üppige Modell und | Anthoniffen van Szerum „Steumeticher" anderntbeils, folgender: 
der Natureffelt. Uns ift dieſe Aufrichtigfeit willlommen, und wenn | geftalt und alfe. Nachdem der durchlauchtigſte hechgeberne Fürft 
wir es auch micht gerade zu beloben wiſſen, daß unfere deutſchen und Herr Herr Auguftus Herzog zu Sachſen sc. Churfürſt bedacht 
Nömer fo viel Stoff auf ber fpanifchen Treppe und jo wenig in) und willens worden, feiner churf. ©. Herrn Bruder Herzogen Mo— 
der Trabition finden, daß fie anftatt des bleibenden Charakters der | rigen auch Churfürften hochlöblicher Gedächtnis cin Monument oder 
Landſchaften, deren ungewöhnliche Effekte zur Darftellung auswählen, | Grab von Marmorftein fertigen und zurichten zu laſſen, des Dann 
fo wandern fie beffer auf dieſem Weg, weil er ihnen homogen ift,| hochgemeldeter Churfürft gedachten Dans Weffel Macht gegeben uud 
als auf einem befferen mit angezwungener Freiheit, Wir wollen | eine Vifierung oder „ſchampellun“ (Chablone) anher gejchidt ıc.; fo 
unfere Behauptungen nicht bei ben einzelnen Künftlern Durchführen, | hat fich obgedachter M. Anthonius mach fleißiger Befichtigung deſſel 
und fühlen uns hier nicht berufen, über deren Werth abzuurtheilen, bigen Schampelluns und guter Bebacht verpflichtet und verpflichtet 
wo es fich nur um einen gebrängten Bericht handelt. Sind unfere| ſich and gegenwärtig, ſolch Monument aller mafe nah Form 
Behauptungen richtig, fo ift mit ihrer allgemeinen Hinftellung der) und Geftalt ſolchen Schampelluns jedoch die Yänge, Höhe, Breite 
Wahrheit genug gethan. und andere gebührende Proportion nach der Maß und Geſchicke, als 
Bon den Malern ftehn ums nad Cornelius, Overbeck und ihm gebachter Hans Weſſel in fonberheit angezeigt und befchlen, 
Flag am Nächten. Beide Männer find tief von ben chriftlichen) auch von ſolchem Steine als derfelbe Hans Weſſel aud mit ihm 
Ideen durchdrungen, die jie darſtellen. Erſcheint uns Cornelius | fpecifice bebinget, nämlich alle Bilder von guten AMlabafter, die Pfei- 
mehr als der Hiftorifer des Chriftenthums, der es in großen Zügen | lers aber von guten rothen gemarmelten, die Felder von ſchwarzen 
in feiner höchſten Bedeutung entrollt, jo begegnen uns im biefen beis| und das andre alles von grünen und grauen Marmelftein, innwen 
den Künftlern die wirklichen Gläubigen, welde die Gebete ihrer) big anderthalben Jahre, von Michaelis diefes- itzt laufenden Jahres 
Seelen zu verförpern traten. an zu rechnen, gewislich ohne alle Verfäummis, es wäre denn das 
Overbed's legte große Arbeit: die Krönung Mariä, welche er ſcheinbarliche Krankheiten oder Zobesfall ihn verhinderte (anzuferti- 
für den Eölner Dem kürzlich vollendete und die hen am Beſtim- |gen). Wenn auch mum ſolch Werk und Arbeit in maßen es berührt 
mungsorte angelangt, in Düffeldorf und Cöln ausgeftellt wurbe, | fertig, alsdann will und foll M. Anthonius daffelbige Wert mit 
bürfte am Füglichften nach vollendeter Aufftellung ihre Beſprechung | feinem eignen Volle und auf feine Unfoften zur Stätte birmen Ham, 


burg überliefern, da dann hochermeldeter Churfürft die Fortihaffung | bigt worden fei, hätten diefe 6000 Thlr. für die Anfertigung ge- 
weiter bis auf bie Elbe und baffelbe ferner aufwärts bis zu Meißen | fordert. Dies habe er (der, obwohl zu Lübel wohnend, bamals 
und Freiberg mit ihrer hurfürftlichen Gnaden Eventur und Unfoften |doch noch im Dienft und Solb des Churfürften ftand und daher 
beftellen und ftehen follen. Jedoch mit dem Beſcheide, daß M. An-|von Zeit zu Zeit nach Dresden kam) als zu viel erachtet umb fei 
thonius ſtets dabei bleibe und das Werk hernach aller Dinge ohne der Meinung gewefen, daß man folches von guten Marmor und 
Schaben und umverlegt, fo viel als am ihm ift, bei freier Koft und | Alabafter zu Antorf wohlfeiler erhalten lönne, weshalb er auch vom 
Zehrung binnen Freiberg aufſetze und vollendete. Dagegen hat ihm | Ehurfürften in diefer Sache beauftragt worden wäre. Als er dem⸗ 
oder feinen Erben gelobt und zugefagt vorgemeldeter Hans Weſſel nächſt „den Steinmegen M. Anthonieflenn von Zerun” zu Xübed 
vor feine Mühe, Arbeit, Unloſten und Miles vom höchſtgedachtes angetroffen, habe er ihm auch das Wert um 2800 Thlr. angebingt. 
Ehurfürften wegen banfbarlih und „onbeworren", erftlich auf fchier | Er (Weſſel) habe nun allerdings zwar mehr erhalten, doch fei bies 
künftigen Michaelis diefes ist laufenden Jahres, 800 und dann |theils wegen Anträgen gefchehen, die vom Churfürften genehmigt ge- 
weiter, wenn das Werk, alfo gemeldet, verfertigt und geſetzet ift, | wejen wären, theils wegen anderer hierher nicht gehöriger Sachen. 
noch 2000 gute Jochimsthaler unverzüglich zu entrichten und zu be Dierneben ging Weflel in einem befondern Schreiben auch noch 
zahlen; damit DM. Anthonius alſo endlich zufrieden fein will und | den Ghurfürften an, behauptete feine Unfchuld und bemerkt, daß er 
fol, diefe Arbeit auch darauf ohne alle wibere Gegenrede oder Be- | fi vor Handlungen, wie ihm angebichtet würben, wohl zu hüthen 
denlen zu volführen angenommen und ſich dazu bei feinen Ehren | habe, wenn er feinen ſchönen Dienft im Reiche Dänemark nicht ver- 
und guten Glauben mit Hand und Mund verhaftet und verpflichtet |liehren wolle. Auch bringt er bei, ba ba man in Dresden ben 
bat. Jedoch mit dem Vorbehalt, dieweil er in maßen als vorbe- | Niederländer mit feiner Rechnung an ihn gewiefen habe, fo ſei er 
rührt igt vor der Hand die Reifen nad) dem Steine, Arbeitsgefellen | von diefem in Lübeck vnerflagt worden und habe ihn bezahlen müſſen, 
und anbrer Nothdurft wird vornehmen und zu feinem Schaben thun, |hoffe aber, daß ihm diefe Auslage vergütet werben würde. — Worin 
wenn dann mitlerweile oder darnach höchſt gemeldete hurfürftliche | der Dienft beftand, deffen er gebenkt, ift micht zu entnehmen, unb 


Gnaden dies Werk, ohne M. Anthoniffen billige Verwirklung oder 
Schuld unerwogen und ungeforbert zu laffen bedroht würden, welches 
fih doch Hans Weſſel nicht verhofft, daß aladann Hans Weffel und 
feine Erben M. Anthoniffen alle angewandte Unloſten und Schaden 
wiederum follen ausrichten und erftatten. Da ſich auch zutragen 
würde daß M. Anthoniffen Perfonen halber durch Todesfall ober 
ſonſt dieſer Sachen Verhinderung geſchähe, fo ſoll Hans Weſſel und 
ſeine Erben nirgend zu verpflichtet ſein, es wäre denn daß andere 
in M. Anthoniffen Stäte ſich des Werkes wurden unternehmen und 
daffelbige in maßen als er ſchuldig aufrichten und vollführen. Alles 
ohne Lift und Gefährde auf guten Glauben und Treue. Des zu Urkunde 
und fefter Haltung find diefer Schrift zwei eines Lautes, durch bie 
Worte Firma Fides, aus einander geichnitten und ber eine bei 
Hanfen Weſſel, der andre bei M. Authoniffen in Berwarung, 
die auch ein jeder Part mit eigener Hand hat untergefchrieben und 
mit feinem Petſchier untergedrudt, Actum binnen Lübeck Dienftags 
nächft nach Margarethe Anno ꝛc. 1559. In Beiwefen der adht- 
baren und ehrjamen Hermann Boytins und Jochim Konelen Bur— 
gern zu Lübeck. 


Seine beiden Gefellen hatte Antonius ſchon vor Oftern 1562 
nach Freiberg geihidt, wo fie 49 Wochen blieben, jede Woche 
3 Thlr. 5 Stüber Tagelohn erhielten und bie Innfchriften einbauen 
mußten, die dem Monumente gegeben waren. Der eine von ihnen 
biek Hans Hausmann und war von Bremen; ben andern nennt 
Anton als Hans Florys, der Dresdener Schöffer aber als Hans 
Florian von Antwerpen. Er felbft traf erft am 15. Dec. 1562 in 
Freiberg ein und ging im Februar 1563 über Lübeck, wieder nad 
Antwerpen zurüd. 

Ehe er jedoch abreifte, bath er daß mit ihm abgerechnet und 
Weſſel, ber mit ihm abgefchloffen, daher von Yübed her eingefor- 
dert würde. Allein legterer entſchuldigte fich mit Krankheiten und 
legte feine Rechnung über die erhaltenen Vorſchüſſe ſchriftlich ab, 
jedoch fo, daß er nad der Anficht der hurfürftlichen Diener, fich 
um 300 Güfden verftohen hatte. 


Der Ehurfürft verklagte ihn deshalb beim Rathe zu Yübed, der 
ihn aber unter Beilage feiner Verantwortung, zu entfchuldigen fuchte. 
In diefer Verantwortung, die vom 19. Juni 1563 batirt, erzählt 
Weſſel, das Monument hätte anfänglich aus pirna’ifchen Sandfteine 
gemacht werben follen, nachdem aber deſſen Mufter oder „ſchamphe 
fun“ denen SteinmepMeiftern Melcher und Hans Walther behän- 


weder in Weinwich's bänifcher Kunſtgeſchichte, noch in dem 1791 
bis 1794 erfchienenen dänischen Münz: und Medaillenwerle wird 
feiner gedacht. Auf den Adreſſen der am ihm gerichteten Briefe, ift 
er theils als Goldſchmidt, theils als Goldſchmidt und Giefer aufs 
geführt. 

Unterdeffen drang der Churfürft beim Rathe weiter vor und 
begehrte unter dem 15. Aug. 1563, daß Weffel in Dresden ſich 
ftelle, „das mufter oder vieſirung“ mit zur Stelle bringe, Rechnung 
ablege und Zahlung leifte; oder aber, wenn er Kranfheits halber zu 
erfcheinen nicht vermöge, eine andre Perfon auf feine Koften nach 
Dresden fende, bie ihn in gedachten Dingen vertreten lönne Der 
Nath erwicberte unter dem 24. Sept. 1563, wie Weffel in ber 
That fo kränklich ſei, dab er nicht fomme lönnte. Er bellage, wegen 
des über Zuperficht ihm des Monumentes halben erwachfenen Scha— 
dene, ſich jo hoch und theuer, daß ein Chriftenmenich deſſen, ohne 
rechten Grund dazu zu haben, Abſcheu tragen-müfle, weshalb auch 
der Rath aus tragendem Mitleiden, fich nicht geweigert für ihn zu 
intercebiren und um Gnade für ihm zu bitten. — Dies Schreiben 
wurde durch Das folgende Recipiffe beantwortet, was die hurfürft- 
liche Kanzelei am 6. Oct. 1563 dem Lübecker Rathebothen — 
und womit die ganze Sache zur Endſchaft gedieh. 

Dem Churfürſten zu Sachſen ꝛc. unſern gnädigſten Herm, hat 
gegenwärtiger Bothe eine „vorſchrifft“ von einem ehrbaren wohl⸗ 
weiſen Rathe der Stadt Lübeck ihren Bürger Hanſen Weſſeln Go: 
ſchmidt betreffend überantwortet und weil der Rath gemeldeten 
Weſſeln über feiner hurf. G. gnädiger Zuwerficht zu ſchuldiger und 
billiger Rechnung und Zahlung mit gebührlichem Ernft nicht anhal- 
ten, fondern ihme zu jehen, das er feiner churf. G. Geld, welches 
er unter anderm Scheine betrüglic von feiner churf. G. an ſich 
bracht, derjelben unbefugter Weife vorenthalte; fo müffen es feine 
churf. ©. bis zu derſelben Gelegenheit unvergefien an feinen Ort 
ftelfen und derjelben Rothdurft dagegen bedenlen. Act. Dresben 
den 6. Dct. Anno ıc. 63. 

s (Shluf folgt.) 
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Kunstliterntor Ausbildung ſich beziehenben, hiſtoriſchen Daten miteinflechtend. In 
. dieſer Weife werden, gleichfam als erfte Abtheilung, bie früheften 

Algemeine Eulturwifienfhaft von Dr. Guftav Klemm. — Die | Werkzeuge und Waffen — die Keule, das Mefler, der Spiek, Bo- 
materiellen Grundlagen menſchlicher Cultur. Wertzenge und gen und Pfeil und endlich die Art — erläutert und bildlich ver» 
Baffen. Leipzig 1854. 8. (393 ©.) anfchauficht. In gleicher Behandlung wirb denn auch bie zweite 
„Die allgemeine Eulturwiffenfhaft wird im fünf Bän- Abteilung, welche bie metalienen Geräthichaften umfchließt, durch⸗ 

den bie materiellen Grundlagen ber Cultur zur umfafenden An: geführt. Sie beginnt mit einer Befchreibung ber bronzenen und 
ſchauung bringen. Der zweite Band“ — „enthält die Einlei- jeifernen Merte der verfchiebenen Völter und Zeiten; an diefe ſchließen 
tung zum ganzen Werfe und eine Schilberung ber menfchlichen |fich Meſſer, Scheere, Dolch, ferner die Hiebwaffen, der Speer, bie 
Nahrungsmittel, Speifen, Narcotica, Feuer, und ift als | Schuftwaffen, der Schild (!) und die ftechenden Werkzeuge an. Den 
erfier Band bes Geſammtwerkes zu betrachten. Jeder Band Beſchluß macht ein allerdings nur fehr flüchtiger Hinblid auf das 
bildet ein abgefchloffenes Ganze und wenn ich dem vorliegenden, die | Mafchineniwefen der Gegenwart. — Alle die in biefem Bande ab- 
Werkzeuge und Waffen enthaltenden, vorausfende, fo gefchieht |gehanbelten Waffen find, mit Ausnahme des Schildes, fogenannte 
das, weil er ganz beſonders geeignet ift, dem Lefer von dem Ins Trutzwaffen. Die eigentlichen Schugwaffen werben dagegen in bem 
halte und Zwede des Werkes eine anfchauliche Idee zu geben. Ins Bande, welcher bie Kleidung u. ſ. mw. ſchildern fol, ihre geeignete 
dem ich auf biefe umfaſſende Einleitung verweife, bedarf es für den | Stelle finden. Hiernach bürfte indeß der Schild, namentlich als 
vorliegenden Band einer weitern Einführung in das Publikum." — die ältefte, urthümlichfte Schutzwaffe überhaupt, auch wohl dort eine 
&o lautet das, dem vorliegenden Bande mitgegebene Vorwort, das |geeignetere Stelle, als in vorliegendem Bande, gefunden haben? — 
wir um fo lieber wortgetreu mittheilen, als es zugleich den beab- | Wie und die Arbeit entgegentritt, verfpricht fie ein Sammelwerk zu 
fichtigten Umfang des Werkes und die Anficht des Verf. über ben |werben, das auf Grund ber an fich fehr intereffanten „Aulturges 
Begriff einer „allgemeinen Culturwiſſenſchaft“ barlegt. Wie ans |fchichtlichen Sammlung" des Verf. dem Freunde der Kufturgefchichte 
obigen Andeutungen zur Genüge hervorgeht, verfteht Hr. Sklemm |ein amregendes Material liefert. Bon diefem Gefichtspunfte aus 
barımter bie Lehre von den „materiellen Grundlagen menfcplicher | wollen wir e8 denn and der Theilnahme des wißbegierigen Bubli» 


Euftur” oder, nach dem Inhalte des vorliegenden Bandes zu urthei- lums empfohlen haben. 


Ien, bie fpecielle Kenntnißnahme von den taftbaren Aenferlichkeiten 
menschlicher Eriftenz. Inwiefern biefe aber unter dem Begriff „ma- 
terieller Grundlagen“ zu vereinigen find, bleibt für uns immerhin 
ein Räthfel, denn im Grunde genommen beruht das menfchliche 
Dafein allerdings auf geiftigen und materiellen Grundlagen, Alles 
vom Individuum Gefchaffene aber und zwar als ein, im eigentlichen 
Berftande, ſicht- und taftbares Ergebniß feiner Eulturentwide- 
fung, wefentlich doch wohl auf einer mehr oder minder harmoniſchen 
Verſchmelzung beider. 

Sehen wir indeß ven dieſer, wenigſtens für uns befremblichen 
Pegriffsbeftimmung bes Verf. ab umb betrachten wir ben gegentwär- 
tigen Band rein feinem Inhalte nach, fo ftellt er fich ala ein in- 
tereffanter Beitrag zur Geſchichte des Koftüms im engeren Sinne 
dar. Er behandelt, wie bies auch fein Separattitel befagt, Wert: 
zeuge und Waffen, Außer einer genauen Befchreibung des Einzel: 
nen liefert er in 342 zum Theil fehr fauber ausgeführten, in ben 
Tert eingebrudten Holzjchnitten, zugleich ein mannigfach belehrendes, 
biſdliches Material, 

Nachdem ſich ber Berf. in der Einleitung über das Wefen diefer 
Gegenftände menfchlicher Cultur und ihr Verhältniß zum Indivis 
duum ausgefprochen und bie von ber Natur dazu gebotenen Stoffe, 
Vorbilder (?) u. f. w. berührt bat, beginnt er fofert mit einer Schils 
derung ber älteften Werkzeuge ber Menſchen überhaupt. Der in 
feiner „Allgemeinen Eulturgefchichte der Menſchheit“ niedergelegten 
Anficht, über den maturgemäßen Entwidelungsgang der Cultur, ges 
tren, geht er auch bei ber Behandlung biefes neuen Werkes von 
dem Gefichtepunft aus, daß die verfchieden graduirten Eulturftufen 
der Erdbevöllerung — von der niebrigften, 3. B. der noch gegenwärti- 
gen ber Waldindier bis zu der der verfeinerten Griechen des Alter: 
thums u. ſ. f. — auch für die allmälige Stufenfolge der Kultur 
der gefammten Menfchheit maaßgebend find. Inwiefern ich diefer 
Anficht huldige, ſprach ich bereits in meiner „Geſchichte des Koftüms” 
(Erfter Theil S. 25 ff.) deutlich aus. 

Der Berf. beginnt bei der beſchreibenden Darftellung der ein: 
zelnen Arten von Werkzeugen und Waffen bie Betrachtung berfelben 
ftets mit der bahingehörigen, einfachften Species, wie folche auf nies 
brigfter Culturſtufe fich findet nnd fchreitet fo allmälig zu dem Zus 
fammengefegteren ber höheren Eulturftufen vor, bie, auf die fernere 


SH. Weiß. 


Hiſtoriſch · kritiſcher Catalog der K. K. Gemälde-Gallerie im Bel- 
vedere zu Wien von Albrecht Kraft, mach deſſen Tode her- 
ausgegeben von R. E. v. E. Wien. Aus der Kaiferlich-Königs 
lichen Hof⸗ und Staatebruderei. 1854. 1. Band. groß Octav. 
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Von ©. F. Waagen. 

Wenn ich bier das Tunftliebende Publilum auf dieſe Arbeit 
aufmerkfam mache, fo beftimmt mich hiezu nicht bloß der Werth der- 
felben, es ift zugleich ein Meines Todtenopfer, welches ich mit mweb- 
müthiger Freude einem leider zu früh babingefchiebenen Freunde 
darbringe, der fich gleich jehr durch feine wielfeitigen und gründlichen 
Kenntniffe, durch feinen eifernen Fleiß, wie durch feine, in unferen 
Tagen fo ſeltne Anfpruchlofigkeit und Beſcheidenheit anszeichnete, 
Bon allen diefen Eigenſchaften legt dieſes Wert, welches von ben 
großen, viel zu wenig anerfannten Schägen der 8. 8. Gallerie im 
Belvedere nur die Vilder der venetianifchen Schule und die Raphaels 
umfaßt, eim fehr rühmliches Zeugniß ab. Sollte fich biefer, im 
Manufcript nachgelafjene Catalog über die ganze betreffende Samm- 
lung erftreden, fo kann fih nach Beendigung des Drudes deſſelben 
die Gallerie eines Werts rübmen, wie feine andere in der Welt es 
aufzumeifen hat, und es gereicht biefe Veröffentlichung daher der 
K. 8. Behörde, auf deren Koften es, wie es fcheint, gebrudt wird, 
zur größten Ehre. Man findet darin mämlich faft Alles vereinigt, 
was man von eimem Werk biefer Art verlangen lann. An ber 
Spike der von jedem Künftler vorhandenen Werfe findet fich eine 
furze, mit Benutzung ber beften, bei ber Abfaffung des Werts vor- 
handenen Quellen gearbeitete, biographiſche Notiz. Diefer folgt die 
Angabe des Gegenftandes und der etwanigen Bezeichnung des Stofis, 
worauf jedes Bild gemalt, der Maaße und ber Schule, des Zim- 
mers und der Nummer, unter welcher es ſich in der Gallerie be— 
findet. In der fich anfchließenden kritifchen Würbigung, womit öfter 
eine, nähere Befchreibung verbunden ift, findet man ſowohl eine 
richtige Einficht, als eine große Beſcheidenheit, welche indeß leines 
wegs eine gewiffe Freimüthigleit ausſchließt. Ganz befonders aber 
verdienen bie darauf gegebenen biftorifchen Notizen über bie Her- 


funft jedes Bildes, wo dergleichen irgend vorhanden, das größte 
Lob. Sie find mit einer feltnen Belefenheit und Gewiſſenhaftigkeit 
zufammengeftellt, und für vie hiſtoriſche Beglaubigung der Bilder 
von der größten Wichtigkeit. Derfelbe Fleiß ift auch in der Angabe 
der nach den Bildern vorhandenen Stiche oder Steindrude wahrzu: 
nehmen. Endlich find die Urtheile der befannteften Kunftichriftfteller 
der Neuzeit, eines Lanzi, v. Rumohr, Paſſavant ꝛc. beigebracht, und, 
wo das Urtheil des Verfaſſers davon abweicht, in ber Art befprochen, 
daß er offenbare Irrthümer kurz berichtigt, fonft aber, ohne ver- 
legenden Tadel, feine eigne Anficht näher zu begründen fucht. Mit 
feinem Tact ift für diefen Band bie Wahl der venetianischen Schule 
getroffen, denn fie bildet, als Maffe, den wichtigften Theil der italie- 
nifchen Schule jener Gallerie, und hat für den Kuuſtfreund, jelbit 
nach der entjelichen Reftauration, welche ber Galleriedirector Rebell, 
unfeligen Andenkens, Darüber hat ergehen laffen, noch immer eine 
ſehr große Wichtigkeit. Die Meifter folgen fich höchft zwedmähig 
in chronologiſcher Ordnung. Ich laſſe diefen allgemeinen Betrad- 
tungen noch einige, mehr in's einzelne gehende Bemerkungen folgen. 
Als befonders werthvoll und beichrend hebe ich den Abfchnitt über 
die Bilder des Giorgione hervor. Wenn ſchon von den zehn, die: 
fem eben fo großen, als höchſt ſeltnen Meifter beigelegten Gemälden 
einige meines Erachtens nicht von ihm herrühren dürften, giebt e8 
doch feine andere Gallerie in der Welt, welche jo viele ächte Bilder 
von ihm anfweifen Kann, als dieſe. Mit Hecht befpricht der Verf. 
vor allen das Bild mit den drei männlichen Fiquren in einer Land⸗ 
fchaft, welches, wegen der mathematischen Inftrumente in ihren Häns 
den und ihrer orientalifchen Tracht, gewöhnlich die Feldmeſſer aus 
dem Morgenlande genannt wird. In den Köpfen herrſcht ganz das 
dem Giorgione eigenthümliche, poetiſche Naturgefühl, die Fleiſchtheile 
haben im vollen Maaße jenen tiefen, fatten Goldton, deſſen eriter 
Urheber er war, und im dem er nie übertgoffen, felten erreicht wor: 
den iſt. Die Farben der Gewänder, das Gelb, das Roth, das 
Grün, gewähren eins der gelungeften Beijpiele von dem, was ich 
die pojitive Harmonie nenne, indem darin jede farbe in ihrer voll: 
ften Straft zu Geltung fommt, im Gegenfab zur negativen Harmo— 
nie, welche durch eine mehr und minder ftarke Brechung der Karben 
hervorgebracht wird. Dabei gewährt die Yandichaft eins der fchön- 
ſten Borbilder der Weife, wie Tizian dieſe Kunftweife behandelt, und 
findet fich bier endlich der breite, marlige, fette Vortrag, die „mn- 
niera larga“* des Vafari, von der Siorgione der Urheber war, in 
feiner ganzen Ausbildung. Und dieſes darf auch nicht Wunder 
nehmen, deum der Verf. weiſ't nah, daß dieſes Bild höchſt wahr- 
ſcheinlich 1511, aljo im Todesjahr des Meifters, ausgeführt worben 
ift. Der belannte Anonymus der Morelli, welcher das Bild 1525 
im Haufe des Senators Taddeo Contarino ſah, fagt nämlich davon, 
daß Giorgione es unvellendet binterlafien, Sebaftian del Viombo, 
welcher im Jahr 1512 ſchon in Rom war, es aber beendigt habe. 
Außerdem bemerfe ih nur noch, daß der Verf. den rätbjelhaften 
Gegenjtand des fchönen Bildes, eines jungen mit Weinlaub befränz- 
ten Jünglings, welcher rüdlings von einem Strieger angefallen wird, 
nach der Angabe des Ridolfi, als den Gelins Plotius, und Claus: 
ding beftimmt, und aus dem Valerius Maximus und Plutarch nach— 
weiftt, daß der erſte cin jchöner junger Soltat im Heere des be— 
rühmten römiſchen Feldherrn Darius gewejen, dem der letztere (bei 
3, Marius Cajus Yuscius genammt), ein Sriegstribum und 
Schwehterfohn des Marius, etwas Ungebührliches zugemuthet und 
bei diefer Gelegenheit won jenen erichlagen werden iſt. Diefes Ge: 
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mälde in Wien ift das wahre Original jo mancer Wiederholungen, 
welche man in verfchiebenen Sammlungen Europa’s antrifft. Auch 
ich theile Die Anficht des Verf, daß diefes wahrfcheinfic das Bild 
ift, welches der anonyme Stunftfreund des Morelli im Haufe des 
Auanantonio PVeniero, als von Tizian anführt, und feine Anficht, 
daß biefe Benennung vielleicht entftanden, weil Titian es vollendet 
haben möchte, hat gewiß viel für ſich. Sowohl diefe, als die 
übrigen acht, bem Giorgione beigemejfenen Bilder ſtammen aus ber 
herrlichen, die große Zahl von 1300 Gemälden enthaltenden Samm= 
lung des Erzherzog Leopold Wilhelm, Statthalters der Niederlande, 
welche diefer Fürſt dem Kaifer Leopold vermachte. Diefe und bie 
berühmte Sammlung Kaifer Rudolph IL. machen befanntlich bie 
beiden Hauptbeftandtheile der Kaiferlihen Sammlung im Belvedere 
aus. Indem ich die Beſprechung der Notizen des Verf. in Betreff 
der übrigen Bilder des Giorgiene meinem Buche über den Kunſi— 
ihat von Wien vorbehalte, möchte ich bier nur noch die Frage aufs 
werfen, wo drei andere, in dem bekannten Supferwert über bie 
Sammlung des Erzherzog Leopold Wilhelm ebenfalls als Werle des 
Siorgione geftochene Bilder hingelommen fein mögen? Cs find 
eigentlich drei Landſchaften mit Figuren. Die eine, von DO. Boel 
geftochene, enthält eine faht unbefleidete Frau, welche von einem Ritter 
mit einem Dolche bedroht wird, die zweite Die Entführung der Eu- 
ropa, Die dritte endlich in der Mitte ein nadtes, am Poden liegen: 
des Kind, auf deffen einer Seite zwei daſſelbe betrachtende Hirten, 
auf der anderen einen, ſitzend die Schalmeh blafenden, Alten und 
eine nur leicht bekleidete weibliche Geftalt. Beide Bilder find vom 
T. van Keßel geftochen. Daß diefe Gemälde, von denen Die zwei 
legten ſehr viel veriprechen, ebenfalls in Die Kaiferliche Gallerie ges 
langt find, dürfte wohl feinem Zweifel unterliegen. Wie aber geht 
es zu, daß fie in feinem der Gataloge über biefelbe aufgeführt 
werden? Bei ber hoben Wichtigkeit, welche die Werte diefes Meifters 
haben, wäre es doch jehr wünfchenswertb, eine genaue Nachforſchung 
in dem Bildermagazin des Belvedere anzuftellen, weiches ja notorifch 
jo wichtige Gegenſtände, wie die hifteriich berühmten Gartons des 
Ian Corneliß Bermehen aus dem Feldzuge Kaiſer Carl V. nad 
Zunis enthält, fo er für diefen Herm ausgeführt hatte. Auch der 
Abfchnitt des Verf. über die 36 in der K. 8. Gallerie befindlichen 
Bilder des Titian enthält viele intereffante Bemerlungen, auf welche 
einzugeben, indeß die diefer Anzeige geftedten Grenzen überjchreiten 
würde. Bevor der Verf. auf die Betrachtung der Bilder der zahl- 
reichen Schüler und Nachfolger Titians übergeht, gliedert er die 
jelben in vier Gruppen, Bei den Meiftern der erften, dem älteren 
Palma, Cariani, Bonifazio und Paris Bordone, welche jich mehr der 
früheren und mittleren Weife des Meiſters anjchlefien, bätte bei den 
beiden erjten wohl der mindeftens aleich ftarfe Einfluß des Gior— 
gione erwähnt werben fönnen. Wei der ziveiten Gruppe, von ber 
bier Moretto, Yotto und Caliſto di Yobi zur Sprache kommen, wird 
ſehr richtig der Einfluß der lombardifchen Schule hervorgehoben, es 
hätte außer Bergamo aber auch Brescia, die Vaterftadt des Moretto 
und KRumanino, als eim Hauptſitz genannt werden dürfen. Die 
Maler, welche er vorzugsweife als Bildnißmaler zu einer dritten 
Gruppe vereinigt, ein Haus v. Galcar, B. Yieinie, F. Veccellio, 
Teoscopoli, jcheinen mir nicht geeignet, im Sinne der vorigen eine 
befondere Gruppe auszumacen. Wohl aber ift diefes im vollen 
Maafe der Fall mit den Meiftern Rolivoro, U. Sciaveni und Tins 
torett, welche mit P. Veronefe und den Baſſanos den jpüteren Ab- 
jchnitt der Mlüthenepoche der venetianifhen Schule bilden, 
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Dit Necht eröffnet bier Palma veechio den Reihen, denn Teiner 
ift jenen beiden Häuptern der venetianifchen Schule fo nahe ver: 
wandt als er. Seine andere Sammlung kann eine folche Reihe von 
Werfen dieſes Meifters aufweiſen, als diefe, und bei einem Beſuche 
berfelben im Jahr 1822 gewährten mir biefe einen feltuen Aunft- 
genuß. Leider ift aber auch fein anderer fo hart von jener furdht- 
baren Reftauration mitgenommen werben, als Palma, fo daß ver- 
ſchiedene feiner Bilder, beſonders das reizende Portrait feiner Tochter 
Biolanta, in ihrer jegigen, bleichen Erſcheinung, bei meinem Aufent- 
halt in Wien im I. 1839 einen höchft peinlichen Eindrud auf 
mich machten. 

In Betreff des herrlichen Gemäldes der heiligen Zuſtina ver 
wirft ber Berf. die alte Benennung Pordenone mit vollem Recht 
als ganz unzuläffig, und neigt jih nach dem Vorgange des Hrn. 
dv. Rumohr, dem ich mich völlig angefchloffen, dahin, es für ein 
Meiſterwerl des Moretto von Brescia zu halten. Cine jchlagende 
Beftätigung erhält dieſe Anficht durch das BVorhandenfein einer 
Wiederholung mit Veränderungen in ber Familie des Giovanni di 
Terzi Lana zu Prescia, welche dort feit langer Zeit als ein Wert 
des Moretto aufbewahrt wird, wovon der für das verfannte Sunft- 
verbienft dieſes Meifters befonders thätige Freiherr v. Ranfonnet 
dem Berk. fichere Kunde gegeben hat. Ich kann dieſem noch bin- 
zufügen, daß die Madonna auf einem, mit bem Namen des Moretto 
und 1541 bezeichneten Altarbilde im Könige. Muſeum zu Berlin 
(Nr. 197), welches fih vordem in der befannten Sammlung des 
Grafen Teodoro Lecchi zu Brescia befand, ganz biefelbe Gefichts- 
bildung, wie die h. Zuſtina trägt, fo daß der Künſtler für beibe 
offenbar daſſelbe Modell benutzt hat. 

In Detreff der dem Raphael beigemefjenen Bilder hat ber 
Verf. alle darüber vorhandenen Nachrichten mit einer feltnen Boll: 
ftändigfeit zufammengeftellt. Dafür, daß die Madonna im Grünen 
eins der beiden Bilder Raphaels ift, welche er nach dem Zeugniß bes 
Vaſari dem Taddeo Goddi gefchentt, macht er mit Recht die Nachricht 
im Baldinucci, worauf auch Paffarant fuht, geltend. Die darauf be: 
findfiche Jahreszahl, welche 1505 und 1506 gelefen werben fann, 
Tefe ich mit dem Verf. 1505, indem mir das Bild, in dem Paſſa— 
want jehr treffend den Einfluß des Lionardo da Vinci erlennt, im 
Gefühl, wie in ber Stufe der Ausbildung noch eine enge Verwandt: 
fchaft mit dem mit 1505 bezeichneten Bilde der Familie Anſidei in 
Menheim zu haben fcheint. Ich kann mich daher auch nicht über: 
zeugen, daß dieſes Bild fpäter gemalt fein follte, als die Madonna 
mit dem Stieglig in der Tribune zu Florenz, wie Paſſavant angiebt. 
Ich finde namentlich die Formen der Kinder darin einfacher, und 
von weniger Feinheit in der Angabe von Flächen in den Gontonren, 
als in den wenigen erhaltenen Theilen der Madonna mit dem Stieg: 
fig, in welchem ihr Kopf auch an Die, ficher 1506 gemalte, h. Famis 


daher dafür, daß die Madonna mit dem Stieglitz ebenfalls im 
Jahr 1506 ausgeführt fein dürfte. 

Die heilige Familie mit dem Heinen Johannes, melde ganz 
wilfführfich, wie auch der Verf. nachweif't, eine Ruhe in Aegypten 
genannt wird, jucht num der Verf. ben großen Namen, welchen es 
trägt, zu vindieiren. Gier muß ich aber ganz dem Urtheil von 
Pafjavant beitreten, daß dem Raphael hier nur die Gompofition an- 
gehört. Mit feinem Tact bemerkt berfelbe, daß die Ausführung 
nicht einmal unter der Auffiht von Raphael geſchehen fein lann, 
indem er bei feinem wunderbaren Gefühl für eine gleichmäßige Abs 
wägung der Figuren in dem gegebenen Kaum eine jo nach einer 
Seite gebrängte Compofition nicht zugelaffen haben würde, Auf der 
raphaelifchen Zeichnung, welche hier offenbar benutt werben, mochte 
eine entjprechende Figur auf der anderen Seite, etwa ein Engel, 
aus irgend einer Urſache nicht zur Ausführung gefommen fein. Sehr 
richtig macht der Verf. auf eine Verwandticaft dieſes Bildes mit 
der fogenannten heiligen Familie Franz I. im Louvre aufmerkfan, 
Auch mir drängte fich diefe im Gefühl, in der Formengebung und 
in der Färbung auf und beftärkte mich im ber Ueberzeugung, daß 
die Ausführung dieſes Bildes von Giulio Romano herrührt, welcher 
befanntlih nad dem Zeugniß des Bafari an dem Bilde in Baris 
einen jehr beträchtlichen Antheil hat. In allen jenen Teilen erinnert 
überdem das Bild lebhaft am eine der berühmteften Bilder des 
Giulio, der Madonna del Gatto in der Kirche Araceli zu Rom. 
Als ich im Jahre 1839 meine Studien in der Gallerie des Belve— 
dere machte, ſchrieb ich wor dem, Naphael genannten, Bilde ber heis 
figen Margaretha die Gründe nieder, weshalb ich die Ausführung 
ebenfalls dem Giulio Romano beimeffen muß, und freute mich, wie 
in den obigen Fällen, in dem mir erft fpäter befannt gewordenen 
Werk von Paſſavant, ganz diefelbe Anficht ausgefprochen zu finden. 
Außer den von legteren angeführten Gründen, will ich hier noch bie 
dem Giufio eigne, fehr ftarke Angabe der Knochen am Handgelent, 
wie am Elbogen, geltend machen. 

Um unn an biefem Buch doch auch etwas auszuftellen, be 
merke ich, daß ich zwei Dinge vermiſſe, worauf man bei dem ganzen 
Plan deſſelben und bei ber gemiflenhaften Umficht des Verf. An: 
fpruch machen lann. Das eine ift eine gefchichtliche Darftellung der 
allmähligen Bildung der K. Se Gallerie im Belvedere, das andere 
eine Charakteriftif der venetianifhen Schule an der Spitze derfelben. 
Erfteres hat der Verf. indeß vielleicht für überflüffig gehalten, weil 
er ſich über diefen Gegenftand ſchon im der Defterreichifchen Zeits 
ſchrijt für Sefchichte und Staatsfunft verbreitet hat, Letzteres erhals 
ten wir vielleicht mit der Vorrede zu diefem Werk, wozu uns ber 
Herausgeber, Hr. Eitelberger von Edelberg, der fich biefer 
Aufgabe mit der rühmlichtten Genauigkeit unterzogen, Hoffnung 
macht. Möchte doch diefe, fo wie das ganze Werk recht bald nad: 


fie Canigiani in ber Pinalothel zu München erinnert, der Johannes | folgen! 


mit dem auf der letteren aber ſehr nabe übereinftimmt. Ich halte 
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Tert erläutert v. Friedt. Often, 8. Oft. Taf. 48, Fol, 4 Thlx. — 
Darmfabt, C. W. Lesle. 
Kichenmöbel und Utenſillen a. d. Mittelalter m. d. Renaiffance in den Did⸗ 
ceſen Cin, Trier u. Münfter. Heransgeg., gez. u. geſt. v. J. C. Schmibt, 
1. 8b. 2. Lief., enth. Taf. 6-11. Fol. 2a Thfe, — Trier, Lintz'ſche Buch. 
Baudenkmale Eonftantinopeld.vom 5. bis 12, Jahrh. Auf 
Beſehl Sr. Maj. d. Königs von Preußen aufgenommen und hiſtoriſch erläu⸗ 
tert v. W. Salzenberg. Im Anhange des Silentiarins Paulus Belhrei- 
bung der Agia Sophia, metriſch Uberſetzt und mit Anmerkungen verſehen v. 
Dr. C. ®. Kortüm. 40 Taf. in größtem Fol- Form, in Kupferflih, Pitho« 
grapbie u. präctigftem Farbendruck. Mit Text. Pr. 60 Thlr. Erſte Pracht ⸗ 
ausgabe 75 The. — Kugler wirb ausführlich anf biefes ausgezeichnete und 
einzige Wert zurildtommen. 

Die romanifhe Kirche zu Schöngrabern in Nieber-Deferreich. Ein Beitrag 

zur hrififichen Kunftachäclsgie von Dr. Guſtad Heider. Mit 3 Taf. Ab⸗ 
bild. u, 35 in ben Zert eingebrudten Holzſchnitten. — Wien, €. Gerofb u. 
Sohn. — Lüble wirb bem Leſern bes D. Kunſtbl. Über dieſes Wert berichten. 

Geſchichte der Baukunſt von Franz Kugler. Erſte Lief. — Stuttgart, Ebner 
u. Seubert. — Endlich ber Anfang bes langerwarteten Buches, Der Berl. 
beginnt mit J. dem alten Aeghpten, umb geht dann IT. zu ben alten Böl- 
fern des mittlern Aſiens Über, zu Alt-Babylon, Affyrien, Medien, Neu— 
Babylon, Perfin. Dann folgen III. die Phönizier und Sracliten, Endlich 
IV. das Pelasgerthum und feine Ausläufer, die alten Böller bes mittleren 
Italiens, vornämfich bie Etrusfer, Ieber Abſchnitt beginnt mit einer Ein ⸗ 
feitung, welche überfihtlih ben Gefjammtäperalter der Gruppe zufanınenfafit, 
von bem Lande, bem Bolle und Beiber Mittel, von ben obwaltenden Be- 
tingungen und Berbältwiffen haubelt. Zahlreiche Eitate unter bem Tert 
führen auf die Quellenſchriſten zurikt und nennen imsbefonbere biejenigen 
Werfe, in welchen die bilblichen Original» Aufnahmen ber betreffenden Mo- 
numente enthalten find, Gleichwohl finb zur unmittelbaren Erläuterung eine 
Denge von Illuftrationen holzſchnittlich oder ala beigegebene Stiche bem 
Zegte eingefireut, umb zwar ift es fo eingerichtet, daß fie zugleich eine Er 
gänzung ber Arditefturtafeln bes bekannten Gubl-Gaspar'ihen Atlaſſes zum 
Kugler bilben. 

Die Aupferftihfammlung von Friedrich Muguf IL, König von Saclen. Bon 

I. G. A. Frenzel. 4. Geh. 2% Thlr. — Leipzig, R. Weigel. 

Hiftorifhe und Pritifche Beiträge zur Keftauration bes Ulmer Münftere, — 
Stuttgart, gebr. b. Ehr. Ar. Cetta's Erben. 

Meapel, von St. Martine aus geſehen. Eine Beigabe zu G. F. Bolte's Pa- 
neorama ben Neapel von &. Stier. Mit einem litbogr. Plane. — Berlin, 
Selbſtverlag von G. F. Bolte. — Eine mit poetifcher Wärme abgefafte 
Beſchreibung ber ſchönen Parthenope, bie zugleich genau genug iſt, daß fie 
als Fremdenführer dienen kann, weiches auch durch den ausreichend großen, 
fehr fein und ſorgfältig gearbeiteten Plan unterſtützt wird. Da die Beſchrei ⸗ 
kung fih an das Bolte'ihe Panorama anlehut, jo wird es ben Befigern 
deſſelben ein fehr angenehmer Eicerone fein. Wir benutzen tiefe Gelegenheit, 
unfern Leſern mitzutheilen, bafı ber Kupferſtich (man vergleiche über benfel- 
ben Nr. 19, Beibl,) im Saale bes Kırnftvereins, fo wie bei Schneiter u. 
Comp., Unter ben Linden 19, ausgeſtellt ift, 

Des types et des maniüres des maitres graveurs pour servir a histoire de la 
gravure en Italie, en Allemagne, dans les Pays-Bas et en France p. Jules 
Renonrier, XVI. sieck, — Montpellier, Hochm. — Sotzmann wird 
näher bierliber berichten. 


Auswahl von an des dentfchen Kunfthandels. 


. Einzelne Blätter. 


Der Stadt: Weinkeller, : n. Nathöfeller in Bremen. 2 Bl. Rechter und 
linter Flügel. Gez. u. lith, d. Borgel. QuFol. Farbendr. I Thlr. — 
Bremen, Kraut. 

Yartie bei Meran. Monticeinlanticaft. 
Wolffte. (Gegenfät zur Montnaht auf ber Alpe.) Du.» Fol. 
1% Thlr. — Wien, 2. T. Neumann, | 

Säleihhändler in Mord: Tyrol. Gem. v. Heilmaver, lith. v. I. Wölfffe, | 
(Gegenft. zur Mondnacht in Süt-Tyrel.) Fol. Teudr. 1% Thlr. — Ebeub. 

Der Gemöjäger auf Beſuch. Gem. v. fe. Ganermann, lith. v. A. Kaifer. 
Gr. Oufol. Tender, 2%: The. Col 5%: Thle. — Wien, F. Paterno, | 

Ein Morgen in Larenburg. (Kaifer u. Kaiferin von Deflerreih fpazierend.) | 
Gy. u. lith. d. F. Wolf. Fol Tonbr. 1 Thle. Cel. 1Y Thir. — Ebent. 

Sebaſtopol aus der Vogelſchau, vom Deere aus aufgenommen u. gt. d. 
Gueflon. Ou-Fol. Farbendr. % Thlrx. — Carlaruhe, I. Beith. 


) 


Gem. dv. Heilmayer, lith. v. J. 
Tontr. | 


Gez. am Bord d. Bulldog v. Th. Dolby. Du-fol. Farbentr. Thlrx. 
— Übend. 

Kronftabt mit Umgebung, a. d. Bogelſchau v. @uefton. Qu.⸗Fol. Farbendr. 
2 Thle, — Ebenb. 

Betenber Knabe. Gezj. v. Th. Rabe, lith. v. A. Güntber. Mt. Fol. Ehin, 
Par. Thit. — Berlin, R. Biolet. 

Die Heimkehr. Gem. v. Otto Meyer, lith. v. A. Günther. fol. 
3 Thle, — Ebend. 

Auf dem Schulwege. Lith. v. A. Haun. Fol. Chin. Pap. 1 Ehfe, — Ebend. 

Zur Heimfahrt über den Ger. Auf Stein eflompirt v. A. Haun. Qu.Fol. 


Tondr. 


Chin. Pap. 1% Thlr. — Ebend. 
NRNückkehr aus der Stadt. Ger. u. lith. v. A. Haun. Dirfel Zonbr. 
1% Zhir, — Ebend, 


Die heilige Familie. Gem. v. Rafael, geſt. v. .. Forfter. Carletuher 
ſtunſtvereinsblatt für 1864. Fol. — Leipzig, Rub, Weigel, 

Alerander v. Humboldt. Portrait nach dem Gemälte von Emma Gaggiotti · 
Richards in ſchw. Kunft rabirt u. geft. v. Paul Habelmann, 12%" had, 
10%s“ br. Epreuves d’artiste. Chiu. Pap. 8 Thlt. Bor ber Schrift 5% Thlr, 
nad der Schrift 3 The, — Berlin, A Dunder. — Das Original, welches 
ſich anf der diesjährigen Berliner Kunftansftelung befand, tft in den Befly 
Sr. 8. Hoheit des Prinzen von Preußen übergegangen. 

Emma Gaggiotti: Riharbs, Portrait, gem. v. ibr felber. Im ſchw. Kunſt 
geil. v. 9. Dröhmer, Epreares d’artistee s el. AYa Thlt. Bor ber 
Schriſt 3% Thlr, nad d. Schrift 2% Tplr, — Ebend, — Das Original 
gemäfbe, ben Beſuchern ber biesjährigen Berliner alavemijhen Ausfelung 
belannt, befindet fih im Befig I. M, d, Königin von England, 

Anfiht von Düffeldorf, mit Ranbbilbern. Aquarell von Caspar Schenren. 
£ith. v. Sonberland. Du. Fol Warbentr 2 The, — Duſſeldorſ, 
Arnz u. Comp. 

Das Heine Erueifir, oder der Degenluopf bes Kaiſers Maximilian. Kupferflich 
v. Ab Dürer. Photogr. 16. 1 Thlr. — Nörblingen, C. H. Bed’ihe Buchh. 

Großvaterd Beſuch. Gem. v. 3. G. Meher von Bremen, fith. v. € Fifcher. 
Fol, 2% Ehe. — Düffeldorf, Buddeus'ſche Buchh. (Ep. Schulte.) 

Franz Iofepb L, Kaifer von Oeſterreich, Iebensgroßes Portrait. R, d. Natur 
gem, v. F. Dürd, lith. v. Franz Haufſtängl. Imp. Fol, Tondr. 2: Thlr. 
— Dresden, Fr. Hanfflängl, 

Die Procepentfhelbung. Gem, v. ©. Flüggen, galvanogr. v. F. Hanf- 
fänglL On, Imp, Bel 4 Thlr. — Ebend. 

Aichard III. und die Minder Eduards des Vierten. Gent. v. Stilfe, in 
Mezzotinto get, v. Fr. Olbermann, Fol. 4 Thir. — Berlin, Ar. Olpermann. 


Größere Werke. 


Die Induftrie-Ausftellungs-Dalle zu Münden 1854. Imp. 4. 1 fl. 12 f. 
rhein, oder 21 Sgr. — Münden, Georg Franz. — Das Heft enthält 
3 Blätter, welde, von Heubach unb Krug gezeichnet und von J. €, Riegel 
und Franz Hablitſchel in Stahl geſtochen, eine perſpeltiviſche Anficht ber 
Hauptivonte, eine Innenanfit und einen geometrifchen Aufrih, Längendurch ⸗ 
fchnitt sc. barbieten. Bon allen Abbildungen, bie in Neinerem Format von 
dem Milnchener Inbuftriepaflafte erichienen find, müſſen wir bie in biefem 
Hefte enthaltenen für die beflen erflären. Cie haben heitere Erinnerungs- 
blätter fein jollen mb werben jett für Manche fehr traurige fein. Immer 
aber ift die Zahl derer, welche die Pflicht im biefem trüben Sommer an bie 
Kriftallballe fehfelte, wicht geringe, und biefen möge das Heft empfohlen fein. 

Album der Nenzeit. Cine ausgewählte Sammlung von Lithograpbieen nach 
ben beften meueren Bildern aller Schulen, jo wie mach weniger befannten 
Bilbern alter Meifter lith. u. berausgeg. von Alfred Bournye. Düfiel- 
dorf u. Paris. 1. Hit. Pr. 2 Thfe., einzelne Blätter 17Yı Sgr. — Leip⸗ 
sig, in Comm. bei R. Hoffmann. — Es ift ein ſehr Töhliches Unternehmen, 
durch gute Lithographieen Die Staffeleibilder der Menzeit und ber Gegenwart 
einer tech weiteren Verbreitung entgegenzufübren, als ihnen dieſelbe bei ben 
Wanderungen durch die verſchiedenen Inmftvereinstreife zu Theil werben 
kann, namentlid da das Gute dabei leicht ſeſigehalten und durch Uebergang 
in ben Privatbeſitz dem ferneren Allgemeingenuffe entzogen wird, Daß man 
dabei nur bas Hervorragende und Beſie berüdfichtigt, it eime ſelbſtwerſtänd ⸗ 
liche Bebingung, daß man alle Schulen in’® Auge fallen will, eine übliche 
Vielfeitigleit; nur macht gerate biefe Abſicht, je wie bie andere, daß auch 
bie weniger belammten Bilder alter Meiſter mit hineingejzogen werben follen, 
ben Wunſch um jo reger, daß im ber Anordnung bes Ganzen irgend eim 
idärfer begrenztes Prinzip, 3. B. das ber hiſtoriſchen Folge ober der jebes- 
maligen Gegenüberfielung verſchiedener Schulen, möchte aboptirt werben. 
In dem vorliegenden erften Hefte empfangen wir 1) bie rauchende Zigen- 
nerin von Martin in Minden, 2) Genna von H. Mevins in Düffelborf, 
3) Nah der Schlacht, Genrebild von E. Böttcher in Düflelberf, 4) Schwei ⸗ 


ger Dogge mit Jungen von R. Coller im Zürich. Das iſt Mannigfaftig- 
feit genng. Im gmweiten Heft werben Blätter vom Leſſing, Achenbach, Kauf 
mann, Weber und Tidemand ericheinen. Somit wird es Namen enthalten, 
melde allerbings mad dem von ihmen erworbenen Rufe umbebingter in bie 
erſte Reihe geftellt werben, als biejenigen bes erflen Heftes, Nun braucht 
fi gerabe bie Iunehaltung ber oben als nethwendig bezeichneten Bedingung 
nicht an bie klaugvollſten Namen zu Inüpfen, deunoch aber muf bie Treff 
lichteit bes Bildes feine Wahl reditfertigen, und zwar ebenfofehr, ja fat mehr 
bie Erefflichleit der Idee, als bie der Ausführung. Letztere mag wohl zu 
ber Wahl des Bildes von Martin das ihrige getban haben. Auch das 
Boͤticherſche Bild fpricht nicht unmittelbar durch die Compoſition an, we lche 
etwas abſichtlich Angeorduetes hat. — Was bie lithographiſche Ans 
betzifft, fo ift fie geſchidt und friſch, aber etwas mach franzöfilcher Urt anf 
den Effekt gearbeitet, Bier und bort forgfältig, am vielen Stellen aber nadı- 
läffig. So iR das Waſſer bei Senna möglichft fern von jeber naturgetreuen 
. Wolle man biefen Winten für bie nächſten Hefte eine geneigte | 
Aufmerkfamteit jhenten. | 

Album von Eöln, Photographiih bargefellt von J. F. Michiels. Enthal⸗ 
tenb: St. Apofellirde. St. Gereonsliche. St Severinslirche. Rathaus. | 
Alter Markt. Kopf der Meduſa. Dom, Sübeftfeite, Dom, Sübportal. 
Dem, Weſtportal. Dom, Oftfeite, Krenzigung Chrifii, Relief. Das heilige 
Abenbimahl, Reſief. Clasgemätbe aus d. I. 1509, Glasgemäße aus bem 
3. 1846. Fol. u. Qu.⸗Fel. 38 The. Einzelne Blätter a 2 The. — 
Colu, F. €, Eifen’s Berlag. 

Der Unterricht im Landfchaftszeichnen. Borlegeblätter für Schulen, ange 
hende Künftler und Dilettanten. Bon I. Tempeltei. Er. Dur. 4. 1. Hit. 
20 Sur, 2. Hit. 22% Sgr. — Berfin, ®. Freundt u. Comp. 

Landſchaftliche Studien a. d. Nachlaffe bes Hofmalers Ernfi Fries, jo wie 
ausgeführte Landſchaften nah Hanbzeichnungen neuerer Meifter, 2. u. 3, Sft. 
KM. Qu.Fol. a 1 The. 6 Sgr. — Heibelberg, L. Meber. 

Album Sr. Maj. ded Königs Ludwig von Bayern. II. Jahrg. 3. Pief,, 
enthaltend: Gathebrafe von Caen; mach ber Aquarellzeichnung ven Ihrer 
Königl. Hoheit ber Ftau Großßherzogin Mathilde von Heffen lith. v. Doll. 
Kamiktenfcene aus Iftrien, gem, v. Kaftemmofer, lith. v. 3. Wölffle. Feſte 
Salzburg, gem. v. Aug. Seibel, galvanogapbirt v. F. Würthfe. Proſopelea 
fleht ven Argas um Schut ihres Baumes gegen einen Waltfteom an; gem. 
». ©. Hiltentperger, lith. v. A. Ar. Tempel bes Zeus in Selinunt, gem. 
v. L. von Klenze, lith. v. G. Seeberger. Das Johanneslind bei Zacharias, 
gem. v. M. E. Freifrau von Freiberg, lith. v. €. Feeder le. Fol. 5 The, 
— Muxuchen, Piloty u. Loͤhle. — Wir werben darauf zurucklemmen. 

Lindemann: Frommeld Skizzen und Bilder aus Rom und der Umgebung. 
vo. Hit. Gr. Fel. 3% Eile, — Stuttgart, Kranz Köhler. 

Hogarth's Werke in verkleinerten aber vollftänbigen Copien von E. Riepen- 
haufen. Neue Ausgabe v. H. Loedel Mit Erflärungen v. G. C. Lich ⸗ 
tenberg, Lie. 1-12, Subie.- Pr, d. Kupfer broch. 8 Zblr., des Zertes 
broch. 2 Thlr., Supplementhefte ber Kupfer mit Zert im 12 Lief, 11 The, 
6 Sgr. — Göttingen, Dietrich'iche Buchh. Berlin, Beſſer ſche Buchh. (W, Hertz.) 

Le Rhin, monumental et pittoresque. Aquarelles d’apres Nature, lith. en plus. 
teintes p. Fourmois, Lauters et Stroobant, texte p. L. Hymans. Prix 
sousc, pour la grande edition, gr. in fol. 10 fr, p, bivr., pet. in fol, 7 fr, 
p. livr, — Bruxelles, Gand et Leipsie, C, Muquardt, — Der Rhein ift eim 
Gegenftand, ber mie genug befchrieben, ein Lieb, das nie ausgejungen wer- 
den kann. Darin allein ſchon liegt Berechtigung genug zu einer neuen Aus 
gabe von Abbilbungen feiner Schönheiten und Herrlichteiten. Cine andere 
-Kiegt in ber tchtigen Weile, in ber es, nach der erſten, vorliegenden Lirfe- 
rung zu urtheilen, geſchehen wird. Wir ſehen Gutenfels, das alte Kaufhaus 
in Coblenz und das Grabmal der heil, brei Könige im Dom zu Cöoln mach 
ben Aquarellen der genannten Künftler in Tonbrud wiebergegeben. Das 
Kaufhaus von Lauters ift am beſten herausgelommen. Dem Landſchaftsbilde 
(Gutenfels) hätten wir etwas mehr Nilancirung in den Zünen, etwas mehr 
Feruduft neminicht, Der Tert, ebwohl unterhaltend und anmutbig (im franz. 
Sprache) geichrieben, it mebr für ausländiſche als ſür ventiche Leſer und es 
fragte fich, eb ein bemtjcher Zert, ber die reiche bemticdhe Rheinpoeſie ebene 
berücdfichtigte, wie bie vorliegenden vier Tertfeiten ſich in ben franzöftichen, 
engliſchen und itafienifhen Dichtern zu Haufe zeigen, nicht eine lehnende 
Beigabe wäre, Die Frau Prinzeffin von Preußen bat vie Zueignung bes 
Unternebmens, welches in zehn Lieferungen ericheinen wirt, angenommen. 

Das Alphabet des Meifterd E 3. Photogr. in 23 BL, Fol, 16 Thle. — 
Rörblingen, C. H. Bedc'ſche Buch. 

Aquarellen auf Stein von Georg Engelhardt. 6 Bl. Heſt J. 6 Thlr, 
Einzelne Blätter a 1 Thlt. — Berlin, Wilhelm Korn (Schiffbanerbamm 23). 
&o wie man bentzutage durch bie Hülfe der Photographie bie Rabirungen 


a — 


und Hantzeihnungen großer Meifter in einer Weile nachgebildet hat, welche 
faum bem Unterſchied zwiſchen Eopie und Original ahnen laffen, jo geben 
biefe Blätter in Steindrud das Agnarell fo getreu wieber, daß man bie um» 
mittelbare Pinfelführung ſieht. Im der That werben dieſe Saden gleich auf 
ben Stein getuſcht, wozu ber Druder bie eigemibümliche Farbe liefert und 
wozu, ba ber Stein biefelbe leicht auflaugt, eine ſichere und ihrer Sache ge- 
wiffe Hand aehört. Dann beginnt Hr. Korn feine Operation und bald ſieht 
der Künftler fein Aquarell verhundertfacht vor fih fiegen. Es war fehr 
wohlgetban, daß Korn fich zum Debilt in biefer Art von Vervielfältigung 
mit einer fo geſchidten Hand, wie bie Engelbarbts, verband. Beliebt auf 
ben Ausflellungen durch feine poetiihen Darftellungen ter Schweiz bat er 
auc bier mit friiher und freier Handbewegung ſchweizeriſche Scenerieen von 
großem Reiz aus feiner reichen Mappe mitgetheilt. Die ſechs Blätter biefes 
Heftes finb im ſchwarzer ober bräunlicher Sepia ausgeführt. Bir hören 
aber, daß die Unternehmer fih von dem Verſuch farbiger Aguarellen ben» 
felben Erfolg verſprechen und babei mit einer bebeutend geringeren Anzahl 
von Platten auszjulommen bofien, als fonft der FFarbenfleinbeud erforbert. 
Au bemerten ift noch, daß biefe Sachen jebr gute Borlegeblätter zum Nach ⸗ 
tufchen abgeben müjjen. 

Frommel's Beichnenwert. — Carloruhe, E. Frommel, Stuttgart, Franz 
Köhler, — Diejes mit großem fFleige gearbeitete Merk umfaßt 48 Blätter 
in Steinbrud, welde, vom Einfachſten und Veichteften auffleigend, ben Zög- 
fing in ber landſchaſtlichen Zeichnung durch alle Stabien feines Darftellungs- 
treiſes führen. Was bie Anlage bes Werle jehr vortheilhaft auszeichnet, ift 
baf jeber Strich barin branfen, im und vor ber Matur gemacht wurbe, 
Darum bat auch der Heinfte Gegenftand darin ein originelles Gepräge; «8 
gudt nicht überall der Zeichnenlehrer heraus, fonbern es fieht ſich vielmehr 
an, wie ein wohlgeorbnetes Skligenbuch. So eriheinen auch ſchon auf bem 
britten Blatte benannte Größen, und eine Hütte aus bem Murgthal fleht 
bicht neben einem Thore aus bem alten Schloj Baben. Mlmählig gebt es 
zu größeren Anfichten aus ben ſchönen Gegenden Babens fort. Die änfere 
Ansftattung ift bEhR gefällig. Wer ben Künftler bis Über die Grenzen bie 
ſes Wertes hinaus folgen will, der wird eine noch reichere Ausbeute in bem 
belannten, febr empfehlenswertben landſchaftlichen Original-Radirungen beffel« 


ben finden, 
Aufteirte Bücher. 

Lieder eined Erwachenden. Bon Morik Graf Strachwitz. fünfte, durch 
98 Holzichnitte nach Zeichnungen von F. Koska illuftrirte Pracht: Ausgabe, 
4. Eleg. broch. in ultramarinblanem, mit Silber bebrudtem Umſchlage. Pr. 
2 Thlr. Hoͤchſt eleg. geb. mit Goldſchnitt und Dedelprefjung in Gelb von 
R. Schubert in Berlin Pr. 3 Thli. — Breslau, Trewendt u. Granier. 
Berlin, Gropius’ihe Buch. und Kunſthandlung. — Papier, Drud und fon- 
ige Ausſtattung ſehr brillant, Was die Iluftrationen betrifft, To enthalten 
biefelben in ben Initialen an Erfindung und Ausführung viel Reizenves. 
Die größeren ſigürlichen Darfielungen dagegen find meiſtens ſehr ſchwach, 
ja mitunter ohne Berfänbnih der Dichtung entworfen. 


€. 


* 


eitung. 

Berlin. Der Maler Hans Gude ift zum Lehrer ber Lanbichaftsmalerei 
an ber Kömigl, Kunftafabemie im Dikffeldorf ernannt und ihm das Prädilat 
Vrofeſſor“ verlichen, 

Die Berichte über die angemeldete Betheiligung preufiiher Gewerbtreiben- 
ber am ber im nächſten Fahre in Paris abzuhaltenden Inbuftrie-Ansftellung find 
aus ben einzelnen Wegierımgabezirten zum größten Theil bier eingegangen. 
Darnad find im Ganzen 1412 Anmeldungen gemacht, und zwar aus ber Pro» 
vinz Preußen 11, ans Pofen 14, aus Pommern 26, aus Sachen 70, aus 
Schleſien 110, aus Brandenburg 278, aus Weitphalen 255 unb aus der Rbein- 
provinz 646. Die Betheiligung ftellt ſich daher in ber That etwa auf bas 
Doppelte derjenigen, welche fih im Jahre 1851 filr Die Lendener Inbuflrie- 
Ausftellung fund gab. — Fr bie Kunft-Ausfleflung in Paris find aus bem 
preufiiichen Staate 99 Künftler amgemeldet werben. Die Anmeldungen erfelg- 
ten bei den Königl. Kunſtalademieen. Es find bei ber Königl. Alademie ber 
Künfte zu Berlin bie Anmeldungen von 24 Malern, 13 Bildhauern, 2 Anmel- 
dungen vom Architelturwerlen und 9 Anmelbungen von Kupferftihen, Gravcur- 
und Mevaillenrarbeiten, zufammen 49, eingegangen. Bei ber Aunftafabemie zu 
Düffelborf haben 47 Maler und bei ter Kunſſalademie in Königaberg 2 Maler 
ihre Betheifigung angemelbet. Dieje Kinftler werben im Ganzen 124 Gemälde, 
37 Sculptunmwerke, 2 Architefturmerte, 14 Kupferſtiche und 2 Samminngen von 
Graveur⸗ und Mebailleur» Werken ausftellen. (#. €) 


—— 48 


K.T. Püfeldorf. Cart Hübner if am Schluſſe der Kumfansfel- 
tung in Brilffel wegen feines Bilbes „Rettung ans ber Feuerebrunſt“ 
durch bie Hanb des Könige ber Belgier umter ben lauteften Beiſallabezeugungen 
ber Zuſchauer mit bem Pespolb-DOrben gefchmildt werben. Ein Meineres Bilb 
„Die Ueberraſchung“ if angelauft, um dort als Stich eder Pirhograpbie ımter 
bie Actienãre vertheilt zn werben. — Das Comité ber Kunſt ⸗· und Juduftrie ⸗ 
Ausfielung zu Nemyort bat Hübnern Namens der Regeutſchaft ein Ehrenbiplom 
unb eine jhöne Mebaille verehrt, 


Frankfurt a. M. Gin Gefuh des Worftanbes des germanifchen 
Mufeums in Nürnberg, Freiherrn v. Auffeh ımb Dr, Beeg, um leberlaffung 
der als Bundeseigenthum bier befinblichen Bibliothek ber vormaligen National 
Berſammlung wurbe auf Beflirwortung ver Nellamatiens-Eommilfien von ber 
Bunbestags» Verſammlung genehmigt, und bie Bibſterhel wird nm bem Bitt- 
ſtelern ilberantwortet werben. (ft. 3) 


München. Bei ver Abiaffumg des amtfihen Generalberichto Äther die 
Induftrie · Ansftelhung wird bie zwölfte Gruppe — Leiſtungen ber biſdenden 
Kinfte — von bem Profeffor Bhil. Holy behandelt werben, 


Paris. Die „Revue des beaux ars“ melbet, daß das Inſtitut von 
Frantreih am bie Stelle des bekanntlich im Juli geftorbenen Paolo Toschi ven 
Kupferfteher Profefior Jalob Felſing in Darmfabt zum auswärtigen Mit 
gfiebe ber Alademie ter Kümfte mit dem Rechte der Theilnahme an ben Sigun- 
gen erwäblt habe. 

Delöchuze bat in einer ber legten Nummern bes Journal des Dübats eine 
Notiz über Ingres’ neueſte Arbeiten gegeben. Unter dieſen zeichnet fi ein 
hiſteriſches Bild, die Jungfrau von Orleans bei ver Krönung Karls VII, aus. 
Die Jungfrau ift in voller Rilftung, mit ihrer Fahne, bargefellt: der König auf 
dem Throne, von feinem Hofſtaat umgeben. Aufer dieſem bifterifchen Bilde 
ſteht man in Ingres'! Werkftatt noch mehrere gelungene Portraits: das bes Her» 
zegs v. Broglie, das der fir. v. Moiteffier und das bes kürzlich verftordenen 
Blſdhauers Vartolini in Florenz. An feiner „Iungfrau mit der Hoftie* hat I. 
mehrere Berändberumgen angebracht. 


Hom. Die Ausgrabungen, welche in ber ber Propaganda gehörenben 
Tenuta Sta, Agata de petra area mit jo vielem Erfolg begonnen waren, ba« 
beu ſehr bebeutende Refulate geliefert. Es bat fih beftätigt, dafı bie gefundene 
Baſilila bie, am der Dia Momentana belegene, bes Papfles Alerander I. ift, 
welche nur durch IMinerarien belannt war, mb zwar bat man bas Grab deſſel⸗ 
ben anfgefunben, welches, wie gewöhnlich bei Märtyrergräbern, ben Altar bifbet, 
Die Inſchrift deſſelben bezeugt, daß ibm von einent römiichen Biichofe, deſſen 
Namen bis auf ven Anfangebuchftaben verloren if, dieſes Heiſigthum geweiht 





werben ſei, nad ber Schrift zu urtheilen im vi 
Treppe, von vielen Stufen, führt hinab zum Grabe, welches von Säulen aus 
toftbarem Geſtein umgeben ift. Die Baſilila ſelbſt if nicht im Zuf nur aus. 
gegraben, fonbern gemauert, umb mehrere Gänfen 
ben, Der AFufboben befiebt aus Marmorplatten, meiflens 
offenbar hatten viele am Grabe bes Märtyrers ſich beerdigen laflen. Die 
tigen Regengäfle ber letzten Moden hemmen bie Arbeiten 


TF 


miſſare ber Alterihümer, nach Möglichkeit 
wird man wohl mit nãchſtem aus ber Feder 
Wichtigleit der Cutdedung einer, verhältniftmüßig jo wohl 
verzierten Baſilila ans jo alter Zeit ergiebt ſich vom ſelbſt; auch je) 
Bapft ſehr fiir dieſelbe imtereffiven und bie Mbficht ‚ 
ber das Hauptgrabmal umgebenden Gräber beizuwehnen, von 
wichtige Rejultate verſpricht. Man befit, das alte Gebäube ziemlich 
Rellen zu fünnen, - 


| 
IHM: 


Ä 
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wieber ber» 
(2. 3.) 


Kunstorreime. 


Zur Berbinbung deutſcher Kunftvereine für hiſterijche Kunſt auf Grund der 
in Ar. 34 abgebrudten Statuten haben jerner bie Vereine von 
Karlsruhe, Lübeck, Peſth unb Halle 
ihren Beitritt erllärt. 
Looff. 
Gotha. 


F. Eggere. 
Berlin. 
) Mit Borbehalt der Genehmigung ber General + Berfammlung, 
— — — — — — 


Drieſwechſel. 

Hr. Rut. im &: Sofort eppebirt, — Hr. L. in R.: Soll gern benutht 
werben, doch Fünnen wir baldige Verwertung nicht in Ausficht fiellen. — 
Hr. Geo. F. in M.: Mit Dank empfangen umb wirb nah flattgehabten Ge- 
brauch ebenbamit auf ben bezeichneten Wege zurücgelangen. — Hr. Dr. G. 9. 
in W.: Dant! S. d. heutige Beiblatt. — Hr. I. Er. in M.: Nur ber da- 
mie! — Hr. F. M, in Wiesb: Wir danken für vie niltzlichen Beiträge zu einer 
Angelegenheit, weldhe wir im Auge behalten und worauf wir am paflenter Stelle 
zuriidfommen werben. j 

Dem freumblichen, unbelannten „Abonnenten“, welder uns am unſerem Che» 
burstage einen Abguß bes vatifaniihen Apoll nebſt einer poetiſchen Gratulation 
gejanbt hat, fagen wir Für biefe höchſt angenehme Ueberraſchung unfern herzlich 
ften und ergebeuften Danf. 


Im Berlage ber Fr. Ling’ihen Vuchhandlung zu Trier ift erſchienen umb| berten als Typus gilt, dem beutichen Bubfilum zugänglich gemacht werden. Es 


im allen Buchhandlungen zu haben: 


ipumveia iS Zoygapırna. 


Das 
Handbuch der Malerei vom Berge Athos 
aus bem 
bandichriftlichen neugriechifchen Urtert überjekt, 
mit 


Anmerkungen vou Didron d. Aell. und rigeurn 


von 


Godeh. Schäfer, 
Doltor beiber Rechte, Pafter zu U, 2. F. in Zrier u. |, w. 


470 Seiten gr. 8. geh. 2 Thlr. 20 Ser. 


enthält baflelbe: 

1) In ber Einleitung die Art unb Geſchichte ber Euudeckung bes Manu- 
feripts und feiner Publifation, nebft Verwort über bie deutſche Ausgabe. 

2) Nab einer Borilbung für bie Maler, Deditatien am bie h. Jungfrau 
u. f m. im erfien Buch das Techniſche ber Bereitung ber Farben, ber Pinfel, 
bes Gopies, bes Grundes u. f. w. im 72 88. Dann im zweiten Bud bie 
Art und Weile ber Darftellung ber wichtigfien Scenen und Perjenen bes alten 
Teftaments; im dritten Berfonen, Scenen, Varabeln u. ſ. w. bes neuen Tefla- 
ments, befenbers nad; ber Apecalyple; Darftellung ber Heiligen im Allgemeinen 
und Vefonberen, ber allgemeinen Concilien, zuletzt Vertheilung ber eimelnen 
Pilpwerfe im ber Kirche und den Klöfern, mebit Inſchriften und fenfigen Spe- 
cialitäten. 

Der Anhang enthält Mitteilungen über bie h. Icenegrapbie in Rußland 
nad Sabatier. 

Das ganze Werk bietet dem Archäologen ebenfevieh Intereffantes als dem 
Maler; der Theolog findet darin viele Beziehungen zum Dogma umb ber Sir« 
chengeichichte; durch Die beigegebetten Noten ven Dipren u. |. w. ımb ben An 
bang iſt es möglich, manche Beziehungen zwiſchen ber orientaliichen und ecci- 


Durch vorſtehende Ueberfegung und Behandlung foll das von Dipren, bem| bentaliichen Kirche aufzufinden; für den Philelogen geben bie Noten der deutſchen 
Herausgeber ber Annales archdologijues und einem ber erſten Archäologen Frank. | Ucberfegung das Berhältnig bes Mengriechiichen zum Altgriechiſchen an; jeber 
reichs, zuerſt entdeckte und im I. 1545 ins franzöfiihe von Paul Durand über» | gebildete Leſer wirb darin viel Lehrreiches finden und das Buch nicht ohne Be- 
fetste Manufcript, welches im ber Malerjchule des Berges Athos feit Fahrhun- | friedigung aus der Hand legen. 





Xeipziger Runftauctiom 
Der Catalog mebrerer Sammlungen gewählter upferfiiche, ſchöner und feitener Radirungen und Arbeiten in anderen Gtichgattungen, jhöner Kupfer- 
werde :c., al® der ber verflorbenen Herren Profeilor Forſſell in Stodhelm, I. A. G. Lehmann in Aönigäberg u. 9,, welde ben 22, Januar 1855 und 


folgende Tage zu Leipzig verfieigert werben jollen, ift bucch jebe Buch- uub Kunſthandlung zu beziehen, 


Nudolph Weigel, 


Deutiches / 


Zeilſchrift 
für bildende Kunſt, Dankunſt und 
Kunftgewerbe. 





„a Kunftblatt. 
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Unter Mitwirkung von 


Kugler in Berlin — Paſſavant in Frankfurt — Waagen in Berlin — Wiegmann in Düffeldorf — Schnaaſe 
in Berlin — Pörfter in Münden — Eitelberger v. Edelberg in Wien. 


Redigirt von F. Eggers in Berlin. 
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Ein Wort für die vielfach angefochtenen Studien deutfcher 
Künfller in der Kunſtſchule von Antwerpen. 








Allem auch durch ein wohlverftandenes, gefundes Traftament ber 
Farbe, durch ein „Malentönnen“ zu unterftügen fe. So fommt es, 
daß mar fich auch bei ums mehr und mehr den Coloritſtudien zu⸗ 
gewandt hat, daß man zugleich den Werth der Technik, den Werth 


Seit Jahren wandern von deutfchen Alademien, aus beutfchen |deffen, was man Kunſthandwert nennen möchte, mehr und mehr 


Werlſtatten ſtudirende Künftler nach Antwerpen, um in der dortigen 
Akademie zum heiligen Lucas, oft noch im vworgerüdten Mannes 
alter, — malen zu lernen. 

Ein Theil deutfcher Meifter betrachtet den Einfluß diefer bel- 
giſchen Schule als dem deutfchen Kunftftreben geradezu verberblich; 
in der jüngeren Künſtlerwelt jedoch gelten die Studien im Antwers 
pener Malerſaal, unter Leitung des Genremalers und Profefjors 
Deihmann, gewifferınaßen als das letzte Mittel, um eine oft um- 
beilbare deutſche Palettenkranfheit zu überwinden. Diefe Krankheit 
beiwirft eine ganz befondere Magerkeit, Trodenbeit und Duntelbeit 
des Colorits; und obgleih man bie und da eine derartige Frankhafte 
Balette, ſelbſt bei Staffelei-Delbildern angewandt, als ſtylgerecht 
bezeichnet ımd in Schuk genommen hat, oder doch den Mangel eines 
Hräftigen, gefunden Colorits, den Mangel an jedwedem Farbenfinn 
als die Eigenthümlichteit einer höheren Gattung von Malergenies 
zu betrachten geneigt war, fo ſchwang ſich Das deutfche Kunſtpublikum 
doch im den feltenften Fällen bis zu dem Verſtändniß diefer Anfich- 
ten empor. Es ging lalt oder gar lächelnd an Bildern vorüber, 
die nicht einmal durch Gewinnung des Schmelzes, den der Fleiß 
altdeutſcher Meiſter Doch ftets erreicht bat, für den Mangel an Ton 
und Farbe entjhädigten. Zudem fingen auch immer mehr beutjche 
Künftler an, die Meinung zu hegen, bevor von einer ſtylgemäßen 
Färbung die Rede fein lönne, müſſe man wohl im Stande fein, eine 
Studie nach der Natur leicht, licht, voll und aut modellirt, heraus: 
fpringend aus der Leinwand malen zu lönnen. Sie glaubten, daß, 
um das Unweſentliche, die Zufälligleiten der Erſcheinung im geiftigen 
Mefen derfelben aufgchen zu beißen, ein Wiffen erforderlich fei, das 
ein Können vorausfeke, und daß ein wahrhaft ſtylgemäßes Colorit 


einfehen lernte und deshalb fich nicht felten von den Alademien 
biuweg nach der bejcheibenen Wertftattbildung der alten Meifter 
fehnte, wo dem jungen Schüler fhon Manches beim Farbenreiben 
zumachfen mußte, was der deutſch-alademiſch gefchulte Künftler oft 
noch in fpäteren Jahren vermißt. Und wenn fich man, um „malen 
zu fernen“, was eben hier nichts anderes heißen Tann, als eine ge 
funde Behandlung der Farbe, eine gefunde Technik gewinnen Iernen, 
fo viele junge und ältere Künftler von deutſchen Akademien, aus 
deutſchen Werkftätten nach Antwerpen wenden; werm wir fehen, wie 
bie Meiften, welche von dort zurüdfehren, auch wirflich ihren Zweck 
erreicht haben, und doch willen, daß der Stuhl, auf dem einft der 
geniale Verftandescolerift Rubens als Präfident befagter Afabemie 
geſeſſen, feit lange leer ift und in einem GHastaften aufbewahrt wird: 
fo muß man fich zum minbeften faft geneigt fühlen, an befondere 
Geheimniſſe zu glauben, die befagter Rubens der Antwerpener Afas 
demie teftamentarifch wermacht hat. 

Wir haben aus eigener Anſchauung die Stubienart im Dialer: 
faale zu Antwerpen kennen lernen, und wollen als ein ziemlich ums 
eigennügiger Menſch fein Geheimniß bier öffentlich ausplaudern, 
Laſſen Sie uns den grünen Borbang zurückſchlagen und einen Blick 
in dieſe Materwerkftatt werfen. 

In einem von Oberlicht erleuchteten, hinlänglich angefchwärz- 
ten, und mit zum Theil vortrefflich gemalten Preisarbeiten früberer 
Konkurrenzen beforirten Raume ſehen wir oft am 50 jüngere und 
ältere Künftler aus aller- Herren Yänder, in der Mehrzahl ans 
Deutichland, Belgien und Holland, vor gewaltigen, in loloſſaler 
Größe ausgeführten Torfos und Köpfen arbeiten, deren lebendige 
Originale über der Menge erhoben, thronend nicht felten in gewal— 


einen feinen Farbenſinn fordere, ber durch fleifige Uebungen und | tigen Rauchtabadswolten, all ihre flämiſche Schönheit entfaltet haben. 


Studien nach der Natur ausgebildet werden müfle und welder ver So wirb hier täglich 6 Stunden nach dem febenden Modell gemalt, 
V. Jabrgang. 52 
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und alle 2 Tage ein Kopf, alle 4 Tage ein Torfo in Ueberlebenss | belgifhen Schülern der Fall zu fein, wie überhaupt auch erfteres, 


größe alla prima volfenbet. 


Routine, Technik ohne eigentfiches Kunftvermögen, und aus einer 


Selten wird ein Deutfcher, der ſich zum erftenmale biefen Stu | großen Zahl beigifcher Bilder entgegentritt. 
dien gegenüber befindet, fie ganz ohne Borurtheile betrachten Können. Wir fühlen uns faft zu dem Glauben verleitet, daß dieſe Wahr: 


Bir ſehen zwar in faft allen Arbeiten älterer Schüler die durch 
Oberlicht erzeugten glänzenben Lichter und tiefbunflen Schatten gut 
und effeftuoll wiedergegeben, dieſe befgifchen Köpfe finb voll mobel- 
lirt, in bie Augen fpringend, aber — wir vermiffen beutfches Ges 
fühl, nicht felten — namentlich bei befgifchen Schülern — korrekte 
Zeichnung. Doc befinnen wir uns, daß biefe Studien nichts an- 
beres find und fein wollen, als Borften- und Farbenübungen, alferlei 
Erercitien, wir möchten jagen freche Uebungen, bei denen der Schü: 
Ter Alles wagen und verfuchen will, un auf Erfahrung geftügte 
Fertigkeiten zu gewinnen, leicht und fchnell das Material handhaben 
zu lernen, im Plaftifchen der Natur fo nahe wie möglich zu lommen. 
Bir fehen hier das Geiftige der Arbeit, infofern es ſich in ber 
Malerei nur irgend vom fogenannten Technifchen trennen läßt, dem 
legteren untergeordnet, und zunächit dem Stubium bes Eolorits, der 
Modelfirung, einer gefunden Praris in Führung der Borfte und Be- 
handlung der Farbe die ganze Zeit gewibmet. 

Bas den Einfluß des Profeffors Deihmann babei betrifft, fo 
beforgt er jeden zweiten Tag die Eorrektur aller Arbeiten. Ex giebt 
dem furz erſt angelommenen Deutfchen in der Megel zu wiffen, wie 
die Lichter feines Stubienkopfes viel zu dunkel, die Schatten beffel- 
ben nicht „Frachtig” genug feien. Er heißet ihn, die Lichter fetter, 
paftofer mit der breiten Borfte hinſetzen, die Töne mit der Spike 
des Pinfels, dem augenblidlichen Gefühle folgend, mifchen und mo- 
faifartig Fläche an Fläche frei auftragen lernen, Licht und Schatten: 
mafjen breit zufammenzuhalten, Dachs- und Bertreibpinfel weg: 


Die Fehler aller hier anfommenden Deutjchen find faft immer 
diefelben und entjpringen meift aus einer verfchrten Behandlung ber 
Farbe. Alles, was das Handwerk erleichtert, ift in der Regel un- 
zulänglih vorhanden. Die meiften verfchummern und vertreiben, 
wollen erft etwas dort haben, um fo nach und mach durch vieles 
Doraufmalen und Maltraitiren der Farbe den Ton zu gewinnen. 
Ohne feine Haarpinſelchen, ohne Bertreiber, ohne Untermalungen, 
Uebermalungen, Retouſchen und Laſuren bie Töne frifch weg von ber 
Ratur zu empfinden und mit der breiten Borfte hinzuſetzen, ift den 
Meiften eine ungewohnte und darum fchwer zu Löfende Aufgabe. Es 
löunte dies fait als ein Hinlänglicher Beweis erfcheinen, daß eine 
verlehrte Theorie in den meiſten Malerflaffen deutſcher Alademieen 
vorherrſchen müfje, oder doch, daß die den Schülern dort gebotenen 
Webungen im Malen nad der Natur bei weiten nicht ausreichend 
find, zumal wenn wir fehen, wie faft Alle durch die Uebungen zu 


nehmung es hauptfächlich ift, welche die genannten alademiſchen Leh- 
rer gegen belgifche Studien überhaupt eingenommen bat. Aber man 
würbe babei vergeffen, daß dergleichen Bilder doch immer nur von 
der großen Zahl wenig befähigter Maler, deren es überall giebt, 
berrüßren, und daß fie fi, eben durch ihre Technil, immer noch 
fehr vortheilhaft von gleichen Erzeugniffen in Deutfchland unterfchei- 
den. Die Erfahrung zeigt wenigftens, daß belgifches Handwerk ſich 
auf den Kunftmärkten in Deutjchland immer faft noch eher verfauft 
als deutſches. 

Den geiftigen Theil der Aunft wird Niemand in ben Rezepten 
irgend einer Schule fuchen, feien fie auch noch fo vortrefflih; aber 
— fo etwas von bem, was überall die Werfftätten ber alten Mei— 
fter wor dem heutigen alademiſchen Bildungsgang voraus hatten, das 
Dienen der Schüler von der Pile auf, nicht allein das wiflenfchaft- 
liche Belanntwerben mit dem Material, fondern das praftiiche Be— 
herrfchenlernen beflelben, jo etwas eben von dem, was man ein 
gefundes Kunfthandiwert nennt, geht durch die ganze Art belgiſcher 
Kunftbildung und Hilft felbft Denjenigen wenigftens im Leben fort, 
welche die Natur nicht mit auferorbentlichen Gaben bebacht hat. 
Das Erinnerungsbuch ber meiften deutjchen Künſtler ift indeß voll 
von einer Menge Biographieen, deren Helden fich frühzeitig zu Tode 
fomponirt und antififirt hatten, d. h. Solcher, die durch Verſäumung 
des Kunſthandwerles der Kunft felbft abftarben, oder doch fpäter 
Jahre der geiftigen Reife, in denen gefchaffen werben jollte, ver— 
loren, um befagtes Kunſihaudwerl nachzuholen. In Belgien wird 
mindeftens der Fall nie vorfommen, daß ein Künftler, der feine afas 
demifchen Uebungen fange hinter fich hat, ſich noch zu Studien ver- 
anlaßt fieht, wie fie die Autwerpener Malerklaffe bietet. 

As wünfhenswerih dürfte es darum erjcheinen, baf überall 
an deutfchen Afademieen eine beffere Gelegenheit zum „Malenlernen " 
gegeben würde; benn es lommt den Belgiern felbft wunderlich vor, 
wenn fo viele junge deutfche Künftler, die in München, Berlin, Wien, 
Dresden ıc. bie Akademie befucht, bis nach Antwerpen in bie Schule 
des Genremalers und Prof. Deihmann laufen müfen, um — 
„malen zu lernen." Wunderlich ift es ſchon deshalb, weil überalf 
der Staat Sorge getragen bat, tüchtigen, ja bei weitem mehr re— 
nommirten Künftlern, als der Genannte ift, die Lehrfächer an feinen 
ſtunſtalademieen zu übertragen. 

Diejenigen, welche die Farbe für die Schlange im Paradiefe 
der Kunft zu halten fcheinen, könnten ja immerhin ihre eigene Bahn 
geben, die der Farbe fo ſehr bedürftige Künftlermehrheit, Diefe vielen 


Antwerpen, durch die Energie Deichmann’s, welche fein Abweichen Hiſtorien-, Portrait, Genre, Stillfebenmaler ıc. würben eine gleiche 
von feiner Theorie zuläßt, auch wirklich oft ſchon nach Wochen Feh- Gelegenheit zum „Malenlernen” im Baterlande eben fo freudig will 
ler überwinden, gegen die fie vielleicht feit Jahren vergebens ges | fommen heißen, wie den Antwerpener Malerſaal. 


Kimpft Haben. Die Erfahrung zwingt uns bie Ueberzeugung auf, 
daß diefes alla prima malen, gerade fo wie es in der Antwerpener 
Schule getrieben wird, feine großen Vorzüge habe, und einigermahen 
unerflärt und ungerechtfertigt erfcheint der Abichen, den nicht felten 
deutſche alademifche Lehrer diefen Studien gegenüber an ben Tag 
legen. Dean follte meinen, wo ber Erfolg, wie hier, fo Iehhaft für 
eine Sache fpricht, da müßten ihre Gegner ihr wenigftens die Ehre 
einer näheren Prüfung erweifen. 

Berderblich dürften  Diefe Uebungen nur dann werden, wenn 
junge Künftler in dem dort gewonnenen Material die Sache ſelbſt 
etwa gewonnen zu haben meinten, oder wenn dieſe Malübungen von | 
Leuten betrieben würben, die noch feinen foliden Grund im Zeichnen | 
gelegt haben. Letzteres fcheint, wie ſchon bemerkt, nicht ſelten bei| 


Heinrich J. Finke. 


461 


dem Schoofe; es iſt um bie Maienzeit, in welcher den Kindern bie 
| Maifäfer wichtiger find, als aller Blüthenſchnee und Blumenduft; 
\fo ift denn eins dieſer Thiere dem Meinen Blondlopf auf den nad- 
ten Arm gefrochen und er till es eben entfernen, woran ihn aber 
Genrebilber, der ältere Bruber verhindert, weil das Thier eben in dem erſehn⸗ 
(Sätuf.) ten Moment ift, wo es bie frlügel fpaftet und ben Kopf vor» und 
Eduard Meyerfeim. — I. S. Meyer von Bremen. — Julius Möder. — rückwärts zieht — er zählt, jagen bie Kinder, Die gefpannte Auf 
9. Bohn. — €. F. Säred. | bes älteren Buben war vortrefflih zum Ausdruck ges 
Eine umerfchöpfliche Fundgrube von Stoffen für die Genremas | tommen. 
lerei ift die Kinderwelt. Sehr natürlih; denn in mehr als einer | Da wir bei unſerer biesmaligen Betrachtung ber Genrebilber 
Beziehung ift fie an Naivetät, an Urfprüngfichleit, an Humor u. f. w. | befonbers von ben Stoffen geredet Haben, jo wollen wir noch zweier 
der Welt des Volles vergleichbar. Es ift bekannt, wie umabläffig | Vilder erwähnen, welche einen fehr glüdlichen Griff in ber Wahl 
Eduard Meyerheim aus biefem frifhen Born zu ſchöpfen weiß. | derfelben verriethen, obwohl die Ausführung leineswegs eine eben. 
In Bezug auf die Äußere Erfcheinung zeigen feine Bilder ſtets ein | bürtige genannt werben konnte. „Des Kindes Geburtstag“ non 
treues Goftümftwbium, aber es ift nicht gerade bie Lofafität und der H. Bohn zeigte eine Diutter, welche ben Heinen Kerl im Hemdchen 
Schauplag der anfpruchslofen Handlungen, welche feine Bilder fo aus dem Bette gehoben ‚hat und ihn nun plöglich auf dem Stuhl 
anziehenb macht, fonbern es ift im noch weit größerem Grabe alle» | vor die glängenden Gefchenfe geftelit hatte. Der Ausdrud war nicht 
mal ber eigentliche Stoff der Darftellung, welche ben Befchauer ganz gerade miflungen, aber’ die Farbe hart. Noch hübfcher faft in der 
in Anfpruch nimmt. Betrachtet man z. B. jenes Bild, welches „der Idee, aber leider weit ſchwächer in ber Ausführung war „bie uns 
junge Taugenichts“ bezeichnet ift, fo giebt bie Scene, daß ber Vater ſchuldige Berwechfelung” von C. F. Schred: ein Amabe, der das 
ſich feinem jungen Flachstopf von Sohn wie zur feierlichen Gerichts- | Brüberhen in der Wiege einfchläfern foll, ift felber in Schlaf ge 
figung gegenüber gefegt hat, während die hinter dem Zifche ftehende | funfen, während der Säugling mit feinen großen hellen Augen 
Mutter fo eben den Anklagealt vollzogen zu haben ſcheint, — dieſe wachend im Bettchen Tiegt. Gut herausgefommen müßte das ein 
Scene, fagen wir, giebt mehr, als die Schilberung eines augenblid- reizendes Bildchen gegeben haben. 
Tichen Vorfalles, fie giebt durch die merfhwirdige Prögnanz im Aus- Wir fchliefen hier unfere diesmalige Schau, indem uns ber 
druck, welche Meherheim allen feinen Figuren zu verleihen weiß, Raum nicht mehr erlaubte, als bie in biefem Jahre am zahfreichften 
einen fo deutlichen Einblid in bie ganze Lebens⸗ und Anſchauungs· | vertretenen Gebiete genauer zu betrachten, ohne indeß zu verſchwei⸗ 
weife diefer Leute, daß man ganze Dorfgefhichten und Dorfbiogra: gen, daß auch auf den anderen, namentlich auf dem Gebiete des 
phieen mitüberliefert zu befommen glaubt, aus denen die vorliegende | Portraits, fehr gebiegene Leiftungen ausgeſtellt waren. 
Handlung nur ein unbebeutender und vorübergehender Moment ift. 
Das ift aber allemal das Wefen eines echten Kunftwertes, daß es 
uns felber productio macht, fo daß wir unendlich mehr befommen 
zu haben glauben, als faktifch gegeben zu fein ſcheint. Ebenfo reich im 
Ausorud bei aller Unbebentendheit des Vorgangs ift „ein Heiner Knabe 
mit Hühnern“. Das Sind, nur mit einem Hemdchen befleidet, geht 
mit einem anfehnlichen Butterbrode ausgerüftet der Hüttenthüre zu; 
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Aus der Schweiz. 


Sie wollen Nachrichten über fchweizerifches Kunſtleben. Die 
Ausftellungszeit ift lange vorüber, und eine Ebbe ift eingetreten, 


unterwegs hat es einen Schuh verloren, ben es fih wohl gern wies 
berhofte, wenn nicht ein ftattlicher Hahn nebſt einer feiner Serail- 
frauen dazwiſchen getreten wäre und eine ftarfe Begierde zeigte, das 
Frühſtück zu theilen. Was in einem fo fritifchen Moment in der 
Seele des Kindes vorgebt ift mit großer PBinfelberebtfamfeit aus; 
gebrüdt. 

In ähnlichen Stoffen wie Meyerheim bewegt fich bekanntlich 
I. ©, Meyer von Bremen. Seine „Heimfehr“ ſchildert ben 
Moment, wo der Familienvater, ein ftattlicher Hufar, aus dem La- 
gerleben unvermuthet in das häusliche zurückkehrt. Daß ihm die junge 
fhöne Frau, obwohl fie den Säugling an der Bruft hat, Alles ver: 
gefiend und ihre Pantoffel im Stich laffend, vor Freude ſtrahlend 
vom Stuhl auf entgegenfpringt: dies war ber poetifche Kern des 
Pildes und wir zweifeln, ob der Maler wohl gethan hat, burch bie 
Anhänfung fo gar vieler anderen Motive, wie fie bei folchen Vor— 
fällen ftattfinden tönen und wozu er einen tauben Alten und fieben 
Kinder gebraucht, um an jebem eine andere Art des Verhaltens zu 
dem Greigniß darzulegen, — ob er an biefer großen Anhäufung 
wohl getban bat. Ich glaube, wir können bier fagen: „etwas we 
niger wäre mehr gewefen!" — Ein „Wiegenlied" war ein anzie: 
hendes poetifches Bildchen. 

Auch Zulius Röder hatte eine Scene aus der Kinderwelt 
gegeben, nicht in dem kleinen Mafftabe, in dem Genrebilder gewöhn- 
lich aufzutreten pflegen, ſendern, wie er es liebt, fait lebensgroß. 


welche nun andauert, bis bie nächſte Austellung in zwei Jahren 
wieder eine ſchwache Fluth hervorruft. Auch in diefem Jahre er 
hielt ich leider Die traurige Ueberzeugung, daß wir eigentlich bald von 
gar feiner fhweizerifchen Kunftausftellung mehr fprechen Dürfen, 
Auch die heurige bot wieber meift den Anblid einer bunten Mofait 
ausländifcher Kunſtſchulen. Bejonders waren bie Münchener mit 
einer großen Menge von Landichaften und Genrebilbern vertreten; 
aber auch an franzöfifchen Namen fehlte es nicht in unferm bies- 
jährigen Katalog. Sonft retteten die Genfer ftets Die Ehre ber 
Schweiz mit ihrem Diday und Calame; doch diefe Herren find 
längft zu vornehm geworben, um eine vaterländiſche Ausstellung zu 
beſchicken. Ihre Schweizerbilder wandern um ungeheure Summen 
ins Ausland und glücklich können fih unfere Sammlungen ſchätzen, 
wenn fie ein Bild jener Künftler befiten. Dennoch können wir bie 
Namen Ditay und Calame nur mit Liebe und Stolz nennen. Denn 
durch fie erhielten wir zum erften Male eine eigenthümlich ſchweize⸗ 
riſche Kunſt. Die durch fie in Genf gegründete Landſchaftſchule 
ift volllemmen originell und tritt mit Stolz der Münchener und 
Düffeldorfer Schule an die Seite. Die Genfer Schule wurde in 
biefem Jahre durch George, Dunant, Duval, Duntze, Bacof 
und Zimmermann vertreten. In Genf ift unzweifelhaft ſeit vies 
len Jahren das bebeutendfte Runftleben in ber Schweiz. Außer auf 
dem Gebiete der Yandichaft wird zwar im Ganzen nicht wiel von 
Bedeutung geſchaffen. Im Genre und in der Hifterie ift der Ein- 


Zwei Knaben ſitzen im Freien; ber Ältere hat das Brüderchen auf | fluß der franzöſiſchen Malerſchule zu fühlbar, und felten begegnet 
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ans ein Bild, das ſich über ein flottgepinfeltes Effektſtück erhebt. zu einer Kunſtmetropole eignen würde, hat bisher die Kunſt am 
Die bedeutendſten Maler im biefem Gebiete find Lugardon und |wenigften blühen wollen, befonders feit die Stadt politifcher Mittel: 
Hebert. Die dortigen Sammlungen, (befonders das musde Rath) puntt, feit fie Bundesſtadt geworden ift. Einſt begann (1834) 
haben übrigens eine Reihe vortrefflicher Bilver aufzuweiſen und find neben der Hochſchule eine Kunſtalademie emporzublühen. Es wur 
jebenfalls die bebeutendften der Schweiz. Im Kanten Neuenburg den Profefforen der Kunſt angeftelit und geräumige Gebänfichleiten 
tritt ung Auröle Robert entgegen, der Bruder des umfterblichen |eingerichtet. Es entftanb auch eine recht reichhaltige, gutgewählte 
Genremalers. Er ift ein Architefturmaler von feltener Degabung. | Sammlung von Abzüffen berühmter Bildhauerwerle des Alterthums, 
Seine Rathhäufer, Safrifteien umd Tempel erinnern mich immer am nach denen eine Zeit lang unter der Anleitung von Profeflor 
Schleiermacher, der in feiner Aefthetif gegenüber denen, welche biefe Bolmar feliger: — Sonnenſchein u. ſ. w. fleifig gezeichnet wurde. 
Art von Malerei jo gering achten, ben Ausfpruch that, „er erblide Es war eim recht erfrenliches Leben. Doch die Zeiten änderten fi. 
in der Architefturmalerei die Einheit der landfcpaftlichen und ges Der ſchöne Antitenfaal befteht noch jegt — aber fein Fuß betritt 


fchichtlichen Malerei.“ 

Als ein Genremaler von vielem Talent verdient Meuron aus 
Menenburg Erwähnung. Gr wurde hauptjüchlich bekannt durch fein 
fettes großes Gemälde: „Zwei Gemsjäger auf dem Anftand“, wel: 
es von der hohen Regierung von Bern vor zwei Monaten ange 
kauft wurde und durch jenen „fterbenden Soldaten", vor deſſen Bett 
die alte fromme Mutter verzweifelt betet. Im beiden fpricht fich 
ein feder Binfel und ein tiefes Gefühl für Natur und Wahrheit 
aus, Meuron wird in ber Schweiz nur von einem übertroffen — 
von Girardet. 

Wenden wir uns nun nach der deutfchen Schweiz. 

Dean fpricht gegenwärtig viel davon, Zürich werde zur Kunſt⸗ 
metropole der ganzen Schweiz werden. Mit dem ſchweizeriſchen 
Polytechnifum fol nämlich Hier eine Kunftalademie verbunden wer 
den, um enblich die in der Schweiz zerftreuten Kräfte zu einem 
regen Yeben zu centralifiven und für das Baterland zu fichern. Der 
merkantilifche und induftrielle Geift iſt aber in dieſer Seeſtadt zu 
mächtig, das Utilitätsprinzip zu herrichend, als daß eine umeigen- 
nügige, bloß auf Nahrung des Herzens und Gemüths ausgehende 
Geiftesfultur bier auf die Dauer gedeihen könnte. Webrigens jind 
von Zürich doch renommirte Künftler ausgegangen. Ich erinnere Sie 
nur an den alten Diftorienmaler Bogel, welcher, befonders in Be— 
jiehung auf Gompofition ciner der bedeutendften ſchweizeriſchen 
Künftler ift und welcher zu den von der Wiener Akademie Kelegir: 
ten gehörte, die in Rom das neue Kunſtleben begannen. Wir 
müſſen freilich bedauern, daß er jich bedeutend überlebt und von der 
Natur entfernt hat, wie feine Gemälde auf den Testen Ausftelluns 
gen, befonders fein „Abendjegen im Schwarzwald“, leider bewiefen 
haben. — Der talentoolle Landſchafter Steffan von Zürich ift 
durch fein fchöpferifches Wirken in München bekannt. Ihm ift cs 
gelungen, in feinen Bildern die Vorzüge der Genfer und der Müu— 
chener Schule zu verſchmelzen. Waren nicht feine beiden trefflichen 
Bilder auf der erften deutfchen Kunſtausſtellung ein jchöner Beleg 
davon? 

Stanz, die Hauptſtadt von Unterwalden iſt berühmt geworden, 
weil bier Paul Deſchwanden feine religiöſen Bilder für die 
Kirchen der fathelifchen Schweiz malt. Er gehört zu den bedeu— 
tendften, probuktivften Malern der Schweiz. Er ift ein findlich 
glänbiger, rechtichaffener Dann von wunderbarer Anfpruchelofigfeit. 
Seine erfien Schöpfungen erregten Anffchen, denn fie zeugten von 
feltenem Talente. Mit den Jahren ift er ein ftarfer Manieriſt 
geworden, ber jich in feinen Emgeln und Marien, die übrigens alle 
wunderbar rein gedacht find, ewig und ewig wieberfopirt. Dabei 
zeigt er nicht felten eine Geſchmacloſigleit und Kleinlichleit in Fähn— 
hen und Papierftreifen, daß der fchönfte Gedanke wieder zerſtört 
wird, In allen feinen Werfen erfreut und aber eine außerordent⸗ 
lich reine Zeichnung und ein zartes, inniges Golerit. Bisweilen 
gelingt es ihm auch, wirklich ergreifende Vilder auf, die Leinwand 
zu zaubern. — 

In Bern, obſchon es ſich durch feine Yage gerade am beften 


ihn mehr. Durch die Dede rinnt der Regen — das Gebälfe ift 
morfh — und cin tüchtiger Föhn Tann im mächiter Nacht den 
herrlichen Schatz begraben. Es beftcht auch im Beru eine recht 
bübfhe Sammlung von Gemälden. Darunter befindet ſich nament« 
lich eine der großartigſten Schöpfungen von Diday, die Jungfrau, 
wie fie majeftätifch aus einem Woltenfchleier hervertritt — über den 
felfigen Suppen der Wengerualp. Diefe Sammlung wird ebenfalls 
nur ſelten von einem Sterblichen betreten. Auch eine Stünftler- 
geſellſchaft ift in Bern, welche jeden Dienftag zufammenfommt und 
bier und da ein Gemälde ankauft. Joſeph Bolmar, der Sohn 
des verftorbenen Landſchaftsmalers, ift ala Profefior der fchönen 
Fünfte angeftellt. Er ift ein Schüler von Horace Bernet, führt 
einen vecht flotten Pinfel und bemalt große Stücden Leinwand, hat 
aber feine Schüler und vermöchte auch feine zu bilden. Webrigens 
bat er ſchon manche vortrefflich componirte und gut gepinjelte 
Pferdegruppe auf die Leinwand gezaubert. Durch eine recht bübjche 
Neiterftatue Rudolph von Erlachs hat er aud einen Beweis gege— 
ben, daf er auf ben Namen eines bedeutenden Bildhauers Anſpruch 
macht, Er forgt auch nach beiten Kräften dafür, daß fein Anderer 
neben ihm auffommen kann. Nur Dietler mit feinen lebensfri- 
chen Portraits und Genreftüden vermochte ſich in Bern eine Stels 
lung zu gründen, Andere Portraitmaler können ſich laum das nadte 
Leben friften; beſonders feit die Photographieen und Daguerreotppen 
jo viel Anklang in Bern gefunden haben. — Unter den Yatriziern 
gibt es auch eine Reihe von Diletanten, welche fich gegenfeitig bes 
ränchern. — 

Wenden wir uns indeß einem freundlichern Bilde zu. 

Eine halbe Tagereife von der Bundesſtadt entfernt — mitten 
zwifchen riefigen welfengebirgen, über denen ewige Schneehäupter 
jich in die Wolfen erheben, winkt uns das lieblide Dorf Brienz, 
befpült von ven Fluthen des berühmten Sees, Hier iſt es, wo 
Edward Girardet in der Dachftube einer rauchigen Bauernhütte 
jeine tiefergreifenden ®enrebilder malt. Ich fan diefen Namen 
nicht nennen, olme den liebenswürdigen Charakter feines Trägers 
vor Augen zu haben. Mit einer feltenen Einfachheit und Anfpruche- 
lofigfeit verbindet Girardet ein unendlich tiefes Gemüth umd ein 
einnehmendes, gewinuendes Weſen, das ihm raſch die Herzen zus 
führt. Er ift nicht nur ein liebender, vortrefflicher Bater, er ift 
auch der Nather und Helfer feiner Umgebung, von Alten geliebt und 
hochverehrt. Er licht den Humor des Yebens, wo er fich ihm bies 
tet, und leigt ihm feinen fecen Pinfel. Er hat aber auch eine jel- 
tene Begabung für ergreifende und erfchütternde Scenen. In Allem 
aber giebt er uns ein Leben voll Wahrheit und Schönheit. Er 
ift ein feiner Pſyhcholog und verficht es, wie fein Anderer, jebeu 
Zug des Schweizerlebens in jeinem Weſen aufs tieffte anzufchanen 
und zur Anfchauung zu bringen, und zwar jo unmittelbar, Daß jede 
Spur einer beabjicptigten Wirkung auf den Zuſchauer verſchwindet. 
Diefer fühlt fich ſogleich heimisch und behaglich und hat bei der 
unbefangenen Hingabe an den Eindrud des Bildes zur Bewundes 
rung nicht einmal Zeit. Gottlob hat es Girardet mit einem Bolle 


— — 0000000000000. 


—— — — — 


— I — 


zu thun, weiches noch geſunden Sinn für einfache Schönheit und 
umverfäljchte Wahrheit hat. Cr ift ein geichworener Feind alles 
Frivofen, Unmenſchlichen und Entjeglichen, woburd ein Matout, 
Biard, Gerome, Gendron und Andere ihr blafirtes Publikum zu 
frappiren juchen. Auch finden wir bei ihm feine jener wiberwärtig 
finnlichen Verrenfungen eines Tabar & Gomp., obfchen er ein fehr 
tüchtiger Zeichner und Anatom ift und feine hauptjächlichften Stu- 
bien in Frankreich gemacht hat. Wie tief ergreift uns nicht jene 
Mutter an ber Wiege ihres ſterbenden Kindes, jener Befuch beim 
Arzte umd endlich jene Auktion auf dem Lande! Bisweilen mur 


als Oberbaumeifter ber Feftung und ber Schlofgebänbe Dresdens, 
fo wie Oberrüftmeifter der Harniſche 1561 zu Dresden, wo er in 
‚der Frauenlirche begraben wurde. Sein dortiges Epitaphium ver? 
fette eimer feiner Nachlommen in die Dauer eines Zimmers zu 
Helffenberg, wo es fich wielleicht noch dermalen befindet. Im 
Jahre 1550 erbaute er nach dem prächtigen Entwurfe feines Freun: 
des, des damaligen Kommandanten Hauf, das fogenannte Frau 
"Mutter Haus und verzierte es mit vieler Steinmeß-> und Bildhauer: 
‚arbeit, darunter auch feine und Haufs State, die noch vorhanden 
‚fein follen. 1551 führte er das ſchöne Salomonstbor mit vieler 





ftreift Girardet an eine gewiffe Manier umd Affektation. Doc | Bildhauerei, fo wie bie Bafteien aus und erweiterte nachachends die 
ift er zu kräftig und zu gefund, als daß wir mit Anbern glauben | Stadt Dresden, nachdem er ſchon früher die Echlöffer Radeburg 
fönnten, er werde jemals in eine folhe Manier fich verlieren, (1541), Senftenberg (1542), Morigburg u. ſ. f. erbaut gehabt hatte. 
zumal ba ein fchöner naturwüchfiger Menſcheuſchlag ihm ftets wie- | Sein Styl war überlaben gothifch, wie die ein- und ausbauchenden 
der die Natur vor Augen hält. Brienz ift befonbers im Herbft der Säulen des Dresdener Schlofthores und der Unterftof bes chen: 
Aufenthaltsort vieler Künftler, namentlich franzöfifcher Maler, weiche falle von ihm berrüßrenden Georgenfchloffes darthun, Debn war 
ſich theils durch die großartige fhöne Natur, teils durch die ſchö⸗ | im den ritterlichen Uebungen gewandt und hatte fich im Turnieren 
men Menfchen angezogen fühlen. Die Maſſe ber Fremden, welche | berühmt gemacht, weswegen ihn auch der König von Dinemark mit 
um bieje Zeit die Schweiz überfluthen, bietet auch zugleich Die befte | feinem Bildniffe und einer großen golbenen Kette befchenkte. Auf 


Selegenheit zum-Berkauf der Bilder. Diefer Umftand hat in ber 
Schweiz eine befondere Zunft ambulanter Pinfler hervorgerufen, 
welche ohne die mindefte fünftlerifche Weihe, den durchreifenden Enz: 
Ländern bie Jungfrau u. ſ. w. für verfchiebene Preife in allen For— 
maten malen; und auch im dieſer Gegend fängt fo nach und nach 
der merkantilifche Geiſt an Die Kunſt zu eritiden. 

Dies ift im Wefentlihen der Zuftand unferer ſchweizeriſchen 
Kunſt und die Eifenbahnen, welche wir im den mächften Jahren 
bier befommen werden, dürften micht ebem zu ihrer Hebung und 
Dlüthe beitragen. Wir werden umfere tüchtigen Kräfte trotz aller 
Gentralifation nicht in der Schweiz zurüdhalten können, wo fie fei- 
nen Pobden, feine Nahrung finden. — Unfere Künftler werden 
bald Alle ins Ausland gehen. 


Die Erbanung des dem Churfürten Mori von Sachſen 
im Dome zu FSteiberg 1563 errichteten Monuments 
und die dabei thätig gewefenen Künfller. 

Bon G. v. Berlepjch. 

Echluß.) 

Bis hieher reichen meine archivaliſche Nachrichten. Von den 
darin genannten Künſtlern habe ih in Füßli's großem Künſtler— 
lexilon, ſo wie in dem von Nagler nur zwei gefunden. Nämlich 
den Steinmetz Hans Walther, über den Füßli und aus ihm Nagler 
Notizen enthalten, die urfprüngfich aber von mir herrühren und dem 
erfteren zugefanbt worden waren, und dann den von Füßli auf eine 
ungnügliche Weiſe vermerkten Dans von Dehn, genannt Rothfeljer, 
der oben, wo ich bei den Namen immer die Schreibart der Quellen 
beibehielt, einmal irrig als Dhen erfcheint. Unſere Borfahren ha— 
ben ſich eben micht ängftlich um Rechtſchreibung der Namen befüm: 
mert, wenn fie von anderen Perſonen ſprachen. Der Artikel dieſes 
feiner Zeit hoch angefchenen Aechitelten läßt ſich aus ten beiden 
erſten Theilen von Haſchen's Magazin der füchfiichen Gefchichte, aus 
dem ſachſiſchen Enriofititen-Gabinette Jahrg. 1733. ©. 34, aus des 
Michaelis Epitaphien der Drestener Frauenlirche S. 71 und aus 
alten Handichriften weſentlich ergänzen, Dehn wurde 1500 geberen, 
unternahm große Reifen, wurde dann bei Herzog Georg dem Bär— 
tigen Oberrüft- und &erftmeifter, ferner 1541 Hauptmann über bie 
Aemter Senftenberg, Schlieben, Radeburg und Liebenwerde und ftarb 


einem Turniere, was 1554 in Sachſen gehalten und in der chur- 
fürftlihen Stallbahn abgemalt wurde, zeichnete er fich fo aus, daß 
man feine Perſon befonders dabei portraitiren lief. Den Beinamen 
Rothfelfer, der feinem Gefchlechte verblieb, trug er wegen feines 
Wappens, einem weißen Dehn (oder filberfarbenen Tannenhirſch) 
auf einem rothen Felſen. 

Auch von mehreren ber übrigen Künftler kann Einiges beige: 
bracht werben. 

Georg Fleifcher, der Dresdener Hoftifchler, war ein gut at: 
gefehriebener geſchickter Bildſchnitzer und wurde im diefer Art vielfach 
gebraucht, Als 1593 die verwittwete Churfürftin das Bildniß ihres 
verftorbenen Gatten Chriſtian I, von dem Maler Zacharias Wehme 
auf einer großen Tafel verfertigen lleß und dieſer dafür 600 FL, 
fo wie Fleifcher für den Dazu gefchnitten Rahmen 200 FL, begehrte, 
fo fand man zwar beiderlei Forderungen zu hoch, zahlte fie aber 
nichtsdeſtominder aus. 1595 wurde er mit einem Gmadengehalte 
von 40 FL. bedacht, da jett mit dem Vildfchnigen nicht mehr fo 
viel zu gewinnen fei, als früher; 1602 wurde derfelbe bis auf 100 Fl. 
erhöht, da er nunmehro dem Churhauſe 50 Jahre ununterbrochen 
als Hoftifchler gedient Habe, und. 1603 erließ man ihm 150 AL, 
bie er der Rentfanmer ſchuldete. Vermuthlich ftarb er 1609, da 
damals David Fleiſcher, etwa fein Sohn, feine Stelle mit 100 Fl. 
Beſoldung erbielt. Ein anderer Sohn mag ber Georg Fleiſcher jun. 
gewefen fein, der theils als Bildhauer, theils als Vildſchnitzer anf 
geführt wird, 1609 Verzierungen an Schlitten ſchnitzte, 1610 etliche 
Vifierungen zu dem fürftlichen Brautwagen und ben Gefchirren der 
Kutſchpferde lieferte und 1613 für einen gefertigten großen Pären 
38 Fl. vom Hofe erhicht. 

Hans Floris, lateiniſirt Florianus. Nagler (fo wie auch 
Zani) führen einige diefes Namens an, die aber mit dem Unfrigen 
nicht identifch fein dürften. Früglicher könnte dies etwa der Joh. 
Florianıs aus Antwerpen geivefen fein, der zu Anfang in des Or- 
telins Theatrum orbis terrarum, Antw. 1502, als der Verfertiger 
einer Landkarte von Oftfriesland genannt wird, die zu diefem Werte 
aud in Kupfer geftochen wurde. 

Wolf Hilliger, nicht Hilfinger. Was ich Über ihn und deſſen 
Familie, Die von jeher als Rothgießer angejehen geweſen ift, zu fa- 
gen hätte, werde ich bis zu einer andern Gelegenheit verfparen. 

Hans Irmifch, und nicht Jenniſch, Ihrmifch, Irmifch, Io- 
mifch, Irbiſch, Irrmiſch, Irwiſch sc, wie der Name biefes Künftlers 
in gebrucdten und ungebrudten Quellen mißhandelt worden ift. Der- 
felbe, der 1565 als churſächſiſcher Hoibaumeifter mit einer Beſol— 
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dung von 200 FL. amgeftelit wurde, erfcheint, wie Grohmann's | berftabt gefehenes Blatt, von welchem ich jedoch ans 
Annalen der Univerfität Wittenberg L 78 berichten, 1571 zu Wit- niß nur Folgendes jagen kann. Es enthält mehrere 
tenberg, wo er ben Riß zu bem 1586 beendeten Umbau bes Unie| mit Ueberfepriften, deren hauptfächlichfte in der Mitte eine von 
verfitätsgebäubes, des Auguſteums, verfertigte; wird 1581 mit einer | reren Perfonen beftiegene Himmelsleiter zeigt, neben welcher 
Befolvung von nur 100 FL, aufgeführt und 1583 zwar feiner Stelle noch andere Perfonen, rechts Luther fteht, der binaufweift. Die 
entlafien, doch bald darnach wieder reftituirt; erbaute nach dem ſäch⸗ Zeichnung ift gut, aber die Nabel etwas rob, und finfs unten ſteht 
ſiſchen Curiofitäten-Cabinette Jahrg. 1754. ©. 231 das 1588 eine Unterfchrift, welche mit Joan Krelle anfängt. Endlich erſcheint 
beendete Schloß zu Fraueuſtein; wird 1589 mit einer Beſoldung auch ein Hans Kreil als Maler zu Halle am der Saale in dem 
von 228 Fl. verzeichnet; befand fich 1592 zum Ausbau einiger Ges | Kirchenbüchern der dortigen Marktkirche (hier Hans Grell gefchrieben) 
bände mit dem DMauermeifter Georg Hoffmann auf dem Königftein 1590 u. 92, welcher vielleicht ein Sohn des Vorigen ift. 
und wird noch 1594 als Hofbaumeifter benannt, 
Ganz befonders wandte ſich aber meine Aufmerkſamleit auf den 
Fürftenmaler, defjen das obige Reſtript vom 9. Oft. 1559 gebachte. 5 ? i t un g 
Sollte dies ſo viel wie fürſilicher Hoſmaler bedeuten, oder ſollte es iu — EIERN 
i ü ; i er. ar 
— — * ee pi nn —— bie Alademie hat möcht geſäumt, ihren ſ. g. langen Saal — 


— Die Wiege manchet jugendlichen Kräfte, 
den bat und ein Hans Schwarz auch als Schwarzhans vorlommen Die Laufbahn a ae Talents 


konnte, welche Gewohnheit noch Heut zu Tage in Ungarn herrſchen (vemm hier finden die Preisvertheilungen am bie Jüngeren latt und bier pflegen 

fol. Beiderlei Anfichten fand ich aber zu gewagt, indem ich mich ſich bei ben Ausftellungen bie „Perlen“ zu verfammeln) — ber befiebteften Bei 

aus meinen archivalifchen Studien feines näher belegenden Beifpieles —— —— — der 8. Demdece, 
r f - zu öffnen. e äftbe nt geihägter Mitarbeiter gegen 
zu erxumern wußte. unterdeſſen ſollte es mir doch noch glüden, ber bie Bermiſchung der Kunſtarten beigebracht bat, die Eramsparentbilber behaupten 

Wahrheit auch hier näher aufz bie Spur zu lommen, indem ich fand, ihre alte Anziehung. Das müflen wir aber gefieben, daß Bild und Muſilſtüd 

daß in ben Perfonalien der Leichenpredigt Annens verwittweten J. jan bei Allen übereinftimmender mit einander gewählt werben konnten. Mam 

Welſch von I. Höpner. Leipzig 1631. 4. eines „kunftreichen Johann | hat in den vorigen Jahren zum Theil ſehr rühnmlihe Berſuche gemacht, eigene 

Krell's, Fürftenmolers allhier“ etwa um Mitte des 16. Jahrh. ger —— —— po = . — eg ee 

. wicht vieler ſchönen Eitte bleiben. Bi t waren bi nur 

badht wurde und ih Iierin ge —— Pag Of | Gründe Hinberfi, aber man iR in allen {eds Bildern zum Gopisen queldgelehet 

ich in dem Rathésarchive zu Halle an der Saale, mer Berech· g,cii befinden fi ihrer vier don ben Ichenden Meifern I. Shnorr von 

nung ber Unfoften des am 27. Sept. 1560 dort gehaltenen folennen | garelbſeld und Heinrich Heß darımter, 

Bogelſchießens, folgende Rubrik: Der Kreis ber Darflellungen begiunt mit ber Schöpfung bes Lichts vom 
22 fl. 18 Grofcen an 20 Thalern Hanfen Krel, dem Zürften- | Midelangelo aus der Sigtina. Es iſt intereffant, Die Geſtalt Goties bes Ba- 
mahfer von Leipzig verehrt, daß er das Haus gezichrt, mit Ges | Erd, wie er bier eriheint, mit der Muffaflung zu vergleichen, unter weiger ip 
mäpfden — 1 fl. 3 Gr. feinen 2 Dienern zu vertrinfen gegeben | SH int vierten Pilde, Mofeo am feurigen Buſche gegenüber (cu dem be» 

e e taunten Bibelwerle) ericheinen läßt. Bei Michelangelo wiegt bie lerperliche Ge» 

— 1 fl. 3 Gr. ihme gegeben vor ein verlohrenes Bruſtbild — | paitigteit nor, die elbR durch bie Gewandung bindurch ben fräftigen Mustelban 
15 fl. 14 Gr. 6 Bf. hat er felb dritte, die 14 Tage über bei bemerlen Täht, bei Schuorr das geifiige Element. Jener hat ben Schöpfer bes 
dem „Schepjchreiber" verzehrt. Iſt ausgelofet (bezahlt) Taut der —— — ns zur Bag —— Die Künfter 
Mi . Dionisii, haben bi egenfa and in ber Farbe auf ſehr be Weije burchgeführt. 

es — — dieſen Künſtler nun auch im zwei] — Das pweite Bild iſt bie Verflofung aus dem Varadieſe aus der Bibel Ha 

I DOSE "SEHEN. h j — pbacls. Der fopivenbe Künftler Hat bie Gefalten des Urhiners volterrifirt und 
neueren Werfen, wo feiner jedoch nur im Vorbeigehen Erwähnung ihmen, wenn auch nicht die Nöde aus Thierfellen, bie ihmen ber Herr gemacht 
geſchieht. In Hagen’s Befchreibung der Domlirche zu Königsberg | yatte, doch eine andere Belleidung umgetban. — Es felgen dann brei Bitder 
©. 110 lieft man, daß der Hochmeifter Markgraf Albrecht zu Kö: | ans ven ſchen erwähnten Schnorrſchen Bibelwerle und zwar zunächft „Abra- 
nigsberg 1546 dem Gonterfeier Hans Krell zu Leipzig ein Verzeich- | Dam, der ba® ihn werbeißene Laud erbidt.“ Cine ſeht ſchöne Eompofitien! 
niß etlicher Fürften und Herten zufandte, deren Bildniffe er ihm zu Mag utan bie vorausihreitenben Knaben beuten, wie man will, fie find Tieblich, 


k . P Karl Schuaaſe's Wort bei einer frilberen Gelegenheit ſchildert ben Eindruck 
wege bringen und malen jollte, auch fei ex unſtreitig derſelbe Maier, bes Gemãldes fehr treffend: „es webt Morgenkuft durch das Bild, ber Tag ber 


dem der Hochmeifter 1545 für jebes ihm gelieferte Bildniß 2 Thlr. Verheißung bricht an," — Mit der Menfhengruppe, ber Johannes in der Wie 
gezahlt gehabt hatte. Und ferner erhellt aus einer in Schucharb's | prebigt, haben wir ums micht recht befreunben Finnen. Sie hat zu viel abficht- 
Lucas Cranach I. 182 ertrahirten Rechnung, daß er „Hans Krehl“ lich Augeordnetes. — „Die beilige Nacht“ ven Hefi ift von bezauberndem 


i 
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B 
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zu Leipzig, auf Beſtellung Crauach's, für den Churfürſten Johann 


Friedrich 11 Bilder, mit König Ferdinands Weib und Tochter, auf 
Leinwand gemalt hatte, Die ihm 1546 mit 25 Fl. 15 Gr. bezahlt 
wurden. Weiß man nun, daß um bie Mitte des 16. Jahrh. von 
faft allen Höfen Deutfchlands Bildnißſammlungen lebender Fürften 
angelegt wurden, und läßt fi aus dem Veigebrachten fo viel ent- 
nehmen, daß Krell nicht allein Dazu mit feinen Pinfel Diente, fon: 
dern ein Gewerbe damit trieb, von namhaften Fürften feiner Zeit 


Einbrud, Engel tragen das Chriſtlind wie eim heiliges Meteor durch den dunllen 
Himmel feinem Ervengange entgegen. Die Farbenharmonie barin ift von ber 
Ihenfen Wirkung. 

Zur Conlurrenz um bie Ventb-Statue waren zufet 12 Entwürfe einge 
laufen und es ift bereits unter biefen gemäblt werben, Kif wird bie Statue 
jelber, Drate das Fußgeſtell maden. Wir fparen uns den Bericht über bie 
Breisarbeiten auf, von denen wir das Vergnügen hatten, bie Drate'fche (bie 
Kiß'ſche war fhen abgeholt) zu ſehen und erlanben uns heute nur bie Beer 
fung, daß die Entwürfe billig dem Pubſilum hätten öffentlich ausgenellt werten 
follen. Wir ſehen babei ganz davon ab, bafı es ſcheu deshalb matitrlich geweſen 


den Liebhabern auf Beſtellung ähnliche Portraits zu liefern, fo darf wäre, weil das Pubtitum in biefem alle ver Defleller if}; aber mam follte doch 
mar fich nicht wundern, daß er damals der Fürſtenmaler genannt | feine Gelegenbeit verfäumen, Kunft- und Kunfläbung zu einer allgemeinen und 
wurde, fo gut wie noch jegt ein Maler von Blumenftüden Blumen: | Öfentlihen Angelegenheit zu machen, wenn man ambererfeits, wie aud in ber 
maler genannt wird. Ordnung if, driugend wünfct, daß fih Theilnahme für biejelbe zeigen und in 


. in me r immer weiteren reifen Pla greifen ſell. Wie kaun das fein, wenn man nicht 
Außer wegen dieſer Eigenthümlichfeit verbient er aber auch als | iumar die Boriläge unſcrer Hinfleriihen wittieger zu einem Ehrendentmal 
Malers Rabiver Erwähnung, denn ich fenne von ihm ein feltenes, | site einen Maun, der unter ums lebte, und das unfere Stabt ſchmücen fol, zur 


nur in der Sammlung des würdigen Domprediger Auguftin zu Hal- Anſchauung binfielt?! Der Einwurf, ven wir hörten, es feien chen Stizzen, 
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bat gar nichts zur bedeuten; bemm mern im Berlin nicht gebildete Leute geuug 


gi 


A Karlsruhe. Dezember. Der Hiftorienmaler Fenerbad hat zur 


wären, bie eime Stige anzuiehen wiſſen, jo ſähe es ſehr traurig um bem Gemnf | Zeit ein großes Bild ausgeftelt, das aflgemeine Aufmertſamteit erregt. Gegen- 


Arbeiten aus, welche ber Deffentlihteit ausgeftellt werben. 


erfiadt. Der bekannte Fabeldichter Regierungsrath Lichtwer 
haft bes Stiftsraths Luther zu Wurzen unb der Familie 


8 


Aunähft davon zu nennen ift ein 5 Fuſt bohes Altarbild von Incas Gra- 
nad bem Jüngeren unb bie Bißbnifje Luthers und ber Catharina von derſelben 
Meiſterhaub. Eine Sammlung ven Bildniſſen, Zeichnungen und Stichen, fo 
wie von Handſchriſten herborragenber Männer aus ber Reformationsgeit, welche 
Lichtwer fein „Buther-Albınm" nannte. Eine Suite von Portraits ans ben Far 
milien des StiftsrathB Luther, von Wichmaushauſen und Lichtiwer, auch das 
ſchöne Bildniß dieſes Fabelbichters von Benjamin Calou mit puniſchem Wade 
gemalt, Danu ein Stammbuh von Miniaturportraits mit Hanbichriften aus 
der Zeit Huguft bes Starken, Karl XIL, jo auch von ber Aurora von Königd- 
mart u. ſ. w. 

Jetzt gelangen alle tiefe Sachen im den Beſitz bes Herrn Gutsbefigers 
Diebrich zu Wallrode umb werben nicht unwahrſcheinlich zum Berkauf kommen. 


"Wien, im Dezember. Im Lauſe des nüchſten Fruhjahres wird bie 
Sammlung des jängft verfiorbenen Kunftfreundes Baronovoly verfteigert wer ⸗ 
den. Sie enthält über 400 Delgemälte, meift moderne Nieverlänber (Schelf - 
hout, Koedoed, Brafelaer, van O8, Tfchaggeny, Verboelhoven, van Hoven u.a.ım.) 
unter denen fich einzelne ganz artige Gemälbe befinden, bie jeben freund bieler 
Schule befriedigen werben. Bon älteren Gemälven berbienen vorzugämeile er» 
wähnt zu werden, Gemälbe von Sal, Ruysbael, van Geyen, D. be Heem u. a. 

K. Swobaba (eim jüngerer Künftler, Schüler bes Alabemiebirectors Ru- 
ben) hat Zedlitz's „Walbjräulein" im einer Reihe won Zeichnungen geiſtvoll 
illuſtrirt. Sie werben in Auers Zeitiheift „Kauft“ in Holzſchnitt ausgeführt 
erſcheinen. Derfelbe Künftler bereitet im Vereine mit ben Kupferftehern Schmidt 
und dem Maler Erentwald eine Reihe von Mluftrationen zur „Königinhofer- 
Dandjdrift” ver, die bei bem großen Untheile, den Deutſche, aber insbefondere 
Slaven an ber Gedichtſammlung nehmen, nicht verjehlen Tann, ein weiter ver» 
breitetes Buklitum zu intereifiven. 

Die Kinftler, welche fih mit religidfen Werken beichäftigen, find biesmal 
Part im Tätigkeit. Prof. KAupelmwieler malt eine große „Simmelfabrt Mariä” 
fir bie Kathedrale zu Caloeza (im Ungarn), ein Meineres Mtargemälte „bie 
thronenbe Maria, umgeben von Heiligen“ filr den Biſchef von Breslan; Prof. 
Dlaas ebenfalls eine Mabonna für bie Fürſtin Grarzmebry, außer den genanıt- 
ten Künſtlern find noch Führich, Meyer, Binder, Engertb mit Anfertigung 
ber Cartons für die Altlerchenfelder Kirche beſchäftigt. 

Die Hiflerienmalerei rubt jonft ja ganz; wir wühten mit Ausnahme von 
Blaas nicht Einen Künftler zu nennen, ber mit einem Auſtrage bechrt werben 
wäre und fei es auch nur vom Seiten eines Kunſtvereius. Krieg, Anlehn, Agio 
verzehren faft alle Gelvfräfte. Die höheren Stände nehmen am ber Kumft mir 
einen fehr untergeerdneten Antheil. Trotzdem ift die Betbeiligung der Künftler 
in Wien, Mailand, Benebig, Prag für die Pariſer Austellung nicht undebeutend, 
Bas lann aber Defterreich, wo Kunft und Wilfenihait durch Jahrzeheude bin- 
durch fiefmiätterlih behandelt wurbe und erft in dem jüngften Zeiten ein Schritt 
im Imtereffe echter Kultur getan wurde, was fan Oeſterreich Arankreich, Eng- 
Sand, bem übrigen Deutfchland gegenüber anders aufeigen, als Anläufe, Ber- 
ſuche, vereinzelte Beftrebungen? — Die Anınelbungen geſchahen bei ben k. L 
Alademien ver bildenden Künfte zu Wien, Mailand und Benedig. Die Zahl ber 
babei betheifigten Künſtler Überfleigt bie Zahl von 90. Unter ben bemtichen 
Künfifern befinden fich ſehr viele, welche fich im Mitnchen micht betheiligt hatten, 
unter den Benetiauern und Mailändern, insbefondere ben letzteren nehmen bie 
Bildkanerarbeiten eine große Stelle ein, darunter befinden ſich Werke von Prof. 
Ferrari, Minifini, Fraccaroli, Motelli, Brof. Caccialori, Galli, 
Marcheſi, Billori, Magni m. a, m. Unter ben beutichen Künſtlern, welche 
ſich im Miluchen wicht betheiligt haben, nennen wir die Prager Künſtler Prof. 
Grueber und bie Bildhauer I. und E. Mar, umb die Wiener Künftler Prof. 
Radnitzty, Prof. Steinfeld, Aigner, Preleuthner, Vöſcher, den Peſther 
Maler Weber u. a. m. 

Der jüngere Arditect Ferkel erhielt ein einjähriges Stahtsfipenbium für 
eine Kumftreife nach Italien, ein anderer jüngerer Wiener Architect, F. Kier ſch⸗ 
ner, bei dem Eonkurfe fir das nee Urmenbaus in Trieft ben erſten Preis mit 
350 Ducaten. — Director Ch. Ruben wurbe „Ehren » Bice»Präfibent” ber 
Lonbemer Allgemeinen Gefelichaft file Inbuftrie und Kunft, 

Der biefige Kupferſtechtt Chr. Mayer ift mit Ausführung eines grofien 
Blattes im geſchabter Manier beibäftigt und zwar nad bem Oelgemälde Rahls: 
mRolenich im Lager vor Wien“, Die Platte wirb im Auftrage Auers ausgeführt. 
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ſtand iſt das Ende des befannten Satyrilers Pietro Aretino (f 1557), den mitten 
unter den freuben bes Bacchanals der langbinftredente Tob erreichte. Der 
geiftreiche Spötter ift vom Schlag getroffen rildlings umgefunfen, bie Yante ent- 
fallt feiner Hand, Bläffe des Sterbens auf ber epheuumfrängten Stirn; bie 
ſchwelgeude Geſellſchaft im Moment bes erften noch micht zum Schreck ausge» 
prägten ftaunenben Einbruds, üppige rawengeftalten fpringen von ihren Eiten 
auf, eim ſchwarz gelleiveter Nobile beugt ſich über ben Gefuntenen, während eine 
andere Gruppe noch umgeflört der renden des Mables pflegt. 

Die Compofltion zeugt von großer, tragiſcher Auffaffung; es iſt jener ge» 
waltige im dem Todtentänzen bes Mittelalters jo mannigfach variirte ſittlich erufte 
Gedanke des in die Ueppigleit unerwartet hereinbrechenden Strafgerichtes, aber 
bier ohne Senfenmann und birftige Allegorie, im vollen, prächtigen realen 
Venetianercofüm des fechszehuten Jahrhunderts. Die farbenfihere, gewanbte 
Ausführung, bei welcher bas Streben unverfennbar iſt, eine an früheren Bildern 
nicht ohne Grund gerilgte Flüchtigleit der Behandlung zu vermeiden, erinnert an 
bie guten Tage Vaolo Veronejes, mit welchem ber Kinfiler in eimer gewiſſen 
Geiftesverwantichaft zu fiehen fcheint. 

Anfelm Feuerbach if ber Sohn bes rähmlih bekannten Archäologen und 
Eulel bes großen Eriminaliften, Wir möchten dem fprlübenten jugenblichen Tas 
fente wilnfchen, baf ihm recht bald ver Aulaß ſich Biete, jenfeits ter Alpen durch 
näheres Studium ber großen Vorbilder feinem Kinfleriihen Streben bie legte 
Weihe zu ertheilen. 


Kunstoereine. 


Der Aunftverein zu Köln. 

Unſer Runftverein franft an einem Uebel, das ihm von Geburt aus aui- 
Hebt, und er brobt faft, daran zu verſcheiden. Man bat nämlich bei Entwurf des 
Statuts gleich fein Augenmerk darauf gerichtet, bie Mitglieber burd bie Ge 
winne anzuloden und eine möglich vortheilhafte Bilderlotterie einzurichten; es 
gelang das im Anfang um fo befier, als bie zeitweiligen Ausſſellungen firh auf 
dem Gürzenich im der Negel eines zahlreichen Beſuchs erfreuten, der mitunter 
durch bedeutende Knuſtwerle noch geboben wurte, woburd dann reichliche Ein» 
gangsgelber floffen. Jedoch mar die matürkiche Folge dieſer Einrichtung, daßz 
man fi nur auf ben Ankauf von Staffeleibilber beſchräutt fand, woraus daun 
wieber folgte, daß größere Werke allmählig ganz ausblieben, und bie Ausſtellung 
immer mehr an Intereffe verlor. Man fah biefes, nachdem es oft vorausgeſagt 
mworben war, enblih deun doch ein; das Uebel war aber bereits jo eingeriffen, 
bafı es eimer Radilallur bedurſt hätte, wm ten Beſuch wieder zu beleben. Man 
bätte, ſtatt haupiſachlich fih auf die Gewinnſucht zn ftügen, am ben allgemeinen 
Kunffinn appelliren ſollen; flatt deſſen aber begnligte man fi, dem letzteren 
eine Heine Conceſſion zu machen, indem man einen Theil der Einnahme, „höch⸗ 
fiens ein Sechstel der Einnahme, mad Abzug der Koſten der Berwaltung und 
ver zu vertbeilenben Nachbildungen“ zu Üffentlichen Kunftwerlen befiimmte; ein 
Autheil der bei ven früheren reihen Einnahmen vielleicht noch einige werthvolle 
Anfhaffungen geſtattet hätte, jet aber burchaus unzureichend wurde. Die Abs 
änderung ver zeitweiligen Ansftellung in eine permanente, und vie Verlegung 
berfelben ans beim Giltzeuich im bie Clodengaffe hat bad Uebel nech gehoben. 
Der Beſuch ich faft gänzlich nach, umb mit ihm nahm dee Ankauf von Priva- 
ten, jo wie vom Vereine ſelbſt ab. Früher kaufte Letzterer jährlich mindeſtens 
irgend ein wertbuolles Bild, etwa eine große Lanbihaft von 13 bis 1400 Thaler 
von Andr. Achenbach oder eim jonftiges hervorrageudes Staffeleibild; das aber 
geftatten, wie es fcheimt, bie Mittel nicht mehr, umb von öffentlichen Kunſtwer ⸗ 
fen, bie angelauft, ober ausgeführt wirben, befommt mar auch moch nichte zu 
(hauen. Auf ver Ausftellung fieht man allerbings noch manches Onte, und es 
find mitunter bie beftem Kilufler vertreten, aber felten, ober richtiger gefagt, mie 
mehr mit hervorragenden Werfen. Der Berein droht im Sanbe zu verrinnen, 

Dazu formt daun noch, daß man bei den Aufäufen, bie noch gemacht 
werben, wie bon Anbeginn, fa mur die Technit im Betracht zieht, während es 
doch die Hanptanfgabe eines Kumftvereins fein jolte, eine Höhere Richtung in 
der Kunſt zu ſoͤrdern. 

Es wurben angelauft: ven C. Hübner ber Freiersmann zu 480 Thaler, 
Das Bild if mit belaunter Meifterfchaft gemalt, und bat im Einzelnen viel 
Schönes; if aber in ber Anfjafjung weder originell, noch geht eine einheitliche 
Stimmung hindurch. Der dumme freier erinnert an mehre Bilder, aber na- 
mentlich am ben Heirathsantrag auf Helgoland, ohne jedoch durch denfelben 
Humor gehoben zu werben. Die Geliebte jcheint einer herabgelommenen Ya- 
milie amzugehören, die fih durch bem reichen Banermtölpel wieder finanziell 
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heben will; das Mißbehagen mit dem fie den Antrag anhört, ruſt eine ſehr 
unbebsglihe Stimmung im Beihauer wach. An und für fi gelungen find bie 
beiten Alten, bes Bräutigems Bater und ber Braut Mutter, welche Letztere dem 
Erfieren ein Liqueurchen xebenzt, mit einem Ausbrud, der darauf zu beuten 
ſcheint, daß zwilchen beiden dereinſt ein Lichesverhältnih beflanten babe, Der 
feeumbliche Eindruch, den beide machen, wixb aber gänzlid) verwiicht, durch deu 
wiberwärtigen freier und das verfiimmte Madcheu. Gin weit befieres Bild 
deſſelben Malers zu demſelben Preife: „die Verlegenheit” lich ſich der Verein 
entgehen. 

Ganz berfelbe Gegenfiand, minbeftens ber Hauptperjon nad, ift daun wie 
der angelanft, in bem „Freier“ von Salentin in Düffeldorf. C. Hübner hat 
feinem belgoländer Bauern, nachdem er ihn zuvor natürlich anders Loftiimirt 
hatte, eine Rofe in den Mund unb eine Weidenruthe in bie Hand gegeben, wie 
wir das auf einen belaunten franzöſiſchen Kupferſtiche, einen ähnlichen Freier 
darſtellend, Sehen; Salentim Heivet feinen Bauerntölpel wieder anders, und ſtedt 
ihm die Roje hinter bas Obr, die Dummheit deſſelben wird bier faft zum Blöd- 
fin, der anelelt, und nicht mehr erheitert. Ein Paar bralle friſche Bäuerinnen, 
die dem Freier verfpotten find gut gehalten. Der junge Maler hat Übrigens in 
ber Technil im kurzer Beit eine nicht unbebentende ertigfeit errungen, dagegen 
vermiffen wir in bem Bilde ungern bie originelle, humoriſtiſche Erfindungsgabe, 
bie uns ans einigen jeiner früheren Schüilerarbeiten entgegenlachte. — 

„Flein und Faulheit“ von W. Linnig in Antwerpen, und das „einjame 
Mütterhen* von Geſellſchap in Düſſelborf, find techmich trefflich durchgeſilhrie 
Bilbhen im nieberlänbifhen Genre, bie ſich aber feine höhere Aufgabe ftellen, 
ale face simile zu geben, und jo für bie Kunft auch nur das im (Farben feiften, 
was bie Photograpbie im Schwarzen leitet. 

„Die Mahrfagerin” von I. Neiners in Düffelborf if gleichfalls ein gut- 
gemaltes Bild mit ſeht lebhaftem Colerit und einigen recht hübſchen Gefichtern, 
fagt aber auch nichts. 

Unter ben angefauften Yanbfaften bilbet: „Schluß eines itafieniihen Kie- 
ienfeftes bei Mondſchein“ von Oswald Adenbad zu 100 Friedrichod'or ge- 
voiffermafien das große Loes ber diesjährigen Lotterie. Gin gutes Bild, bem 
wir aber feine böbere Bebentung abgewinnen lönnen. — Bon Inf. Ouvrié 
im Paris, ber unfere Aueſtellung durch zwei große Anfichten von London und 
Amferbam bereicherte, im jeber Veziehung treffliche Architelturbilder, ift ein büb- 
ſches Cabinetbildchen „Anſicht ven Denant” augelauft. 

Mecht gute (gelanfte) Laubſchaſten find noch von R. Burnier, — „Selderſche 
Landſchaſt· ver dem Regen, von Alex. Michelis — Weftphäliihe Landſchaſt, 


von Joſ. Minjon — Gall in Tirel, von W. Klein — Abendlandſchait; 
minber ſagt uns zu von O. Herzog — Wintetlandſchaſt. Bon Carl Adloff, 
dem Straubmaler iſt eine Heime Auſicht von Ehrenbreitſtein und Ceblenz ange 
kauft, obgleich Kheinanſicht, auch nur Strandbild. Wir find überhaupt fein 
befonberer Freund ber Stranbbilber, aber ber Seeſtraud hat denn bob feine 
Bedeutung, die dem Mbeinftrand abgeht. Das Bild +jdät im Borbergrunbe 
nichts wie Dre und Waller, nirgends einen Baum ober Pflaujengrün; bie 
Architeftur verſchwindet ſchon zu Febr in ber Ferne, als bafi ber Maler Fleiñ 
anfs Detail hätte verwenden müffen, außer einer Mühle nah vorne zu, find es 
faR nur verſchwommene Steimmaifen und barüber Luft. Es iſt Übrigens gut 
gemalt. Das Bild erinnert uns lebhaft am eime Landſchaft, welche ter humo · 
riftifche Maler Themer einft einichicte, um ben Verein wegen ber gthaltloſen 
Gegenftänbe zu perfifliren, bie er einlauft, nämlich „Anficht bes @iebengebirges 
bei Morgemnebel mit durchbrechender Eonne*; man fah darauf nur Waffer, 
Nebel und bie durchbrechende Senne, lehztere ſehr effectvoll auf eine aufgeliebte 
Oblate gemalt. Obige Landſchaſter gehören Hnmmtlich der Düffelborfer Schule 
an. Ben Geniffon in Brüffel warb ein hübſches Architelturbilb: das Innere 
ber Kirche im Lyon gekauft; von Kaufmann in Hamburg „ein im Schnee feft 
gefabrener Reiſewagen“, eine gute Winterlanbichaft. 

Bon 2. Robbe in Bräfiel, der einige recht gute Thierbilder janbte, erwarb 
man ein minber bebeutenbes: „Aeberbich“ unb ven H. Robbe bert ein großes, 
gutes Frucht · und Blumenfiäd. Com. Nenarb von bier ermunterte man, was 
zu loben, durch den Anlauf einer gut durchgeſilhrten Sypsſtatuette, bie heilige 
Elifabeth. 

Damit ſchſieſtt ber viesjährine Ankauf, der zwar mandes Gute bietet, aber 
fein Wert, das als Meifterwert ih irgend einen Ruf erwerben bilcfte. 

Hoffen wir, dafj der Berein bald eine beſſere Richtumg einſchlage; es ift die 
böchfte Zeit, 


—— —— —— — —— —— — — — — 


Dritſwechſel. 

B. d. O. K.⸗V. in ®.: Für bie nächſte Rımmmer nicht mehr möglich, 
doch fell die Mittheilung im ber zweitnächften erfolgen. — Hr. W. B. Sch. 
in 8.: Mit Dank erhalten. Wir bitten, fertzufahren. — Sr. Ve. in 8: Out, 
aber: Nur anfangen! — Hr. L. E. in ®.: Wird in eimem befondern Wrtitel 
Über bie Augelegenbeit bald erfevigt werben. — Dem unbelannten heiligen Chriſt, 
der uns durch eine Sendung aus bem bewährten Magazin von G. Trapp im 
Libed erfreute, Matten wir unſeren freundlichften Danf ab, 





Mit bem 1. Januar tritt ein meuer Pränumerationspreis ein auf bie Wie 


ner Wocheuſchriſt 
Der Salon 
mit der Beilage „Wiener Kunſtblatt“, 


rebigirt von beransgegeben von 
Tohanues Nordmanu. Tofef Klemm. 
Wöchentlich ein Het von 2 bis 3 Bogen gr. 8. in Umſchlag. 
Bierteljährl. Pränumerationspreis bei allen Buchhandlungen 2 The, = I fl. 


Befanntmachung. 


Am 24. Iannar 1855 und am den folgenten Tagen bes Morgens 9 Uhr 
anſaugtud ſoll im Saale des Herm Bogellang auf dem Demplatze bierjelbft die 
zum Nachlaſſe des verfiorbenen Notare Deiters gehörende Oelgemälde - und 
Kupferftich- Sammlung gegen gleich baare Zahlung gerichtlich verlauft werten. 
Bei den Delgemälben befinden ſich ſehr wertbuchle Stile, aus ber nieberländi» 
ſchen, altdeutſchen, italieniſchen und franzöfiichen Schule, bei ben Kupferſtichen 
mehrere Rabirungen von Rembrand und Callot. Vom 16. Ianırar 1855 am 
ſtehen die Delgemälbe und Kupferfiche im Bogellang'ſchen Saale zur Anſicht 


Der Salon, bie einzige gröftere belletriffiſch- kritiſche Zeitſchriſt Defterreichs, | aufgeftellt. Kataloge find in ber I. 9. Deiterichen Bud» und Papierbandlung 


Bereinigungspunft unb Organ ber bebeutenbfien einbeimifchen Kräfte mb im 
allen Kronläntern ſtark verbreitet, 


bierfelbft zu baben. Nähere Auslunft Über die einzelmen Stüde ertheilt ver 


liefert Novellen, Gedichte, Meilen, Herr Maler Beder hierſelbſt. Die Kunfttenner werden auf Ar. 1, 2, 6, 7, 11, 


biferiiche, naturmwillenihaftlihe, äflbetiihe Auffätze, literariſche, 17, 32, 42, 50, 52, 58, 81, 171, 177 umb 178 tes Kataloge beſonders aufe 


muſitaliſche und Kunſtberichte, Gorreiponbenzeu x. Auferbem all: 
monatlich einen berühmten Johr'ſchen Kupferfih nah Originalen ber Bel: 
vebere- Gallerie, 
Wien, im Dezember 1854, 
I B. Wallishanifer. 





merffiam gemacht. 
Münfter den 9. December 1854. 


Aus gerichtlichen Anitrage: 
Bede, Kreis⸗Gerichts-Selretair. 





Leipziger Runftiauction. 


Der Catalog mehrerer Sammluugen gewählter Kupferſtiche, ſchäuer und feltener Rabirungen map Arteiten in anberen Stihgattumgen, ſchöner Kupier- 
werle sc, als ber ber verftorbenen Herren Proſeſſer Forſſell in Stodholm, I. U, ©, Yebmann in Künigöberg m. A, weide ven 22. Sanıar 1855 und 


folgende Tage zu Leipzig verſteigert werben follen, ift durch jede Buch⸗ und Kunfſhandlung zu beziehen. 


Andolvh Weigel, 


za Nummer iR Nr. 35 bes Fiteratur- Blattes bes Deutichen Kunfiblartes beigegeben.) 
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Eduard Mörike. 


Wir fühlen es alle Tage, wenn wir mit ehrlichen Augen um 


Donnerftag, den 12. Januar. 


Eduard Mörike. — Die Sieglinde des Herm von Redwihz. 








Es iſt Dies laum zu viel gefagt. Wir erinnern an eine große 
Schule, welche bie Fertigkeit ausgebildet hat, jede Anecdote, jeden 
Zug einer Ehronif mühlos in Balladen» Berfe zu gießen. Diele 


uns fehen, daß wir es in Sachen ber Kunſt und befonbers der Hantierung, die es auf Füllung abgefehen hat, nimmt es mit 
Poefte mit Angeregten zu thun haben. Bon allen Zweigen ſchallt dem Stoff jo wenig genau ald mit dem Gefüh. Die Krüge 
es fo bunt durch einander, daß fein eigen Wort nicht verftehen könnte, 'ftehn ba, der Weinberg, ber Sagenfhag unfered Volkes, grümt 
wer eins au fagen wüßte, und wohl oder übel fich barein findet, in/und blüht, und man hat mur einiges im Tact mit Füßen zu 
irgend einer ber gangbaren Weifen mitzwufingen, um nur überhaupt |treten, um das Gewächs trinkbar zu machen. Wer fragt danach, 
nicht ſchweigen zu müflen. Die einfame Nachtigall, die fich ihres ob es ein Feuerwein ift, ber Leib und Seele burchglüht? der fabe 
eigenen Wohllauts freut und nicht fernen Fan im Chor zu fingen, | Heifburft und die grobe Zunge des Publicums läßt fich Vieles gefallen. 
wird völlig übertönt. Nicht anders geſchah es in ber Provence. Der Ehrgeiz ber 

Aehnliche Zeiten, in denen die Tradition das Eigne, Einzelne Sänger ging dahin, möglichft ſchnell und vollftändig ihr eignes 
verfchlang und die Kunft das Naturgefühl faft erftidte, find im der Weſen abzufteeifen und fich der alleinsfeligmahenden Manier in den 


Eefchichte der Poeſie deutfcher und fremder Zunge nicht unerhört. 
Das abjchredenpfte Beiſpiel giebt das breisehnte Jahrhundert in 
Frankreich, wo bie Schule der Troubabourd, von der Hofqunft ges 
tragen, mit ihrem Zwange unzählige Gemüther um ihre Selbftän 
Digfeit betrog. Die Sonne ber Bildung ſchien auch bamald über 
Gut und Bid. Dem geringften Geiſt, ber fo, wie ihn Gott geſchaf⸗ 
fen, fich unter den Menfchen nicht hätte breit machen dürfen, obne 
Aergerniß zu geben, war in ber herrichenten Mode, im faltigen 
Goftüm ber Lyrik ein bequemes Mittel gegeben, aufs Stattlichfte fich 
ber guten Gefellichaft vorftellen zu können. Kleider machen Leute. 
Das Kopf und Herz den Mann machen, vergaß man. 

Wenn wir etwas vor jener Zeit voraus haben, fo ift «8 viel» 
leicht nur Die größere Mannigfaltigfeit der Traditionen und Conven⸗ 
tionen, der Stils und Spielarten, der Schulen und Katechiömen, 
während die fpäteren Provenzalen und ibre nordfranzöfiichen Nach 
ahmer fich in engerem Kreife drehten. Im Uebrigen ift bie Aehns 
lichleit erſchreckend. Schon hat ein großer Theil der Poeten heut 
wie bamals, von der Troftlofigkeit der Inrifchen Mobe betroffen, fich 
epifchen Formen zugewendet, verhoffend, im Fremden, im Stoff, im 
Objectiven fich felbft wiederzufinden, oder Doch willens, fich lieber 
an das Fremde hinzugeben, als ganz fruchts und freudlos um fich 
zu fommen. Und doch ift auch diefe Kur nur äußerlih. Much den 
epiichen Dichtungen möchte es begegnen, daß eine foätere Zeit fie 
nur im Ganzen beurtbeilt, und bie Poeten um bas bringt, was 
ihnen vor allen Menfhen am Herzen liegt, um ihr bischen per- 
fönfiche Unfterblichkeit. 

Denn die Perfönlichfeit befteht in ber Form. Nun aber ift 
das, was als fogenannte Formgewandtheit unfrer Zeit nachgepriefen 
wird, geradezu der Tod aller wahren Form. Niemand beftreitet 
in ber Theorie, daß ber Inhalt fich feine Form fchaffen, ber Geift 
fih im Einnlihen fein Abbild ausprägen müfle. Und boch wirb 
in ber Praris mit der Form gebahrt, als wäre fie ein Gefäß, in 
das ber Dichter fein Herz hineinfhütte, wie gefelterten Mein in 
vorräthige Faͤſſer, verfchiedene Sorten und Jahrgänge auf verfdhie- 
dene Flafchen ziehend, wie es die Grille ber Eitte mit ſich bringt. 


Literatur/ Slata. 


Schooß zu flüchten. Was bie gemeine Wirklichkeit Jedem an Schich⸗ 
‚falen und Stimmungen zuirug, ward erft litteraturfähig, wenn es 
feiner Länge unb Breite jo viel hatte ab» umd zuthun laſſen, daß 
es in einer hergebrachten Form bequemlich Play hatte. Die Situas 
tion, bie Gelegenheit, bie beftimmte Welt ded Individuums, bie 
anfangs begeiftert hatten, wurben gewaltſam zurücgebrängt. Man 
fieht num freilich nicht ein, warum überhaupt gedichtet wurde; denn 
an geringen Neuerungen der Gonvention war weder Fortſchritt 
noch Freube; und doch foll jede Probuction eine neue Freube machen. 
Das mas ewig new ift, die Perfon, ward verachtet. 

Auf den erften Blid kann es feltfam fcheinen, bag die Mens 
ichen, bie fonft im Rufe ftehen, ihr Ich mehr als billig zu lieben, 
ed nicht zu Worte Fommen laffen da, wo es fogar ihre heilige 
(Pflicht und ihr umvergängliches Recht ift. Aber Trägheit ftumpft 
bier, wie in andern Fällen, den Stachel der Selbftfucht ab. Nicht 
zu rechnen, daß es wenige Menfchen zu einem Egoismus bringen, 
ber über bumpfe Genuffucht und brutale Todesfurcht hinausginge. 
Zur wahren Selbtliebe, die die eitle Trägheit bes Sichsgeltenslaffens 
burchbricht, gehört überhaupt bie Kraft zu lieben, bie nun einmal 
nicht Jedermanns Sache ift, und beiläufig auch ein Selbit, das der 
Mühe und des Liebens werth iſt. 

Es ſchien nöthig, dies voraudzufchiden, ehe wir von einem 
Dichter fprechen, der in großer Einfamfeit im Schwarm dafteht, und 
beffen feelenvolle Stimme unter dem Klappern, das zum Hanbwerfe 
ber Andern gehört, nicht zu ber Herrfchaft über die Gemüther gelans 
gen konnte, die bem Beten oft erft von fpätern Geſchlechtern freu= 
dig eingeräumt wird. Um fo mehr iſt es uns Bebürfniß, ein 
Hör! Hört!“ zu rufen, weil der Weg, ben er gewandelt hat, 
auch Andere zum Heil führen fann; denn bie Forderung, fich jelbft 
jur Naivetät zu erziehen, iſt nur fcheinbar widerſinnig. Was uns 
am meiften von und felber ſcheidet, die Phrafe, ift Doch nur eine 
ſchlechte Angewöhnung, bie wir abftreifen lönnen, fobald wir fie 
‚ aufrichtig haſſen. 

Eduard Mörike gehört mehr ald Einer zu ben Angeregten. 
Die wiberfprechenbften Elemente neuerer Eultur, bie ſcheinbar feinds 
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lichſten Richtungen, Stile und Formen fünftlerifcher-Beftaltung haben | Jedem Adern waͤre es leicht geweien, mit jener „Kormgewanbts 
ihn berührt und gehen-in feinen Werfen neben einander her. Wir heit,“ bie heutzutage in der Luft liegt, dem Uebel abzubelfen, und 
unterfcheiben fogar beutlih hier den Einfluß ber römijchen Elegiker durch beharrliche, gleichmüthige Feile die ſauberſten Verſe herzuſtel⸗ 
und bed Gatull, dort bie Vorliebe für das deutſch Volksihümliche, ‚len. Mörike gehört zu den Wenigen, bie, wenn das Wort erlaubt 
bier wieder eine der fpäteren Goethe ſchen Befchaulichfeit und Würde ift, immer nur nach inmen feilen, denen bie Vollendung eines, 
eng verwandte Stimmung, dert einen abenleuerlichen Klang der Ro: Gedichts darin befleht, daß Die geringfte Spur eined zufälligen, 
mantif. Und dennoch muthet uns Alles wie eigen und neu an, Rage Austruds, dergleichen beim erften Entwurf ſteis mit unter- 
nirgends verftimmt und armfelige Rachahmerei, und nirgends ver: läuft, getilgt iſt. Er ruht nicht, bie er im bie Außerfien Spigen 
miſſen wir den mächtigen Hauch ber Perfönlichkeit, der das Fremde und geringiten Theilchen feines Werts feine Indivitualität ergoſſen 
artige in bie eigne Subſtanz aufſchmilzt und in erobertem Gebiet hat. Er weiß, daß in der Form michts Nebenſache ift, daß bas 
fih als Herrſcher und Geſetzgeber geberbet. ‚Gentralfeuer des Lebens aus allen Poren fprühen will. Und fo findet 
Die Meiften namlich, die am fremde Vorbilder fich gefangen ſich in all feinen Werken nicht ein müßiges Beiwort, das nur feine 
geben, empfinden die Macht derfelben an ihrem Geſchmack; Mörike ‚Stelle oder feinen Fuß füllt, und bie oben erwähnte Verwandtſchaft 
an feinem Gemürh. Nicht das Aeußerliche Diefer und jener Form mit Goethe beruht weſentlich in einer gewiflen finnlichen Nothwen⸗ 
wirkte auf fein Ohr umd feine luͤnſtleriſche Phantafie und regte bie digleit bes Ausdruds, die Beiwort und Hauptwort zu einer glück⸗ 
feinen finnlihen Kräfte zu ähnlicher Schöpfung auf. Ihn ergriff | lichen Ehe zufammenfhmiebet. Am deutlichften wird dies in feiner 
nur das Innerlichſte, Die geiflige und fittliche Strömung, ber er Proſa. Er ift, wie entichiedene Lyriker pflegen, nicht immer bei ber 
fich verwandt fühlte, die Tonart des Gemürhs, in der er feine eig: | Sache, aber immer beider Form. 
nen Melodien ergießen mochte. Und fo konnte er fich hingeben, ohne Und dies ift fein Borzug, wie feine Schranke. Er ift freilich 
ſich zu verlieren. Keines feiner Gedichte macht jenen fatalen Eins |nicht einer jener unbemittelten Lyriler, die mit ben geringen Erſpar⸗ 
brud eines gelehrten Kunftftüds, auf ben Die Nachbildner der Alten niſſen ihrer jchönen Seele haushalten. Das äußere Leben fteht ihm 
und bed Wunderhornd ſich fogar etwas zu Gute thun, daß fie [reich und heil offen und hat feine ganze Liebe. Es ift überall von 
den Originalen zum Verwechſeln gleich Tommen. Denn das Pers | Seiten einfichtsvoller Kritik, — und neuerdings wieder von Julian 
fönliche, die Form, ift dennoch fein eigen geblieben, und nur die Schmibt in der Geſch. b. beutfchen Nat.sLitt. des 19. Jahrh. — 
Eigenheiten des Stils, die ſich der Regel entziehn, das alio, was |feine ungewöhnliche Kraft und Tiefe pinchelogiicher Beobachtung 
Immer genial bleibt und immer neu gezeugt fein will, bat er nad) \anerfannt worden. Sie fängt gern da an, ober wird ba erft recht 
ben mwechfelnden Stimmungen bes Lebens wechſelnden Muftern machs \lebendig, wo andern Beobachten ihre Organe erlahmen, in jenen 
empfunden. Sein Berhälmiß zu ihnen ift immer das eines Freun⸗ Mittelzuſtanden der Seele, die keine Leidenfchaften find, aber ent» 
bed, ben ein verwandter Zug zu ihnen führt, bei ihmen fefthält und |meder ihre Nachwehen und Vorboten, ober nur barin ben ſogenann⸗ 
durch innigen Verlehr mit ihrem tiefften Weſen an feinem eignen |ten Leidenfchaften unähnlich, daß fie in reifen, bewußten Geiftern 
bereichert und bilder, nicht daß eines Erbſchleichers, den ihre Schäge | mit gelinder Macht mach ben ebelften Zielen hin wirken. Seit das 
loden und befien Benehmen, wenn fie ihm num davon mitgetbeilt | Fieber des Eontraftes die Poefie vergiftet hat, begegnen wir ſelten 
haben, ben reich gewordenen armen Teufel nicht verleugnen kann. in einem bichterijchen Gemälde einer Tagesbeleuchtung. Sonnen» 
Am ichlagendften zeigt Dies Mörife’s Stellung zu den Alten, unter- oder Aufgänge, Mondſcheine, Gewitter, Feuerobrünſte und 
indbefonbere zu Gatull. Gr tbeilt mit ihm, bis auf die Zügellofig: | jeder Wirbels und Nebelwind ber Leidenſchaft werben heraufbeſchwo⸗ 
keit, faft Alles, was den Römer unwiderſtehlich macht, die geiunde, ren, obwohl es fein Geheimniß ift, wie arımjelige Kunft ſich hinter 
von Gemüth getränfte Einnlichfeit, die Grazie der Beobachtung im dieſe Mafchinerien verftedt. Denn nichts iſt leichter, als Puppen 
Eleinſten, bie glüdtiche Hand, die, wo fie das Alltäglichite berührt, Jim Helldunfel den Schein von Menſchen zu geben. Mörike — 
es zu poctiichem Golde verwandelt, Leidenſchaft der Freundſchaft, obwohl auch ihm feine Meifterfchaft zuweilen zur Darſtellung franfs 
heftiges Treuebebürfniß, Pietät, die von Pebanterei fi immer rein hafter Ueberſpanntheit und baaren Irrſinns verführt — ftellt feine 
gehalten. Auch im ber Art füch zu aͤußern ift ihm mit feinem Freunde | Geftalten ſicher in den offenbaren Tag hinein, ohne Furcht, Gejunds 
jene bezaubernde Augenblidlichkeit, jenes parlando des Stilö gemein, heit ald Nüchternheit, Ruhe ald Maltigleit gedeutet zu fehn. Gr 
die und die Kunſt vergefien machen. Im Aeußerlichen ver Form fühlt ſich Kraft genug, Die einfachite Realität, anftatt fie fteigern 
aber, im Metrifchen, zeigt fich die feltjamfte Unverträglichfeit. Es zu müſſen, um sie poetiſch wirken zu laflen, durch den eingehauch— 
braucht bier nicht gelagt zu — daß Catull trotz einem ber ten Athem einer liebevollen Freude an ihr, durch die Heiterkeit, die 
Alten über ven Zauber des Rhythmus gebet und mit dem empfind- alles natürlich Erwachſene an ber Stirn trägt, mit Idealitat fo weit 
tichſten Ohr fich felbit behorchte. Auch Mörike bat im leichteren, |zu begaben, als es für einen Fünftleriihen Eindruck unerläßlich ift. 
feinem beutfchen Ohr eingewohnteren Rhythmen ſich feinbörig genug Die angedeutere Schranke ſcheint uns aber darin au beitchen, 
bewieſen. Sobald er aber zu einem antifen Metrum gedrungen daß er fih nach dieſer Mitwirlung bes Herzens bei Allem, was er 
wird, felbft da wo er ein Lich Catulls überfept, kann er fich nicht darſtellt, nicht von feinen Geftalten zurüdzicht, feine Kinder nicht 
entfchließen, nur das Geringite von dem, Was er zu fagen hat, um |müntig erflärt, ſondern wie ein überzäxtlicher Vater fie überall ber 
des metrifchen Wohllauts willen aufzuopfern. Denn das Geſetz der gleitet, über fie fpricht, fie ſchilt, lobt, entſchuldigt, und die Leitung 
antiten Form ift ihm fremd geblieben, obwohl er Mar in fich die ihrer Echidiale allzu deutlich in Händen behält. Und wenn es 
Spur antifer Sinnesart aufgefunden. Keiner feit Goethe fo unbe |dabei bfiebe! Man könnte vielleicht den berichtenden Ton, der im 
fangen und flart, wie er. Und Keimer ſeit Goethe fo rüdfichtelos ‚Maler Nolten vorherrfeht, dem Lyriker mit Freuden zu gute halten. 
gegen das Aeußerliche, wie er. Denn feine Herameter find nod) Denn bie Verfönlichkeit, in deren Spiegel wir die Geſtalten Diefes 
ſchlechter, als die Goethe'ſchen in Herrmann und Dorothea. Wäh: Romans feben, ift lauter und umfaſſend, bie Betrachtungen, mit 
rend Gocthe ſich meiſt nur durch Trochäen verfündigt, thut Mörike denen bie hie und ba nur hingeworfenen Scenen der Gefchichte in 
den ſchwerfalligſten deutfchen Wörtern aufs unbarmberzigfte baftyys |einander geichlungen werben, find ſchlagend, und was an dramatis 
life Gewalt an, feiner Kepereien gegen bie Gäfur micht zu gebens ſcher Wirkung eingebüßt wird, gewinnen wir an ber Einheit, bie 
fen. Hier wie überall will er fich feine lyriſche Autonomie nicht durch den Ginfchlag des Gemüchs von Zeiten des Autors in ben 
verkürzen lafien. \weitläufigen Aufzug der Ereigniffe gewonnen wird. Nun aber ift 
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ihm begegnet, was einem freieren, von Zärtlichkeit unverblendeten 
Blick ſich gewiß fogleich ald Verirrung offenbart hätte. Denn er läßt 
feine Lieblinge durch die unerhörteften Zufälle grauſam untergebn und 
ruft, ba gewöhnliche Mittel wider die Fräftig angelegten Naturen 
diefe vernichtende Macht nicht ausüben könnten, alled Grauen einer 
bamonifchen Welt zu Hülfe. Es ift, ald trage er einen Abſcheu in 
fih, diefe Schooffinder feiner Phantaſie, da eben ſich Alles gewens 
bet hat, ihnen eine gute Zukunft zu fichern, einem Glücke zu übers 
antworten, bad in feiner Einfachheit ihn, den Dichter, überflüffig 
macht. Laſſen wir auch einen Augenblit die unwahrfcheinliche Er 
findung, zu ber biefe graufame Liebe greifen muß, dahingeſtellt, jo 
bleibt es eine poetiiche Sünde, Menfchen, die bas gefunbefte Wache- 
thum gegeigt, ſich nach allen Seiten zu unfrer Freude entwidelt, 
aus Jrrfalen aufgerafft, aus Entfrembungen fich heftig und für 





Da noch ber free Tag verfummt, 

Hört man ber Erbenträfte flünermbes Gebränge, 
Das aufwärts im die zärtlichen Geſänge 

Der reingeftimmten Lüfte ſummt. 


Wie eim Gewebe zudt die Luft manchmal, 
Durchſicht' ger Mets und leichter aufzumeben, 
Dazwilhen bört man weiche Töne geben 
Bon felgen Feen, bie im Sternenjaal 
Beim Spbärenflang 

Und fleißig mit Geſang 

Silberne Spindeln bin und wieder breben. 


Auf gleiche Weife hat ſich Mörike in feinen Märchen (der Schag 
und ber Bauer und fein Sohn in ber „Iris; Märchen vom fichern 
Mann in den „Gedichten“; Das Stuttgarter Hupelmännlein; Einzelnes 


immer wiebergefunben haben, durch ein plögliches, unbegreiflich bars | im Maler Nolten) über die Romantifer erhoben. Was bieje Fünftlich, 
tes Wundergeſchick binraffen zu laffen, während wir fte im Begriff und gelegentlich aus Oppofition, ſich anzueignen fuchten, volfsthüns 
glaubten, Die Frucht fo vieler bitteren Erfahrungen zu genießen. liche Tradition, war ihm von Haufe aus als Erbſchaft mitgegeben, 
Was der Dichter gethan bat, jenen herben Schluß von Anfang an und die Vertrautheit mit einem beftimmten Dialekt, dem ſchwäbi— 
vorzubereiten, iſt theils fehr Auferliche (oft mangelhaft motivirte) |fchen, gab feinem Stil, wo es ihm darauf anfam, zur Genuͤge jene 


Zuthat, theild im Verlauf ber Geichichte jedesmal von den Menfchen 
felbft jo herzhaft überwunden worben, daß nun bie neue Häufung 
und Sammlung nichtiger Momente am Ende theils ungerecht, theils 
unwahr erſcheint. Unſere Erfchütterung wird nicht von dem Bewußt⸗ 
fein tragiicher Nothwendigkeit erhoben, fonbern ein haarfträubendes 
Grauen überfällt und, jo viel Schönheit, reinen Willen und Ges 
fundheit durch die Tüde fpufhafter Mächte in ben Abgrund bes 
Elends verfinfen zu fehen. 

Diefer Eindruck iſt jo ſtark, daß er auf Das ganze Buch vers 
ftimmend zurüdwirt. Erſt wenn er einigermaßen verwiſcht iſt, 
beinnen wir uns wieder auf die hohe Schönheit alles Einzelnen. | 
Selbft in ber umjeligen Kataftropbe werben wir von ber Gewalt der 
Poeſie bingerifien, und die Geftalt der wahnfinnigen Agnes an ſich 
felbft erfcheint und im ihrer furchtbaren Lieblichkeit unwiderſtehlich, 
wie faum Ophelia. 

Die Romantifer, unter deren Ginfuß noch manch anderer Zug | 
des Romans ſteht, haben in dem ganzen Beblam, Das fic bewölfert 
haben, nichts Aebnliches aufzuweiſen. Denn während bei ihnen 
und vor Allem bei Tieck die Verrüdtheit eine Rolle fpielt, weil Une | 
vernunft ſchwerer zu controliren ift, ald Vernunft, wurzelt das phan⸗ 
taſtiſche Element von Mörife's Dichtungen im tiefſten Grunde | 


eines durchaus geiunden Naturgefühls. Seine Phantaſtik ift fein | 





naive Derbheit, die zu erlangen bie Afthetiichen Romantifer verger 
bens ihr bischen angeflogenes Sübbeutfch und ben Raub aus dem 
Wunderhorn zurechtſtutzten. In ben Geftalten aber hütete er mit 
fünftlerifcher Treue bie reine Wirkung beftimmter Charaktere, bie ber 
romantliche Uebermuth aus Schwäche oder falihem Princip init Der 
berüchtigten Ironie zerrüttete. Denn er war ſich wohl bewußt, Daß 
wir überall, auch im wildeften Taumel der Märchenphantafie, mit 
unferm Herzen dabei zu fein verlangen und biefes Intereſſe höher 
anfchlagen, als allen Wit, der es ung zu verleiden trachtet. Auf 
Die Länge laſſen wir und nur vom Kerzen betrügen, und eine abftrafte 
Fabelwelt zieht und nur befremblich voriber. Jene Kunſt aber, das 
Befrembliche an das Belfanntefte anzufmüpfen und fo unverjehend 
Leben und Zabel zu mifchen, daß unfer Unglaube nicht zu Athen 
fommen kann, übt Mörike vie Wenige, Wir erinnern bier nur 
an die Stelle im „Hugelmännlein‘, bie ben Verkehr ber ſchönen 
Nire Lau mit der diden Wirthin im Nonnenhof und ihren Kindern 
und Geſinde ſchildert. 

Die Romantiker fühlten es, daß ber ſchlichte, füß abergläubi— 
ide Ton Des Kinder und Volkömärchens mit aller Kunft und allem 
berablafjenden guten Willen nicht zu erzwingen fei. Vielleicht ſchäm⸗ 
ten fie ich auch, ihre Bildung und Freigeifterei zu ftarf au coms 
promittiren. Und fo mußte Die Ironie den Abvocaten des Teufels 


blindes Phantaftren, Das fich in der Verſchwommenheit abgeriffener | fpielen und dem Bublicum alle Augenblide zuraunen, daß der Dichter 
Töne und Stimmungen, im Nebel umreifer Dämmerungen des Vers nicht jo abgeſchmackt jei, am fein Gedicht au glauben. Die üble 
fandes behaglich ſpreizt. Die Geheimniſſe der Naturſeele wie des Felge war, daß das Publikum ſelbſt den Glauben verlor. Auch 
Menfchengeiftes enthüllen ſich ihm, weil er mit Liebe, micht mit Mörike fteht über feinem Stoff, wie es denn nicht anders fein 
füfterner Neugier, nach ihnen fragt: Und wenn es denn in Schule fan. Aber nur ein ſchallhaft Teiler Zug des Humors um den 
worten geſagt fein joll, feine Romantik ift durchaus realiftifich. Die Mund bes Erzählers verräth dies, eine Jovialität, bie bier wie 
unfichtbaren Mächte verkörpern ſich ihm, Die Geiſter erfcheinen ihm, überall das Gemüth des Dichters auch durch bie Form aufs fie 
nicht nach einem ſchalen, dumpf hingeſprochenen Zauberwort, ſon⸗ | benswirbigfte durchſchimmern laßt. Die Mäfigung und Grazie 
dern nachtem er mit aller Inbrunft ihr Weben und Mejen belaufcht ; diefes Humors macht dieſe Märchen geradezu klaſſiſch, und läßt ger 
und mit ernſthaftem Fleiß ihren Wegen nachgeſpürt hat. Daß fie wiſſe Bedenken gegen Die Compoſition nicht zu Worte fommen. 
ihm endlich in märchenbafter Leibhaftigkeit ericheinen, beweif't nur, | Sin felches Bedenken fünnen wir aber bei feiner „Idylle vom 
daß er fein Arzt oder Naturforicher ift, jondern ein Dichter. Bodenſee“ nicht zurücbalten. Die Geſchichte an fich, Die dem Natu— 
Seine Lieder find mit diefem Naturgefühl getränft. Statt der rell des Dichters befonders zuſagt, ift freilich unvermüftlich, und die 
verworrenen Farben und Töne, womit anbere Nomantifer oft bie derbe Eicherheit, mit der jede Geſtalt auf ihre Füße geftellt it, der 


Worte umd ihren Gehalt zu bloßen Muftfuoten berabwürdigen, zieht 
er mit Streichen, die immer auf ſinnliche Oreifbarfeit binjtreben, in 
die Stimmung binein. Wir führen die folgenden Verſe zur Erklä— 
tung an: 
Nachts. 
Wie jüR ber Nachtwind nun die Wiele fireiit, 


Humer der Ausführung, Die Grazie der zürtlichern Parthien wie: 
derum jo hinreißend, Daß wir über Die abicheulichen Verſe (Hera— 
meter) binwegfonmen, wie man auf mühfeligen Gebirgsfteigen, wo 
lints und rechts Nähe und Kerne uns anlachen, das Schelten auf 
den fteinigen Weg vergißt. Doch ift e8 uns, fo oft wir bad Ge 


‚dicht gelefen haben, als ein empfinbliches Ungeſchick aufgefallen, daß 





Und Ningend jegt den jungen Hain durchläuft! 


die Hauptgefchichte als Epiſode in die kleine Schnurre, Die auch ber 





Titel ankündigt (Fiſcher Martin und die Glodendiebe), einge 
fchaltet it. Nachdem wir vom britten bis an ben fiebenten Geſang 
den Jugenbübermmuth des Fiſcher Martin und haben erzählen lafien, iſt 
das Intereffe gering im fiebenten, den Poſſen, ben er noch als alter 


Mann bem Schneider fptelt und der in den beiben erften Sefängen | 


vorbereitet worben, wirklich ausführen zu fehn. Ia wir müffen uns 
mühfam in die lang unterbrochene Situation znrüdfinden, um nad 
der Freude an einem bochergöglichen Schwank und einer gelunge- 
nen Komödie des Volkswitzes mit jenem etwas teodnen Streich vor 
lieb zu nehmen. Wir glauben, daß beide Geichichten, von einander 
getrennt, und bie vom Glodenbiebftahl felbftändig erweitert, befier 
einfchlagen würden, ba ber perfönliche Faden der Hauptperfon fie 
boch nur äußerlich verbindet. 

Es bleibt und nun über Die Gedichte Mörike's faum ein 
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Obgleich ber gefunde und unbefangene Sinn fi ſchon von 
der Amaranth abgeftoßen fühlen mußte — denn niemald fanı ein 
fentimentales Geichöpf, welches factifich nie ohne Thränen auftritt, 
ja mit deren bloßer Nennung im Gedichte ſteis Thränen verfnüpft 
find, und ein weibifcher, charafterlofer, vor allen Dingen unritter- 
licher Ritter, niemals können ſolche Perfonen, abgejehen von allem 
Andern, würdige Helden einer Dichtung fein — fo ift body befannt, 
daß das Gedicht diefe Wirkung feineswegs gehabt hat. Vielmehr 
gab es krankhafte Naturen genug, bie fih an ihm erbauten. 

Auch in Frankreich, von woher bie unmoraliſchen Luftfpiele 
fommen, von woher auf bem Gebiete der bildenden Kunſt die Dibron 
und das breigehnte Jahrhundert in farrfinniger Verlennung wahr 
haft hiſtoriſcher Entwidelung als die ewig gültige Form ber chriſt⸗ 
‚lichen Kunft immer von Neuem aufträngen wollen, lad man auf 





Wort zu fagen, als daß fi im ihnen bie ganze Natur des Dich: | —*— Eongrefien die Amaranth und freute ſich, daß man in 
ters, wie wir fie in flüchtigen Strichen bisher angedeutet, aufs ent⸗ Deutſchland mun auch endlich anfange, die Rüdfehr zum Wahren 
fchiedenfte und reiffte zufammenfaßt. Man wird und nicht fo miß⸗ | micht bloß in der bildenden Kunft, ſondern auch in der Dichtfunft zu 
verftanben haben, als redeten wir ber Originalität um jeden Preis |werfuchen. Wir haben zur andern Zeit ein Wort darüber zu reden. 
dad Wort, ald wäre jebe abenteuerliche Frechheit eines ungebilbeten Andere gab es, die, weniger in dem Geift einer Dichtung ein- 
Geiftes, ſich rüdfichtslos zu zeichnen wie ihm Gott gegeichnet hat, ‚dringend, ſich mit der ſ. g. ſchönen Sprache aufrieden zu geben pfle- 
Zeugniß wahrhafter Dichterfchaft. Sind es doch Gemeinpläge, Rap gen, und für folche war in ber Amaranth allerdings bei ben uns 
gerade der Dichter ein ganzer Menſch fein, der Genius, wenn er |verfennbaren Spuren von einigem poetifchen Talent und Bertigfeit 
ein Erlöfer werben fol, Knechtsgeſtalt anziehn müſſe. Aber wenn im Nachahmen der verſchiedenartigſten Vorbilder wenigſtens etwas 


er Leiden und Freuden des allgemeinen Tages wie andere Menſchen 
erfährt, durchdringt und bezwingt er fie mit feiner bildenden Kraft, 
und ftellt fie zu Freude und Troft leibbaftig in die Welt hinein. 
Diefes Bild feines Lebens muß man erfennen und in conereter Fülle 


F finden, obwohl ein nur minder oberflächlicher Sinn durch das 
Gezierte oder Forcirte der Bilder, durch bie nachläffige Form belei- 
|Digt wurde. 

Manche aufere Umftände endlich halfen zu bem großen Erfolge 


fih einprägen fönnen, um ſich ihm wirklich zu befreunden. Die des Gedichtes, J. B. ſchon, daß es Parteis und Tendenzgedicht war; 
Schatten, die uns in den legten Zeiten mit Geſang und Seufzern es wurde auch für unſchädlich gehalten, jungen Mäbchen geichenkt 
vorübergehufcht find — was fünnen fie und werden? zu werben, die ben Geibel ſchon befaßen, — man fchämte fich nicht 
Es frabbelt wohl uns um bie Obren, bed Unrechts gegen dieſen Dichter und gegen bie, welche ihn jchägen! 

Allein zum Herzen bringt es nicht, Wollte Gott, wir Fönnten viele dergleichen äußerliche Urſachen an: 

Menden wir aber ein glücliches Wort Heine’s, das er von führen, es würde ben ſchweren Vorwurf inildern, ber darin für das 

ben Goethe'ſchen Liedern ausgeiprochen hat, auf Mörike's Ges leſende Publikum liegt, an Frömmelei Gefallen gefunden zu baben. 
dichte an: „Das Wort umarıht und, während der Gedanke uns fügt.“ Darauf warb die Tragödie angefündigt. Wie viel der Ber 
Mit diefer Inbrunft finnlicher Gegenwart überrafchen uns alle feine failer an ber Emphaje, womit bies geichab, und an ben vielen 
Lieder, und das Näthfelbafte mancher Beziehungen, die auf unbe | neftotn, welche die Zeitungen darüber brachten, Schuld ift, bleibe 


fannte Erlebniſſe anfpielen, it uns nur ein neuer Reiz des Lebene, 
bad, wo ed voll in ein Gedicht eintritt, demfelben die im letzten 
Grunde unberechenbare Magie des Schichſals mittheilt. 
ſich echte Lyril mehr als jede andere kuͤnſtleriſche Aeußerung ber 
Kritit entziehen. Sie gewinnt durch fumpathetifche Gewalt, wie eine 
Perfönlichfeit die andere anmuthet. Je tiefer und fcheinlofer ibr 
Werth, defto leichter wird fie von den Flachen überiehn, deito leiden: 
fchaftlicher aber auch von benen feftgehalten werden, bie fie gleich 
anfangs gewonnen hat. Bon Mörike's Gedichten, Die 18.35 ſchon 
erſchienen, iſt erſt Fürzlich die zweite (vermehrte) Auflage nötbig ge: 
wejen. Freilich fehlt auch dieſer Die Glorie des Golbichnitts, Die 
mit anderem Tand und ®etändel den Gögen bes Tages zu ihren 
Altären verholfen hat. 


Die Sieglinde des Herrn von Urdwih. 


Nicht eine kränlelude Moral verlaugt unſere Zeit, ſondern 
rebuſte Sittlichleit. Immermann 


Der längfterwartete dramatische „Harfenſtein“ iſt aljo fertig 
und nicht auf den Bühnen, jondern in den Buchläden zur Schau 
geftellt. Redwig bat jept alle drei Entfaltungsarten ber Dichtfunft 
in feinem Dienft verfucht, das Epos in feiner Amaranth, die Lyrik 
in feinen gefammelten Gedichten, Das Drama in der Sieglinde. 


So wird! 


durchaus dahingeſtellt. Faktum iſt, Daß er die chriſtliche Tragödie 
ichreiben zu müſſen glaubte und zu ſchreiben unternahm. 

Diefe Sieglinde nun, die da in Mainz bei Franz Kirchheim 
erfchienen, ift nicht etwa ber qlüdliche Einfall eines Spafvogels, der 
die Amaranth jtubirt und darauf bie erwartete Tragödie anticipirt 
bat, ber aljo feinem lofen Spottgelüfte erlaubt bat, forgfältig jedes 
poetiſche Reischen, das der Amaranth noch von ber Schule her an— 
klebt, zu vermeiden und bafür die fich in berfelben bemerkbar ma- 
enden Schwächen des Dichters eben fo jorgfältig beraussupupen 
— nein, es ijt vielmehr die unglüdliche Tragödie jelber. 

Die Dftdeutihe Poſt hat in einer ſehr treffenden Kritik bie 
Sieglinde in die fliegenden Blätter verwieien. Aber, möchten wir 
einwenden, es ift ja ſchon alles reines Puppenſpiel. Hat man 
hohlere und von außen greller aufgepugte Figuren gefehen? Hat 
die Hand irgend eines GasperlesDirigenten biejelben komiſcher und 
fpufhafter geleitet, ald dieſe ungefchicte Dichterhand? Faſt follte es 
ung nicht wundern, wenn nun, da bie Parodie fertig ift, irgend 
ein Dichter auf den Gedanken füme, die Tragödie ſelbſt au jchreis 
ben, das heißt, es würde freilich eine ganz andere werden, wenn 
irgend bie Anforderungen echter Kunſt noch gelten follen. Aber für 
Hrn. v. Redwig und jeine Aufgabe, Das chriſtliche Drama zu ſchrei⸗ 
ben, beftehen weder dieſe, noch die unvergänglichen Mufter unferer 
großen Dichter, deren Dramen auf der chriftlich » fittlichen Weltan: 
ſchauung beruben, auf Dem Bewußtjein von der Ewigfeit und Un: 
vergänglichfeit des Guten, von der Nichtigkeit und Enblichfeit bes 





5 


Döfen. Was foll denn das mit Gewalt in's Leben gequälte, bie|fage des Weibes nicht glaubt. Wiederum Prebigt von Sieglinden, 
Devife der Ehriftlichfeit vorheftende Drama noch Größeres und Hör | im Folge deren bie Mutter fie fegnet, der Bater fie verflucht!!! Run 
heres vollbeingen? Es weiß Jeder, daß manche unferer Fatholifchen | kommt der Wildgraf an die Reihe. Der entdedt ihr erft, daß er 
Mitchriften die Bezeichnung chriftlih für fih in Anfpruch nehmen. | die Eltern aufs Hochgericht liefern lann; bisher bat fie bie Lüge 
Neuerdings if das auch auf dem Gebiete der Kunft fehr an den | berfelben geglaubt, daß es ſich nur um bie an den Rüdiger verpfäns 
Tag gelegt worden. Aber fie jelbft werden dagegen proteftiren müfs dete Burg des Schenfen handle. Sie verlangt von dem ungeftümen 
fen, daß auch noch chriftlich heißen foll, was nicht mehr fittlich if. | Freier den Schwur, daß jenes Weib nicht fein Ehweib ſei. Da der 
Sie werden nicht leiden dürfen, daß der zum Ehrennamen gewordene |wüfte Menfch, der Weib und Kind erbarmungslos in's Elend ges 
Spottname von feiner Ehre und feinem Himmelsglanze einbüße- ſtoßen hat, bloß, weil feine Familie diefe Mesalliance ungern jah, 

Die Schuld einer Menjchheit auf ſich zu nehmen und für fie) diefen Eid nicht leiften Kann, jo befommt er auch feine Predigt, 
in ben Tod zu gehn, das konnte nur Einer, und biejer war Gottes und während fie dann „zujammenftürzt”, „ſtuͤrzt er verwirrt” ab. 
Sohn. Dies if, wenn. von einem ſpezifiſch chriftlihen Drama bie Eine durchaus nicht ſchlechtere Predigt erwarb der Heltin ben 
Rede fein foll, dies iſt es! Wollen wir es vorgeftellt ſehen, ſo Fluch bes Vaters, der doch ein Feigling ift, diefe aber fchlägt dem 
gehen wir boch lieber nach Oberammergau und jehen die Paffion | Wildgrafen in's Gewillen, ber ein Bär ift, denn der Dichter muß 
aufführen. Aber eine Fränfliche, nervöſe Kreatur ald Nachbild uns| ihn hier fort haben. Er geht in den Wald, wo er fein Kind findet. 
fered Herrn und Exlöferd hinzuftellen, fie mit verworfenem Gefindel| So hat Arthur Raum, ben Kerfermeifter zu beftechen, und weil 
zu umgeben, fie dann aus heiler Haut und aus Eigenfinn fterben | „des Katjerd Wittib gerade ganz nah lagert,” fo beſchließt Sieglinde, 
zu laffen, und zu befretiren, daß die Benworfenen num auf einmal|zu ihr zu gehen unb Verzeihung für bie Eltern zu erbitten. Arthur 
gute Meufchen find — bas alles ift ein ſchlechtes Poffenfpiel. Von will fie begleiten. Das lehnt fie ab, aber austrüdlich und einzig 
bein, was ber Dichter vielleicht beabfichtigt hat, daß nämlich eime| aus dem Grunde, weil fie, um bem Heiland ähnlich zu fein, dem 
Heilige, die durch ihr Beifpiel die verftodten Abtrünnigen nicht bes | nächt'gen Weg „mit dem alten Wolf allein, voll Angſt und Bes 
fehren fann, fi nur für fie opfert, fie dadurch erjchüttert, zur Uns ſchwerde“ machen will. „Wolf brüdt ihre unter Thränen zitternd die 
fehr zwingt, mb durch den ewigen Schmerz um das verfchulbete | Hand.” Arthur verfichert „mit überftrömender Wehmuth, baf fie 
Opfer der Unſchuldigen ftraft — von allebem feine Spur. Nichts, |zu viel verlange.“ Sieglinde ernennt ibn „unter leifem Weinen’ 
als eine fchlechte Karrifatur des erhabenften Märtyrerthums! Wären zum Tröfter der Eltern, gefteht ihm ihre Liebe, „und lehnt ihe 
des Dichters Geftalten irgend mehr, als hohle Abfteaftionen, irgend | Haupt erfchöpft an feine Bruft.” Er „umfängt fie ſchmerzlich.“ — 
mehr als jene Gliederpuppen in den Werfflätten ber Maler, bie) Sieglinte hat fi einmal in ben Kopf geſetzt, Daß der liebe Gott 
und leider auch oft anftatt Icbensfähiger Geſtalten untergeſchoben ihren Tod als Sühne für bie ruchloſen Eltern annehmen ſoll. 
werden, hätten alſo feine Figuren nur ein Atom von Leben in | Darm macht fie biefed quasi Teſtament und befteht darauf, ſich 
fih, jo würde man fich Darüber entrüften können, weil dann audh|todt zu laufen. Durch diefen unmotivirten Selbftmord bringt fie fich 
ihre füttliche, fo wie poetiſche Nichtberechtigung aufbringlicher an den vollends um den Schatten von Interefie, den fie etwa eingeflößt 
Tag getreten fein würde, jo aber löft ſich auffleigender Unwille haben könnte. Und bittet fie, und opfert fie fich etwa für einen 
faſt immer in ein Lächeln oder Bedauern auf. Und felbft Diejenigen, | fonft braven Bater, der einen unfeligen Behltritt begangen hat? 
welche mit der Aufgabe, die ſich der Dichter geftellt hatte, cinver⸗ Nein, für zwei, als völlig ruchlos und gemein gefchilderte Eltern, 
ftanden waren, müffen durch das unangenehme Sofettiren mit der) die nicht eine Epur von Intereſſe für fich erregen fünnen. Es ift 
Religion, durch diefes Phrafenchriftenthum, durch die ummürbige und nicht zu jagen, wie degoutirend das Alles mit gewaltfam herbeige- 
hochmüthige Spielerei mit bem Heiligen abgeftopen werden. zeretem Chriſtenthum verbrämt, fh ausnimmt. Es grängt an Blas⸗ 

Man höre den Inhalt: phemie. 

Eieglinde ift bie Tochter des Grafen Eberhard Schenf von Dad Ende ift leicht zu erratben. Da der Dichter vor feiner 
Limpurg umd der Hildegarde. Der Graf ift ein Beigling, Spieler) Willkühr zurücbbebt, fo finden ſich Alle zufällig mitten im Walde. 
und auferdem Mitanftifter ber Ermordung Kaiſer Albrechts, die Alle bitten einander um Vergebung, Eieglinde auch. ie fegnet 
Gräfin eine zweidentige Verfon, Sieglinde aber eine junge Heilige, | Alle, und flieht mit den Worten des Heilands: „es ift vollbracht,” 
bie vergeblich verſucht hat, und noch verfucht, die Eltern zum befiern | an Erichöpfung. 

Lebenswandel zu befehren. Deshalb „wandelt fie traurig im ihrem So verfehlt das Stüd in feiner Idee ift, fo verfehlt ift es in 
Haufe herum, worin ber Freude feommer Lerchenfang verftummt ift, | der Kompofition; denn dem Dichter hat jede Eituation nur ſymbo— 


und worin bie Lilien befledt und duftlos ftehen, und finnt betend, liſche Bedeutung, und jo giebt es für ihn Feine Schranfen. Chas 
wie fie ihr armes Haus von Diefem Herbftesbann erlöfen Tann.“ |raftere — das haben wir ſchon gefagt — find nicht darin. Es ift 


nur noch von der Mifhandlung der Sprache zu reden; benn von 
der Porfie des Ausdrucks iſt michts zu melden; auch dies hat ber 
Dichter für überflüffigen Tand gehalten. 

Wenn man dad Buch unangefündigt und ohne ben Namen 
des Verfaſſers unter bem Uebrigen, womit der Literaturmarft unfere 
Tifche beſaet, gefunden und aufgefchlagen hätte, man würde es nach 


Inzwifchen liebt fie ben Troubadour Arthur, einen verfappten frans 
zöſiſchen Prinzen. Da träumt fie einen Traum, worin ein Geier 
vorkommt und fie Selber ald Taube. Die Mutter überjegt ihr ben 
Geier. Es ift der Wildgraf Nüpiger vom Stein, ber ihre Hand 
haben oder das ganze Haus verderben will, wozu er mittelft eines 
ben Schenken fompromittirenden Brief die Macht hat. Sieglinde 


entichließt fih, da Ermahnungen nichts mehr fruchten, zum Opfer. 
Die Hochzeit wird aber durch bie Entdeckung verhindert, baf ber 
Graf verheirathet fei, welches feine verftoßene und in Elend lebende 
Frau der dicht vor der Trauung zu ſich gerufenen Sieglinde fagt, 
die num natürlich erllart, Daß ſie unter fo bewandten Umftänden 
nicht retten fünne. 
Ausland zu entflichn; aber der Wildgraf merft es, fängt ihn und 
ſteckt Alle ein. Im Gefängniß ftellt nun Diesmal der Schent das 
erneute Anfinnen des Opfers, da er bie allerdings unerwieſene Aus⸗ 





Jetzt fucht der Schenk mit feiner Familie ind zu arbeiten. 


ben erften zwei Seiten fill wieder aus der Hand gelegt und nie 
wieder daran gedacht haben; denn man weiß ja, daß leider gar zu 


\viele Schülers Ererzitien gedrudt werden, aber wer es zu ber Ehre 


gebracht hat, daß man Anſprüche an ihn machen darf, ber begeht 
eine unverantwortliche Kedheit, fo ohne allen Fleiß auf Die Form 
Herr von Redwitz hat fih das Kreuz auferlegt, bas 
ganze Stüd in gereimten fünffüßigen Jamben zu fchreiben. Dazu 
‚gehört nun allerdings eine gute Anzahl von Reimen, felbit- wenn 
‚man auf eine Anzahl von guten Reimen verzichten will. Der Dich⸗ 


ter muß ſehr froh gemefen fein, fie immer mur gefunden zu haben; 
benn ihnen zu Lieb’ verbraucht er einen ganz unglaublich großen 
Vorrat von Flidjägen, Flidwörtern und Plidinterjectionen, und 


6 


Aufforderung. 


Lubwig Tied (geboren in Berlin ben 31. Mai 1773, geftorben im Ber: 
fin ben 28. April 1853) gehörte micht Bloß amerlannt zu bem großen Dichtern 


andererſeits einen ganzen Seperfaften voll Apoftrophe für umbequem| un geiſtteichſen Mrititern umferes Baterlaudes; er gehörte and durch Ehelmuth 


mehrfilbige Wörter. Durch beide Manöver, durch's Fliden und 


und Freiheit der Gefinmmg zu ben Hebenenärbigften Menſchen. Bei bieien 


durch das Beichneiden wird eine fo unleibliche Anhäufung von eins] Berhältniffen erforbert Pietät, Natienalehre und Danfbarteit, baf fein Grab durch 


fübigen Wörtern erzeugt, daß dies, verbunden mit ber ebenfalls ber 
Reime wegen nötbig werdenden gezwungenen Wortftellung jeden 
Fluß der Rebe und ber Verſe rein unmöglich macht, die wibers 
lichſten Schleppungen erzeugt und Ginem faft die Zunge zerbricht. 


ein würbiges Denkmal erhalten und gebeiligt werde, Seine Majeflät ber 83 
nig von Preußen bat dieſe Anficht ſelbſt auegeſprochen umb fih allergnädigſt 
bereit exrlärt, bie Unternehmung zu beförbern, Nach biefem hohen Borgange 
haben bie Unterzeichneten feinen Zweifel, dah bie Berebrer, Freunde und Areun- 
binnen des verftorbenen Dichters gleiche Gefinnungen hegen. Damit jedoch die 


Nur einige Beifpiele und gar nicht lang gejuchte, fondern auf der Zahl der Theülnehmenden fehr groß werben möge und unfere Aufforberung 


willführlih aufgefchlagenen Seite atrappirte: 

Veit will fagen: „Herrn von Wart allein haben fie in Burs 
gund. noch aufgefifcht, ihn fraßen längft die Raben vom Rab.” 
Hr. v. Rebwig brüdt das fo aus: 

Den eing’gen Herm von Wart, ja, ja, den haben 
ie drinnen in Burgund noch anfgefildht — 
Ei nunl Den frafeen längſt vom Rad bie Haben, 

Veit foll fragen: „Wollt ihr nun noch (d. h. unter fo bewands 
ten Umftänden) euer Roß gefattelt haben?” fragt aber: 

Ei num, was macht bas Sarezenentoß? 
Geftrenger Herr! wollt ihr's gefattelt haben? 


Die Gräfin hat zu fagen: „Willſt du jeboch, mein Kind, das] ' 


Opfer bringen, dann ringen wir uns von ben Fefleln los, barin 
wir büßten ꝛc., und fpricht: 

Doech fo, mein Kind, willt bu das Opfer bringen, 

D Kind, mein Kinb! gewiß, gewiß, bamı ringen 

Wir 108 uns von ben Feilen, beim wir hüßten ıc. 

Diefe ewigen O's und Ach's und Doch's und ja! ja! und 
nein! nein! und doch ſieh' und ei ei und Wohl’s und So's find 
völlig unerträglich, und Die Dreiftigfeit, womit biefes — an⸗ 
gewendet wird, ganz unglaublich, z. B.: 

Wolf, Ein folger Rittersmanu? — O Herzenstnabe, 

Haft du ben Bater denn wohl einft gelaunt? 

Lothar. Nein, Wolf! Die Mutter fagt, er lieg’ im Grabe. 

Wolf. Und weißt andı wicht, wie er fih wohl genannt? 

Lothar. Mein Bater, Wolf? — Das ſagt' die Mutter nie, 

Wolf. Doch deine Mutter, Kiud, wie beißt wohl bie? 

Lothar. Ei, die heißt Elabeth. Wolf. Elsbeth? — heil'ger Geiſt. 

Ja, ja, ſchöͤun Elsberb! — Gott! der Schleier reißt! 
O, Kind! Was haſt du das nicht gleich geiagt? 
Lothar. Ei Wolf, du Haft mich ja nicht drum gefragt xc. 


Doch genug. Herr v. Redwitz hat Durch feine Sieglinde am 
beften dazu beigetragen, auch den Unwerth ber Amaranth aufzudeden. 
Möge er nun feine Harfenfteine mehr jchreiben. 


Zeitung 


Berlin. Das bramatifdhe Gedicht von Otto Roquette: „bad Reich ber 
Träume” wird vom Grofberzogt, Hoftheater zu Schwerin zur demnächſtigen 
Aufführung einſtudirt. So eben erihien eine frühere Arbeit des Dichters: 
„Herr Heinrich," eine beutiche Sage. 

Theodor Storm, ber Berfafler ver „Zommergelbichten und Lieder“ 
und des „Immenſee“, von dem jo eben bie britte Anilage vorbereitet wirb, ift 
vor Kurzem in ben Preufiiben Staatedienſt Übergetreten und ala Aſſeſſer beim 
Kreisgericht zu Potsdam amgeftellt. Derielte war bis dahin Abvofat zu Huſum 
in Schleswig. 


leichteren Eingang finde, if alt Regel ſeſtgeſetzt werben, baf ber Beitrag jeber 
einzelnen Privatperjen nicht über einen Thaler betragen ſolle. Das Berzeih- 
nif der Theilnehmer wirb ſpäter mach ben Ortſchaften und bem Alphabete ge- 
drudt werben. Wir Bitten alle Rebaftoren, biefe Ankündigung gütigft in ibre 
Mätter aufzunehmen, und alle Freunde umb Freundiunen bes Dichters, im ganz 
Dentichland eifrig für die Sammlung von Veiträgen zu wirlen. Die Verjeich· 
niſſe der Theilnehmeuden, ſo wie bie eingegangenen Gelder ſind an irgend einen 
der Unterzeichneten und indbefonbere am den Geh. Rath Gamet (Üharlotten- 
Mrafie Ar, 58), welcher bie weitere Verwaltung Übernemmen hat, einzufenben. 
Berlin, den 30. November 18%. 


an Bonnel. Ahndrich. Gautt. 9. ©. Grimm. ©. d. Hagen. 

£. auch. ». Humboldt. Hub. Küphe. KAransuich. Fictenfeim. 
* Vert. Hand. Fo. Hammer. Gr. v. Uedern. G. Uciitr 
Ich. Schulze. Spiatt. Stüler. Siden. Crichmaun. Wangen. Werder. 


Im Berlage von Heinrich Schindler erihien: 
Das Heid der Träume. 
Dramat, Gericht in fünf Aufzlgen 
von 
Otto Noquette. 
Eleg. geb. mit Decelzeichuung. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Mater dolorosa. 
Erzählung 
von 
Rarl Bed. 
ft. 8. elegant brod. Preis 142 Thlr. 


eben und Dichten Hartmanns von Aue, 


dargeftellt von 
Karl Bartbel, 
Berfafler ber beutihen Natienafliteratur ber Neuzeit. 
U. 8. geb. Preis 12 Ser. 


Im Berlage von Gebrüder Kat in Deſſau eriheint und ift durch alle 
Buchhandlungen tes In⸗ und Auslandes zu beziehen: 


ATLANTIS. 


Beitfhrift für Feben und Siteratur in England und Amerika. 
Herausgegeben von Dr. Marl Elze. 
Menatlib 2 Nummern à I—4 Bogen U. 4. Preis pro Halbjahr 2 hir. 
Dei dem fich täglich fleigernben geiftigen Berlehr mit unſern Stammmge- 
noffen in England und Amerila wird tiefe Zeitfchrift gereii allen willfemmen 
fein, welche fich ans Beruf oder Neigung mit der engliſchen Sprache und Lite⸗ 
ratur befhbäftigen, oder fih überhaupt für bie Zuſtände und bie geiftige Ent- 
widelumg der beiden bervorragendfien Nationen der Gegenwart intereffiren, Die 
Atlantis will zugleich für Beichrung und Unterhaltung Sorgen, indem fie ihren 
Leſern nicht nur Schilderungen, Stüzen und Charafteriftifen ber beiben Länder 
und ihrer Bewohner, jenbern auch Beſprechungen Über vie neuen Eriheinungen 
ber engliſchen, fewie der bezüglichen beutichen Literatur barbietet, 


——  — phil ee nm — — — — —— — 


Berlag von Heinrich Ichindler in Berlin. — Drud von Crewihſch und Sohn in Berlin, 


Siteratur-Dlatt s 


des 


Deutſchen Kunſtblattes. 











„Die wirkliche Geſchichte hat mehr poetiſche Kraft, als bie 
General Spork. Won Franz Köher. fünftlich erbadhte. Ich habe deshalb nur — vn That⸗ 
ſachen meift im Bolfstone barzuftellen, jedoch habe ich ihnen ein 
Goringen, Georg Geier. Vigend. 1654 loſes poetiſches Gewand umgethan. Das Büchlein giebt we der 
Inmitten des Schwalles alberner, anmaaßlicher, tendenzſchwan⸗ ein Heldengedicht, noch eine Ro manzenreihe, ſondern blos 
gerer und nervöſer Poefien, womit heutzutage bee deutſche Boden die Geſchichte eiucs originellen tuͤchtigen Mannes und feiner Zeit.‘ 
überfluthet und ber deutſche Geſchmack verborben wird, kanu ein Wir wollen hierbei nicht genauer mit dem Berfaffer darum 
Buch, wie das vorliegende, mir in vortheilhaften Fichte ericheinen rechten, ob er dieſe Geſchlichte nicht glüdlicher und urkraäftiger in 
und als friſchgruͤne Dafe willfommen fein. Proſa und biographifcher Form gegeben hätte. Im Allgemeis 

Wir nehmen feinen Anftand, vorweg zu befennen, daß der nen will und bedünfen, als ſei bei Helden, wie Svork, die Hoff⸗ 
Kriegamann, welcher der Held bes Gedichtes ift, deſſen Beſprechung mung auf Gewinn an Popularität und Berfhönerung ihrer 
wir hier unternehmen, uns nicht ganz befannt war. Als wir das Geſchichte, im Verhältwifie zum Verluſt an unmittelbarer draſti— 
her vorläufig das vorgedrudte Inhaltsregiſter durchſahen, war es ſcher Wirkung, mindeftens ein -gewagies Geihäft. Unſrerſeits 
gewiſſermaßen eine dankbare Empfindung angenehmer lUeberraſchung, iſt der Eindruck beftimmt ein folcher gewvefen, daß und der Anhang 
mit welcher wir am Schluffe des Regifterd die Worte: „Zu Sports des Gedichtes ein wahreres und größeres Intereſſe abgewonnen bat, 
Geſchichte“ laſen. als das Gedicht ſelbſt. 

Nichts lag näher, als daß wir das Gedicht überſchlugen und * Der Verfaſſer hat den Schwierigkeiten, welche ihm aus ber 
die Geſchichte zuerft durchnahmen; umd allen ejern, bei denen | Portiihen Form des Ganzen ermuchien, Sonzeifionen auf Koften des 
unfer Rath noch nicht zu ſpät konnnt, möchten wir daſſelbe Verfah⸗ | Inhalts machen müffen; andrerſeits bat ihm zuweilen der hiſtoriſche 
zen dringend empfehlen, es wäre denn, daß fie, bewanderter als Inhalt, durch befien profaljche (und eben deshalb nur für eine Bio- 
wir, deffen überhaupt nicht bebürften, in welchem Falle fie es ohne- graphie geeignete) Natur, entſchieden Die poetiſche Ader ins Stoden 
bin werben bleiben laſſen. Unfer Rath gründet ſich aber nicht etwa | gebracht. 
blos darauf, daß es wohlgetham ſei, ſich überhaupt über ben hiſto— Seite 15 zum. Beifpiel verlaflen wir den jungen Sporf, wie 
rifchen Boden eines Gedichtes, welches geichichtliche Perfonen und |er, nach feinem Gntweihen aus dem Baterhaufe und Eintritt ins 
Epifoden behandelt, zu unterrichten; fondern vorzugsweiſe auch bars | Soldatenfeben, ſich in feiner erjten Schlacht am weißen Berge ben 
auf, daß bei der Art und Weiſe, wie der Verfaſſer des gedachten erſten blutigen Kopf geholt hat; und Seite 16 heißt es: 





Gedichtes zu Werke gegangen ift, ein großer Theil des Verſtänd⸗ „Zwolf Jahr barauf flebt unſer Help 
niffes feiner Arbeit von der Keuntniß deſſen bedingt wird, was er Viedrum im bohen Prag, und hart 
in feinem Anhange und nicht ohne Vorgefühl dieſes Bedingtſeins, Des Spruche, ven Wallenßein gefäll.“ 


erläutert hat. Es find dies nämlich zum Theil perfönliche Verhält: | Dazwifchen liegt aber bie Schlacht bei Lügen, bie der Verfaffer erft 
niffe bes Helden, zum Theil lokale und fittengefchichtliche Beſonder⸗ | nachträglich und nebenbei berührt, und die Bewandtniß mit dem 
heiten, zum Theil charakteriftifche Anekdoten, aus denen er ichöpfte Spruche Wallenfleins, wobei Sporf gelegentlich Rittmeifter wird, 
und die er gelegentlich einmwebte, leider aber, wenigftend bei ber iſt aus dem Anhange S. 254 deutlicher zu erkennen, ald aus dem 
Mehrzahl, in einer — wir möchten faft jagen, jo mangelhaften | Gedicht S. 21. 

und flüchtigen — Weife, daß der unvorbereitete Lefer ihrer | Auf Seite 105 ſetzt der Weſtfäliſche Friede unſern Helden in 
faum gewahr und froh zu werben vermöchte umd felbft der vorbes | Friedenszuſtand, und Seite 120 heißt es: 

reitete Lefer fie nicht ohme einen gewillen Verdruß barüber, wie 


„Neun Jahr' in Ruhe Spork vergingen, 
unfcheinbar der Verfaſſer fie bem Lefer an den Weg geftreut habe, 


Da hört! er wieber Trompetenllingen, 





wieder erfennt. | Der Schwebenfönig überyog 

In fofern haben wir denn auch fein Hehl, daß in unferm | Mit Krieg das ganze Poleureid," 
Rathe für den Leer ein Tadel für den Verfaſſer enthalten fei, den, Die Zmifchengeit it, außer einer fummarifh zufammengefaßten 
er und zu verbienen ſcheint. Ihdylle aus Sports Landleben, auf den Tod feines alten Feldge- 


Ein epifches Gedicht kann das poetifche Probuft wohl nicht noſſen Jean be Werth befchränft. 
genannt werben; wir möchten ihm den pwar befcheibeneren, aber Rechnet man diefe 21 Jahre dem Verfaſſer zu Gute, jo übers 
befier anftehenden Namen einer verfifizirten Erzählung beis raſcht es freilich nicht mehr, wenn es Seite 213 plöplich heißt: 
legen. Der Verfaſſer ſelbſt vindizirt fi ein Mehreres ſchwerlich, „GB war Herr Sporl an ſieb zig Dahr,“ . 
indem er fagt: in melchem Alter er nämlich noch nad Rom zum Pabite reifte. 
2 


Yiterabar Blatt, 


6 
j : f u ben 
Andrerfeits haben einzelne Epifoden gar feinen beſtimmit— en gerechten Anſptüchen derielben @enüge geleiftet werde; wir 
Boden, wie denn der Berfafier felbft im Anhange ©. 245 jagt: tigen die Verlegung diefer Aufprüche nicht als Lizenzen, fon 
„im Beiwerfe habe ich mich auch an die Sage gehalten — —.| dern rügen fie ald Mängel; und einem Poeten, ber ſich zur Bes 
Die Sage fam mir zu in ben Erzählungen, welche ich über, barrung babei berechtigt, ftatt zur Mbhülfe verpflichtet, erachten 
Spork in meiner Jugend oft gehört babe, da fein Geburtsort wollte, müßten wir das Bürgerrecht des Parnaſſes fireitig machen. 
nur wenige Stunden von meiner Vaterſtadt Paderborn ‚ents! Rad -unfeer Kenutniß won den perfönlichen Berhäftuiffen bes 
£ Verfaſſers haben wir es aber, wie wir glauben, mit der Erfigeburt 


fernt iſt.“ 
feiner epiſchen Muſe zu thun; und, dies im Auge habend, wünſchen 


Dahin zählen wir ©. 31 bas fromme Werk bei der Mühle in 
Walde, wo Spork einen verwaiſeten mißgeſtalteten Knaben, deſſen di ihn aufrichtig Glüd dazu und laſſen ihm in allen Stüden, 
ber nachher ale die es verdienen, gern Gerechtigkeit widerfahren. ? 


erſchlagen daliegende Eltern er beftattet, aufnimmt, 
Iwerg“ in feinem olge figurirt; das elag an denfe * 
nn —— * ——* — — Dahin rechnen ir, abgeſehen von dem Muthe, ein ſolches 
S. 64, in welchem (man ſicht nicht recht, warum gerade hier?) der Unternehmen auszuführen, von der Naivetät und Geſundheit der 
Haudegen plöglich das Heimweh befümmt. | Ausführung felbft, und von der nur einem tieferen Gemüth eigenen 
Manches auch, was vielleicht mehr, als Anderes, eine größere, Heimathöpietät und Naterlandsliebe überhaupt, im Einzelnen das 
Ausführlichkeit gelohnt hätte, ift mit apboriftifcher Kuͤrze und fören, Reiterlied ©. 36, das Schladtlied ©. 55, das Türkenlied 
der Abgeriffenheit abgefunden, bie wohl eher im Geſchmact des Ber;  ©- 161, die Wertafche Reiter: Inftruftion für Sporf S. 40, 


faffers, als in ber Dürftigkeit des Materials ihren Grund gehabt | Den Tuttlinger Ritt S. 71, und bas ſich anjchließende Jan— 
haben dürfte. Wir berufen uns hierbei 3. B. auf den Zug nad 
Baris, S. 39, den Tod von Sports erfter Frau, ©. 118, die Eins | 
nahme Kralau's, S. 121, ben Magnatenfeldzug in Ungarn, ©. 207, | 
den. Sturz von bes Souches und Lobfewig ©. 2:36 u. bergl. m. 
Verſchiedentliches reizt nebenbei zu einigem bedenflichem. Kopf⸗ 
ſchuͤtteln. 
Wenn der Verſaſſer ſingt: (€. 78.) 


„Gemeiner, Yieutenant unb Komet, 
@ie fprengten alle in tie Wett‘, 
Die Genräl und Feldmarſchalle 
Sie riffen ans wie vor ber Hölle." 


oder &. 128: 
„Wie haben doch mit Reitern bios 
Er und ber Kurfürft fortgefegt 
Ihr flattlich Heer uud ganzen Treo, 
Und Renbsburg, Kolting, Friede riz 
Im erften Anlauf gleih genemmen, 
Und nun auf feinem Iufelfig x.“ 


oder &. 155: 
„Drei Burgen ftehn 

Noch fturmesfet und obne Tadel, 

Komern, Reubänfel und Freiſtadel.“ 
amd S. 180: 
„Die Mitte hält Prinz Hobenloh 
Mit bunten Völlern aus dem Reich, 
Den linten Flügel allfegleich 
Befigt ber Franzmann frei und froh.“ 

| 


jo muß man bie Despotie des Nelmes wirklich anerkennen. | 
Zweifelbaft erſcheint es auch, ob (S. 164) der Zwerg fih in 
der Lage befunden haben möchte, den von feinem Herrn abgehanenen 
Türkenkopf aufzulefen, jo ſehr wir ihm die „Louisd'or's“ (9 im 
Turban gönnen. 
Sollten die Türken (S. 191) foramwidrig in ihrem Lager ſe⸗ 
viel Wein gehabt haben? Heut zu Tage vielleicht! — ’ 
Den Schladhtgefang S. 85 würden die Sporfichen Reiter, | 
felbft wenn fie daran folkten Geſchmack gefunden haben, ſchwerlich 
haben fingen können. Auch Spork's Genoffe, Joſt, wäre in Ver⸗ 
legenbeit gefommen, hätte er fagen follen, was (S. 55) es heie: 


„Tie Klingel laſſet Uirren, 
Die Yüfte Loſung ſchwirren!“ 


Man wird vielleicht ſagen, wir gefielen und darin, an ber 
Arbeit des BVerfafiers herumgnumädeln. Wir unfrerfeits aber, je 
weniger wir Die Schwierigfeiten einer folchen Arbeit verfennen, ja 
gerade beshalb, verlangen, daf, wenn Poefie getrieben: wird, auch | 


fauer Unglüd, die guten Tage S. 109 und die nachhinkende 


Trübfal, die Schlacht am Meere in Holftein (vielleicht das 
gelungenfte) ©. 127, die Hochzeit (mit der zweiten Frau) in Med: 
fenburg S. 137, bie Schlacht von St. Gottharbt in Ungam 
©. 157, den Beſuch des alten Helden in feiner Heimath, 
dem Delbrüder Lande, E. 228, die Römerfahrt S. 213—216, 
und ben in edler Einfalt ausgeführten Abſchied S. 238. 


Schlieflih wollen wir unfern Lejern eine Probe nicht vor 
enthalten. Wir wählen: 


Das Dberjftlied. 
(M. Buch. I. Kapitel.) 


Ber mag bemm unfer Oberft fein? 
Ein Ritter ftoly und bieder. 

Er legt gar bald, ſchlägt er bareim, 
Ein’ ftolgen Kerl danieder. 

Kein befiver Mann wird noch gebern, 
Er thut fein’ Schlacht verlieren, 

Und was er allzeit nimmt auf's Kom, 
Wir miffen es prosperiren. 


Do kommt deun umler Oberft ber? 
Die Pferde thät er hüten. 

Rum ift er werben eim großer Herr 
Leon Stabdt' und Landgebieten. 
Denn was ba in Des Feindes Land 

Geht auf bie grüne Weibe, 
Dir nehmen es fogleid zur Hank 
Und zablen es aus ber Scheibe. 


Was thut der Oberft im Quartier? 
Er macht die ſcharſe Runde, 

Ob Alles balt fih nah Gebühr 
Und fertig jede Stube, 

Nimm Dich im Acht mit Zeitvertreib, 
Laß Dich fein Ding verführen, 

Pie 'n Denner fährt er auf bem Yeib, 
Du fellt es gar hart verjpüren, 


Was fpricht ver Oberft um Borgenszeit? 
Ein Sprüdlein Gott zu Ehre. 
Er ife ein’ Facel ver Frömmigkeit 
Und betet: O Kerr, beichere, 
Daf.ich das Feld voll Feinde fch, 
Bell Schweden upb Aranzoien, 
Sie jolln bir ſpringen in bie Höb', 
Die Kleinen und auch Die Großen. 


Wo ift ber Dberfi auf bem Aug? 
Das kann ich euch nicht jagen, 
Der Weg' und Stege find genna, 

. Ach fab vorbei ihn jagen. 
Bald ift er bier, Bald ift er da, 
Bald vorne und bald hinten, 
Er ſchaut, ob me nus Feinde ab, 
Zu legen uns ſchlimme Finten. 


Was trägt der Oberft anf dem Hut? 
Ein’ Feder für bie Reiter. 

Das ift fürwahr ein’ Fahnen gut, 
Im tiefer Schlacht uns Yeiter. 

Und jeht ihr hoch bie Feder wehn, 
Ihr Kriegbleut' auf der Yaner, 

Da follt Ihr jeſt vorm Feinde ſtehn 
As wie eine ſtählern Mauer. 


Bas will der Oberſt nad ber, Schlacht? 
Sein Bolt ſoll ſich vergnügen, 

Er hält uns eime treue Wacht, 
Wenn wir vorm Zapfen liegen, 

Here Oberſt, baft eim’ wilben Muth 
Und grimmig thuſt Du ſchauen. 

Doch darf ein jeber Reiter gut 
Sein Herze Dir ganz vertranen. 


Drum lieber Gott im Himmelreic, 
Muft uns den Oberft büten, 

Er forget file ums af” zugleich 
In väterlichen Euten. 

Und finb'ft bu, daß bier Einer flgt, 
Ein’ bübifchen Geſellen. 

Der nicht jein Hut für ibm veriprigt, 
So mirf ibn binab zur Höllen. 


Frauenbilder und Huldigungen. 
Bon G. Fr. Daumer. 
(3 Bändchen. Leipzig, Verlag von Otte Wigaud. 1853.) 


In biefen drei Bändchen liegt ein neuer Beweis beutjcher Aus: 


J— 


wandelt im freien Aether eines geſunden Laſters, das im Grunde 
nichts anderes ſein ſoll als die wahre Sittlichfeit. Dieſe gebt uns 
natürlich nue im fo weit an, ald Herr Daumer bie Untugend hat 
fie in Verſe zu bringen. 

Wer es noch nicht weiß, wie ed dem Dichter gelungen ift, ſich 
von ber Anſteckung frei zu halten, dem erklärt ſich's am beften aus 
einigen Berfen der „Frauenbilder u. ſ. w.“, ®b. III. S. 161: 


Hätte bie Tugend Grazie, 

Sie wär ein allerliehfies Dina. 
Nichte ift jedech fo fteif nud ftarr, 
Se feinem auf Dem Erdenring. 
Die Tugend und bie Grazie 

Die find ein ewig Aweierlei ı. j. m. 


Jeder Menſch aljo fteht bier am Scheidewege. Herr Daumer, 
der ein Dichter if, lann nicht lange in Zweifel fen. Ohne Grazie 
feine Poeſie. Ohne (Herm Daumer's) Poeſie — was finge bie 
Belt an? Sie fünnte vielleicht von tugenbhafter Seite her — wie 
fhmerzliches wäre — lieber auf die Poeſie verzichten wollen. Möge 
fie! Aber nur nicht auf Herrn Daumer’s Poeſie. Diefe nämlich ift 
nicht bloß ordinäre Moefte, fie ift zugleich Religion, fie ift Heils 
kunde, fie it Pflicht des Herrn Daumer; ein Wort, wogegen ber- 
jelbe freilich jo vielfach proteftirt, daß wir ed mur brauchen, meil 
wir nicht genial genug find, und ohne daſſelbe zu behelfen. 

Alfo Grazie und fein Ende! Der Katalog ber gefelerten 
Schönen, ber ald Inhaltövergeichnig jedem Bändchen mitgegeben ift, 
verfpricht etwas. Käthchen, Alma, Fanchon, Rofa, Elmire, Lodoisfa, 
Heliodora, Adele, Stella, Marie, Veronika, Flora, Agnes, Regina, 
Diana, Lulu u. ſ. w. — ber Kalender hat feinen beften Flor zu 
diefem Strauß hergeben müſſen. Wir erwarten eine artige Gejell- 
ſchaft, wielleicht nicht die befte, aber bie hübfchefte. in bornirter 
Menſch, der hie und da bineinblidend das Wörtchen Treue mit ſei⸗ 
nem ſtehenden Gefolge lebhafter Schwuͤre findet, mag fragen wie 
ber Katalog ſich dazu reime. Aber er vergißt, daß hier die Grajie 
berrfcht, und Daß es „zu lieblich ift, ein Wort zu brechen.” Des 
Lieblichen aber wie ded Guten kann man nicht zu viel thun. 

Ein Mann von Herm Daumer’s Berbienften (unter denen wir 
bie Nachdichtung des Hafis zu ben unvergänglichen rechnen, bie 
fich ein Dichter um feine Nation erwerben fann) wird uns auch in 
der Geſchichte feined Herzens intereſſiren. Und follten wir auch mit 


bauer und beutfcher Aufopferung vor. Das Recept, nach welchem | noch jo philiftröfen Mugen darangehen, bürfen wir doch jebenfalls 
Here Daumer feine Gedithte macht, iſt belannt. Auch Andere haben | auf pinchologifchen Gewinn rechnen. Das Seltjame it nun, daß 
ſich deſſelben mit billigem Erfolge bedient. Jene bittern Ingredien- | und die „Brauenbilder a.” hierin vollftandig tauchen. So bunt 
zen, Sottifen gegen „Pfaffen- und Tyrannenlüge”, „Sutten und der Katalog, fo einfarbig die Werke. Jene Spigbüberei der Wirthe, 
Kapuzen“, „Dreſſur“, Philiſterei des Geſezes, Monogamie u. ſ. w, Wein aus demjelben Faſſe durch Auffleben verichiedener Etiketten zu 


mit einigem poetiſchen Zuckerwerk verjegt, wie „Rofenneftar”, „min: 
nefofiger Lächelmund“, „gewoͤlbte Wogebruft‘, „Honignippe“, „Die 
tiebefeuchte Sehe” (vulgo Auge) und ähnlichen weft -öftlichen Koft- 
barfeiten, eine Meflerfpige vol Fremdwörter, als frivol, biffolut, 
fofettiren, Gontraft, nobel u. ſ. w. bineingeftreut und dieſe Mifchung 
bei der Siedeglut brünftiger Siune ein VBaterunferlang aufgefocht, 
fo ift das Elirir fertig. Daß es im all und jedem Kalle taugen 
muß und Durch ein ganzes Leben immer von neuem aufgetifcht wich, 
zeugt für eine fo feltene Unverrüchtheit des Princips, daß wir an 
den befannten Arzt im Gil Blas erinmert werden. In der That 
fann nur wiflenfchaftliche Ueberzeugung einen Dichter dahin bringen, 
auf den Wechfel, der gefällt, zu verzichten, und ein für allemal 
Einen Spruch auf feine Fahne zu fchreiben. Herr Daumer fühlt 
ſich nicht minder Arzt als Poet. Die Welt ift befanntlih ein gro: 
ßes Lazareth. Die allgemeine Seuche heißt Tugend. Here Daumer 
befindet fich mit wenigen Auserwahlten außerhalb der Fieberluft und 


fo viel verichiedenen Sorten zu machen, trauen wir unſerm Dichter 
micht zu: Lieber die Unfähigkeit zu charakterifiren; abgefehen davon, 
daß „des Liebeitammelnd Raſerei“ bie eigentliche poetifche Epraibe 
lahmt. Man überzenge ſich ſelbſt. Jene Arauenbilder ſehen ein- 
ander gleich wie die Roſen im Fruͤhling, mit dem Unterſchiede frei⸗ 
lich, daß dieſe mehr Lenze geſehn bat ald jene, dieſe durch alte 
Drachen von Fanten, jene durch einen Dracden von Ehemann be- 
wacht wird. Nur der Unterſchied beiteht noch, daß ihm das Pflücken 
des Blümchens hier mehr Mühe und Zeit Foftet ald dort, daß er 
bier heftiger als dort gegen Pedanterei, Tugend, Ginfegnung ber 
Ehe durch die Pfaffen uud wie der philiftröfe Trödel weiter heißt, 
zu beclamiren hatte, bis ihm die belehrte Schöne in die Arme fliege 
‚und die üblichen Reiben Punkte am Schluß des Gedichts als Hoc: 
zeitöjeugen aufmarfchiren. 

Der Dichter, ber mit Mepbiitopheles und den Türken „ein für 
allemal die Weiber im Plural” zu verſtehen scheint, überhebt ſich 








leicht der Mühe, mit ber freilich die Poeſie anfängt, Charaktere zu 
zeichnen. Ex hätte feine Freuden einfach numeriven können. Giebt 
er ftatt ber Nummern hübfche Ramen, jo ift dies allerdings erbau⸗ 
licher. Ueberdies fordern ja Billigfeit und Höflichkeit, daß er einer 
Jeden giebt, was einer Jeden gebört, und für Das genofiene Liebe 
und Gute ausbrüdlich quittist. Und jo werben wir gewiß, wenn 
wir auch auf „Frauenbilder“ verzichten müflen, durch die Grazie 
ber „Huldigungen“ im Allgemeinen eutichädigt werden. 


Es fällt uns bier aber ſchwer aufs Her, Daß wir von vorn 
herein zu dieſer Unterjuchung nicht competent jein möchten, ba wir 
anderer Gonfeffion find, al® Herr Daumer, und jenen Olaubens- 
fag: „bie Tugend und bie Grazie, die find ein ewig Zweierlei“ 
nicht unterichreiben. Wenn freilih das folgende Gedicht graziös iſt, 
fo bat ed bies gewiß nicht ber Tugend zu verbanfen. Es heißt 
Band II. ©. 148: 


Der ganze lange Tag verging, 
Die Naht erihien — es alüte nicht. 
Da löfchte fie im Reinigen 
Wie and Berichn das Kergenlicht, 


„D Gott, wie bin ich ungeichidt! 
Geb, ſieber Karl, zünd’ eilig an! 
Gleich vor ver Thlive brennt ein Licht“ 
Und Iener eilt, fo viel er kam, 


Der traurige, betrogne Wicht! 
Denn bis er mit bem Yichte febrt, 
Brennt Lipp' auf Lippe wenniafic, 
Mt mir ein beifer Kuß beicheert. 


Herr Daumer verſichert an einer andern Stelle, daß die Rea- 


87 — 


Herr Daumer bittet Bd. IL. S. 81 felber darum: 


Glaube bu uur das Eine: 

Ih bin ein Menſch, und was ich immer fehle, 

Nie kommt im meine Seele 

Das Gemeine 

Auch an andern Stellen verwahrt er fich ernftlich dagegen, zu 
ben „Gemeinen“ gerechnet zu werden. Wir glauben gern, daß uns 
fer Dichter im Punkt der Liebe ein ungemeiner Menfch ſei. Unb 
wenn er uns das Thatiächliche. feiner Schidiale nicht vorenthalten 
wollte, wozu ihn, wie er im Prolog jagt, „eines Meibes holdes 
Dringen, gepaart mit hellem, herrlichem Berftand, und weifem Rath“ 
ermutbigt bat, fo war hiezu feine Form unglüdlicher, als bie lyriſche. 
Feinere fittliche Fragen, gefellichaftliche Controverſen, vollends relis 
giöfe Streitigkeiten laſſen ſich wicht in Liedern, unb wendet man 
auch drei Bändchen daran, zum Austrag bringen. Wer fich berufen 
fühlt, das, was nad den Sitten und Geſetzen feined Bolfs als 
Verbrechen gilt, den Ehebruch z. ®., fraft feiner höheren Erleuch- 
tungen zu rechtfertigen, lege im Noman oder in ber Tragoͤdie feine 
Gründe vor. Es ift möglich, Daß und die Verfettung verwirrender 
Umftände, Noth und Gefahr ber Berheiligten, alle Macht einer 
echten hohen Leidenjchaft, bie ihre Adelöproben abgelegt hat, ins 
tiefſte Intereffe für das hineinreißen, was und ald bares Factum, 
nur mit einigen frivolen Sägen verbrämt, jederzeit widerlich fein wird. 
Genug und zuviel hiervon. Die Zeit ift gottlob vorbei, wo 

ed nöthig war, im Ernft gegen dieſe Schule eine Lanze zu brechen. 
Es ift nur noch ein Achfelruden werth, daß ein Mann von Bil: 
dung Zeilen wie Bd. IL S. 155 zu fchreiben und zu veröffentlichen 
wagt, mit deren Anführung wir das unſchuldige Papier nicht bes 
‚jubeln dürfen. Wie gering fein Anhang, wie unficher die Stellung 
feiner Religion, zeigt die Sammlung von Parallelftellen und Apho— 


litat zuweilen viel beffer jei, als alle Idealität der Phantafte. Mir rismen, die dem britten Bändchen angehängt ift, worin eine jehr 
lafien ihm feine Realitäten gem. Nur jind wir nicht gewohnt, gemiſchte Geſellſchaft berühmter und unberühmter, klarer und cons 
dergleichen Realität in aller Ractheit öffentlich zur Scham geftellt |fufer Scribenten durch gelegentliche Meußerungen Herrn Daumer 
zu ſehn. Mit der Verficherung, daß Die oder Jene, die er für beipflichten muß, dem doch in Schlegels oft citirter Lucinde ein 


einen widerwärtigen Gemahl getröftet habe, „ber Blüthenduft bes 
Seins, Dad Arom fel, das himmlifch wundervoll die irdiſche gemeine 
Melt durchwuͤrzt“, ober daß fie das Weib fei, das er lange ver: 
gebens gefucht habe, eines nämlich 


Das Artemis zugleich und Aphoredite 
Zugleich Beſtalin und Bacchantin it — 


ſcheint uns noch nicht genug gethan. Denn in der Poeñie laſſen 
wir ums nicht mit jchönen Worten abipeiien. Wir wollen mit Aus 


gen jehen. Und mögen immerhin durch Balzac's Worte, die als 
Motto über dem „Hätte bie Tugend Grazie” ftehen („pie rauen, 


welche edige Bewegungen an ſich haben, find jeher häufig tugend⸗ 
haft; alle diejenigen dagegen, welche gefündigt haben, zeichnen fich 
Durch eine reigende Abrunbung aller ihrer Bewegungen aus“) bie 
Geliebten bes Herrn Daumer von vorn herein als reiiend geſchil⸗ 
dert fein, jo ift ed eine zu flarfe Zumuthung an den Leſer, biefe 
Reize auf eigene Koften zu ergänzen. Uebrigens liegt ber Miß— 
brauch, der mit biefem Stichwort getrieben wird, auf der Han. 
Nur in den bildenden Künften wirft bie „reizende Abrundung fürs 
perlicher Bewegungen” unmittelbar und mit Recht. Der Poeſie fam 
es bisher auf anderen Zauber an, als auf biefen körperlichen, dem 
ihre Mittel mit dem beften Willen nicht gewachien find. 


Zeugniß über alle Zeugniſſe zur Seite ficht. 


% 
Br 


eitumng. 


Berlin. An dem zu errichtenben Dentmal fr Lupwig Ziet, im Be— 
zug auf weiches wir bie Anfforberimg bes Cemites in ber vorigen Nummer 
mittheilten, haben, wie wir aus guter Quelle hören, verſchiedene deutſche Fltt 
fen ſich mit anfehnlichen Geldbeiträgen betbeifigt. Auch in Brivatkreiien findet 
bie Angelegenheit grofien Anklang. Bon allen Seiten unb aus allen Städten 
tes Gelammtvaterlandes gehen Beiträge ein, jo daß man bei biejer allgemeinen 
Zuftimmung zu der beabfihtigten Hulbigung des Dichters jo viel zulammenzu- 
bringen hofft, daf bie urſprüngliche Ider eines beſcheidenen Denkmals auf dem 
Grabe, zu einer Statue in ber Stabt erweitert werben lann. 

— Klans Grotb, ber Berfaffer des je ſchuell umb mit jo großem Rechte 
zur allgemeinfteu Anerkennung gelommenen „Owidborm", ven wmeldem Buche 
eben eine buch Otte Spedter zu Ulufſrirende He Ausgabe vorbereitet wirh, hat 
vom Könige von Dänemark ein Stipendium zu einer längeren Reife befommen. 
Der Dichter wirb fih nach Italien begeben, um feine fehr angegriffene Gefund- 
beit wieder herzuſtellen. 
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St. Crispin und feine Schule. *) 


I. 


Zur Zeit, da bie Götter des Alterthums vor dem Sturme ber 
Ueberzeugung, welchen bie neue Religion von Oſten ber in das 
Abendland wehen ließ, ſchon zu wanken begannen, lebte zu Rom 
ein Mann, Erispinus, welcher, erfaßt von. ber Gewalt bed neuen 
Glaubens, auch jogleich beſchloß, als Verkünder befielben aufjutres 
ten. Er reiſte zu dieſem Zwede nach Gallien, nahm feinen Wohn- 
fig in Augufta Sauffonum (dem heutigen Soiffons), wurde bafelbft 
feines Zeichens ein Schufter und predigte dabei ben Heiden das 
Evangelium. Aber nicht bloß durch dad Wort, auch durch gute 
Werfe wollte ex wirken, und fo machte er unentgeltlich Schuhe für 
die Armen, wozu er das Leber den Reichen ftahl. Nicht dedivegen, | i 
fonbern weil er als eifriger Heidenbekehrer dem Geſetze troßte, wurde 
er ergriffen und im Jahre 308 unter der Regierung des Kaifers 
Marimin enthaupte. Die Kirche aber verfegte ihren getreuen De 





bienft mitbringt. Solde Werke find dann nach irgend einem vers 
nünftigen Prinzip gearbeitet. Aber es giebt dagegen andere, welche 
feinen Zmwed, al den der Zwecloſigleit, fein Prinzip, ald das der 
Principfofigfeit haben, welche feinem Bebürfniffe entgegenfommen, 
als einem eingebildeten oder umftatthaften und welche fogar, was 
ihre baraus gejchöpfte Eriftengberechtigung betrifft, dem Geiſt bes 
Nachbrudgeieges nur mit genauer Noth vorbeiiegeln. 

Es wäre müßig, über ſolche Bücher ein Wort zu verlieren, 
wenn ſie jo unſchuldig wären, wie fie ausjehen. 

Als hauptiächlichites Beifpiel kann bier zunachit Kletke's 
„Album beutfcher Dichter” gelten und zwar eben weil es von allen 
derartigen Sammlungen bie meifte Verbreitung gefunden hat und 
eine jechste Auflage die große Beliebtheit des Buches zu beftätigen 
iheint. Der Herausgeber hat ſich das unbeſchriebene Album einer 
Dame gedacht, am welches er die Dichter ber Neuzeit heranruft, Das 
mit fie fich einfchreiben, nicht etwa ein Jeder nach feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Urt, jondern vielmehr nah Hrn. Ke's ſubjectivem Gefallen. 


fenner unter bie Heiligen, als welcher er noch heute als Schutz⸗ ‚Ein leitender Gedanke liegt dem Buche nicht weiter zum Grunde. 
patron vieler alten Dome und aller alten und neuen Schufter gilt. Das literarifche Recht zur Herausgabe glaubt man aus der Erfin- 

Einer großen ober eigenthümlichen Erfcheinung, ſei es auf wels "dung der Bırchüberfchriften — „Natur; Liebe, Leid und Luft; Hans 
chem Gebiete ed wolle, wird felten ein Kreis von Anhängern fehlen, | umd Leben; Bild und Spruch; Andacht” — ſchöpfen zu können 


. welcher fich, mit ober ohne Willen und Wiſſen feines Mittelpunftes 
zu einer Schule geitaltet, die dann Lehre und Beifpiel des Vorbil— 
des in der verjchiedenartigiten Weife weiterentwidelt, übertreibt oder 
verbirbt. Diefem Schidfale konnte auch der Heilige von Soiſſons 
nicht entgehn. Es ift eine große, weitverbreitete Schule, die Du, | 
beiliger Grispin, verſchuldet haft und wenn Du nicht für fie bitteft, 
fo wird ihr nicht — hier auf Erden aber auch trotz Deiner Fürs 
bitte nicht, — vergeben werben. 





und bie verzeihliche Anficht, als gehörten bie eignen Verſe in eine 
Sammlung guter Gedichte hilft mit. 

Damen leſen gern lyriſche Gedichte und laſſen fi gern zu 
Weihnacht oder an Geburtötagen damit befchenfen. Viele von ihnen 
lieben auch, ſich eigne gefchriebene Sammlungen anzulegen, worin 
fie ihre Lieblinge zufammentragen. 

Hier iſt alfo ein offenbares Bedürfniß. Fragt ſich ur, ob 
man Gen durch ein „Album u. ſ. w.“ richtig entgegenfommt. 


Es iſt unfere Sache nicht, dem Grispinismus auf den ‚verfchies | Keineswegs. 


benen Gebieten nachzugehen, wo berjelbe fich gezeigt und verſucht 


Zunächſt wirfen Sammlungen von Gedichten, in welchen eben 


hat; wir wollen nur anf eine Abtheilung feiner Wirkfamfeit in der Allerlei und vorzüglich Das „Zartefte und Duftigſte“ zuſammenge⸗ 
Literatur bliden, auf bie poetiichen Sammelwerke, welche in neues | tragen iſt, jelbft wenn fie. von ſehr geichidter Hand verfertigt wür⸗ 
fter Zeit jo überband nehmen. Iden, ber Selbftftändigfeitdes Gefühl und der Geſundheit des Ge— 
Man wird und nicht zutranen, daß wir uns damit anſchicken, ſchmades in auffallender Weife entgegen! Die Kraft des Genies 
bie Sammelwerle oder fogenannten Antbologieen überhaupt zu | Feng, weiche für ein Kunſtwerk erforberlich iftysund die Freude am 
verwerfen und fie fümmtlich dem Grispinismus zuguzählen. Die | Genuffe, welche eine tüchtige, gefunde Natur vorausſetzt, geht ohne 
Notirventigkeit und Nüplichfeit beftimmter Gattungen derfelben Liegt | hin gar leicht verloren, und eimen Dichter aus feinen Leiftungen 
am Tage. 8 giebt deren, welche, einfichtöroll gearbeitet, yädagos als Perfönlichkeit zu betrachten, ſich ein ganzes Bild aus ihm zu 
giſchen Zweden dienen, vorbereitende Stufen des Studiums ber machen, hält man kaum heutzutage mehr für intereffant, ober man 
Viteraturgefchichte bilden ober aus anderweitigem wiſſ⸗ enichaftlichen | hat bie Fahigfeit dazu verloren. Dieje Kähigfeit, ſich mit kräftiger 
BDerürfniffe entfprungen find. Beiſpielsweiſe führen wir Wilhelm | Empfindung an eim Ganzes hinzugeben wird verſcherzt durch Die 
BWadernageld Mufterwerf an, welches unter dem beſcheidenen feberhaite Haft, faft überall nur zu nafchen, zu Foften, wobei das 
Titel eined „Deutichen Lejebuches” ein hoch anzuſchlagendes Vers | ‚Nunfiche Element in der Kunft fo leicht Die Oberhand gewinnt. Wo 
num nicht einmal das Bedeutende und Charakteriftiiche eines Dich 
*) Bir geben zwei Auffäbe, bie ums gleichzeitig vom verſchiedenen Seiten | lers, wodurch die Leſerin gezwungen würde jelbft zu denken, zu 
über Dafjelbe Thema zugegangen find umter biefer gemeinſamen Ueberfcheift. | prüfen, einen Mapftab anzulegen, fondern eben nur das fogenannte 
Yiterabur » Matt, 3 


Arom gebracht und ber Mühelofigkeit des Genuſſes Vorſchub ge 
leiftet wird, ba ficht Verweihlihung, Kranfhaftigkeit und ber volls 
ftändige Ruin des Gefchmades zu beforgen und von ber richtigen 
Abhuͤlfe eined Beduͤrfniſſes ift nicht die Rede. 

Dber ift ed bie richtige Abhülfe eined Bebürfniffes, wenn man 
Gedichte zufammenftellt, um den Geſchenlgebern bie Dual der Wahl 
eined Dichters zu erfparen? Mau kennt „den Geſchmack“ ber Dame 
nicht, man „weiß nicht, was fie hat.” — Pfui über biefe Mobes 
thorheit! 


— 1 


beutung des Syſtems. Man verfällt auf das Militär. Sofort 
entfteht ein „Militäriiches Dichter-Album“, zwar nicht von Herrmann 
aber doch von Dr. G. M. Kletle. Milttärifches Dichter Album, 
was heißt das? If es für das Militär ober von bemfelben? — 
Beides, oder auch für die Frauen und Töchter der Militärd. Ganz 
wie man will; benn auch hier it ohne eigentliched Princip geſam⸗ 
mel. Halb fieht ed aus wie für ben Solbatentornifter beftimmt : 
das graue, fehlichte Papier deutet das fombolifh an, halb fieht «6 
aus wie eine Appellation an ben Patriotismus bes fchönen Ge— 


Am unzufriedenften werben bie Damen fein, welche eigne. fchlechts in der Armee: der zarte vergoldete Dedel, ber Golbfchnitt 
Albums anzulegen lieben. Wem vergönnt war, in eine foldye nach ſpricht dafür. Aber bie guten Lieder die darin find, hat ein Jeder 
eigner Wahl geichebenen Sammlung zu bliden, ber wirb in ben im |längft im Kopfe ober in feinem Solbatenlieberbuch und bie vielen 
Laufe der Jahre getroffenen Wahlen meift eine fehr interefiante Ent | herzlich gut gemeinten, aber herzlich fchlechten Gedichte, die fonft 
widlung bed Charakters’ wahrnehmen und allemal wird ein ſolcher barin find, haben theild nur einen literarshiftorifchen Werth, theils 


aus dem felbftgefammelten Buche herausbliden. Es ift aber gleich 
. unftattftaft, bie Arbeit und Freude des Suchens und Sammelns 
erfparen, fo wie feine Subjectivität aufbrängen zu wollen. 

Diefe Subjectivität unfered Sammlerd zeigt ſich In feinen eignen 
Gedichten, welche ebenfalls gefammelt erfchienen find, ba, wo fie vor 
Nahahmung herauszulennen if, ald eine dem Zarten und ns 
mutbigen, bem Weichen zugeneigted Gemüth. Glüdlich war ber 
Dichter in den Heinen „Kindermärchen”. Ginige andere fanfte und 
hübfche Lieber fommen in den Gedichten vor. 

Aber daß im Uebrigen ber Dichter ſich unbewußt bie Eigen» 
ſchaften die er zu eimem Gedichte gebraucht, von überall ber zus 
fammengeholt, wie es ber Herausgeber bewußt gethan, daß er mit 
Uhland innig tief, mit Rüdert fein, mit Heine leicht, mit Möride 
naiv, mit Lenau büfter und tobesfehnfüchtig ift, daß fo jebe ver 
ſchiedene Dichternatur fürmlich ihre Kommanbite bei ihm findet, das 
fieht Doch ein wenig zu fehr mach der angefchlagenen Glode aus, 
bie nur nachhallt. Jedermann findet ed ja natürlich, wenn ber 
Schüler fih an einen ſtarken Meifter anlehnt, ja ihn anfangs nach⸗ 
ahmt. Aber über bie Leiften Aller zu dichten, lann nicht gut aus: 
fallen. Und in ber That, wenn man fich die eigne Gubjectivität 
des Dichters auffucht wo fie, felbft immerhin mitunter nachbildend, 
am Harften und natürlichften bervorbricht und findet, daß fie eine 
weichgefchaffene Seele ift, ba ift es doch wirklich lomiſch, wenn bies 
felbe in einem Gedichte (Herbſtnacht) fingt: 

„Laßt im zorn’gen Aufrubr mid 
Raſch vergeilen und verberben, 
Mögen Andre leben — ich, 
Sterben will ich, ich will ſterbeul“ 


Was follen die deutfchen Frauen dazu jagen? — Hoffentlich 


meint ber Dichter es jo böfe nicht; aber er hat an feinem eignen. 


Buche gezeigt, wie gefährlich es ift, überall herumzuleſen. 

Wäre ed nur mit jener einen Sammlung genug geweſen! 
Aber nun wird es ſyſtematiſch betrieben. Es war micht genug bie 
Dichter für die Damen zu fammeln, man mußte ihre eignen Ergüfle 
in gebundenen Rebe zu einem Buche unter bem Titel „Deutfchlands 
Dichterinnen” zufammenftellen. Wir willen nicht, wie wir dieſem 
Buche gegenüber bie Galanterie gegen bas jchöne Geſchlecht aufredht 
erhalten follen. Wir müflen die Schuld auf den Herausgeber wer: 
fen, ber unter jo anipruchövollem Titel dieſe Verſuche beutfcher 


Frauen ans Tageslicht zieht. Es Fann nicht fo fchlimm ftehen um 
ben weiblichen Parnaß; aber in biefem Buche if cd vor Thränen, 


Unbefriebigtheit, unflarem Gefühl, weichlichen Empfindungen, rein 
weg gar nicht auszuhalten. Wenige gute Gedichte ragen hervor, 
fonft nichts, als nervenſchwache Sacden, welche Ungeſchick in ber 
Handhabung der Eprache und Formen zeigen und — faft immer 
zu lang find. 

Das waren die Dichterinnen. Das war für die Frauen umd 
durch die Frauen. Man jchaut fih um, nad einer mweitern Aus— 





blieben fie beffer mit dem Zeitungsblatt vergeffen. Oder man fehreibe 
fie fih gern im betreffenden, befreundeten Sreife in bie Albums; 
aber man veröffentliche fie nicht par force und führe fie nicht durch 
ein fo mäßiged Widmungsgedicht ein. 

Uns fallen bier bie Klagen junger Somponiften ein, welche für 
ihre lyriſchen Stimmungen im ganzen beutfchen Dichterwald immer 
„gar nichts zu fomponiren” finden fünnen; fie fehnen fich ſehr nach 
einer Sammlung „komponirbarer Lieder”, d. h. nach ber Abhülfe 
eines eingebildeten Bebürfniffes. Nennt man ihnen unfere Meifter, 
fo haben bieje gewöhnlich „nichts fomponirbares’ geſchrieben, oder 
ihre beften Sachen „find ſchon komponirt.“ Das heift die Herren 
find zu bequem, um fich den Mann zu fuchen, für ben fie die Weile 
im Herzen tragen ober fie begreifen nicht, daß es hundert Melodieen 
für daſſelbe Frühlingslied giebt, gleichwie es taufend Lieber für bie 
Muſil eined Frühlingstags gegeben hat und jeder Dichter noch ein 
neues dazu macht. Doc mir follten bas nicht gefagt haben, es 
überrafcht und fonft Iemand mit einem „Lieber Album für Koms 
poniſten.“ —— 

Ein großer Theil der Zeitungspreſſe weiß immer nicht genug 
Rũhmens zu machen von ſolchen Sammlungen. Sie ſollte es wirk⸗ 
lich ein wenig genauer damit nehmen. Aber freilich iſt fie felber 
vielfach und innig mit der Schule St. Erispini vertraut. Will fe 
daher in Bezug auf biefen Aufſatz die Wirkfamfeit des Schugpatrons 
nachahmen, jo ftellen wir ihm ihr und ber ganzen Schule zur freien 
Berfügung- 

1. 


Wenn man bie Vorreden zu den Sammehverfen left, welche 
in neuerer Zeit in fo großer Zahl erfchienen, fo follte man freilich 
glauben, daß bie Herausgeber berfelben von dem glühenbften Eifer 
befeelt find, Bildung und Sitte bis hinein in bie verborgenften 
Hütten zu tragen, und daß lediglich dieſer Eifer ihnen bie Feder 
oder vielmehr die Scheere in Die Hand gegeben hat, mit der fie 
von bem Baume ber Erfenntniß Die duftendſten Blüthen abichneiden, 
um fie, zierlich in einen Strauß aufammengebunben, ber folcher Ers 
auidung bebürfenden Menfchheit barzureihen. Allein ſchon die 
Angelegentlichkeit, mit ber die Verficherung des Beſeeltſeins von 
diefen Empfindungen ben ihnen entiprechenben Beftrebungen voran» 
geitellt wird, ift geeignet, Die Wahrheit diefer Empfindungen jelbft 
verdächtig zu machen. Qui s'excuse #’accuse! Das trifft gewiß 
in ben meiften Fällen auch bier zu, und fürwahr, wir benfen nicht 
ganz ſchlecht von ben betreffenden Schriftftelleen, wenn wir jenes 
Sprichwort auf fie anwenden. Bei ihrer Schneiderarbeit werden fie 
durch nichts fo oft geitört, als durch bie Zufläfterung ihres eigenen 
Gewiffens, daß doch ihre Thun ſich vor dem fiebenten Gebot nicht 
wohl verantworten lafle. Doch fie wiſſen dieſe Stimme zum Schweis 
gen zu bringen, fo lange fie bei der Arbeit find, ober ihre geichäf: 
tige Haft geftattet ihnen nicht, berfelben lange ihr Ohr zu leihen. 


— ı 


Wenn aber num der ganze Band da unb borther genommenen Gu⸗ 
tes vollendet vor ihnen liegt, wenn fie ſich fagen müffen: von allen 
hier niedergelegten Gebanfen, bie nun mit deinem Namen bezeichnet 
hinausgehen follen in die Welt, ift feiner urfprünglich Dein — unb 
doch willſt Du einen „Ehrenſold“ dafür haben, dann jchreit ihr 
Gerwifien darüber noch einmal laut auf, und — fie fünnen es nur 
beichwichtigen, indem fie in der Borrede zu ihrem Buche dem gün- 
ftigen 2efer verfichern, daß fie bei ihrer Arbeit nichts als feinen 
Vortheil, feine Bildung, feinen Genuß im Auge gehabt hätten. 

Es hat ſchon feine Schwierigkeit, Jemanden zum Widerruf eis 
ned von ihm ausgeſprochenen Sapes zu bewegen; noch ſchwie⸗ 
riger iſt es, Jemandem einen von ihm niebergefchriebenen Sap 
zu verleiben; aber am fchwierigften dürfte es fein, ben Urheber einer 
bereitö unter feinem Namen gebrudten Behauptung von bem in 
berjelben enthaltenen Irethum zu überzeugen. Daran müflen wir 
fowohl den Lefer ald uns ſelbſt erinnern, wenn wir fortfahren wols 
len, den bier berührten Stoff weiter zu beiprechen. Denn wenn 
wir mit einiger Hoffnung bes Erfolges jchreiben wollen, fo fünnen 
wir das zit in ber Weife thun, baß wir uns am biejenigen wen- 


mus zu achten gelernt haben, fo würden wir fie, um unfere Bes 
hauptung au erhärten, an bie Wahrnehmung erinnern, daß eine 
gefunde, Fräftige Mahlzeit nicht aus einer Menge der verfchieben- 
artigften Gerichte zufammengefegt fein darf. Da wir uns aber in 
ber günftigen Lage befinden, zu Solchen zu veben, melde auf die 
Entwidlung ihres Geifteslebend zu achten gelernt haben, fo dürfen 
wir und getroft auf bie Erfahrung berufen, daß wir uns nach ber 
Lectüre Eines Buches, das friſch und ftarf von Einem Geifte durch⸗ 
weht wird, geiftig gehoben und bereichert fühlen, während ein flüchs 
tiged Genießen bald von da bald von dort einen zerftreuenben und 
darum einen bie Kraft brechenben Einfluß ausübt. Diefen offen- 
fundigen Thatfachen gegenüber nehmen wir feinen Anftand, es uns 
ummunden auszuſprechen, daß wir Sammelwerfe, wie jenes oben 
angeführte, mehr für verberblih als für heiljam erachten, und baf 
wir durch fie namentlich ein gründliches Studium ber betreffenden 
Wiffenfchaften und bie Luft an bemjelben auf das Ernftlichfte be- 
droht fehen. 

Aber wir haben noch ein anderes Bedenken auf dem Herzen, 
und wie wüßten nicht, warum mir es nicht hier, wo und ber Raum 


ben, Deren Berfünbigungen vwir bier im Auge haben. Dagegen! dazu gegönnt ift, von demfelben herunterfagen follten. Es geht eine 
bürfen wir bei denen, welchen bie Werke biefer Erifpine fich dar⸗ lage — man fann wohl fagen — durch bie Welt, daß es ums 
bieten, ein empfängliche® Obr für unfere Betrachtungen und eine| ferer Zeit an Eharacteren fehle. Woher das? Diefe Frage wird 


durch ben äußeren Vortheil unbeftochene Würdigung der vorliegenden 
Berhältniffe vorausjegen, und darum ift unfere weitere Rebe vor: 
zugsweiſe an dieſe gerichtet; fie, welche Bücher faufen und leſen um 
des baraus zu fehöpfenden geiftigen Gewinnes willen, werben bie 
Frage nicht von ber Hand weilen, ob denn ein folder überhaupt 
aus derartigen Sammelwerfen mit einiger Wahrjcheinlichfeit zu er⸗ 
warten ſei? Wir treten ber Beantwortung biefer Frage vielleicht 
bergeftalt am nächften, daß wir fie in fperielle Beziehung zu einem 
beftimmten vorliegenden Werfe ftellen. Da liegen vor uns: Bilder 
aus dem Weltall von Dr. H. Kletfe, Auffäpe von Eotta, von Hum⸗ 
bolbt, Kömer, von Kobell, Mafius, Scheitlin, Schleiden, Scheum, 
v. Schubert u. A. enthaltend, lauier bedeutende Namen, und alle 
zugewenbet der Betrachtung ber Natur und ihrer Erfcheinungen. 
Aber was einen Jeden von ihnen zu einem Bebeutenden macht, das 
iR — nicht der Gegenfland, von dem er redet, — fonbern bies, 
baß er in feiner befonderen, ganz inbivibuellen Weiſe von biefem 
Gegenftande ſpricht. Da vernehmen wir Einen, ber feine ganze 
Freude daran bat, in der Mannigfaltigfeit der Erjcheinungen, welche | 
die Natur darbietet, bie Gefepmäßigfeit aufufinden, das Ungeorbnete 
in ein Syſtem zu bringen, und bie Schärfe feines Berftanbes in 
der Auffindung übereinftimmender Merkmale auch bei den fcheinbar 
entfernteften Dingen zu erproben. Neben ihm fommt ein Anderer! 
zu Wort, ber von ber Schönheit und Ebenmäßigfeit in der Natur 
bingerifien wird, der ein Auge hat für jeden Farbenton und ein Ohr 
für jeden heimlichen Laut, und ber jenen wie biefen ſinnvoll auds, 
zubeuten und mit ben eigenen Seelenzuftänden zu paralfelijiren vers 
fteht. 
Hieroginphe, welche das Heiligfte in finnlicher Form abbildet, nur) 
wie ein Bilderbuch, deſſen Tert in einer höheren, wörtlichen Offen | 
barung gelefen wird. Es fällt uns nicht eim, zu beftreiten, daß 
jede biefer Auffaffungen ihre innerliche Berechtigung hat. Aber das 
beſtreiten wir, daß Yünglinge oder für Naturbetrachtung und Nas 
turftubium eben nur Angeregte dergleichen innerlich jo divergirenden 
Auffaſſungen ſich mit einem wirklichen Ertrag für ihre Bildung bins 
geben fünnen. Wir beforgen vielmehr, daß noch nicht gereifte Geis 
ſter dadurch in ein unficheres Herüber⸗ und Kimüber » Schwanten | 
geworfen werben, welches wahre Entwidlung, bie wefentlich Exftars 
fung if, auf bad Entfciedenfte hindert. Wenn wir uns irgendivie 
zu ber Fläglichen Borausfegung genöthigt fehen, daß wir zu Solchen 








fprächen, welche nur auf bie Ernährung ihres leiblichen Organis: | 


von verjchiebenen Standpuncten aus verfchieden beantwortet werden 
und alle dieſe Antworten Fönnen in ihrer Weife zutreffend fein. 
Denn gewiß wirfen mancherlei Urfachen zufammen, um jene Ers 
fcheinung heroorzurufen. Died Zugeftändniß vorausgefchidt, iſt es 
faft überflüffig, au bemerken, daß das, was wir hier als einen Grund 
für jene Erfpeinung namhaft machen wollen, fie vollftändig zu er- 
Elären feineöweges ben Anfpruch macht. Nichts beftoweniger halten 
wir e8 der Mühe werth, darauf hinzuweiſen, daß in jener neuers 
dings jo beliebt gewordenen Weife, in Sammelwerten gleichſam bie 
erome ernftefter wiflenfchaftlicher Arbeit der Jugend zum Genuß vors 
zufegen, ein ben Eifer lähmenber, die Energie abftumpfender, den 
Muth der Auftrengung durch unzeitiges Zuvorkommen bredhender 
Einfluß nicht verfannt werden kann. Sonft mußten die Schäge des 
Wiſſens von denen, bie fie befipen wollten, mit eigener Anftrengung 
gehoben werben; man verlangte von der Jugend, daß fie ſich überall 
erft die Elemente ficher aneigne, ehe man fie mit dem befannt machte, 
was fih ald das Refultat muͤhvoller Unterfuchung fchließlich als ein 
Allgemeingültiged ergab. Jetzt bringt man die Ergebniſſe lebens» 
langer Forſchungen der ausgegeichnetiten Männer in gefälligfter Form 
und jorglichfter Auswahl bereits der Jugend zu flüchtiger Erfrenung 
entgegen, zu flüchtiger, fagen wir, benn nachhaltig ift diefe Freude 
nicht, weil ihr feine Arbeit vorangegangen, und, was wir hier bes 
fonbers hervorheben, ftärfend ift fie noch weniger, weil fie nicht ers 
rumgen zu werden braucht, ſondern nur eben hingenommen werben 
darf. Sollte in ſolchem Verfahren, wenn es weit und breit bie 
Gebiete des Lehrens und Lernens beherrfcht, nicht ein Grund für 


Ihm folgt ein Dritter, dem die Natur nur ericheint wie eine | jene vielgebörte Klage über den Mangel an Thatfraft und Willens 


ftärfe zu juchen fein? Und weiter: Jene Sammelwerfe, welche wir 
hier befprechen, führen eine Menge ber verchiebenften Perfönlichkeis 
ten mit ben Ergebniffen ihres benfenden Fleißes vor; aber fie gön⸗ 
nen dem Lejer nicht Rube, fich in eine derfelben ganz und voll zu 
vertiefen. Dadurch wird ihm die Möglichkeit entzogen, eine einzelne 
große und ftarfe Perfönlichfeit fich ald Vorbild vor Augen zu ftellen, 
und an ihr liebenb emporzuranfen und heranzureifen. Und doch 
giebt es fein anderes, wenigftend fein einfachered und fein fichereres 
Mittel, um zur Charakterfeftigfeit zu erziehen, als daß bie unfefte 
Natur fih anlehne an eine feite, um an ihr zu erflarfen, gls daß 
die unentwidelte PBerjönlichfeit fich bilden und formen laſſe von einer 
Individualität, welche von ber Zeit und von ber Erfahrung in ſchar⸗ 
fen Umtiffen ausgeprägt worden ift. Wahrlich, das Leben hat viel 


gut zu machen, wenn es aus bem nmwachjenden Geſchlecht all 
die Schlaffheit tilgen will, welche ein unbeſonnenes Mohlmeinen 


verichuldet, und, wir fürchten fehr, überall möchte es ihm damit | ebnet feinem vielgechrten Kapellmelſter alle 


nicht gelingen! 


Ber Trompeler von Sähkingen. 
Ein Sang vom Oberrhein von Joſeph Victor Sceffel. 
(Stuttgart. J. B. Meter, 1854.) 


68 hat Einer einmal den Zapfenjtreich froh aufathmend bes 
rüßt, als ihm ein weichflingelndes Concerigeräuſch faft umgebracht 
tie. Mörife erzählt, wie er ſich in einer ahnlidhen Situation durch 
einen herzbaften. Rettig gerettet habe. Nach dem Süufeln gemifler 
Harfen thut die Trompete des Säftingerd wunderwohl. Es iſt ein 
liebenswürbiges, gefundes Buch, das man mit Behagen lieſ't, um 
es vielleicht von Zeit zu Zeit wieberzulefen, falls der oberrheinifche 
Sänger nicht inzwiſchen einen andern Sang ausfendet, Deren er ges 
wiß noch in petto hat. 
Die Geſchichte ift ungemein einfach; aber es ift, ald ob ber 
Dichter fie bei einer achtbaren Flaſche guten Rheinweins erzählt, wo 
ihm dann nebenbei dies und jenes einfallt, das er eben beiläufig 


mit ausführt, auch einige Lieder dazwiſchen fingt, immer wieber zu des Freiheren gehörig, 
den beiden Hauptperfonen, für die er durchaus einzunehmen gewußt nebenher, feine finnigen 


bat, zurüdfommend, wo andererfeits fich der Dichter fo wenig vers 
birgt und zurüchieht, daß er mit feiner unbefangen vertretenden Per; 
fönlicheit als Erzahler ag wer mit dazu gehört und mehr ift, 
ald objectiv mittbeilender Zuſchauer und hiftorijcher 1leberlieferer. 
Denn es berührt Die Art des Verfaſſers fo überaus wohlthneud und 
ftimmt fo behaglich, daß man ihm gern gewähren laßt. Einmal 
zeigt er ſich innig vertraut mit der Natur, er tft voll Pietät und 
Liebe zu ihr, aber ohne weitere Umftände, gleichſam ald wär er 
beftee Sohn bei ihr zu Haufe. So ein Lieblingsfind der Natur legt 

n an Alles, was ihm in Welt und Leben begegnet, exit ben 
Maßſtab des guten Hauſes, aus bem cs herſtammt. Auch Diejer 
wadere Singer. Was vor ter gefunden Natur mit Ehren beftehen 
fan, muthet ihn an umb er behält e& wohl im Herzen, was aber 
nicht, das behandelt er mit einer behaglichen, oft jehr reigenben 
Jronie und wo es ihm wweifelhaft iſt, ba hält er es meilt für ſiche 
rer, eine itonifirende joviale Haltung zu behaupten, die nur mitun: 
ter im Die Heine ſche Ironie quand m&me umſchlagt. Es wird 
Einem wohl in ber Geſellſchaft dieſes Erzählers, der ſich nebenbei 
jehr ungezwungen als ein Mann von vielieitiger klaſſiſcher und feis 
ner fünfklerifcher Bildung zeigt, ber es aber liebt, beim Mein umb 


bi > Sefdichte Enns. Sie fpielt zur Zeit des dreißig: 
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eifigen Bater begleitet. Beide haben einander ihre Liebe bewahrt. 
mnocenz bem ilften kommt ber Gafus zu an Fo feine Güte 
ndernijle- 

Dies iſt nun gleichfam der leichte Aufbau einer Veranda, um 
ben ſich Epifoben aller Art wie reiche Arabesfenranfen von füßen 
Trauben und anmuthigen Laubgruppen winden. So erzählt im 
weiten Stüd (denn dies beutiche Eintheilungswort braucht der Dich» 
ter ftatt: Kapitel) Werner dem Schwarzwälder Pfarrheren feine Les 
bendgeichichte bis bato. 

Das dritte Stud enthält die jehr hübich vorgetragene Legende 
vom h. Fridolin. Schr anmuthig erzählt dann ber alte Freiherr feinem 
Töchterlein, wie er als Gefangener zu Paris durch das Tabad: 
rauchen das Herz ihrer Mutter, der fchönen Leanor Montiort du 
Pleſſys, erobert habe, Wernern erzählt er jpäter die Geichichte von 
dem Stabstrompeter Raßmann, feinem Vorgänger. Eine Ausfahrt 
zum Bergſee hat ein friſches Mailied im Gefolge. Der Geburtstag 
des Freiheren giebt Gelegenheit, den Aresfomaler Fludribus einzu: 
führen, der ben Gartenpavillon ausmalen und nachher beim Kon- 
certe Baufen und Triangel ſchlagen muß. 

Das I0te Stüd enthält einen Beſuch Jung Werners in der 
Erdmann⸗Hohle. Diefer Erdmann und der bei ihm wohnende „fille 
Mann“, jo wie der Kater Hibdigeigei find epiforifche Figuren, von 
denen bie erften Beiden mit ihrem unterirbiihen Reiche, obwohl an 

ſich märchenhafte Erfindungen voll Poefie und Originalität — aps 
‚ petitliche Herenfüchenftüdlein! — hier deplacirt eriheinen, eben weil 
fie duch das bloße Placet des Dichters hier ftehen. Etwas anders 
verhält es ſich mit dem würdigen Kater. Diefer, zum Hausitand 
an als epiſche Charafterfage ſehr ergöglich 
rachtungen ſchicklich einftrenend. Nur im 


' Bezug anf feine Lieder werfen wir ihm zu den andern Beiden. Das 


14te Stüd nämlich it ein Büchlein der Lieder. Und zwar giebt 
es ba außer denen. von Hiddigeigei und dem ftillen Mann andere 
ſehr reizende und frifche Yieder von Werner und Margaretha. 

Mir ſehr glüdlichem Humor find Lie beiden Schlußftüde: Das 
Wiederſehen in Rom und die Pöhung, behandelt. Man merkt ihnen 
an, baf das Gedicht in Gapri geichrieben wurde, „wo der Dichter 
auf Don Pagano's Dache wohnte”, wie er in der Zueignung ers 
‚zahle. Wie zu Unfang der, Gejchichte der Juͤngling Rhein mit eis 
nem heitern Liebesgeſtandniß, jo wird hier Der alte Tyber mit einen 
wißzufriedenen Raifonnement über Die Welt redend eingeführt; er 
ſehnt ſich mach Ruhe. Nach ihm fpricht ber Obelisk, der ſich nach 
ber Wüſte, und ein Schweizer-Landeknecht, der fich nach den Alpen 
zurückſehnt. Wie ed nach ber Yölung num weiter mit der Heimfehr 
zum Freiherrn wird, Das läßt der Dichter fehr geſchickt, ſtatt «6 
troden berichterftattenb anzuhängen, den alten Kutſcher Anton bei 
‚einer Flaſche Orvieto in dem Weinhaus del Fachino in vorahnens 
dem Geifte und mit Kutſcherverſtand ausmalen. 
| Man it zu Ende, ift banfbar für den Genuß und hat den 
‚ Grzähler förmlich lieb gewonnen, jo angiehend ipricht fich in ber Dich 
tung eine frifche, geiunde Kuͤnſtlernatur aus, jo bis in's Herz hinein 
‚hat man fih an dem behaglidden Humor erfreuen Fünnen. Aber 


jährigen Krieges. Werner Kirchhoff, aus Neigung mehr Virtuos wir dürfen ihm eins nicht vorenthalten: Wollte er 'mal in Hemde⸗ 
auf der Trompete ald Studioſus juris, wird wegen eines unbefug: | ürmeln erzählen, gut; aber Dann wo möglich Feine geflidten oder 
ten Siandchens, das er in einer Rheinweinlaune der Kurfürftin Töcherigen. Es hat Mles feine Grenzen. Der Dieter bant einen 
Leonore brachte, religirt. Er kommt — wiederum burch ein Stand: mendtich nachläffigen trochaiſchen Tetrameter. Faſt fcheint es Abs 
den, das er einer fchönen Alnbefannten bringt — auf das Schloß ſichtz denn er lobt einmal die rauhe allemannifche Sprache. Sonſt 
eines alten Freiberen bei Sälfingen, befien Stedenpferd Die Divertion wäre das Verſaumen einer Durchlefung, nur um ſolche Härten und 
eines Stadtorchefters it. In diefes wird Der Student ald Trompeter jonftige Fehler wegzubringen, die mit einem kleinen Strich, oft felbit 
eingeftellt. Bei der Pertheidigung des Schlofied gegen aufrührerifche| innerhalb derſelben Werszeile gemacht find, ein ſchreiendes Unrecht 
Bauern wird Werner ſchwer verwundet und von deg Freiberen Tod: des Autors gegen fein Werk. Beifpiele auf jeder Seite. Hätten 
ter, der fchönen Margaretba, gepflegt und — — Mit wir Raum — nein, dann würden wir lieber einige Beifpiele von 
jeiner Werbung um fie wird er aber vom alten Freiherrn der Un⸗ guten Liedern, ftatt von nadpläffigen Verſen geben. Falls der Dich: 
ebenbürtigfeit wegen abgewiefen. Gr reitet in die Welt. Nach Jah: ter Luft hat zum Vergleichen, fo ſtellen wir ihm unfer mit dem Blei— 
ren treffen fich Merner und Margaretha in Nom. Er ift päbſtlicher ftift durchgegangenes Eremplar zur Dispofition. Im Uebrigen Glück 
Kapellmeifter, fie hat eine Verwandte, eine alte Fürſtabtiſſin, zum auf, und mehr ſolche Sachen! — 





— — — 
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gupaltı Ein Gere —* — lieber ber eiche ı von M, Ant, Niendorf, — Mater bolorofa Bon Karl Bed. — — Berlin, 


Ein Portrait Gorthe's. Doktor. Franz 
» h Franz. Doftor, lieber Doktor; mit mir iſt's aus! O ber 


Denen, die im Walde der Goetheliteratur Weg’ und Stege |verfluchte Hund, ber Hund, ber Hund! Er ift weg, ich foll fein 
wiffen, werben wir feinen neuen Winf geben, wenn wir auf ein Blut nicht haben, um drin zu baben mit meinen Händen, meinen 
vergeflenes Lenzifches Trauerfpiel aufmerkſam machen, in bem ber) Grimm zu löfchen, fort, fort, fort ift er! Böfer Bube, du jollft 
große Freund bed Dichterd durch eine kurze Scene merkwürdig genug bins | mir weiter, und fol! ich bich von einem Pol zum andern mein 
durchgeht. Das Stüd findet fih im erften Bande der von Ludwig Leben buch ſuchen; und Hab’ ich did — Lieber Doktor! 

Tier herausgegebenen „Befammelten Schriften von J. M. U. Lenz” Doktor. Franz, bift du von Sinnen? 

und führt den Titel „Das leidende Weib.” Es gehört jener Strafibur: Franz. Bon Sinnen; wohl von Einnen! Stell dich weiter; 
ger Zeit an, in ber Goethe unter Andern, bie er in feinen hohen Strom ich hauche Gift. Ach das brauft in mir! Lieber Doftor, ich habe 
und Strudel hineinriß, auch den Träumer Lenz erfchütterte und wedte, \meine Liebe verloren, ich habe mein Leben verloren. 

daß. feine zaubernde innere Welt ſich aewaltfam öffnete und nun Doktor. Was iſt's denn nun? 

freilich in der Beftürzung über ben plößlichen Tagesichein bie jelt- Franz. Der Läufer! 

fame Verwirrung nicht zu fchlichten vermochte. Das dunkle Gefühl Doktor. Der Bube! der Schwäger, Hat er einen Hunbs- 
diefer Schwäche, das den unglüdlichen Mann ſchon damals in allem | ftreich gemacht? 

folgen Raufch des Strebens neben dem herrfchenden Freunde beun- Franz Daß ich ihm hätte, in meiner Gewalt, wie wollt 
rubigen mußte, offenbart ſich auf eine rührende Weife auch in der ich ihm feine verfluchte Zunge aus dem Halfe reifen, heiß braten, 
in Rebe ſtehenden Scene. Die Perfonen bed Stüdes werden von |und ihm die Augen mit ausbrennen! Der Bube! Er bat uns 
Scidfal und Leidenfchaft peinlich umbergewirbelt. Auch der Edelfte |getrennt, mich von meinem Leben geriffen. Ach, die Scene von 
und Feftefte ſchwankt rettungslos durch das Irrfal ber Verhäftniffe. |diefem Morgen! Mie fie zitterte, mir's Papier gab, wo ſie's drauf 
In biefer Noth erinnert er fich eines Freundes, ber fchlechtweg als |geichrieben — Mein Stolz, mein verdammter Stoly, den der Ge: 
„der Doktor” bezeichnet wird. Tieck iſt es nicht entgangen (Bors | danfe erregte, ‚fie giebt dem Geſchwätz eined Jungen Gehör! — 
rede CXXID, daß unter dieſem Doktor fein Anderer als Goethe | Ich konnte, mochte nicht reden — Läufer! Läufer! 

gemeint fei. Nur in ber zweiten Scene bes vierten Acts tritt er auf, Doktor. Worauf kommt denn alles an? Schmwäg, red’! 
nachdem Me 1. Scene 3 folgendermaßen auf ihn aufmerffam Franz. Licher Doktor; der Bube fing einiges auf. Du 
gemacht worden ift: kennſt meine Offenherzigfeit, daß ih in Sachen, wo ich fühle, wie 

Franz. Laß mich allein hin! Ich geh zu meinem lieben ein Trunkener bin, und ſchwaß — er führte mich zuerſt hin, 
Doktor in die Stadt, ba werd’ ich oft ba fein. wußte alles — ſchlich und nach — das alles trug er verkehrt zu 

Läufer Ein wunderbarer Menfch, der Doktor. — ich weiß nicht was — wo ich anfangen fol? Hätt' ich ihm 

Franz. Den könnt ihe nun wieder alle nicht faflen. Der nur fchon eine Kugel vor den Kopf geprellt, wär's ſchon ordent: 
erfte von den Menfchen, ben ich je gefehn. Der alleinige, mit dem | lich bier. 
ich fein fann. Läufer, der trägt Sachen in feinem Bufen. Die) Doktor. Er hat geſchwätzt, ich hör’ ſchon alles. Warum 
Nachkommen werben ftaunen, Daß je fo ein Menich war. — gehſt du mit fo Jungens? Ich wär ſchon längft hingegangen, 

Im vierten Act iſt nun biefer Befuch furz geſchildert. Man | könnte ich den Gedanken ertragen, daß bie Kerls um fie herum find. 
ſieht den Doftor eingeweiht in bie Verhältniffe, ohne daß er in fie) Den Läufer ſah ich gleich dafür an, als er fam, Scharrfühe machte; 
verflochten ift. Er tritt auf und verfchwindet, nachdem er einen |fagte, er wär ein Freund von dir; langes umd breites redete; ba 
raſchen Blitz auf die ſchwer bemölfte Landſchaft geworfen, gefund | dacht ich gleich, er müßte ſchwäͤtzen, koſtete es andrer Leben. 
unter ben Fieberhaften, gewaltfam unter den machtlos Aufgeregten, Franz. Eine Kugel! Eine Kugel! 
mit wenigen ſcharfen Worten unter den Phrajen jener Geſellſchaft. Doktor. Die Karbatjche für fo Jungens! Was eine Kugel? 
Die Art, wie er foricht, Äft zu eigen und perfünlich, und in der Das wär Dich proftituirt. Abgepeiticht wie Hunde; einen Tritt, 
Heinen Scene zu entſchieden, fogar mit Wiederholung gewiſſer Lieb⸗ zur Thür hinaus, das ift die Koft für jo Kerle! 
lingewendungen gezeichnet, ald daß wir an der Abſicht des Vers! Branz Ach! wenn bu wüßteft, was ich all, all leide; fie 
faffers, ein Portrait des Freundes hinzumerfen, zweifeln fönnten. leidet. Geſtern Abend kommt er zu mir auf's Kaffehaus, fällt mir 
Wir theilen es für diejenigen mit, denen der erfte heftige Trieb jenes | um den Hals, weint, als zerfpränge fein Herz, daß er ſich von mir 
Baumes ehrwürbig ift, von beffen Früchten wir effen und deſſen trennen müßte. Mittags hat er das alles angeftellt. Ich komme 
Schatten und verdunkelt. den Morgen bin, — und er ift fort. 

— Doktor. Laß ihn! 


Ylteratur » Blatt, 4 











14 — 


Franz Ach, und meine Liebe! fir hängt am mir, ich lann ſich erfahren mag, auch immer den ſchlagendſten Ausdruck finden; 
fie nie wieberfehen. und wenn Göthe einmal den Ausſpruch gethan, es müffe ber Dich 
Doktor. Schlaf nur aus; raſ' aus: dann wird's gut fein!|ter ſich den Stoff durch bie Zeit erſt in eine gewiffe Form rüden 
Franz. Du weißt, Doktor, daß bas nicht gehen kann. Ja laſſen, che er an bie Behandlung deffelben gehe, fo find doch grade 
fie follte es vergeffen — aber daß fie ihm Gehör gegeben! Ihre |feine Lieder von unfterblichiter Wirkung nachweislich unter der Herr 
Delifateffe, wenn ſie's glaubt — Julie! meine Liebe! ſchaft des Momented entftanden, worüber ber vor einigen Jahren 
Doktor. Nur Morgen abgewartet! herausgegebene Briefwechſel mit der Frau von Stein bie mannigs 
Franz. Noch gab fie mir ein blaues Band um ben Hut, | fachften und intereffanteften Aufllärungen enthält. Daß übrigens 
ben bu mir gabft — Minna, wir begegnen und wieder. Wie ich| dem Dichter, namentlich dem Novelliften, auch eine felbfterfundene 
vor ihr auf den Knieen lag, Doktor! ich hab’ nie vor einem Weibe Situation mit folder Lebendigkeit aufgehen fünne, daß er dadurch 
gefniet. Franz, wir begegnen ums wieder, fagte fie; mein Stolz, zw einer vollkommen Inrifchen Produktion im Charakter und ber 
mein Stolz! Minna, wir begegnen und wieber! Stimmung feiner eigenen Geftalten veranlaßt wird, ift durch das 
bier Geſagte felbftverftändlich nicht ausgefchloffen, und von Möride 
in feinem „Maler Rolten” durch Das unergründlich ſchöne „Früh 
et wenn bie Hähne Frähn” aufs Vollfommenfte bargethan, während 
’ i die Eichenborffichen Lieder, ſo tief fie immer fein mögen, doch nur 
fieder der Fiebe von M. Ant. Niendorf. aus einer und derfelben Grundſtimmung mit den — in denen 
Berfin. Carl Barihol. 1954, ſie vorlommen, nicht aber aus dieſen ſelbſt entſprungen ſind. 
Es beruht daher auch das willführliche und maſſenhafte Pros 
In bei neueren und neueften Werfen deutſcher Poefie, denen duciren Inrifcher Gedichte, das eigentliche Machen und Ausgehen auf 
wir, nicht eben im Einverftänbnig mit der hergebrachten Kritif, fo: derartige Productionen auf einem gänzlichen Verkennen des Weſens 
wohl an fi als für die Entwidelung unferer Literatur eine Bebeus | der lyriſchen Dichtkunft; denn bei einem iyriſchen Gedichte muß nicht 
tung augeftehen, meinen wir als einen befonderen Fortſchritt ein| allein, wie im Uebrigen in ber Poeſie, das Leben, wein es muß 
Streben nach Emancipation von ber Phrafe und dem conventionellen gradezu das Erlebnif das Fundament defielben bilden. Den echten 
poetifchen Apparat, und fomit eine zunehmende Erkenntniß des or⸗ Lyrilker wird fein Gefühl, wenn es das höchſte Maaf von Fülle und 
ganiſchen Zufammenhangs zwiſchen Form und Inhalt zu erfennen.| Tiefe erreicht hat, von felbft zur Production nöthigen, dann aber 
Namentlich von diefem Gefichtspunfte aus mußte man den Verfaſſer auch wie mit Herzblut alle einzelnen Theile des Gebichtes durch⸗ 
der „Heglet Mühle” als ein beachtungswerthes Talent bezeichnen. | ftrömen. ine Folge hiervon und zugleich ein Verweis für unfere 
Freilich ift bie Gonception des Ganzen und Die Durchführung im | Anficht ift es, daß feldft unfere beften Lyriker, wie Günther, Hölty, 
Eingelnen fo mangelhaft, der Dichter fällt fo oft in das Matte, ab⸗ Göthe, Claudius, Uhland nur wenige Lieder geihaffen haben, welche 
ſolut Unpoetiſche, daß er es zu einem reinen und vollen Eindruck pie feit ihrem Erſcheinen verfloffene Zeit überdauerten. 
auf ben Lejer nicht zu bringen vermag. Allein gleichwohl ift bie So wie mit den Iyrifchen Gedichten im Allgemeinen, fo ift es 
„Hegler Mühle” fo reich an tiefen, echt poetifhen Motiven, der im Befondern mit ben Liebesliedern. Es fommt nicht darauf an, 
Dichter geht fo friih und ohne Phraſe an feinen Stoff heran und geiftreiche Gedanken über die Liebe in Verſen vorzutragen, wie dies 
es iſt ihm im Gingelmen doch jo Vieles gelungen, daß man ſich der|;. 8. in Geibel's „Minnelied“, freilich in ſchönſter Weife, geſchieht; 
Hoffnung nicht erwehren fonnte, die Mängel biefes — —— bier entſteht ſchon ein Mittelding zwiſchen lyriſcher und didal⸗ 
in einem fpäteren durch Ernſt und Fortbildung ausgeglichen zu ſehen. tiſcher Poeſie; das echte Liebeslied ſoll vielmehr in feinen Verfen bie 
Der Dichter fheint indeſſen diefe Hoffnung micht erfüllen zu| Anmosphäre der Liebe einfangen, daß es und beim Lefen mit uns 
wollen; feine fpäteren Werfe find bie jhwäceren. Die Liebes- widerſtehlicher Gewalt der Ahnung oder Erinnerung überfommt. 
lieder enthalten eigentlich fein einziges Gedicht, welches dieſen Nas Die Niendorffhe Sammlung, an bie wir bie vorftehenden Bes 
men in der That verdiente, fonbern nur einen neuen Beweis, daß merfungen anfnüpfen, bringt und fein einziges Gedicht, in dem und 
in ber deutfchen Poeſie michts fpärlicher vertreten iſt, ald eben das in deſſen einzelnen Theilen ein volles energiſches Gefühl pulſirte. 
Liebeöfich, fo viele und weite Rubriken demfelben auch in allen Ars| Man fühlt, daß es dem Verfaſſer mehr um das Verfemachen, als 
ten von Gebichtfammlungen eingeräumt fein mögen. Wie hätten um bie Liebe zu thun geweſen iſt; bie unbedeutendſte Gefühlsans 
auch fonft bie guten Definitionen und fchlechten Verſe des Grafen | wandlung, über die ed fait nirgends hinausfommt, die oberflächlichfte 
v. Münd)s Bellinghaufen „Mein Hei ih will Dich fragen, was iſt Refierion müffen ihm den Stoff zu einem Gedichte hergeben. Kleine 
benn Liebe, ſag!“ vor noch nicht langer Zeit zu einer ſolchen Tages- anmuthige Motive, an denen es allerdings nicht fehlt, z. B. 
berühmiheit gelangen können! Wie wäre ed anders erklaͤrlich, daß ©. 42: 
ein Kritiker wie Karl Gödecke uns in feinen „Ebelfteinen” unter) Ich hang an ae — 
ber Rubrik des Liebesliedes eine Anzahl von Gedichten bringt, bie Ih bang an dir, wie ein Tröpflein Thau 
augenſcheinlich weder unter der Gewalt biejer jchönen Leidenfchaft 0: BL Dee Talten DR ve: Bike, 
entfprungen, noch auch im Stande find, den Leſer nur bie feifefte e. i Sie fähelten, boch nicht wie bu. 
Regung berielben wieder empfinden zu laffen. 
Ba Die eigentliche Aufgabe des Iyrifchen Dichters befteht aber uns wiewohl auch dieſe . —— in — —— — 
ferer Anſicht nach darin, eine Seelenſtimmung derart im Gedichte B. ©. 15, wo „Schön Aennchen“ zu e je trophe wuͤnſcht: 


feſtzuhalten, daß fe durch daſſelbe bei dem empfänglichen Leſer res DO Rondenfgein, 
producirt wird, wobei freifich der Werth und die Wirkung des Ge— Meqhteſ du mein LichPer fein! 


dichtes davon abhängen wird, daß ſich die individuellſte Darftellung | werben ihm BVeranlaffung, ein längeres Gedicht daran zu hängen, 
mit dem allgemeingültigften Inhalt aufammenfinde. Die beften ly⸗— das nur zw beutlich zeigt, es fei nur um des hübfchen Refrains wils 
riſchen Gedichte find daher auch immer unmittelbar aus der vom|Ien gemacht werten. — Wie geringen Theil überhaupt die Empfin- 
Leben gegebenen Situation herausgefchrieben worden; die höchfte| dung am diefen Liedern hat, beweiſt ſchon das gemachte, jept hoffent⸗ 
Gefühlserregung wird, wie das Jeder ſchon im täglichen Leben an lich für immer in ber Poeſie, wenigſtens in der Lyrik, befeitigte 
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Hereinziehen ausführlicher Bilder und Gleichniffe, fo wie das ver | „„Hegler Mühle” zu erkennen meinen, konnte doch immerhin den Ans 
brauchte Perfonifziren von Himmel, Wind, Wolfe, Mufchel, Rofe |fpruch machen, daß bei Gelegenheit eined von bemfelben Verfaſſer 
und hundert anderen lebloſen Gegenftänden, bem man hier überall |herrührenden Werkes das gefagt würde, was wir feit lange gegen 
begegnet. In den allermeiften Fällen wird ein foldhes Verfahren, |eine ganze Elaffe von Poeten auf dem Herzen hatten. 
das, wie unmerklich auch immer, bennoch auf einer Berftandesoper | 
ration berubt und daher zum Berftändniß eine Rüdoperation vers 
langt, nicht allein dem Lefer den unmittelbaren Einbrud des * 
verkuͤmmern, welches der Dichter ausdruͤcken wollte, ſondern ed wird P —— u 
auch faR immer ein Beweis fein, daß daffelbe nicht in zeefter Fülle | Erzählung von Karl Bed. Berlin, Heinrih Schindler, 1852. 
und Tiefe bei dem Dichter vorhanden gewefen ift. Die vorliegende Im Anfange der Siebenziger des vorigen Jahrhunderts hauſete 
Sammlung liefert hiefür den ſchlagendſten Beleg. ‚auf einem jept kaum bewohnten, nur noch confervirten Schloffe in 
Daß bei alledem der Verfaffer feiner urfprünglichen Natur: der Nähe von Kalicz in Galizien, als ächter polnifcher Edelmann 
anlage nach eines tiefern Tones fähig iſt, das ergiebt fich auch hier In Glanz und Stolz, der Graf Joſeph Babinsfy. Er hatte ein 
wiederum aus einzelnen Strophen und Liedern, denen es freilich, armes, eben jo fanftes als ſchönes Fräulein, Wanda, geheirathet; 
wie in der „Hegler Mühle“, überall an einer gründlichen Durch- die einzige Frucht diefer Ehe war Widimir, nach ber Mutter geiftig 


Mater dolorofa. 


führung im Einzelnen fehlt; 3. B. 


Wider der Welt Rebe, 


Wo ir ein heimlich heilig Blatt 

Aus deinem Herzen warb geriffen, 

Und durch ber Mengier Augen bat 

Den Ruthenlauſ bimwandeln müffen: 
Berzage nicht, und glaub es mir, 
Es ging ſchen Mandem fo wie dir! 

Hör Alles an und faſſe dic, i 

Ob fie bir trauern ober ſcherzen; 

Hat Alles feinen böfen Stich 

Und treibt ben Stachel dir zu Herzen, 
Verzage nicht! Ertrag es fill! 
Gebeut dem Zorn, der widerwill. 

Denn bift du fill: es fpricht fich tobt, 

Die Welt fuht morgen ſchon bas Neue, 

Unb bielteft bu’s in Schmerz unb Notb: 

Dein ift es erft mit rechter Treue, 
Berzage nit! Du kommſi zur Rub! 
Du baft's allein, beim Gott und bır. 


wo den Hauptanforderungen der Keitif ſchon durch Hinweglaffung 
ber mittleren Strophe Genüge geichehen wäre. 

Nach dem hier Gefagten fünnen wir mit der von bem Dichter 
in feinem Einleitungsgedicht „das Lieb ber Liebe“ ausgefprochenen 
Anficht keineswegs übereinjtimmen : 

Und tiefes lieb — ob es tanfenbmal 
Und abermal tauſend erflungen, 

Die Liebe, die Licbe voll Luft und Qual, 
Bird nimmer zu Grabe gefungen. 
Wollt's Gott, ih bätte durch hundert Jahr 
Gejungen ibr taufenb Fieber: 

Mit zitternden Händen und greilem Haar, 
Ich wirbe ver Liebe nicht milder. 

O Liebe, du Liebe, du Harfengreis, 

Du Segensfrugt an dem Lorbeerreis, 
Ih fänge bir wieber und wieder. 


denn wenn auch bie Liebe am fich wie in ber Weltorbnung, fo auch 
in der Poeſie ihre ewige Berechtigung hat: jo wird fie dem einzel⸗ 
nen Dichter doch niemals ein ftets handgerechter Stoff fein, aus 
bem er beliebig feine Lieder au fabriciren vermöchte; er wird vielmehr 
bie Offenbarung abwarten müffen, wie bei Allem, was heilig ift. 
Am allerwenigften aber haben bie Lieber ber vorliegenden Samms 
lung es vermocht, und zur Uebereinftimmung mit der Anficht ihres 
Verfaſſers zu bewegen. 

Man könnte und, und ſcheinbar mit Recht, den Einwurf ma- 
hen, wir hätten für die Befprechung eines Buches, an dem wir fo 
Weniges gelten laffen, feinen Raum in biefen Blättern verlangen 
dürfen; allein das nicht alltägliche Talent, welches wir in ber 


‚und gemütblich, nach dem Vater ftolz und unbeugfam geartet. 

| Seit er Zeuge geweſen, wie der Water einen Jäger in übers 
müthigem Yäahzorn nieberfchoß, ift er dem Vater entfrembet. Gin 
Vatersbruder Severin, mild und Hug, hilft der Gräfin Wanda es 
durchſeben, dap Widimit auf Reifen gehen darf, um ben Zwiefpalt 
wiſchen Bater und Sohn durch bie Zeit löſen zu laſſen. 

| Dies das erfle Buch: „Trennung.“ 

Wir folgen dem Helden Widimir über Leipzig nach Paris. 
Hier tritt er ald Weltmann auf, und geräth in den Zauberfreis einer 
jungen Margquife, beren 70jähriger Gemahl eben nur ihren Durſt 
nach Liebe erregt. Sie behauptet wenigſtens, Widimir fei ihre 
erfte wahrhafte Liebe; Widimir liebt fie fo lange, bis feine Eifer 
fucht und ihre Heftigfeit Sceneu zwifchen ihmen herbeiführen, nad 
denen allerdings eine Fortdauer dieſes Verhältniffes unmöglich if. 

Died das zweite Buch: „Weltdame.“ 

Während die Marquife in Spaa fchmollt und auf die Neue 
Midimird wartet, findet er Die wahre Liebe bei einem armen Edel⸗ 
fräufein, Clemence, der einzigen Tochter der verwittweten Gräfin v. 
Merignan, bie ftill in einer Billa bei Paris lebt. Ex verlobt ſich 
mit ihr und ift ſehr felig. Inzwiſchen fpürt die Marquife fein vers _ 
\borgenes Paradies aus; er kann einem Rencontre mit ihr nicht aus: 
weichen, und eine meue Scene zieht ihm ihre ganze Rache zu. Wis 
dimir mifcht fich in die aufgeflärten Zirkel, gelegentlich auch in bie 
Geheimbünbelei bed Tages; die Marquife weiß von Allem und ber 
polniſche Geſandte dient dazu, Widimirs Vater von dem fälfchlich 
[als unwuͤrdig gefchilderten Verhaltniß zu Clemence und dem gefähr- 
‚lichen politifchen Treiben des Sohnes zu unterrichten. Widimie muf 
‚Knafl und Fall Frankreich verlaffen und nach Haufe reifen. 
| Dies das dritte Buch: „Kabale und Liebe.” 

Anfangs läft fich das Wiederzufammenfein zwiſchen Bater und 
Sohn beſſer an, ald man fürchten zu müſſen meint. Es ift bie 
Winbftile vor dem Orkane. Widimir erregt durch philanthropifche 
Unternehmungen den Argwohn bes Waters, durch die Weigerung, 
ſich mit einer Landsmännin zu verheirathen, feinen Zom. Der Va— 
ter verreift auf 4 Tage- Nach der Ruͤckkehr ftellt der Graf feinem 
Sohne die Alternative, entweder fich mit einer ihm beftimmten Braut 
zu vermählen, oder ein Dofument zu vollziehen, woburd er enterbt 
und Graf Severin an feine Stelle eingefegt wird. MWibimir unters 
fehreibt. Aber der Vater zerreißt die Schrift wieder, und, im Der 
folg einer feltfamen Wendung des Discourfes aufs Neußerfte gebracht, 
zwingt er Widimir zum Zweikampf, befien Ende des Baters Tod ift. 

Dies das vierte Buch: „Das Dokument.” 

Das entfegliche Ereignig hat Wibimirs Geift fo verbunfelt, daß 
er vor Gericht ben eigentlichen ihm entſchuldigenden Hergang, ber 
fonft feinen Zeugen hatte, nicht zu erzählen vermag; er befennt fich 
als den Thäter und muß zum Tode werurtheilt werden. Erſt hin⸗ 
terbrein Alärt er die Mutter über die Wahrheit auf. Sie fliegt nach 
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Warſchau zum Könige, der, wie jehr auch zur Gnade geneigt, dens | Ausbrud) chebrecherifches Verhältniß, wie dasjenige der Marauife 


noch ber Gerechtigkeit freien Lauf lafien zu müſſen erflärt. - Die 
Hinrichtung ift unvermeiblid. Die vergweifelnde Mutter fehrt aber 
- anfcheinend als Siegerin heim; fie taufcht Widimir durch die Fabel, 
ald fei der Pardon auf dem legten Moment verfpart. Wibimir 
befteigt hoffend das Schaffot, und, ehe er den mütterlichen Betrug, 
der ihm die Schreden des legten Ganges vergoldet, ahnen fonnte, 
ift er eine Leiche. 

Dies das lepte Buch: „Fromme Lügen!“ 

Mas aus dem übrigen Perfonen wird, ift, nach einem foldhen 
Ende, faft gleichgültig. Zehn Zeilen refümiren biefe Geſchichte nach 
der Gefchichte, und daran hat der Autor wohlgethan. 

Wir müfen biefen Ueberblid des Buches geben, um eine Ba- 
ſis für das zu haben, was wir dem Verfaſſer zu jagen und nicht 
entbrechen loͤnnen. 

Sein Name behauptet unter ben Dichtern der Gegenwart einen 
rühmlichen Plag; bis jegt glauben wir, daß — unter Allem, was 
er gefchrieben — „Janko der Roßhirt“ das Poftament ift, auf 
dem ber Ehrenpreis feiner Leyer ruht. 

Die „Mater dolorofa” ſcheint und fein neuer Sieg zu fein, 
wenn auch allerdings feine Niederlage. 

Ob oder wieniel Wahrheit mit der Dichtung verflochten fei, bes 


und MWidimird, mit aller Vorliebe und Sorgfalt zu malen, welde 
andre Dichter einem reinen Verhältniffe zuwenden, und und burch 
alle Gedanfenquälerei der Eiferfucht, ber Zärtlichkeit, der Furcht und 
Hoffnung, hinter ſich her zu ziehen, ohne einen andern Zweck, als 
ben der Schilderung jelbit; fo möchten wir noch, vom formellen 
Standpunkte aus, in Frage ftellen, ob, nachdem eine völlige 
Trennung bereits vorausgegangen und eine anderweitige Ber: 
lobung Widimirs dazwiſchengetreten, dieſer bei dem Wiederbegegnen 
mit ber Marquife eine Sprache führen fann, wie er fie (&. 159 
u. ff.) halb ironifirend, halb eiferfüchtelnd, führt; ja übers 
haupt, ob ein folder Sohn, von einer ſolchen Mutter in bie Melt 
entlaffen, einem folden Weibe, wie fie fich ihm nur zu grell zeigt, 
fi in ſolcher Liebe anſchließen konnte! 

Faſſen wir den Geſammt⸗Eindruck zufammen, fo liegt uns eine 
Erzählung vor, die man eben mit einiger Anregung lieſet, an der 
man ftellenweife fogar ein tiefer reichendes Mohlgefallen findet, bie 
aber weder afthetiich noch pſychologiſch neu oder groß erjcheint, und 
nachhaltige werthuolle Erinnerungen, bereihernde Empfindungen 
zurüdzulaffen unvermögend ift. ; 

Es ift dies ein Schidjal, welches das vorliegende Probuft mit 
der Mehrzahl, ja Ueberzahl feiner Zeitgenofien theilt, und gegen 


rührt und hier nicht. Der Theil der Geſchichte, der am eheften auf | welches nur bie brittiihe und ſtandinaviſche Mufe bis heran ſich zu 
hiſtoriſchen Grunde ruhen fönnte, — bie Kataſtrophe des vierten | behaupten gewußt haben. Mehr oder minder alle unfere modernen 
Buches — iſt unftreitig das Gelungenfte in Anordnung und Aus: | Romanfchreiber wegelagern aufs Ungeheuerliche, Niedageweſene, oder 
führung, vielleicht aber auch die einzige Stelle des Werfs, wo der ſtaffiren die gemeine Alltäglichkeit zwiſchen Manfarden und Salons 
Leſer, gleichſam von der Gewalt der Situation und von der Kunst mit dem Flitterſtaat fubjeftiser Geſchwätzigleit auf, und verwechieln 
der Darftellung fich felbft entführt, unwillkürlich dem Dichter gehorcht das Haarfträubende mit dem Erhabenen, die Sentimentalität mit 
und das fehaubernd mit erlebt, was er liefet, erſt hinterdrein dem Seelenvollen, die Karrifatur mit dem Humor, die Frage mit 


die Freiheit wieder gewinnend, ſich kritiſch Darüber zu erheben. 


‚dem Portrait, ihre Phantafie mit der lebendigen Welt, ihr Belieben 


Anders verhält es ſich — von ber an Raffinement ſtreifenden mit der Nothwendigieit. 


Liſt einer Mutter gegen ihren zum Tode gehenden Sohn (im letzten 
Buche) zu geſchweigen — mit dem, was biefer Kataftrophe vorans 
geht und, wir räumen bied Dem Verfaffer gern ein, fie langiam vor 
„bereitet ober doch, feiner Abjicht nach, vorbereiten ſoll, infofern die 
Erlebniffe des Sohnes eben das Material abgeben follen, aus 
welchem bie Situation des legten Gonflifts mit dem Bater er 
wächit. 

— Erlebniſſe aber find eben nur ein willkührliches Gonglos 
merat von Thatfachen, die mit dem bewegenden und erzeugenben 
Elemente, dem Karafter, wenig oder nichts zu thun haben; wir 
glauben behaupten zu fünnen, daß Widimirs Gicidbeat bei ber 
Marquife ganz wegfallen und dennoch der Brantitand mit Elemence 
denfelben Gonflift mit bem Vater herbeiführen fönnte; Der polnifche 
Geſandte konnte eben fo fatal eingreifen, wenn MWibimir ihm ges 
fährlich erfchien. 

Mag die Marquije, wie ber Verfaſſer fie durchführt, (bis auf 
die Rache und Gabale, von wo ab fie entichieden alles poetiſche 
Intereſſe verſcherzt) in ihrer Lage und Verfaſſung eine Geftalt fein, 
welche vielleicht, wenigftens in einzelnen Zügen, Anfpruch auf Orir 
ginalität und auf tragiſche Wirkung bat, — Died Fünnte fie mit 
jedem jungen Manne fein, ber ihr das erfte Gefühl wahrer 
Liebe erwedt; und hätte der Verfaffer fie zur Heldinn einer Er— 
zählung gemacht, fo wäre ihr befier gefchehen. 

Aber auch fo, wie es gefchrieben fteht, iſt doch noch einiges 
Kopffchütteln unvermeidlich. 

Der Verfaſſer gebietet über reiche Mittel der Sprache, wie ber 
Erfindung. Um fo peinlicher überrafcht finden wir und durch ges 
wife Mißgriffe gerade ba, wo wir die größeſte Sicherheit voraus: 
fegen durften. 

Iſt es ſchon bedenklich, ein (man verzeihe und ben icharfen 


Dan fchreibt in unfern Zeiten zu raſch und zu viel; und in 
ber Literatur, wie in den Babrifen, jagt Die ſchwindſüchtige Konfur- 
renz die Solibität zu Tode. 

Möge unfer Autor auf jenes fein Gebiet zurüdfehren, wo fein 
Talent in heimiſcher Ruhe unangefochten zu blühen vermag. 


Seitung 


R. Derlin. Die Retwitiige Tragödie „Sieglinde“ hat den Berfuh 
einer eigentbilmlichen Art vom Kritif veranlaft, deren Humer Die Stelle bes 
ernfilichften Tadels erſetzt. W. v. Merdel hat fo eben eine Arbeit vollendet, 
in welcher bie genannte ſ. g. Tragödie fih von ſelbſt einfach dadurch in ein Luſt ⸗ 
fpiel umwandelt, daß bie auftretenden Perſeuen und bie Scene für Scene bei- 
behaltene Handlung, ber Redwitz'ijchen Ueberſchwänglichkeit entfleivet, auf bie 
gelunde Natur vebuzirt find und im tiefer Meife mit brafliiher Naivetät 
eben jo ergötzlich bie tragiſche Armuth bes Redwitz'ſchen Cothurns, wie bie 
Schaalheit der Fabel iluftriren. Die Arbeit ift aber um fo weniger mit einer 
gewöhnlichen Parodie zu verwechſeln, als ber Verfaſſer ven Zalt gehabt, bie 
religiöfe Ueberfpanmtgeit des Originals ungegeißelt zu Taffen und nur einzelne 
Schlaglichter darüber zu werien. Wie wir hören, ſteht die Veröffentlichung vie- 
ſer heitern Lulubratien in Ausficht. 


In den vreußiſchen Kammern iſt in Bezug auf die Wahrung des Autor 
rechts bei dramatiſchen Werlen Das wichtige Geſetz durchgegangen, ba beim 
Drnde berjelben bie einfach vorgebrudte und mit dem Namen bes Dichters un⸗ 
terzeichnete Ertlarung, bafi er ſich das Recht ber Aufführung verbebalte, ibn 
vor dem Mißbrauch biejes Rechtes jhilgen ſoll, fo daß alfo das in ven Drud 
hinausgetretene bramatiiche Mamufcript keineswegs zur belichigen Aufführung 
feeifteht, Dit einem Sorte, e# ift ber bisher burch fein Geſetz ſelundirten übli. 
den Bemerkung: „Den Bühnen gegenüber Manufeript” Nabtrud und Beben 
tung gegeben. 


Verlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Crowihfch und Sohn in Berlin, 
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Juhalt; Herr Heiurich. Bon Otte Roquette. — Iobann Huf. Bon Karl Eruſt. 


eine ins eptiche Gebiet einfchlagende Dichtung fie verlangt. Einmal 
H ert 9 einri ch. in dieſe Auffaſſung verftridt, vermochte fein noch jo bedeutendes 
Eine deutiche Sage von Otto Moquette. Compofitionstalent bie Mängel, die daraus mit Nothwenbigfeit her- 
ie j vorwuchſen, zu vermeiden. 
Stuttgart u. Tübingen bei Cotta. 1854. Einen weiteren Schritt auf der Bahn verwandter Dichtungs— 
Selten ift in Deutfchland ein Dichter in fo kurzer Zeit allge: |art hat Noquette nun in feinem kürzlich erfchienenen „Herr Heinz 
mein beliebt getworben, wie Otto Roquette. „Waldmeifters Brauts rich“ gethan. Kerr Heinrich iſt jener erſte beutiche Kaiſer des 
fahrt‘ durchflog im fchnell einander folgenden Auflagen das ganze ſächſiſchen Haufes, der neue Begründer des nach dem Untergange 
beutfche Land und machte den Namen des jungen Dichters alsbald des Farolingifchen Stammes im grängenlofe Auflöfung gerathenen 
populär. Man begrüßte das liebliche Gedicht als eine gefunde |deutfchen Reiches. Das vorliegende Gedicht ſchildert, wenn wir mit 
Reaktion des Lebens gegen die verfificiete Frömmelei, die forcirte |furgen dürren Worten jeinen Kern bezeichnen follen, die Jugend und 
Verhimmelung der Redwitz ſchen Mufe, und man hatte Recht darin. den innern Entwidelungsgang jened für Deutfchland größten umd 
Ein fo friiher Hauch naturfroher Poeſie hatte lange in unſtem |fegensreichiten Herrſchers. Es behandelt alſo einen Stoff, der wie 
Dichterwalde nicht geweht, und wenn man auch bie lofe Verflech- nur irgend einer unfre Sympathleen von vornherein für ſich erobert, 
tung der einzelnen Theile des Märchens nicht für einen fünftlerifchen | der bei entjprechender Behandlung fowohl unfer poetiſches als unfer 
Organismus nehmen konnte, fo erquicte man ſich darum nicht min |vaterländifches Iutereffe mächtig in Anfpeuch nimmt. Die Wahl 
der gern an dem geiftiprubelnden Inhalt der Dichtung und flimmte | biefes Stoffes it um jo glüdlicher zu nennen, je häufiger wir bes 
in bie jubelnden Gefänge ein, bie jo heil, jo jugendmuthig die Luft |gabte Poeten heutzutage nach bem Gntlegenften, Brembartigiten 
des Dafeins priefen. Daß aber der Dichter nicht bloß auf lachen: | haſchen ſehen, um daran ihre geftaltengebende Kraft zu verfuchen. 
der Oberfläche zu fcherzen, daß er auch den tieferen Inhalt des Le- Wir find num zwar gewiß nicht gemeint, auf poetifchem Gebiet ſchutz⸗ 
bens in glühender Seele zu erfaſſen wußte, bewies er im feinem |zölfnerifcher Weife Zollſchranlen zu errichten und ben Import aus— 
„zag von St. Jakob”. Das tönt und aus ben männlichen Ver: ländiſcher Stoffe zu verhindern; wir willen ſeht wohl, daf ein wahs 
fen des „Prologs“, aus den geharnifchten Geſangen diefer Dichtung |ves, allgemein menjchliches Intereffe, wie Die Poeſie es als Grunds 
entgegen, und ed bleibt für die Wirkung des Gangen, für das plas lage verlangt, fich nicht an die Begrenzung auf eng nationales Ge: 
ſtiſche Heraustreten ber Grundidee nur zu beflagen, daß die Epifode |biet fehrt, und daß die Wünfchelruthe des Poeten eben fo gut auf 
bes Verhältnifies von Walentin und Verena zu anmaplich fich in | frembem wie auf heimiſchem Böden Schäge zu finden vermag: aber 
den Rahmen der großen geichichtlichen Vorgänge drängte und ber wir muͤſſen uns auch Dagegen erflären, wenn man durch einen erotis 
Eompofition bes Werkes wie dem Intereffe des Leferd durch Zwie⸗ ſchen Reiz von vorwiegend ethnographiſchem Intereſſe, wie es jo oft 
jpaltung Abbruch that. Trotz dieſes Mißgriffes legte auch hier bie geſchieht, den ber poctifchen Sympathie erſehen zu fünnen meint oder 
ungewöhnlich veiche poetifche Begabung des Dichters überall glän- gar das Eine mit dem Andern verwechſelt. Da begegnet es oft, 
zende Proben ab, ſowohl in treffender Charakteriftif der Perfonen daß man, im aufdänmernden Gefühl von der unfeen Empfinden 
und in bramatifcher Steigerung der Handlung, als in prägnanter | fern liegenden Sphäre bed zu behandelnden Stoffes dieſem durch pi: 
Schilderung der landſchaftlichen Scenerie und im einer reich abges kante Beimifchungen eine Art von haut goüt zu geben ſich verans 
fuften lyriſchen Betonung. Als geradezu meifterhaft verdienen die laßt findet, ber dann, mit Birtwofität zubereitet, oft einen vorüber: 
„Alphornllange“ bezeichnet zu werben, bie dem Gebicht ald Einlei- gehenden Beifall fih wie im Rauſch erobert, an nachhaltiger Bes 
tung voraufgefchicdt find; denn fie bereiten in künſtleriſch vollenbeter | friedigung aber die Seele arm zurüdläßt. Denn es fühlt ſich trog 
Weiſe auf Haltung und Gang befjelben vor, indem fie von ber der höchften Begabung des Poeten doch immer heraus, wenn diejer 
trefflich angeichlagenen allgemeinen Grunbfimmung bes Alpenlebens ſich ſelbſt Fünftlich zu feinem Gegenftand bat zwingen müffen, und 
anhebend bis zur Bejonderheit der Stimmung jener Kampftage ges | bei aller Glätte der Form, bei aller Gewandtheit des „Machwerks“ 
langen und in den Schlachtruf der tapferen Schweiger ausklingen. | geht bie Dichtung nicht zum Herien, weil fie nicht vom Herzen 
Hierin wie in manchen amderen Zügen bes Gebichtes gab fich ein | kommt. Solche Poeten find es denn auch vorzugämeiie, welche auf 
feined Gefühl für Die Gliederung, für den ardhiteftonijchen Aufbau das alleinſeligmachende „Machwerk“ pochen und jeven Stoff nur 
eined Kunftwerfed zu erfenmen, und wenn trohdem der Plan des als ein Vehikel für bie Ausbildung ihres Formtalentes, ald ein 
Ganzen an jener von und bezeichneten Zerrifienheit leidet, jo hat! Problem, mit dem man fich auf geiftreiche Weiſe abzufinden habe, 
biefelbe nicht fowohl in einem mangelnden Talente für Compofition, | betrachten. 
ald vielmehr in einer Sorglofigkeit ihren Grund, bie ed unterlie, | Solche Berirrungen find micht Roquette's Sache. Es ift ein 
bie Gonception der Grunbanlage jo ſcharf in's Auge zu faflen, wie|ftarfer Zug echt deutſchen Sinnes in feinem Weſen, und feine bis— 
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berigen Dichtungen "che davon PR *5 idmneiſterse treffen beit ungen *34 en — Harigebirge 
Brautfahrt“ ift im. Stoff, in’ der Empfindungspin. er ehandlung/auf der Jagh D ... idwert hatihn weit aus dem 
burch und durch deutich; „ber Tag von St. Jakob” verherrliht ein | Schwarme der Genoffen entführt, und währendefein Vater, Herzog 
Rolf, das durch Sprache, Sitte und angebornes Freiheitägefühl ſich Otto der Erlauchte, mit Konrad, feinem faiferlichen Gafte, nad der 
als beutfched zu erkennen giebt; derſelbe Grundton burchklingt Ros | Harzburg heimfehrt, ſchweift er noch im wilbeften Theile des Forſtes 
quette'& Lieder, welche denn auch zum Theil, oft mit den ginſilaliſchen umher. Die Nach wüuͤberfallt ‚ihn, und er iſt froh, im einſam geles 
Weiſen, die er felbft für fie erfonnen hat, AR berall ihn. Mundell gener Faden, ein Obbach zu finden. Aber ihm läßt es nicht 
des Volles leben; „Herr Heinrich” endlich prägt in noch entſchie- ruhen. Der volle Zauber einer ſommerlichen Vollmondnacht, bie z 
denerer Art Dies deutfche Weſen aus. Dichter in beraufchender Schönheit vor und auffteigen läßt, we 

Der Dichter hat feiner Erzählung jene Sage zu Grunde ger ein unbeftimmtes, mächtiged Sehnen in feiner Bruſt. Es treibt * 
legt; welche den jugendlichen Heinrich eine Zeit lang bei der Prime an's Fenfter, und wie er halb träumeriſch, halb erwartungsvoll hin⸗ 
zeſſin Ilſe im Ilſenſtein verweilen läßt. Es-ift daſſelbe Motiv, Das | auoſtarrt, wird er umbemerft Zeuge zärtlichen Liebesfpieles. Da-hält 
wir aus der Geſchichte vom Tannhaäuſer fennen, dieſelbe Ausdrucks⸗ es ihm nicht länger im Hauſe; er emteilt bem engen Zimmer und 
weife, in welcher der naive Sinn des Mittelalters eine nothwendige ftürınt in den Forſt hinaus, um dem ungeftümen Drange zu ent 
Phafe menfchlicher Entwidlung bezeichnete. Die Macht des finns |flichn. So gelangt er an eine wildverwachiene Felswand. Plotz— 
lichen Dafeins, das mit feinem beftridenben Jamber das jugendliche lich, wie er innehält, öffnet fih wie eine weite Pforte- der Berg; 
Gemüth zu umipinnen ſucht, fand ihre Verförperung im bem liebe ein „Meer von Strahlen‘ umfließt ihr, und mitten im zaubrifchen 
lichen. Dämonen, deren Reich Der Glaube des Volkes in die verbors Glanze erfcheint Prinzeſſin Iſſe. Mit wunberbarer Barbenglut iſt 
genen Klüfte der Erbe verlegte. Das Naturleben, dem Sinne des ihre Geftalt gemalt, „ein Blick von ihe ift fchen Gewalt”, und wie 
Mittelalters geheimmißvoll und: feindlih, war in jenen, Geſtalten ie ihren Geſang ertönen läßt, da iſt's völlig um Heinrich geſchehen. 
repräfentirt; ber trauscendente Geift fuchte ſich ihm zu entziehen, bie 
Ascefe floh in die Zellen Möfterlicher Abgefchletenheit, um einen ee et 
Kampf zu. meiden, deſſen Gefahren fie nicht unterfchägte. Aber wer In ber Liebe golduen Hafaı 
mitten im Gewühl bes Lebens ſich tummelte, mußte. Stand halten Fre" ich dem Beglücten ein. 
und einer Berfuchung gegenübertreten, die mächtiger war in Zeiten Kenuft du fie, verträumter Kuabe, 
finblicher Kulturzuſtände, wo das ganze Dajein einen finnlicheren . —— Gabe 
Charakter trug, eine mehr in's Aeußere gehende Nichtung verfolgte, Liesend {Gen zu bir gewandt? 
ald im fpäteren Tagen, wo eine feiner ausgebildete Sitte den 
Einzelnen fügt, ein geiftigeres Streben dem Willen zu Hülfe 
kommt. Daraus erflürt ich ber dämoniſche Zauber, mit welchem 
die Eage jene verlockenden ®ejtalten, jene Frau Venus, Lorelen, 





Willſt du fragen nah bein Namen 
Meines Reichs vol Strablenſchein? 
Diejer Fluren bunller Rahmen 

IM der graue Iſſenſtein. 


— 6— — — 


Prinzeſſin Ilſe umlleidete; erklärt ſich die Nachficht, mit der man Offen Reb'n bir meine dreiche, 
die Verirrung der von ihnen umſtrickten Eterblichen aufnabm. Denn Komm, Primgeffin Pie wintt! 
bie Flucht vor der Gefahr giebt Feine Gewähr, fie jemals zu über: Komm, du Bift ber Ohnegleiche, 
winden. Mitten durch die ſchärfſten Gegenfäge führt der Weg zur Dem fie ihre Liebe bringt. 


hoͤchſten Entwiclung, und nur Der fteht in Wahrheit über jenen 


i 3 Silk 
dunfleren Mächten des Lebens, der feine. Kraft im Kampfe mit ih— — —— 


Stehet mein demantnes Schlof, 


nen gemeſſen hat, der ihnen Aug' in Auge gegenübergetreten iſt. Fröhlich um die Cäufenbogen 
Selbſt Fauſt muß trotz aller Gelehrfamfeit fich dem Teufel verfchreis Tanzet mein geibäftiger Trofi. 
ben and aus dem engen Etubdirzimmer in's volle ſinnliche Leben Meine Blumen duften fingen, 
binausfchreiten, um durch den Zwieſpalt zum Ginflang ber beiden Sterne ſprůbu in buntem Sein, 


Meine Brunnen fpringen flingend, 
Zögre wicht, o lemm, fei mein!“ 


wiberfteeitenden Gemalten zu gelangen. Ginen äͤhnlichen Gang 
nimmt Here Heinrich, nur daß ihn, den feſſelloſen, lebenglühenden 
Züngling, ber heife Drang der Jugend in den Taumel hinabreißt, Heinrich eilt in ihre Arme; hinter ihm ſchließt fich Die Fels— 
aus dem erſt Das von der Eelbitanflage aufgeftörte und geichärfte wand, und er it vom Grdenleben abgefchnitten. Much die letzte Er— 
eblere Gefühl ihm- errettet. innerung an dad, was er zurüdgelaften, wird durch den finnbethös 
Es iſt alſo umftreitig ein Stoff, Der am fich umfere volle Theile |renden Zauber, wit welchen Ilſe ihm umgiebt, aus feiner Bruft 
nahme wach rufen, und zu febenbigem Interefie fortreifen muß, da verdrängt. Mit einer wahrhaft beraufchenden Glut fchildert der fol- 
er einen tief eingreifenden Prozeß menfchlicher Entwidelung zum Ges gende Gefang das Leben am ſchön Ilfens Seite, das der Dichter in 
genftande bat. Deshalb wird auch nur eine oberflächliche Betrach | märdenhaften Dufte uns zeigt. Endlich aber erwacht der thaten⸗ 
tungsrweife dem Dichter vorwerfen können, daß er Sympathieen mit | burftige Sinn des Jünglings; nur leife ringt er ſich aus der Ber 
dem. Mittelalter, mit der einfeitig fpiritwaliftiichen Richtung beffelben | ftritung los, bis zulegt ein altes Volkslied, das in Heinrich allges 
nähre. Mit demfelben Rechte Ffünnte man Göthe den Vorwurf mar mach aufbänmert, feinen Gedanken beftimmte Richtung giebt. 
chen, daß fein „Kauft“ ähnliche Tendenzen verfolge. Wenn bie Dich: Diefe innere Wandlung ift vom Dichter mit feinem pinchologts 
ter, um ben Gegenſatz finnlichen und geiftigen Lebens, ben Wider- |jchem Takte gezeichnet. Wortrefflich erfunden ift namentlich der Zug, 
ftreit der beiden in ber Menfchenbruft ſchlummernden Grundmächte daß jenes längft nicht mehr gehörte Volkslied von der Prinzeſſin 
poetijch darzuftellen, in bie Etoffwelt des Mittelalters zurückgreifen, Ilſe ihm in die Erinnerung zurüdfehrt- und feine Seele aus ihrer 
fo gefchieht das nur deshalb, weil nirgends dieſe beiden, im ihrer| Traumverfunkenheit wert. Wie denn Roquette in ſolchen Dingen’ 
Iſolirung feindlichen Elemente in folcher Schärfe einander gegenüber | Meifter ift, fo ſchlägt auch dies eingeflochtene Lied auf's Glüdlichfte 
treten, wie gerabe bort. Es fommt für uns nur noch auf die Frage den Ton der Volksweiſe an. In biefem Sinne ift namentlich bie 
an, mit welchen. poetifchen Mitteln ber Dichter bier Diefem Gebans letzte Strophe, welche in naivfter Art bie Reflerion bes Volfes wie: 
fen Fleiſch und Blut gegeben habe, Sehen wir mu. dergiebt, dieſem wie aus bem Herzen gefchrieben: 


— — 


! „Und fängf ri —— — hi Imen find; fo erflärfich und poetifch gerechtfertigt es erfcheint, dafi 
Schön Ihe, * der Dichter in ihr gegen bie damoniſch reijende Ilſe den Gegenſah 
—— a Bi |ebleren Zaubers hinzuftellen wünfchte: fo fommt Doch die ganze Er- 

Bringeffin fe, du feine!" ſcheinung etwas zu fpät hinterher, und wir hätten für bie Compo— 


8 fubtsen Bu un een Bern wi Side I 1 San ski nt Se aa mn 
fh aus Ilſens Armen los, durchſchwimmt bie widerftrebende Blut den hätte 3 ng 
und findet fich plöglich im winterlich rauhen Gebirge der Erbe wie: N u ud 
dergegeben. Denn freilich dieſer Gegenſatz fonute nicht. entbehrt werben, 
Dort führt ihm ein günſtiges Gefchid ‚einem Kohlenmeiler zu, ſollte wicht Heinrich g Wierfireben gegen Ilſen's Macht auf hie 
in welchem der Köhler mit dem Förſter die Macht verplaudert. Der Dauer einen zu abftraften und daher pfychologiſch unmahren Cha- 
Dichter‘ nhumt hier Gelegenheit, durch den Foͤrſter, einen alten rafter annehmen. Kommt ja im folgenden Gefange bie ihöne Ber: 
Kriegsgeführten des jungen Heinrich, dem Lejer bie bereits früher laſſene noch einmal am Die Oberwelt, um bie Macht ihrer Reize an 
in ihren erften Linien entworfene Schilderung der Zeitverhältniſſe dem Treuloſen zu verſuchen. Da aber ift es bie Lichtgeftalt ber 
völlig ausführen. Wir fehen das Reich zerrüttet, durch Aufere Kaiſertochter, die ihn vor neuer Umiftridung bewahren hilft, und ‚Die 
Feinde, durch innere Fehden verwüftetz ben Kaiſer Konrad alt und neue lasere Flamme feines Herzens vertreibt vollends die alte üps 
machtlos; den Herzog Otto dem Tode nahe, in den lehten Zügen. pig lodernde Glut. Das Ende iſt einfach. Kaiſer Konrad reijt 
Die einzige Hoffnung, der junge Heintich, dem ſchon früh des Das ſeinem ſiegreichen Gegner entgegen und verföhnt ſich mit ihm in 
terlandes Noth das Herz zerriffen, iſt feit drei Jahren ſpurlos ver- Goslar. Ueberzeugt, daß ur ein fo jugendfeäftiger Arm das Va— 
fowunden. Im biefem Augenblide kehrt der Tange Vermißte wie terland aus feiner Verwirrung reiten fünne, gewinnt er Die Großen 
durch ein Wunder zueüd. Zerftört in feinen Sinnen, erfährt er die des Reiches, und am Todienbette des alien Kaiſers empfängt Hein- 
Kunde von feines Waters nahem Ende. Eilend jagt er auf ſchnall rich zugleich Krone und Braut. 
herbeigefchafftem Roſſe der Harzburg zu, wo er den Water eben noch Dies der Haben ber Erzählung. Wir legten ibn mit Abſicht 
lebend antrifft. Mit mürbiger Rede ſcheidet der alte Herjog vom! fo ausführlich bar, um daraus bie Art ber Compoſition, Die Glie- 
Leben und feinem Sohne, den er als Erben feiner Macht binterläßt. derung bes Ganzen deutlich erfennen zu laflen. In der That kön⸗ 
Aber diefe Macht wird vom Kaifer angetafte. Von Heinrichs | nen wir, mit Ausnahme des ſchon erwähnten Punktes, der Dichtung 
Feinden und Neidern übelberathen, will er Thüringen dem jungen | das Lob eines verftändigen, Far angelegten und geſchickt durchgeführ— 
Herzog entziehen. Wir finden diefen in Goslar wieder, mitten in ten Planes nicht vorenthalten und müffen ihr hierin ben Borrang 
ben Zubereitungen des Kriegszuges. Hier folgt ein fcberzhaftes Ins vor jemen oben erwähnten Werfen bed Dichters zuſprechen. Hier 
termezso, das ben düſtern Eindruck der legten Ereigniſſe beim Leſer waltet feine Spaltung des Intereſſes; Alles gruppirt fich in wohl« 
heiter verwiicht. Die Bürger und ehrfamen Handwerker ber guten | berechmeter Anlage um bie Geftalt des Helden, bie nicht allein für 
Stadt Goslar machen ſich mit Anger Mede breit; namentlich find | ihre eigenften, periönlichften Schitiale, fondern auch in ihrer Bezie⸗ 
der Schneider und der Barbier Geſtalten von glüdlichjter Komik, hung zu der allgemeinen Idee Des zu rettenden Baterlandes unfer 
und wenn wir auch recht gut willen, Daß Goslar zu jener Zeit noch | lebhaftes Intereſſe erweckt. Letteres ſpricht fich beionders warın in 
feine folche Infaffen haben fonnte, weil die Stadt, erft nachmals den Verſen aus, die prophetifch im Heinrichs Seele das fünftige 
von Heinrich gegründet, noch gar nicht vorhanden war, fo möchten Bil feines Reiches malen: 
wir darum diefe wirfungsvollen Figuren ebenfo wenig miſſen, wie „Gin Sand, erwdcht zu neuer Gtäcke, 
der Dichter fie entbehren Fonnte, da er bier eines ſolchen Gegenſatzes Gebemmt mit Macht der Zwietracht Merte, 
bedurfte, obgleich er fich des hiftorifchen Verftoßes ohne allen Zweis Berföhnt bie Schwerter, bie vernichtend 
fel ebenfogut bewußt war. Rit Ingrimm auf einander ſchlugen; 
Derweil Heinrich mit feinem Heere aufbricht, ſpielt auf Dem 8 Fred rg ee 
Brocken ein neues Intermezzo. Der jechöte Geſang fchildert „bie Ein Reich, der Nachbarn Furcht und Grauen, 
erite Mainacht.“ Wild bachantiih, und dabei fobolbhaft nediich In fühnem Mutb, in Ciegeswafien, 
treiben die Heren dert ihr Spiel. Auch bier find Gefänge einges Ein blilhend Reich, voll Selöftvertrauen — 
flochten, welche dies wire phantaſtiſche, damoniſche Weſen trefflich Das deutſche Reich, Dad Er erihaffen.“ 
ſchildern. Auch fon Ilſe kommt, vom Berggeift ſich eine „unfterb: Diefe frifche, warme, ächt deutſche Geſinnung ift ein hoher 
liche Seele” zu erbitten, bie ihre Heinrichs Yiebe für immer wieder⸗ 


. —* er Schmuck der Dichtung. Aber fie würde und auch nicht einen Aus 
gewinne. Der Alte muß ihr dieſe Bitte abſchlagen, aber er giebt | genbli zum Beifall. loden, wenn hier die löbliche Geſinnung betteln 


ihr Doppelte Gewalt, den Entflobenen zurüdzubolen. ginge um Anerkennung für eine magere Poeſie. Nirgends ift das 

Inzwiſchen fehrt Heinrich fiegriich heim, aber abgefchnitten von |weniger ber Fall als bier; im Gegentheil fünnten Die geichichtlichen 
ben Seinen nimmt er Zuflucht in einem einſam gelegenen Kloſter, Schilderungen (wie S. 15 ff.) etwas mehr Individualiſtrung zeigen 
bis fein treuer Hubert ihm Hülfe bringe. Diefes, wenn auch nur und ums ein prägnanteres Bild ber Zeit vor die Seele rufen. Hier: 
augenblidlie Fliehen des Helden, der obendrein jeinen Weg über von abgejehen, waltet in Der ganzen Dichtung eine wahrhaft hin- 
die Kloſtermauer nimmt, wirft einen Schatten auf Heinrichs Perion reißende Fülle von Poeſie, ein Reichtbum an Gebanfen, eine Pla: 
und fchmedt etwas zu ſeht nach Willfür. Denn offenbar fuchte der) jtif der Darftellung, die überftrömend aus dem tiefiten Herzen quillt. 
Dichter nur eine Gelegenheit, ben Sieger in den Kloftergarten zu | Einzelnes haben wir ſchon herausgehoben; bemerfen müffen wir aber 
bringen, wo er nun bie unter Obhut der Nonnen verweilende Toch- noch, daß Roquette in vorzüglich hohem Grade das Talent befigt, 
ter Kaifer Konrads treffen muß, in der er plöglic den Inbegriff | durch allgemein angefchlagene Aftorde bie entſprechende Stimmung 
ebler Weiblichkeit, das ächte.Ziel feiner Sehnſucht findet. So fchön |vorwubereiten und dann mit unmerklichen Uebergängen den Lefer plötz 
auch diefe Geftalt gepeichnet iſt, ſo jungfräulih und doch wieder mas |lich in ben Kernpunft der Sache hineinzuziehen. Ein jchlagendes 
jeftätiich iht Weſen bei der Begegnung mit Heinrich, ben fie in ber | Beifpiel ift der Anfang des erften Gefanges, wo wir aus bem furz 
Krmpta verbirgt und erft entläßt, nachdem bie Seinigen herbeigekom⸗ | preifenden Anrufe bes Vaterlandes zu einer Schilderung des Mär 





end, ber Geſchichte und der Sage geführt werben und dann for 
gleich uns mitten in der Eyählung finden. 

Dabei kommt ihm eine große Begabung im Entwerfen lands 
ſchaftlicher Scenerie zu Statten. Mber er gehört nicht zur Klaſſe 
jener lyriſchen Landſchafter, die allzeit fertig wie viele ihrer Gollegen 
von ber Palette jedwede Gegend treu Fonterfeien, oder jener Anbern, 
die dem Walten des vegetativen Lebens bie jentimentalen oder forcitt: 
naiven Regungen ihrer jchönen Seele wie zierliche Etiketten auffles 
ben. Vielmehr verfteht er mit ſeliner Feinheit das Leben und Weben 
des Naturgeifted zu belaufchen und es mit großer Friſche der Ans 
fhauung in feinen Berfen abzufpiegeln. Zugleich jedoch ift er ein 
zu guter Defonom, um fich in ſolchen Naturfchilverungen breit zu 
ergehen, um ihnen eine Ausdehnung zu geflatten, die mit den 
Schlinggewaͤchſen fubjeftiver Willfür die architeftoniichen Glieder ob» 
jeftiver Schöpfungen uͤberwuchern würden. Indem er fie zwingt, in 
fünftlerifcher Weiſe dem Ganzen zu dienen, verleiht er dadurch feir 
nem Werke als ruhigen Hintergrund eine einheitliche Stimmung, 
bie ſich fofort dem Leſer mittheilt. Diefe Grundftimmung teifft ims 
mer in überrafchenter Weiſe mit dem landfchaftlichen Charakter der 
Gegend zufammen, die den Schauplag der erzählten Begebenheiten 
bildet. Wehte in „Waldmeifters Brautfahrt” ein entzüdender Hauch 
theinifchen Leben, trat im „Tag von ©. Jakob“ die Großartigfeit 
der Alpennatur plaftifch vor und hin, jo frömt uns aus „Herr 
Heinrich” eine wahrhaft nervenftärfende Harzluft entgegen. Zudem 
bringt R. die Stimmung ber handelnden Perfonen mit der umge 
benden Natur in einer Weiſe in Harmonie, Die und an bie glüd- 
lichften halb landſchaftlichen, halb genrehaften Werte von Malern 
wie 2. Richter, Tidemanns®ubde, Leſſing erinnern, Werke, in benen 
eine jo reiche Wechjelbeziehung Statt findet, Daß die Figuren aus 
der Landichaft, und dieſe wieder aus jenen echöhte Wirkung fchöpfen. 
Als Beifpiel fügen wir hier bie Schilderung des Novembermorgens 
bei, die mit ber Stimmung bed eben aus dem Ifenftein zurück— 
gelehrien Heinrich ergreiſend harmonirt. 

„Aus gelblich grauen Dünften ringt 

Bergeblich fih ber Sonnenſtrahl, 

Ein feuchter Nebelflor umſchliugt 

Mir trüben Schimmer Berg und Thal. 

Bon naffen Zweigen, lahl und braun, 

liegt gelbes Laub in Wirbellreiſen, 

Durch blaßgehauchte Wieſenau'n 

Novemberwinde fhauernb reiſen, 

Der Rieſeneiche Stamm und Aefe 

Bewegen fich mit leiſem Aechzen, 

Und fhen vom Waldgebirg mit Krächzeu 

Herſchweben fie, des Winters Gaſie, 

Der Kräpen Scharen, jdhwarzgefiebert, 

Wie Leichenzüge, bie das Leben 

Des Jahro der Ruh anbeimgegeben, 

Und men im Eden Tobtenbaus 

Zu gierigem Mable fih verbrübert, 

Den Trauernden ein Leid mb Graus.“ 
Roquette ftchen überaus reiche Mittel zu Gebote. 


So eben erſchien in meinem Verlage: 
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Er ſchoͤpft Anfang eines guten Endes fein. 





da aus bem Bollen und giebt mit mobler Verſchwendung, wo manche 
Andere mit Mühe ihre fpärlihen Schäpe zufammenraffen, um fie 
mit Borficht zu verwenden. Möge er auch die Kompofition künftig 
noch ftrenger und forglicher durchdenken, damit bie Werke, deren wir 
noch manche von ihm erwarten, durch immer größere Fünftlerifche 
Rundung erfreuen. 


Johann Huf. 
Hiſtoriſches Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Karl Ernit. 
Berlin, C. 9. Schröber. 1853, 


Wenn wir diefed poetifchen Verfuches eines jungen Mannes, 
der beſcheiden und Hug genug war, durch den Gebrauch der Pieu- 
donymität fich gegen den Verdacht und Vorwurf jelbftüberfchägender 
Prätenfion zu jchügen, in biefen Blättern erwähnen, fo geſchieht es 
weniger, weil wir das Werf felbft, als ſolches, rühmenb anerkennen 
zu müffen vermeinten. 

Wie fönnte auf 96 Seiten ein Stoff, wie der vorliegende, eine 
Handlung, mit den erften Prager Bewegungen beginnend und mit 
dem Coſtnitzer Scheiterhaufen endigend, bie Karafteriftit und Thätig- 
feit der Parteien, die Tiefe und Bedeutung des verhängnißvollen 
Streites, mit Ginem Worte die Hiftorie bewältigt und erichöpft fein? 
Wie Fönnte das einem jungen Manne gelingen, ber vielleicht erft fo 
viele Jahre lebt, als ein Dichter nöthig hätte, um den Stoff zu 
ftudiren? 

Wir räumen vielmehr dem Verſuche beshalb dieſen Platz ein, 
weil wir in der Wahl des Stoffes und im Angriffe dejielben ein 
feifches Herz und eine glüdliche Hand zu erfennen glauben, wie ein 
junger Rede etwa in ber Rüſtkammer mit gefundem Geſchmacke und 
richtigem Inftinft die Achte Klinge erfaßt und, obwohl fie ihm noch 
zu ſchwer iſt, doch ſchon den ſcharfen Hieb findet. 

Was die Wahl des Stoffes betrifft, ſo gehören wir nicht au 
den ängjtlichen Leuten, die einen Religiondfrieg im Hintergrunde er: 
bliden, oder zu dem weichlichen, die ein unchriftliches Aergernig darin 
finden, wenn ein Johann Huf fo gefehrieben wird, wie es ſich mit 
ibm begeben hat, jonder Hehl und fonder Firniß 0b der Gebrechen 
feiner Zeit. Nichts deſto weniger würde unſer Poet sehn Jahre 
fpäter allem Anfcheine nach eine andere Sprache geführt haben, 
mit weniger fubjeftiver Etgießung und mehr objeftiver Plaſtik. 

Hinfichtlih der Defonomie des Stüded dagegen fönnen wir, 
ohne den Einzelnheiten beizuftimmen, nur lobend hervorheben, wie 
er, alles Scenengepränge und Effekthaſchen verfhmähend, ja viel: 
leicht in entbufiaftiicher Unſchuld geradezu vergeffend, auf dem feeien 
Wege derber Natur ſchlicht und Fräftig zum Ziele dringt. 

Vielleicht lag fein gemügender Grund vor, die Arbeit drucken 
zu laſſen. Aber, daß der Verfaffer fie fchrieb, kann der loͤbliche 
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Nudolph Gollſchall: 


Die Göttin. Ein Hoheslied vom Weibe. Hamburg. Hoffmanu u. Comp 1853, 
Carlo Zeno. Breslau. Trewendt u. Gramier. 1854. 

Zwei Dichtungen, bavon bie eine auf 312 Seiten ſich mit einer 
Heldin, die andere auf 369 Seiten mit einem Helden befchäftigt. 
Bürwahr, ein Aufwand von Berfen und Reimen, welcher einen uns 
erfchrodenen Arbeitsmuth und eine Ausdauer bezeugt, die gewiß an 
nicht geringe Zwede ſich hingegeben hat. Unb was für Zmede find 
bad! Schlagen wir die. „Böttin” auf, fo will zwar beim flüchtigen 
Durhblättern die Mannigfaltigfeit der Rhythmen und ber Gormen | _ 
in und ben Berbacht ermweden, als hätten wir es nur mit wirten | S 
Phantafieen eines vagen Dichtergeifted zu thun; und flingt und 
dabei die jeltfame Ueberfchrift in ben Ohren, fo erwarten wir dithy— 
rambifche Rhapfobieen, vifionäre Verzüdungen einer Seele zu hören, 
die fich vielleicht in Zuſtänden höherer Efftafe befindet. Allein bald 
bemerken wir, daß bie zerriſſenen Stüde ein Ganzes bilden, daß ſich 
die verſchwimmenden Nebel zu einer Geftalt verdichten follen, deren 
Lebendgefchichte zur Bafls für großflingenbe Abfichten gemacht wird. 
Der Dichter läßt und über biefe Abfichten nicht lange im Dunfeln. 
Es handelt ſich um „Das unerfchöpfte Lied ber Schmerzen von Frauen: 
leben, Frauenherzen“; er citiet „gefpenftergleiche Frauenbilder” und 
hebt daraus Cine befonders hervor, die ben Mittelpunkt der Dich: 
tung ausmachen ſoll. Wir müjlen ihm bier felbft reden laffen, bas 
mit wir nicht etwa bie Züge feines Ideales entftellen, 

„tes Weib’s, bes gättergleichen, 
Das um ber Weisheit Aromen wirbt, 
Zerſchmettert vom bes Schidjals Streichen 
Mit des Gedanlens Adel flirbt! 
Das mit dem Geifle unvery at 
Den Himmel jelbft zu Nürmen wagt, 


Auf Truͤmmer einer Schattenwelt 
Den Schemel feiner Gottheit ſtelſt.“ 


Ideale find allertings, wie manches Andere, Gefchmadsfache; 
was aber Das Ideal einer edlen Weiblichkeit betrifft, fo dürfte bar 
über die übrige Melt jo ziemlich einig fein und biefe begeifterte 
Gottſchall'ſche Zeichnung einftimmig für das Ideal der Un weiblich⸗ 
feit erllaren. 

Diefe moderne himmelſtürmende Titanin, Ramens Marie, ler⸗ 
nen wir im Folgenden zuerſt als harmloſes Mäbchen kennen. Sie 
ſeufzt und ſehnt ſich im üblicher Weiſe und verliebt ſich, wie das 
auch vorzufommen pflegt, in einen „blonden Candidaten.“ Dieſe 
idylliſche Partie iſt nicht ohne Zartheit und Inrifche Empfindung ges 
zeichnet; boch hätte der Dichter in unglüdticher Nachahmung Heine 
feher Jronie nicht ſolche fpöttifche Seitenblicke auf den Candidaten 
werfen follen. Aber Marie muß in's Kloſter, welche treffliche Ges 
legenheit nicht vorbeigelaſſen wird ohne farfaftifche Bemerfungen 
über Tugend und Keuſchheit im Allgemeinen und chriſtliche Entſagung 
im Befondern. Hier ein Pröbchen von dem Genius des Dichters! 


„Die Schönheit verwellt in dem Teufen Serail, 
Die Tugend, bie ewige, reift! 

Der Körper wird —* wie ein läſtiger Betg, 
Der Seele abgeſtreift 


vueratar · Blatt, 


— —— Gottſchall: Die Göttin. Carlo Jene. — Lieber des Tatufl. — Seituug 





Wozu viel Worte! Marie läßt ich von Alphons be la Bigne 
entführen; aber bie Fluͤchtigen werden eingeholt und in den Kerfer 


geworfen. Da bricht zur rechten Zeit bie erſte franzöffche Revolution 
aus. Alphons wirb frei und führt Marie als fein Weib heim. 
Später verbächtig als heimlicher Ariftofrat, wirb er verhaftet und 
zum Tobe vertirtheilt. Märie erlangt das Verſprechen, daß er leben 
folfe, wenn fie fich herbeifafle, die „Göttin der Bermunft” zu fplelen- 
Sie thut ed. Da aber trogbem Alphons guillotinirt wird, fo füllt 
fie in Wahnfinn und verhungert Fchließlich freiwillig. 
Auf diefen wüften Inhalt ſoll fich beziehen, was ber Dichier 
X — 
Der Borbang rauſche auf und zeige 
eift'gen freiheit Trauerfpiel! 
DK ttin ber Vernunft, bie u 
Sant nieder vor erreichtem Biel 
Erlag dem muthigen Beginnen 
Zu ſchwach die erfle Kämpferin — 
So folgt ihr nad, ihr 1 Han 
t fräftiger zum Siege bi 
Es fei ben Strebenben zu flein, 
Nur Gretchen eines Fauſt zu fein; 
Nein, feinen Mantel umgelhlagen, 
Lafıt euch durch Erb’ und Himmel tragen, 
Und wirb aud zu bes Abgrumbo Thor 
Die Seele rubelos geſteſſen, 
So ziebt des Deaters Hrite vor 
Dem Himmel der Gedankenloſen.“ 


Meiste es dem Dichter, in bie Oeftalt jener aus ber franzöfis 
fihen Revolution befannten gefchichtlichen „Göttin der Bernunft” das 
Geſchick einer Frau zu verweben, welde aus Motiven der hödhften 
Liebe jene widrige Rolle zu fpielen übernahm, fo hätte man Dagegen 
vieleicht Nichts einzumenden gehabt, obſchon es Mandem große 
Ueberwindung gefoftet haben würde, einen ſolchen, bie äußerfte Linie 
bes Grträglichen überfchreitenden Stoff poetifch zu behandeln. Aber 
daß er die That vergweiflungsvoller Liebe ald eine aus hoher Geis 
ſtesfreiheit erzeugte Tendenzthat hinftellt, daß er bie Frauenwelt ernfts 
haft auffordert, jener „erften Kämpferin” nachzufolgen, das übers 
fteigt alle Grängen erlaubten Unſinns. Schwerlich möchte felbft bie 
emanzipationsfüchtigfte Dame Luft verfpüren, biefer Einladung Folge 
zu leiften. 

Soll man im Ernfte noch Dagegen eifern, wenn wieder und 
wieber Tiraben vorgebracht werden, wie ©. 12. 


„Einf ftürgen auch bie — hin! 
Der Geifterbarem ift gelprengt, 

Der Frau'n zum Liebesbienft verdammt, 

Der ihnen rings die Welt verhängt, 

Durch welche Allah's Sonne flammt. 

Die freien Erbkinnen bes Lichts, 

Nicht miß’ger Stunden Zeitvertreib, 

Kein fleiichgeworben geiſtig Nichte 

Mein, feine Gottheit fühlt das Weib. n 
W. 

„Der frömmelnde Barbar zerreißt 

In Seel’ und Leib, und Belt nud Geiſt; 

Die Göotiter alle find entjloh'r, 

Und in ber Welt, ber lebensiatten, 

Bluͤht mur die Blume ber Baflion 

Empor in eines Kreuzee Schatten.” 
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es 
S. 


ober wie 
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Jener „Geiſterharem“ erifliet nur in Herrn Gottſchalls eraltir- | Schlagwörtern, wie arm an Herwegh'ſcher Kraft und Schönheit der 
ter Phantafie, und jener „Barbar,“ ber Seele und Leib auseinan- | Diktion ift, giebt der Dichter die Abficht zu erfennen, unfrer Zeit, 
derreißt, ift eben auch nur Here Gottfchall, wenn auch gerade fein mit deren Phyſiognomie er fich ſehr unzufrieden erklärt, einmal das 
„frömmelnder.“ Txrog aller fhönen Phrafen von Weisheitsfronen | Bild „des Mannes, des vollen, ganzen” vorzuhalten. Aber auch 
und Gedanfenabel ift ed die plattefte Sinnlichkeit die ec auf den hier neck feine Phantafie ihn und zeigt ihm wie in einem Hohl⸗ 
Thron hebt, und feine franfhaften Schilderungen ſchlagen gerade ſpiegel ein ganz verzerrles Bild der Gegenwart: 
fo in das Gegentheil jener hochtrabenden Flosfeln um, wie feine zu — en 
„Böttin der Vernunft“ zum Wahnfinn überſchnappt. Es ift dies 








Doch Em’ ger su veilbringen 
i ü nimmer fi i 

—* * dar nun 9 Men Iiben Diem Seat, Wer fügt. ihm "denn das? Bir müffen das für ein völlig uns 
denn fie ift faum mehr epibemifh, da ein frifcherer Hauch bereits verbürgte® Gerücht erflären, fo wie audı das Folgende: 
die Lufte gereinigt hat, und nur bei einzelnen Individuen tritt s nf den Giftfer herrt Re, 9 
noch einmal in fraffefter Form anf, als wolle fie im Berlöfchen Us dennoch fommt er nicht; 
noch ihre Macht zeigen. In Gotiſchall hat fie jene Höhe erreicht, — an 
wo bad Abjchredende ſich plöglih in fein eigen Zerrbild verwanbelt, Doc laſſen wir das. Die Zeit fei welche fie wolle, immer 
wo 28 läderlich wird. wird es erjprieflich fein, das Bild einer mächtigen Perfönlichkeit in 

Und doch, fo ſehr man zuleht über ben fr überftürzenben, den Rahmen der Dichtfunft zu faſſen und bie Seele durch den 
wahrhaft groteslen Unſinn lachen muß, mag man ein ermfted Wort Anblid eines Helden zu ftählen. So löblich biefe Abficht, fo un 
wicht gurüdhalten. Wir kennen die. Quellen decht gut, aus welden |glüdlih auch hier wieder die Wahl des Stoffes. Dem ein Held, 
diefe poetiſchen Sturgbäche ſich ableiten. Cine der offenbarften liegt |der für die höchften Wohlthaten, die er dem Vaterland erwiefer, zum 
im den Dichtungen bed Oriente. Wer wird die glühenden Lieder | Danf in die Bleifammern geworfen wird, ben mir dort allmälig 
Hafifens, Mira Schaffy's nicht lieben? Aber dieſe find in ihrer hinſchwinden jehen, bis er endlich bei feiner Befreiung als lebens: 
finnlichften Fülle doch durchſtrahlt von Geiftesbligen, und felbft im |müber Greis wieder hervortritt; der außerdem fein Meib und feine 
der Ueberſchwenglichleit werden wir fie nicht zurücweifen, da wir hoffnungsvollen Söhne verliert, Dann das Augenlicht einbüßt und 
uns ber Kulturbebingungen, in benen fie wurzeln, bewußt find. zuletzt blind, hülftos und verlaffen ftirbt, iſt wohl ein Gegenftanb 
Aber unfere modernen Hafiſe, abgejehen davon, daß jene allgemeinen |des Mitleides, aber nicht des Heldengedichtes. ottfchall treibt einen 
Bedingungen bei ihnen fortfallen, lafien aud vor Allem ben Geift wahren Lurus mit dem Unglüd: feine „Göttin der Vernunft‘ wird 
vermiſſen, ber in ihren Vorbildern fprüht, und ftürzen fich am liebiten, |wahnfinnig und verhungert; fein Carlo Zeno erblindet und ver 
geiftesbaar, Föpflings in die Fluthen finnlichen Taumels. In Gotts |fommt dann allmälig. Ohne Zweifel hat die Poeſie das Recht, 
ſchalls „Göttin“ wird man überall an bie erbigte Phantafie eines das Unglück in feiner ethifchen Bedeutung zum egenftande der 
unrelfen jungen Menjchen erinnert, und felbft die Gefchmadlofigkeit | Darftellung zu machen, um eine unter feinen Erfchütterungen ſich 
der Eprache ftimmt jo vollfommen bazu, daß man in bie Seele des volliiehende innere, pſychologiſche Entwidlung darzulegen. 
Dichters hinein erröthen muß. Aus vielen nur ein Beifpiel (ES. 9.7: | Dies gefhicht, (um ein neueres Beifpiel zu nennen), auf meifters 


„Zultaniu wunderbarer Nächte, hafte Weife in dem Boyſchen Romane „Domber und Sohn.” Da 
eg Knete wird der Starrfinn, die Herzenshärte buch eine Reihe von Schid⸗ 
Ju ſchuöder Freude noch ergägt.” ſalsſchlaͤgen endlich erweicht, die fo lange an bie verriegelten Pfor— 


Leute von Gottſchall's Richtung führen am liebften das klaſſiſche ten des Innern Flopfen, bis es ihnen gelingt, den fhlummernden 
Griechenthum mit feinen marmornen Aphrotitebildern im Munde, und Reſt menfchlicher Empfindung zu weden; — Schickſalsſchlage, bie 
auch: Das vorliegende Gedicht wimmelt von ſolchen ſchutzflehenden Ans | obendrein mit Dämonifcher Eonfequenz durch den Charakter des Alten 
rufungen. Aber die reinen, Feufchen Götter bed alten Hellas wens ſelbſt heraufbefchworen werben. Aber in einem Heldengedicht von 
ben fich hoheitsvoll von den unflaren Ausgeburten einer regellofen |der Anlage des „Garlo Zeno,“ wo der Verfaſſer auf Erzielung 
Phantafie ab, die ihnen wahrlich „barbariſch“ bebünfen muß. Es eines tragiſchen Eindruckes ausgeht, verlangen wir für ben Helden 
war das Wehen abendländiichen Geiſtes, welches in jenem Wolfe nach rühmlich durchlaufener Bahn ein ergreifendes, durch eine mäch— 
die uͤberquellende Sinnlichkeit des Orients zu maßvoller, plaftifcher |tige Kataftrophe herbeigeführted Ende. Sollen wir ihn zuerft bes 
Schönheit verdichtete, und es iſt im unſern modernen soi-disant- ſchimpft, dann eingeferfert vor unfere Augen hinfiechen, emblich den 
Griechen die alte orientalifche Ueppigfeit, welche Die Errungenfchaft |erblindeten, Förperlich welfen, geiftig gebrochenen Greis langiam 
europäijcher Kultur zu verflüchtigen ſtrebt. fterben jehn, jo jpült ber „mafle Jammer” alles tragijche Intereſſe 

Aber droht nicht die chriftliche Ascefe, die Lehre von ber „fin: aus unferer Seele hinweg. 
ſtern Entſagung“ jener reinen menſchlichen Entwidelung den Uns Nun aber kommt noch die endloſe Länge des Gedichtes, das 
tergang ? unabiehbare Ausfpinnen jeber erdenklichen Gingelheit, Die verſchwen⸗ 

Nun, wer einen ehrlichen Blick in unfre Zeit gethan bat, der |beriiche Breite epiſcher Detailfhilterung hinzu, um den Eindrud 
wird Das gerade am allerlepten bejorgen. Wo ift benn jeme feinds vollends zu zerftören und geradezu bie unwiderſtehlichſte Langeweile 
liche Ascefe? Im unfrem Leben doch wahrlich nirgends. Und doch |hervorqurufen. Die Ausmalung ber Lolalitäten, die Befchreibungen 
beruht unfer Dafein, wer leugnet ed, zum größten Theil auf chriſt- der Schlachten zu Waſſer und zu Lande find wahrhaft unerfchöpf- 
licher Anfchauung. Das Chriftenthum, vom höberen, wahrhaft his lich, und damit noch nicht zufrieden, laßt der Dichter feine Gelegen⸗ 
ftorifchen Geſichtspunkte aufgefaßt, muß aljo wohl eine andere Be: | heit vorbeigehn, in die Schilderung befonderer Situationen breite 
deutung haben, ald die Here Gottſchall und feine Meinungsgenoffen | Reflerionen allgemeinfter Art einzuftreuen, woburd der Gang ber 
ihm beilegen. Und fo ift jene Asceſe nur ein wüfter Spuf, den die Handlung nicht allein verzögert, fondern auch die Beftimmtheit bex 
Herren in ihrem eigenen Gehirn heraufgezaubert haben, um ihn | Zeichnung verwiſcht wird. Wo er aber vollends feine Helden jelbft 
mannhaft befämpfen zu fünnen. Das ift denn im ber That zuletzt zu Trägern folcher fehr modernen und meiftend fehr trivialen Mo— 
des Pudels Kern: ein Feldzug gegen felbfigeichaffene Gefpenfter! — Inologe macht, da zerflört er zugleich" den hiſtoriſchen Eharafter ber 

Doc genug! Wenden wir und zur zweiten Dichtung, zu Carlo |Perfonen. Beifpiele das Selbftgeipräh Zeno's S. 12—15, fo 
Zeno. In einer „Widmung“, bie ebenfo reich an Herwegh'ſchen wie S. 238—240 das nicht minder unpſychologiſche Earrara's. 





Gern erfennen wir dagegen biefer Dichtung einen Borzug vor 
ber „Böttin” zu, ba fie offenbar, und zwar unterflügt burch eins 
gehende Studien, nach einer treueren, lebendigeren Zeitichilberung 
firebt, bie benn auch dem Ganzen wenigftend eine beftimmtere Fär- 
bung giebt. Befonders gilt das von ben im erflen Geſange ge: 
ſchilderten Scenen am byzantiniſchen Hofe, die dem Dichter vielleicht 
gerade wegen feiner unbewußten Sympathie mit dem Orient beffer 
gelungen find. Auch in manchen landfchaftlihen Schilderungen 
giebt ſich eine glüdliche poetiiche Anfchauung zu erfennen, fo bas 
Bild von Byzanz im Mondlicht ©. 43. fi. 

Aber ben Genuß biefes fpärlich verſtreuten Guten muß man 
mit fo viel Unerträglichem erfaufen, daß bie langmüthigfte Gebuld 
ben Preis denn boch au hoch finde. Das ganze Gedicht athmet 
einen Bombaft, einen Phrafenfhwall, eine Gefchmadlofigfeit, Schief- 
heit, Widerfinnigfeit ber Bilder, daß wir in der mobernen Literatur 
Nichts Fennen, das damit nur im Entfernteften ſich vergleichen ließe. 
Man traut in ber That feinen eigenen Augen nicht, wenn ein Bild 
fih in's andere fchlingt, eins fih auf das andere thürmt, ohne eins 
mal das vorhergehende zur Entfaltung kommen zu laffen, ja wenn 
bie wirre Phantafie bes Dichters die Anfhauungen, die Vergleiche 
bes einen Bildes urplöplich in bie des andern vermengt, fo baf auch 
nicht einmal mehr von einer ſinnlich Haren BVorftellung die Rede 
fein fann. 
Styls, wo auch die eine Figur, faum begonnen, ſich wit einer ans 
bern verfehlingt, und bied phantaftifche Spiel ſich in's Unbegrenzte 
fortfegt. Bei den Nrabern hängt biefer Umftand mit dem Bilder: 
verbote des Koran zuſammen, ober befier jenes Verbot hatte feinen 
tieferen Grund in dem Mangel an plaftifch geftaltender Kraft bei 
ben Bölfern bes Jolam. Bei Gottihall fommen wir auf daffelbe 
Refultat: es fehlt ihm durchaus die Plaſtik ber Darftellung. 

Dber ift dieſer Dichter noch fo jung, noch fo im erſten Kindes» 
alter geiftiger Entwidlung, daß ihm unter den Händen jede Geftalt 
jerrinnt, baf auf bie Formen, die er zeichnen will, ewig ſchwankende 
gefpenftifche Schatten von den grotesfen Camera-obscura- Bildern 
feiner Einbildungsfraft geworfen werden? Dann aber wäre es bie 
hoͤchſte Zeit, biefer vagen Phantafie den heilfamen Zügel ber Bes 
fonnenheit anzulegen, benn felbft aus ber größten Dichteriichen Ber 
gabung kann nichts Lebendiges geboren werden, wenn fie beftändig 
wie im Wirbel ſich um ſich felber dreht, daß Karben und Linien in 
einen bunten Schimmer ſich auflöjen- 

Aus der Sündflut von Beifpielen ziehen wir einige wenige her- 
©. 9. die Schilderung eines Spielers: 

„Das Aug’ erlifcht, wie ein mübes Gefſirn, 

Und durch bas ausgebrannte Gehirn 

Da zudt ber Berzweillung verzebrenber Etrabl. 

Hier thront mur ein Papft, bie Peidenichaft, 

Und fchlenvert ibre vernichtenden Bullen; 

Es tbärmen vie Summen fid) geilterbait, 

Kaum trägt bie Eins bie wachſenden Rallen. 
Es faugt ber ſchwarze Bamppr, bie Ziffer, 
Das Lebenoblut einer reichen Welt, 

Berſchlingt das Schiff zugleich mit dem Schiffer“ 
und fo geht es fort im ähnlichem Tone. Auf ©. 10. ift Zeno's 
Stim „ein Himmel für Adlerflüge; ©. 7. ift im Auge einer juns 
gen Sklavin 


vor. 


„der Sonne glübend Geſcheßt, 
Berfhleiert gleich blenden der Alpenfirne, 
Auf die der Abend hemicberflofiz" 


unb wenn diefelbe junge Dame tanıt, 


„Se ift’s ein majehätiicher Flug, 
Wie er anf ausgebreiteten Schwingen 
Der Heimath Adler zum Lichte tung.” 


Wie ſchwuͤlſtig und lahm zugleich ift die Schilderung der Schönen 
(S. 6.), bie 

„Dit dem Stempel urträftiger Schönheit begnadet“; 
ober ©. 252. 

Doch Zeno's Augen glühen vom ber Begeiftrmg Pracht“; 
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Es geht da zu wie bei ben Nrabeöfen des maurifchen | 





ober ©. 248. 
„Hier ruh'n gelehrte Stimmen mit reicher Gedaukenfracht.“ 


ober ©. 284. 


„Die Glieber wild verkblungen, ein Snäul vom Hab geſchürzt, 
Der bier dem volliten Becher berauſcht herunterftürgt,“ 


Auf S. 73 heißt e8 vom Abend, daß er „wie auf dem Hoc: 
gerichte hinſtitbt auf blutger Wollenſchichte“; die Lachtauben „ſin⸗ 
gen” ©. 59 auf ben Patanen; die Venetianer heißen wieberholt, 
nach Analogie der Mleinftädter, „Lagunenftäbter; auf S. 85 „putzt 
die Seele der Augen trübes Licht”; das Erröthen der Jungfrau wird 
©. 188 „die liebliche Schminke der Scham” genannt; auf S. 284 
„ſchmuͤct fi des Summer Braut mit blauen Augenringen, 


und S. 272 wird ein alter Geizhals gefchildert, 
„dem um das Angeficht 
Sich rings ein Reh von Falten und Augenringen flicht“, 


— ber Mann muß ſeltſam ausgefehn haben! Gerabesu ſinn⸗ 
(08 it ©. 49 ber „müde Stern“, der aus dem Azur zu Jemandes 
Füßen herabfallen foll, fo wie S. 230, wo ber „alte Haß“ Je— 
manbem mit „Donnerftimme in's Ohr raunt.” Am kraſſeſten 
vielleicht offenbart ſich ber unplaftifche Sinn des Dichters ©. 1, 
wo bie „mit ber Laſt der Schönen befrachteten‘‘ Gondeln- anfommen: 

„D buntes Gemilh ber reizenben Schaar mit ben luftdurchjedeln den 
Us trüge dies Schiff die Trümmer herbei von — zerſtücel⸗ 
ten Gliebern!“ 

Doch genug, mehr als genug, um einen Heinen Vorſchmack von 
ber Unmaſſe unedler, ſchielender, jchwälftiger Bilder zu geben, bie 
man auf faft jeder ber 369 Seiten anteifft und beren Auswahl 
wir mit leichter Mühe verzehnfachen könnten. Man wird geradezu 
körperlich franf von dem tollen Wirbeltanz, ber fich ewig umbreht 
und jeden Haren Gedanken, jede beftimmte Geitalt in ſchillernde Ne— 
bel zerfließen läßt. 

Nicht minder maßlos und formlos ift die Behandlung des Me- 
teifchen. Der erfte Gefang ift in fogenannten Anapäften gefchrieben, 
die aber dem Ohre durchaus den Eindrud von Snittelverfen geben; 
fünffüßige Jamben beherrſchen den zweiten; ber dritte ftolpert vierzig 
Seiten lang in furchtbar mißhandelten Parabaſen-Rhythmen dahin, 
während der vierte die Nibelungenftrophe, und ber letzte ben viers 
füßigen Trohäus zu Hülfe genommen hat. Auch hier alfo die ſub— 
jeftiofte Willkür, bie nach den wiberfprechenbften Versmaßen umher: 
tappt, und dadurch dem Gedichte die legte Möglichkeit einheitlicher 
Grundftimmung, epifcher Gemeffenheit, ruhiger Objektivität raubt. 

Ziehen wir von alledem bie Summe, jo bleibt nicht viel übrig, 
was für Gottſchall's poctifche Geftaltungsfraft fprechen Fonnte. Soll 
jene wilde Jagb nach Bildern etwa von Geift zeugen? Sie zeugt 
nur von einer gewiſſen Dreiftigfeit, die weber vor bem Unfinnigen 
noch vor dem Unedlen zurüdjchridt, die fich zu unerhörtem Bilders 
ſchwulſt forcirt, um darunter bie Gedanfenblöße, den Mangel an 
plaftifcher Kraft zu. verbergen. Denn jener Schwulft ift ebenfo weit 
entfernt davon, eine Gewähr gefunder Fülle zu fein, wie das voll 
blütige Ausfehen eines Schlagflüffigen ald Symptom eines richtig 
geftimmten Organismus gelten fann. 

Wir finden auch in ber althebräifchen Poeſie jenen Mangel 
eined plaſtiſchen Sinnes, jenes haftige Eilen von einem Bilde zum 
andern, und träfen alfo wieder auf ein orientalifches Element in ber ° 
Gottihall’ichen Poeſie. Allein jene Dichtungen der Pfalmen und 
verwandter Schöpfungen haben wenigftens großartige Anfchauungen 
im Hintergrunde und find daher, bei aller Flüchtigkeit ber Bilder 
ſprache, eines mächtigen Eindrudes gewiß. Solche Anſchauungen 
fehlen aber bei Gottfhall, denn alle”feine Gedanken, jobald man 
fie der ſchillernden Hülle entkleidet, find hohle Phrafen, die durchs 
weg auf völliger Unflarheit des Denkens und Auffaflens beruhen. 
Diefe allgemeine Eonfufion ber Begriffe wirb dadurch noch wider⸗ 
wärtiger, daß fie ſich mit den Schlagwörtern jener hohen Ideen ber 
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Bildung und bes Fortſchrittes brüftet und ihre fchiefen Uriheile, ihre 
unwahren Anſchauungen mit ben edelſten Beftrebungen bed Geiftes 
ibentificitt. Um fo entfchievener müflen wir Produkte zurüdmweifen, 
bie nur eine umfreireillige Karrikatur jener Richtung barftellen. Der 
Poet, der wie Gottſchall verächtlih auf das Inriiche Getaͤndel herab⸗ 
bfidt und es verſchmaͤht „mit zarten Reifern zu fpielen”, bedarf 
vor allen Dingen einer gründlichen Bildung, zumal eines tiefen 
Studiums ber Geſchichte, ohme welches die innere Flachheit durch 
alles wohlfeile Phrafengeflingel, durch allen wüften Bilderbombaft 
Häglich durchſcheint. Bis jept ift bem Iyrifverachtenden Gottſchall 
nur das „Spiel mit garten Reiiern” gelungen, und felbft dieſes nicht 
einmal in hervorragender Weiſe: will er aber Größeres, Nachhalti: 
geres leiften, fo wirb er fich erfi eine gediegene biftorifchsphis 
loſophiſche Bildung anfhaffen, einen Haren Blid auf die|. 
Gegenwart erwerben müſſen. Möglich, daß dann bie Gefchmad: 
loſigkeiten, bie Uebertreibungen feiner Poeſie als Schladen von ihr 


— 


Lieder des Calull, 
deutfich von Theodor Seyſe in Rom. *) 


Ein Befucd bei Warus’ Sieben. 

a Vebſte zu fehn, dem Barus war ic 
eriſch felgt vom Forum: 

* Luſtdienchen, sch ſah'a im erflen Anblid, 
Anh wit ge fo weit unb ng: 
Allo waren wir da, umb fanı bie Rede 
Drum auf biejes und jemes, unter andern 
Auf Bithunien, wie Das Pand befiellt ſei, 
Und wie viel es an Gelbe mir e % 
Sag' ich, wie es denn war, es babe Niemand, 
Bem Prätoren —* Aut = Diener, 
Seinen Sädel g engetragen, 
Sintemalen ein Fa 2 = Ser Fräter, 
Dem bie ganze Goberte feinen Deut galt. 
„Aber“, meinten fie, „was ja bort zu Lande 
Sch altübtiche @itte jein, bu baft doch 
Sänftenträger —— — * dem Mãgdlein 


alten. 
(Amar ich, Sir wie damals, 
Der das alte Geru meines Faufbetts 
— a Be DD —— 


Da gleich Tam fie in ihrer Unverſchämtheit: 
„Bitte, ſiebſter Catullus, überlaf mir 
bie Bı einmal; ich wellte grade 


Der war —** und —88 
war, ob fein fie, ob meine, was — mir'a? 
gebrauche fie doch mie meine — 

MNur bein bummes Betragen ſind' ich 

Wenn fein läfſiges Wörtcheu fell —* ein. 


Au Sabullus. 


Speifen ſelln tu bei mir, umb aut, Fabullus 
Nächſter Tage, ſofern bie Götter wollen, 
Wenn du ſeidſt eim genilgend gutes Eſſen 


Mit dir bringſt und ein bübihes Madchen mitbringfl, 


Wein nicht minder und Salz und Luft und Lachen. 
Bringft du obiges, ſchöner freund, fo follft du 
Sehr gut fpeilen; denn bein Gatullus heuer 

Hat den Beutel gefült mit Spinneweben. 

Daflir aber erbältft bu wahre Wolluſt, 

Ganz was Einziges, reizend Wunberihönes 

Himlih Salbe von mir, jo meinem Mä: dlein 
Benus ſelbſt und bie Liebesblibchen ihentten. 

Diele rieche, Fabull, — bie Götter wirft dur 
Anflebn, daß fie Dich ganz zur Habe machen. 





*) Die Ueberſetzung ſammtlicher Gebichte des Catull, ber wir biefe Vroben 
Dftern im — von Mübelm Hertz (Beſſerſche 


entnehmen durften, wird 
Buchhandlung) erſcheinen. F 


„Ein Schneider“ bei Trewendt und 
Berlagshanblung bereitet eine iluftrirte Ausgabe der „Lieder eines Erwachen⸗ 


Suflenus 
(Sholiamben.) 


Suffenus, jener, den du, Barus, wohl Tenneit, 
en Te TE h rn. stınd 
Und macht daueben ungebewer viel ® 4 
Ich glaub’, er bat jehntanfend, ober find’e mebr noch, 
en, wicht, wie Andre than, anf Flugtlätter 


PBrahtpapiere, neue Nollftäbe, m 
Sin mener Umfätar rethe Schnürden dran, einien 
Blei gezegen, alles glatt von Bimseine. - 
Rum aber lies fie, uud ver art'ge, jhembafte 
Suffenus wirb mit einem Mal ein Sadträger, 
i vertauſcht, ein ganı Audrer 
Was bad bedenke, A du. Grit ein .Bitträmer | 
Son Beefehfon, ber feinfte wäre nicht feiner, — 
Nun gröber Möglich als ein * Lanbliimmel, 
Sobald der Mann ans Dichten formt, und be niemals 
— friedner grad', als wenn er feinen Vers hinſchreibt. 
lacht das Sen iben, an fich ſelbſt binanf flaunt er. — 
und, ſo ergehr'e und allen: ift doch micht Einer, 
wicht in Etwas biefer Art den Suffenus 
Berrietbe; jeber trägt den großen a. . 
Nur ſehn wir umfer Pädhen nicht, es bängt hinten. 


An Alphenus. 


D aurteune, fe und Te neben Der u 
Graufamer, 


Rührt, das Genofie —— — 
So mir ſpiuneſt bu —— on —— an? 


Dr doch Göttern g bösfiche Tha nicht; 
ar anien im den 


Ban zeigend, al® wärft 
mb um trätefl du zurlich, Des ee eh t, was bu gie zumal 
Bon bir — — 
Denn bein 
Der mit bitterer dat deinen A einft du entgelten wirft. 


Akme und Septimius. 


Akne, feine Geliebt', im Scheofie Haltenb 

Auft Septimius: Alme, meine Süße, 

Wenn vor Liebe zu bir ich micht vergebn will 

Und bie) immer und ewig lieben werde 

Wie nur je fich ein Menich zu Tobe lichte, 

Mag im libyiher Ded', = en Inbus 

Mir einfam ber imte Leu begeguen. 

Dies gerebet, unb Amer von ber Linlen 

Trat zur Rechten und mieh'te feinen Beifall. 

Doch men Koͤpſchens Alme 

Ihres wonnigen Kuaben trumfne Aeu — 

Herglich kufſend mit jemes Dumbes 

* fie, fo, mein Leben, laf ru 
ielem Konig allein befländig nee 

Wie mit fbärferem, ach! mit beijerm Brennen 

Liebe mir in Gebein und Adern ſchauert! 

Dies gerebet, unb Amer von ber Linten 

Trat zur Rechten ımb miete feinen Beifall, x 

So vom gänftigen Götterwinf bekr 

Tauſchen liebend geliebt fie Herg um uam, 

Er, Septimins, gäbe feine Alme 

Mct um Syrien bin unb um Britannien; 

Ihr Septimius iſt der treuen Atme 

Aller Wonnen und Wilnihe Ziel und Abgott. 

Ber bat reihere Menſchen je gelehen? 

Der ein liebendes Baar jo ſchoͤu beguadet? 


Seitung 


Bon Holtey wird im bielen Ta a . — in 
er nn e 


ben* von Merıt Graf Strabwit vor. — 


Bon dem Berfaffer der „Sommmerreife* baben wir nächſtens einen Roman 


„Ara Beit* zı erwarten. — 


Griepenterl’s Drama „Ideal umb Welt“ ift am ber *** u 


Berfin zur Auffübrung angenommen. Gottſchali bat ein neues ? 


unb fer" vollendet. — 
Paul Heyſe bat vom König von Bayern eine Berufung nah Münden 


erbalten. Zitus Ulrich bat eben eine Studienreiſe nad Stafien angetreten. 


Berlag von Heinrich Schindler in Berlin, — Drud von Crowigih und Sohn in Berlin. 


iteratur-Dlatt 


bed 


Deutfhen Kunftblattes. 


MT. 


Donnerftag, den 6. April. 


1854. 
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Cieder won Iulius von Uodenberg. 
Zweite Auflage. Dannover 1854. 


Erft in nenerer Zeit bat die Kritik mit einer tieferen Auf: 
faffung der Ferm: in der Poeſie begonnen. Die fogenannte 
„Iböne Form“, deren Weſen man im den rhythmiſchen und muſila— 
liſchen Webhllaut des Berſes fette, ohne dabei ein nothiwendiges 
Berbältniß derfelben zum Inhalte zu werfangen, fängt allmälig an, 
im Preife zu finten; und man will jegt unter Form vielmehr nur 
die Art und Weiſe verſtanden willen, in welcher der eigentbinnliche 
Gehalt eines Stoffes zum poetifchen Ausdrud gebracht wird. Ferm: 
vollendung in dieſem Zinne, welche ihrer Natur nach ſchon einen 
künftleriichen Stoff und ein intimes Verhältniß Des Dichters zu 
demfelben vorausſetzt, ift Daber recht eigentlich Sache Des Talentes; 
während jede Handhabung der Form, welche zu dem Stoffe jelber 
in fein Berbältniß tritt amd ihm Daber auch nicht zum Ausdrud 
verbelfen Fan, wenn auch nicht von vorn berein und durchweg der 
Routine angebört, fo doch wenigſtens gradeswegs babin führt. 


Geibels poetiſche Entwicklung, der in der deutſchen Yiteratur recht | 


eigentlich Der Dichter Der fehönen Form ift und im Diefer Richtung 
das Mögliche und ohne Zweifel höchſt Anerkennungswerthes ge 
leiſtet bat, bietet biefür die reichlichiten Belege. Wir erinnern beis 
fpielsweife nur an die Troubadenrlieder, die Schleswig: Helfteinfo: 
mette nnd Die kürzlich in Gödeclkes Wochenfchrift theilweiſe publicirte 
Oper „Yorelei”, Dicbtungen, die augenſcheinlich weder aus einem 
Drange der Phautaſie oder Des Gedankens, noch der Empfindung, 
fondern vielmehr” aus der anmuthigen Gewohnbeit muſikaliſcher 
Rhythmenbildung entitanden jind. Wie fchen oft geſagt, Die „Schöne 
Form“ ift ein Gefäh, wo möglich-ein goldenes, bereit, den mannig- 
fachften beliebigen Inhalt zu empfangen; Die poetiſche Form in un—⸗ 
form Sinne find nur die Contouren, welche den Körper vom leeren 
Raume jcheiden. - f 

Zu den Dichtern Der ſchönen Form gebört auch Julius von 
Rodenberg. Er ift mie feim Andrer der jungen Poeten, wenn 
man jo fagen darf, aus Geibels Schule hervorgegangen; im Uebri— 
gen freilich, was den Werth feiner Broductionen anbelangt in fei- 
ner Weife mit ibm zu vergleichen, abgeſehen Davon, daß der beiden 
gemeinjchaftlide Ton, je wenig er cine durchſchlagende Originalität 
zuläßt, Dem älteren Dichter immerbin in ſofern -eigentbümflich ift, 
als er von dieſem zuerſt im die deutſche Lyrik eingeführt wurde. 
Julius von Rodenberg befigt weder die Phantafie und den Gedan- 
fenreichtbum, mob auch die Geiſtes und die Gemüthsbildung, 
welche der Muſe Geibel’s überali zu Gute kommt; und verhält 
ſich zu dieſem Durchweg wie ein Schüler zum Meeifter, den zu er: 
reihen ihm Durch den geringeren Gebalt feiner Perſönlichkeit auch 
für die Zutunft verfagt iſt. Der rafche Erfolg der Sammlung, 
durch dem allein wir zu diefer Beſprechung veranlaßt werden konn: 


Kiteratatı Matt, 


JIuhalt: Lieder vor Julius von Rodeuberg. — Nennzig lieber und neun polemifche Epifteln von Carl Heinrich Preller. — Wilhelm von Katt von A. Jorban, 








ten, erklärt ſich wohl nur dadurch, daß Der Verfajfer cs verftanden 


bat, Die allgemeingültigften Gedanten und Empfindungen in einer 
freilich weber tiefen noch eigenthümlichen, aber darum defto verſtänd— 
licheren Weife auszufprechen. Wie hiervon bis zum Trivialen kaum 
ein Schritt ift, Brandt nicht hervorgehoben zu werben. Jugend, 
Frühling und Liebe find das Thema dieſer Lieder; der Dichter ift 
jung und will jung fein. Freilich nur im jofern die Jugend dei 
Keim zur männlichen That und zur unvergänglichen Geiftesiunend 
in ſich trägt (S. NIE u. 68). Doch trotz dieſes ernfteren, wir 
möchten jagen praktiichen Anfpruches, oder wielleicht auch wegen 
deffelben, finden wir überall nur eine leichte Gefühlserregung, welche 
mehr aus ver Einbiftumgsfraft, als aus dem Leben entjprungen 
ſcheint, und obgleich Der Verfaffer jelber ſagt:; 


S. 232, Ich bab getrunfen ans der Leiden Borne, 


Von Schmerzen geben mir die Augen Über, 


fo zeigen doch feine Yieder feinesweges, daß er ſich feinen Stoff 
durch Kampf und Schmerz zum innen Eigenthum erworben babe. 
In den Ficbesfiedern begegnen wir nur der Liebe im abstracto und 
es fehlt überall — nur auf 2.58 findet ſich eine eben nicht glüd 
liche Ausnahme — der Hintergrund des inneren Erlebniffes. In 
gleicher Allgemeinheit find die übrigen Stoffe behandelt; fait nir- 
gends befinden wir uns auf dem Poren beftimmter oder gar wirk 
ficher Berhältniſſe; jelbft beim „Studentenabſchiede“ (Z. 105) fehlt 
jede conerete Unterlage. Die Abtheilungen „ Yiebeslicder * und 
„Wanderlieder“, worin der größere Theil der Sammlung zerfältt, 
baben für den Inhalt nicht eben vwiel zu bedeuten, nur daß bei ben 
legteren mitunter au beſtimmte Dertlichfeiten angeknüpft ift; Das 
Thema bfeibt im Ganzen daſſelbe. 
Wir theilen beifpielsweife mit: 
Die reinen Frauen. 


S. 16, 


Die reinen Frauen ſſehn im Leben 
Die Nofen in dem dunklen Laub; 
Auf ihren Wünfchen, ibrem Streben 
Liegt nod der feinfte Blutheuſtaub. 


In ihrer Belt ift feine Feble, 

Iſt Alles rubig, vol und weich; 
Der Bid in eine Frauenſeele 

Iſt wie ein Blick ins Himmelreich. 


Wohl ſollſt du börem bohe Geifter, 
Berebren ſollſt du Manueskraſt; 
Dich jellen lehren beine Meiſſer, 
Das Kunſt vermag und Wiſſenſchaft. 


Doch was das Höoͤchſte bleibt hienieden, 

Des Ewgen nur geabute Spur, 

Bas Schönheit, Poefie und Frieden, 

Das lebren bi bie Frauen nur, 
. 7 





Ein für diefe Richtung der Poefie in Eonception und Ausführung 


SOC — 


Uebrigens kann Niemand bie Grenzen feines Talentes richti- 


befonders bezeichnenbes Gedicht ift S. 125., Notturno“, deſſen Mit-| ger charakterifiren als dieſes vom Dichter in nachfiehenber Infol- 


tbeilung uns jeboch der Raum bier nicht geftattet. 


In der Abtheilung „Helgoland“ gehört das befannte „Marie| S, 45. 


vom Oberlande” zu den Yiedern, die fich bei übrigens poctifcher 
Dürftigkeit durch ihre rhythmiſche „Weife” und durch eine gewiffe 
Facon unfern Mufifern zur Compofition zu empfehlen pflegen, und 
denen wir auch im biefer Beziehung einen verhäftnifmäßigen Werth 
nicht beftreiten wollen. Inniger und, wie wenige Stüde der Samım- 
lung, ven einer beftimmten Stimmung getragen, i 
Gedicht S. 169. 





Pimmerung. 
Hord nach des Tages glühenber Hige, 
Wie athmet bas Meer jo kühl und leicht! 
Ih liege allein auf der Felſenſpitze, 
Die Somme ift unter, der Himmel bleicht, 
In wallende Nebel hüllt ſich die Ferne, 
Dort am der Düne irrt noch ein Kahn; 
In bie Dämmrung treten bie erflen Sterne, 
Unb fehn mit ben golbenen Augen mich an, 


Bersegten Herzens uf ich lauſchen, 

Wie fi die Brambung am Felſen bricht; 
Der Winde Gefang und der Wellen Rauſchen 
Erklingt mir wie ein unflerblich Gedicht. 

Boll ſtürmiſcher Luft, vol brauſender Klage, 
So wonnetrunfen, jo gramverwirrt; 

Ein Lied wie es von Anfang ber Tage 

Bis an ben legten erſchallen wird. 


Ih hörte bie Hoden bes Meeres läuten, 
Vernahm der Seejungfraum Gefang; 

Ich aber konnte den Sinn nicht beuten, 
Dein Herz war bezaubert vom wilben Klaug. 


obgleich es Doch auch wiederum am Ende in den hergebrachten Phra 
fen und dem alten poetischen Theatereffecten verpufft. 

Bon den geharnifchten Senetten (S. 211— 249), namentlich 
denen für Schleswig-Holftein, das der Dichter übrigens nicht bloß 
mit der Feder vertreten zu haben fcheint, kommen die erfteren über 
ein Taltes Pathos nicht hinaus, während in den fpäteren mitunter 
eine Wärme des Gefühls hervorbricht, die im allgemeinen aufer 
dem Bereiche dieſer dichterifchen Perfönlichteit zu Tiegen feheint. 


S. 220, Am Anfhäufer. 
Unb wieber einmal fuhr er aus bem Schlafe . . 
„Ber bat mir das getban, wer wedt ınid) wicher? 
Wer fingt mir ftürmifch jene alten Lieber? 
Der gebt fo bart auf meinem Epitaphe? 
Biſt du es beutihes Bolt? Du beuticher Sklave? 
Bas regft du wieber beine trägen lieber? 
Bozu der Firm? O leg dich, leg bich nieder! 
Am wohlften ift ja mir und bir im Schlafe!“ — 
Da rief ih: Nein! e mein, mein deutſcher Kaiſer! 
Das Heil ift nah, nun barfft du nicht mehr jagen; 
Der Morgenwind führt ſchon durch Buſch und Reiſer 
O Luft von Morgen! fieh, ſchen will es tagen, 
Das Frilhlicht blitzt ſchon durch die geldue Aue — 
Und du, mein Fürſt, nur einmal noch vertraue! 


Es hängt mit der vorhin beſprochenen Natur dieſes Talentes 
zufammen, daß fich Überall in ben Gedichten die beftimmteften An- 
Hänge an andre Dichter finden, im Einzelnen wie in ber Con: | 
ception; und zwar kommen Diefe Anregungen unverkennbar micht ! 
etwa durch den Stoff oder durch bie Iyrifche Stimmung fremder | 
Gedichte, als vielmehr fait immer nur durch ben rhythmiſchen Ton- 
fall derfelben. 





venzerflärung felbft geichehen ift:, 


Das iſt das föflichfte Empfinden, 

— Ich fühl es meinem eignen an! — 
Auf das man feine Keime finden, 
Unb feine Verſe machen kann! 


Es fei uns vergönnt an Vorftehenbes die kurze Erwähnung 
eines neuen Poeten anzulnüpfen, ber als leibhafter Antipode der 
Rodenbergichen Richtung auftritt. Das fo eben erjchienene Büch- 
fein heißt: 


Meunzig ſieder und neun polemifhe Epiſteln von 
Carl Heinrich Preler. 


Samburg. Hoffmann uud Campe. 1854, 
Nach einem friichen, jugendlich übermüthigem Einleitungegebicht 
Groß iR umfee Zeit. Die Liter 
Junger heffnungsvoller Dichter 
Die pompäs geftient fie ftehn! 
Schwer bält’s, etwas zu bedeuten, 
Denn vor lauter großen Leuten 
Fürdt ih wirb man überfehn! 
tritt der Verfaſſer in einzelnen Gebichten (S. 17, 56, 90, 100) 
und am Schlufle feiner Sammlung in ben neum polemifchen Epi: 
ftelm gegen die Phrafe und die falfchen Poeten in den Kampf. Den 
größten Theil des Buches bilden indeffen Iyrifche Gebichte, die uns 


ter biefen Umftänden offenbar mit Anforuche, ald Mufterftüde zu 


gelten, von dem Dichter eingeführt find. Das erfte, was und beim 
Auffchlagen des Buches in die Augen fiel, war: 


S. 17, Mädcenlicr. 


Die Sonme will erblaffen, 
Der Tag entwich. 
Du haft mich ahnen laſſen, 
Du liebteft mid). 


Und nun legen die Mogen 
Im Sternenlicht. 

Du bit fortgegogen; 

Ich begreiſe dich nicht. 


Wir müſſen geſtehen, daß wir eine fo echte Simplicität, einen 
fo tiefen Naturlaut in dem Wuſte der neueren Lyrik lange nicht ge— 
hört hatten, und Danach das Selbſtbewußtſein des Verfaſſers für 
hinlänglich gerechtfertigt hielten; allein wir hatten eben die Perle 
der Sammlung getroffen. Der Gegenftand wie der poetiſche Ge+ 
halt der übrigen Gedichte ift meift ein fehr unbedeutender; und uns 
erachtet des nicht zu verlennenden Strebens nach einem realen Din- 
tergrunde: 


S. 5. Senrebild. 


Auf dem Landweg pwiſchen zwei Gebuſchen 
Geht ein Mann im einem grunen Tuchrod. 
Langſam gebt er und bie Senne bremmt ihm 
Auf Den Rüden, unb der Staub beſchwert ibn. 
Bunfjig Iabre mag er etwa zählen, 

Seine Kindheit bat er längft durchmeſſen, 
Seine mũhebelle Jugend aud längf. 
Werktage bat er ftet® viel Schweiß vergoffen, 
Sonntags iſt er mandmal — freb geweſen. 
Wie er langſam gebt, und je bebächtig 

Seine Pfeife raucht im beifen Wetter! 
Denken mag er webl an Kom und Rindvieh 
Die find immer fein Erwerb geweien, 


ae ir ae 


Anfe Erwerben war er angemwiefen. Herkunft und Gemeinſamleit. Allerdings würbe eine vollftändige 

ee See - Emanzipation im biefer Zufammengehörigfeit weber ein glüdli- 

Sinder Den Hogt Gange, ner Ian Eunge, des, noch ein ausführbares Streben fein; die Natur, wie die Pe- 

Hinter ihm Gefpielen, vor ihm Erben — fimmung Preußens würde dem wiberftreiten. Nichts defto weniger 

Warum fol er große Schritte maden? liegt, und wäre es vorläufig nur in politifcher Beziehung ber 

a, dm u So, Km em Dr Bl a, ER m 

enen einde, 3 ' * x ; . 
_ 2 =. .. nn 3.9 Iben zu rufen, für bie e® an Stoff nicht mangelt. 

En — en Be * Bisher aber find bie Verſuche, dieſem Bedürfniſſe zu genü— 

Möchte fingen, möge träumen € gen, wenig gelungen *), und ber größefte Theil derfelben dürfte ſchwer⸗ 

Ewig fei'gen Piebeötraum ıc. lich auf jene fpäten Epigonen gelangen, denen wir den Beſitz und 

Genuß einer Preufifhen National: Poefie gönnen umb prophezeien 

e.3. —— zen möchten. Entweder verlaufen fie im jene Bäntelfängermanier, 

— re welche die Trivialität mit der Popularität verwechlelt; oder 

Mit Teifem GEngelöflügel fie laboriren, als Tendenz-Poefie, von Haufe aus an der Ephem- 

Schwebt über Thal und Hügel ridenſchwindſucht; oder, und das gilt gerade von ben befiern, fie 

Des Friedens ftille Wundermacht :c. verfteigen fih — entführt vom Baradiesvogelfiuge ihrer Schöpfer — 


Möge der Berfaffer des fchönen „Mädchenliedes“ und des in eine Region, wo fie ihren Zwed veriehlen, das heißt, bem 
„Benrebilbes“ noch jung und unbefangen genug fein, um feinen ge: Bolfe in feiner Allgemeinheit, für bas fie gerade geſchrie— 
rechten Grimm gegen alles Unwahre und Conventienelfe auch feinem ben Tein follten, unzugänglich werben. 
eigenen Talente zu Gute fo zu faffen! Bei der erften Gattung ber gute Wille, bei ber zweiten 

das Talent, bei der dritten das Genie — alle drei lieferten 
Beiträge, die entweber ergögen, ohne Beifall zu verbienen, ober 


werthvoll find, ohne zu nũtzen. 


’ Eine National:Poefie aber, die nicht fruchtbar für den Na- 
Wilhelm Don Kalt son a Jordan. tionalgeift ift oder die dem Nationafbewußtfein fremd bleibt, ift 
Berlin. Schröder. 1854. feine, in unferm Sinne. 


Es giebt Völter, wie Gefchlehter, von altem Adel. Die Ge- Das neuefte Erzeugniß A Jordan's, welchem wir dieſe Be- 
Ichlechter gehen auf ben Sproffen ihres Stammbaums, die Völler |merkungen vorausſchickten, leidet an allen Mängeln, die wir oben 
auf der Heerftraße ihrer Gefchichte zurück in die Mythenregion ihres |anbeuteten, zugleich. 

Anfanges. Die Fernfiht der Gefchlechter ſchmüct fih mit ihren Es ift erflärlich, daß die verhängnißnolle und folgenreiche, ja 
Traditionen, diejenige der Völker mit ihren National Poefien, die, |für Preußen fegenfchwere Kataſtrophe aus Friedrichs Ingend, bie 
wie der goldene Duft des Abends, am Gebirge ber Vergangenheit | Epifede, an welche fih der Name Wilhelms von Katt Inüpft, 
entlang leuchten. gleihfam eine Braut geworden ift, zu ber immer neue poetifche 

Ein junges Boll, gleihfam homo novus der Weltgefchichte, | Freiwerber ziehen. Bisher hat aber noch Keiner den Zauber ge- 
kann noch feine NationalsPoefie haben; es kann nur ihren Samen löſt, der fie umfchlieht. 
in feinen Thaten ausfüen und die fünftige Ernte durch feine eigene Drama und Roman haben ihr Glück vergebens baran ver: 
Dauer fihern; aber ernten lönnen erft feine ſpäten Epigonen. ſucht; Jordan hat das Epos zu Felde geführt, und fein Erfolg ift 

Ein ſolches junges Bolt ift das Preußiſche. Vor fünfhundert |eine — Niederlage. Wir dürfen uns hierbei die Erörterung erfpa- 
Jahren war es noch ein Zwillinge-Embryo ber germanifchen und ren, ob bei dieſem Stoffe die epifche Form überhaupt auf Ger 
flavifchen Welt; kaum feit dreihundert Jahren ift der Name den es lingen zu rechnen babe, oder ob nicht die dramatische Form (demm 
jetst führt, mit feiner Gefchichte unauflöslich verflochten; erft feit an-|der Roman hat hiebei au der Hifterie eine unbeugfame Gegne- 
derthalb Jahrhunderten trat es als Königreich in die Europäiſche rin) die allein erfolgreiche jei. Die Schuld der fo eben genannten 
Staatenfamilie ein; noch nicht volle Hundert Jahr find verfloffen, | Niederlage trägt Jordan ganz allein. 
feit es, mit dem Schwerdte in der Hand, feinen widerwilligen Nach: | Was Schiller von Wallenftein jagt: 
baren das Augeftändniß der Ebenbürtigfeit abpwang. Seine ent- . „Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, 
ſcheidenden Großthaten, der ſiebenjährige Krieg und die Doppelbeer- —— ne rg —— 
fahrt nach Paris, gehören einer Zeit an, deren Mitwelt unlängft ° ngen fell ihr jeht bie 
erft auszufterben begonnen hat. Noch bat es feine Gefchichte, als| . .,.. - —— nn Be RN ö 
diejenige feiner Dimaftie; von feinen Regenten ift es geſchaffen; ein gilt in ähnlichem Sinne von Katt. Kein Dichter wird an jene Ka— 
Preußifcher Staat mußte vorangehen, ebe es eine Preußiſche Na— taftrophe ſich wagen dürfen, der nicht Strenge genug gegen fich 
tiom gab, und erft in umfern Tagen legt der Epnftitutionafisuns ſelbſt hat, vorher Katt's Charakterbild fertig in feiner Seele abzu— 
Hand daran, die Preußifchen Provinzen zu einem Breufifchen ſchließen, und nicht Schöpferfraft genug befigt, das Urbild zu ver- 
Volle zu verfchmelzen. ſchoͤnern, ohne es zu vwerfälfchen. Nur, wenn biefer Wurf gelun- 

Beffen Preußen ſich auf politifchen Felde rühmen darf, gen iſt, wird die Handlung ſelbſt, von ihrer Verzerrung erlöſt, auf 
daß ift auf dem Gebiete der National-Poeſie die Urſache feiner | Pie Höhe der Poeſie zu treten vermögen. 

Armuth geweſen. — 

Preußen fann gegenwärtig noch feine National» Pocfie haben, DR en „Prinz ie Homburg“ iſt 7 a. zn Ausnahme, bie 
die, im fich abgeſchloſſen und für fich charakteriftifch, demen anderer alt enrepiie —— ecftigt. 

Natiouen gegenüber ftände; ſondern nur vereinzelte rhapſodiſche Bau⸗ Ben der Eyrit auf biejem Seete —— 
fteine zum künftigen Dome, je nad Anlaß, Bebürfniß oder Nei- — IDEE ME U 0 0 ne 


flet uns um fo weniger ein, je weniger fie zur ipesififh-epreugifchen, ſondern 
gung. Diefe Anfänge mwurzeln noch wefentfich im Boden deutſcher |vichnehe zur allgemeinen dentſchen Poefie zu zählen find. 
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Dordan bat dieſe Aufgabe zu loſen nicht vermocht oder ſich ſie auch immer durchflochten iſt und uns die Eile vereitelt, mit der 
nicht Die Zeit. dazu genommen. mir hindurchzulonimen das dringende Verlangen empfinden. Die 

Wir appelliven mit Zuverficht an Das Urteil jedes Leſers, ob Metaphern und Sentenzen, mit denen der Antor die Magerkeit und 
er, wenn er Das Buch zu Ende geleſen hat, weiß, was Katt ges Hohlheit feiner Charakteriftit und Erzählung aufpugt, nehmen uns 
fühlt, gedacht, gethan oder verſchuldet babe. Ein fragmentariſcheres, den legten günſtigen Ausweg, das Ganze für eine Skizze zu er— 
unflareres und unbefriedigenderes Bild eines Mannes, der den Hel- käreuz leider will es eim Fertiges, ein Vollbrachtes fein! 
den eines Epos vorſtellen fell, ift ſchwer zu finden, | Und doch — welcher Ueberſchwang von Thatfahen und Cons 

Wenn der eine ober andere Leſer überhaupt ein Berftänds jtiften, von Motiven zu Situationen und Scelengemälden, von ftar- 
niß des Gedichtes gewiunt, jo bringt er daſſelbe zum Leſen be> ven, großen, ſchönen und edlen Charakteren, von Schuld und Eühne, 
reits mit, eva aus Preuß, Förfter und andern Geſchichtoſchrei· liegt im dieſer Geſchichte, gleichſam, wie gediegenes Gold, zu Tage! 
bern der friedericianiſchen Zeit. | 

Mehr, als der Hiftoriograph, bat-der Dichter uns nicht . — 
gegeben, wohl aber. weniger; denn jo abſtrus in Anordnung, Ber RR a — — —— fr 
bindung umd Ausführung, je willlürlich und yprofatich zugleich im ir bedauern uns jo aufrichtig, wie ih, daß wir dies herbe 
unorganiſcher Aufreihung befanuter und kleiner Aueldoten, ſtatt einer Urtheil abgeben mußten. Aber Angeſichte des Stoffes durften wir 
mit Kumnftgeſchmack aufgebauten umd in würbigem Gruft abgenidet, une aud Tem Autor gegenüber mit den Euphemismen nicht be 
ten Handlung, er verfahren ift, jo laͤſtig fallt er Durch ein Bathos, faſſen, mit Denen ſonſt cine falſche Kritik ſich aus der Verlegenheit 
das gerade da, wo er es einſchiebt, mie am feiner Stelle iſt, und zu sieben pflegt. 





Unfer Auter bat uns nichts erweckt, als die Hoffnung, daß 





durch einen vermeintlichen Humor, der mit der Sitmatien, Deren er Dat ver Verfaffer wirklich Talent, und (was wir gern 
ſich bemächtigt, im äftbetiichem Widerſpruch ſteht. | glauben) wahre Yiche jur Sache, jo wird er und — wenigftens 


Mit. der Mangelbafügieit und Dberflächlicteit ver ganzen 
Anlage zu verföhnen, it die ebenſo flüchtige als holprichte Sprade 
nicht geeignet, mit jo vielem Bombaſt ſubjeltiver Gedankenzugaben 


jeäter! — dantbar fein, daß wir ihn and täufchenden Träumen zu 
tlarer Selbſterlenutniß und friſchwagender Umlehr, zum Ernſt und 
zur Wahrheit der Kunſt weckten. 








Für Museen, Lesezirkel, Schul- und Prfvat-Bibllotheken! 


Die Deutſche Wochenſchriſt, herausgegeben von Karl Gödeke, 


welche vom nationalen Standpunkte aus über die wichtigeren Ereigniſſe Der Zeitgeſchichte erientixende Auffätze briugt und über Die Re 
ſultate der hiftorifchen fowehl als der angewandten Wilfenichaften in allgemein faßlicher Ferm Rechenſchaft giebt, Dabei über die her— 
vorragenden Erſcheinungen anf Dem Gebiete der Literatur, per bildenten Kuuſt und der Muſit Bericht erftattet, wird auch für die Folge 
Durch gediegene Abhandlungen: fich die Achtung und Auerlennung zu bewahren fuchen, welche jeit igrem Beſtehen won den verfeiedenften 
Seiten ihr zu Theil geworden if. — Das erjte Quartal, welches jegt vollftändig und in allen Buchhandlungen zur Anficht zu er- 
balten it, enthält unter Andernt: 

Sorelei. Eine Oper von Emanuel Geibel, — Revolution in Lübeck. Wullenwerer's Emperlemmen. Bon &, Waitz. — Die Herrigajt Anipbaufen 
ab ber Bentind’jde Succejfionsfireit, Bon E. Wippermann — Die jüngſten Stubien über die Geidichte der Hana. Bon F. W. Bartheld. — Die 
Bawernfpiele in Inmeröfterreih. Bon K. Weinheld. — Das Luzerner Nenjahrfpiel und ber Henne des Reuchlin. Vou H. Grimm. — Die erften Borfchläge 
zur Gründung einer deutſchen Ariegesflette, Bon O. Klopp. — Kleidertrachten ver Jahrhunderte. Ben W. Andreae. — Ratienafiemus und Remantil. I. II. 
Ben H. Kirchner. — Deutihe Khilelogie. Bon 8. Weinhold. — Deutiche Inbufrieansfteliniger. Bon K. Karmarſch. — Benerig 1553. 1. IL. Bon 
Karl Roientranz — Die Dipthologie im Volke. Yon Eh. Colshorn. — Der Stahlbei in Landen. Bon F. W. Barthold x. 

Die nächften Hefte bringen Mittheitungen von Geibel, Gervinus, Grimm, Hettner, Mlüpfel, Kurtz, Zappenberg, 
D. Ludwig, Mafius, Minckwitz, Mügge, Müller von Königswinter, Paſſow, Pott, Noßmänler, Mückert, 
Stöber, Earl Bogt u. A. 

Altwöchentlich erfcheint ein Heft von 2 Bogen gr. 8. in Umſchlag. Preis des Quartals 2 The, 

ETF Alle Buchhandlungen und resp. Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 


Verlag von Carl Mümpler in Hannover. 


Afra Peit, 
Gine. Zeit ber Kämpfe. 


Roman von der Verfafjerin ber „Sommerreiſe“. 
2 Bde. 8. Preis 3 Thlr. 
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Der deutsche Chriſtus. 


Funfzehn Ganzenen von Karl Candidus. 
Leipzig. Dirgel. 1854. 


Indem wir uns anfchiden, über das vorgenannte Gedicht ein 
Referat für das Piteraturblatt bes Deutſchen Kunftblatts abzufaffen, 
machen wir und allerdings gegenwärtig, daß an dieſer Stelle eine 
theologische Abhandlung nicht am ihrem Plage fein würde, Allein 
deffen umgeachtet vermögen wir in bem vorliegenden Falle micht 
ganz über einige Erörterungen hinwegzulommen, die auf dem Ge— 
biete der Theologie liegen, wenn wir anders eine Characteriftit des 
Inhaltes unferes Sedichts für einen weſentlichen Theil der bier von 
und zu löſenden Aufgabe Halten, und ung nicht mit der Betrach— 
tung deffelben rein von feiner formellen Seite begnügen wollen. 
Freilich, wenn wir der Auffaffung beizuftimmen wermöchten, vie 
Jakob Grimm, der den „deutſchen Chriftus” bevorwortet, über 
den Dichter beffelben ausfpricht, fo würden wir jener Grörterung 
volfftändig überheben fein. Ihm fcheint fein „eigenstes kenn- 
zeichen“ eine „mit dichterischer besonnenheit iiberall gepaarte 
schwürmerei“ zu fein, „und steigender funken art ist es, zu 
schwärmen.*“ Allein damit ift, wie wir glauben, dem Stand 
punkte und der Auffaffungsweife des Dichters ihr volles Recht nicht 
geworden, Schwärmerei ift unferes Erachtens von religiöfer Be 
geifterung nicht der Art, jondern nur bem Grade nad verichieben. 
Wo die Erregung des religiöfen Gefühle jo mächtig wird, daß jie 
alles, was einerjeits an Spekulation und andrerfeits an Yeidens 
fähigkeit und Thatfraft auf diefem Boden wurzelt, mit ihren hoch— 
gehenden Wogen überfinthet, da find wir berechtigt, von Schwär- 
merei zu fprechen. Ihr eigenftes Weſen befteht in dem geftörten 
Gleihmaak der religiöfen Yebensbewegungen und fie ift daher 
überall mehr ein Ausdruck der Schwäche als der Stärke dieſer 
Funktionen. In dem vorliegenden Gebichte haben wir es, unferes 
Dofürhaltens, mit einer andern, und nicht jowohl mit einer franl- 
haften als mit einer eigentbümlichen, aber in jich berechtigten reli- 
giöjen Auffaffungsweife zu thun. Karl Candidus ift ein Mpftis 
fer, und wir bürfen nach dem eben Gefagten laum hinzufügen, 
daß wir dies Wort bier im feiner edelſten Bedeutung verftanden 
wiffen wollen. In allen Erjcheinungen der fichtbaren Welt fieht er 
nur Andeutungen bes Unendlichen, und in ben vergänglichen For— 
men, farben und Tönen ſchaut er nur das unendliche in ihnen ver: 
borgene Leben, den ewigen Geift, ber fich fiberall auf das Mannigs 
faltigfte abbildet, aber mır dem in Andacht beſchauenden Gemüthe 
offenbar werben fann. In diefer Richtung fchreitet die Anfhaunngs- 
weife umferes Dichters felbft bis zu jenem. Non Ego älterer Möfi- 


Piteratur-Blatt, 


riſchen Bereins zu Nrubetg. 





fer fort, welche in der Selbftvernichtung, bei ber das eigene Ich 
dem an feine Stelle tretenden Gotte weicht, die höchſte Stufe ver 
Bollendbung aber auch den höchſten Grab der Seligfeit erbfidt. Se 
fingt er S. 16: 

Ad, wie ann ih mich benn anders wiederfinden, 

Als wenn bis zum Erblinden 

Ih mich verliere ganz in deinen Hulden? 

Und unmittelbar darauf: 

Stets if and Nichts das Sein hervorgegangeu. 

Sp will ich men ftets mich in bir vernichten, 

Reufiets verfälſchter Selbigfeit nen ſſerben —! 

Der flüchtigen Betrachtung kann es wunderbar erjcheinen, cin 
derartiges geiftiges Produkt inmitten der gegenwärtigen Zeitbeſtre 
bungen auftauchen zu ſehen. Wir hören von alfen Seiten, wir le: 
fen in allen Blättern, daß die Gegenwart hingenommen fei von 
dem Suchen nach ſinnlichem Genuß, von der Frage nach Förderung 
der materiellen Intereffen, und nun teitt hier eine Erfcheinung ung 
entgegen, die mit alle dem nicht nur nicht das Mindeſte gemein 
bat, jondern in ihrem innerften Wefen jenen berrfchenden Zeitrich- 
tungen diametral entgegengefegt if. Wir würden Anlaß zu einer 
Orientirung über diefen Zwieſpalt in der Erimmerung daran finben, 
daß es auch auf dem Gebiete, auf weldem die Bewegungen nach 
ben ftrengften mathematifchen Geſetzen erfolgen, Kometen giebt, die 
plöglih aus unerfchanten Hinmelstiefen auftauchend, eigne, nicht 
vorberechnete Bahnen wandeln, wenn wir nicht in der Yage wären, 
durch einen Rüdblik in die Vergangenheit das Verwunderliche der 
hier in Rede ftehenden literariſchen Erſcheinung uns als ein faft 
mit innerer Nothwendigleit Eintretendes gegenwärtig zu machen, 
Schon einmal nämlich, und zwar im vierzehnten Jahrhundert, hat 
in unferem Baterlande die chriftlihe Myſtik an Johann Tauler, 
Heinrih Suſo, Konrad von Weiffenburg und Anderen ihre geift: 
vollen umd beredten Vertreter gehabt. Jene Zeit liegt weit genug 
hinter uns, um die Geneſis diefer Richtung mit voller Klarheit zu 
überjchanen. Damals entwidelte fie ficb aus den in der Zeit vor—⸗ 
bandenen Segenfägen. Der eine berfelben war ber Verfall des 
firdlichen Yebens, Im der Gemeinfchaft, die mit der anmaafen- 
den Benennung einer allein feligmachenden prablte, fanden jene 
Männer die Befriedigung ihrer tiefften und beiligften Bedürfniſſe 
nicht, und fo fuchten fie diefelbe im der ftillen Einkehr in die innere 
geiftige Welt, bis wohin die Zerwürfniſſe des Äußeren Lebens nicht 
reichten, Der andere jener Gegenfäge war die kalte Verftandes- 
richtung, welche vie fcholaftifche Theologie eingefchlagen hatte. 
ZTiefere Gemüther fonnten durch ein Chriftenfhum, das in der Spe 
kulation aufgegangen war, nicht befriedigt werden; es mwiderte fie 
an, daß man das Göttliche in haarſcharf gefpaltene Begriffe faſſen 
wollte. Begreifen wollten fie es nicht, fie: wollten es haben, 

sv 


30 


wollten es genießen, und fo verfenkten fie fih im jeme Tie-|fo wie €. 15: 

fen des Göttlichen, in denen, wie Sufo jagt, das eigene Ich Gerät der Selbigkeit im Uuterſchiebe, 

wie ein Tröpflein Waflers in einen Becher Weins zerrinnt. | Defäht des Unterſchledes in ber Einheit 

Und nun fragen twir diejenigen, welde der Geftaltung des refi-! I Heißer Durſ und frifer Trunt ber kiebe. 

giöfen Lebens in der Gegenwart mit aufmerffamenm Blicke ge | Aber je weiter das Gebicht fortfchreitet, je mehr fich der Ber: 
folgt find, ob im ihr nicht ähnliche Gegenfäge vorliegen, wie jene, faſſer in feinen Gegenftand verfenkt, befto freier wird er von biefen 
welche das vwierzehnte Jahrhundert charalteriſiren, und ob wir Urfach Feſſeln, welche bie Schule feinem poetiſchen Empfinden und Dar- 
haben, es ung Wunder nehmen zu laflen, wenn aus ben gleichen | ellen anfegt, nad wir ſtehen nicht am, in biefer Wahrnehmung eines 
Faktoren ein gleiches Produkt wie damals ſich entwidelt? Wahrlich, Fortſchritis innerhalb des vorliegenden Wertes felbft eine Gewähr 
wenn es möglich wäre, die Erfeheimungen auf dem Gebiete des fr die Zukunft des Dichters zu erblicken. — Ob wir aber mit 
Geiſteslebens in fo ſcharfe Formeln zu faſſen, wie wir dies mit| gleicher Zuverſicht der Fortentwidlung auch feiner chriſtologiſchen 
meßbaren Größen vermögen, fe würben wir den Fortgang im der | Auffaffung entgegenfehen bürfen, darüber läßt uns das, was augen- 
Entwidlung des Lebens der Menfchheit mit mathematifcher Ge; blicklich vorliegt, mindeftens zweifelhaft. Zur Zeit hat der Berfafler 
nauigleit im Boraus zu berechnen im Stande fein und zu einer in biefer Beziehung die Traditionen der philoſophiſchen Schufe, ans 
Phänsmenologie des Geiftes im kühnſten Sinne des Wortes ges der er hervorgegangen ift, noch nicht überwunden. In Beziehung 


langen. 
Doch wir müfjen einlenfen, um zu unferem Dichter umd feis | 


nem Werk zurüdzutehren. Wenn wir bis hierher den Stanbpumft | 


auf das Thatfächliche in dem Leben Ehrifti gift ihm gleich, 
ob er lebte als Erdentniß, 
Ob anders, gleich gilt, wann und wo er lebte; (S. 10) 


beiber im Allgemeinen bezeichnet haben, fo lommt es nun moch dar⸗ und wenn es bald darauf (S. 11) heißt: 


auf an, benfelben in feiner vorliegenden Befonderbeit näher zu 
dharacterifiren. 

Zuvörderſt ift es ein mindeftens ber Erwähnung werthes Zus 
jammentreffen, daß Ichann Taufers Geburtsort, Straßburg, auch 
die Geburtsftätte der myſtiſchen Richtung umferes Dichters if. Be— 
deutfamer aber und für die religiöfe Anſchauung deffelben bezeich- 
nend ift es, daß Diefe Anſchauung plöglich wie eine höhere Gewalt 
über ihn kommt. Er ift fi des Momentes diefer geiftigen Con- 
ception deutlich beruft, und läßt fich darüber am Anfang der zwei- 
ten Canzone folgendermaaken vernehmen: 

Tag unter allen Tagen mir gefegnet, 

An dem ber Heiland geiftig mir erſchieuen, 

O Tag des Heils, beim werb ich flet6 gebenten! 
Ich fuhr dahin auf blanten Eiſenſchienen, 
Länge ben Bogefen hat es fern geregnet, 

Ich kam von Straßburgs hoher Schule Bänten 
Und ließ im fi verſenlen 

Den Geiſt fih zu erinnernder Betrachtung. 

Da war's, da fab ich ihm, ben geofien Stillen, 
Da trat er, mir zu Milfen, 

Heroor aus ringe aufpämmernber Ummachtung, 
Und bie ibn ba umftrablt, bie heilen Strahlen, 
Sie bitten gleich Zikrkifen und Opalen. 

Wir finden in dieſem auf Zeit und Stunde anzugebenden Her: 
einbrechen eines höheren Lichtes oder — wie mit gleichem Nechte 
gefagt werben lann, — Hervorbrechen eines im Innern längſt 
fchlummernden Keimes nichts Unglaubliches, kaum etwas Wunder; 
bares, denn Natur und Gefchichte bieten dafür Analogieen in reicher 
Fülle dar. Auch werden wir bald inne, daß das, was jcheinbar fo 
unerwartet, jo zufammenhangslos emporſchießt, fich barım feines: 
weges den Geſetzen menfclicher Entwicklung entzieht. Denn wir 
haben Gelegenheit, wahrzunehmen, daß die beregte Nichtung des 
Berfafjers anfangs bei ihm, noch in den erften Stadien ihrer Ent: 
faltung begriffen, und noch nicht zum vollen Durchbruch gelommen 
if. Am umverfennbarften zeigt jich dies Darin, daß er ſich nament- 
lich in den erften Ganzonen noch häufig der Terminologie derjeni- 
gen philofopbifchen Lehrer bedient, denen er auf „ben Bänken von 
Strafburgs hoher Schule“ gelauſcht hat. So heift es S. 10: 

Den Punkt, aus welden Gott tie Welt beweget 
Zur Rüdtehr aus der Endlichteit Berneinung, 
Ihr fab ich im Gelreuzigten — 
und S. 14: 
— — Elend ſcheinen 
Mäft ihr mir vollends, wo ihr ver mögt wenden 
Das Selhfivergesemfländen; 


Mir mochte freilich ſtets auch Harer werben, 

Daf er im Mefentlihen war auf Erben, 

Mir mochte das Geſchichtſiche begränben 

Theilmeife fih und ründen — 
fo wird uns Niemand zumutben, in dieſem „theilweife” ein Bes 
fenntniß zu dem bifterifchen Chriftus vernehmen zu follen. Inwie⸗ 
fern wir den Mangel eines folchen Belenntniffes an fich beflagen, 
darüber uns auszulaffen haben wir hier »feinen Raum; aber das 
dürfen wir am biefer Stelle nicht verfchtweigen, daß unter demfelben 
uns auch der Dichter zu verarmen fcheint. Iene großartigen poe— 
tifchen Anschauungen, die fi aus der Auferftiehung, der Himmel 
fahrt, der Wiederkunft zum Gericht unmittelbar ergeben, find ihm 
auf feinem Stanbpuntte vollftändig abhanden gefommen, und es liegt 
zu Tage, welche Verkümmerung daburch der in Bearbeitung genom- 
mene Stoff überall erlitten hat. Wir find weit davon entfernt, uns 
ter dem Hinweis auf diefe Thatfache einen Ruf zum Berlaffen feines 
Standpunftes an dem Dichter ergeben zu laſſen — wenn wir es 
auf einen ſolchen abgefehen hätten, jo würden wir ihm mit mächtis 
geren Motiven geltend zu machen wiſſen —; aber wir können nicht 
umbin, bier die Thatſache auszusprechen, daß auch die reichfte ideale 
Schöpfung hinter ber in ber Gefchichte felbft niedergelegten Fülle 
immer zurüdhleibt. 


Was den Dichter veranlaft hat, fein Gedicht „der deutſche 
Ehriftus” zu betitelm, Darüber nähere Auskunft zu geben, bat ihm 
nicht gefallen. Unter dieſen Umftänden muß es geftattet fein, auf 
die Erflärung des Vorredners zurüdzugehen, der, wie wir anneh⸗ 
men dürfen, in der Yage war, fich genauer über die Abjicht des 
Dichters zu unterrichten, Jal. Grimm jagt: „offenbar ist die mei- 
nung, dasz er einen Christus in deutschem sinn aufstelle, wie 
ihn deutsche gemütsart und gedankenerhebung gefunden, ge- 
hegt und erkannt hat, seit durch die reformation herz und 
glaube gelöst und frei gemacht, und jener kalte, allgemeine 
Christus der katholischen kirche aufgehoben wurde.“ Mir 
fönnen dieſer Erllärung nicht beitreten, zunächft ſchon deshalb nicht, 
weil, wie wir machgetwiefen haben, die durch das Gedicht hindurch 
achende Auffafjung des Erlöfers eine bereits der norreformatorifchen 
Zeit angehörige ift, entfchiedener aber noch deshalb nicht, weil mes 
der eine namhafte deutſche theologiiche Schule, noch eine deutſche 
firchliche Semeinfchaft, am mwenigften aber das Gefammtbewußtfein 
des beutichen Volles jene Auffaffung bis jest zu ber ihrigen ges 
macht bat. Sollte, wie wir faft vermuthen, durch bie in Rebe 
ftehenbe Bezeichnung angebentet werben, baf das beutiche Voll fich 
anf dem Wege zu diefer Auffaffung befinde, fo wollen wir mit dem 
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Berfaffer über diefe Anficht hier nicht hadern; jedenfalls aber müffen| doch nicht gelefen wird?" und: „Ueber Shatespeare's Hamlet“, von 
wir auch dann noch das gemählte Prädikat als eine Anticipatton| I. 2. Hoffmann und Heinrich Wölffel; im 11tem Iahrgange: „die 


hinfichts ihrer Berechtigung in Frage ſtellen. 


bomerifchen Frauen“ unb „Ueber Gutzkow's Ritter vom Geiſte“, 


Müßten wir «8 an biefer Stelle für einen wefentlichen Theil) beibes von Hoffmann; Abhandlungen, deren Leltire nicht blos un 


umferer Aufgabe erachten, auch die formelle Seite des vorliegenden 
Gedichtes zu befprechen, fo mwürben wir ben Gebrauch ſchwerver⸗ 
ſtãndlicher Bilder rügen, denn das Bild foll den Gedanlen nicht 
verbunfeln, fondern verflären. Wenn es aber ©. 12 heißt: 

Wie uns ihr eignes Licht die Sichtbarfeiten 

Auf wunberbarer Kunft Jodſuber malet, 

So malt beim Bild auf fhlichter Seelen Grumbe 

Die Marheit, welche bir, o Herr, eutſtrablet — 
und S. 20: 

Luft warb mein heimliches Kobelethiweinen — 
fo dürften Wenige den zuerft angeführten Sa finngemäß zu con 
firwiren vermögen, und kaum eben fo Viele wilfen, daß mit dem 
Kohelethweinen auf jene Thränen hingedeutet if, die Salomo in 
Betrachtung der Eitelleit der Dinge diefer Welt vergoß, als er fein 
unter dem Namen Koheleth (der Prediger) in den Canon der alt 
teftamentlichen Schriften aufgenommenes Buch verfaßt. — Bir 
mwürben ferner die mit „wenn“, „als“, „weil“ anhebenden Satzver⸗ 
bindungen bemängeln, weil fie fih mehr für die bemonftrirende als 
die anſchaulich darftellende, poetifhe Redeweiſe ſchicken. Wir wür- 
den endlich vor dem gehäuften Gebrauch der zerriffenen Reime wie: 
Bater — auftrat er — aufthat er — deren das Gedicht eine über- 
aus große Zahl enthält, entfchieden warnen. Aber wir würden auch 
Beranlaffung nehmen, die finnige Tiefe manches fernbaften Spru⸗ 
es, das Ueberraſchende mancher Wendung, die Neuheit mancher 
BVergleihung als Zeichen unverfennbarer dichteriſcher Anlage aner: 
lennend hervorzuheben. Wir müſſen uns jedoch mit diefen Andeu— 
tungen bejcheiben, und können dem BVerfaffer nur wünfchen, daß er 
in dem Fortgange feines Entwidlungsprocefles bei einer Ausglei- 
hung bes Theologen und des Poeten in ihm anlangen möge. 


Album des literarifchen Vereins zu Würnberg. 
(Iahrgänge für 1853 und 1854.) 


Wie das Vorwort zum jüngften (eifften) Iahrgange erwähnt, 
befteht bereits feit dem Jahre 1840 zu Nürnberg eine Bereinigung 
literariſch und wifjenfchaftlich gebilveter Männer, die es fich zur 
Aufgabe gemacht hat, in monatlihen Zufammenfünften einen Kreis 
gebildeter Familien um ſich zu verfammeln und in bemfelben für- 
jere profaifche Arbeiten und poetiſche Gaben vorzutragen, welche, 
zumächit nur für die Theilmehmer gedrudt, ſeitdem in weitere Kreife 
drangen und nun feit einem Jahrzehend das Material zum „Album“ 
liefern. 


Gegenfiber der gedantenlofen Bergnügungsfucht einerfeits und 


der dilettantifchen Deufitmanie andrerfeits, welche die Muße unferer | 
Mitwelt faft abjerbirt, ift ein foldhes geiftiges Zuſammenſchließen, 
eine literariſche Gejelligfeit an und für fich ſchon ein erfrenfiches 


Zeichen freien Gefchmades und finnigen Strebene. 


Aber auch die Wahl der Stoffe, welche wir hier behandelt fin: | werben verdiente. 
den, zeugt von einer ernften und doch aller Pebanterie Iedigen Ten- 
denz und von einem gleichfam gemüthlichen Fleiße der Berfafler, 
woraus mur auf die Begabung und Empfänglichkeit derer, denen 


diefe Vorträge gehalten wurben, zurüdzufchliegen ift. 


Als die intereffanteften find uns erſchienen, im 10ten Jahr: 
gange: „Wie kommt es, daß Klopſtods Meifins hochgefchägt und 


terbaltend, fonbern anregend und nad mander Seite bin anfflärend 
wirken und zu empfehlen find. 
Die poetifchen Zugaben find freilich im Durchfchnitt beſſer ge- 


“| meint, als gelungen; aber in ber Beſcheidenheit, mit welcher fie 


hintennach ziehen, entfchlüpfen fie leicht der Kritik, die zumeilen 
fich genügen läßt, zu denlen: 
„Aber trefl’ ich dich draußen im Freien — — !* 


Das Mlaskenfpiel des literarifchen Vereins zu Märnberg.") 


Nürnberg ift und bleibt eine umvergleichlihe Stadt — unver: 
gleichlich einmal wegen feines Philifteriums, welches, zehrend von 
altem Bewuftjein und neuen Gelbe, hier lebt, als ob Gott im An- 
fange nicht die Welt, fondern Nürnberg gefchaffen Hätte, unvergleich- 
lich anbrerfeits wegen des echt gemüthvollen, deutfchen Humors, der 
im Gegenfage zu jener Richtung fich geltend macht und ſich noch 
immer als das. befte Element erweift, in dem eine Germanifche 
Seele fich beivegen kann, jo lange wir Dagegen nichts Anderes eins 
zutauſchen haben, als die vornehmthuende Blaſirtheit anderer Städte 
und Länder. Als ein Hauptfig diefes freieren Bewußtſeins ift un- 
ter Anderem der bier am Orte feit 14 Jahren beftehende fiterarifche 
Berein zu betrachten, welcher, geftiftet won dem verdienſtvollen 
3. Merz, Beliger der Buchhandlung Bauer und Raspe, jegt 
gegen 400 Mitglieder zählt, alle 4 Wochen feine größeren Ver: 
fammfungen hält und durch popnläre Verträge einzelner, Mitglieder 
gleich ſehr zur Unterhaltung und Belehrung feiner aus Herren und 
Damen beftehenden Zubörerfchaft beiträgt. Für ben Fremden, der 
eingeführt in dieſen Kreis eintritt, ift es ein höchſt überrafchender, 
bald ebenfo angenehm wirtender Eindrud, wenn er ftatt einer ſchwarz 
befradten Gefellfchaft, die er bei Nenmung eines literarifchen Ber: 
eins vielleicht erwartete, in großem, wohl becorirtem Saale, an 
hundert Heinen Tifchen gruppenweife zerftrent, eime bunte Gefell- 
haft findet, die Herren mit dem unvermeiblichen Biere, die Danıen 
mit weiblichen Handarbeiten bejchäftigt, beide aber aufmerkfam dem 
Gange eines poetifchen oder profaichen Vortrages folgend, deſſen 
Wirkung auf den heiter oder ernſt getimmten, ftets aber unbefan- 
genen Gefichtern fich abjpiegelt. Ein Hauptträger diefes Bereins 
ift gegenwärtig der geiftweiche Profefjor Hoffmann, deſſen gedie— 
gene, oft mit dem föftlichften Oumer gewürzten Vorträge ftets aufs 
Aeuferfte willtommen gebeißen werden. — Im Sommer werben 
Ausflüge ins Freie gemacht; gegen den Schluß des Jahres in einem 
Album des Vereins die bis dahin vorgefommenen Vorträge auch 
dem größeren Publikum übergeben. Auch ein Mastenball wird all: 
jährlich abgehalten, der befonders in diefem Winter glänzend aus- 
fiel und namentlich durch ein Mastenfpiel, eine Art Ariftopbani- 
ſcher Komödie werberrlicht wurde, das, von dem genannten Prof, 
Hoffmann verfaßt, wegen feines finnvollen Inbaltes fowohl als 
feiner wohlgelungenen Form auch in weiteren reifen befannt zu 
Der Gang des Stüdes ift ungefähr folgender. 
— Der ehemalige Famulus des Fauft, Wagner, in feiner unver- 
gänglichen Eigenfchaft als Pedant, ift mit ber Zeit foweit fortge- 
fhritten, daß er in unfern Tagen zum Schulmeifter vorgerüdt ift. 


) Bon anderer Hand. 
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Wir ſehen ihn an ſeinem Sghreibtiſche vor aufgethürmten Schul⸗ wird als Narr wohl aufgenommen; Wagner drängt ſich ver und 
beften, an die er wie Prometheus am Kaulaſus gefchmiedet zu fein wird wie oben. zurüdgeftoßen. Er verzweifelt: „den Thoren nehmen 
ſich beflagt. Corrigiren if fein “eben umb Leiden, feine eimzige|fie auf und den Weiſen verachten fie, fie haben fich felbft gerich⸗ 


Freude Kasperle; fein Diener und Getreuer, der ihm das Feuer | tet.‘ 


heizt und den Kaffee braut. Die Leiden des Geplagten zu mehren 
erfcheint ein Schülertrok, der ihm neue Arbeit bringt; zugleich aber 
auch Fauft, der ihn mahnt, auch der Gegenwart ihr Necht zu 
fchenten und ihn einladet, ihm zu den Yiteraten zu folgen, die heute 
ihren Mastenball feiern. Wagner aber mag davon Nichts hören; 
die Gegenwart hat feine Reize für ihn; er lebt nur der alten Zeit, 
der Griechenwelt, die in befferen Tagen höheren Adel getragen. Gr 
beihwört feinen Meifter, ihm einmal bie vergangene Zeit heranf- 
zugaubern. Diefer vollführt unter lauter PVegleitung der Muſil 
feine Beſchwörung und auf treten in glanzvollem Zuge die alten 
Helden und Heldinnen, Odyſſeus und Penelope, Heltor und 
Andromade, Naufilna mit ihren Begleiterinnen u. j. w. 
Letztere führen einen Tanz nad Griechiſchem Rythmus auf. Wagner 
ift entzüct; er findet, daß das Griechenvoll fich gerade jo geriret, 
wie er einft den betreflenden locum gründlich erpliciret. habe, Er 
redet die Helden und Heldinnen einzeln an, und da zeigt fich feine 
wahre Natur und — eine feine Beobachtung des Dichters, welcher 
zeigt, wie einem Pedanten, der diefes wie allein durch bie Ber 
hältniffe wird, ftets eine eigentlich gemeine Natur, ein Heiner Geift 
zu Grunde liege. Die Griechen wenden. ſich mit Verachtung ab, 
und als Wagner endlich gar der „ſoliden Wäſcherin“ auf philifter- 
hafte Weife feine Hand anträgt, da überwindet Diefe ihre jungfräu- 
liche Schüchternheit und führt mit ihren Gefährtinnen ein Plänchen 
aus, wodurch der Magiſter gefoppt und von alleım Griechenthumi 
zurüchgejchvedt wirt. Man führt ihm mämlich unter glänzenden 
Lockungen verſchleiert die Ranthippe zu, die er bald erfennt, und 


Seine einzige Hoffnung ift noch in ber Zukunft; er läßt Fauft 
feine Ruhe, bis er ihm auch dieſe zeigt. Ein übertriebenes Zerr⸗ 
bild der Gegenwart erfcheint: Ruſſenthum und civilifirte Barbarei; 
Emanzipation der Jugend und bes weiblichen Geichlechts; Ginilehe 
auf ein Jahr und Californiſche Goldwuth, ſchreibende Tiſche und 
unterfeeifche Telegrapgen-Eifenbahnen. Wagner verliert allen Glau—⸗ 
ben und rafft mur noch in einer Erinnerung aus dem Alterthum 
feinen legten Muth zufammen, um wie Seneca ſich die Ader zum 
öffnen und wenigftens für feine Berfon ehrenvoll aus dem Spiele 
zu jcheiben. Er fordert von Fauſt eine Babewanne, dieſer aber 
winkt ungefehen und noch vechtzeitig erfcheint der Genius ber 
Menjchheit, wie er in allen Zeiten lebt. Diefer weift jo Mräftig 
wie fchön Wagnern in die Gegenwart zurüd, die zwar fein Even, 
doch Gottes Land biete, das durch Arbeit und Vernunft in ein 
Paradies umzuwandeln in unferer Macht ftehe. Wagner hat ſeviel 
menjchlices Gefühl, Das zu hören und zu begreifen. Er ift wie 
umgewandelt, fühlt fich leicht und lebensfroh, eilt mit Fauſt zum 
Ball und kommt noch eben früh genug jur Polonaife. 

Das Ganze wurde, in zahlreicher Teilnahme — natürlich von 
Dilettanten — aufgeführt, aber hatte volllommenen Erfolg. Die Haupt- 
rollen wurben gegeben, wie es nur zu mwünfcen war Was dem 
Ganzen etwa an Routine fehlte, erfette reichlich die natürliche Au— 
muth der Nürnberger Danten, jo daß auch ein Kemmer, wenn nicht 
befriedigt, Doch über alle Befriedigung hinaus entzückt fein mußte, 
— Uebrigens that Diefe Aufführung fchlagend dar, daß unfere Zeit 
völlig reif für die Ariftophanifche Komödie ift, und daß nicht ſowohl 
das Feld, als der Ritter fehlt, der fih Daranf umbertummelt. Es 


von der er, fogar noch verachtet, jih nur mit Mühe losmacht. — | giebt jet Fragen und Prinzipien genug, Die Das allgemeine Inter: 


Bogner wird nun Germanift, er ſtudirt Grimms Grammatit und | 


jhwärmt für Tas Mittelalter. Fauſt beſchwört ihm auch dieſes. 
Landgraf Hermann erſcheint mit der Yandgräfin, umgeben von 
Kitten, Troubadours u, f. w. Ein Minnehof und Gefangwettftreit 
wird in aller Form aufgeführt; Zänze in mittelalterliher Weife 
entfalten ſich im reichfter Pracht. Kasperle mifcht fi ein und 


— — 


ſind ſogar im Vortheil, 





eſſe erregen und deren Behandlung auch polizeilich erlaubt iſt. Wir 
daß wir deren noch mehr haben, als 
Ariſtophanes, und dazu als Folie einen noch reelleren Begriff der 
Menſchheit und Menſchlichkeit. Wir dürften durchaus wicht lem, 
wie es früher die Meinung war, auf Politit und Fürften herum: 
hämmern. 
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In Miniatur-Ausgabe erſchien fo eben bei F. U. Brockhaus in Leipzig und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


" Zwei Noien, 


oder: 


Das Hohe fFied der Siebe. 
s Sturm. 


Don Julius 
Geh. 12 Nor. 


Geb. 16 Nar. 


Ein neuer Liederchllus von Julius Sturm, der ſich durch feine kürzlich ſchon in zweiter Auflage erſchienenen „Gedichte“ (geb. 
1 Thlr., geb. 1 Thlr. 10 Ngr.) und „Fremme Lieder‘ (geh. 24 Ngr., geb. 1 Thlr.) rafch einen großen und wohlwellend theilnehmen; 


den Leſerkreis erworben. 





So eben erſchien in meinem Berlage: 


Sige 


(ind. 


Ein Rormal: Luftipiel, 
Aus dem Sanserit eines Wiener Originald in bad Praerit allgemeiner teutfcher Nation frei und getreu verbollmeticht 
durch 
Wilhelm von Aerckel. 


Eleg. geh. 


Preis 20 Eger. 


zum — 


Berlag von Heinrich Schinditt in Berlin. — Drud von Eromwitfh und Bohn in Berlin. . 


Siteratur-Dlatt 


des 


MO. u. 10. 








Eritis sieut Deus, 


Ein anonhmer Roman. 
Drei Bände. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 1854. 8, 


Wohl oder übel find wir Dentiche für die laufende Periode 
der Europäifchen Sefchichte einmal in den Ruf gekommen, Das phi— 
loſophiſche Volk zu fein und fo darf cs nicht Wunder nehmen, von 
Zeit zu Zeit bei und auch Romane auftauchen zu ſehen, Welche die 
Phileſophie felber zu ihrem Gegenftand nehmen. Zu Diefer Claffe 
gehört auch der vorliegende Roman, welcher das Thema der Gutz— 
tkowſchen Wally wieder aufnimmt, dak Das Weib dem Unteraang 
verfällt, wenn es fich der Philoſephie bemächtigen will. Er nimmt 
aber Die Philoſophie in derjenigen rabicalen Riebtung auf, die bei 
uns unter dem Namen der Iumgbegelfchen belannt genug ift und 
ſtellt als ihren Nepräfentanten einen Aeſthetiker bin, der Alles nicht 
ſowohl sub specie neterni als zunächſt sub specie puleri auf: 
faßt, jo daß tie Schönheit oder Hählichfeit der Erſcheinung noth- 
wendig fein wejentfichftes Antereffe ansmacht ımd Die tieferen Fragen 
der Philoſophie jo wie die ernftern Berfuche zu ihrer Löſung Dages 
gen zurüctreten. Der Roman ſchlägt von dieſer Seite auch in bie 
Clafie ber Aunftromane. Dem Phileſophen wird ein Maler ge- 
genübergeftellt. Lebende Bilder, theatraliſche Aufführungen, Gemälde 
aus der heiligen Sefchichte, Landſchafterei, Poefte, nehmen wohl die 
Hälfte Des Raumes bin und der eigentliche Gehalt der bierbei ge 
äußerten Betrachtungen gebört ganz der Hegelſchen Philoſephie an, 

Es würde eine fehr weirfchichtige ‘Precedur erfordern, Das Ur— 
theil über dieſen Roman durch Pelagftellen aus ihm zu motiviren. 
Kür eim ablürzendes Berfabren jehen wir uns deshalb genöthigt, 
den Inhalt defjelben vorweg in gedrängten Zügen anzugeben, weil 
wir ohnedem einem mit dem Buch unbekannten Yefer gar nicht ver- 
ſtändlich werden Fünnten. 

Ein junges, ſchönes, elternlos gewordenes Mädchen, Eliſabeth, 
lebt bei Verwandten in einer Heinen Stadt. Gin Offizier macht 
ihr den Hof. Seine Bewerbungen mißfallen ihr micht, allein fie 
empfindet für ihn keine entfchiedene Zuneigung. Ihre Tante neigt 
zu einer firengen Orthodoxie, welche ihr Gemüth zu beflemmen bes 
ginnt. In Diefer Citation wird fie mit einem talentvollen Privat 
docenten der Philofephie, Dr. Robert Schärtel, befannt, der, von 
ihrer Schönheit tief erarifien, ihre Liebe gleichſam im Sturm er- 
ober. Da er fein Austommen bat, fie auch einiges Bermönen be: 
figt, je wird auch ſchuell zur Heirath gefchritten. Vor der Hochzeit 
auf einem Balle, den fie allein befucht, ſpricht jener Offizier wäh: 
vend des Tanzes feine glübende Liebe zu ihr aus, fehükt fie ver 
der Zubringlichfeit und Unverſchämtheit eines Andern, begleitet fie 
nach Haus, umarınt und füht fie zum Abſchied, duellirt fich ihret- 
wegen am andern Morgen und wird erſchoſſen. Sie eilt zu feiner 

Yreratur- Blatt, 


Donnerftag, den 4. Mai. 


Inhalt: Eritis deut Dens. Ein anonymer Roman, — Prinz Minnewin. Bon W. Miller v. Königswinter. — Zeitung. Perlin, 


Dentfhen Kunftblattes. 











Essen 





Mutter, bie ihre Theilnahme mit einem Fluch erwidert, der durch 
ihr ganzes Leben nachdröhnt und den erſten Keim zu ihrer ſpätern 
Serlenverbüfterung legt. 

In der Umiverfitätsftabt lebt fie anfänglich mit ihrem Manne 
ſehr glücklich, bis ein Maler Bertram in ihre Kreife mitt. Dieſen 
Maler, einen fchönen, feingebifdeten, in allen vitterlichen Kümſten 
meifterlich bewanderten jungen Mann hat ber Phileſoph ſchon früher 
auf Neifen in Italien kennen gelernt und frenet fih der Erneuerung 
feiner Bekanntſchaft außerorbentfih. Mit entaegenfommendem Wohl 
wolfen eröffnet er ihm fein Haus und entzüct fich ebenſowohl am 
feiner claffifchen perfönfichen Erſcheinung, als am den Gefpräcen, 
die er, der Theoretifer, mit ihm, dem Praftifer, über die Kunſt, ihre 
Geſchichte und ihre Ausübung hat. Eliſabeth entwidelt immer mehr 
eine von ahnungsvollem Inftinet und von Grübefei jenderbar ge— 
mifchte Natur. Eitel, neidifch, ungeſchickt in der Wirthſchaft, ift fie 
durch ihre fühe Schönheit und Liebenswürdigkeit das überſchwängliche 
Süd ibres Mannes, An die Philoſophie, won der fie viel reden 
hört, möchte fie auch eindringen, allein ihr Mann, fo fchr er fie 
liebt, weißt fie bei dem eviten Verſuch, den fie mit ihm macht, ent: 
ſchieden ab, indem er erklärt, daß fich für Frauen Der Begriff fo 
wenig paffe, als für die Männer die Nabel und daß fie Die ein— 
facbe Wahrheit der Bibel hinnehme und ftchen laſſe, wie fie ſteht. 
M.1 S. 261) Mit dieſer Grübelei, wie denn eigentlich Die 
Philoſophie fich zum pofitiven Glauben verbafte, wird ein zweiter 
Keim zu ihrer Entzweiuug gelegt, 

Der Mater aber verliebt fih von Anfang an in Eliſabeth und 
ſie wird fich allmälig ime, daß anch fie ihn liebt. Jene Auffüh— 
rungen lebender Bilder, der Sophokleiſchen Antigene, Bellinis Ro— 
meo und JZulie, ein Aneflug auf Das Land, ein Unterricht im Land⸗ 
ſchaftzeichnen, zu welchem die junge Frau Talent hat, bringen die 
Liebenden im mannigfache Berührungen. Der Philoſoph wird zu— 
weilen unruhig, überzeugt ſich aber feiner Meimmg nach immer 
wieder von ber Nichtigkeit feines Argwohns und bauet zuletzt auf 
die felfenfefte Treue feiner Frau. Die maaflofe Nomanleferei der: 
jelben, welche der Ordnung Des Haushaltes zu gefährlich wird, bringt 
ibn dazu, ihr felber vorzulefen und Das Puch zu verfeblichen. So 
lieſt er ihr Triftan und Iſold von Gottfried von Straßburg ver. Sie 
aber in ihrer Begierde kann den fragmentarifchen Genuß nicht ers 
tragen und borat ſich das Buch heimlich vom Maler. Die zufällige 
Entdedung deſſelben führt zu entjeglichen Wahrheiten, Die Robert 
(Br. IL, ©. 272) mit den Worten endet, daß fie weder fich ſelbſt 
noch ihr Haus regieren könne und daß fie weder ich ſelbſt noch 
ihr Haus glüclih machen werde. Diejer Entdedung folgt aber auch 
der Ausbruch der Kataftrophe. Mit tiefem Schmerz, weil er den 
Maler gar gern hat und weil er das Unglüd ferner Leidenfchaft 
jelber tief empfindet, jehreibt er ihm die Auflündigung ihres Um— 
gangs (IL, 306), weil „wir unaufhaltſam in Schuld und Elend 
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ftürzen müßten, wenn wir nicht noch bei Zeiten unfere Wege trenn: |und durch gewiſſe Gemälde des Freiherrn, welde fie durch Dieb- 


ten. 
Erinnerungen vein und unbefledt.“ 


Nehmen wir und daher zifammen und erhalten wir unfere | ftahl am fich gebracht, die Hölle der Eiferfucht in Roberts und der 
Seine Fran aber gefteht ihm | Reue in Eliſabeths Bufen zu fchüren. Robert war in bie Ehe mit 


all ihre Fehler und Verirrungen, jo daß er fie im feiner Rührung | dem Vorſatz getreten, alle Eiferfüchtelei von fich zu entfernen. Nie 
über ihre Demüthigung vor ihm, fogar wegen des Kampfes, den hatte er fein Weib ber Untreue fähig gehalten und ftill hatte er bei 
fie beftanden, als ein Heldenherz bewundert, und, als fie ihm ans ihr ausgeharrt. Seine Stellung am Gymmafium hatte er Ehicanen 
fündigt, daß fie fih Mutter fühle, fie mit Entzüden an fich preft | halber freiwillig aufgegeben und ſich für den Erwerb auf Schrift: 


und ihr die füßeften Namen giebt (IL 297). Der Maler jedoch 
lann fich noch nicht zur Reſignation entfchließen. Durch ein fal- 
ſches. Billet, das ihm eine Antriguantin fchreibt, 
Tichte nach einem Gaſthof vor der Stadt verloden, wo er ihr, unter 
Beifügung von Papieren und einem Siegelring, leidenſchaftlich er 
öffnet, daß er eigentlich kein gewöhnlicher Maler, fondern der Freiherr 
Otto Bertram von Schuffen fei, an deffen Seite fie ein ganz an- 
deres Veben führen werde, ala in dem befchränften Dafein eines 
fpießbürgerlichen Profeffors, der ihre Herrlichkeit zu Magddienſten 
erniedrige. Dies ift der dritte und tieffte Keim zu Eliſabeths See- 
Ienverbüfterung. 

Hier würde num ein anderer Autor das unfelige Weib vielleicht 
ſchon haben fterben laffen, den Malerbaron und Philofophen irgend; 
wie obenein, allein für unfern Autor fängt nun erft recht diejenige 
Gefchichte an, um bie es ihm befonders zu thun ift, die Geſchichte 
der Leiden der jungen Fran, ber Kämpfe des Philofophen, des 
göttlichen Strafgerichts. Bei jener Erflärung des Barons ſchwanlt 
Eliſabeth einen furzen Moment, verneint feinen Antrag, fällt aber 
plöglih in einen Starrframpf, ber fie einer Leiche ähnlich macht. 
In diefem Augenblit ftürzen Verwandte des Barons und ein Haus: 
freund Roberts, Eberhard, & propos in’s Zimmer, zwingen ben 
Freiherrn zur Abreife und bringen die wiebererwachte Elifabeth zu 
einer Iugendfreundin, Leonore, bie an einen Landpfarrer verheirathet 
ift, wo fie fich wieder erholt. Ihr Mann wird unterbeffen, da er 
bei Antritt einer Profeffur in einer Rede den Pietiften zugefchworen, 
daß fie feine glühende Yiebe zur Wiſſenſchaft als offenen Haß gegen 
ihre Beftrebungen erfahren follten, durch die Intriguen feiner Fein— 
din Mabelaine vorzüglich, feiner Stelle entfett und muß fich mit 
einem Lehramt am Gymnaſium in der Heinen Stadt Veberburg be 
belfen. Eliſabeth ift Diefe Wendung der Dinge infofern angenehm, 
als fie dadurch den für fie peinlich gewordenen Beziehungen der 
Univerfitätsftadt entrüdt wird, 

In Peberburg verengt fich das Leben der Gatten, Sie müffen 
fi mit untergeordneten Menfchen näher berühren. Die kirchliche 
und pelitifche Unruhe, welche dem Jahr 1848 voranging, bringt 
an fie heran, Robert benimmt fich mit Vorſicht und Zurüdhaltung, 
da er die gewaltfame Revolution mißbilligt und nur den Weg ber 
Reform für praftiich Hält. Die Frau füngt an, die Kirchen wiel zu 
befuchen, woran der Mann fie nicht hindert, aber Miffiensftunden 
zu frequentiven, verbietet er ihr, weil dur ein ſolches Betragen 
ein zu greller Widerfpruch mit feiner Philofopbie erzeugt werde. Cie 
thut es nun hinter feinem Rüden, was ihn höchlich empört. In— 
zwiſchen geneſt fie eines ſchönen Knaben, den beide unendlich lichen, 
und an welchen zugleich der innerjte Widerfpruch ihres Weſens fich 
infofern anlnüpft, als fie das Kind im Glauben an einen perföns 
lichen Gott erzichen möchte, während er ſich aus der alten Bibel 
die Ueberzeugung herausgelefen, daß (III. 219) ein Gott, wenn es 
einen gäbe, launiſch, graufam, böfe fein müßte, daß der Glaube an 
ihn nothwendig zu Verbrechen und Schlächtereien führen müßte und 
fein Kind daher nicht in dieſem vwerunfittlichenden Glauben großge— 
zogen werben ſolle. Je älter aber der Knabe wurde, um fo deut: 
licher erinnerte er an das Geſicht und die Augen des Malerbarons, 
ein Umftand, der von der Feindin des Philofophen, jener jchen er: 
wähnten intriguanten Dame benugt wird, durch anonyme Priefe 


ſtellerei beſchränlt, der er ſich mit allem Fleiße widmete. In ſolchen 
| Angelegenheiten verreift er einmal, findet zufällig auf der Reife Ge- 


läßt er die Ge- legenheit, ſich von Eliſabeths Unfhuld gründlich zu unterrichten und 


fehrt nun ungebuldig mit der inniaften Liebe zu Mutter und Kind 
zurüd, Aber er findet ben Anaben tobt! Die Mutter, die ihn 
aus Ängftliher Sorgfalt zu fih in’s Bett genommen, hat ihn im 
Schlaf erdrüdt und wird num, als fie erwacht und das Geſchehene 
erkennt, wahnfinnig. Drei Monat raſt fie. Edel und liebevoll trägt 
er umnfägliches Leid und es wird ihm (III 322) ausdrüdlich zuges 
ftanden, daß er die Schuld vornämlich in fich gefucht und gefunden 
und feine ſchwere Buße mit ergebenem Sinn auf fih genommen 
babe. 

Eine gewwaltfame Krifis giebt fie nun zwar ber Befinnung wies 
der zurüd, allein mit einer völligen Stumpfheit, in welcher fie nur 
noch für die Führung der Wirthichaftsangelegenheiten ein Intereſſe 
behält und fih an die Gegenwart ihres Mannes Irampfhaft ans 
Hammert Sie liebt ihm nicht mehr, aber fein Dafein beruhigt fie. 
Die Religion felbft ift für fie machtlos geworben. Nobert in fei- 
nem verzweifelnden Mitleid verſucht «8, ihren Glauben wieder ans 
zufachen, jedoch umſonſt. Da er in feiner Niedergefchlagenheit all- 
mälig auch in troftlofe Apathie zu verfinten brohet, jo dringen feine 
Freunde in ihn, feine noch zufunftwolle Kraft nicht ganz in dieſem 
häuslichen Jammer zu verzehren und fein Leben für die Wiljens 
haft zu retten. Berwandte bes Philofophen wollen ihm Hülfe 
angedeihen Taffen und ſchicken ihm zur Erheiterung ein junges 
Mädchen, Sannchen, das fie früher germ mit ihm verheirathet hät- 
ten. Dies frifche, zierliche, Teichtfertige, übermüthige, plauderluſtige 
Sannchen reizt im Philofophen nad und nach die Luft zum Leben 
wieber an, geht aber auch geradeswegs darauf los, denfelben für 
fich zu gewinnen, Da fie ihn, dem büftern Starrſinn ber Frau 
gegenüber, angenehm unterhält, fo bildet er fich endlich ein, fie zu 
lieben, beſchließt, feine Frau einer Heilanftalt zu übergeben und den 
Ruf nad einer Schweizeruniverfität anzunehmen. Sannchen reift 
ab. Bevor er felber abreifen kann, geräth feine Frau durch roman: 
bafte Zufammenbänge, Die wir als zu weitläufig und gewöhnlich 
bei Seite laſſen wollen, in den Beſitz einer vergifteten Baftete und 
vergifteten Flaſche Wein und verfällt auf ein merkwürdiges Erbe: 
riment. Sie will nämlich erproben, ob ihr Mann auch die Gabe 
bes Vorauswiſſens babe. Sie läht ihm daher auf fein Zimmer 
neben der Paftete und der vergifteten Flaſche Wein noch anderes 
Eſſen und andern Wein hinſtellen. Wähle er nun jene Speife, fo 
werde er geftraft Durch feinen Unglauben, we nicht, jo werde fein 
Götterbewußtfein ihn behüten (III. 527). Der Mann kommt fpät 
Abends von Gefchäften ermüdet nah Haus. Sie hört ihn kom: 
men, wartet ein Weilchen, fürzt dann auf fein Zimmer, ſieht, daß 
er der Paſtete und Giftflafche wader zugefprochen, kreiſcht: Mord! 
Giſt! umd flieht in Nacht und Nebel zum Haus hinaus, 

Der Dann erhält zwar noch eim Reagens, bekommt heftige 
Krämpfe und Erbrechen, verfällt aber in ein ſchleichendes Fieber 
mit fürchterlichen Phantaſieen, bis ihm feine gefunde, Fräftige Con 
ftitution errettet. Eliſabeth aber geräch zu einem Manne in einer 
Vorftadt, dem fie einmal Gutes getban, in der Nähe einer Kirche. 
Ihr alter Hausfreund Eberhard, und, ganz wunderbar, ber Freiherr 
Otto von Schuflen, der nämlich nur die ſchöne Gothiſche Architef- 
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tur der Kirche ſtudiren wollte, finden ſich bei ihr ein. Sie verlangt Heiterkeit feines Temperaments doch, wo er zur Einſicht in feine 
dem Gericht ald Gattenmörberin denuncirt zn werben. Mittlerweile) Schuld gelangt, tief bereuet und für das, was ihm von Eliſabeth 
aber wird fle am Morgen in die Kirche gebracht, hört eine Pre-| Gutes kommt, bie innigfte Dankbarkeit empfindet, jo daß fie feiner 
digt, empfängt nachher im Haufe des Pfarrers das Abendmahl und| Verehrung, Sorgfalt und begeifterten Liebe gegenliber verhäftuik- 
ſtirbt mit der Glorie einer Heiligen, indem Eberhard und der Baron | mäßig falt erfcheint. 
* * rg Inieen. a a a Nun follte das Verhältniß zwiſchen Elifabeth und Robert nor— 
— 2 rege jet gabe u. * maler Weiſe ſich ſo geſtalten, wie in einer gemiſchten Ehe, wo die 
— —* Erich Frau eine Lathelitin und der Mann ein Proteſtant iſt. In einer 
3 g und Erziehung ſolchen weiß die Frau, daß nach ihrem firchlichen Glauben ihr Mann 
überfommenen Eigenheiten gegeben. Bei großer Schönheit, bei gro⸗ ils Keber der Höffe ohne Gnade verfallen iſt, wird ihm aber, ficht 
ber —— ” fie auch — ——— —* urn fie ibn, ruhig in feinem, wie er fie, liebt er fie, in ihrem Glauben 
ganz abgejehen von dem fpätern ußtſein ihrer innern Untrene | gergarren faffen. Sie wird das Urtheil Über diefe Differenz dem 
gegen ihren Gatten, die Vernichtung ihres ehelichen Glüds ent-| gotllichen Gericht ankeimftellen. Eliſabeth aber, ftatt, wie eine 
wickelt. Sie ift eitel, fo fehr, daß — —— on ne ſolche vernünftige Kathofifin zu Handeln, macht ihrem Mann feinen 
—— ee — — 7 Er © gr Pantpeionus und Arheismus beftändig zum Vorwurf und zwingt 
ect un a BER AT di Yasha tan fo ihn, widerwillig erft fich gegen fie zu vertheidigen, dann fie auf 
" . ‚I feinen Standpunkt binüberzuziehen. Cie lann ihm nicht zu ihrem 
fehr, daß fie gegen ben Wunſch ihres Mannes, um der philoſophiſch Glauben bewegen, denn eben dieſen Glauben hat er längſt verloren, 
— ——— 
eſulta elben an und für g, ob die Forſchung ti 
en —— J — genug geweſen, das if eine Frage, die nicht hieher gehört, da Ro⸗ 
&ie if < Merian aan Mina Week each ka wende F bert in dem Roman niemals eine wiſſenſchaftliche Begründung giebt, 
— ee == jr 
’ an n die en iffenfchaft einweihen, eben we 
era Atmen Sanierung An ce fie eine Fran ift und meil fie einmal das Bebürfniß eines perſön- 
Sandein ar haben würde. Großer Entfelärfe, —* J lichen Gottes hat —— eg ſolchen, wie fie in ihr Tagebuch 
Malte ER ar a Ks ran De Be — 
vor der Vermählung mit ihr erleunt. Er will aber auch fein ftar« Der GConflikt befteht alfo darin, daß die Fran ihre natürliche 
tes Weib, nur ein liches, füßes, treues. Schranfe überfprungen und vom Glauben zur Speculation über: 
Dem Bhilofopken ift der Vorwurf zu machen, daf er gem in gehen möchte, während ihr Gefühl ‚gegen das, mas fie in ihrem 
einer poetifchen Atmoſphäre lebt und deshalb nicht anfteht, Meine nächftem Sreife, ja ſogar von dem eigenen Manne als Reſultat der 
Spannungen und Conflicte in feinen Umgebungen nicht blos zu Speculation vernimmit, ihren Äuferften Abſcheu erregt, dem fie har 
dulden, fondern auch wohl mit halbem Bewußtſein zu nähren, ja Malih in ihren Zagebuchbelenntniſſen den prägnanteften, ja zuwei- 
herbeizuführen. Nichts intereffirt ihn fo fehr, als die Beobachtung, len pifanteften Ausdrud giebt. Der Dann befindet fich eigentlich 
wie in der Diafektit des menfchlihen Handelns Tragit und Komit in ‚feinem Eonflitt, denn als Philoſoph würde er ſich mit ſich in 
ineinander übergehen. Aber bie treffuͤchſten Eigenſchaften werben Widerſpruch ſeben und unwahr werden, wenn er die Reſultate ſei⸗ 
ihm zugeſtanden: perſönlicher Muth, Arbeitfamteit, Offenheit, tiefes ner Philoſophie, pe troftlos diefelben Andern ericheinen mögen, 
Gefühl für alles Schöne, gründliche Keuntnif der Kunft, unbedingte verleugnen und nicht ben Muth der Ueberzeugung Haben welite, 
Wiebe zu feiner Fran, felfenfeftes Vertrauen zu ihrer Treue. Auch Seine Schuld if alfo nicht, eine Philoſophie zu haben, auch nicht, 
iſt er ſelber ihr abſolut treu und erſt, als er feine Frau geiſtig für wie man urtheilen Könnte, eine fchlechte Philoſophie zu ‚haben, denn 
umrettbor verloren Hält, umd fie ihm durch tüdifche Aeuferungen die Wiſſenſchaft und ihre Refultate hängen ja nicht von feinem 
ihrer Eiferfucht reizt, gelingt es feiner Eoufine Sannchen, ihn einen Willen ab, Niemand wird einem Gharalter, wie ber Roberts ge: 
Augenblid in ihre Nebe zu ziehen. Abftrahiren wir von dem nach ſchildert iſt, Redlichteit und Ernſt der Forſchung abſprechen. Seine 
der Stimmung wechſeinden Raiſonnement, urtheilen wir nach ten Schuld ift die Inconfequenz, ſich gegen feine zuerft angelũndigte und 
Thaten, fo müffen wir Robert den Repräfentanten ber fittlichen befolgte Maxime, bie Frau im Gebiet des einfachen Glaubens zu 
Energie nennen, bie bei ihm infofern ganz rein ift, als er, ein erhalten, durch das Dringen derſelben einerfeits, wie durch feine 
Atheift, von feinem Glauben an einen perfönlichen Gott, von feinem | Stellung in ber Geſellſchaft anderfeits, dennoch hinreißen zu Laffen, 
Glauben an eine jenfeitige Belohnung und Veftrafung getragen wird. fie zur Annahme der Nefultate feine Philofophie beftimmen zu 
Er bemühet fih, von der Ehe des Brofeffor Fiſchmann die Tren, | Wollen. 
mung abzuhalten; er bietet Alles auf, die Getrennten wieder mit Jedermann fieht ein, daß jener Eonflift und dieſe Anconfequenz 
einander zu verföhnen., Er dringt in Sigwart Falftaff, das einem | feine Data find, einen Roman zu begründen, höchftens einen lang« 
jungen, von ihm verführten Mädchen gegebene Eheverfprechen zu | weiligen, fogenannten didaftifchen zum Unterricht von Studenten und 
erfüllen. Er if es, der fich mit Eutſchiedenheit ben ſchandlichen Candidaten, wie wir deren im unferer Literatur ja auch beſitzen. 
Intriguen der emancipirten Madelaine entgegenftenmmt und Aug’ in Das hat der Verfafler denn auch“ jehr wohl eingefehen und jo 
Ange fie ihres Lugs und Trugs überführt. Er ift es vorzüglich, | bringt ® zur glaubensfüchtigen Frau und zum wiffensftolzen Man 
der in feinem Kreife der Wiſſenſchaft auch die perfönliche Würde | den Künftlerariftofraten, der mit dem Naturell und ber Richtung 
ihrer Vertreter bewahrt wiflen will. Er ift es, der feinem wiſſen- der Frau ſympathiſirt und an Reiz der Erfheinung ihren Manı 
fchaftlihen Freimuth zweimal feine amtliche Stellung zum Opfer | weit überragt. Durch ihn nimmt ber Roman die Wendung zu der 
bringt und im feiner Refignation doch nicht müde wird, weiter zu | Claſſe derjenigen, welche den moralifchen Ehebruch zu ihrem Inhalt 
fireben und rüftig fortzuarbeiten. Er ift es endlich, ber bei aller) haben und wirb in vielen Stüden zu einer nur anders eingelleide- 
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ten Nachahmung der Wahlverwaundtſchaften Gbthe's, wenn auch| Brofefler fo viel Gaſtfreundſchaft genoffen, ift fo gemein, ihn bei 


derfelben nur fathriih Erwähnung geſchieht. 


feiner Frau auch dadurch Discreditiren zu wollen, daß er fie hin— 


Die Liebe Elifabeths zum Maler ift der Mittelpunkt der ro⸗ weift, wie jie bei ibm, dem Baron, von dem niebern Sorgen der 
mantifchen Gollifien. Aus ihr entipringt alles Elend, welches Eli-| Haushaltung befreict fein” würde. Und dieſer Mann, der durch 


ſabeth und durch fie den Philoſophen trifft. Man nehme fie hin— 
weg und man erkennt fofert, daß die theologiſche Differenz zwifchen 
beiden Gatten wicht ſolche Herbheit, Heftigleit würde haben anneh— 
men können, wenn nicht Durch Die obwohl nur innere Untreue der 
Frau und Durch Die mit ihr zufanmenbängenden Verwicklungen Die 
cheliche Harmonie zerftört geweſen wäre, Als liebende Gattin hätte 
Ciifabethh dann ihren Dann wegen der für fie fo dahl und öde er: 
ſcheinenden Nefultate feiner Philofophie beflagen und bedauern fün- 
nen, nicht aber ihm mit Mißtrauen amd Verbitterung, mit Uebel— 
launigkeit und Kaltfinn feine Philoſophie gleichſam zu einem Ver— 
brechen anrechnen dürfen, das er an ihr und der Menjchheit bes 
gehe. Dann würde fie nicht durch ihr ragen, durch ihre inguis 
fiterifebe Nergelei, durch ihre grüblerifche Heftigfeit fen ihr fo fa— 
tales ironiſches Lächeln, feinen abweiſenden Scherz, endlich feinen 
Spott und Unmuth herausgeferdert haben. 

Der Molerbaren iſt faktiſch ungleich ſchuldiger, als Eliſabeth, 
ungleich ſchuldiger, als Rebert, aber von dem Autor mit einer eben 
fo großen Schonung, als die teufliſch intriguante noch fchuldigere 
Madelaine behandelt werden, Dies ift cin außerordentlicher Feh— 
kr. Der epiſche Dichter ſoll mit Unparteilichleit verfahren. Die 
fogenannte poetiſche Gerechtigleit ift ihm fo unentbehrlich, als dem 
dramatiſchen. Unſer Autor aber nimmt gegen Robert für Eliſabeth 
und noch mebr für den Freiherrn Partei und hebt dadurch Die jonft 
möglichen Wirkungen feines Romans auf, der Daher auch, ftatt in's 
Tragifche, nur in's Traurige, fa was feine patronifirten Pieblinge 
betrifft, in's Ordinate, faft Gemeine ausgeht. Seinen Neflerionen 
und Berſicherungen mach fell der Phileſoph das Ungehener fein, 
deſſen Schaufeldialettit allen Jammer angerichtet habe. Der Wahr: 
beit mach hingegen verhält es ſich ganz anders. Der Maler fommt 
zum Philoſophen als zu einem alten Bekannten. Wäre er als 
Baron aufaotreten, ſo würde Clifabeth fih von Anfang an anders 
gegen ihn benemmen haben, fo würde Die fraternifirende Antimität 
Roberts gegen ibn wezacfallen fein. Gaſtfrei, unbefanaen eröffnet 
ihm Robert den Zutritt zu feinem Haufe Daß die Schönheit fei- 
nes Weibes einen Maler fefelt, findet er eigentlich ganz in der 
Ordnung, bat aber fein Arg Daraus, jeherzt Darüber und erinnert 
zum Ueberfluß an die fich won ſelbſt verftehenden Schranfen. Gr 
fort im Maler immer das Kunſtintereſſe als das erfte voraus, 
während dem verfappten Freiberen, der ihn bintergebt, feine Leiden— 
ſchaft Das erfte ift. In der Tropffteinböble raubt er Eliſabeth um: 
ſichtbar einen Kup und benutzt die Kunſt nur als Mittel, fich ihr 
zu nähern. Obwohl ein Freiherr, deffen adlig Weſen ſehr gerühmt 
wird, benimmt er ficb dech oft in fehr ungezogener Maier. Er 
befeitigt Die Sängerin Anna in ihrem eigenen Haufe auf Die aus— 
geſuchteſte Weiſe. Er hält Elifabeth, als ſie mit ihm auf einem 
Sopha fitt, während Robert ihnen gutmüthig vorlieft, und fie, ſei— 
ner Audringlichteit fich zu entſchlagen, aufftchen wilt, den Fuß vor 
und verſchanzt ſich gegen den Blick des Bhilofopben hinter Büchern 
anf dem Tiſch. Als feine Leidenſchaft ausbricht, padt er Robert 


bei der Kehle, ibn zu würgen und Diefer hat alle Araft anznmen« 
Als ein Freund Roberts, der Man | 
jener Sängerin, feiner Yeidenfchaft wiberfpricht, fällt er ihn auf 


den, fich von ibm loszuringen. 


offenem Felde mit einem Dolch an und verwundet ibn ſchwer am 
Arm. Er iſt aber nicht nur brutal, er ift auch böfe. Gr fchenet 
fich nicht, die Yutriguen Madelaine's und ihre Kunſt, fremde Hand: 
ſchriften nachzuahmen, zu benugen, Eliſabeth aus der Stadt zu 
loden, fie wo möglich zu vers und zu entführen. Er, der bei dem 


Lug und Trug eine glüdliche Ehe zerftört, der ein tugenthaftes 
Weib durch feine Künſte der Gefahr des Verluftes ihrer Treue 
nabe bringt, fo daß fie lange nachher noch zuweilen berenet, die 
ſchöne, die ſüße Sünde nicht genoflen zu haben (II. 287), diefer 
Dann wird von dem Berfaffer mit höchſtem, fait möchte man jagen, 
mit untertbänigem Reſpect behandelt. Alle Yüge, alien Berrath, 
alle Gewaltthätigteit joll bei ihm bie Macht der Leidenſchaft und 
Iugend entſchuldigen. Er gebt frei aus, heirathet nach Eliſabeths 
Tode eine ftandesgemäße Gemahlin, wird fromm und erbauet ein 
Waiſenhaus, Dem er Eliſabeths Namen giebt. Dem Philoſophen 
werden feine Inconfeguenzen ſchwer genug aufgerechnet und beim- 
gefucht, Dem Maler hingegen wirb fein Vorwurf gemacht und er 
wird faſt bemitleidet, daß ihm die Entführung Elifaberhs nicht ges 
(ungen; ja es wird (II. 354) ihm die Verubigung, daß fie ihm 
vielleicht gelumgen wäre, wenn Eliſabeth fich nicht Mutter gefühlt 
hätte. Als er dies erfährt, findet er ibr Betragen und ihre Ent- 
fagung „ganz natürlich.‘ 

Der Berfafler bringt nun im feine Darftellung einen Wider- 
Ipruch, der fein Werk nicht bloß als Kunftiwerk zerftärt, fondern auch 
im weitern Fortgang oft widrig macht. Bis zur Kataſtrophe bin 
bat er nämlich die eigentlich wirkenden Motive mit richtiger Stei- 
gerung Dargeftell. Die Yiebe Roberts zu Eliſabeth ift fo wenig, 
wie Die Liebe Eliſabeths zum Maler als ein Refultat der Philofos 
phie geſchildert, ſondern die pſychelogiſche Begründung derſelben iſt 
feſtgehalten. Ein Geſpräch Roberts mit dem Maler über den in 
abstracto wahren Satz, daß eine Ehe anfange, in Unfittlichfeit übers 
zugeben, wenn die Liebe aus ihr eutwichen fei, lanu man wahrlich 
feine Autorifation des Gatten zum Ehebruch mit feiner ran nens 
nen, in eonereto bier um fo weniger, als Robert während biefes 
Raifonnements nicht nur felber fein Weib innigſt lichte, fondern 
auch an ihre innigfte Gegenliebe glaubte. Eine Schuld hat Robert, 
das Intereſſe des Malers an feine Frau ale eine äfthetifche Ares 
gung gebuldet und die Folgen, die im Spiel mit ſolchen Verhält⸗ 
nifjen liegen, nicht ernft genug erwogen zu haben. Diefe Schuld 
entipringt aber theils aus feinem eiferfuchtlofen, beiten Wefen übers 
haupt, als aus dem unbedingten Vertrauen zu feiner Frau und ſei— 
|nem Freunde inebeſondere. Wird er doch nicht gefchelten, daß er 
‚feinen Better, jenen närriſch humoriſtiſchen Eberhard, ebenfalls mit 
höchſter Offenheit und rückſichtsloſem Bertrauen in fein Haus zus 
gelaffen babe, Eberhard, der Doch auch ein Berehrer der ſchönen 
Eliſabeth war, Eberhard, der ihr näber ftand, als felbit Nobert, wie 
ſchon L 507 berichtet wird, Eberhard, den fie mit ihrer ausdrück⸗ 
lichen Freuudſchaft beylüdt und ven jie prophetiſch jogar zur retten 
‚den That für ihr Leben, wenn es einmal Noth thun folite, bevoll⸗ 
mächtigte. Daß Eliſabeth ihrem Manne und feiner Philoſophie die 
Schuld ihrer Untreue zufchieben möchte, taucht zuerft IL 235 auf; 
daß ber Dialer cs thim will, zuerit II, 286, wo er aber doch ges 
gen Reberts Vorwurf, ihn, den Argloſen, bintergangen zu baben, 
nur das armſelige Wort hervorzuſtoßen weiß, ihn beim Glaſe Wein 
die Wahrheit des Satzes gelehrt zu haben, daß Alles einerlei jet. 
Dinterher aber wird nun wirklich Die Vorftellung, daß Roberts Phi: 
lefephie den ganzen Zammer verichuldet babe und daß auch ihm 
desbalb in Elifabetbs Wahnſinn und Stumpfheit die gerechte Wucht 
des Geſchicks treffe, als ein zweifelloies Axiom feftzehalten und nach 
‚allen Seiten bin wiederholt, jo daß der flüchtigere Leſer es glauben 
muß. In Anjebung des Freiherrn wenigftens ift Dies aber eine 
offenbare Unwahrheit, wenn berfelbe and fogar bei dem Herrn Pro: 
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feſſor Collegia hört. Der Baron wird von Anfang an als ein in 
fih volllemmen felbftändiger, relativ verfchlofjener, fein berechnender, 
nach Außen ſich in der Gewalt habender Ariſtokrat dargeftellt, der 
muttersbalb eine Hinneigung zum Katholicismus befitt und jich zur 
Philofephie der Univerfitätsftadt im Grunde mit vornehmer Ironie 
verhält. Roberts Pautheismus verfpottet er in den föftlichiten Gar- 
ricaturen. Eberhard findet eimmal (I. 402) ein Bild, da Gottvater 
liegt, ſchlafend oder tedt, und Adam, der ven göttlichen Mantel um 
ſich geworfen hat, ftürmt herbei und hält feinen Zeigefinger dem 
Gott an die Nafe, um ibm Leben zu geben, und der eben erwachende 
Gott greift nach Dem Yeben gebenden Finger, um fich daran entpor- 
zurichten. Der gewaltige Adam trug bie Züge ımjeres Roberts. 
Nicht der Philoſoph, fondern feine Frau, nicht die Wiffenfchaft, ſon— 
dern die Leidenſchaft feſſeln den Freiherrn an die bödrige, winflige 
Muſenſtadt und nicht die Gonfequenzen eines Syſtems, das er per- 
fiflirt, jondern die Sophiftif feines Herzens beftimmen jeine Hand— 
Lungen. Er iſt wicht ein Opfer der Philofopbie, wohl aber ber 
Philoſoph ein Opfer der Yeidenichaft des Barons, ein Opfer der 
blinden Yiebe zu feiner Frau, ein Opfer des Vertrauens zu feinem 
Freunde, ein Opfer ber Bewunderung feiner biendenden Eigenfchaften. 

Wenn ale der Roman den Kampf des Glaubens mit dem 
Wiſſen zu feinem Problem macht, jo löft er daſſelbe nicht und en- 
digt mit dem Gefühl einer Täufchung, indem der Glaube nur der 
Phraje nach gefiegt haben fell. Eliſabeth ift feine Gläubige. Sie 
möchte es fein und will es zuweilen fein. Sie widerfpricht in 
ihren Tagebuchjentenzen ſehr lategoriſch der frivolen Weisheit, 
welche fie umrauſcht und fcheint in der Reflexion oft ſehr hoch 
zu ſtehen. Aber im Handeln erſcheint fie ſchwach, voll Miß— 
trauen gegen ſich und Andere, was fie (I. 380) fich zur höchſten 
Weisheit macht, ja (IL. 241) kleinlich und unedel. Gegen den 
Willen ihres Mannes auält fie fich herum mit der Philofopbie, die 
fie Doch nicht begreift, befommt ſehr natürlich bei einem Bid in 
Hegels Bhänemenologie Schwindel, macht ſich Auszüge aus Feuer— 
bachſchen Büchern, welde die concentrirtefte Polemit gegen das 
Chriſtenthum enthalten, nimmt gegen ihren Mann zuweilen einen 
Ton ironiſcher Meberlegenbeit an, fteht aber im religiöfer Hinficht 
gänzlich gebrochen da. Theils neigt fie zum beidnifchen Glauben 
an das Fatum, in Folge des Fluchs, den die Majorin über fie ges 
ſprochen, theils zu einem Iudaifirenden Theismus in Folge ber 


Oppofition gegen den Atheismus ihres Mannes. Noch vor ihrer | herigen ſchon klar fein. 


Berheiratbung macht fie (J. 172) einen förmlichen Bund mit Gott, 
durch feine Philoſophie ich von ihm abziehen zu laſſen und Gott, 
heißt es, nahm ihr Gebet und ihren Bund an. Diefen Bund zer: 
reißt fie ſpäter mit austrüdlichem Fluch (III 265), werauf fofort, 
wie durch Eberhard (TIL 323) erflärt wird, als Strafe unfägliches 
Elend, die Tödtung ihres Kindes, Wahnſinn und Qual der Eifer 
fucht über fie bereinbricht, ihr Gott fich alfo in der That ganz wie 
der Altteftamentliche Nachegott benimmmt Das wahre Chriſtenthum 
bleibt der Unglücklichen eigentlich fremd und im etbifcher Hinſicht 
bergen Roberts Auslaffungen über Sünde, Strafe, Beſſerung, Wie 
dergeburt, Schickſal und Freibeit troß ihrer pantheiftifchen Färbung 
oft mehr Acht chriftliche Elemente, als ihre nur won Furcht getrage- 
nen fataliftifchen und theiftifchen Anſchauungen. Robert fell fich 
feine Frau, wie er es felbft nennt, Teichtfinniger wünfdhen. Er foll 
unmerklich in fteigender Progreffion durch feine Veranftaltungen, 
ihrer Grübelei entgegenzmoirken, ihr ſchwere Verfuchungen bereiten. 
Er fell die refigiöfen Motive in ihr öfter verfenmen, die feineren 
Mahnungen ihrer zarten Natur überbören, durch Scherz md Wit, 
Die immer aus ihm ſprudeln, ihre fubftanzielle Ehrlichkeit beleidigen. 
Er ſoll ihren Glauben an einen perfönfichen Gott durch feinen Spott 
über den alten Mann da droben, der ihr doch nicht helfen umd 


ihrethalb den Naturlauf ber Dinge nicht unterbrechen werbe, unters 
geaben und zuletzt, als Sannchen ihn umgarnt, in unverzeihliche Härte 
gegen fie auserten. Dies Alles fol feine Schuld fein. Ihr Eins 
druck ift aber dadurch außerordentlich gemildert, daß man ihm bie 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen muß, feiner Fran, auch wo fie ſchon 
höchft übellaunig wird, immer aufs Freundlichſte zu begegnen, und 
daß er fich lange, lange geaen ihre evalüfterne Neugier, vom Baum der 
philofophiichen Erlenntniß zu nafchen, ſträubt und auch feine Freunde 
beſchwört, ihn Doch fein liebes Weib als ein Ächtes Weib in ihrem naiven 
Glauben zu belaffen. Wäre Robert nicht blos tbeoretifch Durch ben 
Umftand, daß er eimmal ein Philoſoph ift, ſondern auch praftifch 
der Verfchuldete, jo müßten wir auch feinen Untergang erwarten, 
der confequent nur Elifabetb ale moraliſche Ehebrecherin trifft. Wir 
müßten wenigſtens erwarten, daß er das Irrtbiimliche und Richtige 
feiner Philofophie unter den Hammerfchlägen des’ gramfen Geſchicks, 
das ihm zermalmt, erkannte. Aber dies ift nicht der Wall. Aus 
dem jehredlichen Yeiden, das er an der Seite feiner erſt wahn⸗, dann 
ftumpfjinnigen Elifabeth durchlebt und ihm zum Schatten werben 
läßt, aus dem Siechthum, worin ihm Die Vergiftung feiner Frau 
geworfen, fteht er ftart und fühn als ein begeifterter Kämpfer für 
feine Wiffenfchaft wieder auf. Seine fchmerzlichen Erlebniſſe haben 
ihn im Fich vertieft, nicht überwinden. Wenn nachträglich in eini⸗ 
gen Zeilen ein Wink gegeben wird, daß der Philoſoph fpäter doch 
andern Sinnes gewerden fei, die Ohnmacht feines Menfchenwiges 
eingefehen und ſich unter Gottes Hand gebemüthigt habe, jo erfah- 
ren wir nicht, warum es doc zu thun war, wie Dies geichehen und 
die trodene Notiz läßt uns ebenfo obne Befriedigung, als Eliſabeths 
rapider Ueberſprung ins Chriftenibum. Den Proceß dieſer beiden 
Vefehrungen nicht dargelegt zu haben, ift ein Hauptmangel der Er⸗ 
zablumg. 

Wir halten Diefelbe für bedeutend und für charakteriftifch genug, 
um fo ausführlich, als won ums geſchehen, betrachtet zu werden und 
unterdrüden jogar nur ungern die Analyfe einer Menge intereffan- 
ter Nebenzüge, Wir find uns feinerlei Parteilichleit bei unferer 
Beurteilung bewußt, und fönnen daher dem Verfaſſer grofie Ge— 
wandtbeit, eine unlängbare pfuchologiiche Feinfühligleit und Anfüge 
zu wahrhaft fünftlerifchen Intentionen zugeftchen. Weshalb er aber 
nicht zum wirklichen Kunſtwerk durchgedrungen, ſondern in einer nur 
mittelmäßigen Halbidealität ſtecken geblieben ift, wird aus dem Pis- 
Es ift die Tendenz, Göthe und Hegel als 
die infernalen Träger aller intellectnellen, ſittlichen und- religiöfen 
Corruption unferes Zeitsiters anzuklagen. Diefe Tendenz hat die 
individuelle Charakteriftit überall beeinträchtigt, hat in ihrer Maf- 
loſigleit die Phileſophie mit Der allgemeinen Sindhaftigfeit der 
Menſchen iventifieirt und fie formaler Weile auch da als verurfa- 
end wirken laffen, wo das Temperament, das Gelüften des natür⸗ 
liches Menfchen, ver böfe Hang des Herzens die am andern Orten 
auch wieder hinreichend gewürdigten renlen Wactoren find. Daß bie 
Poeſie eines Göthe und die Philofophie eines Hegel nicht durch ei 
nen ſolchen Roman widerlegt find, verfteht ſich von ſelbſt. Daf 
aber auch Die Ertveme des negativen Junghegelianismus durch die 
traurige Geſchichte einer rau, welche das Pebürfnif des Glaubens 
an einen perfönlichen Gott hat, micht widerlegt find, verſteht fich 
auch won felbft, und der Mann diefer Frau ift in dem Roman fel- 
ber der Beweis dafür. Er legt fih ven feinem Standpunkt ber 
Immanenz Alles zurecht, wenn er auch zumeilen aus gemüthvoller 
Theilnabme für das Yeiden der Fran ihrem Standpunkt ber Trand- 
eendenz Gonceffionen macht. : 

Iene Tendenz hat num die Folge gehabt, daß die Philofophie 
nicht mit Ernſt behandelt iſt, wodurch das Intereſſe ihres Gegen- 
fates zum Glauben unendlich gewonnen hätte. Die Unterhaltuitgen 
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der Philofopgen drehen fich faft mr um die monotone Wiederhofung | Menfchen kaum für möglich halten follte. Die Herrn Philoſophen 
der Plattheit, daß Alles einerlei und daß der Menfch der wirfliche | finten mitunter zu ordinairen Lumpen berunter, die fich im Knei— 
Gott ſei. Der Eon dieſer Unterhaltungen ift ein burſchiloſer Iar: |penleben gefallen. Ein Geiftlicher, der Robert als einen berühmten 
gen, eine ſylbenſtecheriſche Wigelei. Studenten hinterm Weinfrug, | Mann befucht und eine Aeußerung defjelben über bie Ehe mißver- 
aber nicht Männer werden ſich in folchen geſchmackloſen Frivofitäten | fteht, giebt ihm den Rath, ſich doch nach Altteftamentlichem Brauch 
tummeln können, wie fie der Verfafjer bier oft in aller Breite mit | eine Magd als Kebsweib zuzulegen, weil die Natur ihr Necht for 
fichtlichem Behagen abſetzt. Beſonders Sannchens und Eberhards dere! Eberharb giebt Robert eine Ohrfeige; der Maler padt ihn 
Albernheiten machen ihm Vergnügen. Nur in Tübingen, al® der bei der Gurgel; Elifabeth würgt Sannden, daß fie ſchon blau auf: 
Univerfitätöftabt, wo die Geſchichte fpielt, dürfte. es vielleicht mögs fchwillt; der Freiherr ſchnürt in feiner Wuth Eberhard mit einem 
lich fein, diefen lolalen Jargon noch zu genießen. Sannchens Briefe Gurt zufammen u. ſ. w. Genug das Balgen und Prügeln ift an 
follen zufegt dem Spott über die philofophiiche Wahrheit die Krone | der Tagesordnung. Diefer chnifche Ultraismus, der bis zur treuen 
auffegen. Sie leitet Logil won gelogen ab u, f. w. ‚Relation von Gefpräcen ber Mägde am Brunnen über das Schwan: 
Die Dialeltil wird durch den Kunftgriff verächtlich gemacht, gerſein geht, Läßt felbft unfere Pietiften und befonders unfere pie 
daß alles Schwanten in dem Empfindungen und Entfchlüffen ber tiſtiſchen Ariftofraten bedauern, daf man das Buch nicht am Thee- 
Hauptperfonen als ihr Werk dargeftellt wird, Dies Verfahren macht tiſch worlefen lönne. 
gerade den Eindrud, ald wenn Jemand behaupten wollte, das | Die harmonifhe Geftaltung des Romans hat durch die Sucht, 
Schwanfen ber Diplomatie in der Türliſch-Ruſſiſchen Frage fei ein | der Philofophie alle Sünden der Zeit aufzubürden, vorzüglich darin 
Produkt der Hegelſchen Dialektit. ‚gelitten, daß die proteftantifchen Predigerverfammlungen, die Dentich- 
Alle Verſuche, welche Robert macht, der übermäßigen Romans | fatholiten, die revolutionairen Umtriebe von 1848 hereingezogen 
Veferei feiner Frau Einhalt zu thun, fie zur ordentlichen Hausfrau find, Das Naffinement des Berfaffers ift bier oft jeſuitiſch fein. 
zu bilden, ihrem eigenfinnigen Haften durch gefellige Zerftrenung Robert glaubt natürlich an keine andere Hölfe, als an die, welche 
entgegenzuwirfen, ihre Thatkraft zu fteigern, ihre Talente und Neis im der Unfeligfeit des Böſen felber und feinen üblen Folgen liegt. 
gungen zu erfunden, werben dem Leſer unter dem Namen von Erpe: | Rum ſoll aber eigentlich diefer Unglaube an die Eriftenz der Hölle 
rimenten, welche der Dann mit ihr anftelle, als etwas Gehäffiges, ‚ige fein ind töbten. Wolgenbermaafen. In einem Club fragt 
ſchlechthin Werwerfliches infinuirt. Guter Gott, was ift dann micht | ein roher Schmidt, der mit feinem pietiftifchen Weibe in Unfrieven 
Erperiment? Die zartefte Frage, der ernftefte Erziehungsplan u! ‚lebt, den Philoſophen, ob es wahr fei, daß keine Hölle eriftire? Diejer 
dann fo gefcholten werben. Unter diefen Erperimenten wird das | | erwibert ihm erft ausweichen, daß er in feiner Wuth auch in der 
Borlefen von Triftan als ein koloſſales bezeichnet. Man vermun- "Hölle fei, Dinterher aber im Affeet des Zornes, als er nämlich 
dert fich, Hier nicht ein Buch aus der Hegelſchen Weltanſchauung | erfährt, daß feine eigene frau gegen fein Verbot die Miffionsftun: 
eingeführt zu finben, fonbern ein Epos des fonft als fo fromm ger den wieder befucht habe, fagt er, daß bie Hölle in ben Lügnerifchen, 
priefenen Mittelalters; es ift dies geradezu ein fehler gegen bie ‚ungehorfamen Weibern eriftire. In der Nacht nach dieſem Geſpräch 
Gompofition. Eben fo ift das wirkliche Erperiment, welchem Eliſa- tödtet der trunkene Schmidt fein Weib, entfliehet, macht ein Atten— 
beth ihren Gatten mit der vergifteten Flaſche Wein unterwirft, gar |tat auf den Fürften, wobei ihm feine Hand abgehauen, er arretirt, 
fein auf Hegelſchem Boden erwachjenes, fondern als ein improvi- dem Gericht übergeben und auf dem Rathhaus zu Feverburg zum 
firtes Gottesgericht wieber ein ganz mittelaltriger Gedanke, Seine | Tode verurtheilt wird. Als er in's Gefängniß zurücgeführt wer- 
einzige der fchieffalträchtigen Wendungen der Gefchichte ift durch die | ben foll, ſtellt fich Eliſabeths Mädchen, die das Kind trägt, unter 
Philoſophie motiwirt, wie es der Tendenz entfprechenb hätte ges |die Gaffenden. Der Schmidt bemerkt es und wirft einen Stein 
ſchehen müffen. [mad feinem Kopf, der es jeboch nicht tödtet, nur verwundet. Wes— 
Robert wird zuerſt als ein feinfittiger, üftbetifcher Feinfchmeder, | | Halb er es thut, wird nicht gefagt, man foll es zwifchen den Zeilen 
als ein Mann von energifcher Kraft, aber auch von zartem Sinn leſen und erfährt es hinterher aus Eliſabeths Reflerionen. Als ob 
eingeführt. Später foll er lächerlich und wibrig werden. Gr wird man aber nicht chen ſowohl fügen könne, Elifabeth fei Schuld, weil 
gegen Ende faft in einen Blaubart farrifirt. Um ihm namentlich ihr Ungehorfam ihren Mann zum Zorn und zu jener Aeuferung 
bei den 2eferinnen zu ftürzen, wird er fogar zweimal mit lallender an den Schmidt beftimmte, deſſen Frau fie überredet hatte, die 
Zunge in ſchwerer Angetrunfenheit vorgeführt. Ja die Perfidie | Miffion zu befuchen! 
gegen ihm geht fo weit, daß ihm (II. 289) wenigftens in Gedanken Von idealen Anfängen verliert fich ber Roman endlich in ei- 
die Berfuchung zur Päberaftie mit dem ſchönen Freiherrn als ein |nen engen Empirismus. Die Schilderung des Wahnfinns, der Ab 
äfthetifches Erperiment ſchuld gegeben und am Ausgang ein Fieber: |geftorbenheit, Dumpfheit Elifabeths ift oft daguerreothpiſch treu. 
traum, worin er feine Apotheofe feiert, als ein wirklicher Vorgang | Wahrfcheinlih find hier wirkliche Tagebücher einer Kranfen und 
erzählt wirb, der das Verſtändniß fchon manchen Leſers, wie wir | wirkliche Beobachtungen benugt. Aber es fehlt der poetiiche Zauber. 
erfahren, gepeinigt hat. Wie viel größer und idealer wäre auch Die trodene Nichtigkeit hat die Höhere Wahrheit abforbirt. 
bier die Wirkung gewefen, wenn der BVerfaffer ihn mit berfelben Und nun kommen wir zu unferın legten Worte über das Bud). 
Teilnahme, wie Eliſabeth, behandelt hätte, ftatt ihm, daß er zu Gewiß hat ber Dichter das Recht, fich aus der Fülle des wunder 
viel Vertrauen auf Liebe und Freundſchaft gehabt, als unverzeib: | baren Weltlaufs, in welchem inmerlichft die Gerechtigleit und Gnade 
liche Schuld anzurechnen und fein Unglüd, von ber Frau in feiner der göttlichen Borſehung waltet, den Stoff herauszunchmen. Gr 
Philoſophie nicht verftanden und doch angefeindet zu werben, als muß ihm aber vom feinen Schladen reinigen, Er muß die empirifche 
nicht vorhanden anzufehen. Herkunft vergeffen laſſen. Er muß die Profamaffen zum Sifberblid 
Eine andere Folge ber Tendenz ift der Chnismus, welchen der | des poetiſchen Fluſſes zufammen fchmelzen. Statt defien wird bier 
Autor für nöthig befunden bat, an den vermeintlichen Conſequenzen umgelehrt mit Fingern auf die Driginale gewiefen, fo fehr, daß 
der Junghegelſchen Philofophie Elel zu erweden. Beſonders im Il. 383, die befannte Inauguralrede eines berühmten Tübinger 
dritten Theil häufen fich diefelbe. Ueberhaupt werben in dem Ro | Kunftphilofophen excerpirt, daß ILL 577, dem Leer, der es noch 
man zuweilen Scenen aufgeführt, wie man fie unter gebilbeten |nicht gemerkt haben follte, wer unter Robert gemeint fei, in einer 
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Note das Licht angeſtectt, ſeine Theilnahme am Frankfurter Parla: ! Wir treten lieber mit dem Dichter ſelbſt bei Seite, um mit 
ment erwähnt und S. 582 Sigwart Falſtaffs Tod ganz accurat ihm ein Wort im Bertrauen zu ſprechen. 
mit höhniſchem Sarkasmus auf den 18, April 1852 angegeben wird, Daß uns das Gedicht im Allgemeinen wohlgefallen hat, Kiug- 
wo ein berber Gonfervativer ihm in der Schweiz feinen Didwanſt nen wir nicht, Die von ihm gewählte Form des Verſes hält den 
durchſtoßen habe. Diefe Manier ift in der That widerlich und fann | frifchen, rafchen Rhythmus des Ganzen im Gange, umd verleiht ber 
nicht ſtark genug gerligt werden. Sie macht diefen Roman zum| Sprache gleichfam einen muntern Fräftigen Flügelſchlag auf die lange 
ſcheußlichſten Pamphlet, deffen Berfaffer ſich obenein in bie fchlechte| Reife. Gleichwohl haben wir zuweilen ein Ermatten der Fittige 
Unangreifbarfeit feiger Anonymität gebüllt hat. Gutzlow hatte in | wahrgenommen. Der überaus liebenswürdige Stoff, die Walbbühne 
feinen Nittern vom Geift auch befannte Perfönlichkeiten eingeflochten, | auf der er meiftens fpielt, verführt zur Situationsmalerei, welche 
aber er nannte feinen Namen, woran fie ewentuell fih halten konn: | lyriſchen Ergüſſen hinreichenden Raum gewähren, ja fie zu fordern 
ten. Wo aber der Skandal der Zwed ift, da muß der heilige Geift | fcheinen. Diefe wollen dann aber in folder Fülle gegeben fein, 
der wahren Kunſt fich ſcheu zurüdziehen. Der Autor, ber offenbar |bak man dem Dichter nicht anhören muß, er habe fich pflichtig ge— 
noch auf dem Standpunkt altteftamentlichen Nachegelüftens fteht umd | fühlt, zu biefem Zwecke bier und dort zu verweilen. Er foll das 
noch viel Arbeit daran zu feten haben wird, fi das Wefen des | Verlangen zum Verweilen erweden, nicht vorausfegen. Das giebt 
Chriſtenthums zu eigen zu machen, hat die Kedheit, zu verfichern, |benn Momente wo man verneint, die Mühe arbeiten zu hören, 
daß nicht menfchlicher Kitzel, fondern höherer Auftrag ihm’ fein Werk | welche gegen die umerbittliche Forderung bes Reims und der Strophe 
eingegeben habe. An eine Infpiration wäre denn noch ein ganz ringt. 3. B. ©. 250; 
anderer Maafftab anzulegen, als ein menjchliches Kunſtwerl. Allein O Selig erſtes Liebeswert! 
im Namen des heiligen Geiftes muk man gegen die Berufung auf Wenn du ertönft, find {hen im Port 
feine göttliche Autorität bei einem Buche proteftiren, deſſen intimfte Die Herzen, die fih angehören, 
Triebfeder leider bie aus dem Hinterhalt tückiſch verwundende Scha- Ein traulich Plaudern bebet an, 
denfreude ift, weshalb, wie wir eben fehen, eine Anzeige im Deut- = = — ee —— 
ſchen Muſeum (No. 12) von einem offenbar mit den Tübinger Ver: Den Fortgang nimmt und nimmermehr 
hältniffen genau vertrauten Manne das Buch nur als ein injuriöfes Aurädtehrt in das alte Schweigen, 
Pasquill bei Seite wirft. Der vielbeſprochene Titel des Buche: Jubeh oft rauſchend zwijſchenher 
Eritis sieut Deus, wäre daher richtiger durch den andern zu er- Die Küffe durch bie Lüfte fleigen. 
fegen: homo homini dinbolus! Der Schluß diefer Strophe giebt uns Gelegenheit eine öfter 
wieberfehrenbe Nachläffigkeit im Ausdruck zu rügen, bei ber man 
nicht mehr mit dem Prädilate Derbheit ausreicht, fonbern die gerabezu 
unfchön und unedel ift. Ein Vers wie: 
Das Liebeswort ſteigt im bie Kehle 
ift wirflich roh im Ausdruck zu nennen. 
Unangenehm flingt es, wenn Seite 142 gelehrt wird: 

Verſchiedentlich entflammt die ruft 

Im Liebe fih. Jäh kommt bie Luſt 

Dem Einen, fiebt er Schürzen fliegen; 

Zu Allen treibt fein Blut ihn beiß. 

Dahin gehören ferner fprüchwörtliche Einlagen, z. €: du 
sublime au ridieul il n’y a qu’un pas — Das Wunder ift des 
Glaubens Tiebftes Kind — Kinder und Narren fagen die Wahr: 
heit — Grau ift alle Theorie u, ſ. w. — Befchränfter Unterthanen 
Verftand! — Ich bin der Staat! — und dergl, mehr. 

Alles dies giebt den Ton der Erzählung eine burſchiloſe Fär- 

IR deutfdh dae Mich? — Sur friſch voran! bung. Nicht als ob fich Derbheit und Kernigkeit nicht mit dem Stoffe 
SR Tel 00 rict deq vol fe beſes. vertragen hätte, aber bier nimmt es die Wendung, ald wenn ber- 

So beantwortet und frägt der Verf. in feiner Widmung an ſelbe nur eben als ſolcher mitgetheilt werden ſollte, daher man zu 
G. Spiller von Hauenſchild, und damit geben wir zugleich vorweg den bequemſten und am nächſten bereitliegenden Ausdrücken greift. 
eine Probe der beinahe fechshundert Strophen des Gedichts, durch So hat fih aud der Verf. den jatirifchen Humor zur 
welche ein fröhliches, finmiges und vielfach ſchnurriges Leben zieht | Reſerve geftellt, der auch jedesmal, wenn ber Dichter im bie 


Prinz Minnewin. 


Ein Mittefommerabenbmärchen von Wolfgang Müller von Fr 
nigswinter, 


Köln, 1854, bei Dumont · Schauberg. 


Gin fpaniih Märchen, wie's dort quillt 
Aus fühen Vollomund, gab base Bilb; 
Bafhingten Irving hat's ‚berichtet, 

In ber Alhambra warb es fein, 

Ih pflany es am ben grünen Rhein, 
Gleich manchem Lieb, das ich gebichtet. 
Wie ich gewählt, war's wohlgethan? 
Sat’ ich bem rechten Eon getroffen? 


und verbei bucht, bis mit dem „glücklichen Ende” auf der letzten 
Scite, vielleicht fogar unverhofft, wieder das alltägliche Licht ‚ver 
Erde hereinbricht. 

Es hieße einem Schmetterlinge bie Flügel ausbärften, wenn 
wir hier verrathen wollten, wie Prinz Minnewin, trog aller Vorficht 
feines Herrn Baters und troß aller Pädagogik feines Meifters Weis: 
hold, die Prophezeiung feiner Pathin Lorelei: „viel fühe, fühe, fühe Liebe 
zu gewinnen, die viele Notb und mancher Wangen Roth blaß macht” 
auf eigne Fauſt ins Werf richtet, und feinen eroberten Schak, mit ergötz⸗ 
licher Hülfe feiner Flügeladjutanten, Eule und Papagei, aus ben böh— 
mifchen Wäldern glücklich an den Rhein und unter die Krone bringt. 

Mehr zu fagen, wäre Zuviell — 


Klemme zu gerathen Gefahr läuft, feinen Herrn getrenlih und er 
baulich heraushaut. Wenngleich durch dieſes Hülfselement der Ka— 
rafter des Mährchens nicht unverfehrt geblieben ift, fonbern viel; 
mehr hin und wieder an eine Parodie zu ftreifen genöthigt wird, 
fo wollen wir, um des Humors willen, barüber nicht mit dem 
Verf. rechten. Nichtöbeftoweniger glauben wir es als über bie 
Lizenz binausgreifend bezeichnen zu müffen, wenn der Verf, 
indem er (wir wollen nicht fagen, einem Ungeſchick erliegt, fondern) 
die Herrichaft über feinen Muthwillen verliert, Dinge einflicht, die 
felbft auf dem bunteften Gedanlen-Carneval des Scherzes Fremd- 
finge und auch im Fabelreiche eines Mährchens ohne Zeit und Va— 
terland Anachronismen bleiben, z. E. Seite 35: 


Es machte Sorgen ibm zugleich 
Die Herrichaft in bem weiten Reich; 
Denn Privilegien will ver Adel, 
Die Hlerifey Staatsreligien, 
Der Bürger Conſtitntion — 
Den Thron trifft überall nur Tadel 
Auch die Miniſter taugen nicht ıc. 
oder Seite 75 vom Prinzen Minnewin: 
So ging ihm Griechiſch und Latein 
Gar leicht ins Meine Haupt binein, 
Deun was Helleniih und Remaniſch 
Geichrieben war, verſtand er ſchuell; 
Italiſch Mana ihm filberbeil, 
Und kraftvoll männlich Hang ihm Spaniſch; 
Selbſt Engliih wälſchte raſch fein Mund, 
Doc lief ibn Rufſiſch oftmals Klagen; 
Ob er bas Türfifhe verftund, 
Kann ih bis heute mech nicht jagen. 

Wir Hätten wohl noch Eines und das Andere auf dem Herzen; 
aber wir wollen nicht Mritifafter fpielen. Darum treten wir mit 
dem Dichter wieder aus unjerm Töte-A-töte zur übrigen Welt 
und jagen: 

Das Gedicht ift nach Inhalt und Form iwenigftens ein gefun- 
des, derbes und bie umd Da ganz liebliches Kind. 

Die Gefchichte könnte zwar überall fpielen, je aut, wie ber 
Berfaffer fie chme Schaden von Spanien an den Ahein verlegt bat; 
doch faffen wir ung feine Wahl ger gefallen, und wäre es auch 
nne um ber Yoreley willen, deren letzte Rede wir bier wiederzugeben 
uns nicht verfagen können. 

Beim Heczeitmahle wird fie nämlich aufgefordert, noch ein— 
mal zu propbezeiben, wie bei Minnewins Taufe. Ste fpricht zu 
ihren damaligen Zeitgenoffen, Das Begehren abfchnend: 
— — Mübt nicht die Gegemwart 
Euch parabiejiih? Warum ftarrt 
Abe in ber Zulunft trübes Duntel? 

Kein Keim, ber erit in Blütben bricht, 
Wärhft hier herauf. Ringeum iſt Yicht, 
Ningsum firablt boſden Glücks Gefuulel. 


Am Verlage von Heinrich Schindler erſchien fo eben: 
Die Diätetik. 


PVearbeitet für gebildete Frauen 
von . 
Dr. E. von Hufidorf. 
Eleg. geb. Preis 1 Tor. 10 Sgr. 

Der dem Publitum als biätetiicher Schriftfleller binreichbenb belannte Verf, 
übergiebt ber gebildeten Damenwelt bier eine rauensdiätetif, welche nach einem 
ganz neuen, ihm eigentbilmlichen Vlane bearbeitet und darauf berechnet ift, bie 
aröfte Nüglichkeit mit den Gigenjchaften eines augenchmen Unterhaltungssuchs 

° zu verbinden. — 

Juhalt: Die Weiblichkeit. Die plaftiiche Gefundpeit uud Schönheit, Stefl- 
bewegung. Berdauung unb Blutbildung. Ernährung sc. Die Nahrungsmittel. 
Berſorge gegen Körperliche Erkrankung. Die weiblihe Kindheit. — Die äſthe⸗ 
tiihe Geſundbheit und Schönbeit. Typen ber äftbetiichen Weiblichkeit: Julia. 
Desvemeona. Ophelia. Conſuelo. Elifaberh Kulmann. Portia. — Die Stimine, 
Diäteril ber Stimme. Glemente ber Farbenlehre. Die Jungfrau. — Die mo ⸗ 
raliſche Geſundheit und Schönheit. Typen bes weiblichen Ideals: Ipbigenia, 
Antigene. Die Mutter, Schluß. — 


Die Jobfiade in fiebenter Auflage! 
Soeben erſchien bei F. U. Brockhaus in Yeipzig und ift 
durch alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Die Jobſiade. Ein grotcaf - fomifches Heldengedicht in 


3 Theilen von Dr. E. U. Kortum. 
Eiebente Auflage 8. Geheftet 24 Nar. Gebunden 1 Thlr, 











Wir leben im ber goldnen Zeit, 

Und wollen ſelbſt es doch nicht willen; 
Es wäre wahrlich Zündlichkeit, 

Würd! dieſer Sorbang heut' zerriſſen. 


Das aber wiſſt: die Dichtung wird, 
Wenn trüb Die Menſchheit ſich verirrt, 
Bon umlern Tagen Lieder fingen; 

Es wird noch Kind und Stinbeäfind, 

Die Jugend friih, das Alter blind, 

Um bieje Zeiten Kränze ichlingen. 

Wir Alle find alsdann im Lied 
Berberrlihet ala Märchenbelvden; 

So fang! am Rhein man' wandelnd sicht, 
Wird Sarg und Sage vom nnd melden! 


Man wird uns meiden, bafı wir friſch 
Hintraten zu des Pebens Tiſch, 

Und barınlos, frenbig, freitgenoflen; 
Daf una in Abentenerfuft 

Die Zeit verrama; daß unjre Bruſt 
Des Lebens vollfter Strom durchfloſſeu; 
Daß wir bie Nietrigfeit verbannt; 

Daß Haß und Neid uns nie getroffen; 
Und daß wir Selbftincht nie gelannt, — 
Damm wird man beffre Zeiten hoffen! 


Seitung 


R. Derlin. Banl Heyfe's Lister einzel veröſſentlichte längere Ge⸗ 
tichte werben demnächſt gelammelt umter dem gemeinſamen Zitel: „Hermen“ 
erſcheinen. Unter den dabei neu binzulenmenben Sachen befinten ſich 12 „Apulien 
von Sorrent“ und ein Bırppenfpiel: Perſens.“ 

Das berübmtefte Yuftipiel bes vor wenigen Jahren auf tragiſche Weile ver- 
ſterbenen ruffiihen Dichters Gogol: „Der Reviſer,“ welches die Corruption 
ber ruſſiſchen Beamtenwelt anf eine höchſt ergöglihe Weiſe ſchildert, iſt bier von 
dem Ueberſeter deſſelben A. v. Biedert böchft vorzüglich und mit ranſcher dem 
Beifall in literariichen Kreiſen geleſen worden. 


— 





Das 


Kunſt- und Unterhaltungsblatt, 


ein Pradtwerl, wie um diefen Preis eim zweites in Dentichland laum ers 
ſcheinen bürfte, bat feinen beitten Jahrgang angetreten und befit feinem zabl- 
zeichen, fich täglich mebrenben Leherkreife durch die That zu beweiien, wie eruft 
es ibm mit ber Zuſage ift, bie es bier Öffentlich abgiebt, daß c# im artiflie 
ſcher, wie im literarifch poetiſcher Veziebung alles Mittelmäfige auszu⸗ 
Ihlichen und wenöglich nur Geihmadvolles, Shünet und Preiswürdiges 
zu liefern ſich bemüben wird, Es wird ſtolz darauf fein, eine Zierde jebes 
Salontiihes, jeder Familienbibliethet, jenes Pefezirtels, jever Bilderſammlung ge 
nannt zu werben, Der Unterfiügung ber namhaftefien beuticben und ſchweigtti⸗ 
ſchen Schriftfieller erfrenen wir uns neoch mehr als bisher. Eine belletriſtiſche 
Bucherſchau wird zur Orientirung des Pefers auf Dem Gebiet ber preſaiſchen 
und poetiichen Dichtung dienen, um auch im dieſer Beriehung vielfach geänfierten 
Münfcen entgegenzulemmen. Unjere Kritit wird ſich aller banalen Phrafen 
entbalten, und in ſchlageuder Kürze Werth ober Unmwertb ber neueſten poetiichen 
Ericeinungen abzuibäpen ſuchen. 

Die Zeitſchriſft erſcheint im monatlichen Lieferungen, ſehr elegant ausgeftat- 
tet, von zwei Bogen Tert, gröft 4. in Original-Nevellen, Erzählungen, 
Anfiägen unb Gebichten, denen jevesmal zwei prachtvelle Stahlflihe 
beigeaeben find. Jede Lieferung foftet mur 24 Kr. — 7 Sgr., und erhalten 
die Abnehmer von einen Band von 12 Lieferungen am Schluſſe ein werth- 
volles Kunfiblatt „Columbus im Gefängniß“, gemalt von Wappers 
und geflohen von 5. Wagner, nis Prämie gratis, Alle Voftämter und 
Buchbhandlungen nehmen Veilellungen an. 


Stuttgart. 
Die Hedaction und Verlagshandlung, 
Sigmund Zar. 





Terlag von Heinrich Schindler in Berlin, — Drud von Erowitld; und Sohn in Berlin, 


iteratur-Dlatt 


des 


Deutſchen Kunſtblattes. 





Inhalt: Traum und Erwachen. Gin Gedicht von Herman Grimm. — Zeitung. Berlin. 


Traum und Erwachen. 


Wir verfennen das Talent des Poeten für die Chanfon leineswegs. 
Aber wir erinnern an ein gutes Wort Thorwaldfen's, das feine feſte 
z , d (mern wir nicht irren) in das Schiller- Album ſchrieb: Ein 
Ein Gedicht von Herman Grimm. * mache was er kann! Der Chanſonnier vergreife ſich nicht 

Berlin. Verlag von Wilhelm Hert. 1854. an einer Novelle. Und einer fo einfachen! Einer, bie einer ſehr 

Daß Einer, der erzählen will, ſchon aus Gründen der Deuts | liebevollen Vertiefung bedurft hätte, um eigenthümlich zu fein! Den 
lichkeit Spreden dem Singen vorziebt, ift eine Thatſache, die das allerdings, das Aeltefte wie das Neuefte — in Geift und Herzen 
Recitativ in der Oper Jedem beweiſen kann, dem dieſe einfache Wahr- |des Poeten wird es eine neue Creatur. Nur trage er fie in Geift 
beit erft beiwiefen werden muß. Und doch kann fich die erzählende |und Herzen aus, gebäre fie wirklich und verfäume nicht gefliffentlich 
Poeſie unferer Tage an ihren muſilaliſchen kurzen Rhythmen nicht Alles, was den alltäglichen Figuren eine neue Seele einhauchen 
fatt fingen, und die in's Kraut gefchoffenen Balladen, bie uns für | fonnte, Oder ift Seele genug im Coftüm der Mark, in dem tän- 
romantijche Epen ausgegeben werden, wuchern in Frieden. Unſer delnden Aberglauben, der nicht gefpart ift, in dem zum Elel miß— 
ſtiller Ketzerglaube, daß ihre Tage gezählt feien, erfrifcht fich am ſel- brauchten Nefrain, der Das wahre Voltsthümliche hinzubringen will 


tenen Erfcheinumgen, wie diefes neue Gedicht vom Berfaſſer des 
Demetrins. Endlich einmal wieder jene jchöne achtzeilige Strophe, 
in der fib ein Schickſal würdig entfalten, ein Gharafter zeichnen, 
eine Dicbternatur ficb auf ihre Weile ausſprechen fann. Oder ift 
dies Alles im dem Ivrifchen staceato ber beliebten vierfilbigen Jam⸗ 
ben möglich, ohne den „Styl“ zu trüben, Der nur eine gebrungene 
Zeichnung der Greigniffe und vom Innerlichen nur fo viel erlaubt, 
als fich der liedermähigen Convention fügen will? Man’ widerlege 
und durch die That, Durch neue, verfteht fich, denn bie alten glau— 
ben wir für uns zu baben, Wir fennen in furzfilbigen Verfen leine 
geiftig entwickelte Gefchichte, keine, deren Träger über eine vielleicht 
fehr ehrenwerthe, aber ftarre und fchematiiche Haltung binausgezeich- 
net wären. *) Und ſomit mögen jene lyriſchen Maße der neueren 
Epil ſehr bequem fein. Ift ihr doch eigentlich dann erft wohl, wenn 
fie ihren Talt öfters wechfeln, oder gar ihren ganzen Inhalt, liche 
er ſich noch fo fchr zur Darftellung an, in Yieder auflöjen kann, 
wobei fie ſich nur um jo beifer gefällt, wenn möglichft jedes biefer 
Lieder auch für fich beftehen, und etwa im eigener Gompofition eine 
gute Figur machen würde. Möge dann ber Leſer ſehen, wie er fich 
die Geſchichte zufammenfuct. 
nicht, als Fülle und Reichthum zu preiien, Da er im Grunde nur 
Notbbebeli einer kümmerlichen Leere if. Denn leer find Charaftere, 
deren Wefen ſich in einigen gangbaren Flosleln der Yiederpoefie ers 
fchöpfen läßt, und lümmerlich ift es, den Gewinn eines ganzen Dich 
terifchen Eindruckes, auf den eine geichlejfene Erzählung vechnen 
kann, einzelnen Liederchen zu überlaffen, die ihn dem Leſer abjchmeis 
bein follen. 

Wir müffen bier, uns zu erklären, ein Buch nennen, das um 
diefer Sünde willen — und freilich ift fie eine Modefünde — eine 
Art von Beifall gefunden hat: M. A. Niendorfs „Segler Mühle.“ 


*) Denn auch im den bebeutiamfen tmferer großen mittelalterfichen Epen 
fpielt doch immer bie Geſchichte die erſte Rolle, nicht bie Ebaraltere, in bie 
wir jet mehr und mebr unfer poetiiches Interefle zurüczuziehen gelernt haben. 

vieratat · Blatt, 


Und dieſen Wechſel ſchämt man ſich 


und unfäglichen Plattheiten dienſtbar wird? AI dieſe Vielthuerei 
iſt Eitelwert. Denn es fehlt jeder Nefpeft vor dem Werden der 
Verbältwiffe, dem Geſchehen einer Gefchichte, dem ewigen Fluß 
des Yebens, über dejien Abgründe und Geheimniffe wahre Poeſie, 
wie wahre Philofophie von je Steeiflichter zu werfen bemüht war. 
Was in Liederchen allerdings nicht wohl thunlich iſt. 

Der Dichter von Traum und Erwacden hat wohl gefühlt, daß 
er durch feine gelaffene Stanze Oppofition gegen den Tagesgefchmad 
mache. Er getröftet ſich indeß des Beiſpiels vorangegangener Dich 
ter, bie und Da ſogar öffentlich durch eine auffallend altwäterifche 
Wendung. Der verflärte Wieland bfidt manchmal galant durch, 
und Gellert's zierlicher Zopf hängt einigen Wendungen artig im 


Rüden. So S. 6, wo es von ber Tänzerin heift: 


Wer hätte da geſagt, fie kanzte, ſprang? — 
Sie flog empor und Amer trug fie nieder, 


».. @ie war ber Heinen Pforte nab, 

Da faft er enblih Muth, ihr zu gefieben, — 
Bas zu geitch'n? — Nein, knitend an ben Falten 
Des Kleives ihre Schritte aufzuhalten. 


— 


Denn hinter ven Sabinerbergen tief 

War's, wo Selene noch verbergen ſchlief, 

Und zwifchen Ghräfern, bie der Thau beſäumte, 
Bon ibren Thraͤuen um Enbymion träumte, 


Ueber dergleichen altmodiſchen Zoll der Pietät gegen Das adıt- 
zehnte Jahrhundert werden freilich Die Nodenberge des neunzehnten 
vornehm die Nafe rümpfen. Sie abnen die Zeit nicht, wo ihr 
ganzer Flitterftaat, ber heute friſch aus dem Yaden kommt, eben jo 
altmodifch fein wird, wie dieſe geringe Verbrämung eines unver: 
altenden Gewandes. 

Nachzuweifen, worin der gediegene Reiz des Grimm' ſchen Style 
berube, ift micht leichter al® jede Erörterung einer ſinnlichen Form 
in Worten. 
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on — W 
Wenn wir ſagen, daß feine Art zu erzählen „ſtill und Beibegt”| wohnen, in der ſich dieſer — höchſten Schärfe 
e 3 


ſei, in hoher Einfachheit Eigentliches dicht neben Uebertragenes ſtelle, und Härte ſteigert, um bi 


nicht mit dem praftifchen Eifer, nur die Sache zu fagen, den Ueber- 
fluß von Seele und Phantafie abwehre und in erlaubter, nicht eitler, 
Freude am eigenen Feuer dafjelbe zu fchüren bemüht fei, — fe 


u fennenzobie ihm felbft ebenſo 
verhängnißvoll werben fell, wie jie Anderen geworden iſt. Es reicht 
nicht hin, daß der Dichter uns fagt, fein Held glaube an die Rechts 
mößigkeit von Imans Forderungen. Auch wir müffen davon über- 


haben wir denen, die das Gedicht nicht kennen, vorläufig fo gut zeugt werden, foll-fich uns nicht durch den Vorwurf der Leicht⸗ 


wie nichts gefagt. Wir verweilen fieber auf bie beiden Epiföden 
©. 60 fi. u. ©. 79 ff, die am reinften alle Vorzüge diefes Talents 
fammeln und wirken laſſen. Wir geftchen, daß wir fie zu dem 
Beten rechnen, was überhaupt je in Verſen erzählt worden ift. 
Wir bewundern diefe Kunft, alles, auch das geringfte Aeußerliche 
der Stimmung bienfibar zu machen, und fo. offenbart ſich ums. im 
Sinnlichſten, was fih uns im tiefften Inhalt des Gedichtes zeigen 
wird, daß der Dichter durchaus davon durchdrungen ift, wie das 
Thatfächlihe am fih nie und nirgend das Poctifche fei. Es fann 
einen Schein defjelben gewinuen, wenn es befremblich, leidenjchafte 
lich, bunt und umerhört ift.*) Aber ber abentewerlichite Wechſel 
von Schidjalen, den die Phantafie erfinnen kann, erblaßt zu einem 
fünftlerifchen Nichts vor dem einfachften innerlichen Vorgang, dem 
zuzuſchauen und nachzufühlen uns ber Dichter vergönnt. 


Wer deutſch genug ift, um dieſen Afthetifchen Glaubensſatz mit- 
zubefennen, wirb von den Dichtungen Herman Grimm’s lebhaft ange- 
zogen werden. Schon im „Demetrius“ wurbe es Mar, bak ber 
Dichter diefer Tragödie fogar mit einem gewiffen Fanatismus fich 
zur ecelesia pressa der von innen heraus geftaltenben Poeten ſchlug, 
indem er mit voller Rüdfichtslofigfeit gegen die Seele des Publi— 
hıms, die „ſtets am Stoff klebt“, dem Stoff nur ein geringes Pflicht: 
theil einräumte, um fich befto verſchwenderiſcher dem Gedanten deffel: 
ben hinzugeben. So wurde fein Gedicht, wenn wir feherzen bürfen, 
zwar feine vollkommene Tragödie, aber daß er es fchrieb, war eine 
tragiſche That, Sein Fehler war eine übertriebene Tugend. Denn 
jede Innerlichkeit bebarf, um im Leben zu beftchen, einer Summe 
äufßerliher Bedingungen, obme die fie zu eimem edeln Traum ver 
flüchtigt wird, Das Problem, das den Dichter des Demetrius er- 


0 ah 
arifien hatte, war Danach angetban, alle Theile einer Tragödie ver tgeibigt, da fie im feinen Echug gefllchtetif. 


innen heraus zu regieren, wie das Herz einen geglieberten Yeib, 


Gerechtigkeit, in der das Wefen eines ftarfen Negenten gewurzelt 
batte, verlangt auf einmal von ihm, daß er fich felbft bis zur Eut:| 


fagung verlaugne. Die erfte Aufwallung ift, lieber fein Princip, 
als fich ſelbſt fallen zu laſſen. Aber er hat nicht werausgefühlt, 


daß er am fich felbft nichts mehr babe ohne dies Princip, daß er 


mit fich ſelbſt zerfallen müffe, ſobald er mit der Gerechtigkeit zer: 
falle, Und da ſich nun Gelegenheit bietet, fein Unrecht völlig zu 
vergüten, giebt er ſich lieber auf, um noch im Tode mit dem beften 
Theil feines Wefens fih wieder auszuſöhnen. 


Wer längnet, daß diefe fittliche Fabel höchſt tragiſch fei? Daf 
fie- ung aber von der Vühne herab tragifch ergreife, dazu ift nicht 


gläubigfeit die einbringlihe Schwere des Conflicts verringern. 


Dies und anderes, was dem Aufbau der Handlung hätte zu 
Grunde liegen müfjen, hat der Dichter mit einer Abfichtlichleit bei- 
feit geſchoben, daß fein Streben, gegen die eingeriffene anechanifche 
Gompofition unferer Dramen ſich aufjulehnen, unverhohlen zu Tage 
Tag, Aber wenn er bas künftliche Räderwerk verachtete, das Auto— 
maten kümmerlich in Bewegung febt, fo hätte er nicht vergeffen 
follen, dak wahrhaft organifches Leben feine Macht an allen Glie— 
dern offenbart, nicht nur ſich ins Herz zurüdzichn und die Eyrtre- 
mitäten fchlaff und falt hängen laffen darf. Was wäre aus dem 
Hamlet geworben, deffen Problem fogar auf Mangel an äußerlichem 
Gefchehen hinweiſt, wenn der Dichter daffelbe nur in Hamlets Seele 
dialektiſch fich hätte hinwälzen laffen! Hier aber ift Die ganze Breite 
des Lebens der Tummelplag für die Eine zehrende, zaubernde, bes 
finnliche Natur und ihr gedankenvolles Schichſal. 


Wir haben uns erlaubt, au das mertwürdige Drama Grimm's 
mit Diefen unzulänglihen Worten zu erinnern, um unfere Anficht 
über fein neueſtes Gedicht „Traum und Erwachen” uns auch 
pfchologiſch zu begründen. Auch hier ift die äußere Fabel dürftig, 
ihre Ausführung von einem feltnen Reichtum. Einem Dichter, 
wie Grimm, verdirbt und verräth man nichts, wenn man feine Fabel 
mittheilt. Denn auf die Taſchenſpielerei nichtiger Ucherrafchungen 
hat er es nirgend abgefchn. Wir erzählen alfo. Ein junger Grieche, 
Diomedes, kommt von Athen nah Rom, dert eine reiche junge 
Römerin zu beiratben, die ibm fchon als Kind anverlobt worden. 
Er wohnt mit feinem Gaftfreumd, Antonius, einem Feſte bei, 
auf dem eine fchöne Tänzerin, Io, die erhigten Zecher entzückt, 
vor allen einen Alten, gegen deffen Ungebühr Diomedes fie ver— 
Der Streit wird 
durch Die Flucht der Tänzerin beendet. Anton aber, ein erufter 
Dann, entweicht aus dem Feſtſaal, verliert fich in ben Garten und 
über den Garten hinaus, bis er den Felsabhang hinunter von feinem 
Pfade zu einem Tempel geleitet wird, in deſſen halbverfallner Halle 
beim Schein eines verjinlenden Feuers ein würdiger Alter und ein 
griechiſches Märchen, wie eine Erfcheinung ſich ihm zeigen. Die 
Beiden entfernen ſich, da der Morgen nahe jcheint. Anton ift hin 
geriffen, jein Herz gehört ven Stund an dieſem Mädchen, doch ges 
winnt er es nicht über ſich, ihr zu folgen. Am nächſten Tage exit, 
nachdem er feinen ariechifchen Gaftfreund ans Haus der jungen 
Römerin begleitet bat, ſucht er den Tempel wieder auf und gewinnt 
bald das Vertrauen des Alten und eine freundliche Näherung feiner 


genügend, daß wir ben dialektifchen Vorgang in der Seele des Hel- | Tochter. Indeß er dert feine beften Stunden verbringt, wird bem 
den monologiſch erfahren, gleichſam als Nefume des Dichters über, Diomedes der Beſuch im Haus der Verlobten täglich peinlicher, 
ihn. Wir bedürfen einer Kette ftarfer Wirklichfeiten, die Glied für | Mpre kühle glänzende Art ftimmt ſchlecht zu feiner friſchen beweg— 
Glied den idealen Vorgang feſſelt, umſtrickt, fortreift und das zur lichen Wärme, Cr klagt dem Freunde, der ihn endlich, um ihn 
böcften Noth des Yebens und Gefchehens firirt, was fonft nur ein) aufzuheitern, zu jenem Tempel mitnimmt, deffen Geheimniß er biäs 
Spiel und Traum des Herzens bleiben würde. Zug für Zug muß) her fireng bewahrt hat. Seine Abſicht ift Diomedes dem Vater 
uns bewiefen, Schritt für Schritt finnlich eingebildet werben. | zuzuführen, um ungeftörter die geliebte Chariton für ſich zu haben, 
Es reicht nicht bin, daß der Dichter die Meberzeugung von feinem | Diemedes folgt ihm, ohne zu wiffen wohin, und plöglich, als er Cha— 
Helden habe, er fei im Innerſten gerecht und Gerechtigkeit fein Inner: | riton ficht, erlennt er in ihr die Gefpielin feiner Kindheit, an bie 
fies. Wir fordern dies mit Augen zu fchn, einer Handlung beizu- ihn leidenfchaftliche Erinnerung feflelt, feit fie mit ihrem Vater ohne 
— Abſchied Athen hatte verlaſſen muſſen, ben Folgen politiſcher Berwicklun⸗ 
gen zu entrinnen. In Beiden wacht Jugend und Liebe um ſo hef— 
‚tiger und umverhüllter auf, da Antonius jeine Abfichten bisher nie 





*) Denn neh immer wird das roh Phantaftilhe mit dem Poetifchen ver⸗ 
wechſelt. 
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mals. ausgeſprochen. Der aber iſt völlig in ſich zerrütte. Denn 
mir . einem folchen Zuſtande lann man verzeihen, daß er eines Abends, 
da Diomedes nur von Charitons Seite. gewichen tft, ‚feinen verlor⸗ 
nen Dolch zu fuchen, mit einem Antrag ſich an das Mädchen wagt, 
deren Hingebung an Diomedes ſteinem außeralienfalisdiefem und ihr felbſt 
verborgen fein fonnte, Sie, ohne zu antworten, entflieht. vor. ibm, 
fncht Diomedes auf, als habe fie einen Beſchutzer noth, läßt ihn 
einen Bi in-die Scene werfen, die. eben vorgegangen, und Beide 
in höchfter "Aufregung und Belimmerniß irren vom. Rüdweg ab 
und finden fich endlich nach eimem offwen Hof, wo fie am‘ Rande 
eines Brunnens fich-nieverftreden, die Nacht bier Hinzubringen. In 
der Nähe wohnt bie Tänzerin Io, die fie findet uud in ihr Gemach 
nöthigt. In der Nacht find fich beide Har geworben, daß viel 
zwiſchen ihrer Liebe ſtehe. Sie wollen entfagen. Morgens entdeckt 
Autonins und feine Diener, die die Gegend durchſucht haben, bie 

Bermifiten. Und trog aller Vorgänge ändert fih nichts; Diomedes 
befucht am Abend mit Antonius wie jonft den Tempel: Chariton 
muß ihm erft bitten, ganz anf fie zu verzichten und ſich ber Berlob- 
ten wieder zuzuwenden, Und Diomedes verfucht es, lügt ſich leib- 
lich in einen Rauſch hinein, während Antonius neue Hoffnung 
ſchöpft, Chariten dennoch zu gewinnen, und begleitet. einſt zu Roß 
den Wagen feiner Braut in die Campagne, als ihm ven fern der 
Tempel und Charitons Geftalt ind Ange füllt. Da duldet es ihn 
nicht länger in dem Scheinwejen, er ſchüttelt es gewaltfam ab und 
fprengt der Braut davon der Geliebten zu. Beide fühlen, daß 
Entfagen Unnatur gewejen, daß fie ſich dennoch ewig angehört hät 
ten. Und nun kommt am Abend Antonius und erfährt bie fehred- 
liche Gewißheit. Umſonſt verfucht er einige Tage lang ich zu 
faffen; da ift er eben im Begriff den Becher am die Lippen zu 
feßen, der aller Dual ein Ende maden fell, ald Diomebes herein» 
ſtürzt mit der Nachricht, Charitons Vater liege im Sterben und 
wünfche ihn noch einmal zu ſehen. Er folgt dem Freunde an Das 
Todtenbette, Dort geht ibm Werth und Würde des Yebens wieder 
auf; er bejchlieft zu leben und zu wirken und binfort ſchweigt alles 
feindliche “&efühl gegen die beiden Glücklichen. 

Wir Haben im Fluge erzählt, was in acht Gefängen auf 
133 Seiten behaglic ausgebreitet wird, Aber wir glauben fein Mo— 
tiv der Entwidlung übergangen, ja bie und da eins ftärfer betont zu 
haben, als im Gedichte geſchieht. Denn eine ſeltſame Mifchung von 
Ausführlichteit und Dunkelheit unterjcheidet dies Werk von dem De- 
metrius, Das eine durchaus einleuchtende pſychologiſche Studie ift und 
in ſich felbft von jedem Schritte Rechenfchaft giebt. Hier ruht ein 
trãumeriſcher Nebel über der Handlung, ihren Trägern, ihrem Yo: 
cal. Wir find in und um Nom und zuweilen glauben wir im eis 


ner romantifchen Dede verirrt zu fein, in Der felbft die Hundigen, | 


dort Angejiedelten ſich nicht auf die Wege befinmen. Die Scene 
beginnt im Garten. Zum Tempel aber führt ein fteil abjallender 
Weg (S. 10.) in die Tiefe. Nun vermuten wir den Boden des 
Tempels der Ebene gleich, bis wir im 5. Gefang erfahren, daß 
Shariton und Diomedes wenn fie am Hang des Felſens figen, eine 
waldige Ziefe fich zu Füßen liegen jehn, der Tempel alſo auf einem 
vorspringenden Theil der Haide ftehen muß. In jene „waldige 
Tiefe” entfällt dem jungen Griechen der Dolch. Er Himmt ihm 
nach und fieht unten, unerreichbar in den Dornen, feine verlorne 
Waffe. Während er fi „ins hohe Gras wirft und nachdenlt“ 
findet ſich plöglih Chariton zu ihm, befennt ihm verworren Anto— 
nius' Antrag und bittet Dann, fie zu den Männern zurüdzuführen, 
„ven Wen hinauf zum Tempel.” Mean jollte denfen, ber Weg, den 
Beide eben gelommen, fei nicht zu fehlen, Und bennoc: 
ibm war 
Im Dunlel nicht einmal bie Richtung‘ Har, 
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In der der Hügel lag, und we er mußte, 

. Daß nad bem Sternenftiand er liegen mußte. 

Wie? find fie nicht am Fuß bes Hügels? fiel der Dolch wicht 
fentrecht ins. Geftrüpp hinunter? Was braucht es Sternenftand? 
Aber die Beiden geben weiter, in ber Ebene weiter, unter bem 
„golöbejä'ten, ew'gen Bogen“ und doch völlig im Dumfeln über die 
Gegend, die Chariton täglich hundertfach zu überfchauen Muße hatte. 


An diefem Einen Beispiel Eichenborffifch-forglofer Topographie 
möge es gemug fein. Wir würden fie feines Wintes bevürftig hal 
ten, griffe diefer teiumerifche Leichtſinn nicht meiter um ſich, nicht 
bie zn den wichtigften Motiven, nicht bis zur Compoſition felber. 
Des Dichters einziges Benrüben ift, feine Hanptfiguren zu ſtim— 
men, Was an Nebenfiguren biezu nöthig ift, wird abgebanft, fo- 
bald es dieſem Zwecke gedient bat. So die ſchattenhafte Figur des 
Baters, So die Tänzerin Io, Ihre Neigung zu Diomedes, die 
‚Tich in der Scene des Feſtes anfnüpft, wird abgeriffen wie ein Fa— 
den des Einſchlags wenn das Gewebe vollendet if. Ihre Rolle 
‚in jener Nacht am Brummen ift ebenfo untlar, wie die ganze Art 
ihrer Exiſtenz. Eine Tänzerin in der römifchen Kaiſerzeit, in einem 
| halbverfalinen Haufe mitten in der Campagne — man will wenig« 
ſiens eine jo abenteuerliche Einſiedelei erllärt, nicht als ein baares 
\ Faftım hingeſtellt ſehen.) Jo's Eifer, Diomedes zu retten, als 
‚der alte Gronio dem Jüngling, der fie ihm zweimal entriffen, Dins 
‚terbalt legt, ift am ſich motivirt genng. Was hat aber Gronio, 
feine Freundſchaft mit Diomedes, der ganze Öinterhalt und das 
daraus folgende nächtliche Gefecht mit unfrer Novelle zu thun? 
Wir erwarten iwenigftens, bie empfangene Verwundung werde in 
den Fortgang der Gefchichte eingreifen. Nichts der Art: Am au- 
dern Tag war Jedermann gebeift.” 


Nicht minder äußerlich tritt die Berlobte des jungen Griechen, 
Baleria, auf und ab, eine fiumme Figur, immer bei der Hand, 
wenn der Dichter fie braucht, dann wieder ohne Mückſicht darauf, 
daß fie doch auch ein Schidfal habe, in den Dintergrund verwieſen. 
Dergleihen Figuren find in einem großen Roman nicht zu eutbeh— 
ren. Eine Novelle wie die vorliegende ift unbefonnen componirt, 
wenn fait die Hälfte bes Raumes an unenttwidelte Schidfale und 
verftümmelte Charaktere verfhiwendet wird, Der Dichter wird fich 
nicht auf die Wege bes Lebens berufen dürfen, die von Irrlichtern 
des Zufalls vielfach aus einer ſcheinbar noch jo deutlichen Richtung 
abgelenkt und von nicht minder räthjelhaften halbvunfeln Erfcheinuns 
gen wieder am die rechten Sterne zurückgewieſen werden. Das Yes 
‚ben hat eben „nicht Anfang und nicht Ende,“ Nicht das ſoll der 
‚Ehrgeiz des Gedichte fein, dieſe äußere Schranfenlofigfeit, dieſe un: 
endliche Kette von Urſachen und Wirkungen nachzubilden, ſondern 
‚in einen äußerlich abgegrenzten Kreis endlichen Gefchehens, die ganze 
‚innere Unendlichkeit des Gentiths zu bannen. Wir jagen mit Ab- 
ſicht „das Gedicht.” Wir haben uns gewöhnt, von ber höchſten 
Form den höchſten Inhalt zu fordern, und wenn wir Der umge: 
bundnen Nede eine genaue Rechenſchaft, von jedem Wort, das fie 
‚gejprochen, ſcheulen, jcheint unverantwortlicher Zufall nicht der ger 
bundenen Rebe wert, Durchſichtig und hell wie eine wohlgefchlif- 
fene Strophe wollen wir auch den Bau der Handlung durchſchaueu 
fünnen. Das Ueberſchwängliche, Unendliche, Gcheimnißvolle aber, 
das in allem Schönen ums anweht, ſcheint uns nicht in dem Was, 














| ) Aber für das Faltiſche bat ver Dichter nun eimmal eine geohe Veradh- 

tung und glaubt, unverantwortlich mit ihm ſchalten zu dürſen, wenn er es nur 
wwingt, am rechten Orte feiner Idet zu dienen. Um fo mehr befrembet ums, 
daß er trokbem Thatſachtiches ſeiner Geſchichte eimflicht, das ihr micht im ge 
— leiftet, im Gegeniheil fle auſhält, zerreit und empfindlich 
f derw 





vielmehr in dem Wie eines Creigniffes zu beruhen, nicht in den 
Vorgängen, fondern im Seelenantheil der Betheiligten am biefen 
Borgängen. Ober ift die Gefchichte von Herrmam und Dorothea 
ein umbegreifliches Ereigniß voll räthfelhafter Umftände? Und ift 
ift nicht eben darum weil fie fo einfach ift, das Wunder in ben 
Gemüthern um fo größer und rührender? 

Wir waren diefe Worte dem Dichter fehuldig, weil wir glau— 
ben, daß er fich felbft gefchadet hat. Auch er weiß, dah das Wun- 
der einfach ift. Er hat Züge der höchſten Gewalt, die aus biefem 
Wiſſen ftammen. Erſchütternd ift es, wie im fiebenten Gefang der 
Grieche durch einen Blick auf den Tempel, dem er ſchon worüber: 
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ein. Das Seltſamſte iſt, daß durch die ſtarle Subjectivität des 
Antonius, die überall durchbricht, in betrachtenden Eingängen eines 
jeden Gefange, im zärtlichen Haften an irgend einem einzelnen uns 
wichtigen Moment der Handlung ober einem Stüd romantifcher 
Wildniß — daß, fagen wir, durch all das Einmifchen feiner Perfon 
der durchaus epifche Ton und Stiel der Novelle nicht gelitten hat. 
Im Grunde aber bleibt dies nur fo lange feltfam, ald wir die ver- 
worrene Borftellung von dem, was lyriſch ift, abftracten Aeftbeti- 
fern nachiprechen. Ihnen zufolge wäre jeder ausgefprochene Antheil 
des epifchen Dichters an feinem Stoff ein ungehöriges Eindringen 
der Lyril. Man beruft fich biefür immer und immer wieder auf 


die Plaftit des Homer, ohne zu beweifen, daß wir gerade fo und 
nicht anders zu erzählen haben, als es den Griechen natürlich war, 
ohne zu bedenlen, daß ſchon in Niblungenlied der prophetifche, ents 
ſchuldigende, anklagende und Hagendbe Dichter feinen Geftalten hie 
und da wie ein Chorführer zur Seite zu treten pflegt. 

Iu Schilderung diefer leifen Nothwendigfeit reiner Schid: Nur das Eine ift eine Gefahr, der Viele unterlegen find, 
fale ift Grimm ein Meifter. Nur fcheinen uns gewiſſe Charaktere, | Handlung und Gefühl, Ereignik und Betrachtung gleichfam ftreifen- 
ſolche nämlich, die der Natur durch eigne Reflerion entfreimdet wor- | weife nebeneinander zu legen, und fo bie Stellen, an denen ber Er- 
den, poetifch entſchiednerer Mittel zu bedürfen, um in ihrem Han-|zäbler fein Gefühl nicht zurüchalten kann, förmlich zu Heineren Iys 
dein erflärt zu werden. In Diemedes und Chariton wirkt jene riſchen Gedichten abzurunden. *) Und über diefe Gefahr hat Grimm 
„Natur und ihr Tebendiges Fließen“ in aller Yauterfeit. Sie thun das Beifpiel Byrone, bei dem er auf jeden Fall in die Schule ge- 
das Rechte, vertrauen wir, denn die Natur thut es für fie. Au- gangen fein muß, glüdlich hinausgeholfen. Wie dieſer erzählt er, 
tonins dagegen, der (S. 26.) wie ein Gebildeter fpricht, in leichten Seitenbliden dies und das 

fammelte, was er geiä’t, berührend, was fein Weg ftreift, und mur auf den Höhepunften 
Zur rechten Zeit, und fragte fich beſeunen, feines Stoffes ganz und gefammelt in ihm verfunfen. Und fo ge 
Was er verloren und was er gewonnen, ſchieht es freilich, da der Stoff nicht überall mächtig und voll ift, 
fotite Billig, auch wenn Yeidenfchaft ihm über feine Schranken hinaus | daß wir ihm gelegentlich über dem Dichter vergeffen, wie ein auter 
der Natur wieder genäbert bat, nicht je lange Zeit in feiner Dumpfen | Erzähler aucb im Yeben dur die Anmuth feiner Rebe uns das 
Unbefonnenbeit verharren. Reimt es ſich mit einem nachdenllichen Einzelne jo ans Herz Icgen fan, das wir gegen das Ganze gleich: 
reifen Charakter, der feine Zwede begreift, Daß Antonius, ohme des giftig werden. Bei einem Kunftwert mag dies ein fehler fein. 
Mädchens im geringften ſicher zu fein, den lebhaften ſchönen, jün- Der Künitler aber, der ihn begehen kann, hat von feiner Begabung 
geren Freund ihr zuführt? daß er glaubt, nun Chariton völlig für ein vollgültiges Zeugniß abgelegt. Wir fagen nun, wenn dies am 
ſich zu haben und Diomedes ihrem Bater zuweilen zu fönnen? daß dürren Holze eines neringen Geſchichtchens geſchieht, was wird erft 
er, nachdem er vom Sturm und Frohleden ihres Wiederfindens | am grünen eines bedentenden Vorwurfs offenbar werben? 
Zeuge geweſen, erfahren hat, wie lange fie ſich lennen und taglich Einen ſolchen gönnen wir unferm Dichter von Herzen. Gin 
feben konnte, wie ihre Neigung wuchs, dennoch den Augenblick von folcher wird ihm auch fillichweigend dazu nöthigen, das Zuviel an 
Diemedes zufülfiger Entfernung abpaflt, ſich einem Mädchen anzu- pſychologiſchem Gegrübel won fi thun, dak er, im Ernft feiner 
tragen, Das ihm in der legten Zeit ferner und ferner gerücht iſt? Arbeit, micht immer Har genug als Vorarbeit erfennt. Der volle 
Und wie der Freund im edler Entjagung ſich zurüdgezogen hat — Schlag des Herzens wird nicht minder durch alle Abern feines 
darf er noch immer kommen als jei nicht geſchehen, fich das Opfer | Wertes gehn, wenn diefe nur dem Kennerauge fichtbar, durch die 
bringen laffen, als verftände es ſich von jelbft, was doch jo aewalt- Oberfläche der ihnen Geſtalt hindurchſchimmern. 
ſam ihm zu Liebe veranftaltet worten, und ſich (S. 107) der 
„wahnftunig bohlen Hoffnung“ einen Winter lang bingeben? Es 
ift wahr, daß befonnene Charaktere, veflectivende, mehr als. inftinc- 
tive vom Schein betrogen werden. Aber ift hier ein Schein? Und 
für einen folchen zu forgen war der Dichter verpflichtet, wollte er 
uns nicht alle Theilnahme an dieſem haltloſen Hin und Ger einer, . al Devie if h ‘ 
felbftfüchtigen Reflerion unmöglich machen. a. —— —————— Kugler vermählt bat, nah Münden in 
Hier aber ift der Ort, zu geftehen, daß wir felbft eine gute, Otto Roquette hat von bier nach Dresden übergeſiedelt. 
Weile, wenigſtens während des eriten vLeſens, betrogen wurden, dvaf __ 
wir den Schein erſt vermiſſten, als nd ung ſelbſt beſonnen hatten, *) Deum lyriſch dichten beißt nicht, im Verſen Gefühle Tußern, ſondern fein 
und zu reflectiren begannen. Nicht als wäre nun der Fehler we- Gefühl wie ein eigenes Hinfleriiches Object felbftäntig in Scene ſeten. Und 
niger wirflih und mur ein Gemächt unferer Neflerion. Aber wie| fo ift es eine Thorheit, in Shafefpeare's Dramen glei von lyriſchen Stellen 
dem Dichter die ftarte Betheiligung feines eigenen Gemüths feine zu ſorechen, wo bas Gemüth einer ver hambelnben Perjonen fih äußert, wie es 
Geftalten fo verfehleiern konnte, daß er, fo tief er ſich in ihre Stim- durch die Handlung bedingt wirt. Hiernach befände ein leibenfhaftliches Drama, 
2 " zu gr, | Wie zB, Romeo und Julie, aus einer Mofail lyriſcher Gedichte, was mur 
mung einließ, denne nicht ders über fie blieb, ſo entreißt die bann wahr fein mag, wenn bie geãußerten Gefühle, wie es oft geſchieht, weber 
Wärme und Innigleit der Darftellung aud Dem Leſer anfangs Das | mit der Perfon, bie fie äufert, noch mit bem Ereiguifi, an das fie anfnäpfen, 
Mare Urtheil und zieht ihn im Diefe Traumwelt unwiderftehlich bins lin engem Zuſammenhauge fichen. 


reiten wollte, feines Halblebens, feines künſtlichen Selbitbetruges 
inne wird, und wie rafend dem geliebten Hügel zueilt. Ueberhaupt 
waltet zwifchen ihm und Chariton Natur in Fülle; 

Sie bildet regelnd jegliche Geſtalt 

Und felbft im Großen iſt es nicht Gewalt, (Fauft.) 
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Juhalt: Afra Beit, ober: Eine Zeit der Kämpfe. Roman von der Verfafferin der Sommerteiſe — Des Knaben Wunderhorn. Vierter Band. Nah 


A. v. Arnim’s haubſchriftlichem Nachlafj herausgegeben von Ludwig Ert. 


€. Hämpfeli Lieber. 


Afra Weit, oder: Eine Beit der Kämpfe. 
Roman von der Berfafferin der Sommerreife. 
Berfin. 9. Säinbler. 1854, 


Die „Sommerreife”, mit welcher die unbelannte Berfafferin 
ihren erften Ausflug in die Welt der Oeffentlichkeit unternahm, ift 
eine fiebenswürbig harmlofe Dichtung von jenem freien, ungebunbe- 
nen Genre, in welchem unter den Neuern Heinrich Heine der Mei: 
fter war. Dies foll nicht den Borwurf der Nachahmerei gegen bie 
Dicterin der Sommerreife einfließen. Mt doch ſchon der Geift, 
aus welchem fie ihre Verſe ſchöpfte, ein ganz andrer, als jeuer mit 
ironiſcher Yauge zerfegte ver Heine’fchen Diufe. Das bequeme Reiſe⸗ 
Negligde, das fie mit der den Frauen angebornen Grazie zu tragen 
wußte, gefiel ihr und paßte am beften zu ber heiteren, Tiebewarmen 
Weiſe, mit der fie die Welt und die Menfchen zu betrachten pflegt. 


— Zwei Rofen, oder: Das Hohe Lied der Liebe. Bon Inline Sturm, — 


fränfter Unſchuld, den Bruch mit feiner Verlobten ausfpricht. Mit 
Recht trifft diefer Schlag die Mutter zugleich, die durch ihre thö— 
rigte Nachgiebigfeit den Grund zu ber beflagenswerthen Charakter: 
entwidlung ihrer Tochter gelegt hat; zu wahrhaft tragiicher Gewalt 
fteigert fich aber diefe Nemefis, da es fich herausftellt, daß die von 
Ludmilla und ihrer Mutter ſchmählich behandelte, unbarmherzig ver⸗ 
jagte Afra eine längft todt geglaubte, von Räubern in zarter Kind— 
beit entführte andre Tochter der Frau von Fechenbach iſt. Jetzt 
befindet fih mit einem Male Bertholde lange befümpfte Neigung 
in voller Uebereinftimmung mit feiner Pflicht, mit dem Gelöbnifje 
feines verftorbenen Vaters; aber feiner Geliebten find aus der Eifer: 
fucht ihrer mißrathenen Schwefter jo viele Leiden und Verfolgungen 
erwachfen, daß nun, da der Verbindung der Liebenden Nichts mehr 
im Wege fteht, der Tod mit feinem Deachtfpruch dazwiſchen tritt. 
Diefer einfache Faden ift aber jo geſchickt gefchürzt und mit 
den Greigniffen einer der” denfwürdigiten Epochen der beutfchen Ge— 


Dazwifchen trieb ein medifcher Humor feine bunten Spiele, doch |fchichte verwoben, daß man mit geipanntem Interefje bis zum Ende 


wob er wur gelegentlich einen zarten duftigen Schleier um die frifche 
Sonnenfarbenpracht der Dichtung. 

Im vorliegenden Werte hat die Verfafferin das nonchalente 
Reifekoftüm abgelegt und fich in den orbnungsmäßigen Anzug deſſen 
geworfen, ber eine Gefchichte, einen vollftändigen Roman erzählen 
will, Die Fabel ift einfach und macht in ihren Grundzügen feiner 
fei Anſpruch auf überrafchenne Neuheit der Motive. Junler 
Berthold von Schönberg ift ſchon bei der Geburt von feinem Vater 
mit einer Tochter des Herrn von Fechenbach, des thenerften Freun: 
bes bejjelben, verjprochen worden. Ludmille aber, die einzige Toch⸗ 
ter, die aus einem reichen Kinderſegen des Letzteren die überlebendbe 
war, ift übel geartet und noch übler verzogen, feit jo viele Berlufte 
die verwittwete Mutter zu ängſtlich beforgt um bas Yeben bes lch- 
ten Kindes gemacht haben. Berthold vermag fie um fo weniger 
zu lieben, da fein ganzes Herz einem armen Bürgermädchen ange: 
hört, der er einmal zufällig auf der Strafe Schutz gegen unzarte 
Begegnung geleiftet hat. Dennoch fümpft er mit der ganzen Kraft 
feiner ehrlichen Natur gegen dieſe Neigung an, da er aus Pietät 
gegen ben werftorbenen Vater fich dur deſſen Wort an Ludmilla 
gebunden anficht. Erſt als dieſe im ihrem maßlofen Eigenfinn jo 
weit geht, ihres Verlobten Ehre auf's Tieffte zu fränfen und dadurch 
den Beweis zu liefern, daß fie, einzig gewöhnt, felbft nur nach den 
Eingebungen ihrer ungezügelten Yaune zu bandeln, die auf den 
Grundſätzen der Mechtlichleit und eines feinen Pflichtgefühls be- 
ruhende Handlungsweife Bertholds zu begreifen unfähig ift, bat fie 
jede Möglichfeit eines fittfihen Bandes mit ihm abgefehnitten. So 
wird es zu einem bas Gefühl des Leſers befriedigenden Aft der 
poetifchen Gerechtigkeit, daß Berthold, im zürnenden Bewußtſein ges 


riteratur · Slai. 


des Buches ausharrt. Die Erzählung beginnt im Jahre 1546 und 
führt uns auf lebendigſte Weife in den Streit und die Gegenfäge 
jener bewegten Zeit, welche den Kampf des Volkes um feine vom 
mächtigften Haifer angetaftete religiöſe Freiheit ſah. Wir treten den 
wichtigften der handelnden Perfonen um jo näher, da Berthold, der 
Stallmeifter und Vertraute des Herzogs Morit von Sachſen it, 
der ihn zuerft mit einer Botſchaft an den Kurfürften Ichann Fries 
drich fenbet und ihm dann mit fich nad Augsburg zum Kaifer 
nimmt. Die verfchiebenen Parteien find durch charakteriftifche Fi— 
guren glücklich bezeichnet, jo daß man ſich mitten in jene Tage voll 
Aufregung und Zerriffenheit verjegt fühlt. Vortrefflih bat die Ber: 
fafferin namentlich verftanden, den zweifelhaften Charakter Morigens 
mit allen feinen Widerfprüchen, feine Jwitterftellung, einerfeits durch 
die Anhänglichkeit an den Kaiſer und die durch denfelben Dargeftellte 
Neichseinbeit, andrerfeits durch die Tree gegen die Sache feines 
proteftantifchen Glaubens bedingt, feinen fenrigen Ehrgeiz und feine 
vorfichtige Verfchloffenheit zu plaftifcher Wirkung zu geftalten, Aber 
auch der wadere, treue Kurfürft, dem es mehr gegeben war gedul- 
dig zu leiden als rafch entfehloffen zu Handeln, ift eine Geftalt voll 
Leben und gewinnt befonders in ter Scene, wo der hohe Herr im 
einfamen Wirthshaufe mit der unglüdlichen, verftoßenen Afra zus 
fanmentrifft und ihr als Arzt und geiftlicher Nather beiftcht, unfre 
ganze Liebe, Cine andere Figur, deren Schilderung als nicht min- 
der gelungen erſcheint, ijt der alte Brunnenmeiſter Veit, ber mit 
feiner angeblihen Tochter Afra einfam im abgelegenen Brummen: 
hauſe wohnt, von wo der Stadt Augsburg dur ein fünftliches 
Räderwert friſches Waffer zugeführt wird, — ein menfchenfcheuer 
Sonderling und ftarrer Steptifer, ber unter rauber Rinde doch ein 
12 
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feidenfchaftliches Herz verbirgt. Welch wirkiamen Gegenſat bildet 
er zu der beiterm, ſugendfriſchen und doch wieder feltfam träumerifch 
ſtillen Afra, und andrerfeits zu Dem ritterlichen Bertheld, der dem 
Zauber ihres holden Weſens nicht zu widerftchen vermag und Den» 
noch feine ganze männliche Kraft aufbietet, um an feiner verhaßten 
Pflicht und der unliebenswürdigen Ludmilla feſtzuhalteu. Und dieſe 
ſelbſt wieder, das verzogene Herreulind, deſſen natürliche Häßlichleit 
durch kranthafte Ueberreizung und unerträglich ſtörriſche Launen noch udwig 
geſteigert wird, hebt die Lichtgeſtalt der verachteten Afra noch glän- a a — 
zender heraus, obſchon in dieſen beiden Frauenherzen eine verwandte, _ Die urſprünglichen Herausgeber des Wunderhorus, das bald 
mächtige Yeidenfchaftlichteit plübt, die demjelben Boden entiproflen, nach feinem Erſcheinen auf Ton und Stimmung ber deutſchen Ly— 
auch demſelben Ziele fich entgegenfehut. So finden wir eine Prüfe rit von fo bedeutendem Einfluß wurde, tiefen fich bei ihrer Arbeit 
von lcbenglühenden, dreift und ficher entworfenen und forglich aus; befanntlih und ausgejprochenermahen nicht ſowohl von einem lites 
geführten Geftalten ver, Die ein um je Hareres Zeugniß für die rariſchen oder eulturhiſtoriſchen, als vielmehr lediglich won poetis 
Begabung der Verfafferin ablegen, als es der weiblichen Feder, dop- ſchen Interefle leiten; nicht darauf kam es ihnen an, ob eim Gedicht 
pelt hoch anzurechnen ift, wenn fie die ſchwierigen Fäden zu weben | in der That zum poetifchen Eigentbum des Volles gehörte, ſondern 
weiß, aus denen der Charakter eines Mannes mit all feinem nach | nur, ob er nach ihrer Anficht Die Berechtigung hatte, dazu zu gehören. 
Außen und ins Weite gehenden Sinnen und Handeln befteht, und | Hieraus entftand denn ein Zwiefaches. Einmal daß man feinen 
wenn ihre weiblichen Figuren einen folhen Fond Fräftiger Geſin- Anſtand nahm, an den überfommenen Terten zu ändern, andern 
mung in Luſt und Leid zu entfalten wiſſen. Nur der Pater Re— theils daß auch won befammten und lebenden Dichtern Stüde auf- 
migius ift das ſtereetype Schattenbild des ränfefüchtigen, beute- | genommen wurden, beuen man, wie z. B. der Pfeffelſchen „ZTabade- 
lüfternen, fanatiſchen Piaffen, ohne weitere Individuafifirung, ohne | pfeife”, den Charakter des Volfsliedes zuerfannte. In diefer leg: 
perfönlice Färbung. ‚teren Veziehung ift auch der gegenwärtige 4. Band dem alten Plane 
So einfach, wie ſchon bemerkt, die zu Grunde liegende Fabel treu geblieben, und es find nicht allein in übrigens gejchidter Aus: 
ift, jo erhält die Erzählung doch, abgefehen von der Anziehung, ‚wahl Lieder von Johann Rift (S. 168, 170), Martin Opit 
welche der ãußerſt lebendig zur Anſchauung gebrachte hifterifche Hin- (S. 172, 208) und anderen alten Dichtern aufgenommen, fondern 
tergrumd ihr giebt, auch durch die ergreifende Kataſtrophe im Brun- wir finden aud, und gewiß im Sinne der urſprünglichen Heraus— 
nenbäuschen und die damit verfnüpften und daraus hervorgehenden geber, S. 332 das unvergleichliche „Fridericus Rex, unfer König 
Ereigniſſe ein tieferes, faſt tragiſches Intereffe. Aufgereizt vom und Herr“ von Willibald Aleris aus deffen Roman „Cabanis.“ 
Pater Remigius ſtürmt eine wilde Rotte im finfterer Nacht die abs Im Vebrigen bat der Herausgeber des vorliegenden Bandes 
gelegene Wohnung des im Nufe der Zauberei ftebenden Beit. Von cs fehr wohl erkannt, daß die ohnedies von jeher angezweifelte Be— 
ergreifenbem Cindrud ift die Scene, wie der Alte bei feinen Waſſer- rechtigung zur poetiſchen Redaction der alten Terte jedenfalls an 
rädenn, vom Schlage getroffen, todt gefunden und ven den toben die Perſönlichkeit der alten Herausgeber geknüpft geweſen fei, und 
den Anfrührern binabgeftürzt wird, Afra, Die ihre legte Stüte ſich in Diefer Veziehung Darauf befchränft, Die vorgefundenen Lieder, 
verloren bat, flieht, in Männerkleidern verhält, um noch einmal deu ;aufer we ſich aus neueren Quellen befjere Lesarten darboten, in 


um. 


—* 


Des Knaben Wunderhorn. 
alte deutjche Lieder, gefammelt von L. A. v. Arnim und Clemens 
\Brentans, Bierter Band, Mit Regiftern über jümmtlihe Bände 
der erften und letzten Ausgabe. 


Rab A v. Arnim's handſchriftlichem Nachlaß 





Geliebten zu ſehen, der im Heere des endlich für den Proteſtantis— 
mus aufgeftandenen Morig gen Innsprud gezogen ift. Die erlebten 
Drangfale, verbunden mit den Kränkungen, die fie von Yırbmilla 
erbulden muß, weden aber in ihrer Bruſt den Todesfeim, dem fie 
denn auch erliegt. 
Etwas von jener höheren Beruhigung aus der Dichtung uns ent: 
gegen, die der feinfte Lebensodem jedes ächten Kuuſtwerks ift. 
Heben wir ſchließlich noch hervor, daß auch bie Sprache des 
Heinen Buches Leicht und angenehm dabin flieht, und daß durch 
einen glücklichen Zufag altertbümlicher Redewendung und Austruds- 
weife der Dialog an hiſtoriſcher Styliſirung gewonnen bat, ohne 
doch für unfer modernes Chr zu fremdartig oder gar widerſtrebend 
zu werden, 


Trog dieſes tragifchen Ausganges weht doch 


Nur möge die Verfafferin Künftig die Breite deſſelben 


unveränderter Geſtalt zu geben. Andrerſeits hat indeſſen Hr. L. Erf 
ſich veranlaßt gefunden, ſewohl über den handſchriftlichen, als auch 
über den Arnimſchen Nachlaſt überhaupt hinauszugehen; denn nicht 
allein, daß aus neueren erſt nach Arnim's Tode erſchienenen Samm: 
lungen, unter Hinweiſung auf die früheren Bände, einzelne Stüde 
abgedruckt find, welche ihrem Inhalte nach zur Veraleihung mit 
ben dort mitgetheilten Texten auffordern, 5. ®. ©. 133 „Maria“ 
aus Simrock's Volksliedern; die überwiegende Mehrzahl der Stüde 
aus den ſpäteren Sammlungen ift ohne Hinweifung auf Früheres 
aufgenommen und fcheint zu dem Juhalt der Bände in feinem weis 
teren Verhältniß zu fteben, als daß vielleicht A. und Br., falls fie 
denfelben gelanut, fie ihrer Sammlung würden einverfeibt haben. 
So z. B. S. 71 das von Heine im „Salen“ mitgetheilte: „es 


etwas firenger beſchneiden, da fie das richtige Maß für das, was fiel ein Reif in der Frühliugsnacht“, S. 127 „Die Berlaffene” aus 
hierin angemeſſen ift, nicht immer eingehalten bat. Auch dürften | Walters „Sammlung deutſcher Vollolieder. 1841", S. 173 „We 
manche allgemeine Betrachtungen, die fie dem Anfang der Kapitel wird mein Schateln fein”, aus „Silchers Vollsliedern“ u. ſ. w. 
vorzufegen oder fonft einzuſtreuen liebt, bin und wieder etwas zu | It nun durch ein ſolches Verfahren die Einheit des vorlie— 
allgemein geworden und daburd in's Phrafenhafte gefallen fein. | genden Baudes allerdings beeinträchtigt worden, fo hat er bafür 
Indeß ift dies ein Fehler der Unerfahrenbeit, der bei einem noch durch daffelbe an Reichthum und Mannigfaltigkeit obne Zweifel ge: 
jungen Autor felbft liebenswürdig genannt werden darf, zumal wenn |wennen, und die Leſer werden kaum Urfache haben, ſich darüber 
man an ihm im Uebrigen fo viel Talent wahrnimmt, daß man zu ber zu beklagen. Wer das Buch nad Göthes, bei Gelegenheit des erften 
Erwartung berechtigt wird, auch diefe Heinen Mängel durch ernftes | Bandes ertbeilten Rathe lieſt, d. h. nicht zu wiel auf einmal, der 
Studium mit der Zeit befeitigt zu ſehen. wird ficher feine Rechnung dabei finden. Es ift wie eim Gang 
anf freier Haide; nur einzeln blüht zwar die wilde Nofe, aber 
es grünt und duftet doch überall, und überall ift man in der Na: 
tur und überall auf deutſcher Erde. 





— Mm — 


Eines biefer Yieder, im welchem fi ein Stück Volteleben zu Wir können dieſen Auffſatz wicht ſchließen, ohne den lebhafteſten 
einer beſonders lebendigen Scene entwickelt, können wir uns nicht "Wunic auszufprecben, der Deransgeber der erften Bände der Ar 
enthalten hier, wenigftens dem größten Theile nach, wiederzugeben: nimſchen Werke, Herr Wilhelm Grimm, möge ſich jekt feines bei 

Gelegenheit des erften Bandes gegebeneit Berfprechens erinnern, wm 


Schwieger Schluſſe der Sammlung von Arnim's Veben und Wirken eine ein⸗ 
S. 37. Die junge Saen uud bie alte gehende Darftellung zu Tiefern. Arnim hat feinen Einfluß, wie be 
Heinz, willtu Chriſtein haben? dentend auch immer, doch mehr mittelbar Durch andere Dichter, ale 
Sprach die alte Schwieger, + unmittelbar auf die Nation gebt; feinen unſret Dichter wäre da 
a —* ber eine Wurdigung von folder Hand mehr zu wünſchen, und kei 

Eprach der Sohn Bimsieder. ner hat fie gleichwohl weniger erfahren, als cben Arnim. 


Bann wollt ihr dann Hochzeit haben? 
Sprach bie alte Schwieger. 


Ban ef, Bwei Hofen, oder: Das Hohe Fied der Fiche. 


Bon Julius Sturm. 


Bas fell ich euch ins Haus fchenten? Leipzig. Brodhaus. 1954. 
Sprach bie alte Schwieger. 
Dein neuen Beh, Hervorgegangen find dieſe Dichtungen aus ber Auffaffung des 
Mir gefällt, Salomoniſchen Hohenliedes, nad welcher in demfelben das Urbild 
Eyraqh die Echnur Yinwier. des Verhältniffes gezeichmet ift, im welchem die Seele der Erlöften 
Was wollt ihr für ein Handwerk treiben ? zu ihrem Grlöfer ftehen fol. Wir haben es hier nicht mit einer 
Sprach die alte Schwieger. Unterfuchng darüber zu thun, inwiefern dieſe Auffaſſung hiſtoriſch 
Belt, mein Heim. und eregetifch berechtigt iſt. Poetiſche Berechtigung kann ihr nicht 
— er ‚abgefprochen werden, und mehr als dies Zugeſtänduiß dürfte der 
‚ Berfaffer vorliegender Dichtungen für feine Arbeit nicht im Anfpruch 
Womit wölt ihr euch danıı nähren? ‚nchmen, Sein Gedicht zerfällt in zwei Hälften. Die erfte Häffte 
Sprach bie alte Schwieger. befteht aus einer Reihe kurzer meift 4. und 8 zeiliger Picder, deren 
= mn eher jedes ein dem Salomonifchen Yiede entichntes Bild mehr aufnimmt 
Eprad die Schaue Siumsieber. als durchführt. Die zweite Hälfte enthält die Gegenbilder jener 
erſten Reibe, indem bier die Viebe der Seele zu Chrifte gefungen 
Wo welt ihr beint dann liegen? wird, Bon der orieutaliſchen Gluth, welche die erfte Hälfte durch— 
Sprach die alte Schwieger. weht, fühlen wir uns wie von einem fremden, ftrahlenderen Himmel, 
= —— — von einer in ungewohnter Farbenpracht blühenden erotifchen 
Opradı die Schnur himwieder. ‚ Pflanze berührt. Wir ſtaunen mehr ale wir uns erquidt fühlen, 
£ aber der Keiz Des Ilngewöhnlichen feffelt uns. Anders ift ımfere 
So wößt ihr dann Hauarath nehmen? Empfindung der zweiten Reihe gegenüber. Hier foll ein Verhält— 
a Tee niß zur Darftellung kommen, in das wir uns felbft mehr oder min- 
Bo wir's betumm, . der eingeweiht fühlen; aber wir haben es nie in dieſer finnlichen 
Sprach bie Schuur binwieber. Form erfaßt, wir vermögen auch wicht, es im Diefelbe zu Mleiden, 
ö ohne von dem Bedenfen bejchlichen zu werden, daß wir Dies Ber 
—— — ” van Zehen? hältniß felbft damit feiner Würde berauben, ja wir vermögen es 
In dein Haus, fogar nicht in dieſe Form eingefleidet vor uns bintreten zu ſehen, 
Du mußt braus! ohne uns faft unheimlich berührt zu fühlen. Mit diefer Bemerkung 
Sprach die Schnur hinmwieber. wollen wir den „zwei. Roſen“ ihren poetifchen Duft wicht abfprechen; . 
——— nur das wollen wir behaupten, daß ſie dieſes Duftes mehr beſitzen, 
— ae .. als werbifche, als proteftantifche Naturen zu ertragen gewohnt find, 
HM es beim, Alles hat feine Zeit! Das ift ein bekannter Ausfpruch des fönig: 
Es wich med mein. lichen Sängers, dem dieſe Yieder ihre Motive verdaulen. Aber er 
Spradı die Schnur hinwieder. hätte mit derfelben Wahrheit auch fagen fönnen: Alles hat feinen 
BWoleR du auf mein Tod hoffen? P Ort, und er würde damit im Boraus eine Recenſion über eine 
Sprach) bie alte Schwieger. Bearbeitung feines Hohenliedes gejchrieben haben, welche 1854 n. Chr. 
Lebſt bu fang, in Yeipzig bei Brodbaus erjcheint. 
So ift mir bang, 
Sprach bie Schnur hinwieber. — 
Gieb mir meinen Bel; wieder, 
Sprach Die alte Schwieger,» € Hämpfeli Sieden. 
RER Bafel, Scweighaufericher Berlag. 


Daß die junge Schnur und die alte Schwieger fich demnächſt Es ift in menerer Zeit Manches im Bolledialelte gedichtet wor⸗ 
im die Haare gerathen, werfteht fich bei einem fo dramatiſchen Rea- | den. Namentlich hat Klaus Groth der niederdeutihen Mundart 
lismus ganz von felbft. einen glängenden Pla in der neneften Geſchichte ber poetifchen Li- 
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teratur gefichert. Wir werben bei Gelegenheit der britten Auflage 
feines „Quidborn“, welche, wie wir hören, bevorfteht, uns ausführ- 
licher mit diefem Dichter befchäftigen. — Heute wollten wir nur 
auf ein Heftchen (eine „Handvoll“ wie der Titel jagt) Lieber in 
alfemannifchen (Bafeler) Dialekt anfmerkfam machen, das uns vor— 
gelommen ift und das wir mit wahrem Vergnügen gelefen haben. 
Iedes Korn im diefer Handvoll ift geſund und auf dem Baum 
echter Poefie, an dem Herzen eines Dichters, gewachſen, trägt das 
von alfo wieder in fih. Was uns dabei befonders anmuthet, iſt, 
daf der Dichter mit feinen Empfindungen und feinem Gedanfen- 
gange wicht abfichtlich in das Gebiet eines andern Kulturgrades geht, 
als derjenige ift, auf dem er offenbar verkehrt. Der Voltsvialelt 
in Dichtungen foll nicht fein wie ein Negligee, fondern wie ein 
ſchlichtes Feierlleid oder wie die unſchuldige und ſchöne Nacktheit 
des poetiſchen Gedanklens ſelber. — Wir geben eine Probe dieſer 
Lieder, obwohl die Auswahl ſchwer wird, denn wenn man die Hand⸗ 
voll aus der rechten Hand herausgelefen bat, nimmt man fie in die 
finfe, um auch diefe leer zu leſen. 


Roc emol uf der Gaß. 


S ſchloht halber Ei. Rur e matte Schimmer 
Dringt dur bie bihlefine Jaloufie bure. 
Doch gieb-nsi, jetz nimmſch's Liecht und gohſch in d' Auch, 
Langfam verfchmwinbet d’ Helli, d' Stegeen-nf. 
O mr das Hänbli möcht ich ſeh das jet 
Durfichtig roſeroth die Flamme ſchilut! 
Billicht luegſch mit de große» n« Yuge brüber 
Eweg umb fürdtid Di — ben es iſch nit gbile. 
My Geifcht ſtoht uf em Stegenabſatz vor Der 
Und Inegt Di a, ber gıteti, armi Geilht, 


E gbeimi Unterbandlig. 


Couſint, Sie bänd’s gmerft! ach goldeni Couſine, 
Sie hünd's am Frytig gmerkt, i gieb's am Ihrer Miene. 
Mit wohr, Sie fage myt? Es ich mer mit wm mi... 
I bin us Mferfucht e rechte Dolbatſch gfi. 


„Was gemert?" — Sie wiſſe's wohl. — „S' iſch guet, daß Sie's bilenne. 

S dich Iycht zu eutdecke gſi. wer gieh bat, wie Sie breune, 

„Wil dä Loſanuer Herr emol Bifite macht, 

„D' Bitanntihaft vom Welſchland — myn Gott, do gitt mern. Acht!” — 
will mi zämmeneh. — „Unb nimme munihe! nimme 

„Bor jebem fremde Gſicht zänbgüggelreth ergrimme? 

„Sunf iſch e# glych am Tag.” — Bis jetze · n · alſo mit? 

Eoufine, gend Sie mer dã Troft zueim Heimmeg mit? 


— — — — — — —— 


„I glasıb, ich weiß's allei. I ba mi bſunue fieber, 
"3 ha nyt für die Sach und harn-an mpt bermiber. 
„I Ichreng, und wenn's mi am am alle-n+Ede zupft! 

„Denn vomme Gheimnif ich no mie fei Menich verpfupft. 
„Unb wie's eim iſch — ich fa mi an mi ſelber bſiuue — 
„Do lütet’s Sturm im Herz; i glaub, 'S bet noche grinue. — 

Jetz, Better, froge Sie Ihr Gmüeth, das viel bigehrt, 
„Sind Sie, wie Sie do ſtehud, ber junge Thräne werth? 


Debeime 

Wie iſch mer jet bie groffi Stube z’eng, 
Spt ſelbi Schmerze-n-wyiehnb mit Gibräng! 
Wie Inege mi bie Vieher won-i ha 

Bo dene Schäfte trurig a! 

Kei Arbet ruckt, und eb is merle will 
Pyt wieber d' Stim uf beibern-Aerme fill. 
Do giplie i wie mer's Bluet bur d' Schlöfe jagt, 

Mies inner Leib am Herze nagt. 

I ka mit jomere, benm es ſchick fi mit, 
Keim Andre bring i gern my Kummer mit. 
Die lange-n-Obe, Herz, ergieb bi bry, 

Sie wend allei erduldet ſy. 

Die erſti Prob! — und wenn 8 lberftand, 
So bin i erft recht werth ber fiebe Hand. 
Und ſoll's nit jo, umb trag is ohmi Shi, 

So zwing i in der Welt no viel, 

Der ungenannte Verfaffer, der feinen Reichthum achtlos in bie 
Welt ftreut, bat ein Gloſſar nicht für nöthig gehalten. Wir wollen 
verfuchen, zum leichteren Verftändnifi für diefe Proben das Nöthigfte 
hinzuzufügen, ziehn es aber vor, biefes ohne befonderen Hinweis bei 
dem Einzelnen zu thun, da bie Unterbrechung bes Tertes burdh 
Zahlen oder Zeichen immer etwas Störendes hat, Bemerkt fei 
noch, daß in der Orthographie der Dialekte, wo fo Vieles ſchwan⸗ 


tend ift, man vielleicht wohlthut, fich vorangegangenen und achtungs⸗ 


wertben Muftern anzuschließen, ſchon aus dem praftifchen Gefichts- 
puntt, dem Lefer immer erneutes Studium zu erfparen. 

Doc gieben-i, deunoch che id. — Goſch, geht. — Emen, hinweg. 
— Npt, nichts. — Dolbatſch, Zölpel. — D’ Bilanntfhaft vom Bellh>- 
fand, Hiermit ift, mie wir benten, ber Aufenthalt ber jungen Leute in ber 
framzöftihen Schweiz zur Erlernung ber Sprade gemeint. Uebrigens hat Welich« 
land in bem Piafelt ven Ton auf dem a — Zämmeneb, zufanmennehmen. 
— Muuiſche, ihmollen, — Geud, geben, — Sieber, feither. — Berpfupft, 
verpuflt. — 'S bet noche grinne, jie hat nachher geweint. — Wo, prono- 
men relatirum, aljo: wo⸗nei ba, welche ich babe. — Schäfte, Bilherbretter. 
— eb, ch. — Iomere, jammern. — Die lange-n-DObe, bie langen 
Abende. — Ghuͤl, Wehllage. 
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Electra. 
Frei in der Form nad Sophokles. 
Von 
Hof. God. Müller, 
Profeffor am Gymnaſium zu Hilpesheim. 
Celle. Gapaun-Karlowa'ihe Buchhaudluug. 1854. 


Uebertragungen altgriechiicher Tragödien ins Deutſche follen, 
wie der Verfafler des obigen Büchleins ganz richtig fagt, ben Zwed 
haben: Genug und Berſtändniß des Originals auch bei uns für 
weitere reife zu vermitteln, und es lommt, wie er fertfährt, bier: 
bei freilich Alles darauf an, baf der Diamant durch dem neuen 
Schliff und — wo bie Form eine freie — durch Die nene Faflung 
nicht zu viel von dem wurfprünglichen Ganze verliere, mit dem er 
in feiner Heimath geftwahlt, und altertfunmstundigen Augen noch 
jest entacgenleuchte. 

Unfehlbar werden diefe Ghefichtspunfte bei Allen, die fich Dies 
ber mit Webertragungen Scphofleifcher Tragödien zu einem höheren, 
als dem rein pbilologifchen Zwecke befchäftiget haben, gleichfalls 
maßgebend gewejen fein; nur die Wege, welche fie zur Yöfung einer 
folchen Aufgabe eingefchlagen, find von eimamder verjchieden, und 
insbejondere von dem des Verfafjers abweichend. Um dem richti- 
gen Standpnuuft zur Beurtheilung derartiger Beſtrebungen, und fo- 
nach auch der vorliegenden Arbeit zu gewinnen, wird baber eine 
furze Erwähnung dieſer bisher gewählten Wege nöthig fein; wobei 
man indeffen, Da frühere Uebertragungen nur einzelner Tragödien 
nichts eben principiell Abweichendes darbieten, fich auf die Gefammt- 
ausgaben des Sopholles wird beichränten können. 

Hier hatte nun Solger das hohe Verdienft, als der Erfte mit 
einer Ueberſetzung jänmtlicher, noch übriger Sophokleiſcher Tragödien 
vor die Oeffentlichfeit zu treten, und es ift ihm wollftändig gelungen, 
im engen Anjchmiegen au Form und Juhalt, den edlen, tiefen Ge— 
danten der Antike in nicht minder grofartiger ald würdevoller Ge: 
ftalt wiederzugeben. Yeider aber hatte er dabei dem ireigenen 
Genius der Deutſchen Sprache zu wenig Rechnung getragen, und 
auch das für feine Aufgabe gehalten, in der Redeweiſe die griechis 
ſchen Genftructionen und Wortfügungen möglichft nachzubilden, und 
im Bersbau die für das griechifehe Ohr immer noch flüffigen, dem 
griechifchen Verſe gerade feine Majeftit verleihenden langſylbigen 
Wörter fat überall Durch eben folche deutſche zu erſetzen, welche je: 
doch umferem Verſe nur eine zum unnöthigen Pathos verführende 
Schwerfälligfeit gaben. Seine Arbeit konnte daher blos den tiefer 


Eingeweihten, ſchon mit dem Originale Vertrauten entzücken, für) gleich nothwendige Grumbfubften; ihres Weſens. 
den Laien behielt fie etwas Fremdartiges, faſt möchten wir fagen!bezog fich nicht bios auf die, von einem 
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Entfrembenbes. — Ihm folgten Thudichum und Donner, beide, wie 
Er, ſich ftreng an Gedanken und Form haltend, und nur bem Ge: 
nius der Dentjchen Sprache fich ſchon mehr näherud. Die Leber: 
tragung bes Letzteren ift fogar für die Bühne benugt worden. Sei 
ed nun aber, daß im ihr der Gebanfe nicht überall mit gleicher 
Schärfe wiedergegeben ift, wie bei Eolger, fei es, dah der Versban 
minder gelungen, und bie Sprade gar oft jebes poetifchen Reizes 
entbehrend, und ſonach ohne alle Anziehungskraft ift: auch feine 
Uebertragung, fo gut als die von Thubichum, drang in feine 
weiteren Kreiſe ein. Da verfuchten Andere Anderes. — Fr. Fritze, 
unter Bilfigung L. Tiecks, behielt nur die Chorverſe bei, den Tri— 
meter im Dialoge erfeßte er burd den für das deutſche Ohr ge 
länfigeren fünffühigen Jambus. Im Uebrigen Hielt er fich gleichfalls 
fireng an das Original, bob indeſſen bie bramatifchen Gefichtspintte 
mehr hervor und verfuchte die Anwendung einer deutich «poetifchen 
Sprache. Später ſcheint er jedoch, was bie Form betrifft, zweifel: 
baft geworben zu fein, ob ſich das Aufgeben des Trimeters auch 
wirklich rechtfertige. In feiner gegenwärtig erfcheinenden Uebertra: 
aung. des Curipides hat er benfelben wenigftens wieder angewens 
det. — Zu gang neuejter Zeit ift man nun zur Erreichung des Eine 
gangs gedachten Zweckes noch weiter gegangen, Man bat and) die 
Metren der Chöre entfernt und biefelben, wie im vorliegenden 
Werke, durch Reimmwerfe erfegt. Za, man bat ſich, wie abermals 
der Berfajjer und ber von ihm mit rende begrüßte Grapenhorft, 
jogar für ermächtigt gehalten, felbft von ber präcifen Wiedergabe 
des Gedanfens abzufchen, und, ganz Neucs hinzubichtend, gewiſſer⸗ 
maßen fo nur den auszugsweifen Inhalt der Scenen, d. b. nur 
den von Sophokles beobachteten Gang der Gedanken und der Fabel 
wiederzugeben. 

Bei fo diametral entgegengefekten Wegen zur Erreichung des 
beabjichtigten Zwedes, wird zum Behufe einer gründlichen Beur— 
theilung des vorliegenden Werlchens nichts erübrigen, als zu unter: 
fuchen und feitzuftellen, welches der richtige und allein angemejjene, 
fewie: eb überhaupt eine Bearbeitung, wie die vom Verfaſſer be 
liebte, zuläffig ſei. 

Die griechiſche Kunſt heißt vorzugsweiſe Darum die klaſſiſche, 
weil bei ihr vollendeter Inhalt und vollendete Form in untrenn⸗ 
barer Berbindung fich negenfeitig bedingten, und beibe überall in 
bewunderungswürbiger Darmonie fanden. War etwas geftört im 
diefer harmonifchen Vereinigung, jo hörte das Kunſtwerl auf, ein 
ſolches zu fein. In der griechifchen Tragödie war daher, neben 
der Hoheit des überall tiefburchbachten, im Innerften gefühlten und 
naturwahren Inhalts, die Form, in ber folcher fich ansprägte, eine 
Diefe Form aber 
Ueberſetzer nicht Leicht zu 
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verunftaltenbe fcharfe Gfieberung und Abwägung ber einzelnen Zheife | flirt, als er im ihr vornehmlich lange Sylben liebte, und bie ana- 
des Ganzen; fie erfiredte ſich ebenfo uothwendig auf die Auspruds- | päftifhen Anflöfungen aufs Möglichfte vermied. Wer daher feiner 
weile bes Inhalts durch die Sprache, und auf die überall durch die ſehr ſchönen Bildung nicht gewachſen ift, der möge im Dialege 
Situation bedingte Versart. In erfterer Beziehung waren die For⸗ —— ben, ihm verwandten, auf gleichen Rythmen beruhenden 
derungen ber Griechen, wie Aeſchylus, Sopholles und Euripides  fünffüßigen Jambus wählen; er wird damit dem beutfchen Ohre näher 
und lehren, feine eben geringen. Die Leibenfchaft verlangten fie in |treten, als durch ungelente Trimeter, und fein Wert wird, ba ein 
ihrer wejengetreueften Ausprägung, die Erzählung im ureigenſten | fünffüßiger beutfcher Jambus, gefprochen, fat ebenſoviel Zeit fordert, 
Farbenſchmude des Gegenftandes, das Zwiegefpräch im Reize der als ber griechifch geleſene Trimeter, und diefem, wenn die Trimeter- 
fhärfften Dialektit, den Styl in der höchſten Fülle, Eleganz und Cäfuren analog beobachtet werden, beinahe Ähnlich klingt, an feinem 
Gewandtheit, überall influirt von der Rüdficht auf den dramati- Werthe auf folche Weife nicht gerabe zu viel verlieren. — Für bie 
ſchen Zweck des Wertes, — Die gewählte Versart aber wollte Chowerſe dagegen und die ihnen Ähnlichen Metren wird das Ori-— 
ihnen nur dann paffend erfcheinen, wenn fie herausfühlen mußten, ginal-Metrum unter allen Umftänden beibehalten werden müflen. 
daß ber Dichter von ber Situation felbft in fie hineingetrieben Diefe entfpringen am feinem Orte aus ber Natur der Sprade, 
worden, und daß bie Verfe nirgend ein nur willfürliches Gewand | fondern der Dichter ift durch die jebesmalige geiftige Stimmung in 
des Gebanfens feien. ‚fie hineingedrängt worden, Der tief innere Schmerz, der aus dem 
Bar num eine griechifche Tragödie fo geartet, fo wirb bei ihrer Dechmifchen Verſe fpricht; Die anfgeregte Yeidenfchaft, die er im ſei— 
Uebertragung ober Bearbeitung ber koftbare „Diamant des Originals | ner Auflöfung malt; die Wehmuth, die im Glyloniſchen, das Ents 
durch ben neuen Schliff und bie nene Faffung nur dann von feinem |züden, das in den Päanen und im Daftylifchen Berfe ſich aus- 
urfprünglichen Glanze nicht zu viel verlieren”, wenn man bei ihr ‚prägt; fie alle find fein zufälliger Inhalt biefer Metren: der Dichter 
als Grundbedingung dasjenige, wenigftens im Wefentlichen fefthäft, mußte diefe Gefühle mit folchem Gewande umlleiden, fein Genius 
was bas Original eben zu einem foldhen Diamant machte, Daf trieb ihn Dazu! — Eine Bearbeitung, welche hier abweicht, raubt 
ſolches aber feinesweges der blos ganz allgemein gehaltene Inhalt dem Diamanten nicht blos für alterthumstundige Augen, fondern 
der Fabel und der ausgefprochenen Gedanken, wohl gar im jeder für die jebes Gebildeten, den ihm gerade eigenthümlichen Glanz. 
irgend beliebigen form war, dürfte nach Vorftehendem feinen Be⸗ Sie gleicht faft den Bildern, von Kindberhand gemalt, auf denen 
weis mehr erfordern. irgend eine Figur wohl noch errathen läßt, was fie darſtellen will, 
Zu einer Uebertragung, welche den, vom Verfaſſer nur felbft über die fi aber Niemand weiter freuen möchte, als eben bas 
geforderten Bedingungen einigermaßen entſprechen fell, wird daher — malende Kind felbft. freilich hat der Weberfeger, wenn er burd) 
um es bei feinen vollftändig abweichenden Principien ausführlicher | ein folches Werk ungetrübten Genuß bereiten will, bier feine eben 
zu erörtern — nothwendig gehören: zumächft die kritiſch gemauefte, | leichte Aufgabe. Er braucht eine ſolche aber auch nicht zu haben. 
möglichft wörtliche Wiedergabe jedes einzelnen Gedankens, in dem | Die Elemente in jeder Kunft erfordern langjährige Uebungen, und 
Farbenſchmucke, welchen das Original dafür gewählt hat. Schen wer ein wirkliches Kunftivert fchaffen will, der mag fich üben; denn 
um den Dichter kennen zu fernen, und in feiner ganzen bevorzug: in allen Fällen wird er dazu immer erft Herr der Elementargriffe 
ten Eigenthümlichkeit zu genießen, fommt es, wie der Berfaffer zu fein müfen, weil nur durch vollendete Behandlung und geniale 
glauben fcheint, feinesweges blos darauf an, zu hören, was der⸗ Anwendung diefer bas Kunſtwerl zu einem formell korretten fich 
felbe fo ungefähr gefagt hat, unb welchen Sinn man etwa an: emporbilden lann. 
nähernd feinen Gedanken unterlegen lönnte: auch die Art, wie Eine dritte unerläßliche Forderung entipringt aus der Natur 
er etwas gejagt bat, charakterifirt ihn, und gewährt den gerade des Drama Die Tragödie war für die lebendige Darftellung 
durch ihn fpeciell bereiteten Genuß. Schärfer noch tritt aber in beftimmt, und konnte nach ber Anficht der Griechen dieſe Aufgabe 
diefer Beziehung die Forderung des Drama auf, und es bedarf in ihrem ganzen Umfange nur dann erreichen, wenn neben ber ächt 
nicht erft der Auseinanderfegung, wie bei einer nur oberflächlichen, dramatifchen Motivirung und Entwickelung der Handlung und ber 
fogar willfürlichen Wiedergabe des Originals die ſcharfe Färbung ſtrengen Charakteriftit der Perſonen, auch die Sprade in jeder 
ber Charaktere oft geradezu verwiſcht, und die beredtefte Motivirung |ihrer Wendungen eine ächt bramatifche war. Der Grieche forberte 
der Handlungen verbunfelt werden muß, fo daß ftatt des ftrahlenden | von feinen Dichtern die höchſte Naturwahrheit; naturwahr erfchien 
Diamants nur zerbrödelte Stüdchen eines blinden Stiefelfteines übrig |ihm aber im Drama nur diejenige Sprache, welche den Sprechens 
bleiben. den unmittelbar auf den Boden des lebendigen Yebens ftelite, und 





Eine fernere umnerläßliche Bedingung wird die Beibehaltung 
ber im Originale angewendeten Versmaße, zum minbeften für bie 
Chöre und Die, dem Metrum nach, ihnen verwandten Abfchnitte des 
Werkes fein. — Was den Trimeter für den Dialog anbetrifft, fo 
wollen wir auf bemfelben micht mit gleichem Eigenſinne befteben, 
obſchon wir Allen denjenigen, welche nicht blos die kunftgerechte und 
zwanglos dahinfliehende, fondern ſelbſt die vom ächt poetifchen Hauche 
durchwehte Bildung auch diefes Verfes vollfommen in ihrer Gewalt 
haben, nur beffen Beibehaltung anrathen können. Im Uebrigen 
war ber Trimeter in ben Dialogen ber Tragödie fein aus der 
Natur ber letzteren ummittelbar fließender Vers, da er auch in 
anderen dramatifhen Werfen ber Alten, 5. B. in Komödien Ans 
wendung fand; er war vielmehr lediglich der ber griehifchen 
Sprache in diefer Beziehung am geeignetften jcheinende, weil er die 
leicht und überftürzenb dahinſtrömende in die zwedmäßigften Dämme 
bannte. Bon der Tragödie, als folcher, wurde er nur inſoweit in« 


die ſonach, frei von jedem Pathos, gewiffermaßen nur ein, von ber 
jedesmaligen Sitnation des Gefühls bedingter, überall aber von dem 
Zauber der Ivealität umfloſſener, höherer Konveriationsten mar, 
ansgeftattet mit der ganzen, einem ſolchen eigenthinnlichen graziöfen 
Deweglichleit und mit der pivchologisch fchärfften Aecentuirung, wie 
der Sprechende, wenn er verftanden fein und Eindruck machen will, 
fie im wirklichen Yeben beobachten muß. Diefer hohe Borzug gerade 
des griechifchen Drama ift unter den neueren Dichtern nur bei 
Leffing zur unumfchräntten Anwendung gelommen, denn felbit Göthe 
weiß fich nicht von allem Pathos freizuhalten, und bei Shaleſpeare 
wurde die Mitaufnahme Iprifcher und pathetifcher Elemente im die 
eigentliche Gonverfation ſchon durch die romantifche Richtung feiner 
Werte bedingt. Wer num ein altgriechtfches Drama übertragen oder 
bearbeiten will, der wird, wenn er der Sprache dieſe Eigenthüm— 
lichkeit raubt, eine ber ſchönſten Zierden bes Wertes felbft vernich- 
ten, ja, daflelbe jogar um einen großen Theil feiner Verſtändlichleit 
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bringen. Der Weberfeger muß fich daher auf das Unmittelbarfte 
in die Seele des Sprechenden verfegen, und ihm die Leifefte Wan: 
delung feiner Gefühle gewiffermaßen ablaufchen, und, wenn er dies 
felbe erfaßt hat, fich unabläffig mühen, durch Wortftellung und 
Redewendung fie aufs genanefte wieberzugeben. Die bedeutende 
Schwierigkeit, in folcher Art zu überfegen, lann ihre Unerläflichkeit 
nicht mindern. 

Endlich wird auch die Sprache in ihrer rein ſtyliſtiſchen Be— 
ziehung der Hoheit des Originals entfprechen müflen, und bie von 
ben Griechen von ihren Dichtern verlangte Gedrängtheit, Fülle und 
Schärfe, verbunden mit berfelben Eleganz, Flüſſigleit und poetifchen 
Färbung — alferdings im fteten Hinblid auf ben Genius deut⸗ 
ſcher Dichterfprache — gleichfalls wiederzugeben haben, damit auch 
das Äußere Gewand bes Kunſtwerkes ein gleichvollendetes fei. 

Der Schwierigkeit, dieſen Forderungen insgefammt und im 
vollen Umfange zu genügen, find wir uns wohl bewuht. Ia, mehr 
ober minder wird, um fie ganz löfen zu Können, ber Ueberſetzer in 
Anschauungen und Gefühlen zu dem Geifte des Dichters felbft fogar 
in gewiffer Berwandtichaft ftehen müſſen; und auch ein fo Hochbe— 
gabter wird immer noch ernftes Studium, raftlofen Fleiß und ſtets 
erneute Anftrengung aufzumwenden haben, wenn er and Ziel gelangen 
will. Gleichwohl wird die Befriedigung aller jener Forderungen eine 
unerfäßliche fein, weil — wenn eine Weberfegung zur Löſung der 
vom Berfafjer vorgezeichneten hohen Aufgabe auch nur einigermaßen 
gefickt fein foll — nah dem Obenentwidelten feiner der von uns 
aufgefteliten Gefichtspunfte unberückfichtigt bleiben darf. 

Ob nach diefen Principien bearbeitete Uebertragungen altgrie- 
chiſcher Tragödien dem Gefchmade für antite Poefie auch bei wei: 
teren Streifen Eingang verfchaffen werben, Das wagen wir, unges 
achtet ber möglichften Annäherung derſelben auch an den deutſchen 
Genius, allerdings nicht zu behaupten, chen weil das Wahre und 


Aechte im der Regel nur Heine Kreiſe um fich zu ziehen pflegt. Daß 


fie aber, wo fie Eingang finden, Genuß und Berftändniß der Antile 
vermitteln, und bie Hoheit des Origimals unfehlbar zum Bewußt⸗ 
fein des Leſers bringen werben, beifen find wir gewiß. Ja, wir 
gehen noch weiter und fprechen fogar die Ueberzeugung aus, daß 
der wahre Genuß und das richtige Verſtändniß ber Antike, nebft 
allen ihren wohlthätigen Einflüffen auf eine tiefere Bildung, da, wo 
das Original verfchloffen ift, überhaupt nur aus einer folchen, uns 
ter Berüdfichtigung der» oben aufgeftellten Grundſätze gearbeiteten 
Uebertragung wird gejchöpft werben können. Denn nur fie allein 
wird dem Yefer die Mittel bieten, in die Borwelt und ihre Ge— 
ftaltungen mit möglichft ungetrübten Auge zurückzuſchauen. Die 
Schwierigkeiten, welche das Yefen ſolcher Uebertragungen für Manche 
haben mag, wollen wir nicht verfennen; ein wahrhaft würbiger Ge 
nuß wird indeſſen nur felten obne alle Opfer erfauft. Und wer, 
worauf es bier doch ankommt, mit feinem ganzen Ideenfreife fich 
plöglic, und ohne hieran gewöhnt zu fein, in die Verhältniffe und 
Anſchauungen einer längft entfchwundenen Welt verjegen, und dort 
nun lebendig und frifch genießen will, der wird ſolches immerhin 
nicht ohne alle geiftige Anftrengungen vermögen. Die Frucht folder 
Mühen wird aber eine reichbelehnende fein! 

Aus diefen Gründen nun Können wir Uebertragungen, in wel 
hen von den obigen Gefichtspunften abgemwichen wird, lediglich ale 
zweckwidrige bezeichnen. Entſchieden verwerfen müſſen wir fie aber, 
wenn ihre Verfaſſer diefe Gefichtspunfte nicht bloß ans Mangel an 
Befähigung, fondern abfichtlich bei Seite gelaflen haben, indem 
fie die Behauptung durchzuführen ſuchen, daß, um Genuß und Ver: 
fändnig der Antife für weitere Streife zu vermitteln, im Ghegentheil 
ein Aufgeben der antilen umd in ihrer Stelle ein Anwenden völlig 
unpafiender, dem Inhalt widerfprechenber moderner Formen, fo wie 


ein vollftändiges Verwifchen der urfprünglichen Gedanfen und Bil: 
der, ober wohl gar ein willführliches Hinzuthun eigener, dem Cha- 
ralter des Werkes nicht felten ganz zuwiderlaufender, der allein 
geeignete Weg fei. Mir vermögen nicht zu faffen, wie bei Werten 
diefer Art von einer Vermittelung bes Genuffes und Berftindniffes 
der Antike, ja fogar von Antifem überhaupt, auch mur einmal bie 
Rede fein lann. Griechifche Namen und griechifche Begebenheiten 
machen in aller Welt doch noch keine Antile aus, fo wenig als z. B. 
Racine's Phäbra mit der Antike etwas zu fchaffen Hat! Diejenigen 
Kreife aber, von denen man zu hoffen berechtigt ift, daß fie das 
antite Wert in folcher Faffung lieber zu geniehen gemilft fein möch 
ten, werben unter allen Umſtänden beffer thun, wenn fie ſchreckliche 
Geſchichten leſen wollen, nicht den Sopholles, fondern den Sue und 
Dumas zur Hand zu nehmen. j 

Bearbeitungen altgriechifcher Tragödien in der vorliegenden Art 
werben mithin weder der antilen Kunft noch überhaupt der wahren 
Bildung einen Dienft erjeigen, fie werben vielmehr nur dazu bei 
tragen lönnen, auch dieſe noch in das Gebiet der Oberflächlichleit 
und Unnatur bineinzuziehen, welche fchon jetzt Alles zu überfluthen 
droht. 

Mit diefen Worten ift eigentlich unfer Urtheil über den vors 
liegenden Verſuch für folche, die ihm ſchon kennen follten, gegeben; 
für die, denen er fremd if, bedarf es noch der nöthigen Beläge aus 
dem Werte jelbft. 

Die Sprache befjelben, an fich betrachtet, ift von anerlennens: 
werther, für den erften Anbliet ſelbſt einnchmender Glätte und 
Weichheit; ja, fie hat fogar nicht felten einen warnen ‚poetifchen 
Hauch. Allein der letztere ift mehr lyriſcher Natur, und je mehr 
man aus dem Werte Lieft, deſto mehr überzeugt man ſich, daß bie 
Sprade im Allgemeinen auch in gar vielen Fällen zum wenigften 
nicht auf der Höhe der Tragödie, nicht einmal der modernen, fteht, 
da fie der nothwendigen Gebrängtheit, Fülle und Schärfe entbehrt, 
in welcher namentlich Goethe und Schiller bei Behandlung antiker 
Stoffe Mufter find. Der Bearbeiter zieht zunächſt die Gedanken 
bisweilen in eine fo auffalfende Breite und Yeere hinein, daß fie in 
diefer Form ſchon an fich dem Charakter des Werkes widerfprechen. 
So läßt z. B. Sophofles feine Elektra im tiefften, Schmerze wört: 
lich *) ausrufen: , 

„und nicht ablaſſen will ich, gleich der Kinder beraubten Nachtigall, bier vor 
des Baterhaujes Piorten Allen meinen Schmerzensruf zujutönen!“ 

Wer vermöchte bier dieſelbe Elektra herauszuertennen, wenn fie 
im Buche ©. 6 fagt: 

Und immer ruf! ich inverhohlen, 
Die eine arme Nachtigall, 

Der man bie theure Brut geftohlen, 
Mein Leib binaus mit lautem Schall, 

Nicht minder läßt der Adel der Nede wie Worte manches zu 
wünfchen übrig, und Ausdrücken, wie S. 14. „Wer Sturm will 
ärndten, der fü Wind”; S. 15. „ein Herz von Stein“; ©. 31. 
„NRabenvater; ©. 68, „zerlumpt“ wünfchten wir zum Mindeften 
bei antifen Stoffen nicht zu begegnen. Endlich entbehren aud die 
Dialoge in den Kinzelverfen, vornämlih in ber Grfennungsfcene 
zwijchen Elektra und Oreft, die zur Wiedergabe ihres hoben Dialel- 
tiihen Schmudes nothwendige Schärfe, was offenbar mit eine Folge 
der nicht immer richtig herausgefühlten Partifelbebentungen iſt. 
Gleichwohl ruht in der Sprache überall noch der Hauptvorzug des 
Werles, und wem die Antife felbft völlig fremb ift, der wird fich 


) Mir zieben vor, fämmtliche citirte Stellen in Profa wörtlich wieberzu- 
geben, um ben Leſer nicht durch bie abermals gefärbten Gläſer einer metrifchen 
Ueberfegung ſchauen zu laſſen. 
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bisweilen dadurch angeſprochen fühlen. Cine Ahuung von ber Ho⸗ Zeit. Ans biefen Gründen daher zuerft auf Eleftra's Seite bie 
heit der Antike ober auch mır von ber Antife felbft wirb er durch | Frage: „Wie fleht's Oreſtes?“ und Oreft’s Antwort: „Von dem 
diefe Sprache aber nicht erlangen, am wenigften wird fie das Ver⸗ vom Gotte mir angewiefenen Stanbpunfte aus beurtheilt, fteht es 
ſtändniß und den Genuß berfelben vermitteln fönnen. Denn, was wohl im Haufe! dann ferner, bei dem Doppelfinne dieſer Antwort, 
ihr außerdem fehlt, und zugleich den zweiten Mangel des Wertes | die zweite Frage: „Starb die Unglüdjelge?” und baranf die weitere - 
bildet, ift, daß fie über den dramatifchen Gehalt deſſelben mit- | Erwieberung, eng zufammenhängend mit der neweften Urſache bes 
unter zu ſehr hinwegſieht. Von dem, was wir in Obigem im die Haſſes auf Seiten Oreft’s, mit dem mitleiderregenden Anblide ber 
fer Beziehung als einen Hauptvorzug ber griechifhen Tragödie an- |unmwürbig behandelten Schwefter: „Fürchte nicht, daß Schmach von 
gedeutet haben, und was jich namentlich in ber Eleltra fo herrlich der Mutter Dich je wieder befchimpfen wird.” Nun wird Hegyft- 
ausprägt, finden wir im ber vorliegenden Vearbeitung nur in den heus erblicdt, und Eleltra, theils aus Rachſucht nach dem nun be- 
jambifchen Berfen, wenngleich nicht überall, fo doch hin und wieder, reits erfolgten Tode der Mutter, theils aus Beſorgniß für Oreft, 
das Erforderliche berüdfichtigt- Die Monodien dagegen in ben | füllt dem ihn ankündigenden Chore ſchnell in's Wort und treibt bie 
Chorrhythmen entjprechen durchweg biefem Standpunkte nicht. Statt | Männer in's Haus zurück. 
vieler, nur Ein Beiſpiel dafür. Eleltra tritt, von tieffter Ber- In allem diefen Liegt die tieffte pſychologiſche Vegrünbung. 
zjweiflung ergriffen, auf und jagt wörtlich: Hier, und überhaupt vor dem Morde des Aeghſtheus, ſchon Re- 
. beifiges Licht und du ber Erde überall geſchentte Luft, wie viele Magetöne flexionen anbringen ober Dlide in die künftigen Folgen der That 
vermahmmt ihr, wie wiele Schläge, mit denen bie biutenbe Bruft ich traf, werm thun laſſen, ericheint unter feinen Umſtänden gerechtfertigt, und ift, 
bie bunfele Nacht allmälig eutſchwunden war. Und alle die Nächte hindurch! aus welchen Gründen es auch geichehen mag, eine moderne Ber- 
— mein verhahtes Lager im fluchwürdigen Haufe weiß es u. ſ. m." flachung. Freilich unfere Tragddienjchreiber find froh, wenn fie oft 
Schon aus biefer nur profeifchen Wiedergabe der Stelle fügt | uur Worte und Gebanten finden; Sopholles dagegen wog fie ab. — 
ſich herausfühlen, welch effeltvollen Accent die Därftellerin auf die Was aber thut mum bier unfer Verfaſſer? — Er läßt nad dem 
Worte „und alle die Nächte hindurch!“ zu legen im Stande ift. oben gegebenen legten Worten des Oreftes feine Elektra ausrufen: 
Diefer, bier jogar mothwendige Accent wird im ber Bearbeitung | „O Zend, o ew'ges Recht! Wie fehredkfich iſt die fange Schul geblißt!“ 


volllommen verwiſcht. S. 5 fagt Elektra: worauf Dreftes, ber inzwifchen in Nachdenlen verfinfen und bie 
O heilges Licht der neuen Some, Hand vor die Stirne legen muß, ausruft: 
Du thränenvoller Mugen Txof, „Ach, wär es nur bes Hauſes letzte Schuld I 
—— = nn —— Nun fündigt der Chor den Aeghſthos an, und Eleltra treibt die 
Auch heute wieber tret' ich Magenb Männer nun nicht in das Haus, ſondern Dreftes, aus feinem 
Heraus, wie ich fo oft gethan, bumpfen Brüten rafch in die Höhe fahrend, ruft zuvor noch aus: 
— a „Gut, dieſe Race wirb mein Herz erleichtern!" 
Doch adj, wenn ich in über Kammer Wie unpafjend dies Alles ift, gebt [hen aus dem Obengejagten 
Allnã quich ſchwelg in wachet Pein, hervor. Außerdem aber lonnte es ja dem Verfaſſer doch nicht ent- 
Die Thränen fleht, e& Hört ben Jammer sehen, daß Oreftes, wenn ihm ſchon jett die Reue und die Veforg- 


Diele deacavetee ven ach. niß vor den Folgen feiner That fo tief ergriffen, hinterher an ber 


Wir glauben über biefe Verſe in einer antiken Tragödie fein | Leiche der Klytemneſtra nicht mehr fo hätte auftreten können, wie 
Wort weiter nötig zu haben. Sie belehren uns indeſſen zugleich |per Dichter es vorſchreibt. Zwiſchen beiden Mordthaten bfieb jede 
über die Gründe des hier befprochenen Mangels. Derfelbe entipringt Reflexion über die Folgen der That und jebe Neue ihm fremd. 
theilweife aus dem UWebertragen derartiger Partien auf das Gebiet Ein dritter, und zwar der bedeutendfte Fehler des vorliegenden 
der modernen Lyril, theils aus dem ganz ungehörigen Auseinander: | Werkes ift das allzuhänfige abfichtliche Aufgeben der Wortgetrenheit 
zerren ber Gebanfen, zumeift durch eben jo ungehörige, dem Cha- und das Erfeken der ausgelaffenen Stellen durch folche, welche 
ralter der alten Tragödie durchaus zumiderlaufende Sentimentalis (nach des Verfaſſers Anficht von gleichbedeutendem Sinne) der mıe- 
tätszuthaten. dernen Anſchauungsweiſe eutſprechender feien; ſowie das Verwiſchen 

In letzterer Beziehung iſt der Verfaſſer ſogar ſoweit gegangen, der, gerade in der Elektra jo mächtig wirlenden Bilder; wodurch 
daß er die pſychologiſche Wahrheit einer ganzen Hauptfcene geändert nicht blos die einzelnen Charaktere mit ſich ſelber in Widerſpruch 
hat, um der modernen Anſchaunng nur Rechnung tragen zu — ſondern auch das ganze Werk einen der Antike volllommen 
Man höre: wiberfprechenden Gefammtchawafter erhält. Diefe Verfahrungsweije 

Klytemneſtra ift fo eben ermorbet; Oreft und feine Begleiter |muß uns bier Übrigens umfomehr in Verwunderung fegen, als der 
treten wieber auf die Scene; nach Kurzem Gefpräch erblictt der Chor | Berfaffer — nach feiner am Schluffe des Werkes befindlichen, in 
den gleichfalls zum Tode beftimmten Aeghſthes, und Elektra treibt der That recht gediegenen Abhandlung über bie Charaktere in ber 
nun den Bruber fchnell ins Haus zurüd. Diefe ganze Scene ftürmt | Elektra und die äfthetifche Bedeutung der Tragödie, zu urtheilen — 
natürlich im Drange der beftigften Aufregung vorüber, und So. | fehr wohl weiß, was der Dichter mit jeder einzelnen Berjon, ja, 
phofles, überall der tieffte Kenner des menfchlichen Gemüthes, fühlte jogar mit einzelnen bezüglichen Aeußerungen derfelben gewollt hat. 
fcharf heraus, daß zwiſchen bem bier vollbrachten Einen Morde und Gleichwohl fann er es über ſich gewinnen, bie von ihm fo ſchön 
dem nothwenbig fofort noch zu volibringenden anderen, bie geiſtige gezeichnete Gonfequenz in den Charakteren, bei deren praftiicher Bes 
Stimmung der Thäter eine viel zu angefpannte und aufgerente fein handlung vollfommen aufzuheben, Im Bezug auf die Hauptperfon 
mußte, als daß er biefe fchon in Rene und Neflerion, die rubigere | beweifen ſchon die oben zuerit angeführten Stellen zur Genüge bie 
Momente erfordern, hätte verfinfen laſſen dürfen. Elektra fowohl Richtigkeit dieſes Vorwurfs. Sentimentale Klagen, wie die oben 
als Oreft fonnten nur lurze Worte für das zu allernächft Siegende | angefüßeten, würden, jelbjt wenn der Stoff erft heute dramatiſch 
haben, und dies Nächfte waren lediglich die unmittelbar vor den |behandelt werben follte, für eine Heroine, wie Elektra fie erjcheint, 
Augen liegenden Umftände; zum Denken blieb ihnen überall feine zu eimer völligen pſychologiſchen Unmöglichkeit gehören. As ein 


Sn — 
ſolches Doppelweſen aber — fentimental tn den Monodien, hetoifch| „Und welch ein Maaf wurde bem Elend verliehen? — Sprich! Wie milchte 


und Hart in ben Dialogen — geht Eleltra durch Das ganze 
Wert durch. 

Auch Ehrpfothemis laßt der Verfaſſer aus ihrer Rolle fallen. 
Der Dichter ſchildert fie ala eine ruhige, mafvolle Jungfrau, ächt- 
königlichen Sinnes. Als ſolche lann fie mac den aufgefunbenen 
erften Spuren von ber Anweſenheit des Oreſtes wohl „haftigen 


wohl, ber Abgeſchie denen vergeſſen, edel fein? — Weldem Gterblihen wurde 
folhes (ind Herz) eingepflanzt?“ 
Unfer Verfaſſer läßt fie dafür fagen (S. 15): 
„Stürmts wicht fhen lange — Auf mich herein? 
Könnt’ ich der Todten — Bergefien? — Nein! 
Dann hätt’ ich wahrlich — ein Herz von Stein! —" 


Schrittes, weil Freude fie treibt”, herbeieilen. Sie fühlt aber | An einer ſpäteren Stelle ftimmt der Ehor damit überein, daß Elektra 


zugleich, daß fie Dadurch ihren Standpunlt als Jungfrau und Könige: 
tochter, der ihr theile Würde, theils ſchuchterne Zurüchhaltung auf- 
erlegt, verlegen muß, und entfchulbigt nun zunächſt mit biefer Freube 
ihr „Nichtbeachten der Sitte”. Sophokles läßt fie daher, in fcharfer 
Eonfequenz mit ihrem ganzen Weſen fagen: 

„Born Freude nur, o Theure, werd’ ich getrieben, ber Sitte achtlo®, mich 

fölennigen Schritte zu nahen! Ja, ih bringe Freude ac. 
Diefen fchönen Zug des edelften Sichbewußtbleibens felbft in höch— 
fer Freude Hebt ber Berfaffer nicht nur auf, ſondern erfegt ihn 
auch durch etwas der Chryſothemis völlig Fremdes, wenn er fie 
(S. 49) fügen läßt: 

„Bor Hergenöfreub’ umb Jubel, there Schtwefter 
Sich, tomm’ ich, wie ein Kind, herbeigefprungen,“ 
Nicht minder unangenehm berührt das faft durchgängige Verwiſchen 
der Bilder, offenbar, weil fie dem Berfafler beim Lefen das Ber 
ſtandniß zu erfchweren ſchienen. Bir. wollen dies bei denen paffiren 
laſſen, wo es auf die Kenntniß von mythologifchen Hüperfpeciali- 
täten anlommt, obſchon hierüber Noten gegeben werben fonnten, 
Wo die Bilder aber allverſtändlich, zum mindeften ebenſo verftänd- 
fich, als die vom Berfaffer jubftitwirten find, da liegt Doch auch wicht 
der geringfte Kechtfertigungsgrund vor. Wir lajjen einige ſolche 
Beifpiele hier folgen: 
Nachdem die Männer in's Hans gegangen, um Sllytemneftra 

zu töbten, ruft ber Chor: 

„Schaut bin! wie Ares, den ſeiudſeligſten Mord ſchnaubend, derwürrs müh't!“ 


Man verſiunliche ſich Dies Bild, und denke ſich den blutlechzenden 
Krriegesgott, wie er, raſtlos vorwärts ſchreitend, mit feinem Schwerdte 
vor ſich Hin die Menfchen niebermähet! ein fühnes, aber leicht faß— 
liches Bild! Dafür Heißt es S. 82: 
„Schet Ares fampferglübend, — Feuer ans ven Augen fprühend, 
Geht vorau der wilden Schaar! 

An einer anderen Stelle ahnt der Chor, daß die Rache der Götter 
über Klptemmeftra endlich hereinbrechen will, und fingt: 

„Und maben will ſich, vielfüfte, vielhändig, aus ihrer graufenwollen Ktluft, 

mit ebernem Schritte, Grinuysl‘ 
Wer Erinnys ift, das weiß auch in weiteren Kreiſen ein Ieber, ber 
nur Schiller's Kraniche des Ibylus gelefen hat. Welch’ erjchüt- 
ternde, vielfagende Malerei aber liegt in jenen wenigen Worten! 
Tauſend Füße ſtehen ber Mache zu Gebot, um fehnell an's Ziel zu 
formen; taufend Hände, um den Frevler zu ergreifen, und mit 
ehernen, unbeugfam zermalmendem Schritte tritt fie auf, bie fo lange 
in graufer Kluft verborgene. Dafür fegt der Verfaſſer S. 28: 

„Die aus finftrer Höhl ein Drade — Donnerud bricht hervor bie Rache — 

Und vollzieht ven granfen Spruch! 
Bisweilen aber ändert er auch auf eben fo unnöthige Weife ganze 
Etellen im Dialoge und verwäſſert fie ohne jeden denlbaren 
Grm. z. B.: 
Eleltra erwiedert dem Chore, der ſie wegen ihrer maßloſen 

Klage um dem gemorbeten Vater tadelt, und fie zur Faſſung er 
mahnt, nach Sopholles: 


tief zu beffagen jel, und ruft: 
„Ungtüdticget — Ungfüd warb Dein Loos!" 
Dafür fegt der Verfaſſer außerordentlich jeltfamer Weife (S. 47): 
ner ba hat, dem wird gegeben!" 
Uns Hünkt, felbft das der Antife umkundigfte Ohr möchte ans ben 
beiben ebengenannten Stellen nichts ber modernen Anſchauung frem⸗ 
des heraushören, jo menjchlich wahr und einfach find fie. 

Daß bei einer fo. unmwiberftehlichen Luft, die Antife zu mober- 
nifiven, endlich noch fogar in religiöfer Beziehung Emriofitäten mit 
durchlaufen, ift hiernach nicht zu verwundern. Seltſam lieft es fich 
freilich, wenn der Verfaſſer S. 11 fagt: 

„Roc maltet im Himmel ber große Gott!“ 
oder ©. 15: 

„Reift mieber die Tempel, es ift fein Gott!" 
und wenn dicht neben ‚diefer unzweifelhaften Idee eines chriftlichen 
Gottes nnd Himmels, in fortwährender Vermiſchung, von Zeus, 
Loxias, Apollon, den Göttern u. |. w. die Rebe if. — Auch der 
Ausdrud S. 5 „vormenvolles Bett” Tann nicht in ber Antike an- 
gewendet werben, da „Dornen“ erft feit der Kreuzigung Chriſti den 
Begriff der Oral und Marter mit fich führen. 

Was num endlich noch ‚den Versbau betrifft, fo Können wir bie 
Anwendung der Reimverfe nur nochmals als unpaflend bezeichnen, 
um fo mehr als fie den Verfaffer offenbar zu vielen anderen Uns: 
aehörigleiten erſt verlodt haben. Ueber ihren Einfluß auf die Eins 
mifchung der Sentimentalitäts-Lyril haben wir ſchon gefprochen. 
Außerdem begünftigten fie die mitunter fehr läftige Breite, weil der 
BVerfaffer den Reim nur durch Flickworte oder eingeflidte neue Ge— 
danfen finden konnte, wie z. B. oben auf „geftohlen” — „unver: 
hohlen“. Endlich führten fie ihn zu Gedanken» Aenderungen, wie 
das obige: „wer da hat, dem mwirb gegeben“, wobei er einen Reim 
auf „leben“ brauchte, und das ebenfalls ſchon genannte „Wer Sturm 
wilf ärndten, ber für Wind“, ftatt des Sophokleifhen: „erzeuge 
Dir nicht Schmerz aus Schmerz“, wo dem Berfafler aber ein Reim 
auf „Kind“ und „geſinnt“ nöthig war. Auch Plagiaten, wie bem 
Schillerſchen: 

„OD, hemme der Thränen vergeblichen Lauf, 
Die Thranen, fie wecken die Tobten nicht auf," 
hätten wir nicht zu begegnen gewünfcht. Der Verſaſſer hätte hier, 
um feine VBersart beizubehalten, recht gut wörtlicher fagen fün- 
nen, z. B.: 
„Doch wird Dir ber Bater nicht wiebererfiehn, 
Dem Habes entreift ibn nicht Iammern, noch Flehnl“ 

Wir haben nach allen diefem fein frennbliches Urtheil über das 
vorliegende Wert gefällt. Der Berfaffer wirb uns aber zum Min⸗ 
beften nicht beſchuldigen fönnen, daß wir auf leichtfinnige Weife 
über feine Arbeit abgefprochen haben. Ia, er wirb uns, mach den 
dargelegten Beweifen, bei ruhiger Prüfung vielleicht ſogar zugeftchen, 
daß folche keinesweges blos altertfumstundigen Augen in biefem 
Lichte erſcheinen muß, jonbern überhaupt jedem Gebildeten, fo daß 
das ganze. Werk eigentlich mit ein Paar Worten Hätte abgefertigt 
werben lönnen. Wenn wir gleichwohl uns tagelang mit bemfelben 
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beihäftigt, To geſchah dies eimerfeit® aus Achtung vor feinem wor- ber fpielt, oft ſehr unmerflich anfängt, da nicht Capitel I. darüber 
trefflichen dramaturgifchen Nachmworte und vor feiner bargelegten | gefehrieben fteht, theils weil man von den Empfindungen, welche die 
Befähigung, Beſſeres leiften zu können, wenn er nur von feiner | Rolle mit ſich bringt, zu fehr beherrfcht wird, um noch Raum und 
vorgefahten Neigung abgehen will: zu mobernifiren, wo jebes Mo Ruhe zu einem objektiven Urtheil über die poetiſche Geftaltung der 
dernifiren Carrilatur werben muß, andererfeits aus folgendem Dop- | Dinge oder die poetifhe Verwendbarkeit des: erlebten Materials zu 
pelarunde: erübrigen. Es geht ba wie mit dem Reifen. Die Hoffnung bar 

Er beruft ſich auf Schillers Vorgang, und darum war es auf, die Nüderinnerung daran find voll der fchönften Bilder, Die 
Pflicht, ihm die Kluft aufzudedten, welche zwiſchen der Schilferfchen | Bilder der Gegenwart felber find nicht ohne Staub, Hige und Be— 
Iphigenie und diefer Elektra Tiegt, zumal er noch weiter gebt, und ſchwerde. Es gehört Neiferontine dazu, über die Unbequemlichleiten 


anbeutet, daß diefe Elektra fogar bas hingehörende Mittelglied zwis | hinwegzufehen und nur den Genuß zu empfinden. 


ſchen der Schilierfchen und Goetheſchen Iphigenie zu bilden beftimmt 
fein könnte, Die legtere ift ein Originalwerk, darum nichts weiter 
von ihr, was aber Schiller betrifft, welche ächt Haffifche Sprache 
durchweht feine Bearbeitung, welch ein ſtrengſtes Feſthalten an ber 
Antite prägt ſich darin aus! Uebrigens find wir überzeugt, daß 
nach affen bisherigen Vorgängen Schiller, wenn er heute fchriebe, 
formgetreu überfegen würde. Wenn er aber auch die Form geän— 
dert bat, fo konnte dies eben nur ein Schiller wagen. Denn welche 
andere Form er immer wählte, nur Er vermochte felbft die hetero: 
genfte der Antike anzupaffen, weil nur dem höchſten Dichtergeifte die 
Gabe geworden fein dürfte, mit ficherer Hand und mit Erfolg in 
das Kunſtgewebe eines ebenbürtigen Geiftes einzugreifen und bie 
Fäden beffelben anders zu ordnen, und nur einem ſolchen die Kräfte 
verliehen find, wo das Gewebe reift, die Tücken mit gleichem Geifte 
wieder zu füllen, feine Gefpielinnen aber, die Grazien, ihm helfen, 
jede auch noch fo fremde Form mit ihrem alles verjchönenden 
Zauber zu umbüllen. 

Der zweite jener Gründe für unfere fo lange Beſchäftigung 
mit dem vorliegenden Werke war der, daß mir ein meiteres Yus- 
breiten fogearteter Bearbeitungen nur für eine Verflachung des ohne: 
bin ſchon fo fpärlich gewordenen Kunftfinnes und des noch ſpär— 
ticheren Kunftverftändniffes halten können, und einem jeden Verfuche 
hierzu aus Princip entgegentreten müffen. Insbefondere ſteht uns 
für ein folches Beginnen die antike Tragödie zn ehrwürdig umd um» 
antaftbar da. 


Ein IShucider. 


Roman in drei Bänden von Karl v. SHoltei. 
Breslau, Verlag von Trewenbt u. Granier, 1854, 


Man hört oft die Bemerkung aufftellen, daß der Dichter es 
gar nicht fo wunderbar im Roman erfinnen könne, als es in ber 
Wirklichkeit bergehe, ja daß das tägliche Yeben ein umausgefegter 
Roman ſei. Diefe Bemerkung beweift, daß derjenige, welcher fie 
anspricht, eim künſtleriſches Auge befiten muß, welches im Stande 
ift, den Ereigniffen des gewöhnlichen Lebens die poetiſche Geftaltungs- 
fähigkeit anzufehen und ferner: daß es gute Romane giebt, welche 
fähig find, den dazu gehörigen Blick zu lehren, oder doch meiter 
auszubilden und zu fchärfen; chenfo wie gute Bilder die Augen öffe 
nen für malerifche Profpecte und Situationen, die ſich in unſerer 
Umgebung dorbieten. Andere fagen wieder: Dem und dem paſſirt 
immer etwas, wenn ich doch auch einmal was erlebte: Es gefchieht 
ſchon, es geſchieht eigentlich alle Tage, fie merken's nur nicht, fie 
laſſen es eben vorbeipaffiren. Sie meinen, daß ein Roman eine 
befondere, eine ganz andere, wie diefe gewöhnliche Welt wiederfpie- 
gele, eine Welt, von der namentlich junge Gemüther zu hoffen 
pflegen, daß fie auch noch einmal hineintommen und ein Wort mit: 
zureden haben werden, während fie oft jchen mitten darin find und 
es nur nicht gewahr werben, theils weil ein Roman, den man fel- 


Holtei hat den doppelten Vortheil, ſowohl einen fünftlerifchen 
Blick für den poetifhen Gehalt des Lebens zu befigen, als auch das 
Geſchick, diefen Blick feinen Leſern — eigentlich follte man bei ihm 
jagen: Hörern — beizubringen, ja er bet jenen Gehalt öfters in 
feiner ganzen Tiefe und im angemeffener Form auf. — Sprachen 
wir von Neiferontine, jo müflen wir 9. vor Allem Yebensroutine 
zugeftehen. Ein buntes, wechſelvolles und bewegtes Stünftlerfeben, 
der Verlehr im verſchiedenen Schichten der menſchlichen Gefellichaft, 
der dadurch anwachſende Überreiche Stoff von Anfchauungen und Er- 
lebniffen, eine Stellung, mit dem einen Fuße mitten in der Welt, 
mit dem andern auf den Brettern, welche die Welt bedeuten: denke 
man fich diefem gegenüber eine Künftfernatur, welche wie eine jo— 
dirte Platte den leifeften Eindrüden offen ift, fo tritt leicht Ge 
wanbtheit im Verkehr mit Menfchen, mit Perjönlichfeiten und Cha— 
rafteren aller Art und Natur, jo wie die Gewohnheit und Leichtigkeit 
ter Mittheilung hinzu; fo Tann es auch nicht überrafchen, werm 
9. die Schau- und die Yebensbühne fo ziemlich als eins und das— 
felbe gift. Gewohnt, alle Dinge sub specie scenae zu betrachten, 
lann er auch int täglichen Yeben, bei Tifche, bei einer Flaſche Wein, 
überall nicht anders erzählen, als dichtend, den gewöhnlichften Vor: 
gängen Das Gewand der Poeſie leihend, unbefümmert vielleicht um 
die aecurate Richtigleit Der Facta, um die hiſtoriſche Wirklichkeit, 
aber mit einer wohlthuenden und gewilienhaften Treue gegen Die 
poetiſche Wahrheit. Das bat auch viele feiner Stüde fo volls⸗ 
thümlich gemacht; denn auf der Bühne frappirt er durch die ſichern 
Griffe aus dem Yeben, im Leben feffelt er durch die Aufdeckung der 
Poeſie, womit es für Fünftlerifch geartete Naturen rings umber er: 
füllt ift. 

Es ift bekannt welche Beſtrebungen Holtei auf dem dramati— 
fchen Gebiete ver Poefie gemacht, welche Erfolge er erreicht, bekannt, 
was er als Iyrifcher Dichter, namentlich in fchlefifcher Mundart, ge- 
feiftet hat. Die Vielen, mit denen der Vielgewanderte in perſön— 
liche Perührung gelommen ift, wiſſen auch, welche einzige Gabe er 
als Erzähler zu entfalten weiß, wobei ihm auf der einen Seite die 
Fülle des Stoffes, auf der andern feine Geftaktungsroutine zu Statten 
kommt. Aber zur eigentlich abgerundeten fünftlerifhen VBerwerthung 
dieſer Mittel in Form des Romans kam Holtei nicht fogleih. Dan 
kannte ihn lange als höchft liebenswürdigen und anzichenden Erzäh— 
ler, ch’ er ſich entfchloß, feine Erinnerungen und Yebenserfahrungen 
dem größeren Publikum jchriftlich mitzutheilen. Dies geſchah zuerft 
in den „Briefen aus und mach Grafenort.“ Seit dieſer erſten 
Probe auf dem epifchen Gebiete hat er einen fertfchreitenden Gnt- 
widelungsgang von der fubjectiven Mitteilung zur Ausprägung der 
objectiven Kunſtform verfolgt. Er hat diefen Weg öffentlich zurüds 
gelegt. Es ſchien, als ob er fich die Maffe des Selbfterlebten erft 
felber gegenftändlih machen müſſe und indem man babei erfährt, 
wie er zum Dichter wurde, überzeugt er zugleich lebhaft, daß er einer 
ift. Pelannt find die „Wierzig Jahre“, welche gemwiffermafen als. 
eine weitere Ausführumg der „Briefe“, als eine Art von Confessions 
zu betrachten find. Bekannt ift ferner, daß er darin feine an Eynis- 
mus grenzende rüdjichtslefe Offenheit über Alles, was feine Perjon 
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betrifft, auch auf Andere ausdehnte und baburd manchen Berbruß | Berftimmelung feiter fonft fhönen äußern Geftalt; wie Erhart eud⸗ 
verurfachte. lich nach ftarten Kämpfen mit feinem böfen Hange, von benen ber 

Aber es gab noch eime Fülle von Erfebniffen, Erfahrungen und | legte von einer heftigen inneren Erjchätterung begleitet wird, eben⸗ 
Beobachtungen, welche in den Rahmen jenes achtbändigen Buches | falls noch im reiferen Mainsalter zu einem glüdlichen und geord⸗ 
nicht fo Direct mit hineingehörten oder nur in poetifcher Berarbei- |neten Dafein fommt. Diefer ebeiften Natur von ben Dreien ents 
tung hätten hinein lommen können. So entftanden die „Bagabuns- |fpringt auch Oswald Erhart, der Schneider und ber Held des Ro- 
den“, eim reiches Lebensbild; objectiver ſchon, weil der Held darin | mans, ber ſich nad einer ungewöhnlich geftaltenben Jugend, Lehr: 
ein anderer ift, als der Verfaffer felber, obwohl ein ihm fehr vers und Wanderzeit fchließlich mit Helenen, der Tochter Bartels, vermählt, 
wanbter. Es iſt ein ſowohl durch ben Stoff, als auch burch bie welche unter den Einflüffen einer Mutter von edlerer Natur und 
Darftellung im böchften Grabe anziehendes Buch. Man muß be- von einer durch Schmerz erlangten Refignation erzogen worben ift. 
fennen, baf Keiner fo wie Holtei dazu geſchickt war, das Lebensbild Nun muß man aber nicht denken, daß biefer einfache Hauptfaden 
eines Kunftvagabunden, im beften Sinne des Wortes, zu malen, der Gefchichte vom Dichter mit Abfichtlichteit dargelegt ift, fo daß 

Wiederum einen Schritt weiter macht ber gleichfalls biogra- man überall auf das haec fabula docet ſtößt. Ganz im Gegen- 
phifch gehaltene Roman: „Ehriftian Lammfell“, auch ein Lebensbild, theil, man bemerkt nur meben der Verflechtung anziehender Ber- 
aber ganz entgegengefeter Art, wie das des Bagabunden. Es ift hältniſſe und intereffanter pfuchologifcher Aufgaben, die gleichfalls 
Das vollftändige Leben eines einfachen Mannes, eines Caplans, der mit vielem Geſchick gehandhabt werden, man kommt eigentlich 


fich durch nichts weiter auszeichnet, als daß er fich durch nichts aus- 
zeichnet, weber durch hohe Geiftesgaben, noch durch eine hohe Stel- 
fung, welche ihm eine Weberficht von bedeutenden Verhältniſſen und 
Begebenheiten, die doch auch mit hinein fpielen, geftatten möchten. 
Es ift die Schilverung eines harmlofen, beſcheidenen und grundgu- 
ten Gemüthes, welches Nichts für ſich will und erfirebt, Alles für 
Andere thut, ganz Menfchenliche und Aufopferung ift; überall war- 
tet, bis es empfängt, und dann hoch überrafcht und erfreut ift, daß 
für es felber fo viel des Guten und ber freude übrig bleibt. Der 
Schaupla des Buches ift Schlefien und es giebt im feiner ſchlich— 
ten und einfachen Darftellung nebenbei eine getreue Abjpiegelung des | 


erft zum Schluß, nachdem man — wie ſchon gefagt — ganz zu 
Anfang auf ungezwungene Weiſe auf ein mögliches Entwidelunge- 
Problem aufmerlſam gemacht worden tft, zu ber Erwägung, daß es 


‚wirflic auf's vollftändigfte und mit vollfommen poetifcher Gercdh- 


tigfeit durchgeführt und ,gelöft worden ift. 

Im Uebrigen beichäftigt ums der burch feine Raturanlage 
merkwürdige Lebensgang des Helden. Dann aber entfalten fich 
vor unfern Augen verſchiedene Gntwidelungsprozeffe auf dem 
Gebiete der Liebe. Die läuternde Macht diefer großen Triebfeber 
des menfchlichen Thuns zeigt fich in dem Verhältniß der Nebenbuh- 
lerſchaft zwifchen Oswald und dem jungen Grafen Bernharb Steinach; 





Landes und der Menfchen mit ihrer Art und Sitte. ihre verzehrende Gewalt tritt hervor im der Yeidenfchaft zwiſchen 

Der neuefte Roman Holtei's endlich: „ein Schneider“, hat nur der Gräfin Cäcilie und dem Lehrer Hein. Wie beim „Lammfell“ 
noch wenig vom biographiſchen Anftriche. Er ift im Stoff objecti- macht auch im biefem Roman das Jahr 1848 mit feinen politifchen 
ver als die beiden andern Romane und übertrifft fie an fünftleris | Erjehütterungen fih in dem Kreiſe der Handelnden geltend und 
ſcher Geftaltung und Abrundung. Mehr oder weniger, verfteht fich, offenbart am ihnen die Wirkung ber Ideen, bie es mit ſich brachte. 
ift jeder Roman ein Stud Biographie des Helven, allein die all- Die fich ihm mit idealer Schwärmerei hingaben und mit Helden- 
möhlig fortfchreitende Yebensbefchreibung ift im „Schneider“ nicht | muth eine, wenn auch auf falſchen Grundlagen berubende Ueberzeu- 
mehr fo lediglich die Hauptaufgabe, Die der Dichter fich geftellt hat. | gung einfegten, finden den Untergang darin. Die albernen Mit: 
Im „Yammfell“ wird der Held erft am Ende des zweiten Bandes macher ziehen fih mit verbrannten Fingern zurück, der ftarre Res 
geboren, jo daß er bis zu feinem Zode noch 3 Bände für feine | präfentant veralteter Vorurtheile, die jehr ſchön und edel gezeichnete 
ganze Lebensſchilderung behält; daher müfjen auch natürlicherweife | Figur des alten Grafen Polycarp, wird gebeugt, ja fait gebrochen, 
eine große Anzahl von Perfonen rein nach den Gefegen der Natur | aber er giebt der Zeit ihr Recht und bleibt, was er ift, ein echter 


gleich im erften Bande fterben, Menfchen, die uns durch die Schil- Edelmann. 

Wir haben genug von dem Inhalt des Buches geiprochen, um 
darzulegen, daß es auf die Bezeichnung eines gut concipirten Kunſt⸗ 
werls Auſpruch machen darf. Wir fügen hinzu, daß es mit fitt- 
licher Wärme und mit derjenigen Yebensfenntniß gefchrieben ift, die 


derung des Verfaſſers lieb geworden find, welcher das in einer ſei⸗ 
ner angenehmen kurzen Abjchweifungen auch durch die einmal vor- 
handene Nothwendigkeit der Sache eutſchuldigt. | 


Der Schneider dagegen wird doch ſchon im erften Bande im, 
10. Kapitel geboren und nur bis zu feiner glüdlihen Berheirathung man an dem Verf. lennt, dab wir es aljo mit mehr als mit Unter 
begleitet, Dafür aber ift ſchon vor feiner Geburt in dem Roman | haltungsleftüre zu thun haben. 
an andern Berfonen ein Problem ausgewerfen werden, defjen Löſung Holtei jchreibt, wie er erzählt, nur mit dem Unterſchiede in 
nothwendig in feine Gefchichte fallen muß. Nebenbei nämlich äußert den Aeußerlichleiten, die ſich ergeben, je nachdem er einen Hörer 
der Meifter Hafenbart, ein Kürſchner, gefprächsweife gegen drei vor ſich hat oder fich einen Yefer, vefp. eine Yeferin denkt. Er 
junge Handwertöburfche, die als freiwillige Zäger von Paris zurüd- ſcheint nur unterhalten zu wollen und leiftet bebeutenb mehr. Der 
fchrend bei ihm einguartirt find, daß alle drei, wie brav auch fonft, Dichter in ihm ftreut poctifche Motive aus, der Welt: und Men— 
von einem Teufelchen beſeſſen ſeien, deſſen fie fich zu erwehren hätten, | ſchenlenner, gleich fehr zu Haufe in den Salons wie in den engen 
Zampel, der Buchbinder, neige zur Habfucht, Bartel, der Schneider, | Bürgerſtübchen giebt intereffante Erfahrungen aus dem Seelenleben, 
zur Eitelfeit und Yuft an Weibern und Erhart, der Tifchler, zum oft bekannt genug, aber dann durch ihn auf eine fchlagende Art neu 
Trunk. Der Verlauf der Gefchichte zeigt mun, wie Zampel fein geprägt und beftätigt. Sein Vortrag ift äußerſt einfach und fchlicht; 
Teufelchen zum Tenfel werden läht und durch ihn als unverbeffer- da der Dichter ſich reich fühlt, jo geht er jchmell von Scene zu 
licher Spieler und Betrüger untergeht; wie Bartel fich bes feini- | Scene immer nur aufrollend und hindeutend, feiner Wirkung gewiß, 
gen bis in das fpätere Dannsalter ftets nur halb erwehrt, ein Halb aber immer unbelümmert um diefelbe und niemals ein fait davon 
glänzendes, halb leichtfinniges Leben zu Stande bringt und erft ſpät machend. 
zu einem geläuterten und ruhigen Lebensabend durchdringt, freifi | Man bat uns gefagt, man fände die Hanptfiguren Helene und 
nicht ohne eine gleichfalls gewaltfam herbeigeführte, als ae die Schneibertochter und ben Tiſchlerſohn, zu fehr idenli- 
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firt, melches fich denn mit dem fomft mit fo treffenbem, oft berbem | Dergleichen Tiefblide in die menfchliche Seele finden"fich unzählige 
Realismus gefchilderten Perfonen und Zuftänden nicht recht in Ein |auf die natürlichfte und ungezwungenfte Weife eingeflochten, oft: mit 
Hang bringen laſſe. Man irrt darin. Denn erftens ift die höhere | frappirender Kürze in nur wenigen Heilen gegeben, fo daß man 
Richtung in beiden Charakteren hinfänglich motisirt, bei Helene durch aberraſcht das Buch finten läßt, um fich in bergleichen noch tiefer 
eine feine Erziehung und ben ſchon erwähnten Einfluß des Vebens | hineinzubenten ober S bei fich zu wieberholen. Wir verhehlen 
neben einer geprüften und mit Würde leidenden Mutter, bei Oswald | nicht, daß auch andere Stellen lommen, wo. man von ber Dars 
durch feine ungewöhnlichen Geiftesgaben und durch bie Erziehung ſtellung fich teineswegs befriedigt erklären kann, wo man z. ®. 
in einem gräflichen Haufe, welche ihn ohne ein wibriges Schickſal jagen möchte, dieſer Aug oder dieſe Ausbrüde gehören auf's 
vielleicht auf eine wiſſenſchaftliche Laufbahn geführt hätte. — So=| Theater. — Gehören? — Nein, gehören würben fie auch dorthin 
dann aber wolle man nicht vergeffen, daß unendlich mehr Idealität nicht; wir würden fie auch dort, wo wir ebenfomwohl poetiſche 
in der gewöhnlichen Welt oft da herum läuft, wo man es am wer | Wahrheit fordern, für eitel thentralifch ſchelten. Sie gchören nicht 
wigften erwartet. Dault ed bem Dichter doch, wenn er fie Euch |dahin, aber fie kommen troßbem daher. Doch verjchwinbet der⸗ 
aufdedt. ragt nur die Maler, von. welcher Strafe fie oft die gleichen fehr gegen die Fülle des Lebenswahren, des Barmen und 
idealen Formen zu ihren Figuren, die natürlichen, unbewußt fchönen | Poetifhen, welches in Stoff und Darftellung enthalten ift und es 
Bewegungen hernehmen. ud follte das anders jein mit den Fors |Tommt ums nicht in ben Sinn, wo wir dankbar genoſſen haben au 
men und der Anmuth bes Geiftes? Woher fümen dann u. a. bie) Meinen Mängeln zu haften, über welche ver Berfaffer felber uns 
vielen Männer, deren Nanıen Ihr mit Achtung nennt, derem Ur ſo leicht hinweggetragen hat. 

fprung aber in ben Lehmhütten der Bauern oder mahe bei ben 
BWerktifchen der Handwerker zu juchen it. — Aber niemals in dies — 

ſem Romane finden wir die Idealität, ſei es überhaupt oder ſei es z ? i t un 

in zu ftarlem Maaße, da, wo die einmal hingeftellten Charaktere jie . 

ihrer Natur nach nicht zu produgiren im Stande geweien fein wür- Berlin. Mir machen auf eimen in Mr. 20 des „Gentral-Organs für 
den. So oft in ſolchem Falle diefe oder jene Sitwation zur ibealen | deutiche Bühnen“ enthaltenen Auffay vom Rebaftenr Edmund Zoller aufmerk- 
Geftaltung der Dinge einladet, fo oft fie auffordert, e# „roman: —— * — * —— — * —— . 
Haft“, wie man ſich wohl auszubrüden pflegt, gefchehen zu taffen, |, - — ramatur, — ar wi it, Dat bice ni t IH 
zeigt uns ber Dichter, daß es eben nach der Natur der hondelnden nun wie man —— — —— nur er a * * 
Perſonen gerade anders, proſaiſch, wie man's nennt, hergehen müſſe Stellung eine verlehrte mar, verſpricht Hr. 3. in einem nädflen Artilel nad 
und legt dabei ben ficherften pinchologiihen Blid an den Tag. | zumeilen. 
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Aufruf. 
An die Freunde und Verehrer des Dichters Auguft, Grafen v. Platen, im deutichen Vaterland. 

Ungeachtet der Ungunſt der Zeit ift die Angelegenheit bes Platen-Monuments ſcheu fehr weit vorgefchritten und es lann an— 
genommen werden, daß bereits die Hälfte des Koftenbetrags durch die Munificenz Sr. Maj. des Königs Ludwig von Bayern, dann 
durch die Vereitwilligfeit des Yocal-Comitös in Ansbach, die Koften für den Bau des Poftuments der Statue ganz zu Übernehmen, jo 
wie durch die vom Haupt-Gomitö in München gefammelten freiwilligen Beiträge ber Platenfreumde, welche größtentheils bei ber hiefigen 
Bank ſchon verzinslich angelegt und die diesfallfigen Schuldbriefe in der Depofitenfafje des Magiftrats in Ansbach hinterlegt find, — 
als gededt erfcheine. 

Bei dieſem Sachverhältniß fehen wir und veranlaft, ſämmtliche für diefen Behuf gebildeten Lokalvereine der Platenfreunde 
(jo wie Einzelne, welche noch ſich zu betheiligen Yuft tragen) ergebenft zu bitten, ihr Gefchäft in thunficher Bälde zum Abſchluß zu 
bringen und die Ergebniffe anher zu fiberfenden umd fügen nur bei, daß, obgleich der Plan des Moments felbit noch nicht endgültig 
feſtgeſtellt und beſchloſſen iſt, dech alle Theilnehmer unſeres Vereins darüber volllommen beruhigt fein können, daß unter den huldvollen 
Auſpizien unſerer lunſtliebenden Könige Ludwig I. und Mar I... Majeftäten ein (jedenfalls ans einer bronzenen Koloſſalſtatue des 
Dichters beftehendes) Platen’s würdiges und feiner Vaterſtadt zur hoben Zierde gereichendes Denkmal hervorgehen werde. 

Münden, 16. Mai 1854, 
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Das Haupt-Comité 
für Errichtung eines Monuments für Auguſt Grafen v. Platen in Ansbach. 


Dr, Nathanael v. Schlichtegroll, Johann Halbig, 
l. bayer. Hofrath, ale I. Borfland, L Proieffor, als U. Voerſiaub. 


Im Verlage von Heinrih Schindler erſchien jo eben: 


Ein Nedefampf in Florenz. 
Dramatifhes Gedicht in 4 Aufzügen 
yon 


Fepin Schüching. 


Din.» Format. Eleg. ach. Preis 20 Sgr., gebunden mit Goldſchnitt 1 Thlr. 





Unfere geebrten Abonnenten, welde dad Deutſche Kunitblatt duch die Poſt beziehen, werben darauf aufmerffam gemacht, daß mit der 
heutigen Mummer dad laufende Quartal zu Ende geht und dad Abonnement zu erneuern tft. 


Berlag von Heinrich Schindler in Berlin, — Drud von Erowilfch und Sohn in Berlin. 





Fiteratur- Dlatt 


Deutfchen Kunfblattes. 


_ Domerfg, den 27. zul 





Wilhelm von Humboldi's Sonette. 
Berlin. Georg Reimer. 1853. 


Wer je in der glüdlichen Lage war, fi einem Manne uns 
mittelbar gegenüber zu wilfen, deffen geiftige Bebeutung feinen Zeit 
genoflen das Gefühl der Bewunderung abnöthigt, der wird inne 
geworden fein, wie gern man in biefer Situation den eigenen Ge— 
danfen das Yantwerden verbietet, um ſich ganz in dem Genuß zu 
verjenfen, den das Anſchauen einer bedeutenden Perfönlichkeit ge- 
währt. Bor einem Werke von Wilhelm von Humboldt ift das die 
Stellung desjenigen, der es unternimmt, dies Werk dem Publikum 
vorzuführen, und wir beabfichtigen, von dieſer Gunſt der Berhält- 
niffe zu unferer Leſer und zu umferer eigenen Freude einen möglichſt 
umfaffenden Gebrauch zu machen. Wir ſchicken jedech diefe Pemer: 
fung nicht bloß voran, um damit die Ferm der nachfolgenden Ans 
zeige zu rechtfertigen, ſondern wir glauben damit auch den Stand: 
punkt bezeichnet zu haben, von welchem aus allein die Beurtheilung 
der vorliegenden Dichterifchen Erzeugnifje unternommen werden fanıt. 
Benn cin Maun, deſſen Yeben ernften ſtaatsmänniſchen Beſtrebungen 
jugewandt war, und Der, als er nach langer, angeſtrengter Thätig 
feit in einen engen Familienkreis zurüdtritt, feine Muße philoſophiſch⸗ 
hiſtoriſchen und linguiftifchen Studien zuwendet, dennoch aud dem 
Drange dichteriſchen Schaffens machgiebt, von dem man glauben 
follte, daß ibm inmitten jener Arbeiten alle Bedingungen des Fort: 
lebens und aller Raum zur Bethätigung Hätte abhanden kommen 
müjlen, jo giebt ſich Darin zuvörderſt allerdings jene wunderbare 
Macht Fünftlerischer Production zu erkennen, welche den Schaffenden 
mehr ftärft als verzehrt; aber entfchiedener noch fordert eine ſolche 
Erfcbeinung zur Bewunderung eines Genius auf, der nad den ver- 
ichiedenften Richtungen bin feiner ſchöpferiſchen Kraft fich bewußt 
ift, und dem inneren Triebe, dieſelbe zu offenbaren, Genüge feiftet, 
micht um irgend welchen äußeren Vortheils willen und beftche er 
auch nur in dem Anerfenntniß weniger Fremde, fondern Lediglich 
deshalb, weil das, was innerlich lebendig erwachfen ift auch nach 
Außen Hin Geftalt gewinnen fell. Denn jelbft die nächften Ange 
börigen Wilhelm von Humboldt's wuhten von dem Vorhandenfein 
diefer Dichtungen nichts, welche er, oft in fpäter Nachtftunde, im 
den legten Jahren feines Vebens einem Manne, der fein ganzes 
Vertrauen bejah, im die Feder fagte, und erft nach feinem Tode 
ward das lange verborgene Käſtchen mit feinem poetifchen Inhalte 
der Familie erfchloffen. 

Doch wir wollen, wie wir verheißen haben, über diefe Ge— 
heimmniffe feines inneren Lebens den feltenen Mann felbft zur Rede 
kommen laſſen. Wie er feine bichterifche Thätigfeit anfieht und in 
welches Berhältniß er fie zu feinen fonftigen Beftrebungen ftelit, das 
finden wir am beutlichften ausgefprochen in dem Sonett, das 'er 
„die Geſumung“ überfchreibt (S. 67): 


Ylleramı + Blatt, 
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Was jeder thut und wirkt auf dieſer Erbe, — 
Er mög’ in Thatengröſſe Ruhm erſtreben, 

Er möge weilen fill am Heimathsberde, — 
Es ift fiets wor dem Ziel doch eudend eben, 


Wer will, dafı es vollendet Ganzes werde, 

Der muß im Buſen ſich ein eignes weben 

Aus Wenu' und Schmerz, Gelingen und Bejchwerbe, 
Dem Aeußren nichte, dem Imnren alles geben. 
Dann, kann er breift iu'd Meltgewübl ſich tauchen, 
Die Kräfte, tie fonft unerforichet ſchſiefen, 

An reichgegeknem Stoffe kraftvoll prüfen; 

Es wird ihm nicht die immre Freiheit binden, 

Im wilbften Sturm ſich wird er wieberfinben, 

Und was vom Himmel ftanımt zum Himmel baudhen, 

Bir glauben den Dichter nicht mißzuverftehen, wenn wir ans 
nehmen, daß chen die Dichtkunft ihm diefen Dienft geleiftet babe, 
fein Yeben zu einem in fich vollendeten zu machen. Wer hat mehr 
Gelegenheit, Die Vejchränttheit idealen menſchlichen Wollens gegen⸗ 
über der Macht gegebener Verhältniſſe zu erfahren, als der Staats: 
mann, der mit warmen Herzen anf die Löſung pofitifcher und ſo— 
cialer Fragen ſiunt? Und wer ficht ſich Häufiger unmittelbar an 
die Grenze des Forſchens geftellt, als wer es unternimmt, die Duns 
lel der Borzeit aus den ſprachlichen Weberreften untergegangener 
Bölfer zu enthüllen? Aber immitten dieſes „vor dem Ziel doch 
endenden Lebens“ verſtand er es, „aus Wonn' und Schmerz, Ge— 
lingen und Beſchwerde ſich ein eigenes zu weben“ und dergeftalt 
ſich felbft immer und überall wiederzufinden. Was in dieſem 
Sinne ihn die Poeſie auf dem Gebiete des Forſchens und Erken 
nens leitete, das verfagte jie ihm. auf dem Gebiete des Gefühle 
gewiß nicht. Es waren ihm in feiner hohen und vielfach bevor 
zugten Stellung doch auch manche tief einſchneidende Schmerzen nicht 
erfpart, und im der legten Zeit feines Lebens hatte er die fehwere 
Laft eines langen Siechthums zu traden. Aber im jenen Tagen rief 
ihm die Poefie glüclichere Zeiten zum Nachgenuß und zur Erinne- 
rung wach, und in verfchönter Geftalt trat die Vergangenheit hei— 
lend und tröſtend au den Yeidenden heran. Hören wir ihn nur 
ſelbſt (S. 159): 

Das Leben ift an Möglichteit gebunden, 

Und ihre Grenzen fine oft eng gezogen; 

Der freute Maaß wird fpärlih zugemogen, 

Des Veidens Hnänel langſam abgewunben. 

Allein ber Mitternacht gebeime Stunden 

Sind günfiger dem Sterblichen gewogen; 

Wer um bed Tages Gäd fich fühlt betrogen, 

Der heilt im filfen Traum des Wachens Wunden, 

Die Phantafie ba umgefeflelt ſchweijtt, 

In Erbe Himmel, Erb’ in Himmel greifet; 

Was kampfend Ringen hätte mie erftritten, 
15 
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vaßt fih vom fanften Traumgebild erbitten, 
Unb wenn ver Schlaf entflicht, bie Sterne bleichen, 
Doch Nachgenuß nicht und Erinnrung weichen. 

Es ift mehr, als eine willtührliche Annahme, daß von Hum:- 
bofbt felbft ben Werth feiner Iprifchen Dichtungen infonderheit in 
den Samariterbienft fette, dem fie ihm unmittelbar in ihrem Ent 
fiehen geleiftet hatten. 

In dem Sonette, das gleichfam als Einleitung allen übrigen 
voranfteht, pricht er das entjchieben genug aus: 

Wie Stimme aus dem Grabe wird erfchallen 
Bald biefe leicht geichlumgie Liederlette 

In Tages» Eil geberener Sonette, 
Berbergen ben vor mir Enticlafnen allen. 
Bielleicht geidicht's, bafı freundliches Gefallen 
Bom Untergange Heine Anzahl vette; 

Sonſt in bes Zeitenftromes breitem Bette 
HM ihr matikelich Loos, ſchnell zu verhallen, 
Sie ſchwebeten mir vor ala leichte Bilder, 
Und machten mir bes Lebens Sorge milder, 
Unb miſchten Ernſt im feine nicht' ge Leere. 
Denn ich in Kurzem bin boransgegangen 
Ich bemen, vie mach meinem Laut verlangen, 
Dann in des Liedes lange wiederfehre. 

Bedeutungsvoll erfheinen uns im dieſem Sonett injonderheit 
auch die legten Worte, in denen ber Dichter feine Dichtungen als 
die Erfcheinungen feiner felbft bezeichnet, Auch Alerander von Hum⸗ 
boldt hat im feinem Vorwort zu den Sonetten dieſe fo aufgefakt, 
wenn er fie „die Selbftbiographie, die Charakteriftit des theuren 
Bruders” nennt, Weder der uns hier zugemejjene Raum, noch die 
Beftimmung diefer Blätter geftattet e& ums, die Vedeutung ber vor: 
liegenden Dichtungen auch nach biefer Seite hin den Leſern zur 
Anfhauung zu bringen. Aber dem Biographen Wilhelm von Hum— 
bofbt’s werben fie nicht bloß Die Beläge, fondern den edlen Aus- 
drud einer Gefinnung geben, welde aus der lebenslangen Vertiefung | 
in antites Denlen und Leben Klarheit über die mannigfaltigften 
Berhältniffe des Lebens, Standhaftigleit in dem Wechfel der a 
ſcheinungen, Maaß in der Beurtheilung jedes menſchlichen Strebens, 


Unb mem er litt erſt, wird belskmt mit Preiſe, 
Und endlich loſt ber Weisheit achtes Siegel, 

Die bie zu ihr anfragenben Gebanlen 

Berürfen feft beflimmt gezogner Schranten; 

Des Geiſtes Fefleln feine Plägel werben. 

Die Schönheit nur entipringt aus Formenftzenge, 
Die Wahrheit ans bes tiefen Spähene Enge, 
Und Freibeit feffellos nie frommt auf Erben. 

Wir glauben nicht Hein von dem Dichter zu denlen, wenn 
wir nach diefer feiner Erflärung auch in dem, was nad) einer äufers 
lichen Auffaffung das Unweſentliche an feinem- Werte if, den Aus— 
drud einer tiefen, wir bürfen hier wohl fagen einer fittlichen Grund» 
anſchauung erbliden. Die Zucht des Geiftes, welche er hier fordert, 
hatte er an fich felbft in einem langen Leben erprobt, und bie alfo 
gezügelten Gedanten kamen auch in einer eng gebundenen Form zu 
einer ihnen am meiften ebenbürtigen Erfcheinung. Wie fehr unferem 
Dichter dieſe Ueberzeugung von ber mur aus Formenſtrenge ents 
fpringenden Schönheit eigen war, wird auch daraus erkennbar, daß 
er noch in einem andern von ganz veränderten Anſchauungen aus« 
gehenden Gedicht fie abermals ausfprict. In dem Sonett „bas 
Pferd“ (S. 101) Heißt es: 

Das Rob des Schlachtgetümmels Schaaren zieret 
Und theilet bie Gefahr im edlen Streite, 

Es ſtredt im Lauf bie ſchlankgedehnte Seite, 

Der Boden dröhnt, wenn ihn ſein Huf berühret. 
Ein Leben es, gefangen, kuechtiſch führet, 
Berwehrt ift, bis es wird bes Tobes Beute, 
Ihm, daß fein Wille feine Schritte leite 

Und niemals es der Feſſeln Zwaug verlieret. 
Dech ſich zum Stolze bat es umgeſchaffen 

Den Zaum, an dem es herriſch wird gelenfet, 
Die Knechtſchaſt in fein Weſen tief geſenlet. 

So freut es fi, Die Glieder anzuftraffen; 

Der Stier giebt firäubend mad dem flärtern Zwange, 
Das Kofi umglänzt ex, daß es ſchöner prange. 

Wenn auch weder in dem hier noch in dem zuvor angezogenen 
Sonett der in Rede ftehenden Dichtungsform ausdrüdlich gebacht 


Fähigteit der Freude an den Schönheiten der Natur, und ſtilles wird, fo ift daraus in bem vorliegenden Falle gewiß nicht der Bor» 
Warlen auf das, was jenfeits des. Grabes fommen werbe, geiwonnen wurf herzuleiten, daß unfere Citation eine nichtzutreſſende ſei. Es 
bat. Wir unferes Orts find Darauf angewiefen, der Form, in wel- | liegt in der Natur eines gebildeten Dentens, daß ſich in ihm die 
cher dieſe Dichtungen auftreten, unſere beſondere Aufmerkfamfeit auf einem einzelnen Puntte gewonnene Erlenntniß zu einer allge⸗ 
zuzuwenden. Daß dieſelbe an und fir ſich eine fo befchränfte, und , Meinen Wahrheit geſtaltet, und in der Ratur einer charaltervollen 
daß dieſe Vefchränkung nirgend auch nur ein einziges Mal in die; Perſoöͤnlichteit, daß fie ihre befonberen Neigungen und Entſchlüſſe 
fer Sammlung unterbrochen ift, kann auffallend erjcheinen. Wir durch allgemeine Geſetze beftimmen laͤßt. In Anwendung auf ben 
brauchen noch wicht der Anficht derjenigen beizuftimmen, weldhe dag | vorliegenden Fall wollen wir damit nicht behaupten, daß unferem 
Sonett überhaupt für eine dem deutſchen Geift und Weſen nicht Dihter jener allgemeine Sedanfe, cs fei die volle Freiheit “und 
gemäße Form halten, und fönnen doc; darüber in Zweifel fein, ch | Schönheit nur innerhalb feſtgezegener Schranfen möglich, aus feiner 
8 ſich für die gedanfenfchwere Darſtellung vorzugsweife eigene, | Vorliebe für die ſcharf begrenzte Sonettform entfprumgen fei; aber 
Daß Wilhelm von Humboldt diefe Form mit einer ſolchen Aus: | MT Anſicht ſind wir allerdings, daß in einem Manne, wie er es 
ſchließlichkeit gewählt Hat, erklärt fein gefeierter Bruder — jedoch war, eine ſolche Borliebe nicht allein und losgetrennt won den fein 
mit einem vorſichtigen „Vielleicht“ — „aus einem lebhaften Interefje | geſammtes Leben beherrſchenden Grundgedanken bafteht, und eben jo 


für gewilfe Epochen des italienifchen Dichterlebens.” Jenes „Viel 
leicht“ wird uns über den Vorwurf der Unbeicheivenheit hinweg: 
heben, wenn wir es wagen, aus des Dichters eigenfter und tieffter 
Grundanſchauung heraus die Borliche für diefe jo vielfach befchrän: | 
lende Form herzuleiten. Unter der Ueberſchrift: „Heilſame Zucht“ 
fagt der Dichter: 

Man zichet ſtraſſer an des Schülers Zügel, 

Bervegen muß er ſich im engen Kreiſe, 

Arbeiten auf die vorgeſchriebue Teile, 

Und wenn er abſchweift, fürzt man ihm bie Flügel. 

So milhvoll ex erlimmt des Wifjens Hügel, 

Dis frei er gehm lernt im der Forfchung Gleiſe, 





wenig ftehen wir an, zu behaupten, daß wir eine Rechtfertigung für 
die von ihm gewählte Dichtungsform im einem andern als einem 
allgemein gültigen Cake faum erwarten, in feinem alle aber ver- 
wunderlich finden. 

Wir find hiermit bis zu dem Bunte gelangt, an welchem wir 
für die ſchließlich allgemeine Charafteriftil der vorliegenden von Hum⸗ 
boldt'ſchen Dichtungen nenügende Unterlagen gegeben zu haben hoffen. 
Sollen wir nämlich es in Ein Wort zufammenfaffen, was uns nicht 
ſowohl als ihr Vorzug, Sondern als ihr Weſen erfcheint, jo ift es 
ihre Fruchtgeftalt, ihre Reife, Es giebt der gleichartigen Dich- 
tungen viele, welche blühender find und huftender, welche reizenber 
erfcheinen und in ber Form matellofer. Aber das find eben auch 
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Vorzüge, welche die Blüthe vor der Frucht voraus hat, Hier dazu ziehn, und unter Abdruck des Gedichtes „Edward Gray“ einmal 
gegen ſchwillt alles von erquidenbem und nährendem Saft, der ge⸗ den Beweis zu verfuchen, daß baffelbe unter unmittelbarem Einfluß 
fäutert ift in der Gluth des Mittags und in ber Kühle der Nacht, | verwandter altenglifcher Balladen entftanden ift, anbrerfeits darzu- 
und drängt fi uns nicht gefallfüchtig aber Stärkung bietend aus|thun, wie weit es Hinter feinen Vorbildern zurückbleibt. Die 
der Fülle diefer Blätter entgegen. — Die Blume verliert ihren | Simplicität des Ausdruds, der er als ein Mann von feiner äſthe— 
Reiz, wenn auch nur einer ihrer wefentlichen Theile mißgeftaltet|tifcher Bildung nachftrebt, wohl wiffend, daß es darauf ankommt, 
ober entfärbt ift; die Frucht fheint uns des Genuffes nicht ummr-| durch die einfachften Mittel zu wirken, — hat er doch nicht durch 
dig, auch wenn fie da ımd dort aus dem ihr urfprünglich eigenen jene ächte Simpficität ber Anfchauung und Empfindung beleben 
Grimblinien heraustritt. Und — wir ftehen nicht an fortzufahren — | fönnen, die er nun mal nicht hat, 


die Blüthe hat einiger Tage kurze Dauer, aber die Frucht trägt in 
ſich einen Keim, ans welchen neue lebendige Gebilde unter günfti- 
gen Bedingungen mit Notwendigkeit erwachfen. Erfüllt von dieſer 
Auffaffung, glauben wir zugleich jeder weiteren Einladung zum Mit: 
genuffe bes bier Dargebotenen vollftändig überhoben zu fein. 


Gedichte von Alfred Cennyſon, 


überfest von W. Hertzberg. 


Alfred Tennpfon, feit Robert Southeys Tode der poeta lau- 
reatus Englands, wurde zuerft durch einige Ueberfegungen Freilig⸗ 
raths, dem größern deutichen Publikum befannt. Auch wir erfreu- 
ten uns damals an dem Gebotenen, Auserwäßlten, müffen aber 
befennen, daß die uns vorliegende Gejammtheit feiner Poefien, 
unfern Erwartungen nicht Wort gehalten hat. Wir bezweifeln, 
unter Anertennung einzelner vortrefflicher Sachen, denen wir eine 
eingehendere Beſprechung am Schluß diefes Auffages nicht vorent⸗ 
halten wollen, daß Tennyſon zur Ehre eines beutfchen Lorbeerkranzes 
gefommen wäre, wenn dieſer mittelalterliche Zopf unfrer Sitte über- 
haupt noch anhaftete, Was mir zunächſt und vor allem vermiffen, 
ift eine ausgeprägte dichteriſche Perfönlichkeit, und eine daraus 
fliegende beftimmte Richtung. Alfred Tennyſon aber will und kann 
Alles, und weil er Alles lann, glüdt ihm eigentlich nichts aufs befte. 
Wir können uns nicht entfinnen, irgendwo einer folhen Dannigfal 
tigkeit begegnet zu fein, und jede Seite, die jemals in der Pyrif an- 
gefchlagen wurde, tönt in diefen Liedern nad. 

Divaltifches, Philoſophiſches, Phantaftiihes und Allfegorifches 
Hingt bier mit den entlehnten Weifen des Bollsliedes und der alt: 
englifchen Ballade zufummen, und fo mannigfach die Gattungen 
find, die uns geboten werden, jo vielfach wechſeln auch die Formen, 
worin fich jene uns präfentiven. Bon ber ſchwierigſten und ver 
zwidteften Strophe am, bis zum ſchlichten 7 füßigen Iambus der 
Vollsballade hin, findet fich bier alles friedlid bei einander, was 
jemals in irgendwelcher Lyrik irgendwelchen Bolfs gefungen wurde, 
und das Gefühl einer richtungslofen Unfelbitftändigfeit, einer im 
Legten und Tiefften eigentlih undichterifchen Natur, das Einem bei 
biefem tuttifrutti von Stoffen und Auffaffungen befchleicht, erhält 
Nahrung und Beftätigung im Hinblick auf die hunderterlei formen, 
darin fie ſich Heiden. Auch dies ift zu beberzigen. Denn wenn 
wir jaſt ausnahmelos bei allen Dichtern von Bedeutung, einem 
ſcharf ausgeprägten Charakter ihrer Poefien begegnen, fo möchten 
wir fait behaupten, daß binfichtlich der Form noch beftimmtere 
ES cheidungen obwalten, und daß Platen z. B. eben fo wenig im 
Stande gewefen wäre, in der Art des Vollsliedes zu fchreiben, wie 
etwa Claudius oder Heine je Miene gemacht haben würben, ven 
Pindar zu copiren oder fih mit dem Bau der Terzine aufzuhalten, 

Es würde zu weit führen, wollten wir ben ganzen Inhalt des 


Buchs in Rubrilen bringen, und nachweifen, dak Pope, Lord Byron, | ” 


Thomas Moore, Robert Bırns und das Volkslied als Mufter, 
(freilich kaum jemals als erreichte), dem Berfaffer vorgefchwebt ha- 
ben. Begnügen wir uns damit, flatt vieler Parallelen eine einzige 


Emma Moreland, dert aus ber Stabt, 
Traf mich dort in bes Weilers Nah', 
„Und haft bu verloren bein Herz?" ſprach fie, 
„Und bift du vermählt ſchon, Ebwarb Gray?“ 
Fremblic fprah Emma Morelanb zu mir, 
Ih mwanbte mid; weinend vor bitterm Web: 
„D fühe Emma, Liebe rührt 
Nicht mehr bas Herz von Edward Gran. 
Droech Bater und Mutter fagten nein. 
Eine Stunde faf ich und meinte heut 
Bei Ellens Gruft auf winbigem Stein, 


„Scheu war fie; ich hielt fie für lalt, 

Hielt fie für ſtolz und floh übers Meer — 
Thöricht war ih und veller Trog — 

Da um mid hinftarb Ellen Mair. 
„Graufam war das Wort, das ich ſprach; 

Graufam fiel es auf mich zurä: 
„„Du bit zu winbig unb zu gering, 

Zu flören dem Edward Gray jein lid,“ “ 
„Dort ins Groß drückt ich mein Geficht, 

Stöhnte: „„Berzweiflung trieb’ mich ber, 
Alles bereu’ ich, was ich tbat, 

Sprich ein Bort nur Ellen Adair.““ 
„Und ein Wleihift nahm ih und ſchrieb 

Auf den mocfigen Stein mein MWeh: 
„Hier liegt der Leib von Ellen Abair, 

Und bier bad Herz von Edward Gray.““ 
Ob Liebe kommt und Liebe geht, 

Unb fliegt wie ein Vogel hin und ber, 
Ib liebe nimmer unb nimmermebr, 

Eh’ nicht zurlidtehrt Ellen Adait. 
Bitterlich weint ich über bem Stein, 

Kebrte mich ab im bitterm Web: 
Dort liegt ber Leib von Ellen Abair, 

Und dort bas Herz ven Edward Gray.“ 

In Perch’s relics of ancient english poätry findet fich eine 
ſchottiſche Ballade unter dem Titel: Sir John Graham and 
Barbara Allan, die unfrem, zweifelsohne belefenen Verfaſſer vor- 
gejchwebt und zu der vorftehenden Variation „Edward Gray“ vor: 
ausfäglih Veranlaffung gegeben hat. Stoff und Behandlung find 
aufs nächfte verwandt und jelbft die alleränkerlichfte Eintheilung in 
neun vierzeilige Strophen iſt diefelbe geblieben. John Graham 
liebt Barbara Allan, aber im Uebermuth des Weins trogt er gegen 
fein eigen Herz und überfieht fie beim Tanz, wo fie feiner Gunft 
und Huldigung gewiß zu fein glaubt. Sie erwiebert Trog mit 
Trotz. Nun ftirbt er vor Liebe, befennt ihr's fterbend, und während 
noch die Todtenglocke klingt, fpricht auch fie zur Mutter: 

O motlıer, mother make my bed 
O make it soft and narrow, 
Since my love died for me to day 
Il dy for him to morrow. ®) 


D Mutter, Mutter mad’ mein Bett, 
D mac’ es weich und eng, 

Mein Liebfter ift heut für mich geftorben, 
Id flerhe morgen um ihn. 
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Das ift fentimental, aber fo gewik es ein natürliches Pathos | tung und jene frappante Treue der Schilderung, Die daraus fliekt. 


giebt, fo gewiß giebt es eine natürliche Sentimentalitit und mit 
einer felchen haben wir es bier zu thun. Sie wird ihres Eindrucke 
auf unblafirte Gemüther immer ficher fein. Wie verhält es fich 
Dagegen mit der Sentimentalität Alfred Tennyſon's ober doch biefes 
feines „Edward Grab,“ den uns die Ballade worführt. 

Und ein Bleiftift nahm ich und Icrrieh 

Auf dem moofigen Stein mein Web: 

„Bier liegt der Leib von Ellen Abair 

Und bier das Herz von Edward Gran." 

Einmal find wir der Meinung, daß ein tiefer und aufrichtiger 
Schmerz in den jelteften Fällen zu wortjpielerifchen Gegenſätzen 
ſchreiten wird, aber dies Gegenüberftellen von Ellens Yeib und 
Edwards Herz auch als berechtigt zugegeben, müſſen wir doc 
feierlichft Dagegen proteftiren, daß man mit einem „Bleiſtift“ 
(patent-peneil vielleicht) ſolchen geiftreichen Schmerz auf Yeichen- 
fteine fchreibt. Das ift eine kränkliche Sentimentalität, die jeden 
gefunden Sinn mit Abneigung erfüllen oder zum Yachen reizen wird, 
und fie hat uns unangenehm am jene ımerträglich weinerlichen 
Stahlſtiche erinmert, mit denen feit geraumer Zeit das praftifche, 
money-making people Alt⸗Englands uns überfluthet, und bei 
deren verzerrtem Jammer wir immer das Gefühl gehabt baben, 
ne sutor ultra crepidam. 

Bon allen Gedichten Tennyſon's, Die einen ähnlichen Ton an- 
fhlagen, wie „Erward Gray“ (Yady Clara), eder aber ſich's zur 
Aufgabe ftellen, den romantiſchen Geift der Ritterpoeſie wiederzuge 
ben (Morte d'Arthur, Sir Galahad u. ſ. w.), — von allen dieſen 
Dichtungen gilt daffelbe, was wir in BVorftehendem geäußert haben. 
Noch ſchärfer fat trifft es Diejenigen, die fih in Stoff und Dar- 
ftellung an Robert Burns anlehnen und die ermüdende Breite der 

‚ einen, gewiſſe philiſtröſe Anſchauungen der andern (Lady Clara Vere 
de Vere) haben es uns nahe gelegt, Den ganzen Alfred Tenubfen 
als einen in's Profeiforenbaite übertragenen Rob. Burns lurz, aber 
wie wir glauben, zutreffend zu bezeichnen. Es verſteht ſich nach 
dem Gefazten von felbit, daß je weiter ſich die Dichtungen Tenny— 
fon’s von dem Volfslicd entfernen, deſſen Friſche und Natürlichkeit 
ihm nun mal umerreichbar geblieben iſt, und je näher fie der philo- 
fopbijch-geiftreichen Betrachtung kommen, fie auch in gleichem Maafe 
an Werth und Bedeutung gewinnen und wir würden uns dieſen 
Dichtungen gegenüber zum Theil in der Yage befinden, unbedingt |, 
loben zu künnen, wenn wir nicht zu den allerküblften Bewunderern 
dieſer Gattung überhaupt gehörten. 

Nichtsdeſtoweniger gedenlen wir von dem auch in Deutſchland 
(namentlich bei engliſch-leſenden Damen) vielbewunderten Dichter 
nicht Abſchied zu nehmen, ohne ihm zuvor auch unſern Kranz für 
jene Reihe von erzählenden Gedichten überreicht zu haben, die, am 
fpäteften veröffentlicht, uns den Dichter von einer Reife und Selbit- 
ftändigfeit zeigen, deren wir uns, nach der Mehrzahl feiner früheren 
Arbeiten von ihm nicht werfichert gehalten hätten. Diefe novelfet: 
tenhaften, mit dramatifcher Präcifion im 5füßigen Iambus geſchrie 
benen Erzählungen fpotten unfrer Rubrifen und tragen den Stem: 
pel vollſter Originalität. Sie befigen im allerhöchſten Maaße die 
Borzüge der modernen englifchen Yiteratur überhaupt: feine Beobach 


Ju dem unterzeichneten Berlag ging über und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Das diefe Dichtungen aber zu etwas Beſonderem erhebt, das ift 
ihre Form: äuferfte Kürze des Ausdrucks, eine feltene Gabe durch 
Andeutungen zu wirken und jeme feine poetifche Atmoſphäre, bie 
allem leis Angedenteten wie die Wirkung der Urſach anzuhaften 
pflegt. Wir zählen zu dieſen vortrefflichen, auf eignen Füßen ſte— 
benden Dichtungen: die Gärtnertochter, Dora, Audley's Hof, Edwin 
Morris, auch allenfalls Godiva, unter welchen wiederum „Dora“ 
und das meifterhaftefte und ergreifendſte zu fein fcheint. Da haben 
wir das Wort: dies Gedicht ergreift, aber wir müſſen leider be- 
fenmen, daß wir den rein lyriſchen Gedichten Tennyſon's gegenüber 
von Liefer Mit⸗Leidenſchaft laum irgend etwas empfunden haben. 

Es bliebe ung noch übrig, des Ueberfekers und feiner Arbeit 
zu erwähnen. Wir finden ung bier, mach vielfachen Bergleich mit 
dem Original, in der überaus angenehmen Situation faft bebin- 
aungslos anerfennen zu können, ein Urtheil, das um fo verbindlicher 
für den Herrn Ueberſetzer ausfällt, ald wir nicht leugnen wollen, 
daß fein Nachwort cine gewiſſen Oppofitionsgeift in uns wachge 
rufen und uns bozierig gemacht hatte, mit ihm amzubinden. Aber 
wir ftreden die Waffen. Kleinere lyriſche Gedichte, wie „Des Dich: 
ters Geſang“ und „Schlag” Meer, ſchlag“ find mit chen fo viel 
Treue wie feinem poetiichen Zinn übertragen und einzelne jener an 
Themas Moore erinneruden, buntfarbigen Prachtftüde wie „der 
Meermann“ und „das Meerfräulein“ find geradezu Mufterblätter 
deutſcher Ueberſetzungsvirtuoſität. Wenn wir um Eines mit dem 
Ueberſetzer vechten follten, jo wäre es das, daß er in Dem Wunfch 
vollftändig zu fein Dem geläuterteren Geſchmack deutſcher Leſer 
nicht ganz gerecht geivorden iſt und Dinge gebracht hat, Die eben 
nur Das Buch aber nicht die Ausbeute ſtärler gemacht haben. 


Zeitung 


Derlin. Ein in Ne. 162 der Kreugzeitung abgedrudtes, „An den tür: 
tenfreundfichen Bhiliſier“ Überjchriebenes und „Emanmel Geibel® unterihriebenes 
Zeitgebicht bat das größte Beiremben erregt, und konnte es allerbings, ſobald 
man ſtillſchweigend anmahın, ber Dichter babe die Verſe ebeu jegt, den obwal- 
tenden politijchen Conftellationen gegenüber, geihrieben und ber erwähnten Zei- 
tung mit der angegebenen Ueberſchrift zum Abdruck eingefandt. Es jei uns 
erlaubt, einfach zu ergänzen, was bie Kreuzzeitung zu fagen unterließ, daß das 
Gedicht fi unter einer audern, und zwar umter ber Ueberichrift: „Sreuzzug“ 
in ben „Zeitftimmen“ von Emanuel Geibel gebrudt findet, welde in jmeiter 
Auflage im Jahre 1543 bei Aſchenſeldt im Lübeck erſchienen, daß es bort als 
im Sabre 1841 geſchrieben, alſe filr ganz andere, damalige Berbältmiffe geltend, 
eingereibt if und daß man den wortgetrenen Abdrud in der Zeitung nur am 
einer Stelle verändert hat, we es mämlich flatt, wie im Original: 

Dod tu (db. h. Europa) verräthft im ſchnödem Geiz noch Heut wie 

Iubas beinen Gott 

im der Zeitung heißt: 

Doch du verräthft im ſchuöden Herz nod heut ic. 
ein Vers, ber wie zweimal im bem Gebichte, fo and zweimal in dem bezüg ⸗ 
lichen Abdrud anf bie bezeichnete Weiſe interpofirt, wieberfehrt. Es liegt une 
nicht ob, bie Urfachen ber Krempgeitung zu einem fe ehne die nötbige umb zu 
erwartenbe Erlfärung mitgetheiltem Abvrnde bes in Mebe fiebenben Gebichts 
zu unterſuchen. Vielleicht aber unterläßt ber Dichter nicht, auf bem in bem 
Prefgejege vergefehenem Wege bie Kreuzzeituug zu ber ſchuldigen Erlläruug zu 
nöthigen. 


— —— — ——— — 
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Dramaturgiſche Bemerkungen 
bei Gelegenheit der Sigelind von Wilh. v. Merckel. 


Motto: 
Thorheit, weisfih angebracht, it Witz 
Shaleſpeare. 


Wer irgend in der Werfftätte des Gedanlens beſonders in dem 
Atelier, d. i. der fünftlerifhen Schöpfungeftätte deſſelben heimiſch 
ift, wird daſelbſt häufig Gelegenheit gefunden haben, zwei Erfahrun: 
gen zu machen; erjtens, wenn man mit einem Gegenſtande, er fei 
nun kritifcher oder fchaffender Natur von großer ober geringer Be— 
deutung, lange fich befchäftiat Hat, wenn man ihn von diefer und 
jener Seite angefehen, wern Maffen ven Vorftellungen fih für und 
wider in der Seele angefammelt, ohne zum Abſchluß, zur Einheit 
und Rundung zu gelangen, wenn alle bezüglichen Gedanken noch als 
gährende Stoffe die Phantafie trüb durchwimmeln — banıt pflegt 
plögfib Ein Gedanke wie ein Blig durch dem Kopf zu fahren, das 
Geſuchte ift gefunden, Alles iſt nelichtet, am Boden fügt die Hefe 
und oben perlt ein Harer Wein von reinem Geift. Kin jolcher plötz⸗ 
licher Gedanle muß es gewefen fein, aus welchem in dem Kopfe des 
Herrn v. M. die Sigelind entfprungen if. — Zweitens, Unter 
den vielen Gedanken, welche in einem menfchlichen Kopfe entftchen 
umd wohnen können, giebt es einzelne von einer ganz befonderen 
und vorzüglicen Art, jeltene Vögel, welche Die befiederten Geſchöpfe 
eines ganzen Waldes an Werth anfwiegen; folche Gedanken näm⸗— 
lich, die den Schlüffel zu taufend anderen, .den Spruch zur He— 
bung eines ganzen Schatzes, das Samenforn für tanjendjährige 
Eichen ausmachen; Gedanken, welche für den Philoſophen ein gans 
zes Syſtem, für den Technifer eine Erfindung, für den Kaufmann 
ein Vermögen, für den Künſtler — ein Kunſtwerk enthalten; in de— 
nen gleichfam nicht blos die Richtung, fondern fhen Das Ziel, nicht 
blos der Plan, fondern auch die Ausführung mit gefunden ift. Ein 
folder Gedanke ift es in der That geweſen, durch welchen D. v. M. 
das Yuftjpiel geichaffen hat, Man kann fagen, das ganze Luſtſpiel 
ift: Nur Ein Gedanke, aber ein guter, 

Es jollte uns freuen, wenn wenigftens ein oder der andere 
Lefer von der Sigelind noch Nichts weiter wüßte, ale was wir ihm 
hier mittheilen. Cr würde nengierig fein zu erfahren, was dem 
die Gedanken des Herm v. M. fo gewaltig beichäftigt und aufge- 
regt hatte, daß er einer fo plötlichen und glüclichen Löſung be 
durfte, und welcher Gedanke denn in dem Puftfpiel oder für daſſelbe 
fo toftbar und treffend geweſen? Cs fteht aber micht zu Hoffen; 
denn wer wird in der luſtſpielenden Sigelind nicht bald ein Gegen: 
fü zw ihrer tragifchen Schwefter Sieglinde von Redwitz errathen? 
Die aber ift ficherfich jedem Leſer bekannt. Weiß doch jeder, wenn 
irgend im Orte die Armenfünderglode ertönt, wen es gilt; und die 

giteratar · Blatt. 








arme Sieglinde ift aller Orten äfthetifch verdammt, wielfach an den 
feitifchen Pranger geftellt, und ‚endlich an vielen Orten zugleich — 
hingerichtet. — Wahrlich die Hritit hat den Dichter ſehr umterftügt 
und eigentlich das Befte gethan, um das Sthd dasjenige Ziel er⸗ 
reichen zu lafjen, welches man fonft als den eigentlichen Erfolg der 
Tragödie angefeben hat, nämlich: Mitleid zu erregen. Wir gefte 
ben allen Exrnftes nicht ohne Mitleid an die Dichtung und den Dice 
ter denen zu fünnen, und fühlen uns nur getröftet Durch die Schuld, 
welche wir in ben hohlen Prätenfionen, womit fie aufgetreten, ers 
blieden, fo daß uns eine fittlihe Ordnung in der literariichen Welt 
wieber hergeftelft ſcheint. 

Sr. v. M. war alfo mit einer Mafle von Fritifchen Gedanken 
über die Sieglinde bejchäftigt, taufenderfei mochte ihm Dagegen und 
darüber einfallen, das er fagen wollte, und das zu fagen er die 
Form nicht finden konnte. Eine Kritik won gleicher Läuge als das 
Stüd, vielleicht noch länger hätte es werden müffen, follte er alles 
rügen und noch dazu begründen, was er zu’ rügen fand. — Da 
fam ihm der glücliche Gedanke, Die Kritik jelber zu einem Kunſt⸗ 
wert, zu einem ſatyriſchen Gedichte und Gegenftüd zum machen, 
Aber wie? 

Mit diefer Nbficht des Verf., nämlich ein komifches Gegenftüd 
der Sieglinde zu fchaffen, werden wir auch gleich die Schwierizfei: 
ten erkennen, mit denen er zu Kimpfen, die Fluth von komtfchen 
Gedanlen (die ihm beim Yejen der Rebwibfchen Dichtung zuftröms 
ten), welche er zu bewältigen hatte. 
werden? Dann mußte er für Diefelben erniten und tragiichen Hands 
fungen niedrige Weſen (Bären, Wölfe und Lämmer) als bandelnde 
Perjonen einführen, um Dadurch den fomifchen Contraft und Erfolg 
zu erzielen; aber die Berfonen der Redwitzſchen Dichtung find jelbft 
ein zu geeigneter Stoff für lomiſche Behandlung, als daß er einem 
anderen geringeren bitte wählen ſollen. — Oder eine Traveftie? 
dazu batte das Original wirklich foft alle Mittel abgefchnitten. Nach 
den beften Geſetzen der Traveftie mußten die handelnden Perfonen 
diefelben bleiben, ihre Handlungen aber komifch fein. Aber wie? 
ſollte etwa ftatt der Natürlichkeit und Angemeſſenheit ihres Bench 
mens eine lächerliche Steifheit, Verſchrobenheit u. dal. eintreten? 
Darin ift das Original fo weit vorausgecilt, daß Die beſten fatyrijchen 
Sprünge es micht leicht einholen. Ober Mebertreibung? Dies ift fonft 
das befte Mittel der Traveſtie. Aber was war bier zu übertreiben? 
Konnte etwa der Schenk rober und brutaler, die Iran Schenfin gemeiner 
und gewiffenlofer, der Wildgraf wilder und treulofer, der Beit nie 
derträchtiger und abgefeimter baraeftellt werden? Das zu denfen, 
ſchwindelt die Phantafte und findet unter Büren und Tigern fein 
Vorbild, das fie leiten Könnte. Oder fonnte die Titelheldin ein noch 
frömmeres Gänschen fein, mod mehr beten und noch zweiden« 
tigere Gefühle in ihrem unbewußten Buſen begen? konnte fie noch 


tugendhafter, heilandmäßiger und doch zwedlos unbeſonnener han⸗ 
16 


Sollte es etwa eine Parodie 
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defn? konnte ber Wolf ein noch gutmüthigeres Schaf fein? tonnte Ueberhaupt find in dem Luftfpiel zwar bie Handlungen ganz 
Arthur noch füßer reden, noch feiger handeln? konnte ber Hleine |biefelben wie in der Tragödie, und indem fogar ihre ganze Anorb- 
Lothar denn mehr noch wünfden, als von den Heiden tobtgefchlagen | nung von Scene zu Scene congruent ift, kann man den Genuß ber 
zu werben, wenn er erft groß ift, heißt es? lomiſchen Mufe als Gegenfpiel ber tragifchen fehr leicht auch an 

Es bliebe endlich noch Ein Mittel, die Tragödie zu traveftiren, | einzelnen Scenen gewinnen, indem man nur die entfprechenben aufs 
wenn man nämlich ben Fortſchritt der Handlung wicht aus ben zuſchlagen braucht. In den Neben alfo zeigt ſich bie Verfchieben- 
Charakteren und abfichtlichen Beftrebungen ber Perfonen, fondern aus| heit. Auch diefe imdeffen faft nur der Form nach, der Inhalt 
dem Aufalle entfpringen läft; wenn ftatt anderer Götter die Dias ſchließt ſich möglichſt an das Original; es ift eben „eine Ueber: 
fhinengötter die handelnden Figuren bewegen und leiten; leider aber] fegung aus dem Wiener Sanserit in das Pracrit allgemeiner teut- 


fehlt es auch hieran dem Original nicht, da menigftens in jebem 
Acte Einmal ein recht ‚guter oder böfer Zufall verdirbt ober gut⸗ 
macht, was die Menfchen thum und laffeı. 

Eben deshalb war es, wie gejagt, eim feiner und glüdlicher 
Griff, als Hr. v. M. dachte: Sigelind ein Luſtſpiel. Seine pa- 
rodirte und feine traneftirte Tragödie, fondern mit demſelben Stoff, 
denfelben Perfonen und Handlungen und nur einer anderen Sata: 
ftrophe, ein Luſtſpiel. Hiermit nämlich ift ber fchärffte und wid 
tigfte Bunft der Kritil der Redwitzſchen Dichtung getroffen; ihre 
Anlage Shen und noch mehr die ganze Entwidelung führt zu einer 
Löfung hin, wie fie dem Luftfpiel eigen; jo jehr, bak M., nachdem 
er in biefem Sinne die Handlung zu Ende geführt, fie als ein Nor- 
malsYuftfpiel bezeichnen fonnte, womit zugleich ein treffender Hieb 
gegen die auspofaunte Prätenfion, Sigelinde ale NormalsTragödie 
Hinzuftellen, geführt ift. 

Daß aber die tragifche Kataftropke in der Redwitzſchen Sige- 
finde wirklich allen Regeln der Wefthetit wie allen Gefegen der Na- 
turwabrheit wiberfpricht, wird ſchon aus einer flüchtigen Kenntniß 
der Handlung beutlich erkannt, worüber wir indeß nur auf die in 
No. 1. des Yiteraturblattes befindliche Kritit der Eigelinde zu ver: 
weifen brauchen. 

Zugleih muß der tragiſche Schluß eines Dramas nicht blos 
eine äußere caufale, fondern auch eine innere ideale Nothwendigkeit 
in der voraufgebenden Handlung haben. Der fterbende Held muß 
durch feinen Tod eine Schuld fühnen; eine eigene oder fremde 
Schuld. Bei Rebwit aber ift die Sühne vorher gefunden, und es 
ift nur der Dichter der feiner Heldinn das Leben raubt. 

So ift denn weder cine Äußere noch weniger eine innere Ver— 
anlaffung zu einem tragifchen Schluß, die eigentlihe Handlung, fo 
weit ihr irgend eine natürliche Entwidelung innewohnt, fchließt mit 
der Erlangung des Freibriefs und machte das Ganze, wozu es 
9.9 M. gemacht hat, zu einem — Yuftfpie. Der Wildgraf 
nimmt fein rechtmäßiges Eheweib wieder, und Siegelind wirb mit 
dem Kronprinzen von Frankreich chelich verbunden, 

Betrachten wir das Ganze nun ein wenig näher, Es find, 
wie gejagt, die Perfonen und Handlungen ganz diefelben wie in ber 
Tragödie. Freilich ſolche Gräuel von Characteren und Thaten 
würde man nicht leicht zu einer Stomöbie wählen, aber dennoch 
wären fie bier wahrlid erträglicher als in der Tragödie; wo fich 
der Zufhauer und Leſer durch Die Bezeichnung Yuftipiel auf dem 
Thenterzettel oder Titelblatt gleichfam geborgen und eines guten 
Ausgangs ficher fühlt, wird er jene ſcheußlichen Masten cher ertragen, 
als in der Tragödie wo er ſich allen ungeheuren Exceſſen preis: 
gegeben fieht und von Furcht gefoltert wird. Herr v. Redwitz hat 
eine fehr hübfche Ordnung im feinen Perfonen; es find 4 Teufel 
und 4 Engel; nur Schade, daß gegen alle gute alte Sitte unter 
allen Teufeln fein einziger dummer, unter ben Engeln eigentlich fein 
einziger kluger fich befindet. Um die Vierzahl voll zu haben figu— 
rirt in ber Tragödie der Heine Yothar immer als ganzer Engel; 
das Luftfpiel läßt ihm feine Unfchuld, giebt ihm aber etwas mehr 
Natur, und er will micht blos den Schimmel reiten, fonbern auch 
ein — Butterbrob. 


ſcher Nation.“ Dabei wird durch einen fehr behenden Wig alles 
Unnatürliche und Stelzenhafte des Originals ins rechte Licht geftellt. 

Es würde zu weit führen dies an mehreren Stellen darzulegen; 
doch mögen wenigftens einige Beiſpiele Platz finden. Im 2ten Act 
dte Scene: fagt der alte Wolf ohne eigentlichen irgend aureichenden 
Grund, nur weil er über bas, was vorgeht, verbukt ift: 

(Im Abgeben für fid.) 
„D Gott! Rum gilt’s, zu wachen und zu beten, 
Denn bie Berfuchung naht und das Gericht;” 
ftatt deſſen heißt's in der Sigelind: 
Bolt (für fih lopfſchilttelnd im Abgeben), 

„Es gebt mir was im Kopfe beritm; ich weiß nur durchaus mit, was? 
Aber es wird mir gang gewiß beifallen, wenn es zu ſpät fein wird! — — 

In der erften Unterredung zwifchen Mutter und Tochter, wo 
jene dieſer ftatt des wahren Grundes jene lächerlich unglaubhafte 
Gefchichte von Verpfändung ihrer Güter an den Wildgrafen vor— 
bringt, (was im Original felbft mit den Worten angedeutet wirb: 
„Ja, jal fo ift es gut — wenn ſinnlos auch!" im Luſtſpiel aber: 
„Lieber die albernfte Füge als die Wahrheit." —) heißt es an der 
Stelle der langen fehr gefalbten Neben, in denen die Verſchmitztheit 
und Heuchelei der Mutter halb hervor, halb hinter ſchwachen Glau- 
bensftößen zurüctritt, unter Anderem: 

Hildegard. Entweder bu wirft Mübigers frau, oder er fett ums mit 
Erecution an bie Luft, und — wir lünnen auf Tagelohu geben! 

Sigelind (mit gefalteten Händen). Ad, Herr im Himmel! So muft 
es wohl kommen! 

Hildeg. Ich wüßte nicht, weshalb! 

Sigelind,. O Mama! Ihr ſeid nicht — fremm genug geweien! 

Hildeg. (fi fallend). Ente Seele! Denfft bu, daß uns bie Armuth 

‚ fömmer machen wirb? 

Sigeliud. Demuth ift ber Schay ber Armuth. ' 

Hildes. (mie vorhin). Das it Geſchmacksſache. — Rach deiner Anficht 
zu urtbeilen, wütdeſt du allo Kilbigern ausſchlagen, um ums bie Gelegenheit zu 

' fihern, im Elenb in uns zu geben! Das muf ich geftehen, iR wirtlich zaffi» 
nirte Kindesliebe! — — Ya ja es lemmt bios darauf an, was Man unter 
Ketten verſteht! 

Sigelind, O Mama! Erſt die Seele, dann ver Leib! 

Dildeg, Unter anderen Umfänden, mein Sind, würde ich mir über tiefe 
etwas eigenthämliche innere Mifjion, bie bu deinen Eltern gegenüber zu 
offenbaren dich gebrungen füblR, eine angemeſſene Kritif nicht verjagen. 

Wie die Dinge jedoch in dieſem Wugenblide Reben, erlanbe ih mir blos 
den beſcheidenen Vorichlag, eb nicht Yeib und Seele zugleich zu retten wären! 

Sigelind. Bergieb! und ſprich! 

Hildeg. Es wäre ja doch, vente ich, jebenfalls zwednäßiger, wenn du 
durch Rüdigers Erbörung zunãchſt unſer Zeitliches retteteft, und wir dann, zum 
Dante dafür, am bie Rettung umferes Ewigen gingen. 

Sigelind (bie Mutter umarmend). Um biefen Preis! Jal — 

Das Komische diefes und ähnlicher Dialoge, das zunächft in 
der Form und Redeweiſe liegt, erhält aber feinen vollen fatyrifchen 
Werth und die rechte Bedeutung erft durch ben Hinblid auf die 
Tragödie und die dadurch gewonnene Erfahrung, daß dert nur bers 
jelbe mittelmäßige und darum theils ſchon an fich, teils im Ver—⸗ 
hältniß zu ber gar hoch poetifchen Form komifche Inhalt vorhan- 
ben iſt. 

Auf zwiefache Weile aber weicht Die Komödie auch mit dem 
eigentlichen Inhalt des Dialogs von der Tragödie ab, Und zwar 
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einerfeits, indem ‚ben Perſonen folhe Aeußerungen in ben Mund |Liebe, mie die bes Wildgrafen in das rechte Licht; worüber fich bei 
gelegt find, welche unmittelbare und ausdrückliche kritifche und ſath- Redwitz auch nicht eine Anbentnng findet. MRübiger erwidert auf 








riſche Bemerkungen gegen biefe und andere Redwitz'ſche Dichtung 
enthalten; anbererfeits indem bie Charactere zwar in Bezug mur 
auf die fortlaufende Handlung aber nicht ſowohl denfelben Inhalt 
in einer platten und fomifchen Form, ſondern einen anderen, ihnen 
und ihrer natürlichen Entwidelung und Darftellung angemefleneren 
ernften Inhalt ausdrüden. Dort verlaffen die handelnden Perſonen 
ihre Stellung zum Drama und werben in ben außerhalb beffelben 


liegenden Reflerionen zu Vertretern bes Sritifers;*) bier bes 


halten fie nicht blos die Beziehung, fondern gewinnen den rechten 
und wahren Ausbrud berfelben für bas Drama (ftatt des verfehl- 


das Obige: Aber ich liebe Sie bis zur Rafereil Gilt das nichts? 

Sigelind. Mein Haß hätte fie ehren fünnen. Sie haben auf biefen 
Reſt meiner Achtung verzichtet. 

Rüdiger (fi auf die Lippen beißenb). Sie find doppelt fo granfam, ale 
fie mich heiten. IM das ihr lehtes Wort? 

Sigelind. Ich will annehmen, als Könnte ich bas Mittel um des Zwecles 
willen entſchuldigen. — Ich will ben Preis, ven fie vom Kinde file bie Ret- 
tung ber Gitern ferbern, als erſchwinglich gelten laſſen. 

Rübiger. Und dann? 

Sigelind, Damm aber ſchwören fie, daß Eläberh nicht ihre Frau, Lethar 
nicht ihr Sohn fei! 

Rüdiger. Das lohnt fih eimes Eides nicht! Seh'n fie doch's Kirchen⸗ 


ten im Original —) und werben dadurch bie Vertreter ber buch ein! 


Kritik felbft. Das Erfte ift von geringer Bebentung; es fteht mit | 


Sigelind. Wenigftens bie zum Meineibe, ſeh' ich, haben ſie's noch nich 


dem bezeichneten Grundgebanten bes Luftfpiels in feiner bireften |9ebradt. Get'n fie im fih, Herr! — Cie haben eine doppelte Schuld zu tilgent 


Verbindung, wenn nicht gar im Widerſpruch. Das Zweite hinge- 
gen erhöht und begründet den Werth des lomiſchen Stüds; es zeigt, 
daß nicht bios in der Kataftrophe ein Grundfehler der Tragödie, 
fondern auch die Bedingungen und Vorbereitungen besfelben ſchon 
in ben früheren Scenen vorhanden find, Hier nämlich hat v. M. 
fo wie er an bas Ende einen naturgemäßen, fittlich und pſychologiſch 
wahren Schluß geftellt, auch vorher ſchon an die Stelle ver Unna— 
tur und fonftiger Mängel in Reden und Handeln, eine natürliche, 
harakterwahre Handlungs: und Rebemeife eingeführt. Sigelinde in 
ihrem Thun und Reden oft verfchreben, überfpannt, das Nächfte 
und Natürlichfte übergehend, das Unzureichende, Unermwartete und 
Unwahre fuchend ift als Sigelind — eine gefunde Perſon, anders, 
aber wahrer und kräftiger ift ihr Wort und ihre That. Ein ſchla— 
gendes Beifpiel hiefür ift die Unterredung der Sigelinde mit dem 
Rüdiger im ten Auftritt des Item Aftes. Nüdiger entdedt ihr die 
Schuld der Eltern, droht mit der Anklage und dem Hochgericht und 
unterftütt Damit feine wiederholte Werbung, Sigelinde bittet, fleht 
und redet ihm ins Gewiſſen. Bei Redwitz werben gewaltige und 
lange Reden gewechſelt; auch fehlt es biefen eben nicht an Schön- 
beit, aber fie haben deren zu viel und bafür an Straft und Wahr: 
beit zu wenig. Sigelinde verfpricht, daß fie feinen anderen heiras 
ten wolle; daß fie für ihn bis zum legten Hauch will „beten mehr 
und büßen"; fie erinnert ihm an feine Kindheit, endlich an die Se- 
ligfeit und die Hölfenftrafen, jo wie er ihr vorher den ganzen Er: 
und Berfolg des Criminalprozefies und das hechnothpeinliche Hales 
gericht genau und poetifch ausgemalt; satis eloquentiae sapientiae 
parum! Eben jo fittlih als dramatiſch ſchön und groß ift dagegen, 
wenn bei M. Sigelind, nachdem ihr der Wildgraf den Brief und 
deffen jchwere Bedeutung und den Verrath gezeigt, einfach fragt: 
„Und Sie baben den Brief noch nicht verbrannt?" 

Darauf: 

Rüdiger. Halten fie mich für ben Narren, mir die leiste Brüde zu ibnen 
abzubrennen! 

Sigelind. Sie ſorechen ihr eigenes Urtbeil fehr gelafien aus! 

Nüpdiger, Welches Urtheil? 

Sigelind, Wenn fie ein Chriſt wären, hätten fie den Brief vernichtet, 
anftatt ihn zu Anderer Verberben zu brauchen. Wenn fie ein Edelmanu wä⸗ 
ren, hätten fie fi geſchämt, auf dieſe Weite ſich eine (Frau erzwingen zu 
wollen! Wenn fie ein Menſch wären, hätten fie mic mit biefer Entdelung 
verichent. 

So viel fittlich erhebende Kraft und Bedeutung findet ſich in 
ber ganzen Redwitzſchen Tragödie nicht, als in diefen Worten; auch 
die Fortſetzung ift meifterhaft und ftellt den Werth einer folchen 


*) Beilpiele anzuführen würbe zu viel Raum erforbern. Gleich bie erfte 
Scene if ein vortreffliches; bamm bie Hte im erſten. Hierher gehört and IL. 2 
amd II. 4 „beide gegen ten Schluß. 


Pa \ 


Rüdiger Welche? 

Sigelind. Ich will ihnen Weib und Kind zurüdgeben. Geben fie mir 
Vater und Mutter zurüd! (Rüdiger ſchweigt.) Ich fordere von ihnen ben 
Brieft Um biefen Preis will ih ihnen — vergeben! 

Aüpiger. Bin ih in ihrer Gewalt, ober find fie in ber meinigen? 

Sigelind. Ich fürchte nichts, Sie finb im ver Gewalt ihrer eigenen 
Hölle. 


Man braucht dieſe Scene nur mit der entfprechenden in der 
Sigelinde zu vergleichen, um fogleich zu erfennen, wie hier gefunde 
Natürlichkeit und einfache Wahrheit waltet und eben damit das Uns 
zulängliche und zugleich Uebertriebene dort angedeutet und ange: 
Hagt wird. 

Mit dem „Einfehen ins Kirchenbuch“ hat ung Die Biene des 
Witzes einen unzeitigen Stich verfegt; der Verf. ift ftörend in eine 
andere Richtung feiner Darftellung verfallen. — Diefe Verfchieden- 
heit der Richtungen ober ber Mittel fomifcher Darftellung, welche 
der Verf. anwendet, ift nicht blos äſthetiſch, jondern auch pfycholo— 
giſch intereffant; wir erfennen nämlich aus ber Abwechfelung der: 
felben und den Stellen, wo die eine oder andere vorwiegend ange 
wendet ift, zugleich den Urfprung, die pſychologiſche Urfache derfel- 
ben. Im Unfange nämlich ift es, wo ber Verf. mehr jene gänz- 
lichen Abweichungen von dem Inhalt der Handlung zum Ginfchieben 
von Fritifh-fomifchen Bemerkungen anbringt; um bie Mitte wird 
der bramatifche Inhalt faſt immer beibehalten und nur in Die paro— 
dirende platte und Dadurch fomifche Form gefleidet; gegen das Ende 
aber walten jene Abweichungen vom Inhalt vor, welde, wie be- 
fonders in ber Kataſtrophe, auch vorher ſchon das Gefunde, Natur: 
wahre, in der Entwidelung Nothmwendige, an die Stelle des Gegen- 
theils von alle dem im Original, einfügen. Wir irren wohl nicht, 
wenn wir einerjeits alauben, daß dem Verf. der Grundgebanfe fei- 
ner Komödie, welcher offenbar in der legteren Richtung liegt, erft 
allınälig Mar geworben. Andererfeits ift zu bemerfen, daß die we— 
ſentlichſten Mängel ber Tragödie, welche in der falfchen, den Cha- 
rafteren widerfprechenden, unnatürlichen und zufälligen Entwidelung 
des Stücdes liegen, begreiflicherweife in den erften Alten noch nicht 
bervortreten, aljo auch noch nicht braftiich Dargeftellt werden fonn- 
ten. Die VBermifchung, d. h. die gleichzeitige Anwendung dieſer (be- 
fonder® ber legten beiden) Elemente ift dem Verf. zumeilen, wie 
3 2. in der Erzählung Wolfs am Schluffe, gelungen, zuweilen 
aber, wie in ber citirten Stelle, ftörend geworben. Wir müſſen 
vorausfegen, daß bem Berf., wie es Künſtlern oft gefchieht, bie aufs 
gezeigte Scheidung der komifchen Mittel nicht zum Bewußtſein ger 
fommen, woburd vielleicht das Ganze am Friſche gewonnen, das 
Einzelne aber bier und da an Conſequenz und ebenmäßiger Wir- 
fung verloren hat. *) 


*) Gegen bie Einheit ber bramatiichen Charaktere wird gerabe in Luſtſpie⸗ 
len am meiften gefünbigt: das Lächerliche wirb bier oft angebracht, wie umb 





— — “ 


Für jedes geiſtige Wert lann man die höchſte Aufgabe und ben hingewieſen.-Das aber iſt ein Spiel mit dem Heiligen, ein eben 
Preis durch das Sprichwort bezeichnen: den Nagel auf den Kopf|fo freches als ungeſchidtes. Weder in bem Urfachen noch in dem 
zu treffen; Dies gilt aber befonders für bie Sathre. Und biefe|Zwede hat der Tod der Sieglinde irgend Aehnlichteit mit dem Tode 


Aufgabe hat der Verf. des Quftfpiels gelöft, indem fie nur dahin 
gerichtet war, die Wehler und Mängel der Rebwigfchen Tragödie 
aufzudeden, dramatiſch zu veranfchaulichen. Damit aber Können wir 
und wicht einverftanden erflären, daß ber Verf. fih für den Um: 
fang feiner Aufgabe fo enge Grenzen geftedt bat. Sein Talent 
hätte viel weiter gereicht. Wir meinen, er hätte nicht blos dies 
Werk, fondern die ganze Geiftes: und Zeitrichtung, woraus es ent: 
fprungen iſt, zum Gegenftand feiner Satyre machen follen. Zwar 
nicht den Genuß jeiner komifchen Muſe wollen wir uns dadurch 
fchmälern, daß wir glauben, „der Schelm fei die Prügel nicht 
werthz“ iſt ja doch ihm und feinen Werten fo viel grundloſe Ans 
erlennung geworben, daß auch eime gründliche Blamage am Plate 
iſt. Wir wiffen auch, daß mit dem einzefnen Werte zugleich die 
Richtung gerichtet ift, aus der es ftammt. Dennoch und dennoch 
hätten wir gewünſcht, daß bie Pfefferförner auch über die engen 
Grenzen der Siglinde binansgeftrent worben wären; und war dies 
mit dem Hauptplane einer fehrittweifen Nachfolge nicht wohl zu vers 
binden, war felbft die Parabafe, dieſer bergebrachte Herold bes 
Stomöden, aus bemfelben Grunde nicht anzubringen, dann durfte 
wohl der Plan bie und da verlaffen werden, um den Blid auf das 
Allgemeine zu wenden. Vielleicht belt es der Verfafler nach und 
bejchreitet Die Bahn des Komöden mit freierem Tritt in weiteren 
Kreifen; möge ſich der ſatyriſche Waidmann auf einen höheren Ans 
ftand ftellen, daß ihm mehr und befferes Wild in den Wurf kommt; 
fein Geſchoß ift gut und fein Auge ‚scharf! auch an allerlei Wild 
fehlt es ja nicht, der Hafen und Füchſe find viele, — Säue nicht 
felten, — felbft Urochjen und Büffel und Bären zeigen fich wieder 
in den Landen der Givilifatten und Kultur, 

Man geftatte uns noch cine Heine 

Mahfchrift über die Sieglinde von Wedwitz. 

Es könnte geltend gemacht werben, daß dieſe nicht vom allge: 
meinen Standpunkt der Ethil und Aefthetil, fondern von dem ganz 
ſpecifiſchen des Chriftentbums beurtheilt werden müßte. Zugegeben. 
Damm werden wir anerfennen, daß bie Böfewichter im der Tragödie 
nicht beftraft, fonbern belchrt werden, nicht Buße leiden, ſondern 
Buße üben müffen, um eim fittliches Gleichgewicht wieder hergeſtellt 
zu fehen. Die Schuld fordert nicht den Tod zur Sühne, fondern 
findet Gnade nach der Einfchr zum Guten. Wir werden alfo an- 
erlennen, daß mit Recht der Schenf und die Schenfin, auch der 
Wildgraf ftatt der Rache Frieden finden. — Aber warum leiden 
und fterben die Guten? warum die Frau des Wildgrafen und be: 
fonders Sieglinde? — Fordert ſchon nach dem Chriftenthum die 
Schuld nit den Tod, fo fordert dech der Tod eine Schuld! Aber 
nem! es giebt auch einen Opfertod, wie den des chriftlichen Heis 
lande. Auf die Achnfichkeit mit dieſem wird zum Ueberdruß oft 


Iefu. Hier ift nicht ein felbftmörberifcher Eigenfinn, der mit Abſicht 
den Weg voll Angft und Beſchwerden fucht und durch felbftver- 
ſchuldete Ermattung erliegt; fondern es ift, wenn wir felbft von 
dem Streite ber Prineipien, dem Kampfe einer alten gegen eine 
neue Zeit abfeben, und dem einfachen Wortlaut der Evangelien fol: 
gen, ber Fall durch Berrath unter römifchen Henfersfnechten. Wäre 
Sieglinde durch Veit oder ben Wildgrafen ermordet, dann wäre 
bier eine Aehnlichleit. Ferner in Bezug auf den Zwed, foll dort 
eine Sühne nicht für eigene Schuld, fondern für das fündige Men- 
ichengefchlecht ftattfinden; bafür opfert fich Iefus von Nazareth. 
Sieglinde aber bedurfte dieſes Opfers nicht. Der Wildgraf if 
durch die Erinhrung an feine Mutter und eigene Gewiſſensbiſſe zur 
Reue zurüdgelchtt. Der Schenf und feine Frau werden ebenfalls 
innerlich überwältigt und befehrt, aber nicht durch ben Tod ihrer 
Tochter, jondern vor bemfelben, durch ihre Liebesthat, durch den Gang 
zur Kaiſerin und den erwirkten Freibrief. Wozu und weshalb aljo 
muß Sieglinde dennoch fterben? Hätte e8 ihres Opfers beburft, um 
die Eltern zu befreien, wäre fie, nach ihrer Mbficht, ftatt jener 
gefallen‘, denn war der Tod eines reinen Engels für jene 
fafterhaften Scheufale zwar nimmer äſthetiſch ſchön, aber chrift: 
lich erhaben und gerechtfertigt; fie wäre ein reines Opfer. Dei: 
fen aber bedurfte es nicht, und es lonnte jet micht mehr ihre 
Abficht fein; es iſt nur ber Dichter, der fie opfert. Ober ift ihr 
Tod im Sinne des Dichters wirklich nöthig, um Die Schuld, die 
bereute und befannte, fchon von Menſchenherzen (der Staiferin), um 
wie viel mehr vor Gott begnadete Sünde vollends zu fühnen? 
Wahrlich, diefer Sinn ift nichts weniger als hriftlich, oder irgend 
religiös, und nicht minder als alle äſthetiſche Kunftwegel ftreitet jede 
religiöfe Satzung gegen ſolchen Sinn. 

Möge hierin cin Beiſpiel erkannt werden, aller Falſchheit und 
Berlehrtheit, worein die Tendenzpoejie fo leicht verfällt. — Daß id 
endlich den Junker Veit nicht vergejle. Es ärgert uns, daß dieler 
nieberträchtige und grundgemeine Schmaroter, der felbſt nicht ein⸗ 
mal Banditentreue hegt, in der Tragödie zwar nicht befehrt, ſonſt 
aber ganz wohlbehalten fertfommt mit®der ganzen fahrenden Habe 
des Schenten und der Schenfin, um bie er fie fir bie Befreiung 
aus dem Wildſchloß geichagt, fammt der fhönen Summe, womit 
ihn Held Arthur beftochen. Seine legten Worte, womit er dem 
Wildgrafen in der Tragödie verläßt, find voll der alten gottlojen . 
Ausgefaffenheit; da der froimmgewordene Wildgraf fagt, den Dolch 
heraußkeißend: 

Geh", gift'ger Hunb! Ih werf ven Dolch nach bir! 
erwidert er zum Abfchieb: 
So bläſt ber Wind? — Nun wart, bir fol’s geventen! 
S giebt im Berlich noch einen Scha zu heben; 
Den hol' ich mir, umb Iaffe frei den Schenken, 
Und aus dem Staub! — Ha, luſtig Wanderleben! *) 
Dafür hätte der Kerl in dem Yuftfpiel, wer es uns ganz ers 


wo ber Wit des Berfaffers grade fruchtbar und aufgelegt if. Es follten aber | freien wollte, zum wenigſten gehenkt werden müſſen, oder nach eimer 
bie deutlichen Unterfciebe des fubjectiv und objectiv Komifchen, bes bewußt | Wallfahrt — lauoniſirt. 


ober unbewußt Lacherlichen, des abjichtlihen ober ımmillfiriichen Scherzes wobl 
beachtet werben, wie bies beim Shafeipeare im fo genauer mb belehrender Meiie 
far immer geichiebt. Falſtaff charalteriſtrt fich jelbft als einen, über ben man 
viel geladit und der Biele über Andere lachen gemadıt hat; Heinrich iſt flets 
lachenerregeud, aber nie lächerlich; die Kärrner und ber Kellner find objectiv 
lomiſch; was an ihnen Ernſt und Natur if, Scheint uns lomiſch und feltfam, 
Beſonders aber „verlerne Liebesmühe“ ift eine wahre hobe Schule des Komi- 
fen. Hier find faft alle Figuren komiſch, Aller Thun und Reben erregt Lachen, 
aber jeder auf eine andere und immer in berjelben Meile, 


*) Im Luſtſpiel ift er wenigſtens micht fo brüst, Rübiger bolt mit em 
Dolch aus, als welt’ er mad) ihm werfen, und jagt: „Hebe dich weg, Satan! 
eder —.“ Darauf Beit: „So weich geſtimmt hab’ ich ihm mie gefeben! (ein 
guter Hieb auf vie boihgeziichte Frömmigkeit des Wirdgrafen!) Ich glaube, er 
will fromm werben. Dann will ich ihm wenigfiens noch eim gutes Werk vor 
ter Nafe weguebmen, nud bie Anbern auch Iaufen-Taffen! Meines Bleibens if 
hier opmebi nicht länger. Und Geld hab’ ik. Alle — Gott beſohlen!“ 
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 Siteratur-Dlatt 


des 


Deutſchen Kunſtblattes. 


u. 18. Donnerſtag, 





im Juli 1854. 


Die dramatifchen Borftellungen, die cine Anzahl der nambaf- 
kr. ünftler Deutſchlands auf der Münchener Hofbühne vereinig- 
ten, Te am gefchloffen. Die bedeutenden Opfer, bie gebracht 
wurden, die Mar-ssigen Anftrengungen des Intendanten Dingelftebt, 
die feltene Zurüchaltun Hieler Kräfte erften Ranges, fich zu foge- 
nannten Nebenrollen zu bequem... gaben zumächft ihren Lohn und 
Erfolg in der ungewöhnlichen Theilmayu des Publitums gefunden, 
die mit jedem Abend wuchs und beren —X ſich über das ganze 
Baterland verbreiten muß, wenn bie Menjchenfluth, w. iich Hier zu- 
fammenbrängte, wieber zerronnen fein wird. Die Frage ma den 
weiteren Reſultaten bes glücklichen Unternehmens, die zu anderen 
Zeiten ſchwerlich einem fünftlerifhen Genuſſe folgen würde, iſt in 
unſerm Falle vielleicht voreilig, aber ſo abgeſchmackt eben nicht. Das 
Ereigniß iſt neben anderen aufgetreten, von denen man wenigſtens 
wũnuſcht, daß fie nicht ohne große Folgen für die Hebung vaterlän- 
diſcher Intereffen bleiben möchten. Der Plan, aus dem es ent— 
fprungen, war weit genug angelegt, wm die bedeutenderen Bühnen 
Deutfchlands zu umfaſſen. Und jo haben dieſe Vorftellungen nicht 
nur gegeben, was Gaftfpiele zu geben pflegen, die Bekanntſchaft mit 
diefer oder jener begabten Künftlernatur, ſondern ver Allem einen 
gültigen Mafftab für den Stand der theatralifchen Kunſt in unſern 
Tagen, einen Ueberblick über die Richtungen des Geſchmackes, wie 
fie Durch verſchiedene Himmelsgegenden unfers Baterlandes herrſchen, 
eine Summe deflen, was auf den Brettern erreicht werden Tann 
und was gegemwärtig oder ein für alle Mal zu wünfchen übrig 
bleiben wird. ‘ 

Der Schluß auf das Allgemeine wird natürlich bündiger und 
zuverläffiger fein, als die Anficht, die ſich won den provinziellen 
Unterjchieden gewinnen läßt. Für dieſe find faum die Vollsbühnen 
ein fichrerer Mafftab. Denn der Bühne höheren Styls wird in der 
Regel von wenigen hervorragenden Kräften, die ein guter Zufall 
auf ihrem Herumfchweifen dort gefejjelt hat, ihr Geſicht gegepen. 
Und Die Laune der Höfe, von denen die Intendanzen abzuhängen 
pflegen, wird jchwerlich für einen Ausfluß des Vollsgeiftes umd des 
provinzielf verfchiedenen Gefchmads auszugeben fein. Traditionen 
endlich, Schulüberlieferungen, die an eine Stätte gelnüpft wären, 
beftehen nirgend mehr, oder ihre Trümmer erhalten ſich nur durch 
ihre innere eftigkeit gegen den überwuchernden Naturalismus uns 
ferer Tage. Demnach hätte man aus den Gefammtgaftfpielen höch- 
fiens erfahren, welcher Stadt und zu weldem Schanfpieler man 
Glück zu wünſchen, an welche Bühne man Hoffnungen eines leben- 
digen Fortwirkens zu Impfen babe, wenn wir nicht doch zweifel- 
haft wären, ob ber fefte Fuß, den die Schaufpieler des Burgtheaters 
in Wien gefaßt, nicht auf Rechnung des dortigen Haren Inftinkts, 


Piterztur » Watt, 


en 24. Auguft. 
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t wie die Gunft der Herren Hendrihs und Liedtle auf bie Urtheils- 
Ueber die Gefammtgaftfpiele auf der Mündener Bühne en ee 


Es ift ſchwer zu berechnen, ob Schaufpieler und Publikum eine 


wirfliche Frucht von dieſen reichen Abenden davongetragen haben, 
Bon der Höhe, auf die beide Theile durch die Begeifterung, im 


Wetteiſer zu fpielen und dem Wettfpiel zuzuſchauen, mögen gehoben 
worden fein, wird die Rücklehr in umbegeifterten Schlendrian fie nur 
zu fehnelf wieder herabftimmen. Eine lebendige Förderung der Schaus 
fpielfunft wird nur zu hoffen fein, wenn ber glückliche Gedante Dins 
gelſted's an andern Orten wieder aufgenommen und am tiebften im 
ftehenden Friſten, von Stadt zu Stabt wechjelnd, berfelbe oder ein 
anders zufammengefeter Kreis von Künftlern zu Mufterfchanfpielen 
vereinigt wird. Wir hätten dann unfere Spiele wie weiland Gries 
henland, und von den üchften Bortheilen eines folchen Austaufches 
abgeſetau, wäre ein Band mehr für umfer zerfahrenes National 
gefirst nicht zu verachten. 

Bortäufig Iegen wir das größte Gewicht auf das Mare Licht, 
das dieſe Abende auf unſern einheimifchen Schatz am dramatifchen 
Meiſterwerlen geworfen haben. Die Heinen Fleden und Schatten, 
die es gelegentun trübten, einzelne vergriffene Rollen, die den Zus 
fammenflang der Laraktere verftörten, alles Menjchliche mit einem 
Wort, das auch hier ucht fern war, vermag nicht das reine Nach: 
gefühl vom Werth eines jeden ber dargeftellten Stücke zu dämpfen. 
Wir haben es Dingelftedt zu danlen, daß wir zum erften Mal eine 
Neihe längſt gefannter, vielgefcherer und bis zur Vernichtung jedes 
frifchen Eindruds durchgefprochener Dramen völlig wie neu in und 
aufgenommen haben; ihre Wirkung in ihnen felbft und gegen eitte 
ander abwägen und uns ber verjchiedenen Wege, die Die dramatiſche 
Kunft geben kann, bewußt werben fonnten. Denn ſchon war e# 
durch die Schuld unvolllommener Darftellungen und die Neigung 
mittelmäßiger Talente für mittelmäßige Aufgaben dahin getommen, 
daß man der Aufführung eines klaſſiſchen Stüds lieber aus dem 
Wege ging, als fich ein verehrtes Wort, eine im Geift tauſendmal 
durchdachte Geftalt durch Mifverftand, Halbheit und Rohheit ver 
derben zu laſſen. Befonders die Jüngeren, die beiferer Erinneruns 
gen entbehrten, ſahen zu jenen edeln Bildern auf wie zu Verſteine⸗ 
rungen einer früheren fräftigeren Welt, Die nicht mehr zu beleben 
wären. Die für das Theater jchaffenden Kräfte entfagten ftillfchweis 
gend dem Wunſch, in einem Style zu bilden, dem bie Bühne zu 
widerfagen ſchien. Man hörte von Schiller ſprechen, als ſei all 
feine Kunſt nicht viel mehr als eine edle Convention, die dem Leben 
der Gegenwart durchaus fern gerückt fei, die wielleicht jo recht ei— 
gentliches Leben nie befefjen habe. Wir jelbft müſſen ung der Sünde 
zeihen, Maria Stuart für ein unhiſtoriſches Werk, für eine Tragödie 
der Phrafe gehalten zu haben, während es und von nun an für eim 
ſchlagendes Charafterftüdt gelten wird, . vielleicht nächft dem Wallen- 
ftein für Schiller's größte dramatifche Produktion. 
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Dies Paradoron mag hier noch bahingefteltt bleiben. Wir |Geift, wenn man im gemächlich fich in feinen ſchonen Worten fyie | 


haben zunächft zu erklären, daß wir darauf verzichten, die einzelnen | gen läßt? 


Leiftungen jedes Schanfpielers abzuſchätzen. Es ift dies hie und ba 


Kommt aber dies auf Rechnung eines übelangebrachten Refpets, 


ſchon mit aller Einficht gejhehen, und wir dürfen im Allgemeinen |fo ift ein Anderes, das vielleicht aus gleicher Duelle fließen may 


namentlich auf die Berichte in ber Augsb. A. Zeitung hinweiſen. |viel mehr wirklicher Unbildung zuzufchreiben. 


Dem Literaturblatt liegt e8 näher, von biefer großen Gelegenheit 
allen Gewinn für die Beurtheilung der Werke felbft zu ziehen, nicht 
ſowohl ihren poetifchen, fittlichen, ſubjeltiven Werth ins Auge fal- 
fend, als vielmehr ihr Verhältniß zur Bühne und insbefondere zur 
Bühne der Gegenwart, die feit den Zeiten unſerer Haffifchen Dichter 
burch den breiteren Raum, ben Shafefpeare daranf geivonnen, an— 
dere Mafftäbe erhalten und Leider auch diefer Maßſtäbe ſich fo we— 
nig bedient hat, das Nichtige und Schlechte von fich abzuweiſen. 
Man könnte num aber fürchten, daß das literarifche Urtheif, 
anf das wir es abgefehen haben, gerade dann an Unbefangenbeit 
und Sicherheit verlieren müßte, wenn die Freude an bedeutenden 
Talenten dem Eindrud der Stüde von vorn herein zu Gute gelom⸗ 
men. Jedes andere Repertoir würde biefe Furcht rechtfertigen. 
Wir Tonnen Dramen genug, deren Elendigfeit dadurch beſchönigt 
wird, daß fie einzelnen großen Schaufpielern zur Entfaltung per- 
fönfiher Bravour Anlaß geben; andere, beren Heine franzöfifche 
Charalteriftit ohne ethifches Gewicht, ohne Poefie der Form nur auf 
einen äußerlichen Erfolg hinzielt, der dann erreicht oder verfehlt wird, 
je nachdem die Darfteller mehr ober weniger Außerliche Gaben aufzus 
wenden haben. Was aber ein bramatifches Wert überhaupt und bie zehn 
diesmal vorgeführten insbefondere zu Haffifchen macht, ift eben nichts 
anderes, als daß fie nicht von Schaufpielers Gnaden das find, was 


Unfere Schaufpiekr 


ſollten nämlich fühlen oder lernen, wie fie mit einem fog. epithetm | 


ornans dran find. Die wenigften begreifen, daß ein Mijekie, 
welches mit feinem Hauptwort Einen Begriff ausmacht, and im 
Ton mit ihm verſchmolzen werben muß. Wir haben diesmal mir: 
ber hören mäfjen: 

Ein Kerl, ber fpeculirt, 

M wie ein Thier auf bürrer Haibe, 

Bon einem boͤſen Geiſt im Kreis herumgeführt, 

Und ringsberum liegt ſchöne grüme Weide; 


als ob es fo fehr auf den Gegenfag von dürr und grün anfime, | 


als ob es fich nicht von felbft verftände, daß das Gefolge in tie 
Farben feiner Herrſchaft gekleidet wird. 

Diefe Unart erinnert und noch einer andern, von der wir uns 
weniger zutrauen, einen Schaufpieler überzeugen zu können. Wir 
wollen uns wenigftens zu erflären ſuchen. 

Die Reihe der Borftellungen begann mit Schiller's A- “* "" 
Meffina. Alle Schwächen des Stüds wurden ve gehe 
zen trefflihe Darftellung um jo empfindlich 
wie fonft auf Rechnung unebenbürr Schauſpieler ſchieben Tonnte. 
Die Worte der Mutter — Schluß hin 

Dies 
chuldlos: doch bei Ehren bleibe 


er ralel, umb gerettet find bie Götter. 


fie find. Ihre Charaktere follen von den Darſtellern nicht gehoben, ſint “IE bitterfte Kritit der Fabel, Damit Träume nicht Schäumt 


ſondern erreicht werden, ihre Intentionen nicht bereichert, fonds | 


‚jeien, muß jedes Geſetz der Wirklichkeit und Wahrheit zu Schaum 


verftanden, ihre Sprache nicht von ihmen belebt werben, fondarn fie be- werden. Alle Berfonen begeben fi, wie Durch fittchweigenbe Ueber: 
(eben. Und wir müfjen es affen den Stünftlern, die biesmal mitwirtten, einkunft, dann und wann ihrer gefunden Vernun ft, um ein meer 
zum befondern Ruhme nachfagen, daß Keiner ſich mehr Ehre gu machen nünftiges Drafel nicht Yügen zu fteafen. ‚Ein Verliebter dringt ſich 
ſrebte, als dem Schöpfer feiner Rolle. Fir Manche war freilich einem Mädchen auf, das ſchon verfagt iſt. Ein Wort von ihren 


ihre Aufgabe zu groß, Seiner aber redte und fpreigte ſich über fie | Tippen würde ihn vielleicht in Schranken balten, 
binaus. Es war viel mehr eine Verherrlichung der Dictkunft als Furchtbare geichehe, 
Nur einmal handgemein werben, 


der Schaufpiellunft, zu der Alle gekommen jenen. 
erbrücte Anfhüg die zarte Rolle des Camiso Rota in der Emilia, 
Es mag menfchlich fein, daß ein Künmer von Anfchüg Ruf und 
Bedeutung, wenn er ſich zu einer Fubalternen Figur verfteht, nun 
doch auch feinen Meinen Triumpp zu feiern wünſcht, und fich auf 
den wenigen Worten, die ihm zugefallen, wie auf einer großen Auf- 
gabe wiegt. Aber Leifing hätte das nur nicht begegnen follen, der 
fich fo gut auf Halbtöne und gelegentliche zarte Streiflichter ver: 
ſteht, feine Worte jo unnachahmlich beiläufig hinzuwerfen weiß. 
Wir können bier nicht umbin, einer andern Unbill zu gedenken, 


Damit aber dat 

daß Brũder um den Beſitz der Schweſtet 
muß dieſe Schweſter eine lange Scene hindurch 
jenes Worts nicht mächtig werden. Die Brüder erfahren das Ge— 
heimniß ihrer verborgenen Schwefter. Sogar der Name wird ge 
nannt; alle Umftände treffen zu. Aber was dem Kurzſichtigſten zur 
Gewißheit wird, wandelt diefe Hochgebilveten nicht einmal ale Ahnung 
an. Es empörte diefe Schwäche um fo mehr, je Hlarer bie Haupt: 
darfteller, Fran Rettich vor Allen (als Iſabella) von vorn herein 
die tieffte Tonart der Tragödie anzufchlagen wußten. Wir lernten 
wieder, wie ſich mit der wachienden Höhe des Stils unfer Bedürf— 
niß nach Reinheit und Würde der Handlung fehärft. Die edel und 


die eine übertriebene Pietät gegen das Wort eines großen Dichters ſtark hinfliehende Sprache widerſpricht einer fomödienhaften Zufällig: 


feinem Geifte zufügt. Die wenigften guten Schaufpieler Können ihren, 
Reſpelt gegen bedeutende Gedanten fo weit mäßigen, daß fie einen 
merflichen Unterfchied zwichen ihnen machen. Ein Sag, der num‘ 
gar fprichwörtlich gewerden, mag er in ber Scene, wo er einſchlägt, 
noch fo gelegentlich fallen, noch fo fehr im Fluß der Leidenschaft 
hinſchwimmen, wird regelmäßig mit ſtarlem Nachdruck abgejondert, | 
als wiſſe die Perfen, die ihm zu fprechen bat, fehr wohl, daß fie 
etwas fagt, was oft citirt werden wird, daß fie wirklich geldene 


feit, d. h. Abfichtlichfeit der Motive. Unfer Inftinet für den ver 
borgenen Sinn des Schidfals ſchärft fih, je näher wir durch die 
Feierlichfeit des Dichters an den Vorhang treten dürfen, der dat 
Allerheiligſte von dem Tageslicht der Menge trennt. Nichts ſchadet 
bier dem Eindrud der Wahrheit mehr als eine ausgefuchte wahr: 
fcheinlichfeit. Kommt biefe gar auf Koften all unfrer pſychologiſchen 
Erfahrungen mühſam zu ‚Stande, fo ſchwindet aller Zauber und 
Schauder und wir fritifiren das Schidjal wie einen fehlechten Por 





Worte fpricht, die unmöglich nachläffig behandelt werben dürfen. | 
Man folkte bedenfen, wie pedantifch Yebensweisheit und Marimen 
Hlingen, wenn fie doeirt werden, wie liebenswürdig, wenn fie als 
die Dlüthe des geiftigen Wefens abſichtslos im Geſpräch von dem 
Lippen quellen. Dean Tan 
Dienſt auf den Brettern 


Sprache nicht die natürlichfte? Macht man ihm nicht zu einem eiteln 


roßen Dichtern feinen ſchlimmeren | teten, 


leiften, als wenn man mit bem prablt, was | balten, die wohl gar durch eine verftindigere Ausführung is 
ihnen natürlich war. Mt denn dem Genius die gedanfenvollfte | werben lönnte. Wir meinen den Chor. Ein Schichſalsdrama 


Sinne der Alten bedarf der Chor. 


ten. Hier, wenn irgendwo, muß das credere, quia ineredibile 
est fein Recht haben, ober das Gedicht ladet den Zuſchauer ein, 
an feiner Blasphemie Theil zu nehmen. 

Was wir aber oben als einen Fehler der Schaufpieler andeu⸗ 
berührt eine Seite dieſes Werks, die wir nicht für er * 
eine 


Er tritt aus der rein lanſile— 





| 
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i Sphäre, die nur Handlungen aus ben Charakteren entwickelt, 
pad ar hinüber, für die ein für alle Mal eine Gemeinde 
möthig ift. Schiller ſelbſt ſcheint dies nicht völlig gewürdigt oder 
verworfen zu haben, da er fih bemüht, ben Chor hie und da an 
der Handlung zu betheifigen. Hält man ihn aber inmerhalb feiner 
Grenzen, fo hat er nichts zu thum, als das Unberechenbare, das 
Wunder des Gefchids gläubig in feinem Herzen aufzunehmen und 
durch lyriſche Weihe Götterwillen, jo hart er fein mag, dem Bolts- 
gemüth zu verföhnen. Seine Aeuferungen möüffen ihren ritualen 
Charakter fefthalten, feine Vertreter nicht vergeflen, daß fie ein prie 
fterliches Amt haben. Dies wird aber verfänmt, fobald die Chor: 
führer eine perfönfiche Rolle zu fpielen verfuchen. Schiller hat mit 


feinem Sinn Cajetan und Roger nur ale Greis und Yüngling | 


charalteriſirt. Mehr foll num auch fein Echaufpieler wollen. Aber 
dem naturaliſtiſchen Hang unferer Bühne ift eine Trennung lyri⸗ 
ſcher und dramatiſcher Momente zu fremd, um beide durch verſchie⸗ 
dene Mittel zur Geltung zu bringen. Anfchüg ſprach den älteren 
Chorführer nicht nur mit zu individuellen Tönen, er fuchte ihn auch 

fpiefen. Schneider (aus Carlsruhe), als der jüngere, hielt fich 

ana. Und fo verfehlte manche Stelle nicht ihres Erfolgs. Im 
Uebrigen re auch der Vortrag beider ein hochrhythmiſch beweg⸗ 
ter, durchaus po snlofer gewefen, hätte dennoch Das Zufammen: 
ſprechen des Chor ein Ifen Gegenfag gemacht. Es war nicht 
ſchlecht einftudirt und fo viel wu. ing vermieden. Warum aber 
duldet man es überhaupt? Warum ſteuc nicht zwei Chöre von Sän 
gern Hinter den Chorführern, die dann um am mit einfachen 
Klängen einfielen? 

Was hier von den großen lyriſchen Partien gilt, die 44 als 
ſolche mit Abficht abfondern, wäre vielleicht nicht minder in anderen 
Fällen zu beherzigen, wo ein lyriſcher Ercurs den rafchen Wechfer 
von Rede und Gegenrebe zum Stiliftand bringt. Shakespeares 
Stil, der auf gemeine Mlufion überhaupt verzichtet, iſt an ſolchem 
Schmucke reich. Man mag von Seiten des dramatiſchen Rigoris— 
mus dagegen fprechen. Das naiv genießende Publikum wird ſich 
um biefe jeelenhaften Ueberftrömungen des fubjectiven Genius nicht 
bringen laffen wollen. Dann aber gebe man fie auch einfach als 
folche, wolle fie nicht vealiftifch bezwingen, aus dem Charakter des 
Rebenden und aus der Situation motiviren, was über beibe hinaus 
in das Reich freier Poefie hinüiberſchweift. Sie mögen als Ge: 
dichte wirlen, dieſe Excurſe, da fie als Glieder der Handlung Aus: 
wüchſe find. Und jo halte man es auch mit epifchen Partien, fei 
es in antifen Dramen, fei es in bifterifchen, wie, um ein Beifpiel 
anzuführen, Uhland's Herzog Ernft. Werner von Kiburgs Erzäh— 
fung in all ihrer Yänge und ruhigen Detailfülle wird von der größ— 
ten Wirkung jein, wenn fie vorgetragen wird, nicht aber durch 
Aufwand mimifcher Kunft dem Moment angepaft werben foll, dem 
fie in biefer Form und Breite ein für allemal wiberftrebt. 

War cs Abficht oder Zufall, in jedem Fall fonnte die Aus— 
wahl der drei Schiller'ſchen Stüde nicht intereffanter und Ichr: 


reicher fein: Im Auszug offenbarte fich bier die Summe des Schil- | 


ler ſchen Wefens, feine ftark realiftifchen, hie und da ſogar cyniſchen 
Anfünge, fein edelftes Maaß, endlich fein gedanleuvoller Hyperidea- 
lismus, ber fchen die Grenzen der Kunſt und ver Bühne verfennt; 
Kabale und Liebe, Marian Stuart, die Braut von Meſſina. Es 
wäre noch Ichrreicher gewefen, dieſe Orbnung in den Aufführungen 
zu beobachten, als Die umgelehrte, die mit der Braut von Meffina 
begann, Bielleicht aber kam es dem bürgerlichen Tranerfpiel zu 
Gute, daß die Darfteller vorher ſchon die Weihe der Schiller'ſchen 
Tragil empfangen hatten. Ihr Spiel erhob ſich bei aller Wirklich: 
feit und Portraitwahrbeit zu einer idealen Wärme, an der es fonft 
den Aufführungen diefes Stüds nur zu fehr gebricht. Die meiften 
Schaufpieler verftehen nicht, ein wie himmelweiter Unterfchieb zwiſchen 








der Kabale umd Siebe und den nenern und neuften focialen Theater- 
ſtücken zu machen if. Sie fpielen jenes ganz ohne all die Phan- 
tafie, deren Mangel allein diefe zu foctafen Dramen macht. Schillers 
Realismus, in feiner wildeſten Härte, aller Geſchmackloſigleit zum 
Troß, zeichnet feine Figuren dennoch immer über das Maaß des 
Lebens hinaus, ins Typiſche. Ober wo er bie Berhältnifje einhält, 
einen Haufen Menjchen der alftäglichen Art zufammenrafft, über- 
fommt er fie plöglich mit einen Geift des Feuers und ber Offen: 
barung, daß fie Worte reden, bie fein find und nicht ihre. Schau: 
fpieler, die nur aufs Daguerreothpiren des Lebens abgerichtet find, 
werben biefe Kluft zwiſchen der Figur und ihren Worten deſto leerer 
laſſen, ja geſchickter fie die Figur an ſich aufgefaßt haben, Nur die 
Innigfeit einer unbefangenen Begeifterung füllt fie aus, ober übers 
fliegt fie. Es geſchah dies auf eine hinreißende Art von Fräulein 
Sebach (ans Hamburg). Wir jahen noch leine Zuife, die im der 
Ueberfpanntheit fo eimfach, in der Phrafe jo überzeugt, in der Senti- 
mentalität fo gefund gewefen wäre. E. Denrient als Ferdinand er- 
reichte, was ein Mann in einer Rolle erreihen lann, bie einen 
Jüngling verlangt, um nicht hie und da Lächeln, ftatt Mitgefühl zu 
erweden. Und hier war auch Anfchüg (Miller) von erſchütteruder 
Größe. Frau Haiginger (Frau Millerin), die im Genre unũber⸗ 
trefflich ift, ging um eines Haares Preite aus dem Stil heraus. 
Kaifer aus Hannover (Präfident), Hafe aus München (v. Kalb), 
Döring (Wurm), Frl. Damböd aus Münden (Lady Milferd), lie 
fen es micht am ſich fehlen, das ganze, wie gewiffe Leute meinen, 
veraltete Stüd sub specie neterni durchzuführen. Cs mußte wie⸗ 
derholt werden und der Carlos, der auf dem Repertoir ſtand, ihm 
weichen. 

Wir tragen kein Bedenlen, Emilia Galotti und Clavigo in Eine 
Klaſſe mit Cabale und Liebe zu reihen.“ Sie find — ſchon nad 
den oberflachlichſten Blick auf ihre Sujets — feine veinen Tragö— 
dien der höchften Begriffs. Sie haben alle drei das Peinfiche, daß 
ihre Gerecbtigfeit nur in fo fern eine poetiſche ift, als das Herz des 
Dichters und feine Phantafie auf Seiten der leidenden Unſchuld 
war und mitbistete, und das Opfer ſchmückte. Cie beruhen alle 
drei auf gejelliharschen Unterſchieden. Und es ift merlkwürdig ge- 
nug zu beobachten, wir jedes fich zu ihnen verhält. Während Schil- 
fer mit aller Veidenichan des Jünglings für Menfchlichteit und 
Menfchenwürbe in die Schtanten treten will, bleibt er im Hand- 
gemenge mit bürgerlichen Drangjsten ſteclen, und die Befreiung des 
Staatsbürgers zum Menfchen wird ihm zur Befreiung des vecht- 
lofen Einzelnen zum voll: und gleichberschtigten Staatsbürger. Die 
Willkur ift hier eine bitrenufratifche. Bei Leſſing tritt fie als des— 
potifche auf. Weil fie aber als folche perfünlicher ift, ift die Emilia 
wieder aus dem reife. befonderer Standesverhäftniffe emporgerüdt 
in das Reich des reinen Dramas, das, unferes Dafürhaltens, das 
‚wichtige Feld focialer Yeidenfchaften und Conflikte dem Roman über: 
laſſen fol. Denn alles Sociale ift ein Compler von Zuftänden, 
| Zuſtände aber, die eine große Kopfzahl beherrſchen, bedürfen zu ihrer 
fünftlerifhen Bewältigung Raum und Ruhe. Ein Drama muf, 
wenn es auf ihnen rubt, fie vorausfegen oder jich mit Andeutungen 
begnügen. Die ganze zerftreute Menge von wirtenden Urfachen in 
eine Erpofition von mäfigem Umfang zu fanmeln, wird ſchwerlich 
gelingen. Seo ift es denn durchaus nöthig, Gabale und Liebe im 
Coſtüm der Zeit zu fpielen, in der es gedichtet wurde. Dies Coftüm 
erinnert uns mit Einem Schlage all der Zuftände, die der Dichter, 
als er in ihnen ftand, zu erponiren vergaß und Damals immerbir 
vergeflen durfte. im gleiches gilt von Clavigo. Hier iſt es m 
den focialen Unterſchieden nicht großer Ernſt. Sie werden vor, 
ſchoben, citirt, mißbraucht, um die Heinen Intereſſen eines untic 
Gemüths zu fördern umd zu verhüllen. Gin Parvenü wird ir 
haupt den Stand, in ben er fich eingefchlichen, poetifch immer 
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ungenügend zu vertreten wiſſen. Im Grunde ift es auch eine andere 
Ariftofratie, an ber Hier bie einflußlofe Tugend zu Grunde geht, bie 
des Talents, auf die der Dichter des Clavigo im Leben und Dich 
ten jo große Stüde hielt in aeiftig begabter Menſch barf fich 
mach dem Geſetz dieſes Rangunterſchiedes mehr erlauben als einer, 
ber fein anderes hat als das zur Mechtichaffenheit. Darum 
wirkt das Eid, % dllemal widerwärtig. Um es nämlich mir 
fo weit vor unſern Gefühl zu rechtfertigen, wie wir Göthe felbft 
in feinem Verhältniß zu Wrieberife von Sefenheim entfchuldigen, 
müßten wir überzeugt werben können, daß Clavigo's Geift, fein 
Nutzen für den Staat, feine Stellung in der Literatur diefes Opfer 
werth feien. Wir forhern wiedernm die Entfaltung ven Zuftänden, 
die ben Drama verfagt ift. 

Das Unglüd wollte, dab die Hauptrollen des Clavigo — die 
Marie ausgenommen, für die Frl. Sebad alle Schäge ihrer reichen, 
verftehenden, leidenfchaftlihen Natur bergab — in den: fchlechteften 
Händen waren. Clavigo und Carlos — Herr Hendrichs und Herr 
Döring, beide um ein Menſchenalter für ihre Rollen zu al. Wir 
vieles verzeiht man nicht einer ehrgeizigen Jugend, wie rechnet man 
ihr nicht Härte für Energie, Rüdjichtslofigkeit fir Entfchloffenheit 

“an, wie wohl fteht ihr fogar ein Heiner Widerwille gegen noch fo 
"gerechte Weiberthränen, während all dies am gereiften Männern ein 
ander Anfchen gewinnt. Herr Hendrichs brachte mit dem beften 
Willen nur einen ſchwächlichen Egoijten zu Stande, obne alle die 
Genialität, die darauf pochen darf, daß fie der Welt nute, wenn 
fie jich jelber nutze. Carles war aus cinem feften, planvollen, um: 
erbittlichen jungen Chrgeizigen cin ſchadenfroher Intrigant gewor: 
den, ver aus Tüde thut was er aus Hoi zur Größe noch mit 
einigem Anftand hätte thun können. 
Galerie, mit den burleslen Gurgeltönen Des stomödienböfewichte. 
Nicht genügender fpielte Herr Dahn aus Münden den Deaumut- 
chais. Die Nebenrollen waren dagegen trefflich deſetzt (Emilbert 
— Hr. Kaiſer, — Fr. Guilbert — Fran Blige — But ==] 
Herr Büttgen, die beiden fewtern aus Wünden) am "mt 
ihrer Einfachleit von wie abſolutent Realspans, mat nüchterner und 
unverjtellter als der Schillerſche, Göthe ausgegangen iſt. Nur Yenz 
mag ihn überboten haben. Für diejenigen «0er, welche diefe Abende 
wieder aufs Neue mit Leſſings Art perraut gemacht hatten, war 
die Abweſenheit eines jeden Verfuchs. eramatifh zu componiren, im 
Elavigo wahrhaft peinigend. Es At nur durch den eftbelobten heu- 
tigen Tic für dem Naturafisene erklärlich, daß ſich dies in den 
Motiven empörende, in ber Gonceptien werthlefe, und wie man 
weiß im vierzehn Tagen improvijirte Stüd noch immer bei Schaut: | 
fpielern und Public in einer gewiſſen Gunſt zu erhalten ver 
mocht hat. = “ 

Halten wir die Emilia Galotti gegen dieſe beiden Yrgendftüde, 
fo werden Abgründe und Höhen Des Realismus durch ein jcharfes 
Licht augenblidtich beleuchtet. Der dramatijche Caleül in der Emilia 
ift umübertrefflih. Wir haben es ihm zw Danfen, daß die Schlech⸗ 
figfeit der Schlechten nicht wie in Cabale und Liebe zu den Prä— 





miffen ver Fabele gebört, ſondern im der Fabel ſich entwidelt, Der 
Zufall, der fonft untragiſch zu fein #flcat, it hier ins Bereich, der 
‚ Beranftoltungen mit dem feinften Inſtinct verflochten. Wir ſehen 
den Prinzen von den Folgen feiner Entwürfe fortzerifien, ch er ſich 
noch zur Ausführung entichloffen. 
Gewicht der That, auf ihn, ber von dem Gedanken der Schuld 


am wenigften geſchwärzt wird, weil am einem ſchillernden Charakter ' 


pie ber feine feine ganze Farbe baften will." Den Abjcheu ver dis 
‚Anzen elender Schwäche hat ter Dichter ebenfalls dem Zuſchauer 
‚ eggenemmen, indem er bie ranhe Tugend bes Obgito bami! 


- 7. Ihn an Eutrüſtung zy gebieten, Iarn Nigaub gelin- 


jo ertragen wir die Durte dieſes unſelige A 


Auf Marinelli ladet ſich das und Herr Liedtle, 


mit einer Art ven äfthetif/«m Gleichmuth. "Während uns der 
bußeprebigeriiche Zorn des -oclen in Sera find Liebe, von der 
moralifchen Zeite faßt, Iait uns die Weishe: und Mäfızung 
Leſſings dem in der Emilia Feagährenden Proceß der Leidenfchaften 
mit contemplativer Wißbegie zuſchauen. Es fehlt hier das, mas 
die gefährlichfte Beri-rung jedes Realismus ift, eine Tendenz, wie 
jie noch in Cabale und Liebe demagogiſch poltert. Das Stüd Ye 
ben, das fich vor ums entwidelt, ift reich und geiftig und finulich 
und bunt genug, unfer Gemüth lebhaft aufzuregen, ohne ſich anzıs 
maßen, unfere eigenen Zuftinde zu fritifiven. Cs ift dies auf jeden 
Fall Poeſie. Wir fernen allerdings eine höhere, die mämlich, die 
um höhere Intereflen freift, und an die Unzulänglichteit unferer 
höchſten, den Intereffen der Weltregierung gegenüber, nieberjchlagend 
und erheben zugleich erinnert. Aber „in unferes himmlischen 
Muſageten Neich find viel Provinzen." Wer im der feinigen weile 
Geſetze giebt, foll nicht nach denen feiner Nachbarn gerichtet werben, 

Die Yelfingfe on Stüde pflegen unfere Schaufpieler befonbers 
anzumutben. Die Verehnung, die in ihnen durchblidt, macht den 
Künftler glauben, daß ſich durch Nachrechnen die richtige Weile Y 
Darſtellung finden laſſe. Aber ein richtiges und ähnliches WM | 
noch Fein geniales. Was in ter vorwiegend beir- wen Ralır 
Leſſings nicht lag, Fluß, Impuls und alle „emelle Macht der 
Leidenſchaft durch bie Mügelnde Gra- "* Dietion nicht brüdig 
werden, die Natur ein Uebrios “MM unD [einpoergeien — jr 
Bette anfehwellen zu for" in dem ihr Lauf zu berechnen ift, mit 
einem Wort dir sentlich dichterifche Lleberfraft der Begeiſterung 
müßte dur einen erhöhten Schwung des Schaufpielers hinzufom: 


nor xelfing hat viel zu fehr anf dieſen gerechnet, ala daß cr von 


Es war eine Figur für ne [ort im Stich gelaffen werben bürfte. Er ift viel zu objectio, um 


dieſer ubjectiven Ergänzung entrathen zu können. Beſonders bie 
Figur der Emilia ſelbſt bedarf einer ftarfen Perlönlichleit, damit 
alte in fie hineinſtizzirten Elemente zu rem peller "era ver⸗ 
fchmelgen.** Zis Lay nicht, wie ct dumai geſchah, durch eine allzu 
ar rs iunige Geſtalt, wie Frau Dabn Hausmann, v ertreten lein. 
Dhne ein volblutiges latholiſches Temperament; ein juTiides Auge, 
das einer efftatiichen Heiligen und einer Balchantin gleäch gut ſtehen 
könnte, ift die Metivirung der Kataſtrephe: „Was ift Semalt? 
Verführung ift Die wahre Gewalt!” jo unbegreiflich als abſcheulich. 
Ein deutſches Maädchen wird von der Verführung deſſen, der ihren 
Selichten ermorden lieh, ſchwerlich fo viel zu fürchten haben, daß 
fie ſich der Gefahr durch den Tod entziehen muß. Ihr Bater 
wenigftens würde fie entwürdigen, wenn cr an Diefe Gefahr glaubte. 
Wir tönen übrigens von der Vorftellung nichts chrenvolteres 
jagen, als daß fie zum großen Teil jene verſchinelzende Kraft hatte, 
die wir oben forderten, wenigftens dieſelbe fteigerte, je mehr bie 
Handlung vorrückte. Kaiſer als Odoardo, Frau Rettich als Orſina 
werden uns unvergeßlich fein. Emil Devrient half dem edeln, etwas 
nichtsfagenden Appiani durch Die große Neblejfe auf, die er Mari⸗ 
nelli gegenüber bis zur Vernichtung geltend machte. Cs fam da 
durch Stahl genug in das lichenswürdige Blut. Haſe endlich gab 
uns als Marinelli ein Meifterftüct erften Ranges. Und wenn Hen— 
drichs als Prinz; Den beften Willen hatte, und Dbring den Bir 
in ver That trefflich gab, fo wird man glauben, daß Frl. Denker 
ale Emilias Mutter, ebwohl ſie wie eine Fleiſcherswutn⸗ ſchrie, 
ver aus dem Maler einen Pinſel machte, den 
großen Erſolg dieſer Vorftellung wicht zu untergraben vermochten. 
Ben den wenigen klaſſiſchen Charalterluſtſpielen, bie wir be 
figen, waren diesmal zwei gewählt, Die fich nicht charalteriſtiſcher 


untericheivden lonnten, Keffings Minna von Barnhelm und KRe” 
zerbrochner Krug. 
anderen ganz und say 


Was im erſtern herrſcht, Die Seele, fehlt im 
Port beſchaftiat die wachſende immterliche 
Verlegenheit der Verfönen unfer Gemüch, hier Die Entwiclung ihrer 


— 
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äufertichen unfern Verſand. Im fo-fern wir durch bie lehtere Art 


eg | on 


Es wäre zu wünſchen gewejen, daß fich das eben erwähnte 


freier über die Handelnden geftellt werden und ihnen überlegen |Berbienft bes Vortrags auch in den Tragödien bie wir ſahen, her- 
bleiben, ift die Komik des zerbrochnen Kruges allerdings ftärfer. vorgethan hätte. Aber bie unglüdliche Einbildung der meiften Künft- 


Wir bleiben braufen und. lachen. Die Perſonen der Minna in 
ihren meifterlichen Gezenfägen gewinnen es ums faft Alle ab. Wir 
werben hineivgeriffen und aus bem Le pen wird eine Bewegung, 
die der Thränen micht immer Meifter ditibt. Diefe Komik ift fei- 
mer und tiefer. Auf unfre Gutmüthigleit ftatt auf unfere Schaten- 
freute die Wirkung der Komödi. zu gründen, ift ein Geheimniß, 
das immer feltmer von einem Dichter durchſchaut zu werden ſcheint. 
Man fpricht viel von der Situation; aber fie beherrfchen Heißt nicht 
viel mehr, als fie bei den Haaren herbeizichen, fie den Figuren und 
dem Zuſchauer aufnöthigen. Wie höflich begegnet ihr, Leſſing. Er 
bereitet ihr eine Stätte unter Charakteren, die ihr zufagen, und fie 
Täft nicht auf ſich warten. 

Ich weiß nicht ob es ſchon Andern eingefallen ift, im Tellheim 
Sterned Uncle Toby (natürlich verjüngt) im Juſt den mwaderen 
Eorperal Trim zu ſehen. Nicht’ ſowohl der Soldatentock und bie 
äußeren Berhäftniffe, die auch kaum der Paralick immer anzube⸗ 
quemen wären, fondern die Bereinigung von Mannhaftigfeit und 

‚ empfindlich weicher Herzensgüte im Tellheim, von Treue, Nobleffe 
amd Derbheit im Juſt drängen uns zu biefem Bergleih. Hat er 
wirklich Einfluß auf diefe Production Leſſings, fo ift es — weit 
entfernt fein Verdienſt zu ſchmälern — um fo bewundernswerther, 
wie er englifchen Humer im deutfchen umgewechfelt, und um nur 
Eines anzuführen, die Schruffenhaftigfeit des Alters bei der Jugend 
in einen geringen Anſatz zum Eigenfinn verwandelt hat, Der Raum 
verftattet uns wicht diefen fruchtbaren Gegenfag weiter durchzufüh— 
ren. Es ift aber ſchon das Wort genannt, um das es fich befon- 
ters banbelt, wenn von einer Hebung des deutſchen Luſtſpiels die 
Rede fein fol. Wie meinen den Humor, Wie wir dies meinen, 
behalten wir ung auf eine andere Gelegenheit vor, Wir haben hier 
nur ber Auffüübrung beider Stücke kurz zu gedenken. Die Minna 
durch das Epiel zu eintezrigen wird wie were verſacht werden 
lönnen noch gelingen, Auch triviale und laltherzige Schaufpieler 
müſſen durch diefe Rollen geadelt und erwärmt werden. Es liegt 
eine Unſchuld und Feſtigleit in diefen Worten, eine Munterfeit und 
Grazie in den Gefühlen, eine Reinheit und Unwilllürlichleit in den 
Handlungen, dafswir den Stock von Schaufpieler fehen möchten 


über dieſem Göthe ſchen Werte liegt, zu trüben vermögen. 


ler, daß es eim gutes Merk fei, den Rhythmus aus allen Kräften 
zu zerftören und wenn er zu hohem Fluſſe anſchwillt erſt vecht ge | 
gen ben Strom zu ſchwimmen, lieh das Talent Einzelner, die ihre 
Aufgabe begriffen, im Stich. Frau Nettih (nom Burgtheater) fteht 
unter diefen Wenigen obenan. Ihr Monolog der Elifabeth in vier: 
ten Akt der Maria Stuart war ein. Wunder der Kunſt, die unbe 
wachtefte widerſtreitendſte Leidenschaft Durch poetifche Würde zu ver 
tlãren. Richt anders ihre Behandlung ver Profa, als Orfina, ale 
eine Dame in Trauer in ber Minna, ver Allem als Margareta 
von Parma im Egmont. Die Scenen zwifchen der Statthalterin 
und Macchiavelli pflegen weggelafien zu werben. Lie find undank⸗ 
bar. Sie gehören zu den hiſtoriſchen Borftücden für die Tragödie ° 
und mögen als politifche Erpofe's merlwürdig genug fein; drama⸗ 
tifch taugen fie wenig, ſchaden fogar in einem Stüd wie Egmont, 
das überhaupt mehr den Hereinfturz großer Greigniffe über einen 
forglofen Helden, als einen Helden zeigt, dejien Handlungen Ereig— 
niſſe würden. Und doch hätten wir im der Reihe biftorifcher Ta- 
bleaux, die an ben jentimentalen Faden aufgereiht find, dieſe beiden 
Eabinetsftüde um feinen Preis miffen mögen. Haſe, als Macchia- 
velfi, unterftügte bie wortveffliche Künſtlerin mit viel Takt und Maf. 
Es war bebeutfam genug zu beobachten, wie bie reinfte Hifterie, mit 
ſcharfer Nüchternbeit aber in großem Sinne auf die Bretter gebracht, 
faft wie Poefte wirft, wenn fie ihre würdigen Organe findet. Nur 
Ein Faden aus dieſen Gefprächen in die Thatfachen des Stüds hin- 
übergefponnen, und fie gehörten zu feinen wirkfamften Momenten, 
Wir find es erft diesmal rocht inne geworden, wie wenig bie 
Fictionen im biefem Stüd, die Vorliebe, mit der ein novelliſtiſches 
Intereſſe an das Weltgeſchick angellammert ift, ſogar die Ueber 
ſchwanglichleit des fünften Alts den weltgefchichtlichen Hauch, der 
Derfelbe 
gen naturlich am frarkiten von Alla, OTanien und der Aargareta 
aus und breitet ſich um alle Schilderumgen des Volls. Freilich 
ſchwindet er im fünften Aft plöglich und völlig; aber der Zuſchauer 
ift bis dahin fo mit ihm gefättigt worden, daß er fi von nun an 
höchſtens langweilen, nicht mehr ärgern ober verftimmen läft. Der 
einzige verftimmende Zug, um fo Ärgerlicher je überflüffiger, ift die 


der nicht Feuer finge, wenn er die Ehre haben foll, einen ſolchen Scene zwiſchen Egmont und Ferdinand... Seltfam, daß jeder An- 
Menjchen verzuftellen. Mit einer wahrhaft triumphirenden guten ſatz einer wirklich dramatiſchen Verwidlung in diefem Stüde durch: 
Laune fpielten nun vollends unfere erlefenen Kräfte in einander. aus mißlingt; fo ift die Fiqur des PVradenburg, den ſchwerlich ein 
Wir hätten nur dem Tellheim (Schneider aus Carlsruh) mehr Anderer zum Sturze Egmonts unverwendet gelaffen hätte, ein eben 
äußere Mannszucht und Stradheit des Gebahrens gewünscht, daß ſo Mägliches hors d’oeuvre als Ferdinand. Nichts macht auf den 
er ein eben fo ganzer Soldat geweſen wäre, wie er ein ganzer | Brettern cine üblere Figur als cin zur Unthätigfeit vom Poeten 


Menſch war. Das Stü mußte wiederholt werden, das Haus war 
übervoll und überglüdlich. 

Dem zerbrochenen Krug widerfuhr es dagegen, daß er aus 
einer Komödie des Stils durch Dörings Auffaſſung des Nichters 
fast zur Voſſe wurde. Adam ift nichts weniger als eine Karrifatur; 
davon follte den Schaufpieler der ihn übernimmt fchen die mäßige 
Haltung der andern Figuren und die prägnante Würde der Diction 
überzeugen. Die geſchickte Handhabung der äußern Umſtände ent: 
behrt ihrer beften Wirkung, wenn dem ganzen Handel der Hauch 
bes wirklichen Lebens durch Webertreibung genommen wird. Alle 
Nebenrollen waren trefilich befett, der Gerichterath durch Herrn 
Püttzen aus München, der Schreiber durch Herm Lang, einen jehr 
talentvollen und gebildeten Komiker der Münchner Hofbühne, Die 
Pänerin durch Fran Haiginger aus Wien. Vefonders müffen wir 
noch das gelungene Beſtreben anerkennen, den L'ers zur Geltung 
zu bringen und doch die Yebhaftigfeit Tes Vort go nicht darum 
einsnichränfer, 


verurtheilter Mann mit einer weichen Seele. In den Ecenen, wo 
diefe Beiden auftreten, wird das Stoden der Handlung wahrbaft 
unerträglich. Und wenn Ferdinand zu dem Ende eingeführt wäre, 
damit Egmont Jemand habe, ihm feine Geliebte zu vwererben, fo 
hätte er zu feinem ſchlechtern Ende eingeführt werden können Der 
ganze Handel, in dieſem Angenblick zumal, da wir vo. Tode Clär— 
chens noch durch und Durch erfchüttert ſiad, ift geradezu abſcheulich. 
Die Aufführung blieb trog der Größe der Frau Rettich und 
Frl. Sebach (als Elärchen) hinter der der Maria Stuart zurüd. Wir 
müflen Dies aber zum Theil dem Dichter anrechnen, der bier im 
Sthl zwifchen dem hohen, mittlern und niedern in ewigem Schwan- 
fen iſt. Selbft Alba — den Kaifer aus Hannover mit allem Nach 
drud und dem befonnenften Takt zur Geltung bradte — ift laum 
in Einer Tonart feftgehalten. Die Iprifhen Wallungen, die den 
Eifernen wunderlicher Weife übertommen als er vom Fenſter aus 
Egmonts Ankunft belaufcht, widerfprechen ber unerbittlichen Knapp⸗ 
heit feines fonftigen Medens und Thuns. Wir können uns nicht 


nn — 


helfen, der Vers ſcheint uns für die Einheit hiſtoriſcher Charaktere | andern Bühnen zum Muſter dienen möge. Noch lebhafter ſprechen 
unerläßlih. Er macht die Maria Stuart zu einer hiſtoriſchen Tra- | wir aber unfern ſchon oben angedeuteten Wunſch aus, daß man 
gödie während das Glas Wafjer eine dramatifirte Palaft-Intrigue | nicht fünmen möge zu einem Gemeingut Deutfchlands zu machen, 
bleibt. Es ift nichts weniger als grillenhaft, daß uns der Naturas | was durch Dingelſtedüs glücklichen Gedanken diesmal dem in Müu— 
liemus der Form am meiften bei hiftorifchen Stoffen wiberfteht. | chen verfammelten Publikum geboten wurbe. 

Wir biffigen ihn nur, wo er complet aufzutreten vermag. Seine 
Macht ift die Mlufion, die in der Hiftorie doch immer nur von 
weitem erreicht werden fan. Mag er darum im Schaufpiel und 
in der Komödie fein Wefen treiben und verfuchen, in wie weit er 
uns poetiich bezwingt. Die Tragödie ſoll von vorm herein der Il— 
luſion in diefem Sinne entfagen. Die Wahrheit der Vergangenheit 
geht ihr über die gegenwärtige Wirklichkeit. Schon der Rhythmus : 
des Verſes erinnert und daran, daß diefe Intereflen, an denen wir — —— 

aufs Neue betheiligt werden, als ein Niederſchlag in der Seele des In den Ziergärten der Reihen und Vornehmen ſieht man fel- 
Dichters ihre Form gefunden haben. Wie durch einen wohlgeſchliff, tene, theure, auch fremde Pflanzen, ſtolze Tulpen und prangende 
nen Kryſtall blickt durch den Vers das feuer der Peidenfchaften zu Roſen und Lilien, an Farbe und Duft glühende Orangen, und wie 
und berüber. Die Geftalten der Gefchichte leben auf, aber wir fe, ſouſt die augenfälligen bunten Schönheiten alle heißen mögen; auf 
ben fie, die Abgefchiedenen, im magifchen Erbfpiegel des Zauberers, der Wieſe aber find nur Beilchen, beiceiden an Geftalt, aber lich: 


Dainos. 
rittauiſche Vollslieder, überfegt von G. H. F. Neſſelmann. 


Diefe Ferne bei aller Lebendigkeit, diefe Ruhe und freiheit vom 
Zufälligen bei aller Augenblidlichkeit ihres Thuns und Lafjens bünkt 
uns den eigentlichen Werth der bifterifchen Figuren Schiller's aus- 
zumachen. Wir haben es nicht erft auszuführen, wie rein natura 
liſtiſche Schaufpieler ihmen nicht gewachfen find. Cs geht ihnen wie 
denen, die Schatten umarmen wollen. Dann zerrinnt in ein Nichts, 
was aus der Ferne eine Geftalt war. 

Wir Lönnen dem einzelnen Verdienſt in diefer Vorftellung der 
Maria Stuart nicht nachgehn. Frl. Damböd aus München ſei nur 
erwähnt, die wir ſchon als Lady Milferd hätten rühmen follen. 
Hätte fie nicht die Schwäche, das ftumme e zu ftarf zu betonen, 
fo könnten wir ihre Art, den Vers zu behandeln, noch reiner 
geniefen. Aber ſilbenweiſe Standiren ift nicht Recitiren. rau 
Rettich tödtet den Buchſtaben und macht den Geift lebendig. Sie 
mifchte im ihre Herrſcherſtimme gewifie kalte, graufame, rüdfichte; 
lofe Töne, durch die das Pıblitum athemlos ward. Sie war Künft- 
lerin genug, auf alle Yiebenswürdigfeit Des Weibes zu verzichten. 
Sie war — 

Wir brechen ab, um den noch in der Erinnerung unerfchöpf: 
lichen Genuß nicht dem Vefer zu verleiden. Wir hätten noch die 


große Aufgabe, von den Vorftellungen des Fauft und Nathan zu be— 


richten. Um aber zu erflären warum wir in beiden nicht bis zu 
Ende ausbarrten, wäre eine Welt von Gontroverfen zu bezwingen. 
Ueber Aufführbarfeit beider Gedichte reden wir wohl ein anderes 
Mal. Sie gingen diesmal nicht beſſer und nicht fchlechter in Scene 
als wir gewohnt find. Der Nathan krünfelte an der weinerlichen 


lich an Geruch und Farbe, und freundliche Mais und Gänfeblim: 
en, treue Vergißmeinnicht, auch bie heilfame Camille; nahe ift auch 
die Linde des Dorfes, welche die heitere Iugend an heiterem Orte 
verfammelt; in ihren füßen Duft mifcht fich der arte des Helms 
ders zu wohlgefälligem Verein; unter, neben und vor Allem aber if 
bier das faftige Grün des Raſens, balſamiſch erquidend für Auge 
und Herz, weit, heiter und wohlig. — So verhält fich die Polls 
poefie, der Yiederfchab, der aus dem Munde des Schäfers und 
Pflügers oder hinter den Heden aus der Bruft der gätenden Magd 
oder in der traulihen Stube der Spinnerinnen Dir entgegentönt, 
zur Poeſie der Höfe und der entwidelten Bildung, die in elegant 
ausgeftatteten Büchern wohnt, am Glavier der Salons, in Concert; 
und Schaufpielhäufern. Diefe entipringt einer reichen und vorne 
men Bildung, dem feinen und tiefen Denken und Dichten bevorzugter 
Geiſter; jene dem Herzen und Geifte des ganzen Bolfes und ift da 
ber ummittelbarer Aus: und Abtrud deſſelben. Kine Sammlung 
aller Vollslieder würde eine Verſammlung aller Wollsgeifter oder, 
wenn ich fo jagen fell, Veltsherzen vepräfentiven. Jeden Peitrag 
dazu werden wir banfbar aufnehmen als ein Charalterbild in dem 
großen bifterifchen Gemälde der menfchheitlihen Dichtungsfraft. 
In dem vorliegenden bringt Neffelmann Dainos — Daina ift 
ein weltliches Lied — der Yittaner. Sein größeres Wert *) hat 
feine Befähigung binlänglich befundet; und wenn Dies mit dem Or: 
ginaltert und kritiſchen Noten für den Yiterarhifteriter vorzüglich be 
rechnet, ſchon durch den höheren Preis dem größeren Publikum ſich 
entzieht, werden wir die Ausgabe der bloßen Weberfegung um je 


Herzensgüte des alten Anſchütz, der den braven Water ſtärler be, | mehr willlonnnen heißen. Denm wicht blos wer ein bejonders bi: 
tonte als dem weilen Juden. Fauſt war am Herrn Hendrichs ge- ſtoriſches Intereffe an den Liedern der verfehiedenen Nationen nimmt, 
lommen, der dem Geifte gleicht, den er begreift, nicht ihm, Me— ſondern jeder, der am üchter und urjprünglicher Poeſie ſich erfreut, 


phiftopbeles (Herr Diring) wirkte in den eigentlich bramatijchen 
d. b. Genrefcenen vortrefilih; in allem übrigen poſſenhaft. Leber 
die wunderbare Kraft, Cinfalt und Größe, mit der Frl. Sebach das 
Gretchen fpielte, ift wenig mehr zu jagen, als daß fie faft für alle 
Drangfale des Abends entſchädigte. 

Wir können nicht ohne ein Wort des Danfes und der Aner: 
lennung gegen Dingelftedt von diefem Ereigniß ſcheiden. Es will 
nicht wenig jagen, das genus irritabile der Schaufpieler zu einem 
folhen gemeinfamen Ziele hinzulenlen, ihre Eiferfüchte zu ſchonen 
oder zu beberrfchen, mit wenigen Proben ein ſolches Zufammenfpiel 
herzuſtellen, das gerade bei berühmten und berufenen Talenten durch 
Eigenfinn oder lange Gewohnheit leicht genug zerrijfen wird, Die 
Borzüge feiner Regie find längft anerlannt, Alles Scenifche, alle 
Maſſenentwicklung zeugt vom beften Verftändnif, und wir können 


wird das Büchlein gern aufnehmen und, ift fein Sinn für Natur: 
wahrheit md «Schönheit offen, bald zu den liebſten ftellen. 

Nicht in Fritifcher, fondern rein biftorifcher Abficht will ich es 
verfuchen, den eigenthümlichen Geiſt und das Weſen dieſer Yieter 
in flüchtigen Umriſſen zu zeichnen. — Zwar in allen Vollspoeſitu, 
aber jelten jo prägnant als im dieſen, tritt nicht blos die ganze in: 
nere Natur des Volles, feine Sitte und fein Sinn, feine Gemüthe— 
richtung und Lebensanſchauung deutlich hervor, ſondern auch Die 
äufere Natur, die Yebensweife, die geographifche Tage und alle bie 
innere Natur bedingende (wenngleich nicht bildende) Verhältniſſe. 

Wenn man das Ganze überfchaut, ift eine gewilje Enge des 
Lebensinhaltes ganz unverkennbar; es ift ein Heiner, faſt gauzlich 


Littauiſche Bolleſieder, geſammelt, kritifch bearbeitet und metrtih über 


nur wünfchen, daß das decorative Arrangement, z. B. im Fauſt, auf ſetzt, im demſelben Verlage erihienen, 
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beftimmter Kreis vom Gebanten und Verhältniſſen, der nur in ver-|ber von ben Eltern ift immer ſchmerzlich; jede Hochzeit von den 
fchiedener Mifhung immer wieberfehrt. Nirgends ein inneres oder | wärmften und tiefften elegifhen Klängen begleitet, weil fie Tren- 
Äußeres Hinausgehen ins Weite oder Hinabfteigen in die Tiefe. Nach | nung herbeifühtt. 
der Seite der Natur ift das „braume Rößlein“ hier und dort, früh Barum, Schwefter, figet du und fimeft? 
am Morgen und fpät am Abend gefattelt, oder auch ungefattelt zum Barum, junge, trauerft du und finnen? 
Ritte bereit; weit öfter nod als die „goldenen Haare und die blauen teten neun N 
Augen“ des „Knaben“ ehrt das „ſchwarzbraune Rößlein“ wieber, ERSTEN gehnen 
das der „liebe Vater“, der „gute Alte“ für ihn erzogen. — Dann ift ind aud) mein bie Iugenbtage, 
es die Fahrt auf den Heinen Flüffen nach dem Haff und von bort ee — — 
— aber = . —— —— das ar > Dafı id) meine Mutter fol —— 
as Erhabene, nicht der ; mim warnend um 
Hagenb wird fie erwähnt. Auch Krieg und Kampf wird nur in Barum, Scheer, ige bu und finnen? 


trüben Klängen gefeiert; es ift ſtets der Abfchieb des Knaben von Darum, junge, tsauerft du unb innen? 
Bater und Mutter, von Bruder und Schwefter und Braut, — diefe 
ganze Reihenfolge wird jedesmal vollftändig und ausführlich, jedes 
in einer eigenen gleichmäßigen Strophe, genannt, — und immer ber 
fchmerzliche Ausdruck bes Nimmerwiederlehrens; ich erinnere mich 
nicht ein einziges Mal, die Freude ber Heimlehr des Kriegers be- 








Sind nicht bein bie fchönen Iugendtage? 
If nicht dein das feine goldne Ringlein? 


@ind auch mein bie fhönen Jugendtage, 

IM and mein das feine, golbme Ringlein, 
Thut mir's doch fo webe in dem Herxgen, 

Daß id meinen Bater fol verlaffen, 


fungen zu finden. Nur der Kampf in ber Nähe des eigenen Hofes, 
und befonders ber Brüder Verfolgung des Feindes, um die geraubte 
Schweſter befreiend heimzubringen, erinnert an hohen Muth und 
kriegerifche Tugend. Patriotismus und- Nationalität Hingen felten 
an; Derlin,und Potsdam wird erwähnt, aber nur als Sit der Bil- 
bung und des Hofes, wo das Mädchen als Frau des Kriegers eine 
„ Dame" wird. — Der Verkehr mit den Thieren des Waldes, mit 
Bären und Wölfen, mit Füchfen und Hafen ſcheint nur ein poeti— 
fer zu fein; ganz artige, luſtige Fabeln find gebildet, aber von der 
Jagd kommt nur die eines Spagen vor, den der Bater geſchoſſen, 
bie Brüder geholt, die Schweftern gerupft, 
die Schweftern fervirt, 


Ebenfo beflagt fie in wiederholten Strophen den Verluſt der 
Schwefter, dem nicht „die fehönen, bunten Screine", und ben bes 
Bruders, welchen nicht „bie feinen Leingewebe“ aufwiegen können. 
Es kommt dazu noch ein zweiter Bunft ber Klage, nämlich über ben 
Verluſt der Jugend. Es ift der Einfachheit des Naturlebens ganz 
angemefjen, daß der Unterſchied zwifchen dem durch Liebe und uns 
gewifle Hoffnung poetiſch angeglänzten Leben bes Mädchens und der 
dürren Profa der darauf folgenden mühes und forgenvollen Ehe als 
eine fchroffe Kluft erfcheint, welche nur mit einem inneren Schrei 
’ der Herzensangft überfchritten wird. Schr bezeichnend ift daher auch, 
die Mutter gebraten, daß „sung“ das beliebteſte und am ofteften gebrauchte Prädifat der 
Liebenden, des Knaben wie des Mädchens ift, fo wie „alt“ das der 










Und als fie verzehrten, verihmauften ben Spatz, 
Da zogen zwei Halbtennen Bier fie aus. 

Dier fpielt eine Hauptrolle, daher auch der Hopfen, an deſſen 
Zucht und Bereitung mancherlei Gleichniſſe geknüpft ſind; Meth und 
Aus (dad mit dem engliſchen ale ethmologiſch gleich, chemiſch aber 
weit leichter und dünner ift) werden gefeiert. Ich habe nicht alle 
landwirthſchaftlichen Werte darüber verglichen, aber die littauiſche 
Erfahrung ſcheint es zu beftätigen, daß neben dem Hopfenbau der 
Übrige Aderbau nicht am beften gedeihen will; wenigftens in dem 
poetifhen Spiegel reflektirt Diefer felten; dagegen lautet das 107te 
Lied über die littauifche Lebensweiſe alfo: 

St ſchon wieder, ift ſchen wieder Mittwoch und auch Donnerſtags noch 
Da ber liebe Sonntag. Leiden wir am Nachweh. 
An dem Montag, am bem Dienfiag, Freitags, Samftags machen wir dann 
Sind wir alle trunten. Fertig alle Arbeit, 
Damı ift wieber, dann ift wieber 
Da ber fiebe Sonntag. 

Bon dem inneren, dem fittlihen und Gemüthsieben, das uns 
in den Liedern entgegentritt, haben wir vor Allem einen charalteri⸗ 
ſtiſchen Zug, der ſich durch eben ſo häufige als weihevolle Dar⸗ 
ſtellung auszeichnet, hervorzuheben: die Innigkeit des Familienlebens. 
Wo irgend einem einzelnen Gliede derſelben etwas Sonderlihes und 
Weſentliches begegnet, da wird die Theilnahme jedes Einzelnen, wie 
bereits oben bemerkt, auf eine befondere und eigene Weife erwähnt, 
Der Vater erfcheint ftets als der „liebe Bater”, der „gute Alte”, 
die Mutter als die „ehriwürdige Mutter", die „gute Alte”; das in: 
nigfte Vertrauen zwifchen Eltern und Mind; nur mit der Schwieger⸗ 
mutter ſieht es durchſchnittlich böfe aus; dagegen wird ein Mif- 
verhältnig mit dem Schwiegervater niemals erwähnt. Liebreich und 
ebel ift das Verhältniß der Gefchwifter, insbefondere zwiſchen Bru⸗ 
der und Schweſter; dieſe erſcheint immer als die zaͤrtliche Vertraute, 
jener als der treue, ritterliche Beſchutzer. Die Trennung der Kin⸗ 









Eltern. So flieht das oben citirte Gedicht: 


Barum, Schwefter, fipeft du und finmeft? 
Barum, junge, trauerſt du umb finmeft? 
Sind nicht dein die ſchönen Jugendtage? 
Gilt nicht bir bie eier dieſes Abenbe? 


Sind auch mein bie fhönen Ingendtage, 
Gilt’ auch mir bie feier dieſes Abende, 
Abgethau find doch die Fugendtage, 
Das if's, was mit Trauer mic) erjilllet. 


Und wo unſer Schweſterchen geſeſſen, 
Wo fie ſinnend auf bie Hand ſich ſuilhte, 
Da erblhte eine weiße Lilie, 

Und bie Erbe fafte nicht bie Thränen. 


Unfre Schwefter fihreitet aus bem Garten, 
In der Hand bält fie ihr Rautenkränghen: 
Thenres Kränzchen, meine grüne Zierbe, 
Willſt du auch zufammen mit mir gehen? 


Din ich doch gewohnt, mit bir zu gehen, 
Doch gemohnt, fo mandıen Weg zu machen; 
Mich zerzaufen wird ber kalte Rordwind, 
Welten werben meine griimen Blätter, 


Selbft nachdem die Kinder aus dem Haufe der Eltern entfernt 
find und am eigenen Heerde figen, dauert die Sehnſucht fort, der 
Mann findet fein „liebes Mädchen“ (feine Frau) in ihrer Kammer 
bitter weinen, fie den „lieben Knaben“, fie will die Mutter, er den 
Vater befuchen; höchft zart und ſchön 

fagt er: 
Wo willft du gehen, mein Mädchen, 
Wo willt du geben, bu Junge; 
Im Wege wuchſen Rauten 
Und Rofen auf ben Stegen, 

Wie er fie offenbar an bie Liebe, fo erinnert fie ihn an bie 
Arbeit, „Weiden und Klee bewuchs bie Stege"; aber er antwortet 


fie antwortet: 
Die Rofen werb' ich biegen, 
Die Rauten niebertreten; 
So gehe ich, jo befuch' ich 
Die alte liebe Mutter, 


! . 





ihr in gleicher Weile. — Die Bande der Familie werden ſogar 
Höhner geſtellt, denn die Bande der Liebe, als fefter und edler be 
trachtet und heiliger geſchätzt. 


Ich armes Mädchen Die grünen Blätter. 
Hab’ feinen Bater. Die Blätter fallen, 
Im grinen Garten Es fproflen neue; 


Da ſteht ein Eichdaum, Doch flirbt der Bater, 
Er treibt jo prädtig So fommt fein anderer. 
An ganz gleicher Form folgt dann bie Mutter, mit der Linde, 
ber Bruder, mit der Bäonie, dann die Schwefter, mit der Roſe ver: 
glichen, dieſe fproffen neu, jene lommen nicht wieber, und dann heißt es: 
Ich armes Mädchen Die gruͤuen Blätter, 
Hab’ temen Liehften, Die Blätter fallen, 
Im grünen Garten 8 ſpreſſen neue; 
Da grünt bie Raute, Und firkt mein Liebfier, 
Sie treibt jo prächtig So lommt ein auberer, 
Kiefer und poetifch erhaben kehrt derjelbe Gedanke in folgenden 
Verſen wieder. Nachdem die Schweſter geſchildert, wie fie mit dem 
Bruder ausgeritten, und er auf ber Prücde vom ſcheuen Pferde ins 
Waſſer geftürzt: 
Mein Fieber Bruber 
Vegt auf dem Hügel 
Tief unter grünem Raſen. 


Ich ſelber traurig, 
Betrũbt mein Nößlein, 
Was fol ih nun beginnen? 


Drei Schwäne kamen 
Herbeigeſlegen 
Wehl and des Köuigs Garten. 


Die Braut zu Füßen, 
Bu Haupt bie Schwefſier, 
Die Mutter am bem Herzen. 


Die Braut, die folgte 
Ibm übers Blachfeld, 
Die Schweſter bis zur Kirche; 


Die Mutter aber, 
Die ibn erzogen, 
Bis in die Heimatherde. 


Die Braut, bie klagte 
Um ibm drei Wochen, 
Das Schweherhen drei Jahre; 


Die Mutter aber, 
Die bochverebrte, 
So lang ihr Haupt am Leben, 


Es ſetzteu mieber 
Sich die drei Eıhwäne 
Auf meines Bruders Grabe. 
Ein Schwan zu Füͤßen, 
Ein Schwan zu Hanpte, 
Ein Schwau am feinem Herzen, 
Freilich wird anbererfeits auch die- Macht der Yiebe und ihre 
Treue zuweilen mit glühenden Farben geſchildert, es bricht das Herz, 
wo feinen innerften Zügen von außen Feſſeln angelegt werben. 
Ans ſchopft Ihr eher 
Des Meeres Wafler, 
Eh’ Ihr ergrüudet 
Die Weiſe unlerer Kiabe, 
Nicht eber jcheib" ich 
Von meinem Kuaben, 
Bis ich mich lege 
Ir meinen Sarg, ben ſchwarzen. 


Zwar bie Berwandten 
Sind's nicht zufrieden, 
Sie wollen trennen 
Die treuen Lebesdaude. 
O, eber zählt Ihr 
Des Waldes Blätter, 
Als dat Ihr trennet 
Die treuen Liebebbande. 


Senft find die Yiebeslieder böchit einfach, Anträge und Ber: 


ficherungen in gewöhnlicher Form, gehaltene und gebrochene Treue. 
des Mädchens oder des Knaben beweint, nicht 
n Säufer geworben, daß fie ihren 


Hauſig. wird ber Tod 
felten auch, daß er emtartet, ei 
jungfräulichen Rautenfranz verloren. 
Eins der ſchönſten poetifchen 


Hauch anweht, 


Rede ift. 


Verlag von Heinrich Schindler in Berlin. — Drud von Cyewihſch und Soha in Berlin. 






























Motive, welches im dem mannig— 
fachften Wendungen wieberfehrt und ben Sedern einen tief elegifchen 
ift der Glaube, daß die Seelen der Abgeſchiedenen 
ſich in Baumen, Rauten— und Roſenſträuchen aufhalten, dort das 
Leben und die Liebe früherer Tage fortſetzen. Mertwürdig iſt, daß 
von einer Wanderung der Seelen in den Thierleib nirgends die 


Mir haben jetzt noch Einiges über die Form der Dichtungen 
hinzuzufügen; züvor mögen nur ‚noch einige Strophen von bidalti- 


« 


ſchem Anklange, welcher im Ganzen felten darin wiederlehrt, bier 
aufgenommen werdet. Ä * 
Der Wolf, das Wölfchen, ir. 
Das Tier det Wales, ⸗v 
Trut aus dem Walde + - 
Hin auf bie Weid, 
Bereit das Hälbdiei 
Und aut bas Füllen. 
S ift feine Arbeit. 
Dan kommt der Fuchs, das Füchschen, 
„der Floh, das Flohchen, das Iedere Thierchen“; Aller, Thun wird 
gejchilbert mit dem Neftein „’S. ift jeine Arbeit. Sodann folgt: 
Die Bien‘, das then,  " D Men, o Menkhen / 
Des Waldes Thierdhen, Sieh’ auf bie Biene; 
Summt in der Selie, Genug ja ſtichſt Du 
Sticht in den Finger, In’® Herz, in's Herzhen; 
Ins Obr, in's Artlig, Gieb ſilßes Labjal 
Und giebt uns Honig. Auch Deinem Bruder. 
S ift feine Arbeit, S iſt Menſchenarbeit. 
Die obwaltende Form ber Lieber kann ſelbſt aus ben wenigen 
angeführten Beifpielen ſchon erlannt werben. „Sie find immer ex: | 
zählend; fell ein Gedanfe, eine Empfindung ausgedrüdt werben, 
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dann der Hund, a —4 
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fo gefeieht es alle Mal in der Schilderung einer Situatieh in 


welche fie fi Inüpfen. Das Plaftifhe dieſer Sifüggien ift meil 
eben fo alücdtich gewählt, fo deutlich und lebendig, als gie Empfin: 
dungen ſelbſt ächte Naturfaute ven urfprünglicer & fe em⸗ 


haften. Die Form felbft ift meift höchſt einfach und aufptucsies, 
gar feine ober fehr nahe liegende Bilder, ſchlicht hetzllpe. orte 
find Mittel des Ausdrucks. Außer dem Rhythmus iftibejendehg ber 
Refrain und noch viel mehr, eine Häufige Wiederholung ſowehl dei: 
ſelben Wortes, als auch der ganzen Geſtalt der Strophe das ERf 
thünnliche, aber auch im allen auf fat gleiche Weiſe Wiederkehr 
in den Liedern. Die Wiederholung foll offenbar zu einer 
fung des Sefühlsausdrudes dienen, wie dies felbft graummaftje) kei a 
ſolchen Sprachen der Fall ift, die fih noch in dem / Stadium ie 4 
fprüngliher GEntwidelung befinden, wie z. D.-2ie jemitiigen..s.t 
Zugleich deutet dieſe und jede Urt der Wiederholung is der 7 
Form darauf hin, daß es eben micht Gedichte find, die gefprethen,. 
ſondern Lieder, die gefungen werben follen. Die ganze Form 1) 
ihrer Einfachheit, man fünnte fügen Monetouie, iſt auf muſilcgiſche 
Begleitung, um nicht zu ſagen berechnet, offenbar begrüudet. Es 
iſt fchlieplich noch Herworzuhebe, Taf faſt immer zwei Gedanlen, die 
für unſer Gefühl eft nur ſehr loſe zuſammenhüngen, in einem viede 
verbunden werden, Es iſt, als ob der Dichter ſich am dem einen 
Hanptgedanfen nicht habe genügen laffen Tönen, und eben desbalb h ) 
irgend ein Moment deſſelben am Anfang ober Ende weiter Mnant- 
gebifvet hätte. Bon diefer Art ift in dem obigen Liebe „Warn 
Schweſter u. ſ. w.“ ter Schluß vom Erblühen der Lilie, und bie 
ganze Gefchichte des Anfangs, welche in dem Liede veranaebt, das 
oben mit Ben Worten beginnt „Mein Meber Bruder“, 
Ein auffallendes Weifpiel für dieſe fektfame Gigenthünlichteit 
des littanifchen" Liedes iſt der folgende Heine drollige Beitrag it 
fittanifchen Pidagdgit eines Bräntigame. 
Ich befaf ein liches Pfekkchen, Ich begegiet” einem Mãdchen, 
Das war Hein zwar, aber riedlich. Das verftand von Weheit wenig. 
Das trug mich, ben jungen Sie verſtand nicht ‚fein zu Teinmen, . 
Mich und meren , «a auch ‚tig X Fein zu ſpinnen, dicht zu weg 
Trabend Tief's binge ben a el, Re . Eine gute Peilſche band, 
Bergab, immer Faoppireid. “gi geſchnitten, zit geſflochten 
Ueber's Bächlein Aaug es bübfent, — lchrte Dene 


Die 
Durch des Hafſes Wogen ſchwanum es. Geiniiggpinnen, bide zu weben. 
2 + ⸗ 7 
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x Wene Dramen. 


1, . Alan mub folbe, eine Trap*rıe in Arabeslen von Friedrich Stöber, 


2. Dir legte König von Thäringen, vaterländiiches Traneripiel im fünf 
Atten von Arueld Schlonbach 


3. Ein Nedekampf in Florenz, dramatiſches Gebicht in vier Aufzligen 
Son Levin Schfding. 
I. 

Richard Wagner. hat die Anſicht ausgeſprochen, daß man beim 
Drama, ganz ähnlich wie die Griechen e8 machten, einfach zurüd- 
zugreifen babe in Die allgemein bekannten — man barf hier wohl 
fügen, mehr von ihm als allgemein befannt voransgefegten, als wirt: 

"lich im Volle Lebenden — Sagen und diefelben immer gegenwärtig 
erhalten müſſe. Wenn auch im der Art und Weife, wie er diefe 
Meinung als Grundſatz anerfannt und durchgeführt haben will, et 
was Gewaltſames, ſomit Gemachtes liegt, fo man anbererfeits fei- 
neswegs zu längnen fein, daß in den unvergänglichen Schätzen der 
mi·Ahochdeutſchen Poeſie viel dramatiſcher Stoff enthalten it. Wenn 
a mm auch ferner natürlich ift, daß Wagner in feinem Beftreben, 
das, nach feinen Grundſätzen, höchſte Kunſtwerl, das mufifalifche 
Drama, zu ſchaffen, feine Praxis mit feinen Theorien Hand in 
Hand geben läßt, fo ift er bekanntlich nicht der einzige Komponiſt, 
welcher ſich nach einem Lohengrin und Tannhäuſer an die Nibelun- 
gen gemacht bat, man weiß, daß auch unter ben Dichtern Geibel 
diefes National Epos auf die Pühne zu verpflanzen im Begriff iſt. 
Friedrich Stöber hat den Verfucd gemacht, Gottfrieps von Straf: 
burg. ſchöne Dichtung von Triftan und Ifolde dramatifch zu bear: 
beiten. Unfere Leſer wiljen, daß auch auf dem Gebiete der bildenden 
Künfte das Mittelalter heutzutage ein hervorragendes Intereffe in 
Anſpruch nimmt, jo daß ſich fogar bie ausübenden Künftler — mit 
welchem echte oder Unrechte bleibe hier unerörtert — bisweilen in 
der Äuferlihen Nachahmung mittelalterliher Kindheitsfornten gefallen. 
Der Berfafler nennt feine Dichtung eine Tragödie in Arabes- 


"Ten, was fich fpeciell wohl darauf zu beziehen hat, daß er Mond 


und Sterne als handelnde Perfonen mit auftreten läßt. Ebenſo 
leicht wie der Dichter für, die nur in einer Scene eintritt, 
hätte vermeiden Für icht darf man ihm zugeftehen, daß 
er von der, in Der eichnung liegenden Willkür einen 
möglihft geringen Gebrauch gemeht hat, jo daß fich fein Werl 
dramatifch Mnapp und gebrungene 4° "set. Denn ſchneller Scenen- 
wechſel, Wechfel ver gebundenen und ndenen Rede, bequemere 
Bewältigung des erifchen Stoffes Dutd Binzugefügte Vorſpiele, bes 
ren bier jeber Alt, aufer dem fünften, ganz kurzes hat, das 
Alles find wir an Dichtungen, welde mit dem Anfpruch eines 
Drame/s auftreteg, viel zu jehr gewohnt, als daß es und bei einer 
Tragẽde „in Arabesten" beſonders befremden ſollte; namentlich, 
wenn fie das Verdienft eines lc Baucd und einer leben⸗ 


Yiteralur » Blatt, 


digen Entwidelung für fi hat. Hierin ift ein fruchtbares Studium 
Shalefpeare's unverfennbar, ohne daß der Verfaffer uns mit jener 
foreirten Nachahmung des Vorbilbes quält, der wir mur zu oft bes 
gegnen müſſen. Vielmehr lehnt fich die Ausdrucksweiſe an bie 
ſchlichte Art der mittelhochdeutichen Poefie mit ungezwungenem und 
natürlichem Gebrauch charakteriftifcher Redewendungen an. 

Was die Kompofition betrifft, fo hat der Dichter nicht umge 
hit das Verhältniß des Helden zur Iſolde von Arundel in fo weit 
verändert, daß er fie nicht das, wenn auch unberührte Ehegemahl 
Triftan’s werden läßt, vielmehr tritt fie nur in den fchon erwähn- 
ten Vorfpielen auf, wo ihr der Bifchef von Arundel in ihrer Ke— 
menate bie won ihm im Reime gefekte, ſich fo eben zutragende und 
die Melt erfüllende Geſchichte von Triften und Iſolde ven Irland 
vorlieft. Durch dieſes Mittel, ftets einen Paſſus aus dem Gedichte 
des Biſchofs Iefen zu laſſen, kringt der Dichter fehr gefchidt eine 
Menge epifchen Stoffs, der fi dramatiſcher Behandlung entzicht, 
ober fie zu fehr ausdehnen würde, im gedrängter Weife zur Kennt: 
miß des Leſers. Außerdem aber zeigt er in furzem Dialog das bis 
zur Yiebe wachfende Jutereſſe, welches Iſolde Weißhand aus den 
Berichten über den Helden für denfelben gewinnt und nährt, bis fie 
im Testen Alte, wo ter Schauplatz fih nah Arundel werpflanzt, 
durch den erfehnten wirklichen Aublick des Helden ganz in Yeiben- 
ichaft aufatüht und fo das Werkzeug feines Untergangs wird. 

Es fer erlaubt, hier eins ber Vorfpiele einzufchalten, 
wählen Das des zineiten Akte: 


Wir 


(Die Kemenate ber Königin Jſolde Weißhand von Arımbcl.) 
: Nade. 
Die Königin und ihr Bifchof. 
Der Biſchof (lefend). 
Se reichte nun Here Triflan, ber für Herm Warte fand, 
Der Brant, ber minniglichen, vor bem Altar bie Hand. 
Reich waren bie Hechzeitgaben, man brachte Silber und Golb, 
Unb dann von bannen fuhren Herr Zriftan und frau Hol, 
Iolde Weißhand. 
Habt tauſend Dank, ehrwürd'ger Herr. Nicht weiß id, 
Was Euer Reim mir in ber Bruft erregt. 
Ich bring’ den Helden nicht aus den Gebanten! 
Nur Eines quält mich, Dak der Frauen er 
Im Dom, vor bem Altar die Haud gereicht; 
DVertrat er gleich nur feines Oheims Ltelle, 
Doch quält es mid. N 
Biſchof. 
Barum, o ſtomme Tochter? 
Iſelde Weißhand. 
Es war 'ne bloje Form — — 
Biſchoſ. 
Wie's ver Gebrauch will 
Ilolde Weißhand. 
Wenu Leben fie gemänn’! — — 
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Bihor. . 
Wie meint Ihr, Frau? 
Siolde Weißhand. . 
Nein, es bedeutet nichts; — er ſchlug Merott, 
Und barım wird fie fteten Hab ibm tragen, 
Biſchof. 
Wohl fürdt! ich auch, daß nimmer ſie's vergißt. 
Jſolde Weifhaund. * 
Warum denn fürchtet Iht, ehrwütd'ger Herr? ' 
Bildef. 
Weil Ha ungẽtilich if. 
Iſolde Weißhand. 
Ja Lieb' iſt göttlich, 
Und wũrdig wehl der hochſten Frauenliche 
Mir dieſer Held! 
Biſchoſ. 
Schon iſt es tiefe Nacht, 
Schlaft wohl, o fremme Tochter. 
Yiolde Weißhand. 
Schlaſet wohl. 
So hat es mich erregt, ich denk ich trãum' 
ton dieſein tbeuren Helden. — 

Wir dürfen uns alſo freuen, einem Dichter zu begegnen, dem 
dramatiſche Geftaltungsfähigfeit zuzuſprechen iſt, wir müſſen geſtehen, 
daß er innerhalb der gewählten willfürlichen Form, welche von 
derneherein auf die Aufführung verzichtet, in Bezug auf präcife, 
wirkungsvolle Behandlung das Mögliche gefeiftet hat. Um jo mebr 
aber müſſen wir andererfeits gerade feinem Talente gegenüber den 
Grundſatz aufrecht erhalten, daß dramatiſche Gedichte nicht anders, 
als mit der Eigenfchaft der Ausführbarfeit und für den Zweck der 
Aufführung geſchrieben werden fellen, ebwehl es immer beffer ift, 
daß Die Nichtanfführbarfeit, wie hier, in dem äußern Umftande eines 
ununterbrochenen Scenenwechſels liegt, als daß die befannte Bemer⸗ 
fung „den Vühnen gegenüber Manuſcript“ (welche übrigens bier 
natürlich fehlt) aus innern Gründen eine rein überflüffige wird. 

Die mit einer wahrhaft wohlthuenden Objektivität hingeftellten 
Charaktere find Har und treffend modellirt und fie fprechen fich mit 
edler, jchlichter und am geeigneten Stellen ſchwungvoller Rede aus. 
Vie ift es doch möglich, daß dabei mitunter einzelne feltfam ſchwer— 
fällige, harte und zugleich leicht zu verbeifernde Verſe den fonft an- 
genchmen Fluß der gebundenen Rede unterbrechen? — 


Die Behauptung Immermann’s, baf fein Stoff für ein Drama 
jenfeits der Reformation liegen müſſe, kann nur fo weit gelten, als 
von ftreng=bifterifchen Stoffen die Rede iſt, nicht aber, wenn bie 
biftorifchen Charaktere eines Dramas die Träger allgemein menſch— 
licher Probleme find. Bon andern Beifpielen zu ſchweigen, fo’ ift 
das vorliegende Traueripiel ein Belag dafür. Es läßt fich nichts 
gegen den Stoff deſſelben einwenden und nicht einfehen, warum er 
micht unter tüchtiger Behandlung intereſſiren und erfchüttern follte. 
Es ift ver Macbeth-Caſus auf deutſchem Boden. Hermanfried, 
König von Nord» und Sid» Thüringen, wird durch feine Gemahlin, 
die ftolze Amalberga, Schwefter Theodorich's, angeftachelt, feinen bei- 
den Brüdern, welche Welt: und Oft- Thüringen beberrfchen, Krone 
und Yeben zu nehmen, nach welchem Unrecht ex daſſelbe Schickſal 
durch Die Franken und Sachſen erleidet, Die er zu feiner Hülfe ge— 
braucht hat. 

Die Kempoſition des Dramas ift gut Bis in die einzelnen 
Ecenen hinein und zeugt von Bühnenkenntniß. Auch giebt es wirt: 
fame Auftritte, gute Altſchlüſſe, wohlbenugte und erfonnene Motive, 
woran ſich Charaftere ſcharf und beſtimmt genug darlegen laſſen 


Diefe gute Anlage geht fo weit, daß ben Perfonen auch meiftens 


im Einzelnen ſtets Das zu jagen vworgefchrieben ift, was an Ort und 


Stelle zu jagen wirlſam ift; aber fie jagen es nicht als zur Per- | ein äußerſt intereffanter und beliebter Vorwurf. 


manfried werden fie mur gezeigt. 
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feltion gefommene poeniſche Charallere; ſie find Stizzen geblieben. 
Sie ſagen ihre Sachen nme wie eine Andentung deſſen, was der 
Verf. gemeint hat. Gleichwohl ift diefe energifehe Kürze Abficht und 
ſcheint aus dem Studium Hebbel’s, dem das Stück auch gewidmet 
ift, entftanden zu fein. Aber anftatt mittelft derfelben zu verdichten, 

vertiefen, jo-daß aus einem Sage, einem Ausſpruch ein bebeu 
tender Bi. in das Innere der Perfon und ihrer Intereffen ſich 
aufthue, anftatt die Perfonen auf die Höhe des Austruds zu halten 
oder doch je zuweilen zu ftellen, Die poetifchen Geftalten namentlich 
in großen Situationen von allgemein menfchlicher Bedeutung zu 
fonmt: jo reben die Leute hier alle in bequemen, zunächftliegenden 
Ausdrüden, und die "Sache gewinnt wirklich das Anfehen einer 
Skizze, gemacht etwa, wm einem Fachgenoſſen anzudeuten, was ber 
Dichter fich hier und da gedacht habe, was dieſe oder jene Perſon 
werde fagen möülfen. Ober .er "it ein für probuftive Schaufpieler 
gut hergerichtetes Gerüfte zu c ze Menge. von Affelten und mimi- 
chen Aeußerungen. Das giebı aber Theaterpuppen und dieſe find 
überall nicht gar weit vom — Puppentheater entfernt, ja fein ei⸗ 
pentliches Futter, Wenn z. B. Germanfried zur Amalberga auf 
ihre erneute Aufftachelung mach dem erften Morde fagt: „mun mas 
nicht iſt, lann werben” und wir unwilllürlich Lachen müſſen über 
dieſe profaifche Negligee- Aeuferung in einem höchſt ernithaften Mo 
ment, jo wollen wir für dergl. doch in denjenigen Stellen entſchä— 
digt werben, wo ber König einen bebeutenden innern Vorgang 
durdzumaden hat und wo er ſich zur gebundenen Rede erhebt; aber 
jelbft bier hat man oft noch erft die Arbeit, ſich das Gegebene in 
dramatiſche Poefie überjegt zu denken, um gerecht gegen den Stoif 
und die Kompofition bleiben zu können. Statt vieler mur ein Weis 
jpiel aus der ungebundenen Rede. Hermanfried bat den Tod des 
ihm gefangen gegenüber ftehenden Bruders Berther bejchloffen und 
endet die legte Unterredung, nach welcher derſelbe abgeführt und 
nebenan ermordet wird, aljo: 


Sermanirieb, 

Fahr hin! Fahr hin! (bie Wache folgt Berther, man hört Waffengeräni)” 
Hal das Miet, — das rauſcht, — das, — das ziſcht! O, o — bat war 
ber Ted! Der Tod! Und er fommt heran ver Tod, — und faft mich am, 
— wer ifl da? was giebts? 


Wohlwollenden Yejern ift verſtändlich, daß der Dichter bier 


nach dem böſen Entſchluß die zu ſpät eintretende Neue zeigen will. 
In fo fchredlihem Momente fühlt der Mörder gleichfam den Tod 
mit. Nun ift es doch weit natürlicher, diefen Gedanlen einfach and 
fprechen zu laffen, anstatt ihm auf jo gebrochene Weife anzudenten. 
Wolle der Dichter darauf nur den Shaleſpeare anſehen. Wo man 
auch den Macbeth aufichlägt, cs faht uns und eutläßt uns nicht 
cher wieder, ald bis wir ganz erfchüttert am Ende augelommen find. 


Der Britte reift uns durch alle Abgründe mit hindurch, im Her 
Diit einem Worte, das Drama 
ift da, nur — muß cs erft gemacht werten. j 


Fauftine, die Tochter des Grafen Don Antonio Salverte in 
Florenz, ift, wie die Donna Diana oder die Prinzefjin Turaudot, 


eine junge, ebenfofehr durch Schönheit aus der Frauenwelt hervor, 
als durd glänzende Geiftesgaben in die Männerwelt bineinragende 
junge Dame. Daraus folgt natürlich bei ber leicht erworbenen Bes 
wunderung der vernünftigen Männer und der noch leichter ihr zu 
fallenden Vergötterung der Schwächern aus dem ftarfen Geſchlecht 
eine Abneigung, ja Geringſchätzung dieſes Gefchlechts von Seiten ber 
jungen Denterin, Bis der Mann kommt, der fte zur natürlichen 
Ordnung des Verhältniſſes zurüdführt, und dem fie fich im Yiebe 
unterwerfen muß. Dies ift überhaupt und fo auch für die Bühne 


Man braucht nur 
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in eine Aufführung der Donna Diana zu geben, um zu hören, wie kleidet das Geſtändniß gehört hat: Leoue liebt Fauſtine und grämt 
eifrig namentlich die jlingere Welt auch in den Yogen umd im Bars ſich nur, daß er dies Gefühl befümpfen muß, weil fie eine Meuchel 
auet in den Zwiſchenalten das Thema abhandeit und Partei nimmt. |mörderin ift, ein Berbacht, deffen Entſtehung Fauftinen unter ben 
Eine neue Art der Bearbeitung biefes Stoffes darf alfo im Voraus gegebenen Umftänden fehr einleuchten muß, den fie aber fofort zu 
auf Theilnahme rechnen. Der Dichter hat nun das Problem in |befeitigen die Macht gehabt hätte. — Und alle Welt ift fo gut- 
fofern neu geftaltet, als er der Mänmerfeindin einen in Weiberhaß | müthig, der wunderlichen Perfon all’ ihre Sonderbarkeiten für Hoch— 
erzogenen. ebien jungen Mann gegenüberftell. Beide treffen in |herzigfeit anzurechnen und als Siegerin, wird fie zuletzt in Leone's 
Öffentlichen Redelampf über bas Thema: — und Männer Arme geführt. — 
werth“ zuſammen. Gern räumen wir ber Dichtung ein, daß fie eine leichtfließende 
In dieſem Redelampfe, dachten wir, würben mn beide Aus⸗ und gewandte Diktion zeigt; aber wir müſſen dem auf dem Gebiete 
nahmesNaturen Alles daran fegen, ihren Ausnahmezuftand zu dem der epifchen Dichtung bewanderten umd geachteten Verfafler bekennen, 
Rormalzuftand zu erheben, ihre Individualität als Gattungs- Cha daß fie der einzige Vorzug iſt, den wir feinem — fo viel wir wiſ⸗ 


after binzuftellen. Dieſer Streit mit Feinheit, Wig und dialeltiſcher ſen — erften dramatifchen Verfuche zufprechen können. 


Gewandtheit durchgefuͤhrt, würde viel ſcheinbares Recht an beiden 
Seiten entfalten fönnen, das Refultat des Kampfes aber würbe Uns 
recht auf beiden Seiten jein. Keiner durfte den Andern durch bie 
Rede befiegen oder überzeugen und zugleich müfte Jeder den Andern 
durch das Gefühl beflegen. Fr den Reſt des Schauſpiels hätte 
dann die Aufgabe worgelegen, dem öffentlichen Krieg der Geifter mit 
einem Brivatfrieden der Herzen zu befchließen, Ieder von ihnen 
hätte die Aufgabe gehabt, mach ber ftillen VBeftegumg des Gegners 
den eigenen Stolz zu befiegen und die Erkenntniß zu erlangen, daß 
die Wahrheit, wie überall, fo auch bier in der Mitte liegt. — So 
hat es aber der Dichter nicht gemacht. Der Nedelampf ſelber läßt 
ſehr unbefriedigt, da er eigentlih nur in Anführung von Beifpielen 
verjchiedener Frauen aus der heifigen und profanen Geſchichte ber 
fteht, welche nichts beweifen, wonach Fauſtine ruhig befennt, daß fie 
befiegt fei, und Yeone, ihr Gegner, gefrönt wird. Da zugleich Beide 
ihre Herzen gegen einander verloren haben, Da bie Väter fich, wie 
man nachher zufällig erfährt, fehr über dies Bundniß gefrent hät: 
ten, jo fteht einem glüdlichen Ende eigentlich Nichts entgegen. Nun 


aber gefällt e8 dem Cigenfinn des Dichters, bauptfächlich durch ben | 


üblichen Vöfewicht eine Menge von Mißverftändniflen und Berwir- 
rungen bervorzurufen, welche zuletzt nur ärgerlich machen oder an's 
Komijche ſtreifen. Um das Schauſpiel zu fpielen, welches die Per- 
fonen nach dem Nebefampf noch aufführen, Dazu bedurfte es gar 
nicht dieſer für ein ganz anderes piychologifches Problem angelegter 
Figuren. Wenn diefe nur irgend ein wenig fich felber getreu blie— 
ben, jo war alles weitere Schaufpiel, wie es bier nach bem Rede— 
kampf folgt, unmöglich. 

Fauftine geht als Schüler verkleidet zu Yeone. Weil Conftan: 
fin Pascaris, ein Grieche, ihr Anbeter und Böſewicht, fie dert, alſo 
bei einem fremden jungen Manne, trifft, fo zwingt er fie, fich mit 
ihm zu verloben, obgleich fie weiß, daß er cin Richtsnutz iſt. Weil 
fie mit ihm verlobt ift, verräth fie nicht, dak der Bube gegen Yeone 
Meuchelmord verjucht hat; obgleich fie verlobt iſt, läßt fie fich, ver— 
Heidet, wie fie ift, irrthümlich für Leone gehalten, an feiner Statt 
verhaften, und da fie natürlich won den Nichtern fofort erfannt (ob- 
gleich Leone dies nicht gelang) und heimgeſchickt wird, fo will jie 
mit dem Verlobten davonfliehn. Warum dies Alles? — weil fie 
nad dem Redekampf zum Zieger fagt: 

Ihr habt gefiegt, Graf von Finaslo, ja, 

An unſerm Kampf mit Morten; boc vielleicht, 
Hau' es gegelten eine ſchwere That, 

Der Ueberwindung, ber Entfagung, Demuth, — 
Wer wei, wer ba ber Eieger wäre, ob 

Das Weib, dad Ihr verachtet, ob der Mann! 

Bor der Verhaftung fagt fie nun: 

Das ift die That, auf bie ich fiel; gebocht! 
Leone — ſo beſchäm' ih Di! Du haſſeſt, 
Berabſcheuſt mich, indeh ich für Dich dulde. 

Dies fügt fie, trogdem fie ſich doch denken kann, daß der Rath 

der Achte fie ſofort erkennen wird, dies fagt fie, nachdem fie ver- 


Hundert Blätter. 
Paralipomena zum Quickborn von Klaus Groth. 
Hamburg. Verthes, Beſſer nnd Mate. 1854. 

Das vorliegende Bändchen zeigt uns den als plattdeutjchen 
Dichter mit wollftem Rechte zu fo rafcher Gelebrität gelangten Ver: 
fafler des Quicborn als hochdeutſchen Dichter. ‚Zur Erklärung des 
etwas auffallenden Titels jagt derſelbe in einer Borrede, mit wel- 
cher er das Buch feinem Freunde, dem Profefior Müllenhoff wid⸗ 
met, e8 feien dieſe Gepichte faht ohne Ausnahme aleichzeitig mit dem 
Quidbern entftanden, theild aus den allgemeinen Formftudien, die 
das Werk erbeifcht habe, theils, indem Stimmungen, Gebanfen und 
Betrachtungen einen Ausdruck geſucht, bie im Plattdeutſchen nicht 
zu ihrem Rechte hätten fommen können. 

Hieraus erflärt ſich denn aud die große Verſchiedeuheit, weiche 
zwifchen den hochdentichen und plattbeutfchen Gedichten befjelben 
BVerfaflers obwaltet; deun während bie erfteren faft überall auf dem 
Boden des Erlebniſſes und ver leibhaftigften Wirklichkeit ſtehen, zu 
deren Ausführung die plattdentihe Sprade nach ihrem eigenen 
Weſen und ihrem befonderen Verhältniffe zum Dichter den voliften 
Ausdruck Leihen fonnte, beruhen dieſe hochdeutſchen Gedichte mehr 
auf der Meflerion und anf einer Empfindung, die fait ohne Aus: 
nahme nicht jomohl aus dem unmittelbaren Yeben, als aus poetifchen 
Reminiscenzen entjprungen ift. Es läßt ſich das Seite für Seite 
nachweilen; z. B. 

S. 14. Es glänzt in der Muſchel vie Perle, 
Es biitt von der Lilie der Than, 
Doc heller leuchtet bie Thräne 
In Deinen Auge Hau. 


S. 15. Die Melodicen zieht es 
Mir leiſe durch den Zinn, 
Wie Fruͤblingeblumen blüht es 
Und ſchwebt wie Duft dahin. 
S. 16. Es ſteht vor ihrem Haufe 


Ein großer Lindenbaum; 
Den ſeh' ich alle Tage 
Und jede Nacht im Traum. 

Faft überall ift es mur eine mäßige und oberflüchliche Gefühls- 
erregung, welcher diefe Gedichte ihr Yeben verdanlen. S. 20 finkt 
der Dichter zum trivialften Tone der Tagesliteratur herab; und wir 
fönnen uns nicht enthalten, Das betreffende Gedicht in feiner ganzen 
Ausdehnung mitzutheilen, da es ebenjo intereffant als belehrend ift, 
zu zeigen, wohin felbft eine fo tiefe und bedeutende bichterifche Pers 
föntichteit, wie Maus Groth, gelangen fann, wenn fie über ihren 
Kreis hinanstritt. 

Nicht das Heinfte Angedenlen 
Wurbe mir von Deiner Hand; 
Willſt Du mir ein liebes jchenlen, .. 
Gieb ans Deinem Haar das Bant. 


Was bon allem Deinem lange 
Meinem Aug’ das liebfie war: 
Unter einem Rofentrange 
Diefes reihe bunkle Haar. 
Deine Wangenröthe lachte 
Heller an ber ſchwatzen Pracht, 
Und ber hunfle Stern entfachte 


Doppelt bei ber tiefftien Macht. 
Denn bie reihen Flechten fielen 
Auf die Schultern, marmorweiß, 
Schienen Racht und Licht zu fpielen 
Um ber Schönheit höchſten Preis. 
D entflehte Deine Haarel 

Sieh mir daun bas Seibenband, 
Daf e8 mir ein Bild bewahre 
Bon dem Schönften, was ih fand. 
Immet foll fie mich umſchweben, 
Der entbunbuen Poden Pracht, 
Und das Band fi fill verweben 
Meines Kummers tiefer Nacht, 


Men möchte mar, wenn es nicht unter feinem Namen erfchie- 
nen wäre, wohl weniger für ben Dichter dieſer Reime halten, als 
den Verfaffer des Duidborn! Sogar „die tiefe Nacht des Kum⸗— 
mers”, biefer alte deus ex machina, muß am Ende auftreten, den 
von ben hochdeutſchen Poeten felbft Schülerhafte faum noch zu ci» 
firen wagen. 

„Den reicheren Theil meines Stoffes", jagt der Verfaffer in 
der erwähnten Vorrede, „zog natürlich der Quidborn an ſich.“ Das 
ift allerdings richtig; Klaus Groth ift ein realiftiicher Poet, es geht 
ihm wie dem Antäus, wenn er bie Mutter Erde verläßt, und feine 
eigenften Stoffe gingen daher in den Quickborn; für die hochbeutfche 
Faffung blieb meiftentheils nur das an ſich Schwächere oder das 
feiner Natur nach dem Dichter weniger Entſprechende. Aber das 
ift es nicht allein; es liegt auch vielleicht zum allergrößten Theil in 
der Form, und zwar in der Form, wie deren Weſen im Literatur- 
blatte mehrfache Erörterung gefunden hat. Klaus Groth hat irgendwo 
bei Beſprechung feines Ouidborn einen befondern Nachdruck auf die 
Ueberwindung der formellen Schwierigkeit gelegt, mit welcher der 
plattdeutfche Dichter zu Tümpfen habe. Allein er bat in feinen 
„Baralipomena” thatjächlih dargethan, daß in einer und der haupt: 
ſächlichſten Beziehung wenigftens die größere Schwierigkeit auf Sei- 
ten des hochdeutſchen Dichters ift. Allerdings reicht Die plattbeutfche 
Spracde nicht fo weit, wie die hochdentiche, eine Menge von Stoffen 
find fogar von vorneherein gänzlih ausgeſchloſſen; allein dagegen 
bietet fie auch dem Dichter, jo weit ihr Gebiet geht, die allergröften 
Bortheile. Sie wird von einem Theile des Volles gefprocen, der 
feinen Ausdruck noch mehr aus der unmittelbaren Anſchauung, als 
aus der Reflexion ſchöpft, und beſitzt daher eine Fülle anfchaulicher 
lebendiger Worte und ganzer fertiger Wendungen; in Ddiefen jeit 
Jahrhunderten aufgehäuften, und — was die Dauptfache iſt — 
durchaus unabgenugten Reichthum hat ber Dichter nur hineinzugreis 
fen, und es wird fich die im Sprachichate fertig vorgefundene 
Phraſe am der richtigen Stelle ausnehmen, als ſei fie fpeciell 


Einer ift, auch ganz vom felbft vermieden umd aus dem p 
Reichthume des Dichters erfeigt wird, Daß nur fehr Eimgelne die: 
fen Reichthum befigen, ift ebenfo gewiß, als daß der Berfafler bes 


Quickborn fich biefer in den Sprachverhältniffen liegenden ſchweren 
Forderung am ben hochdeutſchen Dichter bei Abfaſſung feiner hun 
dert Blatter in keiner Weife bewußt gewefen if. Denn überall bes 
grügt er fi mit dem überlommenen conventionellen Apparat und 
fommıt fehr oft über bie Phrafe im allerſchlimmſten Sinne nicht hinaus, _ 

Ueberdies aber, was freifih mit dem vorhin Erörterten aufs 
Genauefte zufammenhängt, ift dem Verfaſſer, der ein fo feines Ohr 
für die plattdeutſche Sprache befigt, das Geheinmiß des hochdeut 
ſchen Sprachllanges verichloffen geblieben. 

Während das erfte Fünfzig von den hundert Blättern aus ver: 
mifchten Gedichten, befteht das zweite Fünfzig lediglich aus Sonetten, 
In einen großen Theil derfelben hat der Verfaſſer Gedanten und 
Betrachtungen über Gelefenes niedergelegt, und wir gewinnen da: 
durch einen Ginblid im feinen Bildungsgang und feine Studien, 
worunter, nach den Sonetten zu urtbeilen, die Naturwiſſenſchaſten 
einen bebeutenden Theil einzunehmen fcheinen. In Bezug auf Pla 
ten, für dem, und zwar gegen Seine, beffen unfterblich Theil er 
noch nicht entdect zu haben fcheint, der Berfafler fich in vier Se 
netten erflärt, heikt es ©. 91: 

3. 
Das Wort zu prüfen nach bem feinften lange, 
Den Duft zu foflen und ben Sinn zu ſchmecken, 
Den veinften Ton im Rythmus zu entbeden, 
Das konnteft Du und übte Du im Sange. 
Allein ben Weg Dir hau'n im wilden Drange, 
Die Sprabe ſchmieden und bie Berſe ftreden, 
Den Wiederhall in truufnen Seelen weden: 
Dazu war Dir das Herz zu adſich bange. 
Sc fiebt Du da in Deiner Marmeorglätte, 
Im Ebenmaaßt von abpolirter Reinheit, 
Dit ſteinern — tobeslalten ſchöuen Formen, 
Und mur der Dichter naht fih Deiner Stätte 
Und lernt an Deiner burgeprüften Feinheit 
Die firenge Kunft in ihren flarren Normen. 
4, 

(8, Heine's „Arestofonett VAL”) 
Ber ganz, wie Du, fi bingiebt an das Schöue, 
Den kann ber Schmut bes Niebern nicht bejubeln, 
Ob er verlammt wird von bebrillten Pubeln, 
Ob ihn ein freder Sauter ned! umb bühne, 
Und wen Dein Boll nicht lauſcht auf Deine Töne, 
Der nie fich beugte, flahen Sinn zu bubeln, 
Der mie bherabftieg, ſchalen Wit zu ſprudeln — 
Du ftebft zu hoch, daß Dich der Pobel fröne, 
Wir aber, welche Deinen Werth ermeffen, 
Wir wollen Dich als Arengen Meifter ebren, 
Und zu Dir mwallen, wie zum Richterthrone. 
Was Du ber Schwachheit zolteft, fei vergefien, 
Und fellte Deutſchland uns ben Kranz gewähren: 
Wir flechten Dir daraus bie Vorbeerfrone. 


Da die Sonette uns in das Gedankenleben des Dichters ein- 


aus der jedesmaligen Situation erwachfen und gehöre dem Dichter |führen, fo jind fie für Alle, weldhe durch den Quidborn ein näheres 
eigenthümlich. Daß eine folche richtige Verwendung des im Sprach: | Interefje au feiner Perfönlichteit gewonnen haben, jedenfalls ber le— 
{hate Borhandenen eben auch einen Poeten erfordert, verfteht fich |fenswerthefte Theil des Büchleins, wenn auch im ihnen der zu ent- 
freilich won felbit. In der hochdeutſchen Sprache dagegen ift alles |widelnde Gedanle oft micht mit völliger Klarheit und Präcifien 
Fertige bereits jo abgegriffen und verbraucht, daß es nur im ben | heraustritt. 


feltenften Fällen und durch die größte Kunft des Dichters einen fris | 


Im Uebrigen — ift es eben jchwierig, in zweien Sprachen ein 


ſchen Eindrud hernorzubringen vermag, in der Negel aber fogar mit; Dichter zu fein; obgleich wir nad dem anmuthigen, im Duidboru 
Sorgfalt vermieden werden muß; und von bem mit eigenthünmlicher, | mitgetheilten Gedichte „Das Laub beginnet fallen” ſchon fat geneigt 
energifcher Anſchauung begabten Dichter, wie z. B. Eduard Mörike |waren, es bei Klaus Groth als möglich anzunehmen. 
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Gedichte von Anguf Elever. 
Mainz, Kupferberg, 1854. 


„Redwig der Zweite!” war unfer erfter Gedanke, als wir die 
„Sängerworte” aufſchlugen: 
„Nehmt ibn bemm bin im beutichen Yand, 
Ihr Herren und viellieben Frau'n, 
Den Kranz, den ih and Liedern wand, 
Habt wohl daram nicht viel zu ſchau'n. 


— Und hört! es fingt (gewiß, euch freut’) 
Bei manchem Strauß ein Bögelein; 

Une bier und ba prangt Mill ein Kreuz, 
Das wirb benn aud jo fhlimm wicht fein.“ 


und im folgenden „Durch's Kreuz zum Licht“ das Manifeft ge— 
gen die gottlofe Kritik laſen: 


„Dir liegt vie Harſe fill im Arm, 
Mein Herz mir jagt, vom Kreuze fing”, 
La fein bein Saug 
cgeneris neutrius!) 

recht glaubenswarm, 
Was auch der Buben Spott dir bring’!* 


Aber diefer Gedanle war ein Irrtum. — 


Als Redwitz fich eim Kreuz auf den Paletot heften lich, ein 
Miffionstaufbeden als Sturmhaube auf die Yoden ftülpte, eine Pe— 
dalharfe über den Nüden hing, und mittelft Eifenbahn auf ben hei— 
ligen Krieg ausfuhr, jo war Das eine Monomanie, deren tragifomi- 
fcher Effekt Durch die Wahrnehmung erhöht wurde, daß er unbeilbar 
am „Harfenfteine leide. 


Wer heut zu Tage, jelbft in Spanien, ald Don Uuirotte aus- 


rüden wollte, würde fehr leicht die unliebſamſten Abenteuer, aber 
feinen Gervantes finden, 


Und der Yateiner (wir citiven ohne Bezüglichkeit nach irgend 
einer Seite!) jagt fo wahr: Quod licet Jovi, non licet bovi! 

Nachahmen läßt fich feine fire Idee; und wer eine Narrbeit 
aufrärmt, ift Darum noch nicht einmal ein Narr, ſondern bloß 
albern. 


Redwitz hatte Doch wenigftens das Zeug dazu, Ein Phantaft 
zu fein; Clever gleicht ihm jo wenig, ale dem magebonifchen Aleran- 


Donnerftag, den 5. Detober. 


1854, 


Die Kaenfteiner, 


Wenn Redwig fih am Pegafus verfündigte, daß er ihn zum 
Klepper eines Miffionspredigers mißbrauchte, jo lag die Schuld 
doch nur an religiös myſtiſcher Idiofynkrafie, nicht am poetifcher Im— 
potenz. Clever, fein Nachtreter und Nachbeter, verjündigt ſich am 
Chriſtenthum felber, indem er das Höchſte und Heiligſte durch 
die Abgefhmadtheit ſolcher Bänkelfängerei bis zur Widerwärtigfeit 
entftellt und profanitt. 


Aber, indem wir und von diefer Mifere, die felbft für ven 
Spott zu wohlfeil ift, unmwillig wegwenden müſſen, fünnen wir in 
diefer Nachäfferei nur die Nemefis erlennen, welche der Schuld des 
Borbildes mit der Strafe des Zerrbildes auf dem Fuße folgt. 


Oder weh Geiſtes Kind ift denn Poet Clever? Denft er wirl- 
fich, daß, wenn er ein Gedicht macht, wie Seite 158: 


„In Kreuz, im Kreuz, da ift nur Heil, 

Das Kreuz giebt Leben, Das nie vergebt, 
Beim Kreuz ift Segen, beim Kreuz verweil‘, 
Beim Kreuz nur Friede und Hoffnung flebt! 


Beim Kreuz ift Freube, beim Kreuz ift Luft, 
Beim Kreuz ift Weune, bie Keiner faft, 
Beim Krenz ift Troit file jebe Bruft, 

Beim Kreuz ift felige Himmelsraſt!“ 


er mit felchem Hauptfreuzliebe den Gefrenzigten chret und predigt? 


Und das wäre möglicherweife nur ein Mißgriff eines Verzück⸗ 
ten! Aber diefer Kreuzdichter ift gar nicht fo reuzverſunken, jondern 
nebenbei ganz weltlich verliebt, nur, daß er feinen Blick auf ein 
„ſchönes Kind” wirt, ohne gleich darauf Die Augen „zum Herrn“ 
zu verbrehen. Wenn er S. 52 fingt: 


„DO wenn fie wühte, wie jo glübend 
Mein Gerz fie liebt, was ich empiind! 
D nicht, weil fie fo ſchön und blühend,“ 
(alſo, das ift fie doch beiläufig auch!) 
„Nein, weil fie fo ein frommes Kind!“ 
fo entgeht ihm S. 120, neben dem „goldnen Kreuzlein“, Das fie 


trägt, die „Knappheit“ ihres feinen Mieders nicht. Flagriren und 
Flagelliren jind bei dieſen Leuten Geſchwiſterlinder. — 


In der Mißhandlung der Sprache, um fie zur lindiſchen Tan— 
delei und abfurden Naiwetät zu zwingen, übertrifit Clever feinen 
Meiſter weit. Auch mit den Gedanien (wenn von einem Pluralis 
überhaupt Die Rede jein fan) und Bildern gelingt es ihm fo ges 


der diejenigen, welche die ſchieſe Haltung feines Kopfes nachmachten. | müthlich zu fpielen, wie ein gerührter Vlödfinniger mit den Finger: 


Literatur » Blau. 


20 


—— 7 


mögen. Ihm „flüfteren“ die Ulmen (S. 7.), und die Palmen |lung mit Wärme zu empfehlen, bie theilweis in dem wirklichen Werth 
trau'rn“ (S. 191). Sein Waiſenlind „Lüßt dem Herm oft die der Dichtungen, überwiegend aber darin ihren Grund hat, daß mir 
fühe Seite" (S. 68.), und er felbft jagt: (S. 75.) „du wurdeſt bier wieder eim junges Talent auf dem Wege erbliden, der ung 
gar ans Kreuz gefchlagen, — o fomm! ich will dich dafür küſſen!“ immer mehr und mehr als der einzig richtige erfcheinen will. Nicht 

Glaubensfichtlein, Kränzlein, Vöglein, Englein, Matterlein, die Größe der Aufgabe macht's, fondern das richtige Verhältmiß 
Kirchlein, Sternfein, Aeuglein, und dergleichen Nippes ficht auf Mmilden Kraft und Ziel. Wir Haben nicht nur immer noch Zu 


allen Seiten. 


(S. 80), 
und machte ſich zum Koſen geofi, 
Da aber gings bald Purzelbaum, 
So wenig war fürs Englein Raum!“ 


. Der Hauptlunftgriff, feinen Berfen Anmuth und Natürlichkeit 
zu verleihen, ift der, daß überall ein Bözlein fitt, finnt, ober fogar 
(S. 122) das „Köpfchen fpigt”, dem er daun zum Schluffe irgend 
eine gottvergnügte Frage vorlegt, wie ©. 102: 

„Sag, Böglein, iſt das denn nicht ſchön ?n 
ober eine in Gedanken vertiefte Blume, an bie er fich wenden kann, 
wie S. 115 bei Liebchens Fenſter: 
Sag’ Röstein! was ift da zu ſehn, 
Was ſchauſt du ba jo lang’ hinein?” 
Das wird ihm freilich unter den Händen endlich einmal fchalthaf: 
ter, als er 's beabfichtigte, nnd dabei wollen wir ihn laſſen. 
Seite 83 fingt er nämlich: 
„Sag Böglein br, au Apfelbaum 
Weift dur, warum ich lächle fo? 
Bas ich geliehen jingft im Traum 
Und warm ich je frech, je froh?" 


das Vöglein weiß es offenbar nicht und verhält fich ftill; denn er 
fpricht weiter: 


„Du lanuſt es mir doch wehl anfehn, 
Haft ja tie Nenglein aufgetban; 


es wirkt immer noch nicht, daher der verzweifelte Entichluß: 
„ill dech mal lange bei bir flehn;“ 


nutzt immer noch nichts, Darum: 


lente, die das fruchtlofe Mühen der Titanen fortfeken und in Gottes 
Himmel hineinbauend den alten Lenler aller Dinge ſtürzen und fi 


Ein Englein ettert der Jungfrau Maria auf den Schooß 1 feine Stellen fegen möchten, fondern nur allzu oft auch ſteht die 


phgmãenhafte Kraft zur titanifchen Aufgabe in folhem Mißverhält- 
niß, daß man nicht weiß, ob man die Kühnheit bes Unternehmens 
mehr verurtheilen oder belachen fol. Von folder Großmannsfucht 
haben wir bei unfrem Dichter nichts, er fennt bie Grenzen feiner 
Begabung und hält fie inne. Er wirthfchaftet mit dem ihm ge 
worbenen Pfunde wie ein ehrlicher Diann, aber nicht wie ein Schwind- 
ler, der, weil er hundert von hundert verdienen will, zulegt ſelbſt 
ber Betrogene wird und feinen Einfag unter den Händen verſchwin⸗ 
den fieht. Ob ſolch grader Weg blos um feiner Grabheit willen 
immer zum böchiten Ziele führt, mag billig bezweifelt werben, aber 
wer ihn betritt (verftcht fich mit Beruf) wird immer zu den lieben 
würdigen Erſcheinungen zählen und Handwerlsburfche auf den We— 
gen und Mägde im ihren Spinnftuben werben vom ihm fprechen und 
fingen, wenn auch niemals ein pomphaftes Monument über ihn zur 
Nachwelt fpricht. 


Als einen Belag für die heitre Frifhe und Munterfeit der 
vorliegenden Dichtungen geben wir das Folgende: 


Amor ald Auctions -Commiffar, 


Ein febig Herz macht nur Berbruf, 
Und lann zu gar nichts frommen, 

So ſprach ich einſt, kam zum Entſchluß, 
Und ließ mir Amorn fommen, 


Bei Laune eben war ber Gott, 
Berſprach mir ohne Weigern, 
Mein Herz, wie ich es ihm gebot, 
Meifibietenb zu verfteigern. 


Er lief die Gaffen ab und auf, 
Und rief mit ernſter Miene: 
Wer Luſt verjpiiet zum Herzensfanf, 


„Run! Sieb du mir 's denn gar nicht an?“ Erfcheine zum Zerminet 


das Vöglein zuckt augenfcheinlih die Achfeln, uud, wenn Clever nicht Und im Termin, der dffenllich 


endlich herausgeplatzt ift, fo ftehen fie jegt noch vor einander! 


Gedichte von Hermann Actte. 


Berlin, 184, F. Schneiber u. Comp. 


Wir haben bier die erften Arbeiten eines jungen Poeten, von 
denen wir zu viel ſagten, wenn wir bebanpteten: fie feien pures 
Gold. Wir brechen auch nicht in Die Werte Turandots aus: „ſeht 
her und bleibet Eurer Sinne Meifter”; wir verfichern dem Gedichte 
leſenden Publitum fegar, es werde nicht nur Anklänge an diefen 
und jenen Meifter finden, fendern gelegentlich and der begründeten 
Anjicht fein, Dies und das fchen befier gelefen zu haben, Nichts: 
deftoweniger nehmen wir nicht Anftand, die vorliegende Heine Samım- 


— 
— — — — — — — — — 


Im Ratbhaus warb gehalten, 
Biel Käuferinnen fanden fi, 
Abſonderlich die Alter. 


Und er, ver Schalt, ald Commilfar, 
Mit einer großen Brille, 

Und einer Atzel über'm Haar, 

Bot mit der Gloce Stille: 


Ein Männerberz ftebt zum Berfani, 
Ein junges, warmes, rothes; 

Wer, meine Damen, bietet drauf? 
Ic harre bes Gebotes. 


Und fieb, in Sammt und Seibe ftolz 
Bom Fuße bis zur Scheitel, 

Hob Eine einen Beutel Gold'e: 

Ich biete Dielen Beutel! 


— 9—9 — 


Der Beutel ſchaute ſtattlich aus, Sie aber ſchauet lächeln drein. 

Ich wine und ich nide, D Schelm, o Schelm, bebente: 
Dod Amor zieht bie Stirue raus Wer was geichen!t nimmt, jorge fein, 
Bis ımter bie Perrüde: Daß er was wicber ſchenle! 


Der, meine Damen, bietet mehr? 
Ein Bentel Golb’s zum Erften! 
Ber bietet, meine Damen, wer? 


Ein Beutel Golb's zum Erlen! Uene Dramen. 
Und eine Zweite, bodenwärts Ev. 

Den fanften Blick geſchlagen, Die Katzenſteiner, Drama in 5 Anfzägen von Hermann von Bequignolles. 
Sprach keis: 34 Biete Herz für Herz. Die Katenfteiner beftehen aus Vater und Sohn, Johann 
Das, dacht ich, iR zu wagen, Katzianer, Graf von Kagenftein ift Reichs Generaliffimus gegen bie 
Türlen und ein eigenfinmiger, mißtrauifcher, verftodter Alter, von 
Die Maid ſchien ohne Lug und Trug, beffen früherer Größe zwar allerlei erzählt wird, ber aber, wie er 
Dit leidlichen Manieren, bier im Drama auftritt, kaum noch als eine ſchöne Ruine früherer 
Und bei Seldäften Zug um Zug Größe Anſpruch auf Intereffe machen darf. Michael Katzianer da— 
Iſt nicht viel zu rioliren. gegen, fein Sohn, Obrift der ſchwarzen Banzerreiter, ift das Mufter 
eines jungen tugendhaften Helden, der ſich der abgöttifhen Liebe 
Die Maid ſah gut und ehrlich auf, faft fänmtlicher in dem Stüde vorkommenden Berfonen, den Schn 
Ich winte und ich nice, des türfifchen Paſcha nicht ausgenommen, erfreut. Cr feinerfeits 
Doch Amer zieht die Stimme Mraus fiebet Ermude, Tochter des Generald Lodron, welche er auch nach 
Bis unter die Perrüde: vielfachen Gefahren und Prüfungen erhält. Der Alte Dagegen gebt 
A an feinem Eigenfinn, eigentlich an dem Eigenfinn des Dichters, zu 
Ein Beutel Gold's, wer bietet mehr? Grunde, nicht weil er Hochwerrath begeht, der dem General Lodron, 
Ein andres Herz, zum Erften! welcher fonft von Jugend auf fein Bufenfreund war, den er aber 
Ber bietet, meine Damen, wer? jetzt fast töbtlich haft, das Veben koſtet, ſondern um einer früheren 
Sie Schelmchen da, wie wärs benn? Schuld willen. Er hat einmal mit dem Weibe des Kroatenoberften 


Blasla ein Kind gezengt, das als Vlasfa’s Tochter Sidonie paf- 
ſirt. Diefe, feine wmwandelnde Sünde, die Sidonie, muß nun im 
Auftrage des Dichters Die Rolle übernehmen, als böfer Spuf-Dämen 
alles mögliche Unheil im Stücke anzurichten. Grund dafür: wahn⸗ 
finnige Leidenſchaft zu Michael Katzianer, ihrem Halbbruder. Die: 
fer Grund ift eigentlich nur ein Vorwand für all! ihre Verbrechen, 
FR von denen den Befig Michaels zu erwarten, die grundfofefte Mei: 
Das Herz iſt wicht mehr ungebrauqht, nung von ber Welt if. Wie fie die Urfache ift zu allem Böſen, 
Un Vet (pen wande Bien, j | was im Stüde geſchieht, fo giebt fie auch die nächfte Veranlaſſung, 
Die erſte Dite iſt versandt, daß der alte Katzianer, ihr Vater, von der Hand Blasla's getödtet 
Derr Commiſſar, nit prellen! wird, ch’ derſelbe weiß, in welchem Verhältniß er zur Sidonie ſieht. 
‚Das ſcheint dem Dichter die poetifche Gerechtigkeit zu fein. Sidonie 


Und fieh, Das muntre Schelmentind 
Rief laut zum Commiſſare: 

Herr Commiſſar, man kauft nicht blind, 
Zeigt doch einmal die Waare! 





Auch ift es leicht nur wen Gericht, ſelbſt, Diefes merkwürdige Phantem, dieſe Abftraftion von einem 
Ihr ſolltet, Herr, Euch jhämen, | böfen Dämon, gerirt ſich zufegt wie eine Heldin, gefteht dem Kai— 
Ich lauf es nicht, und tauſch' es micht, ſer all’ ihre Verbrechen ein, wird von ihm begnadigt, erllärt num: 
Geſchenlt, da will ich's nehmen. mehr in Woblthaten ihr Leben hinbringen zu wollen, nein zu müſſen, 

—* jetzt ar ber Menſchheit anzugehören, erhebt ſich ſelbſt heiligens 
Ich ward vor Aerger weiß wie Kall, haft über den guten Pater Urban, ber ihr dabei helfen will, indem 
Und wollt’ es mir verbitten, fie meint, fie fei allein von ihrem Gott gewichen und wolle baher 
Dod Amor rief, der lofe Schal: auch allein zu ihm den Pfad zurüdfinden. Cs fchlieft Damit, daß 
Zum Erſten, Zweiten, Dritten! fie aus eigner Machtvollfommenbeit erflärt, fie werbe fortan ben 


Segen bringen, wie fie bisher den Fluch gebracht habe. 


Weg war mein Herz. Zu mir gewandt Wir glauben es bier mit einer Jugendarbeit zu thun zu haben. 





Hört ich ihn ſpöttiſch ſagen: Dafür ſpricht die Excentricität an allen Eden und Enden, dieſer 
S war ein Verkauf aus freier Haud, Ueberſchwaug von Gut und Bös in den Charalteren. So iſt der 
Und ich hab! zugeſchlagen. ‚alte Katenftein vor unbegreiflicher Bosheit geradezu verrüdt, Si— 

donie haben wir ſchon für ein Schemen erklärt, Michael, der alte 
Und fiehe da, ber Götterlnab' Lodron, Ermube dagegen find wieder eben fo unerſchwinglich gut 
Nimmt vom Geſicht bie Brille, A und tugendhaft, Daß auch bier wieder alle Realität aufhört, Am 
Und von ber Stime frei herab beften find die Mittelcharaftere geratken, unter denen ber unvermeid- 


Flieht feiner Foden Flle, liche Narr in Geftalt eines Schreibers des alten Kagenftein nicht 


Ze 


fehlt. Der wievielfte Narr diefer nun wohl ift von benen, die ber 
wunderbare Menfh von Narr im Lear ſchon verichuldet hat? 
Gehörte diefe zahlreiche Nachkommenſchaft, womit er uns foppt, auch 
zu feiner närrifchen Weisheit? Das Shalefpearifiren ift überhaupt 
etwas ganz Unleidliches. Wenn die Schüler tod etwas mehr Re 
fpeet vor dem Meifter hätten und nicht immer das nachmachen 
wollten, was ibm jeder Stümmper nachmachen Tann. Es ift genau 
baffelbe, wenn die Maler fich beilommen laffen, recht brüchige Fals 
ten in die Slleider zu malen und num zu meinen, fie hätten etwas 
Dürerifches, alfo etwas ſehr Hohes gemacht. Muß denn gefchimpft 
werden, weil Kent es thut? Gin anderes Zeichen ber Jugendlich— 
leit des Autors ift dieſe Yuft am monologifiren, wozu ſich denn 
mitunter die Perfonen das Allfeinbleiben förmlich von den andern 
ausbitten. So thut es Ermude ©, 118. angeblih um zu beten, 
was thut fie aber? fie hält ein langes Selbftgefpräch, worin fie, 
wie Alle die in dem Stücke monologiven, zuerft das Gegentheil 
von dem befchlieft, wozu fie fib am Ende ihrer Reflexion ents 
ſchließt. — Auch all! der leidenfchaftliche Apparat der in Klammern 
vorgefchrieben wird, fcheint von einem fchöpferifchen Uebermuth oder 


von unzulänglicher Kraft zugleich zu zeugen. Das erftere, indem 
ein unausgeſetztes Spiel und Toben der verſchiedenen Leibenfchaften 
für nöthig erachtet wird, das Letztere, indem ber Dichter diefes doch 
nicht in den Dialog bineinzubringen verftanden hat und nun ben 
Schaufpieler damit quält. 3. B. Kalt und fremd, nachdem ein 
wildes Zuden über das Autlitz gefahren, nach einigem Kampfe treus 
berzig, aus Erftarrung allmählich in Bewegung übergehend, in ſich 
verfunfen, dumpfes Dinbrüten; wild, träumeriſch und in ftummer 
Erftarrung zu fein, wirb während fünf Berfen verlangt; in Ber 
zückung geratben, bumpf reden, hedaufzufahren, dolchen, ftürzen, 
umarmen, heftig kämpfen, brüten u. ſ. w. genug es nimmt fein 
Ende mit der Beſchreibung der Yeidenichaften, welche als losgelaſſen 
gedacht werden. Man kann vergleichen allerdings für ein Puppen 
theater nicht tell genug machen. Puppen bedürfen fein höheres 
Geſetz, als das der Willlühr; aber wer damit umgeht, Fleiſch und 
Blut zu machen, lebendige Charaktere zu ſchaffen, der ficht unter 
dem Gejeg einer höheren Nothwenbigfeit und hat vor Allem feine 
Willführ aus dem Spiel zu laffen, wenn er ergreifen und erheben 
will. Dies ift dem Dichter nicht gelungen. 
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Folge des beendigten Krieges war.“ Gervinus.). Die deutſch ge— 
a st rs t ſch igien. finnte Genoſſenſchaft oder der Rofenorden (16438) und der gefrönte 
1. Shwarzwälder Dorſgeſchichten von Berthold Auerbad. 4. Bd. Blumenorden oder bie Geſellſchaft der Pegnitzſchäfer (1644), des 
Mannbeim 1854. Elbſchwanenordens nicht zu gedenken, find Vertreter und Probufte 
2. Dad Hoferkütggen. Grzählung von Joſef Rant. Leipzig 1854. der Schäferpoefie. Faſt zu gleicher Zeit, aber immer unter gleichen 
3. Erzählungen und Bilder aud dem Volksleben ber Schweiz von Ie- | mftänben fehen wir bei allen übrigen Nationen die idylliſche Poeſie, 
remias Gotthelf. Berlin 1853, den Schäferroman und das Schäferfpiel, Hier originell und dort nadh- 
Die Natur und ihre wechfelnden Berhäftniffe, ihre Stürme ahmend hervortreten; fowohl in Spanien als Italien, in England 

und ihre Ruhe, find eim Abbild des Menfchen:, des Geiſteslebens. wie in Fraukreich und Deutfchland. 
Wenn ber Geift eines Volkes gewaltig erregt, wenn bie Richtung Nah dem Wiederermachen und der fteigenben Kräftigung ber 
feines Gemüthes, (denn auch ganze Nationen befinden fich im wech- | Nationalgeifter, zumal des deutſchen, lonnte von einer ausſchließlichen 
felnden Gemüthsrichtungen!) von Leidenſchaften und Kämpfen | Herrichaft der Idylle im Reiche der Poefie natürlich aus bemfelben 
erfüllt, von inneren ober äußeren Kriegen durchzuckt war, dann tres | Grunde nicht mehr die Rede fein; zu mannigfaltig und gewaltig 
ten Momente der Ruhe und friedſamen Dafeins und Hinlebens ein, |find die materiellen und geiftigen Kämpfe, welche das Volt feither 
und alfe Erzeugniffe derfelben tragen dies Gepräge. Je größer die beleben und beichäftigen, als daß die fchöpferifchen Geifter nicht von 
Stürme waren, je mächtiger bie Erſchütterung, deſto tiefer dann auch ihnen in Anfpruch genommen fein follten, Aber eben deshalb er 


die Ruhe, defto ftiller der Friede. Die Thatkraft ift gelähmt, das 
Streben ermattet, und nur bei allmäliger fanfter Bewegung wächft 
wieder die Sehnſucht nach rüftigem Fortfchritte. Die Gefchichte dies 
fer Momente innerer Ermattung der Vollsgeiſter ift Die ſynchro— 
niſtiſche Sefchichte ber — Idhllenpoeſie. So wie der einzelne Menſch 
nach der erjhöpfenden Arbeit des Tages ſich hinaus fehnt in bie 
freie Natur, wie er gern von feinem feften und künſtlichen Wohnſitz 
ſich trennt und damit von allen Erinnerungen an das bewegte und 
tampferfüllte Leben, das ihm die Verhältniffe der Eultur und Con- 
venienz auferlegen, um in ber harm- und ferglofen Gottesnatur fich 
zu erheben und feines natürlichen Dafeins zu erfreuen: fo wendet 
auch der öffentliche Geift in und mit feinen poetiſchen Scöpfungen 
fich hinweg von dem Treiben des gefchichtlichen Lebens, von dem 
haralter- aber auch forgenvollen, von dem zwed- aber auch prüfungs- 
reichen Streben der Geſellſchaft, und flieht in die Einfachheit und 
Urfprüngfichleit des inneren wie äußeren Naturlebens, wo Hand und 
Herz nur von den Kräften der Natur geleitet, nur von den Gaben 
der Natur gefegnet, nicht reich, aber frei und zwanglos und glüdlich 
fi regen. So fehen wir bei den Griechen, nachdem die politifchen 
und philofophifchen und poetifchen Wettkämpfe ausgefümpft waren, 
noch als die fette Haffifche Blüthe im Garten des antilen Lebens 
die Idyllenpoeſie des Theofrit. In Deutjchland gehört ſchon der 
Meifterfang zum Theil im diefe Richtung und ift Frucht und Erfolg 
der aus den Klauen der Fauſtgewalt mühfem eroberten Stäbtefreis 
heit; aber mit feiner fatyrifchen Richtung gehört er in die noch nicht 
ausgefämpften geiftigen Kämpfe und nimmt Theil an dem alfgemei- 
nen Reformationsftreben. Als diefem Streben ein Genüge gefchehen 
und dann auch ber Schreden bes 30jährigen Krieges vorüber war, 
fehen wir die eigentliche Schäferpoefie erblühen; ber ſchen 1617 
geftiftete Orden der fruchtbringenden Geſellſchaft „erhielt erft hier (in 


weißt ſich mitten in dem unabläffigen Ringen fund Streben nad 
unerreichten Zielen zuweilen auch wieberum bie Sehnſucht nach Ruhe 
und Einfalt, und jo fehen wir zeither in jeder Epoche die idyhlliſche 
Poeſie neben den anderen Gattungen von den beten Kräften gepflegt; 
wir erinnern nur an Gefner, Bob und Göthe (Hermann und Do— 
rothea). Hier ift es micht mehr jeme gänzliche Hingebung an den 
idylliſchen Stoff, nicht der Glaube, als ob der civififirte und ge 
fchichtliche Zuftand der Poeſie entbehrte, nur in der Natureinfalt der 
ausjchliefliche Boden für diefelbe wäre, es ift vielmehr die Aner- 
fennung deſſelben, daß er neben ben anderen ebenfalls zum Ghegens 
ftand der Poefie werden fan; es ift micht bloße Ermattung der 
Elbſchwane und der Pegnitfchäfer, welche bei ihren Heerden auf der 
Wiefe einem geiftigen dolee far niente nachhängen, fondern bie 
Kraft, welche fih ausdehnt und dem poetifchen Sonnenblick auffängt, 
wo er irgend fich Darbietet. 

Nachdem nun im Laufe diefes Jahrhunderts der Strom des 
poetifchen Genies ber Nation allgemach breiter, aber auch flacher 
geworben, nachdem der Roman und die Novelle das allgemeinfte 
geiftige Nahrungsmittel (zleihfam die Kartoffel, man verzeihe! auf 
dem Tiſche des Geiſtes, — während die techniſchen und Fachwiſſen 
fchaften das Brod find. — Die Kartoffel, welche auch an der Tafel 
des Neichen am Geift nicht fehlen darf, für die Aermeren aber oft 
die alleinige Speife ift, und die feit einer Reihe von Jahren be- 
denllichen Krankheiten ausgefegt it — —), nachdem, fage ich, ber 
Roman das allgemeine Confumtionsmittel der poetifchen Lefewelt 
geworben, trat vor etwa zwei Decennien, nachdem mancherlei poli- 
tifche, geiftige und auch poetifche Beftrebungen — glücklich und um: 
glüdlih — verlanfen waren, ber ibpliifche Roman auf, die Dorf: 
gefhichte. Dies ift der erfte literarhiſtoriſche Gefichtspunft, aus wel: 
chem die Dorfgefchichte zu betrachten ift, unter welchen bie meiften Er: 


Weimar um 1650) eine poetifchere Färbung, (mas allerdings bloße | zählungen diefer Art, befonders in Sübdentfchland, wie fie in Tafchen- 
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Yitrrabar + Bla. 
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büchern und Zeitfi 


ften in 
brod als Delilateſſe oder W aumeng ein 


verzöäften 


rohe Fichtenwaldpartie mitten im franzöfifch gezieften Park, friiher | hinaus über den fonft engen Kreis und in d 


Heubuft in den Lavendel durchräucherten Salons. 

Durch einen einzigen Roman eines nordifchen Dichters aber 
befam die Dorfgefchichte mit Eins eine andere Richtung, und neben 
der gedachten noch eineandere Bedeutung; durch Immermauns Münd- 
haufen. Wir haben nicht von der Satyre zu reben, die am Titel- 
helden feinem Wirthe, Agefel, den Reifenden ꝛc. die Ausartung des 
Geiftes in meuzeitlichen Beftrebungen geißelt und brandmarkt; auch 
nicht von der Gefchichte des Waldburg und der Elsbeth und dem 
darin gezeichneten Ideal einer Verföhnung. reinen uud. Fräftigen Nas 
turgefühls mit den Traditionen der Comvenienz; fondern nur von 
der Gefchichte des Hoffchulzen, deffen an Wahrheit unübertreffliches 

durch den Inhalt jo ergreifendes Bild cin Meifter- und Mufterftüc 
iſt für wiele Zeiten. Diefer nun bietet nicht blos eine intereffante 
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des Einzelnen ſich 
iten des nationa: 
‚len öffentlichen Lebens anf irgend eine Weiſe bineinwagt, daß diter 
noch die allgemeinen Beftrebungen und Gefchide über die Mauern 
der Städte hinaus und in das —*8 und das Herz eines Dorſbe⸗ 
wohnerd hineingretfen, und ſich ilte erzeugen, welche auch den 
Bauern mitten auf dem Schauplatz der Eultur- und politiſchen Ge: 
f&hichte zeigen. Hier treten denn alfo Fragen von ebenfo allgemein 
menfchlicher, als wiederum von ſpeciell zeithiftorifcher Bedeutung ins 
Leben, Das ländliche Dafein wird alfo hier nicht von feier na- 
tureinfältigen Seite und daxum auch nicht als verzugsweiſe und in 
eigener Art poetiſch aufgefaßt, wie in ber Idhlle, fondern wen ber 
fittlich-charafteriftifchen und bildet darum ein faum abgefondertes Ge: 
biet ber poetifchen Stoffe. Hiermit hängt auch die Verschiedenheit 
ber Form innig zuſammen. In ber Idylle waltet eine im rythmi— 


Geſchichte, jendern eim gefchichtliches Intereffe. Der Nachweis, daß ſchen und gereimten Berfen ober hechtönenter Profa (Geßner) ſich 
in dem fonft ganz unbeachteten Bauernleben noch ein lebendiger Trieb | ergießente Wohlredenheit; die Dorfgeichichte hat die reatiftifche Form 


altgefchichtlicher Tradition von eben fo poetifcher, als fittlicher Be— 
deutung fortlebt, daß dieſer auf ganz entgegengefegte Weife, aber doch 
im gleichem Grabe als die hochadelige Convenienz durch zähes Heft: 
halten an hergebrachten Formen und „gejetsten Manieren“, im Kampfe 
mit der Neuzeit fi) befindet, diefer Nachweis hat der Schilderung 
ein durchaus neues und eigenthünnliches Intereſſe eingeflößt. Cs 
war nicht bie Einfachheit und Natürlichkeit des Landlebens, nicht die 
Einfalt des Landmanns, fondern die fittlihe Bedeutung der dharalte- 
riftifchen Abgefchloffenheit und Damit auch des abgeſchloſſenen Charaktere 
des Dauert. 

Dies war der Diametrale Gegenſatz gegen bie Idylle und den 
idylliſchen Roman. Hier wird das Dorfleben im Unterſchiede von 
dem der Civilifation und Gejchichte gezeigt, aufer der Schußlinie 
derjelben geftellt, fo daß es von den Pfeilen und Zodeszudungen 
wechfelnber Epochen frei bleibt; der Landmaun fennt bier, wie die 
Natur felbft, nur Jahreszeiten und feine Jahreszahlen, iſt wie die 
Natur voller Unfchuld und Frieden, ftets verjüngt mit jedem Früh— 
ling nnd abgeftorben mit dem Winter, ohne welthifteriihe Schmer: 
zen geboren, und ohne Denkmal geſchieden; dort aber hat der Bauer 
einen Charakter, von der Einfalt des Naturdafeind weit verfchiedene 
Sitte, hiſtoriſche Trabition, kurz: Ethil und Geſchichte. 


Als eine wirlliche und glückliche Vermittelung dieſer Gegen | 


füge, eine der Sache und der Wahrheit gemäße Vereinigung beider 
Elemente und Bedeutungen des Ländlichen Yebens iſt befonders Die 
Dorjgeſchichte Anerbachs zu begtüßen. Zwar die natürliche Ein— 
fachheit des äußeren, bie Beichränktheit des inneren Yebens, Lie 
frifche, freubige und zwanglefe Freiheit in jenem, die fchlichte, naive 
und meift leidenfchaftstofe Form in dieſem treten uns bier entgegen; 
aber es find Menſchen, Menfchen mit innerer Bewegung und Er- 


hebung, mit Schmerzen und Kämpfen, mit Freuden, bie tiefer als 
Schalmeientöne, Leiden, die tiefer als Schäferlichestlagen in unſer 


Herz dringen. Es ift nicht wie in der alten Idhlle, Vie gänzlich 
&harafterlofe Natürlichkeit, doch der matürliche Charakter, Des 
unter engen Berhältniffen lebenden Menfchen. 

Die allgemeine Bedeutung der Dorfgeſchichte ift hier die Dar: 
legung, daß ber Menſch als folder in allen Verhältuiſſen der gleiche 
ift, daß bie mehreren unter allen Umftänden auf gleiche Weife und 
gleich jehr won einander verſchieden find, daß auch in der engften 
Sphäre die Eigenthlmlichfeit, das ächte und erfte Merkmal des Dien- 
fchenthums, die Individualität ſich entfaltet, daß Darum au das 
Bauernleben reich und mannigfaltig ift in ben Graben und Weifen 


einer beftmöglichen Treue ber Gopie im Dialekt und befonders der 
Ausdrucksweiſe, auch wo fie in Schriftfprache überfegt it. Jeue er» 
innen an die gierlichen Bilderchen, wo ber Schäfer mit feidenen 
Strümpfen, Zierdegen und Dreimafter, bie Schäferin mit gepuder⸗ 
tem Haar und gefteiftem Rofa » Rod dargeftellt find, — dieſe an 
gute Niederländer hinter Bierfrügen und vor bampfenden Braten. — 
Diefer Realismus in der Form und Darftellung der Dorfgeſchichten 
bildet aber nicht blos ihren Gegeuſatz gegen Die alte Idylle, fondern 
macht in der litterarhifterifchen Stellung derſelben ein weſentliches 
Berbienft aus; fie haben die Poefie, welche in den legten Decennien 
mit einem, wie es fehlen, unlösbaren Bann in dem Gebiet der Phrafe 
gefeffelt war, mit Eins aus dem Bereiche derſelben hinausgeheben 
und ihr die naturwahre Nebe wieder in den Mund gelegt. Vielleicht 
dies am meiften erllärt jene nngetheilte Theilnahme, deren fie ſich 
ſogleich erfreuten, 

It Dies die allgemeine Bedeutung der Dorfgefchichten, dann 
hat jede einzelne — wiederum im (legten) Gegenſatze gegen das bloß 
Iopllifche, wobei es immer auf Eins hinauslomnit — eine befondere 
Bedeutung, eine durch bie Individualität der Charaktere oder der 
Berhältnifje beftimmte, Sie beftcht in der poetifchen Ausmänzung 
fittliher Ideen in Lebensbildern, in der pſychologiſchen Entfaltung 
einer allmäligen moraliichen Erhebung oder Emicdrigung eines Cha 
rafters, welche zum fittlichen Vor⸗ eder Schredbilde dient. Gleich. 
zeitig mit der deutſchen Dorfgefchichte hat in Frankreich und England 
die Nomanliteratur ihre Stoffe theilweis aus den niederen Volle 
Hoffen erwählt; aber in Frankreich ift der haarſträubende, nieven: 
erſchũtternde Proletarierroman, in England der humoriſtiſche Bolt 
roman entftanden. Mag man immerhin bie Urſache dafür, daß bei 
und das Leben des niederen ſtädtiſchen Volkes nicht eben fo zur 
Darftellung gelangt ift, in einem politifchen oder ſocialen Mangel 
Deutfchlands ſuchen; ein Mangel an poetifcher Darfteltungsjähigleit 
ift es ficherlich nicht, das beweifen eben bie Dorfaejchichten. Diet 
haben mit jenen Nomanen noch die innere VBerwanbtichaft, nicht 
blos eine im Allgemeinen fittlihe, fondern ganz fpecielle und ſpe—⸗ 
eififche Tendenz zu verfolgen, d. h. einen nicht ſowohl allgemeinen 
und anerfannten Gedanlen, fonbern eine den augenblicklichen Zeit 
intereffen betreffende Frage lebensbildlich auszuprägen, ſich dabei mit 
Abficht für oder wider zu entſcheiden. — Wir haben bis jegt mit 
den Namen Auerbach's genannt, aber gerade in Bezug auf ihm 
müſſen wir den legten Say näher begrenzen, — Die Tendenz IM 
prägnanten Sinne unterſcheidet ſich von dem fittfichen Gehalt, wel: 





| 


| 





des Gefühls, in den Höhen und Tiefen des Siunes, in ber Lanter- | er jebem wahren Kunſiwert zu Grunbe liegt, wicht bios dadurqh. 


feit und Verfehrtgeit der Gefinnung; daß das Bauermäbchen öfter) da diefer die ewigen Glemente des Eittlichen betrifft, von 


allen 


als die Stäbterin naiv, aber zuweilen auch verfchmigt, der Burſche particulären und augenblicklichen Iuterefien fern Liegt, und datum 
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auch für: alle Zeiten Werth und Geltung hat, jene aber, wie geſagt, immer zugleich rege erhaͤlt. I gleicher Linie ſteht der hiſtoriſche 
fih auf eine momentane Frage, einen dem Streite der Parteien noch | Roman mit feiner beftlimmten Abficht, gewiſſe Zeiten, politifche und 
unterlegenen Inhalt bezieht, ſondern auch dadurch, daß biefe die ass | Culturepochen maleriſch zu zeichnen. ' 
drüsfliche und fichtbare Abſicht einfchlieht, einen beftimmten Geban- Endlich lann die Erzählung theils in Verbindung mit, theils 
fen zu befürmerten ober zu verteidigen, während jebes andere im Unterſchiede von den vorigen Elementen, vorzüglich auf. vie for- 
Kunftwert den fittlichen Grundgebanfen als einen ungeſuchten Erfolg mell künſtleriſche Geftaltung, auf Schürzung uud Entwickelung bes 
auftreten läßt. Es ift aber offenbar, daß zuweilen fogar ber fitt: | Knotens, auf rythmiſche Ordnung der Sitmationen und Charaktere 
liche, immer. und jebenfalls aber ber äfthetifche Werth eines Senmfts | gerichtet fein, eine Gattung, im welcher ſich bei uns befonders Spind⸗ 
werfd durch die Tendenz im engeren Sinne verringert ‚wird; bie |ler ausgezeichnet bat. 
äfthetifchen Geſetze verweiſen die fpecifiihen Tendenzen and ber An diefer Mehrheit umd Verſchiedenheit der kritiſchen Maßſtäbe 
Sphäre der Kunſt theils beshalb, weil die Ideen, worauf ihre Werfe | befigen wir den Apparat, um felbft Die. größte Kunſthöhe des Ro- 
bafiven, weiter und unbeftritten fein follen, Damit auch die Wirkung | mans zu ermefjen, aber auch ben niederen Anhöhen eine gerechte 
allgemeiner und tiefer fein könne; theils weil der Tünftleriichen Ge | Schägung angebeihen zu laffen. 
ftaltung des Stoffes, ber äftbetifchen und inneren Wahrheit der Ent- Betrachten wir hiernach die einzelnen Werte, jo finden wir 
wicelung, der Ausprägung der Charaftere und Wahl der Ereigniffe | RE 
durch Die vorgeſetzte Richtung auf einen tendenziöfen Schluß Feffeln |im Auerbach Lehnhold eine Erzählung, deren höchiter Werth darin 
angelegt werden, und mit der Freiheit und Wahrheit auch die Schöns | befteht, daß micht bios ſämmtliche aufgezeigte Äfthetifche Elemente, 
heit einbüßen muß. Auch Auerbach hat, zwar nicht in allen, aber ſondern zugleich fo gleichmäßig und barmonifch, darin vertreten find, 
doch in vielen feiner Dorfgeihichten ver früheren drei Bände eigent: | daß es ſchwer fein würde, zu behaupten, ob es vorwiegend ein Ten- 
liche Tendenz, und dieſe können durchaus nicht zu feinen beften ges |denzroman, oder eine Characterfchilderung oder eine Kunſtnovelle im 
zählt werden. Faſt niemals aber gewinnt fie ein ſolches Anfehen \engeren Sinne fein fol. Es ift micht unſere Abficht, die dem Kri— 
und einen ſolchen Einfluß, daß fie und als eine parteüſche eder gar tiler jelten vergönnte Freude, feine Freunden an einem Werte darzf 
leivenfchaftlihe eutzegentritt, daß fie Die lichtwolle Wahrheit feiner |Tegen, ganz durchzukoſten, und damit Auerbachs Werken Anerfenmung 
Schilderung verſchattet, dem äfthetiichen Werth und Gem feiner zu verfchaffen; fie ift laut und ſchweigend fo allgemein, daß es deren 
Werte Eintrag thut. Im dem vorliegenden Bande aber hat er, zus nicht bedarf. Vielmehr fam es nur darauf an, den literarbiftorifchen 
mal in der größten Gefchichte, dem Lehnhold, in diefer Beziehung | und äfthetifchen Gefichtspunkt zu entwideln, aus welchem man feine 
eine vielleicht umüberfteigliche Höhe erreicht; zunächft im Bezug auf Schöpfung anzufchen hat. Zur Begründung unſeres Urtheils aber, 
die Tendenz, dann aber auch in dem übrigen äſthetiſchen Bezügen. haben wir Folgendes hervorzuheben. Der Grundgedanke, die Ten: 
Der Roman und überhaupt die Erzählung faun in ihrer freieren denz ber Erzählung ift die zur Seit ber öffentlichen Discnfjion 
Bewegung verichiedene Momente zu ihrer befonderen Aufgabe ma» unterworfene und würbige Frage der Majoratserbſchaft. Wiewohl 
Ken, allein ober verwalten lafjen. Sie kann entweder baranf ges in feiner Anficht eutſchieden, ift der Berf. doch fo leibenjchafts:, man 
richtet fein, eine jittlihe Idee zur Anfchauung zu bringen, Perfonen, |fann jagen, parteilos, daß er die ftreitenden Rückſichten mit gleich 
Charaftere, Verhältmiffe und Situationen nur im Dienfte dieſer ungeſchwächter Kraft hervortreten und bamit bie hellſten Yichter auf 
poetiſch zu geftalten, jo dak dann auch mur das Maaß ber Marheit |die Frage und nicht einfeitig auf feine Entfheidung fallen läßt, 
und Eindringlichfeit, mit welcher jene hervortritt und uns ergreift, Es war jowohl in diejer, die Mäßigung heifchenden, als in anderer 
zum Mafftabe ihres Werthes gemacht werben darf (eine höhere Steis lünſtleriſcher Beziehung ein gar glüdlicher Griff, daß und wie ber 
gerung diefer Richtung iff*eben der Zendenzroman), Dies gilt vor: | Verf. uns in eine Verfammlung führt, wo der Streitpunft im all- 
züglih von den Gejchichten Ieremias Gotthelfs und in anderer | gemeinen Intereije erörtert, das Fr und Wider mit gleichem Nach— 
Weife auch von dem neueren franzöfiichen Romanen, druck verfochten wird. Wir ſehen hier Die bei ver Frage betheilig- 
Dann aber fann die Erzählung vorwiegend auf die Darftchlung |ten Hauptperſonen der Geſchichte, ſehen auch, wie fie auf das Ge— 
eines beftimmten Charakters, oder einer befonderen, den ganzen | müth und das Geſchick eines Ieden auf eine fo charalteriſtiſche Weife 
Charakter und Das innere Yeben Des Menſchen bebingenden und bes |eingreift; zugleich aber ift die That und Empfindung eines Jeden 
berrjchenden Yeidenfchaft (in lomiſchen Romanen einer befonderen |fo jehr von feinem eigenen individuellen Leben und Charakter bes 
Dianier oder Manie) gerichtet fein. Bier wird die Wahrheit, Ges ſtimmt, daß eine innige Verſchmelzung des Allgemeinen und Ber 
nauigkeit und Yebendigkeit der pſychologiſchen Entwidelung den Dias | fonderen bier eben jo hervorleuchtet, wie fie fich Durch Die ganze 
ftab des Werthes hergeben. Gin ganz ausgezeichnetes Beiſpiel dies | Erzählung hinzieht. So ſcharf und individuell find die Charaftere 
fer Gattung ift Auerbach's Diethelm vom Buchenberg. Eben jo tief | und Gemüthsrichtungen verfchieden, die Daraus folgende Yage ihres 
als wahr, jo genau als lebendig gezeichnet, wird Diefe Geftalt gewiß | Lebens, die Verhältniſſe der Familie find fo eigenthümlich, daß uns 
jedem Yefer ein umauslöfchliches Bid in der Seele zurüdlaffen. *) ihre innere Entwidelung und ihre äußeren Schiefale zur inmigften 
Bir erinnern uns nicht, ſelbſt bei den beften Meiftern pſuchologi- Theilnahme anregen, auch ohne jeden Hinblid auf das allgemeine 
[her Motivirung, Scott und Bulwer, Doz und Bell und Anerbach | Problem, unter deſſen Macht fie fümpfen und leiden. Endlich aber 
ſelbſt mit eingerechnet, jemals ein Gemälde einer eigentlich einzelnen |ift der Gang ber Greigniffe, der Reichtum, die Abwechſelung und 
Handlung fo genau und volllommen vom Anfang der Beweggründe | Anordnung der Sitwationen, die auf fteigenbe Theilnahme zielende- 
bis zum Gude der Beftrafung durchgeführt zu finden, das jo poin- inuere und äußere Entwidelung der Gemüths- und Lebenslagen jo 
tirt und doch fo natürlich, mit fo ſtarlen Lichtern und fo ſcharfen | fünftlerifch vollendet, daß wir weder am ben individuellen Reiz bes 
Schatten doch fo ölglatt in unfere Seele eindringt, das fie fortwäh⸗ Inhaltes, noch an das Wohlthuende des Hintergrundes ber Ge: 
rend fpannt und befriedigt, das den Rechtsſinn und das Mitleid | fchichte, der kaum ſchöner und froher gedacht werden Tann, als der 
Hof eines reichbegüterten Bauern, zu erinnern brauchen, um über 
.) Gottfelle Oahelbane im Diplo (im UM), Grutenbauer (im Geb und | 176 agfeieig Gefättige, fittlich wie Anhetifc Befriehigente biefer Er- 
Geif) ober Barthfi, aud Ranfs Nadhtwätter (im Florian) m. dergi. Mnmen Mhlung Mar zu werben. 
wohl neben dem alten Gottfricd (im Erdinuthe) oder dem „Schlofibanern“ von Auch von ben folgenden drei Erzählungen dieſes Bandes Könnte 
Auerbach genannt werben, aber nicht neben bem Diethelm, man. behaupten, daß jedem ein beftimmter Grundgedanke zu eigen 
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wäre; ihn aber in Geroinusfcher Manier herauszuziehen, wäre bier | daß eben auf dem Grunde einer faft allgemeinen bäuerlichen Eigenfhaf, N } 


uatürlich eine noch viel unnüßere Arbeit, als dies felbft bei Sha- ihre befonbere Färbung und Geftaltung nicht blos in Einer, fondern in 


fespeare's Dramen geweſen if. Die zweite Gefchichte „Hopfen und 
Gerfte" ift ein gar anmutbig Ding, gegründet befonders auf den 
oft erfahrenen pfhchologiſch merkwürdigen Zug einer flegeljährigen 
Arbeitöfchen bei beften Willen, jedoch bereichert durch flüchtige aber 
deutliche Zeichnung mehrerer Charaktere. Dies ſcheint uns ganz 
befonders die Aufgabe der Novelle zu fein, daß fie mit wenigen 
aber befto kräftigeren und marfirten Zügen uns bie handelnden 
Perſonen vorführe, weil uns hier bie weite Reihe der Handlungen 
des Romans fehlt, aus denen wir fie erfennen mögen, bie engere 
novelliftifche Handlung aber dennoh an Theilnahme nur jo viel 
gewinnen lann, als fie uns an Intereffe für die Perfonen einflöft. 
Dennoch müfjen die Züge mäßig, charalteriſtiſch aber nicht carrifi- 
rend fein, wie dies zumeilen bei Tied, öfter bei Gotthelf der Fall 
ift, wo bei wir an die Dintegeihnungen der Schüler — ich meine 
nicht des Malers, fondern der Gymnaſien — erinnert werben. Es 
ift eine ſchwere Aufgabe, für deren Löſung aber Auerbach ein befon- 
beres Talent bat, wie es ſich zuweilen auch bei Stifter, immer aber 
bei Hoffmann in den nicht humoriſtiſchen Novellen zeigt. — Auch 
bier bürfen wir die, obwohl ber Anlage nach eben fo fchlichte als 
gebrängte, dennoch tactvolle Bewegung der Handlung nicht uners 
wähnt laffen. 

„Ein eignes Haus“ heißt die britte Geſchichte; fie lönnte auch: 
Eigenfinn beißen, denn dieß ift der Grundzug in den handelnden 
Charakteren. Die Vorzüge einer felbftftändigen Meinung, eines nad) 
Selbftftändigfeit ringenden Strebens, eines unbeugfamen Willens, 
aber auch die Nachtheile der Uebertreibung, das Verderbliche einer 
allzugroßen Nachhaltigkeit eines einzelnen Gebanfens, das nothwen⸗ 
dig Tragifche der Starrheit des Willens treten uns in biefer Er- 
zählung mit einer ungemeinen Yebhaftigkeit und tiefbringenden Theil- 
nahme entgegen. Man könnte fagen, daß der Eigenfinn überhaupt 
ein allgemein charafteriftifcher Zug des Bauern ift, das zeigen auch 
die Dorfgeſchichten einftimmig. Gemauer betrachtet, ift es aber nicht 
ſowohl der Eigenfinn, im engeren Sinne des Wortes, das heift Das 


mehreren Berfonen hervortritt; Gleich und Gleich gefelit ſich eben 
in Mann und Frau, aber nach der Natur des Eigenfinns entwidelt 
er fich im beiben zur fchroffen Differenz; gemildert erfcheint derſelbe 
Zug auch in des Mannes Vater, verftärkt aber in ben Kindern, und 
fo entrolft fich ein Bild von furchtbarer und grauenhafter Gonfes 
quenz. Wir verfennen bie pfycholegifche Wahrheit in dieſer Schil⸗ 
derung nicht, dennoch müfjen wir bie zu weit gehende Spannung 
der Ereigniffe und damit des Leſers vom äſthetiſchen Standpunkte 
entfchieden tabeln. Unſere Theilnahme an den Ereigniffen wirb fo 
andauernd und fo ſtark gefpannt, daß bie Feder nach den ſtatiſchen 
und mechanischen Gefeken des Gemüthslebens nothiwendig brechen 
muß; minbeftens wird uns durch das fchmerzhaft hingebehnte Mit- 
leiden, die Mitfreude an der enblichen Löfung verfümmert. Der 
mitfühlenbe Leſer wird hier, was felbft beim Diethelm nicht der Fall 
ift, zu einer Haft bes Leſens getrieben, ja es foftet Mebertinbung, 
daß er nicht zu dem banalen Hinblid auf die letzten Seiten greife, 
um zu fehen, ob für folche, wenn auch verfchulbete, Schmerzen ſich 
feine Heilung gefunden. Diefes Blättern der Ungebildeten nad; dem 
Schluß, grade dann, wenn bie Entwidelung auf dem Gipfelpunkte 
fich befindet, ift ein Beweis rein fympathetifcher Theilnahıne, weiche 
für die äfthetifhe Empfindung keinen Sinn hat; aber auch ber ge 
bifvetfte Leſer laun burch ein vom Dichter verfchuldetes, allzuſtarles 
Uebergewicht der angeregten Sympathie über die Freude an der 
fünftlerifchen Geftaltung in die VBerfuchung kommen, ſich unwilllür⸗ 
lich für ben äfthetifchen Fehler zu rächen, und wider Willen des 
Künftlers nach dem Ende hinzufchauen, um jene Ruhe des Gemütbes, 
deren man zur theilnehmenden Aufnahme des Kunftwerts bedarf, wie: 
derzugewinnen, und bie ihm der Dichter gar nicht hätte nehmen ſollen. 

Endlich die vierte Erzählung, „Erdmuthe“ ift Die am meiften 
dem eigentlich Romantifchen ſich Nähernde; ja fie Könnte ein eigent: 
ficher Dorfroman heißen, fowohl wegen ber höheren Stimmung der 
Gefühle, (befonders Bläfis Tiefjinn aus Liebeslummer) ala wegen 
der ungewöhnlichen an die äuferfte Grenze des Wahrfcheinlichen ftreis 


Beharren auf der eigenen Meinung, weil fie die eigene ift, und die |fenden Greigniffe, (das Berlaffenwerden und noch mehr die Verklei⸗ 
Unzugänglichleit für entgegenftehente Anfichten und Gründe, fonbern |dung Erdmuthe's). Diefe Wahl ungewöhnlicher und jeltfamer Situa- 
eine Starrheit und Unbeweglichteit feines inneren Yebens überhaupt, |tionen, welche fich nicht ſowohl aus den tieferen, ſpecifiſch romantis 
(wovon der fpecififche Eigenfinn nur eine befondere Erfcheinung ift,) |fchen Gefühlen ergeben, als mit ihnen für die eigenthümfiche Erre 


welche aus der Enge feiner Sphäre und der im Ganzen feltenen 
Aufregung derſelben leicht erflärlich ift, fo wie bie größere Nach- 
giebigfeit und Flüffigkeit im Charakter des Stäbters, eben jo durch 
den größeren Reichthum innerer Tebenselemente überhaupt, als durch 
den zur fortwährenden Bereicherung nethwendigen ftetigen Amalga> 
mirungsprogei des Alten mit dem Reubinzugelommenen, bewirkt 
wird. Dennoch ift die Mannigfaltigleit der Entwidelung im Bauern 
dadurch nicht unmöglich; vielmehr gleicht der Character deſſelben fo 
zu fagen dem Kryſtall, deſſen Bildungen unendlich verfchieben fein 
lönnen, nur daß fie feine allmälige Entwidelung baben, ſondern mit 
Eins anfhießen; während der Stüdter einer Pflanze gleicht, die in 
langſamer Emährung erft zur Reife gebeiht. Daraus ift nicht bios 
die größere, fondern auch bie frühere Characterfeftigkeit des Bauern 
abzuleiten. Alle Elemente feiner inneren Bildung find in den 
Knaben: und Burſchenjahren gegeben, und felten bringt das fpätere 
Leben neue binzu, die fräftig genug find verändernd einzubringen. — 
Erft die Bildung ber geiftig höchften Stände aber werben wir mit der 
Freiheit und Beweglichkeit des animalifchen Yebens vergleichen können; 


gung des Leſers harmoniren, ift ein allgemein gebrauchtes Inare: 
dienz bes Romans geworben. Diefe bietet aber wie in No, II, nech 
näher begründet werben joll, für die Dorfgefchichte größere Schwies 
rigfeiten, wenn nicht die Harmonie mit dem Hintergrumbe einfacher 
Berhältmiffe und ländlicher Ruhe geftört und die Wahrſcheinlichleit 
verringert werden foll. In der Erbmuthe aber find diefe Schwie 
rigfeiten im Ganzen glüdlid überwunden, eine fo innige Berfehmel- 
zung fowohl ber innerlichen Charakteriftit des Bauernlebens mit ben 
romantischen Gefühlen und Situationen, als der äußeren Form der 
poetifch-romantifchen Redeweiſe mit dem Reden und Gehaben des 
Lanbmanns erreicht, daß wir, wie bei ächter Poefie immer, bem 
Mitgefühl ganz hingegeben, zur Frage nach Wahrheit oder Miöglic- 
feit defien, was fo wahrhafte Empfindungen uns einflößt, felten ges 
fangen, Zu dieſem allgemeinen Borzug geſellen ſich noch manche 
individuelle, welche die Erbmuthe zur lieblichften Erzählung in dieſem 
Bande machen, und zu einem treffenden Beifpiel für dasjenige Ber: 
dienft Auerbachs, welches wir als fein worzüglichftes bezeichnen möch— 
ten, nämlich uns zu erinnern und zu vergewiflern, daß die Novelle 


denn nur diefe verlaffen frei den Boden ihres inneren Dafeins und jund ber Roman ein Kunſtwerl ift und fein foll; ein ſcheinbar 
fuchen fich auf den verfchiebenften Gebieten des Geiftes ihre mannigfal- | natürliches Prädikat, woran uns jedoch die meiften Erfcheinungen auf 
tigen geiftigen Nahrungsmittel. — Die Gefchichte, von welcher wir hier | diefem Gebiete Leider nicht denlen laſſen. 


reben, ift nun grabe dadurch ein wahres Meifterftüc der Charakteriftif, 
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Motte: 

„Ein gutes Kumfiwert lann und wird zwar mo⸗ 
raliſche Folgen haben, aber moraliſche Zwecke vom 
ſtünſiler fordern, heiſtt ihm ſein Hanbwert verderbeu.“ 

Göthe. 


noch lebenswahr bleibt. Dadurch unterſcheidet er ſich ſogleich von 
dem Ritterromane des Mittelalters, welcher die Rittertugenden als 
Idealiftätsfphäre hatte, worin er fich beivegte, eben fo auch von ber 
(oder bildlich dem) fühen Raffinade des milefifchen Mährchens, und 
ber Gewürzfrämerei des Schäferremans, der im glüdlichiten Falle 
mit der Scheibemünge der Gefühle wuchert. Unfer Satz gilt be: 
ſonders vom deutſchen Roman, der dadurch eine eigene Gattung 
ausmacht, zu deſſen Beftätigung twir wohl kaum an Meifter, Wol- 
demar und Meifer, an Siebenläs und Walt und Bult ſammt affen 
ihren Nachfolgern zu erinnern brauchen; die neuere Erweiterung des 
Romans zur Behandlnng philejophifcher und religiöfer, ſocialer und 
politifcher Stellungen und Fragen, wie in den Werken Gutzkows und 
Sternbergs, Königs und Auerbachs, in den modernen Titanen und 
eritis sicut deus ift feine Wiederlegung, fondern vielmehr eine Bes 
ftätigung unferer Anficht, indem eben dieſe Fragen zu ben heutigen 
Elementen der vom Individuellen zum Allgemeinen fortfchreitenden 
Bildung gehören. Daraus ift auch die große Anzahl literarhiſtori— 
icher Romane erklärlich, fo wie beren, welche Das Künſtlerleben 
überhaupt zum Gegenftande haben; beides wiederum beſonders bei 
ung Deutjchen. — Bisher freilich Hat man die Seite des Gefühls 
als das eigentliche Wejen der Romantif und des Romans aufgefaht; 
es ift aber umverfenubar, daß eine romantische Tiefe des Gefühle 
nur mit einer gewiſſen Höhe der Lchensanfhanung alfo Bildung 
verbunden if. 

Eben deshalb nun fcheint e8 uns mindeftens gewagt, wenn 
Rant das eigentliche und ſpecifiſch Romantiſche in die Dorfgefchichte 
überträgt; offenbar in der Abficht, uns zu zeigen, daß bier diefelbe 
Gemüchstiefe und Hoheit der Geſinnung ihre Stätte hat. Die 
vorliegende Erzählung hat die oft behandelte Liebe zweier Brüder 
zu Einem Mädchen zum Gegenftanbe; er ift durch fo viele eigen- 
thũmliche und neue Motive bereichert, daß er neben dem Reiz wahrer 
Poeſie fogar den der Neuheit glüdlich bewahrt hat. Rank zeigt fich 
entfchieden als ein ächter Dichter von urfprünglicher Kraft und 
Frische. Aber die Individualität des Bauernlebens tritt keineswegs 
rein hervor; Die Handlungs: ja faft auch Die Redeweiſe der Brüder 
läßt uns im Zweifel ob fie nicht auch Univerfitätsgenoflen find, und 
doch fellen ſie bloße Bauernburſchen fein. Vielleicht nur ein fol- 
der Edelmuth, wie er uns hier erfreulich und tief ergreift, würde 
in ben gebildeten Ständen leider umwahrjcheinlich fein. Und wenn 
der Verf, den Vater der beiden Brüder, vielleicht um fo unwahr— 
fcheinliche Gefühlsweife bei Bauern zu motieiren, in einem fo idealen 






















Was wir als das Eigenthümliche an dem letztgenannten Werte 
Auerbahs hervorgehoben haben, bildet den wirklichen Uebergang zu 
den Dorfgefhichten Joſef Nant’s. Diefe und das Hofer-Käthchen 
insbefondere vertreten das eigentlich Romantische auf dieſem Gebicte. 
Ia es find nicht blos Dorf-Romane, fondern eigentliche Ideal-Ro— 
mane. Nirgends in der Poeſie, laum fogar in der Malerei, ſehen 
wir wohl die realiftiiche und idealiftifche Kunftrichtung fo ertrem 
auseinandergeben und jo viele Mittelftufen bilben, als grabe im 
Roman; einerfeits ein felbft Die Grenzen aller Kunft überfchreiten: 
der, blos auf Nervenerfchütterung und Befriedigung kaum des Ges 
müths fondern der Neugier, auf Anregung kaum der inneren (Afthe- 
tischen) fendern der finnlihen Phantafie gerichteter Realismus, und 
anbererfeits ein von dem wirklichen Leben durch Form und Inhalt 
entfernter, entweber didaltiſch oder jentimental erhabener Idealismus; 
wir brauchen nicht an Ofterbingen und Malaria, fondern nur an 
Hane und Dahore zu erinnern. Gleichwohl ift dem Roman auf 
jeder Stufe immer eine realiftiihe Seite in ber pragmatiſchen 
Entwidelung der Charaltere eigen, und wo biefe vollendet 
wäre, dürfte jelbft die höchfte idealiftiihe Stimmung und Stellung 
der Perfonen, dem Bedürfniß der Wahrheit und Realität genügen, 
Dem Roman ift dadurd, wie durch die bei weitem freiefte Bewe— 
gung im äußeren Umfang, am meiften die Macht und Gelegenheit 
gegeben, Ideales und Neales ganz zu durchdringen; er Tann Die 
Lagen und Verbältniffe der handelnden Berfonen urſprünglich frei 
wählen, aber noch mehr, er lann die einfachften und niedrigen Ver: 
böltniffe zum Ausgang nehmen, aber das Schwungrad der Bil— 
dung in Bewegung fegen, das feine Triebfraft ins Ungemeffene ers 
weitern laun. Die claffifhe Tragödie fonnte nur Götter, Künige 
und Helden wählen, um das Umendliche der Kraft und Ibealität an 
ihnen barzuftellen; ber Roman braucht zu gleichem Zwede nur — 
gebildete Menfchen, denn die Bildung und ihr Erfolg ift fchranfenlos. 
Selbft im Gilblas wird die Gewandtheit als unendlich angeſehen, 
bie Gewandtheit ber Perfon und — Des Aufalls, — Diefer Ge: 
daule, den wir noch nirgends berührt gefunden haben, dürfte für 
die noch immer ſchwanlende Theorie des Romans von wefentlicher | Fichte zeigt, wie kaum ein Lanbgeiftlicher erfcheinen dürfte, daun 
Bedeutung fein, wenn er, was uns bier der Raum verbietet, ohne wirkt ſolche Idealität der Schilderung immer noch wohlthuend anf 
Einfeitigleit ausgeführt wird. Das eigentliche Tebenselement des | uns, aber äfthetifch betrachtet entfernt fie fach dadurch immer mehr 
- fpecififchen Romans, fage ich, ift die Bildung, der Gefammtheit|von der Lebenswahrheit. Zugegeben auch, daß die gleiche Gefühle: 

und befonders der Individuen: fie ift die Sphäre ber Idealität, richtung in dem Bauern wie in dem Gebildeten fich entwickeln und 
wodurch er fich über die bloße Copie des Lebens erhebt, und ben-! biefelbe Blüthe der Idealität entfalten kann, fo ze. wir doch an 
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eine ſolche Fertiglelt und Bereilſchaft dieſelbe auszudrüden zweifeln, weniger erſtrebt als wirklich erreicht zu fein; lein Wunder, daß dies 
nach der eigenen, richtigen Bemerlung des Verf's.: „im Volle, da nicht immer und niemals nam; der Fall iſt. Damit entziehen ſich 
ift jede ungewöhnliche Aeuferung des Gemüths eine Schwierigfeit, die Werke eigentlich der äſthetiſchen Kritil, und gehören nur neh 


die man felten nur befiegt." Wir glauben nicht fehl zu fchlichen, 


‚zur Kunſtſphäre in fo fern man fie als eigentlich Didaftifche Romane 


wenn wir vermuthen, daß N. die Darftellung diefer das Gemüth 'auffaffen muß. Wenngleich alſo die Fünftleriihe Darftellung von 
aufs Tieffte ergreifenden Fabel gerade deshalb in das Bauernleben |Lebensbilbern immerhin als Mittel zur Belehrung gewählt ift, jo 
verlegt, weil bier noch eine von der Bildung und Gonvenienz unges |werden wir dennoch bie Form und ben Inhalt ber Dibaltif vor⸗ 
ſchwächte Kraft und Wildheit des Gefühls herrſcht; allein daneben | zugsweife zum Gegenftande unfrer Prüfung machen. 


wird eben jene Zartheit und fanfte Inmigkeit, Welche nicht nur eine 


Mit der befchrenden Tendenz hängt es zufammen, daß es Ge— 


allgemeine Bedingung des wahrhaft Romantiſchen ift, fonderm auch | fchichten nicht blos von fondern auch für Bauern find; Klarheit und 


bier begleitend hervortritt, deſto unmwahrfcheinlicher. Dagegen ift der 
alte Hofer eine meifterhaft und mit pſychologiſcher Schärfe charal- 
terifirte Geſtalt, fo wie alle übrigen, welche als Staffage mit dem 
Hintergrumd des Yanblebens mehr barmoniren. 

Käthchen felbft ift eine durchaus glücklich gezeichnete Figur mit eben 
fo am fich gefälligem als wohlangemeffenem Colorit, Daß fie aber, 
weil fie beide Brüder gleich ſehr liebt, und fich nicht für Einen 
entjcheiden mag, vor der Berfammlung der Familie und vieler Zeus 
gen auf Geheiß ihres Vaters fogleih zu wählen, ſich die Augen mit 
der Schürze bebedt und num blinblings einem von beiden, unbewußt 
welchen der Brüder, ſich in die Arme wirft, ift eine eben jo (in 
gutem und üblem Sinne) piguante Schürzung des Knotens, als die 
ganze Reihe von Greigniffen (durch deren Erzählung wir dem Leſer 
den Genuß der Lectüre wicht verderben mögen) eine zu gefuchte und 
bei der immer zu erwartenden Löſung zu oft men erregte Spannung 
iſt. Die feltfame Gattenwahl und manches Achnliche, befonders 
aber, daß die Dienftmagd, welche den ausgefchlagenen und im bie 
Fremde ziehenden Bruder liebt, fih als Burſche verkleidet, ihm 
langſam nachzieht, und wo er fich niedergelaffen, noch werfleidet, 
Dienfte nimmt, das find Nequifiten einer Hhperromantik, von denen 
ein Dichter wie Nanf zumal in ber Dorfgefhichte, nur ald Con: 
ceffion an den Gefhmad des Publitums Gebrauch machen Tann; 
ein Geſchmack, ber durch Conceſſion von fo begabten Dichtern 
immer mehr herunter und dabei auf Rechnung der Dichter felbft 
fommt. — Die Beranlaffung zu dieſen Fehlern lag aber zugleich 
in der ſchieſen Stellung, welche, wie gezeigt, das fpecifiih Roman- 
tifche zu dem fpeciell Bäurifchen erhalten mußte; ein Umſtand den 
wir um fo inniger bedauern müſſen, als Rank einerfeits eben fo 
für die Aufſaſſung ud Darftellung tiefinnerfter Nomantit, als andrer- 
feits für die treue Schilderung und Vergegemwärtigung bes Charak— 
teriftifchen im Inneren und Aeuferen des Ländlichen gleich hohe 
Talente befitt, und auf beiden Gebieten, gefondert, wahrhaft Poeti— 
fches und im höchften Sinne Schönes fchaffen würde: Wir glaubs 
ten dies um fo nachbrüdlicher hervorheben zu müſſen, als fich hier 
nur die gleichen Vorzüge und Mängel wiederholen, welche auch im 
„Florian“ fich finden. 

Auch in Chin: Minnele, welche nicht blos den Reiz und 
Zauber, fondern fo zu fagen das Genie der Schönheit darftelt, und 
felöft die Homerifhe Helene durch das herrlichfte Diadem des 
Schönen, durch die Krone der Unſchuld überftrahlt, ift eine folche 
Miſchung der Schilderung des Dorflebens und Charalters mit der 
abfoluten Romantil der Schönheit, und obendrein der neufranzöfifchen 
Mifterienenthüllungspoefie der Verderbniß großer Städte, alfo eine 
ſolche Verſchiedenheit der Elemente, dab das Ganze, trotz ber ges 
ſchidten Ordnung und Fügung der Theile, dennoch Tein Gauzes 
wird in Bezug auf Stimmung und Eindruck. ine ausführliche 


Einfachheit find daher vorzüglihe Eigenschaften ihrer Darſtellung. 
Uber der Verf. war fich wohl bewußt, daß fie deshalb dennoch ein 
allgemeineres Intereffe wohl verdienen und erregen werben, baber 
nicht blos mancherlei Schilderung um den größeren Leſerkreis in 
die Mitte des Schauplages zu verfegen, auf treffende Weife hinzu— 
getreten ift, ſondern auch manche Seitenbemerkung, die nur dem 
fitterariich Gebildeten verftänblih fein Tann, z. B. über Göthe 
und beral.; was allerdings Die Harmonie nicht felten ftört, und 
unfere Phantafie plöglich mit einem gewaltigen Ruck aus dem läſe⸗ 
reichen Bauerhof des Bernerbiets auf den Tummelplag litteraris 
ſcher Beftrebungen verfekt. 

Sonft aber weiß Gotthelf unfere Phantafie wie unfer Gemüth 
anf eine wahrlich meifterhafte Urt zu feſſeln, trotz einer oft ganz 
unleivlichen Breite, namentlich der eingeftreuten Neflerion und einem 
oft läſtig fchleppenden Gang der Ereigniffe, die. an anderen Orten 
wieder knapp und raſch dahineilen. 

So iſt z. B. „Barthli der Korber“ ein durchaus gelungenes 
Charalterbild, aber der Verf. verſieht es darin, daß er ſtatt der 
blos genauen und deutlichen Ausprägung aller Charakterzüge eine 
haͤufige Wiederholung derſelben, ohne ein erhöhtes oder werändertes 
Intereffe einftrent. Ob wir das Bild des Geizes an feiner Lebens: 
weife in der Schilderung von zweien Tagen oder dreißig jehen, ift 
gleich, ja Das Letztere läſtig. Am meiſten feidet Dabei die fünftle: 
rifche Ausführung der Gefchichte. 

©. ſagt alles das, was feine handelnden Perfonen Bedeuten- 
des, Sittlichsanregendes fagen, noch einmal in ber Reflerion; and 
was in ben Ereigniſſen, in den Gemüthseindrüden ber Perfonen 
Ergreifendes und Belehrendes für dem Yefer liegt, das fügt er noch- 
mals mit Worten hinzu; es ift ein ewiges haec fabula docet; jeder 
Theil feiner Werke tft eine angewandte Moral, wozu er zugleich 
einen Ertraft für die reine fügt, er jchreibt immer wechjelmäfig it 
Zahlen und in Buchſtaben. Seine Geftalten find aber fo genau 
und deutlich charalterifirt, daß fie ſchon deshalb unſere innigfte 
Theilnahme in Anfpruch nehmen, auch wo fie durch feine befondere 
Gigenthümlichfeit ausgezeichnet find; denn das ift die hehe Natur 
des Menſchen, daß alles Menfchliche, wo es Mar und ſcharf ausge 
prägt, unfere Phantafie erfüllt, auch umfer Herz ergreift. Dazu 
fommt ohnehin, daß die Tendenz auf das Sittlihe immer in ſtar⸗ 
fen Zügen nicht blos das Ganze, fondern auch das Ginzelne durd- 
dringt. Sie ift um fo erfolgreicher, da zwei Vorzüge den Berl. 
ganz befonders auszeichnen, und ihm ben hohen Beruf eines wahren 
Bolfölehrers ganz unftreitig machen. Einmal eine ungemein weite 
und eben jo tiefe Keuntniß des menſchlichen Herzens, eine llare Ein 
ficht in den pfuchologifchen Mechanismus, zumal des moralifchen 
Lebens, eine genaue Kunde von dem Wachsthum der Yeidenfchaften 
auf der einen und dem waltenden Geſetz ber Trägbeit auf der an- 


Kritit auch diefer Erzählung würde daher im Allgemeinen ganz deren Seite, kurz: Menſchenkeuntniß im tiefften Sinne dieſes (oft 


gleiche Refultate zeigen, als die vorliegende. 
II. 
Dei weitem mehr als bei beiden vorigen Schriftftellern haben 


gemifbrauchten) Wortes; ſodann, was nur zum Theil aus dem Boris 
gen folgt, zum Theil aber aus der fittlichen Macht ber Geftnmung 
und Begeifterung, daß er in ber ergreifenpfien und einbringenbfien 


die Erzählungen des Ieremias Gotthilf die entfchiedene und offen: |Weife für alles Gute und gegen alles Böfe, erweckend und befebend 
bare Tendenz der Belehrung. Ein künſtleriſcher Zwed ſcheint noch | für jeden edlen Keim, mahnend und firafenb gegen jebe Schwäche 
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und Berlehrtheit zu reden weiß. — If es nicht fchmerzlich, auf fe |bak er eigentlich feinen hat) und dann zeigt fich ein kaltes Herz 
wohlthuende und freudige Anerlennung ein Aber folgen zu laſſen, unter der Mönchskutte. — Die Form des Wites beftcht meift nur 
folgen laffen zu müflen? Und leider ein getwaltiges Aber! Dies |in dem Gebrauch gemeiner Redensarten,*) der bei jparfamer Au— 


gift theilweis ſchon von den früheren Werten bes Verfaſſers, mehr 
von den fpäteren, ganz beſonders aber von dem vorliegenden Bande, 
Hier ift faft alfenthalben nur „Aber"weisheit und „Aber"wig. Des 
Verfaſſers fittliche Tendenz war von je ber eine vorwiegend reli- 
giöfe, wir müſſen zu feinem Ruhme geftehen, daß feine Religion 
feine pietiſtiſche und feine quietiftifche Lehre ober Leere war, fon: 
dern eine auf fittlicher Thatkraft beruhende Innerlichkeit und Tiefe 
des Gemütbslebend. Dennoch ift er von dem Wahn des religiöſen 
Eifers geblendet, von den Bauden inhumaner Orthoderie umftridt. 
Genauer betrachtet, zeigt fich nämlich, daß die Sache der Religion 
und Sittlichkeit denn doch zu fehr eine Sache der Parthei bei ihm 
ift und zwar eben fo der politifchen als der religiöfen, und während 
früher das Neligiöfe ſcheint jet das Politifhe bei ihm vorzuwiegen. 
Zwar an dem Guten fol man halten und dafür fümpfen; aber da⸗ 
durch umterfcheibet fich die wahre und wahrhaft fittliche Hingebung 
an dafielbe von der Vertretung deflelben ald Parthei, daß jeme nur 
aus Liebe fommt und mir zu Liebe führt, die Parthei aber führt 
zum — Haß. Die Gifttropfen des Haſſes verbittern den Kelch 
feiner Lehre; er will das Saatforn der Religion ausftreuen, pflanzt 
aber zugleich inhuntane Verachtung gegen Alles was nicht zur Enge 
feines Belenntniſſes ſchwört; wird nicht das Unkraut den guten Sas 
men überwuchern und erftiden? 

Schon früher fehlte es an allerlei Ausfällen nicht gegen Alles, 
was von feinem inne, von feiner Denlweiſe abweicht; in bem 
vorliegenden Bande aber, befonders in der Hauptgeſchichte: der Ball, 
zeigt der Berf., daß er für Alles was nicht mach feinen Peiften ge 
macht ift ein verfchloffenes Auge und ein noch verfchloffeneres Herz 
bat; es fehlt mit Einem Worte die — Humanität. 

Die genannte Gefchichte ift eine Satpre, aber eine cben fo 
ungeſchickte als ungerechte, eben fo unerfreulich als umwirkfam, nicht 
beißend fondern biſſig. Das Leben der Städter foll ſathriſch ge 
fchilvert werden; aber nicht anf Die Schwächen des Stabtlebens, 
auf die Auswüchfe der Eultur, fondern auf die Stadt überhaupt 
geht der Verf, los; da ift auch feine einzige Geftalt, welche nur 
ein halbweges Gegengewicht, ja nur eine lichtere Stelle zeigt. Selbft 


wendung wohl zur Somit gehören kann, aber nicht in ſolchem Ueber- 
maße; ober es find ganz triviale Wendungen, womit Gaffenjungen 
oder Ladenburſchen umter einander Lachen erregen; z. B. „es war 
als ob fein Kopf ſich ausdehne wie die Flügel einer Henne, wenn 
fie auf einem Dutzend Eier fit und brütet, und Jacots Seele brüs 
tete wirklich auch, aber nicht über Eier, fondern über Ge 
danken.“ — Wie weit die tendenziöfe Polemik felbft einen fittlich 
Strebjamen verführen kann, davon find manche abichredende Bei— 
fpiele bier vorhanden; oder ſchickt es fich etwa für einen auf fitt- 
lichen Einfluß und Veredlung ftenernden Schriftteller folgende Worte 
niederzufchreiben: „Oder was meint ihr, ihr Züchter zu Stadt und 
Land mit den Rofenfingern in dänifchem Leder und den Füfen in 
galanten Bottines, wenn ihr fo fiten folftet und Rüben abhauen 
in zügigem Tenn, und bie Rüben wollten nicht mindern und bie 
Luft würde alle Stunden faurer, was meint ihr, was fümen euch 
da für Gedanken, bächtet ihr ans Hängen oder an ins Waſ— 
fer fpringen?“ — Polen, Franzofen und Juden ift befanntlich 
das Schiboleth einer gewiſſen Barthei: der Verf, gehört zu ihr, aber 
feine Devife ift noch etwas anders und weiter: gegen Städter, 
Franzofen und Juden. In Bezug auf alle und die lekteren ins— 
bejondere zeigt er bie traurigſte Seite des religiäfen und politifchen 
Eifers; Blindheit des Geiftes, inhumane — gelinde geſagt — Ein— 
feitigfeit der Geſinnung. Lebten noch Kritiker wie Leſſing, der Zahn 
des Spottes würde an folder Inhumanität gewetzt, auch wenn 
beffere Kunſt fonft in feinen Arbeiten wäre. — Wir verlennen einen 
edlen Kern im jeiner Geſinnung eben fo wenig als die hoben Gaben, 
welche er befigt, und nur darum haben wir es der Mühe werth 
erachtet, unferer Indignation Worte zu geben, um zu zeigen, von 
welcher Seite er jett tief unter der Schätung einer wahrhaft ethis 
chen Lebensanfhaunng fteht; möge er, kommt ihm dies Blatt zu 
Geficht, diefe Worte beherzigen, und zu dem Standpunkte zurüds 
fehren, auf welchem fein vortreflliches Wert: „Geld und Geift oder die 
Berföhnung“ fteht; möge er in diefer Richtung jich wahrhaft ver- 
tiefen, dann wird er von felbft fich von ben wenigen Schladen läu— 
tern, welche den Werth und Glanz an dem reinen Erz feiner Ge— 


die Schärfe der Charakteriftit, welche G. fonft anszeichnet, verläßt | ſinnung auch dort zuweilen unterbredden und trüben. 


ihn hier; offenbar weil feine Liebe feinen Pinfel leitet. Was aber 
das Widerlichfte an dem Ganzen ift: weder die Schwächen noch die 
Leidenjchaft, weder die Efinde noch das Verbrechen, weder das Böfe 
noch auch nur das Niedrige wird bargeftellt, ſondern einzig und 
allein — das Häßliche. Das ift häßlich und bat weder irgend 
welche äfthetifche oder fittliche Berechtigung. Keine Spur von dem 
heiteren Lachen des Satyrifers über die Heinen Schwachheiten, von 
dem erhabenen Ernft deffelben gegen die Verlehrthoit der Gefin- 
mung; nur eim fchabenfrohes Grinſen, das Nichts erregt ala Ekel. 
— Eeine Erzählung foll die Schattenfeiten des Stabtlebens dar: 
legen, aber die Art wie es gefchieht zeigt nur bie Schattenfeiten 
feiner Gefinnung und Einficht, Der Berfaffer ift weit zurüd- 
und heruntergefommen. Um fo mehr zu bebauern, als er, 
wo er in feinem engen Gebiete bieibt, noch immer Durch 
veligiöfe Innigfeit und Tiefe uns wohlthätig ergreift. Eine Schil- 
derung wie „bes Großvaters Sonntag” (in bemfelben Bande) wird 
auch den Bauer rühren und verebeln, aber der „Ball“ wirb meber 
den Städter belehren noch den Bauer belehren und ben unpar— 
theiifchen Lefer am allerwenigften erfreuen. Es fehlt dem Berfaffer 
ntcht blos an Wig und Gefchid, fondern Hier vor Allem an Huma- 
nität um ein guter Satyrifer zu fein. Ne sutor ultra crepidam. 
Wo je in Gotthelfs Werten ein Wig vorlommt, ift er niemals 
harınlos, fondern ftets nur gegen feine Feinde gerichtet (ein Beweis, 





Ein Sommer in fondon. 


Bon Theodor Fontane. 
Deſſau. Druck und Verlag von Gebrüber Katz. 


London ift die perfonificirte Proja. Seine Seele ift der Hans 
del und weder das Cinmal-Eins noch der Courszettel gehören in 
das Gebiet der Poeſie. Touriſten, welche uns in ihren Reiſebe— 
richten die Einbrüde wiedergeben wollen, die fie felbft von ber 
Weltftadt empfangen, haben daher nicht bloß das Hecht, ſondern 
fogar die Pflicht, uns im nüchternfter und verftändigiter Weife von 
der Menge ihrer Häufer und von dem Umfange ihrer Dods, von 
der Zahl der in ihrem Hafen einlanfenden und auslaufenden Schiffe 
und von ben Summen des in den Gewölben ihrer Bank lagernden 
Geldes, fo wie von allen den Größen zu erzählen, die durch ihre 
Ungebenerlichfeit zu imponiren geſchickt find. Oft genug ift jenes 
Recht gelibt und dieſe Pflicht erfüllt worden, und wir machen uns 
im Boraus auf fatiftifhe Angaben gefaßt, wenn wir ein Reifemerf 


*) 3.8. „Er tanzte, und jebes lieb am ihm arbeitete wie ein Pferd“ — 
„er fuhr zurüc, ale ſei ihm eine Hurnußz ins Geſicht gefahren“ — — „bie Ge⸗ 
Ihmäde find verſchieben“ — er ſchnitt die eigen eutudei, weil fie waren „wohl 
grob für das Loch, werein fie follten“, „Lich En bis zum Freſſen“, 
unnötbig bas Manl verbrennen,“ Doch genug! Ale feichen commıme Re 
densarten fommen nicht in ben Reben u ee Berfenen vor, wo fle 
charalteriſtiſch lennten, ſendern als Zierrathen in ben höchſteigenen Bemer ⸗ 
tungen des Verſaſſers. 


in die Hand nehmen, in welchem London einen Platz einnimmt. 
Und doch hat der Rieſe, der fih fo nennt, auch feine poetifche 


Seite. Zunächft ſchon darım, weil ex eben ein Riefe ift. In dem, | di 


was über das Maaß des Gewöhnlichen hinaus geht, in dem Co— 


leſſalen liegt am fich fchon etwas Poetiſches. Wir erinnern an dem) Recht. Eine Stunde Rauſch für jede 


Eindrud, den das Meer, den die Alpen, den die Pyramiden, das 
Toloffeum anf den Beſchauer machen. Zu dem Verftummen, das fie 
zunächft bewirten, liegt der Austrud der bewältigenden Macht, welche 
fie ausüben, und wo bie geiftige Kraft des RBewältigten ftart, und 
die Zunge beredt genug iſt, Diefer Empfindung Geftalt zu geben, da 
wird Poetifches, weil aus tiefſtem Gefühl heraus Gebornes anflin- 
gen. Reicher umd voller wird dieſer Klang werden, wenn in bems 
felben hinein fich die Bergegenwärtigung deſſen weht, was jener 
Rieſe für die Geftaltung der Weltwerhältniffe überhaupt zu beveu- 
ten hat. Und geſellt fich zu diefer Vergegenwärtigung die Erinne- 
rung am feine Gefchichte, an fein Werden und Wachſen, am die 
Känıpfe, die er im feinem eigenen Inmeren, an bie noch gröfern, 
die er nach Außen bin zu beftehen hatte, dann kommt aus feinem 
Anfchauen eine ganze Welt voll Poefie uns entgegen. Theodor 
Fontane hat zu den ihm dargebotenen Anſchauungen alle vorges 
nannten Bedingungen mit hinzugebracht. Bekannt mit der Sprache 
Englands, vertrant mit der Gerichte feines Volfes, eingeweiht in 
feine Sagen und in feine Dichter, überfhauend feine Bedeutung 
inmitten der Entwidlung des Völterlebens ift ihm alles eigen, was 
erfordert wird, um die Eindrüde, welche London auf ihm machte, 
nicht nur Mar und tief zu empfinden, fondern auch mit dem in le— 
bensnolle Verbindung zu bringen, was frühere Studien in ihm an— 
geregt hatten. Doch haben vor ihm und vielleicht gleichzeitig mit 
ihm Biele London betreten, die in Betreff diefer durch Fleiß und 
durch die Gunft der Verhältniſſe zu erwerbenden Ausrüftung fich 
ihm an die Seite ftellen konnten. Aber was er mitbrachte, wie 
gewiß Wenige, und wie nicht Einer, den wir nambaft machen loönu— 
ten, das ift die durch und Durch poetifche Natur, Das ift jenes tiefe 
und warme Empfinden des Erfchauten und Grlebten, Das ift end» 
lic) die Gabe, diefem Empfinden das bezeichnendfte, ja wir müſſen 
jagen das fehlagendfte Wort zu feihen. Dadurch Tommt in bie 
vorliegenden Darftellungen eine Friſche, eine Lebendigleit, eine Ans 
ziehungstraft, die nur Wenigem, was auf dieſem Gebiete ſich findet, 
eigen if. Ein befonderer Umftand trägt Dazu bei, dieſe liebens— 
würdigen Eigenſchaften der vorliegenden Arbeiten wefentlich zu er- 
höpen. Sie find naͤmlich, wie fie bier erjcheinen, unmittelbar unter 
dem erjten Eindrucke niedergejchrieben. Un das, mas dem Auge 
und dem Herzen ſich darbot, ift die Nefleftion entweder noch gar 
nicht oder doch nur flüchtig berangetreten, und Dadurch ift dem finnis 
gen Leſer ein breiter Raum für eigene innere Thätigfeit offen ge— 
laffen, der wehlthuend empfunden wird. Aber wenn wir felbft dem 
Geſagten noch dies hinzufügen, daß an geeigneter Stelle die unge- 
bundene Rede durch Metrijches namentlich durch die Einfügung von 
PVruchftüden aus engliſchen Balladen und Yiedern weniger unter: 
brechen als gefchmückt wird, jo fühlen wir doch dem vor uns auf 
geichlagenen Buche gegenüber auf das Lebhafteſte, wie ungenügend 
das Bild fein würde, Das wir unjeren Yefern von dem „Sommer 
in London“ entworfen haben, wenn wir es nicht durch Die Mitthei— 
lung eines Bruchſtücks aus demſelben vervollſtändigten. Hier ift 
ein ſolches: 


„Not a drun was heard.“ *) 


Tagüber war Regen; num ftanden bie Sterne Mar am Simmel, aber fie 
fpiegelten fich in Waſſerlachen un vie Luft ging kalt. Es mechte Mitternacht 
fein. Wir turbihritten die endlos langen Straßen Southwarls und frovem 
bis aufs Mar. So kamen wir in die Rähe ber Themſe; ſchärfſer blies ber 
ind und unſere ſechs Angen glitten jett, wie von einem Willen vegiert, bie 
Häuferreibe hinab: fie fuchten ein jarbiges Licht, ſehnſüchtig wie der Schiffer 
feinen Leuchtthurm. Nichts leichter zu finden in Lendon, als eine bunte Laterne! 
Wir traten ein; ber Zufall batte und glucklich geführt. Keine nadten Wände 
mit Zinukrügen ansflaffiıt und Onalın am ver Dede; nein, blendendweißer 


*) Dies find Die Anfangswerte des beriihmten, von Charles Wolfe gebich» 
teten Bollsliedes: „the barinl of Sir John Moore," Jehn Moore war General« 
major in Spanien und der Borgänger Wellington's im Commande. Yuf dem 
Riktzuge warb er bei Corunna (mo ſich bie engliihe Armee einihiffte) durch 
eine Kanomenhugel des verfolgenben Feindes getöbtet, In Et, Paul warb ihm, 
unfern von Abercrombie, ein Denkmal errichtet, 












Stud, Pfeileripiegel und GSeeftüde v ug ae and 
Es war ein —38 Mo der atrofe verle 


Aber die tollen Gäße fehlten heut: kein Zanz, kein Spiel, lei 
Miüte mit bem Dreifarbenftreif und feine knapp anfiegenbe Jade müı - 


bie 
ihre =. und proben und loden; jeder Eintretenbe bringt eine Enttäufh 
— auch wir, 


erfaßt. 


ünfte wilrſeln um bie Zeche; der Neil 
Glas Grog 


Rechts von ihnen, am einem Steintiſch, figen drei Stammgäſte, Männer 
wwiſchen vierzig und funfig, fefte Leiber umd fehle Seelen, gleichgültig g 
Leben, eigenes und fremdes, Helben im Kriege, Geſindel im Frieden, tängR Im 
fig mit ben Weibern, nur zweierlei noch im Derzen: Alt-England und — Ruur, 

"Dörr auf zu quitichen!” ruft jegt ber Heltefte von ihnen bem Fiedlern zu, 
„wen lodt ihr noch um Dlitternacht? Wer kommen will, wär" längft ba. Auf 
gepaft! ich fing’ Euch eins,“ j 

„Bravo! Oldb» Bob will fingen; fill dal” ging's jept im Kreis herum, bis 
enblid; die vielen Rufe in ben einen zufammenllangen: „Dein Leiblieh, Bob! 
fang an! not a drum was heard!“ 

Der Alte wor aufgeſtanden. Er warf jeinen breitfrämpigen Hut auf dem 
Tiih, als ging er an das Lieb wie am fein Gebet, fuhr mit ber Hand rafdı fiber 
Geſicht und Haar, räufperte ih und begann: 


Kein Trommehvirbel, fein Grablied hohl, 

Als wir an ben Wallrand lenlten — 

Kein Schufj rief über ibn bin: „Fahr wohlt* 
Us wir ihn mieberienkten; 

Wir fenkten ibn wieder um Mitternacht; 

Sein Grab — che Prunk und Flimmer: 
Mir batten's mit Bayonnetten gemacht 

Bei Mond» und Windlict- Schummer, 


Viel Zeit zum Beten batten wir nicht, 
Nicht Zeit zu Klagen und Sorgen, 

Mir flarrten dem Zobten in's Angeficht, 
Und dachten: „was nun morgen!“ 
Kein Grabtuch da, fein Vriefler nab, 
Kein Sterbelleib und fein Schragen, 
Wie ein ſchlafender Krieger lag er da, 
Steinen Mamtel umgefchlagen, 


Und laum nor, dakı unfer Thum vollbracht, 
Heim rief uns bie God’ ven den Schiffen, 
Und über uns bin jegt, durch die Nacht, 

Des Feindes Angeln pfiſſen; 

So fliegen wir ibm auf feinem Feld, 
Blutfeucht von Heldenthume, 

Da liegt er und ſchläft er allein, unſer Held, 
Allein mit feinem Ruhme. 


Wir dachten, als wir den Hügel gemacht 
Ueber jeinem Bette der Ehre: 

Bald vrüber bin zieht Feindes Macht, 

Und wir — weit, weit auf dem Meere; 
Sie werten ſchwatzen viel auf und ab 

Bou Ehre, bie laum gerettet, — 

Doch nidıts von Allem dringt in fein Grab, 
Drin wir Britifchen ibn gebettet. 


Er ſchwieg und einen Augenblid alles mit ibm, Damı aber fprangen bie 
Beiber von ihren Pelſſern auf, bie Fiedler ergriffen ihre Geigen wieder, und 
ohne daß ein Zeichen gegeben oder ein Wort geſprochen war, Marz jetzt in be 
geiftertem Chorgeſang ber legte Bers des „Sir John Moore Liedes“ noch ein 
mal durch die weiten Räume bes Saales. 

Die legte Note war verllungen: man ſchwang bie Gläſer, man fchrie, mau 
lärmte; wir aber brachen auf, ängfılih bemüht, den Eindruck diefer Scene um 
aeträhe mit nach Haufe zu nebmen. Schweigend fchritten wir iiber die Londog ⸗ 
brüde, tauſend Fichter Ipiegelten fih im Strom, hundert Schiffe firedten ihr 
Maſtenwert phantaftiich in die Nacht, von St. Paul ſchlug es zwei, mir aber 
Hang’® neh immer im Obr: not a drum was heard! = 

Das if das Marl dieſes Volles: national bis auf bie Matroſendirne bin- 
unter, Solche Kraft kann gebemitbigt werben, aber nicht gebroden; jeher 
Niederlage muß die Erhebung felgen. 





Berlag von Heinrich Schindler in Berlin. — 


Drud von Crowitiſch und Sohn in Berlin. 
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One und Werther. 


Aubaltı 





Goethe uud Werther. 


Briefe Goethe's, meiftend aus feiner Jugendzeit, 
mit erläuternden Documenten. 


Herausgegeben von U. Keftner, lönigl. bannen. Yegationsrath ıc. 
Stuttgart unb Tübingen. I. G. Cotta'ſchet Berlag. 1854. 


Der Herausgabe der Briefe Göthe's, welche fich auf feine in 
„Werthers Yeiden“ mit umvergänglichem Glanze gefeierte Liebe zu 
Charlotte Steftner beziehen, hat das Publikum feit längerer Zeit mit 
gefpannter Erwartung entgegengefehen. Der vor Kurzem verftorbene 
Legationsrath Keftner, der vierte ihrer Söhne, hatte die Brieffamm- 
fung zum Abdrucde vorbereitet. Durch feinen letzten Wunſch, den 
er dem überlebenden Gliedern der Keſtner'ſchen Familie binterlieh, 
bat er die engherzigen Rückſichten, weshalb dieſer werthvolle und 
überaus wichtige Beitrag zur Götheliteratur bisher der Deffentlich- 
leit vorenthalten ward, endlich überwunden; er konnte Daher mit 
Recht als der Herausgeber genannt werben, wie denn anch von fei- 
ner Hand die Einleitung berrüßrt, welche die biograpbifchen Mo— 
mente, die uns durch dieſe Briefe veranſchaulicht werben, tn finniger 
Darftellung zufammenfaßt, Einzelne Gelehrte, welche während ihres 
Aufenthalts in Nom mit jenem trefflihen Manne zufammengeführt 
wurben, hatten bereits früher dieſe Briefe in der Handſchrift fennen 
gelernt. Es waren daher fo ausführliche Berichte von deren Inhalt 
in’s Bublitum gelommen und die etwas dürftigen und verblaßten 
Schilderungen in „Dichtung und Wahrheit” dadurch fo vielfach ergänzt 
worben, baf die Biographie Göthe's durch bie vollſtäudige Ber 
öffentlichung der Briefe feine wefentliche Erweiterung erhält; aber 
deutlicher und lebendiger treten doch jet die Einzelheiten eines jahre: 
lang bie Seele des jungen Dichters leidenfchaftlih burchzitternden 
Kampfes vor und hin; es wird ein Seelengemälbe voll Farbe und 
Leben. 

Wir ſtimmen dem Herausgeber gern bei, wenn er bemerkt, daß 
die gebrudten Briefe nicht die mächtige Wirkung erreichen können, 
wie bie Handfchrift, die in dem mannigfachen Wechfel der Schrift 
züge den Wellenfchlag der Empfindung gleichfam vor das Auge hin— 
zeichnet. Diefe Rücficht hat ihn veranlaft, einigen der bedeutfam: 
ften Briefe ein Facſimile der Hanbfchrift beizufügen, welches zart: 
finnige Leſer mit mehr als bloßer Neugier betrachten werben. Es 
ift ebenfalls nur zu billigen, daß ber Abdruck mit diplomatifcher 
Genauigkeit die Form wiebergiebt, in ber die Briefe gefchrieben find, 
mag auch dem gewöhnlichen Leſer der Genuß etwas dadurch beein- 
trächtigt werben, wenn ber geniale Dichterjüngling, der immer nur, 
wie er felbft in einem ber Briefe ſich äußert, feinem Inftinete gefolgt 
ft, auch in Orthographie, Interpunction und andern grammatifchen 
Dingen fo ſorglos dahinſchlendert, als ob das grammatifche Regeln 
buch für ihn gar nicht vorhanden fei. Die alerandrinifche Gelehr: 


Kiterabur · Blatt, 


Briefe Goethe's ꝛtc. 


FE von A. Kefiner. 





ſamleit derer, welche die Werke unfers Dichters dur Sammlungen 
von Wortformen, fiyntaktifchen Idiotismen und eigenthümfichen Ins 
verfionen commentiven, kann in biefem Buche eine reiche Mehrenlefe 
halten. Aber — und das iſt's, was uns manmetifch zu biefen 
Priefen binzieht und uns immer von neuem an fie fefjelt — es ift eine 
Sprache, die aus dem tiefften Born einer eblen, weichaeftinmten 
Seele wie die Naturlaute eines Liedes hervorquillt, es ift die ewig 
junge Sprade der Wertherbriefe und der melodifchen Lieder aus 
Gothe's Angendtagen. Mitten zwifchen nachläffig bingeworfenen 
Berichten über gleichgiltige Dinge des Augenblids bricht oft plötzlich 
und überrafchend ein heifleuchtender Strahl der Poefie hervor und 
läßt uns in das Innerſte der bewegten Seele bliden. Man lefe, um 
nur ein Beiſpiel anzuführen, die Erzählung won der gefchwägigen 
alten Wärterin, die wie eine alte Bekannte aus Romeo und Yulie, 
vor und fteht, und man wird geftehen, ein ergreifenbes Gedicht 
gelefen zu haben. Selbft die Brieſchen an Hans, Lotten's Bruder, 
möchten wir nicht entbehren; fie vergegenwärtigen uns nur noch (eb: 
hafter den Freund der unfchuldigen Kindernatur, auf dem „die 
Jungens fo gern herumfrabbeln”. SKeftner's Antwortfchreiben fehlen; 
nur einige wenige konnten nach vorgefundenen Goncepten eingefchals 
tet werben. Wahrfcheinfich find fie vom Göthe, der zu Zeiten ein 
Antodafe feiner Brieffchaften hielt, vernichtet worden. Dagegen 
erhalten wir als erläuternde Documente bin und wieder Auszüge 
aus Keftner’s Tagebuche und Briefen an feine Freunde von Heunings, 
aus benen wir dem, wenn auch im feinen Gebensanfichten etwas 
befchränften, doch ftets wadergefinnten und fiebevollen Verlobten und 
Gemahl Eharlottens näher kennen lernen. Wenden wir uns jedoch 
zu den Briefen felbft. Einer der früheren Berichterftatter, dem es 
vergdunt gewefen war, von biefen Briefen nähere Kenntniß zu 
erhalten, äußerte bamals: fie feien ber Ausdruck ber tiefften und 
beifigften Frifche und natürlichen Herrlichkeit; fie würben mehr als 
alles Andere das lindliche, durchfichtige, unnerborbene und harmlofe 
Gemüth aufdeden, das Göthe edlen Anforderungen gegenüber ent: 
faltete, und den vertrauensvollen, fühnen und doch gefaßten Muth 
ausfprechen, mit dem Göthe Damals der Welt entgegentrat und mit 
dem er alfe, die ihm entgegentraten, eleltrifirte, Diefen Ausſpruch 
finden wir durchweg beftätigt. Während Göthe's eigene Darftellung 
in feiner Autobiographie nur bie allgemeinen Umriſſe des That- 
füchlichen in feinem Berbäftniffe zu Eharlotten und ihrem Berlobten 
giebt, und den tieferen fittlichen Gehalt nur oberflächlich berührt, 
führen uns die Briefe in das innerfte Heiligthum nicht ſowohl einer 
idylliſchen Jugendliebe, ſondern eines edlen Charakters, der durch 
männliche Selbftbeherrfchung die Kraft gewinnt, mitten im Kampfe 
der Leidenfchaft feftzuftehen und durch die Gluth des Gefühls zum 
feiner Entweihung ber Pflichten, welche Freundſchaft und Vetranen 
auferlegen, verleitet zu werden. Wenn ber Herausgeber die Namen 
Gothe und Werther auf dem Titel zufammenftelit, fo lann darin 
23 
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if; im Vebrigen bezeugen fie auf's Harfte, wei ein weiter Abftand reichen Gejchwifter mit lindlicher Heiterkeit 


« 
ie aui we — chte, um ſich nad 
zu rtundigen, fie de im Kreiſe ihrer zahl; 
flichten der Dans 


den Dichter von dem Geſchöpf feiner Phantafie trennt; fein ſchwer⸗ frau und Mutter, die ber Familie früh entriffen war, erfüllen ſah, 
müthiges Gefühl hat er auf ihn übertragen, aber nicht bie fittliche lernte er ihren Werth nur noch tiefer fühlen, Erſt jegt erfuhr er, 


Stürfe, die ihn ſelbſt rettete, nicht Die Neinheit einer Liebe, die 
ihm die Kraft der Entfagung gab. Meberblidten wir an der Hand 
diefer brieflichen Urkunden jene Epoche in Göthe's Jugendleben, deren 
volles Berftändnig uns dadurch eröffnet ift. 

Am Frühling des Jahres 1772 kam Goethe nach Weklar *), 
um des Vaters Wunfche gemäß den Procef bes Reichsfannnergerichts 
zu ſtudiren. Gotter, der zu feinen erſten dortigen Belanntjchaften 
gehörte, brachte ihn eines Tages au einen Bergnügungsort in bem 
Dorfe Garbenheim (Wahlheim im Werther) mit dem (damals ſchon 
30jährigen); Keftner zufammen, der feit 1767 ala Yegationsfecvetair 
der. haunoverjchen Gefandtfchaft bei der Kammervifitation fich im 


Wetzlar aufhielt. Sie trafen ben jungen Dichter, wie er, unter 


einem Baume im Grafe bingeftreft, mit einigen ſchönen Geiftern, 
bei denen er gleich anfangs als „Genie” und „Philoſoph“ galt, 
über philoſophiſche Materien Disputirte und „ihm recht wohl war." 
Seitdem verlehrten fie häufiger mit einander. 

Keftner hat im einem uns glüclich erhaltenen Briefconcept, wenn 
auch nur in flüchtiger Skizze, den Eindruck gefchilvert, welchen Goethe 
in den erften Tagen ihres Umgangs auf ihn machte. Unter Anderm 
beißt es darin: „Er ift in allen feinen Affecten heftig, bat jedoch 
oft viel Gewalt über fih. Seine Denkungsart ift edel; von Bors 


daß fie nicht mehr frei, fondern Die Berlobte des Freundes fei. 

Die Ehrfurcht; vor det glüclichen Verhältniß ber beiden Lie— 
‚benden drängte alle Anfprüche der eigenen Liebesleidenfchaft zurüd; 
die Freundfchaft mit Keftner wuchs nur burch dem gleichen Gegen: 
ftand ihrer Liebe; fie lebten inniger, denn je, idylliſche Tage zus 
jammen, zwijchen bie auch wieder der Gram und ver Kampf der 
Entſagung bie büflern Schatten ber Melancholie warf. „Ich mupte 
manchmal erſtaunen“, ſchreibt der ehrliche Keftner an v. Hennings, 
„wie bie Liebe fogar wunderliche Gefchöpfe felbft aus den ftärfften 
‚und fonft für fich felbftändigen Menfchen machen kann. Meiftens 
dauerte er mich, und es entftanden bei mir innerliche Kämpfe, da 
ich auf ber einen Seite dachte, ich möchte nicht im Stande fein, 
Lottchen fo glüdlich zu machen, als er, auf ber andern Seite aber 
‚den Gedanlen nicht ausftchen lounte, fie zu verlieren." Charlotten 
Scheint der innere Kampf ganz erfpart worden zu fein; fie „wußte 
ihn fo zu behandeln, daß Feine Hofinung in ihm auffeimen konnte." 
Goethe hatte die gefahrvolle Verſuchung nicht zu beftehen, bei ihr 
mehr als warme Freundſchaft zu finden. 

Die vorliegende Brieffammlung giebt aus jener Zeit des Zu 
füunmenlebens in Wetzlar nur einige unbedeutende Blättchen. &ie 
‚eröffnet fich eigentlich erft mit dem Momente, als Goethe den Ent: 





urtbeifen jo viel frei, handelt er, wie es ihm einfällt, ohme fich ſchluß fahte, zu feiner und der Freunde Ruhe Wehlar zu verlaſſen. 
barum zu befümmern, ob es andern gefällt, ob es Mode ift, ob es | Am Abende vor der ſchon beichlofjenen Abreife hatte er mit ihnen 
die Yebensart erlaubt; aller Zwang ift ihm verhaßt. Er licht die | das Gefpräch über den Zuftand nach dem Tode, Über Scheiden und 
Kinder und kann fich mit ihnen ſehr bejchäftigen Für das Wiederſehen, welches der legte Brief im eriten Theil des Werther, 
weibliche Geſchlecht hat er fehr viele Hochachtung Er ift nicht, |der auch die genaue Bezeichnung des Datums trägt, mit aller Wärme 
was mar orthodorx nennt, jedoch nicht aus Stolz ober Caprice oder |der Liebe gefchildert hat. In der Frühe des 11. September reif'te 
um etwas vorftellen zu wollen. Gr äußert fich auch über gewiſſe er ab, ohme irgendwo Abſchied zu nehmen; mit welchen Gefühlen, 
Hauptmaterien gegen Wenige, ftört Andere wicht gern im ihren |fprechen die Briefchen aus, die er für Keftner und Charlotten zurüc 


..... 


zubigen BVorftellungen.... Bor der driftlichen Religion hat er 
Hochachtung, nicht aber in ber Geftalt, wie fie umfere Theologen 
vorjtellen. Gr glaubt ein Tünftiges Leben, einen befjern Zuſtand. 


lieh. Das zweite derfelben, das im AFacfimile beigefügt ift, möge 
bier eine Stelle finden. 
„Wohl hoff ich wiederzulommen, aber Gott weis warm. Lotte 


Er ftrebt nad Wahrheit, hält jedoch mehr vom Gefühl derfelben, | wie war mird bei deinem reden ums Herz, ba ich wußte es ift Das 


als von ihrer Demonftration. Er bat ſchon viel gethan und viele 
Kenntniffe, viel Yectüre, aber doch noch mehr gedacht und räſonnirt. 
Aus den ſchönen Wiffenfchaften und Künften hat ex fein Hauptwerl 
gemacht, oder vielmehr aus allen Wiljenichaften, mur nicht den jo: 
genannten Brodwiſſenſchaſten Ich wollte ihm ſchildern, aber 
es würde zu weitläuftig werden; denn es läßt ſich gar viel won ihm 
fagen. . Er ift mit einem Worte ein fehr merfwürbiger Menſch.“ 
Ein zweites Briefconcept Keſtner's berichtet von dem Ball im 
Wolpertshaufen am 9. Juni, der im Werther die Dichterifche Ver: 
herrlichung gefunden Hat. Charlotte, die Tochter Des Deutſchordens⸗ 
Amtmanns Buffj, jeit vier Jahren Keſtner's Verlobte, jubr, da dieſer 
erft Später nachkommen konnte, in anderer Geſellſchaft hin, und 
Goethe, der ſich auch in dem Wagen befand, lernte fie zum erftens 
mal kennen. Mochten andere Mädchen fie au Schönheit übertreffen, 
feine war mehr geeignet, das Herz unfers Dichters einzunehmen und 
raſch zu feſſeln; nichts zog ihm lebhafter an, als die reine, umge 
gezwungene Natur, der Reiz weiblicher Anmnth, Die, ihre® angebor- 
nen Zaubers unbewußt, fich Dem heiteren Genuffe jugendlicher Freude 
überläßt. Das feelenvolle Bild, das und aus Werther und aus 
D. und W. ſchon befannt ift, wird ums, durch das Portrait, das 
fih an der Spite der Brieffammlung befindet, noch treuer vergegen- 
wartigt. An diefem Abende „eroberte fie ihn ganz", wie Keftner fich 
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*) Bol. Goethe'd Leben von I. W. Schaefer, Br. J. ©. 137 fi. 


letztemal daß ich Sie ſehe. Nicht das letztemal, und doch ‚geb ich 
morgen fort. Fort ift er, Welcher Geift brachte euch auf den 
Dislurs. Da ich alles fagen durfte was ich fühlte, ach mir wars 
um Dienieden zu thun, um ihre Hand Die ich zum letztenmal küßte. 
Das Zimmer in das ich nicht wiederlehren werde, und ber liebe 
Bater der mich zum legtenmal begleitete. Ich binn mun alfein, und 
darf weinen, ich laſſe euch glüclich, und gehe nicht aus euren Her: 
zen, Und ſehe euch wieder, aber nicht morgen ift nimmer. Sagen 
Sie meinen Buben er ift fort, Ich mag nicht weiter.“ 

In fpäteren Briefen kommt er noch einige Male auf biefen 
Abſchied zurüd und begreift wicht, wie er ihm möglich geworben fei; 
doch er iſt mit fich zufrieden und ſieht darauf als auf eine „Helden 
that" zurüd. Die vom Herausgeber in der Einleitung mitgetheilten 
Tagebuchblätter Keſtner's ſchildern uns die Ueberrafhung und Be 
trübnif, welche feine plötzliche Entfernung bei dem beiden Berlohten 
und Allen, die ihn gelanut und geliebt hatten, bis zu ben Heinen 
Buben“ herab, erregte. „Goethe war”, heißt es darin, „ſehr nie 
dergefchlagen wergereift. Machmittags brachte ich die Billets ven 
Goethe an Lottchen. Sie war betrübt über feine Abreife; es famen 
ihr die Ihränen beim Lefen in die Augen. Doch war es ihr lieh, 
daf er fort war, da fie ihm das nicht geben konnte, was er wänfchte. 
Dir fprachen nur won ihn; ich lonnte auch nichts anders als an 
ihn denlen.“ 

Gegen Ende des Monats kam Keſtner auf eimige Tage zum 
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Behuch nach Frankfurt, für beide „eine unbefchreibfiche Freude" — lich am Hut, als er nach Darmftabt zu feinem Werk wandert. Aber 
„er fiel mie um den Hals und erdrückte mich faſt.“ Im Moven es ift nur der Humor bes ſchmerzlich veidenden. Jeder feiner Briefe 
ber fam Goethe, der ein Gefchäft im Friebberg zu beforgen hatte, |fpricht es aus, wie einfam und verlaffen er fich fühlt und Im Au— 
nach Werlar und ſah fich in dem geliebten reife „über feine Hoff- |gedenten an Lotte ımb an vergangene Zeiten Wehmuth und Troſt 
mung fiebempfaugen.“ Bon Frankfurt aus ſchreibt er nach feiner ſchöpft, oft mmgehalten, daß Keſtner micht amsführlich mb häufig 
Nüdtehr: „Ich habe wieder das Leben fiebgewonnen, da das Er: genug ſchreibt. Dabei bleibt die Theilnahme an dem Gtüd des 
ſcheinen ſolch eines Elenden ſo trefflichen Geſchöpfen Freude machen |jungen Ehepaars immer gleich lebhaft und innig; bie entfagenbe 
lann.“ Es war das letzte Wiederjehen ber Freunde; auch Char: Liebe ift zu meidlofer Mitfreude geworben. Er macht e8 zur Be 
lotten jah er erſt nach mehr als vierzig Jahren wieder, als ihm dingung, bei dem erften Sunben Patbenftelle zu vertreten und ihn 
nur noch eine ſchwache Erinnerung der Gefühle geblieben war, die Wolfgang zu nennen und ift mit Geſchenken zärtlich bedacht fir die 
einft ihr bloßer Name in ihm erregte. Die Dichtung fordert frühen |junge Mutter. „Und mein Batbgen it wohl” — fchreibt er am 
Tod und überläßt der Wirklichkeit das langſame Verblühen und | 16. Juni 1774 — „und Mamagen wills auch bald wieder werden; 
Berwelten des Schönen. ic ſchwöre Dir Yotte, das ift für meinen finnlichen Kopf eine Mar- 

Die Briefe nach der Trenmmg ſchildern uns in lebendigften |ter, dich als Mamagen zu benten umb einen Buben, der Dein ift 
Zügen, wie innig er mit feinen Geliebten in Wetzlar zuſammenlebte. und der einen feiner Namen durch meinen Willen trägt. Ich komme 
Die Schattenriffe der Beiden „Ichmweben um fein Bett wie Engel damit nicht zurecht, ic kann mir's micht vorſtellen, und bleibe alfo 
Gottes"; felbft in Träumen, die in mehreren Briefen ausführlich |dabep: Lotte, liebe Lotte, es ſoll alles jeym wie's war, und ift fo sc." 
bejchrieben werben, erneuern fich bie fchönen Scenen der Vergangens | Inzwifchen war während des vorhergegangenen Winters „Wer: 
heit. Er fendet Meine Zeichen liebevoller Anhänglichkeit hinüber und thers Leiden” zur Reife gekommen. Bald nach dem Erfcheinen des 
ift beglückt durch jedes Zeichen des Angedenfens, das er won dort) Götz deutet er (im Juli 1773) auf feine newe Arbeit bin, wenn er 
erhält. Bald drücken feine Briefe ein glückliches, harmoniſches Ge- ſchreibt: „ich binm recht fleißig und wenns Gluck gut ift kriegt ihr 
fühl, bald eine bis zur Schwermuth gefteigerte Wehmuth und Liebes | bald wieder was, auf eine andere Manier“ — und Hagt, daß es 
bebürftigfeit aus. In biefer weichen Gemäthsitimmung machte die ſo viel Eofte, in Wüften Brummen zu graben und. eine Hütte zu zim- 
Nachricht von dem unglücklichen Ende des jungen Jeruſalem, ber | mern. Deutlicher fpricht der Brief vom 10 September: „JIeht 
ſich in der Frühe des 30. Oktober, befanntlich mit einer von Seftner | arbeit ich einen Roman, es geht aber langſam“ — und endlich 
geliehenen Piftole, erſchoß, auf Goethe einen erfchütternden Eindrud; |im März 1774: „Wie oft ich bei euch binn, heißt das im Zeiten 
er fühlte, daß er ebenfalls dieſem Abgrunde nahe gewefen war, wenn der Vergangenheit, werdet ihr vielleicht cheftens ein Document zu 
er „mit hängerlichen und hängenswerthen Gedanken“ umging. Er Gefichte kriegen.“ Man wird danach Goethes Vericht, als fei 
bittet ſogleich feinen Kejtner mm genauere Nachrichten Über die Um Werther in vier Wochen geſchrieben worbeit, in benen er fich völlig 
ftände feines Todes, welche diefer auch bald darauf in einer aus- ifolirt und die Beſuche ver Freunde werbeten habe, berichtigen oder 
führlichen, bier abgebrudten Relation ertbeilt; bie in den Werther etwa auf bie lette Redaction der fichtlic in verfchiedenen Stim- 





faft wörtlich aufgenommenen Zeilen, mit denen Ierufalem fich won 
Keſtner die Piſtolen „zu einer verhabenden Reife” erbittet, find im 
Faeſimile beigelegt. Die erften Keime des Wertherromans mochten 
jich jest ſchon anfegen; jedoeh ward der Dichter durch die Volfen- 
dung des Götz und einige Nebenarbeiten, unter denen auch eines 


Luſtſpiels mit Geſang gedacht wird, zunächſt in Anfpruch genommen. | 


mumgen niebergejchriebenen Briefe bejchränfen müſſen. Mit einer 
| rührenden tindlichen Vorfreude, feinen Geliebten eine Freude zu be— 
reiten, indem er bie Erinnerung ihrer Yiebe und der miteinander 
verlebten glüdlich- wehmütbigen Tage ihnen in bichterifcher Vertlä— 
rung vor die Seele führt, ohne die geringfte Ahnung, fie verlegen 
zu können, fendet er eines ber erften Exemplare des Werther am 





| 


In dem inneren Kampfe, den der Werther darzuftellen hatte, 23. September an fie ab. Es klingt wie Zeilen des Werther, wenn 
war auch für Goethe noch ein jehweres Stadium burchzumachen, er dabei an Yotte die Worte jchreibt: „Lotte wie lieb mir das Bü— 
Gegen das Frühjahr 1773, wo Keftmer eine Anftellung in Hannover | chelgen ift magft du im Leſen fühlen, und auch diefes Eremplar ift 
erhaften hatte, nahte der Hochzeitstag heran. Dadurch wurden aufs mir fo werth als wär's das einzige in der Welt. Du follfts haben 
Nene alle leidenſchaftlichen Gefühle wieder rege gemacht. Zur Hoch- Lotte, ich hab es Hundertmal gelüßt, habs mwergeichleffen, daß es 
zeit will er nicht fommen, wünſcht auch nicht, daß die Neuvermähl- niemand berühre. O Yottel — Ich wünſchte iedes läf' es 
ten ihn im Frankfurt beſuchen, weil er danıı würde gehen müſſen. allein wor ſich, Du allein, Keſtner allein, und jedes ſchriebe mir ein 
Allein die Commiffien, die Trauringe zu beforgen, läßt er fich nicht ; Wörtgen. Lotte Adien Lotte.“ 
nehmen und hält faum feine Entrüftung zurüd, daß fie ihm nicht Mit diefem Dichterfluge contraftirte ganz und gar der Eindrud, 
zu alfererft übertragen worden ift. Die eheliche Verbindung erfolgte | den ber Roman bei den Freunden in Hannover hervorbrachte. Sich in 
einige Tage früher, als er erwartet hatte, am Valmſonntage 1778. dieſem Roman, der fo deutlich auf thatfächliche, zum Theil befannte 
Der Tag war ihm verjchwiegen worden. „Gott feegn euch“ — Verhältniſſe hinwies, auf ſolche Weife vor das nengierige Publikum 
fchreibt er nach der erjten Nachricht von ihrer Hochzeit (man vers |gebracht zu feben, das in Seftmer den trodenen, unliebenswerthen 
gleiche den Brief im zweiten Theil des Weriher vom 20. Februar) — | Albert und in feiner Charlotte die zwifchen Liebe und ehelicher Treue 


„denn ihr habt mich überrafcht. Auf den Charfreitag wollt ich hei— 
fig Grab machen und Vottens Silhouette begraben. So hängt fie 
noch und foll denn auch hängen, biß ich fterbe. Yebt wohl. Grüßt 
"mir euren Engel und Lengen, fie ſoll die zweite Yotte werben, und 
es ſoll ihr eben jo wohl gehen. Ich wandre in Wüften, ba fein 


Waſſer ift, meine Haare find mir Schatten und mein Blut mein | 
PArummen. Und euer Schiff doch mit bunten Flaggen und Jauchzen Freundes. 





zuerft im Hafen freut mich. Ich gehe nicht im die Schweiz. Und 


lampfende Geliebte Werther’s erkennen wũrde, war für beide fehr 
verlegend; es ſchien Keftnern fogar für feine bürgerliche Stellung 
von Nachtheil fein zu lönnen. Bon dem, was andere Yefer eleftrifirte, 
fühlten fie, die dem Inhalte am nächften ftanden, nichts. Statt 
des erwarteten Danfes, erfolgte zur größten Ueberraſchung des 
Dichters ein‘ Schreiben voller Vorwürfe, faft ein Abfagebrief bes 
Das Fragment eines Keſtner'ſchen Briefconceptes und 
ein Brief an v. Hennings, drüden ftart genug bie maflofe Bers 


unterund üb er Gottes Himmel binm ich euer Freund und Lottens.* ſtimmung aus, die ber Werther bei den Betheiligten erregte und 
Außer dem Schattenriß bleibt ihm auch ein Ring von Lotten ſich auch noch auf das jüngere Keſtner'ſche Geſchlecht vererbt hat. 


als Angedenten, und die Refte ihres Brantftraußes trägt er ritter- 


Kaum erfuhr Göthe, was er angerichtet habe, als er in einem 


köftlichen, liebeerfüllten Briefe bie Beleibigten um Verzelhung bat. 
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Mit diefem Briefe hat das dramatifche Interefie des Liches 


„Ich will nichts“ — ſchreibt er im October am Keftner und Lotte verhältniſſes zu Charlotte Keftner feinem Abſchluß erreicht, oeike 


zugleich — 
Ausgang beftätigt haben wird, baf eure Deforgniffe zu Hoch geſpaunt 


nich bitte euch, ich will michts von euch hören, biß der hatte im Merther bie Freuden und Leiden ber letztvergangenen Jahre 


— {ed gehört auch die Theilnahme an dem häuslichen Gefdid ber 


waren, biß ihr dann auch im Buche felbft das umfchulbige Ge- Mar Brentano dazu) — wie in einer Grabesurne, die er noch im 
mifh von Wahrheit und Füge reiner an eueren Herzen gefühlt haben letzten Momente mit fenriger Liebe in die Arme ſchließt, im die Gruft 


..... 


Ich ſchweige, nur die frohe Ahndung muß ich euch | gefenft und für fich ſelbſt dadurch wieder Ruhe gewonnen. Mit ver 


binhalten, ih mag gern wähnen, und ich hoffe, daß das ewige) Liebe zu Lili Schünemann ging ihm bald ein neues Beben anf, das 
Scidjaal mir das zugelaffen Kat, um uns fefter an einander zu|feiner Liebebebürftigkeit gewähren zu wollen ſchien, wonach er fih 


Imüpfen. Ja, meine Beften, ich der ich fo durch Lieb an euch ge 
bunden bin, muß noch euch und eueren Kindern ein Schulöner wer: 
den für die böfe Stunden, die euch meine — mennts wie ihr 
wollt, gemacht hat. Haltet, ich bitt euch, haltet Stand 
Und, meine lieben wenn euch der Unmuth übermannt, denkt mur 
deut, daf der alte eure Göthe, immer neuer und neuer, und jetzt 
mehr als jemals der eurige ift.” Zu diefem warmen Ausdrucke der 
Freundſchaft geſellt ſich einige Wochen ſpäter noch das ftolze Selbits 
bewußtſein des Dichters, ber, wie vormals beim Erfcheinen des Götz, 
fo auch bei feinem Romane felbit überraſcht war durch die mächtige 
Wirkung, welde feine Dichtung hervorbrachte. Der Brief vom 
21. November ift die Krone in ber ganzen Sammlung; es ift der 
Süngling Goethe in der Glorie feiner Zukunft; es ift, als Küme zum 
erftenmal die Ahnung feiner weltbifterifhen Bedeutung über ihn. 
„DO ihr Ungläubige M. . . . ihr Stleingläubigen! Könntet ihr den tau— 
fendften Theil ‚fühlen, was Werther taufend Herzen ift, ihr würdet 
Ich wollt 


...... 


—— ** 


geſehnt hatte. Mit Keſtner's warb ein freundfchaftliches Berhäftuif 
zwar erneuert; allein der frühere Gehalt ift dahin, und bie Brief: 
blätthen werben feltener. Gr jchrieb indeß auch vom Weimar, jelkf 
von Rom aus, fandte die Iphigenie und die erfte Sammlung jeiner 
Schriften und berührte in einem feiner Briefe auch die nene Pe: 
arbeitung bes Werther, bei der er bie Schilderung des ehelichen 
Verhältniffes zwiſchen Yotte und Albert etwas mobifichrte, um das, 
was dem Seftner’fchen Ehepaar anftöhig gewefen war, zu milden 
Noch der leiste herzliche Brief an Keftner vom Jahre 1798 ift ein 
Beweis, daß Goethe der alten Freundſchaſt nicht ungetreu geworden 
war. Keſtner ftarb am 24. Mai 1500, Mit Eharlotten wechſelt 
Goethe noch einige Briefe, als fie im Jahre 1803 nad der franz 
ſiſchen Decupation Hannovers fih auf einige Zeit nach Wetzlar je 
rüdgezogen hatte. Er ſah fie zum erftenmal wieder, als fie 1816 
ihre verheirathete Schwefter in Weimar befuchte, und empfing fie 
aufs Herzlichſte. Der Herausgeber war im Beſitz einiger der legten 
Briefe an Charlotte Keſtner; es ift zu bedauern, daß er durch bie 


um meines eignen Lebens Gefahr Werthern nicht zurückrufen Rüdficht, als lägen fie außer dem Kreiſe der Documente, welche ver 
Werther muß — muß fein! — Ihr fühlt ihm micht, ihr fühlt nur Titel diefer Mittheilungen bezeichnet, ſich hat abhalten laſſen, fie 
mich und euch, und was ihr angellebt heit — und trug euch| außer einem Fragmente, aus dem bie alte Freumdfchaft ſpricht, ab- 
— und andern — eingetwoben ift. — Wenn ich noch lebe, fo bift| druden zu laffen, zumal da man bei der fplenbiben Ausftattung det 
Dus dem ich dante — bift alfo nicht Albert — Und alſo — Gib| Buches mit dem Papier ehr verfchwenderifch umgegangen if. 
Lotten eine Hand ganz warm ven mir, und fag ihr: Ihren Namen Auf diefe Andeutungen müſſen wir uns bejchränfen; wir 
von tanfend heiligen Lippen mit Ehrfurcht ausgeiprochen zu wiflen, | wünfchen den Leſer zu neranlaffen, die Sammlung felbft zur Haud 
ſey doch ein Aequivalent gegen Beforgnifle, die eimem faum ohne zu nehmen und im dem Dichter des Werther zugleich den Menicher 
alfes andere im gemeinen Leben, da man jeder Baaſe ausgeſetzt it, | noch mehr lieb zu getvinnen. Giner Analyje des Romans, um 
lange verbriefen würden O du! — haft nicht gefühlt wie) Wahrheit und Dichtung zu fondern, haben wir uns ganz enthalten, 
der Menſch dich umfaßt, dich. tröftet — und in deinem, in Lottens | damit nicht unfere Relation zu einer Abhandlung werde. Nac der 
Werth Troft genug findet, gegen das Elend das ſchon euch in der) Herausgabe diefer brieflichen Documente ift Steff genug vorhanden, 
Dichtung ſchröckt. Lotte, leb wohl — Keftner du — halt mich lieb | um über Werther ein ganzes Buch zu fehreiben. 

— und nagt mich nicht." . 


...... 


Im Berlage von Heinrich Schindler in Berlin erſchien forben: 


Aus dem Cngebuche eines Jügers 
von 
Iwan Zurgbenew. 
Deutfh von Auguf Wiedert. 
N. 8. geb. Preis 1 Täler. 
Bur Ergämung bes Titels bemerlen wir, daß das Tagebuch poetifhe Schilderungen aus dem Natur- umd Bolleleben Nußlands enthält; in price 
Charakteren und Berbäftniffen, bie eben jo hiſtoriſch treu als poetiich individuell bargeflellt find, ſehen wir bie Eigenthümlichteiten bes Lebens und der Kultur 


aller Stände, von den höchſten bis berab zu bem Leibeigenen, im grofien und beutlichen Zügen verauſchaulicht, jo baf das Merk fih als eine ebenfo beiehrentt 
als uutexhalteude Lektüre empfiehlt. 


In demfelben Verlage erfchien ferner: 








Maler dolorosa. 


Grzäblung von Karl Bed. 
Zweite Auflage. leg. geb. HM. 8. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Bei dem Erſcheinen ber zweiten Auflage bieles Buches nehmen wir von Neuem Beranlaflung, ben Piteraturfreumd auf bies neuefle Werk bes betamuten 
Dichters aufmerfiam zu machen. Jede Buchhandlung hält daſſelbe vorräthig. 





Berlag von Yeinrid) Shladler in Berlin. — Drug von Erewigfd and Sahe in Berlin. 


Siteratur-Dlatt 
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Peutfden Aunftblattes. 


Donneräag, d den 30, November. 
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Hermen. 
Dichtungen von Paul Senfe. 

Es find jebt vier Jahre, daß das Erfcheinen der Tragödie 
„Francesca von Rimini" zuerft die Aufmerffamteit ber Kritit und 
des Publilums auf dieſen jungen Dichter binfentte. Im Guten 
wie im Schlechten war jene jugendliche Arbeit wohl geeignet, ein 
lebhaftes Intereffe in Anfpruch zu nehmen, weldes fi, wie das 
fo Brauch ift, mehr im abfprechendem Tadel als in aufmunternder 
Belehrung zu erfennen gab. Es kam binzu, daß der Schein dee 
Rechts auf Seiten der Tadler war. Der ſchöne Paolo hatte, 
in übergroßer Bruberliebe, für den bäflichen Yanziotto geworben 
und dieſer, unterm Schleier ber Nacht, war dann in's Braut: 
gemach geichlichen, um zu empfangen was fein war und — 
doch nicht. Auf diefem allerdings nicht gut zu heißenden Un 
terbau richtete ſich die Tragödie auf — Grund genug, den 
Stab darüber zu brechen. Daß Feuer umd Leben auf jeder. Seite 
darin Ichte, daß Zartheit und Yeidenfchaft ihre Sprache darin fans 
den, daß der Dichter feinem unfittlichen Sigel gefröhnt, fondern die 
Löfung eines immerhin verzwicdten Problems im Auge gehabt hatte, 
das überfah man, glaubte man zum Theil wohl gar überfehen zu 
müffen. Wir unfrerfeits gehörten damals jener Minorität an, die 
nicht Luft hatte, das Kind mit dem Babe auszufchütten, ſich mit 
Borliebe diefer Arbeit zuwandte und hinter fraflen, in die Augen 
fpringenden Fehlern, eine dichteriſche Potenz zu erfennen glaubte, 
deren Entwidlung abzuwarten, nicht aber felbftgefällig und tugends 
bequem zu vernichten jei. 

Wir glauben mit unfrem Minoriäts-Urtheil im Recht gewefen 
zu fein. Im Yaufe weniger Jahre ift aus einem vagen, tadelfüchti- 
gen Interefie eine öffentliche Anerkennung geworben, und die Beru- 
fung des noch jungen Dichters im Die Nähe des Münchner Hofes, 
hat dieſer Anerfennung den ſchlagendſten Ausdrud gegeben. Es 
lann fich das Auge eines kunſtſinnigen Fürſten, wenn er Umſchau 
im beutfchen Yande hält, unmöglich auf das Stleine und Unbedeu— 


tende richten und der Umftand, von ibm bemerkt zu jein, beweift 


gleichzeitig, daß man des Demerkiwerdens würdig war. Daß Paul 


Heyſe noch jung an Jahren die Glüdsbraut heimgeführt hat, die 
fonft, wie zur Verhöhnung, nur ohnmächtigem Alter angetraut zu 
werden pflegt, ift um jo beiler und umſchließt eine Doppelte Ehre, 


für ihm fowohl wie für feinen Berufer. 


«Haft gleichzeitig mit dieſer Berufung erfolgte Die Herausgabe 
der „Hermen“, deren eingehenden Beſprechung wir uns jet zuwen— 
Dir Lönnen vorher die Bemerkung nicht unterbrüden, daß das 
Erfcheinen Diefer Dichtungen eine Eintrittslarte war, wie fie wenige 
vorzuzeigen Haben. Die Einladung, die anfangs überrafcht haben 
mochte, fand nachträglich ihre Erflärung durch das Siegel des 


den. 


Geiftes, das diefem Buche aufgebrüct war. 


Yiteratur, Blatt. 


Dichtungen von Paul Heyſe. — Aus dem — eines — von Ivan Turgheuew. Deutſch von Auguſt Biedert. 





Der Name „Hermen“ wird durch ein Motto erklärt: 
La uns, da Phöbus itzt mit angenehmen Blitzen 
Auf Blumen ⸗Beete lacht, bei biefer Herme fiten, 
Du fiehft, da Schon das Haupt höchſt menschlich ift zu ſchauen, 
Den anne rohen Fuß als Pfeiler zugehauen, 
Du ſiehſt und ſiehſt auch nicht. Ein Aumuth-reih Gebilſche 
Berfiedet hald ven Stein mit wohlbelaubter Friſche. 
So fing in Gräcia die edle Bild-Kunft an, 
Bis fie zu befferm Werk fi einen Muth gewanu. 

Diefe prächtig-fteifen Alerandriner, die Brockes verdiente ge- 
macht zu haben (wenn er fie nicht wirklich gemacht hat), athmen bei 
all’ ihrem Selbftbewußtfein „daß Das Haupt bereits höchſt menfch- 
lich anzufchauen fei”, wiederum fo viel Beſcheidenheit und find eine 
fo wohlgelungene Mifhung von Zopf, Schelmerei und Selbftper: 
fiflage, daß man mach Leſung dieſes Motto’s den Titel Hermen nur 
noch appart finden "kann und dem Berf. danken muß, das lange 
Kegifter von Titeln und Namen um eine nene und gute Nummer 
vermehrt zu haben. 

Dem Inhalte diefes Buches wollen wir chronologiſch nachgehn, 
obgleih er nicht fo geordnet ift, um ben Entwicklungsgang bes 
Dichters leichter und überfichtlicher verfolgen zu können, Wir treffen 
daher eine Theilung, wie fie jich aus dem Kern und Wefen der 
Dichtungen ergiebt, indem wir das Vorbereitende zur Yinfen und 
das Fertige und Gereifte zur Rechten ftellen. 

An Studien, die, wie verſchieden auch von der Francesca, Doch 
wiederum viele Vergleichspunfte mit derfelben bieten, enthalten die 
Hermen zwei Arbeiten und zwar „Weargherita Spoletina" und 
„Urica”. Die erftere dieſer beiden Dichtungen freilih, Hat feit fie 
zuerft im Deutfchen Muſenalmanach erfchien, unter der nachträglich 
umarbeitenden Hand ihres Verfaffers, viel von ihren urfprünglichen 
Mängeln verloren und ift eigentlich im Yauf der Jahre aus einer 
Jugendarbeit zu einer Schöpfung reiferen Geſchmacks umgedichtet 
worden. Aber es ift auch gerabe wieber die Thatſache biefer Um— 
dichtung, die dem Grundgedanlen unfrer Beſprechung Vorſchub lei— 
ftet, jenem Grundgedanten nämlich, daß die Entwiclung des Dich- 
ters raſch von Stufe zu Stufe geichritten ift und daß er es längſt 
hinter ſich hat, durch Die Wahl eigentbümlicher Probleme und Teder, 
frappanter, den Philifter abfichtlih verlegender Situationen wirten 
zu wollen. Der Bhilifter aber ift eigentlich „ein ehrenwerther 
Dann“, und jo trieial es fein mag mit ihm zu ſchwimmen, fo 
mißlich ift es ſich par excellence gegen ihn aufzulehnen. Es lommt 
dann doch der Punkt, wo er Recht hat und nicht Das Genie, Die 
Romantifer, jelbft der treffliche Arnim, find an der Verachtung der 
Welt wie fie ift, gefcheitert. 

Die alte „Margherita Spoletina“ entſprach in Stoff wie 
Behandlung jo recht dem jugendlichen Gejchmade ihres Verfaſſers. 
Ein ſchönes Mädchen, daß fich wie einft Yeander, allmächtlich in's 
Meer ftürzt, um ihrem geliebten aber jchwer verwundeten und Des: 
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halb an ſein Sin gefeſſelten Mönch Eafegero zuzuſchwim⸗ 
men — welches ſſer auſ die Mühle eines jungen Boeten, deſſen 
Kraftbewuhtfein, bevor es den Äcten Weg fand, wenigftens Willens 
war, die ausgefahrene Strafe des Althergebrachten nicht zu betreten. 
Der Gegeftand war neu, wenigftens fcheinbar, und die Sitwationen, 
bie ſich daraus ergeben mußten, paßten nothwendig mehr für Tizian 
als für Nubens: viel Fleifch und wenig, Gewandung. So damals. 
Die Mufe des Dichters ift ſeitdem Fenfcher geworden. Die Umar; 
beitung der „Margherita Spoletina” vermeidet mit vielem Takte 
jene Klippen, die, eben um ihrer Gefahr willen, fünf Jahre zuvor 
die noch unerprobte Kraft des Talentes reizten und über die Schau: 


h 


4 
im — daziuttzu eintin ar 
verleihen fan. . 

Gtienme heiratbet fie nicht, er er fie wicht liebt, eb er ie 
nicht liebt, weil fie ſchwarz ift, ift wieder eine Sache für fi; wärs 
aber auch, fo hat doch unter allen Umſtänden das Gleichſtellunzt 
prinzip mit ben pn pen und Antipatbieen feines Herzens nicht 
das Geringfte zu Schaffen, Man Könnte zur Rechtfertigung des Die: 
ter& erwidern: „diefer Irrthum Urica's ift da, gewiß! aber eben 
diefer Irrthum ift poetifch." Ein Irrthum ift nur dann poctiih, 
wer er fchön iſt und wir an ibn alanben, ein Irrthum aber, dr 
einfach Thorheit oder aber eine bewußte Unflarbeit ift, webinter 1 -- 


den würde, —* 


ſtellung des Nackten, die nicht unter allen Umftinden anzupreiſen Verlangen und Leidenſchaft verſchanzen, ein ſolcher Irrthum iſt wie” 


iſt, finden wir graziös einen verhüllenden Schleier geworfen. Nur 
die Mißlichleit des Stoffs ſelber, der mehr verführeriſch als ſchön 
iſt, iſt geblieben und im Hinblick auf dieſe ſchillernde Seite, dahinter 
ſich doch ein Mangel verbirgt, möchten wir die Behauptung wagen, 
daß der Verf. jetzt Anſtand nehmen würde dies Thema zu behan— 
bein. Uebrigens find wir diefer Behandlung ſchließlich die Erklärung 
fchuldig, daß fie fich weit über Diejenigen Einlleidungen deſſelben 
Stoffes erhebt, die andre unfrer neueften Poeten verſucht haben und 
die Schlufzeilen, wo wir das liebende, von ihren ſtolzen Brüdern 
betrogene Mädchen einem unvermeidlichen Tode entgegen ſchwimmen 
fehn, find der Ausdruck einer Acht dichterifchen Gewalt: 

Das Licht führt im die Irre, web! 

Schwimmt langſam in bie off'ne Eee 

Und Margherita jhwimmt ihm nad) 

Unb weiter — weiter — lanbet nimmer — 

Weißt nicht, daß vor ihr flieht der Schimmer. 

Ihr Herz ift fiark, ihr Arm wird ſchwach, 

Bald haucht die Bruſt ihr letztes Ach. 

Die Brüder rudern immerzu, 

Die Fahrt gebt grauſig, ſtill und ſtumm — 

Ihr felgen Männer, werdet um! 

Das Scweherberz ift fingft zur Ruh. 


Die zweite Dichtung, „Urica“, wiewohl zwei Jahre fpäter ge— 
fehrieben und durch meifterhafte Beherrſchung formeller Schwierig: 
keiten hervorragend, feheint uns dennoch mehr faft als die „Mar- 
gherita Spoletina” einer Epoche der Entwidelnng, des Suchens, des 
Nicht-Fertigfeins anzugebören. Unter allen Sachen des Verf. fcheint 
uns dieſe am wenigſten gelungen, Er ift hier nicht auf feinem Gebiet; 
das Hiſtoriſch⸗ »Politifche ift nicht feine Force und fo gewiß, nach 
unferem Dafürhalten, bereits die Wahl des Stoffes eine unglücdliche 
war, fo gewiß hat binterber dem Diebter das Material gefehlt, durch 
lebensvolle Seftalten und durch konkrete, der Wirklichkeit abgelanſchte 
Schilderungen die Schwäche der Fabel felbft zu deden. Daß ber 
Dichtung ein wirklicher Vorfall zu Grunde liegt, farm an unferem 
Urtheil nichts Ändern. Urica, eine junge Mohrin von St, Domingo, 
ft im Haufe einer alten franzöfifchen Gräfin groß gezogen. Die 
Revolution bricht herein; die alte Gräfin und vor Allem ihr Sohn 
Etienne werben von der Macht der neuen Ideen mit fortgeriffen 
und „egalitÖ!“, das Stichwort, das Glaubensbelenntniß vom Mit- 
lionen, wird auch zu dem ihren. Urica liebt den jungen Grafen; 
fie geſteht es ihm, weil fie feine Freundſchaft für Liebe nimmt, und 
wirb abgewiefen. Hieraus entwickelt ſich eine Reihe leidenfchaftlicher 
Sconen und Eonflifte, deren Ansgang der Tod Etienne's und der 
Wahnſinn Urica's iſt. Die eigentliche Duelle dieſes Wahnſinns hat 


intereſſaut und hat zum Mindeften leinen Anſpruch auf eine perid 
Verherrlichung. So weit der Kern des Grrichts. Eine innige Ber V 
trautheit mit der Zeit, in der die Sache fich ereignet, würde, wie J 
wir ſchon hervorhoben, im Stande geweſen fein, durch äußeren Glan 
den inneren Mangel weniger bemerlbar zu machen, aber dieſe Ver 
trautheit fehlt erfichtlih, und fo flüchtet fich Der Berf. hinter die 
blaſſe Allgemeinheit, von der nur noch ein Schritt iſt bie zur pee 
tifchen Phrafe. Diefer Umpftand und die, felbftquälerifcherweiie ar 
wählte jchwere Form (die hinfichtlich ihrer Reimfülle der engliſchen 
Spencer-Strophe am nächſten fteht) haben der Dichtung, deren voll: 
endete Form wir eben jo gern anerkenuen, als wir wenig Gewicht 
darauf legen, einen Stempel, wir möchten jagen bes Unfonfreten, 
aufgebrüdt, einen Ausdrud, den wir am beften durch Citirung ber 
erften anderthalb Strophen Har machen, die ſich da mit geiftrei: 
her Wendung behelfen, wo die Auſchauung um vieles beffer wire, 
Wir lafjen bie betreffenden Zeilen geſperrt druden: 

Es war ein Schlof dell Geigenklang und Glanz 

Im fchlafenden Paris. Wie überwacht 

Mit rothen Fenſtern blidt es in bie Nacıt; 

Und drinnen fiebert noch der beige Tanz, 

Wird no geihwärmt, gelürbelt und gelacht, 

Da ſchon die Schatten aus ben Gräbern ſteigen 

Der Opfer, die der Tag bat umgebracht, 

Und findend tanzen ihren Reigen. 


Wer hört ven Fluch? — Feſtoerdner ift der Wahn. 
Die armen Schatten aus ben Gräbern dort 
Weif't er am There wie Geſindel fort, 

Wie Bettler, bie das Feſt zu flörcn nabı ıc. 


Wir haben hiermit die Angendarbeiten des Verf. erjchöpft. Die 
größere Hälfte Des Buches, die uns noch zu beiprechen bleibt, il 
veif, und wenn wir mit in Rechnung bringen, daß feine möchte 
Dichtung „die Brüder“ nur ein halbes Jahr fpäter geſchrieben 
wurde, als die Urica, jo haben wir hier kaum eine Entwidelns, 
fondern vielmehr einen Sprung. Wir denfen uns das fo. Der 
Spatſommer des Jahres 1852 ſah ımferen Dichter auf der Kae 
nach Italien, Die beiden Dichtungen („die Brüder“ und „Micel 
Angelo“), zu deren Beſprechung wir jegt übergeben, waren die let: 
ten vor feiner Reife und wurden niebergefchrieben, während Aue 
und Herz bereits die Richtung im Den fhönen Süden nahmen. & 
ift fein Zweifel, Erlebniffe zeitigen den Menſchen; aber die Madt 
eines Erlebniffes reicht weiter, es wohnt ihm oftmals ein Zanber 
inne, der voraus wirlt und es giebt einen Brautſtaud bes Güde. 
Die Gewißbeit, in Wochen, in Monaten Italien zu fehen, ift ſchen 
ein halbes Dortfein, und wir dürfen uns faum ned wundern, it 


in der Verzweiflung darüber ihren Grund, dab ein franzöfifcher |jenen beiden obengenannten Dichtungen einer Klarheit, Plaſtik, ie 


Graf für „egalite“ fhwärmen und dennoch — in Berücfichtigung einer Klaſſicität zu begegnen, 


wie fie meift mur die ſpäte Frucht 


feiner Nahlommenfchaft — abgeneigt fein fann, eine Schwarze zu eines italifhen Aufenthalts zu fein pflegt. 


heirathen. Urica ift das ganze Gedicht hindurch in einem tiefen 


Irrthum darüber befangen, was eigentlich «galit& fei und fie pocht das vorliegende Buch lieb und werth zu machen. 


Das Gedicht „die Brüder” würbe allein ſchon ausreichen, un? 
Es ift vielltich 


auf Rechte, die lein Conventebeſchluß der Welt, und wenn St. Iuft{der bedentendſte Wurf, ven der Dichter bis dieſen Augenblick gethan, 


und nur darin, wir dürfen nicht Tagen fteht es zurüd, fonbern viel 
mehr nur weicht es ab von feinen ſpäteren Dichtungen, daß in „den 
Brüdern“ der Dichter im einer gewiſſen Beziehungslofigfeit oder, 


was daffelbe fagen will, in einem rein änßeren Verhältniß zu feinem | 
Stofje fteht, während die folaenden Arbeiten mehr oder minder | 


Theile feiner ſelbſt und ein Äuferlich oter innerlich Durchlebtes find. 
In feinem feiner Gedichte, weder vorher noch nachher, hat er jene 
völlige Objektivität, welche „die Brüder“ charalterifirt; und von je 
nen geiftreichen Bildern, die immer auf Rechnung des Dichters und 
st der Sadıe kommen, und von denen die „Urica“ nicht eben zu 
ihrem Vortheil ftrokt, finden wir hier feine Spur. Ruhig wie der 
Strom, der am Palaſte Swen: Kongs vorüberflicht, flieht diefe Di» 
tung dahin, ruhig und — doch unwiderſtehlich mit fortreißend. 

Tie Kabel, wie fie ſich ans Liederandeutungen bes Schiling 
ergiebt, ift folgende. Prinz Ki, der tapfere Sohn Swen songs des 
Königs, lehrt heim von einem Siegeszug vnd mit ihm feine geliebte 
Braut, die Tochter des chen befiegten Fürften, Swen Kong fieht 
und liebt fie; die Praut des Schnes wird fein Weib, Schweigend 
aber gebrochenen Herzens verläßt Prinz Ki den Hof feines Vaters 
und zieht aus zu newen Kämpfen und Siegen. Zehn Jahre ver— 
gehen, da ft ihn der König zurnck. Er kommt und ficht die ſchöne 
Swen 8. eiuſt feine Braut und nun die Mutter eines Knaben, 
feines Braderd. Auf Diefen Bruder jest überträgt er alle Yiebe, bie 
er je für Swen Kjang im Herzen trug, und raftlos unterweiſt er ihn 

Wie is reiten mil" ein Meines Röfleln, 
Weiß am Leib und kohlſchwarz an den Mübnen, 
Und er Ichentt' ibm einen ſchlanlen Bogen, 
Elſenbeinern rotbbemalten Bogen, 

Und er fehet! ibn nach den Vögeln ſchie en, 
ing ihm junge Füchſe, bunte Schlangen. 
Dod am Abend, wenn fie milde waren, 
Lagerten im Gras fie bicht zufammen. 

Damm in's berihbegierge Ohr bes nahen 
Goß der Wann bie Alle ker Geſchichteu, 
Kriegesibaren aus dem Siierilande, 

Märlein von tem wunbertaren Cinheru, 

Tor Nin- Yang, dem treuen Bogelpcare, 
Das da flirt, wenn es die Menſchen trennen, 

Aber voll Eiferfucht belaufcht Swen Kong die ſchönen Spiele 
krüderlicher Eintracht, und im Geifte bereits eine neue Schuld der 
alten zugeſellend, fpricht er zu fich felber: 

Meines Beites Sinn ift mir entirembet, 
Meines Knaben Herz wird mir entwendet, 
Soll ich blöde zandern, Bid der Rauber 

Meines Boltes Herz ſich auch gemonnen? 

Und bie tüidtifche Ermerdung des Prinzen Ki reift vafch in fei 
ner Serle zum Beſchluß heran. Ein Traum verräth diefen Ent 
ſchluß, Swen Kiang warnt den Prinzen vergeblich, da befchlieht die 
Liebe des jüngeren Bruders, fih für den älteren zum Opfer zu 
bringen, und dem älteren, als er das blutige Opfer ficht, bleibt 
nichts als ein Nachefampf gegen die gedungenen Mörder, ein Kampf, 
in dem er fterbend fiegt. Den Todespfeil im Herzen fehrt er mit 
der Feiche feines Bruders langfam beim und in die Halle wanfend 

Sieht dem Vater er in's greife Antlit, 

Legt den Knaben auf bes Saales Teppich, 

Und dann neben ihm in's Knie geſunlen, 
Spricht er bumpf: Da bring ich dir bein Opfer! 
Ienen Tod, den bu für mich beflimmteft, 

Stahl mir diefes Kindes mutbge Liche, 

Unb ich faub ben Tod, da ich ihm rüchte. 

Gute Rat! ich folge meinem Liebling. 

Mit viefen Worten zieht er ben Pfeil aus der Pruft und bricht 
zufammen. Der König fit regungslos; Niemand tritt ihm nah; am 
Abend ift er tobt und kalt. Barbarenfhwärme brechen in's Land 
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Denu €8 war fein Gelb mehr, ber fie ſchredte, 
Plünverten bie reihen Stäbr' und Schlöffer, 
Barfen Fadeln in das Schloß bes Könige — 
Und bie Pracht des Schloffes brach zufammen, » 
Und der Waulbeergarten lag verwüſtet; 

Nur bie Griffen, in bem Yaub verborgen, 

Zirpten Magenb auf ben dben Trümmern. 

So ſchließt die Dichtung, ums meifterhaft an biefelbe Stelle 
zurüdführend, von der aus bei Sonnenglanz und Himmelsbläue, bei 
| Panfemwirbel und Faſanenſchrei Das Despotifche Hochzeitsfeſt, Die 
Schuld, aus der ſich alles Andere aufthürmte, feinen Anfang nahm, 
und dieſelben Bilder noch einmal kurz an uns vorũberführend, be- 
gnügt Sich der Dichter damit, einen Schleier über den fachenden 
‚Garten zu werfen und die Griffe Hagen zu laſſen, wo einft Die vuft 
ven Glockenſpielen Hanz. 

Wir find unferer Abficht untren geworden, aber daß mir es 
geworben find, darin fiegt unfere befte Kritil und unfer fprechend- 
ſtes vob. Wir gedachten den Inhalt des Gedichts in möglichfter 
Kürze wieder zu geben, aber wir haben uns nicht nur zu einer 
Breite hinreißen Taffen, Die gegen unferen Wunſch und Willen war, 
Sondern wir haben auch, zögernd zwar umd doch wiederum gern, zu 
Gitaten geariffen, weil wir's nicht Über uns gewinnen Tonnten, das 
in Verfen fo ſchön und jo präcis Gefagte in eine nachhinfende Profa 
zu übertragen. Es ift ſchwer, mit Manier das zu loben, mas man 
einfach ſchön und malellos findet. As wir „die Brüder“ zum 
erſten Mat vortragen hörten, fahen wir, als bie Mitte Des Gedichte 
‚herangefommen war, in athemloſer Erwartung, jeden Augenblick 
‚fürchtend, daß ein einziger mißglückter Zug, cin einziges mattes oder 
verfehltes Wort den Zauber ftären Könnte, ver uns umſtrickte, und 
ber um fo lichlicher wor, je mehr wir uns deffelben bewußt wa- 
‚ren, — aber der Mißklang blieb aus, harmoniſch verlief die Did): 
‚tung bis anf Das legte Wort und wir athmeten auf, als fei eine 
Gefahr an etwas plöglich Liebgewonnenen glücklich verübergegangen. 
So fell es fein: unſere Theilnahme foll einen Höhegrad erreichen, 
daß ſich die Furcht ihr zugofettt, und ver Schluß fell uns mit einer 
Freude erfüllen, die um fo erquickender it, je lebhafter die Furcht 
| war, die ihr vorausging. Es ift eine Art Jubel nach ber Schlacht. 
I Man hat „den Brüdern” vorgeworfen, es fei eine chinefifche 
Geſchichte und abfprechend binzugefekt: was geben uns die Chinefen 
an? Wir wollen nicht gerade behaupten, daß Diefelben Vorgänge 
und ziwar in eben diefer Schroffheit an jedem Punkte der Welt mög— 
lich wären, nichtsdeſtoweniger ift es, auch nicht zum Heinften Theile, 
etwas fpecififch Chinefifches, fondern vielmehr etwas durchaus und 
allgemein Menfchliches, was une beim Leſen diefes Gedichtes im 
‚tiefften Herzen rührt. Es iſt das alte Ted von unglücklicher Liebe, 
‚von Schuld und Opfertod, was uns Daraus entgegenklinat, aber 
wie es klingt, Das iſt es, und dieſem Wie gift unſer freudiges, 
unbedingtes Leb. Noch eins. Es iſt ganz inſonderheit dieſe Arbeit, 
die uns mit unerſchütterlichem Vertrauen auf den außergewöhnlichen 
Perf des jungen Dichters erfüllt. Seine Peziehungslofigkeit zu 
dem zufällig an ihm herangetretenen Stoff läßt uns dieſen Ausspruch 
thun. Nur die Hleinere Kraft gefällt ſich in Selbſtbeſpiegelung umd 
in proteushaften Hervortretenlaſſen des eigenen Ich, — der größere 
Dichter aber erfaßt Das Leben und die Geſchichte, wie beide am ihn 
herantreten, und begeiftert Durch den Stoff, giebt er biefem wieberum 
von feinem eigenen Geift und drückt ihm das Gepräge deſſelben als 


feinen Stempel auf. 
(Schluß folgt.) 


Ans dem Tagthucht reines Iägers von Ivan Turghenew. 
Deutſch von Auguſt Viedert. 
Berlin, 1854. Berlag von Heiurich Schiudler. 

Es iſt nicht unſere Sache, den eulturgeſchichtlichen Gewinn aus 
dieſem in mehr als einer Hinſicht merfwürdigen Buche zu ziehen. 
Mir befennen, daß wir ums nicht einmal zu beurteilen unterfangen, 
ob der Berfaffer das, was und als jeine größte Kraft ericheint, 
feiner Nationalität verdankt oder dem Studium desjenigen Frans 
zofen, an den er jedenfalls erinnert. Bon der neuen, durch Pufchkin 
begründeten Romantik, unterfcheidet ihn feine Schlichtheit und unge: 
zierte Dingabe an die Erſcheinung auf Das Vortheilhaftefte. Er 
ſteht durchaus auf der populären Seite. Hie und da weht ein 
Klang des Kolzow durch eine dieſer Slizzen, und in der Kraft der 
Charakteriftit ift er dem großen Yuftjpieldichter Gogol wenigftens 
ebenbürtig. Nicht dringender als diefer empfindet er auch das Be— 
dürfniß einer runden Compoſition. Und freilich wird dieſer Man— 
gel eher ihm, ale dem Dramatiker nachgefehen werden, wenn über: 
haupt ein jo bejcheidener Titel, wie ber oben angeführte, weniger 
veripricht als gehalten wird. Denn man erwarte feine flüchtig hin- 
geworfenen Schilberungen, die nur durch den Stoff Interefje hätten, 
Jagdabeuteuer, landſchaftliche Scenerie mit einiger Staffage u. dergl. 
Dieje Yebensbilder aus der Provinz, Dorfgefhichten, Charatteriftifen 
und wie man jonft Die einzelnen Mittheilungen nennen mag, find 
mit der feinften, liebevollſten Kunft im Einzelnen ausgearbeitet. Cs 
ift nicht Das Auge des Touriften, dem wir diefe Beobachtungen ver: 
danfen, jondern die Seele des Dichters, eines Dichters, der über 
der Pildung der guten Gefellichaft und dem Wit der Converfation 
die Inmerlichleit des Gemüths nicht berloren hat. Die gefunde 
Wärme, die Turghenew in feine Schilderungen ausftrömt, erhält 
die Darftellung rein von jener Sentimentalität, die alle Umrifje ver: 
wifcht und jede fünftlerifche Form unmöglich macht. Und unter fo 
vielen berrotteten Zuftänden und troftlofen politiichen Traditionen ift 
der Seitenblid auf die Natur deſſen, der fie uns vorüberführt, auf 
diefe Frifche, Weinfühligkeit und männliche Kraft, eine wahrhafte 
Erquiclung und Beruhigung. 

Das novelliftifche Intereffe wird hie und da jo ftarf, daß man 
ſich faſt verfucht fühlt, mit dem Dichter darüber zu rechten, warum 
er diefen und jenen erfchütternden Stoff nicht wirtlih mit aller 
Nube der eigentliben Darftellung, ſondern lieber in feiner Art, 
fprungweis, anbeutend, als Tagebucherinnerung an die Gelegenheit, 
wo er diefe Geſchichte erfuhr, überliefert habe. So ift z. B. gleich 
die erfte Skizze „Peter Petrowitich Karataew“ von eimer ſolchen 
fittlihen Gewalt und fo hinreißender Tragik, daß jeder Andere ihre 
einzelnen Momente auszubeuten, nicht verſäumt haben wirde. Wer 
weiß auch, ob wir ihr nicht noch einmal auf deutjchen Brettern 
oder in deutfchen Berfen begegnen. Bier aber offenbart ſich Tur- 
ghenew's innerfte Natur und die Degebenheit ift ihm nur in jo weit 
wichtig, als fie die Perfon, mit der er es gerade zu thun bat, 
harakterifirt. Der Menſch fteht ihm in erfter, das Schickſal in 
zweiter Linie. Cine Menge von Ereigniffen werben in diefen Blät- 
tern angerührt, die den Keim zu ganzen Romanen in fich bergen. 
Unfer Dichter ift gegen dieſe Fruchtbarkeit unempfindlich, Seine 
größte Luſt, weil feine größte Meifterfchaft, ift, uns etwa in einen 
gefüllten Saal zu führen und die Perfonen ver Geſellſchaft mit 
turzen, ſcharfen Yichtern zu beleuchten. Er it dann vom unerſchöpf⸗ 
lichften Humer, von einer bezaubernden Vebendigfeit, die uns fpielend 


Welt und Zeil.\ = 


Im Verlage von Heinrih Schindler if jo eben erfhienen: Welt und Zeit. Aus dem Nachlaß eine! 
zufflihen Diplomaten. Herausgegeben ben Lenin Schäling. — Ein erfahrener, vieljeitig gebilbeter Meltmarnz sie" 
im einer Anzahl von 565 Denfiprüchen einen reihen Schatz vom feinen Beobachtungen umb Lehersmarın®, 
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in die inmerften Geheimnifle ber Umgebung einweiht. Und mitten 
unter ben lächerlichen oder widerwärtigen Figuren tritt dann das 
Bild eines fhönen, ernithaften Mädchens, ober eines jchönen, ver: 
fannten, armen Freundes hervor, und giebt uns Die wolle Gegen: 
wart bes Lebens zu empfinden, in welchem die Segenfäge eine wun. 
berlihe Nachbarſchaft halten. Dann eine Anekdote, ein Kurzer bie: 
graphifcher Abrif, ein dunkler Ton des Schmerzes, der Klage, det 
Mitgefühls und der Dichter bricht ab und verläßt uns vielfach an- 
geregt, verwundert, zwiſchen Yachen und Weinen, 

Die Krone diefer Charakterfchilderungen ift die legte Size, 
die den Namen „der Hamlet bes Stſchigrow'ſchen Kreiſes“ ſehr 
meigentlich führt. Bon einem Hamlet iſt hier nicht die Rede, mag 
auch die gefchilderte Perſon fich felbft jo nennen. Der Dichter 
erzählt feine Begegnung mit einer jener „mittleren Naturen“, deren 
Geift gerabe fo weit reicht, um feine eigne Dürftigkeit zu beflagen, 
nachdenkliche, aufrichtige Köpfe, die willen, ein wie gutes Ding et 
um eignes Geficht ift, und die Doch feines erfchwingen können, je 
viel Gefichter fie ſchneiden. 

Gebanlenarm — ein traurig Loos, 
Biel beſſer doch — gedaulenlos! 


Mit ergreiſender Wahrheit iſt der Zuſtand eines ſolchen ehr: 
lihen Mannes gefchildert, der aus Refpect vor dem Originellen un 
Großen jich felber fo ſehr herabdrückt, daß er zuletzt eine wahre 
Wolluft empfindet, auch von Andern gebrüdt und gedemüthigt zu 
werden, wenn er auch dieſe Andern zehnmal überficht; denn es if 
ihm wohl, wenn man ihn ebenjo verachtet, wie er ſich felbft; dies 
ift die einzige Stärle, auf die er pochen lann, die einzige Art, wir 
er wieder zu Refpect vor jich felbft kommt, weil es im folder 
Selbſtgeringſchätzung Wenige ibm gleich thun. Glänzend ift der 
Styl der Selbftirenie, dieſe bittere Suade, die faft witzig wir, 
gerade jo viel als fie fein darf, ohne den Mann zu einem unge 
wöhnlichen Kopf zu machen, dieſe rührende Offenheit, die den Armen 
überlommt, und in der er von feiner Erniebrigung wie von einen 
Schidfal ſpricht, gegen Das er nicht murren dürfe. Es ift die alte, 
heilige Ehrfurcht vor dem Glüd, gegen die fich nur flache Menſchen 
verhärten, und die hier eine tiefere Natur um alles Gleichgewicht 
bringt. 

Der Styl diefer Charakterzeichnung Hat uns vielfach fo Hart 
an Diderot, befonders an den neven de Rameau erinnert, dei 
wir weniaftens Darauf hindeuten müffen. Diefelbe Art, Geipräd 
oder beſſer Bekenntniß mit kurzen perfönlichen Notizen zu durchflech— 
ten, die den Nedenden zeichnen, feine Geberden, feinen Aushrut 
und auch wohl den Antheil des Hörers mit hineinziehn. Sogar 
das Thema ift im Grunde eines; mur tritt die Perſon des Nefle 
re Diderot als Curiofität auf und Turghenew's Waſſili Waffilfirfe 
ift ein Typus. Es würde uns freuen, wenn das Erſcheinen Liefer 
Buches eine literarifche Gattung wieder anregte, für die der Ein 
oder die Begabung leider bei uns erloſchen jcheint. Freilich bat 
die pedantifche Kofetterie I. I. Engel's diefelbe nicht eben auf die 
Fänge empfehlen können, 

Ueber die Ueberjegung ift nur zu fagen, daß fie im dem fehl 
dernden Partien flüffig und gelungen ift, aber nicht ausreicht, m 
die Converfation in den Vordergrund tritt. Am ungefchicteften h 
der Berfaffer, wo er ſich bemüht, naiv oder derb die Sprade der 
gemeinen Manns zu fprechen. Der zweite Band, der am Ende det 
Buches verheißen ift und hoffentlich nicht auf fich warten läßt, mir 
Gelegenheit geben, diefen Mängeln zu fteuert. 


== 





welche eben jo durch ibre trefienben — als durch die Präguanz der form amiehen. 
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Hermen. 


Dichtungen von Paul Heyſe. 
ESchluß.) 

Die nächſte Arbeit ift der „Michel Angelo". Der Fuß des 
Dichters weilt noch in ber Heimath, aber feine Gedanken find ſchon 
jenfeäts der Alpen, und die Vorſtudien, die er macht, um reif für 
jedes feinfte Verſtändniß die hohe Schufe Italia zu beziehen, geftal- 
ten fich für ihn, wie es fich für einen Dichter fchickt, felbft wieber 
zum Gedicht. Der im gereimten fünffüßigen Jamben gefchriebene 
Monolog (diefe Form wählte der Verf.) bat als Inhalt die Liebe 
Michel Angelo's zur Vitteria Colonna, Gemahlin des Marchefe von 
Bescare. Am Tobestage biefer, als ber Maler eben aus dem 
öben Trauerhauſe heimfehrt, erzählt er, in Ermangelung eines anderen 
Bertrauten und weil er ſprechen muß, feinem getrenen Diener Ur— 
bino die Gefchichte feines Herzens. Der Kern diefer Gefchichte und 
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diefes Gedanfens war. Die Geftalt des Michel Angelo ift ans 
einem Guß, nicht fo, wenn man ums dag Wort verzeibt, die Ten 
denz bes Gedichte. 

Die Purppentragdbie „Perjeus" trägt, auf dem “Titelblatt bes 
reits, die Angabe: Nom, 1852. Es mag auf ben erften Bid 
überrafchen, daß „die ewige Stadt“ im Herzen unfres Dichters 
feine andre Erftlingsfrucht zeitigte, als eine Puppentragödie, vielleicht 
aber ift das Faltum viel erflärlicher und natürlicher, als es einer 
oberflächlichen Betrachtung erfcheint. Wir zweifeln feinen Augenblid 
daran, daß ber Verf. des „Perfeus” bei feinem erften Gange über 
das Forum romanum oder beim erften Beſuche St. Peters und 
des Vatilans, in eben fo viele Ausrufe der Bewunderung ausges 
brochen ift, als nur je ein deutſcher Landsmann, der über die Alpen 
zog, aber er ift fich zu gleicher Zeit auch Har darüber geweien, daß 
die Aufzählung und Haffiich-breite Motivirung dieſer Ach's bereits 
zu einer faum überfehbaren Literatur angefchwollen ift, und hat nur 


der Grundgebante bes Gedichte, um deſſen Geltendmachung es bem| deshalb, in empfehlenswerther Abgeneigtheit gegen die bloße Wieder: 
Berf. vor allem zu thun war, ift ber: daß feine Vorzüge des Geiftes | holung von längſt gefagten Dingen, es vorgezogen, fich mit feinem 
und Herzens den Ächten Künftler über die Höflichkeit der Erſchei- Staunen privatim abzufinden. Der Verf, wenn wir ihn recht bes 
nung tröften fönnen, und daß er mer lieben famm, was ſchön iſt. urteilen, ift vor nichts jo fehr auf der Hut, als vor der Triviali- 
Bittoria Colonna ift höflich; feine Seele und feine Sinne beftehen|tät, und jelbft fein Talent dürfte daran gefcheitert fein, ber Bes 
einen fehweren Kampf, bis endfih das Auge über den Zug des wunderung beim erften Anblid des Coloffeums neue Worte zu 
Herzens fiegt. Es ließe fich über die Allgemeingültigfeit dieſes Satzes leihn. — Aber wir gingen weiter und fprachen es bereits aus, daß 
ftreiten, aber die Künftler werben ficher für ihn eintreten und nur | diefe Puppenkomödie ein viel weniger frembartiges ober gar gefuchtes 
fie find, dem Stoff diejes Gedichts gegenüber, competent. Es iſt Produkt fein bürfte, als e8 Diefem und Jenem vielleicht erfcheint, 
eben Michel Angelo, der fpricht, und die Stimmung, die über dem Nach unferm Dafürbkalten war es durchaus fein burlesfer Einfall 
Ganzen liegt, der ftolze, jelbfibewußte Ton, die hervorbrechende oder gar eine fouveräne Laune, was biefe Arbeit entſtehen lich, 
ftarfe Empfintung und dann wieder der Schmerz und die Bitterfeit | jondern wie eine Perfeus- Statue leicht möglicherweiſe die äußere 
deſſen, der Anregung dazu geben konnte, fo glauben wir auch zwiſchen ben 
als er jung war, Einfamfeit begehrte, Zeilen einer Stimmung begegnet zu fein, der eine poctifche Beichte 
made ihrer hat un ein gehäuftes Mac, Berürfniß war. Sollten wir diefem Stüde einen Pla anweiſen, 
macht an vielen Stellen bie Täuſchung vollfommen und läßt uns ſo würden wir es nicht in die Reihe geiftreicher Schere, fondern 
wähnen, bie Stimme des alten Malerfürften wirllich zu vernehmen. vielmehr allerernftefter Bekenntniſſe ftellen. Perfeus liebt die Mes 
Nur eine einzige Wendung, die uns eine Zwiefpäftigkeit in den Lauf duſa, aus deren Blut der Begafus entfteht, — Hinweis genug, als 
der Dichtung zu bringen ſcheint, wünſchten wir bejeitigt. „Cine | was ber Dichter die Medufa aufgefaft haben will. Der erfte Akt 
Künftlermatur kann über die Häßfichfeit der Form nicht hinweg,“ — | (ber nor der Rache der Minerva fpielt) malt uns das ſchnelle Er— 
das ift das Grundthema des Gerichts. Bon dem Angenblid an wachen der Liebe zwifchen Perfeus und Meduſa. Stasperle, der 
aber, wo der Verf. feinen Michel Angelo fagen läßt: Träger jener Art gefunden Menfchennerftandes, der Unverſchämtheit 
Gefelle Zeitliches nicht uah zu Dir, für Wit nimmt, iſt eine glüdliche Mifchung von Leporello und Cars 
zieht er einen zweiten, wefentlich verschiedenen Gedanlen mit in feine | los (im Clavigo) und dem, feine Tour machenden Perfeus, von ber 
Dichtung hinein. Worauf er eigentlich aus ift, das lautet: „Geſelle Minerva als Begleiter mit auf ben Weg gegeben. Er unterzieht 
Häßliches nicht nah zu Dir“, und während er, profan zu fprechen, | fich feiner Aufgabe, den poetifchen Ueberichwang bes jungen Helden 
gegen jede Heirath eines Künſtlers mit einer häßlichen Frau ſich durch fogenannte praltiſche Auffaſſung der Berhältniffe zu dämpfen, 
erheben will, ſpricht er in jener Zeile aus, daß es für den Künftler | mit anerfennenswerthem Geſchick. Dennoch vergebens; die Schön⸗ 
Das Befte fei, überhaupt Teine zu nehmen. Vielleicht irren wir nicht | heit und Leidenfchaft der Meduſa ift mächtiger als er, und Perfeus 
in der Annahme, daß der Dichter an diefe Arbeit ging, als er, ftatt|ift in Gefahr eine poetiſche Parthie zu machen, der Poeſie ſelbſt 
feinen Gebanten völlig zu beherrſchen, ſelbſt noch unter der Herrſchaftl ſeine Hand zu reihen. Aber Minerva, in tyrannifcher Allweis⸗ 
25 
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beit, hat e8 beffer, in ihrem Sinne beffer mit ihm vor, fie er 
ſcheint unter Donner und Blitz, verwandelt dem fchönen Kopf der 
Meduſa in ein Schlangenhaupt und Perfeus felbft zieht gegen das 
Ungeheuer aus, im Kampf es zu tödten. Er thut's und feftigt bas 
verfteinerte Haupt der Erfchlagnen im feinen Schild. Heitre Tage 
fommen! Minerva anordnend, alles zum Guten lenkend und ihren 
Liebling zu den Plüfchfophas des Lebens führend, hat die Hand des 
Helden in die Hand ber fhönen Anbromeba gelegt und Perjeus be 
figt Alles, was die Welt zu bieten vermag, nur Eines nicht — 
Meduſen. Inmitten feines Glücks und Reichthums, inmitten feiner 
Liebe felbft verzehrt er fich vor Sehnſucht, bis endlich er hinauszu⸗ 
ziehen befchlieht, zu neuen Kämpfen und neuer Gefahr, und in bie 
Waffenlammer hinanſteigt, um ſich zu rüften. Als er den alten 
Schild, mit dem verhangnen Haupte, erblidt, treibt's ihn unwider— 
ftehlih, noch einmal in das Antlig zu fehen, das ihm einft alles 
war, dem er angehören wollte — er thut's, und den Schleier bin- 
wegnehmend, ift er verfteint. Unfre Wiedergabe vom Inhalt des 
Stüds entjpräche nicht ihrem Zwed, wenn fie noch eines Commens 
tars bedürfte. Wen fie genug giebt, der wird fich angeregt fühlen 
durch die Schönheit und Neuheit der dem Stüde zu Grunde Tiegen- 
ben Idee, und wenn wir etwas daran auszuſetzen hätten, fo wäre 
es das, daß der Verfaffer im den Zwiegefprächen zwifchen Perfeus 
und Kasperle die Anklänge, wenn auch alferäuferlichfter Natur, an 
Vauft und Mephifto nicht hinreichend vermieden hat. Wir miljen 
felbft am beiten, daß auf ſolche ganz äuferliche Verwandtſchaft nicht 
viel Gewicht zu legen ift, aber es ift mit jungen Boeten wie mit 
jungen Mädchen: fie müffen auch den Schein meiden. 


„Die Furie“ ift der Titel einer in Diftichen gefchriebenen 
reigenden Erzählung, die, ohne ihre Moral aufzudrängen, doch neben 
der Phantafie des Leſers auch fein Nachdenken Tieblich bejchäftigt. 
Die Furien braufen in Sturm und Wetter über das Yand; eine 
berfelben verliert ihren Schuh, und da fie der Dichter uns mit den 
Worten jchildert: 

Jung neh war fie und nicht fo ganz im die Mache verloren, 

Daß fle des Schubes Berluf hätte geringe geſchätzt, 
Dürfen wir ung nicht wundern, fie den Furienzug verlaffen und beim | 
Schuſter Diiphilos zur Reparirung des Schadens eintreten zu fehn. 
Während biefer ihr den Schuh macht, erzählt er ihr von feiner 
Liebe zur ſchönen Lyloris, und die Furie hört diefem Geplauder fo 
aufmerkſam und theilnehmend zu, 

„bah ihr bie Rinde fegleich ſchmolz von dem Herzen gelind.“ 


Sie erhebt ſich ſogar vom Schemel, um dem liebenden Schuſter 


u” — 


Wir wenden uns nun der letzten Arbeit des Buches zu, den 
„Idyllen von Sorrent“. Es find Tagebuchblätter, die uns nun 
Theil nehmen laflen an dem Glück und all der Schönheit, die fih 
einft dem Dichter am dieſer vielgefeierten Küfte erſchloſſen. Auch er 
feiert den Plag, die Stelle, wo das Herz und Sinne labende 
Leben des Südens zum erftenmale fich voll und ganz vor ihm arf- 
thut, aber er nimmt aus der Schönheit der Umgebung doch nicht 
mehr als den Rahmen und bas Erlebniß, die Menfchen bleiben ihm 
das Wefentliche. So haben wir denn im diefen Idyllen nicht bloße, 
etwa in Platenfcher Weife entworfene Landfchaftsgemälbe, drin fih 
Heine, unficher gezeichnete ober doch ftereotype Figuren bewegen; 
ſondern Genrebilber, zierlich jet und dann wieder kräftig bis zur 
Derbheit, bieten ſich uns dar, alle wiederum lofe aneinandergereiht 
mit Hülfe eines Romanfabens, der ſich hindurchzieht. Diefer Roman 
ift nicht erheblich und dürfte Hinter bem fonftigen Compofitisustalent 
des Dichters zurücbleiben; aber es find in biefem Fall auch ganz 
entfchieden die Details, die einzelnen Scenen, die in ben Borber- 
grund treten und uns faft vergeffen machen, daß mit dem Ganjen 
mehr noch, als eine Meihe bunter, lachender Bilder gegeben fein 
fol, Die Novelle und ihre Entwidlung ift hors d’oeuvre; fann 
und will man fie aber nicht als ſolches faſſen, fo ließe ſich vielleicht 
ber „Ontel” bemängeln, der, obwohl vorher ſchon genannt, hoch ald 
eine Art Deux ex machina erjcheint, um dem Herzen ber bereits 
ſtarl engagirten Marinecia als eine Abfchlagszahlung auf den Belle 
ren (dem Poeten felbft) zu dienen. Mber uns perfönlich ift bie 
Löfung diefes reizend gefchilderten Verhältniffes zwifchen Don Pa 
volo und dem neapolitanifhen Mädchen immer als etwas Neben- 
füchliches erfchienen; das Bewuftfein begleitete umfre Leltüre, dab 
es fich überhaupt löfen müffe, und in diefer Boransfegung waren 
wir forglos darüber, in welche Form dies „muß“ fich Heiden werde, 
Die Treue Pavolo's, feine Liebe zur Braut, die er jenfeits der 
Berge zurüdgelaffen, das alles ift uns ſchon im dem erften Kapiteln, 
die dem Auftreten der Mariuccia vorausgehn, jo warm und inmig 
dom Dichter felbft geichildert worden, daß bie Möglichkeit eines 
ernten Kampfes uns feinen Augenblid beſchleicht und wir im bem 
heitven Vertrauen weiter lefen: das Herz des Dichters wird den 
Ausweg fchen finden. Daß er ihn finden muß, macht uns gleich: 
gültig dagegen wie er ihn findet. Wir hoben ſchon hervor, daß 
e8 bie einzelnen Scenen und Bilder find, die biefer Dichtung 
ihren Reiz verleihen, und wir thun, nachdem wir über den Verlauf 
des Ganzen gefprochen, eigentlich alles, was uns noch zu thum übrig 
bleibt, wenn wir, zu Nug und Srommen unfrer Leſer, auf jene Ein: 
zeinheiten aufmerffam machen, bie und vorzugsweife angefproden 


einen Kuß zu geben. Dies fieht die eben eintretenbe Lykoris, und haben. Bor allem nennen wir das 5. Kapitel. Die Schilderung 
vor Giferfucht felbft zur Furie werbend, ergreift fie die am Boden der Samilie, in der ber Dichter lebt, und infonderheit bes Stamm- 
liegende Geifel, um das vermeintlich buhleriſche Paar, nachdem fie halters francesco, ift überaus ergötzlich, doch wird fie gleich darauf 
es aufs Heftigſte geſchmäht, auch moch zu züchtigen. In dieſem in ben Schatten geftellt durch das Auftreten Mariuccia's und jene 
Augenblick brauft der Furienzug, der die eine der Schweftern ins liebliche Scene, wo fie vom Balkon herab Blumen in den Scheeß 
zwifchen vermißt hat, durch das Zimmer des Diphilos, und die eines ſchlafenden Kindes wirft, das nun erwacht umd, die zurüd- 
Geifel in Händen der tobenden Lytoris erblidend, entführen fie | gebogne Marinecia nicht erblidend, im Glauben lebt, daß die Blu— 
diefe, während die befehrte, zur Liebe ertwachte Furie, als Braut, men vom Himmel gefallen feien. Hieran flieht fih das 6. Kapitel, 
an Stelle Iener, zurüdbleibt. Dies zierliche Geſchichtchen ift von mit ber Anfprache an den geraubten Zoccolo ber Marinccia und 
einer auferorbentlichen Sinnigleit und wir bezeichnen es am beften, einer tragifomifchen Abhandlung über das Loos ber Zoccoli über- 
wenn wir es, feinem Gedanten nach, ein heitres Seitenftüc zum | haupt, — ein heitres Spiel, das im Berlauf der Dichtung nur noch 
Gotheſchen „Gott und die Bajadere“ menmen. Hier wie bort ift es durch die Schilderung des Kirchgangs und der Maiandacht (Ra 
die ftille, anfpruchslofe Liebe, die rettet, und bie demuthvolle Furie, pitel VIII.) übertroffen wird, bie alle Tage im Monat Mat zu 
gefäämiegt am das Herz des Diiphilos, rührt uns faum minder, als‘ Ehren der heiligen Jungfrau abgehalten wird. Mit Eitirung umfrer 
der Moment, wo wir die Bajadere gen Himmel ſchweben fehn und Lieblingeſtelle aber (aus dem 3, Kapitel) fei es und vergönnt, Diele 
mit einftimmen in die Worte: Beſprechung zu ſchließen. F die een in = 
f ’ ; s ‚Don Pavolo lebt, medt ihm feit lange (auch heut) mit feiner Lie 
TUE Yen baue Pe — | zur Mariuccia und jet die Schnur in bie Hand nehmend, daran 
Mit fenrigen Armen zum Himmel empor, |ikr Bruder, auf dem flachen Dach bes Haufes, einen Drachen (do: 
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meten) fteigen läßt, ruft fie ben Dichter herbei, und dieſer ſelbſt zoſiſch academiſchen Tragödie, als zu der ewig menſchlichen Jugend 





num ſchildert ihr Zwiegeſprüch wie folgt: der bellentihen Welt zurückffühhrten. P. Heyſe hat den Berſuch ge: 
* —* — * Ind ſo er nn macht, = — gr .. — — gr 
ne ‚a reg eget ein . reichen, ſog. romantifchen Poefie zu bu en und zu beleben. 
—* un _ = pe a Mh ber Bogel, Damit foll nicht gefagt fein, daß er in feiner Schöpfung uns 
einer nehm eine gefärbte Marmorftatue gegeben Habe und bie tppifche Kunfır 
Sondern die Männer getreu find fie wie biefer Komet, form der Griechen mit der irrationellen Märchenbefeelung der deut: 
er . e ie wunderbaren nnd tieffinnigen eme . 
eye Eger — Lungen Ehfien, ſchen Welt, — die ja auch eine menfchliche war — für unfre Welt- 
BIS ie ber Da ar ea ae anfehamung eine poetifcpindiniduelfe Löfung finden lönnen. 
Siehe, fo ehr’ ich im Ru heim vom ber fhtsanfenben Fahrt. Gehen wir zur Tragödie felbft, deren Stoff wir wohl als be- 
Zieh mur eimmal, fo wirft du gehorfam Anden ben Ireling, kannt voransfegen dürfen. Die dramatifhe Motivirung ift in Kürze 
Zieh ihm heran, — er ſtürzt bir vor bie Fühe gewiß. — folgende. Althäa, von ihrem Gemahl verlaffen, fand in ihrem 


Dir überlaffen es dem Leſer, zu entſcheiden, ob es mehr die | Knaben ben einzigen Erſatz; fie gefiel ſich felbft in der Schönheit 
überall hervorleuchtende Innigfeit der Empfindung oder das zierliche, |des Kindes, aber die Furcht, daß dies ihr letztes Eigenthum beveinft 
geiftvolfe Spiel ift, dem immer neue Wendungen zu Gebote ftehen, |auch zum eignen Willen heranwachſen und fie verlaffen könnte, war 
was dieſer Stelle ihren Reiz verleiht, und nur darin wünfchten wir |deite ihre Meutteriwonne in Gram. Um dieſer unerhörten Mutter- 
am Schluffe mit ihm einig zu fein, daß es lediglich die Ueberzens [liebe willen geben die Parzen ihr das befannte Holz mit dem Aus- 
gung von einer Poetenfchaft aus dem Vollen und Ganzen gewefen ſpruch: „bis das verbrannt ift, lebt dein Sohn.“ Dadurch wird das 
if, was und zu diefer eingehenden Beſprechung getrieben hat. Leben ihres Kindes auf ewige Zeit im ihre Macht gegeben, ihr 

Schidjal wird zu dem feinen und fie erzieht ihn, ohne jemals dieſe 
— ·— furchtbare Gunft der Schickſalsgöttinnen zu bereuen. Der Vater ſtarb 
bald, ihr Bruder Toreus zieht in den Palaſt und feine Tochter 


Yen 2 ramen. Eleopatra wird mit dem Melenger zugleich als die Braut des Letzte⸗ 
ren von ber Althäa erzogen. 
V. In der erften Scene des Stüdes, welde der Verlobung ber 
Meleager, eine Tragödie von Paul Heyſe. beiden vorangeht, theilt Althäa zum erftenmal jenes Geheimmiß ihrer 


Heyſe bat feinen ganz beftimmten Styf, den wir in dem Stre: | Nichte umd künftigen Tochter mit, aber Cleopatra ahnt im Boraus 
ben ausgeſprochen finden, mit Verläugnung aller äußerlich nationellen das ganze Unheil einer fo unnatürlich » natürlichen Bormundicaft, 
Kunftbehelfe mit gleicher Freiheit und Inmerlichfeit — einerlei, ob denn feine Mannheit werde es vernichten, wenn er auf Eigenwillen 
die Geftalten feiner Poeſieen unter einem chinefifchen, romanifchen, [verzichten müffe. Meleager erfcheint, um die Gäfte, die zur Eber⸗ 


claſſiſchen, franzöfifchen oder modern italienischen Himmel athmen, — jagd gelaben find, zu empfangen. Er nimmt die Braut aus dem 


} 


uns diefelben aus der Unmittelbarfeit der Peidenfchaft zu gegenwär⸗ Händen feiner Mutter, Halb aus kindlichen Gehorfam, halb aus Gewohn⸗ 
tigen zu machen, ihre fittlichen Conflicte aus relativen Zuftänden | heit entgegen. Seine Yiebe ift die Frucht der „Inabenfrohen“ Jugend» 
zu abfolut poetifchen zu erheben und alles andre — GCoftüm, Lo- zeit. Toxeus ſegnet die Kinder und die Säfte fommen. Nachdem 
calität, Hiftorie und Tendenz — nur als fecumbatre poetifche Supple: | das Fell des Ebers dem Sieger zum Preife gefegt, erjcheint die 
mente gelten zu laffen. Mit einem Wort — feine fogenannte Ethyl: | Atalante, Artemis Geweihte, ungebeten, um an der Jagd Theil zu 
loſigkeit ift grade fein Styl. Daneben foll feineswegs verfchwiegen |nehmen. Zurüdgewiefen von Toreus, dem ihr männifches Weſen 
bleiben, daß ihn bisher allerdings eine ſtarke Vorliebe für patholos mißfällt, wird fie nım von Meleager eingeladen, um bas Gaft« 
gifhe Probleme, für fog. merfwürdige Fälle harakterifirt, die nicht | recht des Haufes zu wahren. — Im zweiten Wet erlegt Atalante, 


' immer auf einer allgemein ethifchen Idee bafirt find; aber vielleicht dur Schnelligkeit die Andern überflügelnd, den Eher, Toreus giebt 


ift diefer Realismus bei dem Uebermaaß unfrer Ideologie nur ein ihm dem legten Stoß. Melenger dagegen, ber an der Jagd nur 
Borzug und um jene poetifche Gafuiftit, welche jeden einzelnen Bors |läffigen Antheil genommen und eine flüchtige Scene mit der Ata- 
gang zu eimem Hiftorifch einzigen, unvergefilichen macht, dürfen lante im Walde hatte,‘ kehrt unmuthig heim. Althäa und Cleo⸗ 
ihn Die meiften unfrer modernen Poeten nur beneiben, mögen fie |patra erwarten ihn mit banger Ahnung. Althäa, zum erftenmal 
diefelbe nun Caprice oder Erclufivität neımen. von Zweifel gefaßt, wen fie ihre Gewalt dereinft wererben folle, — 

Meſſen wir hiernach fein legtes Drama, fo müfjen wir im außerdem von einem Traum geängftigt, im dem fie fich mit dem ver- 
Bergleich feiner früheren Arbeiten den unbeftreitbaren Fortſchritt an: | hängnißvollen Holz in's Meer ftürgte, um das Leben des Sohnes 
erfennen, daß uns der Dichter diesmal ein volles Menfchenleben | ewig zu fichern, — tröftet ihre Schwiegertochter, ber ein Opfer Uns 
unter der Macht einer Schidjalsivee, eine Familienwelt umter heil verfündet. Der Jagdzug kehrt zurüd, Meleager fpricht der 
einer göttlichen Weltorbnung geftaltet hat. Und gerade hier zeigt fich | Atalante dem Preis zu; Toreus beanfprucht ihm für ſich. Beide, 
die poetifche Macht feines „Styls“ in feiner vollen Stärke. Wir erhitzt, gerathen in Streit, von Worten zu Waffen, und Toreus, 
vergeffen ganz, daß diefe wunderbare Hiftorie vor Iabrtaufenden der die Ehre der Atalante verleumdet, fällt unter Meleagers Schwert. 
unter helleniſchem Himmel, in einer uns ganz entlegenen Welt Dem Mörver bleibt nichts, als die Verbannung; er verſchmäht 
paffirt fein fol. Wir haben wenige Kunftwerfe in der modernen die Eleopatra, er fleht noch feine Mutter, feine Zauber gegen die 
Literatur, welche den ethiſchen Ideeninhalt einer längit verſchwund⸗ abweſende Atalante zu verüben. Althäa aber fieht alles verloren, 
nen Welt mit folder Blaftit und Wahrheit ums vergegenwärtigen. |was fie im ihm befefien — „meinen Bruder erſchlagen, verftoßen 
Seit der Iphigenia, dem Ion von Schlegel, der Sappbo und Meden die Braut, dem Mutterhaufe Valet gegeben für's Leben“ — „mun 
von Grillparzer u. U. ift diefe Gattung fogar einigermaafen in Ver: |foll ihn auch fein Andrer haben — fein Weib, fein Freund, fein 
ruf gefommen, und allerdings haben uns die fegteren gelehrt, daß | and noch Meer — und ſollt ich ibm begraben!" — fie wirft das 
die antiquarifche Treue uns in dieſem Fall viel leichter zu der fran⸗ | Scheit in die Flammen. 


— A, — 
Im dritten Act iſt dieſe That bereits geſchehen. Cleopatra hat tin — emancipirt, begeht er die höchſte Sünde, die es überhaupt für 


fich felbft den Tod gegeben. Meleager, von innerer Glut verzehrt, 


ihn gab. Daß diefe Sünde zugleih doch einmal eine unanstlib- 


tritt fingend zu feiner Mutter, fein Wahnſinn Hält das Feuer liche Nothwendigkeit war, macht ihm ebem zu einem tragifchen Helden 
für die Flammen des Eros. Seine alte Zärtlichkeit erfchüttert die) Allerdings wäre es zur BVerftärkung dieſer todeswürdigen Schul 
Mutter; fie will hinaus, um ihm zu vetten, aber er hält fie) wiekleicht beſſer geweſen, daß er darum gewußt hätte, welches Ge: 


zurück, weil feine Liebe keine Trennung mehr will, die er für Haß heimnig feiner Mutter Göttergewalt fiber ihn gab. 


hält. Erſt als er zufammenbricht, wird fie frei. Atalante kommt 
noch einmal, um Abfchied von ihm zu nehmen, fie weiſ't fein An— 


dringen als Artemis Geweihte zurüd; erft als feine Leidenſchaft Schiefalsichuld begründen Tann. 


dem Tode naht, wirft fie fich über den Sterbenden und gefteht ihm 
ihre Liebe. Althäa kommt zu ſpät. Atalante, die erft jetzt erfährt, 
daß er durch feine Mutter gemordet, zudt den Speer, um ben 
Todten zu rächen. Withäa aber will den Tod durch eigene Hand 
und die Ningenden werben erft von ben Parzen getrennt, deren Chor 
das Stüd fchlieft: 


„Wer uns bie Ehre Ber fih entrüdte 
Weigert — vergebens Dem BWeltenringe, 
Troßt er ber Schwere Ihn erbrüdte 


Des Erdeulebens. Der Sturz ber Dinge.” 


Das Tiefe und Cinfache diefer Fabel beruht diefer Durch— 
führung nach darin, daß bie frommme und uralte Weisheit: ber 
Menſchenwille fei in bem ewigen Götterwillen verftridt, gerabe am 
Beifpiel der Mutterliebe von Neuem offenbart wird. Wenn irgend 
eine menjchliche Macht geeignet fcheint, die freie Leitung eines Den: 
fchenlebens in bie Hand zu nehmen, fo ift es bie Kraft des Weibes, 
die zugleich fo fichtlich natürlich, im unbewußten Zufammenhang des 
Weltorganismus der ewigen göttlichen Yiebe genähert, auch auf: 
opferungsfähig bis zur Selbftwernichtung ift. Zeigt es fich, daß auch 
diefe Macht unfähig ift, der Zucht des Schickſals zu entwachſen, 
ober nur im nächiten Bereiche fich zu emancipiven, fo ift die Grenze 
der Menfchheit gezogen und dem blödeften Berftande fichtbar aufge: 
richtet, Man könnte mach modernen Begriffen weiter fagen, das 


Seine Tat 
wäre dann eime ächt männliche und tragifche geweſen, während in 
unfern Augen die Emancipirung vom Willen der Mutter noch feine 
Meleager erfcheint trog aller fitt- 
lichen Freiheit doch nur als ein Object feiner Mutter, während alle 
anderen Berfonen biefer Welt ihre höchſte Beruhigung und Selig 
feit darin ſehen, fich unter einer göttlichen Vorſehung zu willen, ver 
ihr Heil oder Tod zu erwarten. Das Ergreifende dieſes Contrafiet 
ift durch Cleopatras Worte angedeutet: 

„Und ſtürb' er nie — umflerblih würd' ex mie, 

Er blieb ein Meuſch, und Götter nur, 

Die Selbſtiſchen, jehn frob in bie Natur, 


Mic mag dann werben, was bie Parze wifl, 
Es kommt pon ihr und ich erduld es fill.” 

Durch diefe Pietät ſchwebt über dem Ganzen bie Ruhe un 
Harmonie einer Weltorbnung, die fich über dem Einzelnen wie ci 
fernes Gebirge abhebt, das ben Himmel trägt. — 

Der rationelle Berftand der Theoretifer könnte in jenem Yus- 
gang allerbingse mun ein Handgreiflihes haec fabula docet wer: 
miffen, er Tönnte fich beleidigt fühlen, daß am Schluß die Parzır 
alle Schuld auf ſich nehmen und alfo mit der Althäa nur ein 
damoniſches Spiel getrieben haben, während fie als eine zweite Niebe 
durch ihren Mutterftol; auch am Untergang des Sohnes Schuld fer 
müßte; aber die Parzen haben das Erperiment mit dem Scheit nih! 
aus Schabenfreude im Gefühl der beleidigten Würbe gemacht, fen 
dern als Offenbarung ihr Gefek den Menfchen greifbar vorzubalten. 


Wunderbare diefer Fabel ruhe auf der unbewußten Ahnung, daß Ihr Spruch war allerdings lügenhaft, wenn fie ſich eigene Füguug 


alles Leben einem Berbrennungsproceffe gleiche und fein Dauern nur 
durch das ununterbrochne Unterhalten der Flamme möglich fei. Bet 
diefem VBerbrennungsproceh foll hierbei nicht am den phhſiſchen Pro- 
ceß gedacht fein. Auch die Seelen leben nur durch Seelen, dauern 
und flammen in ber Liebe. Tritt in biefer Dauer eine geiwaltfame 
Störung ein, jo können auch Seelen an einem Verſchmachten zu 
Grunde geben, und auf diefer hier willlührlichen Zerftörung der 
Elaſtieität und Erneuerung beruht die pſychologiſche Wahrheit des 
Schluſſes. Meleager ftirbt an einer pſhchiſchen Schwindbfucht (sit 
venia verbo), jein Scheit brennt zu Ende, Der Stoff ift je 
nach allen Seiten ein höchſt beveutungsvoller. Die Idee, dieſen 
Mutterfohn gleihjam aus ber Jurisdiction des Schidfals zur Juris— 
dietion der Mutter, alfo immer einer Sterblichen, zu begrabiren, 
ihn gleichfam wieder ungeboren werden zu laffen und ewig an bie 
Nabelſchnur zu Fetten, ift eim ächt tragifches Problem, und es ift 
ein intereffanter Gegenfaß, daß, während Hehfe die Emancipirung 
von biefem Zwang auf pofitine Weife durchführt, im echter von 


vorbehalten, aber fie find fo Hug, nichts anderes zu jagen, ald — 
„bis dies verbrannt ift, lebt bein Sohn.” Daß Allthäa fich bier 
aus das ganze Gewebe ihrer Macht zufammengefäbelt, wäre gan 
albern, wenn es bei einer Mutter nicht fo natürlich wäre, Der 
bornirtefte Sittenrichter wird durch dieſen mütterlichen Egolemm 
erfhüttert werben und nicht im gewöhnlichen Sinn, will fagen, Un 
fin der Zurechnungsphilofophie der Mutter eine Schuld bl 
nehmen. Metaphyſiſch wird bie Verwebung unferer Freiheit in die 
ewige Nothwendigkeit, unfere Schuld, die uns durch bie göttliche 
Unſchuld vergeben wird, wie das Geheimniß des Inbivibuellen und 
Allgemeinen eben fo wenig fcharf zu erbenten wie dramatiſch darzu 
ftelfen fein. Es ift und bleibt ein Abgrund, aber die Poeſie it 
den großen Vorfprung vor dem Raifonnement, über dieſe mofiid 
Tiefe werigftens ihre Regenbogen zu ſpannen. 

Man darf überdies nicht vergeifen, daß man es dabei mit einem 
Märchen zu thun hat, deſſen legte Gonfequenzen fich wie im der 
Prämiffen den rationellen Theorieen entziehen. Die dramatiſche Fern 


Ravenna biefelbe Emancipirung von dem Willen der Mutter auf) mag darum nicht die glüdlichfte fein, da umfere Zeit fich wermöhl 
zwar negative, aber dramatifche Weife den Knoten der Cataftrophe | hat, mit gutem Gewiſſen ihre Phantafie zu Haufe zu laffen, mi 
ſchurzt. ſie in's Theater geht. Sie glaubt, da ſähe fie eben alles mit leit 

Meleager ift ein Menſch ohne Stern über feinem Haupt, | haften Augen. Da das Gedicht aber einmal im dramatifcher Form 
ein Paria, über den keine himmliſche Gottheit wacht eine illegi⸗ vor uns tritt, fo läßt fich micht läugnen, daß die That des Morkrt 
time Greatur, die auf den Tafeln des Schidfals noch gar nicht auf: | dramatiſch dennoch wicht hinlänglich genug motivirt erfcheint. Nimm 
gezeichnet ift und beshalb mur ein gottlofes, fehr menfchliches Schid- man an, das Scheit wäre ein Dolch oder ein Gift geweſen, fo hätt 
fal haben fann, aber dadurch wird er unfern eignem Herzen um ſo es gewiß ganz anberer Veranftaltungen beburft, um die Mutter ji: 
näher gerüdt. Seine Unfterblichteit liegt allein in feinem findlichen | Aufopferung ihres Sohnes zu bringen. Da aber die Wirkung jem 
Geborfam, die Götter Haben nichts mehr mit ihm zu fehaffen. Er Zaubermittels eine gleiche ift, fo erfcheint doch das Hinwegſetzen übet 
ift ein Menſch, für dem das eine vierte Gebot alle andern umſchließt jede weitere dramatifche Steigerung, als bie Bes Brudermorbes, & 
indem er fi von feiner Mutter — feiner einzigen Schidjalsgöt- | wagt. Wäre der Angriff Althäa's direft auf die Atalante gegange 
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und hätte dann Melenger die Hand gegen feine Mutter erhoben, fo]in ber perfönlichen Stellung, die Fiſcher fich ſelbſt mit männficher 
er uns nicht das Gefühl, als fehle zwifchen dem zweiten und | Beharrlichkeit gefchaffen, indem er unter ungünſtigen Umſtänden ſich 
dritten Alt eine Scene. Natürlich ſagen wir dies mr vom brama-|eine hohe Stufe allgemeiner Bildung errang, fühlt er ſich nur ben 
tiſchen Standpunkt aus, für das Gedicht genügen bie Worte Althäa's, Angelegenheiten des großen Baterlandes gegemüber ſchmerzlich berührt. 


um ben baranf folgenden Seelenlampf und Entfchluß, anzubenten. |In Folge ber Vernichtung fo mancher beutfchen Hoffnung wirb er 


Was die Aus ng dieſes „Myſteriums“ betrifft, fo find alle wohl ein und das anderemal bitter, aber nie grell und unſchön; 
Zauber gen welche Heyſe's Poefie gebieten Tann, Und | felbft in feinem Unmillen erfcheint er eher hoffnungsvoll als ver- 
es ift originell, wie die Doppelnatur biefer helleniſch- romantifchen | zweifelt und ruft feinem Kinde (S. 192.) zu: 


Schöpfung fi auch in der Inbividualifirung der Geftalten fpiegelt, 
fo daß man fagen könnte, alle feften Theile (gleichfam der Knochen⸗ 
bau des Ganzen), alles Ethifche und Typiſche ift im hellenifchen 
Geifte, alle finnlichen und individuellen Theile dagegen, Nerv und 
Mustel, mit fog. romantifcher Beſeelung gefchaffen. 
Mag man nun diefen Verfuh ein Erperiment oder eine Curio: 
fität nennen, mag man einwenden, daß ber Zauber biefes Stüdes 
mehr in ber tieffinnig poetifhen Behandlung des Einzelnen als in 
ber Gewalt der bramatifchen Situationen liege, da der Zufchaner 
viel Schöneres zu hören befommt als zu fehen, fo ift es in unfrer 


Zum Himmel, Schu, will ich dich Heben, 

Dem Böltergott dich übergeben, 

Daß er zu ſolchem Rilſtzeug wähle 

Und ſtürle beine reine Seele, 

Zu retten aus des Spottes Staube 

Der Deutſchen Heil, an das ich glaube; 

Doch was er Über bich beſchlofſen; 

Der Vaterforge ifl'8 gemug, 

Daf dur ihm dieneft unverbroffen, 

Sb in ber Werffatt, ob am Pflug. 
Die legten’ Worte deuten uns in buchſtäblichem Sinn auf bie 


Kunftepoche, in welcher alle Stylarten floriven, vielleicht gerabe des | Jugend des Vaters Hin, durch deren Derüdfichtigung erft wir zu 


halb jhägenswerth, daß ein Poet den Muth hat, in feinem eigenen | einem volffommen genügenben Urtheil über 
feiner Gedichte gelangen. Der Dichter it Sohn eines ſchlichten 


Stiyle zu ſchreiben und allen Traditionen und Theorien der jung- 
deutſch⸗ framgöfifchen wie der Shafefpearomanie gegenüber die Ge: 


einen bedeutenden Theil 


Dorfjimmermanns, und wenn er im „Rnabenfrühling“ (S, 4.) 


Heimmiffe des Herzens zum alleinigen einfachen Organismus feiner | in die jubelnden Worte ausbricht: 


Poeſie zu machen. Heyſe's Poefie ift eine ſolche Mineralquelle, 
ſiedendheiß, aber fie geht über Gold» und Erzftufen und wirft un- 
mittelbar, fo daß fie nicht zu fürchten braucht, die Gradirwerle und 
Salinen einer boctrinären Kritil nöthig zu haben. 


Gedichte von 3. ©. Fiſcher. 

Stuttgart u. Tübingen, Cotta ſcher Verlag. 1654, 

Es gab eine Zeit, wo von einer ſchwäbiſchen Dichterfchule 
geſprochen wurde, ohne daß eine folche dem Weſen nach eriſtirt 
hätte. Wenigſtens waren ihre Merkmale mehr äußerlicher als inner- 
ficher Art, mehr nur ein im Yande der Schwaben fehr natürliches 
Hervortreten ſchwäbiſcher Scenerie und einerjeits die Haltung ber 
häufig gewählten Balladenform in jenem eigenthümlichen Ton, ben 
Uhland bei feinen früheren, feineswegs bei feinen Ipätern und gelun⸗ 
genften Poeſien augeſchlagen, andrerſeits in ben rein lyriſchen Pro- 
dulten eine Auffaſſung der Natur und des Gemüths, ein Ergehen 
in Feld und Wald, ein Wandern von und zum Liebchen, was wie- 
derum an jene frühere Periode Uhlands erinnern Tonnte. 


Herh Märzenind und Lerchenfchlag, 

Und feine Schule ben Nachmittag! 

Die Füge ohne Stumpf und Schub, 

Auf troduem Weg ben Wiefen zul x. 
fo jchwelgt er dabei in der Erinnerung felbfterlebter Seligfeit eines 
Dorffindes, wie er andrerfeits die fählende Schule feiner Knaben⸗ 
jahre uns nach ber vollen Wirklichkeit fchilbert, wenn er dem Vater 
(S. 88, der Geb.) die Worte in den Mund legt: 

„Im Dorfe bat der Blitz gezündet 

Und mit ſich fort bie Brikde ri ber Strom: 

Steh auf, fei müge, Kabel” ruft er mir 

Und eilet fort, zu helfen umb zu retten, 

Und groß mich bilnfend if’ ich mich 

Mit feinem Stabe, feiner Lederſchürze x. 

Die Gedichte find im drei Abtheilungen gegeben unter den 
Ueberfchriften: „Lieber der Liebe,“ „Natur und Leben,“ 
„Bilder vom Bodenſee.“ Aus der erſten Abtheilung nennen 
wir als vorzüglich außer dem eben erwähnten „Ruabenfrühling,* 
der einen ganzen Himmel von Kindheitsglück im feine wenigen Zeilen 
einſchließt: „Der Segen“ (©. 6.), „Ewiger Frühling“ S. 16.), 


Inbefen |» Der Hohen“ (S. 18.), „Gottesgabe“ (S. 28.), welches wir 


wos man fehwäbifche Poefie geheifien, hat entfchieben eingemündet| 9% mittbeilen wollen: 


in ben allgemeinen, von jener fpecifiichen Manier unabhängigen 
Strom deutſcher Dichtung. Auch die zum Gegenftanb unferer Be- 
fprechung gewählte Sammlung ift durchweg geeignet, dies zu beweifen. 

As allgemeinftes Merkmal von Fiſchers poetifchem Charakter 
ift die Einigung zweier ganz verfchiebenen Momente zu bezeichnen: 
eine innige, ganz unbefangene Theilnahme an ben Heinften Exrfcei- 
nungen des bunten Erdendafeins in Natur» und Menſchenleben, wie 
im engern reife der eigenen Eriftenz, und ein weit in die Melt 
binausgreifender Einn, ein warm fehlagendes Herz für's Vaterland 
und für jede Art von Größe! In dieſen rein und klar ausge— 
fprochenen Richtungen Liegt Kuft und Leib für fein helles, unverwor: 
renes Gemüth. Es ift da Nichts vom jemer zweibentigen, üben, 
fteptifchen Trübfeligfeit, von jenem inhaltlofen, felbftgefälligen Schmerz, 


der feit mehr als zwei Jahrzehnten fo oft zum Gegenftand ber 


Poeſie gemacht worben ift. Dagegen ift es bie Kraft einer durch 


und durch gefunden und reichen Anfchamung, verbunden mit einer | 
Energie und Biegſamleit des Ausbruds, die den Eindrud der frifchen | 


unb gewinnendften Unmittelbarfeit gewährt. — Zufrieden, glüdlich 


Scan an die Melt, an Wunbern reich, 
Und alle nur ſich ſelber gleich, 

Es möcht im weiten Sonnenſchein 
Kein Blatt noch Blüthlein anders fein; 
Dod mein Triumph und Jauchzen if, 
Daß du nicht eine Anb’re biſt, 

Daf ich, du liebe Gottesgabe, 

Aus aller Welt dich funben habe, 


Ferner: „Bögleins Fiebesreife* (S. 31.), „Ein Gott auf 
Erden” (S. 40.) — Des BWeitern bezeichnen wir als Gedichte 
von großer Schönheit: „Unfere Liebe“ (S. 47.), ganz befonbers: 


|„Mein und Dein“ (S. 54.), „Der Liebesbrief“ (S. 29.) ꝛc. 


In der zweiten Abtheilung weifen wir zumächft auf das unge- 


‚mein zarte und lieblihe „Weißdornbüfchlein“ (S. 78.) Hin. 
‚Kann es einen zartern und innigern Ausbrud geben, als es barin 


von den jungen Vögeln heit: 
Radtes Hänflen in Schlummer und Traum! 
Leben, fo zärtlich gewoben! 
Hüpfender Athen, feimenber Flaum, 
Köpfchen, fe bittend achoben. 
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Ferner das heimlichkeitsfühe Sonett (S. 80.), fodanı das tiefempfuns | Traum in a 126) läßt troß ber vorhertſchenden 
al 


dene, inhaltreiche Gebiht: „Im Frühling” (S. 100.). 

Sodann das herrliche Gedicht „Sonnenwende" (S. 104), 
„Tag und Nacht (S. 143), eine Ode zu Novalis Gedächtniß. Als 
ein von Poetifcher ftit im ebelften Sinne des Worts ganz voll 
getränktes Stüd fieht eben diefes in der Sammlung einzig ba und 
ift infofern ein überrafchendes Beifpiel der Vielfeitigfeit des Dichte: 
riſchen Geiftes des Verfaſſers. Deffen ungeachtet deulen wir nicht, 
daß das bier angeregte Clement der Natur bes Verfaffers fehr 
wefentlich entfprehe und daß er es weiter ausbeuten wird und foll, 

Die lange fodie: „Zugleih ein Sänger und ein 
Held“ (S. 165) bezieht fi auf das Wirken Ulrichs von Hutten 
und ift vielfach von großer Schönheit; noch ſchöner „Die Unfterbs 
liche“ (S. 181), ein Gedicht von klaſſiſchem Abel, gofbrein, feines 
Gegenftandes würdig. — Wir wilfen wohl, wie viel wir mit legte: 
rem jagen, denn das geheimnißvolle Weſen, am welches diefe hoch: 
begeifterte Apoſtrophe fich richtet, ift die Weltgefchichte, „Mit mei— 
nem Kind“ (S. 186) ift ebenfo zart und feelenvoll als tieffinnig 
und von Vaterlandsgefühl durchdrungen. Der „Dichterkönig“ 


patriotifchen Degeifterung tal 

As Probe aus der dritten Abtheilung geben wir eine Aurete 
an die Göttin der Fluthen, in deren Reich fi der Dichter auf dem 
Bodenfee befindet: 


Der Götter felbft und ihrer Macht 

Haft, Liebelofe, du wicht Acht. 

Längft wie eim fi ing biidt 

Zu ee 
ewi 

Seinen Kronbi 


Deine thauigen Haude alljumal, 

Und gießt fie ans der himmliſchen Schale 
Als wieber im bie Thale, 

Daß bu, bie er liebet, fo flolz bich immer 
Berichtoflen Hältft in eignes Gtüd, 

Unb wirft ibm feines i 


Kalt, wie du ihm empfingft, zurüd, ıc. 


(S. 149) behandelt das Verhältniß Göthe's zur Sefenheimer Sollen wir nach dem Gefagten zu einem Enburtheil über Fiſcher 
Friederile. ſchreiten, jo lönnen wir dies wohl am beften mit den Worten thun, 

Soll neben dem Vorzüglichen aud Das minder oder mur ein: |die Eduard Mörike vor Kurzem jchriftlih an den Verfaffer die 
feitig Gelungene zur Sprade kommen, fo wäre bier „Der ver: ſes Auffakes gerichtet hat. Er fagt: 
bängnißvolle Tanz“ (S. 156) zu erwähnen, ein auf die Tra- „In Fiſchers Ton und Styſ ift offenbar etwas Specififches, 
dition gegrünbetes Gedicht, daß der Vhilofopp Hegel und der Was feine Phantafie betrifft, fo hat fie nicht blos Lyrifch geftaltende 
Dichter Hölderlin während ihrer Studienzeit auf dem Tübinger Kraft; viele Spuren, befonders idylliſcher Art, in der erften Abthei- 
Wörth einen bacchantifhen Tanz mit einander anfgeführt. So geift- | lung, ſodann mande Schilderung in der dritten, beweijen es mir. 
voll und gebanfenbligend diefer Iprifch-epifche Erguß ift, läßt er doch Zumma Summarum: verus adest poäta! Bis jegt lieh nur der 
einen caricaturartigen Eindrud zurüd, ober gleicht mindeftens einem |Iyrifche Schwung, Das Uebergewicht des Gedankens lich die epiiche 
Beethovenfchen Capriccio. Gretchens Bitte“ (S. 61) läßt den | Seite in feinem Talent noch nicht zur ruhigen, ausführlichen, ftetinen 
Lefer unentjchieden über die Wahrheit der Empfindung. „Schillers | Zeichnung auftommen. Er wäre alfo dringend aufzuforbern, ſich 
Auferftehung” (S. 140), ein fonft glanzuolfes Gedicht, wird im Jauch nach andern Seiten, und zwar zunächſt in ber epifchen Richtung 
den beiden Schlufftrophen durch das Beſtreben, die Schillerfchen \ju bewegen. Ich glaube zuverfichtlih, daß er auf diefem Wege 
Dramen auf eine pifante Art einzuflechten, gezwungen und „Ein nicht minder Ungemeines leiften wird." 

Die BVerlagshandlung von Heinrich Schindler empfiehlt für die Weihnachtszeit folgende Bücher ihres Verlages: 
Afra Veit, oder Eine Beit der Kümpfe. Roman von ber Verfafferin ver Sommerreife. gr. 16. 2 Bre. geh. I The. 
Karl Bel, Grdichte Ste (Miniatur-) Auflage. eleg. geb. 2 TIhle. geb. 1 Tblr. 0 Sur, 
— — Janko. Ein Roman in Berfen. Ae Miniatur» Aufl. eleg. geb. 2 Thlr. geb. 1 The MW Ser. 
Dtto Hoquette, Pas Neid der Träume. te Min.-Aufl. elea. cart. mit Goldſchnin und Dedelzeichnung. 1 Thlt. 10 Sar. 
W. von Merckel, Sigelind. Ein Normalluſtſpiel. Min-Format. geb. 20 Sur. 
Lewin Schücing, Ein Ardekampf in Foren. Min-Kormat. geb. 20 Sr. eleg. geb. 1 Thle. 
Dr. &. von Rufidorf's Piötetik für gebildele Ftautn. Cleg. geb 1 Thlt. 10 Sgr. 
— — Pütelifher Hans- uud Pranuen-Almenad für 1855. Ein Rathgeber für den Haustand und ein Fuührer auf Babereifem, mit einer Eifenkabn- 
und Brumnenkarte. cart. 20 Sgr. eleg. geb. mit Motizfafender 25 Sgr. 

Portrait Otto Moquettes, ze. und fith. von Pietſch. gr. 4. chineſ. Papier. 1 Thlr. 


Schliehlich für die preußifchen Lefer des Deutfchen Kunftblatts: 


Zandes- und Volkskunde 
Preußifchen Staates. 


Ein patriotifhes Lehr» und Leſebuch 
von 


A. v. Eroufaz, 
Hanptmann im Königl. 10. Infanterie Regiment, 
gr. 8. geb. 1 Thlt. 24 Ser. . 

Aus dem Bebärfnig nah einem Werke, welches in entipredhenber Ferm bem Leler Belehrung über alle Verhältniffe feines Baterlandes verihafie, 
eutſprang biehes, dem Pringen Friebrih Wilbelin, Königl, Hoheit gewibmete Werl. Alles Wiflenswerthe aus den weiten Gebieten der Geſchichte, Geograpdit, 
Literatur, Naturgellgichte, Statiftid sc, bie Elemente unferer Berfajluug, Verwaltung und Militairorganifation wurbe hier zu einem Gefanmmtbibe unfers Yaler- 
laudes verihmelzen und mac ihrer größeren ober geringeren Michtigfeit mit ber eutiprechenben Ausjührlichkeit behandelt, ohne bie Ueberſichtlichleit bed er 
zu Mören. Die beigefü in, Met 
aber Pädagogen und 


Beftgefchenke aus dem Verlage von Wilhelm Hers, Beſſer'ſche Buchhandlung, in Berlin. 

W. v. Schabow. Der meberne Bafari. Erinnerungen aus bem Kiffer | Firduſi. Epiſche Dichtungen. Aus d. Perfiigen von A F. v. Schad. aan. 
Ichen, Novelle. Mit Holsichnitten nach Zeichnungen ven Jul. Hühner von) Geb. 3 Thlr. 20 Ser, 

Bürkner, 2er. 8. Geh. 2 Thlx. 16 Sgr., eleg. geb. mit Gelbichnitt 3 Thlr. Vaul Henfe. Novellen. Geh. 1 Thle, geb. 1 Thfr. 10 Sg. >. 

(BD. A. Huber.) Stigen aus Irland. Geh. 1 Ehir. 15 S Baul Hefe. Dieleager, eine Tragödie. Geh. 20 Sar,, gi. —— — B53. 





Regiſter erhöhen bie practiſcht Brauchbarleit des Werls, welches hiermit Allen, deren Gerz dem Vaterlande zugewandt 
itairs augtlegeutlich empfohlen wirt. 
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D. A. Huber.) Smen aus der Bender und Bretagne. Geb, 1 Thlr. Wani Henfe. deamen, Dictungen. Geb. 1 Thlr. 5 The. 
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